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IL    Die  einzelnen  Magistrataren. 

Das  Eönigtham  S.  3—16. 

Aelteste  Ordnang  3.  Benennung.  Insignien.  Fasces  5.  Wagen  und  Sessel. 
Pnipurgewand.  Scepter.  Bestellnng  des  Königs  6.  Antritt  8.  Inauguration  9. 
Competenz  10.  Der  König  zugleich  Priester  11.  Yerantwortlichkeit.  Das  leitende 
Princip  im  Königthnm.  Abschaffung  des  Königthums  13.  Opferkönigthum.  Unter- 
sagnng  der  Wiederherstellung  14.     Continuität  von  Königthum  und  Republik  15. 

Die  magistratisohe  Befagniss  des  Oberpontifex  S.  17 — 70. 

Magistratur  und  Priesterthum  17.  Rangverhältniss  beider  18.  Magistratische 
Sacralvorstandschaft  des  Oberpontifex  19.  Bestand  des  GoUeglums  20.  Yer- 
hältniss  desselben  zum  Oberpontifex  21.  Der  Pontifex  Vertreter  der  sämmtlichen 
Gemeindegotter  22. 

I.  PliesterbestelllUIg  23—33.  Die  königliche  Priesterernennung  und 
die  republikanische  Gooptation  23.  Pontüicale  Priester ernennnng  24.  Gomitien 
der  siebzehn  Trlbus  25.  Nomination  28.  Königliche  Inauguration  der  Priester. 
ComiUa  calata  31.     Pontiflcale  Inauguration  der  Priester  32. 

II.  SatsiiDgsrecht  und  Rechtweisung  33—47.  Mangel  des  Uu  cum 
populo  agendi.  Legislatorische  Acte  des  Oberpontifex  und  der  Gurien  34.  Ad- 
rogation.  Restitution  des  Patriciats  35.  Testament.  Detestatio  saerontm  36. 
Verleihung  des  Patriciats.  Verhältniss  der  pontiflcalen  Legislation  zu  der  könig- 
lichen 38.  Mangel  des  ius  edicendi.  Bekanntmachung  der  Festtage  39.  Leges 
Ttgiae  inwiefern  Poutiflcaledict  41.  Pontiflcale  Rechtweisung  44.  Die  Rechts- 
gutacbten  überhaupt  45. 

III.  Die  saerale  Jndicatioil  47 — 57.  Gensorisch-consularische  sacrale 
Jurisdiction.  Betheiligung  der  Pontiflces  bei  derselben  47.  Das  Sacraldelict  der 
Königszeit  rechtlich  strafbar  49.  Das  Sacraldelict  der  Bepublik  rechtlich  straf- 
los 50.  Magistratiseh  strafbare  Sacraldellcte  der  Republik  52.  Pontiflcalgericht 
über  die  Priesterinnen  53.  Pontiflcalgericht  über  die  dem  GoUegium  angehören- 
den Priester  55. 

IV.  Das  GSttergnt  57—70.  Oöttervermögen  58.  Sacrale  Gemeindelasten. 
Priesterdienerschaft  61.  Sonstige  Gultuskosten  62.  Form  der  Belastung.  Be- 
lastung des  Aerarinm.  Priesterkassen  63.  Die  atea  pontiflcum  und  ihre  Ein- 
nahmen 65.  Magistratische  Einziehung  67.  Pontiflcale  Verwaltung!)  68.  Ein- 
wirkung des  kaiserlichen  Oberpontiflcats  auf  die  Stellung  des  Gollegiums  69. 

1)  Zu  S.  68  ist  eine  seit  langer  Zeit  in  Rom  im  Palast  Rondanini  auf- 
bewahrte^  aber  seltsamer  Weise  erst  vor  wenigen  Monaten  von  Dr.  v.  Duhn  dort 
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Das  Consulat  S.  71—132. 

Benennung:  praetor  71;  iudex  73;  consul  74.  Wahlqualiflcatlon ,  Patri— 
ciat  75.  Wahlform  76.  Wahlzeit.  Subrogation  des  Collegen  77.  Annuität. 
Verkürzte  Gonsulate  der  Kaiserzeit  78.  Proconsulat.  Insignien.  Rangstellung  83. 
CoUegialische  Pari  tat  8Ö.  Namenfolge  der  Collegen  86.  Eponymie  den  suffecti 
entzogen  87.  Consul  Ordinarius  titular  88.  Gonsularische  Gompetenz.  Mili- 
tärisches Imperium  89.  Verschiedenheit  des  consularischen  und  des  pratorf- 
sehen  Militärcommandos :  Aushebungsrecht  91 ;  Offlziersernennung  92 ;  Kriegs- 
erklärung 93.  Civilgerichtsbarkeit  dem  Gonsul  entzogen  94.  Intercesslon  im 
Givilprozess.  Freiwillige  Gerichtsbarkeit  95.  Statthaltergerichtsbarkeit  96.  Fidei- 
commiss  97.  Vormünderernennung.  Appellationsinstanz  98.  Administrativ- 
gerichtsbarkeit und  die  damit  verbundenen  Finanzgeschäfte.  Vermögensrechtliche 
Personalexecu tion.  Gonsularische  Griminaljurisdictlon  der  Bepublik  102:  bei 
gesetzlich  suspendirter  Provocation  103 ;  bei  völkerrechtlichen  und  sonstigen 
sacralen  Delicten  105;  im  städtischen  Begiment  bei  sonst  ausgeschlossener  Pro- 
vocation 106;  im  Amtsbereich  miUtiae  107.  Gonsularische  Grimina^jurisdiction 
der  Kaiserzeit  111.  Schätzung  117.  Senatsergänzung.  Beamtenwihlen  118. 
Gesetzgebung  119.  Gomitien  120.  Edicte.  Senatsberafung  121.  Verfügung 
über  die  Gemein  dekasse  und  das  Gemeinde  vermögen  123.  Fürsorge  für  den 
Götterdienst  126.  Gottesdienstliche  Functionen.  Indietio  feriarum  127.  Sacrale 
Vorsteherschaft  123.  Gonsularische  Spiele  i)  129.  Sorge  für  die  ötTentliehe  Sicher- 
heit 130. 

wieder  aufgefundene  und  noch  ungedrnckte  Inschrift  hier  nachzutragen.  Sie 
lautet:  Pelagiorum^  |  Hoc  numumentum  cum  cohaerenti  |  areola  et  duabus  in 
gamma  pofiicibua  \  auperposito  cubinUo  aolario  trielinio  \  ne  qui$  a  nomine  no$tro 
alienfire  audeat  |  neve  in  eo  corpus  extraneum  inferri  paiiatur:  \  alioqiun  sit 
facultas  cuicumque  ex  familia  \  nostra  adeundi  per  querellam  pontiflees  \  ^  ^, 
quorum  de  ea  re  notio  est,  \  et  poenam  (seatertium')  L  m(ilium)  fi(ummttm)  areae  \ 
eoUegii  eonan  |  inferendorum  exsequendi.  In  dieser  sicher  dem  3.  Jahrh.  ange- 
hörigen  Inschrift  ist  also  ausdrücklich  anerkannt,  was  ich  in  dem  Handbuch 
vermuthnngsweise  aufgestellt  habe,  dass  in  der  mittleren  Kaisertelt  dem  Pontiflcal- 
collegium  eine  durchaus  magistraiische  extraordinaria  cognitio  in  Betreff  der 
Sepulcralbnssen  zugestanden  bat.  Neu  ist  es,  dass  diese  Beschwerde  nicht  von 
jedem,  und  also  auch  wohl  nicht  ex  officio  von  dem  PontificalooUegium,  geltend 
gemacht  werden  kann,  sondern  dass  sie  von  einer  der  zur  Benutzung  des  Grabes 
berechtigten,  also  durch  die  Grabstorung  in  ihren  Interessen  verletzten  Personen 
anhängig  gemacht  werden  muss.  Dass  die  gleiche  Beschränkung  auch  für  die  an 
die  Gemeinde,  sei  es  das  Aerarium  oder  eine  Stadtkasse,  zu  entrichtenden  Bussen 
bestanden  hat,  folgt  daraus  nicht;  diese  sind  vielmehr  einfach  als  Popularklagen 
behandelt  worden,  wie  dies  am  bestimmtesten  hervorgeht  aus  der  neu  gefundenen 
Inschrift  von  Aquilela  C.  /.  L.  V,  8304,  wo  es  von  der  Verletzung  des  Grabes 
heisst:  [eij^us  rei  persecutio  euilibet  de  populo  datur, 

1)  Zu  S.  126  A.  4.  Es  hätte  bei  den  consularischen  Spielen  noch  der 
vielbesprochenen  Angabe  des  Sueton  (im  Leben  des  Terentius  p.  31  Reiff.) 
gedacht  werden  sollen :  C.  Suipieio  Gallo  hotnine  docto  et  cuius  consularibus  ludis 
inüium  fabularum  dandafum  feeerit.  Die  zahlreichen  wie  von  Andern  so  auch 
von  mir  vorgeschlagenen  Textänderungen  sind  wohl  alle  verfehlt.  Es  können 
ausserordentliche  .Spiele  gemeint  sein,  die  Gallus  als  Gonsul  588  auszurichten 
hatte;  wo  dann  freilich  Sueton  einer  andern  Ueberlieferung  gefolgt  ist  als  der 
gewöhnlichen,  nach  der  Terentius  an  den  Megalensien  dieses  Jahres  seine  erste 
Komödie  zur  Aufführung  gebracht  hat.  Aber  wahrscheinlich,  hat  Sueton  vielmehr 
eben  diese  gemeint.  Denn  die  Ausrichtung  der  Spiele  ist  an  sich  ein  Becht 
des  Gbermagistrats ;  und  wie  die  formale  Leitung  der  römischen  Spiele  den  Con- 
suln  zu  aller  Zeit  geblieben  ist,  so  kann  die  eura  ludorum  der  cumlischen  Aedilen 
überhaupt,  ähnlich  wie  die  Gapitalgerichtsbarkeit  der  Quästoren,  formell  als  eine 
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Die  Krtatur  S.  133—164. 

Anfange  der  Dictatnr  133.  Benennung  135.  WaUqnalification  :  P&triciat  137. 
Comolining  mit  anderen  Aemtern.  Ernennende  Behörde  138.  Gondictatoren  139. 
Ansschliessang  der  Intercesslon  gegen  die  Bestellung.  Bestellung  unter  Einwir- 
kung des  Senats  140;  mit  Eingreifen  der  Comitien  141.  Yorschlagsrecht  des 
Senate  142.  Form  der  Bestellung  143.  Amtsantritt  144.  Insigulen.  Dietator 
colUga  maior  der  Consuln  145.  Die  dlctatorisohe  Gompetenz  und  die  der  Übrigen 
Magistrate  147.  Speclalcompetenz  des  Dictators  148.  Ausschluss  von  der  Civil- 
jnrisdiction  149.  Der  Dietator  Feldherr  150.  Amtsdauer  151.  Mandirung  der 
Gewalt  an  den  praefecUis  uthi  und  den  magister  equltum  154.  Befreiung  von 
der  Provocation  155.  Yerhältnlss  zum  Volkstribunat  157;  zum  Senat  158; 
zum  Kotilgthum  159.     Untergang  der  Dictatur  161.    Die  latinische  Dictatur  162. 

Das  Eeiterfohreramt  S.  165—172. 

Benennung.  Wahlqualiflcation  165.  Cumulirung  mit  anderen  Aemtern. 
Bestellung  166.  Bangstellung.  Insfgnien.  MUitäriBche  Verwendung  168.  Poli- 
tische Competenz  170.     Gesammtcharakter  der  Institution  171. 

Der  Oonsolartribaoat  S.  173—184. 

Verhiltniss  des  Gonsulartribunats  zum  Gonsulat  173.  Zahl  der  Consular- 
triboiie  174.  Kriegstribunat  177.  Verhältniss  der  gewöhnlichen  und  der  con- 
sularischen  Kriegstribone  178.  Qaalification  179.  Competenz  180.  Mangel  des 
Ernennungsrechts  von  Collegen  und  Stellvertretern  181.  Mangel  des  Rechts  zu 
triumphiren.  Mangelnde  Consularität  182.  Dauer  und  Abschaffung  des  Con- 
sulartribonats  183. 

Die  Prätur  S.  185—228. 

Einrichtung  der  Prätur,  praetor  urbafwu  185.  Praetor  inter  pereyrinoa  187. 
Praetore»  maiorea  und  minores^  aexfascalea.  Provinzialprätoren  189.  Die  neuen 
prätorischen  Competenzen  des  7.  Jahrh.  Quaestio  repetundarum.  Acht  Prätoren 
Sullas  und  deren  Competenzen  191.  Vermehrung  der  Stellen  durch  Caesar  193. 
Prätorenzahl  unter  den  Kaisern  194.  Prätur  patricisch-plebejisch  195.  Wahlform. 
Annuität.  Beginn  der  amtlichen  Function  196.  Insignien.  Eponymle.  Präto- 
rische  Competenzen  198.  SortÜio  provlnciarwn  der  früheren  Republik;  Zeit 
derselben  199.  Eingreifen  des  Senats  in  die  pratorische  Loosung  200.  Sortition 
nach  Sulla  205. 

Civiljurisdiotion  210.  Jurisdiction  des  städtischen  und  des  Peregrinenprä- 
tors  211.  Edict  212.  Leitung  der  Quästionen  213.  Civilrechtliche  Special- 
präturen  215.  Untergang  der  prätorischen  Jurisdiction.  Hülfsthätigkeit  bei  der 
prätorischen  Civiljurisdiotion  217.  Praefecti  iure  dioundo.  Geschworne  im  Privat- 
prozess  218.  Centumviri.  Geschworne  der  Quästionen  220.  Eingreifen  der  Yolks- 
wahl  in  die  Geschwomenernennung  222. 

Prätorische  Vertretung  des  Consuls  222.  Eigenes  Commando  223.  Commando 
neben  und  unter  dem  Consul  224.  Criminaljudication.  Gesetzgebung  und  Senats- 
beschlijsse.     Verwaltung  des  Gemeindevermögens  225. 

Spiele  226.  Frumeutationen.  Aufsicht  über  die  hauptstädtischen  Regionen  228. 

Oehulfenthätigkeit  aofgefasst  and  konren  diese  Spiele  also  insofern  alle  wie  mate- 
riell als  aedUieli,  so  formell  als  eonaularea  bezeichnet  worden  sein.  Dass  Sueton 
in  dem  gegebenen  Fall  die  zweite  ungangbare  Bezeichnung  vorzog,  erklärt  sich 
daraus,  dass  es  ihm  darauf  ankam  zwischen  Jenem  Consul  und  dem  Dichter 
eine  peisönliehe  Beziehung  nachzuweisen. 
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Die  Frovinzialstatthalterschaft  S.  229—260. 

Begrenzung  der  Aufgabe  229.  Emancipation  der  Statthalterschaft  von  der 
Prätur  230.  Statthalterschaft  als  selbständiges  Amt  232.  Proconsulat  und  Pro- 
prätur  233.  ProconntUs.  Legati  Auguaii  pro  praetore  234.  Legati  proeonndi» 
pro  praetore.  Quaestor  pr,  pr.  236.  Qualiflcatlon  des  Statthalters,  des  Quästors, 
des  proconsularischen  Legaten,  des  proeurator  237.  Bestellung  des  Statthalters 
nach  dem  Senatsbeschluss  von  701  238,  nach  augustischer  Ordnung.  Die  festen 
consularischen  und  prätorischen  Provinzen.  Sortition  239.  Amtsalter  240. 
Kinderrecht  242.  Bestellung  der  übrigen  Oberbeamten  der  Provinz.  Dauer  der 
Statthalterschaft  243,  der  proconsularischen  Legation  246,  der  Quästur  247, 
der  kaiserlichen  Legation.  Insignien  248.  Gehalte.  Eponymie  249.  Bildniss- 
recht 250.  Allgemeine  kaiserliche  Oberaufsicht.  Militlkrlsches  Commando ;  Unter- 
gang desselben  251.  Ernennung  von  chargirten  Gemeinen  253.  Ernennung  von 
Offizieren  254.  Militärische  Decorationen.  Siegesehren  25ö.  Kassenführung. 
Steuerhebung.  Giviljurisdiction  256.  Crimina^urisdiction  über  Nichtbürger  257, 
über  römische  Bürger  258. 

Der  Volkstribunat  S.  261—318. 

Entstehung  261.  Benennung  262.  Zahl  263.  Quallflcation.  Plebität  265. 
Wahlform.  Wahlversammlung.  Wahlleitung  266.  Cooptation  267.  Suffection. 
Mangel   des  Interregnum  268.     AnnuiUt.     Gollegialität  269. 

Rechtsstellung  der  Plebs  269.  Der  Tribnnat  der  früheren  Zeit  nicht  Magi- 
stratur 271.  Mangel  der  Insignien;  der  Apparitoren;  der  impetrativen  Auspi- 
cien  272.  Oblativauspicien  274.  Mangelnde  Amtsthitigkeit  275.  Mangelnde 
Legitimität  276.  Das  tribunicische  Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  278. 
Tribunicische  Intercession  279  gegen  das  Decret281,  gegen  die  Rogation  282, 
gegten  den  Senatsbeschluss  283.  Yerbietungsrecht  gegen  Magistrate  285;  gegen 
Private  286.  Coercition  und  Judication  287.  Beschränkung  der  tribunicischen 
Judication  durch  die  Intercession  und  durch  die  Provocation  289.  Begriff  der 
sacrosancten  Gewalt  290.  Die  demokratische  Auffassung  der  tribunicischen  Ge- 
walt 293. 

Der  spätere  Tribunat  als  Magistratur  295.  Verhandlung  mit  der  Gemeinde  296. 
Intercession  297.  Beamten  wählen  299.  Gesetzgebung  300.  Rechenschaftspro- 
zess  302.  Relationsrecht  311.  Allgemeine  Oberaufsicht  315.  Specielle  Neben- 
geschäfte 316.     Untergang  des  Tribunats  317. 

Die  Oensur  S.  319—461. 

Begriff  und  Entstehung  319.  Yerhältniss  des  Lustrum  zum  Census  321. 
Schatzungsbeamte:  Konig;  Consuln;  Censoren  323;  seit  Sulla  325.  Titel. 
Gollegialität.  Wahlqualillcation :  Patriciat  und  Plebität  327;  Consularität  328 ; 
Iteration;  Oumulation.  Wahlform.  Amtsantritt  329.  Amtseid.  Oensur  zeit- 
lich unabhängig  vom  Consulat.  Lustralperiode  330.  Das  censorische  Rechnungs- 
jahr 335.  Maximale  Amtsdauer  der  Oensur  336.  Prorogation  338.  Antritts- 
zeit 339.  Lustrationszeit  340.  Rangstellung  342.  Un Verantwortlichkeit  der 
Gensoren  344. 

Geschäftstheilung  345.     Oompetenz  347. 

^iifstelluLii|g>  cleir  Biiir|g^ex*x*olle  347—413.  Schätzung. 
Amtslocal  347.  Gehülfen:  curatores  tribuum;  consilium;  iuiraiorea  349.  Um- 
fang der  Schätzungspflicht:  Bürgerschaft;  cives  sine  tuffragio  350.  Meldnngs- 
pflicht  352.  Verfahren  gegen  den  Säumigen  354.  Die  Schätzung  früher  haupt- 
städtisch 355;  später  municipal  3ö6.  Reihenfolge  der  Schätzungen  358.  For- 
mtUa  cennu  359.  Censorische  Edicte.  Eidlichkeit  der  Aussagen  360.  '  Prüfung 
des  Bürgerrechts  361.  Die  Angaben  im  Census.  Name  und  Alter  362.  Lebens- 
wandel: Sittengßricht  363;  Rügegründe  364;  censorische  Infamie  im  Yer- 
hältniss zu  der  Infamirung  bei   anderen   Magistraten   368;     Form   des    Sitten- 
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gerichts  370 ;  Dauer  der  censorischen  Infamie  373 ;  Steuerpflichtigkeit.  Declara- 
tion  der  GmndBtücke  374;  GonstatiruDg  des  Eigenthümers  376;  Declaration 
der  Mobilien  377;  Aestimation  378;  Verfahren  bei  mangelnder  Declaration. 
Prüfung  der  Waffen  bei  dem  Fussvolk  380 ;  der  Wehrfähigkeit  bei  der  Reiterei  <) 
381.     Die  RittermuBterung  der  Kaiserzeit  384.     Aufstellung  der  Listen  385. 

I.  SteverlilBte  386—393.  Tribus  des  Bodens.  Tribus  der  Person  387. 
Willküdiche  Ausschliessung  aus  der  Tribus;  deren  Rechtsnachtheüe  388.  Die 
Handhabung  des  censorischen  Strafrechts  389.  Die  Tribus  allen  Bürgern  gegeben 
391.  Versetzung  aus  einer  der  ländlichen  Tribus  in  eine  städtische  392.  Die 
Frauen  dem  Censor  nicht  untenrorfen  393. 

IL  AmsliebWlgsliste  394— 406.  Ergänzung  der  Reiterei  397.  Fussvolk: 
Klassen  399.  Gesammtzahl  400.  Ausschliessung  der  censorischen  Willkür  bei 
der  Heerliste  401.  Politische  Befugniss  der  Censoren  nach  älterem  und  nach 
neuerem  Recht  403.     Erschwerung  des  Kriegsdienstes  405. 

Formalien  der  Lustration  406.  Verbindliche  Kraft  der  censorischen  Listen 
407.  Gensus  der  Kaiserzeit:  Bürgerschätzung  in  Italien  408;  Schätzung  der 
Proyinzialen  410.     Kein  Reichscensus  in  der  Kaiserzeit  412. 

A.iifiBteUiiiis>  der  (SenatsUjste  413-419. 

'EtespaltP'wuk^  des  GremeindeliauLSlialts  419—461. 
Zusammenhang  der  Tuitlon  mit  der  Schätzung  419.  Unabhängigkeit  der  Tuitlon 
vom  Lustrum  420.  Consularisch-prätorische  Tuitlon  in  Vertretung  der  censori- 
schen 421.  Folge  der  Tuitionsacte  422.  Oertlicher  Umfang  der  Tuition  423. 
Amtsthätlgkeit  gebunden  an  Rom  425.     Geschäftskreis  der  Tuition  427. 

I.  VeeUgtUia  428—434.  Aerarium  und  sonstiges  Staatsgut  428.  Wer- 
bendes Staatsgut.     Veräusserung.     Verpachtung  429.     Werbendes  Göttergut  432. 

II.  UUro  tributa  431  454.  Fürsorge  für  das  nicht  werbende  Staats- 
gut 434 ;  Verthellang  des  Wassers  435 ;  Entfernung  störender  Gegenstände  vom 
öffentlichen  Boden  436.  Fürsorge  für  die  Bedürfnisse  der  Gemeinde :  Contrahirung 
der  Gemeindeschulden  437 ;  die  dadurch  bedingte  politische  Bedeutung  der  Gen- 
sur  438.  Form  der  Begründung  der  Gemeindeschuld  durch  den  Censor  440. 
Gegenstand  der  censorischen  Verdingung  442.  Instandhaltungsverträge  443.  Gen- 
sorische  Neubauten  446;  deren  Ausdehnung  in  der  Hauptstadt  und  ausserhalb 
Rom  447.  Probation  der  censorischen  Bauten.  Eponymie  des  bauleitenden  Be- 
amten 448.  Liberalitätshandlungen  dem  Censor  nicht  gestattet;  insonderheit 
nicht  Dedicationen  und  Tempelbauten  449.  Rechtskraft  der  einseitigen  censori- 
schen Acte  450;  der  zweiseitigen  Rechtsgeschäfte  451.  Verpachtungen  über 
das  Lustrum  hinaus  452. 

m.  Die  eengorische  Jndication  454—461.  Censorische  Judication. 
Gegenstand  derselben  454.  Cognition  ohne  Geschworne  456.  Geschwornenver- 
fahren  458.     Consularisch-prätorische  Judication  anstatt  der  censorischen  460. 

1)  Zu  S.  382.  Eine  vor  einigen  Jahren  in  dem  alten  Falerii  gefundene  Inschrift 
(gedruckt  bei  Garrucci  disa.  arch.  1,  43;  hier  nach  Michaelis  sorgfältiger  Ab- 
schrift): P.  a[ln?]io  P.  [f.]  ,.  ,ano  cos.,  Illvh  o.  a.  a.  [f.  f.],  8al.  Palat,, 
quaetioi{i  C^a^iyxrü,  praetori,  ftamini  iluyti[«(a]2i,  htuia  Tßwra  donato  per  eenauram 
[a]6  imp.  Vespasiano  Cai[e]8are  Aug.  p.  p.  et  lyjto  imp.  Caesare  Aug.  f.  Loe, 
ptt6[i]£e.  dat.  d.  d.  lehrt,  dass  die  Censoren  auch  militärische  Belohnungen  haben 
verleihen  können;  denn  die  haata  pura  erscheint  sonst  überall  als  Geschenk  des 
Feidherrn  an  den  Soldaten  für  vor  dem  Feind  bewiesene  Tapferkeit  (Polyb.  6, 
39,  3 ;  Zonaras  7,  21 ;  Marquardt  Staatsverwaltung  2,  318.  554).  Es  vrird  dies 
mit  dem  Rittercensus  in  Verbindung  gebracht  werden  müssen;  da  hier  den 
Censoren  das  Recht  zustand  den  Reiter  wegen  militärischer  Versehen  zu  strafen, 
so  ist  es  in  der  Ordnung,  dass  sie  auch  für  gute  Haltung  belohnen  konnten. 
Dau  als  Belohnung  gerade  die  fuuta  pura  auftritt,  gehört  ohne  Zweifel  dem 
Verfall  des  Instituts  an;  dennoch  aber  bestätigt  dieser  Zug  schlagend  den  wesentlich 
militirischen ,  den  effectiven  Dienst  controlirenden  Charakter  der  Reiterschatzung. 
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Die  AediUtät  8.  462—510. 

I.  Die  AediUtät  der  älteren  plebejisckeM  Cfenelnde  462—470.  Bot- 
stehung.  Yerhältniss  zur  Quästiir  462.  Benennung  463.  Zahl.  Amtsd&uer. 
Bestellung.  Aedilen  sacrosanct  464.  Yerhältniss  zum  Tribunat  465.  Compe- 
tenz.  Gehülfen  der  Tribüne  bei  der  Griminaljudication  466;  eigene  Strafgewalt 
467.  Urkundenbewahrung.  Aufsicht  über  die  Frohnbauten  468.  Ursprung  des 
Namens  470. 

II.  Die  gp&tere  plebejigehe  und  die  cnrnllsehe  AedilitAt  471-510. 
AediUa  curuUa,  Aediles  pUhis  Ceriales  471.  AediUtät  Im  ordo  honorum.  Wahl> 
qualiflcation :  Patriciat  und  Plebitat  472.  Wahlform.  Amtfrist  473.  Rang  und 
Insiguien  der  curulischen  Aedilen  474.  Rang  und  Insignien  der  plebejischen 
Aedilen  475.  Schwinden  ihrer  Sanctitat  476.  Yerhältniss  der  beiden  Aedilitäten 
zu  einander  477.  Archivaufsicht  der  Aedilen  479.  Criminalrechtliche  Compe- 
tenz  der  Aedilen  481 :  ädilicischer  Multprozess  482 ;  Formen  desselben ;  Yer- 
wendung  des  Multgeldes;     Yerschwlnden  des  Multprozesses  486. 

Die   neue   AediUtät  als  Yerwaltungsbehorde  487.     Yerwaltungsbereich  488. 

I.  Ueberwaclinng  des  öifentliolien  HandelsTerkelirs.  Die  ein- 
zelnen Anwendungen  489 — 493. 

II.  üeberwaoliang  der  Strassen  und  Plfttse  und  ttberlmnpt 
der  üffentUehen  Orte  {cura  urbia).  Die  einzelnen  Anwendungen 
494—505.  Aufsichtsrecht  500.  Coercition  501.  Civiljurlsdiction.  Ge- 
schäftstheilung  503;  nach  den  Stadtquartieren  504.  Augusts  Regioi\envor- 
Steher  505. 

III.  Die  cura  ludarum  505—510.  Lwü  Bomam  507.  Ludi 
pUbeii  508.     Die  übrigen  Spiele  509. 

Die  QuäBtur  S.  511—559. 

Entstehung  511.  Quästur  entstanden  mit  dem  Oonsulat  513.  Zahl  der 
Quästoren  515.  Wahlqualiflcation.  Quästorenwahlen  516.  Candidati  prindpia  517. 
Annuität  518.  Proquästur.  Insignien  519.  Apparitoren.  Regulirung  der  quä- 
storischen  Provinzen  520.  Yergebung  derselben  durch  Wahl  oder  Loosung  521. 
Strassenpflasterung.     Spiele.     Competeuz  522. 

I.  Die  qtutestorea  urbtini  522 — 548.  Quästor  Hülfsbeamter  schlecht- 
hin 523.  Quästoren  nicht  betheiligt  bei  der  CivUjurlsdlction.  Criminaljuris- 
diction  der  Quästoren  524;  deren  Beschränkung  auf  den  Oapitalprozess  528; 
quästorisches  Yerfahren  in  nicht  capitalen  Sachen  529 ;  Aufhören  der  Oriminal- 
gerichtsbarkeit  der  Quästoren  530.  Kassen  Verwaltung.  Aufsicht  über  das  Aera- 
rium :  Schlüssel  desselben ;  Feldzeichen  531 ;  Urkunden  532.  Einziehung 
der  Forderungen  der  Gemeinde:  Steuer;  Gontracte  535;  Strafgelder;  Kriegs- 
gelder 536.  Executionsmittel  537.  Yerkauf  für  das  Aerarium  538.  Hebungs- 
wesen. Zahlungswesen  539.  Yerfahren  bei  der  Kasse.  Quästorische  Yerdin- 
gungen  541.  Rechtsmittel  gegen  den  Quästor  542.  Privatgelder  im  Aerar  543. 
Untergang  der  Aerarquästur.  Praefecti  aerarii  Augusts  544.  Praetore»  aerarii. 
Quaestores  aerarii.  Curatores  tdbularum  publiearum.  Dreimänner  für  Beitreibung 
der  Rückstände  545.  Praefecti  aerarii  Neros  546.  Ursprüngliche  Competenz  der 
Quästoren  bloss  hauptstädtisch  547.  Yerwendung  der  städtischen  Quästoren  bei 
der  quaestio  de  vi  548. 

n.  Die  Feldherrnqnftstoren  548—556.  Der  Quästor  als  Gehülfe  des 
Oberfeldherrn  548.  Finanzielle  Competenz  des  Feldherrnquästors  550;  militä- 
rische 551 ;  jurisdictionelle  552.  Provinzialquästoren  der  Kaiserzeit.  Die  con- 
sularische  Quästur  553.     Quaestore$  principis  554. 

m.  Die  itaÜBClien  ({nAstoren  556—559.  Die  vier  itaUschen  oder 
Flottenquästoren  556.     Provineia  aquaria  558. 
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Magistratisohe  Offiziere  S.  560—567. 

Gegensatz  von  Magistraten  und  Offizieren  560. 

I.  Die  tiHbuni  miliium  a  populo  561-564.  Volkswahl  der  Kriegs- 
tribune  561.  Benennung.  Wahlform.  Beeidigung  562.  Amtsdauer  563.  Ver- 
fall und  Untergang  564. 

U.  Die  duo  viri  navaies  56Ö--567.  Einsetzung  565.  Andere  Flotten- 
führer  566.     Untergang  567. 

Die  magifltratiffohe  Gesohwornenleitaiig  S.  568 — 577. 

Iffagistratiscbe  Oeschwornenleitung  dem  älteren  Recht  fremd  568.  Quästlonen 
des  siebenten  Jahrh.  unter  Leitung  des  Prätors;  des  Vormanns  der  Ge- 
schwomen  569.  MordpraeBS  unler  Leitnag  des  <ifd«x  quaettioni»  572.  Quästorier 
Vorsteher   des  Centnmviralgerichts   576.     Judex  des  bantinischen  Gesetzes  577. 

Der  Vigintisex-,  später  Vigintivirat  S.  578 — 595. 

Gattungen  des  Viglntivirats  578. 

Treg  viri  capiiaies  580—586. 

A.  Hulfleistung  bei  der  Grimina]i}udication  581-583. 

B.  Hulfleistung  bei  der  Civilrechtspflege  583—586. 

IHviri  aere  argento  auro  flando  feriundo  586—588. 

inviri  viis  in  urbe  purgandis  (viartnn  curandttrufn). 
llviri  viia  extra  urbetn  purgandis  588—589. 

Decemviri  litiims  iudicandia  590—592.  Entstehung  des  Decem* 
%irats  590.     Freiheitsprozess  591.     Leitung  der  Centumvirn  592. 

tr€i^eelii  Capuatn  €Juina$  593—595.  StelWertreter  des  Prätors  in 
Italien  593.     Competenz  derselben  594. 

Ansserordentliohe  Beamte  für  die  Beservatrechte  der 
Gemeinde  S.  596—625. 

Beservatrechte  der  Gemeinde  596. 

I.  DvOTirn  fttr  PerdveUion  598—601.  Partiddium  und  Perduellion. 
Specialgeietz  598.     Creation  599.     Gompetenz.     Verfahren  600.     Untergang  601. 

II.  I>uo  viri  aedi  dedioandtie  nnd  aedi  locandas  601—606. 
Befogniss  tar  Dedication  601.  Näherrechte.  Uebertragung  durch  Volksschluss 
604.     Bang.     Duo  vM  aedi  locandae  605.     Spätere  Dedication  606. 

in.  Die  Beamten  agris  dandis  tUMgnandia  nnd  colani€ie 
dedueendae  607—620.  Specialgesetz  607.  Collegialität  610.  Wahlformen 
611.  Verhältniss  zu  den  andern  Aemtem  612.  Rangstellung  613.  Zeitfrist  614. 
Gompetenz  615:  Judication  616;  Goercition;  Adsignation  617;  Deduction; 
ColonlegrÜndung  619. 

IV.  Beamte  für  Mttnzprftgrnng  nnd  Staatsdariehen  620— 623.  Münz- 
prägung 620.  Ausmünzung  der  Weihgeschenke.  Vorschussbeamte  621.  Com- 
mlssionen  für  das  Aerarium  in  der  Kaiserzeit  623. 

V.  Beamte  für  den  FriedensselünsB  623—625. 
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Ausserordentliche  Aushälfsbeamte  S.  626 — 655. 

I.  Anghttlfsbeamte  für  den  Krieg  627—643.  Gattungen  der  mUitäri- 
sehen  Aushülfsbeamten  627.  Proconsulat  des  Prätors  628.  Imperium  des  Quä- 
stors  631.  Der  Private  als  Oberfeldherr  632.  Imperium  infinitum  aequum  635. 
Imperium  infinitum  maius.  Der  Private  als  Unterfeldherr  636.  Benennung: 
cum  imperio'y  pro  consule,  pro  praetore  638.  Insignien.  Erthellung  des  Amts 
durch  Yolksschluss  639.  Städtische  Function  ausgeschlossen  640.  Gollegialitat. 
Endfrist   641.     Hülfsbeamte.     Competenz  642. 

II.  Anshfllflsbeamte  fttr  die  Anshebmng  643-644. 

in.    Aashlillkbeamte  fOr  die  Leitung  der  Beamtenwahlen  644--64Ö. 

IV.  An8hfilfi»beanite  für  den  Prozess  645—648.  Gegenstand  der  Pro- 
zesse 647. 

V.  Anfeiebtsbeamte  fOr  die  Mentliehe  Sieberbeit  648. 

VI.  Ansbfilfsbeamte  für  das  Banwesen  648—652.  Wasserleitungen. 
Wege  649.     Curatorea  viarum  650.     Mauern.     Tempel  651. 

VII.  AngbQlfBbeamte  ffir  das  Getreidewesen  652—654.  PraefecU 
frumento  dando  654. 

Aushülfsbeamte  der  Kaiserzeit  654. 


Die  Senatsboten  {le^aU)  S.  656—681. 

Fetialea  und  legati  656.  Benennung :  legatua ;  orator,  Bestellung  durch  den 
Senat  657.  Nomination  und  Sortition  658.  Spätere  BesteUung  der  standigen  Legaten 
durch  den  Oberbeamten  659.  Betheiligung  der  Comitlen  660.  Senatslegationen 
unter  dem  Principat.  Qualiflcation  661.  Incompatibilitat  von  Legation  und 
Amt  663.  Zahl  664.  Insignien  665.  Rang.  Emolumente  666.  Neutralität. 
Dauer.  Qualiflcation  des  Legationsempfängers :  Staaten  667 ;  Gemeinden ;  Be- 
amte. Oompetenz  der  Yerbandlungsgesandten  668.  Yerhandlungsrecbt  669. 
Berichterstattung.  Commando  670.  Legatio  lihera  671.  Zehnergesandtschaften 
zur  Friedensregulirung  672.  Legat  der  Inhaber  des  Mittelcommandos  674.  Die 
ständigen  Hülfsgesandten;  ihre  Entstehung  675;  ihre  Verwendung  678. 

Die  ausserordentlichen  oonstitairenden  Gewalten  S.  682 — 720. 

Decemvirat  legibus  aeribendia  682.  Dictatur  Sullas  und  Caesars  683.  Cura 
legum  et'  morum  685.  Vigintiyirat  rei  pubUcae  eurandae  688.  Die  constituirende 
Magistratur  als  Oberamt  689.  Entstehung  durch  Specialgesetz  690.  Die  Versuche 
zu  gesetzlicher  Abschaffung  der  constitulrenden  Magistraturen  691.  Wahlquallfica- 
tion.  Der  ephemere  Charakter  der  ausserordentlichen  Magistratur  693.  Befristung 
der  DicUtur  695,  des  Decemvlrats  696,  des  Triumvirats  697.  Collegialltat  699. 
Verhältniss  der  constitulrenden  Beamten  zu  den  ordentlichen  Oberämteni  700, 
zu  den  niederen  Aemtern.  Competenz  701.  Die  ordentliche  oberamtliche  Thätig- 
keit.  Specialcompetenz  702.  Gesetzgebung  703.  Bildnissrecht  706.  Beamteu- 
ernennung:  des  Reiterführers;  der  praefecti  707;  der  Comitialmagistrate  70ö. 
Senatorenernennung  711.  Unbeschränktes  Strafrecht  712.  Freies  Adsignations- 
recht  715.  Vorschiebung  des  Pomerium  716.  Die  constitulrenden  Gewalten  der 
Republik  und  das  Köuigthum  717. 
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II 

DIE  EINZELNEN  MAGISTRATUREN 


BSa.  Alletlh.  II.  3.  Aafl. 
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Wenn,  wie  die*  frOber  (4,  8.)  gezeigt  worden  ist,  der  Begriff 
der  Magistratoren  republikanischen  Ursprungs  an  das  genau  ge- 
nommen Slusserltche  Moment  der  Yolkswahl  geknüpft  ist,  so 
kann  die  DarsteHung  der  einzelnen  Magistrataren  sieh  der  Ein- 
wirkung dieses  Princips  nicht  entziehen,  hat  aber  doch  dasselbe 
mit  denjenigen  MocK6cationen  zur  Anwendung  zu  bringen,  die 
zur  sachlichen  Klarheit  unentbehrlich  sind.  Die  Functionen  des 
Priesters ,  des  Senators  und  Senatcommissars ,  des  Soldaten  und 
Offiziers,  des  6eschwomen  und  des  Gescfawomenvorstehers  sind 
öfibniliche  Leistungen  eben  wie  die  des  Beamten,  kOnnen  aber 
in  dieser  Darlegung  ahs  solche  ihren  Platz  nicht  finden.  Wo 
amgekehrl  einzelne  Functionirende  dieser  Art  gewissermassen 
KufillKg  unter  die  Magistrate  eingereiht  worden  sind,  wie  zum 
Beispiel  dies  von  den  Rriegstribunen  der  vier  ersten  Legionen 
gilt,  können  diese  hier  nur  als  Magistrate,  in  ihrer  eigentlichen 
militärfschen  Function  aber  nicht  anders  als  in  der  Darlegung 
des  Heerwesens  ihre  Steile  finden.  Störender  als  diese  nicht 
gerade  weit  greifende  Verschiebung  einiger  Stellungen  aus  den 
minera  unter  die  honores  ist  die  Uebertragung  magistratischer 
Functionen  auf  Nichtbeamte,  wie  diese  in  republikanischer  Zeit 
insbesondere  bei  dem  Oberpontifex  und  den  Senatscommissaren 
[legatfjy  sodann  in  der  Kaiserzeit  bei  zahlreichen  kaiserlichen  Sub- 
alternen begegnet.  Hier  hat  es  nicht  vermieden  werden  können 
auch  diesen  streng  genommen  der  Magistratur  nicht  angehörenden 
Kategorien  besondere  Abschnitte  zu  widmen,  da  für  die  betreffen- 
den wichtigen  Functionen  in  dem  Kreise  des  römischen  Staats- 
rechts kern  anderer  angemessener  Platz  sich  darbietet. 

Das  Königthum. 

Da$s  die  römisciMi  Gevaeiode,   wie  Überhaupt  die  italische,  Königthum 
vom  Königthum   ausgegangen   ist,    bedarf  keines   Beweises;    die  Ordnung. 
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spätere  republikanische  Verfassung  will  selber  nichts  sein  als 
eine  Modificirung  dieses  noch  vielfältig  darin  erscheinenden  oder 
doch  durchscheinenden  Königthums. 

Von  den  Institutionen  der  historischen  Zeit  führen  der  , Opfer- 
könig^  [rex  sacrorum  S.  M)  und  der  ,Zwischenkönig^  (inten^ex 
if  624)  nothwendig  auf  ein  ursprüngliches  Königthum. 

Wenn  das  ,  Königshaus'  {r^gia)  an  der  heiligen  Strasse  nocti 
den  spätesten  Geschlechtem  das  Andenken  der  Urzeit  lebendig  vor 
die  Augen  führte;  wenn  die  Fasten  des  Numa^)  das  Fest  der 
jKöoigsQucht'  [regifugium]  am  34.  Februar  verzeichnen,  ent- 
sprechend der  , Volksflucht',  den  popl^ugia  des  5.  Juli,  und 
wenn  sie  zum  24.  März  und  24.  Mai  bemerken:  q[iumdo)  r[ex) 
c{omUiavit) ,  f,(as)^}j  so  bezeichnen  jener  Name  und  diese  Vermerke 
allerdings  wohl  zunächst  die  Amtswohnung  3)  und  die  religiösen 
Functionen  des  Könige  der  republikanischen  Zeit,  das  ist  eben  des 
rex  sacroinim ;  aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie 
ursprünglich  auf  den  wirklichen  König  sich  bezogen  haben. 

Endlich  geht  die  gesammte  Ueberlieferung,  und  hier  sicher 
nicht  bloss  aus  gelehrtem  Rückschluss,  davon  aus,  dass  urbem 
Romam  a  principio  reges  hobuere  und  dass  die  Consuln  erst  zu 
herrschen  begannen  po$t  reges  exactos.  —  lieber  das  König- 
thum,  und  zwar  das  verfassungsmässig  geordnete  und  mit  den 
Patres  und  dem  Populus  in  feste  Beziehung  gesetzte,  führt  die 
Betrachtung  des  römischen  Gemeinwesens  nicht  zurück,  wie  denn 
auch  der  annalistische  Schematismus  nicht  durch  die  Gemeinde 
den  ersten  König,  sondern  durch  den  ersten  König  die  Gemeinde 
entstehen  lässt.  Historisch  ist  es  glaublich  genug,  dass  an  sich 
diese  politische  Ordnung  keineswegs  die  ursprüngliche,  sondern 
wenn  nicht  in  Rom  selbst,  doch  im  Gebiet  der  latinischen  Nation 
aus  älteren  Formen  herausgebildet  ist;  für  unsere  Forschung  aber 
sind  diese  spurlos  verschwunden. 


1)  Dass  der  uns  vorliegende  römische  Kalender,  abgesehen  von  den  durch 
Caesar  zugefügten  zehn  Tagen  und  den  durch  kleinere  Schrift  unterschiedenen 
Beischriften,  in  der  That  das  Jahr  Nnmas  darstellt,  ist  C.  1,  L,  I  p.  361  gezeigt. 

2)  Dafür  dass  dies  die  richtige  Auflösung  der  Abkürzung  und  die  andere 
quando  rex  eomitio  fitgii  zu  verwerfen  ist,  sprechen  sowohl  die  Autoritäten  wie 
die  Analogie  und  andere  innere  Gründe.     C.   /.  L.  I  p.  367. 

3)  Bei  der  völligen  Austilgung  des  politischen  Königthums  kann  die  offlclelle 
Bezeichnung  domiM  regia  unmöglich  in  anderem  Sinne  verstanden  worden  sein. 
Ueber  die  Theilong  des  Königshauses  zwischen  dem  Opferkönig  und  dem  Ober- 
pontifex  vgl.  S.   14  A.  4. 


Digitized  by 


Google 


—     5     — 

Die  lateinische  Bezeichnung  des  Herrschers  ist  rex,  der  Benennung. 
Ordner  >).  Dass  diese  und  diese  allein  die«fttr  den  ursprünglichen 
Gemeindevorstand  technische  war,  zeigt  sich  insbesondere  darin, 
dass  später,  als  das  Königtbum  als  btlrgerliche  Institution  abge- 
schafft und  nur  als  religiöse  beibehalten  ward,  man  einerseits 
dem  betreffenden  Priester  den  Namen  rex  liess,  andererseits  die 
Führung  desselben  Namens  keinem  Gemeindebeamten  gestattete, 
ja  den  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  criminalrechtlich  als 
regnum  offectatum'^)  definirte.  Eben  daraus  lasst  sich  schliesson, 
dass  die  späteren  Bezeichnungen  des  Oberbeamten,  so  weit  sie 
überhaupt  auf  den  König  passen :  magister  populi,  praetor ,  index 
von  demselben  nicht  oder  doch  nur  pr^dicativ  gebraucht  worden 
sind ;  wie  sie  denn  auch  alle  drei  einen  engeren  Kreis  umschreiben 
und  nur  entweder  die  militärische  oder  die  richterliche  Thätig- 
keit  des  Beamten  einseitig  hervorheben,  während  das  Wort  rex 
den  Herrscher  schlechtbin  in  der  ganzen  einheitlichen  Fülle  der 
Gewalt  bezeichnet.  —  Die  dem  Herrscher  als  solchem  zustehende 
Amtsgewalt  heisst  nicht  regnum  j  welches  vielmehr  den  Zustand 
des  Herrschens.  das  Königthum  bezeichnet,  sondern  imperium 
(1,  «8). 

Hinsichtlich  der  Insignien  des  Königs  sind  wir  wesentlich  insignien. 
angewiesen  auf  Rückschlüsse  aus  den  dem  römischen  Oberamt 
zukommenden;  denn  weder  bei  dem  Opfer-  noch  bei  den  lati- 
nischen Königen  dürfte  eine  unmittelbare  Tradition  der  Abzeichen 
bis  in  die  geschichtliche  Zeit  stattgefunden  haben  3].  —  Von  Fasces. 
Fasces  und  Lictoren  giebt  die  Ueberlieferung  dem  König  dieselbe 
Zahl  wie  dem  Gonsul  (1,  366  A.  1],  und  es  ist  kein  Grund  an 
dieser  Angabe  zu  zweifeln.  Dass  der  König  die  Beile  auch  inner- 
halb der  Stadt  zu  führen  berechtigt  war,  folgt  daraus,  dass  er 
nicht,  wie  der  Gonsul,  der  Provocation  stattzugeben  verpflichtet  ist^ 

1)  Rex  ist  wahTScheiiilich  (Gurtius  griecb.  Etymologie  S.  174  der  3.  Aufl.) 
Terwandt  mit  rego^  dem  griechischen  6^i*(m,  dessen  sinnliche  Grundbedeutung  in 
trigtrt,  porrigere,  rogus  am  schärfsten  hervortritt.  Unser  , richten^  ist  in  jedem 
Sinne  gleichmässig  entwickelt. 

2)  Livius  2,  7,  6  und  oft. 

3)  Von  besonderen  Abzeichen  des  rex  aacrorum  ist  nichts  bekannt ;  hätte  er 
deren  besessen,  so  wäre  gewiss  davon  Kunde  auf  uns  gekommen.  Dass  in  den 
latinischen  Dictatoren  das  alte  KÖnigthum  sich  fortsetzte,  wird  bei  der  Dictatur 
gezeigt  werden ;  aber  auch  von  deren  Insignien  kennen  wir  nur  den  rothen  Königs- 
schuh (1,  406  A.  2),  und  es  ist  auch  wenig  wahrscheinlich,  dass  die  Römer, 
was  sie  ihren  Beamten  untersagten ,  denen  der  abhängigen  Gemeinden  auf  die 
Dauer  gelassen  haben  sollten. 
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sondern  die  Critninaigew&lt  in  vollefm  Umfange  m  der  Sttfdt  wie 
Wagen  und i™  FcMe  bcsitzt    (<,*154.   363).    —   Dass   der  K(fnig   in  seiner 

®*"®*  amtlichen  Tätigkeit  in  der  Stadt  regelmässig  zu  Wagen  erschienen 
sei  (1,  379]  nnd  statt  des  runden  Sessels  ohne  Bficklehne,  auf 
welchem  sitzend  spSTterbin  die  MagiiArafte  ihre  Amtägesch^fte  voM- 
ziehen,  er  sich  des  HochsiUes  (solium)  bedient  liabe  (1,  3W), 
sind  Vermufthungen,  deren  Rechtfertigung  seiner  Zeit  voi^tragen 

Purpur-    ist.  —  Bicherek*  i^t  es,   dass  ^e  Könige  durchgängig  das  rothe 

gewand.  Q^,^^^^  getragen  faabefn,  im  Kriege  den  kurzen  Purpurmantei, 
die  wotil  nur  im  Schmitt  von  dem  späteren  'PalBdamfeibtutoa  ver- 
schiedene Trabea  (1,  4H),  im  Frieden  <lie  Purpartdga  {i,  395), 
wenn  ihneh  audh  die  Ueberlieferung  als  gewöhnliche  Amtstracht 

scepter.  üur  dtc  cousularische  Pratexta  zutheilt  (a.  a.  O.).  —  Auch  das 
Scepl^  wird  dem  König  von  dieser  abgesprochen,  v4elleid)l 
gleichfalls  mit  Unrecht  ^) .  Im  Ganzen  genommen  erhallt  einerseits 
die  Tendenz  der  Ueberlieferung  die  königlichen  Insignien  Wisent* 
lieh  nach  den  eonsuIaris6heYi  zu  construiren;  andererseits*  legen 
die  der  späteren  Ordnung  selbst  eingeprägten  Spuren,  besonders 
die  tFntersägung  des  Lehnsessels  tttiA  die  Bescfiränkong  des  Ptfr- 
purs  auf  den  Saum  des  Gewandes,  die  Vermuthung  [nahe^  dass 
der  Sturz  des  KOnigthums  wie  zu  efiner  innern  Absdiwächung 
des  Ob'eramls,  so  aüA  zu  einer  äusseren  Abminderung  der  Amts- 
abzeidheti  geftfhrt  haft. 

Bestellung  Mit  der  Bestellung  des  Königs  verhält  es  isich  ähnlich.     Ab- 

gesehen von  dem  ersten  KOnig ,  der  die  Stadt  wie  die  Bürger- 
schaft erschafft  und  der  rniter  dem  'besonderen  Segen  der  t^Otter 
den  ewigen  Schulz  der  Himmlischen  und  ^e  eWi^e  Herrschaft 
auf  Erden  fOr  sich  tiwd  seine  Nachfolger  erwirbt 2),  werden  alle 

1)  1,  410.  Wegen  des  Kninaes  vgl.  1,  411;  wegea  468  Diklems  1,  414. 
Jener  ist  Auszeichnung  des  Siegers;  dieses  legt  die  bessere  Ueberlieferung  dem 
König  der  Sagenzeit  nicht  bei. 

2)  Nichts  ist  auflkllender  tn  der  GrSndungsgeschichte  als  daB  Bestreben  die 
neue  Stadt  völlig  auf  sich  selbst  zu  stellen.  Darum  ist  der  Grfinder  Sohn 
eines  Gottes ,  also  auf  Erden  ohne  Vater  nnd  väterliches  Erbtbeil ;  darum  i^ 
seine  Mannsdiaft  zusammengelaufenes  Volk,  keiner  einzelnen  bestehenden  Volks- 
gemeinde  vorzugsweise  angehörig;  darum  werden,  nachdem  die  Gemeinde  der 
Männer  gegrflndcit  idt,  die  Frauen  durch  Raub  aus  den  Nachbargemeinden  dazu 
gebracht;  darum  entstebt  Rom  nicht,  irie  die  TochterstiLdte  Albas,  unter  dem 
Segen  der  Mufterstadt ,  sondern  beobachtet  Komulus  selbst  den  Himmel  vor  der 
Stadtgründung;  darum  steckt  er  selbst  im  bis  dahin  herrenlosen  Weideland 
Stadtmauer  und  Feldmark  ab  und  giebt  von  sich  der  neuen  Stadt  den  Namen ; 
darum  wählt  er  die  Senatoren ,  llhellt  er  die  Bfirgersdhaft  ab  und  glebt  er  ihr 
die   irdische  Satzung   und  Ordnung  (iura  dedit:  Liv.  1,  8,  1),  -wie   sefn  Nlicfa- 


des   KöBigs. 
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folgernden  Hemseber  unter  Leitung  ei«>es  Mitgliedes  des  Rat^s  der 
Aelteslen  von  der  Bttrgersehaft  gewtfblt  um^  die  Wahl  von  dem 
Raih  als  veiTassungsfinStesig  gültig  bestätigt  [i ,  205) ,  worauf  dann 
die  BUrgersofaaft  in  Ihren  geordneten  Abtheitengen  dem  König 
seliger  das  Treutvort  -gibt  ^j .  Dies  ist  also  tm  We6enUk>hen  nichts 
als  dvd  spätere  tvMdsulansche  Wahl  auf  die  KOnigszeit  ttbet^ragen ; 
und  66  wird  aifö  dieser  augensoheinlieh  ven  den  Staaftsrecbtsk/brem 
der  Republik  fbr  ihre  Zwecke  ge^täk^»elen  Erzählung  keineswegs 
gefolgert  werden  dttrfen,  dass  die  l^önige  in  der  Thai  also  au 
ihrem  Amte  gelangt  sind.  Es  sprechen  vielmehr  weseiiüiohfe  Mo- 
mente fbr  doB  Gegeotheil.  Dass  der  Opferk(^ig  allem  Anschein 
nach  •einfach  vom  fbntffex  ernannt  ward ,  wenigstens  von  einer 
Mitwirkung  der  GonMen  bei  seiner  Bestellung  durchaus  mofai  die 
Rede  ist^),  erweckt  gerechtes  Misstnauen  gef^n  die  AuCsteliung, 
dass  4ie  Könige  so  gut  Wie  'die  Gonstfhi  aus  freier  Volkswahl  her- 
vcA^egangen  seien.  Dasselbe  gilt  vom  der  DictaUir,  die  nach- 
weislich »iehls  isft  als  die  Wiederaufnahme  des  <Ki$nigtlh«ms  auf 
Zeit  md  die  bis  zu  lhi*ein  Untergang  als  ihr  eigenstes  LelK^ns- 
element  <den  Ausschluss  <der  Volktswahl  und  die  freie  magi^ra- 
tiscfae  Eraennung  testgeh^lteii  hat.  Endtich  das  die  repifblik^nM- 
sche  Sntwidkelang  bdherrsebende  'Princip,  dass  Priestei<thQm  und 
Vtrfkswahl  sich  ansschliessen ,  empfiehlt  'e4)enfalis  die  Annahme, 
dass  in  die  Magistratur  die  ToiNeswcrhl  erst  dann  eingeführt 
wurde,  als  mit  dem  W^fall  des  K($nrgtbums  Magistratur  und 
Priesterthmn  sich   sdiieden.     Aber  wen«   auch  jene  AiffstelluDg 

fol^er  Noma  diejcmige  ifür  deo  Verkelir  mit  den  Qottern  (divini  außior  iuris  Liv. 
1,  42,  4).  —  Wenn  Dionysios  (2,  4)  erst  durch  Yolkaschluss  festatellen  lässt, 
dass  iRom  eltoe  Monarchie  xtnA  keine  BepiAIlk  sein  solle  und  dass  ^muhis  £ur 
Herrtohafi  der  nädhste  «el,  besonders  als  »tjlxünder  der  Colonie',  ^so  zwangt  er 
die  alte  Juristenerzählung  in  das  Prokrustesbett  der  ^äteren  hellenischen  Ge- 
seliielitspMlosophie. 

1)  1,  588.  Der  'Oegensata  des  KemiAlus  und  der  sputeten  Kdnige  tritt  am 
schirfsten  darin  hervor,  dass  nicht  Romulus,  sondern  Numa  zuerst  der  Gemeinde 
das  Treuwort  abnimmt:  bei  jenem  verstand  sich  die  Verpflichtung  von  selbst, 
wie  bei  dem  Yater  gegenüber  dem  Haussohn ;  hier  bedurfte  es  eines  der  Arro- 
gation  analogen  Rechtsacts. 

2)  IMonys.  5,  1  lisst  die  Wahl  den  Pontifloes  und  den  Augmrn  öberw^ieen.  In 
dem  Besieht  bei  Liv.  40,  42,  8  ist  wenigstens  Ton  GomiÜen  nirgends  die  fiede, 
die  damit  freilich  niefat  nnbe^gt  ausgeschlossen  stHd,  da  sie,  wenn  sie  über- 
hai^  'StaMfiandin ,  nur  Scfaeincomitien  der  Ourien  gewesen  sein  können.  Bie 
Inangontioiiseeailtlen  des  Rex  sind  beaeogt,  aber  versofaieden.  Wahrsoheinliah 
ist,  wie  aneh  Maiquardt  Hsndb.  4,  263  die  Sache  fasst,  die  Wahl  vom  Pontifex 
maxiiniiB  auf  Yonchiag  des  OoUegiums  vollzogen,  die  InauguratioA  sodann  unter 
Leitung  des  Oberpontifex  durch  den  Augur  vorgenommen  worden. 
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wahrscheinlich  nur  ein  unberechtigter  EtUckschluss  ist,  wenn 
sie  für  den  Geschichtsforscher  die  Möglichkeit  offen  lässt,  dass 
es  einst  in  Rom  ein  erbliches  Königthum  oder  auch  ein  König- 
thum  mit  freier  Ernennung  des  Nachfolgers  durch  den  Vonnann 
gegeben  hat,  so  sind  doch  die  Normen  der  wirklichen  Königs- 
wähl  für  uns  verschollen;  und  es  ist  vergebliche  Mühe  bei  den 
etwaigen  Möglichkeiten  zu  verweilen.  Wir  müssen  darauf  ver- 
zichten das  römische  Königthum  in  seiner  historischen  Indivi- 
dualität zu  erkennen  und  uns  begnügen  einigermassen  den  Begriff 
zu  bezeichnen,  den  die  Juristen  der  Republik  unter  dem  Namen 
des  Königthums  an  die  Spitze  der  römischen  Magistratur  gestellt 
haben.  Bei  diesem  ist  die  Erblichkeit  ebenso  bestimmt  ausge- 
schlossen wie  später  bei  dem  Gonsulate  ^]  und  die  Wahl  erscheint 
wie  bei  diesem  vollständig  frei  (1,  455  A.  4}.  In  welcher  Weise 
nach  diesen  Aufstellungen  bei  der  Königswahl  die  Comitien  und  der 
Senat  mitgewirkt  haben,  wird  angemessener  in  den  von  diesen 
handelnden  Abschnitten  erörtert.  Die  wichtige  Function  des  ur- 
sprünglichen Senats  in  den  durch  den  Tod  oder  den  Rücktritt 
des  Königs  entstehenden  Intervallen  in  seiner  Gesammtheit  das 
Königthum  zu  bewahren  ^  indem  in  festgesetzter  Folge  je  ein 
Senator  auf  je  fünf  Tage  als  regierender  Herr  eintritt,  bis  einer 
von  ihnen  die  Wahl  eines  Königs  auf  Lebenszeit  bewirkt,  also 
die  Institution  des  interregnum  ist  bereits  in  dem  Abschnitt  von 
der  Stellvertretung  (1,  634  fgg.)  geschildert  worden. 
Antritt  des  Ucbcr  den  Amtsantritt  des  Königs  ist  zu  ver\^  eisen  auf  das, 

was  in  dieser  Hinsicht  über  die  Magistratur  überhaupt  früher 
auseinandergesetzt  worden  ist.  Nach  der  römischen  Auffassung 
(1,  S05  fg.  560)  fand  die  Wahl  des  Königs  nur  dann  statt,  wenn 
der  Gewählte  im  Fall  war  sofort  anzutreten,  also  bei  dem  Schiuss 
des  Wahlactes  das  Oberamt  vacant  war.  In  der  Regel  also  konnte 
nur  der  Zwischenkönig  den  Wahlact  vollziehen,  da  seine  Func- 
tionen mit  dem  Eintreten  des  Königs  von  Rechtswegen  aufhörten. 


1)  Bestimmter  als  einzelne  Zeugnisse  (Cicero  de  re  p.  2,  12,  24 :  noaUri  iUi 
etiamtum  agrettes  videnaü  virtutem  et  aapientiam  regalem,  nan  progeniem  quaeri 
oportere;  Dionys.  4,  80;  Appian.  h.  e.  1,  98:  Tosfiiaiot;  itdlXat  xot  dper^v  r^oav 
ol  ßaot>ie<)  zeigt  es  die  ganze  Behandlung  der  Fabel.  Kein  einziger  König  ge- 
langt zum  Thron  durch  legale  Succession  (denn  Nuroas  Tochtersohn  Anons  ge- 
hört nicht  der  Familie  seines  mütterlichen  Grossvaters  an)  mit  Ausnahme  des 
letzten  —  eben  an  die  Erbfolge  knüpft  sieh  die  Schuld  nnd  das  Ende  des 
Kdnigthums. 


Königs. 
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der  König  nur  dann,  wenn  er  ausnahmsweise  mit  dem  Schluss 
des  Wahlacts  sein  Amt  niederlegte.  —  In  Betreff  des  Antritts- 
actes  selbst  ist  zu  verweisen  auf  das  früher  in  Betreff  der  ersten 
AusObnng  theils  der  Auspicien  (4,  78.  588),  theils  des  Imperium 
'\j  587  fg.)  Beigebrachte.  Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  inaagura- 
inwiefem  für  den  König  eine  besondere  Inauguration  stattgefunden 
hat.  Für  den  Opferkönig  war  dies  der  Fall  i),  und  unsere  Quellen 
nehmen  auch  eine  besondere  Inauguration  des  Königs  durch  einen 
Dritten  an  ^) ;  aber  ohne  Zweifel  ist  dies  nur  ein  Rttckschluss  von 
dem  Opferkönig  auf  den  König.  Die  Inauguration  des  Opferkönigs 
aber  ist  hervorgegangen  aus  der  ursprünglichen  ersten  Auspication 
des  Königs  und  neben  dieser  'formell  wie  materiell  für  einen 
besonderen  Inaugurationsact  kein  Raum.  Denn  materiell  sind 
beide  Acte  doch  nichts  als  die  Eröffnung  des  besonderen  Ver- 
kehrs der  Gottheit  mit  dem  betreffenden  Menschen;  wer  sie 
neben  einander  zulässt,  wird  auch  annehmen  müssen,  das«  man 
bereits  in  dem  König  den  mit  den  Göttern  verkehrenden  Beam- 
ten und  den  den  Göttern  opfernden  Priester  unterschied,  welches 
mehr  als  unwahrscheinlich  ist.  Formell  aber  bestehen  die  erste 
Auspication  wie  die  Inauguration  beide  in  der  Befragung  der 
Auspicien  darüber,  ob  der  betreffende  Mann  den  Göttern  genehm 
sei;  der  Unterschied  liegt,  so  weit  wir  sehen,  nur  darin,  dass 
bei  jener  der  Betreffende  selbst  die  Spectio  hat  und  also  selber 
fragte  bei  dieser  er  sie  nicht  hat  und  der  die  Spectio  besitzende 
Oberpontifex  die  Frage  für  ihn  thut.  Das  magistratische  Recht 
der  Spectio  hatte  wohl  der  Könige  aber  nicht  der  Opferkönig; 
also  wird  der  König  die  Auspication  vorgenommen  oder,  wenn 
man  will,  sich  selber  inaugurirt  haben,  der  Opferkönig  dagegen 
in  der  Lage  des  Flamen  gewesen  und  von  einem  Dritten  in- 
augurirt worden  sein^). 


1)  Labeo  bei  Gellias  15,  27,  1 :  calata  eomitia  ease  quae  pro  colUgio  pon- 
tificwn  habentur  out  regis  aut  flrnnhwm  maugurandorum  cau9a,  Liv.  37,  36,  5. 
40,  42. 

2')  NniDM  Inauguration  beschreiben  ansffihrlich  Livins  1,  18  nnd  Plutarch 
Nnm.   7. 

3)  Diese  Annahme  ist  mit  den  Quellen  insofern  in  Widerspruch,  als  nach 
Liviue  Numa  de  $e  deo$  eonsuU  ifissU  und  diese  Frage  dann  der  Augur  thut; 
aber  dieser  Widerspruch  ist  mehr  scheinbar,  als  ernstlich.  Das  Recht  zu  fragen 
oder  Tielmehr  zu  schauen,  die  Spectio  hat  nur  der  König,  resp.  der  Oberpontifex, 
nicht  der  Augur  (1,  86);  fragt  faotisch  der  letztere,  so  kann  dies  nur,  wie  Ja 
auch  der  Annalist  thut,  auf  einen  königlichen  iassua  zurückgeführt  werden.     Per 
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dw°Könf*  ^^  CkjmpelenE  des  Kt$Digs  oder,    bescheidener  Und  genauer 

gesprochen,  das  was  das  Staatsrecht 'der  römischen  Republik  unter 
königlicAer  Aintisgewatt  versteht*),  ist  die  consulal-ische  Amts- 
gewirit  in  iiirer  äHesten  noch  die  daraus  abgezweigt»  oensorische 
und  prütdische  Gompetenfe  in  sich  schliessenden  Ausdehnung, 
befreit  von  den  Sdiranken  der  Itfteroessioö,  der  Provocatiota  und 
der  späterhin  ^ie  Bestellimg  voi^  SteHvertretom  und  Gebüffen 
regelnden  Nonnen  2),  befreit  fem^  von  jeder  Bi^fri^king,  endlich 
verbunden  mit  den  uiagistratisohen  Befugnissen ,  die  in  der  Be- 
pofblik  theils  die  ausserondentliober  Wieise  flfr  Kedioation,  Assigna- 
tion  und  Golentegrün^ung  bssneltten  Beanvien,  Ihei4s  der  Ober- 
pontifex  ausübten.  In  wi^  weit  diese  gewaltige  Hadhtfttlle  ihre 
Sdhratoken  fand  an  den  fechten  einers>eils  des  Senats,  andrerseits 
iler  Gemeinde  und  den  mit  der  Gememde  vereinbarten  Satzungen 
vnd  in  wie  weit  diese  Schranken  fUr  die  republikanischen  B^- 
amte«  enger  gezogen  waren  als  ftlr  tlen  König,  darüber  wird 
zweckmässiger  in  den  von  den  Comitien  und  dem  Senat  handeln- 
den Abschnitten  gesprochen.  —  Rechte,  die  ftlr  den  König  in 
historisch  ^aubwürdiger  Weise  bezeugt  sind,  finden  sich  vielleicht 
«nur  die  folgenden  drei.  Es  liegt  dem  König  ob  die  Bürgerschaft 
von  Monat  eu  MonaC  von  den  Gemeindefesten  in  Kenvnntss  eu 
setzen,  wie  dies  aus  den  im  folgenden  Abschnitt  zu  erörternden 


Act  ist  offenbar  dargestellt  nach  dem  Muster  der  Inauguration  des  Flamen,  bei 
der  'gan%  in  gteidrer  Wei^  die  fcMnelie  Hauptperson ,  der  Oberpontifex ,  nc^n 
der  hauptsächlich  handelnden,  dem  Augur  zurücktritt.  Die  Aiuiali&teii  haben 
wahrscheinlich  ganz  correct  bei  der  Inauguration  des  Königs  an  dessen  erste 
Auspicien  gedacht.  DioDysios  vergisst  nicht  leicht  diese  bei  der  Kouigswdil  zu 
erwähnen  (vecgl.  z.  B.  4,  80J,  veiM  aber  nichts  voo  elaer  daneben  stehenden 
Inauguration. 

1)  Siehe  den  AbschMtt  vom  Gonsulat.  Die  königliche  Amtsgewalt  selbst 
wird  von  den  Römern  nirgends  eigentlich  deflnirt;  am  schärfsten  fasst  den  Be- 
griff Ti.  Gracchus  (bei  Plutarch  15) :  V|  ßaaiXeta  Tcpö;  T(}>  iraoav  d^y^-^  l^eiv  h* 
lauT^  auXXaßoDoa  xat  Tale  (xeY^^<^^  upoup^latc  xo^oDoUnTat  npbi  tö  ^eiov. 
Uebrigens  begnügt  man  sich  den  König  zu  bezeichnen  als  potentissirmu  (Festus 
17.  ordo  p.  185)  oder  In  ähnlieiier  Welse.  P(nBp0niut  Dig.  1,  2,  2,  Ü4  (vergl. 
S  <! .) :  feffes  ommem  poMtatwn  liabukBe,  l^oitue  wm,  d,  ^ :  nobk  RormOus  ut 
libitum  imperitaverat. 

2)  Die  Normen,  die  tUefls  die  Zuulelnmg  von  Oeliülf»ii  «nd  Stellvertretern 
(Lictoren,  Duovirn  für  Perduellion,  Tribunen  der  Ritter  und  der  Fussg&nger, 
pfaefBCtua  tif&i  »u.  s.  w.)  fordern,  theils  die  Mandtrung  besohrämken  (vgl.  1, 
214  fg.),  reichen  wahrscheinlich  In  ihren  Orcmdxfigen  in  der  Weise  in  ^e  Kdnlgs- 
zeit  zurück,  dass,  ähnlich  wie  bei  der  Provocetion,  die  in  der  Hand  "des  Königs 
fkcultatlve  Institution  mit  oder  niKsh  %lnfQhrong  der  Repi^lik  für  den  Beamten 
obligatotiBeh  geworden  ist.  tDf e  OeBohworenen  im  Givilprozess  Spricht  die  Ueber- 
Hefenuig  der  Kdnigsralt  ab  (1,  220  A.  1). 
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iLalendaHschen  EdictioiVen  des  OpferkOnigs  iiervorgefat.  Ferner 
legi  dem  R(5iiig  das  <Reclit  GonriUeTi  zu  halten  der  Kaleilder  bei  i) . 
Endlidi  kann  das  Reöbt  die  Flannines  zu  ei'nennen,  da  es  von 
dem  lainiiscben  Dietaior,  das  hetssl  dem  latinischeii  König  aus- 
geübt wird  2),  auch  «dem  römischen  nicht  g^ehli  haben.  In 
welcheta  innem  Zusam^menbang  diese  Bechte  mit  dem  'König- 
thuin  stehen,  wkd  zweckmässiger  dem  folgenden  Abschnitt  vor- 
behalten, in  dem  die  vom  König  auf  den  Oberponlifex  «ttber- 
gegangenen  magistraliBchiea  Rechte  auseinander  gesetzt  werden.  — 
Die  Befugnisse,  dfe  die  oonventionelle  Historie  dem  König  zutheiH, 
hier  besonders  zu  verzeichnen  würde  zwecklos  seln^;  es  be- 
gegnet nicbis  darunter,  wfts  sich  nicht  entv^er  auf  die  consula- 
risdie  Gompeteira  oder  Mif  'die  der  für  Dedicatiim  und  Assignation 
ernannten  Beamten  oder  «tff  die  des  Obdrpofitifex  zurttckführen 
üesse^  und  wird,  90  weit  es  iiföthig  schernit,  in  diesem  Zu- 
sMmienhang  Berücksichtigung  finden.  Noch  weniger  würde  es 
angcfmessen  sein  eine  UmgrenBurrg  der  königlichen  Gewalt  durch 
rüdLSchiiessende  Specificinmig  in  versuchen. 

Nur  auf  die  sacnale  Stellung  des  Königs  verglichen  mil  den  Der  Koni« 
Magistraten  der  Repdblik  isoU   hier  noich  besonders  hingewiesen   Printer. 
werden.     Wenn  der  KMig  die   magistratischen  Befugnisse   des 

1)  S.  4  A.  2.  Es  ist  in  dem  folgenden  Abschnitt  gezeigt,  dass  da,  wo 
ein  sacraler  Aet  magistratfsche  Beftigniss  fordert,  nuneiitllch  bei  d^  Edlctlon 
und  der  Befragung  der  Oemeinde,  das  PoDtiflcalcollegium  sich,  wo  es  angeht, 
Heber  des  Opferkönigs  als  des  Oberpontifex  bedient,  offenbar  weil  formell  jener 
mit  besserem  Recht  der  Magistratur  zugezählt  ward  als  dieser. 

2)  AsconiuB  in  MUon,  p.  32:  Milo  lAmxtvium,  ex  quo  erat  municipio  4t  ibi 
tum  dieiator,  profeetus  est  ad  ßaminem  prodendum.  Cicero  pro  yu.  10,  27.  17, 
45 :  dictaiörh  Lanuvini  itata  saerificia.  tJeber  die  lOechtestellung  des  IktiMsol^n 
Dictators  vergleiche  den  Abschnitt  von  der  Dlctatur, 

3)  Insofern  die  den  Königen  beigelegten  Acte  als  massgebend  für  die  Folge- 
zeit betAchftet  werden,  legen  Ihnen  die  Römer,  ^e  den  Magistraten  tidd  den 
Priesterthfimem  der  Republiic,  Schemata  (conrnientarii')  sowohl  für  magistratische 
Geschäfte  (1,  4  A.  4)  wie  für  die  Handhabung  ihrer  sacrälen  Geschäfte  (unten 
S.  42  A.  3)  ^ei. 

4)  Die  uralte  Vorstellung,  dass  Romulus  der  erste  und  beste  aller  Augurn 
gewesen  sei  (Cicero  de  div.  1,  2,  3)  und  nächst  ihm  sein  Bruder  Remus  (Ennius 
bei  Cicero  de  div.  1,  47,  107),  berechtigt  nicht  ihm  auch  dies  Priesterthum 
beizulegen.  Die  Auspioien  holt  nicht  der  Augur  als  solcher  ein,  sondern  der 
Magistrat,  und  nur  insofern  heisst  Romulüs  optimua  augur,  als  er  die  Ihm  als 
künftigem  König  gewordenen  Zeichen  besser  als  jeder  andere  zu  deuten  weiss 
und  eines  fremden  Rathes  gar  nicht  bedarf.  So  Jconnte  auch  noch  später  jeder 
Magistrat,  der  selber  der  Kunst  mächtig  zu  sein  glaubte,  den  Augur  bei  Seite 
lassen.  Den  ^ateren  "Gegensatz  des  auf  Icurze  Zeit  gewählten  und  der  Vogel- 
zeichen  in  der  Regel  nicht  genügend  kundigen  Beamten  zu  dem  Yogelschauer 
Ton  Beruf  darf  man  in  die  Epoche  der  reget  augures  (Cicero  de  d(v.  1,  40,  89) 
nicht  hineintragen. 
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Oberponlifex  neben  denen  der  späteren  Magistratur  ausübt,  so  ist 
damit  zugleich  gesagt,  dass  der  Gegensatz  von  Gemeindepriester- 
thum  und  Gemeindeamt,  welcher  einer  der  Grundpfeiler  des  re- 
publikanischen Gemeinwesens  ist,  der  Königsverfassung  fremd  war 
und  der  König  ebensowohl  als  der  erste  Beamte  wie  als  der  erste 
Pnester  angesehen  wurde,  wie  denn  auch  von  ihm  wie  alle  übri- 
gen Amtführer,  so  auch  alle  übrigen  Pnester  der  Gemeinde  ernannt 
werden.  Diese  auch  in  der  überlieferten  Definition  der  könig- 
lichen Gewalt  (S.  10  A.  4)  bestimmt  hervorgehobene  priesterliche 
Stellung  des  politischen  Königs  zeigt  sich  deutlich  noch  in  der 
spateren  Stellung  des  Opferkönigs.  Derselbe  hat  in  der  , Folge  der 
Priester'  der  römischen  Gemeinde  seinen  festen  Platz,  und  zwar 
den  obersten  von  allen  noch  über  den  drei  grossen  Flamines  ^) ; 
und  gewiss  hat  der  König  diesen  Platz  nicht  erst  erhalten,  als 
er  aus  den  Hagistraten  ausschied,  sondern  er  war  von  Haus  aus 
ebenso  Priester  wie  Hagistrat.  Noch  unzweideutiger  geht  dasselbe 
daraus  hervor,  dass  die  , Opferkönigin'  eine  Rolle  im  Sacralwescn 
spielt 2),  wie  die  Gattinnen  der  Flamines,  wahrend  der  Gattin 
des  Consuls  eine  solche  nie  beigelegt  worden  ist..  Endlich  voll- 
zieht kein  Consul  und  überhaupt  kein  Hagistrat  der  Republik 
andere  heilige  Handlungen  als  wie  jeder  Private  sie  auch  voll- 
ziehen kann  (S.  47);  seine  Gebete,  Opfer,  Gelübde,  Dedicationen 
sind  durchaus  Gelegenheitshandlungen,  nicht  integrirende  Theile 
des  stehenden  Gultus.  Dagegen  der  Opferkönig  ist  auch  bei  diesen 
betheiligt:  ihm  liegen  die  stehenden  kalendarischen  Opfer  am 
Neumondstag  und  am  Tag  des  ersten  Mondviertels  ob,  und  an  dem 
Agonalienfest  am  9.  Januar  hat  er  den  Widder  zu  schlachten  3) , 
er  ist  also  ein  für  allemal  Götterdiener  wie  der  Flamen.  Die 
Verweltlichung  des  Oberarots,  welche  mit  Einführung  der  Republik 
sich  vollzogen  hat,  ist  vielleicht  die  tiefgreifendste ^  sicher  die 
bleibendste  aller  damals  eingetretenen  Neuerungen.  Eine  Wieder- 
aufnahme des  Königtfaums  ist  theils  als  normale  Institution  in  der 

1)  Festns  v.  ordo  saeerdotum  p.  185.  Gellius  10,  15,  21.  Servius  zur 
Aen.  2,  2.  Er  wird  darin  immer  den  Flamines  vorgesetzt  (Julisches  Municipal- 
gesetz  Z.  62;  Labeo  bei  Gelliua  15,  27,  1;  Ovid  fast.  2,  21);  aber  die  vesta- 
lischen  Jungfrauen  gehen  im  Range  ihm  vor  (jul.  Gesetz  a.  a.  0.).  Dass  die 
Listen  bei  Cicero  de  har,  rettp.  6,  12  und  Macrobius  saU  3,  13,  11  sich  an  die 
legale  Rangfolge  nicht  binden,  ist  für  die  Sache  selbst  ohne  Belang. 

2)  Handb.  4,  263. 

3)  Handb.  4,  264. 
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betagten  Dictatur,  tbeils  als  anomales  Correciiv  in  den  constituiren- 
den  Gewalten  während  der  Republik  vorgekommen ;  immer  aber 
hat  sich  dieselbe  auf  das  Gemeinwesen  im  engeren  Sinne  be- 
schränkt und  die  Verwaltung  des  Gotterdienstes  nicht  beansprucht. 
Erst  als  die  Republik  in  der  That  zu  Ende  ging,  ist  in  der  Per- 
sonalunion des  Oberponti6cats  und  des  Kaiseramts  auch  in 
dieser  Hinsicht  auf  die  alte  Fülle  des  Königthums  zurückgegriffen 
worden. 

Dass  bei  dem  König  die  Verantwortlichkeit  wegfallt,  spricht venntwort- 
sich  darin  aus,  dass  auch  später  noch  der  Opferkönig  nicht  hin- 
gerichtet werden  durfte  (4,  679  A.  3).  Jene  Befreiung  folgte  nicht 
sowohl  aus  seiner  sacralen  Stellung  als  aus  der  Vereinigung  aller 
Stra^ewalt  in  seiner  Hand  in  Verbindung  mit  der  Lebensläng- 
lichkeit seiner  Amtftthrung. 

Fragen  wir  schliesslich,  welche  Seite  der  königlichen  Functionen  naa  leitende 

Princip  im 

als  die  primäre  aufgefasst  worden  ist,  so  dürfte,  nach  dem  Namen  Königthum. 
des  Amtes  (S.  5  A.  4)  wie  nach  seinen  Abzeichen  zu  schliessen, 
der  zunächst  in  dem  römischen  Königthum  vorwaltende  Gedanke 
weder  der  des  Priesterthums  noch  der  des  Feldherrnrechts  ge- 
wesen sein,  sondern  der  des  Richteramts,  und  auch  dieser  nur 
insofern,  als  in  dem  mächtigsten  und  tiefsten  Ausdruck  der 
königlichen  Gewalt,  in  dem  Gericht  über  Leib  und  Leben,  die 
Herrschaft  des  Königs  über  den  Bürger  wie  über  den  Soldaten  ^j 
und  zugleich  das  durch  Opferung  des  Schuldigen  die  Götter  ver- 
söhnende Priesterthum^),  nicht  wie  in  einem  Bündel  vereinigt, 
sondern  wie  verschiedene  Seitenflächen  desselben  Krystalls  als 
ein  untheilbares  Ganzes,  sich  ununterscheidbar  zusammenfinden. 

Die  Umwandlung  des  Königthums  in  die  Republik  ist  histo- AbMhaAang 
risch  auf  dem  Wege  der  Revolution  erfolgt,  nicht  auf  dem  WegeKonisthum«. 
verfassungsmässiger    Entwickelung;    die    ebenso    mannichfaltigen 
wie  durchaus  vergeblichen  Versuche   die  Vertreibung  des  letzten 
Tarquiniers  und  die  Abschaffung  des  Königthums  zu  legalisiren^) 


1)  Denn  von  der  Gewalt  über  die  Soldaten,  nicht  von  dem  Yerhältniss  zum 
Feinde  geht  begrifltich  das  Feldheirnrecht  aus. 

2}  Der  Getreidedieb  ist  der  Ceres  verfallen  (^Cereri  sacer)  und  seine  Hin- 
richtnng  eine  Opferhandlang  {mpplieium).  —  Aber  auf  eine  Betheiligung' des 
republikanischen  rex  »aeronun  bei  der  Hinrichtung  gestattet  das  unlösbare  Frag- 
ment bei  Festus  p.  309  keinen  Schluss. 

3)  Dies  zeigt  sich  besonders  bei  den  Antworten  auf  die  Frage,  welcher 
Magistrat  das  Gesetz  über  die  Absetzung  des  Königs,  resp.  die  Abschaffung  des 
Königthums  eingebracht  und  das  Interregnum  herbeigeführt  habe :  sie  sind  ebenso 
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sind   ^T  deutlichste   Beweis  dofür,.  d^uss  wir  e$  hiqr  mit  einer 
geschi^^licben  Xtii^tsache  %u  tlmn  b^ben  und  z^war  mit  einer  sp 
lebendig  deip  Erinnerung   eingßprägtan ,    ds^   siß    niol^t  hinweg 
Opfer-     c^s^n^in  werden  kannte.     (>a«[iit  der  Gott  der  Geme^ide,    der 
on  gt  um.  qj^^j^^^^   selbst   Seitdem    nicht   mehr   ,Jvpi1ier   König',    sonc^ero 
yJupitei:  der  beste  grösste'  gfen^nqt  ward^),  mik^  den  der  Köpigs- 
Stadt  ^e^vHbirten  St^en  von,  der  königlosen   ^urftckatiehen  inöcbt^ 
wurde  bei  Abschaffung  der  Königsherrschaft  das  Königthun;!^  d^jp 
Forntk  nach  beibehalten  ^)  und  diem  König  der  Name  rex  ^acrorum  ^) 
und  die  AinUiWobnung^),  so  wie  von  den  bUhßdgen  G^^üfteu 
die  Pavbringnng  d^r  Opfer  und  die  Abrufung  ^r  FeslQ  gelassie^, 
^ährei^  al}ß  poHtU^he«  und  alle  wichtigeren  Ss|cralgßsch^flft  ibiu 
entzogt  werden  und  ihm  ferner  iM^h  besonders  unter$^  war4 
ein  Amt   zu   bekleiden    (4,    463)  und   z^m   VoiLke    zu   spi'ecfa^n 
V«unaguDg(4,    494   A.   Si).     Ueberdiea   wurde    die   WiedeceinfUhJrung    des 
iHirsi^uung.  Königtbw^s  yerbotjen,   das  heisst  nicht  blos  auf  jede  darauf  ab- 
zielende Handlung  di<e  Xod^sstrafe  gesetz^t^  was  gesetzlich  n)(SgUc|i 

«iderspfe^b^l^  wi«  4ib«rn  (t  S.  189  A.  4;  S.  6a7  A.  1;  S.  649  A.  8).  D«« 
Interregnum  tritt  erst  ein,  wenn  das  Amt  erledigt  ist,  nicht  wenn  die  Eriedi- 
gong  herbeigeführt  werden  soll ;  nnd  wie  nur  der  König  den  Ronig  creiTen  kann, 
ao  könnte  «odi  nur  der  i^önlg  den  König  abaatzeiv  DieiM  Doppelrol^  d^n\ 
Tarqiiinias  zgzntheilen  ging  denn  doch  nicht  an.  Man  legte  sich  sogar  die 
Frage  vor,  warum  die  Römer  den  vertrlehenen  König  nicht  lieber  wieder  «ifge- 
nommaa  and  dann  liingeriehtot  iM^tten»  m«38te  tbw  freilich  aoeh  hier  eingetteJien, 
dass  nicht  einmal  die  Hinrichtung  verfassungsmässig  möglich  gewesen  wäre  (Ser- 
tIus  zur  Aen.  8,  646). 

1)  Vom  lupiUr  JB«x  holt  Bomulus  die  Auspioien  ein  (Dionys.  2,  ö  s.  1, 
S.  77  A.  1),  un4  der  capitolinische  Jupiter  blieb  in  des  Vorstellung  insolier  der 
König  —  Cicero  de  re  p.  3,  13,  23:  iyranni  .  .  se  lovis  optimi  nomine  nudunt 
r0§e$  vocarif  Dlo  44,  li  Iftsst  Oaasar  daa  von  ihm  Ewflckgewieiene  Diadem  auf 
das  Gapi^  buingq^»  2^*  ZisO;  i+öno;  xö)v  To)(ux(c9V  ßoioiXevc  e!7^  —  aber  9^  hless 
nicht  so,  während  seine  Gattin  luno  ganz  gewöhnlich  regina  genannt  wird. 
PnUer  i»m.  Myth.  S.  183. 

?).  LWuft  2.  2.  %  3»,  4.  pionys.  4,  74.  5,  i.  Fastus  ^.  d.  ^.  p.  418. 
Pluta^ch  q.  R.  63.     Handb.  4,  261  fg. 

3]  Die  Inschriften  kennen  keine  Form  als  rex  sacrorum  (Orelli  2278.  2281. 
2288.  I.  N.  Ö24d)  oder  8a4rüm  (Orell.  2280)  und  Jen«,  grleohisok.  tepasv  Poo^e^c, 
überwiegt  auch  bei  den  Schriftstellern  (lateinisch  auch  bei  Plutarch  a.  a.  O.). 
Daneben  findet  sich  bei  diesen  rex  saarifieiorüm  (Liv.  9,  34,  12),  sacrifiew  (Liv. 
40,  42,  8),  aaeriflculus  (Liv.  2,  2,  2.  6,  41,  9;  Gellius  10,  15,  21;  Festus 
p.  259.  293.  318);  sehr  häufig,  jedoch  auf  Anschriften  nie,  auch  rex  aUeif\. 

4)  Faatua  Angabe  p.  290,  dass  die  sacra  via  im  engsten  Sinne  nur  die 
Striae  bez«i«l||ie  a  r^n^f  <^  domufn  reffiB  saerifioiul^ ,  zeigt  unwiderleglich ,  ^d^ss 
beide  verschieden,  aber  benachbart  waren.  Ohne  Zweifel  ^urde  die  alte  Königs- 
Wohnung  unter  den  Po^tifftx  «nd  den  Bax  ge^heiit.  Die  hier  obwaltenden  speciell 
topographisch^o  Schwieriigkeitea  (Becker  Top.  3.  226  fg.)  kommen  für  n^^ero 
Zweck  nicht  in  Betracht. 
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war^)y  sondern  ttber  den  Kreis  de»  geaelilich  Mbglioben  hinaos. 
vermutUidi  ein  jeder  Bürger  eidlich  verpfliclitet  nie  wieder  einen 
König  ia  Rom  zu  dmlden  und,  wenn  ein  solcher,  eäneokei  oK  aof 
uDgeselzlichew  oder  auf  gesetzlichem  Wege,  je  zun  Herrschaft 
gelangen  solbe,  gegen  ihn  sich  der  Selbfitbttlfe  zu  bedienen  3). 

Wenn  der  historiaobe  Prooeas,  dureb  den  das  rdnusche  König-  continaität 

von  Konig- 

ibiün  unterging ,  in  der  Hauptsaefas  ausseeh^lb.  dea  Sl^atsvechis  ^^*™  ^"jj"^ 
steht,  so  ist  dagegen  hier  noch  zu  vefweilen  bei  deoi  Antworten, 
die  die  Staatsrecbtslehrer  auf  die  Fnage  gegeben  haben,  inwiefern 
die  Rep«ihiik  mt  rechUirber  Gonlinuitai  a^s  dem  KftMgfchittm,  wo 
nicht  bervfwgegangen  sei,  doch  hatte  hervorgehen  können.  Da 
die  H&«iieohe  Theorie  wesentUeh  ausging  vom  der  Gleiohavtigkeit 
des  kaniglicbeii^  Wid  des  repuhUkaniscben  Qberamts,  so  war  es 
von  Wichtigkeit  wenigstens  die  Möglichkeit  dieser  Prooe^ur  zxl 
bezeichnen.  In  der  Thal  findet  sich  ein  solcher  Entwickelungs* 
prozess  in  zwiefacher  Weise  angedeutet:  einmal  insofern  nach 
dem  Tode  dea  ersten  Königs  bei  dem  ersten  Eintreten  des  Inter^ 
r^num  die  Absiebt  ausg^prochen  wird  vom  Königthum  abzu* 
sehen  und  mit  dem  rechtlich  abgegrenzten  Weehsel  dier  Zwischen^ 
könige  in  dio  republikanische  Ordnung  überzutreten  ^) ;  zweitens 

1)  Dies  ist  das  valerische  Gesetz  de  saerando  cum  bonis  capite  eius  qui 
regni  oeeupandi  eonailia  ini8$et  (Liv.  %  8,  2).  Die  griechischen  Berichte  bei  Plu- 
ttreh  Bipl.  l2 :  lypadie  v<SfAOv  dfveu  xpCoec»;  xrelvai  SiS^vxa  x6v  ßo'jXöfJ.evovTupavNeiv* 
xTclvovra  hk  <pdvou  %a0ap6v  iirolTjoev,  el  TcapdloyotTO  toü  di^ixTjfjLaxo^  toü;  ikif/[Q\Js; 
and  hei  Dionytios  5,  19  (^ihnlich  Phitarch  Popl.li^f  ^vonach  das  yalerische  Qese^ 
jedem  den  Tod  droht,  8c  av  jf?)  Trapd  tou  8-/|piou  Xdlß'Q  rt^  ^Xh"^*  '^"^  ^^^ 
Tödtnng  eines  solchen  für  straflos  erklärt,  scheinen  zu sanvmenza werfen,  was  die 
romisehe  Jnrlspnidenz  wahrscheinlich  streng  schieß:  das  gesetzlich  geojdnete 
Criminalverfahren  gegen  den,  der  nach  der  Konigsherrschaft  strebte,  und  die 
eidliche  Yerpflichtnng  keinen  König  dulden  zu  wollen  mit  ihren  auf  SelbsthQlfe 
hinauslaufenden  Consequenzen. 

2)  Liv.  2,  1,  9:  Brutus  .  .  .  popidum  .  .  .  iure  iurando  adegit  fi«mtfi«m 
Romae  p<u9uro$  rtgnare.  c.  2,  5.  Plutarch  Popl.  2.  Appian  de  reg.  10.  6.  c. 
2,  119 :  (die  Morder  Caesars)  toO  BpouTou  xoü  irfllXai  xal  täv  töts  a^totv  hym\i.O' 
sfiivfw  ^t  Toic  iidEXat  ßaaiXcuoiv  dv£(x({AVT)Sxov.  Unsere  Quellen  sind  merkwürdig 
einsilbig  über  diesen  £id,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  darin  die  Juristische 
oder  quasijnristische  Rechtfertigung  der  Ermordung  Caesars  gefunden  ward  und 
derselbe  daher  besonders  in  augustischer  Zeit  ein  verpöntes  Thema  war.  Deut- 
lieher  und  in  gesicherter  historischer  Ueberlieferung  treten  die  gleichen  Rechts- 
verhiltnisse  zu  Tage  bei  den  analogen  Beschlüssen  hinsichtlich  des  Decemvirats 
leg.  »er,  im  J.  303  und  der  sullanisch-caesarischen  Dictatur  im  J.  710 ;  ich  ver- 
weise auf  die  im  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Gewalten  über  diese 
Sanctionen  gegebene  Auseinandersetzung. 

3)  Cicero  de  re  ^.  2,  12,  23 :  eum  .  .  .  aenatus  .  .  .  temptarei  post  RamuU 
exeessuniy  ut  ipie  gereret  aine  rege  rem  publicam,  popidue  id  tum  tulit  desiderio- 
9ue  RomuU  regem  fiagitare  non  destitit.  Also  die  Republik  oder,  was  dasselbe 
ist,   die  Herrschaft  des   Senats  ist  bereits   da  und  für   alle   Zukunft  rechtlich 
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insofern  dem  abschliessenden  Ordner  der  monarchischen  Epoche, 
dem  König  Servius  die  Absicht  beigelegt  wird,  die  Königsherr- 
Schaft  niederzulegen  und  den  Wechsel  von  Jahrherrschem ,  wie 
er  nach  dem  Sturz  der  Könige  begann  ^  selber  freiwillig  herbei- 
zuführen^). Beide  Erzählungen  sind  ebenso  historisch  thöricht 
wie  staatsrechtlich  fehlerlos  construirt  und  gleichsam  die  Probe, 
dass  die  grosse  Aufgabe  aus  dem  KOnigthum  die  Republik  herzu- 
leiten vollkommen  gelöst  war.  Rechtlich  statthaft  ist  das  eine 
wie  das  andere  Verfahren.  Das  wesentlichste  Moment,  das  das 
Königthum  und  die  Republik  unterscheidet,  die  Befristung,  ist  in 
dem  Interregnum  ebenso  vorhanden  wie  in  dem  Consulat.  In- 
dem dann  die  ersten  Consuln  gewählt  werden  auf  Grund  der 
vom  König  Servius  hinterlassenen  Anweisung  und  in  Verwirk- 
lichung des  von  ihm  entworfenen,  aber  nicht  ausgeführten  Plans  2] , 
wird  unter  Beiseitesetzung  der  , ungerechten  lierrachaft*  des  letzten 
Königs  die  rechtliche  Continuitat  zwischen  dem  Königthum  einer- 
und  der  auf  Inten-egnum  und  Consulat  aufgebauten  Republik 
andererseits  so  weit  hergestellt ,  als  dies  die  Macht  der  That- 
sachen  den  Juristen  irgend  erlaubte. 

begründet;  freiwillig  kehrt  der  Senat  auf  Bitten  der  Gemeinde  zum  Köoigthom 
zurück. 

1)  Liv.  1,  48;  imperium  .  .  .  quia  wiiua  e»$ety  deponere  eum  m  animo 
habuisse  quidam  awitores  8unt,  ni  scelw  inUstinum  liherandae  patri<ie  consUia 
agitanti  interveniasei.  Dionys.  4,  40.  Plutarch  de  fort.  Rom.  10.  —  Nach  der 
Wendung,  die  Gassi us  Hemina  der  Erzählung  von  den  Zwillingsbrudern  gibt 
(1,  40  A.  2),  liegt  sogar  die  Frage  nahe,  ob  dieser  Annalist  nicht  schon  in  ihrer 
Sammtherrschaft  die  Consularordnung  hat  anbahnen  wollen. 

2)  LiT.  1,  60:  duo  eonsuUs  inde  conUtiis  cerUuriati»  a  praefecto  vrbh  ex 
eommerUariu  8er.   TulUt  creati  sunt. 
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Die  magistratische  Befilgniss  des  Oberpontifex. 

Wenn  in  Rom  anfänglich  in  der  Person  des  Königs  Amt  und  Magistratur 
Priesterthum  zur  Einheit  verschmolzen  gewesen  sind,  so  ist  zwi-  Prilster- 
schen  der  Magistratur  und  dem  Priesterthum  der  Republik  die 
Grenzlinie  mit  römischer  Schärfe  gezogen.  Der  gesammle  vor- 
schriftmässige  Cultus  der  von  der  Gemeinde  anerkannten  Götter 
ist  den  Priestern  überwiesen,  ohne  dass  den  Beamten  irgend  ein 
Antheil  dabei  ^)  oder  auch  nur  ein  OberauCsichtsrecht  eingeräumt 
wäre;  die  Vertreter  der  Gemeinde  haben  als  solche  wohl  für 
die  Stadt  das  einem  jeden  Bürger  für  sich  zukommende  Recht 
nach  Bedürfniss  zu  beten  und  zu  opfern,  zu  geloben  und  zu 
weihen,  aber  auch  eben  nur  dieses.  Umgekehrt  sind  in  dem 
Gemeindewesen  die  Priester  als  solche  ohne  formelle  Gewalt  2) 
und  ohne   rechtliche  Stellung  ^) ;    sie  sind  zwar  angewiesen  das 

1)  Dabei  ist  natürlich  abzusehen  von  den  Beamten  oder  Beauftragten  der 
Küiüg8zeit,  welche  zugleich  Priester  waren  und  in  Folge  dessen  unter  diesen  sich 
behauptet  haben,  wie  der  Opferkönig  selbst,  dann  die  trihuni  eelerum  (?gl.  meine 
R.  G.  1^,  73)  und  auch  wohl  die  euriones.  Wo  sonst  Culthandlungen  an  Magistrate 
überwiesen  sind,  fehlt  ihnen  die  rechtliche  Ständigkeit  oder  hat  doch  ursprünglich 
gefehlt  oder  es  sind  die  Handlungen  erst  später  an  die  Gemeinde  gekommen.  Die 
magistratischen  Spiele  sind  allerdings  dem  Wesen  nach  religiöse  Acte;  aber  sie 
ftind  auch  alle  ausgegangen  von  GelUbden ,  die  sich  wiederholt  haben  und  so 
allmählich  standig  geworden  sind  (?gl.  z.  B.  Liv.  25,  23).  Dasselbe  gilt  von 
dem  Consularopfer  am  Antrittstag  und  gewiss  noch  von  zahlreichen  ähnlichen 
Darbringungen.  Von  Haus  aus  stehend  ist  das  Hercnlesopfer,  das  der  Stadtprätor 
an  der  Ära  maxima  am  12.  August  darbringt;  aber  bekanntlich  ist  dies  eigent- 
lich ein  Geschlechtsopfer  und  dessen  Uebemahme  auf  die  Magistratur  durch  den 
vorwitzigen  Neuerer  Ap.  Claudius  hat  keineswegs  den  Beifall  der  Götter.  Im 
(tanzen  steht  die  Regel  fest,  dass  von  den  heiligen  Acten  alle  Gelegenheitsver- 
richtungen dem  Magistrat,  alle  festen  dem  Priester  obliegen. 

2)  Wenn  Dionysios  2,  73  von  den  Pontiflces  sagt,  dass  sie  xäi  dpyßii  ditciaac, 
^t;  8uoia  xtc  ^  ^epaicela  ^ea>v  dvdbceiTai ,  xal  xo6c  tepet;  äiravtac  'iSexaCou^i» 
M  weiss  ich  nicht,  an  welche  Magistrate  gedacht  ist,  und  halte  das  erste  Glied 
far  einen  Irrigen  Zusatz  des  Dionysios.     Vgl.  1,  451. 

3)  Die  einzige  Ausnahme  ist,  dass  dem  (von  dem  besonders  ausgeschlossenen 
Opferkönig  abgesehen)  im  Range  höchsten  Priester,  dem  Flamen  Dialis  der  Sitz 
im  Senat  eingenumt  war  (Liv.  27,  8;  Handb.  4,  272);  nnd  auch  dies  Recht 
war  bestritten,  Ja,  wenn  Livius  nicht  int,  streng  genommen  nicht  begründet. 

Rom.  Alterth.  IL  3.  Aafl.  2 
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Wohl  der  GemeiDde  wie  des  Einzelnen  durch  Ralhschlag  und 
Warnung  nach  Vermögen  zu  fördern,  aber  sie  haben  keine 
äussere  Gewalt  ihren  Spruch  zwangsweise  zur  Geltung  zu  brin- 
gen. —  Dem  entsprechend  ist  auch  die  Organisation  der  Priester- 
schaft derjenigen  der  Magistratur  in  den  wesentlichsten  Principien 
diametral  entgegengesetzt.  Wie  der  Magistrat  nothwendig  auf 
Zeit  eintritt,  so  ist  das  Priesterthum  mit  verschwindenden  durch 
die  besondere  Beschaffenheit  des  Gultus  gebotenen  Ausnahmen 
lebenslänglich  oder  wenigstens  nicht  jährig  >).  Wenn  der  Magi- 
strat der  Republik  nur  hervorgehen  kann  aus  unmittelbarer  Volks- 
wähl  und  in  gewissen  besonderen  und  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
und  mehr  beseitigten  Fällen  aus  der  Cooplation  der  vom  Volke 
erwählten  Gollegen  (4,  S.  208),  so  ist  bei  den  Priestern  die 
Volkswahl  so  schlechthin  ausgeschlossen,  dass,  als  die  politischen 
Verhältnisse  in  der  späteren  Republik  hievon  abzugehen  zwan- 
gen, immer  bei  diesen  Wahlen  nur  dfe  kleinere  Hälfte  der 
stimmberechtigten  Volksabtheilungen  concurrirte,  damit  die  Wahl 
wenigstens  im  Rechlssinn  keine  Volkswahl  werde.  Hätte  man 
anders  verfahren,  so  hätte  das  juristische  Kriterium,  das  die 
Priester  und  die  Magistrate  schied,  sich  verschoben^).  Also  sind 
materiell  wie  formell  der  Kreis  des  Priesterthums  und  der  oia- 
Rang-  gislralische  vollständig  von  einander  gesondert »).  —  Die  Frage, 
ver  ft  n  b8.  .^  welchem  Rangverhäitniss  Aemter  und  Priesterthümer  zu  ein- 
ander stehen,  ist  nicht  zu  beantworten,  sondern  abzulehnen;  es 
sind  ungleiche  Grössen.  Folgerichtig  hat  man,  als  die  Würden 
anfingen  verzeichnet  zu  werden,  aus  den  öffentlichen  und  den 
sacralen  zwei  selbständig  neben  einander  stehende  Reihen  ge- 
bildet (4,  544).  Wohl  aber  nimmt  man  wahr,  dass  in  der  Re- 
publik auf  die  , Ehren'  grösseres  Gewicht  gelegt  ward  als  auf  die 
Priesterthümer;    die  ältesten   Denkmäler    verzeichnen    nur  jene, 


1]  Dus  bei  Coilegieii  die  Functionen  wechseln,  zum  BeUpiel  die  Arvalen 
jährlich  einen  Ma^^ster  und  einen  Flamen  aus  ihrer  Mitte  besteilen,  ist  keine 
Ausnahme;  und  ebenfalls  kaum  eine,  dass  die  Salier  und  die  Vestalinnen  durch 
Exauguration  (^Handb.  4,  352)  ausscheiden,  wenn  Ihr  Alter  sie  dlsqualiflcirt. 

3)  Dies  meint  Cicero,  wenn  er  de  l.  agr,  2,  7,  18  in  Bezug  auf  diese  Prie- 
sterthümer sagt:  per  populum  creari  fas  non  erat  pfopter  reUgkmem  saerorum, 

4)  Darum  sind  auch  die  magistratischen  Altersvorschriften  und  die  über 
die  Aemterfolge  für  die  Priesterthümer  nicht  massgebend :  es  begegnen  schon 
früh  Priester,  die  noch  die  PrätexU  tragen  (Liv.  40,  42,  8  vgl.  29,  28,  7.  42, 
28,  13),  und  ein  Oberpontifex ,  der  noch  kein  curuUsehes  Amt  bekleidet  hat 
(Liv.  25,  5),  Ist  eine  Seltenheit,  aber  auch  nicht  mehr. 
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nicht  diese  1).  Sehr  wahrscheinlich  sind  sogar  die  Priesterthttmer 
erst  dadurch,  dass  eine  Quasi-Volkswahl  auf  sie  erstreckt  ward, 
und  anfänglich  nur  so  weit  dies  geschah,  unter  die  Ehren  ver- 
setzt worden,  wie  denn  auch  die  vier  Priesterthümer,  bei  denen 
dies  der  Fall  war,  wahrscbeiniich  vielmehr  darum,  weil  das 
Volk  sie  verlieh,  als  die  obersten  galten;  als  umgekehrt^].  In 
der  Kaiserzeit  kehrt  sich  dies  um.  Der  Oberpontifex  ist  jetzt 
der  angesehenste  Mann  im  Gemeinwesen  und  unter  allen  kaiser- 
lichen Titulaturen  diese  die  vornehmste^).  Der  Pontificat  und 
der  Augurat  stehen  jetzt,  wo  alles  gleich  leere  Namen  waren, 
höher  im  Preise  als  selbst  das  ordentliche  Gonsulat^).  Man  war 
nicht  in  all^n  Dingen  vorwärts  gekommen,  aber  gewiss  in  der 
Frömmigkeit. 

Aber  das  Priesterthum   selbst  kann  «iner  dem  Wesen  nach  Hagbtrati- 
magistratischeD  Oberleitung  nicht  entrathen.     Auch  hiefÜr  kann  es  '^ontand^ 
erforderlich  sein  die  Genehmigung  der  Götter  aus  den  himmlischen      ober- 
Zeichen  selbständig  zu  gewinnen ;  auch  hier  bedarf  es  fiir  gewisse   ^° 
Satzungen  und  Ordnungen  einer  zu  setzen  und  zu  regeln  befugten 
Behörde,  vor  allem  einer  Behörde,  die  befugt  ist  die  Beamten  dieses 
Kreises,   die  Priester  zu  bestellen;   auch  hier  kommen,    da  die 
Götter   als   selbstättdtge   Rechtssubjeetc   gefasst   werden,    sowohl 
delictische  wie  vermögensrecbtliche  Ansprüche  derselben  vor,  die 
einen  Vertreter  und  Richter  fordern.     So  lange  das  Königthum 
bestand,  hatte  der  König,  zugleich  oberster  Beamter  und  oberster 
Priester,  diese  Befugnisse  geübt.     Jetzt;   wo  die  Gemeindegötter 
und  die  Gemeinde  selbst  in  ihrer  Vertretung  sich  schieden,  war 
vor  allem  an  höchster  Steile  eine  Auseinandersetzung  der  beider- 
seitigen   Befugnisse   erforderlich;    und    das  Ergebniss   davon  ist 

1)  Die  Seipionengrabsohriften  des  ö.  and  6.  Jahrh.  nennen  nur  die  Aemter, 
nicht  die  Priesterthümer.  Sämmtliche  Elegien  und  in  der  Regel  auch  die  In- 
schriften der  späteren  Zeit,  besonders  in  dem  ältesten  Theil  des  Titulus,  den 
vonngesteUton  höchsten  Aemtern  and  Priesterthümern ,    setzen  jene  diesen  vor. 

2)  Nur  daduroh  wird  es  begreiflich,  dsss  die  Epulonen  unter  den  vier  maxima 
eoUigia  stehen,  nicht  aber  die  Sauer  and  die  Fetialen.     Vgl.  S.  28  A.  1  a.  B. 

3)  Aaf  dem  Bogen  von  Pavia  werden  von  Kaiser  Augustus  wie  von  sammt- 
lich«B  Prinzen  erst  die  Priesterthümer,  dann  die  Aemter  genannt.  Vgl.  den 
Abschmtt  vom  Principat. 

4)  Seneca  de  ka  3,  31 :  dedü  miJü  praeiuTam :  sed  ecmwlaivm  tperaveram. 
d€dü  duodecim  faaees:  aed  non  ftcU  ordinainmn  contuUm.  a  me  nrnnerari 
voktä  anman:  9€d  dtett  mihi  ad  »aeerdotiwn.  oooptatus  «um  in  eoUcgium: 
ud  cur  in  amim?  eotuunrnutvit  di^nüatem  meam:  9ed  patrimordo  fUhU  coniulU, 
Tacitus  hist.  1,  77.  Saeton  ViiOl.  5:  non  «oitim  honoributf  verum  et  aaeerdotiiB 
ampUmmiB, 

2* 


Digitized  by 


Google 


—     20     — 

die  Einsetzung  eines  eigenen  mit  Auspicium^)  und  Imperium^) 
ausgestatteten  und  gleich  dem  König  lebenslänglichen  und  unab- 
setzbaren^) sacralen  Oberen,  des  Pontifex  maximus.  Dass  seine 
Competenz  ein  Theil  der  alten  königlichen  ist,  geht  wie  aus 
ihr  selbst  so  besonders  auch  daraus  hervor,  dass  ihm  das  Haus 
des  Königs  an  der  heiligen  Strasse  als  Amtswohnung  einge- 
räumt ward^).  Aber  keineswegs  ist  er,  wie  der  König,  Be- 
amter, sondern  dem  Beamten  gegenüber  jedem  anderen  Priva- 
ten gleichgestellt^),  und  mit  Recht  wird  vom  PonUficate  zunächst 
im  Sacralrecht  gehandelt.  Indess  auch  für  das  Staatsrecht  ist, 
theils  wegen  der  Gleichartigkeit  der  Befugnisse,  tbeils  und  vor 
allem  wegen  der  zum  Theil  willkürlich  gezogenen  Grenze  es  er- 
forderlich unter  möglichster  Vermeidung  des  eigentlich  sacralen 
Gebiets  die  magistratischen  Befugnisse  des  Pontifex  zu  bezeichnen. 
Bestand  des  Die  Eutstchung  der  Pontifices  liegt  ausserhalb  des  Kreises 
o  egiamA.  ^^^^^^  Untcrsuchung.  Die  gewöhnliche  und  am  meisten  sach- 
gemässe  Ueberlieferung  führt  die  Einsetzung  des  CoUegium  der 
Pontifices  auf  Nuroa  zurück^);  es  zählte  zuerst  fünf  oder  mit 
Einrechnung  des  als  Vorstand  desselben  gedachten  Königs  sechs 
Mitglieder^)  und  behielt  diese  Zusammensetzung  auch,  als  mit  der 

1)  Ein  ausdrückliches  und  zweifelloses  Zeugniss,  das  die  Auspicien  dem 
Pontifex  beilegte,  besitzen  vir  nicht;  aber  dass  die  von  ihm  TOrgenommenen 
Handlangen  die  Anspication  voraussetzen,  ist  Bd.  1  S.  89  A.  5  gezeigt. 

2)  Cicero  de  har.  rup.  17,  37:  in  ea  domo  (die  Regia  ist  gemeint),  (jutte 
est  in  imperio.  Livius  37,  51,  4  in  der  Erzählung  einer  Streitigkeit  zwischen 
dem  Oberpontlfex  und  einem  Prätor:  imperia  inhihita  uUro  eitroque. 

3)  Dio  49,  15:  t9)v  toO  Aeit($ou  lepiöO'jviyv  (i^ojiivTjv  ol  o6x  ^aßev  oOSe 
fdp  i^^  Co>vTd  Ttva  dcpeX^oOai.  54,  15.  56,  38.  Appian  h,  e.  5,  131.  Sneton 
AfAg,  31.  Seneca  de  clem,  1,  10,  1.  Cassiodor  var,  6,  2.  Indess  scheint  in 
dem  Fall  des  Lepidus  mehr  der  Mangel  eines  Präcedens  als  eine  Vorschrift  des 
Sacralrechts  im  Wege  gestanden  zu  haben;  und  man  wird  die  Unabsetzbarkeit 
des  Oberpontifex,  um  so  mehr  da  dieselbe  auch  für  die  Augnrn  und  die  Arvalen 
gilt,  nicht  unbedingt  auf  die  Analogie  dieses  Priesterthums  und  des  alten  König- 
thums  (S.  12  A.  1)  zurückführen  dürfen. 

.  4)  Becker  Topogr.  S.  223  fg.  Ueber  den  dem  Opferkönig  gegebenen  Theil 
desselben  Gebäudes  vgl.  S.  14  A.  4.  Wie  nothwendig  es  war,  dass  die  jregia  in 
imperio^  sei  (A.  2),  zeigt  die  Uebertragung  des  Hauses  des  Augustus  auf  die 
Gemeinde,  als  dieser  Oberpontlfex  geworden  war  und  seine  Wohnung  nicht 
wechseln  woUte  (Dio  54,  27.  55,  12.  Becker  Top.  S.  425). 

5)  Cicero  de  domo  45«  117  tadelt  den  P.  Clodius  wegen  der  Abwesenheit 
des  Pontifex  bei  seiner  Dedication,  praesertim  cum  tribunu»  plebia  vel  denuniiare 
potueri$  vel  etiam  eogere.  Llv.  33,  42  appelliren  die  Pontifices  und  Augurn 
von  den  Quästoren  an  die  Yolkstribune. 

6)  Cicero  de  re  p,  2,  14,  26  j  de  orat,  3,  19,  73.  Dionys.  2,  73.  Zosim. 
4,  36.  Handb.  4,  188.  Eine  andere  Version  (Schrift  de  virU  iU,  3;  Liv.  1, 
20)  lässt  den  Numa  den  Pontifex  maximus  ernennen. 

7)  Cicero  de  re  p.  a.  a.  0.  giebt  fünf  Mitglieder  an ;  dass  dabei  der  König 
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AbschaifuDg  des  Kttnigthums  anstatt  des  Königs  ein  eigener  pon- 
lifex  maximus  an  seine  Spitze  trat.  Durch  das  ogulnische  Gesetz 
iiu  J.  454  wurde  die  Zahl  der  Stellen  auf  neun^),  durch  das 
Sullas  vom  J.  673  auf  fünfzehn  erhöht;  in  der  Kbiserzeit  sind 
dann  Idoch  eine  gewisse  Zahl  von  Stellen  allmählich  hinzugefügt 
worden.  —  Während  die  übrigen  Priestercollegien  Roms  fast  verhäuniss 
durchaus,  und  vor  allem  die  dem  pontificalen  an  Alter  und  An-  cum  über- 
sehen zunächst  stehenden;  ohne  Haupt  sind,  stehen  die  Pontifices 
nicht  bloss  unter  einem  Vorsteher,  sondern  bei  allen  Acten 
magistratischer  Natur^  insbesondere  bei  der  Spectio,  bei  der  Er- 
Dennnng  der  Priester  und  der  Leitung  der  Priesterwahlen  und 
bei  der  gesammten  Judication,  erscheint  dieser  Vorsteher  ^  der 
Pontifex  maximus  als  der  eigentliche  Träger  der  Gewalt  und  die 
übrigen  CoUegen  in  der  Regel  nur  als  dessen  Consilium^).  Das 
Princip  der  gleichberechtigten  Collegialität  ist,  wie  alle  übrigen 
der  republikanischen  Magistratur,  dem  Pontificat  fremd  geblieben ; 
so  weit  es  hier  ein  Auspicium  und  ein  Imperium  giebt,  wird  dies 
nach  den  für  das  Königthum  geltenden  Normen  monarchisch  ge- 
handhabt. Andererseits  aber  tritt  in  der  Organisation  des  Ponti- 
ficalrechts  sehr  deutlich  das  Restreben  hervor  das  formell  unent- 
behriiche  einheitliche  Haupt  materiell  unter  die  Herrschaft  des 
CoUegiums  zu  beugen :  was  in  der  Magistratur  erst  spät  und  ver- 
einzelt auftritt,  dass  der  Reamte  rechtlich  von  seinem  Consilium 
abhängt,  werden  wir  bei  dem  Pontificalcollegium  in  vielen  Fällen 


Dicht  mit  gerechnet  ist,  zeigt  die  gleichartige  Behandlung  des  Augurats :  Cicero 
rechnet  aaeh  dafflr  unter  Nnma  fünf  ohne  den  Konig  (de  re  p,  2,  9,  16.  14, 
26  vgl.  G.  8,  14),  während  es  später  sechs  gab  (LIt.  10,  6).  Wenn  nach 
Livius  10,  6,  6  im  J.  454  nur  Tier  Pontifices  Torhanden  waren,  so  müssen 
wohl  auch  In  diesem  (Kollegium,  wie  er  selbst  für  das  der  Angurn  annimmt, 
zwei  Yaeanzen  sUttgefonden  haben.     Vgl.  Handb.  4,  188  fg. 

1)  C.  Bardt  (Die  Priester  der  vier  grossen  Collegien.  Berlin  1871  S.  10. 
11.  32)  hat  unwiderleglich  gezeigt,  dass  die  livianlschen  Pontiflcallisten  des 
6.  Jahrh.  auf  neun  Stellen  im  Collegium,  vier  patricische  und  fünf  plebejische 
fahren.  Livius  Angabe  10,  6,  6  c.  9,  3,  dass  das  ogulnische  Gesetz  die  Zahl 
der  Stellen  auf  acht  gebracht  habe,  ist  also  entweder  falsch  oder  es  ist  zwischen 
454  und  536  noch  eine  hinzugekommen.  Letzteres  ist  nicht  unmöglich;  denn  da 
w&hrBcheinllch  um  diese  Zeit  die  Wahl  des  Oberpontifex  auf  die  siebzehn  Tribus 
überging  (S.  25),  kann  damit  füglich  die  Yermehrung  der  Stellen  um  eine  ver- 
bunden gewesen  sein. 

2)  Die  Beweise  für  diesen  Satz  können  hier  nicht  gegeben  werden ;  sie  be- 
stehen In  einer  Reihe  einzelner  Anwendungen,  die  im  Verlauf  der  Darstellung 
vorkommen  werden,  und  die  auch  für  die  übrigen  Fälle,  wo  die  Quellen  nur  die 
pontiflcale  Thätigkeit  im  Allgemeinen  bezeichnen,  dasselbe  Princip  anzuwenden 
nöthigen. 
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als  die  altherki^mmliche  Ordnung  kcDnen  lernen^).  — Ausserdem 
scheint  das  PontificalcoUegium  gegenüber  dem  Oberponlifex  eine 
ähnliche  Stellung  eingenommen  zu  haben  wie  in  der  Magistratur 
das  loterregencoUegium,  das  heisst  der  Senat  gegenüber  dem  Con- 
sulat.  Nahm  man  für  den  Pontifex  Auspicium  und  Imperium  an, 
so  musste  dessen  Gontinuitfit  gewahrt  werden  so  gut  wie  in  der 
Magistratur ;  und  es  lag  nahe  im  Fall  der  Vacans  dieselben  zu  be- 
trachten als  zurückgegangen  an  das  GoUegium  und  in  irgend  welcher 
Folge  ausgeübt  durch  je  eines  seiner  Mitglieder.  Diese  Annahuic 
findet  eine  Stütze  darin,  dass  in  der  Volksversammlung,  die  den 
Ponlifex  maximus  wählt,  wenigstens  in  älterer  Zeit  ein  Pontifex 
den  Vorsitz  filhri,  eben  wie  der  Interrex  bei  der  Wahl  der  Gon- 
suln.  Auch  für  den  abwesenden  Oberpontifex  wird  ein  Gollegc 
eingetreten  sein  wie  für  die  Consuln  der  praefectus  urhi  und 
später  der  Stadtprätor  ^] ;  der  wechselnde  Promagister,  der  in  der 
Zeit  des  kaiserlichen  Oberpontificais  die  Geschäfte  des  Gollegiunis 
leitete  ^j ,  mag  bereits  in  den  republikanischen  Institutionen  einen 
gewissen  Anhalt  gefunden  haben. 
Der  Wie  die  Magistratur  in  gewissem  Sinne  angesehen   werden 

vertreterderkann  ais  dcr  Vormund  der  unmittelbaren  Willensausdrucks  nicht 

sämintlicben 

Gemeinde-  fähigen  Gemeinde,  so  ist  der  Oberpontifex  gleichsam  der  Vormund 
der  Gemeindegätter ,  das  heisst  derjenige,  der  fllr  sie  und  in 
ihrem  Namen  die  erforderlichen  Willensacte  vollzieht;  und  zwar 
ist  er  von  Rechtswegen  der  Vertreter  einer  jeden  von  der  römi- 
schen Gemeinde   anerkannten  Gottheit^},    während  die   sonstigen 

1)  Es  ist  vorgekommen,  dass  die  Majorität  des  Goile^ums  gegen  die  Ao- 
sieht  des  Oberpontifex  ein  deerttum  fssste,  das  dämm  nicht  weniger  gültig  ist 
(Liv.  31,  9).  Man  wird  den  Oberpontifex  im  ganzen  mit  dem  Pr&tor  im  Re- 
petundenprozess  BosammeBstellen  dürfen,  nur  dass  er  freilich  selbst  mit  stimmte. 

2)  Die  Stellung  des  Oberpontifex  ist  von  der  Art,  dass  eine  Yertretung 
unentbehrlich  seheint;  aber  wir  erfahren  darüber  nichts,  nicht  einmal,  wer  bei 
dem  Gntachteu  über  Cioeros  Haus  anstatt  des  abwesenden  Oberpontifex  die  Ver- 
sammlungen leitete  ^  vielleicht  M.  Lucnllus  (Cicero  ad  AU.  4,  2,  4]  —  und 
noch  weniger,  wie  diese  Stellvertretung  rechtlich  geordnet  war. 

3)  Wir  icennen  ihn  nur  aus  Inschriften.  Henzen  md,  p.  45.  Borghesi 
opp.  7,  380.     Handb.  4,  197. 

4)  Cicero  dt  leg.  2,  8,  20 :  divisqut  alih  alii  sacerdoteäf  omnOnta  ponUfictt, 
iingtdiB  flaminet  tunto»  Dass  der  Cult  des  Gemeindeheerdes,  der  Yesta  in  dem 
eigenen  Haus  des  Oberpontifex  und  unter  seiner  besonderen  Aufsicht  stattfand, 
macht  ihn  noch  keineswegs  zum  Priester  der  Vesta  im  strengen  Sinn  des  Wor- 
tes; und  darin  ändert  auch  nichts,  dass,  seit  Kaiser  Aurelian  die  ganz  uu- 
römischen  pontifices  dei  Solu  einsetzte,  die  althergebrachten  sich  zum  Unterschied 
als  porUifices  Vtaiae  matrU  bezeichneten.  Der  ostiensische  ponUfex  Voleani  ei 
aedium  saerarum  bestätigt  nur  die  Regel,    dass  alle  Tempel   von  Rechtswegen 


götter. 
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fUr  Gulthandlungeo  bestimtnien  Priestertbümer  sich  auf  eine  ein- 
zelne GoUheil  beziehen.  Insorern  steht  der  Poniificai  zu  den 
Cultpriesiertbüniern  mindeslens  in  ebenso  schai'fein  Gegensatz 
wie  zu  der  Magistratur:  seine  sacrale  Befugniss  ist  recht  eigent- 
lich die  das  magistratische  Element  im  Kreise  des  Sacralwcsens 
darzustellen.  Seine  magistratischen  Rechte  äussern  sich  hauptsäch- 
lich in  vier  verschiedenen  Richtungen :  in  der  Priesterbestellung, 
dem  Satzungsrecht,  der  sacralen  Judication  und  der  Verwaltung 
der  sacralen  Kasse. 

I.    Priesterbestellang. 

Die  Bestellung  der  Priester  wird  in  der  Königszeit  ohne  Aus-       Die 
nähme   durch  den   König  erfolgt  sein^J;    unter  der  Republik  ist  Pdester- 
die  regelmSIssige  Bestell ungsform   die  der  Selbstergänzung  durch  **Jind"d?e^ 
MajorttStsbeschluss  des  betreffenden  Gollegiums  [cooptatio^]).   Nach     mache 
diesem    Verfahren    wurde    das    Collegium    der   Pontifices    selbst, 
femer  die  der  Augurn,  der  Orakelbe  wahrer,  der  Epulonen,  der 
ArvaJen,  vermuthlich  auch  die  der  Fetialen,  der  Titier,  der  Cu- 
rionon,   der  Luperci   und  so  weiter  bei  eintretender  Vacanz  er- 
gänzt.    Dem  Oberpontifex  steht  in  Bezug  auf  diese  Wahlen  kein 
anderes  Recht  zu  als  höchstens   in   zweifelhaften  Fällen   das   der 
Prüfung  und  Entscheidung  über  die  Qualification  ^j .  —  In  analoger 

unter  dem  Pontlfex  standen ;  der  des  Yulcanns  ist  nur  hervorgehoben  als  der  in 
Ostia  Tornehraste.  Weiteres  bei  Marquardt  im  fiandb.  4,  186.  206,  der  indess 
zu  anderen  Ergebnissen  kommt. 

1)  Cicero  lasst  (de  re  p.  2,  9,  15.  14,  26)  den  Romulus  drei,  den  Numa 
zwei  Augurn  ,cooptiren',  worin  doch  wohl  iiegen  soll,  daes  in  der  Königseelt 
die  CoUegien  sich  nicht  selber  ergänzten. 

2)  Dionys.  2,  73:  IxXwtövto«  H  tivo«  a^n&s  (von  den  Pontifices)  töv  ßfov 
liEpoc  eU  t6v  ixeivou  xadloxaTai  tötcov  oO^  ^nb  tou  5if}u.ou  alpeOeU,  d^  bu 
oüTöjv  ^(vQiv,  8c  Äv  iiriTTjSeiötaToc  elvai  Boxtq  tSjv  tcoäitc&v.  LW.  3,  32,  3. 
33,  44,  3.  40,  42.  45,  44,  3.  Entscheidender  noch  als  diese  Stellen  beweisen 
die  ursprüngliche  Ausdehnung  der  Gooptation  die  unten  anzuführenden  die  Be- 
schränkung derselben  anordnenden  Gesetze.  —  Für  die  gangbare  Annahme,  dass 
dieser  Gooptation  die  Aufstellung  einer  Gandidatenliste  durch  formriche  Präsen- 
tation (nominatio)  einzelner  Gandidaten  von  Seiten  der  einzelnen  Mitglieder  vor- 
aufgegangen  sei  (Mercklin  Gooptation  S.  122),  fehlt  es  an  Belegen  (denn  Stellen 
wie  LiT.  10,  8,  3.  26,  23,  8  beweisen  nichts),  und  man  sieht  nicht  recht, 
wozu  diese  dienen  sollte.  Auch  kennt  das  Arvalencollegium ,  das  nicht  unter 
das  domitische  Gesetz  fallt,  eine  der  Abstimmung  der  Mitglieder  vorhergehende 
Nomination  nicht. 

3)  Dionys.  2,  73  (S.  17  A.  2).  Handb.  4,  247.  Vgl.  wegen  der  körper- 
lichen Fehlerlosigkeit  des  Priesters,  insbesondere  der  Yestalin,  was  1,  466  A.  4 
bemerkt  ist.  —  Anwendungen  von  diesem  Prüfungsrecht  sind  nicht  bekannt  und 
dasselbe  überhaupt  zweifelhaft. 
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Weise  wird  die  Wahl  der  Vorsteher  und  der  Beamten  der  einzelnen 
CoUegien,  so  weit  sie  solche  hatten,  nach  der  älteren  republikani- 
schen Ordnung  durchgängig  diesen  selbst  überlassen  gewesen  sein. 
Von  den  Arvalen  ist  es  gewiss,  dass  sie,  so  lange  sie  bestanden, 
Jahr  für  Jahr  sich  einen  Magister  und  einen  Flamen  ernannt  haben  ^); 
und  wahrscheinlich  sind  auch  die  übrigen  Beamten  der  Collegien, 
insonderheit  der  Pontifex  maximus  selbst,  in  der  früheren  Re- 
publik alle  aus  der  Wahl  der  betreffenden  Collegien  hervor- 
gegangen 2). 
Pontiflcaie  Aber   wie  sehr  auch  htedurch  die  alte  königliche  Priester- 

enTennung.  omennung  eingeschränkt  war,  ganz  konnte  man  derselben  nicht 
entbehren.  Weder  auf  das  einzige  Collegium  von  Priesterinnen, 
welches  die  römische  Ordnung  kennt,  das  der  Jungfrauen  der 
Vesta,  noch  auf  die  ursprünglich  wohl  alsKnabencollegium  gedachten 
Salier,  noch  auf  die  sämmtlichen  Einzelpriester,  die  Flamines,  war 
die  Form  der  Cooptation  anwendbar ;  und  es  blieb  hier  nichts  übrig 
als  dies  Rönigsrecht  dem  sacralen  Nachfolger  des  Königs  zu  über- 
weisen. Der  Oberpontifex  , greift*  die  Flamines  der  drei  obersten 
Götter  3)  wie  die  dem  Dienst  der  Vesta  bestimmten  Mädchen  ^} ;  und 
zu  ihnen  tritt  der  neue  Opferkönig  hinzu  (S.  7].  Nach  alter  später- 
hin theilweisc  gemilderter  Ordnung  war  jeder  also  Ergriffene  ver- 
pflichtet dem  Befehl  Folge  zu  leisten^).  Bei  dem  Flamen  Dialis 
und  wohl  auch  bei  den  anderen  Flamines  und  dem  Rex  war  in- 
dess  der  Oberpontifex  an  eine  Candidatenliste  gebunden,  welche 
aus  der  Präsentation  [nominatio)  wahrscheinlich  des  Pontificai- 
collegiums  hervorgingt);  so.  dass  also  auch  die  wichtigsten  dieser 
Wahlen  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  der  Willkür  des  Oberpon- 
tifex entzogen  waren.     Hinsichtlich   der  Vestalinnen   wurde   sein 


1)  Handb.  4,  409. 
2) 


2)  Zeugnisse  fehlen;  wenigstens  ist  die  einzige  Stelle,  welche  dies  Recht 
dem  Collegium  beilegt,  die  des  Dio  44  a.  £.  keineswegs  zweifellos.  Vgl. 
S.  29  A.  7. 

3)  GeU.  1,  12.     Handb.  4,  244. 
4]  GeU.  a.  a.  0.  Handb.  4,  280. 

5)  Der  Zwang  ist  bezeugt  für  den  Flamen  Dialis  (Liv.  27,  8  und  daraus 
Yaler.  Max.  6,  9,  3)  und  für  den  Kex  (Liv.  40,  42,  8),  der  sogar  genöthigt 
werden  konnte  desshalb  das  mit  dieser  Stellung  unvereinbare  Gemeindeamt 
niederzulegen.  Für  die  Vestalinnen  geht  dasselbe  hervor  schon  aus  den  zahl- 
reichen Excusationen  (Gell.  1,  12).     Vgl.  1,  475. 

6)  So  wurden  für  den  Flamen  Dialis  nach  altem  Herkommen  drei  Personen 
präsentirt  (Tacitus  ann.  4,  16)  und  ähnlich  scheint  es  mit  dem  Opferkönig  ge- 
halten worden  zu  sein  (Liv.  40,  42). 
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Wahlrecht  in  anderer  Weise  beschränkt:  das  papische  Gesetz 
schrieb  vor,  dass  für  eine  solche  Wahl  der  Oberpontirex  zwanzig 
fähige  Mädchen  nominiren  und  unter  diesen  das  Loos  entschei- 
den solle  ^) .  Dabei  blieb  es  seitdem  dem  Rechte  nach ;  aber  später 
wurde  gewöhnlich  durch  Senatsschluss  von  der  Loosung  abgesehen 
und  auf  die  einfache  Wahl  zurückgegangen  ^j. 

Wahrscheinlich  sind  auch  die  kleineren  Flamines  von  dem 
Obcrpontifex  ernannt  worden')  und  nicht  minder  die  Salier^]. 
Dasselbe  wird  von  denjenigdh  Priesterthümern  sacrorum  publicorum 
populi  Romani  Quirümm  ^]  gelten,  die  aus  der  sacralen  Apparition 
hervorgegangen  sind,  wie  den  kleineren  Pontifices,  das  ist  den 
ehemaligen  Pontificalschreibem,  und  dem  Tubicen^}.  Endlich  sind 
es  ebenfalls  die  PonUfices  gewesen,  denen  die  Aufrechthaltung 
der  bürgerlich  untergegangenen ,  aber  sacralrechtlich  fortdauern- 
den Gemeinwesen  von  Lavinium,  Caenina,  Alba  überwiesen  wor- 
den ist  und  denen  also  die  Besetzung  der  für  diese  Zwecke 
beibehaltenen  Priesterthümer  und  Magistraturen  oblag  "^j. 

Diese    ältere  Ordnung   wurde  späterhin    zum   Theil    alterirt  comuicn 

der  siebzehn 

durch  Einschiebung   der    schon    erwähnten    sacerdotalen    Quasi-    Tribun. 
coroitien  (S.  S6  A.  4).     Wir  wissen  nicht  genau  wann,   wahr- 
scheinlich zwischen  den  J.  462  und  535^),  wurde  die  Wahl  des 

1)  GeU.  1,  12.    Handb.  4,  280. 

21  GeUius  i,  12,  12.     Tacitas  arm.  2,  86. 

3l  Dafür  spricht  freilich  nur  die  Analogie. 

4j  Dass  ein  vom  Kaiser  Claudios  in  numerum  SaUorum  adseitua  vorkommt 
(Heozen  6005  =  C,  1,  L.  Y,  3117)  und  Hadrian  den  späteren  Kaiser  Marcus 
odoco  aetatis  anno  in  SaUorum  coUegium  reituUt  (yita  Marci  4),  fährt  auf  Er- 
nennung durch  den  Oberpontifex. 

5)  Der  Beisatz  aafrorum  f^tblicorum  p.  B,  QuirtUum  (so  bei  dem  iübicen 
Henzen  6410  und  ähnlich  bei  dem  licior  euriatiua  1,  373  A.  5)  oder  pubUeorum 
p.  B.  taerorwn  (so  bei  dem  ponUfex  minor  Orell.  643)  oder  aaeroryni  p.  R.  (so 
bei  dem  tubicen  Orelli  38761,  Uposv  ^fiou  'Pa>(xa(o>v  (so  bei  dem  Caeninienais 
Keil  ßched.  epigraph,  p.  41)  oder  bloss  sacrorum  (so  bei  dem  rex  und  dem 
ivbiem  öfter)  dürfte  diesen  unter  dem  Pontiflcalcollegium  stehenden  Priesterkreis 
technisch  bezeichnen. 

6)  Zu  belegen  ist  nur,  dass  in  der  Kaiserzeit  der  kleine  Pontificat  vom 
Kaiser  vergeben  wird,   vermuthlich  als  dem  Oberpontifex  (Annali  1857  p.  881. 

7)  Der  saeerdos  Caenmienaia  wird  in  einer  Inschrift  (Bullett.  1864  p.  111) 
bezeichnet  als  a  pc{nüfieibu8  factus],  in  einer  andern  als  ernannt  vom  Kaiser 
(Aonali  1857  p.  88),  was  sich  nur  in  der  angegebenen  Weise  vereinigen  lässt. 
—  Dass  die  Priesterthümer  des  politisch  untergegangenen  Lavinium  zwar  von 
deu  Laurentem  verwaltet,  aber  von  Rom  durch  das  Pontiflcalcollegium,  spater 
durch  den  Kaiser  als  Oberpontifex  besetzt  wurden,  ist  von  (r.  Wiimanns  (<U 
MKtrdoUorum  p.  B.  quodam  gtnert  Berlin  1867.  8«  p.  56)  wahrscheinlich  ge- 
muht worden ;  schon  das  öfter  vorkommende  omaius  aaeerdotio  lasst  keine  andere 
Annahme  zu.  —  Für  Alba  fehlen  directe  Beweise. 

8)  Livius  berichtet  in  der  ersten  und  dritten  Dekade  von  dieser  ISinrich- 
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Oberpontifex  >)  in  der  Weise  auf  die  Bürgerschaft  übertragen, 
dass  diese,  wie  bisher  das  Gollegium,  den  Vorsteher  aus  den 
Mitgliedern  des  Collegium  ^j  zu  wählen  hatte,  an  diesem  Wahlact 
aber  immer  nur  die  kleinere  Hfllfte  der  Stimmabtheilungen,  also, 

tung  nichts;  und  es  ist  venig  wahrscheinlich,  dass  er  sie  übergangen  haben 
sollte.     Die  erste  sichere  Anwendung  gehört  in  das  J.  542. 

1)  Die  Wahl  der  siebzehn  Tribus  muss  zuerst  für  den  Oberpontifex  auf- 
gestellt worden  sein,  denn  noch  als  im  J.  691  eine  andere  Magistratur  in  der- 
selben Weise  gewählt  werden  sollte,  ordnete  das  betreffende  Gesetz  dies  in  der 
Form  der  Rückbetiehung  auf  Jenes  Uteste  Pracedens  an  (Cicero  de  legt  agr. 
%  7,  18 :  item  .  .  modern  modo  ,  .  ,  vi  eomiUU  pontificU  maxhm).  Nach  dem 
Tode  des  Pontifex  maximus  L.  Lentnlus  und  dessen  Ersetzung  als  Pontifei 
durch  M.  Cornelius  Cethegus  im  J.  542  (Liy.  25,  2)  helsst  es  weiter  (Liv.  2ö, 
5):  comiUa  itkde  ponUfiet  ma^imo  ereando  sunt  kabUa:  ea  eomiUa  novut  pontifex 
M.  Cornelius  CeÜiegus  kdbuii.  Ire»  ingenti  certamine  petierurU  u.  s.  w.  Ebenso 
im  J.  571  nach  dem  Tode  des  Oberpontifex  P.  Crassns  Liv.  39,  46,  1 :  in  cuiu$ 
locum  M,  Sempronifu  Tuditamu  pontifex  eet  eooplatuB,  ponUfex  maximu»  est 
creaius  C.  Servilius  Oeminus.  So  auch  nach  dessen  Tode  im  J.  574  Liv.  40,  42, 
11:  pontifex  in  loeum  eius  a  coüegio  eoopiatus  Q.  Fulvius  Flaeeus:  creatus  pon- 
tifex maximus  (so  ungefihr  muss  gestanden  haben;  in  oder  ante  pontifieem 
maxhnum  ist  überliefert)  M.  AemiUus  Lepidw^  cum  multi  et  dari  viri  petissent. 
Der  Gegensatz  von  cooptare  und  ereare  ist  hier  deutlich;  freilich  steht  letzteres 
bei  Livius  2,  2,  1.  10,  9,  2.  23,  21,  7.  25,  2,  2  auch  von  solchen  Priester- 
wahlen, bei  denen  er  an  Yolkswahl  vielleicht  gedacht  hat  (S.  27  A.  4),  aber  gewiss 
nicht  denken  durfte.  Diese  Comitien  für  die  Wahl  zum  Oberpontifex  konimen 
noch  spät  vor;  so  sagt  Sneton  Caes.  13  (vgl.  Drumann  3,  166)  von  der  Wahl 
Caesars  zum  Oberpontifex  im  J.  691 :  ita  potentissimos  duos  competitores  .  .  . 
superavit,  ut  plura  ipse  in  eorwn  tribubus  suffragia  quam  uterque  in  omnibue  tu- 
Urit,  und  Augustus  selbst  von  seiner  Creation  am  6.  März  742  mon,  Anegr,  2, 
27  (nach  dem  griechischen  Texte  ergänzt):  cuncta  ex  Jtalia  [ad  eonUtia  mea 
tanta  muUit]udine  ^  quanta  Bomae  nwi[quam  antea  fuisse  traditw  ^  eoeunte']. 
Auch  Tiberius  Erhebung  zum  Oberpontiflcat  am  10.  März  15  n.  Chr.  (C.  /.  L. 
I  p.  388)  wird  als  Creation  bezeichnet  (Orelli  686),  und  noch  am  9.  März  69 
opferten  die  Arvalen  ob  eomiUa  pontifficatus)  max(tm<)  Othonis  Aug.  (Heazen 
Afv.  p.  67).  lieber  die  Wahl  des  Tages  s.  8.  30.  Es  liegt  kein  genügender 
Grund  vor  in  diesen  Oberpontiflcalcömitien  der  Kaiserzeit  'andere  zu  sehen  als 
die  herkömmlichen  der  siebzehn  Tribus.  Tiberius  Bestimmung,  dass  die  Comitien 
an  die  Vorwahl  des  Senats  gebunden  sein  sollten,  hat  wahrscheinlich  auch  diese 
Qnasicomitien  mit  betroffen  (S.  29).  —  Dass  auch  der  Obercurio  in  Comitien  ge- 
wählt ward,  geht  hervor  aus  dem  Bericht  des  Liv.  27,  8  zum  J.  545 :  eomitin 
maximk  ewioniSt  eum  in  locum  Af.  Aemüi  saeetdos  erearetury  veUis  exeitaverunl 
eertamen  patHeiis  neganUbus  C.  Mamili  Ateüi,  qui  unus  ex  pUbe  petebat,  haben- 
dam  rationem  esse,  quia  nemo  ante  ewn  nisi  ex' patribw  id  sacerdotium  habuisset. 
tribuni  appeUaU  ad. senatum  rem  reieeerunt:  senatus  popuU  potestatem  fecii:  ita 
primus  ex  plebe  creatus  maximus  curia  C.  Mamilius  AteUus.  Diese  Stelle  handelt 
nicht  Ton  der  Wahl  zum  Curio,  sondern  von  der  Wahl  eines  Obercurio  aus  den 
Curionen,  obwohl  Livius  selbst  ungenau  den  Act  als  eine  saeerdotis  creatio  be- 
zeichnet. Indess  dfirften  hier  wirkliche  Comitien  der  ganzen  Gemeinde  gemeint 
sein  (röm.  Forsch.  1,  158.  241).  Gegen  die  Annahme  von  Quisicomitien  der 
siebzehn  Tribus  spricht  die,  wie  mir  scheint  unzweifelhafte,  Anwendung  der 
patrum  auetoritas ;  und  wie  die  Curia  nicht  zunächst  eine  sacrale  Gemeinde  war, 
ist  auch  der  Curie  ohne  Zweifel  zunächst  Beamter  gewesen,  so  dass  die  Bedenken 
gegen  die  Yolkswahl  hier  wegfallen  mochten. 

2)  Dass  aus  diesen  noch  eine  engere  Wahlliste  gebildet  worden  sei,  also 
auch  hier  eine  nominaUo  stattgefunden   habe  (Mercklin  Cooptation  8.  139),  ist 
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seit  mit  dem  J.  544   die   Zahl  derselben  deßniiiv  auf  fttofuBd- 

dreissig  festgestellt  war,  siebEehn  dazu  ausgelooste  <)   Tribus  sich 

betheiligien^).     Diese  Gomitien    für   die   OberpontifeiLwahl    leitet 

einer  der   Pontifices^),   und  zwar^   wie  wir  sahen    (S.  fi^],   als 

stellvertreleoder  Oberpontifex,  worin  eine  weit  greifende  und  sehr 

beachlenswerthe  AnnäheniDg  an  die  Befugnisse  der  Magistratur 

nicht  verkannt  werden  kann.     Denn  auch  diese  Versammlungen, 

wenn  sie  gleich  eine  Volkswahl  im  rechtlichen  Sinne   nicht  sein 

konnten  und  sollten,  müssen  auspiccUo  stattgefunden  haben  und 

sind  ohne  eine  dem  Imperium  analoge  Gewalt  nicht  denkbar.  — 

Dies  ist  denn  im  Laufe   des  siebenten  Jahrhunderts  noch  weiter 

ausgedehnt  worden^].     Nachdem  im  J.  609  ein  ähnlicher  Gesetz- 

Vorschlag  gescheitert  war^),   bestimmte  im  J.  654  ein  von  dem 

Volkstribun  Cn.  Domilius  Ahenobarbus  <^)  durchgebrachtes  Plebiscit, 

nicht  bloss  onbesengt  und  unwahrscheiDÜeh ,   sondern   aueh  mit  der  Bewerbung 
der  mntUi  vM  (Uv.   40,  42,  11  A.  1;  vgl.  Die   37,   37)  unvereinbar.     Einer 
besonderen  Prüfung  der  Qualiflcation  bedurfte   es  hier  selbstverständlich  nicht: 
wer  Pontifex  war,  war  fähig  cum  OberpontiAoat 
i)  9ortis  benefieh:  Cicero  de  l.  agr.  %  7,  17. 

2)  Am  deuUichsten  giebt  die  Wahlform  Cicero  de  lege  agr.  2,  7,  16  an 
in  ihrer  Anwendung  auf  die,  nach  den  ausdrilcUichen  Worten  des  Qesetaes  den 
Comitien  des  Pontifex  maximus  nachgebildete,  von  dem  Volkstribun  RuUus  in 
Vonchlag  gebrachte  Wahl  Ton  Decemvirn  agris  iMdaignandis :  mbet  (lex)  Mbumrni 
fiebia,  qui  eam  legem  tuUrÜ,  ereare  deeemviroa  per  ftrütis  XVU,  tU  quem  nooem 
tribua  feeerhU,  ü  deeemvir  eit  Dass  diese  Quasicomitien  so  weit  möglich  nach 
dem  Sebema  der  Tribut-,  nicht  nach  dem  der  Centuriatcomitien  gehandhabt  wur- 
dea,  ist  an  sich  evident:  auch  die  Erwähnung  der  pUbs  Uv.  27,  8  (S.  26  A.  1) 
deutet  darauf  hin  so  wie  das  unam  tribmn  fette  von  der  Augurwahl  des  Antonius 
bei  Cicero  Phü.  2,  2,  4.  Ob  die  Patricier  «och  hier  ausgeschlossen  waren  wie 
b^i  der  Tribonenwahl,  ist  nieht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

3)  S.  26  A.  1  und  Bd.  1  6.  190.  1>a8s  dies  gerade  der  zuletzt  eingetretene 
ist,  mag  wi^,  wie  Marquardt  (1.  Ausg.)  vermnthet,  desswegen  gesohehen  sein, 
weU,  wer  die  Wahl,  leitete ,  nicht  wohl  gew&hlt  werden  konnte  (1,  473)  und 
diher  dies  Geschäft  billig  dem  jüngsten  Collegen  zuflel. 

4)  Unter  den  ffir  die  befremdende  Angabe  des  Livius  39,  45,  8  zum  J.  570  : 
tomäia  augurie  creandi  habita  erant:  in  demortui  Cn.  CorneUi  LenitiM  looum 
trtatue  erat  8p.  Poatmnius  AWiniiu  versuchten  Erklärungen  ist  die  einzige  erwäh- 
neoswerthe  die  von  Rubine  8.  336  vorgeschlagene,  dass  der  Vorsteher  der  Augum 
hier  gemeint  sei.  Allein  da  diese  Vorsteherschaft  mit  keinem  Worte  angedeutet, 
loch  sonst  von  einer  solchen  bei  diesem  CoUegium  gar  nichts  bekannt  ist,  wird 
mtn  doch  dieser  zu  weitgreifenden  Consequenzen  führenden  coociliatorischen 
Kritik  nicht  folgen  dürfen.  Entweder  liegt  eine  Interpolation  vor,  da  zumal  die 
Fassung  in  den  Handschriften  schwankt,  oder  wahrscheinlicher  eine  irrige  Anti- 
ctpstion  der  späteren  Wahlform  (S.  26  A.  1). 

5)  Bei  Cicero  de  amic.  25.  26  sagt  C.  Laelius,  im  Jahre  der  Einbringung  des 
Gesetxes  PriLtor:  memmittia  Q,  Maximo  ...  ei  L.  Mgneino  coa,,  quam  popularia 
lex  de  aaeerdaüia  C.  LiekU  Craaai  videbatur:  eooptaUo  enbn  eoUegiorum  ad  popuU 
henepektm  itanaferebaiur  .  .  .  iUiua  .  .  .  oratUmem  veUgto  deorum  immoriaUum 
iio6t«  defendmUtma  faeiU  vkikeebai.     Vgl.  dens.  de  d.  n.  3,  %  5. 

6)  Er  wurde  desswegen  im  J.  662  zum  OberpontifeiL  gew&hlt  (Llv.  ep.  67), 
wie  nachher  Caesar  als  der  eigentUcbe  Urheber  des  labienischen  Gesetzes, 
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dass  bei  den  vier  Priestertbttmern  der  Poniifices,  der  Augum, 
der  Orakelbewabrer  und  der  Epulonen^)  für  jede  Vacanz  das 
Nomination.  betreffende  GoUegium  eine  gewisse  Zahl  von  geeigneten  Candidatea 
zu  präsentiren  (nominat'e^)  habe,  aus  diesen  Präsentirten  durch 
die  siebzehn  Tribus  der  Priester  gewählt  und  der  also  Gewählte 
von  der  betreflfenden  Piiesterschaft  cooptirt  werden  solle  3).  Die 
Nomination  erfolgte,  so  viel  wir  sehen,  in  der  Weise,  dass  jedes 
Mitglied  des  betreffenden  CoUegium  in  öffentlicher  Versammlung 
(Ä.  Sl)  und  unter  eidlicher  Versicherung  besten  Wissens  und  Ge- 
wissens *)  einen  Gandidaten  auf  die  Liste  brachte  ^) ;  jedoch  durftx^n 

1)  Die  coUegia  des  licinischen  Gesetzvorschlages  (S.  27  A.  5)  und  des  domi- 
tischen  Gesetzes  (A.  3)  sind  wahrscheinlich  diese  vier.  Die  Wahl  des  Pontifex^ 
durch  die  siebzehn  Tribus  beweist  Suetou  Ner,  2  (A.  3),  die  gleichartige  der 
Augurn  Cicero  ad  Brut.  1,  5  so  wie  die  bekannte  Bewerbung  besonders  des 
M.  Antonius  um  die  Augurstelle  des  Hortensius  im  J.  704.  Für  die  Quindecim- 
▼im  folgt  dasselbe  aus  Caelius  Bericht  über  die  Wahl  DoUbellas  ad  fam.  8,  4 
(1,  561).  Für  die  Epulonen  fehlen  Belege;  aber  sie  gehören  bekanntlieh  zu 
den  vier  grossen  SacerdotalcoUegien  der  Kaiserzelt  Qquattuor  ampüasima  coUegia  : 
Augustus  mon.  Ane.  2,  18;  summa  eoUegia:  Sueton  Aug.  100;  al  T^aaapec 
Upcnouvat:  Dio  53,  1.  58,  12;  Handb.  4,  166)  und  es  hat  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  deren  Aussonderung  aus  der  übrigen  Reihe  eben  auf  dem 
domitischen  Gesetz  beruht ,  welches ,  indem  es  für  diese  vier  Sacerdotien  eine 
Quasi-Yolkswahl  anordnete,  ihnen  gleichsam  magistratischen  Raug  gab  (S.  19). 
Der  besondere  politische  Einfluss  dieser  CoUegien  muss  wohl  das  bestimmende 
Motiv  gewesen  sein.  Auch  die  Epulonen  mögen,  etwa  bei  den  senatorischeu 
Schmausen,  einen  solchen  zu  üben  Gelegenheit  gehabt  haben,  obwohl  wir  davon 
nichts  Rechtes  wissen,  und  eine  eigentliche  Gleichstellung  dieses  Collegium 
und  der  anderen  drei  schon  dadurch  ausgeschlossen  ist,  dass  Yarro  in  seinen 
Sacralalterthümern  die  drei  Bücher  von  den  Priestern  nach  den  drei  Colleglen 
der  Pontiflces,  Augurn  und  Quindecimvim  theilte. 

2)  Schrift  ad  Her.  1,  11,  20:  attera  lex  (ohne  Zweifel  die  Ux  DonUiid) 
iubet  augurem,  in  demortui  loeum  qui  petaty  in  eontione  nominare. 

3)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  18:  hoc  idem  (d.  h.  was  schon  früher  für  den 
Oberpontifex  vorgeschrieben  war)  de  ceteria  tacerdotiis  Cn.  Domitius  trihuiuu 
pUhis  (im  J.  650  nach  Asconius  m  Comd.  p.  81,  im  J.  651  nach  Velleius,  also  vom 
10.  Dec.  650/1)  .  .  .  iuLit  .  .  .  ut  minor  pan  popvli  vocaretur,  ab  ea  parte  qui 
esset  faetu8,  is  a  eoHegio  cooptaretu/r.  Sueton  Ner.  2:  Ol.  Domitiua  in  tribuntUu 
pontifieibua  offemiot^  quod  alium  quam  se  in  pcUris  9ui  loeum  cooptataent,  ius  sa- 
eerdotum  sfibrogandorum  a  eolUgOs  ad  populum  tranatulit.  Velleius  2,  12,  3: 
quo  anno  (651)  On.  DomiUus  tr.  pl.  legem  tuUtj  tU  sacerdotesy  quos  antea  eottegae 
8ufficiehant,  popuhu  crearet.  —  Um  die  politische  Bedeutung  dieses  Gesetzes 
zu  würdigen,  mag  daran  erinnert  werden,  dass  C.  Marius,  der  Retter  Roms  im 
Kimbernkrieg  und  oftmals  Consul,  die  Aufnahme  in  eine  der  römischen  Priester- 
schaften erst  nach  seinem  sechsten  Gonsulat  im  J.  654  und  auf  Grund  des 
domitischen  Gesetzes  erreicht  hat  (Cicero  ad  Brut.  1,  5,  3). 

4)  Cicero  Brut,  1,  1.     Sueton  Claud.  22. 

5)  Dass  jeder  Augur  und  jeder  nur  einen  Candidaten  nomiuirte,  deutet  die 
Schrift  ad  Her.  (A.  2)  an,  und  sämmtliche  Erwähnungen  der  Nomination  (vgl. 
ausser  den  sonst  angeführten  Stellen  noch  Cicero  PhU.  13,  5,  12.  ad  Brut.  1,  7) 
stimmen  damit  überein.  Die  gangbare  Annahme,  dass  nur  drei  nominirt  worden 
seien,  beruht  auf  einer  falschen  Uebertragung  von  der  das  Wahlrecht  des  Ober- 
pontifex beschrankenden  Nomination  (S.  24  A.  6)  auf  die  Priestercomitien. 
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bis  auf  das  gleich  zu  erwähnende  julische  Gesetz  höchstens  zwei 
Gollegen  ^denselben  Candidaten  nennen  >) ,  damit  die  Wahlfreiheit 
der  Gemeinde  nicht  ungebührlich  beschränkt  werde.  In  der  Kaiser- 
zeit  wurde  die  Präsentation  nicht  erst  bei  eintretender  Vacanz, 
sondern  jahrlich  an  einem  bestimmten  Tage  vorgenommen '),  so 
dass  jedes  der  vier  grossen  CoUegien  stetig  seine  £xpectanten- 
liste  besass.  SuUa  hob  im  J.  673  nicht  bloss  das  domitische 
Gesetz^),  sondern  wahrscheinlich  auch  das  altere  die  Wahl  des 
Oberpontifex  betreffende  auf^)  und  kam  also  zurück  auf  die 
Cooptation  in  der  ursprünglichen  Ausdehnung.  Aber  die  Reaction 
gegen  die  suUanische  Verfassung  warf  auch  diese  Verfügung  über 
den  Haufen :  das  labienische  Plebiscit  vom  J.  694  stellte  die  vor- 
sullanische  Ordnung  wieder  her^)  und  sie  ist  seitdem,  nfiher  be- 
stimmt durch  ein  Gesetz  Caesars^),  wohl  zuweilen  übertreten 7) , 
aber  nicht  wieder  aufgehoben  worden.  Als  im  J.  44  nach  Chr. 
die  Volkswahlen  überhaupt  an  die  vom  Senat  getroffene  Vorwahl 
geknüpft  und  der  Sache  nach  in  eine  blosse  Renuntiation  vor  der 

1)  Cicero  Phil.  2,  2,  4:  me  auffurem  a  toto  eoUegio  expetitum  Cn.  Pompeiut 
ti  Q,  Horienthu  fiomSnaverunt:  nee  enim  Ued>at  a  pluribtu  nominarL  Dies 
wurde  «Iso  zwischen  701  und  711  geändert,  ohne  Zweifel  durch  das  Jnlische 
Gesetz  de  sacerdoUU  (A.  6). 

2)  Plinins  ep.  2,  1,  8:  ülo  dU,  quo  tactrdotes  ioletU  nominare  quo$  dignia- 
ämu  taeerdaiio  UidieafU,  me  temper  nominabai  ( Verginhis  Rufku).  Das.  4,  8,  3 : 
fueeesn  (als  Augur)  Julio  Froniino  .  .  .  qui  me  nominationis  die  per  hoa  eorUinuoa 
aanos  inUr  aaeerdotei  nominabat<,  tamfuam  in  locum  stuum  eooptaret. 

3)  Dlo  37,  37  (s.  A.  5).  Auch  nach  dem  schlechten  Scholiasten  der 
Verrinen  p.  102  Orell.  hat  Sulla  das  Volk  des  arbiirium  ereandorum  aacerdotum 
benubt. 

4)  Streng  beweisen  lasst  sich  dies  nicht;  Caesars  Wahl  zum  Obeipontiflcat 
konnte  auch  erfolgen,  ^enn  er  nur  die  Wahlen  des  domitischen  Gesetzes  dem 
Volke  wiedergegeben  hatte;  aber  es  hat  innere  Wahrscheinlichkeit,  dass  Sulla 
aneh  hier  bis  an  die  ausserste  Grenze  ging. 

5)  Dlo  37,  37  zum  J.  691:^  xdc  aipioeic  t6»v  hpims  ^pdfibayroc  fAev  toO 
Aapd^vou,  ouou^oavToc  Bi  tou  Kaloapoc  ii  t6v  ^(iov  a5dic  6  SfxiXoc  icapa  töv 
ToO  £6XXou  v^(Jiov  iTzart\faf€^,  (ivavea>aöl(Aevoc  t^v  toD  AofxixUu.  Caesars  Ein- 
treten für  dies  Gesetz  geschah  zunächst,  wie  Dio  weiter  berichtet,  mit  Rücksicht 
inf  die  bevorstehende  Wahl  des  Oberpontifex  und  verschaffte  ihm  auch  darin 
den  Sieg. 

6)  Cicero  ad  Brut.  1,  5  führt  eine  Bestimmung  an  aus  der  lex  Itdia,  quae 
la  at  de  aaeerdoiiia  proxhna.     Vgl.  A.  1. 

7)  Wenn  Dio  44  a.  £.  recht  berichtet,  so  hat  Antonius,  um  dem  Lepidus 
den  Oberpontiflcat  zu  verschaffen,  dem  Pontiflcalcollegium  die  Wahl  seines  Vor- 
stehen durch  Gesetz  zurückgegeben  (de  to5c  Updac  au^ic  dit6  toü  ^fxou  Tifjv 
«Ipcotv  TOÜ  dpYispIcnc  ii:asi\-^a-^€) ;  aber  dann  ist  nicht  recht  abzusehen ,  warum 
Lepidus  bezeichnet  wird  als  ein  Oberpontifex  furto  ereatua  (Vellei.  2,  63.  Liv.  117: 
fo^ficakan  maximum  intereepit).  Auch  Ist  von  der  Aufhebung  eines  solchen 
i^ietetzes  nirgends  die  Rede,  obwohl  der  Oberpontifex  nachher  wieder  vom  Volke 
l^wihlt  wird.  Es  scheint  eher,  als  sei  die  Wahl  des  Lepidus  durch  das  CoHe- 
jpQm  erfolgt,   die  Einbringung  eines  Gesetzes  dieses  Inhalts   aber  unterblieben. 
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versammelten  Bürgerschaft  umgewandelt  wurden ,  ist  dies  auch 
auf  die  Wahl  der  siebzehn  Tribus  angewendet  worden,  so  dass 
von  da  an  der  Oberpontificat  ^)  und  die  Stellen  der  vier  grossen 
Priestertbttmer  vom  Senat  vergeben^)  und  in  den  Quasicomitien, 
die  in  so  weit  auch  hier  bestehen  blieben  3),  die  Priester  nur 
renuntiirt  wurden.  In  wie  weit  das  kaiserliche  Ckranmendatiens- 
recht  bei  den  Priestertbttmern  emgegriffen  hat;  wird  bei  der 
kaiserlichen  Gewalt  erörtert  werden.  —  Seit  dem  domitiseben 
GeseU  sind  die  , Priestervolkswahlen'  (sacerdotutn  comüia*))  ein 
integrirender  Theil  der  römischen  lahrwahlen  gewesen,  da  bei 
der  grossen  Zahl  der  Stellen  in  jenen  vier  Gollegien  jährlich  Lttcken 
auszufüllen  waren  und  aus  Zweckmössigkeitsrüdisichten  sämmt- 
liche  Priesterwahlen  zusammengefasst  wurden.  Vermuthfidi  in 
Folge  dessen  ging  die  Leitung  derselben  über  auf  die  Behörde, 
der  die  Leitung  der  Hagistratswahlen  oblag,  auf  die  Gonsuln, 
und  erhielten  sie  ihren  Platz  zwischen  denen  der  Gonsuln  und 
der  PrSitoren  (4,  563).  Demnach  müssen  seit  Sulla  die  Priester- 
wählen  regelmässig  im  Juli  staltgefunden  haben  (1,  565).  Aber 
nachher  ist  der  Termin  abgeändert  worden :  unter  den  jolisehen 
Kaisern  wurden  die  Priester,  einschliesslich  des  Pontifex  maximus, 
wie  es  scheint  im  Anschluss  an  die  Wahlen  der  bei  der  damaligen 
Halbjährigkeit  des  Consulats  am  4.  Juli  antretenden  zweiten 
Jahresconsuln,  in  der  ersten  Hälfte  des  März  creirt  (4^  569). 

1)  Zeugnisse  für  dessen  Verleihung  durch  den  Senat  haben  wir  freüieh  nur 
für  das  3.  Jahrh.  (yita  Maermi  7;  vita  AUxand^i  8;  vita  Prohi  12). 

2)  AusdrQeklich  gesagt  wird  dies  nieht;  aber  es  ist  undenkbar,  dass,  als 
die  Comitien  der  35  Tribus  aufhörten,  die  der  17  geblieben  sein  sollten ,  und, 
wie  zuerst  Borghesi  opp.  3,  410  gezeigt  hat,  es  ging  in  der  ersten  Kaiserzeit  die 
Priesterwahl  regelmassig  durch  den  Senat.  Taeitus  arm.  3,  19  zum  J.  20 :  Cauar 
ixuctor  sencAui  fuit  ViteUio  aique  Veranio  et  Servaeo  tacerdoüa  tribuendi,  Clau- 
dius in  der  Lyoner  Rede  2,  11 :  L.  Ve^ttnmn  famUiaritrime  dUigo  .  .  .  euius 
Uberi  ftuantur  fuaeso  priimo  sacerdoHorum  gradu.  Uebrigens  seheint  dies  Becfat 
des  Senats  durch  die  kaiserlichen  Commendationen  noch  früher  factisch  inhaltlos 
geworden  zu  sein  als  das  der  Magistratswahlen;  es  ist  darüber  so  wie  über  die 
spätere  Beschränkung  der  senatorischen  Priesteremennung  auf  die  lüiiser  and 
die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt 
zu  vergleichen. 

31  Das  zeigen  die  conüUa  dacerdoUofum  Othos  (A.  4). 

4j  So  heissen  sie  bei  Cicero  ad  Brut,  1,  5:  deinde  anU  praetotvm  eaeet' 
dotum  comiUa  fuUsent.  Die  Arvalen  opfern  am  ö.  März  69  ob  comStia  ßocetdo- 
tior(wn)  fmp.  OthorOa  Ati^.  Seneoa  de  henef.  7,  28,  2:  ftagüe  est  memoria 
...  sie  evenity  ut  drca  eOMutaria  occupato  eomitia  aut  eacerdoUortmi  eamUdato 
quaesturae  auffragator  exciderit.  Bei  Dio  41,  36  nimmt  Caesar,  als  er  als  Dicta- 
tor  im  J.  70&  die  Magistratswahlen  fßr  706  abhält,  auch  diese  Priesterwahlen 
Tor :  Up^ac  dvrl  Tt&v  diüok(nk6xm>t  dvTcxariotYieev  o6  itdvra  rd  xaT  a6To6g  iv  Ttü 

TOCO^Tt))  V£V0fXl0(Jl6^a  tY}p/)oac. 
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Wenn  also  in  dem  freilich  vielfach  j  insonderheit  dnreh  die  Königliche 
collegialische  NominaUon  besohrSinklen  Ernenonngsrecht  der  Yesta-  '  (tion. 
linnen,  der  Salier,  des  Rex,  der  Flamines  und  anderer  Priester, 
ferner  in  der  eine  Zeit  lang  pontifit»len  Leitung  der  Oberpontifical- 
comitien  der  Pontificat  der  Republik  einen  Rest  des  alten  könig- 
lichen Priesteremennungsrechts  bewahrt  bat,  sq  ist  mich  von  der 
Einführung  der  Priester  in  ihr^mt  Aehnliches  zu  berichten.  Wie 
der  Beamte  sein  Amt  antritt  mit  der  ersten  Anspieation,  das  heisst 
mit  der  Frage  an  die  Götter,  ob  er  als  Beamter  ihnen  wohlge&illig 
sei  (iy  588),  so  geschieht  das  Gleiche  auch  in  Betreff  der  Priester  i), 
nur  mit  der  in  der  Sache  liegenden  Modification,  dass,  da  der 
Priester  die  Auspicien  nicht  hat  und  also  die  Götter  nicbt  fragen 
kann,  fttr  ihn  diese  Frage  ein  AuspicientrSger,  also  ein  Beamter 
tbut.  Diese  Einholung  der  Auspicien  durch  den  Beamten  für  den 
Priester  heisst  technisch  tnauguratio^  und  selbstverständlich  liegt 
sie  dem  König  ob,  so  lange  es  einen  solchen  giebt^).  Sie  erfolgt 
aber  in  förmlicher  Weise  nur  bei  den  hauptsächlichen  Trägem  der 
Götterverehrung  der  Gemeinde,  den  Priestern  der  drei  Hauptgötter 
Jupiter,  Mars  und  Quirinus :  hier  wohnt  die  gesammte  Gemeinde, 
nach  ihren  Abtheilnngen  entweder  bitrgerlich  oder  kriegerisch  ge- 
ordnet {camitiis  caktHs)^  dem  Inaugunrtfonsact  bei,  und  der  König  [Omitia 
ist  es,  der  diese  Versammlung  durch  seine  Lictoren  beruft  und  sie 
leitet').     Bei  den  Priesterinn^i  der  Vesta  konnte  nicht  in  dieser 

i)  Data  die  InAügoiation  nicht  erst  zam  Ptiester  maeht,  soodeni  der  erste 
priesterliehe  Aet  des  neu  creirten  Priesters  ist,  zeigt  der  Vorgang  Liv.  40,  42: 
DciabeUam  dMiumviirwn  navaUm  .  ,  .  tU  inauguraret  porUifex  magistratu  tae  ab- 
djear«  ktbebat.  Dies  kennte,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden  soH,  der  Ober- 
pontifex  nur  den  von  ihm  abhängigen  Priestern  befehlen;  DolabeUa  war  also 
aehoii  Eex,  ehe  er  inangurirt  ward.  Als  es  dann  wegen  Stoning  der  Comitien 
nicht  aar  lAao^ration  kam,  wird  er  als  vitio  faetua  abdicirt  haben. 

2)  Anedrüoklieh  wird  die  Inauguration  der  Flamines  nieht  auf  den  König 
zurückgeführt,  wahrscheiiilieh  weil  die  Anoalen  sieh  begnügten  die  eigene  In- 
sQgnration  des  Königs  zu  formuliren  (S.  9) ;  der  an  sieh  so  wichtige  Unterschied, 
da^  der  König  bei  seiner  InauguratiiHi  für  steh ,  bei  der  des  Flamen  für  einen 
Dritten  die  Spectio  übt,  tritt,  wie  die  Spectio  selbst,  in  späterer  Zeit  praktisch 
vor  der  eigenUioh  berathenden  Thätigkeit  des  Augur  zurück  (S.  9  A.  3).  Aber 
es  genügt,  dass  die  Einsetzung  der  drei  grossen  Flamines  ausdrücklich  dem 
Noma  beigelegt  wird;  denn  das  Wesen  dieser  Einsetzung  besteht  in  der  1n- 
uguraiioB. 

3)  Labeo  bei  Gellius  15,  27 :  calata  comitia  esse,  quae  pro  eollegio  fonUfUum 
^aiaUur  aut  ttgU  aui  flaminum  hkougurandorum  eau$a:  eorum  autem  alia  esse 
cttrieila,  alia  eenturiata:  ewriata  per  Uetortm  curiaiwn  eaUtri,  id  e$i  c&noocari^ 
cmtwiata  per  eamieinem.  Dass  ealata  eomUia  technisch  diejenigen  Volksver- 
sammlungen beissen,  die  zwar  nach  Abtheilnngen  (einerlei  ob  nach  Curien  oder 
nach  Centnrien)  gegliedert  aufgestellt  sind  (daher  der  Plural),  aber  wobei  nicht 
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Weise  verfahren  werden,  weil  das  Weib  in  der  Bürgerver- 
sammlung  nicht  erscheinen  kann ;  hier  scheint  die  Gaption  selbst 
als  Inauguration  gegolten  zu  haben  ^) .  Auch  für  die  Pontifices,  die 
Augurn  und  überhaupt  sämmtliche  übrige  Priester  ist  jene  feierliche 
Form  der  Inauguration  unter  Zuziehung  der  ganzen  Bürgerschaft 
nicht  in  Anwendung  gekommen  2] ;  man  mag  sich  für  sie  von 
Haus  aus,  wo  nicht  mit  dem  factischen  Eintreten  in  den  Dienst, 
doch  mit  der  einfachen  Auspicieneinholung  von  Seiten  des  er- 
nennenden Königs  begnügt  haben. 
Pontiflcftie  In  der  förmlichen  Inauguration,  einem  religiös  wichtigen  und 

""^ufn.'*  sehr  in  die  Augen  fallenden,  politisch  aber  jederzeit  bedeutungs- 
losen Act;  ist,  so  viel  wir  ermessen  können,  der  Oberpontifex 
durchaus  an  die  Stelle  des  Königs  getreten;  und  hier  vor  allem 
erscheint  jener  ^  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  der  Auspicien 
noth wendig  entbehrenden  Priestern,  recht  eigentlich  als  Magistrat. 
Auch  er  holt  für  die  drei  grossen  Flamines,  zu  denen  jetzt  noch  der 
zum  Priester  degradirte  König  hinzutritt  (S.  31  A.  3),  die  Auspicien 
ein,  wobei  ihm  freilich  jetzt  die  Augurn  assistiren,  so  dass  seine 
Thatigkeit  allmählich  hinter  die  der  Gehülfen  zurücktritt 3).  Auch 
ihm  stehen  besondere  Lictoren,   die  sogenannten  lictores  curiatü 

Frage  und  Antwort  stattfludet,  sondern  die  Gemeinde  sich  passiv  verhält,  zeigt 
theiis  die  Sache,  tkeils  Labeos  Bemerkung  gleich  nachher:  calatü  eomiiüs  m 
populi  eorUione.  Die  formale  Beschaffenheit  dieser  Versammlung  wird  seiner  Zeit 
dargestellt  werden;  hier  kommt  es  nur  auf  die  Stellung  des  Pontifex  zu  ihr  an. 

1)  Dass  die  Vestalinnen  als  inaugurirt  galten,  folgt  aus  ihrer  Exauguration 
(Gell.  7  [6],  7,  4;  Handb.  4,  281);  aber  da  von  ihrer  Inauguration  nie  die 
Rede  ist,  Ja  die  Juristen  (Gai.  1,  130.  Ulp.  10,  ö)  sogar  den  Anstritt  aus  der 
väterlichen  Gewalt,  wie  an  die  Inauguration  des  Flamen  Dialis,  so  an  die  Gaption 
der  Vestalin  knüpfen,  wird  ein  besonderer  Act  der  Art  nicht  stattgefunden  haben. 

2)  Freilich  sagt  das  Gegentheil  Dionys.  2,  22:  äi:(trzai  he  touc  lepeTc  tc 
%at  Touc  XetTOupYOUC  t&v  ^mv  (also  auch  die  lictores  euriaUil')  ivo(xo&£TT}oev 
(Nama)  dliro5e(%Nuodat  fxev  6ic6  t&v  cpparpwv,  licixupouadat  hi  bnb  t6»v  i^-^ony^i- 
N(uv  xd  ^Ta  hiä  piavTiX'^C'  Damit  kann  nur  die  feierliche  unter  Zuziehung  der 
Augurn  wie  der  Gurien  vorgenommene  Inauguration  gemeint  sein;  dass  dabei 
Assistenz  und  Abstimmung  der  Gurien  confundirt  sind,  macht  nichts  aus.  Aber 
die  generelle  Behauptung  des  Griechen  kann  gegen  Labeos  specielle  nicht  in 
Betracht  kommen. 

3)  So  wird  bei  dem  Antrittsschmans  des  Flamen  Martialis  Lentulus  der 
Augur  zugezogen  qui  eum  inauguravit  (Macrob.  3,  13,  11).  Auch  Gicero  de  leg. 
2,  8,  20:  ixugures  .  .  .  mcerdotta  .  .  .  auguranio  denkt  wahrscheinlich  zunächst 
an  diese  feierlichsten  Inaugurationsacte.  Hieher  gehört  auch  vermuthlich  die 
lückenhafte  Stelle  bei  Festus  p.  343,  die  etwa  so  zu  ergänzen  ist:  [Satumo] 
8aerificium  ßt  eaf{iU  aperto.  Itaque  cum]  Metellus  porä,  [max.  Claudium  augurem 
iusBisjfiet  adesse  (Udschr.  odesset),  ut  eum  [regis  soßrorum?  .  .  Suljpici  Set.  f. 
inaug\uraUom  adhiberetj  Claudius  excu'jsaret  se  saera  sibi  fam[iliaria  esse  Satumi^ 
ob  quae  sibi  8up]plicandum  esset  capiie  [aperto,  itaque y  si  ad  iussum  ad]esset, 
futurum  j    ut   eum   ap{erto   eapile    inauguraUio]   facienda    esset ,    pont[ifex    eum 


Digitized  by 


Google 


—    33     — 

qui  sacris  publicis  populi  Romani  Quirüium  apparent,  zur.Berufiing 
wie  späterhin  zur  formalen  Vertretung  der  hiebe!  assistirenden 
Curien  zu  Gebot  (4,  374).  —  Was  sodann  die  Weihe  der  übrigen 
Priester  anlangt^  so  ist  fttr  die  des  Pontifex  selbst  die  Einholung 
der  Auspicien  bezeugt  i),  welche  nur  der  Oberpontifex  hat  vor- 
oehmeD  können.  Bei  den  übrigen  CoUegien  ist  wohl  meistens 
so  verfahren  worden,  wie  dies  bei  dem  uns  von  allen  am  ge- 
nauesten bekannten  der  Arvalen  geschehen  ist :  der  Antritt  erfolgt 
dadurch,  dass  der  Vorsteher  des  GoUegiums  das  neue  Mitglied 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  zur  Theilnahme  an  dem  heiligen 
Dienst  auffordert  (ctd  sacra  vocat)^  ohne  dass  besondere  Auspicien 
eingeholt  werden;  es  wird  aber  dieser  Antritt  der  Inauguration 
gleichgestellt,  so  dass  der  Austritt  die  Exauguration  fordert^). 
Eine  Mitwirkung  des  Oberpontifex  hat  hiebei  nur  insoweit  statt- 
gefunden als  ihm,  wie  zum  Beispiel  bei  den  Vestalinnen,  die 
Bestellung  selber  oblag;  im  Uebrigen  wird  man  von  der  Ein- 
holung der  Auspicien  abgesehen  und  diese  angesehen  haben  als 
von  Rechts  wegen  in  dem  Eintrittsact  enthalten.  Nur  bei  den 
Augum  hat  aus  nahe  liegenden  Gründen  immer  eine  besondere 
Inauguration  stattgefunden  ^) ;  ob  hierunter  eine  bloss  nach  dem 
Zweck  des  Collegiums  modißcirte  ad  sacra  vocatio  zu  verstehen  ist, 
oder  eine  wirkliche  Äuspication,  die  alsdann  freilich  nur  unter 
Zuziehung  des  zur  Spectio  allein  befähigten  Oberponlifex  gedacht 
werden  kann,  lasst  sich  nicht  entscheiden. 

n.    Satzungsrecht  und  Rechtweisung. 

Wie  auf  dem  Gebiet  der  Ernennung  der  Priester,  so  ist  auf 
dem  legislatorischen  die  Gewalt  des  Oberpontifex  ein  geringer 
Rest  der  weitreichenden  königlichen  Macht;  ja  auf  diesem  tritt 
der  Gegensatz  in  noch  grösserer  Schärfe  hervor.     Wir  betrachten 

multavit],  Claudius  provoeavU.  [Populus  negavit  id  itu  pon]tifici  täte  et  (Hdschr. 
tiHt)  Claudius  fa[müiaria  quae  oporUbai\  ScUumo  sacra  ftcit  rtlHgiont  cor^fmai(i\. 

1)  Dionys.  %  73 :  icapaXajjißdvei  t?|v  UpaTE(av  6  Boxifi^o^Ui  ioN  Euöpvide; 
a^ip  T6)^o»otv  oi(»vol  Y^öfxrvot.  Ob  eine  eigentliche  Inauguration  im  späteren 
Sinne,  das  heisst  Zuziehung  von  Augurn  stattgefunden  hat,  ist  mir  zweifelhaft; 
iss  Zeugma  bei  Liv.  30,  26,  10  genügt  nicht  zum  Beweise. 

2)  Mehr  wird  nicht  gefolgert  weiden  dürfen  aus  der  vita  Marci  4:  fuit  in 
eo  »acerdotio  (der  Salier)  et  praestd  et  vates  et  magister  et  multos  inauguravit 
aUiue  exauguravü  nemine  praeeuntef  quod  ipse  carmina  cuncta  didicisset. 

3)  Liv.  27,  36,  5.  30,  26,  10.  33,  44,  3.  Cicero  Brut.  1,  1.  Sueton 
Gai.  12. 

Böm.  Altertli.  U.  2.  Aufl.  3 
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zunächst  die  Gesetzgebung  im  eigentlichen  Sinn,  das  heisst  das 
Becht  mit  der  Bürgerschaft  eine  Satzung  zu  vereinbaren,  nach 
römischem  Ausdruck  das  Becht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln; 
sodann  die  Befugniss  der  Obrigkeit  einseitige  Vorschriften  zur 
Nachachtung  und  Befolgung  aufzustellen  oder,  nach  dem  römischen 
Ausdruck,  das  Becht  zu  ediciren. 

Mangel  des  Das  114^  cum  populo  ogendt  fehlt,  in  dem  Sinne,  den  das 
popuio  republikanische  Staatrecht  damit  verbindet  und  abgesehen  von 
dem  besonderen  Fall  der  Provocation  von  der  pontificischen  Mult 
(4,  492),  dem  Oberpontifex  durchaus.  Die  einzige  Ausnahme, 
die  sich  findet,  dass  bei  der  Wiederherstellung  der  plebejischen 
Ordnungen  nach  dem  Decemvirat  im  J.  305  die  Wahl  der  neuen 
Volkstribune  unt^r  Vorsitz  des  Oberpontifex  stattgefunden  haben 
solP},  ist  aus  dßr  staatsrechtlichen  Consequenz  nicht  zi|  ent^ 
wickeln^)  und  ist,  wenn  ßie  überhaupt  richtig  ist,  nur  in  der 
Weise  zu  halten,  dass  die  Wiederaufnahme  des  Volkstribunats 
in  dieser  Weise  durch  besonderen  Gemeindeschluss  legalisirt  v^or- 

Legisutori-  d^n  ist.    —   Sehen  wir  davon  ab ,  so  begegnen   in  der  echten 

sehe  Acte  '' 

dea  Ober-  Uebcrlieferung  Satzungen,  die  der  Oberpontifex  mit  dem  Populus 
Sndde?    dcp  Centurieu   oder  der  Tribus  oder   mit  der  Plebs  vereinbart 
hütte,   überall  nicht;   dass  die   von   den  siebzehn  Tribus  voll- 
zogenen  Wahlen  ein  Volksschluss  nicht  sind  noch  sein   sollen, 

1)  Cicero  bei  Asconius  p.  77:  armaU  in  Capitolium  venerurUj  decem  tri- 
hunoa  pUbia  per  porUifieem,  qtu>d  magiaitaUu  rmüus  eratf  ereaoeruni  und  dazu 
Asconius :  ponUfex  maximus  fuit  M.  Papiritu.  Ebenso,  nur  mit  anderem  Namen, 
erzählt  Livius  3,  54:  factum  »enatuB  congulitanj  ut  .  .  .  Q.  Furius  pontiftx 
maximus  tribunoB  pUbi  creofet»  Die  firzahlonf  paaH  veaig  zn  den  vorbereiten- 
den Wahlen  der  zwanzig  Kriegstribnne  durch  die  Plebs  nnd  der  zwei  FOhrer 
durch  diese  zwanzig  Tribüne  (Liv.  3,  51). 

2)  Einmal  wird  hier  dem  Oberpontifex  das  ius  cum  populo  agendi  bei- 
gelegt; wobei  es  ein  ganz  müssiger  Streit  ist,  ob  man  diese  Comitien  (mit 
Becker)  für  ealata  erkl&rt,  die  der  Pontifex  wohl  halten,  aber  die  nichts  der- 
artiges beschliessen  durften,  oder  (mit  Seh  wegler)  für  tributa,  die  einen  solchen 
Beschluss  wohl  fassen,  aber  die  der  Pontifex  nicht  berufen  durfte.  —  Zweitens 
ist  der  Oberpontifex  dieser  Zeit  nothwendlg  Patricier,  bei  der  Tribunenwahl 
aber  kann  kein  Patricier  sich  betheiligen,  geschweige  den  Vorsitz  Ähren. 
Die  Begründung  ,quod  magUtraius  nullus  eraV  ist  nicht  besser  als  das  was 
damit  begründet  werden  soll;  einmal  ist  sie  nicht  wahr,  denn  mit  dem  Rück- 
tritt der  Decem virn  traten  sofort  die  Zwischenkonige  ein,  und  zweitens  begründet 
sie  nichts,  denn  wären  auch  die  ordentlichen  patricischen  Magistrate  vollzählig 
gewesen,  so  war  damit  die  Restitution  der  plebejischen  um  keinen  Schritt  ge- 
fördert. —  Die  Ausrede,  dass  die  Erneuerung  der  leges  aacratae  die  pontiflcale 
Mitwirkung  erfordert  habe  (Schwegler  3,  66  u.  A.),  trifft  in  keiner  Weise  zuj 
die  patricischen  Pontiflces  sind  es  wahrlich  nicht,  die  die  leges  aaeratae  gemacht 
haben,  und  hätten  sie  sie  gemacht,  so  folgt  daraus  das  Recht  der  Wahlleitung 
poch  gar  nicht. 
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wurde  schon  bemerkt  (S.  27).  Wohl  aber  finden  sich  gewisse 
Recbtsacte,  welche  das  Pontificalcollegium  mit  oder  doch  vor  den 
Curien  vollzieht  und  deren  Stellung  auf  dem  Gebiet  der  Legiis-^ 
lation  nun  zu  untersuchen  ist.     ßs  sind  dies  die  folgenden: 

1.  Die  adrogatio,  das  heissl  die  Erklärung  eines  selbständigen  Adrogation. 
Bürgers   sich   seiner   bürgerlichen    Selbständigkeit   begeben 

und  sich  an  Sohnes  Statt  einem  andern  Bürger  unterwerfen 
zu  wollen^). 

2.  Die  Wiederherstellung   eines   des   Bürger-   und    damit  des  BestituHon 
Gesohlechtsrechts  verlustig  gegangenen,  aber  in  das  Bürger-  Patriciats. 
redit  aufs  neue  aufgenommenen  Bürgers  in  sein  Geschlechts- 
recht*). 

Beide  Acte  sind  unzweifelhaft  Gesetze,  die  von  dem  Rogator, 
hier  dem  Oberpontifex  ^) ,  nach  Ermessen  bei  den  Gomitien  der 
Curien  eingebracht  und  von  diesen  nach  Majoritatsbeschluss  an- 
genommen oder  abgelehnt  werden  ^j.     Mit  dem  Recht  des  Roga- 

1)  Qell.  5,  19:  adrogaHone$  non  temere  .  .  .  eonmtittuntur :  nam  eomitia 
urbUrU  pontifieibm  fraeb^Uur  quae  euriata  appelUmbur,  Tacitns  hiat.  1 ,  15 : 
st  U  prroattju  legt  euriata  apud  pontificefj  ut  moru  eaty  adoptarem.  Das  Weitere 
wird  bei  den  Curien  zur  Erörterung  kommen. 

2)  tiiTiuft  0,  46:  acoepio  äenatus  eonatUto,  ui  comitiii  curialis  revoeaiua  de 
exilio  huau  poptUi  CamiUus  dicialor  extempln  dictretur.  Dass  als  Inhalt  dieser 
lex  ewiaia  nicht  die  Bestätigung  des  Imperium  gedacht  ist,  sondern  die  Rfick- 
gabe  des  Burgeneehta  und  die  Verleihung  der  Dictatur,  zeigt  die  weitere  Kr- 
zählnng,  wonach  Camillus  im  Exil  blieb,  bis  er  erfuhr,  dass  das  Gesetz  durch- 
gebracht  sei,  quod  nee  iniuseu  popuU  mutari  flnihua  poseet  nee  nUi  dietaior  dietus 
augpieia  in  exereitu  habere,  und  der  Schluss:  lex  euriata  lata  e$t  dieUüorque 
abtens  dietus,  da  doch  dag  Imperiengesetz  erst  auf  die  Ernennung  folgen  konnte; 
ferner  dass  Livins  nachher  (6,  6,  B.  22,  14,  11 ;  ebenso  aus  ihm  Plutarch. 
CamiU,  40)  Camillus  als  einen  vom  Volk  gewählten  Dictator  behandelt.  Man 
muss  also  verbinden  eomiUis  curiatis  iuau  popuU  revocatua  de  exilio.  Dabei  ist 
freilich  einmal  die  Tautologie  anstüssig;  zweitens  die  Wahl  des  Dictators  durch 
die  Comitieo,  die  bonst  dieaer  Epoche  fremd  ist;  endlich  wird  der  Beschluss 
ier  effectiven  Gomitien  vermisst,  da  die  Curien  das  Bürgerrecht  selbst  nicht 
zarückgeben  konnten.  Wahrscheinlich  hat  der  sachkundige  Annalist,  der  diese 
Erzählung  ordnete,  ihr  die  Wendung  gegeben,  dass  theils  durch  die  Tribut-  oder 
Centuriatcomitien  (iuMu  popuW)  das  Bürger-,  theils  durch  die  Curiatcomitien  das 
Geschlechtsrecht  lestituirt  worden  ist,  und  Livius  dann  beides  vermengt.  Vgl. 
rGm.  Forsch.   1,  272. 

3)  Am  deutlichstau  Cicero  ad  AU,  2,  12,  2 :  Caetar  .  .  .  negat  ae  quiequam 
de  iUiue  (des  P.  Clodius)  adoptione  tuUue.  Caesar  war  damals  Oberpontifex  und 
Consul,  und  wo  Cicero  den  Act  von  seiner  politischen  Seite  bezeichnet,  legt  er 
ihm  n«turlicb  dem  Consul  Caesar  bei  (de  har.  resp.  21,  45;  pro  Seat.  7,  16): 
dass  er  aber  das  Gesetz  in  der  ersteren  Eigenschaft  beantragte,  geht  daraus  her- 
vor, dass  es  eine  lex  euriata  war  (Cicero  de  domo  15,  39  und  sonst)  und  diese 
notorisch  bei  der  Adoption  den  Consul  nicht,  sondern  nur  den  Oberpontifex 
angeht. 

4)  Darum  wird  diese   Versammlung   bezeichnet   als  eomitia  euriata  j   nicht 

3' 
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lors  die  betreffende  Frage  zu  stellen  oder  nicht  wurde  es  sehr 
ernsthaft  genommen  und  es  lag  gänzlich  im  Ermessen  des  Pon- 
tificalcoUegiums ')  die  Einbringung  der  Adrogation  zu  verweigern  ^j ; 
dagegen  ist  die  Befragung  der  Gurion  wohl  schon  frtih  eine 
Formalität  geworden. 

Verwandter  Art  sind  zwei  andere  Acte: 
Tesutment..      3.  Das  testamentum ,   das  heisst   die  Erklärung  eines  selbstän- 
digen Bürgers,  dass  sein  Vermögen  bei  seinem  Tode  nicht 
an  die  gesetzlichen  Erben,  sondern  an  andere  der  Erwer- 
bung römischen  Eigenthums  fähige  Personen  fallen  solle  ^). 
Detettatio       4.  Die  (ktestotio  sacrorunif  das  heisst  wahrscheinlich  die  Er- 
klärung eines  selbständigen  Patriciers  aus  dem  Patriciat  aus- 
und  zu  der  Plebs  tibertreten  zu  wollen^). 
Dass  bei  diesen  beiden  Acten  das  Volk  nur  Zeugniss  giebt,    nicht 
aber  zustimmt,  geht  sowohl   aus  ihren  Benennungen  hervor  wie 
daraus,    dass    die   betreffenden    Comitien   als    ccUata   bezeichnet 
werden   (A.   3)   und  dass  das   Testament  auch  vor  Beginn   der 
Schlacht    von    dem    einzelnen    Mann    vollzogen    werden    kann. 
Es   waren   ferner  fttr  die  Testamente   und    vielleicht  Überhaupt 
für   die   Erklärungen    dieser  Art    zwei  Tage    im    Jahre    ein    für 
allemal   angesetzt,    wonach   also  der  einzelne   Bürger  ein   Recht 
darauf  gehabt  zu  haben    scheint,    an    einem    solchen   Tag   sein 
Testament  zu   errichten.     Demnach   dürfte  dem   Oberpontifex   in 

als  comitia  ealaia ;  denn  hier  findet  Frage  and  Antwort  statt,  nicht  bloss  passive 
Assistenz.  Die  Frage  bei  der  Adrogation  lautet  auf  velitis  iubeatis  uti  .  .  .  haec 
ita  iUi  dixi,  Üa  voa  Quirite»  togo  (Gell.  5,  19).  Cicero  dt  domo  29,  77:  H  id 
XXX  curiae  iumuent.     Gai.  1,  99. 

1)  Dass  nicht  bei  dem  Oberpontifex,  sondern  bei  dem  Gollegium  schliess- 
lich die  Entscheidung  stand,  dürfte  der  Fall  des  P.  Clodius  beweisen;  wenig- 
stens legt  Cicero  de  domo  14,  38  Gewicht  darauf,  dass  dafür  ein  Decret  des 
Gollegiums  nicht  gefasst  worden  sei.  Freilich  macht  die  Rücksicht,  die  er  theils 
auf  Caesar,  theils  auf  das  Collegium  selbst  zu  nehmen  hatte,  es  sehr  zweifel- 
haft, wie  weit  solchen  Angaben  in  seiner  eigenen  Sache  zu  trauen  ist. 

2)  Cicero  de  domo  13,  34:  gtiae  causa  cuique  sit  adoptionis  ^  quae  ratio 
generum  ac  dignitaiis,  quae  sacrortMif  quaeri  a  pontifieum  eollegio  soUt. 
Gellius  5,  19. 

3)  Gai.  2,  101:  testamentorum  genera  initio  duo  fuerunt:  naim  out  eäUttis 
eomiitU  faciebant^  qiuie  comitia  bis  in  anno  testamentis  faciendia  destineUa  erant, 
aut  in  procinetu,  id  est  cum  belli  causa  ad  pugnam  ibant.  Labeo  (bei  Gell.  15, 
27)  nach  den  S.  31  A.  3  angeführten  Worten:  iisdem  eomitti«,  quae  ealaJta  ap- 
pellari  diximuSy  et  saerorum  dctestatio  et  testamenta  fieri  solebant.     Ulpian  20,  2. 

4)  Labeo  a.  a.  0.  (A.  3).    Dio  37,  51 :    KXdiSioi  .  .  t^n  tii-fhtias  iimjj.6- 

fieT^ory],  was  allerdings  von  den  Gegnern  als  nicht  xarä  rä  Tidtpta  geschehen 
bemängelt  ward.     Meine  rum.  Forsch.  1,  126. 
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diesen  Fallen  eine  YorprttfuDg  nicht  zugestanden  haben.  Noch 
bestimmter  würde  dies  aasgesprochen  werden  können,  wenn 
es  feststände,  was  allerdings  wahrscheinlich  ist,  dass  an  diesen 
beiden  Tagen  der  Opferkönig  den  formalen  Vorsitz  in  den  Co- 
mitien  geführt  hat^).  —  Aber  wie  wenig  auch  von  legislato- 
rischem Schalten  selbst  in  der  ältesten  uns  bekannten  Gestalt 
dieser  Acte  wahrzunehmen  ist,  sie  haben  nichts  desto  weniger 
zu  dem  ursprünglichen  Kreis  der  römischen  Gesetzgebung  gehört. 
Einmal  ist  sowohl  die  Abweichung  von  der  legitimen  Erbfolge  wie 
der  Austritt  aus  dem  Patriciat  eine  jener  Anomalien,  die,  so  lange 
in  dem  Gemeinwesen  die  ursprüngliche  Logik  des  schaffenden 
Gedankens  noch  lebendig  wallet,  nicht  durch  den  Einzel*,  son- 
dern nur  durch  den  Gesammtwillen  herbeigeführt  werden  können. 
Vor  allem  aber  ist  unzweifelhaft  der  wichtigere  und  bekanntere 
dieser  beiden  Acte,  das  Testament,  von  der  römischen  Jurisprudenz 
seiner  Rechtskraft  nach  nicht  zu  den  Privatacten,  sondern  zu  den 
Gesetzen  gezählt  worden.  Kein  privater  Vertrag,  geschweige  denn 
zwei  einseitige  Willenserklärungen,  wie  die  Erbeseinsetzung  und 
der  Erbschaftsantritt  sind,  können  eine  Universalsuccession  in 
Rechten  und  Pflichten  begründen;  es  bedarf  dazu  nothwendig 
eines  Gesetzes,  und  wie  die  Adrogation  auf  dem  eben  erörterten 
Beschluss  der  Curien  beruht,  so  wird  auch  das  testamentarische 
Erbrecht  formell  sich  stützen  auf  die  Ermächtigung  der  Gemeinde  ^) . 
Noch  evidenter  tritt  dies  bei  dem  Vermächtniss  hervor:  der  Er- 
werb von  Eigenthum  und  Forderung  ohne  Wissen  und  Willen 
des  Erwerbenden,   ebenso  dessen  Betagung  sind  durch  Privat- 


1)  Die  beiden  im  Kalender  mit  quando  rtx  eomitiavHj  faa  bezeichneten  Tage 
des  24.  HUrz  und  des  24.  Mai  (S.  4  A.  2)  sind  höchst  wahrscheinlich  diese  Testa- 
mentstage  (Ghionol.  S.  241)  and  es  erschien  an  diesen  der  Opferkonig  auf  dem 
Comitinm ;  freilich  ist  damit  nicht  erwiesen,  dass  nicht  dennoch  der  Oberpontifex 
als  der  formelle  Leiter  der  Versammlung  betrachtet  worden  ist.  Ausdrücklich 
sprechen  sich  unsere  Quellen  über  die  leitende  Behörde  nicht  aus;  dass  Labeo 
die  Testamentscomitien  zu  den  pro  collegio  pcnttficum  gehaltenen  zu  rechnen 
Khelnt,  kann  in  keinem  Fall  entscheiden,  da  Ja  auch  der  Rex  diesem  Ck>llegium 
»gehört. 

2)  Nach  Aufzeichnung  des  Landrechts  stützte  sich  allerdings  das  Testament 
lof  das  uti  legastUf  Ua  iu$  esto  desselben.  Aber  einleuchtend  liegt  die  Ent- 
itebung  des  Testaments  comitiU  calatis  und  in  procinctu  weit  vor  der  Entstehung 
iUes  geschriebenen  Rechts.  Aus  Jenem  Zwölftafelsatz  leitet  man  mit  gutem  Qrund 
das  Testament  per  aes  et  Ubrcm,  ab;  aber  so  gewiss  dies  Jünger  ist  als  Jene 
beiden,  ebenso  gewiss  liegt  der  Rechtsgrund  des  Comitialtestaments  ursprünglich 
nicht  in  dem  uli  legasMÜy  wenn  man  dasselbe  auch  später  darunter  gezogen 
haben  wird. 
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verfÜgUDg  anmöglich  und  vielmehr  zusammenzustellen  etwa  mit  den 
durch  Adsignaiion  und  Tributum  begründeten  Rechten  und  Pflich- 
ten. Hag  man  in  diesen  Fallen  der  Erklärung  des  Einzelnen, 
wenn  sie  vor  dem  gegliederten  Volke  und  seinem  rechten  Vor- 
steher erfolgt,  die  Kraft  des  Volksschlusses  beigelegt  haben,  mag 
hier,  was  an  sich  wahrscheinlicher  ist  und  an  der  Entwickelung 
der  Adrogation  eine  Analogie  findet,  die  formelle  Bestätigung  der 
Curien  oder  Gentarien  späterhin  zum  blossen  Zeugniss  herab- 
gesunken sein,  immer  wird  man  diese  Acte  der  orsprünglichen 
Legislation  zuzurechnen  haben. 
Verleihung  Dass  mit  den  aufgeführten  Fällen  die  Legislation  oder  Quasi- 

p»tricia(£.  legislation  des  Oberpontifex,  resp.  des  Opferkönigs  erscböpfl  ist, 
wäre  vermesseifi  zu  behaupten.  Vielmehr  ist  wahrscheinlich  noch 
hinzuzufügen  die  Verleihung  des  Patriciats,  die  ja  für  die  Königs- 
zeit  und  selbst  für  die  frühere  Republik  als  möglich  gedacht  ward, 
wie  die  Erzählungen  von  den  albanischen  Geschlechtem  und  von 
den  Glaudiern  beweisen.  So  lange  das  Bürgerrecht  mit  dem 
Gescblechtsrecht  zusammenfiel,  wird  der  Beschluss  der  dreissig 
Curien  beides  verliehen  haben ;  und  auch  als  dies  nicht  mehr  der 
Falfwar,  ist  rechtlich  nicht  abzusehen,  warum  der  Patriciat,  wenn 
er  durch  Combinirung  theils  eines  Schlusses  der  Genlurien  oder 
derTribus,  theils  eines  Gurienbeschlusses  resUtuirt  werden  konnte, 
wie  dies  füi*  Gamillus  geschah,  nicht  in  gleicher  Weise  auch  hatte 
verliehen  werden  können.  Indess  ist  andererseits  nicht  minder 
gewiss,  dass  die  aristokratisch  geordnete  Republik,  sei  es  durch 
Gesetz,  sei  es  durch  ein  gesetzgleiches  Herkommen,  diese  Gonsequenz 
in  unvordenklich  früher  Zeit  abgeschnitten  hat,  und  dass  es  in 
historischer  Zeit  keineswegs  bei  dem  PontificalcoUegium  und  den 
willenlosen  Gurten  stand  einen  Plebejer  zu  adeln.  Hätte  es 
irgend  Präcedentien  der  Art  gegeben,  so  würde  Gaesar  sicher 
seine  Patriciercreirung  daran  angeknüpft  haben. 
verhäünisfl  Aber  mögen  die  uns  bekannten  Fälle  pontificischer  Legislation 

pontiflcAien  Vollständig  sein  oder  nichts  sie  gestatten  über  ihr  Wesen  ein  bin- 
suder  reichend  sicheres  Urtheil.  Die  ursprüngliche  zwischen  dem  König 
und  den  Gurion  vereinbarte  Gesetzgebung  fasste  die  spätere  pon- 
tificale  und  die  älteste  consularische  in  ungelbeiiter  Einheit  zu- 
sammen. Mit  Einführung  der  Republik  ging  die  Legislation  im 
Allgemeinen  über  auf  die  Gonsuln  und  auf  die  neue  Volksver- 
sammlung des  servianischen  Schemas ;  aber  ausgeschieden  wurden 
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theüs  ihrer  Bedeutungslosigkeit  wegen  diejenigen  Acte,  bei  denen 
die  legislatorischen  Organe  ernstlich  zu  functioniren  aufgehört 
hatten,  wie  insbesondere  das  Testament,  theils  die,  bei  denen  es 
sich  um  den  Eintritt  in  den  Patriciat  handelte;  letztere  offenbar 
desshalb,  weil  die  hier  unerlässliche  und  eng  mit  dem  Sficral- 
wesen  verflochtene  Prüfung  des  Geschlechtsrechts  zweckmassiger 
dem  Pontificalcollegium  überwiesen  ward  als  den  wechselnden 
Consuln.  In  jenen  scheint  die  rein  formale  Leitung  dem  Opfer- 
kbnig  geblieben  zu  sein;  in  diesen  übernahm  6ie  der  Ober- 
pontifex. 

So  wenig  wie  das  magistratische  Gesetagebungs-  ist  d^s  magi-  Mangel  dea 
Stratische  Verordnungsreeht  dem  Pontincalcollegium  emgeräumt 
worden :  das  CoJlegium  kann  nicht,  was  der  König  unzweifelhaft 
konnte,  über  sacrale  Ordnungen  rechtlich  bindende  Vorschriften 
erlassen,  das  heisst  nicht  ediciren.  Dagegen  ist  dasselbe  befugt 
die  aus  der  Königszeit  herstammenden  derartigen  Ordnungen, ^o 
weit  sie  die  Götterfeste  betreffen ,  der  Gemeinde  auf  dem  Wege 
der  mündlichen  Anzeige  in  Erinnerung  zu  bringen,  nicht  minder 
verpflichtet  auf  Anfrage  des  Magistrats  wie  des  Bürgers  über  die 
Satzungen  der  Königszeit  Auskunft  zu  geben. 

Unter    den   sacralen  Ordnungen   der  Königszeit   nimmt  die   Bekannt- 

machong 

erste  Stelle  ein  die  Gerichtstags-  und  Festtagstafel  Numas  und  der 
die  sich  daran  anschliessende  die  Jahrbezeichnung  fixirende  Tafel 
der  Magistrate ,  zusammengefasst  unter  der  Benennung  der  fasti. 
Was  einst  dem  König  obgelegen  habeti  muss,  von  Monat  zu  Monat 
die  Bürgerschaft  von  den  in  diesen  Monat  fallenden  Gemeinde- 
festen in  Kenntniss  zu  setzen,  vollzieht  jetzt  das  CoUegium  in  der 
Weise,  dass  zunächst  an  jedem  Neumondstag  ein  Schreiber  des 
Gollegiums  auf  dem  Capitol  an  der  Curia  Calabra  anzeigt,  an 
welchem  Tage  in  diesem  Monat  die  Festankündigung  für  denselben 
erfolgen  werde i),  sodann  an  dem  angezeigten  Tage,  welcher 
immer  der  Tag  des  ersten  Mondviertels  ist,  nicht  der  Oberpontifex, 

1)  Varro  de  l.  l.  6,  27 :  kalendae  ah  eo ,  quod  his  diehus  ealaniur  nonae  a 
pontifieibua,  quintanae  an  septimanae  sint  futurae,  in  Capitolio  in  ewia  Calahra 
(Tgl.  Beckei  Topogr.  S.  401)  sie :  die  te  quinti  (Hdschr.  dictat  quinque)  calo  luno 
nofseUa ;  sepUrrU  die  te  (Hdschr.  aeptem  dicUte)  calo  Inno  noveUa,  Verrias  in  den 
pnenestinischen  Fasten  zum  1.  Jan.  C,  J.  L.  I,  312.  365:  hae  et  [cetej^ae  ca- 
lendae  appeUaniur,  quia  [priynus  i$  diet  esty  quos  ponlUyex  minor  quo[viB]  mense 
od  noiKW  8in{guUu  numerat  in  Capi^tolio  in  ewia  Calapfrä].  Afacrob.  1,  15,  9: 
poiiti/fei  minOTi  ha^  provineia  diugabatur,  ut  novae  lunae  primum  ohaetvartt 
adtptctum  viaamque  regi  $acrifteulo  nuntiarei.   itaque  Boeiifieio  a  rege  et  minore 
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sondern  der  Opferkönig  ^j  von  der  Arx  herab  den  Versammelten 
die  bis  zum  nlichsten  Neumond  eintretenden  Festtage  kund  giebt^). 
Diese  Kundmachung  bezog  sich  auf  die  stehenden  Gemeindefeste  3). 
Alle  Ankündigungen  dagegen,  die  nicht  auf  die  numanische  Fest- 
ordnung zurückgeführt  werden  konnten,  lagen  nicht  den  Ponti- 
fices  ob,  sondern  im  Ganzen  den  oberen  Magistraten^);  worin 
ohne  Zweifel  die  Absicht  liegt  jede  willkürliche  Thätigkeit  auf 
diesem  Gebiet  dem  PontificalcoUegium  zu  entziehen.  Die  uner- 
lässliche  Bekanntmachung  des  Schaltmonats  fällt  dagegen  mit  in 
die  Edictionen  des  Opferkönigs;  die  Anzeige  über  die  jedes- 
malige Behandlung  des  von  Jahr  zu  Jahr  schwankenden  Februar 


ponUfiee  ceUbrato  idem  pontifex  eakUat  id  ett  voeata  in  CapiioUum  plebe  iuxta 
eufiam  Calabram  .  .  .  quot  numero  dies  a  kaUndU  ad  noncu  superesaent  pro- 
nunUab<U:  et  quinUmcu  qiüdem  dieio  quinquUi  verbo  calOj  Bepiimanas  repetito 
Bepties  praedUabat.  Ungenau  Servius  zoi  Aen.  8,  6Ö4:  cum  ineertae  esaent 
kalendae  aut  idua,  a  Romfdo  constitutum  esty  ut  ibi  (in  curia  Calabrd)  patrta 
vef  populus  caUarefOuir ,  id  tat  voearentur ,  ut  seirenl  qua  die  kalendae  eaaent  vel 
etiam  idus,  a  rege  Bocrifleulo.  Ebenfalls  nicht  genau  Plntareh  q.  B,  24.  Noch 
verwirrter  Lydas  de  mens,  S,  7.  Die  Anzeige  an  den  Kaienden  erfolgte  also 
bloss  durch  einen  Diener  und  war  nnr  vorbereitend;  sie  verhalt  sich  zu  der 
Anzeige  an  den  Nonen  wie  die  Ansetznng  der  Gomitien  zn  diesen  selbst. 
Offenbar  war  man  bestrebt  dem  Einzelnen  das  Erscheinen  bei  der  Abknndignng 
der  Feste  möglichst  zn  erleichtern;  desshalb  wurde  theils  die  Abkündigung  an 
das  erste  Sichtbarwerden  des  neuen  Mondes  geknüpft,  so  dass  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit Jeder  auch  ohne  Benachrichtigung  dazu  sich  einfinden  konnte, 
theils  der  bestimmte  Tag  fünf  oder  sieben  Tage  vorher  öffentlich  abgerufen, 
in  die  Zwischenzeit  aber  zwischen  dieser  Ankündigung  der  Abruf ung  und  der 
Abrufung  selbst  Festtage  überhaupt  nicht  gelegt  (Ghronol.  S.  250;  C.  J.  L, 
I  p.  366). 

1)  Es  ist  schon  1,  196  A.  1  ausgeführt  worden,  dass  das  Recht  zu  edi- 
ciren  unter  den  Priestern  nur  für  den  Opferkönig,  und  zwar  auch  bei  ihm  nur 
für  diesen  speciellen  Fall  (1,  194  A.  6),  nachweisbar  ist.  Einen  Act  in  eontione 
zu  vollziehen  ist  dagegen  der  Oberpontifex  wohl  befugt,  wie  zum  Beispiel  die 
Sortition  der  Yestalin  (Gell.  2,  12,  11)  und  die  Hinrichtung  des  Verführers  der- 
selben auf  dem  Comitinm. 

2)  Yarro  6,  28:  eodem  die  (nonis')  in  urbem  ab  agtis  ad  regem  conveniebat 
populus:  harum  rerum  vesUgia  in  saeris  nonalibus  in  are«,  quod  tunc  ferias  pri- 
mos  menstfuas  (pr.  menstr.  ist  vielleicht  Glosse)  quae  fuiurae  sint  eo  mense,  rex 
edicit  populo.  Daselbst  6,  13 :  rex  cum  ferias  menstruas  nonis  Februariis  edicit, 
hunc  diem  Februatum  appeUai.  Macrobius  sat.  1,  15,  12:  ideo  autem  minor  pon- 
tifex  numerum  dierum  qui  ad  nonas  superessent  calando  prodebatj  quod  post  novam 
lunam  oportebat  nonarum  die  populäres  qui  in  agris  essent  eonfluere  in  ui^em  aecep- 
turos  causas  feriarum  a  rege  saerorum  sciturosque  quid  esset  eo  mense  faeiendum. 
Man  hüte  sich  vor  der  Verwechselung  dieser  nicht  gegliederten  Contio  mit  den 
immer  nach  Gurion  oder  Centurien  gegliederten  eomitia  calata. 

3)  Dass  ausser  den  dies  statuti  auch  noch  ein  Theil  der  annaleB  nee  die 
stattUi  (so  ist  bei  Varro  6,  2ö  zu  lesen)  hieher  gehört,  ist  wenigstens  für  die 
feriae  semerUinae  ausgemacht  (Varro  6,  26).  —  Pro  rostris  feierliche  Gebete  dem 
Volke  vorzusprechen  (praeire)  ist  der  Oberpontifex   befugt  (Sueton  Claud.  22). 

4)  Wir  kommen  darauf  im  Abschnitt  von  dem  Gonsulat  zurück. 
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wird  an  den  Nonen  dieses  Monats  stattgefunden  haben  ^].  — 
Der  Absicht  nach  und  lange  Zeit  hindurch  auch  thatsächlich  lag 
hierin  nur  die  Handhabung  des  Kalenders  nach  ein  für  allemal 
feststehenden  Normen.  Allein  als  in  Folge  dessen  das  Jahr  ganz 
in  die  Irre  lief,  wurde  seit  dem  Jahr  563  den  Pontifices  hin- 
sichtlich der  Schaltung  freie  Hand  gegeben,  bis  diesem  von  ihnen 
in  willkürlichster  Weise  missbrauchten  ^]  Recht  Caesars  Kalender- 
reform  ein  Ziel  setzte. 

Wenn  also  die  Bekanntmachung,  in  späterer  Zeit  auch  inner-  Lege*  regiat 
halb  gewisser  Grenzen  die  Feststellung  des  Kalenders  den  Pon-  Ponuflcai- 
tifices  zukommt  und  an  diese  ihre  Weisungen  die  Bürgerschaft 
gebunden  ist,  so  gilt  nicht  das  Gleiche  auf  dem  sonstigen  weiten 
Gebiet  auch  nur  des  sacralen  Rechts  ^j.  Wohl  aber  begegnet 
eine  eigenthümliche  sacrale  Quasilegislation,  die  .mit  der  pontifica- 
len  Handhabung  des  Sacralrechts  in  entschiedenem  Zusammen- 
hang steht  und  daher  hier  erörtert  werden  muss.  Den  späteren 
Juristen  hat  eine  die  Namen  der  einzelnen  Könige,  insonderheit, 
aber  nicht  ausschliesslich,  des  Romulus  und  des  Numa,  an  der 
Spitze  der  einzelnen  Bestimmungen  tragende  und  zu  einem  Ganzen 
zusammengefasste  Gesetzsammlung  vorwiegend  sacralrechtlichen 
Inhalts  vorgelegen  und  ist,  wie  das  Rechtsbuch  der  Zwölftafeln, 
von  ihnen  bearbeitet  worden.  Die  Sammlung  enthielt,  wie  die 
Trümmer  zeigen,  nicht  sacralrechtliche  Bestimmungen  überhaupt, 
sondern  nur  solche,  deren  Kenntniss  nicht  bloss  für  den  Priester, 
sondern  für  das  Publicum  überhaupt  wichtig  war,  zum  Beispiel 
über  die  Bestattung  des  vom  Blitz  Erschlagenen  oder  der  schwan- 
geren Frau,  über  die  Libationen  von  unbeschnittenen  Reben  oder 
am  Scheiterhaufen,  über  die  Einhaltung  der  Trauerzeit  bei  Wie- 
derverheirathung    von  Wittwen,    über   die   gewonnener  Spolien 


5] 


43  A.  59. 

23  Censorinus  20,  6:  dtÜAtiMtn  vi  eonigeretur  j  pontifieibw  datum  negotium 
eofumque  arhitrio  mUrcäUmdi  ratio  permUta.  $ed  horvm  pUriqtu  ob  odhun  vel 
gratitmi,  quo  quia  magisPratua  eithu  abiref  diuUusve  fungeretur  aut  jmbUd  redemptor 
a  ofini  magnttudine  in  lucro  damnove  eiset,  plus  mimuve  ex  Ubidine  intercalando 
rem  nbi  ad  eorrigendum  mandaiam  ultro  depraoarunt,  Cicero  de  leg,  2,  12,  29; 
däigenter  habenda  ratio  intercalandi  eat :  quod  instUutum  perite  a  Huma  poateriorwn 
pontifieum  neglegentia  disBoltOum  est.  lieber  die  Zeit  s.  Macrob.  Mt,  1,  13,  21. 
Chronol.  S.  40. 

3)  In  der  KsiBerzeit  kommen  gewissermassen  pontiflcale  Edlcte  vor.  Tacitos 
^Mt,  2,  91 :  quod  maximvm  pontificatum  adepiU8  ViieUius  de  eaerimomis  publicie 
XV  k.  Aug.  edixisset.  Aber  da  der  Kaiser  anderweitig  das  iu$  ediecndi  besitzt, 
io  konnte  er  sehr  wohl  davon  nicht  kraft,  sondern  bei  Gelegenheit  des  Ponti^ 
deats  €kbranch  machen, 
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wegen  darzubringenden  Opfer.  Von  den  gerichilicher  Verfolgung 
unterworfenen  Vergehen  ist  nur  in  zweiter  Reihe  die  Bede ;  wenn 
der  Strafe  des  Mörders  gedacht  wird;  so  seheint  es  nur  geschehen 
zu  sein  um  das  für  den  unfreiwilligen  Todtschlag  zu  leistende 
Widderopfer  daran  zu  knüpfen.  Wohl  aber  treten  diese  Be- 
stimmungen häufig  da  eiU;  wo  das  Privatreoht  i)  sittlich  fühlbare 
Lücken  lässt;  so  bei  der  nach  römischem  Recht  privatrochtliph 
nicht  verfolgbaren  Privatinjurie  des  Sohnes  gegen  den  Vater,  der 
Schwiegertochter  gegen  den  Schwiegervater,  bei  dem  Hissbrauch 
der  väterlichen  und  ebeherrlidien  Gewalt  in  Aussetzung  der 
Kinder,  Scheidung  der  Ehe,  Vernadilässigung  der  herkömmlichen 
Ordnung  der  FamiUengerichte ,  ferner  bei  dem  Missbrauch  der 
Gewalt  über  die  Scbutzverwandten  [cUentes).  Mit  einem  Wort, 
es  werden  in  diesen  ,Köoigsgesetzen'  nicht  die  bürgerlichen, 
sondern  die  religiösen  Pflichten  des  Römers  verzeichnet,  deren 
Unterlassung  (n^as)  entweder  eine  religiöse  Sühnung  {piaculum) 
erheischt  oder  äussersten  Falls  den  Schuldigen  erscheinen  lässt 
^  als  unsühnbar  (impius)  und  der  beleidigten  Gottheit  unwieder- 
bringlich verfallen  2).  —  Fragt  man  nach  der  Ueberlieferung  dieser 
Satzungen,  so  antwortet  ein  freilich  nichts  weniger  als  alter 
Bericht,  dass  die  , Königsgesetze'  zuerst  auf  Geheiss  des  Königs 
Ancus  durch  die  Pontifices  auf  Holztafeln  geschrieben  und  auf 
dem  Markte  aufgestellt  worden  3),  also  ein  Königsedict  seien. 
Die  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangenen  Tafeln  seien  nach 
Vertreibung  der  Könige  durch  den  ersten  Oberpontifex  C.  Papirius 
erneuert  worden^) ;  wieder  vernichtet  durch  den  gallischen  Brand 

1)  Ob  in  diesen  Fällen  eine  öffentUehe  Strafe  eintreten  konnte,  wie  es 
allerdings  scheint  (S.  Öl  A.  3),  ist  hlefür  gleichgültig ;  der  Verletzte  hatte  keine 
Klage. 

2)  So  in  einem  Gesetz  des  Romulus  nnd  Tatias:  si  parentem  puer  verberit^ 
aat  olle  plorcuaUf  puer  divia  parentum  ^s=  dii  mane$  C.  /.  L.  I,  1241)  aacer 
tsto  fFestni  p.  230}. 

3)  Lirins  1,  32:  AwsM  .  .  .  Unnge  antigu^rnium  rcrfiM  saera  publica ^  ut  ab 
Nwna  instUuta  erantj  faetrt^  omnia  m  ex  ccmmentarüa  rcgiis  potUipeem  in  cUbum 
tlata  proponere  in  publieo  m&et.  Dionys.  3,  36:  ou-p;aX.£oac  toiic  kpo^^ftrza^ 
xal  Totc  ncpl  tiy*  Up»v  au^YP^^Ä«  &^  üofAiciXio«  auveoTT)oaTO  icap'  a^Twv  Aoßayv 
diveYpa4»ev  elc  d^Xiouc  (^^  5putvaK  aav(oiv  heisst  es  nachher)  xal  TCpoi>8t}xev  i^ 
dfop^  icäot  ToTc  ßouXo|iivotc  oxoitetv.  Die  sacralen  commenUmi  regii,  wie  sie 
für  Numa  z.  B.  Livlus  1,  19.  20'  beschreibt,  oder  wie  Cicero  {de  leg,  2,  10, 
23)  sie  nennt,  die  oontUiutio  reUgiomun  Numas  sind  also  von  den  sogenannten 
legt»  regiae  durchaus  Terschieden.  Die  Commentarien  sind  die  pontiflcale  Sacral- 
Ordnung  überhaupt,  die  lege»  regiae  eine  daraus  für  das  Publicum  ausgezogene 
Anweisung  hauptsachlich  zur  Vermeidung  des  piaeuluim, 

4)  Dionys.    a.  a.  0. :    \uxa  5e  tt^jv   ^xßoXVjv  toiv   ßaciX^oBV  ei^  d^a^pa^^ 
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hätten  sie  zwar  hergestellt  werden  aolleD;  aber  es  sei  dies  UDter- 
hliebeD,  weil  die  Pontifices  ihre  Rechnung  dabei  gefunden  hätten 
diese  Anweisungen  für*  sich  zu  behalten^).  Dies  also  von  den 
späteren  Pontifices  unterschlagene  Königsedict  ist  dennoch  nachher 
in  Buofaflörm  unter  dem  offenbar  auf  jenen  ersten  Oberpontifex 
zurttckgchenden  Namen  des  ^papirischen  Rechtsbuohs^^)  in  die 
OefiRmtKehkeit  gelangt.  Wann  und  durch  wen  die  Publication 
erfolgt  ist;  erCftbren  wir  nicht  und  können  auch  die  Existenz  der 
Sammlung  selbst  nicht  über  die  caesarisch-augustische  Zeit  zurück 
verfolgen').  Von  da  an  hat  sie  sich  unter  den  anerkannten 
Rechtsqueilen  behauptet,  obwohl  sie,  als  hauptsächlich  ,vom 
gottesdiensllichen  Ritus'  (A.  2)  handelnd,  in  der  auf  uns  ge* 
kommenen  Rechtsttbertiefemng  nur  selten  erwähnt  wird.  Man 
wird  aus  dieser  wahrscheinlich  erst  spät  zusammengestelllen  und 


OT^jiooiav  au^ic''^7d72aav  utc  dvSpöc  Upo^pavrou  Tabu  IlaTHpCou  Tf)v  ditdvrcDV  töjv 
Updiv  -^e^ov(av  ^önto^.  Pomponius  Dtg.  1,  2,  2,  2:  leges  quatdtnn  (^Romu- 
ht$)  euriatas  ad  populum  Udii:  tuUrunt  et  sequentCM  regts,  qua€  omnea  con* 
scriptae  extarU  in  Ubro  Sex,  Papirii,  qtU  fuii  iUis  temponbus  quibua  Supertma 
DenaraU  Corinihil  filius  et  principaLibw  viris:  ex<Kti$  deinde  tegihua  lege  trÜtu- 
nieia  omnes  leges  hae  exolevenml.  Hier  wird  also  das  RechUbaoh  an  den  Aus* 
gtng  der  Königszeit  gesetzt  und  betrachtet  als  Vorläufer  der  zwölf  Tafeln!  Das 
Schwanken  des  Tornamens  beweist  höchstens,  daes  das  Buch  als  ,papirisches 
Beehtsbach'  umlief. 

1)  Nach  Livius  6,  1  beschliesst  der  Senat  nach  dem  gallischen  Brande  die 
Gesetze  so  weH  möglich  zusammenbringen  zu  lassen  {leges  eonquiri  quae  com- 
parerent):  erafU  aui€m  eae  XI J  iabülait  et  quatdam  regiae  lege*:  alia  ex  eU 
tdita  etitrni  in  volgus:  quae  atdem  ad  aacra  pertinebantj  a  pontifieibus  nuixime, 
ui  rdigione  öbatrietoi  hdberent  multitudinis  animos,  Buppressa. 

2)  Als  Hu  Papirianum  wird  es  angeführt  bei  Paulus  Vig.  50,  16,  144 
und  bei  Macrobius  aai.  3,  11,  5,  wo  de  ritu  sacrorum  gehandelt  wird ;  Incorrect 
als  lex  Papiria  de  ritu  aaerorum  bei  Setvius  zur  Aeneis  12,  836;  nooh  ver- 
kehrter, aber  in  Uebereinstimmung  mit  seiner  Auffassung  der  Gesetzgebung 
überhaupt,  von  Pomponius  (S.  42  A.  4)  in  seinem  von  Fehlern  aller  Art  wim- 
melBden  Abrfss  der  Reehtsgeschlchte  als  iua  eivile  PapMaimim :  ia  Über  appeUatur 
iu8  Chile  Papirianum  f  non  quia  Papiriua  de  auo  quiequam  (bi  adiecit^  aed  quod 
Ugea  aine  ordine  lataa  in  unum  (oder  iunetim?  Hdschr.  inuntim)  eompoauit, 
(rranius  Flaccius  schrieb  einen  Commentar  dazu  (Paulus  a.  a.  0.)  ;  die  unter  des- 
selben Namen  angefahrte  Schrift  de  indigitamentia  ad  Caeaarem  (Censorin  3,  2) 
ist  schwerlich  mit  diesem  Commentar  identisch. 

3)  Von  einer  Sammlung  der  sacralen  legea  regiae  als  solcher  und  von  dem 
Papirivfi  wissen  weder  Yarro  noch  Cicero  und  die  früheste  Erwähnung  derselben 
gehört  in  Caesars  Zeit,  wenn  wirklich  der  Commentator  des  papirischen  Buches 
(hanius  dessen  Zeitgenosse  war.  Sodann  erscheint  die  Sammlung  bei  Terrius 
Flaccvs,  Livius,  Dionysius  und  den  Spateren.  Gerechtes  Bedenken  erregt  es 
tech,  dass  die  Erzählung  über  die  Schicksale  des  saeralen  Königsedicts  damit 
abbricht,  dass  es  nach  dem  gallischen  Brande  nicht  aufgestellt,  sondern  geheim 
gehalten  wird,  und  dann  unter  Caesar  es  plötzlich  da  ist.  Die  von  Cicero 
de  domo  49.  50  angefQhrte  lex  vetua  tribunieia  eines  Q.  Papirius  Qber  die  Be- 
dingungen der  Conserration  greift  möglicher  Weise  auch  hier  ein* 
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in  vieler  Hinsicht  bedenklichen  Erzählung  immer  folgern  dürfen, 
dass  die  Staatsrechtslehrer  der  augustiscben  Zeit  das  Recht  ein 
dem  prätorischen  analoges  Edict  aufzustellen  dem  König  ebenso 
zu-  wie  dem  Oberpontifex  absprachen.  Die  Pontifices  können 
also  wohl  unter  dem  Namen  der  Könige  ein  derartiges  Edict  über 
die  piacula  auf  dem  Markte  aufjgestellt  haben;  aber  die  Angabe, 
dass  ein  solches  formell  königliches,  der  Sache  nach  pontificales 
Edict  von  der  Vertreibung  der  Könige  bis  zum  gallischen  Brande 
dort  sich  befunden  habe,  vorgebracht  von  Gewährsmännern  besten 
Falls  der  caesarischen  Zeit,  dürfte  wenig  Gläubige  finden.  Wahr- 
scheinlich ist  diese  Godification  des  exoterischen  Sacralrechts  eine 
verhältnissmässig  junge  Privatarbeit  und  erst  spät  durch  Miss- 
verständniss  oder  auch  durch  litterarischen  Betrug  unter  die  Ge- 
setzbücher versetzt  worden.  Insofern  aber  knüpft  auch  sie 
allerdings  an  das  ältere  Herkommen  an,  als  die  Pontifices  der 
Republik  ihre  sacralrechtlichen  Vorschriften  zunächst  bei  Gelegen- 
heit ihrer  Gutachten  im  einzelnen  Fall  unter  dem  Namen  der 
Könige  in  Umlauf  gesetzt^)  und  durch  diese  sacrale  Rechtweisung 
die  von  den  Königen  auf  sie  nicht  übergegangene  Befugniss  der 
Rechtssatzung  einigermassen  ersetzt  haben  ^) . 
Pontiflcaie  Wenn  die  pontificale  Rechtweisung  kaum  zur  Aufstellung  von 

weirang.  Weisthümorn  geführt  hat,  so  ist  sie  dagegen  im  umfassendsten 
Maasse  angewandt  worden  in  der  Form  der  Begutachtung  des  ein- 
zelnen concreten  Falles  ') .  Die  Kunde  des  Königsrechts  war  eines 
der  vdchtigsten  Stücke  des  von  der  königlichen  Erbschaft  dem 
Pontificalcollegium  zugefallenen  Antheils  und  pflanzte  in  dieser  auf 
CoUegialität  und  Lebenslängh'chkeit  gebauten  Behörde  sich  in 
stetiger  Ueberlieferung  fort,  indem  die  allmählich  eintretenden 
Modificationen  des  Rechts  naturgemäss  an  den  alten  Stamm  sich 
anschlössen.     Zunächst    mit  Rücksicht    hierauf   wird    der  Ober- 

1)  Schon  Hemina  (bei  Peter  fr,  12.  13)  fOhrt  dergleichen  SAtzangen 
Numas  auf. 

2)  Dies  meint  Dionysios  2,  73 :  xal  foip  EtxdCouotv  oGtoi  xdc  Upoc  Bixac 
ditdoac  l^toDTatc  te  xal  dpYOUot  xal  XeiToupYOic  deosv,  xal  Noffco^rrouatv  5oa 
Twv  Upöv  ÄYpa^a  Ävra  xou  dviÄiora  ♦  ♦  •  xptvovteg  Ä  dveiwxifiSeia  TDyyd^tvi 
aÖTOi«  (paveCt^  vöfjLorv  xe  xal  d^tofjkovv.  Die  schwer  verdorbenen  Worte  lassen 
doch  so  Tiel  erkennen,  dass  die  pontiflcaie  Judication  oder,  genauer  gesprochen, 
die  pontiflcaie  Begutachtung  des  einzelnen  RechtsfaÜs  die  Rechtssatzung  (vofj^O" 
deieiv)  in  sich  schliesst. 

3j  Die  gatachtende  Thätigkeit  der  Pontiflces,  mit  ihrer  magistratischen 
Stellung  nnr  fem  verwandt,  kann  hier  nur  kurz  skizzirt  werden.  Handb.  4, 
240  i$. 
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pontifex  bezeichnet  als  ,der  Richter  über  göttliche  und  mensch- 
liche  Dinge' ^).  Dass  damit  nicht  zu  viel  gesagt  ist,  beweist  die 
in  diesem  Golleginm  zuerst  begründete  in  ihren  gewaltigen  Wir- 
kungen noch  heute  fortlebende  Rechtswissenschaft.  Vielfach  zeigt 
sich  das  Bestreben  den  hierauf  vor  allem  beruhenden  übermäch- 
tigen Einfluss  des  Gollegiums  zu  beschränken :  durch  die  öffentliche 
Aufstellung  des  Jahrkalenders,  die  die  Decemvirn  bewirkten, 
wurde  es  jedem  mügliq^i  gemacht  wenigstens  die  Gerichtstage  im 
Voraus  zu  erfahren;  die  Godification  des  Landrechts  und  dessen 
öffentliche  Ausstellung  durch  dieselben  wirkte  in  ähnlichem  Sinne; 
durch  das  flavische  Rechtsbuch  wurde  jedermann  in  den  Stand 
gesetzt  sich  selber  im  Fall  des  Prozesses  zu  berathen  oder  sollte 
dies  doch  werden ;  endlich  hat,  seit  das  prätorische  Jahredict  sich 
zu  einer  zugleich  stehenden  und  stetiger  Modification  unterliegen- 
den Godification  entwickelt  hatte,  wenigstens  das  Givilrecht  — 
denn  im  sacralen  und  im  öffentlichen  Recht  fehlt  es  an  analogen 
Bildungen  —  in  diesem  Edict  theoretisch  und  praktisch  seinen 
Mittelpunkt  gefunden.  Seitdem,  das  heisst  etwa  seit  dem  letzten 
Jahrhundert  der  Republik,  darf  das  Givilrecht  betrachtet  werden 
als  dem  specifischen  Einfluss  des  PontificalcoUegiums  im  Wesent- 
lichen entzogen;  bis  dahin  aber  wird  umgekehrt  angenommen 
werden  dürfen,  dass  die  theoretische  und  praktische  Entwickelung 
desselben  vorzugsweise  in  seinem  Schoosse  sich   vollzogen  habe. 

Indess  dürfen  über  der  ungemeinen  Bedeutung  dieser  Recht  i>i«  Recbtt- 
weisenden  und  eben  damit  Recht  bildenden  pontificalen  Thätigkeit  überhaupt, 
deren  formale  Schranken  nicht  übersehen  werden.  Wenn  die 
Gemeinde  in  Sacralangelegenheiten  Gutachten  einforderte^],  so 
wurden  diese  allerdings  immer  von  dem  Gollegium  verlangt  3)  ^ 
offenbar  weil  die  Gemeinde  nicht  in  die  Lage  kommen  durfte 
zwischen  entgegengesetzten  Gutachten  die  Entscheidung  treffen  zu 
müssen;  aber  wenn  Gutachten  des  Gollegiums  überhaupt  an 
Private  gegeben  werden  durften,    was   sehr  zweifelhaft  ist 4),  so 

1)  Pestus  p.  185:  pontifex  maximus  .  .  .  iudex  atque  arbiter  habetur  rerum 
dhmarum  humanarumque.  Das  stolze  Wort  ist  tralaticlsch  bei  den  Juristen 
geworden:  noch  Ulpian  (Dig.  1,  1,  10,  2)  nennt  die  Jurisprudenz  divinarmm 
atque  humanarum  rerum  notitia.     Handb.  4,  240. 

2)  Der  Art  war  auch  das  in  Ciceros  Fall  ertheilte  Gutachten :  de  domo 
26,  69;  de  har.  resp.  6,  11. 

3)  Cicero  de  har.  resp.  6,  12.     Die  Anwesenheit  dreier  Mitglieder  genügte. 
4j  Dafür,  dass  eben  das  Gollegium  den  Privaten  beschied,   kann  aUerdings 

geltend  gemacht  werden  die  Ordnung,   die  nach  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  6  etwa 
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war  die  Befragung  des  Einzelaen  hier  wenigstens  die  BegeP). 
Damit  fand  der  pontificale  Einfloss,  ähnliob  wie  die  trjhimicische 
Gewalt,  seine  Schranken  in  sich  selber,  in()f»n  sehr  bäußg  ein 
Pontifex  dem  andern  gegenüber  treten  musstje.  Formelle  AutoriUlt 
femer  hat  das  Gutachten  des  einzelnen  Pontifex  nie  ^habt,  wenn 
es  auch,  wo  nicht  Gutachten  gegen  Gut^pht^p  stand»  woh)  regel- 
massig  entschied.  Demnach  kann  auch  d^e  Erlheilung  solobor 
Gutachten  nie  ein  formelles  Vorrecht  des  Pontifex  gewesen  spin. 
Wahrscheinlich  hat  vielmehr  die  Rechtswissens^ch^ft  vorh'ältniss- 
mässig  früh  2)  sich  von  dem  Pontificalcollegium  ii?SQweit  erpaaci- 
pirt,  als  sie  dem  bürgerlichen  Leben  angehört:  es  t)il|(|et.  sich  dpr 
Gegensatz  des  ius  ptibltcum  privatumque^  dessen  Kennlt^uss  jedern 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  unentbehrlich  ist,  und  des  ius  ponti- 
ficium  im  eigentlichen  Sinn,  das  sich  niit  den  sacr^len  Dingen 
beschäftigt  und,  wie  das  Äuguralrecht,  eine  SoQderwjßsenschaft 
ist^).  Der  gleichsam  magistratischen  Thiltigkeit  der  Pontifices 
liegt  übrigens  diese  ihre  gutachtliche  Thiltigkeit,  die  sie  mit  allen 
übrigen  Collegien,  namentlich  dem  der  Augurn  theilen,  fern  und 
es  ist  für  unsern  Zweck  nicht  nöthig  dal>ei  länger  zu  vprweilen. 
Zu  warnen  ist  nur  davor,  dass  man  dieses  Hecht  zu  gntachten 
nicht  darum,  weil  es  häufig  als  Jndicalion  bezeichnet  wird  und 
in  wichtigeren  Fällen  sich  in  (Jen  Poromen  dem  Prozess  nähert*), 

vom  gallischen  Brand  bis  auf  die  Pobllcation  des  flavischen  Rechtsbuchs  bestanden 
hat!  acHones  >apud  eoUeghtm  pontifiettm  erant,  ex  quibun  txmsiiiuehatur ^  quis 
quoquo  anno  prauuet  privatu.  Aber  Angaben  aiiß  ao  ferner  Zeit  bei  einem  ko 
verwirrten  Berichterstatter  sind  an  sich  yerdächtig;  nnd  hier  kommt  hinzu,  dass 
es  unmöglich  ist  mit  dem  unklaren  praeesse  privatis  einen  der  sonst  bekannten 
pontiflcisohen  Tbätigkeit  eonformen  Sinn  zn  yerbinden. 

1)  Cicero  de  har,  resp.  7,  13:  reUgionis  explanatio  vd  ab  uno  poniifire  pe- 
fito  reete  fieri  potest^  quod  idem  in  iudicio  capitis  (der  Vestalenprozess  Ist  gemeint) 
diirum  aique  miqyum  est. 

2)  Schon  unter  den  wenigen  Namen,  die  im  5.  nnd  6.  Jahrhundert  iii  der 
Jurisprudenz  berrortreten,  sind  mehrere  dem  PontiflcalcoUegium  nlT:ht  angehörige : 
so,  um  von  Cn.  Flavius  nicht  zu  spre^^hen ,  sein  Patroo  Ap.  Claudius  se)Wi 
der  nach  Ausweis  seines  Elogium  ein  Priesterthum  überhaupt  nicht  gehabt  hat; 
80  P.  Aelius  Paetus  Oonsul  552  und  M.  Cato  Consul  509,  die  beide  Augurn 
waren,  also  nicht  Pontifices.  Denn  dass  doppelte  Sacerdotien  in  dieser  Zeit  fast 
unerhört  sind,  hat  G.  Bardt  (Die  Priester  der  vier  grossen  CoUegien.  Perlin 
1871.  S.  38)  dargethan. 

3)  Schon  die  beiden  Scaevola  fanden  es  nothig  einzuschärfen ,  dass  die 
beiden  Disclplinen  denn  doch  verwandt  seien  und  das  Pontiflcalrecht  die  Kei[int- 
nlss  gewisser  Abschnitte  des  Givilrechts  fordere  (Cicero  de  leg.  2,  19,  47).  Zu 
Ciceros  Zeit  ,studirte  niemand  das  Pontiflcalrecht'  (de  orat,  3,  33,  136)  odßr 
man  studirte  höchstens  dessen  mit  dem  Oivilreoht  sich  berührende  Tbeile  (Brut. 
42,  156). 

4)  So  spricht  Cic«ro  in  dem   Prozess  über   sein   Ilaus  sehr  oft  von   dem 
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mit  der  formalen  Uriheilsflndung  verwecbsele.  Ganz  ebenso  wird 
die  oensoriscfae  Notation  auch  iudidum  genannt  und  hält  das 
Judicialverfabren  in  der  Regel  ein,  ist  aber  bekanntlich  keines- 
wegs ein  Gericbtasprucb. 

nL    Die  sacrale  Judicatlon. 

Wenn  für  die  Geltendinachung  der  Rechtsansprüche  der  Ge- 
meinde die  öffentliche,  für  die  der  Rechtsansprüche  des  einzelnen 
Bürgers  die  Giviljudication  bestimmt  ist,  so  ist  die  Frage  wohl 
berechtigt,  auf  welchem  Wege  die  Rechtsansprüche  der  von  der 
Gemeinde  anerkannten  Götter  befriedigt  werden  und  ob  und  in  wie 
weit  nach  römischer  Ordnung  es  eine  selbständige  sacrale  Judication 
gegeben  hat.  Auch  diese  hat,  wie  die  öffentliche  und  die  private, 
eine  zwiefache  Sphäre,  insofern  der  Rechtsanspruch  entweder 
rein  vermögensrechtlicher  oder  delictischer  Art  sein  kann. 

Die   vermögensrechth'che  Differenz    tritt   regelmassig   in    der  censorisch- 
Form  auf,  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  ein  Gegenstand  Eigen- ach^^rtie 
Ihum  sei  es  der  oberen  [sojcrum]^  sei  es  der  unteren  Götter  (re/t^/o-^"*^**^*^"°"* 
mm)  oder  aber  Eigenthum  sei  es  des  Staats  {jnd)Ucum)^  sei  es 
des  einzelnen   Bürgers    {jyrivatum)   sei.     Aber   die    Entscheidung 
aller  dieser  Fälle  gehört  vor  das  gewöhnliche  Gericht,    nicht  des   ' 
Präiors,  da  hier  nicht  inter  prrvatos  Recht  zu  sprechen  ist,  son- 
dern  vor  das  Gericht,    das  die  Streitigkeiten   zwischen   der  Ge- 
meinde und  den  Privaten  entscheidet,  also,  wie  wir  später  sehen 
werden,  zunächst  vor  den  Gensor  und,  wenn  es  Censoren  nicht 
giebt,  vor  den  Gonsul.   Bezeichnend  für  die  Doppel  Vertretung  theils 
der  Gemeinde,    theils   der  Götter  ist  die  für  die   Entscheidung 
solcher  Prozesse  stehende  Formel,   womit  der  Anspruch  des  Pri- 
vaten abgewiesen   wird,    aut  sacrum  aut  publicum  esse^).     Es 
war  rechtlich  nicht   dasselbe,    ob  die  Sache   im  Eigenthum  der 
Gölter  oder  in  dem  der  Gemeinde  stand,  aber  die  Folgen  waren 
nach  aussen  bin  nicht  verschieden   und   das  erkennende  Gericht 
für  beides   competent.     Das   Pontificalcollegium    nimmt   auch    inBetbemgang 

der 
— Pontifices 

bei 
tttdtettim,   sagt  ancb   (de   hat,   regp.  6,  12),    dass   es  cauia  eognUa  dtiobu»  UteU  derselben. 
äieta  geflkUt  sei:   und  doch  ist  nichts  gewisser,  als  dass  dasselbe  nur  ein  Re- 
sponsum  war  [S.  49  A.  1). 

1)  So  auf  den  alten  Inschriften  von  Venusia  C.  i.  L.  I»  185.  186 :  aut 
MKTom  aui  poublicom  locom  e$e;  ähnlich  bei  PUutus  Trm.  1044  und  Ltvius  25,  1. 
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diesem  Fall  rechtlich  keine  andere  Stellung  ein  als  die  guW 
acbtende,  obwohl  begreiflicher  Weise  sein  Gutachten  hier  noch 
häufiger  eingefordert  wird  und  noch  öfter  materiell  die  Sache 
erledigt  als  in  dem  Prozess  zwischen  zwei  Privaten.  Schwebt 
die  Differenz  zwischen  einer  Gottheit  der  Gemeinde  und  dieser 
selbst  [sacrum  oder  publicum),  so  wurden  zwar  die  Pontifices  wohl 
regelmässig  befragt,  aber  als  Rechtsstreit  scheint  dies  kaum  em- 
pfunden worden  zu  sein;  nicht  theoretisch,  aber  praktisch  fiel 
dies  zusammen  mit  den  Differenzen  über  die  Zweckbestimmung 
des  Gemeindegrundstückes,  ob  es  zum  Ufer  oder  zum  occupa- 
torischen  Land,  zur  Strasse  oder  zum  vermiethbaren  Boden  zu 
zählen  sei.  Schwebt  sie  dagegen  zwischen  den  Privatgottheiten, 
insonderheit  den  Manen,  und  der  Gemeinde  [religiosum  oder 
ptAlicum),  so  nähert  sie  sich  mehr  dem  Gharacter  eines  Rechts- 
streites, und  die  Magistrate  scheinen  iüber  solche  Fälle  oft  auf 
Pontificalgutachten  hin  von  Rechtswegen  entschieden  zu  haben  >) . 
Noch  mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  der  Streit  zwischen  einer 
Gottheit  und  einem  Privaten  geführt  wird  [scuxrum  »der  privatum). 
Wie  es  den  Censoren  oblag  der  Occupation  des  öffentlichen 
Grundes  durch  Private  zu  wehren,  so  schützten  dieselben  auch 
den  heiligen  Boden  2).  Dass  das  PontificalcoUegium  wie  bei  der 
Frage,  ob  publicum  oder  privatum^),  so  bei  dieser  zum  Gutachten 
aufgefordert  werden  konnte,  zeigt  vor  allem  der  berühmte  Pro- 
zess vom  Jahre  697  über  Giceros  Haus,  das  der  Volkstribun 
P.  Clodius  der  Göttin  Libertas  dedicirt  hatte  und  der  frühere 
Eigenthümer  nun  zurückforderte.  Eben  aus  diesem  aber  geht  es 
auf  das  Bestimmteste  hervor^  dass  der  Rechtshandel  vor  den 
Consuln  schwebt  und  die  Pontifices  nur  um  ihr  Gutachten  an- 
gegangen   werden^):    mit    diesem    ist    materiell    die    Sache    zu 

1]  Dahin  gehört  die  Entscheidung  über  die  Qräber  vor  dem  coUinischen 
Thor,  die  Cicero  de  leg,  2,  23,  58  anführt:  cum  multa  in  eo  loeo  aepulcra 
fuissentj  exaraia  sunt:  staUiit  enim  colleghun  (pontifietim)  locum  publicum  non 
potuisse  privata  reUgione  dbligari.     Einen  ahnlichen  Fall  erzählt  Dio  48,  63. 

2)  Liv.  40,  51,  8:  {eensoTts)  complwra  aaeella  ptAblicaque  wu  (so  Ber- 
nays  statt  sua)  occupaia  a  privatis  publica  sacraque  ut  essent  paterentqtu  popuU) 
eurarunt. 

3)  Orell.  3261 :  tmp.  Cataar  VtapoBianus  .  .  .  locum  vin[e]ae  publieae  oecu- 
paium  a  privatis  per  eoUegium  pontificum  restituit. 

4)  Was  Cicero  gleich  zu  Anfang  der  Rede  (vgl.  ad  AU.  4,  2,  4)  sagt,  dass 
es  sich  um  ein  Gutachten  (interpretaiio)  der  Pontifices  über  das  Sacralrecht  (re- 
Ugionum  ms)  handle  oder,  yf\e  er  anderswo  (ad  AU.  4,  1,  7)  sagt,  um  ein 
Kesponsum  derselben,  das  bestätigt  die  ganze  Rede,  die  darum  auch  offenbar  in 
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Ende^j)  formell  aber  sind  es  die  Gonsuliiy  als  Vertreter  der 
Ceosoren,  die  die  Entscheidung  geben  und  die  Entschädigungs- 
summe feststellen^}.  Also  giebt  es  wohl  eine  sacralrechtliche 
Judication,  aber  es  ttbt  diese  nicht  das  Pontificalcdlegium  ^  son- 
dern der  Magistrat  und  zunächst  der  Censor,  bei  welchem  darauf 
zarückzukommen  sein  wird. 

Um   die   rechtliche  Behandlung  des  sacralen  Delicts  richtig      dm 
zu  fassen,  wird  auch  hier,  wie  bei  der  Legislation,   auszugehen   ^'der 
sein   von   derjenigen  Epoche,    in   welcher  derselbe  Beamte  die   nchtuch 
Götter  und  die  Gemeinde  gleichmässig  vertrat  und  alle  Frevel     ^ 
gleichmässig  ahndete.     Wenn  ein  Kebsweib   am  Altar  der  Juno 
betroffen  ward,   so  war  sie  der  Juno  ein  Lamm  als  SUhnopfer 
schuldig.     Wenn  gegen  den  Recht  sprechenden  König  ein  Bürger 
sich  verfehlte,  so  ward  er  ebenfalls  mit  einem  Schaf  oder  einem 
Rind  gebttsst.   Welcher  Sohn  seinen  Vater  geschlagen  hatte,  so  dass 
dieser  auCsohrie,  war  mit  seinem  Haupt  den  unterirdischen  Geistern 
verfallen;   vrie  nicht  minder  der  Geres,   wer  Früchte   auf  dem 
Halme  diebisch  entwendet  hatte.     Die  Kreise  des  Unrechts,   das 
den  GemeindegOttem,  und  desjenigen,  das  der  Gemeinde  zugefügt 
wird,  mögen  in  der  Vorstellung  schon  in  ältester  Zeit  geschieden 
gewesen   sein;    aber  in  der  Strafbarkeit  und  der  Strafe  flössen 
sie  zusammen,  insbesondere  in  den  schwersten  Fällen,  da  ja  jede 
Todesstrafe   eine  Opferhandlung  war.     Es    war   dies   die   noth- 
wendige   Gonsequenz  einer  staatlichen  Ordnung,    die   die   volle 
Gewalt  über  göttliche  und  menschliche  Dinge  in  einer  Hand  zu- 
sammenfasste. 

einem  Privathaus  (de  har.  rcsp,  6, 12),  nicht,  wie  jede  gerichtliche,  am  öffentlichen 
Orte  gehalten  ist.  Am  schärfsten  unterscheidet  er  de  har.  resp.  7,  13 :  nego  um- 
quam  .  .  .  uUa  de  re,  ne  de  eapüe  quidem  virgirvum  VeitalHmij  tarn  frequena 
crAUghan  iudieasae:  qwanquam  ad  facinoris  disquiaitionem  itUerest  adesse  quam 
plurimos:  ita  est  enhn  interpretatio  iUa  poniifieumj  ut  üdem  potestaUm  haheant 
mdicum.  Also  nur  wenn  sie  über  die  Yestalinnen  erkennen,  haben  die  Pon- 
tiftees  richterliche  Gewalt,  sonst  sind  sie,  wie  überall,  nichts  als  tum  interpretes. 

1)  Charakteristisch  dafür,  dass  die  Pontiflces  ein  Rechtsgutachten  gaben, 
Dicht  einen  Rechtsspruch,  ist  auch  die  bedingte  Form  des  Decrets  (ad  Att  4, 
2,  3):  ti  neque  populi  neque  plehis  soitu  is  qui  ae  dedicaase  diceret  nominatim 
ti  rei  praefeetus  esaei  .  .  .  videri  posse  aine  religione  eam  partem  areae  .  .  . 
ttitUui.  Notorisch  war  ein  solcher  Yolksschluss  nicht  ergangen,  ja  dessen  Vor- 
bandenseln  gar  nicht  behauptet;  aber  die  gutachtende  Behörde  lässt,  wie  billig, 
die  Thatfrage  dahingestellt.  Darum  sah  auch  Cicero  zwar  die  Sache  damit  als 
gevonnen  an:  nemo  dubiiabat,  quin  domus  nöbU  esset  adiudicata,  aber  eine  for- 
male A4jttdication  war  es  nicht,  und  Clodius  kdhnte,  freilich  sehr  verkehrt,  be- 
haopten,  das  Decret  habe  ihm  Recht  gegeben. 

2)  Cicero  ad  Att,  4,  2,  5  vgl.  «p.  1,  7. 

Bom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  4 
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Das  Diese  ekiheillicbe  Gewalt  löste  mit  der  Republik  sich  auf  in 

der  Republik  die  zwiespä^tige  ooasularische  und  pontifieale;  «»d  damit  schied 
strafioA.  sich  auch  das  Gemeinde'-  und  das  sacrale  Ddict.  Nach  welchen 
Narmen  die  Abgrensuog  erfolgte,  ist  hier  au  uniersuchen  nicht 
dar  Ort;  im  Allgemeinen  wurde,  wo  beide  Auffaasioskgen  mdgüeh 
waren,  wie  zum  Beispiel  der  Fruchtdieb  zugleich  gegea  die  Ceres 
Httd  gegen  die  Gemeinde  sich  verging,  das  Dediot  als  Gemeinde- 
yerbrechen  behandelt.  —  Die  Gemeindeverbneohen  anlerlagen,  wie 
frUher  der  königlichen,  so  jetzt  der  Ahndung  der  Magistrate  der 
Republik  und  hinsiehtlich  ihrer  änderte  sich  die  Bechtsordnung 
im  Allgemeinen  nicht.  Aber  den  saeralen  Deticten  stand  jetzt 
nicht  ttiehr  das  königliche  Imperium  gegenüber,  sondern  der  Ober- 
pontifex,  und  dieser  behielt  zwar  die  Behandliing  der  rein  saera- 
len DeUoto,  aber  die  Sirafgewdt  ging  ihm  nicht  minder  verloren 
wie  die  Legislatjen.  Iipmer  noeh  steht  es  bei  dem  Oherpontifex 
das  saorale  Vertknaohon  uod  die  daran^  sich  knüpfenden  Rechts- 
naebtheile  zu  definiren,  wie  dies  schon  oben  (S.  42 fg.)  bei  Gelegen- 
heit der  Piaeularsatzümgen  erörtert  worden  ist.  Er  stellt  fest,  in 
•«yelcben  Fällen  ein  Ver£ehlen  gegen  die  Gottheit  stattgefunden  hat ; 
wabei  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  das  sacrale  Deiiot  aueh  ohne 
Dolus  und  ohne  Culpa  vorkommen  kann  und  oft  erst  der  aus  irgend 
einem  Zeichen  erkannte  göttliche  Zorn  zu  der  Frage  fühlt ,  ob 
und  welches  Deliet  begangen  sei.  Er  stellt  ferner  fest,  in 
weichea  Fättan  der  Pehlbaire  unsühabar  (impius)  ist  und,  wenn 
slllmbar,  welche  Art  von  Silhnnng  (ptoou/tMo)  erfordert  wird^}. 
Die  Lösung  der  also  gegen  die  Gottheit  eingegangenen  Ver- 
pflichtung, die  Entsühnung  (expiatio)  hat,  wie  im  öffentlichen 
Recht  die  Zahlung  der  Busse  und  im  Privatrecht  die  der  Schuld, 
dujxbaiui  der  Schuldner  zu  vollziehen;  aber  wer  in  dieser 
Lage  zu  sein  glaubt,  die  Gemeinde  wie  der  Private,  wendet  sich 
nicht  bloss  wegen  der  in  diesem  Fall  oft  so  schwierigen  Form 
um  Rath  und  Hülfe  zunächst  an  den  Pontifex  ^j,  sondern  erbittet 
auch,  wo  das  Deliet  zweifelhaft  ist,  regelmässig  von  ihm  Unter- 

1)  Beispielsweise  stgt  V«iio  6,  30 :  praetor  qui  tum  {die  nefctgto)  fatm  ßttt^ 
M  impfuäens  ftcity  piacüLairi  hostia  faeta  piatwr:  H  pvudem$  dixU,  Q.  Muekts 
anibigebeU  eum  expiari  ut  hnpimn  non  pQ$se. 

2)  BezAicbnead  ist  dafAr  LU,  30»  2,  13:  prodigia  maumbus  hoitiu  procu- 
rata:  ediU  a  coUegio  ponäßoum^i  qvibua  Mcrifkar^ur.  Vgl.  29,  19,  8.  Die 
sibyllinischen  Bücher  oder  die  Haruspices  geltea  g^lchs*m  ala  heben  InstaiizMi 
(Liv.  22,  9). 
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sucbuDg  ufid  EDtscbeidung^).  Es  ist  dies  einer  der  wichtigsten 
Theile  der  gutacbtepdeq  Tbätigkait  des  CoUegiiuos ;  aber  Über 
das  Gutachten  gebt  aucb  füer  seipe  Competenz  njcht  hjuiws. 
Der  Pontifex  bat  nicht  dj|9  Befugni^i^,  wo  ßin  Pi^i^um  vorzuUeigen 
scheint,  den  Sebuldigen,  wenp  er  nicht  freiwillig  kommt,  vorzq- 
forderii,  Qoch  weniger  irgend  eij|i^  SOhn^e  zwangsweise  zu  yer- 
folgen^)  od^r  gar  denjenigen,  deq  er  für  unsühnbar  und  also 
für  ein  4er  Gottheit  wob^efUlliges  Opfer  erklärt,  dem  Opfermesser 
oder  an  dessen  Statt  dem  Henkerbeil  zu  überliefern^}.  Wer  ein 
UDStthnbares  SacraldeUct  begangen  hat ,  od^  die  SUbnung  eines 
sühnbareQ  versäumt,  d^n  straft  die  verletzte  Gottbeit,  wenn  sie 
will  und  wapn  und  wie  sie  will;  im  bürgerlichen  Gemeinwesen 
treffen  denselben  Bechtsnachltheile  nicht,  da  er  gegen  die  Ge- 
meinde als  solche  sich  pipht  vergangen  hat^). 


1)  Dies  zanielkst  mdnt  Dionysios  %  78 :  xotl  'jap  6txrfCoootv  o^oi  Td<  lepdc 
obcoc  «bxdoiat«  iStf^raic  xc  xal  Agy(p\i9i  xal  Ifinaii^oU  ^m  (vgl.  oben  S.  44 
A.  2),  wobei  man  nur  nicht  «n  das  Judicat  im  streng  civil  rechtlichen  Sinn 
deokee  terf . 

2)  FieUi^cb  beUst  es  bei  ^»m»  ^.  p.  126:  nuK$itmu '  pcmUfev  dicitutr, 
quod  mcaimus  rerum,  quae  ad  Sacra  et  religiones  pertinent,  iudex  sit  vmdex- 
fue  coniumaaiae  prwciofwn  magistratuumquej  und  bei  Dionysios  2,  73:  toic  xt 
i^iAft^iQ  6icdaoi  (1^  Xmtai  xovc  Tcepl  i^  ^eta  ^  5at(4.dNta  9€ßao|Ao6(  ^S^lfixal 
povrai  xoü  irpotptjTai*     xat  et  Tiva«   ata^oivxo   fx^j  Tiei^OfJL^voüC  xaic  iniTafW 

IC  xal  t^f^ßSoji  o&xe  ßouXn  X;($'f9y  dno&i^ycec  o!>xt  ^lAip.  Aber  wegen  sacral- 
rechtlichen  Ungehorsams  Kann  der  Pontifex  wohl  gewissen  Priestern  Bussen  auf- 
erlegen, wie  wir  sehen  werden,  nicht  aber  In  rechtlich  bindender  Weise  andern 
Personen,  wenigstens  findet  aich  von  einem  derartigen  weittragenden  Multirongs- 
rechte  nirgends  eine  Spur.  Wenn  Dionysios,  wie  es  scheint,  an  ein  solches 
gedacht  ^t,  so  hat  er  aoeh  hier  das  Recht  der  PontlÜces  die  dem  Gott  schuldige 
fiasie  VOL  bßzaichaen  mit  dem  Recht  zu  büssen  verwechselt.  Es  kann  auch  sein, 
dass  er  das  Multirungsrecht  gegen  den  unbotmässig;en  Prieser  unrichtig  verall- 
gemeinert hat ;  aber  dann  posst  wieder  nicht,  das«  die  Provoeation  ausgeschlossen 
Tird,   denn  die  wirkliche  pontlflaische  Mnltirung  unterliegt  derselben  allerdings. 

3)  Wo  im  Pontiflcalrecht  das  sacer  ealo  ausgesprochen  wird,  ist  allerdings 
skher  die  criminalrechtliche  Todesstrafe  gemeint;  aber  daraus  folgt  keineswegs, 
dass  diese  Ihren  Rechtsgrund  in  der  pontiflcalen  Satzung  hat.  Vielmehr  hat  das 
romulische  Gesetz  faironius  si  clienti  fraudem  fecerity  aacer  eato  nachweislich  auch 
hl  den  zwölf  Tafeln  gestanden,  und  dasselbe  gilt  höchst  wahrscheinlich  von  der 
Todesstrafe  des  parricida.  Aueh  in  den  anderen  Fallen  (ß.  42),  der  Auspflügung 
der  Grenzsteine,  des  Verkaufs  der  Frau,  der  Realinjurie  des  Sohnes  gegen  den 
Vater  hindert  nichts  dasselbe  anzunehmen;  es  ist  dies  weit  weniger  bedenklich 
als,  was  sonst  allein  übrig  bleibt,  hier  einen  religiösen  Bannfluch  anzunehmen, 
der  praktisch  nicht  mehr  bedeutete  als  dass  der  Betreffende  imphu  sei. 

4)  Eine  Art  Interdict  für  den  impius  ist  allerdings  angedeutet  in  Ciceros 
Worten  de  leg.  2,  9,  22  (vgl.  c.  16,  41):  impim  n«  audeto  plaeaire  dorUa  iram 
dtortan,  und  es  kann  sein,  dass  die  Pontifices  kraft  ihror  allgemeinen  Aufsicht 
über  die  Gotteshäuser  dem  impius  in  älterer  Zeit  uujtersagen  konnten  in  den 
Gemeindetempeln  Opfer  oder  Weihgeschenke  darzubringen. 

4* 
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Das  Ergebniss  dieser  ErörteruDg  ist  also  wesentlich  negativ. 
Der  König-Priester  wird  allerdings  wie  auf  dem  vermögensrecht- 
lichen so  auf  dem  delictischen  Gebiet  eine  sacrale  Judication  aus« 
geübt  haben ;  aber  in  der  Republik  ist  diese  untergegangen,  jene 
übergegangen  auf  die  Magistrate  der  Gemeinde,  oder,  wie  es  die 
technische  Jurisprudenz  ausdrückt,  es  giebt  wohl  iudicia  publica 
und  iudicia  privata,  wohl  ein  ius  publicum  und  ein  ius  privatum, 
aber  das  Sacralrecht  ist  nichts  als  ein  Theil  des  ius  publicum^). 
Hagistra-  Aber  über  der  Regel  dürfen  die  Ausnahmen  nicht  übersehen 

strafl>are   werdou.     Es  gicbt  allerdings  auch  in  republikanischer  Zeit  Delicte, 

Sacnldelicte  ,.  ,  °      .  .  ,  ,  ,  ,  , 

der  die  nur  als  sacrale  angesehen  werden  können  und  wo  dennoch 
^^  '  öffentliche  Vollstreckung  eintritt.  Wenn  das  sacrale  Delict  die 
Gemeinde  ergreift  und  zur  Expiation  verpflichtet;  so  war  diese 
berechtigt  sich  durch  Aufopferung  desjenigen,  der  die  schuldige 
oder  unschuldige  Ursache  des  Piaculum  war,  von  demselben  zu 
lösen.  Die  Missgeburt  zum  Beispiel  lasst  sich  unter  den  Begriff 
des  bürgerlichen  Verbrechens  nicht  subsumiren ;  es  lässt  sich  für 
die  Aussetzung  derselben  nicht  wohl  eine  andere  Auffassung  fin- 
den als  die  der  öffentlichen  Vollstreckung  einer  Expiation.  Aber 
wo  hier  öffentliche  Vollstreckung  erfordert  wird,  erfolgt  sie,  wie 
dies  in  dem  Abschnitt  vom  Consulat  namentlich  in  Bezug  auf  das 
völkerrechtliche  Delict  gezeigt  werden  wird,  regelntössig  durch 
den  Magistrat,  während  die  Coercition  wie  die  Judication  dem 
Priester  im  Allgemeinen  fehlt.  Nur  in  zwei  besonderen  Be- 
ziehungen ist  eine  Gerichtsbarkeit  des  Oberpontifex  vorhanden : 
er  ist  der  Träger  der  häuslichen  Gerichtsbarkeit  der  Gemeinde 
über  die  dem  Hauswesen  derselben  angehörigen  Weiber;  und  er 
hat  über  die  ihm  zum  besonderen  Gehorsam  verpflichteten  Priester 
gleichsam  als  amtlicher  Vorgesetzter  die  Coercition. 


1)  Ulpian  Dig.  1,  1,  1,  2:  publicum  iua  eit  quod  ad  statum  rei  Romanae 
spectatj  privcdum  quod  ad  singulorum  utüitatem  .  .  .  ptiblieum  Uu  in  aacris,  in 
aacerdotibua,  in  magiitraUbtu  consiatit  vgl.  Bd.  1  S.  3  A.  1.  Die  Dreitheilung 
iua  aaerum,  pubUeum^  privatum  kommt  nur  bei  späteren  Nich^oristen  vor  (Quin- 
tilian  mal.  2,  4,  34;  Ausonius  idyü.  11,  62;  Philon  de  creat.  prine.  I  p.  362 
Mang.y  welche  Stelle  Bernays  mir  nachweist),  und  ist  auch  nichts  als  falsche 
Uebertragung  vom  Eigenthum  (rea')  auf  Recht  und  Recbtshandel  (iua  und  iudi^ 
dum').  Die  Dreitheilung  der  rea  lässt  sich  aus  dem  römischen  System  der  Sach- 
eintheilung  in  divini  und  humani  iuria  und  jener  in  aacra  und  religioaa,  dieser 
in  publica  und  privata  (Gai.  2,  2.  10)  leicht  entwickeln  und  ist  auch  den 
Griechen  nicht  fremd.  J.  Bernays  weist  sie  mir  nach  aus  dem  Staatsentwurf 
des  ßippodamos  bei  Aristoteles  polit,  2,  8  und  aus  Nepos  Themiatocl.  6,  5. 
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Wenn  die  im  Hause  des  Königs  wohnenden  Priesterinnen  Pontiflcai- 
der  Vesta  in  der  Königszeit  recbtlicb  den  Töchtern  des  Königs  ^^'.*die" 
gleichgeachtet  worden  sein  mögen,  so  gelten  sie  dagegen  in  "^en'*^' 
der  Republik  als  freie  Frauen^  die  aber  aus  ihrem  angestammten 
Geschlechtsverband  aus-  und  daflir  gleichsam  durch  Adoption  in 
das  Hauswesen  der  Gemeinde  eingetreten  sind.  Diejenige  Ge- 
walt also,  welche  über  die  freien  Frauen  den  nächsten  Geschlechts- 
vettern  zusteht,  übt  bei  Lebzeiten  der  Vestalin  der  Vertreter  der 
Gemeinde  1),  wie  diese  im  Todesfall,  wenn  kein  Testament  vorliegt, 
ihr  rechter  Erbe  ist  (S.  60  A.  2).  Der  Oberpontifex  ist  es,  der  in 
dieser  Hinsicht  die  Gemeinde  vertritt,  und  er  ist  demnach  auch,  da 
lür  Frauen  nach  älterem  Recht  kein  anderes  Strafgericht  besteht  als 
das  häusliche^),  ihr  rechter  Richter,  indem  er  sie  in  sein  Amt- 
haus vorfordert  ^).  Wie  er  die  Rolle  des  Hausherrn,  übernehmen 
hei  diesem  Hausgericht  seine  Collegen  die  des  in  wichtigen  Fällen 
mitwirkenden  4]  Gonsiiium  der  Rlutsverwandten.  Der  Kreis  der 
strafbaren  Handlungen,  die  diesem  Gericht  unterliegen,  ist  weder 
weiter  noch  enger  als  der  des  an  die  strengen  Normen  des  magi- 
slraiischen  Prozesses  überall  nicht  gebundenen  Hausgerichts  über- 

1)  Die  Gemeinde  mass  UTsprQnglich  Tnteliecht  über  die  Vestalin  besessen 
haben,  weil  ihr  Intestaterbrecht  nur  darauf  sich  begründen  lässt.  Es  ist  sogar 
mindestens  zweifelhaft,  ob  die  Geschlechtstntel  über  die  Yestalinnen  mit  dem 
(nach  romiseher  Auffassung  nicht  ursprünglichen,  sondern  nach  Gell.  7,  7,  2, 
Plutarch  Popl.  8  erst  durch  das  horatische  Gesetz  begründeten)  Testirrecht  der 
Vestalin  völlig  aufgehört  hat. 

2)  Am  schärfsten  tritt  das  Rechtsverbältniss  hervor  in  dem  Verfahren  gegen 
die  Gattenmörderinnen  Publilia  und  Licinia  im  J.  d.  St.  602;  sie  wurden  vor 
den  Prätor  geladen,  aber  vor  dem  Termin  propirhquorum  decreto  erdrosselt  (Val. 
Mai.  6,  3,  8.  Liv.  48).  Hier  und  überhaupt  in  späterer  Zeit  <^ncurrirt  bei 
Yerbrechen  der  Frauen  das  alte  Hansgericht  mit  dem  magistratischen  Criminal- 
prozess  (so  noch  bei  Sueton  Tih,  35) ;  aber  deutlich  ist  zu  erkennen ,  dass 
die  letztere  Form  die  jüngere  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  als  quae»tio  extra- 
ordinarla  auftritt,  wie  in  dem  Baochanalienprozess  und  wahrscheinlich  auch 
in  dem  eben  erwähnten  von  602.  —  Uebrigens  ist  es  bekanntlich  auch  bei  den 
Vestalinnen  vorgekommen,  daas  gewisse  Prozesse  derselben  durch  besonderen 
Volksschluss  an  ein  magistratisches  Specialgericht  gewiesen  wurden.  Bei  dem 
bekannten  Vorgang  der  Art  vom  J.  640  ist  rechtlich  beachtenswerth ,  dass  trotz 
der  Absolution  im  Hausgericht  der  magistratische  Prozess  stattfand  (Asconius  in 
Müon.  p.  46  und  sonst),  also  das  Jndicat  in  jenem  für  diesen  ohne  Rechts- 
kraft  war. 

3)  Plinius  «p.  4,  11,  6. 

4)  Anf  die  Frage,  ob  der  Oberpontifex  genöthigt  war  das  Collegium  bei 
diesen  Prozessen  zuzuziehen,  wird  dieselbe  Antwort  zu  geben  sein  wie  für  die 
gleichen  Gerichte  des  Vaters  und  des  Ehegatten  (1,  294).  Gesetzlich  vorgeschrieben 
war  die  Zuziehung  nicht  und  in  geringeren  Sachen  nicht  üblich ;  aber  in  schweren 
FaUen  galt  das  Verfahren  ohne  Gonsiiium,  wahrscheinlich  auch  das  Urtheil- 
sprecben  gegen  die  Majorität  ^es  Gonsiiium  als  durvm  et  iniquum  (S.  46  A.  1). 
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haupt.  Wenn  die  Veslalin,  weil  sie  das  heilige  Herdfeuer  hatte 
erloschen^)  oder  sonst  imerlaubte  Dinge  sich  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen^),  vom  Oberpontifex  gezüchtigt  werden  konnte, 
so  sind  ahnliche  Bestrafungen  auch  des  selbststdndigen  Weibes 
der  älteren  strengen  Frauenzucht  gewiss  nicht  fremd  gewesen^). 
Wenn  unter  den  Gapitalvergehen  die  Verletzung  der  jungfräulichen 
Ehre  besonders  in  den  Vordergrand  tritt,  so  ist  sicher  in  dem 
ursprOnglichen  Familiengericht  wie  das  Adulterium  der  ver- 
heiratheten  Frau,  so  auch  das  Stoprum  der  unverheiratheten  als 
Gapita] verbrechen  behandelt  worden.  Andererseits  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  das  Pontificaloollegium  keineswegs  auf  diesen 
Fall  beschränkt,  sondern  für  alle  capftale  und  nicht  capitale 
Vergehet!  der  Vestalen  gleichraassig  compötent  war*).  Ein  Aus- 
nahme- odet*  specifisch  geistliches  Grericht  ist  also  dieses  PontiflcaU 
verfahren  gegen  die  Vestalinnen  der  Anlage  nach  keiiMSwegs; 
wohl  aber  ist  es  gewissermassen  auf  natürlichem  Wege  dazu 
geworden,  indem  es  fortbestand^),  als  längst  die  Frauenema«ci- 
pation,  namentlich  da,  wo  die  Frau  nicht  in  der  Gewalt  stand, 
überall  der  ehemaligen  häuslichen  Zucht  und  dem  Hausgericht 
selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  —  Eine  wirkliche  Abweichung 
von  der  allgemeinen  Rechtsordnung  ^  ist  es  dagegen ,  dass  das 
Gericht,  wenn  es  über  die  Unzucht  der  Vestalin  erkennt,  auch 
deren  Verführer  zur  Verantwortung  zieht  und  ihn,  falls  er  schuldig 
befunden  wird,  auf  dem  Comitium  zu  Tode  peitschen  zu  lassen 
befugt  ist^),  ohne  dass  Provocation  statthaft  wäre.     Um  genügend 

1)  Pestuß  ep.  p.  lOB:  iffnis  Vtstae  si  quando  mtentineiUB  cbhH^  virgines 
verherihtt$  affm^aiOur  a  mmtifiee.  Dionys.  2,  67.  Phit«icfa  Num.  iO.  PUIe  der 
Art  ans  den  J.  518  nnd  576  berichten  Livius  "iSy  ii,  6  (daraus  Val.  Max.  1, 
1,  6)  und  Ohseq.  8. 

2)  Nach  Seneca  eon»rov.  i,  %  10  (ygl.  $  7)  unterlag  die  TesUKn,  die  eine 
Sclavin  aus  dem  Bordell  kaufte,  der  castigatio  ^ontifieU  maximi, 

3)  Vgl.  z.  B.  Plinitis  h.  n.  14,  13,  89:  Faibius  PMor  in  annaUbw  suis 
aeripstt  matronariij  quod  loeulos  in  quübus  erant  elavn  vftuiride  ceUae  rengnavia- 
utj  a  suis  inedia  mori  eoactam, 

4)  £8  ist  gewiss  nur  Zuftill,  dass  unsere  Ueberlieferung  keine  anderen 
Gapitalanklagen  der  Vestalinnen  nennt  als  wegen  Incest. 

5)  Noch  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  sind  Todesurtheile  wegen  Incestes  der 
Vestalinnen  vollstreckt  worden.  Symmachus  (ep.  9,  128.  129)  erz&hlt  einen 
solchen  eine  albanische  Vestalin  und  deren  Verführer  betreffenden  Fall. 

6)  Dass  dem  Vater  (nicht  dem  Qatten)  die  Tödtung  dessen  gestattet  wird, 
den  er  mit  seiner  Tochter  im  Ehebruch  betrifft,  ist  vSlHg  verschieden,  vor  allem 
darin,  dass  dies  gar  keine  Judication  ist. 

7)  Cato  bei  Festus  p.  241 :  pröbrwn  vkginis  VestcAis  uf  eapite  punktiur, 
vif  qm  eam  fneestavisfet  verberilms   necarefur,   lex  fixa  in  atrio  lAb^rkitis  ewn 
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ober  diese  allerdiDgs  sehr  auialleiide  Proeednr  uiiheilen  zu  k^MiDeti, 
mttsslei»  wir  wiesen,  worüber  unsere  UeberKeferim^  schweigt, 
wie  nach  altem  Recht  gegen  den  Verführer  eines  ehrbaren  Miftd- 
chens  verfahren  ward  und  ob  dasjenige  Hausgerichl,  welriies 
über  das  verfikbrfte  li&idchen  zo  sprechen  hatte  ^  nichl  überhaupt 
in  irgend  welcher  Form  auf  den  Verftthrer  erstifeofei  werden 
kennle^).  Wat  dies  nicbt  der  Fall,  s^  wird  nichts.  tbrig,Ueibett 
als  die  Verführang  dtr  Yestalin  als  ein  PiaeuHmi  zu  beltraiAtea 
(S.  5S)  und  die  Hinrichtung  der  beiden  Sohuldigea  dureh  den 
OberpoDtifei  als  ein  UeberUeib^l  aus  der  Zeil^  wo  es  denn  König 
zoslaDd  cbs  saorale  DeUd  mit  dem  Tode  zu  besUaftei. 

Der  zweite  Kreis  dsr  pontificaien  Zwang^gewalt  betrifft  dM  pontificai- 
Verfahren  gog9ll  gewisse  unbetmassige  Priester.     Der  Oberponti^  ^aie  d^  ' 
fex  isiy  wie  ehemals  der  Kdiiig,  der  oberste  Leiter  der  gesammleo  ai^ehö^- 
Priesterschaft  nicht  bloss,  sondern  des  Religionsweeens  (dHlrhaupt, 
so  dasa  in  getviasem  SiMie   aUe  Priester   iMid  Nichlprie^r  in 
sacnaleA  Dingen  an  den  Oberpobtifex  und  sein  GeBegium  gewiesen 
sindi.     Aber  diese  Abhttngigkeift  ist  sehr   verschieden    von    der 
gleicbsaiQi  magistratiscben  Coerdtion^   weldie  m  sacvalen  Auge« 
legsnheiten  über  gewisse  Prieslier  dem  Oberponlifex  zusteht.     Htn-^ 
sichtlich  der  Vestalinnen  bedurfte  der  Pontifex  einer  solchen  Be- 
fugniss  nfcfat,    da  die  ihm  über   diese    anfderweitiig   zustehende 
häusliche  Gerichtsbarkeit  dieselbe  einschloss.     Hieher  aber  gehört 
sein  Recht  die  drei    obersten   Flamines  zu   muHiren^)   und  zu 

muUis  alii»  legibus  incendh  covuumpia  ett;  Zonur.  7,  8 :  ol  hi  TOÖtaa  fdoyßsos- 
Tc«  ck  ^Xov  t^  ai>^iva  Sdtpouv  ittBaXXotvt«!  ht  t]q  ^opf  xal  uerdt  xoDto  -fjpe^ 
alxiCöficvoi  <i7Co4;6xoüaw.  Dionys.  8,  89.  9,  40.  Livius  22,  57,  4:  L.  Cmt^ 
tiiim  »Briba  fonlifidui  ,  ,  ,  qui  cum  Fkmmia  ttupnmi  ftu/rak^  a  ponUfioe  maximo 
to  u»q%i€  virgU  in  eomitio  eai69U9  «#<,  %U  intef  vtrbtra  eiopkartt.  Vgl.  Hemin» 
fr.  32  Peter.  Saeton  Dom.  8:  imperavit  ttuprcOore»  .  .  .  virgkf  m  eomttio  nd 
nttm  eaedi.    Plinius  ep.  4,  11,  10.     Dio  79,  9. 

1)  Da»  StDpnim  «d  der  elutbaien  Frao  ist  schwerlich  in  älterer  Zeit  als  ela 
bloss  mit  der  privatrechtlichen  InJarieiiUase  verfolsbaies  Untecht  aBge8eheii> 
«orde»;  ädilicische  MultklageD  dasswegen  kommen  vor  (Llv.  8,  22,  3)  und  das 
jolisch«  Geeete  über  ßtuprum  und  Adulteriom  war  nicht  das  erste  über  diese 
Verbrachen  erlassene  (CdUaf.  4,  2,  2).  Wenn,  wie  wahrecheinlich ,  in  ältester 
Zeit  das  8ta|iVom  für  dse  Madehen  regelmässig  zur  Gapitalsliafe  gefüfaft  hat,  se 
moM  es  für  den  mitschuldigen  Mann  ahnliche  Folgen  gehabt  habeS,  und  es  scheint 
sieht  ttAHogUchy  daas  ein  und  dasselbe  Baiiagericblf,  ns/türÜGh  entsprechend  be- 
Klit,  über  beide  Schuldige  gleiehmassig  erhaünte. 

2)  Die  uns  bekannten  Falle  betreffen  tJrlaubsverwelgerung  von.  Seiten  des 
OberpenÜfex ,  welcher  der  Flamen  sich  widersetzt.  Desswegen  mnltirte  im 
1  512  der  Obetfpontifex  L.  Caecilius  MeteUns  den  CoHsul  A.  Postumlus  Albinut 
»Is  Flamen  MarUalis  (Yal.  Max.  1,  1,  2:  ns  a  socrit  di$ceder€t,  mMta  dieta 
urbem  egredi  jmusus  non  est,*   Liv.   ep,  19.  37,  51  y  Taeitus   <nm.  3,  71);   im 
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pßinden  >) .  Auch  der  Opferkdnig  ist  in  dieselbe  abhängige  Siel- 
lung  gegenüber  dem  Oberpontifex  gebracht  worden  wie  die 
Flamines  ^),  und  auch  er  unterliegt  der  Multirung  3) .  Aus  der 
besonderen  Abhängigkeit  dieser  Priesterthümer  vom  Oberpontifex, 
die  übrigens  auch  darin  hervortritt,  dass  sie  wenn  nicht  allein 
der  pontificalen  Ernennung  unterliegen,  doch  wenigstens  diese 
Ernennung  für  sie  allein  Befehl  ist  (S.  S4),  erklärt  sich  einerseits, 
wesshalb  deren  Inhaber  als  Glieder  des  Pontificalcollegiums  im 
weiteren  Sinne  betrachtet  werden  ^) ,  andrerseits  wesshalb  bei 
diesen  die  alte  Strenge  der  Sacralordnung  so  auffallend  lange  sich 
aufrecht  erhalten  hat  —  hier  konnte  der  Oberpontifex  befehlen  und 
nöUiigenfalls  strafen^].  Priestern  gegenüber,  die  dem  Collegium 
nicht  unterworfen  sind,  begegnet  die  pontiGcale  Multirung  nur  in 
einem  einzigen  Falle;  und  zwar  betrifift  dieser,  wie  es  scheint, 
einen  Augur,  der  sich  weigert  bei  der  Inauguration  eines  jener 
vier  obersten  Priester  in  der  ihm  zukommenden  Weise  zu  func- 
tioniren®)^  so  dass  auch  dieser  Ungehorsam  darauf  hinausläuft 
die  ordnungsmässige  Besetzung  jener  höchsten  Priesterthümer  zu 
stören  7).  Darüber  hinaus  aber  findet  sich  von  dem  Multirungs- 
recht  des   Oberpontifex    keine    sichere  Spur,    weder  gegenüber 

J.  565  der  Oberpontifex  P.  Licinius  GrasBus  den  Pr&toi  Q.  F&bins  Pictor  als 
Flamen  Quirinalis  (Liv.  37,  51:  et  in  senatu  et  ad  populum  magnu  conUntionibw 
eertatum^  et  imperia  inhibita  uUro  ctlrogtie,  et  pignera  eapta  et  muUae  dietae); 
im  J.  623  der  Oberpontifex  P.  Licinius  Crassns  den  Consnl  L.  Yalerins  Flaccus 
als  Flamen  Martialis  (Cicero  Philipp.  11,  8,  18:  Crasaua  eontul  pontifex  maximus 
Flacco  collegae  flamini  Martiali  muUam  dixity  «i  a  aacris  discesaitset). 

1)  Die  Pfändung  kommt  nur  vor  in  dem  Fall  des  Pictor  (S.  55  A  2);  sie 
folgt  aber  schon  daraus,  dass  Pfändungs-  und  Mnltirungsrecht  stets  zusammen 
auftreten  (1,  152  A.  8). 

2)  Linus  2,  2,  1 :  regem  sacrificulum  ertönt ;  id  tacerdotium  pontifiei  subieeere, 
womit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist  als  die  allgemeine  Unterordnung  aller 
Priester  unter  den  obersten. 

3)  Liv.  40,  42.  Der  im  J.  574  zum  Rex  gemachte  DuoTir  na^alis  L.  Do- 
labella  weigert  sich  die  für  die  Inauguration  nothwendige  Abdication  vorzunehmen . 
ob  eam  rem  multa  duumviro  dicta  a  pontifice. 

4)  Cicero  dp  domo  52,  135 :  cum  ex  eoUegio  tanto  non  regem,  non  flaminemy 
non  pontiflcem  videret.  Besonders  zeigt  sich  dies  bei  den  Pontiflcalschmänsen, 
an  denen  ausser  den  Genannten  auch  noch  die  Yestalinnen  theilnehmen.  Handb. 
4,  192.  193.  Darauf  geht  auch,  was  über  die  Rangfolge  der  Priester  Festns 
V.  ordo  p.  185  berichtet. 

5)  Dass  vor  allem  dies  Moment  hier  eingriff,  zeigt  nichts  so  deutlich,  wie 
die  Verhandlungen  über  die  Beurlaubung  des  Flamen  Dialis  in  der  Kaiserzeit 
(/Facltus  ann.  3,  58.  59.  71). 

6)  Der  Bericht  des  Festus  über  den  Prozess  des  Claudius  (8.  32  A.  3)  ist 
freilich  defect,  aber  die  Ergänzung  scheint  im  Wesentlichen  sicher. 

7)  Man  kann  vergleichen,  dass  auch  dieser  Augur  an  der  Inaugurations- 
mahlzeit  theilnimmt  (Macrobius  »at.  3,  13,  11). 
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seinen  GoUegen,  noch  gegenüber  anderen  Priestern,  noch  gegen- 
Über  Magistraten  1}  oder  Privaten.  Man  wird  danach  die  Regel 
dahin  fassen  dürfen,  dass  nur  diejenigen  Priester  der  pontificalen 
Goercition  unterlagen,  die  der  Oberpontifex  auch  bestellte,  vor 
allem  aber  mit  dem  königlichen  Recht  der  imperativen  Priester- 
emennung  das  königliche  Recht  der  Multirung  und  der  Pfändung 
auf  den  Oberpontifex  insoweit  übergegangen  ist,  als  er  dessen 
bedurfte,  um  die  vier  PriesterthUmer  des  Jupiter,  des  Mars,  des 
Quirinus  und  der  Vesta  so  wie  das  Königspriesterthum  in  stetiger 
Folge  und  in  ordnungsmassiger  Thätigkeit  zu  erhalten.  Eine  Be- 
theiligung des  CoUegiums  hat  hier  offenbar  nicht  stattgefunden 
und  wäre  auch  unvereinbar  gewesen  mit  dem  Zweck  dieser  Ein- 
richtung, die  die  stetige  Bauer  der  heiligen  Gaerimonien  um  jeden 
Preis  sicher  stellen  sollte.  Dass  dies  eine  Judication  im  streng 
rechtlichen  Sinn  ist,  geht  namentlich  daraus  hervor,  dass  dagegen, 
wie  gegen  jede  andere  Urtheilsfällung,  die  Rechtsmittel  der  Inter- 
cession^)  und  der  Provocation  ^j  zulässig  sind.  Die  Provocation 
geht,  wie  gewöhnlich,  an  die  Tribuscomitien^),  und  wie  den 
Aedilen,  ist  auch  dem  Oberpontifex  das  iui  cum  populo  agendi 
allein  für  den  Fall  der  Provocation  von  der  Mult  gegeben  worden  ^j . 


IT.    Das  Oöttergut 

Wenn    wir   schliesslich  auf  die   finanzielle   Behandlung  des 
römischen   Sacralwesens  und   die  Stellung   des  Pontifex   zu  dem 


1)  Denn  wenn  Livias  ep.  47  sagt:  On.  TremeUio  pr.  muUa  dieta  est,  qjiod 
emn  M,  Aenulio  Lepido  pont.  max.  iniuriose  contenderat,  saerorwnque  quam  ma- 
gittratuum  iua  poterUHu  fkät,  so  ist  die  Annahme  nicht  nöthig  nnd  nach  der 
Fassung  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass  der  Oberpontifex  diese  Mult  aussprach ; 
eher  dürfte  dies  das  Tribunencollegium  gethau  haben. 

2)  Diese  wird  erwähnt  im  Prozess  des  Pictor  Llv.  37,  51,  4:  H  trihuni 
appeUati  et  provoeatum  ad  populum  est  (vgl.  1,  264  A.  1). 

3}  Die  Provocation  wird  erwähnt  in  den  Prozessen  des  Claudius  (S.  32  A.  3) ; 
des  Pictor  (Liv.  37,  51,  4:  et  provocaium  ad  poptäum  est:  rHigio  ad  poitre^ 
mm  vieit :  ut  dicto  audiena  esset  flamen  ponUftei  kusua :  et  muUa  iussu  populi 
ti  remissay,  des  Flaccos  (Cicero  Phil.  11,  8,  18:  multam  populw  Romanus 
ftmisit,  pontifici  tarnen  flaminem  parere  nusH)]  des  Dolabella  (Liv.  40,  42:  de 
ea  [fimUa],  cum  provoeasset,  eertatum  ad  populum :  cum  plures  iam  tribus  intro 
toeatae  dicto  esse  audientem  pontifiei  duumvirum  iuherent' müUamque  remitti,  si 
magistratu  se  abdieasset,  uZÜmiim  de  caelo  quod  comUia  twthafei  intervenH). 


führt  darauf,    dass  ein   Magistrat  für  den  Oberpontifex 
4ie  Tribus  berufen  hätte. 


4)  Liv.  40,  42  (A.  3). 

5)  1,  192.     Nichts  fühl 
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Göiterverm^jgen  eingehen,  so  ist  dies  »war  unentbehrlloh  fttr  das 
Gesammibild  der  merkwttrdigen  AnseinanderseUung  swisehen 
der  Gemeinde  und  ihren  Gittern ,  welche  in  unserer  Ueber- 
iieferung  die  Einführung  der  Republik  genannt  m  werden  pflegt, 
aber  natürlich  in  diesem  Zusammenhang  nur  andeutungsweise 
ausführbar. 
Götter-  Das  Tempelgut  im  weiterem  Sinn  lerfäUi  in  swei  durchaus 

vermögen.  y^fg^dieii^QQ  Bcstandtfaeile ,  das  eige«Uiche  Gaiiergnl  udd  das 
fttr  saerale  Zwecke  bestimmte  Staatsgut.  —  Das  GüHergut  um- 
fasst  luhächst  diejenige  yermdgensreebtUche  Ausstattung,  die  der 
GeU  bei  seinem  Eintreten  in  deo  rttaaiseben  Gtftterkreis  mit  »ch 
bringt.  Jedes  dam  Gemeinwesen  angebiMige  Geschlecht  hat  seine 
beeondorcn  Götter  und  di6se  regetmäsäig  efaien  gewissen  Besitz 
von  unbewegUcfaem  und  bewegliehem  Gut;  mit  dem  Act  der 
Aufnahme  oder  der  Bildung  des  Geschlechts  erweitert  sich  wie 
der  Gotterkreis  so  ailch  das  Gottergut  der  Gemeinde.  Dasselbe 
wiederholt  sieh  bei  jeder  Aufnahme  Mnes  bidber  scAbsCftndigen 
Gemeinwesens,  wofern  die  Auflösung  desselben  wenigstens  die 
Gotter  bestehen  Ittsst:  mü  Albas  politischem  Untergdng  tritt  düe 
ahbenische  Vesta  in  den  römisehen  Gdfiterkreis  über.  Ja  es 
wiederholt  sich  bei  jeder  gesetzlich  vollzogenen  Bestattung:  der 
Geist  des  Verstorbenen  tritt  zu  den  übrigen  guten  Geistern 
hinzu  und  seine  vermOgertsrechtliche  Mttgfft  ist  das  Grab  [locus 
religiosus).  Ausser  diesen  Fällen,  wo  mit  der  Entstehung  der 
Gottheit  als  römischer  die  Entstehung  des  Göttergutes  zusammen- 
fällt, kennt  das  Sacralrecht  auch  einen  besonderen  der  privat- 
rechtlichen  Mancipation  parallelen  Erwerbungsact,  die  Consecra- 
tion,  welche,  wie  jede  Erwerbung,  zunächst  durch  den  Erwerber 
oder  dessen  Vertreter,  im  Allgemeinen  also  durch  den  Pontifex 
vollzogen  wird.  Ob  die  Gottheit,  um  deren  Gut  es  sich  handelt, 
der  ganzen  Gemeinde  oder  einem  engeren  Kreis  angehört,  der 
Dienst  also  den  sacra  publica  oder  den  sacra  privata  beizuzählen 
ist,  macht  für  den  recbtiiehen  Charakter  des  Götterguts  weiter 
keinen  Unterschied.  Von  rechtlicher  Wic^htigkeit  aber  sind  filf 
unsern  Zweck  vor  allem  zwei  nicht  ausschliesslich,  aber  doch 
vorzugsweise  bei  dem  Gut  der  Gemeindegötter  hervortretende 
Moments«  Einmal  wird  als  Göttergut  in  der  Regel  nur  das  Götter- 
haus behandelt  nebst  der  Bildsäule,  seit  es  deren  in  den  Tempeln 
gab,  und  dem  heiligen  Geräth ;  nicht  aber  nottifwendig  jeder  Platz, 
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der  daifeMid  fUf  sacrale  Zwecke  bestimmt  ist^),  noch  weniger 
das  tverbende  Gut,  mit  dessen  Ertrag  die  Opferlhiere  angeschafil, 
die  IVfeslelr  erkalten  werden.  Selbst  was  v<m  jenem  Göttergui 
für  Cultewecke  unbrauohl^ar  wird,  ist,  entweder  nadi  der  dem 
Tempel  hei  stfsmt  BtiAung  eiifn  ftlr  allemal  gegebenen  Ordnung 
oder  aliißnfalts  durch  besondere  Exauguration,  aus  dem  Kreise  des 
Gmei^uls  afuszuscheid^n  und  tu  profaniren^.  Wo  der  Gult^ 
gegenständ  se<Aindär  einen  werbenden  Wertb  hat,  wie  Mter  die 
beilig^n  Hsfitie^),   ist  der  Ertrag  selbst,   das  Haingeld   [lucar)^)^ 

nidhi  GOtiergut^  sondern  prefen^).  —  Zweitens  ist  die  Ertverbung 

'     ■  ■-     ■    ■     ■  ..--^ — ^  —   -,--.^  —  — 

1)  F«8tii8  p.  321  s  ii  Ma  $acra  prinaia  raooffifla  äimt,  quae  «x  imtiMo  pon- 
tifieum  siato  die  (xut  certo  loco  facienda  nmtf  ea  saera  appeliari  tamquam  sacri- 
ßehmij  iUe  loctM,  vhl  ea  Sacra  privata  facienda  aimt^  vix  videfur  sacer  esse.  Das 
sind  die  aa/ieUä,  di«  46r  Semt  zti  Terkftufto  besoklieas«  (Cteero  de  l.  agr.  2, 
14,  9d),  die  also  Sigwitkiidi  dev  Gtenleinde  sind.  B«i  den  heiligen  Handlungen 
der  demeindle  iHfd  es  Mltener  voigekommen  sein,  dass  sie  a^f  nielit  conseeiiftem 
Qrand  YoUzogen  wurden;  aber  wenn  es  vorkann,  muss  dasselbe  gelten. 

2)  Die«e  HecItsverhaHnisMf  legt  besendere  die  metkwArdige  Tempdordnung 
des  Vtcoe  Porfo  ^mn  J.  ^6  d.  St.  (C.  i.  L.  I,  603)  mit  grosser  Klarheit  dar. 
Jedes  Weihgescheak  (sei  ^«kmI  öd  eom  oaelem  «fcliitim  datwn  donahtm  dtdieatum-' 
fue  ertt)  kann  Ttokanfl  werden  und  damit  ist  es  von  selbst  protei  (ubei  vmmm 
datum  erit,  ftf  profiMum  eMo).  Auoh  Ti.  Gracohus  sagt  (Plntarcb  15) :  Up^  hi 
ta\  dtdtiX««  Mb*  o&tdH  i^th  d»c  tA  tOry  #fftv  d^(^fMna*  Vpf|o8a(  hk  tojkot« 
vjJi  xiveTv  xoi  fJ«t«(pö(»6iv,  ihi  ßo^Xsrat,  t6v  f^vjfAOV  obih  xexdbAuwv.  Siner  be- 
sonderen ExauguTafeien  QDato  bei  Festus  v.  nequitum  f.  162;  LiT.  1,  55,  2; 
SerriuB  tnt  Aen.  i,  446)  bedurfte  es  wohl  n«r  bei  Immobilien. 

3)  Sieulos  Flaccns  p.  262 :  eoUegia  saeerdotwn  iteinque  vitftnes  hahenl  a^os 
ä  terriiOTia  quaedam  eUam  detetminata  et  quaedam  äUquibm  saeris  ded4ßatay  in 
eis  etiam  kuos,  ^  quibwdam  sttom  aedes  iemplaqw.  Hier  wird  der  oonsecrirte 
end  der  bloss  in  poMesiianem  atttlbulrte  Boden  ausanmiengefasst ,  praktisch  mit 
gutem  Oraud,  denn  wo  Verpachtung  aueh  des  eonseorirten  Bodens  möglich  war, 
erfolgte  sie  von  deneelben  Behörden.  So  zog  der  Tempel  der  lakinischen  Her« 
ans  den  im  Hain  weidenden  Viehheerden  eine  ansehnHehe  Rente.     LIt.  24,  3. 

4)  Festus  8.  «.  p.  119  (vgl.  s.  v.  peeunia  p.  269):  bleetr  appeUätm  aee 
(fwod  er  iuei»  eäptaUtr.  Plutarch  q.  iB.  86:  M  t(  t^  TtXo6iievov  eU  Hv^ 
Xo-wtap  xaXof^otv ;  in  ^ti  itoXXd  lotiv  äXoij  itepl  ttqv  icöXw  dvsefx^va  woi«,  Ä  «aXoOot 
XoüMu^,  %a\  T^v  dizh  to6to3V  TCpöoodov  ei«  td(  Hoq  dh^Xioieov;  Ein  Zeugniss 
ist  dies  allerdings  nicht ,  sondern  nur  eine  etymologische  Oombination ,  um  die 
Bezeidinung  der  dem  S^ielgeber  aus  der  Gemeindekasse  gewährten  Summe  als 
hieat  zu  rechtfertigen.  Denn  in  dieser  Bedeutung  steht  das  Wort  regelmässig, 
so  hl  dem  Senatsbesehluso  über  die  Iföeiilarspiele  Grat.  S28,  1  «=  C  /.  L.  VI, 
877;  OreU.  3882:  in  ludos  cum  aocepisset  publU{e  .  .  .,  l}uear  fmUsit;  Tacitus 
ann.  1,  77  und  sonst.  Anders  bezogen  findet  sich  loear  L(bitfnae  in  der  In- 
schrift Ton  Bergamo  (0.  /.  L.  V,  5128  «=  Orell.  3349)  wafarscheinlfeh  Als  eine 
an  die  Gemeinde  fflr  die  Benutzung  des  Utcw  L^Uinae  im  Sterbefiall  zu  entrich- 
teode  Abgabe. 

5)  In  der  Tempelordnnng  von  Furfo  wird  die  Yerpachtung  (oeff,  loealto)  des 
werbenden  Tempelguts  geetattet  und,  wofern  das  aus  Jenem  verkauf  oder  aus 
dieser  Verpachtung  gelobte  Geld  (j^qunkx  teoepta)  zum  Besten  des  Tempels  ver- 
wendet wird  (ea  pequnia  smere  eondueere  loeare,  quo  id  iemphtm  meUtts  honestHss 
tut ,  Ueelö),  das  Geld  fftr  proCan  erklirt ,  was  aber  dafftr  Angesehadfft  iHrd  teh 
Kupfer  oder  Silber,   dem  consecrirten  Gut  gleich  gesetzt  (^Mset  sei 
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von  G(}itergui,  wo  sie  durch  einen  besondern  Act  erfolgt^  zwar 
von)  Ponfifex  eu  vollziehen,  aber  dieser  dabei  an  die  vdrgängige 
Einwilligung  der  r((mischen  Gemeinde  gebunden,  niobt  bloss  dann, 
wenn  das  Object  vorher  in  deren  Eigenthum  stand  und  die  Weg- 
gabe desselben  [dedicatio)  schon  aus  diesem  Grunde  von  ihr  aus- 
gehen muss,  sondern  auch,  wenn  dasselbe  einem  Privaten  gebdri 
hat^}.  In  demselben  Sinn  ist  den  Gdtlem.das  Erbredit  nicht 
gestattet:  Intestaterbe  der  Vestalin  ist  niehtdie  Vesta,,  sondern 
die  Gemeinde  2)  und  das  Privilegium  aUs  dem  Testasnent  eine 
Erbschaft  oder  ein  Legat  zu  empfangen  entbehren,,  vielleicht  mit 
einer  einzigen  Ausnahme,  alle  römischen  Tempel 3).  —  Bei  der 
wirthschaftlichen  Behandlung  des  Gotterguts,  sowohl  der  nur  bei- 

sif).  Dms  das  lucair  den  Spielgebern  vom  Aerariam  gesohlt  wird  (A*  4)^  macht 
es  ferner  walirscheinlich,  dass  das  Haingeld  in  die  Staatskasse  flos»,  also  pteunia 
puhUea  wfir,  allerdings  unter  dem  Vorbehalt,  dass  es  zum  Beste»  des  Tempels, 
-von  dem  es  herkam,  verwendet  werden  mnsste.  ^  . 

1)  Festus  p.  321 :  QaUut  Aüiu»  ait  aacnan  ent  [quod'\  ^Ofttm^iM  modo 
atqut  mstittito  civitatis  oonseeratum  si<,  skoe  atdis  tive  cffa  $ive  aignum  sive  ky- 
cum  (?)  nvt  ^teunia  sivt  quid  aliud  quod  dU$  decHcokim  atqm  eonteöratum  siA. 
Gains  2,  5 :  aacrum  ,  .  .  hoe  tolum  exi$timatur ,  quod  audoritate  populi  Somani 
eonsteratum  e»t ,  veluti  lege  de  ea  re  lata  aiut  »enaias  connUto  facto. .  Cicero  de 
domo  49,  127:  video  e$$e  legem  veterem  tfibuiUckan  (rogirt  voll  Q.  Papirivis),  quae 
vetet  iniU88U  plebis  aedte  terram  oram  eonsecfariy  wo  die  weitere  Attefübrnng 
zeigt,  dass  dadorch  zunächst  die  wenn  auch  mit  Wissen  und  Willen  des  Eigen- 
thümers  vollzogene  Consecration  eines  Privatgrundstftcks  untersagt  werden  soll. 
Auf  dieses  Gesetz  hin  entschieden  denn  auch  die  Pontifices,  dass  die  von  Clodius 
vorgenommene  Dedication  eines  Privatgrundstückes  nichtig  sei  (Cicero  ad  Ait  A, 
2,  3),  indem  sie  die  andern  mehr  dem  Zweifel  ausgesetzten  Rechtsmomente 
übergingen.  —  Das  ohne  Consens  der  Gemeinde  dedicirte  Privatgrundstück 
bleibt  also,  wenn  auch  »acnrni  privatum,  doch  im  Rechtssinn  profan  (Marcianus 
Big.  1,  8,  6,  3:  »a^rae  res  8uiU  hae,  quae  publice  conHomtae  $urU,  non  private; 
si  quia  ergo  privatim  $ibi  taerum  constituerit  y  saerum  non  est,  aed  profantim). 
Bei  der  Anwendung  dieses  Satzes  ist  indess  wohl  zu  beachten,  dass  er  das 
generelle  Princip  ausspricht,  aber  in  der  Handhabung  vielfach  Ausnahmen  ui^jter- 
legen  haben  wird,  oder  genauer  gesprochen,  dass  die  überall  unentbebrUche  Zu- 
stimmung des  Volkes  unter  gewissen  Bedingungen  anticipirend  erfolgt  sein  kann. 
Die  loci  religioai  dürfen  angesehen  werden  als  allgemeine  Ausnahme  von  der 
Regel,  dass  der  Privatact  die  Profanitat  nicht  aufhebt;  obwohl  darin,  dass  man 
sie  nicht  als  soeri  betrachtet,  sondern  nur  diesen  ooordioirt,  deutlich  ausge- 
sprochen ist,  dass  man  auch  hiebei  der  Regel  sich  bewusst  blieb.  Aber  auch 
anderswo ,  zum  Beispiel  bei  den  Sacra  der  Geschlechter  mögen .  gewisse  Coii- 
secrationen  ein  für  allemal  statthaft  gewesen  sein.  i 

2)  Labeo  bei  Gell.  1,  12:  bona  eiue  in  publicum  redigi  aiwnt. 

3)  In  Ulpians  (22,  6)  Verzeichnlss  der  Götter,  dio  u/natius  conauito  con- 
atituiionihuive  prineipum  zu  Erben  eingesetzt  werden,  also  auch  Legate  erhalten 
können,  findet  sich  nur  eine  einzige  römische  Gottheit,  der  Jupiter  Tarpeius,  welcher 
(nach  Piso  bei  Tertullian  de  apect.  6\  vgl.  Ovidius  fast.  6,  34)  der  Feretrius  ist, 
also  der  angeblich  älteste  aller  römischen  Tempel  (Liv.  1,  10).  Sein  Privilegium 
aber  erhielt  er  gewiss  nicht  von  seinem  Stifter  Romulus,  sondern  erst  von  seinem 
Wiederhersteller  Augustns,  da  Ulpian  sich  nur  auf  Senatsbeschlüsse  und  Kaisero- 
verordnungen beruft. 
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läufig  und  zQftillig  sich  ergebenden  Einnahmen  daraus  wie  der 
insonderheit  für  die  Instandhaltung  der  Gotteshäuser  stetig  er- 
forderlichen Aufwendungen^],  sind  die  Priester  von  jeder  Mit- 
wirkung ausgeschlossen.  Der  Verkauf  des  abgängigen  Tempel- 
guts, die  Verpachtung  des  werbenden  liegt  dem  Magistrat  ob, 
in  Be6m  zunädist  den  Gensoren  ^ ;  und  die  Censoren  sind  es 
ebenfalls,  die  die  Instandhaltung  der  Tempel  an  geeignete  Unter- 
nehmer verdingen  und  diesen  die  vereinbarte  Entschädigung  auf 
die  Staatskasse  anweisen.  Energisch  wies  die  römische  Gemeinde 
den  Priester  in  seine  Schranken  und  schnitt,  indem  sie  das  Götter- 
gut durchaus  in  ihre  Verwaltung  nahm,  den  Missbrauch  desselben 
zu  Priestenrwecken  von  vorn  herein  ab. 

Indem  also  das  Göttergut  auf  die  unmittelbaren  Gultgegen-  sacraie 
stände  beschränkt  und  überhaupt  in  möglichst  engen  Grenzen  ge-  iMten. 
halten  ward,  erwuchs  der  Gemeinde  die  Verpflichtung  aus  ihren 
Mitteln  fOr  die  Bedürfnisse  des  öffentlichen  Gottesdienstes  zu  sor- 
gen. Eine  viel  grössere  ökonomische  Bedeutung  als  das  eigentliche 
G^ttergut  hat  das  für  Gultzwecke  bestimmte  und  desshalb  factisch 
von  dem  sonstigen  Staatsvormögen  separirte  Gemeindegut  und 
die  ftir  dieselben  Zwecke  von  der  Gemeinde  ttbernommenen  ver- 
mögensrechtlichen Lasten.  Die  Dienerschaft  wurde  den  Priestern  Priester- 
von  der.  Gemeinde  ^)  gestellt  wie  den  Magistraten,  jedoch  in  be- 
schränkterem Umfange.  Von  freien  Dienern  wurden  den  Ponti- 
fices,  die  auch  hier  den  Magistraten  am  nächsten  stehen,  sowohl 
Schreiber  (4,  339)  wie  LicCoren  (S.  32)  gewährt,  den  drei  übri- 
gen grossen  CoUegien  der  Republik  Viatoren  (4,  347).  Ver- 
muthlich  wurden  diese  alle  von  den  betreffenden  CoUegien  an- 
gestellt [if  32S)  und  aus  der  Gemeindekasse  besoldet  (1,  SSO). 
Dazu  kommen  wahrscheinlich  bei  den  sämmtlichen  ansehnlicheren 
Priesterschal'ten  die  Calatoren,  welche  letztere  gleich  den  magi- 
stratischen Acceiisi  anfänglich  wenigstens  persönliche  Bediente 
der  einzelnen   Priester  gewesen   sind  (1,  344)  und,  wenn  über- 

1)  Dieser  Gesicbtspankt ,  dasB  das  consecrirte  Gut  nicht  wirbt,  sondern 
kostet,  ist  bei  jenen  Beschränkungen  der  Privatliberalitat  gegen  die  Götter  nicht 
zu  Obersehen:  auch  das  vom  Privaten  auf  seine  Kosten  hergestellte  Gotteshaus 
belastet  ökonomisch  die  Gemeinde. 

2)  Sowohl  der  Verkauf  des  abgängigen  wie  die  Verpachtung  des  werbenden 
Tempelguts  wird  in  der  Tempelordnung  von  Furfo  den  Aedilen  als  höclisten 
Beamten  des  Vicus  überwiesen,  lieber  die  gleichartige  Thätigkeit  der  Censoren 
ist  der  betreffende  Abschnitt  zu  vergleichen. 

3)  Wegen  der  Hausmeister  der  Tempel,  der  aediUä  vgl.  1,  315. 
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h^upt,  gewiss  erst  später  Gebalt  aas  der  Staatskasse  empfiagen. 
Ausserdem  stellt  die  Gremeinde  sömrntlichßn  Pn^Orsphaften  die 
erforderliche  Anzahl  von  Ge|[Deiadesciaveo  zur  VerfilguDg  (I,  3H) 
und  gewährt  diesen  wie  den  übrigen  Gemeindesclßven  freie 
Wphnuug  auf  didJD  Gemeindeland  und  Piäten  (4,  309).  Tempel- 
sciaven,  die  sopst  in  der  antiken  Welt  eine  so  grosse  Bx^Ue  spji^lep, 
hat  die  rt^mische  Gemeinde  nie  gekannt. 
Sonstige  Was  ZU  sdCTaleu  Zwecken  ausser  fttr  die.  Instandl^Uuo^  der 

kosten'  Gebäude  und  fttr  die  Dienerschaft  von  der  Genjeinjde  au&uwea- 
den  Wßr,  kann  in  früherer  Zeit  nicht  allzu  bedeutend  gewesen 
sein,  da  die  Zahl  der  Tempel  und  der  Priestorsc^aftoi^  eine 
massige  war,  der  Cult  sich  von  Yerscbwondung  fßr^;^  bi^lt  upd 
dje  Priester  im  Ganzen  so  wenig  wie  die  Beamtßu  Gß)dpn|schä- 
digung  empfingen.  Indess  scheint  eine  solche  doch  dei\  Yesta- 
linnen  ^) ,  den  Gurionen  ^)  und  vielleicfat  noch  andern  gegeben 
worden  zu  sein^  und  gewisse  Geldvortheile  w^^ren  mit  alien  ver- 
bunden ^) ,  wenn  sie  auch  nur  darin  bestanden  j  dass  den  zum 
Festmahl  erscheinenden  CoUegen  ein  hohes  Talelgeld  gßw^k,hrt  i|ad 
somit  ein  reichlicher  Schmaus  ausgerichtet  wurdet).  Dazu  koi?»- 
men  dann  ^  Kosten   der  Opfer  und  der  sonsUgea  Sapr^ifaan^- 


1)  LMas  i,  0,0:  U8  .  .  Stipendium  de  publico  constituH.  Koch  SymmacliiiB 
(rdut,  Sy  H  fg.  Mayaf)  saheifkt  daa  iUpendimf  und  die  ^^  v^ginßu^  £l,  nü- 
niatris  legaii  zu  unterscheiden.  Dass  damit  eine  nach  Analogie  des  (lea  equestre 
der  elntreteniien  Yestalin  ein  fQr  allemal  gezahlte  Summe  gemeint  ist,  zeigt 
Tad^s  onn.  4,  16:  vi  ^lUeetet  dignaUo  taotrdohm  ....  dficretims  ComeUae 
virgini,  quae  in  loeum  Seantioe  eapidfatury  eestertUtm  vicie$,  —  Dass  die  Yesta- 
linnen  bezahlt  waren,  erkliii  auch,  wesqhalb  plebejische  Namen  hier  so  zahlreich 
und  80  Yorwlegend  mi^x9%en,  wahrend  die  ihnen  gleiAhsl^dheiiden  Pde9iei  bis  in 
die  späteste  Zeit  vornehm  und  patricisch  blieben. 

i)  Festus  ep.  p.  49 :  ettHonkun  ae$  ^ebtUut  quod  dabatur  eurkmi  oh  iaeer- 
dc4ivm  cftrionatW'  Dion.  2,  63:  «U  «k  toL  Upd  ^icdivq^  {xa^N  a^ffiq  (den 
Gurionen)  ix  toO  5t](io9(ou  Sl^oa^ai.  Auch  dies  GoUegium  ist  nicht  so  vornehm 
geblieben  wie  es  se&ier  nTsprünglicfaen  Stellung  nach  zu  erwarten  war;  in  der 
Kaiserzelt  floden  sich  Gnriooea  litterlicben  Standes  (OrelU  732.  6013)^ 

3)  Sueton  Ai^f.  31:  aacerdotum  et  numemm  et  dignitaiem,  sed  ei  commoda 
aiuxit,  maxknB  VeitdUtim  virginum, 

4)  Bekanntlich  empfangen  die  an  den  Festmahlen  theilnehmaDdea  Arvalen 
ein  Tischgeld  in  der  besseren  Zeit  von  100 ,  im  dritten  Jahrhundert  nur  von 
25  Denaren,  womit  das  Gouvert  bezahlt  wird  (Henzen  Arv.  p.  16).  Yergnutb- 
lieh  also  waren  diese  Mahlzeiten  für  die  Tischgelder  an  Unternehmer  verdungen. 
Sein  Tischgeld  einzustecken  statt  mit  zu  essen  stand  wohl  jedem  frei,  kam  aber 
bei  diesen  vornehmen  Gollegien  nicht  vor.  Auf  die  Frage,  wie  es  möglich  war. 
dass  Manner  dieser  Stellung  im  eigenen  Hause  auf  öffentliche  Kosten  einen 
Schmaus  ausrichten  Hessen,  kann  man  antworten  mit  den  Worten  des  Senats, 
als  Theödosius  die  Opfergelder  einziehen  wollte  (Zosim.  4,  59):  [l^  xaxa  deofixtv 
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laugen,  insfbesoikdere  der  mit  maocheo  dieser  Caite  verbundeneD 
Rennen  und  weiteren  Volksluatb^rkeiten.  Wenn  gleich  diese 
Priesterfeste ,  verglichen  mit  deo  von  den  Megistratan  aiisgeiicb- 
teten,  eioe  sehr  untergeoffdAete  Rolle  gespielt  haben,  so  saheinen 
diese  doch  den  gprOssiten  Tbeil  der  EiitfishnieD  weggenomnem  zu 
habeoy  wie  denn  dae  eben  erw^nte  HaiQgeld  späterhia  gerades« 
die  dem  Festausriebter  gezahlte  Entschädigung  bedeutet  i).  De 
jedefiQ  Ausrichter  ^(SientUcber  £pieie,  auch  wenn  er  gar  keine  öf- 
fenitlidie  Siellnng  einnimmt,  (fie  LiotoreB  zukommen^)  «nd  er  also 
iosow^t  g]aioha$n)  als  Magistrat  betrachtet  wird,  so  wird  dies 
auch  auf  die  spielg^beftden  Priester  Anwendung  gefunden  haben 
und  war  es  nicht  erforderlich  dafUr  smI  die  quasimagtoinalisohe 
Befugniss  des  Oberpontifex  zu  recurriren. 

Die  eben  bezeichneten  Rosten  sind  theiiweise  wohl  geradezu  Form  der 
aus  dem  Aerariuxn  der  Gemeinde  bestritten  worden.    Insonderheit  BeiMtu^ 
wurden  die  Gebalte  der  Priester  and  der  priesterlichen  Appari-  AcrJrium. 
toren  ohne  Zweifel  unmittelbar  aus  der  Gemeindekasse  gezahlt,  jund 
auch  wo  Verdingungen  vorkamen,  wie  mm  Beispiel  die  Stellung 
gewisser  Opferthiere  durch  Licitation  vergebe^  ward^),  wird  dem 
Redemptor  die  bedungene  Vergütung  aus  dem  Aerarium  gewährt 
worden  sein.     Aber  auch  eine  besondere  Kasse  für  jeden  Tempel    PHester- 
and  für  jedes  Priesterthum  muss  es  gegeben  haben.    In  diese  floss 
der  Ertrag  des  G()tterguts,  so  wieit  dies  eipen  solchen  ergab ;  denn 
wenn   derselbe  audi   als  profan  behandelt  ward,    so  durfte  er, 
wie  dies  schon  die  Bestimmung  des  Q^ingeldes  lediglich  für  die 
Spiele  zeigt,  dodi  nicht  anders  als  zum  Besten  des  betreffenden 
Tempels  verwendet  werden.     In  dieselbe  Kasse  flossep  die  an- 
sehnlichen-Eintrittsgelder  der  Priester  selbst^)  und  ihrer  Appari- 
toren  ^)  so  wie  die  für  die  einzelnen  religi()sen  Acte  deß  Privaten 
auferlegten  Vergütungen  —  denn  auch  das  Sportuliren  ist  wenig- 
stens dem  Saoralwesen  der  Kiaiserzeit  nicht  fremd®)-   Nicht  min- 

1)  S.  &9  A.  4.  S»  iet  möglich,  d&ss  (veor  im  sttei^eii  Spii^ohgebiMMh 
Bieht  da«  Spielfeld  Bfihleclkthin,  aoadern  dßs  fux  SMeidotolspiaie  verwandte  Geld 
tezaieluMt  hat ;  wenigstens  steht  es  so  in  dem  dort  aagefahrten  Senatsbeschluss. 

2)  iy  375.  Besonders  bezeugt  sind  die  Lictoren  für  die  Saeeidotalspieie 
aUerdings  picht. 

3)  TertoUUn  4$  idoloUUr.  17:  norh  hosUat  loc^. 

4)  Kaiier  Gsins  liees  sich  8  bis  10  Millionen  Seaterr^en  pro  iiUfOitu  sahlen 
(Sneum  Claud,  8  Tgl.  Oai.  22;  Dio  59,  28). 

5)  Sonst  würde  der  Galator  der  Ai?«len  nicht  die  Forderniig  anf  Büokgabe 
der  Summe  an  das  ColUginm  richten  (1,  344  A.  3). 

6)  Pas  «eigen  besonders  die  merhwjirdigea  Angaben  Terlollians  «4  wU.  1, 
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der  fielen  dieser  Kasse  die  freiwilligen  Gaben  zU;  die  der  Ein- 
zelne dem  Tempel  darbrachte,  wenn  gleich  auch  für  die  vom 
Staat  anerkannte  Gottheit  aus  dem  Votum,  das  ein  Privater  ihr 
gegenüber  einging,  eine  klagbare  Forderung  schwerlich  erwuchs.  ^) 
Hauptsächlich  aber  wurden  die  Kassen  der  Tempel  und  der  Prie- 
sterschaften auf  bestimmte  Gemeindegrundstttcke  in  der  Weise 
fundirt^] ,  dass  die  letzteren  zwar  im  Eigenthum  der  Gemeinde 
blieben  und  von  ihren  Magistraten  verpachtet  wurden  3),  die  Pacht- 
gelder aber  nicht  in  die  Gemeindekasse,  sondern  in  die  der  be- 
treffenden Priesterschaft  oder  des  betreffenden  Tempels  flössen. 
Obwohl  diese  Hingabe  facUsch  als  dauernde  betrachtet  ward, 
stand  rechtlich ,   wenigstens  von  Seiten  der.  Prieslerschaft^) ,    der 

10.  apoU>g,  13.  42.  Es  wurde  nicht  nur  gezahlt  für  den  Eintritt  in  den  Tempel, 
für  den  Zutritt  zur  Opfentätte,  für  das  Einwerfen  der  Gabe,  für  das  Darbringen 
des  Opfers  (exigiUs  merccdem  pro  »olo  tempU,  pro  aditu  sacri ,  pro  stipihua ,  pro 
ho$tü»)f  sondern  diese  Einnahmen  auch  von  Staatswegen  Terpachtet,  ?ermuth- 
lich  in  der  Weise,  dass  der  Unternehmer  dagegen  die  Kosten  des  Cultus  über- 
nahm. Wenn  die  Frequenz  sich  minderte,  sanken  die  Einkünfte  des  Staats 
(apolog.  42:  templomm  vectiifaiia  cotidie  deeotguunt:  sUpes  quotusquiique  iam 
iactat?).  Weiteres  ergeben  die  Inschriften  dieser  Epoche.  Die  pontiflcalen  Calatoren 
gewähren  einzelnen  Leuten  die  immufätas  aacrttm  faciendorwn  (Marini  Arv.  p. 
210  s  C.  /.  L.  VI,  712),  was  begreifUch  macht,  dass  sie  ein  Eintrittsgeld 
zahlen;  denn  da  dies  die  Galatoren  der  Arvalen  thaten  (1,  344  A.  3),  so  werden 
es  alle  gegeben  haben.  Wir  besitzen  sogar  noch  einen  solchen  Tarif  der  Opfer- 
sporteln  (Hensen  6113  ==■  C.  /.  L.  VI,  820).  Sehr  wünsohenswerth  w&re  es, 
diesen  Verhältnissen  weiter  nachzugehen ;  der  republikanischen  Zeit  seheinen  sie 
fY«md  zu  sein.  Vahlen  macht  mich  aufmerksam  auf  die  Aeusserung  Giceros  de 
leg.  2,  10,  25,  wie  wünsohenswerth  es  sei  den  Gultus  einfach  zu  halten,  damit  wir 
nicht  die  Armuth  sumptu  ad  aacra  addito  deorum  aditu  arceamxu,  und  yielleicht 
meint  Gicero  auch  hier  die  Sportein.  Indess  Ist  es  möglich  die  Worte  bloss  auf 
die  durch  Herkommen  Yorgeschriebene  Werthhaftigkett  der  Opfergaben  zu  beziehen. 

1)  Bestimmte  Zeugnisse  darüber  liegen  meines  Wissens  nicht  vor:  aber  da 
das  Legat  zu  sacralen  Zwecken  nicht  als  klagbar  anerkannt  ward  (S.  60  A.  3), 
so  dürfte  das  Votum  um  so  mehr  rechtlich  als  klaglose  Obligation  behandelt  wor- 
den sein.  Die  vollzogene  Dedication  der  einzelnen  Sache  hebt  dagegen  das 
Eigenthum  des  Schenkers  auf  (S.  58). 

2)  Diese  Grundstücke,  rechtlieh  und  fiactisch  nicht  zu  trennen  von  den  für 
Gultzwecke  den  Priesterschaften  überwiesenen  (S.  59  A.  3),  sind  die  loea  publica, 
quae  dreuitu  Capitolü  pontifieibuB  (tuguribus  decanvMs  et  flaminibus  in  poasesaionem 
tradita  erant  (Gros.  5,  18)  oder,  wie  Appian  (Afit&r.  22)  sie  nennt,  8aa  Nou(j.a; 
flofinCXioc  i^  8uo(a<  ^eöv  ^teritaxxo,  womit  zu  vergleichen  ist,  dass  Numa  ord- 
nete, quUms  hostiU  quibua  diebiu  ad  quae  iempla  aaera  fiererU  aique  unde  in  eo$ 
wmptus  peeuräa  erogaretur  (Liv.  1,  20,  5).  Vgl.  Dien.  3,  29.  Später  traten 
weitere  Stiftungen  hinzu,  zum  Beispiel  erwähnt  Festus  (y.  obacum  p.  189)  eines 
locus  in  agro  VäenUy  quo  frui  soliti  produntur  augures  Romani.  Bei  den  ,  Annehm- 
lichkeiten', die  Augustus  den  Priesterschaften  und  namentlich  den  Vestalinnen 
zuwandte  (S.  62  A.  3),  #iTd  vorzugsweise  an  solche  Stiftungen  zu  denken  sein. 

3)  Hyginus  de  ccmd,  agr.  p.  119:  virginwn  quoque  VevUdium  et  saeerdotum 
quidam  agri  veeOgaübue  reddiü  $unt  loeaUm  (?)..,  solent  vero  et  hi  agri  acci- 
pere  per  aingula  lusira  mancipem :  eed  et  annua  conduetione  solent  loeari.  ■ 

4)  An  den  Pachtcontraet  war  die  Gemeinde  natürlich  gebunden.     Uebrigens 
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Zurücknahme  des  Gniadstückes  durch  die  Gemeinde  zu  ander* 
weitiger  Verwendung  zu  keiner  Zeit  eitk  Hinderniss  im  Wege  ^] . 
—  In  wie  weit  die  Verwaltung  dieser  Kasse  zwischen  dem  Ma- 
gistrat und  der  betreffenden  Priesterschaft  sich  theiite,  lUsst  sich 
im  Uebrigen  nicht  bestimmen ;  nur  so  viel  steht  fest,  dass^  wenn 
für  die  Beitreibung  einer  dahin  fallenden  und  rechtlich  klagbaren 
Leistung  es  der  Zwangsmittel  bedurfte  ^  nicht  die  betreffende 
Priesterschaft,  sondern  der  dem  Aerarium  vorgesetzte  Magistrat 
dafür  eintrat  2). 

Aber  unter  diesen  einzelnen  sacralen  Kassen ,  die  dem  nie  area 
Rechte  nach  nichts  waren  als  zu  besonderen  Zwecken  separirle  ^und  ii^? 
und  unter  besondere  Verwaltung  gestellte  Gemeindekassen,  scheint 
doch  die  pontificale,  die  arca  pontificum  ebenso  eine  Sonderstel- 
lung eingenommen  und  als  centrale  Sacralkasse  gedient  zu  haben, 
wie  der  Pontificat  selbst  unter  den  Priesterthümem  eine  besondere 
und  leitende  Stellung  gehabt  hat.  In  diese  scheinen,  ausser  den 
oben  bezeichneten  bei  jedem  Collegium  vorkommenden  Ein- 
künften, noch  die  folgenden  Einnahmen  der  Gemeinde  geflossen 
zu  sein. 

\,  Die  Prozessbussen  {sacramenta) .  Nach  uralter  Ordnung 
erfolgt  die  Eröffnung  des  Civilprozesses ^j  dadurch,  dass  beide 
Parteien  je  nach  dem  Werthe  des  Streitgegenstandes  entweder 
fünf  Schafe  oder  fünf  Rinder^)  früher  dem  König,   nachher  dem 

ist  diese  YerpachtuDg  Yon  der  gewöhnlichen  des  Gemeindelandes  insofern  wesent^ 
lieh  yeisehieden,  als  die  Gemeinde  hier  mit  dem  Fruchtgewinner  direct  contrahirte, 
dagegen  die  Frachtnutzang  des  übrigen  Gemeindelandes  von  Precisten,  die  also 
nicht  mit  der  Gemeinde  in  Gontract'verhältiiiss  standen,  gezogen  ward  und  die 
Gemeinde  nur  über  die  von  diesen  zu  leistende  Fruchtquote  mit  den'Zehiit- 
pächtem  contrahirte. 

1)  So  zog  Sulla  die  Ton  Numa  den  Priesterschaften  überwiesenen  stadtischen 
Grundstücke  ein  fS.  64  A.  2),  Gratian  die  den  Vestalinnen  zugewiesenen  Grund- 
stucke. Handb.  3,  2,  67.  Tillemont  hist,  des  emp.  b,  170.  Natürlich  war 
bei  der  Rücknahme  die  Form  der  Ueberweisung  .einzuhalten;  war  diese  etwa 
durch  Yolkeschluss  erfolgt,  so  konnte  sie  auch  nur  durch  einen  solche»'  aufge- 
lioben  werden. 

2)  Sueton  Claude  9:  sesUrtium  oetogies  pro  introitu  novi  saeerdotii  eoactua 
impendere  ad  eas  rei  familiaris  emgiutias  decidit,  ut,  cum  ohligatam  aerario  fidem 
Uberare  tyon  postet^  in  vaeuum  lege  praediatoria  venalU  pependtrit  »uh  edieto 
proefectorum.  Ebenso  vindiclrt  der  QuSstor  in  Sicilien  für  den  Tempel  der 
Venus  Erycina  (Cic.  dhin.  in  Caec.  17,  56). 

3)  Gaius  4,  13. 

4)  Dass  die  Romer,  und  gewiss  mit  Recht,  diese  Bussen  sich  ursprünglich 
als  Viehbussen  gedacht  haben,  folgt  aus  ihren  Berichten  über  das  Gesetz  vom 
J.  300  CS.  66  A.  2.  3).     Vgl.  mein  rom.  Münzwesen  S.  175. 

Rom.  Alterth.  H.  2.  Aufl.  5 
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Oberpontirex  ^)  als  Strafbetrag  ^j  für  den  unterliegenden  Theil  Ober- 
gehen. Nach  Entscheidung  der  Sache  erhält  der  obsiegende  Theil 
das  Gegebene  zurück,  das  Vieh  des  Verlierenden  aber  wird  für 
die  öffentlichen  Opfer  [sacramentum)  verwandt.  In  sehr  früher 
Zeit,  angeblich  durch  ein  Gesetz  vom  J.  300  d.  St.,  sind  diese 
Viehbussen  nach  dem  Satz  von  10  Assen  fbr  das  Schaf  und  400 
fllr  das  Rind  in  Geld  umgesetzt  worden '] ;  auch  wurden  später- 
hin die  Bussen  nicht  von  beiden  Theilen  zu  Anfang  des  Prozesses 
eingezahlt,  sondern  dafür  in  den  bei  der  GemeindebOrgschaft 
hergebrachten  Formen  Sicherheit  gestellt^)  und  erst  nach  Er- 
ledigung des  Prozesses  die  verfallene  Summe  eingezogen. 

S.  Das  Vermögen  der  ohne  Testament  verstorbenen  Vestalin 
(S.  60  A.  2). 

3.  Die  vom  Oberpontifex  einem  Priester  auferlegte  MuH 
(S.  55 fg.). 


1)  V&no  5,  180:  ea  peeunia  quae  in  iudUeium  verUt  in  Utibus,  sacramentum 
a  saero:  qui  petebat  et  qui  infitiabatur ,  de  aUia  rebus  utrique  quingenos  aeri^ 
ad  pontem  deponebant,  de  aliis  rebus  item  certo  alio  legiUmo  numero  astum :  qui 
iudicio  vieerat,  suum  sacramentum  e  sacro  auferebat,  victi  ad  aerarium  redibat. 
WahTscheinlich  ist  hier  za  schreiben  ad  pontifieem;  aber  auch  irenn  man  an- 
nimmt, dass  die  römischen  Gelehrten  diese  Deposition  bei  der  sablicischen 
Brücke  erfolgen  Hessen,  ist  damit  ausgesprochen,  dass  das  sacramentum  für  die 
Pontjflces  bestimmt  war.  Auch  hätte,  wenn  es  sich  um  eine  einfache  Zahlung 
an  den  Staat  ohne  feste  Zweckbestimmung  gehandelt  hätte,  die  Bezeichnung 
sacramentum  keinen  Sinn. 

2)  Gai.  4,  13:  qui  victus  eraty  summam  sacramenti  praestabat  poenae  nomine, 
Feetus  p.  341 :  saeramentum  aes  eignifieat^  quod  poenae  nomine  penditur,  eine  eo 
quis  interrogatur  sive  coniendU  (Hdsehr.  eontenditur'),  Cicero  derep,  2,  35,  60: 
de  mfultae  eacramento  8p.  Tarpeius  et  A.  Atemiua  eonndes  eomitiis  eenkiriatis 
tuleruntf  wo  Madvigs  Aenderung  de  muüa  et  saaramento  unmöglich  ist;  denn 
wenn  das  Gesetz  Tom  J.  300  die  Multa  allgemein  zu  Gelde  ansetzte  (vgl.  A.  3), 
nicht  bloss  das  Sacramentum,  so  konnte  das  vom  J.  324,  von  dem  Cieero  sodann 
spricht,  nicht  für  die  muLtae  überhaupt  eine  levis  aesUmatio  peeudum  einführen, 
noch  weniger  ein  Gesetz  vom  J.  302,  wie  Festus  p.  237  berichtet,  das  Molti- 
rungsrecht  nach  Schafen  und  Kindern  begrenzen. 

3)  Cicero  a.  a.  O.  (A.  2).  Festus  p.  237:  pottquam  amt  signaio  uti  eoepU 
populus  Bomanus,  Tarpeia  lege  cautum  esty  ut  boa  centuesfbus,  Ovis  deeuailnu 
aestimaretur.  Gellius  11,  1.  Dionys.  10,  50.  Die  späteren  Berichterttaiter 
beziehen  diese  Regolirung  auf  die  willkürlich  vom  Magistrat  auferlegten  Multen, 
während  Ciceio  diese  erst  durch  das  Gesetz  von  324  zu  Geld  ansetzen  läs^t 
(A.  2). 

4)  Gaius  4,  13 :  eaque  (summa  sacramenti')  in  publicum  eedebat  praedesque  eo 
nomine  praetori  dabantw.  c.  16 :  praedes  ipse  praetor  ab  utroque  aceipiebai  sacra- 
menti, quod  id  in  publicum  eedebat.  Man  verwechsele  nicht  diese  bei  jedem 
Sacramentum  erforderlichen  Bürgen  mit  den  praedes  litis  et  vindiciarumj  die  nur 
bei  dem  Eigenthumsprozess  vorkommen  und  von  der  besitzenden  Partei  der  nicht 
besitzenden  gestellt  werden,  wie  zum  Beispiel  in  dem  Prozess  der  Yerginia 
Uv.  3,  46. 
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4.  Die  Gräberbussen.  Das  römische  Gesetz  ^)  gestattet  jedem, 
der  ein  Grabmal  errichtet,  den,  der  dasselbe  verletzen  würde,  mit 
einer  öffentlichen  Geldstrafe  bis  zu  40(^000  Sesterzen^)  zu  belegen. 
Id  den  Inschriften  lilterer  Zeit  wird  diese,  wie  es  scheint  ohne 
Ausoabme ,  zu  Gunsten  der  Gemeindekasse  auferlegt  ^) ;  später, 
vielleicht  erst  seit  Pius^),  hat  der  Errichter  des  Grabmals  die 
Wahl  sie  sei  es  der  Gemeindekasse  zuzuwenden,  sei  es  den 
PoDtJfices^}  oder  den  vestalisohen  Jungfrauen^),  was  wohl  mit 
der  Zuwendung  an  die  Pontifices  zusammenfäUt^}. 

Dass   diese   Leistungen   im   Allgemeinen    nicht    durch    den  uagiatra- 
Oberpoirtifex   beigetrieben  worden^  sondern  die  Erhebung  den  Einziehung. 
Magistralen  obl«^,  folgt  schon  aus  dem  S.  65  A.  2  Bemerkten.   Hin- 
sichtlich des  llltesten  und   wichtigsten  Falles,   des  sacra/mentum 
ist  weiter  ausdrücklich  bezeugt,  dass  dessen  Eintreibung  ein  fttr 
allemal  den  tregviri  capüales  übertragen  war^),   obwohl  es  sich 

1)  Wir  keDDen  dieses  Re6ht  JeAlglicIi  ms  Inschriften  und  wissen  nichts  to& 
seinem  Ursprung;  ligend  ein  Yolksschlnss  mag  dasselbe  wo  nicht  eingeführt, 
doch  sauctionirt  and  uormirt  haben. 

2)  So  u  B.  OrelH  4426.  Höhere  Bossen  finden  sich  in  Inschriften  besserer 
Zeit  kaum  (C.  /.  L.  V,  4057  ist  jung),  geringere  sind  häufig. 

3)  Atratium  popxdi  Romani  Orelli  2691.  2956.  4076.  7338  und  oft;  aera- 
Htm  pfuUiewn)  p^ppuU)  fifonumT)  Grat.  827,  2;  aerarhrn  ^Ueum  Mur.  992, 
6;  aerarium  pojpuU  Orelli  4610;  aerarium  Saturni  <jTut.  608,  4;  aerarium  allein 
Orelli  4424. 

4^  Die  von  einem  Freigelassenen  des  Plus  herrührende  Inschrift  Fabrett. 
369,  131  ist  der  älteste  mir  zur  Zeit  zu  Gebote  stehende  Beleg  für  die  ponti- 
ficalen  Onibbasflen.  Iiidess  ent  eine  gen*ae  Zusammenstellung  der  zahlreichen 
losehriftea  dieser  Kaitegorie  wird  diese  Frage  entscheiden. 

5)  Area  pontifieum  OreUi  4427.  4549  und  oft;  coüegium  ponUfieum  Orelli 
4425.  Fabretti  369,  lai;  pontißeea  OretU  1175.  An  der  arca  p(Qntificum)  p(o- 
puU)  B(omafU)  (Orelli  2145)  nehme  ich  Anstoss,  weil  pontifex  populi  Bomani 
sieht  gesagt  wird  und  auch  auf  dieser  Inschrift  aus  Claudius  Zeit  man  eher  das 
mcBfiwn  p.  £.  erwarten  sollte;  sie  ist  wohl  Terlesen.  Die  iBsehriften,  aus 
denen  oerarnim  ponUfteum  angeführt  wird ,  sind  aUe  falseh  gelesen  oder  falsch 
Reutet  oder  falsch  beiogen. 

6)  Virgnus  VesUdes  OreUi-Heazen  4428.  7339,  Grut.  861,  13  »=  Mur. 
173,  1  und  sonst;  virgmea  Orelli  4393,  Marini  Arv.  p.  82Ö;  anUseokaii  virgi- 
mim  OreUi  1175.  Arca  virgimim  findet  sich  nicht,  wohl  aber  utraeque  areae 
fOHiißcmn  in  dem  jetzt  in  Oxford  befindlichen  Stein  Reines.  9,  1.  —  Ob  das 
Legat  des  Tiberius  an  die  Yestalinnen  (Sueton  Tib.  76)  an  das  CoUegium  ge- 
zthlt  ward  oder  an  die  einzelnen  PrieeteiinneB,  erhellt  nicht. 

7)  Wo  beide  genannt  werden,  heisst  es  pontifieibut  üve  tHrgmibm  (Marin! 
An.  p.  825)  oder  ponUficibus  aut  antueolarU  virginum  (Orell.  1175)  oder  aoeh, 
«u  besonders  bezeichnend  ist,  utHsgu«  ark^abua)  pontifieum  (Beines.  9,  1). 
Üeberall  ist  nor  eine  aHevnativ  an  die  eine  oder  die  andere  Priesterkasse  zu 
zahlende  Somme  genannt.  Die  Kasse  der  Yestalinnen ,  die  ja  einen  Theil  des 
PontificakoUegiams  bilden,  wiid  von  der  der  Pontifices  wohl  factiscfa  getrennt 
gewesen  sein,  aber  doeh  eoch  dem  CoUegiam  zur  Verfügung  gestanden  haben. 

8)  Festus  p.  347.  Das  Nähere  in  dem  Absehnitt  über  die  tres  viri  capUaUa, 
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dabei  nur  um  Beitreibung  einer  liquiden  und  in  üblicher  Weise 
sicher  gestellten  Forderung  handelte.  Bei  den  Gräberbussen, 
welche  zunächst  einer  prozessualischen  Feststellung  bedurften, 
mag  das  Gesetz  eine  Popularklage  mit  entsprechender  Belohnung 
für  den  Klager  angeordnet  habend).  Weiter  scheint  die  Gesetz- 
gebung darauf  hingewirkt  zu  haben,  dass  der  Schuldige  vor  Ab- 
lauf des  Jahres^  in  dem  die  Beschädigung  stattgefunden  hatte,  zur 
Rechenschaft  gezogen  werde  2) .  —  Insofern  die  Busse  dem  Aerarium 
zu  zahlen  war,  wird  die  Einziehung  derselben  nach  erfolgter 
Yerurtheilung  dem  Quästor  obgelegen  haben.  Fraglich  ist  es,  ob 
dasselbe  auch  von  denjenigen  Bussen  der  spateren  Eaiserzeit  gilt, 
welche  ausdrücklich  den  Pontifioes  oder  auch  den  Yestalinnen 
zugeschrieben  sind.  Von  der  späteren  Rechtsstellung  der  arca 
pontificum  ist  nichts  sicheres  bekannt^)  als  dass  in  nachconstan- 
tinischer  Zeit  derselben  ein  eigener  arcarius  pontificalis  vorstand  ^] . 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einer  der  späteren  Kaiser, 
vielleicht  Pius,  dem  PontißcalcoUegium  eine  strengere  und  von 
der  Magistratur  unabhängige  Controle  über  das  Gräberwesen  ein- 
geräumt und  dabei  ihnen  auch  das  Recht  gegeben  hat  die  auf 
ihren  Namen  gestellten  Multen  selber  beizutreiben  ^). 
Pontificaie  Wahrscheinlich  haben  die  bisher  aufeefllhrten  Einnahmen  von 

jeher,  wenn  sie  gleich  Einnahmen  der  Gemeinde  waren  und  von 

1)  In  einer  Manicipalinschrift  (Henzen  7337  s:  C.  i.  L.  Y,  952)  vird 
einer  ähnlichen  dem  Municiplum  zngespioohenen  Basse  beigesetzt :  ddoior  quar- 
t(am)  aceipCUi).  Vgl.  über  dies  Verfahren  das  Gesetz  in  der  Feldmessersamm- 
lung  p.  265. 

2)  Darauf  führt,  dass  die  Basse  entrichtet  werden  soll  ante  TerminaUa 
(Orelli  4076). 

3)  Die  Inschrift  Mar.  1291,  10  s=  Qoasco  Mu8.  Cap.  2,  218:  T.  Aelius 
VietofinuB  vivo  se  ex  area  pontificum  eomparavit  ist  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärt. Masste  etwa  wer  seine  Grabstelle  unter  den  besondem  Schatz  der  Pon- 
tlflces  stellen  wollte,  diesen  davon  Anzeige  machen  and  dafür  eine  Gebühr 
entrichten  ?  Aach  Orelli  4515 :  hoc  cepotaphium  muro  cinetum  cum  nio  iure  omni 
ex  auctoritate  ei  iudicio  pontificum  posaederuni  (vgl.  das.  7331)  führt  aaf  eine 
bei  Kinrichtung  der  Grabstätte  von  den  Pontiflces  vorgenommene  Cognition. 

4)  Symmachas  schreibt  ep,  1,  68  an  Gelsinas  Titianus:  Rufus  ponüfieali» 
areariui  ptoaequitut  apud  te  mandata  eoüegiiy  eui  prae  eeUri»  reUnendi  Vaganensis 
8altu8  etwa  legata  est  .  .  ,  uirhuque  saeerdotii  te  cmtietitem  reeordare. 

5)  Die  Yeischiedeaheit  der  dem  Aerarium  and  der  dem  Pontiflcalcollegium 
zugeschriebenen  Malt  zeigt  sich  besonders  darin,  dass,  wo  beide  zusammen  ge- 
nannt werden,  die  Bussen  in  der  Regel  selbständig  neben  einander  gestellt  sind. 
So  Orelli  4428:  aerario  populi  Bomani,  iUm  v(irginibu9)  V(estalibuay.  Orelli  4425: 
aerario  populi  Romani  U8  XV  m,  n.  et  coUegio  pontificum  H8  XV  m.  n. ;  vgl. 
Fabrett.  369,  131:  fiico  CaesarU  n.  HS  L  m.  n.,  item  coUegio  pontificum  HS. 
L  [m.  n.].     Alternative  Stellung,  wie  Grut.  861,  13  s=  Mur.  173,  1:  virginibw 

Vestalibus  HS.  XX  n.  out  aerario  populi  Bomanij  ist  nicht  häufig. 
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deren  Magistraten  eingezogen  wurden,  dazu  geholfen,  eine  für 
CuHzwecke  abgesonderte  und  unter  pontificale  Verwaltung  gestellte 
sacrale  Gentralkasse,  die  arca  pontificum^)  zu  bilden.  Insonder- 
heit von  dem  scuramenium  lässt  sich  dies  nicht  füglich  bezweifeln. 
Allerdings  war  dasselbe  nicht  Götter-*,  sondern  Staatseigenthum,^); 
aber  es  war  immer  ein  Vieh-,  spater  Geldbestand,  über  den  zum 
Zweck  des  öffentlichen  Gultus  die  Pontifices  verfügten  3),  und  der 
Annahme  steht  nichts  im  Wege,  dass  die  mit  der  Einziehung 
beauftragten  Capitalherren  die  Gelder  an  diese  abzuliefern  hatten. 
Da  allem  Anschein  nach  wohl  für  die  Gollegien,  aber  nicht  für 
die  einzelnen  Tempel  eine  ausreichende  Dotirung  gewährt  worden 
ist,  kann  man  es  wohl  begreifen,  dass  der  Cultus  eine  derartige 
centrale  Aushülfskasse  erforderte.  Gab  es  aber  eine  solche,  so 
kann  dieselbe  nur  durch  den  Oberpontifex  verwaltet  worden  sein. 


Dass  vom  J.  d.  St.  742,  vor  Chr.  12  an  der  Oberpontificat Einwirkung 
mit  dem  Kaiserthum  nicht  verschmolzen,  aber  dauernd  verknüpft  kaiserlichen 
ward,  wird  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  aus-  pontiacat« 

'  auf  die 

einandergesetzt  werden ;  hier  sind  nur  die  Folgen  hervorzuheben,  Stellung  de« 
die  diese  Einrichtung  für  den  Geschäftskreis  des  Gollegiums  ge- 
habt hat;  so  weit  dieser  in  den  Kreis  unserer  Darstellung  föllt. 
So  schwierig  es  im  Allgemeinen  ist  die  einzelnen  kaiserlichen 
Acte  auf  eine  einzelne  der  in  der  kaiserlichen  Gewalt  vereinigten 
Befugnisse  zurückzuführen,  so  tritt  doch  gerade  die  des  Ober- 
pontifex wie  in  anderen  Massregeln  ^)  so  namentlich  bei  der 
Wiederherstellung  des  factisch  eingegangenen  höchsten  Flaminats, 
die  sofort  auf  die   Uebernahme    des  Oberpontificats    durch   den 

1)  Der  ans  der  allgemeinen  Kasse,  dem  aerariumj  für  besondere  Zwecke 
faetisch  separiite  Fonds  heisst  technisch  arca.  So  spricht  man  von  arca  frumen- 
taria,  vfnariOy  von  der  arca  OalUarum  u.  s.  w.  In  der  nachconstantinischen 
Zeit  hat  jeder  Oberbeamte  seine  arca. 

2)  Varro  (^S.  66  A.  1):  ad  aerarium  redibat  Gaiüs  (S.  66  A.  4):  in  publicum 
<edehat, 

3)  Festns  p.  347:  sacramenti  nomine  id  aes  dici  coeptum  est,  quod  et  prop- 
ter  aerarü  inopiam  et  $aerorum  puhlieorum  multitudinem  comumebatur  id  in  rebus 
divinis. 

4)  Tacitns  orni.  3.  59:  eo  deeursum  est,  ut  pontificis  maximi  sententiam 
cpperireniur.  Vgl.  c.  71.  4,  16.  Das  Einschreiten  gegen  die  Wahrsagebücher 
and  was  sonst  Sneton  Aug.  31  aufführt,  wird  ausdrücklich  durch  den  Ober- 
pontificat  motivirt. 
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Kaiser  folgte^),  und  bei  den  Prozessen  der  Yestalinnen  unter 
Domitian,  Ck)mmodus  und  Caracalla  bestimmt  hervor.  Es  zeigt 
sich  dabei  deutlich  genug  die  praktische  Consequenz  der  Wieder- 
vereinigung des  Oberpontificats  und  der  höchsten  Geridbtsbarkeit 
in  derselben  Hand.  Wahrscheinlich  hat  dieselbe  auch  dahin  ge- 
führt, dass  das  sacrale  I>eUct  jetzt  mehrfach  wieder  als  bürger- 
liches Verbrechen  behandelt  wird,  wie  dies  wenigstens  bei  der 
Grabschändung  hervortritt  2).  Im  Uebrigen  ist  wohl  zu  erkennen, 
dass  das  Pontificalcollegium  sein  allgemeines  Aufsichtsrecht  flber 
das  Sacral Wesen  und  insonderheit  die  Ueberwachung  der  Gräber^) 
unter  dem  Principal  energischer  gehandhabt  hat  als  unter  der 
sdilechten  Verwaltung  der  späteren  Republik;  für  eine  eigentliche 
Cempetenzerweiterung  aber  liegen  keine  Beweise  vor. 

1)  Dio  54,  36.  Tacitas  arm.  3,  58.  ^aius  1,  136.  Sueton  Aug.  31.  Dieses 
ebenso  vornehme  wie  unbeliebte  Priesterthnm  hätte  begreiflicherweise  ein  Mann 
in  Lepidus  Stellung,  trotz  alles  formalen  Rechtes  zu  , greifen ^  niemals  herstellen 
können. 

2)  Paulas  sent,  1,  21,  4:  qui  eorpiu  tepuiMjLTat  itadiium  .  .  .  nudcmerit  et 
solis  radiia  ostenderit,  piaeiUum  commiitit  atque  ideo,  si  honesUor  sit^  in  insulam, 
si  humiliory  in  metaUum  dati  soUt.  Aehnlich  c.  12.  Die  Besttmnuing  an  sich 
ist  nicht  auffallend,  aber  wohl  die  Begründung  der  Gapitalstrafe  auf  das  piacu- 
lum.  Domitian  verwendet  in  einem  ähnlichen  Fall  sogar  Soldaten  (Sueton 
Dom.  8).     Vgl.  Vita  Hadriani  22. 

3)  Dem  deeretum  pontificum  in  solchen  Angelegenheiten  steht  der  iussus 
prineipia  gleich  (Dig.  5,  3,  50,  1.  11,  7,  8  pr.)  oder  vielmehr  nach  erfolgter 
kaiserlicher  Gestattung  wird  jenes  Decret  nicht  versagt  (Orell.  4370).  Vgl.  vita 
Alex.  22 :  pontificibtta  tantum  dettdit  et  XV  viris  et  auguribtu^  ut  qua$dam  catisas 
saerorum  a  ,  se  finitas  iterari  et  aliter  distingtU  pateretur,  Plinius ,  der  freilich 
über  alles  anfragt,  erbittet  sogar  in  Betreff  der  Provinzialgnber  Bescheid  von 
dem  Kaiser  als  dem  Oberpontifex  (ep.  68.  69). 
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Mit   der  Abschaffung  des   Königthums   und   der  Einführung  Benennung, 
der  Republik  tritt  an  die  Stelle   des  , Herrschers*   der  ,Feldherr*,    ^*^'^'*" 
der  praetor;  denn  pt^aetor  \si  prae-üor  ^] ^  der  Heerführer 2).     Da- 
für,   dass  dies  die  ursprüngliche  Bezeichnung  sei,  spricht  ausser 

1)  Wenn  auch  die  Form  praeik>r  nicht  in  dor  Inschrift  C.  I,  L.  In.  551 
nachzuweisen  ist,  so  k&nn  die  Ableitung  des  Wortes  Ton  prae-ire  oder  ursprung- 
lich prai-ire  doch  keinem  Zweifel  nnterliegen ,  da  nach  bekannten  Lautgesetzen 
prai'Uor  nicht  statthaft  war  und  eben  so  gut  ih  prae-Uor  dlssimilirt  (vgl.  meif 
ans  mü$),  wie  in  praitor  zusammengezogen  werden  konnte  (vgl.  praeunte,  praesse ; 
circitor  statt  cireuitor).  Diese  Ableitung  stellen  auch  die  Alten  auf.  Varro 
de  L  i.  5,  80:  praetor  äiütits  qui  praeifet  iure  et  ezercitu.  a  quo  id  LucUhu: 
ergo  praetorum  est  ante  et  praeire  und  87:  in  re  militari  praetor  dictus,  qui 
pratiret  exereitui.  Varro  de  vita  p.  p.  R,  l.  11  (bei  Nonius  v.  consulum  p.  23 
Merc.):  quod  idem  dieebaniur  eonsules  et  praetores,  quod  praeirent  populo,  prae- 
tßrUj  quod  conndererU  aenatui  (senatum  Lipsius),  eontules,  Cieero  de  leg,  3,  3, 
S:  re^to  imperio  duo  nmto  iique  praeeundo  iudicarhdo  eonauiendo  praetore»  iudieee 
conauUe  appeUamino, 

2)  Etymologisch  ist  die  Bezeichnung  für  den  Gerichtsherrn  ebenso  ungeeig* 
uet  wie  geeignet  für  den  Feldherm  der  ältesten  Zeit,  wie  denn  in  , Herzog', 
TrpoTTjYÖ^,  dux  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde  liegt.  Dass  das  Wort  ursprünglich 
militärisehe  Bedeutung  hatte  und  im  Gebrauch  unserem  ,Feldherr'  entspradi,  zeigen 
auch  die  bekannten  Ableitungen  praeUnrium  b=  Feldherrnzelt,  praetoria  pwrta  = 
Feldherrnthor,  praetoria  cohora  ss  Feldberrnwache ,  Feldherrngefolge,  praetoria 
navia  s  Admiralsschiff  und  daher  wohl  praetoria  daaaia  ss  Flotte  mit  einem 
(für  den  Kaiser  bestimmten?)  Admiralssohiff.  Vgl.  Festus  ep,  p.  223:  praetoria 
cohora  eat  dkta  quod  a  praetore  non  dieeedebai  und  praetoria  porta  in  eastria 
appellatur  qua  exercitue  in  proelium  educitur,  quia  initio  praetores  eranJt  qui  nuno 
eonsulea  et  ki  hella  adnUniatrabant  i  quorum  tabemaeulum  quoque  dicebatur  praß" 
iorimn.  Aehnlich  der  Scholiast  zu  den  Yerrinen  L  i,  14,  36  p.  168  Orelli; 
^Uerea  omnem  magiatraiumf  eui  pareret  «««rctdu,  praetorem  appeUaverunty  urtde  et 
praetorium  täbemaeulwn  eiua  et  in  eaatria  porta  praetoria  et  hodie  quoque  praefeeiua 
prattorio.  Am  einfachsten  führt  man  diese  Benennungen  nicht  so  sehr  darauf 
zurück,  dass  die  Consuln  anfänglich  pra€torea  betitelt  waren,  sondern  darauf, 
dass  praetor  als  appellativische  Bezeichnung  des  höchstcommandirenden  Feldherm 
altherkömmlieh  und  vermuthlioh  schon  in  der  Königszeit  üblich  war.  Später 
freilich  verschwand  diese  Vorstellung  mit  der  Sache  selbst.  Die  Entwicklung  der 
Kriegskunst  fülurte  dazu,  dass  der  Feldherr  nicht  mehr  an  der  Spitze  seines 
Heeres  seinen  legelmässigen^'Platz  hatte;  darum  wird  in  historischer  Zeit  praeire 
nie  vom  Feldherm  gesagt  und  auch  proäor  nie  dafür  appellativisch  gebraucht.  — 
Ueber  die  Verwendung  des  Wortes  praMor  für  den  Proviniialstatthalter  überhaupt 
ist  hei  der  Provinzialstatthalterschaft  gesprochen. 
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der  Analogie  des  diesem  Oberbeamten  correlaten  und  vermuth- 
lieh  mit  ihm  zugleich  eingesetzten  Httifsbeamten ,  des  qtiaestar, 
insbesondere,  dass  in  den  latinischen  Städten  die  Oberbeamten 
durchgängig  diesen  Namen  führen  und  dass  die  zwölf  Tafeln 
keine  andere  Benennung  als  diese  gebraucht  zu  haben  scheinen  ^) . 
Vielleicht  hängt  das  Hervorheben  der  militärischen  Seite  des 
Amts  damit  zusammen,  das  fortan  der  Gemeindevorstand  nur 
im  Krieg,  nicht  im  Frieden  regium  imperium  haben  sollte. 

Dieser  älteste  Amtstitel  haftete,  wie  natürlich,  an  dem  Gel- 
legiüm  der  Oberbeamten  als  solchem.  Er  umfasst  daher  von 
Anfang  an  den  Dictator  mit,  da  dieser,  wie  seiner  Zeit  gezeigt 
werden  soll,  College  der  Consuln  ist;  doch  hat  derselbe  die  Be- 
nennung als  Titel  nie  gebraucht,  obwohl  er  correct  als  praetor 
maximus  bezeichnet  werden  konnte  2).  Als  späterhin  in  dem 
oberston  Collegium  andere  Stellen  für  Beamte  minderen  Rechts 
geschaffen  wurden,  übertrug  sich  die  Benennung  auch  auf  diese. 
Die  beiden  Kategorien  scheint  man  anfänglich  als  praetor  maior 
und  praetor  minor  ^)  oder  auch  als  praetor  maximus  und  praetor 
schlechtweg  unterschieden  zu  haben  ^] ;  wenigstens  haben  die 
Griechen  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  also  die  Bezeichnungen 

1)  Dass  in  den  Relationen  ans  diesem  Gesetzbuch  der  Gericbtsberr  ftraeior 
beisst  (3,  5.  8,  9.  13  Scholl),  beweist  nichts;  aber  [prae]tor  in  dem  inrörtllchen 
Fragment  bei  Festus  (v.  vindieiae  p.  376)  scheint  sicher,  und  wenn  die  römischen 
AlterthnmsfoTscher  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  des  boratischen  Gesetzes  von 
305  änssern,  quod  hU  temporibus  nondum  consutem  iudicem,  »ed  praetorem  ap- 
pellari  mos  fuerit  (Liv.  3,  55),  so  beruht  anch  dies  sicher  zunächst  auf  der 
Beobachtung  des  in  den  zwölf  Tafeln  befolgten  Sprachgebrauchs.  Wahrschein- 
lich geht  die  positive  Angabe  bei  Dio  (Zon.  7,  19)  zu  eben  diesem  Jahre  305 : 
Toxe  Xi^exai  TrpöTov  ÖKdExoüc  aixoöc  zpooaYopeoO^vat ,  orpaxtjYOu;  xaXo'jfxivouc 
xh  icpÖTepov  gleichfalls  darauf  zurück,  dass  man  die  Benennung  praetores  wohl 
in  den  zwölf  Tafeln,  aber  nicht  mehr  in  den  späteren  Gesetzen  fand. 

2)  Dies  lehrt  die  Ernennung  eines  solchen  auf  Grund  des  alten  Gesetzes 
über  die  Nageleinschlagung  Liv.  7,  3:  ut  qui  praetor  mcusimus  sit  idifma  8ep- 
iembribtiB  elavum  pangat;  Tgl.  22,  10.     Meine  Chronol.  S.  178. 

3)  Festus  p.  161 :  maximum  praetorem  diei  putant  alii  eum  q%U  maximi  im- 
perü  Sit,  alii  qui  aetatis  maximae;  pro  eoOegio  quidem  augurum  deeretum  est, 
quod  in  sulutis  augurio  praetores  maiores  et  minores  appeUonfur,  non  ad  aetatem, 
sed  ad  vim  imperii  pertinere.  Auch  Festus  «p.  p.  136 :  maior  magistraius  eontul 
dieitur  geht  wahrscheinlich  auf  diesen  Gegensatz  der  maiores  und  minores 
praetores. 

4)  Die  aus  lateinischen  Quellen  für  diesen  Sprachgebrauch  vorhandenen  Be- 
lege sind  freilich  ungenügend;  doch  scheint  das  A.  2  angeführte  Gesetz  in  der 
That  den  zur  Zeit  höchsten  Beamten  haben  rufen  zu  wollen  ^  mochte  dies  nun 
ein  Gonsul  sein  oder  ein  Dictator.  Streng  correct  ist  die  Benennung  allerdings 
nur  für  den  Dictator,  wie  dies  ja  auch  die  Interpreten  jenes  Gesetzes  anerkannten 
und  die  von  Festus  A.  3  mitgetheHten  Hypothesen  über  den  Sinn  des  Aus- 
drucks einigermassen  bestätigen. 
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OTQCcTfiYOS  vftOTog^]  und  OTQaTrjYog^)  verwendet,  von  denen 
dann  die  erstere,  in  VTtarog^)  abgekürzt,  im  Gebrauch  geblieben 
ist.  In  Rom  dagegen  Hess  später  die  höhere  Kategorie  der  Ober- 
beamten den  Prätortitel  überhaupt  fallen  und  gab  einem  anderen, 
der  die  geringeren  GoUegen  nicht  mit  einschloss,  den  Vorzug. 

Ausser  der  Benennung  praetor  hat  der  römische  Oberbeamte  iudex. 
auch  sich  mdex  genannt.  Freilich  erscheint  diese  Benennung 
als  Magistratstitel  in  Latium  nicht,  und  auch  für  Rom  sind  die 
Beweise  sparsam;  aber  sie  scheinen  doch  ausreichend.  Cicero 
[S.  74  A.  4)  erwähnt  als  alte  Benennungen  der  Consuln  praetor  und 
iudex.  In  der  Aufzählung  der  Beamten,  die  das  valerisch-hora- 
tische  Gesetz  von  305  für  sacrosanct  erklärte,  tribuni  plebis  aediles 
iudices  decemviri  bezogen  einige  römische  Alterthumsforscher  die 
hidices  auf  die  Consuln  und  Prätoren;  welche  ohne  Zweifel  un- 
richtige Deutung^)  doch  nur  möglich  war,  wenn  in  der  älteren 
Legalspradie  iudex  auch  vom  Consul  gebraucht  ward.  Endlich 
wird  in  dem  Formular  zur  Berufung  der  Centuriatcomitien  durch 
den  Consul  dieser  zwar  sonst  mit  dem  gewöhnlichen  Namen  be- 
legt, aber  der  vermuthlich  seit  ältester  Zeit  unverändert  bei- 
behaltene Heroldsruf  ladet  die   Bürger   vor  die  jiitdices^  ^) ,     Da- 


1)  Diese  Bezeichnung  führen  auf  Inschriften  die  Consuln  T.  Flamininus 
556  (C.  /.  ör.  1770),  Cn.  Manlius  Volso  565  (C.  /.  Gr.  n.  3800),  L.  Mummius 
608  (KeU  syU.  inscr,  Boeot.  p.  83).  Ser.  Fnlvins  619  (Lebas  inscr.  3,  195—198); 
aasserdem  hat  sie  einige  Male  Polybios  (1,  52,  5.  16,  14,  2.  18,  46  [29],  5) 
und  nach  ihm  Dionysios  19,  10  [17,  17]  in  der  Adresse  eines  Briefes  und 
Platarch  Flam.  10;  apophth.  reg.  et  imp.  p.  239  Dühn.J-  STparv^Y^t  schlecht- 
weg ist  bei  Polybios  häufig  noch  der  Consul  (21,  32,  13  [22,  15,  13];  23  [24], 
1,  8j.     Vgl.  EphemerU  epigraph.  1872,  223. 

2)  Sehr  selten  brauchen  die  Oriechen  das  lateinische  Wort  npaCToop  (In- 
schrift Ton  Thespiae  bei  £.  Curtius  im  rhein.  Mus.  1843  S.  105). 

3)  So  heissen  schon  A.  HostUius  Consul  584  {^Ephemeris  epigraph.  1872, 
278  fg.^  und  M'.  Aquillius  Consul  625  (C.  /.  L.  III,  479.  6093).  Bei  Polybius 
findet  uTcaTOc  sich  oft  und  nachher  durchaus.  Vgl.  Dionys.  4,  76:  SiraTot  hk  6Qp' 
'EXX-^vwv  dvÄ  )^p4vov  d)vofjLdo^oav  im  toD  fisY^^ouc  Tfjc  i^ouGb;,  fki  irdlvtwv 
TS  Ipyoüöi  %a\  tiPjN  dvarrdfro)  ^cbpov  lyouöi*  zh  Y^p  öitepl^^ov  xoX  ÄxpoN  öitaxov 
hiiXo'Jv  ol  iraXaioL     Snidas  u.  d.  W. 

4)  Liv.  3,  55.  Sie  wird  widerlegt  zwar  nicht  durch  den  von  Livius  da- 
gegen angeführten  Orund  (S.  74  A.  1),  aber  wohl  durch  die  Stellung,  da  die  Beamten 
Offenbai  in  absteigender  Folge  aufgezählt  sind,  und  durch  die  bekannte  That- 
»che,  dass  eben  nur  die  plebejischen  Beamten  sacrosanct  gewesen  sind.  Oifen- 
bar  ist  die  falsche  Deutung  entstanden  durch  das  Bestreben  eines  patridsch  ge- 
sinnten Berichterstatters  die  sacrosancte  Qualität  auch  deft  patricischen  Beamten 
zu  yindiciren. 

5)  Varro  de  ^  l.  6,  88  aus  den  commentarii  consulares:  qui  cxereUum  im- 
ptr(aunu  er«,  aecento  dieit  hoc:  ,[C.]  Calpumi ,  voea  in  lieitmomne»  Quiritts 
hoc  ad  me.*     Aeeentus  dieit  sie:  fOmnes  Quirites  m  licium  vi$ite  huc  ad  iudiees.^ 
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durch  gewinnt  die  AnDdhooe  an  Wabrscheinliclxkeit,  die  an  sich 
natürlich  erscheint,  dass  man  in  ältester  Zeit  die  Oberbeamten, 
wo  sie  in  ihrer  friedlichen  und  btlrgerlichen  Sphäre  thätig 
waren,  iudices  und  nur  im  Felde  praetores  genannt  hat^),  wenn 
gleich,  wie  der  Sprachgebrauch  der  zwölf  Tafeln  ebenso  wie  die 
spätere  Bezeichnung  der  Oberrichter  als  praeto7*es  zeigt,  die  letztere 
Benennung  schon  frtth  überwog  und  in  allgemeinen  Gebrauch 
gelangte. 
cotuui.  Für  das  hohe  Alter  derjenigen  Bezeichnung  der  ordentlichen 

Oberbeamten  der  Republik,  die  späterhin  überwogen  hat,  der  der 
consules ,  das  heisst  Genossen ,  Collegen  ^j ,  bürgen  die  uralte 
Bildung   des  Wortes  so  wie  die  gleichfalls  in  sehr  früher  Zeit 


,C.  Calpumi^i   conaul   dicitj    ,voca  ad  conventionem  omnes  QuUriies  hue  ad  me'. 
Aecenstu  dicit  fic:  yOmnes  Quirites  iU  ad  conventionem  hue  ad  iudicea,'' 

1)  Liviu«  3.  55,  12  geht  freilldi  von  dtr  Yonuftsetznng  aus,  dass  die  Be- 
nennaug  des  Consol  als  iudex  erst  nach  der  Decemviralzeit  ia  Gebrauch  ge- 
kommen sei,  also  zwischen  dieser  Zeit  und  derjenigen  des  licinischen  Gesetzes, 
durch  das  die  Consuln  aufhörten  Richter  eu  sein.  Aber  es  ist  dies  wenig  wahr- 
scheinlich, da  iu  diesem  Fall  der  dritte  Oberbeamte  gewiss  den  Namen  iudex, 
nicht  praetor  überkommen  haben  wurde.  Livius  wird  in  seiner  Quelle  wohl  nur 
gefunden  haben,  dass  um  die  Zeit  der  Decemvirn  man  die  Oberbeamten  gewöhn- 
lich praetores y  nicht  iudicea  genannt  hat.  Letzteren  Namen  können  sie,  wenn 
überhaupt,  wohl  nur  in  der  ältesten  Zeit  geführt  haben. 

2)  Da  praesid  nicht  von  $<UiuB  getrennt  werden  und  nur  den  Vortänzer  be- 
zeichnen kann,  ebenso  exsul  nichts  anderes  heissen  kann  als  b  i%i:zoto>i,  auch  für 
insula  die  Anschauung  füglich  von  dem  in  das  Meer  gesprengten  Felsblock  aas- 
gehen kann,  so  wird  auch  eonsul  nur  den  Mittanzer,  mit  einem  wahrscheinlich 
von  dem  paarweisen  Tanze  entlehnten  Bild,  bezeichnen  können.  Die  von  Niebnhr 
(R.  G.  1,  Ö7S)  aufgestellte  Ableitung  von  cum  und  esu  i&t  sprachlich  nicht 
zulassig.  Die  Alten  führen  das  Wort  gewöhnlich  auf  con$ulere  zurück,  was 
insofern  nicht  ganz  zu  verwerfen  ist,  als  auch  dies  Wort  wahrscheinlich  auf  die- 
selbe Metapher  zurückgeht  (vgl.  unser  , beispringen*).  Meistentheils  fassen  sie 
constUere  hiebei  im  Sinne  der  Fürsorge.  So  Accius  im  Brutus  bei  Varro  l,  L 
5,  80,  der  selbst  diese  Ableitung  billigt:  qui  reete  consulai ,  cowul  cluat  (ciat 
die  Hdschr.);  Garbo  bei  Cicero  de  orat,  2,  39,  165:  »i  consid  est  mu  coneulU 
patriae  und  Cicero  selbst  de  leg,^  3,  3,  8  (S.  71  A.  1),  Dionysius  4,  76  (vgl.  5,  1 
und  Suidas  v.  QnaToi):  touc  S*  ^p^ovxac  to6xouc  ^xa^av  xaXelo^QU  xaxd  ti?]v 
^auiwv  ÖidiXsxTov  X((»NOouXac*  to-jto  fu9epfjiir)viu<i|xevov  el;  iT|V  'EXXafia  'yXmTTav 
ToGvofj/x  au(jißo6Xou<  ^  icpoßoOXouc  Sovaiai  otjXouv.  Florus  1,  3  [9,  2]:  conauLe» 
appellavit  pro  regibiuy  ut  contulere  eivibm  »uU  ae  debere  meminUeeni.  Pomponius 
Dig,  1,  2,  2,  16:  conaulet  .  .  dieti  ntni  ab  do,  quod  ^wintium  rei  publieae  eon~ 
aulerent.  Cassiodor  var.  6,  1.  Nach  Andern  hiess  der  conml  so  von  der  Um- 
frage besonders  im  Senat:  eonaul  ^i  eonsuleret  popuUan  et  senatum ^  wie  Vario 
(a.  a.  0. ;  vgl.  denselben  S.  71  A.  1)  angiebt,  aber  selbst  diese  Ableitung  der 
andern  nachsetzt.  Eine  dritte  Erklärung  sucht  die  Richtergewalt  hineinzuzielien 
nach  Quintilian  inst,  1,  6,  32:  sit  connd  a  conetdendo  vel  a  iiuiieandoy  nam  et 
hoc  eontuUre  veUres  voeaioerunl ,  unde  adkue  remanet  üAud :  rogo  boni  conmlas, 
id  est  bonum  iudices  (vgL  Festus  ep.  p.  41  unter  constdas}.  Mit  verkehrter 
Deutelei  auf  condere  und   Consus  Lydus  de  mag,  1,  30:  xövoouX  6  xpu^^Cvou«. 
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fiiirte  AMittrauDg  cos,  ^).  In  der  Thal  komml  das  dieser  Magistratur 
sowohl  Oberhaupt  wie  im  Gegensatz  zu  der  ihr  \oraufgehenden 
EigenthüHiliche  in  dieser  Benennung  allein  zu  seinem  vollen  Aus- 
druck. Denn  die  Bezeichnungen  praetor  und  iudex  konnten 
einestheild  auch  dem  früheren  König  wenigstens  appellativisch, 
aBdemtheils  auioh  andern  als  den  beiden  ordentlicben  Ober- 
beamlen  beigefegt  werden;  wogegen  die  Verdoppelung  und 
Paritiiti  def  höchsten  Gewalt  nicht  bloss  das  Moment  ist,  worin 
aiasserlich  und  innerlich  die  neue  Republik  sich  am  schärfsten 
You  dem  bisherigen  Königthum  schied,  sondern  auch  dasjenige, 
welches  dem  Gensulat,  im  Gegensatz  zum  Zwischenkimigthum  und 
zur  Dietatur  sowohl  wie  später  zu  der  Prätur,  stets  als  unter- 
scheidendes Merkmal  geblieben  ist.  Darum  mag  die  Bezeichnung 
consule^  aueb  wohl,  wenigstens  als  usuelle,  so  alt  sein  wie  das  Amt 
selbsU  Dass  sie  nicht  die  älteste  officielle  war  und  namentlich 
in  den  zwölf  Tafeln  die  Gemeindevorsteher  noch  praetores  ge- 
nannt wurden,  haben  wir  gesehen ;  andererseits  erscheint  sie  als 
solche  schon  ün  de<).Scipionengrabschriften  des  fünften  Jahrhunderts 
und  führen  den  gleichen  Titel  die  ältesten  Gemeindevorsteher 
der  486  gegründeten  latinischen  Colonie  Benevent  ^j.  Wahrschein- 
lich wird  die  Einführung  des  dritten  ausschliesslich  für  die 
Rechtspflege  bestimmten  Oberbeamten  im  J.  387  die  Veränderung 
der  Terminologie^  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  herbeigeführt  haben, 
indem  einerseits  präcise  Benennungen  für  die  praetores  maiores, 
die  Oberbeamten  für  Krieg  und  Verwaltung,  und  den  neuen 
praetor  urbantis  oder  minor ,  den  Oberrichter  nicht  wohl  entbehrt 
werden  konnten,  andererseits  diese  füglich  davon  hergenommen 
\iiirden,  dass  dort  zwei  h()chste  Beamte  neben  einander  standen, 
hier  aber  nicht.  So  nannte  man  jene  consules,  diesen  dagegen 
mit  dem  früher  allgemeinen  Namen,  dessen  ursprünglich  militä- 
risdie  Bedeutung  längst  nicht  mehr  gefühlt  ward,  praetor. 

Dass  bei    der  Abschaffung   des   Königthums   den    Plebejern     wahi- 
wohl   das  active,   aber  nicht  das  passive  Wahlrecht  eingeräumt  Patriciat. 

1)  Die  Abkürzung  co».  (vgl.  ces.)  ist  offenb&c  festgestellt  vfQxden,  bevor  die 
NAsalinuig  in  der  spütereu  Weise  sohriftmäasig  flxirt  worden  ist,  in  der  Zeit, 
wo  mAO  nicht  pangU  sckiieb,  sondern  pagit, 

2)  Oaxrucci  dis$.  arch.  p.  95.  Wenn  Becker  darauf  Gewicht  legt,  dass  die 
ersten  tribuni  miUhmi  consuLari  potestaU  schon  310  in  den  Fasten  verzeichnet 
sind,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  diese  Bezeichnung  als  gleichzeitige  und 
ofAcieUe  keineswegs  beglaubigt  ist. 
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wurde  und  lange  Zeit  hindurch  die  Patricier  sich  im  ausschliess- 
lichen Besitz  des  Oberamts  behauptet  haben,  ist  bekannt:  erst 
nach  harten  Kämpfen  hat  das  licinische  Plebiscit  vom  J.  387  d. 
St.  den  Plebejern  das  Gonsulat  eröffnet,  dann  aber  auch  sofort 
in  der  Weise,  dass  die  eine  der  beiden  Stellen  mit  einem  Ple- 
bejer besetzt  werden  musste^).  Die  neue  Bestimmung,  von  den 
Gegnern  als  verfassungswidrig  angefochten^,  ist  in  den  nSIch- 
sten  Jahren  noch  oftmals  verletzt'),  jedoch  vom  J.  44 S  an  bis 
auf  Caesar^]  mit  völliger  Stetigkeit  beobachtet  worden.  Die  zweite 
Stelle  muss  im  J.  387  den  Patriciem  reservirt;  aber  im  J.  442 
durch  ein  anderes  Plebiscit  beiden  Ständen  gleichmttssig  zugäng- 
lich gemacht  worden  sein<^) ;  welches  Plebiscit  wenigstens  insofern 
seine  Wirkung  that,  als  die  Patricier  iseitdem  die  gesetzlich  den 
Plebejern  gesicherte  Stelle  nicht  mehr  anfochten.  Gebrauch  von 
dem  Recht  zwei  Plebejer  zugleich  zu  ernennen  haben  die  Comitien, 
nachdem  eine  derartige  Wahl  für  539  durch  die  Augum  vereitelt 
worden  war«),  zuerst  ftlr  das  Jahr  582  gemacht 7).  —  üeber  die 
sonstigen  absoluten  und  relativen  Erfordernisse  der  Gonsulwahl 
ist  bereits  früher  (1,  454  fg.)  gehandelt  worden, 
wahiform.  Die  Cousulwahl   erfolgt  in  Centuriatcomitien'»);    und  es   ist 


1)  Liv.  6,  35 :  tribuni  C.  Liciniua  et  L.  Sextiut  promulgavere  (Legem)  .  .  . 
ne  tribxmorum  militum  eomitia  fierent  consulumque  utique  alter  ex  plebe  crearetur. 
c.  37,  4.  c.  40,  16.  c.  42,  9.  7,  1.  10,  8.  Oapitol.  Fasten  zum  J.  388.  — 
DaTon,  dass  die  patriciacheo  Candidaten  sich  nur  nm  eine  Stelle  bewerben  (in 
unum  locum  petere)  konnten,  also  sich  einander  ausschlössen,  ist  öfter  die  Rede. 
Liv.  27,  34,  9.  35,  10,  4.  c.  24,  4.  39,  32,  7. 

2)  Liv.  6,  42,  10. 

3)  In  den  J.  399  (Liv.  7,  17,  12);  400  (Liv.  7,  18,  10;  wenn  die  dort 
angeführte  Variante  richtig  ist,  ao  ist  das  Oonsulat  regalar);  401  (Liv.  7,  19,  6); 
403  (Liv.  7,  22);  405  (Liv.  7,  24,  11);  409  (von  Livius  übergangen);  411 
(Liv.  7,  28,  10)  zeigen  die  Namen  der  Fasten  und  meistens  auch  die  Annalen 
des  Livius  rein  patricische  Consniate  an.  Später  noch  soll  Appius  CaecQS  aU 
wahlleitender  Interrex  sich  geweigert  haben  Plebejer  zuzulassen  (Cicero  Brut, 
14,  55)  und  einen  Gedanken  dieser  Art  legt  Livius  10,  15  dem  Q.  Fablus 
Ballianus  in  den  Mund.     Vgl.  röm.  Forsch.  1,  240.  311. 

4)  Die  ersten  wieder  patricischen  Consuln  sind  die  des  J.  708  L.  lulins 
Caesar  IIL  und  M.  Aemliius  Lepidus. 

5)  Livius  7,  42  giebt  das  Plebiscit  \Ui  liceret  contuies  aniboi  pleheios  creari 
als  zweifelhaft  und  ignorirt  es  in  der  Rede  6,  40,  18 ;  aber  es  ist  nicht  zufällig, 
dass  411  das  letzte  rein  patricische  Consulat  ist. 

6)  Als  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  M.  Marcellus  zum  Consnl  gewählt  war. 
erfolgte  bei  seinem  Amtsantritt  statt  des  gewünschten  Blitzes  ein  Donnerschlag, 
wlgoqu€  patres  ita  fama  ferebarU,  quod  tum  primmn  duo  plebeii  eormdee  facti 
eaeent,  id  deit  eordi  non  e$se,  und  Marcellas  abdiclrte  (Liv.  23,  31,  13). 


7)  Gapitol.  Fasten  unter  d.  J. :  ambo  primi  de  pld)e 
8)- ' 


Livius  1,  60,  4  von  der  ersten   Consnlwahl:    duo  conndeB  eomitüs  een^ 
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von  dieser  Wahlform  niemals  abgewichen  worden^}.  Unter  den 
ordentlichen  Jahreswahlen  machten  die  der  Gonsuln  den  Anfang  waMseit. 
^1,  564);  über  die  Termine  derselben  ist  schon  in  anderer  Ver- 
biodung  gesprochen  (4,  569).  In  wie  fern  die  Bestellung  dieser 
höchsten  Beamten  in  der  Kaiserzeit  dem  Senat  mit  der  übrigen 
Erbschaft  der  Comitien  verblieb  oder  auf  den  Kaiser  überging, 
wird  bei  der  kaiserlichen  Beamtenernennung  erörtert  werden.  — 
Die  Wahlleitung  fordert  einen  Beamten  gleicher  oder  höherer  Ge- 
walt als  der  EU  wählende  ist,  so  dass^ nicht  einmal  der  Prätor 
als  College  minderen  Rechts  die  Befugniss  dazu  hat^).  Sie  steht 
also  ausser  dem  Consul  selbst  3]  dem  Diclator  und  dem  Interrex 
zu.  Auch  die  Kriegstribune  consularischer  Gewalt  haben  die 
consularischen  Wahlen  regelmässig  abgehalten.  Wahrscheinlich 
nach  diesem  Muster  wurde  im  J.  744  in  Ermangelung  eines 
ordentlichen  oompetenten  Beamten  die  Gonsulnwahl  durch  unter 
Leitung  des  Prätors  gewählte  Zweimänner  mit  proconsularischer  j 

Gewalt  vollzogen^).  j 

Dem  Princip  der  CoUegialität  entsprechend  lag  es  dem  Con-  subiogation 
sul  ob,   wenn  er  allein  stand,   sei  es,   weil  bei  der  Wahl  nur  couegen. 
für  einen   Gandidaten   die   Majorität  erreicht  ward,    sei  es   weil 
während  der  AmlfUhrung  der  eine  der  Gonsuln  starb  oder  zurück- 
trat, den  Goilegen  anfangs  vielleicht  einfach  zu  ernennen,  später  - 

turiatU  .  .  .  ear  commentariU  8er.  TuUii  creati  tunt.     Dionys.  4,  84.     Weiterer 
Belege  l)edarf  es  nicht. 

1)  Für  668  unterblieben  die  Comitien  ganz:  etira  tUla  eonUtia  (Cinna  et 
Marius)  connde»  in  tequefUem  annum  m  ipaos  renuntiavenint  (Livius  80j. 

2)  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3  setzt  ans  einander,  dass  die  Behauptung,  die 
Wahlen  für  706  könnten  verfassungsmässig  durch  einen  Prätor  gehalten  werden, 
falsch  sei :  nos  (die  Augom)  in  libris  habemuB  non  modo  eontuies  a  praetore, 
ted  ne  praUores  quidem  ereari  iut  eue  idque  factum  esse  numquam :  eontuies  eo 
non  esee  iu»,  quod  maku  imperium  a  minore  rogari  non  sit  iu$ :  praetores  aulem, 
eirni  iia  ropmtor,  ut  eoUegae  eonmdibus  sint,  quorum  est  malus  imperium.  Vgl. 
ep.  15,  2.   M.  HessaUa  de  auspieiis  l.  I  (bei   OelUus  13,  15,  4):   praetor  eUi 

eoUega  eonsulis  est,  neque  praetorem  neque  consulem  iure  rogare  potest,  ut  quidem  ; 

nos  a  superioribus  aeeepimus  aut  ante  haee  tempora  servatum  est,  et,  ut  in  eommen- 

lorio  XIII  C.  Tuditani  patet,  quia  imperium  minus  praetor,  maius  habet  eonstU, 

et  a  minore  imperio  malus  aut  maiore  (vielleicht  maiori)  eoUega  iure  rogari  non 

potest. 

31  Ob  der  Consul  Ordinarius  oder  suffeetus  ist,  ist  gleichgOltig  (vgl.  i,  B. 
Liv.  3,  20,  8.  22,  33,  9.  24,  7,  11);  nur  in  dem  ganz  besonderen  FaUe,  wo 
beide  ordinarU  im  Amte  gestorben  waren,  zog  man  es  vor  das  Interregnum  ein- 
treten zu  lassen.  Liv.  41,  18,  16:  periti  religiorsum  iurisque  publiei,  quando 
duo  ordmarii  eonmdes  ettu  asmi  aJUer  morbo,  alter  ferro  periisset,  suffeetum  con- 
sulem negabant  reete  eomiiia  habere  posse. 

4)  Dio  46,  45.  Vgl.  über  diese  Zweiminner  den  Abschnitt  von  den  ausser- 
oidentUehen  Beamten. 
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hin  die  entsprechende  iNachwahl  zu  veranslallen  (4,  209).  Eioe 
verfassungsmassige  Nöthigung  aber  zur  Vornahme  dieser  ErgSn- 
Zungswahl  bestand  nicht  (1,  28),  und  sie  ist  häufig  unterblieben. 
Wenn  demnach  im  J.  702  Pompeius  und  ebenso  für  709  Caesar 
das  Gonsulat  ohne  Coilegen  t&bemahroen  i} ,  so  liegt  darin  nur 
insofern  eine  Anomaiie,  als  hier  gleich  die  Wahl  selbst  auf  eine 
einzige  Person  beschränkt  ward^). 

Annuit&t.  Wie  die  GollegialiUlt,  so  ist  auch  die  Annuität  -zunächsft  und 

vor  allem  bei  dem  Gonsulat  durchgeführt  worden;  fireüich  mit 
der  wichtigen  Beschränkung,  dass  nur  in  dem  städtischen  Regi- 
ment mit  dem  Eintritt  des  Endterrains  die  Gonsnln  von  Rechts* 
wegen  ausser  Function  traten  (4,  603).  Von  dem  wandelbaren 
Neujahr  des  älteren  Magistratsjahrs  und  dessen  späterer  Fixining 
zuerst  auf  den  45.  März,  sodann  im  J.  604  definitiv  auf  den 
4.  Januar  ist  bereits  gesprochen  worden  (4,  578  fg.).  Dagegen 
bleil:^  noch  zu  erörtern  die  unter  Gaesar  beginnende  und  in  der 

Verkante  Kalserzeit  systematisch  entwickelte  Verkürzung  der  consularisehen 
^der  Amtfrist.  Schon  in  republikanischer  Zeit  ist  es  häufig  vorgekom- 
aiser^  .  ^^^^  j^^^  mehr  als  zwei  Gonsuln,  zuweilen  auch,  dass  m^r 
als  zwei  Gonsuipaare  in  einem  Jahre  fungirten^);  absichtlich 
aber  und  zwar  zu  dem  Zweck  die  Zahl  derjenigen,  die  zum 
höchsten  Amte  und  damit  in  die  höchste  Rangklasse  der  Gonsulare 
gelangt  waren,  zu  vermehren  ist  dies  zuerst  im  J.  709  geschehen, 
indem  Gaesar,  in  diesem  Jahr  Gonsul  ohne  Gollegen,  zum  4 .  Oct. 
d.  J.  das  Amt  niederlegte  und  für  sich  zwei  andere  Gonsuln 
eintreten  Hess*).     Damals  indess  wurde   die  Form   noch  inso- 

1)  Die  Fasten  (C.  /.  L.  I  p.  440.  466)  verzeichnen  Otesar  als  eormU  «{im 
corUega  und  diesen  Ausdraok  brauchen  aaeh  von  Pompeins  die  besten  Beridit- 
erstatter,  wie  Asconius  in  Mil.  p.  37  Orelli  und  Appian  b,  e.  2,  23.  «^  Auch 
Kaiser  G«ius  war  im  J.  40  allein  Gonsul,  aber  nur  weil  der  designirte  College 
▼or  dem  Antritt  gestorben  war  (Dio  59,  24;  Sueton  CkU.  17);  ebenso  Kaiser 
Nero  im  J.  68  nach  Beseitigung  der  Ordinarien  (Sueton  Ntr.  43). 

2)  Sueton  Cae$,  26:  cttm  tenatui  tmum  cotmUem  nomimatimqw  Ol.  Pom- 
peium  fleri  eenaui$tet.  Val.  Max.  8,  15,  8:  terUum  eonmdaimn  decreto  ienalm 
$olu8  gtnSi,    Asoon.  in  Mü.  p.  37.     Dio  46,  50.  öl.     Plutorch  Pump.  54. 

3)  Dies  konnte  freilich  nur  eintreten  bei  gleichzeitigem  Wegfall  der  zuerst 
eintretenden  Gonsuln ;  die  Falle  sind  1,  578  A.  10  erörtert. 

4)  Dio  43»   46  sagt  in  BetreflT  der  Nachwahlen  für  das  Jahr  709:    toGto 

ToO  Itouc  t^v  ipx^v  ixeivt}v  töv  a^t^  v.^^»  ^^o^  Cw^^idl  Tiva  aM}c  "mX  fxt; 
4sar(taMrt9L  [lijftt  ht.  Tdbv  icorptayv  fi-fixc  iE  iiTTTfopiac  tiv6;  ixotfjvai  ivxl  IttfMv 
dvr'  aÄTou  dvnxaTaorfjvai  .  .  h.  aoOv  toü  ^p^voo  6xe(vou  oöxfct  oi  aotol  M  imvröc 
Tod  Itouc  hXi^n  ÖXl^orv  ttd^o  ^s  öndtsvoav^  diXX'  &c  icou  xaX  ltu)^ev,  lol  (acv  im. 
irX£(ou<  oi  V  in   iXdrrouc,  ol  fjiev  fAfjNac»  ol  Ik  i^p.£pa;,  iittl  vOv  76  eölek  o&re 
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fern  gewahrt,  als  die  Suffection  nicht  anders  eintrat  als  nach 
Erledigung  der  Stelle;  erst  als  im  J.  715  die  Triamvim  die 
Consuln  für  780 — 723  ernennen  Hessen, ^wurden  gleich  bei  den 
Wahlen  selbst  den  Consuln.kttrzere  Fristen  bestimmt^).  In  deren 
Bemessung  herrscht  unter  dem  Triumvirat  bis  zu  der  Reorgani- 
sation des  (iemeinwesens  durch  Augustus  vOBige  Regellosigkeit: 
JahrooDSuiate  wechseln  mit  kurz  und  verschieden  befristeten 
willkttrlieh  ab.  Vom  4.  Januar  725  aber  wird  auch  hier  die 
alte  republikanische  Ordnung  wiederhergestellt,  um  so  mehr,  als 
Augustus  eine  Zeit  lang  den  Plan  verfolgte  die  neue  Monarchie 
auf  die  consularische  Gewalt  zu  stützen:  das  Jahrconsulat  wird 
wieder  Regel,  wenn  auch  Ausnahmen  davon  nicht  selten  be- 
gegnen ^j.  Aber  zwischen  742  und  753  wechselt  das  System'}: 
vom  J.  754  d.  St.  =  2  n.  Chr.  an  sind  Jahresconsulate  eine 
unter  Augustus  und  in  den  früheren  Jahren  des  Tiberius  nicht 
seltene^),  aber  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des  letzteren, 

iz  iviauTov  oöre  ic  itX^lw  SifA-fjvo'jT^p^vov  A?  itXi^^ci  oyv  et^ptp  xivl  äpyei.  Das 
ist  insofern  nicht  genan ,  als  das  Jabresoonsolat  erst  vierzig  Jahre  später  auf- 
hörte Regel  zu  sein.  Sueton  Cae9,  80:  Q.  Maximo  mffeeto  Mmeatrique  eoniule 
t&entnan  introeunte  ,  ,  .  ab  universis  eondamatttm  ett  non  esse  eum  corufäem. 
Wenn  dagegen  Lncanus  5,  391  von  Caesars  Wahl  znm  Consul  lür  706  den 
Intergang  der  republikanischen  Gonsularordnung  und  sogar  die  Monatsconsulate 
datirt  (carecU  ianhmi  ne  nomiM  tempiu ,  meMtrwju  in  fastos  dutingtät  saecula 
e€naul\  so  ist  das  die  Licenz  eines  incorrecten  Poeten. 

Ij  Dio  48,  35:  öirdtoü«  Ik  oö  o6o  i-njato'jc,  Aotrep  et^ioro,  diXXA  -nXetoo« 
'zrx  rpArov  edd^c  ^v  Tai«  dip)^aipea(atc  eiko'Tzo.  %a\  Ttp^xepov  nk\  y^P  H*^^' 
et^po'i;  Twe«  |ii/)t  ditodavövra;  f*-^'  in  ditifiCqc  ^  %a\  ÄXXcdc  itwc  raullIvTa; 
f.pjov  fliXX'  ix£r#oi  pi^  &?  iToy  toic  cl;  6Xov  täv  ^lauT^v  veipoTovTjfl^eTaw  HoZ^, 
vTziTrri^oPi.  T<t€  ht  hnfx()9%Qz  piev  o'iSel«  igpiOiQ,  irpÄ;  Ik  5-^  td  xoö  "^6^0^  filpij 
4>^.oi  xal  (£XXoi  diie6e(ydY]aav.  Die  Fasten  der  betreffenden  Jahre  geben  dazu 
<ien  Commentar,  indem  sie  zum  Beispiel  fQr  721  acht  Consuln  nnd  fünfmaligen 
Wechsel  (1.  Januar  —  1.  Mal  --  1.  Juli  —  1.  September  —  1.  October)  ver- 
zeichnen. 

2)  Das  zeigen  die  ziemlich  vollständigen  Fasten  dieser  Epoche. 

3)  Dio  53,  32  berichtet  die  Niederlegung  des  von  Augustus  seit  dem 
1.  Januar  723  stetig  geführten  Cünsulats  im  Juni  731  und  fügt  hinzu:  inei 
TOP  aüxbi  ii  ooirep  rd  itpdiYpwcTa  xatiotin  xal  töv  aXXmv  ol  TcXeCou«  5i'  ^ouc 
T,p^,  hzta^j^H  ToüTo  aö^c,  Stto)«  Srt  itXetatoi  6icaTe6cDOW,  -^B^XTiöe.  Das  ist  im 
Wesentlichen  gewiss  richtig,  aber  um  einige  Jahre  antieipirt;  denn  die  ver- 
Nhiedenen  Fastentrümmer,  die  wir  aus  Augustus  Zeit  besitzen,  setzen  es  ausser 
Zweifel,  dass  das  Jahrconsnlst  bis  741  Regel  (C.  I.  L.  I  p.  466.  467),  von 
756  Ä  2  n.  Ohr.  an  (C.  /.  L.  I  p.  473  n.  XII)  Ausnahme  war.  Dass  in  den 
Zvisehenjahren  Augustus  die  von  ihm  für  749  und  752  übernommenen  Con- 
Rüate  nicht  als  jihrige  geführt  hat^  ist  gewiss;  aber  welche  Regel  für  Private 
in  dieser  Zeit  gegolten  hat,  und  in  welches  Jahr  genau  der  Systemwechsel  f&llt, 
ist  Hiebt  ermittelt.  —  Im  Allgemeinen  ist  über  die  Consularfristen  der  Kaiser- 
zeit  HenzMis  Abhandlung  Ephem,  epigraph.  1872  p.  187  fg.  zu  vergleichen,  aus 
der  das  Folgende  groesentheils  entnommen  ist. 

4)  Von    Oermanicn^   Consnlat   12  n.  Chr.   sagt   Dio  56,  26:  t^v   Sitatov 
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^so- 
so wie  unter  Gaius  und  Claudius  nur  noch  vereinzelt  ^)  begegnende 
Ausnahme,  die  •sodann  völlig  verschwindet 2).  Namentlich  die 
Consulate  der  Kaiser  sdbst  sind  niemals  jährig,  ja  in  der  Regel 
noch  von  kürzerer  Dauer  als  die  der  Privaten  3).  Seitdem  wird 
das  Jahr  regelmässig  nach  verschiedenen  oft  ungleichen  Ab- 
schnitten, die  in  späterer  Zeit  nundinia  heissen^)>  unter  mehrere 
Consulpaare  vertbeilt.     Die  Zahl  der  Paare  und  die  Fristen  sind 

dp^9)v  .  .  .  i^^fiTo  Ttal  hC  6Xou  autoS  toS  frooc,  oO  rp^s  xf^v  dgicooiv,  dXX'  Sk 
TTou  %rx\  d[X>vOt  Tivec  hl  xal  töte  ri^jos,  und  damit  stimmen  die  ans  den  Fasten 
dieser  Zeit  sonst  nachweisbaren  Jährigen  Consulate:  C.  Caesar  1  n.  Chr., 
M.  Aemilius  Lepidus  6  n.  Chr.,  Q.  Caedlius  Metellus  Crettcus  7  n.  Chr.,  Sex. 
Pompeius  und  Sex.  Appuleius  14  n.  Chr.,  Drusus  Caesar  15  n.  Chr.,  M.  Jnnius 
Silanus  19  n.  Chr.,  M.  Valerins  Messalla  und  M.  Aurelius  Cotta  20  (nach  den 
Arvalfasten),  C.  Asinius  Pollio  23  (nach  denselben).  Borghesl  (ppp.  4,  483) 
hat  gegen  Die  durchzuführen  versucht,  dass  nur  Verwandten  oder  Verschwägerten 
des  kaiserlichen  Hauses  diese  Auszeichnung  gestattet  worden  sei ;  aber  der  Kreis 
der  Verwandten  muss  dabei  so  weit  erstreckt  werden,  dass  die  Grenze  ver- 
schwindet, und  die  neueren  Funde  haben  Dios  Angaben  gerechtfertigt.  Dass 
das  Jahrconsulat  eine  Auszeichnung  war  und  bei  nahen  Verwandten  des  Kaisers 
besonders  häufig  auftritt,  kann  damit  wohl  bestehen. 

1)  Dass  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  für  32  n.  Chr.  als  Gemahl  der  Enkelin 
des  Kaisers ,  der  Agrippina  das  Consulat  auf  ein  Jahr '  erhalten  habe ,  sagt  Dio 
58,  20;  und  dazu  stimmt,  dass  auch  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Consul  52 
noch  am  11.  December  des  Jahres  im  Amte  ist  (C.  /.  L.  III  p.  844;  Borgbesi 
opp,  4,  347).  Aber  auch  andere  empfingen  unter  Claudius  das  Consulat  auf  das 
ganze  Jahr;  so  C.  Caecina  Laigus  für  42  (Dio  60,  10),  T.  St«tilius  Taurus  für  44 
(Borgbesi  opp,  8,  523),  M.  Valerius  AsiaÜcus  für  46  (Dio  60,  27) ;  dieser  aber 
legte  freiwillig  vor  der  Zeit  nieder,  um  nicht  Eifersucht  lu  erwecken,  und  es 
kam  dies,  wie  Dio  hinzufügt,  damals  öfter  vor. 

2)  Wenigstens  ist  bis  Jetzt  kein  späteres  Jahrconsulat  bekannt  als  das  des 
Faustus  vom  J.  52  n.  Chr.     Borgbesi  opp.  5,  60. 

3)  Dass  Kaiser  Claudius  im  Jahre  51  das  Consulat  nicht  bloss  bis  zum 
30.  Juni,  wie  Sueton  (Claud,  14)  sagt,  sondern  noch  am  27.  September  (BtU- 
Utt.  deW  inst.  1871,  151)  führte,  ist  eine  seltene  Ausnahme.  Traian  behielt 
das  Consulat  für  100  länger  als  gewöhnlich,  um  mehr  als  einem  Privaten  die 
Collegialität  gestatten  zu  können  (Plinius  paneg.  61 :  tU  sit  nemini  dubium  kane 
tibi  praecipuam  causam  fuisse  exiendendi  consulattis  fui,  tU  duorum  constäatus 
atnpUeteretur  colUgamque  te  non  uni  daret).  In  der  Regel  legten  die  Kaiser 
noch  vor  dem  Eintreten  der  dem  CoUegium  gesteckten  Frist  das  Consul^  nieder, 
wie  der  Biograph  Alexanders  (A.  4)  angiebt  und  sonst  sich  überall  bestätigt 
(vgl.  z.  B.  Sueton  Tih.  26.  VaL  17.  Oaud.  14.  Ner,  14.  Dom.  13). 

4)  Vita  ALexandri  28:  consulatum  ier  iniit  tantum  ordinarium  ae  prbno 
niundinio  sibi  alios  semper  suffeeit.  43:  contules  quoaeunque  vel  ordinarios  vel 
suffeetos  creaviif  ex  senatus  sentenUa  nominavit,  sumptum  eorum  contraKens,  et 
nundinia  veUrt  ordine  (yeteraserditU  Hdschr.)  instUtUt  (yel  dies  vel  tempora  ist 
wohl  Glosse).  Vita  Taeiti  9 :  fratri  suo  FLoriano  constUatum  petiit  et  non  im- 
petravit  idcirco  quod  iam  senatus  omnia  nundinia  (nundia  Hdschr.)  suffeetorum 
eonsulum  elauserat.  Das  handschriftlich  fest  überlieferte  nundinia  ist  wohl  mit 
Unrecht  in  nundina  corrigirt  worden.  Woher  die  wahrscheinlich  vulgäre  Bezeich> 
nung  genommen  ist,  ist  schwer  zu  sagen;  die  Vergleich ung  des  in  ungleiche 
Consularfristeu  zerfallenden  Jahres  und  des  durch  die  Abachnittsiage  ungleich 
getheilten  Monats  wäre  wohl  zutreffend,  aber  nundinium  kann  nur  die  achttägige 
Woche  sein,  und  dieser  correspondirt  die  Consularfrist  nicht. 
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ausserordentlich  ungleich  und  eine  formelle  Regulirung  der  letzteren 
scheint  kaum  je  eingetreten  zu  sein,  wenn  auch  gewisse  kürzere 
oder  längere  Zeit  beobachtete  Observanzen  sich  erkennen  lassen.  In 
der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des  Augustus  waren  die  Consulate 
regelmässig  halbjährig  ^),  und  noch  unter  Nero  ist  das  Consulat  ge- 
wöhnlich auf  sechs  Monate  verliehen  worden^)  ;  aber  unter  Tiberius 
herrscht  so  völlige  Willkür,  dass  kaum  auch  nur  von  einer  Gewohn- 
heit gesprochen  werden  kann  ^) ,  und  auch  unter  den  andern  Kaisern 
der  ersten  Dynastie  fehlt  es  nicht  an  Anomalien^).  Mit  der  grossen 
Krise,  in  der  das  julisch-claudische  Haus  untergingt),  beginnt 
eine  weitere  Verkürzung  der  Consularfunction,  die  wahrscheinlich 
auch  damit  zusammenhängt,  dass  dadurch  für  den  einzelnen  Gon- 
sul  die  später  zu  erörternden  sehr  beträchtlichen  Kosten  des  Amts 
wesentlich  herabgesetzt  wurden.     Das  halbjährige  Consulat  ver- 


1)  Der  Wechsel  der  Fasces  am  1.  Juli  ist  bezeugt  für  die  Jahre  754—759. 
761—765  und  anch  für  die  übrigen  nicht  jährigen  Consulate  dieser  Epoohe 
wahrscheinlich.     C.  /.  L.  I  p.  548.  549;   Ephtm,  cpigraph,  3  p.  11. 

2)  Saeton  iVer.  15:  eonsuLatum  in  senos  plerumque  mcMes  dedit.  Dahin 
führt  auch  der  designaitu  in  k.  Itdiaa  consul  bei  Seneca  Uta.  8;  der  Verfasser 
des  Pasquills  vermeidet  es  die  für  1.  Jan.  55  bezeichneten  Gonsuln  za  nennen, 
wie  er  eigentlich  gesollt  hatte,  weil  einer  derselben  Nero  war. 

3)  Dio  58,  20:  tän  ^  ouv  ÖTtdlToov  6  fiev  Aojiitio;  iC  etoü«  ^jpge  .  .  .  ol 
fj  a).Xoi  &«  1C0O  xiji  Ti^epio)  £fto5e*  touc  (i^n  y^P  ^^^  fjtaxpöxEpov  xoOc  5^  ^itl 
^-/uTEpov  ttN  -gpeiTo,  %ol\  touc  fjiev  hl  xotl  daoöov  toO  TrcaiMLffvou  diirfjXXooöe, 
ToT;*^c  xai  ini  rXctov  ao^etv  dMoou.  "fjoTj  os  xal  ii  8Xov  xov  tvtauTiv  dnohs^a^ 
afv  Tiva  iicEivov  piiv  xax^Aucv,  Ixcpov  ^e  itai  auÄic  Sxepov  divxtxaÄioxTj-  xai  xivo; 
xii  [ii  xpcTov  tcipoD^  Tcpo^eiptC^fjLCvoc  elxa  dtXXouc  57caxE6etv  icp6  aOx&v  dsb^ 
iTiocov  i'xoiei,  xal  itepl  piEv  xou«  C)icaxouc  xaOxa  Sid  irdloT)C  «b«  clireTv  xfjc  ^Yc- 
fiovta;  auToO  ^(-p^exo.  Die  uns  aus  dieser  Zeit  vorliegenden  Docnmente,  in- 
sonderheit die  Arvalfasten,  die  die  ganze  Kegierungszeit  freilich  mit  Unter- 
brechungen umfassen,  und  die  nolanischen  (Orelli  4033  =  7.  B.  N.  1968)  für 
die  J.  29 — 32  bestätigen  Dios  Angabe.  Häufig  sind  halbjährige  Consulate  (zum 
Heigpiel  das  des  Galba  im  J.  33 :  Sueton  Oalb.  6  und  die  Consulate  des  J.  37 : 
Dio  69,  78)  auch  in  dieser  Zeit. 

4)  So  verwalteten  Kaiser  Gaius  und  sein  Oheim  Claudius  ihr  erstes  Consulat 
im  J.  37  vom  1.  Juli  bis  zum  31.  August  (Sueton  Claud,  7),  ferner  Vespasianos 
uiter  Claudius  im  J.  51  das  Consulat  vom  1.  November  an  (Sueton  Vesp.  4 
'gl.  Ifom.  1.  17).  Ebenso  hatte  Claudius,  als  er  12.  Oct.  54  starb,  für  Nov. 
Qod  Dec.  des  Jahres  noch  keine  Consuln  bezeichnet  (Sueton  Claud.  46). 

5)  Ueber  die  irregulären  Consulate  des  J.  69  habe  ich  in  der  Ephemeris 
tpigraph.  1872  p.  189  gesprochen  (vgl.  Borgliesi  opp,  3,  535).  Da  für  dies 
Jahr  schon  Nero  Designationeii  vollzogen  hatte,  und  die  drei  folgenden  Kaiser 
die  Ernennungen  theilweise  cassirten  und  modificirten  und  neue  hinzufügten,  so 
i^t  dies  Jahr  an  sich  wenig  geeignet  die  Norm  anzuzeigen.  Doch  scheint  die, 
»ei  es  von  Nero,  sef  es  von  Galba  angeordnete  Theilung  des  Jahres  in  einen  vier- 
mooaUichen  und  vier  zweimonatliche  Abschnitte  (Tacitus  hiai,  1,  77;  Plntarch 
OlA.  1)  für  die  spätere  Observanz  das  Muster  gegeben  zu  haben. 

Born.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  6 
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schwindet  ^) ,  und  es  beginnen  dafür  theils  viermonatliche  ^) ,  theils 
zweimonatliche  Fristen  3),  die  willkürlich  mit  einander  wechseln^), 
von  denen  aber  im  dritten  Jahrhundert  die  letzteren  überwiegen  s). 

1)  Wenigstens  ist  ein  zweifelloser  Beleg  des  halbjährigen  Consulats  für  die 
Zeit  nach  Nero  bisher  nicht  vorgebracht  worden.  Daraus,  dass  im  J.  74  nach 
dem  Rücktritt  der  beiden  Hegenten  als  der  Ordinarien  dieses  Jahres  andere  Con- 
siiln  am  21.  Mai  (0.  /.  L.  III  p.  852)  und  wieder  andere,  wie  es  scheint, 
im  Jali  (Marini  Aro.  p.  129)  fungiren,  hat  Borghesi  [ppp.  7,  460)  gefolgert, 
dass  das  Consalat  damals  noch  sechsmonatlich  war,  während  Henzen  (a.  a.  0.) 
hierin  zweimonatliche  Consulate  erkennt.  Wenn  die  vUa  HadriarU  sagt :  tertium 
eonndatum  (119)  et  quattuor  mensibua  tantunt  egü  et  in  eo  saepe  iua  dixit,  so 
schrieb  der  Biograph  für  tantum  wohl  totum  (ygl.  S.  80  A.  3). 

2)  Abgesehen  von  dem  Jahre  69  (s.  S.  81  A.  5)  nnd  dem  Jahre  72,  wo  die 
regierenden  Kaiser  zwischen  Ende  April  und  dem  29.  Mai  niederlegten  (Arvai- 
acten))  ist  das  früheste  Jahr,  für  das  das  viermonatliche  Consalat  feststeht,  das 
J.  89 :  die  Arvalacten  datiren  nach  den  ordentlichen  Gonsnln  bis  zum  12.  April, 
mit  anderen  Namen  aber  anter  dem  19.  Mai.  —  Ebenso  für  91  mit  den  Namen 
der  ordentlichen  Gonsoln  bis  zum  29.  April.  —  Für  92  liegen  die  Fasten  vor 
(Henzen  6446):  danach  trat  der  Kaiser  Domitian  am  13.  Janaar  zarück,  das 
CoUeginm  aber  ward  erneuert  am  1.  Mai  und  am  1.  September.  —  Für  108 
zeigen  drei  Documente  vom  30.  Jnni  (0.  /.  L.  III  p.  866),  1.  August  (Orelli 
1588)  und  12.  August  (Orelli  2471)  dieselben  mffecti.  —  Ueber  das  vier- 
monatliche Gonsulat  Hadrians  119  vgl.  A.  1.  —  Im  J.  134  fungirt  der  eine 
ordentliche  Consul  (der  zweite  war  der  Kaiser)  noch  am  2.  April  (C.  7.  L.  III 
p.  877).  —  Noch  im  J.  289,  für  das  die  Fasten ,  aber  ohne  Daten  erhalten 
sind  (Henzen  6447  =  I.  R.  N.  3946)  nnd  vier  Consulpaare  nennen,  fungirte 
das  zweite  derselben  am  17.  August  (Orelli  2263),  so  dass  die  beiden  ersten 
viermonatlich  gewesen  zu  sein  scheinen. 

3)  Abgesehen  von  den  zweimonatlichen  Oonsulaten  der  Jahre  37.  51.  54 
(S.  81  A.  4)  und  69  (S.  81  A.  5)  sind  dieselben  erwiesen  für  das  J.  71 ,  wo 
andere  Gonsuln  als  die  Ordinarien  im  April  in  Function  sind  (C  /.  L.  fll 
p.  850.  851).  —  Für  das  J.  81,  wo  nach  den  Arvalacten  verschiedene  Collegien 
fungirt  haben  Jan.  3.  15  —•  März  30  —  Mai  1.  13.  17.  19  —  Sept.  14,  also 
wenigstens  in  der  ersten  Jahrhälfte  die  Fristen  nicht  länger  gewesen  sein  können. 
—  Für  das  J.  88,  wo  die  Ordinarien  am  15.  April  ausser  Function  sind  (Arval- 
acten). —  Für  das  J.  100,  wo  zuerst  der  Kaiser  mit  zwei  verschiedenen  CoUegen, 
dann  im  September  ein  anderes  Gonsulpaar  (Pliniiis  paneg,  92),  wieder  ein 
anderes  am  29.  December  (Orell.  782)  in  Function  ist.  —  Für  das  J.  121,  wo 
andere  Gonsuln  als  die  Ordinarien  am  7.  April,  wieder  andere  Anfang  Mai  auf- 
treten (Arvalacten).  —  Für  Fronto  Gonsul  Juli  und  August  143.  In  dem  Brief- 
wechsel werden  die  zwei  Monate  öfter  erwähnt  (Briefe  an  Marcus  2,  10  und  an 
die  Lucilla  2  p.  243  Naber;  danach  auch  bei  Ausonius  grat.  ciet.  p.  714  Toll) 
und  als  das  Ende  des  Amts  der  1.  September  2,  7;  die  Dankrede  hielt  er  ver- 
spätet am  13.  August  2,  1.  —  Für  das  Jahr  156,  dessen  Ordinarien  bereits  &m 
14.  März  ausser  Function  waren  (Arvalacten).  —  Für  das  J.  166,  dessen  Ordinarien 
bereits  am  23.  März  ausser  Function  waren  (Orelli  4038  vgl.  Ephem.  epigr.  2, 
462).  —  G.  Fulvius  Maximas,  Gonsul  vermuthllch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts,  nennt  sich  con3ul  vcmo  die  (Brambach  C.  1.  Rhen.  484), 
was  wohl  heisst  vom  1.  März  an. 

4)  Nur  scheinen,  wenn  vier-  und  zweimonatliche  Fristen  in  demselben  Jabre 
zusammentrafen,  die  ersteren  vorangegangen  zu  sein.  Damit  mag  znsammen- 
hängen ,  dass  in  der  nachdiodetianischen  Zeit  die  Ordinarien  an  den  Patillen 
(21.  April)  abtraten  (C.  /.  L.  I  p.  392). 

5)  Dio  (S.  78  A.  4)  bezeugt,  dass  in  seiner  Zeit  das  Gonsulat  regelmässig 
nicht  auf  mehr  als  zwei  Monate  vergeben  wurde.  Die  Fasten  von  289  (A.  2) 
zeigen  indess  noch  zwei  viermonatliche  Gonsulate. 
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Anders  befristete  ^)  und  insonderheit  Monatsconsulate  ^j  finden  sich 
auch,  aber  sind  Ausnahmen  von  der  Regel;  wenn  von  Kaiser 
Alexander  gesagt  wird  (S.  80  A.  4),  dass  er  die  Fristen  in  her- 
kömmiicfaer  Weise  handhabte,  so  kann  damit  nur  gemeint  sein, 
dass  er  dergleichen  Willkür  vermied  und  der  zweimonatliche 
Turnus  unter  ihm  wieder  Regel  ward. 

In  dem  nichtsUldtischen  Regiment  ist  das  Consulat  rechtlich  Proconsuiat. 
einer  Zeitgrenze  nicht  unterworfen,  sondern  dauert  unbegrenzt 
fort  unter  der  veränderten  Benennung  des  Proconsulats  (1.  615). 
Die  Behandlung  des  Proconsulats  aber  wird  zweckmässig  mit  der 
Darstellung  der  Prätur  und  der  prätorischen  Competenzen  verbun-^ 
den,  da  dasselbe,  insofern  es  überhaupt  eine  besondere  Betrach- 
tung erfordert,  sich  nach  dem  Muster  der  Prätur  und  der  prä- 
torischen  Statthalterschaft  gestallet  hat. 

Die  consularischen  Amtsabzeichen,  die  zwölf  Lictoren  (4,  366),  iMienien. 
der  curulische  Sessel  (4,  383)  und  der  consularische  Purpur,  im 
Frieden  die  Praetexta  (1,  402),  im  Kriege  das  Paludamenturo 
;l,  415),  sind  schon  im  Zusammenhang  dargestellt  worden ;  auch 
über  den  Triumphalschmuck,  den  in  der  Raiserzeit  die  Consuln 
beim  Amtsantritt  anzulegen  pflegten,  wurde  bereits  früher  ge- 
bandelt (1,  399).  Ebenso  ist  wegen  der  consularischen  Appari- 
tion  auf  die  darüber  (1,  312.  328)  gegebene  allgemeine  Ausein- 
andersetzung zu  verweisen. 

Dem  Range  nach   ist  das  Consulat  in    republikanischer  Zeit     Rang- 
unler  den  ordentlichen  Jabrümtern  das  höchste^),    wie  dies  auch    ***""°^- 
in  der  ältesten   Benennung  praetoi*  maior  oder  maximus ,  otqa- 
zrc/bq  vnaTog  sich   ausdrückt.     Auch   in   der   Kaiserzeit  änderte 
sich  wohl   die  Macht-,    aber  nicht  die  Rechtstellung   des  Amtes, 
^ie   auch    sein    äusserer  Prunk    nicht  ab-,    sondern   zunahm  4). 

1)  Das  dreimonatliche  Consulat  fand  Henzen  mit  Sicherheit  nur  für  101, 
wo  der  Substitut  des  Kaisers  und  der  andere  Ordinarius  noch  am  25.  März,  ihre 
Nachfolger  unter  dem  26.  April  in  den  Arvalacten  auftreten.  Es  sind  darum 
alle  die  Fälle,  die  sich  sowohl  auf  vier-  oder  zweimonatliche  wie  auf  dreimonat- 
liche Nundinien  zurückfuhren  lassen,  jenen  zugezählt  worden. 

2)  Im  J.  155  fungiren  andere  Consuln  am  3.  November  (Orelli  4370)  als 
ua  3.  December  (Arvalacten).  Auch  die  Eponymen  des  J.  183  sind  bereits  am 
9.  Februar  abgetreten  (dieselben).  Dio  72,  12  zum  J.  189:  KXiavSpoc  .  .  . 
j^aio'jc  ii  iviautöv  irevTe  xal  etxoaiv  dn^SeiEev,  8  |ir|  Trpöxepöv  iroxe  jjLTjft* 
'^srepov  £f£v£TO.      Vita  Commodi  6.  • 

3)  Cicero  pro  Plane,  25,  61 :  honorum  populi  finis  est  cormUatus.  Ueber 
das  Yerhältniss  zur  Censur  s.  diese. 

4)  Im  CurialstU  der  Kaiserzeit  erhalten  die  Consuln,  wie  der  Senat,  dem 
sie  Vorsitzen,  technisch  das  Prädicat  ampli^simus,  zum  Beispiel  in  der  Inschrift 
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Bei  der  Basirung  der  aagustischen  Monarchie  auf  dem  Princip 
einer  simultanen  Oberherrschaft  des  Kaisers  und  des  Senats  fand 
die  letztere  ihren  Ausdruck  in  den  zur  Zeit  fungirenden  Consuln  : 
ihnen  ttbergiebt  der  sterbende  oder  abtretende  Kaiser  die  Herr- 
schaft*); vor  ihnen  sind  die  Kaiser,  die  sich  streng  in  ihren 
Grenzen  hielten,  aufgestanden  2),  und  ihnen  weicht  der  Kaiser  im 
Fall  der  Collision  bei  der  Ausübung  der  freiwilligen  Jurisdiction, 
zu  welcher  sowohl  der  Consul  wie  kraft  seiner  proconsularischen 
Gewalt  der  Kaiser  befugt  ist  3).  Weiter  drückt  sich  die  Eben- 
bürtigkeit von  Consulat  und  Raiserlhum  darin  aus,  dass  jenes 
nie  mit  diesem  verschmolzen;  aber  neben  der  Censur  die  einzige 
republikanische  Magistratur  ist^),  welche  der  Kaiser  übernimmt 
und  die  er  in  der  Titulatur  führt  ^j.  Ueberhaupt  erscheint  das 
Consulat  in  der  Kaiserzeit  noch  entschiedener  als  unter  der 
Republik  als  die  erste  der  damals  noch  vorhandenen  wirklichen 
ordentlichen  Magistraturen,  da  ja  die  Dictatur  aufgehört  hatte  und 
auch  die  Censur  bald  verschWand.  Andererseits  freilich  stieg 
durch  die  Abkürzung  der  Consularfunction  besonders  seit  Vespa- 
sian  die  Zahl  der  Consulare  ausserordentlich,  und  wenn  auch  die 
Kaiser  wenigstens  der  besseren  Zeit  darauf  verzichteten  die  Rechte 
der  Consularität  ohne  wirkliche  Bekleidung  des  Consulats  zu  ver- 
leihen^), so  sank  dennoch  die  factische  Auszeichnung  dieser 
Kategorie  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  Zahl  der  Rmpflinger. 

von  Lamb&esis  Benzen  7420  a  fipi,  in  den  Rescripten  Dig.  35,  1,  50.  49,  1. 
1,  3,  bei  Plinius  paneg.  77  und  Sueton  Aug.  26  und  in  den  an  den  Consul 
Fronto  gerichteten  Briefen  des  Marcus  2,  2.  3.  6.  10.  11. 

1)  Dio  53 ,  30  zum  -  J.  731  lässt  Augustus  in  tudlicher  Krankheit  die 
Magistrate  und  die  Spitzen  von  Senat  und  Ritterschaft  zu  sich  rufen  und  über- 
giebt  seinem  Collegen  im  Consulat  Piso  das  Verzeichniss  der  Truppen  und  der 
Gelder  des  Staats,  dem  Agrippa  seinen  Siegelring.  Tacitus  hist,  3,  68 :  ( Viiel- 
lius)  adsittenti  consuli  .  .  .  exaolutum  a  totere  pugionem  vetut  ius  necii  vitaeque 
civium  reddebat. 

2)  Sueton  Tib.  31 :  cimi  palam  esset  ipsum  eisdem  (der  Kaiser  den  Consuln) 
et  adsurgere  et  decedere  via. 

3)  Nur  'so  lässt  es  sich  erklären,  dass  Kaiser  Julian  wegen  Verletzung  dieses 
consulariscben  Hechts  sich  selber  multirte  (S.  95  A.  3). 

4)  Den  Volkstribunat  selbst  übernahmen  die  Kaiser  nicht,  sondern  nur  die 
tribunicische  Gewalt. 

5)  Ueber  die  titulare  Stellung  und  die  Bedeutung  des  Kaiserconsulats  ist 
der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  vergleichen. 

*  6)  Dass  die  adUctio  inter  constUares  sehr  viel  später  auftritt,  als  die  inter 
praeiorios,  tribunicios,  qwustorios,  wird  im  Abschnitt  vom  Senat  gezeigt  werden. 
In  der  That  war  für  Jene  kein  Bedfnfniss  vorhanden,  da  der  Kaiser  um  Con- 
sulare zu  creiren  nur  die  Consulatfristen  zu  theilen  brauchte.  Omamenta  con- 
sularia  sind   oft  verliehen  worden,    aber  diese  geben  nur  consularische  Ehren, 
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Nichts  desto  weniger  blieb  die  Kategorie  der  Consulare  durch  die 
ganze  Kaiserzeit  die  höchste  rechtlich  abgegrenzte  und  nut  fest 
hestimmten  und  wichtigen  Privilegien ,  ausgestattete  Rangklasse, 
indem  theils  die  an  die  Bekleidung  des  höchsten  Anntes  seit  alter 
Zeit  im  Leben  und  im  Tode  geknUpjften  Ehrenrechte  (1,  420  fg.) 
auch  jetzt  im  Wesentlichen  fortbestanden,  theils  jetzt  die  wich- 
tigsten Quasimagistraturen  entweder  von  Rechtswegen  aus  dem 
Consulat  hervorgingen,  wie  die  wirklichen  Proconsulate ,  theils^ 
ähnlich  wie  in  der  Republik  die  Censur,  observanzmässig  nur 
aus  dem  Kreis  der  Consulare  besetzt  wurden,  was  beispielsweise 
dor  Fall  war  bei  der  Stadtpräfectur ,  der  cura  aquarum,  den 
kaiserlichen  Statthalterschaften  von  Syrien  und  Germanien.  Selbst- 
verständlich waren  diese  Stellungen  alle  angesehener  als  die  Gon- 
sularitöt  selbst  *),  eben  wie  in  der  Republik  der  censorius  höher 
stand  als  der  consularis;  aber  weder  war  das  Avancement  so  fest 
roculirt  noch  die  Zahl  der  gewesenen  Stadtprüfecten  und  so 
weiter  so  betrachtlich,  dass  sich,  wie  in  der  Republik  aus  der 
Censur,  so  jetzt  aus  diesen  Stellungen  besondere  Rangklassen 
hatten  entwickeln  können.  Erst  in  der  durch  Diocletian  und 
seine  Nachfolger  umgestalteten  Staatsordnung  ist  die  Gonsularitiit 
zur  dritten  Rangklasse  herabged rückt;  indem  die  beiden  höheren 
Aemterkreise  der  viri  illustres  und  der  viri  spectabües  sich  ihr 
vorgeschoben  haben  ^j. 

Dass  die  vollständige  rechtliche  Gleichstellung  der  neben  conrgiaii 
einander  fungirenden  Consuln  zum  Wesen  der  republikanischen 
Ordnung  gehört,  ist  in  der  Entwicklung  der  Collegialität  im  All- 
gemeinen (1,  28  fg.)  bereits  dargelegt  worden,  so  wie  dort  auch 
die  tlber  die  Cooperation  bei  der  AmtfUhrung  oder  deren  Thei- 
lung  nach  dem  Turnus  oder  dem  Loose  geltenden  Regeln  vor- 
getragen sind.  Der  Unterschied  des  Standes  und  des  Alters  (4 ,  39 
Ä.  2],  in  späterer  Zeit  auch  die  Ehe-  und  Kinderprivilegien 
I)  39  A.  2)  griffen  wohl  ein;  nicht  minder  wurde  natürlich 
Werlh  darauf  gelegt,    wer  von  den  beiden  Collegen  die  grössere 

Dicht  die  wirklichen  consulanschen  Rechte,  nameutlich  nicht  das  Recht  auf  con- 
snhrisches  Avancement  (1,  440  fg.)  und  werden  hei  der  Zahlung  der  Consulate  . 
nicht  gerechnet,  wo  nicht  kaiserliche  Willkür  anders  hestimmt  (1,  441   A.  3). 

11  Beispielsweise   bezeichnet    Ulpian  Dig.  49,   1,   1,  3  den  praefeeius  urbi 
gegenüber  den  Consuln  als  den  maior  iudex. 

T)  Vollendet  wurde  diese  Organisation  wohl   erst  durch  Valentinians  Rang- 
kltssenoTdoung  Yom  J.  372  (Gothofred  zu  C.   7%.  6,  7,  i). 
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Stimmenzahl  erhalten  hatte  und  darum  zuerst  renuntiirt  worden 
war^].  Aber  sorgfältig  hat  man  es  verhütet,  dass  irgend  einer 
dieser  factischen  Vorzüge  oder  Nachtheile  zum  Rechtsvorzug  oder 
Namenfolge  Rechtsnachtheil  sich  entwickelte.  Nicht  einmal  in  der  Folge  der 
coiiegen.  Namen  lässt  sich  ein  Vorrang  des  patricischen^)  oder  des  älteren 3) 
oder  des  zuerst  renuntiirten  ^)  oder  des  schon  früher  zu  der 
gleichen  Würde  gelangten  CoUegen  ^j  nachweisen ;  allem  Anschein 
nach  hat  überall,  wo  Theilung  nicht  angingt],  das  Loos  entschieden, 
und  bis  auf  Tiberius  Zeit  findet  sich  in  den  Listen  und  den  son- 
stigen Urkunden  bald  der  eine,  bald  der  andere  Name  voran- 
gestellt']. Erst  von  da  an  wird  die  Namenfolge  der  Consuln  im 
Ganzen  eine  feste  ^).  Regelmässig  stehen  jetzt  nicht  bloss  die 
Kaiser  und  Prinzen  voran,  sondern  auch  die,  welche  das  Amt  zum 
zweiten  Mal  verwalten;  für  diese  Zeit  mag  wohl  der  Consul,  der 
nach  den  Regeln  dieser  Zeit  zuerst  die  Fasces  übernahm  (1,  39 
A.  2),  auch  in  der  Namenfolge  den  Vorrang  behaupten.  Wenn 
ein  einzelner  Consul  durch  einen  andern  ersetzt  wird,  so  tritt, 
falls  nicht  besondere  Rücksichten  im  Wege  stehen,  der  Ersatz- 
consul  regelmässig  an  den  Platz  seines  Vormannes  ^). 

1^  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  den  Comitieii  zu  vergleichen. 

2)  In  der  capitolinischen  Tafel  388—396  steht  in  den  Jahren  388.  390. 
391.  392.  394.  396  der  Patricier,  in  den  Jahren  389.  393.  395  der  Plebejer 
Toran. 

3)  Im  J.  434  steht  in  derselben  Tafel  an  zweiter  Stelle  Q.  Publilius  Philo, 
der  unzweifelhaft  der  ältere  Consul  war  und  auch  nach  LItius  9,  8  die  Fasces 
zuerst  geführt  hat. 

4^  M.  Fulvius  Nobilior,  nach  Liv.  37,  47  zuerst  gewählt,  steht  in  derselben 
Tafel  an  zweiter  Stelle. 

5)  Das  zeigt  dieselbe  Tafel  unter  den  J.  393.  440.  519  und  sonst. 

6)  Als  die  Censoren  des  J.  700  P.  Servilius  und  M.  Messalla  die  beiden 
Tiberufer  terminirten,  nannte  jener  sich  zuerst  auf  den  Steinen  des  linken,  dieser 
auf  denen  des  rechten  Ufers  (C.  1.  L.  I  p.  179  VI  p.  266).  Auch  auf  den 
ähnlichen  Steinen  dei  Consuln  746  wechselt  die  Folge  der  Namen  (C.  /.  L. 
VI,  12351.     Aehnllches  findet  sich  oft. 

7)  Vgl.  C.  L  L.  I  n.  566.  567  —  752.  753  —  790.  791 ;  ferner  für  die 
J.  762.  765  die  capitolinischen  Fasten  und  fasii  min.  XV-^  welter  Orelli-Henzen 
1413.  6444  u.  a.  m. 

8)  Ausnahmen  sind  auch  jetzt  noch  nicht  selten;  vgl.  z.  B.  für  das  J.  123 
Orelli  3126.  5018,  für  das  J.  168  neben  zahlreichen  Inschriften,  die  Apronianus 
dem  Paullus  voranstellen,  die  umgekehrte  Folge  C.  /.  L.  III,  6297.  Andere 
Beispiele  giebt  Fabretti  inscr.  dorn.  p.  503. 

9)  So  werden  in  der  Bezeichnung  des  Seuatuscousults  vom  J.  40  bei  Gaius 
3,  63  und  in  dem  Militärdiplom  vom  17.  Februar  86  (C.  /.  L.  III  p.  856)  die 
Ersatzmänner  der  Kaiser  dem  zweiten  Ordinarius  vorgesetzt.  Wo  anders  ver- 
fahren wird,  wie  in  den  Diplomen  vom  19.  Januar  103  und  vom  13.  Februar 
und  22.  März  129,  hat  die  Rücksicht  auf  die  Iteration  die  Abweichung  herbei- 
geführt.    Vgl.  Borghesi  opp.  1,  440. 
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Unter  den  consutarischen  Rechten  ist  der  zwar  an  sich  be-  Eponymie. 
deutungslosen,  aber  als  Ehre  hoch  geschätzten  consularischen 
Eponymie  bereits  früher  (1,  580)  gedacht  worden;  es  bleibt  hier 
nur  die  Modification  zu  erörtern,  welch.er  dieselbe  in  der  Kaiser- 
zeit  unterlegen  hat.  Die  Versuche  der  Kaiser  sie  durch  die  saoecti 
Datirung  nach  Regierungsjahren  zu  verdrängen  wurden  nicht  cponym. 
consequeni  genug  durchgeführt,  um  Erfolg  zu  haben.  Dagegen 
führte  die  Theilung  des  Jahres  unter  verschiedene  Consulpaare 
dazu,  dass  die  nicht  am  1.  Januar  antretenden  Consuln  anfangs 
im  gewöhnlichen  Verkehr,  späterhin  auch  in  der  officiellen  Dati- 
rung der  Eponymie  verlustig  gingen,  und  nach  den  am  1 .  Januar 
fangirenden,  mochten  sie  im  Amt  sein  oder  nicht,  das  ganze 
Jahr  benannt  ward.  Die  Anfönge  dieses  Gebrauches  fallen  in 
die  Zeit  des  Claudius  ^) ;  von  da  an  greift  er  rasch  um  sich. 
Dass  nach  den  zur  Zeit  fungirenden  Consuln  in  Privatinscbriften 
datirt  wird,  ist  bereits  in  der  Zeit  Traians  Ausnahme ^j.  In  den 
officiellen  hauptstädtischen  Ausfertigungen  behaupten  sich  die 
fungirenden  Consuln  bis  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts ^j;  mit  Severus  aber  weichen  sie  auch  hier  4).     Nur  die 

1]  Die  (n»ch  Borghesi  opp.  4,  Ö31.  8,  523)  unter  den  bis  Jetzt  zum  Vor- 
schein gekommenen  Datirangen  dieser  Art  älteste  findet  sich  auf  einem  Stein 
von  Marsai  bei  Metz  vom  24.  September  44;  sie  lautet:  VI II  k.  Oetoh.  armo 
V.  Pauimi  Crispi  II  1\  8taUlio  Tauro  cos.  und  deutet  damit  an,  dass  von  den 
Ordiuarien  Crispus  zur  Zeit  nicht  mehr,  wohl  aber  Taurus  noch  fungirte. 

*l)  Dieser  Art  sind  die  Dedicationen  vom  J.  102  Orelli  2448  und  vom 
J.  108  Orelli  1Ö88 ;  und  auch  die  nach  dem  J.  143  gesetzte  Privatinsohrift  Aftir. 
3*27,  7  nennt  mffeeti.  Aber  die  erste  gehört  dem  coUegUtm  ühievnum  ei  fidUinum 
Romanommf  die  zweite  einem  kaiserlichen  Freigelassenen  a  cura  anUcorumy  so 
d«sj  die  solenne  Datirung  wohl  begreiflich  ist.  In  Rechtsurkunden  (Maffei  AT. 
V.  319,  6  vom  J.  102)  und  Municipaldecreten  (Orelli  784  wahrscheinlich  vom 
J.  101;  Henzen7081  vom  J.  108;  OreUi  4038  vom  J.  166)  behauptete  sie  sich 
etwas  langer.  Dagegen  im  Geschäftsverkehr  dieser  Zeit  erscheinen  durchgängig 
die  Ordiuarien  (C.  I.  L.  III,  356 — 358)  und  ebenso  bei  den  Schriftstellern,  zum 
Beispiel  bei  Tacitus  Agrie.  44.  Was  Dio  48,  35  sagt:  %al  ol  ficv  «p&xoi  (die 
ersten  Consuln  jedes  Jahres)  xaX  rh  ^vofxa  t^^  bizareia^  otd  navxöc  toO  Itouc 
fÄorap  xal  vOv  Y^Y^erai)  lo/ov.  toüc  8'  dtipouc  autoi  jxev  ol  is  t^  ir6X«i  ttq  te 
i/J.7)  'haXla  iv  ixdtoTtp  tä»  zffi  dtpyfjc  aixöv  y.pövtp  d>v($|jLaCov  (8  %a\  vöv 
roiEiiai)'  ol'  oe  XotTcol  ^  xivac  auT&v  t^  0'j8^ac  iQ^eaav ,  stimmt  mit  den  Denk- 
atlem  nicht  wohl ;  der  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen  ist  nicht 
%hr  bedeutend,  und  die  Datirung  nach  den  suffeeti  hat  auch  dort  sich  nicht  bis 
AQf  Dios  Zeit  behauptet. 

3)  Nach  den  fungirenden  Consuln  datirt  das  Diplom  vom  5.  Mai  167  (C. 
/.  L.  lU  p.  888  vgl.  913)  und  die  Arvalacten  noch  zwischen  186  oder  188 
(Henzen  7419a  s=  Arv.  p.  GXC  und  fr.  in«.  C.  wahrscheinlich  aus  demselben 
Jihre"). 

4)  Die  Datirung  nach  den  Ordinarien  findet  sich  in  den  Arvalacten  vielleicht 
lehon  im  J.  200  (Henzen  ann.  deW  mst,    1867  p.  288  =>  Arv.  fr.  incert,  A), 
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römischen  Sacerdotalcollegien  haben  wie  vorher^),  so  noch  im 
J.  289  n.  Chr.  2)  in  der  Datining  sowohl  die  ordentlichen  wie 
auch  die  fungirenden  Consuln  gesetzt.  —  In  Folge  dieser  mehr 
Cmtui  und  mehr  auf  die  Consuln  des  4 .  Januar,  die  ordinarii  ^)  sich  be- 
titaiar.  schränkenden  Eponymie  ward  bereits  in  Neros  Zeit  das  ordent- 
liche Consulat  weit  höher  geschätzt  als  das  der  Eponymie  ent- 
behrende^). Dies  fand  seit  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts, 
also  wahrscheinlich  durch  dieselbe  Bestimmung  ^  die  die  vulgäre 
Datirung  zur  officieüen  machte,  auch  in  der  Titulatur  seinen  Aus- 
druck, indem  seitdem  der  eponyme  Consul  in  der  officiellen  Auf- 
zählung seiner  Aemter  sich  consul  Ordinarius  nannte^],  während 
die  Bezeichnung  consul  schlechtweg  dem  nicht  eponymen  oder, 
wie  er  auch  wohl  heisst,  dem  , kleineren*  Consul  verbleibt^). 
Bei  der  Zusammenzählung  der  Consulate  werden  indess  bis  auf 
die  Zeit  Diocletians  die  eponymen  wie  die  nicht  eponymen  durch- 
gezählt ^j;  und  fortbestanden  haben  die  letzteren  bis  in  das  fünfte 
Jahrhundert^). 

sicher  im  J.  214  (Henzeii  Arv,  p.  CG);   ferner  in   den  Militardiplomen  vom  J. 
247  abwärts.     C.  /.  L.  III  p.  913.     Borghesi  opp.  4,  314. 

1)  In  den  Auguralfasten  vom  J.  714  d.  St.  (C.  /.  L.  1  p.  168)  und  in 
dem  Schreiben  des  Pontifloalcollegiums  vom  J.  155  Oreili  4370. 

2)  In  dem  Schreiben  der  Quindecimvirn  von  diesem  Jahre  Oreili  2263.  Es 
ist  dies  überhaupt  unter  den  bis  jetzt  bekannten  Documenten  das  jüngste  nach 
den  fnngirenden  Consuln  datlrte.     Rossi  inscr,  Christ.  I  p.  XV. 

3)  So  heissen  sie  schon  in  der  Zeit  der  Jahrconsulate  (S.  77  A.  3),  und 
mit  Recht,  denn  damals  war  ja  jeder  Antritt  an  einem  andern  Tage  als  dem 
1.  Januar  eine  Abweichung  von  der  Norm.  Seit  die  Theüung  des  Jahres  unter 
mehrere  Consulpaare  selbst  die  Norm  geworden  war,  passte  die  Benennung  nicht 
mehr,  ist  aber  im  Gebrauch  geblieben.  —  Die  Datirung  po$t  conaulatum  er- 
scheint zuerst  im  J.  307  und  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  Darstellung. 

4J  Schon  Seneca  (S.  19  A.  4)  sagt  dies,  und  es  bestätigt  sich  namentlich 
darin,  dass  die  Kaiser  nur  das  ordentliche  Consulat  übernehmen. 

5)  Die  ältesten  Inschriften,  in  denen  dieser  Titel  bisher  sich  gefunden  hat, 
sind  die  des  C.  Octavius  Sabinus  Consul  214  (^Ephem.  epigraph.  1872  p.  130) 
und  des  C.  Yettius  Gratus  Sabinianus  Consul  221  (Borghesi  o|>p.  3,  426.  5, 
396).     Vgl.  Ephemeri»  a.  a.  0.  p.  136. 

6)  Die  vulgäre  Bezeichnung  des  »kleineren'  Consuls  hat  nur  Dio  48,  35: 
%al  hiä  toDto  VfiixpoT^pouc  ocpac  OtcoItouc  dnexdXouv.  Suffecius  steht  in  der 
Titulatur  nie,  selbst  nicht  in  dem  Pontiflcalschreiben  von  155  (A.  1),  welchem 
die  eoruUU»  ordinarii  ihnen  entgegensetzt. 

7)  Diodetlan  selbst  zählt  sein  erstes  nicht  eponymes  Consulat  immer  mit, 
und  dies  ist  für  die  ersten  drei  Jahrhunderte  Regel,  wenn  auch  die  Consuln , 
die  zweimal  ordinarii  waren,  dies  natürlich  hervorheben:  so  Bassus  ^Tcaroc  ^u 
d)pS.  (258  und  271,  wie  es  scheint;  ephem.  epigr.  1872  p.  139)  und  Voluslanus 
hit  ordinarhu  eonaul  (311.  314)  OrelU  3111.  Noch  Paulinus  Consul  325  nennt 
mit  Einrechnung  eines  nicht  ordentlichen  Consulats  sich  auf  einem  Stein  bis 
consul  (Borghesi  opp.  8,  585;  Rossi  insrr.  ehr.  1  p.  574).  Sonst  werden  von 
Constantin  an  nur  die  ordentlichen  Consulate  gezählt. 

8)  Suffecti  begegnen  noch  bei  Symmachus  ep.  6,  40  (vgl.  C.  /.  L.  I  p.  392 
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Die  Amtsgewalt  der  Gonsuln  setzt  das  römische  Staatsrecht  consu- 
der  königlichen  gleich  ^) .  Es  ist  damit  ausgesprochen  und  auch  competenz. 
schon  in  dem  allgemeinen  Abschnitt  ausgeführt,  dass  bei  diesem 
höchsten  aller  Aemter  streng  genommen  von  einer  besonderen 
Competenz  nicht  die  Rede  sein  darf.  Vielmehr  ist  es  gerade 
das  Wesen  des  Gonsulats  und  dasjenige,  worin  dasselbe  mit  dem 
Königlhum  ttbereinkommt  und  wodurch  es  sich  von  den  übrigen 
jüngeren  Oberämtem,  der  Prätur  und  der  Censur  unterscheidet, 
dass  das  consularische  Imperium  ursprünglich  so  weit  reicht  wie 
das  magistratische  Recht  überhaupt,  späterhin  wenigstens  so  weit, 
als  dieses  Recht  nicht  andern  mit  besonderer  Competenz  ausge- 
statteten Magistraturen  ausnahmsweise  zugetheilt  worden  ist.  In- 
sofern fällt  die  Darstellung  der  allgemein  magistratischen  Rechte, 
wie  sie  im  ersten  Rande  zu  geben  versucht  worden  ist,  mit  der- 
jenigen der  ursprünglichen  consularischen  Amtsgewalt  wesentlich 
zusammen  und  ist  darin  mit  enthalten.  Es  bleibt  hier  nur  eine 
Reihe  von  Erörterungen  übrig  insbesondere  über  die  späteren 
Einschränkungen  des  Gonsulats  und  über  die  Einordnung  des 
einst  alleinstehenden  mächtigen  Gebäudes  in  den  Kreis  der  das- 
selbe umgebenden  und  zum  grossen  Theii  aus  seinen  Trümmern 
errichteten  jüngeren  Rauten. 

Der  militärische  Oberbefehl,  der  aber  nach   republikanischer  Militärisches 
Ordnung   innerhalb  des   Pomerium  ruht  (1,  61  fg.),  ist  bis  zum        '"™' 
Ende  des  ersten  punischen  Krieges  in  keinem  anderen  der  ordent- 

zum  21.  April)  und  im  Kalender  des  Silvins  anter  dem  9.  Janaar  (C.  /.  L.  I 
p.  383).  Aber  unter  Justinian  ist  das  Oonsulat  wieder  jährig  (nov,  105 :  etta 
V4Tt'j%tM  x'rca%-i]oexai  t?)v  dvtaüaia(av  to6x7)v  Tifjii?)v);  in  dieser  Zeit  glebt  es 
neben  dem  ordentlichen  Consulat  nur  noch  die  consularischen  Ornamente  oder 
deo  conndaius  honorarhju  (^Cod.  luat.  10,  31,  66,  1). 

1)  Cicero  dt  re  p.  2,  32,  56:  tenuit  hoc  in  statu  senatus  rem  publieam 
, .  .  uti  eonsuUs  potestatem  haherent  tempore  dumtaxat  annuam ,  genere  ipso  ac 
iure  regiam.  Derselbe  de  leg.  3,  3,  8  (S.  71  A.  1).  Livius  2,  1,  7:  libertaiU 
mgmem  inde  magiSy  quia  annuum  imperium  consulare  factum  est,  quam  quod 
demmutum  q%äequam  sit  ex  regia  potestate,  numeres:  omrüa  iura,  omnia  insignia 
primi  conndes  tenuere.  Dasselbe  rhetorisch  variirt  3,  9,  3.  c  34,  8.  c.  39,  8. 
4,  2,  8.  c.  3,  9.  8,  32,  3.  Valerius  Max.  4,  1,  1.  Pomponius  DiV-,^  %  2,  16. 
Dionys.  6,  65 :  (ol  öiraToi)  ßaoiXixöv  l^ouoi  xö  r^«  «ipY*?ic  xpcÜTOC,  ou  07)jiOTix6v. 
7,  35.  9,  41.  10,  34.  Die  alte  Erzählung  stellt  alferdings  die  Identität  der 
königlichen  und  der  consularischen  Gewalt  nur  auf,  um  daran  die  Beschränkung 
der  letzteren  durch  das  Provocatiousrecht  zu  knüpfen ,  ne  per  omnia ,  wie 
Pomponius  sagt,  regiam  potestatem  sibi  vindicarent.  Aber  auch  nachher  bleibt 
das  Constilat  eine  wenn  gleich  beschränkte  königliche  Getvalt.  Zu  demselben 
Ergebniss  kommt  von  seinem  Standpunkt  aus  Polybios  6,  11,  12:  Sre  ttev  y^^P 
cU  T^|N  Twv  öiroToav  dievioaifAeN  d^ouoiav,  TeXe((D(  jAovapyixöv  ecpatvet  elvat  xal 
3a3t>.ix6v.     c.  12,  9.     Vgl.  Ampelius  c.  50. 
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liehen  Jahresämter  enthalten  als  in  dem  Consulat.  Nachdem  mit 
der  Begründung  der  Provinz  Sicilien  im  Jahre  527  die  Bildung 
der  überseeischen  Specialcompetenzen  begonnen  hatte,  der  festen 
pj'ovinciae  j  welche  damit  der  consularischen  Gompetenz  regel- 
mässig entzogen  waren  (1,  53),  war  die  militärische  Gompetenz 
der  Consuln  beschränkt  theils  auf  das  italische  Festland  mit  Ein- 
schluss  des  angrenzenden  barbarischen  Gebiets,  theils  auf  die  im 
Ausland  zu  führenden  Kriege.  —  Durch  Sulla  wurde  der  bisher 
für  die  Stadt  Rom  geltende  Rechtszustand  der  normale  für  ganz 
Italien  1),  also  der  militärische  Oberbefehl  bis  an  die  italische 
Grenze  ausser  Kraft  gesetzt  (4,  56).  Damit  verloren  also  die 
Consuln  das  militärische  Imperium.  Jenes  altrepuUikanische 
universale  Gommando,  das  der  eigentliche  Kern  wie  der  könig- 
lichen so  der  consularischen  Gewalt  gewesen  war,  hatte  demnach 
ein  Ende ;  der  waffenlose  Senat  mit  seinen  bürgerlichen  Häuptern 
sollte  fortan  den  über  die  einzelnen  überseeischen  Gebiete  ge- 
setzten Feldherren  und  deren  Legionen  gebieten,  die  Consuln  aber 
nach  vollendetem  städtischen  Amtsjahre  als  Proconsuln  unter  diese 
Feldherren  eintreten  und  mit  den  ausgezeichnetsten  der  Special- 
competenzen bedacht  werden.  Die  vernichtende  Kritik,  welche 
die  Geschichte  an  dieser  in  Feinheit  wie  in  Verkehrtheit  unver- 
gleichlichen Krönung  des  stolzen  Baues  der  römischen  Aristokratie 
geübt  hat,  ist  hinreichend  bekannt;  aber  für  das  Consulat  selbst 
ist  diese  Ordnung  massgebend  geblieben.  Nur  ausnahmsweise 
ist  noch  auf  die  frühere  Regel  zurückgegangen  worden;  so  wur- 
den zum  Beispiel  durch  besondere  Senatsschlüsse  bei  dem  Aus- 
brechen des  mithradatischen  Krieges  die  Consuln  des  Jahres  680 
nach  Kleinasien  entsandt,  und  bei  dem  gefährlichen  Einfall  Ariovists 
im  Jahre  694  ein  gleicher  Beschluss  gefasst^).  Der  Regel  nach 
blieben   die   Consuln  als  solche   in  Rom  3)  und   gingen   mit  dem 


1)  Allerdings  blieb  auch  jetzt  noch  das  Imperium  miUiiae  in  Italien  recht- 
lich zulässig,  was  es  in  Rom  nicht  war;  das  Proconsulat  endete  nach  wie  vor 
am  Pomerium.  Aber  während  biä^  auf  Sulla  regelmässig  Truppen  in  Italien  ge- 
standen und  die  Consuln  daselbst  ein  feldherrliches  Commaudo  geführt  hatten, 
gab  es  jetzt  nach  der  verfassungsmässigen  Ordnung  in  Italien  vielleicht  noch 
Feldherren,  aber  keine  Heere. 

2*)  Cicero  ad  AU.  1,  19,  2:  aenatus  decrevit,  ui  conauU»  duaa  GaUias  sorli- 
rerUuff  diUctiu  habereiurf  vaeationea  ne  valerent. 

3)  So  wird  Antonius  Consul  710  getadelt  als  ti?|v  iröXiv  dv  T(j»  rfj;  ÖTraxetac 
ypeSvi^)  lxXi7tc6v  (Dio  45,  20). 
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Ende  des  Consulats  ^)  in  die  Provinz.     Die  allgemeine  militärische 
Compelenz  bat  das  Gonsulat  nie  wieder  gewonnen. 

Der  Inhalt  des  militärischen  Imperium  ist  bereits  früher  dar-      ver- 
gestellt  worden.     Qualitative  Verschiedenheit  der  consularischen    de«  con- 
und  der  prätorischen  Befugnisse   lässt  sich   in   der  Handhabung    und  des 
des  Commando  selbst  nicht  nachweisen^),  wohl  aber  hinsichtlich ^IfiiiuiV^^ 
der  Heerbildung  einerseits  und  andererseits  der  Kriegserklärung. 
Das  Recht  auszuheben   ist  verfassungsmässig  mit  dem  Gonsulat  Atuhebungs- 
verknüpft^),    so   dass  die   Consuln   zur  Einberufung  der  Dienst-     "* 
Pflichtigen  befugt  waren,   ohne  dass  es  eines  Volksschlusses  be- 
durft hätte.     Vorgängige  Befragung   des  Senats  desswegen    war 
wohl  üblich,  aber  nicht  nothwendig,  wenigstens  nicht,  wenn  die 
Aushebung  sich  in  den  gewöhnlichen  Grenzen  hielt  (1,  4  47  A.  4). 
Dabei  macht  es  auch  regelmässig  keinen  Unterschied,  ob  die  zum 
Dienst    einberufene  Mannschaft   unter   den   Gonsuln    selbst   oder 
unter  Beamten  niedern  Ranges  dienen   soll.;   auch   die  letzteren 
Aushebungen  veranstalten  die  Consuln^).     Den  Präloren  dagegen 
kommt  die  Aushebung   nur  in  dem   Falle  zu,    dass  ein  Senats- 


1)  Das  heisst  ex  eonsulatu.  Caesar  b.  c.  1,  85.     Velleius  2,  31  und  sonst. 

2)  Dass  man  wichtigere  Kriege  und  grössere  Heere  nicht  leicht  Prätoren 
uberliess,  ist  bekannt;  vgl.  z.  B.  Livius  33,  43,  i  zum  J.  559:  patres  cemu- 
tmnt,  quoniam  in  Hiapania  Uintum  glisceret  bellum  j  ut  iam  constdari  et  duce  et 
(ztrcitu  opus  esset f  plaeere.  41,  8,  2:  Sardinia  .  .  .  propter  belli  magrätudinem 
pTvvmeia  consularis  facta.     Aber  eine  Rechtsbeschränkung  liegt  darin  nicht. 

3)  1,  117  A.  4.  Sehr  klar  erhellt  dies  consularische  Recht  aus  der  merk- 
würdigen Angabe  Caesars  beU,  Oall.  6,  1  (vgl.  8,  54)  über  die  Soldaten,  quos  (Cn, 
Pompems)  ex  Ciaalpina  Oallia  consuUs  sacramento  rogavisset.  Diese  Aushebungen 
erfolgten  auf  Grund  des  trebonischeu  Plebiscits,  das  den  Consuln  des  J.  699 
Pompeius  und  Crassus  gestattet  hatte  in  und  ausserhalb  Italiens  nach  Ermessen 
die  Waffenfähigen  einzuberufen  (Dio  39,  33 :  OTpaTuOTaic  t£  Sooic  av  d^Xifjaooai 
xai  Tttiv  icoXiTwt»'^  xal  täv  aufifid^^cov  yp(up.^oic  xai  Tt4X.efjiov  xal  elpi^vr)^  lipo« 
o'j;  av  ßouXT]&d»ai  irotoufiivou) ;  aber  aus  jenen  Worten  Caesars  ergiebt  sich, 
dass  das  Gesetz  nur  an  die  Stelle  des  üblichen  Senatsbeschlusses  trat  und  das 
alte  consularische  Recht  von  seinen  sei  es  factischen,  sei  es  rechtlichen  Fesseln 
befreite.  In  gleicher  Weise  hatte  Caesar  vier  Jahre  früher  als  Consul  auf  Grund 
des  vatlnischen  Plebiscits  sich  das  Heer  geschaffen,  mit  dem  er  Gallien  bezwang. 
~  Dies  bestätigt  Appian  %r.  51.  In  die  neue  Provinz  Syrien  seien  zuerst 
Statthalter  prätorischen  Ranges  (oTpaTTj^i^ou^  xax^  d^ioiaiv)  gesandt  worden,  die 
aber  mit  den  unruhigen  Grenzvölkern  nicht  hätten  fertig  werden  können. 
Damm,  heisst  es  weiter,  ic  xo  eTieixa  ifiso^xo  iupfa«  orpaxTjifol  tcdv  tä  iizdi^^\ia 
ioidvTcBN  h  Äotet,  Iva  2^ot£V  i^oucias  xaTaXo^ou  xe  oxpaxta;  xai  itoX^aou  ota 
^HTToi.  Dies  geht  auf  A.  Gabinius  Consul  696,  Statthalter  von  Syrien  697—699, 
M.  Crasans  Consul  699,  Statthalter  von  Syrien  700.  701.  Demnach  ist  nicht 
die  bloss  titnlare  Rangerhöhung  der  Statthalter  gemeint,  sondern  die  Sendung 
eines  Statthalters,  der  vorher  in  Italien  Aushebungen  anstellen  und  also  ein 
Heer  mitbringen  kann. 

l)  Livius  7,  25,  12.  32,  8,  6.  33,  26,  3.  35,  41,  7. 
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beschluss  sie  ihnen'ausserordentlicher  Weise  überträgt  *)  oder  Ge- 
fahr im  Verzug  ist  2).  —  Was  von  der  Aushebung,  gilt  auch  von 
der  Aufbietung  der  Contingente  der  Bundesgenossen :  regelmässig 
erfolgt  sie  durch  den  GonsuPj,  ausnahmsweise  durch  den  Prä- 
tor ^).  Indess  sind  diese  Regeln  selbstverständlich  in  vollem  Um- 
fang nur  für  Italien  massgebend  gewesen.  Wenn  der  Statthalter 
in  seiner  Provinz  die  Contingente  aufbot  oder  auch  gar  die 
römischen  Bürger  einrief,  so  war  dies  zwar  rechtlich  ihm  wohl 
auch  nur  für  den  Nothfall  gestattet;  aber  ob  es  geschehen  sollte, 
stand  schliesslich  doch  lediglich  bei  ihm.  Für  Italien  aber  ist  der 
Unterschied  des  consularischen  und  des  prätorischen  Aushebungs- 
rechts auch  dadurch  nicht  gefallen ,  dass  Sulla  den  Consuln  als 
Offiziers-  solchen   das  militärische  Gommando  nahm.  —  Dass  die  Emen- 

ernennung. 

nung  der  Offiziere  nicht  nach  willkürlichem  Belieben  des  Ober- 
feldherm  erfolgt,  sondern  derselbe  dafür  an  das  verfassungsmässige 
Schema  gebunden  ist,  wurde  im  Allgemeinen  bereits  auseinander- 
gesetzt (1,  H8);  die  Entwickelung  dieses  Schemas  selbst  kann 
nur  in  derjenigen  des  Heerwesens  überhaupt  gegeben  werden. 
Im  Allgemeinen  erfolgt  die  Ernennung  der  Offiziere,  sowohl  der 
Kriegstribune  und  Genturionen  wie  der  praefecti  sociorum,  da 
sie  ein  Theil  der  Heerbildung  ist,  der  Regel  nach  durch  den 
ConsuP)  und  nur  wo  der  Prätor  den  Dilectus  vornimmt,  durch 
diesen  ^) .     Indess  ist  die  Bevorzugung,  die  dem  Consul  in  dieser 

1)  Livins  25,  3,  4.  c.  22,  4.  33,  43,  7.  35,  2,  4.  37,  2,  8.  10.  39,  38.  10. 
40,  26,  7.  42,  18,  7.  c.  35,  4.  43,  15.  44,  21,  7.  Da  die  Consuln  bei  der 
Aushebung  zu  nachsichtig  verfahren,  wird  dieselbe  vom  Senat  den  Prätoren 
übertragen:  Livius  43,  14. 

2)  Den  iumuUuarius  dilectus  ohne  Senatsbeschluss  nimmt  in  Italien  der  St&dt^ 
prätor  vor  (Livius  32,  26,  11).  Der  Senat  beschlieäst,  si  tumultus  in  Hispania 
easet,  placere  tumultuarioa  miliUs  extra  lUiliam  scribi  a  praetore  (Liv.  35,  2,  7). 
Die  Aushebungen  in  den  Provinzen,  wie  sie  in  den  Bürgerkriegen  so  zahlreich 
vorkommen,  sind  ohne  Zweifel  rechtlich  alle  als  diUctus  tumuUuarii  zu  fasäen; 
die  ordentliche  Aushebung  kann  nur  in  Rom  erfolgen. 

3)  Polyb.  6,  21,  4.     Liv.  31.  8,  7.     Dio  39,  33  (S.  91  A.  3). 

4)  Liv.  40,  26,  7.     42,  18,  7.     43,  2,  11. 

5)  Handb.  3,  2,  276.  279.  302. 

6)  Livius  42,  31,  5:  ne  tribuni  militum  eo  änno  suffragiia  creartntar  ^  sed 
conaulum  praetorumque  in'  iis  faeiendia  iudicium  arhitriumque  easet.  c.  35,  4  : 
C.  SiUpicio  Galbae  prnetori  negotium  datum,  ut  quattuor  legiones  scriberet  .... 
iisque  quattuor  tribunos  militum  ex  senatu  legeret  qui  praeessent.  Dass  Galba  die 
24  Tribunen  ernennt,  übergeht  Livius  als  selbstverständlich  und  hebt  nur  her- 
vor, dass  die  vier  derselben,  die  interimistisch  mit  dem  Obercommando  beauf- 
tragt werden  sollen,  aus  dem  Senat  zu  nehmen  seien.  Uebrigens  sind  dies  die 
einzigen  Stellen,  wo  dio  Prätoren  bei  der  Bestellung  der  Kriegstribune  genannt 
werden;  sonst  ist  dabei  nur   von  den  Dictatoren  (Liv.  9,  30,  3)  und  den  Con- 
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Hinsicht  vor  dem  Prätor  zukommt,  wahrscheinlich  schon  in  der 
spateren  Republik  grossentheils  geschwunden.  Zwar  die  Wahl- 
leilung  in  den  Comitien  der  Kriegstribune  und  der  duo  viri  navales 
ist  ihm  vermuthlich  geblieben^];  aber  so  weit  die  Offiziere 
aus  der  magistratischen  Ernennung  hervorgehen,  scheint  diese 
schon  in  der  späteren  Republik  in  der  Regel  von  dem  betrelTen- 
den  Fetdherrn  ausgegangen  zu  sein,  mochte  dieser  consularischen 
oder  prätorischen  Rang  haben.  Keinem  Zweifel  unterliegt  dies 
hinsichtlich  der  keinem  Truppenkörper  vorgesetzten  p^aefecti 
fabi^m^.  Auch  sonst  aber  wird  der  Prätor  als  Feldherr,  wie 
ihm  das  Recht  zustand  jeden  Offizier  zu  suspendiren  (4,  249;, 
mindestens  auch  dasjenige  gehabt  haben  erledigte  Offizierstellen 
zu  besetzen,  und  er  also  nicht  selten  auch  nicht  von  ihm  ausge- 
hobenen Truppen  die  Offiziere  gesetzt  haben.  Ueberhaupt  sind 
die  consularischen  Prärogative  bei  der  Heerbildung  und  Offiziers- 
ernennung rein  wohl  nur  so  lange  zur  Anwendung  gekommen, 
als  das  Heer  und  seine  Offiziere  jährlich  erneuert  wurden;  in 
dem  stehend  werdenden  Heer  werden  sowohl  die  Aushebung 
wie  die  Offiziersemennung  zu  ausserordentlichen  Massregeln,  von 
denen  jene  in  der  Regel  vom  Senat;  diese  in  der  Regel  von  dem 
betreffenden  Feldherrn  ausgeht.  In  der  Kaiserzeit  sind  sodann 
die  Aushebung  und  in  der  Hauptsache  auch  die  Offiziersernennung 
zu  kaiserlichen  Reservatrechten  geworden. 

Auch  das  Recht  den  Krieg  zu  erklären  wird  dem  Consul  im     Kriesa- 
Gegensatz   zu  dem    Prätor  zugesprochen^).     Damit  soll   nicht   in 
Frage  gestellt  werden,  dass  die  Kriegserklärung  von  Rechtswegen 
ausschliesslich  der  Gemeinde   zustand.     Allein  es  musste,    zumal 

sttln  (Liv.  9,  30,  3.  27,  36,  14.  43,  12,  7.  44,  21,  2.  Festus  ep.  p.  260) 
die  Rede. 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  magistratischen  Offizieren. 

2j  Daher  initerscheidet  man  die  beiden  Kategorien  der  praefecti  fahrum  a 
foruuU  und  a  praetore.  Cicero  pro  Balbo  2d,  63:  in  praetura,  in  consulatu 
praefeHum  fabrum  detulit,  Nepos  AU.  6:  multorum  eonsulum  praetorumque 
praefecturas  ddataa  sie  acctpii,  fU  neminem  in  provinciam  $it  secuius ,  fionore 
füerit  conUnius ,  rei  familiaris  despexerit  fruelum.  Noch  die  praefecti  fabrum 
<ler  Kaiserzeit  bezeichnen  sich,  abgesehen  yon  den  nicht  oft  begegnenden  kaiser- 
Hellen,  als  ernannt  (adleetiu,  donatus)  vom  Consul  oder  vom  Prätor.  Dies  isf 
ohne  Zweifel  aufgekommen  zu  der  Zeit,  wo  die  Consuln  und  Prätoren  noch  als 
solche  das  Commando  übernahmen,  obwohl  auf  jenen  Inschriften  unter  dem  Consul 
nur  der  Proconsul  consularischen ,  unter  dem  Priitor  nur  der  Proconsul  prä- 
toiidchen  Ranges  gemeint  sein  kann.  Vgl.  Handb.  3,  2,  277  und  meine  Aus- 
eiotnderBetzting  in  Hermes  1,  60.  174. 

3)  Dies  sagen  Dio  und  Appian  (S.  91  A.  3)  ausdrücklich.     Vgl.  1,  118. 
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bei  der  Stellung  des  römischen  Staats  gegenüber  einer  Unzahl 
mehr  oder  minder  souverllner  Staaten  und  Städte,  in  sehr  vielen 
Fällen  dem  Magistrat  überlassen  werden,  ob  er  eine  dieser  Ge- 
meinden als  mit  Rom  im  Kriegszustand  beßndlidi  ansehen  wollte 
oder  nicht;  und  in  dieser  Hinsicht  wird  der  Consul  freiere  Hand 
gehabt  haben  als  der  Prätor,  obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind 
die  Rechtsgrenze  genauer  zu  bestimmen.  Vermuthlich  hatten  im 
sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  die  Consuln  das  Recht  der 
Kriegserklärung  und  des  Friedensschlusses  innerhalb  ihres  Spren- 
geis, das  heisst  also  regelmässig  diesseit  der  Alpen,  ausnahms- 
weise, wenn  sie  in  eine  überseeische  Provinz  oder  auch  in  Feindes- 
land geschickt  wurden ,  in  diesem  Rereich  ^) .  Die  Gompetenz 
der  Comitien  beschränkte  sich  also  im  Wesentlichen  darauf,  dass 
sie  gefragt  werden  niussten,  bevor  ein  Krieg  ausserhalb  Italien 
begonnen  ward.  Man  wird  sogar  den  Satz,  dass  der  Consul 
befugt  sei  in  jede  Provinz  einzurücken  [1,  52  A.  1),  ebenfalls 
hieher  ziehen  und  dahin  auslegen  dürfen,  dass,  wenn  Rom  an- 
gegriffen ward,  auch  ohne  Volksschluss  der  Consul  von  Rechts- 
wegen befugt  war  in  jede  überseeische  Provinz  seine  Truppen  zu 
führen,  während  der  Prätor  in  der  gleichen  Lage  nur  dann, 
wenn  die  Gefahr  der  Lage  es  zu  fordern  schien,  also  auf  seine 
Verantwortung  hin  und  mit  Ueberschreitung  der  ihm  vorgeschrie- 
benen Gompetenz,  in  eine  andere  Provinz  einrücken  konnte. 
Civil-  Die  Civilgerichtsbarkeit  (iuris  dictio  intei^  privatos) ,  ursprüng- 

keit  dem  lich  einer  der  wesentlichsten,  wenn  nicht  der  wesentlichste  Theil 
entzogen,  der  consulaHschen  Gewalt  (4,  ^184),  ging  mit  der  Einrichtung 
der  Prätur  im  Jahre  387  d.  St.  dem  Consulat  verloren.  Man 
ging  dabei  von  dem  Gedanken  aus  das  militärisch-jurisdictionelle 
Imperium  des  bisherigen  Oberbeamten  in  das  consularische  tm- 
perium  militiae  und  das  prätorische  impeiium  domi  aufzulösen. 
Die  Civiljurisdiction  ward  damit  dem  Consul  entzogen,  mochte  er 
in  Rom  verweilen  oder  in  Italien.  In  dem  ersleren  Falle  hat  er 
nicht  einmal  die  Refugniss  aushülfsweise  für  den  Prätor  Recht 
zu  sprechen;  in  dem  zweiten  darf  er  ebenso  wenig  den  Civil- 
prozess  an  sich  ziehen,  sondern  aus  ganz  Italien  gehören  die 
Prozesse   entweder  vor  die    hauptstädtischen    Gerichte    oder   vor 

1)  Man  wird  dieses  consularische  Recht  im  Auge  behalten  müssen,  um  zum 
Beispiel  Caesars  Verfahren  in  Gallien  richtig  zu  beurtheilen,  obwohl  natürlich 
dabei  noch  andere  Momente  in  Betracht  kamen. 
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deren  italische  Slellvertreter  oder  vor  die  Behürden  früher  der 
bundesgenössischen  Gemeinden,  später  der  Municipien  und  Colo- 
nien.  Indess  sind  von  dieser  aligemeinen  Regel  gewisse  Aus- 
Dahmen  theils  von  Anfang  an^  theils  erst  später  gemacht  worden. 

4.  Das  Intercessionsrecht  gegen  das  Beeret  des  Prätors  im  intercession 
Givilprozess  steht  dem  Consul  kraft  seiner  maior  potestas  zu  (4 ,  civuprozess. 
258) .  —  In  Anwendung  hievon  muss  demjenigen,  den  ein  Prätor 
oder  ein  Aedilis  mit  einer  Ordnungsstrafe  belegt  hatte,  die  Ap- 
pellalioD  dagegen  an  den  Oonsul  freigestanden  haben ;  und  in  der 
That  finden  sich  hiervon  Spuren,  namentlich  insofern  diese  Ap- 
pellation durch  Senatsbeschluss  vom  .1.  56  n.  Chr.  auch  auf  die 
tribunicischen  Ordnungsstrafen  erstreckt  worden  ist^).  Was  da- 
mals in  Bezug  auf  diese  festgesetzt  ward,  dass  sie  erst  vier 
Monate  nach  ihrer  Ausfällung  in  das  öffentliche  Schuldbuch  ein- 
getragen, das  heisst  exequibel  werden  sollten,  damit  die  Zwischen- 
zeit für  die  Appellation  frei  bleibe,  mag  für  die  schon  vorher  der 
Appellation  an  den  Consul  unterliegenden  Multen  ebenfalls  wenig- 
stens in  ähnlicher  Weise  gegolten  haben. 

2.  Derjenige  Prozess,  bei  dem  nicht  ein  wirklicher  Rechts-  Freiwillige 
streit  zur  Erledigung  kommt,  sondern  in  der  Form  des  Prozesses  balkeit. 
ein  zwischen  den  Parteien  vereinbarter  Rechtsact,  insonderheit 
Adoption,  Emancipation  und  Manumission  vollzogen  wird;  kann 
auch  bei  dem  Consul  vorgenommen  werden  (1,  485).  Insbeson- 
dere die  consularischen  Freilassungen  haben  sich  lange  behauptet. 
Als  späterhin  für  gewisse  Freilassungen  die  vorgängige  Recht- 
fertigung der  Gründe  bei  einem  Consilium  erfordert  ward,  lag  es 
in  Rom  dem  Consul  ob  dasselbe  zu  bilden  und  seinen  Spruch 
herbeizuführen  2) ;  und  noch  im  fünften  Jahrhundert  sind,  beson- 
ders bei  Gelegenheit  des  Amtsantritts  der  Consuln,  derartige  Frei- 
lassungen vorgenommen  worden^). 

1)  Tacitas  afm.  13,  28:  ne  multam  ab  iia  (tribunis  pl.)  dictam  (^uaestorts 
aerarii  in  pubUeas  tabiUas  cmte  quattttor  menses  referrent,  medio  tempore  contra 
dkert  Uteret  deque  eo  eonaule$  atatuerent.  Paulus  (^Dig,  50,  16,  244):  de  poena 
frovocalio  non  est  .  .  .  multae  provoeatio  est^  ruc  ante  ddtetur  quam  aut  non  est 
fnvoeattan  aut  provocator  victus  est  geht  wahrscheinlich  auf  diese  consularische 
Berufung,  and  hier  erscheint  dieselbe  als  allgemein  der  Ordnungsstrafe  gegen- 
über zulassig. 

2)  Dig.  1,  10,  1  pr.  40,  2,  5.  Orelli  2676  =  C.  I,  L.  VI,  1877: 
Persieua  lib{ertwi)  manumisaus  at  eonsilium  procuratorio  nofn[fne]  apui  Domitianum 
Com.  m  seeun(do)  eo(n)$(ulatu'),  d.  i.  im  J.  73. 

3)  Ammian  122,  7,  1 :  Mamertino  (als  Consul  362)  ludos  edente  cireensesj  ma' 
wmittendis  ex  more  inductis  per  admissionum  proximum  ipse  (der  Kaiser  Julianus) 
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Statthalter-  3.     Wie   das  consularische   Comraando   in   Italien  die  Civil- 

wkeit^  Jurisdiction  nicht  in  weiterem  Umfang  in  sich  schliesst,  als  sie 
durch  die  Lagerzucht  gefordert  wird  (1,  420},  so  ist  auch,  wenn 
der  Consul  ausnahmsweise  in  einer  fest  eingerichteten  prätori- 
sehen  Provinz  das  Commando  Übernimmt,  damit  die  Uebertragung 
der  Gompetenz  des  betreffenden  Prätors  keineswegs  ohne  weiteres 
verbunden.  Vielmehr  steht,  wo  dies  im  sechsten  Jahrhundert 
geschah,  dem  Consul  immer  ein  Prätor  oder  Proprätor  zur  Seitens 
und  hat  ohne  Zweifei  alsdann  diesem  und  nicht  dem  Consul  die 
Rechtsprechung  obgelegen.  Als  man  spüiter  die  Consuln  und  vor 
allem  die  Proconsuln  verwandte,  um  die  durch  die  unzureichende 
Zahl  der  Prätoren  entstehenden  Lücken  füllen  zu  helfen,  hat  sich 
dies  geändert  2) ;  aber  Regel  ist  die  Uebernahme  der  Civiljuris- 
diction  durch  den  Proconsul,  wie  wir  sie  in  der  ciceronischen 
und  der  spätem  Zeit  finden,  wohl  erst   geworden,    als  Sulla  die 

lege  agi  dixerat^  ut  i^oUbaty  statimque  admonitus  iwrisdictionem  eo  die  ad  alUrtan 
pertinere  ut  erraio  obnoxium  decem  Ubria  auri  semei  ipse  muUavU.  Libauius  fordert 
am  Schluss  seiner  bei  Julians  Uebernahme  am  1.  Januar  363  gehaltenen  Rede 
(1  p.  403  Relske)  den  Consul  auf  die  Freilassungen  zu  vollziehen  und  preist  diese 
Sdaven  glücklich:  xal  irXeovexTOusi  tcuv  jjlev  eT^poo^t  XuÄ^vtcuv  i%  5ouXe(ac  rn  toj 

ÖTToItOU    0€(i.v6TTQTl  TIQ  TOÜ  ßaOlXifDC  TipOO^X^,    T&V  5'  VJ  TTaüd  TOI«  ßaOlXeOot  T^  TOÜ 

NÜv  Oitepo/iQ  (die  nach  OEp-vÖTTjTi  Iblgenden  Worte  xöiv  5  aO  Tiap'  bizdzoii  sind 
Glosse).  Claudianus  de  IV  cons.  Honorii  612 :  te  fastos  ineunte  quater  (398) 
soUemnia  ludit  omina  libertas :  deductum  Vindiee  morem  lex  eelebrat.  Als  Kaiser 
Uonorius  das  Consalat  des  Heraclianus  413  oassirt,  schreibt  er  vor  (C  Th.  15, 
14,  13),  quorUam  eertum  est  scelere  eins  sollemrUtatem  consulatus  esse  poUulam, 
die  Manumissionen  zu  iteriren.  Sidonins  paneg.  AiUhemio  bis  eonsuU  (468) 
carm.  2,  543:  nam  modo  nos  iam  festa  vocant  et  ad  Ulpia  poseurU  te  fora, 
donabis  quos  Ubertate  Quirites.     Cassiodor  var.  6,  1.  Dig.  1,   10. 

1)  So  weit  die  livianischen  Annalen  reichen,  ist  dies  nur  vorgekommen  in 
dem  J.  536  in  Sicilien,  im  J.  559  im  diesseitigen  Spanien  und  577  fg.  in  Sar- 
dinien; und  in  Sicilien  standen  neben  dem  Consul  Ti.  Sempronins  der  Prätor 
M.  Aemilius  (Liv.  21,  49,  6),  in  Spanien  neben  dem  Consul  Cato  der  Prätor 
P.  Manlins  (Liv.  33,  43,  5),  in  Sardinien  neben  dem  Consul  Gracchus  der  Pro- 
prätor T.  Aebutlns  (Liv.  41,  15,  6).  Die  Sendungen  des  Marcellus  und  des  Laevi- 
nus  nach  Sicilien  540  und  544  sind  nicht  gleichartig;  denn  sie  richteten  sich 
zunächst  gegen  den  damals  noch  freien  Theil  Siciliens  (Liv.  24,  44,  4).  Ebenso 
gehört  schwerlich  hleher,  dass  dem  pro  eonsule  im  J.  543  nach  Spanien  gesand- 
ten P.  Scipio  der  Prätor  542  M.  Junius  Silanus  pro  praetore  beigegeben  wird 
(Liv.  25,  19  vgl.  17.  27,  7,  22.  Polyb.  10,  6,  7.  11,  33;  dass  Livius  den 
Scipio  später  28,  28,  14  von  Silanus  sagen  lässt:  eodiem  iure,  eodem  imperio 
mecum  in  provinciam  missus,  ist  ein  Versehen);  denn  Spanien  war  ja  damals 
noch  nicht  Provinz  und  zu  einer  Bestimmung  über  die  Civlljurisdiction  keine 
Veranlassung. 

2)  Wenn  Cicero  Verr.  1.  2,  16,  39  von  der  rupilischen  Civilprozessordnung 
für  Sicilien  vom  J.  622  sagt  hone  omnes  semper  in  Sieilia  consules  praetoresque 
servasse,  so  folgt  daraus,  dass  der  Consul  M\  Aquillius  653  fg.  (denn  nur  er 
kann  gemeint  sein)  die  Civlljurisdiction  ausgeübt  hat.  Auch  Pompeius  hat  das- 
selbe gethan,  als  er  pro  eonsule  im  J.  673  nach  Sicilien  gesandt  wurde  (Diodor 
p.  617). 
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ProcoDSoln  unter  die  Beamten  aufnahm,  mit  denen  die  eigentlich 
prälorischen  Competenzen  zu  besetzen  waren.  Von  da  an  übt 
nalürlich  auch  der  Proconsul  die  in  der  Statthalterschaft  von 
iiechtswegen  enthaltene  Civiljurisdiction. 

4.  Das  fidei  commissum,  das  heisst  die  von  einem  Erblasser  Fidei- 
ao  einen  Universal-  oder  Singularsuccessor  zu  Gunsten  eines 
Dritten  gerichtete  letztwillige  Bitte,  begründet  an  sich  wohl  eine 
moralische  Verbindlichkeit  i),  aber  kein  klagbares  Recht.  In  der 
Eaiserzeit  änderte  sich  dies  allmählich.  Schon  Augustus  wies 
kraft  seiaer  ausserordentlichen  Gewalt  in  besonders  anstdssigen 
Fällen  die  Consuln  an  die  Betreflfenden  zur  Erfüllung  der  Auf- 
lage zwangsweise  anzuhalten  2).  Diese  Einzelaufträge  wurden  so- 
dann zu  einem  von  Jahr  zu  Jahr  den  Consuln  ertheilten  kaiser- 
lichen Generalmandat  zusammengefasst ,  bis  Claudius  das  Fidei- 
commisswesen  definitiv  in  der  Weise  ordnete,  dass  in  Rom  über 
die  bedeutenderen  Fideicommisssachen  die  Consuln,  über  die  ge- 
rJDgeren  zwei  oder  seit  Titus  ein  praetor  fideicommissarius  j  in 
den  Provinzen  aber  die  Statthalter  entscheiden  sollten  ^) .  Die  alte 
Regel,  dass  das  Legat  rechtlich,  das  Fideicommiss  nur  moralisch 
verbindlich  sei,  wird  damit  wohl  der  Sache,  aber  nicht  der  Form 
nach  aa%egeben:  die  staatliche  Oberaufsicht  über  die  Fideicom- 
misse,  wie  sie  die  Kaiser  selbst  oder  durch  ihre  Mandatare  aus- 

1)  In  Tepablikaniscber  Zeit  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein ,  wenn  über 
Kideieommisse  Streitigkeiten  entstanden,  das  Qntachten  der  Freunde  zu  hören, 
^  aber  natürlich  den  Betreffenden  nicht  band  (Gic.  de  fin.  2,  17,  5ö;  Yal. 
M«  4,  2,  7). 

2)  Inst.  2f  23,  1 :  prknu»  divw  AugtuUju  temd  iterumque  gratia  personarum 
motu«  vü  Ijuia  peir  ipaiua  aalulem  rogatua  diceretur  aut  oh  inaignem  quonmdani 
H^iom,  maait  eonauUbua  auetoritatem  auam  interponerCf  quod  .  .  .  paulatim 
f^vtrmtn  tat  in  aaaiduam  hariadietionem.     Theophilns  z.  d.  St. 

3]  Sueton  Claud.  23:  iuria  dictionem  de  fideieommiaaia,  quotannia  et  tantum 
(A  whc  deUgari  magiatratibua  aoliiam .  ■  in  perpetuum  cUque  etiam  per  provineiaa 
pokstatHnu  demandavit.  Pomponius  big,  1,  2,  2,  32:  divua  Claudiua  duoa  prae- 
^■>fu  adiecit ,  qtä  de  fideicommiaao  iua  dieerent ,  ex  quihua  unum  divua  Tiiua  de- 
iTQxil.  Quintilian  inat,  3,  6,  70:  non  debea  apud  praetorem  petere  fideicommia- 
fum,  $ed  apud  conaulea:  maior  enim  praetoria  eognitione  aumrna  eat.  Vgl.  Celsus 
^*ig.  31,  29  pr.  Uipiau  25,  12:  fideicommiaaa  non  per  formulam  petuntur  ut 
^9^t  ied  eognitio  eat  Romae  quidem  eonaulvm  aut  praetoria  qui  fideieommia^a- 
riiu]  vocatur^  in  provinciia  vero  praeaidum  provinciarum.  Ebenso  Gaius  2,  278, 
«0  a  aber  heisst :  vel  apiul  eum  praetorem  qui  praeeipue  de  fideicommiaaia  iua 
<'<«ä.  Hermogenian  Dig.  1,  18,  10,  wo  die  Consuln  nur  der  Fideicommisse 
*^a  stehen  können.  Justinian  Inat.  2,  23,  1.  Der  praetor  ftdeicommiaaariua 
iömmt  öfter  -vor  sowohl  in  den  Rechtsbüchern  (z.  B.  Dig,  32,  78,  6),  wie  auch 
io  deD  Inschriiten,  wo  er  bald  so  heisst  (Benzen  6451.  6462),  bald  praetor  de 
fäeieommiaaia  (Orelli  3135  =  C.  J.  L.  VI,  1383),  bald ,  nach  Borghesis  (ppp, 
5,  390)  treffender  Erklärung,  praetor  aupremarum  (Henzen  6454). 

VU»m.  Aiterth.  II.  3.  Auil.  7 
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üben,   ist  nicht  ein  Theil  der  Rechtspflege,  sondern  ein  ausser- 
ordentliches Verfahren  und  wird  formell  als  solches  gehandhabt  ^j. 

5.  Die  obrigkeitliche  Bestellung  der  VormtAider  ist  dem 
ältesten  Recht  ebenfalls  fremd  und,  obwohl  sie  bereits  in  repu- 
blikanischer Zeit  aufkommt,  nie  behandelt  worden  als  eine  in 
der  Jurisdiction  mit  enthaltene,  sondern  als  eine  durch  Special- 
gesetz gewissen  Magistraten  besonders  zugewiesene  Gompetenz 
(4,  483  A.  3).  Claudius  übertrug  dies  Geschäft  den  Gonsuln, 
weil  diese  im  Stande  waren  den  zum  Vormund  Vorgeschlagenen 
auch  wider  seinen  Willen  zur  Uebernahme  des  Amts  und  zur 
Cautionsleistung  anzuhalten  ^  ;  und  sie  haben  dies  Geschäft  be- 
halten, bis  Kaiser  Marcus  dasselbe  einem  der  Prätoren  überwies. 

6.  Da  die  Uebertragung  der  Fideicommissregulirung  und  der 
Vormundschaftsbestellung  an  die  Gonsula  in  der  That  nicht  eine 
Rückgabe  der  ursprünglichen  Jurisdiction  ist,  sondern  umgekehrt 
eben  desshalb  stattgefunden  hat,  weil  diese  AdministrativacAe 
nicht  Theil  der  Jurisdiction  sind ,  so  ist  es  sehr  auf£allend  in  der 
Kaiserzeit  der  consularischen  Jurisdiction  als  einer  Function  zu 
begegnen ,  der  sowohl  die  gewöhnlidien  Consuln  ^)  wie  insbeson- 


1)  Ulpian  reg.  25,  12  (S.  97  A.  3}  und   Dig.  50,  16,  178,  2 :   extram^- 
narias  per$eeuiiones  tU  puta  fideicommissorwn  et  si   quae  aliae  sunt   quae   non  i 
hahent  iuris  ordinarii  exccutionem, 

2)  Sueton  Claud.  23 :  sanxitj  ut  pupiUis  extra  ordinem  tutorts  a  eoruulibus  \ 
darentu/r.     Jastinian   inst,    1,  20,  3:  ex  his  legibus  (dem   atillschen   n.   a.  m.)  i 
tutores  pupiüis  desierunt  dari,  posteaquam  primo  eonsuUs  pupiUis  utriutque  mxu.«  I 
tutores  ex  inquisitione  dare  coepemmt^   deinde  praetor  ex  eonstUutionäms :   nam 
supra  scriptis  legibus  neque  de  eautione  a  tutoribus  exigenda  rem  saivam  pupUli 
fore  ruque  de  compeüendis  tutoribus  ad  tutelae  administraUonem  quiequam  cat>eiur. 
Leben  des  Marcus  10 :  praetorem  iulelarem  primus  feeity  cum  ante  tuiores  a  eon- 
suUbus  poseerentur.     Ein  Beispiel   aus  Trigans  Zeit  Plinius  tp,  9,  13,  16,  wo-  \ 
gegen  der  &7caTi%öc  bei  Modestinus  Dig.  26»  3,  1,  1  der  Provinzialstatthalter  ist.  i 

3)  Ovid  ex  Ponto  4,  9,  43  in  dem  Gratulatiousgedicht  an   den  Gensul   des  ; 
J.  16:  ntodo  te  populo  redderUem  iura  videbU  und  in  dem   andern  4,  5,  17  an  1 
den  Gonsul  des  J.  14:   reget  iüe  suos  dieendo  iura  Quirttes ,  eonspicuum  signis  \ 
cum  premet  aUus  ebur.     Dio  60,  4:   (Claudius)  iioXXaxi«  hk  TOtc  Oicdboi^  ... 
0UNeSv)T(iCeT0.     Tacitus  ann.  13,  28  zum  J.  56:   prohibiti  tribuni  ius  praetorum 
et  consulum  praeripere  aiit  voeare  ex  Italia^  ewn  quibus  lege  agi  posset;  sie  sollten 
also  nicht  ferner  solche  Personen  vor  sich  laden,  gegen  die  eine  CiTÜklage  (denn 
das   ist  lege  agi)   bei   den  Prätoren    oder   Consuln  angestrengt  werden   könne.  : 
Dio  69,  7  von  Hadrian :   toic   UTtdroi;  loriv   8x6  hvndioiiQi  aüve^lYvero.     Gellius 
13,  25,  2 :    cum  .  .   .  consulem  opperiretur   causas  pro   tiräfunali   cognosc^/tiem. 
Der  Kaiser  kann  eine  an  ihn  gebrachte  Sache  an  die  Consuln  abgeben.     Bescript 
von  Marcus  und  Lucius  Dig.  49,   1,   1,  3:  cum  per  errorem  factum  dieas,  ia£<  a 
iudice  quem  ex  rescripto  noatro  ab  ampUsshnis  consulibus  acceperas  ad  .  .  .  pme- 
feetum  wrbi  provocares^  consules  amplissimi  perinde  cogttosecmty    atque  si  ad  ipsos 
facta  esset  provocatio.  —  Ständen  diese  Stellen  allein,  so  konnte  man  sie  allen» 
falls   auf  die  Judication   in   Fideicommlsseachen   beziehen;    aber   was   über    die 
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dere  die  Kaiser  während  ihrer  consularisdieD  Funolion  ^)  sich  regel- 
und  pflicbtmässig  unterzieben.  Dieselbe  wird  von  dem  Gonsut 
eatweder  persönlich  oder  durch  ErDennung  eines  attsserordeurt- 
lieben  Specialvertreiers  2)  ausgeübt.  Die  Compelena  wird  nir- 
gends genau  präcisiri.  Indess  deuten  die  Spuren  darauf  bin, 
dass  sie  eine  allgemeine  und  wahrscheinlich  appellatorische  ge- 
wesen isi^);  wie  denn  auch  die  in  der  Zutbeilung  der  Fideicom- 
misse  und  der  YormUnderemennung  an  die  Coftsuln  deutlich 
hervortretende  Tendenz  dieselben  von  der  ordentlichen  Rechts- 
pflege fem  zu  halten  sich  mit  dieser  ihrer  regelmüssigen  Reehts- 
pflege  nicht  fttglich  anders  vereinigen  lässt  als  durch  die  Annahme, 
dass  sie  dafllr  als  Oberinstanz  fungirten.  Gewiss  geht  dieso 
Appellation  an  die  Consuln  darauf  zurück,  dass  die  Appellation 
im  Civilprozess  unter  dem  Principat  von  Rechtswegen  ebenso  an 
den  Senat  gerichtet  werden  konnte  wie  an   den  Kaiser^).     Denn 


KaiaerconsuUte  gemeldet  wird,  schliesst  diese  Interpretation  aus.  Aneh  an  die 
im  Fall  der  Mnltining  an  die  Consuln  zu  richtende  Appellation  kann  bei  diesen 
Steilen  nicht  allein  gedacht  sein. 

1)  PKnins  paneg.  77  ^on  Trajan  als  Consnl  reliqiM  pars  diel  iftbunali  da- 
hatur.  ibi  vero  qtumla  religio  aeqtUtaUsI  quanta  Ugym  revertnUat  tjdihat  aliquis 
ut  prineipem :  retpondebat  se  consuUm  esse,  nullius  ab  eo  magistratus  iua,  nullius 
tiueiorit4M»  Hnmimita  estj  aueH  etiam,  $i  quldem  plmaq^e  ad  praetores  remitUbat 
atqu€  iUif  ut  eolUgas  voearet,  Sueton  Cla%id,  14 :  Hu  ei  oonsul  et  exiira  honorem 
laboriosissitM  dixit.  Auch  bei  Nero  knüpft  derselbe  ri4.  15)  den  Bericht  Qber 
die  Jnifediction  an  das  Consnlat.  Leben  Hadiians  o:  tertium  eontulatum  et 
([uattuor  mensibtu  tantum  (S.  82  A.  1)  egit  et  in  eo  saepe  ius  dixit. 

2)  Gelllus  13,  12,  1 :  cum  Romae  a  eonsulibus  iudex  extra  ordinem  datus  pro- 
mmtiare  hUra  kaUndas  iussus  essem.  Rescript  ^on  Marens  und  Lucins  S.  98  A.  3. 
Hieher  gehört  auch  Modestinus  Dig.  49,  3,  3 :  dato  iudice  a  magistratibus  populi 
Romani  cuhueumque  ordinis  (sei  er  Consol  oder  Prätor),  etiamsi  ex  auctoritate 
prineipis  Ueet  nominatim  iudieem  declaraniis  dederinlj  ipsi  tarnen  mugish'atu» 
appeUabuniur. 

3)  Darauf  fuhrt  insonderheit  bei  PUnius  A.  1  das  Lob  der  rücksichtsvollen 
Behandlung  der  übrigen  Magistrate  und  die  Rflckverweisung  der  vorgebrachten 
Safhen  an  die  verschiedenen  Prätoren. 

4)  Taeitus  ann.  14,  28:  auxU  patrwn  honorem  stoUtfndo,  ut  qui  a  privatis 
iudieibus  ad  senatum  appellavissent,  eiusdem  peeuniae  perieuUmi  faeerent  c%äus  ü 
<^'  imperatorem  appeUavere:  nam  antea  vacuum  id  solutumque  poma  fiierat, 
Diss  Tacitas  die  Civilappellation  meint,  geht  hervor  ans  der  ZusammeBStellung 
■it  der  kmiseriichen  Appellation  und  den  auf  Ihren  Missbrauoh  gesetzten  Oeld- 
trafen ;  nnd  danach  wird  auch  dasselbe  gelten  müssen  von  der  Stelle  des  Sueton 
>Ver.  17 :  eautum  .  .  .  ut  omnes  appeUatUmes  a  iudieibus  ad  senatum  fierent.  Probos 
beitätigt  bei  seinem  Regierungsantritt  dem  Senat  die  drei  Rechte  der  Gesetz- 
gebang,  der  Stattfaalterernennung  und  der  obersten  Appellation  (yita  13 :  permisit 
futräms,  ut  €x  magnorwn  iudieum  appeUationibus  ipsi  eognoseerenf).  Damit  wird 
fcs  der  Sache  nach  zusammenfallen,  wenn  Kaiser  Taeitus  bei  seinem  Regierungs- 
Uliritt  von  den  Proeonsuln  und  sämmtlichen  Beamten  die  Appellationen  an  den 
praefeetus  urbi  weist  (vita  Floriani  5.  6)j  dieser  ist  hier,  vielleicht  proleptisch, 
gedacht  als  Nachfolger  der  Gonsuln  in  der  Leitung  des  Senats.  —  Nicht  gleichartig 
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da  die  Jurisdiction  wesentlich  ein  magistratisches  Recht  ist  und 
von  dem  Senat  ohne  den  versitzenden  Magistrat  gar  nicht  aus- 
geübt werden  kann,  auch  die  Appellation  der  Kaiserzeit  dem 
entsprechend  sich  durchaus  von  dem  niederen  Magistrat  an  den 
höhern  richtet,  so  wird  die  Givilappellation  an  den  Senat  viel- 
mehr formell  an  die  Gonsuin  und  den  Senat  gegangen  sein,  so 
dass  der  letztere  dabei,  eben  wie  im  Criminalprozess,  als  consulari- 
sches  Consilium  fungiren  sollte.  Allem  Anschein  aber  hat  bei  den 
Civilsachen  eine  derartige  eigene  Mitwirkung  des  Senats  wenigstens 
der  Regel  nach  (S.  101  A.  3)  nicht  stattgefunden;  wie  der  Kaiser 
die  an  ihn  gerichteten  Givilappellationen  regelmässig  delegirte, 
scheinen  die  an  die  Gonsuin  und  den  Senat  gerichteten  Appella- 
tionen ebenfalls  durch  stehenden  Senatsbeschluss  den  Gonsuin  zur 
alleinigen  Erledigung  überwiesen  worden  zu  sein^).  Ohne 
Zweifel  geht  diese  der  Republik  völlig  fremde  Einrichtung  zu- 
rück auf  Augustus:  von  der  Theilung  der  Souveränetät  zwi- 
schen dem  Senat  und  dem  Principat  war  es  die  logische  Gonse- 
quenz,  dass  auch  die  damals  neu  eingerichtete  civilrechtliche 
Oberinstanz  beiden  gleichmässig  zugewiesen  und  mit  dem  neuen 
kaiserlichen  Appellationsgericht  zugleich  ein  formell  gleichwiegendes 
senatorisch  -  consularisches  niedergesetzt  ward.  Das  gesammte 
Rechtsverhaltniss  findet  seinen  Ausdruck  in  dem  Instanzenzug. 
Aus  den  kaiserlichen  Provinzen  und  überhaupt  von  einem  vom 
Kaiser  niedergesetzten  Richter  konnte  nie  an  den  Senat  appellirt 
werden,  da  alle  Appellation  zunächst  vom  Mandatar  an  den  Man- 

isty  was  Tacitus  ann,  13,  4  in  der  Schilderung  von  Neros  Anfangen  sagt:  non  te 
negotiorum  omnium  huUcem  fore,  ut  cUnuis  intra  unam  domum  aeeusatoribu»  et 
reis  paucomm  potentia  graiscareUur  .  .  .  Unerei  anüqua  munia  senatus:  eonnUum 
trihunaUbtiB  ItaUa  et  publieae  provineiae  (die  Senatsproviuzeu)  adsisUrent,  Uli 
patrum  adituim  praebererU:  se  mandatis  exereitibut  (die  kaiserlichen  Provinzen 
mit  ihren  Legionen)  i^mstUturum  und  was  ähnlich  wiederkehrt  bei  den  Dichtern, 
die  dieselben  Vorgange  feiern,  bei  Seneca  (lud.  4:  Legumque  süentia  rumpet) 
und  besonders  bei  Calpurnius  ed.  1 ,  69  fg.  (mit  Recht  hieher  gezogen  von 
Haupt  opuse,  1,  386):  tarn  nee  adumbrati  fadem  mercatiue  Konoria  nee  vaeuo8 
taeituB  fasees  et  mane  tribunal  accipiet  contuly  aed  legibus  omne  reduetie  ht»  aderit 
moremq^  fori  vultMmque  priorem  reddet  et  adflietum  milior  deua  <niferet  aevum. 
Hier  ist  zunächst  gemeint  das  alte  allerdings  auch  in  die  Rechtspflege  ein- 
greifende Oberregiment  des  Senate  über  Italien  und  die  Provinzen;  wie  zum 
Beispiel  der  Senat  bald  nachher  die  Händel  zwischen  den  Pompeianern  und 
Nttcerineru  beilegt,  theils  die  Schuldigen  bestrafend,  theils  allgemeinere  Mass- 
regeln anordnend  (Tacitus  ann.  14,  17). 

1)  Analogisch  zu  vergleichen  ist  das  Verfahren  gegen  die  Pompeianer  Tacitus 
ann.  14,  17,  das  der  Senat  den  Consuln  überlässt,  welche  aber  von  ihrem  Recht 
keinen  Gebrauch  machen  und  die  Sache  wieder  im  Senat  vorbringen. 
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danten,  also  hier  immer  an  den  Kaiser  geht  und  von  diesem,  als 
einer  gleich  dem  Senat  höchsten  Stelle^  nicht  an  den  Senat  appellirt 
werden  kann.  Umgekehrt  von  den  Gerichten  Roms  und  Italiens 
so  wie  der  senatorischen  Provinzen  ging  die  Appellation  von  Rechts- 
wegen an  Consuln  und  Senat,  jedoch  daneben  der  Regel  nach 
auch  an  den  Kaiser ;  die  volle  Consequenz  der  getheilten  Souveräne- 
tüt,  den  Kaiser  hier  auszuschliessen,  tritt  nur  als  vorübergehende 
Velleität  auf  ^)  ,  wie  sie  denn  auch  in  der  That  die  Monarchie 
aufgehoben  haben  würde.  Der  Senat  übte  sein  Recht  durch 
siehende  Delegation  desselben  an  den  Consul,  dieser  häu6g  gleich- 
falls durch  Delegation  an  einen  commissarischen  Richter;  die 
Appellation  ging,  den  Mandaten  folgend,  von  dem  Gommissarius 
an  den  Consul^ ,  vielleicht  auch  von  dem  Gonsul  an  Consuln 
und  Senat 5),  während  der  Kaiser,  wenn  er  sich  streng  inner- 
halb seiner  Competenz  hielt,  die  an  ihn  von  dem  Gonsul  erho- 
bene Appellation  an  den  Senat  abgab  (A.  3)  und  die  vom  Senat 
an  ihn  erhobene  zurückwies  4) .  Inwiefern  übrigens  diese  Appel- 
lation bloss  gegen  das  magistratische  Decret  oder  auch  gegen  den 
Geschwomenspruch  erhoben  werden  konnte,  ist  bei  der  kaiser- 
lichen Civilgerichtsbarkeit  mit  erörtert. 


1)  Es  geschah  dies  theils  von  Nero  zu  Anfang  seiner  Regierung  und  ebenso 
Ton  Tuitns  and  Piobns  (S.  99  A.  4),  theils  schon  fYüher  Ton  Gaius.  Sueton 
Oai.  16:  magUtraÜlnu  (dQes  sind  nach  dem  Sprachgebrauch  dieser  Zeit  die  nicht 
kuserlichen  Beamten,  hier  insonderheit  Prätoren  nnd  Proconsnln)  liberam  iurh 
'üeUünem  et  sine  mi  appellatione  coneessit. 

2)  Resoript  des  Marens  und  Lucius  (S.  98  A.  3).     Modestinus  (S.  99  A.  2). 

3)  Vita  Marei  10:  senatum  ixppeüationihus  a  eonsule  faetis  ituUcem  dedit. 
Hier  wird  also  der  Senat  als  GonsUium  der  Consuln  fungirt  haben.  Ob  der  vom 
C<ynsiil  Appellirende  sich  auch  ohne  kaiserliche  Intervention  an  Consuln  und 
Senat  wenden  konnte,  hängt  davon  ab,  ob  die  Delegation  an  die  Consuln  in 
der  Weise  erfolgte,  dass  weitere  Provocation  zugelassen  oder  ausgeschlossen  war. 
Opi&n  Dig.  49,  2,  1,  4,  indem  er  bemerkt,  dass  bei  kaiserlicher  Delegation 
ik  Ausschliessung  der  Appellation  an  den  Delegirenden  oft  vorkomme,  neigt 
»ich  der  Meinung  zu,  dass  , anderen'  dies  nicht  freistehe  (an  et  alius  possit  ita 
iHdieem  dartj  videbimus :  et  puto  non  posse").  Aber  damit  ist  es  wohl  vereinbar, 
ditt  der  Senat  in  der  früheren  Kaiserzeit  regelmässig  die  Civilsachen  also  dele- 
Kirte,  und  dafür  spricht,  dass  von  der  Yerhandlnng  eines  Givilprozesses  im  Senat 
io  unseren  doch  hauptsächlich  aus  den  Senatsacten  hervorgegangenen  Kaiser- 
unalen  keine  Spur  begegnet. 

4)  Ulpian  Dig.  49,  2 ,  1 ,  2 :  seiendum  est  a  senatu  non  posse  appellari 
pnncipem,  idque  oraUone  divi  Hadriani  effeetum.  Gaius  nahm  späterhin  solche 
Appellationen  an :  Tt^d  xal  ixelrn  ("i]  YSpouo(a)  %a%^  iauti^v  fxptvev  *  o6  ft^rot 
Ml  auT(rreX-?jc  ^jv,  dXX'  Icp^aifioi  Ivx.'xi  ar.  a6T?jc  ^^l-p^oNTo  au^vat  (Dio  59,  18), 
aber  diese  Ausnahme  bestätigt  die  Regel.  Vor  allem  aber  geht  dieselbe  daraus 
hervor,  dass  in  keinem  der  zahlreichen  Prozesse  dieser  Art  Appellation  an  den 
Kaiser  erwähnt  wird. 
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Adminütra-  Die  Administrativgeriehtsbdrkeit  uiid  die  damit  nach  röinidcber 

Gerichts-   AuffdSsuDg    Verbundenen    yermögensrecfatlichen    Verwallungsge- 

und  die    schttfte,  Wie  die  Termination  und  die  AUribution  des  Gemeinlan- 

verbundenen  des,  die  Verdi Dgung  der  Bauten,  die  Verpachtung  der  Gemeinde- 

geachftfte.  ge&lle  <],  haben  ebenfalls  einen  wichtigen  Theil  der  ursprünglichen 

consularischen  Gewak  gebildet;  aber  schon  im  Jahre  349  d.  St. 

ist  durch  die  Einsetzung  der  Gensur  den  Gonsuln  diese  Compe- 

tenz  entzogen  worden.     Indess  ist  dies  nicht  in   der   schroffen 

Weise  geschehen  wie  bei  der  Giviljurisdiction,  und  wäre  auch  so 

Bicht  durchzuführen  gewesen,  da  die  Gensur  ja  nicht  als  ständige 

Behörde  eingerichtet  ward.     Vielmehr  werden  die  Geschäfte  dieser 

Art  zwar  im  Ganzen  so  geordnet,  dass  sie  von  einer  Gensur  auf 

die  andere  übergehen;  sind  aber  dergleichen  in  der  Zwischenzeit 

241  vollziehen,   so  sind  zunächst  die  Gonsuln  dafür  competeot, 

und  in  den   längeren  Pausen  der  Gensur,   namentlidi  nach  der 

Sistirung  derselben  durch  Sulla,  treten  die  Gonsuln  überhaupt  an 

deren  Platz.  —  Es  kikinte  indess  nur  zu  nutzlosen  Wiederholungen 

führen,   w^enn  auf  diese  stellvertretende  Thätigkeit  der  Gonsuln 

hier  «ingegangen  würde;   dieselbe   wird  in  dem  Abschniit  von 

der  Gensur  mit  Berücksichtigung  finden. 

Vermögens-         Die  Vermögensrechtliche  Execution  ist  schon  mit  der  Ein- 

PeraonAi-  setzuug  der  Quästur  von  dem  Consulat  abgetrennt  worden.    Sofern 

sie  indess  gegen  die  Person  sich  richtete,  wurde  sie,  da  dem  Quästor 

die  dafür  erforderlichen  Zwangsmittel  mangelten,   wahrscheinlich 

späterhin  auf  Anrufen  des  Quästors  oder  des  Gensors  vom  Consul 

verfügt  (4,  475.  480),  was  freilich  praktisch  vermuthlich  früh  den 

gänzlichen  Wegfall  dieser  personalen  Execution  herbeigefulu-t  hat. 

conauiBri;  Ucber  die  consularisch-prätorische  Coercition  und  Judication 

naynriadic-  siud  die  Wesentlichen  Regeln  schon  in  der  Lehre  von  der  allge- 

Republik  meinen  Beamtengewalt  (1,  436fjg.)  entwickelt  worden.     Hier  soll 

das  dort  Gesagte  kurz   zusammengefasst  und  daran  angeknüpft 

werden,  was  für  den  Gonsul   und   seinen  Vertreter  noch   insfoe- 

1)  Wenn  Tacitus  die  Einrichtung  der  groesen  PablicanensocletäteD  zurück- 
führt auf  die  Gonsuln  und  die  Yolkstribune  der  Republik  (ann.  13,  50:  pleras- 
que  vectigalium  soeietaiei  a  conndibus  et  tribunU  pUbei  eonstHuUu  acri  etiamtutn  po- 
ptUi  R.  libertate),  so  ist  hiemit  nur  gemeint,  dass  die  Gonstituirung  der  einzelnen 
veetigalia,  wie  sie  bei  der  Ozganisirang  der  Provinzen  oder  duroh  dessfSUige  Steoer- 
gesetze  erfolgte,  diejenige  der  dazu  gehörigen  Pachtgesellschaft  zur  Folge  hatte. 
£8  kann  sein,  dass  kraft  besonderer  Clausein  der  betreffenden  ^esetse  deren 
Rogatoren  herkömmlich  den  Abschluss  des  Gontracts  zu  beaufsichtigen  hatten  : 
auf  Jeden  Fall  aber  ist  diese  Thätigkeit  nicht  als  regulärer  Bestandtheii  der  AmU- 
Verwaltung  aufzufassen. 
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sondere  zu  bemerken  bleibt.  Der  leitende  Gedanke  ist  durchaus, 
dass  die  consularische  Coercition  und  Judicalion  ruht^  wo  die 
Provocation  zur  Anwendung  kommt,  und  umgekehrt  jene  zur  An- 
wendung kommt,  wo  diese  nicht  statt  hat. 

4.  Innerhalb  des  Provocationsgebiets  hat  der  Consul  die  Judi- 
calion aUerdings  im  Prinoip,  insofern  die  Träger  derselben  sowohl 
fttr  die  Judication  selbst  wie  für  die  Zusammenberufung  der  da- 
für erforderlichen  Comitien  als  seine  Mandatare  betrachtet  und  an- 
fänglich sogar  von  ihm  ausgewählt  werden  (4,  456).  Aber  von  dem 
effectiven  Capitalprozess  ist  er  verfassungsmässig  ausgeschlossen. 

2.  Criminelle  consularische  Specialcognitionen  erscheinen  in  bei  gesetz- 

lieh  suspcn* 

den  altern  Annalen  nicht,   offenbar  weil  fUr  derartige  Fälle  das  cUrter  Pro- 

,  ,  .  vocatioD, 

Institut  der  von  der  Provocation  befreiten  Dictatur  recht  eigent- 
lich mit  bestimmt  war.  Nachdem  dies  gefallen  war,  sind  Special- 
cognitionen durch  Volksschluss ,  mit  deren  Niedersetzung  dann 
immer  der  WegfaU  der  Provocation  verbunden  ist^),  wohl  vor- 
gekommen^ aber  auch  erst  spät  und  überhaupt  in  beschränkter 
Zahl,  weil  die  Provocation  als  eines  jener  Grundrechte  betrachtet 
wird,  die  ausnahmslos  zu  gelten  haben  und  die  auch  die  Comi- 
tien binden.  Die  ältesten  vollständig  gesicherten  Fälle 3)  sind 
die  im  J.  587^)   und  im  J.    643^)   zur  Aburtheilung   schwerer 

1)  Deatllch  zeigt  slcli  dies  nicht  so  sehr  in  dem  Prozess  des  Tnbnlas 
(Amoq.  in  Seavt.  p.  23:  ftOfUr  nvttJUa  fiaffiüa  cum  de  exUio  arcesntw  esrnty  ne 
in  eanere  nteofetur^  venenum  hibii)^  denn  dieser  ist  als  €x%d  nicht  mehr  römi- 
scher Bürger,  »Is  darin,  dass  bei  all  diesen  Prozessen  so  wie  bei  den  dnrohaiis 
gleichartigen  vor  besonders  ernannten  Quäaitoren  geführten  von  der  Provocation 
schlechthin  geschwiegen  wird.  Man  vergesse  dabei  nicht,  dass  in  dieser  Epoche 
der  Regel  naeh  aach  die  Geldbnsse  vor  die  Comitien  kommt. 

1)  Unter  dem  J.  340  berichtet  Liv.  4,  50.  Öl ,  dass  nach  Ermordung  des 
Cootuls  M.  Postumias  durch  seine  Soldaten  der  Senat  beschliesst,  ut  de  quaeatkme 
PMltnnioiKW  eaedU  irtbutU  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrent  pUbeaque 
praefieeret  ftuMfftoni  quem  veUet:  a  pUbe  eonsenau  popuU  eonmdibua  negotium 
mniaiuir.  Als  historisch  aber  kann  diese  Qnaestio  kaum  gelten.  Auch  das  angeb- 
lich gegen  L.  Scipio  im  J.  567  durch  die  petilliache  Rogation  angeordnete  Special- 
verfahren vor  dem  Peregrinenprator  wegen  Peculat  ist  wahrscheinlich  apokryph. 

3)  Liv.  42,  21.  22.  Die  beiden  Yolkstribune  582  M.  und  Q.  Marcius 
bringen  mit  Einwilligung  des  Senats  eine  Rogation  ein,  ut  gui  ex  Statellia  de- 
^  in  lihertaUm  rcetitutug  ante  k.  8ext.  non  eseety  euhu  dolo  malo  ia  tn  eervi- 
tvUm  venieeet  (womit  der  Consul  581  M.  Popillius  gemeint  war),  ut  iuratue 
vmOus  deeemeretj  qui  eam  rem  quaereret  animadverteretque  .  .  .  rogationem  .  .  . 
"lo^mo  eonteneu  pHebee  ecivit  iuesUqu€,  ex  eo  plebi  eeito  C.  Lieinku  pr.  (whanua) 
connMi  Kiiatiim,  quem  quaerere  ea  rog<Uione  vellet.  pairea  ipaum  eum  quaerere 
iustenmt  ,  .  .  M.  PopiUhu  rogaUone  Mareia  bie  apud  C.  Licmium  causam  dixit: 
Urtio  praetor  gratia  .  .  .  vigIim  idübus  MarUis  adeaae  reum  iuaaUy  quo  die  novi 
magi^ratua  hUturi  erant  honoremy  ne  diceret  iw,  qtä  privatiu  futuma  eaaet. 

4)  Cicero  de  fin.  2,  16,  54:  (L.  TubuUu)  cum  praetor  quaeationem  aUer 
ikarioa  exerctäaaet,  ita  eierte  cepit  pecuniaa  ob  rem  iudieandamj  ut  anno  proximo 
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Amtsvergehen  niedergesetzten  Cognitionen.  In  beiden  überlie.ss 
der  Yolksschluss ,  der  sie  in  das  Leben  rief,  die  Bestellung  des 
•Gognoscenten  dem  Senat;  der  Senat  aber  übertrug  die  erste  einem 
der  Prätoren,  die  zweite  einem  der  Consuln,  so  dass  in  gewissem 
Sinne  hiemit  nur  die  alte  freie  Judication  des  Oberamts  wieder 
ins  Lcb^n  gerufen  ward.  Von  den  späteren  YolksschlUssen, 
welche  geradezu  für  den  einzelnen  Fall  einen  oder  mehrere 
Gognoscenten  bestellten  und  also  eigentliche  Ausnahmegerichte 
erschufen,  wird  in  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlicheD 
Beamten  die  Rede  sein.  —  Wo  kein  Ausnahmegesetz  erlassen  ist, 
ist  die  Handhabung  der  Judication  gegen  das  Provocationsrecbl 
unzweifelhaft  im  allgemeinen  ungesetzlich.  Die  bloss  auf  Senats- 
bcschluss  sich  stützenden  derartigen  Gognitionen  aus  dem  letzten 
Jahrhundert  der  Republik,  wie  die  den  Gonsuln  des  J.  622  aufge- 
tragene gegen  die  Anhänger  des  Ti.  Gracchus^]  und  die  wahr- 
scheinlich  in  gleicher  Weise  zu  Stande  gekommene  des  Gonsuls 
L.  Opimius  633  gegen  die  des  Bruders^),  ferner  das  Verfahren 
des  Gonsuls  Gicero  694  gegen  die  Genossen  des  Gatilina^),  sind 
einer  rechtlichen  Vertheidigung  formell  nicht  fähig  ^)  und  stehen 
ohne  Zweifel  auf  einer  Linie  mit  den  anderen  Usurpationen  der 
Yolksrechte  durch  den  Senat,  welche  diese  Periode  aufweist*).  — 


P.  Scaevda  ir.  pl.  ferret  ad  pUbem ,  veUmtne  dt  ea  re  quaeri.  quo  pUbiacüo 
deereta  a  aenatu  est  eonardi  quaestio  Cn.  Caepioni:  profeeius  in  exilntm  TvJMut 
staUm,     Das.  4,  28,  77.  de  d.  n.  3,  30,  74.     Ascoo.  tn  8caur.  p.  23. 

1)  Cicero  de  amic.  11,  36.  Yal.  Max.  4,  7,  1.  Von  einer  Anklage  der 
Consnln  erfahren  wir  hier  nichts ;  aber  durch  die  Ungesetzlichkeit  des  Verfahrens 
wurde  das  einschärfende  Gesetz  des  C.  Gracchus  hervorgerufen,  dass  nicht  ohne 
Volksschlnss  Über  das  Leben  römischer  Bürger  erkannt  werden  dürfe  (Gicero  pro 
C.  Babirio  ad  pop.  4,  12;  in  Cat,  4,  5,  10). 

2)  LiT.  ep.  61 :  L,  Opimhu  aecusatus  apud  populwn  a  Q.  Decio  tr,  pl,  quod 
indemnaU)$  cives  in  earcerem  eonieeisset  (vielmehr  in  carcere  neeaaset  oder  tn 
carcerem  eoniedos  nee<MMt),  ahaoluttu  est.  Cicero  de  orat.  2,  25,  106;  pari.  oral. 
50,  106.  Wahrscheinlich  wies  ein  ähnliches  Senatusconsult  wie  das  des  J.  622 
den  oder  die  Consuln  an  die  Untersuchung  anzustellen. 

3)  Gicero  wurde  wegen  Verletzung  des  Provocationsrechts  von  dem  Volks- 
tribun P.  Clodius  (Cicero  ad  Att.  2,  22,  1 ;  pro  Mü.  14,  36)  und  später  von  den 
Tribunen  Q.  Pompcius  und  T.  Munatius  Plancus  (Asconius  in  Mtl.  p.  39)  mit 
der  Anklage  bedroht. 

4)  Die  Rechtsgültigkeit  solcher  Seuatsbeschlüsse  spricht  Cicero  aus  de  domo 
13,  35:  hoc  nohis  a  maiorihus  esse  iraditum  ,  .  .  ut  nihil  de  eapite  eivis  aut  de 
bonis  sine  iudicio  senaius  aut  poptdi  aut  eorum  qui  de  quaque  re  consUtuti  tudices 
«tnt,  deirahi  possit.  Aber  er  spricht  im  Rückblick  auf  seine  eigene  Vergangen- 
heit und  vor  dem  optimatisch  gesinnten  PontiflcalcoUegium. 

5)  Zu  vergleichen  ist,  was  in  dem  Abschnitt  über  die  ausserordentlichen 
Aemter  für  den  Krieg  über  deren  Verleihung  durch  Senatsschluss  gesagt  wer- 
den wird. 
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Eine  andere  Frage  ist,  ob  die  Gesetze,  welche  die  Provocation 
anordneten,  nicht  gewisse  allgemeine  Einschränkungen  hinzugefügt 
haben.  Es  wird  sogleich  von  den  consularisch-prätorischen  Cri- 
ininaluntersuchungen  die  Rede  sein,  welche  auf  dem  provocations^ 
freien  Gebiet  häufig  und  in  weitem  Umfang  stattgefunden  haben. 
Wenn  provocationsberechtigte  römische  Bürger  in  dieselben  ver- 
>\ickelt  wurden,  so  kann,  wie  der  Oberpontifex  wegen  Gonexität 
des  Verbrechens  auch  ausserhalb  seiner  eigentlichen  Competenz 
Todesurtheile  gefällt  und  vollstreckt  hat  (S.  54],  auch  hier  der 
gleiche  Rechtssatz  gegolten  haben,  obwohl  sichere  Beweise  dafür 
Dicht  vorliegen  1). 

3.  Die  Verletzung    des  Völkerrechts    wird    als    Capitaldelict  bei  vöiker- 

rechtlichen 

behandelt,   bei  welchem  die  Execution  in   der  Auslieferung  des 

überwiesenen  Verbrechers  an  den  verletzten  Staat  bestand.     Es 

wird   darüber,   wahrscheinlich  weil  das  Verfahren  als  Expiation 

der  römischen  Gemeinde  gefasst  ward  (S.  52) ,  von  Rechte  wegen 

durch  consularische  Cognition   entschieden^),   gegen   welche  dem 

Veniribeilten  die  Berufung  an  das  Volk  nicht  zusteht').  —  Wahr-  und  sonsti- 
gen sacralen 
'  —      Delicten, 

1)  Die  meisten  der  uuten  erwähnten  Untersuchungen  gegen  Verbrecherbanden, 
sowohl  die  gegen  die  Frauen  wie  gegen  die  Italiker,  mussten  einzelne  römische 
Bürger  mit  betreffen,  zumal  da  ja  In  allen  latinischen  Städten  die  angesehensten 
Familien  personlich  römisches  Recht  genossen.  Von  der  Bacchanalienuntersuchung 
wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  zunächst  in  Rom  selbst  stattfand  (Liv.  39, 
14,  7.  c.  18,  2).  Der  Beschluss  des  Senats  eeis  rem  caputalem  faeimdam  (so 
die  Urkunde)  schliesst  die  ProTocation  da  wo  sie  sonst  hingehört  allerdings  nicht 
ans.  Aber  auffallend  bleibt  es  doch  in  hohem  Grade,  dass  in  keinem  dieser  Fälle 
auch  nur  eine  Hindeutung  auf  die  Provocation  gemacht  wird.     Vgl.  S.  109  A.  3. 

2)  Cicero  de  re  p.  3,  18,  28:  contiul  ego  (P.  Furius  PhUus  Consul  618) 
quaesivi,  cum  vos  mihi  easetia  in  consiliOj  de  foedere  Numantino,  Ebenso  scheint 
verfahren  zu  sein  in  dem  Prozess,  der  dem  L.  Appuleius  Saturuinus  im  J.  653 
wegen  Verletzung  der  Gesandten  des  Königs  Mithradates  gemacht  ward  (Diodor 
p.  631);  es  war  ein  capitales  (davarou  >taT7]YOpo6jie^oc)  iudicium  publicum  (toD 
oe  dfovoc  ^VTOC  57j(ioa(ou),  aber  ein  senatorisches  Gericht  (xaT7]']fopo6[i,evo;  uico 
tSs^  ouYxXTjTixdov  WC  av  IxeCvov  SixaC^NTov  rac  TOtauxac  xp(oetc).  Auch  hier 
scheint  das  consularische  Oonsilium  gemeint  zu  sein;  doch  dienen  als  solches 
wahrscheinlich  die  Fetialen,  da  diesen  Judication  beigelegt  wird  (Varro  de  vita 
p.  S.  III  bei  Nonius  p.  529  M.  und  Cicero  de  leg.  2,  9,  21 ;  daher  griechisch 
eipt^voSlxac.  Dion.  2,  72.  15,  7)  und  dieselben  wenigstens  unter  dem  Principat 
durchaus  Senatoren  sind.  Das  Imperium  freilich,  auf  das  hier  zu  recurriren 
war,  besassen  sie  nicht  und  müssen  eben  desshalb  als  consularisches  Consilium 
betrachtet  werden.  —  Die  königlichen  Entscheidungen  des  Romulus  und  Tatias 
ober  die  Verletzung  der  laurentischen  Gesandten  (Liv.  1,  14;  Dion.  2,  51.  52) 
sind  paradigmatisch  für  diese  Prozesse ;  doch  würde  das  Nichteintreten  der  Provo- 
cation hier  auf  die  freie  königliche  Gerichtsbarkeit  zurückgeführt  werden  können. 

3)  Der  Ausliefernngsbeschlnss,  das  heisst  die  in  dem  völkerrechtlichen  Pro- 
zess  von  dem  Oberbeamten  ausgesprochene  Condemnation,  ist  häufig  der  Gemeinde 
zur  Bestätigung  vorgelegt  worden,  wie  denn  dieselbe  die  vom  Senat  beschlossene 
Auslieferung  der  Fabier  cassirte  (Diodor  14,  113;  vgl.  LIt.  5,  36)  und  die  des 


Digitized  by 


Google 


—     106     — 

soheiolich  ist  auch  die  Aussetzung  der  Monstra  und  überhaupt 
der  Kreis,  den  wir  früher  (S.  49  ^g.)  als  den  des  sacralen  Delicts 
beseichnet  haben,  unter  die  consularische  Cognition  gezogen 
worden.  Die  Mitwirkung  der  PriestercoUegien,  der  Fetialen  wie 
der  Pontifices,  wird  in  diesen  Angelegenheiten  materiell  häufig 
den  Ausschlag  gegeben^),  formell  aber  doch  sich  auf  Rathschlag 
und  Gutachtung  beschränkt  haben. 
im  städti-  4.  Von  dem  früher  [4,  4  45]  erörterten  äussersten  Recht  der 

achen   Rcgi-  \    »  /  ^ 

ment  bei   Magistratur  iip  Fall  der  Nothwehr  sich  über  die  Provocation  hin- 

sonst  auAge-        ^ 

.^chiosseoer  wegsetzon  ZU  dürfen,  ist  aus  älterer  Zeit  keine  Anwendung  durch 
*die  Consuln  verzeichnet,  hauptsächlich  weil  neben  dem  der  Pro- 
vocation unterworfenen  Consulat  die  provocationsfreie  Dictatur 
stand  und  der  Kampf  zwischen  dem  Imperium  und  dem  Gemeinde- 
Privilegium  vorzugsweise  auf  diesem  Crebiet  ausgefochten  worden 
ist.  Späterhin  ist  von  jenem  Nothrecht  mehrfach  Anwendung  ge- 
macht worden,  am  entschiedensten  und  mit  Berufung  auf  das  alte 
consularische  Recht  im  NoUitall  zur  capitalen  Goercition  zu  schrei- 
ten von  dem  Gonsul  M.  Antonius  im  J.  710,  namentlich  bei  der 
Hinrichtung  des  falschen  Marius  und  seiner  Genossen  (4,  436  A.  S). 
Es  liegt  im  Wesen  dieses  Nothwehrrechts,  dass  jede  Anwendung 
desselben  den  Stempel  des  revolutionären  Gewaltacts  an  sich  trägt. 

5.  Die  Anwendung  der  nicht  zur  Provocation  berechtigenden 
Zwangsmittel,  der  Haft,  der  kleinen  Mult,  der  Pfändung  steht  dem 
Gonsul  selbstverständlich  zu. 

6.  Die  Judication  über  Frauen  geht  die  Gomitien  nichts  an, 
da  die  Frau  zur  Provocation  nicht  zugelassen  wird.  Ordentlicher 
Weise  gehört  die  Frau  vor  das  häusliche  Gericht;  wo  indess  ver- 
brecherische Frauenverbindungen  auftreten  und  gemeingefährlich 
werden,  greifen  auch,  gestützt  auf  die  Zustimmung  des  Senats,  die 
Oberbeamten  ein  (S.  53  A.  2). 


Maitcinus  guthiess  (Cicero  a.  4.  0.  und  de  off.  3,  50,  109);  und  gewiis  ist  dies 
geschehen  nach  Analogie  des  Provocationsverlaiirens.  Aber  dass  diese  Bestatigang 
nicht  nothwendig  war,  zeigt  der  Fall  des  Saturninus ;  und  eigentliche  Provocation 
ist  sie  nicht,  vielmehr  diese  hier  offenbar  nicht  statthaft.  Die  caudiaischen 
Offiziere,  die  sich  der  Auslieferung  entziehen  wollen,  schützen  alles  andere  vor, 
nur  nicht  die  Provocation  (Llv.  9,  8);  und  Saturninus  zwingt  durch  die  Agi- 
tation der  Massen  dem  erkennenden  Gericht  die  Freisprechung  ab. 

1)  Tarro  bei  Nonius  v.  fcUaUs  p.  529:  ai  euku  [emiaUa]  legaU  vuAaii 
uttni  qui  feeiaaent  .  .  .  uU  dedermtur  civitaU  Biatuerunt  feUaUaqw  vighüi  qui 
de  hU  rebus  cognoacerent  iudiearerU  [et  iUüueirerU  et  ist  zu  tilgen]  contiüuenmi 
(eonstüuerenit  die  Hdschr.). 
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7.  Die  Judicalion  im  städtischen  Amtsgebiet  über  Fremde 
und  Sclaven  ist  factisch  wohl  wesentlich  den  polixeiliohen  Sicher- 
heitsbehörden,  namentlich  den  tres  viri  capitales  (iberlassen  ge- 
wesen. Aber  von  Rechte  wegen  war  dafür  ohne  Zweifel  der  Gon- 
sul  competent,  und  Griminalprozesse  gegen  vornehme  Fremde 
wegen  eines  in  Rom  begangenen  Verbrechens  scheinen  vor  ihm 
geführt  worden  zu  sein^). 

8.  In  dem  Amtebereich  müüio/e  Übt  der  Gonsul   und  über-  im  Amu- 
haupt  der  Oberbeamte  die  eigentlich  militärische  Judication  über    muuiae. 
die  Leute  des  Feindes  sowohl  wie  über  die  eigenen  Offiziere  und 
Soldaten,   da  diese  von  der  Feldhermgewalt  unzertrennlich   ist 

4,  420).  Gleichartig  ist  auch  die  Jurisdiction  des  Triumphators 
in  der  Stadt  am  Tage  des  Triumphs  (1,  128).  Das  Provocations- 
recht  kam  dem  Feldherm  gegenüber  nicht  zur  Anwendung,  bis 
ein  wahrscheinlich  zwischen  634  und  646  erlassenes  Gesetz  ^j 
auch  das  feldherrliefae  Imperium  derselben  unterwarf.  —  Die 
Einleitung  des  Griminalprozesses  gegen  einen  römischen  Rürger, 
welcher  nicht  Soldat  ist,  gehört  dagegen  zunächst  vor  die  römi- 
schen Gerichte  und  ist  auch,  so  weit  es  sich  um  die  erste  Instanz 
der  magistratischen  Cognition  handelt,  von  der  Anwesenheit  des 
Beklagten  in  Rom  nicht  rechtlich  abhängig  ^) ;  ausserdem  stend 
den  hauptstädtischen  Behörden  ohne  Zweifel  das  Recht  zu  in  sol- 
chen Fällen  auf  dem  Wege  der  Requisition  das  Erscheinen  des 
Angeklagten  in  Rom  zu  bewirken^).     Die  Einleitung  femer  des 

1)  Allem  AnM^ein  nach  Ist  die  Anklage  gegen  den  numidischen  Gesandten 
Bomilcar  wegen  Ermordang  des  in  Rom  verweilenden  numidischen  Prinzen 
Massiva  im  J.  644  Tor  dem  Consul  AJbinvs  geführt  worden  (Sallust  lug.  35. 
6J,  4.  Applan  Num,  1).  Der  Angeklagte  giebt  Gestellungsbfirgen  und  der  Pro- 
zess  vollzieht  sich  in  aller  Form  Rechtens;  zweifelhaft  ist  nur,  in  wie  £ern  das 
A,  3)  wild  Gesandtenrecht  ihn  deckt. 

2)  Wahrscheinlich  eines  der  drei  porcischen  Gesetze  (rom.  Münzwesen  S.  552*). 
Dass  dies  schon  im  J.  646  bestand,  zeigt  SaUust  Jug.  69.  C.  Gracchus  (S.  110 
A.  3)  mnss  die  Soldaten  noch  ausgenommen  haben. 

3)  Da,  80  viel  wir  sehen,  die  magistratische  Ck)gnition  als  solche  ein  recht- 
lich an  keine  Fennalien  gebondenes  Inqnisitionsverlahreu  war,  wird  in  demsel- 
ben selbst  die  Verurtheilung  des  abwesenden  und  vergeblich  citirten  Angeklagten 
zaliasig  gewesen  sein.  Dass  bei  dem  Verfahren  in  der  Provocatiousiustauz, 
wenn  der  Angeklagte  nicht  erschien  und  der  Hornbläser  vergeblich  vor  seinem 
Hanse  geblasen  hatte  (Platarcb  C.  Oraeeh.  3),  der  Prozess  gegen  den  Abwesen- 
den zu  Ende  geführt  werden  konnte,  ist  bekannt. 

4)  Ich  ilnde  kein  Beispiel  für  die  derartige  Ladung  eines  Bürgers;  aber  es 
ist  nidit  abzusehen,  warum  hier  nicht  dasselbe  geschehen  konnte,  was  bei  Pere- 
grioen  geschah.  So  wird  bei  Cicero  (^Ven.  l.  1,  33,  85)  ein  vornehmer  Ephesier 
nach  Rom  gefordert  (Römern  evocahu  esi),  weil  er  dem  Quästor  von  Asia  eine 
Realinjurie  zugefügt  haben  soUte. 
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Prozesses  gegen  einen  Nichtbürger  gehörte  in  Italien  wie  in  den 
Provinzen  der  Regel  nach  den  verbündeten  Gemeinden  und  Dynasten, 
da  ja  durch  die  Abhängigkeit,  in  die  sie  gegen  Rom  getreten  waren, 
ihre  Souveränetät  für  die  Rechtspflege  im  Allgemeinen  nicht  auf- 
gehoben war.  Es  steht  also  der  Griminalgerichtsbarkeit  der  im 
Amtsbereich  militiae  fungirenden  Oberbeamten  ^)  der  Regel  nach 
die  Competenzschranke  im  Wege;  sie  konnte,  von  ihren  Soldaten 
abgesehen,  nicht  anders  wirksam  werden,  als  indem  der  Angeschul- 
digte seinem  eigentlichen  Richter  entzogen  ward  ^} .  Häufig  genug 
ist  dies  dennoch  vorgekommen ;  immer  aber  tragen  diese  Massregeln 
mehr  oder  minder  einen  politischen  Charakter  und  haben  darum 
auch  regelmässig  nicht  anders  stattgefunden  als  nach  vorgängiger 
Befragung  des  Senats.  Fast  zu  einer  Rechtsregel ')  ist  es  geworden, 
dass  in  Italien  jeder  Vorgang,  der  als  Auflehnung  gegen  die 
römische  Oberherrschaft  erscheint^]  oder  bei  dem  das  Verbrechen 
von  Banden  begangen  und  dadurch  in  hervorragender  Weise  ge- 
meingefährlich wird  ^) ,  wo  möglich  nach  vorhergehender  Autorisa- 
tion  des  Senats  vor  einen  der  Consuln  oder,   falls  diese  ander- 

1)  Efl  gilt  dies  auch  yon  den  ProTinzialpritoren ;  dieselben  haben  wohl  von 
Rechtswegen  die  Civiljurisdiction ,  wie  die  beiden  städtischen  Prätoien  in  Rom, 
nicht  aber  die  criminelle. 

2)  In  diesem  Sinn  heisst  ein  solches  Yerfahien  txtfa  ordlnem  (A.  5). 

3)  So  erscheint  sie  bei  Polybios  6,  13,  4:  8oa  t&v  dl8ixT]fji^Toiv  Tä»v  iLax 
'haXCav  TipooSelTat  ^[xoa(a<  iTctax^^ecDC ,  \ifm  hk  otov  itpo^oola;  ouvoDfxoolac 
(pap(i<xxe(a^  ^oXo<pov(a;,  t^  cofOAi'zv^  [t£KBi  Trepl  To6Ta>v. 

4)  Die  Prozesse  wegen  der  in  Italien  gegen  Rom  angezettelten  Verschwör 
rijugen  aus  den  J.  425  (Liv.  8,  20,  7),  451  (Liv.  10,  1,  3),  547  (Liv.  28, 
10,  4),  550  (Liv.  29,  36,  10)  werden  nach  Befragung  des  Senats  von  dem  Con- 
sul  erledigt.  Vgl.  Liv.  26,  15*.  Natürlich  kann  auch  der  Dictator  in  gleichem 
Sinne  thatig  sein  (Liv.  9,  26).  Sclatenaufstande  In  der  Nähe  von  Rom  sind  in 
den  J.  556  (Liv.  32,  26)  und  558  (Liv.  33,  36)  durch  den  Prätor  nieder- 
geschlagen worden. 

5)  Diese  meint  Polybios  (A.  3)  mit  den  Giftmischereien  und  Hordthateu. 
Consularische  Untersuchungen  dieser  Art  sind  vor  allem  die  bekannte  von  den 
Consuln  des  J.  568  in  Rom  und  ganz  Italien  gef&hrte  Untersuchung  wegen  der 
an  den  Bacchanaliencult  anknüpfenden  verbrecherischen  Geheimbünde  (Liv.  39, 
8  fg.,  besonders  c.  14,  6:  [patre«]  quaeationem  de  BacehanaUhiu  »acrisqve 
noetumiB  extra  ordinem  coruüUhus  mandarU.  c.  18,  3.  c.  23,  3);  femer  die 
von  den  Consuln  des  J.  616  ex  senatus  consulto  geführte  Untersuchung  wegen 
der  im  SUawald  durch  das  Gesinde  der  Pächter  der  bruttischen  Pechhütten  und 
durch  diese  selbst  verübten  Mordthaten  (Cicero  Brut.  22).  Yon  priltorischen 
gehören  hieher  die  Untersuchung  wegen  Plünderung  des  Persephonetempels  in 
Lokri  im  J.  554  (Liv.  31,  12);  femer  die  von  dem  in  Tarent  stehenden  Prator 
L.  Postumius  569  gegen  die  in  Apulien  verschworenen  Sclaven  geführte  Unter- 
suchung, die  ausdrücklich  als  Fortsetzung  der  Bacchanalienprozesse  bezeichnet 
wird  (Liv.  39,  29,  8.  c.  41,  6);  wahrscheinlich  auch  der  dem  Prätor,  der  für 
570  Sardinien  erbosen  würde,  ertheilte  Auftrag  vor  dem  Abgang  dahin  in  Rom 
und  Italien  de  veneficiia  Untersuchungen  anzustellen  (Liv.  39,  38,  3,  c.  41,  5), 
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weitig  beschäftigt  sind,  vor  besonders  dazu  beauftragte  Prätoren 
gezogen  wird,  wobei  die  militärisdie  Repression  und  die  criminal- 
rechtliche  Animad Version  durchaus  in  derselben  Hand  liegen.    Im 
letzteren  Fall  wird  diese  prätorische  Judication,  ganz  ahnlich  wie 
das    prätorische   Commando   in  Italien,    aus   der   consularischen 
Verwaltung  als  Specialcompetenz  abgezweigt.  —  Alle  diese  Unter-  • 
suchungen  richten  sich  gleichmässig  gegen  Nichtbürger  und  gegen 
Borger,  ja  in  älterer  Zeit  wahrscheinlich  vorwiegend  gegen  letz- 
tere^), weil  der  römische   Senat  eher  in  die  Jurisdiction  seiner 
eigenen    Behörden   durch   Constituirung  eines   Ausnahmegerichts 
eingreifen  iann  als  in  die  der  verbündeten  Staaten.     Sogar  gegen 
den    ausserhalb  Rom   functionirenden    römischen  Magistrat  oder 
Promagistrat  kann  auf  diesem  Wege   ein  Criminalverfahren  ein- 
geleitet werden,   sofern   nur   der   damit  beauftragte   Beamte  im 
Range    höher    steht  2).     Es    ist    begreiflicher    Weise    selten    ge- 
schehen,   dass  man  nicht  die  Niederlegung  des  Amtes  und  die 
Rückkehr  des  Beamten  nach  Rom  abgewartet  hat;  aber  wir  kennen 
wenigstens  einen  derartigen  gegen  einen  stellvertretenden  Pro- 
magistrat eingeleiteten  Prozess:   es  ist  dies  die  Aburtheilung  des 
an  Scipios  Stelle  in  Unteritalien  pro  praetore  commandirenden 
Q.  Pleminius  und  seiner  Genossen  durch  einen  an  Ort  und  Stelle 
gesandten  Prätor  im  J.  550 »).     In  den  Provinzen  übten  die  Prä- 
toren   diese    ausserordentliche    politische   Judication   in  ähnlicher 
Weise,  hier  aber  ohne  Zweifel  wenigstens  den  Nichtbürgern  gegen- 
über noch    mit   grösserer   Freiheit,    da    die   Rücksicht    auf    die 
italischen  Municipien  und  die  auf  den   Senat  in  dem  italischen 
Regiment  eine  weit  grössere  RoUe  spielten  als  in  den  Provinzen 
und  ausserdem  die  Stellung  des  Prätors  in  seinem  Sprengel  eine 

Aach  im  Jahr  574  beschloss  der  Senat,  dass  in  Rom  und  Umkreis  bis  zum 
zehnten  Meilenstein  der  Peregrinenpr&tor ,  in  dem  sonstigen  Bürgergebiet  in 
luiien  der  nach  Sardinien  bestimmte  (Liv.  40,  37,  4.  c.  43,  2),  und  im  J.  575, 
dass  in  dem  erstgenannten  Bezirk  der  Stadtprätor  dergleichen  Untersuchungen 
tuteUen  solle  (Lir.  40,  44,  6).  Auch  587  wurde  der  nach  Sardinien  bestimmte 
Pritor  für  ähnliche  Zwecke  in  Italien  zurückbehalten  (Liv.  45,  16,  4:  nequiit 
in  in  prootnetom  ad  res  ectpÜäUs  quaerendas  ex  aenattu  eonsüUo  retentus). 

1)  Die  Bacchanallenprozesse,  so  weit  sie  ausserhalb  Rom  stattfinden,  werden 
geführt  in  Bürgercolonien  (Liv.  39,  23,  3)  oder  in  den  von  Bürgern  bewohnten 
offenen  Flecken  (/bra  et  eoncilialula  Liv.  31,  14,  7.  c.  18,  2.  40,  37,  4). 

2)  Diese  Schranke  ist  namentlich  für  die  Stellung  der  italischen  Qnästoren 
wohl  zu  beachten. 

3)  Die  Untersuchung  führte  in  besonderem  Auftrag  des  Senats  der  nach 
Sicüien  bestimmte  Prätor  M.  Pomponius  mit  einem  Consilinm  von  zehn  Senatoren, 
ausserdem  zwei  Tribunen  und  einem  Aedilen  Liv.  29,  20.  21. 
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rein  monarchische  war,  wahrend  fttr  Italien  der  eine  Gonsul 
durch  den  andern  gehemmt  werden  konnte.  —  Die  Provocation 
kam  bei  dieser  gesammten  Jurisdiction,  so  weit  sie  sich  in  dem 
Amtsgebiet  müüiae  bewegte,  in  früherer  Zeit  nicht  in  Betracht. 
Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  den  in  solche  als  be- 
sonders gemeindegefährlich  betrachteten  Prozesse  verwickelten 
römischen  Bürgern  das  Pi*ovocationsrecht  selbst  dann  beschränkt 
ward,  wenn  ihr  Prozess  in  Rom  entschieden  ward,  weil  ihre 
Sache  mit  den  nicht  unter  die  Provocation  fallenden  als  connex 
erschien^).  Dass  der  in  dem  Amtsgebiet  militiae  gefölUe  Spruch 
auch  nur  in  diesem  vollstreckbar  ist  und,  wenn  der  Verurtheilte 
nach  Rom  gelangt,  die  kriegsrechtliche  Judication  damit  in  Weg- 
fall kommt  und  ein  neues  Verfahren  mit  Einhaltung  der  Provo- 
cation zu  beginnen  hat,  liegt  im  Wesen  der  Sache  ^j.  Erst  das 
sempronische  Gesetz  vom  J.  634  hat  die  Provocation  für  den 
römischen  Bürger  auch  auf  den  Amtkreis  müüiae  erstreckt  ^) ; 
doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Vorschrift  jemals  vollständig 
praktisch  geworden  ist. 

Formell  ist  das  consularisch-prätorische  Criminalverfahren 
durchaus  ein  Inquisitionsprozess  gewesen,  wobei  die  gerichtlichen 
Formen  wohl   factisch,   aber  nicht  mit  formaler  Nothwendigkeit 

1)  Vgl.  S.  lOö  A.  1.  Die  von  Livius  9,  26  unter  dem  J.  440  geschil- 
derten Verschwörungsprozesse  führen  darauf;  sowohl  der  Dictator,  der  sie  an- 
fangs leitet,  y»\e  die  nachher  im  Auftrag  des  Senats  die  Untersuchung  weiter 
fuhrenden  Gonsuln  nehmen  ofTenbar  auch  in  Rom  Klagen  entgegen.  Ob  dies 
freilich  als  geschichtlich  betrachtet  werden  darf,  Ist  sehr  die  Frage. 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  Fall  des  Pleminius.  Die  ohne  Zweifel  capitale 
Verurthellung  durch  den  Prätor  in  Rhegion  (Liv.  29,  21,  12)  ward  nicht  voll- 
streckt, sondern  Pleminius  in  Ketten  nach  Rom  geführt,  offenbar  weil  das  er- 
kennende Gericht  unter  den  verschiedenen  politischen  Einflüssen,  die  sich  geltend 
machten,  weder  den  Spruch  zu  vollziehen  wagte  noch  ihm  das  Exil  zu  er- 
möglichen. In  Rom  nahmen  die  Tribnne  die  Sache  anf,  indem  sie  die  Ver- 
haftung aufrecht  erhielten  und  die  magistratische  Vernrtheüung  wiederholten. 
Die  Verhaftung  währte  dann,  da  man  wiederum  Anstand  nahm  den  Provocations- 
prozess  bis  zu  dem  ohne  Zweifel  capltalen  Urtheil  durchzuführen,  factisch  bis 
zum  Tode  des  Verhafteten  (vgl.  1,  150).  —  Die  Hinrichtung  der  in  Rhegion  ge- 
fangenen civ€3  Bomani  Campani  wird,  wahrscheinlich  aus  dem  gleichen  Qrunde, 
als  dem  ProvocAtionsrecht  widerstreitend  bezeichnet,  obwohl  hier  das  kriegsrecht- 
liche Imperium  des  Triumphators  eingriff  (1,  129  A.  2). 

3)  Da  die  italischen  Municipalmagistrate,  deren  Misshandlnngen  ohne  Hin- 
Weisung  auf  das  verletzte  Provocationsrecht  von  C.  Gracchus  (bei  Gellius  10,  3) 
berichtet  werden,  nach  dem  latinischen  Recht  römische  Bürger  gewesen  sein 
müssen,  so  kann  damals  das  Provocationsrecht  noch  nicht  ausserhalb  der  Stadt 
gegolten  haben.  Diese  Vorfälle  veranlassten  offenbar  das  sempronische  Gesetz, 
das  dem  römischen  Bürger  die  Provocation  überhaupt  einräumt  (Cicero  pro  Babir, 
ad  pop.  4,  12). 
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«ur  AnweaduDg  kommen ')  und  der  Hagistrat  zwar  ein  Gonsilium 
zuzaxieben  pflegt  (4,  298),  aber  der  Regel  nach^)  dieses  selbst 
nach  Ermessen  zusammensetzt  und  keineswegs  formell  verpflichtet 
ist  der  Majorität  desselben  sich  zu  fügen.  Es  ist  eben  das  alte 
Gericht  der  Königs*  und  der  ersten  consularisohen  Zeit  vor  dem 
valerischen  Provocationsgesetz  als  consularisch-prätorisches  Aus- 
nahmegericht stets  in  Uebung  geblieben. 

Durch  Augustus  erhält  die  consularische  Criminaljurisdiction   consuia- 
eine   veränderte  Gestalt.     Es  kann  seitdem   wie   bei  dem    Kai-  criminai- 
ser^),    so    auch   bei    dem   Consul    and   dem  Senat  gegen  jeden  ^**'^er""° 
wegen  eines  jeden  Verbrechens  Klage  erhoben  werden ,   so  dass      ""^ '' 
der  Consul  bei  der   Urtheils&llung    an  die  Urtheilsfindung   des 
Senats  gebunden  ist  wie  der  Repetundenprätor  an  die  des  Consi- 
liums  der  Geschworenen^).  Das  leitende  Princip  dabei  ist  dasselbe, 
welches  der  kaiserlichen  und  der  senatorischen  Civilappellation  zu 
Grunde  liegt  (S.  400),  nur  dass  dasselbe  hier  sich  nicht  in  einer 
appellatorischen  Urtheilsfindung  äussert^),  sondern  in  einer  mit  dem 
gewöhnlichen  Criminalprocess  concurrirenden  und  diesen  ausschlies- 
senden  Urtheilsfindung  erster  und  einziger  Instanz.    Die  Wahl  zwi- 
schen dem  ordentlichen  Quästionengericht  ®)  und  dieser  ausserordent- 
lichen Rehörde  steht  theils  bei  dem  Ankläger ,  theils  bei  der  Re- 

1)  So  ist  du  aceuiare  Liv.  29,  21,  7.  9  formell  Yielmehr  die  Denuntiation 
bei  doM  loquisitionsyerfabren ;  ebenso  werden  bei  den  völkerrechtlichen  Cogni- 
tionen die  Klagen  der  verletzten  Gemeinde  anfzufaseen  sein.  Ebenso  kommt 
die  faetische  Ampliation  bei  solchen  Prozessen  vor  (Cicero  Brut,  22,  86),  aber 
Dicht  die  formell  nothwendigen  mehreren  Termine. 

2)  Bs  kann  dem  Magistrat  in  diesen  Fällen  die  Znsammensetznng  des  Con- 
sUinm  durch  Gesetz  oder  Senatsbesclüuss  vorgeschrieben  werden,  wie  dies  in  dem 
FaU  des  Pleminius  geschah  (S.  110  A.  1). 

3)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  zn  vergleichen, 
«0  auch  die  Frage  erörtert  ist,  in  wie  weit  der  Senator  der  kaiserlichen  Cri- 
mina^iistiz  unterliegt. 

4)  Diese  Jurisdiction  wird  gewöhnlich  als  senatorisehe  betrachtet  und  kann 
aneh  fnglich  so  aufgefasst  werden;  formell  aber  steht  sie  den  Consuln  zu  und 
wird  mit  demselben  Recht  bei  dem  Consulat  behandelt  wie  der  Quästionenprozess 
bei  der  Pritur.  FQr  die 'richtige  Einsicht  in  das  Wesen  sowohl  des  Consulats 
vie  des  Senats  der  Kaiserzeit  scbien  dieser  Platz  der  angemessenere  und  auch 
dadurch  gefordert,  dass  die  Behandlung  der  correlaten  kaiseriichen  Jurisdiction 
die  consularisch-senatorische  voraussetzt. 

5)  Als  Appellationsinstanz  in  Criminalsachen  hat  das  oonsularisch-senatorische 
Gericht  niemals  fnngirt,  wofern  man  nicht  die  Appellation  des  beftreiten  römischen 
BQrgers  von  dem  incompetenten  Provinzialgericht  an  die  hauptstädtische  Behörde 
(^vgl.  den  Abschnitt  von  der  Provinziaistatthalterschaft)  als  Appellation  auch  an 
den  Senat  gelten  lassen  will. 

6)  Daae  diese  Gerichte  daneben  fortdauern,  selbst  die  quaeHio  inaieatatis 
(Tacitns  arm.  1,  72;  Sueton  Tib,  8.  58),  obwohl  die  meisten  Prozesse  der  Art 
an  den  Senat  kamen,  ist  bekannt. 
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hOrde  selber,  der  Angeklagte  aber  kann  sich  dem  Verfahren  nicht 
entziehen^] .  Es  liegt  in  der  Sache,  dass  das  Verfahren  Vorzugs- 
weise  gegen  Personen  aus  den  höheren  Ständen  gebraucht  wird^); 
aber  es  konnte  ebenfalls  gegen  geringe  Leute  zur  Anwendung  kom- 
men und  unter  Umständen  ist  dies  auch  geschehen  ^j .  Ebenso  sind 
begreiflicherweise  vorzugsweise  politische  oder  Beamten  vergehen^) 


1)  Das  zeigt  deutlich  der  Prozess  des  Piso.  Dieser  erklärt  sich  ordnnngs- 
massig  vor  dem  Prätor  de  veneficiia  stellen  za  vollen  (Tacltus  cum,  2,  79),  aber 
der  Ankläger  bringt  die  Klage  bei  den  Consuln  ein  (3,  10:  Trio  Pisonem  apud 
eonndea  poitiulavit')  nnd  diese  findet  statt,  da  der  Versuch  den  Kaiser  selbst  zur 
Uebemahme  der  Saehe  zu  bestimmen  misslingt  (3,  10)  und  dieser  sich  nur  dazu 
herbellässt  das  ausserordentliche  Verfahren  vor  dem  Senat  anstatt  des  ordentlichen 
vor  dem  Prätor  eintreten  zu  lassen  (JnUgram  causam  ad  senatum  remittit  und  nach- 
her c.  12:  id  Bolum  Oermanico  tuper  Ugea  praestUerimui ,  quod  m  curia  poUus 
quam  in  foro,  apud  senatum  quam  apud  iudiees  de  morie  eiu8  anquiritur).  Aus 
Tacitus  ann.  A,  21.  13,  10  geht  hervor,  dass  der  Senat  oder  vielmehr  die  Con- 
suln sich  weigern  konnten  eine  Anklage  anzunehmen. 

2)  Der  Belege  für  derartige  Prozesse  gegen  Senatoren  und  Personen  senatori- 
schen  Standes  bedarf  es  nicht.  Von  römischen  Rittern,  gegen  die  dergleichen  Pro- 
zesse geführt  sind,  sind  zu  nennen  Cornelius  Gallus  Sueton  Aug.  66,  Dio  53,  23 ; 
Glutorius  Priscus  Tac.  ann.  3,  49,  Dio  57,  20;  L.  Ennius  Tac.  arm.  3,  70; 
LucUius  Capito  Tac.  ann.  4,  15,  Dio  57,  23;  C.  Gominius  Tac.  arm.  4,  31; 
Titius  Sabinus  Tacitus  arm.  4,  68;  Vibulenus  Agrippa  Tacitus  ann.  6,  40; 
Julius  Densus  arm.  13,  10;  ein  praefectus  alae  Sueton  Tih.  30;  um  die  zahl- 
reichen Fälle,  wo  ihnen  in  Gemeinschaft  mit  römischen  Senatoren  der  Prozess 
gemacht  wurde  (Tacitus  arm.  6,  8.  11,  4.  14,  40.  16,  8;  PUnius  ep.  3,  9) 
zu  übergehen.  —  Auswärtige  Konige:  Antiochos  von  Kommagene  Dio  52,  43;  Ar- 
chelaos von  Kappadokien  Tacitus  arm.  2,  42,  Dio  57,  17;  Rheskuporis  von 
Thrakien  Tacitus  arm.  2,  67.  —  Die  ebenso  gangbare  wie  den  Thatsachen  ge- 
radezu widersprechende  Annahme,  dass  dies  ein  Pairsgericht  gewesen,  stützt 
sich  lediglich  auf  Missverständniss  von  Dios  Angaben  über  das  Kaisergericht. 
Selbst  wenn  es  richtig  wäre,  was  es  nicht  ist,  dass  der  Senator  diesem  nicht 
unterlag,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  für  ihn  der  Senat  der  befreite  Ge- 
richtsstand war;  vielmehr  bezeugt  Tacitus  arm.  2,  79  (A.  1)  ausdrücklich  das 
Gegentheil.  « 

3)  Charakteristisch  ist  die  Senatscognition  (Tacitus  h.  4,  45)  gegen  die 
Senesen,  die  im  J.  69  einen  römischen  Senator  geschlagen  und  den  Senat  ver- 
höhnt haben:  sie  erfolgt  allerdings  secundum  veterem  morem,  das  heisst  nach 
Analogie  der  alten  politischen  Justiz  (S.  108  A.  3),  aber  in  den  neuen  Formen 
(yoeati  qui  arguebantw  et  eognUa  causa  in  eonvictos  vindieahtm)  und  mit  Recht, 
denn  das  Vergehen  war  vis  privata  (Paulus  5,  26,  3).  Ebenso  wird  die  Unter- 
suchung gegen  die  der  Ermordung  ihres  Herrn  verdächtigen  Freigelassenen  eines 
Senators  im  Senat  geführt  (Plinius  ep.  8,  14,  12).  Selbst  dem  Centurio,  der 
den  Agrippa  Postumus  getödtet  hat,  sagt  Tiberius  raUonem  facti  reddendam  apud 
senatum  (Tacitus  anr».  1,  6).  Auch  die  mathematiei  magique  L.  Pituanius  und 
P.  Marcius  Tacitus  arm.  2,  32  und  der  reiche  Kretenser  Claudius  Timarchus 
das.  15,  20  sind  schwerlich  römische  Ritter  gewesen. 

4)  Dass  auch  die  kaiserlichen  Beauftragten  vor  dem  Senat  angeklagt  werden 
konnten,  zeigt  der  Prozess,  der  im  J.  23  gegen  einen  Procurator  von  Asia  wegen 
Missbrauchs  seiner  Gewalt  bei  dem  Senat  anhängig  gemacht  ward  (Tacitus  arm. 
4,  15.  Dio  57,  23).  Begreiflicher  Weise  überliess  man  es  aber  in  der  Regel 
dem  Kaiser  seine  Geschäftsführer  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Militärvergehen 
sind  niemals  an  den  Senat  gekommen. 
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vor  den  Senat  gezogen  worden  ^j,  aber  sehr  häufig  bat  er 
auch  über  Verbrechen  geurtheilt,  die  das  Gemeinwesen  nicht  un- 
mittelbar berührten  3).  Nicht  selten  scheint  der  Senat  bloss  dess- 
halb  mit  einer  Rechtssache  befasst  worden  zu  sein,  weil  durch  seine 
allgemeine  Competenz  dem  organischen  Fehler  des  Quästionen- 
Prozesses  jedes  einzelne  Verbrechen  an  einen  eigenen  Gerichtshof 
zuweisen  abgeholfen  und. die  wegen  mehrerer  mehr  oder  minder 
connexer  Verbrechen  zu  erhebenden  Anklagen  vor  dem  Senat  zu- 
sammengefasst  werden  konnten  ^) .  Wichtiger  noch  ist  es,  dass  der 
Senat  auch  in  Fällen,  wo  ein  Strafgesetz  mangelte,  aber  eine 
Criminalstrafe  angemessen  schien  ,  im  ordentlichen  Prozess  also 
Freisprechung  hätte  eintreten  müssen,  ebenso  Criminalstrafen 
erkannt^)  wie  im  umgekehrten  Fall  von  der  Bestrafung  abgesehen 
hat^j,  er  also,  anders  als  die  ordentlichen  Gerichte,  die  Gesetze 
nicht  bloss  exequirt,  sondern  auch  corrigirt  und  supplirt.  — Das 
Verfahren  (cognüio  senatus^))  hebt  damit  an,  dass  der  Ankläger  den 
Anzuklagenden  bei  den  Consuln,   wie  im   gewohnlichen   Prozess 


1)  Für  maieatas  nnd  repetundne  bedarf  es  der  Belege  nicht.  Vis  eines 
OfÄziers:  Sneton  Tib,  30. 

2)  Mord  and  was  dem  gleich  steht:  Tadtas  am.  3,  14.  22.  23.  4,  22.  13, 
44.  hui.  4,  40.  Plinias  ep.  8,  14,  12;  Ehebruch:  Sneton  Aug,  5.  Tacltas 
ofwi.  2,  50.  85.  hitt.  4,  44.  Dio  76,  15  (S.  117  A.  2\  Blutschande:  Tacitus 
am.  16,  8.  Kindesunterschiebung:  Tacitus  atm.  3,  22.  Vis  privata  (S.  112 
A.  3j.  falschung:  Tacitus  ann.  14,  40.  Diesem  leicht  zu  vermehrenden  Ver- 
xeirhQjss  gegenüber  ist  jeder  Versuch  die  Senatscompetenz  auf  bestimmte  Delicto 
ZQ  begrenzen  vergeblich. 

3)  Quintilian  inst.  3,  10,  1  sagt  von  den  combinirten  Klagen,  zum  Bei- 
spiel wegen  sacrilegium  und  homicidiuni :  quod  nunc  in  püblieis  iudiciis  non  acei- 
fiüy  quoniam  praetor  certa  lege  sortitur^  in  principum  autem  et  senatus  cognitionibus 
frequens  est  et  populi  fuit.  £ben  darum  dreht  sich  der  Streit  bei  Plinius  ep,  2, 
11.  Beispiele  giebt  Tacitus  ann,  2,  50.  3,  22.  4,  21.  —  In  ähnlicher  Weise 
bemerkt  Quintilian  inst,  7,  2,  20,  dass  die  Combination  von  Criminalklage  und 
Widerklage  im  gewöhnlichen  Prozess  nicht  möglich  sei:  polest  tarnen  hoc  genus 
in  eognitionem  venire  senatus  aut  principis. 

4)  Zum  Beispiel  wird  eine  Mutter,  die  ihren  älteren  Sohn  schlecht  erzogen 
bat,  aus  der  Stadt  verbannt,  bis  der  zweite  erwachsen  sein  würde  (Tacitus  arm. 
^',  49)  oder  wegen  einer  nicht  in  dem  zur  Verhandlung  stehenden  Prozess  selbst 
begangenen  Prävarication  verurtheilt  (das.  14,  41;  Fälle  wie  Tacitus  ann,  3, 
37  und  Plinius  ep.  3,  9,  29  sind  regulär).  Auch  in  den  Strafen  tritt  oft  hervor, 
<lass  der  Senat  mehr  oder  weniger  ist  als  ein  Gerichtshof. 

5)  Plinius  ep.  4,  9,  17  stimmt  ein  Senator  dafür  dem  der  Repetunden 
L'eberwiesenen  die  Strafe,  abgesehen  vom  Schadenersatz,  nachzusehen,  cum  putaret 
Heere  senaiui,  sieui  lieety  et  mitigare  leges  et  intendere. 

6)  Dies  ist  der  technische  Ausdruck.  Tacitus  ann.  1,  75  {patrum  eognitiones 
im  Gegensatz  zu  den  prätorischen  iudicia).  2,  28.  16,  11.  30.  hist.  4,  40.  45. 
Plinius  €p.  3,  11,  4.  9.  22.  Quintilian  iwt,  3,  10,  1 :  in  principum  et  senatus 
cognitionibus,  7,  2,  20  (A.  3). 

Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  8 
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bei  dem  Prätor  oder  dem  sonstigen  Quaesiior,  poslulirt^).  Wird 
die  Anklage  angenommen,  so  kommt  die  Sache  vor  den  Senat. 
Dieser  ist  befugt,  was  im  ordentlichen  Prozess  dem  Consiliuni 
nicht  freisteht,  die  Sache  an  ein  besonders  dafür  gebihieies  Ge- 
schwomengericht  zu  verweisen,  was  indess  nur  selten  geschehen 
zu  sein  scheint^].  Der  Angeklagte  kann  in  besonders  schweren 
Fällen  sofort  verhattet  werden^).  Die  Verhandlungen  bei  denen 
wie  bei  allen  Verhandlungen  des  Senats  die  Oeffentliohkeit  aus- 
geschlossen ist,  leitet  der  ConsuH)  und  es  sind  dafür  im  Allge- 
meinen die  Normen  des  Quästionenprozesses  massgebend  ^) .  Dass 
die  Senatoren  vor  der  Abstimmung  schworen,  wie  die  Richter 
des  Consilium,  ist  nicht  Regel,  kommt  aber  vor^).  Die  Ent- 
scheidung (deeretum'^))  des  Senats  bat  die  Form  des  Senatus- 
consults,  aber  die  Rechtskraft  des  Urtbeils^).  Lautet  die  Ver- 
urtheilung  auf  Schadenersatz,  wie  bei  den  Repetunden  oder  dem 
Peculat,  so  wird  für  die  Feststellung  der  Summe  ein  besonderes 
Recuperatorengericht  niedergesetzt^).  Aber  das  Urtheii  kann  auch 

1)  Tacitus  arm.  13,  44:  postulatua  apud  conauleB  a  patre  interfectae.  2,  28: 
adit  coruuUs^  cognitionem  senatus  poseit.  3,  10.  Es  kommt  auch  vor,  da.<s 
Magistrate  als  Ankläger  auftreten ;  Domitian  forderte  die  Volkstribuneu  auf  einen 
Repetnndenprozess  gegen  einen  Aedilen  bei  dem  Senat  anzustellen  (A.  9j, 
vermnthlich  weil  gegen  den  fungirenden  Beamten  ein  Privater  dazu  nicht  im 
Stande  war.  Aber  nur  missbr&uchlich  übernimmt  der  Consul  selbst  die  Rolle 
des  Anklägers  (Tacitus  ann.  4,  19). 

2)  Abgesehen  von  der  litium  aestimatio  im  Repetunden-  and  den  analogen 
Prozessen  (A.  9j  kennen  wir  nur  einen  Fall  der  iudieea  datit  einen  Gattenmord 
in  einer  vornehmen  Familie  betreffend,  den  man  wohl  möglichst  der  Oeffentlich- 
keit  entziehen  wollte.     Tacitus  ann.  4,  22. 

3)  Dies  beschliesst  der  Senat  gegen  Seianus  (Dio  bS,  10).  Dem  Marcus  wird 
es  als  besondere  Milde  nachgerühmt,  dass  er  die  Senatoren  von  der  Partei  des 
Cassius  weder  vor  sein  Gericht  zog  noch  fesseln  Hess,  sondern  ditkmz  6k  %^t 
dXXo  Ti  ^YxaXoup.2vou5  iTpö;  vhs  Yepouoiav  IfTrepü^ev  ifj^iipav  aÖToT«  ^'/jt^'v  oCxtj; 
7tpo»€U  (Dio  71,  28). 

4)  Tacitus  ann.  1,  73.  2.  50.  3,  22.  14,  49.  16,  30.  Plinius  ep.  4,  9, 
21.  7,  6.    paneg.  76. 

5)  Vgl.  z.  B.  wegen  der  Termine  Tacitus  ann.  3,  13.  Plinius  ep.  3,  11. 
Uebrigens  scheint  es,  dass  man  sich  auch  zuweilen  über  die  Accusationsform 
hinwegsetzte  und  auf  eine  blosse  kaiserliche  Anzeige  hin  den  Prozess  einleitete 
(Tacitus  ann.  16,  8). 

6)  Tacitus  ann.  1,  74.  4,  21. 

7)  Tacitus  ann.  14,  49. 

8)  Ulplan  reg.  13,  2  bemerkt,  dass  was  von  den  iudieio  publica  darrmnii 
gelte,  auch  für  die  a  senatu  damnati  zur  Anwendung  komme. 

9)  Dies  ist  die  gewöhnliche  Aufgabe  der  iudices  dati  a  senatu.  Plinius  ep. 
3,  11  :  Marias  Priscxis  accusantibus  Afris^  quibus  pro  eonsuU  prae/lii't,  omissa 
defensione  iiuiices  petüt.  ego  ei  Cornelius  Tacitus  adesse  provincialibus  iussi  .  .  . 
notum  senatui  (fecimus)  excessisse  Priseum  .  .  .  crimina  quibus  dati  iudiees  possent^ 
cum  ob  innocentes  eondemnandos  .  .  .  pecunias  accepisset.     Das.  4,  9,  16 — 19. 
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capilal  sein;  wenn  die  Republik  die  Todesstrafe  factisoh  abge- 
schafft hatte ,  so  hat  das  Kaiserthum  sie  sofort  wieder  hergestellt 
und  hauptsächlich  sich  dafür  dieses  consularisch-senatorischen 
Gerichts  bedient.  Die  Restauration  des  ursprünglichen  Strafrechts, 
wie  es  die  Könige  und  bis  zum  valerischen  Provocationsgeseiz 
auch  die  Gonsuin  besessen  hatten,  war  ernstlich  und  vollständig : 
die  alten  Todesstrafen  der  Hinrichtung  durch  Staupenschlag  *) 
oder  durch  Herabstürzen  vom  tarpejischen  Felsen^)  oder  durch 
Erdrosselung  im  Kerker^)  wurden  wieder  gewöhnliche  Vorfälle 
in  der  neuen  Monarchie,  wogegen  allerdings  die  dem  alten  Cri- 
minai verfahren  fremden,  in  diesen  sanatorischen  Proeessen  aber 
recht  eigentlich  wuchernden  Delatorenprämien  aus  dem  Quästionen- 
prozess  übernommen  wurden.  Entsetzlicher  noch  als  die  Form  der 
Vollstreckung  war  die  Schleunigkeit  derselben:  die  Strafe  folgte 
dem  Uriheil  auf  dem  Fuss,  bis  Kaiser  Tiberius  im  Jahre  82  durch 
die  Vorschrift,  dass  kein  Senatusconsult  vor  dem  zehnten  Tag 
nach  seiner  Abfassung  vollzogen  werden  dürfe,  den  Verurtheilten 
wenigstens  diese  Frist  gewährte^).  Die  Execution  erfolgte  unter 
Leitung  des  Consuls^)  und  seines  Quästors^)  durch  die  consula- 
riscben  Lictoren  7) .  —  Der  Kaiser  ist  formell  hei  diesem  Verfahren 
nicht  mehr  betheiligt  als  jedes  andere  Mitglied  des  Senats^),  obwohl 

6,  29,  10.  Tacitus  onn.  1,  74:  de  pecuniia  repetundia  ad  reeiperatores  üum  est, 
Soeton  Dom.  8 :  auetor  et  tribuma  plebi  fuit  nedilem  tordidum  repetwndatum  aceu- 
»andi  iudieesque  m  eum  a  sentitu  petendi.  Im  ordentlichen  Repetunden-  und 
Pecalatprozess  hat  bekanntlich  das  Consilinm  nach  der  Condemnatiou  noch  die 
Utium  aeatimatio  vorzunehmen ;  dem  Senat  nahm  man  diese  natürlich  ab. 


1)  Tacitas  an».  2,  32.     Sueton  Ner.  49. 


2)  Tacitus  anr».  2,  32.  3,  49.  50.  51.  4,  29.  6,  19.     Dio  57,  22.  59,  18. 

3)  Tacitua  ofm.  4,  29.  70.  5,  9.  6,  19.  40.  14,  48.  16,  11.  Sueton  Dom. 
11.    Dio  59,  18. 

4)  Tacitu»  com.  3,  51.  Sueton  Tib.  75.  Dio  57,  20.  58,  27.  Seneca 
de  Uranq.  animi  14,  6. 

5)  Tacitus  ann.  2,  32:  in  P.  Mütrchim  conaules  extra  portam  Esquilinamf 
cum  cUueieum  eanere  iuaaissent,  more  priseo  advertere.  Hier  ist  nicht  einmal  des 
Senatsbeschlusses  gedacht,  da  es  sich  um  einen  geringen  Mann  handelt.  Seneca 
de  ira  1,  16,  5  fasst  das  ganze  Bild  dieser  Justizgräuel  zusammen. 

6)  Tacitus  ann.  16,  34.     Dio  58.  4. 

i)  Z.  B.  Tadtus  ann.  6,  40.     Oft  wurden  auch  Soldaten  verwendet. 

8)  Es  würde  Qberflusslge  Mühe  sein  zu  belegen,  dass  zum  Beispiel  unter 
Tiberius  Regierung  der  Kaiser  die  FaAen  dieses  Netzes  regierte,  auch  wohl 
sersdezu  die  Consuln  aufforderte  eine  Anklage  schleunigst  zu  erledigen  (so 
Sueton  Tib.  6  a.  £.)  oder  davon  abzusehen  (Tacitus  ann.  1,  73),  während  anderer- 
seits die  Copsuln  und  der  Senat  auf  diese  Winke  lauschten  und  zuweilen  selbst 
ehe  sie  den  Beschluss  definitiv  machten,  den  Kaiser  geradezu  um  seine  Meinung 
tragten  (Tacitus  ann.  14,  49).  Aber  formell  war  dies  nichts  weiter  als  eine 
Anwendung  der  allgemeinen  Oberaufsicht,   die  in   der  kaiserlichen  Stellung  mit 

8* 
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er  dasselbe  verhiDdern  kann,  indem  er  den  Prozess  selber  an  sich 
zieht  (S.  142  A.  4),  auch  sowohl  gegen  die  Annahme  der  Anklage*) 
wie  gegen  die  Urtheilsfindung  gleich  wie  gegen  jedes  andere  Sena- 
tusconsull  die  tribunicische  Intercession  einzulegen  befugl  ist^) .  — 
Auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  consularisch -senatorischen 
Capitalprozesses  der  Kaiserzeit  ist  die  Antwort  schon  gegeben. 
Es  ist  der  restaurirte  Capitalprozess  der  Königs*-  und  der  frühe- 
sten Consularzeit  mit  Ausschluss  der  Provocation,  wie  derselbe 
in  den  früher  zusammengestellten  Fällen  auf  Grund  eines  Aus- 
nahmegesetzes in  der  ganzen  Zeit  der  Republik  und  namentlich 
im  siebenten  Jahrhundert  vorgekommen  war.  Auch  jetzt  noch  ist 
das  Verfahren  ein  ausserordentliches,  aber  es  ist  ein  für  allemal  lega- 
lisirt  und  kann  in  jedem  Augenblick  von  Rechtswegen  eintreten ; 
das  Gemeinwesen  ist  so  zu  sagen  auf  die  Dauer  in  Gefahr  erklärt 
worden.  Neu  ist  nur,  dass  an  die  Stelle  des  frei  gewählten 
republikanischen  Gonsilium  des  Oberbeamten  der  Senat  tritt  und 
der  Gonsul  an  die  Entscheidung  dieses  Gonsilium  gebunden  ist. 
—  Es  muss  dies  also  geordnet  worden  sein,  als  Augustus  nach 
der  actischen  Schlacht  den  Staat  i-eorganisirte  und  die  Stellung 
des  Senats  definitiv  fixirte  3) ;  denn  unter  ihm  begegnen  bereils 
Processe  der  Art*) ,  die  von  den  späteren  sich  in  nichts  unter- 
enthalten war;  ähnliche  Anweisungen  ^konnten  jedem  Beamten  zugehen.  Dass 
der  senatorlsche  Criminalprozess  auch  ohne  Wissen  und  wider  Willen  des  Kaisers 
durchgeführt  werden  konnte,  ist  öfter  von  den  Kaisern  und  nicht  immer  ohne 
Qrund  behauptet  worden  (Dio  57,  20.  vita  Hadriani  7),  und  die  Aeiisserung 
Oapitos  S.  116  A.  1  bestätigt  es. 

1)  Tacitus  arni,  3,  70:  L.  Ermium  .  .  .  maieatatis  postulatum  .  .  .  reeipi 
Caesar  irUer  reos  vetuit  palam  aspemante  Ateio  Capüone  quati  per  Ubertatem :  non 
efum  dehere  eripi  patnbua  vim  statuendi  .  .  .  Tiberiua  .  .  .  persUtit  .  .  .  inUreedere. 
Dass  hier  die  formliche  tribunicische  Intercession  gemeint  ist,  kann  sowohl  nach 
der  Stelle  selbst  wie  nach  der  parallelen  A.  2  nicht  bezweifelt  werden. 

2)  Tacitus  ann.  14,  48:  credebatur  .  .  .  imperatori  gloriixm  quaeri,  ut  eon- 
demnatum  a  aenatu  irUereessione  tribunieia  morti  eximeret.  In  mehreren  Fällen 
ist  es  nicht  deutlich,  ob  die  formelle  tribunicische  Intercession  oder  die  formlose 
Abmahnung  gemeint  ist;  so  Tacitus  ann,  4,  30.  6,  5.  13,  43.  16,  8;  Sueton 
Dom.  11;  Dio  59,  18. 

3)  Wenn  Dio  53,  21  unter  den  Institutionen  Augusts  im  J.  727  auch  auf- 
fuhrt, dass  Ixptve  r.a\  xa9  eaOT^N  •/)  ßoüX-^  «Saa  cb;  xal  irpdrcpov,  so  ist  gewiss 
diese  Anordnung  gemeint.  Aber  unrichtig  wird  diese  neue  Cognition  mit  der 
alten  Quasijustiz  des  Senats  identiflcirt  und  der  nnermessllche  Unterschied,  dass 
die  oberamtliche  Oriminaljurisdiction  vom  Senat  der  Republik  veranlasst,  von  dem 
der  Kaiserzeit  ausgeübt  wird,  ganz  übersehen. 

4)  Prozesse  der  Art  aus  der  Zeit  Augusts  sind  die  des  Gallus  (S.  112  A.  2), 
des  Volesus  Messalla  (Tacitus  ann.  3,  68),  des  Agrippa  Postumus  (Tacitus  ann. 
i,  6);  auch  geht  aus  Tacitus  deutlich  ^hervor,  dass  Tiberius  das  Instrument 
schon  vorfand,  wenn  es  auch  unter  ihm  ganz  anders  als  unter  seinem  Vorgänger 
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scheiden  als  in  der  minderen  Hiiufigkeit  und  der  massigeren  Hand- 
habung dieses  ausserordentlichen  Rechts  oder,  wenn  man  will, 
dieses  ordentlichen  Unrechts.  In  der  späteren  Kaiserzeit  tritt  der 
consularisch-senatorische  Gapitalprozess  mehr  in  den  Hintergrund!^, 
wohl  nicht  bloss  weil  die  Berichte  spärlicher  werden,  sondern 
hauptsächlich  weil  der  concurrirende  und  dem  senatorischen  im 
Fall  der  Collision  vorgehende  unmittelbar  kaiserliche  Gapitalprozess 
das  eigentlich  politische  Gebiet  mehr  Und  mehr  beherrscht.  In 
Ebebnichssachen  ist  das  Senatsgericht  noch  unter  Severus  so  be- 
schäftigt gewesen,  dass  in  einem  Jahre  dreitausend  solcher  Prozesse 
bei  ihm  schwebten  2}.  Aber  wo  die  Geschichtschreiber  von  politisch 
wichtigen  Griminalprozessen  bei  demselben  berichten,  erscheint  der 
Verzicht  des  Kaisers  auf  die  Handhabung  dieses  seines  Rechts 
mehr  und  mehr  als  eine  Ueberweisung  der  Sache  an  den  Senat  ^j. 
In  dieser  letzteren  Form,  dass  der  Senat  auf  Befehl  des  Kaisers 
wichtige  Griminalprocesse  erledigt,  ist  seine  Gerichtsbarkeit  noch 
in  die  diocletianisch-constantinische  Verfassung  tibergegangen  ^j. 

Das  Schatzungsgeschäft,   das  bis  zur  Einsetzung  der  Gensur  Schätzung. 


gehandhabt  ward.  —  Dass  der  Dictator  Caesar  kurz  vor  seinem  Tode  über  zwei 
Volkstribnne ,  die  sich  gegen  ihn  vergangen  hatten,  eine  Klage  bei  dem  Senat 
einbrachte  (Dio  44,  10)  und  in  gleicher  Welse  sein  Sobn  Im  J.  711  gegen 
Q.  Gallins  Gapitalanklage  wegen  Complotts  (Appian  b.  c.  3,  95)  und  im  J.  715 
die  gleiche  Anklage  gegen  Q.  Salvldienus  Rofos  (Sueton  Aug,  66;  Dio  48,  33) 
bei  dem  Senat  erhob  und  das  Todesurtheil  durch  diesen  aussprechen  Hess,  ge- 
hört nur  insofern  hieber,  als  diese  Handhabung  der  constituirenden  (lewalt 
die  spätere  Ordnung  Torbereitete;  dem  Reebte  nach  ruhten  diese  Urtheile  auf 
der  befreiten  dietatorischen  oder  Triumviralgewalt  und  ist  der  Senat  dabei  als» 
Consilium  verwendet  worden. 

1)  So  weit  Dies  Annalen  reichen,  berichten  sie,  wenn  gleich  nicht  häufig, 
TOD  solchen  Prozessen,  so  unter  Severus  76,  8.  9,  unter  Elagabalus  79,  5.  Auch 
die  Vorgänge  nach  dem  Tode  Galliens,  die  Victor  33  erzählt,  knüpfen  wenigstens 
in  die  senatorische  Jurisdiction  an. 

2)  Dio  76,  15  sagt,  dass  in  Folge  der  durch  Severus  Verschärfung  der 
Fhebruchsgesetze  hervorgerufenen  Vermehrung  der  dessfalligen  Klagen  er  als 
loDsul  (&icaTeu(Dv)  dreitausend  derselben  auf  der  Liste  (h  xip  irlvaxi)  gefunden 
habe.  Dies  können  nur  die  bei  dem  consularisch-senatorischen  Gericht  schwe- 
benden Prozesse  sein,  denn  nur  diese  gingen  den  Consul  etwas  an, 

3)  Von  Marcus  sagt  der  Biograph  c.  10:  senatum  muUia  eogniUofiibua  et 
maxime  ad  u  pertineniibus  iudicem  dedit ,  wozu  den  Gommentar  Dies  Erzählung 
TOD  seinem  Verfahren  gegen  die  Cassianer  giebt  (S.  114  A.  3).  Von  Alexander 
sagt  die  Biographie  o.  21 :  condemnationes  et  rarcu  esse  husit  et  quae  faciae  fkterani 
nofi  induUit,  womit  auch  wohl  die  senatorischen  gemeint  sind. 

4)  So  sagt  Symmachus  ep.  4,  4  von  dem  Verfahren  gegen  Gildo  397  n.  Chr. : 
C'fuulti  in  senatu  more  maiorum  (neque  enim  legitimo  ordine  iudieii  auctoriias 
State  fotuiuef)  ingenti  eausae  devotis  »ententiis  aatisfecimtu.  Aehnliche  Fälle  er- 
zählen Ammlan  28,  1,  23;  Zosimus  5,  38^  Procop  de  bcUo  Goih.  3,  32, 
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Beamten- 
Wahlen. 


im  Jahre  349  d.  St.  mit  dem  Oberamt  verbanden  ward,  wird 
bei  der  Censur  seine  Stelle  finden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Besetzung  der  erledigten  Senatsplälze, 
welche  noch  langer,  wahrscheinlich  bis  zum  Jahre  442,  dem 
Oberamt  geblieben ,  dann  aber  ebenfalls  auf  die  Gensoren  über- 
gegangen ist. 

Dass  die  Leitung  der  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  so 
wie  deren  Ernennung  ohne  Wahl,  so  weit  die  Verfassung  die 
letztere  zulSsst,  ein  Geschäft  der  Oberbeamten  ist.  wurde  bereits 
auseinander  gesetzt  (4,  204  fg.);  hier  bleibt  nur  zu  erörtern,  in 
wie  fem  sich  Gonsuln  und  Prätoren  in  dies  Geschäft  getheiU 
haben.  Im  Ganzen  ist  die  Bestellung  der  Magistrate  das  Vor- 
recht des  Consuls;  er  creirt  sowohl  den  Consul  wie  den  Prätor 
wie  den  Dictator,  nicht  minder  aber  den  Censor*),  den  Aedilis^), 
den  Qufistor^.  Dass  ein  Consul  durch  einen  Prätor  ernannt 
wird,  ist  ohne  Beispiel;  einen  Dictator  hat  ein  Prätor  im  Jahre  705 
ernannt  und  um  dieselbe  Zeit  haben  auch  durch  einen  Prätor 
geleitete  Prätorenwahlen  stattgefunden,  aber  beide  Wahlen  werden 
ausdrücklich  als  verfassungswidrige  bezeichnet  ^j.     Auch  davon, 


1)  Cicero  ad  Att.  4,  2,  6:  si  eomitia  eensorum  ptoximi  eonstdes  haberent. 
LiTins  7,  2*2.  24,  10,  2.  27,  11,  7.  32,  7.  30,  41,  5. 

2)  Die  ersten  corulischen  Aedil^a  ernennt  ein  DicUtor  (Liv.  B,  42,  14*); 
den  Consnl  als  Vorsitzenden  bei  diesen  Comitien  erwähnen  Yarro  (fe  r.  r.  3,  2,  2 ; 
Cicero  ad  Att.  4,  3  (vgl.  1  8.  109  A.  3),  pro  Plane.  20,  49;  Dio  39,  7.  32. 
Vgl.  1,  563  A.  2.  Dass  im  Fall  des  Interregnum  die  Aedllen  nicht  durch  den 
Interrex  ,  sondern  durch  die  neu  eintretenden  Consuln  gewählt  werden ,  erhellt 
aus  Dio  39,  32.  Ueber  die  angebliche  Wahl  der  Aedilen  durch  andere  Aedilen 
s.  1,  190  A.  1. 

3)  Als  wahlleitende  Beamte  bei  den  quästorischen  Comitien  finden  wir  den 
Consul  (Cicero  in  Vatin.  5,  11 ;  Yelleius  2,  92);  den  Kriegstribun  mit  consula- 
rischer  Gewalt  (Llv.  4,  44,  2);  den  Dictator  (Cicero  ad  fam.  7,  30). 

4)  Messalla  l.  1.  de  auspicUa  bei  Gellius  13,  15,  4:  praetor  etsi  eonlega 
considis  est,  neque  praetorem  neque  consulem  iwe  rogare  polest  (ut  quidem 
no8  a  superioribu»  aecepimua  aut  ante  haec  tempora  aervatum  est  et  ut  in 
commentario  XIII  C.  Tuditani  patet"),  quia  imperium  minus  praetor^  maiua  habet 
conaul  et  a  minore  imperio  maiua  aut  maiori  eonlega  rogari  iure  non  poieat. 
noa  bis  temporibus  praetore  praetorea  ereante  [der  Fall  ist  nicht  weiter  bekannt] 
veterem  auetoritatem  aumua  aecuti  neque  hia  comitiis  in  auapieio  fuimus.  Im 
J.  705  schwankte  Caesar,  ob  er  die  Consulwahlen  für  706  durch  einen  Prätor 
solle  vornehmen  lassen  oder  durch  einen  vom  Prätor  ernannten  Dictator,  entschied 
sich  aber  für  die  letztere  Alternative,  vielleicht  desshalb,  weil  der  Dictator  col- 
lega  maior  des  Consuls  wie  des  Prätors  ist,  also,  wenn  der  Consul  ihn  ernennen 
kann,  nach  dem  gleichen  Princip  auch  der  Prätor  dazu  befugt  war.  Indess  ein 
Präcedens  gab  es  für  keine  dieser  Wahlen.  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3:  iale  om- 
nium  turpiaaimua  et  aordidiaaimua ,  qui  consularia  eomitia  a  praetore  ait  haberi 
poaae,  eat  ille  idem  qui  aemper  in  republica  fuit  .  .  .  Permagni  eiua  mtereat  rem 
ad  irUerregnum  non  venire :  id  adaequitwr,  ai  per  praetorem  consulea  ereantut.  no$ 
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dass  der  Pr^tor  Censoren,  Aedilen  oder  Quästoren  hat  wählen 
lassen ;  liegt  kein  Beispiel  vor,  obwohl  ihm  auch  nirgends  dies 
Recht  ausdrücklich  abgesprochen  wird.  Nur  die  Beamten  des 
untersten  Grades,  die  zu  dem  Gollegium  der  Sechsundzwanzig- 
manner  gehören ,  sind  unter  dem  Vorsitz  des  städtischen  Prätors 
erwählt  worden;  wenigstens  ist  dies  bezeugt  hinsichtlich  der 
ältesten  derselben,  der  tresviri  capitales  ^j  und  so  gut  wie  gewiss 
für  die  llllviri  Capuam  Cumas  ^ ,  so  dass  auch  hinsichtlich 
der  übrigen  dasselbe  vennuthet  werden  darf.  Hinsichtlich  der 
ausserordentlichen  Hagistrate  hat  keine  allgemeine  Regel  bestan- 
den, sondern  es  ist  in  dem  Gesetz,  das  sie  ins  Leben  rief, 
immer  besonders  über  den  Wahlmodus  verfügt  worden  ;  zuweilen 
ist  einer  der  Consuln  ^) ,  häufiger,  wie  es  scheint,  und  besonders 
in  minder  wichtigen  Fällen  der  Stadtprätor  ^j  angewiesen  worden 
den  erforderlichen  Wahlact  zu  leiten.  Dass  das  Specialgesetz 
den  Volkstribunen  die  Wahlleitung  übertragt,  ist  auch  vorge- 
kommen, aber  der  älteren  Republik  fremd  und  gehört  zu  der 
oppositiondien  Praxis  des  siebenten  Jahrhunderts. 

Dass  das  Recht  einen  Volksschluss  zu  erwirken  am  Oberamt    <^«fe*'- 

gebusg. 

haftet,  wurde  ebenfalls  bereits  entwickelt  (4,  487  fg.],  und  auch 

diilem  m  WtrU  (dies  Bind  die  Auganl8chrlften ,  die  Quellen  auch  far  Toditami« 
und  Messalla)  kabemus  tum  modo  conndes  a  praetore,  std  ne  praetores  quidem 
creari  ku  e«se,  idque  factum  esae  numquam :  consules  eo  non  ea$e  hUy  quod  malus 
imperiwn  a  mSnore  rogari  non  ni  iu»i  praeiortB  autem  cum  Ha  rogentur,  ut  col- 
Ui!ae  eotmtlUrtu  sintf  quorum  est  mahis  imperium.  Daselbst  9,  15,  2:  volet  (so 
ist  zu  schreiben  fftr  ueftd)  eonauie»  rogtt  praetor  vel  dietatorem  dieat ,  quorum 
iKulram  est  ius.     Vgl.  die  genanere  Ansfilhrnng  bei  der  Dictator. 

1)  FestQS  unter  aaeramento  p.  347:  quiewnque  praetor  posthac  f actus  erit 
qui  hUer  eives  ius  dieetj  tresviros  capitales  populum  rogato, 

2)  Denn  diese  praefecti  sind  hervorgegangen  aas  denen,  quos  praetor  urba- 
not  quotarmis  in  quaeque  loca  miserat  legibus  (Festus  unter  praefecturae  p.  233). 

3)  Abgesehen  von  der  tot  die  Einsetenng  der  Prätur  fallenden  und  histo- 
risch unsichern  Wahl  von  Dreimannern  zur  Gründung  der  Golonie  Antium  im 
J.  289  (Liv.  3,  1)  wird  dies  berichtet  von  der  Wahl  von  Dreimannern  zur 
Gründung  ton  Gales  im  J.  420  (Liv.  8,  16);  von  Suessa  und  Pontia  im  J.  442 
(Liv.  9,  28);  zur  Verstärkung  von  Namia  im  J.  555  (Liv.  32,  2);  ferner  von 
der  Bezeichnung  des  Dedicanten  eines  Tempels  im  J.  539  (Liv.  23,  30,  14) 
nnd  von  der  Wahl  des  Quaesitor  in  dem  Specialgericht  über  Clodius  Ermordung 
im  J.  702  (Cicero  pro  Mit,  8,  22). 

4)  So  wurde  verfahren  bei  der  Wahl  von  Dreimännern  zar  Gründung  von 
.Vintnmae  und  Sinuessa  im  J.  458  (Liv.  10,  21)  und  von  Gopia  und  Yalentia 
im  J.  560  (Liv.  34,  53);  zur  Verstärkung  von  Cremona  und  Placentiaim  J.  564 
(Liv.  37,  46)  und  von  Sipontum  und  Buxentum  im  J.  568  (Liv.  39,  23^;  von 
Zehnmännern  zur  Ackeranweisuug  in  Samnium  und  Apulien  im  J.  55o  (Liv. 
31,  4);  von  FQnfmannem  zur  Wiederherstellung  der  Stadtbefestigung  im  J.  542 
(Liv.  25,  7);  von  Zweimännern  zur  Erbauung  eines  den  Göttern  gelobten  Tem- 
pels im  J.  537  (Liv.  22,  33). 
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hier  bleibt  nur  die  Frage  zu  erörtern,  wie  sich  in  dieser  Hinsicht 
das  consularische  Recht  zu  dem  prätorischen  stellt.  Aber  in  der 
That  besteht  eine  rechtliche  Abgrenzung  hier  überall  nicht. 
Wohl  sind  in  der  Regel  die  bedeutenderen  Gesetze  durch  die 
Consuln,  die  geringeren  durch  den  Stadtprätor  beantragt  wor- 
den i),  aber  die  Gompetenz  war  rechtlich  die  gleiche  2),  wie  denn 
selbst  ein  Beispiel  vorliegt,  dass  ein  Prätor  eine  Kriegserklärung 
bei  der  Gemeinde  beantragt  hat  3). 
comiuen.  Dass  der  Consul  und  Oberhaupt  der  Beamte  consularischer 

Gewalt,  um  von  den  Gurien  abzusehen  (4,  588)^  die  beiden  wirk- 
lich functionirenden  Gemeindeversammlungen,  die  der  Geuturien 
und  die  der  Tnbus  gleichmässig  zu  befragen  befugt  war,  unter- 
liegt hienach  keinem  Zweifel  (4,  490);  in  Tributcomitien  sind 
die  Quästoren  und  die  curulischen  Aedilen  von  je  her  gewählt  und 
auch  Gesetzvorschläge  von  den  Consuln  durcfagebracht  worden  ^) . 
Ob  die  von  den  Prätoren  geleiteten  Wahlen  und  eingebrachten 
Gesetze  an  die  Centurien  oder  an  die  Tribus  gegangen  sind,  erhellt 
aus  der  Ueberlieferung  nicht.  Dass  sie  vorzugsweise  der  letztern 
Form  sich  bedient  haben,  ist  desswegeu  wahrscheinlich,  weil  die 
prätorischen  Comitien  und  Rogationen  überhaupt  meistens  unter- 
geordneler  Art  waren  und  also  die  comitia  leviora^)  sich  besser 
für  sie    schicken;    aber  dass  dem  Prätor  das  Recht  gefehlt  habe 

1)  Beispiele  prätorischer  Rogationen  sind  die  über  Ertheiloug  des  Bürger- 
rechts an  die  Acerraner  im  J.  422  (Liv.  8,  17,  12)  —  das  älteste  von  einem 
Prätor  beantragte  Gesetz,  dessen  unsere  Annalen  gedenken ;  über  Ertheilung  des 
Bürgerrechts  an  die  Priesterin  KalUphana  aus  Velia  (Cicero  pro  Balho  24,  55); 
über  Einführung  der  ApoUinarspiele  im  J.  546  (Liv.  27,  23);  über  die  Ab- 
setzung der  von  Vitellius  designirten  Consuln  (1,  608  A.  1). 

2)  Bezeichnend  ist  der  Yorfall  im  J.  544,  wo  der  Senat,  um  eine  Dictatur 
durch  Volkswahl  herbeizuführen,  beschliesst :  ut  eonatd  popidum  rogartt  .  .  . ,-  ti 
consul  nohässüj  praetor  populum  rogarti;  »i  nt  is  quidem  veUet^  tum  triötioi  ad 
pUbem  ferrtrU  (Liv.  27,  5). 

3)  Liv.  45,  21. 

4)  Das  sicherste  Beispiel  einer  von  einem  Consul  an  die  Tribus  ge- 
brachten Rogation  ist  das  von  Frontinus  de  aqu.  129  aufbewahrte  Wasserleitungs- 
gesetz  des  T.  Quinctius  Crispinus  Consuls  745,  da  dies  in  foro  rogirt  ward  und 
die  sergische  Tribus  dabei  voranstimmte.  Aber  als  durchgebracht  auf  dem  Forum 
werden  auch  bezeichnet  das  calpurnische  Gesetz  über  den  Ambitus  vom  J.  687 
(Asconius  in  Comel.  p.  75),  das  papische  über  den  Frevel  bei  dem  Fest  der  Bona 
dea  vom  J.  693  (Cicero  ad  Att.  1,  14,  5)  und  das  julische  Ackergesetz  vom 
J.  695  (Drumann  o,  204),  als  an  die  Tribus  gebracht  das  antonische  Gesetz  über 
die  Provinz  Syrien  vom  J.  710  (Appian  6.  c.  3,  7).  Dass  die  Belege  nicht 
zahlreich  und  aus  spätester  Zeit  sind,  darf  nicht  verwundern ;  wir  erfahren  über- 
haupt nur  ganz  zufällig,  ob  ein  Gesetz  vor  die  patricisch-plebejischen  Tribus 
oder  vor  die  Centurien  gekommen  ist. 

5)  Cicero  pro  Plane,  3,  7. 
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die  Genturien  zu  berufen,  ist  nicht  zu  erweisen  und  wenig  wahr- 
scheinlich. Insbesondere  spricht  dagegen^  dass  im  Fall  der  Pro- 
vocation  von  einem  nicht  zur  Berufung  der  Genturien  befugten 
Magistrat  es  der  Prätor  ist,  der  für  denselben  die  Genturien  ver- 
sammelt (4,  192],  und  dass  der  Satz,  es  dürfe  kein  Prator 
oder  Gonsul  durch  einen  Prätor  erwählt  werden,  durchaus  auf  die 
Lehre  von  der  maior  potestas  gestützt  wird  (S.  77  A.  2),  deren 
Anwendbarkeit,  wenigstens  insoweit  es  sich  um  die  Wahl  eines 
Pralors  handelt^  grossen  Bedenken  unterliegt  (vgl.  S.  139).  Hätte 
dem  Prätor  überhaupt  die  Befugniss  gemangelt  die  Genturien  zu 
versammeln,  so  würde  man  ohne  Zweifel  sich  auch  darauf  be- 
rufen haben. 

Wie  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  dem  Gonsul  in  Edicte. 
vollem  Umfang  zukommt,  so  hat  er  auch  selbstverständlich  das  un- 
beschränkte Recht  Mittheilung  durch  Rede  oder  Anschlag  an  das- 
selbe zu  richten.  Wenn  nach  altem  Herkommen  der  Gonsul  sich  bei 
und  später  vor  dem  Amtsantritt  durch  eine  allgemeine  Ansprache 
bei  der  Bürgerschaft  einführte  >),  so  ist  dieses  Antritisedict  zu  keineir 
besonderen  Bedeutung  gelangt,  da  der  Gescfaäftskreis  des  Gonsub 
nicht  so  wie  der  prätorische  geeignet  war  eine  praktische  Legis- 
lation zu  entwickeln.  Die  consularischen  Antnttsedicte  der  Kaiser- 
zeil  ß.  130  A.  1)  scheinen  nichts  gewesen  zu  sein  als  ein  schrift- 
licher Dank  für  die  vom  Kaiser  ertheilte  Ehre,  wie  derselbe  als 
DJdndliche  Danksagung  im  Senat  gleichfalls  damals  üblich,  war ^}. 
—  Consularische  Edicte  für  den  einzelnen  Fall  begegnen  ausser- 
ordentlich häufig.  Auf  diese  Weise  beruft  der  Gonsul  regelmässig 
die  Comitien  wie  den  Senat,  ruft  er  die  Dienstpflichtigen  und  die 
Ausgehobenen  ein,  schreibt  er  im  Auftrage  des  Senats  Steuern 
und  Feste  aus  und  erlässt  überhaupt  theils  als  das  rechte  Organ 
des  Senats,  theils  kraft  seiner  Amstgewalt  die  erforderlichen 
Weisungen  an  Bürger  und  Unterthanen.  Einer  besonderen  Er- 
örterung indess  bedürfen  diese  Erlasse  nicht,  da  sie  nur  einzelne 
Afusserungen  seiner  Gompetenz  überhaupt  sind. 

Das  Becht  den  Senat  zu  berufen  haben  zwar  der  Gonsul  wie     Senats- 
der  Prätor    (1,  200  fg.) ;    nichts  desto  weniger    haben     factische    ®™"°* 

1)  1,  198  A.  5.  Mau  wird  sich  das  cousularidche  Antrittaedict  vorstellen 
dürfen  nach  dem  Muster  desjenigen,  womit  der  Provlnzialstatthalter  sich  einführt : 
(dictum  debet  de  advtntu  tuo  mitUre  conUnens  commendationem  <üiquam  sui,  »i 
pta  ei  familiafiias  sit  cum  provinciaUbw  vel  coniuneUo  (Ulpian  Dig,  1,   16,  3). 

2)  Vgl.  z.  B.  Vita  L.  Aelii  4. 
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und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  rechtliche  Unterschiede 
in  dieser  Hinsicht  bestanden.  Zunächst  liegt  die  Berufung  des 
Senats  den  Gonsuln  ob,  so  lange  diese  in  oder  vor  Rom  sich 
befinden  1),  und  zwar  ist  es  üblich,  dass,  so  lange  beide  Gonsuln 
in  Rom  anwesend  sind,  sie  gemeinschaftlich  den  Senat  versam- 
meln (4,  43],  vermuthlich  um  die  consularisdie  Intercession 
(1,  269)  möglichst  zu  vermeiden.  Den  Prätoren  steht  zwar  auch 
in  dieser  Zeit  frei  den  Senat  zu  berufen,  und  es  ist  dies  mit- 
unter geschehen  2) ;  aber  da  der  Gonsul  jede  solche  Berufung  durch 
seine  Intercession  verhindern  konnte^),  so  ist  davon  nicht  leicht 
anders  Gebrauch  gemacht  worden  als  wo  entweder  die  Gonsuln 
selbst  einverstanden  waren'*)  oder  wo  der  Prätor  dazu  durch 
einen  besonderen  Volks-  oder  Senatsschluss  ermächtigt  war  'A.  SJ, 
gegen  welchen  die  Gonsuln  nicht  wagten  sich  ihres  Intercessions- 
rechts  zu  bedienen.  Von  solchen  Fällen  abgesehen  galt  es  als  un- 
schickKch,  wenn  der  Prator  in  Anwesenheit  der  Gonsuln  den  Senat 
berief*) .  —  Ebenso  haben  in  republikanischer  Zeit  die  Prätoren  in 
einer  nicht  von  ihnen  berufenen' Senatssitzung  selbständige  Anträge 
nicht  stellen   dürfen.     Augnstus  räumte  ihnen   zwar  dies   Recht 

1)  Cicero  ad  fam.  10,  12 :  {Comutus  praetor  urbanus)  quod  conauUs  aberantj 
consuiare  tnunus  «tutinehat  more  maiorum.  Mnatus  est  corUinuo  eonvocaiua.  UebeT> 
haupt  wurde,  wenn  die  Consuln  nicht  anwesend  waren,  der  Senat  nur  aus- 
nahmsweise versammelt  (Cicero  ad  fam.  i%  28,  3 :  seruitua  saepius  pro  dignitate 
tua  appeltareij  si  absentihus  eonstUihus  umquam  nisi  ad  rem  novam  eogetetur). 

2)  Livius  83,  21,  9:  decreverunt  patres,  ni  comitiU  praetoruoi  perfeeUe, 
cui  praetöri  provincia  Hispania  evenissety  is  printo  quoque  tempore  (also  voraussetz- 
llch  noch  hei  Anwesenheit  der  Consuln)  de  bello  Hitpanico  ad  senatum  referret. 
Liv.  42,  21,  S:  ex  eo  plebiseito  C.  Licinius  praetor  (turbanus)  eonsuluit  senatum, 
quem  quaerere  ea  rogatione  vellet;  patres  eum  ipaum  (mojerere  ituseruni.  Tum 
demum  eonsules  in  provinciam  profecU  swU.  Im  J.  696  stellen  die  Pr&toren  L. 
Domitins  und  C.  Memmius  im  Senat  einen  gegen  Caesar  gelichteten  Antra«, 
da  die  Consuln  auf  dessen  Seite  stehen  (Sueton  Caes.  23).  Derselhe  Prator  L. 
Domitius  Ahenoharbus  droht  den  Consuln  zum  Trotz  einen  Antrag  auf  Ciceros 
Rückberufung  einzubringen  (Cicero  ad  Att  3,  15,  6j  Drumann  2,  279). 

3)  In  Betreff  der  Legation  des  Gabinius  fährt  Cicero  nach  den  A.  5  an- 
gefahrten Worten  also  fort :  neque  me  impediet  näusquam  inimieum  edietum,  quo 
minus  vobis  fretus  vestrum  ius  beneficiumque  defendam,  neque  praeter  intercessionem 
quicquam  audiam ,  de  qua  ut  arbitror  isti  ipsi  qui  mirumtur  etiam  atque  etiam 
quid  liceat  considerabunt.  An  oonsularische  oder  auch  tribonicische  Edicte  will 
der  demokratische  Prätor,  gestützt  auf  die  Stimmung  der  Masse,  sich  nicht 
kehren;  der  Intercession  hätte  er  sich  fugen  müssen,  wenn  man  sie  wagte. 

4)  So  wird  der  Peregrinenprätor  M\  Inventius  getadelt,  dass  er  eine  Rogation 
einbringt  non  ante  consulto  senatu,  non  eonsulibus  eertioribus  f actis  (Liv.  45, 
21,  4).  Er  hätte  also  wenigstens  die  Consuln  benachrichtigen  und  dann  mit 
deren  Gestattung  den  Senat  befragen  sollen. 

5)  Das  zeigt  deutlich  die  Wendung  des  demokratischen  Prätors  Clc«ro  de 
imp,  Pomp.  19,  53:  de  quo  (Oabinio')  Ugando  eonsules  spero  ad  senatum  reUiiuros: 
qui  si  dubitabunt  aut  gravabuntWy  ego  me  proflteor  relaturum. 
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ein,  aber  es  blieb  schliesslich  bei  dem  alten  Herkommen,  dass 
in  einer  von  einem  höhern  Magistrat  berufenen  Senatssitzüng  der 
niedere  nicht  berechtigt  ist ,  einen  Antrag  einzubringen  *) .  —  Ist 
keiner  der  Gonsuln  in  Rom  anwesend,  so  geht  das  Recht  den  Senat 
£u  herufen  auf  den  Stadiprätor  über  2) ;  ihm  gegenüber  haben  allem 
Anschein  nach  in  Abwesenheit  der  Gonsuln  die  übrigen  Prätoren, 
seihst  der  zuweilen  von  dem  städtischen  mit  hinzugezogene  Pere- 
grinenprätor,  ungefähr  dieselbe  Stellung  eingenommen  wie  sämmt- 
liche  Prätoren  gegenüber  den  anwesenden  Gonsuln^).  —  Von 
den  Rechten,  (Ue  den  Gonsuln  als  den  Vorstehern  des  Senats  zu- 
kommen, i$t  die  criminelle  Judication  bereits  oben  behandelt  wor- 
den ;  die  übrigen,  hüsbesonderheit  die  Entgegennahme  aller  für  den 
Senat  bestiinmien  Depeschen  und  deren  Beantwortung  so  wie  der 
Verkehr  mit  den  von  fremden  Staaten  an  den  Senat  abgeordneten 
Boten,  werden  angemessener  dem  Absohnttt  von  dem  Senat  vor* 
bebalten. 

Dass  über  das  Gemeindevermöaen,  sowohl  den  Grund-  und  Verfügung 

°  über  die 

sonstigen  Besitz  wie  die  Gemeindekasse,  ursprünglich  dem  Ober-  Gemeinde- 
amt  die    frei^    Verfügung    zugestanden    hat,   lehrt  die   römische    und  das 
Doclrin  ^)  y    und  wir   haben  keine  Veranlassung  an  der  Richtigkeit  vermögen, 
der  Angabe  zu  zweifeln.    Aber  nirgends  ist  das  Recht  der  Ober- 
beamten so   bald  und  so   energisch   beschränkt  worden  wie  auf 
dem    finanziellen    Gebiet,    und    was    sie    verloren,    gewann    im 
Wesentlichen  nicht  die  Volksgemeinde;  sondern  der  Senat.    Dass 


1)  Dio  55,  3 :  dxetvot  (ol  «pattjYot)  df ^aitTr|ffavT€c,  8Tt  fit)5£(i(av  Y^i6fji7)v, 
wtToi  Töv  (v}fjidcpxa>v  icpOTeTifjirjfAivot ,  i^  -r^jv  ßouXi^jv  dö£«p«pov,  itapd  fxev  to3 
A^o6aTO*j  IXaßov  axtxh  icoistv,  uitö  6e  hii  toD  yp6vou  d^^p^dY^aav.  Das  Recht 
<]er  Relation «  wo  es  als  selbständiges  und  von  dem  Recht  der  Berufanjc  des 
Senats  -verschiedenes  auftritt,  ist  das  Recht  in  einer  von  einem  anderen  Beamten 
berufenen  Sitzung  einen  Antrag  zu  stellen. 

2)  S.  122  A.  1.  Vgl.  Liv.  24,  9,  5:  senatus  comultum  faehan  ut  Q.  Ffdvio 
atta  ordinem  urbana  provineia  esset  isqfie  poUssimum  consulibus  ad  heUum  pro- 
ftäi»  urhi  praeenet,  Dlo  59,  24:  ihei  to6;  OTparrfioö;,  ot?  tätAv  ()iraT«v  Ip-ya 
o-o-dv  dhco^TjjjL-^öwoi  ^tikeiy  Trdvra  auxd  ^ittTETeXeiUvai.  Belege  aus  republika- 
Di$cher  Zeit  finden  sich  überall;  für  die  Kaiserzelt  vgl.  Taeitus  hist.  1,  47.  4,  39. 

3)  Nach  der  cannensischen  Schlarht  berufen  zuerst  die  beiden  städtischen 
Pntoren  den  Senat  (Liv.  22,  ÖÖ,  1),  dann  sogar  der  Peregrinenprätor  allein  (Liv. 
23,  24,  1 ;  in  dem  scheinbar  gleichartigen  Fall  Liv.  33,  21,  9  hat  der  Schriftsteller, 
vie  32,  28,  2  zeigt,  sich  versehen).  Dass  nach  besonderem  Beschluss  des  Senats 
»eh  ein  Provinzialprätor  referiren  konnte,  zeigt  der  Fall  Liv.  33,  21  (S.  122 
A.  2).     Alle  Prätoren  berufen  gemeinschaftlich  den  Senat  bei  Dio  59,  24. 

4)  Dass  die  VerfSgung  über  das  Aerarium  dem  Dictator  nicht  zustand,  be- 
zeichnet Zonaras  7,  13  als  die  einzige  wesentliche  ihm  fehlende  königliche  Be- 
fngnias. 
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die  Veräusserung  alles  Gemeindelandes,  auch  des  von  dem  be- 
treffenden Magistrat  selbst  gewonnenen^  sehr  früh  demselben  ent- 
zogen worden  ist,  haben  wir  gesehen  (1,  231).  Die  Ver- 
fügung über  das  Gemeindeland,  so  weit  sie  nicht  Verausserun^ 
ist,  blieb  ihm  bis  auf  die  Einführung  der  Gensur,  ging  aber 
dann  auf  diese  Behörde  über.  —  Dasselbe  gilt  in  Betreff  der 
Steuer.  Die  Feststellung  des  Repartitionsmodus  blieb  den  Gon- 
suln,  bis  die  Gensoren  eintraten;  seitdem  haben  sie  von  den 
eigentlichen  Schatzungsgeschäften  nichts  behalten  als  die  Personal- 
execution  gegen  den  Incensus,  da  dem  Gensor  die  hierfür 
nöthige  Goercition  mangelte  (4,  438).  Die  Ausschreibung  der  Steuer 
selbst  kann  zu  allen  Zeiten  nur  durch  die  Gonsuln  erfolgt  sein^). 
aber  wahrscherolich  seit  sehr  früher  Zeit  nicht  anders  als  nach 
vorgängiger  Einwilligung  des  Senats^).  — Dagegen  die  Verfügunt* 
über  die  in  der  Staatskasse  vorhandenen  Gelder  haben  die  Gon- 
suln länger  behalten,  wenn  gleich  unter  wesentlichen  Beschrän- 
kungen. Sehr  bald,  wo  nicht  schon  mit  Gründung  des  Gonsulat^ 
selbst,  stellte  sich  die  Regel  fest,  dass  die  Gonsuln  nicht  selbst 
zu  der  Kasse  den  Schlüssel  führten  3),  sondera  die  Quästoren;  in 


1}  Was  von  der  Ausschreibung  der  Sclavenliefemng  im  J.  540  gesagt  wird : 
coruuUs  ex  senatua  consulio  edixerunt  (Liv.  .24,  11,  7  vgl.  26,  35,  3),  wird 
▼on  dem  bekanntlich  nicht  fortlaufend  gezahlten,  sondern  nach  BedQrftaiss  aus- 
geschriebenen tribuium  überhaupt  gelten,  wie  dies  schon  in  dem  imperare  iribu- 
ium  liegt.  Die  Steuer  der  aerariij  das  ae$  equestre  und  was  diesem  gleich 
steht,  mögen  schon  durch  die  blosse  censorische  Feststellung  exigibel  gewor- 
den sein. 

2)  Dass  das  tributum  auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses  ausgeschrieben  wird. 
findet  sich  öfter  (Liy.  23,  31,  1.  24,  11,  7),  und  wo  des  Senat«beschlussc& 
nicht  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  sondern  nur  des  consularischen  Edicts, 
wie  Liv.  26,  35,  3,  ist  er  gewiss  mit  verstanden.  Ein  strenger  Beweis  dafür, 
dass  der  Senat  hier  gefragt  werden  musste,   Usst  sich   allerdings  nicht  führen. 

3)  Polybius  23,  14  [24,  9a]  erzählt,  dass,  als  der  Qu&stor  sich  weigerte  an 
einem  Tage,  an  dem  nach  der  bestehenden  Geschäftsordnung  die  Kasse  geschlossen 
blieb,  eine  Zahlung  zu  leisten,  Scipio  —  es  scheint  als  Consul  zum  zweiten 
Mal  560  —  erklärte,  er  werde  selbst  die  Schlüssel  nehmen  und  öflFnen  fauro: 
£<pv)  Xaßd>N  Tot;  TcXeic  dvolEecv).  Damit  im  Widerspruch  giebt  Dio  41,  17  in  dir 
Erzählung  über  die  Oeffnung  des  Aerars  im  J.  705  an,  dass  die  Schlüssel  sielt 
bei  den  Gonsuln  befunden  hätten.  Die  gewöhnlich  versuchte  Ausgleichung,  das< 
der  Schlüssel  zu  der  gewöhnlichen  Staatskasse  bei  den  Quästoren,  der  zu  der 
Reserve  {aerarium  »anctius)  sich  bei  den  Gonsuln  befunden  hätten,  ist  willkür- 
lich und  weder  mit  Dios  eigener  Darstellung  noch  mit  derjenigen  Lucans  (3,  117: 
ante  forea  nondum  reseratae  consUtü  aedis)  vereinbar.  Es  kann  sein,  dass  Sulla 
den  Consuln,  als  er  ihnen  für  ihre  ganze  Amtszeit  den  Aufenthalt  in  Kooi 
anwies,  die  Schlüssel  des  Aerars  zurückgab;  aber  wahrscheinlicher  ist  e^. 
dass  Dio  sich  versehen  hat.  Die  übrigen  Berichte  von  diesen  Vorgängen,  in- 
sonderheit der  eigene  Gaesars,  gestatten  durchaus  die  Auffassung,  dass  der  Consul 
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der  nothwendigen  Mitwirkung  des  Quastors  bei  jeder  Entnahme 
von  Geldern  aus  der  öffentlichen  Kasse  durch  den  Consul  lag  von 
Haus  aus  eine  wie  in  der  Form  schonende,  so  in  der  Sache  wirk- 
same Controle.  Sie  wurde  noch  fühlbarer,  seit  nicht  mehr  die 
Consula  selbst  die  Quästoren  bestellten,  sondern  die  Gemeinde; 
wenn  gleich  auch  nachher  noch  die  QuUstoren  durchaus  Unter- 
gebene des  Consuls  blieben  und  in  Betreff  der  Kasse  seine  Be- 
fehle lediglich  entgegenzunehmen  und  zu  vollziehen  hatten  ^) . 
Eine  noch  tiefer  eingreifende  Beschränkung  lag  in  der  gleichfalls 
iu  sehr  entfernte  Zeit  zurückreichenden  eoncurrirenden  Befugniss 
des  Senats  ebenfalls  Gelder  aus  der  Staatskasse  anzuweisen ,  so 
dass  der  Quastor  wie  durch  einen  consulartschen  Befehl  so  auch 
durch  eincD  Senatsbeschluss  zur  Zahlung  ermächtigt  und  ver- 
pOichtet  ward.  Wahrscheinlich  hat  sogar  das  VerfQgungsrecht 
des  Consuls  über  das  Aerariuni  geruht,  wenn  er  die  Hauptstadt 
verlassen  hatte,  und  konnte  er  also,  wenn  er  im  Felde  stand, 
wie  jeder  andere  Beamte  nur  durch  den  Senat  Geld  erhalten^).  Ja 
schliesslich,  vielleicht  seit  Sulla  ^j ,  scheint  der  Consul  für  die  eigene 


Untulns  die  Eröffnung  des  Aerars  durch  den  Stadtqnästor  zn  bewerkstelligen 
beabsichtigte. 

1)  Polyb.  6,  12,  8:  igouoiav  lyo'joeN  (o(  Siroroi)  xal  (ana-^äv  ti&v  &T}p«o(o>v 
(,3a  "podEivro,  7iape7:ofi.^O'j  xaiUoD  xal  irdv  xb  TCpoora^Bev  ^to((aoc  icoioOvto;. 
c.  13,  2:  o5tc  ^dp  cU  xd;  xaxd  p.ipo<  XP^*^^  o»jSefi.bv  tcoieTv  Ico^O'V  ol  toifAiai 
ovMvrat  X">P^(  "^^  '^C  ou'fxX-^TOP  oo^imItoiv  1cX1^jV  ri^v  sie  to6c  i)*diTouc.  Darum 
sendet  Pooi peius  die  Consuln  nach  Rom,  um  die  Gelder  aus  dem  Bonctius  aero' 
riitm  zo  entnehmen  (Cicero  ad  AU.  1,  21).  —  Damit  hängt  weiter  zusammen, 
diM  der  Senat  den  Consuln  aufträgt  den  Quästoren  die,  Zahlung  zu  befehlen. 
Cicero  Philq^p.  9  fln. :  uti  ,  .  .  eonsuUs  .  .  .  quaeßtoribus  urbis  imperent^  ut  .  .  , 
^euniinn  redemptori  attribueneLim  aolvendamqtie  eurent.  14  fln. :  ti/  .  .  .  eonsuUf 
■ . .  quaeatore»  urbanoa  pecuniam  dare  altribuere  solvert  iübeanl, 

2}  Polybios  6,  15,  4:  hf\ko^  -(dp  a>^  oei  ^T:nr£(*Treaftat  tot;  axpaTOTr^oou  dfil 
'M  /oüTj^ta;,  dfveu  hk  tou  tJJc  aüY*^^'^^*''  ßouXi^fxaxo;  o5ts  aTxo;  oOxe  ifiaxiopio; 
v/T£  *6d/f£rvta  5'j^axat  yopTj^eloÖat  xot;  oxpaxoir^^ot;,  womit  die  Abhängigkeit  des 
im  Felde  stehenden  Consuls  {ir.tihit  6ppi'/|ai{]  fiiexd  r7);  ^ovdfieo);)  vom  Senat 
'iirgethan  wird.  Im  J.  585  ersucht  der  in  Makedonien  commandirende  Consul 
deu  Senat  ihm  Kleider  und  Pferde  zu  senden  und  für  das  von  den  £pirotan 
«ntnommene  Getreide  den  Gesandten  derselben  den  bedungenen  Preis  zu  zahlen, 
«u  geschieht  (Liv.  44,  16). 

3)  Wenn  Livius  36,  36  zum  J.  563  erzählt:  eonsul  P.  Cornelius  Seipio  .  . 
pcftuiavü  ab  aenaiUy  ut  pecuräa  sibi  decemeretur  ad  tudoß,  quos  praetor  in  Hispania 
■  . .  voviaut,  novum  atque  iniquum  posttUare  e»i  vitm :  eensuerutU  ergo ,  quos 
l^s  ineonsulto  senatu  ex  sua  unius  senterUia  vovisset,  eos  ludos  vel  de  manubti«, 
ü  ({uam  pecuniam  ad  id  reservasset  vel  sua  ipse  irnpensa  faeeret ,  so  sieht  man 
daraus  nur,  dass  es  üblich  war  iu  solchen  Fällen  den  Senat  zu  fragen,  was  auch 
sonst  von  den  Consuln  im  gleichen  Falle  geschehen  ist  (Liv.  28,  39,  1.  40,  44). 
Dass  der  Consul  das  Geld  nicht  auch  ohne  Senatsbeschluss  aus  der  Staatskasse 
bitte  entnehmen  können,  folgt  aus  der  Stelle  nicht. 
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feldberrliehe  AusrQjstuDg  von  seinem  Recht  über  das  Aerarium  zu 
verfügen  keinen  Gebrauch  mehr  haben  machen  zu  dürfen,  womil 
denn  allerdings  sein  Verfügungsrechl  im  wesentlichen  gegenstands- 
los geworden  war.  Nur  so  lässt  es  sich  erklaren,  dass  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  die  zu  dem  Senat  in  Opposition  stehen- 
den Consuln  nie,  so  weit  wir  finden,  dazu  gegriffen  haben  krafl 
ihrer  consularischen  Gewalt  Gelder  aus  dem  Aerarium  fUr  ihre 
FeldherrnausrUstung  zu  erheben.  —  Dass  endlich  die  Disposition 
über  die  bewegliche  Beule  dem  Consul  wie  jedem  Feldherrn 
zustand,  ist  bereits  früher  (1,  23S)  ausgeführt  wordeo. 
Füriorge  lu  dcu  römischeu  Golonien  hatten  die  Oberbeamten  für  jeden 

oöttordienst.  Gepieindetempel  jj^hrlich  Vorsteher  {magistri)  zu  besieUeni,  denen 
es  oblag  die  für  den  Cult  der  betreffenden  Gottheit  durch  das 
Ritual  vorgeschriebenen  Opfer,  Spiele  und  soostigea  Leistungen 
auszui^icht^n*).  In  Rom  ist  dagegen  die  Fürsorge  für  den  öffent- 
lichen Gottesdienst  den  Magistraten  seit  den  ältesten  Zeiten 
insofern  abgenommen,  als  hier  zu  diesem  Zweck  eigiene  in 
einer  odei'  der  andern  Weise  sich  selber  ergüinzende  coUegia 
eingerichtet  waren,  welche  selbständig  die  Fürsorge  für  die 
stetige  Vollziehung  der  heiligen  Handlungen  übernahmen.  Haupt- 
sächlich dient  hiezu  das  Pontificalcollegium  ,  dem  der  Cult  der 
drei  grossen  Götter  und  wahrscheinlich  auch  derjenige  der  sämmt- 
lichen  kleineren  ältester  Verehrung  in  der  Weise  überwiesen 
ward,  dass  der  Oberpontifex  den  Tempelbesorger  (flamen)  für 
jeden  einzelnen  ernannte  (S.  S4.  25]  und  er  selbst,  zum  Bei- 
spiel bei  der  Ausrichtung  der  Spiele,  für  alle  Tempel  gleichsam 
als  ma^w/er  fungirte  ^) .     Daneben  wurden,  wo  die  Beschaffenheit 

1)  Dies  lehrt  das  c.  128  des  neu  gefundenen  Sladtrechts  von  Urso :  JJvir 
aedfilis)  praeffectus)  .  .  .  auo  quoque  anno  mag(^i8iraUt)  imperioq(ue)  facito  curato 
.  .  .  magijstri)  ad  fana  Umpla  deluhra  .  .  .  tiio  quo^ut  anno  fiarU  iii]qu[e']  .  .  . 
9U0  quoque  unno  ludos  circensea  Boerificia  pulvinariaque  facienda  curent.  Die 
Erwähnung  der  Aedilen  scheint  interpolirt.  —  In  wie  fern  die  Kosten,  bo  weit 
sie  nicht  stiftungsmässig  fundirt  warei^,  der  Gemeindekasse  zur  Last  fielen  oder 
das  munus  der  maffUtri  nicht  b^oss  die  Müh  waltung,  sondern  auch  die  Traguug 
der  Kosten  einschloss,  erhellt  nicht. 

2)  Dass  der  Stellvertreter  des  Oberpontifex  promagUier  heisst  (S.  22),  be- 
zeichnet diesen  als  magUter,  Zu  vergleichen  ist  der  von  den  Aivalen  jahr- 
lich ernannte  magister  und  der  daneben  bestellte  Flamen  (S.  24  A.  1).  Die 
ältesten  römischen  jenen  ludi  eirctnses  der  magislri  fanorum  des  Stadtrechts  von 
Urso  parallel  laufenden  Spiele,  wie  die  Coiisualien  und  Equirrien,  werden  von 
dem  Collegium  der  Pontittces  ausgerichtet ;  wenigstens  die  l'onsualien  halten  die 
aacerdotes  (Varro  6,  20),  das  heisst  die  Pontiflces  (denn  diese  zunächst  heisäeu 
sacerdotes:  Marquardt  Handb.  4,  S.   187  A.  1111.  S.  216  A.   1286). 
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des  Culias  dies  erheisehie,  eigene  CoUegien  eingeaeUt',  wie  die 
der  Vestaiionen,  der  Salier,  der  Arvalen,  der  Luperci,  der  ma- 
gistri  Capiiolim^)^  ebenso  die  SodaliUii  der  Titier.  Bei  den  neu 
hinzutretenden  Götteni  ist  b&ufig,  vielleicht  immer,  gleich  mit  der 
Dedication  die  Constituirung  eines  entoprecbenden  coUegium  ver- 
bunden worden,  wie  zum  Beispiel  mit  der  Dedication  des 
Mercurteropeis  die  GonsUtuirung  des  coUegium  oder  der  magistri 
Mercuriales^,  Die  Ergänzung  dieser  Coliegien  und  die  Verthei- 
ittng  der  Guitverriebtungen  unler  die  Genossen  erfolgt  in  Born 
durch  die  Collegen  selbst  oder^  wo  dies  nicht  thunlich  ist,  durch 
den  Oberpontifex  (S.  S3) ;  es  fehll  an  jedem  ZeugnisS)  dass  den 
Consuln,  ausser  etwa  bei  der  ersten- Einrichtung  3),  in  dieser  Hin- 
sicht eiae  Mitwirkung  zugestanden  habe.  Indess  muss  mit  BUck- 
sieht  auf  die  den  Duovirn  in  den  Golonien  zusiebende  Befugaiss 
wenigstens  die  Möglichkeit  eingeräumt  werden,  dass^  wo  fUr 
einen  Gemeindetempel  ein  statutarisches  Goilegium  mangelte, 
die  Consuln  jährlich  Magistri  oder  Curatores  für  denselben  zu 
bestellen  hatten. 

Auch  die  Geltlbde  ^)  und  die  zur  Lüsung  derselben  erforder-  Gottes- 
iichen  Verriebtungen,  insonderheit  Opfer  ^)  und  Spiele,  ferner  die  Functionen. 
Procuration  der  öffentlichen  Prodigien  und  Piacula  ^)  und  überhaupt 
sämmtliche  für  die  Gemeinde  zu  vollziehenden  religiösen  Hand- 
luDi^en  haften  im  Allgemeinen  am  Oberamt  (1,  234)  so  weit 
nicht  aus  besonderen  Gründen  fllr  den  einzelnen  Fall  anders  be- 
stimmt ist  Hieraus  folgt  zunächst  das  consularische  Becht  die  /^äicüo^ 
Wandelfeste  anzusetzen.    Während  die  Anzeige  der  ein  für  alle- 


feriarum. 


1)  Uv.  5,  50.     C.  /.  L.  I  p.  206. 

2)  '    " 


2)  Liy.  2,  27.  C.  I.  L.  \.  c.  Auch  die  Spiele,  die  die  magütri  eoUegiorum 
(ier  Kepablik  gaben  und  gegen  die  der  Senat  im  J.  690  einschritt  (Aaconius  ad 
Pinn,  4,  8  p.  7),  so  wie  die  Spiele  der  magittri  vieorum  geboren  hieher. 
Andere  Beispiele  Marquardt  Handb.  4,  147. 

3)  Das  Mercurialencollegium  soll  der  Consul  constituiren ,  der  den  Tempel 
veiht;  dasjenige  der  CapitoUni  constituirt  der  Dictator. 

4)  Die  Consuln  können  auch  nach  Anweisung  des  Senats  die  Priesterschaf* 
ten  ZOT  Uebernahme  von  OelAbden  veranlassen.  So  übernehmen  die  Arvalen 
dergleichen  [ex  iwijtu  eontulum  et  ex  conseiuu  $enatu$  (Acten  vom  J.  B7  Jan. 
23)  oder  ex  edieto  co^n^äfulum)  et  ex  s,  c,    (Acten  vom  J.  89  Jan.  17). 

5)  So  fQbrt  Ovidius  ex  PorUo  4,  9,  49  unter  den  solennen  oonsulari scheu 
Geschäften  auf  nunc  pro  Caesaribtu  8uperi$  deeemere  graies  albave  ophnorum 
«iUa  ferire  boum,  wobei  zunächst  an  die  von  allen  Magistraten,  insonderheit 
aber  den  Consuln  darzubringenden  vota  des  3.  Januar  zu  denken  ist.  Handb. 
4,  219. 

6}  Beispiele  eonsularlscher  Procuration:  Livius  25,  7,  9.  27,  23,  1.  4.  c. 
37,  1.  34,  55,  2.     GeU.  4,  6,  2. 
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mal  kalendarisch  festgestellten  Pesle  dem  Pontificalcollegium 
obliegt  (S.  39  fg.) ,  bedarf  es  für  die  Anselzung  der  übrigen  nicht 
fixirten  Fest-  und  Feiertage  allemal  eines  obrigkeitlichen  und  zu- 
nächst des  consularischen  Befehls  *).  Doch  mag  bei  der  regelmässi- 
gen Abwesenheit  der  Consuln  von  Rom  während  des  grösseren 
Theils  ihrer  Amtszeit  die  Ausübung  dieses  Rechtes  grossentheils 
dem  sie  vertretenden  Stedtpräter  zugefallen  sein  ^) ,  Nur  die  la- 
tinischen haben  stets  die  Consul  angeordnet  ^j,  da  diese  her- 
kömmlich vor  ihrem  Ausrücken  gefeiert  wurden ;  -  und  dasselbe 
gilt  von  den  ausserordentlicher  Weise  vom  Senat  beschlossenen 
BiU-  und  Dankfesten  ^j .  Endlich  lag  die  Anordnung  blosser  Feiertage 
ganz  in  der  Hand  der  Oberbeamten  ^) ;  es  war  dies  auch  politisch 
nicht  ohne  Bedeutung,  weil  sowohl  die  Fest-  wie  die  Feiertege 
damit  fttr  steatKche  Handlungen,  namentlich  die  Comitien  un- 
sacraic  Vor- brauchbar  wurden.  —  Weitere  Anwendungen  der  consularischen 
Verwaltung  des  öffentlichen  Cults  sind  es,  dass  bei  dem  uralten 
Nationalfest  auf  dem  albanischen  Berg  zwar  die  gesammte  römische 
Magistratur  erscheint,  aber  die  Consuln  oder  in  deren  Ermangelung 
ein  dafür  ernannter  Dictator  das  Opfer  darbringen^),  und  dass  bei 
dem  ältesten'  aus  Gelübden  hervorgegangenen  stehenden  Volksfest, 


1)  Wenn  die  Decemvirn  feriae  ediciren  (Liv.  27,  37,  11.  40,  37,  3),  so 
ht  dies  sicher  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck.  Dass  dagegen  die  Arvalen  ihr  Fest 
an  einem  öffentlichen  Orte  selber  indiciren  (Henzen  Arv.  p.  5),  erklirt  sich 
daraus,  dass  diese  Festfeier  dem  Tag  nicht  den  Charakter  der  ftriat  publiccie  giebt. 

2)  Dass  die  Compitalien  regelmässig  vom  Prätor  angesetzt  worden,  zeigt 
Gellius  10,  24,  3. 

3)  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  6,  4 :  consul  eat  egregius  Lentidu»  .  .  .  dies  comitiaUs 
exemit  ornnes :  nam  etiam  Latinae  inaUturantur :  nee  tarnen  deentnt  auppUcatkmes  : 
sie  legibus  pemicioaisaimis  obaistitur.     Handb.  4,  443. 

4)  Die  Znerkennung  der  Supplicationen  und  die  Feststellung  der  Tagezahl 
kommt  dem  Senat  zu;  fiber  die  Ansetznng  (impetare  Liv.  36,  2,  2;  gewohnlich 
edicere  oder  indicere)  verfügen  die  Consuln  nach  Ermessen  (Cicero  A.  3;  Livins 
31,  8,  2.  36,  2,  2.  40,  19,  5)  oder  in  deren  Abwesenheit  der  Stadtprätor  (Liv . 
27,  51,  8). 

5)  Das  Ansetzen  von  feriae  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Formen  der  Pro- 
curation  schwerer  Prodigien:  so  werden  bei  jedem  Steinregen  neuntagige  feriae 
angeordnet  (Liv.  1,  31,  4.  25,  7,  7.  9)  und  ebenso  bei  anderen  Wunderzeichen 
(Livius  3,  5,  14).  Vor  allem  geschah  dies  bei  Krdbeben.  Gellias  2,  28,  2: 
veterea  Romani  .  .  .  ubi  ierram  moviaae  senaerant  nuntiaiumve  erat  ^  feriaa  eiw 
rei  cnuaa  edirto  imperabant.  Sneton  Cl<tud.  22:  obaervavit  aedulOj  u(,  quotiens 
terra  in  urbe  moviaaet^  feriaa  advoeata  contione  praetor  indieeret.  Livius  35,  40,  7 . 
terra  diea  duodequadraginta  movit,  per  totidem  diea  feriae  .  .  .  fuere :  in  triduum 
eiua  rei  eauaa  aupplieatio  habita  eat.  Aehnllch  Liv.  34,  55.  Bei  diesen  An- 
Setzungen  ist  der  Consul  unabhängig  vom  Senat,  und  dies  sind  die  feriae^  durch 
die  der  Consul  Bibulus  seinen  Collegen  zu  hemmen  versuchte  (Bd.  1  S.  79  A.  3). 

6)  Handb.  4,  441. 
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den  römischen  Spielen  am  1 5.  September  der  Consul,  wenn  er  an- 
wesend ist,  den  Vorsitz  führt  (1,  397).  Die  eigentliche  Mühwaltang 
bei  den  römischen  Spielen  und  die  früh  mit  dieser  MUhwaltung 
sich  verknüpfende  factische  Nöthigung  zu  der  schmalen  vom 
Aerar  gewährten  Pauschsumme  zuzuschiessen  wurde  seit  der 
Einrichtung  der  curulischen  Aedilität  im  J.  388  auf  diese  über- 
tragen, so  dass  den  Consuln  nichts  als  der  Ehrenvorsitz  blieb.  —  Bei  contuiari- 
den  später  neu  eingerichteten  Jahresspielen  sind  die  Consuln  sogar  *^  ^  ^^^' 
überall  nicht  betheiligt.  Die  Ursache  ist  wahrscheinlich  darin  zu 
suchen,  dass  diese  stehenden  Volksfeste  in  ihrer  Entwickelung 
zunächst  für  den  Ambitus  dienten  und  also  denjenigen  Beamten 
vorbehalten  blieben,  die  die  höchste  Ehrenstufe  erst  noch  zu  er- 
klimmen gedachten.  Erst  unter  der  Monarchie  wurden  mehrere 
der  in  augustischer  Zeit  neu  eingeführten  Jahresfeste,  wie  die 
Feier  des  actischen  Sieges  am  2.  i)  und  die  des  kaiserlichen  Ge- 
burlstags am  23.  September'^),  und  gewiss  noch  manche  andere^) 
den  Consuln  zugewiesen.  -^  Die  Ausrichtung  dagegen  der  ausser- 
ordentlich angeordneten  Feste  ist  zu  allen  Zeiten ,  wo  nicht 
anders  darüber  verfügt  war,  zunächst  den  Consuln  zugefallen^). 
—  Ziemlich  früh  scheint  auch  die  Sitte  aufgekommen  zu  sein 
den  Antritt   des   Consulats  mit   besonderen   Spielen   zu   feiern^). 

1)  Dio  59,  20.     C.  i.  L.  1  p.  401. 

2)  Dio  56,  46.     C.  i.  L.  I  p.  402. 

3)  Vgl.  C.  i.  L.  I  p.  377.  Merkel  zu  Ovids  Fasten  p.  IX— XI.  Ansser 
den  Torgeschriebenen  geben  die  Consuln  der  Kaiserzoit  häufig  noch  freiwillig 
ausserordentliche  Spiele,  zum  Beispiel  am  Geburtstag  des  regierenden  Kaisers 
fDio  59,  20),  oder  treten  anäUtt  der  verhinderten  Spielgeber  ein  (Dio  49,  42). 
üladiatorenspiele  (munera)^  welche  die  zum  ordentlichen  Consulat  Designirten 
m  Antritt  des  Amts  ausrichten,  begegnen  am  Ende  des  2.  Jabrh.  (Marcellus 
%.  35,  1,  36  pr^. 

4)  Livius  5,  31 :  cormdes  magnos  ludoa  fteete ,  quoB  M.  Fwrius  dieiator 
toftrat  VeieoH  hello.  Die  Spiele,  die  während  des  hannibalischen  Krieges  für 
'lie  Erhaltung  des  Staates  von  Frist  zu  Frist  btattfanden,  gelobt  ein  Prätor  (Liv. 
'il,  62,  10.  22,  9.  10),  löst  und  erneuert  ein  Dictator  (Liv.  27,  33)  und  löst 
^vm  ein  Consul  (Liv.  30,  2,  8.  r.  27,  11).  Consularische  Spiele  dieser  Art 
>Q8  späterer  Zeit  Cicero  pro  Sest.  55,  117;  Dio  48,  32.  55,  8.  Angustus  richtet 
die  Spiele  wegen  des  pannonischen  Sieges  im  J.  9  aus  Std  x&v  &iretTov  (Dio 
^,  i  j.  Claudius  lässt,  um  die  Spiele  für  den  britannischen  Triumph  ausrichten 
ZQ  können,  sich  dafür  die  consularische  Qewalt  übertragen  (Dio  60,  23).  Auch 
VIS  Tadtus  aim.  11,  11  von  den  Säcularspielen  sagt:  magittratus  potUtimum 
attjuebantur  officio  caertmoniarum  wird  zunächst  auf  die  Consuln  zu  beziehen 
»;iii,  obwohl  aus  der  Verbindung,  in  der  Tacitus  hier  seiner  Prätur  erwähnt, 
Dieb  Bormanns  richtiger  Bemerkung  auch  die  amtliche  Betheiligung  der  Pntoren 
M  dieser  Feier  hervorgeht.  Daneben  gehen  diejenigen  Gelübde  her,  die  einen 
mehr  persönlichen  Chaiacter  an  sich  tragen  und  regelmässig  von  dem  Geloben- 
(ien  selbst  gelöst  werden. 

0)  Fronto  {ad   Mareum  2,   1    Naber)  schreibt  als  Consul  auf  die  Monate 

a«n.  Alterth.  O.  2.  Aufl.  9 
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Schon  zu  Claudius  Zeit  waren  dadurch  die  Koaten  des  Gonsulats 
zu  einer  drückenden  Last  geworden  ^) ;  und  dabei  blieb  es  nicht 
bloss  die  ganze  Epoche  hindurch,  mit  der  wir  uns  beschäftigen  ^i, 
sondern  es  haben  vom  vierten  Jahrhundert  an  sich  die  consula- 
rischen  Antrittsspide^  wie  die  Spiele  überhaupt,  an  Pracht  und 
Ansehen  noch  gesteigert^]. 

Endlich  liegt  es  im  Wesen  des  Oberamts,  dass  für  alle  Ver- 

waltungsgesehäfle,  über  die  das  Gesetz  nicht  anderweitig  verfügt 

hat,  der  Gonsul  competent  ist.     Häufig  werden  dergleichen  auch 

ausdrücklich  den  Gonsuln  in  den  Geseteen  zugewiesen,    wie  dies 

zum  Beispiel  im  julischen  Municipalgesetz  hinsichtlich  der  die  Ge- 

treidevertheilung  betreffiMiden  Professionen   und  Bekanntmacbun- 

soree     gen  geschieht^).     Vor  allen  Dingen  aber  liegt  die  Sorge  lür  die 

öffentliche  öffentliche  Sicherheit  insbesondere  der  Hauptstadt  zwar  den  Ma- 

^<i  ^r  e  .  gj^^g^^Q  überhaupt,   aber  doch  vorzugsweise  den  Gonsuln  ob^]. 

Juli  und  Allgast  143:  edkto  gtatias  agw€  dommo  meo  pat^i  tu&  debeo:  $ed 
€dieUJm  qtädem  eireennbus  nostria  proponam,  ouiua  principium  id  ipmm  en'l:  ^q^ua 
ydie  primum  beneficio  maximi  principis  ederem  spectamlum  graiisahnum  popvlo 
^maxmitqiu  populäre ,  tempeiUvum  duxiue  gtaiia»  agete^.  Dies  litt  meines  Wissens 
der  »1  teste  ganz  sichere  Beleg  für  die  l>esonder8  im  vierten  Jahrhundert  so  oft 
erwähnten  Spiele  zur  Feier  des  consalarischen  Antritts.  Das  untergeschobene 
»Schreiben  des  Kaisers  Valerian  (yita  Aurel.  12)  schreibt  dem  praefeth»  afrarü 
vor  dem  Aurelian  wegen  seines  (angebliehen)  Gonsulats  ob  edUkman  rireefuiwn 
gewisse  Summen  und  Sachen  zu  verabfolgen.  Vgl.  vita  Qord,  4.  Die  scenischen 
Spiele,  die  L.  Domitius  Ahenobarbus  als  Oonsul  738  d.  St.  (jpraeturae  eonstdatus' 
que  honore:  Sueton  iVer.  4)  gab,  können  freiwillige  gewesen  sein. 

1)  Unter  Claudius  kam  es  Öfter  vor,  dass  die  Gonsuln  ihr  Amt  vor  der  Zeit 
niederlegten,  weil  die  Kosten  der  circensischen  Spiele  sich  allzu  sehr  vermehrt 
hatten.  Dio  60,  27:  tA  -y^p  dvaXdbfiata  td  ^v  Tat?  l7ncoSpOf«.(at;  •^r(s6pj£^(i  Izi 
ttoXii  hjc)im^rev  Tcrprfxt«  yo^P  *<*'i  clxocefcxtc  6;  irX-/)ftet  '^jxiXXwvro. 

2)  Vgl.  Dio  &9,  14.  61,  6,  wo  als  die  Magistrate,  die  regelmässig  Gladiatoren- 
und  circensische  Spiele  geben,  die  Prätoren  und  die  Gonsuln  genannt  worden. 
Die  A.  2  angeführte  Stelle  zeigt,  dass  die  cousularischen  Spiele  im  1.  Jahrb. 
nicht  so  sehr  auf  den  Antritt  fielen,  als  sich  auf  das  ganze  Jahr  vertheilten. 
Alexander  beschränkte  die  mit  dem  Gonsulat  verbundenen  Kosten  {yita  43)^ 
übernahm  sie  aach  wohl  im  einzelnen  Fall  auf  seine  Kasse  (Dio  80,  5). 

3)  Vgl.  über  diese  oonsularischen  Spiele  des  vierten  bis  sechsten  Jahrh. 
C.  i.  L.  I  p.  382.  In  der  Mitte  des  5.  Jahrh.  lagen  dem  ordentlichen  Gonsul 
—  die  übrigen  leisteten  statt  der  Spiele  jetzt  eine  Geldsumme  —  drei  Circusfeste 
ob,  am  7.  und  13.  Jan.  und  am  19,  April,  unter  Justinian  zwei  Gircusfeste 
und  ausserdem  verschiedene  andere  Festlichkeiten.  Die  Kosten  des  Gonsulats 
schlägt  Procop  (hUt.  are.  26)  für  Justinians  Zeit  auf  2000  Pfund  (Jold  an,  von 
denen  indess  die  Staatskasse  einen  Theil  zuschoss. 

4)  Julisohes  Munidpalgesetz  Z.  1  fg.  Ist  der  Gonsul  nieht  in  Rom,  so  tritt 
für  ihn  der  Stadtprätor  ein;  ist  auch  dieser  nicht  in  Rom,  der  Fremdenpntor ; 
endlich  in  dessen  Ermangelung  ein  Volkstribun. 

5)  Tacitus  ann.  4,  19 :  nee  infringendum  conmUs  jus,  euiut  vigfüiia  niierehtr, 
ne  quod  res  p,  detrimmtum  caperti. 
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Bei  der  Feuersbninst  hat  er  auf  der  Brandstätte  zu  erscheinen. i) 
Die  Aufsteht  über  die  Gefangenen,  insonderheit  über  die  nicht  in 
dem  öffentlichen  zunächst  von  den  Gapitalherren  zu  beaufsichti- 
genden Kerker  aufbewahrten,  hat  der  Consul  zu  fuhren  und  in 
seiner  Abwesenheit  die  beiden  siadtischen  Prätoren^.  Der 
Consul  ferner  und  in  seiner  Ermangelung  der  Stadtprätor  hat  in 
bedenklichen  Zeiten  gegen  das  Waffentragen  in  der  Stadt  einzu- 
schreiten  ^)  ^  die  Ausweisung  der  Fremden  anzuordnen  ^) ,  über- 
haupt die  erforderlichen  Massregeln  gegen  die  StOrer  der  öffent- 
lichen Ruhe,  namentlich  wo  die  zunächst  berufenen  Beamten 
nicht  durchdrangen  ^) ,    seinerseits  zu  treffen  ^) .      Auch    bei   der 


1)  Gifiero  in  Pis.  11,  25:  eequod  in  hac  urbe  maitu  tunquam  ineendium  fuit, 
cui  non  eontul  aubveneriit  Dies  thun  die  Gonsuin  kraft  ihres  aUgemeinen  Anf- 
8ichtsrecht:i ;  die  Leitung  des  Lösch wesens,  so  weit  es  unter  der  Republik  ein 
<olrhes  gab,  steht  bei  den  tresviri  capitcde»  (1,  314  A.  1). 

2)  Als  C.  Asinins  Gallns  im  J.  30  n.  Ghr.  vom  Senat  zum  Tode  vef- 
ortheilt,  die  YoUziehnng  des  Erkenntnisses  aber  von  Tiberius  suspendirt  war, 
vurde  er  bis  zu  seinem  freiwilligen  Tode  33  in  dem  Hause  eines  der  jedes- 
maligen Gonsuin  eingesperrt  gehalten  und,  als  Tiberius  im  J.  31  Gonsul  war, 
in  dem  des  Prätors  (Dio  58,  3;  Tacitus  ann.  6,  3).  In  Abwesenheit  der  Gon- 
suin werden  im  J.  539  die  sardinischen  Gefangenen  dem  Stadtpr&tor  übergeben 
(Liv.  23,  41,  7).  Polybios  (32,  9,  5)  erhielt,  als  er  in  Rom  internirt  war,  vom 
Prätor  die  Erlaubniss  auf  freiem  Fuss  in  Rom  zu  leben.  Aehnliche  politische 
Internfrte  aus  Dyme  haben  sich  bei  dem  Fremdenpr&tor  zu  stellen  (C.  /.  Or.  1543), 
die  von  Thisbe  im  J.  586  nach  Rom  gewiesenen  Leute  bei  dem  Stadtpritor 
{Epkemerit  epigraph.  1872  p.  295).  Diese  Angaben  lassen  die  Annahme  zu, 
d»s  der  Stadtprätor  die  römischen  Bürger,  der  Fremdenprätor  die  Peregrinen 
la  beaufsichtigen  hatte ;  denn  in  den  J.  539  und  586  waren  beide  Jurisdictionen 
in  einer  Hand  vereinigt. 

3)  Plinius  h.  n.  34,  14,  139 :  Magni  Pompei  in  tertio  eonaulatu  extat  edictum 
in  twnuUu  neüts  Clodianae  prohibentis  üUum  Ulum  esse  in  urbe. 

4)  Giceio  pro  Sest.  13,  30:  nihü  aeerbitu  socii  et  Latini  fette  soliti  sunt 
<pt<m  «e,  id  quod  pettato  eusciditj  ex  urbe  exire  a  oonsuUbua  iuberi.  Consularische 
Edicte  dieser  Art  werden  erwähnt  aus  den  ).  577  (Liv.  41,  9),  586  (Liv.  42, 
10,  3),  632  (Appian  &.  e.  1,  23;  Plutarch  0.  Otacekus  12),  um  das  fabelhafte 
aas  dem  J.  268  (Dionys.  8,  72;  Hermes  5,  236)  zu  übergehen.  Ein  anderes 
Mtl  verfügt  in  Abwesenheit  der  Gonsuin  dasselbe  ein  Prätor  (Liv.  39,  3,  5); 
die  Erledigung  der  aus  diesen  Ausweisungen  sich  entwickelnden  Rechtshändel 
vlrd  ihm  regelmässig  überwiesen  (Liv.  41,  9).  Der  Gonsul  A.  Gabinius  696  wies 
wgir  einen  romischen  Borger  aus  der  Stadt :  L.  Lamiam  ,  .  ,  in  eonUone  telegavit 
fdiätque  ut  ab  urbe  abesset  milibus  passuum  CC  (Gicero  pto  Sest.  12,  29;  vgl. 
non  «en.  gr,  eg.  5,  12;  in  Pis.  23  und  dazu  Asconius  u.  a.  St.  m.),  was  ohne 
Beispiel  war  (Gicero  ad  fam.  11,  16,  2).  Vgl.  Festus  s.  v.  telegati  p.  278  und 
LiTlus  40,  41. 

5)  Livius  25,  1,  11:  ubi  potentius  tarn  esse  id  malwn  (das  Eindringen  des 
tusländischen  Aberglaubens)  apparuity  quam  ut  minotes  per  magisttcdus  (die  ttes- 
viri  eapitales  und  die  Aedilen)  id  sedaretur ,  M.  Aemilio  ptaelori  utbano  (die 
Consaln  sind  abwesend)  negotium  ab  senatu  datum  est,  ut  eis  retigionibus  poptUum 
liberaret.     Vgl.  c.   12,  3. 

6)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  das  Edict  der  Gonsuin  696,  das  die  demonstra- 

9» 
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später  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  zu  erörternden 
äussersten  Massregel  den  Bürgerkrieg  zu  proclamiren  [senatus  con- 
sultum  ultimum)  Gel  die  Ausführung  zunächst  immer  den  Con- 
suln  zu. 


tive  Anlegung  des  Trauergewandes  wegen  Giceros  Verbannung  verbot  (Cicero  j>ro 
Plane.  3ö,  87;  in  Pu.  8;  pro  Sest.  14,  32;  Dmmann  2,  246);  die  consularische 
Oberaufsicht  über  sammtliche  Magistratswahlen  (1,  136  A.  2j;  das  consuiarische 
Einschreiten  gegen  drohende  Aufläufe  (^Tacitus  atin,  6,  iö:  eastigandae  pUhi 
compositum  senatua  eonsuUum  prisca  aeveritcUe,  ruque  $egniua  conmU»  edixere) 
und  viele  ähnliche  Verfügungen  mehr,  die  aufzuzählen  zu  nichts  nützen  würde. 
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Die  Dictatur. 


lieber  die  Entstehung  der  Dictatur  berichten  die  Annalen  in  AsfäDge  der 
widersprechender  Weise  :•  sie  verzeichnen  wohl  einen  ersten  Dicta- 
lor^),  aber  der  Name  wie  die  Jahreszahl  schwanken ^j.  Nach  der 
einen  Ueberlieferung  war  der  erste  Dictator  M*.  Valerius,  Enkel 
des  Yolesus  Valerius  und  Sohn  des  Gonsuls  249  M.  Valerius;  er 
selbst  ist  nicht  zum  Consulat  gelangt^).  Diese  Dictatur  tritt  an- 
scheinend zeitlos  auf^).  Nach  der  andern  äusserlich  besser  be- 
{ilaubigten  ist  der  erste  Dictator  T.  Larcius  Flavus^)  Consul  253. 
256  ^ ;   diese  Dictatur  wird  bald   in  dessen   erstes  Consulat  ge- 

1)  Uebrigens  beginnt  die  Dictatorenliste,  so  weit  sie  auf  historische  Glaub- 
würdigkeit Anspruch  machen  kann,  beträchtlich  später  als  die  consnlarische, 
ohne  Zweifel  weil  sie  nicht  wie  die  letztere  für  die  Jahrzählnng  massgebend  ist. 
Die  fünf  ersten  Dictaturen  unserer  Tafel  —  es  sind  ausser  den  gleich  zu  er- 
örternden ersten  beiden  die  der  Jahre  260  (Secession)  —  296  (Cincinnatus 
Heldenthaten)  —  315  (Sp.  Maelius  Katastrophe,  nach  ältester  Fassung  ohne 
Dictatur;  vgl.  S.  156  A.  2)  —  sind  durch  weite  Zwischenräume  getrennt  und 
alle  geknüpft  an  ursprünglich  wohl  zeitlose  und  zweifellos  apokryphe  Legenden. 
Erst  Ton  319  ab  erscheinen  die  Dictatoren  in  den  Fasten  häufig  und  unverdächtig. 

2)  Liv.  2,  18,  4:  nee  quo  anno  ,  ,  .  nee  quia  prhnum  dictator  creatus  sit, 
satu  eofuiat. 

3)  Festus  V.  optima  Ux  p.  198;  Liv.  2,  18.     Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  284. 

4)  Wenn  indess  die  Combination  0.  Müllers  (zum  Festus  S.  389)  ebenso 
nchtig  wie  geschickt  ist,  so  setzte  man  die  Dictatur  dieses  Valerius  gleich  der 
des  Larcius  in  das  J.  253. 

5)  Das  Cognomen  des  Dictators  ist  sonst  überall  Flavus,  selbst  in  den 
idatiaiiischen  und  den  Paschalfasten,  dagegen  Rufus  bei  dem  Chronographen  von 
354  und  bei  Eusebios  (Syncellus  p.  472),  das  heisst  bei  Afticanus,  die  also  ver- 
niitblich  auf  die  gleiche  Quelle  zurückgehen. 

6)  Dieser  Angabe  folgen  Cicero  (de  rep.  2,  32,  66) ;  Livius  2,  18  mit  Be- 
rufung auf  die  ältesten  Annalen  (aus  Livius  Cassiodor  ehr.\  Eutrop.  1,  12; 
Hieronymus  ehr.)\  Dionysios  5,  71.  73;  Anon.  (Dlo?')bei  Suidas  unter  !iri:ap)^o;; 
Zonaras  7,  i4;  Eusebios  bei  Syncellus  p.  472.  477.  Des  Dictator  T.  Larcius 
gedenkt  auch  Varro  (bei  Macrob.  sat.  1,  8,  1),  ohne  ihn  ausdrücklich  als  den 
ersten  zu  bezeichnen.     Qanz  verwint  ist  Lydus  de  ma^.  1,  37.  38, 
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setzt  ij,  bald  in  das  Jahr  darauf^,  bald  in  das  zweite  Consulat^) , 
vielleicht  auch  in  das  Jahr  darauf^).  Es  hängt  dieses  Schwanken, 
wie  auch  Livius  andeutet,  wahrscheinlich  danjit  zusammen ,  dass 
die  späteren  Staatsrechtslehrer,  im  entschiedenen  Gegensatz  zu 
dem  älteren  Herkommen,  nur  den  zeitigen  oder  gewesenen  Consul 
als  der  Bekleidung  der  Dictatur  fähig  betrachteten  und,  da  das 
älteste  und  also  wichtigste  Präcedens  des  in  der  Gonsulartafel 
fehlenden  ersten  Dictators  mit  dieser  Theorie  nicht  stimmte,  das- 
selbe so  wie  angegeben  beseitigten.  Aus  demselben  Grunde 
scheint  auch  die  zweite  Dictatur,  die  des  Siegers  am  Regillussec 
A.  Postumius  Consuls  258  aus  dem  J.  255,  bei  dem  sie  anfangs 
stand,  in  das  J.  258  herabgerückt  worden  zu  sein*).  —  In 
einen  festen  historischen  Zusammenhang  ist  die  Einführung  der 
Dictatur  in  den  Annalen  nicht  gebracht.  In  den  Erzählungen, 
die  den  LarciuS  nennen,  ist  das  Motiv  der  Ernennung  des  Dicta- 
tors bald  die  Kriegsgefahr,  bald  ein  drohender  Aufstand  der  Ple- 
bejer, wegen  dessen  eine  der  Provocation  nicht  unterliegende  Ma- 
gistratur nothwendig  erscheint^);  die  Version,  die  den  Valerius 
zum  ersten  Dictator  macht,  scheint  die  letztere  Motivirung  befolgt 
zu  haben  7}.  Keine  dieser  Erzählungen  bat  rechte  Consistenz  und 
allgemeine  Gültigkeit  gewonnen,  und  sie  sehen  sämmtlich  aus, 
als  wären  sie  entwickelt  aus  dem  unten  darzustellenden  Satz  des 
römischen  Staatsrechts,    dass  die  Dictatur  einzutreten    habe    in 

1)  Liv.  a.  a.  0.  und  die  von  diesem  abhängigen  Quellen  Eutiop.  1,  12 
und  Johannes  AuÜochenns  fr.  45  Müll. 

2)  Cic.  a.  a.  0.:  decem  fere  annia  post  prünoa  consuUs.  Freilich  sind 
diese  Zeitangaben  bei  Cicero  oft  xnnd. 

3)  PionysioB  a.  a.  0.  Zonaras  7,  13  berichtet  die  Einsetzung  der  Dictatur 
zwischen  254  und  260.  ' 

4)  Vano  bei  Macrobius  a.  a.  0.  lässt  den  Dictator  Larcius  den  Saturnus- 
tempel  weihen,  was  Livius  2,  21  und  Dionys.  6,  1  in  das  J.  257  setzen. 

5)  Der  erste  Ansatz  findet  sich  bei  Livius  2,  19,  der  zweite  bei  demselben 
2,  21  als  abweichende  Meinung  einzelner  Annalisten  und  bei  Dionysios  6,  3. 
Die  in  der  Ghrou.  S.  199  A.  versuchte  Zurückfuhrung  der  chronologischen 
Differenz  auf  den  verschiedenen  Ausgangspunct  der  romischen  Aera  ist  weniger 
einfach  als  diese  bereits  im  C.  /.  L.  I  p.  557  vorgeschlagene. 

6)  Das  Motiv  ist  bei  Livius  (und  seinen  Ausschreibern  Eutropius,  Oros>ius 
2,  5,  Johannes  Antiochenus)  der  drohende  Krieg  mit  den  Sabinern  und  be- 
sonders den  Latinern;  allgemein  die  schwere  Kriegsgefahr  bei  Suidas  (unter 
^ixTaTwp)  und  bei  Pomponius  (Dtp.  1,  2,  2,  18).  Bei  Dionysios,  Zonaras,  Euse- 
bios  dagegen  wird  zwar  auch  der  drohende  Latinerkrieg  damit  in  Verbindung  ge- 
bracht, zunächst  aber  die  Dictatur  eingeführt  gegen  die  den  Waffendienst  weigeniden 
Plebejer.  Es  ist  auffallend,  dass  man  die  Einführung  der  Dictatur  weder  mit  der 
Schlacht  am  Begillussee  noch  mit  der  ersten  Secession  dei  Plebs  verknüpft  hat. 

7)  Wenigstens  deutet  Festus  auf  einen  Znsammenhang  der  ersten  Dictatur 
mit  der  Suspendirung  der  Provocation. 
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asperioribus  bellis  aut  in  civili  motu  difficiliore.  —  Ist  es  schon  hi^ 
nach  wahrscheinlich,  dass  in  der  ursprünglichen  Ueberlieferung 
Oberhaupt  die  Einsetzung  der  Dictalur  nicht  berichtet  gewesen 
ist,  so  wird  diese  Annahme  weiter  unterstützt  durch  das  Schwei- 
gen derselben  über  das  Einftthrungsgesetz ,  dessen  Urheber  nir- 
gends^ genannt  und  das  (iberhaupt  nur  in  ganz  allgemeiner  und 
durchaus  unglaubwürdiger  Weise  erw&hnt  wird  *) ;  hatte  sich  ir- 
gend eine  zuverlässige  Nachricht  über  die  Einführung  der  Dictatur 
gefunden,  so  würde  sie  doch  wohl  an  den  Namen  und  den  Inhalt 
des Grttodungsgesetzes  angeknüpft  haben.  —  Nach  dem  Stande  der 
Ueberlieferung  also,  welche  einerseits  die  Dictatur  in  die  ersten 
Anfänge  der  Republik  zurückschiebt,  andererseits  für  dieselbe 
weder  persttnllcfa  noch  pragmatisch  einen  festen  Ausgangspunkt 
zu  beriditen  weiss,  muss  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  wer- 
den, was,  wie  später  zu  zeigen  ist,  auch  durch  die  Sache  selbst 
gefordert  wird,  dass  die  Dictatur  nicht  für  sich  eingeführt, 
sondern  ebenso  wie  das  Consulat  von  Haus  aus  ein  integrirender 
Bestandtheil  der  republikanischen  Gemeindeverfassung  Roms  ge- 
wesen ist. 

Gleich  wie  bei  dem  Consulat  ist  auch  hei  der  Dictatur  die  Benennung, 
späterhin  gangbare  Bezeichnung  nicht  die  älteste.  Vielmehr  kün- 
digt die  Bezeichnung  magister  populi  sich  als  die  ursprüngliche 
schon  durch  den  Gegensatz  zu  der  correlaten  des  mctgister  equttum 
an;  sie  war  die  in  den  Auguralbüchem  allein  gebräuchliche ^j 
und  waltet  auch  sonst  im  solennen  Sprachgebrauch  vor^).  —  Dass 
die  Benennung  praetor  ursprünglich  wie  auf  den  später  so  ge- 
nannten Magistrat  und  auf  den  Gonsul,  so  auch  auf  den  Dictator 
anwendbar  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  71  A.  i] ;   und  wenn 


1)  Die  Ux  de  dictatore  creaando  lata  des  Llvius  %  18  wird  angeführt  für 
<ira  entschieden  iatechen  Satz ,  dass  zur  Dictatur  von  Haas  aus  nur  Gonsulare 
ftbig  gewesen  seien;  es  gehört  diese  Angabe  offenbar  zu  den  Fälschungen,  die 
durch  die  spatere  Praxis  hervorgerufen  worden  sind.  Dionys.  5,  70  kommt  noch 
wealger  in  Betracht. 

2)  Gic.  de  rep.  1,  40,  63:  in  nottiri»  (d.  h.  der  Augurn)  UbrU  videt  eum, 
J/tdij  mafutrum  poptUi  appeUarL  Daraus  Seneca  ep,  108,  31,  wo  hinzugefügt 
wird:  d  teithnonium  e$t,  qw)d  qui  ab  Mo  nominatur  magister  equitum  est. 

3]  Yeliua  Longus  (p.  2234  Putsch),  ohne  Zweifel  aus  den  eommentarii  eon- 
ndoret :  oriri  apmd  antiquos  turgtre  frequenUr  dgf^fieabatf  ut  apparet  in  eo  quod 
didtur:  eentnl  orien$  nutffiatrum  populi  dieat,  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  o.  4,  10. 
de  fn.  Z,  22,  75.  Tano  ö,  82.  6,  61.  Festus  v.  optima  lex  p.  198.  Mar  im 
solennen  Stil  und  in  der  gelehrten  Sprache  begegnet  die  Bezeichnung;  im  ge- 
meinen Leben  war  sie  ro  Varros  und  Oiceros  Zeit  verschwunden. 
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auch  die  Bezeichnung  praetor  mo/ximus  als  titulare  ihm  nicht 
zukommt  [S.  72  A.  4),  so  heisst  er  wenigstens  bei  Polybios  und 
anderen  Griechen  atQotrjyog  avtoyLqdtwQ^) .  —  Späterhin  ist  die 
Bezeichnung  dieses  Beamten  als  des  'Volksherm'  abgekommen, 
vielleicht  sogar  geradezu  abgeschafft  worden,  ohne  Zweifel  weil 
die  monarchische  Beschaffenheit  des  Amtes  (vgl.  1,  8  A.  1)  darin 
mit  einer  Deutlichkeit  sich  ausdrückte,  welche  die  jüngere  Republik 
nicht  mehr  ertrug.  Die  Benennung  ^  die  an  die  Stelle  trat,  dic- 
tcUor  ist  im  Gegensatz  zu  jener  undurchsichtig  genug.  Sie  ist, 
wie  die  jüngere  Bezeichnung  des  römischen  magister  papuli,  so 
auch  die  jüngere  und  abgeschwächte  Titulatur  des  davon  durchaus 
verschiedenen  latinischen  Königs,  so  weit  dieser  nicht  durch  die 
Einführung  des  coUegialischen  Regiments  überhaupt  verdrängt 
ward  (S.  464).  Die  etymologische  Bedeutung  mit  der  sachlichen 
zu  verknüpfen  vermögen  wir  nicht :  denn  dictare  hat  die  Be- 
deutung von  regere  niemals  angenommen  und  die  mit  dem  Wort 
dictator  verknüpfte  Bedeutung  des  Einzelherm  ist  aus  der  einzig 
möglichen  Ableitung  in  keiner  Weise  zu  entwickeln^].  Uebrigens 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich^  zumal  da  Cato  das  Wort  allgemein 


1)  2TpaTT]YÖ;  aitoxpölTCDp  heisst  der  Dictator  bei  Polybios  3,  Ö6,  7.  c.  87, 
8,  ebenso  bei  Diodor  19,  76,  auToxpo^top  bei  Polybios  3,  103,  4  und  bei  Diodor 
12,  64.  14,  13.  117  und  sonst.  Dionysios  braucht  3,  34  atpaTiQYol  auroxporopei 
eip-hrrfi  xe  xat  «oX^p.ou  von  zwei  latinischen  Dictatoren,  orpaTmö«  oOroxpdToop 
3,  5  von  dem  albanischen  Feldherrn  Mettius  Fuffetias,  auToxpaTop  2,  ÖY  vom 
Inteirex.  Gewöhnlich  findet  sich  später  das  lateinische  Wort,  das  selbst  Poly- 
bios schon  nicht  verschmäht  und  auch  die  attische  Inschrift  Caesars  (C.  /.  AU. 
III,  428)  verwendet.  —  Bei  Je.  Antiochenus  (denn  ihm  gehört  wohl  das  Frag- 
ment bei  Suidas  v.  CiraTOi)  sind  die  9TpaxT]ifoi  a^ToxpdTope^  die  Consuln. 

2)  Die  ältere  Etymologie  dictator  ab  eo  appeUatur  quia  dieüw  (Cicero  de 
rep.  1,  40,  63  und  Varro  6,  61 ;  femer  neben  der  Jüngeren  Erklärung  Yarro 
5,  82;  Dionysios  Ö,  73;  Plutarch  MareeU,  24)  ist,  wie  die  meisten  dieser  Art, 
zwar  sprachlich  unmöglich,  hebt  aber  ein  sachlich  allerdings  wesentliches  Merk- 
mal der  Dictatur  hervor.  Die  andere  Erklärung  knüpft  entweder  an  dieto  audiena 
an  (so  Varro  5,  82:  quoi  dieto  audierUes  omnea  e»8efU)  oder  an  dictare  (Priscian 
8,  14,  78)  oder  an  edietum.  Dionys.  5,  73:  hiä  t?)v  d^ooalav  tou  xeXe6eiv  5ti 
H'koi  xol  xdrreiv  xdk  oCxaid  tc  xal  tä  xaXd  toic  aX).oi;,  A;  av  aütip  5ox^'  xd  y^P 
eTciTdYJAGiTa  xotl  td;  SiaYpa^d^  täv  ^txalov  xe  xal  d^(xa>v  -^Sfxxa  ol  'Profi^Toi 
xaXo5«iv,  und  ähnlich  Plutarch  MareeU.  24:  xtj)  \Li^  itpoxift^vai  ^^^ov  Ti  ycipo- 
xovlav,  dXX'  d^'  a(rcoO  xd  865avxa  rpoOTdxxeiv  xal  X^jew  o5x(uc  cjbvopidodar  xal 
ydp  SiaYpdpifiiaxa  xibv  dp)^6vx©v  .  .  .  'Pmpiaiot  ^ßtxxa  irpoaaYOpe'Jouotv.  Mit  Recht 
bezieht  Becker  hierauf  auch  Liv.  8,  34,  2 :  dictatoria  edictum  pro  nunune  aeni- 
per  obaervaium.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  die  Erklärung  des  Dictators  bei 
Johannes  Antiochenus  fr.  45  Müll,  (daraus  Suidas  u.  d.  W.)  durch  cIöt^ytiXt,;  twv 
XuoiTeXw^f  und  die  bei  Lydus  de  mag.  1,  36:  o5xcuc  xaXouoi  xöv  pii?)  v^picov  jpa^aT; 
xd  x&v  &iC7)xöa)s  Siaxi0^vxa  irpaY^iaTa,  oia  dv  ßpa)^ci  x^c  dpy^«  TtauöpteNOv,  d.  h. 
der  wegen  der  kurzen  Daner  seines  Regiments  nicht  Gesetze  giebt,  sondern 
Edicte  erlässt.  Aber  wenn  in  dieser  zweiten  Etymologie  sich  ein  richtigeres  Sprarli- 
gefühl  kund  giebt,    so   darf  man  dagegen  keineswegs  mit  Becker  dieselbe  sach- 
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für  den  Oberanfilhrer  braucht  ^) ,  dass  dktator  zuerst  allgemein 
denjenigen  Oberbeamten  bezeichnet  hat,  dem  kein  gieichberech- 
liger  College  zur  Seile  stand,  und  jene  technischen  Verwen- 
dungen beide  relativ  jung  sind,  diejenige  aber,  die  den  magister 
pojmli  also  benennt,  wohl  die  spätere  und  der  des  latinischen 
Diciators  nachgebildet  ist.  Doch  begegnet  sie  für  den  römischen 
Beamten  bereits  bei  Naevius^)  und  Ennius^),  ja  sogar  schon  in 
einer  Inschrift  vom  J.  537  d.  St.  ^),  und  auch  die  Jahrtafel  und 
die  Annalen^  so  weit  sie  uns  bekannt  sind^  bedienen  sich  ihrer 
ausschliesslich. 

Hinsichtlich  der  passiven  Wahlföhigkeit  scheinen  die  das  Con-  wahiquau- 
sulat  betreffenden  Bestimmungen  von  Rechtswegen  auch  auf  die  PatHciat. 
Diciatur  Anwendung  gefunden  zu  haben.  Von  einem  besonderen 
Gesetz,  das  den  Plebejern  die  Dictatur  eröffnet  hätte,  ist  keine 
Rede,  sondern  der  erste  plebejische  Dictator  C.  Marcius  Rutilus 
wird  im  J.  398  ernannt^  ohne  dass  gegen  die  Gtlltigkeit  der 
Wahl  Einspruch  erfolgt  wäre^),  wie  es  scheint  lediglich  auf 
Grund  des  licinischen  Gesetzes  vom  J.  387.  —  Die  Angabe  des 
Livius,  dass  das  Gesetz,  welches  die  Dictalur  einführte,  nur 
Consulare  fUr  wahlfähig  erklärt  habe^),  harmonirt  wenig  mit  der 
Freiheit,  mit  welcher  die  Magistrate  der  früheren  Republik  von 
der  competenten  Beh(lrde  ausgewählt  wurden,  und  noch  weniger 
damit,  dass  das  Consulat  factisch  längere  Zeit  durch  den  Con- 
sulartribunat  ersetzt,  und  nichts  desto  weniger  die  Dictatur  bei- 
behalten ward.  Vor  allen  Dingen  aber  widerstreitet  jene  An- 
gabe geradezu  der  Magistratstafel.  Ueber  die  beiden  ersten 
Dictaturen  giebt  es,  wie  schon  (S.  133  fg.]  bemerkt  ward,  eine 
doppelte  theils  auf  Nicht-Consulare,  theils  auf  Consulare  gestellte 

lit^b  Terwerthen ;  denn  theUs  ist  nicht  abzusehen,  inwiefern  gerade  der  Dictator 
von  dem  Ediciren  so  besonders  häufigen  und  nachdrücklichen  Gebrauch  gemacht 
haben  konnte,  dass  er  davon  den  Namen  empfing,  theils  darf  der  edieens  sprach- 
Heb  nicht  mit  dem  dietana  identiflcirt  weiden.  Auch  wird  kein  sprachlicher 
ErUärongsversuch  befriedigen,  der  nicht  neben  dem  römischen  auf  den  rechtlich 
ganz  verschiedenen  latinischen  Dictator  Rücksicht  nimmt. 

1)  Von  dem  karthagischen   p.  21  Jordan  (auch   in   der  Inschrift  der  Kostra 
0.  /.  L.  I  n.  19Ö  und  das.  p.  39);  von  dem  latinischen  p.  12  Jordan. 

2)  Yarro  Ö,  153,  wahrscheinlich  aus  Naevius  punischem  Krieg  (p.  16  Buech.). 

3)  Vel  tu  dictator  vel  equorum  equitumque  magister  esto  vd  conaul.     Festus 
<p.  p.  369  r=  Ennius  aat.  18  Vahlen. 

4)  C.  /.  L.  1  n.  1503  p.  556. 

5)  Liv.  7,  17.  10,  8,  8.     Vgl.  8,  23. 

6)  Liv.  2,  18:  conmUiTt»  Ugere  (Perioct,  nicht,  wie  Becker  wollte,  Infini- 
tiv): ita  Ux  iubebat  de  dktatore  creavdo  lata. 
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Ueberlieferung.  Bis  zum  J.  (33  überwiegt  sodann  die  Zahl  der 
nicht  Gonsulariscben  Dictatoren  die  der  consularischen  ^) .  Von  da 
an  wird  es  allerdings  Begel,  dass  nur  gewesene  Gonsuln  die 
Dictatur  UbernehmeD;  doch  kommen  auch  späterhin  noch  ein- 
zelne nicht  consularische  Dictatoren  vor,  die  allerdings  alle  mehr 
oder  minder  einen  oppositionellen  Gharacter  an  sieh  tragen^). 
Vermuthlich  bat  sich  also  um  die  Mitte  des  fUnfiten  Jahrtiunderts 
das  Herkommen  festgestellt  nur  Gonsulare  zur  Dictatur  zuzulassen 
und  wurde  dies  sogar  gestützt  auf  ein  angeblich  in  diesem  Sinn 
bei  Einführung  dos  Amtes  selbst  erlassenes  Gesetz.  Gesetzlich 
aber  ist  vielmehr  diese  Wahlbeschränkung  wahrscheinlich  niemals 
vorgeschrieben  worden. 
cumaiiruDg         Dio  GumuUrung  der   Dictatur    als   eines  ausserordenüicben 

mit  anderen 

Aemtern.  Amtes  mit  einem  der  ordentlichen  Oberämter,  der  Prätur  wie 
dem  Gonsulat,  ist  rechtlich  statthaft  (1,  496  A.  1).  Dass  von 
Gumulirung  derselben  mit  dem  Gonsulartribunat  sich  kein  Bei- 
spiel findet,^  ist  wohl  Zufall. 

Ernennende         Zuuächst    ist    OS   der   Gousul ,    der   dou   Dictator   ernennt. 

Behörde. 

Gemeinschaftliche  Vollziehung  dieser  V^ahl  ist  ebenso  undenkbar 
wie  der  durdi  die  Gomitien  vermittelten  (1,  (2);  über  die  Vor- 
nahme entscheidet  also,  wofern  beide  Gonsuln  im  Stande  und 
bereit  sind  dieselbe  zu  vollziehen,  nach  römischem  System  Ver- 
gleich oder  Loos  (4,  41  A.  2).  —  Dass  auch  der  Kriegstribun 
consularischer  Gewalt  einen  Dictator  zu  ernennen  befugt  sei,  wurde 
durch  einen  Beschluss  der  Augurn  im  J.  328  festgestellt  (1,  209 
A.  2)  und  ist  seitdem  öfter  geschehen^).  —  Die  Ernennung  des 
Diclators  durch  einen  Prätor,  wie  sie  Gaesar  im  J.  705  vorneh- 
men  liess,    wird  als  verfassungswidrig  bezeichnet^);    sie   muss 

1)  S.  die  nähere  Ausführuog  C.  I,  L,  l  p.  557.  Ooiisulare  sind  nur  die 
Dieutoren  der  J.  296.  815.  369.  394.  896.  898.  403.  409.  410.  412.  415. 
419.  427.  429.  432;  Niclit-Consülare  die  Ton  260.  »Sl?  (320.  328.)  319(336). 
323.  346.  ♦358  (364.  365.  386.  387).  ♦374.  ♦386.  391.  392.  393.  401  (405). 
402.  404.  414.  417.  420.  422.  423.  433,  yqu  denen  freUich  die  dureb  Sternchen 
bezeichneten  wenigstens  das  consularische  Kriegstrlbunat  vorher  verwaltet  hatten. 

2)  Es  sind  dies  C.  Poetelius  Ubo  Visolus  441,  Q.  Hortensins  465/8,  M. 
Claudius  Glicia  505,  M.  Minucius  BnTus  537.  Vgl.  C.  /.  L.  a.  a.  0.  und  den 
Nachtrag  dazu ,  durch  den  die  Lesung  iu  den  capitoUnischen  Fasten  in  lieber- 
einstimmung  mit  der  Weihinschrift  definitiv  festgestellt  ist,  im  BtdUU,  deW 
Inst.  1863  p.  58  fg.  Auch  die  gewiss  tralaticisohe  Fassung  des  Senatsbeschlasses 
Liv.  26,  10,  9  gut  dictatores  consules  cenaoretve  fwsamt  zeugt  daf&r,  dass  ein 
Nichtconsular  zur  Dictatur  gelangen  konnte. 

3J  Uv.  4,  46.  57.  5,  19.  6,  2.  11.  28.  38. 

4)  Cicero  ad  AU.  9,  15,  8,   vom  J.  705:   voUt  (so   ist  zu   schreiben  für 
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aber  auch  früher  schon  vorgekommen  sein.  Denn  nicfai  bloss 
werden  im  Allgeoieinen  als  befugt  zur  Ernennung  des  Dictators 
Consuln  und^  Prätoren  bezeichnet^),  sondern  es  wurde  auch 
Q.  Fabius  Maxirous  nach  der  trasimenischen  Schlacht  537  zum 
Dictator  ernannt,  ohne  dass  dabei  ein  Consul  mitwirkte.  Aller- 
dings wurde  eben  desswegen  hier  die  Gemeinde  befragt;  aber 
die  Leitung  der  Gomitien  und  die  Renuntiation  des  Dictators 
kann  doch  nicht  gefehlt  haben  und  nur  von  einem  Prätor  vor- 
geoommen  worden  sein  2).  Man  mag  also  schon  damals  die 
Regel  aufgestellt  haben,  von  der  Caesar  nachher  Gebrauch 
machte,  dass  der  Consul  fUr  sich  allein,  der  Prälor  nur  unter 
Mitwirkung  der  Comitien  den  Dictator  zu  ernennen  befugt  sei.  — 
Von  einem  Dictator  ist  nie  ein  anderer  Dictator  ernannt  worden. 
—  Dass  der  Zwischenkönig  einen  Dictator  bestellt,  ist  dem  Wesen 
der  Institution  zuwider,  wie  späterhin  gezeigt  werden  soll.  Auf 
diese  Weise  hat  Sulla  im  J.  672  die  Dictatur  erhalten,  (S.  438 
A.  4] ,  aber  auf  Grund  eines  Specialgesetzes,  nicht  gemäss  der 
allgemeinen  Ordnung. 

Da   die    Dictatur    für    die  Nachtheile    der  Collegialität    eine      con- 
Ausbttlfe  sein  soll,  so  liegt  es  in  ihrem  Wesen,  dass  weder  mehrere 
Dietatoren   gleichzeitig   ernannt   werden    noch    nach    Ernennung 

vdtU]  Tg;!.  S.  118  A.  4)  consuUs  roget  praetor  vel  dictatorem  dicat^  quorum  neutrum 
ius  ett ;  $ed  ai  SuUa  potuU  effieert  ab  interrege  ut  dictator  dteerehir^  cur  hie  non 
po$sit?  Vgl.  Dram&Dn  2,  475.  3,  469.  Ein  blosser  Fehler  ist  die  Angabe  in 
einer  Rede  bei  Dionys.  11,  20:  ha  hi  xal  xaxd  vöfxou;  if|  toD  SiXTarcopo; 
dva^Yjatc  •^isnjrai,  v^s  p.eooßa9iX£tov  dp^'^v  IXeode,  denn  dass  diirch  den  Inter- 
rei  die  Gonsnln  und  dnrch  diese  der  Dictator  ernannt  werden  soll,  meint  der 
Verfasser  offenbar  nicht. 

1)  Plutardi  Marc.  24 ;  6  hnLzdim^  o(n  i^xii  bnb  xoD  icXif]dou;  ou^e  Tfjc 
pQuX^C  alper^c,  dXkä  T&v  6icaTi»v  ttc  ^  täv  OTpanjYwv  icpoeXOibv  eU  xöv  $7J|i.ov 
6v  avrtp  ooxel  X^yei  (ixTciTopa. 

2)  Liv.  22,  8:  quia  et  connU  aberatj  a  qw  uno  (dictator')  diei  posse  vide- 
frolur,  nee  per  oceupatam  armi$  Punici»  Italitmi  facilc  erat  out  nufUium  aut 
lUtinu  mitti,  quod  numqtiam  ante  eam  diem  factum  erat,  dictatorem  poptUus 
freavit  Fabium  Maximum  et  magiatrum  equitum  M.  Minucium  Rufum  (vgl.  über 
die  Lesung  der  Stelle  C.  /.  L.  I  p.  288),  Damit  stimmen  Polybios  3,  87,  die 
Fasten,  das  Elogium  des  Maximus  und  die  übrigen  Berichte,  indem  sie  alle  den 
Fabius  einfach  Dictator  nennen,  während  Livius  an  einer  späteren  Stelle  (22,  31) 
ihm  diesen  Titel  bestreitet  und  ihn  nur  als  pro  dictatore  in  dem  1,  11  A.  3,  2 
erörterten  Sinn  will  gelten  lassen  (eo  decursum  essCf  lU  a  populo  crearetur^  qui 
pro  dictatore  e$8et\  .  .  .  augentes  titulum  imaginia  posteros  ut  qui  pro  dk^tore 
[fuu$cty  dictator]  crederetw^  facile  ohtinuisaei  davou  abhängig  scheint  Lydus  de 
mag.  1,  38),  höchst  wahrscheinlich  ohne  Grund.  —  Dasselbe  gilt  hinsichtUcb 
seines  nachherigen  Condictators  M.  Minucius;  auch  er  kann  diese  Würde  nicht 
unter  Mitwirkung  eines  Consuls  erlangt  haben  (vgl.  C.  /.  L.  I  p.  557).  —  Hat 
aber  diese  Dietatoren  kein  Consul  ernannt,  so  kann  es  nur  durch  den  Prätor 
geschehen  sein;  wofür  anch  die  analoge  Bestimmung  Liv.  27,  5,  16  spricht. 
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eines  Dictators  das  Recht  der  Dictalorenernennung  weiter  ausge- 
übt werden  konnte,  so  lange  der  ernannte  Dictator  im  Amte 
blieb.  Indess  ist  diese  Regel  formell  wobl  nie  festgestellt  und 
darum  in  der  spätesten  Zeit  des  Bestehens  der  Dictatur  zuweilen 
davon  abgegangen  worden:  zuerst  537,  wo  dem  Dictator  Q.  Fabius 
sein  Reiterfahrer  M.  Minucius  durch  Yolksschluss  mit  gleichem 
Recht  zur  Seile  gesetzt,  das  heisst  vermuthlich  in  der  ftir  Fabius 
angewandten  Form  ebenfalls  zum  Dictator  ernannt  ward  ^) ;  sodann 
538,  wo  gleichzeitig  M.  Junius  Pera  als  Dictator  im  Felde  stand 
und  M.  Fabius  Buteo  ebenfalls  als  Dictator  den  Senat  ergänzte^. 
Aus-  Derjenige  Beamte,   dem  das  Recht  der  Dictatorenernennung 

der      zusteht,   kann   in   dessen   Ausübung  von   keiner  anderen  Gewalt 

Intercession  ^ 

Bc^niun*  ^™  Staate  gehemmt  werden.  Selbst  die  coUegialische  und  tribu- 
nicische  Intercession  ist  auf  diesen  Act  nicht  anwendbar  gewe- 
sen; nicht  bloss  ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass  die  Ernennung 
eines  Dictators  durch  das  Veto  eines  Consuls  oder  Yolkstribuns 
vereitelt  worden  wäre,  sondern  bestimmte  Fälle  beweisen  die 
Unstalthaftigkeit  einer  solchen  Intercession  3] . 

Einwirkung  Auch  dio  Zustimmung  des  Senats  war  nicht  formell  erforderlich, 
um  den  Beamten  zur  Ernennung  des  Dictators  zu  ermächtigen;  ' 
sonst  hätte  der  Consul  nicht,  wie  dies  doch  vorgekommen  ist, 
auch  dann  einen  Dictator  ernennen  können,  wenn  das  Senatus- 
consult,  das  ihn  dazu  aufforderte,  durch  Intercession  seine  Rechts- 
kraft verloren  hatte*).  —  Nach  strengem  Recht  konnte  auch 
umgekehrt  der  Senat  durch  seinen  Beschluss  den  Beamten  nicht 
nöthigen  einen  Dictator  einzusetzen;  denn  darin,  .dass  die  Yolks- 
Iribune  im  Fall  des  Ungehorsams  gegen  einen  solchen  Senats- 
beschluss    den    Oberbeamten    die    Verhaftung    androhen '^j,    liegt 

1)  Polyb.  3,  103.  Liv.  22,  25.  C.  /.  L.  I  p.  556.  Die  glelchieitige 
Inschrift  beweist,  dass  Polybios  mit  Recht  dem  Minucius  den  Dictatortitel  giebt, 
den  die  Fasten  ihm  versagen. 

2)  Livius  22,  22.  23.  Wenn  dieser  Schriftsteller  dem  Fabius  die  Worte 
in  den  Mund  legt :  neque  duos  dietatorea  tempore  ufio,  quod  numquam  anUa  factum 
essetf  probare  sc,  so  sind  diese  Worte  von  dem  Annalisten,  dem  sie  entnommen 
sind,  wohl  gemeint  als  Tadel  der  Condictatur  vom  J.  537.  Der  ernanute 
Dictator  vollzieht  trotz  dieser  seiner  Erklärung  das  ihm  übertragene  Geschäft. 

3)  Der  Kriegstribun  cos.  pot.  L.  Servilius  Ahala  346  setzt  die  Ernennung 
des  Dictators  trotz  des  Widerstandes  sowohl  seiner  CoUegen  als  auch  der  Volks- 
tribune  durch  (Liv.  4,  57).  Ebenso  zeigt  der  S.  142  berichtete  Vorgang  aus 
dem  J.  544,  dass  der  eine  Consul  den  andern  au  der  Ernennung  des  Dictators 
nicht  hindern  konnte.     Ygl.  Bd.  1  S.  274  A.  1. 

'"  Liv.  4,  57. 

liv.  4,  26  (J.  323)  bcschliesseu  die  Tribüne  auf  Ersuchen  des  Senat« 


4)  Liv 

5)  Liv 
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(leutiicb,  doss  der  Senat  formaleo  Anspruch  auf  solchen  Ge- 
horsam keineswegs  hat,  und  nicht  mit  Unrecht  wird  dieser 
Vorgang  als  eine  Unterordnung  des  Gonsulats  unter  den  Volks- 
tribunat  vielmehr  als  unter  den  Senat  dargestellt^).  Indess 
scheint,  so  weit  die  beglaubigte  Geschichtserzählung  reicht, 
keinem  derartigen  Senatsbeschluss  der  Gehorsam* versagt  worden 
za  sein ,  so  ungern  auch  oft  die  Gonsuln  (z.  B.  Ti.  Aemilius 
445;  P.  Claudius  505}  sich  dazu  verstanden.  Cicero  macht  in 
seiner  Constitution  die  Ernennung  des  Dietators  geradezu  von  dem 
Senat  abhängig  ^j. 

Wenn  also  darüber,  ob  die  Dictalur  eintreten  solle  oder  Eingreifen 
nicht,  schon  in  früherer  Zeit  factisch  der  Senat  entschied,  so  ist  comittea. 
dagegen  das  bindende  Vorschlagsrecht  der  Volksversammlung,  das 
bei  den  ordentlichen  Magistraturen  eine  so  grosse  Bolle  spielt 
und  der  Angelpunkt  der  republikanischen  Verfassung  ist,  auf  die 
Dictatur  nicht  erstreckt  worden  <'^}.  Niir  in  den  letzten  Decennien 
vor  dem  factischen  Verschwinden  der  Dictatur  kommt  diese  Begel 
insofern  ins  Schwanken,  als  zuerst,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  139), 
im  J.  537,  da  es  an  einem  zur  Ernennung  eines  Dietators  for- 
mell befugten  Beamten  fehlte,  man  den  Dictator  in  den  Comitien 
—  welche  es  waren,  wird  nicht  gesagt  —  wählen  und  dann 
vermuthlich  durch  einen  Prätor  renuntiiren  Hess,  so  dass  die  ge- 
wöhnliche creatio  an  die  Stelle  der  dictio  trat.  Einige  Jahre  da- 
rauf 544   ging   man   einen  Schritt  welter  und  sann  dem  Consul 


pUuere  conauU»  senatui  dieto  audienUs  esse;  si  advernu  eonsentum  amplissimi 
ordinis  uUra  tendant,  in  vmela  se  duei  tos  iussuros.     Vgl.  4,  56. 

1)  LiT.  a.  a.  0.:  eonsuUs  ab  tribuni»  quam  ab  senatu  vinei  maluerurU^ 
frodUum  a  patribus  summi  knperii  ifis  datumque  süb  iugum  tribunieiae  potestati 
contuLatum  memorcmUs. 

2}  Cicero  de  leg.  3,  3,  ^:  si  senatus  creverit. 

3)  Es  giebt  zwar  einige  Stallen,  in  denen  die  Volksgemeinde  bei  der  regel- 
mässigen Dictatorenwahl  mithandelnd  erscheint;  allein  Becker  (1.  Ausg.)  und 
Sehvegler  2,  124  bemerken  mit  Recht,  dass  sie  sämmtlich  entweder  verschrieben 
oder  selber  irrig  oder  anders  auszulegen  sind.  Bei  Festus  p.  198  sind  die  Worte 
primus  magisler  a  populo  creatus  esl  unzweifelhaft  verdorben  und  zu  ändern  in 
magister  poptdi;  die  Textttberlieferung  ist  in  diesem  Abschnitt  sehr  schlecht. 
Dionys.  b,  70 :  Iva  h^  d[v(pa,  8v  av  -TJ  re  ßouX*?)  iTpolXY]frai  %al  6  6'9j(A0c  ittv^fior^ 
.  .  .  dtfv^etv  bezieht  Becker  a.  a.  0.  wohl  mit  Recht  auf  das  Guriatgesetz.  Dass 
endlich  Livius  an  einer  Reihe  von  Stellen  (5,  46.  6,  6,  8.  22,  14,  11)  und 
ihm  folgend  Plutarch  {CamiU.  40)  Camillus  als  einen  von  der  Gemeinde  ge- 
wählten Dictator  bebandeln,  ist  schon  früher  (S.  35  A.  2)  auf  ein  Versehen  des 
Livius  zurückgeführt  worden.  . —  Niebuhrs  Annahme  (1,  593),  dass  ursprüng- 
lich der  Dictator  von  den  Curien  gewählt  worden  sei,  bedarf  heutzutage  keiner 
eingehenden  Widerlegung. 
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M.  Laevinus  an  von  den  CenturiatGomitien,  eventuell,  wenn  er, 
wie  er  es  konnte,  deren  Abhaltung  verhinderte,  von  dem  Gonciliani 
der  Plebs  sich  den  von  ihm  zu  ernennenden  Dictator  bezeichnen 
zu  lassen.  Laevinus  zwar  lehnte  diese  Zumuthung  als  verfassungs- 
widrige Beschränkung  seiner  Amtsgewalt  ab^  aber  sein  College 
M.  Marcellus  war  nachgiebiger  und  ernannte  den  von  der  Plebs 
nominirten  Dictator  i).  Ohne  Zweifel  waren  diese  Vorgänge  die 
nächste  Ursache  des  Yerschwindens  der  Dictatur;  denn  deren 
politische  Bedeutung  beruhte  eben  darauf,  dass  dieser  höchste  von 
allen  Beamten  nicht  durch  die  Gemeinde  gewählt  ward.  Die 
Institution  wurde  zwecklos^  als  der  weiter  greifenden  Demokratie 
vorackiAgt-  die  Dictatorencomitieu  nicht  langer  vorenthalten  werden  konnten. 
'sLnats^*  —  Auch  die.  Person  des  zu  ernennenden  Dictators  hat  der  Senat 
sehr  hHu6g  dem  ernennenden  Beamten  bezeichnet 2),  und  es  darf 
dies  wohl^  besonders  für  die  spätere  Zeit,  als  das  übliche  Ver- 
fahren  betrachtet  werden.  Aber  bindend  war  ein  solcher  Vor- 
schlag keineswegs  und  zu  allen  Zeiten  sind  Pxlle  vorgekommen, 
wo  der  ernennende  Beamte  den  Dictator  wider  den  Wunsch  des 
Senats,  ja  ihm  zum  Trolz  auswählt  3) .  Mit  Recht  also  wird  gesagt 
(S.  439  A.  1) ,  dass  der  Dictator  weder  vom  Volke  noch  vom 
Senat  gewählt,  sondern  von  dem  ernennenden  Beamten  nach 
eigenem  Gefallen  bestellt  werde.  Freilich  konnte,  namentlich  wenn 
die  Ernennung  in  Rom  stattfand,  es  dem  Senat  nicht  leicht  ge- 
wehrt werden  durch  Befragung  der  Augurn  die  ihm  unbequeme 

1)  Llv.  27,  5.     PluUrch  MarceU,  24. 

2)  Liv.  2,  30.  4,  17.  21:  dioiatorem  diei  Q.  Serviüwn  plaeet;  Vifffinhu 
dum  coUegam  conauUret  moratus  permitterUe  eo  nocU  dicUAortm  dixit,  4,  23.  46. 
7,  12:  dietaiortm  diei  C  Suipiekan  pUteuit;  eotuul  ad  id  cLteitus  C.  PlauUus 
dixU.  7,  26.  8,  17.  9,  29.  10,  11 :  M.  VaUrimn  conmäem  .  .  .  dixere,  qutm 
iienatua  dietatorem  dic(  kusurus  fuerat.  22,  57.  Die  grieehisehen  SchrifUteller 
schreiben  daher  die  Wahl  des  Dictators  zBweilen  geradezu  dem  Senat  zu,  z.  B. 
Dionys.  5,  70  (S.  141  A.  3).  7,  56;  Plntarch  CamHl.  39;  Zonar.  7,  20.  An  einer 
Stelle  Usst  Dionysios  (11,  20)  sogar  den  Dictator  in  der  Cmrie  zwischen  Mitter- 
nacht und  Morgen  ernannt  weiden. 

3)  Im  J.  398  ernennt  der  plebejische  Gonsul  einen  Plebejer  z«m  Dictator, 
was  den  Unwillen  des  Senats  erregt  (Liv.  7,  17).  Im  J.  415  beschloss  der 
Senat  die  Dictatur  finire  imperhtm  eoMtUibnt  cupien»\  der  ernennende  Consul 
T.  Aemilins  aber  ernannte  seinen  Collegen  (Liv.  8,  12).  Im  J.  444  wünschte 
der  Senat  den  L.  Papirius  Cursor  zum  Dictator  ernannt  zu  haben  und  sendet, 
da  der  einzige  in  der  Nähe  befindliche  Consul  Q.  Fabius  mit  demselben  aufs 
bitterste  verfeindet  war,  des^swegen  an  ihn  eine  besondere  Gesandtschaft,  die 
dieser  ohne  Antwort  entlisst;  ata  folgenden  Morgen  ernennt  er  dennoch  den 
Papirius  und  weist  den  Dank  dafür  znrOck  (Liv.  9,  38;  Dio  /V.  36,  36  Bekk.). 
Im  J.  505  emeant  der  Consul  P.  Claudius  dem  Senat  zum  Troti  seinen  Viator 
M.  Claudius  Glicia  zum  Dictator  (Livius  ep.  19;  Sueton  Tib.  2). 
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ErneDDuiig  als  fehlerhaft  zu  coBstatiren  und  dadurch  deren  Cas- 
sation herbeizuführen^}. 

I>er  EmennuDgsaet  wird  durch  die  mündliche  Eridärung  des  Form  der 
beikonunenden  Beamten  vollzogen  —  es  heisst  dies  technisch 
dictalorem  dicere^] ,  seltener /beere ^),  legere^)  y  nominare^)^  auch 
creare^j.  Die  verschiedene  Beziehung  dieser  auch  bei  der  Be> 
Stellung  des  Gonsuls  vorkommenden  Ausdrücke  ist  durch  die 
sachliche  Verschiedenheit  der  Bestellungsform  beding.  Dicere 
und  die  entsprechenden  Ausdrücke  werden  bei  dem  Consul  auf 
die  wählende  Abtheilung  ^),  bei  dem  Dtctator  auf  den  wählenden 
Beamten  bezogen,  und  während  dort  der  Wahlact  mit  der  ,Nen* 
nung^  des  Gewählten  von  Seiten  der  Centurien  beginnt  und  erst 
mit  der  Auszählung  der  Stimmen  der  einzelnen  Abtheilungen  und 
der  Reountiation  des  Ergebnisses  beendigt  ist,  tritt  bei  dem  Diclator 
die  Diction  an  den  Platz,  den  bei  dem  Consul  die  Renuntiation 
einnimmt.  —  Dass  der  zu  ernennende  Dictator  bei  dem  Act  ge- 
genwärtig sei,  ist  ebenso  wenig  erforderlich,  wie  die  Anweseiy- 
heit  des  künftigen  Consuls  bei  dem  Wahlact.  —  Die  Elrneiinung 
vollzieht  der  Consul  oriens  nocte  süentioj  d.  h.  unmittelbar  nach- 
dem er  sich  vom  Lager  erhoben  hat,    zwischen  Mitternacht  und 

i)  Das  scheint  der  Gniad  gewesen  zn  Bein,  wesskslb  der  Gonsol  544  M. 
Laeviona  den  Ton  ihm  zum  Dletatoir  bestimmten,  dem  Senat  aber  nieht  geneh- 
men M.  Messalla  nicht  sofort  Ia  Rom  ernannte ,  sondern  in  seiner  Provinz  Sici- 
lien  zn  emenaen  beabsiehtigte  (Liv.  27,  5),  womit  er  gegen  die  Regel  S.  144 
A.  2  verstonen  haben  würde.  Dass  bei  einer  im  Lager  erfolgte»  Wahl  die  Gas- 
sürang  wegen  Vitium  weit  sohwieriger  war  als  b^  der  in  Rom  vorgenommenen , 
lenehtet  ein  und  zeigt  anch  die  Erzählung  Liv.  8,  23. 

2)  Zahlrelehe  Belegstellen  bei  Sehwegler  2,  122  A.  —  Man  leitete  hievon 
seUist  den  Namen  ab  (S.  136  A.  21 

3)  Fest.  V.  opUma  lex  p.  198.  Bei  den  Volkswahlen  bezeichnet  fateft 
▼sizugsweise  die  Abstimmung  des  Individuums  wie  ^ere  die  der  Majorität  der 
Abtheüfong  (Maiquardt  2,  3,  110);  bei  der  Bestellung  des  DieUtors  fällt  diese 
Diftinetion  weg. 

4)  Liv.  2,  18. 

5)  Liv.  9,  28. 

6)  Liv.  2,  18.  c.  30.  4,  26,  6.  Festus  a.  a.  0.  Becker  macht  darauf  auf- 
merksam,  dass  wohl  gesagt  wird  dicUttOfem.  eteati^  aber  nicht  eonauUm  ereare 
dkiaUyremj  weil  allerdings  ereare,  besonders  wo  es  mit  dem  ernennenden  Magi- 
strat in  VerbinduBg .gebracht  wird,  vorztigsweise  die  Yolkswahl,  dsas  creare  per 
mfragia  popuU  beseichoet  (vgl.  Rubine  1,  17  A.).  Der  Unterschied  zwischen 
dkUtt»€m  dicere  und  ereate  tritt  am  schärCsten  hervor  bei  Livias  22,  8:  quia 
. .  .  eonaul  cAerat^  a  qmo  uno  (dieUUor)  did  posee  videbai^ur  .  .  .  diotaiorem  popu- 
km  ereaoit;  und  22,  31 :  Fabium  .  .  .  prmmm  a  populo  ereatüm  dictaiorem,  .  .  . 
tau  eonmU  ,  .  .  Hü  fuiete  dietndi  dietatorie.    Vgl.  6,  6,  8. 

7)  Ceaturia  dieU:  Marquardt  2,  3,  110.  Vgl.  Liv.  10,  11:  M.  Valerimn 
eontulem  omnet  nntentiai  een/turiaeque  dixenuU,  quem  eencäw  didatorem  diei 
iusiurtu  fiterat. 
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Tagesanbruch;  indem  er  die  Auspicien  in  nächtlicher  Stille  einholt 
(1,  402).  —  Sie  konnte  gültig  nur  auf  römischem  Stadtgebiet  (hi 
agi'o  Romano)  erfolgen.  In  alterer  Zeit  hat  man  darunter  das 
ursprüngliche  Stadtgebiet  verstanden,  wie  bei  der  Ernennung  des 
Stadtpräfecten  (1,  61  A.  3) ,  und  es  sind  daher  häufig  Consuln  zur 
Ernennung  des  Dictators  nach  Rom  zurückberufen  worden^). 
Später  hat  man  auch  auf  erobertem  römischem  Boden  die  Ernen- 
nung des  Dictators  gestattet,  sofern  derselbe  nur  in  Italien  belegen 
war^j;  ausserhalb  Ilalien  aber  galt  auch  das  von  den  Römern 
eroberte  Gebiet  nicht  eigentlich  als  agei-  Romant^s^)  und  ist  der 
Dictator  niemals  ernannt  worden. 
▲mtsantriu.  Die  Regel,   dass   das  Imperium  erst   voll  zu   Recht  besteht, 

nachdem  die  Curien  sich  dem  neuen  Beamten  verpflichtet  haben, 
gilt  auch  für  den  Dictator  ^j.  Es  ist  dies  ein  reiner  Formalact, 
aber  insofern  von  praktischer  Bedeutung,  als  der  Curienbeschluss 
von  dem  Dictator  selbst  und  innerhalb  der  Hauptstadt  beantragt 
werden  musste;  vvesshalb  auch  regelmUssig  der  Dictator  ebenso 
wie  der  Consul  sein  Amt  in  Rom  antritt,  indess  bestätigt  sich 
auch  hier  wieder,  dass  das  Curiatgeselz  wenigstens  in  älterer  Zeit 
nur  üblich,  nicht  rechtlich   nothwendig  war  (1,  590  A.  5).     Der 

1)  So  401  der  Consul  M.  Yalerius,  der  an  der  Grenze  des  tnsculanischen 
Gebiets  gegen  die  Volsker  stand  (Liv.  7,  19J ;  538  der  Cousnl  Varro  ans  Apulien 
zu  zweien  verschiedenen  Malen  (Liv.  22,  57.  23,  22). 

2)  Vgl.  1,  10t  A.  1.  Liv.  27,  5  (vgl.  S.  143  A.  1) :  eonsul  in  Sieilia  se  M,  Va- 
lerium  MeataUam  dieUUorem  dieturum  e$8e  aiebat ;  patres  extra  agmm  Romanium  — 
eum  autem  in  Italia  terminari  —  negabant  dietatorem  dici  posse.  Liv.  27,  29  wird 
der  verwundet  in  Capua  liegende  Consul  des  J.  546  Crispinus  aufgefordert  si  ad 
comttia  venire  Romam  non  posaetj  dietatorem  in  agro  Romano  dieeret  eomiiiorum 
causa,  Dass  in  der  ersten  Stelle  nicht,  wie  man  sie  gewöhnlich  auslegt,  ganz 
Italien  positiv  für  ager  Romanus  erklärt,  sondern  nur  negativ  gesagt  wird,  dass 
ausserhalb  Italien  ager  Romanus  nicht  sich  finde,  zeigt  die  Yergleichnng  der 
zweiten  und  ist  auch  an  sich  nothwendig;  das  Gebiet  einer  foderirten  italischen 
Stadt  konnte  noch  weit  weniger  als  das  Provinzialgebiet  als  ager  Romanus  be- 
trachtet werden.  Capua  war  aber  eben  römische  Domäne.  Darum  darf  auch 
in  nicht  gestrichen  werden ;  denn  es  wird  nicht  gesagt,  dass  der  römische  Boden 

-  an  den  Grenzen  Italiens,  sondern  dass  er  innerhalb  Italiens  endige.  Aehnlich 
werden  die  anderweitigen  im  Lager  erfolgten  Ernennungen  von  Dictatoren  auf- 
zufassen sein  (Liv.  7,  21.  8,  23.  9,  38.  44). 

3)  Das  heisst,  das  Eigenthum,  welches  die  römische  Gemeinde  in  Sicilien 
zum  Beispiel  gewann,  galt  in  der  Epoche,  in  welcher  die  Dictatur  bestand,  so 
wenig  als  römisches  wie  das,  was  dort  der  römische  Burger  erwarb ;  die  Inaugu- 
ration (1,  101  A.  1)  und  Adsignation  desselben  war  nicht  statthaft. 

4)  Liv.  9,  38:  Papirius  C.  lumum  Bubuleum  magistrum  equitum  dixit  at- 
que  ei  legem  curiatam  de  imperio  ferenti  triste  omen  diem  diffiditt  guod  Faucia 
curia  fuit  principium  ...  c.  39:  dictator  postero  die  auspiciis  repeUtis  pertutit 
legem.  Wegen  Liv.  5,  46,  welche  Stelle  Seh  wegler  2,  123  hieher  zieht,  vgl. 
S.  35  A.  2. 
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Dictator  koDUie  sofort,  nachdem  er  von  seiner  Ernennung  Kunde 
erhalten  hatte,  zu  Amtshandlungen  schreiten,  zum  Beispiel  denRei- 
terftthrer  ernennen;  und  es  finden  sich  FiUle,  wo  das  Guriatge- 
setz  nicht  erlassen  worden  ist,  wie  denn  namentlich  Caroillus 
364  die  Dictatur  in  Veji  übernahm^  ohne  nach  Rom  zurückzu- 
kehren und  ohne  durch  Curiatgesetz  zum  Imperium  legitimirt  zu 
sein.  Nur  musste,  wie  de|r  Dictator  in  Italien  ernannt,  so  auch 
die  Dictatur  in  Italien  übernommen  werden^]. 

lieber  die  Insignien  des  Dictators  ist  bereits  früher  gespro-  inticnieD. 
eben  worden;  es  genügt  hier  daran  zu  erinnern,  dass  ihm  wie 
dem  Consul  der  curulische  Sessel  (4  ,  385)  und  die  Prätexta 
1^7  403)  zukommt,  dagegen  nicht  zwölf  Lictoren,  wie  sie  der 
CoDSul  führte  und  die  Ueberlieferung  selbst  dem  ROnig  beilegt, 
sondern  vierundzwanzig  (4,  367);  jedoch  scheinen  die  Dictatoren 
der  Republik  diese  Zahl  nur  im  Felde,  und  erst  Sulla  dieselben 
auch  in  Rom  geführt  zu  haben  (a.  a.  O.).  Es  entspricht  femer 
der  rechtlichen  Stellung  des  Dictators  wenigstens  der  früheren 
Republik,  dass  derselbe  die  Reile  durchaus,  auch  innerhalb  der 
Stadt  sich  vortragen  ISsst^). 

Seiner  Amtsgewalt  nach  ist  der  Dictator  im  Allgemeinen  nicuior 
aufzufassen  als  ausserordentlich  eintretender  College  der  Gonsuln  ^  de^^'^ 
und  Prätoren.  Derselbe  Amtsname  praetor  wird  in  ültester  Zeit 
auf  alle  drei  Kategorien  gleichmässig  bezogen  (S.  72).  Die  In- 
signien des  Amts  sind  durchaus  die  gleichen,  nur  dass  die  Zahl 
der  Lictoren  nicht  dieselbe  ist.  Ganz  mit  demselben  Recht,  wie 
der  Prator  mit  der  Hälfte  der  consularischen  Fasces  collega  con- 
iulum  heisst  cUque  iisdem  aüspiciis  creatus,  kann  auch  der  Dicta- 
lor  mit  der  doppelten  Anzahl  von  Lictoren  so  genannt  werden. 
Die  unter  diesen  dreien  der  königlichen  unmittelbar  nachgebildete 
Gewalt  ist  die  consularische ,  die  darum  auch  in  der  Zahl  der 
Lictoren  der  königlichen  gleichgesetzt  wird;  die  Fasces  wurden 
bei  dem  Prätor  gehdlftet,  bei  dem  Dictator  verdoppelt,  um  da- 
mit greifbar  auszudrücken,  dass,  wie  dem  Prfltor  eine  der 
<ies    Consuls    gleichartige,    aber    schwächere,    so    dem    Dictator 

1)  Bei  Dio  42,  21  wird  es  Caesar  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  die  Dicta- 
tor äbeinahm  «a(icsp  l^m  Tfj;  IraXtac  &>i. 

2)  Vgl.  1,  363.  Liv.  2,  18:  oreato  dieiaiore  primttm  Romae  pottquam 
yraeferri  $eeute$  viderunt.  Dionys.  5,  75  von  denselben:  xoTc  jiaßÄo6^otc  i%i' 
Muocv  d|Aa  Tau  (ea(iatc  tov  j>diß&fDV  tou«  iteXixet«  &id  r^;  höXcok  ^^pctv. 
Lydns  de  mag.  1,  37. 

Köm.  Altcrth.  II.  3.  AuA.  10 
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eine  der  des  Gonsuis  gleichartige,  aber  stärkere  Gewalt  (maiui 
imperium)  zukommt.  Ausdrücklich  gesagt  wird  es  allerdiugs 
in  unserer  Ueberlieferung  nicht,  dass  der  Dictator  College  der 
Consuln  sei;  die  wie  es  scheint  ursprüngliche  Differenxirung 
der  Titulatur  hat  diese  Auflassung  früh  verdunkelt  ^j .  Aber  sie 
ist  mehr  als  eine  blosse  Hypothese ;  denn  sie  giebt  den  Sdilttssel 
zu  der  Behandlung  der  Magistratur  in  den  Annalen  wie  in  dem 
Staatsrecht.  So  erklärt  sich ,  warum  die  älteren  Annalisten  über 
die  Einführung  der  Dictalur  ebenso  wie  über  deren  Erofihung 
für  die  Plebejer  schweigen :  sie  galt  ihnen  als  Bestandtheil  des 
Consulats,  rechtlich  mit  diesem  begründet  und  in  der  passiven 
Wahlfähigkeit  diesem  gleichstehend.  Ebenso  wird  es  dadurch 
klar,  warum  die  Soldaten,  die  dem  Dictator  schw(^ren,  damit 
auch  den  gleichzeitigen  Consuln  geschworen  haben  ^) ;  der  Eid  der 
eingeschworenen  Landwehr  ist  nicht  auf  denjenigen  Consul  gestellt, 
der  ihn  abnimmt^  sondern  auf  beide  Consoln  (4,  60S),  und  es  ist 
nur  folgerichtig,  wenn  das  CoUegiura  drei  Mitglieder  zählt,  ihn  auf 
alle  zu  erstrecken.  —  So  erklärt  sich  endlich  sowohl  die  Bestellungs- 
form wie  die  über  den  Rücktritt  geltende  Ordnung.  Jene  ist 
dann  ein&ch  die  Anwendung  der  Gooptation  ^) ,  das  beisst  des  den 
CoUegien  zustehenden  Ergänzungsrechts  (4,  208),  wie  es  auch, 
wenn  nur  ein  Consul  vorhanden  war,  zur  Anwendung  kam,  wäh- 
rend man  sonst  für  die  Dictatorencreirung  ein  von  dem  sonstigen 
Princip  fundamental  verschiedenes  anzunehmen  haben  würde. 
Wenn  wir  weiter  finden  werden,  dass  der  Endtermin  der  zeiti- 
gen Consuln  auch  für  den  von  ihnen  ernannten  Dictator  zur  An- 
wendung kommt;  so  ist  dies  ebenfalls  nur  dadurch  genügend  zu 
erklären,  dass  derselbe  als  Glied  des  Coliegiums  betrachtet  ward ; 
ebenso  ist  der  Tag,  an  dem  die  Consuln  abzutreten  haben,  mit 
rechtlicher  Nothwendigkeit  der  Rücktrittstag  auch  für  die  Prftto- 
ren.  —  Die  sogenannte  Dictatur  ist  also  eigentlich  die  Anordnung, 
dass  bei  Abschaffung  der  lebenslänglichen  Monarchie  den  neuen 


1)  Damit  mag  es  auch  zusammenhangen,  dass  die  Dictator  mit  Gonsol&t 
nnd  I^ätur  cumullrt  werden  kann;  obwohl  sich  auoh  für  die  Coi^tation  leicht 
eine  Formulimng  finden  lässt,  welche  diese  Falle  einschliesst. 

2)  Liy.  2,  32:  quamquam  per  dieUitortm  diledus  habiius  esset,  tarnen f 
quoniam  in  eonsulum  verba  iura$sentf  saercanenio  teneri  nUHtem, 

.3)  Daher  wird  auch  gesagt  conauU  dietatorem  adrogati  Liv.  7,  25,  11,  wo 
freilich  rogari  im  uneigentlichen  Sinn  gesetzt  ist. 
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Jahrberrsohem  gestattet  ward  nach  Ermessen  einen  dritten  GoUegen 
hinzttxanehBien ,  hinsichtlich  dessen  das  Volk  vorher  nicht  zu  be* 
fragen,  der  aber  an  Macht  ihnen  beiden  überlegen  war. 

Demnadi  hat  der  Dictator  eine  gleichartige,   aber  stärkere  nie  dicu- 
Amtsgewalt  als   der  Consul  und  der  Prätor^).     Wenn  also  ein  comp^tens 
Dictator  und  ein  Consul  in  demselben  Kriege  thatig  sind,   so  ist  ^'übrigen  ^' 
der  letztere  des  erstem  Unterfeldberr  und  ficht  unter  den  Auspicien         ^ 
desselben^) ;   es  kann  also  in   diesem   Fall  nach  strengem  Recht 
nur  der  Dictator  triumphiren  (1 ,  1  S5j .     Ebenso  giebt  der  Consul 
zwar  bei  dem  Eintritt  der  Diotatur  die  Lictoren  nicht  ab,   aber 
er  darf  mit  denselben  vor  dem  Dictator  nicht  erscheinen  (4,  36S 
A.  2).     In  diesem  Sinne  wird  auch  von  dem  Dictator  gesagt, 
dass  seine  Macht  der  der  beiden   Consuln  zusammengenommen 
gleich  sei,  was  freilich  nicht  genau  ist  und  wobei  /auch  zunfiohst 
wohl  nur  an  die  Zahl  der  Lictoren   gedacht  wird  3] .      Uebrigens 
horten  bei  dem  Eintritt  des  stärkeren  Imperium  die  Beamten  mit 
geringerMi  keineswegs  auf  zu  fungiren  ^) ;  vielmehr   blieben  die 


1)  Liv.  30,  24 :  cum  praetor  apreturmn  eum  (eofmUem)  litUras  mta»  dieeretf 
dictator  .  .  .  pro  iure  maioris  imperii  corutiUm  in  Italiam  revocavit,  Llv.  8, 
32,  3 :  cum  ntmmum  hnperium  dietaUffis  tit  pareanique  ei  eontulei  regia  potettaa, 
fnutorei  iiadem  atupicOs  quibua  coruule»  creati.  Bei  Pomponius  Dig.  i,  2,  2, 
IB  heisst  der  Dictator  maioris  poteitatis  magiatraitu.  Vgl.  Liv.  5,  9,  7.  Darum 
wird  der  Dietator  den  Gonsaln  beigegeben  als  moderator  et  magiiiir  (Liv.  2,  18). 

2)  JLiT.    4,  41 :    consul   auspieio   diotatorii   res  prospere   gesserat.     Vgl.    6, 

9,  2.  3. 

3)  Cicero  de  leg,  3,  3,  9:  oemu  .  .  .  idem  iuris  quod  duo  eonsules  teneto. 
Snidaa  in  d.  W. :  SixTdTwp  6  ßitcXaotav  t^v  dpy^s  f/fon ,  85  irapd  'Pai|jia(ot; 
uovitaxo^  xoXeiTai.  Genau  ist  dies  nicht,  schon  desshalb,  weil,  wie  Becker  mit 
Recht  geltend  macht,  alsdann  kein  Unterschied  gewesen  wäre  zwischen  dem 
Dietator  and  dem  consul  sine  eoUega  (S.  77). 

4)  Polybios  sagt  freilich  vom  Dictator  3,  87,  8:  o5  xataarad^To;  itapa- 
Xpfjjia  (laXuea^at  öüfißaNei  Tzdoa^  tä;  ^PX^^  ^  '^  'P«6fiTQ  irX'Jjv  täv  iTifjidpxmv 
and  hat  dadurch  den  Appian  Hann.  12  getauscht:  dcpi%6(Uvoc  <I^dßio<  Mdf^pio; 
h  ItixdxtDp  SepoüCXiov  i^  'Pc6pLtjv  iTtcpucev,  d>c  oÖre  oitorov  oÜte  9xpavr\-^hN  Iti 
^jr/za  liXTdxopoi  7QpT)fji£vou  sowle  den  Plutareh  Anton.  8 :  i^  ^juiap^ta  ^auivet,  xdc 
hk  SKkai  C^PX^O  «aTaX6ouoi  itdEoac  $txTdTOpo(  alpe^to^  and  q.  R.  ol.  Aach 
dass  DionysioB  bei  Einsetzung  des  ersten  Dictators   die  Gon»aln  abdanken  lleat 

10,  70:  wjc  t^TE  ÖTtaTe^ovTa«  dizoHü^ai  Tfjv  ^?ouo(av,  %a\  eX  ti«  dCXXoc  ipX'''|^ 
nva  eXy&f  ^  icpcrfudrov  Tivdiv  xoivwv  licifiiXstav.  5,  72:  6  KXo(Xtoc  dva-fopeuei 
"x  «6tÄ  xot  t)jv  oitat«iav  aurö«  iSöpwoTai.  5,  77:  icoXXcCxic  dvaptaGdcla-iK  tR« 
i:6XtfDi  xaToXOoai  tdc  vopi(fjiot>c  d^d^  %a\  ndvxa  tcoifjaoi  td  icpaYi^ata  69    ivl. 

11,  20],  mag  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen.  Kein  römischer  Schriftsteller  aber 
theilt  diese  falsche  Yorsteliang,  der  bei  Polybios  zu  begegnen,  obwohl  er  die  Die- 
Utnr  nieht  aas  eigener  Anschauung  kannte,  mit  Recht  befremdet.  Dass  während 
Caesars  Dictatur  für  707  bloss  die  magistraius  plebis  ernannt  wurden  (Dio  42, 
20.  27),  hat  damit  nichts  zu  sckaflen;  der  Grand  war  vielmehr,  da«  man  ihm 
die  Leitung   der  Wahlen  der  Gemeindebeamten   übertrug  und  er  abwesend  war. 

10* 
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CoDsuIn  und  Prätoren  ^j  unter  der  Dictatur  ebenso  im  Amt  wie  die 
Prätoren  unter  dem  Consulat.  Indess  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  in  älterer  Zeit  die  Consuln  sich  für  den  Kreis  der  dictato- 
rischen  Competenz  gleichsam  als  suspendirt  betrachteten  und 
also  der  Regel  nach  der  Kriegführung  sich  enthielten ;  wenigstens 
fuhrt  darauf,  dass  es  nicht  üblich  gewesen  zu  sein  scheint  die 
Consuln  als  Unterfeldherrn  des  Dictators  zu  verwenden,  vielmehr 
dem  Dictator  noch  ein  besonderer  Unterfeldherr  in  dem  Reiter- 
fuhrer  beigegeben  wird^j. 
Special-  £iQe  wichtige  Verschiedenheit  zwischen   der  *  dictatorischen 

competena  ^ 

Dicfaton  ^^^  ^^^  oonsularischeu  Gewalt  liegt  darin,  dass  der  der  con- 
sularischen  Gewalt  ursprünglich  fremde  und  in  gewissem  Sinn 
immer  fremd  gebliebene  Regriff  der  Competenz,  das  ist  die  Re- 
schränkung  auf  ein  bestimmtes  Geschäft  vielmehr  zum  Wesen 
der  Dictatur  gehört.  Dies  zeigt  der  offenbar  tralaticische  bei 
Cicero  und  dem  Kaiser  Claudius  gleichmässig  ausgesprochene 
Satz,  dass  die  Dictatur  eintrete,  ,in  schweren  Kriegsläuften  oder 
bei  argem  innerem  Hader'  ^) ,  womit  auch  die  Erzählung  über 
die  erste  Anwendung  der  Dictatur  in  Einklang  gebracht  ist 
(S.  134j;  ferner  die  Sitte  bei  dem  Dictator  die  Competenz 
mit  dem  Titel  selbst  in  der  Jahrestafel  zu  verzeichnen.  Solche 
quasititulare  Zusätze  sind  rei  gerundae  causa  ^) ;  sedüionis  sedan- 
dae  et  rei  gerundae  causa ^) ;  clavi  figendi  causa^];  comüiorum 
habendorum  causa'');  auch  kommen  Dictatoren  vor  zur  Abhaltung 


1)  Dass  der  Dictator,  wenn  er  Rom  verliess,  nnr  in  dem  Fall  einen  Sudt- 
präfecten  ernannte,  wenn  dort  weder  ein  Consul  noch  ein  Prätor  zurQckblieb, 
ist  früher  bemerkt  worden  (1,  641). 

2)  Darüber  ist  der  Abschnitt  vom  Reiterführeramt  zu  vergleichen ;  und  eine 
AeuBserung  dieser  Art  wird  Polybios  vorgelegen  haben. 

3)  Cicero  de  leg,  3,  3,  9:  qtiando  duelUim  gravhu  [graoioresve]  dUeordiae 
ctühtm  escunt.  CUudius  auf  den  Lyoner  Tafeln  1,  28fg. :  dietaturae  koe  ipso 
eonsuUtri  imperium  vcUentiua  repertum  apud  nuUorei  noslros,  quo  in  asperioribus 
bellis  aut  in  civili  motu  difficiUore  utereatur. 

4)  Der  letzte  Dictator  rei  gerundae  causea  war  M.  luuius  Pera  538. 

ö)  Ein  Dictator  eeditionie  aedandae  ei  r.  g,  e.  (so  abgekürzt)  findet  sich  in 
den  Fasten  386 ;  es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wo  sonst  dergleichen  wegen  innerer 
Unruhen  ernannte  Dictatoren  vorkommen,  titular  ihnen  die  gleiche  doppelte 
Competenz  zukam. 

6)  In  den  J.  391  (Liv.  1,  3  und  die  Fasten)  und  491 ;  die  gleichartigen 
Competenzen  423  (Liv.  8,  18)  und  441  (Liv.  9,  28  vgl.  34)  süid  unsicher 
überliefert  und  wahrscheinlich  falsch.     S.  Chronol.  S.  176  fg. 

7)  Zuerst  im  J.  403  (Liv.  7,  22),  sodann  häufig.  Vgl.  übrigens  Liv.  3, 
20,  8  und  7,  9. 
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von  religiösen  FestHchkeiten  ^)  und  ausnahmsweise  zur  Ergänzung 
des  Senats^,  während  andere  Zweckbestimmungen  zweifelhaft 
oder  irrig  sind^).  Indess  stehen  diese  verschiedenen  Zweck- 
bestimmungen nicht  mit  einander  auf  gleicher  Linie,  sondern  die 
feldherrliche  Befugniss  ist  durchaus  die  vorwiegende,  ja  in  ge- 
wissem Sinn  die  einzige  und  wesentliche  Competenz  des  Diota- 
tors.  Denn  nicht  bloss  kommen  bis  zum  J.  394  andere  Dictatoren 
als  rei  gerundae  caussa  bestellte  nicht  vor^),  sondern  nachweis- 
lich ist  auch  damals  theils  von  der  alteren  Regel  nur  desshalb 
abgewichen  worden,  weil  man  besorgte  sonst  gegen' den  Wort- 
laut der  die  Nagelschlagung  feststellenden  Ordnung  sich  zu  ver- 
fehlen, tiieils  nahm  der  also  clavi  figendi  caussa  ernannte  Dicta- 
(or  nichtsdestoweniger  das  Recht  der  Kriegführung  für  sich  in 
Anspruch  ^) ,  ohne  Zweifel  weil  dasselbe  streng  genommen  dem 
Amt  inhärirte  und  durch  jene  Competenzbestimmung  ihm  rechtlich 
nicht  genommen  werden  konnte.  Auch  später  noch  finden  sich 
Andeutungen  davon,  dass  die  letztere  den  Dictator  mehr  factisch 
als  rechtlich  band*].  —  Diese  Beschränkung  der  Dictatur  auf  das  Ausschiuu 

von  der 

militärische   Commando  ist  nicht  Ortlich  zu  fassen,  indem  er  so-  civiijuris- 

diction. 

1)  Der  Dictator  feriarum  constituendarum  causa  des  J.  408  (Liv.  7,  28) 
nod  der  Dictator  comiiiomm  ludorumque  faeiendorum  eatua  des  J.  546  (Ut. 
27,  33)  wurden  für  ausserordentliche  Festlichkeiten  bestellt.  Dagegen  ward  im 
J.  432  der  Dictator  nach  Einigen  rei  gerundae  caussa  ernannt,  nach  Anderen 
BD  bei  den  rdmischen  Spielen  das  Zeichen  zvr  Ablabrt  der  Wagen  zu  geben, 
da  die  Consoln  im  Felde  und  der  Prätor  krank  war  (Liv.  8,  40).  Ebenso  er- 
wähnen die  capitoliniscben  Fasten  zum  J.  497  einen  Dictator  Latfnarum  feriarum 
cmuwa.     V|J.  Liv.  9,  34,  12. 

2)  M.  Fabius  Buteo  538;  Tgl.  S.  151  A.  2. 

3^  Einen  Dictator  440  quaestiofUbus  exercendi$  erwähnt  Llvius  9,  26  (vgl. 
30,  24);  aber  die  capitolinisehen  Fasten  bezeichnen  ihn  als^rea  gerundae  eaussa. 
und  vielleicht  ist  Jene  Bezeichnung  nicht,  wie  man  gewöhnlich  wegen  Liv.  9, 
34,  14  thut,  auf  die  frühere  Dictatur  desselben  Mannes  im  J.  434  zu  über- 
tiigen,  sondern  als  eine  nicht  technische  anzusehen.  —  Ueber  den  dictator  in- 
itrregni  caussa  vgl.  S.   153  A.   1. 

4)  Insofern  man  nämlich  annehmen  darf,  dass  die  wenigen  wegen  innerer 
Uoruhen  ernannten  Dictatoren  so,  wie  S.  148  A.  5  geschehen  ist,  qualifloirt 
werden  dürfen. 

5)  Liv.  7,  3;  vgl.  S.  72  A,  2.  Er  wird  später  wegen  der  bei  der  Aus- 
bebong  bevriesenen  Strenge  oder  vielmehr  wegen  der  Aushebung  selbst  angeklagt 
(Liv.  7,  4). 

6)  Hieher  gehören  Liv.  9,  34,  12:  quem  clavi  figethdi  aut  ludorum  causa 
dirtatorem  audaeter  crees?  und  Liv.  30,  24,  wo  ein  Dictator  comiliorum  hahen- 
dorum  eaussa  (wie  wenigstens  die  Fasten  ihn  bezeichnen)  kraft  seines  stärkeren 
Imperium  den  Consul  aus  der  Provinz  abruft  und  dann  in  Italien  Criminal- 
nntersuehungen  einleitet.  Auch  dass  jedem  Dictator ,  selbst .  dem  nicht  rei 
gerendac  causa  ernannten,  der  Reiterführer  gegeben  ward  (S.  151  A.  1),  geholt 
hieher. 
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wohl  dami  wie  milüiae  fungirt  (4,  74),  sondern  qualitativ,  so  dass 
er  namentlich  die  Civiljurisdiction  wahrscheinlich  von  Hans  aus 
nicht  anders  gehabt  hat,  als  wie  sie  durch  die  Untheilbarkeit 
des  Imperiums  gefordert  ward,  das  heisst  als  formelles  Recht  für 
die  Acte  der  streitigen  Gerichtsbarkeit  (4,  486  A.  4).  Als  effec- 
tives  Recht  hat  er  sie  wohl  nie  besessen  und  ist  von  je  her  in 
dieser  Hinsicht  so  gestellt  gewesen  wie  der  Gonsul  nach  Einsetzung 
der  Prätur. 
Der  Hiemit  ist  fUr  den  Dictator  ein  wichtiges  specifisxshes  Moment 

Feldherr,  gewonueu ,  das  für  die  Eigenthümlichkeiten  seines  Amtes  und 
^  insbesondere  für  die  Abweichungen  desselben  von  dem  Consuiat 
den  Schlüssel  giebt.  Der  König  so  wie  die  das  KOnigthum  fort- 
setzenden Consuln  sind  nidit]  ausschliesslich  und  nicht  einmal 
zunächst  Feldherren,  sondern  vor  allen  Dingen  Richter  und  Ordner 
der  bürgerlichen  Angelegenheiten.  Dagegen  ist  der  Dictator  zu- 
nächst und  in  gewissem  Sinn  bloss  der  Oberbefehlshaber  der 
Gemeinde  im  Kriege.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst,  wesshalb 
die  Consuln  regelmässig  ernannt  werden,  der  Dictator  nur  ausser- 
ordentlicher Weise :  auch  in  der  kriegerischesten  Gemeinde  ist  der 
Friedensstand  Regel,  und  bedarf  man  nur  ausnahmsweise  des 
Herzogs.  Es  erklärt  sich  femer  daraus  der  Zweck  der  Institution : 
eine  concurrirende  höchste  Doppelgewalt  ist  im  Frieden  und  ins- 
besondere für  die  Rechtspflege  möglich ;  aber  der  Krieg  erheischt 
den  einheitlichen  Oberbefehl.  Dass  nach  dem  ursprünglichen 
Yerfassungsschema  den  Consuln  das  militärische  höchste  Impe- 
rium gemangelt  habe  und  für  jeden  Krieg  ein  Dictator  habe 
bestellt  werden  müssen,  braucht  darum  noch  nicht^  der  Ueber- 
Keferung  zuwider,  angenommen  zu  werden ;  es  genügt,  dass,  wie 
die  alte  tralaticische  Definition  sagt,  ,bei  schwerer  Kriegsgefahr^ 
der  Herzog  eintrat  und  das  Consuiat  paralysirte.  —  Dass  auch 
die  sechsmonatliche  Befristung  der  Dictatur  sich  aus  dem  speci- 
fisch  militärischen  Character  des  Amtes  erklärt,  wird  weiterhiD 
gezeigt  werden.  —  Femer  passt  zu  dieser  Annahme  die  älteste 
Benennung  dieses  Beamten,  die  Bezeichnung  magist&r  populi 
(S.  435);  denn  sowohl  die  Bedeutung  des  von  populari  nicht  zu 
trennenden  Wortes  populas  wie  insbesondere  die  Vergleichung  des 
correlaten  magister  equitum  gestatten  keine  andere  Uebersetzung  als 
durch  Heermeister  oder  Herzog.  —  Man  wird  aber  noch  weiter  gehen 
müssen     Zwei  der  |eigenthümlichsten  Vorschriften  hinsichtlich  der 
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Dictaiur  sind,  dass  einmal  der  magister  popuh  rerpflichtet  ist  sich 
sofort  einen  tnagister  equüum  als  abhängigen  Unterfeldherm  zur  Seite 
zu  seixen  ^) ,  zweitens  kein  magister  populi  befugt  ist  ein  Pferd 
zu  besteigen,  wenn  er  nioht  durch  besonderen  Yolksschluss  oder 
wenigstens  durch  Beschluss  des  Senats  von  dieser  Bestimmupg 
entbundeu  wird'].  Sie  stehen  offenbar  miteinander  in  innerem 
Zusammenhang;  insofern  der  Feldherr  nothwendig  einen  Reiter- 
fabrer  sich  beiordnen  muss,  hat  er  selbst  nothwendig  seinen  Platz 
bei  dem  Fussvolk  und  darf  also  in  der  älteren  Zeit,  die  von  be- 
rittenen Offizieren  bei  der  Infanterie  nichts  wusste,  nicht  zu 
Pferde  sitxen.  So  war  also  der  magister  populi  nioht  bloss  der 
Oberfeldberr,  sondern  daneben  und  zun&ohst  der  oberste  Anführer 
des  Pttssvolks.  Diese  specifisch  militärische  Stellung  kommt  unter 
allen  rtaiischen  Beamten  einzig  dem  Dictator  zu;  wie  ungleich- 
artig in  dieser  Hinsicht  der  Consul  und  wie  wenig  er  als  Officier 
gedacht  ist,  tritt  wie  in  anderm,  so  darin  deutlich  hervor,  dass 
ihm  auch  im  Felde  anstatt  des  Reiterftthrers  der  Quästor  zur 
Seite  steht,  der  ebenso  wenig  wie  der  Consul  selbst  zunächst 
Offizier  ist. 

Das   Princip   der  Annuität  oder  überhaupt  der  festen  Amt-  Befristung, 
frist  war   nicht  anwendbar   auf   ein  für   die  Vollziehung  eines 
bestimmten   Geschäfts  bestelltes    Amt;    vielmehr   liegt   für   den 
Dictator,    wie  für  die  andern  in  dieser  Hinsicht  ihm  vergleich- 
baren Beamten,  zum  Beispiel  die  Censoren  und  die  dtwviri  aedi 


1)  Abgesahen  von  dem  dictator  aku  mag,  tq,  (cap.  Fasten)  M.  CUndins  Olids 
505,  der  geswungeo  wurde  sofort  niederzulegen,  noch  bevor  er  dazn  kam  einen 
Beiterfühzar  aich  n  ernennen,  iat  die  einzige  gesicherte  Ausnahme  M.  Fabins  Bntoo 
<üd.  nme  mag.  eq.  aenatus  legendi  caua$a  538,  der  wohl  desahalb  keinen  Reiter- 
fiUier  ernannte,  weil  gleichzeitig  ein  anderer  Dictator  mit  einem  Reiterfthrer  im 
Felde  stand.  Livius  (23,  23)  legt  ihm  fiberdies  die  Worte  in  den  Mund  neque 
üeUUortm  se  (probare)  $ine  magitliro  tquitum.  Indes«  scheinen  auch  die  beiden 
CiMMÜctataren  537  Fabius  und  Mlnucius  keine  besonderen  Reiterfflhrer  ernannt 
zu  haben.     Zu  allgemein   sagt  Dionys.  5,  75:   o6$etc  sie  tö^c  ^^p^ou  StxtdlTOop 

2)  Hutaich  Feh.  i :  dnoSccx^^*  (txTdtcDp  ^dißtoc  .  .  .  itpftrov  (liv  ^oaro 
TTj^  aö-piXtiTOv  ti«rq)  ^pfjc^i  itapd  tA«  orpoTeta;.  o'i  Y^^P  ^^»  ^^*  dtnjYÖpeuTO 
wtd  W|  Ttvo  vöfAov  icoXaidv,  elxe  xijc  dXx'Tjc  to  itXetorov  iv  Tip  ircC<p  twefUvwv 
*ai  &(d  toDto  w  OTpotTTjY^  olof*ivmv  ßciv  Tcapafiiveiv  tig  cp^a^Yi  x«l  f**^  «po- 
)xTAVt,  tX^^  Sri  TUpavvtx^  eic  Aicavra  rdfXXa  ical  (a^y^  '^^  '^^  ^PX"^^  xpdtoc  iorW, 
^  TC  to6Tip  6ouXo(Uvaiv  x^  ((XT(iTopa  tou  5V)(M)u  ^aWeodai  (copievov.  Liv.  23, 
U :  ikiaUjir  Af.  Ivniu»  Pera  lato  ut  solct  ad  populumf  ut  eqmtm  escendere  lieeret. 
Zonar.  7,  14:  ffcV)  itf  liticov  d'4aB'9)vai  6  6iXTdlTo>p  -^ouvaxo  el  pi9j  ixarpaTSuetf^ai 
{|AeX)4v,  wo  durch  Missverständniss  die  Sache  falsch  gewandt  ist.  SehwerUch 
gehört  hieher  Propert.  4(3),  4,  8. 


Digitized  by 


Google 


—     152     — 

dedicandae,  die  Befristung  zunächst  und  vor  allem  in  ihrer  be- 
sonderen  Competenz  :  ist  das  betreffende  Geschäft  erledigt ,  so 
treten  sie  ab,  und  begreiflicher  Weise  rechnen  die  Beamten  es 
sich  zur  Ehre  in  möglichst  kurzer  Zeit  ihrem  Auftrag  genügt  zu 
haben  (1,  604  A.  1).  —  Daneben  aber  besteht  für  den  Dictator 
noch  eine  doppelte  Zeitgrenze,  eine  absolute,  insofern  er  nicht 
länger  als  höchstens  sechs  Monate  ^] ,  und  eine  relative ,  insofern 
er  nicht  über  die  Amtszeit  des  ihn  ernennenden  ordentlichen  Be- 
amten hinaus  fungiren  darf.  Dass  die  Diclatur  nothwendig  endigt 
zwar  nicht  mit  dem  Wegfallen  des  den  Dictator  ernennenden 
Beamten  ^} ,  aber  wohl  mit  dem  Ende  der  diesem  gesetzten  Amt^ 
frist,  ist  zwar  nirgends  gesagt,  geht  aber  mit  Bestimmtheit  hervor 
sowohl  aus  den  Berichten  über  die  Dictatur  des  Camillus  36 i  ^) 
und  des   G.  Servilius  53S^),  wie  vor  allen  Dingen  daraus,  dass 

n  Cic.  de  Ug.  3,  3,  9:  ne  amplius  sex  mentes,  Liv.  3,  29,  7.  9,  34,  12. 
23,  22,  11.  c.  23,  1.  Dionys.  5,  70.  7,  56.  10,  25.  Applan  fiann.  16;  h.  e. 
1,  3.  Dio  36,  34  [17].  42,  21.  Zonar.  7,  13.  Dig,  1,  2,  2,  18.  Lydas  de 
mag.  1,  36.  37.  --  Bei  den  J.  421.  430.  445.  453  findet  sich  in  der  Jahrtafel 
anstatt  des  eponymen  Gonsulpaares  ein  Dictator  mit  seinem  Reiterführer  ver- 
zeichnet mit  dem  Beisatz:  ^e  anno  dictator  et  mag.  eq.  aine  cos.  fuerunl. 
Indess  diese  angeblichen  Jahresdictaturen  ohne  Gonsuln  daneben,  die  in  den 
Annaien  vielmehr  unter  den  entsprechenden  Vorjahren  in  regelmässiger  Gestalt 
erscheinen,  sind  ein  chronologischer  Nothbehelf,  um  fQr  vier  Jahre,  um  die  die 
Magistratstafel  verglichen  mit  der  Jahrtafel  zu  kurz  kam,  durch  Spaltung  einiger 
aus  vier  Namen  bestehender  Magistratsstellen  einen  der  Magistratstafel  sich  an- 
bequemenden Ausdruck  zu  finden.  Vgl.  meine  Chrono!.  S.  114  fg.  —  Die  angeb- 
liche Jahresdictatur  des  Camillus  ist  nichts  als  ein  Missverstäiidniss  P]utarch8(A.  3). 

2)  So  blieb  546  der  Dictator  T.  Manlius  Torquatos  im  Amte  auch  nach  dem 
Tode  des  Consuls  Crispinus,  der  ihn  ernannt  hatte,  nachdem  der  andere  Consul 
Marcellus  schon  früher  gefallen  war. 

3)  Nachdem  Camillus  die  militärische  Aufgabe,  für  die  er  zum  Dictator  be- 
stellt worden  war ,  gelöst  und  triumphirt  hatte ,  blieb  er  dennoch  auf  Bitte  des 
Senats  im  Amte  (Liv.  5,  49)  und  legte  erst  nieder  aimo  dreumacto  (Liv.  6,  1), 
was,  wie  Weissenborn  z.  d.  St.  richtig  bemerkt,  nach  dem  Zusammenhang  nur 
heissen  kann  ,mit  dem  Schluss  des  laufenden  Amtsjahrs  364',  so  dass  er  mit  den 
Tribunen  desselben  zugleich  abtrat.  Plutarch  (Com.  41)  und  nach  ihm  die  Neueren 
(unter  diesen  auch  ich  in  der  Chronol.  S.  99)  haben  diese  Worte  irrig  dahin  axis- 
gelegt,  als  sei  Camillus  ein  Jahr  lang  Dictator  geblieben :  ii  ßouX^  töv  Kdl(«.tXXov 
o6x  etaoc  ßouX6u.evov  dnoH9%fn  xi^v  dpx^v  i^h^  iviauTou,  xadtep  &S  HLiJNac 
o65ap.&;  &TtEpßaA6vToc  ir^pou  (ncrdtopoc.  Richtig  verstanden  zeigt  die  Stelle, 
dass  die  für  den  den  Dictator  ernennenden  Beamten  gesetzte  Endfrist  auch  für 
den  Dict«tor  selber  galt. 

4)  Die  Consuln  sind  von  Rom  abwesend  und  der  comtttofUffi  habendorunx 
causa  ernannte  Dictator  C.  Servilius  wird  durch  Gewitter  verhindert  die  Wahlen 
rechtzeitig  zu  halten :  itaque  ettm  pridie  idus  Mari,  veteres  magistraius  abissent, 
novi  suffeeti  non  essent,  res  publica  sine  cwniUbus  magistratibus  «rat  (Liv.  30,  39,  5). 
Hieraus  ist  nicht,  wie  Becker  zweifelnd  annahm,  zu  folgern,  dass  die  Diet&tur 
nicht  zu  den  curuUschen  Aemtern  gehört,  sondern  dass  am  14.  März  ebenso  das 
Consulat  der  beiden  Consuln  wie  die  Dictatur  des  Servilius  abliefen.  Die  Wahlen 
für  552  wird  also  ein  Interrex  geleitet  haben. 
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nie  ein  IHctator  ernannt  worden  ist,  um  das  Interregnum  zu 
vermeiden  und  nach  dem  Rücktritt  der  ordentlichen  Beamten  die 
Wähle»  KU  leiten^).  Diese  Begrenzung  folgt,  wie  schon  be- 
merkt ward  (S.  1  i6)  nothwendig  aus  der  Collegialität:  da  der 
Dietator  nichts  ist  als  ein  cooptirter  College  der  betreffenden  Con- 
suln  (4,  209),  so  ist  die  dem  Gollegium  gesetzte  Frist  auch  für 
ihn  massgebend.  —  Jene  der  Dictatur  eigenthümliche  Maximal- 
frist V0D  sechs  Monaten  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  'derselbe 
zunächst  Heerführer  war  und  der  Feldzug  nach  älterer  Auffassung 
nicht  länger  währte  als  höchstens  den  ganzen  Sommer.  Dafilr  ist 
eine  weitere  Bestätigung,  dass  für  die  nicht  als  Oberfeldherm  be- 
stellten Dictatoren  es  als  unschicklich  betrachtet  wird  diese  ganze 
Zeit  hiDdoreh  im  Amte  zu  bleiben  2} .  —  Die  Prorogation  scheint 
auf  die  Dictatur  nie  angewandt  worden  zu  sein.  Wenn  ein 
Dietator  bei  Ablauf  seines  Commandos  keinen  geeigneten  Magistrat 
vorfand;  an  den  dasselbe  übergehen  konnte,  so  muss  er  dasselbe 
wohl  fortgeführt  haben,  bis  ein  solcher  eintraf ;  aber  nachweisen 
kdnneni  ,wic'  keinen  Fall  dieser  Art.  Eine  ausdrückliche  Er- 
streckaikg  aber  durch  Volks-  oder  später  durch  Senatsschluss, 
wie  sie  der  Prorogation  bei  dem  Consulat  entspricht^  ist  bei  der 
Dictatur  gewiss  nicht  vorgekommen ;  wobei  ausser  den  politischen 
Bedenken  gegen  das  schon  an  sich  gefährliche  Amt  noch  die  Er- 
wägung mitgewirkt  haben  mag,  dass  ein  nicht  durch  Yolksschluss 
verliehenes  Amt  auch  nicht  fUglich  durch  Yolksschluss  erstreckt 
werden  konnte  3). 

1)  Wenn  in  der  JahrUfel  Q.  Fabins  537  als  dit^tor  interregni  causa  aaf- 
geführt  ist,  so  stellt  sich  dies  zu  den  anderen  groben  Verstössen  dfeser  Urkunde 
(Chronol.  S.  111);  zum  Interregnum  kam  es  in  diesem  Jahre  keineswegs.  Auch 
das  Aufniiran  von  Dictatoren  sine  consuUbus  (S.  152  A.  1)  Ist  ein  staatsrecht- 
licbee  Unding;  nur  etwa  in  dem  S.  152  A.  2  bezeichneten  Fall  könnte  man 
diese  Wendung  brauchen. 

2)  Wenigstens  mlssbilUgt  der  DictatOr  M.  Fabius  Buteo,  dass  man  ihn, 
obwohl  er  nur  den  Senat  zu  erj^nzen  hatte,  doch  zum  Dietator  auf  sechs  Monate 
proclamirt  habe:  prohare  ae  .  .  ,  nee  dietatori  niai  rei  gerendae  causa  creato  in 
tex  TimiMt  datum  HnperHun  (Liv.  23,  23).  L.  Manlius,  der  391  clavi  figendi 
amsa  zum  Dietator  ernannt  ward,  aber  nach  Vollendung  dieses  Geschäfts  nicht 
sofort  niederlegte  (Liv.  7,  3.  4),  wurde  desshalb  angeklagt,  quod  paucos  sibi 
dies  ad  dietaiwam  gerendam  addidisset  (Cic.  de  off.  3,  31,  112).  Wahrschein- 
lich enthielt  das  ursprüngliche  Dictatorenformular  (S.  156  A.  1)  die  Worte  in  sex 
menaay  wahrend  den  nicht  rei  gentndae  causa  ernannten  Dictatoren  eine  positive 
ZeitgrensM  wohl  nicht  gesetzt  wurde,  aber  in  der  Zweckbestimmung  lag. 

3)  1,  617.  In  diesem  Sinn  also  kommt  eine  Prodietatur  nicht  vor.  Ob 
dem  nut  von  einem  Prätor  und  den  Comitien  bestellten  Dietator  dieser  Titel 
zukomme  oder  er  nur  pro  dietatore  sei,  ist  S.  139  A.  2  erörtert  worden. 
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u«ndir^ne  Nicht  bloss  durch  den  Wegfall  des  gleichberechtigten  Goilegen, 

an  den  pro«- sondern  auch  durch  Ausserkraftsetzung  beschränkender  Vorscbrif- 
ten  ist  dem  Dict^ior  ein  freierer  Spielraum  uud  eine  vollere  Ge^ 
walt  eingeräumt  worden  als  dem  Consul.  Es  zeigt  8ich  dies 
zunächst  in  der  Mandirung  der  Gewalt.  Während  dem  Consul 
diese  in  dem  städtischen  Regiment  in  der  Weise  besdiränkt 
ward,  dass  er  seinem  Vertreter  im  Fall  der  Abwesenheit,  dem 
praefectus  urbi  wohl  die  Gewalt,  aber  nicht  die  Pasces  übertrug, 
fahrt  dieselben  der  vom  Dictator  ernannte  Stadtpräfect  (4,  367). 
Ausserdem  hat  das  licinische' Gesetz  vom  J.  387  dem  Gonsol  die 
Ernennung  des  Stadtpräfecten ,  abgesehen  von  dem  latiiiisdien 
Fest ,  ein  für  allemal  entzogen ;  dagegen  ist  dem  Diotator  die 
Ernennung  des  Stadtpräfecten  für  den  Fall  der  Abwesenheit  aller 
Oberbeamten  von  Rom  von  Rechtswegen  geblieben,  obwohl  aller- 
dings in  Folge  des  Eintretens  der  Prätur  auch  der  Dietater  nicht  leicht 
in  den  Fall  kam  von  diesem  Recht  Gebraueh  zu  machen  (1,  64S). 
**>  25«r  —  Redeutender  noch  sind  die  Verschiedenheiten  der  Mandirung 
tquitum.  zwischen  dem  Consul  und  dem  Dictator  in  dem  militärischen 
Imperium.  Jenem  ist  dieselbe  in  vollem  Umfang  Air  den  Fall 
seiner  Abwesenheit  gestattet ,  so  dass  alsdann  auch  die  Fasces 
übergehen;  der  anwesende  Consul  dagegen  kann  die  Fasoes 
überhaupt  nicht  mandiren  und  auch  die  Gewalt  wahrschein- 
lich nur  in  der  Weise ;  dass  er  von  rechtlich  gleiehsteben- 
den  Offizieren  einen  dem  andern  überordnet  [A,  SSI4).  Dagegen 
steht  dem  Dictator  die  wichtige  Refugniss  zu,  die  allerdin^p  zu- 
gleich auch  eine  Pflicht  ist,  einen  frei  gewählten  Mann  sich 
zunächst  zur  Führung  der  Reiterei,  überhaupt  aber  theils  bei 
seiner  Anwesenheit  als  Zweiten  im  Oberbefehl,  theils  bei  seiner 
Abwesenheit  als  Steilvertreter  an  die  Seite  zu  steilen  and 
diesem  die  Fasces  zu  verleihen,  die  durch  ihre  Sechszahjl  zu- 
gleich seine  Unterordnung  unter  den  Dictator  ausdrüdLen.  — 
Reide  Rechte  sind  schon  früher  (i,  10)  darauf  zurückgeführt 
worden ,  dass  dem  Dictator  das  alte  königUofae  Recht  geblieben 
ist  Magistrate  zu  ernennen;  denn  das  Recht  magistratische  In- 
signien  in  der  Stadt  zu  führen  ist  das  Kriterium  der  Magistra- 
tur, und  während  dies  keinem  Auftragnehmer  des  Consuls  zu- 
kommt, müssen  sowohl  der  vom  Dictator  bestellte  Stadlfiräfect 
wie  vor  allem  der  Reiterftlhrer  den  Magistraten  der  Republik 
zugezählt  werden. 
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Dieselbe  freiere  Stellung  des  Dictators  gegenttber  dem  Consul  BefniuBg 

^  ^  von  der  Pro- 

offenbart  sich  in  der  Handhabung  der  Criminalgericbtsbarkeit.  vocation. 
Der  üeberlieferung  zufolge  mu5ste  der  Consul  von  Haus  aus  der 
Provocation  stattgeben;  der  Dictator  dagegen  war  von  derselben 
frei,  und  zwar  nicht  bloss  im  Felde,  wo  in  dieser  Zeit  das 
Kriegsrecht  Oberhaupt  noch  keiner  Beschränkung  unterlag,  sondern 
auch  innerhalb  der  Stadt  ^].  Dies  Recht  richtet  sich  nicht  so 
sehr  gegen  den  Verbrecher,  der  im  ordentlichen  Rechtsweg  zur 
Verantwortung  gezogen  wird,  da  dessen  Aburtheilung  bei  der 
Zweckbestimmung  des  Amtes  nicht  ftiglich  durch  den  Dictator 
erfolgen  kann,  als  gegen  den  unbotmässigen  Bürger,  der  dem 
Feldherm  in  der  Ausübung  seines  Amtes  hindernd  entgegentritt. 
Der  Dictator  ist  eben  nach  der  ursprünglichen  Auffassung  überall 
Feldherr  und  sein  militärisches  Imperium  auch  dann  wirksam, 
wenn  er  im  städtischen  Amtsgebiet  fungirt.  Dieses  Feldherrnrecht 
wendet  sich  nicht  bloss  gegen  schwere  äussere  Kriegsgefahr,  son- 
dern auch  gegen  ernstere  innere  Bewegungen  ^) .  Das  Notbwehr- 
recht  der  Magistratur  gegenüber  dem  Aufruhr  (i ,  664)  kommt  in  der 
früheren  Republik  bei  dem  Consulat  nur  desshalb  wenig  oder  gar 
nicht  in  Frage,  weil  das  Institut  der  Dictatur  recht  eigentlich 
dessen  Träger  (1,  145]  und  dazu  bestimmt  ist,  'wo  die  Unbot- 
mässi^^eit  einzelner  Bürger  dem  Gemeinwesen  Qefahr  bringt, 
die  ganze  Strenge  des  Eriegsrechts  in  gesetzlicher  Weise  gegen 
sie  in  Anwendung  bringen  zu  dürfen.  Allerdings  also  ist 
die  Dictatur  eine  exceptionelle  Gewalt  und  ungefähr  dasselbe, 
was  heutzutage  die  Suspension  der  Giviljustiz  und  die  Erklä- 
rung des  Kriegsrechts   ist.      Wenn  hinzugenommen   wird,    dass 

1)  LIt.  2,  18 :  neque  provoeatio  erat  (a  dictatore).  2,  30 :  dietatorem^  a  quo 
fWüoeaUo  non  estj  ereemua.  3,  20:  sine  provoeatione  dietatutttm  esse,  Dionys. 
5,  75.  6,  58 :  xaTaXeX6adat  dLcp*  ou  rapfjXdev  if)  xoO  &ixTdkopoc  ^PY"^  tö-v  cpuXaxa 
TTfi  dXeuOepiac  aMv  vöfiov,  oc  oüte  dLnoxTeCveiv  itoXlxtjv  dtxpitov  ouo^va  ouve/tibpei 
Toic  bicdlTOic  .  .  .  Iveotv  hk  ToTc  ßouXo|Aivotc  iUhou  fÄexacpipeiv  xdc  xp(aei(  iizX 
Tov  S'jJpLON.  Zon.  t,  13:  SixiCsiv  hk  xat  diroxtelveiv  %a\  oixoi  xal  iv  orpaxeiaic 
ifATivm,  xal  o6  xohi  toO  ^(JU>u  (lövou^,  dlXXd  xal  ix  tö>v  Imr^ov  xal  i^  otärvic 
Tfj(  ßouX-iJc.  PompoDius  Dig.  i,  2,  2,  18:  dictatores,  a  guibus  nee  provocandi 
ms  fuit  et  guibus  etiam  capitis  animadversio  data  est.     Lydas  1,  37. 

2)  DeotUcher  vielleicht  als  iigendwo  sonst  tritt  die  politische  Bedeutung 
der  Dictatur  darin  hervor,  dass,  was  bei  und  nach  C.  Gracchus  Sturz  Cactisdi 
der  Consul  that,  bezeichnet  wird  als  rechtlich  in  der  Befugniss  des  Dictator» 
enthalten.  Plutarch  Ti.  Oraceh.  18:  oSto;  (der  Consul  Opimius  in  der  S.  104 
A.  2  erwähnten  quaestio),  npä»TO^  i^wcitf,  (tXTcbopoc  iv  uicateiqi  xpij&fjievoc  xal 
xotaxteivac  (Hdschr.  xaxaxplvac)  dixplxou;  in\  xpio^iXloic  icoXixatc  lacov  Fpö^x^ov 
xai  OoöXßlov  4>X(ixxov. 
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jeder  Gemeindevorsteher,  der  die  inneren  Bewegungen  nicht  be- 
meistern  zu  können  meint,  indem  er  sich  und  seinen  Colleges 
suspendirt,  durch  seinen  freien  Bescbluss  diese  Ausnahmegewalt 
herbeizuführen  verfassungsmässig  befugt  ist,  so  ist  es  vollkommen 
begreiflich,  dass  nach  dem  Sturz  des  Eönigthums  die  Beseitigung 
der  Dictatur  das  eigentliche  Ziel  der  römischen  Freiheitspartei 
geworden  ist.  —  In  der  That  hat  sie  ihr  Ziel  erreicht  und 
die  Dictatur  späterhin  unter  die  Provocation  gebeugt.  Es  ist 
dies  sicher  bezeugt  durch  die  Angabe  des  Peslus^],  dass  der  in 
dem  ältesten  Formular  der  Dictatorenbeslellung  enthaltene  Bei* 
Satz  ut  optima  lege  weggelassen  worden  sei,  seitdem  die  Provo- 
cation von  dem  Dictator  für  statthaft  erklärt  worden  war. 
Auf  die  Frage  aber,  wann  und  durch  welches  Gesetz  diese 
wichtige  Beschränkung  der  Dictatur  eingeführt  worden  ist,  geben 
unsere  Quellen  keine  befriedigende  Antwort.  Die  in  unseren 
Annalen  unter  den  Jahren  3152),  369  3),   39^4)^   4295)^  440«) 


1)  p.  198  Müll.:  Optima  lex  ...  in  magistro  populi  faciendOy  qui  vtUgo 
dictator  appeUatur ,  quam  pltnisshnutn  posset  ius  eiu8  esse  signifieabatf  ut  fUit 
M\  Valerio  M.  f.  VoUisi  nepoiis,  qui  prhnus  moffitier  popuU  ereatus  est.  PÖtt- 
quam  vero  provocatio  ab  eo  magisiratu  ad  popuUtm  data  estj  quae  ante  non  eratf 
desitum  est  adici  ,ut  optima  lege\  utpote  imminuio  iure  priorwn  magistrorum. 

2)  LiT.  4,  13:  eonnUes  immerito  inerepari,  qui  eomlrieti  Ugibw  de  provo- 
eatione  .  .  .  nequaquam  tantum  virium  in  eo  magisiratu  .  .  .  quantum,  animi 
haberent.  opus  esse  .  .  .  viro  .  .  .  libero  exsolutoque  Ugum  vineultSj  itaque  se  die- 
taiorem  L.  Quindium  dieturum.  Es  handelt  rieh  am  das  Verfahren  gogen  den 
Sp.  Maelius,  bei  dem  aber  erst  die  jüngere  Annalistik  einen  Dictator  eingeschoben 
hat.     Hermes  5,  260. 

3)  LiT.  6,  16  in  der  Erzahlnng  von  der  Yerhaltang  des  M.  Manltns  durch 
den  Dictator  A.  Cornelius  Gossus  (vgl.  Hermes  5,  248] :  nee  adversus  dieUUorietm 
vim  aut  tribuni  pUbis  (Intercession)  aut  Ipsa  plebs  (Provocation]  attoüere  oculos 
aui  hiseere  audebant. 

4]  Dass  der  Dictator  391  dicaeuigen  peitschen  lässt,  die  bei  der  Aushebung 
sich  nicht  sofort  stellen  (Liv.  7,  4],  deutet  auf  den  Ausschluss  der  Provocation. 

5]  In  dem  Verfahren,  das  der  Dictator  L.  Papirius  Cursor  gegen  seinen 
Reiterführer  Q.  Fabius  Maximus  einleitet  (Liv.  8,  33—35),  sagt  dessen  Vater, 
als  der  Dictator  den  Angeklagten  zu  verhaften  befiehlt  (c.  33,  8] :  trfbunos  pUbi» 
appdlo  et  provoco  ad  populum  eumque  tibi  .  .  .  iudicem  fero,  qui  cerie  unus  plus 
qttam  (tia  dictatura  potest  poUetque;  videro  cessurusne  provoeaiioni  sis,  eui  rex 
Romanus  TuUus  Hostilius  cessii.  Der  Dictator  wendet  dagegen  ein  (c.  34,  6) 
optare,  ne  potettas  tribunicia,  inviolata  (psa^  violet  intercessione  $ua  Romanum 
imperium  neu  populus  in  se  pottssimum  dietatorem  et  ius  dicta^rae  extinguai 
und  erklart  endlich  (c.  35,  5],  dass  Q.  Fabius  noxae  damnatus  doruitur  populo 
Romano  y  donatur  tribunieiae  potestati^  preearium,  non  iustum  auxilium  ferenti. 
Hier  wird  also  offenbar  die  Gestattung  der  Provocation  behandelt  wie  in  der 
Konigszeit,  als  ein  Recht,  nicht  als  eine  Pflicht  des  Magistrats.  Als  imperio 
müitiae  geführt  kailn  dieser  Prozess  nicht  betrachtet  werden,  da  es  sich  wohl 
um  ein  militärisches  Vergehen  handelt,  die  Verhandlung  aber  in  Rom  stattflndet. 

6]  Liv.  9,  26  (vgl.  c.^34,  14]  I&sst  den   C.  Maenius  als  DicUtor  bestellt 
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vorliegenden  Beridite  setzen,  freilich  in  wenig  beglaubigter  Weise 
und  zum  Theil  bloss  in  der  Ausmalung,  einen  der  Provocation 
nicht  unterworfenen  Dictator  voraus;  wenn  auf  diese  Angaben 
irgend  Yerlass  ist,  kann  die  Neuerung  nicht  auf  die  im  J.  305 
erlassenen  Provocationsgesetze  zurückgehen,  die  sich  übrigens 
auch  ihrem  Wortlaut  nach  nur  auf  die  vom  Volk  gewählten, 
nicht  auf  die  bloss  vom  Magistrat  ernannten  Beamten  bezogen^}. 
Eher  möchte  das  dritte  valerische  Provocationsgesetz  vom  J.  454, 
das  ,genauere  Bestimmungen'  über  die  Berufung  aufgestellt  haben 
solP) ,  die  Provocation  auf  den  Dictator  innerhalb  der  Stadt 
erstreckt  haben. 

Aehnlich  wie  mit  der  Provocation  an  die  Comitien  verhält  verhäitaiM 
es  sich  mit  der  Intercession  und  der  damit  verbundenen  Coer- 'itribunat.'' 
cition  der  Volkstribune.  £s  wird  bestimmt  gesagt^  dass  dieselbe 
dem  Dictator  gegenüber  nicht  gegolten  habe^),  und  für  die  frühere 
Zeit  ist  dies  auch  unzweifelhaft  richtig.  Es  gilt  von  der  Inter- 
cession dasselbe^  was  von  der  Provocation  gesagt  ward :  als  ein 
wesentlich  städtisches  dem  Kriegsrecht  fremdes  Rechtsmittel  war 
sie  für  den  Dictator  unverbindlich.  Aber  die  spätere  abgeschwächte 
Dictatur  ist  wie  der  Provocation,  so  auch  der  Intercession  unter- 
worfen gewesen  und  in  einzelnen  Fällen  haben  die  Volkstribune 

werden  quaestiorUbus  exercendU,  zunächst  allerdings  wegen  yerr&therischer  Um- 
triebe in  Gampanien ;  dann  aber  wendet  sieb  die  Lntersachuig  gegen  angesehene 
Römer:  postudabftnhir  ergo  nobile»  homine»  appeüfjnUbuaqw  tribunoi  nemo  ercU 
auxiUo,  quin  nomina  redperentw.  Von  ProTOcation  ist  keine  Rede;  allerdings 
auch  nicht  in  Betreff  der  Oonsuln,  die  nachher  die  Untersuchungen  fortsetzten. 
Viel  ist  aof  die  offenbar  nach  dem  Mnster  der  ausserordentlichen  Quäationen 
itt  späteren  BepnbÜlL  (S.  103  fg.)  gestaltete  Erzählung  nicht  zu  geben. 

1)  MoffUtraUmn  sine  jprovoeatione  ereare  (Liv.  3,  55)  geht  nach  dem  tech- 
nischen Sprachgebrauch  (oben  S.  143  A.  6]  nur  auf  die  Greation  mittelst  der 
Comitien;  und  dass  zunächst  die  in  Comitien  gewählten  Decemvirn  damit  ge- 
neint sind,  liegt  in  der  Sache. 

2)  Liv.  10,  9. 

3)  Zon.  7,  13:  o&r  ipcoXisai  tic  aärcj)  o&c'  ^ovrlo^  ti  SiaicpdiSaadai  to^^uev 
vjot  ol  o^iMipxot>  o^c  olxY)  i<fi9i\k0i  ^^ivcTO  dn  a^ToO  und  c.  15  Ton  den 
Tribunen:  'fjfwvov  6€0{iiivt)>  icavrl  xal  irdvxa  töv  ditißoT)aa|Ji.6vov  o^äc  d^^^po^wxo 
Qvx  ix  {AÖvcDV  ISint&v,  dXXd  xal  die'  a^x&v  twv  dpx<^vT09V  icXVj^  t&v  (cxTaTd^ptuv. 
I>en  Prozees  des  Volscius  haben  die  Tribnne  so  lange  gehindert,  bis  ein  Dic- 
tator ernannt  wird :  ne  impeditent,  heisst  es  dann  (Liv.  3,  29,  6),  dicUktori$  ob- 
tUüt  mehu.  Da  die  Tribüne  die  Aushebung  hindern,  soll  ein  Dictator  ernannt 
werden  (Liv.  8,  81).  Die  Erzählungen  von  dem  Prozess  des  Manlius  (S.  156 
A.  3)  und  dem  des  Fabins  (S.  156  A.  5)  stellen  die  Ohnmacht  der  Intercession 
(des  non  huiwn  auxüium,  Liv«  8,  35)  und  die  der  Provocation  zusammen. 
Vgl.  Liv.  6,  28,  3.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  dem  Dictator  eine  Mult 
durch  Plebiscit  angedroht  wird  (Liv.  6,  38,  9);  diese  unerhörte  und  als  pHvt- 
Uffium  inconstitutioneUe  Procedur  beruht  offenbar  darauf,  dass  der  Volkstribun 
gegen  den  Dictator  eine  Multa  auszusprechen  nicht  befugt  ist. 
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selbst  einen  Dictator  gezwungen  sich  ihnen  zu  fttgen^).  Es  muss 
also  die  tribunicische  Gewalt  späterhin^  wenn  audi  erst  kurz  vor 
dem  Eaetischen  Verschwinden  der  Dictatur,  wie  dem  consulari* 
sehen  so  audi  dem  maius  Imperium  des  Dictators  übergeordnet 
worden  sein. 
verh&iinisa  ^>^  ^^^  Volksgomeinde  und  den  Tribunen  steht  endlich  der 

zum  Senat.  Djetator  auch  dem  Senat  mit  grösserer  Selbständigkeit  gegenüber 
als  der  Gonsul.  ,Die  Gonsuln%  sagt  Polybios^};  ,bedttrfen  zu 
,  vielen  Dingen  des  Senats,  um  ihre  Absiebten  ins  Werk  zu  setzen ; 
,der  Dictator  dagegen  ist  ein  nur  von  sich  selbst  abhängiger  Ober- 
,beamter^  Hie  von  ist  sogar  der  Name  av%o%qatut^  in^a^fff^ 
oder  ^bloss  etvtCKqmtoq  entlehnt,  mit  dem  Polybios  und  seine 
Nachfolger  griechisch  den  Dictator  bezeichnen  (S.  436  A.  \).  Nach 
anderen  Analogien^)  ist  hiermit  gemeint;  dass  der  Dictator  vom 
Senat  keine  bindenden  Instructionen  empfing.  Fflr  die  Kriegs- 
rüstung und  die  KriegsfUhrung ,  die  hier  allein  in  Betracht  kom- 
men, ist  allerdings  auch  der  Gonsul  nicht  an  die  Vorschriften 
des  Senats  gebunden  (S.  89  fg.] ,  und  es  wird  ihm  denn  auch 
in  den  genannten  Beziehungeu  von  demselben  Polybios  eine  ,fast 
unabhängige^  Macht  beigelegt^).  Aber  dass  ein  Unterschied  be- 
stand, deuten  doch  eben  diese  Worte  auch  an.  Wie  der  Gonsul  in 
der  KriegserklaruDg  freiere  Hand  hatte  als  der  Prätor  (S.  93),  so 
wird  Dionysios  nicht  ohne  Grund  den  Dictator  den  ,  Herrn  über 
Krieg  und  Frieden^   nennen^),  und  seine  Gewalt  in  dieser  Hin- 

1)  Ein  sicheres  Beispiel  solcher  IntercessioD  glebt  der  Einsprach  der  Volks- 
tribuoe  gegen  die  von   einem   Dictator  abgehaltene   Consnlwahl  fQr  545  (IA\, 
27-,  6,  ö).     Die  Belege  für  die  frühere  Zelt  sind  weder  redit  begiaabigt  noch 
sonst  zweifellos.     L.  Manlius,  dklator  clavi  figendi  eau$a  391  nnd.  geneigt  seine 
Dictator  als  rti  genmdae  cauua  zn  betrachten,  legte  zwar  nieder  onmibua  in  eum 
tfihunis  pUbis  eoortit  $eu  vi  »eu  vereeundia  vietus  (Liy.  7,  3);   aber  eben    die 
letzten   Worte  zeigen  deutlich ,   dass  er  freiwillig  nachgab.     In  gleicher  Weise 
mögen  im  J.  401   die  Volkstrlbune  den  Dictator  genöthigt  haben  die  Condtiea 
mehrfach  zu  yerschieben  (Liy.  7,  21).     Dass  die  Intercession  derselben  in  dem 
Prozess  gegen  Fabius  kein  «usfum  auxüium  war,   wurde  sehen  bemerkt  (8.    156 
A.  ö).     Auch  440  weigerten  sie  sich  den  vom  Dictator  G.  Maenlus  zur  Unter- 
suchung gezogenen  Personen  Beistand  zu  leisten  (Liv.  9,  26);  ob  weil  sie  sich 
dazu  gegen  den  Dictator  nicht  befugt  hielten  oder  ans  anderen  Grftnden,  erfa^hren 
wir  nicht. 

3)  Vgl.  besonders  die  aötoxpdlTOpsc  icpeaßeural  bei  Polyb.  25,  5,  9  (ebensc^ 
Diodor  11,  24  und  anderswo)  und  Stephanus  u.  d.  W. 

4)  Polyb.  6,  12,  5:  tcspl  noX^piou  xaracxtu-TJc  "mX  xa^Xou  tf)«  iv  &tnii#po«.^ 
ohtovofitac  o^e^ÖN  aÖToxpdropa  t^v  iEouötav  C^o»«.     Vgl.  c.  14,  2. 

5)  5,  73 :  TroXIpiou  re  %a\  eipif)VT]«  xai  navr^  dXXou  npdffkax^  a6To%p<iTa»p.| 
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skdit  skk  80  weil  erstreckt  haben,  wie  es  irgend  möglich  war 
ohne  das  Recht  der  Gemeinde  den  Angriffskrieg  zu  beschliessen 
völlig  au&uheben.  Wenn  es  dem  Gonsttl  wahrscheiniich,  wenig- 
stens dem  Herkommen  nach,  nicht  freistand  ohne  Auftrag  des 
Senats  mehr  als  vier  Legionen  aufzustellen  (S.  91),  so  mag  das 
Recht  des  Dietators  in  dieser  Hinsicht  unbegrenzt  gewesen  sein. 
Die  faclisehe  Beschränkung  des  im  Felde  stehenden  Consuls  durch 
die  vom  Senat  an  ihn  gesandten  Boten  wird  herkömmlich  dem 
Dictator  gegenüber  seltener  vorgekommen  und  minder  intensiv 
geweseQ  sein.  Müssen  wir  auch  darauf  verzichten  die  relative 
Competenz  vom  Prfttor,  Gonsul  und  Dictator  in  Betreff  der  Krieg- 
lüslung  oftd  Kciegführung  scharf  abzugrenzen,  so  lassen  sich  doch 
die  Grade  einigermasseu  erkennen,  in  welchen  die  Steigerung  sich 
voUsog.  —  Im  Uebrigen  ist  über  die  verschiedene  Stellung  des 
Dietators  und  des  Consuls  gegenüber  dem  Senat  nur  bekannt,  dass 
wohl  dieser,  nicht  aber  jener  gehalten  war  über  die  empfangenen 
Geldsaoamen  Rechnung  zu  legen  (1,  675),  was  vortrefflich  zu  dem 
Gesagtea'passt:  denn  der  Beamte;  der  keiner  Vollmacht  bedarf , 
wird  fol^riohtig  auch  der  Rechenschaftslegung  nicht  unterworfen 
weiden  können.  —  Dass  diese  Befreiung  des  Dietators  von  sena- 
toriacbeA  Instructionen  und  senatorischer  Rechenschaftsabnahme 
eben&Us  ehi  Ausfluss  seiner  ausschliesslich  militärischen  Stellung 
ist,  fiegt  auf  der  Hand.  Dagegen  steht  hinsichtlich  der  finan- 
ziellen  Competanz  der  Dictator  nicht  besser  als  der  Gonsul :  beide 
emjrfanjgen  das  Geld,  dessen  sie  bedürfen,  wenigstens  wenn  sie 
im  Felde  sieben,  nur  auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses i).  Es 
kann  sogar  sein ,  dass  die  Befugniss  Geld  aus*  der  Stadtkasse  zu 
entnehmen;  die  dem  in  Rom  verweilenden  Gonsul  zukam,  dem 
Dictator  grfehlt  hat  2). 

Nehmen  wir  schliesslich  die  Frage  nach  dem  Yerbältniss  der  verh&itniM 
Dicia4ur  zu  dem  Rönigthum  auf,  so  ist  formeil  betrachtet  dieKöafg£im. 
Dictatur   von    dem   KOnigthum    wesentlich    verschieden    und    als 

1)  lAt.  22,  23  (danus  Dio  fir.  57,  16)  weigert  sich  der  Senftt  dem  DicU- 
t«r  Fatoins  die  Ton  ihm  an  Hannibal  gesahlten  Losegelder  zu  ersetzen,  qwmiaim 
non  tonmhU8$ei  patres,  wis  in  Uebereinstlmmung  ist  mit  der  finanziellen  Stel- 
lung des  Consuls:  im  Felde  kann  dieser  flber  das  Aerarinm  nicht  verfügen 
(S.  125). 

2)  Zoaar.  7,  13:  oÖre  i%  t6n  &T](itooicDV  ^(>7](j.d[Tüiv  d^aX&oat  xi  i^v  a^rip, 
ti  fii^  i^r^9%i\,  welche  bestimmte  Angabe  zu  verwerfen  bedenklich  erscheint, 
ao  soiliUeBd  es  auch  ist,  dass  das  Recht  des  Dietators  hier  schwächer  gewesen 
sein  soll  als  da»  consnbrlsche.     Vgl.  Hermes  1,  172. 
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Fortsetzung  des  Königthums  weit  eher  das  Gonsulai  zu  betrachten 
als  die  Dictatur.  Es  ist  dafür  bezeichnend ,  dass  nach  der 
Auffassung  der  Römer  die  königlichen  und  die  consularischen 
Insignien  dieselben,  die  dictatorischen  aber  von  beiden  verschie- 
den sind ,  und  dass  die  Dictatur  in  der  speciell  militärisdien  Com- 
petenz,  in  dem  mit  ihr  verbundenen  Gommando  des  Fussvolks, 
in  der  Reiterfahrerbestellung  und  anderen  Momenten  eine  Reihe 
specißscher  Besonderheiten  zeigt,  die  auf  das  König^hum  weder 
zurückgeführt  werden  nodi  zurückgeführt  werden  könaen.  Formell 
ist  die  Dictatur  vielmehr  gefasst  als  eine  Stdgerung  des  Gonsulats 
und  selbständig  aus  diesem  entwickelt.  Aber  da  materiell  das 
Consulat  doch  nichts  ist  als  ein  wie  in  anderen  Beziehungen  so 
insonderheit  vermittelst  des  Collegialitätsprincips  abgeschwächtes 
Königthum,  so  lenkte  jene  Steigerung  des  Gonsulats  der  Sache 
nach  unvermeidlich  auf  das  Königthum  zurück ,  und  in  «diesecu 
Sinne  kann  man  den  Satz  gelten  lassen,  dass  das  Eintreten  der 
Dictatur  die  Wiederaufnahme  des  Königthums  auf  Zeit  8ei>).  In 
der  That  kommen,  abgesehen  von  der  Befristung,  ^wieni!g,en 
Momente  bei  der  Dictatur  in  Wegfall,  auf  denen  naoh  römischer 
Anschauung  die  Unterscheidung  des  Oberamts  der  KMJgs^  und 
des  Oberamts  der  republikanischen  Periode  beruht.  Die  Pro- 
vocation  ruht.  An  die  Stelle  der  Volkswahl  der  Magistrate  tritt 
wieder,  wie  wahrscheinlich  auch  unter  dem  Königthum  {&.  7), 
die  magistratische  Ernennung.  Die  coilegialisohe  I«te^cesaion 
ruht  ebenfalls,  und  die  Beibehaltung  der  Gonsaln  als  CoUegen 
minderen  Rechts  verdeckt  kaum  die  factische  Suspension  des 
Collegialitätsprincips.  Selbst  die  Zweckbestimmung  des.  Dtctalers 
für  die  Kriegsgefahr,  wenn  sie  einerseits  eine  bestimmte  Scheide 
zwischen  ihm  und  dem  König  zieht,   stellt  andererseits  um  so 

1)  Cicero  de  rep.  2,  32,  56:  gemu  imperii  .  .  .  proxknum  aimilitudini 
regiae.  Vgl.  Liv.  8,  32,  3.  Schärfer  noch  drücken  dies  die  Orieohen  der 
Kftiserzeit  aus.  Der  Uebersetzer  des  Rechenschaftsberichts  des  Angastus  giebt 
dietatura  wieder  (3,  2)  dnrch  a^Te^oäoio;  ipx'h*  Dioiiysius  nennt  die  Dictatur 
eine  aOÄatperoi  (5,  70)  oder  alpcT?)  tüpawU  f5j  73),  eine  looT6pav»oc  d^Ji 
(ö,  71),  Appian  Cb.  c.  1,  99)  eine  xipawo«  apv*^  iXl^tp  XP^vqi  iptCotil^TJ; 
Dio  (bei  Zonaras  7,  13)  spricht  von  der  ^txTaTwpia  xaTdt  -^s  rf^v  ^^Miav  t^ 
ßaatXet^  ia<S^[>oicoC;  Plutarch  (^Fab.  4)  von  dem  'fupavvixöv  xat  piya  r^  ^yfi^ 
xpdlTOc,  um  ähnliche  Wendungen  bei  Eutrop  1,  12  (daraus  Johannes  Antioch.  /V. 
4ö),  Suidas  u.  d.  W.  SixxdTcop  u.  A.  m.  zu  übergehen.  Diese  letsteren 
Aeusserungen  aber  stehen  alle  unter  dem  Einfloss  der  von  der  älteren  qualitativ 
verschiedenen  Dictatur  Sullas  und  Caesars  und  der  Perhonescirung  dieser  Staats- 
form durch  Augustus.  Es  kann  daraus  auf  die  Auffassung. der  älteren  dior  Ver- 
fassung eingeordneten  Dictatur  kein  gültiger  Schluss  gesogen  werden. 
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schärfer  die  Dictatur  hin  als  eine  anomale  in  die  Zeit  der  mangeln- 
den Yolksfreiheit  zurückgreifende  Hewalt.  Staatsrechtlich  war  man 
offenbar  bestreßt  die  Verwandtschaft  von  Königthum  und  Dictatur 
nach  Möglichkeit  zu  l)eseitigen ;  aber  die  Sache  ist  mächtiger  als  die 
Form^  und  geschichtlich  ist  es  richtig,  dass  bei  Abschaffung  des 
Königthums  es  vorbehalten  ward  auf  verfassungsmässigem  Wege  das- 
selbe,  jedoch  nur  ausserordentlicher  Weise,  unter  anderem  Namen 
und  mit  kurzer  Befristung,  wieder  ins  Leben  zu  rufen  ^).  Auch  die 
Ueberlieferung  zeigt,  wie  entschieden  die  Dictatur  als  eine  dem 
freien  Gemeinwesen  fremde,  ja  feindliche  Institution  empfunden 
v^'ard  und  der  Kampf  gegen  sie  nicht  ruhte,  bis  es  gelang  sie 
der  Intercession  von  Seiten  des  tribunicischen  Gollegiums,  der  Pro- 
vocation  an  die  Gemeinde  und  schliesslich  sogar  der  Volkswahl 
zu  unterwerfen,  womit  sie  denn  freilich  ihren  Zweck  verlor  und 
unterging. 

Die  inneren  Krisen,  in  welchen  die  Dictatur  zu  Grunde  ging,  Untergang 
fallen  in  die  Epoche  des  hannibalischen  Krieges;  sie  hat  diesen  nictltar. 
nicht  überdauert.  Der  letzte  Dictator  für  Kriegführung  ist  im 
J.  538 2) y  der  letzte  überhaupt  im  J.  552 3j  ernannt  worden; 
in  den  grossen  aussen  talischen  Kriegen  Roms  spielen  die  Dicta- 
toren  keine  Rolle  ^),  und  es  war  auch  das  Amt,  schon  seiner 
kurzen  Befristung  wegen,  für  dieselben  nicht  geeignet.  Aller- 
dings wurde  dasselbe  nicht  abgeschafft,  vielmehr  bis  an  das  Ende 
der  Republik  als  noch  zu  Recht  bestehend  betrachtet  ^j ;  und  es  ist 
dies  insofern  von  praktischer  Wichtigkeit  gewesen ,  als  mit  Rück- 
te Was  Strabon  G,  1,  3  p.  254  yon  den  Lacanern  sagt:  t6v  (jlev  ouv  dfXXov 

af'/oi;,  das  passt  Wort  für  Wort  auph  auf  Rom. 

2)  Capitol.  Fasten :   M.  Itmius  D.  /*.  />.  n.    Pera   diet.   rei  gtrund.  raussa. 

3)  Capitol.  Fasten:  C.  Serviliua  C.  f.  P.  nepos  diet.  comit.  habend,  ratuaa. 

4)  Dio  36,  34  [17J  lägst  den  Catulus  in  einer  Rede  davor  warnen  für  einen 
Krieg  ausserhalb  Italien  einen  Dictator  zu  ernennen:  toOto  ^stvojc  ol  irat^pe; 
■?;[iÄv  icpuXd^avTO ,  xa\  o6%  av  eupe^ei-iQ  SiXTdrop  ouSeic  aXXo;  ^:X•^JV  ^vö;  i^ 
ItxeXiov  xal  TaOra  fA7]^ev  7cpd$aycoc  aip6^£t;.  (Gemeint  ist  A.  Atillua  Calatinus, 
der  im  J.  ÖOÖ  primus  dictator  exfra  Italiam  exereitwn  duxit  (Liviufi  ep.  19). 
Wenn  übrigens  es  nicht  bloss  Znfall  fst,  dass  in  der  kurzen  Epoche  von  dem 
Beginn  der  überseeischen  Kriege  bis  auf  das  Verschwinden  der  Dictatur  von 
dieser  dafür  nur  einmal  Gebrauch  gemacht  wurde,  so  ist  es  gewiss  nicht  ge- 
schehen wegen  des  von  Dio  geltend  gemachten  politischen  Bedenkens,  sondern 
weil  die  Sechsmonatfrist  und  der  wenigstens  factische  Ausschluss  der  Prorogation 
für  diese  Kriege  nicht  passten. 

Ö)  Die  Senatsbeschlüsse  und  Gesetze  auch  der  Folgezeit  führen  unter  den 
zn  Recht  bestehenden  Magistraturen  allemal  den  Dictator  mit  auf  (1,  542  A.  1 
N.  1.  2.  16).  Auch  nennt  ihn  Varro  in  der  Aufzahlung  der  zur  Berufung  des 
Senate  befugten  Beamten  (J,  201  A.  2). 

Born.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  U 
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sieht  darauf  späterhin  an  den  Namen  dieses  höchsten  verfassungs- 
massigen Amts  die  neue  ausserhalb  der  Verfassung  stehende 
Magistratur  geknüpft  worden  ist,  mittelst  welcher  Sulla  das  Ge- 
meinwesen im  Sinn  der  aristokratischen  Reaction  umgestaltete. 
Aber  mehr  als  Benutzung  des  Namens  und  verschiedene 
Aeusserlichkeiten  hat  die  sullanische  Diotatur  mit  der  älteren 
nichjt  gemein,  wie  sie  denn  auch  dem  Rechtsgrunde  nach  ver- 
schieden ist:  nicht  gemäss  des  alten  Grundgesetzes,  sondern  ge- 
mäss specieller  Volksschlüsse  sind  Sulla  und  seine  Nachfolger^) 
zu  Dictatoren  bestellt  und  Ist  ihre  Competenz  in  radical  verschie- 
dener Weise  normirt  worden.  Es  wird  von  ihr  unter  den 
ausserordentlichen  Gewalten  gehandelt  werden. 
Die  Wenn  die   römische  Dictatur  mit  dem  Königthum   materiell 

Dictatur.  vcrwaudt  ist,  so  ist  dagegen  die  davon  wesentlich  verschiedene 
latinische  ^)  wahrscheinlich  auch  formell  hervorgegangen  aus  dem 
latinischen  Königthum.  — Bekanntlich  begegnet  in  den  latinischen 
Gemeinden  neben  dem  dem  consularischen  analogen  Oberamt,  der 
Prätur  noch  eine  andere  Ordnung,  in  weicher  statt  der  zwei 
Prätoren  oder  Duovim  ein  einziger  Dictator  das  ordentliche  Ober- 
haupt der  Gemeinde  ist^j ;  und  wenn  jene  Ordnung  die  eigent- 
lich stehende  und  namentlich  in  allen  direct  von  Rom  aus  orga- 
nisirten  Gemeinden,  insonderheit  den  latinischen  Colonien  die 
allein  herrschende  ist^),  so  erscheint  diese  vorwiegend  in  solchen, 

1)  DasB  auch  die  kurze  von  G«esar  im  J.  705  fibemommene  IMetatur  so 
wie  die  für  Pompeins  702  in  Vorschlag  gebrachte  dem  snllanischen ,  nicht  dem 
älteren  Schema  folgen,  wird  späterhin  gezeigt  werden. 

2)  So  unerlässlich  es  ist  bei  der  Entwickelnng  der  römischen  Diotatur,  vor 
allem  derjenigen  Caesars,  die  latinische  Jahrdietatar  nicht  ans  den  Augen  zu 
verlieren,  so  kann  doch  die  Institution  selbst  hier  nur  andeutungsweise  erörtert 
werden.  Ich  verweise  fär  das  Weitere  auf  die  eingehenden  Untersuchungen  von 
C.  G.  Lorenz  de  dietatoribua  Laiinis  et  municipaUbus  Grimma  1841.  4  and  von 
Henzen  BuUeU.  deW  Inst.  1851,  186  fg.  18ö8,  169,  Armali  deW  inat.  1859, 
193  fg. 

3)  Dass  wie  in  Rom  so  auch  in  Latium  mit  dem  Begriff  der  Dictatur  sich 
der  der  einheitlichen  Gewalt  verband  und  hierauf  der  Gegensatz  dort  zu  der 
Consular-,  hier  zu  der  prätorischen  Gemeindeordnung  beruht,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich und  entspricht  auch  den  Zeugnissen.  Für  die  albanische  Dictatur 
lassen  diese  keinen  Zweifel  (A.  2);  und  diese,  wie  das  aacerdotmm  Caeninense 
und  andere  Einrichtungen  untergegangener  Gemeinwesen  in  der  historischen  Zeit 
nichts  als  ein  römisches  Priesteramt  (Orelli  2293),  hat  formeU  die  alte  Ordnung 
am  reinsten  bewahrt.  Dasselbe  zeigen  für  Aricia  die  Inschrift  Orell.  1455,  lur 
Lanuvlum  die  Inschrift  Orell.  3786,  in  deren  Datirungen  neben  zwei  Quästoren 
und  zwei  Aedilen  ein  Dictator  steht. 

4)  Die  vor  kurzem  in  der  latinischen  Colonie  Sutrium  gefundene  vielleirlit 
noch  ungedruckte   Inschrift:    T.   Egnatio  T.  f.    Vol.  Rufo  q.,  a[e]d.,  diei.,  aed. 
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die  in  einer  oder  der  andern  Weise  ibre  nrsprünglidbe  Staat»^ 
form  verhältnissmttssig  rein  bewahrt  an  haben  scheinen,  wie  zum 
Beispiel  Alba,  Lanuvium,  Caere^  Tusculom,  Nomentum.  Die  Be- 
fristung ist  freilich  auch  hier  durchgefohrl;  insbesondere  von  Alba 
ist  es  ausgemacht,  dass  der  dorlige  freilich  nur  noeh  in  priesterlicher 
Function  auftretende  Dictator  von  Jahr  zu  Jahr  ernannt  wurde  i). 
Bei  den  Dictaturen,  denen  politische  Befugnisse  blieben,  ist  die 
Drsprüngitdie  monarchische  Gestaltung  auch  durch  die  wenigstens 
tbeiiweise  erfolgte  Einführung  der  CoHegiaKtät  alterirt  worden  ^j. 
Diese  Dictatur  ist  also  schon  als  ordentliches  Oberamt  und  nicht 
minder  durch  die  Jährigkeit  und  die  Gollegialitat  von  der  romischen 
radicai  verschieden,  und  die  Namensgletcbheit  kann  dagegen  um 
so  weniger  geltend  gemacht  werden,  als  der  Dictatortitel  m  Rom 
nachweislich  und  wahrscheinlich  auch  in  Latium  an  die  Stelle 
der  älteren  und  eigentlichen  Amtsnamen  getreten  ist.  Die  lati^ii- 
sehe  Dictatur  ist  offenbar  nichts  avideres  als  die  formale  Portse- 
tzung des  ursprünglichen,  nur  umgenannten  und  von  der  Lebens- 
auf  die  Jahrfrist  herabgesetälen  latinischen  Königthnms.  Dass  die 
Römer  selbst  sie  also  betrachtet  haben,  geht  sowohl  aus  der 
Rolle,  die  sie  ihr  in  der  Sagengeschichte  anweisen  (A.  4),  wie 
auch  daraus  hervor,  dass  der  Magistrat  von  Alba  ohne  Unterschied 


ßnir.  ü.  s.  w.  muss  von  einem  Fremden  herrühren,  da  Tribus  und  Aemter  mit 
den  gQtriniseben  nicht  stimmen. 

1)  PlntaTch  Rem.  27:  tou  itdmtou  NofA-fjropoc  iv  'AXßig  T6Xeur/}aavTo<  aörw 
^«ikiew  irpoo^ov  eU  fA^oov  fÖTjxe  Tt)v  iroXixeCav  hrni.arfm'fSi^  xaX  xax  hiauxb-i 
i-£0£(xvoev  otp^ovTa  ToTc  'AXßovoT«.  Dtonysios  5,  74:  Aixiwio;  (f  688  d.  St.") 
''S  KOf*  'AXßovoiv  oTerai  tov  SmTdbopa  'P«>fia(ouc  elXY]9^vat,  toutouc  "ki-^ms  7cp((H 
Tou;  |A£Ta  TOV  'Aw-oXtow  xal  Ncfitopo«  OdivaTov  IxXiTroüOTi;  rfjc  ßaoiXix'Tjc  oy^Y^" 
>£ii;  ivtaucf(oü5  apyovtac  ditoSei^ai  r^jv  aöt^jv  f^ovra«  e£oü<Jiav  tou  ßaöiXeOoi, 
vjJxh  U  auTo6c  Itxxdzopai,  Nach  Albas  Fall  iäast  Tullus  denr  Dlotator  in 
»einer  Stellung  bis  zum  dritten  Jahr  (Dion.  3,  29.  23:  xpkov  Itoc  iizi  rr); 
s'^oxporopoc  ^9X^^  ^ii[i.sve  TuXXou  xeXeuoovro;.  28).  Auch  dass  Asconius  von 
Milos  lanuTlnischer  Dictatur  sagt  p.  32:  ibi  tum  dictator  zeigt,  dass  das  Amt 
»«hielte. 

2)  HinBichtlich  der  Dictaturen ^  die  sieh  auf  noch  bestehende  Gemeinwesen 
b«zielieD,  lassen  die  bei  weitem  meisten  Zeugnisse  nicht  erkennen,  ob  die  Ma- 
iristntor  oollegialisch  geordnet  war  oder  nicht.  Aber  die  zwei  Inschriften  von 
Caere,  von  denen  die  eine  (Orelli  3787)  die  Oberbeamten  bezeichnet  den  einen 
al^  Dictator,  den  anderen  als  aedilia  iure  dicundo  praefeetus  aerarii,  die  andere 
(Henzen  5772)  beide  als  dictatoresj  zeigt  einerseits,  dass  es  you  Rechtswegen 
(lor  einen  Dictator  gab,  andererseits  dass ,  indem  diesem  ein  mehr  oder  minder 
gleichberechtigter  College  im  Oberamt  beigesellt  ward,  man  bemüht  war,  das 
[ostitut  in  die  ihm  an  sich  fremde  Fessel  der  CoHegialität  zu  zwängen.  Damit 
ist  auch  die  Erklärung  gefunden  für  die  zwei  dietatores  von  Fidenae  (Orelli  112 
iQs  der  Zeit  des  Gallienus). 
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bald  Diclalor,  bald  König  genannt  wird<).  Deutlicher  noch  zeigt 
sich  die  Entstehung  der  latinischen  Dictatur  aus /dem  Königsamt 
darin,  dass  die  Befugniss  den  Priester  zu  ernennen,  welche  mit 
dem  Consulat  und  den  diesem  gleichartigen  Aemtem,  naaientlich 
auch  der  römischen  Dictatur,  nicht,  wohl  aber  mit  dem  König- 
thum  verbunden  war,  dem  latinischen  Dictator  allerdings  zukommt 
(S.  4  4  A.  2).  Sehr  wahrscheinlich  sind  also  die  latinischen  Ge- 
meinden dictatorischer  Verfassung  nicht  auf  dem  gleichen  Wege 
wie  Rom  von  sich  aus  zur  Beseitigung  des  Köntgthums  gelangt, 
sondern  es  ist  hier  das  Königthum  geblieben ,  aber  sp&ter  unter 
römischem  Einfluss  gezwungen  worden  den  Namen  zu  wechseln  -j 
und  der  Annuität  und  schliesslich  selbst  der  Collegialitat  sich  zu 
unterwerfen. 

Aber  dass  die  latinische  Dictatur  nichts  sei  als  das  ursprüng- 
liche Königthum,  haftete  fest  in  dem  Bewusstsein  des  Volkes. 
Wenn  der  römische  magistef^  populi  durch  einen  lange  vor 
dem  hannibalischen  Krieg  definitiv  fixirten  Sprachgebrauch  seinen 
officiellen  Namen  einbüsste  und  zum  Dictator  umgenannt  ward,  so 
liegt  darin  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Bezeichnung  dieser  Ma- 
gistratur als  einer  Königsherrschaft  auf  Zeit;  vermuthlich  zugleich 
auch  der  stumme  Protest  der  Plebejer  gegen  dieses  ihnen  über 
alles  verhasste  und  allerdings  mit  dem  Wesen  der  republikani- 
schen Verfassung  nicht  vollständig  vereinbare  Amt.  Ja  am  Aus- 
gang der  Bepublik  sollte  das  Schattenbild  des  alten  nalionallati- 
nischen  Königthums  noch  einmal  thatgewaltig  ins  Leben  treten. 
Caesars  Jahrdictatur  ist  unzweifelhaft  nach  dem  Muster  der  alba- 
nischen gestaltet  und  die  Erinnerungen  des  albanischen  Geschlech- 
tes der  Julier  haben  neben  wichtigeren  Rücksichten  sicher  dabei 
auch  ihre  Rolle  gespielt. 

1)  Livius  nennt  den  albanischen  Feldherrn  0.  Clnilius  rex  (1,  22,  7.  c 
23,  4.  7;  praetor  nennt  ihn  Gato  bei  Festus  v.  oratores  p.  182),  seinen  Nach- 
folger Mettius  Fuffetius  bald  dictator  (1,  23,  4;  orpatriY^«  aüToxpatap  bei  Dionya. 
3,  7),  bald  r«x  (1,  24,  2)  und  bezeichnet  in  keiner  Weise  ihre  Gewalten  aU 
ungleich  (vgl.  Strabon  5,  3,  4  p.  231).  Wenn  ferner  von  dem  Dictator  Caesar 
gesagt  wird,  dass  er  den  Schuh  der  albanischen  Könige  anlegte  (1,  408  A.  2). 
so  ist  dabei  gewiss  nicht  an  Theater-  oder  Malerherkommen  zu  denken,  sondern 
an  den  Mnllens  des  priesterlichen  Dictators  von  Alba. 

2)  Die  nominelle  Conservirung  desselben  in  dem  rex  sacrorum  kommt  auch 
in  latinischen  Municipien  vor  (Orelli  2279—2281;  Henzen  BiUUtt.  deW  inst 
1868  p.  160). 
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Das  Reiterfahreramt. 


Neben  dem  Dictator  steht  von  Rechtswegen  der  Reiterführer,  Benennung. 
selbst  in  dem  Fall,  wo  jener  zunächst  für  nicht  militärische 
Zwecke  bestellt  wird  ^) ;  nur  ein  einziges  Mal  ist  eine  derartige 
Dictatur  mit  der  Beschränkung  eingesetzt  worden,  dass  die  Er- 
nennung des  Reiterführers  dabei  nicht  stattfinden  solle  2).  —  Die 
Benennung  magister  equüum,  griechisch  tnnaqxog^  entsprechend 
dem  ursprünglichen  Titel  desDictators  magister  populi  (S.  135. 150), 
ist  die  einzige,  die  vorkommt. 

Von  besonderer  Wahlqualification  ist  hier  so  wenig  die  Rede,  wah^aaii. 
dass  bereits  im  J.  386,  also  bevor  das  licinische  Gesetz  den  Ple- 
bejern die  Oberämter  zugänglich  machte,  ein  Plebejer  zum  Rei- 
lerfübreramt  gelangt  ist  ^) .  —  Noch  weniger  ist  für  diese  Stellung 
die  vorherige  Bekleidung  anderer  Aemter  rechtlich  noth wendig; 
was  übrigens  auch  schon  dadurch  ausgeschlossen  wird,  dass  we- 
nigstens die  ältere  Dictatur  factisch  verschwand,  bevor  die  Äemter- 
foige  sich  fixirte.  Mit  der  auch  auf  das  Reiterführeramt  erstreckten 
Angabe,  dass  nach  dem  Gründungsgesetz  der  Dictatur  nur  der 
gewesene  Gonsul  Reiterführer  habe  sein  können^),  verhält  es  sich 
ähnlich  wie  mit  der  gleichen  Behauptung  in  Betreff  der  Dictatur. 
In  der  Epoche,  wo  auch  die  Dictatur  noch  häufig  vor  dem  Con- 

1)  Die  Belege  sind  S.  151  A.  1  beigebracht.  —  Auch  bei  der  uiibefristeten 
DicUtur  der  spateren  Republik  pflegt  der  Reiterführer  nicht  zu  fehlen;  nur 
t'Mur  hat  als  Dictator  7Gb  die  Ernennung  desselben  unterlassen. 

2)  Die  Aeusserung  welche  LlTius  (a.  a.  0.)  dem  Dictator  aenatua  legendi 
caiua  Buteo  in  den  Mund  legt:  neque  dietatorem  se  (jprcbare')  sine  magutro  equitum 
bat  nur  unter  dieser  Voraussetzung  einen  Sinn. 

3)  G.  Licinius  Stolo  [prjtmua  e  pUbe  nach  den  oapit.  Fasten.  Liv.  6,  39. 
10,  8»  8.  Plntarch  Com.  39.  Dio  fr.  29,  5.  Nach  den  beiden  letzten  ist  dies 
derselbe,  der  zugleich  Yolkstribun  war  und  als  solcher  im  Jahre  darauf  die 
Reformgesetze  dnrchbrachte ;  Livius  scheint  beide  zu  unterscheiden. 

4)  Liv.  2,  18  (S.  137  A.  6). 


Digitized  by 


Google 


—     166     — 

sulat  ttbemommen  wurde,  also  etwa  bis  zum  J.  433,  ist  der  Rei- 
terführer ebenso  oft  aus  den  Consularen  wie  aus  den  Nichtcon- 
sularen  genommen  worden^).  Von  da  an  aber  wird  allerdings 
es  auch  hier  Regel,  dass  der  Reiterführer  vorher  das  Gonsulat 
bekleidet  hat,  obwohl  auch  jetzt  noch  theils  andere  Ausnahmen 
vorkommen^),  theils  insonderheit  die  letzten  zur  Abhaltung  der 
Gonsularcomitien  ernannten  Dictatoren  diejenigen  Candidaten,  die 
sie  vorzugsweise  begünstigten,  zu  Reiterführern  ernannt  und  in 
dieser  Form  gewissermassen  zur  Wahl  präsentirt  zu  haben  schei- 
nen'"^j.  Caesar  hat  diese  Stellung  selbst  an  solche  verliehen,  die 
noch  nicht  die  Prätur^},  ja  die  überhaupt  noch  kein  Ami^)  ge- 
führt hatten. 

cumuiining         Wie  die  Dictatur  kann    auch  das  Reiterführeramt  mit  den 

anderen    ordentHcheu  Aemtern  cumulirt  werden,  insonderheit  mit  dem  Con- 

sulartribunat  (4 ,  496  A.  2),  der  Gensur  und  der  curulischen  Aedilität 

(1,  496  A.  4).     Dagegen  wird  die  Cumulirung  des  Consulats  und 

des  Reiterführeramts  als  verfassungswidrig  bezeichnet  (1,  496  A.  1). 

Besteiiiing.  Die  Rcstellung  des  magüter  equüum  liegt  dem  Dietator   ob, 

der  sofort  nach  seinem  Amtsantritt  <^)  nach  besonders  dafür  ein- 
geholten Auspicien  bei  Tagesanbruch ?]  den  Reiterführer  ernennt^}. 
Dass  der  Dietator  hiebei  durch   Rezeichnung   der  Persönlichkeit 

1)  ConsulariBche  Reiterfiihrer  sind  zum  Beispiel  die  beiden  ersten,  die  der 
J.  319.  328.  364.  398.  403.  409.  419.  427,  niclit  consuiarische  die  der  J.  296. 
315.  320.  323.  365.  374.  391.  392.  394.  396.  401.  402.  404.  405.  410.  412. 
414.  415.  417.  430.  432.  433. 

2)  M.  Folitts  Flaccinator  Reiterf ährer  434,  Consul  436;  C.  Fabius  Ambostus 
Reiterfahrer  439;  M.  Titinius  desgl.  452;  M.  Laetorius  Plancianus  desgl.  497, 
alle  drei  in  der  Consularliste  nicht  genannt;  Ti.  Sempronius  Gracchus  Reiter- 
führer  538,  Consul  539;  P.  Licinius  Grassus  Dives  Reiterführer  544,  Consul 
549;  C.  Servillus  Reiterführer  546,  Consul  551. 

3)  Von  den  vier  letzten  Dictatoren  547.  549.  551.  552  haben  drei  ihre 
Reiterführer  zu  Consnln  creirt. 


4)  Dio  42,  21  (S.  167  A.  3). 

5)  C.  ■ 


5)  C.  Octavins,  der  spätere  Anguetus,  ward  für  710,  in  seinem  neunzehnten 
Lebensjahre  und  ohne  vorher  ein  anderes  Amt  bekleidet  zu  haben,  zum  Reiter- 
führer designirt.     Capit.  Fasten  (1,  560  A.  3).     App.  5.  c.  3,  9.     Dio  43,  51. 

6)  Nach  Livius  9,  38,  15  ernennt  der  Dietator  den  Reiterführer,  bevor  er 
das  Cnriatgesetz  über  seine  Amtsgewalt  einbringt. 

7)  Liv.  3,  27,  1 :  poiUro  die  (nach  dem  der  Ernennung)  dietaior  cum  ante 
Uscmn  in  forum  venisaeif  magieinan  equitum  dieit  L.  TarqtUiiium. 

S)  Gewöhnlich  heisst  dies  dioere  (Liv.  3,  27,  1.  4,  21,  10.  6,  39,  3.  7, 
19,  10.  9,  38,  15  und  sonst  sehr  oft),  aber  es  findet  sich  auch  Ufftre  (Liv.  10, 
3,  3),  dare  (Liv.  7,  28,  8),  addere  (Liv.  7,  12,  9.  c.  22,  11.  o.  24,  11),  adicere 
(Liv.  7,  21,  9),  oreare  (Liv.  4,  46,  11.  c.  57,  6),  nominare  (Seneca  «p.  108, 
31),  auch,  jedoch  nur  ein  einziges  Mal,  eooplare  (Liv.  6,  38,  4),  welcher  letztere 
Ausdruck  merkwürdig  ist,  well  dabei  der  Reiterführer  als  College  des  Diotators 
gefasst  ist.     Ygl.  1,  209  A.  1. 
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von  Seiten  des  Senats  ^)  beschränkt  worden  sei,  ist  nicht  zu  erwei-- 
sen;  wohl  aber  scheint  in  den  wenigen  Fallen,  wo  die  Gomiiien 
den  Dietator  bezeichnen,  dies  auch  auf  den  ReiteifQbrer  erstreckt 
worden  zu  sein  2) .  Bei  der  Ernennung  Caesars  zum  Dietator  im 
J.  706  ist  ausnahmsweise  wegen  Abwesenheit  des  Dictators  der 
Beiterführer  von  dem  Consul  ernannt  worden  3).  —  Falls  der 
Reiterftüurer  vor  Ablauf  der  Amtszeit  wegftillt,  vnrd  er  durch 
einen  anderen  ersetzt  4).  Dagegen  scheint  dem  Dietator  nicht  das 
Recht  zugestanden  zu  haben  den  ReiterfiUhrer  abzusetzen^}.  — 
Nicht  bloss  die  sechsmonatliche  Maximalfrist  der  Dictatur  erstreckt 
sich  mit  auf  das  Reiterftthreramt<^) ,  sondern  überhaupt  hat  die 
Beendigung  der  Dictatur^  aus  welchem  Grunde  immer  sie  erfolgt, 
wahrscheinHch  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  diejenige  des  Rei- 
terfilhreramts  herbeigeitlhrt?).     Im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge 


1)  Nicht  selten  wird  in  den  Annalen  die  Ernennung  des  Dictators  und  des 
Bfiiterffiliiers  znsammengefasst  und  daher  aoeli  die  letztere  anf  den  Consul  be- 
zogen; so  LiY.  9,  7,  13:  (contuUs)  Q.  Fdbium  Ambuttum  (dietalofeni)  dixerwU 
ti  P.  Aelium  Paetum  magistrum  equUum  und  8,  17,  3  (vgl.  22,  57,  9) :  dietator 
ab  eonnUUm»  €x  aueiötÜaU  »enatUB  dietus  P.  CkmUUua  Rufinua,  magiater  equiHtm 
M.  Anionhu,  So  wenig  aus  diesen  Stellen  gefolgert  werden  darf,  dass  der  Con- 
sul den  Reiterführer  ernennt,  ebenso  unrichtig  ist  es  aus  Wendungen  wie  ma- 
giiUr  equitum  dktai&ri  addiUu  M.  Valerhu  (Liv.  7,  12,  9;  ahnlich  c.  21,  9) 
oder  magUier  equitwn  ei  Q.  Fdbiua  Ambiutua  datus  ett  (Liv.  7,  28,  8)  her- 
znleiteuy  dass  der  Senat  den  Beiterführer  in  Vorschlag  bringen  konnte.  Viel- 
mehr sind  dies  durchaus  ungenaue  Fassungen,  in  denen  in  den  Bericht  über  die 
Hanptwahl  die  Neben  wähl  in  nachlässiger  Weise  hineingezogen  ist. 

2)  Dass  im  J.  537  die  Comitien  wie  den  Dietator  Fabius,  so  auch  den 
Beiterf&hrer  M.  Minucius  wählten,  sagen  Polybios  und  Livius  ausdrücklich  (S. 
139  A.  2),  und  Plutarchs  (F<ib.  4)  Widerspruch  hat  kein  Gewicht.  Auch  der 
Bericht  für  544  Liv.  27,  5,  19:  et  ex  eodem  plebi  scito  et  (vielmehr  sed)  ab 
Q.  Fütvio  dietatore  P.  Liefnkts  Crasaui  pont.  max.  mapi$ter  equitum  dictus  kann 
nicht  wohl  anders  aufgefasst  werden. 

3)  Dio  42,  21 :  8  xe  Kaioap  t?)v  ^iXTaTopsCov  7rapa^p?ifAa,  xaCirep  ^o  r?j; 
lT«X(a«  Äv,  bidovr],  xal  xiv  'AvT<feviov  [t.rfi'  dorpariQ^TixÖTa  Iitirap^^ov  7rpooeX6(i.e- 
*»«,  xal  eilte  xat  tolhov  6  öitaxoc. 

4)  So  wird  im  J.  439  an  die  Stelle  des  im  Kampfe  gefallenen  Keiterführers 
ein  anderer  ernannt  (Liv.  9,  22.  33;  caplt.  Fasten).     Vgl.  1,  560  A.  3. 

5)  Wenigstens  bieflehlt  der  Dietator  Papirius  seinem  Keiterführer  nur  sich 
liier  amtlichen  Handlungen  zu  enthalten  (1,  249  A.  2).  Dass  der  abdicirende 
Dietator  dem  Beiterführer  befehlen  kann  das  Gleiche  zu  thun  (S.  168  A.  1), 
Iwweist  nicht,  dass  er  überhaupt  ihn  beseitigen  konnte. 

6)  Dio  a.  a.  0.  fXhrt  fort:  %akot  Ttbv  oI»viot&v  o©o5p(5TaTa  dlvTeiir^vrojv 
^.rfie^l  ^Tvat  irXeloD  tou  ISap,if]vou  iiti:ap}('^9ai.  Er  rügt  dann  die  Inconsequenz, 
dans  sie  Caesars  Jahres-  (oder  vielmehr  unbetagte)  Dictatur  hingenommen,  die 
gleichartige  Bestellung  des  Reiterführers  aber  bemängelt  hätten ,  vielleicht  mit 
tnredit;  Jene  war  wohl  duich  Specialgesetz  gedeckt,  diese  aber  nicht.  Vgl. 
Appian  6.  c.  3,  9. 

7)  Dass  in  der  sullanisch-caesarisehen  Dictatur  die  für  das  Hauptamt  gel- 
tende Zeitbestimmung  eich  von  selbst  auf  das  Nebenamt  mit  erstreckt ,   wird  in 
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geschiebt  dies  in  der  Weise,  dass  der  Dictator,  wenn  er  nieder- 
legen will,  den  Reiterftthrer  anweist  zu  abdiciren  >)  und  alsdann 
zuerst  der  Dictator   und  nach  ihm   der    Reiterführer  sein    Amt 
niederlegt^. 
Rang-  Der  Rangfolge   nach   geht  das  Reiterftthreramt  den  sämmlli- 

chen  niederen  Aemtern  vor,  steht  aber  nach  der  ursprünglichen 
Ordnung  hinter  allen  Oberäoitern,  also  nach  der  Prätur^),  und 
im  Anschluss  hieran  wird  dem  Reiterftthrer  prätorische  Gewalt 
beigelegt "*).  Dass  er  in  der  factischen  Schätzung  späterhin  den 
insignien.  Prätor  Vorging,  haben  wir  schon  gesehen  (S.  166).  — Dem  ent- 
sprechend fuhrt  er  auch  wahrscheinlich  den  eurulischen  Sessel 
(4,  385],  gewiss  die  Prätexta  (1,  403)  und  sechs  Lictoren 
(4,  367),  ausserdem  aber  als  Offizier  das  Schwert^). 
Miiftirische  Dass  der  magister  equitum  in  seiner  ursprünglichen  Ver- 
wendung. Wendung  regelmässig  im  Heer  an  der  Spitze  der  Reiter  gestanden 
hat,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Allerdings  befremdet  das 
Auftreten  eines  solchen  Offiziers  insofern ,  als  weder  die  älteste 
königliche  noch  die  ursprüngliche  consularische  Heerordnung  einen 
Befehlshaber  der  gesammten  Reiterei  aufzuzeigen  scheinen,  wäh- 
rend doch  der  Sache  nach  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in 
dieser  Hinsicht  nicht  obgewaltet  haben  kann.  Indess  lässt  sich 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erkennen,  warum  eben  nur  in 
dem  dictatorischen  Heer  eine  solche  Stellung  sich  selbständig  hat 

dem  Abschnitt  von  den  auseerordentlichen  Acnitern  gezeigt  werden.  Auch  der 
Tod  des  Dictatois  im  Amte  scheint  das  Reiterführeramt  von  selbst  aufgehoben 
zu  haben;  wenigstens  nach  Caesars  Tod  scheint  sein  damaliger  Reitorfuhrer  H. 
Lepidus  ohne  weiteres  ausser  Function  getreten  zu  sein. 

1)  Liv.  4,  34,  5:  husoque  magiaUro  equitum  abdicare  ae  mcigistratu  ipx 
deinde  ahdieat. 

2)  Liv.  8,  15,  6.  0,  26,  20.  Dass  der  Reiteriuhrer  nach  dem  Dictator 
niederlegt,  schliesst  nicht  aus,  dass  der  Rücktritt  des  Dictators  den  des  Reiter- 
führers von  Rechts  wegen  herbeifuhrt ;  denn  die  Abdication  ist  nur  declaimtorisch 
und  nicht  unumgänglich  nöthig. 

3)  1 ,  543.  Der  magiater  e^Uum  steht  also  vor  dem  Censor,  so  lange  dieser 
noch  seinen  älteren  bescheidenen  Rang  einnlmm£. 

4)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9 :  equUatumgue  qui  regat  (dictator)  habeto  pari  iure 
cum  eo  quicwnque  erit  iuris  disreptator.  Uebereinstimmend  damit  wird  die  Ge> 
walt  des  Consulartribuns  für  stärker  erklärt  als  die  des  Reiterführers  (Liv.  6, 
39,  4:  negantem  magistri  equitum  maius  quam  tribuni  consularis  imperium  esse). 
Wenn  anderswo  ein  Karthager  dem  karthagischen  Senat  gegenüber  das  Reiter- 
führeramt erläutert  durch  den  Beisatz:  quae  conautaria  poteatas  aü  (Liv.  23,  11, 
10),  so  kann  dies  nur  heissen,  dass  dasselbe  den  consularisch-prätorischen  Stel- 
lungen beigezählt  werde. 

5)  1,  418  A.  4.  Das  Schwert  spielt  auch  bei  der  Tödtung  des  Sp.  Mac- 
lius  durch  den  Reiterführer  C.  Servilius  eine  Rollo.     Vgl.  Uermes  2,  2ö8.  263. 
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entwickeln  können.  In  der  ältesten  romischen  Heeresordnung 
steht  die  Reiterei  unter  den  mehreren  —  wahrscheinlich  drei  — 
Abtheilungsftthrern  der  Reiter,  den  tribuni  celerum^);  da  aber 
diese  vermuthlich ,  ebenso  wie  die  ursprttnglichen  drei  Abthei- 
lungsfllhrer  des  Fussvolks,  die  tribuni  militum  (S.  477)^  im  Com- 
mando  ahemirten,  wird  der  2ur  Zeit  den  Befehl  fahrende  tribuntts 
celerum  als  Fttfarer  der  gesammten  Reiterei  zu  fassen  sein  2).  Mit 
dem  Sturz  des  Königthums  wurden  die  Stellungen  der  Reiter- 
Christen  der  Sache  nach  beseitigt^)  und  gleich  jenem  unter  die 
Priesterthümer  verwiesen  *) ;  die  Milifcärordnung  der  Republik  kennt 
hei  der  Reiterei  keine  höheren  festen  Offiziersstelleu  als  die  der 
SchwadronsfÜfarer^),  woneben  die  für  diese  sich  nicht  eignenden 


1)  Ueber  die  Zahl  der  tribuni  celerum  besitzen  wir  keine  andere  Angabe  als 
dass  Valerius  Antias  (bei  Dlonys.  2,  13)  als  höhere  Offiziere  der  Reiterei  einen 
7]YE(Muv  und  drei  ^oT^vrapyoi»  also  Centurioncn  nennt;  der  erste  Reiterfübrer 
habe  Celer  geheissen,  und'  davon  seien  die  Beiter  Celeres  genannt  worden. 
Dieser  Erzählung  entsprechend  ist  mehrfach  bei  Dionysios  die  Rede  von  einem 
rf^\iLon  Tmv  liciciinv  QTarqulnius  Priscus  unter  Ancus  3,  40.  41.  4,  6;  Ser. 
Tnllius  unter  Priscus  4,  3).  In  anderen  Erzählungen  heisst  Geler  selbst  centurio 
[de  vM»  Ul.  1)  oder  tfibwiua  eguUwn  (Servius  zur  Aen.  11  ^  603),  was  sach- 
gemäss^  gesetzt  ist.  Denn  sowohl  die  sacrale  Institution  wie  die  Analogie  der 
Offiziere  des  Fussvolks  sprechen  dafür,  dass  es  in  ältester  Zeit  einen  von  den 
tribuni  (oder  eenturiones)  eeUrum  verschiedenen  ReiterfQhrer  nicht  gegeben  hat. 

2)  WeuD  Brutus  bei  Vertreibung  der  Könige  tnbunus  eelenim  gewesen  sein 
und  sogar  kraft  dieses  Amtes  die  Vertreibung  der  Tarquinier  beantragt  haben 
soll  (1,  189  A.  4),  so  kann  man  an  den  gerirenden  denken,  obwohl  die  Er- 
zählung nicht  ausdiüeklieh  ausschliesst,  dass  ihm  gleich  berechtigte  Gollegen  zur 
Seite  standen. 

3)  Für  die  Stellung  der  Ritterschaft  zu  dem  KÖnigthum  ist  nichts  so  be- 
zeichnend, als  dass  der  Sturz  des  letzteren  auch  Jener  ihre  Fuhrer  nahm.  Man 
übersehe  dabei  nicht,  dass  wie  die  Ritterschaft  selbst,  so  auch  die  tribuni  ceUrum 
»tlndig  waren,  während  das  Fussvolk  und  dessen  Offiziere  für  jeden  Auszug 
neu  berufen  wurden. 

4)  IHonys.  2,  64  fuhrt  unter  den  acht  von  Numa  eingesetzten  Piiesterkategorien 
an  dritter  oder  vielmehr  drittletzter  Stelle  auf  die  i^Y^f^^^  "^^^  KeXepdnv:  %al 
läp  o'jTot  xsxaf\i.i:^oLi  Tivd«  Upoup^^ag  diceTiXouv.  Dies  bestätigt  das  nach  dem 
pränestinlschen  Kalender  am  19.  März  auf  dem  Gomitium  gefeierte  Fest  [ad- 
stantibu»  pon]iificibus  et  trib(um8)  celer^um). 

5)  Dies  ist  der  erste  der  drei  die  turma  von  30  Mann  befehligenden  deeu- 
rime»  oder  der  deeurio  schlechtweg  (Polyb.  6,  25,  1),  auch  bezeichnet  als  jfrae- 
fectua  turmae  (Liv.  8,  7,  1).  Die  in  republikanischer  Zeit  nur  selten  begeg- 
iwndeD  praefeeti  equiium  sind  entweder  eben  diese  FOhrer  der  Bürger-  oder 
latlnischen  Schwadronen  (so  Liv.  10,  29,  9)  oder  ausserordentlicher  Weise  mit 
dem  Oberbefehl  einer  Mehrzahl  von  Türmen  oder  auch  der  gesammten  Reiterei 
beauftragte  Offiziere.  So  heisst  0.  Flavius  Fimbria  bald  Legat  des  Gonsuls  L. 
Valerius  Flaccns  (Livius  82),  bald  Quästor  desselben  (Strabo  13,  1,  27  p.  887), 
bald  sein  praefecUu  equitum  (Vellei.  2,  24);  und  der  an  die  Spitze  von  zwei 
Türmen  italischer  Reiter  gestellte  Uffatu$  Liv.  44,  10,  ö  könnte  ebenfalls  prae- 
feetu»  equiium  genannt  werden. 
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Geschäfte  von  den  Kriegstribonen  mit  besorgt  wurden^).  Aber 
für  die  einheitliche  Führung  der  gesammten  Reiterei  konnte  mao 
weder  auf  die  TurmenfQhrer  noch  auf  die  TribuDe  des  Fuss- 
Volks  greifen.  Bei  dem  consularischen  Heer  lag  die  Aushülfe 
nahe,  dass  von  den  beiden  regelmässig  das  Heer  gemeioachaftlicb 
befehligenden  Gonsuln,  sei  es  dauernd,  sei  es  alteroirend  der 
eine  die  Fusstruppen  und  das  damit  nothwendig  verbundene 
oberste  Commando,  der  andere  die  Führung  der  Reiter  über- 
nahm 2).  Da  dem  Diclator  ein  gleichberechtigter  GoUege  nicht  auir 
Seite  stand,  auch  die  Gonsuln  nicht  unter  ihm  verwandt  za 
werden  pflegten,  so  war  hier  ein  gleicher  Ausweg  nicht  möglich 
und  waren  damit  für  die  Umwandelung  des  gerirenden  tränint^ 
celerum  des  Königs  in  den  magister  equüum  des  Dictators^)  die 
Bedingungen  gegeben.  Der  auf  kurze  Zeit  bestellte  Reiterfeld- 
herr der  Republik  verhält  sich  zu  dem  ständigen  Reiterführer  der 
Königszeit  wesentlich  wie  der  Dictator  zu  dem  Rex. 
poiitiache  Ohne   Zweifel  bezeichnet  die    Benennung  des  Reiterführers 

Gompetenz.  ^ 

ihn  nur  von  der  Seite  seiner  in  älterer  factisch  überwiegenden 
Verwendung,  nicht  aber  von  derjenigen  der  formellen  Gompetenz. 
In  dieser  Hinsicht  wird  vielmehr  die  des  Dictators  von  Rechts- 
wegen auf  den  Reiterführer  in  der  Weise  mit  bezogen  werden 
müssen,  dass  der  Dictator  und  der  ReiterAlhrer ,  ebenso  wie  die 
beiden  Gonsuln,  durchaus  dieselben  Geschäfte  zu  verziehen 
haben,  nur  aber  statt  der  consularischen  Gleichstellung  hier  der 
eine  Beamte  dem  andern  über-,  respective  untergeordnet  ist.  In 
dem  gewöhnlichen  Fall  also,  wo  der  Dictator  als  Feldherr  fungirt, 
ist    der  Reilerftthrer  der  nächst  höchste  im  Commando  des  ge- 

1)  Varro  5,  91 :  quoa  hi  (die  drei  Decurionen  der  Türmen)  primo  admi- 
nistroB  ipsi  sibi  adoptabant^  opHones  vocctri  coepii:  quos  nunc  propUr  ambitionem 
tribuni  faciunt. 

2)  1,  49.  Wenn  mau  annimmt,  dass  in  ältester  Zeit  regelmässig  für  Jeden 
Krieg  ein  Dictator  ernannt  worden  ist  (vgl.  S.  150),  so  erkürt  sich  das  Fehlen  des 
Reiterführers  im  consnlarisohen  Heer  allerdings  aach.  Aber  es  dürfte  sich  doch 
kaum  empfehlen  das  militärische  Imperium  des  Consuls  als  ein  ursprünglich 
suppletorisches  und  exceptlouelles  zu  fassen. 

3)  In  diesem  Sinn  kann  man  es  gelten  lassen,  dass  Pomponius  {Dig.  1, 
2,  2,  15.  19;  ähnlich  und  w(^l  hauptsächlich  ans  ihm  Lydos  de  mag.  i,  14. 
37)  den  tribumu  eelerwn  der  Konigszeit  und  den  magisUv  equVtum  der  Repnblfk 
Identiflcirt,  obwohl  darauf  nicht  mehr  zu  geben  Ist  als  auf  die  weitere  Yerglei- 
chung  beider  Beamten  mit  dem  kaiserlichen  praefeehu  praetoiio.  Aeussorlich 
mag  der  magister  equiUim  neben  dem  Dictator  die  Rolle  gespielt  haben,  die  neben 
dem  Gonsul  dem  Quästor  zukommt;  aber  eine  innere  Analogie  zwisdien  beiden 
Stellungen  ist  nicht  wahrzunehmen. 
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sammten  Heeres  und,  ^enn  der  IHctator  in  Rom  verweilt i), 
im  Lager,  umgekehrt  wenn  er  im  Lager  sich  befindet,  nach 
Bedürfniss  in  Born 2)  dessen  rechter  Vertreter,  ohne  dass  in  hi- 
storischer Zeit  eine  besondere  Beziehung  auf  die  Reiterei 3)  oder 
Oberhaupt  irgend  eine  Speeialoompetenz  hervorträte.  Wird  der 
IHctator  anderweitig  verwendet,  so  steht  ihm  der  Beiterfllhrer 
nicht  minder  mithandelnd  sur  Seite  ^)v 

In  der  Reihe  der  Magistraturen  ist  der  Reiterftthrer  eine  Ano-  ^^^^^^ 
malie.  Dass  er  seiner  Competenz  nach  wesentlich  Offizier  ist,  ^®'^.^^^**^' 
hat  er  mit  dem  Diotator  gemein;  eine  formale  Beschränkung  auf 
militärische  Geschäfte,  welche  allerdings  mit  dem  älteren  Begriff 
der  Magistratur  sich  nicht  vertragen  würde,  findet  bei  ihm  so 
wenig  statt  wie  bei  dem  Diotator.  Aber  dass  der  Dictator  ihn 
regelmässig  ernennt  ^  so  wie  ihn  zwar  nicht  geradezu  ab- 
setzen, aber  doch  ihm  befehlen  kann  zurüokzutreten,  ist  mit  dem 
Wesen  der  republikanischen  Magistratur  unvereinbar;  nicht  min« 
der,  dass  der  Wegfall  des  Dictators  den  des  Reiterfilhrers  noth- 
wendig  in  sich  schliesst,  so  wie  vor  allem,  'dass  die  Soldaten 
quaiification  'für  diese  Stellung  genügt  und  die  magistratische 
von  dem  Reiterftthrer  nicht  verlangt  wird  (S.  465  A.  3). 
Andrerseits  wird  derselbe  in  unseren  Quellen  mehrfach  als  Ma- 
gistrat bezeichnet^)  und  führt  er  die  Fasces  auch  innerhalb 
der  Stadt  (S.  168);  ausnahmsw^se  ist  er  sogar  aus  der  Volks- 

1)  Polyb.  3,  87,  9:  ouToc  (i  l'^'^^^PX"')«)  ^^  Tix^xtai  fjiev  bizh  töv  airoxprf- 
Topa,  ^ivcxai  V  olovei  hMnyy^  Ttjc  d^yf^i  iv  toTc  dxelvou  TO(>co7ra9(Jiotc.   Plutarch  - 

Ant.  8 :  loTt  he.  tj  dpyJi  (tou  [itTCdip^pu)  Beux^pa  tou  BixTolTwpo;  irapövro;*  av  öe 
(if^  nip-^,  TZpiSyrn. 

1)  Uy.  4,  27,  1  bleibt,  während  der  Diktator  ins  Feld  ziebt,  der  Reiter- 
fahrer in  Rom  ad  subita  beUi  minisieria,  ne  qua  res  qua  eguissent  in  ccutria, 
moraretUT.  22,  11,  3  lässt  der  Pictator  den  Reiterf&hrer  zwei  neue  Legionen 
bilden.     Dasselbe  geht  hervor  aus  Liv.  8,  36,  1  (1,  641  A.  3). 

3)  Etymologische  Definitionen,  wie  die  Giceros  (S.  168  A.  4):  equitatum 
9ui  regat  und  annalistische  Ausmalung,  wie  Liv.  3,  27,  Q :  legumes  ipse  dietaior, 
magiMter  equitum  suoa  equitea  dueit.  9,  22,  4:  magister  equitum  Q.  AuUus 
ferretaniua  magno  tumuUu  ewn  Omnibus  tumUs  equitum  eveotus  summovit  hostem 
beweisen  das  Gegentheil  nicht. 

4)  Dies  zeigen  znm  Beispiel  Livius  (4,  14.  9,  26)  Scbilderongen  der  von 
DicUtoren  geführten  Criminalpiozesse. 

5)  Magistratus  heisst  das  Amt  bei  Liv.  4,  5.  34.  8,  36,  1,  magistratus 
UgUhnus  bei  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  19;  und  es  steht  in  der  Reihe  der 
Magistrataren  (1,  543).  Livius  (8,  31,  2  c.  33,  22)  lässt  das  Heer  in  Ab- 
wesenheit des  Dictators  ductu  auspicioque  des  Reiterführers  kämpfen.  Polybios 
3,  90.  c.  92,  4  nennt  den  Hinucius,  den  Reiterführer  des  Fabius,  dessen 
o'jvop^aiv,  wogegen  Livius  22,  27,  8  erst  nach  Uebertragung  der  dictatorischen 
Gewalt  an  denselben  ihn  colUga  nennt.  Auch  Lydus  dt  mag.  1,  14  nennt  den 
Reiierführer  xotvcovov  &oirep  Tf|(  ^py'j^  >^^(  $iQixT)9ecnc  t6bv  npaYftdTfov. 
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wähl  hervorgegangen  (S.  467  A.  2),  Auch  in  Betreff  der  allge- 
mein magistratischen  Rechte  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  sie  ihm 
zukommen  oder  fehlen.  Das  Recht  des  Triumphes  wird  ihm 
allerdings  nirgends  abgesprodien ;  aber  es  ist  weder  bezeugt  noch 
belegt  (1,  425).  Die  Befügniss  die  Volksgemeinde  (4,  488)  und 
den  Senat  (4,  204)  zu  berufen  sind  bezeugt,  aber  jenes  ist  gar 
nicht  belegt,  dieses  nur  in  unbefriedigender  Weise,  so  dass  es 
fast  als  bestritten  erscheint.  —  Wahrscheinlich  ist  der  Reiterftthrer, 
ähnlich  wie  der  Stadtprdfect  und  der  Zwischenkbnig,  eine  aus 
der  Königszeit  in  die  Republik  herttbergenommene  Institution. 
Es  mag  damals  herkömmlich  gewesen  sein,  dass  der  König  als 
Feldherr  dem  fungirenden  Tribun  der  Reiter  die  Stelle  eines 
Zweitcommandirenden  eini^umte,  dass  heisst  ihm  gestaltete  die 
Fasces  sowohl  in  Anwesenheit  wie  in  Abwesenheit  des  Königs 
und  sowohl  in  Rom  wie  im  Felde  zu  (Uhren.  Das  königliche 
Recht  die  Fasces  also  zu. verleihen  wurde  den  Consuln  genommen, 
da  hier  vielmehr  auf  die  Uebemahme  des  Commandos  der  Rei- 
terei durch  den  jedesmal  nicht  oommandirenden  Consul  gerechnet 
war;  dem  Dictator  dagegen,  der  ja  überhaupt  die  königliche  Ge- 
walt wesentlich  aufnahm,  musste  es  bleiben  und  wurde  nur  in  so 
weit  modificirt,  dass  auch  diese  Mandirung  eine  gesetzliche  feste 
und  nothwendige  wurde  und  dass  nach  dem  Wegfall  der  Ritter- 
tribune  der  Dictator  den  Reiterftthrer  nach  freier  Wahl  bestellte. 
So  ist  es  wahrscheinlich  gekommen,  dass  der  Reiterftthrer,  ob- 
wohl, wie  der  Sladtpräfect,  lediglich  Verwalter  der  ihm  mandir- 
ten  Gewalt  und  ohne  Mitwirkung  der  Comitien  bestellt,  dennoch 
wenigstens  in  der  Titulatur  und  der  äusseren  Erscheinung  Auf- 
nahme unter  die  Magistrate  gefunden  hat. 


Digitized  by 


Google 


tribunats 

cum 
Consulat. 


Der  Gonsulartribunat. 


Die  Anknüpfung  der  consularischen  Gewalt  an  den  Militär-  verhäitniu 
tribunat  ist  eine  Aushttlfsmassregcl  für  solche  Fälle  wo  die  constfiar- 
Kriegsverhältnisse  es  wttnschenswerth  machten  mehr  als  zwei 
Oberbeamte  aufzustellen;  wie  umgekehrt  die  Diclatur  eine  Aus- 
hulfsmassregel  ist  für  den  Fall,  wo  ein  einheitliches  Obercommando 
zweckmässig  erscheint.  Ob  das  Bedttrfniss  mehr  als  zwei  Höchst- 
commandirende  ins  Feld  zu  senden  gleich  bei  Einführung  der 
Republik  empfunden  worden  ist  oder  erst  später  sieh  aufgedrängt 
hat,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Von  einem  besonderen 
Gesetz,  das  diese  Institution  eingeführt  hätte,  weiss  die  römische 
Ueberlieferung  nichts  ^) ;  und  es  kann  wohl  sein^  dass  der  Militär- 
tribunat  mit  consularischer  Gewalt,  wie  die  Dictatur,  von  Haus 
aus  integrirender  Bestandtheil  der  consularischen  Verfassung  ge- 
wesen ist.  Indess  ist  es  auch  möglich,  dass  die  ursprüngliche 
Verfassung  erst  späterhin  sich  in  dieser  Weise  fortentwickelt 
hat  und  der  Ursprung  des  Consulartribunats  in  der  That  in  oder 
kurz  vor  das  J.  310  zu  setzen  ist,  unter  welchem  die  Annalen 
die  erste  Anwendung  davon  melden.  Dafür  lässt  sich  geltend 
machen,  dass  der  Gonsulartribunat,  anders  als  die  Dictatur, 
immer  als  eine  Aushülfsinstitution  und  als  Abweichung  von  der 
altherkömmlichen    Ordnung    betrachtet    worden    ist 2).    —   Eine 

1)  Naeh  der  liTianischen  Erzählung  wird  der  Militartribonat  eomiUari  pO" 
UiUOe  im  J.  309  keineswegs  eingeführt,  sondern  der  Senat  'veranlasst  damals 
zDerst  eine  derartige  Wahl,  um  den  weiter  gehenden  Antrag  der  Tribunen  den 
Plebejern  das  passive  Wahlrecht  für  das  Gonsnlat  za  yerleihen  damit  abzuwehien 
(4,  6,  8:  per  haee  eontiUa  eo  dedueta  ett  res,  ut  iribtmos  müitum  connUari  pc 
UsUtte  promUeue  ez  patribus  ae  pUbe  ereari  Btnerent^  de  connUibus  ereandis  nihil 
mtiloreltir).  *Wenn  dann  in  einer  Rede  (4,  31,  11)  von  einer  lex  gesprochen 
wird,  qua  id  (nehmlich  die  Wahl  von  Consulartribanen  statt  der  Goiuraln)  lieeaU 
so  kann  darunter  ebenso  wohl  ein  besonderes  Einfuhrnngsgesetz  verstanden  werden 
wie  das  Grondgesetz  der  Republik,   auf  dem   auch  das  Consulat  selbst  beruhte. 

2)  Das  beweisen  die  Satzungen,  dass  dem  Dlctator  das  Recht  des  Trlnmphe« 
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Abweichung  von  der  regelmässigen  Wahl  von  zwei  Oberbeamien 
war  also  der  Consulariribunat  wie  die  Dictatur;  aber  es  war 
ein  Ausnahmeverfahren,  das  seine  verfassungsmässige  Grundlage 
und  Normirung,  sei  es  nun  durch  das  Gründungsgesetz  der  Republik, 
sei  es  durch  einen  späteren  Volksschluss,  eben  so  erhalten  hatte 
wie  die  Dictatur  und  die  Censur.  Zu  den  ausserordentlichen 
Imperien  im  eigentlichen  Sinn,  das  heisst  denjenigen,  die  ihren 
Rechtsgrund  in  einem  nur  den  einzehften  Fall  normirenden  Spe- 
cialgesetz haben,  darf  also  dieser  Kriegstribunat  keineswegs  ge- 
zählt werden.  Die  Entscheidung  aber,  ob  dies  Ausnahme  verfahren 
amgewendet  werden  solle  oder  nicht,  stand^  eben  wie  bei  der 
Dictatur,  der  Sache  nach  bei  dem  Senat  ^),  formell  bei  demjenigen 
Beamten,  dem  die  Wahlleitung  oblag. 
Zahl  der  Dic  wescutlichste  Eigenthttmlichkeit  des  Consularlribunats  im 

MhunJ.  Gegensatz  zum  Consulat  und  seiner  Zweizahl  ist,  wie  dies  schon 
in  dem  Gesagten  liegt,  eben  wie  bei  der  Dictatur  die  Einzahl,  so 
hier  die  Mehrzahl.  Die  wahrscheinlich  ältere  Darstellung  der 
Annalen  knüpft  den  Consulartribunat  nicht  an  den  ständischen 
Hader  um  die  Wahlqualification ,  sondern  daran,  dass  für  die 
mehreren  gleichzeitig  entbrannten  Kriege  die  zwei  Gonsuln  nicht 
genügt  hätten  und  desshalb  mehrere  Kriegstribune  mit  consula- 
rischer  Befugniss  gewählt  worden  seien  ^j ;  und  damit  im  Einklang 
begegnet  die  nachweislich  höchste  Zahl  von  Kriegstribunen  zum 
ersten  Mal  in  demselben  Jahr  (349),  in  welchem  die  Belagerung 
von  Veii   und  die  Erstreckung  des  Kriegsdienstes  auf  das  ganze 

des  Triumphes  so  gut  zukommt  wie  dem  Consnl,  dem  Consulartribun  aber  das- 
selbe feblt,  und  dass  Varro  bei  Oellius  14,  7,  5  die  Censolartrlbane  deaen  zu- 
zahlt, die  extraordinowio  iure  den  Senat  berufen  (vgl,  1,  201  A.  2),  wahrend  er 
die  gleiche  Befugniss  des  Dictators  den  ordentlichen  zuzählt. 

1]  Liv.  4,  65,  6:  peroincwUj  ut  senatw  eonmUum  ßat  de  tfibwrie  fnüiium 
creandia.  4,  12,  4 :  cum  obUnuiaset,  ui  eonstüereniur  patres,  conndum  an  tribu- 
nonun  plaeeret  conUtia  haberij  connile$  creari  iussi  sunt.  Dionys.  11,  60:  ^rav 
H  TeXöjsiv  ouTOi  (die  zuerst  erwählten  Consulartribune)  vfyt  d^'ht  xal  %a^%T) 
via«  d^jäi  dire^eixvucdott,  t?)v  ßouXiP)N  tal  töv  ^p«v  aodi«  ouveXddvroc  dca7^cö- 
voi,  «ötepov  öitrftoüc  ^  ^iXidfcpyoüc  ßouXovtai  tcapoXapelv  »riiv  d^x^  •  •  •  ^^*' 
tcXeitflhii^  hk  TÖ  itpoßoOXcufxa  xa^i*  IxaOTov  dviaur^v.  Dag  Hlnelnxieheii  der 
Velksabstimmuag  beruht  nur  auf  der  bei  EHonyslos  ftUichen  AnffaMung  jedes 
HenatsbeschlBsse«  als  eine«  irpoßouXeufia. 

2)  Liv.  4,  7,  2:  swU  qui  propttr  adketmn  Aefuomm  VoUcorumque  beUo 
et  Ardeattum  defeetkni  Veima  bellum  ^  quia  ihtoa  eonnile»  obire  tot  thnul  bella 
nequkent,  trünmo»  militmn  tres  ertato$  dieantf  airn  mmtione  prommlfat&e  Ugi$  de 
eonmUibue  ereandis  ex  pUbe.  Bio  40,  45:  ndhrre«  6i  oi  ^fiapxo'  •  <  •  x^^dipxo^ 
dvrl  tcov  Ciitd(To)v,    Sic«i>c  nXeiouc  dtp^ovr«,   &«iOBp  it«T^,  dicoSetxv6«vtat,  xo^- 
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Jahr  beginnen.  Eine  eigentliobe  Fixining  der  Zahl  hat  offenbar 
nie  stattgefunden;  die  Definitionen  heben  nur  die  ,MehrzahlS  das 
consulare  imjperium  in  phtres  disPrümtum  hervor^).  Aus  der  Ma- 
gistratstafel erhellt  weiter,  dass  ohne  feste  Regel  und  zu  aller 
Zeit  GoUegien  von  drei  3),  vier^)  und  sechs  ^)  Tribunen  mit 
einander  abgewechselt  haben,  wtthrend  die  Ftlnfaahl  nirgends  in 
beglaubigter  Weiäe  auftritt^)  und  die  allerdings  schon  im  Alter- 
tbum  gangbare  Annahme  von  acht  Ckmsulartribunen^)  nachweislich 
nur  auf  einer  Zusammenrechnung  sechsstelliger  Gonsulartribunen- 
mit  den  zweistelligen  Gensorencoliegien  beruht  ?) .    Als  die  sowohl 


1)  Kaiser  CUndius  auf  der  Bxonzetafel  von  Lyon:  quid  (commemorem)  t[n 
]}/tt]m  distribuivm  constUare  hnperium  tribunosque  mi^litum]  consulari  imperio 
aypeUaioa,  qfd  aeni  et  aaepe  octorU  crecarentur?    Vgl.  Dio  a.  a.  O.  (S.  174  A.  2). 

2)  So  in  den  J.  310.  316.  320.  321.  322.  329  (nach  Diodor).  332.  336. 
346.  360  (nach  Diodor).  386  (nach  demselben). 

3J  So  in  den  J.  328.  329  (nach  Livius).  330.  334.  335.  337—340.  347. 
348.  363  (nach  Diodor).  368—872  (nach  demselben).  376  (nueh  demselben). 
378.  384  (nach  Diodor). 

4)  So  in  den  J.  349—359.  364—367.  373-375.  377.  385.  387  nach  der 
älteren  bei  Diodor  aufbewahrten  Fastenredaetion.  Die  capitolinischen  Fasten 
und  LiYins  veneichnen  Tom  J.  349  an  ledif^tch  seehseteUige  Collegien,  so  das^ 
die  Ton  Diodor  aufgeführten  drei-  und  vierstelligen  um  3,  resp.  2  Stellen  ver- 
mehrt sind.  Das  Jahr  378  fehlt  zwar  in  den  capitolinischen  Fasten  wie  bei 
Livins,  bat  aber  veimutUich  in  jenen  wie  in  den  von  Livius  banntzten  ebenfalls 
sechs  Stellen  gehabt.  Im  Einzelnen  ist  diese  systematische  Fasteninterpolation 
erörtert  im  Hermes  5,  262  fg. 

5)  Wo  sie  begegnet,  wie  in  den  diedoriscbeti  Fasten  «nter  385,  in  den 
iTianischen  unter  358.  367.  369,  ist  offenbar  bloss  ein  Name  ansgelallen. 

6)  Livius  6,  1,  2:  octOf  guot  numquam  antea,  creaU  (vgl.  c.  2,  10.  6,  37,  6). 
Kaiser  Claudius  (A.  1):  seni  et  saepe  octoni.  Dionys.  11,  56:  Ifjioi  {JlIv  ydp  6xTob 
T)  si  dicoxp^v  ^oxei.     Vgl.  auch  Pomponius  (S.  176  A.  1). 

7)  Die  Listen  nennen  drei  achtstellige  CoUegien,  nehmlich  die  livlanische 
für  351,  die  diodorische  filr  374.  375.  Aber  die  Vergleichung  der  capitolinischen 
Tafel  ergiebt  für  351  geradezu  das  im  Text  angegebene  SaehverhältnlBa  $  wie 
denn  auch  Diodor  für  dies  Jahr  nur  sechs  Consulartribune  auffuhrt.  Umgekehrt 
erscheinen  die  beiden  aehtstelligen  CoUegien  Diodors  bei  Livius  (die  capitolinische 
Tafel  fehlt  hier)  als  sechsstellige  und  daneben  Censoxen;  Ja  der  eine  der  acht 
Kriegstribune  des  J.  374  bei  Diodor  C.  Sulpiclus  wird  bei  Livius  sogar  aus- 
drudüieh  als  Censor  aufgeführt.  Die  Annahme  von  0.  Lorenz  (über  das  Con- 
sulartribnnat  S.  22  fg.)  und  L.  Lange  (Zahl  und  Amtsgewalt  der  Consnlar- 
tfibnnen,  Wien  1856  S.  16),  dass. in  den  Jahren,  wo  Consulartribune  fnngirten, 
die  Schatzungsgeschäfte  durch  zwei  über  die  Zahl  gewählte  Consulartribune  oder 
jSiiBseronlentliche  Censoren'  beschafft  worden  setoui  ruht  also  auf  einer  üusseist 
schwachen  (Grundlage  und  steht  überdies  mit  dem  Prineip  der  Jede  Specialcompetenz 
aasschlieseenden  Collegialität  wie  mit  der  nothwendigen  Seehszahl  der  Tribnne 
im  Widerspruch.  Die  Behauptung  von  Lorenz  ,x  dass  diese  ,  ausserordentlichen 
Gensoren*  nieht  Consnlaie  hätten  sein  müssen,  während  die  ,oidentlichen^  von 
Hans  ans  immer  aus  den  Consniaren  [genommen  seien,  ist  den  Thatsachen  zu- 
wider; auch  unter  den  Censoren  der  letzteren  Kategorie  giebt  es  in  dieser  Zeit 
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maximale  wie  auch  normale  Zahl  des  CoHegiums  erscheint 
durchaus  und  von  Haus  aus  die  Sechszahl,  sowohl  in  bestimmten 
Angaben,  wie  auch  in  der  später  mit  den  Fasten  voi^enommenen 
vom  J.  349  an  darin  die  Sechszafal  durchführenden  Manipulation 
(S.  175  A.  4).  Dass  diese  Zahl  nicht  immer  erreicht  wird,  sondern 
auch  drei'  und  vierstellige  Gollegien  nicht  selten  begegnen,  ist 
schon  früher  (4,  240)  daraus  erklärt  worden,  dass  den  Tribunen 
das  Cooplations- ,  resp.  Suüectionsrecht  der  CoUegen  gefehlt  zu 
haben  scheint  und,  da  dem  die  erste  Wahl  leitenden  Beamten 
die  Anordnung  einer  Nachwahl  überhaupt  nicht  zustand  (4,  209), 
in  dem  Fall,  wo  die  erste  Wahl  nicht  für  alle  sechs  Stellen  Ma- 
jorität ergab,  keine  Möglichkeit  bestand  das  unvollständige  Celle- 
gium  zu  ergänzen.  Indess  ist  dies  doch  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  jede  Ziffer  unter  sechs  als  genügend  erschienen  wäre; 
vielmehr  muss,  wie  ebenfalls  schon  ausgeführt  ward  (a.  a.  O.), 
wenn  sich  nur  für  einen  oder  zwei  oder  fünf  Tribüne  Majorität 
ergabt  in  irgend  einer  Weise  sei  es  Rectification ,  sei  es  Gassa- 
tion der  Wahl  gesetzlich  vorgeschrieben  gewesen  sein.  Warum 
man  nicht  unter  drei  hinabgehen  konnte,  leuchtet  ein.  Die  Zahl 
fünf  musste  ausgeschlossen  werden  wegen  des  monatlichen  Wech- 
sels der  Fasces  (1,  37  A.  4)  :  bei  drei,  vier,  sechs  Kriegstribunen 
kamen ,  wie  bei  den  zwei  Consuln,  auf  jedes  Mitglied  des  Golle- 
giums  die  gleiche  Zahl  von  Monaten,  während  dies  bei  einem 
fünfstelligen  Collegium  nicht  der  Fall  gewesen  sein  würde.  Aber 
die  zugleich  maximale  und  normale  Zahl  sechs  ^j  findet  ihre  Er- 
klärung  in  dem  Wesen  des  Amtes  selbst,  zu  dessen  Erörterung 
wir  nun  übergehen. 


mehrere,    die   sleher   nicht   vorher  Consaln    gewesen  sind,    z.  B.    L.    Papirios 
Cursor  361. 

1)  So  tritt  sie  in  den  8.  175  A.  6  ingefGhrten  Stellen  des  Dionysios  und  des 
Kaisers  Claudius  auf:  ferner  bei  Plutareh  Com,  1.  Eben  dahin  gehört  aber  auch 
die  Wendung,  die  bei  Dlonysios  11,  60  und  Zonaras  7,  19  der  ersten  Tribunen- 
wahl gegeben  ist:  es  hätten  eigentlieh  drei  Patrieler  und  drei  Plebejer  gewählt 
werden  sollen,  aber  die  Wahl  der  letzteren  sei  nnterblieben ,  und  die  ähnlich« 
des  Llvins  4,  16  bei  der  zweiten  Tribunenwahl,  dass  man  damals  bereits  sechs 
Tribunen  habe*  wählen  können  (tot  entm  iam  ereari  lieeb(U),  aber  nur  drei  ge- 
wählt habe.  Auch  bei  Pomponlus  (Dig.  i,  2,  %  25):  cum  .  .  .  ptebn  eofUen- 
deret  cum  patribus  et  veUet  ex  mo  qwxiue  corpore  eoruulea  ereare  (vielmehr 
ereari)  et  patres  reeusarent^  faetum  est  ti(  tribuni  milUum  erearerUur  partim  ex 
plebe,  partim  ex  patribus  eonmtari  potestate:  hique  constituti  sunt  vario  numero^ 
interdum  enim  viginti  fuerunt,  interdum  ptures,  turnnumquam  pauciores  ist  die 
Zwanzigzahl  doch  selbst  bei  einem  so  unwissenden  Schriftsteller  kaum  denkbar 
und  hat  Cujacius  wohl  mit  Recht  viginti  angesehen  als  verdoiben  aus   VJ. 
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Fohrer  des  BOrgerfüssvolks,  tribuni  mäihifn  hat  es  gegeben,     Kriegs- 
seit  es  eine  römische  Gemeinde  giebt,  so  dass  die  Bttrgerwehr  ohne 
diese  Offisiere  nicht  gedacht  werden  kann.     Die  Ernennung  der- 
selben steht  dem  Könige  spater  den  Consuln  zu.   Da  die  Bürger- 
wehr oder  wenigstens  das  Fussvolk  derselben  nicht  stehend  im 
Dienst  ist,  sondern  fOr  jeden  Feldzug  neu  einberufen  wird,   der 
Feldzug  selbst  aber  höchstens  den  Sommer  hindurch  dauert,   so 
ist  der  Mititartribunat  von  Haiis  aus,  selbst  unter  der  Herrschaft 
des  Königs   auf  Lebenszeit,    unständig   und   thatslchlich   selbst 
von  dem  Princip  der  Annnittft  beherrscht.     Die  Zahl  dieser  Offi- 
ziere des  Bttrgerheers  war  anfangs  drei,  ist  aber  bereits  in  sehr 
frflher  Zeit  auf  sechs  yermebrt  worden,   höchst  wahrscheinlich 
gleichzeitig   und  tn  Verbindung  mit  der  Theilung  der  drei  alten 
Stamme  der  Titier,   Ramner  und  Lucerer  in  die  priores  und  die 
posteriores ,   so  dass  man  die  sechs  tribuni  militum  ansetzen  darf 
als  gleichzeitig  entstanden  mit  den  sechs  Sufifragien  der  Ritter  und 
den  sechs  Vestalinnen  ^) .     Diese  Ziffer  von  sechs  Tribunen  für 
die  Legion  ist  seitdem  unverändert  geblieben;   aber  der  Begriff 
der  Legion  selber  hat  gewechselt :  wahrend  dieselbe  ursprünglich 
das  Angebot  der  Bürgerschaft  ist,   erscheint  sie  spater  als  eine 
Abtheihmg  dieses   Aufgebots,    verwandelt  sich  die  einfache  legio 
in  eine  nach  Umstanden  grössere  oder  geringere  Zahl  von  legiones. 
Dem  folgend  treten  anstatt  der  ursprttnglichen  sechs  Militartribunen 
späterhin  jahrlich  eine  wechselnde  Zahl  von  je  sechs  Tribünen  für 
jede  Legion  ein.  Wann  dieser  letztere  Wechsel  stattgefunden  hat, 
ist  nicht  mit  genügender  Besimmtheit  zu  ermitteln;   denn   so  oft 
auch  in   den  un historischen   Bestandtheilen  unserer  Annalen  von 
Legionen    die   Rede   ist,    fehlt   es   doch   ganzlich   an  gesicherten 
Anhaltspunkten  für  die  Zeitbestimmung    dieser   durchgreifenden 
Umgestaltung  des  Heerwesens.     Man  wird  sie  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  Verbindung  bringen  mit  dem  Uebergang  von  der  Pha- 
lanx zum  Manipel ;   denn  die  Auflösung  der  Glieder  der  Phalanx 
in  die  Fähnchen  ist  durchaus  gletcfaartig  mit  derjenigen  der  alten 
Legio   in  die  neueren  Legionen.     Nichts  verbietet  die  Annahme, 
dass  diese  radicale  Reform  erst  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts 
sich  vollzogen  hat. 


1)  Vgl.  1,  46  A.  1  und  Festns  p   344  unter  sex  Vestae  sacerdoU»:  eivüas  Ro- 
numa  in$ex  est  diitrthuta  partes^  in  prhnos  seeundosque  Titienses  Ramnea  Lueeres, 
Eöm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  12 
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verhäitniflfl  Wer  dieso  VerhXltnisfle  erjagt,  wird  nidU  xweifelfaatb  sein, 

ifchln\nd  dass  die  consularisohen  Militärtrihane  mit.dea  nieht  consularischeD 
risehen  ^  Dicht  bloss  ver^^audt,  sondern  vielmehr  mit  ihnen  identiaeh  fliDd. 
tribune'    Die  irtbuni  militum  cemulari  imperio  und  die  ordeniKcheii  und 
wohlbekannten  Offiziere,  aber  allerdings  in  ausserordenilieher  Weise 
ernannt  und  mit  ausserordentlichen  Befugoissen  ausgestattet;  wie 
sich  denn  dies  in  ihrem  zwiespftltigen  Titel  deutlich  ausdrückt: 
als  tribuni  fnüitum  sind  sie  die  gewühnlicben  Of&iiere  der  Legion, 
daneben    aber  noch   Inhaber  der   höchsten   Amtsgewalt.     Es  lag 
sehr  nahe,   wenn   zwei   höchste   Beawte    fttr  die   Kriegführung 
ungenügend  erschienen,    keine  aosaerordentliohe  Magistratur  an 
die  Stelle  zu  setzen,  sondern  die  obnehio  jahrlieh  w  bestellenden 
Obersten  der  Bürgerwehr  mit  der  erforderlieheo  Gompetenz  aus- 
zustatten und  diese  demnach  niobt   aus   consulartscber   Ernen- 
nung, sondern  aus  Volkawahleu  hervorgehen  zu  lassen.     Hieraus 
erklärt  sich  das  Zahlen verhältniss  in  befriedigender  Weise,  na* 
mentUch  warum  es  nie  mehr  als  sechs  Consulartribune  gegeben 
hat.     Wenn  der  Consulartribunat  ebenso  wie  die  DiotaUAr  zu  den 
Bestandtheilen  ^ev  ursprüglichen  republikanülcben  Ordnung  ge*- 
hört,  so  vensteht  es  sich  von  selbst,  dass  bei  dieser  Ordnung  die 
Zahl  von  sephs  Obersten  der  BUrgerwehr  als  die  damals  normale 
zu  Grunde  gelegt  ward.   Sdite  aber  auch  der  Consulartribunat  erst 
im  J.    340  ins  Leben  gerufen  sein,  so  ist  es  aunttcbst^  wie  be- 
merkt, nichts  weniger  als  sicher,  dass  es  bereits  da«aala  solcher 
Obersten  der  Normalzahl  nach  mejir  als  sechs  gegeben  hat.    Dass 
nachher  die  Zahl  derselben  auf  v^iAt  odßr  mehr  stieg,  altedrte  cHe 
einmal  festgestellte  Ordnung  des  Gossulartribunalis  natürlich  nicht, 
und  auch  die  höhere  Zahl  war  mit  ihr  leicht  vereinbar,  da  diese 
Ordnung  die  Ausstattung  aller  zur  Zeit  vorhandenen  Kriegstribane 
mit  consularischer  Gewalt  keineswegs  erforderte.   Als  zum  Beispiel 
im  J.  340  drei  dieser  Obersten  von  den  Comitien  bestellt  wurden, 
werden  diese   selbst   die    drei  johlenden   auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  und  mit   den  gewöhnlichen  Befugnissen, creirt  haben,   so 
dass  dieselben   als  Kriegatribnne    ihnen    gleichstanden,    an     dec 
consulairischen  Gewalt  aber  nicht  participirten.  Ebenso  kennte  man 
späterhin,    wenn    beispielsweise   zwölf    Kriegstribune    gebrauchi 
wurden,  sechs  derselben  aus  der  Volks  wähl  hervorgehen    lasser 
und  mit  consularischer  Gewalt  ausstatten,  die  sechs  anderen   au 
Grund   eben   dieser  consujarischen  Gewalt  als  Kriegstribune   mi 
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gewl^bnUeber  Gampetenz  be^telleD.  -^  für  diesen  Zuaammeo* 
hang  und  iasbesondem  fttr  die  identitöt  dw  censolarischen  und 
der  gewöhnlichen  MiliiSiirtribune  spricht  weiter  noeb  die  fol-^ 
gende  Combination.  Im  J.  387  haben  zum  leUten  Mal  Consu- 
iarüibuae  fiingiri;  das  Ueinisehe  Gesetz  maohlie  dem  Consulariri- 
bunat  definitiv  ein  Ende.  Daioit  verlcr  die  Bürgerschaft,  beiHcb 
gegen  Erwerbung  anderer  und  wichtigerer  Befugnisse,  das  bisher 
tbatsäehlicb  gelkbte  KediA  eine  gewisse  Zahl,  in  der  Regel  sechs 
v(«  den  Kriegstcibunen  z«  wählen.  Wenn  nun  im  J.  &9S  der 
Gemeinde  die  Wahl  von  sechs  Kriegstribnnen,  eing^rttumt  ward^), 
so  hangt  dies  offenbar  damit  zusammen  2):  die  demokratische 
EntWickelung  war  in  dieser  Zeit  so  stark,  dass;  man  dem  Volk 
die  einmal  in  seinen  Besitz  geknmmenen  Wahlen  nicht  wieder 
entreissen  kennte.  So  gingen  aus  den  trümni  militum  comulari 
poißstaie  unmittelbar  die  tribkini  mU^m  a  pepulo  hervor. 

Wenn  die  fraglichen  Beamten  trotz  ihrer  erweiterten  Com-  Quaiia- 
petenz  nichts  waren  als  Kriegstribune,,  so  folgt  von  selbst,,  dass 
die  für  den  Kriegstribun  überhaupt  genügende  QtialiAcation  aueh 
fUr  sie  genügte,  das  heisst  dass  von  Haus  aus  dafür  nicht  der 
Fatriciat,  sondern  nur,  wie  bei  jedem  Soldaten,  das  römische 
Bürgerrecht  gefordert  ward.  Im  Einklang  damit  giebt  die  bessere 
annalistisehe  Uebeiiieferung  an,  dass  für  diese  Wahlen  der  Patri- 
cier  und  der  Plebejer  von  je  her  ohne  unterschied  wahlfähig  war^}, 
so  dass  rechtlich  nichts  im  Wege  stand  dös  ganve  Collegium  aus 


1)  Liviu3  7,  5.  Dua&U  war  also  sichre  scboA  die  Zakl  dar  jälirUcbeo 
Krieg^iibvjna  n^ht  aul  seebs  besduankt;  denn  daas  den  CoabuLb  das  EecJit 
Tribüne  za  ernennen  für  gewöhnliche  Zeiten  ganz  entsagen  waxd ,  gekeit  einer 
«eit  sp&teran^  Kpoche  an. 

*X)  Diet  hat  O.  Loxeaz  (über  das  OonanlarUihuBAt.  Wien  tS56  S.  13)  tre^ 
fend  bemerkt, 

3)  LiY4na(S.  173  A.  1):  promucue  ex  patfibv»  ae  fUb€,    Diojp^sies  11,  60: 

TSV  87)(MTtx69v,  i&uolav  iyro'noi^  utc«Tut^v  und  Zon^r.  7,  19 :  Tpetc  dy  exatipeiv 
YtXiGipx«oc  dvrl  Tov  ^0  dirdTtov  atp«io0ai.  ouvl^g^.  — *  Die  Featoetaung  vom  J. 
357,  tU  maißr  pan  Mbunofum  mUitum  ex  plebe  ertarMvir  (Liv.  5,  17,  b\  kann 
nur  auf  das  Folgejahr  bezogen  werden,  da  z.  B.  gleich  359.  360  rein  patri- 
ciwke  Cellegieki  InngiMn.  Ob  e«  historisch  ist,  dass  der  Senat,  oder  fermell 
vielmehr  det  wahUeitende  Beaiate  für  den  einzelnen  Wahlact  die  Zahl  der  p«^ 
triclschen  nnd  die  der  plebejischen  Mitglieder  des  CoUegiums  im  Yo^a»  feat-^ 
setzen  durfte,  mnss  dahin  gestellt  bleiben.  Ausfahrbar  vuas  ein  solcher  Be^ehluss 
gewesen  seia,  da  ja  aush  für  das  Censulet  ähnlioti«  Yorsohriften  bestaaden. 
Wir  wissen  freilich,  nicht,  auf  welchem  Wege  in  dem  Falle,  dass  die  Mejoritäten 
mit  der  Vorschrift  in  Widerspruch  kamen,  die  Rectiflcation  der  Abstimmung  her* 
beigeführt  wocden  ist. 
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jedem  der  beiden  Stande  mit  Ausschluss  des  andern  susammenzu* 
setzen ;  und  dies  wird  durch  die  Magistratstafel  durchaus  bestätigt^). 
Ohne  Zweifel  hat  der  Umstand,  dass  dieses  Amt  auch  dem  Ple- 
bejer zugänglich  war,  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  der 
Ständekampf  längere  Zeit  als  der  Kampf  um  Gonsulat  oder  Gon- 
sulartribunat  sich  darstellt;  aber  dieser  Grund  war  gewiss  mcbi 
derjenige^  der  bei  der  Einfllhrung  des  Gonsulartribunats  formell 
geltend  gemacht  ward,  und  ebenso  wenig  der  einzige  reelle.  — 
Nach  dem  Matz,  den  der  Gonsulartribunat  im  ordo  honorum 
einnimmt,  darf  nicht  gefragt  werden,  da,  als  die  feste  Aemler- 
folge  aufkam,  jener  langst  abgeschafit  war. 
competenz.  Uebcr  die  Competenz  der  Gonsulartribune  genttgt  ein  ein- 
ziges Wort :  sie  ist  der  consularischen  gleich  ^ ,  wie  das  in  der 
Beilegung  von  consulare  mpermfn^)^  &msularis  potestas^),  ocmsu- 
lare  ms^)^   in  ihrer  Bezeichnung  als  pro  consulibus^  kurz  und 

1)  Rein  patricische  CoUegien  begegnen  yielfiltig;  aber  gleich  TOn  den  drei 
suent  für  309  gewählten  Krlegstoibnneii  fit  der  eine  L.  AtUins  Longfos  ohne 
Zweifel  ein  Plebejer,  und  in  den  drei  sechsstelligen  CoUegien  Ton  354.  355. 
358  stehen  Je  vier  Plebejer  gegen  je  zwei  Patrider  oder,  wenn  man  den  C. 
Qenncins  356.  358  anch  aU  Plebejer  betrachtet  (rom.  Forsch.  1,  66),  in  dieaen 
beiden  Jahren  je  fünf  Plebejer  gegen  je  einen  Patricier.  Die  Angabe  des  Livias 
5,  12,  dass  zuerst  354,  und  4uch  da  nur  ein  einziger  Plebejer  P.  Llclnias  Cal- 
▼US  zum  Kriegstrihunat  gelangt  sei,  ist  notorisch  ein  Irrthnm,  wenn  nicht  gar 
eine  Fälschung  des  Licinius  Macer.  Dass  Dionysios  11,  60  wenigstens  in  so 
weit  mit  ihr  überehistimmt,  als  er  die  Kriegstribune  des  J.  310  alle  für  Patricier 
erklärt,  Ist  der  letzteren  Annahme  günstig.  —  I>ass  keine  rein  plebejischen 
CoUegien  vorkommen,  kann  bei  der  relativ  geringen  Zahl  der  überhaupt  zu 
diesem  Amt  gelangenden  Plebejer  nicht  als  Instanz  dagegen  angeführt  werden, 
dass  dies  rechtlich  zulässig  war.  Die  in  neuerer  Zeit  gangbare  Annahme,  dass 
wenigstens  ein  MitgUed  des  Collegiums  habe  Patrider  sein  müssen,  ist  eine 
in  den  QueUen  nirgends  Anhalt  findende  und  dem  Wesen  der  Institution  wider- 
streitende durchaus  grandlose  Snpposition. 

2)  Gar  nicht  hieher  gehört  es,  dass  die  Einsetzung  der  Oensur  der  Zeit 
nach  ungefähr  zusammenfUlt  mit  dem  Auftreten  des  Oonsulartrlbunats.  £b  iat 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  dies  geschah,  um  die  plebejlsrhen  Consnlar- 
tribune  von  dem  Antheil  an  den  censorischen  Geschäften  auszuschliessen ;  aber 
die  damit  eintretende  Yerminderung  der  consularischen  Befugniss  bezieht  sich 
gietchmässig  auf  Gonsuln  und  Gonsulartribune. 

3)  So  in  der  Rede  des  Kaisers  Claudius  (S.  175  A  1);  bei  Livius  4,  7,  2: 
€t  fmperio  et  insignitmi  eomularibus  iisos;  bei  Gellins  17,  21,  19:  trf6tmls  mÜitum 
eonatdati  hnperio  rem  jmbUeam  Romae  regenUbue. 

4)  So  häufig,  besonders  bei  Livius,  auch  in  der  Inschrift  C.  1.  L.  I  p.  Wb. 
Ebenso  ÖTiaTixV)  iSou9(a  bei  Dionys.  (S.  179  A.  3),  Plntareh  Com.  1  und  sonst. 
Vgl.  8.  75  A.  2, 

51  Tacitus  ann,  1,  1. 

6}  Varro  bei  GeUius  14,  7,  5 :  tHbunM  mHitares  qiH  pro  eonnd^UB  /Waaent. 
Livius  5,  2,  9:  proeomulari»  tmago.  Dionys.  11,  62:  dvOditoto;  dpx*^.  Zo- 
naras  7,  19:  toö  (liv  Ip^ou  rfjc  -^Y^iiovla«  ol  BüvotoI  oötoTc  iTapcx^i^^<>^> 
Tou  l*  6vöfxatoc  o6   |jiet^So>xav ,    dXX    dv^'   6iidT<»v   ^tXidpxouc   d>vö(Jtaaav.     — 
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scharf  ausgedrOckt  ist.  Daher  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
sie  unter  gleichen  Auspicien  und  in  denselben  Gomitien  wie  die 
Consuln  gewählt  worden  sind  ^) ,  und  dass  die  Lictoren  und  die 
PasceSy  der  curuiisohe  Sessel,  die  Praetexta,  überhaupt  die  sämmt- 
liehen  Abzeichen  der  consularischen  Würde  den  Gonsulartribunen 
so  gut  wie  den  Gonsuin  zukamen  ^j.  Sie  müssen  daher  auch 
den  cumlischen  Magistraten  zugezählt  werden  9).  —  Diese  Com- 
petenz  war  selbstverständlich  ebenso  eine  sacrale  wie  eine  mili« 
tärische  und  richterliche,  und  schloss  das  Recht  mit  dem  Volk 
(1,  488)  und  dem  Senat  (4,  201)  zu  verhandeln,  so  wie  die 
sonstigen  allgemeinen  Befugnisse  des  Oberamts  ebenfalls  ein. 
Ohne  Zweifel  war  sie  in  allen  diesen  Beziehungen,  auch  für 
Auspicien  und  Jurisdiction,  bei  jedem  Mitglied  des  Gollegiums 
ohne  Unterschied  des  Standes  in  gleichmäasiger  Vollständigkeit 
vorhanden  ^) .  Selbst  das  Recht  für  das  Folgejahr  Gonsulartribune 
oder  sogar  Consuln  wählen  zu  lassen  hat  der  Gonsulartribun,  so 
viel  wir  sehen  von  Haus  aus,  besessen  upd  geübt;  und  auch 
das  Bedenken  ^  ob  der  Kriegstribup  so  gut  wie  der  Consul  das 
Recht  habe  einen  Dictaior  zu  ernennen^  wurde  zwar  im  J..  328 
erhoben,  aber  von  denAugurn  als  unbegründet  bezeichnet  (S.  438). 

Dagegen  mangelt  dem  Gonsulartribun,  wie  wir  sahen  (S.  476),  Mangel  de« 
das  Redit  einen  CoUegen  zu  cooptiren  oder  zu  sufBcirea.  Eben-  nchu  Y°on 
falls  ist  schon  früher  (1 ,  645)  geseigt  worden,  dass  demselben  «nd  sSSi- 

Tertretem. 

LWias  4,  7,  1 :  prtmmn  Irifrimi  müttiiiii  pro  eonmdiOnu  magishahtm  huwiU  and 
ebenso  Dionys.  11,  62:  7capaXa|iißo^vou9i  itpSnoi  t^v  dv96icaTov  dpxtv  sollen  nur 
sagen,  dass  sie  statt  der  Consuln  eintreten.  Vgl.  1,  11  A.  d,  2.  Dass  der 
Coosnlactrfbiin  nicht  zu  den  Promagistiatuien  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts 
gebort,  ist  daselbst  (1,  15  A.  2j  bemerkt  worden. 

i)  Livius  5,  13,  2.  c.  52,  lo :  eomHia  centtiriota,  quibua  eonsuUs  tribunosque 
mäHama  ereatis,  ubi  autpicato  nUi  vbi  adioUtU  fUri  poumU? 

2)  Livius  (S.  180  A.  3):  huignUmi  consularihua  utot. 

3)  Ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen. 

4)  Die  fast  stehend  gewordene  Annahme  (BeokAr  in  der  1.  Aufl.  dieses 
Handbuchs;  Seh  wegler  3,  112  u.  A.  m.),  dass  die  Jurisdiction  nur  den  patri- 
eischen  Consnlartribunen  zugestanden  habe,  ist  in  den  Quellen  nirgends  auch 
au  angedeutet  und  im  Widerspruch  mit  dem  Wesen  des  Instituts.  Abgesehen 
davon,  dasa  die  Quellen  tou  der  hienach  erforderlichen  Reservirung  mindestens 
einer  Stelle  in  dem  Collegium  für  die  Patricier  nichts  wissen  (8.  180  A.  1), 
widersprieht  es  dem  Begriff  der  vollen  CoUegialitit ,  dass  die  plebejischen  Mit* 
^eder  mindere  Rechte  haben  sollen  als  die  Patricier;  nach  dem  Gesetz  des 
Turaus  hatte  Jeder  Kriegstribun  eine  gewisse  Zeit  die  Rechtspflege  zu  verwalten. 
Bezeichnend  für  die  Rechtsgleichheit  der  Gonsulartribune  unter  sich  ist  es,  dass 
sowohl  bei  der  Wahl  des  Dictators  wie  bei  dem  Triumph  das  Bedenken,  resp. 
die  Beschränkung  keineswegs  gegen  den  plebejischen  Gonsulartribun  sich  richtet, 
sondern  gegen  den  Gonsulartribun  als  solchen. 
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als  einer  nur  stell  vertretenden  Ge^valt  das  Recht  einen  praefectut 
urbi  cu  bestellen  gefehlt  hat  an<l  in  Folge  dessen,  tn  AbweiokaDg 
von  der  'Regel,  dess  stets  die  Oberbeaknten  gemeinschaftlidi  in 
den  Krieg  ziehen,  von  den  Tribunen  immer  einer  in  Ron  su- 
rüdkbleibt. 
Mangel  des  Äusserdem  tesst  nnr  ein  einzigem  Recht  sich  tttichweisen,  das 

Recht«  SU  o  7 

triumphiren. ats  nicht  an  die  Befugnisse,  sondern  an  den  Titel  iSes  Consulats 
geknüpft  dem  Consulartribun  versagt  ward:  es  ist  dies  der 
Triumph.  Schon  die  Alten  h^ben  hervor,  dass  k^n  Gonsulartri- 
foan  jemals  triumpbirt  hat  (i,  496),  und  die  Richtigkefit  der  Be- 
merkung wird  dut^h  die  Reste  der  Triumphaltafel  völbltfndig 
beistätigt.  ]>ie  Ursache  i^  wahrscheinlich,  wie  sdhon  bemerkt 
ward  (S.  473  A.  ü) ,  dass  der  Gonstilartribunat  als  ^ine  exdep- 
iionelle  Magistratur  behandelt  worden  ist. 

Mangelnde  Da  der  Gonsulartfibun  wohl,  so  lange  er  fungirt,  dem  Gonsol 

Conaularität     ...  ,  ,,.  ^. 

gleich  steht,  aber  keineswegs  Gonsul  ist,  so  kann  er  weder  nach 
dem  Rücktritt  aus  dieser  Stellung  steh  als  conimtoris  bezeidhneB, 
noch  die  an  das  bekleidete  Amt  sich  knüpfenden  Ehrenrechte  in 
Anspruch  nehmen  ^) .  Dabin  gehört  das  wichtige  Recht  im  Senat 
loco  consulari  zu  sprechen  und  zu  stimmen ;  da^  Recht  die  Toga 
mit  dem  Purpursaum  an  gewissen  Pesttagen  zu  tragen  und  in 
derselben  bestattet  zu  werden;  ^ndüch  das  Becht  sluf  die  Auf- 
stellung des  Bildnisses  im.Ahnensaal.  Alle  diese  Rechte  knüpfen 
sich  an  die  bekleidete  curulische  Magistratur;  und  in  dieser 
Versagung  liegt  der  wesenttiche  und  tief  eingreifende  Unterschied 
zwischen  der  Betheiligung  der  Plebejer  an  der  Ausübung  der  con- 
sularischen  Functionen  und  ihrer  Zulassung  zu  der  Bekleidung 
des  Consulats  selbst.  Bis  auf  die  liciniscfaen  Gesetze  blieb  der 
zur  Magistratur  gelangte  Plebejer  in  der  Klasse  der  plebejischen 
Senatoren,  das  heisst  von  der  Debatte  ausgeschlossen  und  nur  bei 
der  Abstimmung  betiieiligt;  bis  auf  sie  fielen  Amts-  und  Ge- 
schlechtsadel zusammen  und  die  Bildung  einer  patricisch-plebeji- 
schen  NobüiUkt  bat  erst  mit  ihnen  begonnen.  Es  war  also  kei- 
neswegs eine  Etiketten-,  sondern  eine  Machtfrage^  die  durch 
diese  Gesetze  ihre  Entscheidung  fand. 


1)  Nur  in  diesem  Sinne  ist  es  richtig,   was   Dio  bei   Zonaras  7,   19  sagt, 
dass  die  Patriot  er  diesen  Betaiten  den  Consultttel  versagt  h&tten,  Tv«  fji9)  ro  riit 
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Wenn   der  Consulartribunat  der   Anlage   nach    vermuthlich  Dauer  und 
neben    den    regelmäsaigeD    Gonsulat    die    Ausnahme    darstellen     ^des"°^ 
soUle,    so  bat  sich  io  der  kurz  gemessenen  Friste  in  welcher  er  trib^ato' 
mr  AnwenduDg  kam,  das  Verhaltniss  thatsächlicfa  umgekehrt.  In 
den   Jahren  340 — 387  haben  neben   zweiundzwanzig  consulari- 
schen   einundfunfzig    Consularlribunencollegien  ^) ,    und  seit  dem 
J.  346  mit  Ausnahme  der  beiden  consularischen  Jahre  364.    362 
ausschliesslich  letztere  fungirt,  so  dass,  als  im  J.  387  das  licini- 
sche   Gesetz  den  Plebejern  das  Consulat  eröffnete,    dasselbe  im 
Verschwinden  war  und  durch   das  neue  Gesetz  erst  wieder  her- 
gestellt ward.    Dasselbe  Gesetz  aber  enthielt  auch  die  Abschaffung 
des  Gonsulartribunats  ^] ,    welche  im    engen  Zusammenhang  steht 
mit  der  Einführung  der  dritten  consularischen  Stelle  oder  der  Prä- 
tur.    Es  wurde  damit  der  eigentliche  und  ursprüngliche  Zweck  des 
Gonsulartribunats,  das  in  plures  distributum  consulare  imperium  auf 
einem  andern  Wege  und  durch  eine  ständige  Einrichtung  erreicht. 
Dass  von  den  Gonsulartribunen,  denen  das  Recht  einen  praefectm 
urbi  SU  besteilen  mangelte,  immer  einer  in  Rom  zurückblieb,  ist 
augenscheinlich  das  Muster  der  späteren  nach  Gründung  der  Stadt- 
prätur  bestehenden  Ordnung :   es  kommt  auf  dasselbe  hinaus,  ob 
man  drei  Tribüne  ernannte,  von  denen  einer  in  Rom  zu  bleiben 
hatte,    oder   zwei   Gonsuln  für  die  ausserstfiidtischen  und   einen 
Collegen  minderen  Rechts  für  die  städtischen  Geschäfte,    und  es 
war  also    folgerecht  die  jetzt  zwecklös  gewordene  Institution  zu 
beseitigen.    Auch  später,  als  die  Zahl  von  drei  Stellen  nicht  ge- 
nügte, ist  man  nicht  auf  den  Gonsulartribunat  zurückgekommen^ 
sondern  hat  vielmehr  die  Zahl  der  Prätorenstelien  vermehrt.     In 
der  letzten  Zeit  der  Republik,    im   J.  701    ward   wieder  daran 
gedacht  Consulartribune  statt  der  Gonsuln    wählen    zu  lassen^), 
vermuthlich   weil   man   meinte   die  in  diesem  Jahr  ins  Grenzen- 


1)  Das  J&hr  320  ist  hiebet  als  tribunicisches  gerechnet.  Die  fünf  Fülljahre 
379—383  kommen  übeihaupt  in  Wegfall. 

2)  Liv.  6,  35:  nt  tri6unorum  milüum  eomiüa  fiererU  eonaulumque  tUique 
aUer  ex  pUbe  crtaftbar.  Nach  dieser  Angabe  scheint  das  Gesetz  die  Wahl  von 
Consulartribnnen  «in  für  allemal  untersagt  zu  haben ;  und  sowohl  das  völlige  und 
plötzliche  Verschwinden  dieses  Tribunats  wie  das  Feblen  desselben  in  den  Ver- 
zeichnissen der  üagistraturen  der  späteren  Republik  (1,  542)  unterstützen  diese 
Auffassung.  Dass  im  J;  701  wieder  darauf  zurückgegriffen  ward,  steht  damit 
nicht  im  Widerspruch;  denn  die  Yolkstribune  beabsichtigten  diesen  Schritt  durcl) 
ein  Plebisdt  zu  legalisiren  (S.  174  A.  2) 

3)  8.  174  A.  2.     Vgl.  Prumann  3,  7, 
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lose  gesteigerieo  Rivalitäten  der  Consularcandidaten  durch  Ver- 
mehrung der  Stellenzahl  leidiier  ausgleichen  zu  können.  Die 
Ausführung  dieses  Planes,  zu  der  es  nicht  kam ,  würde  allerdings 
nur  durch  ein  dem  licinischen  derogirendes  Specialgesetz  möglich 
gewesen  sein. 
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Die  Prätur. 


Wenn  den  beiden  Consuln  seit  ältester  Zeit  ein  dritter  hjöhe- Einrichtung 

<  der  Prätur. 

rer,  jedoch  nicht  ständiger  College  zur  Seite  stehen  konnte,  so 
ist  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  durch  die  Abschaffung  des  Kriegs- 
tribunats  consularischer  Gewalt  die  Möglichkeit  des  gleichzeitigen 
Regiments  von  mehr  als  zwei  Oberbeamteq  gleicher  Gewalt  ab- 
geschnitten ward  (S.  483),  durch  das  licinische  Plebiscit  vom  J.  387 
d.  St.  1)  in  dem  CoU^gium  eine  dritte  standige  Stelle  minderen 
Ranges  und  minderen  Rechts  eingerfctitet^)  und  zugleich  unter 
den  drei  Collegen  die  Competenz  in  der  Weise  gelheilt  worden» 
dass  während  die  übrigen  oberaratlicheA  Befugnisse  allen  dreien 
gemeinschaftlich  zustehen,  die  Kriegführung  wesentlich  den  beiden 
höheren,  die  Jurisdiction  unter  Privaten  ausschliesslich  dem  nie- 
deren obliegt.  Es  ist  schon  fillher  (S.  71  fg.)  aus  einander  gesetzt 
worden,  dass  der  Titel  praetor^)  von  Haus  aus  an  dem  Coüegium 
der  Oberbeamten  haftet,  und  also  hatte  auch  der  College  minderen 
Rechts  darauf  Anspruch.     Sein  Distinctiv    ist    die    Bezeichnung 

1)  LiviuB  6,  42:  coneessum  .  ,  .  a  plebe  nobilitati  de  praetort  uno,  qiä  Hu 
m  tobe  dieerei,  €X  patribuä  crecmdo.  Pomponius  Big,  1,  2,  2,  27 :  cum  con8uU$ 
avoearentur  beüu  ftnUhnU  neque  tuei^  ^tii  tn  whe  ivs  reddere  ponet,  factum  tat 
ul  praetor  quoque  oreoretur,  qw  urhanua  appellatu$  eat,  (juod  in  wrbe  iua  redderet. 
Der  erste  Prätor  388  ist  Sp.  Forias  CamUlaa  (LIt.  7,  1;  Snida«  unter  icpa(Top). 

2)  Messella  bei  Gellius  13,  15,  4 :  corUegae  .  .  .  praetore»  contulwn  nmt  .  »  . 
Kieo  .  .  .  auspida  praetores  consulesque  inter  te  vitkaU  et  obünent  (vgl.  1,  S.  92 
A.  1.  2,  125  A.  2)  und  dazu  GeUins:  $ed  et  oohUgam  eeae  praetorem  oonndif 
quod  eodem  auapieio  creantur.  Cicero  ad  AU.  9,  9,  3.  Liv.  3,  55,  11.  7,  1 : 
prtutorem  .  .  .  eoUegam  contulibM  atque  iisdem  auspidU  creatum,  S,  32,  3. 
43,  14,  3.  45,  43,  2:  minor  .  .  ,  imperaior  ...  et  iure  imperii  praetor  cum 
cormde  eofdaiue,    PUnius  paneg.  77.     Vgl.  oben  S.  72. 

3)  Griechisch  steht  dafflr  OTpcttTj^^Cs  offenbar  nooh  recipirt  in  einer  Zeit, 
wo  praetor  bei  den  Römern  den  Feldherm  und  zunächst  den  Consul  bedeutete 
iS.  73).  Sehr  selten  findet  sich  anstatt  dessen  npalxcop;  so  in  einer  bdotischen 
InMhrift  (Gurtius  rhein.  Mus.  iV.  J7.  2,  105)  und  vieUeicht  in  der  S.  1^6  A.  % 
angefahrten  attischen. 
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urbanus  ^),  die  immer  die  eigentlich  officielle  dieser  ältesten  Präto- 
renstelle  geblieben  ist^  und  bei  ihr,  wie  bei  der  Quästur,  nur 
bezogen  werden  kann  auf  die  Verpflichtung  dieses  Beamten 
während  seiner  Amtführung  in  der  Stadt  zu  verweilen.  Eine 
solche  Bestimmung  war  von  Haus  aus  unentbehrlich,  weil  das 
licinische  Gesetz,  indem  es  den  praetor  urbaniis  einführte,  wahr- 
scheinlich zugleich  den  Consuln  das  Becht  nahm  einen  praefectus 
urbi  zu  bestellen'^].  So  lange  es  indess  nur  einen  Prätor  gab, 
wird  derselbe  vermuthlich  Mmb  als  p^^^üetor  schlechthin  von  den 
beiden  CoHegen  höheren  Banges,  den  praetores  maximi  oder  con- 
sules,  sich  unterschieden  haben  und  hat  wahrscheinlich  auch  die 
gesetzliche  Nöthigung  in  der  Stadt  zu  verweilen  noch  nicht  in 
derjenigen  formalen  Strenge  bestanden^  in  der  sie  später  begegnet; 
weqigs'tens  wird  in  dieser  Epoche  der  PräU)r  zwar  immer  aus- 
nahmsweise, aber  docb  nicht  ^nz  seltep  auch  ausserhalb  der 
Stadt  verwendet*].     Erst  nachdem  mehrejre  Prätorenstellen  einge- 

'  i)'^hi^tor  nrfHxnku  tst  xlfe  illtJih  aüttwritiffölie  Fonn ,  beglatibfgt  durch  d&ä 
9AnaAi»8Q(^n94lt  d«  BaephcnuAibmiiii  Ö.  8.  M,  21)  uMd  ^««tee  IveclaifteD  ImtBerer 
Zeit  (Renier  1812\  in  deQAn  das  Wort  aasnahmsw^ise  voll  ausg^sc^riebeD  auf- 
tritt, twMe  dttWÄ  zihltelcliö  nachdiodletiiLnische  (\Ilhrelli-Henzen  1534.  22&A.  2354. 
3ä;^9L.  3162.  ^1.  m^y  PriHtor  wvbh  MndeA  sich^ohl  in;  Y^wen  (Bleyer 
anthoi.  ^78)^  aber  ist  Abweichung,  vQn  der  solennen  Titulatur  nii^t  minder  wie 
Ij/uaeH&r  ^hts.'  Die  handdchilftliche  Üe'ber'Keferüng  dieser  Form  (^e  bei  Cicero 
F^fr^  i,  ^,  143  Had  jU^^tts  31,  4,  2»  32^  3ii,6),gUt  tvbhto,  d«  in  gi^tar  Zeit 
die  Abkürzung  pr,  urb.  in  den  Handschriften,  wie  auf  den  Steinen  konstant  ist 
uhd  die  AunOTUiiif  i-on  «patcm  utid'  unwissenäe^  Abschreibern  herrfihrt.  Oriechiscfa 
^|«V^  d^fi>t)  c!Tf>«ICT)T^C  wrd  ie4Mv  (&«fuit8fte^hi8i  für  AlUefiades  Z.  2)»  Mch 
•h  TCoXoufjiivT]  TColiTixV^  oxpaTTjYla  (Appian  6.  c.  2,  112.  3,  95  j  Plutarch  Brut.  7); 
atif  Tnschtlften  ftnilet  -sich  audh  ofpatrjö;  6üppoNÖ«  (C.  /:  Qr.  4Ö29),  vielleicht 


aueb  K^ittiToipstoXvcctiSc  (C.  /.  4tt,  01^,680)/  JHo  bx$nM  iMiüf  stellend  dffrwvdfjioc. 

2)  Das  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  das  Julische  Municipalgesetz  Z.  8. 
12  den  praetor  urhanut  und  den  praetor  quei  mter  peregrinot  iu8  dticet  in  Gegen- 
satz «teUte.    Bbenso  Livi^g  22,  35,  d. 

3)  1,  642.  Ffir  deii  Etil,  d«8B  der  StadtptUtor  abwesend  war  oder  wegfiel, 
gab  es  keiine  ALshftlfe  als  entweder  die  Na<^wahl  oder  die  Uebertragung  der  Ge- 
8«h«ft6  an  ein«n  anderen  IVStor  (LIt.  39,  39/  15.  Bd.  1  8.  628);  bis  das  eine 
od«r  dt«  4ndere  geschah,  ruhten  die  G^sch&fte.  Eine  gesetzlich  geordnete  Vertre- 
tung,'%1e  das  itteste  Recht  sie  durch  Ititerregnum  und  l^tadtpräfoctur  herbei- 
führte, Witzt  die  epSteie  republikanische  Verfassung  nidht. 

4)  Itt  den  J.  404  (Liv.  7,  23)  und  405  (Liv.  7,  25)  commandiren  gegen  die 
Gallier  det  PAtor  und  der  eine  Consul,  -da  der  andere  krank  oder  todt  ist.  Im  J.  469 
focht  der  Prator  L.  Gaecilios  bei  Arretium  gegien  die  unVörmufhet  anrfickenden 
Gaöier  (Liv.  12;  Gros.  3,  22;  Augustinus  de  «.  d.  8,  17,  3;  Pblyb.  2,  19; 
Applan  QaU,  1).  Als  im  i.  512  der  eÜne  Consul  »Is  Fl&men  iCartialis  Rom  nicht 
varUssen  durfte  (8.  95  A.  12),  wurde  mit  dem  Consul  0.  Lutatius  Catulus  der 
8tadtpl?ltor  (dotuvofi.av  Zeoar.  8, 17)  Q.  Valerius  I^alto  gegen  die  Karthager  gesandt. 
Es  gab  in  diesem  Jahre  wahrscheinlich  nur  noch  einen  Prätori  da  man  sonst  wohl 
den  Peregrlnenpr&tor  entsendet  haben  würde ;  doch  mag  cfben  dieser  Vorgang  zur 
Einrichtung  der  letzteren  Stelle  die  nächste  Veranlassung  gegeben  haben. 
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ridMet  tvordeii  wiirgD,  sohemt  dielser  durch  goteUMohe  Vonehfift 
aiigewie0en  w<inlen  tu  «em  niehl  auf  ISto^r  «Ii  tasbh^lefis  z^htt 
Tage  sidi  aus  der  Stadt  su  «ntferneii  ^)  «ud  ^aniH  togieidi  das 
fdmelte  Distincftiv  u\s  p9*&etor'w^anus  mtlmlVdn  zuädben.  Vob 
da  aa  «t  er  lüvar  «iiroU  iKtthigiaii  flaUs  4n  der  Ung^gibd  von  Rom 
ancli  nilitäriaeli  ven^i^eodet  wardüi,  aa  weit  dies  biH' jeter  Be^ 
scbrankimg  eiiAl  verirttg  fS.'  SM  A.  tj ,  iiM  aber  kaontf  je  eineb  Airf- 
trag  eriiifltMi;  diar  ilm  lautere  Zeit  mm  Ron  entfernt  haben 
wttnde^).  —  litt  RMge  ist  dieser  Prator,  aueh  als  es  nebrere  gah» 
iminer  der  erste  geblidmi ') .  Oh  er  sieh  apaiiBiirin  gageMfcer  deiii 
peregrinischen  praetor  maior  genannt  hat,  ist  nicht  gewiss^). 

Anderthalb  Jahrhunderte  spate^,  um,  das  J.  512  wurde  eine  Fraeu>rint«r 
vierte  Stelle  bmnigefttgt^),  indem  die  Jurisdiction  gotheilt  wanL  ^^^"^ 

1}  Cicero  PMI.  ^2,  13,  81 :  eur  M.  Bmtu»  (tls  Sudtpritor  710)  referw9le 
k  UgAm  ^9t  «dliiftt,  $i  ab  ntrim  pku  quam  ddoen»  djet  «/W«m(^  ]>««8  da«  jaUioli* 
MnoieiptlgeioCie  Z.  1  tg»  4iB\twvBeah%ii  der  teidan  StAdtpfiloMn  ^a  Ron  alt 
mdgHek  «roratissaut,  Bieht  aber  «die  dea  VelksfirilNias ,  %Mt  dwräh  dJese' zehn 
Tag«  80  wie  ^itib  die  WkkaMi«  mt  dea  IntefregiNRii  erkürt.  Vgl.  8.  169  A.  1 
and  LfTtiia  10,  22,  7. 

t)  Eine  aolehe  Amnahne  iai  es,  waaii  P.  tentMaa  GmMul  502  in  der  That 
als  Stadtpritor  naoh  Oampaiiien  giüg,  mn  dort  die  PviTatbetltEitagea  taafnNDauftm 
(LidBiantia  p.  15  Bofiii(  vgl.  Cicero  de  L  apr^  2,  30«  82) i  doch  eiiMsbetiU  die 
Angabe  eben  dinin  bedenklioh.  DagUgen  gehMen  nttht  bieber  die  btatgan  A-af- 
trage,  die  dem  Sladtpräter  in  dea  ginn  erthdflt  wurden,  daaa  er  daa  beieiohnete 
Oeschift  nlcbt  persdnHch,  eovAero  dnitb  eiaeli  Dele^rlen  vAllziehen  'solle  (1; 
6ö7  A.  1}.  Dahin  wtid  auch  wohl  deiienlge  ^ehthen  die  KMh  biei  Batn^töra 
mämAtma)  «^  einer  (üliNllibhen  Landan^  bo  sdifitiefl  (jLU:  25»  32,  18),  ebwehl 
es  vorher  kefasi :  nt  pfOeat>f#in  ^aidam,  ^  ad  tot  HMnäum  eftott  enonC,  voeotio 
a  htm  odmirtatMikme  d^  mt,  niid  die  persönliche  VoHalebeng  dieaee  Anftraga 
tnch  ohne  tlebersehrelt«»^  jeaer  zehaniglgea  Friat  aaSlBliok  wi».  Die  Notiz  bei 
LlTina  27,  7,  >  11  aber  die  Sendung  dea  StadApitaar»  C.  HoatUiua  «ach  Artmimioi 
berabt  entaehieden  «nf  einem  Versehen. 

3)  Appien  h.  «.  2,  112;  u4KXovice<  hk  6fAou  «Stcs  tfpc  iv^XaeK  e^pomTY^estt 
4  BpooToc  xQtl  6  Kdoeio« ,  h  o^i^oua  Sc^piCov  ttepi  Tj^^  xaXoufjtdrr);  neXittK^ 
eTpatT]7(ac,  ^  Tdv  (SXXoiv  nponpfitat.  Pluterili  ^nrt.  T.  Dio  4SI,  22.  Uebiigena 
entsehied  Aber  dieaen  Vorcug  ih  besserer  ZeiS  lediglldi  das  lioos,  obwohl  spätec, 
wie  wir  sehen  werden,  davon  'öfter  ans  persdnliohea  Rüeksiohten  Ansnalnaeii  ge- 
macht werden.  Die  wichtigen  Vorrechte  der  sttdtiaAen  Fiitiir  ^  dieser  egre- 
gia  ti  ad  tcnnOaUmi  itfUa  ptiovtneia ,  wie  Cloero  pro  Afur.  20,  41  aie  .neant  — 
in  Betreif  der  Eponymie,  der  oonaularischen  Vertretung,  der  Spiele  werden  epiter 
erörtert  werden. 

4)  L.  Caesar  (bei  Vestns  «.  maiariem  ^omuUm  p.  161)  giebt  an  prattorem 
mahrem  (dk()  wbamim,  minont  uterot;  sonst  Undet  sieh  von  dieser  Benennong 
keine  Spur  und  die  daknit  susamsengestellte  SrkliruDg  des  matot  eoiuiii  ist 
wbr  bedenklich  (1,  88  A.  1). 

5)  Lfvlas  ep.  19 :  d«o  pmstores  Urne  ffimmn  «feafi  sunt.  Varber  geheh 
die  Notizen  fiber  das  Lustrum  508  und  andere  Ereignisse  dieses  Jahres;  es 
folgt  eine  ErtiMeng  aas  dem  J.  612.  Wegen  der  S.  186  A.  ö  taervfngehobenen 
Vorginge  ist  es  nföbt  unw^osdieiBlfeh,  dass  die  Bmennulig  des  eialea  Pere- 
grinenpdlers  im  J.  512  auf  513  erfolgt  ist.  Lydus  ds  mag.  i,  88:  iid  hk  tesi 
Tpdou  «al  i&f]xoeToi>  Tcal  (laxoeioetoO  ivt«etoO  (aaeh  Einsetsaag  dSk  CoasnUta^ 
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Es  soUten  ktoftig  dafbr  jahrlieh  zwei  Beamte  beslelli  werden, 
von  denen  der  eine,  der  bisherige  praetor  urhanus^  Reobi  aprach 
in  PrtnsessMi  zwisoheD  r^^mieohen  Bürgern;  der  andere  in  Prozessen 
theils  zwischen  Nichtbargerny  Iheils  zwischen  einem  Borger  und 
einem  Nitbtbttrger.  Danach  kionnte  der  ersfeere  jetzt  auch  be- 
zeichnet werden  als  praeter  qminUr  citoes  .iu&  didt^)  y  während 
die  officielle  Benennung  des  atfweiten  war  in  republikanischer  Zeit 
praet&r  qui  inter  peregrmos  na  dicü!^}^  unter  den  Kaisem  praetor 
qtU  inter  cims  et  peregrinos  iu$  dfoil^),  wonebenidie  incerrecte 
Abkttrzteg  praetor  peregrinua  in  Gebrauch  ham^).     Auch  seine 

also  244  +  263  «  507  d.  St.,  womit  510  gemeint  sein  mag,  da  gleich  nachbei 
das  Jahr  537  bezeichnet  wird  als  244  4-  [2]90;    Tgl.   Ghronol.  9.  120)  icpalrop 

ic$pc7pTvo<  oioNcl  £kvo(ö«T}<.  Pomponint  Dig.  1,  2,  2,  28:  pott  aUquoi  lUmdt 
mmo8  (nach  Elaietzung  der  Stadtprätor)  non  mifßeierUe  eo  pritiort ,  quod  muUa 
iurba  etiam  ptfegrknomtn  m  cMtalein  .venir^t,  treatm  e$t  el  aUu»  praetor,  gvi 
peregrinu^  appeUaius  ttt  o&  00,  quod  pUrumfue  Mer  peregrino$  Uu  dieebat, 

1)  Als  TitHlatnr  flndei  «ich  dieie  Bezeidknung  nie  und  ist  darum  den  In- 
tcbrifted  unbekannt.  In  dem  Aokeigeseti  tea  643  hei«t  der  StadtpnUor  Z.  73. 
74  praetor  quei  inter  eeives  tum  Romae  ius  deiaet;  ebenso  ia  dem  papirischen 
Gesetz  (Festne  v.  emvramenttun  p.  347):  quieumque  praeter  p&etJiac  faetue  erit, 
qui  Mer  etoe«  im  dicet;  mit  andefet  Umachreibnng  ip  den  marcischen  Orakel- 
Bprfiehen  (Liv.  25,  12,  10;  Ifacrob.  eat,  1,  17,  28):  praetor  ie  qui  im  popuU) 
pMfiqm  ddbit  jumnivm.  Das  Ami  heisst  prwineki  (9or$)  w^ana  (Liv.  24,  9, 
5.  25,  3,  1.  27,  7,  8.  28,  10,  9.  o.  38,  13.  29,  13,  2  und  sonst  sehr  oft; 
Qieeio  Verr.  1.  1,  40,  104)  oder  aueh  iwii  diUio  urbma  (Liv.  25,  41.  13. 
30,  1,  9.  32,  28,  2.  33.  26,  l.  34,  43,  6.  38,  35^  10.  40,  U  1.  41.  8,  2. 
42,  10,  14.  e.  31,  9;  etwas  •  abweichend  in  den  beiden  frühesten  von  Livios 
verzeichneten  Soitidoneii  Borna»  ksri  dievndo  mhoHm  »or$  Liv.  22,  35,  5,  urinma 
torj  in  iwrii  äietiane  Llt.  23,  30,  18),  niemals  Hmsdioiio  tat»  «ives. 

2)  Die  repubUkanisehea  Oeeetze  kennen  keine  andere  Bezeichnung  als  die 
des  praetor  qmi  inter  peregrimoe  iom  deieet  (Bepetundengesetz  Z.  12.  89  und 
Julisches  Mnnlcipalgesetz  Z.  8.  12;  is  qmi  Bomae  inter  peregrino»  im  deieet  z 
rubrisohes  Gesetz  1,  24.  34).  Auch  bei  Uvius  helstt  das  Amt  gewöhnlieh  iuris 
dietio  Mer  peregrinoB  (37,  50,  8.  40,  1,  1.  41,  15,  5.  c.  21,  1.  42,  10,  14. 
c  31,  9.  45,  16,  3)  oder  iurie  dieUo  peregrina  (32,  28,  %  34,  43,  6.  38,  35, 
10.  41,  8,  2;  pertgrim  9or$  m  iurie  dietiome  Liv.  23,  30,  18)  oder  prooincia 
(aor$)  peregrbM  (Liv.  24,  44,  2.  25,  3,  2.  27,  7,  8.  c.  22,  4.  c.  36,  11.  28, 
10,  9.  29,  13,  2  und  sonst  sehr  oft).  Auch  griechisch  heisst  er  M  töv  ^vov 
OTpsm^YÖc  in  dem  Senatsbesefaluss  für  Asklepiades  Z.  2  und  in  der  Inschrift  von 
Dyme  C.  i.  Qr.  1543. 

3)  Die  Inscbriften  der  Kaiserzeit  kennen  (neben  dem  abusiven  praetor  pere- 
grinm  A.  4)  nur  die  Titulatur  praetor  inter  cive»  et  peregHno$  (Henzen  5480. 
6502;  vgl.  in  dem  Ediet  von  Yenafrum  daselbst  6428:  i$  qui  inter  eivis  et  pere- 
grinoe  im  dieef).  Damit  stimmt  Taoitus  am».  1,  15.  Bei  Livius  wechselt  diese 
Titulatur  mit  der  ilteren  (Bomae  tun*  dicm%do  aort  inter  eivee  B,  et  peregrmos 
22,  35,  5;  iuris  dktio  Mer  eioes  et  peregrinos  33,  21,  9,  o.  26,  1.  35,  41,  6. 
39,  8,  2.  c.  38,  2.  42,  1,  5.  45,  21,  1). 

4)  Praetor  peregrinm  brauchen  die  Juristen  (Gaius  inst,  1,  6.  4,  31 ; 
Pomponins  8.  187  A.  4)  und  Inschriften  aus  vespasianischer  (Henzen  5425)  und 
späterer  Zeit  (C.  /.  L.  11,  1283.  1371.  III,  1458;  OreWi  3306;  Marini  Arv. 
p.  784).    Auch  Dio  53,  2  nennt  ihn  gevtx6c. 
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Compelenz  war  eine  städtische  <) ,  doch  war  er  nieht  wie  sein 
C<rf]ege  mit  recbtiicher  Nothwendigkeit  an  die  Hauptstadt  gebun- 
den, also  nicht  im  technischen  Sinn  urbanus^.  —  Zusammen- 
fassend nannte  man  diese  beiden  stsdtischen  PrStoren  den  Gon- 
suln  gegenttber  praetor  es  mmares  (S.  72  A.  3) ,  vielleicht  auch  ftmiwu 
praetares  iexfastxdes ') ;  aber  einerseits  die  Abgeneigtheit  der  ^^^7 
Spradie  Determinative,  welche  den  minderen  Rang  anzeigen,  als  **'  ^ 
Amtstilei  sa  verwenden,  andererseits  das  BedQrfniss  einer  schar- 
fen und  emfiichen  Terminologie  für  die  verschiedeneü  Kategorien 
der  Oberbfeamten-  führten  frttb  dahin,  däss  die  praeiores  maiin'es 
auf  die  Fftbrüng  des  Prtflorentitels  iEk{^rfaaapt  verci6hteten  (9.  73) 
und  dieser  also  den  'zur  POhmng  von  nur  sechs  Pasces  berech- 
tigten Gollegen  ausschliesslich  verblieb^).  -—Den  übrigen  Prato- 
ren  gegenüber  haben  die  beiden  städtischen  immer  biä  die  an- 
gesehensten gegolten,  was  sich  namentlich  in  der  ihnen  allein 
zukommenden  Eponymie  ausdrückt^). 

Wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  zweiten  Prtttbren-  Proyiitfiai. 
stelle,  es  scheint  im  J.  527,  wurden  zwei  weitere  hinzugefügt  b).   ^^ 

1)  Ihtae  wbanae  ptovineiae:  Ltv.  43,  11,  8.  45,  44,  12;  ihhlieh  Appian 
6.  c.  2,  112  (8.  187  A.  2).  Duae  inrigdietioniM  M  urhei  Ltv.  44,  17,  9.  Dnae 
\frovineia€)Juire  Romae  ditiendoT  LU.  42,  28,  6.  Juris  dMU>  utraque:  LW.  36, 
%  6.  39,  39,  15.  Oft  steht  provfnda  {itarü  dietio)  wbana  io ,  d«M  daninter 
die  befdeii  Juiisdietionen  Tentanden  sind  (Liv.  24,  9,  ö.  25,  41,  3;  28,  38,  19. 
30,  1,  9.  e.  27,  9.  c.  40,  ö.  81,  6,  2.  32,  1,  2.  e.  8,  ö)iMd  es  sweifelbaft  bleibt, 
ob  dieser  Avsdrack  die  duae  provindae  vrbanae  rasammenfasBen  soll  oder  die  Com- 
bination  der  provineta  peregrfna  mit  der  urbana  in  dem  Beriobt  weggelasseh  ist. 

2)  Wenn  Appian  h.  e.  3;  2  Ton  dem  Stadtpr&tor  Brotus  and  dem  Perenihen- 
pwtoT  Gaasins  sagt:  fci  hi  Ävtcc  deruxol  aTpot7)7ol  [6it^fA€vov  h*  dOTei]  br?  dvi^- 
xi)C,  so  Ist  das  tticbt  genau.  Wire^  auch  Oasäins  gesetxlieb  an  Rom  gefbsselt 
gewesen,  so  bitte  Antonios  seinen  Antrag  (8.  186  A.  4)  auf  ibn  mit  erstreckt. 

3)  2tpaT7]r|bc  i^onciXexoc  findet  sich  bei  Folybios  3,  106;  6  nnd  Diodor  p. 
577.  592  Wess.,  auch  ^aiciXexoi;  aUein  (Polyb.  3,  40,  11  und  sonst).  Ob 
hriybios  diesen  Ansdrnck  selbst  gebildet  hat,  nm  die  sweideotige  Bezeichnung 
9T^nrf(6i  ra  determinlren,  oder  eine  römische  Bezeichnung  Übersetzt,  ist  ftagUeh ; 
Or  das  Letztere  sprechen  die  allerdings  erst  in  der  sp&teren  Kaiserzeit  hervor- 
tretenden, aber  vieUelcht  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  weit  frflher  recipirten 
Antsbezeichnnngen  gvinjue/bMoZfs  und  aexfateaUs. 

4)  Die  Wandelung  der  entsprechenden  griechischen  Terminologie  hat  sich 
am  Ende  dee  6.  nnd  am  Anfing  des  7.  Jahrhunderts  d.  8t.  yollzogen.  Das 
älteste  Docnment,  das  6itato<  nnd  «tpAt^'ifö;  in  der  späteren  Weise  sich  gegen- 
übersteUt,  ist  der  die  ThiiMer  betreifende  Senatsbeschlnss  von  584  {Ephem: 
tfigraph.  1872  p.  278);  die  sp&t^sten  Docntaente,  in  denen  orptfriQ^öc  "vom 
Consnl  gebraneht  wird,  sind  ein  Senitsconsult  von  619  nnd  die  Geschichtsbücher 
des  Pol^ies  (8.  73  A.  1).  Im  Lateinischen  mag  der  Weehsel  noch  früher  ein- 
getreten sein. 

5^  8.  196.     Sie  sind  «ncfa  wohl  die  crrpanffol  ol  ndhu  Dies  (S.  227  A.  6). 

6)  Llvins  0p.  20:  praetorum  numenu  ampUalus  est,   ut  €$9eni  ^uottuor;  es 

steht  die«  zwischen   der  Unterwerfung  der  lUyrier  525  und  dem  cisalpinischen 
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tttQ  Yer^nlßBswg.  war  die  Erwerbuog  der  Insel  SicUieA,  so  ^eit 
sie  hartb^gMSob  gewesen  war,  im  J.  543  und  deir  Insel  Sardinien 
im  J.  546.  deren  Ven¥alUiQg..dieseQ  b^deo  neuen  Ob^beainteD 
überwiesen  ward^.  JA^  Eroberung  SpaaieiNs  iieranj0fiste<  die  Ein^ 
ricbiung  einer  fünften  und  sechsten  Prütoir^teUe  im  L  557^).  Ein 
Gebets  wabracbeinliob.  vom  J.  573  seilte  fest,  dass  «üt  de«*.  Wahl 
vop  sechs  und  victr  PrQioren  von  j^br  «o  J#hr  abgfiw^chselt  werden 
sollet);  wobei  v)ennulhliob  einerseits  massgebend  gf9wesm  ist, 
dass  fqr  die.  entfanUe^.  spa(ipis4?bent  St^tfj^tenschaiWp^.  der  jahrige 
Wechsel  sieb  ^b  unauaftthrb^c  herii^sg^st^Ui  hdUie..  uod.  deren 
Elauer  damitriW^¥^s^<^.  du^^ihviUlvd^.^ufiwei,  J^^  oormirt 
werdeq  sollte  ^)  f  andcirerseiAs  dasi^  d^r  .gerade  iA  dieser  Epoche 
so  gewaltig  vprdiriqgende  Ambitus  die  n^glicbste  Besobrfinkuog 
dar  Aeimterz^b)  su ,  erheiscben  i^^ien.  AlLeia,  naohde»i  danach 
einmal,  fiir  da^  Js^br  575  vier  Pf^lttoreA  ge>^Uhk  waren,  wurde 
jenes  Gesetz  wieder  aufgehoben  ^)  und  bjß  aiif  Sullas  Zet\i  sind 
jSjirJicjb  sechs  P^;^tor^  gewählt  werden^).. 

Krier  ö^d;  SSon&ras  8,  19  berictLtet  unter  dem  J.  528  etilen  Anfitatid  der  Sarder 
als  veranUast  dadarch,  ^n  erMerrjY^C  TcofMilaiv  dial  «o^ter^t  aöroic.  Solinas 
&y  1 ;  iAtraque  insuia  ,  .  .  Usaem  ^^npofihm  facia^  pfovimia,  Mt,  cum  »ödem  anno 
Sardinkmi  M,  Yalen^ay  oLUrum  C.  Flju^iXni^^  ,g9iKUji^^  jor^k  sm(.  Pomponin« 
Di^,  i,  %  %  32.:  cojpia  demde  8ieüi(My  mo^,  SotditHi^t  Uem  Hiifania»  demde 
Nofbonmui  provmcia  iQUdem .  pmetoriff ,  ^fuol  provkifiiae  m  diejonofi  venerant, 
ereati  sunt,  ftotfUm  gm  urbanU  rebus ,  partim  ^  pfQvmdaiilm»  pvaeeueni^  mit 
welchen^  ßthx  ungeacbickten  Aasdrack  nl«hts  s^sagt  werdien  soll  als  das  Neben- 
eiDandei|9tetiien  der  i;wei,  fTwindot  ur^one^  oad  des  übezaeeischen  Competenaen. 
;1)  Liv.  32;,  27.:  mk  prnttfitu  iUa.  anno  (pö&),prkaum  creaß  ereßeenliku&  iam 
provincüA  4t  UiUus,  poteacenU  hnperio.  Pomikonifiu  (S,  189  A.  5)  Teoknet  vei^ 
kehxter  Weiae  als  die  fünfte  Stelle  SpanJiei^  ala  die  aeohate  Narbo. 

2)  Liv.  40|  44,  2  unter  d«in  J.  574:  prQ^torea.qwJUuof.poat.muUo»  anno» 
(4.  b..  zuerst,  ivieder  seit  dem  J,  556)  Uff€  ^abtOi  ereati^  qwte  qUemw  quatemot 
iiLbep(4  9veani.  Hätite,  Livius  sagen  woUen,  daisdaa  Qe^etz  jetzt  zuerst  lange  nach 
^iner  fidassims;  ausgeführt  ward ,  wie  die  Stelle  gewöhnUeb  gefaaat  yrixd ,  so 
hatte  ex  den  Grund  dieser  seltsamen  Yemachläi^aigang  und  noch,  aeltaanuaren 
Wiederaufnahme  ^ericbteni  müaaen.  Da  ferner  das  Gesetz  575  zuerst  in  Kraft 
trat,  se  i^t  jm  wahrscbelnUcb,  da  doch  der  Turnus,  aebon  um  die  Amtscandidaten 
nicbt  allzu  sel^r  z^  yerietz^n,  iidt  der  bobepren  Zabl  beginnen  musste,  im  J.  573 
erlassen  worden ;  und  das  oder  die  von.  den  Qonauln  dieses  Jabres  P.  CorBelius 
und  M,  Ba^bius^  eiugebfaisKten  auch  bei  Livina  40,  29,  11  erwabnten  Gosetze 
über  den  Ambitus,  konneii  fügllcb  dies^  Anordnung  enthalten  bab^a. 

3)  Für  diese  schon,  von  Pigbius  aufgestellte  Yermuthung  spricht,  das»  die 
zwei  575  ausfaljbenden  Proviuaen  die  bei/iien  .Sp^JMi.sted  und  dasa  577  in  e«br 
aufCallendec  Weise  zwei  Prütoren  GaUift  ^Is  Provinz  erbaiten.  Von  da  an  frei- 
lieb tritt  wieder  auch  in  8f  anlen  Jäbrigkeit  des  Ajn^  ak»  Begel  ein.  In  den 
Jahren  557—573  begegnen  eb^aUs  bäuflg.qiebYJährige  .spinisebe  Statthalter- 
schaften, aber  ohne  strenge  Regel. 

4)  Daraiif  bezl^ebt  sich  Catos  Dissuasion  fm  le^  Bi^^lfia  daeoforetwr  (bei  Festus 
p.  282  unter  rogat;  Jordan  p.  52). 

5)  Noch  nach  dem  Bundesgenossenkriege  gab  es  nicht  mehr  als  secbs  Prä- 
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Aber  wann  die  Si^enKdbl  des  höchsten  BeamteDceUefgiuins  Die  i 
vom  J.  557  bis  tum  J.  672  nieht  vermehrt  w«rd,  ao  venoehi^  £>mpetenMii 
sieh  nichts  desto  weniger  die  Zahl  der  jährlich  zu  besetiedden 
obeFamllicben  GompeteoBen.  Einerseits  traten  in  diesem  Zeitraum 
filnf  neue  ttberseeisohe  Provinzen  hinxu:  Makedonien  mit  Aebaia 
im  J.  608;  Africa  in  demselbeaQ  Jahr;  Asia  im  J.  620;  das 
narbcmenaiacbe  GaUien  um  6ä6;  Kilikiea  la^'ahrsdbeiBljoh  im  J.  658. 
ABdererseits  machte  die  Jurisdiction  neue  Ansprttdie  an  die  Pribtttr. 
Schon  de^s  wer: einen  der  festen  UbenBeeiaeheik  S;>rengel  eu  ver* 
walten  überkam,  nicht  bei  der  formalen  Udbernahme  des  Amtes» 
soodeni  enst  bei  dem  Eintritt  in  den  Spirengel  seine  Tliätigkait 
beginnen  konnte^  hat  dazu  ge&hrt  die  Provinzialprätoren  vor  ihreasi 
Abgang  in  die  Provinz  vielfach  fthr  Geriditsleitttng  und  andere 
Zwecke  in  Anspruch  zu  neteien  [Su  497),  für  die  sia  keineswegs 
bestimmt  waren.  Noch  in  höherem  Grade  wurden  ihre  Amitsge* 
Schäfte  gesteigert,  als  den  Prl^toren  neben«  de?  Einsetanng  der 
Geschwomengerichte  fittr  einzehaa.  Kategorieh  derselben  auch'  neeb 
die  Leitung  auferlegt  ward.  Das  er^te  ständige  Specialgericht,,  das 
im  J.  6(^5  fttr  RepeUmdem  eingerichtet  ward,  begnügte  sich  zwar 
anfänglich  mit  der  Vorstandscbaft  des  Peregrinenpratorfe ;  aber 
bereits  in  einem  im  J.  634  unter  dem  Einfluss^  c(es  G.  Gracchus 
erlassenen  Gesetz  ist  ein  besonderer  Pt-ätor  fttr  den  Repetunden- 
gerichtsbof  {praetor  repetimdü)  bestellt  worden^),  und  bald  folgten 
nadi  diesem  Huster  andere  Einricfatungen.  Indem  also  die  Zahl 
der  jäbrlifib  zu  besetaenden  Gompetenzen  aUmfihlich  doppelt  so 
gross  ward  als  die  der  jährlich  gewählten  Beamten,  blieb  in  der 
Uauplsache  nichts  anderes  übrig  als  der  Ausweg,  den  die  Pro- 
rogation bot,  indem  für  die  ausfallenden  Gompi^nzeni  theils  die 
gewesenen  Prätoren,  theils  die.  gewesenen  Consuln  verwendet 
wurden.  So  wurde  das  Obeiramt  *  der  Sache  nach  aus  einem 
Jahres-  zu  einem  zwei^.oder  mehrjährigen  Amte. 

Die  factische  Zweijährigkeit  des  Amts  und  die  faptische  Be- 
ibeiligung  der  Proeonsuln  an  der  Verwaltung  der  «»igentUcb  prä- 
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toren,  da  nach  YeUaiiui  2»  16  die  Söfane  d^B-.in  diesem  aidt  auBsteiehiieodiea 
Xiiiatiiia  lUgiiM  zu  PratoranigeirlUih  irotdeu,  emn  wm  adbm  creofenUif; .  Vgl. 
PomponiiM  B.  18»  A.  &.  S.  190  A.  1.  -**  Die  ItalÜBer  gaben  dkh  zwei  OonaUa  and 
nrölf  Pritomn  (Dtodot  p.  539). 

1)  Nadi  dieaen  qm  neoh  gfaesentheüa  eckaltenen  Geaeta  wird  die  Oe- 
sdiwonenliste  fflr  daa  laofeiide  Jaht  oook  Ton  dem  Peregiioenpiltor  anljgealelil 
(Z.  12),  nadüket  Ton  elnein  andcm»  ofTeDbalr  dem  prmtor  ««pcHisidi«,  wie  ei  in 
dem  Eioginm  n.  IX  (C.  2.  L.  I  p.  274)  beUat.     Vgl.   O.  i.  L.  I  p.  65. 
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toriscben  Competenzen ,  welche  beide  Sulla  vorgefunden  haben 
muss,  worden  die  Grundlagen  seiner  neuen  Ordnung  dieser  Ver- 
hältnisse. Er  vermehrte  die  Zahl  der  Prätoren  von  sechs  aof 
acht  M ,  und  wenn  nach  der  ftiteren  Ordnung  zwei  für  die  Haupt- 
stadt,  vier  für  die  ttberseeischen  Sprengel  bestimmt  gewesen 
waren ,  so  sollten  jetzt  die  acht  Priltoren  alle  im  ersten  Jahre 
hauptstfldtische  jurisdictionelfe  Compefensen;  im  zweiten  als  Pro- 
prötoren  alle  flberseeiscbe  Sprengel  Übernehmen.  Indem  filr 
die  Gonsuln  gleichzeitig  dasselbe  festgesetzt  ward,  wurde  Uieils 
fttr  den  Stadprätor  die  bis  dabin  regelmässige  Vertretung  der 
Gonsuln  auf  eigentliche  Ausnahms&lle  beschränkt  und  er  in  den 
Stand  gesetzt  sieh  wesentlich  der  Rechtspflege  zn  widmen, 
tfaeils  filr  die  überseeisd>en  Provinsen  in  den  beiden  Proconsuln 
jS^hrlich  zwei  weitere  Beamte  verfügbar.  Die  jurisdictionellen 
Con^tenzen,  welche  nach  Sullas  Ordnung  miter  einem  prätori- 
sehen  Dirigenten  standen^),'  waren  ausser  der  städtischen  und 
der  Fremdenprätur  die  Quaestionen  repetundarum^),  ambüus^}^ 

1)  Pompouius  Dis(,  1,  2,  2,  ä2  sagt  freilich:  deinds  Cornelius  Sulla  .... 
praetores  quatiuör  OiMtcit^  und  rechnet  d&mic  zdlin  Pr&toren;  allein  das  stekt  im 
Widersproch  mit  Dio  S.  194  A.  1.  Die,  Zahl  acht  fi^  Sulla  ist  desswegen  vahr- 
Bcheinlich,  weil  Caesar  nach  Pomponias  zwei  hinzufügte  und  nach  Dio  a.  a.  0. 
die  Zahl  zuerst  auf  z«hn  brachte;  ▼ernehmlich- aber,  weD  Yi^eiiiB  9.  194  A.  4 
die  Zahl  acht  als  die  normalß  der  Prätoron  vor  Aagu^tus  bezeichnet,  offenbar 
mit  Üebergfehung'der  durchaus  schwanlcenden  Zahlen  der  caesariachen  Zeit. 

2)  Oicero  in  einem  676/679  angesetzten  Dialog  {de  d.  n.  3,  30,  74)  nach 
Auffahrung.  einer  Reihe  ausaeror^ntiicher  Quaestionei^:,  tum  haec  qmoUdiana 
Bicae,  venenif  pectdatuSj  te$tameniorum  etiam  lege  nova  quaesUonet.  Derselbe  688 
{j>ro  duenito  53,  147):  haee  quaestio  (de' vmeno)  «oto  ito  gubematurf  quid  M. 
Plaetorii  M  C.  FlamifUi  ifUer  siearioA?  quid  C.  Orchivü  peeulcOus?  quid  mea  de 
peeuniis  repetundis?  qxud  C.  Aquillii,  apud  quem  nunc  de  ambitu  eauaa  dieitur^ 
quUi^  reüqucU  quaeittones?  Calvus  1*00  (M^er  Orot.  fr.  p.  477):  non  ergo  pe- 
cuniofum  fncigis  rep^ndar^m  quam .  tnaieftaUs ,  nemie  maieHatii  rnagi»  quam 
Plautiae  legis,  neque  Plautiae  legis  magis  gtiom  ambiius,  ryeque  omhitus  magi» 
quam  omnftim  Ugum  omnia  Sudicia  pm'ierunU.  Diese  sich  gegenseitig  ergänzenden 
Angaben  geben  einen  Uebetbllcli^  über, die  stehenden  Quaestionen  der  doeroni- 
sehen  Zeit;  von  diesen  kommen  aber  diejenigen  in  Abrechnung,  bei  denen  ein 
prätorischer  Dirigent'  nicht  thttig  ift ,  Insonderheit  die  quaestl»  ex  lege  ^Piarn- 
tia  de  vi. 

3)  Das  Itepetundengesetz  mit  seinem  oft  wiederholten  praetoris  quaesUo  egto, 
der  praetor  rep€lundis  derS.  1^1  A.  1  angrfühften  InväliHft  wid  ettblreiche 
Beispiele  sonst  vindiciren  diesen  Prozess  dem  Prator;  ein  Fall  eines  nicht  prä> 
torisehaii. Vorsitzenden  in  diesem  Prozess  ist  riicht  bdkannt. 

4)  Als  Pratoren,  die  dieser  Quaestion  Yorstanden,  kennen  wir  C.  Aqaiilias 
688  (oben  A.  2;  vgl.  Gic.  top.  7,  32)  und  Oiv.  Domitius  Galvinus  698  (ad  Q. 
fr.  2,  3,  6).  Dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  A.  Totquatas,  der  naeb 
Af^nins  (in  MH.  p.  40.  541  als  quae^tor  über  Milo  de  ornMn  richtete,  Prator 
gewesen  ist  (Drumann  2,  354);  sohweilich  konnten  damals  schon  die  pritorischeft 
Competenzen  geordnet  sein.  Er  gehört  also  In  die  Zahl  der  nicht  pratoriachen 
prozessleitenden  Beamten,  über  die  besonders  gehandelt  ist. 
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pecul(Uus^)y  maiesUUis^)j  de  sicariis  et  veneficis^)  und  wahrschein- 
lich fcUsi^)j  in  welche  die  acht  Prätoren  in  ihrem  ersten  Amts- 
jahre sich  theilten.  Zu  den  vor  Sulla  vorhandenen  neun  Pro- 
vinzen trat  als  zehnte  das  cisalpinische  Gallien  hinzu.  Somit 
stand  sowohl  die  Zahl  der  Jurisdictionen  wie  die  der  Provinzen 
mit  derjenigen  der  jährlich  eintretenden  Prätoren  und  Proprätoren 
resp.  Proconsuln  normal  im  Gleichgewicht. 

Aber  langen  Bestand  hat  dies  Gleichgewicht  nicht  gehabt. 
Das  im  J.  689  erlassene  Gesetz  wegen  Anmassung  des  Bürger- 
rechts setzte  dafür  ein  neues  Specialgericht  mit  einem  prätorischen 
Dirigenten  nieder^),  und  für  manche  andere  Verbrechen ,  wie 
Menschenraub,  Zinswucher,  mögen  ähnliche  Bestimmungen  ge- 
troffen worden  sein.  Andererseits  traten  auch  neue  Provinzen 
hinzu,  Bithynien  im  J.  680,  Kyrene  um  dieselbe  Zeit,  Kreta  687, 
Syrien  690.  —  Neue   prätorische  Stellen  wurden  für  keine  dieser  vermebning 

der  Stellen 

neuen  Gompetenzen   eingerichtet^);   man    war  wieder  auf  Aus-     durcb 
hülfsmassregeln  angewiesen,   sei  es  nun  die  Gombination  zweier 


1)  Als  Prator  richtete  darüber  688  C.  Orchivius  (pro  Cluent,  34,  94.  53, 
U7).  —  P.  Antistius  dagegen,  der  668  über  Pompeins  des  Vaters  Beateanter- 
schlagung  zu  Gericht  sass,  wird  zwar  "ron  Plutarch  (Pomp.  4)  auch  Prätor  ge- 
nannt; aber  wenn  er,  wie  es  scheint,  der  672  ermordete  Redner  ist,  so  starb 
dieser  nach  Velleius  (2,  26)  als  aedÜiciuB.  Indess  f&llt  dieser  Prozess  vor  die 
sollanische  Umgestaltung  des  Criminalverfahrens ,  und  kann  der  Peculat  fuglich 
erst  durch  Sulla  einen  prätorischen  Vorstand  erhalten  haben. 

2)  Die  beiden  Prozesse  des  C.  Cornelius  wegen  Hochverrath  688.  689  wur- 
den Tor  Prätoien  geführt  (Ascon.  p.  58.  62),  dagegen  der  des  Gabinius  700 
tor  dem  quaesitor  C.  Alüus  Flavus  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  24.  3,  3,  3),  der  da- 
mals nicht  Prätor  gewesen  sein  kann,  nicht  bloss  weil  er  quaesitor  heisst,  son- 
dern weil  er  in  demselben  Jahr  im  Prozess  des  Plandus  wegen  Sodalicien  den 
Vorsitz  führte. 

3)  Das  cornelische  Gesetz  (Coli.  1,  3,  1)  überträgt  diese  Untersuchungen 
in  den  praetor  iudexve  quaeationia ,  cui  sorte  obvenerit  qttaeatio  de  aicariia.  M. 
Fannins,  der  nach  diesem  Gesetze  über  den  des  Vatermords  angeklagten  Sex. 
BosciuB  674  richtete,  war  Prätor  (pro  Sex.  Roado  4,  5,  10 — 12);  ebenso  der 
Richter  wegen  Muttermord  M.  Popillius  Laenas  (Yal.  Max.  8,  1,  amh.  1). 
Wegen  des  iudex  quaeationia  yg\.  den  Abschnitt  über  die  nicht  prätorischen 
piozessleitenden  Beamten. 

4)  Cicero  (S.  192  A.  2)  führt  das  Gericht  ex  lege  Cornelia  testamerUaria  num- 
mria  unter  den  quaeationea  quotidianae  auf;  über  den  Dirigenten  fehlt  es  an 
einem  bestimmten  Zeugniss. 

5)  Cicero  pro  Arch.  2,  3  mit  den  Schollen  p.  354.     Drumahn  4,  202. 

6)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  3,  8  sagt :  kuic  (dem  Stadtprätor)  poteatate  pari 
juctcumque  senatua  ereverit  populMave  iuaaeritf  tot  mnto,  also  die  Zahl  der  Prä- 
toien in  das  jedesmalige  Belieben  des  Senats  stellt,  so  schliesst  er  die  Proprä- 
toren mit  ein;  in  diesem  Sinn  ist  es  richtig,  dass  der  Senat,  indem  er  die  be- 
stehenden Imperien  nach  Belleben  ablaufen  lässt  oder  prorogirt,  die  Zahl  der 
Oberbeamten  von  Jahr  zu  Jahr  normirt. 

Rom.  Alterth.  U.  2.  Ana.  13 
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JurisdictioDen  in  derselben  Hand,  oder  die  Verwaltung  von  Qoaeslo- 
pritorenzahi  ren  an  Stelle  der  Prätoren  und  mit  prätorisdier  Gewalt,  oder 
^KaiLr^!^  die  Ausdehnung  der  Prorogation  über  das  Biennium  hinaus. 
Erst  Caesar  vermehrte  wieder  die  Zahl  der  PrSitoren  successiv 
auf  zehn  ^) ,  vierzehn  2)  und  sechzehn ,  welche  Zahl  längere  Zeit 
geblieben  ist 3).  Augustus  führte,  im  J.  727  wie  es  scheint,  die 
Zahl  der  Prätoren  wiederum  auf  acht  zurück,  zu  denen  aber  im 
J.  734  die  zwei  neuen  praetares  o^aru  hinzutraten^).  Vorüber- 
gehend ist  unter  ihm  die  Zahl  bis  auf  sedizehn  gestiegen^) ;  in 
der  Regel  stand  sie  an  dem  Ende  seiner  Regierung  und  in  den 
früheren  Jahren  des  Tiberiusauf  zwölf  <^),  in  der  späteren  Zeit  der 
julisch-claudischen  Dynastie  auf  vierzehn,  fünfzehn,  sechzehn  oder 
achtzehn  7] .  Vermuthlich  ist  in  dieser  Epoche  über  die  Zahl  der  zu 
wählenden  Prätoren  jedes  Jahr  im  Senat  verhandelt  und  dieselbe 
durch  dessen  Beschluss  festgestellt  worden.  Unter  Claudius  vera- 
sch wanden  die  praetores  aerarii;  dagegen  traten  zwei  neue  Stellen 
für  die  Fideicommisse  hinzu.  Titus  schaffte  eine  von  diesen  wie- 
der ab  (S.  97),  wogegen  Nerva  eine  neue  Stelle  einrichtete  für 

1)  Dies  geschah  für  das  J.  708  nach  Pio  42,  51 :  (irpa'nQY^^^  ^^^^  ^  '^ 
imh^  Itoc  dTzileiit,  Nach  Pomponins  a.  a.  0.  bringt  Caesar  die  Zahl  der  Pra- 
toren  von  zehn  auf  zwölf. 

2)  Dies  geschah  im  J.  709 :  Dio  43,  47. 

S)  Dio  43,  49  unter  dem  J.  710 :  orpari^Yol  ixxaiSexa  ^oav,  yxlX  toüto  xat 
iirl  iioXXd  ItT].  Dieselbe  Zahl  bemerkt  er  43,  51  für  711.  VgL  Saeton  Cati. 
41 :  praetorum  .  .  .  numerum  ampliavit, 

4)  Dio  53,  32  unter  dem  J,  731 :  örpa-nnYO^C  ^^a  äc  oöBcv  Iti  «Xeiövwv 
SeöjAevo;  dnihei^'  %aX  touto  xal  iizl  rzXeim  irr]  tfi^tro'  IpieXXov  8i  oötov  ol 
[».h  dtXXot  td  ayrd  Äitep  xal  irp^o^ev  roi-Zjaeiv,  O'jo  hk  inX  ttq  Stotxi^vci  3»a  hT^ 
Yev^aEffdai.  Velleius  2,  89  In  der  Schilderung  der  Reorganisation  des  Staates 
durch  Augustus :  imperium  magUtrcUuum  ad  pristinum  redcutitm  modum,  tantum- 
tnodo  oeto  praetorihus  adUcti  duo.     Das  Weitere  bei  der  Quästur. 

5j  Dio  56,  25  unter  dem  J.  11  n.  Chr.:  orpaTTj-yol  exxoiiexa  -JJpSav,  diret- 

ola  is  toio6toi;  äv  •^{J^X-rjoev.  o'i  fi^  xal  toTc  'dtXXoic  toic  i^ef^j?  feci  xaM 
i'ftiexoj  dXX*  ol  Bc&^Exa  iid  iroXu  xaT^oiTjoav.  Ungenau  also  sagt  Pomponins 
Dig.  1,  2,  2,  32:  divus  deinde  Augustus  sedeeim  praetores  ecmstituii, 

6]  Dio  a.  a.  0.  Dass  Tiberius  vier  Candidaten  fjlr  die  Prätur  commendirte, 
acht  andere  als  qualificirt  bezeichnete  (Tacitus  ann»  1,  14),  wird  mit  dieser 
Stellenzahl  in  Zusammenhang  stehen,  ist  aber  nicht  eigentlich  dafür  beweisend ; 
die  übrigen  Bewerber  konnten  sich  bei  den  Consuln  als  qualiflcirt  ausweisen  und 
concurriren.     Es  ist  darüber  bei  dem  kaiserlichen  Wahlrecht  weiter  gehandelt. 

7)  Dio  58,  20  zum  J.  33:  irevtcxalöexa  orpaTTjipol  ijlvovTo,  xal  toöto  ItzI 
TtoXXd  ItT)  auviBt],  Aore  lori  fiev  Ste  ixxaföexa,  fött  5'  oxe  xal  rcap'  Iva  ^  xai 
hdo  5^eipoTOveio^ai.  Derselbe  59,  20  zum  J.  39:  otpaTTj-^ol  he  T^te  jiev  itevrt- 
xalßexa,  lori  o'  8x6  isX  TrXetouc  ^  xal  dXdEtrou?,  &i  to'j  xal  ft^Yov,  Tgpoimo. 
Derselbe  60,  10  zum  J.  42:  dvoiuLdEX»;  hk  5i?j  ol  atpaTTjyol  dlTreoetxvüvTo*  xal 
Ad   teffoapecxaWexa   xal   dxToixafecxa    hid  piiaoü  Te,    &;  tcoü  xal   cüv^tcwct, 
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die  Redrtshändel  iwisohen  dem  kaiserlichen  Fiscus  und  den  Pri- 
Talen  ^)  Die  vielleicht  schon  von  Claudius  als  normale  festgestellte 
GesammtsaU  der  Prätoren  von  achtzehn  hat  als  solche  noch  unter 
Hadrian  bestanden  ^j.  Ob  die  Gompetenzen,  weiche  nachher  der 
Prätur  zugetheilt  worden  sind,  zu  der  Einrichtung  weiterer  Stellen 
gefuhrt  und  ttberiiaupt  ob  weitere  Aenderungen  der  Stellenzahl 
stattgefundMi  haben,  ist  nicht  bekannt').  —  Das  YerhttltnisB 
dieser  seit  Caesar  vermehrten^  aber  schwankenden  Zahl  der  Prä« 
toren  au  der  Zahl  der  prätorischen  Gompetenzen  des  städtischen 
Arotfljahrs  —  von  dem  Yerhältnias  der  jährlich  zur  Verioosung 
kommenden  proprätorischen  zu  der  Zahl  der  loosungsberechiigten 
gewesenen  Prätoren  wird  bei  der  Statthalterschaft  gesprochen 
werden  — ,  ist  nur  unvollkommen  bekannt  Unter  Nero  überstieg 
die  Zahl  der  Prätoren  die  der  zur  Verioosung  kommenden  Ju- 
risdictionen^), sodass  ein  Theil  derselben  vom  Amte  nichts  hatte 
als  den  Namen  und  die  Spiele;  vermuthlich  ist  dies  bereits 
unter  Caesar  der  Fall  gewesen  und  mag  wohl  regelmässig  einge- 
treten setn,  wenn  die  von  Augustus  als  genügend  bezeidinete 
(8.  244  A.  5)  Zahl  von  zwdlf  Prätoren  überschritten  ward. 

Die  Prätur  ist  wahrscheinlich  gleich  von  ihrer  Einsetzung  an  Pntai- 
den  Plebejern  von  Reohts  wegen  zugänguch  gewesen,  wenn  auch  piebcgueh. 
erst  dreissig  Jahre  s)^ter  der  erste  Plebejer  zu  diesem  Amt  ge^ 
langt  ist^).  Livius  hat  allerdings  die«e  factische  Zurücksetzung 
als  rechtliche  gefasst  (S.  185  A.  4);  aber  dagegen  spricht  theils, 
dass  das  lidnische  Gesetz  allem  Ansehen  nach  das  gesammte 
Gollegium  der  Oberbeamten,  einschliesslich  wie  der  Dictatur 
(S.  437)  so  der  Prätur,  mit  einem  Schlage  den  Plebejern  geOffnet 
hat,  theils  dass  bei   der  Wahl  des   ersten  plebejischen  Prätors 

i)  PomponioB  Big.  i,  2,  %  32 :  et  adiecit  divua  Nerva^  qtU  inter  fiaeum  et 
fnvatOB  hu  dieertt.  Plinius  paneg,  36:  tribunal  quoqtte  exeogitatum  principatui 
€9t  par  ceUris  .  .  .  aors  el  uma  flaeo  iudteem  adaignat ,  ücet  reieere  .  .  .  eodem 
foro  utuniur  principalua  et  Uhertcu. 

2)  Pomponias  a.  a.  0. :  Ua  deeem  et  oeto  praetoree  in  eivitate  hm  diewU. 

3}  Von  der  ,PhaIanx'  der  idmiselien  Piätoren  nebea  den  noi  zwei  oder  viel- 
mehr dem  einzigen  constantinopolitanischen  spricht  noch  Lydai  de  mag.  2,  30. 
Uebrigeng  stieg  nach  C.  TA.  6,  4  nnd  C.  luat.  i,  39  die  Zahl  der  Prätoren  Ton 
ConstaDtinopel  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  von  drei  auf  acht  und  steht 
dann  im  f&nften  -wieder  auf  drei. 

4)  Tadtas  Agrie.  6 :    trthmialua  atmmn  quiete  et  otio  tranaiit idetn 

praeturae  tenor  et  eüenUum:  nee  emm  iwia  dictio  ohveneraL 

5)  Liv.  8,  15,  9  unter  dem  J.  417:  C^.  PÜbliUus  PhOo  praetor  primum 
de  plebe  adveraarUe  Sulpkio  conauUj  qui  negdbat  rationem  etua  ae  habiturum, 
e$i  faetua, 
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nur  von  Bedenken  des  wahlleitenden  Beamte),  nicht  aber  von 
einer  gesetzlichen  Schranke  nnd  deren  Beseitigung  gesprochen  wird. 

wahifonn.  Was   tibcr  den  Wahlmodus  in  Betreff  der  Prätoren  zu  be- 

merken ist,  ist  bereits  bei  dem  Gonsulat  zur  Sprache  gekommen 
(S.  76.  H8). 

Annuität.  Die  Annuität  der  Prätur  ist  in  der  Uebergangszeit  von  der 

Republik  zur  Monarchie  wie  die  der  übrigen  Gemeindeämter 
ins  Schwanken  gekommen  (\ ,  586) ;  in  dem  einen  Jahr  71 6  hat 
es  sieben  und  sechzig  Prätoren  gegeben  i)  und  kann  das  Amt 
also  durchschnittlich  nur  dreimonatliche  Dauer  gehabt  haben. 
Indess  mit  der  Reorganisation  des  Gemeinwesens  unter  Augustus 
stellt  hier  die  Annuität  sich  wieder  her  und  hat  seitdem  sich 
unverändert  behauptet.  —  Ueber  die  Erstreckung  der  Prätur  als 
Proprätur  über  die  Jahresgrenze  hinaus  ist  bei  den  prätorischen 
Competenzen  gehandelt. 
Beginn  der  Mit  dem  Beginn  des  Amtes   tritt  wohl  der  Gonsul  sofort  in 

amtlichen 

Function.  Functlon,  der  Prätor  aber,  seit  es  mehr  als  einen  derartigen  Be- 
amten giebt,  nur  für  die  den  Prätoren  als  solchen  zukommenden, 
nicht  aber  für  die  einem  jeden  für  sich  zugetheilten  Befugnisse. 
Der  Beginn  dieser  speciellen  Function  setzt  voraus,  dass  dem  Prätor 
die  Competenz  auch  zugewiesen  ist  und  dass  er  sich  innerhalb 
der  Grenzen  be6ndet,  auf  welche  seine  Amtsthätigkeit  beschränkt 
ist.  Auf  Grund  des  ersten  Satzes  beginnt  für  alle  Prätoren,  so 
lange  die  später  zu  erörternde  Sortition  innerhalb  ihrer  Functions- 
zeit  erfolgt;  die  amtliche  Function  später  als  das  Amt  (S.  SOO  A.  4). 
In  Folge  des  zweiten  beginnt  für  diejenigen  Prätoren,  die  ausser- 
halb Roms  fungiren,  also  für  die  Statthalter,  zwar  ihr  Amt  mit 
dem  gesetzlichen  Tage,  ihre  Statthalterschaft  aber  erst  mit  dem 
Tage,  wo  sie  in  der  Provinz  eintreffen  ^] .  Vorher  dieselbe  abwesend 
auszuüben   ist  ihnen   nicht  gestattet^).     Denn  da  die  Statthalter- 

1)  Dio  48,  43. 

2)  Wann  dies  facttsch  einzutreten  pflegte,  kann  hier  nicht  etörtert  werden. 
Q.  Cicero  ging  nach  Asien  von  Rom  ab  nach  dem  15.  März  693  (Cicero  ad  AU. 
1,  15,  1);  M.  Cicero  traf  in  Kilikien  ein  am  letzten  Juli  703  (Cicero  ad  AiL 
5,  15,  1;  ad  fam.  15,  2,  1.  ep.  4,  2);  C.  Trebonius  kam  auf  der  Reise  von 
Rom  nach  Asia  am  22.  Mai  710  durch  Athen  (Cicero  ad  fam,  12,  6,  1),  Die 
Gefahren  der  'vi-interlichen  Seereise  werden  bewirkt  haben,  dass  der  Statthalter 
regelmässig  in  der  guten  Jahreszeit  eintraf  und  abging. 

3)  Ulpian  Dig,  1,  16,  4:  ingressui  provinciam  (jprocoMuL')  mandare  iuris- 
dietionem  legato  suo  dehet  nee  hoc  ante  faeere :  est  enim  perquam  absurdum  ante- 
quam  ipae  iuriidictionem  naneiscatur  (nee  enim  prius  ei  compeüt  quam  in  eam 
provinciam  venerii)  alii  eam  mandare  quam  non  habet. 
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Schaft  nolhwendig  sich  fortsetzt,  bis  Ablösung  eintrifilt,  zur  Zeit  aber 
immer  nur  einer  das  Amt  inne  haben  kann,  so  ruht  die  Function 
des  neuen  Statthalters,  so  lange  die  des  früheren  fortdauert. 
Abweichungen  von  dieser  Regel,  wie  die  Uebernahme  des  Com- 
mandos  beider  Spanien  durch  Pompeius  bei  Niederlegung  des 
Gonsolats,  während  er  in  Italien  blieb  ^),  sind  äusserst  selten 
und  durchaus  nur  im  Wege  des  Privilegiums  vorgekommen;  im 
Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass,  wie  der  Besitz  unabhängig  ist  vom 
Eigenthum,  so  die  Statthalterschaft,  unabhängig  von  der  Amtfrist, 
vom  Tage  des  Eintritts  in  die  Provinz  bis  zu  dem  des  Austritts 
läuft.  Ein  Prätor  also,  der  zwar  im  Amt,  aber  nodi  nicht  in 
Function  ist,  darf  von  Amtsgeschäften  nur  diejenigen  vollziehen,  die 
entweder  allgemein  an  der  Prätur  hängen,  wie  das  Recht  mit  Senat 
und  Volk  zu  verhandeln,  oder  ihm  besonders  durch  Senatsschluss 
aufgetragen  sind,  wie  zum  Beispiel  die  Erledigung  eines  Pro- 
zesses 2)  oder  eine  Aushebungj^),  nicht  aber  die  seiner  eigentlichen 
Competenz.  Durch  solche  Anordnungen  hat  der  Senat  häufig 
dazu  beigetragen  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  neuen  Statthalter 
in  ihren  Sprengein  zu  verzögern  (S.  191).  Andrerseits  hat  er 
auch  wohl  auf  beschleunigte  Abreise  hingewirkt  *) ;  von  allge- 
meinen Hassregeln  aber,  um  der  Verschleppung  des  Antritts  zu 
steuern,  erfahren  wir  nichts^),  und  wirksam  sind  sie  auf  keinen 
Fall  gewesen.  Die  schon  durch  die  Gesetzgebung  selbst,  die  vor- 
sullanische  wie  die  sullanische,  herbeigeführte  Unmöglichkeit  völlig 
rechtzeitiger  Uebernahme  der  Statthalterschaft  und  die  Vernach- 
lässigung aller  Controle  der  hiebei  vorkommenden  Verspätungen 
gehören  zu  den  schwersten  Anklagen,  die  gegen  die  römische  Ad- 
ministration überhaupt  erhoben  werden  können. 

So  wenig  wie  der  Antritt  des  Amtes  und  der  der  Statthalter- 

1)  Caesar  6.  e.  1,  85 :  in  se  novt  generis  imperia  constitui,  ut  idem  ad  porias 
iirbanis  praesideat  rdfus  (die  Qetreideaufsicht  ist  gemeint}  et  duas  bellicosissimaa 
Tnvincias  absena  toi  annis  obtineat. 

2)  Liv.  39,  38,  3.  40,  43,  2.  45,  16,  4.  Darüber  ist  der  Abschnitt  von 
4en  Oetichtavorsitzern  zu  vergleichen;  die  prätorische  Thätigkeit  bei  den  Qnae- 
stionen  ist  hieraus  hervorgegangen. 

3)  Zum  Beispiel  Cicero  pro  Mur.  20,  42:  hahuit  profteiacens  (der  nach 
Gtllia  gehende  Proprator)  düeetum  in  ümbria. 

4)  Liv.  29,  20,  4.  33,  26,  4.  39,  21,  4. 

5)  Sullas  Vorschrift,  dass  der  alte  Statthalter  binnen  dreissig  Tagen  nach 
dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  die  Provinz  zu  verlassen  habe  (Cicero  ad  fam. 
1,  9,  28.  3,  6,  3),  ist  gegen  einen  anderen  Missbrauch  gerichtet. 
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Schaft,  fallen  der  Rücktritt  vom  Amte  und  der  von  der  Statt- 
halterschaft der  Zeit  nadi  zusammen.  Die  I>auer  der  tetzteren 
unterliegt  den  Regeln  der  Prorogation;  ErstredLung  auf  ein 
weiteres  Jahr  durch  Senatsbeschluss  und  durch  mehrfache  Wie- 
derholung solcher  Beschlüsse  selbst  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
ist  oft  vorgekommen,  dagegen  Veiitfngerung  auf  mehr  als  ein  Jahr 
durch  Senats-  oder  Volkssohluss  nicht' vor  dem  J.  695,  als  Caesar 
nach  Gallien  ging  (1 ,  624).  Wer  nach  Ablauf  ,der  Amtszeit 
das  Commando  abgiebt,  verliert  damit  allerdings  von  Rechts- 
wegen das  Imperium.  Indess  wurde  diese  Consecpienz  schon 
früher  mit  Rücksicht  auf  den  Triumph  beschrankt  (4,  648). 
SuUa  hat  weiter  verordnet,  dass  die  Abgabe  des  Commandos 
wohl  die  specielle  amtliche  Function  beendige,  das  Amt  selbst 
aber  bis  zum  Ueberschreiten  des  Pomerium  fortdauere  (4,  649). 
In  der  Zwischenzeit  also  konnte  der  Proprätor  vriederum,  wie 
zwischen  dem  Amtsantritt  und  dem  Antritt  seiner  Function, 
diejenigen  Amtsgeschäfte  vollziehen,  die  entweder  allgemein  am 
Amte  hingen,  wie  die  freiwillige  Jurisdiction,  oder  die  ihm 
speciell  auferlegten,  wie  denn  bei  drohender  Gefahr  solchen  Pro- 
oonsuln  und  Proprdtoren  nicht  selten  eine  Aushebung  oder  ein 
Commando  vom  Senat  aufgetragen  worden  ist  (4,  669  A.  3]. 

iii«i«Bien.  lieber  die  Insignien  ist  das  Erforderliche  schon  beigebradit, 

insonderheit  die  schwierige  Frage  erörtert  worden,  ob  dem  Prator 
überall  sechs  Lictoren  oder  in  der  Stadt  deren  bloss  zwei  zu- 
kommen (4,  368). 

Eponymie.  Ddss  ZU  dcu  Rechten,   die   dem  Prätor  mit  dem  Consul  ge- 

meinschaftlich sind,  anfänglich  auch  die  Eponymie  gehört  hat, 
dieselbe  aber  auf  die  beiden  städtischen  Präturen  beschränkt 
geblieben  ist  und  auch  bei  diesen  in  der  Republik  nur  in  der 
streng  officiellen  Datirung,  in  der  Kaiserzeit  aber  gar  nicht^mebr 
begegnet^  ist  ebenfalls  bereits  auseinander  gesetzt  worden  (4 ,  580) . 

Priitoriflchc         Wenden   wir  uns   dazu  die  Geschäfte  der  Prätoren  darzule- 

petenzen.  S^^i  SO  Ist  vor  allen  Dingen  daran  zu  erinnern,  dass  auf  diesem 
Gebiet  von  Haus  aus  nicht  das  Princip  der  CoUegialität  herrscht, 
sondern  das  der  Specialcompetenz,  indem  theils  der  Prätur  ein 
bestimmt  abgegrenzter  Wirkungskreis  reservirt,  theils  innerhalb 
dieses  Kreises  die  CoUegialität  ausgeschlossen  ist.  Denn  während 
die  übrigen  Geschäfte  des  Oberamts  collegialisch  geordnet 
bleiben,  namentlich  das  Commando  dem  Prätor  wohl  faotch  beis- 
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schränkt,  aber  keineswegs  rechüieh  entzogen  wird,  ist  die  efiee- 
tive  Jurisdietien  Ton  Anfong  an  ihm  allein  vorbehalten,  so  dass 
nur  die  freiwillige,  die  eigentlich  keine  ist,  auch  den  Goosuln 
und  dem  Dictator  zukommt.  Dies  ist  allerdings  insofern  nicht 
nea,  als  schon  vorher  dem  Dictator  in  gleicher  Weise  die  Juris- 
dietion  versagt  worden  war  (S.  450);  die  neue  Ordnung  brachte 
in  der  That  nur  die  Gonsukk  und  den  Dictator  dem  Prätor  ge- 
genüber in  die  Lage,  in  welcher  bisher  der  Dictator  sieh  den 
Consoln  gegienüber  befanden  hatte.  —  Durchaus  eine  Neuerung 
dagegen,  und  principiell  wie  praktisch  eine  hISchst  folgenreiche, 
war  die  Rückkehr  zu  dem  monarchischen, Princip  innerhalb  der  prä- 
torischen  Competenz  (1 ,  44) .  Sowohl  in  der  dem  Prätor  gesetzlich 
vorbehaltenen  wie  in  der  generellen  stellvertretenden  Amtsthä- 
tigkeit  unterscheidet  .der  Prätor  sich  darin  wesentlich  von  dem 
Consul,  ,dass,  wo  er  handelnd  eintritt,  ihm  nie  ein  zu  gleichem 
Handeln  ebenfalls  Berecht%ter  zur  Seite  steht.  Noch  bestimmter 
entwickelte  sich  dies  Princip,  ald  weitere  Prätorenstellen  einge- 
richtet wurden;  es  geschah  dies  durchaus  in  der  Weise,  dass 
nicht  die  zwei  oder  mehr  Prätoren  zum  Sammthandeln  berufen 
werden,  sondern  jeder  für  einen  bestimmten  Geschäftskreis  com- 
petent  ward.  Die  Giviljurisdietion ,  von  der  die  Prätur  überall 
ausgeht y  schliesst,  seit  sie  den  Consuln  abgenommen  ist,  die 
Gollegialität  aus  (4 ,  44] ;  für  den  einzelnen  Consul  ist  nie,  für 
den  einzelnen  Prätor  immer  eine  jurisdictionelle  Specialcompetenz 
festgestellt  worden. 

Wenn  consulariache  Geschäftstheilung  in  der  hauptstädtischen  8orHtu> 
Ämtführung  gar  nicht,  in  der  nicht  städtischen  nur  facultativ 
vorkommt  (4,  54  fg.)  und  sie  in  erster  Reihe,  ja  streng  genom- 
men durchaus  und  allein,  selbst  da^  wo  das  Loos  zu  Hülfe  ge- 
Dommen  wird,  auf  Vereinbarung  beruht^),  so  ist  bei  den  Präto- 
ren die  Vereinbarung  unstatthaft,  also  die  Loosung  um  die  Com- 
petenzen  [scyrtMio  frovindctrum)  gesetzlich  nothwendig^)  und  die- 
selbe für  sie  die  nothwendige  Vorbedingung  nicht  gerade   ihrer 

1)  1,  51.  Die  consulurische  Geschäitstheilnng  beruht  nach  älterer  Ordnnng 
insofern  immer  auf  Vergleich,  als  dieser  auch  darin  bestehen  kann,  dass  die 
Betheiligten  über  die  Competenzen  sich  vereinbaren  und  dann  darüber  das  Loos 
ziehen. 

2)  LMns  32,  28,  2:  j>fiu«  dt  praetoribtis  transaeta  res  eHy  quae  iratuigi 
iorU  poteral  (1,  53  A.  4).  In  den  zahllosen  Stellen,  wo  von  der  Yertheilung 
der  piitoxischea  Provinzen  gesprochen  wird,   ist  nie  von  Comparation  die  Rede. 


Digitized  by 


Google 


—     200     — 

Amtsthätigkeit  Oberhaupt,  aber  wohl  ihrer  SpecialfuncUon ,  der 
Jurisdiction.  Es  ist  darum  auch  uameDtlich  in  früherer  2eit  diese 
Loosung  möglichst  rasch  nach  dem  Amtsantritt  vorgenommen 
worden  ^) ;  wenn  dennoch ,  wie  wir  bald  sehen  werden ,  der 
Sortition  oftmals  längere  Verhandlungen  voraufgingen,  so  ist  we- 
nigstens für  die  Zeit,  wo  das  Magistratsjahr  mit  dem  1.  Januar 
begann  (1,  579),  nicht  zu  übersehen,  dass  das  Gerichtsjahr  auch 
damals  wahrscheinlich  noch  das  alte  kalendarische  mit  dem  4 .  März 
beginnende  war  ^) ,  es  also  genügte ,  wenn  die  am  \ .  Januar 
antretenden  Prätoren  ihre  Jurisdictionen  bis  zum  1 .  März  erloost 
hatten.  Als  nachher  die  Prätur  zweijährig  und  zwiespältig  ward 
und  die  Prätoren  zweimal  loosten,  sind  beide  Sortitionen,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  in  das  Vorjahr  vor  Uebernahme  der 
Gompetenz  selbst  zurückgeschoben  worden. 
Eingreifen  Die  prätorischo  Loosuns  wurde,  obwohl  die  Loose  im  All&e- 

des  Senats  .  ,     .  ,  .  .        ,  .  ,  ,  ,  ^ 

in  die  meinen  fest  und  wenigstens  m  den  ersten  hundert  Jahren  nach 
Loosung.  ihrer  Einführung  die  normale  Zahl  der  Gompetenzen  und  die  der 
Loosberechtigten  gleich  war,  doch  dadurch  verwickelt,  dass  dem 
Senat,  wie  es  scheint  von  Anfang  an,  das  Recht  eingeräumt 
ward,  bevor  sie  stattfand,  darüber  Beschluss  zu  fassen,  ob  die 
festen  Loose  sämmtlich  zur  Loosung  kommen  oder  unter  Aus- 
scheidung einzelner  derselben  für  die  ausfallenden  anderweitige 
vom  Senat  nach  Ermessen  festgesetzte  Gompetenzen  substituirt 
werden  sollten  ^) .  Nach  erfolgter  Loosung  konnte  der  Senat  den 
Beamten  ihre  Gompetenzen  nicht  willkürlich  entziehen,  aber  da 
den  Prätoren  mit  Ausnahme  des  städtischen  das  Recht  zustand 
die  Stadt,  resp.  ihre  Provinz  zu  verlassen  und  die  ihnen  durch 
das  Loos  zugefallenen  Geschäfte  durch  Mandat  auf  einen  Gollegen  zu 
übertragen  (1,  247.  646.  656],  so  liess  sich  auf  diesem  Wege  auch 
jetzt  noch  eine  Abänderung  des  Ergebnisses  herbeiführen.  In 
die  Personenfrage  dagegen  hat  der  Senat  der  gesetzlichen  Sortition 
der  Prätoren  gegenüber  weit  seltener  eingegriffen^)   als  gegen- 


1)  Das  zeigen  alle  Erwähmingen,  z.  B.  Liv.  22,  35,  5.  25,  3,  1.  28,  38, 
12.  3^,  45.  Doch  konnte  eine  VeThandlnng  über  die  Loose  nothwendig  werden, 
da  sie,  wie  gleich  ea  zeigen  sein  wird,  nicht  immer  fest  waxen,  und  dadurch 
Verzögening '  eintreten . 

2)  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  27. 

3)  Solche  die  prätorischen  Loose  regelnde  Senatsbeschlüsse  verzeichnet  Liv. 
35,  41,  6.  38,  42,  5.  42,  28,  7.  43,  11,  8.  44,  17,  9.  45,  44,  2. 

4)  Im  J.  540  bestimmte  der   Senat  aasnahms weise   ans  der  Zahl   der  er- 
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Aber  der  willkttrlichen  Gomparation  der  GoBsuln.  —  Das  Verfahren 
bei  dieser  Gompetenzbestimmung  und  Verloosung  ist  vor  und  nach 
Sulla  weseDtlich  verschieden.  Fttr  die  vorsullanische  Epoche  ist 
zunächst  die  Regel  massgebend,  dass  jede  gesetzlich  normirte 
Gompetenz  von  Jahr  2u  Jahr  (ausgenommen  wo,  wie  eine  Zeit- 
lang für  die  spanischen  Provinzen,  die  Zweijtthrigkeit  der  Amt- 
fttfaning  gesetzlich  vorgeschrieben  ist)  besetzt  werden  muss.  Die 
Weglassung  des^  Looses  oder  nach  erfolgter  Loosung  die  ander- 
weitige Verwendung  des  betreffenden  Beamten  kann  demnach 
immer  nur  in  der  Weise  erfolgen,  dass  die  ausfallende  Gompe- 
tenz entweder  mit  einer  der  übrigen,  sei  es  bei  der  Loosung 
selbst,  sei  es  nachher  durch  Mandat,  combinirt  oder  im  Wege 
der  Prorogation  besetzt  v^rd.  Das  Eintreten  dieser  Modification 
bangt  nicht  von  den  betreffenden  Beamten  ab,  sondern  von  dem 
Senat,  dessen  Befagniss  indess  für  die  verschiedenen  Loose  nicht 
die  gleiche  ist. 

4.  Die  städtische  Jurisdiction  darf  weder  bei  der  Loosung  der 
Jahrespräturen  ausfallen  noch  nach  der  Loosung  einem  anderen 
Prätor  übertragen  werden,  sondern  muss  unter  allen  Umständ^i 
durch  einen  zunächst  für  sie  bestimmten  Pi^tor  besetzt  werden 
und  besetzt  bleiben  (vgl.  S.  187  A.  4). 

2.  Die  peregrinische  Jurisdiction  kann  nach  Ermessen  des 
Senats  entweder  gleich  bei  der  Loosung  mit  der  städtischen  Juris- 
diction combinirt  ^)  oder  nach  der  Loosung  der  betreffende  Prätor 
voo]  Senat  veranlasst  werden  seine  Gompetenz  durch  Mandirung  auf 
den  städtischen  Gollegen  zu  übertragen  und  sich  dem  Senat  zur 
Verfügung  zu  stellen  ^j.    Es  kann  auch   der  Senat  die   Loose  so 


wählten  Pratoren  wenigstens  den  Stadtprätor,  yielleicht  alle  Competenzen  (Liv. 
24,  9,  5.  0.  10,  5.  c.  11,  3).  Bei  Priestern,  die  Rom  nicht  yerlassen  durften, 
vurde  die  Loosung  auf  die  stadtisclien  Provinzen  beschränkt  (Liv.  39,  45,  4 
Tgl.  27,  22,  3). 

1)  £0  ist  dies  Doppelloos  (duae  [provincicie]  Liv.  35,  41,  6)  nachweislich 
zuerst  im  J.  541  vorgekommen  (Liv.  25,  3,  1)  und  späterhin  häufig..  Der  Prätor 
nennt  sich  in  diesem  Fall  griechisch  xaxd  iröXiv  xal  inl  xwv  Eivcwv  (Senats- 
beschlnss  Asklepiades  betreffend  Z.  2),  das  Amt  heisst  provincia  (sor»f  iuris 
dktio)  wbana  et  inter  (eives  ac)  peregrinos  (Liv,  35,  41,  6.  37,  50,  8)  oder 
wbana  et  peregrina  (Liv.  25,  3,  1)  oder  urbana  addita  et  peregrina  (Liv.  27, 
36,  11),  auch  iuria  dietio  utraque  und  ähnlich,  vielleicht  auch  iuria  dietio  urbana 
schlechtweg  (S.  188  A.  5). 

2)  1,  646.  Der  nachweislich  älteste  Fall  Ist  ans  dem  J.  539,  wo  der 
Prätor  H.  Valerius  Laevinui)  das  Peregrinenloos  zieht  (Liv.  23,  30,  18),  aber  in 
Apulien  ein  Commando  übernimmt. 
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etnridbIeD)  das»  der  Peregrinesprtitor  neben  seiner  eig^outltcben 
Gompetenx  ange\viesen  wird  sich  dem  Senat  zur  Yerfttgung  zt 
hallen  1),  obwohl  genau  genommen  das  die  Peregrinraprftiar  ver- 
leihende Loos,  auch  wenn  es  nicht  ausdrttckücfa  also  formulirt 
wird,  immer  in  diesem  ^Sinne  aubofassen  is4.  Der  Senat  bat 
also  über  diese  Stelle  bei  weitem  freiere  Hand  als  Ober  die 
ttlnrigen  pratorisehen,  auch  die  ProTiuxialstatlhdltersGhaften  ^] ;  die 
uns  bei  Livios  erhaltenen  prätorischen  Fasten  zeigen,  dass  zum 
Beispiel  während  des  hannibaliscben  Krieges  die  Peregrinen- 
prttlur  fast  stetig  ausgefallen  ist^).  —  Dies  gilt  für  das  seciiste 
Jahrhundert.  Später  ist  von  diesem  freien  Schidten  des  Senats 
mit  der  Peregrinenprätur  nichts  mehr  zu  bemerk^o.  Wahr- 
scheinlich ist  ihm  dassribe  genommen  worden,  als  im  J.  605 
der  neuen  Repetundengerichtshof  constitnirt  und  der  Vorsitz 
darin  dem  Fremdenprtttor  übertragen  ward;  wenigstens  ist  da- 
mit das  freie  Verfügungsrecht  des  Senats  über  diesen  Magistrat 
nicht  wohl  vereinbar.  Begreiflicher  Weise  hat  dann,  als  dreissig 
Jahre  später  dem  Fremdenprätor  dieser  Vorsitz  wieder  abge- 
nommen ward,  der  Senat  die  frtlher  besessene  Befugniss  nicht 
zurück  erhalten;  wie  denn  auch  bei  der  ungeheuren  Gesdiäfts- 
last,  die  in  dieser  Epoche  dem  Stadtprätor  aufgelegen  haben 
muss,  es  praktisch  unthunlich  war  durch  anderweitige  Verwen- 
dung des  städtischen  CoUegen  auch  dessen  Geschäfte  ihm  aufzu- 
bürden. 

3.  Die  Weglassung  einer  der  dauernd  eingerichteten  Provin- 
zialstatthalterscbaften  ist  wahrscheinlich  nicht,  wie  die  des  pere- 
grinischen  Looses,  als  eine  dem  Senat  ein  für  allemal  zustehende 

1)  Die  Formel  dafür  ist  provineia  peregrina  et  (jsi)  quo  senatus  eenauiaset 
(Liv.  27,  22,  3.  44,  18,  10);  gleichbedeutend  ist  peregrina  cum  GaÜia  (Liv. 
27,  7,  8.  29,  13,  2).  Dass  während  des  perseischen  Krieges  583 — 586  der 
Senat  durchaus  also  über  den  praetor  peregrinua  verfügt  hat,  Ist  in  der  Ephem, 
epigraph,  1872  p.  287  gezeigt. 

2)  Dies  darf  nicht  zurückgeführt  werden  auf  den  an  sich  richtigen  Satz,  dass 
in  Kriegszeiten  ein  eigener  Fremdenprätor  weit  eher  entbehrt  werden  konnte 
als  ein  eigener  Statthalter  von  Sicillen  und  Sardinien.  Hätte  der  Senat  bei  den 
Statthalterschaften  gleich  freie  Hand  gehabt  wie  bei  der  Fremdenprätor,  so  hätte 
er  jene  so  regelmässig  prorogirt  wie  er  bei  dieser  die  Gumulation  verfügt  hat ; 
aber  in  Kriegszeiten  ist  jenes  Ausnahme,  dieses  Regel. 

3)  Von  539  bis  556  ist  die  Peregrinenprätur  entweder  gleich  bei  der  Sor- 
tition  weggelassen  oder  doch  wer  dies  Loos  gezogen  hatte,  anderweitig  verwendet 
worden,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Peregrinenprätors  546  P.  Lietnius  Cnssus, 
der  in  Rom  bUeb,  offenbar  weil  er  Oberpontifex  war.  Aehnliehe  Srschelnungen 
wiederholen  sich  in  den  späteren  ernsthafteres  Kriegen. 
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Befugniss  betrachtet  worden,  sondern  vielmehr,  so  lange  die  Zahl 
der  Statthalterschaften  und  die  Zahl  der  dafür  bestimmten  Prtttoren 
im  Gleichgewicht  stand,  als  eine  Abweichung  von  den  Gesetzen, 
welcfae  nur  durch  Volksschluss  herbeigeführt  werden  konnte; 
wenigstens  ist  erweislich  also  im  J.  546  verCahren  worden^),  und 
es  ist  kein  Grund  anxunehmen,  dass  die  sonstigen  Abweichungen 
von  der  Regel  nicht  in  gleicher  oder  Khnliefaer  Weise  herbei* 
geführt  worden  sind.  Häufig  aber  sind  auch  damals  schon  der- 
gleichen Abweichungen  vorgekommen  2) ;  und  nachdem  seit  dem 
J.  608  die  Zahl  der  für  die  Provinzen  bestimmten  Pratoren  ge-- 
ringer  geworden  war  als  die  Zahl  der  jährlich  zu  vergebedden 
Provinzen,  hat  das  danadi  unvermeidliche  Ausscheidungsgeschttft 
ohne  Zweifel  der  Senat  selbständig  vollzogen.  Die  Deckung  des 
also  entstehenden  Ausfalls  erfolgt  entweder  durch  Gombination 
oder  durch  Prorogation.  Jene  begegnet  in  vorsullanischer  Zeit 
nur  ein  einziges  Mal :  für  die  Dauer  des  Krieges  gegen  Perseus 
in  den  J.  583 — 586  wurden  die  beiden  spanischen  Provinzen  in 
einer  Hand  vereinigt').  Bei  den  dieser  Massregel  entgegenstehen- 
den theils  praktischen,   theils  politischeD  Bedenken  ist  es  wahr- 

1)  Dies  zeigt  der  merk^rdlge  Beriebt  ^8  Livitis  27,  23  für  das  J.  546. 
Es  wurden  damals  von  den  vier  ordentlichen  prätoriacken  Competenzen  drei  in 
legelmässiger  Welse  vergeben,  dagegen  für  Sardinien  ein  anderes  Loos  einge- 
schoben; ferner,  wie  damals  immer,  eine  Reihe  von  bestehenden  Imperien  über 
die  Zeit  prorogirt,  aber  nnr  die  Prorogation  des  sardinischen  dem  Volke  znx 
Bestätigang  vorgelegt.  Offenbar  also  bedurfte  der  Senat  der  Zustimmung  der 
Gemeinde  nicht  fQr  die  Prorogation,  sondern  dafür,  d^s  er  eine  der  gesetzlich 
flxirten  Competenzen  nicht  zur  Yerloosnng  braclkte.  Allerdings  ist  in  den  übrigen 
gleichartigen  Fallen  von  Yolksschlüssen  nie  ,die  Rede  und  es  mag  auch  sein, 
dass  man  öfter  darüber  weggesehen  hat;  aber  im  Ganzen  ist  es  bei  weitem 
«•hrsoheinlieher,  dass  die  Annalisten,  die  immer  viel  mehr  die  Curie  im  Auge 
\aben  als  den  Markt,  dergleichen  obligate  Beschlüsse  übergangen  als  dass  der 
Senat  sich  einer  zwecklosen  Yerfbssungsverletzung  schuldig  gemacht  hat. 

2)  Die  Pritorenliste  von  Sardinien  liegt  für  die  eimmdfonfzig  Jahre  von 
537—087  bis  auf  zwei  Stellen  (569.  584)  vollständig  vor.  Danach  ist  diese 
Prorinz  bei  der  Loosung  weggelassen  worden  nnr  in  den  neun  Jahren  538. 
540.  541.  Ö42.  546.  532.  554.  659.  564,  so  dass  also  der  Jahreswechsel  der 
Beamten,  abgesehen  von  den  ersten  imd  schwersten  Jahren  des  hannibalisohen 
Krieges,  ziemlich  stetig  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  freilich  noch  die 
Falle,  wo  die  erloosten  Statthalter  ans  verschiedenen  Ursachen  nicht  in  die  Pro- 
vinz gingen;  es  trifft  dies  auf  die  Jahre  565.  577.  578.  580.  586.  587.  In 
Spanien  ist  die  Erstreckung  von  Haus  aus  sehr  viel  h&uüger  eingetreten,  wie 
denn  ja  eine  Zeitlang  diese  Statthalterschaften  wahrscheinlich  gesetzlich  zwei- 
jihrig  waren  (S.  190), 

3)  Livius  behandelt  Spanien  für  diese  Jahre  (zuerst  42,  28,  6;  dann  43, 
2,  3.  e.  11,  8.  44,  17,  10)  als  eine  Provinz  und  sagt  dann  45,  16,  1:  een- 
suere  patres  duat  pfwineia$  Hiapaniam  rurmu  fUH,  91100  tma  p»  6eUiim  Mact" 
dom'eum  fiterai. 
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scheinlicb,  dass  diese  Combination  nicht  anders  stattgefunden  hat 
als  ndchdem  die  Gemeinde  nicht  bloss  den  Ausfall  der  Magistratur, 
sondern  die  Combination  selbst  gutgeheissen  hatte  i) .  Gewöhnlich 
erfolgt  die  Deckung  im  Wege  der  Prorogation  ^  in  der  Regel  in , 
der  Weise,  dass  dem  bisherigen  Inhaber  die  Competenz  erstreckt  ^j, 
zuweilen  auch  so,  dass  ein  früher  anderweitig  verwendeter  Prätor 
mit  dieser  Competenz  betraut  ward^). 

4.  Die  Einschiebung  gesetzlich  nicht  vorgesehener  Compe- 
tenzen  stand  dem  Senat  wie  es  scheint  unbeschränkt  frei,  so  weit 
dafür  Magisirate  verfügbar  waren.  Vornehmlich  war  nach  der  oben 
gegebenen  Ausführung  der  zunächst  für  die  peregrinische  Jurisdic- 
tion bestimmte  Prätor  in  der  That  dem  Senat  zur  Verfügung  gestellt, 
so  dass  dieser  ihm  ein  beliebiges  Commando  oder  eine  sonstige  für 
den  Magistrat  cum  imperio  geeignete  Competenz  überweisen  konnte. 
Wenn  femer  eine  oder  mehrere  der  überseeischen  Provinzen  nicht 
zur  Verloosung  gelangten,  so  kam  dem  Senat  gleichfalls  das  Recht 
zu,  oder  nahm  er  es  sich  doch  ohne  Widerspruch  zu  finden, 
eben  so  viele  von  ihm  nach  Ermessen  bestimmte  oder  auch  noch 
zu  bestimmende^)  Competenzen  unter  die  Loose  aufzunehmen. 
Besonders  in  der  Zeit,  wo  bei  der  längeren  Dauer  der  spanischen 
Statthalterschaften  oftmals  mehr  Prätoren  waren  als  Loose,  hat 
der  Senat  hierin  weiten  Spielraum  gehabt,  zum  Beispiel  im  J.  564, 
ohne  dem  Peregrinenprätor  eine  andere  Bestimmung  zu  geben, 
zwei  italische  Commandos  und  den  Oberbefehl  der  Flotte,  also 
drei  ausserordentliche  Loose  eingeschoben^).  Aber  der  Senat 
konnte  auch   in   der  Weise   eine   neue   Competenz   herbeiführen, 

1)  Diese  Annahme  ist  nm  so  weniger  bedenklich,  als  Livius  den  Rechts- 
grund der  Massregel  überhaupt  nicht  anglebt. 

2)  Diese  Abhülfe  begegnet  schon  im  Anfang  des  hannibalischen  Krieges, 
also  wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  Provinzialprätur  selbst.  Im  J.  538, 
dem  ersten,  aus  dem  wir  Listen  haben,  wird  dem  vorjährigen  Statthalter  von 
Sardinien  A.  Cornelius  Mammula  sein  Amt  verlängert  (Liv.  23,  21,  4  vgl.  c. 
32,  8.  22,  25,  6)  und  für  Sicilien  die  Ablösung  zwar  beschlossen,  aber  der 
Nachfolger  M.  Marcellus  in  Italien  zurückgehalten. 

3)  So  erhielt  zum  Beispiel  M.  Yalerius  Falto,  der  als  Prätor  553  ein  Com- 
mando in  Italien  geführt  hatte,  als  Proprätor  564  die  Provinz  Sardinien  (Liv. 
31,  8,  9).     Häufig  ist  dies  nicht. 

4]  Bezeichnend  Ist  die  Loosung  im  J.  583.  Es  werden  aus  den  sechs 
festen  Loosen  fünf  gemacht ,  indem  die  beiden  Spanien  combinirt  werden ;  das 
sechste  heisst  dann  ,9110  senatus  censuiaset*  (Liv.  42,  28,  6.  c.  31,  9)  und  es 
wird  darüber  schon  vor  der  Loosung  verfügt:  praetoreniy  euhu  sora  fuisset,  ut 
iret  quo  aenatua  eenauiaaet,  Srundiaium  ad  claaaem  ire  placuit.  Vgl.  Liv.  35, 
41,  6:  tertia  Caors)  claaaUj  ut  navigaret  quo  aenatua  eenauiaaet» 

5)  Liv.  37,  2. 
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dass  er  die  Prorogation  mil  dem  Wechsel  der  Gompetenz  ver- 
band ^) .  Eodlich  koDDte  jede  einmal  begründete  ausserordentlicbe 
Gompetenz  so  gut  wie  die  ordentliche  prorogirt  werden.  In  der 
Tbat  also  hatte  der  Senat  factisoh  zu  entscheiden,  wie  viele 
Oberbeamte  mit  ausserordentlicher  Befugniss  von  Jahr  zu  Jahr 
eintreten  sollten  2).  —  Dass  der  Inhalt  dieser  ausserordentlicher 
Weise  eingeschobenen  Competenzen  hauptsächlich  besteht  in  der 
Uebertragung  eines  militärischen  und  dem  der  zeitigen  Consuln 
subordinirten  Commandos,  wird  später  zu  zeigen  sein.  Doch  sind 
auch,  wenigstens  dem  Resultat  nach,  criminalrechtliche  Com- 
petenzen in  dieser  Weise  geschaffen  worden  (S.  108). 

Hat  die  Loosung  einmal  stattgefunden ,  so  bedarf  es  für  die 
Abänderung  der  also  festgestellten  Competenzen  unzweifelhaft 
eines  Yolksschlusses^] ;  das  freie  Schalten  des  Senats  hört  mit  der 
Erloosung  der  Provinz  auf,  ausser  wenn  durch  Tod  oder  Rück- 
tritt eine  Vacanz  eintritt  (1,  6S8). 

Diese   Ordnung  der  prätorischen  Sortition  hat   im  Wesent^  ^rtition 
liehen  bis  auf  Sulla  bestanden.   Hit  diesem  trat  eine  andere,  aller- 
dings wahrscheinlich  schon  in  verschiedener  Weise   Torbereitete 
und  durch  Sulla  nur  zum  Abschluss  gebrachte  und  regulirte  Sor- 
titionsordnung  ein,   die  wesentlich  auf  folgenden  Sätzen  beruht. 

13  So  erhalt  der  Statthalter  von  Sardinien  649  Cn.OctaTiag  nach  Ablauf 
seines  Amti^ahres  ein  Flottencommando ,  das  er  dann  mehrere  Jahre  behält;  so 
der  im  J.  553  in  Italien  verwandte  Prätor  M.  Valerias  Falto  für  das  folgende 
Jahr  die  Provinz  Sardinien  (S.  204  A.  31;  so  die  stitdtischen  Prätoren  zuweilen 
in  dem  Folg^ahre  ein  Commando  (S.  224  A.  2).  Bei  diesem  Verfahren  hatte 
der  Senat  noch  freiere  Hand,  theils  weil  das  Loos  ganz  ausgeschlossen  war  und 
er  aus  sämmtlicben  vorhandenen  Beamten  cum  imperio  sich  den  geeigneten  aus- 
sachen  konnte,  theils  weil  es  in  diesem  Fall  nicht  erforderlich  war  die  Comitien 
zu  befragen. 

2)  Es  gehört  gewlssermassen  auch  hieher,  dass  der  Senat  den  Stadtprätor 
feraiUasst  sein  Commando  zu  mandiren  (1,  657);  doch  beruht  dies  nicht  formell 
auf  dem  Beschluss  des  Senats. 

3)  Liviua  35,  20  unter  dem  J.  562:  praetores  .  .  .  sortUi  ...  AT.  Baebius 
Tam^Uus  MUpaniam  cUenorem,  A.  Atilitu  Serranua  ulteriorem.  sed  his  dttobus 
primum  tenatus  eonsulto,  deinde  etiam  plebei  scito  permutatae  provinciae  sunt. 
Dagegen  kommt  es  allerdings  bereits  im  sechsten  Jahrhundert  vor,  dass  der 
Senat  dem  Statthalter  nach  der  Loosung  entweder  auf  seinen  Wunsch  gestattet 
nicht  in  die  Provinz  zu  gehen  (so  Liv.  37,  50.  41,  8,  2.  c.  9,  10.  c.  15,  6) 
oder  ihn  für  anderweitige  Geschäfte  in  Rom  längere  Zeit,  ja  das  ganze  Jahr 
zurückhUt  (so  Llv.  39,  38,  3.  41,  9,  10.  45,  16,  4),  sogar  ihn  hier  für  die 
Peregrinenjuriadiction  verwendet  (Liv.  45,  12,  13).  Bei  dem  besonders  freien 
Schalten  des  Senats  über  die  letztere  Gompetenz  ist  dies  einigermassen  erklärlich, 
aber  es  läuft  doch  allerdings  auf  einen  Tausch  der  Provinzen  nach  der  Loosung 
hinaus  und  bereitet  schon  die  spätere  Regel  oder  vielmehr  den  späteren  Miss- 
brauch  vor,  dass  der  Senat  von  jedem  Gesetz  entbinden  kann. 
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4.  Wahrend  naoh  der  älteren  Ordnung  nur  die  Jahren- 
beamten  um  ihre  Gompetenzen,  seien  dies  Jurisdictionen  oder 
Statthalterschaften,  loosen,  und  Ober  die  Competenzen  des  oder 
der  Folgejahre  in  der  Regel  durch  auf  die  Person  gestellte  Senate- 
beschlüsse verfügt  wird,  wird  die  Prätor  jetzt  zwiespältig  und 
zweijährig,  so  dass  jeder  Prätor  im  Amtsjahr  eine  Jurisdiction, 
im  Folgejahr  eine  Statthalterschaft  übernimmt,  und  die  Beamten 
zweimal;  zuerst  als  Prätoren  um  die  Jurisdictionen,  sodann  ab 
Proprätoren  um  die  Statthalterschaften  loosen^  Die  erste  Loosung 
um  die  Jurisdictionen^)  fand  wahrscheinlich  unmittelbar  nach  der 
Designation  statt  (4,  572),  so  dass  also  fortan  bei  der  Präiur,  wie 
bei  dem  Consulat,  die  Uebemahme  des  Amts  und  die  der  amt- 
lichen Functionen  zusammenfielen.  Die  zweite  Loosung  erfolgte 
auch  jetzt,  wie  in  der  Zeit,  wo  die  Prätur  noch  einjährig  war, 
im  Laufe  des  Amtsjahrs,  was  dann  zur  Folge  hatte,  dass  die 
Prätoren  nach  Ablauf  des  ersten  Amtsjahrs  sofort  in  die  Provinz 
abgehen  konnten  und  nur  die  Zeit  der  Reise  zwischen  der  Er- 
öffnung und  der  Uebemahme  der  Provinz  lag. 

2.  Von  einer  besonderen  der  prätorischen  Loosung  um  die 
Jurisdictionen  voraufgebenden  Regalirung  durch  den  Senat  ist 
nirgends  die  Bede,  und  Sullas  Ordnung  mag  wohl  dahin  gezielt 
haben  sie  überflüssig  zu  machen.  Auch  ist  es  selbst  für  die 
Epoche,  wo  es  mehr  Jurisdictionen  gab  als  Prätoren  (S.  493), 
nicht  unbedingt  nothwendig  eine  solche  Regulirung  anzunehmen; 
es  konnte  ja  beispielsweise  die  quaestio  ex  lege  Papia  gesetzlich 
mit  einer  der  älteren  Competenzen  combinirt  sein ;  wie  eine  Zeit 
lang  die  qiiaesUo  repeiundarum  mit  der  Peregrinenprätur  verknüpft 
gewesen  ist  (S.  191).  Aber  wahrscheinlich  bleibt  es  immer,  dass 
es  dem  Senat  freistand  auch  hier  wie  bei  der  wichtigeren  zweiten 
Loosung  die  geltende  Ordnung  für  den  einzelnen  Fall  zu  modi- 
ficiren,  insonderheit  zwei  Jurisdictionen  zu  combiniren^)  und  da- 
durch für  anderweitige  Verwendung  der  Beamten  Spielraum  zu 
schaffen.     Wenn  es  zu  einem  solchen  Beschluss  kam,   muss  er 

1)  Diese  erwähnen  zum  Beispiel  da«  S.  193  A.  3  angeführte  Gesetz  des 
SaUa  de  aieafiis,  ferner  Cicero  (1,  572  A.  2),  QmntUian  (8.  113  A.  3)  und 
Dio  54,  18. 

2)  Noch  im  dritten  Jahih.  begegnet  ein  praetor  qtä  hu  dixU  Mer  eivia  et 
civiB  et  peregrmot  (O.  i.  L.  III  n.  6154).  Von  Combination  einer  Civil-  und 
einer  Qnistionenprätar  oder  zweier  Quastionenprätnren  finde  ich  kein  sicheres 
Beispiel  (vgl.  S.  211  A.  3). 
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noch  im  Designatioiisjahre  stattgefanden  habend).  —  In  der  Kaiser- 
zeit anterlag  die  Loosung  um  die  Jurisdictionen  denselben  Regeln, 
welche  damals  für  die  aus  der  zweiten  prätorischen  hervor- 
gegangene Yerloosung  der  senatorischen  Provinzen  massgebend 
waren :  bevorzugte  Personen  sind  audi  hier  wohl  nicht  selten 
TOD  der  Loosung  ausgenommen  und  die  Gompetenz  durch  den 
Senat  ihnen  persönlich  zugewiesen  worden  ^  ;  die  Väter  und  Ehe- 
gatten femer  hatten  das  Vorrecht  dieselbe  nicht  zu  erloosen,  son- 
dern zu  erwählen'). 

3.  Die  prä torische  Loosung  um  die  Statthalterschaften  wird 
nach  wie  vor  durch  dnen  besondem  Senatsbeschluss  jährlich 
vorher  regulirt;  und  es  konnte  nicht  anders  verfahren  werden. 
Auch  jetzt  überstieg,  wenigstens  so  lange  die  Republik  bestand, 
die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  Statthalterschaften  durch- 
gängig die  Zahl  der  dafür  zur  Verfügung  st^enden  Beamten,  und 
dies  gleichsam  normale  Deficit  wurde  noch  dadurch  bedeutend 
erh($ht,  dass  die  willkürliche  Ablehnung  der  Statthalterschaft  jetzt 
jedem  gestattet  oder  vielmehr  nachgesehen  ward  und  viele  Beamte 
davon  Gebrauch  machten.  Es  mussten  darum  von  Jahr  zu  Jahr 
einzelne  Provinzen  ausgeschieden  werden.  Das  dessflillige  Decret 
erfolgte  auch  jetzt  noch  regelmässig  am  Anfang  des  eigentlichen 
Amt-,    also  im  Anfang  des   der  Statthalterschaft  vorhergehenden 

1)  1,  572.  Wm  TOD  daa  Aedilea  gUt,  dus  sie  ffinf  Tage  nach  dei  De- 
signation  übei  Ihre  Gompetenzen  zu  loosen  haben,  findet  yielleicht  aach  auf  die 
Pritoren  Anwendung. 

2)  Dio  53,  2  zam  J.  726:  xhs  ioruvöfAov  aMc  (Auguetos)  dn65ctg6,  6  xal 
aiidiC  TzoKkdxii  drcolTjoe;  was  den  Worten  nach  zwar  auf  Ernennung  durch 
Angnstns  unter  Beseitigung  der  Gomitien  wie  des  Senats  hinauskommt,  aber 
wthrscheinllah  doeh  nur  sagen  will,  dass  nach  Emennong  der  Prätoren  AnguAtvs 
in  die  Loosung  eingriff  und  auch  dies  nur,  insofern  er  einen  dessfälligen  Senats- 
beschluss TeranXasste.  Wenn  die  Prinzen,  soweit  sie  die  Pr&tnr  bekleiden,  die 
itidtisehe  aberaebmen,  wie  der  aUere  I>rasns  (Dio  54,  32)  und  Domltlan  (Soeton 
Dom,  1),  so  wird  man  hierin  schwerlich  die  Gefälligkeit  des  Zufalls  erkennen 
düifen.  Auch  in  den  Arvalfasten  ist  es  relativ  recht  h&uflg,  dass  die  beiden 
Tomehmsten  Pittoren  bald  darauf  in  der  Gonsulartaüel  wiederkehren.  So  ist 
«leh  zu  fassen,  dass  der  jüngere  Gordian  Alexandro  auotore  die  städtische  Prätur 
«hält  (8.  217  A.  3). 

3)  Tacitns  ann.  15,  19  wird  Über  den  Missbrauch  Klage  geführt,  dass 
häufig  Adoptionen  stattfinden  propinquis  eomUm  out  sorte  proüinciarum  und  die 
Adoptlrenden  die  Kinder  wieder  entliessen  praeUirai  ei  ftrovineicts  irUer  patres 
torüti,  wodurch  die  wirklichen  Titer  um  die  promU$a  legtan  kämen.  Also  nicht 
hloss  bei  der  Bew«rbang  selbst  kam  das  Ehe-  und  Kinderrecht  zur  Geltung 
(1,  556),  sondern  auch  bei  der  Terloosang  der  pnitorischen  Jurisdictionen  und 
Provinzen.  Dass  das  Vorrecht  der  patres  und  mariti  darin  bestand  die  Oom- 
petenz  wählen  zu  dürfen,  ist  wahrscheinlioh  wegen  der  analogen  Yerloosung  der 
Sutthalterschaften,  über  welehe  bei  dieser  gehandelt  ist. 
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Jahres,  spätestens  im  Laufe  desselben,  um  den  Statthaltern  die 
rechtzeitige  Loosung  und  die  rechtzeitige  Abreise  zu  ermöglicheD. 
—  Die  Yerloosung  der  prätorischen  Provinzen  selbst  wird  passen- 
der im  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthaiterschaft  erörtert. 

4.  Die  Deckung  der  Lücken  wurde  nach  wie  vor  regel- 
mässig durch  Prorogation,  ausnahmsweise  durch  Gombination  her- 
beigeführt. Ueber  jene  ist  nichts  zu  bemerken,  als  dass,  nach- 
dem das  zweite  Amtsjahr  ständig  geworden  war,  die  ausserordenW 
liehe  Prorogation  sich  auf  das  dritte  und  die  folgenden  Amtsjahre 
übertrug.  Die  Gombination  mehrerer  Statthalterschaften  erscheint 
mehr  als  je  mit  dem  Wesen  der  Republik  unvereinbar;  es  deutet 
schon  auf  die  Auflösung  hin,  dass  der  Consul  Caesar  695  also 
beide  Gallien  und  zwar  das  zweite  zunächst  nur  durch  Senats- 
schluss,  der  Consul  Pompeius  699  durch  Volksschluss  beide 
Spanien  erhielt.  Formell  ist  das  Regiment  combinirter  Provinzen, 
unter  Anwendung  der  Regel ,  dass  der  Statthalter  bei  seiner 
Entfernung  aus  der  Provinz  vor  Eintreffen  des  Nachfolgers  einen 
Stellvertreter  zu  bestellen  hat,  in  der  Weise  gehandhabt  worden, 
dass  derselbe  immer  für  die  Provinz,  in  der  er  sich  zur  Zeit 
nicht  befand,  einen  Stellvertreter  pro  praetore  einsetzte  !)• 

5«  In  älterer  Zeit  hatten  die  prätorischen  Competenzen  und 
deren  Yertheilung  mit  den  coüsularischen  und  der  Yertheilung 
dieser  nichts  gemein  und  gingen  auch  der  Zeit  nach  unabhängig 
neben  derselben  her^];  Die  Consuln  hatten  das  Regiment  in 
Italien  und  die  Führung  der  auswärtigen  Kriege,  und  wenn  sie, 
was  nicht  häufig  vorkam,  einen  solchen  in  einer  prätorischen 
Provinz  zu  führen  hatten,  so  that  das  der  dafür  eingerichteten 
prätorischen  Gompetenz  rechtlich  keinen  Eintrag  (S.  96).  W^enn 
es  indess  bereits  vor  Sulla  als  vereinzelte  Ausnahme  vorgekommen 
zu  sein  scheint,  dass  der  Consul  während  oder  nach  seiner  Amts- 
führung  geradezu  eine  prätorische  Provinz   übernahm  3),    so  ver- 

1)  Vgl.  besonders  Caesar  hell,  GaU.  8,  52:  T.  Labienum  Oalliae  togatae 
praefecit,  quo  maiore  commendaUonß  concUiaretur  ad  consulatua  petüitmem,  — 
Pompeias  verfuhi  hier  wie  immer  ganz  irregulär:  nicht  bloss  ging  er  selbst 
nicht  in  seine  Provinzen,  sondern  er  theilte  auch  die  ulterior  unter  zwei  Stell- 
vertreter (Drumann  3^  456). 

2)  Wenn  die  Bestimmung  der  consulaclschen  Provinzen  keine  Schwierigkeit 
macht,  wird  damit  begonnen:  Liv.  28,  38,  12;  sonst  wird  in  der  Regel  umge- 
kehrt verfahren:  Liv.  30,  40,  5.  32,  28,  2  (S.  201  A.  1). 

3)  Die  älteste  Spur,  die  ich  davon  finde,  ist  die  Uebernahme  von  Sicilien 
durch  den  Consul  M'.  Aquillius  653  lg. ;  da  er  die  Civiljurisdiction  übte  (S.  96 
A.  2),  so  kann  ihg»  kein  Prätor  zur  Seite  gestanden  haben. 
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walten  in  der  ciceronischen  Zeit,  wahrscheinlich  seit  Sulla ,  die 
gewesenen  Consuln  von  Rechts  wegen  eine  der  eigentlich  prä- 
torischen  Provinzen  ebenso  wie  die  gewesenen  Prätoren.  Jedoch 
loosen  jene  theils  nur  einmal,  da  ihre  städtische  Function  nach 
wie  vor  der  Loosung  nicht  unterliegt,  theils  abgesondert  von  den 
PrStoren  und  nur  in  dem  Fall,  wo  sie  sich  nicht  unter  einander 
über  die  Provinzen  verständigen;  denn  das  Recht  der  Compara- 
tion  bleibt  ihnen  auch  jetzt  i).  Das  dem  Senat  durch  das  sem- 
pronische  Gesetz  von  631  eingeräumte  Recht  die  consularischen 
Provinzen  von  Jahr  zu  Jahr  festzustellen  (1,  52  A.  3)  wird  nun 
in  der  Weise  ausgeübt,  dass  derselbe  aus  der  Reihe  der  über- 
baupt  zur  Vergebung  kommenden  Provinzen  diejenigen  beiden 
aussondert,  welche  für  dies  Jahr  consularische  sein  sollen  ^) .  Dem 
sempronischen  Gesetz  zufolge  hatte  dies  zu  geschehen;  bevor  die 
betreffenden  Consuln  designirt  waren  3),  worauf  dann  dieselben 
noch  vor  dem  Amtsantritt  sich  verständigten  oder  loosten  (1,  572). 
Es  wurden  also  die  consularischen  Provinzen  jedesmal  um  ein 
Jahr  früher  vergeben  als  die  prätorischen ;  beispielsweise  wurden, 
wenn  alles  nach  der  Regel  ging,  die  consularischen  Provinzen 
für  das  Jahr  700  vor  der  Wahl  der  Consuln,  also  Anfang  698, 
vom  Senat  festgestellt,  nach  der  Wahl,  also  in  der  zweiten  Hälfte 
698  von  den  designirten  Consuln  darum  geloost,  die  prätorischen 
Provinzen  dagegen  für  dasselbe  Jahr  erst  Anfang  699  durch  Senats- 
beschiuss  festgestellt  und  dann  sofort  verloost^).     Die  jährlichen 


1)  Cicero  ad  fam,  1,  9,  25  (1,  40  A.  2). 


2)  Dass  die  consularischen  Provinzen  auch  Jetzt  noch  in  dem  Sinne  wandel- 
W  waren,  als  sie  aus  den  festen  jedesmal  beliebig  gewählt  wurden,  geht,  wie 
überhaupt  das  ganze  Verfahren,  aus  Ciceros  Rede  de  provmeiis  constdaribiis, 
die  eben  einer  solchen  Debatte  angehört ,  so  deutlich  hervor ,  dass  es  anderer 
Belege  nicht  bedarf.  So  2,  3:  quatttior  aunt  provineiae  ...  de  quibua  adhue 
inUlUgo  aerUeniias  esse  dictas,  Galliae  duae  ,  ,  .  et  Syria  et  Maeedonia  ,  .  ,  de- 
ctmendae  nobis  sunt  lege  Sempronia  duae. 

3)  Sallust  lug,  27,  4 :  lege  Sempronia  provineiae  fiUuris  eansulibus  Numidia 
^tipte  Jtalia  decretae:  eonsulea  declarati  P.  Scipio  NasieOf  L.  Bestia  Calpumiua, 
Cieero  de  prov,  cor».  7,  17:  eonsulibus  iis  qui  designati  erunt  Syriam  Macedo- 
niamque  decemo. 

4)  Aueh  dies  zeigt  die  angeführte  ciceronlsche  Rede  deutlich,  besonders 
"i,  17 :  faciarrtj  mquH  (ein  anderer  Redner  im  Senat),  illas  {Syriam  et  Maeedonicarn) 
fraetorias,  ut  Pisoni  et  Oabinio  suecedaiur  stathn.  Diese  Debatte  aus  dem  Früh- 
jahr 698  bezieht  sich  auf  die  consularischen  Provinzen  für  700,  die  prätorischen 
für  699;  zur  Zeit  handelt  es  sich  um  Jene,  aber  es  wird  der  Vorschlag  gemacht 
diese  beiden  Provinzen  für  die  folgende  Verhandlung  über  die  prätorischen  zarück- 
znstellen.  Qeht  dieser  Antrag  durch ,  so  werden  die  beiden  in  Rede  stehenden 
Statthalter  schon  699  abgelöst,   nach   Ciceros  Votum  aber  erst  ira  J.  700.     Das 

Bora.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  14 
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BeschlassfassuQgeu  tther  die  consularisoben  und  die  prätorischen 
Provinsen  waren  also  nicht  connex,  da  sie  sich  auf  verschiedene 
Jahre  bezogen,  und  die,  allerdings  für  die  prätorisohen  Gompelen- 
len  vorbereitende  und  präjudicielle ,  Beschlussfassung  über  die 
correspondirenden  consularischen  bereits  int  Vorjahr  erfolgt  war. 
Man  hätte  beliebig  mit  dem  einen  oder  dem  andern  Decret  be- 
ginnen können;  doch  war  es  üblich  immer  erst  die  consularisdien 
und  dann  die  prätorischen  Provinzen  zu  reguliren. 

6.  Einschiebung  ausserordentlicher  Competenzen  war  nach 
wie  vor  ein  Recht  des  Senats;  es  genügt  dafür  zu  eriuDem  an 
das  Jahr  680,  in  welchem  ausserordentlicher  Weise  den  beiden 
Consuln  die  Kriegführung  gegen  Mithradates,  dem  Prätor  M.  An- 
tonius der  Seekrieg  gegen  die  Piraten  aufgetragen  wurde.  Indess 
konnten  sich  diese  Ausnahmen  jelzt  ebenso  auf  die  Competenzen 
des  ersten  wie  auf  die  des  zweiten  Amtsjahrs  werfen.  Ausserdem 
haben  in  dieser  Epoche  auch  die  Gomitien  in  dieser  Beziehung 
häufig  eingegriffen. 

Ueber  die  aus  der  consularisch-prätorischen  Sortition  für  das 
zweite  Amtsjahr  später  entwickelte  Yerioosung  der  zu  selbständi- 
gen Aemtern  gewordenen  Statthalterschaften  ist  in  dem  betreffen- 
den Abschnitt  gehandelt. 

Nachdem  die  Yertheilung  der  Competenzen  unter  die  Prätoren 
erörtert  ist,  wenden  wir  uns  zu  der  Darstellung  der  prätorisohen 
Amtsgeschäfle ,  jedoch   mit  Ausschluss  der  Provinzialstatthalter- 
Schaft,  über  die  besonders  gehandelt  ist. 
ciTi^uriB-  Die  ordentliche  Amtsthätigkeit  des  Prätors  geht  aus  von  .der 

Civilgerichtsbarkeit  und  lange  Zeit  hindurch  wesentlich  in  der- 
selben auf.  Wenn  auch  dem  Ursprung  und  dem  ältesten  Ge- 
brauche nach  das  Wort  praetor  einen  sehr  verschiedenen  Sinn 
hat,  so  ist  demselben  doch  in  historischer  Zeit  durchaus  der  Werth 
beigelegt  worden,  dass  es  den  obersten  Civilrichter  bezeichnet; 
in  diesem  Sinne  führen  den  Titel  nicht  bloss  der  Stadt-  und  der 
Fremdenprätor ,  sondern  auch  die  Verwalter  der  überseeischen 
Provinzen,  die  zunächst  als  Vorsteher  von  gesonderten  Jurisdic- 
tionskreisen  aufgefasst  worden  sind,  ferner  die  Vorsteher  der  wich- 
tigsten stehenden  Quästionen,  welche  auch  von  der  Civilgerichts- 
barkeit  ausgehen,    endlich    die    obersten    Gemeindevorsteher    in 

geschah  für  Piao  in  der  That,  und  Ciceio  schildert  anderswo  (in  Pi$on,  35,  ÖS) 
dessen  debUiiaUo  aique  abitetio  animi  Mwedonia  praetoria  nurUiata, 
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LatiuiDy  insofern  denselben  nach  dem  Verlust  des  militärischen 
nur  das  jurisdictionelle  Imperium  geblieben  ist^).  —  Indess  hat 
diese  eigentliche  prätorische  Competenz^),  so  weit  sie  überhaupt 
in  einer  Auseinandersetzung  dieser  Art  Berücksichtigung  finden 
kann,  im  Wesentlichen  bereits  unter  den  allgemeinen  oberamt- 
licfaen  Befugnissen  ihre  Stelle  gefunden  (4,  182  fg.).  Hier  bleibt 
hauptsachlich  nur  die  spätere  Entwickelung  der  prätorischen  Juris- 
diction zu  erörtern. 

Die  Gompelenztheilung  der  Prätoren,  insofern  es  sich  um  die  Jurisdiction 
Jurisdiction  handelt,  ist  theils  örtlicher,  th^ils  sachlicher  Art;  jene  ■tädtuehen 
liegt  zu  Grunde  bei  den  Provinzialprätoren  im  Gegensatz  zu  d^i  p^ipi^- 
städtischen,    diese   bei   den  in  der  Hauptstadt  neben  einander    ^^ 
fungirenden  Prätoren.     Die  Abgrenzung  der   beiden    städtischen 
Jurisdictionen  ergiebt  sich  schon  aus  der  Bezeichnung  des  praetor 
urbamis  als  dessen  qui  inter  cives  ius  dicit  (S.  188  A.  1)  gegen- 
über dem  CoUegen,  qui  inter  peregrinos  ius  dicit.     Die  peregrini 
sind  hier  allgemein  zu  fassen,  so  dass  die  Latini  eingeschlossen 
und  unter  den  peregrini  sämmtliche  vor  einem  römischen  Gericht 
klagberechtigte,  aber  des  Bürgerrechts  entbehrende  Personen  ver- 
standen sind.     Dass  der  Peregrinenprätor  nicht  bloss  in  Prozessen 
sprach,  die  zwischen  zwei  Nichtbürgern  in  Rom  zur  Entscheidung 
gelangten,    sondern  auch  in   den   Fällen,   wo  der  Kläger  nicht, 
wohl  aber  der  Beklagte  Bürger  3]    oder    umgekehrt   der   Kläger 
Büi^er  war,  nicht  aber  der  Beklagte,    ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen und  wird  auch  durch  die  wenn  gleich  erst  jüngere  (S.  188] 
Bezeichnung  dieser  Rechtspflege  als  derjenigen  inier  cives  et  pere- 
grinos ausgedrückt.     Ohne  Zweifel  ist  die  Einrichtung  eben  von 
der  zweiten  dieser  drei  Kategorien   ausgegangen;   da  in  älterer 
Zeit,   bevor  Nichtbürger   sich   massenhaft   in  Rom  domicilirten, 
Civilprozesse,  in  welchen  ein  Nichtbürger  in  Rom  verklagt  wer- 
den konnte,  nur  in  beschränktem  Umfange^)  vorgekommen  sein 

1)  Allerdings  werden  die  Oberbeunten  zum  Beispiel  von  Praeneste  sich 
nnpiüDglieh  als  Triger  des  militärischen  Imperinm  den  Prätortitel  beigelegt  haben 
(S.  71);  aber  dass  ihnen  derselbe  nnangefoehten  blieb,  während  der  Consnltitel 
hier  so  gnt  wie  unerhört  ist,   erklärt  sich   nur  auf  die  oben  angegebene  Welse. 

2)  Ciceio  lic  iey.  3,  3,  8:  iurU  diso«ptator,  qui  prwata  iudieei  iudUarive 
kkaij  praetor  «sto :  I«  ktrU  civilis  custoa  esto.     Weiterer  Belege  bedarf  es  nieht. 

3)  Aseonias  p.  84:  Qraeei  qui  ipoliati  erani  tduxerutU  Antonium  m  iu8  ad 
M.  iMtvUum  prattormi  (im  J.  680)  qui  ius  irUer  peregrinos  diödmt.  Vgl.  PluUrch 
C^.  4  Qwl  S.  206  A.  2. 

4)  Ganz  gefehlt  werden  sie  nieht  haben;    das  Marktgericht,   von  dem  hier 
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werden.  —  Zuweilen  ist  es  vorgekommen,  dass  der  Senat  Rechts- 
sachen ^  die  eigentlich  vor  den  Stadtprätor  gehört  hatten,  dem 
Peregrinen- ^)  und  solche,  die  dem  letztern  zukamen,  einem  der 
Provinzialprätoren  vor  seinem  Abgang  in  die  Provinz^)  überwies. 
Edict.  Ein  wesentlicher  Theil  der  jurisdictionellen  Gompetenz  des 

Prätors  ist  dessen  Befugniss  nicht  bloss  im  Besonderen  den  ein- 
zelnen Rechtsfall  zu  entscheiden,  sondern  auch  allgemein  die 
Entscheidungsnormen  den  Beikommenden  zur  Nachachtung  öffent- 
lich bekannt  zu  geben.  Insonderheit  hat  das  Edict,  welches 
nach  altem  Herkommen  die  Prätoren  bei  oder  vor  dem  Amts- 
antritt erliessen  (4  ,  497),  in  Folge  der  fast  legislatorischen 
Stellung,  welche  bei  der  Civiljurisdiction  dem  leitenden  Magistrat 
zukam  (1,  184),  sich  gewissermassen  zu  einer  stetigen,  aber  von 
Jahr  zu  Jahr  der  Revision  unterliegenden  Codification  des  Privat- 
rechts durch  die  Prätoren  entwickelt.  Allerdings  ist  dieselbe 
keine  allgemeine,  sondern  stellt  sich,  nach  den  verschiedenen 
Jurisdictionskreisen,  als  Edict  des  Stadt-  und  desPeregrinenprätors  ^j 

wohl  aoBgegangen  ist,  fordert  den  Gerichtsstand  am  Gontractsort ,  nnd  so  lange 
es  keine  Aedilen  gab,  können  sie  nnr  vor  den  Prätoi  gekommen  sein. 

1)  In  dem  Prozess  gegen  L.  Scipio  und  Genossen  wegen  Peculats  beschliesst 
nach  Antias  die  Gemeinde,  dass  der  Senat  einen  beliebigen  Prator  mit  der 
Niedersetznng  der  Gerichte  beauftragen  solle;  und  es  wird  dieser  Auftrag  dem 
Peregrinenprätor  ertheilt  (Liv.  38,  54).  Historisch  ist  der  Rechtsstreit  durch- 
aus anders  verlaufen  (Hermes  1,  194);  aber  gegen  die  ZuUssigkeit  des  Verfah- 
rens an  sich  besteht  kein  begrOndeter  Zweifel  (das.  S.  178).  Der  Regel  nach 
wurde  die  Klage  wegen  furtum  publicum  wahrscheinlich  in  der  Form  des  Privat- 
prozesses von  einem  beliebigen  Bürger  vor  dem  Stadtprätor  anhängig  gemacht 
(1,  179);  aber  eine  Abweichung  davon  in  dem  Sinn»  dass  die  Modalitäten  des 
Prozesses  andere  wurden,  unterliegt  keinem  Bedenken.  Wenn  bei  Antias  die 
senatorische  Partei  fordert,  dass  die  Sache  zunächst  im  Senat  behandelt  werde 
(Liv.  38,  54,  ö:  aenatuim  quaerere  de  pecuräa  non  rdcAa  in  pubUewnj  ita  ul 
anUa  semper  factum  esaet ,  aequum  cenaebant^y  so  ist  es  sehr  glaublich ,  dass 
wichtigere  Fälle  der  Art  zunächst  im  Senat  zur  Sprache  kamen,  ehe  sie  in  einer 
oder  der  andern  Weise  gerichtlich  anhängig  gemacht  wurden ;  an  ein  eigentliches 
Rechtsverfahren  vor  dem  Senat  aber  ist  nicht  zu  denken. 

2)  So  giebt  der  Senat  dem  nach  Spanien  bestimmten  Piutor  den  Auftrag 
zur  Erledigung  der  von  den  Spaniern  gegen  die  dort  thätig  gewesenen  Beamten 
erhobenen  Ersatzklageri  recuperatorische  Gerichte  niederzusetzen  (Liv.  43,  2). 
Diese  Anordnung  weicht  nur  insofern  von  der  Regel  ab,  als  von  Rechtswegen 
eine  solche  Klage  an  den  Peregrinenprätor  ging,  und  sodann  in  den  Special- 
vorschriften über  die  Zusammensetzung  des  Gerichts  und  über  die  Anwälte,  was 
wohl  praktisch  die  Hauptsache  war. 

3)  Galus  i,  6:  iua  edieendi  habent  magistraUu  popuU  Romani:  sed  am- 
pliaaimum  im  est  in  edietia  duorum  praetorumy  urbani  et  peregrini.  Merkwürdig 
ist  es  und  von  den  neueren  Juristen  bei  weitem  nicht  gehörig  beachtet,  dass 
aus  unserer  Litteratur  das  edietum  praetoria  peregrini  gänzlich  verschwunden  ist; 
denn  der  angebliche  Commentar  Labeos  dazu  (Difir.  4,  3,  9,  4)  beruht,  wie  ich 
zu  d.  St.  bemerkt  habe,  lediglich  auf  falscher  Auflösung  einer  Abkürzung;  wie 
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so  wie  der  verschiedenen  Provinzialprätoren  ^)  dar ;  selbst  die  erst 
in  der  Kaiserseit  hinzutretenden  Jurisdictionskreise,  zum  Beispiel 
fdr  Vormundschaften  und  Fideicommisse ,  haben  wo  nicht  zu 
gleichen^  doch  zu  analogen  Bildungen  geführt  2).  Dass  der  Edicent 
an  sich  durch  diese  seine  Aufstellung  formell  nicht  gebunden  war, 
das  comelische  Gesetz  vom  J.  687  aber  eine  solche  gesetzliche 
Bindung  einführte  und  dem  Prätor  vorschrieb  von  den  bei  Antritt 
des  Amtes  von  ihm  aufgestellten  Normen  nicht  willkürlich  abzu- 
weichen, ist  schon  erwähnt  worden  (1,  198  A.  S).  Indess  liegt 
es  ausserhalb  der  Grenzen  des  römischen  Staatsrechts  diese  ebenso 
denkwürdige  wie  folgenreiche  immer  feste  und  doch  in  stetigem 
Flusse  bleibende  Codißcation ,  unzweifelhaft  eines  der  vollkom- 
mensten Erzeugnisse  der  römischen  Republik  und  noch  in  der 
verstümmelten  kaiserlichen  Zurechtmachung  eine  grossartige  Er- 
scheinung, im  Einzelnen  zu  verfolgen. 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  erfuhr  die  prätorische  Com- Leitung  der 
pelenz  durch  die  Einführung  der  grossen  Geschwornengerichte, 
die  als  quaestiones  perpetuae  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Der 
ursprüngliche  Civilprozess  beruht  auf  der  Trennung  der  Frag- 
stellung und  der  Ermittelung,  so  dass  jene  dem  Magistrat,  diese 
dem  oder  den  Geschworenen  obliegt,  ohne  dass  bei  dem  letzteren 
Verfahren,  dem  eigentlichen  iudidum  der  Beamte  sich  persönlich 
betheiligt.  Aber  die  politische  Wichtigkeit  der  von  den  Provin- 
zialen  gegen  die  römischen  Magistrate  angestellten  Klagen  auf 
Erstattung  zu  Unrecht  erpresster  Gelder  veranlasste  im  J.  605  die 

deon  ancb  diese  iocorrecfee  Bezeichnung  (S.  188  A.  4)  von  Labeo  unmöglich 
gesetzt  sein  kann. 

1)  Oains  a.  a.  O.  fahrt  fort:  qaoTum  m  provineiia  iurit  dicUonem  praegidet 
eantm  habtnt.  Eine  anschauliche  Vorstellung  davon  gehen  Gioefos  Meldungen 
aber  seine  und  seiner  Gollegen  Provinzialedicte  ad  fam.  3,  8,  4.  ad  AU.  6,  1, 
15.  In  unserer  Litteratur  finden  wir  davon  nur  eine  Spur :  es  ist  dies  der  von 
dem  wahrscheinlich  in  der  Provinz  Asia  lehenden  Juristen  Gaius  verfasste  Gom- 
meotar  ad  edietum  prcvinciaUf  das  heisst  zu  dem  Edict,  welches  formell  das  des 
Proconsuls  von  Asia  war,  materiell  aher^  so  weit  es  in  unserer  Litteratur  Be- 
rücksichtigung gefunden  hat,  mit  dem  des  Stadtprätors  zusammenfiel.  Vgl. 
meine  Ahbandlung  in  Beckers  und  Muthers  *Jahrh.  des  gem.  deutschen  Rechts 
3  S.  4  fg. 

2)  In  der  juristischen  Litteratur  sind  die  Jurisdiction scompetenzen  des 
städtischen  Prätors,  der  curulischen  Aedilen,  der  Qu ästions Vorsteher ,  des  Fidei- 
eommissar-  und  des  Tutelarprätors  deutlich  zu  erkennen.  Vom  Freiheitsprozess 
gilt  nicht  das  Gleiche,  wahrscheinlich  well  die  Decemvirn  atlUibuB  iudieandii 
den  Platz  des  Geschwornen  einnahmen  und  die  Einleitung  der  Prozesse  dem 
PAtor  blieb;  von  dem  peregrlnisohen  Pritor  nicht»  weil  unsere  Litteratur  ledig- 
lich das  Civilrecht  berücksichtigt. 
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Niedersetzung  eines  besondern  Gerichtshofs  ftlr  diese  Gattung  von 
Prozessen,  bei  welchem  die  Zahl  der  Geschworenen  vermehrt 
und  dem  Magistrat  auch  die  Leitung  des  Ermittelungsverfahrens  ^) 
überwiesen  ward:  der  Prätor  wird  dadurch  zum  qiuiesitor^], 
ja  zum  rndex^).  Dies  Verfahren,  obwohl  formell  dem  Civil- 
prozess  angehOrig^)  und  darum  auch  an  die  dafür  competenten 
Behörden  gewiesen^),   ist  doch  der  Sache  nach  dazu  bestimmt 

1)  Im  Repetundengesetz  von  631  wird  die  Thätigkeit  des  Pr&tors  I>e8tuidig 
bezeichnet  mit  de  ea  re  ^uoerere,  dagegen  mit  €am  rem  ptaerere  die  der  Ge- 
schworenen (Z.  42.  43.  45  vgl.  Z.  32:  quei  eam  rem  quaeret  vor  dem  Sprach; 
Z.  62:  quei  eam  rem  quaesierit  nach  dem  Sprach).  V0.  C.  1.  L.  Ip.  67.  Cicero 
braucht  aach  Jenes  von  den  Geschwornen  (jpro  Cael,  29,  70),  dieses  von  dem 
Prätor  {^Verr.  l.  2,  29,  72).  —  Dasselbe  ist  iudieium  ezereere  ^Cicero  pro  Areh, 
a.  E.     Asconitis  in  Comel.  p.  62  u.  a.  St.  m.). 

2)  Der  Prätor  heisst  quaesilor  zum  Beispiel  bei  Cicero  Verr.  aet.  1,  10,  29 
und  in  Vat  14,  34 ;  denn  auch  die  letztere  Stelle  lässt  keine  andere  Auslegung 
zu,  als  dass  der  quaesitor  eben  der  Prätor  L.  Memmius  ist.  Uebrigens  kommt  die 
Bezeichnung  jedem  Dirigenten  einer  qwieitio  zu,  mag  er  Prätor  sein  oder  iudex 
quaeationia  oder  blosser  Tormann  der  Geschworenen  oder  Dirigent  eines  ausser- 
ordentlichen Gerichts,  wie  dies  seiner  Zeit  erhellen  wird.  Die  Form  quaetitor 
haben  die  beiden  einzigen  Inschriften,  auf  denen  das  Wort  ausgeschrieben  vor- 
kommt (Orelli  578  =  Ritschi  P.  L.  M.  tob,  85,  F  und  Orell.  3109).  Ebenso 
unterscheidet  der  Scholtast  zu  Cio.  Verr,  l,  1,  20,  52  p.  172  quaesitor  als  den 
Vorsteher  des  GoTichtshofes  und  quaeaior  als  den  Sohatzmeister ,  und  ähnlich 
Lydus  de  mag.  1,  25.  Auch  bei  Yarro  5,  81 :  quaestorea  a  quaerendo,  qui  con- 
qiärerent  fuUieaa  pecuniaa  et  malefieia  ,  .  .;  ab  hia  poatea^  qui  qwustionum  iudicia 
exereenty  quaeaitorea  dicU  ist  also  statt  des  überlieferten  quaeatorea  dieti  zu  schrei- 
ben, wegen  der  wahrscheinlich  aus  dieser  Stelle  geschöpften  servianischen  Glosse 
zu  Yergü  Aen.  6,  432:  quaeaitor  Minoa']  quaeaitorea  autem  aunt,  qui  exercendia 
quaeatiomhua  praeawA.  Auch  handschriftlich  Ist,  wo  der  Vorsteher  der  Quistio 
gemeint  ist,  die  Form  quoMitor  meistens  besser  beglaubigt  und  quaeator  überall  als 
Abschreiberirrthum  entweder  schon  getilgt  oder  zu  tilgen.  —  Die  Verschieden- 
heit der  Benennung  ist  von  Wichtigkeit,  weil  sie  bestätigt,  dass  der  quaeaitor 
mit  dem  alten  quaeaior  parrieidii  in  gar  keinem  historischen  Zusammenhang  steht. 

3)  Repetundengesetz  Z.  19  (vgl.  Z.  79):  ad  iudieem  in  ewn  anmmt  quei 
ex  h.  l.  [faeiua]  erit  in  ioua  edueiio  nomenque  eiua  deferto.  Z.  46:  pr.  quei  ex 
h.  l.  inJ^dieahÜ],  Cicero  Vem,  4,  31  fn.  Es  ist  nur  folgerichtig,  dass  bei  dem 
Uebergang  des  iudieium  auf  den  Magistrat  er  selbst  als  iudex  und  die  Geschwo- 
renen als  sein  conaiVtum  behandelt  werden.  —  Nicht  hieher  gehört  Cicero  pro 
Balb.  23,  52:  iudieea  qui  huie  quaeaUoni  praefiierunt;  denn  hier  sind  oifenbar 
die  Geschworenen  gemeint.  Wahrscheinlich  ist  statt  des  letzten  sinnlosen  Wortes 
zu  schreiben  praeivefunt  (vgl.  Cicero  pro  MÜ.  2,  3;  Asconlus  in  MÜon,  p.  46). 

4)  Man  wende  dagegen  nicht  ein,  dass  die  Bezeichnung  quaerere  auf  das 
Civilverfahren  nicht  passe.  Dass  quaerere  für  den  alten  Inquisitionsprozess  tech- 
nisch ist,  lehren  die  Ausdrücke  qukieatof  parrieidii  und  anquinre',  aber  es  wurde 
irrig  sein  quaerere  auf  die  Criminaluntersuchung  zu  beschränken :  quaeeüo  atatua 
und  quaeatU)  inoffieioai  sind  nicht  minder  technische  Ausdrücke  und  legibua 
quaerere  braucht  PUnius  «p.  4,  29.  ö,  21  vom  centumviralen  ErbschiltipTOzess. 
Es  scheint  vielmehr  das  Wort  überall  da  verwendet  zu  werden ,  wo  eine  magi- 
stratische oder  quasimagistratische  Leitung  des  iudieium  eintritt,  ohne  dass  dabei 
zwischen  Criminal-  und  Civilverfahren  unterschieden  wird. 

5)  Dass  die  quaeatio  pefpetua  repdundarum  bis  auf  das  ans  erhaltene  acilische 
Gesetz  nichts  ist  als  ein  Civilverfahren,  geht  aus  der  ursprünglichen  Klagforra 
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ein  in  der  Beschädigung  des  Einselnen  den  Staat  selber  berüh- 
rendes Beamtenvergehen  gleichsam  strafrechtlich  zu  verfolgen 
und  vielleicht  sogar  formell  dem  alten  Inquisitionsprozess  nach- 
gebildet. Denn  insofern  bei  diesem  der  richtende  Beamte  ein  Con- 
silium  zuzieht,  ist  das  vom  Prätor  geleitete  Repetundengericht 
nur  dadurch  von  dem  Inquisitionsverfahren  in  dem  alten  Pro- 
vocationsprozess  verschieden,  dass  das  Berathungsrecht  des  Con- 
silium  hier  zu  dem  der  UrtheElsfindung  gesteigert  und  damit  die 
Urtheilsfindung  des  versitzenden  Beamten  zur  Prozessleitung  herab- 
gedruckt  ist.  Ohne  Zweifel  wurden  die  Repetunden  materiell  als 
Verbrechen  aufgefasst  und  nur  darum  in  den  Formen  des  Givil- 
prozesses  verfolgt^  weil  man  damit  den  eigentlich  criminalrecht- 
lichen  Zweck  sicherer  zu  erreichen  glaubte;  und  bald  ging  man 
auf  diesem  Wege  weiter.  .  Der  dem  Givilverfahren  nachgebildete 
Aocusationsprozess  ist  für  einzelne  Criminaltelle  schon  vor  Sulla 
eingeführt  und  dann  durch  diesen  das  ordentliche  Verfahren  in 
Griminalsachen  geworden.  Damit  wurde  die  Leitung  des  Cri- 
minalverfahrens  der  Hauptsache  nach  ein  Theil  der  prätorischen 
Gompetenz;  und  es  ist  auch  bereits  früher  (S.  19S)  gezeigt  wor- 
den, dass  nicht  alle,  aber  die  wichtigsten  Specialjurisdictionen 
dieser  Art  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts  an  Prätoren  gekom-* 
men  sind. 

Zu  diesen  Competenzen  der  Prätoren  der  Republik  sind  in  civu- 
der  Kaiserzeit  weiter  gewisse  civilrechtliche  oder  doch  an  das  speciai- 
Civilrecht  angrenzende  Spedalcompetenzen  hinzugetreten,  welche 
seitdem  neben  den  älteren  des  städtischen  und  des  Peregrinen- 
prätors  und  den  verschiedenen  Quästionen,  so  lange  diese  be- 
standen, die  prätorischen  Loose  der  Kaiserzeit  bilden  halfen.  Es 
sind  dies  die  folgenden: 

4 .  Von  der  Uebertragung  der  Verwaltung  des  Aerarium  von 
den  zwei  städtischen  Quästoren  auf  zwei  praetores  aerarii  im 
J.  731   wird  bei  der  Quästur  die  Bede  sein. 

2.  Die  Leitung  des  Gerichtshofs  für  Erbschaftsprozesse,  der 
centumviri  hat  neben  und  über  den  decemviri  lüibus  iudicandis  der 


{Itgi»  asüö  Mcramento)  ebenso  evident  hervor  wie  aus  dem  Vorhandensein  der 
Parteien,  die  es  in  dem  älteren  Griminalverfahren  nicht  gab,  und  aus  der  Be- 
Mhaffenheit  des  Gerichts;  denn  der  Fremdenprätor  ist  die  nach  Givilrecht  für 
die  Klage  oompetente  Behörde ,  während  er  mit  dem  Griminalproiess  nichts  %ii 
thnn  hat.    Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  45, 
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praetor  hastarius^).  Diese  Einrichtung  ist  der  Republik  fremd, 
unter  der  die  Leitung  dieser  Prozesse  gewesenen  Quästoren  ob- 
liegt ^j,  aber  vielleicht  schon  augustisch  ^) . 

3.  In  die  Erledigung  der  Fideicommissstreitigkeiten,  die  von 
Äugustus  den  Consuln  übertragen  war,  theilten  sich  seit  Claudius 
diese  und  zwei,  oder  seit  Titus  ein  praetor  fideicommissarius  oder 
supremarum  (S.  97). 

4.  Die  Prozesse  zwischen  dem  kaiserlichen  Fiscus  und  den 
Privaten  überwies  Nerva  einem  eigenen  Prätor.  Hier  ist  es  aus- 
drücklich bezeugt,  dass  dieselben  wie  jeder  andere  Givilprozess  im 
ordentlichen  Rechtsweg  durch  erboste  Geschworene  abgeurtheilt 
wurden  (S.  495  A.  1). 

5.  Die  Yormundschaftsbestellung,  die  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit die  Consuln  besorgt  hatten  (S.  98J,  überwies  Kaiser  Marcus, 
vielleicht  wegen  des  allzu  häufigen  Wechsels  der  Consuln,  einem 
praetor  tutelarius  oder  tutelaris^]. 

6.  Die  Leitung  der  Freiheitsprozesse  hat  der  prastor  de  libe- 
ralüms  causis^).     Der  Ursprung  dieser  Einrichtung  ist  nicht  be- 


1)  Den  praetor  qui  cerUumviralihus  praesidet  nennt  Plinins  ep,  5,  9[213,  5 ; 
und  da  die  haata  diesem  Gericht  bekanntlich  den  Namen  giebt  (Gains  4,  16: 
in  eentumviralibfM  iudiciis  hcuia  praeponUur.  Sueton  Aug.  36 :  ut  centumviraletn 
hastam  ,  .  .  decemviri  eogerent.  Yal.  Max.  7,  8,  1,  4:  hastae  iudicium.  Quin- 
tilian  inst.  11,  1,  78:  pctrWnu  cefUumviralium,  quae  in  ducu  hcatas  divUae  sunt 
n.  a.  St.  m.),  so  kann  die  (von  mii  zu  Borghesi  opp.  5,  390  aufgestellte)  Er- 
klärung des  praetor  haatarhu  (OreUi  2379)  oder  ad  hastas  (Inschrift  des  Tor- 
quatus  Novellius  Henzen  6453)  keinem  Zweifel  unterliegen.  —  üebrigens  liegt 
in  diesem  Fall  die  Ugia  actio  sacramento  ^  also  die  Regulirung  des  Yerfahrens 
in  iure,  nicht  diesem  Prätor  ob,  sondern  immer  noch  dem  städtischen  oder  dem 
Fremdenprätor  (Gal.  4,  31).  —  Welche  Beziehung  zwischen  dem  Centumviral- 
gerichtshof  und  dem  Stadtpräfecten  Statius  silv.  1,  4,  24  im  Sinne  hat,  wissen 
wir  nicht. 

2)  Sueton  Aug,  36:  aueior  ....  fuii  ....  xU  eaUumviräLem  haatamj  quam 
quacstura  funeti  conauerant  cogere,  decemviri  eogerent, 

3)  Der  eben  (A.  1)  genannte  Torquatus  Novellius,  der  praetor  haatarius  war, 
lebte  unter  Tiberius  (PUnius  h.  n.  14,  22,  144);  und  dass  Äugustus  die  Deceni- 
virn  Ut.  iud.  bei  den  Gentumviralprozessen  verwendete  (Sueton  Aug,  36),  schliesst 
nicht  aus,  dass  er  einem  Prätor  die  Oberleitung  überwies,  zumal  da  wenigstens 
in  traianischer  Zeit  die  Decemvirn  und  der  Prätor  dabei  concurrirten. 

4)  Vita  Marci  10:  praetorem  tutelarem  primua  fecit,  cum  ante  tutores  a 
conauübua  poacerentur ,  ut  dUigentiua  de  tutoribua  traetaretur.  Inschrift  des  C. 
Arrius  Antoninus  (C.  1.  L.  V,  1874  =  Henzen  6485) :  praetor  cui  primo  mm- 
dictio  pupillaria  a  aanctiaainua  imp(eratorihua :  Marcus  und  Yerus)  mandata  est 
oder,  wie  auf  einem  andern  Steine  desselben  Mannes  steht  {ansiuaire  de  Conatantine 
1873/4  p.  460):  {praetor]  curatoribua  et  tut{orib]ua  dandis.  Bei  den  Juristen 
(Zimmern  Rechtsgesch.  1,  885)  und  in  den  Inschriften  (Borghesi  opp.  5,  386)  ist 
häufig  von  ihm  die  Bede. 

5)  Diesen  nennt  eine  Inschrift   aus  dem   Anfang  des  3.    Jahrb.   (^Ephem. 
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kaaDt;  nachweisbar  ist  sie  erst  seit  dem  Anfang  des  3.  Jahr* 
hunderts. 

Wahrend  die  Quästionenpräturen  ^)  wie  die  Peregrinenprätur  ^n*«^*"* 
nicht  ttber  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  hinaus  nach- pntorifchen 

^  Jurisdietion. 

weislich  sind^),  und  selbst  die  Jurisdiction  des  städtischen  Prators 
die  diocletianische  Reform  nicht  überdauert  zu  haben  scheint^), 
sind  mehrere  dieser  Specialoompetenzen,  insonderheit  die  Tutelar- 
prätur  und  die  fttr  Freiheitsprozesse,  in  die  Staatsordnung  des 
vierten  Jahrhunderts  übergegangen^)  und  noch  in  der  Staatsver-* 
fassung  von  Gonstantinopel  nachgebildet  worden. 

Wie  dem  obersten  Magistrat  als  Feldherm  die  Auswahl  der     Huifs- 

^  thätigkeit 

Offiziere  und  Soldaten  zusteht,  so  hat  er  als  oberster  Richter  die  bei  der 
Auswahl  seiner  Gehülfen  bei  der  Prozessleitung  wie  bei  derjarudiction. 
UrtheilsBndung.  Die  Darlegung  der  dabei  massgebenden  sehr 
mannichCaltigen  Ordnungen  kann,  wie  die  erstere  nur  in  der 
Darstellung  des  römischen  Heer-,  so  die  andere  nur  in  der  des 
Gerichtswesens  in  genügender  Weise  gegeben  werden.  Indess 
ist  es  für  das  richtige  Verständniss  besonders  mehrerer  der  nie- 
deren Magistraturen  unerlttsslich  wenigstens  die  Grundzttge  der 


epigrcph,  1872  p.  133)  and  eine  Verordnung  Alexanders  aas  dem  J.  226  [Cod. 
lust.  4,  56,  1).     Vgl.  A.  4. 

1)  Wenn,  wie  es  scheint,  Dlo  52,  20.  21  in  der  Rede  des  Maecenas  den 
Stand  der  Dinge  zn  seiner  Zeit  darstellt,  so  waren  damals  die  Capitalprozesse 
der  Stadtprafectar  YOrl)ebalten,  aber  in  den  übrigen  entschieden  noch  die  Qaä- 
stionsprätoren  mit  ihren  Consüien. 

2)  Es  ist  bisher  kein  späteres  Zeugniss  für  den  praetor  peregrmus  nach- 
gewiesen worden  als  die  Inschriften  des  G.  Julias  Asper,  des  einen  der  beiden 
Consuln  dieses  Namens  im  J.  212  and  zwar  wahrscheinlich  des  Sohnes,  bei  Marini 
Arv.  p.  784  (vgl.  Borghesi  opp.  7,  95).  Marqaardts  Vermuthung  (1.  Aufl.), 
dass  Garacalla,  als  er  sämmtllohen  Reichsangehorigen  das  römische  Bürgerrecht 
ertheilte,  die  Peregrinenprätui  abschaffte,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit. 

3)  VUa  Oordiani  18:  praeturam  Alexandro  auctore  urbcmam  tenuit:  in  qua 
tarUu»  iuri»  dietionis  graiia  fuit^  ut  atatim  constUatumj  quem  pater  sero  aceeperat, 
mererslur.  Die  Stadtprätar  selbst  bestand  fort;  so  schreibt  Symmachus  ep.  4, 
59 :  de$iffnaium  tibi  ad  urbanam  praeturam  fiUum  meum  nutUio  .  .  .  quadtigarum 
eurulhnn  nobiUtaa  praeparanda.  Die  Einladangsformulare  zur  Theilnahme  bei 
der  Uebernahme  dieser  Fasces  am  1.  Jan.  stehen  ep.  S,  71.  72.  Vgl.  S.  187 
A.  3. 

4)  Die  constantinischo  and  nachconstantinische  Gesetzgebung  kennt  keine 
andere  prätorische  Jnrlsdiction  als  für  Vormandschaftssachen  (V.  0.  von  389  C. 
Th.  3,  17,  3  =:  Cod,  luat.  5,  33,  1:  praetor  grut  tuUlaribus  eogrUtionibu$  prae- 
sidet  und  sonst  oft)  und  für  Freiheitsprozesse  (C.  Th.  6,  4,  16 ;  Justinian  nov. 
13,  1,  1).  Danach  dürfte  anoh  der  praetor  utertfue  in  der  räthselhaften  Ver- 
ordnang  C.  itwi.  7,  62,  17  (vgl.  5,  71,  18)  =»  C.  Th.  3,  32,  2  auf  diese 
beiden  Präturen  za  beziehen  sein.  Vgl.  Lydus  de  mag.  2,  30;  Bethmann-HoU- 
weg  rom.  ClvilproMss  3  S.  59.  66. 
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Bestellung  der  Gebttlfen  bei  der  Giviljurisdiction  und  des  daraus 
entwickelten  Quästionenprozesses  zu  bezeichnen. 
^HtiifB*'  Das  prätoriscfae  Rechtsgebiet  umfesst  ursprünglich,   wie  wir 

i^i^^^eit  sahen,  nur  den  Privatprozess,  das  heisst  den  von  zwei  streiten- 
Bj^ei|«^oKden  Parteien  vor  den  Magistrat  gebrachten  Rechtshandel,  und 
schliesst  den  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Pri- 
vaten, den  Vermögens-  wie  den  strafrechtlichen,  streng  genom- 
men aus.  Indess  ist,  wie  auch  schon  angedeutet  wurde,  indem 
in  weitem  und  immer  weiterem  Umfang  die  Vertretung  der  Ge- 
meinde durch  einen  einzelnen  Bürger  zugelassen  wurde,  theils  in 
der  Form  der  Popularklage,  theils  in  der  des  Quttstionenprozesses 
späterhin  ein  grosser  Theil  der  vermdgensrechtUchen  Prozesse 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  und  fast  das  gesammte 
Strafrecht  in  die  Form  des  Privatprozesses  gekleidet  und  dadurch 
grossentheils  in  das  pratorische  Amtsgebiet  hineingezogen  worden. 
—  Der  Privatprozess  ruht  auf  dem  Geschwomeninstitut,  das  da- 
gegen dem  Criminalverfahren  an  sich  fremd  ist.  Diese  Institution 
zieht  nothwendig  nach  sich  die  Trennung  des  Verfahrens  in  das 
rein  magistratische  (tus),  welches  schliesst  mit  der  Peststellung 
der  Parteien,  der  Geschwornen  und  des  Streitobjects ,  und  das 
der  Urtheilsfindung,  welche  der  oder  die  Geschwornen  entweder 
allein  oder  unter  Leitung  des  Magistrats  vollziehen  [iudicium]. 
In  beiden  Stadien  treten  Gehttifen  hinzu. 
Praefecti  Qei  dcm  Verfahren   in  iure  kommen  Gehülfen  nur  insofern 

turedieundo. 

vor,  als  die  Ausdehnung  des  römischen  Gebiets  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  zu  der  Einrichtung  einer  Anzahl 
von  Succursalen  für  die  Civilrechtspflege  an  verschiedenen  Orten 
Italiens  geführt  hat,  deren  Vorsteher,  die  praefecti,  anfangs  vom 
Stadtprätor  ernannt,  später  zum  Theil  von  den  Gomitien  creirt 
wurden.  Gegen  das  Ende  der  Republik  machte  in  Folge  der 
Entwickelung  des  Municipalwesens  innerhalb  der  Bürgergemeinde 
die  allgemeine  Einrichtung  der  Municipalgerichte  jene  Succursalen 
überflüssig;  sie  sind  desshalb  von  Augustus  aufgehoben  worden, 
wie  dies  in  dem  Abschnitt  über  die  pra&fecti  Capuarn  Cumas  unten 
dargelegt  ist. 
Gwchwor-  I^as  Verfahren  in  iudicio  ist  seinem  Wesen  nach  angewiesen 

i>eflteirüiiK.  auf  die  Hülfsthätigkeit  der  Geschwornen.  Die  Bestellung  der  Ge- 
schwornen, deren  Einführung  auf  den  Anfang  der  Republik 
zurückgeführt  wird  (4,  220],  ist  von  Haus  aus  Recht  und  Pflicht 
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des  Prätors,  wie  er  denn  auoh  befugt  ist  dem  Geschwomen  das 
Mandat  wieder  zu  entziehen^).  Indess  ist  er  bei  der  Bestellung 
selbstverstandiidi  gebunden  an  die  für  die  einzelnen  Prozesse 
gesetclich  vorgeschriebene  Qualification^).  Diese  ist  theils  nach 
dem  Gerichtshof,  theils  nach  dem  Klagobject  vielfach  verschieden. 
Je  nachdem  der  städtische,  der  Peregrinen-,  der  Repetunden- 
oder  der  Provinzialprfitor  den  Prozess  instniirt,  greifen  andere 
Vorschriften  Platz.  Auch  bei  den  von  demselben  Prtttor  instruirten 
Prozessen  gelten  nicht  durchaus  die  gleichen  Regeln:  die  Be- 
stellung des  unus  iudex  und  die  der  Recuperatoren  erfolgt  nach 
abweichenden  Normen  und  selbst  wo  die  Richtergattung  dieselbe 
ist,  hängt  die  Qualification  noch  häufig  ab  von  dem  Betrag  und 
der  Beschaffenheit  des  Streitobjects.  Die  Darlegung  dieser  Regeln 
gehört  in  die  des  Gerichtswesens  überhaupt;  indess  wird  die 
Bevorzugung  theils  der  Senatoren,  theils  der  Vermögenderen,  das 
heisst  der  Männer  vom  Rittercensus  oder  auch  vom  Gensus  der 
ersten  Klasse  s)  seiner  Zeit  bei  dem  Senat  und  der  Ritterschaft 
zur  Erörterung  kommen.  Hier,  wo  das  roagistratische  Recht  zu 
entwickeln  ist,  kann  nur  erörtert  werden,  in  wie  weit  das  prä- 
torische  Recht  der  Geschwornenbestellung  theils  durch  die  Auf- 
stellung eines  allgemeinen  Geschwomenverzeichnisses,  theils  durch 
das  Eingreifen  der  Yolkswahlen  beschränkt  worden  ist. 

So  alt  die  BinduAg  des  Prätors  durch  gesetzliche  Feststellung 
der  Geschwornenqualification  ist,  so  spät  tritt  die  Aufstellung 
eigener  für  eine  Kategorie  von  Prozessen  bestimmter  Geschwomen- 
Verzeichnisse  bei  den  Römern  auf.  In  den  Provinzen  scheint  sie 
wenigstens  in  republikanischer  Zeit  niemals  stattgefunden  zu 
haben  ^) ;  auch  in  Rom  begegnet  sie  erst  im  siebenten  Jahrhundert 
und  auch  da  zunächst  beschränkt  auf  einzelne  besonders  wichtige 


1)  Dig.  5,  1,  58:  ttMÜcttim  sclvitw  vetamit  eo  gui  iu^cart  ituaerai  vel 
dtam  eo  qui  imutu  hnperium  In  tadem  iuriidietione  habet. 

1)  Dass  die  Qualiflcationsnorm  selbst  ideder  entweder  absolut  bindend  ist 
oder  Dar  der  Partei  ein  Recht  giebt  einen  Oeschwomen  der  bezeichneten  Art 
zn  foydem,  also  den  Verzicht  zulässt,  mag  hier  nur  angedeutet  werden. 

3)  Ackergeeetz  Z.  37 :  [recupertUorea  ex  ei]oibut  L,  (juei  oUuiü  primae  aimt, 
XI  dato,  inde  atUmoi  du[mtaxat  q[uaUmoa  ia  qu^  pttet  et  is  unde  petetur  quoa 
ffoltnt  reiciant  fadio], 

4)  Die  Verrlnen  zeigMi  auf  das  Bestimmteste,  dass  der  Statthalter  bei  dem 
,Proponiren'  der  Geschworenen  (l,  2,  13,  32)  an  kein  zu  Anfang  des  Amtes 
aufgestelltes  Verzelchnlss  gebunden  war,  sondern  von  Fall  zu  Fall  vorschlug 
{l.  3,  11,  28.  c.  60,  139).  Nach  Plinius  (ad  Trai.  58)  beginnt  der  corww^w 
mit  dem  Aufruf  der  Oeschwornen, 
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Cftuumviri.  ProzessgaituDgen.  Das  wahrscheinlich  älteste  Verzeichniss  der  Art 
betriflt  die  Erbschaftsprozesse;  bereits  in  der  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts und  vermuthlich  schon  früher^)  bestand  dafttr  eine  be- 
sondere Geschwornenordnung,  die  auf  der  vermuthlich  dem  Stadt- 
prStor  obliegenden  Aufstellung  eines  Verzeichnisses  der  für  Erb- 
schaftsprozesse competenten  Geschwomen  von  je  drei  Bürgern  aus 
Qcschworne  jeder  Tribus,  der  sogenannten  Hundertm&nner  basirte^).  Weiter 
Quäationcn.  wurde  in  Folge  der  Geschwornenordnung  des  jüngeren  Gracchus 
der  Prätor  für  die  Repetundenprozesse  in  der  freien  Auswahl  der 
Geschwomen  nicht  bloss  durch  Auüstellung  von  Qualißcations- 
momenten  beschränkt^  sondern  auch  angewiesen  binnen  zehn 
Tagen  nach  Antritt  seines  Amtes  eine  bestimmte  Anzahl  befähigter 
Geschwomer  zu  bestellen,  an  die  er  sodann  für  die  Dauer  seines 
Amtes  gebunden  war  3).  Das  Gleiche  ist  wahrscheinlich  für  die 
übrigen  stehenden  Quästionen  vorgeschrieben  worden,  so  dass 
der  jedesmalige  Vorsteher  eine  Geschwomenliste  dafür  aufzustellen 
gehalten  war,  während  für  den  Stadt-  und  den  Fremdenprätor 
vermuthlich  die  alte  Freiheit  in  der  Auswahl  bestehen  blieb  ^j, 
das  heisst  sie  von  Fall  zu  Fall,  mit  Einhaltung  der  jedesmal  zur 
Anwendung  kommenden  Qualificationsregeln  ^  den  oder  die  Ge- 
schwornetf  bestellten.  Sulla  schafiFte  mit  der  gracchischen  Ge- 
schwornenordnung auch  die  gracchischen  Geschwornenlisten  wie- 
der ab  und  ging  in  seiner  restaurirten  Gerichtsverfassung  auf  die 

1)  Die  EinrlclitQng,  die  die  Existenz  der  35  TribQs  voraasseizt,  ist  danach 
Jünger  als  513,  auch  wohl  jünger  als  537,  da  das  crepereische  Gesetz  —  viel- 
leicht dasjenige,  das  diesen  Gerichtshof  ins  Leben  rief  —  den  Sesterz  anf  4 
Asse  ansetzt  (Gai.  4,  95).  Andererseits  sprach  schon  L.  Grassus  (f  663)  in 
einem  Gentumviralprozess  (Cic.  Brut.  39,  53.  de  or,  1,  39.  pro  Caec,  24). 

2)  Festus  ep.  p.  54 :  cum  esaerU  Romae  V  et  XXX  irihus  .  .  .  temi  ex  sin- 
gidia  Mhvbus  tunt  eUeii  ad  ktdicandum  qm  .  .  .  licet  V  amplius  quam  C  fuerini^ 
tarnen  quo  facilius  nominarentur  C  viri  sunt  dieti.  Varro  de  r,  r.  2,  1,  26. 
Auch  das  Geschwornenverzeichniss  des  Repetandengesetzes  ist  inhutim  geordnet, 
wenn  auch  nicht  die  gleiche  Zahl  für  jede  Tribus  gefordert  wird.  —  Uebrigens 
fallt  die  Benennung  insofern  auf,  als  sonst  mit  viri  und  vorgesetztem  Zahlwort 
nur  magistratische  und  priesterliche  Behörden  selbständigen  Charakters,  niemals 
aber  die  vom  Magistrat  eingesetzten  Geschwomen  bezeichnet  werden.  Es  \si 
nicht  unmöglich,  dass  auch  die  Gentumvirn  aus  einer  irgend  wie  geordneten 
Büigerwahl  hervorgingen,  etwa  so  wie  sie  bei  dem  varischen  Gesetz  (S.  222  A.  1) 
vorkam.     Vgl.  den  Abschnitt  über  die  deeenwiri  UUbui  ludieondU, 

3)  Repetundengesetz  von  630/1  Z.  12  fg. 

4j  Man  übersehe  nicht,  dass  die  Disqualiflcirung  der  Senatoren  und  die 
Aufstellung  einer  den  aufstellenden  Magistrat  bindenden  Geschwomenliste  nicht 
einmal  connex  sind,  und  C.  Gracchus  jene  auch  für  den  Privatprozess  vollständig 
durchgeführt  haben  kann,  ohne  darum  den  städtischen  Prätoren  die  Aufstellung 
eines  aUmm  iudiewn  vorschreiben  zu  müssen. 
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ahen  Ordnungen  zurück^  wonach  für  die  wichtigsten  Falle  allein 
der  Senator  zum  Geschwornen  qualificirt  war.  Als  dann  im  J.  684 
das  aureiische  Gesetz  das  seitdem  im  Wesentlichen  festgehaltene 
Princip  aufstellte  die  wichtigeren  Geschwomenstellungen  den 
privilegirten  Ständen  gemeinschaftlich  einzuräumen;  scheint  zum 
ersten  Mal  eine  Geschwomenliste  aufgestellt  worden  zu  sein,  die 
Dicht  bloss  fUr  einen  einzelnen  Gerichtshof,  sondern  für  alle  nicht 
besonders  ausgenommene  massgebend  war<).  Offenbar  hat  da- 
bei bestimmend  eingewirkt,  dass  die  suUanische  Gerichtsordnung 
auch  jetzt  im  Wesentlichen  beibehalten  ward  und  in  dieser  die 
Senatsliste  gleichsam  die  Stelle  einer  allgemeinen  Geschwomen- 
liste vertrat.  Die  Aufstellung  der  Liste  lag  hienach  dem  Stadt- 
prätor ob  2)  und  sie  war  massgebend  theiis  für  ihn  selbst  bei 
dem  iudicium  legüimumj  theiis  filr  die  sämmtlichen  den  einzelnen 
Quästionen  vorstehenden  Magistrate,  dagegen  weder  für  die  iudicia 
quae  imperio  continentur  und  die  recuperatorischen  noch  für  den 
Fremdenprä tor,  die  Municipalbeamten  iure  dicundo  und-  die  Pro- 
vinzialstatthalter^).  —  In  dieser  Aufstellung  der  im  Laufe  des 
Jahres  zur  Verwendung  kommenden  Geschwornen  zu  Anfang  des- 
selben liegt  eine  wesentliche  Beschränkung  der  prätorischen  Amts- 
gewalt; es  gilt  davon  dasselbe,  was  oben  (S.  S43)t  bemerkt 
ward  ^er  die  gesetzliche  Bindung  des  Prätors  an  das  von  ihm 
aufgestellte  Edict.  In  noch  höherem  Grade  beschränkt  dies  Ver- 
fahren die  Quästionsprätoren  der  spätesten  Republik ,  insofern  sie 
auf  eine  nicht  von  ihnen  selbst  zusammengestellte  Geschwomen- 
liste angewiesen  wurden. 


1)  Seitdem  werden  öfters  iudiees  schlechtweg  erwähnt;  so  in  dem  Senats- 
beschlnss  ad  fam.  S,  8,  Ö:  ut  cum  de  ea  re  ad  senatum  referretur  a  cos.y  qui 
eorum  in  CCC  iudieibus  (das  heisst  in  der  senatorischen  Deenrie)  easent,  eoa 
fHdschr.  aes)  adducere  lieeret,  nnd  häaflg  in  den  Inschriften  der  besseren 
Kaiserzeit. 

2)  Cicero  pro  Cluent.  43 :  praetoree  urhanij  qui  iurati  debeni  opHmum  quem- 
que  in  lectos  iudiees  tefetre,  sAi  n^mquam  ad  eam  rem  eensoriam  ignominiam 
tmpedimenio  esse  oportere  duxerunt.  Es  ist  nicht  schlechthin  nnmöglich  diese 
im  J.  688  gesprochenen  Worte  auf  die  Bestellung  der  Centumvirn  zn  beziehen ; 
ther  bei  weitem  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  Oicero  an  eine  allgemein  TOn  dem 
Stadtprätor  aufzustellende  Geschwomenliste  so  wie  bei  der  Censur  an  die  des 
J.  684  gedacht  hat.  Man  wird  also  die  Stelle  wohl  als  beweisend  für  das  Vor- 
handensein einer  solchen  Liste  ansehen  dürfen.  Ueber  das  Verhältniss  dieser 
tUgemeinen  Liste  zu  der  der  Centumvirn  erfahren  wir  nichts. 

3)  Präds  giebt  dies  die  Inschrift  an  Benzen  6467  =  C.  /.  L.  U,  4223 : 
adiecio  in  V  decw^as  U^gitumae  Romae  iudicanUum.  Die  nähere  AusfOhrung 
kann  hier  nicht  gegeben  werden;  vgl.  Zimmern  R.  G.  3,  29. 
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Eingreifen  DuFch  dds  Umsichgreifen  der  Volkswahl  ist  die  magistratische 

voikBwahi  Geschwomeobesteliung,  ähnlich  wie  die  magistratische  Offizierser- 
oeachwor-  Dcnnung,  nuF  in  massigem  Umfang  beschränkt  worden.  Die  in  dem 
nnng.  Freihditsprozess  entscheidenden  decem  viri  litSbus  iudiccmdis  und  die 
in  dem  formell  civüen,  materiell  criminellen  Prozess  entscheidenden 
tres  viri  capäcUes,  die  übrigens  auch  ausser  dieser  Judication  den 
städtischen  Prätoren  bei  ihrer  Jurisdiction  in  verschiedener  Weise 
hUlfeleistend  zur  Seite  standen,  sind,  wie  in  den  sie  betreffenden 
Abschnitten  gezeigt  werden  wird,  späterhin  durch  die  Gomitien 
ernannt  worden.  —  Für  die  Untersuchungen,  die  während  des 
Socialkrieges  auf  Grund  des  varischen  Majestätsgesetzes  stattfanden, 
wurde  die  Geschwornenliste  nach  Vorschrift  des  plautischen  Ge* 
setzes  vom  J.  665  zwar  nicht  von  den  Gomitien,  aber  von  den 
einzelnen  Tribus  in  der  Weise  festgestellt,  dass  jede  derselben 
durch  Abstimmung  fünfzehn  Geschworne  bezeichnete  ^] ;  doch  war 
diese  Anordnung  transitorischer  Natur  und  ist  man  darauf  nicht 
wieder  zurück  gekommen.  Weitere  Fälle  der  Art  sind  nicht 
bekannt. 

In  der  Kaiserzeit  stellt  der  Princeps  das  allgemeine  Verzeich- 

niss  der  Gesehwornen  auf  und  bleibt  den  einzelnen  Gerichten  nur 

das  Recht  aus  diesem  ihre  Geschwornenliste  zusammenzusetzen  ^) . 

Pratoriscbe  £s  ist  bis  jctzt  vou  der  dem  Prätor  reservirten  CotqpetenZj 

Geschäfte^' der  Civiljurisdiction  und  ihren  weitgreifenden  Gonsequenzen  ge- 

^mt>r   sprechen   worden;    denn   sowohl   die   Provinzialprätur   wie    der 

Quästionen Vorsitz   ist   aus    der   Civiljurisdiction    hervorgegangen. 

Ausserdem  aber  stehen  dem  Prätor  auch   die  consularischen  Be- 

fugnisse   wesentlich   alle  zu,   jedoch  alle   nur  aushülfsweise,  so 

dass   der   eigentliche   Träger  derselben   der   Consul  ist  und  der 

Prätor  sie  in  dessen  Anwesenheit  nur  auf  besonderes  Gebeiss^)^ 


1)  Asconius   in  ComeL   p.  79:    ex  ea  lege  tribus  singulae  ex  suo 
qtiinoi  <Uno9  tuffragio  ereabant^  qui  eo  anno  iidicarent, 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  kaiseilichen  Criminaljndication. 

3)  Und  zwar  regelmAssig  des  Senats,  der  zum  Beispiel  den  Stadt-  oder 
einen  anderen  Prator  anweisen  kann  neben  der  coneulariachen  ebenfalls  eine 
Ansbebung  yorzuiehmen  (Liy.  42,  3ö,  4.  43,  14,  3:  ambiUosi*  comulibus  di- 
leetum  difßeiUm  esse  .  .  .  praeiorts,  quänu  ei  vis  imperii  minor  et  auetoriUa 
etsetf  dUeetum,  $i  ita  senatui  videreturf  perfeetvros  esse:  id  praeloribus  .  .  .  non 
sine  stiggiUaUone  eonmdmn  mandaium  est)  oder  ein  Gesetz  einzubringen  (Liv. 
27,  5  B.  S.  120  A.  2;  c.  23,  7)  oder  den  Senat  fOr  bestimmte  Zwecke  zu  be- 
rufen (S.  122  A.  2).  -Dasa  auch  der  in  Rom  anwesende  Consul  ein  ihm  ob- 
liegendes Geschäft  einem  Pritor  übertragen  konnte,  ist  nicht  zu  bezweifeln ;  aber 
üblich  war  es  nicht  (S.  122  A.  4). 
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dagegen  in  Abwesenheit  des  Consuls  regelmässig  austtbt^).  Eigent- 
liche Vertretung  im  Rechtssinn  ist  diese  prdtorische  Function 
keineswegs,  vielmehr  einfache  Consequenz  des  Satzes,  dass  der 
Mtor  College  der  Consuln  und  Inhaber  gleichartiger  Amtsgewalt 
ist,  welche  nur  im  Falle  der  Collision  als  die  schwächere  zurück- 
sieht. Diese  Stellvertretung  tritt  vorzugsweise  bei  dem  städti- 
schen Prätor  hervor,  da  sie  namentlich  bei  der  Abwesenheit  der 
CoDSttin  von  Rom  für  die  städtischen  Angelegenheiten  Platz  greift; 
aber  auch  der  Peregrinenprätor  hat  Antheil  an  dieser  Vertretung^), 
ja  sie  erstreckt  sich  selbst  auf  die  Provinzialprütoren,  theils  inso- 
fern ja  auch  hier  der  Fall  eintreten  kann,  dass  ein  Consui  und 
ein  Prätor  im  gleichen  Sprengel  thätig  sind  (S.  96),  theils  inso- 
fern die  consularischen  Geschäfte,  äie  in  dem  Sprengel  vollzogen 
werden  müssen,  nicht  minder  als  die  Jurisdiction  zur  Competenz 
des  Provinzialprätors  gehören.  Es  kommt  auch  vor,  dass  ein 
Specialgesetz  für  einen  einzelnen  Fall  einen  einzelnen  bestimmt 
bezeichneten  Prätor  beruft,  wie  zum  Beispiel  den  Peregrinenprätor 
zur  Vertretung  des  cw^ator  aquarum  unter  Ausschliessung  sowohl 
des  Consuls  wie  des  Stadtprätors,  denen  nach*  allgemeinen  Regeln 
zunächst  diese  Vertretung  zufallen  mttsste^).  —  Eine  eingehende 
Erörterung  dieses  wichtigen  Theils  der  prätorischen  Competenz 
würde  nur  zu  zwecklosen  Wiederholungen  führen,  da  was  in 
dieser  Beziehung  zu  sagen  war,  im  Wesentlichen  bei  dem  Con- 
sulat  mit  angegeben  worden  ist.  Es  werden  also  hier  wenige 
Bemerkungen  genügen. 

Das  militärische  Imperium  mangelt  dem  Prätor  keineswegs  commando. 
wie  dem  Consui  das  jurisdictionelle,  vielmehr  ist  sein  Imperium 
zwar  schwächer,  aber  vollständiger  als  das  consularische.  Selbst 
der  Stadtprätor,  obwohl  durch  sein  Amt  in  Rom  gefesselt,  kann 
nicht  bloss  alle  diejenigen  Handlungen  vollziehen,  welche  zu  dem 
Commando  gehören  und  in  den  städtischen  Amtsbereich  fallen, 
wie  namentlich  die  Aushebung  4),  sondern  er  bat  auch  das  Com- 

1)  Hiebei  fand  yoUige  Vertretung  statt;  zum  Beispiel  edicirte  der  Prätor 
die  von  dem  Consui  zn  haltenden  Comitien  (1,  199  A.  3). 

2)  Bei  den  Getreideprofessionen  wird  wie  dem  Consnl  der  Stadt-,  so  diesem 
der  Fremdenprätor  substitairt  (S.  130  A.  5).  Den  Senat  berafen  in  Abwesen- 
heit dar  Consuln  znweilen  die  beiden  stadtischen  Prätoren  (S.  123  A.  3). 

3)  Qaincttsches  Gesetz  bei  Frontin  de  aq.  129.  An  denselben  Pritor  weist 
die  WaMerleitungsordnung  von  Venafirum  die  über  dieses  Wasser  zwischen  einem 
Privaten  und  der  Gemeinde  zu  fuhrenden  Prozesse  (Henzen  6428). 

4)  Uv.  25,  22,  4.  39,  20,  4.  42,  35,  4.  43,  15,  1. 
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mando  im  Eriegsberetch  unter  Umstanden  in  eigener  Person*) 
und  sehr  häufig  im  Wege  der  Delegation  geübt  (4,  657).  Ebenso 
ist  er  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  im  Wege  der  Prorogation  an 
die  Spitze  eines  Heeres  gestellt  worden  2).  Noch  öfter  sind  die 
Provinzialprätoren  in  den  Fall  gekommen  von  ihrem  militärischen 
Imperium  Gebrauch  zu  machen  und  haben  häufig  auch  triumphirt 
(4,  424);  aber  dass  auch  sie  nicht  eigentlich  für  das  Commando 
berufen  sind^),  zeigt  sich  darin,  dass  im  sechsten  und  selbst  noch 
im  siebenten  Jahrhundert  die  schwereren  Kriege  in  den  Provinzen 
einem  Consul  übertragen  zu  werden  pflegen  (S.  94  A.  8). 
Commando  Dass  zwischeu  dem  militärischen  Imperium  des  Consuls  und 

nebeJond^  dem  dcs  Prätors  eine  qualitative  Verschiedenheit  besteht,  ist  schon 
"consuf"*  (S.  91  fg.)  gezeigt  worden.  Aber  Unterhefehlshaber  ist  der  Prti- 
tor  an  sich  nicht;  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  greift  weder 
der  Consul  in  das  prätorische  noch  der  Prätor  in  das  consularische 
Commando  ein.  Wenn  indess  durch  Verschiebung  der  regulären 
Abgrenzung  der  Sprengel  entweder  der  Consul  in  einer  prätori- 
sehen  Provinz  oder,  was  viel  häufiger  der  Fall  ist,  der  Prätor  in 
dem  Bereich  der  consularischen  Competenz  fungirt,  so  wird  er 
insofern  zum  Unterfeldherrn  des  Consuls ,  als  in  dem  gleichen 
Amtsgebiet  jeder  Beamte  minderer  Gewalt  demjenigen  mit  höherer 
von  Rechtswegen  zu  gehorchen  hat.  Dabei  hat  man  sich  zu  er- 
innern, dass  die  consularische  Competenz  nicht  bloss  ganz  Italien, 
sondern  auch  die  angrenzenden  Meere  und  den  jeweiligen  aus- 
ländischen Kriegsschauplatz  in  sich  schliesst.  Wenn  also  zum 
Beispiel  die  Consuln  in  Italien  commandiren,  so  sind  die  irgendwo 
innerhalb  Italiens  commandirenden  oder  der  Flotte  vorgesetzten 
Prätoren  und  Proprätoren  der  Sache  nach  ihre  Unterhefehlshaber^); 

1)  Im  J.  556  begab  sich  der  Stadtprator  nach  Setia,  um  einen  drohenden 
»Sclavenanfstand  zu  unterdrücken  und  unterwegs  obvios  in  agris  sacramento  arma 
capere  et  sequi  coffehat(Lu,  32,  26,  11).  Andere  Fälle  Liv.  7,  23,  3.  c.  25, 
12.  10,  31,  3.  22,  57,  8.  23,  32,  18.  41,  5,  7.  Bei  der  Festsetzung  der  zehn- 
tägigen Frist  (S.  187  A.  1)  werden  solche  Fälle  mit  in  Betracht  gezogen  sein. 
Dass,  wenn  äusserer  oder  innerer  Krieg  zu  Kämpfen  im  Friedensgebiet  fahrte, 
der  Stadtprätor  in  Abwesenheit  der  Consuln  das  Commando  hatte,  versteht  sich 
Ton  selbst. 

21  Liv.  27,  22,  5.  32,  1,  6.  41,  12,  1. 

3j  Die  anomale  Stellung  des  cisalpinischen  Gallien,  das  auch  als  Provinz 
nicht  bei  dem  Statthalter,  sondern  in  Rom  Recht  nahm,  kann  hier  nicht  näher 
erörtert  werden. 

4)  Dies  lässt  sich  zum  Beispiel  in  Betreff  der  im  antiochischen  Kriege  die 
Flotte  führenden  Prätoren  sehr  bestimmt  verfolgen;  C.  Livius  helsst  geradezu 
praefeetma  clauis  (Liv.  36,  42,  1 ;   vgl.  den  Abschnitt  über  die  duoviri  naoaUa), 
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und  die  aufiserordenüichen  prötorischen  Provinzen,  von  denen  bei 
der  Loosung  gesprochen  worden  ist  (S.  204),  wollen  in  der  Thai 
regelmässig  besagen,  dass  der  betreffende  Prätor  fttr  ein  gewisses 
Gebiet  dem  Consul  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Wie  häufig  der- 
gleichen Verwendungen  wahrend  der  grossen  Kriege  des  sechsten 
Jahrhunderts  vorgekommen  sind,  ist  bekannt;  aber  auch  im  sie- 
benten begegnen  sie.  So  kann  der  Proconsul  Servilius,  dessen 
Ermordung  in  Asculum  im  J.  663  das  Signal  zum  Ausbruch  des 
Bandesgenossenkrieges  gab,  nur  ein  dort  unter  dem  consularischen 
Oberbefehl  fungirender  Prätor  oder  Proprätor  pro  consule  gewesen 
sein*).  Diese  ausserordentliche,  aber  wichtige  und  häufige  Ver- 
wendung der  Prätoren  ruht  fast  durchaus  auf  ihrer  militärischen 
Competenz. 

Mit  der  Griminaljudication  verhält  es  sich  nach  der  älteren  Ord-  criminai- 
DUDg  vor  Einführung  des  Quästionenprozesses  wie  mit  dem  Com-  ^" 
raando.  So  weit  dieselbe  dem  Oberamt  nicht  in  Folge  der  Pro- 
vocationsordnung  überhaupt  entzogen  ist,  steht  sie  in  Rom  und 
Italien  von  Rechtswegen  dem  Consul  zu  (S.  103  fg.);  der  Prätor 
übt  sie  nur  in  Vertretung  desselben  und  regelmässig  kraft  eines 
speciellen  Auftrags  des  Senats,  wie  zum  Beispiel  im  sechsten 
Jahrh.  die  Untersuchungen  wegen  der  Beraubung  des  Persephone- 
tempels  in  Lokri  (S.  4  40  A.  4)  und  öfter  die  wegen  Giftmische- 
reien [S.  53  A.  S;  S.  409  A.  4)  an  Prätoren  gegeben  worden 
sind.  —  Ausserhalb  Italien  dagegen  in  den  prälorischen  Sprengein 
haben  die  Prätoren  wie  das  Commando,  so  auch  das  Strafrecht, 
und  da  auf  diesem  Gebiet  die  Provocation  nur  spät  und  un- 
vollkommen Platz  gefasst  hat,  ist  dasselbe  hier  formell  nur  be- 
schränkt durch  die  Staatsverträge,  insoweit  diese  den  abhängigen 
Gemeinden  die  eigene  Criminaljurisdiction  wahren. 

Ueber  die  Modalitäten,  unter  denen  'die  Prätoren,  vornehmlich     oesetK- 
der  städtische,  ihr  Recht  mit  dem  Senat   und  dem  Volk  zu  ver-^^ sen^ts-^ 
handeln  geltend  machen,    ist  alles  Erforderliche  bereits  bei  dem 
CoDsulat  (S.   4  48  fg.)  entwickelt  worden. 

Mit  der  Verwaltung  des  Gemeindevermögens  haben  die  Prä- Verwaltung 

•  Oemeinde- 

Da88  Bie  dennoch  trlumphiren,  ist  damit  verträglich  (1,  125).  —  üehrigens  steht  Vermögens, 
in  gleicher  Weise  auch  der  Proconsul  nnter  dem  Consul,  falls  jener  nicht  einen 
abgesonderten  Amtsbereich  hat  (1,  616). 

1)  Appian  6.  e.  1,  38  drückt  bei  der  Erwähnung  dieses  Proconsuls  seine 
Venmndemng  aus ,  dass  also  schon  damals ,  wie  später  unter  Hadrian ,  Italien 
iu  Proconsolarbezirke  getheilt  gewesen  sei. 

Eom.  Altertb.  U.  2.  Aufl.  15 
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toren  als  solche  nichts  zu  thun.  Da  es  aber  dem  Consul  obliegt 
den  Gensor  zu  vertreten,  so  gehen  in  Abwesenheit  des  Gonsuls 
mit  der  oonsularischen  Vertretung  auch  die  fortlaufenden  censori- 
schen  Administrations-  und  Judicationsgeschäfte  auf  den  städtischen 
Prator  über.  Was  die  Gemeindekasse  anlangt,  so  scheint  die 
besondere  Befugniss,  die  den  Consuln  in  Betreff  des  Aerarium 
zustand  (S.  423),  in  Abwesenheit  derselben  geruht  zu  haben  und 
nicht  auf  den  städtischen  Prätor  übergegangen  zu  sein. 
Spiele.  Die  mit  dem  Oberamt  verbundenen  gottesdienstlichen  Func- 

tionen hat  der  Prätor  gleichfalls  nur  in  Vertretung  der  Consuln 
zu  beschaffen  (S.  127  fg.).  Indess  ist  schon  dabei  bemerkt  wor- 
den, dass,  da  in  älterer  Zeit  die  Consuln  nur  die  ersten  Monate 
ihres  Amtes  in  Rom  zu  verweilen  pflegten,  wahrscheinlich  ein 
grosser  Theil  der  sacralen  Geschäfte  thatsächlich  auf  den  Stadt- 
prätor übergegangen  ist.  Gewiss  gilt  dies  von  der  Ansetzung 
der  Compitalien  (S.  428  A.  8)  und  vielleicht  auch  von  den 
Opferhandlungen,  die  dem  Stadtprätor  als  solchem  obliegen, 
namentlich  dem  Hercuiesopfer  an  der  Ära  maximal).  Auch  die 
Ausrichtung  der  Volksfeste  hat  der  Stadtprätor  bereits  in  republi- 
kanischer Zeit  zum  Theil  übernommen :  die  im  J.  542  eingerich- 
teten Apollinarspiele  am  43.  Juli  hat  er  von  Anfang  an^j  und 
auch  andere  untergeordnete  Spiele  dieser  Zeit  ausgerichtet  3) .  — 
Wenn  aber  in  republikanischer  Zeit  die  Ausrichtung  der  Spiele 
zunächst  doch  andern  Beamten  obliegt  und  von  den  Prätoren 
allein  der  städtische  sich  daran  wesentlich  betheiligt,  so  hat 
Augustus  im  J.  732   die  ordentlichen  Volksfeste  ein  für  allemal 


1)  Yarro  de  L  l.  6,  54:  %Ui  oUm  fano  eonsumehatur  omne  quod  profanum 
erat^  [nunc]  ttlam  fU  quod  praetor  wrbi$  quoiannU  fäcU,  cum  Heteuli  tmmotat 
publice  iuveneam,  Macrobius  sat,  3,  12,  2.  Serviu»  zui  Aen.  8,  276.  Ueber 
die  zahlreichen  Inschriften,  die  auf  diesen  Act  sich  beziehen,  vgl.  Rossi  Arm. 
deW  inst.  1854  p.  28  fg.  —  Dasselbe  gilt  TOn  dem  Castorfest  am  15.  Joli 
(1,  399  A.  2). 

2)  Die  marcischen  OralcelsprCiche  schrieben  dies  vor:  üs  litdia  faciendis 
praeerit  praetor  i«  qui  iua  populo  pMteique  dahit  summum  (Liv.  25,  12,  10; 
Macrob.  iat.  1,  17,  28);  und  der  Ambitus,  der  damit  In  dem  dem  Consolat  un- 
mittelbar voraufgefaenden  Amt  Fuss  fasste,  ratiflcirte  das  Orakel,  wenn  er  es 
nicht  erfand.  Llv.  2ö,  23,  3.  27,  11,  6.  c.  23,  4.  39,  39,  15.  Festus  v.  ^hymeUci 
p.  326  u.  a.  St.  m.  Uandb.  4,  439.  C.  /.  L.  I  p.  396. 

3)  Festus  p.  238:  piscatorii  ludi  voeantwr,  qiti  qttotannh  mense  htnio  fratw 
Tiberim  fteri  tolent  a  pr.  urbano  pro  piacatoribui  Tiberini$.  Ferner  sind  die  ludi 
victoriae  SüUanae  am  1.  Nov.  von  den  Prätoren  übernommen  worden  (röm. 
MOnzwesen  S  625 ;  C.  I.  L.  I  p.  405).  Ueber  ihren  AntheU  an  den  S&colar- 
spielen  vgl.  S.  129  A.  1. 
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dem  Prätorenoollegium  ttberwiesen  ^) ,  wovon  wir  Anwendung 
gemacht  finden  aaf  die  ehemals  ädilicischen  Megalensia^j  und 
Floralia^},  so  wie  auf  die  neu  hinzutretenden  Augustalia^)  und 
die  zu  Ehren  Traians  eingesetzten  parlhischen  Spiele^).  Darüber, 
wie  diese  Spiele  sich  unter  die  verschiedenen  Prätoren  verlheillen, 
erfahren  wir  nichts  als  dass  dabei  die  ,vornehmer«i*  Prätoren 
besonders  hervortraten^]  und  dass  die  Loosung  auch  über  die 
Spiele  mit  entschied^);  ferner  dass  die  Augustalia  von  dem 
Peregrinenprator  (A.  4),  die  partbischen  Spiele  von  einem  da- 
für eingesetzten  oder  doch  danach  benannten  praetor  Parthi- 
carius  (A.  5)  gegeben  wurden.  —  Die  prätorischen  Spiele  sind 
selbst  in  die  diocletianisch-constantinische  Staatsordnung  über- 
gegangen; als  die  Prätur  fast  jede  amtliche  Function  eingebüsst 
hatte,  hat  sie  als  bürgerliche  zum  Ausrichten  der  Spiele  für 
die  römische  Menge  verpflichtende  Last  noch  Jahrhunderte  fort- 
bestanden ^) . 

1)  Dio  54,  2  unter  dem  J.  732 :  %a\  xoTc  fx^v  orparrj-f  oU  Tok  itavT^^upeic  irdloac 
rpoaitaSev.  Bei  Tacitas  ann.  1,  77  wird  im  Senat  gefordert,  ut  praetoribus  hu 
virgarum  in  histriones  esset,  lieber  die  Kosten  vgl.  vita  Hadriani  3:  praetor 
faetui  .  .  .  »estertium  vieies  ad  ludos  edendos  a  Traiano  accepit;  über  die  Be- 
theiligung der  Staatskasse  dabei  und  überhaupt  die  Kostenregulirung  vgl.  Tacitus 
omi.  1,  15;  Fronte  ad  Ver.  2,  7  p.  135  Nab. ;  Dio  54,  2.  17.  55,  31.  Andere 
Erwähnungen  der  prätorischen  Spiele  bei  Tacitus  Agric.  6;  Plinius  ep,  7,  11, 
4;  Martialis  12,  29,  9;  Juvenalis  10,  36;  Dio  54,  34.  56,  25.  59,  14.  60, 
31.  61,  6.  Uebrigens  gaben  die  Prätoren  auQh  wohl  noch  freiwillig  Spiele :  Dio 
60,  12.  17. 

2)  Dionys.  2,  19.     MartiaUs  10,  41.     Juvenalis  11,  193  fg. 
3j  Sueton  Qalb.  6.     Dio  58,  19.  78,  22. 

4l  Zuerst  übernahmen  die  Volkstribune  dieselben  (Tacitus  ann.  1,  15.  Dio 
ä6,  4o.  47);    aber  bald  kamen   sie  an  den  Peregrinenprator  (Tacitus  a.  a.  0.). 

5)  Dio  69,  2 :  xal  al  %iai  al  Ilap^ixal  ÖNojiao^eToai  ditl  ttoXXd  Jttj  ^^ivoyro, 
womit  (C  i.  L.  I  p.  378)  zu  combiniren  ist  der  praetor  Parlhiearius  einer  In- 
schrift von  Tarragona  C.  /.  L.  II,  4105.  —  Der  praetor  triumphalis  (Orelli 
2351;  Fabrett.  706,  267;  C.  Th.  6,  4,  5.  25)  gehört  wohl  erst  dem  vierten 
Jihrh.  an. 

6)  Dio  78,  22:  xb  $ia5(§09^a(  Tiva  iv  Tai«  xäiv  orpaTTjfwv  täv  itdvu  (ver- 
mothlich  die  beiden  städtischen:  S.  189  A.  5)  %iai<i  7tAt]v  ruiv  ttj  <I>X(6p<]i 
':c>.o'jptiNa>v  (£ica63aTo).  Im  vierten  Jahrh.  zerfielen  die  Prätoren,  je  nach  dem 
obligatorischen  Kostenbetrag  der  Spiele,  in  drei  Klassen  (Gothofred  zu  C.  Th.  6,  4). 

7)  Wenigstens  heisst  es  von  Gaius  bei  Dio  59,  14 :  ^6o  f olp  OTpaTTifo^;  ii 
touc  07rXojiia*/ixoÖ4  dfSiriOi^,  oiOTCEp  r.oTk  i^^T^ETo,  Xax/d'^^^^  ixkXtMOes.  Prätorisohe 
(fladiatoreiispiele  werden  auch  erwähnt  bei  demselben  54,  2.  55,  31 .  «56,  25. 
Oeloost  ward  noch  im  vierten  Jahrhundert  um  diese   Spiele  (C.   Th.  6,  4,  13). 

8)  Der  Spiele ,  die  Symmachus  für  seinen  Sohn  als  praetor  urbanus  aus- 
richtete, wurde  schon  gedacht  (S.  217  A.  3);  nach  Olympiodor  (4  p.  68  Müller) 
kosteten  sie  2000  Pfd.  Gold,  obwohl  der  "S'ater  für  einen  Senator  nicht  eben 
reich  war  (auptXTjTixöc  äv  twv  fji€Tp(a)v).  Andere  wandten  viel  höhere  Summen 
auf.  Vgl.  Zosim.  2,  38.  Die  Titel  des  theodosischen  Codex  6,  4  und  des 
Justinianischen  1,  39  beziehen  sich  durchaus  auf  die  Prätoren  von  Gonstantlnopel. 

15* 
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Framen-  Endlich  sind  noch  den  Prtttoren  mancherlei  Geschäfte  durch 

tfttioncn. 

besonderes  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  überwiesen  worden,  wie 
zum  Beispiel  sie   in  ciceronischer  Zeit  bei  den  Frumeotationen 

Aufsicht  betbeiligt  erscheinen  i).  Ueber  die  Verwendung  der  Prätoren, 
baupt-    oder  vielmehr  einzelner  vermuthlich  anderweitig  nicht  beschäftigter, 

Regionen,  für  die  Aufsichtsfttbrung  über  die  augustischen  Regionen  ist  bei 
der  Aedilitat  gehandelt. 

1)  Im  J.  688  bleibt  der  Pr&tor,  der  de  maiesiaU  den  VorsitE  f&lurt,  in  der 
Sitzung  aas,  avocalui  propter  publid  frumenU  curcan  (Asoonios  in  Comel. 
p.  59).     Vgl.  die  Aedilität. 
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Der  Frovinzialstatthalter. 


Die  römische  Republik  hat  bis  ttber  den  ersten  punischen  Begrenzung 
Krieg  hinaus  keine  Provinzen  gekannt.  Die  Aufstellung  des  Gegen-  ^'  ^^^  ^' 
Satzes  zwischen  Italien  und  den  'überseeischen  Besitzungen  so 
wie  die  Institution  des  Provinzialstatthalters ,  an  dem  das  freie 
Gemeinwesen  sein  Ende  und  seinen  Herrn  zu  finden  bestimmt 
war,  ist  das  Ergebniss  des  ersten  Krieges,  der  die  Nation  ttber 
ihre  natürlichen  Grenzen  hinaus  geführt  hat.  Der  Eroberung 
Siciliens  (J.  543  d.  St.)  folgte  die  Einsetzung  der  sicilischen 
Pmur  (S.  490)  auf  dem  Fusse  (J.  527  d.  St.);  und  in  un- 
übersehbar langer  Reihe  schlössen  daran  weitere  Eroberungen 
unabhängiger  und  Einziehungen  botmSssiger  ausländischer  Ge- 
biete sich  an,  die  das  römische  Staatsrecht  als  Umwandelung 
in  die  Form  der  Provinz  bezeichnet,  während  die  umgekehrte 
Verwandlung  provinzialen  Gebiets  in  italisches  nur  ein  einziges 
Mal  vorgekommen  ist,  als  im  Anschluss  an  die  Einrichtungen 
Caesars  im  J.  712  das  cisalpinische  Gallien  definitiv  mit  Italien 
vereinigt  ward^).  Die  Aufgabe  des  von  den  Magistraten  handeln- 
den Abschnitts  des  römischen  Staatsrechts  ist  es  weder  den 
Begriff  der  provincia  speciell  zu  erläutern  noch  die  einzelnen 
Provinzen   aufeuzählen    und    die    mannichfaltigen   Resonderheiten 

1)  Aber  noch  in  det  spiteren  augiutisehen  Zeit  musD»  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend, die  Transpadana  unter  einem  Prooensul  gestanden  haben.  Sueton 
{de  9r€mun.  et  de  rheL  30[6])  berichtet  von  einem  merkwürdigen  Prozess  wegen 
Mordes,  der  in  Mailand  vor  dem  Proconsul  L.  Plso  geführt  ward.  Der  Vertheidiger 
des  Angeklagten,  der  bekannte  Redner  Albncias,  cum  .  .  .  deplorato  JiaUae  ataUij 
gtMui  itenan  in  formam  provineiae  redigerelury  M.  inmper  Brutum,  euhu  aiaUia 
m  ecnepeetu  erat,  invoearet  legum  ae  Ubertaiis  audorem  et  vindieem,  entging  mit 
genauer  Noth  dei  Bestrafong.  Jener  L.  Piso  kann  kein  anderer  sein  als  der 
CoBsal  des  J.  739;  und  die  ganze  Brziblang  deutet  offenbar  auf  eine  Wieder- 
herstellung des  Zustandes,  wie  er  vor  712  bestanden  hatte,  welche  freilich  keinen 
Bestand  gehabt  haben  kann.  Ueber  die  späterhin  vereinzelt  begegnenden  legati 
pro  pr.  to  Transpadana  vgl,  MSpkem,  tpigr,  1872  p.  138. 
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ihrer  Verwaltung  darzulegen^);  indess  auch  in  ihm  verlangt  eine 
Stelle  die  allgemeine  Erörterung  der  Magistratur  oder  vielmehr 
der  verschiedenen  Magistraturen  und  Quasimagistraturen,  die  die 
spätere 2)  Terminologie  unter  dem  Namen  des  praeses  provinciae^)y 
des  in  dem  Regierungsbezirk  höchsten  und  darum  den  Vorsitz  füh- 
renden Beamten^),  des  Provinzialstatthalters  zusammenfasst. 
Eman-  Ausgegangen  ist  das  Institut  von  der  Prätur.     Jahrhunderte 

^suttblater^-'lang  ist  zwar  nicht  jeder  PrSitor  Provinzialstatlbalter ,  wohl  aber 
der*Prätu?.  jeder  Provinzialstatthalter  Prätor  gewesen ;  und  nach  dem  Sprach- 
gebrauch der  Republik  kommt  diesem  Worte  neben  seinem  eigent- 
lieh  titularen  Werth   auch   die  weitere  appellativiscbe  Bedeutung 
des   Provinzialstatthalters  zu^).     Dass  sodann  upd  wie  die  Pro- 

1)  Der  erste  Band  von  Marquardts  römlscber  Staatsverwaltung  giebt  diese 
Darlegung  in  amfassender  UebersiebtUchkeit. 

2)  Macer  Dig,  1,  18,  1 :  praesidit  nomen  generoU  tst^  eoque  et  prwsomuUä 
et  legati  Caeaaris  ei  omnts  provincicu  regentes ,  licet  senatores  aint ,  praeaidea  ap- 
peliantur  (vgl.  dazu  meine  Bemerkungen  in  den  Znsatzen  zu  der  Digesten&asgabe 
und  in  der  Anmerkung  zn  Borgbesi  opp,  5,  405).  Allerdings  hat  praeses  oder 
griecbiscb  •^'(tikths,  wie  aucb  der  Jurist  andeutet,  daneben  eine  engere  Bedeutung, 
indem  diese  allgemeine  Benennung,  wie  alle  derartigen,  vorzugsweise  gebraucht 
wird  von  der  am  niedrigsten  im  Rang  stehenden/  also  einer  ansebnlieheren  Be- 
zeichnung entbehrenden  Kategorie,  welches  hier  die  Provinzialstatthalter  nicht 
senatorischen  Ranges,  die  procurdtores  ei  praesides  sind.  Eigentlich  titulior  aber 
ist  die  Benennung  praeses  erst  mit  dem  Schwinden  der  senatorischen  UgaU  und 
dem  Umsichgreifen  der  nichtsenatorischen  Statthalter  in  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrb.  geworden,  was  dann  in  det  diocletianischen  Ordnung  sich  weiter 
entwickelt. 

3)  Dem  Sprachgebrauch  des  ersten  Jahrb.  n.  Chr.  ist  praeses  provineiae  fremd  \ 
die  Bezeichnung  findet  sich  zuweilen  bei  Tacitus  (arm.  6,  41.  12,  45)  und 
dem  Jüngern  Flinius  (jpaneg.  70),  auch  bei  Traianus  (ep,  ad  Hin,  44),  häufig 
bei  Sueton  (^Aug.  23.  Tib.  32.  41.  Oth,  7.  Vesp.  6.  Dom,  8)  so  wie  auf  den 
Steinen  und  bei  den  SchriftsteUern  der  Folgezeit. 

4)  Von  dem  Gegensatz  des  Yorsitzerd  und  der  Beisitzenden,  den  adsessores^ 
also  dem  consilium  ist  diese  Bezeichnung  ausgegangen;  sie  bezieht  sich  also 
zunächst  auf  die  Rechtspflege. 

Ö)  Dies  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass,  wo  der  Provinzialstatthalter  allge- 
mein bezeichnet  werden  soll,  also  nach  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Kaiser- 
zeit praeses  provineiae  gesetzt  werden  würde ,  in  guter  Zeit  dafür  praUor  steht 
(Cicero  Ferr.  3,  54,  125;  ad  Q,  fr,  1,  1,  7,  22.  ad  fam.  2,  17,  6.  13,  55,  2. 
ad  Att.  5,  21,  11.  Tacitus  ann.  1,  74.  4,  48.  15,  25).  Ebenso  braucht  Strabon 
3,  1,  20  OTpaTY^Y^c  "^on  dem  Proconsul  der  Provinz  Baetica.  Dass  praetor  häufig 
theils  von  gewesenen  Prätoren  gebraucht  wird  (Cicero  pro  Bälb.  19,  43;  pro 
Flaeeo  19,  45.  39,  85.  pro  Lig.  1,  3.  Caesar  6.  c.  1,  6.  12.  Liv.  22,  57,  1. 
23,  41,  8.  c.  43,  12.  24,  40,  2.  36,  36,  1.  40,  19,  10.  Vellei.  1,  9),  theils 
von  SteUvertretem  des  abwesenden  Prätor  (Liv.  23,  40,  1 ;  vgl.  Bd.  1  S.  658), 
wo  also  titnlar  in  beiden  Fällen  pro  praetore  erfordert  würde ,  mag  aucb ,  theil- 
weise  wenigstens,  auf  Jenen  appellativischen  Werth  des  Wortes  zurückgehen; 
aber  mehrfach  ist  es  gewiss  nichts  als  Nachlässigkeit,  vfie  ähnlich,  zwar  minder 
häufig,  aber  doch  nicht  ganz  selten  eonsul  nachlässig  für  pro  eonsuU  gesetzt 
wird  (Liv.  26,  33,  4.  7.  31,  49,  4.  38,  39,  1.  VeUei.  1,  9.  Strab.  17,  3, 
25,  wonach  die  Römer  in  die  Provinzen  senden  orpa'nQioC^c  ^  bnikw*^).   Uebrigens 
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viDzialsiatthalterschaft  sich  von  der  Prätur  losgelöst  und  zu  einem 
selbständigen  Amt  entwickelt  hat,  ist  in  seinen  Grundzttgen 
bereits  frtther  angegeben  worden.  Durch  Sulla  wurde  die  Pro- 
vinsialverwaltung  den ,  Pr&toren  abgenommen  und  dem  zweiten 
Amtsjahr  oder  der  Proprälur  tiberwiesen  (1,  621.  2,  192).  Es 
wurden  ferner  schon  vor  Sulla  ausnahmsweise  die  Consuln,  seit 
ihm  regelmässig  die  gewesenen  Consuln  in  einem  zweiten  Amts- 
jahr dabei  mit  betbeiligl  (S.  492).  Aber  ein  selbsttindiges  und 
fest  benanntes  Amt  ist  die  Statthalterschaft  erst  geworden ,  als 
zuerst  zwei  SenatsbeschlUsse  aus  den  J.  701  ^)  und  702  2),  weiter 
ein  diese  aufnehmendes  Gonsulargesetz  vom  J.  703  ^)  die  Continuität 
des  städtischen  und  des  statthalterlichen  Imperium  lösten  und 
zwischen  beiden  ein   Intervall   von  mindestens  fünf  Jahren  vor- 


ist diese  eei  es  nun  appellativische,  sei  es  abusive  Verwendung  von  praetor  oft 
mit  Unrecht  angenommen  vrorden ;  insonderheit  ist  da,  wo  praetor  und  pro  eorhsule 
wechseln,  öfter  jede  dieser  Titulaturen  vollkommen  berechtigt,  wie  dies  in  Be- 
treff der  spanischen  Statthalter  der  republikanischen  Zeit  bei  der  ausserordent- 
lichen Magistratur  gezeigt  ist.  Im  titularen  Sprachgebrauch,  zum  Beispiel  auf 
Inschriften  und  Münzen,  werden  selbstverständlich  praetor  und  pro  prattort  so 
wie  oonand  und  pro  eonnult  streng  aus  einander  gehalten ,  und  nur  in  seltenen 
Fällen,  vrie  zum  Beispiel  in  der  Inschrift  von  Mylasa  (Waddiugton  n.  409),  ist 
der  Zweifel  bereohtlgt,  ob  orpanQ^^c  nicht  ungenau  für  den  Propr&tor  gesetzt 
sei,  zumal  da  es  in  der  Erzählung  steht,  nicht  eigentlich  in  der  Titulatur.  Eine 
aufifallende  Ausnahme  macht  die  Titulatur  der  praefecti  fahrum ,  die  als  ihre 
Auftraggeber  constant  Consuln  und  Pr&toren  nennen,  wählend  die  consulariscfaen 
und  prätorischen  Proconsuln  gemeint  sind  (1,  118  A.  4).  Aber  die  Entstehung 
dieses  Sprachgebrauchs  erhellt  aus  der  S.  93  A.  4  angeführten  ciceronischen 
Stelle:  der  Prifeetus  musste  von  dem  Magistrat  noch  während  des  ersten  Amts- 
jahrs bei  dem  Aerarinm  angemeldet  werden,  obwohl  er  erst  während  des  zweiten 
in  Fnnetion  trat. 

2Dio  40,  30.  46:  ^ö^ua  t«  ^iroi'^cavTO  fAtjßiva  (i'^xe  örpanfjYifjtfavTa  ^iff 
oavra  xdc  IE»  ^Sfxoviac  irpiv  av  ir^re  Jtt]  SiiXVig  Xaii-ßöf-vew.  Der  osten- 
sible Zweck  war  den  Ambitus  zu  massigen ;  aber  mit  wie  gutem  Qrund  Caesar 
6.  e.  1,  85  in  Beziehung  auf  diesen  Senatsbeschluss  sagt:  m  m  iura  magiatra- 
fvwn  eommtffari,  ne  ex  praetura  ei  eomulatu,  ut  aemper,  atd  per  paueo$  prohati 
et  eleeti  in  proninciae  mittatiiur  ^  habe  ich  in  der  Rechtsfrage  zwischen  Caesar 
und  dem  Senat  S.  46  gezeigt. 

2)  Dio  40,  56.  Mit  Recht  bemerkt  Drumann  3,  364,  dass  ein  Gesetz 
damals  nicht  erlassen  ward;  es  liegt  das  auch  nicht  in  den  Worten:  t6  ^^^fia 
.  .  .  £ncii6po>aev. 

3)  Cicero  bittet  ad  fam.  15,  9,  2  den  Consul  des  J.  703  Marcellus,  ne  quid 
aeeedat  tempori»  ad  td,  quod  tu  mihi  et  senatus  consulto  et  lege  finisti,  und  kommt 
in  ähnlicher  Weise  noch  öfter  (ad  fam,  2,  7,  4.  15,  14,  5:  provineiam  .  .  .  et 
ienatue  «t  populu»  annuam  eeee  voluit;  ad  Att.  11,  6,  2:  sine  lietortbusy  quos 
popuUu  dedii)  auf  den  Yolksschluss  zurück.  Auch  greift  die  principielle  Aende- 
rang  so  tief  ein,  dass  man  sich  dafür  unmöglich  mit  einem  Senatsbeschluss 
begnügen  konnte;  wogegen  es  begreiflich  ist,  dass  praktisch  auf  das  Senatus- 
consnlt  mehr  ankam  als  auf  das  Gesetz,  weshalb  auch  in  dem  andern  ßeschluss 
des  Senats  ad  fam,  8,  8,  8  nur  jenes  genannt  wird. 
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schrieben  ^) .  Caesar  freilich  ging  von  dem  neaen  eben  gegen  ibn 
von  seinen  politischen  Gegnern  aufgestellten  Princip  wieder  ab 
und  auf  die  ältere  Ordnung  zurück  ^) ;  indess  unter  seinem  kurzen 
Regiment  ist  es  zu  einer  regelmässigen  Anwendung  gesetzlicher 
Vorschriften  nicht  gekommen,  und  noch  weniger  war  dies  der 
Fall  unter  dem  Triumvirat,  da  die  zeitigen  Machthaber  die  verschie- 
denen Statthalterschaften  grösstentheils  an  sich  selbst  zogen  und 
sie  durch  ihre  Untergebenen  verwalten  Hessen.  Aber  als  Augusius 
in  der  Lage  war  den  Staat  neu  zu  gestalten,  wurde  die  zwanzig 
Jahre  zuvor  aufgestellte  Selbständigkeit  des  Stalthalteramts  einer 
der  Grundpfeiler  des  neuen  Gebäudes.  Durchgeführt  ward  sie  in 
der  Weise,  dass  die  Statthalterschaften  sämmtlich  eigene  senato- 
rische Statthalter  erhielten,  der  Kaiser  aber  in  gewissen  Provinzen 
sich  deren  Ernennung  nach  freier  Auswahl  so  wie  die  OberstaU- 
halterschaft  (S.  'iSi)  vorbehielt.  Die  nicht  der  kaiserlichen  Ober- 
statthalterschaft unterliegenden  oder  die  sogenannten  senatorischen 
Provinzen  sind  wesentlich  nach  jenen  gesetzlichen  Yorschnfien 
der  J.  701/3  eingerichtet  und  verwaltet  worden  3),  während  die- 
selben in  den  sogenannten  kaiserlichen  Provinzen  nur  in  unvoll- 
kommener Weise  zur  Durchfuhrung  kamen.  —  Nachdem  die  von 
der  Prätur  untrennbare  Statthalterschaft  der  Republik  im  weseot- 
liehen  bei  dieser  behandelt  ist,  soll  hier  die  neue  selbständige 
Statthalterschaft  dargestellt  werden,  was  freilich  nicht  geschehen 
kann  ohne  öfters  zurückzugreifen  auf  die  frühere  Ordnung,  deren 
Erbschaft  die  Statthalter  der  Kaiserzeit  im  Titel  wie  in  der  Coni- 
petenz  angetreten  haben. 
Stauhalter-  Dio  ucue  Magistratur^)  gehört  durchaus  in  die  Kategorie  der 

8chaft  als  w.  /    ^  *-» 

flelbständlges 1 

Amt. 

1)  Darum  bedarften  sie,  am  in  die  Provinz  zu  gehen,  des  Cnriatgesetzes 
über  das  Imperium.  Gaes.  b,  c.  1,  6:  neque  expeetantf  quod  superioränu  annis 
aecideraij  ut  de  eorum  imperio  ad  poptUum  feratur. 

2)  So  verwaltete  M.  Lepidus  Prätor  705  Spanien  pro  connUe  im  J.  706 
(Appian  b.  e.  %  107 ;  Dio  43,  1 ;  btü.  Alex.  59)  und  erhielten  bekanntlich  die 
beiden  städtischen  Prätoren  des  J.  710  Brutus  und  Gassius  die  Provinzen  Make- 
donien und  Syrien  für  711.  Der  Stadtprätor  711  erbat  die  Provinz  Africa 
(Appian  fr.  e.  3,  95).  Dass  Caesar  bei  der  Ordnung  der  Provinzen  709  von  der 
Loosung  absah,  sagt  Dio  43,  47,  und  die  Triumvlrn  haben  ohne  Zweifel  das- 
selbe gethan. 

3)  Dio  53,  14 :  xoiv^}  hi  hi]  icaotv  atkou  (den  Statthaltern  der  senatoriachen 
Provinzen)  dicrj^öpeuoe  [tifii^a  icp6  Trivre  hSts   jaetA  t6  hi  ttq  iroXei  dtp^at  xXtj- 


izi.  Sueton  Attg.  36:  auetor  .  .  .  futt  .  .  .  ne  magisiratua  deposUo  hanore 
statim  in  provineicu  mitterentur.  Politisch  gerechtfertigt  wird  dies  in  der  Rede 
des  Maecenas  bei  Dio  52,  20. 

4)  Bei  den  späteren  Juristen   wird  magistratus  popuU  Romani  als  Bezeich- 
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Oberämter  und  wird  desshalb  titular  als  Proconsulat  oder  Propräinr 
qualificirti).  Diese  BezeichnuDgen  dienen  jetzt  nicht  mehr,  wie 
in  der  Republik,  zur  Unterscheidung  der  ordentlichen  Magistratur 
von  der  prorogirten,  mandirten  oder  ausserordentlichen,  sondern 
zur  Unterscheidung  des  Provinzialamts  von  den  stadtischen  Ober- 
ämtem  2) .  Jede  andere  Verwendung  von  proamsul  und  propraetor 
ausser  zur  Bezeichnung  der  Provinzialstatthalterschaft  hört  dem- 
nach auf  3).  Der  Cumulirung  der  neuen  Statthalterschaft  mit  dem 
Consulat  und  der  Prätur,  die  bei  der  früheren  Statthalterschaft 
widersinnig  gewesen  wäre^),  steht  jetet  kein  wesentliches  Hin- 
derniss  entgegen  und  sie  ist  häufig  vorgekommen  (4,  497). 

Wie  das  städtische  Oberamt  in   ein   höheres  und  minderes  Procons^iat 
zerfallt,  so  werden  auch  hier  zwei  Amtklassen  unterschieden,  so  propräiur. 
dass  der   Provinzialstatthalter ,    welcher  einen  höhern   Statthalter 
neben  und  über  sich  hat,  Proprätor  ist,  derjenige,  bei  dem  dies 
nicht  der  Fall  ist,  Proconsul*).     Wo  proconsularische   und  pro-^ 
prätorische  Statthalterschaft  neben    einander  stehen ,    gelten  die 
Ordnungen  der  Republik  für  das  concurrirende  imperium  maius 
und  minus  (1,  S5)  und  ist  also  der  Proprätor  zwar  ein  Beamter 
mit  eigenem  Imperium,  aber  zugleich  seinem  Proconsul  botmässig. 


nang  für  den  hauptstädtischen  Beamten  verwendet  (Dig.  42,  i,  15.  49,  3,  3) 
und  insofern  in  Gegensatz  gestellt  zu  dem  praesea  provineiae  (Dig.  4,  2.  3,  1 ; 
Gai.  2,  24  Tg].  1,  6).  Die  magistratische  QuaJitöt  des  letzteren  wird  damit 
Dicht  negirt. 

1)  Anch  die  Bezeichnung  eoütgat  wird  von  den  Stotthaltern,  seihst  den 
kaiserlichen  gebraucht  (Tacitus  hUt,  1,  10.  AgrU.  9). 

2)  Sehr  scharf  erscheint  diese  legale,  aber  selten  rein  auftretende  Termino- 
logie in  dem  Senatsbeschluss  bei  Tacitus  ann,  15,  22:  agendas  apud  $enatwn 
pro  praetoribus  proo0  conauUbus  gratet.  Geläufiger  ist  dafür  proconsul  UgcUusve 
(z.  B.  Gaius  1,  101.  102J. 

3)  Die  Proprätnr  bezeichnet  in  der  Kaiserzeit  immer  die  Betheiligung  an 
der  Proyinzialstatthalterschaft.  So  haben  sie  die  Legionslegaten  nur  dann,  wenn 
sie  zugleich  Provinzialstatthalter  sind,  also  in  den  mit  einer  einzigen  Legion 
besetzten  Provinzen,  wie  Numidien  und  Noricum.  Dagegen  haben  die  ProprÜtur 
regelmässig  die  UgaU  eensibw  aeeipitndut  da  dies  ein  oberamtliches  und  also 
eio  Stattbaltergeschäft  ist ;  ebenso  die  zuweilen ,  so  unter  Traian  im  dacischen 
[Benzen  5448),  unter  Veras  im  parthischen  Krieg  (Henzen  5478)  begegnenden 
höheren  Armeefuhrer,  welchen  zwar  keine  bestimmte  Provinz,  wohl  aber  ein 
dem  der  kaiserlichen  Provinzialstatthalter  ooordinirtes  Imperium  zusteht, 

4)  Vorgekommen  ist  diese  monströse  Gumulation  des  Oberamts  mit  sich 
selbst  bei  Pompeius  702  (1,  498  A.  3). 

5)  Wie  alt  die  —  allerdings  durch  die  arcana  hnperü  mit  verschuldete  — 
(iedankenlosigkeit  ist,  mit  der  die  augustischen  Einrichtungen  behandelt  werden, 
zeigt  die  Erklärung  dieser  Namen  bei  dem  sonst  auf  diesem  Gebiet  so  wohl- 
unterrichteten Dio  53,  13:  der  kaiserliche  und  der  senatorische  SUtthalter  hätten 
die  Titel  pro  praelore  und  pro  conauU  bekommen,  weü  profitor  den  Kriegs-, 
connU  den  Friedensbeamten  bezeichne. 
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Aus  diesem  fundamentalen  Princip  ergeben  sich  für  die  auguslische 
und  die  spätere  Zeit  die  folgenden  Kategorien  der  Oberbeamien. 

Procomuus.  4.  Die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  sind,   da   sie 

keinen  Statthalter  über  sich  haben,  sämmtlich  pro  cansule^).  Ob 
sie  das  Gonsulat  bekleidet  haben  oder  nicht,  ist  sowohl  für  ihre 
Coropetenz  gleichgültig  2)  wie  für  die  officielle  Titulatur  ^j .  —  Der 
Kaiser  hat  wohl  proconsularische  Gewalt,  aber  dieselbe  ist  for- 
mell anders  begrenzt  als  die  des  gewöhnlichen  Statthalters,  und 
er  vermeidet  darum  in  besserer  Zeit  den  proconsularischen  Titel, 
wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  weiter 
gezeigt  werden  wird. 
Ltgati  2.  Die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen  sind  zwar  auch 

pro praeiort. Inhaber  eines  selbständigen  höheren  Imperium^),  aber  als  ab* 
hängig  von  dem  proconsularischen  Imperium  des  Kaisers  sämmt- 
Uch  pro  praetore^).  Insofern  sie  vom  Kaiser  beliebig  ernannt 
und  beliebig  entlassen  werden,  wie  der  Reiterftthrer  durch  den 
Dictator,  sind  sie,   wie  einerseits  Beamte  mit  eigenem  Recht,  so 

1)  Angeknüpft  hat  dies  wohl  äusserlich  daran,  dass  schon  in  der  Repablik 
das  consalariaohe  Imperium  und  der  Proconsnlartitel  den  Prätoren  und  Pro- 
prätoren häufig  gegeben  wird ;  aber  die  innere  Verschiedenheit  der  prcutores  pro 
eonsuU  der  Republik  und  der  proeonaulea  der  Kaiserzeit  zeigt  sich  namentlich  In 
der  verschiedenen  Zahl  der  Fasces  (1,  366.  367). 

2)  Dlo  53,  13 :  %a\  dv^irdkouc  %aXeTa^ai  (aV)  8ti  to6{  56o  toü^c  6icaTei>x«(' 
Tac,  dXXd  xal  xoö?  dtXXou;  täv  iorpaTTj-irptdraiv  t^  5oxo6yra>v  ^^  ioTpaTr]Ytpc£v«i 
(d.  h.  die  adUcti  inter  praetortoa)  p.ovov  ^vrac.  Sueton  Aug,  47:  pnvmeiat 
.  .  .  eeteraa  proeoMulibtu  iorüto  permUit. 

3)  Die  Bezeichnung  proeormU  cofutdarit  habe  ich  1,  284  A.  2  bei  Tacitus 
Aprie.  42  hergesteUt.  '  Das  geringere  Proconsulat  nennt  Plinius  k.  n.  14,  22, 
144  (nach  der  besten  Handschrift)  den  procontulaiua  praeturaef  was  die  Herans- 
geber nicht  yerstanden  und  also  herauacorrigirt  haben.  Uebrlgens  kann  das  vor- 
nehmere Proconsulat  auch  durch  Hinzufugung  der  Provinzen  angezeigt  werden ; 
so  sagt  Tadtus  ebendaselbst:  aderai  iam  anmuy  quo  procontukOurn  A$iae  et 
Afrieae  sortiretw. 

4)  Man  übersieht  dies  in  der  Regel,  so  wichtig  es  auch  ist,  um  die  kaiser- 
liche Gewalt  richtig  zu  würdigen.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  durohaas 
gleichartige  Legat  des  gabinischen  Gesetzes,  auf  den  wir  bei  den  ausserordentlichen 
Magistraturen  zurückkommen,  deflnirt  wird  als  ein  aOxoxpcCToDp  dvTsXif]^  (Applan 
Mithr,  94). 

5)  Gonsul arisches  Imperium  kann  der  Legat  des  Kaisers  und  des  Proconsuls 
nicht  haben,  da  damit  seine  Unterordnung  aufgehoben  sein  würde.  Die  einzige 
uns  bekannte  Abweichung  von  diesem  Princip  ist  die  Sendung  des  Plinius  nach 
Bithynien  als  legatua  pro  praeiore  eonndari  imperio  (Orelli  1172  c»  O.  /.  L.  V, 
5262),  der  Sache  nach  begreiflich,  da  in  einer  bisher  von  Sexfaseales  regierten 
Provinz  ein  Qninquefascalis  nicht  wohl  geeignet  war  Ordnung  zu  stiften,  aber 
formell  eine  arge  Anomalie.  Dagegen  hat  es  wenig  zu  bedeuten,  dass  Caesar, 
um  seinen  Legaten  den  Triumph  möglich  zu  machen,  das  Imperium  für  den 
Tag  des  Triumphs  ihnen  durch  Yolksscbluss  als  proconsularisches  geben  lieas 
(1,  127  A.  3). 
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andererseits  seine  Mandatare,  das  heisst  legati  Augusti;  und  da 
ihr  Imperium  ihnen  nur  durch  das  Mandat  und  mit  demselben 
zukommt,  so  steht  und  fallt  ihre  Proprätur  mit  ihrer  Legation. 
Es  ist  also  die  Einrichtung  wesentlich  dieselbe,  die  für  das  ausser- 
ordentliche Imperium  des  Pompeius  durch  das  gabinische  Gesetz 
angeordnet  ward^),  nur  als  stetige  übertragen  auf  die  Provinxial- 
Verwaltung.  Ob  diese  Statthalter  das  Gonsulat  bekleidet  haben 
oder  nicht,  ist  wiederum  sowohl  für  die  Competenz  gleichgültig 
wie  für  die  officieUe  Titulatur  2) ;  im  allgemeinen  Sprachgebrauch 
werden  allerdings  die  ersteren  ausgezeichnet  als  legati  considares 
oder  consulares  schlechtweg,  wogegen  die  ebenfalls  der  Umgangs- 
sprache angehörende  Benennung  quinquefascalis  (4,  369)  allen 
gemein  ist.  —  Unterbeamto  können  sie  nicht  bestellen,  da  sie 
selbst  Unterbeamte  sind;  wohl  aber  sind  ihnen  , Begleiter^  (c^ 
ff»'^),  auch  , Beisitzer'  [adsessores)  genannt,  vom  Kaiser  zuge- 
ordnet, die  sie  besonders  bei  der  Rechtspflege  unterstützen^). 
Ausserdem  stehen  neben  ihnen  andere  kaiserliche  Unterbeamte 
Iheils  von  Ritterrang,  unter  denen  namentlich  der  für  jede  ein* 
xelne  Provinz  mit  der  Kassen-  und  Steuerverwaltung  betraute 
kaiserliche  procurator  provinciae  eine  ähnliche  Stellung  zu  dem 
Legalen  einnimmt  wie  in  den  senatorischen  der  Quästor  zum 
Proconsnl,  theils  senatorischen  Standes,  wie  die  in  einzelnen 
kaiserlichen  Provinzen  vorkommenden  legati  Augusti  iuridici 
1,  223),  und  da,  wo  das  Legionscommando  nicht  mit  der  Statt- 
halterschaft zusammenfällt,  die  legati  Augusti  legianis.  Da  die 
legati  iuridici  und  legianis  regelmässig  die  Proprätur  nicht  haben, 
so  sind  sie  von  dem  Provinzialstatthalter  abhängig^).   Ebenfalls 

U  Darüber  ist  bei  den  ausserordentlichen  Gewalten  gehandelt. 

2)  Dio  53,  14:  To6(  Mpouc  (die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen) 
ito  Te  iauToti  atpeta^^ai  «al  TCpeoßeuToic  tmX  dvTiOTpaTif)']fOUC  tc  6^^}t.(Kßo%ai  ^  xa>f 
ix  TQ9N  6iiaT8u«^Qiv  ii9tt  SUta^e.  Dass  legattu  AugtuU  pro  praetore  di^nnctiv 
ZQ  fassen  ist,  lehrt  sowohl  das  gesonderte  Auftreten  beider  Titulaturen  (8.  233 
A.  2)  als  auch  die  Copula  der  Griechen.  Auch  wenn  Tacitus  ann,  2,  77  von 
dem  Statthalter  Syriens  sagt:  knie  fasees  et  itu  praeU/rtt,  ftuie  Ugione»  datas, 
trennt  er  die  Stellung  pro  praeiore  und  die  des  Ugatiu. 

3)  Dig,  i,  'XI  dt  officio  adititorfMm.  Spiter  auch  eonaiUarü:  Cod.  hut.  i, 
51,  3.  10.  Wegen  ihres  Gehalts  vgl.  1,  289.  Auch  auf  den  Inschriften  er-* 
scheint  der  com£$  legaä  (C.  /.  L.  III,  253.  430).  GharakterisUech  f&r  ihre 
Stellung  ist  Lactantius  mort.  pera.  22:  iudieea  militari  (Statthalter)  hunanitatis 
liUerantm  rüdes  sine  adsessoribus  in  provincias  immissi. 

4)  Darum  braucht  Dio  52,  21.  60,  20.  62,  23.  72,  11.  74,  6.  78,  21.  79,  7 
von  diesen  den  Provinziallegaten  untergeordneten  Legaten  öfter  die  Bezeichnung 
'J^oerpdfitjTfoc. 
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mit  proprätorischer  Gewalt  ausgestattete,  also  den  Statthaltern  der 
kaiserlichen  Provinzen  coordinirte  kaiserliche  Unterbeamte  kommen 
ausser  für  den  Census  (S.  233  A.  3)  kaum  vor;  insonderheit  kennt 
die  kaiserliche  Verwaltung  keinen  quaestor  pro  praetore^) . 
Legali  3.  Wie  dem  Statthalter  der  Republik,   so  stehen   auch  dem 

i>^r^%ua«'. Statthalter  der  Kaiserzeit,  der  in  seinem  Sprengel  der  höchste 
pr.pr.  ß^^g^^  »g^^  ^lg^  j^^  Rroconsul  Httifsbeamte  zur  Seite^  und  zwar 
dem  consularischen  Proconsul  drei^  dem  prätorischen  ein  Legatus^] 
und  dem  Proconsul  von  Sicilien  zwei,  den  übrigen  ein  Quastor  ^] . 
Allen  diesen  ist  das  Recht  des  selbständigen  Imperium  eingeräumt 
worden,  das  aber,  da  es  neben  dem  hohem  des  Statthalters 
steht ^),  als  Proprätur  forroulirt  wird.  Wahrscheinlich  ist  dies 
geschehen  tbeils  im  Anschluss  an  die  in  der  späteren  Republik 
aufgekommene  Sitte  den  Quästoren  und  Legaten^  ja  sogar  sämmt- 
liehen  in  der  Provinz  verweilenden  Senatoren  die  Führung  von 
Lictoren  zu  gestatten  (4  S.  370  A.  6),  theils  um  die  gewöhn- 
liche proconsularische  Gewalt  derjenigen  des  Kaisers  äusserlich 
mißlichst  zu  nähern.  Diese  Hülfsbeamten  heissen  demnach  legcUi 
proconsulis  pro  praetore  und  quaestores  pro  pretetore. 

Eine  Reihe  von  Bezirken^  die  zum  römischen  Reich  gehörten, 
aber  in  früherer  Zeit  nicht  eigentlich  als  Provinzen  des  römischen 
Volkes,  sondern  vielmehr  als  annectirte  Staaten  betrachtet  werden, 
verwaltet  der  Kaiser  nicht  kraft  seiner  proconsularischen  Befug- 
niss  und  nicht  durch  Senatoren,  sondern  kraft  des  auf  ihn  Über- 
gegangenen Königs-  und  Fürstenrechts  durch  besondere  Vicare 
aus  dem  Ritterstand,  die  in  früherer  Zeit  meist  prarfecti^),  später  in 

1)  Oaius  1,  6:  in  provineicu  Caeaaris  onmmo  quaeitores  non  mütuniur. 

2)  Dio  53,  14 :  touc  ^i  ^  napiSpouc  aOröc  iauT(j>  Ixaoxoc  alpeixai  Eva  ixev 
ol  ioTpaTt^pQxÖTCc,  %a\  i%  x&v  6pioliDV  o^latv  ^  xai  t&v  Oicoieeoripov'  Tpel;  (e 
ol  öiraxcuxÖTcc  i%  t&v  6(A0T(fMDVy  oOc  av  xal  6  aOroxp^Top  (oxto^o^.  So  haben 
nur  je  einen  Legaten  die  Proconsuln  von  Sardinien  (^Hermea  2,  104),  von  Achaia 
(Dio  55,  27),  von  Kreta  (Dio  57,  141  Auf  den  Inschriften  begegnen  diese 
legaU  proconiuUa  oft  (Hensen  md.  p.  112). 

3)  Dass  in  der  Kaiserzeit  der  Qaastor  des  senatorischen  Proconsuis  stehend 
den  Titel  führt  quaestor  pro  praeiore,  lehren  die  Urkunden,  zum  Beispiel  die 
ProvinzialmQnzen  von  Africa  um  750  mit  Afr(jißanu8)  Fa(bius)  M<uc{irnua)  eo». 
pro  eot»  Vllvir  epulo  und  C.  Livin(eitu)  ^Oalku  q.  pro  pr,  (Müller  num.  de 
VAfrique  2,  61)  und  zahlreiche  Inschriften,  zum  Beispiel  die  sidlische  Orelli 
151 :  dedicanUhut  M,  Haterio  Candida  pro  cos.  et  L.  Comelio  Mareello  q.  pr.  pr. 
und  andere  mehr  (Henzen  ind.  p.  106).  Doch  wird  pro  praeiore  oft  auch  im 
Titel  weggelassen. 

4)  Ulpian  Dig.  1,  16,  8:  (proeonnW)  maius  imperium  in  ea  provincia  habet 
ommbiu  poet  prineipmi, 

5)  Der  praefeetus  zum  Beispiel   von  Aegypten  ist  eigentlich  gedacht  nicht 
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den  kleineren  Districten  gewöhnlich  procuratores  Attffusti  heissen  ^) . 
Es  gilt  dies  vor  allem  von  Aegypten^  aber  ebenso  von  dem  König- 
reich  Noricum,  von  dem  Fürsten thum  des  Cottius  und  von  an- 
deren kleineren  Gebieten. 

Für  die    obersten  Yerwaltungsbeamten  ^    und    zwar    gleich- Qaiiiiflcation 
massig  für  die  der  senatorischen   wie   für  die  der   kaiserlichen  statthauers, 
Provinzen,   wird  als  Qualification  entweder  Consulat  oder  Prätur 
erfordert.    Zu  diesem  Behuf  sind  die  Provinzen  in  zwei  Kategorien 
gelheilt,  in  consularische ,  wohin  von  den  senatorischen  Asia  und 
Africa,  von  den  kaiserlichen  zum  Beispiel  Syrien  und  Ober-  und 
Niedergermanien  gehören^  und  in  prätorischO;  welches  zum  Bei- 
spiel sind  die  senatorischen  Provinzen  Sicilien  und  Baetica,   die 
kaiserlichen  Aquitanien  und  Kilikien.     In   dieser  Modification  hat 
die  alte  Ordnung,   dass  die  Provinzialstatthalterschaft  Gompetenz 
oder  Consequenz  des  republikanischen  Oberamts  ist,   als  Regel 
sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Chr.  behauptet^).  —  DiedesQuiutora, 
Wablqualification  für  die  Quästur  ist  die  aUgemeine  für  dieses  Amt 
vorgeschriebene.  —  Die  legati  der  Proconsuln  müssen  Senatoren,       des 
also  Quästorier  sein,  dürfen  aber  nicht  höher  im  Rang  stehen ''itg^t'^' 
als  ihr  ProconsuP).  —  Für  die  praefecti  und  procuratores  der      de« 


procuralor. 


tk  ^aeftetua  AvguBtij  sondern  als  praefeetut  regia,  da  der  Kaiser  für  Aegypten 
nicht  Augu$tu$  ist,  sondern  rex ;  aber  da  er  mit  diesem  verfehmten  Namen  aacb 
for  Aegypten  nicht  genannt  werden  darf,  so  wird  in  guter  Zeit  regelmässig 
(eine  Ausnahme  macht  C.  I.  L.  III,  35)  praefectus  Aegypti  gesagt. 

1)  Dass  die  sogenannten  proenratorischen  Provinzen  eigentlich  anneotirte 
Staaten  sind  nnd  im  Gegensatz  zu  dem  inoorpoiirten  provineiat  stehen,  kann  hier 
nicht  eingehend  erörtert  werden.  Ich  verweise  wegen  Noricum  auf  C.  1.  L. 
in  p.  588.  wegen  der  cottischen  Alpen  auf  den  darauf  bezüglichen  nächstens 
encheinenaen  Thell  des  Inschriftenwerkes. 

2)  Die  53,  15:  icifAicovTai  Ik  xal  U  td^Ircpa  tä  tou  t€  auToxpdlTopoc  ivo- 
^C^(fc£va  %a\  icoXmxol  orpatöirefta  icXe(w  is^  £Yovta  ol  ip^ovrec  o«p^v  bn  auroi) 
iuivou  [ix  Tov  6icaT6uxdTe»v,  H  ^  xd  SXka]  tö  yJt^  tcXcTotov  i%  Tdiv  iorparr]- 

fiiocu  (d.  h.  Tribunat  oder  eine  der  Aedilitöten)  dp^divTcov  alpoofiievoi.  Dass 
ein  Zusatz  wie  der  angedeutete  unentbehrlich  ist,  siebt  jeder  SachlLiUidige ;  die 
Pioiinzen  mit  zwei  oder  mehr  Legionen  stehen  unter  Consularen.  Kaiserliche 
Provinzialstatthalter,  die  nicht  die  Prätur  bekleidet  hätten,  begegnen  sehr  selten. 
Otho  verwaltete  Lusitania  zehn  Jahre  hindurch  als  quaeatoriu»  (Sueton  Oth.  3); 
ans  den  Inschriften  weiss  ich  keinen  Beleg  dafür.  Das  allmähliche  Eindringen 
des  Ritterstandes  in  die  Statthalterstellen  im  3.  Jahrh.  (schon  von  Alezander 
lagt  die  vUa  24 :  provindaa  Uffotoria»  praeaidkdes  plurinuu  feeit)  kann  hier  nicht 
verfolgt  werden. 

3)  Das  bezeugt  Dio  (S.  236  A.  2).  Uebrigens  zeigen  die  Inschriften ,  dass 
in  der  Regel  die  Legati  im  Range  tiefer  stehen  als  ihr  Proeonsul;  consularische 
Legaten  eines  oonsularischen  Proeonsul  finden  sich  (Sueton  Vitdl.  Ö;  Henzen 
6483  »  Realer  1812;  Lncian  Demonax  30;  viia  Oordiani  7.  18),  sind  aber 
selten  und  wohl  nur  vorgekommen   bei   sehr  nahem  Yerwandtschaftsverhältniss. 
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eigenen  Herrschaften  des  Kaisers  besteht  nur  die  negative  Regel, 
dass  der  Senator  fttr  diese  Stellungen  disqualificirt  ist. 
Bestellung  lieber   die   Bestellungsform    des   Statthalters ,    seit   dies  ein 

Statthalters,  Selbständiges  Amt  ist,  lässt  für  die  letzte  Zeit  der  Republik  kaum 
von  einer  allgemein  gültigen  Regel  sich  reden.  Als  die  gesetzlichen 
nach  dem  Bestimmungen  der  J.  704/3  zwischen  der  Statthalterschaft  und 
bescUusB  deren  Mutteramt,  der  Prdtur  und  dem  Consulat  ein  Intervall  von 
'  mindestens  fünf  Jahren  vorschrieben,  konnte  die  neue  Ordnung 
zunächst  nur  nach  ihrer  negativen  Seite  zur  Ausführung  kom- 
men, insofern  die  PrSltoren  und  Consuln  des  laufenden  Jahres  die 
nach  der  früheren  Uebung  ihnen  sofort  zukommenden  Provinzen 
erst  fünf  Jahre  später  zu  erhalten  hatten.  Es  bedurfte  also  ge- 
wisser Uebergangsbestimmungen.  Die  Frage,  welche  dies  waren, 
so  untergeordnet  sie  für  das  System  ist,  hat  historisch  ein  un- 
gemeines Interesse,  weil  bekanntlich  die  daraus  sich  entwickelnde 
zunächst  juristische  Gontroverse  über  die  Besetzung  der  Statt- 
halterschaft Gallien  für  das  J.  705  den  Bürgerkrieg  entzündet 
hat,  in  dem  die  römische  Republik  ihr  Ende  fand.  Wie  es  scheint, 
ward  dem  fünfjährigen  Intervall  rückwirkende  Kraft  gegeben,  und 
zwar  bei  den  Prätoriern  in  der  Weise^  dass  zum  Beispiel  für  70 i 
zunächst  die  Prätoren  von  696  gerufen  wurden,  so  weit  sie  bisher 
kein  Provinzialamt  übernommen  halten^);  und  man  für  die  übrig- 
bleibenden Stellen  weiter  zurück  griff  nach  der  Anciennetät^j. 
Bei  den  Consularen  dagegen  scheint  man  aus  der  Gesammtheit 
derjenigen^  die  die  Provinz  abgelehnt  hatten,   zwei  ausgeloost  zu 

1)  Der  Senat8beschlQ88  von  703  (Cicero  ad  fam.  S,  8,  8)  beruft  für  die 
neun  durch  den  Abgang  des  Gontnlars  Cicero  nnd  acht  prätorischer  Statthalter 
im  J.  704  zur  Besetzung  kommenden  pratorischen  Provinzen  zunächst  das  Prä- 
torencoUegium  eines  in  dem  Senatsbeschluss  von  701  bezeichneten  Jahres  (eos 
qui  praetorei  fuerurU  neque  in  provineiam  cum  imperio  fuarufUy  quos  eorwn  ex 
8.  0.  cum  imperio  in  provincifu  pro  praetore  miUi  oporterHj  eos  tortüo  in  pro- 
vineias  miUi  pkteert)  and  erst  nach  dessen  Erschöpfung  andere  (A.  2).  Welches 
CoJlegium  das  in  dem  Beschluss  vom  J.  701  bezeichnete  ist,  wird  nicht  gesagt, 
aber  es  kann  kaum  an  ein  anderes  gedacht  werden  als  an  das  von  699,  ffir  das 
vom  Antritt  der  Pratur  bis  Ende  703  das  geforderte  Quinquenniom  verstrichen 
war;  und  dies  erhilt  dadurch  UnterstGtzung ,  dass  Cato,  Pr&tor  700,  fUr  die 
Provinzen  705  mit  looste  (S.  239  A.  1). 

2)  Der  Senatsbeschluss  fährt  fort:  ai  ex  eo  ntimero,  quo3  s.  o.  in  provineias 
ire  oporteretf  ad  numeirufn  non  essent^  qui  in  provinciaa  proficiscerentur ,  tum  uti 
quodque  coUegium  primum  praitorwn  fuiiset  neque  in  provineiaa  profeeti  estent, 
ita  iorU  in  provineiam  profieiscerentur  ^  was  dann  noch  weiter  ausgefiUirt  wird. 
Bs  wurden  also  für  die  durch  das  zunächst  berufene  CoUegium  nicht  zu  be- 
setzenden Stellen  die  Prätorier,  welche  keine  Provinz  übernommen  hatten,  in 
der  durch  das  absolute  Amtsalter  gegebenen  Folge  herangezogen. 
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haben  ^).  Debrigens  ist  wahrscheinlich  von  Jahr  zu  Jahr  über 
die  Ausführung  des  Gesetzes  ein  besonderer  Senatsbeschluss  er- 
gangen und  nicht  immer  gleichmassig  verfahren  worden. 

Die  regelmttssige  Loosung,  wie  sie  das  Senatsconsult  von  701      nach 
angeordnet  hatte,  kam  damals  nicht  zur  Ausführung,  da»  als  ihr^o^^nuiV 
Termin   herankam,   die  Republik  bereits  zusammengestürzt  war. 
Bei    der  Reorganisation   des  Gemeinwesens   nach    der  actischen 
Schlacht  kam   dann  Auguslus  auf  jene  Loosung  wieder  zurück, 
jedoch  nur  für  die  Provinzen,  die  er  nicht  'm  eigener  Verwaltung 
behielt.    Von  den  senatorischen  wurden  ein  für  alleraal  Asia  und  Die  re«teii 
Africa  den  Gonsularen,    die  übrigen  —  anfangs  zehn,    wovon ria^^/o  und 
spKter  einige  aof  den  Kaiser  übergingen  —  den  Pratoriern^)  zu-^fwwnM^ 
gewiesen  3),  womit  also  die  frühere  Befugniss  des  Senats  die  zwei 
consularischen  Provinzen  von  Jahr  zu  Jahr  aus  der  Gesamnktzahl 
auszulesen  (S.  209]  in  Wegfall  kam.    Im  Uebrigen  hatte  er  auch  sortition. 
jetzt  noch  von  Jahr  zu  Jahr  theils  über  die  Loose,   theils  über 
die  I^oosenden  Beschluss  zu  fassen.     Dass  eine  senatoriscbe  Pro- 
vinz aus  der  Loosung  entfernt  und  durch  Wahl  des  Senats  be- 
setzt^],   insonderheit  dem  Inhaber  auf  ein  weiteres  Jahr  gegeben 

1)  Die  consoUriftchen  Provinzen  für  703  wuen  Kilikien  und  Syrien;  sie 
kamen  an  M.  Cioero  Con^ul  691  nnd  M.  Bibulns  Consni  695.  Ueber  die  Ver- 
täeilaag  der  Prorinzen  für  705  berichtet  Caesar  d.  e.  1,  6:  prooinoiae  privtUia 
äntnmmiur  duat  eofwuiares ,  rtUquae  praetoriae,  Scipioni  (Consul  702)  obvtnit 
Sfria,  L.  Dimuüo  (Consul  700)  OaUia:  FMUppua  (Consul  698)  et  Cotta  (Consul 
689)  frivaio  consilio  prattercuntw  neque  eorum  aorte$  deieiufUurj  in  räiq^as  pro- 
vineiaM  pragtoret  (d.  b.  Pritorier,  wie  Cato  Prator  700)  mittuntw.  Danach 
kMsten  also  um  die  Consularprovinzen  oder  hätten  doch  darum  loosen  sollen 
sämmüicbe  noch  nicht  zur  consularischen  Provinz  gelangte  Consulare,  selbst  die, 
für  die  das  Quinquennium  noch  nicht  abgelaufen  war;  denn  sonst  hätte  Caesar 
das  Mitloosen  des  Scipio,  und  dies  vor  allem,  als  Illegal  getadelt,  ebenso  wie  die 
Tiel  unwichtigere  Aussehliessung  zweier  nicht  hinreichend  zuverlässiger  Con- 
sulare. Auf  dieselbe  Weise  können  auch  Cicero  und  Blbulus  zu  ihren  Provinzen 
gelangt  sein;  nach  der  Anciennetät  waren  sie  f &r  703  keineswegs  an  der  Reihe. 

2)  Das  heisst  auf  Grund  der  Prätur;  dass  der  Prätorier  inzwischen  das  Con- 
iiilat  erhalten  hat,  ändert  hinsichtlich  der  Provinz  nichts  (Borghesi  opp.  4,  145 ; 
Renier  m^langes  d'ipigt,  p.  125). 

3)  Strabon  17,  3,  25:  iv  dp^ai«  5iiih]xe  (Augustus)  icoc/jao^  5icattxok  (Aev 
Ue  Aiß^  TS  .  .  .  tüaX  *k!^as  .  .  .',  hktA  hk  orpaTVjYixdit.  Dlo  53,  14.  Tacitos 
A^rit.  42  u.  a.  St.  m.  Wegen  der  Zahl  s.  Harquardt  Staatsverwaltung  1,  335; 
Sie  hat  nicht  bedeutend  geschwankt. 

4)  Dies  sind  die  anstatt  der  xXYjfxuTal  eintretenden  aiprtol,  von  denen  Dio 
ipricht,  nicht  vom  Kaiser,  sondern  vom  Senat ,  wenn  auch  oft  unter  Eiiifluss 
des  Kaisers  ernannte  Beamte:  So  forderte  Tiberius  im  J.  21  den  Senat  auf 
wegen  des  Krieges  gegen  Tacfarinas  fQr  Afirica  von  der  Loosung  abzusehen  und 
einen  tüchtigen  Militär  zu  erwählen  (Tacitus  afwi.  3,  82:  iudieio  patrum  deli- 
gindfim  pro  eomauW).  Der  Senat  ersucht  den  Kaiser  selbst  vorzuschlagen;  der 
Kaiser  nennt  zwei  Consulare ;  aus  diesen  wählt  der  Senat  den  Q.  Junins  Blaesns 
(a.  a.  0.  c.  35)  und  gewährt  nachher  f&r  23  demselben  abermals  das  Proconsulat 
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ward^),  kam  als  Ausnahme  auch  jetzt  noch  vor,  ohne  Zweifel 
meistens  auf  Veranlassung  des  Kaisers,  formell  aber  sicher  im- 
mer durch  Beschiuss  des  Senats^);  von  dem  Hinzutreten  ausser- 
ordentlicher Gompetenzen  (S.  S40)  ist  begreiflicher  Weise  nicht 
Amtsalter,  mehr  die  Rede.  —  Die  genauen  Regeln  über  die  Bereditigung 
zur  Loosung  gestatten  unsere  Quellen  uns  nicht  zu  erratben. 
Dass  das  quinquennale  Intervall  als  minimales  von  Augustus  wie- 
der aufgenommen  ward,  bezeugt  Dio  (S.  23S  A.  3]  ausdrücklich ; 
indess  begegnen  zwei  Fälle  aus  der  mittleren  augustischen  Zeit^ 
in  denen  dasselbe  nicht  eingehalten  worden  ist^).  Die  hienach 
überhaupt  qualificirten  Gonsulare  und  Prätorier  können  aber  nicht 
alle  gleichzeitig,  sondern  mtLssen  in  einer  theils  durch  das  Amts- 
alter, theils  durch  andere  Momente  bestimmten  Folge  zur  Loosung 
gelangt  sein.  In  Betreff  der  consularischen  Prooonsulate  zeigt 
die  Beobachtung  der  einzelnen  Fälle,  dass  die  factische  Zwischen- 
zeit zwischen  dem  Gonsulat  und  der  Consularprovinz  stetig  sich 
ausdehnte^],  offenbar  weil  die  Loosung  auf  der  Andennetat  ruhte 

(3,  58).  Ebenso  wird  P.  Paquias  Scaevt  (Henzen  6450),  nachdem  er  schon 
vorher  auf  Grand  seiner  Prätar  das  Pioconsulat  von  Kypros  verwaltet  hat,  dazu 
noch  einmal  erwählt  extra  torUm  ituctorittxU  Aug.  Caesar is  et  s.  c.  mUaus  ad 
eomponefyium  statum  in  reUquum  provineiae  Cypri.  Sneton  Oa£b.  7:  A/Heam 
pro  C08,  biennium  obtinuit  (Galba  unter  Claudias)  extra  sortem  eleahu  ad  ordi- 
nandam  provineiam  et  intestina  dissensione  et  barbarorum  twnultu  inquietam. 

1)  Dlo  55,  28  zum  J.  5  n.  Chr. :  %a\  7c6Xet(  oOx  iXi-^ai  iveoiT^ptCov,  &OTe 
•nLoX  inX  hdo  Itt)  toö«  airoö«  tou  toö  Äijfjioü  Iftveoi  %a\  alpexoög  ft  d>nü  täv 
xXtjpwT&v  dfptat  and  60,  25  zum  J.  45:  iizi  56o  in]  nvd«  ^v  aörwv  —  aber 
die  Provinzen  —  d^evt  alperoO;  xe  ^ortv  oOc  icifAicoiv;  vgl.  Sueton  Auy.  23. 
Wo  Iteration  eintritt,  muss  Wahl  statt  Loosung  stattgefunden  haben;  (vgl. 
S.  246  A.  1). 

2)  Aach  Uebertragang  einer  senatorischen  Provinz  für  einige  Zeit  oder  auch 
für  immer  auf  den  Kaiser  ist  vorgekommen,  sicher  aber  formell  immer  durch 
einen  entsprechenden  Beschiuss  des  Senat«  legalisirt  worden. 

3)  L.  Domitius  Ahenobarbus  Consul  738  war  Proconsnl  von  AArica  742 
(Orelli  3693);  C.  Asinins  Gallas  Consul  746  war  Proconsnl  von  Asia  748/9 
(C.  /.  Zi.  III,  6070).  Waddington  {fasUs  p.  12)  fand  keine  Abweichungen  vom 
quinquennalen  Minimalintervall  als  diese  beiden. 

4)  Von  dem  asiatischen  Proconsulat  sagt  Waddington  fastes  p.  12:  L'inUr- 
volle  sous  Auguste  parait  avoir  Hi  gSrUralement  de  einq  h  six  ans,  mais  vers  la 
fin  du  rhgne  Ü  tend  h  augmenter;  Je  trouve  un  exemple  d'un  inlervalle  de  treute 
ans,  celui  de  Cn.  Lfntu^us  Augur,  consul  en  740,  proeonsul  d'Asie  en  753. 
[Dazu  aber  kommen  zwei  ähnliche  Fälle  für  Africa:  L.  Sempronlus  Atratinus 
Consul  720 ,  triumphirt  pro  cos.  ex  Africa  733 ;  L.  Cornelius  Baibus ,  Consul 
wahrscheinlich  722,  triumphirt  pro  cos.  ex  Africa  735;  es  scheint  überhaupt 
in  Augustus  Epoche  die  Zwischenzeit  keiner  durchschnittlichen  Veranschlagung 
fähig  zu  sein].  Sous  Tibhre  Vinteroalle  augmenU  rigulihrement ;  d'abard  de  huU 
h  neuf  ans,  U  se  maintierU  ensuite  h  ^x  ans  et  h  la  fin  du  r^gne  il  est  de  douxe 
h  quinte  ans.  Sous  Caligula,  il  est  de  dix  h  quaiorte  ans ;  sous  Claude  et  N^ron, 
de  huit  ä  treize  ansf  sous   Vespasien,  de  neuf  ans;  sous  Trajan^  <m  trouve  deux 
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und  die  Zahl  der  von  Jahr  zu  Jahr  zum  Consulat  gelangenden 
Personen  in  beständigem  Wachsen  war  (S.  78  fg.).  Bei  den 
prälorischen  Provinzen,  über  die  wir  im  einzelnen  wenig  erfah- 
ren»), wird  das  factische  Intervall  von  dem  gesetzlich  minimalen 
sich  nicht  ganz  so  weit  entfernt  haben,  da  für  die  Prätur  die 
Annuität  bestehen  blieb  (S.  496)  und  die  Stellenzahl  nur  massig 
stieg,  auch  die  Adlectionen  nicht  allzu  massenhaft  stattgefunden 
zu  haben  scheinen  2),  —  Aber  ausschliesslich  nach  dem  Amtsalter 
können  die  Stellen  auch  nicht  vergeben  worden  sein.  Nicht  bloss 
ist  es  bezeugt,  dass  die  Zahl  der  zu  verloosenden  Provinzen 
geringer  war  als  die  der  Loosenden  3) ,  und  also  auch  Nieten  vor- 
kamen, was  mit  der  reinen  Anciennetät  nicht  wohl  zu  vereinigen 
ist*) ;  sondern  es  hat  auch  nachweislich  nicht  selten  der  jüngere 
Consul  vor  dem  älteren  die  Consularprovinz  erhallen*).  Wenn 
man  hinzunimrat,  dass  auch  dann,  wenn  die  eine  Consularpro- 
vinz durch  Wahl  besetzt  ward,  dennoch  um  die  zweite  das  Loos 


«.^^s       ^'**   '^^    '^    Mare-AureU,   Us   seuU  exempUs  eertcUna  dorment 

quatofzeä  qwnze  ans;  touaaeptime-Sivhre,  treize  ans;  bous  Macrin,  dix^huit  ans, 

i)  Borghesi  opp.  3,  191  hat  nur  ein  Beispiel  für  ein   solches  Intervall  ge- 

Sicb  Y89^';SL  ir" ""  **"''' "  '• '""'  '^""""'  ""  '*'"""  "''" 

2)  ^a«8^ie  a(«ec«,-  inter  praetorioa  so  gut  wie  die  praetorii  loosberechtigt 
wen  8^t  D,o  (S.  234  A.  2)  und  bestätigen  die  Inschriften;  es  muss  ihnen 
jU80  bei  der  Adlection  aoch  ein  iictives  Amtsalter  beigelegt  sein.  Wegen  des 
ai^örauchs,  den  Commodns  von  der  Adlection  gemacht  hatte,  schrieb  Pertlnax 
» wta  b  j  vor,  dass  die  wirklichen  Pritorler  den  adieeti  vorgehen  soüten :  was  als 
Ausnahme  die  Regel  bestätigt. 

^«P  aöToxpdTopi  xai  ixcivoi  irpoaeTl^oav,  xal  oÖtcu  xal  to6toi;  auTÖ«  xpÖTtov  Twd 

4)  Wenigstens  bei  den  Consiilarprovinzen  wäre ,  da  es  deren  ebenso  viele 
7u  T^  *"'  ^®**  CJonsuln  funglrten,  bei  reiner  Anwendung  der  Anciennetit  die 
A  ^®'  ^®<>s^erechtigten  und  die  der  Loose  regelmässig  die  gleiche  gewe  en, 
onii  auch  bei  den  Prätoren  konnte  in  diesem  Fall  der  Unterschied  zwischen 
aer  Zahl  der  Loosendeu  und  der  Provinzen  nicht  sehr  beträchtlich  sein,  während 
'ioch  Dio  die  der  Zahl  der  Loose  gleiche  oder  nicht  gleiche  Zahl  der  loosenden 
tonsnlare  and  Prätorier  als  die  eigentliche  Cardinalfrage  behandelt:  und  gerade 
ßier  ist  er  sehr  genau  unterrichtet. 

OQio?^  ^"'  ^ßn*"ltt8  Consul  740  war  Proconsul  von  Asia  im  Jahr  753/4  (C.  /.  Or. 
j«*«3;  c.  Asinins  Gallas  Consul  746  im  J.  748/9  (S.  245  A.  4).  -  M.  Aemi- 
ims  Lepidus  Consul  6  n.  Chr.  war  Proconsul  von  Asia  im  J.  21/2  (Tacitus  ann. 
i'  ßA  ^^^^^^  Silanus  Consul  10  n.  Chr.  Proconsul  im  J.  20/1  (Tacitus 
T^narf      •^*    ~~    ^'  ^®™^1*°*  Lepidus   Consul  11    war  Proconsul   von  Asia  im 

T 'Uo^m"""*  ''^'  ^'  ^®)'  ^-  ^'onteitts  Capito  Consul  im  J.  12  Proconsul 
^ni  J.  23/4  (Tacitus  ann,  4,  36).  —  Bei  der  nicht  grossen  Zahl  von  Proconsuln, 
rur  die  beide  Daten  sicher  feststehen ,   fallen  diese  Beispiele  sehr  ins  Gewicht. 

Böm.  Alterth.  U.  2.  Aafl.  ^Q 
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gezogen  wurde  ^),  und  dass,  wenn  ein  an  sich  zur  Loosung  stehen- 
der Gonsular  aus  irgend  einem  Grunde  wegfiel,  der  , nächstbe- 
rechtigte' für  ihn  eingerufen  ward^j,  so  führt  dies  darauf,  dass 
für  jede  der  beiden  Loosungen  eine  gewisse  Zahl  von  Loosenden 
gesetzlich  erforderlich  war,  also  beispielsweise  um  die  beiden 
consularischen  Provinzen  jedesmal  die  sechs  oder  zehn  ältesten 
noch  nicht  zur  Gonsularprovinz  gelangten  Consulare  loosten '] .  — 
Uebrigens  konnte  auch  Dispensation  von  der  Loosung  auf  An- 
suchen des  Berechtigten^)  so  wie  Ausschliessung  zur  Strafe^) 
Kinderrecht,  stattfinden.  —  Das  Ehe*  und  Kinderredit  kam  bei  der  Yertheilung 
der  Provinzen  insofern  in  Betracht,  als  die  mit  derartigen  Pri- 
vilegien ausgestatteten  Consulare  und  Prätorier  von  der  Loosung 
absehen  und  in  einer  nach  dem  Grade  der  Privilegirung  geord- 
neten Reihenfolge  aus  den  zur  Yertheilung  stehenden  Provinzen 
steh  die  ihnen  beliebige  wählen  durften^).  —  Diese  Ordnung, 
die  darauf  hinauslief  die  Uebemahme  der  Provinz  als  gesetzliches 
Corollar  des  Oberamts  der  Willkür  des  Kaisers  wie  des  Senats 
zu  entziehen,  finden  wir  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  ver- 
schwunden :  jetzt  bezeichnet  der  Kaiser  jedes  Jahr  so  viel  Con- 
sulare und  Prätorier;  als  erforderlich  sind,  ohne  dabei  durch  die 
Anciennetät  gebunden  zu  sein,  und  nur  über  die  Yertheilung  der 
Provinzen   unter   die   vom  Kaiser  designirten  coDsularischen  und 

1)  So  sagt  Tacitas  <mn.  3,  32:  M.  Lepidum  .  .  .  Asiae  aorU  depeUendum 
ttiid  c.  Ö8:  Maluginenth  flamtn  DiaUs  ut  Agiam  90rU  haberet  postulctmt,  obwohl 
bei  den  Loosungen  es  sich  nur  nm  Asia  handelte ,  da  Afrlca  ausnahmsweise 
durch  Wahl  besetzt  ward. 

2)  Tacitus  arm.  3,  71:  sors  Aaiae  in  tum  qui  eoMularium  MatUgiaensi 
proxirMU  erat  conlata. 

3)  Wahrscheinlich  bestanden  noch  andere  Ordnungen,  namentlich  um  die 
allzu  alt  gewordenen  Personen  auszuschliessen ;  es  mochte  jeder  nur  bei  einer 
bestimmten  Zahl  von  Loosungen  concurriren  und  dann  definitiv  von  der  Expect&n- 
tenliste  entfernt  werden.  Dass  es  ganz  gewöhnlich  war  kein  prätoilsches  Pro- 
consnlat  zu  erhalten,  zeigt  das  Schweigen  des  Taeltus  darftber  im  Leben  des 
Agricola,  und  bestätigen  die  Inschriften. 

4)  So  entschuldigte  sich  Agricola  bei  Domitian  (Taoitns  Agriü.  42).  Uebri- 
gens konnte  dies  auch  nach  der  Sortition  geschehen,  wie  der  lledner  Salvias 
Liberalls  unter  Traian  sorU  [proeos.  facpM  provineiae  Asiat  »e  exewavU  (Orelli 
1170)  und  ebenso  später  der  Redner  Fronto  that  (A.  6). 

5)  Beispiele  bei  Tacitus  ann.  3,  32.  6,  40.  Plinius  ep.  2,  12.  Sueton 
Ocdb.  3.     Dio  78,  22. 

6)  Dio  53,  13:  Tou^  fi.iv  (die  senatorischen  Statthalter)  xal  lirerqoCou«  x<zi 
"xXtjpoitouc  elvat  (irpooira^ev),  icXi?jv  et  Ttp  'RoXuitaidlac  ^  y^P^^  Tcpovofxwi  npooeiTj. 
Fiouto  an  Pius  ep.  9:  impenao  studio  eupisee  (me)  fungi  proeonsulari  mtaurr 
.  .  .  r€S  ipsa  testis  est:  nam  et  de  iure  sortiendi  quoad  kusötium  fuH  diaeeptavi 
et  postquam  iure  libenyntm  pHor  alius  appctruit  eam  quae  nUki  remctneit  spUn- 
dldissimam  provinciam  pro  eleetn  hahui.     Tacitus  ann.  15,   19  (s.  S.  207  A.  3). 
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prStorisehen  ProcoDSuln  wird  jetzt  noch  geloosl  ^) .  Diejenige  Par- 
tei freilich,  die  in  dieser  Epoche  das  alte  Senatsregiment  zu  er- 
neuern und  zu  erweitern  bestrebt  war,  suchte  die  Wahl  der 
Statthalter  wenigstens  der  senatorischen  Provinzen  für  den  Senat 
zu  gewinnen  und  erreichte  auch  unter  den  dieser  Richtung  fol- 
f^enden  Regierungen  vorübergehend  ihr  ZieP). 

Die  kaiserlichen  legati  pro  praetor e  so  wie  die  praefecti  und 
procuratores  der  annectirten  Reiche  ernennt  der  Kaiser,  ohne  dass 
dafür  andere  bindende  Normen  bestehen  als  die  früher  (S.  237  fg.; 
vgl.  S.  255  A.   <)  erörterten  hinsichtlich  der  Qualification. 

Die  dem  Statthalter  beigegebenen  Legaten  ernennt  in  republi- 
kanischer Zeil  der  Senat,  resp.  der  Statthalter;  es  wird  davon 
in  dem  Abschnitt  über  die  Legaten  weiter  gehandelt  werden.  In 
der  Kaiaerzeil  unterliegt  die  Wahl  dieser  Legaten  der  kaiserlichen 
Bestätigung  '] . 

üeber  die  Restellurig  der  QuÄstoren  der  Proconsuln  ist  der  Bestellung 
betreffende   Abschnitt  zu   verffleichen;    sie   sind   zu  allen  ZeitenOberbcamttu 

°  der  Provinz. 

mit  den  übrigen  Quästoren  zugleich  gewählt,  zu  ihrer  Special- 
coropetenz  aber  durch  das  Loos  berufen  worden.  Auf  Grund  des 
Kinderrechts  scheint  auch  hier  statt  des  Looses  die  Wahl  gestattet 
gewesen  zu  sein^). 

Die  Dauer  der  Statthalterschaft  ist  nach  dem  republikanischen  Dauer  der 

StftUhalter- 

Rechte,  wie  wir  sahen  (S.  496),  einer  kalendariischen  Festsetzung    schalt. 
insofern  unfähig ,  als  sie  ihren  Anfang  nimmt  mit  dem  Tage,  wo 
der  Statthalter  in  seinen  Sprengel  eintritt,   und  endigt  mit  dem, 
an  welchem  der  Nachfolger  dasselbe  thut.     Das  Gesetz  aber  vom 

1)  Dio  a.  a.  O.  (S.  241  A.  3).  Belege  dafür,  dass  am  Ende  des  3.  Jahrh. 
das  Amtsalter  nicht  mehr  in  Betracht  kam,  glebt  Waddington  p.  11.  Die  Loosung 
selbst  aber  blieb ;  noch  in  diocletianischer  Zeit  begegnet  ein  Proconsnl  von  Achaia 
«orWoCi.   N.  4550). 

2)  Vita  Alex,  24:  provincias  .  .  .  proeonaularea  ex  »enatua  volwiiaU  ordi- 
navit.  Vita  Oordiani  2  (wo  für  ip80$  corutUatwn  zu  schreiben  ist  ipse  post  con- 
»uJLalum),  5.  Vita  Aureliani  40 :  omnes  iudices,  quos  aut  senaius  aut  Auretianus 
tUgerat.  '  Vita  Probi  13:  permiait  patribiUf  ut  .  .  .  proconatUea  erearentf  Ugatoa 
conaulibut  (wohl  proeonaulibiui)  darent,  iua  praetorium  praeaidibua  darent.  Borgheäi 
opp.  5.  469. 

3)  So  war  es  wenigstens  zu  Dios  Zeit  (S.  236  A.  2).  Ein  solcher  Legat 
ans  der  Zeit  des  Tiberius  (C.  /.  L.  V,  4348)  setzt  als  Auszeichnung  seinem 
Amtstltel  bei  ex  a.  c.  et  ex  auctorit^aW)  Ti.  Caeaaria,  ein  anderer  (C.  /.  Or, 
4033.  4034)  nennt  sich  irpeaßcuaavra  is  "Aatqc  il  iitioxokfK  xai  x(n&tx(XXu>v  OeoQ 
'A^ptovoü.  Dem  Proconsul  von  Africa  Oordian  gab  der  Senat  seinen  Sohn  als 
Ugaten  (vita  7). 

4)  Sueton  Tib,  35:  aUum  quaeatura  removit,  quod  ttxorepfi  pridie  aorUUonem 
diictam  p09tridie  repudicuaet. 

16* 
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J.  703,  das  die  Statthalterschaft  in  ein  selbständiges  Amt  um- 
wandelte, setzte  auch  die  Amtsdaucr  fest  auf  ein  Kalenderjahr 
vom  Tage  des  Eintreffens  in  der  Provinz  an  gerechnet^),  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  der  Statthalter  nach  einjähriger  persön- 
licher Verwaltung  die  Provinz  entweder  an  seinen  Nachfolger  oder 
in  Ermangelung  dessen  an  einen  Stellvertreter  abgeben  musste^), 
die  Amtfrist  also  zugleich  normal  und  maximal  war.  Fttr  die  con- 
sularischen  Provinzen  erstreckte  Caesar  im  J.  708  die  Frist  auf  zwei 
.lahre'^}.  Augustus  ging  im  J.  727  ftlr  die  senatonschen  Provinzen 
wieder  allgemein  auf  die  Jahrfrist  zurück  ^)^  und  dabei  ist  es  ge- 
blieben^) ;  aber  diese  Jahrfrist  ist  nur  normal,  nicht  maximal.  Was 
den  Anfangstermin  anlangt,  so  fand  die  Sortition  jetzt  wahrschein- 
lich gleich  zu  Anfang  des  Kalenderjahres  statt,  in  dem  die  Pro- 
vinz zu  übernehmen  war,  und  wurden  femer  die  senatorischen 
Statthalter  so  wie  ohne  Zweifel  auch  ihre  Legaten  und  Quästoren 
verpflichtet  vor  einem  bestimmten  Tage,  nehmlich  nach  der  An- 
ordnung des  Tiberius  vom  J.  S5  vor  dem  4.  Juni<^),  nach  der 
des  Claudius  vom  J.  42  vor  dem  1.  ApriP),  nach  der  desselben 
Kaisers   vom  J.  43  vor  dem   43.   April®)    von  Rom  nach   ihrem 

1)  Cicero  ad  fam.  15,  14,  5:  hanc  provlnriam  ...  et  »enatus  et  populus 
annuam  esse  voluit.  Das.  2,  7»  4«  15,  9,  2.  ad  AU,  b,  14,  1.  ep,  15,  1. 
Das  Amt  oder  vielmehr  die  perBÖnliche  Amtführuiig  währte  vom  31.  JqU  703 
(S.  196  A.  2)  bis  zum  30.  Juli  704  (Cicero  ad  Att.  6,  2,  6.  tp.  3,  1). 

2)  Cicero  ad  AU.  5.  16,  4 :  Bibuius  ne  cogitabat  quidem  etiaimnunc  in  pro- 
vinciam  suam  aceedere:  id  autem  eum  facere  ob  eam  causam  dicebant^  quod  iar- 
diua  veüet  decedere.  Ders.  ad  Att.  6,  4,  1.  ep.  ö,  3.  ep.  6,  3.  7,  7,  5.  ad 
fam.  2,   15,  4. 

3)  Cicero  Phil.  1,  8,  19:  quae  lex  meltor,  tUiUor,  optima  etiam  re  pubUea 
aaepius  flagitata^  quam  ne  praetoriae  provinciae  plus  quam  annum  neve  plus  quam 
biennium  consulares  obtinerentur  ?  Das.  c.  10,  24.  5,  3,  7.  8,  9,  28.  Dio  43, 
25  unter  dem  J.  708.  Die  gewohnliche  auf  Cicero  Phil.  5,  3,  7  basirte  An- 
nahme, dass  Antonius  die  consularischen  Provinzen  allgemein  zn  sechsjährigen 
gemacht  habe,  habe  ich  (Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  43) 
widerlegt;  es  handelt  sich  dort  nur  am  das  Aasnahmegesetz,  das  den  Consuln 
des  J.  710  gewisse  Provinzen  auf  fünf  oder,  mit  Einrechnang  des  Snecessions- 
Jahres,  auf  sechs  Jahre  übertrug. 

4)  Dio  53,  13.  Sueton  Aug.  47.  Tacitus  ann.  3,  58:  unius  anni  pro- 
eonsulare  imperium  u.  a.   8t.  m. 

5)  Der  Rath,  den  der  verständige  Niger  erst  dem  Marcus,  dann  dem  Com- 
modus  ertheilte  alle  Statthalterschaften  fün^'ährig.zu  machen  (ut  nuUi  ante  quin- 
quennium  succederetur  provinciae  praesidi  vel  legaio  vel  proconsuli ,  quod  prius 
deponerent  potestatem  quam  scirent  administrare :  vita  Peseenn  7),  ist  als  Kritik 
der  Institution  interessant;  aber  die  Sicherstellung  des  Regenten  hat  za  allen 
Zeiten  mehr  zu  bedeuten  gehabt  als  die  Wohlfahrt  der  Regierten. 

6)  Dio  57,  14. 

7)  Dio  60,  11. 

8)  Dio  60.   17. 
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Bestimmuogsort  abzugehen.  Dauach  scheint  für  den  Amtwechsel 
ein  Nonnaltermin  und  zwar  wahrscheinlich  der  1.  Juli  angesetzt 
gewesen  zu  sein  <) ;  ausgemacht  ist  es,  dass  das  Prooonsulat  sich 
regelmassig  aus  den  Abschnitten  zweier  Kalenderjahre  zusammen- 
setzt ^j.  Aber  ein  kalendarisch  fesler  Anfangstermin  bestand  für 
das  Statthalterjahr  auch  jetzt  nicht.  Augustus  ist  nicht  zurück- 
gegangen auf  die  seltsame  Vorschrift  des  Gesetzes  von  703,  dass 
der  Statthalter  an  dem  normalen  Tage  des  Amtwechsels  abreisen 
muss,  m(^e  der  Nachfolger  eingetroffen  sein  oder  nicht  —  eine 
Vorschrift,  die  um  so  wunderlicher  war,  als  der  nothwendig  ab- 
reisende Statthalter  zugleich  genöthigt  war  durch  seinen  Stellver- 
treter rechtlich  das  Amt  fortzuführen,  und  die  nur  begreiflich 
wird  durch  das  wohlberechtigte  Grauen  der  aufrichtigen  Republi- 
kaner vor  den  mehrjährigen  Imperien.  Vielmehr  ist  nach  den 
Ordnungen  des  Principats  der  Statthalter  wieder,  wie  ehemals^ 
berechtigt  und  verpflichtet  über  die  Normalzeit  hinaus  bis  zur  Ab- 
lösung zu  bleiben ;  eine  Aendemng  tritt  dadurch  weder  in  seiner 
Rechtsstellung  ein  noch  jetzt  auch  nur  in  seiner  Titulatur  ^) .  Es  muss 
aber,  wahrscheinlich  in  jedem  einzelnen  Fall  durch  specielle  Anord- 
nung des  Senats,  herbeigeführt  worden  sein,  dass,  wenn  der  Nach- 
folger sich  nicht  etwa  bloss  verspätete,  sondern  gar  nicht  erschien, 
das  damit  dem  Vorgänger  zuwachsende  zweite  Amtsjahr  als  aber- 


1)  Dieser  Termin  empfiehlt  sich  theils  wegen  der  Analogie  der  augustischen 
Norm  ffir  den  Wechsel  der  Gonsuln  (S.  81),  theils  wegen  der  Fristen,  die  sich 
bienach  fBr  die  Reisezeit  ergeben.  Tiberins  hätte  danach  dafür  einen  Monat  in 
Ansati  gebracht,  in  welcher  Frist  allerdings  auch  wohl  die  entferntesten  unter 
den  senatorisehen  Provinzen  erreicht  werden  konnten.  Die  claudische  Frist 
von  drei  oder  drittehalb  Monaten  passt  gut  zu  der  mit  R&cksicht  anf  die  Verant^ 
wortVDg  der  Magistrate  eingeführten  Maximalfrist  der  Rückreise,  welche  drei 
Monate  betrag  (Dio  53,  15.  25.  Dig.^4,  6,  38,  1). 

2)  Von  C.  Asinias  Oallas  Gonsul  746  kennen  wir  Jetzt  zwei  Inschriften  aus 
seinem  Proconsulat  von  Asia,  eine  von  Astypalaea  (Ross  inaer.  Oraeeae  ined. 
n.  312),  in  der  Augustus  heisst  Gicocroc  t6  (o^^xaTov  dnoBe&etYfjiivoc,  hrnkOLpyixfi^ 
i^voiac  t6  6xT(DxaiS^aTov,  und  eine  von  Ephesos  (C.  /.  L.  III,  6070),  in  der 
Augustus  heisst  co$.  XII  (r.  pot.  XVIII ;  jene  fallt  zwischen  den  27.  Juni  nnd 
den  31.  Dec.  748,  diese  zwischen  den  1.  Jan.  und  den  26.  Juni  749.  Auf  den 
Münzen  von  Utica  ans  dem  zweiten  Proconsulat  des  C.  Vibius  Marsus  finden 
sich  die  Namen  von  drei ,  auf  anderen  höchst  wahrscheinlich  ebendaselbst  ge- 
schlagenen aus  dem  dritten  Proconsulat  desselben  die  Namen  von  vier  Duovirn 
(Borghesi  opp.  1,  489  vgl.  Müller  fwtmimn.  de  VaneienM  Afrique  2,  160  fg.), 
was  auch  hidier  gehören  wird ,  da  das  bürgerliche  Neujahr  in  Utica  doch  wohl 
dem  romischen  gleich  war.     Vgl.  auch  Waddingtoii  mH,  de  wunumn.  2,  140. 

3)  Ulpianus  Dig,  1,  16,  10:  fnemmtssc  oporttbii  usque  ad  adveniian  me- 
ee$aofis  omnia  debere  proeofmUem  tigere j  cum  rit  tmus  proeontulattu.  Das.  2.  17. 
Dio  57,  14. 
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malige  Bekleidung  des  Äaites  angesehen  ^)  oder,  wie  man  es  auch 
ausdrücken  kann,  die  factische  Prorogation  ^)  rechtlich  als  IteratioD 
behandelt  und  insofern  die  Jährigkeit  des  Proconsulats  wenigstens 
im  Grossen  und  Ganzen  durchgeführt  ward.  —  Daneben  blieb 
die  alte  Bestimmung  in  Kraft,  dass  der  Proconsul  von  dem  Tage 
an,  wo  er  das  Pomerium  um  in  seine  Provinz  abzugehen  über- 
schritt, bis  zu  dem^  wo  er  die  Hauptstadt  wieder  betrat,  das 
formale  Imperium  hat;  wovon  freilich  kein  anderer  Gebrauch 
gemacht  werden  konnte  als  für  die  Führung  der  Insignien  und 
die  Ausübung  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  ^j .  . 

Dauer  der  Die  Ämtsdauer  des  proconsularischen  Legatus  folgt  der  des 

suiariachen  Procousuls.     Auch  dicsc  Logatiou  war  also  Jahramt  und  unter- 
liegt  darum  gleichfalls  der  Iteration  *) .   Das  Recht  den  Legatus  zu 

1)  Am  deutlichsten  zeigen  dies  die  Iterationsziffern  auf  den  Münzen  und 
Inschriften,  zum  Beispiel  die  Münzen  von  Clapea  in  AiHca  mit  permtuu  L. 
Aproni  eos.  HI  (Müller  num.  de  l'Afrique  2,  155},  welcher  Apronius  nach  Tac. 
ann.  3,  21  in  den  J.  18 — 20  Afrlca  verwaltet  hat.  T.  Eprias  Marcellas,  der 
bekannte  Redner,  heisst  auf  der  Inschrift  Henzen  5425  proeos.  A$iae  III  und 
ähnlich  auf  den  Münzen,  ebenso  L.  Egnatius  Victor  Lollianus  um  die  Mitte  des 
3.  Jahrh.  dv^TiaTO«  (von  Asia)  tö  ß'  (C.  /.  Or.  2870.  3817;  Waddington  faste» 
p.  265).  Dasselbe  meint  SUtius  silv.  1,  4,  80:  quid  gemhiM  fcuees  (d.  h.  das 
durch  zwei  Jahre  continuirte  Consulat,  wie  Tacitus  ann.  1,  3  die  Consulate  des 
Agrippa  726.  727  geminati  nennt)  magnaeque  iterata  revolvcan  iura  Asiae?  velit 
HU  quidem  ter  habere  quaterque  hune  $ibi.  Sin  Beispiel  einee  zweljihrigen 
prätorischen  Proconsulats  giebt  die  Inschrift  von  Kreta  C.  L  Qr.  2570.  Be- 
sonders in  unruhigen  Zeiten  kam  die  Iteration  häufig  vor  (S.  239  A.  4.  S.  ^0 
A.  1),  wie  denn  die  häufige  Iteration  des  africanischen  Proconsulats  im  Anfang 
der  Regierung  des  Tiberius  (Eckhel  4,  148]  mit  dem  damaligen  Kriegszustand 
der  Provinz  zusammenhängt.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des  Tiberius 
wurde  sogar  der  Wechsel  der  Provinzialstatthalter  überhaupt  fast  von  der  Regel  zur 
Ausnahme ;  Dio  58,  28  führt  als  unerhörte  Dinge  an,  dass  consnUrisehe  Prooon- 
suln  sechs  (gemeint  ist  der  Fall  A.  4),  prätorische  drei  Jahre  im  Amt  blieben.  — 
Uebrigens  kann  nicht  die  Continoation,  aber  die  blosse  Iteration  des  Proconsulats 
auch  auf  der  Iteration  des  Gonsulats  beruhen ;  doch  ist  dies,  da  das  zweite  Con- 
sulat nur  in  vorgerücktem  Alter  erlangt  zu  werden  pflegte,  kaum  Jemals  vorge- 
kommen (vgl.  wegen  Marius  Maximus  Waddington  a.  a.  0.  p.  255  und  Borghesi 
opp.  5,  469). 

2)  Wenn  die  Bezeichnung  prorogatio  nicht  bloss  von  den  Magistraturen  des 
Gesetzes  von  703  gebraucht  wird  (Cicero  ad  Att.  5,  2,  1.  ep.  11,  1),  worauf 
sie  wohl  noch  im  eigentlichen  Sinn  passen  mochte,  sondern  selbst  von  denen 
der  Kaiserzeit  (Tacitus  ann.  3,  58),  so  ist  das  eine  durch  die  republikatiiacben 
Reminiscenzen  veranlasste  Ungenauigkeit.  Der  Untersagung  der  Continuirung, 
welche  für  die  republikanischen  Aemter  bestand,  hat  die  senatorische  Provinzial- 
sUtthalterschaft  nie  unterlegen  Tl,  499  fg.). 

3)  Dio  53,  13 :  xat  (to6c  dbvouicdiTouc)  Td  t7)c  ^yj\i  iiciaijfjia  xat  napotvpr^fiLa 
&\ut  tq}  iim  Tou  TC(»(JLT}p(ou  f^Eodat  itpo9T(&eo0ai  xar^id  navroc  H'^XP'^  ^  vwxo- 
fAio^öatv  l^etv  ixIXeuoe.  Marcianus  Dig.  1,  16,  2  pr. :  omnee  proeonndes  etaUm 
quam  urbem  egreasi  fuerint ,  hahent  iuris  dietionem ,  sed  non  contenUosam ,  sed 
voluntariam.  Plinius  ep.  7,  16,  3.  ep.  82,  1.  Dig.  1,  7,  36,  1.  «t.  16,  1.  40, 
2,  17.     Vgl.  Bd.  1  S.  185  fg.. 

4)  Zum  Monum,  Aneyr.  p.  128  habe  ich  zwei  Beispiele  aus  tibwlscher  2eit 
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entlassen  liat  der  Prooonsul  unier  Zustimmung  des  Kaisers  ^)  wahr- 
scheialich  ebenfalls  gehabt. 

Die  Provinzialquastur  hat  in  Folge  der  Umwandelung  des  der  quiutur, 
Stattbalteranis  ebenfalls  wesentlichen  Modificationen  unterlegen. 
Der  Antrittsiag  des  Provinzialqnastors  kann  nicht  füglich  ein  an- 
derer gewesen  sein  als  derjenige  des  Proconsuls,  dem  er  beige- 
geben war^  also  wahrscheinlich  normal  der  1.  Juli  (S.  245),  wah- 
rend er  die  Qoüstur  selbst  bereits  am  5.  Dec.  übernommen  hatte. 
Bei  ihm  tritt  aber  deutlich  hervor  ^  dass  es  unter  dem  Principat 
Prorogation  und  Pramagistratur  nidit  mehr  gab.  Nach  dieser 
Ordnung  würde  der  noroial  vom  4.  Juli  bis  zum  30.  Juni  fun- 
girende  Quästor  vom  5.  Dec.  bis  zmn  30.  Juni  pro  quaestore 
fmctioniri  haben;  tn  der  That  aber  muss  die  Provrnzialquästur 
nicht  bloss  bis  zum  Ablauf  des  normalen  Kalendeijahres,  sondern 
überhaupt  bis  zur  Ablösung  als  einheitliches  Amt  fortbestanden 
haben/  da  die  Inschriften  nirgends,  selbst  da  nicht,  wo  die 
Quftstttr  nachweislich  mehrjährig  gewesen  ist  2).  eine  Iterationszifier 
hinzusetze«.  IVorogation  des  Amtes  kommt  in  dieser  Epoche 
titular  nur  vor  in  dem  Falle,  wo  ein  Qudstor,  nachdem  er  in  der 
Stadt  seiner  Amtspflicht  genügt  hatte,  in  dem  nächst  folgenden 
oder  auch  in  einem  späteren  Jahr  als  ProvinzialquHstor  verwendet 
wurde,  in  welcher  Weise  es  üblich  war  den  etwa  eintretenden 
Mangel  an  Provinzialquästoren  zu  decken  ^) .  Dieser  Quästor  führt 
alsdann  im  ersten  Jahrhundert  während  seiner  städtischen  Function 

beisebmeht  solcher  prooooialarlacher  Ufoti  ier  (Henzen  5368)  and  iUrum  (C. 
I.  L.  V,  4348).  Vollen  Beweis  machen  diese  nicht,  dt  hier  auch  Legationen  bei 
verschiedenen  Proconsuln  rasavirnevigefasst  sein  können  (wie  BuUett,  dell"  Irut. 
18Ö0,  149:  Ug.  [pro  pr.]  Anae^  leg.  pro  pr,  Afritat),  aber  wohl  die  aflricanische 
Inschrirt  Renier  2?2Ö:  [M  prQc\oMnMu  qaarto  iiMi'^is]  Awtli  ArMobm  .... 
prootstosf  glorioti  Maerini  8o^$iani]  Ug{at()  [ehu]  quarto.  —  Die  AnniiitJU  vnd 
Itersltoo  erstreckt  sieh  wie  aof  die  Legaten  so  auch  auf  die  dem  Statthalter 
betgegebenan  Beamtet  von  Ritterrang,  insonderheit  den  praefeetw  fabrum;  be- 
kannt ist  die  Inschrift  (Orelli  3434)  des  praefeetu$  fabrum  M.  Süani  M.  f.  aexto 
Carlkagini$,  welebe  sich  bezieht  anf  das  sechsmal  erneuerte  Prooonsnlat  von 
Africa  dm  H.  SUanns  Gensuk  19  n.  Ohr.  (Tgl.  Borghesi  opp.  5,  207). 

1)  Nach  Ulpiam  Dig,  1,  16,  6,  1  soll  der  Prooonsnl  seinem  Legaten  nicht 
iMsntiifto  prhuipe  die  Jurisdiction  entziehen,  das  heisst  ihn  vom  Amt  suspendiren. 
Doch  findan  sich  Beispiele  davon  (Dio  72,  11). 

2)  Insehrilt  von  Ephesos  (Hermes  4,  192):  rapiiav  xaX  dvTlvrpdiTTjYOV  rpiSv 

3)  IMo  53,  26  zum  J.  730:  tAv  tc  tauutuodivTwv  ht  Totc  lOvcfftv-  hXiiz6'*- 
ToN  iiiXt^fffrdT^aav  ii  übM  tcdetta  oi  f^XP^  ^^^  ^^  ^'^^  ^"^^  '^^^  fy^o'j  to6tou 
ctTafucuxdvec.  57,  16  zum  J.  tön.  Ohr. :  ix  t&v  ic£pu9t  T€xa\kttuwzms  i^  xd 
i^  ttvic  iSm^T^ocev,  dicct^iesp  ol  r6xt  Tafjii€6ovTcc  iXdErcouc  fxiycööv  ^^(Sf^^' 
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den  quästorischen,  während  seiner   provinzialen   den   sonst  ver- 
schwundenen proquastoriscben  TiteU),  während  im  dritten  Jahr- 
hundert derselbe  gar  nicht  mehr  vorkommt,  sondern  der  Beamte 
nun  sich  in  beiden  Stellungen  als  quaestor  bezeichnet  3). 
der  Ueber  die  Dauer  endlich   der  kaiserlichen  Legationen   sowie 

kaiserlichen  ^^ 

Legation.  der  hierin  gleichartigen  Präfecturen  und  Procurationen  ist  nichts 
zu  sagen,  als  dass  sie  rechtlich  theils  vom  Leben  des  Kaisers  ab- 
hängen, theils  von  dessen  Belieben^  da  sie  wie  jedes  andere  Man- 
dat durch  den  Tod  des  Mandanten  und  den  Widerruf  des  Mandats 
erlöschen  3),  factisch  bei  äusserster  Ungleichheit  der  Fristen  doch 
der  Wechsel  hier  weit  seltener  eintritt  als  bei  den  Proconsuln  *) . 
Jede  Legation,  sie  mag  kurz  oder  lang  dauern,  wird  als  ein  ein- 
heitliches Amt  aufgefasst  ^) .  Das  Imperium  übernimmt  der  Statt- 
halter der  kaiserlichen  Provinz  mit  der  Provinz  und  giebt  es 
damit  ab;  das  formale  Imperium,  das  dem  Prooonsul  auf  der 
Hin-  und  Rückreise  zusteht,  fehlt  dem  Legaten^). 

insignien.  Die  lusignicn  des  Statthalters  und   seiner  Gehülfen   sind  im 

Allgemeinen  bereits  früher  angegeben  worden.  Der  oonsularische 
Proconsul  der  Provinz   führt,    wie  der  Gonsul  der  Stadt,    zwölf, 

1)  L.  AquiUlus  Floras  (Henzen  64ö6a  s  C.  /.  L.  III,  551)  war  erst 
quauior  imp.  Ca/uaris  Aug.,  dann  pro  quaest.  provme,  Cypti  ;  der  Vater  des 
P.  Tul1io8  Varro  (Borghesi  opp.  5,  186)  erst  q.  urhamu^  dann  pro  q.  provinciae 
Cretae  et  Cyrenarum.     Vgl.   1,  661. 

2)  Vita  Severi  2 :  quaesturam  diligenter  egit :  post  quaeaturam  »orte  BaetidMm 
accepit  .  .  .  pro  Baetica  Sardinia  ei  attributa  est  .  .  .  acta  igitur  quaestura  Sar- 
dkniensi  u.  s.  w.  Henzen  6048:  Q.  PetrofUo  Meliori  (als  Sodalis  Aug.  cooptirt 
im  J.  230)  .  .  .  quae$t,  prov.  Narbon,,  quaeit,  J.  N.  3913:  quaest,  urhU, 
quaeet.  proeone.  Nairbonensis, 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  fiber  die  Acta  des  Princeps. 

i)     -  -         -      ■  ■     - 


4j  Dio  53,  13:  T1Q  T6  oöv  diTtxXif)0€i  t^  t&v  dvTioTpar/iYaiv  xoü^  acperou; 
vp^odat  xal  inl  icXe((D  xal  iviouToO  Jup6i^Q^y  i^  8«ov  av  aixijp  56(at,  «px^w 
iiTo(T}Oe.  Tacitus  hitt.  4,  49 :  legatorwn  (der  Legaten  von  Numidien  im  Gegen- 
satz zu  den  Prooonsnln  von  Africa)  vi»  adolevit  diurtunitate  offteit  Als  passende 
Frist  bezeichnet  Dio  52,  23  nicht  weniger  als  drei  und  nicht  mehr  als  fünf 
Jahre ;  und  darauf  fahrt  auch  Nigers  Rathschlag  (S.  244  A.  6).  Beispiele  könnten 
nur  nützen ,  wenn  sie  in  grosser  Anzahl  vorgebracht  wfirden ;  offenbar  war  je 
nach  der  Politik  der  einzelnen  Kaiser  und  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Pro- 
vinzen die  Dauer  sehr  verschieden.  Eine  neunjährige  Verwaltung  von  Pamphylien 
(StatiuB  »üv.  1,4,77^,  eine  zehnjährige  von  Lusitanien  (Sueton  Oth.  3)  fallen  nicht 
auf;  der  gleiche  Fall  ffir  Syrien  oder  Niedergermanien  wäre  ein  historisohee  Factum. 

5)  Darum  wird  auf  Inschriften  der  einzelnen  obwohl  gewöhnlich  mehijährigen 
Legation  nie  die  Iterationsziffer  beigesetzt,  wie  dies  Ja  auch  nie  geschieht  bei 
der  republikanischen  Promagistimtur  (vgl.  z.  B.  die  Cistophoren  der  Proconsuln 
von  Asia  C.  7.  L.  I  p.  143).  Verschiedene  Legationen  können  mit  derselben 
zusammengefasst  werden  (/.  N.  5471  =  Orelli  3109:  Ug,  divi  Aug.  II),  aber 
da  sie  im  Rang  äusserst  ungleich  sind,  geschieht  dies  in  der  Regel  nicht. 

6)  Dio  53,   13:  Td  te  ttjc  VjYeiAovta;  xoo(L'fjfAaTa,  Ikas  U  Ti?jv  irpoorcTa^pi- 
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der  pratoriscbe  Proconsul  der  Provinz,  wie  der  Prätor  der  Stadt, 
sechs  Fasoes^).  In  Anwendung  der  republikanischen  Ordnung, 
dass,  wer  die  Fasces  von  einem  Proconsul  empfangt,  weniger 
Fasces  führt  ais  der  geringste,  dem  sie  das  Volk  verleiht,  kom- 
men dem  kaiserlichen  Statthalter  nur  fünf  Fasces  zu  und  er  heisst 
davon  auch  quinquefascalis^).  Von  den  Legaten  der  Proconsuln 
und  den  Quästoren,  die  beide  auch  die  Proprätur  bekleiden,  ist 
die  Zahl  der  Fasces  nicht  überliefert;  mehr  als  fünf  aber  werden 
sie  nicht  gehabt  haben.  —  Da  nach  der  Ordnung  des  Principats 
das  Commando  der  sämmtiichen  Truppen  des  Reiches  dem  Prin- 
ceps  ausschliesslich  zustand^  so  führten  seine  Statthalter  die  Ab- 
zeichen des  militärischen  Oberbefehls,  insofern  ihr  Yerwaltungs- 
mandat  das  kaiserliche  Commando  innerhalb  ihres  Sprengeis  noth- 
wendig  in  sich  schloss.  Die  senatorischen  Statthalter  dagegen  hatten 
einen  Antheil  an  dem  kaiserlichen  Commando  ivon  Rechtswegen 
nicht,  noch  weniger  aber  eigene  Soldaten,  und  darum  erschien  es 
als  Uebergriff  in  die  kaiserlichen  Rechte,  wenn  der  Proconsul  die 
Feldhermtracht  anlegte  3).  —  Ueber  das  Abzeichen  des  Schwertes 
in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht,  das  späterhin  die  ausser- 
ordentlicher Weise  mit  der  vollen  Criminaljurisdiction  betrauten 
Statthalter  auszeichnete,  wird  weiterhin  (S.  S59  fg.)  die  Rede  sein. 

Ueber  die   Gehalte  des  Statthalters  und  seiner  Reamten   ist    oehaite. 
bereits  fillher  (4,  284)  gehandelt  worden. 

Die  Eponymie,  die  dem  Statthalter  der  Republik  als  solchem  Eponymie. 
nicht  zukam  ^),    ist   dem   neuen   augustischen ,   selbstverständlich 

fT^  o^(ot  ydbpav  ^o£X8<doiv  ,  ixdfrcpoc  (der  consnlarische  und  der  nicht  consnla- 
rische  kaiserliehe  Statthalter)  6(jbo((»<;  Xafxßdfvouoiv  %a\  dicei5oiv  ^idipSootv,  e68uc 
xataTt0€VTau 

1)  1,  367  A..  1.  Dagegen  führt  der  republikanische  praetor  pro  eonnüe 
zwölf  Fasces  (i,  366  A.  5). 

2)  1,  369.  Man  kann  damit  vergleichen,  dass 'die  hauptstadtischen  Man- 
datare des  Kaisers,  wenn  überhaupt,  nur  zwei  Lictoren  führen  (1,  372). 

3)  Dio  53,  13  nennt  die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  fAi^re  ^(^o; 
icipaCnwufiiMouc  itif|Te  orpaTtcDTt'xiQ  ioftf|Tt  ^(MofA^vouc ,  die  der  kaiserlichen  ti^v 
«poTiwTix-Jjv  öToXtjN  yopoQvTa«  xal  Jltpog,  oU  Y^  **^  arpaTMÄTa«  Sixotmcat  l6e«Ttv, 
l/ovcoc.  Dass  dies  auch  fOi  die  kaiserlichen  Statthalter  gilt,  die  keine  Legionen 
unter  sieh  hatten,  ist  in  der  Ordnung;  denn  Truppen  standen  in  jeder  kaiser- 
lichen Provinz.  Dagegen  können  die  senatorischen  Statthalter,  in  deren  Pro- 
vinzen kaiserliche  Truppen  ihr  Standquartier  hatten,  namentlich  der  Proconsul 
von  Afiica  vor  der  Abtrennung  Numidiens,  von  der  Anlegung  der  Kriegsinaignien, 
wenigstens  wenn  sie  <^ommandirten,  nicht  ausgeschlossen  gewesen  sein. 

4)  Man  verwechsele  nicht  die  auf  den  asiatischen,  makedonischen,  sicilischen, 
kyrenäischen  Münzen  au«  der  Zeit  der  Republik  begegnenden  Statthalternamen 
im  Nominativ  mit  der  eponymen  Verwendung  derselben  in  der  Kaiserzeit.  Dass 
der  Statthalter  auf  den  Münzen,  die  er  prägt  oder  prägen  läist,  sich  nennt ,  ist 
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jedoch  nur  für  seinen  Sprengel ,  beigelegt  und  auch  hierin  die 
Analogie  zwischen  dem  städtischen  und  dem  provinzialeii  Ober- 
amt in  vollem  Umfang  durchgeführt  worden.  Inschriften  wie 
Münzen  geben  zahlreiche  Belege  für  die  Datirung  nach  dem  <H)er- 
amt  der  verschiedenen  Provinzen.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass 
in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied  besteht  zwisdien  dem  Ober- 
amt der  senatorischen  und  dem  der  kaiserlioben  Provinzen  *), 
wSihrend  den  Legaten  und  Quästoren  der  Proconsuln  dies  Recht 
nicht  zukommt^). 
BUdniM'  Das  Recht  sein   Bild   auf  die   Münzen    zu   setzen    bat   dem 

innerhalb  der  Verfassung  stehenden  Beamten  der  Republik  ohne 
Ausnahme  gefehlt,  Augustus  aber,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  wer- 
den wird,  in  dieser  Hinsicht  die  Grenze  nicht  eingehalten  und 
auch  nach  der  formalen  Wied^hersteUung  der  republikanischen 
Ordnung  fortgefahren  mit  seinem  Bildniss  zu  prügen.  Um  diese 
Illegalität  nicht  eigentlidi  aufzuheben,  aber  ihre  principielle  Be- 
deutung  abzusohwädien^  hat  derselbe  das  Bildnissrecht  a«ch  den 
consularischen  Proconsuln  verstattet,  jedoch  wie  es  scheint  nur 
wfthrend  der  kurzen  Periode  vom  J.  748  bis  etwa  750  ^j^  wo 
das  Bestreben  den  erblichen  Uebergang  der  neuen  monarchischen 
Stellung  auf  die  Tochterstfhne  des  Kaisers  einzuleiten  die  kaiser- 
liche Politik  zu  wesentlichen  Goncessionen  an  die  Anhänger  der 
alten  Ordnung  bestimmte^).    Bei  den  prätorischen  Proconsuln  bat 

etwas  gaoz  anderes  als  Angaben  wie  h.  Clodio  Bufo  proeo$.  (von  Sidlien),  C 
Vi6io  Mar$o  pr.  coa.  (von  Africa),  it^  [loiciralou  (von  Asia),  ^irl  |dv^7cdkou 
Bopiou  OX^KXou  (t«o  Bithynien). 

1)  Es  genügt  dafOx  anf  die  bei  Eckhel  4,  233  uisanmengesteiltaa  Münz- 
anfschriften  za  verweisen.  Dass  die  Legation  bei  Ihrer  unbestimmten  Dauer  für 
die  Datirung  wenig  geeignet  war,  hat  keinen  Untersehied  gemacht. 

2)  Dass  in  den  in  dieser  Zeit  sehr  seltenen  Fällen ,  wo  der  Statthalter 
Münzen  schlagen  lässt,  er  und  der  Qoiistor  ihre  Namen  im  Nominativ  darauf 
setzen  (S.  236  A.  3),  hat  mit  der  Eponymie  nichts  zu  schaffen. 

3}  WaddingtoB  mdlangta  de  mtmianeiique  2  p.  133  fg.  hat  Münzen  nach- 
gewiesen  mit  den  Bildnissen  der  Statthalter  von  Airica  P.  Quinctilius  Varas  Gon- 
enl  741,  Proconsul  747/8;  L.  Volusius  Satorninus  Gonsul  742,  Proeonsul  748/9  ; 
Africanus  Fabf us  Maximus  Consul  744,  Prooonsul  um  750 ;  ferner  der  Statthalter 
von  Asia  G.  Asinius  Gallua  Consul  746,  Prooonsul  748/9  (s.  S.  245  A.  ö)  und 
PauUus  Fabius  Maximas  Consml  744,  Proconsul  um  749.  Beispielsweise  zei^ 
eine  Münze  von  Aekulla  in  Africa  airf  der  einen  Seite  die  drei  Köpfe  des  Kai- 
sers und  seiner  Adoptivsöhne  mit  den  drei  Beischriften  Au§,  Tpoid,  mao;.,  C, 
L.,  auf  der  andern  einen  männliehen  Kopf  mit  der  Beischrift  P,  QuinaUii  Vari 
(MüUer  num.  de  VÄfriqiu  2,  44). 

4)  Ich  habe  dies  näher  ausgeführt  im  Heimes  3,  266  fg.  Die  Annahme 
Waddingtons ,  dass  diese  Ftoconsuln  als  (zum  Theil  sehr  entfernte)  Verwandte 
des  kaiserlichen  Hauses  vpr  ihren  CpUagen  bevorzugt  werdear  sind,  wird  jetzt 
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nichts  ähnliches  stattgefuDden ,  und  auch  bei  den  consularischen 
begegnet  diese  an  sich  irrelevante,  aber  principiell  bedeutsame 
und  für  die  Monarchie  bedenkliche  Befugniss  weder  vorher  nooh 
jemals  später. 

Wenden  wir  uns  dazu  die  Competenz  der  Statthalter  der  Allgemeine 
Kaiseraeit  zu  bestimmen,  so  ist  voraufzuschicken,  dass  theils  ver-  ober- 
sdiiedene  Yerwaltungszweige,  die  nach  republikanischer  Ordnung 
den  Statthaltern  zugekommen  sein  wtkrden,  wie  zum  Beispiel  die 
Aushebung  und  die  Steuerausschreibung  ^  von  der  Statthalter- 
schaft ein  ftkr  allemal  abgelöst  und  für  das  gesammte  Reich  vom 
Kaiser  in  die  Hand  genommen  wurden;  dass  femer  der  Kaiser^ 
formell  in  der  Regel  wohl  auf  Ansuchen  des  Senats,  oftmals  in 
die  Verwaltung  auch  der  senatorischen  Provinzen  ausserordent- 
licher Weise  krafl  des  ihm  allgemein  zustehenden  Imperium  matus 
eingriff.  Indem  hiefttr  auf  die  Darstellung  der  kaiserlichen  Ge- 
walt verwiesen  wird,  bleibt  hinsichtlich  der  Statthaltercompetenzen 
dieser  Epoche  folgendes  zu  bemerken. 

Im  Heerwesen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Recht  des  Militärisches 
Oberbefehls  überhaupt   und    dem  effectiven   Truppencommando. 
Der  militärische  Oberbefehl,    der  bis  dabin  am  Gonsulat  gehaftet 
hatte,  war  durch  Sulla  aufgehoben   worden   und  somit  den  Pro- 
vinzialstatthaltem,    die  ihn  in  älterer  Zeit  nur  aushülfsweise  ge- 
führt hatten,  aussdiliesslich   verblieben.     Davon  ist  der  Principat 
nicht  abgegangen.    Die  Untrennbarkeit  des  höchsten  bürgerlichen 
und  des  höchsten  militärischen  Imperium,  dieser  Cardinalsatz  der 
Republik,    wurde  auch  in  der  Kaiserzeit  unentwegt  festgehalten; 
der  höchste  Yerwaltungsbeamte  der  Provinz,    der  Proconsul  oder 
Propi^tor,   hatte  als  solcher  von  selbst  den  Oberbefehl  über  die  Factische 
in  dieser   Provinz    befindliche  Truppenmacht.     Erst    gegen    das  scbiieesung 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts   begann   die  Scheidung  des  hoch-  Proconsuis. 
sten  bürgerlichen   und  des  hödisten   militärischen  Beamten  der 
Provinz,  des  praeses  provinciae  und  des  ditx  limitis,  welche  dann 
in  weiterer  Entwickelung  die  Basis  der  diocletianisch-constantini- 
sehen  Reichsordnung  geworden  ist.  —  Bei  dieser  Anordnuog  waren 
nach  der  ursprünglichen  Theilung   der  Provinzen   die   Statthalter 
der  senatorischen  auch  praktisch  keineswegs  von  dem  Gommando 

om  M  m«bi  aufgegeben  werden  »Assen,  seit  das  Bekanntwerden  der  Daitifang 
von  Gallns  Pioconsnlat  gestattet  die  ftaglicbea  Fälle  4Ue  In  dea  Zeitraun  Ten 
748~7M)  zsi  seilen. 
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ausgeschlossen,  vielmehr  ihnen  mit  Illyricum  und  Africa  ein  iwich- 
tiger  Theil  der  Grcnzvertheidigung  ttben^ iesen  i) .  Aber  schon 
unter  Augustus  selbst  ging  Illyricum  an  den  Kaiser  über  und 
unter  Gaius  wurde  auch  der  in  Africa  commandirende  Legions^ 
legat  dem  proconsularischen  Obercommando  entzogen^).  Damit 
haben  die  Proconsuln  nicht  gerade  das  Recht  des  Commandos  ver- 
loren 3),  aber  wohl  haben  sämmtliche  Truppenkörper  ihre  Stand- 
quartiere in  den  kaiserlichen  Provinzen  und  annectirten  Reichen 
angewiesen  erhalten^)  und  die  senatorischen  Statthalter  keine 
anderen  Mannschaften  unter  sich  gehabt  als  kleinere  von  den 
kaiserlichen   Truppen  abcommandirte  Abtheilungen  ^j .  —  Eigene 

1)  Die  schon  bei  den  Alten  gangbare  Annahme,  dass  Augustaa  noi  die 
keiner  Waffen  bedürftigen  Provinzen  dem  Senat  zugewiesen  habe,  ist  richtig, 
wenn  man  aaf  das  Ergebniss  sieht,  wie  es  schon  unter  Augustus  selbst  sich 
herausstellte,  nicht  aber  fQr  die  ursprQugliche  Anlage.  Vielmehr  liegt  in  der 
Zutheilung  der  Rhein-  und  Euphratlinle  an  den  Kaiser,  des  Donan-  und  des 
africanischen  Gebiets  an  den  Senat  offenbar  die  Absicht  auch  hier  die  beiden 
souveränen  Gewalten  ins  Gleichgewiebt  zu  stellen.  Sieht  man  freilich  auf  die 
Vertheilung  der  Truppen,  so  findet  sich  bald,  dass  dies  Gleichgewicht  selbst  da- 
mals schon  nur  ein  formales  war. 

2)  Tacitus  hUt.  4,  48.  Dio  59,  20.  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  306. 
Die  Aenderung  bestand  nicht  darin,  dass  der  africanischen  Legion  erst  damals 
ein  Ugatus  Auguiti  vorgesetzt  ward ;  diesen  gab  es  seit  dem  Beginn  des  Principats. 

3)  Ausserordentlicher  Weise  konnte  auch  jetzt  noch  der  Proconsol  militirisch 
thätig  sein;  so  Galba  unter  Claudius  (Sueton  Oalb.  7:  Africam  pro  cos,  hitnnio 
obtinuit  extra  tortem  eUctiu  ad  ordintmdam  provineiam  et  mtettina  di$9eniion€  et 
bofbaronrnn  tumtdtu  inquietam  ...  8:  oft  res  ei  time  in  Africa  et  oüm  in  Oer- 
mania  gesta»  omamenta  trhanphaUa  aceepW). 

4)  Für  die  Legionen  ist  dies  bekannt;  es  gilt  aber  wahrscheinlich  auch 
von  den  alae^  eohortes  nnd  elastea.  Wenigstens  nennen  die  Militardiplome  nur 
kaiserliche  Provinzen  (C.  /.  L.  III  p.  909),  und  auch  sonst  weiss  ich  kein 
Beispiel,  dass  das  Standquartier  einer  solchen  Abtheilung  in  einer  senatorisclien 
Provinz  nachgewiesen  wäre.  Die  ligurische  Gehörte,  die  Taeftus  ann,  2,  14  als 
vetua  loci  auxiUum  in  Beziehung  auf  die  NarbonenaU  erwähnt,  stand,  wie  die 
Inschriften  zeigen  (C.  /.  L.  Y  p.  903),  in  der  benachbarten  Provinz  der  See- 
alpen. Bithynla  und  Asia  müssen,  nach  der  Art,  wie  Josephus  6eU.  lud.  2,  16, 
4  von  ihnen  spricht,  ganz  ohne  Besatzung  gewesen  sein;  Plinius  erhielt  zwar 
Gehörten  (ad  Trat.  18.  20.  21),  aber  ausnahmsweise  als  kaiserlicher  Beamter. 
Sardinien  wurde  dem  senatorischen  Statthalter  entzogen,  dbexE  .  .  .  expaTuftrai; 
TS  %a\  aTpaxiölp^oKc  liciceuoiv  invzpanf^'iai  (Dio  55,  28).  Das  praeBidium  cohor- 
tis  VII  Breueorum  auf  Kypros  (C.  /.  L.  III,  215)  kann  auf  eine  interimistische 
Stationirung  zurückgehen,  wie  sie  allerdings  auch  in  den  senatorischen  Provinzen 
oft  genug  vorgekommen  sein  wird. 

5)  Gewöhnlich  bedienten  sich  die  Proconsuln  abcommandirter  Mannschaften 
und  Offiziere  aus  den  benachbarten  Kaiserprovinzen  (vgl.  Hadrians  Ansprache 
A  die  numidischen  Auxillartruppen  Renier  n.  53 :  quod  omnibus  atmU  per  vice» 
in  officium  pr[ocon}nUii  mittitur),  die  ihnen  dann  als  ihrem  militärischen  Vor- 
gesetzten zu  gehorchen  hatten,  aber  doch  auch  ihrem  eigentlichen  Chef.  Der 
Proconsul  von  Africa  behielt  oder  erhielt  sogar  einen  Theil  der  ErnennnngeD 
der  Subalternen  (S.  254  A.  3).  Dazu  kam  dann  etwa  noch  der  in  ausserordent- 
lichen Fällen  aufgebotene  Landsturm,  der,  wenn  er  schwnr,  natürlich  dem  Kaiser 
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Soldaten  aber  hat  seit  dem  Beginn  dos  Principats  ausschliesslich 
der  Princeps;  alle  Soldaten,  mögen  sie  in  seinen  Provinzen  oder 
in  denen  des  Senats  stehen,  haben  ihm  geschworen  und  erhalten 
von  ihm  ihre  Offiziere,  ihren  Sold,  ihren  Abschied.  Wenn  also 
der  Proconsul  von  Africa  auch  commandiren  und  triumpbiren 
kann^  so  kann  er  dies  doch  nur  mit  ihm  vom  Kaiser  geliehenen 
Mannschaften.  Die  kaiserlichen  .  Statthalter  der  Provinzen  und  der 
anncctirten  Reiche  aber  waren  dem  Kaiser  gegenüber  nichts  als 
Un(ert>eamte  mit  feldherrlicher  Befugniss,  die  von  dem  Kaiser  ihre 
Instruction  (mandata)  empfingen  und  durch  diese  unbedingt  gebun- 
den waren ;  wogegen  andererseits  freilich  die  normale  Abwesenheit 
d^s  Oberfeldherrn  diesen  Stellvertretern  eine  über  die  des  gewöhn- 
lichen Mandatars  weit  hinausgehende  Rechtsstellung  verlieh.  In- 
dess  diese  selbst  in  ihrem  Verhältniss  zu  dem  Obercommando  ist 
wenig  aufgeklart;  und  wie  uns  die  Kaisergeschichte  überliefert 
ist,  dürfen  wir  kaum  hoffen  jemals  darüber  zu  einer  genügenden 
Anschauung  zu  gelangen,  welche  Befugnisse  der  Legat  von  Sy- 
rien oder  von  Obergermanien  theils  gegenüber  den  ihm  anver- 
trauten Truppen  und  Offizieren,  theils  gegenüber  den  angrenzenden 
abhängigen  oder  unabhängigen  Staaten  gehabt  hat.  Wenigstens 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  erscheint  es  ge- 
ratben  hier  nur  auf  das  Recht  der  Ernennung  von  chargirten 
Gemeinen  und  von  Offizieren,  auf  das  der  Verleihung  von  mili- 
täris<^en  Decorationen  und  auf  den  Imperatortitel  so  wie  den 
Triumph  insofern  einzugehen,  als  fUr  diese  Fragen  die  Stellung 
des  Kaisers,  des  Proconsuls  und  des  Legaten  sich  einigermassen 
erkennen  lässt. 

Die  chargirten  Gemeinen  {principales)  ernennt  nicht  der  Feld-  sroennung 
herr,    sondern   der  dem  Feldherrn  untergeordnete  Oberoffizier  *).  ^Tn  oi- *" 

meiDen . 

schwor,  aber  doch  dem  Proconsul  gehorchte.  Es  Ist  sogar  den  Proconsnln  unter- 
sagt worden  für  gewisse  halb  militärische  persönliche  Dienstleistungen  sich  ihrer 
eigenen  Leute  zu  bedienen.  Von  dem  Reitknecht,  dem  gtrator  (nicht  zu  ver- 
wechseln, wie  dies  bei  Marquardt  Staatsverw.  1,  418  geschieht,  mit  dem  ttator^ 
dem  Gef&ngnissdiener),  den  der  Statthalter  aus  den  höchsten  Legionscentiirionen 
der  Truppe  oder  sonstigen  Chargirten  derselben  (Henzen  798.  1430.  6911 ; 
WUmanna  12Ö1.  1283)  auswählte  und  der  offenbar  eine  einflussreiche  Stellung 
einnahm,  sagt  Ulpian  Dig.  i,  16,  A,  1 :  nemo  proconsulum  $traU)res  auos  habere 
potesf,  ud  vice  eorum  miUUt  mirUsterio  in  provincüt  funguntur.  In  ähnlicher 
Tendenz  hat  Alexander  TerfQgt  (yita  62).  Die  in  ihrem  Misstrauen  charakteri- 
Btiiche  Behandlung  des  Militärwesens  in  den  Proconsulaiprovinzen  Yerdiente  sehr 
die  eingehende  Untersuchung  eines  derjenigen  Forscher,  die  im  Besonderen  das 
Allgemeine  zu  sehen  vermögen. 

1)  Yermuthlich  steht  die  Ernennung  der  principales  urspriinglich  den  Kriegs- 
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In  den  kaiserlichen  Provinasen  begegnet  von  einem  Eingreifen 
des  Kaisers  in  diese  Ernennungen  keine  Spur  ^) ;  es  theilen  sich 
in  dieselben  der  Stattballer,  die  Legionslegaien,  die  Kriegstribune 
und  der  kaiserliche  Pinanzbeamte ,  der  Procurator^.  Von  den 
Oberbeamten  der  senatorischen  Provinzen  hat,  so  viel  wir  wissen, 
allein  der  Prooonsul  von  Aj&rica  sich  an  diesen  Ernennungen  belhei- 
iigl  und  zwar  noch  nachdem  die  Legion  seinem  Commando  ent- 
zogen war,  jedoch  schwerlich  über  die  Epoche  der  claudischen 
Krncnnung  Dynastie  hinaus  ^) .  —  Das  Recht  die  Genturionen  und  die  höheren 
offlli^^en.  Of6ziere  zu  ernennen  hängt  an  dem  Feidherrnrecht,  also  in  dieser 
Zeit  an  dem  Proconsulat  und  der  proconsularischen  Gewalt.  Da 
der  seuatorische  Proconsul  keine  eigenen  Truppen  hat^  kann  er 
auch  nur  diejenigen  Offiziere,  welche  keine  Truppen  unter  sich 
haben  und  also  auch  ohne  Heer  vorkommen  können,  die  fraefecti 
fabrum  creiren,  was  in  der  That  bis  in  verhältnissmässig  späte 
Zeit  die  consularisehen  wie  die  prUtorischen  Prooonsuin  gethan 
haben  [,4,  148).  Die  wirklichen  Offiziere;  die  Genturionen  sowohl 
wie  die  Offiziere  von  Ritterrang,  ernennt  allein  der  Kaiser.  Je- 
doch ist  den  kaiserlichen  Provinzialstatthaltern,  selbst  denen,  die 
keine  Legionen  befehligen^),  gestaltet  über  eine  gewisse  Zahl^j 
von    Kriegstribunaten   zu  verfttgen  ^) ,    und    so    viel    wir   sehen, 

tribonen  zu,  wie  dies  für  die  Optiones  der  Legionsreiterei  Varro  5,  91  bezeugt, 
und  Ist  dann  auf  diejenigen  höheren  Offiziere  übergegangen,  die  sich  später 
zwischen  den  Tribun  und  den  Höchstcommandirenden  einschoben. 

1)  Btnefltlafii  imperatorlM  sind  unerhört  und  offenbar  der  militaii sehen 
Hierarchie  der  römischen  Kaiserzeit  so  zuwider  gewesen,  wie  bei  uns  ein  Feld- 
webel mit  Offlzierspatent  sein  würde. 

2)  Von  diesen  benefieiarü  der  Provinzialbeamten  und  der  Offiziere  geben  die 
Inschriften  unzählige  Beispiele;  Tgl.  z.  B.  C.  J.  L,  III  p.  1156.  Eine  Special- 
untersuchung über  das  Ernennungsrecht  der  principalts  würde  eine  Lücke  füllen. 

3)  Tacitus  hUt.  4,  48 :  aequalMi  inJtet  duos  (zwischen  dem  Proconsul  von 
Africa  und  dem  Legaten  für  Nu  midien ,  der  zug)eich  die  Legion  commandirte) 
bffiefleiorum  numerus.  Belege  aus  Inschriften  für  benefteiarii  des  Prooonsuls 
kenne  ich  nicht,  und  es  kann  das  nicht  befremden,  da  sie  nur  in  Africa  und 
auch  da  nur  im  1.  Jahrb.  erwartet  werden  könnten;  schon  zu  Tacitus  Zeit  war 
dies  Recht  des  Proconsuls  verschwunden  oder  im  Verschwinden. 

4)  So  schreibt  der  Legat  der  Lugduneneis  im  J.  238 :  Bemesiris  auiem  ephtu- 
loftif  ubi  propediem  vacate  eoeperitj  mittam:  cuku  mmUae  aalarium  .  .  .  auseipt 
(1,  289  A.  1). 

o)  Dies  geht  hervor  aus  den  Worten  ubi  propediem  vacwe  coeperit. 

6)  Dies  zeigen  ausser  dem  A.  4  augeführten  Schreiben  die  desfälligen  Ver- 
wendungen des  Pllnius  ep.  2,  13.  3,  8.  4,  4.  7,  22.  Daher  bezeichnen  sicli 
auch  die  Tribüne  zuweilen,  wiewohl  sehr  selten,  als  vom  Kaiser  ernannt  (C.  /.  L. 
II,  3852:  trib.  mil.  divi  Aug.-,  Ill,  335:  trib.  mil.  Ug.  IUI  Soyihic,  btnefido 
divi  Cltiudi) ;  denn  an  den  Gegensatz  zu  den  früh  verschwundenen  Mhuni  rnüi" 
tum  a  populo  ist  hier  schwerlich  zu  denken.     Wenn  dagegen  bei  Tacitus  ann. 
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verschaffen  diese  ErnetmuDgen  dasselbe  Gehalt  und  dieselben 
Voriheile  wie  die  vom  Kaiser  unmiltelbar  ausgehenden  i)  und 
werden  auch  in  den  Listen  ordnungsmässig  geführt  3).  Obwahl 
das  Genauere  nicht  bekannt  ist,  wird  angenommen  werden  dür- 
fen,  dass  der  Kaiser  den  einzelnen  Statthaltern  nach  Massgabe 
ihres  Ranges  eine  Anaahl  sdcher  von  ihm  vollzogener  Offiziers- 
patente  2u  beliebiger  AusftÜInng  zustellte,  dem  Reehte  nach  also 
auch  diese  Ernennungen  als  kaiserliehe  betrachtet  werden  konn- 
ten 3).  Dabei  mag  mitgewirkt  haben,  dass  es  zweckmässig  erschien 
den  fiactisch  viel  mehr  als  die  Proconsuln  bedeutenden  kaiserlichen 
Stallhaltem  ein  Aequivalent  für  die  jenen  zustehende  Bestellung 
der  praefecH  fabrum  zu  gewähren. 

Das  Recht  nülittrische  Belohnungen  zu  verleihen  kommt  dem  Militärische 
Proconsul  zu,   in  so  weit  er  ausnahmsweise  zu   einem  effectiven     u!m/n.' 
Gommando  gelangt^).   Späterhin  ttbt  es  ausschliesslich  der  Kaiser, 
niemals  der  Legat. 

Endlich  für  den  Imperatortitel  und  den  Triumph,  welche siegesehren. 
beide  zu  Caesars  Zeit  und  unter  den  Triumvirn  sehr  häufig  an 
Unterbefehlshaber  verliehen  worden  waren,  hat  Augustus  im 
J.  7S7  die  alte  strenge  Regel  zurttckgeftthrt ,  wonach  dafür  die 
Oberfeldherrnsteilung  oder,  nach  dem  Sprachgebrauche  dieser 
Zeit,  proconsularisohes  Imperium  gefordert  wird.  Nach  dem  J.  7S7 
ist  niemand  zum  Imperatortitel  oder  zum  Triumph  gelangt  als 
entweder  die  Kaiser  oder  die  Inhaber  ausserordentlicher  Procon- 
sulargewalt,  wie  Agrippa,  Tiberius,  Germanicus,  Titus,  oder  die- 
jenigen  Proconsuln ,    die    noeh  ^  militärisches   Gommando   geftlhrt 


2,  5ö  Piso  als  Legat  von  Syrien  Centarionen  und  Tribüne  »b-  und  einsetzt,  so 
liegt  hier  vielleicbt  wenn  nicht  bloss  der  factische  Einflnss,  so  doch  eine  acsser- 
ordentliche  Eiweitemng  der  Befugniss  zu  Grunde. 

1)  Insonderheit  wnrden  bei  der  Bereehnnng  der  iteB  oder'  quaUuor  tnUÜiae 
(d.  h.  OCflzierstellen  von  Ritterrang),  die  für  gewisse  piocnratorisohe  Stellungen 
qualUcirteo,  diese  Tribnnate  ohne  Zweifel  mitgezählt. 

2)  Plinius  8,  8,  4:  neque  enhn  adhue  nomen  in  mmuro$  relatum  eU.  Die 
^n  den  X^egaten  gemaohten  Tribüne  müssen  also  einer  bestimmten  Legion  zn- 
gesehrieben  worden  sein. 

3)  Analoglseh  werden  die  Postfteischeine  (eoeeüonei)  behandelt. 

4)  Tacitus  (Min.  3,  21:  Buftu  Helvhu  gfeganuB  miUs  Mfoatt  ehis  d€eu8 
reU^alU  donaiu$que  €§t  ab  Apronio  (dem  Proconsul  von  Afrlea)  totquibus  et  katta  : 
Caesar  addidU  dvieam  ßoronam,  quod  non  eam  quoque  Apronhu  iure  proeonmdie 
trämi^eetf  queetu»  magi$  qtuan  offenmis.  Sueton  Tib.  32:  eorH^i  eoMUlaree 
exereUi&tts  pfaepo9ito$t  qwd  non  de  rebus  geeUe  eenoMä  wrfkeren^  quodque  de 
M6aefidii  tpUbuedum  naUtaribue  donis  ad  ae  referrerä,  fiMisi  non  omniwn  trUfuen- 
doTum  ipei  Hte  habertnt. 
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haben ;  keinem  Legaten,  auch  dem  höchsigcstellten  nicht,  ist  von 
Siegesehren  mehr  ertheilt  worden  als  hervorragende  militärische 
Decorationen  (1,  423.  187). 

Hinsichtlich  der  Verwaltung  kann  in  dieser  generellen  lieber- 
sieht  nur  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  der  alte  Grundsatz 
der  Bepublik  Verwaltung  und  Kassenführung  zu  trennen  und 
letztere  dem  Quästor  zu  reserviren  (4 ,  149]  auch  jetzt  fostgehalten 
ward,  ipdem  in  den  kaiserlichen  Provinzen  an  des  Quästors  Stelle 
der  kaiserliche  Procurator  (S.  835}  trat.  Die  Sleuerhebung 
blieb  in  den  senatorischon  Provinzen  im  Allgemeinen  dem  Pro- 
consul  wenigstens  insoweit,  dass  er  in  streitigen  Fällen  anfänglich 
allein,  späterhin  concurrirend  mit  dem  kaiserlichen  Procurator  der 
Provinz  entschied.  Die  eigentliche  Hebung  aber  der  gesammten 
Grund-  und  Vermögenssteuer  ist  wahrscheinlich  in  allen  Pro- 
vinzen ,  und  .ohne  Unterschied  der  Steuern  des  Aerarium  und 
des  Fiscus,  vom  Anfang  des  Principats  an  von  dem  letzteren  be- 
sorgt worden^). 

Die  Civiljurisdiction  bleibt  dem  Statthalter,  wie  denn  die 
einzige  in  der  Raiserzeit  denselben  allgemein  bezeichnende  Be- 
nennung praeses  von  ihr  zunächst  hergenommen  ist  (S.  830  A.  4). 
Indess  concurrirt  mit  der  statthalterlichen  Jurisdiction,  insofern 
der  Beklagte  das  römische  Bürgerrecht  besitzt,  die  der  haupt- 
städtischen Beamten;  ja  es  steht  sogar  dem  Statthalter  frei  und 
ist,  wenn  der  Beklagte  im  Senat  sitzt,  Begel  die  Einleitung  des 
Prozesses  abzulehnen  und  die  klagende  Partei  nach  Born  zu  ver- 
weisen 2).    In  den  senatorischen  Provinzen  wird  die  Jurisdiction, 

11  Dio  53,  15:  touc  ^TTixpöirou«  .  .  .  äc  itdivTa  6(A0ia);  xd  l%rri  Tdi  Te  iwj- 
ToO  hri  nai  xd  toü  &V)fi.ov  .  .  .  Tti\Lntt ,  itXi?jv  xaft^oov  xou;  ^poug  ol  dvÄuitaxot 
Trap'  dvv  dp^oustv  doTtpd^oouoi.  Die  Fassung  der  Worte  lässt  die  Möglichkeit 
offen,  dass  die  Thätigkeit  der  Proconsuln  sich  in  Betreff  der  Steuern  auf  die 
Judication  beschriinkt  hat.  In  der  That  ist  anderweitig  nur  dieses  Recht  be- 
zeugt und  zwar  concurrirend  mit  der  Judication  der  Procuratoren  (^Dig,  i,  16, 
9  pr.).  DafQr,  dass  die  Procuratoren  alle  Steuern  erhoben,  spricht  das  allge- 
mein stattfindende  Auftreten  der  kaiserlichen  Provinzialcurationen  and  der 
völlige  Mangel  an  Spuren  einer  daneben  herlaufenden  anderweitigen  Hebung  für 
das  Aerarium. 

2)  Cicero  ad  fam.  13,  26,  3  ersucht  den  SUtthalter  von  Achaia  Ser.  Sul- 
pidus  dem  mit  der  Abwickelung  einer  ihm  angeCallenen  Erbschaft  beschäftigten 
L.  Mescinius  dabei  behOlf lieh  zu  sein:  feeeria  mihi  pa^^ratum,  si  ^i  diffieUiore» 
eruntf  tU  rem  tine  eofUroveraia  conflei  noUnt^  ii  eos,  quonumi  cum  »enaiore  res 
Ml,  Bomam  reieeeria.  Dasselbe  fordert  in  einem  zwischen  Römern  schwebenden 
Sponsionsprozess  der  Kläger  vergeblich  von  Verres  (Cicero  Verr,  3,  60,  138). 
Den  Antrag  konnte  also  sowohl  der  Kläger  wie  der  Beklagte  stellen;  die  Ent- 
scheidung stand  bei  dem  Statthalter.     Ward  dagegen   vor  dem   hauptstädtischen 
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wie  bereits  in  republikanischer  Zeit  vielfach,  so  jetzt  regelmässig 
den  proconsulariscfaen  Legaten  mandirt,  die  recht  eigentlich  für 
dieses  Geschäft  bestimmt  sind^).  In  den  kaiserlichen  verwallet 
sie,  so  weit  nicht  eigene  legati  iuridici  vorhanden  sind,  der 
Statthalter  selber  auf  Grund  seiner  proprätorischen  Gewalt  ^j  mit 
UntersUJttzung  seiner  rechtskundigen  Adsessoren  (S.  235) .  —  Die 
Appellation  gegen  das  magistratische  Beeret  geht  zunächst  nach 
der  Regel  des  republikanischen  Rechts  (4,  225}  vom  Mandatar  an 
deo  Mandanten,  also  in  der  senatorischen  Provinz  von  dem  Lega- 
ten  80  den  Proconsul '} ;  in  der  kaiserlichen  vom  Legaten  an  den 
Kaiser;  eine  Neuerung  ist  es,  dass  im  ersteren  Fall  noch  eine 
Appellation  vom  Proconsul  theilä  an  den  Senat,  theils  an  den 
Kaiser  zugelassen  wird^). 

Die  Griminaljurisdiction  endlich  liegt  nach  dem  Rechte  der  criminai- 
Republik  für  die  Nichtbttrger  ordentlicher  Weise  bei  den  einzelnen  über  Nicht- 
Gemeinden, in  ausserordentlichen  Fallen  aber  bei  dem  römi- 
schen Sutthalter,  ähnlich  wie  in  Italien  bei  dem  Consul  (S.  108); 
nur  dass  in  den  Provinzen  von  dieser  Refugniss  in  weit  grösserem 
Umfang  Gebrauch  gemacht  ward.  Dabei  ist  es  in  der  Kaiserzeit 
geblieben^}.  Doch  steht  es  dem  Statthalter  auch  frei  den  ange- 
sagten   Nichtrömer   zur   Aburtheilung   nach    der   Hauptstadt   zu 

Beunten  eine  Klage  gegen  einen  römischen  Bürger  vorgebracht,  so  hatte  er 
sicher  nicht  das  Recht  dieselbe  an  einen  Provinzialstatthalter  zu  verweisen,  auch 
wenn  der  Beklagte  In  dessen  Provinz  domicUirt  war. 

1)  Vgl.  z.  B.  Dig.  1,   16,  5.  tu.  21,  4  und  sonst. 

2)  Die  Jurisdiction  des  Legaten  ist  nicht  die  in  der  proconsularisohen  Ge- 
walt des  Kaisers  enthaltene,  sondern  die  in  der  Proprätur  begriffene,  welche 
freilich  das  Mandat  zur  nothwendigen  Voraussetzung  hat  und  mit  ihm  fällt. 
Eine  Ladung  also  des  Legaten  fällt  weg,  wenn  am  Tage  der  Ladung  er  nicht 
mehr  L^gat  ist,  wenn  gleich  noch  derselbe  Kaiser  regiert. 

3)  Diff.  49,  3,  2:  appeUari  a  Ugatis  proconsul  polest.  Vgl.  1,  16,  2.  Cod. 
'tut.  7,  43,  6,  wo  aber  vom  adhiior  an  den  praeaes  appellirt  wird.  Wahrschein- 
lich ging  diese  Appellation  auch  jetzt  noch  so  weit,  dass,  selbst  nachdem  das  vom 
Legaten  niedergesetzte  Geschwornengericht  gesprochen  hatte,  die  Appellation  noch 
zQÜMig  war.     Vgl.  1,  22o. 

4)  Vgl.  S.  101.  Die  weitere  Auseinandersetzung  ist  in  dem  Abschnitt  von 
•Jer  kaiserlichen  Gewalt  gegeben. 

5)  Der  Belege  bedarf  es  nicht.  Erinnert  mag  daran  werden,  dass  Q.  Scae- 
voU  Consul  659  als  Statthalter  von  Asia  den  obersten  Verwalter  (oUovö|xog, 
tlso  vüieui)  der  dortigen  Publicani,  der  bereits  das  Lösegeld  für  seine  Freilassung 
beuhlt  hatte,  eben  als  er  freigelassen  werden  sollte ,  ans  Kreuz  schlagen  liess 
(Diodor  p.  607^,  an  das  Wort  des  Statthalters  denselben  Provinz  unter  Augustus, 
iia  er  an  einem  Tage  dreihundert  Menschen  hatte  enthaupten  lassen :  o  rem 
regUan  (Seneca  de  ira  2,  5,  vgl.  Tacitus  arm.  3,  68)  und  an  die  merkwürdige 
SchUderung  des  von  dem  Legaten  von  Syrien  über  die  Söhne  des  Herodes  ge- 
biltenen  Geilchts  bei  Josephus  atU.  16,  11,  3^  hell.  lud.  1,  27,  2. 

Bom<  Altarth.  IL  2.  Aufl.  17 
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senden^).  —  Ueber  den  römischen  Bürger  muss  vor  der  Er- 
streckung der  Provocation  über  die  Stadtgrenze  hinaus  der  Statt- 
halter unbeschr£lnktes  Strafrecht  besessen  haben,  so  dass  er  wohi 
berechtigt,  aber  nicht  verpflichtet  war  den  Angeklagten  zur  Ab- 
urtheilung  nach  Rom  zu  senden.  Seit  jener  Erstreekung  dagegen 
hat  sich  die  Ordnung  festgßatellt,  dass  der  Statthalter  wenigstens 
die  Todesstrafe  gegen  den  römischen  Bürger  nicht  vollstreckt,  ja 
nicht  einmal  darauf  erkennt,  sondern  bei  einer  Anklage  auf  Leib 
und  Leben  der  Beschuldigte  befugt  ist  das  statthalterliche  Gericht 
abzulehnen  und  die  Verweisung  vor  das  hauptstädtische  zu  for- 
dern ^} . .  In  der  Kaiserzeit,  welche  damit  begann  die  so  gut  wie 
abgekommene  Todesstrafe  gegen  römische  Bürger  in  der  Weise 
wiederherzustellen,  dass  auf  dieselbe  sowohl  von  den  Consulu  und 
über  dem  Senat  (S.  414  fg.)  wie  von  dem  Kaiser  erkannt  werden 
^Ba^rf  konnte,  blieb  der  Statthalter,  ohne  Unterschied  seiner  sonstigen 
Rechtsstellung;  verpflichtet  den  auf  Leib  und  Leben  angeklagten 
römischen  Bürger  zur  Aburtheilung  nach  Rom  zu  senden^).  Wo 
indess  Gefahr  im  Yei*zug  schien,  war  derselbe  ohne  Zweifel  befugt 
auf  seine  Verantwortung    zu    bandeln^).     Ausserdem  ist  wahr- 

1)  JosephQB  Vita  3.  Ohne  Zweifel  entfaielt  die  kaiserliche  Instmetion  filr 
solche  Fälle  gewisse  leitende  GruiidslUEe. 

2)  Paulas  5,  26,  1 :  lege  lulia  de  vi  publiea  damnatw  qui  aliqua  potestate 
praeditus  eivem  Romanum  aniea  ad  populum,  nunc  ad  imperatorem  appellanUm 
(^In  der  ParalleUitelle  l  Ipiana  Dig,  48,  6,  7  steht  dafür  chem  Bomammn  adverstu 
provocationem)  necarit  necarive  iusaerit  torserit  v^beraverit  condemnaverit  inve 
publica  vincula  duci  iusserit.  E'iiXQ  Provocation  im  technischen  Sinn  des  älteren 
Rechtes  ist  diese  Ablehnung  des  incompetenten  Gerichts  nicht,  da  die^e  vielmehr 
ein  von  dem  Magistrat  gefälltes  und  von  ihm  vor  den  Comitien  zu  vertheldigen- 
des  Urtlieil  voraussetzt.  Doch  scheint  diese  Ablehnung  bereits  in  republik&ni- 
Bcher  Zeit  als  Provocation  gefasst  zu  sein,  und  mit  Recht.  Denn  nach  Er- 
streckung der  Provocation  auf  die  Provinz  konnte  4ßr  Statthalter  den  Proze»« 
eines  romischen  Bürgers  auch  in  erster  Instanz  nicht  entscheiden,  nicht  blo.«s 
weil  er  den  Spruch  nicht  vor  den  Comitien  zu  rechtfertigen  in  der  Lage  war, 
sondern  weil  der  ausserhalb  Rom  gefällte  Spruch,  wie  der  Fall  des  Pleminius 
lehrt  (S.  110),  für  Rom  tiberall  nicht  galt,  vielmehr  der  Prozess  hier  neu  be- 
ginnen musste.  —  Diese  Berufung  ging  ohne  Zweifel  an  die  städtischen  Be- 
hörden allgemein,  einerlei  ob  die  Sache  nachher  an  die  Quästio  oder  an  den 
Senat  oder  an  den  Kaiser  kam;  dass  in  der  Digestenstalle  nur  der  Kaiser  ge- 
nannt wird,  ist  sicher  auf  den  späten  Juristen,  wenn  nicht  gar  erst  auf  die 
Compilatoren  zurückzuführen. 

3)  Sueton  Oalba  9  verurtheUt  der  kaiserliche  Legat  der  Xarraconensia  einen 
römischen  Bürger  wegen  Giftmordes  zum  Tode  am  Kreuz,  und  da  dieser  gegen 
das  Gericht  als  incompetent  protestitt  (imploranii  lege$  ei  civem  Romanum  $t  t€sti- 
ficanti)j  befiehlt  er  ihn  seines  Standes  wegen  an  ein  höheres  Kreuz  zu  heften. 
Pliiiius  ad  Trai.  96,  4:  fuerunt  alii  aimilia  amentiae  (des  Christen thums  ange- 
klagt und  geständig),  quos  quia  civea  Romani  erant  adnotavi  in  urbem  rcmilUn" 
do3.     Apostelgesch.  22,  24  fg. 

4)  Wenn    der  Proconsul   von  Africa  Marius  Priscus,   der  e'ne   Anzahl  Per- 
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sckeinlich  bereits  früh  deiajenigen  SlaUhalterD ,  die  eme  Armee 
anler  sich  hallen,  von  dem  Kaiser  durch  besonderes  Mandat 
wenigstens  in  militärischer  Beziehung  die  Capitaljurisdiction  über 
Bürger  übertragen  worden').  Die  immer  giehr  um  sich  grei- 
fende Erstreckung  des  römischen  Bürgerrechts  musste  dazu 
fahren  die  Centralisirung  der  Gapitaljustiz  in  Rom  weiter  zu 
sprengen,  in  ihrer  Enlwickelung  sind  die  Verhttltnisse  wenig 
bekannt;  im  dritten  Jahrhundert  finden  wir  sie  wesentlich  in  der 
folgenden  Weise  geordnet.  Die  in  der  Theorie  noch  immer  den 
Kaisem  nebst  dem  Senat  allein  zukommende  Capitaljurisdiction 
oder,  wie  sie  technisch  heisst,  das  tus  {potestas)  gladii^)  wifd 
von  dem  Kaiser  ausgeübt  durch  Mandirang  derselben  an  sSimmt- 
liche  Statthalter')  der  Senats-  wie  der  kaiserlichen  Provinzen 
einschHesslieh  der  bedeutenderen  dem  Ritterstand  vorbehaltenen  ^) . 

sonen,  daranter  einen  römischen  Ritter  hatte  hinrichten  lassen  (Plinius  ep.  2, 
il),  nicht  wegen  des  Todesurtheils  an  sich  zur  Verantwortung  gezogen  wird, 
sondern  wegen  der  Vollziehung  desselhen  an  Unschuldigen  und  wegen  der  dahei 
vorgekommenen  Bestechung,  so  müssen  doch  Ausnahmen  von  der  allgemeinen 
Regel  bestanden  haben,  die  es  dem  Beamten  möglich  machten  Hinrichtungen 
römischer  Burger  ohne  offenkundige  Auflehnung  gegen  das  Gesetz  zu  vollziehen. 
Vgl.  Dig.  48,  8,  16. 

1)  Dass  das  tut  gladii  von  der  Militärgerichtsbarkeit  ausgegangen  ist,  zeigt 
Dio  53,  13  (nach  den  S.  249  A.  3  angeführten  Worten):  dXX<f)  ^dp  ou^cni 
o&cc  dv(^u7caTu>  oute  dvriorpaTif^'Yci)  otnt  iicixpöinp  ^i^pY^opetv  Si^orai  (}>  fi.*^  xai 
arpaTid»TTf»  Tivd  dicoxTeivot  ^feivai  veNÖaioxat. 

21  Auch  nuTum  impwium  {Dig.  2,  1,  3)  und  sogar  poU$Uu  schlechtweg 
(,1,  23  A.  3)  wird  dafür  gesetzt.  Die  technische,  insonderheit  die  titulare  Ver- 
wendung der  Bezeichnung  ius  gladii  ist  vielleicht  nicht  älter  als  das  dritte  Jahr- 
hundert; wenigstens  finde  ich  dafür  keine  älteren  Belege. 

3)  IJlpian  Dig.  1,  18,  6,  8:  q%U  ufäver$as  provincias  reguiUf  im  gUidii 
^tabtnt  et  in  metallum  äandi  potesiaa  iis  permissa  est.  Damit  stimmt  auch  Dio 
a.  a.  0.  völlig  Überein ;  er  bezieht  das  iua  gladii  wohl  zunächst  auf  die  Militär- 
jurisdictien,  aber  dass  er  es  darauf  nicht  jbeschränkt,  zeigt  schon  die  Erwähnung 
der  Preoonsnln,  bei  denen  ja  die  Militärjurisdiction  so  gut  wie  gegenstandslos 
sein  würde.  Er  setzt  ferner  53,  14  die  Statthalter  to6<  ^e  xal  daNaTOÜv  tou( 
ipyofi^vou^  d^ouolav  f^^vra;  den  proconsularischen  Legaten  und  den  Quästoren 
ent'gegen,  denen  dies  Recht  fehlt. 

4)  Diese  Statthalterschaften  nebst  den  mit  Gapitalgerichtsbarkelt  verbun- 
denen PiAfecturen  der  Garde,  der  Vigiles,  der  Flotten,  sind  die  honores  iuris 
gladii  (yita  Alex.  49j;  ebenso  sagt  Firmicus  3,  5:  in  magnis  administrationibus 
iuris  gladii  deeemit  poteslatem,  Titular  erscheint  das  ius  gladii  nur  theils  bei  den 
Frocuratoren  (Orelli  3888;  proc.  Alphtm  AtraeUanar,  et  Poeninar.  iur,  gladii; 
Orelli  3664  =  C.  i.  L.  II,  484,  aber  nicht  sicherer  Lesung:  proc,  provinciae 
Mysiae  inferioris^  eiusdem  provinciae  ius  gladii')^  offenbar  weil  diejenigen  Pro- 
mratoren,  die  Statthalter  sind,  sich  durch  das  ius  gladii  aus  der  übrigen  Menge 
absondern  (wie  dieselben  aus  demselben  Grunde  sich  noch  häufiger  procuratores 
et  praesides  nennen:  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  415),  theils  wo  es  als  ausser- 
ordentliche Steigerung  der  Gewalt  auftritt:  zum  Beispiel  ein  ausserordentlicher 
Weise  gegen  die  Piraterie  bestellter  Beamte  von  Ritterrang  nennt  sich  rfk  ^«^t 
ziaas  dd^aooav  •^•pjadlfuvo«  elpi^vT)«  [Wz   i^o^^ia^  oiöfjpou  (C  /.   Gr,  2509). 

17* 
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Dies  Recht  ist  also,  als  nicht  aus  der  Statthalterschaft  als  solcher 
geflossen,  sondern  besonders  verliehen,  nicht,  wie  die  Civiljuris- 
diction,  weiter  übertragbar  ^j;  die  Inhaber  desselben  filhren  als  solche 
das  Abzeichen  der  eigenen  kaiserlichen  Gewalt  (1,  447),  das  Schwert 
in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht  ^j.  Das  ,  Schwertrecht'  ist  also 
nicht  die  alte  der  Statthalterschaft  inhärirende  ausserordentliche 
Capitaljurisdiction  tlber  Nichtbürger  und  Unfreie,  sondern  die  dem 
Kaiser  reservirte  und  von  ihm  mandirte  ordentliche  Capitaljurisdiction 
über  römische  Bürger  —  oder  vielmehr  jetzt  die  Capitaljurisdiction 
überhaupt;  da  ja  jetzt  die  freien  Einwohner  des  römischen  Staats 
der  grossen  Mehrzahl  nach  das  römische  Bürgerrecht  besitzen. 
Nur  gewisse  Kategorien  von  Bürgern  sind  durch  besondere  jenem 
Mandat  einverleibte  Clausein  dieser  statthalterlichen  Capitaljuris- 
diction entzogen,  insbesondere  die  Centurionen  und  die  höbern 
Offiziere  ^j  ^  die  Decurionen  der  Municipien  ^) ,  die  Senatoren  ^) ; 
für  diese  besteht  noch  das  alte  Recht  wenigstens  in  den  schwer- 
sten Capitalsachen  nur  in  Rom  gerichtet  werden  zu  können  <^). 

n  Dig.  1,  16,  6  pr.  =  50,  17,  70.  1,  21,  1,   1. 

2}  Dio  S.  249  A.  3.  Dass  es  sich  nicht  um  das  Recht  handelt  das  Schwert 
überhaupt,  sondern  um  dasjenige  es  in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht  zu 
tragen,  muss  hinzugesetzt  werden,  obwohl  Dio  es  nicht  sagt;  denn  dem  Soldaten 
kommt  das  Schwert  überhaupt  zu,  und  der  Legionslegat  zum  Beispiel,  der  das 
iua  gladii  nicht  hat,    führte,   wenn  er  commandirte,   ohne    Frage  das  Schwert. 

3)  In  den  dionischen  Rathschlägen  (52,  22.  33)  wird  dem  Kaiser  die 
Capitalgerichtsbarkeit  Über  die  Centurionen,  die  Principales  und  die  Reiter  der 
Legion  reservirt;  und  diese  werden  an  das  thats&chliche  Verh&ltniss  wenigstens 
anknüpfen. 

4l  Dig.  48,  19,  27,  1.  2  und  sonst. 

öj  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  Yom  prctefeotus  urhi. 

6j  Uebrigens  greifen  hier  noch  andere  Gesichtspunkte  ein,  wie  zum  Beispiel 
kein  Statthalter  deportireii  kann ,  ohne  den  Kaiser  zu  fragen ,  weil  die  Voll- 
streckung dieser  Stnfe  nicht  innerhalb  seines  Sprengeis  möglich  ist.  Die  ganze 
Lehre  konnte  hier  nur  skizzirt  werden;  die  genaue  Ausführung  gehört  in  die 
specielie  Darstellung  des  Griminalprozesses. 
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Der  Volkstribunat. 


Der  römischen  Ueberlieferung  zufolge  stehen  neben  den  Voll-  fintstetanng 
bttrgem,   den   Patridem   seit  ältester  Zeit    andere   (jemeindege-  tribanAt«.' 


nossen,  die  wie  die  Patricier  ausschliesslich  der  römischen  Ge- 
meinde angehören  y  aber  der  politischen  Rechte  entbehren  y  die 
Plebejer.  Nachdem  dieselben  eine  gewisse  ungleiche  Rechts- 
gemeioschaft  gewonnen  haben,  zunächst  das  Recht  im  Heere  zu 
dienen  und  OflBzierstellen  [tribunatus]  zu  bekleiden,  sodann  zum 
Stimmrecht  in  der  Volksversammlung  gelangt  sind,  schreiten 
dieselben  dazu  vor  sich  innerhalb  der  übrigens  unangetastet 
fortbestehenden  Gemeinde  nicht  militärisch,  aber  politisch  als 
selbständige  Bürgerschaft  zu  constituiren  mit  eigener  Bürgerver- 
Sammlung,  dem  concilium  plebis,  und  eigenen  Magistraten,  den 
iribuni  und  aediles  plebis,  —  Die  Ueberlieferung  verzeichnet  diese 
CoDstituirung  bekanntlich  unter  dem  J.  260  und  knüpft  sie  an 
eine  Auswanderung  des  Volkes  auf  einen  Hügel  im  Gebiet  der 
ehemaligen  Stadt  Crustumeria,  den  sacer  mons.  Abgeschafft  im 
J.  303,  als  die  den  patricisch-plebejischen  Decemvirn  übertragene 
Codification  an  die  Stelle  des  tribunicischen  Schutzes  treten  sollte, 
wurde  sehr  bald  diese  Sonderve rfassung  auf  revolutionärem  Wege 
recoDstituirt^].    Seitdem  hat  der  Volkstribunat  wenigstens  formell 

1)  Da88  die  Uebereinkanft  vom  J.  302,  deren  ResalUt  der  Decemvirat  und 
die  ZwölfUfeln  gewesen  sind,  eine  deflnitive  Verzichtleistung  des  Plebs  auf  ihre 
Sonderstellung  in  sich  schloss,  ist  unleugbar:  denn  aus  dem  Decemvirat  zum 
Consulat  zurückzugelangen  war  leicht,  sei  es  indem  die  Decemvirn  Consuln 
creirten,  sei  es  Im  Wege  des  Interregnum;  aber  zu  einer  Wiederaufnahme  des 
Tiibunats  auf  legalem  Wege  war  Jede  Brücke  abgebrochen ,  und  die  Auffassung 
der  alten  Berichterstatter  ist  vollkommen  richtig ,  dass  die  Restitution  des  Tri- 
bonata  gerade  wie  die  Institution  ein  revolutionärer  Act  war.  Daraus  erklärt 
sich  auch  einigermassen  die  von  der  Plebs  bei  Liv.  3,  32,  7  gestellte  Bedingung : 
modo  fi€  lex  IcÜia  de  Aventino  aUaeque  sacraiae  legu  ahrogarentur.  Die  eigentlich 
fandamentalen  »acratae  leges  standen  und  fielen  mit  dem  Tribunat;  das  Gesetz 
über  den  Aventin  freilich  so  wie  das  Über  die  Unzulissigkeit  des  Privilegium 


Zahl. 
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sich  behauptet;  so  lange  es  eine  Gemeinde  gab.  Die  Darstellung 
der  Bildung  und  der  Sonderstellung  der  Plebs  selbst,  so  weit  sie 
überhaupt  in  den  Kreis  unserer  Untersuchungen  gehört,  bleibt  dem 
Abschnitt  von  der  Bürgerschaft  vorbehalten;  hier  ist  zunächst 
die  äusserlichc  Gestaltung,  sodann  die  Gompetenz  dieser  in  ihrer 
Art  einzigen  Magistratur  darzustellen.  —  Als  leitender  Gedanke 
ist  dabei  festzuhalten ,  dass  wie  für  jedes  andere  in  dem  römi- 
schen Rechtskreis  sich  entwickelnde  Gemeinwesen,  so  und  vor 
allem  für  die  Plebs  die  Ordnung  der  römischen  Gemeinde  vor- 
bildlich gewesen  ist.  Wie  nun  die  Gemeinde  damals  zwei  Ober- 
und  zwei  Unterbeamten  hatte ,  die  Gonsuln  und  die  Quäsloren, 
so  sind  die  Beamten  der  Plebs,  die  Tribüne  und  die  Aedilen, 
diese  den  Quästoron,  jene  den  Gonsuln  nachgebildet;  und 
namentlich  für  den  ursprünglichen  Tribunat  ist  dieses  Muster  in 
allen  einzelnen  Puncten  massgebend  gewesen. 
Benennang.  Die   Benennung    trihunus  plebi   oder  plebis^)^    die    einzige, 

welche   für  diese  Magistratur  vorkommt,    und  ohne  Zweifel   die 
ursprüngliche,  griechisch  di^ixa^og,  wird  schon  von  Varro*)  da- 


(Cicero  de  domo  17,  43 ;  pro  8eBt.  30,  65)  konnten  in  Kraft  bleiben,  und  wabr- 
Bcheinlich  hat  der  kundige  Annalist,  von  dem  dieser  Bericht  ursprünglich  her- 
rührt, eben  dies  gesagt,  dass  diejenigen  ga^cdae  leget ,  die  den  Tribunat  nicht 
zur  Voraussetzung  hatten,  auch  ferner  in  Kraft  bleiben  sollten.  Nicht  Bchlecht- 
hin  ausgeschlossen  freilich  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  derjenige  Volksichluss, 
der  den  Volkstribunat  abrogirte,  dessen  Wiederaufleben  bei  dem  BftektrJtt  der 
Decemvirn  durch  einen  vom  Oberpontifex  zu  leitenden  Wahiaet  vorgesehen  hat ; 
aber  glaublicher  ist  es  und  auch  mit  der  überlieferten  Erzählung  leichter  zu  ver- 
einigen, dass  erst  nach  dem  Sturz  des  Becemvirats  ein  Gonsulargesetz  die  Wieder- 
herstellung des  Yolkstribnnats  in  dieser  Weiae  herbeigeführt  hat. 

1)  Die  Formen  pUbci  (so  im  Bepetundengesetz  Z.  81;  C.  /.  L.  II,  4110  j 
Orelli-Henzen  3851.  6504]  oder  seltener  pUbi  sind  nach  der  Analogie  von  tri- 
hunua  ceUrum  und  tribumue  militum  wie  nach  grammatlseheu  Erwägungen  (Sohnei- 
der  Gramm.  2,  359;  Neue  Formenlehre  1,  392)  nichts  als  andere  BUdungeii  des 
Oenitivs,  wie  plehei  $eUum  oder  pUbi  ieitum  neben  scitum  piMs  vorhemmt.  7'rt- 
bunm  pUbi8  voll  ausgeschrieben  OreUl-Henzen  2258.  5450.  6450.  6451. 6501. 6502. 

2)  de  l.  Lot.  5,  81 :  Itibum  plebei ,  quod  ex  tribunis  militum  primum  tri- 
bunt  plebei  facU^  qui  plebem  defenderentf  in  secessione  CruHumerina.  Zon.  7,  15: 
Tu  jiiv  Td)v  Aaxlvcov  ^XdböOiQ  xaXoafjiivou«  Tpißo6voü«  (oöt»  fdp  ol  X^iapxo' 
xexX-rjNTaO,  OTjfAdipyoü;  li  npocttfopeuofx^voui  tin  'EX>wijNfcöi  cpov^.  Bei  den  An- 
nalisten tritt  dieselbe  Herleitung  hervor  bei  der  Wiederherstellung  des  Tribunats : 
nach  Livius  3,  51  (ähnlich  Zonar.  7,  18)  beschllesst  jedes  der  beiden  Heere 
dceem  creari,  gtii  iummae  rei  praeeesentj  mUitarique  honore  tribunoa  milUwn  ap- 
ptllare^  diese  zwanzig  Kriegstribone  wählen  dann  zwei  aus  ihrer  Mitte',  jtii 
swfnmae  rerum  praeeenfU.  Ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  dass  die  Führer  des 
zweiten  Heeres  diese  Wahl  ebenfalls  vorgenommen  hätten,  ne  comitiorum  mUi" 
tarium  praerogaüvam  urbana  comitia  iiadem  tribunis  plebis  creandit  sequereniur. 
Da  die  zweite  Secession  durchaus  der  ersten  nacherzählt  ist,  so  stand  vermutb- 
lich  in  den  ausführlicheren  Annalen  schon  bei  dieser  eine  ähnliche  Erzählung. 
—  Becker  (in  diesem  Handbuch)  nahm  an,  dass  ,der  Name  längst  eiae  allgemeine 
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durch  erklärt,  dass  die  ersten  tribuni  plebis  aus  den  tribimi  mi- 
litum  hervorgegangen  seien,  und  wahrseheinlicb  mit  Recht.  I>enn 
während  sich  nicht  erweisen  lasst^  dass  die  Tribüne  der  Plebs, 
nameaüich  in  der  frühesten  Zeit,  irgend  eine  besondere  Beziehung 
zu  den  Tribus  der  Gemeinde  gehabt  haben,  auch  ihre  Zahl  der 
der  Tribus  nicht  entspricht,  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Gesagten, 
dass  bereits  vor  der  politischen  Constituirung  der  Plebs  tni  Mi- 
lit^rwesen  plebejisehe  tribuni  sowohl  die  t^Uhrung  gehabt  wie  die 
Soldzahlung  bewirkt  haben.  Bs  war  »Iso  natürlich^  insbesondere 
wenn  die  Revolution ^  wie  uberli^^fert  wird,  durch  einen  militä- 
risch geordneten  Auszug  der  gesammten  Piehejerschaft  ans  der 
Sladi  ins  Werk  gesetzt  ward,  dflss  der  Name  von  den  Leitern 
dieses  Zuges  auf  dfe  regulären  Yorstfinde  der  Plebs  tiberging. 

Umsicbtlioh  der  Zahl  der  Votksiribune  stimmt  die  lieber-  ^^*' 
KeferuDg  darin  llberein,  dass  sie  anfonglieh  auf  zwei  gestanden 
habe ,  später  auf  fbnf  und  schliesslich  auf  zehn  vermehrt  worden 
sei.  Ddj^en  gehen  hinsichtlich  der  Jahrzahlen  dieser  ViTmeh- 
rangen  die  Berichte  auseinander.  Nach  der  wahrscheinlich  ältesten 
Version,  die  wir  bei  Piso^),  Cicero^)  und  Diodor*)  finden,  hat 
es  zwei  Tribüne^]  bis  zum  J.  283  gegeben  und  sind  in  diesem 


Bedeutung  als  Vorsteher  einer  militärischen  oder  politischen  Volksabtheilung  er- 
lügt habe'.  Aber  dtese  allgemetne  Bedeatong  hat  er  ^foloiebr  nie  erlangt; 
trltamw  iMselchnet  sonst  durchaus  den  Vorsteher  der  itihWy  den  TheilfÜhrer. 

1)  Liv.  2,  &8:  tum  primum  eomiiiis  trfbutis  eteati  tribuni  Hmt.  numero 
itktm  additos  (tM,  perhuU  äc  4uo  tmtea  füfermt^  Piior  auetor  est,  nomhiat  eticmi 
(nftimof .  Süiraof  geht  ebenfalls  Liv.  2,  33 :  tuni  qui  duoi  tantum  in  Sacro  morde 
ntälM  tri&ttno«  t9U  dientU  Ibi^tte  taetatam  leg*m  latam.  So  wird  auch  AtticQs 
fbei  Asconius  p.  76)  erzählt  haben,  wenn  er  dberhaupt  die  Termehning  von 
xwei  auf  fBnf  Tribane  angenommen  hat. 

2)  Cicero  in  Comd.  p.  7d  Orell. :  tanla  if^itw  in  illiB  vhrtus  fuit  ut  anno 
XVl  f09t  ttge»  exaetoi  propier  nimiam  dominatianem  potentiüm  seeederenty  lege$ 
taeratas  ipH  8&^  resfftiMfVnt,  duo$  tfibunoi  erearentj  montem  iUum  trana  Anitmfmy 
qvi  hodie  mon»  tdeer  nonäwaluf,  m  ftio  armati  coMederant^  meteitnae  memoriae 
causa  e(m84erarent,  liafue  auipieato  poitero  anno  tribuni  plebis  eonätiis  curiatis 
ereaii  ssmi.  Die  Zahl  X  hinter  postero  anno  fehlt  in  der  am  wenigsten  inter- 
poUrten  Handschrift  und  ist  damit  unvereinbar,  dass  nach  Asconius  Giceros 
Bericht  über  die  erste  Secesslon  auf  die  Wahl  von  bloss  zwei  Tribunen  hinaus- 
läuft. —  Derselbe  de  re  p.  2,  34,  59 :  duobus  tribunis  plebis  per  seditionem  ereaiia. 
L)dus  de  mag.  1,  38.  44. 

3)  Seiner  Angabe  zufolge  (11,  68)  sind  zwar  im  J.  283  nicht  fünf,  son- 
dern vier  Tribüne  ernannt  worden,  aber  die  vier  Namen,  die  er  nennt,  stimmen 
mit  den  von  Llvius  aas  Plso  angefahrten  und  der  fünfte  ist  wohl  nur  durch 
Versehen  Diodors  ausgefallen. 

4)  Zu  den  diiecten  netogen  ftlr  die  «rsprüngHche  Zweizahl  tritt  noch  der 
UrianieclM  Berkht  ans  dem  J.  906  (S.  262  A.  2),  der  auch  auf  die  Wahl  von 
zwei  Fühtem  hlnaasltefl. 


Digitized  by 


Google 


—     264     — 

Jahr  durch  das  publilische  Gesetz  drei  weitere  Stellen  eingerichtet 
worden.  Tuditanus  dagegen  (vermuthlich  der  Consul  des  J.  625), 
ebenso  Livius  und  die  jungem  Annalisten  überhaupt  lassen  schon 
im  J.  260  selbst  zu  den  zwei  Tribunen  noch  drei  durch  Cooptation 
hinzutreten^].  Die  Vermehrung  von  fünf  auf  zehn  setzen  Livius 
und  Dionysios  in  das  J.  297^},  Dio^  wie  es  scheint^  in  das 
J.  283  3).  Darin  stimmen  alle  Versionen  tiberein ,  dass  bei  der 
Wiederherstellung  des  Tribunats  im  J.  305  die  Zehnzahl  bereits 
bestand^).  Diese  Steigerungsangaben  stehen  in  deutlicher  Ver- 
bindung mit  der  Angabe,  dass  die  filnf  und  zehn  Tribüne  einsein 
oder  je  zwei  aus  den  fttnf  Klassen  der  servianischen  Ordnung 
gewählt  worden  sind^).  —  Indess  alle  diese  Angaben  sind  in 
hohem  Grade  bedenklich.  In  historischer  Zeit  findet  sich  keine 
Spur  davon,  dass  für  den  einzelnen  Tribun  oder  das  einzelne 
Tribunenpaar  der  Census  einer  bestimmten  Klasse  gefordert  wor- 
den ist;  es  würde  dieses  Verhältniss  auch  kaum  mit  der  allge- 
meinen Stellung  der  römischen  Magistratur  in  Einklang  zu  bringen 
sein,  die  durchaus  die  Beziehung  des  einzelnen  Magistrats  zu 
einem  einzelnen  Volkstheil  vermeidet  und  die  Beamten  ohne  Aus* 
nähme  aus  den  Wahlen  der  Gesammtheit  hervorgehen  und  die 
Gesammtheit  vertreten  lässt.    Wahrscheinlich  ist  diese  Verknüpfung 

1)  Asconius  &.  a.  0.  führt  dafür  Tuditanui}  and  Liviiu  (2,  33}  an.  Ausser- 
dem stimmt  damit  Dionysios  6,  89,  obwohl  er  die  drei  später  hinzugetretenen 
nur  durch  hi  irpö<  toutoi^  absondert.  Hlemit  im  Einklang  setzt  derselbe  für 
274  (9,  2)  und  282  (9,  41)  fünf  Tribüne  an.  Auch  Dio  (bei  Zon.  7,  15)  folgt 
wahrscheinlich  derselben  Erzählung:  xal  TCpoordToc  auxCxa  i{  iauxoav  ^6o  irpoE- 
yeipioavTO,  eka  xal  uXelou^,  h^  eUv  auxoT^  xaxd  au(A(Aop(av  ßoT]9o(  Te  %ax  xtfAcnpot. 
wenn  Lydns  de  mag.  1,  38.  44  nur  von  zwei  Tribunen  weiss,  so  hat  er  bloss 
den  Livius  nachlässig  ausgeschrieben,  dem  er  sonst  hier  folgt,  so  weit  er  nicht 
faselt.  —  Dass  gleich  von  Haus  aus  nicht  zwei,  sondern  fünf  gewählt  seien, 
giebt  Asconius  als  die  gewöhnliche  Annahme  der  Annalisten;  unsere  Berichte 
kennen  sie  nicht,  wenn  man  nicht  den  des  Dionysios  so  verstehen  will. 

2)  Liv.  3,  30.  Dlonys.  10,  30.  Indess  nimmt  Livius  2,  44,  6  nach  den 
besseren  Handschriften  schon  für  das  J.  274  zehn  Tribüne  an.  Anderswo  (2, 
43,  4.  c.  54,  9.  c.  56,  4)  spricht  er  nur  unbestimmt  von  mehr  als  zweien. 

3)  In  der  Auseinandersetzung  über  den  Tribunat  (Zon.  7,  15)  erwähnt  Dio 
die  Steigerung  von  2  auf  5  und  von  5  auf  10,  ohne  die  Zeit  zu  bestimmen; 
nachher  (Zon.  7,  17)  ist  zwischen  283  und  296  von  der  Yermebrnng  der  Zahl 
der  Tribüne  und  von  neun  verbrannten  Tribunen  die  Rede,  so  dass  er  die  Ver- 
mehrung von  ffinf  auf  zehn  in  das  J.  283  gesetzt  zu  haben  scheint. 

4)  Diese  setzt  auch  Cicero  (S.  265  A.  1)  voraus,  der  sonst  über  die  Ver- 
mehrung der  Stellenzahl  sich  nicht  äussert. 

5)  Asconius  a.  a.  0.:  quidam  non  duo  tribunos  pUbis,  td  Cicero  dicHy  ted 
quinque  tradunt  creatoa  tum  C8$e,  MingtUos  ez  aingvlia  cUusüma.  Zonaras  a.  a.  0. 
(^A.  1).     Liv.  3,  30,  6 :  decem  creati  aunt^  bini  ex  singuUa  cUusibui, 
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der  Tribüne  mit  den  Klassen  nichts  als  ein  Versuch  den  Wechsel 
der  Zahl  von  zwei  auf  fünf  oder  zehn  zu  erklären ;  ja  es  könnte 
sein,  dass  die  Zwiscfaenzabl  von  fünf  lediglich  erfunden  ist,  um 
die  Beziehung  der  Zehnzahi  auf  die  Klassen  zu  bestärken.  Wenn 
demnach  sowohl  die  Fttnfzahl  wie  die  Beziehung  auf  die  Klassen 
und  nicht  minder  sämmtiiche  in  die  Ueberlieferung  verflochtene 
Jahrzahlen  nicht  als  beglaubig.t  gelten  dttrfen,  so  bleibt  als  sicher 
geschichtlich  nur  die  ursprüngliche  Zweizahl,  die  auch  durch  die 
Analogie  sowohl  der  zwei  aediles  plebis  wie  der  beiden  Consuln 
ontersltttzl  wird,  und  die  spätere  Zehnzahl  i).  —  Die  Nachricht 
von  einem  elften  Tribun  2)  ist  ohne  Zweifel  apokryphisch ;  wer 
sie  aufstellte,  mochte  von  der  Ansicht  ausgehen  ^  dass  die  Zehn- 
zahl des  GoUegiums  nicht  als  absolute  sondern  als  minimale  ge- 
dacht sei. 

Die  Vorschriften  über  die  Qualification  zum  Volkstribunat  ^Q^^<jji^ 
sind  entweder  von  den  für  die  patricischen  Aemler  bestehenden 
Regeln  übertragen  oder  dodi  diesen  correlat  und  insofern  schon 
bei  diesen  mit  zar  Erörterung  gekommen.  Wie  bei  jenen  ur- 
sprünglich der  Patriciat  erforderlich  war^  so  ist  für  den  Volks- 
iribunat  die  Plebität  sowohl  ursprünglich  nothwendig  gewesen 
wie  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  geblieben^).  —  Indess  scheint  PiewtÄt. 
dieses  Erforderniss  nicht  eigentlich  für  den  Volkstribunat  als 
solchen,  sondern  vielmehr  für  die  Bewerbung  um  den  Volks- 
tribunat aufgestellt  gewesen  zu  sein;  was  zur  Folge  gehabt  hat, 
dass  bei  der  Bestellung  der  Volkstribune  durch  Coopiation  auch 
Patricier  als  qualificirt  angesehen  werden^).     Indess  ist  dies  in- 


1)  Dass  bei  der  Wiederherstellung  des  Tribnnats  305  zehn  Tribüne  cieirt 
wurden,  berichten  Cicero  bei  Asconius  in  Comel.  p.  77  und  Livlus  3,  54,  11, 
wo  sie  namentlich  aufgeführt  werden.  Andere  Belege  für  die  Zehnzahi  Cicero 
de  leg.  3,  3,  9.  c.  10,  24.  m  Vatin.  7,  16.  Gelüus  6[7],  19.  Liv.  3,  64 
und  sonst  häufig. 

2)  Liv.  4,  16:  hune  Minueimn  apud  quotdam  auetorta  transiue  a  patribui 
ad  pUbem  tindectmumgve  tribwwm  pUbia  eooptaium  BediUonem  motam  ex  Maß' 
Uana  tatdt  $td<u9e  invenio.  Plinius  h.  n.  18,  3,  15.  Livlus  verwirft  selbst  den 
Bericht. 

3)  1,  457.  536  fg.  Clodius  daclite  daran  den  Volkstribunat  beiden  Standen 
zugänglich  zu  machen  (Dio  37,  51 :  Tivd«  täv  STjoapvoüvcoiv  Ttpoicaftfjxcv  ^o^Jirt- 
aaoftai  x6  %ai  xoi;  euitaTp(oai(  tT);  ^PX"^^  (UtaM^ooSai),  und  erst  als  dies  fehl- 
schlug, bewarb  er  sich  für  seine  Person  um  den  Plebejat. 

4)  Liv.  3,  65:  novi  tribuni  plebU  in  cooptandis  eoUegis  patrum  voUmtatem 
foveruntf  duoa  eUam  patricios  connUaretqua  Sp.  Tarptium  ei  A,  Atemtfan  eoop- 
iavtre.  Derselbe  5,  10:  labefaetandae  Uyit  TrAoniae  cauia  effectum  «st,  ut 
eooptarentur  tribuni  pUbi  C.  Laeerim  et  M,  Aeuiiua  haud  dubie  paUieiorwn  opi- 
but  ,  .  ,  eo  rwolvi  renif  ut  aui  patrieii  uui  paWiciorum  aueclat  habendi  tribuni 
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sofern  von  untergeordneter  geschichtlicher  Bedeutung,  als  aach 
hei  den  Volkslribunen  die  Cooptattcti  früh  verschwand  (9.  S67). 
—  Die  Bestimmungen  in  Betreff  der  Ingenuitat  (4,  459)  und  der 
Erfüllung  der  Dienstpflicht  (4,  487  fg.)  sind  der  pairicischen  und 
der  plebejischen  Magistratur  gemeinschaftlich.  Ueber  die  Cumu- 
lirung  (4,  ^^),  die  Gontinuirung  und  Iterirung  (1^  504)  und 
die  Intervallirung  (4,  543  fg.)  der  plebejischen  Aemter  so  wie 
über  deren  Folge  theils  unter  einander,  theils  th  Beziehung  zu 
den  patricischen  (4,  5^4  fg.)  wurde  bereits  bei  diesen  mit  ge- 
handelt. — '  Dass  je  einer,  später  je  zwei  der  Tribüne  je  einer  der 
fünf  Klassen  angehören  mussten ,  kann  nur  für  die  ttiteste  Zeit 
vorgeschrieben  gewesen  sein,  wenn  nicht  dre  ganze  Nachricht 
irrig  ist  (S.  264). 
wahiform.  Dic  Beschaffenheit  der  für  die  Wahl   der  Volkslribune  com- 

Minmiang.  petentcu  Versammlung  kann  erst  im  Abschnitt  von  der  Plebs 
selbst  erörtert  werden.  Hier  ist  nur  zu  constatiren,  dass  der 
Ueberlieferung  zufolge  die  Tribüne  bis  auf  das  publIHscbe  Gesetz 
vom  J.  983  durch  die  pdtricrsch*plebejfsehen  Curien,  von  da  an 
durch  die  nach  Tribus  geordnete  Gesammtheit  der  Plebejer  allein 
gewählt  worden  sind;  dass  aber  gegen  die  erslere  Wahlform 
insofern  ernstliche  Bedenken  besteben,  als  die  Wahl  der  Volks- 
tribune  nicht  wohl  erst  später  von  der  Gesammigemeitide  auf  die 
Plebs  übergegangen  sein  kann,  vielmehr  dieser  von  Haus  aus 
zugestanden  haben  muss.  Vielleicht  ist  in  diesem  Bericht  den 
patrictsch-ptebejischen  Curien  irrig  beigelegt  worden,  was  der 
Wahl  nach  Curien  geordneten  Plebs  zukam.  —  lieber  die  Wahllettung 
fehlt  es  für  die  Epoche,  in  welcher  die  Tribune  durch  die  Cu- 
rien gewühlt  wurden,  auffallender  Weise  an  jeder  Angabe;  man 
scheint  sieb  ebenso  davor  gescheut  zu  haben  den  Volkstribunen 
die  Verhandlung  mit  der  Gesammtgemeinde  wie  den  Consuln  die 
Leitung  der  tHbunictschent  Wahlen  beizulegen,  Wie  denn  auch 
beides   in   der  That  widersinnig   ist.     Wenn   dagegen  die  Volks- 


pltbi»  aim.  Ich  habef  geirrt,  als  ich  io  meiner  Ausgabe  des  Yeroneser  Palim- 
psestes  p.  191  die  erstere  Stelle  auf  Grand  der  abweichenden  Lesttng  desselben 
für  eine  späte  Interpolation  erUärte;  die  Unterscheidung  reglrter  und  eooptirter 
Tölkstrlbune  hebt  das  Bedenken.  Damit  ist  fteiüch  noch  nicht  gesagt,  dass  es 
wirklich  Jemals  patricische  Yolkstribune  gegeben  hat;  es  kann  sein,  ^na  ein 
alter  Jnilst,  der  die  PlebitSt  nnr  im  earmm  roffoUonis  erwähnt  fand,  daraas  die 
Compatibilitat  des  Patriciats  mit  dem  durch  Ooeptation  verliehenen  Tribuuat 
folgerte  nnd  dieser  Erwägang  In  einer  solehett  Ersihhnig  Ausdruck  gab. 
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tribune  ursprünglich  von  der  nach  Curien  geordneten  Plebs  ge- 
wählt worden  sind,  soergiebt  sich  damit  zugleich  die  —  auch  durch 
die  Analogie  des  Gonsulals  so  wie  überhaupt  durch  die  Sachlage 
Dothwendig  geforderte  —  Aufstellung,  dass  die  Wahl  der  Volksiri- 
bttoe  stets  unter  deren  eigener  Leitung  stattgefunden  hat.  — 
Nach  der  Uebertragung  der  Tribunenwahl  auf  die  plebejischen 
Tribtts  ist  die  Wahlleitung  der  Yolkstribune  ausser  Zweifel^),  und 
es  ist;  selbstverständlich  abgesehen  von  der  revolutionären  Re* 
constHuirung  des  TribunatA  im  J.  305,  davon  keine  Ausnahme 
vorgekommen  3),  so  lange  überhaupt  Tribune  durch  Volkswahl 
bestellt  worden  sind  ^) .  —  Unter  den  zur  Vomabme  der  Wahl  be-  cooptotion. 
rufenen  Tribunen  entscheidet,  wie  bei  denConsuIn,  Verständigung^) 
oder  Loosung*).  •—  Für  den  Fall,  dass  die  Wahl  nicht  für  simmt- 
licbe  Stellen  Majorität  ergab,  stand  ursprünglich  dem  oder  den  ge- 
wählten Tribunen,  wie  dem  einzeln  gewählten  Consul,  das  Redii 
der  Gooptation  zu,  welche  aber  bereits  im  J.  306  durch  das  trebo- 
Qische  Plehiscit  ahgeschafift  wurde  (4,  24  4}.  Seitdem  waren  die 
Tribune  verpflichtet  nicht  bloss  überhaupt  Nachfolger,  sondern  zehn 
Nachfolger  zu  creiren  *) ,  wahrscheinlich  in  der  Weise ,  dass  die- 

1)  LiT.  3,  64,  4:  ut  eomitiit  praeesaet  potisshnum  M.  Duilio  sorte  everät, 
Appian  b.  e,  1,  14:  TouBpCou  iyjfidipxou  tou  icpoe^cdcvat  rfjc  ixxXT]«la<  ixtlvYjc 
(io  der  die  Tribone  füi  683  sn  wühlen  waren)  ouiXt^yÖTOc.  Dasselbe  aeigt  sieh 
darin,  dass  der  die  Wahl  leitende  Tribun  in  älterer  Zeit  häufig  sich  selbst  wihlen 
Hess  (^1,  473  ▲.  2). 

2)  I>ie  erste  Binsetziing  wie  die  Reoonstltaiinng  des  Volkstribiinats  sind 
revtdutiooire  Acte,  ebenso  wie  die  Einsetzung  des  Consulats ;  nothwendlger  Weise 
UasI  sick  für  keinen  derselben  eine  innerhalb  der  Sehrankeu  |der  Verfassung 
zaiiasige  Fotmel  finden.  Wenn  die  Wahl  der  Volkstribune  306  in  der  That 
uoter  Leitung  des  patricischen  Oberpontifex  stattgefunden  hat,  so  kann  dies 
nur  auf  ein  Specialgesetz  zuröekgeffihrt  werden,  das  den  revolntionireu  Act 
lesaiisizte  (S.  34  A.  1).  —  üeber  die  consnlarische  Oberaufsicht  auch  über 
diese  Wahlen,  die  öfter  hervortritt,  vgl.  1,  136  A.  %  Auch  dass  Caesar  als 
Dictator  tribuniciscbe  Comitien  ,hielt'  (Sueton  Cae$.  76),  besagt  nur,  dass  er  sie 
veranlasste  und  so,  wie  sonst  die  Consuln,  beaufsichtigte  (vgl.  Die  42,  20). 

3)  In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Tribüne  vom  Senat  nominirt  wie  die  pa- 
tridsehea  Magistrate ;  die  Benuntiation  erfolgte  aber  auch  damals  noch  vermuth- 
lieh  vor  dem  ooneiUum  pUbU. 

4)  1,  41  A.  3.  Allerdings  fehlen  für  die  tribuniciscbe  companUio  bestimmte 
Zeugidsse,  und  sie  wird  selten  vorgekommen  sein,  da  hier  ja  zehn  Collegen  sich 
zu  einigen  batton ;  aber  nichts  sohliesst  sie  aus  (denn  dass  der  Tribun,  dem  das 
Loos  die  Wahlleitung  giebt,  diese  nicht  willkürlich  einem  beliebigen  Oollegen 
sbtreten  kann,  ist  etwas  ganz  anderes),  und  die  Analogie  der  patricischen  Ober- 
beamten fordert  sie.  Die  Zulassigkeit  der  Comparation  ist  das  charakteristische 
Zeichen  der  höchsten  Magistratur  (1,  40%.  2,  199). 

5)  A.  1  und  1«  40  fg.  £8  musa  auch  dafflr  Vorsorge  getroffen  gewesen  sein, 
dass  mtkt  ein  einzelner  Tribun  durch  die  Weigerung  an  der  Looeung  Ober  den 
Versitz  sieh  zu  betheiligen  den  Wahlaot  verhindern  konnte. 

6)  Liv.  3,  65 :   L.    Trebönnu  tr,  pl.  ...  fogatkmem  MH ,   ut  ^  pUbem 
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selben  Tribjane,  die  die  ersten  unvollständig  gebliebenen  Wahlen 
geleitet   hatten,    zur  Ergänzung    des  Gollegiums  einen  zweiten 

Suffection.  Wabltemiin  ansetzten^).  *—  Fiel  von  den  gewählten  Tribunen 
einer  vor  dem  Antritt  oder  während  der  Amtftabrung  weg,  so 
gelten  dieselben  Vorscbriften  wie  bei  den  Gonsuln:  die  Lücke 
wird  in  alterer  Zeit  durch  Cooptation  ausgefüllt  worden  sein, 
wahrend  später  die  zur  Zeit  fungirenden  Tribüne  die  Ergänzungs- 

Hangei  de«  wähl  Veranstalteten. 

regnam.  Für  den   Fall,    dass   die  Wahl   der  Nachfolger  unterbleibt, 

hilft  bei  dem  Gonsulat  die  Institution  des  Interregnum  aus;  da 
bei  dem  Tribunat  eine  analoge  Einrichtung  fehlt,  so  blieb  nichts 
übrig  als  durch  die  strengsten  Strafdrohungen  dahin  zu  wirken, 
dass  kein  Tribunencollegium  vor  Ernennung  der  Nachfolger  ab- 
trat 2) ,  und  zugleich  die  der  Wahl  sich  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten und  Hindemisse  möglichst  zu  beseitigen.  Dies  ist  ohne 
Zweifel  der  Grund  gewesen,  wesshalb  die  vorgangige  Beobachtung 
der  Auspicien  für  die  Versammlungen  nicht  stattfand  (S.  272  ^.; 
und  selbst  den  während  derselben  zur  Wahrnehmung  gelangenden 
Götterzeichen  nur  ein  enger  Spielraum  gelassen  wurde  (S.  275). 

Bomanam  if&nmo$  rogaret,  U  uague  eo  fogartt^  dum  deeen  tribunoi  plebei  faeerei. 
Vgl.  4,  16,  4.  5,  10.  11.  Diodoi  12,  25  zum  J.  304:  ^  U  Tal«  öfioXorCatc 
icpoo^iiciTO  Toic  ^p^aoi  5T)fAip^oic  Tov  iviauT^v  dvrtxa&tordivai  TcdXtv  (vu&dpvouc 
TOüc  tooüc  ^  TOUTO  fiifj  «pdfavcac  Cwvto«  xotoxao^Nai  (vgl.  Hermes  5,  !Ö9). 
Die  letztere  Stelle  hat  Niebnhr  (2,  433  A.  835)  woU  mit  Recht  anf  das  trebo- 
nische,  nicht  auf  das  dulliscbe  Gesetz  bezogen,  theils  well  die  Worte  roi^c  taouc 
nicht  müssig  sein  können,  theils  weil  das  letztere  unmöglich  als  Concession  der 
Patricier  an  die  Plebs  anfgefasst  werden  kann,  wohl  aber  (S.  265  A.  4)  das 
Gesetz  über  den  Wegfall  der  Cooptation. 

1)  Es  kann  auch  sein,  dass  der  Wahlact,  der  nicht  für  alle  Stellen  Majori- 
tät ergab,  als  nichtig  behandelt  ward,  wie  wir  dies  bei  der  Censur  finden  wer- 
den. Dass  die  Erginznngswahl  den  neu  gewählten  Tribunen  überlassen  wurde, 
wie  dies  bei  dem  Gonsul  geschah  (1,  209  A.  4),  ist  mit  der  Fassung  des  tre- 
bonischen  Gesetzes  unvereinbar. 

2)  Llv.  3,  55  (vgl.  c.  64,  9)  zum  J.  305:  M.  Duüiu»  tr.  pL  pUbem  ro- 
gaoH  plebesque  ieivH,  qui  pUbem  $ine  Mdmfo  reUqnUset  .  .  .  tergo  ae  eapUe 
punirefUur.  Cicero  de  leg.  3,  3^  9:  ne  ,  .  .  pUbem  Ofbam  iribuni»  telinqwmU), 
Diese  Bestimmung  muss  im  Wesentliohen  so  alt  sein  wie  der  Tribunat  und  kann 
im  J.  304  nur  wiederhergestellt  worden  sein.  Dafür  zeugt  auch  die  Erzählung 
von  den  neun  Yolkstribunen ,  die  mit  dem  Consul  Sp.  Cassius  268  sich  zur 
Unterlassung  der  Magistratswahlen  verschworen  haben  sollen  und  desshalb  auf 
Antrag  des  zehnten  verbrannt  wurden  (Tai.  Max.  6,  3,  2;  über  andere  Wen- 
dungen derselben  Anekdote  vgl.  Hermes  5,  237).  Die  Erzählung  ist  insofern 
correct  erfunden,  als  Abrogation  des  Tribunats  gesetzlich  statthaft  und  Inter- 
cession  dagegen  ausgeschlossen  war(l,  273  A.  3).  Uebrigens  scheint  die  Ernh- 
Inng  von  M.  Duilius  Tribunat  zunächst  den  Zweck  zu  haben  das  Cooptationsrecht 
der  Tribüne  vor  seiner  Abschaffung  zu  illastriren,  also  eigentlich  nur  des  tre- 
bonischen  Gesetzes  wegen  da  zu  sein. 
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Eben  daram  wurde  ferner  die  Wahl  geraume  Zeit  vor  dem  Amt- 
wechsel vorgenommen  (4,  566)  und  die  Intercession  gegen  plebe- 
jische Wahlcomitien  untersagt  (1,  873  A.  3),  während  man  gleich- 
zeitig die  Zahl  der  Mitglieder  des  Collegiums  auf  eine  sonst  unerhörte 
Höhe  brachte.  Damit  waren  allerdings  diejenigen  Ursachen,  die  die 
consularischen  Interregna  herbeigeführt  haben,  im  Ganzen  genommen 
beseitigt;  es  genügte  danach,  dass  von  den  zehn  fungirenden 
Tribunen  ein  einziger  den  Wahlact  zu  veranstalten  fähig  und 
willig  war.  Eine  Lücke  aber  blieb  dennoch,  insbesondere  inso- 
fern ein  Vitium  doch  immer  vorkommen  konnte  (S.  274) ,  und, 
wenn  dies  erst  nach  dem  Rücktritt  des  alten  Collegiums  zur 
Aozeige  kam,  es  in  der  That  kein  Mittel  gab  auf  verfassungs- 
mässigem Wege  zu  einem  nicht  mit  diesem  Vitium  behafteten 
TribunencoUegiiJ^m  zu  gelangen.  Indess  so  weit  unsere  lieber- 
lieferung  reicht,  ist  ein  solcher  Ausnahmefall  nie  eingetreten  i) . 

lieber  die  Annuität,  die  nach  dem  Muster  des  consularischen  Annuität. 
Amtes  von  Haus  aus  auf  das  tribunicische  angewendet  worden  ist 
'\y  58S) ,  so  wie  über  die  hier  früher  als  bei  den  patridsdien 
Aemtem  fixirten  Wahl    (1,  566)  und  AntritUtermine  (1,  583)  ist 
bereits  gehandelt  worden, 

Auch  die  GoUegialität  in  dem  Sinn,  wie  sie  bei  dem  Con-coiiegiaiität. 
sulat  sich  entwickelt  hat,  so  dass  jedes  Mitglied  des  Collegiums 
die  dem  Amte  beigelegte  Gewalt  vollstSindig  ausübt  und  das  Mit- 
handeln der  übrigen  Mitglieder  überflüssig,  dagegen  ihr  Wider- 
spruch hinderlich  ist,  ist  auf  den  Tribunat  Übertrag«!  worden. 
Ein  Haupt  hat  derselbe,  obwohl  seine  Zahl  dies  an  sich  nahe 
gelegt  haben  würde,  niemals  gehabt  noch  haben  können^). 

Die  Befugnisse  der  Volkstribune   sind  selbstverständlich  der    Rechta- 
Rechtsstellung  der  Plebs  correlat      Indem   wir  in  dieser  Hinsicht  der^nebs. 
auf  den   betreffenden  Abschnitt  verweisen,   sind  die  drei  auch 
fUr  die  tribunicische  Gewalt  massgebenden  Epochen  der  plebe- 
jischen Rechtsstellung  schon  hier  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen. 

i .  Die  Plebs  ist  ursprünglich  nichts  als  die  freie  Vereinigung 

1)  Die  Nachricht,  dasf  die  im  J.  462  gewählten  Tribüne  als  viUo  crtati 
nieaeigelegt  hätten,  kliogt  wenig  glaublieh  (1,  113  A.  2.  3). 

2)  Wenn  Dionysios  7,  14.  10,  31  von  einem  iT^f^ixchv  toO  dp^e(ou  spricht 
oder  Cicero  de  l.  agr.  2,  5,  13  von  einem  prineepi  agraria^  Ugi»  (vgl.  c.  9,  22 : 
coUegas  ntot  adscriptores  Itgia  agratiat^  a  quibu»  ei  locus  pHmtu  in  indice  et  in 
ptaeteriptione  legis  coneesius  c«(),  so  hat  diese  factische  Führerschaft  mit  dem 
Recht  nichts  zu  schaffen. 
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einer  gewissen  Zahl  Ton  Bürgern  und  entbehrt  als  soiobe  jedes 
politischen  Rechts.  In  dieser  Epoche  sind  ihre  Tribüne  lediglich 
die  Träger  der  Associationsautonomie ,  wie  sie  ahnlich  bei  jeder 
Genossenschaft  vorkommen :  sie  haben  wohl  das  Recht  GoUegen 
XU  cooptiren^  Nachfolger  und  GehUlfen  zu  ernennen,  Beliebungen 

—  plebi  sdta  —  abzufassen,  auch  die  Kasse  und  das  Archiv  der 
Association  zu  verwalten,  sofern  diese  Rasse  und  Archiv  hatte, 
aber  keinerlei  magisiratische  Befugoiss  innerhalb  der  Gemeinde, 
oder  höchstens  anstatt  derselben  die  Berufung  auf  die  Selfosthtilfe 
der  Genossen,  das  heisst  auf  das  Unrecht.  In  dieser  Epoche 
ist  der  Tribun  in  der  That  was  er  später  noch  den  politischen 
Gegnern  heisst  (S.  271  A.  1):  non  populij  sed  plebis  magisPraius. 

—  Unsere  Ueberlieferang,  beherrscht  wie  sie  ist  von  dem  Bestre- 
ben juristischer  Legalisirung,  ignorirt  dieses  Stadhnn  oder  reducirt 
dasselbe  vielmehr  auf  die  wenigen  Tage  von  der  ConsUtuirung 
des  Tribunats  bis  zu  dessen  Anerkennung  durch  die  Gemeinde. 
Wohl  aber  fuhren  nicht  bloss  die  verschiedenen  den  Tribunen 
spitterhin  noch  mangelnden  magistratischen  Rechte  stets  auf  diese 
filteste  Rechtlosigkeit  zurück,  sondern  es  tritt  auch  in  den  posi- 
tiven Befugnissen  des  Tribunats  deren  Entwickelung  aus  der 
revolulionfiren  Selbsthülfe  überall  deutlich  hervor. 

2.  Die  Plebs  gelangt  zu  legaler  Anerkennung  innerhalb  der 
Gemeinde,  während  sie  ihre  Sonderstellung  behalt;  die  Tribüne 
also  sind  theils,  wie  vorher,  die  Trager  der  Autonomie  der  nicht 
adliehen  Bürger,  theils  haben  sie  die  ,tribunicische  Gewalt' 
(4,  83),  das  heisst  eine  legale  Action  in  dem  Gemeinwesen.  Es 
sind  der  Magistratur  der  Gemeinde  gewisse  Schranken  gezogen, 
welche  sie,  nach  den  Ordnungen  der  Gemeinde  selbst,  gegen- 
über der  Plebs  und  ihren  Vertretern  einzuhalten  hat;  der  Volks- 
tribun ist  nicht  Magistrat  der  Gemeinde^  aber  nicht  so,  wie  jeder 
andere  Bürger,  dem  magistratischen  Befehl  unterworfen.  Dies 
ist  die  Epoche  des  sogenannten  Standekamj^s,  in  Bezug  auf  den 
Tribunat  diejenige,  wo  seine  Gompelenz,  neben  der  gesetzlich 
gesicherten  Handhabung  der  plebejischen  Autonomie,  politisch  sich 
auf  das  Verbietungsrecht  gegen  den  Obermagistrat  und  dessen 
Consequenzen,  das  ist  auf  Intercession,  Coercition,  Criminaijudi- 
cation  beschr^^nkt. 

3.  Die  Plebs  wird  mit  der  Gemeinde  in  der  Weise  identi- 
ficirt,  dass  ihre  autonomische  Aclion  entweder  in  Wegfall  kommt 
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oder  gesetzlich  als  Aciion  der  Gemeinde  angesehen  wird.  Dies 
ist  die  Plebs  n^cb  dem  horiensischen  Gesetz»  die  Plebs  der  geschicht- 
lichen Zeit,  ohne  Kasse,  ohne  Archiv,  ohne  Senat,  ohne  selbständige 
Thätigkeit,  deren  Magistrat^  aber  und  deren  Beliebungen  in  den 
Augen  des  Gesetzes  als  Beamte  und  Beschlüsse  der  Gemeinde  selbst 
gelten.  Die  Tribüne  erhalten  zu  den  negativen  jeUt  auch  die 
positiven  allgemeinen  Hechte  der  obersten  Magistratur,  insonderheit 
das  der  Ernennung  von  Ober-  und  Unterbeamten  der  Gemeinde 
und  das  mit  dem  Senat  zu  verhandeln,  und  sie  werden  damit, 
abgesehen  allerdings  von  Heerfuhrung  und  Giviljudication ,  im 
Grossen  upd  Ganzen  den  eigeniUchen  Oberbeamten  gieicbg/esteUt. 
Bei  jedem  einzelnen  tribunicischen  Recht  hat  man  diese  drei 
von  der  Plebs  und  ihren  Vertretern  suecessiv  eingenommenen 
Stellungen  sieb  gegenwärtig  zu  halten  und  die  Frage  zu  beant- 
worten, wie  dasselbe  sich  nach  dieser  allgemeinen  Stellung  mo- 
dißcirt  hat.  Von  der  ersten  Periode,  in  welcher  die  Plebs  im 
Staate  nicht  berechtigt,  sondern  vielmehr  als  solche  rechtlos  ist, 
kann  eine  Darstellung  überhaupt  nicht  gegeben  werden,  da  sie, 
wie  gesugt,  c^ur  durch  RUckschluss  erkannt  werden  kann.  Auch 
eine  strenge  Scheidung  des  Volkstribunats  vor  und  nach  dem  hor- 
tensiachen  Gesek^  ist  nicht  durchführbar,  wie  denn  die  Umgestal- 
tung desselben  sich  überhaupt  allmählich  vollzog  und  das  horten- 
sische  Gesetz  dieselbe  nur  abschloss«  Detinoch  wird  es  angemessen 
sein  die  Darstellung  des  Tiibunats  als  Nichtm^ig^tratur  von  der 
des  Tribunals  als  Magistratur  der  Gemeinde  zu  trennen  und  zuerst 
also  die  RechtssteUung  der  Volkstribuno  in  der  durch  das  horten- 
siache  Gesetz  zum  Abschluss  gelangenden  Epoche  darzulegen. 

So  laiige  die  Plebs  aks  von  der  Gemeinde  rechtlich  verschieden  Tribüne 
durch  ihren  Beschluss  diese  nicht  band,  stand  auch  die  plebe-  Magistrate. 
jiscbe  Magistratur  und  insonderheit  der  Tribunat  im  Gegensatz  zu 
der  Magistratur  der  Gemeinde.  Dass  die  Tribüne  der  Plebs  nicht 
als  Gemeindebeamte  entstanden  sind,  liegt  schon  in  der  Benen- 
nung deutlich  vor  und  wird  auch  von  unseren  Gewährsmännern 
auf  das  bestimmteste  anerkannt^).     Es  soll  zunächst  die  SteDung 


1)  Plataich  q.  B.  81 :  liä  xt  7:ept;r6p9upov  6  ^fMip^o^  q6  ^opet  xcuv  dfXXoiv 
tiifx^vcoiv  ^opo4vTa>v ;  i^  xö  icapdicav  oOq^  ivm  apx»*'  'i  Zoiuras  7,  15 :  iiz 
iix'xnbH  xQü^  lipooxrfxa«  üb«  ipx^^  '^'''*  diteJeUwoav  ...  *«Xow|Aivouc  xf  iPo6vou« 
.  .  .  TÖ  (i^N  yi^  xoi>y  dpx<^vxaiv  ovo(i.a  oux  fo^ov  e^ftuc  Livios  2,  56,  13  logt 
^tn  Qe^ern  dea  Tribunata  die  Auffassung  bei  tribunum  privatum  esae  sine  im- 
perio,  3ine  fnayiMtratu ;  andenwo  (2,  56,  11;    ähnlich  2,  35,  3]  heisst  es  gar: 
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des  Volkstribunats  vor  dem  hortensischen  Gesetz  nach  der  nega- 
tiven Seite  hin  entwickelt ,  das  heisst  gezeigt  werden ,  welche 
Befugnisse  der  Gemeindebeamten  ihm  anfänglich  und  zum  Theil 
zu  allen  Zeiten  gefehlt  haben. 

luignien.  Aeusserüch   kennzeichnet  sich  das  den  Tribunen  mangelnde 

magistratische  Recht  in  dem  Mangel  der  magistratischen  Abzeichen 
und  Diener:  sie  haben  weder  Fasces  und  Lictoren  (1,  365),  noch 
tragen  sie  den  Purpursaum  am  Gewände  (1,  403  fg.),  noch  sitzen 
sie  auf  einem  Sessel,  weder  auf  dem  curuiisehen  der  oberen 
noch  dem  einfachen  der  minderen  Magistrate.  Das  Sitzrecht 
überhaupt  ist  allerdings  auch  ihnen  eingeräumt,  und  die  Bank 
(stAsellium) ,  auf  der  sitzend  sie  ihre  Amtsgeschäfte  vollziehen 
(1,  388),  ist  im  Lauf  der  Zeit  gleichsam  zu  ihrem  Amtsabzeichen 

Apparitoren. geworden.  Auch  scribae  (1,  336),  vicUores  (t,  345  fg.),  prae- 
cones  (\y  348  A.  3)  der  Volkstribune  begegnen;  doch  hat  keine 
dieser  Körperschaften  in  dem  Apparitorenkreise  eine  hervorragende 
Bedeutung  und  sind  sie  wahrscheinlich  säihmtlich  späterer  Ent- 
stehung, um  so  mehr  als  in  ältester  Zeit  vermuthlich  die  Aedilen 
der  Plebs,  wie  bei  diesen  zu  zeigen  sein  wird,  den  Tribunen 
statt  der  Apparitoren  gedient  haben. 

Mangel  der  Wenn  Auspicieu  und  Imperium  den  eigentlichen  Inhält  des 

A^spicien^^^Amts  ausmachcu,  insonderheit  des  Oberamtö,  mit  welchem  doch 
der  Volkstribunat  allein  zusammengestellt  werden  kann,  so  cha- 
rakterisirt  sich  der  letztere  als  Nichtmagistratur  dadurch,  das  ihm 
jene  sowohl  mangeln  wie  dieses.  Zwar  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  der  Zeit  der  lebendigen  Aüspitienlehre  und 
so  lange  es  noch  auspicia  privata  neben  den  publica  gab,  die 
Plebs  nach  Analogie  dieser  ihre  eigenen  Auspicien  eingeholt  haben 
wird  ^) ;  und  in  diesem  Sinn  heisst  der  Ort,  an  dem  die  Tribüne 

coruul  Appius  ntgare  ius  esse  tribuno  in  quemquam  nUi  in  plebeium,  non  enim 
populif  sed  plehis  cum  magigtratum  esse,  womit  motlvirt  wird,  dass  er  die  Goer- 
cition  gegen  Patricier  nicht  habe.  Hier  wird  also  dem  Trihon,  alcht  bl«M  der 
Magistrat,  sondern  auch  der  Besitz  magistratischer  Gewalt  abgesprochen,  was 
allerdings  nichts  ist  Als  die  Nichtanerkennung  des  Tribunats  Überhaupt.  Alle 
angefahrten  Stellen  bezeichnen  nur  die  dem  Volkstribunat  urspruDgliche  oder 
gar  nur  die  nach  den  Wünschen  der  Gegenpartei  ihm  zukommende  Stellung, 
und  sie  sind  wohl  durchaus  nicht  so  sehr  Zeugniss  als  Rückschluss,  aber  ein 
nicht  abzuweisender  Rückschluss. 

1)  Wenn  Messalla  (bei  Gelllus  13,  15)  seine  Auseinanders^zung  über  die 
Auspicien  mit  den  Worten  anhebt:  patriciorum  auspicia  in  duas  sunt  divisa 
potestates  —  so  fordert  dieser  abgerissene  Satz  nothwendig  etwa  folgenden  Ein- 
gang: auspicia  magistratuum  sunt  aut  patriciorum  atU  plebeiorum.  Aber  der 
Gegensatz  zu  den  wirklichen  Qemeindeauspicien  tritt  eben  darin  bestimmt  hervor. 
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die  Versammlung  der  Plebs  leiten,  ebenfalls  templum^).  Aber 
die  auspida  populi  Ramani  kamen  den  Tribunen  von  Haus  aus 
ohne  Zweifel  nicht  zu  und  sind  auch  schweriich  späterhin  auf 
sie  übertragen  worden.  Wie  die  von  der  Gemeinde  erwählten 
Beamten  alle  auspicato  erwählt  werden ;  so  gilt  das  Gegentheil 
von  denen  der  Plebs  ^],  wenigstens  seit  die  Plebs  sie  wählt  3). 
Ebenso  heisst  das  Plebiscit  lex  inauspicata^).  Gegenüber  diesen 
allgemeinen  Angaben,  die  allem  Anschein  nach  der  staatsrecht- 
lichen Doctrin  entnommen  sind  imd  ausdrücklich  gegeben  werden 
als  gültig  bis  auf  die  augustische  Zeit  hinab,  hat  die  Behauptung 
eines  späten  Griechen,  dass  die  valerisch-horatischen  Gesetze  vom 
J.  305  den  Yolkstribunen  die  Auspiden  eingeräumt  hätten ;  ge- 
ringes Gewicht^).  Entscheidend  spricht  dagegen,  dass  von  Ein- 
holung der  Auspicien  für  einen  von  den  Tribunen  zu  vollziehenden 
Act  kein  einziges  über  allen  Zweifel  sicheres  Beispiel  sich  findet : 
nie  ist|  von  Auspicien  die  Bede  bei  ihrem  Amtsantritt^)  und 
ebenso  wenig  findet  sich  eine  sichere  Spur  dafür  vor  der  Be- 
rufung des  Gondlium  der  Plebs  ^).     Wenn  die  Tribüne  mit  den 

1)  UTins  2,  56,  10.  3,  17,  1.  Cicero  pro  Seat,  29,  62.  35,  75.  de  inv. 
2,  17,  52. 

2)  Livins  6,  41,  5  tum  J.  386:  pUbeius  magistratus  mUku  auspieato  erea- 
Uif.  Vgl.  4,  6,  2.  7,  7,  11.  10,  8,  9.  Dlonyfioa  9,  49:  die'  Ixetvou  xoQ 
*/j)^NOu  (d.  h.  seit  ErltsB  des  publiliscben  Gesetzes)  xd  t&v  Syjfjidpxoov  xal  dfo- 
cov^tuov  dpxatp^^ta  pii^^pt  tou  xa^^  '^fAdc  x?^"*^^  ^^X^  oicpvwv  xaX  rffi  dXXijc 
^Tteiac  dna9i)c  al  «puXertxal  ^^i]«popo09iv  ixxXT]c(at.  Aehnllch  9,  41.  10,  4. 
Auch  dass  die  Auspicien  aller  Beamten  von  der  Ux  curiata  abhängig  gemacht 
werden  (Messalla  bei  Gellins  13,  15),  beweist,  dass  sie  den  plebejischen  nie 
elDgeränmt  worden  sind. 

3)  Nach  der  Auffassung  der  Alten  beginnt  die  Sonderversammlung  der  Plebs 
erst  mit  dem  publilischen  Gesetz  von  283  und  folgerichtig  damit  auch  erst  die 
Bestellung  ohne  Auspicien.  So  lange  die  Yolkstribune  in  den  Curiatcomitien 
der  Oesammtgemeinde  ernannt  werden,  erfolgt  die  Ernennung  aiupieaio  (Cicero 
m  Cömel.  bei  Ascon.  p.  76  Orell. ;  Dionys.  9,  41;  rGm.  Forsch.  1,  184). 

4J  Livius  7,  6,  11. 

b)  Bei  Zonaras  7,  19:  ol  ediraxpiSat  .  .  .  toOc  (fjudp^ouc  oio)vooxoir(qi  iv 
su^öyot«  X'p^^oLi  Seidbxaotv'  8  X6y<p  (a^  TtfX'^v  aöroic  e^cpe  xal  d^lofjia  (fJuSvoic 
jdp  Tot>TO  ix  ToQ  irdvu  dp^a(ou  tou  66icaTp[(aic  iicsT^TpaiCTo),  lpY<p  i^  xdbXuua 
V,  ?va  fi«^  f>^(((DC  ol  WjfJwipYOt  xal  ti  lA-f^^o^  5aa  ßo6XowTO  Ttporroicv,  ähkä 
T:po^o6c  Tfjc  oicovooxoiciac  iortv  o5  iuicoolCotvro.  Vgl.  e.  15:  xal  puxvcelqL 
/p^G^t.  In  den  rdm.  Forschungen  1,  1d5  habe  ich  die  Yermuthung  ausgef&hrt, 
dass  die  Nachricht  irrig  übertragen  ist  von  den  Auspicien  der  eben  um  diese 
Zeit  aufgekommenen  patricisch-plebejischen  Tributcomitien  auf  die  der  Auspicien 
entbehrenden  ecncüia  plehi$. 

6)  Dass  die  Tribüne  am  ersten  Tag  ihres  Amtes  ein  Opfer  darbrachten, 
wird  mit  Unrecht  gefolgert  aus  Dionys.  10,  48;  die  oorr^pta,  die  der  Tribun 
Sicdns  am  ersten  Tage  seines  Amtes  xaxd  v^piov  darbringt,  beziehen  sich  auf 
seine  wunderbare  Errettung  aus  Todesgefahr. 

7)  Dass  die  HtUmerauspiden,  welche  Ti.  Gracchus  an  seinem  Todestag  an- 

KdB.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  18 
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Genturien  im  Capitalprozess  zu  verhandeln  hatten,  so  sind  aller- 
dings ohne  Zweifel  die  Auspicien  vorher  eingeholt  worden;  aber 
da  sie  die  Genturien  nicht  selber  beriefen,  sondern  für  sie  der 
Prätor,  so  kann  hier  eine  Leihe  der  Auspiden  stattgefunden 
haben,  ähnlich  wie  sie  bei  den  quästorischen  Gapitalcomitieo 
vorgekommen  zu  sein  scheint^).  Dass  die  Tribüne  ausnahms- 
weise den  Senat  berufen  und  für  die  Senatssitzung  regelmässig 
Auspicien  eingeholt  werden,  giebt  auch  keinen  genügenden  Be- 
weis; denn  es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  diese  überhaupt 
sehr  zurücktretenden  Auspicien  (1,  93  A.  2)  filr  die  Abhaltung 
der  Sitzung  schlechthin  erforderlich  und  das  inauspicato  gemachte 
Senatusconsult  rechtlich  nichtig  war.  —  Wahrscheinlich  also  sind 
die  Impetrativauspicien  der  Gemeinde  auf  die  plebejischen  Be- 
amten niemals  bezogen  worden. 
ObiaüT-  Anders  hat  es  allerdings  sich  mit.  den  Oblativauspicien  ver- 

halten: das  Gewitter  unterbrach  von  jeher  das  concilium  plebis 
wie  die  Gomitien  (1,  109  A.  5),  und  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  diesem  Sinn  der  Tribun,  der  eine  Versamm- 
lung der  Plebs  leitete,  stets  berechtigt  und  verpflichtet  war  die 
Auspicien  wahrzunehmen^).  Darum  ist  auch  bei  dem  Act  eines 
plebejischen  Magistrats  ein  Vitium  möglich  und  das  Vorkommen 
eines  solchen  bei  der  Wahl  der  plebejischen  Aedilen  im  J,  552 
ausdrücklich  bezeugt  (1,  IM  A.  2j.  Demnach  umfasst  die  ma- 
gistratiscbe  Obnuntiation  auch  dies  Gebiet,  insofern  dieselbe  auch 
von  den  Volkstribunen  3) ,    und   nicht  blos   gegen  die  Gemeinde- 

stellte^  wahrscheinlich  yon  ihm  nicht  als  Volkstribun,  sondern  als  TriamTlr  oym 
dandia  adsignandia  eingeholt  worden  sind,  ist  1,  82  A.  2  ansgetuhrt  worden. 

1)  1,  191.  Wenn  das  (übrigens  apokryphe)  tribnnicische  Decret  bei  Gellius 
6[7],  19,  5  einen  Volkstribun  tadelt,  well  er  corUra  Uges  contraque  morem 
maiorum  hominibua  acciiis  per  vim  inaitspicato  sententiam  tuLeritj  so  ist  hier  die 
erste  den  tribnnicischen  Mnltprozess  vorbereitende  Strafsentenz,  nicht  die  im 
Conciliam  der  Plebs  bewirkte  Bestätigung  derselben  gemeint  und  also  wenigstens 
für  dieses  aus  der  Angabe  nichts  zu  folgern.  Vielmehr  kann,  wofern  inauspicato 
hier  nicht  metaphorisch  steht,  nur  gemeint  sein,  dass  jeder  Richter  vor  dem 
Spruch  die  Auspicien  einzuziehen  habe,  welche  dann  freilich  in  vielen  Fällen 
nur  privata  sein  können.  Aber  es  ist  mehr  als  bedenklich  auf  die  buchstäbliche 
Interpretation  des  einen  Wortes  einen  so  weitgreifenden  Satz  zu  bauen. 

2)  Wie  weit  Ciceros  Worte  de  leg,  3,  3,  10:  omnes  magistratus  auspicium 
iudiciumque  hdbento  auszudehnen  sind,  ist  um  so  zweifelhafter,  als  in  der  Inter- 
pretation 3,  12,  27  nur  von  comitiatu$  die  Bede  ist.  Aber  auch  wenn  Cicero 
bei  den  magistratus  an  die  Volkstribune  mit  gedacht  hat,  kann  die  Aeussemng. 
ebenso  wie  die  des  Messalla  (S.  272  A.  1),  auf  die  Oblativauspicien  bezogen 
werden,  beweist  also  für  die  Impetrativauspicien  nichts. 

3)  1,  109.     Darum  wird   ein  Volkstribun   vom  Censor   notirt  als   ementitus 
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Versammlung,  sondern  auch  gegen  das  concüium  plebis  [i,  i09) 
ausgeübt  wird.  Insofern  die  Obnuntiation  sich  auf  Oblativauspicien 
bezieht^  folgl  dies  noth wendig  daraus,  dass  die  Tribüne  später- 
hin als  Magistrate  der  Gemeinde  betrachtet  wurden;  darin  aber 
liegt  allerdings  eine  Anomalie^  dass  späterhin  die  Tribüne  sogar 
zu  diesem  Zweck  die  Blitzbeobachtung  angestellt  haben  (4,  409 
A.  3),  die  auf  der  Spectio  ruht  und  zu  den  Impetrativauspicien 
gehört.  Ebenso  sind  die  Augurn  als  Sachverständige  auch  bei 
den  Versammlungen  der  Plebs  thätig,  indem  ihnen  theils  während 
derselben  die  Nuntiation  eines  Hindernisses  (1,  106  A.  2),  theils 
nachher  die  Prtlfung  des  Vitium  zukommt  (4,  44  4).  — Indess  selbst 
in  Betreff  der  Oblativauspicien  ist,  wenn  nicht  in  der  Theorie, 
doch  in  der  praktischen  Handhabung  ein  wesentlicher  Unterschied 
hinsichtlich  der  Acte  der  patricischen  und  derjenigen  der  plebe- 
jischen Magistrate  wahrzunehmen.  Die  Plebs  und  ihre  Führer 
haben  sich  augenscheinlich  wohl  gehütet  die  Consequenzen,  welche 
aus  den  Oblativauspicien  und  der  Vitiation  gezogen  werden  konn- 
ten und  für  die  Gemeinde  gezogen  wurden,  für  ihre  eigenen 
Versammlungen  in  vollem  Umfang  zu  adoptiren,  und  die  völlige 
Gleichstellung  des  Populus  und  der  Plebs  in  Betreff  des  Vitium 
und  der  Gutachten  der  Augurn  war  vermuthlich  mehr  optima- 
tische  Parteidoctrin  ^)  als  anerkanntes  öffentliches  Recht. 

Der  Volkstribun  ist  nicht  bloss  in  seiner  Function  örtlich  be-  Mangelnde 

Amts- 

schränkt  auf  die  Stadt  und  den  Umkreis  bis  zum  ersten  Meilen-  th&tigkeit. 
stein  (4,  74),  sondern  es  hat  ihm  auch  in  dem  Amtsgebiet  domi 
diejenige  positive  Thätigkeit,  in  der  das  Wesen  des  Oberamts 
besteht,  der  militärische  Oberbefehl  im  Felde  und  die  Civiljuris- 
diction  in  der  Stadt,  das  ist  das  impermm^  zu  allen  Zeiten  ge- 
mangelt ^j.  Noch  weniger  aber  kommt  ihm  irgend  eine  dienende 
Thätigkeit  oder  eine  speciell  begrenzte  Competenz  zu,  wie  sie 
das  Wesen    des   Unteramts   ausmachen.      Wenn   die  Magistratur 

ampicia  (Cicero  de  div.  i,  16,  29),    womit   die  auspicia  ex   diris   gemeint  sind, 
•nf  welche  er  seine  Obnnntiation  gründete  (1,  104  A.  1  vgl.  1,  82). 

1)  Bestimmt  tritt  dieselbe  hervor  bei  Cicero  de  div.  2,  35,  74.  wo  in  Be- 
ziehang  d&ranf,  dass  die  Blitze  die  Comitien  hindern,  gesagt  wird :  quod  insiitU" 
tum  rei  publicae  causa  esty  tU  comitiorum,  vel  in  iudiciis  populi  vel  m  iure  legum 
«I  in  ereandia  magistratibus,  princtpes  civitatis  essent  interpretes. 

2)  1,  22.  Llvius  6,  37,  4  sagen  die  Tribüne:  non  posse  aequo  iure  agi, 
tt6i  imperium  penes  Ülos,  penes  se  auxilium  tantum  sit ;  nisi  imperio  communicato 
numquam  plebem  in  parte  pari  rei  publicae  fore.  Aehnliches  findet  sich  öfter 
(vgl.  1,  265). 
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darin  besteht  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  bestimmen  und  zu 
befehlen,  so  ist  diese  Thätigkeit  als  positive  und  regelmössige 
dem  Tribunat  fremd ,  dessen  Eingreifen  vielmehr  ursprünglich 
ausschliesslich  und  immer  vorwaltend  negativ  und  anomal,  wie 
dies  unten  naher  bestimmt  werden  soll.  In  diesem  Sinn  also 
wird  man  dem  Volkstribun  die  Amtsthatigkeit  mit  noch  grösserer 
Sicherheit  absprechen  können  als  die  Auspicien. 
Mangelnde  Wenn   endlich   die    Beamtengewalt    nothwendig    auf   einem 

^°^*^^  Gesetz  beruht,  so  fehlt  dieser  Rechtsboden  dem  Tribun,  und  als 
Surrogat  dafilr  tritt  dem  Namen  nach  die  Religion  ein,  der  Sache 
nach  die  Selbsthülfe  der  Plebejer;  oder,  nach  römischem  Aus- 
druck, die  tribunicische  Gewalt  ist  nicht  eine  potestas  legitttnaj 
eine  auf  dem  Gesetz  ruhende  Gewalt,  sondern  eine  potestas  sacro- 
sanctüy  griechisch  Ufa  %al  aavlog  a^ij^).  Es  zeigt  sich  dies 
namentlich  in  der  rechtlichen  Begrtlndung  der  persönlichen  Un- 
antastbarkeit  und  Unverletzlichkeit  des  eigentlichen  Gemeinde- 
beamten einer-  und  des  Tribuns  andrerseits.  Beide  sind  aner- 
kanntermassen  vorhanden,  selbstverständlich  unter  den  Voraus- 
setzungen, dass  die  Competenz  eingehalten  wird  und  dass  der 
niedere  Beamte  dem  höheren  gegenüber  dem  Nichtbeamten  gleich- 
steht. Aber  bei  dem  Beamten  der  Gemeinde  beruht  der  Rechts- 
schutz auf  dem  Wesen  des  Amtes,  insofern  wer  an  ihm,  sich 
an  der  Gemeinde  selber  vergreift,  bei  dem  Tribun  der  Plebs  aber 
nach  der  uralten  und  ohne  Zweifel  richtigen  Ueberlieferung  darauf, 
dass  bei  der  Constituirung  der  Plebs  die  sämmtlichen  Plebejer 
für  sich  und  die  künftigen  Standesgenossen  sich  das  Gesetz  gaben 
und  den  Eid  [sacrum)  schwuren  eine  Verletzung  des  Tribuns  an 
dem,  der  sie  begehen  würde,  rächen  und  diese  Rache  als  gerechte 
Tödtung  behandeln  zu  wollen  ^j.-  Dies  ist  es,  was  die  römischen 

1)  Dlonys.  6,  89  (A.  2).  7,  22.  Plntarch  Tl.  Oraeeh.  15.  Appian  6.  c,  2, 
108.  4,  17  und  sonst. 

2)  Dionysios  6,  89  lasst ,  um  die  Mtgistratur  sacrostnct  (Updv  xal  dfouXov) 
zn  machen  durch  Gesetz  nnd  Eid  (v^fAcp  t6  xal  Spxip),  folgendes  Gesetz  von  den 
Tribunen  entwerfen:  ^(j,ap)^ov  dlxoyca  dioicep  hta  t&v  noXXd^  p.T}$clc  p.7]^sv 
isafutZi-zm  Äpäv,  \t-tfii  ptaoTfyoÖTcö ,  fiTjöi  iiriTatrireo  fJAon-fOüv  Mpcp,  p-T/^s 
diitoxTtvNUTiD ,  \t.rfit  anoxTe(veiv  xcXeu^o).  idv  hi  tt«  twv  airrjYOpeupivov  ti 
TTOiViöTQ,  iidft9xoi  loToi  xttl  Tok  y^fi^i^avt  o6toü  Aif|pL7)Tpo5  UpdE.  *a\  6  «reKo; 
Ttva  Tdiv  TaDTa  eipYaoptivoiv  Qp6vou  xa^apö^  Iotcd.  xal  Iva  (i.i^  \».ffi  e(;  t^  Xoizov 
Ttp  ^fjup  ijouala  Y^T^cot  xaTairaii«ai  T6she  töv  ^JÖp-ov,  dXX'  elc  itavta  xöv  ^pövov 
dix(Ny|Toc  ^ia(jie(v-g,  TidlvTac  häyjhi  Pa>(j.a(ouc  dpiöaat  xad'  Upäiv,  ii  pii^v  ^pif]oes9ai 
T^)  vöfjiqi  xal  aOtoOc  %a\  iY(S>to\K  töv  ds\  ;(p(5vov,  dpdi  ts  tip  opxip  irpoccr^ÄT^ 
ToTc  |Aev   ^p.iteSouoi  touc  ^eo6c  touc   oupav(ou(  7>vea>c  elvat  xal  Sa({Jiovac  touc 
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Juiislen  unter  der  ^religiösen  Unverletzlichkeit'  der  Tribüne  im 
Gegensatz  zu  der  , gesetzlichen  Unverletzlichkeit'  der  Magistrate 
verstehen^].  In  der  That  ist  die  erstere  nichts  als  die  überall 
da,  wo  das  Gesetz  versagt,  namentlich  auch  bei  der  Yerfehmung 
des  Königthums  und  der  gleichartigen  Gewalten  eintretende  durch 
eidliche  yeq>flichtung  bestärkte  politische  Selbsthtüfe.  —  Ueber 
den  positiven  Inhalt  des  sacrosancten  Rechts  und  das  qualitative 
Verhältniss  des  tribunicischen  Rechtsschutzes  zu  dem  magistrati- 
sehen  überhaupt  kann  erst  später  gesprochen  werden. 

Nachdem  also  die  negative  Seite  des  Yolkstribunats,  die  ihm 

xataj^dovtoo«  •  toTc  6e  Tcapaßaivouaiv  ivovrla  xa\  Td  «opd  dc&v  «y^veaftai  xal  td 
T.npa  Eatfi,6voiv,  <&c  Äyei  ttp  [t^fivcui  Myoi^,  i%  To6Tajv  xax^onQ  xotc  Tofjiotoi« 
i%o^  xd  TC9V  hii[Ldi^y(jto^t  a<6fAaTa  Upd  €ivät  xal  navocr^,  xal  pi/pt  toü  %xS'  -twiAq 
ypövou  Siapiivei.  Appian  6.  c,  2,  108  (vgl.  c.  138):  •?)  töv  '  ötjfjidpxoiv  dpx*^ 
Upd  xal  dauXoc  r^s  h.  vÖfjiou  xal  Soxou  iroäaioO.  Damit  übereinstimmend  giebt 
Festns  a.  d.  W.  8acer  motu  p.  318  die  Bestimmung  der  lex  tribunida  prima: 
M  quU  eum  qui  eo  pUbei  $cito  iaeer  aii,  oecideHt,  parrieida  ne  8iV  und  u.  d.  W. 
mcTOscmetus  p.  318:  8aero$ancium  dieitur  quod  iure  iwando  interpoiito  est  tiwii- 
tuftim,  «i  qtä»  id  violaret,  ut  morte  poenas  penderet:  cuku  generi»  tunt  trÜnmi 
flebis  aedile»fU€  eiusdem  ordinis.  Livius  2,  33  deutet  dasselbe  an  mit  den 
Worten :  ut  plebi  sui  magistratus  esserU  aacroaancti,  und  erwähnt  auch  die  jSacrata 
lex'  (d.  h.  die  eidlich  bestärkte:  Cicero  de  off.  3,  31,  111;  Festus  u.  d,  W. 
p.  318).  Schärfer  bestimmt  er  den  Begriff  bei  der  Erneuerung  des  Tribunats 
3,  55 :  ipsis  quoque  trihunit,  ut  aaerosancti  vidtrentur  (cuius  rei  prope  iam  memoria 
aboleverat'),  relatii  quibusdam  ex  magno  iirUervallo  eaerimoniie  renovanmt,  et  eum 
räigione  inviolatos  eos  tum  lege  etiam  fecerurU  aanciendo ,  ut  qui  tribunis  plebis 
atdiUbus  iudic&us  decemvirie  nocuiaaet,  eiua  caput  lovi  sacrum  esaet,  familia  ad 
aedem  Cereria  Liberi  Liberaeque  venum  iret.  hac  lege  iuris  interpretes  negant 
quemquam  saerosanctum  esse,  sed  eum  qui  eorum  euiquam  noeueritj  saerum  saneiri. 
itaque  aedHem  prendi  dueique  a  maioribus  magistratibus :  quod  etsi  non  iure  fiat 
{noeeri  efdm  ei  eui  hae  lege  non  Ueeaf),  tarnen  argumentum  esse  non  haberi  pro 
»aero  sanctoque  aedilem,  tribunos  vetere  iure  iurando  plebis  j  eum  primum  eam 
potestatem  creavitj  sacrocanctos  esse.  —  Ein  Missverständniss  von  Dionysios  allein 
(denn  Liv.  4,  6,  7  foedere  icto  eum  plebe  kann  blosse  Metapher  sein)  ist  es, 
dass  er  den  Act  als  ein  foedus  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  fasst  und  da- 
nach auch  die  Patricier  fß,  84.  7,  40)  oder  alle  Römer  (6,  89.  11,  55)  schwören, 
sogar  Fetialen  zuziehen  (6,  89)  lässt.  Abgesehen  davon ,  dass  der  klare  juri- 
stigche  Verstand  der  Romer  nie  die  Plebs  mit  den  Gabinern  confundirt  haben 
kanD,  schwören  bei  dem  wirklichen  Bündniss  nie  alle  Bürger  der  sich  verbünden- 
den Staaten,  sondern  nur  deren  Vertreter,  und  lassen  auch  die  besseren  Quellen 
diesen  Eid  bloss  von  der  Plebs  (Liv.  3,  55)  und  auf  dem  heiligen  Berg  (Liv. 
%  33;  Fest.  p.  318),  also  in  Abwesenheit  der  Patricier  leisten. 

1)  So,  als  reügione  inviolatus  und  lege  invioUjtus,  deflnirt  die  Stellung  beider 
Gewalten  der  Jurist,  aus  dem  Livius  3,  55  (S.  276  A.  2)  schöpft,  und  dessen 
t^aadige  Darlegung  überhaupt  in  dieser  Lehre  massgebend  ist.  Man  kann  hinzu- 
^tzen,  was  Ti.  Gracchus  (Plutarch  15)  ausführt,  dass  das  römische  Recht  eine 
Caverletzlichkeit  aus  religiösen  Gründen  nicht  kennt,  und  auch  das  heiligste 
Priesterthum,  wie  das  der  Vesta  und  der  Oberpontificat,  dem  Arm  des  Gesetzes 
ebenso  unterliegt  wie  jeder  gewöhnliche  Bürger.  Die  sacrosancta  potestas  ist 
ursprünglich  ein  Euphemismus  für  die  revolutionäre  SelbsthüJfe  und  dadurch  die 
technische  Bezeichnung  der  tribunicischen  Gewalt  geworden,  auch  nachdem  die- 
selbe rechtlich  nicht  mehr  allein  auf  dieser  Selbsthülfe  ruhte. 
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fehlende  magistratiscbe  Rechtsstellung,  insonderheit  der  Mangel 
der  Abzeichen ,  der  Auspicien ,  der  Gompetenz  und  des  legitimen 
Rechtsschutzes  dargelegt  worden  ist^  wenden  wir  uns  dazu  die 
positiven  Befugnisse  der  Volkstribune  zu  erörtern,  die  allerdings 
zum  Theil  schon  bei  diesen  Negationen  mit  anzudeuten  waren. 

Die  tribunicische  Gewalt  setzt  sich  in  der  Epoche  vor  dem 
hortensischen  Gesetz  wesentlich  aus  drei  Befugnissen  zusammen : 
dem  Rechte  auch  wider  den  Willen  der  Oberbeamten  mit  der 
Plebs  zu  verhandeln ;  ferner  dem  Verbietungsrecht  magistratischer 
Acte;  endlich  der  Goercition  und  Judication. 

Dm  triboni-         4 .  Das   magistratische  Recht  mit   der  Gemeinde  als  solcher 
mit  der    ZU  Verhandeln  und  eine  Beschlussfassung  derselben  herbeizuführen 

Terbandein.  haben  die  Volkstribune  niemals  in  Anspruch  nehmen  können 
noch  genommen;  und  dasjenige,  das  sie  in  Anspruch  nahmen, 
der  Verhandlung  mit  den  Mitgliedern  ihrer  Corporation  und  der 
Herbeiführung  der  von  diesen  zu  fassenden  Beschlüsse,  ist  an  sich 
kein  magistratisches  Recht,  sondern  eine  Consequenz  der  corpora- 
tiven  Autonomie,  für  die  es  einer  besonderen  Gestattung  nicht 
bedurfte.  Wohl  aber  lag  es  in  der  Macht  der  Magistrate  jede 
solche  Zusammenkunft,  zumal  wenn  sie  auf  offenem  Markt  und 
in  den  Formen  der  Gemeindeversammlung  abgehalten  ward,  zu 
verbieten  und  damit  folgeweise  alles  Wählen  und  Beschliessen 
der  Corporation  zu  verhindern,  überhaupt  die  Autonomie  der- 
selben zu  paralysiren.  Die  rechtliche  Constituirüng  der  Plebs 
ging  also  folgerichtig  davon  aus,  dass  sie  beschloss  und  den  Be- 
schluss  eidlich  bestärkte  keine  Störung  dieser  Art  dulden  zu 
wollen ,  und  unter  den  Privilegien ,  welche  sie  forderte  und  zu> 
gestanden  erhielt,  stand  die  Befreiung  ihrer  Versammlungen  von 
jedem  magistratischen  Hemmniss  an  erster  Stelle  ^) .    Seitdem  war 

1)  Bei  LMus  fehlt  dies  Gesetz ;  Dionysios  7,  17  briogt  es  vor  als  icilisches 
Plebiscit  nnter  dem  J.  262,  dem  zweiten  nach  der  Constituirüng  der  Plebs  in 
einer  übrigens  absurden  historischen  Einkleidung  (Schwegler  2,  399),  die  Formel 
aber  stammt  ans  guter  Quelle:  ÖTjfi-dipyo'j  YvwfxTjv  dYope'JOVTO?  iv  l-fniao  {irfitii 
Xe^^co  intfikM  ivavtlov  y^rfik  p,eaoXape(Ta>  xöv  X6yov.  ddv  li  ttc  Ttapd  xaOta 
izovhsr^,    hih&tm   toT«    ÖTjfi-dipyoi«  dYptjtdc   airrj^Ei;  elc   IxTtaiv  i)«  av  iiriÖwsiv 

loTcu.  Töiv  ^  apicpioß7]To6NT(ov  TTpoc  TauTa?  xd;  liri\kiai  ai  xpioetc  loxmaav  ert 
xou  ^piou.  Dass  das  Gesetz  gleich  dem  über  den  persönlichen  RechtsschiitK 
des  Tribuns  zu  den  fundamentalen  der  Plebs  gezählt  wurde,  zeigt  sowohl  Cicerrt 
pro  Sest.  37,  79 :  fretut  tanetitaU  tribunatua ,  cum  se  non  modo  contra  vim  et 
ferrum,  sed  eiiam  contra  vtrba  atqu€  interfaiionem  legibus  sacratis  esse  armatum 
putaretf  wie  die  dionysische  fast  an  die  erste  Secession  hinauf  gerückte  Datirung. 
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es  dem  Privaten  wie  dem  Beamten  bei  schwerer  Strafe  untersagt 
den  zum  Volke  redenden  Tribun  zu  unterbrechen  oder  ander- 
weitig zu  stören^].  Es  mussten  sogar  die  dfiTentlich  zu  vollzie- 
henden  Amtsgeschäfte  ruhen,  wenn  der  Tribun  zum  Volke  sprach^ . 
Doch  ist  dies  schwerlidi  so  weit  gegangen,  dass  auch  die  Comitien 
der  Gemeinde  zu  unterbleiben  hatten ;  wenn  es  dem  Tribun 
gefiel  gleichzeitig  eine  plebejische  Versammlung  anzusetzen^).  — 
Durch  diese  Bestimmung  wurde  dem  Tribun  möglich  gemacht 
die  ihm  obliegenden  Wahlen  seiner  Nachfolger  und  Gehttlfen  auch 
gegen  den  Willen  der  Beamten  der  Gemeinde  zu  vollziehen  und 
von  der  Plebs  sowohl  Beschlüsse  fassen  zu  lassen  wie  jede  be- 
liebige Mittheilung  jederzeit  an  sie  zu  bringen ;  es  war  dies  also 
die  Gewährleistung  theils  der  plebejischen  Autonomie,  theils  der 
fortdauernden  Agitation. 

2.  Das  tribunicische  Veto*),   das   heisst  das  Recht  des  Tri-    Tribuni- 
buns  zu  intercediren  und  zu  verbieten  ist  im  Wesentlichen  bereits  intercewion 

Anch  l&sst  Dionyuos  7,  16  selbst  seine  Patricier  einriomen,  dass  gleich  bei  der 
ersten  Anerkennung  der  Plebs  ausgemacht  worden  sei  y  Sxav  ol  ^p.ap^oi  ouva^di' 
7B»oi  xiv  hfiiMs  6itip  6tooW)tivoc,  ja:?)  «apelvat  t^   auvöÄ<p  xo^i  itotpixlou«  jitjV 

1)  So  Terhaftet  der  Tribun  M.  Drusus  den  Consul  Philippus,  quia  interfari 
eontionantem  aums  fiterat  (Tal.  Max.  9,  5,  2).  Plinius  ep.  1,  23,  2:  quem 
mUrfari  nefas  etuU  Tribunicische  Prozesse  wegen  derartiger  Störungen  werden 
erwähnt  unter  dem  J.  293  gegen  Kaeso  Quinctius  (vgl.  besonders  Liv.  3,  11,  8); 
unter  dem  J.  299  bei  Dionys^  10,  41.  42;  unter  dem  J.  522  bei  Cicero  dt 
mv.  2,  17,  52  (wenn  dieser  Vorgang  nicht  bloss  flngirt  isti;  unter  dem  J.  542 
bei  Liy.  25,  3.  4;  später  gegen  C.  Gracchus  (de  vitU  iU.  d5).  In  den  meisten 
Fallen  tritt  noch  Verletzung  der  Person  des  Tribuns  hinzu  und  wird  dadurch 
der  Prozess  capital.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  bei  dem  Vorgang  im  J.  299 
ausdrücklich  gesagt  wird  (Dionys.  10,  41),  dass  die  Störer  sich  hüteten  sich  an 
den  Tribunen  selbst  zu  vergreifen,  richtet  sich  die  Klage  auch  nur  auf  Con- 
secration  des  Vermögens  an  die  Ceres.  —  Der  ähnliche  Prozess  gegen  Q.  Caepio 
{ad  Herenn.  1,  12,  21)  gehört  unter  die  ausserordentlichen  Quästionen. 

2)  Dass  der  Prätor  und  Censor  in  diesem  i!all  eontionem  avacant  und  straf- 
filiig  sind,  zeigen  die  Anführungen  1,  247  A.  2. 

3)  Dass  es  für  die  Befugniss  des  Tribuns  durch  Ansetzung  einer  plebejischen 
Versammlung  die  der  Gemeinde  zu  hemmen  an  jedem  ernstlichen  Beleg  fehlt 
(denn  Liv.  4,  2^,  1 :  trÜmni  pl.  adsiduia  contionibus  prohibendo  eonsularia  comitia 
gebt  offenbar  nur  auf  factisehe  Hemmung),  darf  als  Beweis  dafür  gelten,  dass  er 
sie  nioht  gehabt  hat.  Wozu  hätte  auch  den  Tribunen  die  Obnuntiation  gedient, 
wenn  sie  auf  diesem  viel  einfacheren  Wege  die  Comitien  hätten  sprengen  kön- 
nen? Auch  nach  dem  Schweigen,  das  Messalla  (1,  247  A.  1)  über  die  Tribüne 
da  beobachtet,  wo  er  die  Regel  hifafiam  cum  populo  agi  non  poMe  aus  einander 
setzt,  scheint  dieselbe  in  der  That  nur  auf  den  Populus  gegangen  zu  sein,  aber 
der  gleichzeitigen  Abhaltung  der  eomiüa  popuU  und  des  concilium  plebi8  kein 
Rechtshinderniss  im  Wege  gestanden  zu  haben. 

4^  Der  technisehe  Wertb  des  Wortes  ist  nicht  ausser  Zweifel.  Die  Stelle 
Liv.  b,  35,  9:  faxo  ne  hmet  vox  Uta  yVtto\  qua  nunc  eoncinenUs  coUegas  nostro» 
tarn  laeti  autUtU  steht  ganz  allein,   und  mit  Recht  bemerkt  Weissenborn  dazu. 
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dargestellt  worden  (4,  845—279).  Denn  es  ist,  wie  seiner  Zeit 
gezeigt  ward;  dieses  Hecht  zu  yerbieten  und  zu  interoediren 
nicht  selbständig  filr  den  Tribunat  erfunden ;  sondern  das  allge- 
mein magistratische  Recht  der  höheren  Gewalt,  entstanden  zu- 
nächst fOr  Consulat  und  Dictatur  und  weiter  angewandt  auf  den 
Tribunat)  so  dass  dieser  zwar  der  Dictatur  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Vollgewalt  weicht  (S.  4&7)y  aber  dem  Consulat  so  wie 
allen  Übrigen  ständigen  Gewalten  vorgeht.  Sehr  wahnscheinlich 
wurde  dies  Recht  nicht  so,  wie  wir  es  finden,  mit  einem  Schlage 
den  Tribunen  erworben;  vielmehr  hat  allem  Anschein  nach  eine 
gewiss  unter  Krisen  und  Schwankungen  aller  Art  entwickelte 
Selbsthttlfe  der  Plebs  allmählich  die  formelle  Anerkennung  des 
tribunicischen  Intercessionsrechts  erzwungen.^  Aber  diese^  revo- 
lutionären Anfänge  sind  für]  uns  verschollen;  wir  klHinen  nur 
die  Auffassung  unserer  Quellen  wiedergeben,  fiir  die  die  Er- 
werbung des  Intercessionsrechts,  und  zwar  allem  Anschein  nach 
gleich  in  seinem  späteren  Umfang  ^} ,  mit  der  Entstehung  des 
Tribunats  zusammenfällt.  Die  Ursache,  wesshalb  die  Intercession 
bei  dem  Tribunat  so  viel  schärfer  hervortriu  als  bei  der  sonstigen 
Magistratur,  liegt  zum  Theil  darin,  dass  bei  dem  Mangel  der 
positiven  Function  des  Oberamts  oder  des  Imperium  hier  die 
negative  allein  steht ;  zum  Theil  aber  hat  in  der  That  die  Inter- 
cession gesetzlich  und  mehr  noch  factisch  im  Laufe  der  Zeit  mehr 
und  mehr  in  dem  Tribunat  sich  concentrirt.  Mit  Beziehung  auf 
jene  allgemeinere  Darstellung  wird  es  hier  genügen  diejenigen 
Puncte  zusammenzustellen,  die  für  die  tribunicische  Gewalt  von 


dus  veto  hiei  leicht  Interpolation  sein  könnte.  Angewandt  wird  vetart  natüzlich 
anch  aof  die  Volkstribune  (LIt.  3,  13,  6;  OelUos  13,  12,  9;  Sueton  Tib.  2), 
aber  technisch  scheint  allein  intertedere, 

1)  Die  jetst  herrschende  Anffassung,  dass  das  Intercessionsreeht  sieh  an- 
ninglich  anf  das  Anxilinm,  das  heisst  anf  die  Intercession  gegen  Beeret  be- 
schränkt hat,  ist  nicht  qneliengemass.  Wenn  bei  der  fiinsetznng  des  Tribunats 
allein  das  Anxilinm  herrorgehoben  wird,  so  erklärt  doh  dies  genügend  daraus, 
dass  dies  unzweifelhaft  der  eigentliche  und  nächste  praktische  Zweck  der  Ein- 
richtung war;  die  andern  Beziehungen  des  Intercessionsrechts  werden  keineswegs 
ausgeschlossen  und  nirgends  als  später  erworben  bezeichnet,  wie  dies  weiterhin 
für  die  einzelnen  Kategorien  nachgewiesen  ist.  Hauptsächlich  aber  ist  dabei 
übersehen,  dass  die  Intercession  überhaupt  eine  Einheit  ist  und  dass  das  Ein- 
schreiten gegen  den  Magistrat,  der  dec^mirt,  und  dasjenige  gegen  den  Magistrat, 
der  rogirt  oder  ein  Senatsconsult  macht,  nicht  yerschiedene  Rechte  sind,  soo- 
dem  nur  verschiedene  Anwendungen  desselben  Rechts.  Aach  im  Senatsbesctiluss 
und  in  der  Rogation  ist  eine  magistratische  Beschlussfassung  enthalten  wie  in 
dem  Decretum,  und  die  Intercession  richtet  sich  allemal  gegen  diese. 
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besonderer  Bedeutung  sind  und  einzelne  dort  übergangene  speciell 
den  Tribunat  betreffende  Bestimmungen  zu  ergänzen. 

a.  Die  tribunidscbe  Inlercession  gegen  das  magistra tische  gegen  das 
Beeret  auf  Appellation  des  Beschwerten,  das  auanlium  ist  der  ^^' 
eigentliche  Ausgangspunct  der  tribunicisohen  Gewalt  i).  Damit 
innerhalb  der  Stadt  den  Hülfe  Suchenden  die  Gelegenheit  dazu 
nicht  fehle,  wurde  den  Volkstribunen  vergeschrieben  keinen  vollen 
Tag  von  der  Stadt  abwesend  zu  sein^)  und  bei  Nachtzeit  die 
Hausthüre  offen  zu  lassen  3] .  Das  Auxilium  kommt  aber  nur  zur 
Anwendung  gegen  eine  innerhalb  des  Pomerium  oder  vielmehr 
des  ersten  Meilensteins  erlassene  magistratische  Verfügung  ^j. 
Gegen  die  feldherrliche  Macht  gab  es  regelmassig  keine  Ijribu- 
oicische  Intercdssion  und  Goercition,  da  der  Tribun  nur  in,  der 
Feldherr  nur  ausserhalb  der  Stadt  functionirte  und  die  Interces- 
sion  nur  durch  pers^^nliches  Gegenübertreten  ausgeübt  werden 
konnte,  botdess  ist  es  in  späterer  Zeit  vorgekommen,  dass  der 
Tribun  eben  zur  Ausübung  der  Consequenzen  dieses  seines 
eminenten  Rechts  vom  Senat  an  auswärtige  Feldherm  abgesendet 
worden  ist^).   Es  ist  also  der  Tribun  hier  von  der  Verpflichtung 

1)  1,  2fö.  Anspruch  auf  das  auxUiwn  hat  jeder  Bftrger,  auch  der  Patricier 
(Liv.  3,  13,  9.    c.  56.  8,  33,  7.  9,  26,  16.  38,  52,  8.     Soeton  Caes.  23). 

2)  Oell.  13,  12,  9:  (tribvnis)  ms  afmoctandi  ademptumf  quorUarrif  lU  vim 
ptri  vttareat,  (MduUate  eorum  et  ptaeamtium  ocuUs  opus  trat.  Den.  3,  2,  11 
(daraus  Macrob.  aat.  1,  3,  8;  Servins  zur  Aen.  5,  738):  trihuni  plebei,  quoa 
nuüum  dlem  abesse  Roma  licet ,  cum  post  medium  noctem  proficiscuntur  et  post 
primam  faeem  ante  mediam  sequentem  reveHHatwr,  f%on  vidmtur  afuUse  tmtim 
diem^  quoniam  ante  horam  noctis  sextam  regressi  parte  aUq^a  HUus  in  urhe  Roma 
sunt,  Dio  37,  43.  45,  27.  Im  J.  711  wurde  ein  Tribun  abgesetzt  (&c  xal  napd 
Td  Tiaxpia  dno^fA-fiaa«  (Dio  46,  49;  vgl.  1,  608  A.  3).  —  Eine  allgemeine 
Ausnahme  macht  das  latinisehe  Fest  Dlon.  8,  87  (vgl.  j ,  642  A.  3) :  o6^e  dicau- 
Xio^vai  ttJc  ftöXemc  a6ToTc  %i\ii^i  Ste  \uii  itpöc  Iva  xatpöv,  b*  <}  iräoai  ^ouaiv 
«l  Tjk  TcöXao^  ^9X^^  xoi^v  öitep  tou  AatiNCDV  Idvouc  tcJi  Atl  ^oCav  itaX  xo  'AX^a- 
vwv  opoc  dvaßalvouooi. 

3)  Plntarch  q.  R,  81 :  S^ev  o6x  oixiac  a^roO  (des  Tribuns)  xXeUodai 
vevö(uotat  ^6pav,   <i>Ad  «al  v'jxTcop  dN^tp^e  xal  (icd'  ^fi.^v  &onep  XifAifjv  rm 

4^  1,  65  fg.  ist  die  Intercessionsgrenze  näher  erörtert. 

5)  Der  Senat  gab  in  zwei  Sendungen  an  Feldherren  seinen  Boten  Tribüne 
bei,  Im  J.  444  an  den  Consul  Q.  Fablus  (Liv.  9,  36,  14)  und  im  J.  550  an 
den  Proconsul  Scipio  (Liv.  29,  20);  im  letzten  Fall  wird  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt, dass  es  geschah,  um  erforderlichen  Falls  durch  den  ebenfalls  mitgenom- 
menen Aedilen  den  Proconsul  zu  verhaften  und  iure  sacrosasnctae  potestatis  nach 
Born  zu  fuhren.  Wenn  andrerseits  die  Tiibune,  wenn  sie  die  Stadt  verlassen, 
als  nibieeti  consulari  imperio  bezeichnet  werden  (1,  66  A.  6),  so  ist  das  insofern 
damit  nicht  in  Widerspruch,  als  bei  jenen  Sendungen  eine  legale  Exemtion  von 
der  Pflicht  in  Rom  zu  bleiben  vorauszusetzen  ist.  —  Nicht  hleher  gehören  die 
bei  der  caudinischen  Sponsion  erwähnten  Yolkstribune  (Liv.  9,  8  fg.     Cicero  de 
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in  der  Stadt  zu  verweilen  entbunden  und  in  diesem  Fall  das 
tribuniciscbe  Provocations-  und  Intercessionsrechl  mit  seinen  Con- 
sequenzen  auch  ausserhalb  der  Stadt  wirksam  geworden.  —  Ihr 
sUindiges  Amtslocal  hatten  die  Volkstribune  am  Markt  an  der 
porcischen  Basilica^),  während  ihre  Ämtspapiere  auf  dem  Gapitol 
aufbewahrt  wurden  ^j.  Dass  sie  ihre  amtliche  Function  nicht 
anders  als  öffentlich  austlben  sollten,  wurde  noch  unter  Nero 
eingeschärft  3] .  —  Dass  die  Appellation  ein  contradictoriscbes 
Verfahren,  eine  cognitio  des  oder  der  angerufenen  Tribüne  her- 
beifahrt, ist  bereits  auseinandergesetzt  worden*). 
gegen  die  b.  Was  die  Rogationen  anlangt,  so  ist  die  tribuniciscbe  Inter- 

cession  gegen  den  an  die  Plebs  gebrachten  Antrag  unzweifel- 
haft so  alt  wie  der  Tribunat  selbst,  da  sie  nichts  ist  als  die  ein- 
fache Anwendung  des  Princips  der  Collegialitätß).  Aber  auch 
diejenige  gegen  Wahlen  und  Beschlüsse  der  Gemeinde  scheint 
unsere  Ueberlieferung  den  Tribunen  von  Haus  aus  beizulegen, 
da  schon  in  frühester  Zeit  davon  Anwendung  gemacht  wird  ^) ; 
und  es  hat  in  der  That  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Inier- 
cessionsrecht  der  Tribüne  darauf  sofort  mit  bezogen  worden  ist. 
Denn  einmal  ist  für  sie  das  Recht  nicht  neu  constituirt,  sondern 
die  collegialische  Intercession  auf  sie  übertragen  worden,  wie  sie 
zwischen  den  Consuln  galt;  und  dass  die  letztere  immer  die 
Möglichkeit  den  CoUegen  an  einer  Rogation  zu  verhindern  einge- 

off.  3,  30,  109),  da  nicht  feststeht,  dass  sie  dies  Amt  schon  bekleideten,  als  sie 
bei  dem  Heere  waren. 

1)  Plntarch  Cat.  mm.  5:  s(o96t6c  hieT  (in  der  porcischen  Basilica) 
vpTjpwTtCeiv  ot  ^fjLop^oi  xal  xtoNOC  TOI«  Sl(ppotc  ^fjLitoSdiv  clvai  SoxoövTO«  l^voioav 
S^eXetv  a^öv  tJ  (AeTaarrjcai.  Vgl.  die  1,  oll  A.  4  angeführte  Inschrift  eines 
public(u8)  a  subselQio)  trihunorum.  Becker  Top.  S.  307.  Die  tabula  VaUria, 
die  bei  Cicero  in  Vat.  9,  21  (vgl.  aehU.  Boh.  p.  318  and  ad  fam.  14,  2,  2) 
als  Amtslocal  der  Tribüne  erscheint  nnd  die  nach  Plinius  h.  n.  35,  4,  22  ein 
Frescogemälde  an  der  Seitenwand  der  hostilisehen  Curie  war,  fallt  damit  irahr- 
scheinlich  zusammen;  denn  die  Curie  und  die  porcische  Basilica  stiessen  an 
einander. 

2)  Plutarch  Cic.  34:  (Kwt^owv)  ir^XOe  p-rrd  iroXXöv  toi  KaititmXitp  xal 
xd;  STjfjtap/ixA«  SÄtou«,  ^v  alc  ava-^pacpal  twv  5t(pTfc7)fji.^ajv  ^oav,  dviöraae  xtX 
8i^9^ip6V.     Cat.  min.  40. 

3)  Tacitus  ann.  13,  28:  ne  quid  intra  domum  pro  potestate  adverterent. 
4}  1,    266.     Beispiele   solcher   tribunicischer  Decrete   aus    dem  Scipioiien- 

prozesse  geben  Gellius  6  [7J,  19  und  Livius  38,  60. 

5)  Erwähnt  wird  sie  zuerst  unter  dem  J.  282  Liv.  2,  56,  4. 

6)  Bei   den   Consularwahlen   271 :    Dionys.    8,    90 ;    bei   dem  quästorischen 
Capitalprozess  gegen   M.  Volscius  im  J.  395 :    Liv.    3,   24,    7.     Dagegen   lasst  ^ 
derselbe  4,  25,  1  unter  dem  J.  321    die   Tribüne   die  Comitien  hindern  nicht  * 
direct  durch  Intercession,  sondern  indirect  adsiduis  eoniionihus  (vgl.  S.  279  A.  3). 
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schlössen  hat^  unterliegt  keinem  begrttndeten  Zweifel.  Andrer- 
seits wäre  aber  auch  die  Plebs  ohne  dies  Intercessionsrecht  in 
der  Lage  gewesen ,  dass  jedes  ihrer  Prii^ilegien  durch  das  Zu- 
sammenwirken der  patricischen  Magistrate  und  der  Gesammtge- 
meinde  jeden  Augenblick  von  Rechts  wegen  hatte  suspendirt  und 
selbst  annullirt  werden  können.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  von  dem  Augenblick  an ,  wo  die  Plebs  eine  gesetzlich  an- 
erkannte Sonderstellung  erhielt,  das  Intercessionsrecht  ihrer  Vor- 
steher gegen  jedwede  Rogation  mit  zur  Anerkennung  gelangt  ist. 
Die  Intercession  richtet  übrigens  sich  nicht  eigentlich  gegen  den 
Yolksschluss  als  solchen,  sondern  gegen  die  denselben  vorberei- 
tenden magistratischen  Acte^  insonderheit  gegen  die  Antragstel- 
lung. Das  Weitere  ist  ebenfalls  theils  früher  (i,  270  fg.)  erör- 
tert worden,  theils  dem  Abschnitt  von  der  Volksversammlung 
vorzubehalten. 

c.  Die  tribunicische  Intercession  gegen  den  Senatsbeschluss  gegen  den 
oder,  genauer  gesprochen,  gegen  den  magistratischen  Act  der  besehioM. 
Senatsbefragung  und  Reschlussmachung  [sentitus  consiUtum  facere) 
wird  in  unseren  Annalen  zuerst  unter  dem  J.  309  erwähnt^). 
Von  einer  besonderen  Erwerbung  dieser  Handhabung  des  tribu- 
nicischen  Intercessionsrechts  ist  aber  in  denselben  nirgends  die 
Rede;  dasselbe  scheint  vielmehr  von  unseren  Gewährsmännern 
aofge&sst  zu  werden  als  so  alt  wie  die  tribunicische  Intercession 
und  der  Tribunat  überhaupt.  Dass  wenigstens  die  Tribüne  das- 
selbe bedeutend  früher  besessen  haben,  als  sie  das  Recht  er- 
hielten an  den  Senatssitzungen  theilzunehmen ,  geht  einmal  her- 
vor aus  der  allem  Anschein  nach  glaubwürdigen  Angabe^  dass 
die  Volkstribune ,  als  sie  die  Curie  noch  nicht  betreten  durften, 
ihre  Rank  vor  deren  Thür  stellen  Hessen,  um  den  vom  Senat 
geüassten  Beschluss  sofort  prüfen  und  nach  Befinden  cassiren  zu 
können  ^) ;     zweitens    aus    der    auch    später    noch    bestehenden 

1)  Livins  4,  6,  6:  conmUs^  cum  per  senatum  intereedentibtis  iribunis  nihil 
agi  potsetj  eonsiUa  prineipum  domi  hdbebant.  Diou.  11,  54:  ol  ^fxapyoi  to- 
oo'jTOO  ihirpfjs  el£at  toic  xaipoT;,  &otc  xol  irepl  xäW  dfXXcnv  dvavttdbseo^ai  T015 
Ul]i.oLai  Tfj^  ßoüXflc  IXe^ov,  xal  o65ev  leCaetv  So^fx«  Ttepl  oöBev^s  xupoiöfjvai  n^d-f- 
ftato;,  dav  j**?)  t6v  bn  atJTÖav  elo<pepöfi€Vov  7rpoßouXe6o^  v6fjiov.  Vgl,  10,  40. 
Offenbar  wird  das  Intercessionsrecht  hier  gar  nicht  als  ein  neu  erworbenes  be- 
handelt, sondern  die  Annalisten,  von  der  Anschaunng  ausgehend,  dass  dasselbe 
zu  der  tribnnieischen  Gompetenz  gehöre,  machen  davon  beliebige  Anwendung  für 
die  Aosmalnng  des  Streites  um  das  cannlelsche  Gesetz.  Andere  wenig  jüngere 
Beispiele  trlbunlcischer  Intercession  bei  Livins  4,  43,  6.    c.  50,  6.  8.    c.  57,  5. 

2)  Valerins  Maximus  2,  2,  7:   iribunis  pUbi«  intrare  curican  non  lieebnt, 
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Uebung,  dass  die  Tribüne  sofort  nadi  oder  auch  während  der 
Abstimmung  gegen  das  Senatusconsolt  interoedir^i  können,  nidit 
aber  während  der  Senat  debattirt,  wogegen  sich  dies. bei  der 
Rogation  gerade  umgekehrt  verhält.  Denn  dies  erklärt  sich  allein 
daraus,  dass  die  Tribüne  den  Gomitien  immer  beiwohnen  konn- 
ten^  von  den  Senatsverhandlungen  aber  in  früherer  Zeit  ausge- 
sdilossen  waren.  —  Dass  aber  die  Yolkstrtbune  dies  Interoession&- 
recht  schon  eben  so  früh  gehabt  haben  wie  das  gegen  Decret 
und  Rogation,  folgt  hieraus  noch  kdnesw^s.  Gegen  die  nach 
ältester  Verfassung  erforderliche  patrum  a/uctoritas  ist  die  Inter* 
cession  nie  statthaft  gewesen  (4,  274).  So  lange  femer  das 
senatus  constdtum  nichts  war  als  ein  fiir  den  beratbenen  Magistrat 
in  keiner  Weise  formell  bindender  Rathschlag,  konnte  selbstver- 
ständlich auch  voD  einer  Gassation  desselben  keine  Rede  sein; 
wie  denn  durchaus  folgerichtig  in  den  Annalen  die  Intercession 
zum  Beispiel  gegen  die  Aushebung  sich  nicht  gegen  den  die 
Gonsuln  dazu  auCTordernden  Senatsbesohluss,  sondern  gegen  den 
consularischen  Vollziehungsaet  richtet^).    So  wie  aber  das  Sena- 

ante  valvas  auUm  poiiUs  tubseUiis  deereia  patrum  attentistima  eura  examinabiuU, 
ut,  81  qua  ex  ei»  improhassentj  rata  esse  non  sinerent :  itaque  veteribus  senatus  con- 
9uUis  C  Uttera  subscrSti  solebat  eaque  nota  siffnifloabatUT  tUa  Mbunoe  aruoque  etn- 
suisse.  Zonar.  7,  16:  tö  fxsv  oöv  irpwxov  (ol  ^lAapX^O  ^^*  elo^eoav  eU  xö 
ßoüXeuT/jptov,  xa^fAcvot  li  itd  ttJ«  eloöSou  t«  Ttoio6|x€va  TcapeT/jpoüv ,  xal  et  n 
l«.*^  a^oTc  ijpeoxc,  itap«xpf)(Mi  dvdiorovto.  Die  Berichtentstter  scheinen  sieh 
das  Sitzen  der  Tribüne  vor  der  Thüre  der  Gnrie  in  der  Weise  vorzustellen,  dass 
sie  von  da  ans  den  Verhandlungen  zuhörten,  und  es  mag  ihnen  das  auch  wohl 
nach  Umständen  gestattet  worden  sein;  aber  ein  Recht  den  Debatten  beizuwohnen 
war  dies  keineswegs,  so  wenig  wie  die  jungen  Leute,  die  den  Senator  in  die 
Gnrie  hin  und  zurück  begleiteten  und  während  der  Sitzung  affixi  valvis  expeda- 
ha$U  (Val.  Max.  2,  1,  9),  dämm  angesehen  werdoi  dürfen  als  zu  den  Verhand- 
langen ohne  Stimmrecht  zugelassen.  Hätte  man  den  Tribunen  jenes  Recht 
eingeräumt,  so  würde  man  ihnen  einen  abgesonderten  Raum  innerhalb  der  Curie 
angewiesen  haben,  wie  ja  aueh  heute  die  Journalisten  nicht  vor  die  Thfire  des 
Sitzungssaals  gesetzt  zu  werden  pflegen;  auch  waren  die  Senatssitzungen,  wenn 
sie  gleich  bei  offenen  Thüren  gehalten  wurden,  keineswegs  öffentlich.  Ohne 
Zweifel  lag  hiebe!  die  Bestimmung  zu  Grunde,  dass  die  tribunidsche  Intereeseion 
präcludirt  war,  wenn  sie  nicht  sofort  eingelegt  wurde;  was  gewiss  von  Anfang 
an  Rechtens  gewesen  ist,  obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind  für  diejenige  Epoche, 
wo  die  Tribüne  noch  nicht  im  Senat  selbst  sassen,  genau  zu  deflniren,  was  da- 
mals unter  sofortiger  Intercession  verstanden  worden  ist.  Darum  musste,  wenn 
das  Recht  nicht  illusorisch  werden  sollte,  sogleich  eine  Einrichtung  getroffen 
werden,  die  den  Tribunen  Gelegenheit  gab  von  jedem  Senatsbeschluss  unmittel- 
bar nach  seiner  Abfassung  Kenntniss  zu  nehmen.     Vgl.  Liv.  4,  36. 

1)  Hofmann  (Senat  S.  122)  legt  Gewicht  darauf,  dass  bei  Livius  4,  1,  6. 
c.  2,  13,  um  die  Aushebung  zu  hindern,  die  Volkstribune  nicht  gegen  das  die- 
selbe anordnende  Senatusconsult  sondern  gegen  die  Aushebung  selbst  einschreiten. 
Aber  der  Grund  ist  offenbar,  dass  der  Consul,  insbesondere  in  dieser  Zelt,  kraft 
seines  Imperium   ausbebt   und   dazu   einer  Bevollmächtigung   durch    den  Senat 
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tuscoDsoH  für  gewisse  Ffille  verfassungsmässig  nothwendig  warde, 
wird  auch  die  tribuniciscbe  Intercession  darauf  AuwenduDg  ge- 
funden haben.  Sollte,  wie  dies  nicht  unwahrscheinlich  ist,  die 
verfassungsmässige  Nothwendigkeit  der  Senatsbesohlüsse  zuerst 
in  dem  unten  su  erörternden  Fall  Anerkennung  gefunden  haben, 
wo  der  von  dem  Yolkstribun  an  die  Plebs  zu  bringende  Antrag 
durch  Genehmigung  des  Senats  zu  einem  für  die  ganze  Gemeinde 
verbindlichen  Voiksschluss  ward,  so  erklart  es  sich  um  so  leichter, 
wesshalb  mit  der  formalen  Gültigkeit  des  Senatusconsults  zugleich 
die  der  tribunicischen  Intercession  dagegen  in  die  Verfassung 
eingeführt  ward;  denn  bei  einem  solchen  Senatsbeschluss  kam 
es  natürlich  darauf  an,  ob  die  Tribüne  die  darin  für  ihre  Roga- 
tion festgestellten  Modalitäten  annahmen  oder  den  Antrag  in  der 
vom  Senat  ihm  gegebenen  Form  verwarfen.  —  Im  üebrigen  ist 
theils  auf  die  Auseinandersetzung  über  das  Intercessionsrecht 
1;  S67  fg.,  theils  auf  den  Abschnitt  vom  Senat  zu  verweisen. 

d.  Wenn  die  Intercession  bereits  vollzogenen  magistratischenverbietongs- 
Acten,  dem  Beeret,  der  Antragstellung  bei  der  Gemeinde,  der  magutnu- 
Abfassung  des  Senatsschlusses  entgegentritt,  so  kann  der  Tribun 
auch  dem  Magistrat  die  Vornahme  einzelner  in  seiner  Competenz 
Hegender  noch  zu  vollziehender  Acte,  ja  die  Amtführung  selbst 
untersagen,  und  ist  in  dieser  Beziehung  nicht,  wie  bei  der  Inter- 
cession, auf  gewisse  Kategorien  beschränkt,  wie  dies  an  seiner 
Stelle  (<,  S45  fg.)  ausgeftlhrt  worden  ist. 

Die  Folge  des  tribunicischen  Verbietens  und  Interoedirens 
ist,  insofern  es  gegen  Magistrate  sich  richtet,  ebenfalls  schon  im 
Einzelnen  dargelegt  worden,  und  genügt  es  hier  daran  zu  erin- 
nern, dass  das  tribuniciscbe  Verbot  eines  noch  nicht  vollzogenen 
Acts  diesen,  wenn  er  dennoch  vollzogen  wird,  nicht  ungültig 
macht,  sondern  nur  den  Magistrat,  der  ihn  gegen  das  Verbot 
vollzieht,  einer  Verantwortung  unterwirft  (1,  25S);  dass  dagegen 
der  von  der  Intercession  betroJQTene  magistratische  Act  rechtlich 
nichtig  ist,  sei  er  magistratisches  Decret  oder  Rogation  oder  Se- 
natsbeschluss. Diese  Nichtigkeit  tritt  ein,  wenn  auch  nur  ein 
einziger  Tribun  intercedirt^  und  selbst  der  Widerspruch  seiner 
Collegen  kann  daran  nichts   ändern;    denn  die   Cassation   kann 


lechüklk  gar  nicht  bedarf;   die  Intercession  richtete  sich  also  mit  Recht  gegen 
den  rechtlich  aBein  in  Betracht  kommenden  magistratischen  Befehl. 
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nicht  wieder  cassirt  werden  (4,  255  A.  2.  S.  S67  A.  10).  Der 
Magistral  also,  der  dieser  Cassation  zuwiderhandelt,  setzt  sich 
unter  allen  Umständen  einem  Capitalprozess  aus.  Den  Suspen- 
siveffect  der  Cassation  beseitigt  allerdings  der  Widerspruch  eines 
andern  Tribuns,  indem  derselbe  es  dem  die  Cassation  verfügenden 
CoUegen  unmöglich  macht  zur  Coercition  und  Judication  gegen 
den  Contra venienten  zu  schreiten  (4,  276). 
verbietungs-  Da  dds  Verbietungsrccht  nichts  ist  als  die  Androhung  der 
Private.  CocrcitioD,  SO  kauu  dasselbe  —  anders  als  die  Intercession  —  auch 
gegen  Private  gerichtet  werden;  zulässig  indess  ist  dies  nur  in 
dem  Fall,  wo  auch  der  Private  eine  Öffentliche  Handlung  voll- 
zieht. So  finden  wir  davon  Gebrauch  gemacht  gegen  den  Ge- 
schwornen ,  indem  ihm  verboten  wird  Sitzung  zu  halten  ^} ,  und 
vornehmlich  gegen  den  Privaten,  der  mit  Erlaubniss  eines  andern 
Beamten  zum  Volk  spricht  ^j.  —  Ja  in  dem  letzteren  Fall  ist 
man  sogar,  wenigstens  in  der  Praxis  der  späteren  Republik,  so 
weit  gegangen,  dass,  während  sonst  der  Tribun  nicht  befugl  ist 
weder  einem  Magistrat  noch  einem  Privaten  eine  Handlung  zu 
gebieten  und  er  sein  Coercitionsrecht  nicht  in  diesem  Sinn  ge- 
brauchen darf,  er  ausnahmsweise  jeden  Privaten^)  wie  den  Be- 
amten^) vor  die  Gemeinde   führen   {producere)   und  ihn  zwingen 

1)  Cicero  pro  Cluentio  27,  74 :  (trtbunus  plebis)  ad  privatum  Staieni  iuiicium 
profectua  est  et  illud  pro  poteatate  dimiiti  iu$9it. 

2)  Plinius  ep,  1,  23:  qui  iübere  posset  taeere  quemcumque,  Sallnst  lug.  34. 
Der  letztere  Fall,  wo  dem  Contionirenden  ein  Yolkstribon  das  Wort  giebt  und  ein 
anderer  es  ihm  nimmt,  dieser  letztere  Befehl  aber  vorgeht,  zeigt,  dass  das  Ver- 
bot gefasst  wird  nicht  als  gerichtet  gegen  den  das  Wort  ertheilenden  Magistrat, 
sondern  als  gerichtet  gegen  den  Sprecher ;  denn  dem  Tribun  konnte  der  College 
das  Wort  nicht  entziehen. 

3)  Als  Antwort  auf  eine  solche  trlbanicische  Frage  hielt  Cicero  zum  Beispiel 
die  sechste  phiUppische  Rede;  vgl.  ad  fam,  12,  7,  1;  Plutarch  Ctc.  9;  Die  36, 
44  [27].  Weitere  Beispiele  finden  sich  überall.  So  wurde  Scipio  Aemili&nus 
bei  der  Rückkehr  von  Numantia  befragt  um  seine  Ansicht  über  Tl.  Gracchus 
Katastrophe  (Val.  Max.  6,  2,  3  und  sonst);  so  öfter  Pompeius  (z.  B.  Cicero  ad 
Att.  1,  14,  1 :  PiBonia  consulis  impuLsu  Uvissimua  trihunua  pL  Fufiua  in  contionem 
produxit  Pompeium ;  Asconius  in  Mit,  25,  67  p.  50),  so  Caesar  der  Sohn  gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Rom  von  verschiedenen  Tribunen  (Cicero  ad  Att.  14,  20, 
5;  Dio  45,  6);  so  auch  Priester  (Cicero  de  domo  15,  40:  tu  M.  Bibulum  in 
contionem  j  tu  augurea  produxiatii  Dio,  39,  15).  Vgl.  Dio  38,  15.  Dasselbe 
geschah  aber  auch  mit  dem  Ritter  L.  Vettlus,  der  sich  selber  eines  Mordversuchs 
gegen  Pompeius  zieh  (Cicero  in  Vatin.  10,  24;  ad  Att.  2,  24,  3;  Drumana  2, 
235)  und  mit  Freigelassenen  (Asconius  in  Milon.  p.  38)  und  fremden  Gesandten 
(Polyb.  30,  4),  ja  sogar  mit  Frauen  (Vai.  Max.  3,  8,  6:  eoacta  es  eo  loco  con- 
aiaterey  ubi  prineipum  civitatis  perturbari  frona  aolebat;  Dio  fr.  83,  7). 

4)  Yarro  bei  Gelllus  13,  12,  6:  tribuni  plebia  vocationem  habent  nullcan: 
fuque  minua  muUi  imperiti  proinde  atgue  haberent,  ea  aur^  uai :  nam  quidam  non 
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kann  ihm  auf  seine  Fragen  i^ffentlich  Rede  und  Antwort  zu  stehen, 
falls  deoiselben  nicht  ein  anderer  Tribun  zu  sprechen  verbot.  — 
Darüber  hinaus  aber  ist  dies  ohnehin  schon  nur  zu  weit  greifende 
Recht  nicht  erstreckt  worden.  Privathandiungen  zu  verbieten  oder 
gar  zu  gebieten  ist  der  Tribun  nicht  befugt,  und  ein  Gebrauch 
der  Coerdtion  zu  diesem  Zweck ,  wovon  kein  Beispiel  vorkommt, 
würde  ohne  Zweifel  als  strafbare  Gompetenzüberschreitung  auf- 
geüasst  worden  sein. 

3.  Die  Garantie  für  die  den  Plebejern  eingeräumte  Autonomie  coercuion 
und  deren  Unabhängigkeit  von  der  Magistratsgewalt  so  wie  für  Jndicatton. 
das  ihren  Vorstehern  zugestandene  Intercessionsrecht  liegt  in  der 
aus  dem  Selbstverllieidigungsrecht  der  Plebs  entwickelten  und 
sodann  gesetzlich  anerkannten  tribunicischen  Coercition.  Die 
Selbstvertheidigung  der  Plebs  liegt  zwar  allen  Plebejern  ob, 
zunächst  aber  ihren  Vorstehern.  In  erster  Reihe  ist  sie  die  Ver- 
theidigung  der  Beamten  der  Plebs,  insonderheit  der  Tribüne 
sowohl  durch  jeden  Plebejer  wie  vor  allem  durch  die  Tribüne 
selbst.  Jede  Unbotmässigkeit  gegen  ihren  Befehl  und  überhaupt 
jede  directe  Behinderung  ihrer  Amtsthätigkeit  fällt  in  diesen 
Kreis,  nicht  minder  aber  jede  Verletzung  der  Person  oder  der 
Würde  des  Tribuns,  auch  wenn  sie  nicht  unler  jene  Kategorie 
fällt,  also  die  Todtung  des  Tribuns^)  sowohl  wie  die  gegen 
ihn   gerichtete    Real- 2)    oder    Verbalinjurie  3)    und    die    ünter- 

modo  privatum,  std,  etiam  cofuulem  in  roatra  vocari  huterwiU  Das  Becht  den 
Anwesenden  ConBol  zu  nöthigen  die  Bostra  zu  besteigen  bestieitet  Varro  dem 
Triboo  nicht.  Val.  Max.  3,  7,  3:  C.  Curiatiu$  tr.  pl.  productos  in  contionem 
e(miuUi  eompeüehat,  ut  de  fru/menio  emtndo  .  .  .  rtfcrrent.  Andere  die  Consuln 
betreffende  Beispiele  bei  Cicero  cum  sen.  gr,  egit.  6,  13;  pro  Sest.  14,  33;  in 
Pison.  6,  14;  ad  fam.  12,  3,  2  und  sonst. 

1)  Hiehei  gehört  der  Prozess  gegen  den  der  Tödtnng  des  Volkstribans  Sa- 
tnmiDus  beschuldigten  G.  Babirius.  Meines  Erachtens  kam  der  beabsichtigte 
Perdnellionsprozess  Tor  den  Centurieu  nicht  zu  Ende  und  ist  die  Bede,  die  uns 
TOFÜegt,  in  dem  darauf  folgenden  tribunicischen  Multpiozess  gehalten.  Die 
Worte  in  der  Ueberschrift  perduHUonis  reo  sind  von  den  Herausgebern  aus  der 
Hede  in  Piton,  2,  4  irrig  eingesetzt  worden. 

2)  Cicero  pro  TulUo  47 :  Ugem  antiquam  de  legibus  aaeraUs ,  quae  iuheat 
impune  oceidi  eum  qui  tribunum  pl.  puUaveriL  Sueton  Tib.  2:  nonmilU  (C7du- 
^üj  in  allercalione  ei  iurgio  iribunoa  pl.  pulsaverint.  Die  Eidesformel  bei  Dio- 
nysius  (S.  276  A.  2)  spricht  nur  von  Geisselung  und  Todtung.     Dio  bei  Zonaras 


00(0001.     Die  hieher  gehörigen 

meistens  hiemit  zusammenfallenden  Störung  der  tribunicischen  Action  mit  erwähnt. 

3)  So  liess  Ti.  Gracchus  den  T.  Annius  Luscus  Terhaften,  weil  er  ihn  zur 

Sponsion  aufgefordert  hatte  r^  fj.:?)v  Upov  C^za  rm  diouXoN  ix  twv  v6(aq>v  '^tifioi- 
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lassung  der  schuldigen  Ehrenbeieigung^).  Prototypisch  ist  dies 
ausgedrückt  in  dem  Capitalprosess,  den  die  Volkstribune  des 
J.  293  gegen  den  Patricier  Kaeso  Quinctius  wegen  Vergewaltigung 
ihrer  Person  erheben  und  vor  dem  Concilium  der  Plebs  durch- 
fuhren 3).  Aber  auch  die  TribunO;  welche  die  Wahl  ihrer  Nach- 
folger unterlassen  (S.  268  A.  2),  so  wie  die  Magistrate,  die  das 
Provocationsrecht^)  oder  die  zu  dessen  Schutz  getroffenen  weiteren 
Bestimmungen  nicht  respectiren^),  unterliegen  der  gleichen  tribu- 
nicischen  Ahndung.  Ueberhaupt  wird  jede  Handlung,  welche  der 
Gemeinde  gegentiber  Perduellion  sein  würde,  sofern  sie  gegen 
die  Plebs  begangen  wird,  hieher  gezogen  worden  sein.  So  weit 
die  Selbstvertheidigung  der  Plebs  es  also  erfordert,  ist  ihren  Vor- 
standen das  Redit  eingeräumt  jeden,  der  sich  an  der  Plebs  ver- 
greift, zum  Gehorsam  zu  n(Hhigen,  eventuell  ihn  zu  verhaften 
und  sowohl  mit  Geldbusse  und  Pfändung  wie  dussersten  Falls 
an  Leib  und  Leben   zu  strafen    (1,    H6).     Dies  Recht   ist  der 

»f>ai  TÖv  ouv^x^vTo,  und  iroUte  ihn  anklagen  (Plutarch  TU  Qraeeh,  10,  Li^ins 
ep,  58;  Festai  n.  d.  W.  satwra  p.  314).  Auch  die  Gapitalstrafen  und  Yer- 
mogeneconeecrationen,  womit  die  IMbune  des  7.  Jahrh.  den  Genaoren  die  Nota- 
tion vergalten  (1,  146  A.  4.  151  A.  2.  3),  gehören  hieher.  Aber  der  tribonieisGhe 
Prozess,  den  ein  von  den  Censoren  des  J.  540  ans  dem  Senat  gestossener  Tribun 
gegen  sie  anhingig  machte  (Liv.  24,  43),  irar  schwerlich  dnrch  diese  Ausatoasnng 
formell  motivirt. 

1)  Plntarch  C.  Oraceh,  3 :  Falou  BsxoDpiou  Ädvoctov  xaT^pfoooav,  8x1  hrntd^j^ 
icopeuofAivcp  hl  d^opSc  ou^  ^eS^orrj  (i.6voc.  Dass  vor  dem  Tribun  alle  FÜtz  zn 
machen  haben,  ist  auch  sonst  bezeugt  (1,  382  A.  1). 

2)  Wenn  der  Prozess  des  Eaeso  Juristisch  correct  ist,  so  ist  die  diesem 
wahrscheinlich  erst  nachgedichtete  Anklage  des  Corlolanus  vom  J.  263,  weil  der- 
selbe im  Senat  vorgeschlagen  den  Plebejern  das  Brotkorn  solange  vorzuenthalten, 
bis  sie  auf  die  tribunicische  Hülfe  verzichten  (Liv.  2,  34.  35),  wie  die  ganze 
Fabel,  recht  nnjuristiseh ,  wenn  auch  sonst  mit  mächtiger  Bealitiit  erfunden. 
Doch  mag  die  ursprüngliche  Erzählung  den  Corlolanus  als  Consul  einen  Antng 
auf  Absohaifung  des  Tribunats  haben  stellen  lassen.     Vgl.  Hermes  4,  18.  23. 

3)  Die  darauf  bezüglichen  Klagen  gegen  L.  Opimius  Consul  633  und  M.  Cicero 
Consul  691  sind  S.  104  A.  2.  3  erwähnt.  Aus  älterer  Zeit  lässt  sich  verglelohen, 
dass  der  Tribun  bei  Livius  4,  21,  3  dem  gewesenen  Beiterführer  Servilius  Ahala 
einen  solchen  Prozess  androht,  den  andere  sogar  durchgeführt  werden  lassen 
(Cicero  de  domo  32,  86).  Doch  gehört  die  Erzählung  von  Sp.  Maelius  Tod,  da 
Ahala  in  der  älteren  Fassung  Privatmann  ist,  ursprünglich  nidit  hieher,  sondern 
soll  die  Berechtigung  des  T3rrannenmordes  erweisen.     Vgl.  Hermes  5,  265. 

4)  Dahin  gehört  das  duüische  Gesetz,  das  die  Crelrung  von  provocations- 
freien  Magistraten  mit  Capitalstrafe  bedroht  (S.  157).  —  Charakteristisch  ist  es, 
dass  die  Annalen  auch  das  oassische  Aokergesetz,  obwohl  es  nach  ihrer  eigenen 
Darstellung  gar  nicht  durchgegangen  ist,  nachher  als  eines  der  Qrundgesetze  der 
Plebs  behandeln  und  gegen  die  der  Ausführung  desselben  widerstrebenden  Be- 
amten (L.  Fnrius  und  C.  Manllus  Consuln  280:  Liv.  2,  54.  Dionys.  9,  37. 
Schwegler  2,  480.  531)  und  Private  (Ap.  Claudius  Consul  284:  Liv.  2,  61. 
Dionys.  9,  54.  Zonar.  7,  17;  Schwegler  2,  567)  selbst  Capitalanklagen  ein- 
treten lassen. 
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Gemeinde  gegenüber ,  wenn  man  von  dem  Dictator  der  älteren 
Zeit  absieht  (S.  457),  ein  absolutes^)  und  gilt  gegenüber  dem 
PaU^icier  wie  dem  Plebejer,  gegenüber  dem  Privaten  wie  dem 
CoDsiii;  der  Beamte  der  Plebs  kann  wider  seinen  Willen  von 
keinem  andern  gezwungen  ^j,  also  auch  nicht  angeklagt  3),  nicht 
verhaftet,  nicht  gestraft  werden. 

Indem  also  die  tribunicische  Gewalt  zu  legaler  Anerkennung 
gelangte,  ward  sie  sofort  die  —  abgesehen  von  der  früh  ver- 
schwundenen Dictatur  optima  lege  —  höchste  im  Staate,  indem 
sie  keiner  und  jede  andere  ihr  weicht  ^j;  sie  hätte  ihre  Aufgabe 
der  Hüifsleistung  gegen  den  Magistrat  ohne  dieses  eminente  Recht 
gar  nicht  erfüllen  können. 

Schranken  sind  dem  tribunicischen  Coercitions-  und  Judi-      Be- 

schränkUDg 

cationsrecht  nur  insofern  gesteckt,  als  theils  die  coUegialische  dertribu. 
Inlercession,  theils  die  Provocation  auch  auf  die  tribunicische  Judication 
Goercition  und  Judication  angewendet  worden  sind.  —  Coercition  intereession 

°  nnd  Pro- 
: Tocation. 

11  Gell.  13,  12,  9 :    tribuni  pl.  qui  haberent  turnmam  eoereendi  potestatem. 

2)  Wie  dies  in  der  Sideaformel  bei  Dionysios  (S.  276  A.  2)  an  der  Spitze 
steht:  ^fjiap^o^  [k-rfieU  [ittjöev  dva^xoC^o»  öpäv.     Vgl..  10,  42. 

3)  Appi&n  6.  e.  2,  lo8:  6  piev  v^f^oc  6  t&v  icpofövoBN  xal  6  3pxoc  o6&* 
Erd^eo^at  5ix7)v  hi  olSac  STjpidEp^otc  iitiTplirouaiv.  Da  indess  das  tribunicische 
Recht  der  Ladung  nicht  zu  folgen  zunächst  nur  durch  die  Goercition  vertheidigt 
wild  und  diese  durch  Intercession  der  Gollegen  vernichtet  werden  kann,  so  kann 
die  Stellung  auch  des  Voikstribuns  vor  Gericht  unter  Umstanden  erzwungen 
werden,  wie  in  dem  von  Val.  Max.  6,  5,  4  berichteten  Fall  (1,  276  A.  2). 
Aehnlich  wird  in  den  1,  275  A.  1,  S.  276  A.  3  erwähnten  Händeln  die  Inter- 
cession als  nicht  vorhanden  betrachtet.  Ein  Gapitalprozess  wegen  Verletzung 
eines  Volkstribuns  hätte  in  diesen  Fällen  allerdings  angestellt  werden  können; 
aber  zunächst  hatte  der  verletzte  Tribun  kein  weiteres  Zwangsmittel  in  der  Hand 
um  sein  Becht  durchzuführen.  Eine  Selbstvernlchtang  des  Tribnnats  liegt  freilich 
dariD,  wenn  die  Tribüne  den  angegriffenen  und  sich  gegen  den  Angriff  verthei- 
ügeoden  Collegen  wehrlos  machen;  und  höchst  wahrscheinlich  hätte  man  das 
wohlbegründete,  wenn  auch  in  sittlich  verwerflicher  Weise  gemissbrauchte  Recht 
in  älterer  Zeit  nicht  so  leichthin  bei  Seite  geschoben.  —  Gegen  die  Absetzung 
des  Tribuns  war  die  Intercession  wahrscheinlich  gesetzlich  unstatthaft  (1,  273 
A.  3). 

4)  1,  26  A.  2.  Es  ist  nichts  als  Begriffsverwirrung,  wenn  behauptet  wird, 
die  tribunicische  Gewalt  sei  nicht  die  stärkere,  sondern  bloss  sacrosanct.  Wenn 
in  dem  Gemeinwesen  alle  potestates  in  dem  Verhältniss  der  Ueber-,  Neben-  oder 
Unterordnung  stehen  müssen,  die  tribunicische  aber,  seit  sie  überhaupt  zur  An- 
erkennung gelangt  ist,  die  consularische  schlägt,  wie  dies  notorisch  ist,  so  ist 
iie  eben  stärker,  mag  sie  heissen  wie  sie  will.  Allerdings  sind  die  consularische 
und  die  tribunicische  Gewalt  nicht  von  Haus  aus  correlat  wie  zum  Beispiel  die 
consularische  und  prätorische,  nnd  daher  ist  auch  die  Gegensätzlichkeit  derselben 
nicht,  wie  hier  in  dem  eoUega  Tn€uor  und  minoTy  terminologisch  flxirt;  vielmehr 
wird  die  tribunicische  Gewalt,  wo  ihre  eminente  Stellung  bezeichnet  werden  soll, 
zwar  enuntiativ  mehrfach,  aber  nicht  technisch  maior,  sondern  mit  demvon  ihrer 
Genesis  entlehnten  Namen  saerosaneta  genannt. 

Born.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  19 
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und  Judication  sind  positive  Amtshandlungen,  also  wie  jede  solche 
der  Intercession  unterworfen  (1,  252.  276).  Wenn  demnach  ein 
Volkstribun  zu  diesem  Mittel  greift  und  die  Coercition  auf  tribu- 
nicische  Intercession  iriflPt,  so  ist  sie  wirkungslos.  —  Den  Provo- 
cationsschranken,  wie  sie  für  die  patricischen  Magistrate  bestanden, 
haben,  abgesehen  von  dem  Fall  der  äussersten  Nothwehr  (1,  4  46), 
auch  die  plebejischen  sich  zu  unterwerfen.  Dass  bei  ihrem  Ver- 
fahren die  Provocation  ursprünglich  an  die  Plebs  ging,  ist  einfach 
die  Folge  davon ^  dass  sie  nur  mit  dieser  zu  verhandeln  befugt 
sind.  Aber  die  schreiende  Unbilligkeit,  dass,  wenn  dieses  Ver- 
fahren sich  gegen  einen  Patricier  richtete,  derselbe  die  Berufung 
an  eine  Bürgerversammlung  zu  richten  hatte,  der  er  selber  nicht 
angehörte  1),  hat  schon  im  ZwOlftafelgesetz  das  Gompromiss  her- 
beigeführt, dass  den  Tribunen  für  den  Gapitalprozess  gestattet 
sein  solle  die  Verhandlung  vor  den  patricisch-plebejischen  Cen- 
turiatcomitien  zu  führen  (1,  192);  womit  sie  zuerst  als  Beamte 
der  Gesammtgemeinde  Anerkennung  fanden,  während  dafür  die 
Plebs  die  bisher  von  ihr  gefällte  Entscheidung  im  Gapitalprozess 
aufgab.  Bei  dem  tribunicischen  Multverfahren  geht  die  Provoca- 
tion auch  nachher  noch  an  die  plebejischen  Tribus.  Damit  war 
zugleich  die  tribunicische  Judication  in  ihrem  ganzen  Umfang  als 
rechtsgültig  anerkennt. 
Begriff  der  Es  ist  also  die  plebejische  Goercition  und  Judication  durch- 

Gewalt,  aus  uichts  als  die  rechtlich  formulirte  Selbstvertheidigung  der 
Plebs,  eben  wie  die  magistratische  Goercition  und  Griminaljudi- 
cation  auch  bezeichnet  werden  kann  als  die  legale  Vertheidigung 
der  Gemeinde  gegenüber  dem  Verbrechen;  und  wie  die  letztere 
ihren  greifbaren  Ausdruck  in  der  Unverletzlichkeit  der  Magistrate 
hat,  so  fasst  sich  jene  lebendig  zusammen  in  der  Unverlelzlich- 
keit  des  Tribunats.  Dass  den  Gemeindebeamten  potestas  legitimus 
denen  der  Plebs  potestas  sacro  sancta^)  beigelegt  wird,  bezeichnel 

1)  In  den  Gapitalprozessen  des  Cn.  Marcius  Goriolanns  vom  J.  263  und 
des  Kaeso  Quinctius  vom  J.  293  richtet  sich  der  Widerstand  der  Patricier  weit 
weniger  gegen  die  tribunicische  Coercition  als  solche  als  gegen  die  Nöthignng  an 
die  Plebs  zn  appelliren.     Vgl.  Forschungen  1,  209;  Hermes  4,  23. 

2)  Es  ist  allerdings  eine  hoffnungslose  Aufgabe  bei  einem  Worte  wie  sacro- 
sancHUy  das  recht  dazu  geschaffen  ist  sich  da  einzustellen,  wo  Begriffe  fehlen, 
unlilarem  Gerede  ein  Ziel  zu  setzen.  Aber  wer  den  Willen  und  die  Fähigkeit 
hat  einen  juristischen  Begriff  zu  fassen  und  durch  dieses  logische  und  darum 
von  unlogischen  Köpfen  als  , dogmatisch^  abgelehnte  Begreifen  von  den  römischen 
Alterthümern  zum  römischen  Staatsrecht  zu  gelangen,  wird  einräumen,  dass  die 
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ZQüächst  nichts  als  die  verschiedenartige  Begründung,  die  bei 
jener  der  Yolksschlass  ist,  bei  dieser  der  Yolksschwur  (S.  276). 
Schon  der  Umstand,  dass  die  sacrosancte  Gewalt  nicht  bloss  den 
Tribunen,  sondern  auch  den  Aedilen  der  Plebs  zukommt,  setzt 
es  ausser  Zweifel,  dass  damit  anfänglich  keineswegs  die  höchste 
oder  überhaupt  eine  qualitativ  bestimmte ,  sondern  lediglich  die 
anstatt  des  Gesetzes  aus  dem.  Schwur  hervorgegangene  quasi- 
magistratische  Unverletzlichkeit  hat  bezeichnet  werden  sollen. 
Wie  schon  bemerkt  ward,  geht  diese  Bezeichnung  auf  die  Epoche 
zurück,  wo  die  Plebs  noch  rechtlos  im  Gemeinwesen  dastand  und 
statt  des  Rechtsschutzes  sich  auf  Selbsthülfe  angewiesen  sah. 
Indem  dann  ihre  eigentlich  revolutionären  Einrichtungen  zur 
legalen  Anerkennung  gelangten,  verlor  die  religiöse  Unverletz- 
lichkeit ihren  natürlichen  Boden.  Seit  für  Capitalsachen  das 
Verfahren  vor  den  Centurien  den  Tribunen  möglich  gemacht  und 
im  Uebrigen  das  Gerichtsverfahren  vor  den  plebejischen  Tribus 
als  rechtsgültig  anerkannt  war,  hatte  die  potestas  sacro  sancta  als 
solche  wegfallen  können  und  eigentlich  müssen ;  denn  sie  war  ja 
nichts  als  die  permanente  Revolution  und  mit  der  einheitlichen 
Ordnung  des  Staatswesens,  mit  der  nachträglichen  Legitimirung 
des  Volkstribunats  unvereinbar.  In  der  That  zeigt  sich  auch  das 
Bestreben  sowohl  filr  die  sonstigen  für  das  Bestehen  der  Plebs 
wesentlichen  Vorschriflen,  zum  Beispiel  für  die  Verpflichtung  der 
Tribüne  zur  Wahl  ihrer  Nachfolger,  ein  verfassungsmässig  gültiges 
Fundament  zu  schaffen^)  wie  insonderheit  die  Unverletzlichkeit 
der  plebejischen  Magistrate  statt  auf  den  rechtlich  unzulänglichen 
Eidschwur  auf  Gesetz  zu  basiren.  Wenn  bei  der  Wiederher> 
Stellung  der  plebejischen  Sonderverfassung  nach  dem  Sturz  des 
Decemvirats  zwar  jener  Eid  erneuert  wird,  auf  dem  die  religiöse 
Unverlelzlichkeit  fusste,  aber  zugleich  ein  consularisches  Gesetz 
den  plebejischen  Magistraten  die  Unverletzlichkeit  im  ausgedehn- 
testen Masse  verlieh  2),  so  ist  dies  wahrscheinlich  geschehen,  um 
das  seinem  Wesen  nach  revolutionäre  und  jetzt  überflüssig  ge- 
wordene Element  der  beschwornen  Selbsthülfe  aus  der  Verfassung 

.heilige'  oder  richtiger  die  , beschworene  Gewalt'  an  sich  so  unbestimmt  ist  wie 
die  , gesetzliche'  und  Eid  und  Gesetz  incommensnrable  Grössen  sind. 

1)  S.  268  A.  2.  Das  darüber  im  J.  305  erlassene  Gesetz  ist  zwar  ein 
Plebiscit,  aber  eins  von  denen,  die  unzweifelhaft  von  Haus  aus  Gesetzeskraft 
gehabt  haben. 

2)  Beides  unterscheidet  sehr  bestimmt  der  livianische  Bericht  (S.  277). 

19* 
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zu  entfernen.  Die  Definition  des  sacro  sanctum  als  derjenigen 
Unverletzlichkeit,  in  Beziehung  auf  welche  das  Gesetz  das  sacrum 
esse  androht  ^)y  substituirt  in  der  That  dem  religiösen  auf  den 
Eid  begründeten  Schutz  den  legalen  des  valerisch-horatischen 
Gesetzes  2).  Aber  durchgedrungen  ist  diese  rationellere  Auftassung 
nicht.  Wie  in  so  vielen  andern  Beziehungen  der  dem  Tribunat 
einmal  aufgeprägte  Stempel  der  revolutionären  Gegenmagistratur 
sich  nicht  hat  beseitigen  lassen,  so  gilt  dies  vor  allem  von  der 
Begründung  desselben  auf  die  beschworene  Selbsthtüfe.  Wenn 
formell  die  eidliche  Verpflichtung  nicht  zu  Recht  bestand,  so  bat 
sie,  wie  jedes  sittlich-religiöse  Moment,  vor  dem  Gesetz  die  Ge- 
wissensbindung und  die  Unabänderlichkeit  voraus').  Es  ist  da- 
nach, zumal  bei  der  Leidenschaftlichkeit  des  patricisch-plebejischen 
Haders  und  dem  tiefen  Hisstrauen  des  rechtlich  zurückgesetzten 
Theiles  der  Gemeinde,  vollkommen  erklärlich,  dass  die  Plebs  bei 
ihrer  Reconstituirung  auf  die  Erneuerung  des  theuren  Eides  nicht 
verzichtete,  obwohl  er  ihr  jetzt  staatsrechtlich  entbehrlich  war. 
Auch  später  ist  dieser  Eid  immer  als  die  zu  Recht  bestehende 
Grundlage   des  Volkstribunats  behandelt  worden^) :    er  war  und 

1)  Cicero  pro  Balbo  14,  33 :  primum  aacroBanetum  ttse  mhil  potest  nisi  quod 
populus  pUbesve  scmxit:  deinde  ianetUmes  saenxndae  stmt  aui  genere  ipao  atit 
ohUatatione  et  eoruecraUone  UgU  axU  poenae  ,  cum  caput  eins  qui  contra  fecerit 
conseeraiur.  Diese  schwierigen  und  wohl  auch  yerdorbenen  Worte  zeigen  doch 
80  viel  klar,  dass  der  Urheber  dieser  Definition  nicht,  wie  der  Jurist  bei  Liv. 
3,  55,  den  sacroaanctua  als  religione  inviolatus  dem  lege  invioUUfu  entgegensetzte, 
sondern  ihn  vielmehr  mit  diesem  identiflcirte ;  offenbar  bekämpft  der  livianische 
Jurist  eben  die  bei  Cicero  vorgetragene  Theorie.  Analog  damit  ist  die  Um- 
deutung  der  leges  sacratae  aus  den  eidlich  beschworenen  in  die  quibus  sanetum 
est  qui  quid  advoraus  ea3  fecerit ,  aacer  alicui  deorum  sit  cum  famüia  pecuniaque. 
Bei  den  Späteren,  insonderheit  den  Griechen,  waltet  diese  Auffassung  der  sacro- 
sancten  Gewalt,  dass  ihre  Verletzung  das  aaerum  esse  zur  Folge  hatte,  durchaus 
vor,  so  bei  Dionysios  6,  89  und  noch  bestimmter  bei  Zonar.  7,  15.  Dem  älteren 
Recht  ist  sie  natürlich  fremd  gewesen,  schon  darum,  weil  das  actcrum  e8$e  darin 
gar  nichts  ist  als  die  übliche  Formulirung  der  Capitalstrafe ;  erst  als  dies  ver- 
gessen ward,  konnte  man  darauf  Gewicht  legen ,  dass  der  Rechtsschutz  der  Tri- 
büne also  gefasst  war. 

2)  Einzelne  römische  Juristen  scheinen  sogar,  in  weiterer  Entwickelung 
dieser  Tendenz,  die  aacroaancta  poteataa  auf  alle  Oberbeamten  haben  ausdehnen 
zu  wollen.  Denn  anders  kann  es  doch  nicht  wohl  gefasst  werden,  wenn  man  in 
das  valerisch-horatische  Gesetz,  das  die  legale  Unverletzlichkeit  der  plebejischen 
Beamten  sanctionirte,  die  Consuln  und  Prätoren  hinein  interpretirte  (S.  73  A.  4). 
In  der  Schrift  de  hello  Hiap.  42,  4  ist  geradezu  die  Rede  von  popuU  Bomani 
magiatratihua  aacroaanctia. 

3)  Dass  dies  Moment  auch  bei  diesem  politischen  Schwur  wie  bei  allen 
ähnlichen  massgebend  gewesen  ist,   sagt  Dionysios  (S.  276  A.  2)  ausdrücklich. 

4)  Beispielsweise  begann  (nach  Dionys.  8,  87)  Caesar  den  Bürgerkrieg  d>; 
dp^TQ  ÖTjuoü  TravttYei  tö  xpciToc  dyaipc^eloig  itapA  to6c  Icpou«  ßpxou«  täv  irpa- 
^övcuv  adxö;  6ala>i  xal  o6v  Mxj)  poiQVcbv. 
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blieb  eine  sacrosancta  potestas.  Den  religiösen  Schimmer  oder, 
^enn  man  will,  den  heiligen  Nebel,  der  denselben  umgiebt,  hat 
die  Revolution  aller  Epochen  für  sich  ausgebeutet,  und  noch 
Augustus  die  sinnverwirrende  Macht  des  demokratischen  Schlag- 
worts seinen  Zwecken  dienstbar  gemacht. 

Es  war  nur  eine  folgerichtige  Anwendung  des  Verhältnisses 
der  stärkeren  und  der  schwächeren  Gewalt,  dass  der  tribunicische 
Rechtsschutz  unbedingt  gegen  jeden  wirksam  ward,  nicht  aber 
derjenige  der  tlbrigen  Beamten^),  und  dass  die  Verletzung  des 
Tribuns  schwerer  bestraft  ward  als  wenn  die  gleiche  Handlung 
gegen  den  Consul  oder  einen  andern  Beamten  verübt  war  2). 
Wenn  in  späterer  Zeit;  nachdem  die  sacrosancte  Gewalt  der  Ae- 
dilen  in  Vergessenheit  gerathen  und  der  Dictator  optima  lege  ver- 
schwunden war,  die  sacrosancte  Gewalt  als  die  Prärogative  des 
Tribuns  und  zugleich  als  die  schlechthin  stärkste  Gewalt  im 
romischen  Gemeinwesen  gefasst  ward,  so  Hess  sich  dagegen  staats- 
rechtlich nichts  Wesentliches  einwenden.  Dagegen  einen  nicht 
bloss  quantitativ  starkem,  sondern  qualitativ  verschiedenen  Rechts- 


1)  Die  zwei  Tribüne,  welche  wegen  des  caadinischen  Vertrags  den  Samniten 
ausgeliefert  werden  sollen,  erklären,  dass  das  nicht  geschehen  könne:  neque  cum 
tacro$afieti  e8$ent,  dedi  Aoati&fM  violarivt  po$8e  (Liv.  9,  8,  15),  und  sie  haben 
dibei  formell  das  Recht  auf  ihrer  Seite  (c.  9,  1 :  dtdite  inUrea  profanos  noi^  quos 
idva  religione  potestis :  daUtis  deinde  et  istoa  saerosaneioaj  ettm  primum  magiitratu 
(AierifU).  Dies  ist  einer  der  nicht  häufigen  Falle,  wo  wir  bestimmt  erkennen, 
was  der  magiitrattu  saeroaanctus  vor  dem  gewöhnlichen  Magistrat  voraus  hat ;  es 
ist  aber  eben  nichts  als  die  Oonsequenz  der  maior  potestas:  der  Tribun  kann 
nicht  verhaftet  werden ,  während  den  Consul  in  gleichem  Fall  der  Tribun  ver- 
Liftet  haben  würde. 

2)  Es  liegt  nicht  bloss  in  dem  Schwanken  der  Verbrechens-  wie  der  Straf- 
Utegorien  im  römischen  Recht,  dass  es  nicht  möglich  ist  mit  juristischer  Schärfe 
den  unterschied  zu  deflniren,  der  zwischen  den  Gontraventionen  gegen  die  tri- 
boDicische  und  den  gegen  die  übrigen  Magistrate  begangenen  gemacht  worden 
ist.  Es  mag  }im  Quästionenprozess  die  Gontravention  gegen  den  Tribun  mehr 
ils  maiesUu  deflnirt  sein,  dagegen  die  sonstige  Gontravention  gegen  den  Magi- 
strat mehr  als  vU  (vgl.  Gicero  pro  Cod.  1,  1);  aber  dass  diese  beiden  Kategorien 
Iq  einander  üherfliessen ,  ist  bekannt,  und  schon  die  Motivirung  der  Majestäts- 
tUge  ad  Her.  2,  17,  52 :  qui  pairia  poteaiate ,  hoc  est  privata  quadam ,  tribuni- 
eian  poteataUm,  hoc  est  popuU  potestatem  infirmatf  minuit  is  maiestatem  zeigt, 
vas  auch  sonst  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  ein  schweres  Vergehen  gegen  den 
Consul  ebenfalls  zur  Majestätsklage  hätte  führen  können  (vgl.  1,  136  A.  2). 
Jede  unbefangene  Erwägung  wird  zu  dem  Ergebniss  führen,  dass  der  angebliche 
qualitative  Unterschied  der  sacrosancten  und  nicht  sacrosancten  Gewalt  hier,  wo 
er  seinen  eigentlichen  Sitz  haben  müsste,  unerfindlich  ist,  vielmehr  einfach  sich 
die  Bestrafung,  wie  bei  allen  Vergehen  gegen  die  Beamten,  bemisst  unter  anderm 
nach  dem  Range  des  Beamten  und  dass  das  Vergehen  gegen  den  Tribun  aus 
demselben  Grande  schwerer  bestraft  wird  als  das  gegen  den  Gonsul,  wesshalb 
das  gegen  den  Gonsul  begangene  schwerer  ist  als  die  Verletzung  des  Quästors. 
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schütz  wird  man  den  Volkstribunen  nicht  beilegen  dürfen,  ob- 
wohl  allerdings  in  der  späteren  Republik  gewisse  Erscheinungen 
begegnen,  bei  welchen  doctrinäre  Interpretationskunst  und  dema- 
gogische Tendenzen  zusammenwirkten,  um  theoretische  und  selbst 
praktische  Manifestationen  in  diesem  Sinn  zu  erzeugen.  Hieher  ge- 
hört vor  allem  die  Behandlung  des  Nothwehrrechts  des  Volkstri- 
buns. Die  ebenso  gefährliche  wie  unentbehrliche  Rechtsanschauung^ 
dass,  wo  der  Ungehorsam  den  Magistrat  in  seinem  Leben  und  den 
Staat  in  seiner  Existenz  bedroht  und  Gefahr  im  Verzug  ist,  das 
Provocationsrecht  nicht  zur  Anwendung  kommen  kann,  ist  auf 
den  Volkstribun  in  der  Weise  bezogen  worden,  dass  er  befugt 
sein  soll  jeder  Verletzung  seiner  Person  durch  die  Hinrichtung 
des  Frevlers  zu  begegnen,  was  zunächst  gebaut  ward  auf  die 
wörtliche,  aber  irrige  Auslegung  derjenigen  Formeln,  in  welchen 
das  beschworene  Grundgesetz  der  Plebs  und  das  spätere  valerisch- 
höratische  die  Unverlelzlichkeit  der  plebejischen  Magistrate  sanctio- 
nirten*).  In  besserer  Zeit  hat  die  Demokratie  wohl  jedes  Ver- 
greifen an  dem  Volkstribunat  als  todeswürdiges  Verbrechen  be- 
handelt, aber  nicht  das  theuerste  Recht  der  Gemeinde,  die 
Provocation  darum  geopfert,  und  anerkanntes  Recht  ist  dieser 
Uebergriff  selbstverständlich  niemals  geworden.  —  In  ähnlicher 
Weise  soll  nach  der  Theorie  der  spätesten  Demokratie  die  Tödtung 
desjenigen,  der  einen  Tribunen  schädigte,  ohne  Urtheil  und  Recht 
jedem  Bürger  ebenso  freistehen,  wie  die  Tödtung  desjenigen,  der 
nach  dem  Königthum  strebte  ^j.  Wer  freilich  darauf  hin  gehandelt 
haben  würde,  wovon  kein  Beispiel  vorliegt,  hätte  nur  etwa  in 
dem  Sinne  seine  That  eine  Rechtsvollstreckung  nennen  können, 
wie  Brutus  und  seine  Genossen  an  dem  Dictator  Caesar  das 
Recht  vollslreckl  zu  haben  behaupteten.  Aber  eben  diese  ex- 
treme Speculation  des  republikanischen  Legitimismus  ward  dann 
von  der  aus  der  Demagogie  entwickelten  Monarchie  aufgenommen^), 

1)  Es  machte  für  diese  Interpretation  keinen  Unterschied,  ob  man  die  L'u- 
verletzlichkeit  der  Tribüne  auf  die  religio  oder  die  Ux  gründete ;  in  beiden  Fällen 
sprachen  die  Urkunden  die  Tödtung  des  sacer  aus,  ohne  ausdrücklich  die  vor- 
herige gerichtliche  Gonstatirung  des  ThatbestaHdes  vorzuschreiben. 

2)  Bei  Cicero  pro  TuU.  47  fg.  tritt  die  Ux  arUiqua  de  Legibus  saeraiiSf  quae 
iubeat  impune  occidi  eum  qui  tribunum  pl.  puUaverit  in  der  Weise  in  Verbindung 
mit  der  Tödtung  in  gerechter  Nothwehr  auf,  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  in 
welchem  Sinne  die  von  Festus  p.  318  aufbewahrte  lex  tribunieia  prima  hier  auf- 
get'asst  worden  ist.     Festus  Gewährsmann  freilich  fasste  sie  anders  (1,  146  A.  J ). 

3)  Kein   Schriftsteller  spricht   diese  Theorie  so  schroff  aus  wie  der  Zeit- 
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und  sie  ist,  indem  sie  die  tribunicische  Gewalt  mit  dem  Regiment 
verknüpfte,  der  Tropfen  demokratischen  Oeles  geworden,  ohne 
den  das  Kaiserthum  nicht  hatte  entstehen  können. 


Mit  dieser  Darstellung  der  tribuniciscben  Action,  Intercession  Der 
und  Coercition  und  der  damit  verknüpften  ältesten  Judication  sind  vagutntnrf 
die  bei  seiner  ersten  Anerkennung  als  einer  legalen  Gewalt  im 
Gemeinwesen  dem  Yolkstribunat  beigelegten  Rechte  bezeichnet. 
Wir  wenden  uns  zu  dem  zweiten  Abschnitt  dieser  Auseinander- 
setzung, der  Darstellung  der  theils  aus  autonomischen  zu  all- 
gemein politischen  Rechten  gewordenen,  theils  neu  hinzu  er- 
worbenen tribuniciscben  Befugnisse  nach  Beilegung  des  Stande- 
kampfes. Dass  seitdem  die  Tribüne  der  Plebs  zu  den  magistratus 
schlechthin,  das  heisst  den  Magistraten  der  römischen  Gemeinde 
'1,  16  A.  4)  gehören,  ist  eine  der  lex  sive  id  plebi  scttum  est 
parallel  laufende  Consequenz,  und  tritt  auch  vielfach  selbst  in 
Aeusserlichkeiten  hervor,  zum  Beispiel  in  ihrer  Theilnahme  am 
latinischen  Fest  (S.  284  A.  2).  —  In  der  Darlegung  dieser  spä- 
teren Rechtsstellung  der  Yolkstribune  ist  noch  besondere  Rücksicht 
zu  nehmen  auf  das  Gesetz,  wodurch  der  Dictator  Sulla  im  J.  673 
neben  der  Ausschliessung  der  Tribüne  von  der  weiteren  poli- 
schen Laufbahn,  von  der  schon  früher  (1,  457)  die  Rede  ge- 
wesen ist,  aucb  die  materiellen  Rechte  des  Tribunats  wesent- 
lich beschränkt  hat^],  bis  nach  längerer  Agitation  2)  schliesslich  das 
pompejische  Gesetz  vom  J.  684  dem  Yolkstribunat  seine  frühere 
Machlfüile  zurückgab  ^),  —  Es  ist  hier  zu  handeln  von  der  Action 

jzenosse  des  Kaisers  Alexander,  Gassius  Dio  53,  17  (1,  146  A.  3):  xal  dfxptxov 
Tov  iroi-^aavxa  aüTÖ  M  xal  dva^^  diroXXuvoi.     Vgl.  Zonar.  7,  15  (S.  2Ö7  A.  2). 

1)  LiTins  ep.  89 :  irihunorum  pl,  poteatcUem  minuit  et  omne  itu  ferendarum 
Ugum  ademit.  Vell.  2,  30 :  hoc  consuUUu  Pompeius  tribuniciam  potestatem  reali- 
tuit,  euhu  Sulla  imaginem  sine  re  (überliefert  ist  imaginem  in  iure")  reliquerat. 
SaUast  higt.  3,  61,  3  (Tgl.  1,  41,  23;  c.  48,  14):  inani  tpecie  magistraiw. 
Appian  b.  e.  1,  100  (vgl.  2,  29):  ti?)v  ti  t&v  5irjji.dp7«v  dpyj\v  toa  xoi  dveiXev, 
doSeNeotdTTjv  dro<ft)vac.  Dionys.  5,  77.  Sueton  Caes.  5.  "  Schrift  de  vir,  ül. 
75.    Die  übrigen  Stellen  s.  S.  297  A.  1.  2. 

2)  Vgl.  über  diese  Dnimann  4,  385  fg. 

3)  Li-vius  ep.  97:  M.  Crassua  et  Cn.  Pompeiua  cos.  facti  .  .  .  tribuniciam 
poititaUm  restituerunt.  Tacltus  ann.  3,  27 :  neque  multo  post  tribunis  reddita 
Ikentia  quoqtio  velUnt  populum  agitandi.  Caesar  6.  c.  1,  7:  novum  in  re  publica 
introduetum  exemplum  queritur ,  ut  tribunicia  potestaa  armis  notaretur  atque  op- 
prtmeretttr  quae  auperioribua  annia  eine  (sine  fehlt  in  den  Hdschr.)  armis  esset 
rtgiituta  .  .  .  Pompeium,    qui  amissa  restituisse  videatur  dona  (vielleicht  denuo) 
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und  der  Intercession  der  Tribüne ;  von  ihrer  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  mit  der  Gemeinde  in  Betreff  der  Wahlen,  der  Gesetz- 
gebung und  der  Criminalprozesse ;  von  ihrer  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  des  Senats;  endlich  von  ihrer  Ven^endung  theils 
bei  der  allgemeinen  Oberleitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten, 
theils  bei  einer  Reihe  durch  Specialgesetz  ihnen  überwiesener  Ge- 
schäfte. Es  soll  dabei  zugleich  die  Stellung  des  Tribunals  in  der 
Kaiserzeit  mit  ins  Auge  gefasst  werden ;  nur  über  die  tribunicische 
Gewalt  der  Kaiser  wird  passender  bei  der  kaiserlichen  Gewalt 
gehandelt. 
Verhandlung  i .  Das  Rccht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  ist  zu  allen  Zeiten 
oemeinde.  den  Tribunen  geblieben,  wogegen  sie  das  der  Verhandlung  mit 
dem  Populus  auch  in  dieser  Epoche  nicht  anders  als  bei  der 
Capitaljudication  (S.  290}  in  Anspruch  genommen  haben  ^) .  Von 
den  specielleren  Anwendimgen  dieses  Rechts  bei  den  Wahlen,  bei 
der  Gesetzgebung  und  bei  dem  Prozess  wird  weiterhin  besonders 
die  Rede  sein ;  aber  auch  blosse  Mittheilungen  an  das  Volk  haben 
die  Tribüne  sehr  häufig  gemacht,  theils  nach  eigenem  Belieben, 
theils  im  Auftrag  des  Senats.  Auch  Sulla  hat  hierin  nichts 
geradezu  geändert;  er  hat  der  tribunicischen  Agitation  wohl 
Fesseln  angelegt,  indem  er  das  Recht  Gesetze  zu  beantragen 
wesentlich  beschränkte,  aber  ihnen  keineswegs  die  Befugniss  ge- 
nommen nach  Gefallen  zum  Volke  zu  reden  2] .  —  Der  aus  diesem 

etiam  quae  cmU  habuerirU  ademisse,  Cicero  m  Verr.  divin.  3,  8.  aet.  1,  15. 
16  mit  den  Schollen  p.  102.  103.  de  leg.  3,  9,  22;  c.  10,  26.  Sillnst  Cai. 
38.  VeU.  2,  30  (S.  295  A.  1).  Plutarch  Pomp.  21.  22.  Appian  2,  29.  Dio 
36,  38  [21].  38,  30. 

1)  Bei  den  Verhandlungen,  die  eine  blosse  Notiflcation  bezwecken,  wird, 
wenigstens  nach  dem  späteren  Gebrauch,  den  Erscheinenden  keine  Legitimation 
abgefordert,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  in  der  späteren  Republik  die  Patrider 
ebenso  in  den  tribunicischen  wie  in  den  consularischen  Contionen  erschienen. 
Ob  aber  nicht  dem  Tribun  auch  in  diesem  Fall  das  Recht  zustand,  die  Patricier 
zu  entfernen,  wie  er  die  Sclaven  und  Fremden  ohne  Zweifel  von  Rechts  wegen 
fortweisen  konnte  (1,  195),  ist  keineswegs  ausgemacht. 

2)  Dies  geht  hervor  aus  den  Berichten  über  die  Agitation  auf  Abschaffung 
des  comelischen  Gesetzes  von  Seiten  der  Yolkstribune  Cn.  Sicinius  678  (Sallust 
hisi.  3,  61,  8.  14  Dietsch;  Cicero  Brut.  60,  217)  und  L.  Quinctius  680  (Cicero 
Brut.  62,  223;  pro  CluerU,  28,  77.  QuintiUan  5,  13,  39):  Contion  folgt  auf 
Contion,  aber  zu  einer  Rogation  kommt  es  nicht.  Wenn  Ton  dem  letzteren 
gesagt  wird  (Cicero  pro  CluerU.  40,  HO],  dass  er  rottra  iam  diu  vaeua  locumque 
iUum  post  adventum  L,  Bullae  a  tribunicia  voce  desertum  oppresserat  muMtudinem- 
que  desuefactam  iam  a  eonUofiibus  vestris  ad  veteris  eorMuetudinis  simiUtudinem 
revoearai,  so  liegt  schon  in  den  Worten  selbst  auf  das  bestimmteste,  dass  diese 
Agitation  an  sich  keineswegs  gegen  das  comellsche  Gesetz  verstiess  und  die 
früheren  Tribüne  nicht  darum  geschwiegen  hatten,  well  ihnen  das  Reden  unter- 
sagt war,  sondern  weil  sie  nicht  hatten  reden  wollen. 
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Verhandlungsrecht  abgeleiteten  Befugniss  der  Tribüne  jeden  vor 
der  Gemeinde  nicht  bloss  zum  Schweigen,  sondern  auch  zum 
Reden  zu  nOthigen,  ist  bereits  gedacht  worden  (S.  S86). 

S.  Hinsichtlich  der  tribunicischenintercession  sind  tiefgreifende intercession. 
principielle  Aenderungen  nicht  vorgekommen ;  jedoch  ist  sie,  wie 
schon  am  geeigneten  Orte  angeführt  wurde,  durch  Ausnahme- 
bestimmungen mehrfach  beschränkt  worden,  zum  Beispiel  indem 
die  Senatsbeschlüsse  in  Betreff  der  Consularprovinzen  (4,  270) 
und  die  Magistratsdecrete  bei  der  Regelung  der  QuSstionen  und 
der  Centumviralprozesse  (4,  262]  der  tribunicischen  Intercession 
entzogen  vnirden.  —  Sulla  hat  die  tribunicische  Intercession  viel- 
leicht in  beschrankender  Weise  formulirt^],  aber  im  Wesentlichen 
nicht  angetastet  2};  und  auch  das  clodische  Gesetz  vom  J.  696 
kann  nur  gegen  .  bestimmte  missbrauchliche  Anwendungen  der 
Intercession  gerichtet  gewesen  sein  ^j .  —  Dass  die  in  alterer  Zeit 
gegen  den  Geschlechtsadel  gerichtete  tribunicische  Abwehr  später- 
hin, als  die  Waffe  in  die  Hand  des  neuen  Amtsadels  gekommen 
war,  vielmehr  vom  Senat  gegen  die  Magistratur  gebraucht  worden 
ist,  weiterhin  aber  auch  der  beginnenden  Monarchie  gegen  die 
Senatsherrschaft  gedient  hat,  gehört  mehr  der  Geschichte  an  als 
dem  Staatsrecht.     Dem   Wesen   dieser  seltsamen  jeder  positiven 

1)  Cicero  Yen,  1.  1,  60,  155:  peCito  mtifia  ttü  cepud  ittum  praetorem  a 
Q.  Optmio,  qui  adductiu  est  in  iudieium  verbo^  quod^  cum  eatet  tribumu  pLy 
mUrctssisaet  contra  legem  Comeliaim,  re  veroy  quod  in  Mbunatu  dixistet  contra 
aüevmi  homifäs  nobiüa  voluntatem.  Die  nähere  Beziehung  kennen  wir  nicht ;  die 
Seholien  p.  200  gehen  ganz  in  die  Irre.  Aber  es  gab  schon  vor  Sulia  Fälle 
genug,  in  denen  die  Inteicession  ausgeschlossen  war  (1,  262  A.  5.  270.  273), 
und  diese  wird  Sulla  in  seinem  Gesetz  namhaft  gemacht  und  yielleicht  ver- 
mehrt haben,  während  er  im  Allgemeinen  den  Tribunen  die  Intercession  Hess. 
Diss  auch  das  tribunicische  Verbietungsrecht  von  Sulla  nicht  angetastet  ward, 
beweist  der  Vorgang  aus  dem  J.  680  Cicero  pro  Cluent.  27,  74. 

2)  Caesar  h,  e.  1,  5:  neo  tribunis  plebis  $ui  perieuli  deprecandi  neque  etiam 
atremi  iuris  intercesiione  retinendi,  quod  L.  SüUa  reüqtieraty  faeuUas  tribuitw. 
c.  7:  Svllam  rmdata  ommhus  rebus  tW&tmida  potestate  tarnen  intercessionem 
Uberam  reliquiste.  Cicero  de  leg.  3,  9,  22:  SuUam  probo,  qui  iribunii  plebis 
fua  lege  ifUuriae  fadendae  potestatem  ademerit ,  auxilii  ferendi  reliquerit.  Eine 
Anwendung  davon  aus  dem  J.  674  berichtet  Sallustius  bei  Gellius  10,  20,  10: 
SuUam  eonsulem  (also  674)  dt  reditu  eius  (Oi.  Pompei^  legem  ferentem  ex  eom- 
potito  tr.  pl,  C,  Berennius  prohibueraij  womit  vermuthlich  das  Gesetz  gemeint 
ist,  das  dem  Pompeius  für  den  Tag  des  africanischen  Triumphs  das  Imperium 
geben  soUte  (1,  128  vgl.  Drumann  4,  334). 

3)  Ciceros  Vorwurf,  dass  Clodius  unter  anderm  auch  das  tribunicische  Inter- 
cessionsreckt  zerstört  habe  (pro  Seet.  15,  33;  de  prov,  eons.  19,  46;  cum  sen. 
9T.  egit  5,  11 ;  de  har.  resp,  27,  58)  ist  nach  dem  Zusammenhang  wahrscheinlich 
10  zu  verstehen,  dass  es  nicht  gestattet  sein  solle  die  durch  das  Gesetz  unter- 
sagte Obnuntiation  (1,  108)  durch  Intercession  zu  stutzen. 
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Competenz  entbehrenden  und  bloss  zum  Verneinen  geschaffenen 
Institution  entspricht  es,  dass  sie,  hervorgegangen  nicht  aus  dem 
praktischen  Bedürfhiss  der  Verwaltung,  sondern  aus  politischer 
Tendenz,  je  nach  Umständen  jeder  Partei  zum  Werkzeuge  dienen 
konnte  und  nach  der  Reihe  allen  und  gegen  alle  gedient  hat ;  es 
war  ein  wohlberechtigter  Hohn  des  Geistes,  der  die  Welt  regiert, 
dass  die  im  tiefsten  Grunde  revolutionäre  tribunicische  Gewalt 
schliesslich  zum  Rechtsboden  der  Monarchie  ward.  —  Doch  hat 
unzweifelhaft  die  cassatorische  Thatigkeit  der  Tribüne,  in  ihrer 
nicht  gesetzlich  fixirten,  aber  herkömmlichen  Ausübung  durch  das 
Collegium  in  seiner  Gesammtheit,  gegenüber  der  —  bei  der 
kurzen  Amtsfrist,  der  Ausschliessung  coUegialischer  Berathung, 
der  grossen  Mannichfaltigkeit  der  Beamten  und  der  enormen  Ge- 
schäftsbelastung der  meisten  ohne  Zweifel  sehr  mangelhaften  — 
Function  der  römischen  Justiz  und  Verwaltung  auch  als  ein  stetig 
wirkendes  und  wahrscheinlich  vielfach  nützliches  Correctiv  gedient. 
Die  Umwandlung,  welche  die  tribunicische  Intercession  mit 
dem  Eintritt  der  Monarchie  erfahren  hat,  ist  formell  wahrschein- 
lich eben  so  gering  wie  der  Sache  nach  für  die  Intercession  zer- 
störend gewesen.  —  Diejenige  gegen  die  Rogationen  ist  mit  diesen 
selbst  abgekommen.  —  Von  dem  Recht  gegen  SenatsbeschlUsse 
zu  intercediren  haben  die  Volkstribune  noch  unter  den  flavischen 
Kaisern  Gebrauch  gemacht^]  und  wahrscheinlich  ist  formell  darin 
auch  später  nichts  geändert  worden,  obwohl  diese  Intercession 
unter  der  Monarchie  keine  wesentliche  Bedeutung  mehr  haben 
konnte.  —  Auch  von  ihrer  Intercession  gegen  die  magistratische 
Verfügung,  dem  urallen  Auxilium  begegnen  Anwendungen  noch 
unter  den  Kaisem  2)    bis  hinab  in   die   hadrianische  Zeit 3)  ;    trolz 

1)  Tacitus  .ann.  16,  26:  Btuiieua  AruUnus  ßagrana  iuvenis  .  .  .  cupidine 
laudis  offtrthai  ae  intercessurttm  aenatua  consuUo  (in  dem  M&jestätsprozess  gegen 
rhrasea  Paetus):  eohibtUt  apiritiu  eiua  Thraaeaj  ne  vana  et  reo  non  proftUura, 
intercesaori  exitiota  inciperei.  Andere  Beispiele  Tacit.  ann.  1,  77.  6,  53  [47]. 
hist.  4,  9  (aus  dem  J.  69,  der  späteste  uns  bekannte  Beleg).  Dio  57,  15.  Von 
dem  tribunicischen  Intercessionsrecht  des  Kaisers  wird  bei  der  kaiserlichen  Ge- 
walt die  Rede  sein. 

2)  Pliiiius  ep.  1,  23:  erat  hie  quoqtie  aeatue  ante  ocxüosy  si  forte  me  apptl- 
Lasset  vtl  iUe  cui  adessem  vel  iUe  quem  contra,  intercederem  et  auxilium  ferrem. 
Tacitus  ann.  13,  28:  wUer  VibuUium  praetorem  et  plebei  tribunum  Antistium 
ortum  certamenj  quod  immodestas  fautorea  hiatrionum  et  a  praetore  in  vkncula 
d'uctos  trihufiMa  omittere  iusaiaaet.  Die  licentia  des  Tribuns  wird  vom  Senat  ge- 
tadelt, und  es  ist  also  begreiflich,  dass  nur  wenige  ähnliche  Fälle  begegnen. 
Das  Auxilium  der  Tribüne  gegen  Private  wird  noch  unter  Claudius  erbeten  (Dio 
60,  28).     Vgl.  darüber  unten  S.  316  A.  2. 

3)  Denn  nur  hierauf  lassen  sich  Juvenals.  Worte  beziehen  7,  228:  rara  tarnen 
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der  jetzt  eingeführten  Appellation  an  den  Kaiser  oder  den  Senat 
fahren  auch  die  Tribüne  fort  als  Cassationsinstanz  zu  fungiren,  ja 
es  bat  diese  ihre  Thfttigkeit  noch  im  J.  56  durch  ein  eigenes 
SenatoscoDsult  beschrankt  werden  müssen.  Dasselbe  schärfte  ein, 
dass  sie  nicht  durch  Vornahme  der  Ladung  in  die  Function  der 
ersten  Instanz  eingreifen  dürften^),  und  fügte  neu  hinzu,  dass 
von  ihnen  erkannte  Ordnungsstrafen  erst  vier  Monate  nach  dem 
Erkenntniss  rechtskräftig  werden  können^].  So  knüpften  auch 
hier  Anfang  und  Ende  zusammen  und  ward  der  Tribun  in  der 
Kaiserzeit  wieder  den  patricischen  Magistraten  unterworfen. 

3.  Dass  den  Tribunen  die  Ergänzungs- und  Nachfolgerwahlen  Beamten- 
des  eigenen  Collegiums  von  jeher  zugestanden  haben  und  ihnen 
stets  geblieben  sind^  ist  früher  ausgeführt  worden  (S.  S66). 
Ebenso  haben  sie,  wie  dies  bei  der  Aedilität  erörtert  werden 
wird,  ihre  Gehülfen,  die  Aedilen  der  Plebs,  anfangs  vielleicht 
selbständig  ernannt,  späterhin  wahrscheinlich  deren  Wahl  geleitet. 
Nachdem  die  Beamten  der  Plebs  als  Magistrate  der  Gemeinde  an- 
ei^annt  waren,  theilten  sich  demnach  die  Wahlen  der  stehenden 
Gemeindebeamten  zwischen  den  Consuln  und  den  Volkstribunen. 
~  Für  die  ausserordentlichen  Wahlen  bestand  kein  festes  Gesetz, 
sondern  es  wurde,  wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  den  ausser- 
ordentlichen Gewalten  näher  gezeigt  werden  wird,  regelmässig  in 
dem  Gründungsgesetz  die  Wahlform  für  den  einzelnen  Fall  vor- 
geschrieben.     Die   Kategorien    derselben,    die    auf   Präcedenzen 

merce$y  quae  cogrUtione  tribuni  non  egeaL  Sie  sind  insofern  bezeichnend,  als 
diese  Honorarklagen  nicht  durch  Geschwornenspruch,  sondern  durch  prätorisches 
Decret  erledigt  wurden,  also  hier  für  die  nicht  gegen  den  Geschwornenspruch, 
äondern  nur  gegen  das  magistratische  Decret  sich  richtende  Cassationsinstanz  die 
rechte  Statte  war.  Noch  Pomponius  (unter  Hadrlan)  scheint  die  Verhältnisse 
seiner  Zeit  zn  schildern,  wenn  er  (Vig.  1,  2,  2,  34)  Tor  den  Consuln,  Prätoren 
und  Aedilen  die  Volkstribune  nennt  als  Magistrate  qui  iura  reddebant;  mit  wel- 
chem incorrecten  Ausdruck  ihre  cassatorische  Function  gemeint  ist  (1,  267  A.  7). 

1)  Tacitus  a.  a.  0. :  thntil  prohibiti  tribuni  ius  jtrattorum  et  cormilum  praeri- 
ptre  aut  vocare  ex  Italiaj  cum  quibus  lege  agi  posseU  Die  Civilprozesse  (denn 
onr  Ton  diesen  wird  lege  agere  gebraucht),  welche  im  ordentlichen  Rechtsgang 
vor  dem  Prätor  anzustellen  waren  und  dann  in  zweiter  Instanz  an  den  Kaiser 
oder  den  Consul  (S.'98  A.  3),  vom  Consul  aber  an  den  Volkstribun  gingen, 
zogen  die  Tribüne  von  Anfang  an  an  sich  und  citirten  die  Parteien,  als  wären 
sie  das  zunächst  competente  Gericht. 

2)  S.  95  A.  1.  Unmöglich  kann  hier  an  die  schweren  Multen  des  tribu- 
nicischen  Rechen  Schaftsprozesses  gedacht  werden*^  hätte  dieser  damals  noch  be- 
standen, was  gewiss  nicht  der  Fall  war,  so  hätte  die  AppeUation  davon  doch  nur 
an  Consuln  und  Senat  gehen  können.  Es  ist  überhaupt  nur  vom  Civilprozess 
die  Rede  und  gewiss  auch  das  dazwischen  stehende  Verbot  irUra  domum  Amts- 
handlungen zn  vollziehen  (S.  2^2  A.  3)  zunächst  auf  diesen  zu  beziehen. 
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ältester  Zeit  zurückgingen,  insonderheit  die  duo  viri  aedi  dedicandae 
und  die  Magistrate  agris  adsignandis,  wurden  in' älterer  Zeit  her- 
kömmlich an  die  patricischen  Magistrate  gewiesen;  erst  als  diese 
Ernennungen  zu  demokratischen  Parteiacten  wurden,  vollzogen 
sie  in  der  Regel  die  Tribüne  t).  Wo  solche  Präcedenzen  nicht 
vorlagen,  ist  auch  schon  in  besserer  Zeit  die  Wahl  ausserordent- 
licher Magistrate  durch  die  Tribüne  geleitet  worden.  So  werden 
im  hannibalischen  Kriege  die  ausserordentlicher  Weise  nach 
Spanien  gesandten  Feldherrn  unter  tribunicischem  Vorsitz  gewählt^), 
ebenso  die  comitiale  Dictatorenwahl  im  J.  544  zunächst  den  pa- 
tricischen und  im  Weigerungsfalle  den  plebejischen  Beamten  über- 
tragen und  schliesslich  von  diesen  vollzogen^).  Rechtlich  also 
konnte,  so  weit  nicht  Specialbestimmungen  entgegenstanden,  jeder 
Gemeindebeamte  ebenso  gut  von  den  patricischen  wie  von  den 
plebejischen  Oberbeamten  creirt  werden. 
<^Meiz-  4.   Mit  der  Theilnahme  der  Tribüne  an  der  Gesetzgebung 

verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  den  Beamten  wählen.  Formell 
haben  sie  einfach  das  uralte  Recht  behalten  Beliebungen  mit  der 
Plebs  zu  vereinbaren,  wie  der  Consul  mit  der  Gemeinde  Gesetze 
vereinbarte;  aber  in  dem  Masse,  wie  jenen  Beliebungen  der  Plebs 
der  Werth  des  Gemeindebeschlusses  beigelegt  ward,  erlangten  sie 
auch  Antheil  an  der  Gesetzgebung.  Die  schwierige  Frage,  unter 
welchen  Voraussetzungen  bereits  in  der  früheren  Republik  dem 
plebi  scitum  die  Kraft  der  lex  populi  zugekommen  ist,  wird 
zweckmässiger  in  dem  Abschnitt  von  der  Plebs  erörtert*)  ;  hier 
genügt  es  kurz  zu  bezeichnen,  dass'die  hauptsächliche  die  vor- 
gängige Einwilligung  des  Senats  gewesen  zu  sein  scheint.  Damit 
hängt  wahrscheinlich  zusammen,  dass  die  Senatsbeschlüsse  bei 
den  Beamten  der  Plebs,  den  Tribunen  und  den  Aedilen,  schrift- 
lich niederzulegen  waren,  welches  Recht  dieselben  bis  zum  J.  743 
d.    St.   behalten    habend).      Das   Verhältniss  desselben    zu    dem 

11  S.  den  Abschnitt  don  den  ansBorordentlichen  Magistraten. 

2)  Llv.  26,  2,  5  (womit  fteilich  c.  18  fg.  nicht  stimmt).  29,  13,  7.  30, 
41,  4.  31,  50,  11.  Das  Nähere  im  Abschnitt  von  den  aasserordentlichen 
Magistraten. 

3)  LIy.  27,  5,  16:  decrevit  aenatus,  ut  connU  .  .  .  popiUum  rogaret,  quem 
dUAaiorem  dici  placeret  .  .  .  si  connU  noluiaset,  praetor  populum  rogaret,  $i  ne  i« 
qtüdem  veüet,  tum  triinmi  ad  plebem  ferrerU.     Vgl.  S.  142. 

4)  Im  Wesentlichen  habe  ich  meine  Ansicht  bereits  in  den  r5m.  Forsch.  1. 
208  fg.  entwickelt. 

5)  Dio  54,  36.     Es  wird  davon  eingehender  bei  der  Aedilit&t  die  Rede  sein; 


Digitized  by 


Google 


—     301     — 

quästorischen  Aufsichtsrecht  über  das  GemeiDcLearchiv  ist  aller- 
dings nicht  klar.  —  Durch  das  hortensische  Gesetz  um  467  ist, 
wie  im  dritten  Bande  zu  zeigen  sein  wird,  die  legislatorische 
Gompetenz  der  Tribüne  und  der  Plebs  einer-  und  der  patri- 
cischen  Magistrate  und  des  Populus  andererseits  in  der  Weise  ins 
Gleiche  gesetzt,  dass,  wo  nicht  etwa  Specialgesetze  im  Wege 
stehen  ^) ,  jeder  Beschluss  in  der  einen  wie  in  der  andern  Weise 
galtig  getasst  werden  kann,  wenn  auch  natürlich  bei  solchen  Ro- 
gationen, die  sich  in  einer  gewissen  Gleichförmigkeit  wiederholen, 
zum  Beispiel  bei  denen  über  Kriegserklärung  und  Ackervertheilung, 
das  Herkommen  bald  der  einen,  bald  der  andern  Form  den  Vor- 
zug giebt.  Dies  Rechtsverhftltniss  drückt  sich  darin  aus,  dass 
die  uns  vorliegenden  Plebiscite  sich  technisch  bezeichnen  mit  der 
Formel  lex  sive  id  plebi  sdtum  est^  und  dass  dem  entsprechend 
jetzt  auch  der  Beschluss  der  Plebs  lex  heissen  kann').  —  Von 
Sulla  wurde  den  Volkstribunen  das  Recht  der  Gesetzgebung 
nicht  eigentlich  entzogen,  aber,  wie  in  der  Zeit  vor  dem  horten- 
sischen  Gesetz,  von  der  Einwilligung  des  Senats  abhangig  ge- 
macht^)   und  damit   es  aus  einem  Hebel  der  Agitation   in  ein 


denn  die  eigentliche  Aufsicht  stand  wahrscheinlich  den  Aedilen  zu,  den  Tribunen 
nur  ein  Recht  der  Controle.         , 

1)  Der  Art  ist  dasjenige,  das  die  Provocation  im  Capitalprozess  an  die 
Centarien  weist;  fem  er  die  Fundationsgesetze  der  stehenden  Aemter,  da  sie  Ja 
inuner  die  Wahl  ein  für  allemal  reguliren.  Auf  dem  Gebiet  der  eigentlichen 
Gesetzgebung  dürfte  es  gleichartige  Normen  kaum  gegeben  haben. 

2)  So  bezeichnet  sich  selber  das  bantinische  Gesetz  621/636  (Z.  7.  15  mit 
den  Worten ;  ex  haee  lege  plebeive  acitOf  öfter  aber  bloss  ex  hace  lege") ;  so  steht 
im  Ackergesetz  Z.  6  (vgl.  2.  43) :  [ex]  lege  pUbive  ecito  qtiod  C.  Sempronku 
IL  f.  tr.  pl.  rog(avii);  so  im  rubrischen  1,  29.  39:  ex  lege  Rubria  tewe  id  pL 
re  $e.  e$t.  In  anderen  Urkunden  dagegen  wird  auch  Jetzt  noch  distinguirt;  so 
steht  in  dem  Pontiflcaldecret  ad  AU.  4,  2,  3:  popidi  iustu  aut  plebi  aeüo  und 
im  julischen  Municipalgesetz  Z.  72  und  sonst :  leg(ibua)  pl(ebeiyüe  8d(iUt)  8(ena- 
Uu)o€  c(on8ulti$'). 

3)  So  nennen  zum  Beispiel  von  den  erhalteneu  das  Repetunden-  wie  das 
Ackergesetz  sich  immer  toc,  obwohl  es  Plebiscite  sind,  und  steht  in  Jenem  Z.  74: 
a  Ugtj  qtuan  L,  Calpufnhu  L.  f.  tr,  pl.  rogcmit.  Darum  wird,  wie  lex  eontu- 
taris,  80  vom  Plebiscit  lex  tribunieia  gesagt  (Cicero  de  L  agr.  2,  8,  21 :  legee 
naU  veterei  neque  eae  eonsularea  .  ,  ,  sed  trihwueiae,  c.  14,  36.  pfo  SeeL  26,  56. 
dl  domo  49,  127.  Festus  p.  246  praeteriti',  p.  318  v.  sacer  mone:  lege  tribu- 
nieia prima.  Liv.  3,  56,  12 :  lege»  de  provoeaUone  et  ctmaulares  et  tribwUeUu), 
anch  wohl  lex  plebeia  (Liv.  3,  31,  7).  Uebrigens  kann  lex  tribunieia  auch  das 
von  einem  tribunue  eelerum  rogirte  Gesetz  bezeichnen,  sofern  überhaupt  ein 
solches  statuirt  wird  (so  braucht  den  Ausdruck  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  3;  vgl. 
1,  189  A.  4);  und  Cicero  Verr.  aet.  1,  16,  46  bezeichnet  mit  demselben  Aus- 
dmck  in  passivischer  Bedeutung  das  die  Tribunen  betreffende  consularische  Ge- 
setz des  Pompeius. 

4)  Appian  b,  e,  1,  ö9 :  iorj^oüvrö  te  fjiTj^iv  Irt  dicpoßouXcutov  Iq  t6v  ^(aov 
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*  Werkzeug  der  Regierung  umgewandelt.  Das  pompeische  Gesetz 
vom  J.  684  gab  auch  hierin  den  Volkstribunen  die  frühere  Frei- 
heit zurück  (S.  S95  A.  3). 

5.  Durchaus  in  gleicher  Weise  verhält  es  sich  mit  der  Coer- 
cition  und  der  Criminaljudication  der  Volkstribune.  Sie  kommt 
in  dieser  Epoche  in  doppelter  Weise  zur  Anwendung:  bei  der 
Auflegung  schwerer  der  Provocation  unterworfener  Strafen  als 
tribunicischer  Rechenschaftsprozess  und  unter  Einhaltung  des 
Provocationsmaximum  als  Ordnungsstrafe  bei  der  tribunicischen 
Appellation. 
Kechen-  Die  Coercitiou  war  den  Yolkstribunen  gegeben   als  Schutz- 

prosess'  waffe  zur  Vertheidigung  der  Plebs  und  ihrer  Autonomie  und  vor- 
nehmlich zur  Selbstvertheidigung ,  insofern  die  Autonomie  der 
Plebs  zunächst  in  dem  Volkstribunat  ihren  Ausdruck  fand.  Als 
aber  die  Plebs  in  ihrer  Action  dem  Populus  gleichgestellt  ward, 
machte  man  davon  im  Criminalrecht  die  Anwendung,  dass  nicht 
bloss  das  gegen  die  Plebs,  sondern  jedes  gegen  die  Gemeinde 
gerichtete  Verbrechen  der  Judication  der  Tribüne  unterzogen 
werden  könne.  Dies  war  von  um  so  grösserer  Bedeutung,  als 
es  allem  Anschein  nach  für  den  eigentlich  politischen  Prozess  an 
einer  mit  voller  Strafgewalt  ausgestatteten  ordentlichen  Behörde 
gebrach ;  denn  die  Quäsloren  waren  wahrscheinlich  nur  für  Mord 
und  die  übrigen  gemeinen  Verbrechen  competent,  und  um  einen 
politischen  Prozess,  wenigstens  wenn  er  capital  war,  zu  instruiren, 
bedurfte  es  verfassungsmässig  vermuthlich  der  ausserordentlichen 
Bestellung  einer  nur  für  den  einzelnen  Fall  competenten  Behörde, 
der  dito  viri  perduellionis.  In  diese  Lücke  traten  die  Tribüne 
ein,  seit  sie  aus  Beamten  der  Plebs  zu  Gemeindebeamten  gewor- 
den waren ^).     Die   ältere  Judication  über  Frevel  gegen  die  tri- 

i9<^ipe9%aif  NSvofAiofx^oN  jiev  oötoj  %a\  ndkoHj  irapaXeXufjilvov  5'  hu  toXXoO. 
LiviaB  «p.  89:  omne  ius  legum  ferendanim  ademit.  Auch  die  Friedensverhand- 
langen  zwischen  Sulla  und  den  Führern  der  Gegenpartei  im  J.  671  de  catcto- 
ritate  senatus,  de  auffragiis  populi,  de  iure  civitatis  (Cicero  Phil.  13,  11,  27] 
gehören  hleher.  Appian  bezieht  dies  auf  die  sullanische  Reform  von  666,  Livius 
auf  die  von  673.  Dass  der  Bericht  Appians  der  Sache  nach  der  correctere  ist 
und  Sullas  Bestimmung,  mag  sie  nun  dem  J.  666  oder  dem  J.  673  angehören, 
über  die  Beschränkung  der  tribunicischen  Legislation  durch  die  nothwendige 
und  vorgängige  Einwilligung  des  Senats  nicht  hinausging,  lehrt  das  höchst 
wahrscheinlich  im  J.  683,  also  unter  der  Herrschaft  dieses  Gesetzes  von  den 
Tribunen  C.  Antonius  und  Genossen  de  ä(enatu3)  $(efUentia)  eingebrachte  die 
Stadt  Termessus  betrefifende  Plebiscit  (C.  7.  L.  I  p.  114). 

1)  So  lange  die  Tribüne  noch  Magistrate  nur  der  Plebs  sind,  haben  Rechen- 
schaftsprozesse wegen  eines  gegen  die  Gemeinde  begangenen  Delicts  nicht  füg- 
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bunicische  Action  (S.  279)  oder  Intercession  (4,  275)  oder  gegen 
die  Integrität  und  Würde  des  eigenen  Amtes  (S.  287)  haben  sie 
uDgeschmäiert  behalten,  daneben  aber  die  Rolle  der  Staatsanwalt- 
schaft der  Gemeinde  geführt  und  jeden  eigentlich  politischen 
Prozess  an  sich  gezogen,  einerlei  ob  die  Beschafienheit  des  Ver- 
brechens ihn  dazu  quali6cirte,  wie  das  der  Fall  war  bei  dem 
Versuch  der  ZurUckftthrung  der  Königsherrschaft  ^),  oder  die 
Stellung  des  Beklagten  als  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge- 
meinde. Vor  allem  dieses  in  der  älteren  Ordnung  zwar  nicht 
principiell  abgeschnittene,  aber  thatsächlich  sehr  erschwerte 
Rechenschaftsverfahren  gegen  die  abgetretenen  Beamten  haben  die 
Volkstribune  der  wieder  geeinigten  Republik  zu  ihrer  besonderen 
Aufgabe  gemacht^).  Dass  sie  diese  Prozesse  gegen  die  Beamten 
von  Rechts  wegen  schon  während  ihrer  AmtfUhrung  hätten  an- 
steUen  können,  folgt  daraus,  dass  die  tribunicische  Coercition 
auch  gegen  den  fungirenden  Beamten  wirksam  ist  (4,  444)  und 
lässt  sich  auch  sonst  erweisen  ^) .  Aber  die  von  Rom  abwesenden 
Beamten  waren  doch  damit  dem  tribunicischen  Angriff  ftlr  die 
Dauer  ihrer  Abwesenheit  entzogen,  sofern  nicht  etwa  die  Volks- 
tribune ausnahmsweise  ausserhalb  Roms  verwendet  wurden  (S. 
281);  und  im  Anschluss  daran  scheint  sich  auch  für  die  in  Rom 
anwesenden  das  Herkommen  festgesetzt  zuhaben,  dass,  so  lange 
sie  fungirten,  sie  sich  keinem  Gericht  zu  stellen  brauchten.  Wenn 
etwa  ein  Tribun  sich  diesem  Herkommen  nicht  fügen  wollte,  so 
schützte  sich  der  Angegriffene  durch  die  Intercession  eines  andern 

Uch  Yor  ihnen  geführt  weiden  können ;  und  die  bessere  Annalistik  stimmt  damit 
überein.  Wenn  zum  Beispiel  der  Perduellionsprozess  gegen  M.  Manlius  nach 
der  einen  Version  von  Duovirn,  nach  der  andern  von  Tribunen  geführt  wird, 
so  ist  die  erstere  Version  die  allein  sachgemässe^  da  es  sich  um  einen  Plebejer- 
freund  handelt,  die  zweite  eigentlich  proleptisch,  wie  das  Livius  6,  19,  6  selbst 
den  Tribunen  in  den  Mund  legt:  quid  patrum  et  pUbis  eertamen  /bctmtM,  quod 
civitatis  ea$e  adveraus  unum  pestiferum  civem  debet?  Die  jüngeren  Annalisten 
Üben  aUerdings  in  einer  Menge  von  Fällen  den  tribunicischen  Rechenschafts- 
prozess  anticipirend  in  die  Zeit  der  ständischen  Kämpfe  verlegt. 

1)  So  erheben  zwei  Tribüne  im  J.  709  Anklage  gegen  den,  der  Caesar  mit 
dem  Königstitel  begrüsst  hatte  (Dio  44,  10). 

2)  Polyb.  6,  14,  6:  xptvet  [xev  ouv  6  fiTjfio;  %<t\  Swcpöpou  TcoXXdxi«,  oTaN 
d;i6^peoiv  IQ  zh  T(jiTj(xa  t^;  dSixia«,  xai  ixrfXiaTa  xou«  tot«  ^iricpaNEi«  IffyTjxöxa; 
dpya^'  B^VGCTOU  oe  xptvei  (aönoc.  Er  nennt  die  Tribüne  hier  nicht,  aber  alle 
Beispiele  zeigen,  dass  die  schweren  Multen  gegen  die  abgetretenen  Beamten 
darchaus  von  den  Tribunen  irrogirt  worden  sind. 

3)  Die  bei  Botschaften  des  Senats  an  den  Feldherrn,  um  denselben  im  Fall 
des  Ungehorsams  zu  verhaften,  mitgesandten  Tribüne  (S.  281  A.  5)  können  nur 
so  aufgefasst  werden,  dass  eintretenden  Falls  der  Tribun  die  Judication  ausübt 
lind  in  Folge  dessen  die  Haft  verhängt. 


Digitized  by 


Google 


—     304     — 

Mitglieds  des  zahlreichen  Gollegiums  ^) .  Darum  ist,  praktisch  be- 
trachtet, der  Angeklagte  in  diesem  Verfahren  immer  ein  Privatus  ^ . 

Es  wird  zweckmässig  sein  eine  Uebersicht  derjenigen  Fälle 
zu  geben ,  in  denen  uns  diese  wichtige  Thatigkeit  der  Tribüne 
entgegentritt,  da  allein  auf  diese  Weise  sich  davon  einigermassen 
eine  Anschauung  gewinnen  lässt^). 

a.  Vorzugsweise  sind  es  die  Oberbeamten^  die  Gonsuln^j 
und  die  ihnen  gleich  stehenden  Magistrate,  gegen  die  diese  Rechen- 
schaftsprozesse sich  wenden.  Die  meisten  uns  bekannten  Fälle 
der  Art  sind  Verletzungen  der  Feldhermpflicht  ^) ,   wobei  Krieg- 

1)  i,  682.  Dm  Rechtsverhältniss  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  dem  dort 
erwähnten  tribunicischen  Angriff  auf  die  Censoren  des  J.  540;  die  Gollegen  der 
Ankläger  verbieten  den  Angeklagten  in  maghtratu  eauaam  dieere  (Liv.  24,  43). 
Vgl.  S.  308  A.  1. 

2)  Belehrend  ist  dafür  besonders  der  Vorfall  Liv.  41,  6.  Dem  Gonsol  A. 
M anlius  bat  der  Senat  sein  Commando  um  ein  Jahr  verlängert ;  am  ihn  anklagen 
zu  können,  beantragen  die  Tribüne  zuvorderst,  dass  die  Prorogation  durch  Volks- 
schluss  ausser  Kraft  gesetzt  werde.  Mehrfach  wird  einem  Beamten  mit  An- 
klagen dieser  Art  für  die  Zelt  seines  Rücktritts  gedroht  fLiv.  9,  26,   12.  41, 

7,  10  j  vgl.  Dionys.  10,  42).  Damm  wird  auch  Liv.  26,  3,  8  dem  Tribun  das 
Recht  zugesprochen  zu  anquiriren,  quoad  vel  capitia  vel  pecuniae  iudiccMd 
privatOj  und  steht  auch  sonst  öfter  ptivattu  geradezu  für  reu$  (Varro  de  l.  L. 
6,  91.  92.  Liv.  35,  41,  9.  43,  16,  5). 

3)  In  manchen  Fällen  berührt  sich  die  tribunicische  Judication  mit  ihrer 
legislativen  Befugniss;  so  bei  den  Anträgen  auf  Amtsentsetzung  (1,  607)  und 
bei  gewissen  rogatioMS  privitegii  simiUs.  zum  Beispiel  bei  dem  Antrag  des 
Tribunen  L.  Scribonius  Libo  auf  Cassation  der  von  Ser.  Galba  in  Spanien  vor- 
genommenen Verkäufe  von  Gefangenen  (Cicero  Brut.  23,  89;  Liv  ins  ep.  49). 
Formell  aber  gehören  diese  Vorgänge  nicht  zu  den  Criminalprozessen ,  obwohl 
in  dem  letzteren  Fall  schon  die  Quellen  Catos  Thätigkeit,  die  Cicero  a.  a.  0. 
richtig  als  Suasion  deflnirt,  als  aceu$art.(ße\l.  1,  12,  17)  oder  ad  populi  wdi- 
dum  adducere  (Liv.  39,  40,  12)  oder  gar  acUoni  Iri'&tinieiae  aubacribere  (Val.  Max. 

8,  1.  aba.  2)  bezeichnen,  ja  sogar  von  Oalbas  Absolution  reden  (Fronte  ad  M. 
Caea,  3,  20). 

4)  Bezeichnend  dafür  ist  es,  dass  unter  Catos  Reden  die  Sammlung  dierum 
dietarum  de  conaidatu  auo  (Jordan  p.  33  fg.)  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt. 

5)  Geschlagene,  audi  durch  eigene  Schuld  geschlagene  Feldherrn  sind  nie 
zu  gerichtlicher  Reohensohaft  gezogen  worden;  bei  dem  Prozess  des  Cn.  Fulvius 
Flaccus  im  J.  543  (S.  305  A.  3)  wird  geradezu  gesagt  (Liv.  26,  2),  dass  nicht 
der  unglückliche  und  unfähige,  sondern  der  feige  und  pflichtvergessene  Feldherr 
strafbar  sei.  Auch  in  dem  Prozess  gegen  den  Q.  Fabius  eoa,  462.  (Dio  fr.  36, 
30;  Zonar.  8,  1)  ist  der  Klaggmnd  gewiss  nicht  bloss  die  Niederlage  gewesen. 
Es  ist  charakteristisch  für  die  völlig  unhistorische  Beschaffenheit  der  Annalen  bis 
zum  vejentischen  Krieg,  dass  diese  dagegen  von  solchen  Prozessen  wimmeln, 
wie  die  folgende  Uebersicht  zeigt. 

278:  T.  Menenius  Consul  277  —  zwei  Tribüne  —  zuerst  eapiiia,  dann 
Multa  von  2000  Assen  (Liv.  2,  52.  Dion.  9,  27.  Dio  /V.  21,  3.  Schweg- 
1er  2,  530).     Knüpft  an  an  die  Katastrophe  der  Fabier. 

279:  Sp.  Servüius"  Consul  278  —  zwei  Tribüne  (Liv.  2,  52.  Dion.  9,  28. 
Schwegler  2,  531). 

300:  T.  Romilius  und  C.  Veturius  Consuln  299  —  angeklagt  Jener  von 
einem  Tribun,  dieser  von  einem  Aedilen  —  Multa  von  10000  und  15000 
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führang  ohne  die  verfassungsmässig  erforderliche  Autorisation  ^} , 
gewissenlose  Missachtung  der  Anspicien^),  feige  Flucht  vor  dem 
Feind  3),  unbillige  Yertheilung  der  im  Kriege  gemachten  Beute  ^j, 

Aseeu.     Der  Klaggrand  war  wohl,   wie  Plinias  h,  n.  7,  29,   201    sagt, 
maU  imperaUu  rei  militara,     Dionys.  10^  48  soheint  dasselbe  zu  meini^n. 
Was  LiviDs  3,  31  über  den  Verkauf  der  Beute  sagt,   ist  wohl  nicht  ala 
formaler  Klaggnmd  gedacht.     Vgl.  Schwegler  2,  604. 
331 :  M.  Postumius  und  T.  Qninctius  Consulartribune  328  —  Tribüne  — 

jener  Mult  Ton  10000  Assen,  dieser  freigesprochen  (Liy.  4,  40.  41). 
332:  C.  Sempronius  Consul  331  —  ein  Tribun  (Liv.  4,  42).     Val.  Max. 

6,  5,  2. 
334:  derselbe  —  drei  Tribüne  —  MulU  yon  15000  Assen  (Liv.  4,  44). 
353:  M*.   Sergius  und  L.  Verglnius  Consulartribune   352  —  drei  Tribüne 
—  Multa  je  von  10000  Assen  (Liv.  5,  11.  12). 
Wo  es  in  Folge  der  verweigerteil  Ratiflcation   eines  völkerrechtlichen  Vertrages 
zur  Auslieferung  des  Feldherm  kam,  der  ihn  abgeschlossen  hatte,   hat  nie  eine 
eigentliche  Verurtheilung  durch  das  Volk  stattgefunden ,   offenbar  well   dies  auf 
Auslieferung  gar  nicht  erkennen  konnte.     Die  Einwilligung  der  Gemeinde  ward 
hier,  wo  sie  erforderlich  schien,  auf  anderem  Wege  vermittelt  (S.  105  A.  3). 

1)  M.  Aemilius  Lepidus  Consul  617  wurde,  weil  er  nicht  bloss  ohne,  son- 
dern gegen  den  Befehl  des  Senats  Krieg  gegen  die  Vaccaeer  begonnen  hatte, 
mit  Geld  gebüsst  (Appian  Hisp,  83;  Val.  Max.  8,  1.  damn.  7).  M.  Junius  SUa- 
nus  Consul  645  ward  im  J.  650  von  dem  Volkstribun  Cn.  Domitius  angeklagt, 
weil  er  iniussu  fopuU  mit  den  Klmbrem  Krieg  angefangen  habe  (Asconius  in  Cor- 
nel.  p.  80;  Cicero  divin,  m  Caec,  20,  67;  Verr.  l.  2,  47,  118).  Auch  bei  der 
Anklage,  mit  welcher  die  Tribüne  den  A.  Manilas  Volso  Consul  576  wegen 
des  historischen  Krieges  bedrohten  (Liv.  41,  6),  war  der  Hauptgrund  nicht 
die  schlechte  Führung,  sondern  der  eigenmächtige  Beginn  (Liv.  41,  1,  1;  c. 
7,  8  fg.').  Die  Anklage,  mit  der  ein  Volkstribun  den  Consul  460  L.  Postumius 
bedroht  haben  soll  (Liv.  10,  46,  16),  mag  ebenfalls  zunächst  darauf  begründet 
worden  sein,  quod  inhum  aenattu  ex  Sarnnio  in  Etruriam  transiaset  (das.  c.  37, 
7).  Nicht  minder  gehört  hieher  die  Sendung  der  zwei  Tribüne  mit  den  Boten, 
die  dem  Consul  Fabius  444  den  Befehl  des  Senats  überbringen  den  ciminischen 
Wald  nicht  zu  überschreiten  (S.  281  A.  5).  Bei  der  gleichartigen  Sendung  an 
Scipio  kam  auch  wesentlich  in  Betracht,  quod  de  provitieia  decessisset  inluasu 
senaUu  (Liv.  29,  19,  6),  das  heisst,  dass  ihm  bis  dahin  Sicilia  zugewiesen 
(Liv.  28,  38,  12.  29,  13,  3;  c.  14,  1)  und  er  ohne  formliche  Autorisation  nach 
Äfrica  gesegelt  war. 

2)  1,  HS  A.  5.  Zwei  Volkstribune  beantragten  gegen  den  Consul  505 
P.  Claudius  Pulcher,  weil  er  adversus  au8picia  eine  Seeschlacht  geliefert  hatte, 
anfangs  die  Todesstrafe,  dann  eine  Multa  von  120000  Assen  —  je  1000  für 
jedes  der  120  verlorenen  Schiffe  (Ciceroschollen  p.  337;  Cicero  de  d.  n.  2,  3, 
7;  de  dfvin.  2,  33,  71;  Polyb.  1,  52;  Val.  Max.  1,  4,  3).  —  Aehnlich  mag 
aach  die  Anklage  gelautet  haben,  die  ein  Volkstribun  gegen  den  gewesenen  Con- 
sul Caesar  erhob  (1,  681  A.  2). 

3)  Dafür  ist  besonders  belehrend  Livlus  Bericht  (26,  2.  3)  über  den  Prozess 
des  Prätors  542  Cn.  Fulvius  Flaccus  im  J.  543.  Der  klagende  Volkstribun  stellte 
zuerst  die  Klage  auf  eine  Geldbusse;  als  sich  herausstellte,  dass  der  Prator 
nicht  bloss  feig  geflohen  sei,  sondern  dass  er  zuerst  das  Beispiel  der  Flucht  ge- 
geben, verwandelte  er  die  Strafe  in  eine  capitale.  —  Bei  anderen  Anklagen,  die 
hieher  gehören  mögen,  zum  Beispiel  der  gegen  den  C.  Plautius  Prätor  um  608 
wegen  der  Kriegführung  gegen  Viriathus  (Diodor  p.  592),  ist  ,weder  der  An- 
kläger noch  der  Klagegrund  genauer  bekannt. 

4)  Die  Consuln  535  M.  Livius  und  C.  Aemilius  Paullus  wurden  bei  dem 
Volke  im  Rechenschaftsprozess  angeklagt  und  jener  verurtheilt  (Liv.  22,  35,  8. 

fiöm.  Alterth.  H.  2.  Aufl.  20 
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Verwendung  der  Soldaten  im  Privatinteresse  des  Feldherrn  ^)  als 
Klaggründe  genannt  werden.  Klaggründe  anderer  Art  sind  die 
Fortführung  des  Amts  über  den  gesetzlichen  Endtermin  hinaus^); 
die  parteiische  Handhabung  der  Rechtspflege  ^j  und  die  Unter- 
lassung der  dem  Consul  obliegenden  Opferhandlungen  ^] .  Auch 
w^n  sich  der  Beamte  an  den  ihm  anvertrauten  öffentlichen 
Geldern  *]  oder  an  der  Person  oder  dem  Gut  der  Privaten^)  vergriff, 

c.  40,  3.  c.  49,  11.  27,  34.  29,  37);  KUggrund  war  nach  Frontinus  rtrcrt.  4,  1, 
45,  quod  praedam  non  aequaliter  diviserat  rnüitibutf  während  die  Schrift  de  virU  ill. 
50  von  peculatus  spricht.  —  Aehnlich  Untet  In  der  gewöhnlichen  Fassung  der 
Klaggrand  in  dem  tribanicischen  Multprozess  gegen  M.  Fnrius  Camillas  (Hermes 
1,  183;  Seh  wegler  3,  174). 

1)  Als  Grund  der  von  zwei  Tribunen  (Dionys.  17/8,  5  [16,  18])  gegen  L. 
Postumius  Megellus  wegen  seines  dritten  Gonsulats  463  erhobenen  Klage  giebt 
Llvius  ep.  11  an :  quoniam  cum  exercitui  praee$set  [opera  militum  in  agro  suo 
unu  erat.  Dionys.  a.  a.  0.  bezeichnet  den  eigentlichen  Klagegrund  nicht  be- 
stimmter.    Dio  fr.  36,  32. 

2)  Den  Dictator  391  L.  Manlius  klagte  ein  Volkstribun  an,  quod  paucos 
sibi  dies  ad  dictaturam  gerendam  addidistet  (so  Cicero  de  off.  2,  31,  112;  bei  Liv. 
7,  3.  4  wird  er  angeklagt,  weil  er,  obwohl  clavi  ftgtndi  causa  creatus,  doch 
Truppen  aushebt).  Gleichartig  ist  der  Versnch  einiger  Tribüne  den  Censor 
Appius  441  zu  verhaften,  als  er  rechtzeitig  abzutreten  sich  weigert  (Liv.  9,  34,  26). 

3)  Dahin  zunächst  gehört  die  wenigstens  paradigmatisoh  in  Betracht  kom- 
mende Anklage  gegen  die  Decemvirn  (Liv.  3,  56  fg.  Dionys.  11,  46.  49; 
Schwegler  3,  87).  Wenn  nicht  historisch,  ist  es  doch  bezeichnend  für  die  spä- 
tere Stellung  des  Volkstribunats,  dass  die  erste  Thätigkeit  der  wiederhergestellten 
Tribüne  der  Rechenschaftsprozess  ist.  —  Die  Ueberschreitung  der  AmtMst  er- 
scheint unter  den  Klaggründen  gegen  die  Decemvirn  nicht,  weil,  wie  in  dem  Ab- 
schnitt von  den  ausserordentlichen  Gewalten  gezeigt  werden  wird,  die  Decemvirn 
hiezu  formell  berechtigt  waren. 

4)  Der  Volkstribun  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  klagte  den  M.  Aemilius 
Scaurus  im  J.  650  an  wegen  Deminution,  wie  es  heisät,  der  öffentlichen  Opfer : 
crimini  dabat  sacra  ptiblica  populi  Bomani  deum  Penatium,  quae  iMvinii  fierent. 
Opera  eitw  minus  reete  casteque  fieri  (Asconius  in  Scaur.  p.  21;  vgl.  Cicero  pro 
DeioU  11,  31;  Yal.  Max.  6,  5,  5;  Dio  fr,  92).  Dabei  kann  nur  gedacht  sein 
an  das  von  dem  Consul  jährlich  in  Lavinium  darzubringende  Opfer  (1,  597). 
Pontifex  war  Scaurus  nicht,  sondern  Augur;  auch  kennt  die  römische  Ordnung 
keine  Rechenschaftsklagen  gegen  Priester.  —  Als  Rellgionsftevel  ist  wohl  auch 
der  Gebrauch  der  weissen  Rosse  in  dem  Triumph  des  Camlllus  (S.  305  A.  4) 
betrachtet  worden. 

5)  Indess  sind  Criminalklagen  dieser  Art  da,  wo  die  Pflicht  zur  Rechnung^>  - 
legung  und  also  ein  geordnetes  Civilverfahren  bestand,  so  viel  wir  wissen 
gar  nicht  und  wo  diese  Verpflichtung  nicht  bestand,  erst  spät  und  vereinzelt 
vorgekommen.  Letzterer  Art  sind  die  tribunici sehen  Klagen  gegen  AT.  Acilius 
Glabrio  Consul  563  im  J.  565,  q'uod  peeuniae  regiae  praedaeque  aliquantum 
captae  in  ArUioehi  easUris  neque  in  triumpho  Udissei  neque  in  aerarium  rettulisset 
(Liv.  37,  57,  12;  Hermes  1,  187)  und  gegen  L.  Scipio  Consul  564  im  J.  570  aus 
dem  gleichen  Grund  (Gell.  6,  19;  Hermes  1,  194).  Von  der  letzteren  Mult  —  die 
erstere  Hessen  die  Ankläger  fallen  —  wird  im  tribunicischen  Intercessionsdecret 
gesagt,  sie  sei  nullo  exemplo  auferlegt  (a.  a.  0.) ;  sie  lag  also  wohl  in  der  Com- 
petenz  der  Tribüne,  aber  dieselben  hatten  bis  dahin  davon  keinen  Gebrauch  ge- 
macht.    Vgl.  1,  674  fg. 

6)  Zwei  Tribüne  verurtheilten   den  C.  Lncretius  Prätor  583  zu  einer  Mult 
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ist  desswegen  wenigstens  in  der  catonischen  Zeit  eine  tribunicische 
Anklage  erhoben  worden.  Im  Ganzen  haben  die  Tribüne  ihre  for- 
mell unbeschränkte  Judication  .gegen  die  Oberbeamten  mit  grosser 
Vorsicht  angewandt  und  nur  da  ernstlichen  Gebrauch  davon  ge- 
macht, wo  die  Verfassung  offenbar  verletzt  oder  die  Amtspflicht  in 
schreiender  Weise  gebrochen  war. 

h.  Einen  Censor  wegen  seiner  Amtshandlungen  zur  gericht- 
liehen  Verantwortung  zu  ziehen  war  zwar  formell  zulässig,  aber 
deip  Wesen  dieses  am  hik^hsten  gestellten  und  am  freiesten 
schaltenden  Amtes  nicht  angemessen.  Versuche  der  Art  sind 
wohl  von  einzelnen  Tribunen  gemacht  worden,  aber,  so  viel  wir 
wissen,  durchaus  ohne  Erfolg  geblieben^). 

c.  Auch  Rechenschaftsprozesse  gegen  Volkstribune  sind  vorge- 
kommen, jedoch,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  den  Krisen  der 
Revolutionszeit  2) . 

d.  Obwohl  die  Rechenschaftsprozesse  nach  Polybios  Zeugniss 
S.  303  A.  2]  sich  hauptsächlich  gegen  die  Oberbeamten  rich- 
teten, finden  sich  doch  von  derartigen  Anklagen  niederer  Beamten 


von  einer  Million  Assen  zon&chst  wegen  der  In  Ch&lkis  begangenen  unter  den 
Begriff  des  furtum  und  der  injuria  fallenden  Prlvatdellcte  (Liv.  43,  8).  Vom 
Seoit  waren  die  Verletzten  vorher  auf  die  Civilklage  verwiesen  worden  (Senats- 
beschluss  vom  J.  584  EphenwrU  epigraph.  1  p.  295.  2  p.  103).  Vgl.  Bd.  1 
S.  673. 

1)  540:  Klage  eines  Volkstribons  gegen  die  Censoren  M.  Atilins  und  P. 
Farius  540  (vgl.  S.  287  A.  3):  novem  träunorum  auxilio  vetiti  causam  in  ma- 
Qittraiu  dieere  dhnissique  fkierunl  (Liv.  24,  43).  —  550:  Klage  eines  Volks- 
tribons gegen  die  unter  sich  entzweiten  Censoren  M.  Livius  und  C.  Claudius: 
ea  TU  coiwenau  fainim  diseuata  ««t,  ne  p08i€a  ohnoxia  populari  aurae  censura 
(stei  (Liv.  29,  37;  Val.  Max.  7,  2,  6).  —  Zwei  Tribüne  multiren  den  Censor 
Cato  um  50000  Asse  (2  Talente;  Plutarch  Cat.  mai.  19).  —  Der  Tribun  Ti. 
Claudius  Asellus  multirt  den  Scipio  Africanus  Censor  612  (Qell.  3,  4,  1.  4, 
17,  1.  7,  11,  9.  Cicero  de  oral,  2,  64,  258;  c.  66,  268).  —  Ein  Fall,  wo 
ein  Tribun  zur  Vertheidigung  der  Majestit  seines  Amtes  gegen  einen  Censor 
einschreitet,  ist  1,  146  A.  4  aufgeführt. 

2)  Die  Volkstribune  C.  Appuleius  Decianus  655  und  C.  Canuleius  656  be- 
'aogten  den  Volkstribun  des  J.  654  P.  Farius,  weil  er  sich  der  Zurückberufung 
^66  Metellas  widersetzt  hatte  (Cic.  pro  Rah.  ad  pop.  9,  24  und  daraus  Val. 
Max.  8,  1.  damn.  2.  Appian  6.  0.  2,  33.  Dio  fr.  95,  2.  3).  —  Decianus  selbst 
^urde  sodann,  wegen  einer  bei  dieser  Gelegenheit  gethanen  Aeusserung  über  die 
Ermordung  des  Saturninus,  ohne  Zweifel  von  einem  andern  Tribunen,  angeklagt 
und  verurtheüt  fCicero  a.  a.  0.  8chol.  Bobiens.  p.  230).  —  VeUel.  2,  24 :  P. 
I^amat  tr.  pl.  (670)  Sex.  LuciUum^  qui  priore  anno  tr.  pl.  fuerai,  aaxo  Tarpeio 
deiuit  €i  eum  eoUegae  €itM,  quihua  diem  dixerat,  meiiu  ad  SuUam  perfuglMeni. 
oqwt  igiüquc  ii9  interdixH,  —  Die  Rüokspiegelung  dieser  Vorgange  ist  die  Ver- 
nrtheilung  zweier  Tribüne,  die  es  mit  den  Patriciern  gehalten  hatten,  zu  einer 
Bosse  von  Je  10000  Assen  Im  J.  361  (Liv.  5,  29). 

20* 
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durch  die  Volkstribune  ausser  einigen  unsicheren  Fallen^)  Beispiele 
in  Betreff  der  Quäsloren*)  und  der  tresvM  capitales^). 

e.  Ein  Rechenschaftsprozess  kann  wie  gegen  den  Beamten, 
so  auch  gegen  jeden  für  die  Gemeinde  Dienste  oder  Leistungen 
verrichtenden  Privaten  angestellt  werden.  Insonderheit  gilt  dieses 
von  Of6zieren,  denen  Landesverrath^)  oder  schwere  Dienstver- 
gehen^) zur  Last  fallen.  Aber  auch  gegen  pflichtvergessene  Ge- 
sandte®]; gegen  Senatoren,  die  ihre  gesetzlichen  Obliegenheiten 
zu  erfüllen  sich  weigern  ?) ;  gegen  Private,  welche  die  ihnen  zur 
Bewachung  ttbergebenen  Kriegsgefangenen  misshandeln  ^) ;  ja  selbst 

1)  Der  schon  genannte  Volkstribun  Decianus  belangte  im  J.  655  den  coru- 
lischen  Aedilen  L.  Valerius  Flaccns  (Cicero  pro  Flace,  32,  77),  wie  es  scheint, 
sogar  während  seiner  Amtführung;  den  Klagnuid  kennen  wir  nicht.  —  Hier 
mag  anch  die  angebliche  Anklage  der  treaviri  eolorUae  Ardeae  deduecrydae  ans 
dem  J.  312  (Liv.  4,  11)  ihren  Platz  finden. 

2)  Der  Volkstribun  L.  Memmius  belangte  im  J.  688  den  Qnastor  Sullas 
M.  Luculhis  (Plutarch  Luc.  37),  ein  anderer  im  J.  696  den  Quastor  Caesars 
(Sueton  Caes.  23). 

S)  Val.  Max.  8,  1.  damn.  5.  6. 

4)  Dieser  Art  ist  die  Anklage,  die  der  Volkstrihun  P.  Naevlus  569  oder 
570  gegen  den  älteren  Scipio  Africanos  erhob,  weil  er  als  Legat  seines  Bruders 
gegen  die  Zusage  günstige  Friedensbedingungen  zu  erwirken  von  dem  König  An- 
tlochos  Geld  empfangen  habe  (Qellius  4,  18;  vgl.  Hermes  1,  191).  —  Vielleicht 
gehört  auch  hieher  der  Prozess  des  M.  Atilius  Calatinus  Soranomm  oppidi  pro- 
ditione  reus  (Val.  Max.  8,  1.  abs,  9),  der  wohl  mit  dem  Abfall  von  Sora  im 
J.  439  zusammenhängt  (Liv.  9,  23). 

5)  Der  Legat  Scipios  Q.  Pleminius  wurde  im  J.  550  wegen  Misshandlung 
der  Bundesgenossen  und  Beraubung  ihrer  Tempel  in  Regium  von  einem  Prätor 
verurtheilt  (S.  109  A.  3)  und  in  Ketten  nach  Rom  geschickt,  wo  dann  die  Tri- 
büne den  Prozess  an  sich  zogen  und  ihn  bis  zur  Verurtheilung  in  der  Provo- 
cationsinstanz  durchführten  (c.  19,  5.  c.  22,  7.  Diodor  p.  571).  Die  Tribüne 
und  der  Aedil,  die  den  Prätor  begleiteten,  scheinen  ihm  nur  in  Beziehung  auf 
das  eventuelle  Einschreiten  gegen  Scipio  beigegeben  worden  und  bei  dem  Gericht 
in  Regium  nicht  betheiligt  gewesen  zu  sein.  —  Der  Tribun  C.  Coelius  Caldus  be- 
langte den  C.  Popillius,  Legaten  des  gefallenen  Consuls  Cassius,  wegen  schimpf- 
licher Capitulation  im  Krieg  mit  dem  Tiguiinem  647  (Gros.  5,  15;  Cicero  de 
leg.  3,  16,  36;  ad  Herenn.  1,  15,  25.  4,  24,  34).  —  Beide  Gffiziere  haben  ein 
höheres  und  selbständiges  Commando  geführt;  auf  eigentliche  Soldateuvergehen 
erstreckt  sich  der  Rechenschaftsprozess  nicht.  Wenn  ein  Deserteur  im  J.  616 
apud  ir.  pl,  aecusatus  est  (Liv.  «p.  55),  so  zeigt  sowohl  die  Vollstreckung  der 
Strafe  eonmUbiu  diUctum  habentibus  in  eonspeetu  tironum  als  die  Strafform  (1,  141 
A.  4),  dass  die  Consuln  die  Strafe  vollstrecken  ur»d  die  sogenannte  Accusation 
bei  den  Tribunen  vielmehr  deren  Cognition  über  die  angerufene  Intercesslon  ist. 

6)  Liv.  6,  1  klagt  ein  Tribun  den  Gesandten  an,  quod  in  OaHos^  ad  quo» 
erat  mUsus  oraiory  corUra  His  gentiftim  pugnasset.  Wo  es  sich  um  Auslieferung 
handelt,  ist  die  Form  eine  andere  (S.  105  A.  3). 

7)  Livius  ep,  69:  Appuleius  Satuminu$  .  .  .  tr.  p{.  .  .  .  MeteUo  NwnidieOf 
quod  in  eam  (Ugem  agrariatn)  non  huraverat,  diem  dixit» 

8)  Die  Misshandlung  zweier  vornehmer  karthagischer  Gefangener  durch  die  Fa- 
milie des  Regulus  wird  von  den  Sclaven  bei  den  Tribunen  zur  Anzeige  gebracht; 
die  Magistrate  fordern  darauf  die  Schuldigen  vor  und  drohen  ihnen  mit  einem  Capi- 
talprozess  (icap'  dX^yov  dctvdtTo«  xpC«w  trpo^ÖTjxav).     Diodor  p.  566.  Vgl.  S.  316. 
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gegen  Staatspächter  wegen  argen  Unterschleifs  >)  sind  solche  Pro- 
zesse angestellt,  auch  in  den  Krisen  der  Revolution  dieselben  zu 
blosser  Gesinnungsverfolgung  missbraucht  worden  2). 

f.  Die  Delide,  welche  nicht  auf  Pflichtvergessenheit  der 
öffentlichen  Beamten  oder  Beauftragten  zurtickgehen,  scheinen  nicht 
io  den  Kreis  der  tribunicischen  Judieation  gefallen  zu  sein. 
Wenigstens  sind  die  angeblichen  Belege  daftür,  dass  die  Tribüne 
in  Klagen  wegen  Mord  ^j  und  Pttderastie^)  competent  waren,  nicht 
so  beschafTen,  dass  man  die  Fälle  auch  nur  als  sichere  Ausnah- 
men bezeichnen  könnte,  während  an  der  Regel  kein  Zweifel  sein 
kann.  Charakteristisch  ist  es  flu*  die  tribunicische  Competenz, 
dasg  nie  eine  Frau  vor  ihr  Gericht  gezogen  worden  ist.  Wo  die 
Strafveriolgung  sich  nicht  als  politischer  Prozess  qualifldri,  waren 
im  Allgemeinen  die  Quästoren  und  daneben  die  Gapitalherren 
oompetent. 

Wo  das  Gesetz  die  Magistrate  allgemein  aufforderte  wegen 
eines  von  ihm  definirten  die  Gemeinde  unmittelbar  oder  mittel-* 
bar  beschädigenden  Delicts  eine  MuH  zu  verhängen,  sind  es  die 
Aedilen,    die  dieser  Aufforderung  nachkommen;    es  findet  sich 

1)  Liv.  26,  3.  Far  simullrte  oder  abslehtlicb  herbeigeführte  Schiffbrüehe 
viid  der  Oemeinde  von  den  Lieferangsantemehmem  der  Werth  der  Ltdnng  in 
betrdgerischer  Weise  in  Rechnung  gestellt. 

2)  Der  Att  sind  die  tribunicischen  (Diodor  p.  542)  CapitaUnklagen  gegen 
Q.  LutAtiuB  Gatulas  und  den  (nach  der  Anffassung  der  Partei  nicht  als  Consnl 
zu  betrachtenden)  L.  Cornelias  Morula  Im  J.  667  (Appian  h,  e.  1,  74).  Die 
ipecielle  Formiiliniiig  der  Anklagen  ist  unbekannt.  Aus  der  pseudohistorischen 
Epoche  gehört  hieher  der  Prozess  des  M.  Manlius  im  J.  370,  insofern  ihn  die 
spätere  Annalistik  als  tribunicischen  behandelt  hat  (S.  302  A.  1);  die  ältere 
liess  ihn  angemeisener  durch  IJvifi  perdueUUmis  führen  (Hermes  5,  253). 

3)  Falsches  Zeugniss  im  Oriminalprozess,  was  die  römische  Jurisprudenz  als 
Mord  .auffasst,  wird  als  Grund  der  tribunicischen  Anklage  gegen  L.  Minucius 
bezeichnet  (Liv.  4,  21);  aber  neben  dieser  beiläufigen  Angabe  steht  die  sach- 
kandlg  abgelöste  JBlrzählung  von  dem  Prozess  des  falschen  Zeugen  in  dem  Pro- 
zess des  Kaeso  Quinctius  vor  Quästoren.  —  Wenn  wegen  der  vindieiae  falMte 
io  dem  Privatprozess  der  Yerginia  über  den  Kläger  ein  tribunicischer  Capital- 
pioiess  verhängt  wird  (Liv.  3,  58,  10;  Dionys.  11,  46),  so  kommt  die  poetische 
Oetechtii^eit  auf  Kosten  der  reellen  zu  ihrem  Recht. 

4)  Der  Glänbiger.  der  seinen  Sehnldknecht ,  als  er  sich  von  ihm  nicht 
missbrauchen  lassen  wollte,  geissein  Hess  und  der  dadurch  die  Veranlassung  zu 
dem  poetellseben  Gesetz  über  das  Nexnm  vom  J.  428  wurde,  soll  nach  Dionys. 
16,  5  [9]  (LI  vi  US  weiss  davon  nichts)  desswegen  von  den  Tribunen  angeklagt 
voiden  sein.  Aber  die  Erzählung  ist  weder  beglaubigt  noch  kann  das  Yer- 
breehen  einfseh  als  Knabenschändung  deflnirt  werden.  —  Dass  einige  Deoennien 
später  der  Kriegstribun  L.  (oder  M.)  Laetorius  Mergus,  quod  cofn<btikirium  nium 
«tupri  cousa  aippeüOBUL,  von  einem  Yolkstribun  ebenfalls  capital  angeklagt  ward 
(Val.  Max.  6,  1,  11:  Dionys.  16,  4  [8]),  kann  als  Offlziersvergehen  gefasst 
Verden. 
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kein  Beispiel,  dass  ein  Tribun  in  einem  solchen  Fall  geklagt  hat, 
obwohl  das  Recht  dazu  auch  für  ihn  nicht  in  Abrede  gesteht 
werden  soU^j.  Es  scheint  aber,  dass  der  hoher  und  freier  ge- 
stellte Volkstribun  regelmässig  sein  Anklagereeht  nur  da  hand- 
habte, wo  das  gegen  die  Gemeinde  begangene  Unrecht  weder  in 
einem  Specialgesetz  formulirt  noch  mit  einer  maximalen  Mulla 
belegt  war,  also  nach  beiden  Richtungen  hin  der  Beamte  in  voller 
Freiheit  schaltete.  Umgekehrt  ist  der  auf  freier  Willkür  beruhende 
Rechenschaftsprozess  nie  von  den  Aedilen  angestellt  worden  2). 

Formell  ist  das  über  die  altere  tribunicischeJudication  Bemerkte 
(S.  287  fg.]  auch  in  dieser  Epoche  massgebend  geliehen.  Dass 
das  Verfahren  erster  Instanz  in  diesen  Prozessen  wenig  zum  Vor- 
schein kommt,  liegt  in  ihrem  Wesen ;  gefehlt  hat  es  darum  nicht. 
Private  kennen  bei  demselben  nur  denuntiirend  und  Zeugniss 
leistend  thätig  sein;  wenn  sie  in  zweiter  Instanz  zum  Volke 
sprechen^  so  sprechen  sie  als  vom  Magistrat  aufgerufene  Zeugen  ^i , 
nicht  als  Ankläger.  Die  Execution  des  von  dem  Tribun  gefällten 
und  gerechtfertigten  Todesurtheils  liegt  ihm  selber  ob;  dagegen 
scheint  er  nicht,  wie  die  Aedilen,  Disposition  über  die  von  ihm 
erhaltene  Geldbusse  gehabt  zu  haben,  sondern  diese  durch  den 
Quästor  dem  Aerar  zugeführt  worden  zu  sein  (i,  480). 

Sulla  hat  den  Tribunen  wahrscheinlich  die  Criminaljurisdictiou 
genommen  4]  und  als  Ersatz  dafür  die  stehende  quasstio  maiestatis 
eingerichtet.  Das  Restitutionsgesetz  von  684  gab  den  Tribunen 
ihre  frühere  Befugniss  zurück;  da  indess  die  genannte  Quästio 
bestehen  blieb,  so  wurde  das  tribunicische  Verfahren  jetzt  ebenso 
ein  ausserordentliches  wie  das  vor  den  Perduellionsduovim  immer 


1)  1,  159.  Die  Formel  ist:  sei  quh  mag.  muUam  inrogare  volet.  Dagegen 
findet  sich  ein  Fall,  wo  der  Volkstribun  die  im  Gesetz  angedrohte  feste  Mult 
im  Civilweg  vor  dem  Prator  beitreibt  (1,  178  A.  5). 

2)  Die  einzige  Instanz  dagegen  ist  die  oben  S.  290  angeführte  Erzahlnng 
aus  dem  J.  300,  wonach  von  den  beiden  Gonsuln  des  J.  299  den  einen  ein 
Tribun,  den  andern  ein  plebejischer  Aedills  anklagt.  Aber  eine  einzeln  stehende 
und  unzweifelhaft  Active  Notiz  der  Alt  kann  die  sonst  klar  hervortretende  Com- 
petenzgrenze  nicht  verrücken. 

3)  Dies  zeigt  deutlich  Catos  Auftreten  in  dem  Prozess  des  Glabrio  (S.  306 
A.  5).     Liv.  37,  57.  58. 

4)  Cicero  in  Verr.  act,  i,  13,  38:  iudiciis  ad  aenatoriwn  ordinem  translatis 
svbkUaque  populi  Romani  in  unumquenrique  veattum  potutate.  Rubino  (de  tribun. 
poteatate  qtuilis  fuerit  inde  a  SuUae  dictatura.  Cassel  1825  p.  22)  hat  die 
Schlussworte  richtig  auf  die  Aurhebung  des  tribunioischen  Acousationsrechts  be- 
zogen, die  er  freilich  nicht  mit  Recht  als  eine  Consequenz  der  Entziehung  des 
iu8  agendi  cum  pUbe  fasst. 
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gewesen  war,  und  es  ist  seitdem  nur  in  exceptioneller  Weise 
zur  Anwendung  gekommen.  Mit  dem  Auftreten  der  Monarchie 
verschwindet  die  Volksgerichtsbarkeit  und  mit  ihr  die  tribuni- 
cische  Coercition  und  der  tribunicische  Rechenschaftsprozess;  an 
die  Stelle  tritt  die  Judication  der  Consuln  und  des  Senats  i).  Dass 
die  Tribüne  bei  der  letzteren  betheiligt  gewesen  sind,  ist  nicht 
zu  erweisen  2);  nur  dass  bei  der  Vollstreckung  der  auf  Hinab- 
stürzen vom  Felsen  lautenden  Todesurtheile  die  Tribüne  den 
Consuln  assistiren ») ,  scheint  ein  letzter  UelJerrest  des  alten  tri- 
hunicischen  Capitalverfahrens. 

Von  geringerer  politischer  Bedeutung,  aber  namentlich  für 
die  Handhabung  des  tribunicischen  Cassationsverfahrens  im  Civil- 
prozess  unentbehrlich  waren  die  Geldbussen,  welche  im  Wege 
der  Ordnungsstrafe  innerhalb  des  Provocationsmaximums  von  dem 
Volkstribun  wie  von  dem  Prätor  erkannt  werden  können.  Wir 
erfahren  darüber  nur,  dass  nach  einem  Senatsbeschluss  vom 
J.  56  n.  Chr.  dieselben  erst  nach  vier  Monaten  in  das  öflFent- 
liehe  Schuldbuch  eingetragen  wurden  und  damit  der  ärarischen 
Execution  unterliegen  sollten,  inzwischen  aber  Berufung  dagegen 
bei  den  Consuln  eingelegt  werden  könne  (S.  95).  Dass  die 
Republik  eine  derartige  Unterordnung  der  Tribüne  unter  die 
Consuln  nicht  gekannt  hat,  versteht  sich  von  selbst. 

6.  Dass  den  Volkstnbunen ,  seit  ihnen  das  Recht  zustand  Reiations. 
gegen  den  Senatsbeschluss  zu  intercediren ,  also  wahrscheinlich 
seit  dieser  überhaupt  zu  formeller  Rechtskraft  gelangte,  damit  auch 
eine  gewisse  Betheiligung  an  den  Senatssitzungen  zugestanden  war, 
diese  aber  freilich  längere  Zeit  mehr  in  einem  üeberwachen  des 
Senats  ausserhalb  der  Curie  als  in  eigentlicher  Betheiligung  an  den 
Verhandlungen  bestanden  hat,  ist  bereits  früher  ausgeführt  worden 
S.  283).  Als  nun  aber  die  Tribüne  nicht  bloss  als  berechtigt  zum 
Eingreifen  in  die  Gemeindeangelegenheiten,  sondern  geradezu  als 
!dagistrate  der  Gemeinde  anerkannt  wurden,  folgte  daraus  für  sie 
nicht  bloss  das  allen  Magistraten  zukommende  Recht  im  Senat  zu 

1)  Dio  56,  40:  ftt  Te  tou  Ji^fjLou  rb  Söo^piTov  is  xai;  SiaYvdbaeoiv  i^  t?jv 
TÄv  ^txaonjpCojv  dxp(ßeiav  {xeTaoriQOots. 

2)  Dass  sie  vom  Kaiser  aufgefordert  werden  als  Anklager  vor  dem  Senat 
aufzutreten  (S.  114  A.  1),  ist  etwas  ganz  anderes,  obwohl  man  dabei  an  ihre 
frühere  Thatigkelt  mit  gedacht  haben  kann. 

3)  Dio  58,  15.  60,  18.  Vgl.  1,  141  A.  4.  Es  handelt  sich  beide  Male 
am  Terbrecben  gegen  den  Kaiser,  also  gegen  die  tribunicische  Gewalt. 
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sitzen  und  zu  reden  (4,  203),  sondern,  wie  sie  einmal  standen, 
■auch  das  Recht  den  Senat  za  berufen.  Denn  als  eine  von  Hans  aus 
den  Gonsuln  gleichartige,  ja  ihnen  überlegene  Magistratur  konnte 
der  Yolkstribun,  wenn  er  überhaupt  in  dem  Senat  eine  Stellung 
erhielt,  nur  die  der  Oberbeamten  einnehmen.  In  der  That  zeigt 
uns  die  Ueberlieferung  die  Yolkstribune  eben  so  unzweifelhaft  in 
ältester  Zeit  aus  der  Curie  ausgeschlossen  wie  nach  dem  Abschlüsse 
des  Standekampfes  in  unbestrittenem  Besitz  sowohl  des  Rede- 
wie  des  Berufungsreckts^).  Indess  Ober  den  chronologischen 
Grenzen  wie  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  dieser  wichtigen 
Aenderung  liegt  ein  schwerlich  je  aufzukMrendes  Dunkel.  Dio 
bezeichnet  beide  Rechte  ausdrücklich  als  Erweiterungen  der  ur- 
sprünglichen Competeuz  ^) .  Dionysios  stimmt  damit  überein ;  denn 
er  lässt  die  Tribüne  zwar  seit  frühester  Zeit  (^fter  an  den  Senats- 
sitzungen tbeilnehmen,  aber  nie  anders  als  auf  besondere  Auf- 
forderung der  Consuln^),  spricht  ihnen  also  die  rechtliche  Be- 
theiligung an  denselben  deutlich  ab.  Im  J.  898  lässt  er  dann 
den  Yolkstnbun  L.  Icilius  den  Senat  berufen  und  bezeichnet  dies 
ausdrücklich  als  den  ersten  Vorgang  der  Art  4),  aber  nicht  als  ein 

1)  Cicero  de  leg,  3,  4,  10:  tfUfWuU  quoe  siU  plebet  rogosHt  iu$  esto  cum 
patribua  agendi.  Varro  bei  Gellius  14,  8,  2  (vgl.  c.  7,  4) :  nam  et  tribunU  plehi 
senatui  habendi  ius  erat,  quamquam  senatores  non  eesenty  ante  Ätinium  plebi 
ieitum.  —  Daher  auch  die  stehende  Aufschrift  der  an  den  Senat  gerichteten 
Schreiben:  conwlibtu,  praetoribus.  tribunU  plebei,  »enatui  (Giceio  ad  fam,  15,  1. 
2.  ad  Att.  16,  4,  1  nnd  sonst;  noch  nnter  Oommodus  Dio  72,  15,  ja  sogar 
noch  im  4.  nnd  5.  Jahrb.  S.  318  A.  2.  3).  Als  eine  Depesche  von  Sex.  Pom- 
peins  eintraf  nnd  Cicero  [ad  Mi.  16,  4,  1)  vorgelegt  ward,  addi  placuit,  quod 
erat  .co».*  «oftim,  ut  esset  ,pr.  trib,  pleb.  senattä^  ne  lUi  non  proferrent  caa,  quae 
d  ipios  nmsae  essent. 

2^  Zonaras  fährt  nach  den  S.  283  A.  2  angeführten  Worten  fort:  eita  xat 
eloexoAoDvTo  hn6i.  Vorher  heisst  es  bei  ihm:  toQ  ^pdvoo  tk  itpoiövro;  xa\  tTjN 
YCpou9(av  d&polCei'^  .  .  .  ^icerp^m^eav  ^  iwjxoli  iic^rpt^ov, 

3)  So  erscheinen  die  Tribnne  bei  den  Verhandlungen  im  Senat  im  J.  263 
über  die  Vertheilung  des  sicilischen  G-etreides  (Dion.  7,  25)  nnd  über  die  An- 
klage Coriolans  (7,  39);  im  J.  283  über  die  pnblUiaohe«  Geaetse  (9,  49). 
Hier  wird  überall,  mit  offenbarer  Absichtlichkeit,  die  Einladung  der  Tribnne  aus- 
drücklich erwähnt.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  unter  dem  J.  293  heisst  es 
nur,  dass  der  Senat  berieth  itapövrov  %al  t9n  ^T^fA^p^mv  (10,  2).  Unter  dem 
J.  294  bringen  die  Tribüne  vor  den  Gonsuln  und  dem  Senat  eine  drohende 
Verschwörung  zur  Anzeige  (10,  9.  13).  Im  J.  297  erklären  die  Tribnne  den 
Gonsuln,  dass  sie  die  Bedingungen,  unter  denen  sie  die  Aushebung  gestatten 
würden,  vor  dem  Senat  anzugeben  bereit  seien,  was  denn  auch  geschieht  (10. 
30).  Diese  Stellen  lauten  etwas  weniger  bestimmt,  sind  aber  alle  wohl  vereinbar 
mit  der  Annahme,  dass  damals  die  Tribüne  von  Rechts  wegen  noch  nicht  den 
Senatssitzungen  beiwohnten. 

4)  Dion.  10,  31 :  [tcX^ov]  Io^ov  ol  ^pLapxo^  irapaqirawvric  ti  t?j«  önaTtÄtjc 
d?ouo(ac.  t6v  fjiev  Y«tp  f|jiirpoofcv  xjp6so'^  IxxXtjotac  |ji6vov  ^aoN  ol  hii\$^pyoi.  x6pioi, 
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damals  dem  Tribunal  erworbeojss  Redil,  sondern  als  den  ersten 
Versudi  der  Tribüne  sieh  in  den.  Besitz  desselben  zu  setzen  i) ; 
wie  er  denn  auch  nachher,  so  weit  seme  Annalen  reichen^  dem 
Tribun  nirgends  das  Relation^recht  beüegt^).  Livius  scheint  noch 
fflr  das  Jahr  358  den  Tribunen  das  Beofat  abzusprechen  selbständig 
den  Senat  zu  consuHiren  3) ,  andererseits  aber  die  Anwesenheit 
der  Tribüne  im  Senat  von  vorp  herein  als  selbstverständlich  zu 
betrachten  ^).  Wahrscheinlich  hat  er  in  dem  letzteren  Fall  bei 
der  Wiedei^be  seiner  Quellen  deren  Angabe,  dass  die  Tribüne 
auf  besondere  Aufforderung  erschienen  seien,  in  seiner  sorglos 
zusammenziehenden  Weise  weggelassen;  wenn  er  den  Tribunen 
die  Betheiligung  an  den  Senatssitzungen  als  ursprüngliches  Recht 
hat  beilegen  wollen,  hat  er  geirrt ^j.  —  Darüber  hinaus,  dass 
bis  über  den  Decemvirat  hinaus  den  Tribunen  das  Recht  im  Senat 
zu  sprechen,  Anträge  zu  stellen  und  ihn  zu  berufen  gemangelt 
hat^  fuhren  unsere  Quellen  nicht.  Andererseits  gehört  der 
früheste  sichere  Beleg  für  das  Vorhandensein  dieser  tribunicischen 

^vX9)v  (e  «uvdifetv  %  pK6|a.v2v  dY0p^6siv  [=>  verha  faeere,  nicht  senUntiam  dieere] 
oüTt  a^fi^  a6x6i(,  dXX*  -^v  twv  uicaTODV  toüto  tö  •jioai,  ol  hk  xdrE  ^fxap^oi  irpw- 
Tot  ou-ptaXeiv  ^iceßdXovro  Tifjv  pouX-^v,  IxiXXCou  tfjv  iteTpav  6(air]'pr20a{jiivou. 

1)  Per  innere  Zusanmenhapg  fehlt  in  Dionysios  ErnUUoiig  keineswegs,  wie 
HoCmann  (Senat  S.  118)  meint.  Icilins  versucht  zunächst  durch  die  Gonsuln 
das  Probuleuma  zu  erlangen.  Da  diese  die  Sache  verschleppen,  befiehlt  er 
seiDem  Diener  die  Gonsuln  und  den  Senat  aelber  eu  berufen,  und  da  der  Diener 
daran  von  dem  Lictor  verhindert  wird,  lasst  er  diesen  verhaften.  Die  Beruf nnj^ 
des  Senate  durch  den  Tribun  findet  sJso  allerdings  statt,  aber  es  wird  ihr  nicht 
Folge  gegeben;  Dionysios  sagt  auch  nur,  dass  ,damals  die  Tribüne  zuerst  den 
Senat  zu  berufen  versuchten'  und  lasst  nachher  In  einer  von  den  Gonsuln  beru- 
fenen Sitzung  den  Tribun  ausführen,  dass  diese  Berufung  gesetzlich  statthaft 
gewesen  sei  (ok  o6Sev  elij  ueicoitjxdK  Äxonov). 

2)  Es  findet  sich  nur,  dass  die  Tribuue  sich  an  den  Senat  wenden  (10, 
34>)  und  bei  den  Verhandlungen  über  das  terentllische  (10,  52)  so  wie  bei  denen 
über  das  cannleische  Gesetz  (11,  57)  zugegen  sind.  —  In  der  Stelle  7,  49,  wo 
nach  den  älteren  Ausgaben  die  Aufnahme  der  Tribüne  ei(  t^v  ßDaX-^iv  beklagt 
wird,  ist  Jetzt  die  handschriftliche  Lesung  sie  ti^v  icdXtv  wieder  in  Ihr  Becht 
eingesetzt. 

3)  Von  dieser  Voraussetzung  geht  der  Uvianisohe  Bericht  vom  J.  313  (Liv. 
4,  12)  über  einen  das  Ackergesetz  und  der  vom  J.  358  (Liv.  4,  55)  über  einen 
die  Magistratswahlen  betreffenden  Senatsbeschluss  aus. 

4)  Livius  3,  9,  11  zum  J.  292  lasst  die  Tribüne  in  der  Senatssitzung 
gegenwärtig  sein  und  vom  Gonsul  angeredet  werden.  Ebenso  4,  1,  6  unter  dem 
J.  309.  Beim  J.  330  heisst  es  4,  36,  3 :  captaium  deinde  temj^  ab  Mbunis 
mititum,  quo  ptr  dise€$mm  hominuim  ab  ufbe^  cum  palTU'eUmdetima  denunUaiiont 
revceaU  ad  diem  certam  etstnt^  Hnaiw  convuUwn  fleret  abaentibw  trüfunis  pUbi. 
Liv.  4,  44,  7  zum  J.  334:  subiade  ab  iUdem  tribunit  mentio  in  senatu  de  agris 
divid^ndis  itUata  est. 

ö)  Schon  die  Form  der  Intercession  zeigt  schlagend,  dass.  die  Tribüne  erst 
relativ  spät  Sitz  im  Senat  erhalten  haben  (S.  283). 
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Rechte  erst  dem  J.  538  an  (A.  S).  Sonach  steht  der  Annahme 
wenigstens  nichts  im  Wege,  däss  die  Yolkstribune  den  Sitz  im 
Senate  und  das  Relationsrächt  beide  gleichzeitig  und  in  Verbin- 
dung damit  erworben  haben,  dass  das  hortensische  Gesetz  465/8 
sie  den  patricischen  Oberbeamten  hinsichtlich  der  legislativen 
Initiative  gleichstellte.  Dies  verlangt  die  Natur  der  Sache;  denn 
da  es  zwar  nicht  gesetzlich  erforderiich,  aber  festbegründetes 
Herkommen  war  die  Gesetzentwürfe  zunächst  dem  Senat  zur 
Begutachtung  zu  unterbreiten,  so  musste,  als  man  den  Tribunen 
die  volle  fortan  nicht  mehr  durch  die  nothwendige  Yorberathung 
im  Senat  beschränkte  legislatorische  Initiative  zugestand,  im  In- 
teresse des  Senats  selbst  ihnen  gleichzeitig  die  Mi^glichkeit  eröffnet 
werden  dessen  Gutachten  über  die  einzubringenden  Gesetze  zu 
erwirken.  —  Indess  sind  die  Tribüne  den  Consuln  und  Prätoren 
im  Relationsrecht  nur  rechtlich,  nicht  aber  thatsächlich  gleich- 
gestellt worden.  Auch  in  der  späteren  Republik  sind  es  regel- 
mässig die  Consuln  und  in  deren  Abwesenheit  der  Stadtprätor, 
die  den  Senat  berufen;  insonderheit  die  Bestimmungen  über  das 
letztere  Amt  (S.  123)  zeigen  deutlich,  dass  die  Berufung  des 
Senats  im  gewöhnlichen  Geschäftsgang  nie  an  den  Volkstribun 
kam.  Die  tribunicische  Berufung  ist  vielmehr  immer  eine  ausser- 
ordentliche Massregel  ^)  und  tritt  namentlich  ein,  wenn  ein  Volks- 
tribun im  eigenen!  Interesse  einen  Antrag  stellt^),  oder  wenn  der 
Senat  sich  gegen  die  patricischen  Magistrate  auf  die  plebejischeD 
stützt  3],    oder   wenn  ein   Volkstribun  mittelst  des  Voikstribunats 

1)  Auch  ans  Varro  bei  Oellins  14,  7,  4  eiheUt,  dass  der  Gonsul  und  der 
Prätor  dem  Tribun  hiebet  vorgeht.  Dass  in  einer  vom  Consul  berufenen  Sitzung 
der  Tribun  von  seinem  Relationsrechte  Ctobrauob  machte,  ist  wohl  öfter  vor- 
gekommen, ohne  dass  dabei  an  Opposition  gedacht  ward;,  vgl.  Cicero  PhiUpp. 
7,  1,  1:  parvis  de  rebus  .  .  .  cormdimurj  patres  conscripti:  de  Appia  via  et  de 
Moneta  consul  ^  de  Lupercis  tribunus  pUbis  refert.  Als  in  derselben  Sache  ein 
consularischer  und  ein  tribunicischer  Antrag  vorliegt,  fordert  der  Tribun,  dass 
der  seinige  zuerst  zur  Abstimmung  komme  (Cicero  ad  fam.  1,  2,  2),  was  gegen 
das  Herkommen  (eius  oraUoni  vehementer  ab  omnibus  reclamatum  est:  erat  enim 
iruqua  et  novo),  aber,  wie  es  scheint,  nicht  gegen  das  formelle  Recht  verstiess. 
Auch  hier  zeigt  sich  das  stärkere  tribunicische  Recht.  Ob  es  dem  Tribun  frei- 
stand den  Senat  aufzuheben,  auch  wenn  er  ihn  nicht  berufen  hatte ,  ist  nicht 
ausgemacht;  aus  Appian  b.  c.  2,  29  folgt  es  uicht. 

2)  So  stellt  im  J.  538  ein  Yolkstribun  zu  O^unsten  der  Von  Hannibal  ge- 
fangen genommenen  Romer  einen  Antrag  im  Senat,  weil  einer  derselben  sein 
naher  Verwandter  ist  (Liv.  22,  61).  Noch  unter  den  Kaisern  berufen  die  Tri- 
büne den  Senat,  wo  es  sich  um  ihre  Spiele  bandelt  (Dio  56,  47)  oder  um  eine 
tribunicische  Nachwahl  (Dio  60,   16:  xattot  täv  bndrms  irapövrojv). 

3)  So  referirt  im  J.  544  ein  Yolkstribun  über  die  zwischen  dem  Consul 
und  dem  Senat  streitige  Frage,   wie  und  wann  der  Dictator  zu  ernennen  sei 
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das  Regiment  im  Stande  zu  ftthren  unternimmt,  wie  dies  C. 
Gracchus  versucht  hat^).  '  Das  Recht  den  Senat  zu  versammeln 
ist  den  Tribunen  auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben  2)  und  das- 
selbe, obwohl  es  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  in  Vergessen- 
heit kam,  noch  im  J.  248  n.  Chr.  zur  Anwendung  gekommen^. 

7.  Der  obermagistratiscben  Stellung,  die  den  Tribunen  in  der  Aiinsmeiiie 
späteren  Republik  zukommt,  ist  es  angemessen,  dass  in  NothfilUen  aufgeht. 
und  wo  immer  die  discretionäre  Gewalt  der  Magistrate  in  An- 
spruch genommen  wird,  die  Tribüne  immer  mit  gerufen  werden. 
Wenn  das  Vaterland  in  Gefahr  erklärt  wird,  so  richtet  der  Senat 
die  Aufforderung  nebst  den  Beamten  mit  Imperium  an  die  Volks- 
tribuDe  (1,  S.  669  A.  2).  Bei  Feaersbrttnsten  erscheinen  sie  auf  der 
Brandstätte^]  wie  die  Consuln  (S.  431  A.  4) ;  sie  gestatten  die  Ver* 
leguog  der  Grabstätten  ^) ;  ihre  Edicte  verfügen  Ausweisungen  aus 
der  St-adt^)  und  reguHren  in  Gemeinschaft  mit  den  Prätoren  Münz- 
wirren^} .  Wer  im  Senat  am  Sprechen  gehindert  oder  tlberhaupt  un- 


(Liv.  27,  5).  Im  J.  582  wird  eine  geradezu  gegen  die  Consuln  gerichtete  Ro- 
gation voD  den  Tribunen  ex  auetoritate  $€natu»  an  das  Volk  gebracht  (Llv.  42, 
21),  welche  auetoritas  also,  wie  Hofinaan  (S.  131)  treffend  bemerkt,  nur  auf 
tribunicische  Relation  gefasst  worden  sein  kann.  Im  J.  711  schreibt  Cicero  ad 
fam.  10,  16:  fiagitare  senatua  institit  Comtävm  (den  Stadtprätor),  ut  referret 
iUUim  de  fuü  lÜterU:  iUe  ee  considerare  veüe:  cum  ei  magnum  eonvicium  fleret 
cuneto  a  anatu,  9tttn9iie  tribuni  pUbi  retUdetwU.  Den.  pro  8est.  11,  26  fDru- 
mann  2,  245).  32,  70  (Drumann  2,  281);  ad  Q.  fr.  2,  1  (Dramann  2,  319); 
ad  fom,  10,  28,  2.  11,  6,  2  (Dramann  1,  224);  de  w.  3,  1,  2.  Llvius  38, 
47,  2.  Dio  41,  15.  59,  24. 

1)  Plutarch  C.  Oraeeh,  6:  [i.a^*apyi%.ii  Tic  ifJ/'^c  i^f^6>iti  itepl  auroö,  Äore 
xa\  Ti?jv  öO-piXirjTov  isiyza^ai  öüfißoüXeuovroc  aÖTou*  auvepo6Xeu6  5e  dcC  ti  twv 
irshiQ  icpen^oiv  el97)Yo6fiLeNoc.  Ohne  Grund  hat  man  darin  eine  rechtliche  Er- 
weiterung des  trlbunicischen  Relationsrechts  finden  wollen. 

2)  Tacltus  ann.  6,  18  [12].  Dio  56,  47.  59,  24.  60,  16.  Tiberius  beruft 
den  Senat  iure  tribuniciae  potestati$  nach  Augustus  Tode  (Sueton  Tib,  23). 

3)  Dio  78,  37 :  6x6  xA  icepl  üUo<;  E-KB^^t  (Macrinus),  o5t£  6tcö  x&v  OirdlToav 
o5y  6itö  xö)v  oxpaxTjfwv  auv^X^ofiev  (o6  ^ap  Ixv^ov  ieq4)6vx6<),  dXX'  öicö  xöv 
OT,(«£p^«v,  3iiep  iv  x<{)  X9^^^  xpöwov  xwd  ffi-q  xaxsXÄuxo. 

4)  Paulus  Dig,  1,  15,  1.  Beachtenswerth  ist  es,  dass  unter  den  Beschwer- 
den des  Tiberius  über  die  Anmassungen  seiner  Mutter  das  Erscheinen  derselben 
bei  FeueisbrOnsten  edne  Rolle  spielt  (Sueton  Hb.  ÖO). 

5)  Die  stadtrömisdbe  Grabschrift  Grut.  633,  8  ist  gesetzt  eorporibus  tralatU 
permfistu)  trib{unorum)  pl. 

6)  Cicero  Verr.  L  2,  41,  100:  me  ipaum  apud  hoc  coüeghim  tribunorum 
pUbis,  cum  eorum  omnmm  edieto  non  lieeret  Romae  quemquam  esse,  qui  rei  eapi- 
taLi»  condemnatus  e«iet,  egUae  caueam  Sthefoi. 

7)  Cicero  de  off,  3,  20,  80.  Die  beiden  Collegien  der  Pr&toren  und  der 
Yolkstribune  con$cripserunt  communiter  edictvm  (wegen  der  MünzentwerthUng) 
cum  poena  atgue  tiidtcio;  sie  wollen  gemeinschaftlich  ediciren,  aber  einer  der 
Prätoren  kommt  zuvor  und   edlclrt  allein.     Das  iudicium  ist  ohne  Zweifel' ein 
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gebtthriich  behandelt  wird,  ruft  die  Tribone  zur  Hülfe  auf  <] .  Ja 
es  finden  sich  sogar  aus  der  republikanischen  wie  noch  aus  der 
Kaiserseit  Fälle,  wo  gegen  die  Vergewattigung,  die  nicht  der 
Magistrat  dem  Privalen,  sondern  der  machtigere  Private  dem 
schwächeren  zufilgt,  der  Bedrängte  bei  dem  Tribun  Schutz  suchte^} . 
Je  weniger  diese  allgemeine  Schutzgewalt  des  Volkstribuns,  diese 
AuSieisauBg  desselben  als  des  rechten  und  nächsten  Helfers  gegen 
Gewalt  und  Unrecht  6iner  eigentliohen  Definition  fähig  ist,  desto 
wichtiger  ist  sie  gerade  in  ihrer  Unbestimmtheit  für  die  daran 
angelehnte  kaiserliche  Gewalt  geworden. 
specieiie  8.   EndUch  sind  noch  eine  Aazahl  tribunicigcher  Specialbe- 

geschäfte.  fugoisse  hier  aufzuführen,  die  zum  Theil  wohl  daran  anknüpfen, 
dass  dies  GoUegium  bei  der  Zahl  seiner  Mitglieder  und  seinem 
Hangel  eigeoUieher  Gompetenz  geeignet  war  aushelfend  einzutreten. 

a.  Die  Dedication  eines  Tempels  oder  Altars  darf  einem  Volks* 
schluss  vom  J.  450  zufolge  der  Magistrat  nicht  anders  voll- 
ziehen als  nach  vorgängiger  Gestattung  entweder  des  Senats 
oder  der  Majorität  des  TribunencoUegiums^]. 

b.  Wer  keinen  Vormund  bat,  erhält  ihn  nach  dem  atilischen 
Gesetz  von  dem  städtischen  Prätor  und  der  grosseren  Hälfte 
der  Tribüne*). 

civilreohtliches  und  die  eigentlichen  Edioenton  also  die  Pr&toTen ;  die  Yolkstribime 
beiheiligten  sich  lunächst  daran  wohl,  insofern  sie  die  GassationslDstanz  bildeten. 

1)  Als  Kaiser  ViteUins  im  Senat  nnliebsam  behandelt  wurde,  rief  er  die 
Tribüne  zn  seinem  Schutze  auf  (^tn  auxUium  apretae  poteatatia  advo^avit:  Taeitus 
hiai.  2,  91;  Die  65,  7).  Plinius  ep.  9,  13,  19:  Inctpit  reapondere  VderUo: 
nemo  patituff  o&tur&atur,  obatrepHwy  adeo  quid^n  ui  dicefet  ^rogo^  pat/rea  eon- 
acriptiy  ne  me  eogatia  implorare  auxüium  tribturkorwn*  et  ataiim  Murena  Uibutma  : 
fpermüto  iibiy  vir  elariaainu  VeierUOj  dieert,^ 

2)  So  bringen  wihrend  des  ersten  punischen  Krieges  die  Sclaven  der  Atilier 
die  empörende  Misshandlung  der  gefangenen  Karthager  durch  ihre  Herren  bei  den 
Tribunen  zur  Anzeige  (S.  308  A.  8).  Merkwürdiger  noch  ist  der  Vorgang  aus 
Olandins  Zelt,  wo  oin  Freigelassener,  den  der  Patron  misshandelt,  zum  Schutz  gegen 
denselben  bei  den  Tribunen  um  einen  ,  Diener*  bittet  und  ihn  erhält  (Dio  60,  28 : 
ivTU^övTo^  Tivö«  Toi«  J7](i.rfp^oic  xaTflt  To5  iJcXeuftepcboovToc  axyth^  xai  Oitepittjv  ir 
autöv  alT/jaocvTO«  «at  Xapövxot),  welchen  dann  f^llich  in  solchen  F&Uen  zu  gewäli- 
ren  Claudius  den  Tribonen  bei  Strafe  der  Suspension  untersagt  (denn  das  müssen 
die  Wörter  heissen :  ot^peadai  tou  5(x7;v  o^o^c  Mpocc  Xa^^^^iv).  Also  scheint  es 
eine  stehende  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  der  von  einem  Miafatigeren  Misshandelte 
Ton  den  Tribunen  einen  Gerichtsdiener  zu  seinem  Beistand  und   Schatz  erbat. 

3)  LIt.  9,  46 :  ex  <meU)rUaU  aenatua  lahmt  ad  populum  eaL,  ne  quia  iemplum 
aramve  irUuaa^  aenatua  aut  trUmnorum  plebia  maioria  pariia  dadtdamt,  Dass  die 
Dedication  objectW  statthaft  sei,  wird  dabei  Toransgesetzt.  Ueber  die  nähere 
Beziehung  ist  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  in  dem  Abschnitt  von  den 
Jlvifi  aedi  dedicandae  gehandelt. 

4)  Ulp.  11,  18  und  Dig.  3.  1,  3.  Oai.  1,  185.  Die  Zelt  des  Gesetzes  ist 
unbekannt.     Vgl.  1,  183  A..  3. 
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c.  SchatsitiigeD  von  GegensiKndeD,  die  der  Slaat  gegen  IBrsMi 
confiseirt,  erfolgen  in  gl^ober  Weiset). 

d.  In  Ermangelung  der  beikommeDd^  Magistrate  erfolgen  die 
Professionen  der  Getreideempfitnger  bei  dem  Volkstribun 
(S.  430  A.  4). 

e.  In  Ermangelnng  der  beikommenden  Magisirate  haben  die 
Tribüne,  wenigsten  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  die 
ausfallenden  Spiele  und  vielleicht  auch  andere  Gesohlte 
Übernommen  3).  Ordentlicher  Weise  haben  sonst  bei  den 
Spielen  die  Yolkstribune  sich  nur  in  der  Weise  betheiligt; 
dass  sie  die  im  J.  44  n.  Chr.  eingerichteten  Augustalien 
eine  kurze  Zeit  hindurch  ausrichteten;  sie  gingen  bald  auf 
den  Peregrinenprätor  ttber  (8.  287  A.  4j. 

f.  Seit  dem  J.  747  d.  St.  standen  die  vierzehn  Regionen  der 
Hauptstadt  unter  Vorstehern,  die  aus  den  drei  Collegien  der 
Prätoren,  Aedilen  und  Yolkstribunen  durch  das  Loos  be- 
stimmt wurden.  Es  wird  ttber  dieselben  bei  der  Aediiitat 
gehandelt  werden. 

Dass  unter  dem  Principat  der  Yolkstribunat  weniger  durch  Untergang 
formelle  Schmdlerung  seiner  Befugnisse  als  durch  die  völlige  Ver-*  Tnbunats. 
Schiebung  des  Schwergewichts  der  politischen  Gewalten  sofort  ein 
leerer  Schatten  ward,  ist  selbstverständlich  und  bezeugt^);  doch 
konnte,  wer  Opposition  zu  madien  geneigt  war,  immer  noch  daftlr 
in  mancherlei  Beziehungen  in  dem  Tribunat  eine  Handhabe  finden^) . 
—  Dass  in  dieser  Gestalt  der  Tribunat  noch  bis  in  die  ersten 
Decennien  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  seinen  Platz  in  der 
Aemterreihe  behauptet  hat,  ist  früher  (4,  539)  gezeigt  worden. 
Von  da  an  verschwindet  er  aus  dieser,   obwohl  der  Name  noch 

1)  LiY.  40,  29,  13. 

2)  Als  im  J.  701  die  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  sich  über  die 
Zeit  der  prätorischen  Spiele  (es  sind  die  apollinarisclien  vom  13.  Juli  gemeint) 
hinaus  verzögerten,  gaben  die  Tribüne  dieselben  (Dlo  4,  405).  Ebenso  über- 
nahmen sie  im  J.  705,  als  die  Aedilen  mit  den  andern  Magistraten  die  Stadt 
verliessen,  deren  Geschäfte  (Dio  41,  36),  wobei  auch  wohl  zunächst  an  die 
Spiele  gedacht  ist.  Als  im  J.  707  die  Magistratswahlen  ansflelen,  gab  die 
meisten  Spiele  der  Reiterführer  Caesars  Antonius,  einige  auch  die  Tribüne 
(Dio  42,  27). 

3)  Plinius  ep.  1,  23:  pUifimuim  referiy  qtäd  esse  tribunatum  putes ,  inanem 
umbram  et  sine  honore  nomen  an  poiestatem  saerosanctam, 

4)  S.  298  A.  1.  2.  S.  316  A.  1.  Plinius  ep.  6,  8,  6:  cum  insoUniiam 
ruiusdam  tribunatum  pUbis  inituri  vereretu/r,  Ders.  paneg.  95 :  vos  mihi  in  tri- 
hunatu  quietis  .  .  testimonium  perhibuistis.  Tgl.  Tacitus  Agrie,  6.  Leben  des 
Severus  3 :  tribunatum  plebis  Marco  imperatore  .  .  .  severissime  exertissimeque  egiL 
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viel  später  vernommen  wird.  Zwei  au  den  Senat  von  Rom  ge- 
richtete Erlasse,  der  eine  von  Constantin  dem  Ersten  wahrschein- 
lich vom  J.  316 1),  der  andere  von  Honorius  aus  dem  J.  423^), 
sind  adressirt  consulibus  praetoräms  tribunis  pUbi  smatui,  eben 
wie  in  der  Zeit  der  Republik  die  an  den  Senat  gerichteten 
Schreiben  adressirt  zu  werden  pflegten  (S.  342  A.  4).  Femer 
werden  in  einer  orientalischen  Verordnung  vom  J.  374  ^)  zu  den 
Senatoren  gesätilt  ausser  denen,  die  als  wirkliche  Beamte  fungirt 
haben,  diejenigen  qui  proprium  decus  senatus  indq^ti  praeturae 
insignibus  fuerint  et  honoribuB  awpliati  vel  quos  veteri  tribunorum 
plebis  appellatione  respersos  umbra  nominis  nobis  culnuerUibus  con- 
stiterit  populo  praefuisse.  Danach  war  also  die  Prätur,  die  in 
dieser  Zeit  durch  Wahl  des  Senats  vergeben  ward,  der  regel- 
mässige Weg  zum  Vollbesitz  der  senatorischen  Rechte;  daneben 
aber  gab  es  noch,  wie  es  scheint  vom  Kaiser  ernannte,  titulare 
Volks tribune,  vermuthlich  in  Gonstantinopel  sowohl  wie  in  Rom. 
Vielleicht  ist  also,  als  die  tribunicisch-ädilicische  Aemterstaffel  ab- 
geschafll  ward,  doch  noch  der  Tribunentitel  jährlich  an  eine 
Anzahl  von  Senatoren  ertheilt  oder  auch  es  sind  Niditsenatoren 
durch  die  relatio  tnter  trümnidos  in  den  Senat  aufgenommen  worden, 
um  den  althergebrachten  und  selbst  in  der  förmlichen  Adresse 
der  an  den  Senat  gerichteten  Schreiben  figurirenden  Namen  der 
Volkstribune  nicht  ganz  verschwinden  zu  lassen. 


1)  C.  Th.  8,  18,  1  =  C.  lusU  6,  60,  1, 

2)  --.-.. 


2)  Stücke  desselben  C.  TA.  1,  6,  11  —  C.  Th.  2,  1,  12  —  C.  Th.  4, 
10,  2  =  C.  luat.  6,  7,  3  und  9,  1,  21  —  C.  Th.  9,  1,  19  =  C.  lust.  9,  2. 
17  und  9,  46,  10  —  C.  Th.  9,  6,  4  =  C.  /urt.  4,  20,  12. 

3)  C.  Th.  12,  1,  74,  3.  —  Aber  der  tribunus  des  Edict«  vom  J.  339  über 
den  Schweineverkauf  in  Rom  (Grut.  647,  6)  ist,  wie  Orelli  23  und  die  Not. 
Dign.  oce.  p.  16  zeigen,  nicht  der  tribunus  plebis ^  sondern  der  tribunus  cohor- 
tium  urbanarum  X  XI  et  XII  et  fori  suari. 
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Die  Gensiir. 


Der  Begriff  der  staatlicheu  Ordnung  beruht  im  gesammten  Begriff  und 
Alterlhum  auf  der  Gliederung  der  Gesammtheit  in  gewisse  ^jg  ^'*'**®**"'»8- 
dessen  integrirende  Theile  constituirte  Körperschaften^  so  dass  der 
GemeindebUrger  dies  nur  insofern  ist,  als  er  einer  jener  Unter- 
abtheilungen  angehört  und  die  Bürgerschaft  betrachtet  wird  als 
«isammengesetzt  nicht  aus  einer  stetig  wechselnden  Anzahl  von 
Individuen,  sondern  aus  einer  festen  Anzahl  von  Gesammtheiten. 
Iq  der  ursprünglichen  Verfassung  ruht  die  Ordnung  dieser  Theile 
auf  einem  für  den  Staat  wie  die  Theile  selbst  unabänderlichen 
Naturgesetz,  in  das  die  Obergewalt  des  Staats  wie  die  Autonomie 
der  Theile  nur  in  untergeordneter  Weise  eingreifen.  Dies  Natur- 
gesetz ist  das  Geschlecht,  die  also  geordnete  Gemeinde  die  Ge- 
schlechter- oder,  römisch  ausgedrückt,  die  Patriciergemeinde.  Mit 
deren  Ordnung  hat  die  Gemeinde  als  solche  nichts  zu  thun ;  nicht 
der  Staat  macht  den  Einzelnen  weder  zum  Comelier  und  Fabier 
noch  zum  Geschlechtsgenossen  vollen  oder  minderen  Rechts,  oder, 
was  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist,  zum  Patricier  oder 
Plebejer,  und  öffentliche  Controle  in  dieser  Hinsicht  kennt  das 
römische  Gemeinwesen  schlechterdings  nicht. 

Aber  es  liegt  in  der  Nothwendigkeit  der  staatlichen  Ent- 
wicklung, dass  die  Staatsangehörigkeit  auf  dem  Naturgesetz,  von 
welchem  sie  im  Princip  ausgeht,  nicht  ewig  ruhen  bleiben  kann, 
dass  das  Vermögen  oder,  genauer  gesagt,  die  Steuerfähigkeit  auch 
bei  mangelnder  Geschlechtsangehörigkeit  die  Staatsangehörigkeit 
verleiht  oder,  römisch  ausgedrückt,  dass  neben  dem  Patriciat 
die  Patricier  wie  Plebejer  umfassende  Civität  sich  entwickelt. 
Diese  Umgestaltung  des  Staatsprincips,  die  tiefste  und  folgen- 
reichste;  die  die  wechselvolle  Verfassungsgeschichte   Roms  auf- 
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weist,  in  ihrem  Wesen  darzustellen  muss  rdem  von  der  römischen 
Bürgerschaft  handelnden  Abschnitt  vorbehalten  werden;  hier  be- 
schäftigt uns  nur  eine  ihrer  Consequenzen.  Seit  die  Staatsan- 
gehörigkeit nicht  mehr  auf  einem  Gesetz  der  Natur  beruht,  son- 
dern auf  der  Steuerf^higkeit,  bedurfte  diese  der  Formulirung ;  und 
der  öffentliche  Act,  durch  den  dies  geschieht,  begreiflicher  Weise 
nicht  nach  dem  bei  Ermittelung  des  jedesmaligen  Vermögens- 
bestandes unanwendbaren  strengen  Recht,  sondern  nach  billigem 
Ermessen,  heisst  die  , Willkür*,  census^).  Während  sonst  der 
Gläubiger,  einerlei  ob  die  Gemeinde  oder  ein  Bürger,  von  dem 
Schuldner  nie  anders  fordern  kann  als  nach  Recht  und  Gesetz, 
fordert  die  Gemeinde  in  der  Steuer  einen  von  ihr  selbst  will- 
kürlich festgestellten  Betrag;  und  davon  zunächst 2)  ist  der  Act 
benannt.  Wenn  das  Naturgesetz  des  Geschlechterstaats  unwandelbar 
ist,  so  ist  das  Vermögen  nothwendig  wandelbar;  es  war  darum 
erforderlich  die  Regulirung  der  Steuerfähigkeit,  und  folgeweise 
der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Individuen  zu  den  einzelnen  inte- 
grirenden  Theilen  der  Gemeinde,  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass 
die  Feststellung  sich  in  gewissen  Zwischenräumen  wiederholte, 
jede  einzelne  also  nur  so  lange  galt,  bis  ein  gleichartiger  Act  ^ 
entweder  bestätigte  eder  modificirte.  Insofern  wird  diese  Fest- 
stellung^ die  in  dem  Schlussact  des  Lustrum  ihren  rechtlichen 
Ausdruck  findet,  aufgefasst  als  eine  von  Frist  zu  Frist  sich  er- 
neuernde Gründung  (condere)  der  bürgerlichen  Ordnung  ^j.      Mit 

1)  Ganz  richtig  erUait  Vairo  de  l.  l.  5,  81  eemw  durch  arbürkan,  Aehn- 
lieh  sagt  er  de  vita  pop,  R.  bei  Nonias  p.  519:  quod  hos  arbitros  insUtuerunt 
populi,  eensores  appeUarunt;  idem  (Hdschr.  id)  enim  vaUt  eensere  et  arbitrari. 
Darmn  wixd  auch  das  Zeitwort  als  ActW  vom  Magistcat  und  als  Passiv  vom 
Bürger  gebraucht^  nai  bei  dem  Sachencensus  wird  von  dem  Eigenthümer  neben 
dem  Passiv  (cenms  ea  maneipia:  Clc.  pro  Flaec.  32,  80)  auch  wohl  das  Activ 
gesetzt  (Gic.  a.  a.  0. :  praedia  cenauUti),  weil  derselbe  die  Aestimatlon  dem 
Magistrat  in  Vorschlag  bringt.  —  Auch  von  der  magistratischen  Multa,  nament- 
lich der  censorischen ,  wird  censio  technisch  gebraucht  (Festus  ep.  p.  54  unter 
cetMionem  und  eenaio  und  Müllers  Anm.  dazu),  weil  deren  Wesen  eben  auch  die 
Willkür  ist  (1,  143).  —  Die  Urheber  dieser  Ordnung  haben  es  tief  empfunden, 
dass  bei  diesen  Ansetzungen  es  sich  nicht  um  ^cht  handelt,  sondern  lediglich 
um  Zweckmissigkeit ,  und  darum  die  beiden  Momente  höchster  Freiheit  des  Setzen- 
den und  hüchster  Vergänglichkeit  der  Satzung  gleichmässig  in  das  Institut  gelegt. 

2)  Dasselbe  Princip  entscheidet  freilich  auch  in  der  Zutheilung  oder  Nicht- 
zutheiluBg  des  Bürgers  zu  dieser  oder  jener  AbtheUung  der  Bürgerschaft,  woran 
weiter  das  Ehrengericht  hängt;  Willkür,  und  zwar  bewusste  und  nothwendige,  also 
möglichst  billige,  aber  auch  wenn  sie  unbillig  ist,  nicht  minder  gültige  Willkur 
ist  die  ganze  Gensur.  Aber  zunächst  ist  doch  wohrbei  dem  Namen  gedacht  an 
den  Gegensatz  der  Entstehung  der  Steuer-  und  der  sonstigen  Geldschuld. 

3)  Condere  wird  nie  auf  ein   anderes  Fest,    auch  nicht  auf  eine   andere 
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richtigem  Verständniss  des  Wesens  dieses  Acts  haben  die  römischen 
Staatsrechtslehrer  die  Entstehung  des  Gensus  und  des  Lustrum 
nicht  an  den  Ursprung  der  Gemeinde  und  den  romulischen  Ge- 
schlechterstaat geknüpft,  sondern  an  die  Bildung  der  patricisch- 
plebejischen  Gemeinde  oder  die  sogenannte  servianische  Verfassung  >) . 

Ltistrumy  das  heisst  die  Wäsche  oder  die  Stihne^),  kann  von  verhiitni«» 

•  dos  Lastram 

jedem  religiösen  Reinigungsact .  gesagt  werden ;  im  eminenten  sum  ceasas. 
Sinne  aber  wird  es  gebraucht  von  demjenigen;  mit  dem  die  eben 
bezeichnete  Organisation  der  Gemeinde  nach  ihren  Theilen  ab- 
schliesst.  Auf  die  formale  Beschaffenheit  des  Acts  wird  später 
zurückzukommen  sein ;  der  rechtliche  Werth  desselben  muss  aber 
gleich  hier  hervorgehoben  werden.  Jene  Organisation  der  Bürger- 
schaft bis  auf  weiter,  die  die  Römer  mit  dem  Namen  Census 
bezeichnen,  ist  ein  Bechtsact,  welcher,  wie  die  Mancipation,  in 
einem  bestimmten  Moment  perfect  wird;  und  das  äusserliche 
Merkmal  der  Perfection,  das  was  bei  der  Mancipation  das  An- 
schlagen mit  dem  Eupferstück  an  die  klingende  Erzwage  ist,  ist 
hier  die  Vollziehung  des  Sühnopfers  für  die  in  ihrer  Gesammtheit 
auf  dem  Marsfeld  vereinigte  und  nach  der  neuen  Organisirung 
gegliedert  aufgestellte  Bürgergemeinde.  Nicht  sämmtliche  Amts- 
geschäfte des  Censors  sind  vorbereitend  für  den  Lustrationsact; 
aber  diejenigen,  von  welchen  dies  gilt,  die  Feststellung  der  Listen 
und  die  Erledigung  der  sonstigen  Einzelfragen,  welche  dem  Lustrum 
voraufgehen  (censum  feu^ere),  sind,  wenn  es  nicht  zum  Abschliessen 
mittelst  jenes  Sühnopfers  ^j,  zu  jener  die  staatliche  Ordnung  be- 

Lnstration  bezogen  als  auf  die  mit  dem  Census  verknüpfte ;  und  gewiss  bedeutet 
das  Wort  auch  hier  nichts  anderes  als  was  es  heisst  in  condere  urhem.  Lusirum 
eondere  Ist  metonymisch  gesagt  für  Iwtro  rem  puUicam  in  proximum  lustrtun 
eondere;  wesshalb  auch  die  eigentlich  technische  Sprache,  insbesondere  der 
Fasten,  nicht  hutrum  condere  braucht,  sondern  UMtrum  faeere  {jkutfum  facere 
ausgeschrieben  in  den  venusinischen  Fasten  0.  /.  L.  I  p.  471;  in  den  capito- 
linischen  steht  dafür  {.  /*.). 

1)  Liv.  1,  42:  adgredüu/r  inde  €id  paei$  Umge  maximwn  opuSy  ui  quemad- 
modum  Ntnna  iüvini  außtor  Hma  fuisset,  üa  Servium  conditorem  omniB  in  eivitaie 
diierimiräs  ordUfMmque  quihu»  inter  gradus  diffnUatia  fortunaeque  aUquid  interluaetf 
potieri  fama  ferrent,  eenaum  enim  ituUtuU,  Diese  Auffassung  beherrscht  die 
gesammten  Berichte  über  die  servianische  Tribns-  und  Genturienordnung ,  die 
eben  nichts  sind  als  einzehie  Momente  des  Census. 

2)  Lustrum  igt  von  hto  gebUdet  wie  rost/nmi  von  rodere,  raatnan  von  rädere. 
Dies  konnten  auch  die  Alten  nicht  verkennen  (Varro  6,  11),  wenn  gleich  die 
Dähere  Definirung  a  Uiendo,  id  est  solvendo,  nehmlich  der  censorischen  Pach- 
tungen keine  glückliche  ist. 

3)  Liv.  1,  44:  (8er.  TulUwi)  oensu  perfeeto  .  .  .  edixii  ut  omnea  eivet  Ro- 
mani  equüea  pediteeque  in  suis  quisque  eenhtirüs  in  eanipo  MarUo  prima  tuee 
adeuenl :  ibi  instructum  exereiium  omnem  tuovetaurüibus  hutravitf  idque  eonditum 
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gründenden  Lustration  kommt,  recbtiich  nichtig^),  snd  daüren, 
wenn  es  dazu  kommt^  ihre  Rechtagttltigkeit  von  der  Lustration  ^). 
Von  da  an  werden  die  beikommenden  Beamten  die  neuen  Listen 
in  Gebrauoh  genommen  haben,  also  beispielsweise  die  censorisdie 
Entziehung  des  Stimmrechts  in  den  Comitien  mit  dem  Eintritt 
des  Lustrum  in  Wirksamkeit  getreten  sein.  In  diesem  Sinn  er- 
scheint jeder  Census  als  ein  einzelzier  filr  sich  stehender  Rechts- 
aot;  und  dadurch  bestimmt  sich  auch  die  Gompetems  der  später 
für  diese  Geschäfte  besonders  ernannten  Beamten.  Wjlhrend  die 
Magistraturen  sonst  regelmässig  bestellt  werden  zur  Verwaltung 
eines  GeschAftskreises ,  das  heisst  einer  Kategorie  verschieden- 
artiger Amtshandlungen^  sind  die  Gensoren,  darin  vergleichbar 
dem  Mctator^)  und  näher  noch  den  Duovim  aedi  dedicandae, 
hauptsächlich  bestimmt  zur  Vollziehung  eifrafr  einzelnen  in  einem 
gegebenen  Augenblick  sich  vollendenden  Rechtshandlung. 

liutrum  appeUakany  qtäa  ia  eensendo  finit  fcuius  est.  Diese  «ioe  Stelle  unter 
vielen  ähnlichen  genügt,  nm  das  Verhältniss  des  Gensa»  zum  Liutram  zn  ei^ 
ISntern. 

1)  Pio  54,  28:  o&Tc  t^  dp^tipeq)  diwlpir^TQU  v«xp6^  6p^  oCrte  Ttp  TtfiTjriQ, 
irX9)v  av  TÖ  T^Xot  xai«  dnoff>a^aTc  fiiXX^  lica^eiv  av  ^dp  xiva  npö  toü  xaftoipoioü 
ISig,  dvdSacta  td  itpa^j^d^Ta  a6T(p  irdvra  '{ifieTai.  Nur  unter  dieser  Voraus- 
«etzang  eiUärt  aioh  auch  die  ausseitvideAtliohe  Wichtigkeit ,  die  auf  die  YoU- 
Ziehung  des  Lustrum  zu  allen  Zeiten  gelegt  worden  ist;  wie  denn  noch  Cicero 
4id  AU,  4,  16,  14  von  dem  Lustrum  schreibt  qaod  iam  dcsperatum  est.  Ich 
kenne  keinen.  Beweis  dafOLr,  daas  die  Ton  nicht  lustrirenden  Gensoren  aufjsesteUten 
Listen  als  praktisch  gültig  behandelt  würden.  Unmöglich  kann  man  mit  Becker 
(Handb.)  die  von  Liv.  3,  22.  24,  43  erwähnten  Fäne  als  solche  auffassen,  in 
denen  ,der  Gensns  trotz  dez  mangelnden  religiösen  Scblnssfeier  gültig  blieb*. 
Wegen  der  Aufstellungen  der  Gensoren  von  665  vgl.  S.  331  A.  1. 

2)  Pies  zeigt  sich  deutlich  in  den  zunächst  auf  die  manwniatio  oeumi  be- 
zuglichen Auseinandersetzungen  des  von  Dositheos  »««gezogenen  Juristen  $.  17 : 
magna  auiem  diaaensio  tat  i$Uer  peritos,  utrum  hoe  iem^ort  vvtea  acei^hmt  onmia, 
in  quo  een»u$  [agitur],  aut  In  €0  tempore,  in  quo  Uutrwn  eonditur :  tunt  enim  qui 
exiatimant  non  aUaa  virea  aeoipere  qua4  agunUir  in  oenau  niai  haec  dUa  aequatur 
qua  VuaiTum  oondituit:  exiaiimanl  enim  eenawn  deaeendere  ad  diem  luatri,  non 
luatrum  decurrere  (vielmehr  re<hirrere^  ad  diem  cenaua,  Quod  ideo  quaeaitum  eat, 
qwmiam  omnia  [quae]  m  eenaum  aguntur  Uutro  wnfirmantur.  Die  in  dieser 
arg  zerrütteten,  aber  doch  im  wesentlichen  verstandlichen  Auseinandersetsang 
erörterte,  schon  von  Glcero  de  oraH.  1,  40,  183  erwähnte  Controverse  betraf  nicht 
die  Frage,  ob  das  Lustrum  Bedingung  für  die  Gültigkeit  des  betreffenden  Acts 
sei,  denn  dies  stand  unbedingt  fest,  sondern,  wenn  da«  Lustium  stattfand,  ob 
der  Act  vom  Tage  seiner  Vollziehung  oder  voiA  Tage  des  Lustrom  an  rechts- 
kräftig werde,  also  zum  Beispiel  der  ctnsu  fireigelassene  Sclave  am  Tage  der 
Anmeldung  oder  am  Tage  des  Lustrum  frei  geworden  sei.  Die  letztere  strenge 
Meinung  war  ohne  Zweifel  die  conseqaenteie. 

3)  Doch  tritt  bei  dem  Dictator  (S.  148)  dies  bei  weitem  nicht  so  scharf 
hervor,  theils  weil  das  Geschäft  der  Kriegführung  nicht  so  wie  die  der  Lnstcation 
und  der  Dedication  einen  bestimmten  Moment  der  Perfectien  in  sich  tiägt,  theils 
weil  bei  dem  Dictator  als  Beamten  mit  vollem  Imperium  die  Untheilbarkait  des 
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ami,  das  heisat  es  wurde  ura{MrUDglich  von  dem  K9nig  vollzogen, 
deren  letitem  von  den  gerechten  wie  die  Stiftung  der  Gensur 
so  auch-  die  Abhaltung  der  ersten  vier  Lusiren  beigelegt  wird^) ; 
sodann  von  den  Consuln^).  Von  einem  Dictator  ist  nie  ein  conBuin. 
GeDsus  abgehalten  worden,  da  dies  rein  städtische  Geschäft  mit 
dem  impenum  müüiae  nichts  gemein  hat^).  Aber  bereits  im 
Anfangs  des  vierten  Jahrhunderts  d.  St.,  nach  den  uns  vorliegen- 
de» Annalen  im  J.  M{,  wahrscheinlich  aber  erst  im  J.  349  wurde 
dies  Geschäft  vom   Gonsulat  getrennt*)  und   zwei  besonders  für  censowii. 


Impeiiaiii  die  absolate  BMcbriakung  der  Competeaz  auf  einen  einzelnen  Act 
unmöglieh  macht  and  neben  der  eigentlichen  Competenz  beispielsweise  die  frei- 
willige Juzisdlctien  and  des  Recht  mit  Volle  nnd  Senat  zu  yerhandeln  ihm  zu- 
kommen^ 

1)  VaLerius  Max.  3,  4,  3:  (^TtMio)  quater  hutfvm  eondßre  •  .  .  contiffU, 
Vgl.  Gensorinus  18,  13  fS.  331  A.  1).  Der  letzte  König  hielt  keine  Lustren 
(Dlon.  5,  20). 

2)  Gonsalarische  Lastren  yerzeichnet  Dionysios  unter  246  (5,  20),  256  (5, 
75)  und  261  (6,  96);  dieses  sind  also  die  Lastren  V.  VL  VII.  Mit  der  Eln- 
richtung  der  daadischen  Trlbas  250  and  der  21  Tribos  259  seheinen  die  Anna- 
listen Lustren  nicht  verknüpft  zu  haben.  In  den  J.  271 — ^279  hat,  nach  Aus- 
weis der  capitoliniscben  Fasten,  ein  Lastrum  nicht  stattgefunden.  Bei  den 
Consuln  280  bemerken  sie  {kutr}um  fUcenmW)  VIII^  and  dies  Lustrum  Ter- 
zeichnet auch  Dionysios  9,  36.  Unter  289,  dem  ConsuUt  des  Q.  Fabius  und  T. 
Qnlncilus  bemerkt  Llyius  3,  3»  9:  eennt»  däinde  actus  et  oanditum  ab  Quinetio 
luitfum,  welches  das  neunte  gewesen  sein  muss.  Der  Census  von  294  wurde 
nicht  perfect  (Llv.  3,  22,  1),  dagegen  im  J.  295  das  Lustram  vollzogen :  eentua 
fti  priore  anno  inchoata  perfieitur^  idque  l/uttfum  ab  originc  urbis  eomdüum  dteknum 
fermU  (Llvlue  3,  24,  10),  welches  Lustram  das  letzte  consulsrische  war  (Dionys. 
11,  63).  —  Die  In  der  Abhandlang  de  Soors  (fasti  ceruorü  Berlin  1873.  8) 
enthaltene  fleissige  and  verst&ndlge  Revision  der  Censorentafel  Ist  mir  vielfach 
nützlich  gewesen. 

3)  Die  ausserordentliche  Ergänzung  des  Senats  durch  einen  Dictator  (S.  148) 
gehört  Insofern  nicht  hleher,  als  dieser  Act  mit  dem  Lustram  nichts  zu  thun 
bat.  Nicht  entgegen  femer  steht  Dien.  5,  75,  da  nach  ihm  T.  Larolus  damals 
sowohl  Dictator  als  Consul  war;  übrigens  setzen  die  besten  Annalen  seine  Dic- 
tator in  das  Jahr  253. 

4)  Liv.  4,  8:  hie  anmu  (311)  een&wae  iniUum  fuit  .  .  .  quod  in  populo 
per  muUot  armo8  ineemo  (seit  dem  J.  295  nach  Dionys.  11,  63)  negw  dijferri 
tmnu  poterai  neque  conBiMuB,  ernn  toi  pojmUman  beÜa  mminerentf  operae  erat 
id  negotium  agtre,  meiUio  inlata  apud  senahm  est  rem  opero$am  ae  minime  eon- 
mtorem  «uo  proprio  magistratu  egere.  Dasselbe  sagen  Dionysios  in  dem  ver- 
stümmelten Bericht  11,  63  and  Zonar.  7,  19,  und  diese  Gensoren  kennt  auch 
Cicero  ad  fam.  9,  21.  Vgl.  Liv.  9,  34,  7:  legi^  qua  primum  eeneare$  creati 
nm(.  —  Dass  die  sammtliehen  Angaben,  welebe  die  Einsetzung  der  Gensur  in  das 
J.  311  setzen,  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle  zurückgehen,  welche  nicht 
älter  zu  sein  braucht  als  Antias  und  BCacer,  wiid  nur  bestreiten,  wer  die  Ge- 
neais der  aanalistischen  Fälschungen  nicht  methodisch  untersucht  hat.  Die  gegen 
diese  Erzihlang  sich  erhebenden  in  meiner  rom.  Ghronologie  S.  95  fg.  näher 
entwickelten  Bedenken  knüpfen  sich  nicht  zunächst  an  die  Gensur,  obwohl  aller- 
dings auch  die  mit  den  Genseren  von  311  stehende  und  fallende  Quinquennalfrist 
ernstlichen  Anstoss  erregt  (S.  335)  and  der  Umstand,  dass  den  Gensoren  von  319 
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dasselbe  von  Fall  zu  Fall  ernannten  Beamten  überwiesen.  Schwer- 
lich sind  bei  dieser  Trennung  Standesinteressen  bestimmend  ge- 
wesen 1] ,  sondern  vermuthlich  die  Unmöglichkeit  diese  ein  längeres 
Verweilen  in  Rom  unausweichlich  fordernde  und  eben  wegen  ihrer 
Intervallirung  Air  das  Collegium,  das  sie  traf,  besonders  lästige 
Amtspflicht  den  stets  durch  die  Feldzüge  in  Ansprach  genommenen 
Oberbeamten  länger  zu  belassen  ^) .  —  Die  Trennung  der  Gensur 
vom  Consulat^)  erstreckt  sich  auf  die  Aemter  consularischer  Ge- 

die  Erriohtang  des  censoriscben  Amtalooals  beigelegt  ward  (S.  848  A.  2),  ebenfalls 
dafür  spricht,  dass  in  den  besseren  Annalen  diese  an  der  Spitze  der  Censoren- 
liste  gestanden  haben.  Aber  die  eigentlich  entscheidenden  Gründe  hängen  zu- 
sammen mit  der  Interpolation  der  Consnlarfasten  des  J.  310;  wie  die  beiden 
angeblichen  Censoren  des  J.  311  sicher  nur  dnrch  eine  ep&te  Einschiebung  als 
Consnln  für  310  in  den  Fasten  stehen,  werden  sie  aneh  die  Gensar  des  Folge- 
Jahrs  derselben  Interpolation  verdanken.  Livins  sagt  dies  eigentlich  geradezu; 
denn  wenn  er  diejenigen,  Quorum  de  eonsukUu  dubitabatur,  zu  Censoren  gewählt 
werden  lässt,  ut  eo  maffUtratu  parum  aolidum  eonndatum  expUrentf  so  ist  es  wohl 
unmöglich  beide  Aufstellungen  naiver  der  connexen  Fälschung  zu  zeihen.  Mir 
scheint  jetzt  wie  früher,  dass  von  jedem  Oesichtspunct  aus,  mag  man  nun  von 
der  Genesis  der  römischen  Annalen  überhaupt  oder  von  dem  Wesen  der  Inter- 
vallirung der  Lustra  oder  von  den  einzelnen  Momenten  der  Erzählung  ausgehen, 
die  Erzählung  über  die  Gensur  von  311  unzweifelhaft  apokryph  ist;  und  mehr  oder 
minder  lebhafte  Proteste  gegen  diese  Aufstellungen,  bei  denen  jedes  Eingehen 
auf  den  gesammten  Sachverhalt  fehlt,  sind  weder  widerlegend  noch  widerlegbar. 
1)  Was  Livius  4,  8,  5  sagt :  patres  quamquam  rem  parvcan  tarnen  quo  plures 
patricii  magistratua  in  re  publica  esMnt,  laeti  aceepere  gehört  zum  Golorit  der 
Ueberlieferung ,  nicht  zur  Ueberlieferung  selbst.  Auf  die  Gewinnung  eines 
Amtes,  das  nachweislich  ursprünglich  Unteramt  war,  kann  doch  damals  kaum 
ein  besonderer  Werth  gelegt  worden  sein. 

'2)  Letztere  Auffassung  sprechen  auch  die  Quellen  aus,  und  die  beispiellos 
lange  Lücke  in  der  Reihe  der  Lustren  von  295  bis  311  oder  gar  bis  319  ist 
dafür  die  beste  Gewähr.  Die  erste  Greirung  der  patricisch-plebejischen  Gon- 
sulartribune  im  J.  310  und  diejenige  der  patricischen  Gensoren  mögen  aller- 
dings in  einem  gewissen  inneren  Zusammenhang  stehen,  aber  wohl  nur  insofern, 
als  die  Unzulänglichkeit  von  nur  zwei  Oberbeamten  für  die  gehörige  Erledigung 
der  Amtsgeschäfte  wahrscheinlich  das  Motiv  gewesen  ist  wie  für  die  Einrichtung 
des  Consulartribunats  (S.  165)  so  auch  für  die  der  Gensur.  Die  Frage  übrigens, 
ob  die  Gensur  311  oder  319  entstand,  kann  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat, 
dnrch  das  connexe  Auftreten  der  beiden  Magistraturen  zu  Gunsten  der  ersteren 
Ziffer  entschieden  werden ;  auch  wer  sich  für  die  zweite  entscheidet,  kann  beide 
Magistraturen  als  connex  betrachten,  da  auch  in  diesem  Fall  die  erste  nach  dem 
Auftreten  des  Gonsulartribunats  stattfindende  Gensur  die  erste  nicht  consularische  ist. 
3)  Die  municipale  Gensur  oder  die  sogenannte  Quinquennalität  ist,  obwohl 
unzweifelhaft  nach  dem  Muster  der  stadtrömischen  in  der  Zeit  entwickelt,  wo  es 
in  Rom  bereits  besondere  Gensoren  gab,  dennoch  stets  mit  dem  Oberamt  vereinigt 
geblieben,  so  dass  die  dieses  Geschäft  verwaltenden  Oberbeamten  zu  ihrem  ge- 
wöhnlichen Titel  den  Beisatz  eenBoria  potestate  oder  quinguennalia  hinzunehmen. 
Darum  überträgt  das  julische  Mnnicipalgesetz  Z.  142  fg.  den  Municipalcensus 
jedesmal  denjenigen,  qttei  in  eia  munieipteie  .  .  .  moxtmum  mag(istratum)  maxi- 
mamve  potestatem  ihei  hahehit ;  und  eine  Anwendung  hievon  ist  es,  dass,  wo  ein 
Unteramt,  wie  insbesondere  die  Aedilität,  anomal  sich  zum  munlcipalen  Oberamt 
entwickelt  hat,  die  Quinquennalität  sich  auch  damit  verbindet  (Henzen  ind. 
p.  158). 
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walt,  insbesondere  den  Miiiiärtribunat  amsulari  poteslate ;  in  den 
Jahren  der  Gensur  werden  neben  den  sechs  oder  weniger  Militär- 
iribunen,  ebenso  wie  in  den  Gonsuljahren  neben  den  zwei 
GoDSuln,  zwei  besondere  Censoren  bestellt  (S.  475  A.  7).  Für 
das  Lusiram  und  die  damit  verbundenen  Geschäfte  ist  die  Trennung 
ebenso  streng  durchgeführt  wie  hinsichtlich  der  Giviljurisdiction 
bei  Einrichtung  der  PräUir^  so  dass  in  den  Pausen  der  Gensur 
diese  Geschäfte  schlechthin  ruhen  ^) .  —  Sulla  hat  bei  seiner  Yer«-  Schicksale 

der  Censor 

fassungsreform  die  Gensur  zwar  nicht  fSrmlich  abgeschafft  2),  aber  teitsoiu. 
doch  thatsächlich  beseitigt');  indess  hatte  diese  Beseitigung  so 
wenig  Bestand  wie  seine  übrigen  Pestsetzungen,  und  im  J.  684 
traten  wieder  Gensoren  ein.  Als  dann  Augustus  nach  langer  Unter- 
brechung bei  Wiederherstellung  der  republikanischen  Ordnung  ^j 
im  J.  725/6  auch  die  Gensur  wieder  aufnahm,  griff  er  zurück 
auf  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Republik,  indem  er  und  sein 
College   im   Gonsulat  M.  Agrippa   den  Gensus   als  Gonsuln  voll- 

1)  Auf  die  nickt  mit  dem  Liutrom  yerbnndenen  Geschäfte  de»  Censors 
ist  dies  nicht  anwendbar;  bei  der  itnatu»  Uetio  ist  Vertretang  vorgekommen 
(S.  323  A.  3),  nnd  bei  den  Loeationen  ▼ertritt  sogar  der  Consnl  und  der  Prätor 
von  Rechts  wegen  in  den  Intervallen  der  Censnr  den  Censor. 

2)  Ciceros  im  J.  684  knn  vor  der  Wiederaufnahme  der  Gensur  gesprochene 
Worte  dioin.  in  Ca<e.  S',  8:  etiam  eeMorium  fiomcn,  quod  (uperku  antea  populo 
vidtri  ioMnU,  id  mme  posciiur,  id  iam  populäre  et  pknmbüe  factum  est  sprechen 
nicht  daffir,  dass  die  Gensur  förmlich  abrogirt  worden  sei.  Auch  wird  nichts 
gemeldet  von  der  Abschaffung  eines  entgegenstehenden  Gesetzes,  die  doch  in 
diesem  Fall  den  Gensorenwahlen  hätte  voraufgehen  mflssen.  Gegen  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Gesetzes  spricht  femer  nach  de  Boors  treffender  Be- 
merkung Gicero  in  PIs.  5,  10.  Was  der  SchoUast  zu  jener  Stelle  der  Terrinen 
p.  384  sagt,  dass  Sulla  den  Yolkstribunat  und  die  Gensur  abgeschafft  habe 
[niäiuUt),  ist  auch  in  der  ersten  Hälfte  erweisUch  falsch  und  scheint  nur  aus 
Cieeios  Worten  heraus*  oder  in  sie  hineingelesen  zu  sein. 

3)  Dafür  spricht  theils  die  Einrichtung  der  Senatsergänzung  in  der  Weise, 
dass  dadurch  die  censorische  Lectio  entbehrlich  wird,  theils  noch  entschiedener, 
dass  die  Loeationen  der  Gemeinde  im  J.  674  (^Cicero  Verr.  l.  i,  50,  130)  und 
wieder  Im  J.  679  (das.  3,  7,  18)  durch  die  Gonsuln  vollzogen  worden  sind. 
Es  können  dies  nur  die  allgemeinen  gewohnlicb  censorischen  sein,  um  so  mehr 
als  sie  ein  Lustrum  auseinander  liegen  und  nichts  hier  auf  ausserordentliche 
Massregeln  führt.  Generelle  Vertretung  der  Gensur  in  dieser  Art  ist  sonst,  so 
viel  wir  wissen,  niemals  vorgekommen,  vielmehr  werden  wir  unten  flndenf  dass 
auch  bei  längerer  factischer  Unterbrechung  der  Gensur  nur  geholfen  wird  einer- 
seits durch  die  fortlaufende  Gültigkeit  der  censorischen  Contracte  bis  zum  näch- 
sten Lnstram  resp.  bis  zur  nächsten  Gensur,  andererseits  durch  specielle  Senats- 
beschlüsse und  Gesetze.  Das  periodische  Eintreten  der  consularischen  Loeationen 
unter  Sulla  ist  also  das  sicherste  Zeugniss  dafür,  dass  er  in  der  That  die 
Censur  nicht  abrogirt,  aber  abgeschafft  hat;  denn  er  füllte  die  Lücke  aus,  die 
dadurch  entstand. 

4)  Es  ist  schon  im  Gommentar  zum  mon.  Ancyr,  p.  99  darauf  hingewiesen 
▼Orden,  dass  die  Wiederaufnahme  der  Gensur  ein  wesentlicher  Theil  der  reiti- 
ttttjo  rd  pubUcae  gewesen  ist. 
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zogen  i) :  und  fttr  die  beiden  Schätzungen,  die  er  spXler,  die  erste 
allein,  die  zweite  mit  Tiberias  abhielt,  Hess  er  sidi  und  dem  Col- 
legen  nicht  die  censorisdie  Gewalt,  sondern  das  consnlarische  Im- 
perium übertragen  ^) .  Indess  auch  unter  setner  Regierung  sind  da- 
neben eigentliche  Gensoren  vorgekommen,  die  nicht  au^ch  Con- 
suln  waren;  und  die  späteren  Kaiser,  so  weit  sie  noch  formdl 
den  Census  abhielten^  haben  sich  nicht  nach  dem  Vorgang  des 
Augustus  gerichtet,  sondern  die  Geusur  wieder  vom  Gonsulat 
getrennt^}.  Abgeschafift  oder  mit  dem  Princjp«^  v^rschsnolzen ^) 
ist  die  Geusur  nicht  worden;  aber  das  im  J.  74  von  Vespasian 
und  Titus  Tollzogene  Lustrnm  ist  das  letste  geblieben,  und  nach 

1)  So  sagt  er  selbst  mon.  Ancyr.  2,  2:  in  consuUUu  sexto  centum  populi 
eonUga  M.  Agrippa  tgi.  Wenn  es  in  den  TeniisiiilBeheD  Fasten  (C.  /.  L.  I  p. 
4711  heisst:  idem  eentoria  pot€st(aie)  hutrum  ßeer(urU\  so  wird  hier,  gemäss  der 
in  den  Municipien  bestehenden  Ordnung  (S.  o24  A.  3),  die  cenaoria  potestcLS  als 
eine  zn  dem  Oberamt  hincutretende  Attribution  behandelt.  —  Im  /.  725,  vo 
der  Census  begann,  war  Augastns  ebenfalls  CobsuI;  ob  Agrippa  erst  mit  dem 
Antritt  des  Consulats  1.  Jan.  726  zn  den  Censusgeschäften  zugezogen  oder  für 
725  ihm  dafür  das  consnlarische  Imperium  ertheüt  ward,  wissen  wir  nicht. 

äMon.  Aneyr.  2,  5.  8 :  eonmdari  cum  knperio  ,  .  .  Utatrum  feei ,  wodurch 
,  13  widerlegt  wird,  der  dies  aof  die  proconsuUciselie  Gewalt  des  Kaisers 
EurftckfUhrt.  Tiberius  erhielt  diese  Befngaiss  im  J.  13  a.  Chr.  durch  ein  be- 
sonderes Gonsulargesetz  (Sueton  Tib.  21:  legt  per  c<mmtU$  lata^  ut  provindas 
cum  Attfftuio  eommuniter  admimktrartt  shnulque  eauum  agerei);  wahrscheinlich 
hat  auch  Augustus  für  die  beiden  naeh  der  Constituirung  des  Principats  von 
ihm  ToUzogenen  SchatEiingen  das  «ontulaiische  Imperium  durch  Spedalguetz 
erhalten.  —  Den  Titel  een$or  hat  Augustus  nie  gefQhxt,  wie  Sueton  (Aug,  27: 
pAamquam  sine  eensurae  honore)  richtig  hervorhebt.  Dass  er  Im  J.  732  die  ihm 
ikngetragene  Oreirung  zum  Censor  auf  Lebenszeit  ablehnte,  sagt  Die  (54,  2J. 
Wenn  er  nach  demselben  im  J.  736  die  eensortoohe  Gewalt  auf  fönf  Jahre  über- 
nahm (Dio  54,  10;  daher  TCfAT^tcOoyv  Ö4,  16),  so  ist  an  die  eciro  legum  et  mortun 
gedacht,  von  der  wir  aber  Jetzt  wissen,  dass  Augustus  sie  zurückgewiesen  hat 
(vgl.  die  ausserordentlichen  Imperien). 

3)  Dies  beweist  schon  die  titulare  Führung  der  Censur  bei  den  spateren 
Kaisern;  ebenso  Sueton  Ctaud.  16:  gessit  et  eeneuram  HUermisiofn  diu  pott 
Planeum  PaiuUum^fue  eemoree,  Claudius  und  L.  Vitellins  waren  allerdings  Con- 
suln  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  47,  aber  die  Censur  übernahmen  sie  erst  in 
der  zweiten  HlUfte  desselben  Jahres  (denn  auf  einer  Inschrift  Henzen  0181  mit 
ir,  p.  Vllj  also  47/8,  heisst  Claudius  noch  eentor  deeignatUB)^  und  bei  Vollzug 
des  Lustrum  48  (Tac.  11,  48.  12,  4)  waren  sie  nicht  Oon suln.  Yespaslan  und 
Titus  führten  die  Censur  73  (denn  auf  der  Inschrift  Veepasians  C.  7.  L.  II, 
185  mit  tr.  p.  IUI  coi.  IUI  det.  F,  also  zwischen  1.  Juli  72  und  30.  Juni  73, 
aber  der  oonsularischen  Designation  wegen  wahrscheinlich  nicht  von  72,  sondern 
Ton  73,  heisst  er  noch  ceruor  de$ignatu$i  Tgl.  die  canetanische  BuU.  deW  mei, 
1874  p.  139)  und  74,  in  welches  Jahr  das  Lustrum  fallt  (Ceosoriaus  18,  14), 
sie  waren  Consulii  In  den  ersten  Tagen  des  letzteren  Jahres,  aber  sicher  nicht 
während  der  ganzen  Dauer  der  Censur.  Ebenso  wenig  deckt  sieh  Domitians  im 
J.  84  beginnende  Censur  auf  Lebenszeit  mit  seinen  Consulaten. 

4)  Richtig  sagt  Dio  53,  18 :  r^  y^P  ^  Ti|A7jT6lav  IXaßov  piv  'civcc  %a\  x&s 
a'jToxpaT^poiv  xaxd  xh  dp^aiov,  ^Xaße  hk  x<»  Aofiixiavi;  (id  ßlou'  o6  fiivToi  xal 
vuv  £ti  toöto  yItvctoi.  t6  ^dp  Ip^ov  aör?jc  ^X^^^''^*^  ^^  olpoüvrai  in  a6r?Jv  o&rc 
TfjN  TipöoxXTjow  airfjc  wX-^n  is  taic  diro^pa^aU  x-c&vxai  (udschr.  yijpik^ixai). 
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DomitiaD,  der  die  Gensur  auf  Lebenszeit  übernahm^),  bat  kein 
Kaiser  den  censorischen  Titel  ferner  geführt  2).  Wahrscheinlich 
ist  die  Censur  nach  dem  Sturz  Domitians  ebenso  für  alle  Zeiten 
abgeschafil  worden,  wie  das  Ki^nigttiuni  bei  der  Vertreibung  der 
Tarquinier  und  die  Dictatur  nach  Caesars  Ermordung,  was  denn 
freilich  nur  in  der  Weise  geschehen  konnte,  dass  die  den  Gen- 
soren  vorbehaltenen  ^Befugnisse,  weil  sie  unentbehrlich  waren,  zu 
den  zahlreichen  dem  Kaiser  ohne  specielle  Titulatur  zukommen- 
den Amiarechten  zugefOgt  wurden.  In  der  Grossartigkeit  ihrer 
Befügniss  wie  in  der  Masslosigkeit  ihrer  Willkür,  in  ihrem  hohen 
sittlichen  Adel  wie  in  ihrem  looalpatriotiscben  Egoismus  ist  die 
Gensur  der  volle  Ausdruck  der  römischen  Republik  und  mit  dem 
Principat   wohl  formell,    aber  nicht  dem  Wesen  nach  vereinbar. 

Der  Amtstitel  ist  censor^),  griechisch  vifjnjnjg  ^) .  —  Das  Ge-Titei.  coiie- 
setz  der  GoHegialitat  ist  selbstverständlich  auch  auf  die  Gensoren  ^  ^** 
angewandt^),  ja  sogar  hier  mit  besonderer  Strenge  gehandhabt 
worden,  indem  dem  durch  liegend  eine  Gasualität  einzeln  stehen- 
den Censor  die  Amtsführung  untersagt  gewesen  zu  sein  scheint^), 
wahrend  doch  der  Gonsul  oder  der  Aedii  im  gleichen  Fall  un- 
bedenklich fongirte. 

Die  Wahlqualification  ist  wahrscheinlich  von  Haus  aus  nicht     waiii- 
verschieden  von  der  consularischen  gewesen  und  schloss  also  den^  Patzi^iar* 

und 
Pletoltät 

1)  Domitian  führt  seit  dem  J.  84  die  Titel  censoria  potestaU  oder  auch 
cenwf  perpetuus  (Eokhel  6,  395).  Dio  67,  4 :  ti|at/t?jc  8td  ßtou  irpöTOC  ^^  xal 
jjt^voc  Töv  i^toDTobN  xal  a^ToxpaTÖpoiv  ^etporovi^dT].  Da£s  das  Hauptaugenmerk 
dabei  die  Sittenrüge  war,  deutet  Quintilian  an  inat.  4  z.  A. 

2)  Wegen  der  angeblichen  Censur  des  Nerva  Orell.  780  s.  Benzens  An- 
merkung. Dais  auf  der  kytherischen  Inschrift  C.  /.  Or.  1306  Traianus  dno- 
Ti[jiT^<  heisst,  kommt  so  wenig  in  Betracht  wie  die  Redensarten  der  Kaiser- 
biographen (vüa  VaUriarU  2;  Carini  19)  und  dass  Constantin  seinem  Bruder 
Dalmatius  den  Titel  emaor  beilegte  (Chr.  Pa9eh,  zum  J.  335-,  Tillemont  hUL 
des  emp.  4,  657). 

3)  Liv.  4,  Of  7:  eeiMores  ab  re  appeUati  nmi.  Auch  in  einzelnen  Muni- 
npien  begegnet  dieser  Titel  (Henzen  kid.  p.  157). 

4)  Polyb.  6,  13,  3  und  sonst. 

5)  Clc^od«^^.  3,  3,  7:  bini  »wUo.  Zonar.  7,  19.  Liv.  23,  23,  2:  (non) 
pfo6ar<  se  .  .  .  eentoriam  vlm  tmj  perrmsaam, 

6)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nicht;  aber  dass  bei  den  censorischen 
Wahlen  die  Renuntllrung  unterbleibt,  wenn  nur  für  einen  Gandidaten  Msjoritat 
sich  findet  (1,  208  A.  1),  und  dass,  wenn  der  eine  Censor  wegfällt,  nur  die 
Wahl  bleibt  zwischen  Nachwahl  oder  Rücktritt  (1,  208  A.  2)  und  die  Frage  gar 

nicht  aufgeworfen  wird,  ob  der  Übrig  gebliebene  den  Gensus  nicht  allein  zu  Ende  ^ 

führen  könne,  spricht  für  diese  Auffassung;  und  nicht  entgegen  steht  weder 
die  Terl&ngerte  Amtsthatigkeit  des  Appius  (S.  339  A.  2)  noch  dass  Augustus 
das  Lustrum  746  90lw  feeii  {Man.  Anc.  2,  5). 
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Patriciat  ein  ^) .  Ob  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387  den  Ple- 
bejern nur  das  Gonsulat  eröffnete,  wie  die  Berichte  angeben,  oder, 
wie  man  eher  glauben  möchte,  sdmmüiche  patricische  Magistra- 
turen 2),  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumachen.  Es  gilt  in  dieser 
Hinsicht  von  der  Gensur  dasselbe,  was  von  der  Dictatur  (S.  437) 
und  der  Prätur  (S.  495  fg.)  bemerkt  ward;  von  einem  besonderen 
Gesetz,  das  sie  den  Plebejern  zugänglich  gemacht  hätte,  wird 
nichts  berichtet,  wohl  aber,  dass  im  J.  403  der  erste  Plebejer 
zur  Gensur  gelangt  ist^).  Eines  der  poblilischen  Gesetze  vom 
J.  445  erstreckte  die  für  das  Gonsulat  sdion  durch  das  licinische 
Gesetz  getroffene  Bestimmung,  dass  der  eine  der  Gollegen  Plebejer 
sein  müsse,  auf  die  Gensur <).  Entweder  das  Gesetz  von  442, 
das  beide  Gonsuln  aus  der  Plebs  zu  wählen  gestattete,  oder 
wahrscheinlicher  erst  jenes  eben  erwähnte  poblilische  Gesetz  von 
445  gab  sogar  die  Wahl  zweier  Plebejer  zu  Gensoren  frei^); 
praktische  Anwendung  ist  davon  aber  zuerst  im  J.  6S3  gemacht 
worden^).  Das  Lustrum  ist  noch  einige  Zeit,  nachdem  die  Gensur 
selbst  den  Plebejern  eröffnet  worden  war,  dem  patricischen  Gensor 
vorbehalten  geblieben ;  der  plebejische  hat  diese  Feierlichkeit  zuerst 
consuiaritat. im  J.  474  Vollzogen'^).  —  Dass  die  Bekleidung  der  Gensur  rechtr- 
lich  wahrscheinlich  niemals  an  die  vorhergehende  Bekleidung  des 
Gonsulats  gebunden  gewesen  ist,  wohl  aber  thatsächlich  in  der 
späteren  Bepublik  nur  Gonsulare  zur  Gensur  gelangt  sind,  ist 
bereits  früher  auseinandergesetzt  worden  (4 ,  530) .  Auf  das 
factische    Verhältniss    der    beiden    Aemter    kommen    wir    unten 


1)  Liv.  4,  8.     Zon.  7,  19. 

2)  Die  cur 


2)  Die  curulisehe  Aedilität  ausgenommen,  f&r  die  besondere  YoiBchriften 
bestanden. 

3)  Es  war  dies  C.  Marcins  Rutilns  (Liv.  7,  22.  10,  8,  8).  Seine  Wahl- 
qualiflcation  wird  nicht  angefochten.  —  Die  Fasten  stehen  mit  dieser  wie  mit 
den  folgenden  Angaben  der  Annalen  in  vollem  Einklang. 

4]  Liv.  8,  12,  16:  ut  äUer  utique  ex  pUbe,  cum  eo  ventum  sH  ut  utrumqw 
pUheium  fieri  lieeret  (A.  5),  eenaor  crearetur.     Ungenau  Plntarch  C<U.  mai.  16. 

5)  Wenn  die  A.  4  angeführten  Worte  fehlerfrei  überliefert  sind,  war  die 
Wahl  zweier  Pleb^er  schon  vor  415  zulässig;  und  alsdann  kann  dies  nur  im 
J.  412  wie  für  das  Gonsulat  so  auch  für  die  Gensur  festgesetzt  worden  sein. 
Wahrscheinlich  aber  sind  die  Werde  verdorben.  Mehr  als  der  Vorschlag  eonsuUm 
nach  utrumque  einzusetzen  empfiehlt  sich  der  Madvigs  Qanend,  Uv.  p.  164) 
venUim  sH  zu  streichen;  danach  würde  die  Bestimmung  nicht  412,  sondern  415 
durch  das  poblilische  Gesetz  selbst  getroffen  sein. 

6)  Liv.  tpü.  59 :  Q,  Pompeitu  Q.  Metellw  tune  prhnwn  uUrque  ex  pUbe 
facti  censorei  Uutrum  eondidtruni, 

7)  Livius  epit.  13 :  Cn,  DomiUut  (Galvinus)  centor  prmu$  ex  pUbe  lustrum 
condidü. 
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zurttck.  —   Dass  die  Iteration  bei  diesem  Amt  seit  dem  Ende  itantion. 

Cumulfttion. 

des  5.  Jahrb.  untersagt  war,  ist  ebenfalls  schon  zur  Sprache 
gekommen  ^) ;  nicht  minder,  dass  der  Cumulation  der  Gensur  mit 
einem  andern  curulischen  Amt  nichts  im  Wege  steht  (4,  496]. 

W<^  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Schätzung,  wie  die  wahiform. 
Jurisdiction,  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  ursprünglichen 
Oberamts  war,  ist  fttr  <Ue  Gensoren  die  consularisdie  Wahlform 
zu  Grunde  gelegt  worden.  Sie  werden  vom  Volke  gew&hlt  in 
Centuriatcomitien  2)  unter  Vorsitz  eines  Gonsuls  oder  eines  Be- 
amten consulariscfaer  Gewalt  (S.  325);  sie  selbst  sind  zur  Ab- 
haltung der  \Bahl  nicht  befugt,  da  sie  überhaupt  keinen  Volks- 
schluss  bewirken  ktonen^j.  —  Da  die  Gensur  eine  intervallirende  Amtoantritt. 
Magistratur  ist  (4,  24  A.  3)  und  die  Wahl  neuer  Gensoren  sonach 
Die  anders  stattfinden  kann,  als  wenn  zur  Zeit  keine  vorhanden 
sind,  so  treten  die  Gensoren  ihr  Amt  jederzeit  sofort  nach  der 
Wahl  (4,  543  A.  2)  in  der  üblichen  Form  (4,  596)  an,  und  bat 
es  designirte  Gensoren  wenigstens  in  republikanischer  Zeit  nicht 
gegeben  (4,  560  A.  4).  --  Ergänzungswahlen  für  dieses  Amt, 
mochte  nun  in  der  ersten  Wahl  bloss  ein  Gandidat  gewählt  oder 
einer  der  Gensoren  vor  Abscbluss  des  Lustrum  weggefallen  sein, 
erschienen  bedenklich,  wohl  nicht  so  sehr  aus  religiösen  Gründen, 
als  weil  es  der  hoben  Stellung  der  Gensur  nicht  entsprach  eine 
Nachwahl  durch  die  Gonsuln  zu  gestatten  (4,  207  fg.),  und  sind 
späterbin  unterblieben.  —  Eigenthümlich  ist  der  Gensur,  dass 
die  Gemeinde  sich  zum  Gehorsam  gegen  die  neuen  Gensoren 
nicht,   wie  gegen   die  übrigen  Beamten,  nach  Gurion,  sondern 


1)  1,  501.  Alfanim  der  CoUege  des  Claudias  in  der  Gensur  L.  Vitellius 
taf  den  Münzen  seines  Sohnes,  des  Kaisers,  eenaor  II  beisst  (Eckhel  6,  313; 
Cohen  n.  72),  während  anderswo  die  Iterationsziifer  fehlt  (so  cos.  III  ceruor 
tof  den  Münzen  bei  Eckhel  a.  a.  0.),  ist  nicht  bekannt.  Möglich  ist  es,  dass  die 
Wiederanfhalune  der  censorischen  Thätigkeit  durch  Vitellius  nach  dem  Lastrum 
(Tac.  ann.  12,  4)  als  Iteration  betrachtet  worden  Ist  (vgl.  Sueton  Claud,  16 : 
gtuü  ,  ,  eenauram  .  .  inaequabüiter  varioque  et  afUmo  et  eventu). 

2)  Measalla  bei  Oellios  13,  lö,  4:  maiores  (magUtraUu)  —  dies  sind  nach 
der  Toraofgehenden  Auseinandersetzung  Gonsuln,  Pr&toren  und  Gensoren  — 
eenturiotis  eomitiU  fiunt,  Livius  40,  45,  8 :  comiUis  eonfeetUf  tU  traditum  anti- 
{ttftttf  ett,  eeruorea  in  eampo  ad  aram  MartU  tellis  cwruUbus  eonaederuht. 

3)  S.  342.  Der  intervaUirende  Character  der  Magistratur  kann  dafür  nicht  der 
Grand  sein;  denn  die  Designation  der  Nachfolger  wai  rechtlich  ebenso  zulässig 
auf  ein  spätexee  Folg^ahr  wie  auf  das  nächste  (1,  566).  Ueberdies  hätte  dann 
wenigstens  die  Ergänzungswahl,  wenn  einer  der  Beamten  weggefallen  war,  durch 
den  Censor  erfolgen  müssen.  Man  kann  demnach  dies  nur  zurückfükren  auf 
den  Mangel  des  Bechts  agendi  cum  populo. 
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Amtaeid.  nach  Centurien  verpflichtet  (4,  589  A.  4).  —  Ausser  dem  ge- 
wöhnlichen Eid  in  leges,  den  die  Gensoren  wie  die  Übrigen  Be- 
amten bei  dem  Antritt  des  Amtes  (4 ,  599}  wie  bei  dem  Bittcktritt 
von  demselben  (4,  608  A.  %)  schworen,  wird  noch  ein  von 
ihnen  zu  leistender  besonderer  Gefilhrdeeid  erwähnt^),  der  aller- 
dings dem  Wesen  dieser  Magistratur  wohl  angemessen  war. 

censnr  In  Betreff  der  Befristung  dor  censorischen  Gewalt  ist  xunflchst 

zeillich 

unabhängig  hervorzuhebou ,  dass,  da  die  Gensoren  nicht  Gollegen  der  Gonsuln 
coDouiat  sind^),  der  Ablauf  der  Amtsseit  derjenigen  Gonsuln,  die  sie  er- 
nannt haben,  den  ihrigen  keineswegs  nach  sich  zieht,  wie  dies 
bei  dem  Dictator  der  Fall  ist  (S.  452),  sie  vielmAr  regelmässig 
unter  zwei  Gonsulpaaren  fungiren.  ^-  Da  die  Aufgabe  der  Gen- 
soren hauptsächlich  in  der  Vollziehung  eines  kürzere  oder  längere 
Vorbereitung  erfordernden,  aber  in  einem  Zeilmoment  sich  vollen- 
denden und  in  Zwischenräumen  sich  wiederholenden  Geschäftes 
besteht  (S.  322),  so  kann  dies  Amt  nicht  so,  wie  dies  bei  den 
Jahrämtem  der  Fall  ist,  durch  einen  Kalendertag  befristet  sein  ^) . 
Die  hier  vorkommenden  Fristen  sind  vielm^r  doppelter  Art: 
einmal  betreffen  sie  das  Intervall,  das  zwischen  zwei  Gensuren 
liegt,  oder,  was  dasselbe  ist,  die  rechtliche  Dauer  der  censori- 
schen  Festsetzungen;  zweitens  diejenige  Frist,  die  den  Gensoren, 
nach  Analogie  der  Dictatur  (S.  454),  zur  Vollziehung  des  ihnen 
übertragenen  Geschäfts  höchstens  verstattet  ist.  Diese  beiden 
Befristungen  sind  nun  zu  erörtern. 
Dauer  der  lutcrvallirt  ist  die  Gensur   von   Haus  aus  und   von  Rechts 

censorischen 

satzangen.  wcgcu  insofcm ,  als  dieselbe  durchaus  nur  gilt  und  gelten  will 
bis  zu  dem  nächsten  gleichartigen  Act,  und  bleibende  staatliche 
Ordnungen    durch    die  Gensoren    überhaupt    nicht    herbeigeführt 


1)  Zonaras  7,  19:  itlorei«  5*  dvöpxouc  e^'  ixdbxcp  Treuottjvro  ib<  oöre  rpö? 
ydpis  o5t6  itpöc  ^x^pav  Tt  iroioDciv,  dXX'  e?  6p^;  "fvcÄfi-t)«  tA  owpüp^p«vTa  Tai 
xoiNipxal  oxo7cou9t  %a\  icpdrcouoi. 

2)  Messalla  a.  a.  0. :  eoUegae  non  nmt  ötmorea  tonsulum  aut  fraetorum. 

3)  Man  kann  nicht  dringend  genog  warnen  vor  der  freilieh  qneUenmassigen 
(Liviufi  4,  24:  iregen  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  s.  S.  338  A.  1),  aber  daram  nicht 
minder  schiefen  QleichsteUung  der  Annuität  der  ordentliohen  Magietrate  und 
der  fünfjährigen,  resp.  achtzehnmonatliehen  Oaner  der  Gensor.  A  po«M  ad  ene 
non  valet  compatcAio.  Wer  über  diese  Fragen  nicht  blofis  in  laienhafter  Weise 
mitreden,  sondern  sie  verstehen  will,  hat  zunächst  sieh  den  juristisch  TöUig  yer- 
schiedenen  Charakter  dieser  Befristungen  deutlich  zu  machen  und  einzusehen, 
dass  die  normale  Endgrenze  der  Censur  der  kalendarisch  nicht  im  VorwiB  be- 
stimmbare Tag  des  lu$lf%un  condUvm  ist,  neben  dem  die  kalendarisch  bestimmte 
Maximalgrenze  der  censorlschen  Gewalt  erst  in  zweiter  Reihe  steht. 
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werden  können.  Um  die  Consequenzen  dieses  in  der  Theorie 
ebenso  einlachen  wie  in  der  praktischen  Handhabung  verwickel- 
ten Satzee  deutlich  zu  machen,  ist  zunächst  festzustellen,  ob  das 
Intervall  ein  gleiches  oder  ein  willkürlich  bestimmtes  gewesen 
ist,  und  im  letzteren  Fall,  welches  Herkommen  in  dieser  Hinsicht 
geölten  hat  Jene  Frage,  ob  das  Intervali  ein  gleiches  ist  oder 
nicht,  bejaht  die  Theorie,  während  die  Praxis  sie  verneint.  Nicht 
bloss  kann  Air  das  Lustmm  selbst  und  mehr  noch  für  die  Durch* 
Zählung  der  Lustren  i)  ein  Sinn  und  ZwedL  überhaupt  nur  dann 
gefunden  werden,  wenn  darin  der  ursprünglichen  Anlage  nach 
etoe  geordnete  Periode  erkannt  wird,    für  welche  wahrscheinlich 

1)  Diese  bezeugt  aasser  den  Ftsten  «nd  anderen  Angaben  inaonderhett 
Ceosorinna,  indem  er  nach  den  S.  332  A.  2  angef&hrten  Worten  also  fortfahrt: 
nam  cum  tn<er  frimuin  a  Servio  rege  eondihun  luatrwn  et  id  quod  ah  imperatore 
Vetpatiano  V  ei  T,  Cattan  III  C6$.  faakan  4$t  4inni  inUrfuerutU  paulo  minua 
DCL  (Ton  Servins  Regierungsantritt  176  d.  St.  bia  znm  J.  74  n.  Chr.  zahlen 
die  Fasten  652  Jahre ;  welchem  Jahre  die  Einführung  des  Census  zugeschrieben 
vard,  wisaen  irlr  nicht),  kutra  tamm  per  ea  iempora  wm  pUnra  qu€m  LXXV 
nml  fadQ  ei  poetea  plane  fieri  desierufd,  Borghesi  opp,  4,  78  fg.  hat  LXXV  in 
LXXII  geändert,  und  ich  wie  die  meisten  Neueren  sind  ihm  darin  gefolgt, 
wUirend  A.  W.  Zempt  (ftber  die  Lnalm  der  Römer  im  rhein.  Hos.  25,  467) 
die  überlieferte  Lesung  vertheidigt.  Diese  Ansicht  dürfte  in  der  That  die  rich- 
tige sein,  wenn  auch  die  von  Zumpt  vorgeschlagene  Reconstruction  der  Censoren- 
ttfel  verfehlt  ist.  Unstreitig  ist  es  oder  sollte  es  sein ,  dass  das  Lustrum  657 
das  65.  war,  dass  in  den  sieben  Jahren  668.  684.  726.  746.  767.  801.  827 
Lustien  stattgefunden  haben,  und  dass  die  zwei  Lustren  684  und  726  und  die 
zwei  801  nnd  827  unmittelbar  auf  einander  gefolgt  sind.  In  die  übrigen  Inter» 
^«Ue  fallen  die  drei  Censuren  von  Cn.  Domitios  und  L.  Llcinina  662,  von  P. 
Crassus  und  L.  Caesar  665  und  von  Plauens  und  Paulus  732;  und  Censorins 
Zahl  ist  ilehüg,  wenn  diese  Censoren  sämmtlich  inatrirt  haben.  In  der  That 
hat  dies  kein  Bedenken.  Dass  die  Censoren  662  lustrirten ,  ist  nicht  bezeugt, 
aber  es  steht,  wie  Zumpt  a.  a.  0.  S.  480  richtig  ausführt,  ihrer  Lustration  auch 
kein  Zeugniss  entgegen;  dass  sie  ceruuram  geeeere  frequerUem  iurgiia  (Plinius 
Ä.  n.  17,  1,  3),  beweist  gar  nichts.  —  Dass  im  J.  665  die  Lustration  voll- 
zogen ist,  wird  positiv  bezeugt  durch  Festus  (unter  referri  p.  289  MüU.),  Appian 
(6.  e.  1,  49)  und  Cicero  pro  Ateh.  5,  11;  wie  dies  auch  Zumpt  a.  a.  0.  S.  476 
QDd  de  Boor  faati  eena,  p.  57  anerkennen.  Die  Listen  traten  in  Kraft,  aber 
der  Census  war  sachlich  unvollständig,  indem  von  den  verfassungsmissigen 
Theilen  dea  Volke,  den  Tribua  und  den  Claasen  keine  vollständig  neu  geordnet, 
sondern  nur  eine  Anzahl  Bürger  er^nzend  in  aie  eingeschrieben  worden  war  — 
denn  das  heiaeen  Clceroa  Worte  mUlam  populi  partem  etae  eeneam.  —  Daas  die 
Censoren  732  nicht  lustrirten,  sieht  Borghesi  an  als  ausgemacht  durch  die  Be- 
richte bei  Yelleins  2,  95  und  Dio  54,  2  und  erklärt  hauptaächlich  deashalb 
Ceusorins  Ziffer  für  unhaltbar;  aber  meinea  Erachtens  ohne  zureichenden  Qrund. 
Dass  die  Genaoren  sieh  übel  mit  einander  vertrugen  und  ihre  cenaoriachen  Ver- 
fügungen dem  Gemeinwesen  wenig  nützten,  kann  aehr  wohl  damit  bestehen, 
dass  sie  zum  Lustrum  gelangt  sind ;  die  Sobriftsteller  fertigen  diese  letzte  durch 
die  kaiserliche  verdunkelte  Privatcensur  möglichst  kurz  ab ,  aber  darauf  führt 
nichts,  daaa  ale  nicht  perfect  ward.  —  Der  Vorschlag  Zumpta  ein  Lustrum  des 
Sulla  im  J.  674  einzuschieben  steht  mit  Cicero  pro  Areh,  5,  11  in  direetem 
Widerspruch  und  verdient  keine  Beachtung. 
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die  griechischen  Olympiaden  als  Muster  gedient  habend) ;  sondern 
es  wird  auch  von  den  besten  Gewährsmännern  das  Lustrum 
als  eine  der  Absicht  nach  gleichet  aber  durch  unordentliche 
Handhabung  ungleich  gewordene  Zeitfrist  gefasst^) :  die  Schätzung 
hat  quinto  quoque  anno  stattzufinden  und  normal  sind  die  oenso- 
rischen  ^Satzungen  quinquennal')  und  laufen  die  censorischen 
Verträge  in  derselben  Frist  ab*).  ]Aber  diese  anscheinend  feste 
Intervallirung  wird  zunächst  dadurch  [alterirt,  dass  die  Worte 
quinto  quoque  anno  (zwar  nicht}  von  Haus  aus  zweideutig  sind, 
vielmehr  in  dem  älteren  und  festeren  Sprachgebrauch  sicher  dem 
deutschen  Jedes  vierte  Jahr'  entsprechen^),  aber  sehr  früh  dahin 
interpretirt  wurden,  dass  sie  auch  bedeuten  können,  Jedes  fünfte 
Jahr',  welche  letztere  Interpretation  späterhin  die  Oberhand  ge- 
wann. Dem  entsprechend  wird  unter  lustrum^  wo  damit  ein 
Zeitmass  bezeichnet  wird,  in  den  uns  vorliegenden  Quellen  regel- 
mässig ein  Quinquennium  verstanden,  obwohl  die  Verwendung 
des  Wortes  fUr  das  Quadriennium  nicht  völlig  verschwindet  ^^ 
Wirkliches  Missverständoiss  hat  dabei  schwerlich  wesentlich  mitge- 
wirkt, sondern  theils  die  Einrichtungen  dieser  Art  unvermeidlich 
anhaftende  Neigung  zur  Verschleppung,  theils  und  vor  allem  der 
Umstand,  dass  die  Privatunternehmer  im  Allgemeinen  ihre  Rech- 
nung dabei  fanden  das  Endziel  der  Pachtungs-  wie  der  Instand- 
haltungsverträge  (denn  diese  sind  es  wesentlich,  für  welche  die 
Zeitgrenze  des  Lustrum  von  Wichtigkeit  ist)  möglichst  hinauszu- 
schieben, da  bei  diesem  gewiss  für  sie  mit  seltenen  Ausnahmen 
vortheilhaften  Geschäft  jeder  weitere  Termin   ihren  Gewinn  ver- 


1)  Rom.  Chronologie  S.  168. 

2)  Censorinus  18,  13:  huiirwn  .  .  ,  ita  quidem  a  8er.  TulUo  instiiutum,  ut 
quifUo  quoque  anno  eentu  eivium  habiio  luetrum  conderetutt  9ed  non  ita  a  posteris 
senxstium. 

3)  V&no  de  l.  L  6,  93 :  eemor  exereitum  eenturiato  eomtüuit  quinquennalem, 
um  nvi  die  Uauptstelle  anzuführen.     Vgl.  S.  337. 

4)  Varro  de  l.  l.  6,  11:  hutrum  nominaium  tempus  quinquermale  a  luendo, 
id  t9t  solvendo,  quod  quinto  quoque  anno  veeUgalia  tt  uUro  Mhuta  per  eeneoref 
tUvebanitUT  (nicht  persolvebantur). 

Ö)  Es  genügt  dafür  auf  dai  terUo  quoque  die  der  zwölf  Tafeln  zu  venretsen. 
Ueherhaupt  aber  steht  der  alte  noch  nicht  klügelnde  Sprachgebrsuch  bei  den 
Zahlwörtern  bis  zehn  völlig  feet;  wie  es  ja  auch  geradezu  absurd  sein  würde 
solche  Formeln  in  Gesetzen  und  Contracten  als  von  Haus  aus  zweideutig  zu  be- 
trachten. Die  nähere  Ausführung  s.  in  meiner  Ghronol.  S.  162  fg.  169,  wo 
auch  Beispiele  analoger  Um-  und  Missdeutungen  aus  viel  spaterer  Zelt  ge- 
geben sind. 

6)  Chronol.  8.  170. 
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mehrte.  Eben  wie  die  wahnwitzige  regellose  Monatsschaltung  in 
den  römischen  Kalender  nach  ausdrücklicher  Angabe  der  Alten 
banptsttchlich  eingedrungen  ist,  weil  die  Pachter  der  Staatssteuer 
aus  der  verschiedenen  Jahreslänge  Yortheil  oder  Nachtheil  zogen  ^) , 
so  trägt  auch  des  Lustrum  die  Spuren  gleicher  und  noch  ärgerer 
Manipulationen  an  sich.  Sie  zeigen  sich  keineswegs  bloss  in  jener 
ebenso  sprachwidrigen  wie  dem  SteuerpSIchter  vortheilhaften 
Usualinterpretation  der  Worte  des  Gesetzes,  sondern  noch  viel 
bestimmter  in  den  Beobachtungen  der  effectiven  Lustralintervalle, 
so  weit  sie  unsere  FastentrQmmer  gestatten.  Nimmt  man  als 
Norm  an,  dass  das  Lustrum  vierjährig  sein  soll,  das  heisst,  dass 
zwischen  zwei  Magistratsjahren  mit  Lustration  drei  lustrenfreie 
zu  liegen  haben,  so  begegnet  eine  Verkürzung  um  ein  Jahr  nur 
in  fünf  Fallen,  wovon  in  dreien^)  nachweislich  die  zwingendsten 
politischen  Gründe  die  Anticipation  der  Gensur  erheischten  ^  ein 
vierter  9)  anderweitig'  irregulär  erscheint.  Das  hienach  normale 
vierjährige  Lustrum  tritt  viermal  auf^)  und  zwar  nirgends  durch 
besondere  Ursachen  motivirt.  Bei  weitem  überwiegend  ist  das 
fttnQahrige  Lustrum:  insonderheit  muss  nach  der  langen  Unter- 
brechung während  der  ersten  zehn  Jahre  des  hannibalischen 
Krieges  bei  der  Wiederaufnahme  der  Censur  im  J.  545  eine 
ernstliche  Regulirung  des  Intervalls  nach  diesem  Princip  statt- 
gefunden haben,  welche  die  nächsten  fünfzig  Jahre  mit  Stetigkeit 
durchgeführt  worden  ist.  Längere  Intervalle  begegnen  sowohl  in 
der  Zeit  vor  dem  hannibalischen  Krieg  wie  im  siebenten  Jahr- 

i^  Gensorinns  20,  6.     Chronol.  S.  42. 

2j  Dies  Bind  die  gegen  die  Censor  des  Appins  gerichtete  reformatorische 
Censnr  des  Fabios  und  Declus  450  und  die  beiden  in  den  Bundesgenossenkrieg 
fallenden  Ton  665  und  668;  in  diesen  drei  Fällen  traten  die  neuen  Censoren 
in,  nachdem  die  letztvorhergehenden  in  den  J.  448,  663  und  666  lustrirt  hatten, 
so  dass  nur  je  ein  censorenfreies  Jahr  dazwischen  liegt. 

3)  Nach  dem  Lustmm  521  traten  neue  Censoren  523  an,  legten  aber  nieder 
als  viUo  facti.  Unanfechtbar  ist  dagegen,  so  weit  ich  sehe,  der  Antritt  der  Cen- 
soren 454  nach  dem  Lustrum  von  451,  obwohl  auch  hier,  da  453  als  Dictatoren- 
jahr  nicht  zahlt,  zwischen  Lustrum  und  Antritt  nor  das  Jahr  452  liegt.  —  In 
die  Berechnungen  dieser  LustraHntervalle  in  meiner  Chronologie  8.  164  haben 
sich  Versehen  eingeschlichen,  die  der  Üble  Zustand  unserer  Fastentafeln  viel- 
leicht einigermassen  entschuldigt. 

4)  Dreijähriges  Intervall  zwischen  Lustrum  und  Lustrum  oder,  was  dasselbe 
ist,  zweijähriges  zwischen  dem  Lustrum  und  dem  Antritt  der  nächstfolgenden 
Censoren  findet  sich  vom  Lustrum  443  bis  zum  Antritt  447  (denn  445  zählt 
nicht  als  Dictatorei^ahr) ;  zwischen  dem  Lustrum  475  und  dem  Antritt  478; 
dem  Lustrum  479  und  dem  Antritt  482;  endlich  dem  Lustrum  521  und  dem 
Antritt  524. 
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hundert  sehr  häu6g,  und  es  ist  bemerkenswerih,  das6  je  weiter 
iKiaii  in  der  Censusliste  zurückgeht,  die  Lustren  desto  oaregel- 
massiger  eintreten  i).  —  Dieser  Widersprach  von  Theorie  und 
Praxis  ist  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  das«  das  Luslruiu 
allerdings  verfassungsmässig  quinto  quoque  anno  stattzufinden  hatte, 
dass  es  aber  der  Verfassung  an  einem  Mittel  gebrach  die  Con- 
suln  rechtzeitig  zur  Yomahnie  desselben  oder  spttlerhtn  zur  Ver- 
anstaltung der  Gensoren wählen  zu  nOthigen,  und  dass  daher,  so 
lange  die  Bfagistratur  sich  noch  frei  bewegte,  die  Regel  mit  einer 
Willkür  gehandhabt  ward,  welche  sie  thatsSichlich  aufhob.  Als 
dann  der  Senat  das  eigentliche  Regiment  erwarb  und  die  Ma- 
gistratur von  sich  abhängig  machte,  was  sich  schliesslich  im 
hannibalischen  Kri^e  entsdiied,  wurde  zwar  auf  die  alte  vier- 
jährige Norm  nicht  zurückgegangen,  wohl  aber  die  neu  feslge> 
stellte  Fünfjährigkeit  consequent  durchgeführt,  indem  jetzt  die 
Gensorencomitien,  wie  die  Ernennung  des  Dictators,  regelmässig 
auf  Grund  eines  SenatsbeschUisses  erfolgten^)  und  die  Consuln 
diesem  unweigerlich  gehorchten.  In  der  unwandelbaren  Stetigkeit 
der  Lustralintervalle  von  545  bis  604  spiegelt  sieh  ebenso  deut- 
lich das  festgegrttndete  Senatsregiment,  wie  der  einreiasende  und 
immer  steigende  Verfall  desselben  im  siebenten  Jahrhundert  in 
den  mehr  und  mehr  an  Häufigkeit  und  Ausdehnung  zunehmenden 
Verschleppungen  des  Lustrum. 

Das  normale  Lustralintervall ,  sei  es  nun  vier-  oder  fünf- 
jährig^ ist  nichts  als  eine  für  die  Verwaltung  bestehende  Vor- 
schrift; in  der  praktischen  Handhabung  kommt  es  lediglich  an 
auf  die  factische  Zwischenzeit  von  Lustrum  zu  Lustrum.  Wie 
dies  für  die  quinquennale  Schatzungs-  und  Heerliste  anzweifel- 
haft feststeht,  so  ist,  auch  wenn  in  msequens  Imtrum  Spiele  ge- 
lobt')   oder    Contracte   geschlossen    werden^],    damit   nicht   ein 

1)  Vgl.  S.  323  A.  2.  Wenn  ans  bloss  die  Tafel  vorlige,  so  würde  man 
daraus  sohüessen,  dass  vor  dem  hannUMtlischen  Krieg  das  Lustram  überhaupt 
nicht  peiiedisch  gewesen  ist. 

2)  Liv.  24,  10,  1 :  deeretum  onmium  primum ,  ut  oonntlcB  toHktntmr  eom" 
parofintioe  inUr  ae,  uUr  cmtorÜnu  creandis  eanUiia  habereif  pHmqumn  ad  extr- 
cihun  profiaiBeerUur, 

3)  Dies  geschah  bei  dem  Lustrum  546  (Liv.  27,  33),  also  eben  bei  Ge- 
legenheit der  Fixirang  des  bis  dahin  factisoh  irregulären  Lnstralinterralls ,  und 
allem  Ajischein  nach  so,  dass  die  Spiele  als  quinquennale  stetig  werden  sollten. 
Wahrscheinlich  sollte  eben  dadurch  die  Fixirung  gestützt  werden,  data  man 
Spiele  daran  knüpfte,  deren  Verschiebung  um  ein  Jahr  das  Publicum  weniger 
gleichgültig  Hess  als  die  Verlingening  der  laufenden  Staatscontraote. 

4)  Dass  bei  den  Staatscontracten  regelmässig  nach  Lustren  gerechnet  ward, 
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Quadriennium  oder  ein  QuinqueDnium  oder  überhaupt  eiae  be- 
stimmte Zahl  von  Jahren  gemeint,  sondern  diejenige  Zahl  von 
Jahren,  die  bis  zu  dem  näohstfolgenden  Lustrationsact  verfliessen^). 

Streng  genommen  entbehrt  also  das  Lustrum  wie  dem  An-  dm 
fangs-  und  dem  Endjahre  nadi^  so  auch  hinsichtlich  des  Anfangs*  secimaxisa- 
wie  des  Endtags  der  periodischen  Begrenzung  und  kann  an  jedem  ^^  '* 
beliebigen  Kalendertag  beginnen  wie  an  jedem  beliebigen  Kalender- 
tag aufhi^ren ;  und  in  Betreff  der  Sohatzungs-  und  der  Heerlisten 
ist  es  gewiss  in  der  That  also  gehalten  worden.  Wenn  dagegen 
von  den  Gensoren  ein  Vertrag  auf  das  Lustrum  abgeschlossen 
ward,  so  bestimmte  sich  wohl  die  Zahl  der  darunter  jedesmal 
zu  verstehenden  Jahre,  eben  wie  bei  den  Listen ,  durch  das  Ein- 
listen  der  nächsten  Gensoren,  so  dass  der  Contract  bald  mehr, 
bald  weniger  Jahre  in  Kraft  bleiben  und  die  Gemeinde  durch 
Veranstaltung  von  Censorenwahlen  jederzeit  die  Aufhebung  aller 
ibrer  laufenden  Vertrage  herbeifuhren  konnte.  Aber  ein  festes 
Neujahr  war  für  diese  Rechtsverhältnisse  unentbehrlich :  denn  die 
wichtigsten  der  von  den  Gensoren  abzusdiliessenden  Vertrage  be- 
standen in  Bodenverpachtungen ,  und  wenn  es  möglich  war  die- 
selben auf  eine  nicht  von  vom  herein  feststehende  Zahl  von  Jahren 
einzugehen,  so  muasten  die  Jahre  der  Pacht  doch  nothwendig 
immer  volle  sein,  und  wenn  der  Pächter  gesäet  hatte,  ihm  auch 
die  Ernte  zufallen.  In  der  That  bestand  für  die  censorischen 
Verträge  ein  kalendarisch  festes  und  für  die  Bodenpacht  wohl 
geeignetes  mit  dem  15.  März  beginnendes  Rechnungsjahr,  weiches 
zwar  nur  nachw^licfa  ist  für  die  spätere  Zeit  der  Republik  2), 
aber  wahrscheinlich  uralt  ist;  das  älteste  feste  Magistratsneujahr 

ist  bekannt.  Vgl.  z.  B.  Cicero  ad  AU.  6,  2,  5:  popuU  nuUo  ffenUtu  pubUcanii, 
<ptibu9  koe  ipso  luHro  nihil  tolverant,  ctiam  superioria  luHri  reddiderurU.  Von  da 
na  ist  das  Lostnim  in  die  municipalen  und  selbst  in  die  privaten  Locationen 
ein{[[edningeD. 

1)  Es  ist  hier  natürlich  nur  die  Rede  von  dem  GemeindevermogensTecht  der 
republikaniscbeB  Zeit.  Die  kaiserlicheu  Verpachtungen  der  pübUea  und  die 
muiitipaleik  der  o^i  vtctigüUs  so  wie  dJie  Monioipaleensionen  der  Kaiaerzeit  sind 
stetig  von  fünf  zu  fünf  Jahren  eingetreten ;  tum  (guinq!Uiennium,  sagt  Callistratus 
^.  49,  14,  3,  6,  in  quod  (Hdaahr.  ifuo)  quU  popuLi  BomarU  publieo  eondueio 
[oder  pffo  publiei  eimduetore-y  pro  pubUco  eondu^tore  Hdsohr.)  h  obligatret,  exe€$$it, 
Mattenti«  Umporis  nanhu  non  toMlur;  da«  Privatxe<^  der  Kaiaerseit  (z.  B.  Dig, 
iS,  2,  13,  11)  kennt  demnach  kein  anderes  Lustram  ak  das  nach  der  jetzt  zur 
pi&ktischen  Durchführung  gelangten  Theorie  abgemessene  von  fünf  Jahren. 

2)  Aekeigeeeftz  Z.  70 :  t»  iid,  Mari,^  quae^  posUaquam  vecUgalia  eon$i$Unt^ 
(piot  poU  h.  l.  r.  prmMfffi  eotuistent,  primae  trunt.  Vgl.  Z.  17.  18.  Dieser  Tag 
ist,  da  das  Gesetz  043,  wir  wissen  nicht  ob  vor  oder  nach  dem  lö.  März  rogltt  ist, 
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des  15.  März^)  ist  weit  eher  aus  diesem  Rechnungsjahr  hervor- 
gegangen  als  dieses  aus  jenem.  —  Um  die  praktische  Handhabung 
dieses  Rechnungsjahres  begreiflich  zu  finden,  muss  hier  vorweg 
genommen  werden,  was  später  (S.  340)  bewiesen  werden  wird, 
dass  herkömmlicher  Weise  der  Amtsantritt  der  Gensoren  in  das 
Frühjahr,  die  Lustration  in  das  darauf  nächstfolgende  Frühjahr, 
aber  etwas  später,  regelmässig  wohl  in  den  Mai  fiel.  Wenn  also 
es  dem  Senat  an  der  Zeit  schien  die  von  den  letzten  Gensoren 
festgestellten  Listen  und  Gontracte  einer  Revision  zu  unterwerfen, 
so  traten  die  neuen  Gensoren  ihr  Amt  ungefähr  um  die  Zeit  an, 
wo  dasjenige  Pachtjahr  begann,  das  damit  für  das  letzte  des  alten 
Gontracts  erklärt  war;  ihr  Antritt  kam  also  praktisch  hinaus  auf 
eine  allgemeine  Kündigung  der  bestehenden  Gontracte  der  G^ 
meinde,  und  diese  wurde,  wie  billig,  ungefähr  ein  Jahr  vor  dem 
Ablauf  den  Betheiligten  zur  Kenntniss  gebracht.  Die  im  Frühling 
ihr  Amt  antretenden  Gensoren  hatten  binnen  eines  Jahres  oder 
höchstens  binnen  achtzehn  Monaten  die  Listen  und  Verträge  zu 
revidiren  und  zu  lustriren.  Die  neuen  Listen  traten  dann  in  Kraft 
mit  dem  factischen  Lustrationstag,  die  neuen  Verträge  dagegen, 
für  die  ein  festes  Neujahr  gefordert  ward,  mit  dem  diesem  Lustra- 
tionstag nächstvorhergehenden  45.  März,  welcher  Tag  im  ordent- 
lichen Lauf  der  Dinge  sich  von  dem  Lustrationstag  nicht  weit 
entfernt  haben  wird.  So  scheint  zwischen  dem  schwankenden 
Lustrationstag  und  dem  festen  censorischen  Rechnungsjahr  vermittelt 
worden  zu  sein. 
Maximale  Die  königliche  Schätzung  kann  nur  in   der  Weise   gedacht 

der  censur.  Werden,  dass  eine  Präclusivfrist,  innerhalb  deren  die  Vorbereitungs- 
handlungen stattzufinden  hätten,  für  den  König  nicht  bestand. 
Als  aber  die  Schätzung  auf  die  Gonsuln  überging,  hatten  diese  zur 
Vollziehung  auch  des  Scbatzungsgeschäfts  höchstens   die  Jahrfrisl 


der  lö.  März  entweder  643  oder  644,  fallt  also  in  die  Bütte  eines  Lustram,  da 
das  letztTorhergehende  640  stattgefunden  hatte  und  das  nächst  folgende  für  646 
in  Aussicht  genommen  war.  Alfenns  Dig,  39,  4,  lö:  Caesar  cum  kmUae  Crt- 
iae  cotorias  loearetf  Ugem  Üa  dixerat:  ,ne  quU  praeter  redemptorem  pott  idiu 
Martiai  ootem  ex  imsiUa  Creta  fodito*.  Auch  Macrobins  sat.  1,  12,  7:  hoemenu 
(^Martio)  .  .  .  veetigalia  loeahant  hat  ohne  Zweifel  incorrect  den  Yerpachtungsact 
mit  dem  Paohttermin  verwechselt;  dass  Jener  nicht  vorzugsweise  in  den  Man 
gesetzt  weiden  darf,  wird  weiterhin  dargethan  werden. 

1)  Vgl.  darüber  1,  579;  es  bestand  von  etwa  532  bis  zum  J.  600.  Das 
spätere  Magistratsneujahr  des  1.  Januar  scheint  auf  diesem  Gebiet  nie  Geltung 
gewonnen  zu  haben. 
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des  Amtes ;  denn  nach  allgemeinen  Grundsätzen  mussten,  wenn  die 
GoDsuIn  vor  ihrem  Rücktritt  nicht  bis  zum  Lustrum  gelangten, 
ihre  Nachfolger,  wenn  nicht  factisch,  doch  gewiss  rechtlich  die 
Arbeit  von  vorn  anfangen.  Als  nun  fUr  dieses  Geschäft  besondere 
Beamten  eingesetzt  wurden,  war  es  unerlässlich  entweder  die 
gleiche  oder  eine  analoge  Befristung,  jedoch  immer  gemäss  dem 
Charakter  ihres  Amtes  als  maximale,  für  sie  festzusetzen,  damit 
nicht  durch  die  wenn  auch  nur  theoretische  Möglichkeit  der  Yer- 
schleppung  des  Lustrum  ins  Unendliche  das  Grundprincip  des 
römischen  Gemeinwesens,  die  Befristung  der  Magistratur  verletzt 
werde.  Nach  der  uns  vorliegenden  Ueberlieferung  ist  dies  in  der 
Weise  geschehen,  dass  die  Maximalfrist  der  Amtführung  bei  der 
Bestellung  der  Gensur  im  J.  344  der  für  die  Giltigkeit  der  cen- 
sorischen  Satzungen  bestehenden  Frist  gleichgesetzt,  neun  Jahre 
darauf  aber  im  J.  3S0  durch  das  ämilische  Gesetz  auf  achtzehn 
Monate  herabgemindert  worden  sei^).  Indess  diese  Darstellung 
ist  wenig  glaublich.  Die  Maximalgrenze  der  censorischen  Function 
und  die  Normalgrenze  der  Rechtsgültigkeit  der  censorischen  Satzun- 
gen, beide  theoretisch  und  praktisch  völlig  verschieden,  erscheinen 
hier  durch  einander  geworfen,  gleich  als  ob  dem  juristischen 
Denkens  ungewohnten  Urheber  dieser  Darstellung  der  Unterschied 
der  beiden  Fristen  nicht  deutlich  gewesen  sei.  Es  ist  ferner  die 
Intervallirung  des  Census,  die  doch  so  nothwendig  zu  diesem  In- 
stitut gehört  und  die  in  der  consularischen  Censur  so  scharf  hervor- 
tritt^ hier  eigentlich  aufgegeben,  indem  nach  dieser  Auffassung 
in  demselben  Augenblick,  wo  die  eine  Censur  in  Kraft  tritt,  die 
folgende  schon  zu  fungiren  beginnt  und  sich  ihr  zu  substituiren 
vermag.  Endlich  ist  der  Uebergang  von  einer  einjährigen  zu 
einer  achtzehnmonatlichen  Maximalfrist,  zumal  bei  dem  nothwen- 

1)  LlY.  4,  24  unter  dem  J.  320  lasst  den  Dictator  Mam.  Aemillus  sagen: 
oUos  magiiWahM  annuo$  €$S€^  quinquennalem  eensuram  (vgl.  S.  330  A.  3)  .  .  . 
M  legem  latwumy  ne  plus  quam  annua  ac  aememtria  oenaura  esset.  9,  33  zum 
J.  444:  Ap,  ClatuÜus  eireumaßtis  decem  et  joeto  mensHms,  quod  Aemilia  lege 
/inifum  eengurae  spatium  erat,  cum  C,  Plautiua  coUega  eins  mcigistratu  ae  ahdicassety 
iwUa  vi  compelli  ut  abdiearet  potuit.  Er  beruft  sich  darauf,  dass  seine  Wahl, 
die  auch  VolksschliiBs  sei,  zum  Censor  ut  qui  optimo  iure  creatus  esset  (c.  34, 
11),  dem  aemilischen  Gesetz  derogirt  habe,  und  dringt  in  der  Sache  dnrch  (c. 
^,  26.  c.  42,  3).     Hievon  hängen  die  Spateren  ab.     Zonar.  7,  19:  ol  Tipiv^tal 

^nl  TpcU  UafA^vou«.  Yal.  Max.  4,  1,  3.  Frontinns  de  aquis  5.  —  Was  Icli 
anderiwo  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzählung  theils  vom  Standpunct  der 
Claudiergeschichten  (Forsch.  1,  310),  theils  mit  Rücksicht  auf  die  Uebertragung 

Rom.  Alterth.  n.  2.  Aufl.  22 
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dig  steigenden  Umfang  der  censorischen  Geschäfte,  ebenso  be- 
greiflich wie  die  Zwischenschiebung  einer  Lustralfrist  unnatttrlich. 
Wenn  hiezu  noch  die  ernstlichen  Bedenken  kommen,  die  gegen 
die  Geschichtlichkeit  der  angeblich  ersten  Censur  steh  erheben 
(S.  323),  so  wird  man  nicht  umhin  können  unter  Verwerfung 
derselben  so  wie  der  an  das  aemilische  Gesetz  angeschlossenen 
Anekdoten  dieses  für  dasjenige  zu  erklären,  welches  die  Censur 
als  Sonderamt  einführte  und  dabei  unter  anderem  die  Maximal- 
frist von  achtzehn  Monaten  für  sie  festsetzte.  —  Auch  als  nach 
dem  Sturz  der  suUanischen  Verfassung  im  J.  684  die  Censur 
wieder  elfectiv  ward,  ist  die  alte  Maximalfrist  aufs  neue  in  Kraft 
getreten  ^) ;  denn  nachweislich  haben  auch  die  Gensoren  des 
J.  684  ihr  Amt  nicht  über  die  altherkömmliche  Frist  hinaus  ver- 
waltet^), und  es  gilt  dieselbe  auch  für  die  folgenden  Censuren 
der  letzten  Decennien  der  Republik  (S.  341  A.  5)  und  der  Kaiser- 
zeit 3). 
Prorogation.         Die   bei  den  Jahrämtem  mit  kalendarisch  festem  Endterrain 

spatester  demokratischer  Institationen  auf  die  frühe  Kepuhlik  (Ghronol.  S.  97) 
.  bemerkt  habe,  wiederhole  ioh  hier  nicht. 

1)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  von  den  Gensoren  sagt :  magistratum  qiän- 
quermkan  hdbento,  reliqui  magigUraUu  anrnU  suntOj  so  bezieht  sich  dies  auf  seinen 
Vorschlag  die  Censur  zu  einer  die  Gesetze  bewahrenden,  alle  Ma^trate  bei 
ihrem  Abgang  controlirenden  und  desshalb  bleibenden  Behörde  zu  macheu  (de  Ug. 
3,  20,  47:  quandoquidem  eoB  in  rt  publka  umpet  vdLwnu»  esae).  Dass  solche 
Speculationen  über  die  wünschenswerthe  Dauer  der  Censur  in  Cioeros  Zeit  gangbar 
waren,  mag  wohl  zu  der  flctiven  Fünfjährigkeit  der  ursprünglichen  Censur  geführt 
haben.  Zonaras  7,  19  sagt  allerdings  bestimmt  genug :  '^pyov  td  fiev  TipöbTa  xal 
Tot  TeXeiixala  ItzX  Tte^TaerTav,  aber  de  Boor  fa»U  centor.  p.  4^  %.  hat  gezeigt,  dass 
die  Fünfjährigkeit  für  die  nachsullanische  Censur  nicht  zu  halten  ist.  Vielleicht 
geht  die  dessfälüge  Angabe  des  Zonaras  oder  vielmehr  des  Dio  bloss  auf  die 
nach  Dio  54,  10  (ygl.  S.  326  A.  2)  fünfjährige  Tpottitaa  censoria  des  Augustus. 

2)  Die  Wahl  der  beiden  Gensoren  684  war  noch  nicht  erfolgt,  als  Cicero. 
Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  d.  J.,  im  verrinischen  Prozess  gegen  Q.  Caecilius 
sprach  {divin.  3,  8),  aber  wohl  am  5.  August,  wo  die  Stadt  in  Folge  der  Censor 
voll  von  Menschen  ist,  bald  aber  sich  wieder  leeren  wird  {Verr.  act.  1,  18,  54  vgl. 
6,  7,  15  u.  a.  St.  m.).  Das  Luitrum  aber  fand  entweder  noch  634  statt  (so, 
nehmlich  Ol.  177,  3,  Phlegon  fr.  12  Müll.)  oder  irahrscbefnlicher  685  (mon. 
Ancyr.  2,  3  und  dazu  mein  Comm.  p.  22).  Also  hat  auch  diese  Censur  höch- 
stens anderthalb  Jahre  gedauert.  Richtig  urtheilt  darüber  A.  W.  Zumpt  Rhein. 
Mus.  25,  496. 

3)  S.  326  A.  3.  Den  Titel  haben  die  Kaiser  Claudius  und  Vespasian  noch 
länger  geführt,  wie  dies  ja  mit  dem  Consulat  ebenso  geschieht ;  dass  die  Schmeich- 
ler jenem  auch  noch  nach  gehaltenem  Lustrum  eine  eensoria  mens  nachrühmen 
(Taoitus  ann.  12,  5),  kommt  noch  weniger  in  Betracht.  Die  Worte  des  Plinius 
h.  n.  7,  49,  162,  wonach  Vespasian  und  Titus  intra  quaäirienmum  die  Censur 
geführt  haben,  heissen  natürlich  nicht,  wie  oft  sachlich  und  sprachlich  falsch 
übersetzt  wird,  ,vier  Jahre  hindurch S  sondern  ,vier  Jahre  vor  der  Zeit*,  in  der 
Plinius  schreibt. 
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ausgeschlossene  (4,  615)  Erstreckung  ist,  wie  dies  bei  dem  ver- 
schiedenen Charakter  der  Befristung  wohl  begreiflich  ist,  bei  der 
Censur  keineswegs  als  unzulässig  erschienen^  ja  in  der  Beschrän- 
kung, dass  den  Gensoren  nach  Vollziehung  des  Lustrum  noch  zur 
Abnahme  der  von  ihnen  verdungenen  Arbeiten  eine  Nachfrist  von 
weiteren  anderthalb  Jahren  gewahrt  wird,  sogar  gebräuchlich  gjß- 
wesen^].  Vermuthlich  ist  das,  was  Ap.  Claudius  als  Censor  in 
UDserer  Ueberlieferung  zu  so  schwerem  Vorwurf  gemacht  wird, 
auch  nichts  anderes  als  eine  derartige  Prorogation  ^) .  In  welcher 
Weise  während  dieser  Prorogationszeit  die  Stellung  der  Gensoren 
formulirt  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 
Eine  magistratische  oder  promagistratische  Stellung  muss  ihnen 
zugekommen  sein,  da  sie  als  blosse  Private  die  Abnahme  öffent- 
licher Bauten  und  die  damit  verbundene  magistratische  Judication 
nicht  hätten  beschaSen  können.  Dass  von  Prorogation  die  Rede 
ist,  spricht  für  promagistratische  Stellung;  doch  haben  sie  auf 
keinen  Fall  promagistratische  Titulatur  geführt  und  es  kann  auch 
sein,  dass  man  sie  bis  zum  Ablauf  des  Triennium  vielmehr  als 
Gensoren  angesehen  hat. 

Von   einem   gesetzlich   festen   Antrittstag  für  die  Censur  ist  Antrittsseit. 
nirgends  die  Rede,  auch  nicht  in  der  Zeit,  wo  es  für  die  ordent- 
lichen Jahresämter  einen  solchen  gab.     Aber  allen  Spuren  zufolge 
hat  ihre  Wahl  und  ihr  Antritt,    die  ja  zusammenfielen  (S.  329), 

1)  Liv.  45,  lö  zum  J.  586:  (cefMoribui)  petentibua,  ul  ex  nuUtuto  ad  sarta 
tecta  exigenda  et  ad  opera  guae  loeaaeent  probanda  anni  et  sex  men^itan  temptis 
prowgaretur^  Ol.  TremeUius  tr.,  quia  leetue  non  erat  in  senatum  ^  intercessit. 
Damit  iit  zusammenzasteUen ,  was  Frontinus  de  aq,  7  über  die  Erbauung  der 
marcischen  Wasserleitung  berichtet.  Der  Senat  gab  den  Auftrag  dazu  im  J.  610 
an  den  Stadtprätor  Q.  Marclus  Bex,  offenbar  insofern  dieser  in  Abwesenheit  der 
Consuln  die  censorischen  Geschäfte  zu  versehen  hatte;  et  quomam,  fahrt  der 
Schriftsteller  fort,  ad  consummandMm  negotium  non  suffieiebat  spatium  praeturae^ 
in  annum  aUerum  prorogatum.  Aus  dem  Weiteren  (wo  für  pro  eollega  zu  schrei- 
ben ist  pro  eollegio)  erglebt  sich,  dass  der  Bau  noch  614  nicht  vollendet  war. 
Eine  derartige  Prorogation  eines  städtischen  Amtes  ist  verfassungswidrig  und 
sonst  ohne  Beispiel  (1,  615),  und  in  der  That  stiess  diese  Procedur  auf  Oppo- 
sition, welche  nur  der  ,£inüu8s'  des  Marclus  besiegte;  aber  eine  gewisse  Recht- 
fertigung lag  doch  darin,  dass  den  Gensoren,  die  Marclus  vertrat,  die  Prorogation 
im  gleichen  Fall  nach  Herkommen  ertheilt  worden  wäre. 

2)  Scheidet  man  aus  dieser  Erzählung  alles  Motiviren  und  Incriminiren,  wie 
«s  den  Claudiererzählungen  anzuhaften  pflegt,  und  erwägt  die  einfache  That- 
sache,  dass  beide  Gensoren  das  Lustrum  abhielten,  dann  der  eine  niederlegte 
und  der  andere  im  Amt  bleibende  jene  colossalen  Bauten  vollendete  (Liv.  9,  29), 
so  wird  es  sehr  glaublich,  dass  die  alten  Annalen  eine  ungewöhnlich  ausgedehnte 
Prorogation  hier  anmerkten  und  die  späteren  aus  dieser  Mücke  ihren  Elephanten 
hergestellt  haben. 

22» 
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sowohl  in  der  Zeit,  wo  die  diese  Wahl  leitenden  Oberbeamten 
am  .15.  März  antraten^),  als  auch  nach  Einführung  des  Amts- 
neujahrs vom  i.  Januar  2]  nicht  leicht  anders  stattgefunden  als 
im  Frühjahr,  in  der  Regel,  wie  es  scheint,  im  April  3).  Daraus 
erklärt  sich,  wesshalb,  wenn  die  Censur  zu  Ende  kam,  ohne  dass 
lustrirt  worden  wäre,  niemals  in  demselben  Jahr  andere  Censoren 
gewählt  worden  sind,  sondern  wenigstens  das  Folgejahr  abgewar- 
tet wurde,  um  den  Antritt  der  Censoren  auf  denselben  Jahrab- 
schnitt lenken  zu  können.  Auch  dass  bei  den  beiden  letzten 
Censuren  von  Claudius  und  Yespasian  zwischen  der  Designation 
und  der  wirklichen  Uebemahme  des  Amtes  eine  Zwischenzeit  lag 
(1,  560  A.  1),  nöthigt  zu  der  Annahme,  dass  der  Censur  wenn 
auch  der  gesetzlich  feste  Antrittstag,  doch  die  herkömmlich  feste 
Antrittszeit  nicht  gefehlt  hat. 
LuttratioM-  Wie  lange  Zeit  die  für  das  Lustrum  erforderlichen  Vorarbeiten 
durchschnittlich  in  Anspruch  nahmen,  ist  nicht  überliefert^]  ;  noch 
in  demselben  Jahr  aber,  in  welchem  die  Censoren  antreten,  hat 
das  Lustrum,  so  viel  wir  sehen,  nie  stattgefunden^).  Im  sechsten 
Jahrhundert,  aus  dem  uns  genaue  annalistische  Berichte  erhalten 

1)  Das  oben  S.  334  A.  2  angeführte  Senatnsconsult  von  540,  das  wahr- 
scheinlich die  für  diesen  Fall  stehende  Formel  giebt,  weist  die  Consoln  an  vor 
ihrem  Abgang  zum  Heere  die  Gensorwahlen  zu  veranstalten ;  nnd  damit  überein- 
stimmend verzeichnen  die  genaueren  annalistischen  Berichte  die  Censorenwahlen 
unter  den  von  den  Consnln  vor  ihrem  Abgang  in  die  Provinz  vollzogenen  Ge- 
schiften; so  545:  Liv.  27,  11,  7;  555  Liv.  32,  7,  1;  560  Liv.  34,  44,  4; 
570  Liv.  39,  40,  41;  575  Liv.  40,  45,  6:  580  Liv.  41,  27;  585  Liv.  43,  14. 
Abweichend  ist  die  Erzählung  nur  für  565  Liv.  37,  57,  was  ohne  Zweifel  mit 
seiner  Quellencontamination  im  Scipionenprozess  zusammenhängt. 

,2)  Die  Wahl  der  Censoren  684  erfolgte  etwa  im  Juni  (S.  338  A.  2),  die 
von  699  im  April  (Cicero  ad  Att.  4,  9,  1.  «p.  11,  2;  Borghesi  opp.  4,  44). 
Die  Wahl  von  704  setzt  Cicero  in  einem  Mitte  Juni  geschriebenen  Briefe  als 
bereits  erfolgt  voraus,  während  sie  in  der  That  erst  etwa  im  August  stattgefunden 
zu  haben  scheint  (de  Boor  fasti  ceruorii  p.  94). 

3)  Dafür  spricht  insonderheit  noch  die  Erwägung,  dass  die  am  15.  März  an- 
tretenden Consuln  unter  Einhaltung  des  Trinundinum  die  censorischen  Wahlen 
frühestens  im  April  halten  konnten.  Die  Wahl  von  684  war  eine  factische 
Restitution  der  Censur,  also  anomal;  und  auch  die  Wahl  von  704  ist  offenbar 
ebenso  verschleppt  worden  wie  alle  andern  Magistratswahlen  dieser  Zeit. 

4)  Dass  die  Aufstellung  der  Listen  mindestens  vier  Monate  in  Anspruch 
nahm ,  folgt  aus  dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  142  fg. ;  aber  die  effective 
Frist  zwischen  Antritt  und  Lustrum  war  ohne  Zweifel  sehr  viel  ausgedehnter. 

5)  Ich  finde  keinen  sicheren  Fall  dieser  Art.  Denn  dass  die  Censoren,  die 
die  Fasten  unter  550  verzeichnen,  nach  Llvius  (29,  37,  1)  in  demselben  Jahr 
lustrirten,  muss  ein  Versehen  sein,  da  eben  dieses  Lustrum  nach  der  Zeit 
(serius)  stattgefunden  haben  soll.  Ton  dem  imperfecten  Census  540  berichtet 
Livius  die  Wahl  am  Anfang  (24,  10.  11),  den  Tod  des  einen  und  die  Abdication 
des  andern  Censors  am  Ende  des  Jahres  (24,  43). 
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siod,  finden  wir  das  Lustrum  immer  unter  dem  auf  das  der  Cen- 
sorenwahl  folgenden  Jahr^)  verzeichnet  und  zwar  in  der  Regel 
gegen  das  Ende  desselben,  das  heisst  unter  den  Ereignissen,  die 
nach  dem  Abgang  der  Gonsuin  in  die  Provinzen  stattgefunden 
habend),  während  einmal  das  Gegenlheil  bemerkt  wird^).  Diese 
Jahre  sind  die  mit  dem  4  5.  März  beginnenden  Magistratsjahre 
dieser  Zeit,  und  der  Abgang  der  Consuln  zum  Heere  kann  durch- 
schnittlich ein  bis  zwei  Monate  nach  dem  Antritt  gesetzt  werden. 
Dass  auch  das  Lustrum,  wie  der  Antritt,  zwar  nicht  an  einen 
festen  Tag  geknüpft  war,,  aber  herkömmlich  um  dieselbe  Zeit 
stattfand,  geht  daraus  hervor,  dass  einmal  von  einer  , verspäteten^ 
Vollziehung  desselben  die  Rede  ist^].  Verloren  ging  den  Censoren 
das  Recht  zu  lustriren  durch  den  Ablauf  der  achtzehnmonatlichen 
Frist,  also,  wenn  der  Antritt  in  der  Regel  im  Apnl  stattfand,  in 
der  Regel  im  zweitfolgenden  October  ^) ;  gewöhnlich  müssen  sie 
eine  Weile  vor  dem  lelztmöglichen  Termin  lustrirt  haben,  weil 
sonst  nicht  von  Verspätung  gesprochen  werden  könnte.  Fassen 
wir  diese  Momente  zusammen,  so  wird  die  Lustration  in  der  Regel 


1)  Dies  (plt  insbesondere  Ton  den  Censnren  361/2  (Gap.  Fast.  —  Liv.  5, 
31,  6)  -  388/9  (Cap.  Fasten  —  Liv.  7,  1,  7)  —  454/5  (Capit.  Fasten  C.  1. 
L  I  p.  566  —  Liv.  10,  9,  14)   -  460/1   (Capit.  Fasten  =  Liv.  10,  47,  2) 

-  489/90  (Capit.  Fasten  —  Liv.  ep,  16)  —  545/6  (Liv.  27,  11  —  c.  36,  6) 

-  560/1  (Liv.  34,  44,  4  —  35,  9,  1)  —  565/6  (Liv.  37,  51,  9  —  38,  36, 
10)  -  575/6  (Liv.  40,  45,  6  —  ep.  41)  -  580/1  (Liv.  41,  27  —  42,  10,  3) 

-  585/6  (darüber  weiterhin)  —  639/40  (Liv.  ep,  6Z  63)  —  684/5  (s.  S.  338 
A.  2).  D&zu  stimmt,  dass  die  540  antretenden  Censoren  am  10.  Dec.  dieses  Jahres 
noch  im  Amt  sind,  aber  dann  wegen  Todes  des  einen  derselben  das  Lcstmm 
nicht  erfolgt  (Liv.  24,  43).  —  In  der  Fastentafel  werden  die  Censoren  ohne 
Ausnahme  unter  dem  Antrittsjahr  verzeichnet,  zum  Beispiel  von  den  oben  ge- 
nannten die  Censoren  560.  565.  575.  580.  585,  so  dass  der  Zusatz  Iwtrwn 
fieerunt  genau  genommen  von  seiner  Stelle  verschoben  ist  und  dem  Folgejahr 
angehört.  Unsere  Censorentafeln,  die  bald  das  erste,  bald  das  zweite  Amtsjahr 
verzeichnen,  sind  darum  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  —  Eine  Erstreckung  durch 
drei  Jahre  ist  wohl  nicht  vorgekommen,  da  dann  der  Antritt  der  Censoren  im 
Herbst  hatte  stattfinden  müssen;  dass  Livius  die  Wahl  des  Appius  unter  442 
(9,  29),  den  Ablauf  der  Amtszeit  unter  444  meldet  (9,  33),  ist  Nachlässigkeit. 

2)  Die  Lustra  pflegen  bei  Livius  unter  den  städtischen  Vorfallen  zu  stehen, 
die  den  Jahresbericht  beschliessen ,  das  heisst  nach  Abgang  der  Consuln  zum 
Heer  im  Senat  zur  Sprache  gekommen  sind.  Am  20.  Jan.  694  schreibt  Cicero 
ad  AU.  1,  18,  8  von  dem  den  Census  693/4  beschliessenden  Lustrum  wie  von 
einem  nahe,  aber  nicht  unmittelbar  bevorstehenden  Act. 

3)  Liv.  38,  36,  10  unter  dem  J.  566 :  lustro  perfecto  comuUs  in  provincias 
proftcti  tunt. 

4)  Liv.  29,  37,  4  zum  J.  550:  hutntm  conditum  serius. 

5)  Darauf  bezieht  Borghesi  opp.  4,  45  mit  Recht  die  S.  322  A.  1  angeführ- 
ten Worte  Cioeros  aus  einem  im  Juli  (nicht  im  Sept.)  700  geschriebenen  Briefe, 
dass  die  Aussicht  auf  das  Lustrum  aufgegeben  sei. 
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im  Hai  des  auf  den  Amtsantritt  folgenden  Jahres,   also  reichlich 
ein  Kalenderjahr  nach  dem  Amtsantritt  stattgefunden  haben. 
Rang-  Die  wesentlichen  Rechte  der  Oberbeamten  haben  dem  Censor 

zu  allen  Zeiten  gefehlt,  insonderheit 

1)  das  Imperium,  sowohl  das  militärische  wie  das  jurisdictio- 
nelle  des  Privatprozesses  (1,  187  A.  1),  während  in  dem  Pro- 
zess  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Privaten  allerdings 
auch  ihm,  wie  wir  finden  werden,  die  Jurisdiction  zukommt; 

2)  das  Recht  die  Gemeinde^],  oder  den  Senat ^)  zu  berufen, 
so  dass  ihm  wahrscheinlich  jenes  nicht  einmal,  wie  dem 
Aedilen,  zum  Behuf  der  Rechtfertigung  der  Provocation 
verstattet  wird  (1,  158); 

3)  das  Recht  Collegen  zu  cooptiren,  resp.  ihre  Wahl  zu  be- 
wirken, so  wie  das  Recht  die  Wahl  der  Nachfolger  vorzu- 
nehmen (S.  329); 

4)  die  Führung  der  Lictoren  (S.  343  A.  8) ; 

5)  in  der  officiellen  Aufzählung  der  Aemter  nach  ihrer  Rang- 
folge nimmt  die  Censur  den  Platz  ein  über  der  Aedilität, 
aber  unter  Reiterführeramt  und  Prätur  (4 ,  543  fg.) . 

Andererseits  zeigt  sich  Gleichstellung  des  Censors  mit  dem  Ober- 
beamten in  folgenden  Puncten: 

4 )  der  Censor  wird  in  Centuriatcomitien  gewählt  wie  der  Gonsul 
und  der  Prätor  und  zwar  nicht  anders  als  unter  Leitung 
eines  Beamten  consularischer  Gewalt  (S.  329) ; 

2)  der  Censor  hat  die  , höchsten  Auspicien'  gleich  diesen  (1,  S9  ; 

3)  der  Censor  kann  wahrscheinlich  vom  Prätor  nicht  vorgeladen 
werden   (4 ,  25  A.  2) ; 

1)  Allerdings  sagt  das  Gegentbeil  Zonaras  7,  19:  t6v  ^p,ov  ini  Te  vö^unv 
elocpopai«  %a\  iizX  toTc  (öAot«  auv^dpoiCov.  Aber  Varro  6,  9ö  glebt  wohl  dem 
Censor,  wie  dem  Consul  und  dem  Dictator,  das  Recht  den  exercitus  urbanuM  zu- 
sammen zarufen,  aber  jenem^  qtkod  exercitum  centuriato  constituit  q^nquermalemy 
cum  lustrare  et  in  urbem  ad  vexillum  ducere  debet^  diesen  zum  Zweck  der  Be- 
rufung der  comitia  centuriata.  Dies  bestätigt  Plinins  h.  n.  37,  17,  197:  lei 
Metilia  fullonibua  dicta,  quam  C.  FlamirUua  L.  AemiUus  censores  dedere  ad 
populum  ferendam.  Sodann  liegt  kein  einziges  Beispiel  eines  censorischen  Volks- 
schlusses vor;  denn  der  von  Sallust  hist.  4,  35  Dietsch  erwähnte  kann  ebenso- 
wohl von  dem  Consul  wie  von  dem  Censor  Cn.  Lentulus  herrühren.  Nicht  ein- 
mal die  Conflrmation  ihres  Amtes  durch  die  Centurien  (1,  589  A.  4}  scheinen 
die  Censoren  selber  beantragt  zu  haben.  Endlich  fehlt  dem  Censor  das  correlate 
Recht  der  Senatsberufung. 

2)  Bd.  1  S.  202.  Dies  ist  zweifellos,  da  kein  Fall  der  Art  vorkommt,  und 
in  der  varronischen  Liste  Gell.  14,  7  die  Censoren  fehlen.  Das  Recht  im  Senat 
zu  sitzen  und  zu  sprechen  (1.  203)  haben  sie  wie  alle  Beamte. 
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4)  dem  Geusor  wird,  jedoch  nicht  von  Haus  aus,  die  Dedi- 
catioD  gestattet  ^j  ; 

5}  dem  Gensor  kommt  zwar  die  Eponymie  nicht  zu  wie  dem 
Gonsul  und  den  städtischen  Prätoren,  aber  dennoch  werden 
selbst  in  den  abgekürzten  Fasten  neben  den  Consuln  und 
den  Dictatoren  auch  die  Gensoren  aul^efübrt  (1,  584  A.  4] ; 

6)  die  Gensoren  können  hinsichtlich  der  Geschäftstheilung  nicht 
bloss  das  Loos  werfen,  sondern  auch  sich  vereinbaren 
(<,  40fgO; 

7)  der  Gensor  kann  multiren,  jedoch  wahrscheinlich  nur  inner- 
halb der  ProvocaUonsgren^e  (S.  342  A.  4),  und  pfänden 
(4,   453  A.  2); 

8)  der  Gensor  bedient  sich,  mit  der  eben  erwähnten  Ausnahme 
der  Lictoren,  der  Apparitoren  der  Oberbeamten  ^) ; 

9)  der  Gensor  führt  gleich  diesen  den  curulischen  Sessel  (4, 
385  A.  8j  und  die  Toga  mit  dem  Purpursaum  (4,  395.  403) 
und  wird  sogar,  was  sonst  keinem  Magistrat  zukommt,  im 
Purpurgewand  bestattet  (4,  430  A.  6). 

Wenn  die  Ueberlieferung  angiebt,  dass  die  Gensur  von  geringen 
Anfängen  zu  ausserordentlichem  Ansehen  gelangt  sei^),  so  ist  es 
allerdings  richtig,  dass  sie  ihrer  rechtlichen  Gompetenz  nach  als 
Unteramt  bezeichnet  werden  muss^  und  ebenso,  dass  ihre  Geltung 
im  Verlaufe  der  Zeit  wesentlich  gestiegen  ist.  Aber  allem  Anschein 
Dach  hat  sie  von  Haus  aus  an  Einfluss  und  Bedeutung  höher  als 
ihrer  Staffel  nach  gestanden.  Wenigstens  deutet  darauf  sowohl 
die  Wahlordnung  hin  wie  auch  der  Umstand,  dass  die  Gensur 
von  ihrer  Entstehung  an  häufig  von  Gonsuiaren  bekleidet 
wird*).    Eine  weitere  Steigerung  des  Ansehens  der  Gensur  scheint 


1)  Vgl.  den  Abschnitt  ^on  den  Ilviri  atdi  dedUcandae. 

2)  1,  370  A.  2.  Zonwas  7,  19:  T<j>  täv  fieiWvoov  dpy&s  x6o|xü)  ttXVjv  ^a- 
^Myvrt  ^pwvTo.  Die  Belege  hinsiclitUch  der  Piäconen  und  Viatoren  1,  890  A.  2. 

S)  Liv.  4,  8 :  ^  anrms  eensurae  irUtium  fuU ,  rei  a  parva  origine  ortae^ 
(juat  ddnde  tanio  inertmento  aucta  est^  ut  u.  s.  w.  Wenn  er  die  Gensur  weiter 
als  eine  res  operosa  ac  minime  eonsularU  bezeichnet,  so  ist  dies  falsche  Färbung ; 
das  Geschäft  war  doch  bis  dahin  von  den  Königen  und  Consnln  beschafft  worden, 
und  erschien  den  praktischen  Minnern  des  vierten  Jahrhunderts  sicher  in  ganz 
anderem  Lichte  als  dem  Rhetor  der  augustischen  Zeit. 

4)  So  weit  die  besonders  hinsichtlich  der  Identitatsfeststellung  äusserst 
mangelhaften  censorischen  Fasten  des  4.  Jahrhunderts  ein  Urtheil  gestatten, 
sind  schon  die  ersten  Gensoren,  wenigstens  die  des  J.  319,  und  überhaupt  die 
meisten  Gonsulare.  Andere  der  älteren  Gensoren  sind  freüich  erst  später  oder 
gar  nicht  zum   Gonsulat  oder  Gonsulartribunat   gelangt,    so  M.  Fnrius  Gamillus 
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im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  eingetreten  zu  sein:  von  da  an 
ist  sie  nicht  bloss  oft,  sondern  regelmässig  nach  dem  Consulal 
verwaltet  worden,  so  dass  Ausnahmen  nur  ganz  vereinzelt  be- 
gegnen (S.  328).  Damit  übereinstimmend  gilt  die  Censur  jetzt 
als  ehrenvoller  nicht  bloss  als  Prätur  und  ReiterfUhreramt^),  son- 
dern auch  als  das  Gonsulat^)  und  demnach,  seit  dem  Verschwinden 
der  Dictatur  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  thatsSIchlich  als 
das  schlechthin  höchste  republikanische  Amt  3).  Wenn  auch  durch 
dieses  Wachsen  des  amtlichen  Ansehens  nicht  einmal  die  officielle 
Rangstaffel,  geschweige  denn  die  censorische  Competenz  geändert 
ward,  so  hat  es  doch  begreiflicher  Weise  namentlich  in  Neben- 
dingen Einfluss  getjlbt,  und  sind  zum  Beispiel  die  Zulassung  des 
Gensors  zur  Dedication  und  gewiss  auch  das  censorische  Leichen- 
gewand ohne  Zweifel  erst  im  Laufe  dieser  Entwickelung  auf- 
gekommen, 
unverftnt-  Jeder  CoUision  zwischen  den  Censoren  einer-  und  den  eigent- 

wortlickkeit  ^ 

der      lieh  ihnen  tiberlesenen  höchsten  Beamten  andererseits  wird  sorg- 

Gensoran.  ^ 

fältig  aus  dem  Weg  gegangen.  Dass  die  Censoren  zwar  als 
Oberbeamte,  aber  nicht  als  CoUegen  der  Übrigen  Oberbeamten 
betrachtet  werden,  ist  offenbar  desswegen  geschehen,  weil  damit 
den  Consuin  und  Prätoren  das  Intercessionsrecht  gegen  den  cen- 
sorischen  Act  entzogen  ward  *) ;  wie  denn  auijh  davon  kein  Bei- 
spiel vorliegt.  Den  Yolkstribunen  als  den  Trägem  der  höchsten 
Gewalt  schlechthin  konnte  allerdings  die  Int«rcession  gegen  die 
Censoren  nicht  genommen  werden   (4,  257  A.  3);  aber  nach  den 

351,  L.  Papirlus  Cursor  361,  Sp.  Serrüius  Priscus  und  Q.  Cloelius  Siculus  376, 
C.  Sulpicius  Petlcus  388. 

1)  Zon.  7,  19:  t&v  7rpo9xa[p(u;  dpyovrcuv  7Cpeo3eta  jiev  iolooTO  toT?  oixrd- 
To>pot,  ^Eurepeia  ti  "^t  toi«  TijiYjTatc,  t)  ii  TpixT)  xd^tc  xot;  iTritdpyoic  vev£jjLr,to. 

2)  Zon.  a.  a.  0.:  xat  ^y^^ovco  (also  waren  sie  es  von  Haus  aus  nicht)  täv 
öitdrcDV  fxeiCou;,  xakot  fiipoc  ttj«  ixelvoav  Xoß(5vTe«  d^yfi^*  Darum  fahren  auch 
die  Kaiser,  die  Censoren  gewesen  sind,  also  Claudius,  Vespasian  und  Titus, 
dieses  Amt  in  der  Kaisertitulatur,  was  sonst  mit  keinem  anderen  republikanischen 
Amt  geschieht  als  mit  dem  Consulat. 

3)  Die  Censur  heisst  bei  Cicero  pro  Sest,  25,  53  sanetisaimus  magUtraius, 
bei  Dionys.  4,  22  i\  UpoDTarr]  dpyji ,  bei  Plutarch  Flam.  18  d^n/r^  [Le-^i^zTi  x.ax 
xpÖTtov  xivÄ  x^«  TtoXixeioc  ^irtxsXeiaiat; ,  Cat,  mai,  16  xopucpif)  xit  xtpLijc  Ä-irdloTj^ 
xal  xpöitov  xivd  x^«  itoXtxcta«  ^irixeXeloootc ,  PauU.  38  dpx*^  iraowv  UpoiTehtjj 
(ähnlich  CarrUll.  14  vgl.  2),  anderswo  (Suidas  unter  xtfAtjXT)?)  dlpv-^  p^^loTTj  x«! 
Traocbv  ^xipioxöixTj  irapa  'P<i>ti.a(oi; ,  xoT;  htd  itdaTjc  "^e^o^fsv*  ^voocou  TioXiTEiacj 
dpLa>fi.if)XO)  xe  ßiuj  yi^aoLiLhoii  itXiQpoufA^vT). 

4)  1,  25.  251.  Der  Consul  und  der  Prator  war  dem  Censor  gegenöberj 
weder  maior  poteaUu,  da  auch  dieser  maximia  atupiciis  gewählt  war,  noch  pai 
potestaSf  da  er  gewählt  war  unter  andern  Anspielen. 
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allgemeinen  Regein  der  Intercession  ist  dieselbe  nur  anwendbar 
gegen  die  censorische  Judication,  zum  Beispiel  gegen  den  von 
ihnen  erlassenen  Baubefehl  (a.  a.  0.),  während  ihre  hauptsäch- 
liche Amtsthätigkeit,  die  Aufstellung  der  Listen^  von  derselben 
gar  nicht  getroffen  (4 ,  274)  und  Oberhaupt  nicht  anders  gehemmt 
werden  kann  als  allenfalls  durch  das  religiöse  Hindemiss  der 
ObnuDtiation  (4,409A.  4)  und  .sodann  durch  den  Widerspruch 
des  Gollegen^).  In  der  letztem  Hinsicht  ist  sogar,  wie  bei  der 
Geschäftstheilung  bemerkt  werden  wird,  wenigstens  in  gewissen 
Fällen  schon  das  Nichtmithandeln  des  Collegen  als  Widerspruch 
betrachtet  worden.  —  Auch  criminalrechtlich  hat  der  Yolkstribun 
zwar  gegen  den  Gensor  formell  das  gleiche  Recht  wie  gegen  jeden 
aadem  Oberbeamten :  er  kann  ihn  während  des  Amtes  verhaften 
lassen^)  und  sowohl  während  desselben ^j  wie  nachher  einen 
Capital*  oder  Multprozess  gegen  ihn  anstellen.  Allein  die  römischen 
Regierung  begriff  sehr  wohl,  dass  ein  höchstes  Sittengericht  dieser 
Art  nur  besteben  konnte,  wenn  der  Richter  für  seine  Entscheidung 
gen  keinem  andern  Tribunal  Rede  und  Antwort  zu  stehen  hatte; 
and  es  ist  eine  Anklage  dieser  Art  mit  Erfolg,  so  viel  bekannt, 
niemals  angestellt  worden^). 

Die  censorische   Competenz   folgt  hinsichtlich  der  Geschäfts-  oeschäfu- 

theilung. 

1)  Cicero  pro  Clueat.  43,  122:  ipsi  inter  se  oeruores  sua  iudieia  tarUi  esse 
arbitraniur,  ut  aUer  alterius  iudieium  non  modo  reprehendcU,  sed  etiam  reseindat, 
ut  alUr  de  seruüu  movere  velit ,  alier  retineat  ...»  ut  alter  in  aerarios  leferri 
aut  tribu  moveri  iubeat,  alter  vetet.  Liv.  40,  51,  1:  cenaoree  fideli  coneordia 
tenatum  legerunt,  tres  eiecti  de  aenatu:  retinuit  quosdam  Lepidua  a  collega  prae- 
teritos.  Ders.  42,  10,  4:  coruiors  et  e  re  piUflica  eensura  fuit  .  .  .  neque  ab 
aitero  notatum  alter  probavit,  Ders.  45,  15,  8:  omnea  iidem  ab  tUroque  et  tribu 
moti  et  aerarii  faeti,  neque  uUiua,  quem  alter  notaret,  ab  aitero  Uvata  ignominia. 
Appi&n  b.  c.  1,  28:  Tipi7)t^;  Kötvxo«  KaixlXioc  M^xeXXoc  D.auxtav  ts  ßouXrjovxa 
1«  'At:oüX'/)iov  Saropvivov  hthri'^^fy^pL^T.  ^hri  T^jg  dS((6aec»g  irap^Xue  .  .  .  oi 
[iTjv  £5üv^^j'  6  Y<^P  0^  ^^sd^ytan  oO  ouv^ftero.  Dio  37,  9.  —  Dass  dies  keine 
Anwendung  des  InteTcessionsrecbts  ist,  welcher  Ausdruck  auch  nirgends  auf  diese 
Fälle  bezogen  wird,  sondern  ein  Ausfluss  der  coUegialischen  Cooperation,  wo 
dieselbe  im  umfassendsten  Sinn  erfordert  wird,  Ist  1,  278  bemerkt  worden. 

2)  Liv.  9,  34,  24.  Plutarch  q.  R.  50  (vgl.  Bd.  1,  150)  und  was  über 
die  Angriffe  auf  den  Censor  Q.  Metellus  1,  150.  151  A.  3  bemerkt  ist. 

3)  Liv.  24,  43.  43,  16.    Vgl.  1,  681. 

4)  Einen  Versuch  der  Art  berichtet  Liv.  29,  37  unter  dem  J.  550:  in  in- 
vidia  eenaore»  cum  essent,  crescendi  ex  üs  raiU9  eae  occasionem  Cn.  Baebius  tr. 
pl.  diem  ad  populum  utrisque  dixit.  ea  res  consensu  patrum  diseussa  eaty  ne  postea 
obnoxia  poputari  aurae  eenaura  esset  Daraus  mit  rhetorischer  Steigerung  Val. 
Max.  7,  2,  6 :  eosdem  senatus  .  .  \  causae  dUctione  deereto  suo  liberavitj  vaeuum 
omnis  tcididi  meiu  eum  honorem  reddendo,  qui  exigtre  debet  raüonem,  non  red- 
dert.  In  demselben  Sinn  nennt  Dionysios  19  [18],  16  die  Censoren  ol  rfjv 
dwn66^vov  l)rovT€i  <ipX^^  ^^^  T^H^r«  TtfiTjxd«  xoiAoüfJiev.     Vgl.  S.  307  A.  1. 
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theilung  unter  den  Collegen  zwar  im  Ganzen  den  allgemein  fbr 
die  MagistratscoUegien  geltenden  Normen,  hat  aber  doch  manche 
Besonderheiten.  Da  die  Censur  mehr  als  irgend  eine  andere 
collegialische  Magistratur  in  der  Vollziehung  eines  einzigen  seinem 
Wesen  nach  nicht  gemeinschaftlich  vollziehbaren  Rechtsads  be- 
steht, so  begann  die  Amtführung  angemessen  damit,  dass  durch 
Vertrag  oder,  wenn  dieser  nicht  zu  erreichen  war,  durch  das 
Loos  festgestellt  wurde,  wer  das  Lustrum  vollziehen  sollet).  Der- 
jenige, für  den  das  Loos  hierin  entschieden  hatte,  führte  dann 
auch  in  der  ersten  Sitzung  den  Vorsitz.  Nachher  scheint  der 
Vorsitz  nach  einem  nicht  genauer  bekannten  Turnus  gewechselt 
zu  haben  (4,  39  A.  3].  Indess  kommt  es  auch  vor,  dass  der 
ältere  College  als  solcher  den  Vorsitz  führt  ^).  Bei  der  Revision 
der  Senatsliste  loosten  die  Gensoren  uro  die  Nennung  des  ersten 
Namens  (4,  41  A.  6);  das  weitere  Verfahren  ist  nicht  bekannt. 
Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  die  sonstige  Regel  jede  von 
einem  der  Collegen  vollzogene  Handlung  gelten  zu  lassen,  wenn 
der  andere  nicht  widerspricht,  worauf  die  herkömmliche  faotische 
Theilung  der  GeschSifte  beruht,  bei  den  Gensoren  auf  die  Auf- 
nahme der  Bürger-  und  Senatsliste  keine  Anwendung  findet. 
Vielmehr  scheint  hier  für  die  Gültigkeit  wenigstens  des  Rttgeacts 
gefordert  zu  werden,  dasä  er  von  beiden  Gensoren  gleichmässig 
vollzogen  wird  3),  da  dieselben  entweder  gemeinschaftlich  die 
Listen  aufstellen  müssen  oder,  wenn  sie  dies  gesondert  thun, 
was  bei  der  Rügelisle  vorgekommen  ist^),  die  Listen  nur  so  weit 

1)  1,  41  A.  4.  Dass  Vereinbarung  möglich  war,  geht  ausser  anderem 
auch  daraus  hervor,  dass  die  Plebejer  erst  so  spät  zur  Vollziehung  des  Lustrum 
gelangten  (S.  328  A.  7),  offenbar  weil  sie  längere  Zeit  freiwillig  davon  ab- 
standen. Später  ist  woM  immer  geloost  worden,  da  das  vartonische  Schema  die 
Vereinbarung  nicht  erwähnt. 

2)  Plutarch  Pomp.  22.  Als  Pompeius  bei  dem  Rlttercensus  vor  den  auf 
ihren  Tribunalen  sitzenden  Oensoren  erscheint,  richtet  der  ältere  von  beiden  an 
ihn  die  üblichen  Fragen. 

3)  Ob  der  einzelne  Act  nach  vorheriger  Vereinbarung  beider  Gensoren  oder 
ohne  solche  erfolgte,  war  gleichgültig.  Der  Censor  Gracchus  wurde  besonders 
gerühmt,  quod  insrAente  colUga  in  nenaura  nihil  gesait  (Cicero  de  inv.  1,  80,  48); 
möglich  also  war  dies  wohl.  Aber  darauf  kam  es  an,  dass  der  Act  bei  und  durch 
Ablieferung  der  Listen  in  der  Schlusserklärung  von  beiden  anerkannt  ward. 

4)  Liv.  29,  37:  cum  in  leges  iurasaet  C.  Claudiu$  et  in  aerarium  eseen- 
diaset,  tnter  nomina  eorum,  quos  aerarios  relinquebaty  dedit  eoUegae  nomen.  deinde 
M.  Livius  m  aerarium  venit ,  praeter  Maeeiam  trilfum  .  .  .  populum  Romanwn 
omnem  .  .  .  aerarios  reliquit.  Auch  die  S.  345  A.  1  angeführten  Stellen,  be- 
sonders Liv.  45,  15,  lassen  auf  doppelte  Senatslisten  schliessen.  Für  die  Haupt- 
liste  mochte  dasselbe  rechtlich  möglich  sein,  aber  vorgekommen  ist  es  gewiss  nicht; 
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gelten  als  sie  ttbereinslimmen.  —  Ueber  die  Gescbäftsiheilung  bei 
der  Tuition  erfahren  wir  nur,  dass  die  Censoren  die  ihnen  ge- 
meinschaftlich für  Bauzwecke  ausgeworfene  Summe  bald  gemein- 
schaftlich [in  promiscuo)  verwenden,  bald  und,  wie  es  scheint, 
in  der  Regel,  unter  sich,  vermuthlich  immer  zu  gleichen  HSilften, 
theihen^). 

Materiell  scheidet  sich  die  censorische  Gompetenz  in  die  Lus- 
tration nebst  den  dieselbe  vorbereitenden  Geschäften ,  insonderheit 
der  Aufstellung  der  bürgerlichen  Steuer-  und  der  Heerliste,  und 
in  die  beiden  vom  Lustrum  nicht  abhängigeti  der  Regulirung  der 
Activa  und  Passiva  der  Gemeinde  und  der  Aufstellung  der 
Senatsliste,  welches  letztere  Geschäft  übrigens  erst  später  mit  dem 
Census  verbunden  worden  ist.  Sieht  man  von  diesem  ab,  so 
lässt  sich  die  gesammte  Thätigkeit  der  Censoren  zusammenfassen 
als  Regulirung  des  Gemeindehaushalts  bis  zum  nächstfolgenden 
Luslram,  insofern  sie  einerseits  die  ordentlichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Gemeinde  präcisiren  und  reguliren,  andererseits 
durch  Vergebung  der  festen  Steuerbeträge  an  die  Reiter  und 
durch  Aufstellung  der  für  die  eventuelle  Kriegssteuer  anzuwenden- 
den Normen  das  Steuerwesen  bis  weiter  ordnen. 


Aufstellung  der  BttrgerroUe. 

Die  Bürgerschaft,  auf  die  sich  die  censorische  Thätigkeit  be-  Schätzung. 
zieht,  ist,  wie  gesagt,  nicht  die  ursprüngliche  des  Patriciats,  son-  Amuiocai. 
dern  die  der  nach  späterer  Ordnung  dienst-  und  steuerpflichtigen 
Leute,   des  exercitus.     Dem  entsprechend  vollziehen  die  Censoren 
die  Schätzung  der  Gemeinde  (census  populi^))   nicht  in,  sondern 


ward  nicht  gemeinschaftlicli  abgeliefert,  ao  erkannte  der  später  Kommende  die 
von  dem  CoUegen  abgelieferte  Liste,  vorkommenden  Falls  mit  Modiflcation  ein- 
zelner Punkte,  an. 

1)  Liy.  40,  51  unterscheidet  die  Bauten,  die  die  Censoren  ausfuhren  ex 
pecunia  attrihuta  divisaque  inier  se  und  die  aus  dem  Geld  bestrittenen,  das  sie 
in  promiscuo  habuere.  44,  16,  8 :  ad  opera  ptiblica  facienda  cum  eis  dimidium  ex 
vectigalibus  eins  anni  attributum  esset,  Ti.  Sempronius  ex  pecuniOy  quae  ipsi  attri- 
huta eratf  aedes  .  .  .  emit.  Auch  die  unten  zu  erwähnende  Urkunde  vom  J.  639, 
welche  die  opera  loca[ta  in  censu]ra  Caecili  aufführt,  setzt  die  Theilung  der 
Gelder  voraus. 

2)  Census  populi,  die  technische  Bezeichnung,  brauchen  zum  Beispiel  das 
julische  Municipalgesetz  Z.  142  fg.  öfter,  Augustus  mon.  Anc.  2,  2  (danach 
Sueton  Aug,  27),  Liv.  4,  23,  7.  43,  15,  7. 
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vor  der  Stadt  auf  dem  Marsfeld  ^) ,  dessen  ehemaliges  Meierhaus 
[villa  publica)  seit  alter  Zeit  als  censorisches  Amtslocal  gedient 
hat  2) ;  als  dazu  gehöriges  Archiv  diente  wahrscheinlich  der  unfern 
davon  gelegene  Tempel  der  Nymphen  ^) .  Indess  darf  dies  nicht 
so  verstanden  werden,  als  sei  die  Schätzung  in  geschlossenent 
Raum  vorgenommen  worden;  vielmehr  findet  sie  nothwendig  in 
contione  statt,  das  heisst  unter  freiem  Himmel  bei  Tageszeit  und 
im  Beisein  eines  jeden,  der  dem  Act  beiwohnen  will*).  —  Die 
Recognition  der  Ritter  aber  erfolgt  nicht  auf  dem  Marsfeld,  son- 
dern, wie  wir  später  sehen  werden,  in  der  Stadt  auf  dem  Forum, 
und  eben  daselbst  vollziehen  die  Gensoren,  wie  seiner  Zeit  zu 
zeigen  sein  wird,  ihre  nicht  zu  der  Schätzung  gehörigen  Geschäfte, 
die  Revision  des  Senats  und  die  des  Gemeindehaushalts.  Damit 
wird  zusammenhängen,  dass  es  am  Forum  ein  zweites  censori- 
sches Amtslocal  giebt,  daiS  atrium  Libertatis'^),  in  welchem  eben- 
falls censorische  Amtspapiere   aufbewahrt  wurden^).     Dass  das 

1)  Hier  erfolgt  der  Amtsantritt  1,  596  A.  3  und  die  Lustration  Liv.  1, 
44,  1 :  edixit,  ut  omnes  cives  Romani  equitea  peditesque  in  suis  quisque  eenturiis 
in  eampo  Martio  prima  luee  adessent.  Von  da  wird  das  Heer  in  urbem  geführt 
(Varro  6,  93).     Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 

2)  Llv.  4,  22  zum  J.  319:  eo  anno  C.  Furius  PacHtkS  et  M.  Geganius 
Macerinus  censores  villam  puhlieam  in  campo  Martio  ptohavtrunty  ihique  primum 
censtu  popüLi  est  actus.  Varro  de  r .  r.  3,  2,  4 :  cum  haee  (yilla  publica')  Sit 
communis  universi  populi .  .  .  uhi  censores  eensu  admittant  populum.  Vgl.-  Becker 
Topogr.  S.  624. 

3)  Cicero  pro  MiL  27,  73  (Tgl.  de  har.  resp.  27,  57;  parad,  4,  2,  31) 
wirft  dem  P.  Clodius  vor,  dass  er  aedem  Nympharum  incertdü,  ut  memoriam  pu- 
hlieam recensionis  tabulis  publieis  impressam  extingueret.  Der  Vorgang  ist  weiter 
nicht  bekannt;  er  kann  sich  aber  wohl  nur  auf  den  letztvorhergehenden  Census 
699/700  beziehen.  Die  aedes  Nympharum,  bisher  der  Lage  nach  unbekannt, 
iät  ohne  Zweifel  das  kürzlich  znm  Vorschein  gekommene  Nymphenheüigthum  in 
campo  (Arvalkalender  zum  23.  Aug.:  Ephemeris  epigraph.  1,  35). 

4)  Varro  6,  87:  post  tum  conventionem  habeto  qui  lustrum  conditurus  est. 
Dionys.  19,  16  [18,  19]:  dTrdvraiv  TrapövToov.  Cicero  pro  Cluent.  48,  134. 
Vgl.  1,  193  fg.,  wo  auch  darüber  gesprochen  ist,  ob  für  die  Contio  selbst 
Auspicien  und  Templum  erforderlich  sind. 

5)  Liv.  43,  16,  13 :  censores  ...  in  atrium  Libertatis  escenderunt  et  öbsignatis 
tabellis  clausoque  täbulario  dimissisque  servis  publieis  negarunt  se  ,  .  .  quiequam 
publici  negotii  gesturos.  45,  15,  5:  eo  deseerksum  est,  ut  ex  quattuor  urbanis 
tribubus  uTham  in  atrio  Libertatis  sorUrentur.  Die  Lage  des  Gebäudes  nicht  allzu 
entfernt  vom  Forum  steht  fest  durch  Cicero  ad  Att.  4,  16,  14 ;  Jordans  Meinung 
{forma  urbis  p.  30  fg.),  dass  dasselbe  im  Campus  selbst  unterhalb  des  Capitols 
gelegen  habe  und  dass  der  Nymphentempel  als  censorisches  Archiv  späterhin  an 
die  Stelle  dieses  Atrium  getreten  sei,  scheint  mir  nicht  glaublich,  da  die  cen- 
sorische Amtsthätigkeit  vielmehr  ein  doppeltes  Interimsarchiv  (denn  nur  um  ein 
solches  handelt  es  sich)  nothwendig  fordert.  Die  für  die  wichtigen  Locationen 
erforderlichen  Papiere  konnten  unmöglich  in  einem  Tempel  am  Campus  sich 
befinden,  wenn  die  Locationen  selbst  auf  dem  Forum  vorgenommen  wurden. 

6)  Die  Censoren,  von  denen  Livius  in  der  ersten  Stelle  A.  5  spricht,  sind 
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Schreiben  und  die  Aufbewahrung  des  Geschriebenen  in  der  cen- 
sorischen  Thätigkeit  eine  vorwiegende  Rolle  spielt  ^) ,  ist  begreiflich. 
—  Bei  Niederlegung  ihres  Amtes  lieferten  die  Censoren  die  von 
ihnen  aufgestellte  zunächst  für  die  Steuerhebung  bestimmte  Liste 
so  wie  vermuthlich  auch  die  Musterrolle,  ferner  die  Senatsliste 
und  die  Contracte  an  die  städtischen  Quästoren  ab  3),  wahrend 
die  übrigen  Amtspapiere,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  als  für  die 
Gemeinde  entbehrlich  von  den  gewesenen  Censoren  an  sich  ge- 
nommen und  in  der  Regel  in  den  Hausarchiven  niedergelegt 
wurden*). 

Als  Hülfspersonal  dienen  den  Censoren  zunächst  ihre  Appa-  oehüifen. 
ritoren,   und  zwar  Schreiber   (4,   334),   Viatoren  und  Präconen 
1,  329  A.  2),  auch  Nomenciatoren  (1,  343).     Weiter  hatten  die  Curaufrts 
Vorsteher  der  sämmtlidien  Tribus  bei  dem  Gensus  anwesend  zu 
sein^).     Endlich  pflegten  die  höheren  in  der  Hauptstadt  fungiren-  c<tnHHum, 
den  Beamten,  also  die  (städtischen)  Prätoren  und  die  Volkstribune, 
ausserdem  die  sonst  von    den  Censoren    berufenen  Vertrauens- 
männer  dem  Act  beizuwohnen  ^) ;    unter  den   letzteren  scheinen 
sieb  eine  Anzahl  sogenannter  ,£inschwörer*  (iuratores)  insbeson-  luratores. 

eben  mit  der  Reiterschatzung  beschäftigt,  als  sie  dies  Archiv  schliessen.  Auch 
dieser  Act  fand  auf  dem  Forum  statt  und  forderte  also  ein  Archiv  in  der  Nahe 
desselbeii. 

1)  Die  Gensnr  ist  nach  Livius  4,  8  | geschaffen  als  eine  Magistratur,  eui 
scribarum  mifä$terium  eustodiaeque  (d.  h.,  wenn  die  Lesung  richtig  ist,  die 
«eribae  theils  als  Schreiber,  theüs  als  eu$tode$  tahularum)  et  tabuUtrtun  cura  .  .  . 
iubieeretur. 

2)  Liv.  29,  37  (S.  346  A.  4).  Dasselbe  deutet  auch  das  Julisehe  Muni- 
cipalgesetz  an,  wenn  es  Z.  1Ö5  fg.  die  Acten  der  Municipalschatzungen  da 
aufzubewahren  vorschreibt,  ubei  eeterae  tabulae  publieae  erunt,  in  quibus  eemus 
popuU  perseripius  erit, 

3)  Dionys.  1,  74:  SinXoÖTat  6e  ii  oXXojv  te  TCoXXa>v  xal  Tä»v  xaXoufi-frfcDv 
Tt{AT]TtXQöv  67CO[Avy]fiL(iToiv,  &  Stttol^eTai  iiai;  icapa  narpöc  xai  itepl  noXXoD  icoieiTai 
ToU  [u%^  iau-civ  ioopivoic  &«7rep  itarptpa  itapaSi^ÖNai*  iroXXol  B*  slalv  dnh  xftv 
Tt{jLT|Tt%d9V  oTxcDV  dtvSpc«  iTzifoaseli  ot  oia^uXdxTovrec  aOxdl.  Er  f&hrt  daraus  den 
Census  361/2  an.     Vgl.  4,  22  und  Handb.  ö,  1,  250. 

4)  Der  vom  Censor  an  den  Praeco  gerichtete  Ladungsbefehl  lautet  bei  Yarro 
6,  86:  omnes  Qtärites  pedites  armatos,  privatotque  curatore$  omnium  trj&tfiim, 
12  quis  pro  $e  sive  pro  aüero  raUonem  dari  voUt ,  vocato  in  Uehrni  hue  ad  me, 
Bflcheler  (jpopuli  Jguvini  UutraUo,  Bonner  Festprogramm  1876  S.  17)  hat  mit 
Recht  erinnert,  dass  in  dieser  Stelle  privatos  nicht  den  Gegensatz  zu  armatos 
bildet,  sondern  mit  ewratore»  zu  verbinden  ist,  so  dass  diese  insonderheit  aufge- 
fordert werden  zu  erscheinen.  Aber  Yarro  6,  91.  92  gehört  wohl  nicht  hieher, 
sondern  ist  dem  magistratischen  Anklageprozess  entlehnt,  in  welchem  magistralus 
und  privatu»  als  Ankliger  und  Angeklagter  sich  gegenüberstehen  (S.  304  A.  2).  — 
Ueber  diese  Ouratoren  selbst  wird  im  dritten  Band  gesprochen  werden. 

5)  Aus  den  tahdae  centoriae  (Yarrö  6,  87):  ubi  praetores  tribunique  pUhei 
quiqut  in  consilium  voeati  8WU  venerunt.     Ygl.  1,  300. 
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Umfang  der 
SchätEungs- 


suffragio. 


dere  zur  Aufnahme  der  einzelnen  Vermögensbestände  befunden 
zu  haben  1). 

Der  Census  erstreckt  sich  auf  die  gesammte  römische  Bürger- 
pmcht?"  Schaft 2)  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  des  Alters^)  und  um 
sciuft'     so  mehr  des  Standes  und  Amtes.   Der  YollbUrger,  das  heisst  der  in 
civet  sine  Rom  sowohl  Steuerpflichtige  wie  wehr-  und  stimmberechtigte  Mann, 
ist  immer  auch  schätzungspflichtjg.    Der  Halb-,  das  heisst  der  in  Rom 
nicht  wehr- und  stimmberechtigte  Bürger /^ciVü  sine  suffragio )j  unter- 
liegt dem  Census  nur,  wenn  er  in  Rom  steuerpflichtig  (aerarius] 
ist  *) .     Demnach  sind  die  Bürger  derjenigen  Halbbürgergemeinden, 
denen  das  unvollständige  römische  Bürgerrecht  unter  Belassung 
ihres  eigenen  gegeben  ist,  die  also  noch,   wie  eigene  Aushebung 
und  eigenes  Stimmrecht ,    so  auch   eigenen  Census  haben^  dem 
römischen  nicht  unterworfen.     Wahrscheinlich  indess  ist  die  eigene 


1)  Livius  39,  44,  2:  omamenta  et  vestem  muUebrem  et  vehieulaj  quae  plurU 
quam  XV  müixan  aerit  eaaerUf  [decUt  plurU)  in  centum  referre  iuratores  iuMi, 
wo  freilich  die  Handschriften  zwischen  iuratores  und  viatorea  schwanken;  aber 
die  plan tini sehen  Stellen  Trin.  878:  census  quom  [sum]^  iuratori  reete  raiionem 
deäi  and  PoenuL,  prol.  56:  argvnuntum  hoc  hie  eensebüur  ,  .  .  vos  iural/ore» 
estis-f  quaeso  opercan  date  entscheiden  für  die  erste  Lesung.  Unter  iurator  einen 
iuratus  zu  verstehen,  ist  aller  Analogie  zuwider  (bei  Seneca  Ittd.  1  ist  wohl  ab 
historico  iurato  res  exegit  zu  schreiben);  es  kann  nur  denjenigen  bezeichnen,  der 
den  Eid  abnimmt,  und  denkbar  ist  es  wohl,  das«  die  Gehülfen  der  Gensoren  bei 
dem  Schatzungsgeschäft  das  Recht  hatten  von  dem  Eigenthümer  eidliche  Be- 
stärkung seiner  Angaben  zu  fordern  und  davon  den  Namen  führten.  Vgl.  meine 
Tribus  S.  21.  —  Auch  die  S.  355  A.  3  erwähnte  Sendung  der  Gensoren  in  die 
Provinzen  weist  hin  auf  zahlreiche  und  angesehene  Beistände  des  Gensors. 

2)  omnes  Quiriies  (S.  349  A.  4);  omnes  cives  Romani  (S.  348  A.   1). 

3)  Julisches  Munlcipalgesetz  Z.  145  fg. :  omnium  municipum  .  .  .  quci  c(Jvei) 
ß(oman€i)  erunt  (also  auch  der  Kinder  und  der  Frauen)  censum  agito  eorumqüi 
nomina  praenomirta  patres  (vgl.  Yal.  Max.  9,  7,  2)  aut  patronoa  tribus  cognomina 
et  quot  annos  quisque  eorum  häbeat  et  rationem  pecuniae  .  .  .  accipito.  Cicero 
de  leg.  3,  3,  7:  censores  populi  aevitatea  suboUs  familias  pecunia9^ie  eensento. 
Dionys.  4,  15:  ixiXsuaev  Sircryxac  'Pu>^iou;  duOYfätcpeo&ai  xal  Tt(i.äa&ai  ts; 
o6o(a<  Ttpö^  äpY^piov  ....  itoTipaiv  hk  aiv  eioi  fpöx^o^xa^  xaX  -fjXixiaM  ^^s  ^/ouai 
STjXoüvrac  fisai%di  xe  xal  itaioa«  6vofi.GcCo'''«C  xai  ^  xlvt  xaTOixoüotv  Ixäaroi 
T^C  ttöXeodc  ^ü^^  "h  T:ötYM>  "^i«  yj^?^^  Ttpo^i&^a;.  Dionys,  5,  75:  dn^ajs 
'PwfjiAloic  QLTzaai  TtfiTjoet^  %aTd  <fuXd(  Ttt>v  ßicoN  dvc^xeiv  TTpoSYpdcpovxac  'p'vaixövv 
T$  xal  na(5oiv  6s6yua.z(x  xal  Y)X(x.ia<  iauxa»v  xe  xai  xi^vojv.  Dass  die  Frauen  mit 
angegeben  wurden,  bestätigen  die  bekannten  Anekdoten  S.  361  A.  2.  Wenn 
Dionysios  anderswo  sagt  9,  36 :  xaX  f^aav  ol  xi|ji.7)od|x€\oi  ::oXTxai  o<f  d;  xe  aOxou; 
xal  Yp^jjtaxa  xal  xou?  h  'Jißiß  izaXhai  6\i(f^  tt/xIou«  xpio^^^^®^  "^^  *^  ^^^ 
{jiDpid^ov»  so  folgt  daraus  höchstens,  dass  bei  der  Summenziehung  nur  die  er- 
wachsenen Söhne  in  der  Gewalt  mitgezählt  worden  sind,  gewiss  nicht,  dass  die 
nnerwachsenen,  die  Töchter  und  die  Frauen  im  Census  nicht  angemeldet  wurden. 

4)  Dass  auch  der  nicht  vollberechtigte  Bürger  sich  bei  den  Gensoren  zu 
stellen  hat,  beweist  zum  Beispiel  die  manumissio  censu  (S.  322  A.  2)  und  die 
censorische  Liste  der  aerarii,  nicht  minder  die  Behandlung^  der  Campaner  nach 
der  Katastrophe  von  543  Liv.  38,  28,  4.  c.  36,  5. 
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Schätzung  einer  soldien  Gemeinde  formell  als  ein  Theil  der 
römischen  betrachtet,  die  Gemeinde  also  angehalten  worden  ihre 
Schätzung  zu  gleicher  Zeit  und  nach  gleichen  Normen  wie  die 
römischen  abzuhalten  und  die  aufgestellten  Listen  nach  Rom  ein- 
zusenden i).  —  Mit  den  Bundesgenossen  der  römischen  Gemeinde 
haben  nach  älterem  Recht  die  römischen  Gensoren  nichts  zu 
thuD^) ;  die  Schätzung  bleibt  als  ein  Theil  der  inneren  Souveräne- 
tat  durchaus  der  bundesgenössischen  Gemeinde  selbst  überlassen  ^) . 
lodess  ist  im  J.  550  für  zwölf  in  Erfüllung  ihrer  Bundespflichten 
säumige  latinische  Colonien  angeordnet  worden,  was  für  die  Halb- 
bürgergemeinden wohl  von  jeher  bestand,  dass  deren  Schalzungs- 
beamte  die  Ergebnisse  ihrer  Schätzung  den  römischen  Gensoren 
einzusend«!  hätten  ^) ;  und  von  dieser  exceptioneUen  Straf- 
bestimmung ausgehend  sind  der  gleichen  Vorschrift  wahrschein- 
lich allmählich  die  sämmtUchen  bundesgenössischen  Gemeinden 
unterworfen  worden.  Denn  dass  jene  Verfügung  vom  J.  550  auch 
für  die  Zukunft  folgenreich  gewesen  ist,  wird  deutlich  angegeben  ^) , 
und  die  Gleichförmigkeit,  in  welcher  das  offenbar  dem  römischen 

1)  Dass  die  Gefiammtsummen  der  Burger,  wie  sie  aus  dem  Cenans  hervor- 
gehen, die  selbständigen  Halbbürgergemeinden,  wie  zum  Beispiel  Capua  vor 
dem  hannibalitchen  Krieg  war,  nicht  einsohliessen,  habe  ich  im  Hermes  11,  58 
aas  den  Angaben  über  die  Zählang  des  J.  529  gezeigt. 

2)  Es  wird  auf  diese  Frage,  die  insbesondere  mit  dem  Stimmrecht  der  La- 
tioer  in  engem  Zusammenhang  steht,  bei  der  Organisation  der  Bürgerschaft 
zarückzukommen  sein. 

3)  Die  Leistungen  der  einzelnen  Stadt  an  Mannschaft  und  Geld  bestimmt 
ein  für  aUemal  die  /brmtito  togaUmmt  (C.  /.  L.  I  p.  93;  Ltv.  27,  10,  2.  c.  15, 
12),  wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  absolut ,  sondern  etwa  in  der  Weise,  dass 
die  Stadt  eine  Quote  der  von  ihren  Gensoren  von  Fall  zu  Fall  festgestellten 
Mannschaften  und  Yermogensbestinde  abznführen  hatte  (Llv.  29,  lo,  6).  Uni- 
formirung  der  Schatzongslisten  und  deren  Einsendung  an  den  Vorort  waren  für 
denselben  gewiss  wünschenswerth ,  aber  nicht  schlechthin  nothwendig;  wo  die 
Verzeichnisse  der  Waffenfähigen  eingefordert  worden  sind,  zum  Beispiel  bei 
der  drohenden  gallischen  Invasion  im  J.  529  (Polyb.  2,  23,  9 :  xa&6Xou  he  toT; 
uroTeTaifa^oi«  dvacf^peiv  dirixaSav  diroYpaöÄ;  Ttov  h  Tat?  i^Xixtai«  OTiou^ciCovTe« 
eifidvai  To  o6fji,7rov  tiX-^^oc  t^«  6irapyo6öTj«  aitoic  SuvdfjLe»«),  sind  dies  augen- 
scheinlich ausserordentliche  wahrscheinlich  rechtlich  nur  auf  bundesfreundliches 
Ersuchen  zu  begründende  Massnahmen.     Vgl.  A.   1. 

4)  Die  zwölf  latinischen  Colonien,  die  im  J.  545  die  fernere  Leistung  nach 
der  bundesgenössischen  formula  verweigert  hatten,  wurden  dafür  im  J.  550  durch 
Senatsbeschluss  der  romischen  formula  unterworfen:  censum  in  iis  eoloniis  agi 
tx  formula  ab  RcmanU  eenaorihus  data  —  daari  autem  placere  eandem  quom  po- 
pu2o  Romano  —  deferrique  Bomam  ah  iuraiis  censoribus  colonianmi ,  priusquam 
magistratu  abirent  (Liv.  29,  15).  Dies  ward  sofort  ausgeführt :  duodecim  deinde 
coUmiafum,  quod  numqtwm  antea  faetwn  trat,  deferentibus  ipaarum  coloniarum 
eenforibua  eenaum  acceperuni,  vi  quantum  numtto  mi^itiim,  quarUum  pecunia 
vaUfenX,  in  publieh  ta^is  monumenta  €xtar€nt  (Liv.  29,  37,  7^. 

5)  A.  4:  quod  numquam  aniea  factum  erat. 
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nachgebildete  Institut  des  Gensus  in  der  späteren  Municipalver* 
fassung  auftritt,  iässt  mit  Sicherheit  auf  eine  späterhin  unter 
römischem  Einfluss  erfolgte  Uniformirung  der  Schätzung  innerhalb 
der  gesammten  römisch-latinischen  Symmachie  schliessen.  —  Wo- 
fern aber  der  Bürger  einer  Halbbttrger-  oder  bundesgenössischen 
Gemeinde  römisches  Bodeneigenthum  besass,  wird  auch  er,  da 
der  Census  zunächst  auf  dieses  sich  bezog  und  die  römische  Ge- 
meinde doch  sicher  nicht  zum  Besten  der  ihr  co-  oder  subordinirten 
auf  die  Steuer  von  ihrem  eigenen  Boden  verzichtet  haben  wird, 
der  Schätzung  in  Rom  stets  unterworfen  worden  sein.  Das  Be- 
denken, dass  der  letztere  als  Nichtbürger  dem  römischen  Gensus 
nicht  unterliegen  kann,  mag  man  gehoben  haben  durch  die  An- 
nahme, dass  der  Bundesgenosse,  der  römischen  Grundbesitz  erwarb, 
damit  von  Rechts  wegen  unter  die  Schätzungspflichtigen  Halbbttrger 
eintrat.  Selbst  die  in  Rom  nicht  grundsässigen,  aber  domicilirten 
Halbbürger  und  Bundesgenossen  sind  vielleicht  aus  ähnlichen 
Gründen  wenigstens  theilweise  in  den  Kreis  der  römischen  Steuer- 
pflichtigen gezogen  worden^).  —  Auch  in  der  Kaiserzeit  ist,  so 
weit  der  Gensus  formell  noch  stattgefunden  hat.  derselbe  immer 
auf  die  römische  Bürgerschaft  beschränkt  geblieben  und,  obwohl 
diese  den  Verhältnissen  immer  weniger  entsprechende  Beschränkung 
wahrscheinlich  zu  dem  frühen  Abkommen  des  Instituts  wesentlich 
beigetragen  hat,  doch  ein  allgemeiner  Bürger  und  Nichtbürger 
umfassender  Reichscensus  keineswegs  an  die  Stelle  der  Bürger- 
Schätzung  getreten.  Es  wird  darauf  in  dem  letzten  Abschnitt 
dieser  Darstellung  zurückzukommen  sein. 
Meidong«-  Die    Laduug   der   schätzenden  Behörde    ergeht    nur   an   die 

armati  (S.  349  A.  4),  das  heisst  an  diejenigen  Personen,  welche 
an  sich  dem  exercüus  angehören  können.  Darunter  sind  auch 
diejenigen  begriffen,,  welche  durch  Alter  oder  sonstige  Körper- 
beschaffenheit der  Kriegsdienstleistung  thatsächiich  nicht  fähig 
oder  gesetzlich  davon  befreit  sind,  da  kein  rechtliches  Hinderniss 
sie  ausschliesst ;  ferner  die  Freigelassenen  und  die  sonstigen  Bürger, 
welche  eines  Makels  wegen  zum  Heerdienst  nicht  ausgehoben  zu 
werden  pflegen  (S.  350  A.  3),  da  diese  Zurücksetzung  sie  von  der 

1)  Liv.  42,  10.  Untei  welchen  Voraassetzangen  es  den  Bundesgenossen 
frei  steht  das  romische  Bürgerrecht  in  Anspruch  zn  nehmen,  gehört  nicht  hle- 
her,  nnd  ebenso  wenig  das  missbr'anchliche  Eindringen  derselben  in  den  römischen 
Census  (Liv.  41,  8). 


recht. 
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Dienstpflicht  Überhaupt  keineswegs  eotbindet ;  wie  ja  dann  auch 
im  Nothlall  die .  eine  wie  die  andere  Kategorie  in  das  Heer  eioge^ 
ireten  ist.  Wohl  aber  sind  rechtlich  von  der  Ladung  ausge^ 
;>chlossen  die  Knaben  und  die  Frauen ;  der  Census  erstreckt  sich 
zwar  auch  auf  ne,  aber  sie  sind  weder  verpflichtet  noch  auch 
Qur  berechtigt  bei  demselben  persönlich  zu  erscheinen.  Für  sie 
bescbafii  die  Anmeldung  ohne  Zweifel,"  so  weit  sie  in  der  Gewalt 
stehen,  der  Vater  oder  der  Ehemann,  sofern  sie  nicht  in  der  Ge- 
walt sich  be6nden ,  der  Vormund.  Die  erstere  Kategorie  tritt  im 
Geosus  nicht  selbständig  auf,  da  die  in  der  Gewalt  stehenden 
Kinder  und  Frauen  eigenes  Vermögen  nicht  besitisen  können ;  da- 
gegen werden  die  nicht  in  väterlicher  Gewalt  stehenden  Knaben  ^) 
und  die  weder  in  väterlicher  noch  in  bheherrlicher  Gewalt  stehen- 
den Personen  weiblichen  Geschlechts  2)  als  orbi  orbaeque  neben 
dem  Hauptverxercfeoiss  in  einer  besonderen  Liste  geführt.  —  Weit^ 
aasgescblossen  sind  von  der  Ladung,  da  sie  die  Aufzeichnung  des 
Vermögens  zum  Zweck  bat,  alle  diejenigen  Waffenfobigen,  welche 
^Ibständiges  Vermögen  cu  haben  rechtlich  unfähig  sind,  das  heisst 
die  in  der  Gewalt  ihres  Ascendenten  stehenden  Haussöhne -^j . 

1)  Dies  sind  die  orhi  der  ceasorischen  Listen,  in  der  jüngeren  Rechtssprache 
pupüU,  Liyins  3,  3,  9:  eeiwa  oivhtm  eapita  ClUl  DCCXIIII  dkttntur  praeter 
orfms  orba$que,  Ders.  ep.  Öl.  59:  eenta  awU  etoUmn  oapäa  CCCX Viii 
DCCCÄXJIII  praeUr  pv^Uk)»  pupUla9  (so  ist  ni  iMen :  die  üaodsehrift  hat 
per  ••—••«  püUü)  €t  «tdiMu.  Okero  de  rep,  2,  20,  36:  Ofhofwn  H  vtdwmmn 
träuUs.  Plutwek  PöpL  12:  öp^povoTc  icatol  xac  XhP^^  Y^^^'^^*  —  AngebUcli 
h«t  erst  OamiUn»  351  die  bis  dahin  befMien  Waisen  dem  Census  unterworfen 
;Platarch  Püpl.  12.   Cam.  2). 

2)  Dies  sind  die  orhae  der  ältesten  Reebtsspraohe,  das  heisst  die  vaterlosen 
Personen  weiblichen  Geschlechts  ohne  Unterschied  des  fftr  das  Gewaltverhältniss 
gleichgültigen  Alters.  Die  verheiratbete  Frau  ist  nach  dem  älteren  Recht  nie 
viterlos,  da  sie  dem  Ifann  fiUae  loeo  ist.  Festns  ep.  p.  183:  orba  est  quäe 
potrem  aut  flUo$  queai  lumen  amisii  sieht  die  alte  Definition  der  otba  als  des 
^aterloeen  Frauenzimmers  mit  der  neuen  des  kinderlosen  zusammen.  Das  spä^ 
teie  Recht  sagt  dafür  vlduae  (vgl.  die  Glosse  p.  194  Labb. :  vidubium  itpöorifAOv 
yT)p(a<)  oder  löst  den  Begrüf  in  pupUlae  et  viduae  auf  (A.  1).  —  Auch  sie 
sollen  früher  befreit  gewesen  sein  (Pluurch  Pöpl.  12). 

3)  Als  die  Censoren  58Ö  die  in  Italien  auf  Urlaub  beflndlkhen  Soldaten  der 
makedonischen  Armee  veranlassen  wollten  zu  ihrer  Truppe  zurückzukehren,  for- 
dsiteii  sie  die  übrigen  vor  nach  Rom,  aber  gut  in  patri$  aut  avi  poteatate  estent^ 
tonrni  nomina  ad  $e  edermtur  (Liv.  43,  14)  —  sie  hatten  also  kein  Recht 
diese  zu  personlichem  Erscheinen  zu  zwingen.  Dass  die  Gensnsangaben  sich 
&Qeh  auf  die  Kinder  mit  erstreckten,  zeigen  femer  Dlonysios  ö,  75  (S.  350 
A.  3)  und  Festus  ep.  p.  66:  ^uieermu  dicebakir  cym  altero,  id  «sl  ewn  fiUo 
ctnmu.  Wenn  Selpio  (bei  Gelhus  5,  19,  16)  unter  den  bei  der  Schätzung  ein- 
gerissenen MIssbrInchen  a«ch  den  rügt  <n  aUa  tribu  pcArtm,  in  alia  filhan  tuffra- 
ywm  /We,  so  meint  er  ohne  Zweifel  den  Fall,  wo  ein  Haussohn  mit  Ignorimng 
der  väterlichen  Gewalt  sich  selbständig  censiren  lässt.    —  Wenn   dagegen  bei 

Böm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  23 
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Persönliche 
Keldung, 


So  weit  bienach  die  Meldungspflicht  reicht^  ist  derselben  im 
AUgemeineD  persönlich  zu  genügen  ^) .  Indess  von  Greisen,  Kranken, 
Abwesenden,  besonders  wenn  die  letzteren  sich  in  öffentlichem 
Dienst  ausserhalb  Italiens  befanden  ^) ,  konnte  die  persönliche  Mel- 
dung so  wenig  gefordert  werden  wie  im  Privatprozess  das  persönliche 
Erscheinen.  Sich  entschuldigen  zu  lassen  und  das  Ausbleiben  zu 
Verfahren  motivireu  Stand  natürlich  jedem  frei.  Erschien  dem  Gensor  nach 
Sä^g^.  seinem  freien  Ermessen^)  die  Entschuldigung  begründet,  so  wird 
er  vermuthlich  einen  Stellvertreter,  gleich  dem  Gognitor  und  Pro- 
curator  des  Civilprozesses,  zugelassen  haben  ^) .  Auch  nachtr^iche 
Meldung  ist,  wenigstens  in  spaterer  =  Zeit,  jedem  gestattet^).  Gegen 
den  Abwesenden  und  nicht  oder  nicht  genügend  Entschuldigten 
im  Wege  der  Coerdtion  od^r  der  Criminaljudication  vorzugehen 
ist  der  Gensor  nicht  befugt:  weder  die  niedere  Multirung  und 
die  Pföndung  sind  demselben  für  diesen  Fall  eingeräumt,  noch  hat 
er  zur  zwangsweiser  Sistirung  der  .  Ausbleibenden  die  Mittel  in 
der  Hand,  noch  vermag  er  ein  Urtheil  abzugeben^  das  die  Provo- 
cation    herbeiführen    würde.      Vielmehr   wird   der.  mcenstis   als 


Llv.  39,  3,  5.  41,  9,  9  den  latinischen  Städten  diejenigen  Individuen  zugewiesen 
werden,  die  selbst  oder  deren  Ascendenten  (rpsum  parentemve  —  ipti  maioresvt 
eorum)  in  der  betreffenden  Stadt  nach  einem  bestimmten  Jabr  geschätzt  worden 
seien,  so  wurde  dies  mit  der  persönlichen  Meldung  des  in  der  Gewalt  Stehendet, 
sehr  wohl  bestehen  können. 

1)  Scipio  a.  a.  0.  klagt  welter  darüber  abteiUet  censeri  tu&ere,  vt  od  ecmwn 
nenUni  neeesius  $ü  venire.  Yelleius  2,  7,  7  führt  ,unter  den  gegen  die  Auä- 
Wanderung  aus  Italien  getroffenen  PräventiTmassregeln  auf,  dass  man  die  römi- 
schen Borger  für  die  Schätzung  zurückgerufen  habe  (u<  eives  Romanos  ad  ecn- 
Bendum  ex  provinciis  in  Italiam  revoeaverirW). 

2)  Dass  Archias  Name  im  Gensus  von  668  fehlt,  i»t  nach  Gioero  (pro  Areh. 
5,  11)  gerechtfertigt,  weil  er  damals  im  Gefolge  des  Quäators  LucaUua  sich  in 
Asla  aufhielt.  Aehnlich  bestimmt  das  Bepetundengeaetz  Z.  14.  17.  23.  Dagegen 
liegt  es  in  der  Sache,  dass,  wer  zwar  in  öffentlichem  Auftrag  yon  Rom  abwesend, 
aber  in  Italien  war,  daram  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Pflicht  entbunden  war  sich 
zum  Gensus  einzufinden.  Nur  wer  im  Felde  stand,  war  natürlich  immer  entschul- 
digt; ja  in  älterer  Zeit,  wo  das  Heer  eine  viel  grössere  Quote  der  Bürgerschait 
einschloss  als  später,  muss  jeder  ernstliche  Krieg  die  Sehatzung  unmöglich  gemacht 
haben.  Liv.  6,  31,  2:  cenaores  ne  rem  agerent  beUo  impediti  tunt.  Vgl.  S.  353  A.  3. 

3)  Dass  dies  wesentlich  entschied,  sagt  Scipio  (A.  1)  geradezu;  auch  zeigen 
die  angeführten  Stellen,  daes  je  nach  der  £poche  der  Gensor  und  der  Indiri: 
dualität  der  Gensoren  die  Entscheidung  über  die  Pflicht  sich  zur  Schätzung 
zu  stellen,  insbesondere  hinsichtlich  der  Irans  mare  in  eigenen  Angelegenheiten 
Abwesenden,  sehr  verschieden  ausfiel. 

4)  Dies  sind  die  qui  pro  iUtero  raUonem  dari  volent  der  Formel  S.  349  A.  4 ; 
gewiss  ist  hier  nicht  bloss  und  nicht  einmal  zunächst  an  die  Tutoren  gedacht. 

5)  Gicero  ad  AU.  1,  18:  ne  abaens  eensearey  ewäbo  edieendum.et  proponen- 
dum  locU  ommbua :  iub  kutntm  auiem  eerhseri  germani  negoUalons  esl.  Letzteres 
konnte  nur  gesagt  werden,  wenn  die  Gensoren  dieser  Zeit  bis  zum  Lastrum 
jeden  zuliessen,  der  sich  einfand  um  das  Versäumte  nachzuholen. 
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zabluogsunfiihiger  Schuldner  der  Gemeinde  behandelt  und  unter- 
liegt der  entsprechenden  Execution,  welche  sowohl  den  Verkauf  der 
Vermögens  wie  auch  den  Verlust  der  Freiheit  und  des  Lebens 
herbeiführen  konnte^).  Die  yermögensreobtlicbe  Execution  ordnete 
der  Censor  selber  an;  um  sie  auf  die  Person  des  incensus  zu 
erstrecken,  hatte  er  die  Hülfe  des  Gonsuls  in  Anspruch  zu  nehmen 
(1)  175).  Letzteres  ist,  sctit  die  Scfaatzang  vom  Consuiat  getrennt 
war,  wohl  nur  ausnahmsweise  geschehen ;  aber  auch  die  strenge 
vermögensrechtliche  Execution  ist  in  th^tsächlicher  Anwendung 
Dicht  zu  belegen  und  wohi  frtth  ausser  Uebung  gekommen ,  ob- 
wohl sie  in  der  Theorie  immer  festgehalten  worden  ist.  Nach 
späterer  Praxis  scheint  der  ohne  genU^nde  Entschuldigung  Aus- 
bleibende, wie  billig,  das  dem  Erscheinenden  zustehende  Ver- 
theidigungsrecht  eingebüsst  zu  haben  und  ohne  eigene  Mitwirkung 
geschätzt  worden  zu  sein  2),  wodurch  er,  wenigstens  so  lange  die 
Steuerpflicht  noch  «ine  reelle  war,  hart  genug  getroffen  werden 
konnte.  Damit  wird  es<  aber  auch  wohl  in  der  Regel  sein  Be- 
wenden gehabt  haben. 

Wie    die   römische   Jurisdiction,    so   ist   auch   die   römische      i>ie 

Schatsong 

Schätzung  ausschliesslich  ein  städtischer  Act  und  nur  ausführbar     früher 
vor  den   in  der  Stadt  Rom  fongirenden  Behörden.     Wir  finden  städtisch. 
aus   älterer   Zeit   nur   eine   Ausnahme    verzeichnet;    im   J.   550 
sandten  die  Censoren  Beauftragte  in  die  Provinzen,  um  von  den 
dort  stehenden  Soldaten  die   fttr  den  Census  erforderlichen  Auf- 
nahmen einzuziehen  ^] .     Aber  durch  die  Entwickelung  des  M uni- 

1)  Gaius  1,  160:  maxima  capitis  deminutio  cum  aliquis  simiU  et  civitatem 
tt  tibertaUm  amittit :  quae  wieidit  ineentiBy  qui  ex  forma  cennudi  veniri  iübentur, 
Uw.  1,  44,  1 :  (ßer.  TuUiut  cenewn)  maturaioerat  metu  legis  de  ineensis  laiae 
nun  vineularum  miiiM  mortUfue,  Dionys.  4,  15 :  x<ji  hi  (a9)  xtpiinaafA^vq}  Ttfuspiav 
Äpiffe  Tfjc  xe  ouoCo?  ox^pco^i  xat  a6xöv  fjtaoxtjmftivxa  irpai^vai*  xai  {liyjpi 
rcXXoO  oii(Aetve  icapd  'Pcoftaioic  o&coc  6  vöfjio^.  6,  75:  r^v  xe  o^vlav  ditokioai 
To6;  diceidr^oacvxac  ihsi  xal  t^n  icoXtxeta'rf.  Cicero  pro  Caec.  34,  99:  poptUus 
• .  .  ineenaum  vendit.  Todeaetrafe  und  Verlast  dei  FreUieit  fallt  dem  ältesten 
Recht  bekanntlich  zusammen  und  richtet  sich  die  Execution  gegen  den  insol- 
venten Schuldner  in  demselben  gleichmaasig  gegen  die  Person  und  die  Habe. 

2)  Die  S.  354  A.  ö  angeführten  Worte  Giceros  zeigen,  dass  die  unfreiwillige 
Schätzung  in  Abwesenheit  des  Geschätzten  (wohl  zu  unterscheiden  von  der  öfter 
vorkommenden  freiwilligen  und  piocnratodschen)  nachtheilig  war.  Mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  Tormuthet  Husehke  (Serv.  Tüll.  S\  542),  dass  in  diesem  Fall 
der  Censor  durch  seine  Beauftragten,  die  Grundstücke  des  Abwesenden  in  Augen- 
schein nehmen  und  abschätzen  Hess  und  Giceio  durch  überall  angeheftete  An- 
schlage, die  vermuthlich  des  Attkns  Absicht  noch  zum  Census  kommen  zu  wollen 
erklärten,  diesem  zu  wehren  hoffte. 

3)  Liv.  29,  37,  ö:  hutrum  eonditum  eerius,  quia  per  provineias  dimiierunt 
ctnsoresy    ut  eivium  Bomanorum   in   exereitibus   qwmttu   tjAigue  esset  referretur 

23» 


Digitized  by 


Google 


—    356    — 

cipaiweseos  ist,  wie  die  JurisdiciioD,  so  aucb,  wenn  gleich  später, 
die  Schätzung  umgestaltet  und  decentralisiri  worden.  Bis  auf 
den  Socialkrieg  sind  die  Schätzungen  der  römisch-itaKschen  Sym- 
inachie  wahrscheinlich  wohl  gleichseitig  und  gleichmässig,  Trenig- 
stens  dem  grössern  Theil  nach,  aber  doch  tn  jeder  formell  selb- 
ständigen Gemeinde  selbständig  erfolgt.  Was  die  Gesetae,  die 
den  bisherigen  Bundesgenossen  das  Btti^errecbt  verliehen,  in 
Später     dieser  Hinsicht  bestimmten,  wissen  wir  nicht  >):  aber  es  ist  kaum 

municipal.  1.^1  1 

ZU  bezweifeln,  zumal  da  die  munioipalen  Gensoren  auch  nach 
diesen  Gesetzen  fortbestanden  3),  dass.  man  schon  damals  die  Cen- 
tralisirung  der  Schätzung  in  Rom  aufgab  und  die  munioipalen 
Schätzungen  seitdem  angesehen  wurden  als  integrirende  Bestand- 
theile  der  römischen.  Die  römischen  Gensoren  stellten  also  zwar 
wie  bisher  die  Normen  des  Gensus  fest,  nahmen  die  Hauptlisten 
auf  und  zogen  die  Summen,  aber  unmittelbar  bei  ihnen  wurden 
vermuthlich  nur  die  bloss  in  Rom  heimatberechtigten  Bürger, 
ausserdem  vielleicht  die  Senatoren  und  die  römischen  Ritter  ge- 
schätzt^). Der  Municipalbürger  dagegen  gab  seine  Erklärung 
wahrscheinlich  nicht  vor  ihnen  ab,  sondern  vor  den  Munidpal- 
Personen  als  den  legaieli  Handataren  der  Oberbeamten;  wie  ja 
auoh  schon  früher  zuweilen  die  Sohätzungspfliehtigen  ausserhalb 
Rom  vor  Stellvertretern  der  Gensoren  ihre  Angaben  gemacht 
hatten  (S.  355  A.  3).  Es  war  dies  Verfahren  um  so  mehr  noth- 
wendig,  als  das  an  die  Steile  des  Rttrgerreohts  der  bisherigen 
Bundesgemeinden  tretende  Muncipalbürgerrecht  eine  der  wichtig- 
sten Institutionen  der  neugeeinten  Bürgerschaft  wurde  und  eine  Ein- 
richtung zu  dessen  legaler  Gonstatirung  unmöglich  fehlen  kcMinte^)  ; 

nuTMnu,  Die  Folgen  dieser  Massregel  zeigen  »ieh  in  einer  bedeatenden  Steigerang 
der  Sohlnsszahl. 

1)  Ob  bei  dem  anomalen  Censna  des  J.  665  (S.  331  A.  1)  di«  in  die  be- 
stehenden Listen  etasuschreibenden  Neubfirger  am  diesem  Zweck  nach  Rom 
gefordert  oder  die  betreirenden  Verzeichnisse  aus  den  einzelnen  Municipien  den 
Censoren  eingesandt  wuHefi)  erhellt  aus  den  Angaben  lieht. 

2)  Clc.  pro  Clumi.  14,  41  etwähiit  die  teöttloe  ptMieae  omaoriae  von  Larinom. 

3)  Der  römische  Ritter  Attiens  wenigstens  hatte  sieh  in  Rom  zur  Schätzung 
zu  stellen  [S.  a&4  A.  5). 

4)  Damit  hingt  wahrseheinlioh  die  ebenso  bekannte  und  sichere  wie  in  ihrer 
Entstehung  schwierig  zu  erklärende  Umgestaltmig  dar  persönlichen  Tribos  zu- 
sammen. Aftf&nglfeh  ist  diese  bekanntlich  wandelbar,  insofern  sie  am  Grund- 
besitz haftet  und  mit  diesem  gewonnen  und  verloren  wird ;  spiterhin  fest,  inso- 
fern sie  mit  dem  Municipalbargerrecbt  (pHgo)  nothwendig  verknüpft  ist.  Da 
die  Censuslisten  trihutim  aufgenommen  wurden,  hätten  nach  Deoentralisirung 
des  römischen  Oensus,  wenn  man  auch  ferner  naoh  dem  alten  Prindp  verfahren 
wollte,  die  von  jeder  Gemeinde  eingesandten  Listen   ihrer  mumdpes  nach  dem 
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man  mnss  also  entweder  einen  nebe«  dem  Reichseensus  herlaufen- 
den iDunictpalen  annehnmi  oder  diesen  als  einen  integrirenden 
Theil  von  jenem  betrachten.  Freilich  ward  durch  diese  Aenderung 
einer  der  wesenüichiten  Bestandtheile  der  rttmischen  Schatiung, 
das  GLagerecht  wenn  nicht  förmlich,  doch  der  Sache  nach  auf- 
gegeben ;  denn  es  ^war  doch  ebenso  unondglich  dies  auf  die  sammt- 
liehen  Munioipftlcensoren  zu  Übertragen  wie  es  von  der  persön- 
lichen Meldungspflicht  abzatrennen.  —  Wenn  sich  ttber  die  durch 
den  BundesgenossMikrieg  hervorgerufene  Aenderung  des  Schalzungs- 
wesens  nur  Vermutbuagen  aufstellen  lassen,  finden  wir  in  Caesars 
Gesetz  vom  J.  709  d«  6t.  die  römische  Schätzung  entschieden  zu 
einer  italischen  entwickelt.  Wenn  in  Rom  der  Gensus  stattfindet; 
so  haben  gleichzeitig  und  gleiohmässig  die  Oberbehörden  sömmt- 
licher  Bürgergemeindeii  in  Italien  denselben  vorzunehmen^  so  dass 
die  Arbeit  bäsnen  60  Tagen,  angeredinet  von  dem,  an  dem  die 
Behiftrde  von  der  Vomahme  des  Gensus  in  Rom  benachrichtigt 
worden  ist^  beschafft  und  die  aufgestellte  Liste  60  Tage  vor  dem 
Schluss  des  rOmisohen  Gensus  durch  besondere  Abgeordnete  bei 
den  römischen  Gansoren  eingereicht  sein  muss^).     Dass  danadi 

OnindliMltz  4ei  Individuen  &tifgel68t  werden  mftseen,  vm  wohl  praktisch  an- 
ausführbar  ertchi^n.  Man  scheint  daher  vielmehr  von  jetzt  an  die  Tribus, 
welcher  das  Territorium  der  betreffenden  Gemeinde  zugeschrieben  war  und 
weicher  die  in  ihrer  HeiniathgeiDehide  anaässigen,  aUe  die  meisten  und  ange- 
sehensten Gemeindebürger  ZuzutheUen  waren,  auf  sämmtliche  Gemeindebürger 
bezogen  zu  haben,  so  weit  ihnen  überhaupt  der  JPlatz  in  einer  ländlichen  Trl- 
bofi  anliaan.  du  schlug  man  bet^lelswelse  s&mmttiche  grondsüstige  Leute,  die 
die  Liste  der  arpiuatisohen  Municipes  enthielt,  zur  cornelischen  Tribos,  obwohl 
einzelne  derselben  vielleicht  nicht  im  arpinatischen ,  sondern  in  einem  benach- 
barten einer  andern  l'rtbns  zugethellten  Stadtgebiet  ansässig  waren.  Man  ver- 
gesse dabei  nicht,  dass  das  romisohe  Mundeipalbfirgerrecht,  seit  es  ein  solches 
giebt,  ebenso  exclusiv  und  ebenso  ewig  ist  wie  das  Staatsbfirgerreeht  und  durch 
die  Verlegung  des  Wohnsitzes  und  die  Veräusserung  des  Grundbesitzes  in  keiner 
Weise  slterirt  wird.  Paas  übrigens  der  Munioipaltensns  eich  auch  auf  diejenigen 
Personen  erstreckt,  die  in  dem  betrefFenden  Gebiet  grandsässig  oder  ansässig 
sind,  ohne  dott  heimathberechtig;t  zu  sein,  ist  natürlich  dadurch  nicht  ausge- 
sehloesen  (vgl.  dae  julüehe  Munieipalgesetz  Z.  157). 

1)  Juliechet  Mnnicipalgesetz  Z.  142:  Qtne  miunUipia  eoloniae  praefecturae 
e^wium)  R(omanorum)  m  lt4Üia  sunt  erunt,  quei  in  ei$  ,  ,  .  maximum  ma^((stni- 
iurn)  .  .  .  habebU  tum  cum  eensor  äUutvt  quU  nuig(iatratu»)  Romat  populi  censum 
agetj  is  di^nu  LX  praxummi  qtubttw  (d.  h.  ex  eo  die  quo)  seiet  Romat  ceMUm 
populi  agit  omnhun  immieipum  .  .  .  snorttin  .  .  .  qu€i  cHivei)  B{<muxMi)  erunt 
ctnawn  agito  .  .  .  eomm^fuc  nomina  .  .  ,  ex  fbrmula  cemus,  qu6e  Bomae  ab  to 
qw  tum  e^nmtm  populi  oßturtu  erit  propoMta  erit,  ab  iets  iwrateii  aecipito  .  .  . 
totque  Wtfos  per  legatas  ,  .  .  ad  eo»  quei  Bomae  eensum  agent  miUHo  euratoque, 
uUij  quom  ampUut  dies  LX  reliquei  erunt  ante  quam  diem  ei,  queiquomque  Romae 
censum  ngei,  ßnem  popuU  eeneendi  faeiani,  eos  adeant  iibrosque  eius  municipi  .  .  . 
edani.     Diese   Bücher  sollen   die   Gensoren    binnen   fünf  Tagen    nach  erfolgter 
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in  dieser  Epoche  in  der  That  verfahren  ist,  und  in  den  italischen 
Städten  der  Census  mit  und  vor  dem  Reichscensus  eintrat,  zeigen 
die  die  J.  720 — 726  umfassenden  und  nur  unter  dem  dem  römischen 
Census  726  unmittelbar  vorhergehenden  J.  725  Quinquennalen 
auffuhrenden  Fasten  von  Venusia^).  Damit  stimmen  weiter  die 
auf  uns  gekommenen  Reste  des  vespasianischen  Gensusregisters, 
insofern  dasselbe  dann  nach  Städten  geordnet  erscheint^).  Ob 
in  Betreff  der  ausseritalischen  Bdrgergemeinden  analoge  Be- 
stimmungen getroffen  waren,  wissen  wir  nidat.  Ohne  Zweifel 
aber  ist  seitdem  der  Gensns  ein  zunächst  municipales  Institut  ge- 
blieben und  hat  als  solches  fortbestanden,  als  die  allgemeine 
Schätzung  der  gesammten  BUrgerzahl  längst  verschwunden  war. 
Reihenfolge  Die   Reihenfolge,    in   welcher   die  Schätzungspflichtigen   er- 

scbätzQ&gen. scheinen,  wird  zunächst  dadurch  bestimmt,  dass  jede  neue 
Schätzung  nichts  ist  als  die  Revision  der  letztvorhergehenden, 
also  deren  Listen  dabei  zu  Grunde  gelegt  werden  ^j.  Wir  werden 
später  sehen,  dass  die  Hauptliste,  welche  die  Censoren  aufstellen, 
die  der  steuerpflichtigen  Individuen  ist ;  sie  zerfallt  in  älterer  Zeit 
in  die  beiden  Haupttheile  der  einer  Tribus  zugeschriebenen  Per- 
sonen und  der  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  sogenannten 
aerarii.  Es  werden  also  zuerst  jene  aufgerufen,  und  zwar  nach 
der  ein  für  allemal  feststehenden  Rangfolge  der  Tribus  (ordo 
tribuum)^).  Die  Folge  der  einzelnen  Aufrufungen  innerhalb  einer 
jeden  Tribus  ergab  sich  im  Ganzen  aus  der  älteren  Liste;  doch 
wird  daneben  das  Ermessen  des  Magistrats  freien  Spielraum  ge- 
habt haben,   wie  denn   darauf  gesehen   ward  Namen  guter  Vor- 

Meldnng  übernehmeii)  den  Inhalt  in  die  Hanptlisten  eintngen  and  sie  mit  den 
übrigen  Censaspapiefen  aufbewahren. 


1)  C.  /.  L.  I  p.  471. 

2)  Plinius  h.  n    ~     ' 


2)  Pliuius  h,  n.  7,  49,  162.  163  und  Phlegon  fr.  29  MüUer.  Beide  Ge- 
Hährsmäimer  schöpfe»  offenbar  aus  derselben  Quelle,  Plfnius  nach  seiner  aus- 
drücklichen Angabe  aus  den  Listen  des  leisten  vier  Jahre  zuvor  abgehaltenen  Cen- 
sus, Phlegon  i^  auT&v  xcöv  dicoTt(jiV]ae<u<f.  Beide  bringen  nur  Angaben  vor  aus 
der  achten  italischen  Region;  und  L.  Terentius  M,  f.  ans  Bononia  wird  bei 
beiden  namentlich  aufgeführt. 

3)  Das  tritt  oft  hervor,  z.  B.  Liv.  29,  37,  8 :  eqfiUum  deinde  eentua  agi  cotptus 
eti:  et  ambo  forte  cenaores  equum  publicum  habebant.  cum  ad  tribum  Polliam 
ventum  est,  in  qua  M,  Livi  nomen  erat,  et  praeto  cunetaretur  citare  ipsum  cen- 
sorerriy  ,ci(aS  inquit  Aero,  ,M,  Liviwn\  Daeeelbe  wird  dann  ähnlich  von  deib 
anderen  Censor  gemeldet.  —  Darum  ist  jeder  census  eigentlich  ein  reeensWj 
wie  denn  rtceruio  für  den  Schätzungsact  sich  schon  bei  Cicero  (pro  Mü.  27,  73) 
findet,  recensus  und  reeemere  bei  Livius  38,  28,  2.  43,  16,  1.  44,  16,  8. 

4)  Dionys.  4,  15.  5,  75  (S.  350  A.  3).  Scholien  zu  Cicero  Verr,  act,  1, 
8,  23:  a  tribu,  in  qua  ecnseretur. 
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bedeotnng  an  die  Spitze  zu  stellen  ^) .  Hierauf  muss  in  ähnlicher 
Weise  die  Sch&teung  der  cierarii  gefolgt  sein^).  —  Eine  Abweichung 
von  dem  allgemeinen  Princip  die  Steuerrolle  dem  Aufruf  zu  Grunde 
zu  legen  war  es,  dass  die  zu  Pferde  dienenden  Leute  nicht  an 
ihrem  Platz  in  der  Steuerrolle  censirt  wurden,  sondern  abgeson- 
dert und  später  3),  wobei  sie  übrigens  ebenfalls  nach  Tribus  auf- 
gerufen wurden  (S.  359  A.  3).  Die  Ursache  dieser  Anomalie 
war,  wie  sp&ter  sieh  zeigen  wird,  dass  die  Ritterschatzuog,  anders 
als  die  der  übrigen  Gemeindebürger,  zugleich  eine  militärische 
Musterung  war ;  da  man  die  Reiter  nicht  zweimal  zu  verschiedenen 
ZwedLen  vorladen  wollte,  liess  man  sie  bei  der  eigentlichen 
Schätzung  aus  und  verbaüd  diese  mit  der  Musterung. 

Die  Normen  der  Schätzung  bestimmt,  wie  diejenigen  der  Juris-  Fornwia 
diction,  zunächst  das  Gesetz.  Indess  läset  das  rtfmische  Herkommen 
in  der  Handhabung  der  Gesetze  den  Beamten  bekanntlich  einen 
weiten  Spielraum,  und  bringt  darum  jeder  neu  eintretende  Beamte 
die  Regeln,  nach  denen  er  die  Amtsgeschäfte  zu  handhaben  be- 
absichtigt, durch  besondere  gewöhnlich  gleich  bei  Antritt  der 
Magistratur  erfolgende  Erlasse  dem  Publicum  zur  Renntniss.  Wie 
dies  der  Prätor  und  die  curulischen  Aedilen  durch  die  im  eminenten 
Sinn  sogenannten  Edicte  thaten,  so  stellen  die  Gensoren  bei  ihrem 

1}  FestuB  ep.  p.  121 :  (aciM  Lucrimu  in  veetigaUbtu  fuUieia  prumu  locatur 
fntewku  ominiM  boni  gmtia,  ut  in  düeetu  eensuve  frimi  nominantur  FoMtM 
S(dviu8  StatoriM. 

2)  Beweise  fehlen,  aber  unmöglich  kann  der  Gensiid  mit  dieser  Abtheilung 
begonnen  haben. 

3)  D&8S  erst  die  Fusssoldaten  and  dann  die  Ueiter  aufjgerufen  werden»  zeigt 
am  deatUchsten  die  uns  unter  allen  am  ausführlichsten  geschilderte  Censur  von 
5b5,  wo  der  eentus  popuU  Liv.  43,  14,  ö— 10.  c.  15,  7.  8,  der  Kittercensus 
43,  16,  1.  2.  44,  16,  8  berichtet  ist.  Darum  werden  auch  bei  der  ersten 
Ladung  unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt,  deren  Formel  Varro  S.  349  A.  4  aul- 
behalten  hat,  nur  die  pedites  gerufen,  wie  ja  auch  die  Reiter  gar  nicht  auf  das 
Marsfeld  zu  rufen  waren.  Vgl.  Polyb.  6,  20,  9.  Das  equiium  dtmdt  cemti«  agi 
eotpUu  est  Liv.  29,  37,  8  beweist  zu  viel,  da  dort  nicht  der  censua  populi^  son- 
dern das  iuttrum  oonditum  vorhergeht  (vgL  S.  340  A.  ö);  und  gar  nichts  die 
rhetorische  Aufforderung  Liv.  40,  46,  7:  imo  animOy  uno  eonailio  Ugatis  sena- 
tum, €qmi€s  reeenteatU,  agatis  cenaum,  Uutrum  eondatis.  —  Beckers  Vermuthung 
(1.  Aufl.),  dasa  die  censorische  Revision  der  Ritterliste  mit  der  tranavtciio  und 
probaUo  der  Ritter  am  15.  Juli  zusammenhänge,  ist  wenig  wahrsdieinlich ;  denn 
wenn  auch  die  letztere  auf  die  Censur  des  Q.  Fabins  450  zurückgeführt  zu  wer- 
den scheint  (Liv.  9  a.  £. ;  daraus  Val.  Max.  2,  2,  9),  so  ist  sie  doch  notorisch 
ein  jährlich  wiederkehrendes  Fest  und  also  von  der  censorischen  Recognition 
verschieden.  Augnstns  hat  allerdings,  wie  wir  später  finden  werden,  beide  Ein- 
richtungen comMnirt.  Auch  dass  die  im  April  antretenden  Censoren  bis  zum 
15.  Juli  schon  die  Ritterliste  hätten  aufstellen  können,  ist  nicht  bloss  an  sich 
anglaublieh,  sondern  in  Widerspruch  mit  der  Schilderung  der  Censur  von  585, 
wonach  die  Censoren  durch  den  am  24.  Sept.   zu  Ende  gelangten,   also  Ende 
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AmtsaniriU  die  formula  census^)  oder  die  lex  censui  censendo 
dicta^)  auf.  In  dieser  an  die  Schätzungspfliohtigen  gerichteten 
Instruction  ist  zum  Beispiel  die  von  denselben  zu  schwörende 
Eidesformel  (A.  2)  so  wie  die  dem  nicht  Eraefaeinenden  angedrohte 
Strafe  (S.  355  A.  1)  enthalten;  aber  sie  giebt  auch  denselben 
über  die  im  Gensus  zu  machenden  Angaben  materielle  Anweisun- 
■gen  aller  Art,  vielleicht  auch  dem  mit  der  JEntgegennahme  und 
ProtokoUirung  derselben  beaufitragten  Personal  Anweisungen  tlber 
deren  Behandlung  3).  Auch  konnte  in  derselben  jede  auf  das 
censorische  Rtlgeverfahren  beztlgiiobe  Vorsobrifl  ihren  Platz  finden, 
da  es  angemessen  war  die  vom  Gensor  zu  stellenden  Fragil  den 

GeiuorUche  Bürgern  schou  vorher  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Neue  Vorschrilten 
in  dieser  Beziehung  wurden  aber  |in  der  Regel  wohl  besonders, 
zuweilen  in  der  Form  der  mftndlicben  Ansprache  4),  gewdtmlich 
durch  schriftliches  Edict  erlassen^),  schon  deaahalb,  weil  sie 
sicher  dann  die  Beachtung  des  Publikums  mehr  auf  sidi  zogen. 

Eidlichkeit  Der  vor  dem  Gensor  zu  machenden  Angabe  ging  die  eidliche 

der         ,  ,       ,  ,  , 

oMageo.    ^^g^g^  q^^j  ^^^    g^p^     begonneueu   Peidaellionsprozess    in    dem    Rittercensus 
unterbrochen  werden  (Liv.  43,  16.  4i,  16). 

1)  Am  bestimmtesten  spricht  das  Jtdische  Gesetz  (S.  357  A.  1)  dies  ans  in  den 
Worten  ex  formula  census  qaae  Bomae  üb  to  qui  tum  ccnaum  populi  actums  erit 
pfopoaita  erit.  Dasselbe  eihellt  aus  Llvius  29,  15  (S.  351  A.  4)  und  4,  8,  4: 
rem  operosam  ae  mmime  eon§ular«n  euo  proprio  ma^ittrutu  tgere  .  .  .  cui  arbi- 
trktm  formulae  eemendi  mAieeretur,  woraus  man  sieht,  was  sich  freilich  von 
selbst  versteht,  dass  sie  detaiUirt  und  also  sehr  weitUnftig  war.  Ex  forma  een- 
suali  Gaius  (S.  355  A.  1).  Der  Sache  nach  sagt  dasselbe  auch  Vairo  ö,  Öl: 
eensor,  ad  quoiu»  etmUmem,  id  est  arbürhmi  eeiutreiur  popultu, 

2)  Liv.  43,  14,  5 :  cenfores  .  .  ,  in  eontione  edixemrU  legem  ectistu  eeneendc 
dieturos  ene,  «<  pnaeter  commune  ommum  civiwn  iu$  mrandum  haee  adiurarent 
(folgt  die  Formel). 

3)  Es  ist  nicht  noth>» endig,  aber  wahrscheinlich,  dass  die  an  die  iuratores 
erlassene  Instruction  (S.  3ö0  A.  1)  in  der  fonmda  selbst  ihren  Platz  gefanden  hat. 

4^  Eine  derartige  Rede  des  Q.  MeteUoa  Censors  652  erw&hnt  GelUus  1,  6. 

5j  Ein  solches  Edict  der  Censoren  662  gegen  die  lateinitohen  Bhetoren  findet 
sich  bei  Sueton  de  eUvns  rhet.  1  und  Gell.  15,  11,  2 ;  ähnliche  gegen  den  Luvat 
gerichtete  werden  öfter  erwähnt,  zum  Beispiel  bei  Plinina  h.  n.  13,  3,  24. 
14,  14,  95,  und  nichts  anderes  sind  auch  desselben  Wortnenerera  osnsoriac  leget 
{k,  n.  8,  51,  209.  c.  57,  223.  36«  1.  4),  welche  Bezeiehnuiig  die  correcten 
Schiiftsteller  (z.  B.  Cicero  Verr.  l.  1,  55,  143)  nur  Ton  den  eeneorischen 
Contracten  gebrauchen.  Aensserlich  drohen  die  censorisehen  Ediote  mit  nichts 
als  dem  Missfallen  der  Edicenten  (fio6t«  non  piaeere  in  dem  erstgenannten 
Edict) ;  und  nicht  wenige  derselben,  namentlich  im  siebenteo  Jahrhandert,  mögen 
nichts  gewesen  sein  als  Sittenpredigten  und  wohlgemeinte  Rathachlige.  Wie 
eiftrig  auch  die  Oeosoren  zum  Heiratfaen  ermahnten ,  haben  fie  doch  schwerlich 
den  eaelebs  als  solchen  notirt  (S.  369  A.  2);  und  Kaiser  Claudius  hat  sogar 
seine  neuen  Buchstaben  durch  ein  censorisches  Edict  bei  dem  Publieiim  ein- 
geführt (Tacitns  ann.  11,  13.  Sueton  (Xaud.  16).  Anagegangen  aber  ist  das 
Edict  gewiss  davon,  dass  aus  jenem  Missfallen  eine  entsprechende  Frage  und 
entweder  die  Notation  oder  eine  Beschwerung  im  Steueransatz  hervor^hen  konnte. 
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Versicherung  des  Deponenten  vorauf  die  WabrheU  nach  bestem 
Vermö^n  sagen  eu  wollen  ^j ;  demgemäss  wurde  jede  vom  Censor 
an  den  Btürger  gerichtete  Frage  als  eine  Aufforderung  zum  Schwur 
betrachtet  und  der  Gefragte  dabei  daran  erinnert,  dass  er  die 
Aussage  nach  bestem  Gewissen  au  machen  babe^),  ebenso  jede 
Aassage  vor  dem  Censor  als  ein  Schwur  angesehen  3).  Wie  von 
rechtlicher  Bindung*  bei  diesem  Act  Oberhaupt  nicht  die  Rede  ist, 
konnte  der  Censor,  falls  er  Zweifel  in  die  Angabe  setzte,  ander- 
weitig Erkundigungeo  einziehen,  sofern  der  Fall  dazu  sich  eignete, 
und  nach  Ermessen  die  gemachte  Angabe  verwerfen.  Erwiesener 
Massen  und  schuldfaafier  Weise  gemachte  falsche  Angeben  werden 
ühniiche  Reehtsnachiheile  herbeigeführt  haben  wie  das  Unterlassen 
der  Angabe  ttberbavpt;  überliefert  ist  darüber  nichts. 

Das  Bürgerrecht  ist  nicht  eigentlich  Gegenstand  der  Meldung  prüfimg  öm 
bei  dem  Censor,  wohl  aber  Voraussetoung  derselben.  Das  Recht  ^cTuT 
iD  zweifelhaften  Fallen  über  dessen  Besitz  nach  Ermessen  zu  ent- 
scheiden und  dem  anscheinend  des  Bürgerreehits  Enihehrenden 
die  Einzeicbnung  zu  versagen  kann  den  Censoren  nicht  gefehlt 
haben.  In  wichtigeren  Fällen  der  Art  haben  die  Censoren  sich 
wohl  um  Instruction  an  den  Senat  gewandt^) ;  in  der  Regel  schei- 
neo  sie,  wenigstens  späterhin,  jeden  in  die  Bürgerliste  eingetragen 
ni  haben,  der,  ohne  evident  im  Unrecht  eu  sein,  diese  Forderung 
stellte*      Aus   dem   Schdtzungsact   ging    daher   auch,    wenn   das 

11  JvlisGfaes  Mnnicipalgesetz  2.  148  (S.  357  A.  1):  ab  iuraUis  aedpüo. 
Uv.  43,  14,  5  heisst  der  £ld  commune  omnium  civium  iuaiurandum  im  Gegen- 
satz zu  einer  besonderen  den  iüniores  auferlegten  Clansel.  Genauer  lasst  Dionysios 
4,  15  die  Bürger  ihre  Aussagen  machen  öpSacr^rac  thn  v<&(Mfu><4  Spxo^  i^  \i.r(^ 
T^Tjdf^  xat  dizb  Travti;  to&  ßeXtloTOU  Tt(iL7)9£a^t.  Aaeb  von  den  Bdunicipai- 
censoren,  die  den  römischen  die  Listen  abzuliefern  hatten ,  forderte  der  Senatä- 
beschluss  von  550  den  Eid  (S.  3öl  A.  4);  nicht  aber  das  JuUsche  Mnnicipal- 
geietz  ^n  den  die  Listen  der  Gemeinde  nach  Kam  überbringenden  Legaten. 

2)  C^eUivB  4,  20,  3 :  eeiuor  (Oalo)  ogebai  de  fjoorünu  $ollemne  huiurandum  : 
vtrba  emnt  ita  comoepta  yUt  tu,  ex  anind  tui  MiUmtia,  uxorem  häbes?*  gut  iurabat 
. .  .  «tun  ita  ut  mos  trctt  eensor  dixiuet :  ,ut  tu,  ex  anäni  tui  aerUentia,  iixorem 
habet?*  ^habeo  e^dem%  inq^t,  ,im>rcm,  sed  non  ex  animi  aenUmtia* .  Bei  Cicero 
de  off.  2,  64,  260  laatet  die  Frage  vohl  oorreeter:  ex  tui  animi  eentmtia,  tu 
vsorem  habe»?  Vgl.  dens.  de  off,  3,  29,  106:  qwd  ,««  animi  tui  sentenUa' 
i»ari»,  Bieut  verbia  conetpUur  more  noitro ,  id  tum  faeere  perturium  est,  wo  aber 
der  eensorische  Eid  nickt  geaeint  sein  kann. 

3)  Die  angeblich  erste  Ehescheidung  in  Rom  im  J.  523  ward  damit  motivirt. 
dtts  der  Ehegatte  bei  den  Censoren  gesch^wren  ihabe  uxorem  se  liberum  quaeren- 
dorum  eausa  habere,  wihrend  die  Ehe  kinderlos  blieb  (GeUius  17,  21,  44: 
Dionys.  2,  25:  Handb.  ö,  1,  69> 

4)  LIt.  38,  28,  4 :  Campani  ubi  eensermUw,  senatum  eonstduerwU ;  decretum 
uti  Romae  eenserentUTj  was  dann  die  Censoren  c.  36,  5  zur  Ansfuhning  bringen. 
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Bürgerrecht  streitig  war,  nichts  anderes  hervor,  als  dass  der 
Betreffende  dasselbe  zur  Zeit  der  Schätzung  ftlr  sich  in  Anspruch 
genommen  hatte  ^) ;  wie  die  Censoren  überhaupt  kein  Recht  machen 
können,  so  können  sie  auch  weder  das  vorhandene  Bürgerrecht 
durch  Nichtanerkennung  entziehen  noch  das  nicht  vorhandene 
durch  Anerkennung  verleihen.  Bei  der  Freilassung  durch  den 
Gensus  wird  allerdings  das  Bürgerrecht  durch  die  censorische 
Lustration  en^^orben  ^) ;  aber  auch  hier  geben  es  nidit  die  Censoren, 
sondern  indem  durch  die  Erklärung  des  Herrn  vor  dem  Magistrat 
dem  bisherigen  Sclaven  die  Freiheit  erworben  wird,  knüpft  sich 
an  diese  das  Bürgerrecht  mit  rechtlicher  Noth wendigkeit  an. 
Die  Angaben         Die  einzelnen  Punkte,  auf  welche  die  Angabe  des  Schatzungs- 

'  Pflichtigen  und  die  Prüfung  der  Schatzungsbehörde  sich  erstnecken, 
sollen  nun  nöher  specificirt  werden.  Für  die  Anwendung  wird 
man   sich   immer  daran  zu  erinnern   haben ,    dass  jeder  censtis 

'  eigentlich  ein  recensus  ist  (S.  358)  und  von  den  bereits  im  letzten 
Census  aufgeführten  Persoden  nicht  eigentlich  eine  neue  Declaration 
gemacht,  sondern  die  früher  gemachte  revidirt  und  modificirt  wird. 
Name  und  4 .  Angabe  des  vollständigen  Namens  mit  Einschluss  des  Ge- 

meindebezirks (tribus),  dem  der  Declarant  bisher  angehört  hat, 
und  in  späterer  Zeit  der  Heimathgemeinde  (origo) ;  femer  des 
Vaters  oder  des  Freilassers  so  wie  des  Alters,  welche  beiden 
Momente  erforderlich  sind,  um,  wie  es  dem  Gensor  obliegt,  die 
ingenui  und  die  lihertini  so  wie  die  iuniores  und  die  seniores  zu 
sondern.  Ausserdem  sind  die  in  der  Gewalt  des  Deponenten  ste- 
henden freien  Personen  beiderlei  Geschlechts  dem  Gensor  nam- 
haft zu  machen,  die  Ehefrau  ohne  Zweifei  auch  dann,  wenn  sie 
nicht  in  der  Gewalt  des  Deponenten  steht  ^) .     Ein  Bild  von  diesen 

1)  Cicero  pro  Arch.  ö,  11 :  eeruus  nostroa  requiris  .  .  .  ceruua  non  ius  ewüatis 
conflrmat  ae  tantum  modo  indicai  ewn  qui  sH  eenaus  se  iam.  tum  geUiite  pro  <avt. 

2)  S.  322  A.  2.  Die  Freilassung  unter  Lebenden,  ii*ch  ältestem  Recht 
unzulässig,  beruht  späterhin  auf  der  Simulation,  dass  als  firel  angesehen  ^rd 
derjenige  Sciave,  dessen  Freiheit  der  Herr  vor  dem  Magistrat  formlich  anerkannt 
hat.  Ob  die  simulirte  Assertion  der  Freiheit  in  Gegenwart  des  Herrn  vor  dem 
Prätor  oder  vor  dem  Censor  erfolgt,  ist  in  der  Wirkung  gleich.  Anch  bei  diesem 
Act  also  wird  formell  die  Freiheit,  das  heisst  das  Bürgeirecht  nicht  von  dem 
Herrn  und  noch  weniger  von  dem  betreffenden  Magistrat  gegeben,  sondern,  freilich 
falschlich,  vorausgesetzt. 

3)  Die  Beweisstellen  s.  S.  350  A.  3.  Die  origo  kann  nicht  gefehlt  haben; 
auch  ist  sie  in  den  Worten  des  Municipalgesetzes  mwäeipum  Miorum  angedeutet. 
Ob  in  älterer  Zeit  auch  die  Angabe  des  Grossvaters  gefordert  worden  ist  (vgl.  1, 
459),  hängt  davon  ab,  ob  die  Zurücksetzung  der  Freigelassenen  im  Stimmrecht 
sich  auf  deren  Söhne  erstreckt  hat  oder  nicht. 


Alter. 
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censonschen  Namenlisten  geben  die  aus  dem  Gensusregister  Ves- 
pasians  aufbehaltenen  Auszttge^). 

t  Profung  des  Lebenswancbls.  Das  Recht  den  einzelnen  sittoi- 
I  Bürger  über  seinen  Lebenswandel  (mores)  in  befragen  ^)  ist  wenn 
Dicht  mit  dem  Census  von  Haus  aas  verbunden  gewesen ,  doch 
mit  dem  Censorenamt  früh  verknüpft  worden  ^)  und  hat  seitdem 
diesem  recht  eigentlich  seinen  Charakter  und  seine  politische  Be- 
detttang  gegeben.  Wenn  der  Census  überhaopt  Willkür  ist,  so 
gilt  dies  im  eminenten  Sinn  von  dieser  Sittenprafmig^).  Es  hängt 
lediglieh  von  dem  Belieben  des  Censors  ab,  welche  Fragen  er 
stellen  oder  nicht  stellen  will;  rechtliche  Schranken  und  Gren- 
260  dieses  BeHebens  giebt  es  nicht.  Allerdings  wird  die  Prüfung 
vom  staatlichen  Gesichtspunkt  aus  angestellt  und  zunächst  darauf 
gerichtet,  in  welcher  Weise  der  einzelne  Bürger  seine  Pflicht  gegen 
die  Gemeinde  erfüllt^);  aber  in  Folge  der  an  sich  berechtigten 
Erwägung,  dass  der  gute  Privathaushalt  die  Gemeindewohlfahrt 
ebenso  fördert  wie  der  üble  sie  schädigt,  ist  auch  das  gesammte 

1)  Vgl.  S.  3öb  A.  2  und  Pllnias  h,  ».  7,  48,  169. 

2)  Cieero  de  leg.  3,  3,  7:  centons  .  .  .  mofM  pofwU  ttpwUo:  prohrtim  in 
«Bü<u  ne  rHfnqmaUo.  Der»,  pro  OiuaU,  42,  119:  Atme  .  .  .  popuU  Bomani 
• . .  morUnu  pnufmtu.  Dm.  46,  129 :  prae/^cettM  motibui^  magisUr  veUris  dU- 
ofime  ae  geüeritaUs.  Den.  de  pfOü.  com.  19,  46 :  morum  teverieaimum  ma- 
fifternmi.  Liviiu  4,  8,  2:  (cenrngra)  tanio  incremenio  auda  «st,  ui  morum  di$~ 
^f^öMKfuc  Romanae  penes  eam  regimcn,  [in]  ^emalu  equiiumque  ctntiteiie  deootie 
^«leecrisque  diMcrimen  »üb  dicione  diu  magietratut  .  .  .  e$sent.  Entsprechend 
S£isst  bei  demselben  der  Censor  42,  3,  7  moribua  tegemdis  creatu»  (ebenso  aehol. 
«  Verr.  divin.  3,  8  p.  103  Orell.),  40,  46,  1  moribue  nortrit  praepoeitua  und 
«tni  more»  regere  mehrfach  (24,  18,  2.  41,  27,  13),  anch  regere  allein  (24,  18, 
'Uon  diesem  Theü  seinei  Amtsth&tigkeit  gesagt.  Dionys.  19,  16  [18,  191: 
''-;  Ideo  Censoren)  dnohihvzai  to6$  dnd^^ms  'Pm\MAwi^  l^rriCetN  ß(ouc  «al  tou^ 
füaiv&'/xa^  ir,  täv  iroTploiv  i%Si^  C^lfAiouv.  8aidas  unter  ttfiTjn^c:  »ifj"^ö«p  .  .  . 
•5^»  icExaonfj«  Tt«  Täw  iToXiTtxaiv  htoxTr^\id'zm^,  irpöc  t6  o&^pov  xai  ap^aKJrpo- 
''/'  ttdazo'j  Tä>N  TcoXiTöiv  iTKorp^opov  xöv  ßtov.  Plutaroh  Cat.  mai.  lo :  dfXXtjv 
~  -o)j.f,N  i^o'jalav  iywaa  (die  Censnr)  xal  ti?|v  itcpl  Td  fi%t\  xai  touc  plou?  il^ 
^3!v.  Zon.  7,  19:  xal  TÖv  ßlov  t&v  itoXtr&v  imamoiuTs  tc  xal  ^^exaCetv  %a\ 
"^;  uiv  dcCouc  ^atvoj  ic  Toi«  cpttXd;  xal  iz  tVjv  iinrd^a  xal  t^jv  fepouslav  ^Y" 
r^c€tv,  xa9«iK  ixdffcotc  irpooTj'xstv  ivop.(Ccxo,  tou^   i'  oöx  c5  ßtoDvta^  dnavra- 

Lydus  cte  mag.    1,  4ä. 

3j  In  der  Darstellung  der  Annalisten  ist  bei  den  königliehen  und  eonsula- 
'isdieo  Lnstrationen  Ton  diesem  Sittengericht  nicht  die  Rede,  ebenso  wenig  bei 
^tt  angeblich  ersten  Censur,  wohl  aber  bei  der  zweiten  von  319  (Liv.  4,  24). 
U^ins  (A.  2)  rechnet  dasselbe  zu  den  später  der  Censur  erworbenen  Rechten, 
veDo  dies  mehr  ist  als  rhetorische  Wendung. 

i)  Darom  setzt  Yarro  6,  71  dem  praetorium  tue  ad  legem  das  censorium 
«id'teium  ad  aequum  gegenüber. 

5)  Dionysios  20,  13  [2]  schliesst  die  Aufzähhing  der  censorische  Ahndung 
^normfenden  Fälle  mit  dem,  ,wa8  gegen  die  Sitte  und  das  Interesse  der  Ge- 
aeinde  verBtös6t^ 
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Privatleben  bis  in  die  intimsten  Veiiiältnisse  hinein  in  den  Kreis 
der  censorischen  Rüge  hineingezogen  worden^).     Wenn  also  die 
Aufzählung  der  mannichfaltigeo  Anwendungen   dieser   Befugniss 
lediglich   exemplificatorischer  Art  ist  und  nicht  eigentlich  staats- 
rechtlichen WerUi  hat,   so  ist  die  sittengesohiehtiiche  Würdigung 
dieses  merkwürdigen  Instituts  doch  abhängig  von  dem  Herkooimen 
in  dessen  Handhabung,  und  dieses  nur  aus  den  uns  aufbehaltenen 
Beispielen  einigeroiassen   erkennbar 2).      Die  Rttgegründe   lassen 
sich  nach  folgenden  Kategorien  zusammenfassen: 
Bügegründe.      s.  Schlechte  Haltung  das  Soldaten  vor  dem  Feind  ^)  und  Un- 
botmässigkfiit  desselben  gegen  den  Offizier^), 
b.  säumige  Erfttllung  der  Dienstpflicht,   insbesondere  Unter- 

1)  Diooys.  20,  13  [2J:  'PoofiiaToi  hk  näaav  d^vaicerdaaycs;  olxCav  xal  {liypi 
ToO  SwaaTloü  T?jv  ipy•^^v  twv  nji.'yjTwv  7rpoaYaY(5vTE{  dirdtvTwv  dirotiQaav  lirioxoTroN 
xal  96Xaxa  tovv  ^  a&tou  ftio\U^mv.     Pinttteh  Cot,  mai.  16. 

2)  Ob  das  Sittengericht  mx  Entziehung  dei  Tribus,  des  Bitterpferdes  oder 
des  Sitzes  im  Senat  führt,  ist  hinsichtlich  der  Küge  selbst  gleichgültig;  deiiii 
dies  sind  nicht  etwa  naeh  der  Schwere  des  Yergehens  Yersehieden  bemessene 
Strafen,  sondern  wesentlich  eine  und  dieselbe,  die  nur  nach  dem  Stande  des 
Schuldigen  verschieden  sich  äussert.  Ein  rechtlicher  Zusammenhang  zwischen 
diesen  drei  Massaafameo  besteht  allerdings  niebt,*  vielmehr  muss  jede  besonders 
▼erfügt  werden,  und  es  ist  nicht  selJton  vorgekommen,  das«  die  Censoren  eineiii 
Bürger  das  Pferd  nahmen,  ohne  ihn  für  den  Dienst  su  Fnse  weiter  tu  be- 
schweren —  so  Liv.  44,  16,  8.  Aber  da  die  drei  Bügen  auf  gleichem  sitt- 
lichen Grande  beruhen,  so  ist  es  richtig  and  schicklich  sie  zu  combiniTeo. 
nnd  darum  werden  die  CensoMn  gelobt,  welche  omfws  quo$  9enatu  mooerunt 
qmbuiqve  equos  admnerurUf  aaratio$  fecefwU  et  Mbu  moverutU  (Liv.  42,  10,  4). 
Hier  sind  daher  alle  derartige  Fille  ohne  Untersefaied  zusammengefasst ,  so  weit 
sie  nieht  (was  aber  nur  von  der  impoUtia  der  Reiter  gilt)  auf  einem  anderen 
Grunde  ruhen  als  dem  Sittengericht.  —  Uebergangen  sind  die  Notationen  der 
Kaiserzeit,  obwohl  auch  hiebei  manches  gewiss  auf  alte  Sitte  zurückgeht,  be- 
sonders unter  den  claudischen,  zum  Beispiel  das  Edict  wegen  des  Theatemnfuf« 
(Tacitns  ann.  11,  13).     Vgl.  Sneton  amtd,  16. 

3)  Liv.  27,  11,  13  zum  J.  045:  omnibus  .  .  .  adempti  tquij  qtä  Cannen- 
stum  legUmum  equites  in  Sieilia  esaent,  Cicero  <U  or<U.  2,  67,  272:  Africanw 
eensor  tribu  movebat  tum  centurionenif  qui  in  PauUi  pugna  non  affuerai.  Hie- 
her gehört  auch  die  censorische  Notation  des  L.  CaeciUus  Metellos  und  seiner 
Genossen,  die  nach  der  Niederlage  bei  Cannae  im  Lager  zu  Ganuslnm  den  Plan 
entworfen  hatten  Italien  zu  Schiff  zn  verlassen  und  in  einem  ausw&rtigen  Staate 
Zuflucht  zu  suchen  (Liv.  22,  53,  24,  18.  27,  11.  Val.  Max.  2,  9,  8».  E:^ 
war  dies  eine  versuchte  Desertion  und  criminell  nur  straflos,  weil  der  Plan,  ehe 
er  zur  Avsfükrnng  kam,  aufgegeben  ward :  prommiiarunt  (eensores)  verba  Gratio- 
ninufue  tos  advtraui  rem  p,  habuitBt,  quo  eonluratio  dttartmlaß  Italiat  eaus'.^ 
fiertt.  —  Censorische  Notation  pflichtvergessener  Feldherm  wird  nieht  erwihnt. 

4)  Val.  Max.  2,  9,  7 :  e^iifsiris  .  .  .  oräinis  bona  .  .  .  pars  CCCC  turenr« 
ctnsoriam  notam  susUnutruntj  quos  AT.  Valtrhu  tt  P.  ßemproniua  (Censoren  602). 
quia  m  SieiUa  ad  munttiontmi  opus  txplioandum  ire  husi  faetrt  id  ntgltxo'ont, 
tquis  publicis  spoUatos  in  numtrum  aerariorwn  reUultrwU.  Frontinas  straf.  4. 
1,  22:  AureUus  CoUa  cos.  (502)  tum  ad  opus  tquitts  neetssitatt  togtnlt  iustifftt 
amctdert  torumqut  pars  dttreckustt  Imperium,  quettus  apud  ctntorts  tfteii  nt 
notartntur. 
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lassung  der  Meldung  bei  der  Aushebung  <),  aber  aueh  un- 
erlaubte Ausdehnung  des  Urlaubs  oder  Gewinnung  des 
Abschieds  2). 

c.  säumige  Pflichterfüllung  der  Unterbeamten  der  Geokeinde  3) . 

d.  Missbrauch  der  Amtsgewalt,  sei  es  nun,  dass  der  Beamte 
in  Betreff  der  Himmelszeichen  sieh  Unrechtfertigkeiten  zu 
Schulden  kommen  Ittsst^),  oder  dass  er  in  verfassungswidriger 
Weise  den  Senat  versammelt^),  oder  dass  er  die  collegia- 
lische  Intercession  bei  Seite  setrt^j^  oder  dass  er  den  ihm 
angewiesenen  Posten  vor  der  Zeit  verlttsst?),  oder  dass  er 
die  ihm  anvertraute  Gewalt  über  Leben  und  Tod  mutiiwillig 
handhabt^,  oder  dass  er  Bestechung  annimmt  oder  Gelder 
widerrechtlich  erpresst*),  oder  dass  er  sein  Recht  mit  dem 

1)  LiT.  tM,  18  zum  J.  540:  nombm  emnimn  «»  itaUonmn  ttAuU»  ex- 
(XTfmnua,  qul  foadrtennio  (d.  b.  seit  dem  AafMs  des  hannibalis^taen  Krieges) 
wm  mUiUuseiUf  quifnu  neque  rtatatio  iiuia  ne^iM  morbua  comm  /Mset:  et  4a  m»pfa 
duo  imUa  nomifium  in  aer&rtoi  ttkOa  tHbu^iue  omne»  molj.  Dss.  27,  11  inm 
J.  550:  magnum  praeterfa  numerum  eorum  oonquitherunt  f  giif  tquo  mereri 
debermt,  atque  ex  iis  qui  frtneipio  etm  helU  XVI J  ^annoe  naU  fkietmU  neque 
militaverftnt  omile«  aei^arioi  fscenmi.  Im  J.  58o  sohärfen  die  Oetisoren  durch 
eine  besondere  Bldesclttitel  den  zar  Sohitznng  ereeheinenden  htniotet  die  mili- 
tirisohe  Mftldangspfllolit  ein  (LIt.  43,  14). 

2)  Die  in  diesem  Fall  befindlichen  noch  dienenden  oder  eutlassenen  Soldaten 
des  makedoBischen  Heeres  wurden  im  Jahr  58Ö  von  den  Oensoren  veranlasst  zum 
Heer  zurflckzukebrea  (Liv.  43,  14),  ohne  Zweifel  indem  Ibiten  für  den  Fall 
der  Weigerung  mit  der  Nota  gedroht  ward. 

3)  Cicero  pro  CluerU.  4ö,  126:  eeribtm  medilieHmt  .  .  .  cmmres  (die  des 
J.  684)  aeraritun  reUqui$$t  eubeeripemwd. 

4)  Wege»  der  dkcmmt  öbnunUatlo,  durch  die  der  Vollntribun  C.  Ateiiu  im 
J.  699  den  Coasul  Crassus  zu  bindern  versuchte  (1,  104  A.  1),  notirte  ihn  Ap. 
Claudius  Als  Censor  704  und  gab  als  Grund  an,  dass  er  wissentUeh  ein  Fahum 
'«orgebimcht  habe  (emenUhan  auepieia:  Cicero  de  divm,  1,  16,  29). 

5)  Yarro  bei  QelHus  14,  7,  8:  senkiUts  eonndtmn  ante  exortum  mU  po$t 
occatum  aolem  factum  fatum  non  fuitu:  ofue  etiam  eeniorhem  (ss  eine  fUr  die 
censorische  Notation  geeignete  Handlung,  vgl.  4,  12;  Sueton  Coes.  41)  fecisw 
txUtimatoi,  per  quoa  eo  tempore  nenatus  ooneoüum  factum  estet. 

6)  Fronte  ad  M.  Coeearem  ö,  27  [42]  p.  82  Naber. 

7)  So  wurde  Oaius  Oraechus  von  den  Censoren  629/30  zur  Verrnntwortung 
gezogen,  weil  er  als  Quästor  vor  seinem  Prätor  die  Provinz  verlassen  habe 
(Platarch  C.  Oraeeh,  2);  so  ein  Kitogstribun  notirt,  well  er  seine  Legion  ohne 
Auftrag  nach  Hause  geschieht  hatte  (Yal.  Max.  2,  7,  5 ;  Fxontinus  Hrat.  4,  1, 
32  Tgl.  Liv.  40,  41.  41,  27), 

8)  Cato  notirte  als  Censor  den  L.  Quinetius  Flaraininus,  weil  er,  um  einem 
Lostknaben  damit  ein  Schauspiel  zu  geben,  einen  zum  Tode  verurtheilten  Ver- 
brecher Über  Tisch  niedergeetossen  habe.  Cicero  de  «en.  12,  42  (daraus  Val. 
Max.  2,  9,  3).  LH.  99,  42,  48.  Plutarch  Cato  mai.  17.  Flam,  18.  19.  Seftuea 
CGntrov.  i.  9,  2  pöl, 

9)  Dionys.  19,  16  [18,  19].  Asconius  lu  Cicero  in  tog.  oand.  p,  84  Orell. : 
hune  Antonium  Oetiiue  et  LenhUma  eerttorte  .  .  .  eenatu  moverunt  eaueaequ^  eub- 
«crjpsertml,    quod  toeiot  diripuerH,   fuod  iudieivm  feeueant^   (peod  propter  <mi$ 
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Volk  zu  verhandeln  zur  Durchbringuog  schSdlicber  Gesetze  ^i 
oder  zur  Erhebung  unbegründeter  Anklagen^)  benutzt. 

e.  Missbrauch  der  Geschworaenstellung,  insbesondere  Annahme 
von  Bestechung  3) . 

f.  Missbrauch  des  Stimmrechts*). 

g.  unerlaubte  Anmassung  von  Standesabzeichen,  zum  Beispiel 
Tragen  des  goldenen  Ringes  bei  einem  Freigelassenen^). 

h.  uQehrerbietige  AufEUhrung  gegen  die  Magistrate,   insonder- 
heit den  Gensor  selbst^)« 
u  YerurtheiluDg  in  einem  Yolksgericht?) ,  jedoch  ohne  Zweifel  nur 
wenn  dieselbe  vt^egen  einer  ehrenrührigen  Handlung  erfolgte^; . 
.  k.  falsches  Zeugniss^)  und  überhaupt  ialsdier  Eid^o). 

alieni  matgnitudinem  praedia  mancuparit  bonaque   sna   in  potestate  non  haheret. 
Cicero  pro  Cluent.  42,  120.  43,  121. 

1)  Der  DieUtoi'  M&meEcoe  A^milia»  wird  im  J.  320  notirt  mit  Beziehung 
atLf  sein  Gesetz  über  Beschränkong  der  censorischeu  AmtfxiBt ,  quod  tnaffütratum 
popuU  Bomani  minuiaset  (Llv.  4,  24,  7),  ein  gewisser  Duronius  von  den  Cen- 
soren  des  J.  655,  quod  Ugem  de  coereendis  conviviorttm  ^umptübus  latam  tribunus 
pUbi  ahrogaverai  (Yal.  Max.  %  9,  5). 

2)  Liv.  44,  16,  8:  tMdUs  tqui  adempii,  ititer  qw)9  P.  Ruiüio^  qui  triJlnam 
pl,  eo$  vioUnter  aeeusanU:  tribu  qwque  is  rnoUuet  atrarhu  fcietus, 

3)  üeber  die  von  den  Oensoren  des  J.  684  zweien  in  dem  janischen  Pro- 
zess  thätig  gewesenen  Geschwornen  ans  diesem  Grunde  ertheilte  Nota  handelt 
Cicero  ansfuhilich  pro  CluciU.  42-- 47. 

4)  LiT.  29,  37  notirt  ein  Censor  jEkst  die  gesammte  Bargerschaft,  quod  et 
innoceniem  at  condemnoMHint  et  eondemnatum  consulem  ei  ceraorem  feeissenl, 

5J  Plinius  h.  n.  33,  2,  33. 

6)  So  wurde  der  Bürger,  der  auf  die  amtliche  Frage  des  Censors  in  Betreff 
seiner  Ehefrau  mit  einem  schlechten  Scherz  geantwortet  hatte,  notirt,  quod 
ifUempe$Uve  Uueivisaet  (Gellius  4,  20,  6;  S.  361  A.  2);  einen  ähnlichen  FaU 
erzählt  Gellius  4,  20,  11.  Es  ist  sogar  darüber  verhandelt  worden,  ob  ein  vor 
den  Censor  geforderter  Bürger  zu  notiren  sei,  weil  er  daire  nimi$  et  sonore  oaci- 
tavii  (Gellius  4,  20,  8,  9).  Auch  der  Tafelscherz  in  Bezug  auf  das  belagerte 
Karthago,  wegen  dessen  der  jüngere  Africanus  einem  jungen  Mann  das  Pferd 
nahm  (Plutarch  apophih,  8cip.  min,  11),  gehört  hieher. 

T\  Livius  29,  37,  9 :  quia  populi  iudieio  esset  dafnnatus,  equum  vendere  iuasit. 

5)  Für  die  ältere  Zeit  wenigstens  berührt  die  criminelle  Verurtheilung,  in- 
sofern das  Bürgerrecht  dabei  intact  bleibt,  auch  die  Ehre  im  Allgemeinen  nicht ; 
wer  von  der  Gemeinde  mit  einer  Mnlt  belegt  worden  ist,  wird  nicht  ohne  Wei- 
teres von  den  Censoren  notirt. 

9^  Livius  29,  37,  10:  quod  faUum  advermm  $e  teatimonium  dixiaaet. 
10 j  Cicero  de  off,  3,  31,  111:  (etnaorea)  nulla  de  re  diligentiua  quam  de 
iure  iurando  iudicabant  (vgl.  die  S.  365  A.  4  angeführte  Stelle  Ciceros,  wo  es 
weiter  heisst:  fkierit  hoc  eenaoria^  ai  iudieabal  emenUtum).  Cicero  pro  Guent. 
48,  134:  (P.  Africamu)  cum  eaaet  cenaor  et  in  equüum  cenau  C.  Liemiua  Saeer- 
doa  prodiaaetj  elara  voee,  ut-omnia  contio  audire  poaaet,  dixit  ae  aetre  iüum  verhi» 
coneeptia  peieraaae;  ai  quia  contra  vellet  dieerCf  uaurum  eum  eaae  auo  testimonio. 
Deinde  cum  nemo  contra  diceret^  iuaait  equum  tradueere  (daraus  Yal.  Max.  4,  1, 
10;  QnintilUn  insl.  ö,  11,  13;  Plutaroh  apopkth,  12).  Dolose  Umgehung  des 
Eides,  wie  sie  die  von  Haunibal  nach  Rom  gesandten  Kriegsgefangenen  ver- 
sQQhten  (Cicero  de  off.  1,  13.  3,  32.     GeUius  6  [7],  18.     Llv.  22,  61.  24,  18. 
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1.  Diebstahl  und  andere  infamirende  Privatverbreöhen^). 
m.  öffentliches  Auftreten  als  Schauspieler^)  oder  als  Gladiator i<>). 

n.  Unehrenhaftigkeit  und  Wertlosigkeit  im  Verkehr  i^). 

0.  Versuch  des  Selbstmordes  ^j. 

p.  Vernachlässigung  der  GeschlechtsheiligthUmer  und  der  Ge- 
schlechtsgräber ^) . 

q.  Vernachlässigung  der  Pietätspflicbten  gegen  die  Angehörigen  ^) . 

r.  Missbrauch  des  hausberrlichan  Rechts,  sei  es  durch  über- 
triebene Härte  oder  durch  übertriebene  Nachsicht,  sowohl 
gegen  Sclaven  wie  vor  allem  gegen  Frauen  und  Kinder,  und 
Überhaupt  tadelhafte  Kindererziehung  ^) . 

s.  Missbraucb  des  Scheidungsrechts  A). 

Tal.  Max.  2,  9,  8.  Zon.  9,  2)  steht  natarlich  dem  Eidbruch  gleich.  üebrigeQs 
zeigt  dieser  Fall,  dass  nicht  bloss  der  Meineid,  sondern  auch  der  .Bruch  des 
promissorischen  Eides,  wenigstens  unter  Umständen,  die  Nota  herbeiführte.  Vgl. 
Livius  41,   lö,  10.  0.  27,  2.  Plutarch  Marc,  ö. 

1)  Cieero  pro  Clumt,  42,  120 :  quos  .  .  .  cenaores  .  .  .  fwU  et  captarum 
peeuniantm  noUmeruni^  wo  freilich  auch  der  Pecnlat  gemeint  sein  kann.  Der 
Zusammenhang  zeigt,  dass  an  gerichtlich  wegen  dergleichen  Verbrechen  YeruF- 
theilte  nicht  gedacht  ist. 

2)  Cicero  de  re  p.  4,  10.     Liv.  7,  2,  12. 
31  Fronte  ad  M.  Cauarem  5,  22. 

4)  Asconius  (S.  365  A.  9):  quod  tudtctum  recuiarU,  Es  handelt  sich  um 
eine  l^vatklage,  der  der  Beklagte  durch  Berufung  auf  die  Tribüne  in  unrecht- 
fertigter  Weise  sieh  entzogen  hatte.  —  Der  Vater,  der  die  verlobte  Tochter  yer- 
sagte,  konnte  in  früherer  Zeit  desswegen  sowohl  verklagt  wie  vor  dem  Censor 
zur  Verantwortung  gezogen  werden:  quod  tum  et  praetorium  hu  ad  legem  et 
cauorium  iudieium  ad  aequum  exiatimabatur  (Varro  6,  71).  —  Livius  29,  37, 
10:  quod  non  ekieera  fide  aeernn  in  gratiam  rediaseU 

5)  Cassius  Hemina  (bei  Servius  zur  Aen.  12,  603)  und  Plinius  (h.  n.  36,  15, 
107.  106)  führen  diese  twpitudo  auf  den  Frohndienst  bei  dem  Bau  der  Stadtmauern 
unter  den  Tarquiniern  zurück,  jedoch  ohne  ausdrückliche  Beziehung  auf  die  censo- 
rische  Nota.   Aber  noch  Kaiser  Claudius  (Suet.  16)  notirte  wegen  solchen  Grunde». 

§  Unter  den  von  den  Censoren  gemlssbilUgten  Handlungen  nennt  Dionys. 
[2]  lepdiv  Tj  xacpöv  itpoyovtxdc  TifAdc  i7cXi7ro6aQi(.  Gato  in  der  Rede,  mit 
der  er  dem  L.  Veturius  das  Pferd  nahm,  bei  Festus  p.  344:  qttod  tu  quod  in 
U  fuU  aacra  atata  aoUemrUa  capite  aancta  deaeruisti. 

7)  Dionys.  a.  a.  0.:  oöts  uatSac  y^QP«!®''  dxstftstc  iratipew,  oöte  d5«X^i»« 
YVTjoiouc  zh  TrXetov  dvrl  toD  toou  5(i6xovTac. 

8)  Dionys.  a.  a.  0. :  oGxe  SeoTcdriQV  ol^fjievoi  ^etv  d)(Ji6'v  elMat  nept  Totc  Ttfxt»- 
piac  olxerdiv,  otire  Tcor^pa  Tixpöv  ^  ptoX&exxöv  ir^pa  toD  fxerpioi»  irepl  t^xvwv 
i-tmidiy  oüTe  dfvSpa  Trepl  xotvwvlav  '(a[keT^(i  •^tj^anxb^  üixov.  Plutarch  Cat.  mai. 
lo  von  der  Censur:  o&te  fäp  '(ä\i.os  outc  raiSoroitav  t(vö<  o&cc  aupiic6aiov 
MJOVTO  &etv  dxpiTOv  «al  dveSiraotov,  ib«  Sxaoroc  dm^pblac  f/oc  xal  npoaipioeo;, 
a^todoo«  Cicero  de  rep.  4,  6 :  eenaor  .  .  .  viroa  doeeat'  moderari  uxoribua. 
Eine  Anwendung  von  diesem  Princip  bei  Plutarch  Cat.  mai.  17:  dfXXov  hk 
ßo'jXfjc  ig^aXcv  6itatsü08iv  iirCfiotov  ävto  MavlXXtov,  Sxt  t^m  abxo'j  Ywvaixa  fud' 
iF^jjipov  6p(69V]c  Tfjc  ^J'^ax^i  xaTc^(Xi)oev.  Hieher  'ist  auch  das  Edict  gegen 
die  lateinischen  Bhetoren  (S.  360  A.  5)  zu  ziehen,  wenn  darin  mehr  lag  als  eine 
blosse  Abmahnung. 

9)  Valerius  Maximus  2,  9,  2 :   M.   ValeHua  Maximua  et   C.  luniua  Brutua 
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t.  Verwirtbschaflang  ^)  und  Verschleuderung  des  Grundbesitzes 

und  des  Vermögens  überhaupt  2). 
u.  unwirthschaftlicher  Luxus,  zum  Beispiel  in  hohen  Miethen^), 
Silbergeschirr  ^) ,    Tafeldelicatessen  ^) ,     auslandischen    Par- 
jfums^j,  und  wttstes  Leben  überhaupt^). 
ccnflorische  Nur  QÜt  Vorsicbt  freilich  darf  aus  diesen  einzelnen  Bebpielen  auf 

Infamie  im 

verhäitniss  das  Herkommen  im   Allgemeinen  geschlossen  werden :   denn  die 

vEu  der 

infamining  individuelle   Willkür  hatte    hier  freiesten  Spielraum  und   unsere 

bei   anderen 

Magistraten,  anekdotische  üeberlieferung  hat  uns  vielleicht  mehr  Belege  für 
die  Ausnahmen  als  für  die  Begeln  aufbehalten.  Dennoch  liegt 
diesen  Massnahmen  deutlich  der  Gedanke  zu  Grunde  die  btlrgerliche 
Ehrenhaftigkeit  oder  vielmehr,  da  diese  zunächst  vorausgesetzt 
wird,    deren  Gegen theil,   die  aus  dem  probrttm^)  hcr^'orgehende 

BubuleuB  ceruorta  (447)  .  .  .  X.  .  .  .  Annium  $enatn  moverunt,  quod  quam  vir- 
yinem  in  matrimonium  duxerat  repudioBsei  nuUo  amioorum  ccnsiUo  adhibHo. 

.  1)  Oellius  4,  12:  M  quii  agrum  §uum  poBtua  fuerai  Bordeteere  «wn^e  in- 
diUyenter  curdbat  ae  tuque  amvermt  neqme  putgmerai  tiw  quu  arborem  suam 
vineamqne  habuerat  dereUetui,  non  id  iine  foma  /W(»  ud  trat  opue  oentormm 
cenaore$q%ie  aerarium  faciebatU.  Plinius  18,  3,  11 :  agrufA\naU  euere  eemaorUan 
pröbrum  wdieahaiar.  Den.  c.  6,  32:  quo  in  gerure  (es  It&ndelt  sieh  nm  aus- 
gedehnte mit  dem  Grundstückfaasser  Verhältnits  stehende  ViUenenlagen)  cenMoria 
eaiUgaUo  ercA  minus  arare  quam  vmrfere.  Bei  Gicevo  de  orat,  2,  71,  2Ö7  wundern 
sieh  die  Leute  databer,  daat  einem  optinws  eoUmue  das  Pfezd  geoomBien  wird. 

2)  AbcodIu  (8.  366  A.  9).  Macroh.  2,  4,  25.  Suet.  Oaiid.  16:  quihuscwnque 
.  .  .  egestaUm  obioerei  .  .  .  opuUntoe  m  probanUhu»^  Plvtarch  Marc.  ö.  Cie,  17. 
äalluet.  Co«.  23. 

3)  VeUeius  2,  10  ven  den  Gensoieii  629:  Lepidwn  AemUiwn  augurem, 
quod  VI  miUbua  aeBtertium  aedee  eonduxiseety  adttee  imuertmL  Yal.  Max.  9,  1,  4; 
Plin.  Ä.  n.  17,  1,  3. 

4)  Die  Gensoren  478  stieaeen  den  Consular  P.  GorneUas  Rnfinus  aus  dem 
Senat,  q^d  eum  eompeirieeent  argenti  faeti  cenae  graUa  deeem  pomdo  librcu  habere. 
GeUins  17,  21,  39.  4,  8,  7.  Liv.  epU.  14.  Dionys.  20,  13  [Ij.  Yal.  Max.  2,  9, 
4.  Flonis  i,  13,  22.  Zon.  8,  6.  Pintaich  SuU.  1.  Plinins  k,  n.  18,  6.  39.  33, 
11,  142.  Seneca  de  vita  beata  21.  UeheraU  ist  es  dieselbe  Anekdote.  Anf  sie 
bexieht  sich  aaeh  Varro  de  vita  p.  R,  II  (bei  Noniüs  p.  163):  niküo  magie 
propter  argenti  facti  mtUtHudinem  it  erat  fwrandwiif  quod  propter  cenaorum  eeveri- 
takm  nihil  iumrimrtmi  habere  UeeftcU,  d.  h.  iu  der  gnten  alten  Zeit  brauchte  man 
nicht  zu  Stehleu  um  eine  Masse  Yon  Silbeiseschirr  zu  besitzen,  da  ja  doch  die 
Gensoren  solehe  Ueppigkeit  nicht  duldeten. 

5)  Plinius  h,  n.  8,  öl,  209.  c.  57,  223.  14,  14,  95.  36,  1,  4.  Seneca 
epiMt.  9ö,  41. 

6)  PUnitts  h.  n.  13,  3,  24.  Indese  vird  ab  das  Gompelle  hier  vielleicht 
ridktiger  nicht  die  Nota  gedacht,  sondern  eine  Steuer--  oder  Zollvorsohrift. 

T\  Dionys.  (S.  367  A.  6) :  o6  oufiTcöaia  xal  fji^dac  nswo^iouc,  oCrx  daehf&iK 
xal  ^opÄc  i^cxiAv  v^a>v.  Plntarch  Ti.  Graeeh.  14:  toO  ft^v  icorp&c  a^ü  Ttfii)- 
Te6eyre«  (585)  6odxi«  dvaX6oi  fAerd  leticvov  ofxa^e,  xä  aAra  xoneoß^uoan  oi 
noXiTai  Qpoßo6(iJtNoi,  ui^  noopeaftipm  tou  (AeTp(ou  o6£oiaiv  £v  ouvouoiatc  cTvai  xal 
I,  16  (S.  '     ^'^ 


ndroK.     Cat.  mai,  16  (S.  367  A.  8> 
8}  Dies  ist  die  technische  Bezeict 
8.  363  A.  2,  Plinius  oben  A.  1  und  SaUust  Cat  23 


8)  Dies  ist  die  technische  Bezeichnung  des  censorischeu  Delicts ;  vgl.  Gicero 
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ignomma^]  zu  constatiren 2) .  Mit  der  Infamie  des  Givilrechts, 
das  heisst  mit  der  praetorischen  Aberkennung  des  StelJ Vertretungs- 
rechts im  CivilprozesSy  hat  die  censorische  die  sittliche  Grundlage 
gemein ;  ihr  Unterschied  beruht  lediglich  darauf,  dass  der  Begriff 
der  bürgerlichen  Ehrenhaftigkeit  bei  den  verschiedenen  Behörden 
durch  Herkommen  und  Gesetz  sich  verschiedenartig  fixirt  hat^). 
Als  drittes  gleichartiges  Institut  kann  man  die  consularische  In- 
famie hinzufügen,  das  heisst  denjenigen  Begriff  der  Ehrlosigkeit, 
den  der  Consul  und  der  wahlleitende  Beamte  überhaupt  bei  der 
Aberkennung  des  passiven  Wahlrechts  zur  Anwendung  bringt 
(1,  466).  Darin,  dass  die  Römer  nichts  wissen  von  einer  Ab- 
pitennung  der  Ehrenrechte  durch  richterliches  und  also  schlechthin 
gültiges  Erkenntniss,  vielmehr  sie  es  gar  nicht  versucht  haben 
den  Begriff  der  bürgerlichen  Ehrenhaftigkeit  zu  einem  allgemein 
gültigen  Ausdruck  zu  bringen^  sondern  derselbe  Fall,  je  nachdem 
es  sich  um  prozessualische  Stellvertretung  oder  um  actives  oder 
passives  Wahlrecht  handelte,  von  den  verschiedenen  Behörden 
vei-schieden  behandelt  werden  konnte,  wird  jeder  Einsichtige  nur 
wiederum  die  geniale  Beschränkung  der  römischen  Rechts-  und 
Slaalsanschauung  auf  das  Mögliche  und  Nothwendige  bewundern 
und  verehren.  In  vielen  Fällen  kann  über  die  Bescholtenheit  kein 
Zweifel  sein ;  wer  zum  Beispiel  eines  Diebstahls  überwiesen  oder 
geständig  war  oder  das  Schauspielgewerbe  ergriff,  ward  vom 
Prätor  wie  vom  Consul  und  vom  Gensor  gleichmässig  behandelt 
als  des   Vollbesitzes   der  bürgerlichen    Ehre   ermangelnd.     Aber 


1)  Cicero  de  re  p.  4,  6:  censorii  iudicium  nihil  fere  damnato  nisi  ruhorem 
adfert:  itaquej  ut  omnia  ea  iudicatio  versatur  tantum  modo  in  nomine ^  animad- 
^trtio  iUa  ignominia  dicta  est.  Andere  Belege  Cicero  de  off.  3,  32,  llö.  pro 
Clumt.  43,   121;  Liv.  4,  24,  8  und  sonat  oft. 

2)  Darin  liegt  doch  eine  vesentllcbe  und  nicht  genug  gewürdigte  Schranke 
der  Institution.  Dem  Cälibat  zum  Beispiel  yermocbten  die  Censoren  mittelst 
der  Noten  schwerlich  zu  steuern,  weil  es  doch  kaum  anging  denselben  als  probmm 
zu  betrachten.  Dass  Claudius  auch  in  diesem  Fall  die  nota  verfügte  (Sueton 
Haud,  16),  kann  nicht  entscheiden.  Vermuthlich  trennt  Cicero  nicht  ohne  Ab- 
sicht beides :  caelibes  esse  prohibenio^   mores  populi  regunto.     Vgl.  S.  360  A.  3. 

3]  Uns,  die  wir  die  prätorLscfae  Infomia  der  Kaiserzeit  mit  der  censorischen 
der  Republik  zusammenzuhalten  genothigt  sind,  erscheint  jene  scharfer  formulirt 
9\i  diese ;  aber  es  ist  dies  wahrscheinlich  mehr  ein  Unterschied  der  Zeit  als  der 
Institutionen.  Kennten  wir  die  prätorische  Infamie  der  Graccbenzeit ,  so  würde 
sie  uns  wohl  nicht  fester  entgegentreten  als  die  gleichzeitige  censorische;  und 
bitte  die  Censur  fortl>estanden  wie  die  Prätur  und  namentlich  in  der  durch 
das  dodische  Gesetz  angedeuteten  Richtung  sich  entwickelt,  so  würde  vermuth- 
lich auch  hier  die  Infamie  sich  regulirt  haben. 

EÖm.  Alterth.  Tl.  2.  Aufl.  24 
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keineswegs  stehen  alle  Fälle  Überall  sich  gleich.  Dem  Frei- 
gelassenen das  Stimmrecht  zu  versagen  ist  eine  ganz  andere 
Sache  als  ihn  von  der  Procuratur  auszuschliessen ;  dem  Gewerbe- 
treibenden,  den  man  bei  der  Bewerbung  um  ein  Gemeindeamt 
nicht  zuliess,  konnte  das  Stimmrecht  unmöglich  entzogen  werden. 
Der  so  unentbehrliche  wie  gefährliche  Begriff  der  btlrgerlichen 
Beschoitenheit  wird  durch  schablonenartige  Behandlung  und  wider- 
natürliche Fixirung  nur  noch  bedenklicher;  die  Römer  haben  ihn 
in  weitestem  Umfang,  aber  nie  anders  als  für  den  einzelnen  Fall 
gehandhabt. 
Form  des  Formcli  findet  die  censorische  Rüge  ihren  Ausdruck  4n  einer 

gerichffl.  Anmerkung  (nota)^  welche  der  Censor  in  dem  Verzeichniss  der 
Bürger,  oder  je  nach  Umständen  in  dem  der  Ritter  oder  des 
Senats,  dem  betreffenden  Namen  beifügt  (subscribit)  *) .  Aber  es 
genügt  nicht  die  Eigenschaft  der  Ehrlosigkeit  zu  verzeichnen,  son- 
dern der  Censor  muss  die  Thatsache  oder  die  Thatsachen  hinzu- 
fügen, wesswegen  er  dem  Betreffenden  die  Ehrenhaftigkeit  ab- 
spricht, was  um  so  deutlicher  als  Schranke  der  censorischen 
Willkür  sich  kennzeichnet,  als  dem  Gerichtsverfahren  der  Römer 
Entscheidungsgründe  fremd  sind.  Es  war  ferner  wie  billig  so 
auch  herkömmlich  die  Entscheidung  erst  nach  contradictorischem 
Verfahren  (causa  cogtiUa)  zu  fallen,  also  dem  Betreffenden  die 
Möglichkeit  zu  geben  sich  zu  verantworten.  Dies  war  schon  darum 
unerlässlich,  weil  diese  Sittenprüfung  zwar  ohne  Zweifel  zunnchst 
daran  sich  anschloss,  dass  der  Betreffende  zur  Schätzung  sich 
einfand,  aber  sein  Erscheinen  nicht  zur  rechtlichen  Voraussetzung 
halte.  Wer  in  der  Gewalt  stand,  brauchte  überall  zum  Census 
sich  nicht  zu  stellen  und  unterlag  doch  gewiss  auch  der  censori- 
schen Rüge;  und  ebenso  wenig  ist  es  denkbar,  dass  diese  weg- 
fiel, wenn  jemand,  entschuldigt  oder  nicht,  bei  dem  Census  aus- 

1)  Liv.  39.  4*2,  6:  patrum  memoria  instUutum  fertur,  ut  censore»  moth  e 
»enutu  adBcriberent  notas.  Weiterer  sachlicher  Relege  bedaif  es  nicht.  Sprachlich 
sind   nota   und   notare   allgemein  gebräuchlich ,    auch  notatio  (Cicero  pro  ClufrU. 

46,  128 i  de  re  p.  4,  lOj;   ferner  iubacribere  (z.  B.  Cicero  pro  Clutnt,  45,  \%. 

47,  131 ;  Asconins  zur  Rede  in  tog.  cand,  p.  84  Grell. ;  Gell.  4,  20,  6),  das  eigent- 
lich technische  Zeitwort,  und  danach  zuweilen  auch  aubaeriptio  (Cicero  pro 
CluetU,  42,  118.  47,  132);  endlich  häufig  anhnadvertere  ^  animadveraio  (z.  R. 
Cicero  pro  Cituni.  42,  117.  48,  133;  de  re  p,  4,  6;  de  off.  1,  31,  111). 
NoUo  (Cicero  de  off.  a.  a.  0.;  pro  Sest.  25,  ÖÖ;  de  prqv.  eone.  19,  46;  Liv. 
27,  25,  5)  ist  nicht  die  Subscriptio,  sondern  die  ,Kenntni8snahme',  die  der- 
selben voraufgeht,  wesshalb  auch  gewöhnlich  animadveraio ^  iudieittm  oder  ein 
entsprechendes  Wort  daneben  steht. 
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blieb,  oder  wenn  die  beschwerende  Thatsache  den  Censoren 
nachtraglich,  jedoch  noch  vor  Abschtuss  des  Census  überhaupt 
zur  Kenntniss  kam.  Das  contradictorische  Yeifabren  vor  den 
Censoren  ist  vemmtMich  gestaltet  nach  dem  Muster  des  erstinstanz- 
liehen  der  Volksgerichte:  es  findet  Ladung  des  Betreffenden^), 
Anschuldigung,  und  zwar  wenigstens  der  Regel  nach  nicht  durch 
den  Censor  selbst,  sondern  durch  einen  Drrtlen^),  Vertheidigung^), 
auch  mit  Zuziehung  von  Beiständen*),  endlich  Urtheilsfellung *) 
statt,  und  es  wird  auch  geradezu  bezeichnet  als  ein  iudichim  de 

\)  Velleius  (S.  368  A.  3)!  (censores)  Lepidum  .  .  .  adesse  iusserunt.  Livius 
'21,  18:  iusM  defnde  eo  ceterliqtte  eimdem  noxat  reis  causam  dicere  cwn  purffari 
nequissentj  pronuntiarunt  verba  oraiionemque  tos  contra  rem  p.  habuissCj  quo  con- 
iuraiio  deserendae  Italiat  causa  fieret.  Plinius  h.  n.  33,  %  33 :  adeo  promiseuum 
id  esse  coepit  (das  Tragen  des  goldenen  Ringes  durch  Freigelassen e),  ut  apud 
Claudhim  Caesarem  in  censura  eius  unus  ex  equitibus  qtiadfingentos  ex  ea  causa 
Ttos  postularet.  —  Die  Frage,  ob  der  fnngirende  Magistrat  sich  vor  dem  Censor 
stellen  mnss,  hat  keinen  Sinn;  es  mnss  sich  demselben  Oberhaupt  niemand 
stellen,  da  der  Censor  keinen  förmlich  laden  oder  gar  sistiren  kann;  aber  znr 
Schätzung  soll  jeder  erscheinen ,  der  erscheinen  kann ,  nnd  so  kann  anch  der 
fnngirende  Magistrat  in  den  Fall  kommen  sich  vor  dem  Censor  zu  verantworten. 
Von  einem  Quästor  erzählt  dies  Livius  24,  18,  3 ;  aber  auch  die  Vorladung  und 
Notirung  des  Censors  durch  den  CoHegen  Liv.  29,  37,  9  ist  zwar  materiell 
wirkungslos,  da  ohne  den  Consens  des  Collegen  die  Nota  nicht  in  Kraft  treten 
ktnn,  aber  formell  nicht  fehlerhaft. 

2)  Wohl  mag  der  Censor,  auch  abgesehen  von  dem  Fall,  wo  das  Vergehen 
in  iure  selbst  vorgekommen  war  (A.  3),  da,  wo  er  auf  persönliche  Kunde  hin 
verfnhr  (z.  B.  in  Fallen  wie  dem  des  Ti.  Gracchus  S.  368  A.  7),  sich  oft  hier- 
über weggesetzt  haben.  Aber  dass  die  Trennung  der  Anschuldigung  und  der 
Entscheidung  doch  anch  hier  Regel  war,  zeigt  deutlich  der  von  Cicero  S.  366 
A.  10  berichtete  Vorfall :  als  niemand  sich  meldet  um  die  dem  Censor  als  be- 
gründet bekannte  Thatsache  zu  rügen,  verzichtet  derselbe  auf  die  Notation.  Die 
Spateren  nennen  diese  Anschuldigung,  die  Cicero  vorsichtig  mit  contra  dicere 
bezeichnet,  geradezu  accusatio;  so  Valerius  Maximus  a.  a.  0.:  si  quh  cum 
nrrusare  vellet  und  Liv.  39,  42,  7  von  Cato:  longe  gravissima  in  L.  Quinethim 
(^aiio  est,  qua  si  nccusator  ante  notarrij  non  censor  post  notam  usus  essetj  retinere 
L  Quinctium  in  senatu  ne  frater  quidem  ...  si  tum  censor  esset,  potuisset. 
Dieser  Art  ist  Catos   (bei  Gellius  5,  13,  4)  Rede   apud  censores  in  Lentulum. 

3)  Plutarch  C.  Gracch.  2:  xanrjYOpta;  aitip  ^evoji-^yy];  iizX  t&v  TtfjnrjTwv 
liTrjSdjir^o;  XiS-j-ov  o5ta)  fAex^aiTj^e  toI;  ^vcfiiA«;  töjv  dxouodtvToav,  ib;  diteXfteiv  ifii- 
xf,5^ai  xd  [xfyiota  Sija;.  Es  giebt  von  dieser  seiner  Rede  apud  censores  einige 
Brnchstücke  (Meyer  fr.  orat.  p.  230,  wo  aber  das  an  die  Quirlten  sich  wendende 
Fragment  irrig  hinzugezogen  ist).  Auch  von  Caesar  Vopiscus  wird  gesagt,  dass 
er  causam  egit  apud  censores  (Varro  r.  r.  1,  7,  10;  daraus  Plinius  Ä.  n.  17, 
4,  ^^2);  doch  betraf  dieser  Prozess  vielleicht  das  Gemeinland,  über  das  ja  den 
Censoren  Jurisdiction  zustand. 

4)  Gellius  4,  20,  8 :  ad  censores  ab  amico  advocatus  est  ei  in  iure  stans  .  . 
nfHiavit.  Sueton  Ctaud.  16:  nee  quemquam  nisi  sua  voce,  utcumque  quis  passet, 
ae  tine  patrono  rationem  vitae  passus  est  reddere. 

5)  Livius  A.  1  und  A.  2.  Nach  der  letzteren  Stelle  war  die  Rede  Catos 
gegen  den  L.  Qninctins  formell  eine  solche  die  Nota  motivirende  Pronuntiation, 
and  dasselbe  gilt  wohl  von  den  meisten  seiner  censorischen  Reden,  unzweifelhaft 
von  der  gegen  den  L.  Veturius  (Festus  p.  344  v.  stata). 

24* 
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moribus  ^) .  Im  streng  rechtlichen  Siaa  indess  ist  der  Begriff  des 
iudicium  auf  den  censorischen  Rügespruch  keineswegs  anwend- 
bar^). Das  Verfahren  dabei,  wie  sehr  es  sich  äusserlich  dem 
wirklichen  Prozess  nähert,  war  nicht  wie  dieser  durch  das  Gesetz 
gewährleistet,  sondern,  wie  das  ganze  Institut  der  Gensur,  von 
der  Willkür  der  Beamten  abhängig.  Darum  sind  auch  die  For- 
malien häufig,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  wo 
nicht  ganz  bei  Seite  geschoben,  doch  mit  äusserster  Leichtfertigkeil 
gehandhabt  worden  ^j.  Mit  Rücksicht  darauf  bestimmte  ein  von 
dem  Volkstribun  P.  Clodius  im  J.  696  d.  St.  eingebrachtes  Ge- 
setz, dass  jede  Notation  vor  beiden  Censoren  zugleich  und  in 
den    Formen    des    Anklageprozesses    verhandelt   werden    solle  ^}: 


1)  Livias  23,  23,  4:  iudicium  arbiiriumque  de  fama  ae  morUnu.  Gellioi 
14,  2,  8:  rem  erüm  de  peeunia  petendo  apud  iudicem  privatum  agi,  non  apud 
censorea  de  moribus.  Cicero  in  Pis.  5,  10:  tenueramus  quadringento»  (aniyos) 
iudieium  rationemque  eensoriam  (vgl.  pro  Cluentio  42,  118)  .  .  .  qtutm  poteUatem 
mtnuere,  quo  minus  de  moribus  noatris  quinto  quoque  anno  iudicareUitj  nemo  .  .  . 
eonatus  est.  Aehnlich  ders.  de  domo  51,  131;  pro  Seat.  25,  55;  de  prov.  com. 
19,  46.  Yarro  (S.  363  A.  4):  cenaorium  iudieium  ad  aequum.  Vgl.  über  d&s 
dem  censorischen  nachgebildete  iudicium  de  moribua  des  Privatrechts  S.  393  A.  1. 
—  Judicium^  iudieatio  legt  Cicero  den  Censoren  bei  de  rep.  4,  6  (S.  369  A.  11 
und  de  off.  3,  31,  111  (S.  366  A.  10).     Vgl.  Gellius  (8.  371  A.  4):   in  iure  stana. 

2)  Cicero  pro  CUient.  42,  117:  aequitur  id  quod  ilU  iudicium  appellant. 
maiorea  autem  noatri  numquiim  neque  iudicium  nomirharunl  r^eque  ut  rem  iwUea- 
tam  obaeroarunt  animadveraionem  atque  auctoritatem  oeruoriam, 

3)  Die  Notationen  der  Censoren  684  werden  in  dieser  Hinsicht  von  Cicero 
pro  Cluentio  42  fg.,  wo  es  ihm  für  seinen  Clienten  darauf  ankam  sie  als  werth- 
loB  darzustellen,  einer  strengen  und  gewiss  wesentlich  begründeten  Kritik  unter- 
worfen, z.  B.  45,  126:  quid  igilur  censorea  aeeuti  sunt?  ne  ipsi  quidem  .  .  .  quic- 
quam  aliud  dicent  praeter  sermonem  ac  famnm:  nihil  se  teatibua,  nihil  tabulis, 
nihil  aliquo  gravi  argumento  comperiaae^  nihil  denique  causa  eognita  statuisse 
dicent.  Aber  dass  damals  gar  kein  contradictorisches  Verfahren  stattgefunden 
hat,  folgt  daraus  nicht;  waren  die  Notirten  nicht  zur  Vertheidigung  zugelassen 
und  abwesend  notirt  worden,  so  hätte  Cicero  dies  wohl  gesagt. 

4)  Asconius  zur  Pison.  4,  9  p.  9  Orell. :  diximus  L.  Pisone  et  A.  Gabinio 
coa.  P.  Clodium  tr.  pl.  {legem)  tulisae  .  .  .  ne  quem  censores  m  aenatu  legende 
praeterirent  neve  qua  ignominia  afficerent,  niai  qui  apud  eoa  aeeuaaius  et  utriu»- 
que  censoris  aentenlia  damnatus  esset.  Cicero  pro  8est.  25,  55  und  dazu  schoL 
Bob.  p.  360:  {Clodiana  lex)  ne  liceret  cenaori  praeterire  aliquem  in  aenatu  reei- 
tando  niai  cum  quem  damnatum  esse  constaret.  Dio  38,  13  (wovon  Zoiiar.  7,  19 
p.  144,  25  Dind.  abhängt):  (6  KXcd^iO;)  toTc  Ti|i.7]Tal;  dl7C7]Y(ipeuae  u.i(z  irca- 
Xeicp£tv  Ix  Ttvo;  t£Xouc  [Aifix'  dlxi(AdC£iv  (ATjSf/a  x^P^^  ^  ^^  '^^^  ^*p'  »H-^poripoi; 
a(p(9i  xpi^eU  aXoiT].  Dio  40,  57  fügt,  wo  er  die  Aufhebung  berichtet,  hinzu, 
dass  sie  der  Censur  nur  geschadet  habe,  denn  Jetzt  habe  man  sie  wieder  ver- 
antwortlich gemacht  für  die  in  den  privilegirten  Standen  belassenen  schlechten 
Individuen,  was  nicht  habe  geschehen  können,  so  lange  sie  nur  den  Yerurtheil- 
ten  zu  streichen  befugt  gewesen  seien.  Man  sieht  hieraus,  dass  das  Gesetz  von 
696  den  Censoren  die  Initiative  nahm;  wie  denn  auch  sonst  Ciceros  vielfache 
Klagen  über  die  Aufhebung  der  Censur  durch  das  clodische  Qesetz  gegenstandslos 
sein  würden. 
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womit  einerseits  gesetzlich  untersagt  wurde,  was  die  bessern 
Magistrate  auch  bisher  schon  vermieden  hatten,  die  getrennte  und 
möglicher  Weise  divergirende  Handhabung  dieser  Judication  und 
ihre  Anwendung  ohne  genügende  Prüfung  der  Thatsachen,  anderer- 
seits aber  auch  dem  Censor  die  durchaus  entscheidende  magistra- 
tische Initiative  entzogen  und  sein  Einschreiten  davon  abhängig 
ward,  ob  sich  jemand  bereit  fand!  bei  ihm  die  Anklage  einzu- 
bringen. Indess  Clodius  Gesetz  hatte  keinen  Bestand;  bereits  im 
J.  702  ward  es  durch  ein  Gonsulargesetz  des  Metellus  Scipio 
wieder  beseitigt  (S.  372  A.  4). 

Dass   die  censorische   Nota,   um   wirksam    zu   werden ,    von  ^*"!f  «If' 

'  '  censoriBchen 

beiden  Gensoren  ausdrücklich  anerkannt  sein  muss,  wurde  schon  i^f»"»*«- 
bemerkt  (S.  346).  Dagegen  sind  die  gegen  das  iudicium  zu- 
lässigen Rechtsmittel,  insonderheit  die  Provocation,  gegen  den 
censorischen  Spruch  nicht  anwendbar  J),  da  demselben  die  Rechts- 
kraft überall  nicht  zukommt.  Er  gilt  aber,  wie  alle  anderen 
censorischen  Vei'fügungen,  nur  bis  zum  Ablauf  des  Lustrum  2). 
Ja  es  ist  sogar  diese  wie  jede  andere  censorische  .Verfügung  in 
eminenter  Weise  der  Rescission  durch  den  Nachfolger  unterworfen, 
insofern,  wahrend  auf  die  übrigen  magistratischen  Verfügungen 
die  Nachfolger  der  betreffenden  Beamten  wohl  zur(fckkommen 
können,  aber  nicht  dazu  genöthigt  sind,  die  nächstfolgenden  Gen- 
soren in  der  Revision  der  Listen  die  Verfügungen  ihrer  Vorgänger 
ausdrücklich  wiederholen  müssen,  wofern  sie  fortbestehen  sollen. 
Nothwendig  tritt  also  die  Wandelbarkeit  hier  schärfer  hervor. 
Dennoch  hat  der  tralaticische  Gharakter  auch  den  censorischen 
Verfügungen   nicht  gefehlt  ^) ;    zum   Beispiel   wer  notirt  ward  als 

1)  Dass  in  anderer  Form  dieselbe  Sache  vor  die  Gemeinde  kommen  konnte, 
»ie  in  den  von  Cicero  fto  ClfienJt,  43  und  bei  Platarch  CcA,  mai.  17.  Flamin. 
19  erzählten  Fällen,  verträgt  sich  damit.  Auch  mnsste  es  möglich  sein  das  von 
4en  Gensoren  Jemand  aberkannte  Recht  durch  Volksschluss  zu  restitniren.  Aber 
Provocation  ist  dies  so  wenig  wie  zum  Beispiel  die  Rückbemfung  des  durch 
GerirhtsspTuch  Exilirten  durch  Volksschluss. 

2)  Dies  ist  nichts  der  censorischen  Nota  Eigenthümliches ,  sondern  die  ge- 
wöhnliche Eigenschaft  derjenigen  magistratischen  Acte,  die  nicht  als  durch 
Volksschluss  oder  Gescfawomen sprach  confirmirt  Gesetzes-  oder  Rechtskraft  erlangt 
haben.  Am  nächsten  liegt  die  Vergleichung  der  prätorischen  Infamie :  wenn  der 
fangirende  Prätor  jemand  als  ehrlos  von  der  Procuratur  ausschllesst ,  so  ist  das 
ebenso  wenig  ein  Judicat  wie  die  censorische  ignominiaf  und  der  nächstfolgende 
Prltor  kann,  wenn  er  will,  den  Betreffenden  zulassen.  Es  ist  eine  gewöhnliche, 
aber  unzweifelhaft  irrige  Anschauung  die  censorische  ignominia  als  rechtlich 
transitorisch,  die  prätorische  infamia  als  rechtlich  dauernd  zu  fassen. 

3)  Cicero  (denn  sicher  geboren   diese  Worte  ihm)  d«  o/f.  1,  13,  40:  eo8 


Digitized  by 


Google 


—     374     — 

eines  gemeinen  Verbrechens  gerichtlich  Überfuhrt  oder  geständig, 
blieb   ohne  Zweifel  Zeit  seines  Lebens    auf   der  Liste   der  Ehr- 
losen. 
Steuer  3.  Feststellung  des  sleuerpflichtigen  Vermögens  duroh  Deda- 

pfhchtigkcit.  ^^^^.^^  (cZed/care,  deferre)^)  des  Steuerpflichtigen  und  Entgegen- 
nahme (accipere  ^J)  und  Eintragung  (referre  ^J)  von  magistratischer 
Seite.  Diese  Feststellung  scbliesst  selbstverständlich  auch  die 
der  Thatsache  ein,  dass  steuerpflichtiges  Vermögen  nicht  vorhan- 
den ist;  eine  Einschätzung  kann  hier  allerdings  nicht  stattfinden, 
und  meldet  also  ein  solcher  Declarant  nichts  an  als  seine  Persön- 
lichkeit (capüe  census).  —  Der  Act  der  Feststellung  des  steuer- 
pflichtigen Vermögens  lässt  sich  in  drei  Momente  aus  einander 
legen:  das  Declariren  des  steuerpflichtigen  Grundbesitzes;  das 
Declariren  sonstiger  steuerpflichtiger  Habe ;  endlich  die  Abschätzung 
(aestimare)  des  declarirten  Guts  zu  Gelde. 

Deciaration  A.   Die  Feststellung  des  steuerpflichtigen  Grundbesitzes  setzt 

Stücke"  sich  zusammen  aus  dem  Nachweis,  dass  das  fragUche  Grundstück 
überhaupt  steuerfähig  und  dass  es  Eigenthum  des  Betreflenden  ist. 
a.  Die  römische  Steuerpflicbt,  so  wie  deren  politische  Gorre- 
late  im  Waflen-  und  im  Stimmrecht,  haften  bekanntlich  zunächst 
an  dem  römischen  ager  privatus,  das  heisst  demjenigen  Boden, 
welchem  die  Fähigkeit  beigelegt  ist  im  römischen  Privateigenthum 
zu  stehen,  im  Gegensatz  einerseits  zu  dem  römischen  ager  publicus, 
andererseits  zu  dem  peregrinischen  Gebiet,  welchen  beiden  diese 
Eigenschaft  abgeht^].     Begründet   wird   für  das  einzelne  Grund- 


€mnt8  centores  f    quoad   quisque   eorum  vixit,    quia  peieraasenty    in  atrariis  reli- 
qxierunt. 

1)  Dcdicare  in  censum  (Scipio  bei  Gellius  6  [7],  11,9)  oder  in  eensu  (Cicero 
pro  Flacc.  32,  79  S.  375  A.  2)  ist  die  technische  Bezeichnung.  Dedicort  iii 
der  Bedeutung  der  feierlichen  Erklärung,  zum  Beispiel  von  den  die  Botscbtft 
aasrichtenden  Gesandten,  ist  noch  der  älteren  Dichtersprache  geläufig.  An  die 
engere  Beziehung,  die  das  Sacralrecht  dem  Wort  gegeben  hat,  ist  nicht  zu  deu- 
ken.  —  Auch  deferre  in  censum  wird  gesagt  (Valerius  Max.  4,  4,  2.  Seoeca 
de  benef.  1,  3,  10.  ep.  95,  58.  Gellius  16,  10.  vgl.  Liv.  29,  37,  1). 

2)  Cenaum  accipere:  julisches  Municipalgesetz  Z.  148  (S.  357  A.  1);  Livius 
29,  37,  1.  39,  44,  1.  43,  15,  7;  Tacitus  ann.  1,  33  und  öfter  auf  Inschriften 
legatus  ad  censu$  accipiendos. 

3)  Referre  heisst  eigentlich  zu  Protokoll  nehmen  und  wird  zunächst  von 
dem  Bureaupersonal  der  Censoren  gebraucht  (julisches  Municipalgesetz  a.  a.  0. : 
Liv.  39,  44  (S.  379  A.  7);  Gellius  16,  13,  7;  Ulpian  J)ig.  50,  15,  4  pr.). 

4)  Diese  drei  Kategorien  schliessen  sich  rechtlich  unbedingt  aus,  so  dass 
der  Uebertritt  aus  der  einen  in  die  andere  nie  anders  stattfinden  kann  als  durch 
einen  gültigen  Staatsaot.     Man  beachte,  dass  ager  privatus  nicht  der  Boden  ist, 
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stück  die  SteuerpBiditigkeit,  ähnlich  wie  für  die  Person  die  cerre- 
late  bürgerrechüiche  Fähigkeit,  ausschliesslich  durch  einen  Staats- 
aci,  zunächst  durch  Assignation  (1,  231).  Welche  Acte  dieser 
weiter  gleichstehen,  ist  hier  nicht  zu  erörtern;  nur  muss  hier 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  aus  der  Verleihung  des  Bürger* 
rechts  an  die  Personen  die  bürgerrechtliche  Fähigkeit  der  von 
ihnen  besessenen  Grundslücke  keineswegs  mit  rechtlicher  Noth- 
wendigkeit  folgt  und,  wenn  mit  Ertheilung  des  vollen  Bürger- 
rechts an  ganze  Gemeinden  wohl  immer  die  Aufnahme  ihrer 
Territorien  in  den  römischen  ager  jirivatus  verbunden  war,  um- 
gekehrt bei  Einzelverleihung  desselben  dies  wahrscheinlich  nicht 
geschah,  auch  bei  Ertheilung  des  Bürgerrechts  ohne  Stimmrecht 
ao  ganze  Gemeinden  deren  Territorien  dem  römischen  Acker 
keineswegs  einverleibt  wurden  i) .  In  Beziehung  auf  die  Schätzung 
heisst  der  Privatboden,  als  ausschliesslich  dafür  geeignet,  censui 
cmsendo^).  Sein  rechtliches  Merkmal  ist  die  Tribus,  das  heisst 
die  Zugehörigkeit  zu  einem  derjenigen  Districte,  in  welche  d^r 
römische  ager  privatus  zerlegt  ist  3).  Für  diejenigen  Grundstücke, 
welche  als  bereits  im  letzten  Census  geschätzt  die  Tribus  schon 
haben,  bedarf  es  selbstverständlich  eines  weiteren  Nachweises 
nicht.  Wohl  aber  ist  dies  der  Fall,  wenn  das  Grundstück  erst 
nach  dem  letzten  Census  in  diese  Kategorie  eingetreten  ist;  bei 
inzwischen  erfolgtem  Verkauf  von  Gemeinland  zum  Beispiel  wird 
der  Erwerber  sich  darüber  vor  dem  Gensor  haben  ausweisen 
müssen.  In  solchem  Fall  lag  es  den  Censoren  ob  den  neuen 
(iger  privatus  entweder  in  einen  der  bestehenden  Bezirke  einzu- 
schreiben^)  oder  auch  wenn   derselbe  von  bedeutendem  Umfang 

<ier  einem  Privaten  gebort,  sondern  der  einem  Privaten   geboren  kann;    erbloser 
Tod  des  Eigenthümers  hebt  den  Charakter  des  ager  privatus  nicht  auf. 

1)  Liv.  38,  36. 

2)  Festus  epit.  p.  58:  densui  eensendo  agri  proprU  appeüantur  ^  qui  et  emi 
^  venire  iure  eivili  posaunt.  Cicero  pro  Flacco  32,  79 :  at  haec  praedia  in  eensu 
dedicavisU  .  .  .  quaero,  sintne  ista  praedia  censui  censendo?  habeant  ius  civile? 
iintne  neene  mancipii'i  subsignari  apud  aerarium  aui  apud  censorem  possint?  Das 
AckergeseCz  von  643  verordnet  Z.  8  in  Betreff  des  neuen  ager  privatus  unter 
auderem  :  centorque  queiquomque  erit  facito^  utei  is  ager  .  .  .  qu€\i  ex  h.  t.  privatus 
«t  ita  uti  eeteri  agri  in  censum  referatur]. 

3)  Cicero  a.  a.  0.  fahrt  fort:  in  qua  tribu  denique  ista  praedia  censuisti? 

4)  Dass  man  hiezu  die  Censoren  brauchte,  zeigen  insbesondere  die  ausser- 
ordentlichen (S.  331  A.  1)  Censuren  der  J.  665.  668,  welche  vesentlich  dazu 
bestimmt  waien  die  Börgerrechtsertheilung  an  die  Italiker  durchzuführen.  Ebenso 
wild  das  TaJdrisc^e  Plebiscit  von  566,  ut  in  AemiUa  tribu  Formiani  et  Fundanif 
n  CorneUa  Arpinates  ferrmt  (Liv.  38,  36),   berichtet  als   eine  zu   der  Censur 
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war,  neue  Bezirke  dafür  einzurichteD^),  welches  letztere  td>rigeDs 
nach  dem  J.  514  nicht  mehr  geschehen  ist.  In  wichtigeren  Fällen 
ist  wenigstens  in  späterer  Zeit  der  District,  dem  der  neu  hinzu- 
tretende ager  privcUus  zugetheilt  werden  sollte,  durch  Gesetz  be- 
stimmt worden  und  haben  also  die  Censoren  dieses  nur  zur  Auf- 
führung gebracht ;  wo  kein  dessfälliger  Volksschluss  ergangen  war, 
wird  es  ihnen  freigestanden  haben  denjenigen  ager  prwa4uSj  der 
noch  keine  Tribus  hatte ,  nach  eigenem  Ermessen  in  eine  solche 
einzuschreiben  ^) . 
conatatirung  b.  Ob  das  fragHchc  Grundstück  Eigenthum  des  Dedaranten 
thümers.  ist  odor  uicht,  lässt  sich  endgültig  durch  den  Gensus  nicht  fest- 
stellen, schon  desswegen  nicht,  weil  das  römische  Recht  eine  all- 
gemein  gültige  Constatirung  des  Eigenthums  überhaupt  nicht 
kennt.  Ueberdies  aber  kann  dem  censorischen  Spruch,  selbst 
wenn  er  zwischen  zwei  streitenden  Parteien  erfolgt,  der  Charakter 
eines  Judicals  nicht  zukommen  und  die  bei.  dem  Gensor  unter- 
liegende dadurch  nicht  gehindert  werden  den  Rechtsweg  vor  dem 
Prätor  zu  beschreiten.  Andrerseits  aber  können  die  Censoren 
besonders  in  früherer  Zeil  sich  unmöglich  unter  allen  Umständen 
bei  der  wenn  gleich  eidlichen  Erklärung  des  Dedaranten  beruhigt 
haben.  Es  konnten  ja  zwei  Parteien  dasselbe  Grundstück  als 
Eigenthum  ansprechen,  wo  dann  schon  der  Steuerhebung  wegen 
eine  Regulirung  unerlässlich  war;  und  auch  wo  dies  nicht  eintrat, 
hingen  an  den)  Eigenthum  neben  der  Steuerpflicht  so  wichtige 
bürgerliche  Rechte^  dass  den  Censoren  irgend  ein  Mittel  zu  Gebot 
gestanden  haben  muss,  um  offenbare  Unrechtfertigkeiten  zu  be- 
seitigen. Ueberliefeit  ist  darüber  allerdings  nichts;  aber  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  wird  man  das  Institut  der  Mancipation 
hierauf  zurückführen  können.  Angemessen  forderten  die  Censoren 
von.  denjenigen  Grundbesitzern,    die  seit  dem  letzten  Census  das 


von  565/6  gehörende  Bestimmung  (atque  in  his  tribubus  tum  primum  ex  Valerh 
pl^i  seito  censi  sunt  u.  s.  w.). 

1)  Liv.  8,  17,  11  zum  J.  422:  eodem  anno  census  actus  novique  eives  censi: 
tribus  propter  eos  additae  Maeeia  et  Seaptia:  eensores  addiderwU  Q,  Poblüiu» 
Philo  Sp.  Postumius.  Auch  die  späteren  Einrichtungen  neuer  fiezirke  gehören 
offenbar  zusammen  mit  den  Census  A^fl.  454/5.  513/4.  Wenn  den  Einrich- 
tungen neuer  Tribus  während  des  3.  n.  4.  Jahrh.  —  259.  367.  396  —  correspon- 
dirende  Schätzungen  nicht  nachgewiesen  werden  können  (vgl.  S.  323  A.  2),  so 
liegt  dies  sicher  nur  an  der  getrübten  und  mangelhaften  Ueberliefening. 

2)  Festus  V,  Oufentina  p.  194:  deinde  a  eensoribus  alü  quoque  diversarum 
civiUitum  eidem  trübui  sunt  adscripti. 
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Eigenthum  erworben  haben  wollten,  neben  der  Erklärung,  dass 
sie  EigenthUmer  seien,  noch  die  Gonstatirung  des  Erwerbstilels, 
also  insbesondere  von  dera  Käufer  den  Nachweis  der  vor  fünf 
Zeugen  in  üblicher  Weise  erfolgten  Uebergabe,  das  heissl  der 
Maneipation.  Hieniit  war,  der  Rechte  dritter  Personen  unbeschadet^ 
eine  praktisch  effective  und  zur  Begulirung  der  Steuer-,  Stimni- 
aod  WebrordnuDg  ausreichende  Garantie  dafUr  gegeben,  dass  der 
Declarant  in  der  That  das  fragliche  Grundstück  zu  eigen  hatte  ^) . 

B.  Bei  dem  sonstigen  steuerpflichtigen  Besitz  f^Ilt  die  Frage,  Dedarftiion 
ob  derselbe  überhaupt  steuerßlhig  ist^  hinweg,  da  nach  römischer  Mobuien. 
Anschauung  den  beweglichen  Sachen  die  Fähigkeit  im  römischen 
Private  igen  th  um  zu  stehen  schlechthin  zukommt.  Aber  in  älterer 
Zeit  ist  nicht  alle  bewegliche  Habe  steuerpflichtig,  sondern,  da 
die  römische  Steuer  von  der  Ackerwirthschaft  ausgeht,  nur  die- 
jenige, welche  neben  dem  Grund  und  Boden  als  wesentlicher 
Bestandtheil  der  Ackerwirthschaft  aufgefasst  wird.  Als  solche 
galten  nur  Sciaven  und  Zug-  und  Lastvieh;  wie  sich  dies  darin 
ausdrttdLt,  dass  nur  auf  diese  neben  den  Immobilien  die  Gon- 
statirung des  Eigenthums  durch  Maneipation  erstreckt  ist^).  — 
üidess  gilt  diese  Einschränkung  wohl  nur  für  die  Grundbesitzer ; 
die  nicht  grundbesitzenden  römischen  Bürger,  die  ,  Steuerpflichtigen' 
faerarii)  im  eminenten  Sinn,  haben  allem  Anschein  nach  von 
Haus  aus  eine  einfache  Vermögenssteuer  von  dem  sämmüichen 
Mobiiiarvermögen  entrichtet.  Dass  dennoch  die  Maneipation  auf 
das  von  den  Grundbesitzern  einzuschätzende  bewegliche  Gut  be- 
schränkt geblieben  ist,  erklärt  sich  wohl  aus  der  Zurücksetzung 
der  aerarii  in  der  Stimm-  und  Wehrordnung.  Da  dem  aerarius 
aus  der  Schätzung  nur  Lasten  und  keine  Bechte  erwuchsen,  hatte 
auch  die  Gemeinde  kein  Interesse  daran  für  das  von  ihm  declarirte 
Eigenthum  den  Beweis  des  Erwerbs  zu  fordern  und  eine  politisch 


1)  Man  vergesse  nicht,  dass  der  Besitz  als  Rechts verh'altniss  verhaltniss- 
massig  juog  ist.  Uebrigens  kann  auf  dieses  privatrechtliche  Verh&ltniss  hier 
nicht  eingegangen,  sondern  nur  dessen  Verknäpfung  mit  dem  öffentlichen  Recht 
tngedentet  werden. 

2)  Darum  betrachtet  Cicero  S.  375  A.  2  die  res  cermU  een$endo  und  die  res 
numcipU  als  identisch.  Auch  hier  muss  ich  mich  darauf  beschränken  die  Gesichts- 
punkte zu  bezeichnen;  die  charakteristischen  Einzelheiten,  zum  Beispiel  dass 
die  Rasticalservituten,  und  sie  allein  von  allen  Gerechtigkeiten,  der  Maneipation 
mit  unterliegen,  können  hier  nicht  erörtert  werden.  Nur  daran  soll  noch  erinnert 
Verden,  dass  nur  wichtiger  und  bleibender  Besitz  im  ältesten  Gensus  berück- 
sichtigt wurde  und  darum  zum  Beispiel  das  Ackergerätfi  fehlt. 
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fast  rechtlose  Stellung  der  üfTenilicheD  Controle  zu  unterwerfen. 
—  Späterhin^  es  scheint  ziemlich  früh,  ist  auch  bei  den  Grund- 
eigenthümem  das  Tributum  zur  Vermögenssieuer  geworden;  es 
werden  Gegenstände  der  verschiedensten  Art  als  steuerpflichtig 
bezeichnet  ^)  und  die  Steuer  auf  die  ganze  Habe  ohne  Unterschied 
bezogen^),  wobei  indess  doch  immer  nur  der  Inbegriff  der  Mo- 
bilien  und  Immobilien,  und  zwar  der  in  vollem  Eigenthum  des 
Declaranten  stehenden,  nicht  aber  Besitzrechte  und  Forderungen 
in  Ansatz  gekommen  sind  3).  In  wie  weit  diese  Ersireckung  der 
Steuerpflichtigkeit  durch  censorische  Willkür  erfolgt  ist  oder  die 
Censoren  nur  dessföllige  Gesetze  ausgeführt  haben,  vermögen  wir 
nicht  zu  bestimmen^]. 
Afistimation.  G.  Die  also  als  steuerpfliditig  festgestellten  Gegenstande  be- 
durften der  Abschätzung)  und  zwar  von  Haus  aus,  da  das  römi- 
sche Tributum  nie  eine  reine  Grundsteuer  gewesen  ist,  sondern 
Sclaven  und  Vieh  der  Tributen  seit  ältester  Zeit  derselben  unter- 
lagen^) und  die  Aerarier  sogar  ihre  ganze  Habe  zu  declariren 
hatten.  Die  Abschätzung  erfolgt  zunächst  durch  den  Deferenten 
selbst^),  wobei  die  dem  Censor  zur  Seite  stehenden  ,EiDschwö- 


1)  Instrumentum  fundi:  Scipio  bei  Gellius  6  [7J,  11,  9,  wo  freilich  vielleicht 
nur  an  Sclaven  und  Vieh  gedacht  ist.  —  aes  infectum :  Festus  v.  rudua  p.  265 : 
in  aettimatione  eentoria  aea  infectum  rudua  appeüaUur,  —  peeunia  numerata: 
Cicero  pro  Flaec,  32,  80.  —  bmamentaf  vestU  mulicbriSf  veMeula :  Liv.  39,  44 ; 
Plutarch  Cat.  mai.  18. 

2)  Cicero  dt  leg,  3,  3,  7:  eemotes  popuU  .  .  .  famiUai  peeuniaeque  een- 
sento.  Festus  ep.  p.  58:  ceruorea  dieti,  quod  rem  suam  quieque  tanti  oteitimaTt 
solitus  sitf  quantum  Uli  censuerint.  Dionys.  4,  75:  Ti(AäoOat  rd;  ouslac  7cp6; 
dpY^piov.  5,  75:'  TifjLTioetc  t&v  ßCoav  Ive^xeN.  5,  20:  Tijjf^oeiC  t(6v  ßtaiv  tax 
Tc^£iC  Tuv  eU  To6c  iroXifiiouc  eiovop&v.  Zouaras  7,  19:  d^v  hk  avrou  •  •  •  • 
TÄ;  diiOT'pa^ac  t^«  ixciorou  eöiropia;  oiaxeXeTv.  Vgl.  S.  350  A.  3.  Mit  Recht 
legt  Huschke  Serv.  Tnll.  S.  560  auf  diese  SteUen  Gewicht;  nur  folgt  daraus 
weder,  dass  das  ganze  Vermögen  von  Anfang  an,  noch  d&ss  nur  das  eigentliche 
Reiuvermögen  dem  Census  unterlag. 

3)  Das  zeigt  deutlich  Cicero  pro  Flaee.  a.  a.  0. 

4)  Es  wird  bei  der  Organisation  der  Bürgerschaft  darauf  zurackzukommen 
sein.  Die  Censur  des  Ap.  Claudius  442  ist  allerdings  nicht  wohl  denkbar,  wcnu 
nicht  damals  auch  die  grundsassigen  Leute  vom  ganzen  Vermögen  steuerten ;  aber 
es  kann  wohl  sein,  dass  die  Umwandlung  der  Grund-  in  eine  Vermögenssteuer 
nicht  durch  Appius  selbst,  sondern  früher  erfolgt  ist  und  Appius  nur  davon  die 
Consequenz  zog  die  Nichtansäsiigen  nun  auch  zu  politischen  Rechten  zuzulassen. 

5)  Wenn  man  den  Census  und  das  Tributum  für  älter  hält  als  die  Sin- 
führung  des  Privateigenthums  an  Immobilien,  was  mir  durch  das  Wesen  der 
Mancipation  geboten  zu  sein  scheint,  so  ist  sogar  da«  Tributum  ursprünglich 
wohl  Ackerwirthschafts-,  aber  nicht  Grundsteuer. 

6)  Festus  A.  3.  Daher  sagt  man  auch  von  ihm  eenatre  praedia  (S.  320 
A.  1). 
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rer'  vermuthiich  noch  einen  besonderen  Gefährdeeid  von  ihm  ver- 
langen konnten.  Nach  welchen  Grundsätzen  bei  der  Abschätzung 
verfahren  ward,  namentlich  wie  die  Schulden  bebandelt  wurden, 
ist  nicht  klar.  Vermuthiich  hat  der  Eigenthttmer  dieselben  in 
älterer  Zeit  nicht  in  Abzug  bringen  können,  da  das  allere  römi- 
sche Privatrecht  hypothekarische  Darlehen  nicht  kennt  i)  und  die 
Abziehung  blosser  Personalschulden  dem  Wesen  der  Grundsteuer 
widerstreitet.  In  späterer  Zeit,  wo  das  Tributum  mehr  den 
Charakter  der  Vermögenssteuer  annahm,  mag  man  eher  die 
Schulden  von  der  steuerpflichtigen  Habe  in  Abrechnung  gebradit 
habend),  obwohl  man  die  Forderungen,  wie  bemerkt  ward, 
schwerlich  zu  derselben  bineuschlug.  —  Diese  Selbstsohätzung 
unterlag  aber  nicht  bloss  der  censorischen  Prüfung  ^j,  so  dass  sie 
eventuell  erhöht  oder  auch  ermässigt^)  werden  konnte,  sondern 
die  Censoren  hatten  auch  oder  nahmen  sich  das  Recht  theils  aus 
persönlichen  Gründen,  zum  Beispiel  wegen  der  Ehrlosigkeit^]  oder 
wegen  des  ehelosen  Standes^)  der  zu  schätzenden  Person,  theils 
aus  sachlichen  wegen  der  Verwerflichkeit  des  zu  schätzenden 
Gegenstandes"),  die  Schätzungssumme  zu  vervielfachen. 

1)  Das  GemeindevermögeDsrecbt  kennt  in  dem  jtraedium  der  Sache  nach  die 
Hypothek;  bei  der  Fiducia  aber  ist,  nach  strengem  Recht  wenigstens,  nicht  der 
Schuldner,  sondern  der  Gläubiger  Eigenthümer. 

2)  Wenn  Livius  6,  27.  31  bei  dem  OenBus  die  SchnldenBiasfie  zu  Tage 
kommen  lässt  (z.  6.  c.  27,  6 :  fugere  senatum  tabula$  publiccu  census  ouiusque, 
quia  nolint  conspici  summam  aeris  cdieni),  so  darf  daraus  zwar  nicht  für  das 
vierte,  wohl  aber  für  das  siebente  Jahrhundert  ein  Schluss  gezogen  werden. 
Froüich  weiss  man  ja  nie,  wo  bei  solchen  Angaben  die  Rhetorik  aufhört  und  die 
Thatsache  beginnt.     Vgl.  Handb.  3,  2,  128. 

3)  Festus  S.  378  A.  2  und  überhaupt  die  dort  angef.  Stellen  so  wie  die 
ae$limaÜo  censoria  S.  378  A.  1. 

4)  Mit  der  Höhe  steigerten  sich  die  bürgerlichen  Rechte ;  und  zum  Beispiel 
bei  Freigelassenen  konnten  übertriebene  Declarationen  leicht  vorkommen. 

5}  LIt.  4,  24,  7 :  Mamereum  .  .  .  tribu  moverunt  oetupUcdtoque  eeiMu 
aerarium  fecerunt.     Historisch  ist  diese  Notiz  allerdings  nicht. 

6)  Yalerius  Max.  2,  9,  1 :  CamilUu  et  Po8twniu9  cemores  aera  poenae  no- 
mine eo3,  qui  ad  $encciutem  caelibe»  pervencrant^  m  aerartum  deferre  ituserunt. 
Plutarch  Camül,  2:  (AVT^fiONeuexai  Be  xtjxifjToä  a^ToD  ^vxo«  xaXöv  \iAu  fp^ov  t6 
Tojc  difdifxoüc  X(5yoi«  xe  Tieldovxa  xol  ^f\^Kfi\.^  diteiXo^vra  aiiYxa*caCeü£ai  xaic 
'/TjpeuouGait  pvat^(v.  Festus  ep,  p.  379 :  uxoTi%sm  pependisat  dicitur  qui ,  quod 
üxortm  non  hahuerit,  res  (vielmehr  aei)  populo  dedU.  —  Eine  eigene  Hagestolzen- 
Steuer  (Handb.  3,  2,  130)  hat  es  gewiss  nicht  gegeben ,  da  überhaupt  das 
älteste  Recht  nur  eine  directe  Steuer  kennt,  und  die  Censoren  eigene  Steuern 
gar  nicht  einführen  konnten.  Noch  weniger  ist  dies  eine  Malta  (Huschke  Mtdta 
S.  36).     Die  oben  vorgetragene  Auffassung  ist  den  Quellen  völlig  oonform. 

7)  Liv.  39,  44  zum  J.  570:  omamenta  et  veatem  muUebrem  ti  veAtcufa, 
quae  pluris  quam  XV  milium  aeria  ««sent,  [deciea  pluris]  in  censum  refene  iura" 
iorti  iusai :  item  mancipia  minora  annis  XX ^  quat  post  proximum  lustrum  X  mitHmß 
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Verfahren  Schlies3lich  mag  Doch  ein  Bedenken  berührt  werden,    das 

mangelnder  bei  diesen  Betrachtungen  sich  aufdrängt.  Die  Declarationen  konn- 
ten niemals  das  gesammte  steuerfähige  und  steuerpflichtige  Ver- 
mögen umfassen  und  der  nicht  zur  Declaration  gelangende  Theit 
muss  dennoch,  wenigstens  so  weit  er  in  Grundbesitz  besteht,  bei 
Erhebung  der  Steuer  mit  herangezogen  worden  sein.  Es  fragt 
sieh  also,  nach  welchem  Mass  die  Steuer  angelegt  ward,  wo  die 
Schätzung  ausfiel.  Zum  Theil  wird  man  hier  dadurch  geholfen 
haben,  dass,  wie  schon  angegeben  worden  ist,  der  im  früheren 
Gensus  aufgeführte  Grundbesitzer,  wenn  er  in  dem  späteren  sich 
nicht  meldet,  abwesend  ohne  sein  Zuthun  geschätzt  wird  (S.  355). 
Aber  völlig  reicht  auch  dies  nicht  aus:  es  bleiben  Grundstücke, 
die  herrenlos  sind  oder  deren  Eigenthümer  doch  nicht  in  einer 
für  die  Gensoren  befriedigenden  Weise  constatirt  werden  kann. 
Vermuthlich  ruhten  bei  Grundstücken  dieser  Art  die  an  deren 
Besitz  sich  knüpfenden  persönlichen  Rechte.  Hinsichtlich  der 
Steuerpflicht,  die  nicht  ruhen  konnte,  mochte  theils  die  Regel 
des  Privatrechts  Anwendung  finden,  dass  zur  Zahlung  der  Schuld 
auch  der  NichtSchuldner  legitimirt  ist,  theils  haftete  Bussersten 
Falls  das  Grundstück  für  die  Steuerschuld  in  ähnlicher  Weise 
der  Gemeinde  und  konnte  für  ihre  Rechnung  verkauft  werden, 
wie  wenn  es  durch  Subsignation  ihr  zum  Pfände  gesetzt  war. 
Prüfung  der         4      Dass  der  Besitz  derjenigen  Waffen  und  Wehren,  welche 

Waffen  bei  ^  .        ,  ^^   ,  ,      ,  ,r  .  «, 

dem  F1188-  von  dem  ,  einzelnen  Wehrmann  nach  dem  Mass  seiner  Schätzung 
gefordeit  werden  konnten  ^  von  ihm  dem  Gensor  nachzuweisen 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  derselbe  sich  mit  seinen  Waffen 
zur   Schätzung    zu    stellen    hatte ^j,    wie    denn    auch,    wie  wir 

• 

aeris  ctut  pluris  eo  veniasenitj  uti  ea  quoque  deciea  ianto  plwis  quam  quanU  tsseiU 
auUmarentur  et  hi$  r^ni$  omnibus  temi  in  milia  aeria  attribuerentur.  Ebenso 
Plutarcb  Cat.  mai.  18,  wonach  deeies  pluris  eingesetzt  ist.  Seltsam  bleibt  die 
doppelte  Manipulation,  da  man  mit  der  Multiplication  der  Aestimation  alles 
erreichen  konnte  was  man  wollte;  anch  ist  nicht  recht  abzusehen,  wie  die 
Gensoren,  die  ja  gar  die  Steuer  nicht  ausschrieben,  bewirken  konnten,  dass  sie 
ungleich  umgelegt  wurde.  Man  möchte  deni  vermuthen  statt  temi,  was  aller- 
dings Plutarch  schon  vorgefunden  hat. 

1)  Dies  folgt  ans  dem  armati  der  Berufungsformel  (S.  349  A.  4).  Man 
wird  dies  so  zu  'verstehen  haben,  dass  der  Schätzungspflichtige  Hausvater  den 
Besitz  derjenigen  Rüstungsstücke  darznthun  hatte,  die  für  ihn  und  für  seine 
dienstpflichtigen  Sohne  erfordert  wurden.  —  Nicht  hieher  gehören  Festus  Worte 
ep.  p.  54 :  eeniio  haataria  dicebatuff  cum  miUti  multae  nomine  ob  deUctum  mUi- 
tare  indieebatur  .quot  (so  fasst  richtig  Huschke  das  überlieferte  quod')  haata» 
daret ;  Huschke  (Multa  8.  22)  bezieht  sie  gegen  0.  Schneider  (de  eenaione  haataria. 
Berlin  1842)  mit   Recht  nicht  auf  den  Census,    sondern  auf  eine  Lagerstrafe. 


Volk; 
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unten  sehen  werden,  bei  dem  Abschluss  des  Census  durch 
das  Lustrum  die  Bürgerschaft  gewaffnet  au&og.  In  der  That 
wäre  die  Ueerbiidung,  wie  sie  nach  der  älteren  Ordnung  zu  er- 
folgen hatte,  unausführbar  gewesen,  wenn  nicht  der  dafür  er- 
forderliche Waffenbesitz  einer  standigen  und  amtlichen  Controle 
unterlag.  Indess  ist  die  Waffenprüfung  wahrscheinlich  ziemlich 
früh  praktisch  zurückgetreten,  da  sie  in  den  uns  aufbehaltenen 
Schilderungen  der  Schätzung  nirgends  mehr  hervortritt.  —  Da  aber 
nach  der  römischen  Heerordnung  der  Dienst  zu  Fuss  nicht 
ständig  ist,  so  unierliegt  die  individuelle  Wehrfähigkeit  des  für 
den  Fussdienst  eingeschriebenen  Bürgers  der  censorischen  Prüfung, 
nicht.  Nicht  bloss  führt  nicht  die  geringste  Spur  darauf,  dass 
die  Censoren  sich  um  die  körperliche  Tüchtigkeit  des  einzelnen 
Mannes  bekümmert  haben,-  sondern  diese  Prüfung  wird  dadurch 
bestimmt  ausgeschlossen ,  dass  die  Ladung  nicht  an  die  Bürger 
überhaupt,  sondern  an  die  vermögensrechtlich  selbständigen  Bür- 
ger gerichtet  ist,  demnach  die  Haussöhne,  also  in  älterer  Zeit 
gewiss  die  Mehrzahl  der  Dienstpflichtigen,  nicht  umfasst*). 
Andererseits  ist  die  Prüfung  der  factischen  Dienstfähigkeit  be- 
kanntlich mit  der  Aushebung  selbst  verbunden,  und  nichts 
berechtigt  zu  der  Annahme;  dass  neben  dieser  ganz  unerläss- 
liehen  consularischen  Feststellung  der  Wehrfohigkeit  bei  dem 
Eintritt  in  den  Dienst  eine  zweite  gleichartige  Prüfung  im 
Voraus  und  oft  geraume  Zeit  vor  dem  Eintritt  in  das  Heer 
durch  die  Censoren  vollzogen  worden  ist.  —  Aber  es  gilt  der  wchr- 
dies   nur  für  das  Fussvolk,    nicht  für  die  Reiterei.      Die  Reiter-    heider 

'  Reiterei. 

Schätzung    [equüum    census]  ^)    ist    von    der    Gemeindeschätzung 


Sie  wird  darin  besUnden  haben,  dass  dem  fehlbaren  Soldaten  aufgegeben  wurde 
eine  bestimmte  Zahl  von  Lanzenschäften  zu  hauen  und  zuzurichten,  und  heisst 
darum  'Abschätzung',  weil  je  nach  dem  Mass  des  Vergehens  die  Zahl  der  Schäfte 
abgestuft  ward. 

i)  S.  353.  Gewisse  Ausnahmen  insonderheit  bei  dem  RQgeverfahren  (S.  370) 
mass  und  kann  mau  zulassen;  aber  als  Regel  steht  der  Satz  fest,  dass  im  censui 
popuU  der  Haussohii  nicht  vor  dem  Censor  erscheint. 

2)  Cicero  pro  Cluent.  48,  134.  Liv.  29,  37,  8.  Gellius  4,  20,  11.  Auch 
equilum  recensua  oder  equites  recensere  findet  sich  (Livius  38,  28,  2.  43,  16,  1. 
44,  16,  8.  Sueton  Vtsp,  9),  ebenso  equitum  rteognitio  (LIyIus  39,  44,  1.  Yal. 
Max.  4,  1,  10.  Sueton  Aug,  38.  Claud,  16).  —  Equitum  pröbatio  ist  (wie  ich 
schon  im  C.  I.  L,  1  p.  397  erinnert  habe)  der  guten  Zeit  überhaupt  fremd; 
von  der  censorischen  Musterung  findet  es  sich  nie.  Liv.  42,  10,  4  ist  keine 
Instanz.  Vgl.  S.  384  A.  3.  —  Die  Griechen  nennen  den  eqwtum  censua  tmc^oiv 
dUta<»t«  (Plutarch  Pomp.  22)  oder  iirtoxe^/K;  (Plutarch  Crasa.  13). 
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wesentlich  verschieden  und  in  der  That  eine  ftJrmliche  militliri- 
sehe  Inspection.  Sie  findet  nicht,  wie  jene,  auf  dem  Marsfeld, 
sondern  auf  dem  Forum  statt  i).  Während  in  jener  nur  die 
selbständigen  Bürger  erschienen,  können  hier  die  Haussöhne  un- 
möglich gefehlt  habend).  Wühlend  bei  jener  der  Censor  gegen 
den  Ausbleibenden  Goerciiionsrecht  nicht  hattet),  wird  der- 
selbe hier  vom  Censor  multirt^).  Die  Reüer  aiehen  sümmtlich 
persönlich  vor  den  Censoren  auf,  ihre  Pfei*de  an  der  Hand  führend 
(A.  1j,  geordnet  nach  den  bei  der  Schätzung  überhaupt  zu  Gründe 
gelegten  Tribus,  und  werden  einzeln  nach  der  Liste  vor  das 
Tribunal  zur  Inspection  gerufen*).  Diejenigen,  die  nach  Vollen- 
dung der  vorgesdiriebenen  Zahl  von  Feld'iSttgen  ihr  Pferd  abzu- 
geben wünschten  oder  aus  anderen  Gründen,  zum  Beispiel  wegen 
der  späteren  Incompatibililät  von  Senatssilz  und  Ritterpferd,  das- 
selbe abgeben  wollten  oder  musslen,  wurden,  nachdem  sie  sich 
ausgewiesen,    von  den  Censoren  des  Dienstes   entbunden<^).      Die 


1)  Plutarch  Pomp.  22  (daraus  Zon.  10,  2):  l9oc  ^ctI 'P<u(xai(ov  toT;  tTtrEÜai'j, 
2Tav  (JtpaTeöowvrai  t6v  v6fA(fiov  yp6vov,  Ä-yeiv  eU  <i7opdv  tov  itttov  irzX  tou«  ouo 
dvSpac,  oÖ«  TijiiQTa«  xaXouai,  xal  'xaTapiOp.'y]oa|Advou;  täv  cxparr^-^fSis  %a\  airo- 
xpaT(5pa)v  SxaoTov,  ^cp'  oii  loTpaxsooavTO ,  xal  5i56vTac  eO^uva;  r^;  orpaTeta; 
d^lea^at*  v^fte^at  hk  xoi  Tipt*?)  xal  dlTtpL^a  Trpoo^xo'j««  toi;  ßioi?  exaOTouv.  tots 
hk  irpooxadTjvTo  ji^  ol  Tipimai  FdXXio;  xoti  AivtXo;  i-i  xösfAU)  xat  izdpohoi  y^v 
Tüjv  (iTTCecuv  dJeTaCo[xeva)v,  (uopÖT)  Se  riofjLTrifjio;  dtvcuftsv  It:  dvopav  xaTep^oixeNo; 
Td  jiev  ÄXXa 
TOV  ?riiov. 

TüJ  ß'/lp.GlTl 

uäi  ooü ,  (b  nopLiri^'ie  Md^Ne ,  el  Trdw;  ^oipdreüoit  xd;  xaTa  vöjiov  OTpore^a; ; 
nofiiT'/jio«  hk  H^^lfa^lB  (poiVTQ-  irdaa«,  eiTiev ,  dorpdTeufxai ,  xal  Tidaac  ütt'  l|i.auTr« 
aüTOxpdTOpi.  Da  der  Kastortempel  das  alte  Ritterheiligthum  war,  so  mögen  die 
Censoren  vor  diesem  ihr  Tribunal  aufgeschlagen  haben ;  die  Reiter  kamen  ohne 
Zweifel  von  der  summa  Sacra  via  an  der  Velia  her.  Auch  die  kaiserlichen  Ritter- 
recognitionen  fanden  auf  dem  Forum  statt  (Dio  55,  31). 

2)  Der  die  kaiserliche  Recognition  betreffende  Beleg  Sueton  Claud.  16  macht 
freilich  nicht  vollen  Beweis,  obwohl  seit  Augnstns  die  Pompa  des  15.  Jnli  und 
der  equHum  cenms  verschmolzen  sind  und  also  mit  Vorsicht  von  jener  auf  diesen 
geschlossen  werden  kann.  Aber  die  in  der  individuellen  Prüfung  von  Mann  und 
Pferd  bestehende  Beschaffenheit  des  Acts  gestattet  es  nicht  die  Hanssöhne  dabei 
insKnschliessen.' 

3)  S.  354.  Auch  zur  Durchführung  der  Waifenprfifung  wird  nicht  noth- 
wendig  Goercitionsrecht  gefordert;  es  mochten  für  den,  der  sie  nnterliess  oder 
nicht  bestand,  gesetzliche  Geldbnssen  bestehen,  die  ein  klagberechtigter  Magistrat 
beitrieb. 

4)  Festus  ep.  p.  54;  censionem  faeere  diüebatur  censor,  cwn  multam  equiti 
irrogahat.  Placidus  p.  27  Deuerling:  censio  mtdta ,  qua  ritatos,  si  non  respon- 
derant  (si  non  ponderutn  oder  pederam  die  Hdschr.,  verbessert  von  Huschke  MnUa 
S.  13).  censor  afficiebat. 

5)  S.  358  A.  3.     Dies  ist  die  reeitaiio  bei  Sueton  Gai,  lÖ. 

6)  A.    1.     Varro    Im   Sesquiulixes    p.   86   M. :     in    casfris    permemsi,    inde 
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übrigen  wurden,  wenn  Mann  und  Pferd  in  gutem  Stande  waren, 
angewiesen  ihr  Pferd  vorüberzuftthren  [equum  trcutucere  ^));  andern- 
falls wurde  ihnen  übler  Angabe  des  Grundes  das  Pferd  genommen 
(equum  adimere),  das  heisst  sie  angewiesen  dasselbe  zu  verkaufen  ^) . 
Diese  Streichung  aus  der  Reiterliste  war,  wie  die  spätere  Mission, 
entweder  eine  unverschuldete  oder  eine  schimpfliche ;  jenes,  wenn 
der  Dienstpflichtige  körperlich  untauglich  schien'),  dieses,  wenn 
die  sittliche  Rüge,  wie  wir  sie  früher  (S.  36vJ  fg.)  kennen  gelernt 
haben,  auf  ihn  Anwendung  fand.  Bei  geringeren  Vergehen  be- 
schränkten die  Censoren  sich  darauf  eine  Busse  zu  dictiren^), 
insonderheit  wegen  Vernachlässigung  des  Pferdes  [impoUtia)  ihm 
das  Futtergeld  zu  entziehen^).  —  Die  Ursache,  warum  bei  der 
Gensur  die  Reiterei  gemustert  ward,  nicht  aber  dass  Fussvolk, 
ist  einfach  die,  dass  in  Rom-  die  Reiterei  stehend  war,  das  Fuss- 
volk aber  nicht;  dort  also  konnten  die  Censoren  die  Musterung 
abnehmen,  hier  nur  vorbereiten.  Allerdings  ist  diese  Musterung 
nicht  im  strengen  Sinne  ein  militärischer  Act;  weder  haben  die 
Censoren  das  dazu  erforderliche  Gommando,  noch  erscheinen  die 
Reiter  als  wirkliche  Truppe  und  nach  ihren  Decurien  gegliedert, 
sondern  abgesessen  und  in  bürgerlicher  Ordnung  —  es  ist  eben 
auch  dieser  Act  ein  Theil  des  Census.  Aber  dennoch  ist  der 
equitum  census  von  dem  census  populi  wenigstens  ebenso  ver- 
schieden wie  von  der  eigentlichen  feld herrlichen  Heerschau. 


cttbaUum  reduxi  ad  etruofem.  Ob  der  Reiter  durch  den  Ablauf  der  Dienstzeit 
von  selbst  befreit  wnrde  oder  erst  durch  die  Rückgabe  des  Pferdes  beim  nächsten 
Censns,  vermögen  wir  nicht  auszumachen. 

1)  S.  366  A.  10.  Von  der  kaiserlichen  Recognition  sagt  Oyid.  trUt.  2,  541 : 
U  delicta  noiantem  praetern  totiem  inrequiehts  (iure  quiehM  Helnsfus)  eques. 

2)  Livius  29,  37,  12  (daraus  Val.  Max.  2,  9,  7) :  M.  JJvium  equwn  ven- 
dere  huHi,  45,  15,  B:  plwres  .  .  .  et  senaiu  'remoti  awU  et  equos  vendere  iussi. 
Der».  24,  18,  6.  27,  11,  13.  34,  44,  5.  39,  42,  6.  c.  44,  1.  41,  27,  13.  42, 
10,  5.  43,  16,  1.  44,  16,  8.  Cicero  de  oral.  2,  71,  286  und  sonst.  Dies  blieb 
«ach  bei  der  kaiserlichen  Recognition,  nur  dass  man  damals  oft  den  Namen  des 
ra  Tilgenden  einfach  wegliess:  Sueton  Oai.  16  und  sonst. 

3j  Geilios  6  [7],  22 :  nimi»  pingui  hamini  et  corpulento  eenttores  equum  ad/- 
mere  «oUtoJ  .  .  .  non  erUm  poena  id  fuit^  ui  quidam  existimanij  sed  munus  »ine 
ignonUnia  remittebatur.  Tarnen  Cato  .  .  .  ohicit  hone  retn  eriminoBtuSy  ut'magin 
videri  possit  cum  ignominia  fuisse. 

4)  Oellins  4,  12,  2:  qui  eques  Romlmus  equum  habere  graeilmtum  aut 
panm  nitidum  vinis  erat,  impolitiae  notabatur  .  .  .  quasi  .  .  .  ineuriae.  Festus 
p,  108?  hnpoliUas  eeruores  facere  dieebantur,  cum  equiti  aes  abnegabant  ob  equum 
maU  euratumj  das  heisst  es  wurde  ihm  das  Futtergeld  nicht  gezahlt. 

5)  Festus  ep,  p.  54  (S.  382  A.  4).  Suet.  Aug.  38:  (^Augustus)  alhs 
poeno,  aUos  ignominia  notavit. 
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Die  Ritter-  Eine  Umgestaltung  hat  die  Ritterschatzung  durch  Augustus 

mus^jung  gpfgj^j.^^  gjg  dauerte  wahrscheinlich  fort  als  Bestandtheil  des 
Gensus,  so  weit  dieser  überhaupt  unter  den  Kaisern  vorgekommen 
ist;  aber  daneben  wurde  das  alte  Jahresfest  der  Ritter,  die  Pompa 
am  45.  Juli*),  von  Augustus  in  der  Weise  erneuert 2),  dass  auch 
dies  die  Ritterprttfung  in  sich  aufnahm  ^)  und  diese  demnach  nicht 
mehr  in  längeren  Zwischenräumen,  sondern  jährlich^)  vorgenom- 
men ward.  Wie  aber  die  Reiterei  selbst  mehr  und  mehr  ihrem 
ursprünglichen  Zweck  sich  entfremdet  hatte,  so  war  auch  die 
Reilerschatzung  längst  nicht  mehr  eine  ernstliche  Prüfung  der 
kriegerischen  Brauchbarkeit.  Unter  Augustus  ist  dies  schon  so 
weit  gekommen,  dass  zwangsweise  Abgabe  des  Ritterpferdes  wegen 
Alter  und  Körperschwäche  nicht  mehr  vorkommt^).  Die  Reiter- 
musterung  in  dieser  Gestalt  hätte  fortbestehen  können,  auch  als 
der  Gemeindecensus  nicht  mehr  stattfand ;  aber  sie  lässt  sich  nach 
Yespasian  nicht  mehr  nachweisen  und  scheint  weder  in  Verbindung 
mit  dem  census  poptUi  noch  als  selbständiger  Act  das  erste  Jahr- 
hundert überdauert  zu  haben.     Es  ist  sogar  wohl  möglich,  dass 

1)  Vgl.  über  diese  C.  /.  L.  I  p.  397.  Diese  ist  Jährig,  nicht  lustral;  nach 
Türmen  geordnet,  nicht  nach  den  35  Tribus;  die  Reiter  erscheinen  dabei  zu 
Pferd,  nicht  mit  dem  Pferd  an  der  Hand.  Dieser  Aufzug  ist  also  an  sich  nichts 
als  eine  Pompa.     Vgl.  S.  359  A.  3. 

2)  Saeton  Aug.  38 :  equitum  tttrmaa  frequenter  recognovit  post  longnm  inter- 
eapedinem  redueto  more  tfavcctionia.  Im  J.  7  n.  Chr.  wurde  diese  Feier  aus- 
gesetzt (Dio  55,  31,  wo  in  den  Ausgaben  die  Schlimmbesserung  dveXölßeTo  statt 
dveßdLX£TO  stehQ.  Die  Formalien  der  Pompa  blieben  natürlich,  wie  z.  B.  ans 
Sueton  Atig.  38  und  Dio  63,  13  erhellt,  dass  die  Ritter  vor  dem  Kaiser  nicht 
mit  dem  Pferd  am  Zügel,  sondern  zu  Pferd  sitzend  aufzogen. 

3)  Daher  heisst  dieses  Fest,  das  die  Aelteren  bloss  als  tranwecUo  bezeich- 
nen, bei  den  Späteren  (Valerius  Max.  oder  vielmehr  Paris  2,  2,  9;  Kalender 
des  Phllocalus  C.  I.  L.  I  p.  397)  geradezu  equiiwn  Bomanorum  prcifaiio.  Die 
öfter  erwähnten  Rittermusterungen  der  Kaiserzeit  (Suetoo  Aug.  38.  39.  Gai. 
16.  Claud.  16.  Vetp.  9;  Dio  54,  26.  55,  31.  63,  13;  Strab.  3,  5,  3  p.  169; 
Ovid  tHit.  2,  541)  beziehen  sich  wohl  überwiegend  nicht  auf  die  mit  dem  centus 
popuLi  verbundenen,  sondern  auf  die  des  15.  Juli;  ja  zum  Theil  können  sie  nur 
auf  die  letztern  bezogen  werden,  wie  die  des  Gaius  (Suet.  Oai.  16)  und  des 
Nero  (Dio  63,  13),  die  gar  keine  Volksschatzung  gehalten  haben.  Vgl.  Sueton 
Aug.  37:  excogitavit  .  .  .  triumviratum  .  .  .  recognoicendi  tumuu  equitum,  quo- 
tien8q%ie  opus  eaaet;  ungenau  Tacitus  ann.  3,  30:  (L.  Voluaius)  eensoria  poUslaU 
Ugmdis  equitum  decuriia  functua.  Dass  nach  Wegfall  der  Censoren  die  Consuln 
mit  der  reeogtUtio  equitum  zu  thun  gehabt,  sagt  nur  das  ganz  unzuverlässige 
Scholium  zu  Persius  3,  28. 

4)  Dio  63,  13:    ol   ItctcsU  ol  i%  toO  t£Xou«  im  autou  TipwTov  Icpiirrtoi;  h 

5)  j^ueton  Aug,  38:  tiemo  vel  aliqua  corporis  labe  insignibus  permisit  prae- 
misso  in  ordine  equo  ad  respondendum  quotiens  citareniur  pedibus  venire.  Damit 
verträgt  sich  sehr  wohl,  dass  denen,  die  nicht  weiter  zu  Pferd  dienen  wollten, 
wenn  sie  wenigstens  35  Jahr  alt  waren,  gestattet  ward  dasselbe  abzugeben. 
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nichts  mehr  zum  Untergang  des  Census  überhaupt  beigetragen 
hat  als  die  Schwierigkeit  wie  die  Zweeklosigkeit  dieser  entarteten 
Geremonie,  nach  der  sich  die  equües  Romani  equo  publico  sowohl 
bei  dem  Gemeindecensus  wie  auch  an  jedem  15.  Juli  sSmmtlich 
in  Rom  einzufinden  hatten,  um  mit  Pferden,  die  sie  grösstentheils 
so  wenig  brauchten  wie  ein  heutiger  Ritter,  zu  einer  Musterang 
sich  einzufinden,  welche  keine  war  und  höchstens  eine  Sitten- 
predigt eintrug.  Der  Verleihung  des  Ritterpferdes  ist  bis  in  das 
dritte  Jahrhundert  eine  Prüfung  der  Moralittft  des  Betreffenden 
Yoraufgegangen  (S.  398  A.  2) ;  und  auch  der  Aufzug  der  Ritter 
am  15.  Juli  bat  nachweislich  noch  im  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
stattgefunden^}.  Aber  nichts  deutet  darauf  hin,  dass  in  dieser 
Zeit  der  Ritter  verpflichtet  war  dabei  sich  einzufinden  und  dass 
er,  wenn  er  sich  einfand,  einer  Prüfung  irgend  welcher  Art 
unterlag. 


Aus  diesen  censorischen  Aufnahmen  gingen  die  Bürgerver- 
zeicbnisse  hervor,  deren  die  Gemeinde  bedurfte.  Um  von  diesen 
Verzeichnissen  selbst  eine  annähernde  Vorstellung  zu  gewähren; 
wird  man  sich  gegenwärtig  halten  müssen,  dass  auf  sie  zwei 
umfassende  Acte  basirt  werden  sollten,  die  zwar  correlat  waren, 
deren  jeder  aber  doch  auf  besonderen  Grundlagen  beruhte  und 
von  anderen  Behörden  vorzunehmen  war :  die  quästorische  Steuer- 
hebung  und  die  consularische  Aushebung  für  den  Kriegsdienst. 
Für  die  übrigen  solche  Listen  voraussetzenden  Acte^  wie  die 
Soldzahlung  und  die  Abstimmung  in  den  Centurien  undTribus^); 
hat  es  selbständige  Listen  ohne  Zweifel  nicht  gegeben ,  sondern 
es  ist  dabei  entweder  die  Steuer-  oder  die  Heerdienstliste  mit 
einigen  Modificationen  zur  Anwendung  gekommen.  Jene  beiden 
Listen  aber,  die  auch  in  unseren  Berichten  deutlich  unterschieden 
und  als  das  eigentliche  Ergebniss  der  Censur  bezeichnet  werden^]. 


1)  ülplan  J>iff.  2,  4,  2;  Zosim.  2,  29  und  der  S.  384  A.  3  angefahrte 
Kalender  des  5.  Jahrh.     Vgl.  Oothofred  zu  C.  Th.  15,  14,  3. 

2)  Auf  die  Gurien  erstrecken  die  censorischen  Aufnahmen  sich  überall  nicht. 
Es  gehört  auch  zum  Wesen  dieser  Scheincomitien ,  dass  es  beglaubigte  Listen 
dafür  gar  nicht  giebt. 

3)  In  Gegensatz  zu  den  ceosorischen  Aufnahmen  —  eetuorea  poptdi  aevi- 

Bäm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  25 
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sind  nun  besoodera  insofero  zu  erdrtem^  als  die  Grensen  des 
oensoriscben  Schalieus  bei  ihrer  Aufstellung  für  die  Auffassung 
der  Censur  selbst  bedingend  sind« 

I.    Steuerliste. 

Aus  den  censorischen  Aufnahmen  ergab  sich  ein  Gesammtver- 
zeichniss;  welches  zunächst  die  sämmtlichen  Besitzer  steuerfähigen 
Vermögens  ohne  Unterschied  der  sonstigen  Rechte  und  Pflichten, 
mit  Einscbluss  also  der  in  Rom  steuerpflichtigen  Halbbttrger 
(S.  360  A.  i)  aufftthrte;  zugleich  aber  diejenigen  Bürger  namhaft 
machte,  deren  Vermögen  den  Minimalsats  der  Steuerfähigkeit  nicht 
erreichte.  Die  Bürger^  die  durch  ihre  Pamilienstellung  vermögenslos 
waren;  wie  die  Haussöhne  und  die  Haustöchter,  sowie  die  in  der 
Gewalt  stehenden  Frauen,  waren  in  der  Liste  wohl  auch  ver- 
zeichnet, kamen  aber  für  die  Steuerßihigkeit  nicht  in  Betracht. 
Die  vermögensrechtlich  selbständigen  und  also  steuerßihigen  Knaben 
und  Frauen  (orbi  orbaeque)  wurden  in  einer  Nebenliste  gesondert 
verzeichnet;  weil  sie  nicht  dem  tributum  unterlagen,  sondern 
auf  sie  der  Reitersold  angewiesen  war  (S.  353).  Dass  dies 
die  Hauptliste  war  und  diejenige^  die  dem  nächsten  Census  zu- 
nächst zu  Grunde  gelegt  ward,  ist  schon  darum  nicht  zu  be- 
zweifeln, weil  die  Feststellung  des  steuerbaren  Vermögens  der 
Kern  eines  jeden  Schätzungsgeschäfts  ist.  Dass  auf  Grund  dieser 
Liste  Gesammtzifiern  gezogen  werden  konnten,  leuchtet  ein;  es 
wäre  sogar,  da  auch  die  Sclaven  im  Census  angegeben  wiuxlen, 
nicht  unmöglich  gewesen  damit  zu  Ansetzungen  kommen  ^  vne 
sie  unsere  heutigen  Volkszählungen  ergeben.  Dies  ist  indess 
ohne  Zweifel  nicht  geschehen  und  Summen,  welche  auf  die  un- 
freien Leute  und  auf  das  weibliche  Geschlecht  Rücksicht  nehmen, 


totes  mJboiea  familia»  peeuniasqtie  ceruento  —  nnd  neben  einander  stellt  beide 
Listen  Cicero  de  leg,  3,  3,  7  :  poptUique  partet  in  trihui  dUeribunto :  «sin  peeumas 
aevitatea  ordinea  partiunto  (partisunto  die  Hdschr.),  equitum  pedUumqtte  proUm 
cUscribuiUo,  wo  freilich  im  Einzelnen  mebrerea  bedenklich  ist.  FQr  patie»  in 
tribus  möchte  gestanden  haben  partes  aeu  tribua  oder  partitim  tribu$]  denn  die 
Klassen,  die  erst  später  gebildet  werden,  können  hier  nicht  gemeint  sein.  An> 
stössig  ist  auch  die  Zweigliedrigkeit  der  zweiten  Satzh&lfte;  trahrschelnlich  schrieb 
Cicero  partiundo.  |Aehnlich  Plutarch  Cat,  mai.  16:  oSrot  hi  xal  xd  Tifu^fjLota 
T&v  o6oid)v  Xafi.ßdvovTCC  dneoxöiro'iv  xal  Tai;  dnoYpaoai;  rä,  ftrri  xaX  toU 
TToXixelac  5idxpivov.  Aber  so  klar  pecuniae^  aevUates,  orainet  die  drei  Kategorien 
der  Aushebnngslisten  (Klassen,  iuniore»  nnd  senioret ,  Centnrien)  andeutet,  so 
unklar  sind  Plutarchs  y^yi]  xaX  KoKixtXau 
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geffisa  oiamak  gezogen  wordea«  AUe  Summenciebung,  die  aber« 
haupl  vorkomml,  knttpft  an  die  Militärpflicht  an  ^j  und  es  wird  bei 
der  Anahebiuigsliste  (S.  400)  von  derselben  weiter  die  Rede  sein. 

Daas  die  Steuerpflichtigen  in  die  bekleo  Hauptkategorien  der 
Tribulen  und  der  ausserhalb  der  Trtbus  stehenden  aerurii  xer- 
fielen  und  die  ersteren  wieder  nach  der  Tribusfolge  geordnet 
waren,  ist  schon  hervorgoboben  worden^  als  die  Sieuerliste,  eben 
sowohl  das  Ergebnias  wie  die  Grundlage  der  Schatsung,  in  lela- 
terer  Beaiebung  zur  Erdrierung  kam  (8.  358).  Bever  die  ThäCig-- 
keit  der  Cenaoren  in  der  Qassifioirung  der  einzelnen  Personen 
nach  diesen  Kategorien  dangelegt  werden  kann^  sind  einige  all- 
gemeinere in  einem  andern  Zusammenhang  naher  zu  begründende 
Bemerkungen  tlber  die  Tribus  als  solobe  yorafnfzmchicken. 

Die  Tribus  kommt  zunächst  dem  Boden  zu,  insofern  der  Tribu«  dM 
ager  privatus  nethwendig  eineaa  der  bestehenden  Bezirke  ange-  ^'' 
hören  muss.  In  dieser  Hinsiobt  ist  sie  unabänderlich  fest  und 
von  dem  Arbitrium  des  Censors  nur  etwa  in  so  weit  abhängig, 
als  er  neu  hinzutretenden  und  nooh  keiner  Trtbus  zugetbeiliea 
ager  privaius  einer  solchen  einverleibt  (S.  375).  Dass  die  Gen- 
soren  eigene  nach  diesen  Tribus  angelegte  Verzeichnisse  der  Grand* 
Stücke  gefühlt  haben,  ist  möglich;  aber  Beweise  dafür  fehlen, 
und  Qoih wendig  waren  sie,  so  weit  wir  urtbeilen  können,  für 
die  römisobe  Verwaltung  nicht. 

Die  Tribus,  bezogen  auf  die  Person,  ist  abgelötet  aus  der  des  Tribua  der 
Grundstücks.  Wenn  in  der  ältesten  Zelt,  so  lange  der  o^er  pri-*  ^"^^' 
vütus  Eigenthum  nicht  der  Individuen,  sondern  der  Geschlechter 
war,  die  persönliche  Tribus  ebenso  fest  gewesen  sein  muss  wie 
die  des  Bodens,  so  ist  in  der  historischen  Zeit,  die  das  fneie 
Privateigenthum  auch  an  Grund  und  Beden  anerkennt,  vielmehr 
der  Tribuswandel ,  eben  weil  die  Tribvts  fortwährend  zunächst 
an  Boden  haftet,  die  noth wendige  Rechtsfolge  des  Eigenthum^ 
wandeis.  Es  ist  das  Beeht  und  die  Pflioht  der  Sehatcungsbeamten 
jeden  Btlrger  je  nach  den  veränderten  Verhältnissen  unter  die 
Tribulen  oder  unter  die  Aerarier  einzutragen  und  ihn  in    der 


1)  MogUch  WM  es  naturHch  die  Summe  der  in  der  Steneiliste  an^fahrten 
RiozeldadaraiionaB  zn  ziehen;  aber  es  ist  weder  abzuseheD,  wozu  diese  Ziifor 
dienen  konnte,  nock  liegi  ein  Bewein  dafür  vor,  dass  capikt  civium  Romanorum 
die  AbMhAitte  der  Uste  sind  und  nieht,  was  der  Wertiant  aliein  zulässt,  die 
ia  Besttz  des  Börsenechta  befladlicken  Individuen  m&nnlichen  Geechlecbts. 

2b* 
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anderen  Liste  zu  loschen,  ferner  im  ersten  Fall  ihm  seinen  MaU 
in  einer  bestimmten  Tribus  ancuweisen.  Zunädist  liegt  darin 
keine  Wilikttr,  sondern  zieht  der  Gensor  nur  aus  einem  gflltigen 
Privataet  die  rechtlich  nothwendige  und  auch  im  Interesse  der 
Gemeinde  unentbehrliche  Consequenz.  Denn  Wandel  des  Boden- 
eigenthums  ist  in  der  Regel  auch  Wandel  des  Wohnsitzes,  und 
es  wäre  ungeschickt,   wenn  die  Steuerhebung   diesen  ignorirte. 

Willkür-   Freilich  ist  darin  von  Haus  aus  eine  gewisse  Willkür  enthalten^ 
8chife«aung  iusofem  die  persönliche  Tribus  oder,   wie   man  es  auch  nennen 

Tribus.  kann,  die  Steuerpflicht  immer  eine  einheitliche  ist,  und  wer  zwei 
oder  mehr  Grundstücke  besitzt,  in  der  Steuerrolle  doch  nur  ein> 
mal  angeführt  wird.  Aber  man  ist  viel  weiter  gegangen  und  hat 
den  Censoren  die  Befugniss  zugesprochen  jeden  Büif;er  aus  der 
Liste  zwar  nicht  willkürlich  zu  streichen  —  denn  damit  würden 
sie  ihn  theils  der  Steuerpflicht  entheben,  thd)s,  wie  wir  weiter- 
hin sehen  werden,  der  Ausübung  des  Bürgerrechts  berauben, 
und  weder  jenes  noch  dieses  liegt  in  ihrer  Macht  —  aber  wohl 
ihm  in  der  Steuerrolle  seinen  Platz  nach  Ermessen  anzuweisen, 
insbesondere  auch  diejenigen  Momente,  welche  die  Eintragung 
des  Bürgers  entweder  in  die  erste  oder  in  die  zweite  Steuerklasse 
bedingen,  selbständig  zu  reguliren.  Ob  dies  von  Anfang  an  im 
Wesen  des  Census  lag  oder  später  hinzugetreten  ist,  darüber 
lässt  sich  streiten;  wahrscheinlich  ist  die  erste  Annahme  richtig 
und  der  Census  seit  ältester  Zeit,  auch  als  er  noch  königlicher 
und  consularischer  war,  , Willkür'  gewesen  nicht  bloss  in  Betrefi* 
der  EinSchätzungssumme,  sondern  auch  in  Betreff'  der  Frage^  ob 
der  also  Eingeschätzte  in  die  erste  oder  die  zweite  Steuerkategorie, 
also  unter  die  unbedingt  Dienst-  und  bedingt  Steuerpflichtigen 
oder  die  nicht  Dienst-,  aber  unbedingt  Steuerpflichtigen  eingereiht 
werden  sollte.  Demnach  steht  es  den  Censoren  frei  sowohl  aus 
der  besseren  Klasse  der  Steuerpflichtigen  in  die  schlechtere  zu 
versetzen  oder,  wie  dies  technisch  ausgedrückt  wird,  den  Bürger 

Rechts-  in  der  Tribusliste  zu  tilgen  und  ihn  unter  die  Aerarier  einzu- 
schreiben ^)  wie  auch  umgekehrt  den  Bürger  aus  der  schlechteren 

1)  Der  technische  Ausdruck  ist  tribu  movere  et  aerarium  facete  (Liv.  4,  24, 
7.  24,  43,  3.  44,  16,  8.  45,  25,  8,  wo  remwert  fiberliefert  istj  oder  tribu 
motum  aeranum  factre  (Liv.  24,  18,  7).  Für  aeiratiiuim  fachte  sagt  man  auch 
aerarium  relinquere  (Liv.  29,  37;  in  aeraiHis  relinquere  bei  Cicero  de  off.  1, 
13,  40  ist  verschieden)  oder  in  aerario8  referre  (Liv.  24,  18,  8.  Gellins  4,  20, 
6.  11.  Yal.  Max.  2,  9,  6.  7.  8).     Incorrect  weiden  die  beiden  Satzglieder  zu- 
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Steuerklasse  in  die  bessere  zu  übertragen  i).  Abgesehen  von  den 
politischen  Gonsequenzen  dieser  Versetzung,  auf  die  bei  der  Heer- 
uad  Stimmliste  zurückzukommen  ist,  war  hierin  eine  Steuer- 
beschwerung  und  respective  Steuererleichterung  enthalten,  welche, 
so  lange  die  Steuer  ernstlich  erhoben  ward,  der  Geldstrafe  und 
Geldbelohnung  ahnlich  gewesen  sein  muss ;  denn  dass  der  aerarius 
steuerrechtlich  schlechter  stand  als  der  tribulis,  sagt  schon  der 
Name.  Die  Steuer,  der  beide  unterlagen  ^  ist  zwar  schliesslich 
dieselbe,  aber  der  Anlegungsmassstab  war  verschieden,  indem 
wahrscheinlich  in  älterer  Zeit  der  tränUis  nur  seinen  Grundbesitz 
mit  Inventar,  der  aerarvus  seine  gesammte  Habe  einzuschätzen 
hatte  (S.  377).  Auch  die  willkürliche  Multiplication  der  Schätzungs- 
summe (S.  379)  ist  in  der  Hauptsache  wohl  nur  bei  den  Aerariern 
vorgekommen^  wo  also  selbst  die  Steuerquote  eines  solchen 
Aerarius  eine  höhere  ward^).  Ferner  ist  die  Steuerpflichtigkeit 
des  Tribulis  wie  seine  Dienstpflicht  durch  einen  Minimalsatz  be- 
grenzt; diejenige  des  aerarius  hat  wahrscheinlich  ihre  Grenze 
nur  an  der  factischen  Vermögenslosigkeit  gefunden.  Wenn  end- 
lich der  Tribulis  erwiesener  Massen  das  Tributum  nur  ausser- 
ordentlicher Weise  vorschoss  und  Anspruch  auf  Ersatz  desselben 
aus  der  Staatskasse  hatte,  so  ist  das  Gleiche  dem  Aerarius 
schwerlich  zu  Gute  gekommen;  er  wird  Jahr  aus  Jahr  ein  ge- 
steuert und  das  Gezahlte  nie  zurück  erhalten  haben.  Denn  eben 
davon  wird  die  Benennung  entlehnt  sein,  dass  der  a^erarim  ein 
für  allemal  steuerpflichtig  ist,  der  tribulis  bloss  steuerfähig. 

Die  Anwendungen,  welche  die  Gensoren  von  dem  Recht  der      oie 
willkttrlicben  Classification  gemacht  haben,  greifen  so  tief  in  die       de« 
Organisation  der  Bürgerschaft  ein,  dass  sie  erst  mit  und  in  dieser  Strafrechts. 
selbst  vcdlständig  dargelegt  werden  können.     Auf  die  hauptsäch- 
lichsten^) Momente  aber,    nach   welchen  die  Gensoren  ihr  Recht 

weilen  nmgesteUt  (Liv.  24,  18,  8.  i%  10,  4).  Das  erstere  steht  nie  aUein 
(denn  mit  Liv.  4ö,  15,  3  hat  es  eine  andere  Bewandtniss)  and  bleibt  in  minder 
strenger  Rede  weg  (Varro  bei  Nonius  p.  190:  hoe  Mi  magfwun  cenaorem  es«e  oe 
nun  ttudere  muUo$  aerarios  faetre.  Liv.  9,  34,  9.  27,  11,  15.  OeUins  4,  12); 
da«  dies  nur  abgek&rzte  Redeweise  ist,  zeigt  die  Yerglelohnng  von  Liv.  4,  24, 
7.  9,  34,  9.  Offenbär  sind  beide  Acte  eorrelat  und  der  erste  die  nothwendige 
VoranssetzxiDg  des  zweiten  nnd  hauptsächlicheren. 

11  Dies  heisst  ex  aerariU  eximere  (Scipio  Africanns   bei  Cicero  d6  orat.  % 
66,  268). 

2)  Ifarqaardt  3,  2,  130  nimmt  sogar  an,  dass  die  MultipUcation  bei  jedem 
Aeiarlns  gegenüber  dem  Tribulis  stattfand;  und  unmöglich  Ist  dies  nicht. 

3)  Die  einzigen  waren  es  nicht.     Livius  40,   51,  9:   (eefisores)  mnOarwU 
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die  Bürger  als  tribules  oder  aerarii  zu  olassifidren  zur  Anwen- 
dung gebracht  haben,  muss  schote  hier  eingegangen  werden,  weil 
die  oensorische  MachtvolIkommeDbeit  in  erster  Reihe  daranf  beruht. 

Die  Prüfung  des  sittlichen  Lebenswandels  der  einzelnen  Bür- 
ger fand  ihren  nächsten  und  ihren  einzigen  allgefnein  gültigen 
Ausdruck^]  darin,  dass  die  Rüge  die  Versetzung  des  dav<m  Be- 
troffenen in  die  zweite  Steuerklasse  zur  noth wendigen  Folge 
hatte  2) .  Dies  exorbitante  Recht  haben  die  Gensoren,  sa  weit  wir 
sehen  können,  zu  allen  Zeiten  unbestritten  geübt.  Ausgegangen 
ist  dasselbe  wahrscheinlich*  nicht  von  der  Bteuerpflioht,  sondern 
von  dem  daran  sich  knüpfenden  Heerdienst  und  Stimmrecht. 
Ifan  konnte  den  ehrenhaften  Bürgern  nicht  zumuthen  mit  den 
ehrlosen  zusammen  zu  dienen;  dem  so  empfindlichen  kamerad- 
schaftlichen Ehrgefühl  wird  die  eminente  Willkür  des  censorischen 
Sittengeriohts  zunächst  entstammen.  Es  lag  aber  auch  in  dem 
Wesen  der  römischen  Magistratur,  dass,  wie  die  wahlleitende 
Behörde  über  die  Bescholtenheit  der  Gandidaten,  so  die  mit  der 
Anfertigung  der  Stimmverzeichnisse  beauftragte  über  die  der 
Stimmberechtigten  entschied.  Dass  man  dann  denjenigen,  der  wegen 
Bescholtenheit  nicht  dienen  konnte,  ebenso  und  nodi  mehr  als 
den  aus  anderen  Gründen  vom  Dienst  Ausgeschlossenen  bei  der 
Steuer  starker  heranzog,  ist  nur  in  der  Ordnung. 

Wenn  ferner  die  IngenuitKt  von  dem  Tribulen  gefordert  und 
der  Freigelassene  von  der  Heer-  und  Stimmliste  ausgeschlossen 
wird,  so  ist  dies  in  der  That  nur  eine  andere  Anwendung  des- 
selben Princips.  Der  gewesene  Sdave  gilt  ein  Air  allemal  als 
bemakelt,  und  ist  in  ältester  Zeit  unzweifelhaft  als  Aerarier  be- 
bandelt worden;  schon  früh  aber  regt  sich  dagegen  Opposition, 
und  mehr  und  mehr  wird  für  die  Freigelassenen  Rechtsgleiohheil 
mit  den   Freigebomen   gefordert.      Die   einzelnen  Phasen   dieses 


auffrogia  gmuribut  hwiinrnn  eousUque  tt  ^atittbus  tribU8  diseripsemrU  — -  eine 
Stelle,  die,  wie  viele  andere,  deutlich  zeigt,  dws  auf  dietem  GeMet  die  Genaoren 
völlig  beliebig  schalteten. 

1)  Denn  die  EntziehuDg  des  Ritterpferdes  und  des  Seoatotensitcos  waren 
ebeu  bedingt  durch  den  Besitz  dieser  Yorreehte. 

2)  Gellins  16,  13,  7 :  tahula4  Ca€riU$  .  .  .  in  qucu  mumtm  refari  iuUbant, 
qW)8  natae  causa  mffragiia  prwabani.  Natiirlteli  konnten  die  Geasoren  sieb  auch 
anf  eine  Admonition  beschränken,  wie  dies  Augustus  öfter  that  (Sneton  Aug. 
39);  aber  wenn  es  zur  förmlichen  SubscripÜon  der  Note  kam,  lag  hi«rln  wohl 
der  Befehl  an  das  mit  der  Redaction  der  Listen  betraute  Personftl  den  Betnifen- 
dea  ftOftsustieiGhen. 
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langen  und  wechselvoUen  Kampfes  daraulegen  ist  hier  nicht  der 
Ort;  hervorzuheben  ist  hier  nur,  dass  die  dessfölHgen  Satzungen 
in  alterer  Zeit  meistentheils  aus  der  censorisohen  Machtvollkommen- 
heit hervorgehen^)  und  erst  späterhin  der  Kampf  auf  das  Gebiet 
der  Volksgesetzgebung  übertritt. 

Es  ist  bisher  von  der  ursprünglichen  Ordnung  des  Steuer-  Die  Tribus 
und  Heerwesens  die  Rede  gewesen,  welche  auf  dem  Gegensalz  Bürgern 
der  grundsässigen  und  den  Grundbesitz  versteuernden^  aber  dafür  ^^^  ^°' 
dieDBq>iUcbtigen  tribule$  und  der  regelmässig  nicht  grundsässigen 
und  die  ganze  Habe  versteuernden,  aber  nicht  dienstpflichtigen 
aerarii^  beruht.  Als  späterhin  das  römische  tributu/m  seinen 
Charakter  änderte  und  aus  einer  Bodenwirthschafls-  zu  einer 
Vermögenssteuer  wurde  (S.  878),  war  damit  der  Gegensatz  zwischen 
iribuUs  und  aerarii  selbst  in  Frage  gestellt.  Folgerichtig  knüpfte 
Ap.  Claudius  in  seiner  Gensur  (8.  378  A.  4)  die  persönliche 
Tribus  statt  an  den  Grund-  vielmehr  an  den  VermOgensbesitz  oder 
vielmehr  an  das  BtLrgerrecht  schlechthin;  oder,  wie  man  dies 
audi  ausdrücken  kann,  er  stellte  die  Aerarier  sämmtlieh  den  Tri- 
buten gMch.  Dies  hatte  in  vollem  Umfang  keinen  Bestand,  aber 
wohl  in  der  bald  darauf  beliebten  Einschränkung,  dass  man  die 
bisher  rechtlich  und  factisch  sich  gleichstehenden  Districte  in  zwei 
Klassen  theilte  und  die  nicht  grundsässigen  Steuerpflichtigen  aus- 
schliesslich in  die  geringere  Klasse  wies.  Wenn  früher  die  grund- 
besitzenden Bürger  in  die  Tribus,  die  nicht  grundbesitzenden; 
aber  sonst  steoerfähigen  unter  die  Aerarier  eingeschrieben  wurden, 
werden  jetzt  jene  in  die  ländlichen,  diese  in  die  vier  aus  den 
allen  Bezirken  der  Hauptstadt  hervorgegangenen  , städtischen^  Tribus 
eingetragen,  und  auch  die  wegen  Vermögenslosigkeit  in  älterer 
Zeit  weder  unter  die  Tribulen  noch  unter  die  Aerarier  einge- 
schriebenen Bürger,  die  capüe  censi  in  die  letzteren  vier  Tribus 
aufgenommen.  Fortan  also  gehört,  abgesehen  von  den  Halbbürgern 
der  separirten  Gemeinden,    jeder   römische   Bürger   nothwendig 


1)  Wie  über  die  Rechtsstellung  der  Freigelassenen  der  Oensor  absolut 
sehaltete  und  es  gegen  seine  Willkür  factisob  keine  andere  S<'hranke  gab  als  die 
Aomfong  der  OoUegeB,  zeigt  nichts  so  deutlich  wie  der  ven  Livius  45,  15  aus- 
fahrHeh  ersählte  Vorgang  aus  dem  J.  586. 

2}  Der  gmndbesitzenie  Nichtbürger  kann  natürlich  die  persönliche  Tribas 
■l«ht  erwerben;  er  wird  vielmehr  mit  den  nicht  giundsissigen  Aerariern  gesteuert 
haben,  wie  dies  ja  auch  biltig  ist,  da  er  gloeh  ihnen  weder  dem  Kriegsheer 
noch  dem  Stimmheer  angehört. 
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einer  der  römischen  Tribus  an,  und  oberarü  als  Gegensatz  zu  den 
tribiUes  giebt  es  nicht  mehr. 
versetoung  Dics  führte  notbwendig  zu  einer   vei^nderten  Geltung   der 

^iänduchen'censorischen  ListenaufstelluDgen.  Es  blieb  den  Gensoren  auch 
'  ei^ '°  jetzt  noch  das  Recht  den  Platz  in  der  Steuerliste  willkOrlicb  zu 
bestimmen ;  aber  seit  die  Gesammtbttrgerschaft  nicht  mehr  in  tri- 
bules  und  aerarii^  sondern  in  tribules  besseren  und  schlechteren 
Rechts  zerfiel,  konnte  ihre  Willkür  sich  nur  darin  äussern,  dass 
sie  den  grunds^ssigen  Bürger  wegen  eines  persönlichen  Makels, 
der  Libertinität  oder  der  Rüge,  in  eine  der  schlechteren  Tribus 
verwiesen.  Die  Streichung  aus  der  Tribus  blieb,  und  dem  Namen 
nach  auch  die  Versetzung  unter  die  Aerarier;  aber  sie  enthielt 
jetzt  nicht  den  Verlustj  sondern  den  Wandel  der  Tribus.  Der 
aerarius  der  späteren  Zeit  ist  nichts  als  der  bei  vorhandener 
Grundsässigkeit  wegen  eines  Makels  nicht  in  die  seinem  Grund- 
besitz nach  ihm  zukommende ,  sondern  in  eine  der  vier  städti- 
schen Tribus  eingeschriebene  Bürger  ^) .  Dass  den  Aerarius  i»  diesem 
neuen  Sinn  2],  wie  den  des  älteren  Rechts,  steuerrechtUche  Nach- 
theile  getroffen  hätten,  ist  nicht  erweislich^)  und  unwahrschein- 
lich;  Cicero  sagt  für  seine  Zeit  (S.  369  A.  1),  dass  die  censo- 


1)  Nftch  LIy.  45,  15  beabsichtigte  einer  der  Censoren  den  FreigelAsseuen 
mit  Auftnahme  gevisser  Kategoiien  das  Stimmreoht  ta  entziehen;  aber  sein  Col- 
lege erklärt  dies  für  inconstituUonell :  negahat  mffragii  lationewi  iniuam  popuU 
censorem  euiquam  homini,  nedxim  ordini  univerao  adimere  posaß:  neque  cnrni  «i 
Mhu  movere  postetj  quod  $it  nihil  aliud  quam  muiare  iubere  trihum^ 
ideo  omnihua  V  et  XXX  tribubus  emovere  poaae,  id  est  eivitatem  libertatem^ut 
eripere,  non  ubi  cenaeatur  finire^  sed  censu  excludere.  Dieser  offenbar  wohlbegrun- 
dete  Widerspruch  dringt  auch  insofern  durch,  als  den  Freigelassenen  ein  prak- 
tisch AreUich  werthloses  Stimmrecht  In  einer  der  Stadttribts  eingeräumt  wird. 
Uebereinstimmend  damit  sagt  Dionys.  19,  18  [18,  22]:  av  ioOto  X^ovrec  ix-^pd- 
d/«Dai  fxe  t9)(  ßQu^*^«  xal  iuxaydir(tD9t'^  eU  toc  to»v  drifMov  «fuXdc,  "d  TCpo«  aurouc 
l^o  ki-fus  ^ixaiov  ^  iroieiv;  Plinius  h.  n.  18,  3,  13:  nutiixu  tribu$  laudäutaimac 
eorum  qui  rura  habererU,  urhanae  vero,  fn  quas  transferri  Ignominiae  esset. 

2)  Wie  weit  der  Sprachgebranch  diese  eigentlich  jetit  nicht  mehr  passende 
Bezeichnung  ausgedehnt  hat,  steht  dahin.  Conseqnent  hatten  wohl  auch  die 
wegen  mangelnder  Grundsässigkeit  in  eine  der  stadtischen  Tribus  eingeschrie- 
benen Bürger  als  aerarii  betrachtet  werden  müssen;  aber  nachweisbar  ist  die 
Bezeichnung  nur  da,  wo  dies  wegen  eines  Makels  bei  grundsasslgen  Leuten 
geschah. 

3)  Wenn  der  Scholiast  zu  den  Yerrinen  p  103  Grell,  bemerkt :  eensores 
.  .  .  ehes  sie  notabasU  ut  ,  ,  ,  qui  pUbeius  (esset')  in  CaerHum  tabulas  referretur 
et  aerarius  fieret  ac  per  hoc  non  esset  in  alba  centuriae  suae,  sed  ad  hoe  non  (non 
ist  zu  tilgen)  esset  civis  tantummodOf  ut  pro  eapite  s%o  tribuU  fiomine  aera  prae- 

.  berety  so  Ist  das  weniger  verwirrt,  als  man  es  sonst  iron  Ihm  gewohnt  ist ;  aber 
doch  ist  fehlerhaft  auf  den  späteren  aerairius  übertAgen  y  was  für  den  alteren 
ziemlich  zutrüft. 
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Tische  Rttge  wohl  Schande  bringe,  aber  kaum  Schaden.  Man 
wird  vielmehr  die  mit  der  städtischen  Tribus  verknüpften  Nach- 
theile lediglich  auf  dem  Gebiete  des  Kriegsdienstes  und  vor  allem 
des  Stimmrechts  zu  suchen  haben;  wir  kommen  darauf  bei  der 
Aushebungsliste  zurück. 

Hieraus  erhellt,  wesshalb  das  censorische  Rügeverfahren  auf  Die  Frauen 
Frauen  keine  Anwendung  gefunden  hat.  Die  Frau  ist  schStzungs-  nicht 
pflichtig  wie  der  Mann,  so  weit  sie  selbständig  ist;  aber  der  Gegen-* 
sab  der  Tribulen  und  der  Aerarier  geht  die  Frau  nichts  an,  da 
dieselbe  weder  mit  jenen  dient  noch  mit  diesen  steuert,  sondern 
ihre  besondere  Steuer  in  dem  Pferde-  und  Gerstengeld  zahlt. 
Nicht  an  der  Gelegenheit  zur  Rüge  gegen  Frauen  bat  es  den  Cen- 
soren  gemangelt,  wie  dies  die  ädilicischen  Multprozesse  und  deut* 
lieber  nodi  das  dem  censorischen  Rügenverfahren  nachgebildete 
prätorische  Gericht  de  morAus  über  geschiedene  Ehegatten  i)  zur 
Genüge  beweisen,  aber  an  einem  Mittel  der  Rttge  praktischen 
Werth  zu  verschaffen:  die  persünlidie  Tribus,  an  deren  Entziehung 
oder  Yei^nderung  die  censorische  Macht  hing,  hat  den  Frauen 
immer  gefehlt,  und  damit  mangeln  auch  deren  politische  Gonse- 
quenzen. 

Die  Steuerliste  war  zugleich  massgebend  fiir  die  Volksabstim- 
mung, so  weit  sie  nach  den  persönlichen  Tribus  erfolgt.  Es 
bedurfte  dazu  nur  der  einfachen  Operation  auf  die  in  der  Gewalt 
befindlichen  erwachsenen  ^  Personen  männlichen  Geschlechts,  die 
nicht  steuerpflichtig,  aber  wohl  stimmberechtigt  waren,  die  per- 
sönliche Tribus  ihres  Gewalthabers  zu  erstrecken®). 

1)  Das  meint  Cato  (bei  Gellius  *2,  23,  4),  wenn  er  sagt :  vir  cum  divorfium 
faeii,  muUeri  (er  hätte  hinzusetzen  kSnnen:  iiemque  viro)  iudex  pro  censore 
iH  (s=  der  Geschworne  hat  eine  der  censorischen  gleiche  Befugniss),  imperium 
jwd  videtur  (=  willkürliche  Entscheidung)  habet,  st  quid  perverse  tetreque  fac- 
tum eH  a  muliere:  multitatur,  ai  vinum  hibit:  si  cum  alieno  viro  probri  quid 
ftcUj  eondannatur.  Weiiitrlnken  Ist  kein  Delict,  aber  wohl  unter  Umstanden 
ein  probrum.  Ganz  ebenso  setzt  Varro  S.  363  A.  4  der  lex  des  gewöhnlichen 
Prozesses  das  aequum  der  Censoren  entgegen. 

2)  Diese  Rücksichtnahme  auf  die  Altersgrenze  ist  allerdings  ein  der  Steuer- 
liste  eigentlich  fremdes  und  der  Heerliste  entlehntes  Moment.  Indess  fehlten 
doch  die  diesseits  dieser  Grenze  stehenden  Personen  auch  schon  in  Jener,  so 
weit  sie  Termögensrechtlich  selbständig  waren,  weil  diese  Knaben  als  orbi  be- 
sonders gefGhrt  wurden.  Die  Altersgrenze  dieser  orbi  nach  oben  und  der  iwUoret 
nich  upten  kann  in  älterer  Zeit  zusammengefallen  sein. 

3)  Man  darf  dabei  an  das  vivo  patre  quodammodo  domini  erinnern. 
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II.    Aushebungsli^te. 


\ 


AuBhebung«.  Die  AuBhebungsIlste ,  die  tabulae  iwii&rum  (seniorumque)^, 
gehen  aus  der  bisher  erörterten  für  die  Steuer  bestimmten  Haupl- 
liste  hervor.  Ausgeschlossen  werden  dabei  die  sämmtlichen  nicht 
im  Besitz  der  persönlichen  Tribus  befindlichen  Borger,  wobei 
indess  die  Haussöhne  wiederum  angesehen  werden  als  an  der 
persönlichen  Tribus  ihres  Gewalthabers  partioipirend.  Ausgeschlos- 
sen werden  femer  diejenigen,  die  die  Anfangsgrenze  der  Dienst- 
pflicht, das  vollendete  siebzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht 
hatten,  bei  welcher  Berechnung  man  den  auf  das  bevorstehende 
Lustrum  zunächst  folgenden  regelmässigen  Aushebangstermin  zu 
Grunde  gelegt  haben  wird^).  Diejenigen  dagegen,  die  nicht  mehr 
verpflichtet  waren  Felddienst  zu  thun,  weil  sie  das  seohsundvier- 
zigste,  und  diejenigen,  welche  überhaupt  von  der  Dienstpflicht 
befreit  waren,  weil  sie  das  sechzigste  Lebensjahr  zurückgelegt 
hatten,  wurden  in  der  Aushebungsliste  nichts  desto  weniger  ge- 
führt s),   und  nicht  minder  diejenigen,   welche  zum  Dienst  nicht 

1)  luniorum  tahulae  werden  erwähnt  von  Liv.  24,  18,  7  und  Polyblos  (2, 
'2S,  0  vgl.  6,  19,  ö)  ditOYpa^il  t«^  ^v  t«T<  ^Xi«(au  ist  ohne  Zweifel  dasselbe; 
die  vollständige  Bezeichnung  kommt  in  unseren  Quellen  nicht  vor. 

2)  Beispielsweise  werden  die  im  Frühjahr  545  antretenden  und  vor  dem 
September  546  das  Lnstrum  vc^lslelMüdea  Gensoren  diejenigen  als  iunidfts  ver- 
zeichnet haben,  die  Im  März  547  das  siebzehnte  Jahr  zurückgolei^  hatten. 

3)  Der  Annahme,  dass  die  Liste  nicht  die  dienstpflichtigen,  sondern  die 
dienstberechtigten  Personen  auff&hrt6|  steht  ttichts  im  Wege,  ttnd  damit  wird  eine 
wesentliche  Schwierigkeit  vermieden,  die  sonst  der  Verwendung  der  miUtiiischea 
Liste  für  die  Abstimmungen  entgegenstehen  würde.  Dass  aber  dem,  der  das 
sechzigste  Lebensjahr  ermicht  hat,  also  sMt'of  im.  technisohen  Sinn  (Varro  bei 
Censorinus  14,  2)  und  wie  von  allen  öffentlichen  Geschäften  so  insbesondere  von 
der  Dienstpflicht  befreit  ist,  das  Dienstrecht  nicht  fehlt,  versteht  sich  von  selbst. 
Um  so  weniger  kann  ihm  das  Stimmrecht  gemangelt  haben,  welche  letstere  An- 
nahme in  der  That  ebenso  abenteuerlich  ist  wie  im  Widerspruch  mit  den  zahl- 
reichen Fällen,  wo  Greise  in  Comitien  auftreten.  Der  einfache  Thatbestand  ist 
nur  verdunkelt  worden  durch  die  Versuche  die  Bezeichnung  eines  abgelebten  alten 
Mannes  als  deporUantu  und  die  Redensart  iexagenarhu  de  ponU  zu  erklären,  und 
mehr  noch  durch  die  Missdeutung  dieser  Versuche  bei  den  Neueren.  Es  ist 
allerdings  die  Hypothese,  dass  hiemit  auf  ein  angebliches  Menschenopfer  ältester 
Zeit  angespielt  werde  (Cicero  pro  Boscio  Am,  35,  100:  Festus  p.  334  v.  aexa- 
genarios;  Varro  bei  Nonius  p.  86  v.  camales  u.  s.  w.},  weit  weniger  glaubUdi 
als  diejenige,  die  am  besten  bei  Festus  (a.  a.  0.)  dargestellt  ist:  quo  tempore 
primum  per  pontem  coeperuni  eomitils  suffragium  ferre,  Hmioret  eonelamaverunl, 
ut  de  ponle  deicerentur  aexagenarii,  ^i  tarn  nuUo  publico  munere  fungereniur, 
ut  ip$i  pothu  tibi  quam  .Uli  deligerent  imperatorem  und  ähnlich  bei  Varro  de  vita 
p,  B.  II  bei  Nonius  p.  523 :  cum  .  .  .  habehard  sexaginta  afmoa,  tum  dcrUque  erant 
a  publicis  negotii8  liberi  aique  otioti:  ideo  in  proverhio  (juidam  putant  veniste  vi 
diceretur  8exagenario$  de  ponte  deici  oportere,  id  est  quo  (Hdschr.  quod)  tuffragiim 
non  ferantf  quod  per  pontem  ferehant  (vgl.  Festus  epit,  p.  25  v.  deponiani ;  Maoro- 
bius  sat.  1,  5,  10).  Indess  dieser  Bericht,  selbst  wenn  er  nicht  als  das,  wofür  er 
selber  sich  giebt,  als  antiquarische.  Hypothese,  sondern  als  beglaubigte  historische 
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zwangsweise  faeraogexogen  werden  kennten,  weil  sie  die  gesete*- 
lieh  erforderliche  Zahl  von  Feldtügen  geleistet  hatten  oder  gesets« 
licher  Yaeation  genossen  i).  Indess  muss  die  Aushebnngsllste  so 
eingerichtet  gewesen  sein,  dass  diese  Befreiungsgründe  ans  ibr 
selbst  erhellten  3);  und  in  der  That  war  nachweislich  darin  an^ 
gemerkt,  welche  Feldzüge  der  einselne  Dienstpflichtige  bisher 
gethan  oder  in  entschnldigter  Weise  nidit  gethan  hatte').  Aus 
den  censorischen  Aufnahmen  ging  allerdings  nur  die  Beftreinng 
wegen  Alters  hervor^  nicht  aber  die  der  ausgedienten  oder  exi- 
mirten  Bürger ;  diese  Vermerke  können  also  nicht  aus  der  Steuer- 
Kste  in  die  Aushebungsliste  übergegangen  sein.  Aber  da  die 
Musterrolle,  eben  wie  die  Hebungsrolle^  von  den  jedesmaligen 
Censoren  nicht  neu  entworfen,  sondern  nur  die  zur  Zeit  geltende 
revidirt  ward,  in  dieser  aber  von  den  ausbebenden  Beamten  bei 
jedem  DIenstpflichUgen  angemerkt  war,  ob  er  sich  zum  Dienst 
gestellt  oder  sich  entschuldigt  hatte,  so  wird  es  den  Censoren 
obgelegen  haben  diese  Vermerke  in  der  neuen  liste  tn  wieder- 
holen und  etwa  nocb  die  ihnen  zur  Kunde  gebrachten  ausser^ 

Thattaolie  genommen  wird,  beweist  nicht,  dass  dem  ^exaginartus  des  SUmm- 
reeht  gefehlt,  sondern  dass  er  es  gehabt  hat.  Es  ist  ganz  glaublich,  dass  bei 
den  Wahlen  der  Feldherren,  also  tnnächst  der  Oonsnln,  die  jnnge  Mannschaft,  die 
oBter  denselben  in  den  Krieg  ziehen  soUte,  das  Mitstimmen  der  Uteren  Leute, 
deren  Leben  dabei  nicht  auf  dem  Spiele  stand,  insbesondere  der  durch  ihr  Alter 
vom  Dienst  gesetzlieh  befreiten  Greise  als  eine  Unbilligkeit  empfand.  Wenn 
solche  auf  der  Stimmbrücke  erschienen,  nm  einem  nnbeliebten  Candldaten  znm 
Consttlat  CQ  verhelfen,  00  mag  mandien  von  ihnen  ein  krUtlger  Stoss  eines 
jüngeren  Mitbürgere  ganz  anderswohin  geführt  haben  als  an  sein  Ziel.  Dass 
man  aber  daraus,  daes  Jemand  bei  der  Abstimmong  misshandelt  wird,  auf  den 
Blangel  dm  Stimmreehts  schliefst,  zeigt  doch  nur,  wie  sehr  es  manchem  magUiter 
mbratUU  an  lebendiger  sowohl  wie  an  logischer  Anffassang  der  Dinge  mangelt, 
i)  Die  hier  in  Rede  stehenden  Befreiungen  vom  Kriegsdienst  sind  facultas 
tit  and  der  also  BelMte  kann,  wenn  er  will,  dienen  (Liv.  39,  19,  4:  ne  in*« 
vUm  mOUarei),  Dagegen  der  Dienst  vor  vollendetem  17.  Lebensjahr  war  eigent- 
Ueh  verboten  (1,  488). 

2)  Diee  fordert  in  der  That  sehon  die  Natnr  der  Dinge;  die  zwelfefios  fest^ 
stehendea  BefreinngsgrOnde  mnssten  ans  der  Liste  selbst  für  den  anshebenden 
Beamten  sieh  in  der  Art  ergeben,  dass  der  betreffende  Bürger  nicht  genöthigt 
war  sidi  bei  der  Aoshebnng  einzvflnden  nnd  sein  Reoht  dort  geltend  zu  machen. 
Auch  zeigt  der  ganze  Ansbebnngaact,  wie  ihn  Polyb.  6,  19—21  schildert,  dass 
dem  anshebenden  Beamtoi  die  Zahl  der  von  jedem  Geladenen  geleisteten  Feld- 
zftge  im  Yoraus  bekannt  war. 

3)  S.  566  A.  1.  Die  iunUmm  tdlmlae  (also  die  Mnster-,  nicht  die  Stener- 
nile)  wiesen  danach  für  jeden  Dienstpfliehtigen  nach,  in  welchen  Jahren  er  ge- 
dient, resp.  wegen  Vaoatlon  oder  körperlicher  Unfähigkeit  (motbua)  nicht  gedient 
httte.  -^  Anch  die  technische  Bezeichnung  oera  pnetäett  ist  von  der  Liste  her 
geaemmen;  mit  jeder  Weiteren  Aushebung  rückt  darin  die  Reihe  der  bei  jedem 
Pftiehtigen  vermerkten  Stipendien  um  eine  Nummer  vor,  bis  die  gesetzliche  Zahl 
eiffillt  ist. 
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ordentlichen  Verfügungen,  zudi  Beispiel  die  Cassirong  der  Stipen- 
dien zur  Strafe,  in  dieselbe  einzutragen  ^] . 

Aus  diesen  dienstpflichtigen  oder  doch  mindestens  dienst- 
berechtigten  Mannschaften  wurde  nun  das  Heer  zusammengesetzt 
und  zwar  in  der  Weise^  dass  die  ständige  Reiterei  effectiv  gebildet 
(S.  383),  fttr  das  nicht  ständige  Fussvolk  dagegen  nur  die  ver- 
schiedenen Kategorien  der  Dienstpflicht  geschieden  wurden,  wäh- 
rend die  aus  beiden  fttr  den  wirklichen  Dienst  zu  trefiende  Aus- 
lese {legio)  der  aushebenden  Behörde  vorbehalten  blieb  Das 
militärische  Schema,  wonach  die  Gensoren  die  Bürgerschaft  ordnen, 
ist  das  bei  Einführung  der  Schätzung  geltende  sogenannte  ser- 
vianische  ^) ,  und  zwar  hat  man  an  diesem  Schema  festgehalten,  so 
lange  es  überhaupt  einen  Census  gegeben  hat;  die  früh  eingetretene 
radicale  Umgestaltung  der  Heerordnung  kommt  weder  bei  dem 
Pussvolk  noch  selbst  bei  der  Reiterei  für  den  Census  in  Betracht. 
Der  Census  weiss  nichts  von  Hastaten,  Principes  und  Triariem, 
nichts  von  Legionen  und  ihrer  Reiterei ;  die  Aushebungsliste  ordnet 
die  Mannschaften  nach  Kategorien,  die  für  den  wiritlichen  Dienst 
der  historischen  Zeit  sogar  grtfsstentheils  gleichgültig  waren. 

Ob  die  Aushebungsliste  mit  der  Aufstellung  der  Reiterei  anhob, 
wie  es  uns  am  nächsten  zu  liegen  scheint,  oder  auch  hier,  wie 
bei  der  Aufnahme  der  Declarationen  (S.  359),  die  Reiter  zuletzt 
kamen,   ist  nicht  auszumachen;   wir  beginnen  mit  den  Reitern. 

1)  Die  Cassining  dei  geläuteten  Dieoe^ahre  geht  vom  Senat  oder  vom  Volke 
«ii8(LiY.  24,  18,  9;  Fxentlnns  sUraL  4,  1,  22.  46.  Val.  Max.  2,  7,  15).  Dass 
die  Gensoren  dazn  ebenfalls  competent  waren,  ist  gegen  alle  Analogie  (denn  das 
freie  Schalten  der  Gensoren  ist  auf  Stenerfragen  bescluinkt)  und  folgt  auch  nicht 
aus  LItIus  27,  11,  14 :  onmUnu  adempti  equi,  qui  Cannenaiwn  legUmum  in  Sieüia 
erani:  addiderunt  aeerbüati  ttiam  tempuSf  ne  praUerita  tUpendia  proeedemU  iu 
quae  €quo  publico  enurueraiUf  sed  dma  sUpendia  eqtiia  privaUt  faterenl;  denn 
füglich  kann  auch  dies  auf  Grund  eines  dessialligen  Senatsbeschlusses  gescheheo 
sein.  Aber  die  Ausführung  erfolgte  allerdings  durch  sie,  ▼ermuthllch  in  der 
Weise,  dass  sie  In  die  ic3b%dat  nmiontm  die  betreffenden  Vermerke  einschrieben. 

2)  Darum  citirt  Gioero  orot  46»  156  die  Worte  oenturia  fabrum  und  pro- 
cum  aus  den  ,eensorlschen  Papieren*  {etnaoriae  idbuLa/e\  während  Festus  (p.  249) 
das  letztere  Gitat  (proetim  pairieium)  anführt  ans  der  dUeripUo  cUuthun  quam 
feeii  8er,  lYtMttM.  —  CenBoHae  tdbuiae  sind  die  allgemeinen  Instmctionspapiere, 
die  bei  jeder  Gensur  sur  Anwendung  kommen ;  aus  diesen  bringt  Vanro  6,  86  das 
Schema  für  die  Eröffnung  des  Gensus  bei,  und  dieselben  sind  gemeint,  wenn 
Scipio  (Valexlus  Maximus  4,  1,  10)  das  Eidesformnlar  in  pubUd$  tahtdi$  nach 
der  von  ihm  beliebten  Fassung  abändern  lasst.  Auch  die  tabulae  umtonat  bei 
Glcero  de  l,  agr.  1,  2,  4  nnd  Plinius  h.  n.  18,  3,  11,  eemofti  UM  Gell.  2, 
10  sind  die  allgemeinen  Instmctionspapiere.  Dagegen  toMlae  pvbUeae  Liy.  43, 
16,  13  sind  die  besonderen  Amtspapiere  der  zeitigen  Verwaltung.  Dionystos 
1,  74.  4,  22  kennt  freilich  auch  censorische  Commentaiien,  die  die  einzelnen 
Gensus  Terzeichnen. 
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Die  römische  Reiterei  war  bekanotiidi  eine  miliUlriscfae  KOrper-  ErgänranKi 
Schaft  von  fester  Stellenzahl,  gegliedert  nach  Geniarien  und  Tonnen. 
Die  Reiterschatzung  (S.  381  fg.)  hatte  herausgestellt,  wie  viele 
Stellen  durch  Tod  oder  Abschied  erledigt  oder,  wie  dies  aufgefosst 
SU  werden  pflegt,  wie  viele  Gemeindepferde  freigeworden  waren. 
Es  war  die  Au^abe  der  Gensoren  diese  an  geeignete  Personen 
zu  vergeben  {equum  publicum  cuisignare^))^  wodurch  der  Platz 
in  der  Turme  und  der  Genturie  wohl  mit  gegeben  war,  indem 
wahrscheinlich  nicht  ein  Gemeindepferd  im  Allgemeinen,  sondern 
das  im  einzelnen  Fall  erledigte  zur  Vergebung  kam.  An  welche 
Bedingungen  die  Vergebung  gesetzlich  oder  herkömmlich  geknüpft 
war,  welche  Ehren-  und  VermOgensvortheile  einer-,  welche 
Pflichten  andererseits  mit  dem  Resitz  des  Gemeindepferdes  ver- 
bunden waren,  ist  in  dem  Abschnitt  vom  Ritterstand  aus  einander 
zu  setzen.  —  Hier  genügt  es  nach  der  formalen  Seite  hin  hervor- 
zuheben^ dass  die  Gensoren  zuerst  die  Liste  der  überhaupt  für 
den  Reiterdienst  qualificirten  Personen,  sodann  das  Verzeichniss 
der  Inhaber  von  Ritterpferden  auCstellten ,  und  dass  in  späterer 
Zeit  bei  der  Aushebung  der  Reiter  zum  effectiven  Dienst  nicht 
die  zweite,  sondern  die  erste  Liste  zu  Grunde  gelegt  ward^}. 
Ob  in  den  längeren  Pausen  der  censorischen  Amtsthätigkeit  die 
Vergebung  des  Ritterpferdes  auf  andere  Rehörden  übergegangen 
ist,  wissen  wir  nicht;  wenn  Sulla  [S.  325)  eine  derartige  Mass- 
regel nicht  traf,  so  muss  ihm  der  Plan  beigemessen  werden  die 
Ritterschaft  nicht  bloss  durch  seine  Proscriptionen  zu  decimiren, 
sondern  sie  aussterben  zu  lassen.  ^  Als  Augustus  den  Ritter- 
oensus  nicht  bloss  mit  dem  der  Gemeinde,  sondern  selbständig 
abzuhalten  begann  (S.  384),  verknüpfte  er  in  so  weit  die  cen- 
sorische  Gewalt  mit  dem  Principat;  und  seitdem  ist  es  der  Kaiser^ 
der  das  Ritterpferd  nimmt  3)    und  giebt^).     Anfangs   mag  diese 

1)  LivioB  39,  19,  4:  ne  inoitui  müitaret  neve  emaor  ei  invito  (so  ist  wohl 
za  schreiben  die  Hdschr.  eenior  liekUuB  oder  etnsores)  equum  publicum  adsignarei 
(oder  adügnafent).     ZonAras  7,  19  (S.  363  A.  2). 

2)  Polyb.  6,  20,  9:  to6c  tirirctc  tö  p.iv  icoXatöv  (d.  b.  vermathUch  In  der 
Zeit,  wo  die  equitea  equo  pubUeo  zum  Dienst  einberafen  wurden)  boripou^  eidbdeoov 
SwtifidlCeiv  iid  tote  TETpaxioj^tXCoi«  Stoxoaloic,' vOv  5^  itpot^pooc  wXoutCvät]^  aOrftv 
tryevT)|i£v7)€  bith  toO  TiptTjToö  T?jc  ixXofijc  (d.  h.  nech  dem  Verzeichniss  der  zum 
Ritterdienst  fihigen  Bürger). 

3)  Dio  A.  4.  Belege  geben  die  8.  384  A.  3  angeführten  Stellen  über 
die  Rittermutterung  der  Kaiserzeit,  auch  vita  AUx.  15:  senatum  et  equestrem 
ofdinem  purgavit. 

4)  Dio  ö3,  17  in  der  Erörterung  der  kaiserlichen  Gewalt:   ^  5i  6^  toü 
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Enixiehung  und  Verleihung  sieU  bei  dar  ftiUersobaUung  erfolgt 
sein,  auch  noch  die  Erledigung  einer  Stelle  wenigstens  der  Kegel 
nach  zur  Voraussetzung  gehabt  haben ;  aber  der  Ritteroensua  hat, 
so  viel  wir  wissen,  die  julisohen  Kaiser  nicht  lange  ttberdanert 
(S.  384],  und  allem  Aasohein  nach  ist  schon  vor  dem  Ablauf 
des  ersten  Jahrhunderts  die  kaiserliche  Verleihung  und  BntsiehuDg 
des  Bitlerpferdds  weder  an  eine  bestimmte  Zeit  geknapft  noch 
der  Zahl  nach  begrenzt^).  FUr  die  Prüfung  der  zur  Aufnahme 
in  den  Ritterstand  sich  Meldenden  bestand  später  ein  besonderes 
Bureau  a  censibus  equitum  Romanoi-um^)  unter  einem  hocbgeslellteD 
Beamten  von  Ritterrang  ^). 


Tai  xal  To6c  p.iv  xataX^YOuat  xal  ic  t^v  tTiicdSa  xal  Ic  t6  ßouA£UTix6v,  xou; 
hi  Kai  dnaXei^ouotv,  9rctic  dv  autotc  ^oE^.  Zahlniehe  BotopSele  von  Verleihung 
des  Ritterpferdes  durch  die  Kaiser  geben  die  Schriftsteller,  z.  B.  Tacitus  hi»t, 
%  57;  Sueton  Aug.  "27;  Dlo  47,  7.  48,  45.  52,  19.  69,  9;  Ülpian  ttg,  7.  1; 
viiUk  Marci  4,  AUx.  19;  ferner,  wenigstens  von  TreUo  an,  die  Inschriften 
(Henzen  im  Index  p.  88).  Ein  Bittschreiben  um  das  Ritterpferd  an  Hadrian 
und  dessen  motivltte  Ablehnung  steht  In  der  Rescrlptensammlong  desselben  (^bei 
nositkeos  6:  6(JTtc  i[nnov  «(xeC  ^fi.68uyv,  IgotfMprn^iivoc  svMi  docOxi^.  Natu» 
eques  Romanu8y  welches  Henzen  a.  a.  0.  mit  den  Inschriften  3047.  6409  belegt, 
ist  ein  Widerspraeh  im  Beisatz;  in  der  That  findet  sich  In  Jener  ein  eq{uts) 
B(omanu$)f  natue  tq^uiU  i{(omcifio),  In  dieser  mit  einer  wenigitans  im  Inaehrif- 
tenstil  Incorrecten  Transposition  ein  nattu  eques  Romanus  in  vieo  htgario.  Die 
factische  Erblichkeit  des  Ritterpferdes  (ein  equitis  Romani  adnepos  C,  I.  L.  IX, 
lü40J  ist  damit  natürlich  ebenso  vereinbar  wie  die  des  senatorischeD  Claviiä 
mit  der  Erwerbung  des  Sitzes  in  der  Curie  durch  die  Quistur. 

1)  Dlo  52,  19  l&sst  Maecenas  dem  Augiistiis  rathen  in  den  Senat  und  die 
RittaBscbaft  lu  nehmen  6ir69ot  «cor^  fiv  doi^moi  os,  (iTjliv  iCEpl  to5  itXihdeuc  ainirt 
(ixpißoX«7o6(A6vo(.  Nach  Dionyeius  6,  13  zogen  zu  seiner  Zeit  bis  zu  5000  equiU» 
equo  publico  im  Festzug  anf,  obwohl  natürlich  niemals  alle  erschienen. 

2)  Herodian  5 ,  7 :  Irepov  .  .  .  itat(t(a«  tAv  v^oiv  %a\  c^«oo|iiac  rfji  ts 
^irosTdoeoic  xnc  eU  t?Jv  aöyxXtjTON  ßo*aX9|v  ^  xb  liocixöv  rrf^p»-«  xaxaTaaffOjjL^aiv 
7rpo£axi]9ev.  Bei  Dio  52,  21  (vgl.  c.  24)  empfiehlt  Maecenas  dem  Augustus 
lieber  a«8  dem  Senatoren-  als  ana  dem  Rltterstand  etoen  Subcentor  (&iTOTi|it)Ti)c) 
zu  bestellen,  welcher  Herkunft,  Vermögen  und  Lebenswandel  (xd  xe  -rifn]  xat 
xdc  o6ol«;  xo6c  xe  xpöicouc)  des  gesammten  Senatoren-  und  Ritterstandes  ein- 
schliesslich der  Frauen  und  Kinder  ermittelt  und  überwadit  (i^exdCety  xat 
imoxoicerv)  und  in  geringeren  Dingen  die  Betheiligten  verwarnt,  in  wichtigeren 
an  den  Kaiser  berichtet  (x<xl  xd  (liv  a6x&c  iffovoploöv  5o«  pLifjxs  xi)ioiD(»c  d^idi 
ioxt  xal  icapopdbpLSva  hoXXön  xal  fAefd(X«>v  xaxAv  aYxia  ^t^^exai,  xd  m  ^  (wiOp 
001  ^ictxorvou9^aO,  an  den  von  Ihm  appellirt  werden  kann  (52,  33).  —  Das 
Bureau  war  also  bestinOnt  für  die  Priifung  der  Geenche  um  das  Ritterpferd  wie 
um  den  Latus  clavus,  die  beide  zunächst  an  den  Nachweis  des  Yermdgens,  der 
guten  Herkunft  und  der  UnbcMcholtenheit  geknüpft  waren;  es  hiess  a  censibus 
oder  auch  nach  der  Mehrzahl  der  Falle  a  censibus  equUum  Romanorum  (A.  3). 
Ob  das  Bnreau  a  UbMs,  über  das  Priedländer  Sitteugesck.  1«,  171  fg.  gehandelt 
hai,  von  diesem  verschieden  oder  die  ältere  im  1.  Jahrh.  dafür  übliche  Beaenaong 
ist,  will  ich  nicht  entscheiden. 

3)  Dass  Dio«  Subcensor  miter  den  Beamten  von  Ritterrsng  sn  Sachen  ist. 
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Die  nicht  in  die  Ritter  eingefichriebenen  Dienstpflichtigen  Faigroik: 
werden  getheilt  nach  den  für  das  Fussvoik  geltenden  Kategorien  *^^^ 
der  servianieoben  Ordnung  ^) .  Zuvörderst  werden  nach  den  fUnf 
Minimalsainmen  des  servianiachen  Schema  die  fllnf  Klassen  her* 
gestellt,  indem  nach  dem  Vermögen  des  Dienstfähigen  selbst  oder 
seines  Gewalthabers  ein  jeder  in  eine  derselben  eingereiht  wird* 
Weiter  werden  nach  dem  Alter  der  Mannschaften  diejenigen,  die 
das  seohsundvierxigste  Lebensjahr  noch  nicht  voUeodet  haben,  als 
die  eigentlich  dienstpflichtigen  Leute,  die  iuniores  von  denen,  die 
diese  Greiixe  überschritten  haben,  den  senioreSj  der  Reserve  ge- 
schieden. Endlich  wird  jede  dieser  Halbklassen  in  eine  fest  be« 
stimmte  Aniahl  militärischer  Abtbeilungen  -^  ordines  oder  cmturiae 
—  eingetheilt,  und  zwar  so,  dass  jede  Klasse  ebenso  viel  Gen- 
turien  der  itnmres  wie  der  smiores  eiiiXU.  Die  genauere 
Erörterung  dieser  Organisation^  insonderheit  die  schwierige.  Frage 
nach  dem  bei  dem  Einordnen  in  die  CenUirien  zu  Grunde  ge- 
legten Eintheilungsprincip,  ist  dem  Abschnitt  von  der  Bürgerschaft 

deutet  Dto  veratiBdliGh  an;  es  kann  kaia  andeier  aeia,   ab  das  unter  rersohle^ 
denen  Benennungen : 

a  eemibus,  a  lihtüis  Auguiti  (dann  pratf,  vig.:  Henzen  6947).  Ans  Hadrians 
Zeit. 

a  libellU  ei  censibus  (vorher  Procurator   von   Lugdunensis  und  Aquitanien : 
Henzen  6929).     Aus  der  Zeit  des  Pins. 

magiaUr  a  4^b€UiB^  majjgitter  a  e^mihui]  (dann  fraef.  vig. :  Henaen  65181 

prtuposihu  a  eensibua  (dann  praef.  classis:  BuLieU.  deW  hut,  1874  p.  33). 

iid  x'fjvoov  Tou  SeßaOToD  (C.  I.  Or.  3497 :  unter  den  Ehrenprädicaten  eines 
aeiner  Vettern); 

£id  x-fJNOOv  (dann  froe.  Moet.  kifer.:   C,  1.  Or.  3751): 

a  centUB  equit(üm)  Roman(prum)  (vorher  praef.  das«.  Rav.:   Orell.  3180); 

6  Tflk  Tifxil)«sic  I|«6X*^P(^P*^<^  (P^^  7^»  ^'  Vertfanensperaon ,  berichtet  aus 
Rom  an  den  abwesenden  praefeeim  praetorioyy 
aaf  den  Steinen  und  bei  den  Schriftstellern  auftretende  hohe  Bitteramt.  Der 
nomenelaior  omioriu$  (Orell.  3231)  ist  als  Fraigelassener  des  bei  der  Reeognition 
der  Ritter  beschäftigten  L.  Yolusius  (S.  384  A.  3)  auf  diese  zu  beziehen;  und 
dasselbe  mnas  von  den  kaiserlichen  Freigelassenen  fkomenelatorei  a  eemiku$  (oder 
a  «ensttiT)  angenommen  werden  (Henaen  5727.  6547.  Grat.  599,  4.  5.  llafTei 
M.  V.  &7,  8),  da  sie  zum  Theil  zu  sp&t  sind,  um  auf  den  eigentlichen  Ceaans 
bezogen  zu  werden.  —  Die  publUi  a  ccfin'&tis  popuU  Roftumi  (1,  3iö  A.  5) 
Unnen,  da  sie  Sclaven  des  Populus,  nicht  des  Kaisers  sind,  nur  auf  die  alte 
Qttgistralische  Apparition  bezogen  werden ;  die  Listen  und  die  Subalternen  blie- 
ben, auch  als  es  Censoren  langst  nicht  mehr  gab.  —  Die  Beamten,  die  mit  dem 
Censns  der  einzelnen  Provinzen  au  thun  haben,  wie  der  adiutor  ad  centuM 
prooine.  lAigtbinejiu*  (Orelli  2156),  sind  wohl  nicht  Untergebene  Jenes  Bureaus 
<i  eeiuibuSf  sondern  mit  den  legaU  ad  eermu  aceipimdo»  zu  combiniren.  Ein 
solcher  scheint  auch  der  adHU(Qr)  ad  c€nt(ut)  Henzen  6519. 

1)  Ciceros  Worte  (S.  385  A.  3)  peeunku  aevUaUs  ordmei  parthmdo  bezeich- 
aen  die  Reihenfolge  der  drei  Theilnngen  —  Scheidung  der  fünf  Klassen ;  Schei- 
dung der  jufijorrs  und  seniores;  Centurürung. 
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vorzubehalien.  Hier  wird  es  genügen  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  Genturien  des  Fussvolks  keineswegs,  wie  die  der  Reiterei, 
wirkliche  militärische  Körper  sind,  sondern  Abtheilungen  stellungs- 
Pflichtiger  Leute,  und  als  solche  beurtheiit  sein  wollen.  Indess 
gilt  die  gesammte  also  geordnete  Mannschaft  nun  als  das  durch 
Genturiation  gebildete  , Fünfjahrheer' ij,  und  der  den  Gensus 
schliessende  Reinigungsact  des  neu  gebildeten  Heeres  beweist, 
dass  in  der  Aufstellung  der  aus  der  Steuerrolle  entwickelten 
Musterrolle  das  Geschäft  der  Gensoren  seinen  Absohluss  findet. 
Gesammt-  Ndch  deu  Vorliegenden  Angaben  konnte  eine  Zählung  sowohl 

der  dienstberechtiglen  römischen  Bürger  überhaupt  (iuniores 
senioresque)  wie  auch  insbesondere  der  für  den  Pelddienst  Pflich- 
tigen {iuniores)  angestellt  werden,  und  es  ist  in  älterer  Zeit 
wahrscheinlich  beides  geschehen;  wenigstens  führt  darauf  die 
den  ältesten  Gesammtsahlen  der  bei  dem  Gensus  gezählten  capita 
civium  Romanorum  beigefügte  Beschränkung  praeter  orbas  orbasque 
(S.  353  A.  4 .  2),  welche  auf  das  Nebenregister  der  (steuerpflichtigen] 
Knaben  und  Frauen  sich  bezieht  und  als  Gegensatz  die  Gesammt- 
zahl  der  in  dem  Hauptbuch  geführten  Bürger  nothwendig  fordert. 
Aber  da  die  seniores  bei  dem  Kriegsdienst  nie  weseullich  in  Be- 
tracht gekommen  sein  können  und  bei  der  Art  der  Entwickelung 
Roms  sehr  bald  praktisch  völlig  daraus  verschwanden,  beschränkte 
die  Summenziehung  sich  wenigstens  in  historischer  Zeit  durchaus 
auf  die  felddienstpflichtigen  oder  doch  felddienstberechtigten  Leute, 
die  iuniores'^).     Alle  uns  aus  dem  Alterthum  übeiiieferten  Gensus- 


1)  Vano  de  l.  l.  6,  93:  ceruor  exereitum  eentufiolo  comiiHiit  quinquamalem 
cum  huifare  et  in  urhem  ad  vexiUtan  dueere  debet. 

2)  Die  Gensuszifrern  lauten  bekanntlich  ohne  Ausnahme  aaf  eopito  civium; 
wo  abei  Livius  die  erste  dieser  ZUfern  anführt  1,  44,  2,  fOgt  er  erklärend  hinzu: 
adißit  aer^iofum  arUiquissimug  Fabiue  Pietor  torum  qtu  arma  ferre  ponent  ewn 
numerwn  fiäue.  Entsprechend  giebt  auch  Dionysios  die  rdmische  Bezeichnung 
wieder  durch  t6v  d^övrov  tif|v  OTpaT£69t(Aov  "^XixCav  (11,  63)  oder  t&n  dv  fjßvj 
To>(Mi(oiv  oder  itoXtrcbv  (5,  20.  7ö.  6,  63.  9,  25).  Zu  diesen  gewichtigen  Zeug- 
nissen tritt  hinzu,  dass  die  Oesammtzahl  der  waffenfähigen  (toiv  ht  xalc  -^Xixtatc, 
Tgl.  S.  394  A.  1)  rdmischen  Bürger,  welche  Polybios  2,  24  für  das  J.  529  mit- 
thellt, nach  Abzug  der  campanischen  offenbar  die  des  Gensus  des  J.  524/5  ist, 
wie  Ich  dies  im  Hermes  11,  59  niher  entwickelt  habe.  —  Wenn  also  die 
Formel  tot  eapita  chium  Bomanorum  praeter  orbos  orbasque  tot  bedeutet  'so 
Yiel  M&nner  in  waffenfähigem  AJter  mit  Ausschluss  der  steueffihigen  Knaben 
und  Frauen',  so  muss  sie  als  eine  incorrect  abgekürzte  gefasst  werden ;  etwa  so, 
dass  sie  ans  dem  ursprünglichen  Schema :  eapita  civium  Bomanorwn  toi ;  eorwn 
qui  arma  ferre  poetent  tot;  orbi  orbaegue  tot  durch  gewohnheitsmässige  Zasanuuen- 
Ziehung  hervorging.  Es  ist  das  nicht  ärger  als  der  praetor  peregrinue  und  manche 
ähnliche  Wendung  der  römisehen  Formelsprache. 
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Ziffern  von  bisiorischer  Glaubwürdigkeit  sind  in  diesem  Sinn  zu 
versieben.  Sie  wurden  für  den  Fuss  und  für  den  Reiterdienst 
besonders  aufgestellt;  docb  geben  die  uns  vorliegenden  Auf- 
leicbnungen  mit  einer  einzigen  Ausnabme^)  nur  die  Gesammt- 
summe  beider  Waffen  an.  Selbstverständlicb  wecbselte  diese 
Liste  von  Jabr  zu  Jabr,  indem  auf  Grund  der  letzten  ceusoriscben 
Aufnahmen  jedesmal  eine  Altersklasse  sowobl  ab-  wie  zugingt).  Aasschiiea- 
Das  fireie  Ermessen  des  Censors  ist  bei  Herstellung  der  Heeres-  c^msorischen 
liste,  abgesehen  von  der  Assignation  des  Gemeindepferdes,  wabr-  der  Heerf 
scbeinlicb  völlig  ausgeschlossen  gewesen.  Keine  Spur  führt  darauf, 
dass  er  die  Klassen-  oder  Altersgrenzen  willkürlich  bat  verschie- 
ben können;  und  auch  die  Zutbeilung  an  die  einzelne  Centurie 
ist  gewiss  durch  die  Tribus  der  Steaerliste  gesetzlich  bedingt  ge- 
wesen. Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  sei  die  Heerliste  durch 
die  Apparitoren  der  Beamten  ohne  deren  bestimmendes  Zu- 
thun  aus  der  Sieuerliste  zusammengestellt  worden.  Die  censo- 
rische  Musterrolle  konnte  nicht,  wie  die  Hebungsrolle,  für  ein 
,  Lostnim,  sondern  eben  nur  für  ein  Kalenderjahr  Gültigkeit  haben, 
da  ja  mit  jedem  Jahr  ein  neuer  Jahrgang  von  dienstpflichtigen 
Mannschafiten  tbeils  in  die  iuniores  ein,  theils  aus  diesen  aus  und 
zu  den  seniores  übertrat.  Es  kann  sein,  dass  die  Censoren  sie 
nicht  bloss  für  das  nächste,  sondern  für  eine  Reihe  von  Jahren 
entwarfen;  aber  wenn  man  erwägt,  wie  ungleich  die  Zwischen- 
fristen  der  Lustra  tbatsäcblicb  gewesen  sind ,  so  hat  es  grössere 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Thätigkeit  der  Censoren  sich  darauf 

1)  Ans  den  Aufnahmen  für  das  J.  529  hat  sich  bei  Orosius  4,  13  die  Oe- 
sammtzahl  des  Biirgeraufgebots  nach  Fnssvolk  und  Reiterei  gesondert  erhalten; 
mit  der  Correctar,  welche  die  eine  der  bei  ihm  überlieferten  Ziffern  durch 
Polybias  Theilzahlen  erhält  und  nach  Abzug  der  Gampaner  ergeben  sich  269,200 
zu  Foss  und  22,100  (22,600)  Reiter.  Natürlich  sind  dies  nicht  bloss  die  Reiter- 
dienst tonenden  Personen  (equitts  equo  piiblie6)j  auf  welche  der  eigentliche 
Rittercensus  sich  beschränkt,  sondern  es  treten  alle  diejenigen  pedites  hinzu, 
velche  bei  Besetzung  der  erledigten  Ritterstellen  Yon  den  Censoren  bezeichnet 
worden  sind  als  nach  Alter,  Geburt  und  Vermögen  dafür  qualiflcirt  (S.  397). 

2)  £ine  Schwierigkeit  bleibt  in  Betreff  der  im  Kriegsdienst  abwesenden  und 
desshalb  bei  der  Schätzung  ausbleibenden  Dienstpflichtigen.  Dass  sie  nicht  ex 
officio  in  die  Schätzungs-  und  aus  dieser  in  die  Aushebungsliste  eingetragen 
worden,  wie  maif  erwarten  sollte,  sondern  in  derselben  wegblieben,  ist  bestimmt 
bezeugt  (S.  355  A.  3) ;  unmöglich  aber  können  sie  doch  in  der  Liste  der  Dienst- 
pflichtigen, In  der  sie  standen ,  gestrichen  worden  sein.  Indess  wissen  wir  so 
wenig  über  die  Behandlung  des  Falles,  wo  der  Schatznngspflichtige  entschuldigt 
ausblieb,  dass  wir  uns  begnügen  müssen  mit  der  Annahme,  dass  man  irgend 
einen  Weg  gefunden  haben  wird  um  diese  incensi  dennoch  unter  die  Militär- 
pflichtigen einzureihen. 

Born.  Alterth.  H.  2.  Aafl.  26 
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beschränkte  für  die  jährliche  Revision  der  Mosferrolte  das  bis 
zum  nächsten  Lustrum  erforderliehe  üaterial  zu  Itefern  und  die 
Vornahme  derselben  für  das  nttchstfolgende  Jahr  su  veranhissen, 
während  sie  weiter  bin  ab  ein  unerlflssiich  notbwendiges,  aber 
wesentlich  mechaniscbes  Geschäft  von  untergeordneCen  Beamten 
oder  auch  bloss  von  den  OfBcialen  der  Gemeindß  von  Jahr  zu 
Jahr  beschaflft  ward. 

Demnach  ist  die  Einwirkung  der  Gensoren  auf  die  Ihister- 
rolle  und  damit  auf  das  Stimmrecht  der  Bürger,  so  weil  es  von 
dieser  Rolle  abhing,  eine  lediglich  mittelbare,  insofern  sie  an  der 
Musterrolle  als  solcher  nichts  ändern,  wohl  aber  die  Heberolle, 
aus  der  jene  mit  rechtlicher  Nothwendigkeii  sich  entwickelte,  will- 
kürlich gestalten  konnten.  Allerdings  haben  sie  selbst  so  wie  das 
Publicum  bei  der  Festsetzung  der  Heberolle  sdhon  von  Haus  aus, 
und  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr,  weit  mehr  die  Heer*  und 
Stimmordnung  im  Sinne  gehabt  als  das  Steuerwesen,  insofern 
die  Steuerpflicht  die  Dienstpflicht  und  diese  das  Stimmrechl  be- 
dingte, meinten  sie  oft  dieses,  wo  sie  jene  nannten ;  der  Histo- 
riker durfte  und  musste  einen  derartigen  censorischen  Act  zu- 
nächst als  Verfügung  über  das  Stimmrecht  bezeichnen,  obwohl 
er  formell  weder  das  Stimmrecht  noch  die  Dienstpflicht,  sondern 
lediglich  die  Steuerpflicht  betraf.  Darum  ist  auch  die  rechte 
Stelle  für  diese  Fragen  nicht  bei  der  censorischen  Gompetenz, 
sondern  in  dem  Abschnitt  von  den  bürgerlichen  Rechten  und 
Lasten;  doch  muss,  weil  die  politische  Stellung  der  Censur  weit 
mehr  auf  den  Consequenzen  ihrer  Normirungen  beruht  als  auf 
diesen  selbst,  auch  hier  auf  die  Frage  eingegangen  werden,  in 
wie  weit  die  censorische  Steuerregulirung  in  die  politischen  Bechte 
der  einzelnen  Bürger  eingegriffen  hat.  Dabei  wird  natürlich  vor- 
ausgesetzt, worauf  nachher  (S.  407)  zurückzukommen  ist,  dass 
diejenigen  Magistrate,  bei  welchen  das  Dienstrecht  so  wie  das 
active  und  passive  Wahlrecht  zur  Geltendmachung  kamen ,  sich 
an  die  censorischen  Feststeüungen  banden. 

Der  Gensor  hat,  wie  wir  sahen,  in  älterer  Zeit  das  Recht 
den  Bürger  aus  der  besseren  Steuerliste  der  tribules  in  die  ge- 
ringere der  aeraiii  oder  auch  umgekehrt  aus  diesen  unter  jene 
zu  versetzen ,  in  der  späteren ,  wo  jeder  steuerpflichtige  Bttrger 
noth wendig  trihulis  ist,  das  Recht  denselben  aus  den  an- 
geseheneren   Abtheilungen    der   Heberolle    in   dio  vier   weniger 
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aogesebenea  oder  auch  mngekebtt  aas  diesen  in  jene  zu  ver- 
setien« 

Die  GonseqoenzeD  der  Verseiaiunfi;  der  ersteren  Art  sind  ein-  Politische 
fach  der  Verlust,  resp.  die  Brlangcing  des  Dienst-  und  Stimmrechts,  dercentoren 
Die  Bedingung    desselben    ist    die   persönliche  Tribus  und  mit     aecht 
deren  Ertheilung  oder  Entnehung  tritt  der  Bürger  entweder  in 
das  Fftnfjabrheer  em  oder  aus  demselben  aus.    Das  passire  Wahl- 
recht femer  ist  bei  den  Römern  stets  als  Goroliar  des  activen 
betrachtet  worden,    und  wem  die  Gensoren  das  Stimmrecht  ent- 
zogen,   den  werden   sie  auch   angesehen  haben  als  unfähig  auf 
die  Caudidatenliste  gesetzt  zu  werden  i). 

Dagegen  die  Verselxung  aus  der  Land-  in  die  städtische  Nacb 
Tribas  hebt  das  Dienst-  und  Stimmrecht  nicht  auf.  Vielmehr  °itecht° 
kaoß,  da  jetit  jeder  Bürger  nothwendig  einer  Tribus  angehört  und 
die  Tribus  nach  wie  vor  das  Dienst-  und  Stimmrecht  zur  noth- 
wendigeo  Folge  hart,  dieses  selbst  jetst  keinem  Bürger  gemangelt 
haben;  und  so  finden  wir  es  in  der  That.  Von  Rechts  wegen 
dienstpflichtig  sind  die  Bürger  der  vier  letzten  Tribus  nicht  weni- 
ger ab  die  der  angeseheneren ;  die  zur  Strafe  in  jene  versetzten 
Bttrger  haben  httufig  gedient  2)  und  nicht  minder  die  Freigelas- 
senen^ und  wenn  in  vielen  Fällen  die  Gemeinde  es  verschmäht 
TOD  der  Dienstpfiicbt  der  bemakelten  Bürger  Gebranch  zu  machen, 
so  ist  diese  darum  nieht  weniger  vorhanden.  Nicht  minder  ist 
dasjenige  Stimmrecht,  welches  an  der  Dienstpflicht  hängt,  ein 
scbleehtbin  allgemeines :  die  späteren  Genturiatcomitien  sind  deut- 
lich in  dem  Sinn  geordnet,  dass  darin  Platz  sein  muss  für  jeden 

1)  Vgl.  1,  462.  Umkehr«!!  darf  man  den  Satz  nichts  da  die  Verfassung 
ein  iu8  auffragii  ohne  iua  honorum  kennt,  also  der  vom  Oensor  in  die  Tribns 
Efiigesohriebene  dämm  keineswegs  unbedingt  wählbar  ist. 

2)  Z.  B.  liv.  24,  18.  27,  11.  Dass  der  aerarUu  dieser  Zeit  der  Dienst- 
pflicht unterlag,  geht  allerdings  auch  aus  der  Massregel  des  Gensors  550  M. 
Uvhis  hervor  die  Tilbnlen  aller  fünfanddreissig  romischen  Tribns  mit  Ausnahme 
einer  einzigen  für  aerarü  zu  erklSren  (Liv.  29,  37);  aber  freilich  ist  diese  denn 
doch  mehr  als  seltsam.  Einmal  waren  vier  dieser  Tribus  ja  schon  in  dieser 
Kategorie.  8odafRi  waren  sowohl  die  Tributcomitien  unmöglich,  wenn  auch  nur 
eine  Tribas  fehlte,  wie  auch  die  der  Centarien,  da  ja  die  Centurle  in  dieser  Zeit 
pars  tribus  ist.  Es  war  dies  eben  ein  durch  blinde  Erbitterung  dictirter  Schritt, 
dessen  Verwirklichung  das  Gemeinwesen  im  constitutionellen  Wege  vernichtet 
liattey  and  den  der  Oensor  anch  nar  that,  weil  er  vorher  wuiste,  dass  die  er- 
forderliehe Zustimmung  des  Collegen  nicht  erfolgen,  und  es  also  bei  dem  frivolen 
Versuch  einer  unmöglichen  Handlang  bleiben  würde.  Wenn  irgendwo,  war  hier 
die  Anklage  wegen  Majestätsverbreehen  begründet,  die  der  Senat  freilich  theils 
aas  Rnehsieht  auf  HannilMl,  theils  aus  anderen  minder  ehrbaren  Gründen  ver- 
eitelte. 

26* 
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Bürger,  selbst  für  den  —  eigentlich  durch  das  der  Ordnung  zu 
Grunde  liegende  Schätzungsprincip  von  Rechts  wegen  ausgeschlos- 
senen —  vermögenslosen ,  den  capite  census.  Die  passive  Wahl- 
fähigkeit endlich  fehlt  dem  Bürger  der  niederen  Tribus  so  wenig 
wie  dem  der  höheren,  und  es  sind  auch  nachweislich  in  dieser 
Epoche  aerarii  zu  Beamten  gewählt  worden  ^) . 

Danach  ist  also  die  Befugniss  des  Gensors  aus  einer  Tribus 
in  die  andere  zu  versetzen  eine  bei  weitem  geringere  als  die  ihm 
früher  zukommende,  und  die  dessf^llige  Verfassungsänderung  eine 
wesentliche  Schmälerung  der  censorischen  Gompetenz.  Wenn 
sich  die  Tendenz  auf  Beschränkung  der  Amtsgewalt  bei  allen 
Magistraturen  geltend  macht,  so  hat  sie  der  Gensur  gegenüber 
hauptsächlich  in  dieser  Neuordnung  ihren  Ausdruck  gefunden. 
Die  Gensoren  verlieren  damit  das  Recht  den  Bürger,  wenigstens 
so  viel  an  ihnen  liegt,  von  der  Gandidatenliste  auszuschliessen. 
—  Sie  verlieren  ferner  die  Befugniss  dem  Bürger  das  Stimmrecht 
zu  entziehen;  sie  können  dasselbe  nur  noch  schwächen  und  viel- 
leicht illusorisch  machen.  Hinsichtlich  desjenigen  der  Tribulen- 
versammlung  liegt  dies  auf  der  Hand ;  denn  da  den  sämmtlichen 
nicht  grundsässigen  Bürgern  nur  etwa  der  neunte  Theil  der 
Stimmabtheilungen  eingeräumt  ist,  so  musste  die  Zahl  der  in 
einer  solchen  Abtheilung  Stimmberechtigten  sehr  viel  grosser  sein 
als  durchschnittlich  der  in  die  ländliche  Tribus  Eingeschriebenen. 
Aber  auch  von  der  Genturienversammlung  gilt  dasselbe,  da  jetzt 
jede  Tribus  eine  ein  für  allemal  bestimmte  Anzahl  von  Genturien 
stellte  und,  wenn  aus  der  der  Zahl  nach  stärkeren  Tribus  eine 
gleiche  oder  doch  wenig  grössere  Zahl  von  Genturien  gebildet 
ward  als  aus  der  minder  zahlreich  besetzten,  wie  dies  ohne 
Frage  geschehen  ist,  die  mindere  Wirksamkeit  des  Stimmrechts 
in  den  Tribus  sich  damit  auf  das  Stimmrecht  in  den  Genturien 
übertrug.  Uebrigens  lässt,  auch  ausser  diesem  Hauptgegensatz 
zwischen  ländlichen  und  städtischen  Tribus,  die  Regulirung  des 
Stimmplatzes  der  censorischen  Willkür  noch  vielfache  Gelegenheit 
die  Ehrenstrafe  abzustufen :  auch  Versetzung  aus  einer  angesehe- 

1)  LiT.  24,  43,  3.  Die  aus  dem  Senat  gestossenen,  also  präsumptiT  auch 
unter  die  Aerarier  eingeschriebenen  Individuen  bewarben  sich  öfter  um  ein  Amt, 
um  dadurch  in  den  Sen^t  zurückzugelangen.  Vgl.  Bd.  1,  504  A.  2.  Enählnngen 
übrigens  wie  die  Ciceros  pro  Clutnt,  42,  119  nnd  Valerius  Maximus  2,  9,  9 
bevveisen  nichts,  da  wir  nicht  wissen,  ob  diese  Ernennungen  bei  noch  in  Kraft 
stehender  Nota  erfolgt  sind. 
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Deren  ländlichen  in  eine  minder  angesehene  ländliche  mag  vor- 
gekommen sein^),  und  Abstufungen  zwischen  den  vier  Tribus 
der  nicht  Ansässigen  haben  sicher  bestanden. 

Weniger  sind  wir  unterrichtet  über  die  Rechtsnachtheile,  dieErschwemng 

.,  des  Kriegs- 

die  Versetzung  unter  die  Aerarier  nach  dem  späteren  System  für  dienates. 
den  Kriegsdienst  herbeigeftthrt  hat.  Dass  sie  im  Heer  blieben  oder 
doch  bleiben  konnten,  ist  schon  bemerkt  worden ;  aber  sicher  war 
ihr  Dienst,  so  weit  er  stattfand,  in  besonderer  Weise  beschwert. 
Wahrscheinlich  sind  die  von  der  censorischen  Büge  Betroffenen  mit 
Rücksicht  darauf  von  der  beikommenden  Militärbehörde  oder  dem 
Senat  im  Dienst  zurückgesetzt,  ja  mit  Strafen  belegt  worden ;  man 
wird  sie  vorzugsweise  in  die  minder  angesehenen  Legionen  einge- 
stellt 2),  mehr  zum  überseeischen  als  zum  italischen  Dienst  ver- 
wendet, länger  als  sonst  geschah  bei  der  Fahne  gehalten  haben. 
Aber  erweisen  lässt  es  sich  nicht,  dass  irgend  eine  derartige 
Massregel  herkömmlich,  geschweige  denn  rechtlich  sich  an  die 
censorische  Nota  geknüpft  hat;  wenn  zum  Beispiel  die  an  der 
cannensischen  Niederlage  betheiligten  Soldaten  und  Offiziere  sowohl 
von  den  Censoren  notirt  (S.  364)  als  auch  von  den  Feldherm 
und  dem  Senat  in  der  angegebenen  Weise  behandelt  wurden^  so 
beruhen  die  letzteren  Strafen  wohl  auf  dem  gleichen  Grunde  wie 
die  censorische  Nota,  aber  nicht  auf  dieser  selbst.  Eigentliche 
Rechtsfolgen  der  letzteren  für  den  Kriegsdienst  können  wir  nicht 
nachweisen.  Eine  unsichere  Notiz  deutet  an,  dass  der  aerarius 
keinen  Anspruch  auf  Sold  hatte  ^) ;  und  dies  ist  an  sich  nicht 
unwahrscheinlich,  theils  weil  auch  früher  die  Rechtsfolge  der 
censorischen  Rüge  zunächst  in  pecuniärer  Benachtheiligung  be- 
standen hatte,  und  es  nahe  lag  den  früher  zur  Strafe  statt  des 
Dienstes  besteuerten  Mann  jetzt  zu  unentgeltlichem  Kriegsdienst 
anzuhalten;  theils  weil  die  Soldenziehung  einfach  und  allgemein 
gegen  alle  aerarii  durchgeführt  werden  konnte.    Abgesehen  aber 

1)  Der  Regel  nach  haben  die  Censoren  die  personliche  Tribus  der  Ansässi- 
gen immer  nach  der  Bodentribns  ihres  €hrandbesitzes  vergeben ;  aber  gezwungen 
waren  sie  dazn  wahrscheinlich  nicht  nnd  konnten  wohl  den  in  der  Papiria  An- 
sässigen, wie  in  die  städtische  Palatina,  so  auch  in  die  ländliche  PoUia  versetzen. 

2)  Anseeheiden  ans  den  Legionen  konnte  man  sie  nicht;  denn  der  römi- 
sche Bürger  konnte  nirgends  anders  dienen  als  in  einer  Legion.  Straflegionen, 
die  noth wendig  ans  aerarii  bestehen  mnssten ,  hat  es  rechtlich  nicht  gegeben, 
wenn  anch  thatsachlich  die  cannensischen  Legionen  in  Sicilien  wesentlich  daranf 
hinauskamen. 

3)  Schrift  de  vMs  iU,  50:  (If.  Lhiua)  ceMor  omnes  tribus  exeepta  Maeeia 
oerariof  /Vei«,  eUpendio  privaoit.    Vgl.  S.  403  A.  2. 
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von  der  etwaigen  Soidenteiehung  lu)&o  die  censorisdie  ftttge  der 
späteren  Zeit  für  den  Krieg/»dtensi  Rechtcfoigen  kaum  geimfoi 
haben,  da  die  Eiothailung  der  Bürgerschaft  nach  Klassao  und 
Tribufi  für  das  Heerwesen  der  spfilereo  Zeit  niehi  mehr  in  Be- 
tracht kam. 

Formalien  Der  Lu5trations0ct ,    mit  dem  der  Census  der  Gemeinde  ab- 

Liutration.  scbUesst,  ist  dem  Census  nicht  eigenthüralicb ;  die  im  Sacral- 
recht  öfter  begegnende  ;Ge6amffltreinigung'  wird  in  ihrem  all- 
gemein gültigen  Gedanken  wie  in  ihrer  allgemein  gültigen  Form 
auf  diesen  besonderen  Fall  angewendet^).  Die  Cvesammtheit, 
hier  das  neu^erdnete  Fünfjabrheer  in  seinen  Abtheiiungen  zu 
Pferd  oder  zu  Fuss  und  im  vollen  Wafifensehmuck,  stellt  sich  auf 
auf  dem  MarsCeld^).  Derjenige  der  Gensoren ,  dem  die  Yoli- 
Ziehung  des  Acts  zukonmit  (S.  346),  tritt  an  seine  SfHtse.  Das 
durch  seinen  Vorgänger  dem  Gotte  Mars  gethane  Gelübde  ihm 
bei  dem  nächsten  Lustrum  grosse  Opfer  darzubringen,  wenn  er 
bis  dahin  dem  Gemeinwesen  seinen  Segen  spenden  und  Ge- 
deihen senden  werde,  ist  nun  erfüllt;  die  drei  ausersehenen 
Opferthiere,  rScbwein,  Bock  und  Stier,  werden  um  das  Heer  drei- 
mal im  Kreise  herumgeführt^)  und  darauf  dem  Gott  geopfert. 
Zu^eich  wird  das  gleiche  Gelübde  fUr  das  neu  beginnende  Lu- 
strum geleistet^).    Alsdann  führt  der  Censor  das  Heer  unter  der 

1)  Cicero  de  div.  i,  45,  102 :  in  hutranda  eolonia  ab  eo  qui  com  dedueeret, 
et  cum  Imperator  esercilum,  centcr  popukan  luatraretf  bonis  nominthua  qui  ho§iUu 
ducererU  digebantw, 

2)  Varro  6,  93  (S.  400  A.  1).  Dlonys.  4,  22:  6  T6XX10;  .  .  xeXeöoa«  tou; 
TcoXkac  jbia^toc  ouveX^tv  cU  tö  ^"^mo^  tcuv  np6  t^c  ^ÖXeflK  ne^fan  i)(oves<  xä. 
SirXa,  %a\  Tdl(a(  to6(  t£  lizTzioQ  xaxd  t^Xiq  xai  tou(  TceCou^  dv  (paXaY^i  .  .  xa%ap|i.civ 
auT&v  Inoi'/jaaTO  Ta6p<p  xai  xpicf»  xat  zpifip  (aus  Versehen  des  Schriftstellers 
oder  des  Abschreibers  «Utt  %(lHtp<f>).  xd  6e  Upeia  ta&ra  tpU  rxpwcKJlH^at  «cXc6oac 
elk»ae  tcp  xat^voNTi  t6  TreSlov  Apei.  Tot/uov  t6v  xa^apa^  Ia>(  töpv  xax^  i{$,k  ^vov 
'Poijjiaioi  xaftcupovTat  fteTd  t9)v  ouvrlXeiav  t«n  Tijx-^aeoBV  6ir6  töv  iyfi^rzms  Tf,v 
iep(DTdkv]v*(i|>^9)v  Xouaxpov  övcftdCovrE^.  LlTins  1,  44:  (_8erviu$)  eentu  perfeelo 
.  .  .  ediiit^  ut  omnes  civei  Bonumi  equUes  peditesque  in  tuU  qui$que  eeniwiis 
in  eampo  Martio  prima  iuee  adesuat,  ibi  inttructwn  exercUum  omnem  tuovetauri- 
libuB  lustravit  idque  comütum  luatrum  appeilattim.  &oipUi  Africaniu  (bei  Oieero 
de  orat,  2,  66,  268) :  UuU%an  condidii  et  taurum  immoUmit,  Schollen  s«  Cicero 
Verr,  p.  103  Orell. 

3)  Das  ambUfutfunif  das  Servius  zur  Aen.  1,  283  «rklari  qyod  non  Ueebä 
ni$i  anibos  eensores  poat  quinquennium  kuWare  eivitaiem,  fasst  Becker  (1.  Aufl.) 
richtig  als  ambiendo  luttrare. 

4)  Sueton  Aug.  97 :  eum  lustrum  .  .  .  conderet  .  .  .  vota,  qwu  in  proximuin 
lustrum  auscipi  mo$  est,  collegam  suum  Tiberium  nuncupare  iiusit  .  .  .  quamquß^ 
conseripUs  iam  parati$qu4  tabuUs,  Daraof  besieht  sich  41«  aehöne  ErEahlong  von 
dem  jüngeren  Scipio  Ai'rlcanus  Val.  M^.  4,  1,  10.    Bis  d»kiu  betete  der  CeQ* 
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Standarte  bis  Eum  Sladttbore,  wo  er  dasselbe  entlSsst.  Zum 
Zeichen  des  velleiideten  Lostrura  schlägt  er  in  die  Wand  eines 
Tempeis  den  Nagel  ein  ^)  und  legt  das  neue  Bttrgerverzeicbniss 
im  Aerariam  der  Gemeinde  nieder  (S.  349),  verseben  mit  der 
Angabe  des  Jahres,  sowohl  nach  den  eponymen  Magistraten  wie 
nach  der  Cttr  Rom  geltenden  Aera  der  Königsflucht  oder  vielmehr 
der  oapitoliniscben  Tempelweibe  ^) ,  und  nicht  minder  des  Tages  ^). 
Auf  die  VoUxiehnng  des  Lnstrum  wird  die  Niederlegung  der  cen- 
sorischen  Amtethfitigkeil  Oberhaupt  unmittelbar  gefolgt  sein  *) , 
wenn  auch  für  die  Abwickelnng  der  Baugeschafte  den  Gensoren 
noch  eine  weitere  Frist  gewährt  zu  werden  pflegte  (S.  339). 

Die  also  vollendete  censorische  Regulirung  der  Bürgerscbaftverbindiiche 
soll  ihrem  Wesen  nach   die  Norm  abgeben  für  die  sämmtlicben  censoruehen 
Beamten  der  Gemeinde   bis   zu   dem  nächsten  gleichartigen  Act. 
Indess  ist  der  Beamte  keineswegs  in  der  Art  an  die  zur  Zeit  gel- 
tenden censorischen  Listen  gebunden  wie  an  die  Gesetze.    So  lange    . 
die  Oberbeamten  sie  selber  anfertigen,  wird  ihnen  die  Befugniss 
nicht  abgesprochen  werden  können  ihre  eigene  Liste  in  der  An- 
wendung zu  modificiren^    beispielsweise  bei  der  Aushebung  den 
Tribulis   als  Aerarius  zu  behandeln  oder  umgekehrt;   und  wenn 
auch  eine  solche  Abweichung  dadurch ,  dass  die  Aufstellung  der 
Listen    auf   andere   Beamte    überging,   thatsäcblich  bedenklicher 
wurde,   so  änderte  sich  doch  das  Recbtsverhdltniss  darum  nicht. 
Ohne  Zweifel  sollte  der  Consul   den  Aerarius  weder  activ  noch 
passiv  zur  Wahl  noch  bei  der  Aushebung  zulassen  und  ihn  ent- 
sprechend höher  besteuern ;   aber  wenn  er  dies  nicht  that,  resp. 
seinen  Unterbeamten  zu  thun  verbot,   so  ward  zum  Beispiel  die 

«or,  ui  du  unmortaUs  poptdi  Bomani  res  meUorta  amplhreafue  faeicmt,  seitdeta, 
ut  €QS  ptrpetuo  tneolumeM  terveni.  Uebei  die  BesoBderbeiten  des  Opfers  vgl. 
Senrius  zur  Aen.  8,  183;  Paulns  p.  57  s.  v.  eaviare$\  Propertius  &,  i,  20. 

1)  Pit  56,  9  ffihrt  unter  den  im  J.  752  dem  neuen  Tempel  des  Mars 
Ultor  ertheilten  PrlvUegien  auf  «^Xov  aux«})  bno  xwv  TifAy)TCücdNT0)V  izpo9i:iif^\jo%ai. 

2)  DionysloB  1,  74.  Meine  Clironol.  198.  Die  sacrale  Aera  passt  zu  dem 
saerden  Character  des  Lnstrum. 

3)  Bedürfte  ee  dafür  eines  Beweises,  so  läge  er  in  der  Wichtigkeit,  die  die 
Jufisten  diesem  Datum  beimessen  (S'.  322  A.  1).     Erhalten  ist  uns  keines. 

4)  Dass  die  das  Lustrum  Torbereitenden  Handlungen  nach  demselben  nicht 
▼orgenommen  werden  konnten,  ist  selbstverständlich  (wegen  Liv.  29,  37  vgl. 
8.  3ÖB  A.  8).  Dasselbe  gilt  aber  wahrscheinlich  auch  von  den  Acten  des  Cen- 
•ors,  die  nicht  efgeatUch  von  dem  Lustrum  abhängen,  wie  der  lectio  senatua 
und  den  LocaÜonen.  Dass  L.  Vitellius  eine  Ansstossung  aus  dem  Senat  vor- 
nimnt  quamfwxm  Ucto  pridem  tenatu  hutroque  eondito  (Tacitiis  arm,  12,  4), 
wird  «nsdrüÄlich  als  Missbraueh  der  censorischen  Gewalt  bezeichnet  und  Ist 
sogar  TieUMdit  duidi  Iteration  des  Oensus  legalisirt  worden  (S.  329  A.  1). 
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Wahl,  die  auf  einen  Aerarius  fiel,  gewiss  nicht  behandelt  wie 
die  Wahl  eines  Sclaven  oder  Peregrinen.  Wollte  also  der  be- 
treffende Beamte  sieb  über  die  an  sich  gültigen  censorischen  Listen 
ganz  oder  theil weise  hinwegsetzen,  so  war  das  mögiidi,  obwohl 
er  freilich  dafür  vor  dem  Volksgericht  verantwortlich  gemacht 
werden  konnte.  Dies  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  allem  Anschein 
nach  paradigmatischen  Erzählung,  dass  gleich  der  erste  von  der 
censorischen  Rüge  Betroffene  nichts  desto  weniger  kurz  darauf  zum 
Dictator  ernannt  worden  sei^].  In  den  früheren  Zeiten,  wo  die 
Magistratur  sich  freier  bewegte  und  der  Gensor  noch  minder  hoch 
stand,  mag  dergleichen  Öfter  vorgekommen  sein;  für  die  ent* 
wickelte  Senatsherrschaft  war  die  unbedingte  Verbindlichkeit  der 
censorischen  Listen,  so  lange  sie  in  Kraft  standen,  eines  der 
ersten  Axiome,  und  wir  finden  in  der  That  aus  dieser  Zeit  keinen 
Beleg  dafür,  dass  die  Magistrate  sich  davon  willkürlich  entfernt 
.    hätten  2). 

censufl  der  Dbss  der  Gcnsus  der  Republik  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch 

fortbestanden  hat,  aber  seit  dem  J.  74  n.  Chr.  nicht  mehr  vor- 
gekommen ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  325  fg.).  Die  Frage,  ob 
daneben  oder  auch  an  dessen  Stelle  in  der  Kaiserzeit  ein  allge- 
meiner Bürger  und  Nichtbürger  umfassender  sogenannter  Reichs- 
census  getreten  ist,  soll  hier  schliesslich  untersucht  werden. 
Bürger-  Die  Tömischo  Bürgerschatzung  hatte  gegen  das  Ende  der  Re- 

in Italien,  publik  eine  municipale  Grundlage  erhalten,  insofern  der  allgemeine 
Bürgercensus  sich  jetzt  zusammensetzte  aus  den  in  den  einzelnen 
Municipien  gleichartig  und  gleichzeitig  aufgenommenen  Listen. 
Damit  war  diese  Municipalschatzung  zugleich  gesetzlich  vorge- 
schrieben, insofern  die  allgemeine  Schätzung  angeordnet  ward;  in 
Yenusia  sind  bis  auf  die  Zeit  der  Schiacht  von  Actium  Quinquen- 
naien  nicht  jedes  fünfte  Jahr  bestellt  worden,  sondern  wenn  in  Rom 

1)  Liv.  4,  31,  5  zum  J.  328 :  A,  CotTielhis  dictatorem  Mam.  Aemiliurh  dixU 
.  .  .  adeo  .  .  .  nihil  censoria  animadversio  effecit,  quo  minus  rcgimen  rentm  ex 
notata  indigne  domo  peUretur.  Vgl.  c.  30,  5.  Dürfte  dies  als  einfache  histo- 
rische Erzählang  gefasst  werden,  so  liesse  sich  nichts  daraas  folgern;  denn 
zwischen  die  Nota  von  320  und  diese  Ernennung  fallt  die  (von  Llvius  freilich 
übergangene)  Censur  von  324,  welche  Ja  die  Nota  beseitigt  haben  kann.  Aber 
der  Bericht  wiegt,  je  leichter  geschichtlich,  desto  schwerer  staatsrechtUch. 

2)  Der  Provinzialcensus ,  der  freilich  nicht  von  den  romischen  Gensoren 
ausgeht,  kann  durch  den  späteren  Statthalter  ausser  Kraft  gesetzt  werden.  So 
cassirte  in  Slcilien  Metellus  den  des  Yerres  (Cicero  Verr.  2,  56,  139). 
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ein  Gensus  angesagt  war  (S.  358).  Aber  dass  die  Municipal- 
Schätzung  überall  nur  als  Theil  der  Reichssobateung  stattfinden 
konnte,  folgt  daraus  nicht  einmal  für  Yenusia,  noch  weniger  für 
die  übrigen  Ortschaften  römischen  Rechts.  In  der  Eaiserzeit 
wenigstens  sind  die  Quinquennalen  in  den  Bürgergemeinden  un- 
abhängig von  der  Reichsschatzung  eingetreten';  dass  es  jedes  fünfte 
Jahr  geschah,  ist  wahrscheinlich,  aber  keineswegs,  dass  sie  gleich- 
zeitig auch  nur  in  ganz  Italien  ernannt  wurden,  geschweige  denn 
in  den  übrigen  durch  das  mannichfaltig  gegliederte  Reich  ver- 
streuten Bürgergemeinden.  Ueberhaupt  hat  man  diese  Einzel- 
schatzungen schwerlich  überall  consequent  durchgeführt  und 
gleichmässig  geordnet  i). 

Was  die  allgemeine  Schätzung  anlangt,  so  besteht  auch  in 
der  Kaiserzeit  noch  das  alte  Schatzungspersonal,  die  für  dies  Ge- 
schäft bestimmten  unfreien  Leute  der  Gemeinde  {publici  a  cen- 
Situs  populi  Romani:  4,  345  A.  5);  aber  wir  wissen  mcht,  in 
welcher  Weise,  ja  ob  sie  überhaupt  noch  functionirten 3) .  Von 
höheren  Gemeindebeamten,  die  mit  der  Oberleitung  des  Sohtttzungs- 
geschäfts  oder  mit  der  Aufstellung  einer  allgemeinen  Bürgerliste 
in  Rom  beauftragt  gewesen  wären,  findet  sich  aus  dieser  Epoche 
keine  Spur.  Ebensowenig  begegnen  kaiserliche  Beamte,  die  mit 
der  Vornahme  oder  der  Oberleitung  dieses  Geschäfts  in  Italien 
beauftragt  gewesen  wären ').  Dass  die  Regierung  die  Listen  der 
municipalen  Schätzungen  eingefordert  und  aus  diesen ,  wie  nach 
alter  Weise  bei  dem  Lustrum,  für  irgend  einen  bestimmten 
Termin  die  Summen  gezogen  hat,  ist  völlig  unwweislich.  Alles 
dies  legt  die  Annahme  nahe,  dass  die  allgemeine  Büi^erschatzung 
der  Republik  mit  dem  Wegfall  der  Gensur  überhaupt  abgekommen 

1)  Es  yerstebt  sich,  dass  in  diesem  Zusammenhang  in  eine  wesentlich 
municipale  Frage  nicht  eingegangen  werden  kann,  für  die  es  übrigens  an  Material 
nicht  fehlt  und  an  Bearbeitern  hoifentlioh  nicht  fehlen  wird. 

2)  DasB  jene  publiei  ein  Hanptbürgerbach  geführt  haben,  ist  möglich,  aber 
Beweise  dafür  liegen  lücht  vor.  Bei  der  Schenkung  des  Bürgerrechts  durch  den 
Ktiflor  ist  Herkunft,  Alter  und  Vermögen  (eenawi)  de«  neuen  Bürgers  gewissen 
kaiserlichen  Freigelassenen  zur  Eintragung  in  dali  kaiserliche  Journal  (eornmenlorü) 
anzugeben  und  wird  die  Heimathsgemeinde  durch  das  kaiserliche  Bureau  von 
dieser  Ertheilung  in  Kenntniss  gesetzt  (Plinius  ad  Trai.  6.  105  vgK  5.  7).  Von 
einer  Eintragung  bei  dem  Schitinngsbureau  der  Gemeinde  ist  nirgends  die  Rede. 

3)  Auch  die  den  Schatzungaeommlssarien  gleichartigen  Aushebungscommis- 
sarien  (es  wird  auch  wohl  beides  vereinigt,  8.  411  A.  5)  begegnen  für  Italien 
Mhi  selten  und  nur  für  die  volkreichsten  Landschaften,  die  Transpadana  {Ephemtri» 
<ptyr.  1872  p.  138)  und  die  Aemilia  (C.  L  L,  VI,  3836:  [miMUs]  ad  htnioret 
i^gmdoi  per  Aemi[Uam]), 
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ist;  wie  denn  dieser  Ad  in  der  That  insofern  «weeklos  war,  als 
der  Geosus  der  Bepufelik  wesentlich  in  der  Herstellung  der 
Steuer*  und  der  Dienstpflichtverseichntsse  bestand,  Italien  aber 
damals  von  der  Grundsteuer  befreit  und  der  Kriegsdienst  daselbst 
hauptsächlich  ein  freiwilliger  war. 
Schätzung  Was  die  vom  Bürgerrecht  ausgeseUossenen  und  darum  dem 

^xiai^.  Btirgeroensus  nicht  unterliegenden  Staatsangehörigen  anlangt, 
so  hat  die  römische  Regfemng  aehon  früh  darauf  hingewirkt 
von  ihren  Bundesgenossen  und  Unterthanen  ahniiehe  Listen  zu 
erhalten,  wie  man  sie  für  die  Bürgerschaft  besass  (S.  336) ;  und 
seit  die  Provinzen  beatanden,  in  denen  die  Abhängigkeit  der 
Gemeinden  grösser  und  die  Oberleitung  stetiger  war,  ist  es  <^ne 
Zweifel  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  der  Provinzialstatthalter 
gewesen  jedes  fünfte  Jahr  die  sSmmiliohen  Gemeinden  zur  Auf- 
stellung derarti^r  Listen  anzuhalten.  Wahrsofaeinlieh  ist  diese 
Schaiziuig  hier  mit  grösserer  Pünctliehkeit  und  Ordnung  vor  sich 
gegangen  als  in  dem  einer  eigentliehen  Gentralverwaltung  ent- 
behrenden Italien  und  hat  der  Verfall  des  Bttrgercensus  am  Ende 
der  Republik  den  provinzialen  nicht  mit  betroffen  t).  In  der 
Kaiserzeit  ist  hiemit  nicht  bloss  fortgefahren,  sondern  das  Regi- 
ment noch  straffer  angezogen  worden.  Das  Recht  die  Listen  der 
Steuer-  und  Dienstf^igen  aufzustellen,  in  republikanischer  Zeit 
mit  dem  Provinzialregiment  verknüpft,  wird  unter  dem  Prinei- 
pat  von  demselben  getrennt  (S.  S54)  und  von  dem  Kaiser  aU 
mit  dem  prooonsularischen  Imperium  im  ganzen  Umfange  des 
Reiches  ausschlwssKch  ihm  verliehen  ^)  in  Ansprudi  genommen  ^) . 
Es  kann  nieht  anders  geübt  werden  als  im  besonderen  kaiser- 
lichen Auftrag,  der  freilich  auch  dem  Provinzialstatthalter  selbst 
gegeben  werden  kann  ^) ;  gewöhnlich   vollziehen  ihn  eigene  kai- 

1)  Man  sieht  dai  bennders  a«s  Oiceios  Angabe  über  den  fidlfscheii  Cennis 
2,  53  %.,  z.  B.  56,  139:  quMo  qvoqw  iomo  ßie&ia  tota  cm^Hur,  «rot  eenta 
fraeiore  Pedueaeo :  quMut  emmu  cum  in  U  praetorem  inddiftti,  c€n»a  dmmo  td. 

2)  Darauf  weift  vielleicht  bin ,  data  Dio  (S.  326  A.  2)  den  augvatiscbeD 
CeMUfl  auf  seine  proeonsnlaiisehe  Gewalt  zufleUübit. 

3)  Die  Ö3,  17  in  der  allgemeinen  Anfcfthlnng  des  kaiseriiehen  Reebte:  wi 

4)  Henzen  6453 :  [te^.j  ecm.  actip,  ^  düeet.  M  [ffoeo]a.  provjne.  Nmim. 
£in  anderes  Beispiel  ist  der  jfroemator  Augwtu»  a  eensibuM  einer  losehrilt  von 
Caesarea  in  Maaretanien  (Wilmanns  1283).  Derselbe  ist  offenbar  der  gewShBiieke 
Stattbalter  der  Provinz,  da  er  einen  Unterofftzier  cmn  ilrator  bat  und  preewi 
heiast;  der  Beisatz  a  emt&%u  kenn  jiuch  kein  zweites  Amt  bezeiebnen,  da  der  SteiB 
den  eurnu  honorum  nicht  angiebt.     Also  ist  dies  ein  Statthalter,  4e 
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serlidie  ScfatttKongscommissarien ,  ftLr  die  SchaUung  einzelaer 
Städte  oder  einer  Ansahl  Gemeinden  meistens  Personen  von 
Rktemiig  >) ,  fltr  die  Sdiaizung  gsnxer  Provinzen  ^)  oder  viei- 
raehr für  die  Oberleüang  des  munieq)aien  Schatzangsgeschäfts 
(census  acdpere^  in  der  Begel  Personen  senatorisoiien  Standes 
als  legati  AttgusU  pro  praetwre.  In  besonderen  Fäilen,  na- 
itieDtlich  bei  der  definitiven  Organisation  grosserer  Gomplexe, 
werden  auch  Männer  hohen  Ranges  mit  diesem  Geschäft  betraut, 
wie  denn  der  ältere  Drusus  im  J.  742  d.  St.  und  Germanieus 
im  J.  44  n.  Chr.  also  den  Census  dar  gallischen  Provinzen  or^ 
ganisirten.  Sie  sind  thdtig  nicht  bloss  in  den  Nichtbttrger*,  son- 
dern ebenso  wohl  in  den  Bttrgergemeinden  der  Provinz^),  und 
nicht  bloss  in  den  eigenen  Provinzen  des  Kaisers,  sondern  auch 
in  den  senatorischen  ^) .  Die  von  di^en  Beamten  aufgestellten 
Listen  werden  naeh  Rom  mltgetheilt  worden  sein;  wie  das  Rb^ 
gimeni  auf  den  Steuern  und  den  Rekruten  der  Provinzen  ruhte, 
so  is4  auch   der  Census   hier  von  der  Centralverwaliong  augen^ 


weUe  die  S^fttzang  fibertra^en  wur  und  der  deulialb  a  t4mibu$  zu  eein^m  Titel 
hinzusetzt,  wie  dei  Doovir  in  diesem  Fail  sich  Ilvir  quinguennalU  nennt. 

1)  Häufig  sind  dies  Kriegstribune  der  in  den  betreffenden  Provinzen  selbst 
oder  doch  in  benacbbArten  gamisonirendan  Legionen,  so  Hensen  5209 :  ai  cem$u$ 
accipiendos  eivUaMum  XXllI  .  .  Vaaconum  et  Vatrdulorwnt  Henzen  5212:  cemor 
civitatis  Remor.  fotder.  \  Henzen  6946 :  eivitatM  XXXllII  ex  provm.  Afriea  quae 
«6  CO  cerwM  ftml  (gsMtzi  einem  Tribon  der  in  Kumidien  stehenden  Legion) 
n.  a.  m.  Wenn  die  tres  provmeiae  Oallkie  einem  Mann  Ton  Bitterrang  oino 
Statue  setzen  als  primo  timqucan  e^uiti)  B(omano)  a  eenaibtu  aecipiendis  (Henzen 
^a%iX),  so  sind  die  gmnae  Piovinoen  umikssenden  Anftrige  gemeint,  die  allerdings 
Mlten  an  Nicbtsenatoren  gegeben  werden.  Gleicbaitig  sind  der  procfurator) 
AugutU  ad  cenaua  aecipiendoi  Maeedoniae  eines  ungedruckten  Steins  von  Tbysdrus 
ind  der  MTp(oivo;}  x9r*  £cß(a«Ta^)  Ittapx«^  FaXXiot«  'AxuiTotvcicJic  irA  %ff99o>i 
der  InschiUt  von  Nikaea  in  Bitbynien  C.  J.  Qr.  3751. 

2)  Beispiele  sind  bänflg;  ancb  Tacitus  arm.  2,  6.  6,  41.  14,  46  gebort  hieher. 
S)  Die  TitoUtnr  Ist  ad  eenmu  aeeipiendoe   (OreUi  3^)  oder   oeeepiandoi 

(OreUi  6512)  oder  ad  emuue  schlechtweg  (OreUi  2273)  oder  emmmm  aeeipien- 
dvnm  lOreUl  3044.  3669),  auch  eaneUor  (z.  B.  Henzen  6049),  selten  o^nsor 
(Heezeu  5212);  wozu  d^an  bei  Senatoren  die  Bangbezeiehnnng  (Ugaim  AugusU 
pro  pr.)  nnd  die  Angabe  des  Distriets  hinzutriit.  Die  Verstdier  der  kaiserlichen 
Boieans  a  emnbua  (S.  396  A.  3)  sind  mokt  damit  zu  fanrechieln. 

4)  OieUi  208 :  emuiior  cMum  Bomanovum  eoloniiu  VieMeetuu  quae  est  m 
BriUamnia  OrnioEodimJ.  OieUi  3652  «»  C.  /.  L.  U,  4121:  erneüor  jprov(1neiae) 
iMgd(jimetwM),  Uem  Lugdymntkmiy  vo  der  €togenaata  Beacktnug  Tesdiemt. 

5)  Ein  Procnrator  der  Art  inr  if  aoedonien  A.  1.  Sin  kaiserlicher  Legait  ad 
Mww  aetipiendoe  filr  eine  senatorisehe  Provinz  üi  Insher  nicht  naehgewiesen 
worden,  wahrscheliüieh  weil  die  lUieer  es  vermieden  haben  den  Proconsnln  koiser- 
K«^  iigaU  pro  praetore  an  die  Seite  ra  etellen,  wohl  nidit  so  sehr  nm  GoUisieBen 
zu  venneiden,  als  weil  die  Legaten  nnr  Cflnf  Fasces  fQhrtea  and  also  den  Pse- 
eonsoln  im  Baog  naehgestaiiden  habeo  wtrden.  Gew«hnliefa  iet  bier  wohl  der 
Auftrag  dem  Proconsnl  selbft  gigeben  worden  (S.  410  A.  4). 
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scheinlich  schärfer  und  stetiger  beaubichtigt  worden  als  der  ita- 
lische. Aber  für  eine  eigentliche  Uniformirung  auch  nur  dem 
Termin  nach  mangelt  doch  auch  auf  diesem  Gebiet  jeder  Beweis ; 
wir  wissen  von  keinem  festen  Intervall  der  kaiserlichen  Schätzungen, 
und  wenn  auch  ein  solches  bestanden  haben  sollte^  deutet  nichts 
darauf  hin,  dass  die  Fristen  für  die  verschiedenen  Provinien 
gleichmässig  liefen. 

Hieraus  erhellt  einmal,  dass  der  Provinzialcensus  wohl  dem 
BtLi^ercensus  analog  und  in  älterer  Zeit  mit  ihm  combinirt,  aber 
von  demselben  durchaus  verschieden  ist,  so  dass  das  Verkommen 
und  das  schliessliche  Abkommen  des  letzteren  den  ersteren  in 
keiner  Weise  berührt  hat.  Zweitens  ergiebt  sich,  dass  es  wohl  einen 
Bürger-  und  einen  Provinzialcensus,  aber  einen  Reichsoensus  im 
formellen  Sinne  des  Wortes  überhaupt  nicht  und  am  wenig- 
sten in  der  Kaiserzeit  gegeben  hat.  In  der  That  geht  dies  schon 
daraus  zur  Genüge  hervor,  dass  keine  einzige  Institution  in  der 
weitgedehnten  Reichsverwaltung  den  Reichsoensus  voraussetzt, 
kein  einziges  einigermassen  achtbares  Zeugniss^)  in  der  massen- 
haften,  wenn  auch  zertrümmerten  Ueberlieferung  desselben  ge- 
denkt; wir  [kennen  von  den  Ordnungen  der  Raiserzeit  vieles 
nicht,  aber  eine  Einrichtung  dieser  Art  konnte  nicht  spurlos 
verschwinden.  —  Sie  ist  femer  nicht  bloss  unbezeugt,  son- 
dern auch  mit  dem  Wesen  des  Principats  unvereinbar.  Wohl 
hatte  die  Regierung  die  Mittel  in  der  Hand  mit  dem  Lustraicen- 
sus  der  römischen  Bürger  einen  gleichartigen  der  übrigen  Reichs- 
angehörigen  zu  verbinden ;  und  auch  nachdem  jener  gefallen  war, 
war  es  in  den  Provinzen  leicht  ausführbar  und  vielleicht  auch 
in  Italien  möglich  auf  einen  und  denselben  Tag  die  sämmtlichen 
Listen  einzufordern  und  daraus  das  Gesammtergebniss  zu  ziehen. 

1*)  Denn  ein  solches  ist  weder  das  des  LncMevangelinms  2,  %  dass  Angnstoa 
ein  (oYfMi  erlassen  habe  dicoYmi^o^i  itaoov  r^v  oixou(iivY)v  (vg^.  meine  Aus- 
führung mon.  Änoyr,  p.  124 j,  noch  was  darauf  gestütit  sp&te  Christen  vor- 
bringen, ganz  allgemein  Gassiodor  var.  3,  52  und  Isidor  oiig,  b,  36,  4,  mit 
grösserem  Detail  ans  onbekannter  Qaelle  Saidas  unter  dico^pa«^:  6  ht  Kaioap 
A&Youotoc  6  |jLovapW]oac  (I)  etxootv  d[v5pac  to^c  dplorouc  töv  ßiov  xa\  x^n  Tp6- 
nov  ^loXe^dfAevoc  im  icasav  t^v  f^  xAv  ^Tcrpc^mv  ü^iuiv^f  hi  d&v  dico^po^; 
litoi^ato  Tmv  xe  dv^ptfricov  %a\  oooiAv  n.  s.  w. 

2)  Dafür,  dass  Vespasian  so  verfahren  ist,  kann  man  die  Ton  Phlegoo 
(S.  3o8  A.  2)  den  Anszügen  ans  der  vespasianischen  Bürgerliste  der  Aemilia 
angeschlossenen  der  Peregrinenlisten  von  Makedonien,  Pontas  and  Bithynien  nnd 
Lusltanien  geltend  machen.  Aber  Phlegon,  der  so  manches  Fremdartige  ein- 
mischt, kann  anch  dies  ans  anderen  Listen  genommen  haben.  Za  Anfang,  wo 
er  die  Censorenlisten  dtirt,  spricht  er  nnr  von  Itallketn. 
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VeratäDdige  und  energische  Regenten  werden  dies  auch  getban 
haben,  so  weit  es  praktisch  nützlich  war 2),  was  von  den  ita- 
iiscben  Aofnabmen  sehr  zweifelhaft  ist.  Aber  öffentlich  ausge- 
sprochen  haben  sie  diese  Ergebnisse  gewiss  nicht  Es  gehört  zu 
den  wesentlichen  und  nothwendigen  Gegenslitzen  der  römischen 
Republik  und  der  römischen  Monarchie,  dass  jene  die  Gesammt- 
summe  ihrer  Streitkrttfte  allem  Volk  anzeigt  und  diese  dieselbe 
im  Rabinet  begräbt. 

AnlMielliiiig  der  SeiuitoUste. 

Die  Revision  der  Senatsliste,  lectio  senatus,  ist  dem  ältesten 
römischen  Gemeinwesen  fremd.  Der  Sitz  im  Senat  ist  der  üeber- 
liefening  zufolge  sowohl  unter  den  Königen  wie  wahrend  der 
froheren  Republik  lebenslänglich  und  wird  nach  dem  T<^  des 
Inhabers  von  Fall  zu  Fall  wieder  besetzt').  Auch  nachdem  im 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  der  Census  den  Oberbeamten 
abgenommen  und  eigene  Censoren  eingesetzt  waren,  hat  sich  zu- 
nächst hierin  nichts  geändert^);  und  es  ist^  so  lang^  die  Sena- 
torenstellen  lebenslänglich  waren,  die  Resetzung  der  erledigten 
niii  dem  Oberamt  verbunden  geblieben ,  wie  denn  auch  die  in 
längeren  Zwischenräumen  eintretenden  Censoren  dieselbe  in  dieser 
Weise  gar  nicht  hätten  vornehmen  können.  Erst  das  ovinische 
Plebiscit,  das  wahrscheinlich  in  oder  nicht  lange  vor  dem  J.  442 
d.  St.  erlassen  ist^j^  hat  theils  die  Lebenslänglichkeit  der  Sena- 

1)  Dizmuf  kommt  alles  hinaus,  was  in  unseren  Quellen  über  königliche  und 
«mralarische  Senatorenemennnng  vorkommt,  abgesehen  natärlich  Ton  der  ersten 
Einsetzxmg  und  von  den  spateren  Erweiteningen  der  Normalzahl.  Warum  bitten 
wkj  80  lange  die  Oberbeamten  die  Senatorenplätze  bOBettten,  sie  mit  dieser  Be- 
^«tniiig  bis  zum  nichsten  Lustrum  warten  sollen,  zumal  da  das  Lnstrum  mit  dem 
Seoat  und  der  Senatsergänzung  gar  nichts  zu  schaifen  hat? 

2)  Dass  den  Censoren  das  Recht  der  Senatorenemennnng  nicht  von  Haus  aus 
nutand,  zeigt,  abgesehen  von  der  Angabe  der  Annalen  über  die  ,  geringen  An- 
finge' der  Gensur  (S.  343  A.  3),  sieh  deutlich  darin,  dass  die  Censoren  319  den 
Consalar  Mamercus  Aemilins  wohl  aus  den  Tribus  streichen  und  zum  Aerarier 
laacheu,  aber  nicht  die  Rede  ist  von  Ausstossung  aus  dem  Senat  (Liv.  4,  24), 
Tilgend  doch  sonst  bei  Senatoren  die  Ausstossung  aus  der  Tribus  für  sich  allein 
Bis  vorkommt. 

3)  Dass  es  später  fällt  als  319,  zeigt  A.  2;  ebenso  S.  414  A.  1,  dass  wenig- 
stens in  einem  Theil  der  Epoche  des  Consulartribunats  (310^387)  noch  die  nicht 
periodische  Senatsergänzung  bestand.  F.  Hofmann  (^röm.  Senat  S.  12  fg.)  setzt 
^  Gesetz  vermuthungsweise  bald  nach  dem  licinischen  von  387  und  hält  es  fQr 
segeben  im  patricischen  Interesse,  um  statt  der  patricisch-plebejischen  Consuln 
die  Senatorenwahl  einem  rein  patricischen  Magistrat  zu  übertragen.  Dabei  ist  die 
Tn^eite  des  Gesetzes  verkannt :  es  ist  Nebensache,  dass  die  wählende  Behörde 
eine  andere,  Hauptsache,  dass  die  Lebenslänglichkeit  der  Senatorenstelle  aufigehoben 
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torenstetten  im  Princip  wenigstens  abgeschafft,  ttieils  die  Besetnmg 
der  erledigten  PlHtze  von  dem  Oberamt  getrennt  und  den  Gen- 
soren  übertragen  ^) ;  wovon  es  die  nothwendige  Folge  war ,  dass 
dieselbe  seitdem  nicht  mehr  sofort  nach  der  Erledigong,  sondern 
erst  bei  dem  nächsten  darauf  folgenden  Lustrom  stattfand.  Scshon 
diese  Entstehung  der  periodischen  Revision  der  Senatsliflte  seigt, 
dass  sie  zu  den  das  Lostrom  vorbereiteoden  CensosgesehSflen 
nicht  gehört^),  so  wenig  wie  der  Senat  als  solcher  einen  Plartt 
hat  in  dem  centurierten  FttnQahrheer.  Desshalb  ist  auch  das  Ge- 
schäft der  Senatsrertsion  affMtnabmsweifiß  asMlem  Beamten  aufge- 
tragen worden,  so  einem  dazu  besonders  bestellten  Dictator,  was 
in  gleicher  Weise  bei  dem  Census  nie  vorkommt  (S.  308).  Auch 
die  Rechtsgültigkeit  der  Senatsliste  hangt  nicht  vom  Lustrum  ab^j. 

wird.  fA-dcb  ist  in  diesef  Zeit  der  Volkstribanat  nocb  kelDeswegs  ein  Werkzeug 
des  Senats,  was  docb  für  Hoftnanxw  Annahme  die  nothwendige  VoraassetzHng 
ist,  und  ob  die  Censur  nach  387  den  Plebejern  verschlossen  war,  wenigstens 
fraglich  (S.  996).  Meine«  Brachtens  hängt  die  ovinisehe  Rogation  eng  zu- 
sanunen  mit  der  ersten  uns  bekannten  censorischen  Uctio,  der  berühmten  des 
Ap.  Claudius  und  0.  Plautius  442  fg.  Liv.  9,  29.  30.  Der  Bericht  über  diese 
Lectio  und  die  Opposition,  auf  die  sie  stiess,  »ieht  gsna  so  an»,  als  bandele 
es  sich  um  ein  im  politischeft  Kampf  erst  kärzlieh  errungenes  von  den  Gegnern 
nur  widerwillig  anerkanntes  und  gelegentlich  angefochtenes  Recht.  Die  persön- 
liche Färbung  wlid  hier  wie  in  den  übrigen  Claudiergeschichten  annaüetiscbe 
Zuthat  sein;  wenn  aber  die  Consuln  443  die  censorische  SenatsUste  verwarfen 
ei  senatum  extemplo  citaverunt  eo  ordifUj  qui  ante  censores  Ap,  Claudium  ei 
C.  Ptuvüum  fueraif  ae  thaten  sie  es,  weil  ihnen  durch  das  ovinisobe  PleblscH 
eine  der  wichtigsten  consulaxisehen  Befugnisse  aus  der  Hand  genommen  war, 
indem  sie  ohne  Zweifel  zugleich  geltend  machten,  dass  dies  Gesetz  vorschreibe 
, durchaus  die  betten  Männer'  zu  wählen,  die  Gensorea  aber  imbiilif  und  unge- 
recht verfahren  seien  (jpraoa  lecHone  tmatua,  qua  poUore»  aUquoi  leciU  praeieriii 
€B$eni).  —  Der  arste  von  den  Gensoren  ans  dem  Senat  Gealoesene,  der  uns  mit 
Kamen  genaant  wird,  ist  P.  Gosnelius  Bufinus,  ausgestossen  478  von  deo  Can- 
soren  G.  Fftbricius  und  Q.  AemUins  (8.  368  A.  4). 

1)  Festus  p.  246:  prowtcriü  aetwborw  piondam  in  opprobrio  non  «ran«,  gvod, 
«t  rege$  nU  iegebant  mbUgebantque  quos  in  conailio  pulMioo  haberent,  ita  poai 
exaeU»  eo$  consules  quoqae  et  Uibuni  mil.  eonmdari  poieataU  confuMtisstmos  siM 
quoaque  paMeiotum  et  deinde  pUMofum  legäfotU^  donee  Ommia  trSbumiKta  Mer- 
venU,  qua  »aneium  eit,  ut  9auore$  ex  <mmi  ordinM  opUmwm  quemque  enriatim 
(ewriaU  die  üdsehr.)  in  Benahmt  legenent:  quo  faehan  est,  ut  qui  preuieriä  essmf 
ei  loeo  moii,  ft«fr«renter  igtlominiosi,  —  Die  hier  vorgetra|;ene  Anffassimg  des 
ovinischen  Geselzea  stimmt  im  Wasentlidien  mit  deijenlgen  P.  Hofmoins  (röra. 
Senat  ä.  3  fg.)  ftbeiein;  nur  nimmt  derselbe,  weon  ich  recht  verstehe,  eine 
äenatue  ieetio  im  späteren  Sinn  auch  schon  vor  der  censorischen  durch  das  ovini- 
sche  Gesetz  eingeführten  an. 

2)  Darum  giebt  ea  wohl  einen  tüntus  eqmitum  (S.  381  A.  2),  aber  keinen 
üenaus  ««naflus;  und  stellt  Auguatns  (mon.  Ano.  2,  1)  das  eenatttm  ter  (eyi  al« 
selbständiges  Geschäft  nebelt  und  vor  die  drei  een»u»  popuU,  während  er  vooi 
Kitteioensus  ads  in  letzterem  inbegriffen  nicht  spricht. 

3)  Aus  der  Erzählung  von  der  Gensnr  442/3  Liv.  9,  30  gebt  hervor,  dass 
die  genatslÄste  am  Anfang  des  Magistraljahres  44S  entweder  schon  in  Gebranch 
war  oder  doeh  sofort  in  €tobramch  treten  seilte,   also  vor  dem  Lnstnun.     Anch 
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Damm  ist  aneb  der  Revision  der  Secatsliste  in  der  Reihenfolge 
der  für  das  Lustram  erfardeiiichen  Geschäfte  sdiwerli^  ein  fester 
Plato  gegeben  worden;  observanzmUssig  scheinen  die  Censoren 
dieselbe  allerdings  nnmiUelbar  nach  dem  Amritt  vorgenommen 
IQ  habend). 

Die  Aufetellung  der  Senalorenilste  ist  im  übrigen  dferjenigen 
des  Ritterverzeichnisses  vielfach  analog  und  in  mancher  Beziehung 
wohl  geradezu  ihr  nedigebildet.  Das  Geschäft  setzt  sich,  wie  die 
Reiterschatsang,  zusammen  aus  der  Revision  der  letztvortier- 
gehenden  Liste  der  Senatoren  mit  Einsehhiss  derjenigen  Personen, 
denen  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  das  Stimm- 
recht im  Senat  seit  der  letzten  fectio  gesetzlich  erworben  ist  [qui- 
bus  in  senatu  sentmtiam  dicere  licet),  wobei  die  Todes-  und  son- 
stigen Erledigungs-  sowie  die  UntaagHdikeitsf^lle  constatirt  werden, 
and  ans  der  Besetzung  der  ako  erledigten  Stellen.  Die  Revision 
beruht  darauf,  dass  das  Grundgesetz  dieser  Institution  die  Cen- 
soren ansdrttckiich  anwies  ,die  jedesmal  besten  Männer'  in  den 
Senat  zu  nehmen  ^j.  Bis  zum  Erlass  dieses  oviniscfaen  Piebiscits 
hatte  es  im  Ermessen  der  den  Senat  berufenden  Magistrate  ge- 
standen den  Einzelnen  bei  der  Berufung  zu  übergehen ;  aber  den 
Grund  anzugeben  brauchte  er  nicht  und  konnte  andererseits  durch 
sein  Yerfahren  den  gleichberechtigten  Magistrat  weder  zur  Zeit 
noch  später  binden,  so  dass  in  der  Thatsache  der  Prätention  nicht 

DkM  B«ficbt  37,  46  «ber  die  Seaatelfste  der  Censovm  693/4  welche  nicht  lastrir- 
teOf  legt  die  Annahme  wenigstenB  eehr  nahe,  dMS  dieee  niditsdestoweniger  gadt. 
Aber  den  schlagendsten  Beleg  dafQr,  dass  die  SenttCsliste  sefert  mit  der  Recitation 
ood  unaUkingig  vom  Lustram  in  Kraft  tritt,  bietet  die  Aosstossnng  des  Histo- 
riken  C.  SaUnstins  ans  dem  Senat  durch  die  Censoren  des  J.  704.  Obwohl 
diesclbeit  niebi  zum  Lustrum  gelangten  und  ihre  Partei  gegen  Caesar  unterlag, 
blieb  ihre  Senatsliete  in  unangea>ciitener  Geltung  und  Sallustfus  musste,  um  in 
den  Senat  aurfickzugelangen,  abermals  eine  dafür  quriiflcirende  Magistratur  über- 
aehmea  (1,  504).  Oarom  warfen  auch  die  damak  Ausgestessenen  sofort  sich 
Caesar  in  die  Arme  (Dio  40,  63)  —  ob  das  Lustram  stattfhnd  oder  nicht,  war 
für  sie  gleidigültig. 

1)  Die  aanalisttfldien  Berichte  über  die  Amtethfttigkeit  der  Censoren  setzen 
nicht  blose  die  leefio  imalus  dem  Census  vor  (Liv.  24,  18,  7.  27,  11.  29,  37. 
34,  44.  38,  28.  39,  42  fg.  40,  M.  43,  15  fg.;  anders  48,  16;  vgl.  43,  14. 
44,  16),  was  auch  anders  aufgefasst  werden  kdnnte,  sondern  stellen  sogar  mehr- 
fach die  leeäo  ienaUu  zwischen  den  Antritt  der  Censoren  und  den  Abgang  der 
Consuin  zum  Heer  (Liv.  40,  53,  1.  41,  27).  So  ist  auch  wohl  gemeint  Liv.  27, 
6,  18:  hi  eensorea  neque  »enatwn  legerurU  neque  qiUequam  publica^  rti  tgt/rwA, 

2)  S.  414  A.  1.  Diese  eigentlieh  viel  wvsiter  reichenden  Worte  hat  ent- 
weder das  Gesetz  selbst  oder  die  sfNUere  Praxis  dahin  erl&utert,  wie  Cicero  dt 
kg.  3,  3,  7  es  ausdrückt:  probnm  (S.  368  A.  8)  in  aenatH  ns  ftUnqmmto,  Der- 
selbe Satz  findet  sich  oft  in  den  verschiedensten  Wendungen,  vgl.  S.  363  A.  2« 
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nothwendig  eine  BeschimpfuDg  lag^)  und  eine  allgemein  gtt>Mge 
Ausschliessung  aus  dem  Senat  rechtlich  nicht  möglidi  war  2;. 
Dies  ward  jetzt  anders.  Nach  den  Normen  desselben  Sittenge- 
ricbts,  welches  nach  römischer  Ordnung  von  Lustrum  zu  Lustrum 
über  alle  Bürger  erging,  ward  auch  in  dieser  Liste  unter  Angabe 
des  Grundes  jeder  den  Censoren  unehrenhaft  erscheinende  Sena- 
tor gestrichen 3) .  Dies  war  insofern  nichts  Neues,  als  ja  auch 
bisher  schon  der  Senator  wie  jeder  andere  Bürger  eine  Rüge  hatte 
erhalten  können;  neu  war  der  daran  geknüpfte  Yeriust  des  Se- 
natssitzes, das  heisst  der  Ausschluss  von  der  thätigen  Theilnabme 
am  Regiment  der  Gemeinde;  und  eben  diese  Befugniss  gab  ge- 
genüber den  hochgestellten  und  politisch  einflussreichsten  Bürgern 
dem  censorischen  Rügeverfahren  seine  schärfste  Spitze.  Die  bis- 
herige Lebensldnglichkeit  des  senatorischen  Sitzes  ward  förmlich 
aufgegeben,  die  Senatsliste  nach  dem  Muster  der  Gensuslisten  als 
nur  bis  weiter  gültig  aufgefasst  und  folgerichtig  auch  die  Beibe- 
haltung der  darin  bereits  stehenden  Person  rechtlich  als  Auf- 
nahme betrachtet^).     Wenn  dennoch  für  die  Gültigkeit  der  Nota 

1)  S.  414  A.  1 .  Wer  zum  Beispiel  wegen  politischer  Antipathien  von  den 
zur  Zeit  Vorsitzenden  Beamten  nicht  berufen  wurde,  ward  dadurch  weder  in 
seiner  Ehre  berührt  noch  dauernd  ausgeschlossen.  Andererseits  gilt  freUich  sicher 
auch  hier,  was  über  die  Behandlung  der  Ehrlosigkeit  durch  die  Magistratur  all- 
gemein massgebend  ist  (ß.  369).  Der  Senator,  der  sich  einer  ehrlosen  Handlung 
schuldig  gemacht  hatte,  mochte  wohl  von  je  her  von  Jedem  Beamten,  der  den 
Senat  berief,  bei  der  Berufung  ausgeschlossen,  resp.  bei  der  Umfrage  übergangen 
werden ,  so  dass  seine  Ausschliessung  factlsch  eine  dauernde  ward.  Aber  dai 
Recht  hatte  jeder  Magistrat  ihn  jederzeit  zu  berafen  und  zn  fragen,  and  sein 
Platz  konnte  vor  dem  ovinischen  Gesetz  nicht  besetzt  werden,  so  lange  er  lebte. 

2)  Dies  gilt  wahrscheinlich  selbst  für  die  Yolksgemeinde ;  die  Magistratur 
kann  abrogirt  werden  (1,  606),  aber  schwerlich  die  Senatoreneigentchaft.  Der 
Verlust  des  Bürgerrechts  hebt  sie  natürlich  auf,  weil  sie  durch  dieses  bedingt  ist. 

3)  Dies  heisst,  mit  einem  dem  älteren  tribu  movert  nachgebildeten  Ausdruck, 
$enatu  (de  Hnatu  Cicero  firo  CUient.  43,  122)  movertf  z.  B.  LiT.  ep,  14.  18.  39, 

42,  5.  c.  52,  2.  42,  10,  4.  45,  15,  8.  ep.  62.  98.  Asconius  zur  Rede  m  tog. 
eand.  p.  84.  Cicero  pro  Cluent.  43,  122.  SaUust  Cat.  23,  auch  e  (de)  tenatu 
eieere  Cicero  pro  Clumt,  42,  119.   de  sm.  12,  42.   Liv.  40,  51,  1.    41,  27,  2. 

43,  15,  6,  oder,  mit  Rücksicht  auf  die  Verlesung  der  Liste,  praeterkt^  z.  B. 
Cicero  de  domo  32,  84:  ca>uneuUu  .  .  .  praeteriit  in  recitando  aenatu,  Liv.  9. 
30,  2.  27,  11,  12.  34,  44,  4.  38,  28,  2.  40,  öl,  1,  oder  notare  Liv,  29.  37, 
1.  Cicero  pro  Ouent.  42,  120.  47,  130.  Den  von  Becker  (1.  Aufl.)  angenom- 
menen Unterschied  von  eenatu  movere  und  praeierirey  dass  jenes  nur  von  den 
wirklichen  Senatoren,  dieaes  auch  von  denen  gesagt  worden  sei,  qttibiu  in  senatu 
senUntiam  dieere  Ucetf  finde  ich  nicht  begründet;  zum  aenatus  gehören  auch  die 
letzteren. 

4)  Leyere  in  eenatum  wird  ganz  allgemein,  ohne  Unterschied  der  beibehal- 
tenen und  der  nen  aufgenommenen,  von  den  Censoren  gesagt,  z.  B.  Liv.  22, 
23,  3;  und  so  ist  auch  das  Optimum  quemque  legere  des  ovinischen  Gesetzes 
gemeint. 
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die  Einstimmigkeit  beider  Censorea  gefordert  wird,  nicht  aber, 
wie  es  wohl  bei  der  eigentlichen  Neuwahl  der  Fall  war,  schon 
der  Zweifel  des  einen  Censors  an  der  Ehrenhaftigkeit  der  Person 
die  Streichung  herbeiführte,  so  ist  dies  nur  Anwendung  der  für 
das  Rttgeverfahren  überhaupt  geltenden  Regel  (S.  346).  —  Das 
der  Streichung  vorhergehende  Verfahren  ist  das  allgemeine  und 
schon  erörterte  (S.  363  fg.)  der  censorischen  Rüge.  Eine  beson- 
dere Vorladung  der  Kürperschaft  insgesammt,  wie  sie  bei  den 
Rittern  üblich  ist,  hat  hier  begreiflicher  Weise  nicht  stattgefun- 
den ;  aber  das  auf  die  Senatoren  bezügliche  iudicium  de  moribus 
muss  abgesondert  von  der  gleichartigen  Prüfung  der  Bürgerliste 
und  in  beschleunigter  Weise  durchgeführt  worden  sein,  da  der 
Abschluss  der  Senatorenliste  selbständig  und  regelmässig  weit 
früher  erfolgt  ist  als  der  der  Gemeindeschätzung.  Aeusserlich 
wurde  wohl  in  der  Weise  verfahren,  dass  die  alte  Senatoren- 
liste mit  notae  versehen  ward  und  die  notirten  Personen  in  der 
Reinschrift^)  wegblieben. 

Nachdem  die  frühere  Senatsliste  geprüft  und  gereinigt  ist, 
wird  zur  Ergänzung  der  Lücken  [svblectio  ^) )  geschritten,  bis  die 
gesetzliche  Normalzahl  erreicht  ist.  Die  Regein  hinsichtlich  der 
Qualification,  welche  hierbei  für  die  Gensoren  massgebend  sind, 
und  das  Herkommen,  das  sich  hierbei  gebildet  hat,  ist  hier  aus- 
einanderzusetzen nicht  der  Ort.  Dass  die  Neuwahl  schon  durch 
den  Widerspruch  eines  der  Gensoren  verhindert  werden  kann, 
ist,  wie  schon  bemerkt  ward,  nicht  zu  bezweifeln. 

Nachdem  also  die  neue  Senatsliste  hergestellt  ist,  wird  sie 
aaf  Geheiss  der  Senatoren  vor  versammeltem  Volk,  vielleicht  von 
den  Rostren  herab,  verlesen  3),  und  tritt  dann  sofort  in  Kraft 
(S.  444).  —  Dabei  ist  indess  nicht  zu  übersehen^  dass  der  Senats- 
sitz und  das  Amt  nicht  bloss  verschieden,  sondern  sogar  insofern 
incompatibel  sind,  als  das  dem  fungirenden  Magistrat  etwa  zu- 
stehende senatorische  Stimmrecht  während  der  Amtführung  ruht. 
Tri£ft  also  die  Ausstossung  einen   solchen ,   was  öfter  geschehen 

1)  Bei  Livias  28,  23,  4  sagt  der  Dict&tor,  der  von  seiner  censorischen  Gewalt 
der  Streichung  keinen  Gebrauch  machen  will:  UanBcrlhi  tmJtum  rteUarique  tos 
ittMunim. 

2)  LW.  23,  23,  4:  in  demortwmim  loewn  wbleclurum.  Vgl.  Festns  S.  414 
A.  1. 

3]  Cicero  de  domo  32,  84  (S.  416  A.  3).  Liv.  23,  23,  4  (A.  1). 
29,  37,  1:  ienaium  rteitoüenaU  statt  des  gewöhnlichen  legenmt.    Der  Dictator 

Rom.  Alterth.  H.  2.  Aufl.  27 
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ist^),  so  behält  er  vorläufig  wie  jedes  andere  magislratische  so 
auch  das  Recht  im  Senat  zu.siUen  und  zu  sprechen.  -^  lieber 
die  Rec^tsverbindlichkeit  der  senatorischen  Liste  gilt  wesentlich, 
was  in  dieser  Beziehung  von  der  Gensusliste  gesagt  ward  (S.  i07). 
Auch  hier  wiederholt  es  sich,  dass  gleich  die  erste  aas  der 
Senatsrevision  hervorgegan^ne  Liste  von  den  nächsten  Goasuln 
bei  Seite  gesetzt  wird^);  worin  wahrscheinlich  wieder  nichts 
weiter  zu  erkennen  ist  als  die  historisch  eingekleidete  Assertion 
der  rechtlichen  Unabhängigkeit  des  höchsten  Amts  von  der  Censor. 
Aber  mochte  diese  in  der  staatsrechtlichen  Theorie  besteben, 
factisch  ist  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Bindung  vollständig  durch* 
geführt  worden,  und  nur  in  der  untergeordneten  Frage  der 
Reihenfolge  der  Abstimmung  haben  ach  die  Gonsuln,  wie  seiner 
Zeit  zu  zeigen  sem  wird,  wenigstens  einigen  Spielraum  bewahrt. 
Die  lectio  senatus  ist  mit  dem  Census  gesetzlich  verbunden. 
Sulla  hob  sie  mit  der  Censur  selbst  auf  (S.  385)  und  knüpfte 
den  Eintritt  in  den  Senat  an  die  Quästur.  Als  die  Censur 
nachher  wieder  ins  Leben  trat,  wurde  damit  auch  die  cen- 
sorische  Revision  der  Senatsliste  formell  wieder  in  den  vorigen 
Stand  eingesetzt;  materiell  aber  gelangte  sie  nicht  wieder  za 
der  früheren  Bedeutung,  da  die  von  Sulla  Cestgestellte  in- 
directe  Erwerbung  des  Sitzes  im  Senat  in  Eraft  blieb  und 
die  Censoren  zunächst  nur  das  Ausstossungsrecht  behielten, 
mit  dem  das  Adlectionsrecht  sich  erst  später  wieder  verband'). 
In  dieser  Weise  haben  die  lecüo  senatum  noeh  Augustus  (S.  444 
A.  8),  Claudius'^],  Vespasian^)  gehalten.  Aber  ohne  den  census 
populi  als  selbständiger  Act  ist  sie  nicht  vorgekommen  — 
denn  die  von  Augustus  mehrfach  veranstalteten  allgemeinen  Re- 
Cognitionen  des  Senats  scheinen  sich  dadurch  wesentlich  von  den 

aenaiui  Ugendo  steht  dabei  aaf  den  Restren  (Liv.  23,  23,  1)  and  dies  gilt  auck 
wohl  von  den  Censoren. 

1)  Liv.  24,  18,  3.  41,  27,  2. 

2)  Liv.  9,  30,  2:  eon9ule$  .  .  .  fUf^av^runt  eam  Uetiontm  se  .  .  .  obderva- 
twos  et  aenatum  extemplo  eitaverurU  eo  ordine  qui  ante  een$ort$  Ap.  CUtudium  et 
C.  Plauthtm  fuerat.     c.  46,  11. 

3)  Dasa  es  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  eine  censorisehe  Wahl  in  den 
Senat  wahrscheinlich  nicht  gegeben  hat  und  erst  mit  dem  Prfnefpat  die  Adlection 
in  eine  der  senatorischen  Rangklassen  eingeführt  worden  ist,  ist  in  dem  Ab- 
schnitt  über  die  Bestellung  des  Senats  unter  dem  Principat  ansgeffihrt  worden. 

4)  Claudius  in  der  Lyoner  Rede  2,  7 :  hone  partem  eeneurae  meae.  Tadtss 
ann.  11,  23.  12,  4. 

ö)  Sueton  Fesp.  9:  reeenao  nnatu. 
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LBCtäonen  untenMUeden  eu  hahen,  dass  dabei  nur  die  ungeeig- 
iieleii  MitgUedefT  auagesefaieden^  nioht  aber  deren  Stellen  wieder 
besaUi  wurden  ^)  —  und  mit  dem  iatzten  Gensus  unter  Yespasian 
ist  sie  versehwanden.  Die  Senatoreiistellung  ist  jetzt  wieder, 
wie  in  ältester  Zeit  und  unter  8ulia>  lebenslänglich  und  wird  nie 
unmiltelbar  erworben,  sondern  ordentUclier  Weise  durch  die 
wirktiche,  aasserondeiitiiGher  dufob  die  fictive  Bekleidung  eines 
für  den  Senat  qnalifictrenden  Amtes.  Es  giebt  also  unter  dem 
spjiterc^n  Principat  weder  eine  leotio  teticutus  mehr  noch  eine  sttb^ 
lecHo;  nur  die  adlectio  des  Einzelnen  bleibt  besteben,  und  auch 
diese  ftthrt  niir  mittelbar,  duneh  die  Fietion  einer  zum  bleibenden 
Sitz  in  der  Curie  berechtigendeci  Magistratur,  in  den  Senat.  Der 
Verlust  der  senatoriscben  Steliong  kann  allerdings  auch  jetzt  noch 
vom  Kaiser  ¥«rfügt  werden ;  aber  Gesammtrevisionen  des  Senats  sind 
mindestens  ungewt^hniich,  und  das  &edit  des  Kaisers  den  Senator 
willkUrUeh  zu  cassiren  bietet  keine  Anknüpfung  an  die  alte  oeti- 
sorieche  Ejeetion. 

Begulirnng  des  Oemeüidehanshalts. 

Die  Gemeinde  ist  nach  römischer  Auffassung,  wie  der  Private,  zug»mmen- 
für  ihren  Haushalt  in  erster  Reihe  auf  $ich  selbst  angewiesen.     DasTuiuon  mit 
heisst  ihre  Einnahmen  bestehen  in  dem  Ertrag  ihres  Vermögens,  in-  schatzuDg. 
Sonderheit  des  ihr  gehörigen  Bodens;  und  mit  diesen  sind  die  Aus- 
gaben zu  bestreiten^  die  sich  denn  auch  ordentlicher  Weise  haupt- 
sächlich um  die  Instandhaltung  und  Aufbesserung  jenes  Eigenthums, 
insonderheit  der  ö£Eentltchen  Gebäude  drehen.     Mit  dem  Census 
tiängt  die  Feststellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde 
insofern   zusammen,   als  durch   ihn  die  Gemeindesteuer  möglich 
gemacht    wird,    welche    bestimmt   ist    für    etwa   vorkommende 
ausserordentliche  Ausgaben  der  Gemeinde  Deckung  zu  schaffen  ; 
zu  Grunde  liegt  der  verständige  Gedanke  die  vorherzusehenden 
Einnahmen  und  die  vorherzusehenden  Ausgaben  gleichmässig  und 
gleichzeitig  festzustellen   mit  dem  Repartitionsschema   derjenigen 
ausserordentlichen  Einnahmen    der   Gemeinde,    welche    für  die 

1)  Stteton  (Ang,  35.  37:  exeogiktoH  .  .  .  trhemviratum  legendi  9enaiua)  und 
Dio  (besonders  o4,  13.  14.  26)  aMtersoheklen  in  ihren  ziemlich  verwirrten  Dar- 
steUnngen  nicht;  al>er  AngusiiiB  eigene  Worte  S.  414  A.  2  steilen  ausser  Zweifel, 
dass  er  nur  drei  wirliliohe  leeiiones  des  Senats  gebalten  hat.  Vgl.  meine  Aus- 
einaaderaetsmng  sum  m<m,  Aneyr.  2,  1. 

27* 
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Deckung  nicht  vorhergesehener  Ausgaben  erforderlich  werden 
können.  Es  ist  eine  der  in  dem  sogenannten  servianischen  Schema 
zum  Ausdruck  gelangenden  Anschauungen  der  römischen  Staats- 
rechtslehrer, dass  die  Gemeinde  finanzielle  Deckung  für  nicht  pra- 
ll minirte  Ausgaben  bis  auf  Servius  nicht  besitzt  und  diese  erst 
mit  dem  Eintreten  des  Yermögensstaats  erzielt  wird.  Darum  knüpft 
auch  unsere  üeberlieferung  beides  seinen  Anfängen  nach  zusam- 
men in  dem  servianischen  Census,  dem  Prototyp  aller  späteren, 
und  dem  servianischen  Mauerbau,  dem  Ideal  der  censorischen 
Bauthätigkeit^),  und  rechnet  also  auch,  und  gewiss  mit  Recht, 
die  Regulirung  des  Gemeindehaushalts  zu  den  von  Anfang  an  mit 
Unabhängig- dem  ceusofischen  Amt  verknüpften  Geschäften^).  —  Aber  man 
Tuition  vom  darf  dlosen  Zusammenhang  der  beiden  Competenzen  der  Censoren 
US  ram.  ^j^j^^  vei'wechscln  mit  rechtlicher  Bedingtheit.  Integrirender  Tbeil 
der  das  Lustrum  vorbereitenden  Geschäfte  ist  die  censorische  Re- 
gulirung der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde  oder,  wie 
wir  sie  nennen  wollen,  die  Tuition  ^)  keineswegs,  und  keineswegs 
ist  die  Gültigkeit  der  Tuitionsgeschafte  durch  das  Lustrum  be- 
dingt: vielmehr  haben  auch  Censoren,  die  nicht  zum  Lustrum 
gelangt  sind,  nachweislich  derartige  Acte  gültig  vollzogen^).    Hie- 

1)  Man  beachte  die  Verbindung  beider  Erzählungen  bei  Livius  1,  44. 

2)  Der  Bericht  über  die  Einsetzung  der  Censur  Liv.  4,  8  spricht  zwar  nicht 
ausdrücklich  von  dieser  Thätigkeit,  aber  gewiss  ist  bei  der  res  operoaa  (S.  343  A.  3) 
auch  daran  mit  gedacht.  Gleich  die  (wahrscheinlich)  ersten  Censoren  erbauen 
ihr  Amtslocal,  die  villa  publica  (Liv.  4,  22).  Der  erste  nicht  für  den  Census 
selbst  dienende  censorische  Bau,  von  dem  wir  wissen,  ist  der  der  Stadtmauer  im 
J.  377  (Liv.  6,  32,  1). 

3)  Die  römische  Sprache  scheint  seltsamer  Weise  für  diesen  so  scharf  ge- 
fassten  Begriff  keinen  einfachen  Ausdruck  gehabt  zu  haben.  Die  Bezeichnung 
der  Tuition  umfasst  streng  genommen  (vgl.  S.  443  A.  5  am  Ende)  nur  die  füLr 
den  Eigenthümer  aus  dem  Besitz  entspringenden  Last-,  nicht  aber  die  hier 
damit  zusammengefassten  aus  demselben  Gründe  resultireuden  Nutzgesch&fte. 

4)  Das  zeigen  die  Terminationssteine  des  Tiberufers,  welche  die  nicht  zum 
Lustriren  gelangten  Censoren  des  J.  699  gesetzt  haben  (C.  /.  L,  I,  608 — 614 
=  VI,  1234);  ferner  der  Ende  693  fg.  geführte  Streit  über  die  Gültigkeit  der 
von  den  Censoren  (Cicero  ad  AU.  1,  17,  9)  abgeschlossenen  Pachtungen  der 
asiatischen  Gefälle,  da  hier  nur  gedacht  werden  kann  an  die  Censoren  des  J.  693 
selbst,  die  nicht  lustrirt  haben,  nimmermehr  an  die  des  letzten  Lustrum  684^. 
Auch  zeigt  der  livlanische  Bericht  24,  18  über  die  von  den  Censoren  des  J.  540 
(welche  gleichfalls  nicht  lustrirt  haben)  geschlossenen  Verträge  sehr  deutlich, 
dass  ein  solcher  regelmässig  sofort  perfect  war  und  das  Aerar  darauf  hin  sogleich 
zu  zahlen  hatte.  In  der  That  würde  es  ein  abenteuerlicher  Gedanke  sein,  dass 
die  Gültigkeit  der  vielen  und  wichtigen  Coutracte  auf  viele  Monate  hinaus  von 
dem  Zufall  des  Lustrum  abgehangen  haben  soll.  —  Wenn,  wie  früher  (S.  336) 
ausgeführt  ward,  der  Antritt  der  Censoren  aufzufassen  ist  als  allgemeine  Kün- 
digung der  laufenden  Staatsverträge  für  den  nächstfolgenden  15.  März,  so  wird 
dies  praktisch  so  gehandhabt  worden  sein,  dass  Jeder  von  den  Censoren  levidirte 
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durch  sind  die  beiden  in  der  Censur  von  Anfang  an  vereinigten 
Competenzen  rechtlich  und  foctisch  streng  von  einander  ge- 
schieden. 

Diese  Scheidung  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Beziehung      con- 
deutlicb   und  praktisch  hervor.     Das  Lustrum  mit  seinen  vorbe-  prätorische 
reitenden  Acten  ist  ein  ausschliesslich  censorisches  Geschäft;    die  Vertretung 
Gonsuln  sind  davon ,  seit  es  Cenäoren  giebt,    ebenso  von  Rechts    riBdien. 
wegen   ausgeschlossen    (S.  3?5)    wie   seit  Errichtung  der  Prätur 
von  der  Civilrechtspflege.     Dagegen    die  Oekonomiegeschäfte  der 
Gemeinde   können   selbstverständlich   zu  keiner  Zeit  ruhen.     Für 
diese  besteht  die  Ordnung^  dass^  wenn  Censoren  vorhanden  sind, 
diese  sie  vollziehen  und  die  Geschäfte  möglichst  durch  sie  besorgt 
werden,  in  den  Pausen  der  Censur  aber  jedes  Geschäft,  das  nicht 
aufgeschoben  werden   kann,    durch    die  zeitigen  Oberbeamten  %* 
insonderheit  das  in   der  Hauptstadt    zu   vollziehende  durch   die 
Gonsuln  ^] ,    sofern    sie   anwesend    sind ,    sonst  durch    einen  der 
Prätoren,    in   der  Regel  den  Stadtprätor 3)  beschafft  wird,  wäh- 

Gontraet  an  diesem  Tage  in  Wirksamkeit  trat,  mochten  dieselben  ztun  Lnstrum 
gelangen  oder  nicht,  dagegen  diejenigen  Gontracte,  zn  deren  Revision  sie  nicht 
gelangten,  fortliefen,  als  waren  sie  nicht  gekündigt. 

1)  Das  nen  gewonnene  Gemeinland  kann  der  siegreiche  Feldherr,  wenn  er 
will,  verpachten  (Liv.  27,  3,  1).  Doch  ist  dies  selten  geschehen,  weil  der  Regel 
nach  die  öffentlichen  Locationen  nur  in  Rom  stattfinden. 

2)  S.  102.  Beispiele  von  consularischen  Locationen  sind  die  Verpachtung 
von  italischem  Gemeinland  gegen  einen  Nominalzins  im  J.  554  (Liv.  31,  13,  7) 
nnd  die  (in  ihrem  Zusammenhang  nicht  klare)  von  africanischem  durch  den 
Consul  des  J.  641  (Ackergesetz  Z.  89) ;  die  Verdingung  von  Bauten  (Cicero  ad 
AU,  4,  1,  7),  SUtuen  (Cicero  in  Catü.  3,  S,  20;  de  dhin,  2,  21,  47;  Sueton 
CUmd.  9),  Chrahmälern  (Cicero  PhU,  14,  14,  38:  $enatui  placere  ,  .  ,  vt  C. 
Pansa  A»  Hirthu  cot,  alter  anibotfe,  ai  eis  videatufy  iis  .  .  ,  momanerUym  .  , 
loeandum  faeiendumque  eurent  qwiestoresque  urbanoi  ad  eam  rem  pecuniam  dare 
attribuere  tolvere  iubeant').  Yon  consularischen  Terminationen  sind  die  Beispiele 
S.  434  A.  2.  3  beigebracht.  Wegen  der  consularischen  Strassenbauten  s.  S.  447. 
Auch  das  Stadtrecht  von  Malaca  c.  64  weist  sämmtliche  Locationen  der  vecUgaliQ 
wie  der  ttUro  trUnUa  dem  Ilvir  i.  d.  zu  (vgl.  meinen  Commentar  8.  445).  — 
Ueber  die  regelmässige  Yertretung  der  censorischen  Judication  durch  die  Consuln 
handeln  wir  nachher  besonders.  Besonders  bei  ihr  zeigt  es  sich  deutlich ,  dass 
die  ökonomischen  Geschäfte  nicht  etwa  bloss  durch  Specialauftrag  des  Senats  an 
die  Consuln  und  Prätoren  gelangen,  sondern  die  fehlenden  Censoren  durch  die 
anwesenden  Consuln  und  in  deren  Abwesenheit  durch  den  Prätor  von  Rechts 
wegen  vertreten  werden,  sofern  nicht,  was  allerdings  bei  Locationen  und  Bau- 
abnahmen sehr  häufig  vorkam,  der  Senat  darüber  besonders  beschloss. 

3)  S.  223.  Beispiele  von  Locationen  durch  den  Stadtprätor  in  Abwesenheit 
der  Consuln  sind  die  Yerdingungen  im  J.  539  für  das  spanische  (Liv.  23,  48), 
im  J.  585  für  das  makedonische  Heer  (Liv.  44,  16,  vgl.  43,  16,  13);  ferner 
der  merkwürdige  Bau  der  marcischen  Wasserleitung  im  J.  610,  über  dessen  ano- 
male Prorogation  firüher  (S.  339  A.  i)  gesprochen  worden  ist.  ^~  Prätorische 
Bauabnahme:  Cicero  Verr.  l.  1,  50,  130.  —  Ueber  die  prätorische  Judication 
gut,  was  eben  von  der  consularischen  bemerkt  ward. 
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rend  die  UnterbeamteD,  die  Aedilen^)  und  QuästoreD^  nur  aus- 
nabmsweise  und  immer  krdft  bcBoüderen  Auftrags  des  Seiiaid 
die  höheren  censorischen  YerrichtuDgen  besorgen'].  —  Daher  hat 
auch  Sulla,  als  er  die  Cenaur  factiseb  beadtigte^  die  ordenlEchen 
ökonomischen  Geschäfte  wieder  mit  dem  Consulai  Tereinlgt  moA 
sie  von  Lusirum  ku  Lusirum  durch  die  betreffenden  Gonsulfi  be- 
schaffen lassen  (S.  325  A.  3) ;  und  als  die  Gensur  zurttcktrat  und 
schliesslich  verschwand,  aind  in  der  That  diese  ibre  Geschäfte, 
so  weit  nicht  Specialbeamte  dafttr  eintreten,  insonderhat  die  Lo- 
cationen  auf  die  Consuln  tibergegangen^). 
Folge  der  Dicscr  Selbständigkeit  der  censorischen  TuHion  entspricht  es, 

acte;  dass  die  dazu  gehörigen  Acte,  ebenso  wie  die  auf  das  Lustruin 
hinzielenden,  sofort  mit  dem  Amtsantritt  beginnen^)  und  neben 
den  Lustralgeachäften  während  der  ganzen  Amtsverwahung  der 
Gensoreni   herlaufen^].      Ftlr   sie   selbst   aber  hat  sich  eine  feste 


1)  Aedüiciselie  B^aAbnahme:  Frontinns  de  aquU  96. 

2)  -  -  


2)  QuistorlBcbe  Location:  Gieero  PkMpp.  9,  7,  }6:  mimüh  ploMre  .  ,  ,  uU 
C\  Panaa  A,  HrrtkuB  oos.  ottcr  rnnbove ,  «1  tU  vidaaiur ,  quautofümB  wtbani»  im- 
peretUj  ut  tarn  hasim  Hakuimfiu  faßkndam  lontni  .  .  .  qwmtique  CocotwrM, 
iarUam  pecuniam  redemptori  aUribmtndam  iolvemdamfm  eurtmt,  -^  QuIttotiMha 
Bauabnthme :  Ff ofliints  a.  a.  O.  —  Wegen  der  exo^tkneUeii  i40catleD  der  Zehn- 
ten in  SiclUen  duieh  den  Qalttor  der  Piovinx  vgl.  S,  436. 

3)  Ueber  die  Im  siebenlen  Jahrb.  vorkonmende  Abmahme  der  oensoiiseheD 
Wegebauten  dvtch  die  euratore»  viarrnn  ist  der  voo  diesen  handelnde  Absehnitt 
zu  vergleichen. 

4)  Senatsbeschlnss  von  743  (Fronttnns  de  aq.  100):  ttti  iabuUu  ehaHas 
eeteraque  .  .  .  emtaioribu»  praebeftda  .  .  .  eomuUe  ambo  alt&nfe  .  .  .  adiUbUis 
praetoribut  qui  aetatio  pffaetmt,  loe^nl.  Ovid  e»  PonlUk  4,  9,  45  (ihnlich  4,  b, 
19)  fahrt  unter  den  sti^enden  consularischen  yerrlchtttiigen  auch  die  Locatffknen 
auf :  iMmo  Umgi  reditua  hcutae  mppimere  ItuM  mmet  et  exaeki  mmota  loeare  fidt. 
Wenn  nach  Alfemis  YaniB  (Dig.  39,  4,  15)  Coeear  cum  hmUa»  Cntae  «Xonot 
loeoniy  legem  Ua  dixefot,  so  kann  Aagustns  diese  Locatton  bei  der  Ceneur  oder 
als  Consul  abgeschlossen  haben.  —  Dass  die  dem  Aetartimi  vorstehenden  Be- 
amten, die  städti  sehen  Quästoren  und  sp&ter  die  praetotea,  resp.  p^mfecU  aerawU 
in  der  Kaiserzeit  bei  den  Loeationen  zugezogen  wurden,  sagt  Jeisav  SenaAs- 
beschloss,  und  darauf  geht  auch  die  adnotaiio  oder  exaeUo  fuae&lofis  bei  Ttar- 
tnllian  ad  nai,  1,  10,  apf^,  13  in  der  merkwürdigen  S^ldemng  von  der  da- 
maligen Verdingnng  der  Instandhaltung  der  Tempel.  Bs  etkllrt  sieh  dies  domos, 
dass  der  Qnastor  auf  Grund  der  Yerdingnng  zu  zahlen  hatte  und  mag  sdion  in 
alterer  Zeit  häufig  vorgekommen  sein,  wenn  es  auch  damals  vlelleloht  »kfat 
fönnlidi  vorgesehrieben  war. 

5^  Plutaieh  9.  R,  98  (S.  423  A.  3). 

6)  Belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  der  genaue  und  wesentlich  dkronologiscb 
geordnete  Bericht  aber  die  Censur  585/6  Liv.  43,  14  fg.  44,  16.  45,  15.  Die 
dazu  gebSrige  Lustrationsangabe  ist  45,  15  ausgefallen,  wo  sie  den  SMilussbeiicfat 
eröffnete  wie  42,  10  \  erhalten  ist  sie  in  der  Epitome,  aber  von  IhErem  Platz  vet^ 
schlagen  unter  dem  J.  587.  Oekonondsobe  Verfugungen  finden  sish  43,  16,  2—7 
TBrneuerung  der  laufenden  Oentracte,  Judicatlon  über  Gemelnladd)  —-44,  16, 
9.  10  (Abschluss  der  Contracte  ttbex  Neubauten)  ^  45,  15,  9  (Bitte  um  Frist« 
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Folge  gebildet.  Zwar  YerpachtaDgen  und  Yerdingangen  -—  ich 
bexeichDe  mit  jenem  Wort  die  Begründung  der  Forderungen  der 
Gemeinde  an  Dritte,  mit  diesem  die  Begründung  der  Forderun- 
gen Dritter  an  die  Gemeinde  —  gehen  neben  einander  her^) ; 
aber  wohl  ging  die  Revision  der  schon  bestehenden  Verträge  der 
Aufstellung  der  neu  hinzutretenden  regelmässig  der  Zeit  nach 
▼oran^)  und  gab  es  für  jene  naoh  Herkommen  eine  feste  Reihe. 
Den  Anfang  machten  die  Verpachtung  des  locus  Lucrinus  der 
guten  Vorbedeutung  wegen  (S.  359  A.  4)  und,  sei  es  wegen  der 
besonderen  Heiligkeit  dieser  Geschäfte,  sei  es  weil  sie  die  alte- 
Sien  stehenden  waren,  die  Verdingung  der  Fütterung  der  Gänse 
des  eapitolinischen  Tempels  und  der  Anslreichung  seines  Tem- 
pelbildes 3). 

Die  ökonomische  Thatigkeit  des  Gensors  bezieht  sich  auf  den  oeruicher 
gesammten  Gemeindehaushalt  ohne  Unterschied  des  Ortes;  das  tuiüod. 
der  Gemeinde  gehörige  Grundstück  wird  von  ihm  verpachtet, 
mag  es  in  der  Stadt,  in  Italien  oder  über  See  belegen  sein,  und 
der  Bau  des  eapitolinischen  Tempels  wird  von  ihm  ebenso  ver- 
dungen wie  der  der  appischen  und  der  aemilischen  und  jeder 
im  Eigenthmn  des  Staates  stehenden  Strasse^).   Somit  sind  auch 


erstreckiiDg  zur  Abnahme  dersell>en).  Die  Stellen  43,  16,  2.  6.  7  verglichen  mit 
43,  16,  12.  44,  16,  8  zeigen,  dass  die  WeitenreTpschtnog  im  Sept.  585  bereits 
beschafft  ▼«!•  •—  Eine  am  20.  Sept.  639  abgeschlossene  Location  erwähnt  das 
Ackergesetz  Z.  21. 

i)  Dies  zeigen  schon  die  gleich  v^znfflhrenden  an  der  Spitze  der  Liste 
stehenden  Verträge. 

2)  Das  zeigt  wieder  der  Bericht  über  die  Censur  585/6. 

3)  PlQtareh  q,  B.  98:  ol  Tifityral  t^v  dpj[iis  «apaXoßövrec  o^lht  äXKo 
icpdrrouat  icplvrov  ^  r^  xpoc^v  dicofitodouoi  t6v  lepov  x^vöv  Tial  rPjv  -{dLsmQis 
Tou  dfdiXaatoc.  Plinius  h.  n.  10,  22,  51 :  cibaria  ansemm  eentorea  in  jprimis 
Uxma.  Ders.  33,  7,  111  aus  Verrins:  a  ceMoribus  in  primis  lovem  miniandum 
loeari.    Vgl.  Cicero  pro  Sex,  Boacio  20,  56. 

4)  Die  römische  Regierung  hat  nie  eine  Strasse  ausserhalb  Rom  anders  gebaut, 
als  nachdem  das  Bodeneigenthum,  so  weit  sie  reichte,  auf  die  römische  Gemeinde 
übergegangen  war.  In  so  weit  die  Friedensverträge  mit  den  einzelnen  Gemein- 
den nieht  die  entsprechenden  Abtretungen  in  sich  schlössen,  was  allerdings  ge- 
wiss faa  ausgedehntesten  Masse  der  Fall  gewesen  ist,  oder  im  Wege  des  Privat- 
veitngs  eine  wenigstens  formeU  freiwillige  Veräusserung  herbeizuführen  war, 
mag  ciieh  Bmpropriation  gegen  Bntschädigang  stattgefnnden  haben  (vgl.  meinen 
Comneatar  zur  lex  cd,  Oen,  in  der  Ephem.  cpigr.  2  p.  137).  Gründlichere  Ab^ 
hülfe  schaflie  später  in  den  Provinzen  der  Satz,  dass  aller  Boden  römisoh  sei  — 
ein  Satz,  bei  dessen  Aufstellung  die  Rücksicht  auf  die  Land*  und  Wasserstrassen 
und  die  Küsten  gewiss  «ine  wesentllohe  Rolle  gespielt  hat.  Aber  schon  in  älte- 
ster Zelt  hsit  bei  der  Besehränknng  des  Privateigenthnms  auf  limitirtes  Land  die 
ftftekskhi  auf  das  dem  Senat  zu  reservlrende  Elgenthnm  der  Flüsse  nnd  Cfer 
offenbar  entscheidend  eingewirkt. 
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die  römischen  Bttrgercolonien  und  die  sonstigen  Gemeinden  vollen 
römisdien  Bürgerrechts  für  ihre  öflfentlichen  Bauten  ebenso  auf 
die  Censoren  angewiesen  wie  die  Stadt  Rom^).  Indess  hat  die 
römische  Gemeinde  factisch  diese  Consequenzen  wohl  geltend  ge- 
macht, wo  sie  ihr  vortheilhafl  waren,  aber  den  daraus  entsprin- 
den  Verpflichtungen  sich  so  gut  wie  ganz  entzogen.  Von  der 
Fiction  das  römische  Gemeinwesen,  als  Rom  langst  ein  Grossstaat 
geworden  war,  als  das  der  , Stadt  Rom'  zu  behandeln,  ist  nir- 
gends in  so  schroffer  und  für  den  nicht  städtischen  Staatsange- 
hörigen so  drückender  Weise  Gebrauch  gemacht  worden  wie  in 
der  Competenz  der  Censur.  Wir  werden  davon  weiterhin  die 
Anwendungen  finden  sowohl  darin,  dass  die  censorischen  Ge- 
schäfte theiis  rechtlich,  theils  factisch  an  Rom  gebunden  sind, 
wie  auch  in  der  nur  für  die  Stadt  effectiven  Bauthätigkeit  der 
Censoren.  Die  einzige  Ausnahme,  die  Fürsorge  für  die  italischen 
Chausseen,  bestätigt  nur  die  Regel ;  denn  diese  gehen  die  Haupt- 
stadt ebenso  unmittelbar  an  wie  die  Landschaft;  wie  denn  audi 
in  bezeichnender  Weise  in  Italien  ,ane  Wege  nach  Rom  führend 
Wir  kommen  unten  auf  das  censorische  Bauwesen  zurück;  hier 
soll  nur  noch  ein  für  die  Stellung  der  italischen  Bürgergemein- 
den in  Beti'eff  ihres  Bauwesens  charakteristischer  Vorgang  aus 
dem  J.  580  hervorgehoben  werden.  Damals  ersuchten  eine  An- 
zahl italischer  Vollbürgergemeinden  die  Censoren  die  ihnen  aus 
dem  römischen  Aerarium  nicht  bewilligten  Bauten  auf  Kosten  der 
betreffenden  Gemeinde  zu  verdingen;  es  traf  aber  diese  Bitte 
auf  —  rechtlich  allerdings  begründete  —  Bedenken  und*  nur 
durch  die  streng  genommen  nicht  constitutionelle  Connivenz  des 
einen  Censors  erreichten  es  jene  Gemeinden  für  ihr  eigenes  Geld 
die  nothwendigen  Bauten  hergestellt  zu  erhalten^).  In  der  spä- 
teren Republik  hat  die  Entwickelung  des  Municipalwesens  we- 

1)  Von  den  acht  GemelDden,  für  die  von  den  Censoren  der  J.  570.  575. 
580  Banten  verdangen  wnrden  (Liv.  39,  44,  6.  40,  51,  2.  41,  27),  sind  fünf 
—  Aaximum,  Pisaumm,  Potentia,  Sinuessa,  Tarracina  —  römische  Bürger- 
colonien,  Calatia  in  der  Rechtsstellong  von  Capna  (mein  röm.  M.  W.  S.  336), 
Fundi  and  Formiae  darch  das  valerlsohe  Gesetz  von  566  der  römischen  Ge- 
meinde incorporirt.  Also  in  allen  ist  das,  was  factisch  als  Gemeindeeigenthuiii 
erscheint,  rechtlich  aget  TpubUeus  populi  Romani.  Aach  hei  dem  Bau  in  Antium 
Liv.  43,  4,  6  ist  zn  beachten,  dass  dies  Büigergemeinde  ist. 

2)  Liv.  41,  27.  Der  eine  Censor  erklirt  ($  11)  nihü  niai  aentUm  Romani 
popuUve  ius9u  se  locaturum  ipsofum  peeufUa,  das  heisst  er  werde  ohne  besondere 
Antorisation  des  Senats  oder  des  Volks  nicht  anders  als  mit  römischem  Geld 
banen. 
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oigstens  dahin  geführt,  dass  jede  Gemeinde  die  Bauten  ausführen 
durfte,  die  sie  bezahlen  konnte  und  wollte;  und  mit  dem  Auf- 
treten des  Kaiserthums  hat  das  Regiment  der  hauptstädtischen 
Engherzigkeit  ttbeiiiaupt  ein  Ende. 

Wenn  die  Competenz  des  Censors  auf  diesem  Gebiet  örtlich  Amtsthäti«- 
unbeschränkt  ist,  so  gilt  dies  nicht  für  die  Vollziehung  der  daraus  gebunden  »n 
herfliessenden  Amtsgeschafte.  Keine  Verpachtung  und  Verdingung, 
für  die  die  Gemeinde  Zahlung  an  ihr  Aerar  zu  erwarten  oder  aus 
ihrem  Aerar  zu  leisten  hat^j,  einerlei  ob  sie  von  den  Gensoren 
oder  anstatt  ihrer  von  einem  andern  Magistrat  vollzogen  wird,  darf 
anders  abgeschlossen  werden  als  unter  genauer  und  wohl  immer 
schriftlicher  Angabe  der  Bedingungen  (leges  censoriae^))  durch  vor- 
her in  gehöriger  Weise  bekannt  gemachte  ^)  und  auf  dem  Marktplatz 
in  Rom  abgehaltene^)  Licitation.  Hier  erfolgt  nach  genügend  durch 
PTänder  [praedia]  und  Bürgen  {prc^edes)  gestellter  Sicherheit*) 
der  Zuschlag  an  den  Meistbietenden  (idem  praes  oder  manceps  ^) ) . 
Mit  solcher  Strenge  ist  diese  Regel  gehandhabt  worden,  dass  wir 

i)  Wenn  dagegen  der  Feldherr  oder  der  Aedü  aus  seinem  Kriegs-  oder 
Prozessgewinn  einen  Bau  verdingt,  so  ist  dies  reine  Privatsache;  er  kann  dies 
Geschäft  auch  dann,  wenn  er  sich  in  keiner  amtlichen  SteUung  befindet  (Liv. 
43,  4),  und  ohne  Zweifel  in  jeder  beliebigen  Form  vollziehen. 

2)  Di*  leg€$  eemoriae,  zu  unterscheiden  von  der  früher  (S.  360)  er5rterten 
la  censui  eenaendo  dicta,  beziehen  sich  aof  die  öffentlichen  Locationen.  Dass 
dieselben  regelmassig  von  den  Censoren,  nur  aushulfsweise  von  anderen  Be- 
amten abgeschlossen  wurden,  drückt  eben  in  dieser  Bezeichnung  sich  recht  be- 
stimmt aus.  Zu  Grunde  liegt  dabei,  wie  bei  jeder  lex,  ^ie  Anschauung,  dass 
es  sich  zwar  um  ein  zweiseitiges  Geschäft  handelt,  aber  nicht  um  eine  völlig 
gleiche  Vereinbarung  wie  im  paeium,  sondern  um  ein  formulirtes  Anerbieten 
einer-,  ein  einfaches  Annehmen  oder  Ablehnen  andererseits.  In  welcher  Weise 
die  Unternehmer  eine  Modiflcatlon  der  Licitationsbedingungen  herbeiführen  konn- 
ten, zeigt  Cicero  Verr.  3,  7.  Die  Formnlirung  erhellt  am  deutlichsten  aus 
Cicero  Ferr.  l.  1,  55;  sie  war  in  dem  Grade  tndatidsch ,  dass  bei  neuen  Clau- 
«ein  die  Urheber  beigesetzt  wurden.  Erwähnt  werden  die  leges  eeneoriae  bei 
Cicero  de  prov.  cona.  5,  12;  de  deor.  not.  3,  19,  A9]  ad  Q.  fr,  1,  1,  12,  35; 
Varro  d«  r.  r.  2,  1,  16;  Plinius  33,  4,  78  und  sonst  oft. 

3)  In  der  Ausschliessung  einzelner  Personen  vom  Mitbieten  nahmen  sich 
allerdings  die  |romi8chen  Beamten  sehr  viel  heraus,  nicht  bloss  Yerres  (Gio. 
Verr.  1,  54),  sondern  auch  der  alte  Cato  (Liv.  39,  44,  8)  und  Andere  (Liv. 
43,  16). 

4)  Cicero  de  l.  agr.  1,  3,  7:  deeemviriB,  quÜbua  in  loeU  ipsia  videatur,  veii- 
(^ndt  potesUu  lege  permütitur :  eeneoribue  vecUgaUa  loeare  niei  in  eonepeeiu  populi 
Bomani  non  licet.  2,  21,  55 :  veeUgalia  loeare  nuequam  licet  nisi  in  hoc  urbe, 
hoc  ex  loeo  (Cicero  spricht  als  Consul  auf  den  Rostren),  hac  veetrum  fVequenUa. 
Ders.  in  Verr,  1,  54,  141. 

5)  Die  Reehtsformen ,  die  die  Censoren  hier  zur  Anwendung  bringen,  sind 
die  allgemeinen  der  öffentlichen  Sicherheitsstellung.  Vgl.  Cicero  Verr,  1,  54, 
U2:  ubi  Uta  eonsuetudo  in  horUa  praedUa  pracdibueque  vendundi»  onrnium  eon- 
ndum  ctneorum  praetorum,  quaeatorwn  denique? 

6)  Festus  ep.  p.  151 ;  C.  L  L.  I  n.  577.  III  n.  17. ' 
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keine  einzige  dauernde  >)  Ausnahme  davon  nacheuweisen  venDOgeo 
als  die  bekannte  Sicilien  betreffende,  wo  nach  dem  Einricfatungs- 
gesets  der  Provins  die  aithei^ömmlichen  Zehnten  nicht  in  Rom 
durch  den  CensoF;  sondern  in  der  Provinz  durch  den  QuSstor 
verpachtet  wurden.  Aber  auch  diese  Ausnahme  ist  genau  genom- 
men nur  scheinbar,  da  dieser  Zehnte  ursprünglich  wenigstens 
nicht  ab  Bodennutzung,  sondern  als  eigentliche  Steuer  au^efasst 
ward ;  so  weit  der  Boden  in  Sicilien  durch  Eroberungsreobt  rtMnisch 
geworden  war,  wurde  auch  er  von  jeher  durch  die  Gensoren  in 
Rom  verpaditet^.  Als  dann  sptfier  die  Ansicht  durdidrang,  dass 
aller  Provinzialboden  römisch  sei,  erschien  dies  freilich  als  eine 
den  ersten  Überseeischen  Unterthanen  Roms  bei  der  Besitznahme 
gemachte  Goncession ;  worauf  sie  denn  auch  der  Senat  im  J.  679 
zurücknahm  und  selbst  diese  Yerpachtungen  nach  Rom  zog  ^).  Es 
hatte  dies  den  Zweck  theils  DurchstedLereien  und  Unredlichkeiten 
durch  die  eminente  Oeffentlichkeit  des  Acts  zu  steuern,  theils  den 
Gensor  der  Einwirkung  der  ausserstftdtischen  Mitbürger  zu  ent- 
ziehen und  vor  allem  das  Grossgeschaft  in  Rom  zu  concentriren^). 
Wenigstens  das  letzte  ward  vollständig  erreicht:  alle  die  grossen 
Gompagnien,  die  durch  diese  Geschäfte  ins  Leben  gerufen  v^irden, 
hatten  ohne  Unterschied  des  Kreises  ihrer  Thätigkeit  ihren  Sitz 
in  Rom.  —  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Gensor  so, 
wie  der  städtische  Prätor  und  die  städtischen  Quästoren,  recht- 
lich mit  seiner  Amtsthätigkeit  an  die  Stadt  gefesselt  war;  viel- 
mehr erhellt  das  Gegentheil  aus  den  oensorischen  WegdMiuten, 
deren  Abnahme  doch  nur  an  Ort  und  Stelle  stattfinden  konnte, 
und  aus  dem,  was  unten  über  die  Jndication  zu  sagen  sein  wird. 

1)  Dass  der  slegreiohe  Feldlierr  das  geironnene  Oemeiiiland  sofort  refpaehten 
kann,  wurde  schon  ervibnt  (S.  421  A.  i). 

2)  In  dieser  Weise  evklärt  sieh  die  doppelte  Locatlon  in  Sidlien:  die  der 
dseumaef  die  das  ganie  steneipflichtig«  Land  nmfasst,  dnreh  die  sieUisohen  Qd!- 
stören  mnd  die  eensorlsclie  des  darch  Erobeningsreobt  römisoh  gewordenen  GeMets 
(Cicero  Verr.  3,  6,  15  und  sonst).  Das  Gebiet  von  Leontini  also  selbst  wuide 
ia  Rom,  seine  Zehnten  in  Sizilien  rerpachtet.    Vgl.  Handb.  3,  2,  142. 

S)  Oie.   Ferr.  8,  7,  18. 

4)  Man  kann  noch  bininfSgen,  dass  diese  Festsetiangon  axioh  gegen  Dritte 
galten  —  so  wissen  wir  jetzt,  dass  das  PAndnngtrecht  des  Pablicanen  gegen 
den  Zoll-  oder  sonstigen  Vectigalienschuldner  lediglich  auf  einer  stehenden  Clavsel 
der  censorisohen  Gontraele  beruhte  (Gains  4,  28)  —  und  also  das  Publicum  ein 
gutes  Recht  darauf  hatte,  da«  diese  Oontraete  ntr  allgemeinen  Kenntnlss  kamen. 
Dem  Publieum  gegenüber  kann  man  die  legt»  eeiuoHae  au«h  als  magistntiseke 
Edicte  betrachten  in  Betreff  der  Modalitäten,  unter  denen  die  GMseiiide  die  Be- 
nutzung ihres  Eigenthums  dem  B&rger  gestattet. 
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Aber  allem  Anschein  nadb  sind  die  Gensofen  durch  die  an  Rom 
gebundenen  Geschäfte  des  Censua  selbst  und  der  Locationen 
wahrend  ihrer  eigentlichen  Amtseeit  regelmassig  in  der  Haupt* 
Stadt  festgehalten  worden;  und  nur  in  der  Prorogationsfrist 
(S.  339),  die  ja  hauptsächlich  fttr  die  Abnahme  der  Bauten  be- 
stimmt war,  mOgen  sie  nach  Umständen  ausserhalb  Rom  thätig 
gewesen  sein.  IHe  nicht  in  der  Hauptstadt  vollsiehbaren  oenso- 
risdien  Geschäfte  gerathen  denn  auch,  wie  wir  weiterhin  finden 
werden )  entweder  ins  Stocken  oder  gehen  Uber  auf  ihre  Ver-^ 
ireter,  insonderheit  die  Gonsuln. 

Die  censoriscbe  Tuition  zerfällt  in  die  drei  Gesdiäftskreise  derBintheUung. 
Feststelhnig  der  einer  solchen  fähigen  und  bedOrftigen  MTeotliehea 
Einnahmen  (vectigalia) ,  der  Feststollung  der  gleichartigen  Offenb- 
lieben Ausgaben  (ultro  tributa)  und  der  Judieation  awischen  der 
Gemeinde  und  Privaten^).  —  Die  vecttgalia  und  die  tUtro  tributa 
werden  schon  von  den  Alten  als  correlate  Einnahme  und  Ausgabe 
aafgefasst  und  in  ihrer  Zusammenfassung  ungefähr  die  Yorstel^ 
luDg  unseres  Budgets  mit  ihnen  verbunden  ^) ;  aber  die  wesent- 
liche Verschiedenheit  des  römischen  Budgets  von  dem,  was  wir 
heute  so  nennen,  darf  nicht  übersehen  werden.  Es  fehlen  in 
jenem  im  Activ  und  Passtv  mdsi  bloss  die  durcUaufenden  Posten, 
wie  das  Pferden  und  Gerstengeld,  die  die  Gemeinde  ebenso  m 
fordern  wie  zu  leisten  hat^),  sondern  vor  allen  Dingen  alle  mt 
Zeit  bereits  festgestellten  Activa  und  Passiva,  also  im  Activ  der 
Kassenbestand  und  sämmtliche  Kquide    (das  heisst  alle  entweder 

1)  Die  B5mer  thellen  dieee  Qescbifte  nur  Id  dfe  zwei  KtelM  der  v^eHgeUa 
und  der  Mro  «rifruto:  80  das  JuliBche  ManiolpaJlgeBetft  (9.  431  A.  2);  Cicero 
^.  443  A.  5),  venD  ich  die  Worte  richtig  verbessert  habe;  Zonaras  7,  19: 
^"t  hi  a^tUi  ttik  t£  itöta^^w^  rdc  iteevd<  hi[ti^6fh  %o^  t9n  6)Av  xotX  tftv 
&rj|ioe(nv  eixö(o|fcT)(i<iTo)V  erciiuXstoftat.  Das  ist  auch  Insofern  ganz  richtig,  «Is 
^ie  Judieation  eben  gar  nichts  andres  ist  als  die  Entscheidung  deijenigen  Fragen, 
übet  die  W  der  Behandlung  der  ifeaUpaHa  und  der  tdtfo  trtbuta  die  Gemeinde 
und  ein  Privater  differiren.  Aber  es  schien  angemessen  hier  von  dem  römischen 
System  in  der  DarsteUong  abzuweichen. 

2^  Deutlich  zeigt  sich  diese  Yorstellang  zum  Beispiel  bei  Cicero  ad  fam, 
13,  11,  1:  (ArpinaUum)  omnia  commoda  onmeaque  faeultatesy  guüfut  et  aaera 
mnfieert  et  Borta  Ueta  aedHum  $aararum  loeofttmque  comnvmktm  tueri  potsHU, 
consistunt  in  iia  veetigaübüa,  fuae  habeni  In  provineia  GtdUa-,  noch  seh&rfer  in 
der  VanriOtgiing  eines  vetigäl  amiuwn  oder  der  Quote  eines  solchen  zur  Deekung 
der  uifro  Mdtita  (8.  442  A.  4). 

3)  Der  teehnisehe  Ansdrock  für  diese  Posten,  iro  die  Gemeinde  sowohl  SebuM- 
ner  als  Gläubiger  ist,  Ist  aUrtbuere  aliquem^  insofern  der  Quittor  dem  GlliiMg«r 
dsT  Oemelnde  hier  nicht  etne  Geidi«maie|  sondern  einen  GeMsdhuldner  gut 
Mhreibt.  • 
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ein  für  allemal  oder  doch  schon  von  früheren  Gensoren  auf  ceria 
pecunia  festgestellte)  Forderungen  der  Gemeinde  an  Privaten,  in- 
sonderheit die  Steuer  der  Aerarier;  im  Passiv  die  in  gleicher 
Art  liquiden  Forderungen  von  Privaten  an  die  Gemeinde,  also 
die  Geldleistungen  an  Gemeindesclaven  und  Apparitoren  und  die 
Spielgelder.  Nicht  minder  fehlen  in  dem  römischen  Budget  alle 
diejenigen  Activa  und  Passiva,  die  sich  im  Voraus  nicht  mit  Ge- 
nauigkeit feststellen  lassen  ^  also  namentlich  das  Tribulum  der 
dienstpflichtigen  Bürger  und  der  an  dieselben  zu  zahlende  Sold. 
Auch  unsere  Unterscheidung  von  ordentlichen  und  ausserordent- 
lichen Einnahmen  und  Ausgäben  ist  den  römischen  Begriffen 
völlig  inadäquat;  eine  Menge  ordentlicher  Einnahmen  und  Aus- 
gaben fehlen  in  den  Vectigalien  und  tdtro  tinbuta^  und  von  den 
ausserordentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  eben  die  wichtig- 
sten, Steuer  und  Sold,  v^ogegen  die  ausserordentlichen  Baukosten 
durchgängig  darin  enthalten  sind.  Man  wird  also  nur  mit  grosser 
Vorsicht  die  uns  geläufigen  Begriffe  von  Staatseinnahme  und 
Staatsausgabe  auf  diese  Kategorien  anwenden  dürfen. 

I.    Vectigalia. 

Aerarium  Das  Vermögen  der  römischen  Gemeinde  zerfolit  in  die  Staats- 

•oMügM  kasse,  wovon  nach  römischer  Auffassung  die  sämmtlichen  Geld- 
forderungen und  Geldschulden  der  Gemeinde  einen  integrirenden 
Theil  bilden,  und  in  das  sonstige  unbewegliche  oder  bewegliche 
Staatsgut.  Das  aerarium  steht  unter  den  Quästoren,  das  sonstige 
Staatsgut  unter  den  Censoren ;  und  so  wenig  jenen  wie  diesen  ist 
ein  Uebergriff  in  die  fremde  Competenz  gestattet  ^) .  Also  ist  der 
Censor  weder  befugt  den  Kassenbestand  der  Gemeinde  zu  revi- 
diren  oder  gar  anzugreifen,  noch  Geldforderungen  derselben,  wie 
die  von  den  aerarii  zu  leistende  Abgabe  oder  die  von  ihm  selber 
der  Gemeinde  erworbenen  Pachtgelder^),  einzuziehen.  Dagegen 
ist  es  recht  eigentlich  seine  Befugniss  das  gesammte  übrige  Staats- 


1)  SpecialbestimmuDg  des  Senats  mtcht  natürlich  eine  Ausnahme,  wie  bei 
dem  qnlstoriscfaen  Verkauf  von  Gemeinland  und  dgl.  m. 

2)  Dies  gilt  gewiss  als  Regel,  wahrscheinlich  aber  aUgemein,  also  zum  Bei- 
spiel auch  für  die  mit  der  Bauverdingung  connexen  Forderungen,  zum  Beispiel 
die  aus  den  Glauseln  des  Gontracts  etwa  entspringenden  Entschadigungs-  und 
Strafklagen.  Abgesehen  von  derjenigen  gegen  den  inyetnmu  (S.  355)  scheint  der 
Censor  seihst  bei  der  Ezeentioa  nicht  betheiligt  gewesen  zu  sein  (1,  180). 
Vgl.  auch  LiT.  41,  27,  10  (S.  429  A.  1).  » 
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gut,  so  weit  es  Ertrag  liefern  soll,  bestens  zu  verwerlhen,  so  weit 
es  dies  nicht  soll,  es  bestens  zu  verwenden. 

Die  Yerwerthung  geschieht,    indem   dasselbe  gegen  Entgelt  werbendet 
entweder  veräussert  oder  Privaten  zum  Gebrauche  verstattet  wird. 

Yeräusserung  öffentlichen  liegenden  Eigenthums  gegen  Ent-  ver- 
geh haben  die  Gensoren  öfter  vorgenommen  i).  Dass  ihnen  dabei  *""*™°'' 
besondere  formale  Schranken  gezogen. gewesen  wären,  sie  etwa 
den  Senat  vorher  hätten  befragen  müssen,  ist  aus  den  Angaben 
nicht  zu  entnehmen  3),  obwohl  auch  aus  dem  Schweigen  der  Quellen 
das  Gegentheil  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann.  —  Mo- 
bilien  der  Gemeinde  zu  veräussem  sind  sie  ohne  Zweifel  unbe- 
dingt belügt  gewesen,  da  die  gleich  zu  erwähnende  Verpachtung 
auch  als  Verkauf  beweglicher  Habe  gefasst  werden  kann  und  in 
älterer  Zeit  sogar  überwiegend  also  aufgefasst  worden  ist.  Uebri- 
gens  concurrirt  hier  die  Competenz  der  Gensoren  mit  derjenigen 
der  Quästoren,  insofern  dasjenige  Gut;  das  die  Gemeinde  verkaufen 
und  den  Erlös  dafür  in  das  Aerarium  bringen  will,  namentlich 
die  bewegliche  und  unbewegliche  Beute,  in  der  Regel  den  Ver- 
waltern des  Aerarium  zur  Versilberung  übergeben  wird.  Wahr- 
scheinlich verhalten  sich  die  Befugnisse  der  beiden  Magistraturen 
in  dieser  Beziehung  so,  dass  der  Censor  das  Veräusserungsrecht 
schlechthin  hat,  der  Quästor  dagegen  der  Regel  nach  diejenigen 
Yeräusserungen  vornimmt,  welche  die  laufende  Vermögensverwal- 
tung nothwendig  macht,  wie  zum  Beispiel  den  Verkauf  der  Beute- 
stücke oder  der  dem  Staat  angefallenen  Goncursmasse. 

Die  regelmässige  Form  aber,  in  welcher  das  Gemeindeeigen-      ver- 
ihum,  so  weit  es  nutzbar  ist,  verwerthet  wird,  ist  die  der  Ueber- 
lassuDg  desselben  an  Private  auf  bestimmte  Zeit  und  in  der  Regel 
gegen  eine   bestimmte  Geldsumme^).     Die  Aufzählung  der  ein- 

1)  LW.  32,  7,  3:  M«6  Tifati»  Oapuat  agmm  vtndidtrunl,  40,  51,  ö:  AT. 
fitiv'm»  .  .  .  loeank  .  .  .  hatüieam  .  .  .  eircumdaiis  tabemii,  qwu  venäkUt  in 
rhatum,  41,  27,  10:  vmdiUi  ibi  (CalaUae  ei  Auximi)  pübUei»  locls  pecuniam 
^IMe  redaeta  erat  tabenUs  utirique  foro  eireumdandis  eontumpserunt. 

2)  Die  in  den  Municipien  dafür  bestehenden  Schranken ,  über  die  nns  das 
nea  gefondene  c.  82  des  Stadtrechts  der  Colonle  Genetiva  genauer  belehrt, 
leiden  anf  Rom  nnmittelbare  Anwendung  nicht. 

3)  Frumento  locore  kommt  zwar  anch  bei  diesen  öffentlichen  Locationen  Tor 
(Uv.  27,  3,  1)  und  das  RechtsverhUtniss  des  colcnus  parUarku  wird  dem  iu» 
fvblieum  so  wenig  fremd  gewesen  sein  wie  dem  iu$  privatum.  Vermnthlich 
konnte  Jede  res  quae  numero  pondere  menmra  eonstat  als  Gegenleistung  fest- 
gesetzt werden  und  wurde,  was  also  erworben  ward,  dem  Feldherm  oder  anderen 
fordemngaberechtigten  Personen  in  natura  angewiesen.  Aber  da  in  das  Aerar 
^lein  die  Geldzahlung  kommen  konnte,   scheint  der  gesammte  Geschäft STorkehr 
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«elaen  nuizburea  Röchle  am  tfffeoüiohen  Boden  gehört  in  die  Dar- 
stellung des  römischen  Finantwesene^).  Die  Römer  beBoichiien  sie 
entweder  ihrem  Reobtsverhältniss  nach  als  publica^) ^  oder  nadt 
dem  ältesten  dieser  Rechte  als  ^  Weiden',  pa«ciia^),  oder,  und  am 
gewöhnlichsten,  nach  dem  wichtigsten  als  ,FahrenS  nehmlich  der 
Ackerfrttchte ,  vectigalia^).  Unter  denselben  Gasichtspankt  der 
Bodennutzung  ßülx  aber  auch  die  Einräumung  eines  Bauplatzes 
(Solarium^))  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  unter  Vorbehalt  des 
Eigentbums,  oder  des  Rechts  zu  gehen  oder  zu  landen  {portorium  *)}, 
oder  eines  gewissen  Wasserquantums  aus  den  öffeotlicheo  Lei- 
iungeU;  oder  der  Gewinnung  von  Metallen,  Salz^),  Peoh,  Pisohen, 

dor  GetDeinde  activ  nnd  paaaiT  früh  guu  übenrlegand  tml  QM  gasteU«  worden 
zu  sein, 

1)  Handb.  3,  2,  120  fg.  140  fg. 

2)  Piei  Wort  mnas  indeas  urtprftngUeh  dia  uUro  trMmtm  mit  umfiasat  haben, 
wie  theils  die  allgemeiiie  Bedeutung  von  publicanut  gezeigt  (S.  432  A.  31. 
theils  das«  pubUea  auch  von  den  letzteren  Torkommt  (Liv.  34,  6,  17;  vgl.  4o. 
16,  7). 

3)  PliniuB  K  n.  18,  3,  11:  etiamnune  in  tabuUs  censoriU  pateua  diernntut 
omnia  ex  quihu$  popuUu  reditus  habeiy  quia  dhi  hoe  solum  vectigal  fuerat.  Cicero 
de  off.  1,  1,  3i  utrwn  kana  süvam  in  rMMs  poiaesiitmikju  an  It»  «aaaonmi 
p<ucui$  invmisU?  Der  a^er  relictus  (Rudorif  Feldmesser  2,  393)  ist  ciger  puUt- 
eii«  wie  die  pcueud,  aber  er  wird  nicht  für  die  Gemeinde  verpachtet  und  geht 
daher  den  Oenaor  nlohta  an. 

4)  Vectigal  und  tributium  verhalten  sich  wie  agerjmblicus  und  ager  privatuM; 
jenes  ist  die  Bodenabgabe  an  den  Staat,  Insofern  er  ElgenthQmer  des  Bodens  ist, 
diesae  die  Bedanabgabe  (spitorhin  Abgabe  von  der  ganaen  Habe)  an  den  Staat 
als  solchen,  die  Grundsteuer.  Die  Definition  Handb.  3,  2,  122  ist  nicht  zu* 
treffond. 

5)  Die  wizihaohftItUchere  Kalsarzaii  wenigstena  nahm  «a  damit  streng.  Ulpian 
Dig,  43,  8,  2,  17:  fi  (jui$  nemine  prohibenU  in  publico  aedificaverit  .  .  .  si  obtUt 
id  aediflehtm  puhllco  usui,  uiique  ia  qui  operibuB  pubUeia  procur<Uf  debebii  aut 
depomte,  okI,  «i  non  obiM,  tolarium  ei  imponere.  So  ward  auch  bei  dem  Bau 
des  Adrastus  verfahren  (S,  435  A.  2). 

6)  Die  Alten  fassen  den  Hafen-  ebenso  wie  den  Wege-  und  BrQcken-  und 
Jeden  andern  Zoll  nlakt  als  Hoheitsrechtf  aondBra  als  Aaainsa  des  Omndetgen- 
thuma:  öffentlich  iat  er  nur,  weil  der  Strand  von  Rechts  wegen  öffentlich  ist. 
Der  Staat  macht  das  Beeht  dieaen  zu  betmtan  abenao  abhängig  von  dar  Zahlung 
des  poflorium  wie  daa  din  Weide  au  betreten  von  der  der  scr^plMra. 

7)  Hier  tritt  allerdinga  der  formelle  Hauptzweck  des  vectigal,  der  der  Yer- 
werthung  der  uffenilichen  Saline,  prahtiaeh  aurunk  hinter  dem  der  Bargetscball 
reiehliches  und  billiges  Salz  zu  achaffen;  weLohem  letzteran  za  Liebe  dem  Er> 
Werber  dieeer  Nutzung  in  beaonderen  mit  entaprechenden  ^Pönalatipolationen 
versehenen  Clausein  die  Yerpflichtnng  auforlegt  wird  die  Salzpteis«  nicht  über 
ein  vereinbartes  Maximum  zu  stellen  und  wohl  auch  die  gehörige  Zahl  von 
Magazinen  und  dieae  gehörig  gefüllt  zu  halten.  Würde  man  dieaen  Zweck  so 
weit  steigern,  daia  da«  Salz  zum  oder  gar  unter  dem  Kostnnpreia  abgegeben 
werden  müsste,  so  würde  daa  Geaoh&ft  den  Charakter  der  üeberlaaaung  eines 
nutzbaren  Beehts  verlieren  und  nur  duroh  Reduction  des  Vectigal  anf  einen 
rein  nominellen  Betrag  oder  gar  einen  Staatszoschoaa  an  den  Unternehmer  mög- 
lich sein,  also  römiaclk  anagedrCüokt,  entweder  nununo  vno  varpaditet  werden 
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aod  was  sonst  iminar  bei  der  BodennutEuag  berauskominen  kmn. 
Es  ist  dabei  gleiobgttltig ,  ob  die  Gemeinde  die  Vergütung  fttr 
die  Natsung  direet  von  dem  nnUenden  Privaten  sich  versprechen 
lässi,  wie  das  bei  der  Baustelle  und  dem  Wasser  ttbKch  ist,  oder 
ob  die  Einziebung  der  Nutzungsgelder  an  eine  Mittelsperson  gegen 
eine  Gesammtaumme  ttbertragen  wird,  was  besonders  in  dem  Falle 
eintritt,  wo  die  unmittelbare  Nutsung  unter  gewissen  Voraussetzung 
gen  jedem  Bürger  durch  Herkommen  oder  Gesetz  freigegeben  ist 
und  deashalb  selber  vom  Gensor  nicht  verpachtet  werden  kann, 
also  bei  der  Gemeinweide  und  dem  daraus  entwickelten  Zebntland- 
besits  und  bei  den  Zöllen.  Ebenso  wenig  macht  es  einen  Unterschied^ 
ob  das  Gemeinland  bisher  unbenutzt  oder  doch  unverpachtet  war ; 
den  Gensoren  liegt  es  selbstverständlich  ob  auch  letzteres  thun- 
liehst  zu  verwerthen  *).  Rechtlich  wird  das  Geschäft  immer  gefasst 
als  Nutzung  (/rut^))  und  zwar  entweder  als  Rauf  der  Prttchte 
und  des  sonstigen  Nutzgewinnes  {fmges^  fructuSj  frumentum^))^ 
so  dass  die  Gemeinde  verkauft  {f)mdere)j  der  Private  kauft  {emerey 


(tgl.  LiT.  31,  13)  oder  g«r  ans  den  vtsUgcMa  übergeben  in  die  uUro  M&uto. 
Oaieheben  iet  das  letztere  bei  dem  Salz  ohne  Zweifel  nie ;  es  bandelt  sieb  Immer 
lor  vm  das  Mebr  and  Minder  des  Unternebmefgewinns  und  der  daven  abbinglgen 
Leistung  des  Unternehmers  an  den  Staat.  Wenn  LWins  29,  37  die  Erbdbnng 
<lar  Salzpreise  im  J.  550  als  v^eügcd  novum  bezeidmet,  eo  will  er  nur  sagen, 
4as3  das  blaher  von  den  Sallnenplcbtem  dem  Staat  gezablte  veetigale  nnbe- 
^atSBd  und  TieUeieht  sogar  nur  formell  gewesen  war,  der  Staat  also  anf  diesen 
Bodenertnag  so  gut  wie  ganz  oder  ganz  verzichtet  hatte.     Vgl.  Handb.  8,  2,  128. 

1)  Uvius  32,  7,  3:  (emmru)  portoria  veruükm  Cajmae  PuteoUaque,  item 
CaHrum  portoriumf  quo  in  k)€0  nufie  oppidum  Mi,  ffU€ndum  loearwU  coUmosque 
to  tftteniot  (<s  enim  fMimerus  finUui  ab  Mnatu  erat)  acbcripsertifil.  40,  51,  8: 
VortOfia  fuoguc  ei  meeUgaUa  iidem  wwUa  insUlueruni,  Bs  Ist  dies,  wenn  man 
DU  die  portoria  richtig  aoffasst  (S.  430  A.  5),  gar  niohte  anderes  als  wenn  die 
Csnsoien  für  ein  bis  dahin  vergeasenes  oder  nleht  veipachtbares  Ornndstück  der 
Gemeinde  ein«i  Pächter  finden;  wie  denn  die  «teiigalia  in  der  zweiten  Stolle 
de«  Gegensatzes  wegen  In  der  alteren  nod  engeren  Bedeutung  zehntpfliehtiger 
Grandsiaeke  gefasst  werden  müssen.  Die  Deduetion  von  800  Bürgern  erfolgt 
Dach  Senatobeschlnss ,  betrlift  also  die  oensorische  Oompetonz  nicht;  übrigens 
Kekt  eöUmi  gewiss  nneigenüich  und  Ist  die  Anlegung  oder  vielmehr  Verst&ikung 
•Ines  bestehenden  etmeüiabulum  o.  B,  gemeint. 

2)  Fnti  ist  so  technisch  bei  der  Verpachtung  der  Rechte  wie  Uteri  bei  der 
Verdingnng  der  Lasten,  vgl.  z.  B.  das  julische  Mnnidpalgesete  Z.  73 :  pMieela 
mtiifalUfua  vitrooe  tHbuteU  fmendeU  tusniieisee. 

3)  Das  Wort  ist  stammverwandt  mit  den  gotiiisohen  hfykjan,  nnserm  hrau'- 
c^.  Welche  Bedeutung  der  ageir  pubUeve  ökonomisch  gehabt  hat,  zeigt  niehto 
dentlieher,  als  dass  das  Oetreide  den  Namen  führt  nicht  von  dem,  was  der  Eigen- 
tbfiiner,  sondern  von  dem,  was  der  Pächter  des  öffentlichen  Bodens,  der  Possessor 
«ratet.  Wie  dentlieh  die  Sprache  empfindet,  daas  nicht  der  Bigenthümer  auf 
Minem,  sondern  nur  der  Nicbtelgenthümer  anf  fremdem  Boden  , nutzt',  lehrt  der 
«MW  frueku  des  Privatveehte. 
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redi$nere^))j  welche  Auffassung  die  altere  ist,  aber  nicht  auf  alle 
Fälle,  zum  Beispiel  nicht  auf  die  Bauplatz-  und  die  Hafenabgabe 
passt  ^  ;  oder  als  Sachenmiethe  [locatio  retj ,  so  dass  die  Gemeinde 
verpachtet  {locare),  der  Private  pachtet  (conducere)^  welche  Auf- 
fassung allgemeiner  anwendbar  ist  und  späterhin  überwiegt.  Wer 
aus  Pachtgeschäften  der  verschiedenen  pubUca  dieser  Art  ein  Ge- 
werbe macht,  heisst  insofern  pMicanus^). 
Werbende!  Das  Werbende  Gdttergut  wird,    wie  früher  gezeigt  ward*), 

in  möglichst  engen*  Grenzen  gehalten;  so  weit  es  aber  reicht, 
dürfte  dessen  Behandlung  praktisch  nicht  wesentlich  von  der- 
jenigen des  gleichartigen  Gemeindeguts  sich  unterschieden  haben. 
Ueber  die  rechtliche  Behandlung  der  unbeweglichen  res  sacrae 
in  Betreff  der  Yeräusserung  und  der  Verpachtung  schweigen  unsere 
Quellen,  wie  dies  bei  der  ökonomischen  Geringfügigkeit  derselben 
begreiflich  ist;  wahrscheinlich  aber  hat  die  Verpachtung  derselben, 
zum  Beispiel  die  der  heiligen  Haine,  den  Censoren  obgelegen,  da 

1)  Beoker  (1.  Aufl.)  liat  die  Meinung  aufgestellt,  dass  redimere  zunächst 
von  dem  Natznehmer,  condticere  zunächst  von  dem  Lastnebmer  gesagt  werde; 
aber  Livius  43,  16,  7  beweist  das  nicht,  da  dem  redimere  et  conducere  nicht 
vendere  et  locarey  sondern  loeare  schlechtweg  gegenübeigestellt  wird.  Richtig  ist 
es,  dass  vendere  und  emere  wohl  nur  von  dem  Natzgeber,  resp.  Nutznehmer  ge- 
funden wird;  aber  loeare  wird  vom  Nutz-  wie  vom  Lastgeber,  redhnert  und 
conducere  vom  Nutz-  wie  vom  Lastnehmer  ohne  jeden  bemerkbaren  Unterschied 
gebraucht.  Wo  redimere  et  cofnducere  zusammen  stehen  (wie  auch  Festus  ep,  p. 
134  sagt :  mancepa  dieitur  qui  quid  a  populo  emit  condueÜve)y  wird  dies  zurück- 
gehen auf  die  Erwägung  der  Juristen,  dass  die  meisten  dieser  Oeschäfte  ebenso 
gut  als  Pacht  wie  als  Kauf,  aber  doch  auch  manche  nur  als  Pacht  und  einige 
wenige  (S.  433  A.  2)  nur  als  Kauf  gefasst  werden  konnten.  Desshalb  wurde 
in  der  Kunstsprache  der  ganze  Kreis  dieser  Geschäfte  bezeichnet  mit  emere  (redi- 
mere') eondueerevCf  woraus  dann  der  vulgäre  Qebrauch  hervorging. 

2)  Festus  p.  376 :  venditionee  dieebcmiiur  oUm  cemorum  loeaiiones,  quod  veUU 
fruciue  publieorum  locorum  venibant.  Noch  Cicero  sagt  häufig  (z.  B.  Verr,  3, 
53)  deeumas  vendere.  Daher  wird  die  ftasto,  die  bekanntlich  bei  allen  Gemeinde- 
verkäufen Anwendung  findet,  auch  bei  den  oensorischen  Locationen  aufgesteckt 
(Liv.  24,  18,  11.  39,  44,  8.  43,  16,  2).  Cicero  in  Verr,  1,  54,  142  scheint 
sogar  mit  der  Formel  bona  praedibue  praedüaque  vendere  sämmtliche  im  Liciu- 
tionswege  erfolgenden  Gemeindeverkäufe  und  Gemeindeverpachtungen  zusammeD 
zufassen;  wenigstens  kann  ich  die  Stelle  nur  so  verstehen. 

3)  Ulpiau  Dig.  39,  4,  1,  1 :  publicani  eunt  qui  pubUeo  fruuntur  .  .  .  «ttw 
fiico  vectigat  pendant  vel  tribuium  (die  ultro  tribtUa)  eonaequantur,  et  omnes,  qui 
a  fieeo  eondueuntj  reeU  appdlamiur  publicani,  Publieanu»  und  redemptor,  man- 
eep$  unterscheiden  sich  im  Sprachgebrauch  so,  dass  bei  jenem  an  die  gewerb- 
massige  Betheiligung  an  den  publica  fiberhaupt,  hier  an  den  einzelnen  Contrad 
gedacht  wird;  wesshalb  jene  Bezeichnung  immer  gebraucht  wird,  wo  von  dem 
Stande  des  Unternehmers  die  Bede  ist,  dagegen  gesagt  wird  redemplor  aedis 
Cattoris,  maneepe  viae  Appiae.     Vgl.  Handb.  3,  2,  217. 

4)  S.  58.  Das  für  Cultzwecke  bestimmte  Staatsgut  ist  davon  wohl  zn 
unterscheiden  (S.  61) ;  hinsichtlich  der  Verpachtung  und  selbst  der  Yennsserang 
(S.  64  A.  2)  steht  dies  nachweislich  unter  denselben  Normen  wie  jedes  für 
dauernde  öffentliche  Zwecke  bestimmte  Gemeindegrundstück. 
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der  Ertrag  allem  Anschein  nach  in  die  Staatskasse  floss  (S.  59  A.  5), 
und  wo  etwa  eine  Veriiusserung  vorkam,  zum  Beispiel  wenn  ein 
abgebrannter  Tempel  verlegt  ward ,  wird  dasselbe  angenommen 
werden  können,  wenn  auch  die  Einholung  der  formalen  Ein- 
\\illigung  der  Gottheit  als  des  eigentlichen  EigenthUmers  gewiss 
noch  in  der  Form  des  Exaugurationsacts  hinzutrat.  —  Was  die 
beweglichen  res  sacrae  anlangt,  so  darf  die  schon  früher  (S.  59 
A.  2]  erörterte  municipale  Tempelordnung  aus  dem  J.  686  d.  St., 
wonach  es  dem  obersten  Beamten  des  Ortes  freistehen  soll  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  jedes  dem  Tempel  dargebrachte 
Geschenk  zur  Nutzung  zu  verpachten  oder  auch  zu  verkaufen, 
auch  auf  Rom  und  zwar  in  der  Weise  bezogen  werden,  dass 
dieses  Recht  von  den  Censoren  geübt  wird;  denn  sowohl  diese 
seihst  haben  die  Aufstellung  i)  so  wie  die  Wegnahme^)  der  Weih- 
geschenke besorgt,  wie  auch  ihre  ordentlichen ^j  und  ausser- 
ordentlichen Vertreter"*)  so  wie  diejenigen  Beamten,  auf  die  in 
der  Kaiserzeit  dieser  Theil  der  censorischen  Competenz  über- 
ging, die  curatores  operum  publicorum'*).  Die  letzteren  scheinen 
auch  die  in  dem  Tempel  vorhandenen  WerthgegenstUnde  nach 
dem  darüber  aufgenommenen  Inventar  revidirt  zu  haben  ^);  und 

1)  Liv.  42,  6  znm  J.  581:  va$a  aurea  (von  500  Pfund  Oold  an  Gewicht; 
Gesrhenk  des  Kunigs«  Aiitlochos  an  die  römische  Gemeinde)  eenaores  aeceperunt 
tis<jue  negotium  datum  est  ut  ponerent  ea  in  quibtu  templit  videreiur.  Es  fragt 
ni^\\  übrigens,  ob  man  diese  Gefässe,  obwohl  sie  in  den  Tempeln  standen,  nicht 
'iennoch  vielmehr  als  publica  denn  als  Sacra  betrachtet  hat. 

2)  Piso  (bei  Plinins  h.  n.  34,  6,  30):  eam  («(altiam),  quam  apud  aedem  , 
Tdluris  staluisset  aibi  8p,  Cassius  qui  regnunk  "itffeetaverat ,  eliam  eonflatam  a 
rensoribus.  Die  historischen  Bedenken,  die  diese  Stelle  hervorruft  (vgl.  Hermes 
:').  236),  schwächen  nicht  das  darin  liegende  Zeugniss  für  das  Recht  der  Cen- 
^oren  über  die  in  und  bei  den  Tempeln  aufgestellten  Weihgeschenke  zu  dispo- 
liiren;  der  staatsrechtliche  Anstoss,  den  wie  andere  ro  frühar  auch  ich  daran 
genommen  haben,  ist  nicht  begründet. 

3)  Die  Münzen  des  Q.  Antonius  Baibus  Prätor  072  sind  geprägt  in  Folge  des 
Senatsbeschlusses,  der  die  Einschmelzung  der  Tempelschätze  anordnete  (Val. 
Max.  9,  6,  4J.     Vgl.  mein  rom.  Münzwesen  S.  590. 

4)  Liv.  25,  7  zum  J.  542:  comitia  a  praetore  urbano  de  senatua  aententia 
plthique  scitu  sunt  habita^  quibus  ereaii  sunt  .  .  .  triumviri  .  .  .  aacris  conquiren- 
di»  d(mi8qu£  persignandis.  Wie  man  darin  etwas  anderes  suchen  kann  als  eine 
Finanzmassregel,  verstehe  Ich  nicht.  Diese  Wahl  fällt  in  die  lange  Pause  der 
Censnr  während  des  hannibalischen  Krieges,  in  welcher  auch  andere  censorische 
Geschäfte  an  Specialbeamte  übertragen  worden  sind. 

5)  Sueton  Vitell.  5:  curam  operum  publicorum  adminislravit  .  .  .  dona  at- 
i/ue  omamenta  templorum  suhripulsae  et  coinmutasse  quaedam  ferebatur  proque 
«uro  et  orgento  stannum  ei  aurichaleum  suppoauisse, 

6)  Wenn  Galba  den  Agricola  erwählte  ad  dona  templorum  recognosrerida 
(Tacitns  Agrie.  6),  so  ist  es  nicht  noth wendig  an  einen  ausserordentlichen  Auf- 
trag zu  denken:  Galba  kann  denselben  zum  curaior  operum   publicorum  ernannt 

R6m.  Altcrth.  II.  2.  Aufl.  26 
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es  ist  nicht  unwahrscheinlich,    dass  sie   auch   dies   Geschäft  von 
den  Censoren  übeikQmnien  haben. 

11.     Ultimo  tributa. 

Das  nickt  HinsichlUch  des  nicht  fUr  den  Ertrag  bestimmten,  also  nicht 

jsuatsgut.  zur  Verpachtung  gelangenden  öffentlichen  Bodeneigenthums  bat 
der  Censor  zunächst  dessen  Grenzen  zu  bestimmen,  wo  diese 
unsicher  sind.  Anwendung  hieven  wird  vornehmlicb  gemacht 
auf  die  Stadtmauer^)  und  das 'Tiberufer  ^j,  wobei  es  den  Censoren 
obliegt  die  fUr  diese  besonderen  Zwecke  bestimmten  Bodentheile 
nicht  bloss  von  dem  Privatland,  sondern  auch  von  anderweitig 
benutztem  öffentlichen  Boden,  zum  Beispiel  der  Strasse  abzu- 
grenzen. Bis  in  die  späteste  Zeit  der  Censur  ist  4ies  als  ein 
eminent  censorisches  Geschäft  betrachtet  worden.  Ausserhalb  der 
Stadt  vollzogen  dasselbe  Geschäft  regelmässig  anstatt  der  Censoren 
Consuln  oder  Prätoren  ^). 

Wie  die  Abgrenzung  des  öffentlichen  Bodens,  so  ist  auch  die 
Zweckbestimmung  desselben  zunächst  die  Sache  der  Censoren. 
Dabei  sind  dieselben,  nach  Analogie  dessen,  was  sogleich  über 
die  Entfernung  der  auf  öffenllichem  Boden  aufgiestellten  Gegen- 
stände bemerkt  werden  wird,  an  die  vom  Volk  oder  vom  Senat 
ein   für  allemal    festgesetzte  Zweckbestimmung   gebunden;    auch 


haben.  Dass  die  als  unbrauchbar  beseitigten  Weihgeschenke  in  der  Kaiserzeit 
contractlich  dem  Pnblicanen  zufielen,  der  die  Instandhaltung  des  Tempels  er- 
Hteigert  hatte,  zeigt  Tertullian  ad  nat.  1,  10:  plut  deniqtte  publicanis  refigitw 
(/tiam  saeerdotibus. 

i)  Es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  es  von  Kaiser  Claudias  (Orelli  710)  und 
von  Vespasian  und  Titus  aus  dem  J.  74  {^BulUtt.  1857  p.  9  =  C.  /.  L.  VI, 
1232),  und  nur  von  diesen,  Terminalsteine  des  Pomerlum  giebt.  Der  letztere 
ist  augenscheinlich  von  den  Regeuten  als  Censoren  gesetzt;  wie  denn  auch  die 
damit  zusammenhängende  Vermessung  der  Stadtmauer  und  der  stadtischen 
Strassen  auf  ihre  Censur  zurückgeführt  wird  (Plinius  Ä.  n,  3,  5,  66).  Wenn 
Claudius  die  gleichen  Steine  im  Jahr  nach  dem  Lustrum  und  ohne  seinen  Col- 
legen  gesetzt  hat,  so  wird  das,  zumal  wenn  man  das  S.  329  A.  1  über  Claudius 
Censur  Bemerkte  beachtet,  an  dieser  Auffassung  nicht  irre  machen  können. 

2)  Die  durch  die  Tiberüberschwemmung  700  (Dio  39,  61)  veranlassten 
censorischen  Terminationssteine  sind  schon  S.  420  A.  4  angeführt  worden.  — 
Anstatt  der  Censoren  haben  dann  im  J.  746  die  Consuln  das  Ufer  terminirt 
(^Grut.  1078,  10  =  C.  I,  L.  VI,  1235).  Auch  die  Consuln  des  J.  4  n.  Chr. 
haben  in  der  Stadt  eine  ahnliche  Termination  vollzogen  (Orelli  3260  >=  C.  I. 
L.   VI,  1263.   1264:  Urminarunt  locum  publicum  ab  privato^, 

3)  Im  J.  581  wurde  der  Consul  L.  Postumius  vom  Senat  nach  Campanien 
gesandt  ad  agrum  publicum  a  privato  Urminandum  (Liv.  42,  1,  6.  c.  19,  1); 
ebenso  sollte  der  Stadtprätor  (S.  187  A.  2)  P.  Lentulus  (Consul  592)  dort  nicht 
bloss  Ländereien  aufkaufen,  sondern  auch  terminiren  (Liclnianns  p.   15). 
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werden  wir  weiterhin  finden  y  dass  es  nicht  in  der  Competenz 
des  Censors  liegt  Gemeinland  für  sacrale  Zwecke  zn  bestimmen. 
Ob  darüber  hinaus  dieser  censorischen  Berugniss  formale  Schran- 
ken gezogen  waren,  wissen  wir  nicht.  Eine  Anwendung  dieses 
Hechts  ist  schon  in  der  eben  erwähnten  Termrnirung  enthalten, 
insofern  der  Censor  zum  Beispiel  zwischen  der  dffentliehen  Strasse 
und  dem  öffentlichen  FlOBSufer  die  Grenze  zieht.  Ebenso  gehört 
hieher  die  Anweisung  von  Biaustellen  an  Gemeindesclaven ,  um 
sich  auf  denselben  ein  Wohnhaus  zu  erbauen  ^),  und  die  ähn- 
lichen U«berweism)gen ,  welche  in  der  Kaiserzeit  die  Nachfolger 
der  Gensofen,  die  cureUores  operum  pubUcorum  vorgenommen 
haben  2) ;  wobei  es  offenbar  in  der  Competenz  der  Censoren  lag 
za  bestimmen,  ob  ein  der  Gemeinde  gehöriger  Fleck  verpachtet 
oder  anderweitig  im  öffentlichen  Interesse  zu  verwenden  sei. 
Nicht  minder  gehört  hieher  das  censorische  Recht  über  die  Bänke 
io>  Theater  zu  verfügen^). 

Auch  die  Zweckbestimmung  des  bewteglichen  Eigenthums  der  vertheiiung 
Gemeinde  y  zum  Beispiel  der  Sciaven  und  des  Gerätbs  (S.  433  wasae». 
A.  4.  2),  fällt  unter  die  censorische  Competenz.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Zweckbestimmung  des  Wassers  der  öffentlichen 
Wasserleitungen.  Ibsofern  dies  an  Private  verkauft  wird,  gehört 
es  unter  die  nutzbaren  Rechte  der  Gemeinde;  aber  insbesondere 
in  älterer  Zeit  wurde  dasselbe  zum  grössten  Theil  fUr  den  eigenen 
Gebrauch  der  Gemeinde  reservirt^)  und  von  den  Censoren  unter 

1)  Jaliscbes  MuniriptlgeseU  Z.  82  (1,  309  A.  1).  Cicero  yro  Rah.  perd. 
reo  15 :  (eamißcmi)  non  modo  forOj  sed  etiam  eaelo  hoa  ae  apirilu  eensoriae  Ugea 
aUjIue  urbis  domieilio  earere  voluerunt,  • 

2)  Am  besten  belehrt  dftriiber  die  das  Gustodenhaus  an  der  Antoninuesäule 
betreffende  offloidle  Correapondene  (Ztschr.  für  ge^ch.  Rechtswis».  15,  336  fg. 
=  C,  l,  L.  VI,  1585).  Die  Icaiserltchen  Kationales  Mlireiben  desawegen  an  die 
'^ratOTM  optrvKn  jnibUeorum :  petimua  ij^üur  artam^  quam  demonairaverii  Adrastiu 
•  .  .  ,  adsijfnare  ti  iubeatUj  praeBtaturo  seeundum  extmplum  ctterorum  aolarium. 
Diese  Adaignation  ist  alao  nichts  als  was  das  juiische  Manicipalgeseiz  Attribution 
nennt;  das  Grundstück  hört  darum  nicht  auf  Eigenthum  des  Staats  zu  sein. 
Also  auch  in  solchen  Fällen  wie  Ornt.  128,  2:  ex  auctorüai^  inip.  Cattaria 
Tiü  Vupasiani  Aug.  in  loeo,  qui  deiignatiu  enü  per  Flaviwn  Sabinum  opemm 
publieorum  euratorem,  templum  extfuxaerunt  negoUatoreB  frumentari  wird  das  Grund- 
Btütk  nicht  eigentlich  aus  dem  Staatseigenthum  ausgeschieden,  sondern  unterliegt 
nur  einer  dauernden  Zweckbestimmung. 

3)  Dar&ber  ist  der  Abschnitt  von  der  AedlUtät  zu  vergleichen. 

4)  Frontinns  de  aquia  94 :  ctpud  antiquoB  omnU  aqua  in  uau» '  pubUeoB  ero- 
gabaiur.  Bloss  das  aus  den  Bassins  überströmende  Wasser  »ei  verkauft  worden, 
und  auch  dies  nur  für  Bäder  und  Walkereien,  eratque  vectiy<Ui»  aiaiuta  mtrtede 
quue  in  publicum  pendtretur,  Liv.  39,  44,  4 :  (eensorea)  aquam  omnem  in  pri- 
vatum aedifleium  aui  agrum  fluerUem  ademeruni  (daraus  Plutarch  Cat,  mai,  19). 

28* 
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die  vorschiedenen  Brunnen  und  die  sonst  dessen  bedürftigen 
öffentlichen  Anlagen  verlheiRi).  Bei  der  für  die  Wasserleitungen 
erforderlichen  strengen  und  stetigen  Aufsieht  und  Abwehr,  wobei 
auch  die  Judication  ihre  Rolle  spielte,  tritt  zu  der  censorischen 
die  Thytigkeit  der  Aedilen  hinzu ,  besonders  in  den  Pausen  der 
censorischen  Aufsicht ^j,  aber  auch  concurrirend  mit  dieser 3). 
Den  curulischen  lag  noch  besonders  die  Pflicht  ob,  in  jeder  Strasse, 
wo  öffentliches  Wasser  sprang,  zwei  in  derselben  wohnhafte  oder 
hausbesitzende  Männer  mit  der  Beaufsichtigung  des  Brunnens  zu 
beauftragen*).  Auch  unter  den  Quästoren  verwaltete  einer  eine 
povincia  aquaria^) ;  doch  wissen  wir  über  dessen  Bestimmung 
weiter  nichts. 
Entfernung  Weiter  liegt  es  dem  Censor  ob  das   für  andere  Zwecke  als 

Gegenstände  den  Ertrag  bestimmte  öffentliche  Gut,  insbesondere  die  Land- 
öffentlichen  und  Wasserstrasscu  und  die  öffentlichen  Gebäude,  in  einem  für 
ihre  Bestimmung  geeigneten  Zustande  zu  erhalten ,  während  bei 
dem  verpachteten  die  gleiche  Verpflichtung  durchgängig  auf  den 
Pächter  übertragen  ward.  Eine  der  Anwendungen  dieses  um- 
fassenden Rechts  ist  die  Beseitigung  beweglicher  oder  doch  lös- 
barer Gegenstände,  die  auf  öfienllichem  Grunde  sich  vorfinden 
und   den  Verkehr  stören   oder  sonst   unzweckmässig  erscheinen, 

Gato  als  Censor  muUirie  d6n  F^.  Purins  wegen  eines  Wasserbandels  (Jordan 
p.  49).  Vgl.  die  Ux  coloniae  Oenetivae  c.  C.  CI.  und  meinen  Gonimentar  da- 
zu p.  137. 

i)  Dahin  gehört  die  Stelle  aus  Catos  oben  angeführter  Rede  de  aqtta :  qttod 
alUnet  nd  aalinatores  aerttrloSj  nd  cura  vectigalium  reaignat  ^  d.  h.  der  Consui 
weist  den  Salinenpärhtern  das  erforderliche  Wasser  ans  den  öffentlichen  Lei- 
stungen zu. 

2)  Frontinus  95:  ad  quem  magi»tratum  iua  dandae  vendeiidaeve  aquae  per- 
tinuerit^  in  üb  ipais  legibus  variatur:  mterdum  enim  ab  aedäibu»^  interdum  a 
censoribua  permhsum  invenio:  aed  apparetj  quoUens  in  re  publica  cenaores  erant, 
ab  Ulis  poiissimum  petitum,  cum  ii  non  erantf  aedilium  eam  poieatatem  fuisst. 
c.  97:  circu»  maximtta  ne  diebus  quidem  ludorum  cirreruium  nisi  aedilium  out 
censorum  permiasu  irrigabatur^  quod  durasie  etiam  postquenn  res  ad  curalorea  tran- 
aiit  aub  AuguatOj  apud  Ateium  Capitonem  legimua, 

3)  A.  2.  Caelius  schreibt  als  carnlischer  Aedil  im  J.  704  (8,  6,  4):  niai 
ego  cum  tabemariia  et  aquariia  (dies  sind  die  bei  der  Wasserleitung  angestellten 
vielfach  des  Uiiterschleifs  bezichtigten  Leute,  Frontinus  75.  114.  115)  pugnarem. 
vetemua  cAvitaltm  occupaaaet.     Damals  aber  gab  es  Censoren. 

4)  Frontinus  de  aquia  97:  aediUa  curulea  iubebantur  (d.  h.  durch  die  die  Was- 
serleitungen betreffenden  YolksschlQsse^  per  vicoa  ainguloa  ex  ii»  qui  in  unoqttoque 
vieo  habitarent  praediave  haberent  binoa  praefteere,  quorum  arbitratu  aqua  m 
publieo  aaliret.  Wenn  Frontinus  94  .sagt:  aliquid  et  in  domoa  principum  civitatis 
dabatur  coneedentibua  (^incfdentibua  die  Hdsrhr.)  reliquis  ^  so  sind  die'^e  reliqtii 
wohl  die  zu  demselben  Wasserbezirk  gehörigen  Personen. 

6)  Cicero  in   Vatin.'  5,  12.     Vgl.  den  Abschnitt  ^on  der  Quastur  am  Ende. 
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durch  die  Censoren*),  wie  denn  namentlich  die  für  die  Volks- 
feste aufgeschlagenen  Btthnen  oft  auf  ihren  Befehl  niedergerissen 
worden  sind 2).  Es  kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  ob  der  frag- 
liche Gegenstand  mit  Genehmigung  eines  früheren  Censors  auf- 
gestellt worden  isl,  da  der  magistratische  Act  den  Nachfolger  nicht 
bindet.  Aber  was  nach  Volks-  oder  Senatsbeschluss  auf  öflent- 
Hchem  Grund  aufgestellt  ist,  kann  der  Gensor  nicht  willkürlich 
entfernen 3).  —  Einer  analogen,  wenngleich  viel  schwächeren 
Competenz  werden  wir  bei  deu  Aedilen  begegnen. 

Aber  bei  weitem  die  wichtigste  Gonsequenz  dieser  censorischen  Bcdürfniasc 
Pflicht  der  Tuition  ist  die  Sorge  für  die  Erwerbung  derjenigen  Gemeinde. 
(legenstände  und  für  die  Leistung  derjenigen  Dienste,  welche  für 
die  Staatszwecke  erforderlich  sind.  Allerdings  ist  für  manche  der- 
artige Bedürfnisse  in  anderer  Weise  gesorgt;  beispielsweise  wurden 
die  Pferde  und  das  Futter  für  die  römische  Rcilerci  durch  üeber- 
weisuog  gewisser  Steuerschuldner  an  die  Berechtiglcn  herbei- 
geschaflfl  und  für  gewisse  Cultbedürfnisse  nutzbares  Gut  der  Ge- 
meinde oder  auch  die  Rente  desselben  einzelnen  Priesterschaften 
überwiesen  (S.  61.  63).  Aber  die  grosse  Masse  der  Gemeinde- 
bedürfnisse konnte  nur  befriedigt  werden,  indem  die  Gemeinde 
eine  Schuld  übernahm;  und  dieses  bewirkte  der  Censor. 

Um    ein   richtiges  Bild   der   von  unseren  Gewöhnungen  sich    contra- 
weil  entfernenden  censorischen  Thäligkeit  in  Betreff  der  Gemeinde-  Gemeinde 

schulden. 

1)  PUnius  h.  n.  34,  6,  30:  L.  Piao  prodidit  M,  Aemilio  C.  Popillio  11 
cos.  (ö96)  a  eensoribtu  P,  Comelio  Seipkme  M.  Popillio  ttatuat  circa  forum  fo- 
rum gut  vn/agiMiraimn  gaserant  (vgl.  1,  434)  sublaias  omne8  praeter  ea9,  quae 
popuU  aut  seruitus  aenierUia  statutae  essent.  Schrift  de  viris  iU.  44:  censor  (P. 
Scipio  Nasica  596)  alatuas  quae  sibi  quisque  per  ambitionem  in  foro  pondiat 
matulii.  I«foiüus  p.  346:  Casskua  llemina  de  censoribxia  Üb.  11:  et  in  area  in 
Cctpitolio  figna  quae  erant  demoliunt.  Llv.  40,  51,  3:  Lepidue  (censor)  .  .  ,  ab 
his  columnis  (des  capitolinischeii  Tempels)  quae  incommode  opposita  videbantur 
Signa  amovit  eUpeaque  de  columnis  et  Signa  militaria  afßxa  omnis  generis  dempsit. 
Tenulliaii  ad  ncU.  1,  10:  saepe  censores  inconsuUo  populo  adsolaverunt  {=  haben 
Götterbilder  umgestürzt).  Ulpian  Dig,  43,  8,  2,  17  (S.  430  A.  5).  Bei  Cicero 
de  domo  53,  136  verfahrt  der  Stadtprator  ahnlich. 

2)  TertuUian  de  spect,  10:  saepe  censores  nascentia  cum  maxime  theaira 
deslruebant  moribus  consulentes.  Ders.  apolog.  6 :  leges  .  .  .  tlieatra  stuprandis 
moribus  orientia  statim  d^struebfmt.  Dabei  ist  nicht  an  Bauten  zu  deniien ,  die 
auf  Dauer  berechnet  waren ,  sondern  an  die  gewöhnlichen  Uolzbauten  ,  die  ver- 
Diuthlich  oft  über  die  Gebühr  lange  stehen  blieben  und  stehend  zu  werden 
drohten;  denn  dies  scheint  mitMem  ruisei  oder  or^rt  gemeint. 

3)  Plinius  a.  a.  0.  (S.  437  A.  1).  Daher  wird  auf  den  Basen  der  Bild- 
sialen  so  oft  die  Sonatserlaubniss  erwähnt,  zuweilen  auch  ein  Volksschluss,  z.  B. 
^-  /.  L.  I,  526:  divo  lulio  iussu  populi  Romani  statutum  est  lege  Rufrena ^  wo 
freilich  die  Coiisecratioii  mit  gemeint  ist. 
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ausgaben  zu  gewinnen^  ist  davon  auszugeben,  dass  der  Staat 
wie  der  Private  nichts  anderes  schulden  kann  als  pecuniaj  das 
heisst  für  die  historische  Epoche  Geld.  Wenn  also  die  Gemeinde 
schuldet,  so  ist  es  immer  und  nothw^endig  das  AerariuQ)  ^),  welches 
an  den  Gläubiger  die  Zahlung  leistet.  -  Der  Gläubiger  hat  entweder 
als  Diener  oder  Beamter  des  Staates  zu  fordern,  —  so  der  Ge- 
meindesclave  sein  Subsistenzgeld^),  der  Apparitor  seinen  Lohn, 
der  Soldat  seinen  Sold,  der  Aedilis  seine  Spielgelder^)  —  oder 
auf  Grund  des  mutuum,  insofern  er  Geld  auf  Wiedererstattung 
bei  dem  Aerarium  eingezahlt  hat,  oder  auf  Grund  einer  mit  der 
Gemeinde  getroffenen  Vereinbarung.  In  den  beiden  eraten  Fällen 
ist  die  Forderung  an  das  Aerarium  begründet,  ohne  dass  es  eines 
darauf  gerichteten  besonderen  Contractschlusses  bedarf;  der  dritle 
dagegen  setzt  einen  magistratischen  Act  voraus,  der  das  Aerarium 
zum  Schuldner  macht.  Fttr  diese  Begründung  der  Gemeinde- 
schuld ist  die  eigentliche  und  ordentliche  Rechtsform  die  Ver- 
dingung in  der  oben  (S.  425)  bezeichneten  Form;  im  regelmässigen 
Verlauf  der  Dinge  hat  also  der  Censor,  wie  allein  die  Verfügung 
über  die  Nutzungsrechte  der  Gemeinde,  so  auch  allein  das  Recht 
dieselbe  mit  einer  Schuld  zu  belasten.  Freilich  wird,  schon 
wegen  des  intervallirenden  Charakters  der  Magistratur,  diese 
Regel  sehr  häufig,  ja  für  ausserordentliche  Ausgßben  ganz  ge- 
wöhnlich bei  Seite  gesetzt;  aber  wie  oft  auch  andere  Beamte  die 
Gemeinde  verpflichtet  haben,  immer  ist  dies  als  generelle  oder 
specielle  regelmässig  durch  Gesetz  oder  Senatsbcschluss  gedeckte 
Ausnahme  aufzufassen. 
Poiitiflciie  Hierauf   vor   allem    beruht   die    ungemeine    gewöhnlich    bei 

Bedeutung 

der  censur.  Weitem    uuterschätzte   politische    Bedeutung   der    Trennung    der 
censorischen  Competenz  vom  Consulat.     Bis   zur  Einführung  der 

1)  Im  Rechtssinn  noboiUch,  wo  die  faotlsch  soparirton  Kassen,  wie  die  Sold> 
und  die  Priesterkasse,  als  Theile  des  Aerars  gelten  (S.  65). 

*l)  Die  eibaria  des  Gemeindesclaven  (1,  309  A.  2)  sind  Peculiarfordeiuog 
des  Sclaven  an  den  Herrn. 

3)  Für  das  Rechtsverhältuiss  ist  es  einerlei,  ob  die  vom  Staat  zu  zahlende 
Summe  dem  Empfänger  als  Bereicherung  oder  bloss  als  Schadlosbaltung  gegeben 
wird ;  der  Aedilis  zieht  die  Spielgelder  wie  jede  andere  Geldforderung  elu  und 
für  die  von  ihm  der  Spiele  wegen  abgeschlossenen  Verträge  haftet  er,  nicht  die 
Gemeinde.  Dagegen  die  zur  Verrechnung  an  den  Feldherrn  gezahlten  Gelder 
(1,  119)  sind  als  nur  factisch  vom  Aerar  separirtc  Kasse  betrachtet  worden. 
Der  Aedilis  wird  Eigenthümer  der  Spielgelder,  nicht  aber  der  Consul  do^'eaigen 
Geldes,  das  ihm  das  Aerarium  für  seine  Provinz  zur  Verfügung  stellt;  dies  bleibt 
pecunia  publica  und  bleibt  auch  unter  quästorischor  Verwaltung. 


Digitized  by 


Google 


—    439     — 

Censur  konnte  der  Consul  kraft  seiner  censorischcn  Competenz 
die  Gemeinde  nach  Gefallen  vermögensrechtlich  verpflichten,  zum 
Beispiel  jeden  beliebigen  Bau  verdingen,  und  kraft  seiner  ander- 
weitigen Befugniss  (S.  424)  das  dafür  erforderliche  Geld  auf  das 
Äerarium  anweisen.  Seit  Einführung  der  Censur  gilt  der  Satz 
des  römischen  Staatsrechts,  dass  kein  Magisliat  ausser  dem  Con- 
sul Geld  aus  dem  Äerarium  entnehmen  kann  ohne  vorherige 
Einwilligung  des  Senats,  zunächst  und  vor  allem  für  den  Censor: 
er  kann  wohl  das  Äerarium  verpflichten,  aber  nur  wenn  und 
insoweit  der  Senat  es  gestattet^).  Die  nothwendige  VermiltelunL; 
jeder  Zahlung  aus  dem  Aerar  durch  die  Quästoren,  die  OelTent- 
lichkett  der  Verpachtungen  und  Verdingungen  stellte  den  Consul 
wohl  in  seiner  Finanzverwaltung  unter  die  Gontrole  der  Assistenz 
und  der  PubliciUH;  aber  die  flnanzicllo  Herrschaft  verlor  der 
Consul  und  gewann  der  Senat  erst  durch  die  Einrichtung  der 
Censur,  die  nicht  bloss  eine  wichtige  Competenz,  insonderheit 
das  ganze  Bauwesen  den  Consuln  aus  der  Hand  nahm,  sondern 
den  Schlüssel  der  Gemeindekasse  geradezu  aus  der  Hand  des 
Consuls  in  die  des  Senats  gab*.  Die  merkwürdige  Bezeichnung 
dieser  Rechtsgeschäfte  als  , freiwilliger  Anweisungen*,  nitro  tiibula'^) 
ist  wahrscheinlich  dahin  aufzufassen,  dass  der  Senat,  indem  er 
jede  einzelne  Anweisung  dieser  Art  als  eine  aus  gutem)  Willen 
den  ansuchenden  Beamten  gewährte  bezeichnete,  damit  sein  volles 
und  unbedingtes  Schalten  über  das  Aerar  jeder  nicht  ein  für 
allemal  festgestellten,  auch  der  herkömmlichsten  und  nothwendig- 
Sien  Ausgabe  gegenüber  ausdrücklich   wahrte.     Wie  ernsthaft  es 


1)  Polyb.  6,  13 :  oSxe  y^P  cU  "^a»  t.vza  fjilpo;  XP^^'^^  ouoefifav  Troieiv  l^o^ov 
o(  Ta(Alat  Süvavrai  ympX^  täv  tt;  a'jYxX-rjxo'j  BoYjxdfttov  7rXi?,v  rf^v  el;  xoij;  örd- 
TO'j;-  T^c  xe  itapd  iroXu  xöv  <X)Aa>v  oXor/epeuxdixtj;  xal  fxef f^*"]»  laTzd^i]^,  fjv  ol 
TifXTjxai  TToiouöiv  eU  xa;  liriaxeuoi;  %i\  xaxaaxeuoi;  xwv  orjjxoaiwv  xaxA  Ttcvxaexr^ 
pi^a,  xaÖTTjc  "h  o6YxXt]x6<;  ioxi  xupia,  xal  htd.  xauxT);  f^'^exai  xö  o'j'c/jtiiprux'x  xoi; 

Tl|AT]Xat«. 

2)  Jullaches  Municipalgesetz  Z.  73  (S.  431  A.  2).  Livins  39,  44,  8:  vec- 
Ugalin  iummls  pretiis,  tUiro  iributa  inßmh  loeaveruntj  was  Phitarch  Vat.  19  so 
übersetzt :  oüox^XXcdv  hk  xoic  fAia^oT;  xA;  ipjoXapia; ,  xA  hk  x^Xtj  xat;  Trpaacoiv 
iz\  T(4;  ioycCxa«  iXa-JVoav  xiftd;.  43,  16,  7 :  •  quae  publica  veciigalia  %diTo\ye\ 
ifibuia  C.  Claudius  et  Ti.  Sempronius  locaasent,  ea  rata  locatio  ne  esset.  Varro 
6,  11:  (ustrum  .  .  .  a  luendOj  id  est  solvendo,  quod  quinto  quoque  anno  vectignlia 
et  üLlro  trihuta  per  eensores  solvebar^tur  —  denn  so  muss  statt  persolvebantur 
geschrieben  werden.  Dass  die  veciigalia  und  ultro  tributa  von  fünf  zu  fünf 
Jabren  , aufgelöst'  werden,  ist  in  so  weit  wahr,  als  es  für  den  etymologischen 
Nothstand  nöthig  isf;  dass  sie  durch  die  Censoren  ,bezahU'  werden,  ist  für  beide 
Gattungen  gleich  albern. 
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auch  praktisch  mit  dieser  Freiwilligkeit  genommen  ward,  beweist 
nicht  bloss  die  bekannte  Unstetigkeit  der  Verwilligungen^  sondern 
noch  schlagender  die  völlige  Unterlassung  derselben  in  den  ersten 
und  schwersten  Jahren  des  hannibalischen  Krieges  ^j.  Darum 
sind  auch  die  schlechthin  für  die  Existenz  der  Gemeinde  nolh- 
wendigen  Leistungen  aus  dem  Kreis  der  censorischen  Verwaltung 
s^mmtlich  entfernt.  Wird  den  Gensoren  vom  Senat  kein  Geld 
bewilligt,  so  laufen  die  Rennpferde  nicht  und  verfallen  die  öffent- 
lichen Gebäude;  dies  sind  Kennzeichen  äusserster  Bedrüngnlss 
der  Gemeinde,  aber  auch  nicht  mehr.  In  der  Anerkennung 
schlechthin  nothwendiger  Staatsausgaben  ist  das  römische  Regi- 
ment mit  äusserster  Strenge  verfahren;  aber  wenn  einer  Ausgabe 
dieser  Charakter  beigelegt  ward,  wie  dies  bei  den  Sold-  und  den 
Opfer-  und  den  für  den  Unterhalt  der  Priesterschaften  bestimmten 
Geldern  der.  Fall  war,  so  ist  dieselbe  auch  in  der  einen  oder  der 
andern  Weise  aus  dem  Kreise  der  von  dem  guten  Willen  des 
Senats  abhängigen  Ausgaben  entfernt  worden. 
Formelle  Die  Verträge,    durch   welche   der  Censor  die  Gemeinde  zur 

Begründung 

der       Schuldnerin   macht,    sind   formell  von  denjenigen,  durch  welche 

Gemeinde-  j        o       7 

schuld  durch  er  der  Gemeinde  eine  Forderuns;  erwirbt  (S.  430),  wenis  unter- 

den    Ccnaor.      ,  .     ,  ^         ^        ,     ,  .     ,    ,  f  .      *    .     .         .    V        ,. 

schieden.  Das  Geschäft  wird  hier  als  Arbeitsmiethe  (locatio  ope- 
rarum)  aufgefasst^]  und  selbst  wo  der  Ankauf  beabsichtigt  wird, 
dieser  immer  in  die  Form  der  Arbeitsmiethe  gekleidet,  weil  nur 
auf  diesem  Wege  die  Möglichkeit  der  Concurrenz  herbeizuführen 
und  damit  der  gesetzlichen  Bedingung  der  Licitation  Genüge  zu 
leisten  war  3).   Der  Arbeitgeber,  also  der  Geldschuldner,  die  Ge- 

1)  Llv.  24,  18,  10  (vgl.  S  2):  ob  inopiam  aerari  te  locationibua  abstinent 
(die  Censoreu  des  J.  540)  aedium  sacrarum  tuendarum  cundiumque  e^uorwn 
praebendomm  ac  shnilium  hii  rerum, 

2)  Wie  weit  die  Vermittelung  durch  Sclaveacontract  daneben  vorkam ,  wissen 
wir  nicht;  die  Rede  ist  nie  davon,  doch  sind  wahrscheinlich  eine  Reihe  unter- 
geordneter Geschäfte  durch  Gemeindesclaven  in  den  Formen  qtu)d  iu$8u  und  de 
peculio  abgemacht  worden. 

3)  Brauchte  die  Gemeinde  zum  Beispiel  einen  Sclaven,  so  war  das  Geschäft, 
wenn  es  als  Kauf  des  individuellen  Sclaven  gefasst  ward,  als  Licitation  an  den 
Mindestfordernden  unmöglich,  da  die  einzelnen  von  den  Concurronten  angebotenen 
Sclaven  im  Werth  nothwendig  verschieden  und  also  aus  der  Hohe  der  Forderung 
allein  durchaus  nicht  zu  erkennen  war,  wer  am  wenigsten  forderte.  Mit  der 
Form  der  Licitation  an  den  Mindestforderuden  vereinbar  war  das  Geschäft  nur 
entweder  als  Gattungskauf,  falls  das  Recht  der  ältesten  Zeit  einen  solchen  kannte, 
oder  als  Dienstmiethe ;  die  letztere  Auffassung  Ist  auf  jeden  Fall  die  einfachste, 
denn  in  der  That  übernimmt  der  manceps  hier  das  Geschäft  einen  contract- 
roässigen  Sclavcn  für  die  Gemeinde  auszusuchen  gegen  Erstattung  seiner  Aus-  , 
lagen  und  Vergütung  seines  Dienstes.     Durch    den  Verzicht  der   Gemeinde  auf 
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meinde,  ist  der  Vermiether,  locator,  der  Arbeitnehmer,  also  der 
Geldfordernde,  ist  der  Mietber,  conductor^  auch  redemptor^]. 
Ueber  die  Zahlungsleistung  verfügt  der  Censor  zunächst  nach 
freiem  Ermessen  innerhalb  des  Betrags,  welcher  ihm  von  dem 
Senat  resp.  den  Quästoren  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist 
ipecunia  attribiUa).  Ausgezahlt  zwar  wird  derselbe  ihm  nicht, 
wie  er  denn  überhaupt  keine  Kasse  hat  und  keine  Rechnung 
legi  2).  Aber  er  ist  befugt  die  einzelnen  Staatsgläubiger  nach  Er- 
messen auf  diesen  Betrag  anzuweisen,  wobei  ohne  Zweifel  auch 
Terminzahlungen  auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  festgesetzt 
werden  können^  wenn  dies  dem  Censor  zweckmässig  erscheint. 
Aber  hierauf  ist  sein  VerfUgungsrecht  nicht  unbedingt  beschränkl ; 
unter  Umständen   kann    er  auch   über    künftig    erst   eingehende 


dfts  Kaufen  ans  erster  Hand  und  die  gesetzliche  Nöthigung  überall  einen  Ge- 
schäftsvermittler zuzuziehen  gerieth  man  freilich  in  srhlimme  Verlegenheit,  wo 
es  sich  um  den  Erwerb  einer  individuell  bestimmten  Sache  handelte,  zum  Bei- 
spiel als  Ti.  Gracchus  den  Bau  einer  Basilica  auf  dazu  anzukaufendem  Privat- 
boden am  Forum  verdang  (Liv.  44,  16,  10).  Indess  genöthigt  ist  man  auch 
hier  nicht  anzunehmen,  dass  der  Senat  ausnahmsweise  den  Censor  bevollmächtigt 
hat  unter  der  Hand  mit  den  Eigenthümern  abzuschlicssen.  Wenn  der  künftige 
Bauunternehmer  mit  dem  Censor  factisch  einig  war,  so  musste  er  vor  der  Lici- 
tation  mit  den  Eigenthümern  die  Punctationen  abschliessen.  Dass  er  dann  bei 
der  Licitation  allein  im  Stande  war  zu  bieten  und  diese  nur  pro  forma  stattfand, 
änderte  rechtlich  nichts,  und  thatsächlich  war  die  Ausführung  .in  dieser  Form 
nicht  sehr  viel  schwieriger  als  bei  dem  Ankauf  aus  freier  Hand,  da  das  römische 
Recht  die  Expropriation  aus  Nützlichkeitsrücksichtcn,  nicht  kennt.  Mit  den 
Arrondirungsankäufen  in  Campanien,  von  denen  Liciniauus  p.  14  und  Cicero  de 
lege  agr.  2,  30,  82  berichten,  ist  die  gesetzliche  Licitation  allerdings  unverein- 
bar; aber  diese  vollzog  auch  l\  Lentulus  vom  Senat  in  ea  loca  nüsaut,  also  in 
ausserordentlicher  Weise. 

1)  S.  432  A.  1.  Nichtjuristen  mögen  daran  erinnert  sein,  dass,  wenn  man 
auf  die  Geldforderung  sieht,  der  locator  der  locaiio  rei  der  Gläubiger,  der  locator 
der  loeatio  operarum  der  Schuldner  ist,  und  umgekehrt;  oder,  was  dasselbe  ist, 
iui  Staatsiecht  ist  loeator  immer  die  Gemeinde,  conductor  immer  der  Private. 
Vermuthlich  heisst  die  Gemeinde  , Platzgeber',  weil  sie  in  der  That  in  den 
Hauptfällen  dieser  Verträge  den  Platz  gewährt,  sei  es  als  Ackerfeld  oder  als 
Baustelle,  der  Private  aber,  ,yersammlcr',  weil  durchaus  gedacht  ist  an  Arbeiten, 
die  mit  Schaaren  von  Sclavon  oder  Freien  ausgeführt  werden.  Die  loeatio  eon- 
duelio  des  Privatrechts  ist  'offenbar  der  staatsrechtlichen  nachgebildet.  Zum 
Beispiel  der  Satz,  dass  die  locaiio  conductio  eine  Gegenleistung  in  Geld  fordert, 
ruht  darauf,  dass  der  Staatshaushalt  activ  wie  passiv  durchaus  auf  certa  pecunia 
basirt  ist  (S.  429  A.  2.   S.  438). 

2)  Den  genauesten  Einblick  in  die  formale  Beschaffenheit  des  Geschäfts  ge- 
währt Livius  44,  16,  7:  ad  opera  publica  facienda  cum  eis  dimidium  ex  vecU- 
galibu»  eiuB  anni  atlributum  a  quaeatoribua  esset.  Varro  5,  181  erklärt  attribulum 
durch  peeuma  adsignaia.  Der  Attribuirende  ist  der  Senat,  resp.  der  Quästor; 
attribuirt  wird  das  Geld,  resp.  der  Schuldner  (Liv.  1,  43,  9;  juUsches  Muni- 
cipalgesetz  Z.  42  fg.  49 ;  vgl.  S.  427  A.  3).  Hergenommen  ist  die  Bezeichnung 
^on  der  römischen  Buchführung:  die  Gensoren  wurden  durch  die  Anweisung 
Gläubiger  des  Aerars  und  ihnen  diese  Forderung  in  das  Credit  gestellt. 
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und  noch  nicht  ihm  angewiesene  Gelder  verfügen  *) ,  obwoW  es 
schwer  zu  sagen  ist,  wie  weit  in  dieser  Hinsicht  seine  Befog- 
~  niss  .gereicht  hat.  Eigentliche  Creditoperationen  sind  wohl  nur 
in  ganz  vereinzelten  Fällen  vorgekommen  ^  ;  dagegen  hat  wahr- 
scheinlich, sei  es  nach  Herkommen,  sei  es  nach  besonderer  Ge- 
stattung des  Senats,  bei  den  stehenden  Jatireszahlungen  der  Cen- 
sor  auf  das  ihm  angewiesene  Geld  nur  die  Quote  des  laufenden 
Jahres  genommen,  während  die  gleichen  Zahlungen  für  die  fol- 
genden Jahre  auf  Grund  der  censorischen  Localion  von  den  Con- 
suln  Jahr  für  Jahr  angewiesen  wurden').  Die  Schranke  gegen- 
über diesem  Verfügungsrecht  des  Censors  über  künftige  und  ihm 
nicht  ausgeworfene  Kostenbeträge  war,  wenn  nicht  in  anderem, 
schon   darin   gegeben  ^    dass  die  formale  Gültigkeit  der  späteren 

^'^^der'*"^  Anweisungen  von  dem  Consul  abhängig  gemacht  ward. 

censorißchen         Uebcr  Zwcck   uud   Uoifans    der  der  Gemeinde   für  die  Ge- 

Vordingung.  " 

meindeschuld  erworbenen  Gegenleistung  steht  die  letzte  Entschei- 
dung nicht  dem  Senat  zu,  sondern  dem  Censor;  und  es  kann 
dies  auch  nicht  anders  sein.  .  Wenn  wir  in  ähnlichen  Fällen  die 
Leistung  fixiren  und  den  Kostenbetrag  mehr  oder  minder  unbe- 
stimmt lassen,  wurde  in  Rom  umgekehrt  immer  pecunia  certa 
attribuirt*),  dafür  aber  die  Zweckbestimmung  nicht  in  bindender 

1)  Liv.  34,  6,  17  zählt  die  im  hannibalischen  Kriege  vorgekommeueii  Aus- 
nahmcti  von  dem  publica  praesenti  pecunia  locare  unter  den  Folgen  der  äussersten 
Kriegsnoth  auf.  Dasselbe  zeigt  Liv.  27,  11,  13  :  nachdem  das  aerarium  $anctiuf 
angegriffen  ist,  wird  wieder  praesenti  pecunia  verdungen. 

21  Wenn  Locationen  bei  leerem  Aerar  auf  Cjedit  stattfanden  (Liv.  23,  48. 
49.  24,  18),  wird  der  Senat  den  Qnästoren  die  betreffenden  Zahlungsanwei- 
sungen entweder  in  der  gewöhnlichen  Form  zugestellt  haben  im  Vertrauen  auf 
die  gegebene  Zusage  der  Creditoren,  oder  wahrscheinlicher  mit  der  Olansel,  dass 
die  Zahlung  erst  nach  Frledensschluss  zu  leisten  sei. 

3)  Dieses  Verfahren  lehrt  das  neu  gefundene  Gap.  69  des  St&dtrechts  Ton 
Genetiva:  es  verfügt,  dass  den  Unternehmern  der  den  Gottesdienst  betrelTcnden 
Leistungen  die  ex  lege  locationis  ihnen  zukommenden  Jahresbetrage  zu  Anfang 
jedes  Jahres  schleunigst  von  den  Duovirn  und  den  Decurionen  angewiesen  wer- 
den sollen.  Ohne  Zweifel  gilt,  abgesehen  von  der  besonderen  Beschleunigung, 
dasselbe  auch  von  den  Übrigen  standigen  Redemptfonen. 

4)  Dies  liegt  im  Begriff  des  attrlbuere.  Man  darf  sich  nicht  dadurch  tau- 
schen lassen,  dass  ein  vectigal  annuum  (Liv.  40,  46,  16:  cenforibus  pottulanH- 
bus ,  ut  peeuniae  summa  sibi ,  qua  in  opera  publica  uterentur ,  [attrihueretur], 
vectigal  annuum  decreium  est)  oder  die  ilälfte  eines  solchen  fS.  441  A.  2)  attribuirt 
wird;  dies  ist  auch  pecunia  certa ^  nehmlich  die  Oesammtsumme  der  für  das 
laufende  Jahr  und  durchaus  auf  certa  pecunia  abgeschlossenen  Nutzvertrag«. 
Nicht  diese  Forderungen  selbst  werden  den  Censoren  überwiesen,  sondern  sie 
dürfen  so  viel  für  sich  aus  der  Staatskasse  nehmen,  als  durch  sie  in  dem  laufen- 
den Jahr  wieder  eingeht  —  worin  ein  Compelle  für  sie  liegt  die  Nutzungen  der 
Gemeinde  möglichst  hoch  zu  verwerthen.  Rechtlich '  gebunden  war  der  Staat 
immer  imt  auf  eine  bis  tnxf  den  As   lest  bestimmte  Geldsumme;   materiell  sind 
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Form  ausgesprochen  ^) .  —  Die  Gegenstande  der  Leistung  machen 
rechtlioh  keinen  Untersohied  und  können,  wie  die  Aufzählung 
der  einzelnen  VecUgalien,  ihre  Darstellung  nur  bei  den  Staats- 
finanzen finden  2).  Aber  es  ist  römische  Finanzmaxime  nach  Ab- 
iauf der  Fioanzperiode,  also  des  Lustrum,  den  etwa  vorhandenen 
leberschuss,  soweit  er  fttr  den  Sfxarschatz  entbehrlich  schien ^ 
regelmässig  dem  öffentlichen  Bauwesen  zu  Gute  kommen  zu  lassen 
und  ihn  dafür  den  neu  eintretenden  Gensoren  zu  überweisen. 
lii  Folge  deseen  ist  die  Bautenverjdingung  in  dem  Grade  unter 
den  censorischen  Lastverträgen  die  Hauptsache,  dass  die  censori- 
sche  Competenz  nach  dieser  Seite  hin  geradezu  als  Fürsorge  für 
die  Bauten  aufgefasst  wurde,  und  dass  es  nöthig  erscheint  diese 
naber  zu  beleuchten. 

Die  censorische  BauthHligkeit  bezieht  sich  theils  auf  die  In-  inaiand- 
slandhallung  der  bestellenden,  theils  auf  Errichtung  neuer  Ge-  vertrage, 
bände  3)  ;  wenn  materiell  die  letztere  die  weitaus  wichligere  ist,  so 
wiegt  formell  ihrer  Stetigkeit  wegen  die  erstere  vor.  Diese  wird 
zusammengefasst  als  das  Geschäft  ,den  Körper  4)  und  das  Dach 
der  heiligen  Häuser  und  der  Gemeindestätten  in  Stand  zu  halten^, 
sarta  tecta  aedium  sacrarum  locorumque  pxiblkorum  tueri^),  ge- 

gc«iss  BewUligangen  auf  Abschlag  und  Nacfaachussforderungen  vorgekommen. 
Wahrscheinlich  aind  sogar  jene  Summen,  die  nach  Mass  der  Yerwerthung  der 
Activa  den  Gensoren  bewilligt  werden,  keineswegs  die  Gesammtbewilligung ,  die 
ihnen  gemacht  ist,  sondern  nur  der  für  Neubauten  ausgeworfene  Betrag  (S.  446 
A.  2).  Die  für  die  tralatioischeu  Labtgeschäfte  erforderliche  Summe  wird  sich 
ungefähr  gleichgeblieben  und  als  Iloutinobill  nicht  in  die  Annalen  überge- 
gangen sein. 

1)  Dies  ist  die  Gonsequenz  der  eeria  pecutua;  es  wird  das  geschaift,  wofür 
^ic  reicht.  Auch  geht  aus  den  gosammten  zahlreichen  Berichten  über  die  Bauten 
der  Gensoren  hervor,  dass  sie  mit  dem  einmal  angewiesenen  Gelde  von  Rechts 
vegen  frei  schalteten  (S.  446) ;  was  natürlich  nicht  ausscbliesst,  dass  sie  materiell 
^oni  Senat  Instructionen  erboten  oder  auch  unerbeten  empfingen. 

2)  Handb.  3,  2,  69  fg. 

3)  Der  Gegensatz  zeigt  sich  oft,  z.  B.  Liv.  29,  37,  2.  45,  15,  9,  am  be- 
stimmtesten bei  Polyb.  (S.  439  A.  1):    eic  xdc   iiriaxeudc  xal  xorcaoiceua«  toiv 

OTj|10öl(DV. 

4)  Diese  Bedeutung  von  sarium  scheint  der  Gegensatz  von  teetum  zu  fordern ; 
9ao;  mag  wohl  verwandt  sein.  Gorssen  krit.  Beitr.  1,  42  vergleicht  sanskr.  sar- 
^<M,  ganz.  Yermuthlich  hiess  ein  Gebäude  technisch  sartum,  wenn  die  Wände 
äUuden,  teetum,  wenn  das  Dach  aufgesetzt  war. 

5)  Die  volle  Formel  sarta  tecta  aedium  aaorarum  locorumque  communium 
tueri  findet  sich  bei  Gicero  ad  fam,  13,  11,  1,  wo  eommunium  desshalb  steht, 
weil  es  sich  um  Municipalausgaben  handelt.  Mit  UmsteUung  finden  wir  sie  in 
tler  Titulatur  eines  Beamten  zweiten  Ranges  aus  der  Zeit  Domltians  eur.  [aa/rtorlpMi 
UeUiTum  operum  fubl.  et  aed[him  sacrarum]  Grut.  411,  1  ss  Wilmanus  1273,  und  in 
<ier  Weise,  dass  für  das  erste  Glied  der  Formel  die  eura  eintritt,  in  der  Titulatur 
der  aus  diesem  Zweig  der  censorischen  Thätigkcit  hervorgegangenen  senatorischen 
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wohnlich  abgekürzt  sarta  tecta  tueri^).  Es  setzt  sidi  dies  Ge- 
schäft nach  der  Natur  der  Sache  zusammen  aus  der  Abnahme 
der  für  das  ablaufende  Lustrum  von  den  letzten  Gensoren  abge- 
schlossenen Instandhaltungsverträge  und  dem  Abschluss  der  gleich- 
artigen für  das  neue  2).  Mit  dem  letzteren  ward  begonnen  ^,  weil 
«der  Unternehmer  nicht  bloss  wechseln  konnte,  sondern  wahr- 
scheinlich von  Lustrum  zu  Lustrum  wechseln  musste  und  bei 
der  Abnahme  der  ablaufenden  Verdingung  der  neue  Unternehmer 
zweckmässig   zugezogen  ward^j.     Die  Fürsorge    für   die  Gottes- 

Magistratur  der  Kaiserzeit.  Diese  heissen  euratores  aedium  aacrarum  loeorumque 
publicorum  (z.  B.  Uenzeii  5427),  irobei  statt  loca  publica  auch  steht  opcra  loca- 
que  publica  oder  opera  publica  oder  monumenia  publica  (Orell.  3i09),  auch  an  dem 
Schluss  der  Formel  mitunter  noch  hinzutritt  tuendorumj  endlich  bald  das  erste,  bald 
das  zweite  Glied  wegbleibt,  zuweilen  auch  das  zweite  vor  das  erste  tritt  (Henzen 
ind.  p.  108;  Borghesi  opp.  4,  151  fg.~).  Danach  sind  die  von  den  Abschreibero 
wie  den  Herausgebern  arg  misshandelten  Worte  Giceros  de  Ug,  3,  3,  7  wohl 
folgendermassen  herzustellen:  cenaores  .  .  .  urbia  (Udschr.  urbiata)  templa  vitn 
aquaa,  aerari  (Hdschr.  aerartuni)  vectigalia  tuerUo.  Dass  Cicero  bloss  die  Tem- 
pel nennt,  nicht  die  toea,  ist  in  der  Ordnung;  ebenso  sagt  er  (<n  Verr.  1,  49. 
ISO)  aedea  aacraa  locare  und  Livius  24,  18,  10  aedea  aacraa  tucri,  42,  3,  7 
aarta  tecta  exigtre  aacria  publicia.  Templa  sind  ja  alle  oder  fast  alle  ofTentlichc 
Gebäude;  die  tecta,  die  man  meistens  an  den  Anfang  hineinsetzt,  können 
ohne  aarta  so  überhaupt  nicht  stehen  (S.  443  A.  4)  und  am  wenigsten  vor  den 
templa.  Die  viae  und  aquae  stehen  für  sich,  um  die  factische  Sonderung  dieser 
Competenzen  von  der  allgemeinen  zu  bezeichnen,  die  sodann  in  der  augustiächen 
Ordnung  aur  Einsetzung  eigener  Magistraturen  dafür  geführt  hat.  Dass  aerarittm 
tueri^  vom  Censor  gesagt,  sinnlos  ist,  sieht  jeder  Sachkundige ;  auch  grammatisch 
wird  zu  dem  vorgesetzten  Genitiv  urbia  ein  zweiter  correlater  gefordert,  cbcii«^ 
wie  sachlich  die  einfache  Coordinining  der  uliro  ttibuta  (templa ,  viaa,  aquat\ 
und  der  veetigaUa  ohne  irgend  welche  Andeutung  des  Gegensatzes  anstössig  tat 
Vectigalia  tueri  ist  nicht  technisch,  aber  richtig  und  durch  das  Zeugma  cot- 
schuldigt. 

1)  Macer  Dig,  48,  11,  7,  2:  in  aeeeptum  (ferre')  .  .  .  aarta  tecta  tuenda. 
Livius  42,  3,  7:  aarta  tecta  exigere  aaeria  pubUeia  et  loeare  (Hdschr.  loca;  ver- 
bessert von  Madvig  em.  Liv.  p.  510)  tuenda.  Wenn  es  sich  um  die  Abnahme 
handelt,  sagt  man  nicht  actrta  tecta  tuita  oder  tuta  exigere,  sondern  kurzer  »aria 
tecta  exigere  (Cicero  Verr.  1,  50,  130.  Liv.  a.  a.  0.  und  29,  37,  2.  45,  15,  9|. 
Im  Hinblick  hierauf  giebt  Festus  ep.  p.  323  an,  dass  aarta  tecta  so  viel  sei  wie 
opera  publica. 

2) Am  schärfsten  tritt  der  Gegensatz  hervor  bei  der  eben  angeführten  Stelle 
des  Livius  nach  Madvigs  schöner  Verbesserung;  aber  deutlich  ist  er  auch  bei 
Cicero  in  Verr.  1,  50,   130  und  bei  Frontinus  de  aquia  96. 

3)  Cicero   Verr.  1,  50,  130;  Livius  24,  18,  2. 

4)  Nur  unter  diesen  Voraussetzungen  ist  der  von  Cicero  Verr.  1,  50—57 
ausführlich  erzählte  Vorgang  bei  der  Abnahme  des  Castortenipels  im  J.  680  be- 
greiflich. Die  statt  der  Censoren  fungirenden  Consuln  beginnen  mit  der  neaeo 
Verdingung  und  fangen  erst  darauf  an  die  alten  Contracte  abzunehmen,  womit 
sie  nicht  zu  Ende  kommen.  Bei  der  Abnahme  wird  der  neue  Unternehmer  zu- 
gezogen, ja  in  der  That  übergiebt  nicht  der  Ausscheidende  den  Bau  dem  Magistrat 
und  dieser  ihn  dem  Eintretenden,  sondern  der  Ausscheidende  dem  Eintretenden, 
wie  dies  ja  auch  kaum  anders  sein  konnte,  zumal  bei  der  nicht  allgemein  vor- 
auszusetzenden  Baukuude  der  Beamten.     Der  neue  Uateruehmer  sieht  voraus, 
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hüuser   bildete  ursprunglich,    wie  jene  Formel  ^igt,    den  Rem 
dieser  censorischen  Thätigkeit  (S.  443  A.  5) ;  bei  den  loca  publica 
mag  zunttdist   hauptsächlich  an  die  st'idtischen  Strassen  und  an 
die  wenigen  öffentlichen  Gebäude,  die  nicht  GotteshMuser  waren, 
wie   die  Curie, 'gedacht    worden  sein^).     Aber  mit  der  zuneh- 
menden Macht  Roms  gewann  der  Kreis  der  in  diesem  Wort  zu- 
sammengefassten  Verpflichtungen  eine   erschreckende  Weite.    Die 
später  zu  erörternden  Massnahmen^   die  Augustus  zur  wirksamen 
und  stetigen   Durchfflhrung    der    censorischen   Tuition   bloss  fflr 
die  Hauptstadt  ergriff,    zeigen  am  besten,    wie  viel  die  Republik 
hier  versäumt  hat.     Für  die  Instandhaltung  der  öffentlichen  Rau- 
lichkeiten  Ist  wahrscheinlich   noch  weniger  geschehen  als  fUr  die 
Vornahme    nöthiger  oder   nützlicher  Neubauten.     Am    stetigsten 
haben  siob  die  Censoren  wohl  um  die  Instandhaltung  der  haupt- 
städtischen Wasserleitungen  bekümmert,  wobei,  wie  bei  der  Yer- 
iheilong  des  Wassers,  die  Aedilen  mit  ihnen  concurrirten  3) .    Die 
Instandhaltung  der  städtischen  Strassen    ward    von   dem  Roden- 
herrn    auf    die  Eigenthttmer  der  anliegenden   Privatgrundstücke 
abgewälzt;    die  Aufsicht  darüber  sowie  die  Unterhaltung  der  an 
öfTcntliche  Gebäude  grenzenden  Strassenstücke  lag  den  Aedilen  ob, 
nicht  aber,  so  viel  wir  finden,  dem  Censor.    Wenn  in  Rom  nicht 
uenuii;  geschah,    so  geschah,    wie  wir  früher  sahen  (S.  424),  für 
Italien   wenig,   für  die  Provinzen   gar  nichts.     Man    wird  aller- 
dincs  die  Energie  der  Rauleitung  in  der  besseren  Zeit  der  Repu- 
blik sich  nicht  nach  dem  Zustande  vorstellen  dürfen,  in  welchem 
dieselbe  die  Tempel  und  die  Strassen  Roms  und  des  Reiches  der 
neuen  Monarchie   überliefert   hat.     Aber   dennoch    ist  wohl   auf 


da*8  er  in  gleicher  Weise  den  Bau  einem  Nachfolger  zu  übergeben  haben  werde, 
und  richtet  sich  darauf  ein  {%  134).  Darauf  darf  auch  die  Formel  bezogen 
werden,  die  Festus  p.  229  v.  prodtUt  aus  der  lex  ctnsoria  anführt:  Tporiicum 
^nrimn  tettam  habeto  prodito.  —  Wie  sehr  übrigens  dieser  stetige  Wechsel  der 
Unternehmer  die  Entwickelnng  der  publicani  zu  einem  »Stande  befördern  mnsste, 
liegt  auf  der  Hand. 

1}  Die  Worte,  mit  denen  Dionysios  2,  7  die  uri^prungliche  Scheid  ring  de^ 
ogn  prhfihu  (in  seiner  iltesten  Form  als  Geschlechtseigenthnm) ,  sacer  und 
pu6(jnu  darlegt,  sind  dafür  recht  bezeichnend  :  oieXuiv  r^s  y'^v  eU  Tptdxovro  xk-f]- 
fO'i;  laou;  kxdmiQ  ^p^pa  xXfjpov  dnihm%t\  (=  adtiignavii)  Iva,  ^^eXcuv  r^v 
äpxoüoav  el-  tepd  xal  repiivT]  (nedes  sacrae)  xni  Tiva  xa\  t<}»  xotvtji  »«TaXiitdiv 
[iora  pubUea). 

2j  Frontfnus  de  oq.  96:  tutelnm  singulnrum  aq%tarum  lorari  aölUam  invenio 
(folgen  die  näheren  Angaben  über  die  den  Rederoptoren  anf erlegten  Yerpflich- 
tnngen)  eorumque  optrum  ptobfmdomm  eutnm  fuisse  penen  eensore»,  aliquando 
fi  aediUs:  interdum  etiam  quaestoribus  eam  provineienn  obvenisBe. 
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keinem  Gebiet  die  römische  Verwaltung  soi-frük  und  so  arg  ins 
Stocken  gekommen  wie  auf  diesem;  und  nicht  bloBs  die  Hand- 
habung trägt  davon  die  Schuld,  sondern  die  Instituiiwien  selbst. 
Wenn  einer  intervallirenden  vielfach  sonst  in  Anspruch  genom- 
menen und  factisch  an  die  Hauptstadt  gefesselten  Magistralar  die 
Aufgabe  gestellt  ward  für  die  Instandhaltung  der  Gebäude ,  der 
Wasserleitungen,  der  Ufer  und  Küsten,  der  Land-  und  Wasser- 
strassen sowohl  in  Eom  wie  am^,  so  weit  der. Boden  im  Eigen- 
thum  Roms  stand,  in  Italien  und  den  Provinzen  zu  sorgen,  so 
hat  die  Verantwortung  für  den  daraus  entstandenen  administra- 
tiven Bankerott  nicht  der  Einzelne  eu  tragen,  sondern  die  Repu- 
blik. Die  einzelnen  grossartigen  Anläufe  zum  Bessern,  wie  die 
bekannten  Verdingungen  für  die  Instandhaltung  der  Kloaken 
Roms^)  und  andere  bald  durch  die  Censoren,  bald  durch,  ausser- 
ordentliche Curatoren  ausgefahrte  Bauten  zeigen  ebensewohl  die 
Abwesenheit  eines  stetigen  und  festen  Regiments,  wie  sie  sie 
einigermassen  decken. 
Gensorische  Vou  der  Instandhaltung  der  Bauten  ist  das  Recht  Neubauten 
"'  vorzunehmen  nach  <ler  römischen  Geschäftsbehandlung  untrennbar; 
denn,  dn  den  Censoren  die  Gelder  in  der  Regel  wohl  im  Hinblick 
auf  gewisse  beabsichtigte  Arbeiten,  aber  ohne  bindende  Zweck- 
bestimmung überwiesen  werden  (S.  if'S)  steht  es  in  ihrem  Er- 
messen, in  wie  weit  sie  dieselben  fUr  Erhaltung  oder  für  Ver- 
mehrung der  öffentlichen  GebUude  verwenden  ^j  und  im  letzteren 
Falle,  welche  Baulichkeiten  sie  in  Verding  geben  wollen.  Wie 
völlig  frei  die  Censoren  hiebei  schalteten,  zeigt  nichts  deutlicher 
als  der  Theaterbau,  den.  der  Censor  G.  GaSNUs  600/4  vei'dani^ 
und  den  der  Senat,  als  er  davon  Kenn^niss  erhielt,  niederreissen 
liess^).  Nur  muss  es  sich  um  eigentliche  Gemeindebauten  han- 
deln, nicht  um  Bauten  zum  Besten  der  Götter;  worauf  wir  wei- 
terhin zurückkommen.     Im  Uebrigen  kann  der  Censor  jeden  Bau 

.  1)  Dionye.  3,  67.     Llv.  39,  44,  5. 

2)  Ks  ist  wohl  möglich,  dass  ihnen  da»  Qeld  in  mehxfachen  Posten,  in- 
sonderheit zuerst  eine  Summe  für  die  laufenden  RepiuraUirkoaten ,  aladann  eine 
zweite  für  Neubauten  bewilligt  ward;  oder  auch,  dass  sie  in  gewöhulicheB  Zeiten, 
wo  die  Bewilligung  der  laufenden  Unterhaltnngsgelder  unsweifelhaft  war ,  er>t 
die  dessfalligen  Contracte  abschlössen  und  dann  unter  Naohweisung  über  die 
dafür  erforderlichen  (Jeldsummen  und  unter  Hinweisung  auf  die  wünscbenswertben 
Neubauten  den  Senat  um  die  UesammtbewiUigung  angingen.  Aber  rechtlich 
wird  immer  die  Begrenzung  der  Summe  im  Belieben  des  Senats,  die  Zwet-k- 
bestimmnng  im  Belieben  der  Censoren  gestanden  haben. 

3)  LiviuB  ep,  48.     Becker  Topogr.  S.  675. 
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aus  diasen  Summen  beliebig  verdingeO)  eiueriei  ob  di«s  ein  NUU- 
lichkeite-  oder  ein  Lnxusbau  in  unserem  Sinne  ist. 

Bei  weitem  die  meisten  der  grossartigen  Bauwerke  der  Re- Ausdehnung 
publik,  insonderheit  in  der  Stadt  Rom,  sind  das  Werk  der  Gen-  Bauten  in 
soren.     Unier  den  vier  städtischen  Wasserleitungen  aus  der  Zeit     stadt. 
der  Republik  ^]  sind  drei  (Appia,  Anio  vetus,  Tepula),  unter  den 
vier  Basiliken   des    hauptstädtischen  Marktes  ebenfidJs  drei  (Por- 
ci«!,   Aemilia-Fulvia  y  Sempronia),    endlich  der  flaminische  Circus 
censoriscbe  Bauten ;  es  verschwindet  dagegen,  was,  von  den  aus 
Feldherrnbaulen   hervorgegangenen   Tempeln   abgesehen ,    in    der 
Sladt  an  nicht  censorischeu  Bauten,  genannt  wird^). 

Wenn  in  der  Stadt  Rom  in  republikanischer  Zeit,  wo  nicht  Das 
stetig  und  pjanmässig,  doch  häufig  und  in  grossartigem  Umfange  ausserhalb 
Neubauten  ausgeltkhrt  worden  sind,  so  ist  eine  der  wesentlich- repubukani- 
sten  Maximen  der  Finanzverwallung  der  Republik  fUr  die  nicht 
städtischen  Bauten  mit  den  Geldern  der  Staatskasse  zu  geizen. 
Die  einzige  namhafte  Ausnahme  machen,  wie  schon  (S.  424)  her- 
vorgehoben ward;  die  für  Rom  wie  für  Italien  gleichmUssig  noth- 
wendigen  Chausseen.  Die  ältesten  und  wichtigsten  derselben^  vor 
allen  die  appische  und  die  flaminische,  auch  die  aemilische  in 
Etrurien  sind  censorische  Anlagen ;  aber  was  früher  bemerkt 
ward  (S.  427) ,  dass  die  nicht  städtische  censorische  Competenz 
mehr  und  mehr  auf  die  die  Censoren  vertretenden  Oberbeamten 
übergeht,  zeigt  sich  besonders  auf  diesem  Gebiet.  Die  Chausseen 
'\m  cisalpinischen  Gallien,  wie  die  aemilische  in  dem  nach  ihr 
benannten  Gebiet  und  die  postumische,  sowie  was  von  ähnlichen 
Anlagen  in  den  Provinzen  begegnet,  wie  die  domitische  Strasse 
in  der  Narbonensis,  die  von  U\  Aquillius  in  Asia  anlegte,  sind 
consulariscbe  Bauten ;  und  die  Meilensteine  des  sechsten  und 
siebenten  Jahrhunderts  d.  St.  so  wie  die  Bezeichnung  der 
Reichsstrasse  als  via  consularis  oder  praetoria^)  zeigen  hinrei- 
chend, dass,  wenigstens  in  der  späteren  Republik,  soweit  über- 
haupt in  grösserer  Entfernung  von  Rom  auf  Kosten  des  Aerarium 
gebauL  worden  ist,  diese  Bauten  von  den  Consuin  und  den  Prä- 

1)  Auch  Kaiser  GUadius   begann    den  Bau  seiner  Wasserleitung  aU  Censor 
(Tacitus  ann,   11,   13). 

2)  Ein  eolcher  ist  zum  Beispiel  die  octavische  Säulenhalle  (Becker  Topogr, 
S,  617). 

3)  Hygin  de  limU,  p.  179.     Ulpiau  /)iy.  43,  8,  2,  22.  23.    Aeltere  Belege 
kenne  ich  nicht. 
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loren  geleitet  worden  sind.  Es  mag  unter  den  Summen,  welche 
diesen  aus  dem  Aerarium  für  die  Verwaltung  ausgeworfen  waren, 
ein  nicht  unbetri^chtlicher  Theil  för  dergleichen  Bauzwecke  be- 
stimmt gewesen  sein.  Die  Sorge  aber  für  die  Instandhaltung  der 
Strassen  und  die  daraus  entspringenden  Kosten  sind  in  der  Regel 
wohl  auch  hier  von  dem  Staat  auf  die  Anlieger  abgewälzt  wor- 
den^). —  Von  dem  Wegewesen  abgesehen  sind  censorische  Bau- 
ten auf  Kosten  des  römischen  Schatzes  in  Italien  nur  selten^), 
in  den  Provinzen,  so  viel  wir  wissen,  gar  nicht  ausgeführt 
.  worden. 
Abnahme  Die  Abnahme  der  von  den  Censoren  ceschlossenen  Instand- 

cen8ori<;chenhaltungsvertrJfge  erfolgte  ihrem  Wesen  gemäss  regeimüssig  durch 
ihre  Nachfolger.  Wenn  bei  Neubauten  der  Vertrag  nicht  so  ge- 
fasst  werden  konnte,  dass  die  contrahirenden  Censoren  innerhalb 
ihrer  Amt-  oder  doch  innerhalb  der  besonders  für  diesen  Zweck 
bestimmten  Prorögationsfrist  (S.  339)  den  Bau  selber  abnahmen, 
so  wird  nichts  im  Wege  gestanden  haben  den  Bau  so  zu  ver- 
dingen, dass  entweder  gleichfalls  die  nächsten  Censoren  oder 
auch  eine  andere  im  Contract  bezeichnete  oder  vom  Senat  be- 
stimmte Behörde  die  Abnahme  vollzogt). 
Eponymie  Das  uach  römischcr  Auffassung  bis  in  die  Königszeit  zurück- 

bauieitenden  reichende  ^)    Recht   des    bauleitenden    Beamten    dem   öffentlichen 

Beamten. 

—  nicht  aber  ttem  den  Göttern  gehörenden  —  Gebäude  seinen 
Namen  beizulegen  ist,  entsprechend  der  hervorragenden  Stellung 
der  Censoren  im  römischen  Bauwesen,  für  sie  vorzugsweise  in 
Anwendung  gekommen,  wie  dies  die  eben  angeführten  Beispiele 
zeigen.  Uebrigens  darf  in  dieser  Eponymie  micht  etwa  ein  beson- 
deres Vorrecht  der  Oberbeamten  gesucht  werden ;  vielmehr  kann 
jeder  öffentliche  nicht  sacrale  Bau  von  dem  Beamten  den  Namen 
tragen,  der  ihn  ausführte^), 

1)  c.  I.  L,  I  p.  90. 

2)  8.  424  A./  1.  Uebrigens  beruht  die  seltene  Erwähnung  solcher  AnUgen 
ohne  Zweifel  mit  darauf,  dass  die  römischen  Annalisten  fTir  dieselben  kein 
Interesse  hatten:  auch  die  de»  J.  Ö75  vermerlien  aie  nur,  w«il  ein  Tadel  für 
den  Ceiisor,  und  die  des  J.  580,  weil  eine  ronstitutionelle  Controverse  Bich 
daian  knüpft. 

3)  S.  445  A.  2.  Ueber  die  curntoret  viarunif  die  im  7.  Jahrhundert  spe- 
ciell  diese  Abnahme  beschafft  zu  haben  scheinen,  ist  bei  den  ausserordentlichen 
Beamten  gehandelt. 

4)  Das  zeigt  die  hostilische  Curie. 

5)  Das  zeigen  die  von  den  plebejischen  Aedilen  und  den  viocuri  (vgl.  die 
au^'serordentliohe  Magistratur)  benannten  Strassen  (Varro  de  l,  L.  b,   18}. 
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Beschränkt  ist  die  censorische  YerwaltUDg  des  Gemeindeguts,  Liberaut&ta. 
wie  jede  Verwaltung  fremden  Vermögens,  insofern,  als  dem  Cen-dem  censor 
sor  keine  Liberaiitätshandlung  auf  Kosten  der  Gemeinde  gestattet  geauttet. 
ist.  —  Dass  der  Censor  Eigentbum  der  Gemeinde  nicht  verschen- 
ken, also  auch  nicht  gegen  einen  bloss  nominellen  Zins  verpach- 
ten kann,    bedarf  kaum   der  Bemerkung.  —  Nachiass  [remissio) 
der   contractlich   festgestellten  Pacht-  so  wie  Erhöhung  der  con- 
tractlich    feststehenden  Verdingungssumme  sind  ebenfalls  Schen- 
kungen;   und  für  diesen  praktisch  ungemein   wichtigen  Fall  ist 
es  vielfach  bezeugt^  dass  Nachiass  und  Nachschuss  nur  im  Wege 
des  Privilegium  gewährt  werden  kann,    also  darüber  regelmässig 
späterhin  wenigstens  der  Senat  ^] ,    in  letzter  Instanz  aber  das 
Yolk^j  entschied.  —  Weniger  evident,  aber  nicht  weniger  sicher  insonderheit 
ist  es,  dass  aus  diesem  Grunde  die  Gensoren  wieder  befugt  sindoeduationen 
ohne  besonderen  Auftrag  ein  Gemeindehaus  in  ein  Gotteshaus  zu   Te^pei- 
verwandeln,    wie  dies  auch  eine  Entscheidung  des  Pontificalcol- 
legiums  im  J.  600  d.  St.  aussprach^),  noch  von  den  ihnen  über- 

1)  Polyb.  6,  17  schildert  ausführlich  die  Verpachtungen  und  Yerdingungen 
and  fahrt  dann  fort :  Ivet  hk  icepl  icd^vroDV  Trav  npoeipTjtiivcDV  tVjN  xuptav  t6  ousi- 
'ipiov  xal  Y^^P  XP^°"^  ooüvat  xal  oup,irr(6pi.aTO^  •(e^oyii'iou  xouoplaai  xal  t6  napd- 
-ON  io'jvdxou  Tivo;  ouoSavro«  dliroXuaai  tyj;  Ip^coviac.  Eine  Anwendung  davon 
erzählt  LiviuB  39,  44,  S  (ämUch  Plntarch  Cat.  mai,  19,  Flamin,  19):  veeügalia 
iummis  pretüSy  itUro  tributa  minimis  loeaverunt:  quaa  locationea  cum  senatua 
precibxu  et  lacrimis  victus  publicanorum  induci  ei  de  integro  locari  iusahsetf  cen- 
90ru  tdicto  nibmotU  ab  hatta,  qui  ludifteali  priorem  locaüonem  erant,  omnia  eadem 
pouUuUim  imminutis  preUis  locaverunt.  Dasselbe  forderten  die  Unternehmer  der 
asiatischen  Pachtungen  in  den  J.  693/4  vergeblich  vom  Senat  (Cicero  ad  AU. 
1,  17  und  besonders  sehol.  Bob.  p.  259;  Dramann  3,  210).  Für  diese  Re- 
mission ward  die  durch  den  feindlichen  Einfall  erlittene  Schädigung  geltend 
gemacht ;  wo  ein  solcher  die  Nutzung  nicht  bloss  schmälerte,  sondern  unmöglich 
machte  (jri  qui  frui  jmblico  non  poUait  per  hoitem,  Cicero  de  prov,  eona.  5, 
12),  schützte  den  Pächter  der  Contract  selbst  durch  eine  dessfällige  Clausel 
(cenaoria  lex). 

2)  Der  Art  ist  der  tribunldsche  Antrag  vom  J.  Ö8ö :  quae  publica  veetigalia 
tjUro[ve]  tributa  C.  Claudiua  et  Tt.  SemprorUua  locaeaent,  ea  rata  loeatio  ne 
eiict:  ah  kUegro  locarentur  (Liv.  43,  16)  und  Caesars  Consulargesetz  vom  J.  695, 
das  in  Gemässheit  der  A.  1  erwähnten  Petitionen  den  asianischen  Publicanen 
den  dritten  Theil  der  Pachtsumme  erlässt  (Appian  b.  c.  2,  13;  Drumann  a. 
a.  0.).  —  Augustus  cassirt  dergleichen  Verträge  kraft  seiner  eminenten  Gewalt 
(Dio  Ö3,  2). 

3)  Als  der  Censor  dieses  Jahres  Gassius  beabsichtigte  eine  Bildsäule  der 
Concordisi  in  der  Curie  und  diese  selbst  jener  Göttin  zu  dediclren,  entschied 
das  PontiflcaleoUegium,  ni$i  tum  popukis  Bomanus  nommathn  praefeciaaet  atque 
tiua  iusMU  faceret,  non  videri  ea  (d.  h.  das  Bild  und  die  Curie,  vgl.  c.  öl, 
131)  pos$e  reete  dedieari  (Cicero  de  domo  53,  136).  Allerdings  konnte  diese 
Entscheidung  auch  gestützt  werden  auf  das  weiter  reichende  S.  60  erörterte  Ge- 
setz, dass  die  Consecration  von  Immobilien  schlechthin  eine  besondere  gesetzliche 
Gestattung  voraussetzt.  Hier  scheint  aber  doch  insbesondere  daran  gedacht,  dass 
die  Dedication  den  lociu  pubUcua  in  einen  locua  sofier  umgewandelt  haben  würde. 

Rom.  jlltertb.  II.  2.  AnH.  29 
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wiesenen  Staatsgeldem  neue  Götterhäuser  zu  errichten.  Gesagt 
zwar  wird  letzteres  nicht  ausdrücklich,  aber  es  geht  aus  der 
Sache  hervor.  Denn  einmal  ist  ein  neues  Gotteshaus  für  die  Ge- 
meinde ökonomisch  eine  Last,  selbst  wenn  es  nicht  auf  dem 
Boden  der  Gemeinde  errichtet  wird;  insofern  die  Instandhaltung 
das  Aerarium  trifft.  Andererseits  fehlen  unter  den  so  zahlreichen 
censorischen  Bauten  Gotteshäuser  fast  ganz,  und  wo  sie  auftre- 
ten, liegt  dafür  ein  besonderer  Auftrag  des  Senats  vor^).  Ja  es 
geht  ein  solcher  Bau  die  Censoren  als  solche  so  wenig  an,  dass, 
wenn  das  Volk  ihn  beschliesst,  dessen  Verdingung  in  der  Regel, 
selbst  wenn  Censoren  yorhanden  sind,  ausserordentlich  bestellten 
Beamten  übertragen  wird^j.  Wenn  also  die  Feldherren  und  die 
Aediien  den  von  ihnen  ersiegten  Kriegs-  und  Prozessgewinn  nach 
Gefallen  sei  es  zum  Besten  der  Götter,  sei  es  zu  dem  der  Ge- 
meinde verwenden  können,  so  sind  die  Censoren  hinsichtlich  der 
vom  Aerarium  ihnen  überwiesenen  Gelder  minder  frei  gestellt 
und  auf  die  letztere  Yerwendungsweise  beschränkt.  —  Vermuth- 
iich  fand  dieselbe  Auffassung  auch  Anwendung  auf  die  Bestim- 
mung des  öffentlichen  Bodens  zu  sacralen  Zwecken  unbeschadet 
des  Eigenthumsrechts  (S.  64) ;  das  heisst,  die  Ueberweisung  eines 
öffentlichen  Grundstücks  an  eine  Priesterschaft  ward  als  Libera- 
litätshandlung aufgefasst,  wofern  damit  der  Priesterschaft  ein  öko- 
nomischer Yortheil  zugewiesen ;  nicht  bloss  ein  für  den  Gultus 
bestehendes  Bedürfniss  befriedigt  wurde.  Indess  kommt  darauf 
wenig  an,  da  jede  bloss  censorische  Zweckbestimmung  ohnehin 
jederzeit  von  den- Nachfolgern  aufgehoben  werden  könnt«. 
Rechtskraft  In  Betreff  der  rechtlichen  Dauer  der  censorischen  Tuitions- 

cenaorfschenacte,    der  Verpachtungen  -wie  der  Verdingungen,    ist  zu  unter- 
scheiden, ob  es  sich  um  ei nef einseitig  vom  Censor  getroffene  Ver- 
fügung bandelt  oder  um  einen  vom  Censor  mit  einem   Dritten 
abgeschlossenen  Vertrag. 
*    Der  Die  einseitig  von  den  Censoren  getroffene  Verfügung   kann 

^"'Actef*"  nach  der  allgemeinen  Regel  sowohl  von  ihnen  selbst  wie  insbe- 
sondere von  ihren  Nachfolgern  jederzeit  zurückgenommen  wer- 
den ^j.     Darum  ist  die  Attribution  von  Gemeinland,  zum  Beispiel 

1)  Ein  solcher  Beschlnss  erfolgte  im  J.  550  fttr  die  neu  in  den  Staatsciilt 
eingefölirte  Gottermatter  (Liy.  36,  36,  4  vgl.  29,  37,  2). 

2)  Dies  war  der  Fall  im  J.  560  (Liv.  34,  53,  ö)  und  Im  J.  575  (Lir.  40. 
44,  10). 

3)  LIt.  43,  14,  6  fügen  die  Censoren  einem  Eide,  den  sie  den  Aoshebungs- 
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an  den  Sclaven  der  Gemeinde  als  Wohnpiatz  (S.  435  A.  4)  oder 
an  einen  Tempel,  jederzeit  widerruflich  und  nur  wenn  ein  dess- 
fallsiger  Senats-  oder  Volksschluss  vorliegt,  die  censorische  Will- 
kür dadurch  rechtlich  beschränkt  (S  65  A.  4).  Thatsächlich  frei- 
lich werden  die  Gensoren  nicht  leicht  ohne  Auftrag  wenigstens 
des  Senats  an  tralaticischen  Zweckbestimmungen  gerUhrt  haben. 

Die  vom  Gensor  fttr  die  Gemeinde  mit  einem  Privaten  ge-  Der 
schlossenen  auf  Leistung  und  Gegenleistung  beruhenden  Verträge'  Bechts- 
unterliegen  der  allgemeinen  Regel,  dass  Verträge ,  wenn  sie  auf  ^^  *  *" 
eine  von  Anfang  an  begrenzte  Leistung  lauten,  schlechthin  gelten^ 
wenn  sie  dagegen  auf  fortlaufende  Termine  gestellt  sind,  nur  auf 
so  lange,  als  diese  Termine  der  Zeit  nach  in  die  Amtsfrist  des 
contrahirenden  Magistrats  fallen,  das  heisst  fttr  die  Gensoren  in 
die  Frist  bis  zum  nächstfolgenden  Lustrum  ^) .  Wenn  also  der 
Censor  verkauft,  so  geht  damit  sofort  das  Eigenthum  auf  den 
Käufer  über;  wenn  er  einen  Neubau  verdingt,  so  ist  die  Gültig- 
keit der  Forderungen  beiderseits  ebenfalls  eine  de6nitive.  Aber 
Verpachtung  2)  und  Instandhaltung  enthalten  ihrem  Begriffe  nach 
eine  andauernde  Thätigkeit  des  Pacht-  und  des  Arbeitnehmers; 
sie  gelten  demnach  der  Sache  nach  immer,  gewöhnlich  auch  nach 
ausdrücklicher  Festsetzung  nur  für  die  in  das  Lustrum  fallenden 
Pacht-  und  Instandhaltungsjahre  oder  genauer  ausgedrückt,  wie 
dies  früher  (S.  336)  gezeigt  ward,  bis  zu  dem  dem  nächstfolgen- 
den Lustrum  nächst  vorhergehenden  45.  März  als  dem  censo- 
rischen  Neujahrstag.  Allerdings  ergeben  sich  aus  dieser  schwan- 
kenden Betagung  mancherlei  Verwickelungen^  die  befriedigend  zu 
lösen  unsere  Ueberlieferung  nicht  ausreicht ;  ernstliche  Schwierig- 
keiten aber  treten  nirgends  hervor.  Wenn  man  es  bedenklich 
findet,  dass  der  Senat  danach  den  Privaten  bei  jeder  Unterneh- 
mung so  lange  festhalten  konnte,  als  das  Lustrum  unterblieb,  so 


pfiiebtigen  auflegen,  die  CUusel  bei:  qtiotienacumque  dilcGtus  trit  hique^((juae  hi 
die  Hdschr.)  ecMorca  magistratum  hcibehunt. 

1)  Wahrscheinlich  ist  die  censorische  Location,  die  das  Muster  auch  der 
piivatrechtlüdien  geworden  ist,  so  anfgefasst  worden,  dass  sie  in  so  viel  Einzel- 
vertrage  zerfällt  als  sie  Jahre  umspannt,  und  dann  der  Satz  angewandt,  dass 
der  magistratische  Act,  dessen  Bechtskraft  erst  nach  dem  Rücktritt  des  ihn  voll- 
ziehenden Beamten  binnen  würde,  angültig  ist  (1,  610). 

2)  Diejenigen  Juristen,  die  die  Pacht  als  Fnichtverkauf  fassten,  werden  die 
Beschränkung  des  Acts  anf  das  Lustram  damit  motivlrt  haben,  dass  die  venditio 
rerum  futurarwn  eben  recht  auf  Zeit  ist  and  also  nur  gilt,  so  weit  die  verkauf- 
ten  Gegenstande  vor  dem  nächsten  Lastram  existent  werden. 

29» 
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zeigt  die  Erfahrung,  dass  in  Verträgen  mit  dem  Staat  der  Private 
sich  andere  Bedingungen  gefallen  Jässt  als  in  Verträgen. mit  einem 
andern  Privaten,  weil  er  hier  sicherer  auf  billige  Handhabung 
rechnet.  Da  die  Contracte  auch  solcher  Censoren,  welche  das 
Lustrum  nicht  vollzogen,  zur  Gültigkeit  gelangten  (S.  420  A.  4\ 
so  müssen  allerdings  die  mit  den  Vormännern  auf  das  nächste 
Lustrum  abgeschlossenen  in  diesem  Fall  ausser  Kraft  getreten 
sein,  ohne  dass  das  Lustrum  eintrat.  Aber  nichts  hindert  anzu- 
nehmen, dass  durch  Usualinterpretation  oder  auch  kraft  einer  in  den 
Contracten  tralaticischen  Clausel  die  Verpachtung  oder  Verdin- 
gung, wie  durch  das  Lustrum,  so  auch  durch  gültige  Weiterver- 
pachtung oder  Weiterverdingung  von  dem  darauf  nächstfolgenden 
15.  Mcirz  ab  ausser  Kraft  gesetzt  ward^J.  Die  rechtliche  Gonse- 
quenz  versagt  dem  Fragenden  nirgends  die  schuldige  Antwort 
und  es  ist  kaum  noch  nöthig  daran  zu  erinnern,  dass  für  Aus- 
nahmemassregeln  aller  Art  die  Beschlüsse  des  Senats  und  der 
Volksgemeinde  zur  Hand  waren, 
verpach-  Oeffentüche  Verdingungsverträge   über   das  Lustrum   hinaus 

dM Lustrum scheinen  nicht  vorzukommen;    daseeen    die  über  das  Lustrum 

hinauf.  ^  ^ 

hinaus  reichende  Verpachtung  von  Gemeindeland  ist  ein  wich- 
tiges römisches  Rechtsinstitut  und  es  fragt  sich,  wie  der  Gensor 
zu  derselben  sich  verhält.  —  Die  Verpachtung  von  Gemeindeland 
auf  hundert  Jahre  und  mehr,  welche  ausnahmsweise,  wir  wissen 
nicht  in  welchen  Fällen,  zur  Anwendung  kam,  ist  durch  die  ge- 
wöhnlichen Behörden  vollzogen  worden  2),  in  der  Regel  also  durch 
den  Gensor ;  dass  sie  ein  besonderes  Gesetz  oder  was  dem  gleich 

1)  Wenn  dann  sofort  neue  Ceneoren  eintniten,  wie  z.  B.  nach  den  nicht 
lustrlrenden  Cencoren  von  501  die  lustrirenden  von  502/3,  so  traten  die  Redemp- 
toren,  die  mit  den  ersteren  Contracte  abgeschlossen  hatten,  kraft  der  oben  aus- 
einander gesetzten  unentbehrlichen  Vorschrift  die  Weiterverpachtung  pro  Uuir^ß 
gelten  zu  lassen,  am  15.  März  502  in  ihren  Contraot  ein  und  er  lief  für  sie  ab 
am  nächsten  Lustrum,  das  ist  am  15.  März  503.  Ihr  Contraot  war  also  erfüUt. 
da  die  Zahl  der  Jahre  nicht  fl&irt  war. 

2)  Die  wichtige  in  den  Ausgaben  besonders  durch  falsche  Interpunetiou 
gänzlich  unverständliche,  zum  Theil  aber  schon  von  Hnschke  (Serv.  TalL  S. 
580)  in  Ordnung  gebrachte  Stelle  des  Hyginus  p.  116  Lachm.  ist  etwa  so  her- 
zustellen :  vectigales  autem  agri  sunt  obligatL  qtUdam  rei  publicae  po^li  Romani. 
quidam  coloniarum  aut  municipiorum  aui  eivitatium  aUquarum,  qui  tt  ip$i  pleri^ 
que  ad  populum  Romanum  pertinent.  Ex  hoste  eapH  agri  postquam  [Handschrift 
eapti  partitique  ae]  divisi  sunt  per  eenturias,  ut  adsignarenitur  miliiibus ,  qtsorvm 
virtute  capti  erant^  amplius  quam  destinatio  modi  quctmve  miUtum  exigebat  mmu- 
rus  qui  superfuertmt  agri,  veetigalÜms  subieeti  sunt,  äUi  per  annos  [q^Unos],  a(ii 
per  annos  centenos  pluresve :  ßnito  iUo  tempore  Herum  veneunt  loranturque  iia  ut 
vectigalibus  est  consuetudo. 
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steht  zur  nolhwendigen  Voraussetzung  hatte,  Ist  nicht  bezeugt, 
aber  nicht  2u  bezweifeln,  da  nicht  abzusehen  ist,  wie  der  Censor 
sonst  über  das  Lustrum  hinaus  das  freie  VerfUgungsrecht  seines 
Nachfolgers  beschränken  konnte.  —  Noch  wichtiger  ist  das  ewige 
Nutzungsrecht  des  Gciroeindelandes ,  das  heisst  das  Recht  des 
Nutzenden  und  seiner  Erben  die  Früchte  des  Grundstückes  so 
lange  zu  ziehen,  als  die  dafbr  bedungene  Gegenleistung  an  den 
Staat  oder  dessen  Mandatar  entrichtet  wird.  Ein  solches  Bechts- 
verhältniss  ist  den  Römern  wohl  bekannt  unter  der  technischen 
Bezeichnung  des  ctger  vectigalis,  worunter  im  eigentlichen  Sinne 
nicht  das  überhaupt  verpachtete,  sondern  das  in  Erbpacht  gege- 
bene Gemeindeland  verstanden  wird^).  Aber  Maxime  der  rö- 
mischen Verwaltung  ist  es  offenbar  gewesen  die  Nutzung  des 
Gemeindeeigenthums,  so  lange  man  nicht  das  Eigenthum  selbst 
aufgab,  oontractlich  nie  anders  als  auf  eine  fest  bestimmte  Zeit 
aus  der  Hand  zu  geben.  Eigentliche  Yererbpachtung  begegnet 
darum  nur  bei  den  Municipien,  die  sowohl  ihr  eigenes  Gemein- 
deland wie  das  ihnen  zur  Nutzung  überwiesene  römische  ganz 
gewöhnlich  in  dieser  Form  verwerthet  habend).  Dass  römische 
Grundstücke  von  der  römischen  Verwaltung  gegen  einen  reellen 
Zins  in  derartige  imbetagte  Pacht  gegeben  worden  sind,  ist  nicht 
DadizuweiseU;  und  wenn  überhaupt,  gewiss  nur  ausnahmsweise 
vorgekommen.  Dagegen  ist  mehrfach  in  Fällen,  wo  die  Gemeinde 
beabsichtigte  ihr  Recht  am  Boden  aufzugeben,  aus  besonderen 
Gründen  die  Form  der  Vererbpachtung  gegen  den  bloss  nominel- 
len Zins  von  einem  As  für  den  Morgen  gewählt  worden ;  nament- 
lich geschah  dies  im  J.  554,  als  die  Staatsgläubiger  für  ihre  For- 
derungen mit  Grundbesitz  abgefunden  wurden,  und  sodann  bei 
der  graochischen  Bodenvertheilung,  wo  die  technische  Bezeichnung 
dieses  Bodenrechts  als  ager  privatus  veciigalisqae  mit  grosser 
Schärfe  dies  Eigenthum  als  materiell  privates,  formeil  öffentliches 
kennzeichnet.    Der  Grund  war  im  letzten  Falle  gewiss  und  wahr- 

1)  Vgl.  C.  L  L.  1  p.  88.  98. 

2)  Doch  verdient  wohl  Beachtung,  dass  das  neu  gefundene  Gap.  82  des 
Stadtrechta  von  Uiso  das  Oemeindegiundstück  der  Colonle  nicht  bloss  zu  ver- 
kaufen, sondern  auch  auf  langer  als  fünf  Jahre  zu  verpachten  untersagt.  Viel- 
leicht hat  der  municipale  aget  vtctigalu  sich  vielmehr  entwickelt  aus  der  häufig 
bei  Stadtgemeinden  vorkommenden  Rentenschenkung,  bei  welcher  der  Schenker 
oder  auch  ein  durch  die  Schenkungssumme  dafür  entschädigter  Dritter  ein  ihm 
gehöriges  Grundstück  der  Stadt  zu  eigen  gab  und  dann  dasselbe  gegen  Auflegung 
einer  jährlichen  Erbpachtsumme  zu  bleibendem  Besitz  zurück  empfing. 
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scheinlich  auch  im  ersten,  dass  diese  Erbpacht  nicht,  wie  das 
wirkliche  £igenthum,  auf  den  Singularsuocessor  überging,  sonderD 
nur  wie  jeder  andere  Contract  auf  den  Universalnachfolger,  also 
wohl  vererblich  war,  aber  nicht  verkäuflich.  Dass  bei  der  for- 
malen Vollziehung  dieser  nominellen  Erbpachten  die  CensoreD 
betheiligt  worden  sind,  ist  möglich ;  da  sie  aber  durchaus  auf  be- 
•  sonderem  Beschluss  des  Senats  ,oder  des  Volkes  beruhen,  wird 
über  den  vollziehenden  Beamten  vermuthlich  immer  zugleich  mit 
bestimmt  worden  sein.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Besitz^ 
den  der  Inhaber  durch  Contract  von  der  Gemeinde  erwirbt,  ist 
der  Precarbesitz  an  dem  occupirten  Gemeindeland  in  Italien  und 
an  dem  gesammten  Provinzialiand ;  diesem  liegt  nicht  ein  Con- 
tract mit  der  Gemeinde  zu  Grunde,  sondern  ein  blosses  Gestatten 
derselben ,  und  wie  der  Inhaber  des  Bodens  sich  von  der  mit 
dessen  Nutzung  verknüpften  Gegenleistung  jederzeit  durch  Auf- 
gabe des  Besitzes  befreien  kann,  so  kann  auch  die  Gemeinde, 
ohne  ein  rechtlich  begründetes  Privatrecht  zu  verletzen ,  jederzeit 
dem  Grundstücke  eine  andere  Zweckbestimmung  geben. 

III.     Die  censorische  Judication. 

censorbche         Wenn  die  Regulirung  des  Gemeindevermögens,  wie  sie  eben 
Qdicaüon.  j^pg^i^g^  j^^  2u  einem  Rechtsstreit  sei  es  zwischen  der  Gemeinde 
und  einem  Privaten,    sei   es  zwischen  Privaten   führt,    so  ist  in 
solchen  Fällen  der  rechte  Richter  zunächst  der  Censor.     Alle  diese 
Fälle  hier  zu  entwickeln  ist  weder  möglich   noch  nöthig;    es  ge- 
nügt einige  der  wichtigsten  namhaft  zu  machen,   in  denen  diese 
censorische  Thätigkeit  ausdrücklich  oder  indirect  bezeugt  ist. 
oegenftand      ^  *   Eigonthums-,  insonderheit  Grenzstreitigkeiten  zwischen  einem 
derselben.  Privatcu  uud  der  Gemeinde  ^)  oder  auch  einer  GotCbeit  der- 


13  Liv.  4,  8,  2  unter  den  Competenzen  der  Censor:  pubUcomm  itu  ftri- 
vatorumqüe  locomm  (wo  Niohtjnristen  das  deutlich  angezeigte  Terminationsrecht 
häufig  verkannt  haben).  40,  51,  8  (vgl.  S.  48  A.  2):  eomplura  saeeUa  jp^liea- 
qw  U8U  oecupata  a  privatis  publica  aacraque  ut  C99ent  paterentque  populo  curarurU. 
OreUi  3133  =  C,  I.  L,  VI,  919 :  [Ti.  Claudio  Caes.  Aug,  L.  ViUÜim  P.  f.  ex] 
B,  0.  censores  loca  a  pilia  et  columrUSj  quae  a  pri/atU  possidehantuTy  cau$a  cogniia 
ex  forma  in  publicum  restituerunt.  Dagegen  Orelli  3261  gehört  nicht  hieher,* 
als  Vespasian  diesen  Stein  setzen  liesS;  war  er  nicht  mehr  Censor,  and  auch 
Titus  fehlt,  so  dass  dies  kein  censorischer  Act  ist.  Vgl.  S.  434  A.  1.  — 
Dass  diese  Judication  eine  Zeit  lang  von  den  gracchanischen  Trinmvim  gehand- 
habt  ward,  wird  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zur  Erörterung  kommen. 
Nachdem  sie  dieselbe  verloren  hatten,  ging  sie  wieder  über  auf  den  Consnl 
Tuditanus  (Appian  b.  c.  1,  19)  als  den  Vertreter  der  Censoren. 
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selben  (S.  434).  In  wichtigen  Fällen  dieser  Art  wurde  die 
Rechtsfrage  auch  wohl  durch  ein  besonderes  Gesetz  ent^ 
schieden  ^) . 

2.  Beseitigung  des  privaten  Ueber-  und  Einbauens  auf  öffent- 
lichen Grund  oder  in  öffentliche  Gebäude  ^) .  Auch  die  An- 
massung  des  Triftreohtes^mag  in  älterer  Zeit  vor  den  Censor 
gehört  habend). 

3.  Insonderheit  Beseitigung  jeder  Störung  der  öffentlichen 
Wasserleitungen  und  Entscheidung  jeder  um  den  Wasser- 
gebrauch entstehenden  Streitigkeit  nach  Massgabe  der  darüber 
erlassenen  Gesetze  ^j. 

4.  Entscheidung  der  aus  der  Verpachtung  des  Gemeindelandes  ^) 
oder  der  Zölle  und  der  sonstigen  Gemeindege&lle  ®)  ent- 
springenden Streitigkeiten,  wohin  insbesondere  die  Streitig- 


1}  Als  im  J.  545  die  ersteu  Gensoren  nach  der  Eroberung  von  Capua  ge- 
wihlt  wurden,  beschloss  auf  Veranlassang  des  Senats  die  Gemeinde,  ü  censorta 
ut  oigrvarn  Campanum  fruendum  locareni  (Liv.  27,  11).  Damit  ward  entschieden, 
dass  das  Gebiet  von  Capua  römisches  Staatseigenthnm  geworden  sei;  die  Yer- 
pachtang  war  nur  die  nothwendige  Gonseqnenz.  Wenn  vierzig  Jahre  später  im 
J.  582  ein  zweites  Plebiscit  denselben  Satz  wiederholte  (Liv.  42,  19),  so  geht 
ans  den  nahem  Umständen  klar  hervor,  dass  dies  eine  nachdrückliche  Auffor- 
demng  an  die  Gensoren  war  ihre  bisher  versänmte  Pflicht  zu  thun. 

2)  Liv.  39,  44,  4  (daraus  Plutarch  Cot,  19) :  quae  in  loea  puUica  hutedi- 
fieata  inmoUlaoe  privati  habehanty  intra  dies  Uiginia  dmioUti  sunt,  43,  16,  4: 
(oeiuores)  llhettimafn  paHetem  in  saera  via  adveraus  aide»  pvhUcas  demcliti  Hu- 
«eront,  quod  loco  publieo  inaedifieaitu$  esset.  Vgl.  S.  457  A.  2.  Dass  dieselbe 
Befngniss  auch  dem  Aedilen  zusteht,  wird  aus  dem  Julischen  Municipalgesetz 
Z.  6&  fg.  nicht  gefolgert  werden  dflrfen;  procuraUo  ist  nicht  Judication. 

3)  Vgl.  S.  457  A.  2.  Diejenigen  Verletzungen,  die  vor  die  Gemeinde  ^kom- 
men sollen,  ge  en  sie  freilich  nichts  an,  sondern  die  Aedilen. 

4)  S.  456  A.  3.  S.  457  A.  2.  Da  die  eu/ra  aquarum  der  augustischen 
Guratoren  selbstverständlich  und  auch  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  (Frontin  de 
aq,  97:  postquam  res  ad  curaiores  iraruiit)  nichts  ist  als  die  ehemalige  censo- 
Tische,  so  wird  auch  die  curatorische  Judication  wesentlich   die  censorische  sein. 

5)  Ackergesetz  Z.  35.  36:  [Quei  ager  locus  post  h.  l.  r.  puhlieus  populi 
Bomani  in  terra  Jtalia  erU,  sei  qiUd  de  eo  agro  loeo  ambigetur],  co(ri)8(uli8') 
pr(aeiori8')  censforis')^  qtuiquom[que  tum  erit,  de  ea  re  iu}ris  dietio^  iudiei  ittdicis 
reeuptratorwn  datio  esto  .  .  .  [Neive  fnag(istratus)  prove  mag{i8tratu)  de  e^o  agro 
loeo  iotis  deicito  neive  de  [eo  agro  de]eemito  neive  iudicium  [neive  iudicem  neive 
reeuperatores  dato  niset  eo(n)«(fü)  pr(aetor)  cena(of)].  Die  Ergänzungen  sind  im 
wesentlichen  sicher,  da  die  vorhergehende  analoge,  aber  transitprische  Bestim- 
mung (in  der  desshalb  der  zur  Zeit  nicht  vorhandene  Gensor  fehlt)  ungefähr 
dasselbe  besagt  und  beide  sich  gegenseitig  er^nzen. 

6)  Erst  Nero  im  J.  58  n.  Ghr.  nahm  einen  Anlauf  dazu  die  Streitigkeiten 
zwischen  den  Zollerhebem  und  den  Zollpflichtigen  wo  nicht  auf  den  privatrecht- 
Uchen  Rechtsweg^  doch  mindestens  vor  die  für  Privatprozesse  competenten  Ge- 
richte zu  weisen  (Taoitus  ann,  13,  51 :  edixit  princeps ,  ut  .  .  .  Romae  praetor , 
per  pravineias  qui  pro  praetore  out  pro  eonsuU  essent  iura  adverni8  publicano^ 
extra  ordinem  redderent). 
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keiten  zwischen  den  Steuerpachtern  und  den  unmiUeibaren 
Nutzniessern  gehören  ^j. 

5.  Abnahme  der  öffentlichen  Bauten  und  Entscheidung  der 
dabei  sich  erhebenden  Gontestationen^). 

6.  Die  Jurisdiction  in  Betreff  der  in  den  hier  einschlagenden 
Gesetzen  vielfach  angedroht^[i  festen  Geldstrafen  mag  auch 
theilweise  mit  der  censorischen  Judication  veriuittpft  ge- 
wesen sein^). 

Cognition  Die  Form  der  censorischen  Judication- ist  verschieden,  je  nach- 

oeschworne.  dem  der  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  unmittelbar  und  einem 
Privaten  oder  zunächst  zwischen  zwei  Privaten  sich  bewegt.  In 
dem  ersteren  und  hauptsächlichen  Falle  entscheidet  der  Gensor 
selbst  ohne  Geschworene  im  Wege  der  magistratischen  Cogni- 
tion^), und  zwar,  wie  es  scheint,  immer  nach  Berücksichtigung 
der  Umstände  und  billigem  Erwägen.  Das  censorische  aequum 
gegenüber  dem  prätorischen  iustum  (S.  363  A.  4]  bezieht  sich 
zwar  nicht  allein,  aber  gewiss  vorzugsweise  mit  auf  diese  Rechts- 
streitigkeiten,  die  dem  wesentlichsen  Theil  nach  die  stricte 
Behandlung  des  ältesten  Civilprozesses  gar  nicht  zulassen,    auch 

1)  Wenn  um  das  Recht  der  Nutzniessung  selbst  gestritten  wird,  so  liegt 
der  Fall  anders:  der  Possessor  hat  nicht  mit  dem  Staat  contrahirt.,  sondern  ist 
precario  aceipiena  und  hat  als  solcher  kein  Recht  auf  den  Schütz  des  preeario  dans, 
das  ist  der  Gemeinde.  Da  aber  ein  Rechtsschutz  schlechthin  unentbehxlich  war, 
wird  mau  den  Schutz  des  sogenannten  abgeleiteten  Besitzes  des  Precisten  aach 
auf  dieses  Yerhältniss  angewandt,  vielleicht  sogar  für  dieses  Verhältniss  zuerst 
aufgestellt  haben.  Der  Client  steht  zu  dem  ihm  vom  Schutzherm  precaiio  über- 
vriesenen  Privatgrundstücke  ganz  ebenso  wie  der  Possessor  zu  dem  rechtmässig 
occupirten  Oemeinland;  und  das  Bedürfniss  diesen  Precisten  Besitzschutz  gegen 
Dritte  zu  schaffen,  ohne  dass  der  eigentliche  Grundherr  intervenirte ,  war  prak- 
tisch in  dem  zweiten  Fall  wohl  noch  fühlbarer  als  in  dem  ersten.  Es  mag  also 
wohl  das  Institut  des  Precarium  eher  aus  dem  censorischen  Recht  In  das  piito- 
rische  gekommen  sein  als  umgekehrt. 

2)  Das  Verfahren  geht  mit  grösster  Deutlichkeit  hervor  aus  dem  von  Cicero 
Verr.  1,  50  fg.  erzählten  den  Kastortempel  betreffenden  Vorgang,  daa  ausdrück- 
lich in  dem  betreffenden  Senatsbeschluss  bezeichnet  wird  als  de  sarlis  ttctii 
eognoscere  et  iudicare  (^  130).  Verres  vertritt  hier  die  Censoren  oder  vielmehr 
die  nach  der  sullauischen  Ordnung  statt  der  Censoren  fungirenden  Consuln 
(a.  a.  0.).  Weiter  wird  hieher  gehören,  was  Veileius  2,  92  von  dem  Consul  des 
J.  735  rühmt,  dass  er  protraxUßet  pubUcanorum  fraudea,  puniseet  avariUam, 
regeesieset  in  aerarium  peounias  pubücas, 

3)  So  droht  ein  Senatusconsult  von  743  (Frontin  de  aq.  127)  denjenigen, 
die  in  der  Nähe  der  Wasserleitungen  bauen  oder  pflanzen,  bestimmte  Geld- 
strafen, die  im  Wege  der  Accusation,  so  dass  der  Ankläger  die  Hälfte  empfangt, 
beigetrieben  werden  sollen,  und  schliesst:  deque  ea  re  iudicarenJt  eognosceretUqut 
curatores  aquarum. 

4)  Dies  geht  deutlich  hervor  aus  dem  A.  2  angeführten  Rechtshandel  über 
den  Kastortempel.     Vgl.  1,  169  A.  1. 
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abgesehen  davon^  dass  Billigkeit  und  Milde  gegenüber  dem  Privaten 
zu  üben  viel  mehr  noch  der  Gemeinde  zukommt  als  dem  Mit- 
bürger. Sehr  wahrscheinlich  hat  sich  auf  diesem  Gebiet  zuerst 
der  tiefe  Gedanke  der  fides  bona  entwickelt  und  ist  erst  von  hier 
aus  alimählich  in  das  prätorische  Recht  eingedrungen.  —  Jeder 
Anspruch,  den  der  Gensor  gegen  einen  Bürger  erhebt,  betrifit 
eine  Handlung  {facere,  non  facere) ;.  denn  das  Geben  [dare] ,  das 
heisst  das  Geldzahlen,  das  die  römische  Jurisprudenz  als  Gegen- 
stück dazu  fasst,  geht  nicht  den  Censor  an,  sondern  denlQuästor. 
Ist  er  als  begründet  anerkannt,  so  erfolgt  die  Realisirung  auf  den 
durch  das  Gemeindevermögensrecht  dafür  geordneten  Wegen 
(1,  4 74 fg.).  Wo  es  angeht^  verdingt  der  Censor  die  Vollziehung 
der  erforderlichen  Handlung  an  einen  Dritten,  so  dass  dieser  die 
ihm  dafür  zugebilligte  in  Geld  bestimmte  Gegenleistung  im  ge- 
wöhnlichen Wege  des  *Privatrechts  von  dem  Säumigen  beitreibt. 
Diese  Form  wird  beispielsweise  angewandt,  wenn  ein  Bauunter- 
nehmer eine  Leistung  nicht  contractmässig  ausgeführt  hat;  der 
Censor  verdingt  bei  der  Abnahme  die  betreffende  Arbeit  wie 
jede  andere  und  in  Folge  dessen  wird  im  Aerarium  sowohl  der 
neue  Unternehmer  als  Gläubiger  wie  der  alte  als  Schuldner  für 
dieselbe  Summe  gebucht  und  jener  auf  diesen  angewiesen  ^) .  Wo 
diese  Form  nicht  anwendbar  ist,  insonderheit  bei  fiesitzstörungen, 
bleibt  kein  anderes  Mittel  als  das  des  indirecten  vermögensrecht- 
lichen  Zwanges   durch  Multirung   oder   Pfändung^).     Indess   hat 


1)  Das  zeigt  wieder  der  S.  456  A.  2  angeführte  für  uns  nach  allen  Seiten 
instnictlTe  Bericht.  Von  welcher  praktischen  Bedeutung  diese  Prozesse  waren, 
erhellt  insbesondere  aus  %  142. 

2)  Qulnctisches  Oesetz  Tom  J.  745  bei  Frontinus  de  aquis  129 :  taque 
(Hdschr.  a^oe)  omnia  ita  ut  [recU  factum  e$se  voUt]  quieumque  eurator  aquarum 
eH  erit  [aut]  si  eurator  aquarum  nemo  erity  tum  U  praetor  qui  inier  cives  et  pe- 
regrmos  iu»  dieet,  mülta  pignorihus  cogito  coerceto,  eiquc  euratori  autj  si  eurator 
non  erit,  tum  ei  praetori  cogendi  ooereendi  multa  dieenda  pignoribu»  eapiendis 
ius  potestaaque  esto.  So  ist  der  Text  herzustellen.  Aehnliches  folgt  iu  dem- 
selben Gesetz  weiter  unten.  Welchen  Umfang  nach  der  Anschauung  der  alten 
Annalisten  diese  censorischen  Multen  in  ältester  Zeit  gehabt  haben  müssen, 
zeigt  die  Zuruckfuhrung  der  Umwandlung  der  Vieh-  in  Geldbussen  bei  der 
Multa  darauf,  qnod  L.  Papiriu9  F.  Pmariu»  cenaorea  multis  dieendis  vim  armen- 
torttm  a  privaUs  in  publicum  averterant  (Cicero  de  re  p.  2,  35,  60).  Warum 
sie  multirten,  wird  nicht  gesagt;  vielleicht  wegen  Mistbrauchs  des  Triftrechts 
an  der  Gemeinweide.  Aus  historischer  i^eit  findet  sich  von  dem  censorischen 
Multreftht  nur  die  Anwendung  in  dem  S.  455  A.  2  erwähnten  Fall  LIt.  43, 
16,  5:  cefMor€<  ad  pignera  capienda  miaerunt  muUamque  pro  eontione  priuato 
dixeruni  und  Catos  censorische  Rede  gegen  den  L.  Purins  de  aqua  oder  de  multa 
(Jordan  p.  49). 
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sich  die  letztere,  wie  die  analoge  consularische  und  prätorische, 
wahrscheinlich  innerhalb  der  Pro vocationsgrenze  gehalten;  wenig- 
stens liegt  kein  Beispiel  vor,  dass  der  Gensor  je  wegen  einer  solchen 
Busse  das  Schiedsrichteramt  der  Gomitien  hat  über  sich  ergehen 
lassen  (1,192).  —  Die,  directe  Execution  liegt  nicht  in  der  censori- 
schen  Competenz;  Realexecution  kennt  das  Recht  nicht  und  die 
personale,  die  das  dare  oportere  zur  nothwendigen  Voraussetzung 
hat,  ist  Sache  des  QuUstors^),  resp.  des  Privaten,  dem  die  Ge- 
meinde ihren  Schuldner  überwiesen  hat. 
oe-  Neben  dieser  wohl  eigentlich  als  die  ordentliche  censorische 

yeTfUiren.  Judicatiou  ZU  betrachtenden  Form  steht  die  andere  des  dem  püi- 
torischen  analogen  und  wohl  diesem  nachgebildeten  Privatprozesses. 
Dass  auch  der  Gensor  in  den  Fall  kommen  konnte  ein  Judicium 
mit  einem  Etnzeigeschwomen  oder  Recuperatoren  niederzusetzen, 
sagen  die  Gesetze  ausdrücklich  (S.  455  Ai  5) ;  und  es  konnte  dies 
auch  kaum  anders  sein.  Wenn  das  nutzbare  Recht  des  Staats,  das 
ein  Unternehmer  erworben  hatte,  in  unmittelbarer  Bodennutzung 
bestand,  wie  bei  dem  Bergwerk,  so  war  gegen  die  Schuldnerin,  das 
ist  die  Gemeinde  ein  Verfahren  mit  Geschwomen  nicht  möglich.  Be- 
stand das  Recht  aber  in  mittelbarer  Bodennutzung,  das  heisst  hatte 
der  Staat  die  ihm  Hutgeld  oder  Zehnten  oder  Zoll  schuldenden  Pri- 
vaten einem  Unternehmer  cedirt,  so  konnte  fttglich  der  Gläubiger 
angewiesen  werden  sein  Recht  statt  gegen  den  Schuldner  viel- 
mehr gegen  den  Schuldner  des  Schuldners  geltend  zu  machen, 
und  dies  ist  denn  auch  regelmassig  geschehen :  es  genügt  zu 
erinnern  an  die  aus  dem  Ackergesetz  wie  aus  den  Verrinen  be- 
kannten Recuperatorenprozesse  zwischen  den  Zehntpächtem  und 
den  Zehntpflichtigen  Italiens  und  Siciliens.  Auch  sonst  wird  man, 
wo  es  anging,  diese  Form  angewendet  haben,  die  nicht  bloss 
der  Billigkeit  besser  entsprach,  weil  darin  die  Gemeinde  nicht 
mehr  zugleich  Partei  .und  Richter  war,  sondern  auch  für  den 
Beamten    bequemer    war  2).     Namentlich    ist    wahrscheinlich    in 

13  Ihm  also  wird  die  Beitreibung  der  yom  Gensor  auferlegten  Malt  obge- 
legen haben  (3.  180).  Nur  der  Verkauf  des  incennu  geht  den  Quästoi  nichts  an, 
da  er  nicht  zur  Realisimng  einer  Geldforderung  erfolgt;  man  wird  ihn  also  dem 
Censor  selbst  zuschreiben  müssen  (8.  355). 

2)  Ebenso  wird,  wenn  der  Unternehmer  eines  öffentlichen  Baus  einem  Privaten 
cautio  damni  infedi  gestellt  hat,  das  daraus  entspringende  Verfahren  sich  zwi- 
schen dem  Cnternehmer,  resp.  seinem  Nachfolger  und  dem  gef&hideten  Privaten 
abgespielt  haben.  Den  Fall  erwähnt  Cicero  Verr.  L  iy  56,  146,  wo  er  freilich, 
am  Verres  ins  Unrecht  zu  setzen,  zu  accepit  als  Object  supponirt  redtn^tkmenrt 
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allen  Fällen,  wo  sich  ein  Bürger  bereit  fand  das  in  Frage 
stehende  Interesse  der  Gemeinde  zu  vertreten,  es  zulässig  und 
üblich  gewesen  die  Angelegenheit  aus  dem  Wege  der  magistra- 
tischen Cognition  in  den  des  Privatprozesses  Überzuleiten;  wie 
denn  noch  im  spätem  Recht  jeder  Bürger,  einerlei  ob  er  durch 
die  gerügte  Rechtswidrigkeit  in  seinen  Privatinteressen  verletzt 
war  oder  nicht,  mittelst  der  operis  novi  nuntiatio^)  oder  des 
Interdicts,  ne  quid  in  loco  publico  fiat^),  als  Vertreter  der  Ge- 
meinde für  diesen  Fall  auftreten  konnte.  —  Auch  bei  den  Geld- 
strafen, die  die  Gesetze  androhten  (wohl  zu  unterscheiden  von 
den  magistratischen  Ordnungsstrafen  wegen  Ungehorsams) ,  ist  die 
gleiche  Form  des  Privatprozesses  häufig  angewandt,  ja  sogar  durch 
Gewährung  einer  Quote  der  Busse  an  den  für  die  Gemeinde  mit 
Erfolg  aufgetretenen  Kläger  geradezu  provocirt  worden*). 

Dass  den  Censoren  das  Ladungsrecht  mangelt  (S.  348),  hin- 
dert sie  in  der  Judication  nicht.  So  weit  diese  rein  magistra- 
tische Cognition  ist,  konnte  sie  durch  das  Ausbleiben  der  Partei 
nicht  vereitelt  werden,  sondern  fand,  wenn  der  Beklagte  nach 
gehöriger  Benachrichtigung  ausblieb,  in  seiner  Abwesenheit  statt. 
So  weit  sie  aber  sich  in  den  Formen  des  Privatprozesses  be- 
wegt, also  zum  Urtheilsspruch  zwischen  Parteien  führt,  hatte  die 
private  in  ius  vocatio  hier  dieselbe  Stelle  wie  im  prätorischen 
Prozess.  —  Dass  in  Bezug  auf  die  Rechtskraft  die  censorische 
Judication  der  prätorischen  im  Allgemeinen  gleich  steht,  geht 
schon  daraus  hervor,  dass  die  tribuniciscbe  Intercession  dagegen 
eingelegt  werden  kann^).    Ob  man  aber  der  im  Wege  der  Cogni- 

während  saiia  accepit  gemeint  ist.  Ein  ähnUcher  Fall,  in  dem  der  redem/piür 
Cftütion  fordert,  ist  1,  168  A.  4  erwähnt.  —  Auch  das  inttrdictum  dt  precario 
( S.  456  A.  11  gehört  gewissennassen  hleher.  « 

1)  Dig,  ^9y  1,  3,  4:  ai  in  pubüeo  aliquid.  flat,  orrnua  cives  optM  novum 
nurUiare  possuni. 

2)  Dig.  43,  8,  insbesondere  l.  2  $  34:  hoc  interdictum  .  .  populaire  est; 
vgl  Brnns  Ztschr.  für  Rechtsgescbichte  3,  391. 

3)  Ein  Beispiel  findet  sich  S.  456  A.  3.  Ebenso  wurden  gewiss  Bestim- 
mungen durchgeführt  wie  Frontin.  de  aq.  97 :  agri  qui  a^ua  ptibliea  eontra  legem 
estent  irripatt,  puhlicabantur :  mancipi  etiam,  ti  eon{ataret  aeiente^  eo  quem  adver- 
9u$  legem  fecisse,  multa  dicebatur  —  denn  dieser  Sinn  ungefähr  steckt  in  den 
lückenhaften  Worten. 

4)  Im  Ackergesetz  Z.  34.  36  wird  in  Betreff  der  S.  455  A.  5  erwähnten  Ge- 
richte verordnet,  dass  nichts  ün  Wege  stehen  solle  [quoi  id  iudioium  e  re  p.] 
non  CMC  videhitur,  quo  \mkiu8  id  hnpediat  ve]!  inUreedät.  In  dem  mehrerwähn- 
ten Rechtshandel  Liv.  43,  16,  5  heisst  es:  appeUati  a  privato  tribuni:  cum 
praeter  ButÜium  nemo  irUercederetj  cenaorea  ad  pignera  eapienda  miaerunt  muUam" 
que  .  .  ,  privaio  dixerunt. 
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lioD  herbeigeführten  Entscheidung  in  dem  Sinne  volle  Rechtskraft 
beilegen  darf,  dass  sie  auch  spätere  Magistrate  unbedingt  bindet, 
also  zum  Beispiel  die  nach  prozessualisch  verhandelter  Sache  ver- 
fügte Termination  des  früheren  Censors  von  späteren  Censoren 
nicht  angefochten  werden  kann,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Dem 
zvtrischen  den  Parteien  gefällten  Spruch  wird  selbstverständlich 
weder  mehr  noch  weniger  Kraft  zukommen  als  dem  des  präto- 
rischen  Gerichts. 
conBuiariMh  Auf  dem  Gebiet  der  censorischen  Judication  ist  die  Frage 
j^dicatioif  nach  der  Stellvertretung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Das  prak- 
°'ceii-  tische  Bedürfniss  forderte  dafür  schlechterdings  eine  stehende  Be- 
hörde, und  da  die  Censoren  dies  nicht  waren,  wird  in  den  all- 
gemeinen Bestimmungen  dieser  Art  neben  dem  Censor  noch  der 
Consul  und  der  Prätor  genannt^),  und  in  der  Anwendung  sind 
es  ebenso  oft  der  Consul  und  der  Prätor,  welche  in  dem  hier 
bezeichneten  Kreise  judiciren  (S.  455  A.  5)  und  terminiren 
(S.  434  A.  2)  oder  in  Processen  dieser  Kategorie  Gerichte  nieder- 
setzen wie  der  Censor  selbst.  Nichtsdestoweniger  ist  unzweifel- 
haft der  eigentliche  Inhaber  der  Judication  irUer  populum  et  pri- 
vatos  der  Censor,  und  der  Consul  und  Prätor  treten,  wie  an- 
derswo, so  auch  hier,  nur  hier  mit  grösserer  Stetigkeit  für  ihn 
ein.  Dafür  spricht  zunächst  die  allgemeine  Stellung  der  Beam- 
ten :  der  Censor  regulirt  den  Gemeindehaushalt,  und  daran  hängt 
mit  Nothwendigkeit  die  Judication.  Wenn  man  femer  erwägt, 
wie  unstetig  die  Censur  und  wie  früh  sie  verschwunden  ist,  so 
wird  es  fast  befremden,  dass  sie  noch  eine  so  bedeutende  Rolle 
in  der  Judication  zwischen  den  Privaten  und  der  Gemeinde 
spielt.  Dass  Gonsuln  und  Prätoren  der  Regel  nach  auf  diesem 
Gebiet  nur  dan()  thätig  sind,  wenn  der  Censor  fehlt,  wird  zwar 
nirgends  gesagt  und  folgt  auch  nicht  nothwendig  aus  der  An- 
nahme^ dass  die  censorische  Judication  hier  die  eigentlich  nor- 
male sei;  aber  ein  wichtiger  Fingerzeig  dafür  ist  es  doch,  dass 
für  die  cura  aquarum  der  Kaiserzeit  der  Prätor  nur  dann  compe- 
tent  ist,  wenn  kein  Curator,  das  heisst  kein  Censor  vorhanden 
ist  (S.  457  A.  2).     Allerdings  aber  ist  schon  gegen  den  Ausgang 

1)  Am  bestimmtesten  geschieht  dies  im  Ackergesetz  (S.  455  A.  5),  im 
diese  Jadication  aasdiücklich  beschränkt  wird  auf  Consul,  Prätor  und  Ceosor: 
etwas  modiflcirt  in  dem  quinctischen  (S.  457  A.  2),  wonach  anstatt  des  curaißr 
aquarum  der  Fremdenprätor  eintritt. 
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der  Republik  die  censorische  Judication  im  Schwinden.  Vor  allem 
ist  es  schon  hervorgehoben  worden  (S.  424.  427]/  dass  die  Amts- 
thätigkeit  der  Gensoren  sich  mehr  und  mehr  auf  Rom  beschränkte 
und  in  Italien  und  mehr  noch  in  den  Provinzen  früh  aufgehört 
hat  effectiv  zu  sein.  Wenn  nach  dem  Ackergesetz  von  643  die 
Klagen  der  italischen  Steuerpächter  gegen  Hut-  und  Zehntpflichtige 
von  einem  durch  einen  Consul,  Proconsul,  Prätor  oder  Proprätor 
niedergesetzten  Recuperatorengericht  entschieden  werden  sollen  ^), 
so  wird  hier  allerdings  die  censorische  Judication  stillschweigend 
ausgeschlossen  und  muss  sie  also  wohl  vorher  für  diesen  Kreis 
aufgehoben  worden  sein.  Ebenso  beginnt  in  Rom  schon  am  Ende 
der  republikanischen  Zeit  die  censorische  Judication  inter  populum 
et  privatos  und  die  prätorische  inter  privatos  durch  das  Zurück- 
treten der.  Gensoren  und  das  consularisch-prätorische  Vertretungs- 
recht zusammenfallen.  In  der  Kaiserzeit  ist  mit  der  Censur  auch 
diese  ihre  Gonsequenz  verschwunden  und  in  dem  Givilrecht  dieser 
Epoche  beides  in  einander  geflossen..  Aber  den  ursprünglichen 
scharfen  Gegensatz  vermögen  auch  wir  noch  deutlich  zu  er- 
kennen. 

Augustus  hat  die  censorische  Tuition  unter  seiner  eigenen 
Oberaufsicht  einer  Anzahl  besonderer  und  stehender  Beamten, 
den  curatores  operum  publicorum,  aquarum,  viarum,  alvei  Tihe- 
ris  überwiesen,  von  welchen  bei  der  Kaisergewalt  weiter  gehan- 
delt werden  wird.  Indess  ist  dtes  nicht  so  zu  verstehen,  als 
hätten  die  Gensoren  damit  die  Tuition  verloren;  auch  die  Gen- 
soren der  Kaiserzeit  haben  noch  Tuitionsacte,  zum  Beispiel  die 
Termination  des  Pomeriufn   (S.  434  A.  4)  vollzogen. 

1)  Z.  36  fg. 
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Die  Aedilität. 


Keine  römische  Magistratur  hat  in  gleichem  Grade  wie  die 
Aedilität  ihre  anfängliche  Geltung  späterhin  verändert,  und  bei 
keiner  liegt  daher  die  ursprüngliche  Bedeutung  so  im  Dunkel  wie 
bei  ihr.  Obwohl  die  verbindenden  Fäden  natürlich  nicht  gefehlt 
haben,  ist  dennoch  die  Aedilität  derjenigen  Epoche,  wo  die  ple- 
bejische Gemeinde  selbständig  neben  der  patricischen  stand,  eine 
völlig  andere  Institution  als  die  Aedilität  der  vereinigten  palri- 
cisch-plebejischen  Gemeinde;  und  während  wir  die  spätere  Ae- 
dilität durch  gleichzeitige  Berichterstatter  hinreichend  kennen  ler- 
nen, finden  wir  uns  für  die  erstere  angewiesen  auf  zweifelhafte 
Rückschlüsse  und  auf  sogenannte  Zeugnisse,  die  vermuthlich 
selbst  zum  grossen  Theil  auf  Rückschlüssen  aufgebaut  und  somit 
wo  möglich  noch  zweifelhafter  sind.  Es  wird  angemessen  sein 
beide  Institutionen,  so  weit  dies  irgend  möglich  ist,  von  einander 
abgesondert  zu  behandeln. 

I.  Die  Aedilität  der  älteren  plebejischen  Gemeinde. 

sntsiehimg.  Alle  Berichte  stimmen  darin  überein,  dass  die  Einsetzung 
der  plebejischen  Aedilität  mit  der  Constituirung  der  Plebs  seihst 
und  des  Tribunals  derselben  zusammenfällt  oder,  was  dasselbe 
ist,  dass  die  Plebs,  als  sie  sich  als  politische  Körperschaft  orga- 
nisirte',   sich    in  dem  Tribunal  und   der  Aedilität  eine    doppelte 

verhäitaiBs  Yorsteherschaft  gab^).     Ist  jenes,  wie  wir  fanden  (S.  262],  eine 

cur 
QuMtur.  . 

1)  Auffallend  ist  ob,  dass  Livius  die  Einsetzung  der  Aedilität  übergeht; 
aber  es  ist  dies  nichts  als  ein  Flächtigkeitsfehler.  Schon  unter  dem  J.  291 
setzt  er  sie  voraus  (3,  6,  9)  und  ffLhrt  sie  4,  4  unter  den  später  eingerichteten 
Magistraturen  hinter  den  Volkstribunen  auf.  Dionysios  (6,  90)  lisat,  nachdem  er 
den  Friedensschluss  zwischen  der  Gemeinde  und  der  Plebs  und  die  Constituirnng 
des  Tribunats  berichtet  hat,  die  Plebs  vom  Senat  die  der  Aedilität  erbitten  und 
erlangen.  Zonar.  7,  15:  ot;  (den  Tribunen)  xax  dfo^^6\LO\iQ  (6o  icpoacCXovro. 
Gellius  17,  21,  11 :    tribunos  et  aediUi  tum  primum  per  aeditionem  sibi  pUbet 
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Nachbildung  des  patricischen  Consulats,  so  erscheint  in  noch  ent- 
schiedener Weise  die  plebejische  Aedililät  als  Nachbildung  der 
patricischen  Quästur.  Als  die  Plebs  das  Recht  emp6ng  oder 
sich  nahm  sich  als  selbständige  Körperschaft  oder  vielmehr  als 
Staat  im  Staate  zu  organisiren,  nahm  sie  selbstverständlich  die 
bestehende  Staatsform  zu  ihrem  Muster  und  ordnete  danach  wie 
die  beschliessende  Versammlung  selbst,  so  den  leitenden  Vor- 
stand von  vier  Beamten^  zwei  Vorstehern  und  zwei  Gehulfen.  Ganz 
richtig  werden  in  der  Erzählung  dieser  Vorgänge  die  Einsetzung 
des  concütum,  der  Tribüne  und  der  Aedilen  nicht  gesondert, 
sondern  zusammengefasst  als  integrirende  Bestandtheile  des 
grossen  Acts  der  Constituirung  der  Plebs.  Wie  die  Gollegialität, 
die  Annalität,  die  Volkswahl  resp.  Cooptation,  die  Hierarchie  und 
überhaupt  alle  leitenden  Gedanken  von  der  römischen  Gemeinde 
auf  die  neue  Plebs  übertragen  worden  sind,  so  ist  dies  auch  mit 
den  Modalitäten  der  einzelnen  Magistraturen  geschehen^  so  weit 
die  Verhältnisse  es  irgend  gestatteten.  Wir  werden  demnach  bei 
der  Entwickelung  der  ursprünglichen  Aedilität  die  correläte  äl- 
teste Quästur  immer  mit  im  Auge  zu  behalten  haben. 

Die  eigentliche  adjectivische  ^]  Benennung  dedilis,  die  ein- Benennung, 
zige  für  dies  Amt  beglaubigte  und  wahrscheinlich  ursprüngliche  ^} , 
ward;  so  viel  uns  bekannt  ist,  nicht,  wie  die  der  Tribüne,  von 
einer  andern  Institution  auf  das  neue  Amt  übertragen,  sondern 
für  dasselbe  geschaffen.  Das  Determinativ  plebeius  oder  plebi^) 
ist  vielleicht  nicht  von  Haus  aus  dem  Amtsnamen  beigefügt  ge- 
wesen,  sondern  erst  aufgekommen,   als  mit  der  Einsetzung  der 


ertaoit,  Festus  p.  230  (mit  den  Ergänzungen  ans  der  Epitome):  plebeii  aedilea 
[»ymt,  \qui  una  cum  Jjribunis  primum]  'creati  sunt  disaiderUe  plebe  a  patribua. 
Pomponins  Dig.  1,  2,  2,  21.  Eine  selbBtandige  Erzählung  über  den  Ursprung 
der  Aedilit&t  hat  offenbar  das  Alterthum  nicht  gekannt. 

1)  Duo  viri  aedäes  in  einem  Senatsbeschluss  bei  Livins  (S.  471  A.  1). 

2)  Auf  Dionysioe  Behauptung  6,  90,  dass  man  die  Zweimanner,  die  jetzt 
Aedilen  Messen,  früher  &iriQp£Ta;  Tnv  h-rnudp^^fa^i  rm  auvdpyovrac  xal  Sixaordc 
genannt  habe,  wird  nicht  viel  zu  geben  sein. 

3^  AediUs  pUbeiut  haben  nicht  bloss  Festus  (S.  462  A.  1)  und  Tacitus  (ann. 
13,  2o),  sondern  auch  in  einem  kürzlich  in  Bom  gefundenen  Document  aus  re- 
publikanischer Zeit  (C.  /.  L.  VI,  3821)  steht  [<ir]6ttra<u  aedilium  pUibehm. 
Aedm$  plehi,  wovon  dasselbe  gilt  was  über  Urihunu$  pUbti,  F^>i  P^^^  S.  262 
A.  1  bemerkt  wird,  steht  yoU  ausgeschrieben  auf  den  Inschriften  C.  I.  L.  VI, 
1396»  Orelli  4371  und  Marin!  Arv,  Taf.  58;  oed.  pUbei  C.  /.  X.  YUI,  971. 
Oriechlsch  heisst  derselbe  dYOoavöf&o;  5i](i.0Ttxö;  (Plutarch  Mar.  51  oder  (i%)  toO 
icXi^l^uc  (Dio  43,  48.  47,  40),  auch  wohl  raxahtioxepo^  oder  ^Xdlrcoiv  (s.  u.). 
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nicht  plebejischen  AediJen  es  nothwendig  wurde  die  beiden  Kate- 
gorien zu  unterscheiden. 
Zahl.  Die  allgemeinen  Regeln   der  römischen  Magistratur   wurden 

auf  dieses  Amt  gleichfalls  angewandt,    das  heisst  die  Collegialitdt 
oder  vielmehr,  wie  sie  in  dieser  Epoche  sich  darstellte,  die  Dua- 
Amtedauer.  lität ;    ferner  die  Annalität ;   sodann  die   Bestellung  auch   dieser 
Bestellung.  Magistrate  durch  Gemeindewahl  unter  Leitung  der  Oberbeamten. 
Wenn ,    was  möglich  ist,  diie  Aedilen  anfangs  von  den  Tribunen 
ohne  Mitwirkung  der  Plebs  ernannt  wurden,    wie  die  Quäsloren 
von   den   Consuln    (4,   248),   so   hat  sich    doch    eine  Erinnerung 
daran  nicht  erhalten;   das  tribunicische  Recht  der  Aedilenemen- 
nung;  wenn  es  je  bestanden  hat,    ist,  ähnlich  wie  das  consula- 
rische  Recht  der  Ernennung  der  QuSIstoren,    frtth    in    das   der 
Wahlleitung  übergegangen.    Selbstverständlich  war  die  wählende 
Gemeinde  hier  die  Plebs  und  der  wahlleitende  Oberbeamte  einer 
ihrer  Tribüne^)   und   wurde  die  Plebität  als  nothwendige  active 
wie  passive  Qualification  auch  auf  die  ädiiicischen  Wahlen  bezo- 
gen,   worauf  wir  bei  der  späteren  Aedilität  zurückkommen.  — 
Aedilen    Auch  der  anstatt  des  Gesetzes  des  Volks  auf  den  Eid  der  Menge 
'  begründete  Rechtsschutz ,    wie   wir  ihn   schon  bei  den  Tribunen 
kennen    gelernt  haben    (S.  S76) ,    die   sacrosancta  potestas^)^  ist 

1)  Dass  dies  die  ursprüngliche  Wahlordnung  war,  geht  aas  Dionys.  6,  90 
unzweideutig  hervor.  Ans  der  späteren  Zeit  ist  wenigstens  so  viel  beglanbigt, 
dass  die  plebejischen  Wahlen  durchaus  gesondert  von  den  patricischen  verUefen 

-  (1,  562)  und  dass  noch  in  den  Jahren  707  und  709  der  Ausfall  der  letzteren 
jene  nicht  berührte  (Sueton  Cae$.  76:  ut  medio  tempore  oomiUa  nuUa  häbuerit 
praeter  tribunomm  et  aedilium  plebia.  Dio  42,  20).  Ein  anderer  als  ein  ple- 
bejischer Magistrat  kann  sie  nicht  geleitet  haben;  und  obwohl  ausdruckliche 
Zeugnisse  fehlen,  ist  doch  kein  Grund  abzusehen,  wesshalb  die  ursprüngliche 
Wahlordnung  später  geändert  und  gegen  die  Analogie  (1,  189)  den  Aedilen  die 
Wahl  ihrer  Nachfolger  übertragen  worden  sein  sollte.  Eben  hierin  nod  hieran 
mag  wohl  auch  die  ursprüngliche  Unterordnung  der  Aedilen  unter  die  Tribüne 
den  Späteren  in  so  lebendiger  Eilnnerung  geblieben  sein,  wie  wir  sie  finden. 

2)  Ausser  dem,  was  darüber  bei  dem  Yolkstrlbunat  S.  276  gesagt  worden 
ist,  ist  besonders  für  die  Aedilen  diese  Exemtion  bezeugt  durch  Catos  Rede 
(bei  Festus  unter  sacroaanctum  p.  218)  aediles  plebis  sacrosanctos  esse  und  durch 
die  merkwürdige  Erörterung  bei  Livius  3,  55,  wo  distlnguirt  wird  zwischen  der 
auf  populärem  Eid  beruhenden  trlbunicischen  und  der  bloss  durch  Gesetz  festge- 
stellten ädiiicischen  Exemtion.  Auf  diese  kommen  wir  unten  zurück.  Wenn  es 
von  dem  der  Sendung  des  Senats  an  Scipio  beigegebenen  Volksädilen  bei  Livius 
29,  20,  11  heisst:  quem  .  .  .  prendere  trihufä  iuberent  ae  iure  aaerosanctae  po- 
testati»  reducerentf  so  ist  dabei  wohl  auch  wenigstens  mit  an  die  sacrosancte 
Gewalt  des  Aedilen  gedacht.  Endlich  dürfte  hieher  gehören,  dass  C.  Soantiinias 
Capitolinus  vergeblich  versuchte  sich  dem  von  dem  curnllsehen  Aedilen  M.  Mar- 
cellus  gegen  ihn  angestellten  Miiltproze«s  durch  Berufung  auf  seine  sacrosancte 
Gewalt  zu  entziehen  (Val.  Max.  6,  1,  7);  denn  Capitolinus  heisst  zwar  bei 
Valerius  Yolkstribun,   aber  bei  Plutarch  (Afare.  2)  College  des  Marcellus,  nnd 
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dem  Tribunal  und  der  Aedilität  gemein.  In  der  That  war  es 
anerlässlich  diesen  Schutz  auf  sammtliche  Beamte  der  Plebs  zu 
erstreciLen^),  da  keiner  derselben  von  Rechts  wegen  als  Beamter 
der  Gemeinde  galt  und  keiner  derselben  seine  Obliegenheiten  er- 
füllen konnte,  wenn  der  Gemeindebeamte  ihn  wie  jeden  Privaten 
hätte  jaden  und  greifen  lassen  können.  Indess  folgt  aus  der 
gleich  zu  erörternden  dem  Tribunal  untergeordneten  Stellung  der 
Aedilitat,  was  schon  bei  dem  Tribunal  hervorgehoben  worden  ist 
S.  294),  dass  die  Aedilen  wohl  in  dem  ursprünglichen  Sinn 
sacrosanct  sind,  dass  ihr  Rechtsschutz  nicht  auf  Gesetz,  sondern 
auf  Eid  beruht,  dagegen  der  Begriff  der  schlechthin  höchsten 
Gewalt,  wie  er  sich  mit  der  sacrosancten  tribunicischen  verbin- 
det, der  adilicischen  nicht  zukommt.  Denn  mochte  auch  den 
Privaten  und  den  Gemeindeamten  gegenüber  wenn  nicht  die 
Gewalt,  so  doch  der  Schutz  der  Aedilen  ebenso  absolut  sein  wie 
der  tribunicische ,  so  hat  derselbe  doch  eben  gegen  die  Tribüne 
nicht  wirksam  werden  können  und  muss  es  diesen  ebenso  frei- 
gestanden haben  die  Aedilen  vorzufordem  und  zu  verhaften,  wie 
dies  dem  Consul  gegen  den  QuSstor  gestattet  ist. 

In  Betreff  der  ursprünglichen  Gompetenz  der  Aedilen  stim-  verhJUtniM 
men  alle  Zeugnisse  darin  überein,  dass  sie  zunächst  Gehüifen  Tribümt. 
and  Unterbeamte  der  Tribüne  gewesen  sind^j,  während  wir  sie 

dies  wird  vorzuziehen  sein,  theils  weil  die  wenig  bekannte  Sanctität  der  Aedilen 
leicht  mit  der  allbekannten  tribunicischen  verwechselt  werden  konnte,  theiJs  weil 
die  Anrufung  des  auxUkmi  Mbunidum  sich  wohl  für  einen  Aedilen  schickt,  aber 
bei  einem  Tribunen  wenigstens  eine  andere  Fassung  erwartet  werden  müsste 
(vgl.  S.  477  A.  1).  Wenn  übrigens  Dionysios,  wie  es  scheint,  die  Sanctität  der 
Aedilen  darauf  zurückführt,  dass  die  Beleidigung  des  Dieners  auch  Beleidigung 
des  Herrn  sei  (7,  35:  o6  yolp  Mpm>i  Tivebv  elvat  t6v  icpoir7)Xax(0(Jb6v  tov  elc 
Tou;  iWCTjpiraK  o?p&v  fi'i6\U'iO'*  ^  twv  xeXeüodvrov),  so  ist  das  falsch,  ja  wider- 
sinnig. Ob  man  dem  Lictor  oder  einem  Privatniandatar  des  Consuls  sich  wider- 
setzt, ist  keineswegs  dasselbe;  und  wäre  jener  Satz  richtig,  so  wäre  die  Aus- 
stattung der  regelmässigen  Diener  mit  eigener  sacrosancter  Gewalt  sehr  über- 
flüssig gewesen.     Tgl.  1,  140. 

1)  Selbst  den  tudicea  deeenwiri  legt^das  bei  Livius  a.  a.  0.  erörterte  Gesetz 
dieselbe  bei. 

2)  Dionys.  6,  90  verlangen  die  Plebejer  Sshpa^  ir,  tan  dTifjLortxAv  56 o  -mA* 
§xa9tov  ^touiT^  dltco5elxv6^)al  to6c  6nT)p€TfioovTag  tote  SrjfAdlp^oc;  8oo9V  ov  bims- 
Tai  xol  ((«SIC  A«  av  imTpi^nmat  ixctvot  xpivoüycac  Upwv  tc  xal  (npbooCnv  t^hoiv 
xal  Tf)c  %aTd  t}|v  d-ppdv  s6rcY}p(ac  if:ipieXT)oofi^voucr  nnd  weiter  dito5sixv6ouotv 
Iv^poc,  o(i<  binjpita^  tAv  5i)fidEp)^fDN  tmlX  ouvdpvoyrac  xal  hvMOxäi  ixdXouv. 
Aehnliches  berichtet  er  6,  96.  Zonaras  7,  15:  otg  (den  Tribunen)  xal  di70p«- 
^ojAOüc  56o  TtpooeiXovTo  oIon  ÖTcijp^o;  o^laiv  loofiivou«  irpi«  jpdfjiftata*  itctyra 
Tdp  td  te  icapd  tip  tiX'/j^ec  xal  xd  Tcapd  Tcp  ^iU|)  xal  tiq  pouX{  'f^^6iusoL 
XafAßavovtec,  ooxe  v-rfik^*  e<pdc  xnN  icp«TT0(i.iNi(DV  Aov^vetv,  £^6XaeooN.  tö  (x^ 
O'jN  dp^^oiov  iitl  Toinjj  igpouvro  xal  lirl  Tcp  SixdCciv. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  SO 
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späterhin  nicht  bloss  von  dem  Tribunat  völlig  losgelöst,  sondern 
auch  in  der  Rangfolge  diesem  übergeordnet  finden.  Mag  jene 
Angabe  ein  wirkliches  Zeugniss  sein  oder  ein  blosser  Sdiluss 
der  römischen  Forscher;  sie  trifft  unzweifelhaft  das  Wahre;  und 
wenigstens  eine  Consequenz  davon,  die  Leitung  der  Wahlen  die- 
ser Aedilen  durch  die  Tribüne,  hat,  wie  gesagt^  bis  in  die  spä- 
te^^te  Zeit  fortbestanden. 
Gompetenz.  Für  die  Weitere  Bestimmung  der  ädilicischen  Gompetenz  wird 

man  davon  auszugehen  haben,  dass  die  Aediien  als  Gehülfen  der 
Tribüne  einerseits,  eben  wie  die  Quästoren,  nicht  auf  einen  defi- 
nirten  Geschäftskreis  beschränkt ,  sondern  für  sehr  verschiedene 
Zwecke  verwendet  werden  konnten  *) ;  andrerseits  ausserhalb  der 
tribunicischen  Gompetenz  stehende  Geschäfte  nur  ausnahmsweise 
innerhalb  der  ädilicischen  gelegen  haben  können.  Daraus  folgt 
zunächst  negativ,  was  der  Aedilität  für  alle  Zeit  verblieben  ist, 
dass  dieselbe  lediglieh  ihren  Spielraum  in  der  städtischen  Verwal- 
tung findet  und  der  Amtkreis  müüae  sie  gar  nicht  angeht.  Aber 
auch  positive  Anhaltspuncte  für  die  ursprüngliche  ädilieische  Com- 
oehüifen  petenz  ergeben  sich  aus  ihrer  Gehülfenstellung. 
Tribüne  Wie  die  gesammte  dem  allgemein  staatlichen  Kreise  angehörige 

Rechte^  positive  Thätigkeit  der  Tribüne  (für  die  negirende  der  Inter- 
^^^^^'  cession  kommen  die  Aedilen  als  niedere  Magistrate  nicht  in  Betracht; 
anfänglich  in  der  Handhabung  des  Strafrechts  besteht  (S.  287), 
so  ist  das  Gleiche  ebenfalls  von  den  Aedilen  anzunehmen;  und 
auch  die  beiden  Gewährsmänner  ^  die  das  Wesen  der  älteren 
Aedilität  im  Gegensatz  zu  der  späteren  bezeichnen,  beschränken 
jene  neben  der  Aufbewahrung  der  Urkunden  (S.  468)  auf  die 
Rechtspflege'^}.  Auch  hierin  folgt  die  Aedilität  ihrem  patrici- 
schen  Muster;  denn  bekanntlich  steht  die  Handhabung  der  Cri- 
minaljustiz  in  der  älteren  Republik  vorzugsweise  bei  der  Quästur. 
—  Die  Thätigkeit  der  Aedilen  bei  den  Criminalprocessen  ist  aber 

1)  Eine  Anwendung  davon  ist  die  Erzählung ,  die  Livius  3,  57,  10  über 
die  öffentliche  Aufstellang  des  Zwölftafelgesetzbuches  als  Variante  giebt:  sunt 
qui  iu88u  trUnmorum  aedilea  funetoa  eo  mmitterio  icnbant.  Sie  mag  ferner  damit 
zusammenhangen,  dass  dieses  Gesetzbuch  in  gewissem  Sinn  den  Privilegien  der 
Plebs  zugezählt  werden  konnte  und  diese  ja  unter  Obhut  der  Aedilen  standen. 
Dennoch  ist  die  Erzählung  recht  schlecht  erfunden;  denn  wie  hatte  in  dieser 
Epoche  ein  Gesetz  der  römischen  Gemeinde  durch  die  Beamten  der  Plebs  publi- 
cirt  werden  können? 

2)  Bestimmt  thut  dies  Zonaras  (S.  465  A.  2),  wogegen  Dionysios  (da- 
selbst) sich  schwankender  ausdrückt,  aber  doch  auch  die  Rechtspflege  wenigstens 
zur  Hauptsache  macht. 
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nach  der  Auffossüng  der  alten  GewöhrsmäDner  eine  doppelte. 
Einmal  sind  sie  es^  die,  wenn  die  Tribüne  ihre  Cnminaljustiz 
ausüben,  für  dieselben  die  Prension  Und  die  Execution  vorneh- 
men ^j.  Vermuthlich  heissen  sie  zunächst  desshalb  geradezu 
, Diener*  der  Tribüne  (S»  465  Ä.  2) ;  Viatoren  haben  diese  da- 
mals wahrscheinlich  noch  nicht  gehabt  (S.  272)  ^  odier,  wenn  sie 
deren  hatten,  so  gehörten  dieselben  doch  nicht  zu  den  von  der 
Jurisdiction  der  Gemeindebeavnten  eximirten  Personen  und  konnte 
also  der  ergriffene  Beamte  gegen  sie  sich  der  magistratischen  Ge- 
genwehr oder  der  ergriffene  Private  sich  der  Selbsthülfe  bedie- 
nen, zweitens  sind  die  Aedilen  .aber  auch  befugt  selbständig  Eigene 
eine  Criminalanklage  zu  erheben  und  —  was  davon  die  noth-  der  Aediien. 
wendige  Folge  ist  —  ihren  Spruch  vor  der  Gemeinde  zu  ver- 
theidigen.  Wenigstens  haben  die  römischen  Staatsrechtslebrer 
dies  angenommen  nnd  sogar,  wie  es  scheint,  den  plebejischen 
Aedilen  dieser  Epoche  eine  über  -die  spätere  ädilicische  Oompe- 
tenz  hioans  greifende  und  der  tribunicischen  gleichstehende  Cri- 
minaljurisdiction  betgelegt 3).  Mit  welchem  Recht  sie  dies  thun, 
vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Gewiss  ist  es  unnatürlich  den- 
selben Beamten,  die  bei  der  Verhaftung  und  Execution  als  Diener 
der  Tribüne  auftreten,  zugleich  ein  dem  tribunicischen  gleiches 
Recht  der  selbständigen  UrtheilfäUung  und  der  Rechtfertigung  des 
Urtheils  zuzuschreiben.  Aber  denkbar  bleibt  es  doch,  zumal 
da  die  Griminaljudication  der  plebejisoben  Magistrate  wahrschein- 
lich aus  der  Selbsthülfe  hervorgegangen  ist,  dass  den  Aediien 
dieselbe  ebenfalls  eingeräumt  worden  ist;  und  es  wird  gerathen 
sein  sich  von  der  wohl  historisch  getrübten,    aber  staatsrechtlich 

1)  So  erscheinen  die  Aedilen  in  dem  Prozess  des  Coriolan  (1,  141  A.  3) 
nnd  besonders  in  dem  gegen'  P.  Scipio  beabsichtigten  bei  Livins  29,  20.  11 
(l,  140  A.  3).  88,  52,  7  nnd  Diodor  p.  571. 

2)  In  den  allgemeinen  Angaben  bei  Dionysios  und  Zonaras  (S.  465  A.  2) 
muss  hixdiÜjEi^  doch  mehr  bedeuten  als  blosse  Hülfleistnng  bei  der  tribnnicischen 
Jtidieation;  nnd  bestätigend  tritt  hinzn  die  annalistische  Angabe  zum  J.  300: 
di€9  dieta  est  Romiiio  ab  C.  Ctdvlo  Cicerone  tr.  pl.j  Vetwio  ab  L.  AUfeno  aed. 
pl. :  uterque  .  .  .  damnatus  RomüHts  X  milibus  aeris ,  Vefurhis  XV  (Liv.  3,  31 : 
Dionysios  10,  48;  oben  S.  304).  Man  beachte  hier  die  TöHige  Gleichstellung 
der  beiden  Beamten,  die  In  historischer  Zeit  keineswegs  stattfindet.  In  dieser 
war  vielmehr,  wie  wir  sehen  werden  (S.  484),  für  eine  Anklage  dieser  Art  nnr 
der  Tribun,  nicht  der  Aedil  competent;  und  wofern  diese  Erzählung  von  einem 
Sachkundigen  herrfihrt,  wird  man  sie  nur  dahin  auffassen  können,  dass  derselbe 
den  älteren  plebejischen  Aedilen  eine  Judication  hat  beilegen  wollen,  welche 
weiter  reichte  als  die  der  Aedilen  der  historischen  Zeit.  Man  kann  damit  zu- 
sammenstellen, dass  überhaupt  die  plebejische  Judication  durch  die  Zwolftafel- 
gesetzgebang  eingeschränkt  worden  Ist  (S.  290). 

30* 
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^Kuverlössigen  Ueberiieferung  nicht  ohne  zwingeode  Gründe  zu 
entfernen.  —  Glaublicher  ist  es,  dass  der  Frohnden  wegen  die 
niedere  Goercition  dorch  Geldbussen  oder  Rfondung  schon  früh 
auf  die  Aedilen  der  Gemeinde  erstreckt  wotxlen  ist  (4,  438); 
vielleicht  ist  dies  sofort  in  der  Weise  geschehen,  dass  sie  auch 
über  die  Multgrenze  hinaus  büssen  konnten  und  in  diesem  Fall 
ihren  Spruch  vor  der  Gemeinde  zu  vertheidigen  hatten.  — 
Unsere  Kunde  von  der  ^udication  der  ttlteren  Aedilität  ist  wenig 
zuvertössig ;  aber  die  Neugestaltung  des  Amts  im  Jahre  387  setzt 
eine  ältere  Criminaljurisdiction  der  plebejischen  Aedilen  zwar 
nicht  mit  Nothwendigkeit  voraus,  erscheint  aber  doch  unter  dieser 
Voraussetzung  bei  weitem  begreiflicher. 
urkanden-  Der  Uebcrlieferung  zufolge  hatten   femer  die  Aedilen   unter 

ewa  "*"«•  Oberaufsicht  der  Tribüne  (S.  300)  die  Urkunden  der  Plebs  in  Ver- 
wahrsam (S.  465  A.  2)  und  wurden  insbesondere  die  Senats- 
beschlUsse  bei  ihnen  im  Tempel  der  Geres  niedergelegt? ^) .  :  Hier 
haben  wir  wiederum  das  Gegenbild  zu  der  gleichartigen  Thatig- 
keit  der  QuSstoren  und  deren  Amtslocal  im  Tempel  des  Satumus. 
Möglich  ist  es  sogar,  obwohl  es  sich  nicht  beweisen  lasst,  dass 
in  dieser  Epoche,  wo  die  Plebs  zu  der  Gemeinde  in  scharfem 
Gegensatz  stand,  jene  auch  eine  eigene  Kasse  gehabt  hat  und  die 
Aedilen  gleich  den  Quästoren  zugleich  Schatzmeister  gewesen  sind. 
Aufsicht  Dagegen  können  den  Aedilen  die  allgemein  staatlichen  Geschäfte 

"prohn-^  unmöglich  in  dem  Umfang  von  Haus  aus  zugekommen   sein,   in 
welchem  wir  sie  später  von  ihnen  verwaltet  finden ;  die  Erzählun- 
gen,  welche  die  ädilictsche  Aufsicht  über  den  Getreidemarkt ' 
und  die  ädilicische  Polizei  ^j  bis  in  die  Epoche  der  bloss  plebe- 

1)  Liv.  3,  55  zum  J.  305 :  inatitutuin  ab  ii9dem  connUibtu,  %U  aenahu  con- 
nüta  in  atdem  CertrU  ad  aedües  pUbis  deferrenUtr.  Pomponias  Dig.  1,  2,  % 
21 :  ut  esaent  qui  aedibus  praeesseat ,  in  quilm$  omnia  seita  sua  pUba  defarebat, 
duo$  ex  plebe  eon$tit%terurU ,  qui  eUam  ttedila  appeUati  9utU,  wo  «Holdings  die 
Beziehung  auf  die  Plebiftcite  vohl  zu  den  zahlreichen  Irrthämern  des  Bericht- 
erstatters gehört.  Gewiss  ist  es  anch  nicht  zufällig,  das  späterhin  die  pJeb^i- 
schen  Aedilen  häufig,  die  curullschen  nie  dem  Cerestempel  Geschenke  darbringen 
(Schwegler  röm.  Gesch.  2,  278  A.  5),  und  dass  Caesar  später  eigene  plebejische 
Aedilen  der  Geres  einsetzte. 

2)  Diese  ist  allerdings  wohl  schon  auf  die  älteste  Aedilität  bezogen  worden : 
wenigstens  scheint  der  plebejiBche  Aedil  M'.  Marcius,  auf  den  Plinius  k,  n.  Ib. 
3,  lö  die  cwra  atmonae  zurückführt  (vgl.  unten),  vor  Sp.  MaeUus  (315  d.  St.) 
gesetzt  zu  werden.  Die  sachgemässere  Fassung  der  bessern  Annalen  giebt  in- 
dess,  wie  Hofmann  de  aedil,  S.  64  mit  Recht  hervorhebt,  im  Einklang  mit  der 
Definition  der  ursprünglichen  AedUitat,  die  cuta  armonae  durchaus  den  Gonsdn 
oder  auch  ausserordentlichen  Beamten. 

3)  Livius  3,  6   zum  J.  291   in  der   Schildening  einer   Pest:    rmmua  vigi- 


bauten. 
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jischen  Aedilität  hiiiaufrüoken ,  sind  wahrscheinlich  fehlerhafte 
Anticipaiioiien.  Indess  dürfte  doch  dies  allgemeine  Princip  von 
Haus  aus  einer  wichtigen  Atisnahme  unterliegen :  wenn  nicht  bei 
den  Gemeindebanten  als  solchen  ^  so  doch  bei  den  dafür  erforder* 
liehen  Pk-ohnarbeiten  soheioen  in  der  Thal  die  Aedilen  der  Plebs 
von  Haos  aus  eine  bestiuimte  Verwendung  gefunden  zu  haben, 
wenn  sie  nicht  gar  eben  zu  diesem  Zweck  zunächst  eingesetzt 
sind.  Die  als  Munieipalordnung  überlieferte  Vorschrift,  dass  bei 
Ansagung  der  Prohnden  gewisse  Maximalsatze  einzuhalten  seien  ^] 
und  die  Oberaufeicht  darüber  den  Aedilen  obliege  3),  mag  wohl 
zurückgeben  auf  die  Einsetzung  nicht  erst  der  curulischen,  son- 
dern schon  der  plebejischen  Aedilität.  Es  erscheint  durchaus 
glaublich,  dass  bei  der  Constituirung  der  Plebs  gerade  die  Prohn- 
den eine  hervorragende  Rolle  spielten  und  nicht  bloss  deren 
maximale  Pixirung  damals  erzwungen,  sondern  auch  eine  plebe* 
jische  Behörde  eingesetat  ward,  um  in  dieser  Hinsicht  die  Consuln 
za  eontroliren.  Allerdings  haben  wir  keinen  genügenden  Grund 
Dir  die  Annahme,  dass  die  Patricier  rechtlich  von  den  Prohnden 
befreit  waren,  während  andererseits  die  plebejischen  Aedilen, 
wenn  sie  darüber  die  Aufsicht  hatten,  doch  nur  mit  den  dem 
Plebejer  angesagten  zu  thun  gehabt  haben  werden.  Aber  wenn 
wir  die  hier  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  nur  zu  bezeichnen, 
nicht  zu  lösen  vermögen,  so  steht  dies  doch  der  Annahme  nicht 
im  Wege,  dass  die  Aedilen  der  Plebs  von  Haus  aus  die  Aufsicht 
über  die  öffentlichen  Bauten  insofern  geführt  haben,  als  diese  aus 


Uamm  aenatoresy  qui  per  aetaiem  ae  valetudinem  poUrant^  per  se  ipsi  obihant: 
eireumitio  ac  cura  cudilium  pUbi  erat :  ad  eo8  summa  rerum  ae  maiestas  consularis 
imperü  venerat.  Derselbe  4,  30  zum  J.  326  während  einer  ähnliclien  Calamitat : 
dahtm  negotium  aedilihutf  ut  animadverterent ,  ne  qui  nUi  Romani  dii  neu  quo 
alio  more  quam  patrio  eolereniur.  Es  ist  nicht  schlechthin  unmöglich,  dass  anch 
schon  in  dieser  Zeit  die  Aedilen  der  Plebs  sich  um  solche  Dinge  kümmerten 
und  vom  Senat  dergleichen  Aufträge  entgegennahmen ;  aber  weit  wahrscheinlicher 
wird  man  diese  Erzählungen  als  Prolepsis  der  späteren  Zustande  betrachten. 

i)  Was  das  caesarische  Stadtrecht  der  Colonie  Urso  darüber  bestimmt  (c.  98 
S.  3.  23  fg.),  dass  für  jeden  Mann]  zwischen  dem  14.  und  60.  Jahr  fünf  und 
für  jedes  Gespann  drei  Tagesarbeiten  (operae)  im  Jahr  durch  Senatsbeschluss 
angesetzt  werden  können,  ist  wahrscheinlich  den  romischen  Vorschriften  nach- 
gebildet. 

2)  Eique  munitioni,  heisst  es  a.  a.  0.  3,  29,  aediles  qui  tum  erunt  ex  decu- 
rionum  deereto  praeiunto.  In  Urso  also  haben  die  Aedilen  die  Aufsicht  über  alle 
Arbeiten  gehabt,  welche  durch  Hand-  und  Spanndienste  der  Bürgerschaft  aus- 
geführt worden  sind ;  und  wenn  gleich  an  die  Strassen  und  Wege  dabei  in  erster 
Keihe  gedacht  ist.  so  sind  doch  auch  Mauer-  und  andere  öffentliche  Bauten  mit 
eingeschlossen. 
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den  Frohnden  der  Plebejer  hervorgingeiL.  Dieselbe  empfiehlt  sich 
ferner  tbeiis  durch  den  allgemeinen  Charakter  der  Aedilität,  theils 
durch  ihre  Benennung.  Wenn  die  Aedilen  entstanden  sind,  als 
plebejische  Frohnbaubehörde,  so  konnte  die  allgemeine  polizeiliche 
Competenz,  welche  der  spSteren  patrieisoh«^plebejiSchen  Äedilitäl 
Ursprung  zukomoit,  daraus  leicht  und  nattlrlieb  sioh  entwickelA.  Die  Be- 
nennung endlich  ist  für  die  Feststellunig  des  ursprünglichen 
Wirkungskreis^  der  AedUität  um  so  wicht^er,  .als  dieselbe  für 
das  Amt  und  mit  dem  Amte  gescbaffen  zu  aem  scheint.  Äedäis 
aber  verhalt  sich  zti  aedis  vie  sediüSj  dmliSy  iuveniUt  zu  sedes^ 
civiSj  iuvenis  ^) .  Die  conerete  Beziehung  awischen  dem  abgeleiteten 
und  dem  Stammwort  ist  begreiflicher  Weise  von  den  Alten  wie 
von  den  Neueren  verschieden  gewandt  worden  2);  und  die  Her- 
leitung des  Namens  von  dem  Cerestempel,  als  dem  Amtslocal  der 
Aedilen  der  Plebs,  ist  zulfissig.  Aber  auch  gegen  diese  kann  mit 
Grund  eingewandt  werden,  dasa  der  Gereatamper  doch  nicht  der 
Tempel  überhaupt  war  und  eine  nähere  Bestisofmung  kaum  ent- 
behrt werden  konnte.  Wenn  dagegen  die  Aedilen  der  Plebs  von 
Anfang  an  die  Aufsicht  über  die  Frohnbauten  geführt  haben,  so 
war  es  angemessen  ihnen  den  Namen  der  Bauherren  betzulegen. 
Damit  wird,  weiter  zusammenhängen,  dass,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S.  468),  den  plebejischen  Aedilen  zuerst  wie  es  scheint 
unter  den  Unterbeamten,  das  Recht  der  Coercition  in  der  Be- 
schränkung auf  die  vermögensrechtlichen  Zwangsmittel  der  Multi- 
rung  und  der  Pfändung  eingeräumt  worden  ist. 

1}  Wenn  es  bei  Festas  ep.  p.  13  heisst:  dictua  tat  aediUSf  gtiod  facUis  tid 
eum  plehi  aditus  esset j  was  Theophilus  inst.  1,  2,  7  als  to  ttavttuv  dXfjÄteaTOv 
wiederholt,  so  genügt  die  Erwähnung, 

2)  Nach  Varro  de  l.  l.  5,  öl  heisst  aedUis ,  qui  aedes  sacras  et  ptivali^ 
procuraret;  und  dieselbe  etymologische  Definition  kehrt  wieder  bei  Festus  ep. 
p.  13:  aedilis  initio  dictus  est  (magistratuSj  das  die  Udschr.  hier  einsetzen,  strch 
Scaliger  mit  Recht)  5t«'  aedium  non  tantum  sacrarumy  sed  etiam  prhatanan  euram 
gerebat:  postea  hoc  nomen  et  ad  mayistratus  translatum  est,  bei  Dionysios  6,  9(': 
viiv  fjL^NToi  xaxd  T]?)v  l7:t)^(6ptov  f'kSiX'zas  i.^  ev6c  wv  irpdttTouaiv  ep^cMv  Upwv 
TÖTToav  £7:iji.eX')frcat  xaXoüvTou  und  bei  Theophilas  inst,  1,  2:  d)V0(i.dcÄTj3aN  o£ 
[aediles  cutules)  ivxeüOev,  iireiS^j  ^povTlc  aüToT«;  -^^  •?)  täv  vawv  suxoapLia :  aedes 

Jap  oi  vao(j  cura  hi  -^  (ppovTU-  Vgl.  auch  Lydas  de  mag,  1,  35.  Richtig  k&iiu 
lese  varronische  Etymologie  so,  wie  sie  vorgetragen  wird,  unmöglich  sein,  da 
die  ursprunglichen  aediles  der  Plebs  nimmermehr  die  Aufsicht  über  die  Tempel^ 
der  romischen  Gemeinde  gehabt  haben  könnet! .  Dass  aedilis  in  dem  Latein  det 
historischen  Zeit  für  aedituus  gesetzt  worden  sei,  ist  überdies,  abgesehen  to.m 
dieser  etymologischen  Hypothese,  nicht  zu  belegen,  am  wenigsten  durch  da> 
schwer  verdorbene  varronische  Fragment  bei  Nonius  u.  d.  W.  gallare  p.    11^. 
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TL    Die  spätere  plebejische  und  die  curalische  Aedilität. 

Nachdem  dorch  die  Anndhme  des  licinischen  Gesetzes  im  J.  d.^   Aedtut 
St.  387  swischen  der  Gemeinde  und  der  Plebs  eine  Einigung  er-    "*"*  *' 
reicht  war,  traten  im  J.  388  eu  den  bisherigen  zwei  Aedilen  der 
Plebs  zwei  der  Gemeinde  hinzu  ^j    unter  dem  Namen  der  aeddles 
cunUes^),     Seitdem  also  gab  es  vier  Aedilen^  und  diese  Zahl  ist 
die  ganze  RepubKk  hindurch  unverändert  geblieben.     Erst  Caesar 
vermehrte  im  J.  740  die  Zahl  der  plebejischen  Aedilen  von  zwei 
auf  vier^),  indem  er  den  beiden  neu  hinzutretenden  die  Benennung 
der   ctedües   pldfis    Geriales   beilegte^).     Diese    Zahl    von    sechs    Aedoa 
AedileB  bliebt),  so  lange  das  Amt  überhaupt  bestand.  cwl«. 


1)  Liv.  6,  42 :  factum  senatus  eonsultum ,  ut  duoviros  aedUes  ex  patribus 
ditiaior  pojmkmi  rogareL  Von  einem  Gesetz  ist  nicht  die  Rede;  es  wird  aber 
nicht  geitehlt  haben.  Pomponias  Dig,  1,  2,  2,  26:  tuno  (nach  TheUung  des  Gon- 
solats)  ut  aliquo  pluria  (plus  iuris  ?)  patres  haberentf  placuit  duos  ex  numero  patrum 
conatUui  (gut  Judos  eurarent  oder  dgl.  fehlt):  ita  facti  sunt  aediles  cunües. 
Lydas  de  mag.  1,  38:  aütdic  hi  (naoh  der  fün|}ähiigen  Anarohie  370 — 383)  npo- 
ay^evTcov  bizd'zms  TrpocßXVj^aav  ix  xwv  TraTpixiojv  dYopavofxot  T^caape;  xat 
Taj&iai  )&o  %a\  itpa^toop. 

2)  Axd  den  ältesten  Scipionengrabsohriften  (C.  /.  L.  I,  30.  31.  32)  steht 
aedilis  in  diesem  Sinn  ohne  Beisatz;  aber  schon  die  Inschriften  und  Münzen 
des  siebenten  Jahrhunderts  setzen  gewöhnlich  aedilis  cwndis  (a.  a.  0.  38.  436. 
459.  460.  466.  469.  606.  607).  Griechisch  wird  das  unübersetzbare  Deter- 
minativ beibehalten  (C.  7.  Or.  1133:  dfopas6ikos  xoupoüXXiov,  ebenso  Dio  39, 
32.  &4,  2 ;  umschrieben  bei  Plntarch  Jlfar.  5) ;  die  Schriftsteller  indess  bedienen 
sich  nicht  selten  der  bequemeren  Wendung  die  cnrulische  Aedilität  als  die  höhere 
(^TriApaNeoT^pa  Diodor  20,  36 ;  ivTiptot^pa  Plutarch  Mar.  5 ;  pLEiCov  Plntarch  a.  a. 
0.  und  apophihegm.  reg,  ei  imp.  Mar.  1 ;  dpieWoav  Dio  53,  33),  die  plebejische 
als  die  niedere  (iXairiDv  Plutarch  apophihegm.  a.  a.  0. ;  uito^seotipa  ders. 
Mar.  5;  xaxaSe£OT^pa  Dio  a.  a.  0.)  zu  bezeichnen. 

3)  Dio  43,  51  zum  J.  710 :  I;  tö  irpoiTOv  £to;  (auf  das  J.  711)  .  .  .  ::poe- 
Yetp(o9T]aav  .  .  .  dfopov^pioi  töte  irpöirrov  (6o  (jl^  xa\  iZ  e67raTpi5&v,  x^aoapec 
OE  tu  Tou  TzKifio'j^,  d>v  Ol  h\)Q  T?)v  aiTÖ  T^c  AVjfjiTjTpoc  dirtxXirjaiv  cp£poootv*  Sitep 
~ou  %al  i<  TÖoe  ig  dxeUou  icocra^et^dev  l(jLpt6pievt]%e.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2, 
32 :  Gahis  luliue  Caeear  .  .  .  dtios  aediles  qui  frumento  praeessent  et  [dicerentwr\ 
a  Cerere  Ceriales  eonstituit.  ita  ,  .  .  sex  aediles  sunt  creati.  Sueton  Caes,  41 : 
praetonmi  aedüium  quaestorum  .  .  .  numerum  ampliavit.  Der  Scherz  des  Laberius 
(bei  OeUiufl  16,  7,  12) :  du<i8  uxores  ?  herde  hoc  plus  negoii  est^  inquit ;  Cotio  sex 
aediles  viderat  geht  thells  hierauf,  theils  auf  Caesars  angebliche  Absicht  sich  durch 
Volksschluss  die  Bigamie  gestatten  zu  lassen  (Sueton  Caes.  52.  Dio  44^  7). 

4)  AedÜea  pleh.  Ceriales  (die  Schreibung  Cereales  ist  incorrect)  heissen  sie 
aof  den  beiden  1,  330  A.  4  angeführten  Inschriften ,  welche  die  aediles  pleh. 
schlechtweg  daneben  nennen,  and  auf  anderen,  wie  Orelli  3393  =  i.  N.  4934; 
aediles  Ceriales  z.  B.  auf  den  Inschriften  OreUl-Henzen  3143.  3149.  3659.  6497. 
6745.  Wo  auf  Inschriften  die  aediles  plehi  schlechthin  genannt  sind,  dürften 
immer  die  plebejischen  Im  engern  Sinn  gemeint  sein,  obwohl  Dio  47,  40  die 
Ceresaedllen  d^opaNÖpiot  tou  icX^Oouc  nennt. 

5)  Sueton  Vesp.  2:  aedilitatis  ae  mox  praeturae  candidatus  illam  non  sine 
reptilsa  aextoque  vix  adeptus  est  locOj  hone  prima  staihn  peHtione  et  in  primis. 
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AedUitäfc  im  1q  Betreff  des  Platzes,  welchen  in  der  factischen  wie  in  der 
legalen  Reihenfolge  der  Aemter  die  Aedilität  eingenommen  hat. 
genügt  es  hier  daran  zu  erinnern,  dass  in  republikanisoher  Zeit 
weder  die  curulische  Aedilitfit  (4 ,  582)  noch  die  plebejische  (1»  534 
obligatorisch  gewesen  sind,  dagegen  in  der  Kaiseraeit  der  Plebejer 
verpflichtet  war  entweder  eine  der  Aedilitfiteo  oder  den  Yolks- 
tribunat  zu  verwalten  (4,  536);  und  dass  es  in  republikamscher 
Zeit  üblich,  späterhin  gesetzlich  vorgeschrieben  war  die  Aedilität 
nach  der  Quflstur  und  vor  der  Pratur  zu  bekleiden  (4,  525.  532. 
536) .  Der  plebejische  Tribunat  wird  in  dieser  Zeit  nidit  nach, 
sondern  vor  der  plebejischen  (4,532)  wie  der  curulischen  Aedilitfit 
(4^  534)  übernommen.  Hienach  werden  in  der  officiellea  Be- 
amtenliste beide  Aediiitäten  zusammengefasst  und  ihnen  der  Platz 
über  dem  Yolkstribunat  und  unter  der  Censur  gegeben  (4 ,  544] . 
Wahl-  Auch  über  die  Wahlqualification  ist  im  Allgemeinen  schon  im 

^^atrieiat'^' ersten  Bande  gehandelt.  Was  die  ständische  Qualification  an- 
piebit&i.  langt ,  so  ist  die  Regel ,  .  dass  plebejische  Aemter  nur  von 
Plebejern  bekleidet  werden  dürfen  (4,  457),  in  Bezug  auf  die 
zwei,  spater  vier  plebejischen  Aedilen  zu  allen  Zeiten  in  Kraft 
geblieben  ^) .  Die  curulische  Aedilität  ist  zunächst  als  rein  patri- 
cische  Magistratur  ins  Leben  getreten  ^) ;  aber  bald  nachher,  wahr- 
scheinlich schon  im  J.  390^),  sicher  seit  dem  J.  450,  und  hinab 
wahrscheinlich  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt,  wech- 
selten patricische  und  plebejische  Collegien  in  der  Weise  mit- 
einander ab^  dass  in  den  varronisch  ungeraden  Jahren  zwei 
Patricier,  in  den  varronisch  geraden  zwei  Plebejer  die  curulische 
Aedilität  bekleideten  4) .     Im  J.  663   bestand   dieser  Turnus  nicht 

1)  Dass  die  ursprünglichen  zwei  plebejischen  Aedilen  ix  töav  Stjiaotix&w. 
ex  plebe  za  w&hlen  seien,  sagen  Dionysios  (S.  465  A.  2)  und  Pomponius  (S.  46^ 
A.  1).  Für  die  viei  plebejischen  Aedilen  der  Kaiserxeit  sagt  dasselbe  Dio 
S.  4fl  A.  4. 

2)  Das  sagen  Livius  und  Pomponias  (S.  471  A.  1),  und  die  Ueberreate  der 
Liste  bestätigen  es  insofern,  als  mindestens  die  beiden  ersten  Collegien  388  und 
389  patricische  gewesen  sein  müssen.  Die  nähere  Ausführung  ist  Forsch.  1, 
97  fg.  gegeben,  worauf  ich  ein  für  allemal  verweise. 

3)  Dies  scJieint  ans  der  bisher  verkannten  Stelle  des  Feetus  p.  326  her- 
vorzugehen: [aaltaU>res,  qui  njunc  ludi  (*»  ludii),   tcaenieot  [^  faeiunl.     Eo^ 

primum  fecine  C [fi]Uum  M.  PopiUtun  M»  [f.  euimU$  a}BdiU$  memoriae 

[prodiderwU]  hUtorici.  SolebatU  [erUm  Boltare]  in  orehatfa  u.  s.  w.  Die  Ein- 
fuhrung  der  Bühnenspiele  fällt  bekanntlich  nach  Livins  7,  2  in  das  J.  390; 
und  der  eine  erhaltene  Name  (wahrscheinlich  M.  PopUlins  M.  f.  Laenas  Consul 
395)  beweist,  dass  dies  Colleginm  plebejisch  war. 

4)  Li V.  7,  1  zum  J.  388 :  vert^tndia  tmposila  est  senatui'  ex  pairibw  mbendi 
aedUes  cumdea  creari:  primo  ut  alUmii  anni»  ex  pUbe  fttreni  oonomeraf,  postea 
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mehr^)  und  in  der  leisten  Zeit  der  Republik  begegnen  sogar 
Patrider  und  Plebejer  als  GoUegen  in  der  curulischen  Aedilität^). 
Als  dann  Augustus  die  Bekleidung  einer  der  Aedilitäten  oder  des 
Yolkstribunats  obligatorisch  machte;  geschah  dies  in  der  Art,  dass 
die  Palricier  von  dieser  Stufe  ein  fttr  allemal  befreit  und  also 
auch  die  curulische  Aedilität  auf  Plebejer  bescbrSlnkt  ward  (1, 
536).  Seitdem  wird  also  für  die  Bekleidung  der  AedilitSit  über- 
haupt die  Plebiiät  erfordert. 

Die  Aedilen  der  Plebs  sind,  seit  sie  überhaupt  aus  der  Volk»-  wahiform. 
wähl  bervoi^ngen,  von  der  Versammlung  der  Plebs  erwfihlt  wor- 
den (S.  464),  also  seit  dem  publilischen  GeseH  vom  J.  S83  von 
den  plebejischen  Tribus^).  Analog  werden  die  curulischen  Aedi- 
len, wie  die  Quttstoren  und  die  niederen  Magistrate  überhaupt, 
in  den  patricisch-plebejiscben  Tribusversammlungen  gewählt^). 
Die  Leitung  der  Wahlen  der  plebejisdien  Aedilen  hat  der  Volks- 
tribun (S.  464  A.  1),  die  der  Wahl  der  curulischen  der  zeitige 
patricische  Oberbeamte,  in  der  Regel  also  der  Gonsul  (S.  448). 

lieber  die  Amtfristen   ist  bereits  im  ersten  Theil   S.   584.   Amtfrist. 
585  gehandelt  worden.     Das  Amtsjahr  der  curulischen  Aedilen 
ist  wahrscheinlich  von  Anfang  an  das  desjenigen  oonsularisch- 
prätorischen  CoUegiums  gewesen,  welchem  sie  beigegeben  waren, 

promücuum  fuii.  Polyb.  10,  4  von  der  Bewerbung  des  älteren  Sdplo  AMcAnns 
am  die  AedUität  für  das  J.  541 :  l&ouc  5'  ^o«  h(to  naTpixlou«  xa&laraodat. 
Die  ädilicische  Liste  bestätigt  diese  Angabe  und  bestimmt  sie  genauer. 

1)  Denn  in  diesem  Jahr  war  M.  Clandins  Marcellns  curaliseher  Aedü  (Cicero 
de  or.  1,  13,  57). 

2)  Livins  (S.  472  A.  4):  poatea  ffromUeuum  fuit.  Dio  (S.  471  A.  3)]:  xai 
i£  eöicaTDi56v.  Im  J.  689  waren  0.  Ivlius  Caesar  und  M.  Calpnrnins  Bibnlns, 
im  J.  696  M.  Aemilius  Scanrus  und  P.  Plautins  Hypsaens  cuniUsche  Aedilen. 

3)  IMonysios  6,  90  lässt  die  Plebs  die  ersten  Aedilen  wählen  und  9,  43  die 
Tribüne,  als  sie  das  Gesetz  über  die  Ordnung  der  plebejischen  Versammlung 
nach  Tribus  abermals  einbringen,  demselben  den  Zusatz  beifügen  xal  xö  toin 
d]fopav<5(jka>v  dp^elov  i^  Tai^  a^Tatc  ^Tjcpocpopela^at  ixxXir]o(ai; ,  während  ange- 
messener bei  Livius  2,  56,  2  das  Gesetz  von  Haus  ans  auf  die  Wahl  der  magi- 
tiratuB  pUbi»  gestellt  wird.  Von  Erlass  des  publilischen  Gesetzes  an,  sagt  Dio- 
nysios  weiter  (9,  49),  rd  tAv  ST^pidEp^ov  %o\  df<ipas6[uas  dfyai^ioirt  ptivpi  xoO 

^^09opo6otv  h,%h]3ai. 

4)  Piso  bei  Gelllus  7,  9,  2:  Cn.  Flaviui  .  .  .  M  eo  tempore  aaäili  cwuli 
apparebai,  q[UO  tempore  aediles  nArogantur ,  eumque  pro  tribu  aediUm  curulem 
remmtiavenuU,  Aedikis  qui  eomitia  hab^at  negai  aceipe/re.  Livius  25,  2,  7  von 
Sdpioe  Wahl  zum  curulischen  Aedilen  für  541 :  tonto  inde  fcvore  ad  euffragiwn 
feret^dmn  in  i/rÜbue  discurmim  eet.  Varro  de  re  rtui,  3,  17,  1 :  latie  talndU  eor* 
tiUo  fit  irUfwan  ac  eoepti  mtnt  a  praeeone  remmtimi  (reeinii  die  Hdschr.),  quem 
qwHque  itibue  feeerint  aedilem,  Cicero  pro  Plane,  20,  49 :  voeatae  fri&iw,  Uaum 
mtgragiumy  diribitae  [tabeUae],  renunUatae.    22,  53. 
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Dass  die  plebejischen  Aedilen,  so  lange  sie  allein  standen  und  in 
der  Tbat  Diener  der  Tribüne  waren,  auch  die  gleiche  Amlfrisl 
halten  wie  diese,  ist  sehr  wahrscheinlich;  späterfainf  vemulhlidi 
eben  seit  Einrichtung  der  curulisohen  AediliUtt,  wurden  sie  diesen 
in  der  Amtfrist  gleich  gestellt  und  folgten  also  ebenfalls  dem  AmU- 
Jahr  der  patricischen  Oberbeamten. 
Rang  und  Auch  über  die  Aangstellung  dieser  Magistratur  sowie  über 

caruiiachen  ihre  Insignieu  und  Appantoren  genügt  es  auf  die  früheren  Er- 
örterungen zu  verweisen.  Die  curulischen  Aedilen  gehören  zu 
den  Gemeindebeamten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  und  nehmen 
hier  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  Ober-  und  Unterbeamten 
ein^).  Die,  eigentlichen  Befugnisse  der  Oberbeamten:  das  Recht 
die  Gemeinde  und  den  Senat  zu  versainnMin  und  die  volle  Juris- 
diction besitzen  sie  nicht  und  führen  Keine  Lictoren  (4,  370  A.  3). 
Der  curuliscbe  Aedil  muss  daher  auch  dem  Gebot  der  Ober- 
beamten Folge  leisten  und  kann  während  seiner  Amtführung 
vom  Prator  in  einer  Civilsache  vorgeladen  werden  (4 ,  679) .  Aber 
an  dem  Imperium  haben  sie  doch  einen  gewissen  Antbeil.  Der 
Oberbefehl  im  Kriege  zwar  ist  ihnen  stets  versagt  geblieben,  deno 
auch  diese  Aedilität  ist,  wie  die  altere,  eine  rein  städtische  Magi- 
stratur. Aber  dass  das  jurisdictionelle  Imperium  (4,  485)  ihnen  für 
den  specieilen  Kreis  der  Marktgerichtsbarkeit  zugestanden  wurde, 
werden  wir  weiterhin  finden;  und  hieven  ist  es  Folge  und  Aus- 
druck, dass  sie  mit  den  Oberbeamten  sowohl  den  curulischen 
Sessel  theilen  (4,  385  A.  7),  von  welchem  sie  sogar  den  sie  von 
den  älteren  gleichnamigen  Beamten  unterscheidenden  ßeinamen 
entlehnen,  wie  auch  den  Purpursaum  der  Toga  (4 ,  403  A.  7)  und 
das  Recht  ihre  Gompetenzen  durch  Vertrag  festzustellen  (S.  484^ . 
Auch  die  Befugniss  der  Dedication,  wenn  sie  gleich  dem  curu- 
lischen Aedil  nach  strengem  Recht  gemangelt  hat,  ist  ihm  später, 


1)  Der  Gegensatz  der  mapistratus  maiore$  und  minores  (i,  19)  war,  so 
lauge  es  bloss  Consaln  und  Quistoren  gab,  absolut;  aber  anter  den  später 
entstandenen  Aemtern  finden  sich  Mittelformen,  die  nur  relativ  als  maiorts  oder 
minores  bezeichnet  werden  können.  Dies  gilt  ganz  besonders  von  der  Aedilität. 
den  niedrigsten  unter  den  Oberämtern  (Cicero  de  leg.  3,  3,  7:  olUs  ad  honoris 
amplioris  gtadum  is  prhnus  ascenms  esto),  die  darum  als  eine  wichtige  Stoie  für 
den  Anfänger  (Polyb.  10,  4,  1:  iipö;  t^v  dYopovopiov,.  f^v  o^e&^N  imwwttvzd- 
Tr)v  dpyj\'i  thai  ou|i.ßa(vet  t&v  -^ioyv  napa  T(npi.aiou)  und  doch  an  and  für  sich 
als  geringfügig  bezeichnet  wird  (Gleero  Verr.  acL  1,  13,  37:  [erit  tum  eonsid 
Hari^Mius  cum  summo  imperio  ac  potestaie ,  ego  autem  aedilis ,  hoe  est  pasdlo 
ampUus  quam  privatus). 
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ähnlich  wie  dem  Gensor,  fttr  den  eintelnen  Fall  öfter  gewährt 
worden^).  Eine  wichtigere  Ck)lisequ0nB  ihrer  oberamtlichen  Stel- 
lung ist  es,  dass  den  gewesenen  ourulischen  Aedilen,  wie  den 
gewesenen  Consuin  und  PrStoren,  die  an  die  Evlangung  der  Ma- 
gistratur geknüpften  .dauernden  Rechte  zugestand^  wurden,  so- 
wohl die  Anlegung  der  Pritexia  an  den  Volksfesten  (1,  424)  und 
bei  dem  Begräbniss  (4,  424)  wie  auch  der  Site  im  Senat  und  das 
Bilderrecht,  das  ist  die  Nobilitflt  (\,  426).  Die  Lictoren  zwar 
konnte  der  Aedilieiua  nicht  wieder  aufaehitten .  wie  der  Prätorier 
and  der  Consular,  und  auch  im  Senat  siehfen  die  gewesenen 
Oberbeamten  als  höhere  Rangdasse  den  gewesenen  cumlischen 
Aedilen  gegenttber ;  aber  wenn  der  Aedilioier  auch  dem  Prätorier 
und  dem  Gonsular  weicht,  steht  er  doch  in  weit  schärferem  Gegen- 
satz zu  dem  Quädtorier  als  zu  jenen,  und  es  würde  dieser  Gegen- 
satz und  ein  gewissermassen  eoUegiatisebes  Yerhflltniss  der  Aedilen 
zu  den  Oberbeamten  ohne  Zweifel  weil  scbärfer  hervortreten, 
wenn  nicht  die  cumlische  Aedilitttt  in  Rom  in  Folge  ihrer  Ver- 
koppelung  mit  der  plebejischen  von  der  patricischen  Opposition 
niedergezogen  worden  wflre^).  —  Von  Apparitoren  der  ouruli- 
schen Aedilen  (4,  329)  begegnen  scribae  (4,  334.  336.  338), 
praecones  (4,  348  A.  4)  und  wenigstens  in  älterer  Zeit  auch  via- 
tores  (4,  345  A.  4). 

Die  plebejischen  Aedilen  sind  niemals  den  ourulischen  in  ^^t  »nd 

Insignien 

den  Rangzeichen  gleich  gestellt  worden.     Gleich   den  Tribunen      der 

•^  4,1  plebeiischcn 

der  Plebs  kommt  deren  Aedilen  kein  anderer  Sitz  zu  als  das  Aediien. 
Subsellium  (4,  389  A.  2)  und  keine  andere  Toga  als  die  gewöhn- 
liche ohne  Purpursaum  ^).  Um  so  weniger  haben  sie  nach  Ab- 
lauf der  Amtzeit  Anlheil  an  den  Ehrenrechten  der  gewesenen 
ourulischen  Aedilen  oder  gar  wie  diese  von  Rechts  wegen  Sitz 
im  Senat.  Darum  wird  auch,  wenn  beide  Aedilitäten  zusammen 
auftreten,    die   curulische   immer  an   erster   Stelle   genannt   und 


1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  I>uOTirn  aedi  dedieandae. 

2)  In  der  ManidpalTerfassnng ,  die  Ton  der  Plebs  nichts  weiss,  ist  es  be- 
kanntlich Regel  die  beiden  Consnln  und  die  beiden  Aedilen  als  das  GoUegium 
der  HUvüi  znMmmMueufasseni  wonach  nicht  bezweifelt  weiden  kann,  dass  dort 
die  Aedilen  sich  za  den  beiden  hdehstea  Beamten  ungefähr  verhielten  wie  in 
Rom  die  Prätoren  zu  den  Consnln.  Das  Wesen  der  mit  Jurisdiction  angestellten 
Aedilität  erscheint  hier  gewiss  reiner  als  in  der  römisohea  Bildnng. 

3)  1,  408  A.  3.  Ob  die  AedUen  dex  Plebs  bei  Ausrichtung  der  Spiele  das 
Porpuigewand  trugen,  ist  zweifelhsft  (1,  375  A.  4.  S.  398  A.  1). 
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überhaupt  als  die  ansehnlichere  belrachiet  ^) .  Eine  factische  An- 
näherung aber  der  plebejischen  Aedilität  an  die  curulische  hat 
allerdings  stattgefunden.  Ein  Tribunal  auf  dem  Forum  hat. 
wenigstens  in  (spaterer  Zeit,  auch  der  plebejische  Aedil  gehabt 
(1,  384),  obwohl  dies  sonst  mit  dem  curuUscfaen  Sessel  ver- 
bunden zu  sein  pflegt.  Den  deutlichsten  Beweis  aber  für  die 
Annäherung  giebt  der  Platt ,  den  auch  diese  Aediiitit  in  der 
Aemterhierardiie  der  spateren  Republik  einnimmt  (S.  472)  und 
ihre  foctische  Ueberordnung  ttber  den  Volkstribunat  Damit  horten 
die  plebejischen  Aedilen  nothwendiger  Weise,  wenigstens  der 
Sache  nach,  auf  Diener  der  Tribüne  eu  sein^);  wie  sich  denn 
aus  historisch  beglaubigter  Zeit  nur  in  einem  gans  ausserordent- 
lichen Fall  von  dieser  Dienerschaft  praktische  Anwendung  ge- 
macht findet  3).  Eine  watere  Folge  davon  sohdut  gewesen  zu 
sein^  dass,  wahrend  die  VcriksUibune  stets  als  sacrosanct  gegolten 
haben,  die  gleiche  Eigenschaft  der  Yolksaedilen  theoretisch  so  weit 
Schwinden  möglich  Verleugnet  und  praktisch  beseitigt  ward,  so  dass  die 
saactit&t.  oberen  Biagisirate  wie  den  cunilischen  so  auch  den  plebejischen 
Aedilen  unbedenklich  vorluden  und  erforderlichen  Falls  ihn 
zwangsweise  sistirten^).    —   Von  Apparitoren   der   plebejischen 

1)  Für  die  OrdnuDg  ygl.  z.  B.  Ux  lul,  mun.  Z.  24;  Tacitus  arm.  13,  2d, 
und  flbiigens  1,  532  A.  3  und  hier  S.  471  A.  2. 

2)  Dionys.  6,  90:  v5v  fA^vroc  .  .  .  x^v  ^U9(av  [o6«i^']  &irv)(>mxi?jv  Mpaiv 
^ouotv  cb<  itpÖTepov,  iicrrirpanTau  f  a^ot;  icoX>sd  xal  fU^dX«. 

3)  Das  Verfanren  gegen  Scipio  (S.  467  A.  1)  beweist  durchaus  nicht,  dass  \u 
dem  gewöhnlichen  tribanloisehen  Bechensohaftsprozess  der  späteren  Republik  die 
Yolksädilen  noch  also  yerwendet  wurden. 

4)  Livius  3,  55  lässt  nach  der  zweiten  Secession  die  Yolkstribune  als 
sacrosanct,  es  scheint  durch  Emeaemng  des  populären  Eides,  eonilrmlren 
{tfibunis  lU  saeroccmcU  vidercrUur  .  .  .  relatis  quünudam  er  magno  ifUervaUc 
caerimoniis  renovarunt")  und  dann  die  Unverletzlichkeit  sowohl  dieser  wie  der 
übrigen  plebejischen  Beamten,  insonderheit  auch  der  Aedilen  darch  yolksscklnss 
festsetzen  (et  cum  reliffione  inviolato«  eos  tum  lege  etiam  fecenmt  aancUndOj  ut 
qui  tfibunis  pUbis  aecUlibus  itidicibtu  decemviris  nocuissetj  eius  eaput  lovi  saerum 
tuet,  famüta  ad  aedem  C&reri»  Liberi  Liberaeque  venum  irei').  Auf  diese 
Dlstinction  wird  dann  der  weitere  Satz  aufgebaut,  dass  die  Exemtion  der  Tri- 
büne von  der  Jurisdiction  stirker  sei  als  die  der  Volksftdiien  und  nicht  jene, 
wohl  *  aber  diese  praktisch  unbeachtet  bleibe :  hae  lege  iuris  interpretes  negant 
quemquam  sacrosanetum  esttj  sed  eum  <jui  eorum  euiquam  noctterit,  eacrum  saneiri 
itaque  aedüem  prtndi  dueifue  a  maiofAus  magiitratibuB :  quod  ei$i  non  Iure  fiat 
—  fioeeH  entm  ei,  cui  hae  lege  non  Ueeai  —  tarnen  argumentum  esse  non  haberi 
pro  saero  sanetoque  aedÜem :  ir&nmoB  vetert  iure  iurando  pUbiSf  cum  primium  eam 
poteskOem  ereovit,  eatrosanctos  esse.  Je  sehleehter  die  Jurlstiiche  Argumentation 
ist,  desto  bestimmter  erhellt  hieraus  die  Praxis  der  späteren  Republik.  Auch 
dass  Cato  eine  eigene  Bede  hi«lt  um  den  Satz  zu  erhirten  aedües  piebiM  saero- 
satietoa  eeu  (S.  464  A.  2),  spricht  daffir,  dass  derselbe  controvers  war.  Man 
könnte  sogar  yermuthen,  dass  diese  Bede  in  Verbindung  stand  mit  der  Sendung 


Digitized  by 


Google 


—    477     — 

Aedflen  finden  sich,  wie  bei  den  curuliscben,  Schreiber,  und 
zwar  sowohl  der  plebejischen  im  engeren  Sinn  wie  der  Cerial- 
ädilen  {i,  336)^  und  es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  fUr  die  Prae- 
Conen  bis  jetai  die  Belege  fehlen.  Viatoren  der  plebejischen 
Aedilen  werden  zwar  erwShnt,  aber  einer  davon  trSgt  den  Zusatz 
lege  Poptrta  (1,  345),  und  es  firagt  sich  auch  bei  ihnen,  ob  sie 
diese  Officialen  zu  allen  Zeiten  gehabt  haben. 

Um  die  Competenz  der  Aedilen  zu  bestimmen ,  ist  zunAdist  verioutiiiM 
dss  Yerhältniss  der  verschiedenen  AedilitSten  zu  einander  festzu-CAeduitäten 
stellen.  Es  ist  dies  ganz  eigenthttmlicher  Art.  Als  ein  und  das- 
selbe Gollegium  kdnnen  die  plebejischen  und  die  curulischen 
Aedilen  nicht  betrachtet  werden ,  da  die  Wahlqualification  wie 
die  Wahlform  und  die  Amtsabzeichen  durchaus  verschieden  sind  i) . 
Man  darf  in  dieser  Hinsidit  die  Aedilen  nicht  etwa  zusammen- 
steilen mit  den  verschiedenen  Kategorien  der  Prätoren  und  Qutt- 
storen;  denn  die  letzteren  empfangen  die  besondere  Competenz 
erst  durch  einen  der  Wahl  nachfolgenden  Act,  die  Aedilen  dagegen 
werden  gleich  vom  Volke  selbst  zu  plebejischen  oder  curulischen 
oder  cerialen  crehrt.  Es  ist  darum  auch  bei  jenen  Magistraturen 
die  Beifügung  des  Determinativs  facultativ,  bei  den  Aedilen  da- 
gegen im  strengen  Sprachgebrauch  obligatorisch  2) .  Aber  nicht  min- 
der irrig  wllrde  es  sein  in  der  beiden  Magistraturen  gleichmSssig 
zustehenden  Benennung  bloss  eine  Homonymie  zu  erkennen,  etwa 
wie  sie  zwischen  den  tribuni  plebis  und  den  tribuni  milüum  statt- 
findet. Die  römische  Beamtenliste  kennt  nur  die  Aedilitat  schlecht- 
hin, indem  sie  die  curulische  und  die  plebejische  znsammenfasst 


des  Senats  an  Sciplo  Im  J.  550;  indess  befand  sich  Cato  während  dieser  Vor- 
singe selbst  nieht  in  Rom,  sondern  in  Seipios  Lager. 

1)  Dass  bei  Platarch  S.  464  A.  2  der  wahrscheinlich  plebejische  Aedil 
Scantinins  ouvdp^oiN  des  curulischen  Aedilen  Metellns  genannt  wird,  giebt  keinen 
genügenden  Oegenbeiweis. 

2^  Wenn  man  absieht  Ton  den  Denkmälern  der  früh  repablikanischen  Zeit 
(S.  4d  A.  2)  nnd  von  den  Fallen,  wo  die  Benennung  aedUis  gebraucht  ist,  um 
beide  Kategorien  znsammenzufassen,  wird  man  nur  selten  das  Determinativ  weg- 
geUssen  tnden.  Auf  den  Mflncen  fehlt  dasselbe  nie  mit  einziger  Aasnahme 
deijenigen  mit  Memmku  aed.  CiriaUa  preimus  f4eU  (R.  M.  W.  9.  642),  welche 
indeis  darin  ihre  Entsehnldigung  findet,  dass  der  Beisatz  den  Aedil  hinreichend 
cktiskterlsirt.  Anf  Inschriften  findet  sich  aedilU  schlechtweg  wohl  andi,  so 
auf  den  vorangnstischen  [des  L.  AppuUeias  Tappo  C.  /.  L.  V,  862  »  Oreili 
3^27  nnd  des  M.  Fmticins  C.  J.  L.  V,  3339  und  aus  der  Kaiserzeit  anf  denen 
<)es  T.  Helvins  BasUa  i.  19.  4546.  4Ö47  «  OreUi  4365  nnd  des  L.  Ragonins 
Qaintianns  C.  i.  L.  V,  2112  -b  OreUi  2377 ;  aber  im  VerhUtniss  zn  den  den 
I^ator  oder  Qnistor  schlechtweg  anfftthrenden  doch  immer  selten. 
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(4;  534);  und  die  Gesetze,  die  die  Competenz  der  Aedilen  fest- 
stellen, richten  sich  nicht  immer,  aber  der  Regel  nach  an  die 
Aedilen  insgemein,  c^ne  zwischen  den  plebejischen  und  den 
curulischen  zu  unterscheiden  ^) .  Es  liegt  hier  vielmehr  der  ganz 
besondere  Fall  vor  zweier  formal  durchaus  verschiedener,  aber 
mit  im  Ganzen  gleicher  Competenz  ausgestatteter  Magistraturen. 
BesiehuDg  Die  Erklärung  dieser  seltsamen  Einrichtung  kann  nur  gesucht 

curuiiacheB*  werden   in   dem   Bestreben   der   spateren   Republik    die    revolu- 

Aedilität   zu    .  ,   .      ..      ,  ,        .        .  ,         .  .   ,  ,  r>.    i-  .        * 

der  tionären  plebejischen  Institutionen,  da  sie  nicht  ohne  Gefahr  for* 
"mell  beseitigt  werden  konnten,  innerlich  umgewandelt  dem 
Staatswesen  der  geeinigten  Gemeinde  zu  assimiiiren.  Wir  haben 
eine  ähnliche  innerliche  Umwandlung  bei  wes0Dtlicher  Beibehal- 
tung der  äusseren  Form  bereits  bei  dem  Tribnnat  kennen  gelernt 
(S.  S95  fg.] ;  die  minder  hochgehaltene  und  minder  gefährliche 
Aedilität  wurde  in  gleichem  Sinn  noch  früher  und  noch  energischer 
unschädlidi  gemacht.  So  wie  durch  die  Zulassung  der  Plebejer 
zum  Gonsulat  die  politische  Möglichkeit  gegeben  war  die  Sonder- 
stellung der  Plebs  wieder  zu  beseitigen,  wurde  die  cuniiische 
Aedilität  der  plebejischen  an  die  Seite  gesetzt  und  die  den  neuen 
curulischen  Aedilen  zugewiesene  Competenz,  so  weit  es  anging, 
zugleich  auf  die  plebejischen  erstreckt,  offenbar  um  diese  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  zu  entfremden  und  unter  dem  alten 
Namen  ein  neues  Amt  mit  grossentheils  neuer  und  mäist  gemein- 
schaftlicher Competenz  zu  bilden,  das  den  Stellen  nach,  wie  das 
Consulat,  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  getheilt,  der  Compe- 
tenz nach,  eben  wie  das  Consulat,  ein  Gemeindeamt  war.  Beson- 
ders deutlich  tritt  dies  hervor  in  dem  veränderten  Verhältniss  der 
Aedilen  zu  den  Oberbeamten  der  Gemeinde.  Die  arsprUnglichen 
Aedilen  sind  Diener  der  Tribüne  der  Plebs,  die  späteren,  und 
zwar  curulische  wie  plebejische,  Diener  der  Consuln.  Nicht 
bloss  die  curulischen  Aedilen  empfangen  von  den  OberbeamteD 
der  Gemeinde  ihre  Instruction  ^j   und  haben  ihnen  besonders  in 

1)  Am  dentllohsten  tritt  dies  in  dem  julisohen  Munidpalgesetz  hervor,  wo  der 
die  Aedilen  betrefTende  Abschnitt  eingefühlt  wird  mit  dep  Worten  Z.  24:  aed^i- 
U$)  eur(i4lc«)  aed(iU$)  pl(ebel')  quei  nunc  sunt  queiquomque  poH  h,  i.  r.  facta 
ereatei  eruni  eumve  mag,  in^ertnt,  und  weiterhin  lediglich  von  dem  aedUi$  sdiiedit' 
hin  gesprochen  wird.  Ebenso  ist  aafzufassen  Cicero  de  hg.  3,  3,  7:  suntoqw 
aediUa  euiratores  urbis  amumae  Iwiorumque  soUemnium, 

2)  Dies  zeigt  sich  zum  Beispiel  darin,  dass  die  im  Jahr  560  eingeführte 
Scheidung  der  senatorischen  Sitce  im  Theater  zwar  durch  die  cnmUschen  Aedilen 
erfolgte,  aber  im  Auftrag  der  Consnln  (Asconias  in  Comel.   p.  69  Oreli.;  Liv. 


Digitized  by 


Google 


—    479    — 

NothfttUeD  auf  Erfordern  Hülfleistung  zu  gewähren ;  in  ganz  gleicher 
Weise  bedienen  sich  jetzt  die  Consutn  auch  der  Aedilen  der 
Plebs  ^).  IHe  Verwandlung  der  plebejischen  Sonder-  in  eine 
Gemeindeinstitution  liegt  deutlich  zu  Tage.  Wie  absichtlich  hie- 
bei  verfahren  worden  ist,  zeigt  vor  allem  die  Benennung  des  im 
J.  387  eingerichteten  Gemeindeamtes  mit  einem  Titel,  dessen 
jedem  Römer  stets  verständlich  gebliebene  Bedeutung  auf  die 
den  neuen  curulischenr  Aedilen  zugewiesene  Competenz  nicht 
passte^)  und  der  nur  gewählt  worden  sein  kann,  um  durch  Ver- 
koppelung  mit  der  gleichnamigen  legitimen  die  der  Plebs  ange- 
hörige  Aedilität,  wie  man  will,  zu  legitimiren  oder  zu  annulliren. 

Die  ursprüngliche  Competenz.  verschwindet  allerdings  auch  Archiv- 
in der  späteren  Umgestaltung  bei  der  Aedilität  so  wenig  wie  bei  Aediien.*'^ 
dem  Tribunat;  wohl  aber  wird  sie  so  gewendet  und  modificirt, 
dass  die  politischen  Gonsequenzen  und  der  politische  Werth  der 
Institution  durchaus  sich  ändern.  Die  ädilicische  Aufsicht  über 
das  Archiv  hörte  nicht  auf,  wurde  aber  ihres  oppositionellen  Cha- 
rakters entkleidet.  In  welcher  Weise  dies  geschah,  ist  allerdings 
nicht  aufgeklärt.  Ausser  Zweifel  ist  es,  dass  die  Senatsbeschlüsse, 
um  Gültigkeit  zu  haben,  in  der  späteren  Republik  nicht  im  Ceres- 
tempel deponirt  wurden,  sondern  im  Aerarium^),  worunter  doch 

34,  54)  und  der  CeDsoren  (Antias  bei  Aseon.  a.  a.  0.  ^  Liv.  34,  44,  5 :  [c«n> 
9(yrei]  ludis  Romanis  aedilibus  curulibu»  imperarunt^  ut  loea  »enatoria  secemereni 
a  populo).  Das  Eingreifen  der  Consuln  kann  man  daraaf  zurückführen,  dass  in 
diesen  Spielen,  wenn  es  wirklich  die  Romani  waren,  die  Consuln  den  Vorsitz 
fahrten ;  aber  die  formelle  Instruction  scheint  vielmehr  von  den  Censoren  ertheilt 
worden  zu  sein,  die  die  Sache  zunächst  anging  (S.  435),  und  in  dieser  Be- 
ziehung ist  nur  die  oben  angegebene  Auffassung  zulässig. 

1)  Liv.  39,  14.  Als  der  Senat  den  Consuln  des  J.  568  eine  ausserordent- 
liche Untersuchung  über  den  Bacchanalienunfog  übertrug,  connUes  aedilibus  euru- 
Ubu$  hnperaruntj  ut  aaeerdotes  eitu  sacri  omnes  conquirerent  eompreheniosque 
{f6ero  coneUni  ad  quaettionem  servarent:  aedües  plehU  viderent^  ne  qua  scuyra  in 
operto  fiererU.  Die  oben  S.  468  A.  3  angeführten  Erzählungen  aus  den  J.  291 
ond  326,  wonach  die  plebejischen  Aedilen  in  gefährlichen  Zeiten  Massregeln  für 
die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  treffen,  sind  wahrscheinlich  aus  der  späteren 
Stellung  derselben  zu  den  Consuln  hervorgegangen. 

2)  Die  (Medium  saerarum  procuraUo  im  Allgemeinen,  bei  der  sich  die  romi- 
schen Etymologen  beruhigt  haben,  Ist  eine  seonndäre  Competenz  der  späteren 
Aedilität ,  wogegen ,  wenn  sachliche  Erwägungen  massgebend  gewesen  wären, 
dieselbe  nothwendig,  wie  ihr  griechisches  Muster,  vom  Markt  und  den  Markt- 
gescbäften  den  Namen  hätte  entnehmen  müssen. 

3)  Die  früheste  Erwähnung  der  Delation  der  Senatsbeschlüsse  ad  aerarium 
findet  sich  tnter  dem  J.  567  bei  Livlus  39,  4,  8:  quid  ab  eo  (M.  Aemilius 
Lepldus  Oonsul  567)  quemquam  potse  aequi  expeeiare,  qui  per  infrequentiam  /\ir- 
tim  $enaiu$  eotuuUum  factum  ad  aerarium  deHUerit  Amhraciam  non  videri  vi 
eaptam,     Sueton  Auff.  94:  $enatum  exterritum  eenmtiise  ne  qui$  illo  anno  (691) 
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nur  der  Tempel  des  Satumus  unter  dem  Gapitol  verstanden 
werden . kann ;  es  ist  femer  ausgemacht,  dass  die  städtischen 
Quästoren,  unter  denen  das  Aerarium  überhaupt  stand,  wenig- 
stens am  Ende  der  Republik  die  Senatusconsulte  unter  ihrer  Auf- 
sicht gehabt  haben  ^).  Aber  gleichzeitig  haben  doch  auch  die 
Aedilen  damit  zu  ihun  gehabt;  denn  erst  durch  Augostus  im 
J.  743  wurde  den  Tribunen  (S.  300)  und  den  Aedilen  die  Auf- 
sicht über  das  Archiv  genommen,  da  sie  dasselbe  vernachlässig- 
ten und  völlig  ihrer  Dienerschaft  Oberliessen  ^}.  Einen  bemerkens- 
werthen  Fingerzeig  giebt  weiter  der  Umstand^  dass  die  Schreiber 
der  curulischen  Aedilen  nicht  bloss  überhaupt  eine  ungemein 
angesehene  Stellung  genossen,  für  die  sich  keine  andere  befriedi- 
gende Erklärung  findet  als  die  Theilnahme  an  der  Verwaltung  des 
Archivs  3),  sondern  auch  ihr  Amtslocal  unmittelbar  neben  dem 
Aerarium  oder  vielmehr  einen  Tbeil  des  Aerariums  als  Amtslocal 
inne  gehabt  habend).   Also  hat  die  aedilicische  Aufsicht  über  die 


genitus  eduearetur :  tOB  gui  gravidat  uxortB  Anfterent  .  .  .  cwaut  ne  aenatus  am- 
sftUum  ad  aera/rium  defentUur.  DtM  das  SeDAtnAconsolt  erst  dnieh  die  DeUtion 
in  Rechtskraft  trat,  zeigt  besonders  deutlich  Tacitas  arm.  3,  51. 

1)  Am  bestimmtesten  zeigt  dies  der  Senatsbeschlass  vom  J.  710,  den 
JosephoB  14,  10,  10  mittheilt  i%  toü  taiAcelou  dvrtYtYpoufiivov  ix  tAtv  UXtw 
Tnv  (7]p.oa((»v  Tuv  Tap.ieuTtxä)v  Kolvrtp  TouxtXlcp  .  .  .  KopynXlcp  Tap.(aic  xatd 
icöXcv  und  in  dem  es  heisst:  icepl  div  h6'{^J7X\  au'pcX'/)Tou  laioc  Katoap  ^rsp 
'lou^alotv  SxptNS  xal  eU  tö  Topitciov  o6«  £^p^9cv  dvtvsx^Hjvai,  ntpl  ;To6Taiv 
dpioxsi  ifiuiTv  .  .  .  dvsvcpuiv  .  .  .  ToDta  eU  (^Xxouc  xal  icoöc  xouc  «ata  icSkti 
tapiiac,  loicoc  !fpoyc(aai9i  xocl  aOrol  iv  d^xoic  ^va9€ivai  oiirr^xotc.  Plnterth 
Caf.  min.  17. 

2)  Die  54,  36  zum  J.  743 :  toU  xaiAiai«  xd  ^d^piaxa  xd  dxdoTorc  Y^T^fiC^ 
hxk  (puXaxtJc  icoteto^at  ixeXEuodi)'  ^iceiSi^  ot  ts  6^{jiap](ot  «al  ol  dtfopavö|jioi  oi 
::pöxepov  aöxd  itrtTeTpapifAivoi  (td  xAv  67n}pcx«v  xo&ro  licpartov  «a(  xic  ex 
to6x(sv  «al  fiiafMipxia  xal  Tapa^*^  i^ivexo.  Dass  die  Beamten  selbst  sich  später- 
hin um  diese  ihre  Pflicht  nioht  kümmerten,  deatet  auch  Cicero  dt  Ug,  3,  20, 
46  an.  —  Man  kann  noch  vergleichen,  dass  in  Caere  als  zweiter  Oberbeamter 
und  College  des  Dictators  ein  atdilU  iwrt  dioundo  fraefectu»  aerarU  fungirt 
(8.  163  A.  2). 

3)  Die  eine  deewia  der  adiliclsehen  «eH6ae  und  die  drei  qaistorischeD, 
welche  zusammen  die  angesehensten  unter  den  gesammten  Apparitorendecuiien 
sind,  passen  vortrefflich  dazu,  dass  beide  neben  einander  an  dem  Aerarium  thitig 
waren.  Dass  die  Anordnung  Augusts  vom  J.  743  den  adUicischeB  Seribae  zwar 
ihre  Thatigkeit,  aber  nicht  ihre  Emolumente  nahm,  entspricht  der  sonetigen  Be> 
handlung  dieser  Stellen  (vgl.  1,  329). 

4)  Das  noch  erhaltene  Amtslocal  der  adilioischen  Schreiber  und  Priconen, 
die  sogenannte  schola  Xantha,  stosst  an  den  Satumustempel  unmittelbar  an 
(Becker  Topogr.  S.  318).  Cicero  pro  CkterU,  45,  126:  »crHHtm  aedUUHm  .  . . 
eeiMores  aerarium  reUquiate  iubseriptenrnt  {  vgl.  S.  366  A.  3.  Livius  30,  39: 
peouniam  ex  aerario  aerihae  viaUj/reaque  aedüieii  dam  ege$§U$e  per  mdhem  dam- 
naU  sunt  non  eine  infamia  LtietiUi  oiedilU  (cwuUe),  Dass  die  Aedilen  ihr  Amts- 
local aput  fofum  haben,  sagt  auch  das  jullsche   Municlpalgesetx  Z.  34.    Aber. 


Digitized  by 


Google 


—     481     — 

Senatsbeschlttsse  auch  später  noch  siattgefand^n ;  aber  einerseits 
concurrirt  damit  in  einer  nicht  näher  z»  bestimmenden  Weise  die 
der  städtischen  Quästoren*),  andererseits  scheint  dieselbe  von  den 
plebejischen  Aedilen  anfdie  cnrülischen  übergegangen  zu  sein*), 
womit  wahrscheinlich  die  üebertragung  des  Archivs  vom  Ceres- 
tempel in  den  des  Saturnus  zusammenhängt.  Dadurch  hat  diese 
Institution  ihren  oppositionellen  Stempel  völlig  eingebüsst  und  er- 
scheint lediglich  als  eine  Einrichtung  im  Interesse  der  gesammten 
Gemeinde. 

Aehnlidh  ist  die  Thätigkeit  der  Aedilen  im   Criminalprozess  cnminai- 

w  •  .  Alt  rechtliche 

behandelt   worden.     Die   plebejischen   Aedil^h  waren ,    w  ie  wir  competcnz 

der  Aedilea 

sahen  (S.  466) ,  bei  dem  plebejischen  Criminalprozess  theils  als 
Gehülfen  der  Volkstribune  thätig  gewesen,  theils  auch,  wenigstens 
nach  der  uns  vorliegenden  Ueberlieferung ,  selbständig  als  In- 
haber eigener  Gerichtsbarkeit.  —  Die  erste  dieser  beiden  Thätig- 
keiten  ist  in  der  Theorie  ungeändert  und  nach  wie  vor  Sonder- 
recht der  Aedilen  der  Plebs  geblieben ;  wie  ja  denn  auch  die 
cunilischen,  selbst  wenn  sie  als  Gehtilfen  der  plebejischen  Tri- 
büne hätten  verwendet  werden  können,  doch  immer  des  für  die- 
sen Zweck  unentbehrlichen  sacrosancten ,  das  heisst  gegen  die 
Magistrate  der  Gemeinde  schlechthin  wirksamen  Schutzes  ent- 
behrten. Praktisch  freilich  war  dieser  bei  der  Stellung  der  spä- 
teren Aedilität  eine  Anomalie;  und  mit  dem  besonderen  Schutz 
selbst   ist  auch  diese  Verwendung  der   plebejischen  Aedilen    in 

die  Oertlichkeit ,  In  der  Polybios  3,  26  die  Verträge  Zwischen  Rom  und  Kar- 
thago las  :  is  yaXx(6[jt^9i  Tiapd  t6v  A(a  töv  KareTc6Xtov  is  7(j)  d.iopa'i6ii.ms  Ta\i.ieii\), 
ist  wahrscheinlich  eine  andere,  da  die  schola  Xantha  nicht  , neben',  sondern 
unter  dem  capitolinischen  Tempel  liegt,  auch  die  von  Polybios  gelesenen  Docu- 
mente  nicht  Senatsbeschlüsse  sind,  sondern  Staatsverträge,  welche  nach  allem, 
was  wir  sonst  wissen,  am  Tempel  der  Fides  neben  dem  Jupitertempel  und  in 
den  daran  anstossenden  Gebäuden  aufgestellt  zu  werden  pflegten.  Demnach 
spricht  Polybios  wohl  nicht  von  einem  ädilicischen  Archiv,  sondern,  wie  ich 
dies  in  den  arm,  delV  inst.  1858  p.  203  entwickelt  habe,  von  dem  Gebäude 
auf  dem  Capitol,  in  dem  die  Aedilen  den  für  die  Processionen  dienenden  Apparat, 
insbesondere  die  ihtfMae  aufbel^ahrten  und  das  als  aedes  thensarum  in  Capitolio 
auf  einem  Militärdiplom  ^vom  J».  50  n.  Chr.  begegnet  (C.  2.  L.  III  p.  845; 
vgl.  Sueton  Vesp.  5 ;  Borghesi  opp,  2,  261 ;  Friedländer  im  Handb.  4,  500). 

1)  Denkbar  ist  es,  dass  es  den  Aedilen  oblag  die  tribunicische  Unterfertigung 
der  Senatabeschlüsse  (S.  283  A.  2)  herbeizuführen  und  die  Originale  aufzube- 
wahren, den  Qnästoren  dieselben  in  das  Stadtbuch  einzutragen  und  davon  Ab- 
schrift zn  geben.  Mit  den  Kassenbüchern  hatten  ohne  Zweifel  nur  die  letzteren 
zu  thnn.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  man  auch  begreifen,  wesshalb  drei 
Decurien  quästotischer  Schreiber  bestanden  und  nur  eine  ädilicischer. 

2)  Jenes  Amtslocal  wenigstens  stand  allein  den  Apparitoren  der  curulischen 
Aedilen  zu. 

Born.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  31 
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historischer  Zeit  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  zur  Anwendung 
gekommen. 
Aediiiciflcher         Dagegen    ist   es   eine   der  Hauptthätigkeiten  beider  Aedilen, 
*  dass    der  Aedil   zum    Besten   der  Gemeinde   oder  eines  Tempels 
der  Gemeinde  selbständig  Strafen  verhängt  und  nach  eingelegter 
Provocation  die  Bestrafung  vor  der  Gemeinde  rechtfertigt^).     Um 
die  nicht  leichte  Frage,   worauf  diese  ihre  Thätigkeit  beruht  und 
in   welchem  Yerhältniss  sie   zu  ihrer  sonstigen  Gompetenz    und 
derjenigen  der  tLbrigen  Magistrate  steht,  nach  Möglichkeit  zu  be- 
antworten,   wird  es  angemessen  sein  zunächst  einen  üeberblick 
über  diejenigen  Verbrechen  und  Vergehen  zu  geben,  gegen  welche 
die  Aediien  in  dieser  Weise  nachweislich  eingeschritten  sind-). 
i.   Wegen  eines  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichteten  Ver- 
gehens findet  sich  aus  dieser  Epoche  ^j   keine  andere  sicher 
ädilicische  Klage   als  die  im  J.  508  von  zwei  plebejischen 
Aediien    gegen    die   Claudia    wegen   unpatriotischer   Reden 
angestellte^].     Ausserdem  gehört  noch  hieher  die  Drohung 
Ciceros,  dass  er  als  curulischer  Aedil  alle  bei  der  Bestechung 
der  senatorischen  Geschwornengerichte  betheiligten  Personen 
vor  das  Gericht  des  Volkes  zu  stellen  gedenke^). 
2.    Dem  Aediien  selbst  zugefügte  Realinjurien^). 

1)  Die  jüngeren  Strafgesetze  kennen  neben  der  magistratischen  multae  in- 
rogatio  im  Volksgericht  auch  die  magistratische  muliae  petitio  bei  dem  Pritor 
und  den  Geschwornen  (1,  177 fg.);  und  es  kann  sein,  dass  unter  den  hier  aufge- 
führten Prozessen  einzelne  auf  derartige  ädilioische  Civiiklagen  vor  dem  Prätor 
sich  beziehen.  Bei  weitem  die  meisten  aber  werden  deutlich  bezeichnet  als  ver- 
handelt vor  den  Comitien  (diem  dicertf  mtUtam  inrogare  u.  s.  w.). 

2)  Im  Allgemeinen  vgl.  noch  Valeriu^  Maximus  8,  1,  abtol.  7:  Q.  Flarius 
a  C.  VaUrio  aedile  apud  poptUum  reits  actus  cum  XIIJI  tribuum  suffragiis  dam- 
nattu  esset,  proclamavit  se  innocentem  perire. 

3)  Ueber  den  angeblich  im  J.  300  von  einem  Aediien  gegen  einen  gewesenen 
Consul  wegen  schlechter  Kriegführung  angestellten  Rechenschaftsprozess  ist 
S.  467  A.  2  gesprochen. 

4)  Die  Schwester  des  im  J.  505  wegen  schlechter  Kriegführung  veruriheil- 
ten  P.  Claudius  Pulcher  wird  beschuldigt  in  einem  ihr  unbequemen  Volks- 
gedränge den  Wunsch  geäussert  zu  haben:  utinam  revivisciU  frater  aliamqve 
classem  in  Siciliam  ducat  atque  istam  multitu^iinem  perditum  eat  .  .  .  ob  haec 
mulieris  verba  tarn  improba  ac  tarn  incivilia  C.  Fundanius  et  Ti,  Sempronius 
aediles  plebei  mültam  dixerunt  ei  aeris  gravis  KXV  milia  (Gellius  10,  6).  Vgl. 
Sueton  Tib,  2,  der  dies  als  iudicium  maiestatis  apud  populum  bezeichnet;  Val. 
Max.  8,  if  damn,  4;  Livius  ep.  19. 

5)  Cicero  Verr.  act.  1,  12,  36:  agam  in  magistratu  .  .  .  agam  ex  eo  loco, 
ex  quo  me  populus  R.  ex  k,  Jan,  secum  agere  de  re  p.  ac  de  kominibtts  improhi* 
voluit.  Ders.  l.  5,  67,  173 :  populus  R,  quoruam  mihi  poiestatem  apud  se  agendi 
dedit,  ius  suum  me  agente  suis  suffragiis  ante  k.  Febr.  recuperabit. 

6)  Qellius  4,   14:    A.  Hostilius  Mancinus  aediUs    eurulis   fuit:    is  ManiUae 
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3.  Oeffentliche  Gewaltthätigkeit  begangen  von  einem  Privaten^). 

4.  Versetzung  der  FeldfrUchte  von  einem  Acker  auf  den  an- 
deren durch  Zaubermittel ;  ein  in  den  zwölf  Tafeln  vorge- 
sehenes Verbrechen^). 

5.  Stuprum  der  Frauen 3)  wie  der  Männer*). 

6.  Korn  Wucher  auf  Grund  dagegen  erlassener  besonderer 
Gesetze  *) . 

7.  Zinswucher  auf  Grund  des  ZwOlftafelrechts  und  der  späte- 
ren analogen  Volksschlüsse  ^) . 

meretriei  diem  ad  populum  dixit  eo  quod  e  iabulata  eUu  noetu  lapidc  ietus  esaety 
culnus<pu  ex  eo  lapide  ostendebat, 

1)  P.  Cloditis  als  curuUscher  Aedil  698  klagte  also  den  Milo  an.  Asconins 
zur  Milon.  14,  3d:  Pompeius  cum  defenderet  Milonem  apud  populum  de  vi  accu- 
sanU  P.  Clodio,  Cicero  pro  Sest.  44,  95 :  diem  dixit  et  accusavit  de  vi  Milonem.^ 
Ders.  pro  Mit.  14,  40:  Milone  .  ,  .  reo  ad  poptdum.  Ders.  in  Vatin.  17,  40! 
Die  39,  18.  AusfQhrlich  berichtet  über  den  Prozess  Cicero  ad  Q,  fr.  2,  3. 
Der  Strafantrag  wird  nirgends  angegeben.     Vgl.  Dmmann  %  323. 

2)  Piso  bei  Plinius  h.  n.  18,  6,  41 :  C.  Furius  Chresimus  ,  ,  .  in  invidia 
müffna  erat  eeu  fruges  alienaa  pellieeret  venefieiU:  quam  ob  rem  ab  8p,  Albino 
curuli  aedile  die  dicta  metuens  damnationem,  cum  in  suffragium  tribua  oporteret 
Ire.  instrumeTUum  rustieum  omne  in  forum  attulit  .  .  .  postea  dixit :  veneficia  mea^ 
Quiritea^  haee  sunt.  Die  Worte  neue  alicnam  ugetem  pelUxeris  führt  Servius  zu 
den  Eklogen  8,  99  als  die  der  zwd]f  Tafeln  an. 

3)  Livins  10,  31,  9  znm  J.  459:  Q.  Fdbius  Ourges  consulis  ßlius  ali(jw>t 
matTimas  ad  populum  siupri  damnatas  pecunia  mültavit.  Oorges  kann  diese  An- 
klagen nur  als  Aedil  durchgeführt  haben,  und  zwar,  da  er  Patricier  war,  als 
cunillscher.  Liv.  25,  2,  9  zum  J.  541:  L.  Villius  Tappulus  et  M,  FundaniuB 
Fundulw  aediles  plehei  aliquot  matronas  apud  populum  probri  aecuearuntj  quaa- 
dim  ex  eis  damnatas  in  exilium  egerunt.  Es  schliesst  dies  nicht  aus,  dass  der 
Prozess  auf  eine  Mult  ging.  —  Verwandt  ist  die  Klage,  welche  der  plautinische 
Liebhaber  *bei  allen  Beamten'  anhängig  machen  will  gegen  seine  Dirne,  weil  sie 
contra  legem  a  plurumis  pecuniam  accepit  (1,  160)}  ohne  Zweifel  bestanden  für 
die  concessionirten  Bordelle  Bestimmungen,  welche  dem  Ausplündern  der  Be- 
sucher steuern  sollten. 

4)  Nach  Livius  8,  22,  2  znm  J.  426  sprach  das  Volk  den  M.  FUvlus  frei 
die  dicta  ab  aedilibua  erimine  stupratae  matris  familias,  Val.  Max.  6,  1,  7: 
M.  Claudius  Marcelltu  aedüis  curuUs  C.  Scantinio  Capitolino  tribuno  plebis  (viel- 
mehr war  er  plebejischer  Aedil:  Plutarch  Marc.  2;  vgl.  S.  464  A.  2)  diem  ad 
populum  dixitf  quod  filium  suum  de  stupro  appellasset.  Auch  der  Prozess,  den 
Metellus  Celer  (entweder  der  Consul  des  J.  694  oder  dessen  gleichnamiger  Vater) 
aQ9  einem  ähnlichen  Grund  gegen  Cn.  Serglus  Silo  anstellt  diem  ad  populum 
dieendo  (Val.  Max.  6,  1,  8),  scheint  den  ädilicischen  beigezählt  werden  zu  müssen. 

5)  Liv.  38,  35  zum  J.  565 :  duodecim  cUpea  aurata  ab  aedilibus  curulibus 
P.  Claudio  Pulehro  et  Ser.  Sulpicio  Galba  sunt  posita  ex  pecunia  j  qua  frumen- 
tnrios  ob  annonam  eompressam  damnarunt;  et  aedilis  plebi  Q.  Fulvius  Flaccus 
dm  Signa  aurata  uno  reo  damnato  (nam  separatim  accusaverant)  posuit:  collega 
tius  A.  Caecilius  neminem  eondemnavit.  Auf  das  zu  Grunde  liegende  Gesetz 
weist  Plautus  hin  Capt.  492  fg. :  nunc  barbarica  lege  certumst  iiLS  meum  omne 
penequi :  consilium  qtU  iniere  quo  nos  vietu  et  vita  prohibeant ,  is  diem  dicam^ 
inrogabo  multam. 

6)  Liv.  7,  28  zum  J.  410:  iudicia  eo  anno  populi  tristia  in  feneraiores 
facta,   quibua  ab  aedilibus  dicta   dies  esset j  traduntur.     Nach  Plinius  h.  n.  33, 

31* 
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8.   üeberschreitung  der    für  die  Occupation  von  Gemeinland 
zum  Ackerbau  ^)  und  für  das  Auftreiben  von  Vieh  auf  das- 
selbe 2)  durch  das  licinische  und  die  analogen  Gesetze  vor- 
geschriebenen Maximalsätze. 
Mehrere  der  hier  aufgefohrten  Fälle  sind   den   später  dar- 
zustellenden Verwaltungsfunctionen  der  Aedilen  connex,  insonder- 
heit die  Anklagen  wegen  Komwucher  der  cura  annonae  und  die 
wegen  stuprum  ihrer  Aufsicht  über  die  Bordelle.   Indess  von  den 
bei  weitem   meisten  gilt  das  Gegentheil;    wie  zum  Beispiel   die 
Handhabung  der  Gesetze  über  die  Benutzung  des  Gemeinlandes 
im  entschiedenen  Gegensatz  steht  zu  dem  rein  städtischen  Cha- 
rakter der  ädilicischen  Verwaltung ,    und   ebenso  die  Erhebung 
allgemeiner  Klagen  wegen   unpatriotischen  Verhaltens  über  deren 
scharf  abgegrenzten  Kreis  hinausgeht.     Man  wird  also   die  ädili- 
cische  Criminaljurisdiction  als  eine  von  ihrer  sonstigen  amtlichen 
Thätigkeit   durchaus   gesonderte    Competenz   aufzufassen   haben. 
Aus  den  einzelnen  uns  bekannten  tribunicischen  und  adilicischen 
Prozessen  der  historischen  Zeit  stellt  sogar  die  Competenzgrenze, 
obwohl   sie  nirgends  ausgesprochen  wird,    dennoch  deutlich  sich 
heraus.     Jene   sind,    abgesehen   von  den  durch  Verletzung    der 
Privilegien   der  Plebs  veranlassten,   sämmtlich  Rechenschaftspro- 
zesse, angestellt  gegen  einen  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge- 
meinde wegen  Missbrauchs  der  übernommenen  Pflicht  (S.  30S  fg.^ ; 
diese  betreffen  ausschliesslich  Verbrechen  und  Vergehen,  die  mit 
einem  öffentlichen  Amt   oder  öffentlichen  Auftrag   in  keiner  Ver- 


1,  19  errichtet  der  cunilische  Aedil  On.  Flavius  450  einen  Tempel  der  Con- 
cordia  ex  multatieia  feneraioribus  condemnatis.  Liv.  10,  23  zum  J.  458:  eodem 
anno  Cn.  et  Q,  Ogulnii  aediUs  cumUs  aliquot  feneratoribus  diem  dixerunt :  quorum 
bonis  rrndtatis  ex  eo  quod  in  puhUeam  redactwn  est  aenea  .  .  .  Utnina  .  .  .  posu- 
erunt.  Derselbe  35,  41  zum  J.  562 :  iudicia  in  feneratores  eo  anno  multa  seve- 
re sunt  facta  aceitsantibus  privatos  aedilibus  M.  Tuccio  et  P.  lunio  Bruto .-  de  multa 
damnatorum  quadrigae  .  .  .  positae. 

1)  Livius  7,  16,  9  (vgl.  Dion.  14,  12  [22]  u.  a.  St.  m.)  zum  J.  39T : 
eodem  anno  C.  Liciniua  8tolo  a  M.  Popitlio  Laenate  sua  lege  decem  milibus  aerh 
est  damnatuSj  quod  mille  iugerum  agri  cum  fllio  possideret  emancupandoque  fUio 
fraudem  legi  feeiastt.  Der  Ankläger  ist  wahrscheinlich  Aedills,  vermuthlich  der 
Sohn  des  S.  472  A.  3  erwähnten.  Ders.  10,  13,  14  zum  J.  456:  eo  anno 
pherisque  dies  dicta  ab  aedilibus ,  quia  plus  quam  quod  lege  finitum  erat  agri< 
possiderent;  nee  quisquam  ferme  est  purgatus. 

2)  Verurtheüungen  der  pecuarii  zu  Geldbnssen  werden  berichtet  durch  die 
curulischen  Aedilen  unter  den  J.  461  (Liv.  10,  47,  4)  und  561  (Liv.  35,  10), 
durch  die  plebejischen  unter  den  J.  458  (Liv.  10,  23,  13),  514  (Ovid  fast.  1 
285)  und  558  (Liv.  33,  42,  10,  vgl.  c.  53,  4). 
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binduDg  stehen.  £s  sind  nur  CoroUarien  dieaes  SaUes,  dass 
Prozesse  gegeh  Frauen  uAter  jenen  gar  nicht  (S.  309)^  unter 
diesen  zaUreich  vorkommen,  und  dass  in  den  Fällen,  wo  eine 
einem  Priraten  von  einem  Privaten  zugefügte  und  also  auwäohst 
unter  den  Civilprozess  fallende  Beschädigung,  wie  die  Verzauberung 
der  Feldfrttehte,  der  Wucher  und  Überhaupt  die  meisten  oben  auf- 
geführten sind,  aus  ZweckmässigkeitsgrüiMlen  durch  Specialgesetz 
unter  die  von  Staats  wegen  zu  verfolgenden  Verbrechen  gezogen 
wird,  die  Führung  der  Sache  nie  dem  Tribun  zufällt,  sondern 
stets  dem  Aedilen.  Endlich  ist  in  allen  uns  bekannten  ädilicischen 
Prozessen  der  Strafantrag  gerichtet  auf  eine  die  Provocations- 
greaze  tlberschreitende  und  also  nach  eingelegter  Provocation  vor 
den  Tribus  zur  Verhandlung  gelangende  Multa.  —  Fassen  wir  diese 
Momente  zusammen,  so  erhellt  zunächst,  dass,  als  die  neue  pa- 
tridsch-plebejische  Aedilität  geordnet  ward,  im  Anschlujss  aa  die 
den  plebejischen  Aedilen  schon  früher  zustehende  Brfugniss  bei 
den  tribunicischen  Griminalanklagen  mitzuwirken,  vielieicht  sogar 
selbständige  Griminaljurisdiction  auszuüben,  den  beiden.  Kategorien 
der  Aedilen  gleichmässig  die  niedere  Goercition  gegeben  ward, 
wie  die  plebejischen  sie  wahrscheinlich  längst  besassen;  die  ca- 
pitale  Goercition  und  Judication  haben  die  Aedilen  niemals  geübt 
[\,  438.  456).  Gegen  die  Beamten  und  Beauftragten  der  Ge- 
meinde ferner  sind  sie  nie  eingeschritten,  wahrscheinlich  weil 
der  Rechenschaftsprozess  gesetzlich  dem  plebejischen  Oberbeam- 
ten vorbehalten  war.  Wo  sie  von  ihrem  Multirungsrecht  ausser- 
halb der  durch  ihre  eigenen  Functionen  zunächst  gegebenen  Com- 
petenz  Gebrauch  machen,  scheint  der  rechtliche  GruAd  gewesen 
zu  sein,  dass  die  betreffenden  Strafgesetze  jeden  Magistrat,  der 
multiren  konnte,  zur  Judication  beriefen ;  als  die  niedrigsten  unter 
den  mit  Multirungsbefugniss  versehenen  Magistraten  sind  in  die- 
sem Fall  wahrscheinlich  die  Aedilen  nach  Herkommen  betrachtet 
worden  als  zunächst  zur  Ausführung  der  Strafdrohung  berufen 
[1,  159  fg.).  Anders  als  auf  Grund  eines  speciellen  die  multae 
inrogatio  der  Magistrate  für  diesen  Fall  hervorrufenden  Straf- 
gesetzes sind  die  Aedilen  wohl  niemals  eingeschritten.  So  ist  es 
wahrscheinlich  gekommen,  dass  von  gleichartigen  durch  andere 
Magistraten  geführten  Prozessen  in  unserer  Ueberlieferung  nichts 
sich  findet  und  dieselben  als  eine  Besonderheit  des  ädilicischen 
Amtes  erscheinen. 
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Formen  des  Dass  deü  Aedilen  trotz  ihrer  ausgedehnten  criminalrechilicheD 
Muit-  Competenz  das  Recht  der  Ladung  [vocatio)  und  eventuell  der 
zwangsweisen  Sistirung  und  Verhaftung  (prensio)  dafür*)  nicht 
zukommt  (1,  450  A.  3),  ISisst  sich  mit  dem  ädilicischen  Mult- 
prozess  leicht  vereinigen.  Der  Satz  des  Privatrechts,  dass  ein 
iudicium  nur  mOglich  ist,  wenn  der  Beklagte  persönlich  erscheint, 
darf  auf  den  eigentlichen  vor  der  Gemeinde  verhandelten  Grimi- 
nalprozess  überhaupt  nicht,  am  wenigsten  aber  auf  den  ädilicischen 
Multprozess  übertragen  werden,  da  dieser  häufig  auch  gegen 
Frauen  angestellt  wird,  welche  von  den  Gomitien  ausgeschlossen 
sind,  femer  auch  gegen  einen  Gollegen  angestellt  werden  kann, 
dessen  Erscheinen  der  Aedilis  nicht  hätte  erzwingen  können^). 
Ohne  Zweifel  war  der  Aedilis  verpflichtet  den  Beklagten  von  den 
bevorstehenden  Verhandlungen  in  Kenntniss  zu  setzen  und  ihm 
die  Möglichkeit  zu  gewähren  sich  zu  vertheidigen ;  gewiss  aber 
konnte  ein  Prozess  dieser  Art  auch  in  Abwesenheit  des  Angeklag- 
ten durchgeführt  werden  und  bedurfte  also  der  Aedilis  dafür  der 
Vocation  keineswegs.  Von  der  Prension  kann  für  den  Multprozess 
überhaupt^ nicht  die  Rede  sein,  da  Untersuchungshaft  bei  den)- 
selben,  so  viel  wir  wissen,  nie  vorgekommen  ist. 

vcmendung         Die  Multgeldcr,  welche  durch  diese  Thäligkeit  von  den  Aedi- 

uoitgeides.  Icu  gewonucn  werden ,  fallen  zwar  an  die  Gemeinde ,  werden 
aber  ausnahmsweise  nicht  nothwendig  an  die  Staatskasse  abge- 
liefert. Derjenige  Aedil,  der  die  Mult  gewonnen  hatte,  verwandte 
dieselbe  vielmehr  entweder  für  seine  Spiele,  was  indess  sich  nur 
für  plebejische  Aedilen  erweisen  lässt,  oder  gewöhnlich  für  öffent- 
liche oder  sacrale  Bauten  und   Ausschmückungen  (1,  233.  675,. 

vewchwin-  Gegen  das  Ende  der  Republik  tritt  der  ädilicische  Multprozess 

jÄuit-  zurück,  indem  die  Einrichtung  der  stehenden  Quästionen  den 
Volksgerichten  mehr  und  mehr  den  Boden  entzog.  Rechtlich  aber 
hat  die  Competenz  der  Aedililät  sich  nicht  geändert,  so  lange  die 
Republik  bestand :  Cicero  konnte  sagen ,  dass  ihm  mit  diesem 
Amt  die  Pflicht  übertragen  worden  sei  alle  Delinquenten  vor  das 


1)  Dass  die  plebejischen  Aedilen  bei  tribunicischen  Anklagen  die  Prensiou 
vollziehen  (S.  467.  481).  ist  damit  nicht  zu  verwechseln. 

2)  Val.  Max.  6,  1,  7  (S.  483  A.  4).  Man  kann  freüich  dafür,  dass  die 
Anwesenheit  des  Angeklagten  nothwendig  war ,  geltend  machen ,  dass  dei  Be- 
klagte hier  dem  anklagenden  Aedilen  erwiedert  se  cogi  non  posse  lU  ade^sit; 
aber  die  Worte  sind  sowohl  kritisch  unsicher  wie  auch  sonst  unzuverlässig. 


Prozesses. 
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Forum  der  Gemeinde  zu  ziehen  (S.  482  A.  5) ;  und  noch  in  den 
clodisch-milonischen  Händeln  hat  eine  solche  ädilicische  Criminal- 
klage  eine  ernstliche  Rolle  gespielt  (S.  483  A.  4). 

Neben  dieser  criminalrechtlichen  Competenz  der  im  J.  387  Die  neue 
eingerichteten  patricisch-plebejischen  Aedilität,  welche  an  die  ver-verwaitangs- 
wandte  Befugniss  der  alteren  plebejischen  sich  anlehnte,  wurde 
jener  eine  ausgedehnte  administrative  Thätigkeit  zugewiesen, 
welche  wahrscheinlich  anknüpfte  an  die  vielleicht  mit  der  Ent- 
stehung der  plebejischen  Aedilität  selbst  derselben  überwiesene 
Leitung  des  Prohndenwesens  (S.  468).  Ais  später  die  Magistratur 
ihres  oppositionellen  Charakters  entkleidet  und  beiden  Ständen 
gemeinschaftlich  übertragen  ward;  lag  es  nahe  eben  aus  ihr  eine 
locale  Verwaltungsbehörde  zu  gestalten,  wie  sie  die  steigende 
städtische  Entwickelung  Roms  dringend  erheischte.  Die  Reform 
der  MarktpoHzei  und  der  Marktgerichte  ist  wahrscheinlich  zu- 
nächst der  Anlass  gewesen,  dass  die  patricisch-plebejische  Aedi- 
lität  ins  Leben  getreten  ist.  Nicht  zufällig  ist  gleichzeitig  ein 
eigener  Oberbeamter  ausschliesslich  für  die  Giviljurisdiction  be- 
stellt und  diese  damit  von  der  Unstetigkeit  befreit  worden, 
welche  der  Rechtspflege  der  Consuln  und  ihrer  gewählten 
Stellvertreter  unvermeidlich  anhaften  musste.  Dass  die  stei- 
gende städtische  Entwickelung  Roms  sich  an  die  höhere  Givili- 
sation  Griechenlands  anlehnte,  ist  natürlich;  und  so  mag  die  im 
J.  387  geschaffene  Aedilität  wohl  geradezu  der  hellenischen 
Ägoranomie  nachgebildet  worden  sein^),  mit  welchem  Namen  sie 

1)  Die  sachliche  AnaIog:ie  beider  Aemter  spricht  sich  am  schärfsten  darin 
ans,  dass  aedUis  im  offlciellen  wie  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Grie- 
chen von  je  her  (nachweislich  seit  Polybios)  und  jederzeit  durch  dYOpavöp.oc 
wiedergegeben  wiid,  obwohl  sprachlich  beide  Ansdrücke  sich  keineswegs  decken ; 
auch  sagt  Dionysios  6,  90  von  den  Aedilen :  oyeSöv  ioinLaoi  itcu;  xaxd  to.  rXeioxa 
Tot;  Tcap'  ''EXXt^oiv  dYOpavöfAOtc.  Im  Einzelnen  diese  Analogie  zu  verfolgen  ist 
allerdings  bedenklich,  vielleicht  nnmöglich.  Von  den  drei  Hauptthätigkeiten  der 
römischen  Aedilität,  der  eura  annonae,  der  eura  urhU  und  der  cura  ludorum 
deckt  sich  die  erste  wesentlich  mit  der  attischen  Agoranomie,  wenn  man  von 
dem  hier  gleichgültigen  Umstand  absieht,  dass  die  athenische  Polypragmosyne 
den  Kornmarkt  späterhin  unter  eigene  aitoop'jXaxec  stellte :  die  Agoranomen  wie  die 
Aedilen  beaufsichtigen  den  Marktverkehr,  insbesondere  Mass  und  Gewicht,  haben 
ein  Züchtigungsrecht  und  entscheiden  in  den  auf  dem  Markt  entstehenden 
Rechtshändeln.  Ob  dagegen  auch  die  cura  urbis  in  der  griechischen  Agoranomie 
mit  begriffen  war,  ist  zweifelhaft,  wenn  gleich  Piaton  de  leg,  6  p.  764  mit  der 
Marktaufsicht  auch  die  über  die  Tempel  und  Quellen  auf  dem  Markt  verbindet. 
Im  Ganzen  entspricht  die  römische  cura  uthis  vielmehr  der  attischen  Astynomie, 
welche  aber  freilich,  wenn  nicht  aus  der  Agoranomie  abgezweigt,  doch  dieser 
correlat   war.     Wenn    zu  Aristoteles    Zeit   Athen    zehn  Agoranomen   und   zehn 
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.-griechisch  durchaus  beaaant  wird^},  wena  sich  gleich  sieht  be- 
stimmter bezeichnen  lässt,  welche  griechische  Stadtordnung  die 
römischen  Staatsmänner  zunächst  dabei  vor  Augen  gehabt  baben 
mögen.  Pass  die  Einrichtung  als  eine  refcn^matorische  Neuerung 
von  der  römischen  Regierung  ins  Leben  gerufen  worden  isl,  geht 
auch  daraus  hervor,  dasa,  offenbar  unter  ihrem  Einfluss  und  wahr- 
schainlich  wenn  nicht  mit,  doch  bald  nach  der  Einfttbruag  der 
Aedilitä^  in  Rom,  diese  Institution  unter  decn  gleichen  Namen  in 
den  sämmtlichen  latinischen,  ja  überhaupt  in  sämmtlichea  dem 
pömjsch-italischen  Staatenverband  angebörigen  Gemeinden  einge- 
führt worden  und  seitdem  ein  wesentliches  Moment  in  der  Ver- 
fassung aller  unter  römischem  Einfluss  geordneter  Gemeinwesen 
geblieben  ist  2). 
vor.^tuiigs-  Die  administrative  Au^be  der  Aedilen  ist  Ueberwacfaung 
^^^  '  des  öffentlichen  hauptstädtischen  Verkehrs;  auf  die  Stadt  und 
deren  nächsten  Umkreis  bis  auf  den  ersten  Milienstein  vor  den 
Thoren  beschränkte  sich  die  Competenz  auch  der  neuen  AedUen  ^] . 
■  ■■     ' ■      ■  ■  .1 1  I     ■  ■ .  I  ,...    ,. . ..   I  I  .1.1 

Astynomen,  und  zwar  je  f&nf  voo  beiden  für  die  Stadt  und  den  Hafen,  gehabt 
hat,  80  lässt  sich  die  römische  Aedilität,  abgesehen  Ton  der  auf  mehr  zufalligeu 
Momenten  beruhenden  cwa  ludorum,  wohl  nach  ihren  beiden  Hauptcompetenzea 
ala  eine  Combinaiion  der  Agoranomie  und  der  Astynomle  bezeiehneiL;  vomit 
freilich  durchaus  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  sie  historisch  auf  diesem  Wege 
entstanden  ist.  Das  Weitere  muss  der  griechischen  Forschung  "überlassen  blei- 
ben, welche  allerdings  auch  zu  beachten  ha]>en  wird,  dasA  die  monielpale  Agora- 
nomie der  Kaiserzeit  wahrscheinlich,  wie  die  municipale  Aedilität,  unter  römischem 
Einfluss  geordnet  worden  ist.  Wenn  zum  Beispiel  das  Athen  dieser  Epoche 
nicht  mehi  zehn  Agoranomen  hat,  sondern  zwei  (Böokh  StaatshauBhaltong  1,  70), 
so  ist  darin  das  römische  Vorbild  nicht  zu  verkennen. 

1)  S.  487  A.  1.  'AoTuv6fioc  heisst  bei  den  Griechen  der  romlsehe  Aedil 
niemals.  Pio  braucht  diesen  Ausdruck  für  den  praetor  urbanuB  (S.  186  A.  Ij; 
Papinians  d(rrivo|Aix6c  bezieht  sich,  wie  Kuhn  (städt.  Verfassung  1,  58)  richtig 
bemerkt,  wahrscheinlich  auf  den  munioipajen  curcUor  rti  pubUeae  der  Kaiseneit, 
vielleicht  auch  auf  die  hauptstadtischen  curatoret  operum  pubUeorum. 

2)  Während  das  Oberamt  der  abhangigen  Gemeinden  in  seiner  verhältiüss- 
massigen  Mannichfaltigkeit  auf  unabhängige  Entwiekelnng  hinweist,  zeigt  das 
zweite  CoUegium  der  aediUa  oder,  wie  sie  später  gewöhnlich  heissen,  duoviri 
aedilicia  poteilaU  eine  auffaUende  Gleichförmigkeit  (vgl.  das  Repetundengesetz 
Z.  78:  \dißiä}for  praetor  aediliwe).  Es  begegnet  eigentlich  nur  eine  einzige 
wesentliche  Abweichung,  indem  eine  Anzahl  Städte  insbesondere  im  nördlichen 
Campanien  statt  der  aus  den  dtioviri  iure  dicundo  und  den  duoviri  atd.  pot.  zu- 
sammengesetzten Vierminner  eine  Vorstandschaft  von  drei  aediU$  haben.  Dass 
die  municipale  Institution  nur  die  patricische  Magistiatur  der  aedües  euruUs  nach- 
bildet und  die  plebejischen  Aedilen  ignorirt,  folgt  schon  daraus,  dass  auch  den 
Municipalädilen  Jurisdiction  zusteht  (Sueton  de  cL  rhei.  6 ;  Juvenal  10,  101  und 
sonst).    Vgl.  Hermes  1,  66. 

o)  1,  66  A.  4.  Damit  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dass  die  Aedilen  durch 
Edict  die  sämmtlichen  in  und  um  Rom  bis  zum  10.  Milienstein  wohnenden 
Frauen  zu  einer  religiösen  Ceremonle  auf  das  Capitol  berufen  (Liv.  27,  37,  9). 
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Diese  Ueberwachung  aber  ist  der  Naiur  der  Sache  nach  so  man- 
nichfalüger  Art^  dass  die  Entwickelung  derselben  unvermeidlich 
mehr  exemplificatorisch  als  streng  logisch  sich  gestaltjet.  Im  All- 
gemeinen wird  man  unterscheiden  können  die  Ueberwachung  des 
öffentlichen  Handels  ujad  Wandels  uad  die  der  öffentlichen 
Strassen  upd  Platze;  wozu  als  dritter  Geschäftskreis  die  Spiele 
kommen.  Die  wahrscheinlich  tralaticische  Definition  der  Aediien 
als  der  cut^atores  urbis,  annoruae  ludorumque  solleftinium^)  spricht 
deuthcb.  diese  Dreitheilung  aus.  Nach  diesen  Kategorien  soll  es 
versucht  werden  die  Verwaltungscompetenz  der  Aediien  im  Ein- 
zelnen zu  veranschaulichen. 

1.     Ueberwachung  des  öffentlichen  Handelsverkehrs. 

1.  Fürsorge  fUr  richtiges  Mass  und  Gewicht  in  den  öffent- 
lichen Läden  2). 

2.  Wegnahme  der  auf  den  öffentlichen  Plätzen  oder  in  den 
Läden  und  Garküchen  feilgehaltenen  verbotenen  Waaren^]. 

1}  Cicero  8.  478  A.  1.  Pie  pompeiwiscbeo  Aedikn  u.  a.  »,  p.  proe.  sind 
danach  von  Avellino  (opusc.  2,  181)  und  Henzen  (zu  6968  seiner  Inschriften) 
anfgefasst  irorden  als  urbi  (oder  viia)  cmnonae  sollemnifms  publiet  (oder  saeris 
publieis)  protwtaniii ;  aber  dem  steht  entgegen,  dass  diese  Bezeichnung  ausschliess- 
lich auf  Inschriften  der  wmisiri  Augusii  vorkommt  und  mit  dem  Augustalencult 
zasammenzuhaogen  scheint  (vgl.  die  umsichtige  Erörterung  bei  Zangemeister 
C.  /.  X.  lY  p.  9).  Si«d  diese  Aediien  die  gewohnUeben  municipalen,  so  ist 
vielleicht  aufzulösen  viis  aedibus  $aeri8  publicis  procurandia^  da  die  aedium  Sacra- 
Tum  procuratio  mehrfach  als  Definition  der  Aedilität  auftritt  (S.  496  A.  2). 

,  2)  Darauf  zunächst  dürfte  sich  beziehen,  was  Caelius  als  cunilischer  Aedil 
von  seinen  Kämpfen  cum  tahemariis  schreibt  (ad  fam.  8,  6,  4).  Die  Marke 
auf  Gewichten  von  Herculaneum  aus  der  Zeit  von  Claudius  und  Vespasian  pon- 
dera  ex<icta  ad  .  .  .  eura  acdil.  (i.  iV.  6303,  1.  2  :;^  Heuzen  7317)  kann,  ver- 
glichen insbesondere  mit  der  analogen  exaeta  in  Capito(li6)  (/.  N.  6303,  3 
—  Henzen  7318),  nur  auf  stadtrömische  Aediien  bezogen  werden.  In  der 
Kaiserzelt  freilich  überwacht  Masse  und  Gewichte,  wenigstens  au  letzter  Stelle, 
der  praefectus  urbi  (Orelli  4345.  4347).  —  Von  der  Thätigkeit  der  Municlpalädilen 
in  dieser  Beziehung  sprechen  Persius  1,  128:  Jtalo  quod  honore  aupinua  fre- 
gerit  heminas  Arreti  aedilis  iniqua»;  Juvenal  10,  100:  Fidenarum  Gabiorumque 
me  pottstas  et  de  mensura  ius  dicerCy  vasa  minora  frangere  pannoaits  vacuis 
aedilis  Vlubris  mit  dem  Scholion :  ut  iubeas  tabemariis  und  die  Inschrift  von 
Ailminum  Henzen  7133:  ex  iniquitatibw  meruurarum  ei  ponder^wn)  .  ,  .  aed{i~ 
l«)  ftaietam  aerea(in)  et  pondera  decret(o)  decur{ionurn)  poneruia  curaverurU.  Vgl. 
ülpian  Dig.  19,  2,  13,  8:  si  quis  mensuras  conduxerU  ea$que  magistratus  (das 
Ist  nach  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Juristen  der  Municipalbeamte)  frangi 
iusierit. 

3)  Sueton  Tid.  34 :  censtüt  annonam  maceUi  senatus  arbitratu  quotannis 
temferandam  dato  aedilibus  negotio  popincu  ganeasque  wque  eo  inhibendij  ut  ne 
ofera  quidem  pistoria  (ss  Backwerk,  im  Gegensatz  zum  Brot)  proporu  venalia 
«merenl  (vgl.  Pllnius  h.  n.  33,  2,  32).  Derselbe  Claud,  38:  senatorem  ,  .  . 
relegavitj    quod  ...    in  aedilitate   ir^quilirios  praediorum  Quorum  contra  vetitum 
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3.  Ueberwachung  des  Sclaven-  und  Viehmarkles.  Dass  der 
Verkauf  von  Sclaven  und  Vieh  *)  überwiegend  auf  den  dazu  be- 
stimmten öffentlichen  Plätzen,  in  Rom  ursprünglich  inbesondere 
auf  dem  forum  boarium  stattfand,  ist  ohne  Zweifel  die  nächste 
Veranlassung  dafür  geworden  die  Geschäfte  dieser  Art  unter  die 
besondere  Aufsicht  der  Aedilen  zu  stellen,  denen  sie  wahrschein- 
lich auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben  ist^).  Diese  ihre  Oberauf- 
sicht war  nicht  bloss  polizeilicher  Art,  sondern  es  wurden  auch 
die  Geschäfte  solcher  Art  betreffenden  Verträge,  insofern  sie  nach 
den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Civilrechts  eine  Civilklage  (iu- 
dictum  inter  privatos)  herbeiführten,  zwar  ebenfalfs  nach  den 
Regeln  des  Civilrechts  durch  ipagistratische  Prozessregulirung  und 
Geschwornenspruch  erledigt,  aber  die  Prozessregulirung  nicht  an 
den  Prätor,  sondern  an  den  Aedilen  gewiesen  und  das  Geschwor- 
nengericht  also  von  ihm  niedergesetzt  3).  Diese  GiviljurisdictioD 
wurde  indess  nur  den  curulischen  Aedilen  gestattet,  offenbar 
weil  die  plebejischen,  als  dieser  ädiiicische  Prozess  festgestellt 
ward,  noch  nicht  förmlich  als  Magistrate  der  Gemeinde  galten 
und  also  Antheil  am  Imperium  ihnen  nicht  eingeräumt  werden 
konnte.  Ob  sie  stets  auf  den  Marktverkehr  beschränkt  geblieben 
ist  oder  späterhin  auch  die  nicht  auf  dem  Markt  at^eschlosseoen 
derartigen  Verträge  zur  Cognition  der  Aedilen  gelangt  sind,  ist 
zweifelhaft^).  In  welchen  Fällen  und  in  welcher  Weise  die 
Aedilen  dem  Käufer  Schutz  gegen  den  Verkäufer  gewährten,  kann 


cocta  vendentes  multasset  vilicumque  intervenientem  flagdlasstt:  qua  de  cauta 
etiam  eoercitionem  popinarum  aedUibus  ademit,  Plautus  Worte  Rud.  371  Fleck- 
eisen: Nepiunus  itfi  8olet:  quamvia  fastidiosus  aedilis  est:  ai  quae  improbae  sunt 
mercea^  iactat  omnes  können,  wie  andere  ähnliche  Stellen,  nicht  mit  Sicherheit 
auf  den  römischen  Aedilen  bezogen  werden,  sondern  gehen  zunächst  anf  die 
hellenischen  Agoranomen. 

1)  Wie  es  nns  vorliegt,  betrifft  das  £dict  der  Aedilen  mancipia  (Gell.  4, 
2,  1;  Dig.  21,  1,  1,  1),  iumenta  and  celerum  pecua  {Dig,  21,  1,  38  pr.  %by 
Die  analogische  Anwendung  anf  andere  Gegenstände  {JDig.  21,  1,  1  pr.  I.  6o) 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

2)  Dass,  wenn  keine  Aedilen  vorhanden  waren,  ihre  Jurisdiction  anderen 
Personen  übertragen  ward  (1 ,  477),  spricht  eher  für  als  gegen  das  Fortbestehen 
dieser  ädilicischen  Function. 

3)  Judicium  däbimus  ist  die  Formel  des  Edicts.  Yermuthlich  wurden  nach 
Umständen  bald  ein  iudex  unus,  bald  Recuperatoren  gegeben. 

4)  Das  Edict  in  der  den  Pandekten  einverleibten  Fassung  ist  nicht  aaf 
Marktkäufe  beschränkt  ]  aber  es  ist  sehr  zweifelhaft ,  ob  dies  nicht  auf  späterer 
Redaction  beruht.  In  der  bei  Gellius  4,  2  vorliegenden  Fassung  wird  vorge- 
schrieben ,  dass  jedem  Sclaven  der  titulua  beigeschrieben  sein  soll ,  was  dwh 
nur  auf  den  Marktverkauf  passt. 
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in  diesem  Zusammenhang  nicht  dargelegt  werden  und  ist  darüber 
auf  die  Rechtsbücher  zu  verweisen,  welche  neben  dem  prätori- 
sehen  Edict  auch  das  der  curulischen  Aedilen  aufgenommen  haben ; 
denn  auch  diese  Jurisdiction  hat,  wie  die  prätorische,  in  dem 
tralaticisch  gewordenen  Antrittsedict  sich  factisch  codificirt.  Die 
sonst  von  der  Civiljurisdiction  ferngehaltene  Coliegialitdt  greift  in 
der  ädilicischen  Jurisdielion  ausnahmsweise  Platz  (1,  44  A.  i); 
ob  dies  von  praktischen  Folgen  gewesen  ist,  vermögen  wir  nicht 
anzugeben.  Die  Vocation  hat  man  ohne  Zweifei  dem  Klager  im 
ädilicischen  Prozess  so  gut  wie  im  prätorischen  gestattet,  obwohl 
der  Aedil  selbst  sie  nicht  hatte  (1,  150  A.  3). 

4.  Massregeln  gegen  die  Theuerung  insbesondere  des  Ge- 
treides {ctira  annonae)  ^j .  Die  Aedilen  hatten  nicht  bloss  gegen 
Betrügereien  und  Rechtswidrigkeiten  im  Handel  und  Wandel  ein- 
zuschreiten, sondern  überhaupt  um  die  Preise  namentlich  der 
Lebensmittel  sich  zu  bekümmern  und  nach  Vermögen  die  Theue- 
rung derselben  abzuwehren  oder  ihr  abzuhelfen.  Demnach  wird 
auch,  wenn  Getreide,  Oel  und  dergleichen  mehr  auf  Rechnung 
der  Gemeinde  zu  ermSIssigten  Preisen  oder  auch  umsonst  an  die 
Bürgerschaft  abgegeben  wird,  was  natürlich  Senats-  oder  Volks- 
schluss  voraussetzt  (1,  231),  dies  durch  die  Aedilen  ins  Werk 
gesetzt  2],  und  was  von  solchen  Yorräthen  nach  Rom  kommt,  zu- 
nächst an  sie  abgeliefert  3),  wie  sie  denn  überhaupt  die  Verwal- 
ter der  öffentlichen  Magazine-  in  der  Hauptstadt  gewesen  sein 
müssen^).  Als  später  diese  Austheilungen  gesetzlich  regulirt  und 
stehend  wurden,  scheint  die  Leitung  ebenfalls  im  Allgemeinen 
den  Aedilen  geblieben  zu   sein;    wenigstens  wird  keine  andere 

1)  Cicero  S.  478  A.  1  nennt  dieses  Geschäft  unter  den  hauptsächlichen 
der  Aedilitat. 

2)  Liv.  30,  26,  6:  magnam  vhn  frumenti  ex  Hitpania  mi$sam  .  .  .  aedi- 
Us  cumUs  qtuUemis  aeria  vicatim  populo  diseripserunt.  31,  4,  6:  (^aediUs  cum-- 
Ui)  frumenti  vim  mgentem^  quod  ex  Afriea  P.  Scipio  miserat,  quatemis  aeria 
populo  .  .  .  diviserunt.  c.  50,  1 :  annona  eo  anno  pervilis  fuit ;  frumenti  vim 
magnam  ex  Afriea  advectam  aediles  euruUs  .  .  .  hinis  aeria  in  modioa  populo 
diviserunt.  Wenn  es  nicht  bloss  Zufall  ist ,  dass  von  den  plebejischen  Aedilen 
nichts  der  Art  gemeldet  wird,  so  kann  der  Grund  nur  sein,  dass  der  Senat  dem 
vornehmeren  Collegium  vorzugsweise  diese  Begünstigung  zuwendete.  Dass 
auch  die  plebejischen  mit  der  eura  annor^ae  zu  thun  haben,  beweisst  Livius  26, 
10,  1  (A.  4). 

3)  Liv.  23,  41,  7:  Sardiniam  perdomitam  nuntiat  patribua  et  atipendium 
quaestoribua,  frumentum  aedilibuat  captivoa  Q.  Fulvio  praetori  iradit. 

4)  Livius  26,  10,  1 :  Flaecua  .  .  .  poauit  caatra :  aediUa  plebia  commeatum 
eo  eomportarunt. 
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mit  dlQsem  Geschäft  dauernd  beauftragte  Behörde  geDauiil  ^) .  Ab> 
gesehen  aber  von  solchen  Yertheilungen,  dia  herbeizofbhren  nicht 
in  der  Macht  des  Aedilen  steht,  hat  er  keine  Mittel  gegen  die 
Theuerung  in  der  Hand  als  das  Multverfabren  geg^i  den  Rom- 
Wucherer  (S.  483)  und  etwa  die,  die  jedem  angesebenea  Privat- 
imnn  auch  zu  Gebote  stehen:  geschickte  Benuliung  der  vorban- 
dei^n  CoQJuncturen  und  allenfalls  Eingreifen  ipit  diBm  ogenen 
Credit  und  dem  eigenen  Vermögen  2).  Ueber  das  Aerarium  dis- 
poj(iirt  er  nicht  und  kann  ebenso  wenig  fflr  die  Gemeinde  bin- 
dende Verträge  abschliessen.  —  Die  grosse  und  immer  steigende 
Wichtigkeit  dieser  Ueberwachung  der  Kompreise  in  der  Haupt- 
stadt führte  dazu,  dass  Caesar  die  cura  annonae  in  d^  Haupt- 
stadt ^j  als  ein  von  den  übrigen  ädilicischen  abgezweigtes  Ge- 
schäft  den   beiden   neu    hinzutretenden    aedües  plebis    Ceriales 


1)  Dass  das  von  Gurio  beabsichtigte  Alimentargesetz  iuhet  aediUs  metiri  (Cae> 
Ulis  ad  fam.  8,  6,  5),  bat  0.  Hiracbteld  (AanoiiA  S.  41)  gewlM  mit  Recht  hieher 
gezogen.  Es  schliesst  dies  nicht  aas,  dass  auch  die  Prätoren  bei  solchen  Ter- 
theilangen  th'itig  waren  (S.  228}  und  dass  häufig  dafür  besondere  Cnratoren 
^nitfint  wurdea,  auf  welche  wir  bei  den  ausserordentUcben  Magistjcaturen  zurück- 
kommeo. 

2)  Pliiiius  A,  n.  18,  3,  15:  M\  Marehu  (vor  315  d.  St.;  vgl.  S.  468 
A.  2)  a$d.  pl.  prknua  frumenium  popuio  in  modio$  assäm»  dakivii  (vgl.  die 
Münze  R.  M.  W.  S.  254).  Liv.  10,  11,  9:  cariiaa  annonae  aollicitam  civitatem 
habuit  ventumque  ad  inopiae  ultimum  foretf  .  .  .  ni  eiua  viri  (^Fabii  Maxmä  atd. 
cur,')  ewta  quaiia  in  IMicU  rtbuB  multU  Umpesiatibu»  fturai,  taUs  domi  tmn  in 
annonae  dispensatione  praeparando  ac  convehendo  frumento  fuisßet.  Liv.  33,  42, 
8:  eo  anno  aedilea  euirulea  M,  Fulvius  Nöhilior  et  C.  Flaminiua  tritici  deeiew 
C  miUa  hini$  aetia  populo  diaeripaorunt :  id  C.  Flamini  honorlB  eausa  .  .  .  ad- 
vexerunt  Siculi  Romamf  Flaminius  gratiam  eius  communicaverat  cum  eoUega. 
Plinius  ft.  n.  15,  1,  2:  anno  DCLXXX  M.  8eku  L.  f,  aediUs  ewulü  olei  data» 
Ubras  ai$^guli8  aaaihua  praeiUUt  populo  Romano  per  toiwn  annum.  Cicero  de  off. 
2,  17,  58:  ne  M.  quidem  8tio  vitio  datum  est,  quod  in  caritate  aase  modiwn 
populo  dedit ;  magna  enim  ae  et  inveUrata  invidia  nee  turpi  iaßtura,  qtumdo  erat 
aedmay  nee  maxima  liberavit.  PUnius  18,  3,  16 :  T.  8eiu$  (?)  in  aediläale  a$- 
aibua  populo  frumentum  praeatitit ,  quam  ob  causam  ...  et'  atatuae  in  CapitoUo 
ac  Palatio  dicatae  aunt :  ipae  guprano  die  populi  umeria  portatua  m  rogum  est. 
Eine  um  672  geschlagene  Münze  der  aed,  pl.  M.  Fannius  und  L.  Gritonios 
(R.  M.  W.  8.  592)  zeigt  zwei  Beamte  auf  Stühlen  sitzend  uud  vor  Ihnen  eine 
Aehre  so  wie  den  Kopf  der  Ceres.  In  manchen  dieser  Fälle  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  die  Aedilen  Organe  der  öffentlichen  Liberalitat  sind  oder  auf  eigene 
Rechnung  die  Spende  vollziehen. 

3)  In  den  Municipien  blieb  die  cura  annonae  stets  das  Hauptgeschäft  der 
Aedilen ;  man  braucht  dafür  nur  zu  erinnern  an  das  panem  bonium  fert  des  pom- 
peianischen  Candldaten  der  Aedilitat  (C.  i.  L.  lY,  429)  und  das  einem  Agora- 
nomen   von   Faros   gespendete  Lob  (C.   i.    Or.   2374 e)  sich  bemüht  zu  haben 

Ac  dSi[o>TjdToig  xal  ßsXTiOTOic.  Papinian  Dig.  16,  2,  17  spricht  von  der  Con- 
demnation  eines  gewesenen  AedUen,  quod  artiorem  annonam  aedilUatia  iemport 
praebuit. 
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übertrug  (S.  474  A.  4).  Indess  bereits  anter  Auguslus  ging  die 
Fürsorge  für  die  Annona  zuerst  auf  andere  Beamte,  bald  aber  auf 
den  Kaiser  selbst  und  auf  dessen  hiefttr  besonders  bestellten 
Stellvertreter  (praefectus  annonae)  über,  auf  den  wir  bei  der 
kaiserlichen  Gewalt  zurückkommen.  Die  aediles  Ceiiales  blieben 
zwar  besteben,  scheinen  aber,  wie  manche  andere  Beamte  der 
Republik,  in  der  Raiserzeit  eine  wirkliche  Amtsthatigkeit  nicht 
mehr  gehabt  zu  haben. 

5.  Die  Ausführung  der  gegen  den  Tafelluxus  gerichteten 
Sumptuargesetze,  insonderheit  die  Einhaltung  der  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Preismaxima  gehört  gleichCalls  zu  den  Obliegen- 
heilen der  Aedüen.  Oft  mögen  sie  in  dieser  Hinsicht  willkürlich 
eingeschritten  sein,  wie  uns  dergleichen  von  Municipalädilen  ge- 
meldet wrrd^);  eine  ernstliche  und  folgerichtige  Handhabung 
dieser  Gesetze,  welche  Tiberiu«  verständiger  Weise  geradezu  für 
unausführbar  erklärte^,  hat  wohl  niemals  stattgefunden. 

Alle  diese  Massregein  beziehen  sich  auf  Kauf  und  Verkauf. 
Dass  die  Aedilen  sieh  mit  den  Miethverträgen  nicht  befassten,  ist 
bezeugt^}  und  insofern  begreiflich,  als  dies  keine  Marktgeschäfte 
waren.  Dagegen  finden  sich  Spuren  davon,  dass  die  Municipal- 
ädilen  der  spateren  Zeit  sich  um  die  Arbeitslöhne  kümmerten 
und  auf  deren  Regulirung  hinwirkten^);  doch  wird  dies  auf  die 
römische  AediHtät  nicht  ohne  weiteres   bezogen  werden  dürfen. 

1)  Es  scheint  ans  dem  Leben  gegriffen,  was  Appuleius  met.  1,  24.  26  er- 
üblt,  dass  der  Aedilis  ^on  Hypata,  erzürnt  über  den  theuren  Preis,  zu  dem 
ein  Fischhändler  seinem  Freunde  einen  Korb  Fische  verkauft  hat ,  pro  aedilitatis 
mperio  denselben  ausschütten  und  die  Fische  durcli  seinen  Offlcialen  zertreten 
lUst,  wobei  er  nur  vergisst  dem  Käufer  das  Geld  zurückstellen  zu  lassen. 

2)  Tacitus  arm.  3,  52—55.  Die  Aedilen  führen  Klage  Im  Senat  über  die 
»htachtang  der  Sumptuargesetze  (incipimU  C.  Bibulo  ceteri  (juoque  aediUs 
disieruerant  spemi  sumptuariam  legem)  und  die  stetige  Ueberschreltung  der  darin 
(qt  die  einzelnen  Gegenstände ,  besonders  die  Esswaaren  (yentris  et  ganeae  pa- 
ratus)  festgesetzten  Maxlma  (yetita  utensitium  pretia  augeri  in  dies);  womit  zu- 
sammenzustellen ist ,  dass  Tiberins  nach  Sueton  34  im .  Senat  darüber  Klage 
führte,  dass  drei  mtUli  mit  30000  Sesterzen  bezahlt  worden  seien.  Der  Senat 
veist  die  heikele  Sache  ati  den  Kaiser  und  dieser  antwortet,  die  Aedilen  bürden 
kluger  gethan  haben  die  Sache  gar  nicht  anzurühren.     Vgl.  S.  489  A.  3. 

3)  ülpianus  l.  1  ad  edietum  aed.  cur.  {Dlg.  21,  1,  63):  tdendwfn  est  ad 
^mditianes  8ola$  hcc  edietum  pertinere  .  .  .  cur  autem  de  locationibus  nihil  edica- 
für,  mirum  videbatur:  haec  tarnen  ratio  redditur  vel  quia  numquam  istorum  de 
hae  re  fkierat  iurisdietio  vel  quia  non  similiter  locationes  ut  venditionea  fluni, 

4)  Inschrift  eines  Aedilen  von  Faros  C.  I.  Qr.  2374e:  repl  te  twv  aia[Oou] 
ifvfa^o[i.£v(DV  xal  t&v  pit90oufA£va)V  [a^Jtou;  8rco;  ixTifS^Tepoi  dioixtüvTai  [^^ppJ'W- 
y.lvf,  ircava-fxdCmv  xatd  to6;  vöjjlouc  tou?  fiev  fiT)  dfeeTetv,  dWa  irzl  t6  £p[70v] 
ropc'jeaftai,  tou5  5i  droiiS^vai  toU  [^p7]aCo|x6voi«  tov  ^la&öv  dveu  (^i%r^i.  Ganz 
unbekannt  waren  also  diese  Zustände  auch  dem  Alterthum  nicht ;  aber  in  Italien 
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Curaurbu.        II.     Ucberwachung  der  Strassen  und  Plätze  und 
überhaupt  der  öffentlichen  Orte*]. 

1 .  Die  Instandhaltung,  resp.  Umpflasterung  der  Strassen  und 
der  Trottoirs  liegt  nach  römischer  Ordnung  dem  Anlieger  ob ;  der 
Aedil  aber  hat  darüber  zu  wachen,  dass  derselbe  seiner  Pflicht 
nachkomme.  In  älterer  Zeit  ist  dies  ohne  Zweifel  in  der  Weise 
geschehen,  dass  den  Anwohnern  vom  Aedilen  die  erforderliche 
Verrichtung  [munitio)  angesagt  und  im  Falle  der  Nichtleistung 
dieselbe  erzwungen  ward  (S.  468  fg.).  Indess  ist  diese  Thätigkeit 
der  Aedilen  für  uns  nur  im  Municipalwesen  nachweisbar;  in  Rom 
selbst  ist  die  eigentliehe  Frohndearbeit,  wie  im  öfifentiichen  Bau- 
wesen überhaupt  so  auch  bei  der  Instandhaltung  der  Strassen, 
bereits  in  caesarischer  Zeit  in  so  weit  abgekommen,  dass  der 
Aedil,  wenn  der  Pflichtige  säumig  ist,  die  Arbeit  auf  Rechnung 
des  Beikommenden  einem  Unternehmer  in  Accord  giebt^).  Wo 
die  Strasse  an  einem  öffentlichen  Gebäude  vorbeiführt,  verdingt 
der  Aedil  gleichfalls  die  erforderliche  Arbeit,  hier  jedoch  für 
Rechnung  des  Aerars^).  Weiter  ist  er  nicht  befugt  auf  öffent- 
liche Rechnung  Pflasterungsarbeiten  vornehmen  zu  lassen. 

ist  die  Lohnarbeit  freier  Leute  in  so  engen  Schranken  geblieben,   dass  für  der- 
artige magistratische  Intervention  dort  schwerlich  Raum  war. 

1)  Insofern  heissen  die  AedUen  bei  Cicero  S.  478  A.  1  euratorea  urhis,  und 
deflnirt  das  julische  Municipalgesetz  Z.  69  die  Aedilen  als  diejenigen  Magistrate 
quei  vieis  loeei$que  publiceis  u(rbis)  B(pmae)  p(ropiu8)ve  u(rhci')  B(omae)  p(a8sus) 
M  purgandeit  prderunt.  Vgl.  Cicero  Verr.  1,  14,  36:  mihi  totam  urbem  tuendam 
€sse  eommissam.  Technisch  wird  diese  Thätigkeit  der  Aedilen  besonders  als  pro- 
curatio  bezeichnet,  so  in  Bezug  auf  die  aedea  sacrae  (S.  470  A.  2 ;  S.  495  A.  3. 
S.  496  A.  2.  3.  vgl.  S.  489  A.  1)  und  privatae  (S.  470  A.  2;  S.  500  A.  2) 
und  in  Bezug  auf  die  Strassen  (S.  504  A.  1). 

2)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  20 :  guae  viae  in  urbem  Rom(am')  propiusvt 
u.  R,  p,  M.  vhei  continente  habitabitur  sunt  eruntf  quoius  ante  aedificiitm  earwn 
qua  via  eritj  is  com  viam  arbitratu  .  .  .  aedilis  .  .  .  tueatur^  isque  <iedilia  curaio, 
uti  quorum  ante  aediftcium  erit  quamque  viam  h.  L  quemque  tueri  oportebit,  ti 
omnes  eam  viam  arbitratu  ciua  tueantur  neve  eo  loco  a[qua]  eomistat,  quo  minui 
commode  populus  ea  via  utatur.  Wie  der  Aedil  zu  yerfahren  hat,  wenn  der 
Eigenthümer  säumig  ist,  wird  in  dem  Gesetz  weiter  Z.  32 — 45  ausführlich  an- 
geordnet. Z.  53 fg. :  quoiua  ante  aediftcium  semita  in  loco  eritj  i$  eam  semitam  eo 
aediflcio  perpetuo  lapidibua  perpetuds  iniegreia  corUineniem  eonatratam  rede  habeto 
arbitratu  .  .  .  aedilia.  Ganz  ähnliche  Instructionen  giebt  Papinian  Dig.  43. 
10,  1,  3  für  den  curator  urbia:  dirwxeudiCetv  5e  xd«  6ooü;  toI;  87jji.oolac*xaTd -rfjV 
eauTOU  oixlav  I%aoTov  xal  Td«  &5poppöa<  l%%a&aipeiv  td;  h,  tou  C»rai^p[o'j  xii 
^'iGxe'jd^eiv  oÖtoö;,  th;  dv  pt.i?)  xcaAu^  d(i.aSav  ^ni^vai. 

3)  Julisches  Gesetz  Z.  2^:  quae  via  intra  aedem  aacram  et  (vielmehr  aut) 
aediftcium  loeumve  publicum  et  inter  aediftcium  privatum  eat  erit^  eiua  viae  partem 
dimidiam  .  .  .  aedilia  .  .  .  tuemdam  loeato,  Z.  46:  quam  viam  h,  l,  tuemdam 
loeari  oportebit,    aedilia  ^    quem  eam  viam  tuendam  locare  oportebit,    ia  eam  viam 
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2.  Auch  die  Reinhaltung  der  Strassen  ist,  ohne  Zweifel  von 
jeher,  ein  Hauptgeschäft  der  Aedilen  gewesen.  Dieselbe  ward 
zwar  in  späterer  Zeit  zunächst  durch  die  zu  diesem  besonderen 
Zweck  bestellten  Unterbeamten  beschaff,  auf  die  wir  weiterhin 
zurückkommen;  aber  die  Oberaufsicht  dartlber  und  die  Yerant- 
wortlichkeit  dafür  haben  die  Aedilen  immer  behalten  i].  Daraus 
folgt  weiter,  dass  es  dem  Aedilen  zusteht  alle  Gegenstände,  die 
auf  offener  Strasse  sich  vorfinden  und  den  Verkehr  hemmen,  ohne 
weiteres  zu  beseitigen  2) .  Davon  ist  es  nur  eine  Anwendung, 
dass  das  Uebergreifen  auf  die  Öffentliche  Strasse  unter  die  Com- 
petenz   der  Aedilen  fäUt^}   und  dass  bei  Aufstellung  von   Bild- 


p«r  q.  urh.  .  .  .  tufmdam  locatOy  uiei  tarn  viam  arbitratu  eiu5,  quei  eam  viam 
locandam  euraverit  tueatur.  Es  folgt  die  Anordnung  über  die  Zablang  aus  dem 
Aerar. 

i)  Jalisches  Municipalgesetz  Z.  50:  qitominiu  aed(ilci)  et  JIIIvir(ef)  vieis 
in  urbem  purgandeiSj  IIvir(ei)  vieis  extra  propiusve  urbem  Rom(am)  passus  [M] 
jmrgandeis  queiquomque  erurU  vias  püblicaa  purgandas  eurent  ehuque  rei  potesta- 
tem  kabeant  ita  utei  Ugibtis  pl(ebei)ve  8c(üis')  s{cnatu8y[ve]  c^onaultis)  oportet 
oportebitj  eum  h.  l,  n.  r.  Saeton  Vesp,  b :  cum  aedilem  eum  C.  Caesar  succen- 
$en8  curam  verrendi»  viis  non  adhibitam  luto  iussitset  oppleri  eonge$to  per  milites 
in  praetextae  ainum.  Dasselbe  erzählt  Dio  59,  12.  Auch  Plautus  Stich,  352 
sagt  von  einem  eifrig  Scheuernden  und  Fegenden:  sirie  suffragio  populi  tarnen 
aedilitatem  hie  quidem  gerit.  Was  Papinian  (Dtp.  43,  10)  hierüber  vorbringt, 
bezieht  sich  formell  auf  den  municipalen  curaior  urbii  der  Kaiserzeit,  der  aller- 
dings wohl  in  dieser  Hinsicht  in  die  ädilicische  Amtshätigkeit  eingetreten  ist. 

2)  Unmittelbare  Belege  für  die  römische  Aedilität  fehlen ;  analogisch  kommt 
zur  Anwendung,  was  Paulus  Dip.  18,  6,  13  [12]  von  dem  Municipalädilen  sagt: 
leei09  emptoa  aedilis,  cum  in  via  publica  poaiti  eeaent,  concidit  und  die  ausführ- 
lichen Vorschriften  bei  Papinian  Dig.  43,  10  a.  £.,  |lass  der  Curator  das  Hin- 
werfen von  Unrath  und  todten  Thieren  auf  die  Strasse  verhindern  und  ebenso 
den  Handwerkern  nicht  gestatten  soll  ihr  Fabricat  auf  die  Strassen  abzustellen. 
Ohne  Zweifel  hat  auch  die  in  Rom  sehr  beschränkte  Wagencirculation  (vgl.  1, 
377)  unter  ädiücischer  Controle  gestanden,  obwohl  dies  nirgends  geradezu  ge- 
sagt wird. 

3)  Jnlisches  Municipalgesetz  Z.  68  fg.  :  quae  loca  publica  porticusve  pübli" 
cae  in  u(rbe')  R(oma')  .  .  .  tunt  erunt,  quorum  locorum  quoiutque  portieus  aedi- 
Utan  eorumve  magiistraiuom)^  quei  vieis  loceisque  publiceis  u(rbii)  B(omae')  .  .  . 
purgandeif  praeruntf  legibus  procuratio  est  erif,  nei  quis  in  ieis  loceis  inve  ieis 
porticibus  quid  inaedißcatum  inmolitumve  habetOj  neve  ea  loca  porticumve  quam 
possidetOj  neve  eorum  quod  aaeptum  clausumve  habeto,  quominus  eis  loceis  porti- 
cibusque  populus  utatur  pateantve.  Es  folgen  die  Ausnahmen  derjenigen  Fälle, 
in  denen  durch  Volks-  oder  Senatsbeschluss  oder  magistratische  Verpachtung 
oder  Attribution  für  ein  öffentliches  Bodenstück  der  Sonderbesitz  zugelassen  ist.  — 
Hieher  gehört  auch  in  der  Hauptsache,  dass  das  Stadtrecht  von  Urso  in  dem  neu 
gefundenen  Cap.  73  die  gegen  das  Grabrecht  innerhalb  der  Stadt  aufgeführten 
Baulichkeiten  den  Duovirn  und  den  Aedilen  niederzureissen  vorschreibt  (itque 
quol  inaedificatum  erit  Ilviri  aedilesve  dimoliendum  curanto),  obwohl  diese  An- 
ordnung allerdings  auch  die  gleichartigen  auf  Privatgrund  errichteten  Anlagen 
mit  umfasst.  Dass  neben  den  Aedilen  die  Duovirn  genannt  werden,  geht  zurück 
auf  das  allgemeine  Oberaufsichtsrecht  der  Oberbeamten  (S.  130).^ 
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Säulen    oder  Heiligthümern   auf  öffentlichem  Boden   neben   dem 
Censor  (S.  433]  auch  der  Aedil  in  Betracht  komtnt^). 

3.  Wie  über  die  öffentlichen  Strassen  führte  der  Aedil  auch 
über  die  Tempel  und  die  Öffentlichen  Gebäude  die  Oberaufsicht^, 
so  dass  zum  Beispiel  die  Rausmeister  in  denselben  zunächst  von 
ihm  abhingen  ^).  Auch  wenn  «in  an  die  öffentliche  Strasse  an- 
stossendes  Privatgebäude  den  Einsturz  droht,  müssen  die  Aedilen 
die  Mittel  gehabt  haben  die  Gemeinde  vor  Schaden  zu  bewahren*). 
Mit  dem  Bauwesen  selbst  aber  können  sie  nur  in  so  weit  zu 
thun  gehabt  haben,  als  dies  von  der  Oberaufsicht  nicht  zu  tren- 
nen ist;  die  Instandhaltung  der  Gebäude  wird  bekanntlich  an 
Unternehmer  verdungen  und  der  Abschluss  und  die  Abnahme 
dieser  Verträge  geht  den  Aedilen  nichts  an*). 

4.  Die  Occupation  von  öffentlichem  Grund  und  Boden  zu 
Privatzwecken  gestattet  in  wichtigeren  Fällen,  insbesondere  wohl 

1)  Daher  werden  auf  der  stadtrömischen  Ära  ans  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik C.  i.  L.  I,  808  die  Aedilen  genannt,  nnter  denen  sie  gesetzt  ist.  Vgl. 
unten  S.  505  A.  2. 

2)  Dies  ist  die  aedkmi  sacrarum  ptoeurcrtlo,  die  nicht  bloss  die  Etymologen 
(S.  470  A.  2),  sondern  auch  Cicero  Verr.  5,  14,  36  als  ein  Hauptgeschäft  der 
Aedilen  bezeichnen.  Vgl.  S.  489  A.  1.  S.  495  A.  3.  —  Einen  merkwürdigen 
Beleg  dafür  gewährt  das  kurzlich  auf  dem  Esquilin  gefundene  Senatusconsnlt 
wahrscheinlich  aus  dem  letzten  Jahrh.  der  Republik  0.  /.  L.  VI  n.  9823;  darin 
werden  gewisse  Personen,  wahrscheinlich  die  Redemptoren  einer  heiligen  Stätte, 
angewiesesn  deren  Instandhaltung  zu  beschaffen  arbitratu  aedilium  pUibeium. 
Warum  diese  letzteren  genannt  werden,  erhellt  nicht;  Tielleicht  ist  die  besondere 
Beschaffenheit  des  Heiligthums  (wie  es  scheint  ist  es  ein  Sacellum  des  weiter 
nicht  bekannten  pagtu  Montanus)  dabei  bestimmend  gewesen.  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  so  wird  man  vielleicht  daraus  folgern  dürfen,  dass  die  spätere  Eintheilun? 
der  Stadt  in  vier  ädilicische  Bezirke  (S.  504)  damals  noch  nicht  bestand,  son- 
dern die  einzelnen  Tempel  je  nach  Umständen  den  einen  oder  den  andern  Aedilen 
zur  Ueber wachung  zugetheilt  wurden. 

3)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  2:  veneram  in  aedem  TeUuria  rogatus  ab  aeditimo 
.  .  .  (aedittmus)  accersitus  ah  aediU^  cuius  procuratio  huiu$  templi  est,  nondum 
redlit.     Vgl.  1,  315  A.  7  und  Marquardt  im  Handbuch  4,  150. 

4)  Es  kann  die  Gemeinde  nicht  schlechteren  Rechts  gewesen  sein  als  der 
Private,  dem  in  solchen  Fällen  das  Verfahren  damni  infeeti  zu  Gebote  steht; 
aber  ich  weiss  nicht  anzugeben,  welche  Procedur  da,  wo  der  Locationsvertrag 
nicht  eingreift  (1,  168  A.  4),  im  Gebiet  des  Öffentlichen  Rechts  eintritt.  Dem 
Gurator  der  späteren  Zeit  legt  Papinian  (43,  10,  1,  1)  die  Befugniss  bei  den 
Eigenthümer  des  Schaden  drohenden  Gebäudes  durch  Mnlten  zur  Herstellung 
desselben  zu  zwingen. 

5)  Das  eigentlich  censorische  Geschäft  der  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebäude  geht,  wenn  Censoren  fehlen,  über  auf  die  Consuln  oder  Prätoren,  nirht 
auf  die  Aedilen  (S.  421).  Dass  der  falsche  Asconius  zu  den  Verrinen  l.  1,  50, 
130  in  dieser  Beziehung  von  einer  aedilium  eura  antiua  spricht,  steht  im  Wider- 
spruch mit  dem  von  Ihm  commentirten  Text  und  ist  ohne  alle  Autorität.  —  Die 
aus  dem  Multprozess  für  den  Aedilen  sich  ergebende  Möglichkeit  öffentliche 
Bauten  auszufahren  ist  etwas  ganz  anderes. 
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wo  es  sich  um  bleibende  VerhältDisse  handelt,  der  Gensor 
;S.434),  in  minder  wichtigen  wahrscheinlich  der  Aedil;  wenigstens 
finden  sich  Belege  für  eine  derartige  Befugniss  des  Municipal- 
ädilen^]. 

5.  Dass  für  die  Abgabe  des  Wassers  aus  den  Öffentlichen 
Wasserleitungen  ohne  oder  gegen  Entgelt  die  Aedilen  neben  d^n 
Censoreti  competent  waren,  ist  schon  S.  436  ausgeführt  worden. 
Bier  finden  wir  auch  die  Aedilen  für  die  Instandhaltung  der  be-* 
treffenden  Baulichkeiten  mit  verwendet  (S.  445  A.  8). 

ß.  Das  Halten  von  gefährlichen  Thieren  an  öffentlicher 
Strasse  haben  ebenfalls  die  Aedilen  zu  verhindern  2).  In  diesem 
Falle  ist  sogar  dasselbe  .geschehen,  was  wir  bei  dem  Marktge- 
schäft fanden:  der  Givilprozess  wegen  damnum  iniuria  datum^ 
der  durch  solche  Vorgänge  veranlasst  wird,  geht  nicht  an  den 
Prätor,  sondern  an  den  curulischen  Aedilen.  Dass  die  cura  urbis 
auch  die  öffentliche  Gesundheitspflege  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  in  sich  schloss,  kann  nicht  bezweifelt  werden  3).  In  wie 
weit  die  Aedilen  im  Uebrigen  befugt  gewesen  sein  mögen  im  In- 
teresse des  Verkehrs  Gefährdungen  und  Uebelstände  abzustellen, 
muss  dahingestellt  bleiben'^}. 

7.  Dass  die  Verbrennung  von  Büchern  auf  öffentlichem  Markt 
nicht   selten   den  Aedilen  überwiesen   wird*),    erklärt  sich   ver- 

i')  Die  iiiL  Amphitheater  von  Pompeji  angeschriebene  Inschrift  (C.  /.  L, 
IV,  1096):  pemusiu  aedilium  Cn.  Aninius  Fortunaiua  occup(avii)  nnd  die  ähn- 
lichen (daselbst  1097.  1097a.  2996.  2996a)  hat  R.  Schöne  (Hermes  4,  138), 
gewiss  mit  Recht,  anf  Personen  bezogen,  die  einen  Verkaafsstand  im  Amphi- 
theater von  den  Aedilen  angewiesen  erhielten.  Ebenso  wird  es  Sache  der  Aedilen 
gewesen  sein  die  Vorschrift  des  jalischen  Municipalgesetzes  Z.  77  fg.  znr  Ansföh- 
mng  zu  bringen,  wonach  jedem,  der  in  Rom  ein  Volksfest  geben  wollte,  die 
Benutzung  des  öffentlichen  Grundes  zu  diesem  Zweck  zn  gestatten  war. 

2)  Aedilicisches  Edict  Vig.  21,  1,  40 — 42:  ne  quis  eanem^  verrtm  vel  mino- 
rem aprum,  lupunif  ur»um,  pantheranit  leonem,  aliudve  quod  noceret  animal,  aive 
soluta  sifU  sive  aUigata  [ita],  ut  eonttneri  vinctdU  qtio  minus  damnum  inferant 
non  possint,  qua  vülgo  Uer  ftt,  ita  habuiste  velit,  ut  euiquam  nocere  damnumve 
dort  possit.    Es  folgen  die  Strafbestimmungen  gegen  den  Contra venienten. 

3)  Liv.  8,  18,  4:  cum  primores  civitatis  shnilihus  morbis  eodemque  ferme 
omnes  eventu  morerentury  anciUa  quaedam  ad  Q.  Fahium  Maximum  aediUm  cu- 
ruUm  indicaturam  sc  causam  publicae  pestis  professa  est,  si  ub  eo  ftdes  sibi  data 
esset  haud  futurum  noxiae  indieium,  Fabius  eonfestim  rem  ad  consuUs,  eonsuLes 
ad  senatum  referunt.     Die  Giftmischerei  als   solche  geht  die  Aedilen  nichts  an. 

4)  Aus  den  strassenpolizeilichen  Phantasien  des  Parasiten  bei  Plautus  Capt. 
4,  2,  die  (Z.  823  Fleckeisen)  als  edietiones  aediliciae  bezeichnet  werden,  wird 
man  nicht  ohne  weiteres  folgern  dürfen,  dass  der  römische  Aedil  zum  Beispiel 
wegen  übler  Gerüche,,  die  den  Verkehr  belästigten,  einzuschreiten  befugt  war. 

5)  Tacitus  ann.  4,  35:  Itbros  per  aediles  cremandos  censuere  patres,  l)io 
56,  27.  57,  24.    Aber  auch  die  Triumvirn   leiten   diesen  Act  (Tacitus  Agr,  2). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  32 
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muthlich  daraus,  dass  dabei  auf  die  Schonung  des  Strassen- 
pflasters  und  die  Yermeidung  von  Feuersgefohr  Rücksicht  zu 
nehmen  war. 

8.  Die  Entfernung  derjenigen  Personen,  die  sich  auf  dffent- 
licher  Strasse  nicht  in  standesmässiger  Kleidung  zeigten ,  war 
Shche  der  Aedilen^). 

9.  Auch  bei  den  religiösen  Feierlichkeiten,  die  die  ganze 
Stadt  beging,  insbesondere  den  Supplicationen  waren  begreiflicher 
Weise  die  Aedilen  betheiligt  ^) ;  ebenso  bei  der  Procuration  der 
Prodigien,  soweit  diese  die  Gemeinde  angingt).  Sie  haben  auch 
die  in  Rom  stattfindenden  Dedicationen  und  überhaupt  die  reli- 
giösen Acte  zu  überwachen  und  als  Wächter  der  öffentlichen  Cult- 
Stätten  gegen  fremdländische  und  verbotene  Religionshandlungen 
einzuschreiten^). 

Die  eigentliche  Vollstreckung  haben  die  vietimarii  (Liv.  40,  29,  14;  Bd.  1  S. 
351  A.  4). 

1)  Sueton  Aug.  52:  negotium  aedilihus  deditj  ne  quem  poethac  paUrentw 
in  foro  eircave  nisi  poßitis  laeemis  togatum  consistere, 

2)  Festns  p.  158 :  murr  ata  poiione  usos  anUquos  indicio  est,  quod  etiamnune 
aedüea  per  supplicationet  dia  addunt  ad  jmlvinaria.  Dergleichen  Opfer  werden 
der  Regel  nach  von  den  Consnln  dargebracht  (z.  B.  LIt.  42,  30,  8}  und  schon 
dies  erklärt  hinreichend,  dass  ihnen  dabei  die  Aedilen  hulfeleistend  znr  Seite 
standen.  Auf  dieselben  Supplicationen  mag  sich  beziehen,  dass  den  Aedilen  die 
Auswahl  der  Opferthiere  zukam  (Festus  p.  186:  optatam  hosiiamf  alii  opthnam 
appellant  eam,  quam  aediUs  iribiu  constitutis  hosiiia  optat  quam  imnolari  velii); 
obwohl  es  auch  nicht  auffallend  wäre,  wenn  den  Aedilen  dies  Geschäft  bei  jedem 
von  einem  höheren  Magistrat  darzubringenden  Opfer  obgelegen  h^.  Im  Uebrigen 
ist  von  einer  aUgemeinen  sacralen  Tbätigkeit  der  römischen  Aeduen  nichts  wahr- 
zunehmen ;  denn  von  den  beiden  öfter  in  dieser  Hinsicht  angeführten  Stellen 
aus  Varros  Eumeniden  und  aus  dessen  Cato  ist  die  erste  hoffnungslos  zerrüttet 
(S.  470  A.  2)  und  in  der  zweiten  (Nonius  p.  108  unter  edusam)  ist  aediUbus 
eine  längst  beseitigte  falsche  Lesung.  Ueber  die  Betheiligung  der  AedUen  an 
dem  Cerescult  vgl.  S.  509  A.  3. 

3)  Liv.  27,  37  erzählt,  dass,  als  im  J.  547  der  Tempel  der  Juno  auf  dem 
Aventin  vom  Blitz  getroffen  war,  nach  eingeholtem  Gutachten  der  Haiuäplces 
zur  Procurirung  dieses  Zeichens  edicto  aedillum  euruUum  die  römischen  Frauen 
auf  das  Gapitol  berufen  wurden.  Noch  Martial  11,  102,  7  sagt  von  einer  bild-, 
aber  nur  als  Bild  schönen  Frau :  audiat  aedilis  ne  te  videatque  eaveto :  porlenium 
eetj  quotiens  eoepit  imago  loqtU.  Wenn  also  ein  Bild  anfing  zu  reden,  so  ging 
die  Anzeige  zunächst  an  den  Aedilen. 

4)  Schon  im  J.  326  soU  den  Volksädilen  der  Auftrag  ertheUt  sein,  ui  ani- 
madverterent,  ne  qui  nisi  Ramani  dii  neu  quo  alio  more  qtjurni  patrio  eolerentufj 
was  wenigstens  für  die  spätere  AediUtät  beweisend  ist.  Aehnlich  heisst  es  zum 
J.  542  (Liv.  25,  1),  nachdem  bemerkt  worden  ist,  dass  die  ansiindischen 
Religionshandlungen  nicht  bloss  in  »ecreio  atque  tnfra  poniete» ,  aed  in  publieo 
etiam  oe  foro  CapitoUoque  vollzogen  würden:  fneusoti  graviter  ab  aenatu  aediUs 
Uiwnvirique  capiialea,  quod  non  prohiberent,  cum  emovere  eam  muUitudinem  e 
foro  ae  diaieere  apparatua  sacrorum  eonati  eaaent,  haud  procul  afuit,  quin  vkoUt- 
rentur.  Die  Verwendung  der  Aedilen  im  Bacchanalienprozess  (S.  479  A.  1). 
obwohl   offenbar  ausserordentlicher  Art,   knüpft  ebenfalls  hier  an.     Darum  sagt 
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10.  Die  Aufsicht  der  Aedilen  tlber  die  Leichenzüge  knüpft 
zunächst  wohl  an  die  Beaufsichtigung  des  Strassenverkehrs  an, 
obwohl  das  darauf  bezügliche  ädilicische  Edict  sich  vorzugsweise 
auf  die  Handhabung  der  gegen  den  Bestattungsluxus  gerichteten 
Prohibitivgesetze  bezogen  zu  haben  scheint^). 

i  i .  Dasselbe  gilt  von  der  Aufsicht  über  die  öffentlichen  Fest- 
lichkeiten, welche  die  Aedilen  auch  in  dem  Fall  hatten,  wo  die 
cura  ludorum  ihnen  nicht  oblagt). 

42.  Bei  dem  Feuerlöschwesen  waren  die  Aedilen  in  republi- 
kanischer Zeit  nur  in  untergeordneter  Weise  betheiligt  (1,  314 
A.  1).  Unter  Augustus  wurde  die  Leitung  desselben  den  curu^ 
tischen  Aedilen  überwiesen,  die  sie  indess  nicht  lange  behielten 
(a.  a.  O.). 

13.  Diejenigen  Privatanstalten,  welche  dem  Publicum  ins- 
gemein geöffnet  waren,  insbesondere  die  Bader ^),  die  Garküchen^], 

auch  Cicero  dt  har,  resp.  13,  27  in  Beziehung  auf  den  Cnit  der  G5ttennDtter  : 
cunUis  aedüiku  .  .  .  maxime  hone  tueri  religionem  $oUi» 

1)  Cicero  FhiL  9,  7,  17:  senatum  eensere  atque  e  re  p.  exisUmarc  aediles 
euTuUs  tdietumy  quod  de  funerihus  haheantf  6er.  Sulpieii  .  .  .  funeri  rtmHtere, 
Ovid  fast,  6,  663  fährt  nater  den  Beschwerden,  die  die  Seceesioa  der  Tibicines 
nach  Tibor  veranlasete,  a«f,  quod  aedilis^  pompam  qui  funerU  irentj  artifices  »oloa 
hisserat  tsst  decem,  wo  also  die  Aedilen  nnr  die  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln 
(Cicero  de  leg,  %  29,  54)  zur  AasfQhrang  brachten.  Orelli  48:  ex  vendiiione 
Attalicorfum),  quae  eis  per  edietum  ciedUis  m  sepuUrum  C.  CesU  ex  testamerUo 
tiut  inferre  non  lieuitj  wobei  man  auch  erinnert  wird  an  das  mortuo  aurum  ne 
addito  der  zwölf  Tafeln  Auf  eine  allgemeine  AnCsioht  der  Aedilen  über  das 
fiegrabnisswesen  deutet  dagegen  die  st&dtromische  Inschrift  Orelli  4353:  in  hoc 
monumerUo  .  .  .  corp(ua)  per  aedi(Us')  inferri  Ucehit  (vgl.  S.  315  A.  5). 

2)  Macrobius  sat,  %  6,  1 :  lapidatus  a  populo  Vatinius  cum  gladiaU>rium 
mumts  ederet  öbtinuerat,  ut  aedilea  edieereni,  ne  quis  in  harenam  nisi  pomum 
misisse  velUt, 

3)  Seneca  episi.  86,  10:  quam  iuoat  iUa  balnea  isUrare  obseura  et  gregali 
Uetorio  indueta,  quae  sekes  Catonem  tibi  aediUm  aut  Fabium  Maximum  aut  ex 
Cameliis  aliquem  manu  eua  temperasse  I  nam  hoc  quoque  nohilissimi  aediles  fange- 
6anlur  officio  ifUrandi  ea  toca  qu(u  populum  receptabant  exigendique  munditias  et 
uiiUm  aß  saUtbrem  temperaturam.  Es  handelt  sich  hier  also  um  alle  dem  Publi- 
cum geöffneten  Badeanstalten,  mochten  sie  öfTentlich  oder  privat  sein.  Vgl.  den- 
selben de  vtta  beata  7,  3 :  voluptatem  laütantem  saepius  ac  ttnehras  eaptaniem 
circa  balMua  ae  eudatoria  ac  loea  aedilem  metuentia.  Plutarch  sgmpos.  probl.  3, 
10,  3  p.  658  führt  aus,  dass  das  OUvenholz  für  den  Gebrauch  in  den  Badern 
nicht  tauge :  &0cv  ol  yoplevte^  dYopavöfAOi  touc  iprfoka^o^'rtai  oux  idatv  iXaivoi^ 
c6Xotc  y(y?)o&at,  %a^d£iiep  o6&'  afpoc  ifJißaXsiv  sU  'tfjV  bit6TMJi>9is'  ai  ^dp  iiiu 
touTov  '  dva^fAidostc  xapt]ßap(a<  *aX  oxoTd!>(Aata  toU  Xouo(i.ivot«  ifAirotouaiv. 
Danach  wurden  die  Lieferungscontracte  über  das  Heizungsmaterial  für  die  Bäder 
(vgl.  Orelli  3772)  von  den  Aedilen  abgeschlossen,  und  es  mag  dies  auch  für  die 
stadtrömischen  gelten,  obwohl  Plutarch  schwerlich  zunächst  an  diese  denkt. 

4)  DafOr  sprechen  ausser  den  S.  489  A.  3  angeführten  Stellen  die  folgen- 
den Martials  5,  84:  et  bkmdo  male  proditus  fritillo  arcana  modo  raptus  e  popina 
aedUem  rogat  udus  aleator  und  14,  1,  3:  nee  iimet  (während  der  Saturnalien) 
aedOem  moto  spectare  fritillo. 

32* 
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die  Bordelle*)  unterstanden  der  Aufsicht  des  Aedilen,  theils  um 
die  innere  Einrichtung  derselben,  theils  um  die  Einhaltung  der 
dafür  bestehenden  Polizeigesetze  zu  controliren.  In  diejenigen 
Privathäuser  dagegen,  die  dem  Publicum  nicht  geOffnet  waren, 
stand  ihm  der  Eintritt  nicht  frei  2). 
Anfsichte-  Wie  manuichfaltig  auch  die  cura  urbis  der  Aedilen  gewesen 

ist,  so  sind  doch  die  leitenden  Gesichtspuncte  namentlich  in  ne-ga- 
tiver  Hinsicht  zu  erkennen.  Ueber  das  Eigenthum  der  Gemeinde 
zu  verfügen  und  für  sie  bindende  Verpflichtungen  einzugehen  ist 
Sache  der  Oberbeamten,  insonderheit  des  Censors;  der  Aedilis 
verfügt  nur  in  geringfügigen  Fällen  über  Gemeindegut,  zum  Bei- 
spiel bei  der  Anweisung  von  Standplätzen  auf  öffentlichem  Grunde 
•  i)  und  von  Wasser  aus  der  öffentlichen  Leitung  (5) ;  und  noch 
seltener  nimmt  er  für  sie  Arbeiten  ab  oder  schliesst  für  sie  Ver- 
träge ,  wie  dies  zuweilen  bei  den  Wasserleitungen  (5) ,  regel- 
mässig bei  den  der  Gemeinde  obliegenden  Pflasterungen  (1)  vor- 
gekommen ist.  Wo  aber  ausnahmsweise  der  Aedilis  einen  Con- 
tract  schliesst  und  Zahlung  aus  der  Staatskasse  veranlasst,  setzt 
er  den  Quästor  von  dem  abgeschlossenen  Gontract  in  Kenntniss 
und  lässt  diesen  das  Weitere  besorgen^).  Darauf,  dass  trotz  der 
cura  annonae  nie  durch  den  Aedilen  Getreidekäufe  geschlossen 
(S.  492)  und  überhaupt  nie  Summen  aus  dem  Aerarium  ihm  zur 
Verrechnung  überwiesen  werden  (1,  233.  282.  675),    ist  bereits 

1)  Diess  lässt  sich  daraus  scbliessen,  dass  diejenigen  Fraaenzimmery  die  als 
öffentliche  Dirnen  gelten  und  damit  sich  den  für  Stupnim  bestehenden  Strafen 
entziehen  wollten,  die  dessfallige  Erklärung  bei  den  Aedilen  abgaben.  Tacitas 
ann.  2,  85 :  Vistilia  praetoria  familia  geniia  Uceniiam  stuprl  apud  aedUes  vfUga- 
veratj  qui  saUs  poenarwn  adversum  impudicat  in  ipsa  professione  flagüü  crtde- 
hant.  Origenes  pMlocal.  4»  63 :  8ti  ol  xaXo6|ULe^oi  dfjupißoXoi  -^cav  «tore  irpocorrj- 
xöte;  7:dTj(0i^€i  r.a\  hiaxiHsrzi  %a\  Tal?  ii:i%rj\t.iaii  t&v  eloiovTcov  &ouXe6ovrs;' 
SoTepov  li  ol  dYOpavöfAOt  toütouc  i^&9(xs.  Vgl.  Sueton  Tib.  35:  ftminae  famo- 
sae^  ut  ad  evitandas  poenas  iure  ac  dignitate  matr<mali  exolverentur  ^  lenocinium 
pro  fiter  i  coeperani, 

2)  Dass  bei  der  Bacchanalienverschwörnng  die  plebejischen  Aedilen  an- 
gewiesen werden  die  Vornahme  strafbarer  Handlungen  in  operto  (d.  h.  im  ge- 
schlossenen Raum)  zu  verhindern  (S.  479  A.  1),  ist  eine  die  Regel  bestätigende 
Ausnahme.  Wenn  die  varronische  Etymologie  dem  Aedilen  neben  der  Procura- 
tlon  der  aedea  saerae  auch  die  der  aedes  privatae  beüegt  (S.  470  A.  2),  so  kann 
dabei  nur  an  diejenigen  Privathäuser  gedacht  sein,  die  jedem  geöffnet  sind. 

3}  Julisches  Municipalgesetz  Z.  36  von  den  auf  Rechnung  eines  Privaten 
auszuführenden  Strassenarbeiten :  ecnn  loeationem  palam  in  foro  per  q,  urb.  eumve 
quei  aerario  praerit  faciio;  ebenso  Z.  46  von  denjenigen,  die  auf  Staatskosten 
zu  geschehen  haben.  Wie  dies  zu  verstehen  ist,  ergiebt  die  weitere  Ausein- 
andersetzung: der  Aedil  verdingt  den  Bau,  der  Quästor  aber  protokoUirt  einer- 
seits den  Unternehmer  als  Gläubiger,  andererseits  den  Hausbesitzer,  resp.  den 
Staat  selbst  als  Schuldner. 
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hingewiesen  worden.  Noch  weniger  haben  die  Aedilen  je  dOent- 
Jiche  Bauten  aus  Staatsmitteln  hergestellt;  was  Agrippa  in  seiner 
berühmten  Aedilität  7S0  d.  St.  in  dieser  Hinsicht  that,  bestritt 
er  aus  dem  eigenen  Vermögen  ^) .  Ganz  richtig  wird  daher  seine 
Stellung  zu  dem  Gemeindevermögen  als  procurcUio  bezeichnet 
(S.  494  A.  4);  Disposition  Über  dasselbe  hat  er  nicht,  wohl  aber 
die  Pflicht  dasselbe  zu  schützen  und.  zu  überwachen. 

Dass  diese  Ueberwachung  sich  vielfältig  mit  der  auf  die  Un- 
schädlichmachung und  Bestrafung  der  Verbredier  gerichteten  ma- 
gistratischen Thfitigkeit  berührt,  liegt  auf  der  Hand;  aber  die 
eigentliche  Sicherheitspolizei  ist  nicht  zunächst  Sache  der  Aedilen  2), 
die  zum  Beispiel  mit  den  Diebstahlssachen  gar  nichts  zu  schaffen 
haben,  sbndem  vielmehr  der  tres  viH  capitales,  mit  denen  jene 
allerdings  nicht  selten,  zum  Beispiel  bei  dem  Löschwesen  und 
bei  dem  Einschreiten  gegen  fremde  Culte,  gemeinschaftlich  handeln. 

Was  die  Zwangsmittel  anlangt,  die  dem  Aedilen  für  seine  codrcitioB. 
atra  urbis  zur  Verfügung  stehen,  so  ist  darüber  wenig  besonde- 
res zu  bemerken.  Im  Allgemeinen  bedient  er  sich,  neben  der 
unmittelbaren  magistratischen  Selbsthülfe,  wie  sie  in  der  Zer- 
störung des  gemeinschädlichen  Gegenstandes  sich  äussert  ^) ,  der 
Coercition  (1,  138),  das  heisst  er  bricht  den  der  berechtigten 
Amtshandlung  .entgegengesetzten  unberechtigten  Widerstand  des 
Privaten  durch  Züchtigung,  so  weit  diese  statthaft  ist^),  Pfän- 
dung^) oder  Mullirungß).     üebersleigt  die  letztere  die  Provoca- 


1)  Dio  49,  43. 
2) 


2)  Wenn  also  Papinian  Dig,  43,  10,  1,  5  den  Gurator  anveist  Schlägereien 
auf  öffentlicher  Strasse  zu  verhindern,  so  darf  dies  keineswegs  ohne  weiteres 
auf  den  Aedil  übertragen  werden. 

3)  Dahin  gehört  das  Kinreissen  der  Baollchkeiten  (S.  495  A.  3)  und  das  Zer- 
schlagen  der  die  Gommunication  hindernden  Gegenstände  (S.  495  A.  2). 

i)  Selbstverständlich  sind  dabei  die  Gesetze  einzuhalten,  die  den  Rücken 
des  römischen  Bürgers  gegen  den  Magistrat  schützen.  Ein  Beispiel  der  Geisse- 
lang »  die  die  Aedilen  gegen  einen  in  Contravention  betroffenen  vilictu,  also 
einen  Sclaven  vollstrecken,  findet  sich  S.  489  A.  3.  Die  bekannten  ädilicischen 
Züchtigungen  der  Schauspieler  beruhen  auf  der  gesetzlichen  Ausnahme  derselben 
von  dem  Provocationsrecht  (1,  148).  —  In  der  späteren  Kaiserzeit  besassen  die 
Munidpalädilen  das  Züchtigungsrecht  gegen  die  Verkäufer  auf  offenem  Markt, 
selbst  wenn  sie  römische  Bürger  waren  (^Dig.  50,  2,  12:  eos  qui  uteMilia  nego- 
tianltir  et  venduni,  licet  ab  aedilihus  caeduntur,  non  oportet  qucisi  viles  personas 
neglegi  .  .  .  non  sunt  prohibiti  .  .  .  deeurionatum  ,  .  .  petere),  woraus  man  nicht 
auf  die  Aedilität  der  Republik  zurückschliessen  darf. 

5)  Tacitns  ann,  13,  28. 

6)  Tacitns  a.  a.  0.  In  dem  eben  angeführten  Fall  wird  neben  die  Züch- 
tigung des  viUeuij  also  des  Sclaven,  die  Multirung  der  inquilini  gestellt.  Andere 
Fälle  sind  früher  vorgekommen. 
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tioDsgrenze,  so  geht  die  Sache  zur  schliesslichen  Entscheidung 
an  die  Gemeinde;  und  wenn  auch,  vfie  gesagt  ward  (S.  48ii, 
die  criminalrechtliche  Competenz  der  Aedilen  keineswegs  als  ein 
blosser  Ausfiuss  ihrer  cura  urbis  au^efasst  werden  darf,  so  ist 
bei  deren  Gestaltung  es  doch  ohne  Zweifel  mit  massgebend  ge- 
wesen ,  dass  der  Aedilis  zur  Durchführung  der  cura  urbis  das 
Recht  nicht  entbehren  konnte  dem  Privaten  wegen  einer  die  Ge- 
meinde beschuldigenden  Handlung  auch  eine  solche  Geldbusse  auf- 
zulegen, die  die  Verhandlung  vor  dem  Volk  herbeiführte.  Heber 
die  Einziehung  und  Verwendung  dieser  Multen  wird  in  republi- 
kanischer Zeit  dasselbe  gegolten  haben,  was  von  den  nicht  in 
Folge  ihrer  engeren  Competenz  von  den  Aedilen  erstritlenen 
Strafgeldern  oben  (S.  486)  bemerkt  worden  ist.  Unter  dem 
Principat,  wo  der  Multspruch  vor  der  Gemeinde  beseitigt  war, 
konnte  der  Aedilis  nur  noch  innerhalb  der  Multgrenze  btlssen, 
und  auch  das  selbständige  Verwendungsrecht  wird  ihm  schwer- 
lich geblieben  sein^).  Uebrigens  kann  es  wohl  sein,  obwohl  es 
sich  nicht  streng  beweisen  lasst,  dass  für  die  Aedilen  nicht  die 
allgemeine  Provocationsgrenze  von  3020  As*^},  sondern  eine  höher 
gegriffene  und  ihren  Spielraum  erweiternde  bestanden  hat.  Unter 
Nero  ist  das  Pföndungs-  und  Multirungsrecht  der  Aedilen  gesetz- 
lich beschränkt  und  zwar  den  angeseheneren  curulischen  eine 
andere  Grenze  gezogen  worden  als  den  geringeren  plebejischen, 
womit  auch  eine  qualitative  Theilung  der  Competenz  verbunden 
gewesen  sein  mag^.  —  Ftlr  gewisse  besondere  Falle  waren  den 

1)  Das  Stadtrecht  Ton  Malaca  c.  66  weist  den  Aedilen  an  von  ihm  erkannte 
Bässen  den  Duovirn  anzuzeigen  (profiterf). 

2)  1,  151.  Wenn  übrigens,  wie  wafarscheinlieh ,  die  Asse  als  schwere  dem 
Sesterz  gleiche  betrachtet  wurden,  so  war  das  Recht  Geldbussen  bis  nngefahr  200 
Thlr.  zu  erkennen,  besonders  da  die  Aedilen  meist  mit  geringen  Leuten  zu  thuii 
hatten,  durchaus  kein  illusorisches. 

3)  Tacitus  ann.  13,  28:  eohibUa  artius  et  aedUium  poteetas  statutumque, 
quantum  cuntlea^    qttantum  plebei  pignorh  capererU  vel  poenae  irrogarenL     In 

'Ariminum  begegnet  etwa  in  der  Zeit  Traians  ein  Beamter,  der  auf  zwei  In- 
Schriften  IJIvir  aedüis  curulis  heisst,  auf  einer  dritten  aedilis,  ctit  et  eunäh 
i(utis)d(icUo)  et  plebeia  mandata  est  (Tonini  Rhnini  1 ,  336) ;  wahrscheinlich  gleich- 
artig sind  auf  anderen  Inschriften  derselben  Stadt  JJIvir  aed.  p{ot,]  (Henzen 
6008)  oder  lllvir  schlechtweg  (Tonini  1,  335.  341.  345.  375).  Während  die 
gewöhnliche  municipale  Aedilität  vermuthlich  ein  sehr  viel  geringeres  Recht 
der  Mnltirung  und  Pfändung  besass,  scheint  dieser  prlvilegirten  arimiBensischen 
die  volle  Competenz  der  beiden  hauptstädtischen  Aedüitäten  überwiesen  worden 
zu  sein.  Dies  spricht  ebenfalls  dafür,  dass  diese  Aedüitäten  in  der  Zeit  nach  Nero 
nicht  bloss  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verschiedene  Competenz  gehabt 
haben.     Vgl.  A.  1  und  Hermes  1,  66. 
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Aedilen  noch  besondere  Zwangsmittel  eingerämnt.  Den  Eigen- 
thümer,  der  die  Strassenpflasterung  versäumte,  konnte  der  Aedil, 
wie  bemerkt  ward;  durch  Abschliessung  eines  Gontracts  mit  einem 
Unternehmer  zum  Schuldner  dieses  Unternehmers  als  des  Ver- 
treters der  Gemeinde  machen.  Der  curulische*)  Aedil  femer  war,  civu- 
befugt  wenigstens  in  zwei  Fällen,  bei  dem  Kauf  auf  dem  öffent-  ^^ 
liehen  Markt  und  bei  Schädigung  durch  gefährliche  an  der  öffent- 
lichen Strasse  gehaltene  Thiere,  die  betreffenden  Privatprozesse 
an  sich  zu  ziehen  und  dafür  Geschworene  zu  bestellen  (S.  490 
A.  3).  Aehnliche  Jurisdiction  mOgen  sie  noch  in  andern  Fällen 
gehabt  haben;  wenn  wir  aber  auch  nicht  alle  ädiiicischen  Civil- 
klagen  kennen,  was  wohl  möglich  ist,  so  hat  ihnen  doch  diese 
Jurisdiction  ohne  Zweifel  nie  anders  zugestanden,  als  wo  sie 
ihnen  durch  Specialgesetz  besonders  eingeräumt  war. 

Wenn  es  sich  nach  den  Regeln  der  römischen  Magistratur  Gecchäfu- 
von  selbst  versteht,  dass  zur  Vollziehung  jedes  innerhalb  der  ^  ^  ""* 
ädilicischen  Competenz  liegenden  Geschäftes  jeder  einzelne  Aedil 
competent  war,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie,  sei 
es  von  Anfang  an,  sei  es  im  Laufe  der  Zeit,  die  Geschäfte  nach 
irgend  welchen  Rücksichten  unter  sich  vertheilten.  Eine  quali- 
tative Theiiung  derselben  nach  den  verschiedenen  Kategorien 
der  Aedilität  hat  allem  Anschein  nach,  abgesehen  von  der  Be- 
schränkung der  Giviljurisdiction  und  vielleicht  auch  der  Edictio- 
nen^]  auf  die  CurulädUen  so  wie  von  einigen  untergeordneten 
oben  angeführten  Specialbestimmungen  und  von  der  später  zu 
erörternden  Theiiung  der  Spiele,  nur  insofern  stattgefunden^  als 
Caesar,  nach  dem  Muster  der  griechischen  otTo^uXaxs;,  die  cura 
annonae    den    Cerialädilen    als  Sondercompetenz    übertrug.     Da- 


1)  1, 185.  Wenn  in  der  S.  502  A.  2  angeführten  Inschrift  das  Maltirungsrecht 
des  plebejischen  Aedilen  als  hvrisdictio  pUhtia  der  curalischen  gegenüber  gestellt 
wird,  so  ist  dies  ein  Missbranch  des  Wortes;  wie  nicht  minder,  wenn  Pomponius 
T)ig.  1,  2,  2,  34  sagt:  sex  aediUs  in  ehitaU  iura  reddebant.  —  Der  Beweise 
übrigens,  dass  die  ädiliciscbe  GiTi^arisdiction  den  cumlischen  Aedilen  ans- 
BehliessUch  zugestanden  hat,  bedarf  es  nicht ;  es  genügt  an  die  Verschiedenheit 
der  Insignien  and  daran  zn  erinnern,  dass  das  Civilrecht  nur  ein  edictum  aedi- 
lium  ewulium  kennt.  Gaius  1,  6:  tos  est  ...  in  edtct/s  aedilium  curuliwn, 
quorum  iwrifdietkmem  in  provineUs  populi  Romani  quaestores  häbent. 

2)  Aach  bei  denjenigen  Edieten,  die  nicht  zum  Zweck  der  Jurisdiction 
pioponirt  werden,  wird  nnr  der  curalischen  Aedilen  gedacht  (S.  498  A.  3.  S.  499 
A.«  1),  was  nieht  Zufall  zn  sein  scheint  (vgl.  1,  198  A.  4).  Gemeinschaftliches 
Ediciren  der  Tier  Aedilen  hätte  formeUen  Schwierigkeiten  nicht  anterle^en  (1, 
199  A.  3). 
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gegen  lag  es  bei*  der  Beschaffenheit  des  Amies  sehr  nahe  Örtliche 
Verwaltungsbezirke  einzuführen ;  wie  ja  auch  die  attische  Agora- 
nomie  und  Astynomie  eine  andere  für  die  Stadt  und  eine  andere 
nach  den  fUr  den  Piräeus  war.  In  der  That  schreibt  das  julische  Munici- 
quartieren,  palgesctz  Yom  Jahre  709  vor,  dass  die  zwei  curulischen  und  die 
zwei  plebejischen  Aedilen  durch  Vertrag  oder  Loos  die  vier 
Stadttheile  unter  sich  vertheilen  und  jeder  in  dem  ihm  zufallen- 
den, wenigstens  zunächst,  die  Strassenau&icht  führen  solle  ^}.  Da 
sonst  von  diesen  ädiliciscben  Competenzen  in  republikanischer 
Zeit  keine  Spur  vorkommt  2),  so  kann  man  fragen,  ob  diese  Ein- 
richtung nicht  eine  Neuerung  Caesars  gewesen  ist  ^) ,  um  so  mehr 
als  die  Loosung  auch  für  die  zur  Zeit  im  Amt  stehenden  Aedilen 
angeordnet  wird.  Indess  der  letztere  Grund  ist  bei  der  nicht 
sehr  sorgfältigen  Redaction  des  Gesetzes  nicht  entscheidend ;  und 
dagegen  lässt  sich  geltend  machen,  dass,  wenn  gleich  die  , Stadt- 
theile' des  Gesetzes  wahrscheinlich  keine  andern  sind  als  die  vier 
tribus  urbanae  (Suburana,  Palatina^  Esquilina,  Collina)  in  ihrer 
localen  Bedeutung;  doch,  falls  die  ganze  Einrichtung  neu  war, 
eine  nähere  Bestimmung  dieser  Theile  in  dem  Gesetz  nicht  füg- 
lich hätte  fehlen  können.  Ja  es  könnte  sein,  dass  die  Vierzahi 
der  späteren  Aedilität  von  Haus  aus  durch  die  Zahl  der  Stadt- 
quartiere herbeigeführt  worden  ist;  namentlich  dass  die  Aedilen 
den  Gemeindegenossen  den  Handdienst  ansagten  und  sie  dabei 
beaufsichtigten,  legt  eine  solche  Einrichtung  nahe.  Wie  dem 
auch  sei ,    die  Theilung  beschränkt  sich  auf  die  cura  urbis ,    das 

i)  2,  24  fg.  Aed(iU8)  eur(uUs)  a€d(ile$)  pl(€bei)  quei  nunc  auiU,  queiquom- 
que  po8t  h.  l.  r.  facUi  creaUi  enaU  eumve  mag.  initrint,  iei  in  dUbtu  V  proxumeu, 
quibus  eo  mag.  deaignaiei  erunt  eumve  mag.  inierint,  inter  te  paranto  aui  soriiunto. 
qua  in  partei  urhi»  quisque  eorum  viaa  publica$  in  urbem  Bomam  propiuive  u(rbetn) 
ß(omam')  p.  [M.]  reficiundas  stemundas  curet  eiu$qu€  rei  proeurationem  habeai. 
^  Quae  pars  quoique  aed(iUi)  ita  h.  l.  öbvenerit,  eius  aed(iU9)  in  eis  loceis  quae 
in  ea  partei  erunt  viarum  reficiundarum  ^iuendarum  proeuratio  esto^  utei  h.  l. 
oportebit.  Vgl.  1,  45.  572  A.  3.  —  Eine  Anwendung  hievon  findet  sich  in 
Varros  im  J.  717  abgefassten  Bachern  de  re  rustiea  i,  2,  2,  wo  der  Aedilis, 
cuius  proeuratio  huius  templi  estf  den  Aeditnus  herbeiruft. 

2}  Da  der  Illlviri  viis  in  urbe  purgandis  und  die  Ilviri  viis  extra  urbem 
purgandis  die  Untergebenen  der  Aedilen  sind,  so  wird  wenigstens  Jene  Zahl  auf 
die  ädilicische  Districtstheilung  bezogen  werden  dürfen;  aber  jene  Unterbeamtea 
selbst  sind  vor  dem  J.  709  nicht  nachzuweisen. 

3)  Man  kann  dafür  weiter  geltend  machen,  dass  die  örtliche  Gompetenz- 
theilung  nicht  im  Einklang  steht  mit  dem  alten  republikanischen  Prindp  der  coUe- 
gialischen  Gesch&ftsverwaltung  in  der  Stadt  (1,  34);  aber  auch  die  mit  der  curu- 
lischen Aedilität  gleichzeitig  entstandene  Pratnr  lauft  diesem  zuwider.  —  Mahr 
Gewicht  dürfte  darauf  zu  legen  sein,  dass  das  S.  496  A.  2  angeführte  Senatus- 
consult  aus  dem  7.  Jahrb.  die  Procuration  eines  gewissen   SaceUum  den  plebe- 
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heisst  die  Aufsiebt  Ober  die  Öffentlichen  Strassen  mit  ihren  Con- 
Sequenzen;  die  cura  annonae  wird  davon,  so  viel  wir  sehen 
können,  nicht  betroffen,  und  wirken  hier  die  Aedilen  wahrschein- 
lich mit  concurrirender  Gewalt,  bis  sie  den  allerdings  schon  74  0 
eintretenden  Gerialödilen  besonders  tiberwiesen  ward,  —  Als  Äaguits 
Augustus  an  die  Stelle  der  alten  vier  Regionen  seine  neuen  vier-  vorst«her. 
zehn  setzte,  wurde  im  J.  747  die  ädilicische  Oberaufsicht  über 
die  einzelnen  Stadtquartiere  dahin  modificirt,  dass  aus  den  Aedi- 
len, den  Volkstribunen  (S.  317)  und  den  Prätoren  (S.  228)  fttr 
jede  der  neuen  Regionen  durch  das  Loos  jährlich  ein  Vorsteher 
erwählt  ward;  eine  Einrichtung,  die  bis  in  das  dritte  Jahrhun- 
dert fortbestanden  hat^).  Doch  finden  wir  von  derselben  kaum 
eine  andere  Anwendung  gemacht,  als  dass  für  die  in  den  Unter- 
abtheiiungen  der  Regionen,  den  vici  errichteten  Larenkapellen 
die  Erlaubniss  zur  Anlage  von  dem  betreffenden  Magistrat  erbeten 
und  der  Bau  von  ihm  abgenommen  ward  ^)  und  dass  derselbe  in 
seinem  Bezirk  örtliche  Opferhandlungen  vollzieht  ^) .  Mit  den  allge- 
mein städtischen  Angelegenheiten  haben  die  augustischen  Regions- 
vorsteher allem  Anschein  nach  nichts  mehr  zu  thun,  und  es  scheint 
fast,  dass  diese  Einrichtung,  wie  die  ganze  Ordnung  der  haupt- 
städtischen vici,  einen  ttberwiegend  sacralen  Charakter  gehabt  hat. 

III.     Die  cura  ludorum. 
Die  Ausrichtung  der  Volksfeste  erscheint  in  späterer  Zeit  als      Oura 
das  Hauptgeschäft  der  Aedilität  und  als  diejenige  Thätigkeit,  die       ^""^ 
diesem  Amte  seinen  eigentlichen  Charakter  giebt,  namentlich  weil 
der  sonst   untersagte  Ambitus   um   die   höheren   Staatsämter   in 
diesem  Amt  einen  gleichsam  legitimen  Spielraum  findet  [\,  514. 

j Ischen  AedUen  alfein  überweist.     Doch  sind  die  hier  obwaltenden  YerhUtnisse 
zu  nnklar,  um  darauf  hin  diese  Frage  endgültig  zu  entscheiden. 

1)  Sueton  Aug,  30:  spatium  urhia  in  regiones  .  .  .  divisit  insiiiuiique,  ul 
iUas  annui  magistratus  tortito  tuerentur,  Dio  55,  8:  xal  d%e(va>v  (t&v  d^opa- 
v)i|A«v)  xal  TÄv  Irimd^m^  xwv  xe  OTpaTinY»v  iiaoav  ti?jv  nöXtv  el?  hexvziwa^a 
|iip7]  vep.T2&ei9av  xAi^pcp  Tzpoaxayßhno)'^'  o  xai  vuv  (also  unter  Alexander)  fi^vzon. 
Uebrigens  ist  der  Abschnitt  von  der  Stadtpräfectur  zu  vergleichen. 

2)  Es  giebt  fünf  Inschriften  dieser  Art  aus  der  Zeit  Domitians  und  Traians, 
welche  alle  solche  Bauten  betreffen,  die  von  den  betreffenden  vicomagistri  mit 
Genehmigung  (permUau)  des  Prätors  (C.  I.  L.  VI,  451  [«=  Orelli  782].  453) 
oder  des  Volkstribuns  (C.  /.  X.  VI,  449.  450.  452)  ausgeführt  und  von  diesem 
abgenommen  werden.  Auf  die  Competenz  der  republikanischen  Aedilen  kann 
dies  nicht  zurückgeführt  werden. 

3)  Das  zur  Erinnerung  an  den  neronischen  Brand  in  einer  (nicht  bezeich- 
neten Region)  darzubringende  Opfer  vollzieht  pfoetor  cui  haee  regio  9orU  ob- 
venerit  aliuwe  quis  magistratus  (Orelli  736  «  C.  /.  L,  VI,  826). 
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5S1).  Wenn  aber  schon  der  Bericht  über  die  Entetehung  der 
curuHschen  Aedilität  neben  der  plebejischen  sich  durchaus  um 
die  Spiele  dreht  und  die  £inset2ung  der  ersteren  darauf  zurück- 
fuhrt  ^  dass  die  plebejischen  Aedilen  sich  geweigert  hätten  die 
Lasten  der  römischen  Spiele  zu  übernehmen  ^j,  so  kann  diese 
Motivirung,  durchdrungen  wie  sie  ist  von  patricischem  Adel-  und 
Geldstolz,  nicht  richtig  sein;  offenbar  ist  die  Entstehungsge- 
schichte der  Aedilität  durch  deren  spätere  Stellung  falsdi  gefärbt. 
Vielmehr  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  das  praktische  Motiv  zur 
Einfuhrung  der  curulischen  Aedi4ität  die  zunehmende  Eniwicke- 
lung  des  städtischen  Handels  und  Verkehrs,  das  politische  die 
AnnuUirung  der  plebejischen  als  einer  oppositionellen  Magistratur 
und  deren  Ueberftthrung  unter  die  eigentlichen  Gemeindeämter 
gewesen ;  beides  wurde  erreicht  durch  die  beiden  Kategorien  der 
Aedilen  gemeinschaftliche  Agoranomie,  während  die  Spiele  theils 
in  der  früheren  Zeit  nicht  so  ausserordentlich  viel  wie  später  in 
dem  verfallenden  Staatswesen  bedeutet  haben  können,  theils  von 
den  beiden  Gattungen  der  Aedilen  nie  gemeinschaftlich  ausge- 
richtet worden  sind.  Wenn  also,  was  sehr  glaublich  ist,  die  Aus- 
richtung der  römischen  Spiele  von  Haus  aus  zu  den  Obliegenheiten 
der  curulischen  Aedilen  gehört  hat,  so  darf  man  das  Fundament 
des  Gebäudes  nicht  mit  dessen  Ornamentirung  verwechseln.  Viel- 
mehr wird  auch  hier  festzuhalten  sein,  dass,  wie  die  Ausrichtung 
der  Volksfeste  in  der  späteren  Republik  überhaupt  in  sehr  zu- 
fälliger Weise  mit  den  einzelnen  Magistraturen  verknüpft  worden 
ist,  so  auch  bei  der  Aedilität  die  Spielgeberschaft  mit  der  eigent- 
lichen Competenz  des  Amtes  nichts  gemein  hat.  Sehr  deutlich 
tritt  dies  eben  darin  hervor,  dass  die  Gemeinschaftlichkeit  der 
Competenz,  die  zum  Wesen  der  curulisch-plebejischen  Aedilität 
gehört,   bei  diesen  Spielen  verschwindet. 

Die  cura  ludorum  an  sich,  das  ist  die  —  von  der  allgemein 
magistratischen  und  besonders  ädilicischen  (S.  499)  Aufsicht  über 
die  Volksfeste  wohl  zu  unterscheidende  —  Ausrichtung  der  Fest- 
lichkeit selbst  durch  eigene  Mühewaltung  oder  durch  Uebergabe 
derselben  an  Unternehmer  auf  deren  Rechnung  und  Gefahr,  in 
ihren  einzelnen  Restandtheilen  darzulegen  kann  nicht  Aufgabe  des 

1)  Livius  6,  42  beschüesst  der  Senat,  ut  ludi  maximi  fierent  et  die$  unun  ad 
iriduum  adiceretur :  recuacmtibua  id  munus  aedilibuB  plebii  concLcanaium  a  patrieiii  tst 
iuvmibw  se  id  honoris  deum  immorialium  causa  libenUr  faciuros,  ut  aeäiUs  fieraU. 
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römischen  Staatsrechts  sein,  und  gehört  am  wenigsten  hieher,  da 
die  dafttr  bestehenden  Ordnungen  nicht  besondere  für  die  Aedilen, 
sondern  allen  spielgebenden  Magistraten  gemein  sind.  Demnach 
ist  wegen  der  oft  erwähnten  Ausschmttckung  des  Marktes  während 
der  Festtage,  wegen  der  Pompa,  der  Gircus-  und  der  Bübnenspiele, 
endlich  der  Kosten  und  der  Restrictionen  der  verschiedenen  Fest- 
lichkeiten auf  den  die  römischen  Volksfeste  behandelnden  Ab- 
schnitt zu  verweisen.  Hier  bleibt  nur  kurz  anzudeuten,  welche 
Festlichkeiten  dieAedilen  überhaupt  auszurichten  hatten  und  wie 
sich  dieselben  unter  die  einzelnen  Kategorien  derselben  vertheilten. 

Dass  die  Leitung  des  hauptsächlichen  und  lange  Zeit  einzi-  ludi 
gen  römischen  Festes,  der  Itidi  Romani  (15.  Sept.)  von  Rechts  "^^ 
wegen  den  Oberbeamten,  insonderheit  den  Consuhi  zukommt,  ist 
schon  hervorgehoben  worden  (S.  1 28) ;  indess  seit  es  curulische 
Aedilen  gab,  erscheinen  diese  dabei  betheiligt ^).  Anfangs  mag 
diese  Betheiligung  eine  blosse  HUlfslhätigkeit  gewesen  sein,  wie 
sie  dem  aligemeinen  Charakter  der  Aedilität  angemessen  ist 
S.  478) ;  auch  später  noch  finden  wir^  dass  die  Consuln  in  Be- 
treff der  Spiele  den  Aedilen  Instruction  ertheilen  (S.  478  A.  2), 
und  die  Festgeberabzeichen  haben  diese  bei  den  römischen  Spie- 
len wahrscheinlich  niemals  getragen  (4,  397).  Aber  die  eigent- 
lich dem  Oberamt  reservirte  cura  ludorum  ist  im  Laufe  der  Zeil 
bei  dem  ältesten  Feste  wenigstens  factisch,  bei  den  jüngeren 
vermuthlich  auch  rechtlich  als  Attribut  der  Aedilität  behandelt 
worden  und  die  Last  wie  die  Gunst  dieses  Geschäfts  früh  auf  sie 
übergegangen.  —  Dass  die  einzelnen  Collegen  sich  in  die  Spiele 
(heilten ,  mass  unzulässig  gewesen  sein ;  sie  sind  stets  aus 
der  dem  betreffenden  Collegium  dafür  gemeinschaftlich  ausge- 
worfenen Summe  beschafft  worden  und  stets  auf  den  Namen  der 
beiden  Collegen  gegangen  2),   wenn  auch  der  von  demselben  aus 

1)  Ciceio  Verr.  5,  14^  36:  mihi  (als  ctiTullscheii  Aedilen)  ludos  amietia- 
«imoj  Certri  Libero  Libtraeque  faeiundos^  mihi  Floram  Tnatrem  poptAlo  pUhiqtte 
Romanae  ludorum  eeUbritaie  plactmdamj  mihi  Ittdos  antiquissimos  y  qui  primi 
Romani  appeUati  mmtj  .  .  .  lovi  Junoni  Minervaeque  esse  faeHmdos.  Vgl.  pro 
Mur.  19,  40:  trinos  ludos  aedilis  feceram.  Livius  10,  47,  4.  23,  30,  16. 
^,  43,  7.  2ö,  2,  8.  27,  6,  19.  c.  21,  9.  c.  36,  8.  28,  10,  7.  29,  11,  12. 
c.  38,  15.  31,  50,  2.  33,  25,  1.  c.  42,  9.  34,  54,  4.  39,  7,  8.  40,  59,  6; 
♦iie  Didaekalie  zu  Terentins  Fhorm. ;  Dio  37,  8 ;  Asconins  zur  Comel.  p.  69  und 
zahlreiche  andere  Stellen  me)ir  legen  dieae  Spiele  den  cnrnliachen  Aedilen  bei. 

2)  Deutlich  zeigt  das  die  Aedilität  des  M.  Scanrus  nnd  des  P.  Hypsaeas: 
die  Münzen  zeigen  beide  In  TölHger  Paritat,  während  dfe  zahlreichen  Berichte 
nur  den  ersteren  nennen.     Soeton  Cae».  10:  venationes  ludosque  et  cum  coüega 
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eigenen  Mitteln  geleistete  Zuschuss  oft  ein  sehr  ungleicher  sein 
mochte.  In  dieser  nothwendigen  GoUegialität  ist  wahrscheinlich 
der  Grund  zu  suchen,  wesshalb  man^  so  lange  die  Spannung 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  fortwirkte,  nie  zwei  Männer 
ungleichen  Standes  zu  dieser  Ausrichtung  zugelassen  hat  (S.  472.. 
Ludipubeii.  Den  plebejischen  Aedilen  lag,  wie  die  der  römischen  den 
curulischen,  so  die  Ausrichtung  der  diesen  in  allen  Einzelheiten 
nachgebildeten  und  gleich  diesen  als  Gemeindefest  aufgefossten 
(1,  235)  plebejischen  Spiele  (15.  Nov.)  ob^),  so  dass  wenigstens 
der  Parallelismus  der  beiden  Aedilitäten  auch  in  dieser  Hinsieht 
deutlich  her  vortritt  2).  Wann  diese  Spiele  eingerichtet  worden 
sind,  ist  zweifelhaft 3),  wahrscheinlich  erst  im  J.  d.  St.  534^  . 

et  separatim  cdidit  beweist  nur,  dass  es  dem  einzelnen  Aedilen  freistand  freiwillige 
Ausrichtungen  hinzuzufügen.  —  Die  entgegengesetzte  Annahme  des  alteren  Znmpt 
(zu  den  Verrinen  aet.  i,  10)  stützt  sich  lediglich  darauf,  dass  Cicero  in  der 
Aufzählung  der  von  ihm  als  curulischem  Aedilen  ausgerichteten  Spiele  die 
megalesischen  nicht  aufführt;  aber  wie  auffallend  dies  auch  sein  mag,  so  ist  es 
doch  eine  blosse  Verlegenheitshypothese ,  dass  diese  sein  College  und  er  allein 
alle  übrigen  Spiele  dieses  Amts  ausgerichtet  habe.  Wie  wäre  dies  möglich  ge- 
wesen, da  die  Kosten  derselben  zum  Theil  wenigstens  aus  den  beiden  CoUegen 
zu  diesem  Behuf  aus  dem  Aerar  gezahlten  Geldern  bestritten  wurden? 

1)  Livius  23,  30,  17.  2ö,  2,  10,  27,  6,  19.  c.  36,  9.  28,  10,  7.  29,  38. 
8.  30,  39,  8.  31,  4,  7.  c.  50,  3.  33,  25,  2.  c.  42,  10.  39,  7,  10.  Didaskilie 
zu  Plautus  Stiekiu. 

2)  Das  Rangverhältniss  der  beiden  Spiele,  entsprechend  dem  der  beiden 
Aemter,  drückt  sich  aus  in  den  Spielkosten,  die  nach  dem  Kalender  von  Antium 
für  die  römischen  760000,  für  die  plebejischen  600000  Sest.  betragen,  während 
für  die  ApoUinarspiele  des  Prätors  nur  380000,  für  die  der  Augustalien  nur 
10000  Sest.  ausgeworfen  sind. 

3)  £s  muss  eine  Erzählung  gegeben  haben,  die  das  Spielgeben  der  Aedilen 
auf  den  Anfang  schon  der  plebejischen  Aedilität  zurückführte.  Denn  Dion)'sios 
6,  95  lässt  nach  Beilegung  der  Secession  zu  den  latinischen  Spielen  einen  Tag  hin- 
zufügen und  dabei  die  Aedilen  der  Plebs  den  Vorsitz  führen;  und  wenn  bei 
Livius  (S.  506  A.  1)  die  letzteren  es  ablehnen  die  Feier  der  römischen  Spiele 
auszurichten,  so  ist  dabei  offenbar  vorausgesetzt,  dass  sie  damals  bereits  die  cura 
ludorum  gehabt  haben.  Aber  zu  halten  sind  diese  Angaben  nicht.  Die  Be- 
amten der  Plebs  haben  mit  den  latinischen  wie  mit  den  römischen  Spieleu  nie 
etwas  zu  thun  gehabt  und  können  vor  dem  J.  388  schlechterdings  damit  nicht 
befasst  gewesen  sein.  Dass  die  Plebs  zur  Erinnerung  an  die  Secession  ein  eigenes 
Jahrfest  eingerichtet  hat  —  zwischen  welcher  Hezleitung  der  plebejischen  Spiele 
und  der  ganz  gedankenlosen  von  der  Königsflucht  der  falsche  Asconius  zu  den 
Verrinen  (1,  10,  31  p.  143  Orell.)  die  Wahl  lasst  — ,  ist  denkbar,  aber  doch 
auch  wenig  wahrscheinlich,  da  die  ludi  Bomani  wahrscheinlich  erst  im  J.  3t^ 
ein  Jahrfest  geworden  sind.  Auch  scheint  Dlonysios  die  Anknüpfung  der  plebe- 
jischen Spiele  an  die  Constituirung  der  Plebs  absichtlich  zu  vermeiden,  wahr- 
scheinlich weil  er  für  dieselben  ein  späteres  Gründungsjahr  überliefert  fand. 
Die  bei  Liv.  4,  12,  2  erwähnten  Spiele  sind  weder  statarische  noch  plebejische 
und  gehören  gar  nicht  hieher.  Wahrscheinlich  sind  diese  ädilicischen  Spiele  ans 
der  Zeit  vor  388  nichts  als  eine  der  unzähligen  Anticipationen ,  dnrch  welche 
die  späteren  Institutionen  auf  die  älteste   verschollene  Zeit  übertragen  werden. 

4)  Dafür  spricht,   dass  die  erste  sichere  Erwähnung  aus  dem   J.  Ö3S  ist 
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Dass  auch  die  übrigen  statarischen  Spiele  der  Republik ,  mit  Die  übrigen 
Ausnahme  der  dem  Stadiprätor  zugewiesenen  im  J.  542  einge-  ^^^^' 
gesetzten  apoUinarischen,  den  Aedilen  als  den  curatores  hidorum 
sollemnitim  überwiesen  worden  sind,  ISisst  sich  nicht  füglich  be- 
zweifeln; aber  über  die  Yertheilung  derselben  unter  die  beiden 
und  später  die  drei  Aedilitaten  stimmen  die  Nachrichten  nicht 
ttberein.  Die  im  J.  550  eingerichteten .  Spiele  der  grossen  Mutter 
oder  die  Megalesia  (10.  April)  richteten  die' curulischen  Aedilen 
aus^).  —  Die  Cerealien  (49.  April)  begegnen  im  J.  552  als  ein 
den  plebejischen  Aedilen  obliegendes  Jahrfest  2) ;  und  wahrschein- 
lich verhält  sich  dies  Plebejerfest  zu  den  Megalesien  der  Patricier 
wie  die  ludi  Romani  zu  den  ludi-plebeii^).  Aber  Cicero  (S.  507 
A.  I)  rechnet  seltsamer  Weise  die  Gerialien  zu  den  Spielen,  die 
er  als  cunilischer  Aedil  zu  geben  haben  werde,  während  er  da- 
für die  Megalesien  auslässt.  Die  Yermuthung  liegt  nahe,  dass  die- 
selben später  auf  die  von  Caesar  im  J.  710  eingesetzten  plebejischen 
Gerialädilen  übergegangen  sind;  indess  werden  noch  im  J.  712 
als  Ausrichter  der  Cerialien  die  plebejischen  Aedilen  genannt^).  — 

(Liv.  23,  30,  17),  nnd  dass  sie  gefeiert  werden  in  dem  534  erbauten  flaminischen 
Ureas  (Val.  Max.  1,  7,  4).  Per  Parallelismus  der  beiden  Circi  gehört  zum 
Wesen  der  Doppelspiele  so  gut  wie  das  doppelte  lovis  epulum  und  Aehnliches 
mehr.  Auch  die  Erwägung,  dass  die  eura  ludorum  nach  der  alten  strengen  Aaf- 
fassnng  nur  den  Oberbeamten  zukam  (1,  235),  spricht  nicht  dafür  den  plebeji- 
schen Spielen  ein  besonders  hohes  Alter  beizulegen. 

1)  Dass  die  Megalesia  von  den  curullschen  Aedilen  gegeben  wurden,  be- 
stätigen nicht  bloss  eine  Reihe  einzelner  Fälle  (Liv.  34,  54,  3;  Cicero  de  hur, 
resp.  13,  27;  Dio  37,  8;  Didaskalien  zu  Terenz  Andr.  Eunuch.  Heautontbn. 
Hteyr. ;  Denare  der  Furia  und  der  Plaetoria  R.  M.  W.  S.  60ö.  622),  sondern  vor 
allem,  dass  im  J.  709,  als  es  keine  curullschen  Magistrate  gab,  dieselben  durch 
Senatsbeschluss  den  Aedilen  der  Plebs  übertragen  wurden  (Dio  43,  48).  Auch 
Asconius  M  Comel.  p.  69  sagt :  aediles  tot  ludoa  {MtgaUsia)  facere  toliü  erant. 
Die  bei  der  Einweihung  des  Tempels  derselben  Göttin  im  J.  563  vom  pr.  urb. 
gegebenen  Spiele  (Liv.  36,  36)  sind  von  den  statarischen  Megalesien  zu  unter- 
scheiden;  und  dass  Dionysios  2,  19  und  Martialis  10,  41,  4  die  Ausrichtung 
der  letzteren  dem  Prätor  beilegen ,  geht  auf  die  augustische  Spielordnung  vom 
J.  732  d.  St.  zurück.  Wie  aber  damit  zu  vereinigen  ist,  dass  Cicero  als  aedilis 
curuUi  diese  Spiele  nicht  gab  (S.  507  A.  1.  2),  ist  räthselhaft. 

2)  1,  586  A.  1.  Die  Münze  mit  Memmius  aed.  Cerialia  preimua  fccit 
^R.  M.  W.  S.  642)  entscheidet  nicht,  da  wir  nicht  wissen,  ob  derselbe  cum- 
lischer  oder  plebejischer  Aedil  war.  Friedländer  Handb.  4,  492  hat  sich  durch 
die  pighischen  Fasten  tauschen  lassen. 

3)  Darauf  führt  Gelllus  18,  2,  11 :  quam  oh  cauiom  patricii  Megalensibua 
muütare  soliti  sunt,  plehes  Cerialibus.  —  Auch  bei  dem  Fest  der  Tellns  und 
der  Ceres  am  13.  Dec.  sind  die  Aedilen  betheiligt  (Pränest.  Kalender  z.  d.  T. ; 
TertuUian  de  idol.  10:  flamimcat  et  aediles  sacrfficant  Cereri;  C.  1.  L.  I  p.  408). 

4)  Dio  47,  40:  ol  d-yopavöpioi  toü  tcXi^^ou«  6itXofjia)(ia;  dr(5isai  ävxi  T?j; 
IrnoSpofjtlac  TQ  A-^jjiT^Tpi  ir.ezi'ktQVi.  Freilich  könnte  Dio  die  plebejischen  und 
die  plebejischen  Cerialädilen  (S.  451  A.  2)  verwechselt  haben. 
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Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  im  J.  584  als  Jabrfest  einge- 
richteten Floralien  (3.  Mai).  Der  Floratempel  ist  im  Jahre  5H  von 
zwei  wahrscheinlich  plebejischen  Aedilen  dedicirt  worden^)  und 
man  sollte  danach  erwarten,  dass  auch  das  Jahrfest  diesen  obge- 
legen haben  werde;  aber  auch  dies  nennt  Cicero  (S.  507  A.  4. 
unter  den  Spielen  der  curulischen  CoUegen.  —  Ob  bei  den  io 
Sullas  und  Caesars  Zeit  eingerichteten  Festen  die  Aedilen  beiheiligt 
worden  sind,  ist  nicht  bekannt^). 

Augustus  nahm  im  J.  732  die  cura  Itidot^m  den  Aedilen  ab 
und  überwies  sie  den  Prätoren^),  denen  sie  seitdem  im  Wesent- 
lichen geblieben  ist. 

Die  Aedilität  ist  bis  in  die  Zeit  von  Severus  Alexander  nach- 
weisbar ;  damals  scheint  sie  wenigstens  aus  der  Aemterstaffel  aus- 
geschieden worden  zu  sein  (4,  539].  Abgeschaflfl  wurde  sie. 
wenn  nicht  schon  damals,  gewiss  bei  der  diocietianischeo 
Reform. 


1)  Die  Erbauer  des  Tempels  neant  Varro  l.  I.  5,  158  und  ihm  folgend 
Ovld  fait.  5,  287  plebejische,  Festus  v.  PMicius  p.  238  curulisclie,  Tacitns 
arm.  2,  49  Aedilen  schlechtweg.  Die  Münze  eines  ServUius  mit  Floral.  pri- 
mu8  (R.  M.  W.  S.  645)  entscheidet  nicht. 

2)  Bei  Aelian  h.  an.  9,  62:  IlopiirvjCou  T0690U  'PflDfJialötc  d^opavefi-O'^^To; 
iv  Ilava^vatoi;  scheint  an  die  Qolnquatrus  (19. — 23.  März)  gedacht,  und  die  Er- 
zählnng  passt  auch  für  den  Charakter  dieses  Festes  besser  als  für  die  gewöhn- 
lichen Yolksspiele.  Sonst  aber  scheinen  die  Aedilen  damit  nicht  in  Yerbindanf 
gebracht  zu  werden.  —  Ebenso  unklar  ist  die  Beziehung  der  Aedilen  zn  den 
an  die  Saturnalien  sich  anschliessenden  sigillaria  (Ausonius  de  fer.  p.  31 :  aediUs 
pleheii  etiam  aediltsque  curules  iaera  sigiüorum  nomine  dieta  coluni), 

3)  S.  oben  S.  226  fg.  Seitdem  kommen  ädllicische  Spiele  nur  noch  al$ 
freiwillige  vor  (Dio  54,  8;  vita  Oordianorum  c.  3).  Missllia  der  Muiiicipalädileo 
C.  /.  L.  VIII,  895.  Seltsam  bleibt  es  dabei  freilich ,  dass  die  Aedüitit  aoch 
ferner  noch  gemieden  ward  (1,  477  A.  2). 
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Die  Quästur. 

Wenn  wir,  um  die  sdiwierige  Frage  über  die  Entstehung  der  Entstehung. 
Quästur  so  weit  möglich  ins  Klare  zu  bringen,  Eunüchst  fragen, 
was  uns  die  Quellen  darüber  berichten,  so  tritt  uns  die  auf- 
fallende, aber  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  entgegen,  dass  in 
der  älteren  und  besseren  Ueberlieferung  es  über  die  Entstehung 
der  Qufistur  gllnzlich  an  Angaben  gefehlt  hat.  Cicero^)  erwähnt 
die  Quästoren  in  Beziehung  auf  den  Process  des  Sp.  Casaius  im 
J.  269,  ohne  ihrer  Einsetzung  zu  gedenken.  Ljvius  nennt  sie 
ebenfalls  zuerst  bei  Gelegenheit  desselben  Prozesses  2);  und  dass 
dies  nicht  auf  zufälligem  Uebersehen  beruht,  geht  daraus  hervor, 
dass  er  weiteiiiin  die  Quästur  zu  den  neueren  Institutionen  der 
Gemeinde  zählt  und  ihre  Einrichtung  zwischen  die  der  plebeji- 
schen Magistrate  261  und  des  Decemvirats  303  setzt  3)  —  was 
eben  nur  heissen  kann,  dass  er  die  erste  Erwähnung  derselben 
unter  dem  J.  269  fand.  In  gleicher  Weise  führt  Pomponius  in 
seiner  chronologischen  Uebersicht  der  römischen  Magistraturen  die 
Quästur  zwischen  den  plebejischen  Magistraten  und  dem  Decem- 
virat  auf'^).  Nicht  einmal  bei  Dionysios  findet  sich  hierüber  ein 
Bericht;  er  nennt  die  Quästoren  zuerst  beiläufig  bei  Gelegenheit 
des  Yerkaub  der  Beute  im  J.  247  und  sodann  mehrere  Male  bei 
ähnlichen  unwichtigen  Anlässen  ^) ;  in  politisch  eingreifender  Thä- 
tigkeit  erscheinen  sie  auch   bei  ihm  zuerst  bei   dem  Prozess  des 

1)  Dt  re  p.  2,  35,  60. 
21  2,  41. 

3)  LiY.  4,  4  unter  dem  J.  309  ia  einer  Bede :  tribuni  pUbi  aediles  quaesto- 
re$  nulM  erant ;  mstiUUum  est  ui  flerent,  Decemviroa  .  .  .  crtavimua.  Die  ziem- 
lich lange  Aufzählung  folgt  im  Uebrigen  streng  der  chronologischen  Ordnung. 

4)  Dig,  1,  2,  2,  22.  23.  Dass  er  zuerst  die  qttaettores  aerarü,  dann  die 
pttnicidii  als  verschiedene  Beamte  nennt,  ändert  in  der  Sache  nichts. 

5)  5,  34.  6,  96.  7,  53.     Schwegler  2,  132  A.  3. 
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Cassius  ^] .  Tacitus  führt  allerdings  die  Entstehung  der  Quäsiur  in 
die  Königszeit  zurück^) ;  aber  er  stützt  sich  dabei  nicht  auf  positive 
Angaben  der  Annalen,  sondern  darauf,  dass  des  Consuls  Brutus, 
d.  h.  das  älteste  bekannte  consularische  Curia tgesetz  der  Qua- 
stören  gedenke  und  dieses  voraussetzlich  dem  königlichen  Curiat- 
gesetz  entsprochen  haben  werde.  Diejenigen  Annalen  also,  welche 
Cicero,  Livius,  Dionysios,  Tacitus,  Pomponius  benutzten,  schwiegen 
von  der  Einrichtung  der  Quästur  und  gedachten  ihrer  zuerst  unter 
dem  J.  S69  bei  dem  Prozess  des  Cassius.  Wenn  ferner  bei  dem 
Prozess  des  Horatius,  wo  die  Erwähnung  der  Quästoren  so  nahe 
lag,  kein  älterer  Bericht  sie  nennt;  wenn  sie  ebenso  wenig  er- 
wähnt werden  in  der  so  mannichfaltig  abgewandelten  Erzählung 
von  der  Vertreibung  der  Könige  und  der  Wahl  der  ersten  Cod- 
suln,  bei  welcher  Gelegenheit  doch  sämmtliche  übrige  in  die 
Königszeit  zurückreichende  Magistraturen  auftreten,  und  der  Qua- 
stör,  dem  ja  in  ältester  Zeit  das  Recht  mit  dem  Volk  zu  ver- 
handeln nicht  völlig  gefehlt  hat,  besser  als  irgend  ein  anderer 
verwendet  werden  konnte,  so  kann  aus  diesem  Schweigen  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  diejenigen.,  die  diese  nicht 
historischen,  aber  uralten  Erzählungen  aufstellten,  die  Quästur 
fllr  die  Königszeit  nicht  annahmen.  Was  überhaupt  von  anschei- 
nend Positivem  über  [die  Entstehung  der  Quästur  vorliegt,  ist 
nur  geeignet  die'  Annahme  zu  bestärken,  dass,  was  sich  hier  für 
alte  Ueberlieferung  giebt,  nichts  ist  als  junge  und  willkürliche 
Erfindung.  Dass  Junius  Gracchanus  die  Quästur,  und  zwar  die  ' 
auf  Volks  wähl  beruhende ,  für  eine  Institution  des  Romulus  er-  i 
klärte'),  bezeichnen  die  Alten  selbst  als  eine  singulare  Meinung^;,  I 
die  überdies  den  Stempel  der  Parteitendenz  an  der  Stirn  trägt;  | 
zu  ihrer  Widerlegung  genügt  schon,  dass  die  Quästoren  notorisch 


1)  8,  77  fg. 

2)  Ann.  11,  22:  quaestores  regibua  ctiamtum  imptrantibu9  tnsUtuÜ  suht^ 
quod  lex  curiata  oatendit  ab  L.  Bruto  repetita, 

3)  Ulpi&n  I>ig.  1,  13,  1  pr. :  origo  quaestoribus  ereandis  antiquUsima  est  et 
paene  ante  omneB  magUtrattu.  Oracehanua  denique  lunius  libro  septimo  de  pott- 
itaiibta  eiiam  iptum  Romulum  et  Numam  Pompilium  quaestores  habuissey  qu.f 
ip9i  non  aua  voce^  sed  populi  auffragio  crearent ,  refert.  Lydus  de  mag.  1,  ü 
schreibt  die  Digesten  aus.  Wenn  Platareh  bei  seiner  Angabe  Born,  20,  dd^i 
nach  Romalas  Vorschrift  die  Yornabme  anschicklicher  Handlangen  in  Gegeuwait 
von  Fraaen  zn  einem  Prozess  irapd  toic  inX  twv  ^ovix&v  xa&eoröbctv  sich  etwas 
Bestimmtes  gedacht  hat,  so  ist  er  hier  der  Ansicht  des  Gracchaners  gefolgt. 

4)  Ulpian  a.  a.  0. :  aed  aicuti  dubium  estj  an  Romulo  et  Numa  regnantibw 
quatatof  fuerit. 
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in  Tributcomitien  erwählt  worden  sind  und  mit  den  Curiatcoml- 
tien,  an  die  hier  doch  allein  gedaeht  werden  könnte^  schlechter- 
dings nichts  gemein  haben.  In  der  spateren  Raiserxeit  scheint 
die  Ansicht  gangbar  gewesen  2u  sein,  dass  der  dritte  König 
Tallus  die  Qnästur  eingefilhrt  habe;  ihr  folgt  tllpian^)  und  wahr- 
scheinlich auch  dessen  Zeitgenosse  Dio^).  Offenbar  liegt  dieser 
Annahme  die  an  sich  verständige  idenlifickung  der  im  Prozess 
des  Horatius  fnngirenden  Kdnigsrichter  mit  den  QuSstoren  zu 
Grunde;  allein  die  älteren  Gewährsmänner  haben  eben  diese 
Identificirung  vermieden  und  gewiss,  je  näher  sie  liegt,  mit  desto 
bestimmterer  Absicht  und  desto  besserem  Grund. 

Versuchen  wir  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  ähere  von   Quistup 

entstanden 

lebendiger  Anschauung  der  Institutionen  getragene  Doctrin  sich  mit  dem 
hienacfa.  die  Entstehung  der  Quaslur  gedacht  haben  mag,  so 
scheint  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  zu  bleiben  als  dass 
sie  dieses  Amt  betrachtete  als  mit  dem  Gonsulat  zugleich  ent- 
standen und  als  ursprünglichen  Bestandtheil  nicht  der  ältesten 
römischen  Terfassung  tkberhaupt,  aber  wohl  der  ursprünglichen 
republikanisdien  Ordnung.  Damit  stimmd  zunädist  diejenige  Tra- 
dition, die  überhaupt  Berücksichtigung  verdient.  Von  Quästoren 
in  der  Königszeit  weiss  diese  nichts  und  S(^lies8t  sie  streng. ge- 
nommen aus;  dagegen  erscheinen  sie  vom  ersten  Anfang  der 
Republik  an  in  den  Annalen.  Auf  das  nur  von  Plularch^)  er- 
wähnte Gesetz  des  ersten  Consuls  P.  Valerius  Poplicola,    das  die 

1)  Ulpian  a.  a.  0.  fahrt  fort:  ita  TuUo  Bosiilio  r€ge  quaestort»  fatsae  eer- 
tum  est,  et  sane  crebrior  apud  veterea  opinio  est  TuUum  Hostilium  primum  in  rem 
publkcan  indkaitse  quaeatores, 

2)  Zon.  7,  13:  (Poplicola)  ti?jv  täv  ^pT]pLd(Tfuv  ototxT^oiv  ^Xoi$  dirivetjjK^v, 
hn  [jLi?;  to6t(»v  £7%paTeu  ^nte;  ol  {JTraxeüovTe;  \ti-^a  o6v(DVTai.  2x6  rpojTov  oi  Tap.iai 
vjp^avTO  Y*^c^*i'  *oalata>ptt«  f  MXau'i  a6To6<,  ot  tcji&tov  jAe-v  tdts  Oocvatfiiiou? 
lixo^  iMxaCov.  3dev  xai  t9)v  irpootjYoptav  TaiJTTjv  Std  xdlc  dvaxpidst^  iayipLaai  xal 
5ia  TTjv  Tffi  (D.rfizin^  ir.  täv  avaxpCo£ujv  Ci^ttjciv  öatepov  5e  xal  t?jv  ttov  xoi- 
vroN  )^p7)ji4Tmv  ötoixtjaiv  0<v/os  xal  rapilai  wpocovojxdaOriaav  jistä  xa-rra  5' 
ixepoi?  jie*^.  ^TcexpdlirTj  xd  ^txaoxifjpta,  ixervot  hk  xdw  ^pTjpwtxoov  -^^av  Btotx7)xa(. 
Die,  der  der  Urheber  dieses  Beiiehts  Ist,  will  wohl  nicht,  wie  Plutarch  (A.  3), 
die  Einsetzung  dei  Quästnr  überhaupt  an  Fioplicola  knüpfen,  sondern  sagen, 
dass  die  finanzielle  Competenz  und  die  Bezeichnung  qui  aeratium  provineiam 
obtinent  durch  Poplicola  hinzugetreten  seien,  während  früher  dte  Quaetoren  als 
blosse  Richter  nur  als  parricidii  bezeichnet  worden  seien. 

3)  Popl.  12 :  iit^si^i]  hk  xal  5id  x6v  xafAicuxixöv  vöpiov '  iitel  fäp  IBet 
■/pTjjjüaxa  eU  xiv  TiöXspiov  eioevcpectv  dl«6  xäv  o^si&v  xou«  TtoXtxa;  o&x'  auxo« 
(n^w^i  xi)(  oixoNop^iac  OüXfi  ^(Xouc  daaai  ßouXöpicvoc  ot>6^^  SXoc  eic  olxov  I6tt6- 
TO'j  irapcXdaiv  6-r]piÖ9ta  ^pi^fjwrra,  xauieiov  j*iv  drciha!^  x6v  xoö  Ko6som  vaöv  .  .  . 
tofiiat  ^8  xij)  ^|jup  56o  xobv  viarv  Sooixev  diro^tlai,  xal  d«e^c(^^aav  oi  icpfiixot 
no6::Xio€  Ourrouptoc  xal  Mivo6xtO(  Mdpxo«.     VgK  q,  Born.  42.     Plutarohs  Ge- 

R4)m.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  33 
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Quästoren  mit  dem  Aerarium  zugleich  ins  Leben  gerufen  haben 
soll,  wird  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen  dürfen ;  aber  wesent- 
lich dasselbe  besagt  auch  der  schon  angeführte  Bericht  des  Ta- 
citus,  dass  die  Quästoren  bereits  in  derjenigen  Formulirung  des 
consularischen  Curiatgesetzes  sich  fämlen,  die  als  die  ursprüng- 
liche galt,  und  es  hat  dieser  Bericht  selbst  ein  ganz  anderes  Ge- 
wicht als  der  daran  geknüpfte  in  jeder  Weise  bedenkliche  Scbluss, 
dass  dies  älteste  consularische  Curiatgesetz  mit  dem  königlichen 
identisch  gewesen  sei.  Weiterhin  setzen  dann  die  Annalen  der 
Republik  die  QuSstur  durchgängig  voraus  und  verwenden  sie 
namentlich  bei  dem  berühmten  Prozess  des  Sp.  Cassius  269.  — 
Dazu  passt  ferner  auf  das  Beste,  dass  die  Quastur  durchaus  als 
integrirender  Bestandtheii  der  ältesten  latinischen  Stadtverfassang 
erscheint;  denn  dass  deren  Magistratur  nicht  die  ursprüngliche 
königliche,  sondern  die  älteste  republikanische  widerspiegelt,  ist 
notorisch.  —  Endlich  sind  die  Modalitäten  der  Institution  so  be- 
schaffen, dass  ein  correlates  Verhältniss  zu  dem  Consulat  auf  das 
deutlichste  darin  hervortritt  und  die  ursprünglichen  Eigenthüm- 
lichkeilen  der  Quästur  nur  durch  ihre  Beziehung  auf  das  Con- 
sulat sich  erklären.  Evident  tritt  dies  schon  bei  der  Zahl  hervor. 
Es  hat  von  je  her  zwei  Quästoren  gegeben  wie  zwei  Consuln, 
während  doch  jedem  Consul  nur  ein  Quästor  beigegeben  wird; 
wenn  die  Quästur  bis  in  die  Königszeit  zurückreichte,  so  mttsste 
auch  diese  Magistratur,  wie  alle  anderen  sicher  königlichen,  von 
der  Einheit  der  Person  ausgegangen  sein,  was»  indess  der  üeber- 
lieferung  auf  das  entschiedenste  widerstreitet.  —  Das  correlate 
Verhältniss  von  Consulat  und  Quästur  tritt  weiter  darin  hervor, 
dass  die  Suspension  des  Consuiats  durch  den  Decemvirat  legibus 
scribendis  auch  die  der  Quästur  nach  sich  zieht  ^j ;  wenn  bei 
dem    Kriegstribunat    consularischer    Gewalt   sich    nicht   dasselbe 

währsmann  kann  füglich  so  eisählt  haben,  dass  er  die  Identität  der  quaestores 
parricidii  und  der  quaestore$  aerarii  nicht  in  Abrede  stellte.  Dass  die  Thitig- 
keit  der  Quästoren  tut  das  Aerar  hier  einseitig  hervorgehoben  und  die  Volks- 
wahl zu  früh  angesetzt  wird,  ändert  darin  nichts,  dass  diese  Version  die  Quästur 
für  die  Königszeit  aasschliesst.  —  Vielleicht  folgt  dieser  Annahme  auch  Dio 
(S.  513  A.  2).  —  Lydus  (de  mag,  i,  38)  führt  die  Einsetzung  der  beiden 
(ersten)  Quästoren  auf  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387  zurück. 

1)  Cicero  de  rep.  2,  37,  62 :  praeporitis  decem  viria  ...  nuUia  aliis  adiunctü 
magiitraUbus.  Dion.  10,  56 :  al  Se  töjv  hrni-d^ym^  xs  »al  d'f0^as6\t.m^  xal  tafiimv 
xal  el  Tive«  •Jjöav  döAai  «dlTpiot  'PoajiaCot?  ölpx«!  xaTcX6OT)aocv.  Daraus  erklärt 
sich ,  wesshalb  in  einem  Mordprozess  ein  Decemvir  die  sonst  dem  Quästor  zu- 
stehende Rolle  des  Anklägers  übernimmt  (Liv.  3,  33, 10.    Cicero  de  r«p.  2,  36,  61). 
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wiederholt^],  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  diese  Magistratur 
nicht  eine  Suspension,  sondern  nur  eine  Hodification  des  consu- 
larischen  Oberamtes  ist.  —  ^Weitere  Belege  über  dies  Verhäll- 
iiiss  von  Consalat]  und  Quästur  werden  später  beigebracht  und 
wird  namentlich  bei  der  Erörterung  der  ursprünglichen  quästori- 
sehen  Competenz  gezeigt  werden,  dass  die  Einführung  der  re- 
publikanischen Verfassung  und  insbesondere  der  Provocation  z\x 
der  der  Quästur  führen  musste. 

Die  Darlegung  der  Quästur  unterliegt  ähnlichen  Schwierig- 
keilen wie  diejenige  der  Prätur:  auch  hier  sind  wesentlich  un- 
gleiche Competenzen  unter  einem  und  demselben  Amtsnamen  zu- 
sammengefassi  worden,  und  es  macht  grosse  Schwierigkeit  die 
die  Quästur  überhaupt  betreffenden  Normen  von  der  Erörterung 
der  einzelnen  Kategorien  zweckmässig  zu  scheiden.  Es  sollen 
hier  zunächst  in  möglichster  Kürze  die  allgemeinen  Verhältnisse 
des  Amtes,  sodann  die  einzelneh  Competenzen  in  ihrer  Besonder- 
heit dargestellt  werden. 

Dass  die  Zahl  der  Quästoren  ursprünglich  der  der  Consuln  zahider 
gleich  war,  ist  schon  bemerkt  worden;  aber  ziemlich  früh  hat  "*"  ""' 
das  correlate  Verhältniss  des  Ober-  und  des  Unteramts  sich  in 
dieser  Hinsicht  verschoben.  Mit  dem  J.  333  werden  jedem  Gon- 
sul  zwei  Quästoren,  je  einer  für  die  städtische  Verwaltung  und 
für  den  Krieg,  beigegeben.  Im  J.  487  oder  vielleicht  erst  im 
J.  513  steigt  durch  das  Hinzutreten  der  vier  Quästoren  für  die 
italische  Verwaltung  die  Gesammtzahl  auf  acht^.  Dass  die  im 
Laufe  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  neu  hinzutretenden  Provinzen 
und  Präturen  allmählich  eine  Vermehrung  auch  der  Quästoren  im 
Gefolge  hatten,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  wenn  auch 
die  Quästorenzahl  gewiss  so  wenig  wie  die  Zahl  der  Prätoren 
[S.  191)  mit  der  der  Provinzen  Schritt  hielt,  üeberliefert  ist 
Dur,  dass  durch  Sulla  im  J.  673  die  Zahl  der  Quästoren  auf 
zwanzig  gebracht  worden  ist  3).  Caesar  vermehrte  dieselbe  im 
J.  709  auf  vierzig  *) ;  doch  ist  Augustus  hievon  wieder  abgegangen 


1)  Liv.  4,  44,  2. 
2) 


Genauer  wird  tod  diesen  beiden  Veimehrungen  der  Gesammtzahl  bei  der 
Competenz  unter  den  betreffenden  Kategorien  gehandelt  werden. 

3)  Tacitns  ann.  11,  22:  pott  lege  Sullae  viginti  ereaii  supplendo  aenatui. 
Die  noch  vorhandene  achte  Tafel  dieses  Gesetzes  (C.  /.  L.  1  p.  108)  trägt  die 
Bezeichnung   VIII  de  XX  q. 

4)  Dio  43,  47 :  örpaTTj^fol  teaaapeoxalSex« ,  xajiiat  re  teaaapcCxovTa  dlTre- 
'^siylhiaav.     c.  51 :  U  [tv*  to  irp»tov  fxo;  (d.  h.  für  711)  tafjitat  Tewapaxovra 

33,* 
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Wahlquali- 
Aeatton. 


i^iuistoreii- 


und  die  J^ahl  zwanzig  auch  für  die  Kaisierzeit  massgebend  go> 
blieben ') . 

Was  die  QualificaUpn  anlaj^g;;^  so  ist  die  Qaästnr  die  erste 
ordentliche  Gemeindjemagistratur,  zu  welcher  die  Plebejer  Zutriit 
erlapgleD:  bereits  b/ei  der  Vermehrung  der  Qu^storeDSt^Uen  von 
zwei  auf  vier  im  J.  ß33  wurd^  der  Plebejer  für  alle  Stellen 
wahlfähig  erklärt  find  hipbei  ist  ef  seitdem  geblieben  2).  —  Ueber 
die  weiteren  Erfordernisse,  an  die  je  pßch  den  verschiedenen 
Zeiten  die  Zulassupg  zur  Bewerbung  um  die  Quästur  geknüpft 
war,  die  Erff^llung  der  Piepstpflicbt  (4,  487  fg.],  die  Uebemabme 
des  Legionstribunats  (4,  525),  da$  vollendete  dreissigste  (1,  554), 
spUter  das  vollendet^  filnfundzwani^igste  Lebensjahr  (4 ,  554) ,  die 
Bekleidung  des  Yigintivirats  (4,  528),  ist  bereit^  früher  gehandelt 
worden.  * 

Die  Bestellung  der  Q]üi9storen  erfolgte  ursprünglich  wahr- 
scheinlich durch  die  Consuln   ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  3}. 


TTpoe^etpCo^aav    Aairep    xal    irp^epov.     Sueton    lul,    41 :    praetorum    acdÜUum 
quaeatofumf  minorum  etiam  maffistratuum  numerutn  ampliavit. 

1]  Dafür  macht  Marqu^dt  (1.  Bearb.)  mit  R^ht  gjaltend,  dasa  Tacitas  in 
seiner  Uebersicht  der  Oeschichte  der  Qoästar  bei  der  sullaniscben  Ziffer  stehen 
bleibt.  Velleins  sagt  es  eigentlich  geradezu,  indem  er  den  Augustus  bei 
seiifief  Restitution  djas  jC^^meinwesen^  Im  J.  727  die  alte  Beamtenzahl  wiederher- 
stellen lässt,  nur  dass  ,statt  der  acht  Prätoren*  zehn  eintreten  (2,  89 :  ipiptTittm 
magistraUium  ad  pristinum  redactum  modunif  tantummodo  oeto  praetoribus  adUcti 
duo :  prisea  üla  et  ar^qua  rei  ptiblicae  foryna  f^vacota) ;  denn  diese  Pratorenzahl 
ist  die  vorcaesarische  (S.  192.  194).  Weiter  spricht  dafür,  dass  Augustas  die 
Zahl  der  Senatoren  beschrankte  und  dass  der 'Mangel  an  Provinzialquästoren,  der 
schon  im  J.  730  und  späterhin  oft  zu  ausserordentlichen  Massnahmen  notkigte 
(S.  247  A.  3),  unbegreiflich  ist.  wenn  jährlich  vierag  Quistoren  eintraten.  Vor 
allen  Dingen  aber  nothigt  zu  dieser  Annahme  die  nicht  wegzuleugnende  enge 
Verbindung  zwischen  dem  Vigintivirat  and  der  Qnästur  (1,  Ö28).  Wären  jähr- 
lich zwanzig  von  jenen  und  vierzig  von  diesen  Beamten  erwählt  worden,  so 
müssten  die  Fälle ,  wo  die  Aemterlaufbahn  mit  der  Quastur  beginnt ,  auf  In- 
schriften besserer  Zeit  ebenso  zahlreich  sein,  als  sie  selten  sind* 

2)  Livius  4,  43:  man  einigt  sich  dahin,  dass  quaUuor  ({iMtiiorts  pronüacue 
de  puie  ac  patribus  libero  suffragio  populi  fierent.  Factisch  wurden  zuerst  Ple- 
bejer zu  Quästoren  gewählt  im  J.  345,  damal«  aber  drei  von  vierem  (Liv.  4,  54). 
Vgl.  Dig.  1,  13,  1,  3. 

3)  Allerdings  stehen  sich  hierüber  die  Berichte  des  Tacitus  (ann.  11,  22: 
manaitque  eormUibtu  potestaa  deligendif  dcnec  eum  quoque  honorem  poftdus  man- 
daret)  einerseits,  andrerseits  die  des  Junius  Gracchanus  (bei  Ulpian  Dig.  1, 
13,  1  pr. :  RomuLum  et  Numam  Pompilium  binoa  qtiaeatores  habuissej  quos  ipsi 
non  aua  voce,  $ed  popuU  suffragio  erearent)  und  des  Plutarch  (Poplic.  12  S.  513 
A.  3)  gegenüber,  während  die  zuverlässigeren  Schriftsteller,  insbeson^dere  Livius 
über  den  Eintritt  der  Volkswahlen  schweigen.  Aber  die  innere  Wahrscheinlich- 
keit spricht  hier  für  die  Angabe  des  Tacitus;  insbesondere  die  Version  des 
Gracchanus  trägt,  wie  Rubino  (Untersuch.  S.  318  fg.)  ausführt,  entschieden  die 
demokratische  Parteifarbe,  während  die  taciteische  Einführung  der  Wahlen  im 
J.  307  (S.  517  A.  1)  wenigstens  keinem  beso^nderen  Bedenken  unterliegt. 
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Diese  ^obeint  bei  der  Neugtolaltrütig  des  Oem^iDW^^^ns  Aach  dötti 
Sturz  der  Decemvirn  eingetreten  zu  sein  ^) ,  und  zwar  in  der 
Weise,  däss  die  gesammte  patriciscb-plebeji^h'6  Geitoeinde  daza 
unter  Vorsitz  d^s  Gonsuis  ode^  des  ihm  gleiöhst6henden  Beamten 
(S.  H8) ,  jedoch  nicht  nach  den  Cetfltrien,  sJoridefn  hoch  dön 
Tribus  2)  zusammentrat.  Es  war  damit  zugtelch,  iK^ie  e^  scheint; 
die  wichtige  Aenderung  Verbünden,  dass  der  Üonsul,  so  lange  er 
den  Quästor  frei  et^nafnnte,  ihti  für  ^ieb  sellie^  atüflas,  dagegen, 
seit  er  nur  die  Wahlleitung  behielt,  debsefben  für  seinen  Nach- 
folger designlrte  (4,  585).  In  der  Rdhe  der  jährlichen  ordent- 
lichen Wahlcomitien  kommt  den  quäälorisöhen  die  letzte  Stelle 
zu  (4,  564). 

Ueber  das  Vorschlagsrecht,  das  unter  dem  Principat  dem  Candidau 
Herrscher  in  Betreff  der  aus  den  Comitien  hervorgehenden  Beam- 
ten zustand,  ist  bei  dein  Principat  zu  hatniäh;  hlei'  soll  nur 
hervorgehoben  werden,  dass  zu  diesen  als  quaestores  candidati 
princtpis  vor  den  übrigen  ausgezeichneten  Beamten  die  sämmt- 
lichen  quaestores  Augusti^)  gehörten,  in  der  Regel  aber  auch  wohl 
der  Kaiser  nur  so  viel  Candidaten  commendirte,  als  er  liachher 
Quästoren  für  sich  selber  auslas^).    Indess  kommen  erözelh  auch 

1)  Wenn  man  nicht  mit  Plntaich  die  QailstoTenwahlen  von  Einfahrnng  der 
Kepublik  oder  gar  mit  Gracchanus  von  der  Königszeit  selbst  datiren  will,  so 
bleibt  kein  anderer  BeHcht  als  der  des  Tacitns  a.  a.  0. :  creatique  primum  VaU- 
riui  Poti^s  ei  AenUliua  Mamtreu»  aexagesimo  tertio  anno  p08t  Tarquinioa  exactoa. 
Dies  fuhrt  auf  das  Jabi  307,  das  dem  der  lege8  Valeriat  Horaiiat  —  305  — 
nahe  genug  liegt  nm  die  Anknüpfung  daran  zu  gestatten. 

2)  Cicero  ad  fam.  7,  30:  m  eümvpo  certß  non  fuisii,  tum  hora  seeunda 
comitiis  quaestoriis  instituib  seUa  Q.  Mcaimi,  quem  iUi  eonsulem  esse  dieebantj 
posita  esset  i  quo  mortuo  nuntiato  sella  »ublata  est.  IIU  autem  (der  Dictator 
Caesar),  gut'  eomälts  trßutls  esset  auspkatus ,  ceniuriata  habuit ,  conmUm  hora 
itptima  renuntittvit.  Vgl.  GelHus  13,  15:  minoribus  creatis  magistratibus  tributis 
eomitüs  magistratusj  sed  tustus  curiata  datur  lege.     Rom.  f'orsch.   1,   159  fg. 

3)  So  braucht  Ulpian  die  Bezeichnnng  quaestor  candidatus  principis  gerade- 
zu für  den  quaestor  Augustii  und  in  den  Inschriften  des  jüngeren  L.  Mini- 
du8  Natalis  (Henzen  5450.  6498;  C.  /.  L.  II  n.  4509—4511)  heisst  derselbe 
mt  der  einen  quaestor  candidatus,  ftuf  der  andern  quaestor  Augusti.  Wenn 
quaestor  Augusti  und  quaestor  candidatus  principis  nie  auf  Inschriften  zusammen- 
steht,  so  ist  der  Grund  davon  gewiss,  dass  bei  jenem  sich  dieses  von  selbst  ver- 
steht; vgl.  Henzen  6501:  prnetori j  tribuno  plebis^  q.  divi  Hadriani  Aug.,  in 
Omnibus  honoribus  earuUdato  imperatorium')  und  6014:  q.  Aug..,  tr.  pl.  candidato. 
Unrichtig  behauptet  Stobbe  (Philol.  29,  669)  dass  quaestor  Augusti  und  quaestor 
candidatus  Augusti  auch  dem  Sinne  nach  zusammenfallen,  und  geradezu  wider- 
sinnig ist  es  in  der  Bezeichnung  quaestor  candidatus  Augusti  den  Genitiv  von 
quaestor  abhängig  zu  machen,  während  er  in  tribunus  plebi  cand.  Aug.  von  can- 
didatus abhängen  soll. 

4)  Sonst  konnten  beide  Bezeichnungen  nicht  füglich  wenigstens  usuell  als 
synonym  gebraucht  worden  sein. 
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andere  quaestores  als  die  kaiserlichen  mit  der  Bezeichnung  als 
candidati  principis  vor  ^) .  —  Diese  vom  £aiser  denominirten  Quä- 
storen  haben  nachweislich  wenigstens  noch  unter  Caracalla  be- 
standen ^j.  In  nachconstantinischer  Zeit  ist  das  kaiserliche  Com- 
mendationsrecht  verschwunden;  wenigstens  seit  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  ernennt  die  jetzt  zu  blossen  Municipalbe- 
amten  von  Rom  oder  vielmehr  zu  blossen  Spielgebem  für  Rom 
herabgesunkenen  Quästoren  sämmtlich  der  Senat.  Die  Benen- 
nung quaestores  candidati  ist  indess  geblieben  und  bezeichnet 
jetzt  diejenigen,  die  die  Spiele  auf  eigene  Kosten  gaben ^),  wäh- 
rend die  älteren  von  der  Competenz  hei^enommenen  Bezeich- 
nungen der  Quästoren  als  urbani,  Augusti  und  so  weiter  in  dieser 
Zeit  sämmtlich  verschwunden  sind. 
Annuität.  Die  Daucr  der  Quästur  bestimmt  sich   zunächst  durch    die 

des  Consulats.  Die  Annuität  also  ist  auch  für  jene  von 'Anfang 
an  in  Geltung,  und  im  Allgemeinen  treten  mit  den  neuen  Con- 
suln  auch  neue  Quästoren  ein,  obwohl  der  Wegfall  des  Consuls 
den  des  Quästors^  wenigstens  seit  dieser  von  der  Gemeinde  ge- 
wählt wird,  keineswegs  in  der  Weise  nach  sich  zieht  wie  der 
Wegfall  des  Dictators  den  des  ReiterfUhrers^j.  So  lange  der 
Gonsul  sich  selber  den  Quästor  ernannte,  muss  derselbe  nach 
ihm  an-  und  mit  ihm  zurückgetreten  sein  (1,  583).  Seit  dem 
Aufkommen  der  quästorischen  Comitien  und  der  Erstreckung  der 
vorgängigen  Designation  auf  die  Quästoren  konnte  die  Function 
der  Quästoren  und  die  der  Consuln  vollstäDdig  parallel  laufen. 
Aber  es   ist   dies   doch   nur  annähernd  geschehen;  im  siebenten 

)  Henzen  6452:  q.  provine,  Sicüiae  candidato  imp,  Antonini  et  Veri.  Ich 
kenne  kein  zweites  Beispiel,  namentlich  keines,  das  einen  quaestor  urbanus  als 
eandidatua  bezeichnet.  Darauf  indess  darf  man  nicht  zu  Tiel  Gewicht  legen^ 
da  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  die  Quästoren  sich  gewohnlich  nach  der 
Competenz  nnd  nur  nach  dieser  bezeichnen;  erst  Tom  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts an  treten  diese  Benennungen  zurück  und  kommt  die  von  der  kaiser- 
lichen Designation  entlehnte  mehr  und  mehr  auf,  bis  letztere  im  vierten  allein 
übrig  bleibt. 

2J  Orelll  2379. 

3j  S.  522.  Beispielsweise  heissen  quaestores  candidati  Anicius  Acilius 
Olabrio  Faustus  Consul  438  (^BtdUttino  1857  p.  37)  und  Rufus  Praetextatus 
Postumianus  Consul  448  (Orell.  3159).  Nur  in  dieser  Beschränkung  kann  Ma- 
rinis  Annahme  (Aro.  2,  803)  zugegeben  werden,  dass  die  quaestores  candidati 
und  die  quaestores  candidati  principis  verschieden  seien.  Die  Vermuthung  Mar- 
quardts  (1.  Bearb.),  dass  der  quaestoir  candidatus  seinen  Namen  von  einer  besoo- 
deren  Tracht  führe,  scheint  mir  nicht  glaublich. 

4)  S.  167.  So  dient  in  der  Zeit  der  verkürzten  Consulate  der  quaestcr 
consulis  regelmässig  mehreren  Consuln  (S.  554  A.  2). 


Digitized  by 


Google 


—     519     — 

Jahrhundert  wenigstens  ist,  wahrend  die  Gonsuln  am  4.  Januar 
antreten,  der  gesetzliche  Antrittstag  der  QuHstoren  der  vorher- 
gehende 5.  Deoember  (4,  585).  Dabei  scheint  es  auch  in  der 
Kaiserzeit  geblieben  zu  sein,  nur  dass  die  Provinzialquästoren 
wahrscheinlich  erst  mit  dem  Procpnsul  zugleich  am  nächstfolgen- 
den 4.  Juli  ihre  Function  begannen  und,  ohne  Rücksicht  darauf 
ob  ihr  Jahr  abgelaufen  ist  oder  nicht,  bis  zu  ihrer  factischen 
Ablösung  als  Quästoren  fungiren  (S.  247). 

Insofern  die  QuSstur  ausserhalb  der. Hauptstadt  geführt  wird,  Proquästar. 
unterliegt  sie  gleich  den  Oberämtern  dem  Gesetz  der  Prorogation, 
und  ist  der  Quästor  nach  Ablauf  seiner  gesetzlichen  Amtszeit  die 
Geschäfte  bis  zum  Eintrefifen  des  Nachfolgers  fortzuführen  so  be- 
rechtigt wie  verpflichtet  (4,  615).  Es  war  sogar  wenigstens 
faclisch  Regel,  dass  diejenigen  Quästoren,  die  einem  einzelnen 
Oberbeamten  beigegeben  waren ,  demselben  während  seiner 
ganzen  Amtszeit  zur  Seite  blieben  ^) ;  der  quaestor  consulis  also 
wird  in  der  Epoche,  wo  der  Consul  als  solcher  der  Stadt  und 
im  Folgejahr  als  Proconsul  einer  Provinz  vorstand,  ebenfalls  regel- 
mässig mindestens  zwei  Jahre  fungirt  haben.  Die  Prorogation  ist 
auch  bei  der  Quästur  öfter  in  der  Form  vorgekommen,  dass  an 
ein  städtisches  Amtsjahr  im  Folgejahr  eine  nichtstädtische  Com- 
petenz  sich  anschliesst  (S.  S48  A.  4).  Wo  dies  unter  dem  Prin- 
cipat  vorkommt,  wird  anfangs  titular  die  städtische  Function  als 
Ouäslur,  die  nichtstädtische  als  Proquästur  bezeichnet,  späterhin 
beide  Functionen  als  Quästuren  verschiedener  Art  coordinirt 
(S.   248). 

Dass  die  eigentlich  magistratischen  Insignien  den  Quästoren  inAignien. 
mangeln,  ist  schon  früher  aus  einander  gesetzt  worden;  nur  die 
(nicht  curulische)  Sella  kann  als  allgemeines  Abzeichen  des 
Quästors  betrachtet  werden  (4,  387).  Ausserdem  erscheint  auf 
den  Münzen  der  Provinzialquästoren  ein  Geldsack  oder  eine  Geld- 
kiste, die  bei  denen  des  Aerars  wohl  nur  zufällig  nicht  vor- 
kommt, und  ein  gerader  Stab,  dessen  Redeutung  nicht  erheUt^). 

1)  Dem  Gonsal  628  L.  Auielius  Orestes  verlängerte  der  Senat  sein  Com- 
mando  in  Sardinien ,  nm  dadurch  seinen  Quästor  C.  Oracchas  ebenfalls  anf 
der  Insel  festzuhalten;  als  Gracchas  dennoch  nach  dreijihrlger  Amtfühmng 
znrQckkam,  wie  er  es  schon  nach  einjähriger  durfte  (xoO  v^fjtou  fiex^  ^Ntautöv 
iitavcXIstv  5t(övTo;),  wurde  er  desswegen  vor  den  Censoren  helangt  (dXXöxorov 
ih6iui  TÖ  xatitav  ^vra  irpoanoarnvai  xoü  dfpyovcoc  Plutarch  C.  Graeeh.  2).  Vgl. 
S.  365  A.  T: 

2)  IJeber  die   anf   den  Münzen    auftretenden    quastorischen  Abzeichen  Ist 
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Insofera  denselben  eile  Proprätur  zusteht,  was  unter  der  Republik 
als  Ausnahme  vorkonunt,  in  der  Eaiserzeit  Hegel  ist,  fuhren  sie 
Appaiitoren.  auch  die  Fasces  (S.  S49].  —  Ueber  die  quästorisehen  Apparito- 
ren,  die  saiiae  (4,  334  ig.),  viatores  {\,  345)  und  praecanes  (4, 
347)  zunächt  der  städtischen  Quäsloren  ist  bei  der  Dienersdiaft 
der  Magistratur  das  Nöthige  bereits  gesagt  worden. 
Regaiirung  Die  Reguürung  der  quStetorischen  Competenzen  erfoigte  Jahr 

quästori-  für  Jahr  durch  den  Senat  ^),  bevor  die  neuen  Quistoren  ihr  Amt 
ProvinBen.  antraten.  Sie  war  nothwendig,  weil  die  Zahl  der  jährlich  zu 
besetzenden  Stellen  vor  Sulla  allem  Anschein  nach  die  Zahl  der 
neu  eintretenden  QuSstoren  überstieg  und  also  bestaindig  Aus- 
hülfe durch  besondere  Verfügung  erforderlich  war.  Hauptsäch- 
lich wird  dieselbe  erfolgt  sein  durch  Erßtreckung  abgelaufener 
Quästuren,  daneben  vielleicht  auch  durch  die  einzdnen  Statthal- 
tern ertheilte  Ermächtigung  sich  selber  Proquistoren  zu  ernen- 
nen. Seit  Sulla  die  Zahl  der  Quästoren  vermehrt  hat,  übersteigt 
im  Gegentheil  die  Zahl  der  neuen  Quästoren  diej^iige  wenigstens 
der  uns  bekannten  Competenzen,  d^en  sich  nur  siebzehn  nach- 
weisen lassen^).  In  der  Kaiserzeit  ist  vefmutblich  auch  hierin 
insofern  Ordnung  eingetreten,  als  die  Zahl  der  ordentlichen  qua- 
storischen  Competenzen  —  zwei  städtische;  vier  consulariscbe; 
zwölf  provinaiaAe  *)  ;    zwei   für  den  Kaiser  —  der  Zahl  der  jähr- 

Henri  de  Long^p^riex  revue  archiologique  1868  S.  67  tg.  zu  vergLeicliea.  Der 
Geldsack  oder  die  Cista  findet  sich  auf  den  Münzen  des  Proquastors  des  Brutus 
in  Aitia  L.  Sestius  und  auf  denen  kyreniisefaer  and  makedoniMber  Quästoren; 
der  gerade  Stab  neben  der  Sella  auf  denen  des  Sestius  und  des  Pupins  Rufos. 

1)  Die  Hegeln  hierüber  scheint  der  Ton  Ulpian  (^Dig.  1^  13,  1,  2)  erwähnte 
■"^'             Senatsbeschlttfts  aufgestellt  zu  haben:  tx  ^MMtoribuB  quidam  soUbant  provineias 

sortiri  ex  aenatus  considtOf  quod  factum  est  D,  Druso  et  Poreina  coa.  (wo  viel— 
leicht  D.  Brutus  Consul  616  und  M.  Porcina  Consul  617  falsch  Terbunden 
sind).  VieUeicbt  gehört  auch  das  titlsche  Gesetz  hieher,  wenn  dadurch  nicht 
vielmehr  irgend  eine  einzelne  quastoiische  Competenz  angeordnet  worden  ist. 
'Dass  aber  der  Loosung  jedesmal  ein  Senatsbeschluss  voraufging,  zeigt,  ausser 
■4jBm  analogen  Verfahren  bei  Regulinmg  der  consnlarischen  und  der  pratorlsehen 
J^jinzen,  Cicero  in  Verr.  l,  1,  13,  34:  quaeslor  ex  aenatu»  eonaulto  provinciam 
aotiitua  ea.  Vgl.  Philipp.  2,  20,  50:  quaeator  es  factua;  deinde  conUnuo  aine 
.äpMä^eonauUOy  aine  sorte,  aine  lege  ad  Cae9arem  eueurriati. 

2)  Es  sind  dies  die  beiden  Provinzen  des  aerariwn,  die  beiden  eonsulari- 
-Mhdntji'^eL  aquaHaf  die  (wahrscheinlich)  drei  italischen  und  die  nenn  der  acht 
tPropt&toced«^  da  Sicilien  doppelt  zu  rechnen  ist.  Die  Proconsularquastoren  dür- 
SfiwiÜttlift mitgezählt  werden,  da  als  solche  die  Consularquästoren  des  Vorjahrs 
^'fongirftBnr(j^.vMO).  Ob  für  die  drei  äbrigen  Stellen  andere  uns  nicht  bekannte 
w-itani^tftfiiDzen'  ihestanden  oder  einige  Quästoren  zur  Ergänzung  in  Reserve  ge- 
.hfifleai^u]^4eir(^>ist  nicht  zu  entscheiden. 

3)  Die  Zahl  der  senatorischen  Provinzen  ist  elf  (Marquardt  Staatsvetwal- 
iibn^^ij.SäSf)  und  -auf  Sicilien  kommen  zwei.     Die  consnlarischen  Proconsulate 
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Heb  eintretenden  zwanzig  Quttstoren  wahrscheinlich  gleich  ist*).  ' 

—  Nachdem   die  qnästorischen  pravinciae   also   entweder  durch  vergebang   ' 
Gesetz  oder  durch  SenatsbeschFuss  festgestellt  Araren,  erfolgte  dieda^h  w«hi 
Vertbeilung   derselben    unter    die   einzehien   Beamten    entweder 
durch  Wahl  derjenigen  OberbeaiDteD  ^  denen  die  Qnastoren  bei- 
zugeben waren,  oder  durch  das  Loos.    Jene  ist  in  der  Republik 
nur  als  wahrscheinlid)  seltene  Ausnalune  vorgekommen^   wofür 
der  beikommende  Oberbeamte  nattlrlich  einer  besoodern  Ermäch- 
tigung durch  den  Senat  bedurfte  2).     In  der  Kaiserzeit  dagegen  ] 
stand  das  Wahlrecht  nidit  bloss  den  Kaisern^),  sondern  ebenfalls 
den  Gonsvxln  zu^),   und  ab  die  städtischen  QuSstoren  wieder  in 
den  J.  44 — 56  dem  Aerar  vorstanden,    wurden  auch   sie  nicht 
durch  das  Loos,  sondern  durch  kalserMehe  Wahl  bestimmt  (S.  545) .      oder 
Von  diesen  ordentlichen  und  andern  ausserordentlichen^)   Aus- 
nahmen  abgesehen  wurden  die  quästorischen  Competenzen   am 
Antrittstage  selbst^  am  Aerarium'')  unter  die  Beikondmenden  ver-« 
loost^j.     Ein  Abkommen  unter  einander  wurde  den   Qu^toren 

AUSzQsch Hessen  ist  hier  kein  Grund,  da  mit  der  Aufhebung  der  Continuität  von 
Con8u)«t  nnd  Pfoconttlat  aneb  die  der  oonsfilarischenQuistur  und  Proquästar 
wegfallen  musste. 

1)  Die  einzelnen  Ansätze  weiden  später  gerechtfertigt  werden.  Auch  die 
gleich  ansafOflirendefA  Ausnahmen  bestätigen,  dass  regelmässig  die  Zahl  der  Com- 
petenzen  and  die  der  Candidaten  sich  deckte. 

2)  Llvlus  30,  33:  cuius  eo  anno  qtiaeatoria  extra  sorlem  ex  aenatus  consulto 
Optra  fUeba^r,  Cioero  ad  Att.  6,  6,  4:  Pompeiut  .  .  ,  Q.  CoMium  »ine  sorie 
deUgit,  Catmr  Antoniumy  ego  «orte  datum  offenderem? 

3)  Dies  ist  allerdings  nirgends  gesagt,  aber  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  die 
kaiserlieke  CommendaSlon  nicht  nothwendig  mit  dieser  Answukl  znsammenflel, 
wenn  auch  factiach  beide  meistens  zusammentrafen,  ist  oben  S^  517  bemerkt  weiden. 

4)  Plinius  ep.  4,  15.  Dies  könnte  sogar  bereits  in  republikanischer  Zeit  be- 
standen haben.  Uebrigens  müssen  cRe  Consuln  diese  lecUo  ale  dengnatt  vor  dem 
Amtsantritt  vorgenommen  haben,  da  sie  doch  der  Sortition  vorhergehen  musste. 
Auch  mnsB,  damit  nicht  das  Wahlrecht  der  Consuln,  seit  deren  regelmässig 
mehrere  Collegien  im  Jahre  antraten,  die  Zahl  der  für  andere  Geschäfte  übrig 
bleibenden  Quastoren  allzusehr  beschränkte ,  später  irgend  eine  Begrenzung  des 
Wahlrechts  hinzugetreten  sein. 

5)  Velleius  2,  111 :  in  quaestura  deinde  remissa  »orte  provinciae. 
6j  Cicero    Catil.  4,  7,  15  (gehalten  am  5.  Dec.    691):  pari  studio  defen- 

dundae  rei  publiceu  eofweni^se  Video  .  .  .  aerihas  .  .  .  universal  j  quos  cum  casu 
hie  diea  ad  aerarium  frequentaasetj  video  ab  expeetatione  iortU  ad  aalAitem  com- 
munem  esse  conversos.  Zunächst  ist  hier  an  die  Verloosung  der  icribae  unter 
die  Quastoren  gedacht;  aber  wahrscheinlfoh  folgte  diese  unmittelbar  auf  die  Ver- 
loosung der  Competenzen  (A.  7). 

7)  A.  6.  Cicero  in  Clod,  et  Cur.  (bei  dem  Schol.  p.  332):  tmtfö  prhu  ad 
aerarhtm  venit,  ut  ibi  ne  $er^am  quidem  qnemquam  offendetti  und  dazu  das  Schol. : 
optid  (lerarium  sortiri  provindas  et  quaeatores  tolebant  et  seribae  (1,  324  A.  2), 
irf  pro  eerto  appareret,  in  quam  provinciam  vel  cum  quo  praeside  profici$cerenhir. 

8)  Vgl.  darüber  ausser  den  Arflher  angeführten  Stilett  Ctcero  div.  in  Caec. 
U,  46;  pro  Muft,  8,  18;  in   Vat.  5,  12;   ad  Q.  fr.  1,  1,  3,  11;    DIo  53,  14. 
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so  wenig  wie  den  Prätoren  gestattet;  wohl  aber  gaben  die  Ehe- 
und  Kindervorrechte  auch  hier  das  Wahlrecht  (S.  243  A.  4). 
strMfien-  Weniger  als  Amtspflicht  denn  als  eine  pecuniare  Last^   eine 

Pflasterung.  ^^^  Eintrittsgeld  in  den  Senat  und  in  die  Aemterlaufbabn  wurde 
den  Quttstoren,  vermuthlich  jedoch  erst  im  Anfang  der  Kaiserzeit, 
die  Pflasterung  der  Strassen,  wir  wissen  nicht  weicher  noch  in 
welchem  Umfang,  auferlegt;  wofür  unter  Claudius  im  J.  47  die 
Spiele.  Ausrichtung  von  Gladiatorenspielen  substituirt  ward^).  Hiebei 
ist  es  im  Wesentlichen  auch  später  geblieben ;  noch  die  Kalender 
d^s  fünften  Jahurhunderts  verzeichnen  diese  munera  unter  denn 
2.  4.  5.  6.  8.  i9.  20.  24.  23.  24.  December«).  Die  Spiele  sind 
ursprünglich  wohl  von  sämmtlioben  Quttstoren  aus  eigenen  Mitteln 
ohne  Slaatszuschuss  ausgerichtet  worden ;  Severus  Alexander  be- 
schränkte diese  Verpflichtung  auf  die  vom  Kaiser  ernannten  Qua- 
stören,  während  den  übrigen,  die  dessfaalb  quaestores  arcarti 
heissen,  die  Gelder  zu  ihren  allerdings  minder  glänzenden  Spie- 
len aus  der  Staatskasse  gewährt  werden  s). 

competenz.  Wir  Wenden  uns  nun  dazu  die  einzelnen  quästorischen  Amts- 

geschäfte und  damit  die  besonderen  Kategorien  innerhalb  der 
Quästur  zu  erörtern.  Es  sollen  hiebei  zunächst  die  beiden  Quä- 
störenstellen  ins  Auge  gefasst  werden,  welche  zuerst  eingerichtet 
wurden.  Weiter  wird  die  Rede  sein  von  den  Quästoren,  die 
seit  dem  J.  333  d.  St.  als  Gehülfen  der  Oberfeldherrn  bestellt 
werden  und  die  man  im  Allgemeinen  als  Feldherrenquästoren  be- 
zeichnen .kann ;  aus  diesen  sind  die  drei  Kategorien  der  Provin- 
zial-,  der  consularischen  und  der  quaestores  Augusti  hervorge- 
gangen. Endlich  ist  zu  handeln  von  den  vier  italischen  Quästoren 
und  den  sonstigen  besonderen  quästorischen  Gompelenzen. 

I.    Die  quaestores  urhant. 

Qua€su>r€s  Die  beiden  ältesten  und  bis  zum  J.  333  einzigen  Quästoren- 

stellen  unterscheiden  sich,  seit  ihnen  andere  zur  Seite  stehen, 
durch   die  Bezeichnung  quaestores  urbani^)^   in  welchem  Deter- 

1)  Saeton  CUiud.  24:  eolUgio  quaettorum  pro  siratura  viamm  gladiatorium 
munua  iniunxH.     Tacitas  arm.  11,  22  Tgl.  13,  5.     Saeton  Dom.  4. 

2)  C.  I.  L.  I  p.  407  und  vas  dort  bemerkt  Ist. 

3)  Vita  Alex.  c.  43.     Vgl.  S.  518. 
43  Quatstor  urbanua  (so  voll   ausgeschrieben   Orelli-Henzen   2268.    3149. 

3659.  5209.  5478.  5479.  5502.   6454.  7168)  ist  der  stehende  Titel.     In  den 


urbani. 


Digitized  by 


Google 


—     523     — 

uiinativ  ohne  Zweifel  die  rechtliche  Verpflichtuog  dieser  BeainleD 
ausgesprochen  ist  die  Stadt  Rom  während  ihrer  Amtszeit  nidit  * 

zu  verlassen  ^) .     Welche  Thätigkeil  ihnen  und  also  zunächst  dem 
Amt  Überhaupt  obliegt,  soll  nun  untersucht  werden. 

Die  älteste  Competenz  der  Quästur  ist  oft  nach  Analogie  der  Quutor 
Censur  und  der  Aedilität  als  eine  specielle  aufgefasst  und  dadurch  beamter 
die  richtige  Einsicht  in  ihre  Stellung  verfehlt  worden.  Vielmehr 
wird  davon  auszugehen  sein,  dass  die  ursprünglichen  Aemter  der 
Republik^  das  beisst  Gonsulat  und  Quästur,  wie  in  Zeit  und  Art 
der  Entstehung  so  auch  in  der  Competenz  zu  den  übrigen  später 
geschaffenen  insofern  im  Gegensatze  stehen,  als  die  letzteren 
sämmllieh  Special  competenzen  darstellen ,  die  ursprünglichen 
Aemter  dagegen  genereller  Art,  die  Consuln  die  Ober-,  die  Qua* 
stören  die  Unterbeamten  schlechthin  sind.  Wenn  jene  das  Im- 
perium allgemein  haben  und  üben,  so  sind  diese  dabei  ihre  Ge- 
hülfen gleichen  Standes  und  insofern  ihre  rechten  Vertreter,  so 
dass  die  Wirksamkeit  der  Quästoren  da  zurücktritt,  wo  die  Stell- 
vertretung rechtlich  unzulässig  ist,  dagegen  da  am  frühesten  und 
bestimmtesten  zur  Geltung  gelangt,  wo  die  Stellvertretung  nicht 
bloss  zulässig,  sondern  nothwendig  ist.  Klar  und  einfach  tritt 
dies  Verhältniss  noch  bis  in  die  späteste  Zeit  in  dem  Provinzial- 
regiment  auf,  das  doch  auch  wesentlich  nach  dem  Muster  des 
ursprünglichen  städtischen  sich  entwickelt  hat:  wie  hier  der 
Consul  das  Regiment  führt,  der  Quästor  dabei  sein  erster  Diener 
und  Gehülfe  ist,  so  ist,  nur  unter  Anwendung  des  Collegial- 
syslems,  auch  die  römische  Republik  ursprünglich  regiert  worden. 


Gesetzen  findet  er  sich  zum  Beispiel  in  dem  bantinisrhen  (0.  /.  L.  In.  197) 
und  dem  Jolischen  Muoicipalgesetz  ^  aber  daneben  ersebeint  der  vollere  Titel 
quaeitor  urbaniu  qui  aerarhim  provineiam  obUnet  (Sullas  Qnästorengesetz  1,  1) 
oder  bloss  quaestor  qui  aeraritan  provineiam  obUnet  (das.  1,2;  Ackevgesetz  Z. 
46;  Tgl.  Kepetundenge6et£  Z.  68).  Quaettor  aerarii  Satumi  wird  nur  von  den 
claudischen  gebraucht  (s.  S.  545  A.  3).  Incorrect  ist,  wie  praetor  urbis  (S.  180 
A.  i),  80  auch  quaestor  tirbt«  (Henzen  6500  s=s  Renier2319;  handschriftliche  Ueber- 
lieferong  kommt  bei  der  stehenden  Abkürzung  q,  urb.  hier  nicht  in  Betracht), 
(iriechisch  heisst  derselbe  6  Tafxia;  6  xard  nöXiv  (Senatsbeschlass  für  Askle- 
piades  Z.  26)  oder  r^;  Tt^JXc«;  (Dionys.  11,  46).  Tafx{a;  TcfefXT)«  (Inschrift  von 
Samos  bei  Waddington  fatiea  des  prov.  Asiatiquea  p.  195  der  kl.  Ausg.)  oder 
Pwfiatwv  (C.  /.  Or.  2638)  bezeichnet  wohl  nur  den  Quastor  schlechtweg  im 
Gegensatz  zu  dem  municipalen. 

1)  1,  66.  Ueberliefert  i^t  diese  Verpflichtung  für  die  beiden  Quästoren 
nicht  ausdrucklich;  wahrscheinlich  hat  sie,  wie  die  analoge  der  Prätoren  (S.  186) 
und  der  Volkstribune  (S.  281),  einer  gesetzlichen  Feststellung  der  maximalen 
Abwesenheitszeit  unterlegen. 
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—  Die  nähere  BesUminuDg  der  Thätigkeit  der  Quästoren  wird 
demnach  am  angemessensten  der  consularischen  sich  ansehliessea. 
Itn  voraus  aber  mag  hier  bemei'ki  werden  ^  dass^  wie  die  Zahl 
der  QuUstoren  nach  der  der  Gon^uln  bestiramt  ist,  so  auch  der 
Grundsatz  der  Parität  für  beide  Magisttfiftuf^ti  zunächst  in  vOUig 
gleicher  Weise  gilt:  die  beiden  Quästoren  sind,  wie  die  beiden 
Consuln,  jede  in  die  Cottipetetiz  ihrer  Magistratur  fallende  Amts- 
handlung jeder  für  ^fch  aHein  zu  vollziehen  befugt;  aber  der 
Widerspruch  des  Collegen  führt  auch  hier  die  rechtliche  Nichtig- 
keit des  Acts  herbei  ^) .  Die  späteren  Creirungen  haben  allerdings 
in  beide  Aemter  den  Begriff  der  Specialcompetenz  eingeführt,  in- 
dem, wie  der  Consul  und  der  Pi^tor  sidi  in  die  Geschäfte  des 
Oberamts,  ähnlich  auch  der  städtische  und  der  Feldberrnquästor 
in  die  des  Unteramts  sich  theilen;  innerhalb  dieses  engeren 
Kreises  aber  ist  die  Parität  auch  ferner  geblieben. 
<iiiMtojett  In  der  städtischen  Rechtspflege  steht  die  Giviljurisdiction  aus- 

betheiiigt  schHesslich  bei  den  Consuln  und  später  bei  den  Pr^toren,  ohne 

bei  der  ^  ' 

.  Civil-  ^  dass  die  Quästoren  hiebei  irgendwie  betheiligt  sind.  Es  genügt 
in  dieser  Hinsicht  daran  zu  erinnern,  dass  diejenige  Ober- 
beamten, die  lediglich  für  die  Civitjurisdiction  bestimmt  sind, 
wie  die  städtischen  Prätoren,  eben  darum  des  Quästors  entbehren. 
Die  Erklärung  ist  in  der  Regulirung  der  Mandirungsbefugniss  und 
der  Gehülfenschaft  im  städtischen  Regiment  (4 ,  245  fg.)  zu  suchen : 
die  Einleitung  des  Verfahrens  blieb  dem  OberbeanHen,  so  dass 
die  Mandirung  hier  ausgeschlossen  war,  die  eigentliche  Entschei- 
dung aber  dem  Privatgeschwomen.  Somit  war  hier  für  den 
Unterbeamten  kein  Raum. 

.crimin»!-  Dass  die  magistratische  Coercition,    wie  den  Consuln   unbe- 

der  dingt  zusteht,  so  den  Quästoren  durchaus  fehlt  und  ihnen  nicht 
einmal  das  Recht  der  Pfändung  und  Multimng  zukommt,  ist  schon 
gezeigt  worden  (4,  438).  Auch  hier  erscheint  das  correlate  und 
gegensätzliche  Yerhältniss  der  beiden  ältesten  republikanischen 
Aemter.  Aber  von  der  Griminal Jurisdiction  ist  die  Quästur  recht 
eigentlich  ausgegangen.  Vor  allen  Dingen  beweist  dies  die  Be- 
nennung, denn  quaestor  verhält  sich  zu  qtmesitor  wie  sartor  zu 
sarcüor  oder  wie  quaero  zu  quaesivi  und  kann,  da  quaerere  auf 
dem  staatsrechtlichen  Gebiet  keine  andere  technische  Bedeutung 

1)  Plutercli  Cat.  min.  18. 
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als  die  der  gerichtlichen,  insbe$oBdere  4er  p^inIichen  Uniersuchung 
hat,  niehis  bemchqen  als  den  UDtersuohungsrichter i) .  —  Dies 
bestätigt  sich  femer  dadurch,  da&s  diese  Magistratur,  und  «war 
zu  einer  Zeit,  wo  es  noch  nicht  rnfkr  als  die  ursprünglichen 
zwei  Quästoren  gab,  in  dem  Gesetz  der  zw(^lf  Tafeln  selbst  unter 
der  Bezeichnung  qi^ßestores  parricidii  auftritt  ^) ;  es  kann  dies 
nichts  sein  iils  die  ursprüngliche  vQllere  Titulatur,  wie  denn  in 
der  That  die  Bezeichnung  qitaßstar  ohne  Hinzufilgung  desjenigen 
Kreises,  auf  den  das  quaerere  zu  beziehen  ist,  der  hinreichenden 
Bestin>[ntbeit  entbehrt.  Andrerseits  ist  es  begreiflich,  dass,  da 
die  cfin^inalrecbtliche  Tbiltigkeit  d^r  Qaästoren  wieder  lurQcktrat, 
man  nachher  den  BeisaU  unterdrückte  oder  mit  angemesseneren 
Determinativen  vertauschte;  was  sodann  späte  und  unwissende 
Schrittsteller  dazu  verleitet  hat  die  quaestores  parricidii  als  eine 
verschollene  von  der  bekannten  Qulistur  verschiedene  Megistratur 
aufzufassen^).  —  Auch  in  der  annaUstischen  Ueberlieferung  treten 

1)  Die  Ableitung  des  Woites  von  qua^ere  ist  natürlich  schon  von  den 
Alten  durchgängig  aufgestellt  worden  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  die 
Qaastoren  in  ihrer  cripünaliechUich«»  ThäÜgkeit  —  als  qwiutores  parrieidü  — 
anffasste  als  creirt  causa  rerum  capiialium  quaerendarxnn  (so  Festus  und 
Pomponius  A.  2;  Zonaras  S.  513  A.  2),  in  ihrer  finanziellen  —  als  quae- 
itOTts  attaxii  —  als  czeirt  iwfuifenda^  et  ^onservandat  peettniae  cau$a  (Pomponiufl 
a.  a.  0.  $22),  oder»  wie  Varro  5,  81  beides  zusammenfasst:  quaestores  a  quae^ 
Ttndo,  qul  conquirtrent  publicas  peeunias  et  maleficia.  Wenn  Ulpian  (^Dig.  1,  1, 
13,  1]  sagt:  a  gmere  q»aer<ndi  quaestores  ifUtio  dietos  et  ItuUus  et  Trebatius  et 
Fenestella  scribunt,  so  meint  er  ebenfalls,  dass  je  nach  dem  verschiedenen  quaerere 
die  verschiedenen  quaestores  —  parricidii  und  aerarii  —  benannt  seien.  Da 
die  Thfttigkeit  des  Magistrats  im  iwUeiurn  popvli  technisch  mit  dem  Werta 
anquircre  bezeichnet  wird»  so  passt  sprachlich  diese  Uerieitung  auf  das  beste 
auf  die  quaestores  parricidii]  dagegen  ist  quaerere  (ss  speculiren,  erwerben)  für 
die  Thatigkeit  des  Schatzmeisters  die  möglichst  ungeeignete  Bezeichnung. 

2)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  23:  quia  de  capite  civis  Romani  iniussu  poputi 
non  erat  Uge  permissum  consulibus  ius  dioerCf  propterea  quaestores  constittubantuf  a 
populo  qui  capitaUbus  rebus  praeessent:  hi  oippellabantw  quaestores  parricidii, 
quorum  etiam  meminit  Ux  duodecim  tabulartum.  Festus  ^.  p.  221 :  parrici[di} 
quaestores  appellabantudr  qui  soiebant  ereafi  causa  rerum  capttaUum  quaerendarum. 
Festus  p.  25S :  Quaestores  \firimum  creabantur  quaerendis  rebuß]  capitalibus,  unde 
[in  XIJ  tabuLis  quaestores  parri}cidi  appeUantur. 

3)  Die  Identität  der  Criminal-  und  Flnanzquästoren  bezeugen  ausdrücklich 
Varro  (5,  81)  und  Zonaras  (oben  S.  513  A.  2),  indlreot  Livius,  Dionysios, 
TacitQs  und  überhaupt  alle  diejenigen  Berichterstatter,  die  die  Geschichte  der 
Quästur  als  einer  einheitlichen  Magistratur  vortragen,  obwohl  ^ie  die  verschieden- 
artigen Functionen  derselben  wohl  kennen.  Ausdrücklich  sagt  das  Gegentbeil 
nur  Pomponius,  indem  er  die  Einsetzung  der  quaestores  aerarii  und  der  quaesto- 
res parricidii  unmittMbar  hinter  einander  berichtet;  wahri^obeinlich  folgte  aber 
auch  Ulpian  (A.  1)  derselben  Auffassung,  so  dass  auch  dies  eine  der  zahl- 
reichen irrigen  Vorstellungen  der  Civilisten  der  Kalserzelt  über  das  Staatsrecht  der 
Republik  gewesen  zu  sein  scheint.  Eine  Vermittlung  der  beiden  Auffassungen 
ist  um  so  weniger  möglich,   als  Pomponius  sich  die  quaestores  pofrieidii  äugen- 
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die  Qttästoren  zuerst  im  Griminalprozess  auf  und  zwar  in  den  Pro- 
zessen des  Sp.  Cassius  im  J.  269  i),  des  M.  Volscius  295 2)  und  nach 
Einigen  auch  in  dem  des  M.  Gamillus  358  3),  welche  Fälle  aber  auch, 
nebst  dem  von  Varro^)  aufbehaltenen  Formular  der  durch  den 
Quastor  bewirkten  peinlichen  Anklage,  die  einzigen  sind,  in 
welchen  die  Quästoren  in  solcher  Eigenschaft  thätig  erscheinen. 

Wenn  es  nach  den  vorgelegten  Zeugnissen  keinem  Zweifel 
unterliegt,  dass  in  der  früheren  Republik  der  ordentliche  haupt- 
städtische Griminalprozess  gegen  den  römischen  Bürger  in  der 
ersten  der  Provocation  vorhergehenden  Instanz  durch  den  Quästor 
beschafft  wird,  so  ist  es  schwierig  diese  Thatsache  mit  den  Grund- 
begriffen des  römischen  Beamtenrecbts  in  Einklang  zu  bringen. 
Alle  Judication  ruht  auf  dem  Imperium;  aber  Imperium  hat  der 
Quästor  schlechterdings  nicht,  wie  ihm  denn  jede  Goercition  fehlt 
(S.  524),  und  es  ist  unmöglich  die  quastorische  Gondemnalion 
auf  die  eigene  Amtsgewalt  des  Quästors  zu  begründen.  Wo 
möglich  noch  undenkbarer  ist  dies  bei  der  Handhabung  des 
Pro vocalions Verfahrens,  welches  doch  die  üeberlieferung,  inson- 
derheit das  eben  erwähnte  varronische  Schema  ebenfalls  ihm 
beilegt;  der  Quästor  ist  unter  allen  Beamten  am  wenigsten  be- 
fugt die  Genturien  zu  berufen.  Mit  zwingender  Nothwendig- 
keit  also  werden  wir  darauf  geführt,  dass  bei  diesem  Griminal- 
verfahren  der  Quästor  nicht  kraft  eigenen  Rechts  handelt,  sondern 
als  Mandatar  des  Oberbeamten.  Wie  die  übrigen  Attributionen 
des  Rönigthums   muss  die  Judication   in  Griminalsachen  auch  in 

scheinlich  als  standige  Beamte  denkt  —  denn  für  die  allgemeine  Suspension 
der  consularischen  Judication  konnte  doch  nur  eine  stehende  Einrichtung  Erdatz 
gewähren,  und  eoiutituL  qiä  capitalibus  rebus  praee$aent  kann  von  dem  ausser- 
ordentlicher Weise  für  einen  einzelnen  Fall  ernannten  Untersuchungsrichter 
nicht  füglich  gesagt  werden.  Dazu  kommt,  dass  Pomponius  die  Entstehung 
beider  Quästuren  gleichmässig  zwischen  die  der  plebejischen  Magistrate  und  das 
Decemvirat  setzt  (S.  511  A.  4),  womit  er  selbst  die  Quelle  seines  Versehens  deut- 
lich bezeichnet.  Es  kann  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  mag  man 
die  äussere  Autorität  oder  die  innere  Wahrscheinlichkeit  erwägen ,  dass  die  An- 
gabe des  Pomponius  lediglich  zu  verwerfen  ist. 

1)  Einen  Quästor  bezeichnet  als  Ankläger  Gic.  de  re  p.  2,  35,  60,  zwei  Liv. 
2,  41  und  Dion.  8,  77.  Als  Variante  erscheint  daneben  das  Capital  verfahren 
im  Hausgericht.     Vgl.  Hermes  5,  240. 

2)  Liv.  3,  24.  25. 

3)  Pliniuä  h.  n.  34,  4,  13:  Camillo  itUer  erimina  obiecU  Sp.  CarvtUus 
quaettor,  quod  aerata  ostia  haberet  in  domo,  womit  wohl  zu  comblniren  ist,  dass 
nach  Cicero  de  domo  32,  186  der  Prozess  vor  den  Genturien  gefuhrt  ward, 
also  Capital  war.  Gewöhnlich  wird  der  Fall  als  tribunicischer  Multprozess  dar- 
gestellt (S.  305  A.  4). 

4)  6,  90  fg. 
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der  Stadt  und  gegen  den  Bürger  auf  die  Consuin  übergegangen 
sein,  da  es  eben  andere  Inhaber  des  Imperium  damals  nicht  gab. 
Wenn  sie  dennoch  auf  diesem  Gebiet  nicht  thfltig  erscheinen^ 
sondern  dasselbe  praktisch  der  Hauptsache  nach  auf  die  Quttstoren, 
daneben  für  die  Perduellion  auf  die  von  Fall  zu  Fall  creirten  Duo« 
virn  übergeht,  so  müssen  jene  wie  diese  als  Mandatare  der  Gon- 
suin  gefasst  werden.  —  Auf  dieselbe  Auffassung  führt  in  ebenso 
zwingender  Weise,  dass  die  Quästoren  anfänglich  ohne  Zuziehung 
der  Comitien  von  den  Consuln  ernannt  wurden  (S.  546),  das  heisst 
alle  ihre  Geschäfte  als  Mandatare  der  Consuln  vollzogen.  Dies 
Mandat  war  allerdings  bei  dem  Criminalprozess,  eben  wie  wir  es 
bei  der  Verwaltung  des  Aerarium  finden  werden,  unter  dem  Con- 
sulat  kein  freies,  während  es  für  die  Königszeit  nur  als  solches 
gedacht  werden  kann.  Schon  damals  mag  es  üblich  gewesen 
sein,  dass  der  König  in  peinlichen  Fragen  den  Prozess  an  einen 
Stellverlreter  wies,  namentlich  dann,  wenn  er  der  Provocation 
an  die  Gemeinde  stattgeben  wollte,  da  eine  directe  CoUision  zwi- 
schen dem  höchsten  Imperium  und  der  Gemeindegewalt  zweck- 
mässig vermieden  ward.  Als  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
das  freie  Mandat  aus  dem  städtischen  Regiment  der  Republik  ver- 
bannt ward^  wurden  auf  diesem  Gebiet  die  Consuln  verpflichtet 
die  betreffenden  Geschäfte  immer  durch  diese  ihre  Vertreter  zu 
vollziehen,  also  genöthigt  solche  zu  bestelllen.  Später,  als  auch  die 
Auswahl  der  Handatare  den  Consuln  entzogen  wird  und  diesel- 
ben verpflichtet  werden  diejenigen  zu  Vertretern  zu  nehmen, 
welche  die  Volksgemeinde  ihnen  bezeichnet  hat,  verliert  das  Man- 
dat alle  Realität  und  erscheint  nur  noch  als  ein  principieller  Be- 
helf, um  die  Criminaljudication  der  Quästoren  mit  ihrer  sonstigen 
Amtstellung  auszugleichen.  So  nimmt  die  Stellung  namentlich 
der  ständigen  GehUlfen  zuerst  auf  dem  Gebiet  der  Criminaljudi- 
cation den  Charakter  der  Nothwendigkelt,  der  Selbständigkeit; 
kurz  den  eines  eigenen  Amtes  an ;  und  in  diesem  Sinne  ist  die 
Quästur  ausgegangen  von  der  Criminal Jurisdiction  und  weder 
früher  noch  später^  sondern,  wie  dies  auch  die  alten  römischen 
Staatslehrer  bezeugen  i) ,  mit  und  wegen  der  Provocation  ins 
Leben  getreten. 


1)  PoiDpODitts  (S.  ö2ö  A.  2)  motivirt  die  Einrichtang  der  Crlminalquä&tur  mit 
den  Woi  ten :  ^la  dt  capiU  civh  Romani  iniu$su  poptäi  non  trat  legt  ptrmünan 
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Beschrän-  Wds  .den  Umfong  der  quästorisohen  Cricnioalgerichtsbarkeii 

quästori-   anlangt,   so  lassen   die  meisten  Beriohterstatter  sie  überhaupt  in 

naigerichts- Capitaisachen  entscheiden^);  und  es  ist  dies  unzweifelhaft  inso- 
fern richUg,  als  sie  nur  da  eintraten  ^  wo  Provooation  statthaft 
ist,  und  als  diese  anfänglieh  auf  Gapitalanklagen  beschränkt  blieb.' 
Wenn  sie  als  Ridiler  über  parrioidium  beseiohnet  werden,  so  kann 
die  etymologtsoh  wie  sachlich  schwierige  Frage  ttber  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  die^s  Wortes  hier  auf  sich  beruhen  bleiben. 
Mag  das  Wort  zunfiohst  den  Vatennord  bezeiehnen  oder^  wie  es 
wahrscheinlicher  ist,  zunächst  den  argen  Mord  überhaupt 2),  auf 
jeden  Fall  ist  daa  Verbrechen  hier  genannt  als  das  schwerste 
unter  den  der  quftstodrischen  Cognition  unterliegenden  und  sind 
damit  gewissermassen  metonymisch  diese  alle  zusammengefasst'). 
Wenn  aber  zur  Bezeichnung  der  quästorisohen  Competenz  das 
schwerste  unter  den  Verhreehen  gewikhit  worden  ist,  die  der 
Bürger  gegen  den  Bürger  verüben  kann,  nicht  aber  das  Verbre- 
chen des  Bürgers  gegen  den  Staat,  von  welchem  doch  sonst  das 
römische  Griminalreeht  durchgängig  ausgeht,  so  legt  schon  dies 
die  Frage  nahe,  ob  die  Bezeichnung  qitaestores  parriddii  nicht 
die  Beschränkung  der  quästoriachen  GriaHnalrechtapflege  auf  die- 
jenigen Gapitalsachen   in  sich  schliesst,    wobei  es  sich  nicht  um 

einen    direoten  AngriJOr  auf   den    Staat   selbst   handelt^).     Dafür 

..I.    -■i,,.y.  ,f,   «^«.■^■■.,  I.  ..I , -  ., .,  ..        ,,    . 

consul&us  iu8  dicere,    £s  ist  dies  dl9  einzige  Stelle,  in  der  der  bei  Einfährung 
der  Quästur  obwaltende  Zweck  aasdrücklich  angegeben  wird. 

1)  FestuB  (S.  525  A.  2),  Fomponius  (8.  525  A.  2),  Zonaias  (S.  513  A.  2). 

2)  Ich  bin  immer  noch  der  Meinung,  dass  in  der  ersten  Hälfte  dasselbe 
Wort  steckt,  das  in  perperam^  pwiurium  vorliegt  und  das  alte  König8ge<etz, 
das  eben  in  Beziehung  auf  die  quaatorea  parrieidii  angeführt  wird :  «i  qui  homi- 
nem  liHrum  dolo  acima  morti  dui/L,  paricidas  esto  in  vollem  Umfang  zur  Gel- 
tung kommt. 

3)  Diajenigen,  die  In  Gagenvart  einer  Fraa  unanständige  Beden  führen  oder 
sich  unschicklici^  entblösseo^  werden  nach  Plutarch  (S.  512  A.  3)  napd  xoic  im 
Tcüv  (povixttiv  xa^(3Täj3i  zur  Rechenschaft  gezogen,  womit  ohne  Zweifel  die  quae- 
stor«4  pafHeidii  gemeint  sind. 

4)  Dazu  stimmt  gut  der  Prozess  der  Quästoren  gegen  M.  Yolscius  (S.  52G 
A.  2),  denn  falsches  Zeugniss  im  Capitalprozess ,  dessen  dieser  beschuldig: 
wird,  fallt  nach  r&misoher  Auffassung  unter  den  Begriff  des  Ifotdes;  ebenso, 
dass  die  Pecemviin  in  Ermangelung  von  Quastoren  selbst  eine  Mordsache  ver- 
folgen (S.  514  A.  1).  Freilich  richten  Quastoren  auch  in  dem  Prozess  des  Sp. 
Oassius,  obwohl  er  de  tegno  motUnäo  (Cicero),  wegen  perdu€Uio  (Livlus)  ausklagt 
wird;  und  dasselbe  gilt  von  dem  Prozess  des  Camillus.  Aber  Nebenumstände 
verschieben  sich  leicht  bei  derartigen  annalistischen  Fictionen;  und  in  beiden 
Erzählungen  läuft  neben  der  quästorischen  Version  eine  andere  her,  bei  dem 
Prozess  des  Cassius  das  Hausgericht  durch  den  Vater,  bei  dem  des  Camillus  der 
tribunicisehe  Multprozess.  Bei  jenem  ist  [freilich  das  Auftreten  der  Quastoren 
sehe  alt  (S.  511);  es  war  eben  der  erste  namhafte  Prozess,  der  in  den  republi- 
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spricht  weiter,  dass  Varro  sie  in  ihrer  criminalrecbtlichen  Thätig- 
keit  auf  eine  Linie  mit  den  späteren  tresviri  ca/püales  stellt^ 
welche  notorisch  nur  eine  untergeordnete  Competenz  in  Criminal- 
Sachen  besessen  habend).  Vor  allem  aber  erscheinen  seit  älte- 
ster Zeit  neben  den  ständigen  Quastoren  nicht  ständige  duo  viri 
in  übrigens  gleichartiger  Thätigkeit,  das  hetsst  als  Criminalrichter 
in  dem  ersten  die  ProYocation  einleitenden  und  herbeiführenden 
Verfahren,  aber  bestimmt  für  die  perduellio,  das  heisst  für  Hoch- 
verrath  und  was  dem  gleichsteht.  Ein  correlates  Verhältniss 
beider  uralten  Einrichtungen  ist  unabweislich ;  wahrscheinlich  ist 
mit  Einführung  der  Republik  die  Criminaijudication  in  der  Weise 
getheilt  worden,  dass  nur  die  gemeinen  Verbrechen  den  ständi- 
gen Quästoren  überwiesen  wurden,  die  eigentlich  politischen  aber 
den  von  Fall  zu  Fall  bestellten  Duovirn^). 

Ob  die  Quästoren  nach  ältestem  Recht  befugt  waren  im  Capital-Qaütoriflcbes 
prozess  eine  mindere  Strafe  als  die  capitale  zu  erkennen  und  ob    in  nicht 
sie,  wofern  es  damals  schon  Prozesse  gab,  die  criminell  behandelt    Sachen. 
wurden,   aber  nicht  zur  Capitalstrafe  führen  konnten,  auch  für 
diese  competent  waren,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
ist  aber  wahrscheinlich  zu  verneinen,  weil  in  beiden  Fällen  dem 
Quästor  eine  von  der  Provocation  freie  Gerichtsbarkeit  zugeschrie- 
ben werden  müsste,  während  er  doch  eben  der  Provocation  wegen 
eintrat.     Als  dagegen  auch  die  über  ein  niedrig  gegriffenes  Maxi- 
mum hinausgehenden  Geldstrafen  unter  die  Provocation  gezogen 
wurden,  muss  die  quästorische  Judication  auf  den  nicht  capitalen 
Criminaiprozess  erstreckt  worden  sein,  wenn  auch  Relege  für  eine 
derartige  Erstreckung  fehlen.     Seitdem   umfasst  die  quästorische 
Judication',    abgesehen   von  dem  Perduellionsverfahren  ^   das  ge- 
samrate  strafrechtliche  Gebiet*). 

kanischen  Ann&len  vorkam,  und  d&nim  warde  an  ihm  das  Institut  der  republi- 
kanisehen  Criminalklage  nnd  der  Provocation  von  dem  ordentlichen  Beamten 
exemplülcirt. 

1)  Varro  5,  81 :  quaesiores  ...  gut  conquirererU  pubUecu  pecunku  et  male- 
fieia  quae  triumoiri  eapiUdes  nune  conquirunt.  Dabei  hat  alleidings  die  Etymo- 
logie mitgespielt,  und  man  wird  überhaupt  die  von  Varro  aufgestellte  Analogie 
nicht  pressen  dOrfen ;  die  Befugniss  der  tra  viri  capitaUt  ist ,  wie  seiner  Zeit 
zu  zeigen  sein  wird,  nur  eine  hüllleistende  bei  der  Verfolgung  der  Verbrechen, 
keineswegs  aber  eine  eigentliche  Judication,  was  doch  die  quästorische  unzweifel-  . 
baft  war.  Aber  der  Schluss  auf  eine  beschränkte  Oompetenz  der  Criminal- 
qnästoren  scheint  doch  unabweislich. 

2)  Das   Duoviral verfahren    ist   unter   den   ausserordentlichen   Magistraturen 
behandelt. 

3)  Andere   Strafen  als   am   Leben  und  am  Vermögen  kennt  das   römische 
Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  34 
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Aufhören  Auf  die  Frage,    wie   lange   die  Criminalgericbtsbarkeit    der 

criminai.  Qaästoren  bestanden  bat,  haben  wir  keine  sichere  Antwort.  Es  ist 
barkeit  der  schon  bemerkt  worden,  dass  in  unserer  Ueberlieferung  dieselbe  in 
'  positiver  Wirksamkeit  nur  in  den  Prozessen  aus  der  Epoche  vor  dem 
ZwölftafelgesetK  auftritt;  doch  ist  die  Nichterwähnung  der  quae- 
Stores  parricidn  in  unseren  Annalen  nicht  weiter  auffallend,  wenn 
sie  mit  den  eigentlich  politischen  Prosesaen,  über  die  wir  fast 
allein  etwas  erfahren^  nichts  zu  thun  hatten.  Femer  zeigt  einer* 
seits  die  Nennung  der  qmestores  parricidii  im  Zwtfiftafelgesetz, 
andrerseits  das  von  Varro  aufbewahrte  nachweislich  nicht  vor 
dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  formulirte  ^)  Sehema  für  den  qua- 
storischen  Criminalproeess ,  dass  derselbe  keineswegs  in  so  gar 
früher  Zeit  verschwunden  ist.  Vor  allem  aber  kommt  in  Betracht, 
dass  wir  für  den  gemeinen  Criminalprozess  eine  anderweitig  com- 
potente  Behörde  nicht  vor  dem  siebenten  Jahrhundert  nachzu- 
weisen vermögen.  Der  tribunicische  Criminalprozess  scheint 
lediglich  gegen  politische  Verbrecher  zur  Anwendung  gekommen 
zu  sein,  der  ädilicische  lediglich  gewisse  durch  Specialgesetz  mit 
einer  Geldbusse  belegte  Fälle  betroffen  zu  haben.  Die  tres  viri 
capitcUeSj  die  im  J.  465  eingesetzt  wurden,  waren,  wie  in  dem 
betreffenden  Abschnitt  gezeigt  werden  wird,  abgesehen  von  ihrer 
Verwendung  für  die  Sicherheitspolizei,  wohl  da,  wo  gemeine  Ver- 
brechen im  Wege  der  Privatklage  verfolgt  werden  konnten,  in 
der  Weise  competent,  dass  sie  in  diesem  Prozess  die  Stelle  der 
Gesdiworenen  übernahmen,  und  mögen  insofern  wohl  factisch 
in  der  mittleren  Republik  als  die  eigentlich  für  gemeine  Verbrechen 
zuständige  Behörde  gedient  haben.  Aber  die  Verurtheilung  kann 
in  diesem  Verfahren  wie  in  jedem  Privatprozess  nur  auf  eine 
Geldbusse  gerichtet  werden;  und  einen  Gapitalprozess  wegen 
Mord  und  Brandstiftung  wird  es  doch  auch  in  dieser  Zeit  gegeben 

Str&fiecht  für  das  Amtsgebiet  domi  nicht.  Leibes-  und  Freiheitsstrafen  be- 
gegnen in  der  Coercition,  im  militärischen  Straf-  ti&d  in  der  Form  der  Talion 
selbst  im  Privatrecht,  aber  dem  öffentlichen  städtischen  Recht  sind  sie  fremd. 

1)  Das  Schema  (de  L  L.  6,  91^  nennt  mehrere  CoUegen  des  berufenden 
Qnästors,  ist  also  Junger  als  das  J.  333,  wo  die  Zahl  der  Quästoren  von  zwei 
auf  Tier  vermehrt  ward;  es  nennt  mehrere  Prätoren,  ist  also  junger  als  c.  510, 
wo  zuerst  ein  zweiter  Prätor  hinzutrat.  Uebrigens  sind  die  beispielsweise  ge- 
setzten Namen  des  Quästors  und  des  Angeklagten  (Sergius  und  Quinctius)  beide 
patricisch.  —  Dass  dies  Schema  auf;  die]  alten  Qnästoren  gestellt  ist ,  nicht  «uf 
die  späteren  Quäsltoren  (Schwegler  2,  136),  ist  unbestreitbar;  die  letzteren  haben 
im  ordentlichen  Criminalprozess  keine  Stelle,  und  nur  auf  diesen  kann  das  Schema 
bezogen  werden. 
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haben.  Allem  Anschein  nach  haben  die  st&d tischen  Qnästoren 
denselben  behalten,  bis  das  QuSstionenyerfahren  im  Laufe  des 
siebenten  Jahrhimderls  auf  das  eigentliche  Griminalgebiet,  na- 
mentlich auf  Mord  erstreckt  ward. 

Die  Kassenverwaltung  des  Quästors  bezeichnen  unter  den  alten 
Gewjlhrsmännern  als  die  secundäre  nur  Zonaras,  dagegen  Varro  ^*^*^*'*"^" 
und  Pomponius  als  die  primäre  (S.  525  A.  S);  und  wenn  auch 
die  Etymologie  der  Benennung  entscheidend  fUr  jene  Auffassung 
eintritt  (S.  525  A.  4),  so  ist  doch  auch  die  KassenthStigkeit  des 
Quästors  offenbar  sehr  alt,  vielleicht  eben  so  alt  wie  seine  juris- 
dictionelle  und  sind  die  Quästoren  vielleicht  von  ihrer  Entstehung 
an  sowohl  paiTicidü  als  aerarii  gewesen.  Auch  führt  die  lieber- 
lieferung,  die  freilich  hier  nur  auf  Gewährsmännern  zweiten  Ranges 
steht,  die  Entstehung  der  Quästur  Kurttck  auf  die  ersten  Gonsuln 
der  Republik  (S.  543  A.  3j,  die  Urheber  des  Provocationsgesetzes 
wie  die  Begründer  des  aerarium  pcpiUi  Ramani.  —  Mag  nun  die 
Kassen verw^altung  von  Haus  aus  mit  diesem  Amt  verbunden  oder 
nur  in  sehr  früher  Zeit  zu  der  quciestura  parricidii  hinzu  getreten 
sein,  sicher  ist  in  beiden  Beziehungen  das  gleiche  Moment  der 
noth wendigen  Vertretung  der  Oberbeamten  massgebend  gewesen. 
Zwar  entzog  man  dem  Gonsul  nicht,  wie  das  Recht  über  Leben 
und  Tod^  so  die  Verfügung  über  die  in  der  Staatskasse  nieder- 
gelegten Gelder;  wohl  aber  stellte  sich,  wie  oben  (S.  424)  ge- 
zeigt ward,  in  frühester  Zeit,  vielleicht  mit  dem  Beginn  des  Con- 
sulats  selbst,  die  Regel  fest,  dass  der  Gonsul  bei  jeder  Entnahme 
von  Geldern  aus  dem  Staatsschatz  den  Quästor  zuzuziehen  ver- 
pflichtet sei,  vermuthlich  in  der  Weise,  dass  dieser  dem  Gonsul 
auf  dessen  Geheiss  das  Geld  einhändigte  und  die  Buchung  der 
Summe  beschaffte.  Wie  also  in  jenem  Fall  dem  Quästor  die 
nothwendige  Vertretung  zukam,  so  in  diesem  die  nothwendige, 
wenn  gleich  unselbständige  Mitwirkung. 

Die   Thäligkeit   der  Quästoren  bei   dem  Aerarium    der    Ge-    Aufsicht 
meinde    am   Tempel    des  Saturnus  scheint  im   Wesentlichen    zu  AeraHum^ 
allen  Zeiten   die  gleiche   gewesen  zu   sein.     Bei   ihnen   befinden  deMdben. 
sich  die  Schlüssel  des  Aerariums  (S.  424  A.  3j;    und   sie  haben 
die  Aufsicht  über  alles,  was  daselbst  sich  befindet,  sowohl  über 
die  Münzen  und  Barren  wie  auch  über  die  Feldzeichen  der  Ge- Feldzeichen, 
meinde,  die  beim  Abmarsch  von  ihnen  vor  den  Thoren  der  Stadt 
dem  Feldherrn  übergeben  und  nach  der  Heimkehr  an  sie  abge- 

34* 
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Tjrknndcn.  liefert  Werden^),  und  über  die  OlOenUichen  Papiere,  soweit  die- 
selben bei  der  Kasse  niedergelegt  sind^).  Zu  diesen  Papieren 
gehört  vor  allen  Dingen  das  Kassenbuch  selbst  und  was  dazu  an 
Belegen  und  Documenten  vorhanden  war;  worunter  in  späterer 
Zeit  insbesondere  die  Abrechnungen  des  Aerars  mit  den  Provin- 
zialstatthaltem  von  grosser  Wichtigkeit  waren  3).  Dazu  kamen 
weiter,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  für  die  Gemeinde  ab- 
geschlossenen Contracte,  welche,  insofern  das  Aerar  darauf  hin 
Zahlung  leisten  oder  empfangen  sollte,  bei  demselben  eingereicht 
werden  mussten.  Es  wurden  ferner  die  Namen  derjenigen  Per- 
sonen, die  aus  dem  Aerar  Besoldung  oder  Diflten  zu  empfiangen 
hatten,  den  Vorstehern  desselben  angezeigt  und  daselbst  zu  Pro- 
tokoll genommen  ^j .  —  Aber  auch  auf  Urkunden  nicht  finanzieller 
Beschaffenheit  ist  dies  frtth  übertragen  worden.  Die  Senatsbe- 
schlüsse sind  eine  Zeit  lang  im  Cerestempel  von  den  plebejischen 
Aedilen  registrirt  worden  (S.  468  A.  4) ;  aber  wenigstens  seit  dem 
Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts,  vielleicht  seit  der  Einsetzung 
der  curulischen  Aedilität  wurden  dieselben  nicht  mehr  hier,  son- 
dern in  dem  Aerarium  niedergelegt  und  standen  unter  gemeinschaft- 
licher Verwaltung  der  Aedilen  und  der  Quästoren,  bis  dann  im 
Jahre  743  diese  Aufsicht  den  Quastoren  allein  übertragen  ward 
(S.  480).  —  Nicht  so  früh  ist  das  Gleiche  in  Betreff  der  Gesetze 


1)  Liv.  3,  69  zum  J.  308:  aigna  .  .  .  a  quaestoribiu  ex  aerario  prompta 
dtlataque  in  eampum.  7,  23 :  signa  eodem  (ntcli  dem  Marstempel  vor  dem  cape- 
nischen  Thor)  quaesiores  ex  curario  deferre.     Aehnllch  4,  22. 

2)  Darum  wird  diese  quästorische  Competenz  auch  von  Tacitns  (arm,  i'S, 
28 :  dein  princeps  euram  tabularum  publieafum  a  qwiestoribus  ad  praefectos  transtu- 
lii)  geradezu  als  eura  tabularum  publicantm  bezeichnet.  Zu  yergleicben  ist  auch, 
was  S.  545  ilber  die  claudischen  euratores  tabularum  publicarum  gesagt  ist. 

3)  Zum  Beispiel  Cicero  Verr,  3,  79,  183 :  eorum  hominum  —  gemeint  sind 
die  seribae  der  Quästoren  —  fidei  tabulae  püblieae  perieulaque  magiatraiuum  com- 
mittuntur.  Ferner  Cicero  Verr.  l.  1,  21.  57.  in  Pd.  25,  61.  ad  fam.  5,  20; 
Gellius  4,  18,  9  u.  a.  St.  mehr. 

4)  Sullas  Quästorengesetz  bestimmt  zu  Anfang  und  am  Schluss,  dass  für  die 
ernannten  quastorischen  Apparitoren,  guorum .  .  .  nomina  ...  ad  aedem.  Satumi 
in  parieU  intra  eaulas  .  .  .  seripia  erunt,  die  ihnen  zukommende  Besoldung  (es 
erhellt  nicht  -von  wem)  ad  aerarium  anzuzeigen  sei  (deferre'),  und  dann  der 
städtische  Quästor  ihnen  Zahlung  zu  leisten  habe.  Senatsbeschluss  vom  J.  743 
bei  Frontinus  de  aquia  100:  uii  quibu9  apparitoribui  ex  hoe  tenatue  coneulto 
euratoribua  aquarum  uti  liceretj  eos  didms  X  proximiSy  quibus  senatue  eontuitum 
factum  eatet^  ad  aerarium  deferrent^  quique  ita  delati  essent,  iia  praetorea  aerarii 
mercedem  (für  die  Freien)  cibaria  (für  die  aervi  pvbliei)^  quanta  praefeeti  fru- 
mento  dando  dare  deferreque  solerU,  omnia  darent  et  attribuerent.  Auch  die  bei 
den  Quästoren  vorzunehmende  Declaration  des  gesandtschaftlichen  Personals  (S. 
540  A.  2)  gehört  hieher. 
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geschehen;  es  mag  deren  Niederlegung  im  Aerarium  einzeia 
schon  früher  oft  verftlgt  und  öfter  noch  geschehen  sein;  aber  erst 
das  licinisch-junische  Gesetz  vom  J.  698  bestimmte,  dass  jedes 
Gesetz,  es  scheint  nicht  erst  nach  der  Durchbringung ;  sondern 
sofort  bei  der  Einbringung  des  Vorschlags,  im  Aerar  niedergelegt 
werden  solle  i).  Dieselbe  Bestimmung  bestand  für  die  Protokolle 
über  die  den  Magistraten  und  Senatoren  gesetzlich  auferlegten 
Eide 2)  ,  für  die  Geschwomenliste ^j  und  ohne  Zweifel,  noch  für 
zaUreiche  ähnliche  Aufzeichnungen,  deren  sichere  Aufbewahrung 
für  die  Zukunft  von  Wichtigkeit  war.  Doch  beruhte  jede  der- 
artige Niederlegung  wahrscheinlich  auf  besonderem  Beschluss  des 
Senats  oder  des  Volkes,  und  wird  man  insofern  die  Qufistoren 
nicht  eigentlich  formell  als  Archivare  der  Gemeinde  ansehen 
dürfen,  wenn  sie  auch  folgeweise  dazu  geworden  sind.  Dass  in 
republikanischer  Zeit  bei  der  Gemeinde  auch  Privaturkunden  nie- 
dergelegt worden  sind,  ist  nicht  erweislich^];  erst  Kaiser  Marcus 
hat  vei*filgt,  dass  über  jedes  römische  Kind  binnen  dreissig  .Tagen 
nach  der  Geburt  ein  Protokoll  in  dem  Aerarium  in  Rom  oder  in 
den  Provinzen  in  den  dortigen  Tabulanen  niederzulegen  ist^).  -- 

1)  Sehoi.  Bob.  p.  310:  Lex  LieinUi  et  Junia  eonsulibui  auetoribua  Licinio 
Murena  et  Junio  8ilano  perlata  iUud  cavthat,  ne  dam  aerario  legem  ferti  lieeret, 
(j^Kmiam  leges  in  aerario  condehanAut,  Cicero  de  leg,  3,  4,  11:  fromulgoia  pro- 
poiüa  in  aerario  eognita  agunio,  Saeton  Caet.  28:  lege  iam  in  aes  ineiea  et  in 
aerarium  eondita.  Servins  zur  Aen.  8,  322.  Weiter  ist  dies  auseinandergesetzt 
ia  den  annali  delV  Inst.  18Ö8,  187. 

2)  Dies  kommt  besonders  bei  dem  Eid  tn  leges  vor,  über  den  1,  598  ge- 
handelt ist ;  in  dem  bantinischen  Gesetz  wird  der  Quästor  angewiesen  tn  taboleis 
[pohlicua]  die  Namen  derjenigen  zu  verzeichnen,  qaei  ex  h,  l.  ajmd  $ed  iuraritU. 
Aber  in  gleicher  Weise  werden  auch  andere  magistrat Ische  £id6  geleistet  (Val. 
Max.  2,  8,  Ij  Bd.  1,  S.  131  A.  1). 

3)  Cicero  Phil.  5,  5,  15:  hos  iUe  demens  iudiees  legisset,  horum  nomina  ad 
aerarium  det^isset?  Auch  in  dem  Repetundengesetz  Z.  15  wird  angeordnet, 
dass  die  Oeschwornenliste  jedes  Jahres  in  taboUis  popUcis  in  perpetuo  aufbewahrt 
werden  solle. 

4)  Plutarchs  Worte  Cat,  min,  17:  ^p^P-P-^ta  täv  icoXXä>v  ou  irpoötjxövxo); 
dva^epövTcov  sprechen  daf&r,  wenigstens  wenn  man  nicht  mit  Reiske  xfiiv  tilgt. 
Aber  in  der  Regel  beschrankte  man  sich  darauf  die  Urkunde  dem  Hausbuch  eines 
angesehenen  und  unparteiischen  Mannes  einzuverleiben  (was  bei  dem  Litteral- 
contract  des  Civilrechts  wesentlich  in  Betracht  kommt)  und  wo  dies  nicht  aus- 
reichte, deponirte  man  sie  in  einem  Tempel  (Ulpian  Dig,  43,  5,  3,  3 :  si  eustodiam 
tabularvm  —  eines  Testaments  —  aedituus  vel  tabularius  suseepit ;  die  bekannten 
Beispiele  den  Yestatempel  betreffend  s.  im  Handbuch  4,  284). 

5)  Vita  Marci  9:  liberales  causas  ita  munivity  ut  primus  iuberet  apud  prae- 
feetos  aerarii  Satumi  unumquemque  civium  natos  liberos  profOeri  intra  trieensimam 
diem  nomine  imposito:  per  provincias  tabtUariomm  publicorum  usum  instilmt, 
ojpud  quos  tdem  de  originibus  fieret  quod  Romae  apud  praefectos  aerarii  ^  ut  si 
forte  aliquis  in  provineia  natus  causam  liberalem  diceret,   testationes  inde  ferret. 


Digitized  by 


Google 


—    534    — 

Die  archivalisohe  Niederlegung  bestand,  wenigstens  hinsicbtiich 
der  Senatsbeschlttsse ,  in  der  Eintragung  derselben  in  das  quä- 
storische  Urkundenbuch  ^};  auch  mit  Volksschltissen,  Listen  u.  s.  w. 
mag  ähnlich  verfahren  worden  sein  und  dieses  Ruch  die  Form 
etwa  dessen  gehabt  haben,  was  wir  heute  ein  Journal  nennen^). 
—  Uebrigens  ist  die  ThKtigkeit  des  QuSstors  in  Beziehung  auf 
diese  Actenstücke  keineswegs  eine  bloss  mechanische ;  namentlich 
liegt  es  ihm  ob  bei  entstehenden  Zweifeln  festzustellen,  ob  das 
zur  Eintragung  prflsentirte  Document  in  der  That  so,  wie  behaup- 
tet wurde,  ergangen  sei,  und  wenn  auch  in  der  Regel  die  Qun* 
stören  es  hiemit  nicht  genau  nahmen,  so  sind  doch  gewissenhafte 
Männer  .in  diesem  Amte  so  weit  gegangen  wegen  zweifelhaft  er- 
scheinender Senatsbeschlüsse  nicht  bloss  andere  Zeugen  zu  ver- 
nehmen, sondern  selbst  den  darin  als  referirend  genannten  Gon- 
suln  dartiber  eidliches  Zeugniss  abzufordern^).  —  Dass  bei  dem 
Amtswechsel  eine  formliche  Uebergabe  der  im  Aerarium  nieder- 
gelegten Gegenstände  und  demnach  auch  eine  Aufzeichtiung  des 
Empfangenen  und  des  Abgelieferten  stattgefunden  hat,  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  wenn  gleich  die  administrative  Sorglosigkeit  des 
republikanischen  Regiments  es  damit  schwerlich  streng  nahm  und 

Vita  Oord.  4.  Appnleins  apolog.  c.  89.  Senrins  za  VergUs  Georg,  2,  502. 
Maiqvftrdto  Privat&lterthümer  1,  86.  ^ie  es  Boheint,  wird  dieser  Act  vollzogen 
durch  Sinreichang  eines  von  dem  Vater  oder  der  Matter  aufgesetzten  Instrumenta 
bei  der  Behörde,  wie  es  bei  uns  in  Betreff  der  Testamente  üblich  ist;  olTent- 
liehe  Gebartslisten  scheint  es  nicht  gegeben  zu  haben. 

1)  Josephus  14,  10,  10:  h6fika  a'.j'^xki^fzo^J  i%  to5  TouieCou  öivTtYeTpapifjLivov 

Ta|Ji(a(c  xttTd  itöXiv  hAxt^  Seur^pqe  »al  im  täv  itpiÄrtov.  Cicero  in  Verr.  l,  1, 
14,  37 :  recita  denuo,  P.  Lentulo  L.  Triario  res  rationum  (reHautationum  Lagom. 
29)  rtlatarum.  Vgl.  pro  Flaeco  13,  30.  ^  Cato  verschaffte  sieh  für  30000 
Denare  eine  Abschrift  der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben  von  SuUa  bis  auf 
seine  Qnilstar  (Plntaroh  CaU  min.  18).  —  Man  mag  für  die  Senatsbeschlüsse 
jedes  Jahres  einen  besonderen  Band  bestimmt  haben;  das  vor  kurzem  von  Wil- 
mauns  in  Africa  gefundene  Senatusconsult  vom  J.  138  (^Ephem,  epigraph.  2,  278) 
bezeichnet  sich  als  descriptum  et  reoognitum  ex  libro  senientiorum  in  fenatu 
di€[ta]rum  .  .  Juni  Nigri  C.  Pomponi  Camerini  ooi.,  und  ebenso  spricht  schon  Cioero 
ad  Att,  13,  33  von  i$  Über,  in  quo  sunt  aenatus  eoneulta  Cn,  Comelio  L.  Mum- 
mio  cot.  (608  d.  St.). 

2)  Die  Inschrift  Orelli  6828,  welche  aus  dem  eommentarimn  cottidianum 
munieipi  Caeritum  Auszüge  giebt,  darunter  ein  an  die  Gemeinde  ergangenes 
Schreiben,  geben  ein  deutliches  Bild  auch  der  römischen  tabulae  publieae.  Die 
Erztafeln,  auf  die  die  Gesetze  geschrieben  wurden,  waren  zum  öffentlichen  An- 
schlag bestimmt  und  gelangten  ebenso  wenig  ,tn  das  Archiv  wie  die  Holztafel», 
auf  denen  die  Ediote  bekannt  gemacht  wurden. 

3)  Plntarch  Cato  min,  17 :  uirep  i'^6^  rore  h6y[t.Tco^  iv^otdoac ,  ei  x(tpw4 
y^fove,  itoXXöv  {iaprypouvcov  o'jx  äirCoreuoev  oWe  xaxkxa^e  irporepov  ^  to'j; 
uicdtouc  iTTOfi^oai  itapaYC'vopif^oui.     Vgl.   ad  fam.    12,    1,  1:    $enatu$   eonndta 
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der  Act  daher  Vohl  nicht  die  Wichtigkdt  erlaqgte,  die  ihm  von 
Rechts  wegen  Eukam.  In  unserer  Ueberlieferung  wird  seiner 
nicht  gedacht. 

Ausser  den  Geldern,  Werthgegenständen  und  Papieren,  die 
in  dem  Aerarium  lagen,  wurden  sowohl  die  ausstehenden  For- 
derungen des  Aerarium  wie  auch  die  2um  Verkauf  für  dessen 
Redinung  bestimmten  Gegenstände  in  so  weit  dazu  gerechnet, 
dass  das  Einziehen  jener  und  das  Verkaufen  dieser  mit  su  den 
Amtsgesebaften  des  Quästors  gehörte. 

Dem  QuHstor  liegt  zunächst  die  Eintreibung  der  Steuerfor-  Binziehunc 
derungen   ob ;    wenn  dieselbe   auch    unmittelbar   wahrsdieinlich  ruligen  der 
durch  die   weiterhin    [S.   539)    zu    erwähnenden  tribuni  aerarü    Steuer f' 
beschafit  wird,   so  findet  sich  doch  die  Restantenliste  bei  dem 
Aerarium  und  sind  die  Quästoren  auf  Beitreibung  der  Reste  be- 
dacht i).  —  Auch  das  Veneichniss  der  ein  für  allemal  steuerpflich- 
tigen Personen  [aerarü)  wird  von  den  Gensoren  bei  Niederlegung 
ihres  Amtes  den  Quästoren  übergeben  ^). 

Die  Einnahmepädüter  und  deren  Bürgen  sind  vermuthlich.coatxMte-, 
durchgängig  contractlich  verpflichtet  worden  die  Paehtsummen  in 
Rom  bei  den  Staatsschatz  selbst  einzuzahlen^};  wohl  nur  aus- 
nahmsweise ist  es  vorgekommen,  dass  der  Publicanus  verpflichtet 
oder  berechtigt  ward  anderswo  Zahlung  zu  leisten,  oder  dass  er 
ohne  solche  contractliche  Clausel  die  dem  Aerar  schuldige  Summe 
an  einen  des  Geldes  benOthigten  Provinzialbeamten  oder  einen 
Gläubiger  der  Gemeinde  nach  den  Grundsätzen  des  Mandats  oder 
der  Geschäftsführung  zahlte^).  Namentlich  der  Ertrag  der  im  J. 
397  eingeführten  Freilassungssteuer  muss  im  Wege  der  Verpach- 
tung unmittelbar   in    das  Aerarium    gelangt   sein&).  —  Dasselbe 

falia  rtftruiUMßt  (Tielmehr  de/<ntm<iir);    Cicero  FhÜ,  5,  4,  12:    imatu»  cormdki 
num^uom  facta  ad  «crartiam  deferthothtut, 

1)  LiTioB  33,  42  bei  dem  J.  ÖÖ8:  quautort»  ab  augurübu»  ponüficibutgue 
piod  sUpeudkun  per  htüwn  non  aontuUasimt^  peUhatU,  Ah  Baoerdotibui  tribuni 
pUbi»  nequiq^am  appeÜatij  omnitanqtie  annorumj  per  quos  non  dederant,  txat- 
tttm  etl. 

2)  LiviuB  29,  37  schildert  die  Niederlegung  der  Gensnr  dnrch  die  beiden 
feindlichen  Censoien  €.  Claudius  und  M.  Livius:  cum  in  lege»  iurauet  C.  Clau- 
diiM  €i  in  oerartum  esoendissetj  inter  nomina  eorum,  quo$  aerarioa  rtlinqwübaly 
dedit  eollegae  rhomen,  deinde  M.  Liviua  in  curarium  venit^  praeter  Maeeiam  tri- 
^(on  .  .  .  popukmi  ßomanum  omnmi  .  .  .  aerarios  reliquit. 

3)  Dabin  gebort  das  bekannte  tubsignare  apud  aerarium  (Cicero  pro  Flaee. 

4)  Vgl.  im  Allgemeinen  Handb.  3,  2,  216. 

5)  Handb.  3,  2.  124.  210. 
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mag  von  den  l^auptstädtischen  Boden-  und  Wassergeldern  gelten, 
wenn  gleich  diese,  wie  es  den  Anschein  bat,  nicht  durch  Ver> 
Pachtung  erhoben  wurden.  —  Was  dag^en  von  nicht  verpach* 
teten  Einnahmen  in  den  Provinzen  allenfalls  vorkam,  ist  auf  jeden 
Fall  an  die  Provinzialstatthalter  gezahlt  worden  und  nur  im  Wege 
der  Verrechnung  dem  Aerarium  zu  Gute  gekommen^). 

Strafgelder.  Bas  rechtskräftige  Urtheil^  wodurch  ein  Privater  angewiesen 

wird  an  die  Gemeinde  zu  zahlen,  mag  dasselbe  in  dem  der  Pro- 
vocation  unterliegenden  Prozess  oder  im  Wege  der  Ordnungs- 
strafe oder  im  Administrativ-  oder  im  Civilprozess  erfolgen,  wird 
damit  eine  Forderung  des  Aerarium  und  unterliegt  der  (juästori- 
schen  Execution  ^) ,  neben  welcher  die  etwa  aus  demselben  Spruch 
einem  Privaten  erwachsenden  Ansprüche  unabhängig  herlaufen'). 
Eine  Ausnahme  machen,  so  viel  wir  wissen,  nur  die  Geldstrafen, 
die  der  Aedilis  im  Provocationsprozess  erstreitet,  indem  diese 
nach  der  Analogie  der  Beute  dem  Magistrate  zu  eigener  Verwen- 
dung überlassen  bleiben  (S.  486;  Bd.  4,  233). 

Kriegseeider.  Dassclbc  gilt  vou  den  durch  den  Friedensvertrag  dem  be- 
siegten Feinde  auferlegten  nach  dem  Frieden  terminweise  zu 
zahlenden  Kriegscontributionen  ^) .     Dagegen  über  die  eigentliche 


1)  Uebrigens  bestand  zwischen  Rom  und  dem  Ausland,  namentlich  durch 
Vermittelung  dei  Staatspäohteigesellsohaften ,  ein  stetiger  Qeldveikehr,  der  dem 
heutigen  Wechselgeschäft  verwandt  gewesen  sein  muss.  Vgl.  z.  B.  Cicero  pro 
Flacco  19,  44 :  si  praetor  dedit,  a  quaestore  numeravit,  quaestor  a  mensa  publica, 
mensa  aut  ex  veetigali  aut  ex  tributo. 

2)  1,  180.  So  lässt  bei  Livius  38,  60  der  Prätor  die  Quästoren  in  das 
Vermögen  des  wegen  Peculat  Verurtheilten  einweisen,  was  für  die  quaestio  peeu- 
latu»  unzweifelhaft  richtig  ist;  vgl.  Hermes  1,  196.  Selbst  die  Repetunden  ge- 
hören insofern  hieher,  als  die  zu  ersetzenden  Summen  auch  hier  als  Staatsfor- 
derung behandelt  und  an  die  Gemeinde  entrichtet  werden ,  die  dann  den  eigent- 
lich Berechtigten  das  Empfangene  auskehrt.  In  der  Repetundenordnung  vom 
J.  631/2  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Yerurtheüte  vom  Richter  anzuhalten 
sei  dem  Quästor  Sicherheit  zu  bestellen :  qfuaestori)  praedes  faeito  det,  in  deren 
Ermangelung  der  Schuldner  als  zahlungsunfähig  behandelt  wird  und  Einweisung 
des  Quästors  in  die  gesammte  Habe,  das  ist  Yermögensconflscation ,  eintritt. 
Vgl.  S.  544. 

3)  Beispielsweise  heisst  es  in  einem  die  öffentlichen  Wasserleitungen  be- 
treffenden Senatsbeschlnss  vom  J.  743  bei  Frontinus  de  aq.  127:  ai  qtäi  ad- 
versfu  ea  eommiierit ,  in  aingüLaa  res  poena  dena  mUia  esaent ,  er  quibua  pars 
dimidia  praemium  accusatori  daretur  .  .  .  pars  autem  dimidia  m  aerarium 
redigeretur. 

4)  Livius  32,  2 :  Carthaginiensea  eo  anno  (555)  argentum  in  Stipendium  im- 
poaitum  primum  Bomam  advexerunt»  Id  quia  probum  non  esse  quaestor  es  renun- 
Üaverant  experienUbusque  pars  quarta  deeoeta  erat,  .  .  .  intertrimentum  argenti 
expUveruni.  42,  6 :  quaesiores  urbarU  Stipendium  (die  im  J.  5dl  auf  Qrund  des 
Friedens  mit  Antiochos  566  geleistete  Zahlung),  vasa  aurea  censores  aectperunt. 
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Beute  verfügt  der  Feldherr,  der  sie  gemacht  hat,  Dach  seinem 
Ermessen  zu  Gunsten  seiner  Soldaten  oder  der  Gemeinde  über- 
haupt. Indess  wird  sehr  häufig  ein  grosserer  oder  geringerer 
Theil  derselben  an  die  Gemeinde  abgeliefert,  in  welchem  Falle 
die  Quästoren  es  sind,  die  diese  Gegenstände  oder  Summen  von 
dem  Feldherrn  übernehmen^]. 

Das  Zwangsmittel,  das  dem  Quästor  bei  der  Eintreibung  derExecntions- 
eben  bezeichneten  Forderungen  zu  Gebote  steht,  ist  im  wesent- 
lichen dasselbe,  dessen  der  Gläubiger  im  Privatprozess  sich  bedient.  , 
Wird  die  durchgängig  auf  eine  feste  Geldsumme  lautende  und  durch- 
gängig liquide  Forderung  nicht  rechtzeitig  befriedigt,  so  ist,  da 
schon  dem  Privatgläubiger  eine  nur  wenig  beschränkte  Selbsthülfe 
gegen  den  säumigen  Schuldner  zusteht,  die  Gemeinde  ohne  Zweifel 
ebenfalls  befugt  den  Schuldner  zu  behandeln,  als  habe  er  die  per- 
sönliche BechtsMigkeit  und  damit  Freiheit  und  Habe  verwirkt,  das 
heisst  gegen  ihn  per  manus  iniectionetn  vorzugehen.  Auch  die  we- 
nigen Milderungen,  die  für  das  gleichartige  Privatverfahren  galten, 
die  Führung  des  Gegriffenen  vor  den  Prätor  und  die  Befristungen, 
sind  hier  vermuthlich  von  Bechts  wegen  in  Wegfall  gekommen. 
Wie  freilich  diese  Execution  sich  praktisch  gestaltet  hat,  gestattet 
der  Stand  der  Ueberlieferung  uns  nicht  zu  verfolgen.  Es  ist  sehr 
glaublich,  dass,  wenn  sie  gleich  von  Bechts  wegen  sich  auch,  ja 
zunächst  gegen  die  Person  richtete,  doch  die  Bealexecution  hier  viel 
früher  Platz  gegriffen  hat  als  im  Privatrecht;  unsere  Quellen 
wenigstens  wissen  nichts  von  Schuldnern  der  Gemeinde,  die  als 
zahlungsunfähig  in  die  Sdaverei  verkauft  oder  als  Nexi  in  die 
Schuldknechtschaft  versetzt  wurden.  Thatsächtich  scheint  die 
Gemeinde  in  allen  derartigen  Fällen  von  der  Person  des  Schuld- 
ners abgesehen  und  sich  darauf  beschränkt  zu  haben  die  aus 
diesem  Bechtstitel  der  Gemeinde  erworbene  Vermögensmasse 
durch  quästorischen  Gesammtverkauf  derselben  {sectio)' udich  Mög- 
lichkeit zu  verwerthen^).     Dies  ist  wohl  nicht  so  sehr  aus  Zweck- 

1)  Cicero  ad  fatn,  2,  17,  4:  de  praeda  mea  praeUr  quaestores  urbanos,  id 
€it  populum  Romanumy  ttrundum  nee  atUgit  nee  tactums  est  quiaquam.  Ders. 
ad  AU.  7,  1,  6.  Die  nicht  zum  Yeikauf,  sondern  zum  Aufbewahren  bestimmten 
Beutestücke  werden  wohl  auch  zunächst  dem  Aerarium  übergeben  (wenigstens 
wird  darüber  dort  ein  Protokoll  aufgenommen:  Cicero  Verr.  l.  1,  21,  57);  die 
Vertheilung  in  die  Tempel  aber  und  die  sonstige  Zweckbestimmung  ist  Sache  des 
Censors  oder  des  ihn  vertretenden  Magistrats  (S.  433  A.  1). 

2)  Livius  4,  15.     Cicero  Verr,  l.  1,  20,  52,:  contra  guaestorem  $eetoremque 
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mässigkeitsrUcksichten  als  desswegen  geschehen,  weil  die  Personal- 
execution^wahrscheinlich  nicht  anders  eintrelen  konnte  als  indem 
der  Quästor  dafür  den  Arm  des  Consuts  anrief  (4,  480),  während 
er  den  Verkauf  des  Vermögens  von  sich  aus  herbeizuführen  ver- 
mochte. Der  Besitz  dieses  Verkaufsrechts  machte  selbst  die  Coer- 
cition  (1,  138]  ihm  praktisch  entbehrlich. 
Verkauf  für  Der  Vcrkauf  fUr  Rechnung  des  Aerariums  ist  nicht  durchaus 
Aerarium.  Sache  des  OuSstors ;  auch  der  Censor  nimmt  Verkaufe  von  Im- 
mobilien der  Gemeinde  vor  (S.  429)  und  wahrscheinlich  ist  bei 
ausserordentlichen  und  umfassenden  Veräusserungen  von  Grund- 
stücken dies  die  eigentlich  normale  VeriLaufsform  gewesen,  obwohl 
dergleichen  auch  durch  Quästoren  zum  Verkauf  gebracht  worden 
sind^).  Aber  diejenigen  Verkäufe,  welche  zu  der  gewi^hnlichen 
laufenden  Vermögensverwaltung  gehören,  beschaflt  immer  der 
Quästor.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  an  das  Aerarium  abgegebenen 
Beute,  so  weit  diese  nicht  in  baarem  Gelde  besteht;  namentlich 
die  in  dieser  Weise  abgelieferten  Sciaven  werden  von  dem  Quä- 
stor in  öffentlicher  Licitation  unter  dem  Kranz  verkauft  3).  —  Dass 
das  Vermögen  des  zahlungsunfähigen  Gemeindeschuldners  eben- 
falls von  dem  Quästor  zur  Versteigerung  gebracht  wird,  wurde 
so  eben  bemerkt.  Dies  erstreckt  sich  auch  auf  diejenigen  Ver- 
mögen, welche  durch  Testament  oder  Intestaterbfolge  oder  im 
Wege  der  Confiscation  an  die  Gemeinde  gelangt,  welcher  letztere 
Fall  besonders  insofern  von  Bedeutung  ist,  als  der  ältere  Cri- 
minalprozess  mit  der  Person  zugleich  das  Vermögen  des  Verur- 
theilten  ergreift.  In  dem  ersten  Fall  wird  wahrscheinlich  das 
Erbrecht  der  Gemeinde  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  den 
Stadtprätor  constatirt  und  der  Quästor  von  ihm  in  den  Besitz 
gewiesen.  In  dem  zweiten  weist  der  den  Prozess  leitende  Be- 
amte, wenn  er  die  Bedingungen  der  Gonfiscation  eingetreten  er- 


pugnare-,  vgl.  das.  23,  61  und  Varro  de  re  ruat,  2,  10,  4.  Darauf  geht  auch 
die  Beschwerde  gegen  einen  Aerarquästor ,  tamquam  iua  haatae  adverma  inopes 
inclemmUr  augeret  (Tacitus  ann.  13,  28),  er  verhänge  über  bedrängte  Gemeinde- 
schuldner rueksichtslos  den  Ooncurs.     Vgl.  Plutarch  Cat.  min.  17. 

1)  Rudorff  grom.  Inst.  S.  285.     C.  i.  L.  I  p.  98.     Liv.  28,  46,  4. 

2)  Plautns  Capt.  1,  2,  111.  2,  3,  453  Fleckelsen.  Varro  de  r.  r.  2,  10, 
4.  Auch  die  Beuteverkanfe  nach  der  Rückkehr  in  die  Hauptstadt,  wie  sie 
Liv.  6,  4,  2.  7,  27,  3.  9  erwähnt,  müssen,  durch  die  Quästoreo  bewirkt  worden 
sein.  Hermes  1,  173.  Der  von  Plautus  gebrauchte  Plural  (de  praeda  a  quae- 
siorihui)  gestattet  nicht  wohl  hier  an  den  Verkauf  durch  den  Militärquästor  zn 
denken,  von  dem  später  die  Rede  sein  wird. 
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achtet,   die  Vorsteher  des  Aerarium   in   das  Vermögen  des  Ver- 
urtheilten  ein  ^) ;  nur  den  Verkauf  bewirken  alsdann  die  Quästoren. 

Deber  die  EinzeHieiteii  des  Hebungs-  und  Zahlungsverfahrens  Hebongs- 
sind  wir  sehr  unvollkommen  unterrichtet.  Vielfach  sind  die  Ein* 
nahmen  nicht  unmittelbar  an  die  Staatshauptkasse  gelangt  und 
die  Ausgaben  nicht  unmittelbar  aus  dieser  geleistet  worden.  Es 
bestehen  neben  der  Haupt-  noch  eine  Anzahl  von  Special* 
kassen,  die  rechtlich  Theile  des  Aerarium,  aber  thatsächKch 
davon  getrennt  sind  —  so  die  der  Priesterschaften  (S.  63  fg.) , 
und  der  Provinzialstatthalter  (S.  438  A.  3).  Vor  allem  das 
Tribtttum,  als  bestimmt  zu  sofortiger  Wiederverausgabung,  ins- 
besondere für  die  Soldzahlung,  gelangt  der  Regel  nach  von 
den  Steuerpflichtigen  an  die  tribtmi  aerarii  und  durch  diese 
an  die  zum  Soldempfang  berechtigten  Bürger  2).  Indess  wenn 
dieses  Geld  auch  nicht  durch  das  Aerarium  selbst  seinen  Weg 
nahm,  muss  es  doch  in  den  Büchern  der  Quästoren  verrechnet 
worden  sein ;  jeder  Steuerzahler  oder  Steuererheber  war  Schuld- 
ner, jeder  Soldempfänger  Gläubiger  des  Aerariums  und  dieses 
wies  den  einzelnen  Gläubiger  auf  den  einzelnen  Schuldner  an 
oder,  wie  es  römisch  heisst  (S.  427  A.  3],  attribuirte  ihm  den- 
selben. Selbstverständlich  werden  die  Vermittler  dieser  Zahlungen, 
die  Tribusvorstände  über  das  von  ihnen  an  Steuer  Empfangene 
und  an  Sold  Gezahlte  mit  den  Quästoren  abgerechnet,  resp.  den 
Ueberschuss  abgeführt  oder  das  Fehlende  von  ihnen  erhoben 
haben. 

Mit  der  Zahlung '  verhält  es  sich   ähnlich  wie  mit  der  He-  zahiungs- 
bung.     Ueber  die    Soldatenlöhnung  ist  bereits  gesprochen    wor-     ^^^' 
den:   unmittelbar   aus   dem  Aerar  scheint  sie  niemals  verabfolgt 


1)  So  weist  im  Criioinalprozess  der  Dictator  die  Quästoren  in  den  Besitz 
ein  {iubtTt  quaestores  v^ndere  lona  atque  in  publicum  rtdigtre:  Llv.  4,  15).  Von 
dem  gewesenen  Decemvirn  sagt  Livius  3,  58,  10:  bona  .  .  .  tribuni  püblicaverej 
Dionysios  11,  46:  xdi«  o'  oOolac  täv  dviQpir}|uiivcDV  t/xi  töv  dno^pu^^yioiv  ol  Tap.lai 
Tf^;  nöXeoK  dviXaßov  e(c  xh  ^fx^oiov,  das  heisst,  die  Tribüne  als  die  die  Con- 
demnation  durchführenden  Magistrate  wiesen  die  Quästoren  in  den  Besitz  ein. 
Vom  Pecnlatprozess  heisst  es  (Liv.  38,  60):  in  bond  L.  Scipionis  possettum 
publice  quaeatorea  praetor  mi$it.  Im  Repetundengesetz  Z.  57  wird  verfügt  [Iudex 
qwi  eam  rem  quatsierit]  ....  quei  ex  k.  L  condemnaiui  erii  q(u(ie$tori)  praedes 
faeito  det  .  .  .  [$ti  iia]  pratdes  dalti  non  erunt,  bona  titu  facito  pupliet  possi- 
dtan^r  eonq{uaeranUir  veneant], 

2)  M«rqaardt  Staatsverwaltong  %  168  fg.  Schilderungen  wie  die  livlanische 
4,  49,  6,  wo  die  tributpflichtigen  Burger  das  schuldige  Kupfer  auf  Wagen  vor 
das  Aerar  fahren,  sind  unhistorisch. 
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worden  zu  sein.  Auch  die  Rückzahlung  des  Tributum  an  die 
Steuerpflichtigen  haben  die  Quästoren  wahrscheinlich  durch  Yer- 
mitteiung  der  Tribusvorsteher  beschafift  i) .  —  Die  wenigen  Besol- 
dungen, welche  die  Republik  zahlte,  so  wie  die  den  öflentlicheQ 
Sclaven  etwa  ausgeworfenen  Yerpflegungsgelder  sind  in  der  Haupt- 
stadt wohl  aus  dem  Aerarium  unmittelbar  auf  Grund  der  bei 
demselben  eingereichten  Listen  gezahlt  worden  (i,  288  A.  3; 
320  A.  2).  '—  Das  Gleiche  geschah  nachweislich  hinsichtlich  der 
Emolumente,  welche  den  in  Rom  verweilenden  Gästen  der  Ge- 
meinde nach  Vertrag  oder  Gebrauch  zukamen^);  woran  sich  wei- 
ter anknüpfte,  dass  die  QuSistoren  überhaupt  diesen  Gästen  gegen- 
über die  Gemeinde  vertraten,  für  ihre  Wohnung  und  Verpflegung^ 
wie  im  Todesfall  für  ihre  Restattung  ^)  sorgten,  vornehmen  Frem- 
den auch  wohl  entgegengeschickt  wurden,  um  sie  auf  öffentliche 
Kosten  nach  Rom  zu  geleiten^),  und  den  Auftrag  erhielten  ihnen 

1)  Dafür  spricht  die  Analogie  der  Tribnterhebung  und  die  Innere  Wahr- 
scheinlichkeit; Angaben  wie  die  livianische  39,  7,  6:  vieenoi  quinoa  et  aemisxt 
in  milia  aeris  quaestores  urbani  cum  cura  et  fide  solverunt  entscheiden  nicht  über 
die  Zahlungsform. 

*X)  Plutarch  q.  B.  43 :  Sia  t(  ol  TupeaßeuovTec  si;  Tdb|XT)v  dro^evouv  izi  tcv 
TOü  Kpövo'j  vaov  ßaSlCovTEC  dTroYpdl^ovTai  rpö;  tou«  drapyou«  toO  Ta[i.£(o'j ;  .  .  . 
t6  «aXaiöv ,  o[);  lotxcv ,  ol  Tapilat  5^ia  tote  Trpeoßcüouctv  'iTrBpLrov  (ixoXeiTO  os 
Xa6T6ia  Td  7iefJt.T:6|xrva)  xal  voao6vTaiv  f]r£p.iXovTo  xal  TgXeurfjöavxa«  I^t?:on 
ix  8T]p.ofliou"  vüv  hi  üTTÖ  i:X'/)^o»j;  xcov  di^ixvoufx^voiv  np^oßecuv  ^xXiXeiTTTai  tö  tt^; 
haTzdst)^,  [kisti  S'  Iti  tö  toU  iitd^yoi^  'tou  Tapielou  npot^nnf^dNtts  6id  Tfjc  dl'o- 
Ypatpf);.  Das  letztere  sagt  hier  einmal  Plutarch  selbst,  der  wohl  Ursache  haben 
mochte  diese  Verhältnisse  zu  kennen ;  die  Erwähnung  der  praefeeti  aerarii  weist 
auf  die  trajanische  Zeit.  Dass  die  Gesandten  selbst  die  Zahl  der  von  ihnen 
mitgebrachten  Sclaven  anzugeben  hatten,  zeigt  Cicero  pro  Flaeco  18,  43 ;  wegen 
der  Wohnung  und  auch  wohl  wegen   der  Zehrungsgelder  kam  dies   in  Betracht. 

3)  Plutarch  a.  a.  0.  Livius  42,  6 :  legato  .  .  .  sumptus  deeretu$,  donee  in 
Jtalia  esset.  Yal.  Max.  5,  1,  1  vom  Sohn  des  Massinissa,  der  krank  nach 
Brundisium  gekommen  war :  quod  übi  senatus  cognovit ,  corUinuo  illo  quaegtorem 
ire  iussitj  cuitu  eura  et  hospüium  aduUseenti  expediretur  et  omnia  quae  ad  vaU- 
tudinem  opus  eaaerU  praeberentur.  Bei  Ptolemaeos  Philometor  entschuldigt  sieb 
(Val.  Max.  a.  a.  0.)  der  Senat,  dass  er  ihn  nicht  publico  hoapitio  empfangen 
habe ;  quin  etiam  curae  hctbuit ,  uti  munera  ei  eottidie  per  quaeatorem  darentur. 
Darum  schreibt  Cicero  ad  fam.  13,  2,  2,  dass  er  den  Ariarathes  nicht  habe  zu 
sich  einladen  können,  weil  ihn  Seatiua  noster  parochua  piiblicua  oceupavit,  da» 
heisst'weü  ihn  der  Quästor  L.  Sestius  (der  im  Jahre  darauf  als  Proqnästor  in 
Makedonien  fungirt)  schon  in  Beschlag  genommen  habe.  Weitere  Belege  röm. 
Forsch.  1,  344. 

4)  Plutarch  a.  a.  0.  Analog  ist  auch,  dass  vornehme  Gefangene  im  Auf- 
trag des  Senats  durch  einen  dazu  entsandten  Quästor  bestattet  werden  (S.  Ö41 
A.  4).     Rom.  Forsch.  1,  346. 

5)  Dem  Sohn  des  Königs  Massinissa  Masgaba  wird  nach  Puteoli«,  wo  er 
gelandet,  der  Quästor  L.  Manlius  cum  peeunia  entgegengeschickt,  qtä  ewn  aumptu 
publico  Romam  perduceret  (Liv.  45,  13,  12);  ebenso  einem  andern  am  Lan- 
dungsort Brundisium  erkrankten  Sohn  des  Massinissa,  dem  Misagenes,  ein  anderer 


Digitized  by 


Google 


—     541     — 

die  Sehenswürdigkeiten  der  Hauptstadt  zu  zeigen  >).  Was  in 
Folge  der  für  die  Gemeinde  abgeschlossenen  Gontracte  über  Lie- 
ferungen, Bauten  und  sonstige  Leistungen  an  die  Unternehmer  zu 
zahlen  war,  zahlte  der  Quästor  auf  Anweisung  des  Magistrats,  der 
die  Verdingung  geschafft  hatte,  und  zwar,  wenn  der  Consul  die 
Zahlung  anwies,  unbedingt,  wenn  der  Gensor  oder  ein  anderer 
Magistrat  dies  that^  so  weit  derselbe  sich  innerhalb  des  ihm  vom 
Senat  eröffneten  Credits  hielt  3).  Häufig  wurde  desshalb  schon 
bei  der  Location  selbst  der  Quüstor  zugezogen  (S.  4SISI  A.  4). 

lieber  die  eigentliche  Kassenmanipulation  ist  so  gut  wie  verfahreD 
nichts  bekannt ;  allenfalls  mag  erwähnt  werden^  dass  an  gewissen  Kaase. 
Tagen  das  Aerarium  geschlossen  blieb  [S  124  A.  3)  und  dass 
die  Bestimmung  die  im  Aerarium  niedergelegten  fremden  Gelder 
eoctra  ordinem  auszufolgen 3)  einen  Schluss  darauf  gestattet,  dass 
regelmässig  bei  den  Zahlungen  eine  bestimmte  Beihenfolge  und 
gewisse  Formalien,  vielleicht  eine  Zwischenzeit  zwischen  Präsen- 
tirung  und  Auszahlung  oder  Aehnliches,  beobachtet  worden  sind. 

Andere  Finanzgeschäfte  der  Gemeinde  hat  der  Quästor  nur 
ausnahmsweise  vollzogen.     Yerdingungen   sind  nur  in   unterge- quästoriflciie 
ordneten    Fällen  durch   die  Quästoren   beschafift  worden,    insbe-    gu^ngen. 
sondere  da,  wo  sie  sich  auf  die  Ehrenausgaben  für  die  Gäste  der 
Gemeinde  oder  auf  die  Ausrichtung  des  Begräbnisses^]    und  die 

Quästor,  um  ihn  dort  zu  empfangen  (S.  540  A.  4)  und  dem  König  Prusias  der 
Qnastor  L.  CorneliuB  Scipio  nach  Capua  (Liv.  45,  44,  7  und;  daraus^Yal.  Max. 
a.  a.  0.).  Bei  Ptolemaeos  Philometor  entschuldigt  sich  der  Senat,  ([uod  nee  quae- 
storem  iüi  more  maiorwn  obvtam  misisset  (Val.  Max.  a.  a.  0.). 

1)  Liv.  45,  44:  (Prusias)  biduum  petiit,  quo  templa  deum  urbemque  et 
ho8pite8  amieo€que  viteret;  daUu^  qui  circumdtuieret  euniy  L.  Cornelius  Scipio 
quaestor.     Vgl.   C.  I.  L.  I  n.  35. 

2)  S.  441  A.  2.  So  heisst  es  in  dem  Jalischen  Munidpalgesetz  Z.  46  fg. 
von  den  Wegen,  die  auf  Kosten  der  Gemeinde  herzustellen  sind  (vgl.  Z.  29): 
aedfilis)^  quem  eam  viam  tuendam  toeare  oportebit,  is  eam  viam  per  q^uaestorem) 
urb(anum)  queive  aerario  praerit  tuendam  loeaio  und  weiterhin :  quantam  peeu- 
niam  ita  quatque  via  locata  erit,  t(antani)  p(e€uniam)  q^uaestor")  ufb(anu8)  queive 
aerario  praerit  redemptorij  quoi  e  lege  locatioräM  dari  oportebit^  heredeive  eiua  dan- 
dam  adtribuendam  curato. 

3j  Repetundengesetz  Z.  69.  Damit  ist  zu  vergleichen  Cicero  pro  Fonteio 
3,  4 :  extra  ordinemne  pectnUa  (es  handelt  sich  um  Zahlungen  aus  dem  Aerarium 
durch  die  Stadtquästoren)  est  data?  immo  vero  nummus  nuUus  sine  litteris  rmUtis 
commotus  est. 

4)  Nach  Dionysios  6,  96  verordnet  der  Senat  den  Aprippa  Menenius  auf 
öffentliche  Kosten  zu  bestatten ,  toT;  Tafilat?  ittvzoi^aaa  t^jV  ^TitfiiXetav  .  .  .  ol  ' 
Ik  iroX>»S)v  itdfvu  jj.ia^c6flavTec  )^pr,|xd[Ta)v  td;  irapo)^«?  .  .  .  i^a^a^i  aiSTÖ^.  Valerius 
Max.  5,  1,  1 :  cum  Albae^  in  quam  cwtodiae  causa  relegatus  erat  (Perseus  von 
Makedonien) ,  decessisset ,  quaestorem  misit  {senatus) ,  qui  tum  publieo  funere 
tfferrtt. 
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Errichtung  eines  Grabdenkmals  auf  Gemeindekosten  (S.  422  A.  %) 
belogen.  Indess  mag,  als  unter  dem  Principat  die  Verwaltung 
des  Aerars  an  höher  gestellte  Beamte  überging,  deren  Befugniss 
nach  dieser  Seite  hin  erweitert  worden  sein  ^) .  —  Dass  die  Qua- 
stören  auch  wohl  vom  Staate  angewiesen  wurden  von  andern 
Magistraten  verdungene  Bauten  abzunehmen,  wurde  bereits  er- 
wähnt (S.  422  A.  2).  —  Endlich  werden,  wenn  im  Senat  Geld- 
fragen zur  Sprache  kommen,  die  Vorsteher  des  Aerars  wohl  da- 
rüber im  Senat  gehört  2). 
luejitsmittei         Diese  quästorische  Competenz  lief  also  darauf  hinaus  in  allen 

gegen  den 

Quäator.  Fällen,  WO  die  Gemeinde  eine  Steuei*-  oder  sonst  eine  liquide 
Geldforderung  an  einen  Privaten  oder  umgekehrt  dieser  eine 
solche  an  die  Gemeinde  hatte  oder  zu  haben  behauptete,  dem 
Quästor  die  Entscheidung  in  erster  und  letzter  Instanz  in  die 
Hand  zu  geben,  ohne  dass  dem  angeblichen  Schuldner  der  Ge- 
meinde gegen  die  nach  seiner  Meinung  unberechtigte  quastoriscfae 
Execution  eine  andere  Rechtshülfe  zustand  als  die  Anrufung  eines 
höheren  oder  gleichen  Beamten,  dessen  Einspruch  allerdings  nach 
allgemeiner  Regel  jede  quästorische  Amtshandlung  wirkungslos 
macht  3),  und  ohne  dass  dem  angeblichen  Gläubiger  der  Gemeinde 

1)  Dio  60,  10:  iizti  -zi  tivec  täv  orpa'njYoiv  xwv  t^v  SioCx-notv  ifur/tii^i- 
afi.^v(ov  aWav  IXaßov,  o6x  dTiefJjXde  ^is  a<piai  (Claudias},  iriTcpaoxouoi  Setiva 
xal  fAiadoijoiv  lict(potT/)oac  TrdvB^  ooa  is6\i.itie  fji,-^  xoXd»;  ^{•p€(s%fii  hifbp^fo^e.  xv. 
TOÜTo  xal  au^ic  icoXXdxi^  hzoiivse^.  Danach  und  nach  der  Inschrift  des 
redfemptor)  ab  aer(^ario)  Orelli  32o6  scheinen  die  praeiores  und  praeftcii  aerarii 
die  Käufe  und  die  Locationen  für  die  Gemeinde  in  weiterem  Umfang  beschafft 
zu  haben,  als  dies  von  den  Quästoren  gilt.  Damit  kann  man  verbinden  Henzen 
6455  =  C.  /.  L.  VI,  1265:  L.  CalptMmius  PUo  M.  Salluiua  pr(aetores) 
a€r(arii)  (also  zwischen  731  d.  St.  und  44  n.  Chr.)  aream  ex  s.  e.  a.  privaitii 
publica  pecunia  redemptam  terminaver. ,  obwohl  es  auch  sein  kann ,  dass  dem 
Aerarvorsteher  hier  desshalb  weiterer  Spielraum  elngeriumt  worden  ist,  weil  der 
unweit  des  Aerars,  wie  es  scheint  am  alten  Ort,  gefundene  Stein  sich  auf 
einen  für  dasselbe  bestimmten  Bau  bezog.  Wenn  dagegen  laut  einer  Inschrift 
vom  J.  713  der  st&dtische  Qnästor  Q.  Pedius  den  Bau  einer  Mauer  am  Tempel 
der  Juno  Lucina  für  380000  Sesterzen  verdang  und  den  Bau  später  abnahm 
(Orelli  1294  t^  C.  I.  L.  VI,  358),  so  kann  hier  wohl  nur  ein  ausserordentlicher 
Auftrag  zu  Grunde  liegen. 

2)  Schrift  ad  Hererm.  i,  12,  21:  eum  L.  8aiuminu8  legem  fnsmtntariam 
.  ,  .  laiuriM  esset^  Q.  Caepio^  gut  id  temporia  quaetior  ur&aniM  erat,  doeuit  sena- 
tum aerarium  p(Ui  non  posse  largüionem  tantam.  Tacitus  arm.  1,  75:  Fm 
Aurelius  Senator  y  questus  moU  publicae  viae  ductuque  aquarum  labefaeUu  aedu 
8ua$,  auzilium  pairwn  invocahai:  re$istentibu$  aerarii  praetorihtu  9ubvertit  Caesar 
pretiumque  aedium  Aurelio  trihuiU  Die  Reclamation  selbst  geht,  wie  man  sieht, 
an  Consuln  und  Senat. 

3)  1,  255.  256.  Daher  haben  in  dem  S.  535  A.  1  angeführten  Fall  die 
Priester,  die  die  Steuerzahlung  weigern,  kein  anderes  Rechtsmittel  als  die 
Appellation  an  die  Yolkstribune. 
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gegen  die  nach  seiner  Ansicht  unberechtigte  Zahlungswetgerung 
etwas  anderes  übrig  blieb  als  die  Berufung  auf  die  Oberbeamten  - 
und  den  Senat  ^).  Die  rechtliche  Entscheidung  über  jede  Steuer- 
und  überhaupt  jede  in  ihre  Competenz  fallende  Streitfrage  steht 
von  Rechts  wegen  bei  den  dem  Aerarium  vorstehenden  Beamten 
(4,  484],  deren  Cognition  darüber  insofern  auch  als  Judication  auf- 
gefasst  werden  kann  ^ .  Ob  die  Vorstände  des  Aerars  Quästoren, 
Prätoren  oder  Präfecten  hiessen,  machte  in  der  Hauptsache  keinen 
Unterschied,  obgleich  allerdings  bei  der  Einführung  der  praetores 
aerarii  es  wohl  mit  massgebend  gewesen  ist,  dass  die  prätorische 
Cognition  über  solche  Streitigkeiten  in  nicht  so  auffallender  Weise 
von  den  privatrechtlichen  Normen  sich  entfernte  wie  die  quästo^ 
rische.  Die  wirkliche  Abhülfe,  die  Erstreckung  des  Geschwornen- 
Verfahrens  auf  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Aerarium  und 
dem  Privaten,  ist,  vielleicht  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  der 
praefecti  aerarii^  von  Nero  angeordnet  worden^);  indess  von 
Dauer  ist  diese  Einrichtung  schwerlich  gewesen. 

Mit  den  Forderungen  und  Schulden  der  Privaten  hat  natür- Privatgelder 
lieb  das  Aerarium  und  der  Quästor  im  Allgemeinen  nichts  zu 
Ihun^];  doch  kommen  einzelne  Ausnahmen  vor.  Es  ist  kaum 
eine  solche  zu  nennen,  dass,  wenn  die  Gemeinde  einen  Gläubi- 
ger nicht  in  Geld  befriedigt,  sondern  ihm  einen  Schuldner  der 
Gemeinde  überweist,  unter  gewissen  Voraussetzungen  wenigstens 

1)  Deutlich  zeigt  dies  der  too  Plinias  ep.  4,  12  erzählte  RechtshAndel.  Ein 
quästoiiBcher  Schreiber  stirbt  wahrend  seiner  Function  vor  dem  Tage»  an  dem  das 
ihm  zukommende  Salarium  fällig  ist.  Sein  vorgesetzter  Pruvinzialqaästor  tragt 
Bedenken  den  Erben  das  Gehalt  auszuzahlen  und  bringt  die  Sache  erst  an  den 
Kaiser  und  auf  dessen  Veranlassung  an  den  Senat.  Vor  diesem  wird  die  Ange- 
legenheit zwischen  den  praefecU  aerarii  einerseits,  den  Erben  des  Schreibers  andrer- 
seits durch  die  beiderseitigen  Anwälte  in  Form  eines  Prozesses  behandelt  und 
zu  Gunsten  des  Aerars  entschieden.  Dasselbe  lehrt  die  Beschwerde  des  Aurelius 
Pins  (S.  542  A.  2). 

2)  Dlo  60,  4:  i:o><Aaxi;  8e  (Claudius)  toi;  Ottcitou  tou  xe  (SX^aTT^foX^  xaX 
\i-dki9xa  toic  Ti^^v  Siohttjaiv  £yoaat  ouveStjxaCero  xal  iXlf«  irayrtXöj?  xoT;  Ä)vXoi; 
oixaffiTjpioK  dirixpci». 

3)  Sueton  Ner.  17:  cautum  .  .  .  tit  .  .  .  rerum  aciu  ab  a^rario  eausae  ad 
forum  <ic  reeiperatorts  transfertentu/r. 

4)  Dass  während  des  hannibalischen  Krieges  die  Mündel-  und  Fraueugelder 
von  den  VormQndem  im  Aerar  niedergelegt  und  die  Gläubiger  der  Pfleglinge  von 
dem  Aerar  durch  Zahlung  oder  Umschreibung  befriedigt  wurden  (Liv.  24,  18), 
gehört  nicht  hieher;  dies  ist  im  Rechtssinn  kein  Depositum,  sondern  ein  ein- 
faches Mutuum,  wobei  der  Staat  Schuldner  wird.  Für  die  Aufbewahrung  von 
Privatgeldern  dienten,  wie  für  die  der  Privaipapiere  (S.  533  A.  4),  wohl  die 
Tempel  (vgl.  z.  B.  Juvenal  14,  260;  Herodian  1,  14,  3),  aber  nicht  das  Aerarium 
der  Gemeinde. 
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Untergang 

der  Aerar- 
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Praefecti 
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die  Buchung  beider  Posten  dem  Quästor  obliegt;  denn  genau  ge- 
nommen sind  dies  activ  und  passiv  Rechtsverhältnisse  der  Ge- 
meinde selbst^].  Eine  wirkliche  Ausnahme  ist  es,  dass  im  Re- 
petundenprozess  die  von  dem  Yerurtheilten  den  Gescbädigten  zu 
leistenden  Summen  durchaus  behandelt  werden  als  Forderungen 
des  Aerarium,  nur  dass  dies  die  also  beschaflten  Gelder  nicht  in 
die  Hauptkasse  einwirft,  sondern  bis  zur  Auskehrung  an  die  le- 
gitimirten  Empfänger  in  besonderen  Geldkörben  versiegelt  auf* 
bewahrt  ^) . 

So  befremdend  fdr  uns  die  Einrichtung  ist  den  Staatsschatz 
zwei  jährlich  wechselnden  und  gänzlich  unversuchten  jungen 
Leuten  anzuvertrauen,  so  hat  doch  die  Republik  hieran  unverän- 
dert festgehalten,  und  auch  Caesar  die  Reformen,  die  er  in  dieser 
Beziehung  beabsichtigt  haben  mag,  nicht  ausgeführt 3).  Erst 
Augustus  schaffte  bei  der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens  nach 
der  actischen  Schlacht  diese  Einrichtung  ab  und  veranlasste  den 
Senat  zweien  nicht  in  den  Comitien,  sondern  vom  Senat  selbst 
aus  der  Zahl  der  gewesenen  Prätoren  jährlich  erwählten  Beamten 
unter  dem  Titel  der  praefecti  aerarii  Saturni  diese  Verwaltung 
zu  übertragen*). 


1)  Vgl.  S.  427  A.  3.  S.  460.  Dahin  gebort  namentlich  der  S.  494  A.  2 
erörterte  Fall,  wo  der  Aedilis  die  Pflastemngsarbeit  zu  Lasten  des  säumigen  Haus- 
besitzers verdingt.  Das  Verfahren  ist  im  Uebrigen  das  S.  541^ A.  2  bezeichnete; 
der  Aedil  nimmt  die  Verdingung  vor  palam  in  foro  per  q.  urb. ;  aber  die  Zah- 
lung an  den  Redemptor  erfolgt  nicht  aus  dem  Aerar,  sondern  es  heisst:  tantae 
peeuniae  eum  (den  Hausbesitzer)  q(uae8tor)  wrb((mu$)  ...  in  tdbuUu  pubUceu  pt- 
cwnXat  facioe  referundum  ourato,  wo  peeuniam  faeere  ;Yermuthlich  so  viel  ist  wie 
fiomen  faeere  und  also  gesagt  wird,  dass  der  Hausbesitzer  für  den  bedungenen 
Betrag  in  das  Verzeichniss  der  Staatsschuldner  eingetragen  werden  soll.  Die 
Beitreibung  aber  erfolgt  durch  Privatklage  des  als  Gessionar  der  Staatskasse  zu 
betrachtenden  Unternehmers  gegen  den  Hausbesitzer  ita  utei  de  peeunia  credita 
.  .  .  iudicium  .  .  .  dari  oporteret, 

2)  Repetundengesetz  Z.  57 — 69.  Was  binnen  fünf  Jahren  nicht  abgefordert 
war,  verfiel  der  Gemeinde.     Vgl.     ß.  536  A.  2. 

3)  Was  Dio  43,  48  unter  dem  J.  709  berichtet:  iit\  Tfj;  Sioixi^joecu;  S6o 
T&v  TroXiavofiouvTojN ,  lireto-?)  Ta|x(ac  oiSeU  Ttpoxe^EipoTÖvTjro,  ^Tivovto  .  .  .  tö 
h^  o3n  xaTok  T?|v  BiohcTjoiv,  i^  ixslvou  hi  Änep  eItton  Traporpairev ,  ouxitt  toi; 
Tap.iaic  dzl  iizfzpdTVfi ,  dXXd  t6  TeXeuTaTov  rote  iorpaTij-pjxöai  i:poavzdj%T] ,  soll 
doch  wohl  nicht  sagen,  dass  die  Quistoren  vom  J.  709  an  nichts  mehr  mit  der 
Verwaltung  des  Aerars  zu  thun  gehabt  haben.  Meint  aber  Dio  dies,  so  hat  er 
geirrt;  denn  die  in  dem  Municipalgesetz  gebrauchte  Formel  quaestor  urbanus 
quhe  aerario  praeerit  zeigt,  dass  bei  dessen  Erlassung  wohl  Modiflcationen  in 
Aussicht  genommen,    aber  keineswegs  definitive  Einrichtungen  getroffen  waren. 

4)  Tacitus  arm.  13,  29:  AugiutuB  seruitm  permUit  deUgete  praefeeios*  Dio 
53,  2 :  ^nst^  ypTjpidlTCöv  Tcp  2ir}p.o9lt{>  ifi^ssN,  ihfjNzi^vzi  xiva  xal  l^mxf^  oOtcj»- 
7r^6c  Te  r^jN  Sio(xT]a(v  ctpwv  Boo  %wz  Itoc  i%  twv  dorpaTTjYTjxÖToov  alpeto^ai  hi- 
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Id  Folge  der  dadurch  bervorgerafeneD  Wabluintriebe  wurde  Pnutort» 
im  J.  734  das  Aerariu  unter  die  pratoriscken  Coropeienzen  aofge- 
Dommen^  so  dass  von  da  an  zwei  pruetores  aerarii  functionirten^). 
Dabei  scheint  die  Absiebt  obgewaltet  au  haben  die  Rechtshändel 
zwischen  dem  Aerarium  und  den  Privaten  dem  Civilverfahren 
wenigstens  Susserlich  su  ntthern  (S.  543). 

Kaiser  Tiberius  setzte  im  J.  46  den  Vorstehern  des  Aerarium  Quaettaru 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Verwalter  des  Staatsarchivs  eine  ausser-  ^toris 
ordentliche  Magistratur  von  drei  curatores  tabularum  publicarum  '^*^'' 
oder  tabulariorum  publio^rum  an  die  Seite,  denen  die  Erneuerung 
der  schadhaften  und  der  Beischaffung  der  fehlenden  Öffentlichen 
Urkunden  zur  Aufgabe  gestellt  ward^)  und  die  mit  diesem  weit* 
schichtigen  Geschäft  noch  im  J.  46  nicht  zu  Ende  gekommen 
waren  ^).  —  Weiter  ordnete  Kaiser  Claudius  im  J.  42  andere 
Dreimdnner  an  insbesondere  zur  Beitreibung  der  zahlreichen  Rück- 
stände*). —  Die  Kassenverwaltung  gab  er  im  J.  44  an  die  Quä- 
storen  zurttck ;  jedoch  sollten  diese  nicht  durch  das  Loos  bezeich- 
net, sondern  vom  Kaiser  ausgewählt  und  nicht  auf  ein,  sondern 
auf  drei  Jahre  angestellt  werden,  auch  nicht  den  früheren  Titel 
quaestores  urbani  fahren,  sondern  quaestores  aerarii  Satumi 
heissen^).  Für  das  Wohlverhalten  wurden  ihnen  besondere  Be- 
lohnungen in  Aussicht  gestellt  (A.  5). 

Xeuoe.     SuetOB  Ang.  36 :  aueior  fuü,  .  .  .  %U  eura  aerarii  a  quatstorilnu  urbanäB 
ad  praek>ri09  jpraetortspt  tramiret. 

1)  Taciias  a.  a.  0. :  dände  ambiiu  suffra^iorum  nupeeto  aorU  dueebantw 
u  wuauro  praetorumf  qui  praeeBunt,  Saeton  a.  a.  O.  Dlo  53,  32 :  6  A^y^uoto«  .  . 
0TpaT7)70uc  ^a  .  .  .  dtzihti^  .  .  .  l|&eXXov  hk  a^w^  .  .  .  ^6o  itci  tiq  Siocx'if)as4 
Soa  Stt)  f&^r^9%aK.  VgL  60,  4:  (Clandius)  icoXXötxtc  .  .  .  xolc  orparr^YOu  xal 
lAoXtffta  Totc  Ti?)v  6io(xY)aiv  l^ouai  cuvc&jTaCeTO.  60,  6 :  xive?  töiv  OTpaTT|Y&v  töv 
T^v  &ioixt)aiv  ixuyeipi9\U^isis.  60,  10.  Aueh  in  dem  Senatsbeschlnsa  yom 
J.  743  (Frontinus  de  aq.  100),  bei  Tacitus  aim.  1,  75  und  in  Insehiiften  ans 
dei  Zeit  von  Aogustnfl  bis  Claudios  (OreUi  723.  3128.  6450.  6455)  werden 
praeiortB  aerarii  (auch  praetoree  ad  aerarium:  Orelli  723)  genannt.    Vgl.  S.  194. 

2)  Bio  57,  16 :  iiccl  ts  iroXX;d  tobv  $Y)|jiooiaiv  Ypafi.|idlTQiv  Tot  \t.^  xal  icavreX&c 
dnoXdbX«,  xd  tk  ttCnjXa  y<>öv  öirö  toS  yifi6von  iwf^Bt,,  xpcic  ßoüXeuxdc  irpoe- 
yc(piodT)oav,  Aere  xd  xe  dvxa  ^yP^4^^^°^^  ^  '^^  Xoiicd  dvaCY}rnoai.  Den  Titel 
geben  drei  Inseliriften,  eine  von  Caainum  (OreU.  3128:  ourat.  tdular,  pubUear.), 
eine  aas  Rom  (C.  /.  L.  TI,  916:  euratorea  iabularUman  pubUcorvm,  welche 
Lesung  ich  nicht  hätte  answeifeln  sollen)  nnd  die  A.  5  angefühlte  von  Snasa 
{ewr,  tob.  p.). 

3)  Von  diesem  Jahi  ist  die  eben  angeführte  stadtromiscbe  Inschrift. 

4)  Die  60,  10  zum  J.  42 :  xpelc  MpoQ  x&v  iaxoarfKfijin&w^  icp^xxopac  xdav 
Tij»^tAeo((p  d^etXofAiivoiv  xoxiotrjac  xal  j^aßioÄxoüc  (vgl.  1,  340)  xal  vfyt  ÄXXtjv 
^irYjpcoCctv  a6xoK  Ko6c. 

5)  Taeltos  a.  a.  O. :  neque  id  (die  BesteUnng  der  praetare»  ograHi)  diu  ffum- 
»ii,  (päa  iors  deerrabat  ad  parum  idoneoe,    tune  Claudiui  quaettoree  rturBum  impo- 

Böm.  Alterth.  U.  ^.  Avil.  35 
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Pfaefeeti  Die  Ursprüngliche  augustische  und  die  claudische  Einrichtung 

N^roT  wurden  von  Nero  im  J.  56  in  der  Weise  combinirt,  dass -fortan 
zwei  gewesene  Prätoren  unter  dem  Namen  der  prctefecti  aerarii 
Satumi^),  diese  aber  vom  Kaiser  in  der  Regel  auf  drei  Jahre 
ernannt  werden  sollten^).  Dabei  ist  es  gebliehen,  obwohl  un- 
mittelbar nach  Neros  Sturz  im  J.  69  n.  Chr.  auf  kurze  Zeit  wie- 
derum praetores  eingetreten  zu  sein  scheinen^). 

Die  quaestores  urbani  sind  damit,  dass  ihnen  die  Verwaltung 
der  Staatskasse  entzogen  ward,  nicht  verschwunden ;  sie  begegnen 
auf  den  Inschriften  bis  zum  dritten  Jahrhundert  in  beträcht- 
licher ZahH),  und  die  Häufigkeit  des  Determinativs  zeigt,  dass 
diese  Kategorie  der  Quästoren  auch  jetzt  noch  zu  den  angesehe- 
neren  gehört.     Angaben    über  ihre   damalige   Competenz    haben 

suit  iUque^  ne  metu  offeMionum  segtUus  eonsulererUy  extra  ordinem  honores  pro- 
misiU  sed  deerat  robur  aetatia  eum  primum  magistratum  eapeaaentihut,  Dio  60, 
24 !  Tou;  OTpflfnQYOüs  toC»;  ^tiI  t?jc  ^ioixVjseoj;  xaTaX6oac  TOL[i.iaK  air^v  xaTd  t6 
dpvaiov  iiz&cpt^eVf  ou^  ^^^^  **^^  ^rrjafou?  offä^  (oTcep  lii(  te  ^eivojv  npdrepo^ 
%aV  iizl  Töj-v  OTpaTtj-jf&'v  jAera  TaOra  df^Y^^'^^)  ^PX^w.  dW  ol  86 o  ol  auxol  rpt« 
2X<i  Idq  oiitifjv  liifoLo^Sf  xol\  ol  [>.ks  OTpanQYia«  euvu;  iXdoBacvov,  ol  hk  xal  (xi- 
9%bs  ItpEpov,  OTTwc  ^ore  xal  ihoia>t  ip^at.  Sueton  Claud.  24 :  eoUegio  gtAaentorum 
.  .  .  euram  aerarii  Saiumi  reddidit^  quam  mtdio  Umport  praetorea  auif  uii  nunr, 
praetura  functi  siutinutrant.  Henzen  6456  mit  Borghesis  hier  theil weise  berich- 
tigten Ergänzungen:  [T.  Do]mitio  T.  f.  Vel.  Deeidio  [Iltjoiro  eapitalij  [eUcp 
a  TL  Claudio  Caesare  [Augu8]to  Germanico,  qui  primus  [quaeti]^  per  triemuum 
citra  [aoruyn  praeesttet  aerario  Satumiy  praeiori,  Inschrift  von  Snasa  bei  Bor- 
mann Ungedrackte  lat.  Inschriften  (Programm  des  granen  Klosters.  Berlin 
1871)  S.  19:  L.  Coiedio  L.  f.  Ani.  Candido  tr.  miL  Ug.  VIII  Aug.,  IIIv{iro) 
eapital,,  quaest(ori)  Ti.  Ciaud(i)  Caea.  Aug.  0er.,  quae9(tori')  aet{arii)  Satur^ni)^ 
eur{atori)  tab(ularum)  p(ubliearumy  Hunc  Ti.  Cl(audiu8)  Caesar")  AugQuatus) 
Oerm^anicua)  revera(um)  ex  eaatr{u)  don(is)  mfiUitarUma)]  don(avit')  cor(ona) 
aur(ea)  mur(aU)  val{lari)  haata  Mura,  eund(em'j[q(ue)]  cum  ha[be]r(ei)  inier 
8U08  qluaeatorea'),  eod(em)  ami(o)  [e]t  a[ey(^arii')  Sai[wni)  qfuaeaiorem)  esse  iu»- 

1)  Griechisch  litapyo«  alpapCou  to5  Kp6voü  C.  7.  Or.  4033.  4034,  wie  der 
praefectua  aerarii  militaria  heisst  Ifcapvoc  ^paplou  GTpaTKDXixoi)  (Orell.  496). 
Die  Inschriften  halten  also  das  lateinische  Wort  fest.  Eitap^oc  toü  Ta(jie(ou  hat 
Plutarch  q.  R,  43. 

2)  Tacitus  arm.  13,  28.  29  wird  ein  Streit  berichtet  zwischen  einem  Volks- 
tribnn  und  dem  quaeator  aerarii  wegen  allzu  scharfer  Handhabung  des  Rechts 
Über  Gemeindeschiildner  den  Concurs  zu  verhängen :  dein^  heisst  es  weiter,  prin- 
cepa  cu^am  iahulofum  publiearwn  a  quautjorihua  ad  praefectoa  tranatullt  .... 
Nero  praetura  perfunetoa  et  experienüa  probatoa  delegit,  Dass  die  dreijährige  ■ 
Frist  bei  genügender  Amtsführung  als  Minimum  blieb,  ist  wahrscheinlich  nach 
dem,  was  wir  über  die  vierjährige  Präfectur  des  Plinius  und  Gornutus  Tertullus 
wissen  (Hermes  3,  90).  Einen  praef.  aer.  8at.  ann(o)  IUI  aus  dem  J.  80 
nennt  die  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  1495  =  Fea  faati  p.  XLIV, 

3)  Tacitus   hiai.  4,  9:  tum  (im  J.  69)   a  praetoribua  traetäbatur  aerarhan. 

4)  Henzen  index  p.  105.  Darunter  sind  aus  Marcus  Zelt  n.  5478.  5479, 
ans  Commodus  n.  5502,  aus  Garacallas  n.  6454,  aus  der  Zelt  Aurelians,  wie  es 
scheint,  n.  5954. 
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wir  nicht,  und  es  könnte  nicht  verwundern,  wenn  dieses  Amt 
ebenso  als  Sinecure  fortbestanden  hätte  wie  eine  Reihe  der  Prä- 
torenstellen (S.  195).  Aber  da  die  Aufbewahrung  der  Senats* 
beschiüsse  im  J.  743,  also  nachdem  die  Quästoren  bereits  die 
Kassenverwaltung  abgegeben  hatten,  unter  Ausschluss  der  Aedilen 
den  Quästoren  allein  überwiesen  ward  (S.  480  A.  8),  so  mag  wohl 
bei  der  Einsetzung  der  neuen  Vorsteher  der  Gemeindekasse  der* 
jenige  Theil  des  Archivs,  der  sich  nidbt  auf  das  Rechnungswesen 
der  Gemeinde  bezog,  als  selbständige  Gompetenz  den  bisherigen 
Verwaltern  des  Aerarium  belassen  worden  sein.  Selbst  bei  ge- 
wissen Locationen  scheint  ihre  Assistenz  späterhin  wiederherge- 
stellt worden  zu  sein,  vielleicht  weil  diese  Thätigkeit  mehr  zu 
der  Aufbewahrung  der  Actenstttcke  als  zu  der  Kassenrerwaltung 
sich  stellte  (S.  422  A.  4).  unpräng- 

Die  Geschäfte,  die  den  Quästoren  als  parricidii  und  aerarii  pehnz  d«r 
oblagen,  sind  die  einzigen,  welche  sich  mit  Bestimmtheit  auf  die  mom  hwu^t- 
ursprOngliche  Gompetenz  dieser  Magistratur  zurückftlhren  lassen, 
insofern  bei  diesen  allein  sich  die  Gonsuln  von  Haus  aus  nothwendig 
vertreten  lassen  müssen.  Indess  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die 
Gompetenz  des  Quästors  ursprünglich  von  Rechts  wegen  auf  die 
Griminaljurisdiction  und  die  Kassenverwaltung  beschränkt  war. 
Vielmehr  macht  sowohl  die  anfängliche  freie  Ernennung  des  Quästors 
durch  den  Consul  (S.  546]  wie  auch  und  vor  allem  die  heterogene 
Beschaffenheit  seiner  Geschäfte ,  die  ihre  Einheit  nur  in  seiner  Ge- 
hülfensteiiung  zu  dem  Gonsul  überhaupt  finden,  es  wahrscheinlich, 
dass  der  Consul,  wie  er  für  jene  Geschäfte  sich  der  Vertretung  oder 
der  Mitwirkung  des  Quästors  bedienen  musste,  so  für  alle  übrigen 
sich  seiner  Hüifsthätigkeit  bedienen  durflie.  In  der  That  finden 
wir,  dass  zum  Beispiel  der  Consul  dem  Quästor  aufjgiebt  Contracte 
abzuschliessen  (S.  422  A.  2).  Doch  muss  eingeräumt  werden, 
dass  diese  weitere  Hüifsthätigkeit  des  Quästors  nicht  da  hervortritt, 
wo  man  zunächst  sie  erwarten  sollte ,  namentlich  weder  bei  der 
Schätzung  noch  bei  der  Leitung  des  Senats.  Als  sicher  darf 
wohl  angesehen  werden  ^  dass  die  Hüifsthätigkeit  der  Quästoren 
sich  anfänglich  auf  den  Amtkreis  dornt  beschränkt  hat  und  sie 
insofern  von  jeher  urbani  gewesen  sind  (S.  522),  wenn  sie  auch 
diese  Benennung  wohl  erst  später,  als  ihnen  andere  Quästoren 
an  die  Seite  getreten  waren,  zu  fiihren  begonnen  haben.  Den 
Consuln  in  ihrer  feldherrlichen  Thätigkeit  scheinen  die  Quästoren 

3o* 
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anfänglich  nicht  zur  Seile  gestanden,  noch  weniger  ein  selbstän- 
diges militärisches  Imperium  gehabt  zu  haben  ^].  Denn  einmal 
waren  sie  in  ihrer  doppelten  Function  in  der  Hauptstadt  unent- 
behrlich ,  indem  bei  ihrer  Entfernung  von  Rom  die  Criminal- 
gerichtsbarkeit  sowohl  wie  die  Staatskassenverwaltung  gestockt 
haben  würde  ^ ;  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich ,  dass  der 
Schlüssel  der  Staatskasse  eben  desshalb  dem  obersten  Magistrat 
abgenommen  und  den  Quästoren  übergeben  ward  (S.  531},  weil 
man  dafür  einen  stetig  in  der  Hauptstadt  verweilenden  Beamten 
brauchte.  Zweitens  steht  den  rein  militSlrischen  Beamten,  insbe- 
sondere dem  Dictator,  ein  Quästor  nicht  zur  Seite ;  was  schwer- 
lich der  Fall  sein  würde,  wenn  man  in  dem  Quastor  einen  Ge- 
hülfen des  höchsten  Beamten  auch  in  seiner  Feldhermthätigkeit 
hätte  einsetzen  wollen. 
Verwendung  Dass  bei  dem  Quästionenprozess  wegen  Gewalt  es  den  (städti- 
quacMtio  sehen]  Quästoren  obliegt,  nachdem  die  Klage  bei  dem  Stadtprätor 
angebracht  ist,  durch  Ausloosung  der  Geschwomen  das  Gericht 
zu  constatiren  3j ,  ist  wohl  nichts  als  eine  der  zahlreichen  Singu- 
laritäten dieses  beschleunigten  Criminal Verfahrens. 

II.    Die  Feldherrnquästoreii. 

Der  Quästor         Die  Feldbermquästur  ist  unzweifelhaft  jüngeren  Ursprungs ; 
^^obe!^*  ihre  Entstehung  fällt  zusammen  mit  der  Einrichtung  zweier  neuer 
fcidherm.  Quägtorenstellen  im  J.  333  4).     ^.n  einer  allgemein  gültigen  tech- 
nischen Bezeichnung  für  diese   im  Gegensatz  zu  den   qtmestores 
urbani  (S.  522  A.  4)  minder  angesehene  Kategorie  der  Quästoren 

1)  Wenn  Dionyslos  10,  28  im  J.  296  den  Stadtpräfecten  zur  Entsetzung  des 
Cousuls  einen  Quistor  yon  Rem  an  der  Spitze  von  Truppen  entsenden  lässt,  «o 
ist  das  in  jeder  Weise  fehlerhaft. 

2)  So  läsBt  auch  Llvius  3,  24  im  J.  295,  als  es  nur  noch  zwei  Quästoren 
gah,    diese  eine  Griminalitlage  erheben,   wahrend  die  Gonsuln  im  Felde  stehen. 

3)  Dio  39,  7.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  magistratischen  Geschwomen- 
leitung. 

4)  Tacitus  ann.  11 ,  22  kehrt  freilich  das  Yerhältniss  um :  cttotique  primum 
VaUrhu  Potitui  et  Aemilitu  Mamereui  LXIIl  anno  post  TarquiniOB  exactos  (= 
307  d.  St.),  ut  rem  militarem  comitarentw,  dein  gliscentihuB  negotii»  duo  additi 
qui  Bomae  curarent.  Hat  Tacitus  so  geschrieben,  so  hat  er  oder  sein  Gewährs- 
mann sich  versehen;  alle  anderen  Berichte  und  die  schlagendsten  in  der  Sache 
liegenden  Gründe  sprechen  dafür,  dass  die  Quastur  ihren  Ausgangspunkt  in 
der  hauptstädtischen,  nicht  in  der  militärischen  Thätigkeit  gehabt  hat.  Aber  die 
Darstellung  ist  insofern  verwirrt,  als  die  Zweckbestimmung  der  ursprünglichen 
Quästoren  nicht  füglich  an  den  Satz  angehängt  werden  durfte,  wo  von  dem 
Uebergang  zur  Volkswahl  die  Rede  ist;  und  vielleicht  ist  darum  zu  schreibeo: 
creatique  .  .  .  post  reges  exaetos :  ut  rem  militarem  comitarentur  dein,  gliseentibu^ 
negotiis.  duo  additi  is  qui  Bomae  eurarent. 
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fehlt  es;  sie  unterscheiden  sich  aber  darin  sehr  bestimmt,  dass, 
während  die  quaestores  t^rfrani  wenigstens  von  jetzt  an,  als  Unterbe* 
amte  der  Gonsuln  llberhaupt,  in  keiner  näheren  Beziehung  zu  einem 
einzelnen  Oberfeldherm  stehen,  die  nicht  städtischen  Quästoren 
vielmehr  jeder  einem  einzelnen  Oberfeldherrn  als  nothwendige  und 
ständige  Gehttifen  zugegeben  sind  und  auch  ihrem  Amtstitel  den 
ihres  Vorgesetzten  hinzufügen  ^j .  Zunächst,  und  ursprünglich  aus- 
schliesslich, sind  sie  Gehülfen  der  Gonsuln,  sodann  der  Provinzial- 
prätoren,  späterhin  also  der  Proconsuln  und  Proprätoren ;  wogegen 
den  nicht  für  das  Commando  bestimmten  Oberbeamten,  insbeson- 
dere den  beiden  Stadtprätoren,  aber  ebenso  denjenigen  Prätoren, 
welche  späterhin  den  Quästionen  vorstanden,  ein  Quästor  nicht 
zugegeben  ward.  Unter  den  Oberfeldherren  macht  die  einzige 
Ausnahme  der  Dictator,  dem  der  Quästor  nicht  zur  Seite  steht, 
nicht  weil  es  hier  an  dem  Spielraum  für  denselben  fehlt,  son- 
dern weil  in  der  Feldherrnquästur,  eben  wie  in  der  städtischen, 
eine  Beschränkung  der  obersten  Gewalt  liegt,  und  diese  auf  den 
Dictator  keine  Anwendung  findet  (S.  455).  Der  Beamte,  dem  ein 
Quästor  überhaupt  zukommt,  muss  auch  einen  solchen  haben. 
Wenn  die  Amtszeit  des  Quästors  abgelaufen  ist,  tritt  regelmässig 
Prorogation  ein  ^) .  Wird  das  Amt  nicht  ordnungsmässig  besetzt  oder 
auch  durch  Abreise  oder  Tod  des  Inhabers  oder  sonst  vacant,  so 
ist  der  Statthalter  berechtigt  und  verpflichtet  die  quästorischen  Ge- 
schäfte einem  geeigneten  Mann,  gewöhnlich  einem  seiner  Legaten 
zu  übertragen^  wo  dann  der  also  Ernannte  pro  quaestore  fungirt  ^j . 
Jedem  Oberbeamten  kommt  aber  nur  ein  solcher  Gehülfe  zu,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  Oberbeamten  von  Sicilien,  dem  zwei  Quästoren 
für  die  Ost-  und  für  die  Westhälfte  der  Insel  zugegeben  sind  *) . 

IJ  So  spricht  Cicero  von   der  provineia  eonnUcait  des  Quästors   Verr.  l.  1, 

13,  34  Tgl.  14,  37.     Asconius  m  ComeL  p.  56 :  quaesior  Oi.  Pompti  und  sonst. 

2)  Mftrquardt  Staatsverw.  1,  338.  Der  Fall  musste  fast  für  jeden  Quästor 
eintreten,  da  theils  das  quästorische  Amtsjahr  und  das  der  Oberbeamten  sich 
nicht  genau  deckten,  theils  der  factische  Amtswechsel  der  Oberfeldherrn  in  re- 
pablikanischer  Zeit  sehr  unregelmässig  erfolgte. 

3)  Ob  der  Statthalter  nach  Ablauf  des  Quästorenjahres  befugt  war  den  bis- 
herigen Quästor  durch  einen  andern  Proqnästor  zu  ersetzen,  kann  man  bezweifeln. 
DasB  die  Legation  und  die  Proquästur  an  sich  verschieden  sind,  versteht  sich 
und  folgt  auch  aus  Cicero  Verr,  aei.  1,  4,  12^:  eui  legatus  et  pro  quautore  fuisBct 
und  ähnlich  l.  1,  15,  41;   aber  man   sagt  auch   legatus  pro   quae$tore  (das.  1, 

14,  36  und  die  Münzen  R.  M.  W.  S.  375).  Der  Statthalter  ohne  Quästor  brauchte 
nicht  gerade  seinen  Legaten  dazu  zu  nehmen  (Cicero  Verr.  l.  1,  15,  41 ;  c.  36,  90). 

4)  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  92.  Die  Ursache  war,  dass  Westsicilien 
im  J.  513,  das  syrakusanische  Königreich  im  J.  542  von  Rom   erworben  ward; 
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Zwischen  dem  Oberfeldherrn  und  seinem  Quästor  besteht  ein 
enges  gewissermassen  persönliches  Yerh&Itniss,  xvie  es  sonst  zwi- 
schen Beamten  nicht  vorkommt;  nach  alter  auch  rechtlich  aner- 
kannter  Sitte  werden  hier  ähnliche  Pflichten  wie  zwischen  Vater 
und  Sohn  angenommen  und  äussern  ihre  Wirkung  selbst  noch 
nach  Auflösung  des  Verhältnisses^). 
Finanzielle  Die  Gompctenz  dcs  Felhermquästors  ist  zunächst  eine  finan- 

des'^Miii^r-zielle^)  und  offenbar  nachgebildet  derjenigen  der  dem  Aerar  vor- 
gesetzten Quästoren.  Insofern  ist  sein  Eintreten  ein  weiterer  und 
wichtiger  Markstein  in  der  stetig  zunehmenden  Beschränkung  der 
consularischen  Gewalt;  was  fQr  die  Staatskasse  längst  bestand, 
dass  der  Consut  nur  unter  Yorwissen  und  Mitwirkung  des  Qua- 
Störs  öffentliche  Gelder  einnehmen  und  ausgeben  durfte,  wurde 
hiemit  auch  auf  die  Kriegfilhrung  und  die  Kriegskasse  übertragen. 
Die  aus  dem  Aerar  dem  Statthalter  zu  zahlenden  Summen  wurden 
häufig,  vielleicht  in  der  Regel  an  den  Quästor  gezahlt ^j,  ebenso 
die  Zahlungen  durch  ihn  geleistet^);  auch  scheinen  die  Magazine 
unter  seiner  Leitung  gestanden  zu  haben  ^).  Die  Prägung  der 
Münzen  auf  Geheiss  des  Feldherrn  erfolgt  in  der  Regel  durch  ihn 
und  nicht  selten  nennt  er  auf  denselben  sich  allein^).     Endlich 


noch  Cicero  (^Verr.  2,  4,  11)  spricht  yon  quaestorea  utriusque  provineiae.  Die 
Jüngeren  Doppelprotinzen ,  'wie  z.  B.  Pontos  nnd  Bithynien,  haben  nar  einen 
QuMtor. 

1)  Cicero  pro  Plane.  11,  28:  morem  illum  maiorum  gut  praescribit  in  pa- 
rentum  loeo  quaestoribUs  suis  praetores  esse  oportere.  Derselbe  ad  fam.  13,  10,  1 : 
{mos  maiorum)  quaesturae  corUunetioftem  libtrorum  neeesaitudini  proximam  voluit 
esse.  Aehnlich  Cicero  div.  in  Caec,  14,  46.  19,  61  fg.;  in  Verr.  l.  1,  15,  39; 
ad  fam.  13,  26,  1;  de  orat.  2,  49,  200.  50,  202;  cum  sen.  grai.  egit  14,  35. 
Cae8&r  heU.  Qall.  8,  50;  AbcobIub  m  Milan,  p.  36  Orell. ;  Plinins  ep.  4,  15; 
ad  Trai.  26.  Wenn  ein  Quästor  neben  andern  Personen  sich  gegen  seinen  ehe- 
maligen Prätor  zur  Anklage  meldete,  wurde  er  -von  den  Geschworenen  bei  der 
Divination  regelmässig  abgewiesen,  ne  libido  violandae  necessitudinis  auetoritate 
iudicum  oomprobareiur  (Cicero  div.  in  Caecü.  19,  62.  63). 

2)  Am  schärfsten  bezeichnet  Cicero  (^Verr.  l.  i,  15,  40)  den  quaegtor  ad 
exercitum  missus  als  custos  non  solum  peeuniae^  sed  etiam  consulis^  partieeps 
omnium  rerum  eonsiliorwnque.  Auch  bei  Tacitus  S.  548  A.  4:  ut  rem  militarem 
eomitarentur  ist  zunächst  die  Kriegskasse  (vgl.  res  familiaris')  gemeint. 

3)  Cicero  Verr.  l.  1,  13.  14.  3,  76,  177.  Auch  die  Hebungen  in  den 
Provinzen  bewirkt  in  der  Regel  der  Quästor   Verr.  l.  1,  38,  95. 

4)  Cicero  pro  Flacoo  19,  44  (S.  538  A.  1).  ad  fam.  2,  17,  4 :  omnis  peeunia 
ita  tractatuTj  ut  praeda  a  praefeetis ,    quae  autem  mihi  aitrihuta  estj  a  quaesiore 
euretitr.     Rechnungslegung  eines  Milltärquästors  bei   Cicero   Verr.  l,  i,  14,  36:  , 
dedi  stipendio,  frumento^  UgaUs,  pro  quaestore,  cohorti  praetoriae. 

5)  Polyb.  6,  31 :  xtj)  te  xoi\tXa  xal  taic  ap.a  TO'JTip  ^opTj^iat?  und  bald  nach- 
her: i-jtl  TÄ€  ToO  Toifueiou  ira&aoxeudc. 

6)  RÖ9I.  Münzwesen  S.  374.  375. 
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die  RechnuDgsfiihrung  ^]  so  wie  nach  beendigter  Amtsführung  die 
Recfanungslegung  bei  dem  Aerar  liegt  zunttchst  und  wesentlich 
dem  QuSIstar  ob,  wenn  gleich  auch  der  Statthalter  selber  Rech- 
nung legt  (4,  677).  —  Nur  die  Reute  und  überhaupt  der  Kriegs- 
gewinn  wurden^  da  über  diesen  der  Feldherr  zur  Rechnungs- 
legung nicht  verpflichtet  war,  nicht  nothwendig  von  dem  Quästor 
verwaltet  und  verfiussert^),  sondern  namentlich  in  späterer  Zeit 
im  Namen  des  Feldherrn  von  Offizieren  geringeren  Ranges,  den 
praefecti  fah^m  verwaltet  3) . 

Aber  wenn  auch  der  QuSstor  zunächst  die  Kriegskasse  unter  Militärische 
sich  hat  und  seine  Stellung  im  Verfassungswesen  hierauf  beruht,  petenräei 
so  ist  er  überhaupt  der  erste  und  hauptattchlicfaste  Gehttlfe  des  quästort. 

1)  Plutaicb  Tu  Graeeh.  6. 

2)Da88  in  ältester  Zelt  die  Beute  &n  Sciaven  und  Vieh  wahrBcheinlich,  wie 
sie  war,  an  die  Stadtqväatoren  aliigttllefeft  und  von  diesen  mh  eorona  Tenteigett 
wurde,  ist  oben  S.  53iB  bemerkt  worden.  Nacb  Einsetzung  der  Feldheimquästur 
lieferte  der  Feldberr  die  Beute,  falls  er  fsle  nicht  in  eigener  Verwaltung  be- 
halten wallte,  an  den  bei  dem  Heer  befindlichen  Qoiator  ab,  um  sie  für  Rech- 
nung des  Aerars  zu  verwerthen.  So  erscheint  bei  Livias  (5,  19,  8.  26,  8)  die 
Uebergabe  der  Beute  an  den  oder  die  Quästoren  als  Gegensatz  zu  der  Austhellung 
an  die  Soldaten;  und  auch  Soipio  wirft  die  gesammton  in  Nenkurthago  tot- 
gefundenen  Kassenbestände  der  Feinde  in  die  quästorische  Kasse  ein  (Polyb. 
10,  19:  iiape^i^ou  xotc  Tap.(aic  tä,  ypi^fxaxa,  8oa  &v]p.Ö8ia  xateX-^^^hr)  t&v 
Kop-^Tj^ovCoiv  .  .  .  &9TC  npooTcOfnov  to6tidv  oU  ica(yf)>f  aMc  i%  'Piibpur^c  fvoiv 
TeTpaxoolot^,  t?)v  SXtjv  icapdlOeaiv  aiTtp  ^eN^af^ai  Tfjc  X^P'^JT^*^  itXct«  xdiv  ^(iXtwv. 
Livius  26,  47:  haee  omrua  —  Waffen,  Feldzeichen,  gemünztes  und  ungemünz- 
tes  Gold  und  Silber  —  C.  FUanlnio  quaestori  appenm  adnum$rataque  «unt). 
Wenn  Dionyslos  in  einer  Reihe  von  Stellen  (5,  34.  7,  63.  8,  82.  10,  21)  den 
Verkauf  der  Beute  Im  Lager  selbst  bereits  im  dritten  Jahrhundert  durch  die 
QuiBtoren  geschehen  liset,  wahrend  bei  Livius  in  den  eatöprechenden  Angaben 
(2,  42.  3,  31)  die  Gonsuln  es  sind,  die  die  Beute  zum  Besten  des  Aerars  ver- 
kaufen, 80  hat  Schwegler  (2,  137)  mit  Recht  jene  Erzählung  als  blosse  Aus- 
malung verworfen;  vot  Einsetzung  des  Feldherrnquastors  konnte  der  Verkauf  im 
Lager  nur  durch  die  Gonsuln  erfolgen  und  diesen,  nicht  den  in  der  Stadt  scheint 
Dionyslos  im  Sinne  zu  haben,  so  weit  er  überhaupt  sich  die  Dinge  selber  deut- 
lich gemacht  hat.  —  Gezwungen  war  der  Feldherr  zu  dieser  Ablieferung  nicht 
und  hat  die  Beute  späterhin  wohl  meist  selbst  in  der  Hand  behalten. 

3)  1,  232.  2,  550  A.  L  Damit  ist  es  wohl  vereinbar,  dass  der  Feldherr 
die  Beute  auch  für  seine  Reohnung  durch  seinen  Quästor  v^erkanfen  lassen  konnte 
und  in  älterer  Zeit  wohl  regelmässig  durch  ihn  verkaufen  Hess,  wie  dies  bei 
Livius  geschieht  35,  1,  12:  cetera  (praeda)  vendenda  quaeHori  data,  quod  inde 
rtftctum  €9t,  fnüiU  divUum.  Dasselbe  Verfahren  setzt  Gellius  13,  25,  9  voraus : 
mamttriae  nuU  .  .  .  pecunia  per  quaestortm  pojnUi  R,  ex  praeda  veruUta  contracta; 
denn  maniuibiM  ist  der  zur  Verfügung  des  Feldherrn  stehende  Erlös  aus  der 
Beute.  Nur  ist  es  hier  auffallend  und  wohl  ein  Versehen  des  Gellius,  dass  er 
den  Verkauf  durch  den  Stadtquästor  voraussetzt.  Wollte  der  Feldherr  die  Beute 
^  den  Staat  abliefern,  so  musste  er  sie  an  den  Quastor  abgeben;  wollte  er  sie 
zu  freier  Verwendung  behalten,  so  konnte  er  sie  durch  seinen  Quästor,  aber 
tuch  durch  jeden  andern  Offizier  verwalten  lassen.  Selbst  die  Soldaten  können 
beauftragt  werden  die  Beutestücke  aus  freier  Hand  zu  verkaufen  (Liv.  10,  17, 
6.    c.  20,  16). 
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Oberfeldherrn  ^)  und  hat  insofern  einen  wenn  auch  untergeord- 
neten  Antheil  an  dem  militärischen  wie  an  dem  prozessualischen 
Imperium.  Er  hat  im  Lager  seinen  festen  Platz  und  die  ganze 
Lagerordnung  beruht  auf  dem  Gegensatz  der  beiden  Hauptquar- 
tiere des  Feldherrn  {praetorium)  und  des  Quästors  [quaestorium^]] . 
Er  ist  nächst  jenem  der  vornehmste  Offizier  imd  bekommt  drei 
Wachen,  die  Legaten  nur  zwei  3);  erst  in  der  Kaiserzeit,  seit  den 
Statthaltern  ständige  senatorische  Legaten  beigegeben  waren,  haben 
diese  den  Rang  vor  dem  Quästor^).  Yerlässt  der  Feldherr  vor 
dem  Eintreffen  seines  Nachfolgers  die  Provinz  zeitweilig  oder  auf 
die  Dauer,  so  steht  es  zwar  bei  ihm,  wem  er  in  Vertretung  den 
Oberbefehl  übertragen  will ;  in  der  Regel  aber  ist  es  der  Quästor, 
der  alsdann  pro  praetore  fungirt*).  Wenn  der  Feldherr  stirbt 
oder  unfähig  wird  sich  einen  Vertreter  zu  ernennen,  fungirt  der 
Quästor  bis  weiter  als  solcher  (4,  654). 
iSie**com"  Achnlich  ist  die  Stellung  dieses  Beamten  in  Beziehung  auf  Juris- 

petenz.  dictiou.  Die  Crimina]jurisdiction  zwar  besitzt  er  nicht  (S.  555  A.  4); 
aber  in  der  Civiljurisdiction  übt  er,  wie  der  Oberbeamte  die  prä- 
torische,  so  seinerseits  die  ädilicische  Rechtspflege  aus.  und  eriässt 
in  dieser  Hinsicht  auch  die  erforderlichen  Edicte^).  Dass  ausser- 
dem, wenigstens  vor  der  Regulirung  des  Legatenwesens  ^  der 
Quästor  häufig  in  Vertretung  auch  des  anwesenden  Statthalters 
die  Geschäfte  der  Civiljurisdiction  besorgte,  ist  früher  (4,  223; 
auseinandergesetzt  worden. 

Die  Umgestaltung  des  Oberfeldhermamts  in  der  letzten  re- 
publikanischen und  in  der  Kaiserzeit  hat  auch  in  der  Stellung  der 
nicht  städtischen  Quästoren  eine  wesentliche  Aenderung  hert)ei- 
geführt:    es  haben  sich  dieselben   in  Provinzialquästoren,  consu- 

1}  Cicero  (S.  550  A.  2):  partioeps  omnium  rerwn  con$iUonmique.  Livius 
Iquaestores]  duo^  qui  eonsuUhua  ad  mhüsteria  htUi  praesto  esserU. 

2)  Polybios  6,  31.  32.  Pseado-Hygin  de  eagtramet.  18.  Livius  10,  32. 
34,  47.  40,  27.  41,  2. 

3)  Polybios  6,  35. 

4)  Sardinisches  Decret  im  Hermes  2,  104.  115.  Vgl.  Gioero  ad  fam.  2, 
15,  4.  in  Verr.  5,  32,  83:  legaUj  quaesiorü,  praetoris  derUque  poteatatem, 

5)  Cicero  ad  div.  2,  15,  4;  ad  AU.  6,  4,  1.  5,  3.  6,  3  und  sonst.  Von 
den  S.  194.  236  erwähnten  Fällen,  wo  der  Qn&stor  kraft  eigenen  Rechts  pro 
praetore  fungirt,  ist  dieser  wohl  zu  unterscheiden. 

6)  Oaias  1,6:  (tedUixmt  curulium  iuriadictionem  in  provineüa  pOpuli  Romani 
quaestorea  habent;  nam  in  provinciaa  Caeaaria  omnino  quaeatorea  tum  mfttufUvr 
et  ob  id  hoe  edietum  m  hia  provineüa  non  propomtur.  Darauf  beziehen  sich  auch 
die  cirtensischen  Aedilen  qtiaeatoriae  poteatatia  oder  habmtea  iuriadictionem  quae- 
atoria  pro  praetore  (Hermes  1,  65). 
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larische  und  kaiserliche  geschieden  und  die  militärische  Gompe- 
tenz  ist  schliesslich  allen  diesen  Kategorien  verloren  gegangen. 
Den  Umwandlungsprozess  können  wir  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
verfolgen. 

Ueber  die  Provinzialquästoren,  die  auch  in  der  augustischen  Proriuiai- 
Staatsordnung  den  consulischen  und  prtttorischen  Statthaltern  der  ^^er"'*' 
Senatsprovinzen  und  zwar  sämmtlich  mit  dem  Range  von  Proprttto-      '^^  ' 
ren  beigegeben  werden,  ist  schon  bei  der  Statthalterschaft  (S.  236. 
247)   das   Nothige  beigebracht  worden.     Die  diocletianisch-con- 
slantinische  Verfassung  machte  wie  im  Wesentlichen  den  Senats- 
provinzen, so  auch  der  Provinzialquästur  ein  Ende;    doch  findet 
sich  in  ihr  noch  wenigstens  eine  Spur  derselben  bei  einem  der 
drei  darin  tlbrig  gebliebenen  Proconsuln,  dem  von  Achaia,  unter 
dessen  Officialen,  jedoch  erst  an  vierter  Stelle  nach  dem  prin- 
ceps,  dem  comicularius  und  dem  commentaiiensis  der  quaestor 
aufgeführt  wird^). 

Fttr  die  Besorgung  von  Geschäften  in  der  Hauptstadt  werden^  nie  con- 
wie  wir  sahen  (S.  547.  549),  den  Oberbeamten  eigene  Quästoren  Qa^tar. 
nicht  zugegeben.  Aber  diese  Regel  Hess  sich  wohl  fOr  die  Prätur 
rein  zur  Anwendung  bringen,  da  die  Prätoren  entweder  in  Rom 
oder  in  der  Provinz  functionirten  und  danach  Quästoren  ent- 
weder nicht  erhielten  oder  erhielten,  nicht  aber  fQr  den  Consul, 
dessen  Competenz  aus  der  hauptstädtischen  Verwaltung  und  dem 
Militärcommando  zusammengesetzt  war.  Mit  Rücksicht  auf  das 
letztere  wird  er  immer  einen  Quästor  erbalten  haben,  dieser  con- 
sularische  Quästor  aber,  so  lange  der  Consul  in  Rom  verweilte, 
von  ihm  dort  als  Civiladjutant  für  beliebige  Geschäfte  —  insbe- 
sondere wohl  für  die  Formirung  der  consularischen  Truppen  — 
verwendet  worden  sein,  bevor  er  mit  dem  Abgang  des  Consuls 
von  Rom  in  seine  militärische  Function  eintrat.  Dies  wird  wei- 
ter dazu  geführt  haben,  dass,  als  die  Regel  sich  feststellte  die 
CoQsuln  und  Prätoren  immer  erst  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahrs 
in  die  Provinzen  zu  entsenden  und  während  ihres  Amtsjahrs  in 
der  Hauptstadt  zu  beschäftigen  ^j ,  den  Prätoren  als  solchen  der 
Quästor  entzogen  ward^  den  höchsten  Beamten  dagegen  zwar  auch 


1)  NoL  Dign.   Or.  p,  Ö4. 
2]- 


2)  Wenn  ausnahmsweise  der  Consul  als  solcher  ein  Commando  übernahm, 
^e  C.  Antonius  gegen  die  Catilinarier,  so  erstreckte  sich  dies  auch  auf  den 
Qnistor  (Cicero  pro  Sett.  4.  5). 
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als  Proconsuln,  aber  ebenfalls  schon  vorher  als  Consuln  QuüsUh 
ren  zur  Seite  standen;  und  zwar  blieb  ihnen  in  beiden  Eigen- 
schaften derselbe,  so  dass  diese  QuXstur  ebenso  eine  provinxiale 
Proquästur  nach  sich  zog  wie  das  Gonsulat  das  provinziale  Pro- 
consuiat  ^) .  Dies  scheint  der  Ursprung  der  coDsularischen  Quästur 
zu  sein,  die  wir  ausdrücklich  zuerst  in  der  cioeronischen  Epoche 
und  sodann  mehrfach  unter  dem  Principat  erwähnt  finden  ^) .  Seit 
dem  J.  746  d.  St.  werden  jedem  Consul  zwei  Quästoren  zuge- 
geben'), welche  jetzt  wenigstens  der  Consul  sich  selber  erkor 
(S.  521  A.  4).  Ihr  Wirkungskreis  tesst  sich  nicht  schärfer  be- 
stimmen; wir  sehen  nur,  dass  sie  dem  Consul  bei  der  Leitung 
des  Senats  Beistand  leisten,  zum  Beispiel  Senatsbeschlüsse  den 
davon  Betroffenen  insinuiren  (A.  %).  —  lieber  das  Verschwinden 
der  consularischen  Quästur  ist  nichts  bekannl. 
Quaesiores  £ine  tthulichc  YorschiebuDg  der  Stellungen  hat  wahrscheinlich 

in  Betreff  der  quaestores  principis  oder  Augusti  stattgefunden.  Be> 
kanntlich  werden  in  der  Kaiserzeit  nur  die  senatoriscfaen  Provin- 
zen nach  der  älteren  Ordnung  verwaltet  von  in  ihnen  selbst 
residirenden  Statthaltern  und  den  diesen  zugeordneten  Quästoren. 


1)  Dies  [zeigt  der  F&U  des  P.  Sestius,  der  dem  C.  Antonius  zunächst  im 
J.  691  in  der  Stadt  als  Quästor,  sodann  692  in  Makedonien  als  Proquästoi  zur 
Seite  stand  (Cicero  pro  Sest.  3.  4.  5;  ad  fam.  b,  6.  Drnmann  5,  430).  Vgl. 
S    519. 

2)  Da  die  provincia  eoruularis  S.  549  A.  1  der  vorsullanischen  Zeit  ange- 
hört and  der  eben  genannte  Qnästor  des  0.  Antonins  ansnahmsweise  im  Felde  ver- 
wendet wurde,  so  ist  die  früheste  ausdrückliche  Erwähnung  der  consularischen  ledig- 
lich civilen  Quästur  die  bei  Sueton  Caes.  23,  der  zufolge  nach  Caesars  Abgang 
vom  Consuiat  695  quaestor  eiiu  in  praeiudlcium  aliquot  erminibtu  arreptus  tsi. 
Ausserdem  encheint  sie  bei  Dio  (A.  3),  bei  Xacitus  a$m,  16,  34 :  tum  ad  Thra- 
seam  in  hortU  agentem  quaettor  consuLis  missus  (zur  Ueberbringung  des  vom  i^entt 
unter  Vorsitz  des  Consuls  über  Thrasea  gefällten  Todesurtheils)  und  bei  Piinius 
ep.  8,  23«  5 :  quaestor  eonwlibus  auh  (et  pluree  habuit)  non  minUe  iueundut  tt 
gratua  quam  utUia  fuit\  ferner  ep.  4,  15  und  ad  Trai.  26;  Fronte  ad  M,  Cae- 
sarem  2,  2  flu.  Naber.  Ob  der  quaestor  quondam  Oermaniei  bei  Tadtas  anii.  4,  31 
auf  das  Consuiat  oder  die  prooonsulaiische  Gewalt  (S.  556  A.  1)  geht,  ist  nicht 
ersichtlich.  —  Inschriften  von  Consularquästoren  kennt  man  bis  jetzt  nur  drei: 
eine  aus  dem  J.  31  n.  Chr.  (Orelli  723:  q.  Ti.  Caesaris  Augusti  V  eonguUs), 
eine  zweite  (i.  N.  4759):  g.  .  .  .  Ui  cos,,  und  die  des  späteren  Kaisers  Didins 
Julianus  Reines.  6,  42,  wenn,  wie  wahrscheinlich,  Benzen  {BuÜett.  1869,  133} 
hier  die  Worte  [quaes]t[o]ri  eonnüum  richtig  hergestellt  hat.  Die  ofttcielle  Titti- 
lirung  forderte  wohl  für  diese  Beamten  wie  für  die  Legaten  die  Nennung  des 
oder  der  Consuln,  denen  sie  dienten  ;  und  diese  weitläuftige  Bezeichnung  scheint 
man ,  zumal  bei  der  Geringfügigkeit  des  Amts ,  auf  den  Inschriften  vermieden 
zu  haben. 

3)  Dio  48,  43:  int  'AitTrloo  Te  KXau(iou  xal  Faiou  Ncöpßflryou  (»toItwv,  015 
irpobtotc  Süo  £xaT^pot;  Tafxiot  auve-y^vovro. 
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In  den  kaiseriichen  Provinzen  dagegen  ist  der  Kaiser  der  Inhaber 
der  proconsularischen  Gewalt,  und  den  in  den  einzelnen  ihn 
vertretenden  Adjutanten,  den  legcUi  werden  Quastoren  nicht  bei- 
gegeben i).  Wenn  wir  demnach  die  zu  dem  kaiserlichen  Pro- 
coDsuiaramt  gehörigen  Quastoren  in  den  Provinzen  nicht  finden, 
so  erscheinen  dagegen  da,  wo  der  Kaiser  ist,  die  sogenannten 
Quästoren  des  Kaisers  ^) ,  gebraucht  insbesondere ,  um  Anträge, 
die  der  Kaiser ,  abwesend  oder  auch  anwesend  ^) ,  schriftlich  an 
den  Senat  bringt ,  in  demselben  zu  verlesen  *) ,  ausserdem  aber 
wohl  noch  für  mancherlei  andere  Geschäfte^).  Hinsichtlich  ihrer 
Zahl  ist  nur  überliefert,  dass  es  ihrer  mehrere  gegeben  hat^); 
nach  dem  S.  520  Bemerkten  aber  können  ihrer  nicht  mehr  ge- 
wesen sein  als  zwei.  Sind  sie^  wie  es  scheint,  die  dem  Kaiser 
als  Proconsul  zukommenden  Quästoren,  so  fällt  ihr  Aufkommen 
zusammen  mit  der  Bildung  der  kaiserlichen  Proconsulargewalt 
and  ist  eines  der  Elemente  der  augustischen  Reconstituirung  des 
Staates  nach  der  actischen  Schlacht;  in  der  That  begegnen  sie 
bereits  in  der  früheren  augustischen  ZeitV  So  erklärt  es  sich 
auch,  dass  sie  nicht  bloss  bei  den  Kaisern,  sondern  auch  bei  den 

1)  G*iu8  1,  6  (S.  552  A.  6).     Dio  53,  14:   ^r^fArovrai  xal  olc  o^  l^ori 

2)  Die  Anknüpfung  der  quatstorea  Attgiuti  &n  die  Proconsulargewalt  dea 
Ktiiers  ist  tob  Marqnardt  in  der  1.  Baarb.  dieses  Handbuchs  aufgestellt  und  von 
.Stobbe  Phllol.  29,  676  weiter  ausgefßhrt  worden,  hier  Jedoch  neben  einer  andern 
«enig  plausiblen  Hypothese. 

3)  Wo  54,  25.  60,  2. 

4)  Ulpian  Diff.  1,  13,  1,  2:  quatBiores  .  .  .  eat^idati  prineipiB  .  .  .  ioU$ 
Ubrii  prineipal9ma  in  'genaiu  Ugendd  vaeani  und  nachher  $  4:  ex  his  quidam 
nmt,  qui  eandidati  prtncipU  dicebatUur  quique  epidulai  ehu  in  aenaiu  Ugunt, 
Einzelne  Beispiele  vHa  Haar.  3:  fn  qua  (^quaeshaira)  cum  orationem  Imptratoria 
m  $enatu  agrettius  prommtiani  rinu  esset  verglichen  mit  der  Inschrift  Hadrians 
C.  /.  L.  in  n.  550:  quaestCfi  fmptratori»  Traiani]  ferner  Sueton  Aug,  65; 
Dio  60,  2 ;  Tacitns  ann.  16,  27.  Als  einmal  keiner  der  Qoiatoren  zugegen  war, 
lu  für  ihn  ein  Priltor  (Dio  78,  16).  Nero  bediente  anstatt  des  Quftstors  sich 
in  der  Regel  des  Consuls  (Sueton  Ner,  15),  Augustus  in  seinen  letzten  Jahren 
gewöhnlich  des  Germanicus  (Dio  56,  26),  Yespasian  hSuflg  eines  seiner  Sdhne 
(Vvm  patrts  nomine  .  .  .  fjreMonee  in  tenatu  reettaret  etiam  quaestori«  viee  Sueton 
TU,  6.  Dio  66,  10).  Mit  dem  Entwerfen  dieser  Reden  hatten  die  Quästoren 
nichts  zu  thun;  das  Oegentheil  folgt  nicht,  wie  Marquardt  (1.  Bearb.)  annahm, 
tos  Sueton  a.  a.  0. 

5)  Die  S.  545  A.  3  angeführte  Gumulation  der  Stellung  als  qwiesior  AuguHi 
und  derjenigen  als  quaeetor  aerarii  ist  ohne  Zweifel  eine  Anomalie. 

6)  Ulpian  a.  a.  0.  Dio  78,  16.  Plinius  ep.  7,  16:  timul  qttaesiores  Cae- 
wri«  fuimus. 

7)  Das  älteste  bis  Jetzt  bekannte  Beispiel  ist  das  des  L.  AquiUius  Florus 
Tarci&nus  GaUus  q.  imp.  Caes.  Aug,  (Orelli  6456a  ^  C.  i.  L.  III  p.  985). 
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Inhabern  der  secundären  Prooonsulai^ewalt,  wenigstens  hei  Titus 
schon  zu  Lebzeiten  Vespasians  vorkommen  i) .  Wie  lange  sie  be- 
standen haben,  wissen  wir  nicht;  in  die  constantinische  Verfas- 
sung sind  sie  nicht  Übergegangen^). 


lU.    IHe  ItaUsehen  Quistoren. 

Die  vier  Eudlich  führte  die  Unterwerfung  Italiens  unter  Rom    im  J. 

itoliachen 

oderFiotten-d.  St.  487  ZU  der  Einrichtung  von  vier  ^)  neuen  Quästorenstellen. 

quiüstoren. 

die  als  zunächst  für  den  Fiottenbau  bestimmt  den  Namen  classia 
geführt  zu  haben  scheinen  ^j .  Uebrigens  ist  die  Competenz  dieser 
Beamten  nur  sehr  unvollkommen  bekannt.  Gehülfen  der  Gonsuln 
sind  allerdings  auch  diese  Quästoren;  offenbar  sind  sie  daraus 
hervorgegangen,    dass  mit  der  Unterwerfung  Italiens   unter  Rom 


1)  C.  /.  L,  VI,  1348  =  Mailni  Arv,  p.  157:  [Sex.  Appio]  Sex.  fUio  Voü. 
Severe  .  .  .  quaeatori  [Tili  Caea.  imjp.  CaeearU  AugusU  fiU.  An  den  consnUii- 
sehen  Qnästor  kann  man  hier  nicht  wohl  denken,  da  diese  ihren  Principal  immer 
mit  dem  Amtatitel  bezeichnen.    Vgl.  S.  554  A.  2. 

2)  Dass  der  constantinische  quaeator  aaeri  Palatiii  wie  Marquardt  ebenfalls 
aufstellt,  aus  diesen  quaeatorea  Ai^fuati  entwickelt  ist,  scheint  mir  nicht  glaub- 
lich; die  Aemter  sind  YÖllig  Terachieden.  Höchstens  kann  bei  der  Einrichtung 
des  Jüngeren  eine  nominelle  Anknüpfung  beabsichtigt  worden  sein.  Er  ist  wohl 
Yielmehr  aus  dem  Dirigenten  des  kaiserlichen  Ooniistorium  hervorgegangen  (vgl. 
mem.  deW  inaU  %  328). 

3)  Die  Zahl  erhellt  aus  Tacitus  arm.  11,  22:  duplieaifue  numertu  atipen- 
diaria  iam  ItaUa  et  aeeedenUbua  provincianun  veetigaUbua  (Tgl.  Livius  ^U.  lö: 
quaeatorum  numertu  ampUatua  eat,  ut  eaaent  .  .  .  ,  wo  die  Zahl  in  der  Handschrift 
fehlt).  Wenn  Lydus  (A.  4)  von  zwölf  Flottenquästoren  spricht,  so  hat  Niebuhr 
wohl  mit  Recht  darin  eine  Verwirrung  derselben  Angabe  erkannt,  welche  Tacitus 
hat,  dass  die  Zahl  der  Quaatoren  damals  von  vier  anf  acht  vermehrt  sei. 

4)  Die  Benennung  findet  sich  nur  bei  Lydus  de  mag.  1,  27:  Ttp  Be  Tpitu) 
xal  ^taxooiooT(()  (vielmehr  xplxip  xal  Teaoapaxoottj»  xal  5iaxooiooTcj>)  t6v  bizatun 
iviauTtp  dnl  Tf)c  6naT6(a<  TrjfOuXou  xal  'Iouv(ou  (vielmehr  'louXiou:  487  d.  St.) 
x{>tN(ivT(oN'Po>(j.a(o>v  noXefjLeiv  xotc  ou(i,(i.a)^V)oaot  Iluppcp  xtp 'Hncip<6'q()  xaTEOx€uaol^^ 
OTÖXoc  xal  irpocßXifjdTjoav  ot  xaXo6fUNOt  xXaooixol  (olovel  vaiicCp^ai)  Tip  dptl^piü) 
('JoxalSsxa  xualoxopec»  olov  xa|iL(ai  xal  ouva-fOYet^  ^pT^puiTQiN.  Die  Vorschläge 
Niebtthrs  (B.  G.  2,  483  fg.)  die  quaeeiorea  elaeaüi  zu  fassen  als  ,in  den  Cen- 
turlatcomitien  gewählt*  und  Huschkes  (Serv.  S.  399)  darin  die  für  das  Kriegs- 
beer  bestimmten  Quästoren  zu  erkennen  sind  beide  ebenso  willkürlich  wie  über- 
flüssig; vielmehr  bestätigt  sowohl  der  geschichtliche  Zusammenhang  (vgl.  meine 
R.  6.  1,  415  der  6.  Aufl.)  als  die  Stationirang  der  Quästoren  in  oder  nahe  an 
den  wichtigsten  Seestationen  entschieden  die  sprachlich  nächst  liegende  und  auch 
überlieferte  Erklärung.  —  Die  Zeitbestimmung  wird  bestätigt  dnrch  Livius  a.  a. 
0.,  dessen  Angabe  auf  die  Zeit  zwischen  487/8  und  490  trifft,  und  im  Allge- 
meinen auch  durch  Tacitus  Anknüpfung  der  Verdoppelung  an  die  Unterwerfung 
Italiens.  Unrichtig  bezeichnet  Dio  55,  4  diese  Institution  als  herrührend  von 
Augnstus :  xal  Ta|i.(ac  iv  xe  TJ  zapaXlqc  xn  icpöc  Tn  nöXct  xal  ^  ixipot;  xtn 
T?i;  'IxaXioc  xwpbi«  dfpyeiv  iirolirjöe  xal  irA  rXetto 
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der  Verwaltungsbezirk  der  Consuln  sich  Ober  ganz  Italien  aus- 
dehnte und  es  für  die  führende  Macht  nothwendig  wurde  in  dem 
unterworfenen  Gebiete  eigene  Beamte  zu  besitzen.  Insofern  sind 
diese  QuSistoren  bereits  die  Vorläufer  der  spateren  Provinzial- 
quästoren  und  müssen  zu  den  Gonsuln  in  einer  ähnlichen  Siel-- 
luDg  gestanden  haben  wie  später  diese  zu  den  Provinzialprätoren. 
Aber  es  macht  doch  einen  wesentlichen  Unterschied,  dass  sie 
nicht  dem  einzelnen  Gonsul  beigegeben  sind  und  in  dieser  Hin- 
sicht vielmehr  den  Stadtquästoren  gleichgestellt  erscheinen.  Ihre 
Stationen  waren  Ostia  ^),  Cales  in  Campanien^  und  das  pada- 
nische  Gallien  3] ,  wobei  wahrscheinlich  zunächst  an  Ariminum 
zu  denken  ist.  Der  Sitz  des  vierten  Quästors  wird  nicht  be- 
richtet; es  ist  nicht  unmöglich,  dass  darunter  der  in  Lilybaeum 
residirende  zu  verstehen  ist,  da  die  Insel  Sicilien  die  ersten  Jahre 
von  Rom  aus  verwaltet  worden  sein  muss  und  erst  später  einen 
eigenen  Oberbeamten  erhielt  *) .  —  Die  Competenz  dieser  Quästo- 
reo  wird  im  Allgemeinen  derjenigen  der  Provinzialquästoren 
gleichartig  gewesen  sein;  nur  dass  sie  wegen  der  häufigeren  Ab- 
wesenheit  des  Oberfeldherm  wohl    eine    factisch   selbständigere 

1)  Cicero  pro  Sett.  17,  39  (vgl.  de  hanup.  resp,  20,  43):  quod  a  ae  quae- 
itßTt  OsUensi  per  ignominiam  ad  .  .  ,  M,  Soaufrum  rem  frumtfitariam  irantlatam 
mebat  (S&tarninus  Im  J.  650  d.  St.),  dolorem  «uum  magna  eorUentiorie  animi 
penequehatur.  Derselbe  pro  Mur.  8,  18:  quaestura  utriusque  propemodum  pari 
momento  sortis  fuit,  habuit  hie  lege  Tiüa  provineiam  taeitam  et  quietamj  tu  illam 
cuL  cum  quaestores  aortiunturj  etiam  acclamari  soletf  Ostiensem  non  tarn  gratiosam 
et  illustrem  quam  negotiosam  et  molestam.  VeUeins  2,  94:  TL  Claudius  Nero 
.  .  .  quatstor  rruaimam  difficultatem  armonae  ae  rei  frumentariae  inopiccm  Ostiae 
fitque  in  urbe  mar^atu  vitriei  moderatus  est  (vgl.  Sueton  Tih.  8;  Dio  53,  28). 
Dio  55,  4  (S.  556  A.  4).  Sueton  Claud.  24:  collegio  quaestorum  .  .  .  detracta 
Ostiensi  et  GaUiea  provineia  euram  aerarii  Satumi  reddidii. 

2)  Tacitus  ann.  4,  27  erzählt,  dass  im  J.  24  ein  SclaTenaufst&nd  in  der 
Gegend  Ton  Brnndisiam  unterdrückt  %Yorden  sei  durch  die  Mannschaften  zweier 
zaflllig  dort  vorbeipasslrender  Galeeren,  an  deren  Spitze  sich  der  Qnästor  Cnr- 
tins  Lupus  stellte:  erat  iisdem  regionibus  Ourtius  lAipus  qaaiestor ^  cui  provineia 
vetere  ex  more  Cales  evenerant.  Man  sieht  hieraus,  dass  auch  Brundisium  zu 
seinem  Sprengel  gehörte;  und  vermuthlich  ist  es  derselbe  Quästor,  dem  wir  im 
J.  695  in  Formiae  begegnen  (Cicero  ad  Att,  2,  9,  1).  Wenn  sein  Amtsbezirk 
sieh  über  ganz  Süditalien  erstreckte^  so  ist  Cales  keine  ungeeignete  Residenz; 
überdies  war  Cales  die  älteste  latinische  Colonie  in  Campanien  und  als  diese 
Quästoren  gegründet  wurden ,   ohne  Frage  die  römische  Hauptstadt  Campaniens. 

3)  Plutarch  Sertor.  4:  2epTc6ptoc  .  .  .  Tdjxia«  dr.ohtixs^jrai  rfj;  icepi  Ildloov 
FaXaTla?.     Sueton  Claud,  24  (A.   1). 

4)  Meine  R.  G.  1,  543  der  6.  Aufl.  Ausser  der  Thatsache,  dass  die'Prä- 
toren  für  Sicilien  (römisch  seit  513)  und  Sardinien  (römisch  seit  516)  erst  527 
ernannt  wurden  (S.  189),  spricht  dafür,  dass  Tacitus  (S.  556  A.  3)  die  Ein- 
richtang  der  vier  neuen  Quästuren  nicht  bloss  auf  die  Unterwerfung  Italiens, 
sondern  auch  auf  das  Hinzutreten  der  Provinzen  bezieht. 
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Stellung  einnahmen.  Militärisches  Imperium  haben  sie  ohne 
Zweifel  besessen  und  erforderlichen  Falls  ausgeübt^),  wenn  audi 
regelmassig  in  ihren  Bezirken  keine  Truppen  standen.  Von  ihrer 
Betheiligung  an  der  Jurisdiction  erfahren  wir  nichts  und  wahr- 
scheinlich haben  sie  damit  nichts  zu  thun  gehabt,  da  die  itali- 
schen Prozesse  nicht  vor  die  Gonsuln,  sondern  vor  die  haupt^ 
städtischen  PrStoren  gehörten  (S.  94),  also  die  Consula  nicht, 
wie  die  Provinzialprfitoren ,  die  Jurisdiction  mandiren  konnten. 
Ihre  Hauptthatigkeit  war  ohne  Zweifel  die  Verwaltung,  insbeson- 
dere die  Einforderung  der  Contingente  der  Bundesgemeinden  an 
Schiffen 2)  und  Mannschaften 3)  und,  so  weit  dei^leichen  vorka- 
men, der  nach  Rom  zu  leistenden  Abgaben.  Für  Ostia  kam  noch 
insbesondere  hinzu  die  Aufsicht  über  den  überseeischen  Getreide« 
handel  ^] .  —  Von  diesen  vier  Quasturen  ging  die  sicilische,  wenn 
sie  wirklich  hieher  gehört,  im  J.  527  unter  die  Provinzialquästu- 
ren  über;  die  campaniscbe  seheint  bald  nach  dem  J.  24  wegge- 
fallen zu  sein^];  die  gallische  und  ostiensische  endlich  hob  Clau- 
dius im  J.  44  auf,  als  er  den  Quastoren  die  Verwaltung  des 
Aerariums  zurückgab  <^). 
Provincia  Ausser  den  also  näher  dargelegten  quastorischen  Gompeienzen 

finden  wir  noch,  dass  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Bepublik 
einer  der  Quastoren  mit  der  provincia  cujuaria^  wahrscheinlich 
der  Aufsicht  tlber  die  Wasserleitungen  der  Hauptstadt  betraut 
war  7) .     Wie  diese  quastorische  Aufsicht  sich  zu  den  verwandten 

1)  Tacitufi  ann,  4,  27  (S.  557  A.  2). 

2)  Daher  qwuttortB  cUmid, 

3)  Plnt&Tch  Strtor,  4:  tou  Mapotxoü  icoXi|i.ou  ouvt^rapivou  otpoTU&ra^  tc 
TzpooTocjH^ht  a'jT(f>  %aToiXlY<tv  %al  Btzka  nouio^ai. 

4)  Cicero  de  har.  rap,  20,  43:  in  annonae  caritaU  qwustorem  a  9ua  fru- 
mtnlaria  proeuraUone  aenatus  amovit  und  die  S.  557  A.  1  angeführten  Stellen. 

5)  Denn  mit  der  Aufhebung  der  Quasturen  in  Ostia  und  Ariminum  wareo 
die  italischen  alle  beseitigt  (A.  6). 

6)  Sueton  Claud.  24  (S.  557  A.  i\  Dio  60,  24:  xot;  \t^  ouv  xafjkCai^  -rf.N 
Sio(x7)OtN  dvTi  Td>N  dp^oiv  Twv  ^v  Tig  *lTaX.{^  f^oi  rijc  iröX£<D;  drci^eixs'  ftaam 

7)  Cicero  in  Vatin.  5,  12:  in  eo  magistratu  (als  Qnastor),  cum  tibi  magno 
clamore  aquaria  provincia  sorte  ohUgisaet,  missume  8i$  a  me  eonnüe  Puteolos,  ut 
inde  aurum  exporiari  argentwnque  prohiberes?  wozu  der  Scholiast  p.  316  bemerkt 
quaettor  e  lege  Titia  provinaiam  taeitam  et  quietam  (was  aus  pro  Mur.  8,  18,  s. 
S.  557  A.  1,  genommen  scheint):  hie  igitur  Vatiniw  aquariam  iorUtua  erat^  idettut 
(iquae  euram  sustineret.  Etwas  Anderes  kann  in  der  That  die  provincia  aquaria 
nicht  wohl  bedeuten  und  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum  nicht  ebenso  für  die 
hauptstädtischen  Wasserleitungen  ein  besonderer  Quästor  thatig  gewesen  sein  kann 
wie  für  den  hauptstädtischen  Getreidehafen.  Die  Sendung  des  Vatinius  nach  Puteoli 
ist  offenbar  eine  ausserordentliche  und  beweist  nur,   dass   der  Quästor,   der  die 


aquaria. 
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Gompeienzea  der  Censoren  und  Aedilen  (S.  435)  verbalteD  hat, 
vermögen  wir  nicht  zu  errathen.  Unter  dem  Prineipat  ist  sie 
weggefallen  (S.  5S0). 

Dass  die  Qudstoren  gemeinschaftlich  funetioniren,  kommt, 
abgesehen  von  den  Spielen  (S.  5S2),  kaum  vor.  In  den  Quasi- 
prozessen betreffend  die  Entlassung  eines  Subalternen  der  Aerar- 
quästoren  scheinen  sttmmtliche  anwesende  Quastoren  stimmbe- 
rechtigt gewesen  zu  sein  (t,  325  A.  2). 

Die  Quästur  ist  wie  die  Prätur,  ohne  Zweifel  weil  auf  diesen 
Magistraturen  die  Ausrichtung  der  Spiele  haftete,  als  stadtrömi- 
sches Amt  noch  in  die  diocletanisch«*constantinische  Ordnung 
abergegangen. 


fnvfneia  aq%Laria  verwaltete,  in  Bom  fungirte,  aber  nleht  so  wie  die  quaesißfts 
uf&ani  an  die  Stadt  gefeueU  war,  also  toiq  Gonsal  auAh  nach  Italien  venehickt 
werden  konnte.  Nipperdeys  Vorschlag  (zu  Tacitus  arm.  4,  27)  Ihn  mit  dem 
Qaistor  von  Oales  zn  identiflcfren,  well  In  Pateoli  Bider  sind,  ist  ebenso  unhalt- 
bar wie  die  gewöhnliche  Identification  dieses  Qnästors  mit  dem  von  Ostia,  weil 
dies  am  Wasser  Hegt. 
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Magistratische  Offiziere. 


Gegensatz  Wie  dss  römische  Gemeinwesen  den  Feldherm  als  solchen 

Magiatraten  nicht  kennt,  sondern  das  Feldherrnrecht  darin  ein  nothwendiger 
offildereD.  Bcstandtheil  der  höchsten  Amtsgewalt  ist,  also  der  Inhaber  des- 
selben als  Beamter  von  der  Bürgerschaft  gewählt  wird,  so  kennt 
sie  umgekehrt  ursprünglich  keinen  anderen  Offizier,  als  den  der 
Feldherr  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  ebenso  auswählt  wie 
den  letzten  gemeinen  Soldaten.  Es  ist  keine  Ausnahme  von 
dieser  Ordnung,  sondern  nur  eine  Bestätigung  derselben,  dass, 
wenn  die  Wahl  der  regelmässigen  Inhaber  des  Feldhermrecbts 
unterbleibt,  die  ihnen  im  Rang  Tolgenden  und  an  ihre  Stelle 
tretenden  Offiziere,  die  Kriegstribune  von  der  Gemeinde  erwählt 
werden  und,  so  weit  sie  aus  der  Yolkswahl  hervorgegangen  sind, 
als  Magistrate  der  Gemeinde  nicht  bloss  das  Feldherm-,  sondern 
jedes  andere  in  der  höchsten  Amtsgewalt  enthaltene  Recht  besitzen 
und  üben.  Hierauf  beruht  der  mit  consularischer  Gewalt  aus- 
gestattete Kriegstribunat  (S.  473  fg.),  welcher  indess  bereits  im 
J.  387  d.  St.  abgeschafft  wurde  (S.   483). 

Aber  diese  streng  principielle  Ordnung,  wonach  die  jedesmal 
Höchstcommandirenden  vom  Volke  gewählt,  also  Magistrate  sein 
müssen,  die  unter  ihnen  den  Befehl  führenden  Offiziere  nicht 
vom  Volk  gewählt  werden,  also  Magistrate  nicht  sein  können,  ist 
früh  von  zwei  Seiten  her  alterirt  worden :  einmal  indem  die  Ge- 
hülfen der  Oberbeamten,  die  Quästoren,  anfingen  gleich  diesen 
selbst  durch  Volkswahl  bestellt  und  den  Consul  auch  als  Feld- 
herren zunächst  für  das  Kassenwesen  zugeordnet  zu  werden, 
womit  auch  im  Lager  ein  zweiter  minderer  Magistrat  dem  ersten 
an  die  Seite  trat;  zweitens  indem  die  Wahl  gewisser  lediglich 
für  das  Kriegswesen  bestimmter  Hülfspersonen  im  Laufe  der  Zeit 
auf  die  Comitien  überging,     lieber  den  Feldhermquästor,  der  so 
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wenig  wie  der  Gonsul  ein  eigentlicher  Offizier ,  sondern  vielmehr  . 
ein  bürgerlich-militärischer  Beamter  ist,  ist  an  seiner  Stelle  (S. 
548  fg.)  gehandelt;  hier  bleibt  es  übrig  über  die  aus  der  Volks- 
wähl  hervorgehenden  Offiziere  die  wenigen  Notizen  zusammenzu- 
stellen, die  sich  auf  ihre  hier  allein  in  Frage  kommende  magi- 
stratische Qualität  beziehen.  Es  gilt  dies  von  zwei  Kategorien 
der  Offiziere,  den  Kriegstribunen  des  Landheers  und  den  Zwei- 
männem  für  die  Flotte ;  von  den  übrigen  Ober-  und  den  sämmt^- 
lieben  Unteroffizieren  ist  die  Ernennung  stets  dem  Feldherrn 
verblieben. 

I.     Die  trihuni  militum  a  populo. 
Im  Anschluss  daran,  dass  längere  Zeit  die  Gemeinde  anstatt  voikawahi 
der  Consuln  bis  zu  sechs  Kriegstribune  mit  consularischer  Gewalt    tribune. 
erwählt  hatte,   wurde ^    kurz  nachdem  diese  Form  des  Oberamts 
beseitigt  worden  war  und   gleichsam   als  Ersatz  dafür  (S.  179), 
durch  ein  Gesetz  vom  J.  392  das  Volk  ermächtigt  jährlich  sechs 
gewöhnliche  Legionstribune  zu  ernennen  ^).    Im  Jahre  443  wurde 
diese   Zahl  auf  sechzehn   erhöht  2],  endlich  zwischen  den  J.  463 
und  535  auf  vierundzwanzig  ^],  und  diese  ist  nicht  überschritten 
worden.     Wie   viele   Kriegstribune   überhaupt  von  Jahr  zu  Jahr 
zur  Verwendung  kamen,    richtet  sich  nach  der  Zahl  der  jährlich 
aufgestellten  Legionen,  deren  jede  bekanntlich  unter  sechs  Kriegs- 
tribunen  stand.     Regelmässig   wurden   in  der  mittleren  Zeit  der 
Republik  vier  Legionen  mit  vierundzwanzig  Tribunen  gebildet;  so 
dass  also   nach    der  Erstreckung  der   Volkswahl  auf  die   gleiche 
Stellenzahl  den  Feldherren   nur  die  Bestellung   der  Offiziere   der 
ausserordentlicher  Weise  hinzutretenden  Legionen  so  wie  die  der 
Oberoffiziere    der    sämmtlichen    bundesgenössischen    Contingente 
verbleibt,  dagegen  die  herkömmlich  von  Jahr  zu  Jahr  eintreten- 
den Oberoffiziere  der  Bürgertruppen   von   den  Comitien   ernannt 
werden,  wofelrn  nicht,  was  bei  schwerer  Kriegsgefahr  durch  be- 
sonderen Volksschluss  zuweilen  geschehen  ist,  ausnahmsweise  die 
Volkswahl  beschränkt  oder  ganz  suspendirt  ward*). 

1)  Liv.  7,  5,  9. 

2)  Liv.  9,  30,  3. 

3)  Da  Livids   diese   Steigerang  weder  in  der   ersten  noch  in   der  dritten. 
Dekade  erv&hnt,  aber  unter  dem  J.  547  (27,  36,  14)  voraussetzt,    muss  sie  in 
der  verlorenen  zweiten  Dekade  ihre  Stelle  gehabt  haben. 

4)  Liv.  42,  31  vgl.  43,  12,  7.     Wenn   im  J.  547  die  Wahl  der  24  Tri- 
Röm.  Alterth.  IT.  2.  Aufl.  36 
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Benennung.  Die  disUnctive  Bezeichnung  dieses  KriegsUibans  ist  im  offi- 
ciellen  Sprachgebrauch  der  Beisats  legionibus  qiuUtuor  primis  cUtqua 
earum  (S.  563  A.  3),  in  der  gewöhnlichen  Rede  der  BeisaU  a  po- 
pulo  1) ,  wogegen  der  yom  Feldherren  ernannte  rufulus  genannt 
wird  2). 

wahiform.  Für   die   Wahlqualification   kommt   ausser   den  allgemeinen 

Normen  hier,  wenigstens  fttr  die  Zeit  des  Polybios,  noch  beson- 
ders der  Nachweis  einer  bestimmten  Anzahl  von  Dienstjahren  in 
Betracht,  der  übrigens  auch  von  dem  durch  den  Feldherm  zu 
ernennenden  Kriegstribun  zu  erbringen  war').  —  Die  Wahl  er- 
folgt in  Tributcomitien^],  wahrscheinlich  wie  die  übrigen  Wahlen 
der  Jahrmagistrate  unter  Leitung  des  Gonsuls^). 

Beeidigung.  Der  dem  Magistrat  sonst  obliegende  Amtseid  scheint  den 
Rriegstribunen ,  selbst  insofern  sie  Magistrate  waren,  nicht  ab- 
verlangt worden  zu  sein  (4,  598);  dagegen  schwuren  sie  ohne 
Zweifel  den  Heereseid  gleich  den  Soldaten«). 

bune  als  etwas  Besonderes  berichtet  wird  (S.  561  A.  3),  so  wird  auch  dies  so  zu 
fiMsen  sein,  dass  in  den  ersten  sohweren  Jahren  des  hannibalisehen  Krieges  dies 
Recht  geruht  hatte  und  jetzt  wieder  in  Kraft  trat. 

1)  So  durchgängig  in  den  Inschriften  (Henzen  ind.  p.  148),  womit  zu  ver- 
gleichen ist  Sallust  Jug.  63:  übi  primum  tribunatwn  miUtaireni  a  populo  pcttt, 
Frontinus  atrat.  %  4,  4:  Porciu»  CatOy  qui  tum  iam  eonndaria  iribunua  militum 
a  popiüo  factua  in  exerciiu  erat  und  Festus  (A.  2").  Sprachlich  ist  zu  vergleichen 
praefeeHia  fahrum  «  pratioßpt  oder  a  eomule  (Orelli  3669).  —  Die  Benennung 
tribunua  eomitiatua  beruht  nur  auf  dem  durchaus  unzuverlässigen  Scholiaaten  der 

.  Verrinen  act.  1,  10,  30:  trihunorum  militarium  .  .  .  rufuli  ...  in  exercitu 
creari  aolent:  alü  mmt  eomiUati,  qui  Bomae  eomiUia  designantur ,  und  ist  auch 
sprachlich  bedenklich. 

2)  Festus  ep,  260:  Bufkdi  appeÜahantur  trihuni  militum  a  eonatde  facti:  de 
quonmi  \iurt  quod  ButÜiua  Rufua  (Consnl  649)  legem  tulerat,  ru^di  ae  poat 
nUuli  (vielmelir  Butili  ae  poat  ruftdi)  aunt  vocati.  Liv.  7,  5,  9.  Vgl.  A.  1 
und  wegen  der  Ableitung  des  Wortes  1,  418  A.  3. 

3)  Polyb.  6,  19  giebt  die  genaueren  Normen  an,  für  die  auf  das  Militarwesen 
(Marquardt  Staatsverwaltung  2,  354)  zu  verweisen  ist.  Er  hat  zunächst  die  vom 
Volk  gewählten  Tribüne  als  die  ordentlichen  im  Auge  (iTtei^av  dl7:o5£{Eo>oi  tou;  bTzd- 
Touc,  (ord  Tauta  ^iXidip^^ouc  xal^iaraot).  aber  die  Regeln  gelten  f&r  alle,  «aOazcf 
av  UTci  Tou  S'/jfi.ou  xaTaara^oaoiv  tJ  töv  a'^partifSis,  —  Uebiigens  scheinen  die 
veterea  tribuni  militarea  bei  Cicero  (S.  563  A.  1),  da  lobende  Prädicate  bereits 
vorangegangen  sind  und  vetua  meines  Wissens  nicht,  wie  anUqwia,  im  moralisehen 
Sinn  gebraucht  wird,  als  Standesbezeichnung  gefasst  werden  zu  müssen.  In 
diesem  Fall  dürfte  der  Ausdruck  diejenigen  zehn  Tribunenstellen  bezeichnen, 
für  die  zehn  Feldzüge  gefordert  wurden,  im  Gegensatz  der  vierzehn  Stellen,  für 
die 'fünf  Feldzüge  genügten;  auch  bei  PolyUos  heissen  jene  oi  iipe9ß6repot,  diese 
ol  ve(6Tepoi  twv  j^iXidp^wN.  Dass  dieser  Nachweis  noch  zu  Giceros  Zeit  effectiv 
erbracht  ward,  ist  damit  nicht  gesagt;  aber  der  Gradunterschied  blieb. 

A)  Sallust  lug,  63. 

ö)  S.  118.  Da  die  Ernennung  der  Offiziere  dem  Consnl  obliegt  (S.  92), 
80  war  es  natürlich  ihm  die  Wahlleitung  zuzuweisen. 

6)  Dafür  spricht  die  Analogie  des  freiwilligen  Eides  bei  Caesar  6.  e.  3,  13. 
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Während  der  Kriegsdienst  an  sich  einer  kalendarischen  Be-  Amudaaer. 
grenzung  nicht  unterliegt  und  also  auch  die  Prorogation  auf  die 
Soldaten  und  Offizierstellungen  im  Allgemeinen  nicht  angewendet 
worden  ist,  wird  der  Tribunat,  so  weit  er  Hagistrat  war,  wenig- 
stens insofern  als  Jahresamt  betrachtet,  als  es  mit  dem  Anfeng 
des  Magistratsjahrs  begann  >).  Dagegen  durfte  der  Jahresschluss 
als  Endtermin  nur  insofern  gegolten  haben,  als  der  von  den  Co- 
mitien  gewählte  Tribun  nach  dem  Jahresschluss  nicht  zum  Beer 
einberufen  werden  konnte ;  wenn  er  dagegen  im  Laufe  des  Jahres 
einberufen  war,  wird  er  bloss  als  Offizier  betrachtet  und  also  die 
magistratische  Annuität  auf  ihn  nicht  angewendet  worden  sein^j. 
Dass  die  vom  Volk  gewählten  Legionstribun e,  und  sie  allein,  als 
imgistratus  betrachtet  worden  sind;  ist  in  der  bestimmtesten 
Weise  bezeugt^).  Im  Uebrigen  sind  Rechte  und  Pflichten  der 
magistratischen  und  der  nicht  magistratischen  Tribüne  wesentlich 
dieselben ;  nur  haben  jene,  wenn  mehr  als  vier  Legionen  gebildet 

1)  Cicero  Virr.  aet.  1,  10,  30 :  trea  hi  homines  veUrea  iribuni  mÜHareB  sunt 
dtsignati;  ex  k.  /an.  wm  iudicabunt  (vgl.  S.  562  A.  3  and  Bd.  1  S.  585  A.  3> 
Daraus  erklärt  sich  Cicero  ad  AU.  13,  33,  3 :  vide  etiamj  qtu)  anno  quaestor  aut 
tribunuB  müUwn  fueHt, 

2]  Es  zeigt  sich  keine  Spur  davon ,  dass  auf  den  Kriegstribnnat  die  Pro- 
rogation bezogen  worden  ist.  Die  Bezeichnung  pro  tribuno  mit  Rücksicht  auf 
den  Ablauf  der  Jahrfrist  Ündet  sich  ebenso  irenig  (1,  617  A.  1)  wie  die  gleich- 
artige Bezeichnung  pro  milite  (denn  wenn  Sallust  hist.  fr.  ino.  49  Dietsch  müe$ 
nnd  pro  miUU  unterscheidet,  so  meint  er  nicht  den,  der  über  die  Jahrfrist 
hinaus  dient,  sondern  den,  der  eigentlich  zu  dienen  nicht  befugt  ist;  vgl.  Cicero 
de  off,  1,  11,  36).  Dies  erklärt  sich  am  einfachsten  in  der  Weise,  dass  der 
eomitiale  Kriegitribun,  wonn  er  einmal  diente,  in  Bezug  auf  die  Dauer  seiner 
Stellung  lediglich  als  Offizier  betrachtet  ward;  und  es  muss  dies  um  so  mehr 
angenommen  werden,  als  die  comitialen  und  die  vom  Feldberrn  ernannten  Tribüne 
doch  gewiss  möglichst  gleichgestellt  wurden.  Allerdings  hörte  er  mit  Ablauf  des 
Jahres  auf  Kziegstribun  in  einer  der  vier  ersten  Legionen  zu  sein ,  da  ja  diese 
Nummern  auf  die  im  Folgejahr  neu  aufgestellten  übergingen  (S.  564  A.  1);  Aber 
vom  Dienst  entbunden  ward  er  dadurch  so  wenig  wie  die  Soldaten.  —  Uebrigens 
gilt  dies  nur  von  der  rechtlichen  Dauer  des  Kriegstribunats ;  factisch  war  es 
vielmehr  Regel,  dass  die  Kriegstribune  mit  dem  Oberfeldherm  blieben  und  wech- 
selten. Der  neue  Oberfeldhen  bringt  nicht  bloss,  so  weit  die  neu  aufgestellten 
Legionen  ihm  unterstellt  sind,  deren  eomitiale  Kriegstribune  mit,  sondern  er 
setzt  auch  den  Legionen,  die  er  von  seinem  Vorgänger  übernimmt,  da  er  so  gut 
wie  dieser  das  Recht  der  Offtziersbestellung  hat,  seinerseits  Tribüne  vor,  wie  denn 
zum  Beispiel  der  Consul  585  Q.  Marcius  PhUippus  den  Legionen,  obwohl  er  nur 
ein  tupplementum  zuführt,  doch  seine  Kriegstribune  mitbringt  (Liv.  44,  1). 
Damit  aber  verträgt  es  sich  sehr  wohl,  dass,  wenn  der  neue  Oberfeldherr  die 
bisherigen  Tribüne  behalten  wollte,  diese  genöthigt  waren  zu  bleiben. 

3)  Die  tribuni  miUtwn  legionibus  IUI  primis  alimia  earwn  stehen  in  den 
Magistiatsverzeiohnissen  des  Repetundengesetzes  (Z.  2.  16.  22)  und  des  cor- 
nelischen  de  iieariis  (Cicero  pro  Cluenl,  54,  148  vgl.  57,  156).  Bei  Cicero  de 
^9'  3,  3,  6:  minores  magittratu$  'partiti  iuris  phares  in  plura  sunto:  militiae 
^bus  tuMi  erunt  imperanto  eorumque  tribuni  sunto  werden  die  rufiM  als  ausser- 
ordentliche ignorirt.     Liv.  28,  27,  14, 

36* 
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werden,  dafi  Recht  auf  die  Stellen  in  den  vier  ersten*),  falls 
nicht  ausnahmsweise  anders  verfügt  ward^). 
verfau  und  In  der  späteren  Zeit  der  Republik  kam  die  jährliche  Ent- 
'  lassung  der  Truppen  und  die  jährliche  Aufstellung  von  vier  oder 
mehr  neuen  Legionen  ab,  wozu  die  ungeschickte  Einrichtung 
sämmtliche  Oberoffiziere  dem  Zufall  der  Wahlurne  Preis  zu  geben 
das  Ihrige  beigetragen  haben  wird.  Die  Wahlen  aber  der  vier- 
undzwanzig Tribüne  haben  nichts  desto  weniger  bis  zum  Ausgang 
der  Republik  3)  und  noch  unter  Augustus  ^)  jährlich  stattgefunden, 
da  sie  ja  einmal  gesetzlich  angeordnet  waren.  Die  Folge  war 
also,  dass  die  Gewählten  häufig,  wo  nicht  regelmässig,  keiner 
Legion  zugetheilt  wurden  und  nicht  in  Function  traten.  Daraus 
wird  es  sich  vermuthlich  erklären,  dass  sämmtliche  auf  den  In- 
Schriften  als  tribuni  müitum  a  populo  bezeichnete  Personen  die 
Legion  nicht  nennen  und  Überhaupt  nicht  wirklich  gedient  zu 
haben  scheinen^).  Als  dann  Augustus  für  die  senatorischen  Aem- 
ter  als  Qualification  den  Legionstribunat  aufstellte  (4,  525)  und 
demselben  auch  hinsichtlich  der  Ritterämter  eine  ähnliche  Stellung 
gab,  hat  er  ohne  Zweifel  den  effectiven  gefordert^);  und  es  mag 
dies  dazu  mitgewirkt  haben,  dass  die  vom  Volk  gewählten  Tri- 
büne, wir  wissen  nicht  genau  wann,  aber  sicher  nicht  lange  nach 
seinem  Tode  abgeschafft  worden  sind'). 

1)  Livius  27,  36,  14  und  die  A.  3  angeführten  Gesetze.  Dass  die  ^aU 
tuor  primat  von  den  in  dem  betreffenden  Jahr  neu  gebildeten  zu  verBtehen  sind, 
zeigt  Liv.  43,  12.  Die  Legionen  werden,  wie  sich  beweisen  lässt,  in  republi- 
kanischer Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  neu  beziffert  und  die  neu  gebildeten  erhielten 
ein  für  allemal  die  ersten  Nummern. 

2)  Liv.  44,  21  giebt  der  Senat  aus  den  vom  Volk  zu  erwählenden  und  den 
von  den  Gonsuln  zu  bestellenden  Tribunen  dem  nach  Makedonien  bestimmten 
Consul  die  Wahl  frei. 

3j  Plutarch  Cot.  min.  8.  9.  Caes.  5.  Sueton  Cats.  5.  Cicero  Verr.  acU 
1,  10,  30. 

4)  M.  Holconius  Rufus  (/.  N.  2231— 2233J  und  A.  Clodius  Flaccus  (/.  .V. 
2378),  beide  tribuni  miiitum  a  populo  ^  waren  nach  i.  iV.  2261  im  J.  751/2 
jener  zum  vierten,  dieser  zum  dritten  Mal  Duovlrn  von  Pompeü. 

5)  Unter  den  trihuni  miiitum  a  populo^  die  uns  die  Inschriften  nennen,  ist 
weder  ein  Mann,  der  die  senatorische,  noch  einer,  der  die  ritterliche  Beamten- 
laiifbahn  eingeschlagen  hat.  Freilich  hören  jene  Inschriften  in  einer  Zeit  auf, 
wo  vollständige  eursus  honorum  noch  selten  sind. 

6)  Darin  liegt  eine  gewisse  Entschuldigung  der  verfehlten  Versuche  aus  den 
tribuni  müitum  a  populo  Bürgergarden capitäne  zu  machen.  Wie  freilich  dieselben 
darauf  haben  gestützt  werden  können,  dass  das  Stadtrecht  von  Genetlva  dem  an 
die  Spitze  des  Bürgeraufgebots  tretenden  Gemeindebeamten  die  Stellung  giebt 
Uli  tribuno  miiitum  populi  Romani  in  exercitu  populi  Romani,  ist  schwer  zu  be- 
greifen. Ch.  Giraud  (let  bronzes  d^'Osuna ,  remarques  nouvelles.  Paris  1875)  hat 
diesen  Iirthum  ausführlich  widerlegt. 

7)  Wenigstens  liegt  bis  jetzt  keine  sichere  nachaugustische  Inschrift  vor. 
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II.     Die  duo  viri  navales. 

in  demselben  Jahre  443,  in  welchem  die  Ernennung  von  Einsetzung, 
zwei  Dritteln  der  ordentlichen  Kriegstribune  auf  die  Gemeinde 
übertragen  ward,  wurde  in  ahnlicher  Weise  auch  Ober  die  Flotten- 
fuhrer  verfügt.  Ein  selbständiges  Gommando  zur  See  ist  der 
römischen  Staatsordnung  bis  auf  die. zweite  üalfte  des  7.  Jahr- 
hunderts unbekannt ;  vielmehr  ist  das  Seecommando  ein  noth- 
wendiger  Bestandtheil  des  Landoberbefehls,  so  dass  es  in  älterer 
Zeit  ausschliesslich  den  Consuln,  späterhin,  seit  es  überseeische 
Provinzen  giebt,  daneben  den  Statthaltern  derselben  einem  jeden 
in  seinem  Bereich  zukommt.  Der  [Oberfeldherr  übt  dasselbe, 
wenn  es  ihm  zweckmässig  erscheint,  in  der  Weise  aus,  dass  er 
für  die  Flotte  einen  besonderen  Stellvertreter,  den  praefectus  classis 
bestellt^}.  In  dieses  Recht  griff  zuerst,  wie  gesagt,  ein  Yolks- 
schluss  vom  J.  443  ein  und  übertrug  die  Ernennung  der  con- 
sularischen  Flottenführer  auf  die  Gemeinde  ^) ;  und  es  sind  solche 
Ernennungen  wenigstens  bis  gegen  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
vorgekommen^).  Die  neue  Magistratur  ward,  eben  weil  sie  dies 
war,  coUegialisch  gestaltet  und  erhielt,  da  der  Name  praefectus 
sich  für   einen   vom  Volk  gewählten  Beamten  nicht  eignete,   die 

die  diesen  Tribun  nennte  (ßorghesi  opp.  7,  347),  und  dieser  Umstand  selbst 
deutet  anf  frühes  Verschwinden.  Vielleicht  hörten  diese  Wahlen  auf,  als  die 
Comitien  im  J.  14  n.  Chr.  anf  den  Senat  übergingen;  was  freilich  ans  dem 
Namen  nicht  geschlossen  werden  darf.  Die  proconsularischen  und  kaiserlichen 
pTa€fecturae  fabrum  und  die  \on  Claudius  eingerichteten  nominellen  miUtia^ 
equestres  (Sueton  Claud.  25)  sind  wohl  den  Comitialtribunaten  der  späteren  Re- 
publik verwandt  und  vielleicht  an  deren  Stelle  getreten,  aber  doch  staatsrechtlich 
durchaus  verschieden. 

1)  Liv.  26,  48,  7.  27,  5,  15.  29,  25,  5.     Vgl.  Cicero  Verr.  5,  34. 

2)  Liv.  9,  30,  3:  duo  imperia  (vgl.  1,  116  A.  1)  eo  anno  dari  coepta  per 
populum  .  .  .  alterunif  ut  duumviros  navalet  danis  omandae  refteiendaeque 
causa  .  .  .  populus  iuberet:  lator  huius  pUbisciti  fuit  M.  Decitu  ir.  pl. 

3)  Liv.  9,  38,  2  zum  J.  444 :  claasia  Romana  a  P.  ComdiOj  quem  eenaUu 
maritimae  orae  praefeeeratj  in  Campaniam  acta,  wo  vermuthlich  gemeint  ist, 
dass  dem  von  den  Comitien  zum  Ilvir  navalis  erwählten  P.  Cornelius  vom  Senat 
sein  Wirkungskreis  naher  bestimmt  wird.  Liv.  12  zum  J.  472:  cum  a  Taren- 
tmis  classis  Romana  direpta  esset  duoviro  qui  praetrat  classi  occiso  (vgl.  Dlo  fr. 
39,  4 :  Ao6xto;  OuoXipio«  vauap^öjv  te  *P(o[xotoic).  Als  Klagen  über  die  ligu- 
rischen  und  istrischen  Piraten  einlaufen,  werden  im  J.  573  Dnovirn  ernannt, 
um  eine  Flotte  von  zwanzig  Schiffen  aufzustellen  und  damit,  der  eine  von  Mar- 
seille bis  Sorrent,  der  andere  von  da  bis  Bari,  die  Küsten  zu  schützen  (Liv.  40, 
18.  c.  26.  c.  28,  7).  Bald  nachher  Im  J.  574  wurde  der  Küstenschutz  gegen 
die  lUyrier  zwei  andern  Duovirn  mit  ebenfalls  zwanzig  Schiffen,  dem  einen  von 
Tarent  bis  Ancona,  dem  andern  von  Ancona  bis  Aqulleia,  übertragen  (Liv.  40, 
4*2,  8.  41,  1).  Dies  sind  sämmtliche  uns  bekannte  Pälle,  in  denen  Duovirn 
ernannt  worden  sind. 
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Benennung  dito  viri  navales.  Die  Wahl  erfolgt  ohne  Zweifel  in 
Tribulcomitien ;  die  Leitung  hatte  der  Consul*).  Die  sonst  in 
dieser  Epoche  fttr  neue  Magistraturen  nicht  übliche  Zweizabl  ist 
wahrscheinlich  herbeigeführt  worden  durch  das  Yerhältniss  zu 
den  Gonsttln,  deren  jedem  also  ein  Flottenfdhrer  zugegeben  wer- 
den konnte  (4,  32  A.  4).  Das  Amt  ist  wahrscheinlich  durch 
jenen  Volksschluss  in  derselben  Weise  ein  fttr  allemal  eingericbtet 
worden,  wie  dies  von  der  Diotatur  und  der  Gensur  gilt  *) :  Jahr- 
amt ward  es  nicht,  aber  um  es  ins  Leben  zu  rufen,  genügte  der 
Beschiuss  von  Gonsuln  und  Senat.  Die  damaligen  politiscb-mili- 
tärischen  Verhältnisse  sind  sogar  der  Annahme  günstig,  dass  man 
es  in  der  Absicht  eibrichtete,  um  stetig  zwei  consularische  Flotten 
wie  zwei  consularische  Heere  aufzustellen,  also  wenigstens  fnc- 
tische  Standigkeit  im  Plane  lag.  Aber  wenn  dieser  Plan  bestand, 
ist  er  nicht  zur  Ausführung  gelangt ;  so  weit  wir  finden ,  wurde 
zur  Wahl  dieser  Duovirn  nur  dann  geschritten,  wenn  ein  aus- 
brechender Krieg  die  Aufstellung  einer  Flotte  erforderte  (A.  4). 
Dem  Range  nach  standen  die  Duovirn  der  Flotte  ungeftihr  den 
Kriegstribunen  des  Landheeres  gleich^).  Der  Duovirat  scheint 
nicht  auf  feste  Zeit  gegeben,  sondern  eher  für  den  einzelnen 
Krieg  bestellt  worden  zu  sein  ^) .  Im  Uebrigen  umfasste  er^  analog 
dem  Kriegstribunat,  sowohl  das  Geschäft  der  Herstellung  der  Flotte 
(S.  565  A.  2)  wie  das  Gommando  derselben. 
Andere  Nicht  immer  ist  der  Flottenbefehl  an  Duovirn  gewiesen  wor- 

fübrer.  den.  Nicht  bloss  ist  der  Oberfeldherr,  dem  von  den  römischen 
Behörden  ein  Flottenführer  nicht  beigegeben  ist,  nach  wie  vor  be- 
fugt nach  Bedürfniss  einen  seiner  Offiziere  dazu  zu  bestellen, 
sondern  es  hat  auch  der  Senat  während  der  grossen  und  grossen- 
theils  zur  See  geführten  Kriege  des  sechsten  Jahrhunderts  häufig 

Ij  Liv.  40,  18,  7:  duoviros  in  tarn  rem  ereare  consuUa  iuuL  Vgl.  S.  93 
A.  1.  S.  118. 

2)  1,  21.  Dagegen  lässt  sich  freilich  einwenden,  dass  das  Amt  im  sieben- 
ten Jahrhundert  in  den  Verzeichnissen  der  Magistrate  (1,  542  A.  1)  fehlt.  In- 
dess  kann  es  damals  abgeschafft  gewesen  sein. 

3)  0.  Matienus  nnd  C.  Lucretins  Jlviri  navaUt  573  (Liv.  40,  26,  8)  sind 
Prätoren  jener  580  (Liv.  41,  28,  5),  dieser  583  (Liv.  42,  28,  5).  Dass  man 
einem  Mann  wie  L.  Dolabella  dasselbe  Amt  gab  (Liv.  40,  42),  spricht  auch 
nicht  fdr  dessen  Bedeutung.  Ferner  beachte  man  die  Geringfügigkeit  der  Ge- 
schwader. 

4^  Wenigstens  finden  wir  L.  DolabeUa  574 — 576  in  diesem  Amt  (Liv.  40, 
42.  41,  1)  und  der  Streit  wegen  seiner  Abdication  passt  aach  nicht  recht  für 
ein  Jahramt. 
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bei  Vertheilung  der  prätorischen  Gompetenzen  einen  Prätor  oder 
Proprator  angewiesen  unter  dem  Oberbefehl  des  Consuls  als 
Floitenführer  zu  fungiren^).  Durch  diesen  ebenfalls  vom  Volk 
erwählten  und  im  Range  höher  stehenden  Unterbeamten  wurde 
der  Gonsul  in  seinem  freien  Schalten  ohne  Zweifel  weit  ernst- 
licher beschränkt  als  durch  die  subalternen  Duovirn.  Als  man  Untergang. 
gegen  das  Ende  der  Republik  sidi  zux  energischen  Hassregeln 
gegen  die  Piraterie  aufrafifle^),  hat  diese  Magistratur  dabei  keine 
Verwendung  gefunden;  nach  dem  J.  574  ist  überhaupt  von  ihr 
nicht  mehr  die  Rede  und  sie  ist  entweder  abgeschafil  worden 
(S.  566  A.  4)  oder  auch  mit  der  römischen  Krieg3marine  selbst 
verkommen. 


1)  S.  224.  So  fanghen  zum  Beispiel  L.  PlamioinaB  (Lir.  32,  16,  2.  34, 
ÖO,  11.  ae,  20,  7  Tgl.  31,  49,  12),.  C.  LiTiuB  (36,  42,  1)  u.  a.  m. ;  letzterer 
beisst  a.  a.  0.  geradezu  praefeetua  ckusia. 

2)  Von  dem  als  aelbatindiges  imperium  iK/hüium  In  dieser  Zeit  zaveilen 
verliehenen  Seecommando  wird  bei  den  anaseroTdentliehen  Aenteia  die  Bede  sein. 
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Die  magistratische  Greschwomenleitimg. 


Hagiatra-  YoQ  einer  besonderen  Leitung  der  von  dem  Magistrat  nieder- 

schwornen-  gosotzten  Gosciiworenen  weiss  der  ältere  römische  Prozess  ttber- 
^^ä^toren^'"  haupt  nichts,  und  am  wenigsten  von  einer  magistratischen.  Bei 
fremd,  der  ältesten  Gestalt  des  Civilprozesses ,  dem  Verfahren  vor  Ein- 
zelgeschwornen  [iudex  unus)  kann  von  Leitung  überall  keine  Rede 
sein.  Auch  in  dem  gleichfalls  sehr  alten  recuperatorischen  ken- 
nen wir  keine  Einrichtung,  wonach  einer  derselben  als  Vormann 
fungirt  hätte;  wie  denn  auch  bei  der  massigen  in  der  Regel  die 
von  drei  oder  fünf  ^j  nicht  übersteigenden  Zahl  der  gemeinschaft- 
lich urtheilenden  Recuperatoren  ein  besonderes  Bedürfoiss  dafür 
nicht  eintreten  konnte.  Mag  auch  bei  diesen  Recuperatoren- 
gerichten  eines  der  Mitglieder  als  Obmann  fungirt  haben,  so  ist 
doch  die  magistratische  Leitung  der  Geschwomengerichte  dem 
älteren  Civilprozess  schlechthin  unbekannt  und  dem  Wesen  des- 
selben zuwider,  da  die  vollständige  Trennung  der  Klagfeststellung 
und  der  Elagentscheidung ,  des  ius  und  des  iudicium,  ^^durch 
mindestens  verdunkelt  wird.  —  Insofern  die  Rathmänner  {consi- 
lium),  welche  sowohl  der  Einzelgeschwome  im  Civilprozess  wie 
der  in  Criminalfällen  endgültig  richtende  Magistrat  zuziehen  konnte 
und  der  Sitte  nach  zuziehen  musste,  ihren  Rath  in  Form  einer 
Urtheilsßndung  ertheilten,  kam  derjenige,  dem  die  UrtheilsfölluDg 
oblag,  allerdings  in  die  Lage  des  Gerichtsvorsitzers  und  Leiters^); 
indess  so  lange  dieser  Rath  das  blieb,  was  der  Name  besagt, 
lässt  sich  auch  dies  nicht  im  formellen  Sinn  als  Geschwornen- 
leitung  auffassen. 


1)  Mehr  aU  fünf  Recuperatoren  fungiren  selbst  nicht  in  den  aasserordem- 
lichen  and  wichtigen  Recnperatorenprozessen  Liv.  43,  2. 

2]  Oas  dentliehste  Bild  eines  solchen  Verfahrens  gewährt  der  Prozess  iti 
Pleminius  LIt.  29,  20.  2l.     Vgl.  1,  298  fg. 
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£ine  neue  Form^)  des  Prozesses  entstand  im  J.  605  d^  St.  Kautionen 
zunächst  für  die  Givilklage,  die  den  Unterthanen  Roms  gegen  ten  jahrh. 
gewesene  Beamte  wegen  Erpressungen  zustand.  In  derselben 
floss  das  Chminalverfahren  des  mit  Zuziehung  eines  Consilium 
untersuchenden  Magistrats  mit  dem  civilrechtlichen  Recuperatoren- 
prozess  gewissermassen  zusammen:  der  Magistrat  Oibernahm  die 
Gerichtsleitung,  das  Consilium  die  Urtheilsfindung  und  beide  ge- 
meinschaftlich erledigten  den  Prozess.  Es  ist  dies  gemischte  Ver- 
fahren, das  vorzugsweise  unter  dem  Begriff  der  quaestio  ver- 
standen wird  (S.  244  A.  4j.  Dass  dasselbe  formell  dem  Civil- 
verfahren  angehört,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  Parteien- 
verhältniss  wie  der  Geschwornenprozess ,  welche  in  diesem 
Verfahren  obwalten,  dem  iudicium  publicum  des  altern  Rechts 
schlechthin  fremd,  dagegen  die  rechten  Kriterien  des  alten  iudi- 
cium privatum  sind,  und  lässt  speciell  für  das  Repetundenver- 
fahren  auf  das  bestimmteste  sich  erweisen  (S.  S14.A.  5j.  Es 
ist  dies  also  wohl  ein  Civilverfahren  ^  aber  ein  in  besonderer 
Weise  und  aus  höheren  staatlichen  Rücksichten  gesteigertes,  in 
das  der  Staat  durch  seine  Beamten  in  eminenter  Weise  eingreift ; 
und  in  der  Entwickelung  ist  die  Erbschaft  (jes  mehr  und  mehr 
schwindenden  magistratisch-comitialen  iudicium  publicum  an  dies 
Verfahren  gekommen.  Bereits  unter  Sulla  finden  wir  dasselbe  aus- 
gebildet zum  ordentlichen  Criminalprozess  der  römischen  Gemeinde. 

Die  Magistrate,  denen  diese  Gerichtsleitung  überwiesen  ward   Prätorische 

,  l       T^  j     j  ,!^i       .,..,.        '      Leitung. 

.waren  zunächst  die  Prätoren;  und  deren  Thätigkeit  m  dieser 
Hinsicht  ist  bereits  S.  2i3  fg.  in  so  weit  geschildert  w^orden,  als 
dies  im  Staatsrecht  geschehen  kann.  Indess  nicht  alle  Geschwor- 
neDgerichte,  bei  denen  eine  Leitung  nachweisbar  ist,  standen 
unter  Prätoren;  und  die  magistratische  oder  doch  der  magistra- 
tischen nachgebildete  Leitung  des  späteren  römischen  Prozesses, 
iDsofern  sie  nicht  prätorisch  ist,  bleibt  zu  erörtern  übrig.  i 

Die  nächsUiegende  Form  der  Prozessleitung  für  grössere  Ge-Leitang  des 
schwomengerichte ,    denen  der  Magistrat,  der  sie  einsetzt,    nicht    d^S™ 

•cliwornen. 

1)  Dass  ein  RecupeiatorenTorfahien  untei  Vorsitz  des  das  Gericht  nieder- 
setzenden Magistrats  ausnahmsweise  schon  früher  vorgekommen  ist,  ehe  Piso  das 
stehende  Bepetundengericht  einführte,  kann  sein.  Indess  das  ausserordentliche 
Gericht  dieser  Art,  das  der  Senat  im  J.  583  veranlasste  (Liv.  43,  2;  oben 
S.  212  A.  2),  obwohl  im  Uebrigen  offenbar  vorbereitend  für  das  calpurnische 
Gesetz,  enthält  doch  dieses  wesentliche  Moment  noch  nicht  \  der  Prätor  setzt  wohl 
die  Geschwomengerlchte  nieder,  leitet  sie  aber  nicht. 
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anch  vorsitzt,  ist  die  durch  einen  aus  den  Geschwornen  selbst 
gewählten  Dirigenten ;  und  sie  ist  den  Römern  nicht  fremd.  In 
dieser  Weise  sind  anfangs  die  quaestio  intsr  sicarios  ^)  und  wahr- 
scheinlich auch  die  quetestio  peculatus  (S.  493  A.  4)  gehandfaabt 
worden,  bevor  beide  magistratische  Leitung  erhielten;  und  in 
den  beiden  wichtigen  Quästionen  de  vi^)  und  sodcMciorum^)  tritt 
nie  ein   Beamter  als  Leiter  der  Verhandlungen  auf  ^) ,    sondern 

1)  Von  L.  Cassiu«  Longinus  Volkstribnn  617,  Constd  627  l>erichtet  Awo- 
niu3  in  Mil.  12,  32  p.  46:  qw>titm  quaeaUor  iudicü  alicuim  €»$ei.  In  quo 
quaereretur  de  homine  oect^o,  suadebat  atqu€  etiam  praeihat  iudicibiu  .  ,  .  vi 
quatreretury  eui  hono  fiäsBei  peiire  eum,  de  euhu  morte  quaereretur  (vgl.  Val. 
Max.  3,  7f  9).  Dws  der  quaesitor  hier  der  htdex  quaeatiorut  sei,  ist  nicht  wohl 
anzunehmen ;  die  Wendnng  'so  oft  er  Quäsitor  war'  deutet  nicht  anf  die  feste 
und  jährige  Amtsthätlgkeit  des  iudex  q.,  sondern  Tielmelir  aaf  die  wechselnde 
des  Geschwornen,  und  ebenso  wenig  lässt  sich  das  Mitstlnunen,  das  hier  doch 
deutlich  ausgesprochen  wird ,  mit  der  Stellung  des  iudex  q,  vereinigen  (vgl. 
S.  575).  Wir  werden  uns  also  den  Cassius  als  Obmann  der  Geschwornen  zn 
denken  haben.  D&ss  dieselbe  Quästio  späterhin  magistratisohe  Leitung  hat,  steht 
nicht  entgegen. 

2)  Als  Vorsteher  in  Prozessen  wegen  Gewalt  begegnen  aus  dem  3.  695 
CrasBus  Dives  (richtete  über  Vettius:  Gic.  ad  Att.  2,  24,  4;  übrigens  unbekannt: 
Drumann  4,  117)  und  Gn.  Lentulus  Glodianus  (richtete  über  G.  Antonius,  Gic. 
in  Vat.  11,  27.  28  und  zwar  de  vi:  meine  Schrift  de  eoUey.  et  sadalie.  p.  661, 
gewiss  nicht  der  bekannte  Gn.  Lentulns  Marcellinus  (Drumann  2,  405  A.  9), 
sondern  der  damals  Juhge  Sohn  des  Gonsuls  682  (Drumann  2,  547).  Indess 
ist  es  möglich,  dass  Glodianus  nicht  der  {.  c.  11,  2o  erwähnte  quaesUor^  son- 
dern vielmehr  der  Prätor  war,  bei  dem  die  Klage  erhoben  und  von  dem  der 
quaefitor  bestellt  ward;  der  Ausdruck  dum  retu  fieret  ajmd  Cn.  L>ent!ulum  Clo- 
dianum  passt  dafür  sogar  besser.  Ferner  aus  dem  J.  702  die  quaesUorea  L. 
Fabius  und  [G.]  Gonsidius  (richteten  beide  über  Saufeius,  Ascon.  in  Mil.  p. 
54.  55).  Dagegen  gehört  nicht  hieher  Novius  Niger  Sueton  Caes.  11,  der  viel- 
mehr Quästor  und  als  solcher  von  Gicero  bei  den  Verhören  der  Gatilinarier  ver- 
wendet war. 

3)  Geber  Sodalicien  richteten  im  J.  700  Servilius  (über  Messius:  ad  Att. 
4,  15,  vgl.  de  $odal.  p.  61)  und  der  quaesitor  G.  Alftus  Flavus  (über  Plancius : 
pro  Plane,  17,  43.  42,  104);  702  der  quaeaitor  Favonius  (Asoon.  in  Aftf.  p.  54), 
der  damals  weder  Prätor  noch  Pratorier  war  (Drumann  3,  37). 

4)  Nur  in  zwei  Prozessen  de  vi  hat  man  mit  einigem  Schein  Prätoren  als 
Quasitoren  angenommen;  es  sind  dies  der  des  M.  Gaelias  und  der  des  Sestins, 
beide  vom  J.  698.  Der  Vorsitzende  in  dem  ersten  Gn.  Domitius  (pro  Cael. 
13,  32)  gilt  für  den  Prätor  dieses  J.  Gn.  Domitius  Galvinus  (Drumann  2,  377. 

3,  3);  aber  da  dieser  de  amhüu  richtete  (S.  192  A.  4),  so  wird  schon  darum 
der  Quäsitor  des  Caelius  von  diesem  zu  unterscheiden  und  eher  mit  dem  Do- 
mitius (Ahenobarbus)  zu  identiflciren  sein,  der  700  als  Prätor  abermals  über 
Gaelius  zu  Gericht  sass  (Gic.  ad  Q.  fr.  %  13,  2;  Drumann  3,  30).  —  In  Gice- 
ros  Rede  für  Sestius  kommen  zwei  Appellationen  an  M.  Scaurus  vor  (47,  101. 
54,  116),  wegen  deren  man  diesen  als  Quäsitor  dieses  Prozesses  betrachtet ;  und 
dass  er  zur  Zeit  dieses  Prozesses  Prätor  war,  ist  ausser  Zweifel.  Aber  seiche 
persönliche  Anrufungen  werden  nicht  bloss  an  die  Hauptpersonen  im  Prozess 
gerichtet,    sondern   auch   an   einzelne    Gesohwome   (Gic.    Verr.  l.    i,   49,  128. 

4,  31,  69.  4,  38,  82)  und  advocati  (a.  a.  0.  4,  36,  79);  und  in  den  Stellen 
selbst  wird  auch  nicht  mit  einem  Worte  darauf  hingedeutet,  dass  Scaurus  diesen 
Prozess  leitete.     Dagegen  kann  er  füglich  ^iner  von  den  principes  civHatis  gewesen 
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immer  leitet  sie  der  Vormann  der  Geschwornen.  Auch  in  den 
Quästionen^  die  unter  einem  Prfitor  stehen,  scheint  aushulfsweise 
diese  Proiessleitung  vorgekommen  zu  sein^).  Dieser  Vorsitzende, 
für  den  es  keine  andere  Bezeichnung  giebt  als  die  allgemeine  des 
qmesitor  (S.  244  A.  2),  erstreckt  seine  Thätigkeit  immer  nur  auf 
den  einzelnen  Prozess:  es  findet  sich  kein  Beispiel,  dass  in  den 
Quästionen  dieser  Art  zwei  Prozesse  vor  demselben  QuÄsilor  ver- 
handelt worden  sind;  dagegen  begegnen  mehrfach  in  derselben 
Quastio  und  demselben  Jahre  mehrere  Quäsitoren^)  und  in  ver- 
schiedenen Quästionen  desselben  Jahres  derselbe  Quasitor  5).  — 
Als  Vormann  der  Geschwornen  hat  auch  er  eine  Stimme^),  wah- 
rend der  magistratische  Vorsitzer  nicht  mitstimmt.  Ueberhaupt 
dürfen  demselben  keine  andere  Qualificalion  und  keine  anderen 
Befugnisse  zugeschrieben  werden  als  die  des  Geschwornen  über- 
haupt. Sollte  er  auch,  was  mOglidi  ist,  in  der  Epoche^  wo  die 
Geschwomenstellen  ständisch  getheilt  waren,  immer  aus  der  se- 
Datorischen  Decurie  genommen  worden  sein,  so  ändert  dies  in 
seiner  Stellung  nichts;  und  wenn  er  in  der  Verantwortlichkeit 
dem  magistratischen  Quästor  gleich  gestanden  zu  haben  scheint^), 
werden  ihm  doch  darum  magistratische  Befugnisse  nicht  beigelegt 
werden  können.  Die  Prosesse  dieser  Kategorie  können  also  nicht, 
wie  zum  Beispiel  das  Repetundenverfahren,  lediglich  auf  sich  selbst 
gestellt  gewesen  sein ;  vielmehr  muss  dabei  wenigstens  insoweit, 
wie  dies  bei  dem  gewöhnlichen  Civilprozess  der  Fall  ist,  ein  Ma- 
gistrat thatig  gewesen  sein,  das  heisst  den  Prozess  instruirt  und 
das  Consilium  eingesetzt  haben.     In  der  That  finden   wir,    dass 

sein,  die  dem  Seetfos  beistanden  (in  Vat.  i,  10).  Ueberhaupt  findet  in  den  beiden 
ans  dieaem  Prozess  eriialtenen  Reden  sich  nirgends  eine  Andeutung  weder  der 
Person  noch  des  Ruages  des  Quisitor. 


1)  Dies  gilt  von  G.  Alflus  Flavns  quaesitor  In  einem  Majestatsprozess  700 

[S.  193  A.  2), - 

(s.  m  A.  4). 


(S.  198  A.  2),  vielleicht  auch  Ton  A.  Torquatus   quaesitor  wegen  Ambitus  702 


2)  SexviUus  und  Alflus  über  Sodaliclen  700  (S.  570  A.  3);  Fabius  und 
Gon^idius  über  via  702  (S.  570  A.  2);  vielleicht  auch  Crassus  und  Lentulus  über 
vh  695  (8.  570  A.  2). 

3)  Alflus  700  über  maUstaa  (S.  570  A.  2)  und  Sodalicien   (S.  570  A.  3). 
4j  Wenigstens  von  L.  Cassius  zeigt  dies  die  S.  570  A.   1  angeführte  Stelle 

des  Aseonius.     Darum  heisst   er  raritsimw  atque   Bapientiasimus   index,    iudex 
quatrens,  quaeator  aique  iudex  (Cicero  pro  Sex.  Roseio  30,  84.  85). 

5)  Als  Mörder  wird  nach  dem  comelischen  Gesetz  bestraft,  ^er  sich  hat 
bestechen  lassen,  emm  magi$Urahu  esset  publieove  iudieio  praeeaset  (Big.  48,  8, 
1  pr.).  Unter  die  letztere  Kategorie  fällt  der  iudex  quaestionis,  wie  die  Fassung 
des  comelischen  Gesetzes  (6.  574  A.  1)  und  Ciciero  pro  Cluent.  33,  90  bestä- 
tigen; aber  es  ist  kein  Grund  den  blossen  quaeaitor  auszuschliessen. 
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bei  dem  Prozess  wegen  Gewalt  diese  Geschäfte  dem  städtischen 
Prätor  unter  Mitwirkung  der  Quästoren  obgelegen  haben  ^],  Wahr- 
scheinlich ist  die  Bestimmung  des  Quäsitor  ebenfalls  durch  den 
Stadtprätor  erfolgt  und  selbst  Sortition  und  Beiection  mag  auch 
bei  ihm  vorgekommen  sein  ^) . 
Mordprozess  Aber  CS  giobt  iu  dem  ordentlichen^Quästionenverfahren  noch 

Leitung  des  eine  dritte  Form  der  Gerichts  vorstandschaft,  die  zu  den  seh  wie- 
quauiionu.  rigsteu  und  dunkelsten  Institutionen  des  römischen  Gemeinwesens 
gehört;  es  ist  dies  der  iudex  quaesitionis  rerum  capüalium  oder 

1)  Die  Klage,  welche  Milo  im  Dec.  697  gegen  Glodins  dt  vi  erhob,  schei- 
terte daran,  dass  der  Stadtprätor,  oel  dem  ale  angebracht  war,  dem  Gesetze  za- 
folge  die  (städtischen)  Quästoren  (vgl.  S.  548)  zur  Ansloosuiig  der  Geschwornen 
anzuweisen  hatte,  und  es  damals,  da  die  alten  Quästoren  am  4.  Dec.  abgetreten 
und  die  Wahl  der  neuen  nicht  zu  Stande  gekommen  war,  an  Quästoren  fehlte. 
Der  Vorschlag  anstatt  der  Quästoren  den  Angeklagten  loosen  zu  lassen  drang 
nicht  durch.  Als  die  Quastorenwahlen  dann  erfolgten,  war  Clodius  in  den  voraal- 
gehenden  ädilicischen  bereits  gewählt  und  damit  der  Anklage  entzogen.  Di> 
39,  7:  dYopavo{x(av  -nTei  (Clodius),  ob;  xai  t9jv  SIxyjv  rfj;  ßia;,  av  drooei/ft^. 
oia^6uSo6fi.evo;.  ifpd^'zo  f^p  olM^  6  MtXmv  xat  o6x  loTjfaY^  ^^"^  T^?  '^^ 
Ta(x[ai,  ot'  wv  t?|v  dliT0xXY)pcD9tv  TÄv  SixaoTdv  Y^^o^Ai  ix'P^f  iP*)"^®  ^'^  '^ 
N^ircDC  (der  Consul  des  Jahresl  dnelizB  t<{)  Tc^avrp^  ^T]$ep.(av  icpo  Tfj;  x>w7]p(D3&a}; 
a'jtßn  $ixT]v  Tüpoa^a^ai.  £(ei  oe  dpa  to5;  d'^ooa:^i\f.o'JZ  frpö  rmv  Tap.ioiv  xaTaarf^vat. 
Cicero  ad  Q»  fr.  2,  1,  2  (vermnthlich  am  10.  Dec.,  unmittelbar  nach  dem  An- 
tritt der  neuen  Tribüne  geschrieben) :  Bacillus  surrexit  et  de  iudiciia  referre  coepiL 
Marcdlinum  quidem  primum  rogavtt.  U  cum  graviter  de  Clodianis  incendiii  .  .  . 
qae$tw  eaaet,  terUentittm  dixit,  ut  tp«e  iudices  per  praetorem  urbanum  sortiretur, 
iudicum  aortiiione  facta  comitia  (die  ädilicischen)  haberentur;  qui  iudicia  impe- 
di38etf  eum  contra  rem  publieam  esse  faeturum.  Vgl.  pro  Sest.  41,  89.  44,  95; 
ad  fam,  1,  9,  15.  5,  3,  2.  cum  aen.  grai.  eg,  8,  19;  de  hat.  resp,  24,  50. 
Drumann  2,  319.  S.  570  A.  2. 

2)  Die  Gleichartigkeit  der  Bestellung  des  quaesitor  und  des  Gonsilium  deutet 
Cicero  an  in  Vat.  11,  27:  quaesUore  coneilioque  d«£eeto.  Nach  den  sehol.  Bob, 
zu  Vat.  14  p.  323  hätte  der  Prätor  Memmius  in  dem  Prozess  gegen  Yatinios 
de  vi  den  Quäsitor  erloosen  wollen ,  Yatinius  aber'  auf  dem  gegenseitigen  Ver- 
werfungsrecht desselben  bestanden:  ipsiua  etentm  Vatinii  lege  quam  tuUrat  in 
tribunatu  —  nämlich  in  dem  Gesetz  de  altemit  consUiis  reieiendia ,  Cic.  in  Vat. 
12,  27  —  non  aatia  apparebaty  utrum  aorte  quaeaitor  eaaet  deligendua  an  vero 
mutua  inter  adveraarioa  facienda  reieetio.  Das  alles  ist  von  dem  Scholiasten  gewiss 
nicht  erfunden  und  auch  an  sich  durchaus  glaublich ;  ebenso  wie  auf  die  übrigeu 
Geschwornen  passt  die  Loosung  und  die  Verwerfung  auch  auf  ihren  Vormann, 
den  quaeaitor.  Aber  die  Stelle  ist  doch  unzweifelhaft  verwirrt  (s.  meine  aodal. 
p.  70  n.  33),  und  wahrscheinlich  sind  an  sich  richtige  Angaben  hier  wenigstens 
falsch  bezogen.  Die  Verwechselung  der  lex  Lieinia  /tmia,  ne  dam  aerario  Legem 
ferri  liceretj  mit  der  Lieinia  de  aodaliciia  liegt  in  einem  kurz  vorhergehenden 
Scholion  klar  vor;  wenn  nun  hier  die  Klage  aus  Jenem  Gesetz  als  Klage  de  vi 
gefasst  wird,  so  ist  diese  Angabe  zwar  nicht  schlechthin  unmöglich  (denn  es 
konnte  jenes  Gesetz  allerdings  die  Contravention  als  via  zu  behandeln  gebieten), 
aber  doch  in  hohem  Grade  bedenklich.  Bedenklich  ist  es  auch,  dass  der  quaeaitor^ 
von  dem  Cicero  14,  34  spricht,  auch  nach  des  Scholiasten  Darstellung  (vgl. 
S.  214  A.  2)  nur  Memmius  sein  kann  (denn  so  lange  um  die  Bildung  des 
Geschwornengerichts  gestritten  ward,  konnte  von  einem  Tribunal  des  Vorstehers 
desselben  nicht  die  Rede  sein),  der  quaeaitor  des  Ciceronischen  Textes  also  ein 
anderer  sein  würde  als  der  des  Scholiasten. 
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gewöhnlich  iudex  quaestionis  ^) .  Wenn  man  unter  den  ihn  be- 
treffenden Angaben  von  denjenigen  absieht,  die  auf  Fälschung 
oder  Missverständniss  beruhen 2),  so  ergiebt  sich,  dass  derselbe 
in  bestimmter  Beziehung  steht  zu  der  quaestio  de  sicariis  et  vene- 
ficis.  Das  Grundgesetz  derselben  schreibt  vor,  ut  is  praetor  iu- 
dexve  quaestionis,  cid  sorte  obvenerit  quaestio  de  sicariis  .... 
qmerat  cum  itidicibus,  qui  ei  ex  lege  Sorte  obvenerint^)^  und 
während  eine  Reihe  einzelner  Fälle  uns  diese  QuSIstio  präsidirt 
von  dem   iudex  quaestionis  zeigen  *) ,    sind  alle  übrigen  Ervi^äh- 

1)  Iudex  quaeaitionis  rerum  capital(iUTn)  in  der  Inschrift  Orelli  3827  = 
C.  /.  L.  V,  862;  iudex  quaestionis  OreUi  6450;  iudex  quaestionum  C.  I.  L.  I 
p.  278  elog,  YI;  iudex  q.  das.  p.  279  elog,  IX.  Bei  den  Scbriftsteilern  findet 
sich  meines  Wissens  nnr  iudex  quaestionis.  Iudex  quaestionis  stute^  wie  jetzt  bei 
Cic.  Verr.  l.  1,  61,  158  nach  dem  Palimpsest  geschrieben  wird,  ist  sinnlos  und 
vielmehr  nach  den  geringeren  Handschriften  suae  zu  tilgen.  —  Natürlicb  kann 
der  iudex  quaestionis  aucb  quaesitor  heissen  so  gut  und  noch  besser  als  der  Prä- 
tor (S.  214  A.  2);  es  findet  sich  diese  Bezeichnung  auch  nicht  bloss  bei  den 
Schriftstellern  (Cic.  pro  Cluent.  20,  55,  auch  sehol.  Bob.  p.  323,  aber  hier 
falsch  bezogen),  sondern  selbst  auf  einer  Inschrift  Orelli  578  =  Ritschi  P.  L. 
M.  tab.  85  F:  P.  Claudius  P.  f.  Ap.  n.  Ap.  pron.  Pulcher  ^uaestor),  quaesitor^ 
pT(aetor),  augur;  denn  nach  der  Stellung  des  Titels  ist  wahrscheinlich  hier  der 
iudex  quaestionis  gemeint.  Zwei  andere  Inschriften  Orelli  3109  =  I.  N.  5471 
(hier  nach  Brunns  Abschrift):  Q.  Vdrio  Q.  f.  Gemino,  leg.  divi  Aug.  II,  pro 
cos.j  pr.,  tr.  pL,  q.,  quaesit.  iudic,  praef.  /HJm.  dand.f  Xvir  sU,  iüdie.,  eura" 
iori  aedium  sacr.  monumentor.  que  publice  tttendorum  und  Donat.  295,  7.  302, 
5  =  C.  /.  L.  VI,  1480.  1481:  C.  Papirius  C.  f.  Vel.  Masso  tr.  m«.,  aed. 
pl.,  q.  md.,  cur,  fru.  sind  wohl  aufzulösen  quaesitor  iudex  (vgl.  Cic.  pro  Sex. 
Roseio  38,  95),  nicht  quaesitionis  iudex.  Gemeint  wird  übrigens  auch  hier  der 
iudex  quaestionis  sein,  da  das  Geschäft  des  blossen  Geschwornenvormanns  sich 
zur  Aufnahme  in  die  Aemterreihe  nicht  eignet. 

2)  Die  Ton  Sigonius  zweimal  {de  antiquo  iure  c.  R.  2,  18  und  de  iudic. 
%  5)  angeführte  Stelle  Quintilians  praetorem  occupatum  fuisse  in  üs  quae 
esient  imperii ,  iudicem  quaestionis  in  üs  quae  essent  cognitionis  ist  nicht  vor- 
banden. —  Die  Inschrift  Orell.  3826  (quaestionum  causarumque  iudex)  ist  falsch. 
—  Der  im  Repetundengesetz  Z.  19  vorkommende  iudex  j  den  nach  Anderen 
Klenze  (ad  l.  Serv.  p.  34)  mit  dem  iudex  quaestionis  hat  identificlren  wollen, 
ist  unzweifelhaft  der  Prätor  selbst  (S.  214  A.  3),  während  an  anderen  Stellen, 
wo  ein  iudex  als  geschäftsleitend  und  das  Urtheil  verkündend  auftritt  (Z.  42—44. 
60—64),  derjenige  Geschworne  gemeint  ist,  dem  eine  Nebensache,  das  Straf- 
verfahren gegen  den  ausbleibenden  Geschwornen  oder  das  Legitimation s-  und 
Concursverfahren  nach  erfolgter  Wittum  aestimatio ,  zur  Erledigung  übertragen 
wird.  —  £inen  grossen  Theii  der  hergebrachten  Irrthümer  hat  Madvlg  in  seiner 
Abhandlung  über  den  iudex  quaestionis  (de  Aseonio  Pediano  p.  121 — 133)  besei- 
tigt, aber  in  den  positiven  Ergebnissen  ist  auch  seine  Untersuchung  vielfach 
mangelhaft. 

3)  Coli.  1,  3,  1.  Ebenso  Cicero  pro  Cluent.  54,  148:  iubet  lex  ea,  qtia 
lege  haee  quaestio  constituta  est,  iudicem  quaestionis  ^  hoc  est  Q.  Vocomum^  cum 
üs  iudicibus,  qui  ei  obvenerint  —  vos  appellat,  iudices  —  quaerere  de  veneno; 
der  Prätor  Ist  hier  weggelassen,  weil  in  dem  vorliegenden  Fall  ein  iudex  quae- 
stionis präsidirte. 

4)  C.  Claudius  Pulcher,  der  Consul  des  J.  662  (oder  weni^rer  wahrscheinlich 
der  des  J.  624)  iheisst  in   seinem  Elogium    C.  /.  L.  I  p.  279:    aed.   cur.  (im 
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DUDgen  mit  dieser  Beschränkung  ^)  vereinbar.  Begreiflicher  Weise 
war  dieses  Gericht,  das  die  damals  in  Born  so  häufigen  Verbre- 
chen des  Mordes,  des  Baubes  mit  bewaffneter  Hand  und  der 
Brandstiftung  umfasste,  weit  mehr  beschäftigt  als  die  übrigen 
ordentlichen  Quästionen  dieser  Epoche.  In  der  Begei  scheinen 
bei  demselben  neben  dem  dafür  bestimmten  Prätor  (S.  493  A.3j 
noch  mehrere  andere  Dirigenten  thätig  gewesen  zu  sein;  im  J. 
688  werden  deren  drei  erwähnt,  die  wahrscheinlich  alle  blosse 
iudices  quaestionis  waren  ^j .  Es  mag  sein,  dass  sie  ihre  Gerichts- 
barkeit nicht  concurrirend  übten,  sondern  sich  in  die  Compelenzen 
theilten :  Giftmischerei  und  anderer  Mord  mögen  geschieden  ^) ,  der 

J.  655),  iudtx  g.  venefieUj  pr.  repetundi».  —  M.  Fftnnius,  der  674  aU  Prätoi 
diese  Untersuchung  leitete,  hatte  sie  vorher  als  Judex,  dirlgirt  (Cic.  pro  Roic. 
4,  11:  i€  quoque^  M.  Fanni ,  quaew  ut  qualem  te  tarn  anUa  populo  B.  prae- 
btüatij  cum  htäc  eidem  quaeaiioni  iudex  praeeasea,  taUm  te  et  nobis  et  rei  pubOcae 
hoe  tempore  impertiai),  —  C.  Junius  homo  aediÜciuSf  iam  praetor  opmione  komi- 
num  eonstitutuB  (Cic.  pro  Cluent.  29,  79)  leitete  680  die  derartigen  Unter- 
suchungen gegen  den  Freigelassenen  Scamander,  G.  Fabricius  und  S.  Albius 
Oppianicus  als  iudex  quaestionie  (pro  Cluent.  27,  74.  33);  Q.  Voconins  Naso 
in  gleicher  Eigenschaft  (pro  auent.  54,  148)  688  die  gleichartige  Untersuchung 
gegen  A.  Clnentius.  —  Caesar  endlich  präsidirte  zwischen  der  Aedilitat  (689 J 
i;nd  der  Prätur  (692)  im  J.  690  als  iudex  quet^tioniB  den  Mordprozessen  gegen 
L.  Luscius,  L.  Bellienns  und  Catiiina  (Sueton  Caea.  11:  in  exercenda  de  $ica- 
rUs  qiiaestione  eos  quoque  eicariorum  numero  habuitf  qui  proseriptione  oh  relaia 
civium  Romanorum  eapita  pecunias  ex  aerario  aeeeperantj  qiuxmquam  exccpto» 
Comelüs  legibus.  Asconius  in  tog.  cand.  p.  91.  92.  Cic.  pro  Lig.i  fln.  Dio 
37,  10). 

1)  Dem  cornelischen  Gesetz  de  aicariia  unterlag,  qui  magiitratue  iudexve 
quaestionis  ob  capitalem  causam  pecuniam  aeceperit,  ul  publica  lege  reut  fierei 
(Dig.  48,  8,  1,  1).  Cic.  in  Vat.  14,  34:  iudioes  quaealionum  dt  proximia  tri- 
bunalibue  esse  depulsos.  Genannt  werden  ohne  Angabe  der  Quästio:  Q.  Cartius 
684  (Cic.  Verr.  l,  1,  61,  158);  C.  OcUvius  der  Vater  des  Augustus  Prätor  693 
(C.  1.  L.  p.  278  elog.  VI);  C.  ViseUius  Varro  Ciceros  Vetter  (Cic.  Brut.  76, 
264);  P.  Claudius  Pulcher  geb.  um  700  f  um  740  (S.  573  A.  1);  P.  Paquius 
Scaeva,  der  seine  politische  Laufbahn  unter  Caesar  oder  bald  nach  Caesars  Tod 
begann  (Orelli  6450);  C.  Appulleius  M.  f.  Tappo  (OreUi  3827  «=  C.  i.  L.  V, 
862);  C.  Papirius  Masso  (S.  573  A.  1);  Q.  Varius  Geminus  (S.  573  A.  1). 
Die  quaesitores  iudices  und  quaesitores  schlechthin  der  Inschriften  (s.  S.  573 
A.  1)  sind  hier  mit  aufgeführt. 

2)  Dies  war  entschieden  Q.  Voconins  Naso,  der  das  Gericht  Ober  Clnentias 
leitete  (S.  573  A.  4).  Seine  beiden  Collegen,  die  tnter  sUsarios  richteten,  M. 
Plaetorius  und  C.  Flaminius  (S.  192  A.  2),  gelten  gewöhnlieh  als  Pratoren; 
wir  wissen  aber  nur,  dass  sie  zwischen  684  und  687  Aedilen  gewesen  sind  (Cic. 
pro  Cluent.  45,  126;  Drumann  5,  335).  Sie  können  sehr  wohl  687  Aedilen, 
688  iudices  quaestionis  gewesen  sein ;  zu  der  seltsamen  Anomalie ,  das«  zwei 
Prätoren  derselben  Qnästio  vorgestanden  haben  sollen,  nöthigt  nichts.  —  Mehrere 
iudices  quMstionum  werden  auch  696  erwähnt  (Cic.  in  Vat.  14,  34;  oben  A.  1}. 

3)  Vgl.  die  vorige  A.  und  Cicero  de  d.  n.  3,  30,  74,  wo  die  quaestiones 
sicae^  vencni  coordinirt  werden.  So  lässt  sich  auch  die  Argumentation  Ciceros 
pro  Cluent.  33,  90,  dass  C.  Junius  wegen  der  pecunia  ob  rem  itulicandam  capto 
in  causa  capitali  allein  bei  sich  selbst  hätte  belangt  werden  können,  damit  in 
Einklang  bringen,  dass  der  quaestio  überhaupt  mehrere  Beamte  vorstanden. 
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Verwandtenmord  vieUeicht  dem  Prdtor  vorbehalten  gewesen  sein  ^) , 
und  wenn  das  cornelische  GeseU  die  Loosung  auch  auf  den  iudex 
quaestionis  zu  erstrecken  scheint^  so  mag  sich  das  auf  die  Loo- 
sung um  die  Specialcompetensen  beziehen  ^j.  —  Der  Stellung 
nach  erscheint  der  iudex  qtuiestionis  dem  Prätor  gleichartig,  aber 
geringeren  Ranges.  Diese  Judication  hat  ihren  Platz  in  der  Aem- 
terreihe  ^]  und  zwar  regelmässig  zwischen  Aedilität  und  Prätur  ^j ; 
dem  Judex  wird  die  amtliche  CoerciUon  beigelegt^)  so  wie  die 
magistratischen  Apparitoren,  selbst  Lictoren^);  er  schwört  den 
Amtseid  wie  der  Prätor  7);  er  fungirt  in  mehreren  Prozessen  der 
gleichen  Kategorie^);  bei  ihm  findet  die  erste  Anzeige  statt  und 
er  entscheidet  über  Annahme  oder  Abweisung  der  Klaget).     Die 


1)  Es  ist  wohl  nicht  Zufall,  dass  in  den  beiden  einzigen  anf  Vater-  und 
Mattennord  gerichteten  Prosessen  ex  Uge  ComeHoy  deren  Vorsteher  wir  kennen, 
dies  ein  Prätor  ist  (S.   183  A.  6). 

2)  Diese  Annahme  empflehit  sich  dadurch,  dass  dann  die  Loosung  der  iudice$ 
q.  and  diejenige  der  Pritorea  ganz  gleichartig  werden,  wie  das  Gesetz  es  vonns- 
zusetzen  scheint.  Uebrigens  wäre  es  auch  denkbar ,  dass  ans  den  vier  jährlich 
abgehenden  Aedilen  die  benöthigte  Zahl  von  iudices  q.  ansgeloost  ward. 

3)  So  sagt  Cicero  Brut,  76,  264  von  C.  TiseUius  Varro:  cum  po$t  curuUm 
aedilitaUm  iudex  quaestionis  esset,  est  mortuus.     Dasselbe  zeigen  die  Inschriften. 

4)  Zwischen  cnrulischer  Aedilität  und  Prätnr  erscheint  das  Amt  bei  C.  Pul- 
cher  (S.  573  A.  4),  Caeaax  (S.  573  A.  4),  und  P.  Paqqlus  Scaeva  (S.  574  A.l); 
zwischen  plebejischer  Aedilität  und  Prätur  bei  C.  Octavius  (8.  574  A.  1);  zwi- 
schen Aedilität  und  Prätur  bei  Junius  (S.  573  A.  4);  nach  der  curulischen 
Aedilität  bei  G.  YiseUias  Varro  (A.  3);  nach  der  plebejischen  bei  G.  Papirius  Masso 
(S.  573  A.  1).  P.  Pulcher  (S.  573  A.  1)  und  Q.  Varius  Geminus  (S.  573  A.  1) 
gehören  der  augustischen  Zeit  an ,  in  der  die  Aedilität  mit  dem  Tribunat  zu 
einer  Aemtearstafllel  vereinigt  und  den  Patriciern  diese  erlassen  war;  es  ist  also 
in  der  Ordnung ,  dass  der  erstere  als  Patricier  dies  Amt  zwischen  Quästur  und 
Prätur  übernimmt,  der  zweite  wahrscheinlich  zwischen  Yolkstribunat  und  Prätur. 
Seine  Inschrift  scheint  nämlich  erst  die  ozdentüchen  Aemter,  dann  die  ausser- 
ordentlichen und  die  kleineren  aufzuführen.  Aehnlich  steht  in  derjenigen  des 
C.  AppuUeius  Tappo  (Orelli  3B27)  der  iudex  quaesitionis  rerum  capital.  hinter 
den  ordentlichen  Aemtern  (yr.,  aed.,  ir.  pl.^  y.). 

51  Cicero  pro  CluerU.  53,  147 :  quae  vis  est,  qua  abs  te  hi  iudices  eoerceantur  ? 
6j  Cicero  a.  a.  0.:    quid  sibi  Uli  scribaey    quid  lletoresy    quid  ceteriy    qtu>s  , 
apparere  huic  quaesiioni  video,  volurU?  27,  74.     Vgl.  1,  368  A.  2. 

7)  Cicero  pro  CluerU.  33 — 35.  Dies  ist  der  allgemeine  Amtseid,  den  bin- 
nen fünf  Tagen  nach  Antritt  des  Amtes  jeder  Beamte  zu  schwören  hatte,  widri- 
genfalls er,  nach  dem  Buehttaban  des  Rechts  wenigstens ,  nicht  nur  in  Busse 
verfiel,  sondern  auch  sein  Amt  verlor  (1,  599),  keineswegs  der  Göschwomeneid, 
wie  schon  das  zeigt,  dass  der  Eid  als  eine  blosse  oft  versäumte  Formalität  be- 
zeichnet wird  (Cic.  a.  a.  0.  33,  91 :  quae  res  nemifu  umquam  fraudi  fuit;  34,  92: 
9i  in  aliq[uam  legem  aliquando  non  iuraveraf).  In  diesem  Sinne  war  vielmehr  der 
i»dex  q,  ebenso  wie  der  praetor  zu  bezeichnen  als  iniuratus  (Gic.  Verr,  act.  1, 
10,  32),  eben  wie  wir  den  ,Geschwornen*  dem  Beamten  gegenüberstellen,  obwohl 
auch  der  letzere  beeidigt  ist. 

8)  Junius  und  Caesar  (S.  573  A.  4). 

9)  So  Caesar  über  die  Proscriptlonsmörder  (S.  573  A.  4). 
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Aufstellung  der  Geschwornenliste  fttr  diese  Quästio  mag  dem 
Prätor  derselben  vorbehalten  gewesen  sein,  bis  die  Aufstellung 
einer  Air  alle  Quästoren  gleichmässig  geltenden  Geschwornenliste 
durch  den  Stadtprätor  in  Gebrauch  kam  (S.  220);  aber  die  Aus> 
loosung  der  Geschwornen  für  den  einzelnen  Fall  wird  dem  iudex 
quaestionis  obgelegen  haben.  Danach  kann  nicht  füglich  bezwei- 
felt werden,  dass  der  iudex  quaestionis  eine  magistratische  Stel- 
lung  eingenommen  und  seiner  Quästio  wie  der  Prätor  ein  Jahr 
lang  vorgestanden  hat.  Dass  er  ein  wirklicher,  das  heisst  in  den 
Comitien  gewählter  magistratus  gewesen  ist,  folgt  daraus  noch 
nicht;  e»  scheint  vielmehr  in  den  Gesetzen  der  iudex  quaestionis 
dem  magistratus  entgegengesetzt  zu  werden^).  Er  wird  also 
entweder  von  dem  Prätor,  der  die  Quästio  leitete,  ernannt  wor- 
den sein  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  es  knüpfte  diese  Stel- 
lung ähnlich  an  die  Aedilität  an  wie  die  Provinzialstatthalterschaft 
dieser  Epoche  an  Prätur  und  Consulat.  Vermuthlich  war  der 
Aedilis  des  einen  Jahres  im  Folgejahr  von  Rechts  wegen  iudex 
quaestionis ;  wenigstens  Caesar  hat  diese  Judication  also  unmittel- 
bar nach  der  Aedilität  verwaltet. 

Was  die  Epoche  anlangt  innerhalb  deren  der  iudex  quae- 
stionis auftritt,  so  dürfte  derselbe  in  der  gracchischen  Zeit  noch 
nicht  bestanden  haben,  da  damals  die  Handhabung  der  Mordpra- 
zesse  in  anderer  Weise  geordnet  gewesen  zu  sein  scheint  [S.  570 
A.  4).  Er  begegnet  zuerst  um  das  J..  656  ,  indem  C.  Pulcber 
curulischer  Aedil  655  auch  als  iudex  q.  veneficiis  aufgeführt  wird 
(S.  573  A.  4).  Auch  M.  Fannius  kann  dieses  Amt  spätestens  67^ 
verwaltet  haben  (S.  573  A.  4).  Sicher  also  ist  es  nicht  erst 
durch  Sulla  entstanden.  Die  Inschriften  der  augustischen  Zeit- 
nennen  es  nicht  ganz  selten;  dann  aber  verschwindet  es  und 
scheint  weit  früher  abgeschafft  worden  zu  sein  als  der  Quästionen- 
prozess  überhaupt  unterging. 
auütorier  Wcuu   also  in   einem  der  grossen  Criminalgerichte  der  spa- 

des^centum- teren  Republik    die  Aedilicier   eine    quasimagistratische    Leitung 

Tiral-        ^ 'j_ 

genchts.  ^^  ^^^^  ^.^  j^  ^^^  Digesten  (Ö.  574  A.  1)  vorliegende  Fassung  des  corne- 

.    lischen  Gesetzes  in  diesem  Gegensatz  authentisch  ist,    Ist  nach  der  Fassung  der 
Gesetzworte  S.  578  wahrscheinlich. 

2)  Vgl.  S.  575  A.  4.  Der  Zeit,  wo  Tribunat  und  AedUitat  noch  successiv 
bekleidet  wurden  (1,  536  A.  2],  gehören  die  Inschriften  des  Scaeva  und  des 
Tappo  an.  Auch  die  des  Masse,  die  ich  gesehen  habe,  sind  nach  Material  (Travertinl 
und  Schrift  aus  früh  augustischer  Epoche.  Jünger  sind  die  des  P.  Pulcher  und 
des  Q.  Geminius,  aber  auch  sie  sind  aus  augustischer  Zeit. 


Digitized  by 


Google 


—     577     — 

geführt  haben,  so  hat  auch  der  einzige  grosse  Geschwomen- 
gerichtshof  für  nicht  delictische  Civilsachen,  den  das  römische 
Recht  kennt;  das  im  Laufe  des  6.  oder  im  Anfang  des  7.  Jahr- 
hunderts entstandene  (S.  220  A.  4)  Centumviralgericht  für  Erb- 
schaftssachen analoge  quasimagistratische  Vorstände  an  den  ge- 
wesenen Quastoren  erhalten.  Indess  ist  darüber  weiter  nichts 
bekannt;  als  dass  Augustus  denselben  diese  Leitung  abnahm  und 
sie  auf  die  Deoemvirn  lüibus  ituUcandis  und  den  praetor  hasta- 
rius  übertrug  (S.  245). 

Schliesslich  mag  noch   der   rSthselhafte  ioudex  ex  hace  lege  iudex  äts 
plebive  scito  factus,  den  das  bantinische  Gesetz  ^)  aus  der  Gracchen-   Geaetzei. 
zeit  am  Schluss  der  ordentlichen  Magistraturen  aufführt,  aus  die- 
sem Grunde  auch  hier  genannt  werden,  obwohl,  da  der  Gegen- 
stand des  Gesetzes  nicht  bekannt  ist,  über  die  Competenz  dieses 
Judex  nichts  Befriedigendes  gesagt  werden  kann. 

1)  C.  /.  L.  I  p.  45  Z.  7.  15  Tgl.  Z.  20. 


Rom.  Alterth.  U.  3.  Aufl.  37 
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Der  Vigintisei-,  später  Vigintivirat 


Gattungen  Die  scchs  DUü  ZU  erörternden  Aemtercollegien  M  : 

des   Viginti-  .        „,../.  „    .  ,  ,„,    .    -v  .     , 

virats.  4.   Illviri  [eme  ZeiUang  Illlvin)  capitales. 

2.  Illviri  (eine  Zeitlang  Illlvirt)  aere  argento  auro  flando 
feriundo, 

3.  I Illviri  viis  in  urbe  purgandis, 

4.  Ilviri  viis  extra  urhem  purgandis  —  aufgehoben   im 
J.  734. 

5.  Xviri  litibus  iudicandis. 

6.  ////  praefecti   Captmm   Cumas  —   aufgehoben   unter 
Augustus. 

obwohl  sowohl  der  Entstehung  wie  der  Gompetenz  nach  durch- 
aus selbständig  —  Cicero^)  zählt  die,  welche  er  davon  tlber- 
haupt  nennt,  mit  der  Quästur  zusammen  als  städtische  magistra- 
tus  minores  auf  —  sind  in  Bezug  auf  die  Aemterlaufbahn  inso- 
fern als  eine  Kategorie  betrachtet  worden,  als  es  wahrscheinlich 
im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  üblich  und  durch  Augustus 
vermuthlich  gesetzlich  vorgeschrieben  ward  eines  derselben  vor 
der  Uebemahme  der  Quästur  zu  bekleiden  (1,  528).  Sie  gehen 
sich  also  nicht  näher  an  als  Volkstribunat  und  Aedilität,  nachdem 
Augustus  diese  gleichfalls  zu  einer  Aemterstaffel  zusammengefasst 
hatte  3] ;    nur  führen   sie  hienach   neben    dem  speciellen  noch   in 

1)  Dass  diese  Beamten  in  den  Comitien  und  anf  Jahrfrist  gewählte  Magi- 
strate gewesen  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Vgl.  Cicero  S.  582  A.  2: 
suffragiU  poptdi  nnd  die  1,  14  A.  1  angefahrte  Inschrift  eines  III vir  eap.  et 
ifuequenti  anno  pro  Illviro. 

2)  Cicero  de  leg.  (geschrieben  um  702)  3,  3,  6 :  minoret  magUtrattu  partiti 
iuris  plurea  in  plura  sunto.  militiae  (folgen  die  Kriegstribune).  domi  pecuniam 
publiecan  euitodiimlOy  vinetda  soniium  servanto,  eapitalia  vindieantOj  aes  argentum 
aufumve  publice  tignantOj  Utes  contraetaa  iudicanto,  quodcumque  sentUua  creverit 
agurUo.     Vgl.  wegen  des  Begriffs  der  magistratus  minores  1,  19  A.  2. 

3)  Bei  der  Wahl  sind  diese  Aemter  ohne  Zweifel  nicht  zusammengefasst 
worden,    sondern  die  Comitien  wählten  jede  Kategorie    als   solche.     Wohl   aber 
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der  früheren  augustischen  Zeit  den  allgemeinen  Namen  der  viginti 
sex^]^  später  den  der  viginti  viri^).  —  Die  Rangfolge  dieser 
Aemter,  wenn  es  eine  gab,  kennen  wir  nicht ;  die  oben  gegebene 
Folge  ist  wesentlich  diejenige,  in  der  Cicero  und  Dio  sie  aufzählen  ^) . 

Dass  diese  niedrigsten  Aemter,  abgesehen  von  ihrer  Special- 
Gompetenz,  auch  nach  Ermessen  des  Senats  zu  ausserordentlicher 
Aushülfe  verwendet  worden  sind,  deutet.  Cicero  an  (S.  578  A.  2) ; 
Belege  dafür  im  Einzelnen  besitzen  wir  nicht. 

Wie  lange  diese  Aemter  bestanden  haben,  wissen  wir  ebenso 
wenig.  Bis  auf  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  k(»nnen  wir 
dieselben    nachweisen  <) ;     in    der   diocletianisch-constantinischen 

mag  die  Wahl  aller  dieser  Magistrate  an  einem  Tage  und  unter  demselben  Vor- 
sitz stattgefunden  haben. 

1)  Von  Schriftstellern  erwähnen  die  XXVlviri  nur  Festus  p.  233:  praefeeti 
quatiuor  [e]  vigintisexvirum  numero  und  Dio  M,  26  (i,  478  A.  4),  wo  er  zum 
Jahre  741  über  die  Bestellung  der  Zwanzigminner  berichtet  und  dann  fortfahrt : 
oi  oe  57}  etxootv  oGtoi  dtv&pE«  ix  Tmv  K  "^oX  etxoatv  eloiv  und  dann  die  einzel- 
nen Aemter  auffuhrt.  Ausserdem  werden  sie,  ohne  weiteren  Beisatz,  genannt 
in  vier  Inschriften  (OreUi-Henzen  3375.  6010.  6457.  Marini  Ärv,  p.  806;  zu- 
sammengestellt C.  /.  L.  I  p.  186),  die  alle  der  augustischen  Zeit  anzugehören 
scheinen.  Für  die  caesarische  Zeit,  wo  wenigstens  die  beiden  ersten  dieser 
Collegien  verstärkt  waren,  passt  die  Bezeichnung  nicht.  Ob  sie  früher  passte 
and  ob  überhaupt  diese  Bezeichnungsweise  in  die  voraugustische  Zeit  zurück- 
reicht, wissen  wir  nicht. 

2)  Dio  a.  a.  0.  und  60,  5:  touc  f^H'ßpo^«  ^  toT<  etnoaiv  ^vdpdaiv  dtp^ai 
.  .  .  mXeoae.  Taeitus  ann.  3,  29 :  ut  munere  eape$$endi  viginUviraius  tUveretur. 
Vita  Didii  luliani  1:  inter  vigintiviros  leetu»  est  tuffragio  mairüMarei.  Auf 
den  Inschriften,  die  der  Epoche  des  Viginti virats  angehören,  wird' niemals  dies 
gesetzt,  sondern  immer  das  Specialamt;  die  Combination  beider  Bezeichnungs- 
weisen (^XXvir  monetalu)  in  der  Inschrift  (Orelli  2761)  des  Q.  Sosins  Priscus 
Gonsuls  169  ist  nicht  correct. 

3)  Cicero  nennt  die  Collegien  1.  2.  5,  die  andern  drei  übergehend;  Dio  als 
noch  bestehend  die  Collegien  1.  2.  3.  5,  als  abgeschafft  4.  6.  In  der  Inschrift 
von  Arezzo  Gori  2,  296  sind  die  drei  Aemter  5.  2.  3  in  dieser  Folge  aufgezählt, 
in  den  römischen  C.  /.  L.  VI,  1455.  1456  eines  triumvit  kapü.  a.  a.  a.  f.  f,  f. 
die  Aemter  1.  2  so  cumulirt,  dass  das  erstere  voransteht;  nach  zwei  anderen 
Inschriften  C.  /.  L.  V,  36  und  Henzen  6450,  wird  der  Viginti virat  zweimal,  und 
zwar  nach  der  ersten  das  Amt  3,  nach  der  zweiten  das  Amt  1  nach  dem  Amt  5 
übernommen.  Der  Decem virat  scheint  danach  als  das  geringste  dieser  Aemter  ge- 
golten zu  haben. 

4)  L.  Caesonius  Ludllus  Macer  Buftnianus,  einer  der  Zwanzigmänner  reip. 
curandae  des  J.  238  (OreUi  3042)  und  Q.  Petronius  Melior  tod.  Aug.  230 
(Henzen  6048)  begannen  ihre  Laufbahn  als  dccemviri  aU.  hid. ,  ebenso  Ser.  Cal- 
pomins  Dexter  Consul  225  als  IlJvir  monelaUs  (Henzen  6503) ;  Balbinus  Maxi- 
mos  Consul  232  oder  253  als  lllvir  eapitalis  (EpherMri$  epigr.  1872  p.  132). 
Einen  spätem  Beleg  für  den  Vigintivirat  habe  ich  nicht  finden  können,  und  auch 
die  sorgfältige  Specialuntersuchung  von  Jnl.  Centerwall  {jiuae  pubUßa  offieUx  ainte 
qaauluTüm  geri  aoUia  »int  temporibus  (mperatonun,  Upsala  1874.  8.)  p.  40  hat 
ZQ  demselben  Ergebniss  geführt.  Indess  ist  auf  das  Schweigen  der  Inschriften 
des  dritten  Jahrhunderts  auch  nicht  zu  bauen,  da  vollständige  Aemterreihen,  wie 
sie  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  und  noch  am  Anfang  des 
dritten  Regel  sind,  späterhin  sehr  selten  begegnen. 

37* 
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Verfassung  findet  sich  davon  nirgends  eine  Spur.  Oto  sie  schon 
im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  oder  erst  durch  Diocletian  gefallen 
sind,  ist  zur  Zeit  nicht  zu  entscdieiden. 


*7 


Tres  viri  capitales* 

T^MtiH  Die  tres  viri  capitales^)  oder,  wie  sie  im  gemeinen  Sprach- 

gebrauch ebenfalls  heissen,  die  tres  viri  nocttirni^),  häufig  auch 
tres  viri  schlechtweg,  sind  als  stehende  Institution^]  um  das  J. 
465  eingeführt^),  aber  längere  Zeit  hindurch  nicht  von  den  Co- 
mitien  gewählt,  sondern  vermuthlich  von  dem  städtischen  Prätor  ^ 
ernannt  worden.  Erst  zwischen  den  J.  512  und  630  ist  durch 
ein  Gesetz  des  Volkstribuns  L.  Papirius  die  Volkswahl  auf  diese 
Triumvim  erstreckt  worden^)  und  sind  diese  damit  in  die  Reihe 

1)  Diese  Benennang  kennen  die  Gesetze,  wie  das  papiriscbe  A.  6  und  die 
S.  Ö8l  A.  1  angeführten ,  so  wie  die  Inschriften  allein  (Hanron  ind.  p.  106). 
und  sie  ist  bei  den  Schriftstellern  die  gewohnliche. 

2)  Diese  Benennung  brauchen  Livins  9,  46,  3;  Valerins  Maxinras  8,  1, 
damn.6;  Paulas  Dig.  1,  15,  1:  apud  vestMuUorea  inetndiU  arcendia  triumviri 
proitratU,  gut  ab  eo  qtu)d  exeubiaa  agebant  noctumi  dioti  gunt.  Die  spiter  dar- 
zulegende völlige  Gleichartigkeit  der  Attributionen  lisst  keinen  Zweifel  an  der 
Identität  dieser  Magistrate  und  der  IJIviri  capitaUs. 

3)  Livins  9,  46,  3  sagt  von  Cn.  Flavius  curullsohem  Aedilen  im  J.  400: 
quem  aUquanto  <mU  dtsiue  Bcriptum  foß&tt  arguit  Maeer  lAehUus  tribunatu  anU 
ge$to  tnumviratUnuque  nodumo  aUero,  ailero  ooUmiae  dedueendae.  Diese  Angabe 
ist  in  zwiefacher  Weise  bedenklich :  einmal  weil  Livins  die  Einrichtung  dieses 
Triumvirata  erst  unter  dem  J.  465  berichtet;  zweitens  weil  dasselbe  nachweis- 
lich nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  unter  die  Magistraturen  eingetreten  ist,  als 
welche  es  doch  oifenbar  bei  Macer  gefasst  wird.  Der  ersten  Schwierigkeit  könnte 
man  begegnen  durch  die  zulässige  Annahme  ausserordentlicher  Greation  solcher 
Triumvirn  schon  vor  46Ö;  die  zweite  lisst  sich  nicht  beseitigen.  Die  Autorität 
Macers  ist  aber  überhaupt  und  namentlich  wo  er  die  Vorgeschichte  eines  demo- 
kratischen Protagonisten  des  fünften  Jahrhunderts  darstellt,  so  gering,  dass  die 
ganze  Angabe  von  der  Kritik  abzulehnen  sein  wiid. 

A)  Livius  cp.  11  (zwischen  464  und  wahrscheinlich  467):  triumviri  eapitaUi 
tune  primum  creati  sunt.  Eines  Gesetzes  bedurfte  es  auch  hier,  tiieUs  weil  das 
oberamtliche  Mandirungsreeht  namentlich  im  städtischen  Regiment  überhaupt  be- 
schränkt war  (1,  215),  theils  weil  den  Oberbeamten  die  Pflicht  auferlegt  wurde 
jährlich  solche  Ctohülfen  zu  bestellen;  und  wenn  ereare  von  willkürlichen  Be- 
stellungen allerdings  nicht  gebraucht  wird,  so  ist  doch  ertatio  jede  gesetzlieh 
vorgeschriebene  und  von  der  oompetenten  Behörde  nothwendig  vorzunehmende 
Ernennung,  sowohl  die  der  per  populum  creirten  Beamten  wie  die  des  Dictator 
durch  den  Gonsul  und  die  analogen  Ernennungen.  Auch  die  Dreizahl  (1,  31) 
und  das  Yerhältniss  der  Competenz  dieser  tresoiri  zu  der  ältesten  quästorfschen 
deutet  auf  relativ  späte  Entstehung  dieses  GoUegiums. 

5)  Dies  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  er  später  die  Wahlleitung  hat. 

6)  Festns  unter  sacramento  p.  347:  qua  de  re  (über  das  eacfornentum  von 
50  oder  500  Assen)  lege  L.  Papiri  tr.  pl.  eanetum  eet  his  vethis:  ,gtticvm^iK 
^praetor  posthac  faetua  erit  qui  inter  eivie  iu$  dieet,  tres  v^s  eapiUxles  populum 
^rogaio ,   kique  tres  viri   [capitales]  quieumque  [posthac  fa]cti  erunt    saeramenia 
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der  Magistrate  eiogetreten  ^] .  Caesar  hat  die  Zahl  auf  vier  erhöht  2) , 
Aagustus  aber  ist  auf  die  frühere  Zahl  wieder  sumckgekommen  ^). 
—  Die  Leitung  der  Wahlen  hat  der  städtische  Prätor  (S.  449). 

Die  Cempetenz  der  Triumvirn  ist  eine  hülfiedstende  für  die 
Oberbeamten  in  ihren  gerichtlichen  Functionen.  Ihre  Befugnisse 
lassen  sich  nach  folgenden  Gesichtspuncten  grüppiren. 

A.     Hülfi;eistung  bei  der  Griminaljudication. 

4.  Von  der  Aufsicht  über  die  Gefangenen  und  der  Voll-  criminelle 
Streckung  der  Todesurtheile  geht^  wie  der  Name  zeigt,  das  Amt  '^^ 
zunächst  aus  4).  Falls  diese  im  Kerker  selbst  durch  Erdrosselung 
erfolgt,  welches  bei  Vornehmeren  und  bei  Frauen  die  gewöhnliche 
Form  ist,  vollziehen  die  Triumvirn  sie  selber^);  erfolgt  sie  vom 
Kerker  aus  durch  den  Henker,  so  haben  sie  die  Vollziehung  zu 
leiten^).  —  Mit  diesem  Henkerdienst  hängt  zusammen ,  dass  sie 
in  Gemeinschaft  mit  den  Aedilen  (S.  497)  die  Verbrennung  ver- 
botener Bücher  beschaflTen  ?) . 

2.  An  die  Aufsicht  über  den  Kerker  knüpft  sich  die  Befug- 
niss  Angeschuldigte  in  Präventivhaft  zu  nehmen  ^) ,  demnach  auch 

,u([gunio]  iudieantoque  eodemque  iure  aunio,  %Ui  ex  legibus  plebeique  $eüU  exigtrt 
.wdiewreque  eteeque  oportet'.  —  Die  Zeitbestimmung  lle^  einerseits  darin,  dtss 
das  Gesetz  die  Existenz  wenigstens  zweier  Pratoren  voranssetzt,  andererseits 
darin,  dass  die  hier  unten  A.  1  angeführten  Gesetze  die  Trinmvirn  schon  als 
Magistrate  kennen. 

1)  In  dem  bantinischen  und  dem  Repetnndengeaetz  um  630  steht  der  JlJvir 
eap.  in  der  Reihe  der  Magistrate  (1,  542). 

2)  Einen  quaüuorvir  eapitalis  aus  dieser  Epoche  nennt  die  Inschrift  Uenzen 
64Ö0.  Sneton  Cae»,  41 :  praetorum  aedilium  quaeetorumque,  minorum  etiam  ma- 
gütratuum  numerum  ampliavit, 

3)  Schon  zu  der  Zeit  des  Vigintisexyirats  (S.  579  A.  1)  muss  die  vierte 
Stelle  wieder  abgeschafft  gewesen  sein. 

4)  Cicero  de  leg.  3,  3,  6  (S.  578  A.  2):  vkmeula  aontkmn  eervantOy  eapHalia 
vifuUcanto,  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  30:  triumviri  capitales  qui  caroerii  custo- 
diam  haberentf  ut,  cum  animadverti  oporteret,  mterventu  eorum  fiereL  Liv.  32,  26 : 
tnumviiri  eareerU  UxuZumiarum  inUntiorem  outtodiam  habere  huei. 

5)  Die  Erdrosselung  im  Kerker  wird  geradezu  trntmoirale  «tqipiteittm  ge- 
nannt (Tacitus  arm.  5,  10).  Sallnst  Cat.  55:  eonmd  .  .  .  tre»  viros  quae  auppli- 
äum  postülabat  parare  iubet  .  .  .  poHquam  demisnu  est  LerUndu»,  vindices  renem 
capitaUum  (vgl.  Cicero  A.  4  eapitalia  vindieanto')  quibue  praeeeptum  erctt  laqueo 
pulom  fngere.  Yaler.  Max.  5,  4,  7:  sanguinis  ingenui  fmdierem  praetor  apud 
tribunal  mum  capitali  crimine  damnatam  triunwito  in  eareerem  neeandam  tradidit. 
Seneca  contr.  7,  1  [16].  22:  triumoiris  opus  est,  eofnttiOj  eamiflce, 

6)  Val.  Max.  8,  4,  2:  servus  .  ,  .  a  iudicibus  damncUus  et  a  L.  Calpwrruo 
Mvmviro  tn  crueem  actus  est. 

7)  Tacitus  Agric.  2. 

8)  So  wild  vom  Triumvir  ein  Primipilar  wegen  Knabenschändung  eingesetzt 
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Denuntiationen  begangener  Verbrechen  entgegenzunehmen  und 
die  zunächst  nOthigen  Nachforschungen  anzustellen  ^) ,  so  dass  also 
die  Polizei  der  Hauptstadt  recht  eigentlich  in  ihrer  Hand  liegt  ^]. 
Sie  haben  zu  diesem  Ende  ihren  Stand  unweit  des  Kerkers  auf 
dem  Markt  an  der  maenisdien  Säule  ^). 

3.  Als  die  mit  dem  Sicherheitsdienst  in  der  Hauptstadt  zu- 
nächst beauftragten  Beamten  haben  die  Triumvim  insbesondere 
für  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Stadt  zu  sorgen  *) ,  in  bedenklichen 
Fallen  selbst  Wachtposten  aufzustellen  und  Nachts  die  Runde  zu 
machen  *) ,  auch  die  aufgegriffenen  Vagabunden  je  nach  ihrem 
Stande  abzustrafen  oder  zu  verwarnen^). 

(Val.  Mftx.  6,  1,  10),  ebenso  wegen  Injnrien  der  Dichter  N&evius  (Gellius  3, 
ö,  15),  ein  gewisser  P.  Manatins  wegen  unbefugten  Kranztragens  (Plinius  h.  n, 
21,  3,  8). 

1)  Eine  anschauliche  Schilderung  eines,  solchen  Vorgangs  giebt  Cicero  pro 
Cluent.  13 :  ein  des  Mordes  Verdächtiger  wird  von  den  Freunden  des  Vennissten 
^or  das  Tribunal  des  Trlnmvir  geführt,  und  da  er  gesteht  und  den  Anstüter 
angiebt,  auch  dieser  Ton  dem  Triumvir  sistirt.  Varro  de  l,  L.  6,  81 :  quaestora 
a  quaerendOy  qui  conquirerent  .  .  maUficia,  quae  triumviri  eapitaleM  mme 
conquifunt. 

2)  Asconius  in  Milon.  p.  38 :  tribtmi  pUbia  in  rostra  produxerant  Iriumvirum 
capitalem  ewnque  interrogaverantj  an  Oalatam  MilonU  servum  eaede*  faeienUm 
deprehendisatt.  lue  dormieniem  in  tabema  pro  fugitivo  prehentum  ei  ad  se  per- 
ducium  esse  reaponderat.  denuntiaverani  tarnen  iriumviro  ne  servum  remiiteret. 
Bei  Plautus  (auM.  3,  %  2)  wird  jemand  gedroht:  ad  trewiros  iam  ego  deferam 
tuum  nomen .  .  .  quia  eultrvm  haltesy  anderswo  (a$in.  131  Fleckeiseo)  einer  lena: 
ibo  ego  ad  trU  viroa  voHraque  (bi  nomina  faxo  erunt:  eapitia  te  perdam  ego  tt 
ßiam,  Cicero  pro  CUtent,  13,  39:  ((^.  ManUya  JJIvir)  ad  eam  oofumnom,  ad 
quam  multorum  aaepe  conoieiia  perduetua  erat,  tum  auffragüa  populi  peroenerat. 

3)  Cicero  a.  a.  0.  und  divin.  in  Caee.  16,  50:  vobia  tanta  inopia  reorwn 
e.«t ,  fit  mihi  cauaam  praeripere  conemini  potiua  quam  aliquoa  ad  eolumnam  Mat- 
niam  veairi  ordinia  reoa  reperiatia  und  dazu  der  Schoi.  p.  121 :  veiut  fures  ti 
aervoa  nequam  qui  apud  iriumviroa  eapitalea  apud  eolumnam  Maeniam  puniü 
aolent.     Vgl.  Becker  Topogr.  S.  322. 

4)  Liv.  25,  1,  10:  incuaati  graviter  ab  aenatu  aedilea  triumvirique  capitaUs, 
quod  non  prohiberentf  eum  emovere  eam  muUitudhiem  e  foro  ao  diaieert  apparaius 
aaerofum  eonati  eaaent,  haud  proeul  afuit^  quin  vioUxrentur . 

5)  Liv.  39,  14,  10  in  der  Erz&hlnng  von  den  Bacchanalien :  triumoiriM  eapi- 
ialibua  mandatum  ett,  ut  vigiUaa  diaponerent  per  urbem  servarentque  ^  ne  qui 
noetumi  coetua  fterent,  c.  17,  5:  multi  ea  noeie  .  .  .  euatodiia  eirea  potUu  po- 
aitia  fugientea  a  triumviria  eomprehenai  et  redueti  sunt,  Valei.  Max.  8,  1,  damn. 
6:  P.  Villiua  triumvir  noctumua  a  P.  AquiUio  tr.  pL  aeeuaatua  popiUi  tudicio 
eoneidü,  quia  vigiUaa  neglegentiua  eireumitrat.  Paulos  (S.  580  A.  2):  exetibia* 
€igebant.  Asconius  in  Mil.  p.  38  (A.  2).  Der  spätere  Amtsnachfolger  der  Drei- 
roänner,  der  praefeetua  vigitum  musste  die  ganze  Nacht  auf  seinem  Posten  sein; 
und  das  mag  auch  schon  von  diesen  noetwni  gelten. 

6)  Plautus  Amph.  z.  A. :  qui  me  aUer  eat  audacior  homo  .  . ..  qui  hoc  noeii* 
aolua  ambuUm?  quid  faeiam,  ai  nunc  trea  viri  me  in  careerem  compegerintj  inde 
craa  e  promptuaria  ceüa  depromar  ad  ftagrum,  nee  caua€nn  Ueeat  dieere  mihi  ne- 
que  in  ero  qtäequam  auxili  aiet  ?  Horaz.  epod.  4,11:  aectua  flageUia  hie  tTtum- 
viralibua  praeeonia  ad  faatidium.     Schollen  zu  Cicero  div.  (A.  3). 
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4.  Aus  demselben  Grunde  theiien  sie  mit  den  Consuln 
ß.  434),  Volkstribunen  (S.  345)  und  Aedilen  (S.  499)  die  Pflicht 
bei  Feoersbrttnsten  sofort  zur  Stelle  zu  sein^). 

Von  selbständiger  crimineller  Judication  begegnet  .nirgends 
eine  Spur 2),  und  daher  sind  sie  auch  nie  in  den  Fall  gekommen 
einen  Spruch  vor  dem  Volk  vertheidigen  zu  müssen,  wie  denn 
auch  Beamten  so  niedern  Ranges  das  Recht  mit  dem  Volk  zu 
verhandeln  nicht  füglich  hätte  eingeräumt  werden  können.  Dass 
sie  die  zur  Nachtzeit  aufgegriflfenen  Leute,  wenn  es  Sclaven  waren, 
peitschen  liessen^  ist  so  wenig  Judication^  wie  wenn  dem  Freien 
im  gleichen  Fall  ein  Verweis  ertheiit  wird.  Die  von  ihnen  ver-r 
fügte  Präventivhaft  konnte  allerdings  auf  längere,  ja  auf  lebens- 
längliche Haft  hinauslaufen,  wenn  der  Eingesperrte  mit  dem  ein- 
zigen ihm  dagegen  zustehenden  Rechtsmittel,  der  Intercession 
der  höheren  Magistrate,  namentlich  der  Volkstribune  nicht  durch- 
drangt) ;  aber  eine  Strafe  im  Sinne  des  Gesetzes  ist  die  Präven- 
tivbaft  nicht.  Die  wirkliche  Verurtheilung  selbst  eines  Sclaven 
geht  niemals  von  den  Triumvim  aus,  sondern  stets  von  einem 
Gericht  (S.  584  A.  6). 

B.     Hülfleistung  bei  der  Civilrechtspflege. 

4.  Es  ist  der  Grundgedanke  der  römischen  Rechtsbildung, 
dass  die  Gemeinde  wohl  die  gegen  sie  selbst  begangenen  Ver- 
brechen ahndet,  dagegen  bei  den  zunächst  gegen  den  einzelnen 
Bürger  begangenen  von  dem  Verletzten  die  Klage  erwartet  und 
ihm  auf  diesem  Wege  zu  seinem  Recht  verhilft.  Allerdings  können 
die  letzteren  Rechtsverletzungen,  insofern  jede  derselben  mehr 
oder  minder  mittelbar  die  Gemeinde  betrifft,  auch  in  engerem 
oder  weiterem  Umfang  als  Verletzungen  der  Gemeinde  aufgefasst 
und  insofern  unter  die  iudicia  publica  gezogen  werden ;  und  na- 

1)  Paulus  S.  580  A.  2,  Valer.  Max.  8,  1,  damn,  5:  M,  Mulvius  Cn, 
LoÜius  L,  Sextiliua  iriumviri  quod  ad  incendium  in  aacra  via  ortum  extinguendum 
iardhu  venerantj  a  tribunis  plebis  die  dicta  apud  populum  damnati  sunt.  Liy. 
39,  U,   10. 

2)  Dios  Defluition  54,  26 ;  ol  xpeu  ol  tä;  xoj  OavdTou  U%a^  TipooTexa^fiivoi 
i&t  nur  eine  nicht  ganz  treffende  Uebersetznng. 

3)  Das  zeigen  die  S.  581  A.  8  erwähnten  Fälle.  Den  Naevius  Hessen  die 
Volkstribane  freigeben,  nachdem  er  poetische  Abbitte  gethan  haUe;  der  Primi- 
pilar  rief  vergeblich  die  Tribane  an  und  endigte  sein  Leben  im  Gefangniss  (vgl. 
Val.  Max.  6,  3,  3)j  ebenso  P.  Munatius. 
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türiich  ist  dies  auch  m  Rom  zu  allen  Zeiten,  geschehen.  Indess 
die  Grenzen  dieses  Kreises  sind  sehr  elastischer  Natur  und  sie 
haben  sich  im  Laufe  der  Entwickelung  der  römisehen  Refuiblik 
eher  verengt  als  erweitert.  Denn  wenn  einerseits  der  allgemein 
magistratische  und  zunächst  ädiiicische  Mullprozess  (1,  460)  ein- 
zelne solche  Fälle,  wie  zum  Beispiel  den  Zinswucher,  vor  das 
Gericht  des  Volkes  zog,  so  fiel  dag^en  weit  schwerer  ins  Gewicht, 
dass  der  quästorische  Criminalprozess  allem  Anschein  nach  schon 
früh  ungenügend  functionirte  (1,  530]  und  isisofem  eben  fbr  die 
wichtigsten  gemeinen  Verbrechen,  insbesondere  Mord  und  Brand- 
stiftung, der  Rechtsschulz  wahrscheinlich  in  ältester  Zeit  wiiksamer 
war  als  in  der  mittleren  Epoche^der  Republik.  —  Die  Folge  dieser 
Erscheinung  ist  das  Bestreben  der  Gesetzgebung  die  Civilklage  zu 
steigern  und  ihr  eine  Gestalt  zu  geben,  welche  sie  allgemeiner 
anwendbar  machte  und  eine  den  Anforderungen  der  Rechtssicher- 
heit  und  der  Sittlichkeit  einigemassen  entsprechende  Gompensation 
des  begangenen  Unrechtes  herbeiftthrte.  Dahin  geh&rt  theils  die 
Erleichterung  der  Klagerhebung,  theils  die  Verschärfung  dar  civil- 
rechtlichen  Strafen  ^  theils  die  Umgestaltung  des  Richterpersonals. 
Wenn  in  erster  Beziehung  die  Zulassung  der  Popularklage  und  die 
Einführung  der  Klägerbelohnung,  in  zweiter  das  System  der  Qua- 
druplation  hervortreten^  so  gehört  zu  der  letzten  Kategorie  die 
Bestellung    unserer  Triumvim^)  als  einer  Behörde,  bei  welcher, 


1)  Diese  ihre  Competenz  geht  hervor  aas  der  merkwürdigen  Diatribe  im 
Fentr  dea  PUntus  Z.  61  fg.  (zuleist  behandelt  von  Qetz  im  Khein.  Mua.  30,  167, 
wo  die  früheren  Erklärungen  angeführt  aind).  Hier  wird  der  Quadruplator ,  der 
seinen  Gewinn  aus  Anderer  Verlusten  zieht,  insofern  gerechtfertigt^  als  er  dies 
Im  öitentllchen  Interesse  (ptifrUeae  rti  caiuad)  thut,  aber  zwei  Restiictionen  des 
Systems  gewünscht :  einmal  dass  er  die  Hälfte  der  erstrittenen  Strafe  an  die  Ge- 
meinde abgebe  {sed  si  legirupam  damnet,  det  in  publicum  dimidium,  wo  RitscUs 
Aenderung  von  ai  in  ni  naeh  meiner  Meinung  den  Zusammenhang  aufbebt),  zwei- 
tens dass  die  Gefahr  bei  dem  Prozess  gegenseitig  sei ,  so  dass ,  wenn  der  Qua- 
druplator gegen  den  angeblichen  Contravenienten  auf  den  vierfachen  Betrag  der 
Schädigung  die  Klage  durch  manuä  inucUo  erhebt,  auch  die^ex  wieder  für  den 
Fall  der  Abweisung  von  jenem  den  gleichen  Betrag  in  der  gleichen  strengen 
Prozessform  zu  fordern  berechtigt  sein  solle,  so  dass  beide  Theile  unter  gleichen 
Bedingungen  vor  die  Dreimänner  treten  (ubi  qucuiruplator  quempiam  iniexH  manwnt 
tantidem  üle  illi  ruratu  iniciat  manumj  ut  aequa  parii  prodeant  ad  tri»  viros), 
welches  nur  die  Gapitalherren  sein  können.  Bei  dem  Aufkommen  der  Quadru- 
plation,  das  wohl  der  plautinischen  Epoche  angehören  mag,  muss  deomadi  das 
<^uadruplum  durchaus  dem  Kläger  zugefallen  sein,  während  späterhin  das  durch- 
drang ,  was  der  Poet  hier  wünscht ,  und  der  Ankläger  nur  eine  Quote  der  Straf- 
summe und  nicht  über  die  Hälfte,  oft  weniger  für  sich  behielt.  Weiter  er- 
wähnt wird  dies  Verfahren  neben  der  magistratischen  Multirung  (1,  160)  im 
Truculentus  4,  2,  49 :  post  id  ego  te  manum  iniciam  ^odrupu/i,  vtnefica,  iuppos^ 
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wir  wissen  freilieb  nicht  in  weichem  Umfang,  aber  sicher  in  weiter 
Ausdehnung  die  faetisch  criminellen,  aber  formell  dvilrechtlich 
geordneten  Prozesse i}  in  der  Weise  zum  Austrag  kamen,  dass 
der  Prätor  den  Proiess  instmirte  und  die  tres  viri  ihn  entschie* 
den^j.  Selbst  die  bei  oTesem  CoUegium  zuerst  auftretende  Drei- 
zahl mag  hierauf  zurttckgehen.  —  Nach  dem  sechsten  Jalu*hmidert 
ist  von  diesem  Triumviralprosess  nicht  mehr  die  Rede ;  die  Ent- 
wickehing  des  QuSislionenverfabrens  wird  ihn  zurückgedrängt  und 
alimähUch  beseitigt  haben. 

S.  Die  Eintreibung  der  in  den  prStorischen  Civilprozessen  Thätigkeit 
verwirkten  sctcrcmenta  und  also  vermuthlich  auch  ihre  Ablieferung  civiiproleM. 
an  das  Aerarium  liegt  den  Triumvim  ob  3). 

3.  Streitigkeiten  ttber  die  Pflicht  als  Gesohwomer  zu  fungi- 
ren  geben  zur  Entscheidung  an  die  Triumvim^). 

Auoh  das  Eingreifen  der  Triumvim  in  die  Civilrechts- 
pflege  trägt  denselben  Charakter  der  Btllfieistung ,  der  bei  der 
Strafgerichtsbarkeit  so  deutlich  vorliegt.  Es  wäre  streng  ge- 
nommen die  Sache  des  Prätors  gewesen  die  bei  ihm  verfallenen 
Prozessbussen  dem  Aerar  zuzuführen  und  Difiierenzen  über  die 
Pflicht  als  Geschwomer  zu  «fungireu  endgüUig  zu  entscheiden; 
in  beiden  Geschäften  und  vielleicht  noch  in  anderen  traten  für 
ihn  die  Triumvim  ein.  In  der  bei  weitem  wichtigsten  ihrer 
Befugnisse,    der  Aburtheilung   einer  Reihe   von    gemeinen  Ver- 

trix  puerum:  tgo  edepol  iam  tua  probra  aperibo  omma,  D&ss  es  selbst  bei  Ver- 
brechen wie  KinderabtreibuDg  und  Kindernnterschiebung  statthaft  war,  ist 
hiemaeb  wahrscheinlich,  and  auch  an  sich  glaublich.  Nai  die  Capitalstrafe  konnte 
natürlich  nifiht  auf  diesem  Woge  herbeigefilhit  werden. 

1)  Wenn  DemeUos  (in  RadorfTs  Zeitschrift  für  Rechtswiss.  1,  363)  in  dem 
plautinischen  Prozess  eine  Criminalklage  erkennt,  so  ist  diese  formell  durch  die 
marwu  iniecUo  ausgeschlossen,  ja  In  der  That  schon  durch  das  Auftreten  eines 
Klagers. 

2)  Dass  die  Parteien  erst  nach  der  gegenseitigen  manus  iniecUo ,  also  nach 
dem  Verfahren  in  iure ,  an  die  tres  viri  kommen ,  sagt  Plautus  deutlich ;  es  ist 
also  das  iudietam,  das  die^e  haben,  ähnlich  wie  die  Decemvirn  Utänu  iudieandis 
im  Freiheitsprozess  sprechen  (S.  591),  nur  dass  bei  den  tres  viri  die  Reiection 
unstatthaft  gewesen  sein  muss.  Das  iucUcare,  das  das  papirische  Gesetz  (S.  580 
A.  6)  neben  sacramenta  exigere  als  ihre  Competenz  bezeichnet ,  so  wie  das  von 
Varro  9,  85  mit  dem  der  Decemvirn  und  der  Centumvlrn  zusammengestellte 
irium  virum  imdicium,  werden  ebenfalls  hieher  zu  ziehen  sein.  Man  beachte 
dabei,  dass  iudieare  technisch  nicht  die  Prozessleitung,  sondern  die  Urtheils- 
flndung  bezeichnet. 

a Etwas  Anderes  kann   das   sacramenta  exigere  des   papirischen   Gesetzes 
A.  6)  nicht  bezeichnen. 
4)  Cicero  Brut.  31,  117:   qui  {Q,  Aelius  Tubero,   Bewerber  um  die  Prätur 
für  6{26)  quidem  in  Irittmviratu  iudieaverit  cofUra  P.  Afrieani  avuneuli  nä  teBti- 
monium  va^ationem  augureSy  quo  minus  itidiciis  operam  darentf  non  habere. 
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brechen ,  so  weit  diese  ohne  Capiialstrafe  möglich  ist,  treten  die 
Triumvirn  geradezu  an  den  Platz  der  gewöhnlichen  prätoriscben 
Gehttifen,  das  heisst  der  Geschwornen,  welchen  man  im  Interesse 
der  grösseren  Rechtssicherheit  jenes  Gebiet  entzog. 

Bas  Verhaltniss  der  Triumvirn  zu  üen  übrigen  Magistraten 
ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten.  Als  die  im  Range  niedrigste^ 
ertialten  sie  überhaupt  Weisungen  von  den  höheren,  so  von  den 
Consuln  (S.  581  A.  5),  den  Volkstribunen  &),  den  Prätoren  (S.  584 
A.  5] ;  in  der  Strassenpolizei  concurriren  sie  namentlich  mit  den 
Aedilen^].  Eigentliche  Hülfsbeamte  sind  sie  theils  für  die  Träger 
der  Strafrechtspflege;  das  heisst  in  alterer  Zeit  ftar  die  Consuln  ^] 
und  in  deren  Abwesenheit  für  den  Stadtprdtor,  in  späterer  Zeit 
für  die  den  Quästionen  vorstehenden  Pi^toren ;  theils  für  die  Trä- 
ger der  Civilrechtspflege,  das  heisst  für  den  Stadt-  und  den  Pere> 
grinenprätor ;  somit  können  sie  zunächst  betrachtet  werden  als 
Hülfsbeamte  des  Stadtprätors,  der  sie  ja  auch  creirt. 

Dass  ihnen  und  den  Illlviri  viarum  curandarum  gemein- 
schaftlich Viatoren  zugegeben  sind,  ist  schon  erwähnt  worden 
(\,  330). 

Die  polizeilichen  Geschäfte  der  Triumvirn  versieht  in  der 
Kaiserzeit  der  praefectus  vigilum ;  und  obwohl  ein  ausdrückliches 
Zeugniss  dafür  nicht  vorliegt)  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel, 
dass  mit  der  kaiserlichen  Feuer-  und  Sicherheitspolizei  die  Trium- 
virn wenigstens  in  der  Hauptsache  ausser  Function  getreten  sind. 

lUviri  aere  tirgenio  auro  ßando  feri/undo. 

Mün».  Das  Geschäft  der   städtischen   Münzprägung    gehört    in    der 

früheren  Republik  zu  denen,  für  die  es  competente  ständige  Be- 
amte in  der  Stadt  nicht  giebt  und  also  besonders  ernannte  Magi- 
strate verfassungsmässig  erforderlich  sind;  von  diesen  wird  bei 
der  ausserordentlichen  Magistratur  gehandelt  werden.     Unter  die 


1)  S.  582  A.  2.  Varro  bei  Gell.  13,  12,  6:  ego  iriumvinun  voeaiuM  a  Porcio 
tf.  pl.  non  ivL 

2)  Beide  sind  gemeinsch&ftUch  thätig  Liv.  25,  1,  10  (S.  582  A.  4).  39,  ii 
(S.  582  A.  5).  Uebei  die  an  der  letzten  Stelle  ihnen  zugeordneten  Fünfmänner 
ist  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  gesprochen. 

3)  Denn  an  diese  musste  die  grosse  Mehrzahl  der  Criminalsachen  immer  ge- 
langen, da  sie  die  Strafgewalt  gegen  die  Bflrger  innerhalb  der  Provocationsgrenze, 
gegen  Frauen  und  Nichtbürger  unbeschränkt  besassen. 
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JahresSimter  sind  diese  Triumvim  vermatbHch  erst  in  der  Zeit 
des  Bundesgenossenkrieges  eingetreten^).  Caesar  vermehrte  das 
CoUegium  im  J.  740  wie  das  der  capitcUes  (S.  581)  um  eine 
Stelle^) ;  Augustus  aber  hat  dieselbe  wahrscheinlich  in  oder  schon 
vor  dem  J.  727  wieder  aufgehoben,  denn  die  unter  seinem  Prin- 
eipat  geschlagenen  Münzen  kennen  nur  Triumvirn  ^] .  Die  officielle 
Titulatur  ist,  wenigstens  seit  der  augustischen  Reorganisation,  tres 
viri  aere  argento  auro  flando  feriundo^).  Durch  diese  Magistrate 
hat  der  Senat  sein  Prägerecht,    anfang  in  Gold  und  Silber,   seit 

1)  G.  Palcher  Gonsul  662  verwaltete  das  Amt  nach  der  Qnastur  (C.  /.  L, 
I  p.  279);  dagegen  M'.  Fonteins,  669  oder  670  Quastor,  vor  derselben  (Cicero 
pro  Font,  1,  1.  3,  6)  nnd  Cicero  führt  um  702  die  Münzmeister  nnter  den 
Jahresbeamten  anf  (S.  578  A.  2).  —  Die  kürzlich  gefundene  der  augustischen 
Zeit  angehörende  Inschrift  Cn,  Baebio  Cn.  f.  Tampilo  Valae  Numoniano  q.f  pr. 
pro  COS.,  Jllvir  a.  a.  a,  f.  f.  (BuU.  dtW  imt.  1863  p.  231  =  C.  1,  L,  VI, 
1360)  kann,  wenn  sie  wirklich  die  Aemter  In  der  Zeitfolge  aufführt,  nur  von 
einer  Ausnahmestellung  verstanden  werden  (1,  477). 

2)  Vgl.  Sueton  S.  581  A.  2.  Auf  den  Münzen  der  späteren  Republik  bis 
znm  J.  709  erscheinen  nur  Illviri  (R.  M.  W.  S.  457.  650.  651);  dagegen  L. 
Flaminius  Chüo,  Münzmeister  710,  setzt  anf  seine  Münzen  IUI  vir  pr^ut) 
fla(yit)f  und  derselbe  Titel  findet  sich  auf  Münzen  aus  dem  J.  711  (Sallet 
Zeitschr.  für  Numismatik  2,  67)  und  auf  wenigen  andern  (R.  M.  W.  S.  742 
A.  7),  um  kurz  nachher  zu  verschwinden. 

3)  So  nennen  sich  auf  den  im  J.  731  geprägten  Münzen  die  Magistrate 
L.  Caninius  Oallus  und  P.  Stolo  Illviri. 

4)  Den  Titel  deutet  schon  Cicero  an  de  leg.  3,  3,  5  (S.  578  A.  2):  aes 
argentum  aurumve  publice  signantOj  vgl;  ad  fam.  7,  13:  Treviros  vites  eenseo, 
audio  eapitaUt  esse;  mallem  auro  aere  argento  e»$ent.  Bei  Pomponius  Dig,  1, 
2,  2,  30  heissen  sie  triumviri  monetai{e]8  aerit  argerUi  auri  flatores,  bei  Dio  54, 
26  ot  Tpeic  ol  t6  toO  vofi(ofiaToc  xöfAfia  |A6Tay6tpiCöp.evot.  Auf  den  Münzen  nen- 
nen sie  sich  in  älterer  Zeit  bloss  ///  resp.  Illlviri:  nur  C.  Cossutius  Maridianus 
im  J.  710  nennt  sich  a.  a.  a.  f.  f.  ohne  Beifügong  des  Haupttitels  und  die 
Münzmeister  des  J.  711  auf  ihren  Goldstücken  Illlvir  a(wo)  p(ubUce)  f(eriuruio). 
Erst  seit  der  Münzreform  vom  J.  738  erscheint  auf  den  Münzen  der  volle  Amts- 
titel. Auf  den  Inschriften  ist  derselbe  stehend  (voll  ausgeschrieben  wie  oben 
im  Text  C.  /.  L.  III,  6076;  ebenso  Probus  In  den  litt.  Bing.  3,  12;  Illvir  aur. 
arg.  flando  C.  I.  L,  III,  87;  «[riumrir  au]ro  argen[to  aere  f.  f.]  C.  I.  L.  V, 
865).  Häufig  tritt  noch  monetali$  hinzu  (Illvir  monetalis  a.  a.  a.  f.  f. :  Orelli- 
Henzen  2242.  2379.  3134.  5003.  5450.  5477.  6007.  6498.  6981).  In  späten 
Inschriften  steht  auch  wohl  Illvir  (auch  XXvir:  8.  579  A.  2)  monetalis  (Hen- 
zen 6503.  6512)  allein  (vgl.  Cicero  ad  AU.  10,  11  a.  E. :  .moneiali'  adeeripsi 
quod  nie  ad  me  ^pro  eoneule*)  oder  Illvir  ad  Monetam  (C  /.  L.  II,  4609). 
Einmal  findet  sich  die  Formel  «.  a.  a.  f.  f.  f.  (C.  I.  L.  VI,  1455,  1456),  wo- 
mit gemeint  sein  kann  flando  feriundo  formando.  Von  griechischen  Inschriften 
hat  eine   samische  (Waddington   faiies  Adiatiquee  p.  195)  tpttüv  div5{>d>v  ^aXxou 

'    *"*       *  Restitution 

o[o5 

'- 1/\.--  j i. —  /v.  I    -     'j'  V  -'   —  »    —^hem, 

epigr.  1872  p.  02)  Tpiöjv  [dlvSpdJv]  xaTaaxreu]'?jc  7p[u]aou  xal  dp^upou  [xol 
^aXxJoD,  eine  vierte  (Ephem.  epigr.  1872  p.  252)  vielleicht  Tp([aN5pov  fxovTjräXijv. 
Die  Ordnung  begann ,  wie  man  sieht ,  nach  strengem  Sprachgebrauch  mit  dem 
Kupfer,  nicht  mit  dem  Golde;  späterhin  tritt  letzteres  an  die  Spitze. 
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dem  J.  738  in  Kupfer  geübt.  Die  Namen  der  Magistrale  ver- 
schwinden zwar  bereits  gegen  das  Ende  der  Regierung  des 
Augustus  von  den  Münzen^);  aber  es  liegt  kein  genügender  Grund 
vor  zu  bezweifeln,  dass  die  senatorische  Münzprägung  auch  ferner 
durch  sie  beschafik  worden  ist,  so  lange  dieselbe  bestand. 

lUIviri  viis  in  urbe  purgandis  (viarum 

curandarv/m). 
Ilviri  viis  eodra  urbem  pu/rgcmdis. 

Beamte  für  Von  den  beiden  für  das  Geschäft  der  hauptstädtiscben 
reinigung.  StrasseureiniguHg  bestellten  GoUegien  ist  die  Entstehung  unbe- 
kannt^]: erwähnt  werden  sie  zuerst  in  dem  Municipalgesetz 
Caesars  vom  J.  709 3),  und  es  kann  sein,  dass  erst  Caesar  sie 
eingesetzt  hat  ^) .  Die  Mitglieder  des  ersteren  heissen  in  jenem 
Municipalgesetz  Illlviri  viis  in  urbe  purgandis,  wahrend  sie  später- 
hin Illlviri  viarum  curandarum  genannt  zu  werden  pflegen^); 
das  zweite  früh  wieder  verschwundene  wird  dort  genannt  IIHri 
tnis  extra  propiusve  urbem  Romam  pnssus  mille  purgandis^).   Da- 

1)  Nach  dem  J.  738  scheinen  noch  etwa  zehn  MünsmeiateicoUegien  unter 
Nennnng  ihrer  Namen  das  Prägeredit  geübt  zu  haben.  Im  J.  11  n.  Chr.  be- 
gegnen schon  Kupfermünzen  mit  blossem  s.  c.  ohne  Nennung  des  Münzmeisten, 
und  dabei  bleibt  es  (B.  M.  W.  S.  744). 

2)  Die  Zweizahl  scheint  auf  hohes  Alter  zu  mhren  (1,  32  A.  1);  doch  wer- 
den wohl  richtiger  die  Zahlenyerhaltnisse  dieser  Beamten  in  der  Weise  anfge- 
fasst,  dass  die  vier  Aedilen  je  einen  der  Viermanner  unter  sich  gehabt  haben 
und  auch  die  Zwetmanner  analogisch  entstanden  sind  (vgl.  S.  504). 

3)  Z.  50  fg. :  guomimis  aed(ües)  ei  lUIvkr{ti)  vieU  in  urbem  yurgandeU, 
JIvir(€i)  vieU  ext/ra  propiusve  urhem  Bofn(am)  pasHU  [M]  putgandtU  ^udfuom- 
qu€  (TvaU  viai  puhliccM  putgandas  cwreni  ekuque  rei  poi4$iat«m  habeatU  ita  tU€i 
legibus  pl(eb€i)  ac{iUs)  9{enaiu$)  cionsultis)  oportet  oportebit,  eum  h(aie)  ^^ege) 
fi(ihil)  r(ogatur).  Z.  69:  quorum  loeorum  quoiuaque  portieu»  aediUum  torunwe 
mtig(Utraiuom)j  quei  vieis  loctiaque  ptiblieeU  u(rbia)  B{oma€)  prophteve  u(rbem) 
B(omam)  p(cMU8)  M  purgandeU  praerunt,  legibus  proeuratio  erit, 

4)  In  den  XX VI  vM  sind  sie  freilich  mitgezählt;  aber  diese  selbst  können 
wir  nur  für  die  augustische  Zeit  belegen  (S.  579  A.  1).  Die  Vermehrung  der 
minores  magistratus  durch  Caesar  (S.  581  A.  2)  kann  freilich  auch  bloss  auf  die 
Capitalheiren  und  Münzmeister  geben;  und  Cioeros  Schweigen  Ton  den  Wege- 
meistern (S.  578  A.  2)  beweist  nicht,  dass  sie  damals  nicht  'vorhanden  waren, 
da  er  die  gewiss  nicht  erst  durch  Caesar  unter  die  Magistrate  eingereihten  prae- 
feeii  Capßican  Cwnas  ebenfalls  übergeht. 

5)  Dieser  Titel  ist  auf  den  lateinischen  Inschriften  oonstant ;  auf  der  kypri- 
sehen  C.  1,  Qr.  II,  2638  steht  V  M^  65«»v  lici^uXT^nf);.  Bei  Dio  a.  a.  O. 
heissen  sie  ol  T^aoaps^  oi  Tdbv  Iv  T<f)  ^orei  65div  iictfAeXo'j{i.evoiy  bei  Pomponius 
Dig.  1,  2,  2,  30  quaUuofviri  qui  euram  viarum  agerent, 

6)  A.  3.     Bei  Dio  a.  a.  0.  heissen  sie  oi  hdo  ol  Tdc  £&»  toü  xtijoM^  6oo*j; 


ifyßipi^6[i6Hfn. 
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nach  lag  die  Reinigung  der  Strassen  innerhalb  der  Stadtmauern 
den  Viermännern  ob,  ausserhalb  derselben  bis  zum  ersten  Meilen- 
stein den  Zweimännem  ^) .  Die  letzteren  bat  Augustus  vor  dem 
J.  741  alagesobafit^),  wahrscheinlich  im  J.  734  in  Folge  der  Ein- 
setzung der  curcttores  viarum  ^) ,  denn  da  die  Chausseen ,  denen 
diese  Curatoren  vorstanden,  an  der  Stadtmauer  endigten**),  so  fiel 
das  Geschäft  der  Duovim  in  die  Competenz  der  neuen  Beamten. 
Da  die  hober  stehenden  Aedilen  die  gleiche  Competenz  hatten 
(S.  494) ,  sind  diese  Beh(frden  zunächst  als  deren  Unterbeamte 
anzusehen.  Näheres  über  ihre  Stellung  ist  nicht  bekannt.  Via- 
toren hatten  sie,  wie  eben  bemerkt  ward,  gemeinschaftlich  mit 
den  tres  viri  capitales, 

Dass  in  der  Kaiserzeit  für  die  Reinigung  der  Strassen  Roms 
eine  besondere  kaiserliche  Verwaltung  bestanden  habe,  ist  nicht 
bekannt');  es  mögen  dafür  wie  die  Aedilen  so  auch  die  Quattuor- 
virn  in  Function  geblieben  sein'*). 


1)  Diese  Erklärung  dei  Worte  scheint  mir  jetzt  sprachlich  und  sachlich  den 
Vorzug  zu  verdienen  vor  der  C,  I,  L.  I  p.  94  versuchten,  obwohl  die  dabei  anzu- 
nehmende pleonastische  Häufung  von  extra  prophiwe  immer  seltsam  bleibt.  Der 
ganze  Zusammenhang  in  dem  julischen  Gesetz  spricht  dafür,  dass  auch  die  Duo- 
virn  eine  stadtische  Magistratur  sind,  und  Dio  bezeichnet  ausdrücklich  die  Mauer 
als  die  Grenze  der  beiderseitigen  Thätigkeit.  Die  a.  a.  0.  von  mir  dafür,  dass 
die  Duovirn  in  Italien  thätig  gewesen,  vorgebrachten  Belege  sind  nicht  aus- 
reichend; die  Inschriften  C.  /.  L.  I  n.  1196.  1197  hindert  nichts  auf  muni- 
cipale  duoviri  zu  beziehen,  und  im  Ackergesetz  Z.  28:  Jlvirum  qu  .  .  .  [quae 
viae  publieae  p]er  terram  ItaUam  P.  Mucio  L,  Caipumio  co9.  fueruntf  tat  faciunto 
paUant  vacuaequc  sierU  ist  der  Zusammenhang  doch  zu  unsicher,  um  darauf 
Schlüsse  zu  bauen. 

2)  Dio  54,  26. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  Aber  die  kaiserliche  cura  viarum  für  Italien. 

4)  Canina  awi.  delV  inst,  1853,  134.     Becker  Topogr.  S.  343. 

5)  Der  wahrscheinlich  ständige  procurator  silicum  viarum  sacrae  urbia  (Hen- 
zen  6519)  oder  procurator  ad  silices  (C.  /.  L,  VI,  1598  =  Wilmanns  1262)  scheint 
eher  mit  der  Pflasterung  zu  thun  gehabt  zu  haben.  Aus  Commodus  Zeit  scheint 
ein  kaiserlicher  Auftrag  vorzukommen  zwei  Drittel  der  Strassen  zu  pflastern: 
proc.  pecuni[ae  saerae  ini'\uncto  (überliefert  ist  defuncto")  sibi  officio  viarum  [ster]- 
nendarum  urbis  partibua  duabus  ^Grut.  411,  1  =  Wilmanns  1273). 

6)  I»  ciU  viarum  pubUcarum  cura  Bit  bei  Ulpian  Dig,  43,  23,  2  scheint  auf 
die  stadtischen  Strassen,  nicht  auf  die  Chausseen  zu  gehen;  aber  welcher  Be- 
amter gemeint  ist,  erhellt  nicht. 
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DecemviH  litibvs  iudicandis. 

EBtatehang  Wahrscheinlich  seit  der  Gonstiiuirung  der  Plebs  ^] ,  gewiss  seit 

virata."^  dem  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts^)  gab  es  in  Rom  ein  Ge- 
richtscoUegium ,  das  in  dem  valerisch- hepatischen  Gesetz  vom 
J.  305  unter  dem  Namen  der  iudices  decemviri  vorzukommen 
scheint^),  späterhin  unter  der  Benennung  decemviri  {stjliäbus  iu- 
dicandis auftritt  *) .  Keineswegs  darf  man  darin  eine  dem  Tribunat 
und  der  Aedilität  analoge  plebejische  Magistratur  erkennen ;  denn 
theils  ist  die  Stellung  auch  Patriciem  zugänglich  ^] ,  theils  fehlt 
sie  noch  in  einem  Verzeichniss  der  Jahrämter  ajus  dem  J.  630 
(1,  542),  so  dass  die  Volkswahl  nicht  vor  der  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts auf  den  Decemvirat  erstreckt  zu  sein  scheint.  Aber 
bereits  vor  dieser  Zeit  tritt  dieser  Decemvirat  mitten  unter  den 
Aemtern  auf  (A.  5)^  und  sowohl  seine  Benennung  (S.  220  A.  S) 
wie  seine  sogleich  zu  erörternde  Bestimmung  setzen  es  ausser 
Zweifel,  dass  ihm  von  Haus  aus-  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von 

1)  Das  Gesetz  von  305  (A.  3)  setzt  die  iudice»  XvUri  so  wenig  ein  wie  die 
Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs,  sondern  restitnirt  und  sanctionirt  nur  aufs  neue 
die  plebejischen  Institutionen.  Sind  sie  also  identisch  mit  den  Xviri  Ut.  iud.. 
80  sind  diese  wahrscheinlich  so  alt  wie  der  Volkstribunat,  und  die  Stellenzabl 
passt  dazu  wohl  (1,  31).  —  Dass  Pomponlus  (S.  59^  A.  2)  die  Einsetzung  der 
Decemvirn  so  wie  der  drei  andern  CoUegien  des  Viglntivlrats  (die  beiden  unter 
Augustus  abgeschafften  übergeht  er)  zwischen  die  Einsetzung  der  Peregrinen- 
prätur  (um  512)  und  der  Statthalterschaften  von  Sicilieu  und  Sardinien  (um  52?) 
einschiebt,  hat  gar  kein  Gewicht. 

2)  C.  /.  L.  n.  38:  Cn.  Cornelius  Cn.  f.  Scipio  Ilispanui  pr.  (im  J.  615) 
.  .  .  Xvir  8l(iiibus)  iudik(andis).  Dies  ist,  abgesehen  von  dem  Gesetz  von  305, 
der  älteste  Beleg,  den  wir  für  diese  Decemvirn  besitzen. 

3)  Liv.  3,  55 :  fit  qui  tribunis  pUbis  aedilibua  iudicibus  deeemviria  noeuUaet 
eiu8  Caput  Jovi  sacrum  esset,  Livius  führt  die  Deutung  der  iudiees  auf  die 
Consuln  an  (S.  73  A.  4)  und  verwirft  sie,  ohne  anzugeben,  was  denn  darunter 
gemeint  sei  und  ohne  über  die  decemviri  sich  zu  äussern.  Die  gewöhnliche 
Annahme,  dass  beides  zusammenzufassen  ist  und  die  decemviri  Ut.  iud.  gemeint 
sind,  scheint  mir  immer  noch  die  plausibelste;  die  an  sich  gegründeten  Ein- 
wendungen Schweglers  (R.  G.  2,  280.  3,  74)  heben  sich  wenigstens  in  der  Haupt- 
sache durch  den  weiterhin  zu  führenden  Nachweis ,  dass  es  sieb  hier  zunächst 
nicht  um  eine  magistratische  Behörde,  sondern  um  ein  GeschwornencoUegium 
handelt. 

4)  Die  Benennung  Ist  auf  den  Inschriften  constant,  nur  dass  sich  neben 
stlitibus  die  grammatischen  Varianten  slitibus  (A.  2)  und  sclitibus  (Henzen 
6023.  6461;  vgl.  Hermes  4,  365)  linden;  stilitibus  Orell.  4952  ist  wohl  Lese- 
oder Schreibfehler.  Litibus  begegnet  auf  den  Steinen  in  dieser  Formel  meines 
Wissens  nirgends,  wohl  aber  bei  den  Schriftstellern  (vita  JBadriani  2;  Dig.  1,  2, 
2,  30  und  80  auch  Cicero  orat,  46,  56  nach  den  Handschriften). 

5)  Das  zeigen  die  Inschriften  des  Cn.  Scipio  (A.  2),  des  C.  Julius  Caesar, 
Vaters  des  Dictators  (C.  /.  L.  I  p.  278)  und  eines  dritten  Patriclers  (Marini 
Arv.  p.  755  =  C.  I.  L.  VI,   1553), 
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der  Magistratur  zugekommen  ist.  Im  Laufe  des  siebenten  Jahr- 
hunderts sind  die  Decemvirn  unter  die  Magistraturen  selbst  ein- 
getreten; als  sie  vom  Volke  gewählt  wurden,  ist  dies  wahr- 
scheinlich in  Tributcomitien  unter  Leitung  des  städtischen  Prätors 
geschehen  (S.  419). 

Hinsichtlich  der  Gompetenz  ergiebt  der  Name  der  Magistratur  Freiheiui- 
und  die  Überlieferte  allgemeine  Definition,  dass  sie  mit  Privat- 
klagen zu  thun  hatten^).  Anderweitig  erhellt,  dass  die  Freiheits- 
prozesse von  Rechts  wegen  vor  sie  gehörten,  und  zwar  erscheinen 
die  Decemvirn  dabei  nicht  als  die  Leiter  des  Gerichts,  sondern 
als  die  Urtheilsfinder^),  so  dass  sie  also  in  die  Kategorie  der  Ge- 
scbwornen  gehören.  Ob  bei  dem  allgemeinen  Namen,  den  sie 
führen,  ihre  Gompetenz  sich  nicht  noch  weiter  erstreckt  hat,  steht 
dahin ; .  in  der  Hauptsache  aber  werden  vnr  sie  betrachten  dürfen 
als  den  Gerichtshof  für  die  Freibeitssachen ,  eben  wie  die  ihnen 
Dächst  verwandten  Gentumvim  den  Gerichtshof  für  Erbschafts- 
prozesse bUden.  Dem  Pi*ätor  stand  in  diesen  Prozessen  wohl  auch 
die  Instruction  der  Sache  zu,  aber  nicht  die  freie  Auswahl  der 
Geschwomen  für  den  einzelnen  Fall,  sondern  nur  die  Verweisung 
an  die  dafür  vorher  bestellten  Zehn-  oder  Hundertmänner.  Wie 
diese  Collegien  anfänglich  bestellt  wurden,  wissen  wir,  wie  ge- 
sagt, nicht,  aber  selbst  wenn  der  Prätor  selber  dieselben  bei 
Antritt  seines  Amtes  beliebig  zusammensetzte^),  etwa  so,  dass 
dann   Reiection   der  Parteien  oder  auch  Ausloosung   eintrat  und 

1)  Cicero  <i€  ^.  3,  3,  6  (S.  578  A.  2):  littt  contracUu  iudieanto  —  die 
einzige  allgemeine  Angabe  übei  ihre  Gompetenz  yoi  Augustus,  die  wir  besitzen ; 
denn  aas  Varro  d.  l.  L.  9,  85  (S.  585  A.  2),  ist  gar  nichts  zu  entnehmen.  Wenn 
in  zwei  demselben  Mann  gesetzten  Inschriften  des  2.  Jahrhunderts  (C.  1.  Qr.  I, 
1133.  1327)  der  lateinische  Titel  wiedergegeben  ist  mit  den  Worten  t&v  hi%i 
dv^pdv  Tf»v  xd  (povixd  oixaadtvroov,  so  ist  dies  nichts  als  ein  Missverst&ndniss  des 
Griechen.  Anderswo  (C.  /.  &r.  II,  4029)  steht  mit  Vermeidung  dieses  Fehlers, 
aber  mit  einem  Igrthum  in  der  Ziffer,  TcevrexaiB^avopo;  t&v  ix^ixaCövciov  Toi 
-pdYjxata,  in  einer  vierten  Inschrift  (C.  i.  (?r.  III,  ö79o)  bloss  dpfa;  hhjx  dvoptbv 
dpytjv  irX  'P^Äp.-/)«. 

'  2)  Cicero  t^to  Caec.  38,  97:  cian  Arretinae  muUeri»  Ubertatem  defenderem  et 
Cotta  deeemoma  reUgionem  kuemset  non  posae  saeramerUum  nostrum  iustum  iudi- 
cari  .  .  .  dectmviri  prima  actione  non  iudieaveruntj  poHea  re  quaesiia  et  deliberata 
sacramentum  nostntm  tuatum  iudicaverunt.  Derscdbe  de  domo  29,  78:  «t  decem- 
viri  aaeramentum  in  libertaiem  MuaUan  iudieaaaent,  tarnen^  quotienacumque  veUet 
quis,  hoc  in  genere  aolo  rem  iudieatam  referre  poaae  voluerunt.  Ans  Caelins  ad 
fam.  8,  9,  1  erhellt,  dass  die  cauaae  liberales  in  Ciceros  Zeit  eine  Art  von 
Vorschule  fQr  die  angehenden  Sachwalter  waren,  ähnlich  wie  die  Centumviral-> 
Prozesse.     Vgl.  S.  213  A.  2. 

3)  Denkbar  Ist  auch,  dass  andere  Magistrate  die  Auswahl  hatten  oder  die 
Tribus  einzeln  oder  in  Complexen  wählten.     Vgl.  S.  220  A.  2. 
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die  danach  von  den  Zehnmännern  ttbrig  bleibenden  als  Geschwome 
fungirten,  so  erhielten  dadurch  diese  Gerichtshöfe  eine  ganz  an- 
dere Stetigkeit  und  Unabhängigkeit,  als  sie  den  wechselnden 
Givilgeschwomen  zukommen  konnte.  In  der  That  wird  die  so 
entschiedene  Auszeichnung  dieser  Prozessgattungen  nur  dann  be- 
greiflich, wenn  die  Geschwornen  in  beiden  mehr  als  in  dem  ge- 
wöhnlichen Civil  verfahren  bedeuteten.  Es  stimmt  dies  sehr  wohl 
dazu,  dass  der  Decemvirat  mit  der  Plebs  zugleich  entstanden  ist; 
denn  die  Plebs  ist  ja  hervorgegangen  aus  der  Unfreiheit  ^  nnd 
Rechtsschutz  gegen  die  ehemaligen  Herren  und  deren  Rechls- 
nachfolger  ist  recht  eigentlich  ihr  bürgerliches  Fundament.  Mög- 
licher Weise  hat  sogar  die  Motivirung  des  Sturzes  der  Decemvim 
legibus  scnbundis  durch  den  Freiheitsprozess  der  Verginia  in  der 
älteren  Erzählung  mit  der  darauf  folgenden  Erneuerung  des  De- 
cemviralgerichtshofs  für  Freiheitssachen  in  engerem  Zusammenbang 
gestanden,  als  dieser  in  den  uns  vorliegenden  Berichten  erscheint. 
Wie  es  aber  auch  mit  diesen  Anfängen  sich  verhalten  haben 
mag,  unzweifelhaft  bezeichnen  diese  Decemvirti  und  die  analogen 
Centumvirn  dasselbe  in  dem  Gebiet  des  Privatprozesses,  was  im 
Heerwesen  die  tribuni  mäitum  a  popiUo  und  die  duoviri  navales : 
die  Beschränkung  des  Rechts  der  Obermagistrate  in  der  Bestel- 
lung ihrer  Gehülfen. 
Leitung  der  Augustus  bat  die  Frei  hei  tsprozessc  den  Decemvirn  abgenom- 
men^). Dagegen  gab  er  ihnen  die  früher  von  Quästoriern  (S.  577) 
geführte  Leitung  des  Centumviralgerichtshofs  für  Erbschaftspro- 
zesse'-^j,  jedoch  unter  Oberleitung  eines  Prätors  (S.  215  fg.). 


1)  AaBdriicklich  bezeugt  ist  dies  nicht ;  aber  bitten  sie  diese  wichtige  Com  • 
petenz  behalten,  so  würden  Dio  und  Pomponius  (A..  2)  davon  nicht  geschwie- 
gen haben.  Auch  würde  sich  in  diesem  Fall  das  pratorische  Vorverfahren  sa- 
cratMinJto  ohne  Zweifel  ebenso  für  den  Freiheitsprozess  behauptet  haben,  wie 
dies  bei  dem  centum viralen  Erbschaftsgerichtshof  der  Fall  war  ^Gai.  4,  31).  Die 
pluTt9  iudices  de  Uberali  causa  {Dig.  42,  1,  36 — 38)  können  flreilieh  die  Decem- 
vim sein,  aber  auch  fiecuperatoren  (vgl.  Sueton  Dom.  8.   Vespas,  3). 

2)  Sueton  Aug.  36:  atictor  .  .  .  fuit  ,  .  .  ui  eefnUtmoitaUm  hastam,  quam 
quaeatmiram  funeti  eontuerant  eogert,  deetmniri  eogerent.  Dio  54,  26:  oi  hhua. 
o{  iTti  TQiv  $ixaotT}p(f»v  Td>v  ii  Touc  i'Avzos  dcv^pac  xX7}pou(Jt,^nv  dTco&ctxvufifivoc. 
Pomponius  Dig,  i,  2,  2,  30:  cum  tsaet  neeeMariua  magittratus  qui  hastae  prae- 
esset,  deeemviri  in  liiibus  iudicandis  sunt  coMtituti:  wo  dies  irrig  als  die  ur- 
sprüngliche Aufgabe  der  Decemvirn  angegeben  wird.  Plinius  ep.  5,  9,  2.  Paneg. 
ad  Pis.  41.  42. 
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Praefeeti  Capua/m  CumoA. 

Stellverlreter  für  das  Gerichtswesen  —  praefecti  iure  dicundo  steii- 
—  sind,  durchaus  auf  Grund  von  Einzelgesetzen  ^) ,  von  dem  rö-  Prätors  in 
mischen  Stadtprätor  an  verschiedenen  Puncten  Italiens  2)  bestellt 
worden.  Wahrscheinlich  hat  die  nächste  Veranlassung  dazu  die 
locorporirung  sprachverschiedener  Gemeinden  in  die  römische 
gegeben,  namentlich  die  von  Caere  im  J.  401  und  die  von  Capua 
im  J.  416;  von  letzterem  Orte  ist  überliefert,  dass  dorthin  seit 
dem  J.  436  praefecti  gesandt  worden  sind^).  In  der  That  musste 
die  Unthunliehkeit  die  Rechtshändel  aus  solchen  Gemeinden  nach 
Rom  zu  ziehen  auch  dem  starren  römischen  Wesen  sich  unver- 
meidlich aufdrängen.  Diese  Stellvertreter  waren  ständig  und 
wechselten  jährlich  wie  ihr  Auftraggeber  *),  aber  Magistrale  waren 
sie  nicht,  sondern,  wie  dies  schon  der  Name  anzeigt,  nichts  als 
Mandatare  des  Stndtprätors.  Erst  nach  dem  J.  630  &)  wurden 
die  für  die  zehn  campanischen  Ortschaften,  in  denen  also  Recht 
gesprochen  ward  —  es  waren  dies  Capua,  Cumae,  Casilinum, 
Volturnum,  Liternum,  Puteoli,  Acerrae,  Suessula,  Atella,  Calatia®)  — 
bestimmten  vier  Männer,  die  von  den  beiden  vornehmsten  Ort- 
schaften die  Benennung  führen  praefecti  Capuam  Cutnas ') ,  der 
Volkswahl  unterworfen  und  damit  untc^r  die  Magistrate  aufgenom- 
men.   Sie  müssen  noch  unter  Augustus  bestanden  haben  ^j,  sind 

1}  Festus  p.  233:  legibus  praefecti  mittehantur  und  nachher:  miterat  Ugil>ui. 

2)  Vgl.  1,  216.  2,  218.  Aasser  den  gleich  zu  erwähnenden  campanischen 
Ortschaften  nennt  FestiiA  p.  233,  jedoch  nur  beispielsweise,  Saturnia  und  Caere 
in  Etrurien,  Nursia  und  Reate  in  der  Sabina,  Anagnia,  Frusino,  Privernum, 
Arpinum,  Fundi,  Formiae  in  Latiuni,  Venafrum  und  Allifae  in  Samnium.  Dazu 
kommt  Atina  (Cicero  pro  Plane.  8,  21). 

3)  Liv.  9,  20:  eodem  anno  primum  praefecti  Capuam  creari  coepii  legibus 
ah  L.  Purio  praetore  daiis^  cum  uirumqus  ipsi  pro  remedio  aigris  rebus  diseordia 
intestina  petisserU, 

4)  Festus  a.  a.  0. :  mittebantur  quotanms  qui  ius  dieerenl  und  nachher  Ton 
den  nicht  magistratlschen  praefecti:  quos  praetor  urbnnus  quotannis  in  quaeque 
U)ra  miserat. 

5)  Denn  in  den  Magistratlisten  dieses  Jahres  (1,  542)  fehlen  sie. 
6j  Festus  a.  a.  0. 

7j  Den  Titel  geben  Livius  a.  a.  O.  (A.  3)  und  die  Inschrift  Henzen  6463: 
M.  Ilerermius  Af.  /'.  Mae.  Rufus  praef.  Cap.  Cum.,  q.,  wogegen  die  früher  von 
mir  hieher  gezogene  Inschrift  C.  1.  L,  I,  637  mit  Recht  von  Henzen  {BuUett. 
1H66,  247)  den  Jlllviri  pr{aetores)  von  Cales  zugetheilt  worden  ist.  Bei  Festus 
ä-  a.  0.  heissen  sie  praefecti  quattuor  e  vigintisexvirum  numero  populi  sufjfragio 
rrenti,  bei  Dio  64,  26:  ol  xlocape«  ol  i^  t^jV  Kap.irav(av  itC|jiirö|ji£voi. 

8)  Denn  XXVIviri  hat  es  noch  unter  Augustus  gegeben  (s.  579  A.  1); 
nnd  auch  in  den  Gesetzen  aus  der  caesarischen  Zeit,  dem  rubrischen  Gesetz 
Born.  Alterth.  U.  2.  Aufl.  38 
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aber  dann  mit  den  nicht  magistratischen  proe/ecfi  vor  dem  J.  74 i, 
vermuthlich  zugleich  mit  den  duoviri  viis  purgatidis  im  J.  73i 
(S.  589),  abgeschi^ffb  worden,  da,  wie  schon  früher  bemerkt  ward 
(S.  248)^  die  Entwickelung  des  Municipaiweseiis  diese  prütorischen 
SteHvertreter  ü^>erfitt$sig  machte  und  dafür  überall  die  JurisdidioD 
der  Municipalmagistrate  eintrat. 
competenz  Mancherlei  Fragen  werden   durch   diese  Magistratur   hervor- 

▼ertreter'  goTufen,  die  indoss  nicht  eigentlich  hier,  sondern  nur  in  der  Dar- 
legung des  Gerichts-  und  des  Municipalwesens  beantwortet  wor- 
den kOnnoB.  Mit  der  Errichtung  der  Succursake  in  Capua  war 
auch  die  Erlassung  eines  -Ortliclien  Statuts  durch  den  Stadiprätor 
verbunden  (S.  593  A.  3)  und  vermuthlich  ist  dies  in  gleicher 
Welse  für  alle  PrSIfecturen  geschehen;  man  wird  dasselbe  recht- 
lich als  ein  Localcdict  des  Stadtprätors  betrachten  dürfen ,  das  di«' 
Nachfolger  nach  Umst^iKien  modificirten  ^) .  —  Nach  dem  Zahlen- 
verh^ltniss  der  Beamten  und  der  Geriohtsstätten  scheinen  jene 
nicht  eigofitlich  domicilirt  gewesen  zu  sein,  sondern  theils  sich  in 
die  Ortschaften  getheilt  (1^  44  A.  S),  theils  gleich  den  Provinzial- 
statthaltern  ein  jeder  seine  Gericbtsstätten  eine  nach  der  andern 
bereist  zu  haben.  —  Von  gr^serer  Wichtigkeit  ist  das  Verhäll- 
niss  der  prctefecti  theils  zu  den  Localbebörden  ^  theils  zu  dem 
römischen  Stadtpraior.  Jenes  ist  wenigstens  für  die  spätere  Re- 
publik dabin  zu  bestiuimen,  dass,  wo  es  praefecti  iure  diaindo 
gab;  den  Locaihehörden  die  Jurisdiction  mangelte*'^);  in  der  Thal 
sind  silmmUiche  praefecturcte ,  magistratische  wie  nicht  magtstra- 
tische,  entweder  Bürgercolonien  oder  Bürgergeraeinden  anderer 
Art')),    während   keine  einzige  Gemeinde   latinischen   oder  sonst 

c.  23)  dem  jnlisrhen  Münicipalgesetz  Z.  118  und  dem  Aekergesetz  Cä«;a^^ 
8.  26ö  Lachm.  ist  noch  die  Rede  von  praefecturae  und  andern  analogen  Ori- 
schaften  {foTurriy  coneiliabulum  u.  s.  w.),  die  weder  Miiniciplen  noch  Coloih<'n 
sind  und  in  denen  doch  Recht  gesprochen  wird.  Die  praefeeU  mögen  also  wohl 
bis  auf  AogustuB  in  Function  geblieben  sein ,  wenn  auch  nkht  überall.  Aber 
nachher  begegnet  nirgends  eine  Spur  von  ihnen ;  der  praif.  pro  pr.  i.  d.  in  nrhe 
La/inio  in  der  bekannten  pompejanischen  Inschrift  aus  Claudius  Zeit  Orelli 
2275  vertritt  nicht  den  hauptstädtischen,  sondern  den  municipalen  Prätor  und 
gehört  in  dieselbe  Kategorie  mit  dem  praefectu»  pro  Jl  viris  (1,  627  A.  1). 

1)  Vgl.  Cicero  Verr.  2,  13,  32:  €x  P.  Rupüii  derretOj  quod  h  de  dertm 
legaiorum  aententia  staiuit,  quam  Uli  legem  Rupüiam  vocant. 

2)  Praeferturaey  sagt  Festas  a.  a.  O.,  eae  appeUabantur  in  lUilia^  in  qui- 
btu  et  iu8  dieebatwr  ei  nundinae  agebantur  et  erui  quaedam  e(trum  ren  pubUea, 
neque  tarnen  magiHfatM  suos  kabebant. 

3)  S.  mein  röm.  Münzwesen  S.  336  über  die  Stellung  der  einzelnen  Ge- 
meinden. 
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Imiidesgenössischen  Rechts,  also  keine  einzige  an  sich  zur  Juris- 
diction befugte  sich  darunter  befindet.  Doch  dürfte  diese  De- 
finition für  die  frühere  Zeit  der  Republik  nicht  vollständig  zut- 
refTi^n ;  insonderheit  hat  Capua  vor  dem  hanni balischen  Krieg 
nicht  bloss  eigene  Obrigkeit  gehabt,  sondern  wahrscheinh'ch  auch 
eigene  Jurisdiction,  deren  Verhältniss  zu  der  des  röinischep 
pnufectus  iure  dicundo  sich  freilich  jeder  nüheren  Bestimniung 
entzieht').  —  Ueber  die  Competenz  des  Mandatars  gegenüber  der 
des  mandirenden  Prittors  wissen  wir  nichts.  Gewiss  ist  es,  dass 
die  Erledigung  der  einzelnen  Sache  vor  dem  Priitor  in  Rom 
zwischen  den  Parteien  vereinbart  werden  konnte  *^) ;  denkbar, 
(Jass  schon  hier,  wie  später  in  der  Municipaljurisdiction,  die  wich- 
tigeren Prozesse  denj  Prätor  vorbehalten  wurden.  Selbst  eine 
Appellation  vom  praefectus  an  den  PrJUor  ist  mit  den  römischen 
Rechtsregeln  vereinbar  (4,  256).  Aber  in  Ermangelung  positiver 
Angaben  müssen  wir  uns  darauf  beschränken  diese  Möglichkeiten 
anzudeuten. 


1)  D&rnm  berichtet  Liviiis  26,  16,  10  unter  den  nach  Gapuas  Eroberung 
^getroffenen  Massrepeln :  praefertum  ad  iura  reddenda  ab  Roma  quotunnis  missurox 
und  sagt  auch  Vellcius  2,  44 :  hello  l\mico  ab  Romnnis  Capua  in  formam  prae- 
fecturae  rcdaria  trat.  Kinen  röoiischen  praefectus  gab  es  dort  schon  hundert 
lahre  früher  (^S.  593  A.  3),  aber  die  eigenen  Magistrate  verlor  Capua  erst  544 
und  die.«;  galt  als  die  eigentliche  Einrichtung  der  I*räfectnr. 

2)  Das  Contractformular  bei  Cato  de  r.  r.  149  schliesst  mit  den  Worten  :  si 
•{lud  de  IM  rebus  rontroversiae  erit^  Romae  iudicium  fiat,  wodurch  wahrscheinlich 
zunächst  die  praefetti  ausgeschlossen  werden  sollen;  denn  ob  der  römische 
Bürger  vor  den  bundesgenössischen  Behörden  sich  zu  stellen  hatte ,  ist  wenig- 
stens zweifelhaft. 
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Ausserordentliche  Beamte  für  die  Reservatrechte 
der  Gemeinde. 


Unter  der  BenennuDg  der  ausserordentlichen  Aernter  fassen 
wir,  abweichend  von  der  römischen  Terminologie,  diejenigen  Aemter 
zusammen,  welche  nicht  durch  allgemeine  Norm,  sondern  für  den 
einzelnen  Fall  durch  Specialgesetz  oder  was  dem  gleich  steht 
in  das  Leben  treten  ^) .  Bei  der  Eintheilung  derselben  werden 
diejenigen  Aemter,  die  den  Beamten  jeder  verfassungsmässigen 
Schranke  entbinden  und  ihm  die  Umgestaltung  des  Gemeinwesens 
in  die  Hand  geben,  von  den  innerhalb  der  Verfassung  sich  be- 
wegenden zweckmässig  getrennt.  Unter  den  letzteren  scheiden 
sich  wieder  diejenigen ,  die  eine  nothwendige  Ergänzung  der 
ordentlichen  Magistratur  bilden,  von  den  eigentlichen  Aushülfs- 
beamten,  welche  eine  verfassungmässig  anders  zu  vergebende 
Competenz  ausnahmsweise  verwalten.  Wir  handeln  zunächst  von 
den  ausserordentlichen  Beamten  für  solche  Geschäfte,  welche  ver- 
fassungsmässig den  ordentlichen  entzogen  sind,  sodann  von  den 
Aushülfs-,  erst  später  von  den  ausserordentlichen  constituirenden 
Beamten . 
Reservat-  Nicht    für    alle    politisch    nothwendigen   Geschäfte    sind    die 

Gemeinde,  ordentlichen  Magistrate  der  Gemeinde  competenl.  Vielmehr  ist 
fUr  einzelne  derselben  von  höchster  Wichtigkeit,  insonderheit  die 
unentgeltliche  Weggabe  des  gemeinen  Guts  an  Götter  oder  Men- 
schen, ferner  den  Hochverrathsprozess  und  den  Friedensschluss. 
die  Frage,    ob  und  unter  welchen  Modalitäten  'sie   vorzunehmen 

1)  lieber  den  römischen  Begriff  von  ordo  und  extra  ordinem  vgl.  1,  W. 
Unsere  ausserordentlichen  Aemter  meint  Cicero  de  leg.  3,  4.  10:  aal  quid  erit, 
quod  extra  mngistrattu  eoerari  oesus  ait^  qui  coeret  popuUu  creato  eique  itu 
eoerandi  dato.  Dass  er  zunächst  an  Imperien  gedacht  hat  wie  die  des  Pompeias 
gegen  die  Piraten  und  in  Betreff  der  Annona,  zeigt  der  Singular. 
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seien,  in  jedem  einzelnen  Fall  der  Bttri^erschaftsversammlung  zur 
Entscheidung  zu  unterbreiten  und  wird,  wenn  diese  Entscheidung 
bejahend  ausfällt,  das  fragliche  Geschäft  nicht  Beamten  aus  dem 
Kreise  der  ordentlichen  überwiesen,  sondern  dafür  nach  den 
mit  jener  Entscheidung  zugleich  aufzustellenden  Wahlnormen  be- 
sondere Magistrate  bestellt.  Ausserordentliche  Beamte  in  dem  oben 
bezeichneten  Sinn  sind  also  auch  diese,  insofern  sie  nicht,  wie 
das  Consulat  und  die  Censur,  auf  einem  die  Kategorie  von  Be- 
amten ein  für  allemal  sanctionirenden,  sondern  in  jedem  Fall  auf 
einem  Specialgesetz  beruheix ;  praktisch  tritt  der  Unterschied  darin 
hervor,  dass  zum  Beispiel  die  Magistrate  agiis  dandis  adsignandis 
unter  sich  wohl  gleichartig,  aber  keineswegs  gleichberechtigt  sind. 
Aber  die  Ausserordentlichkeit  dieser  Magistraturen  ist  so  wenig 
eine  Verfassungswidrigkeit,  dass  darin  vielmehr  die  höchste  An- 
wendung und  die  vollkommenste  Bethätigung  der  Gemeindesouve- 
ranetät  liegt.  Einen  Verwaltungsact  vollziehen  kann  die  Gemeinde 
nicht;  aber  sie  behält  sich  für  die  wichtigsten  Staatsgeschüfte 
vor,  was  sie  sich  vorbehalten  kann :  die  endgültige  Entscheidung, 
ob  der  Act  vorzunehmen  oder  zu  unterlassen  sei,  die  Genehmigung 
der  Instruction  und  die  Wahl  der  Vollstrecker  ihres  Willens. 
Deutlich  tritt  das  Rechtsverhältniss  zu  Tage  namentlich  bei  den 
Magistraten    für  Landanweisung  und  Colon iegründung. 

Die  Magistraturen  dieser  Kategorie  sind  vermuthlich  eher 
unter  als  mit  der  Republik  entstanden,  wie  sie  denn  auch  mehr 
den  Höhe-  als  den  Ausgangspunct  der  republikanischen  Entwicke- 
lung  bezeichnen.  Die  Verfügung  über  das  Gemeinland  auch  durch 
unentgeltliche  Weggabe,  wie  sie  dem  König  zustand  (S.  1D); 
wie  auch  die  übrigen  in  diesem  Abschnitt  behandelten  Rechte 
durften  erst  späterhin  zu  Reservatrechten  der  Gemeinde  geworden 
sein.  Gemäss  dem  Grundsatz  indess,  dass  der  Beamte  im  Kriegs- 
fall königliche  Gewalt  hat  (4,  59  A.  1],  greift  keiner  dieser  Acte 
in  das  militärische  Imperium  ein ;  denn  auch  das  Recht  Frieden 
zu  schliessen  ist  in  diesem  nicht  unbedingt  enthalten. 
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I.    Daovirn  fUr  Perduellion. 

Parricidium  Mit  Einführung  der  Republik  wurde  die  bis  dahin  von    den 

Perduellion.  Königen  selbst  geübte  Gapitalgerichtsbarkeit  *)  dem  Obcraml  in 
der  Weise  entzogen,  dass  in  allen  den  Fällen,  wo  die  letzte  Ent- 
scheidung im  Wege  der  Provocation  an  die  Volksgemeinde  kom- 
men konnte,  nicht  der  Consul  den  Spruch  fällte,  sondern  ein  von 
ihm  bestellter  Gehülfe  und  Vertreter.  Für  die  Mord-  und  die 
sonstigen  capitalen  Prozesse,  die  von  Gemeindewegen  verfolcl 
wurden,  obwohl  das  Verbrechen  zunächst  gegen  Private  verübt 
f  war,  ist  in  den  beiden  insofern  als  quaestores  parricidii  bezeich- 
neten Beamten  eine  ständige  Vertretung  angeordnet  (S.  525 f.);  aber 
für  das  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichtete  Verbrechen,  die 
perduellw  sind  diese  nicht  competent.  Für  dieses  giebt  es  viel- 
mehr ein  ordentliches  zu  capitaler  Verurtheilung  befugtes  Gericht 
überhaupt  nicht,  sondern  wird  dieses  immer  erst  für  den  ein- 
zelnen Fall  bestellt.  Wir  haben  von  diesem  Verfahren  nur  eine 
sehr  unvollkommene  Künde  *^)  ,  da  dasselbe  früh  ausser  Uebunj: 
gekommen  ist ;  was  darüber  sich  ermitteln  lässt,  ist  hier  zusani- 
mengefasst. 
Special-  Die   Einleitung    des   Prozesses   wegen    Perduellion  wird    von 

dem  Ermessen  des  Oberbeamten  abgehangen  haben,  so  lange  die 
Duovim   für   Parricidium,    wie  die    correlaten  Quästoreu,    nichts 

1)  So  weit  dio  Provocation  in  die  Königszeit  zurück  versetzt  wird  ,  jec- 
scbieht  dasselbe  auch  mit  der  Stellvertretung  des  höchsten  Magistrats  für  den 
Capitalprozess;  um  den  Prozess  des  Horatius  vor  die  Gemeinde  bringen  zu 
können,  musste  die  Verurtheilung  erfolgen  nicht  durch  den  König  selbst,  son- 
dern durch  einen  von  ihm  bestellten  Vertreter.  Anstössig  ist  dabei  freilich. 
dass  dies  nicht  ein  einzelner  ist,  sondern  duo  viri  ernannt  werden,  qui  de  perduil- 
lione  iudieent ;  das  republikanische  Collegialitätsprincip  wird  damit  in  ungehöriger 
Weise  anticipirt. 

2)  Wir  kennen  den  Duoviralprozess  nur  aus  drei  Fällen:  dem  Prozess  de^ 
P.  Horatius  unter  König  Tullus  Hostilius,  der  wie  für  das  Provocationsverfahreu 
überhaupt,  so  insbesondere  für  die  Provocation  von  den  Duovini  prototypisch  i»t 
(Liv.  1,  26;  Festus  p.  '297  unter  sororiuni);  dem  des  M.  Manlius  im  J.  d,  .St. 
370  (Liv.  6,  *20),  den  indess  eine  andere  Version  als  tribunicischen  Capital- 
prozess behandelt  (8.  809  A.  2);  dem  des  C.  Habirius  im  J.  d.  St.  691, 
einer  am  Ausgang  der  republikanischen  Zeit  im  demagogischen  Parteiintcresv' 
versuchten  Copic  des  Horatierprozesses,  in  welcher  es  aber  nicht  zur  endgültigen 
Entscheidung  kam.  Der  Prozess,  in  dem  Cicero  sprach,  ist  vielmehr  ein  tri- 
bunicisches  Multvi>rfahren,  das  dem  gescheiterten  PerducUionsprozess  substituirt 
ward  (S.  287  A.  1).  Ausserdem  kommen  diese  Duovirn  nirgends  vor  als  etw« 
noch  bei  Cicero  oral.  46,  156 :  duorum  virorum  iudicium  aul  irium  virorum 
capitalium  .  .  .  dico  numquam,  Vlpian  (^8.  Ö13  A.  1)  confundirt  sie  mit  den 
Quästoren. 


gesetz. 
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waren  als  jene  für  den  besonderen  Fall,  diese  allgemein  für  eine 
gewisse  Ks^gorie  der  Verbrechen  vom  Oberbeamten  besteUie 
Mandatare  1).  Aber  in  beiden  Fällen  ist  das  Recht  den  MandMar 
zu  wSftilen  spftter  dem  Oberbeamten  verloren  gegangen^);  und 
wie  dies  bei  der  Quästur  erweislidi  sebr  frttfa  eiAgeireten  ist, 
so  mag  dies  auch  von  dem  Duovirat  gelten.  Erst  daimt  iri^t 
dieses  in  die  Magistratur  ein  ^j .  Die  Entscheidung,  ob  für  den  be- 
treffenden Fall  Duovira  ernannt,  das  heisst^  ob  überhaupt  der  Per- 
dueUionsprozess  eingeleitet  werden  soll,  steht  fortan,  wie  bei  der 
Dedication  und  der  Adsignation,  bei  den  Gomitien;  wenigstens 
ist  in  dem  einzigen  für  die  Entscheidung  dieser  Frage  in  Be- 
tracht kommenden  Fall  ein  solches  Specialgeseitz  unzweifelhaft  * 
erlassen  worden  *). 

Die    Bestellung    der    Duovim    überweist    das    Speciaigesetz  croation. 
regelmässig   den    Comitien^).     Indess    konnte    sie,    ähnlioh    wiie 

1)  In  dem  Horatierpiozess  emeout  der  König  die  Duovlrn  rade  der  Pritor 
die  Geschworneo :  concUio  poptUi  advoeato  ,duumviro8^  inquit  (rex)  ^qui  Horatio 
perduelUonem  ii^icent  secundum  legem  facio^  ....  hac  lege  duumviri  creali 
(LIy.  1,  26);  uud  obwolü  dies  sich  darauf  zarfickfuhren  lässt,  das«  der  König 
der  ProvocatioD  t'reiwilUg  stattgiebt,  ist  es  doch  angemesseu  dies  Schema  als  das 
ursprüiigliche  der  Republik  zu  fassen. 

2)  Principiell  ist  die  Frage,  ob  die  Duovirn  von  dem  Obeibeamten  oder  der 
Gemeinde  ernannt  werden,  von  der  grössten  Wichtigkeit;  im  ersteren  Fall  ist 
die  Erhobung  des  Hochverrathsprozesses  ein  Kecht  des  Oberamts  gleich  der  Be- 
steliung  der  Geschwonien  für  den  Civilprozess,  im  zweiten  ein  Beservatrqoht  der 
Gemeinde. 

3)  So  lange  die  Richter  für  perdueüio  von  dem  Gonsul  für  den  einzelnen 
Fall  ernannt  werden,  nähern  sie  sich  mehr  den  Geschwornen  des  Oivilprozesses 
als  den  Beamten,  iiber  dass  die  duo  viti  parricidii  in  der  Xhat  als  solche  be- 
trachtet wurden,  zeigt  ausser  der  Benennung  viri,  welche  von  blossen  GehiUfen  der 
Magistrate  nicht  gebraucht  wird  (S.  220  A.  2),  vor  allem  die  Zweizahl,  die  bei 
den  Geschwornen  nie  begegnet,  dagegen  zum  Wesen  der  ältesten  Magistratur 
gehurt,  und  hier  um  so  bedeutsamer  ist,  als  von  den  zwei  Mänoesn  nur  der 
eine  wirklich  functionirt  (S.  601  A.  1). 

4)  Der  Uoratierprozess  gehört  nicht  hieher ,  und  die  kurze  Meldung  Ober 
Manlius  entscheidet  nichts.  Aber  in  dem  Prozess  des  Rabirius  bestellt  der  Prätor 
die  Duovirn  offenbar  nur ,  weil  er  muss ,  und  ist  der  eigentliche  Urheber  des 
Verfahrens  der  Volkstribun  Labienus:  hie  popuUxriB  (Labienus)  a  duumvitia 
iniiuau  vestro  non  iudieari  de  cive  £.,  ted  indicta  catißa  civem  R.  capiiU  con- 
demnoBTi  coegii  (Ci<^'ero  pro  Babir,  ad  pop.  4,  12);  es  ist  seine  actio  non  tribunicia, 
9ed  regia ,  die  Cicero  vereitelt  (a.  a.  0.  5,  17).  Ich  sehe  dafür  keine  andere 
genügende  Erklärung,  als  dass  Labienus  einen  Volksbeschluss  veranlasste,  der 
den  Prätor  anwies  Duovirn  für  diesen  Fall  zu  erneunen. 

5)  Von  dem  Prozess  des  Rabirius  sagt  Dio  37,  27  ausdrücklich,  dass  die 
Duovim  vom  Volk  hätten  gewählt  werden  müssen :  %ate4>Y|(pi9avTo  auroü  xaltoi 
H-T)  lipo;  TOü  ^(xoy  xvzä  tol  Tcdlxpia,  aXXot  itpö;  auxovi  toü  orpaTTj^oO  oüx  ißöv 
aipe^^ec,  und  derselbe  Tadel  liegt  in  Oiceros  (A.  4)  Worten  initU8U  vestro. 
Wenn  es  von  Manlius  hcisst:  sunt  gut  per  duumviros  qui  de  perdueüione  4Uiquire- 
rtntj  ereatos  auetores  sint  damnatum  (Liv.  6,  20,   12j,  so  wird  crewre  allerdings 
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nicht  selten  die  der  unten  zu  erwähnenden  ausserordentlichen 
Quäsitoren,  auch  mittelbar  geschehen  ^  indem  das  Gesetz  einer 
Behörde  aufgab  im  Namen  der  Gemeinde  die  Duovirn  zu  crci- 
ren;  und  so  hat  in  dem  Prozess  des  Rabirius  der  Prätor*)  — 
wie  es  scheint,  der  städtische  —  die  Duovirn  durch  das  Loos  — 
aus  welchen  Personen,  erfahren  wir  nicht  —  bezeichnet  ^j.  Wenn 
hier  der  Act,  freilich  nicht  ohne  dass  dies  Tadel  fand  (S.  599 
A.  4),  ungefähr  nach  dem  Muster  der  Bestellung  der  Geschwomen 
im  Givilprozess  gestaltet  wird,  so  passt  dies  wohl  dazu,  dass  eine 
allgemein  gültige  Bestellungsform  des  Perduellionsgerichts  über- 
haupt nicht  bestand,  sondern  die  Regulirung  eines  jeden  einzel- 
nen Prozesses  durch  das  denselben  anordnende  Specialgesetz  er- 
folgte, also  Modificationen  aller  Art  dabei  eintreten  konnten. 

competenz.  Als  Gegenstand  der  Anklage  wird  ohne  Ausnahme  perdwilio 

bezeichnet  3)  und  die  technische  Benennung  dieser  Magistrale 
selbst  scheint  duoviri  perduellioni  iudicandae  gewiesen  zu  sein^  . 
Es  geht  auch  aus  dem  Verhältniss  dieses  Verfahrens  zu  dem 
quästorischen  Criminalprozess  hervor,  dass  die  Duovirn  für  Mord 
und  analoge  Verbrechen  nicht  competent  waren. 

vtrfohren.  Ucbcr  das  Verfahren  ist  kaum  etwas  Besonderes  zu  bemer- 

ken. Die  Duovirn  erhalten  von  den  Gomitien  oder  dem  an  deren 
Stelle  sie  creirenden  Magistrat,  ähnlich  wie  die  Geschwomen  im 
Givilprozess,  eine  Instruction,  die  sie  anweist  je  nach  Befinden 
freizusprechen  s)  oder  zu  verurtheilen,  im  letzteren  Fall  aber  der 

auch  von  bloss  magistratischer  Erneimang  gebraucht  (S.  143  A.  6.  S.  166  A.  ^\ 
aber  zunächst  denkt  man  doch  dabei  an  Volkswahl. 

1)  Dio  a.  a.  0. 

2)  Sueton  Com.  12:  sorte  iudex  in  reutn  ducUu  tarn  cupide  condemnax%  iä 
ad  populum  provocanti  nihil  atque  ac  iudicis  acerbitas  profuerit.    Vgl.  8.  601  A.  1. 

3)  Dies  ist  ausgemacht  für  die  Prozesse  des  Manlius  (S.  598  A.  4)  und  des 
Rabirius  (Cicero  pro  Rabir.  3,  10.  in  Pison.  2,  4;  Dio  37,  27  u.  a.  St.  m.);  und 
auch  von  dem  des  Horatlus  steht  es  fest,  dass  die  alten  Staatsrcchtslehrer  die 
Tödtung  der  Horatia  als  Perduellion  rubricirt  haben.  Juristisch  muss  e»  irei- 
lieh  zugegeben  werden,  dass  hier  nur  parricidium  vorliegt,  wie  denn  auch  schoo 
Festus  a.  a.  0.  dies  der  perdueUio  subsütuirt ;  aber  man  hat  einmal  an  die$eiu 
ältesten  Provocationsprozess,  den  die  Annalen  verzeichneten,  den  Duoviralproze^^ 
wegen  Perduellion  exempllflcirt,  wie  man  umgekehrt  nicht  minder  ungenau  deo 
quästorischen  Prozess  wegen  Parricidium  annalistisch  an  den  Fall  des  .Sp.  Chssm 
angeknüpft  hat  (S.  528  A.  4). 

4)  Diese  Bezeichnung  dürfte  sowoltl  den  sonstigen  Analogien  angeme^äc^o 
sein  wie  den  Umschreibungen  des  Titels  bei  Livius  1,  26.  6,  20  (S.  599  A.  M 
Die  uns  geläufige  Bezeichnung  duoviri  perduelUonis  ist  nicht  qtiellenmässig. 

5)  Bei  Livius  1,  26  werden  die  Worte  der  Formel  duoviri  perduellirum 
iudicent  so  aufgefasst,  als  läge  darin  einfach  die  Instruction  zu  condemniren :  dw 
viri  .  .  sc  absolverc  non  rcbantur  ea  lege  ne  innoxium  quidein  possCy  und  dieselN 
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Provocaiion  stattzugeben  und  vor  dem  Volke  das  geföllte  Straf- 
urtheil  zu  vertreten.  Bei  dem  Verfahren  selbst  war,  ebenso  wie 
bei  dem  quästorischen  (1,  37  A.  2),  das  coUegialisehe  Zusammen- 
wirken ausgeschlossen;  also  wurde  von  den  Duovirn  für  Judica- 
lion,  wie  von  den  Duovirn  für  Dedication,  der  eine  durch  Ver- 
abredung oder  Loosung  ausgeschieden  und  der  übrig  bleibende 
allein  vollzieht  die  Condemnation,  wenn  es  dazu  kommt  ^).  — In 
welcher  Weise  im  Fall  der  Provocation  die  Berufung  der  Gomitien 
bewirkt  worden  ist,  wissen  wir  nicht;  vermuthlich  ist  ein  ähn- 
licher Weg  wie  bei  den  analogen  quiistorischen  Gomitien  (1,  194] 
eingeschlagen,  das  heisst  der  Duovir  angewiesen  worden  die 
Auspication  leihweise  von  einem  Oberbearoten  zu  erwirken  und 
alsdann  die  Coercition  selbst  zu  berufen  und  zu  leiten. 

Entbehrlich  wurde  der  Duoviralprozess,  seitdem  der  tribu-  Untergang. 
nicische  Capitalprozess  vor  die  Gentuiien  gebracht  und  damit  als 
ein  nicKt  mehr  specifisch  plebejischer,  sondern  für  die  ganze 
Gemeinde  geführter  anerkannt  worden  war  (S.  290).  Seitdem 
giebt  es  wieder  in  dem  römischen  Gemeinwesen  eine  ständige 
zur  Erhebung  des  politischen  Prozesses  auch  in  seiner  strengsten 
Form  competente  Behörde;  und  in  Folge  dessen  wird  das  alte 
Duoviralverfahren  in  der  späteren  Republik  durch  den  tribunici- 
scbeu  Rechenschaftsprozess  ersetzt  (S.  302  fg.).  Abgeschafft  in- 
dess  ward  jenes  nicht  und  von  der  rechtlichen  Möglichkeit  auf 
dasselbe  zu  recurriren  ist^  wenn  gleich  ohne  praktischen  Erfolg, 
noch  in  Giceros  Gonsulat  Gebrauch  gemacht  worden. 

II.    Duo  viri  aedi  dedicandae  und  aedi  locandae. 

Ob   das  allkönigliche    Recht  den  Grundbesitz  der  Gemeinde  Befugniss 
frei  zu  verschenken  dein  obersten  Magistrat  der  Republik  sogleich  Dedfcation. 
mit   deren   Gründung;   oder  erst   späterhin   entzogen   worden   ist, 
wissen  wir  nicht;    wohl  aber  steht  es   fest,    dass  in  historischer 


Auffassung  vertritt  —  auf  dem  röiui sehen  Markte  —  auch  Cicero  (S.  Ö99  A.  4). 
Natürlich  ist  sie  grundlos,  wie  dies  schon  der  gegen  Caesar  wegen  seines  par- 
teiischen  Spruches  erhobene  Tadel  darthut;  jene  Formel  kann  sehr  wohl  dasselbe 
bedeuten  wie  das  si  paret  condemnato^  $i  non  partt  absolvito  des  Civilprozesses, 
und  soll  ohne  Zweifel  nichts  weiter  besagen. 

1)  Liv.  1,  26:  tum  alter  ex  is  ,P.  Horati,  tibi  perdudlionem  iudieo^  inquit. 
Darum  nennt  auch  Sueton  S.  600  A.  2  nur  den  einen  der  Duovirn.  Man  könnte 
sogar  die  dort  erwähnte  Loosung  als  diejenige  der  Duovirn  um  die  Judjcation  fassen. 
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Zeit  rlas  Princip  durdigesetet  wjir  die  unentgeltliche  Weggabe  des 
Genieindelandes,  sei  es  als  Dedication;  sei  es  als  Adsignation,  von 
der  speciellen  Einwilligung  der  Cottiitien  abhängig  zu  machen. 
Dass  die  Anlage  und  Weihung  eines  Tempels  oder  eines  an- 
deren mit  Bodeneigenthum  ausgestatteten  Heiligümms^)  rechtsgültig 
nur  erfolgen  kann  auf  Grund  eines  speciell  sie  gestattenden  Ge- 
setzes, ist  ausdrttoldidi  bezeugt  (S.  60  A.  i  ;  vgl.  S.  449  A.  3;. 
Es  scheint  dabei  der  doppelte  Gesichtspunct  obgewaltet  zu  haben, 
dass  in  diesem  Act,  wenn  der  Tempel  auf  Gemeindetand  errichtet 
ward,  e]i»e  Veräusserung  von  Grundeigenthuoi ,  und,  auch  wo 
dies  nicht  der  Fall  war,  mindestens  eine  dauernde  Belastung  der 
Staatskasse  für  die  Instandhakung  des  Tempels  und  des  «Cultus 
enthalten  war.  Ausserdem  wird  noch  durch  ein  Gesetz  von  J. 
450  gefordert,  dass  entweder  der  Sciiat  oder  die  MajoriUH  des 
tribttDioischen  Gollegiums  die  Dedication  gutheisst^). 
Näher-  Wenn   diesen  Voraussetzungen  genügt  ist  und  es  'sich  nun 

darum  handelt,  wem  die  Ausführung  des  Baues  selbst  so  wie 
dessen  Weihung  zusteht,  so  scheinen  für  die  letztere  die  folgenden 
Regeln  gegolten  zu  haben. 

i .  Nach  dem  alteren  Recht  der  Republik  wird  die  Dedication 
güKig  vollzogen  durch  den  derzeitigen  Oberbeamten  ^j ,  also  den 
Diclator-*),  den  Consul^),  den  Prätor®),  wobei  im  Fall  der  Colli- 
sion  das  Loos  entscheidet^).     Nachher   sind   auch  die  den  Ober- 


1)  Dies  meint  das  papiriscbe  Gesetz  (^8.  ()0  A.  1)  mit  den  Worten  aedes 
ierram  aram  conaecrari  so  wie  das  von  Livius  ( A.  2)  angeführte  mit  den 
Worten  ternplum  aramve  dedicare:  denn  wie  focu$  der  bewegliche,  ist  ara  der 
im  Boden  feste  Altar,  seine  Voraussetzung  also  die  sacralc  Eigenschaft  des  Bo- 
dens,  auf  dem  er  steht.  Cicero  de  domo  49,  128 :  slatucbantur  arae,  quae  rtli- 
gionem  afferreni  ipsi  loco,  si  (^so  ist  zu  lesen,  die  Hdschr.  ai  loco)  essmt  eonst- 
cratae.  Bald  nachher  (53,  136)  erwähnt  er  die  Beseitigung  einer  von  einer 
Vestalln  auf  öffentlichem  Grunde  dedicirten  Ara  nach  dem  Spruch  der  PontiÜc«?:» : 
quod  in  loeo  publieo  Licinia  C\  f.  imussu  populi  dedicassety  sacrum  non  viderier. 

2)  Liv.  9,  46  zum  J.  450 :  itaque  ex  aucioritate  senatua  latum  ad  populum 
est,  ne  quis  templum  aramve  iniusBu  senatus  aut  tribunorum  pLebei  parih  maioris 
dedicaret,  Tertullian  adv.  nai.  1,  10:  mentior  si  numquam  etnmerantf  ne  qui 
Imperator  fanum  quod  in  [beU\o  vovisset,  priua  dedicasset  quitm  senatus  probasset  ; 
ut  contigit  .  ,  ,  o,  qui  voverat  ALburno  deo.  * 

3)  Liv.  9,  46  berichtet  die  Dedfcation  des  Tempels  durch  den  Aedilen  Cn. 
Flavius  unter  Protest  des  Oberpontif<ex,  cum  more  maiorum  netforet  nisi  eonsuUm 
aut  imperaiorem  posae  ianplum  dedicare.     Vgl.   1,  234. 

4)  Liv.  10,  1,  9. 

ö)  Liv.  2,  27  nehmen  die  Consuln  die  Dodication  des  Mercurteuipcls  al^ 
ihr  Uecht  in  Anspruch.  2,  8.  10,  33,  9.  c.  46,  7.     Vgl.  27,  25. 

6)  Liv.  34,  53,  4.  36,  36,  4. 

7)  So  loosen  die  Oonsuln  des  «ersten  Jahres  der  Republik  um  die  Dedication 
des   capitolinischen    Tempels  (Liv.    2,   8,    6;    abweichend    Dionys.   5,  35);    so 
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beamlen  näher  stehenden  niederen  Magistrate ,  Gensoren^)  und 
Aedilen^]  zur  Dedication  zugelassen  worden.  Ein  Privater  kann 
nicht  von  Gemeinde  wegen  dediciren^). 

?.  Es  kann  für  die  Dedication  von  der  Gemeinde  eine  be- 
sondere Magistratur  bestellt  werden,  die  Zweimünner  aedi  dedi- 
aindaej  von  denen  dann  der  eine  dieselbe  vollzieht^]. 

3.  Herkömmlich  wird  die  Dedication  vorzugsweise  von  dem 
vollzogen,  der  zunächst  bei  dem  Bau  interessiit  ist,  also  vor 
allem  von  dem,  der  den  Tempel  gelobt^]  oder  aus  den  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  öffentlichen  Geldern  die  Kosten  bestritten 
hat^j)   in  dessen  Ermangelung  von  dessen  Sohn  oder  dem  sonst 

»eihen  die  Consuln  der  J.  261  (Dioh.  6,  94),  288  (Dion.  9,  60)  und  3*23 
gewisse  Tempel  absenle  eolUga  sine  sorit  (Liv.  4,  29,  7).  Alle  diese  Er2äh- 
luiifen  gehören  der  frühen  Republik  an ;  aus  wirklich  historischer  Zeit  wird  nichts 
Achnliches  gemeldet.  —  Dass  bei  der  Dedication  des  Mercurtempels  (Liv.  2,  27) 
an  das  Volk  appellirt  wird  statt  an  das  Loos,  ist  eine  der  Erfindungen  der  spa- 
testen Annalistik  (1,  41  A.  5). 

1)  Censorische  Dedicatiouen  finden  sich  bei  Liv.  34,  53.  40,  52.  42,  10,  5. 
ludeni  die  Pontillces  dem  Censor  C.  Cassius  das  Recht  absprachen  die  von  ihm 
heabsichtigte  Dedication  der  Curie  zu  vollziehen ,  nisi  tum  populus  Roinanus 
n-minatim  praefecUsti  (S.  449  A.  3).  erkannten  sie  zugleich  ausdrücklich  an,  dass 
eine  derartige  Dedication  durch  Volksschluss  ihm  hätte  übertragen  werden  können. 

2)  Ausser  der  2S.  602  a.  3  erwähnten  •angefochtenen  ädilicischen  Dedication  wer- 
den zwar  ädilicische  Tempelbautcn  mehrfach  erwähnt,  aber  keine  sichere  ädilicische 
Dedication.  Denn  wenn  Liv.  24,  16,  9  sagt:  {acdem  Liberiatis)  pater  eins  in 
ActrUino  ex  muUcUicia  pectmia  faciendam  curavit  dedicavitque  ^  so  folgt  daraus 
tiohl,  dass  der  Tempel  von  einem  Aedilcn  gelobt  ward,  da  diese  Yerwenduiig  der 
>tralgclder  nur  bei  solchen  vorkommt;  aber  ob  der  Erbauer  ihn  als  Aedilis  oder 
in  anderer  Eigenschaft  dedicirte,  bleibt  fraglich.  Aber  da  die  Controverse  selbst 
durch  eine  Art  Compromiss  entschieden  ward,  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
damit  für  die  Aedilen  ein  Pracedens  geschaffen  war;  und  überhaupt  wird  man 
Lot-ation  und  Dedication  als  factisch  correlat  betrachten  und,  da  jene  den  cum- 
liM'hen  »io  den  plebejischen  Aedilen  zustand,  ihnen  auch  diese  einräumen  dürfen. 

3j  Also  hat  zum  Heispiel  der  Consul  L.  Mummius  den  im  Krieg  gelobten 
Tempel  dedicirt  (C  /.  L.  I  n.  541)  entweder  als  Censor  612  oder  als  IJvir 
aedi  dedicandae. 

4)  Liv.  2,  42,  5.  6,  ö,  8  fwo  die  Bezeichnung  llvir  saeris  fac.iendis  ein  Ver- 
sehen zu  sein  scheint).  23,  21,  7  (Ö.  606  A.  1).  c.  30,  13.  c.  31,  9.  34,  53,  5. 
:.  35,  41,  8.  36,  36,  5.  40.  34,  4.  5.  An  einigen  andern  Stellen,  wie  29, 
11,  13  (vgl.  27,  25).  35,  9,  6,  ist  der  Amtsname  nicht  hinzugefügt,  aber  offen- 
bar dieselbe  Magistratur  gemeint.  So  hat  noch  Augustus  im  J.  752  den  Tempel 
des  Mars  Ultor  dedicirt.  Dio  55,  10:  itd  piev  toutoic  tö  fii^apov  dxEivo  6 
A'JYouoxo«  E^eitoae  xaiTOt  T«jj  xe  FaUp  xai  xip  Aouxl({>  iroivTa  xaftdiTa;  xd  xoiaOxa 
UpoOv  ir.vz^i^a^  urraTix^i  ^ivi  ÄpyVj  xaxA  t6  iraXaiov  ypoDfi.^Noi<.  —  Auch  die 
kürzlich  in  Rom  gefundene  Inschrift  (C.  /.  L.  VI,  3732) :  Vermino  A,  Posiumius 
A.  f.  A.  n.  Albi(nus)  —  vielleicht  der  Consul  des  J.  603  —  duovir  Uyt  Piaetoria 
hat  Henzen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  derartige  durch  Specialgesetz 
angeordnete  und  duich  einen  Duovir  vollzogene  Dedication  bezogen. 

5)  Der  dfen  Tempel  gelobt  hat,  dedicirt  ihn  als  Dictator:  Liv.  10,  1,  9  — 
als  Consul:  Liv.  2,  27,  5  —  als  Censor:  34,  53,  3.  40,  52,  1.  42,  10,  1  — 
als  Duovir:  23,  31,  9.  34,  53,  6.  35,  9,  ö. 

6)  Ein  solcher  dedicirt  als  Consul:   10,  33,  6  — -  als  Frätor:  34,  53,  4. 
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nächsten  Verwandten  ^)  oder  auch  einem  anderweitig  bei  der 
Sache  besonders  Betheiligten  2) .  Die  durch  das  Näherrecht  be- 
rufene Person  kann  aber  dasselbe  nur  ausüben,  wenn  sie  sich 
in  einer  der  unter  1.  und  2.  bezeichneten  amtlichen  Stellungen 
befindet. 
ueber-  In  der  praktischen  Handhabung  scheinen  diese  verwickelten 

dS?ch^    Vorschriften  dazu  cefUhrl  zu  haben,  dass  zunächst  der  Senat  oder 

Volks- 

schiuBs.  das  CoUegium  der  Tribunen  die  Personenfrage  entschied  und  die 
Ausgleichung  traf  zwischen  den  beiden  hier  sich  kreuzenden 
und  nicht  selten  unter  einander  und  in  sich  selbst  collidirendcD 
Näherrechten,  einerseits  des  Ober-,  später  des  hohem  Magistrats, 
andererseits  des  vorzugsweise  bei  dem  Bau  Interessirten.  In 
früherer  Zeit  mag  wohl  das  erstere  überwogen  haben ,  da  die 
Dedication  eigentlich  als  Befugniss  des  zeitigen  Obermagistrats 
angesehen  ward  (S.  60S  Ä.  3)  ;  späterhin  scheint  meistens 
der  letztern  Bücksicht  der  Vorrang  eingeräumt  zu  sein.  Auf 
Grund  dieser  Festsetzung  würde  sodann  ein  Volksschluss  bean- 
tragt, der  theils  die  Dedication  überhaupt  gestattete,  theils  ent- 
weder einen  fungirenden  Magistrat  mit  derselben  beauftragte  oder 
auch  besondere  Duovirn  für  diesen  Zweck  bestellte.  Letztere 
wurden  in  diesem  Fall  nicht  nachher  gewählt,  sondern  gleich  in 
dem  Specialgesetz  namentlich  bezeichnet^] ;  die  hierin  liegende 
factische  Beschränkung  des  Wahlrechts  der  Gemeinde  war  unver- 
meidlich, wenn  jene  Näherrechte  Berücksichtigung  finden  sollten, 
und  bei  der  politischen  Gleichgültigkeit  des  Acts  nicht  bedenk- 
lich. Das  Festhalten  an  der  Gollegialität  als  dem  Grundprincip 
der  republikanischen  Ordnung  und  zwar  in  der  ursprünglichen 
Form  der  Zweizahl   (1,  30)  tritt  vielleicht  nirgends  so  scharf  her- 

1)  Der  Sohn  des  Gelobenden  dedicirt  als  Consul :  Liv.  10,  46,  7  —  als 
Duovir:  2,  42,  5.  29,  11,  13  (vgl.  27,  25).  40,  34,  5.  Die  Jugend  sUnd  hier 
so  wenig  im  Wege  wie  bei  der  Magistratur  für  Landanweisung  (S.  612  A.  4); 
es  giebt  für  die  ausserordentlichen  Aemter  überhaupt  keine  besondere  Wahl- 
qualificatlon. 

2)  Den  Tempel  der  Grossen  Mutter  dedicirt  der  Stadtprätor,  der  ihr  das 
Jahrfest  auszurichten  hat  (Liv.  36,  36,  4). 

3)  Liv.  23,  30,  13:  Q.  Fdbius  Maximus  a  senatu  posiulavity  ut  aedem 
Veneris  Erwiruie,  quam  dietator  vovisset ,  dedicare  liceret:  senatua  decrevit.  ui 
Ti.  Semproniu$  cot.  .  .  .  ad  populum  fertet,  ut  Q.  Fabium  IJvirum  esse  iubtrenl 
aedis  dedieandae  causa.  Ohne  Zweifel  ist  immer  so  verfahren  worden ,  wenn 
diese  Duovirn  gewählt  wurden.  Dass  auch  wenn  ein  Magistrat  die  Consecration 
vollzog,  der  nächste  Rerhtsgrund  die  namentliche  Bezeichnung  in  der  Dedicatioris- 
Togation  war,  erhellt  aus  der  S.  603  A.  1  angeführten  den  Ceiisor  G.  Cassiuä 
betreffenden  pontiflcalen  Entscheidung. 
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vor  wie  bei  diesem  Duoviral  und  bei  dem  analogen  fUr  Perduel- 
lion,  da  die  Acte  seibsl  die  colie£;ialische  Voll/äeimng  ausschliessen 
(1,  41  A.  6),  und  häufig  auch  das  früher  erörterte  N^herrecht  die 
eine  dieser  Berufungen  von  Haus  gegenstandslos  macht  ^].  Die 
Ausi^ahl  des  Dedicanten  selbst  aus  den  dafür  im  Gesetze  dono- 
minirten  Collegen  erfolgt  ohne  Zweifel^  wie  bei  der  consuiarischen 
Geschaf tstheilung  (1 ,  47) ,  formell  durch  Vertrag  oder  Loosung, 
wobei  wohl  darauf  gerechnet  war,  dass  bei  obwaltendem  N^lior- 
reeht  der  College  freiwillig  zurücktrat. 

Dass  der  Duovirat  dem  Range  nach  den  Obermagistraten  Rang. 
zugezählt  wird;  ist  schon  darum  wahrscheinlich,  weil  die  Dedi- 
cation  anfänglich  obermagistratisches  Recht  war.  Auch  das  Recht 
der  Gomparation,  das  den  Pr^ltoren  fehlt,  aber  den  Consuln  zu- 
steht (S.  199),  kann,  wie  wir  sahen,  bei  den  Duovirn  nicht 
entbehrt  werden,  da  sonst  das  Näherrecht  nicht  zur  Geltung 
käme.  Die  Wahlleitung  hat  ebenfalls  der  Gonsul.  Mit  Recht 
also  wird  der  Duovirat  eine  ,consularische  Gewalt*  genannt  (S. 
603  A.  4).  Es  ist  danach  wahrscheinlich,  dass  die  Duovirn 
auch  zur  Führung  der  zwölf  Fasces  befugt  waren. 

Wir  haben  bisher  von  der  Dedication,  das  ist  dor  Viehos-  Duoviriaedi 
Iragung  des  neu  errichteten  Tempels  in  das  Eigenthum  der  Gott-  '^^'^  **'* 
heit  gesprochen.  Die  Errichtung  des  Tempels  selbst  von  Ge- 
meindewegen^  also  auf  üfTentlichcm  Grund  und  Roden,  oder,  was 
wenigstens  nach  späterem  Gebrauch  damit  zusammenfällt,  die 
Verdingung  des  Raues  konnte  insofern  auch  ohne  Volksschluss 
erfolgen,  als  die  Weggabe  des  öffentiiehen  Rodens  dadurch  nur 
eingeleitet,  nicht  vollzogen  ward;  doch  ist  wahrscheinlich,  seit 
ülx'rhaupt  für  die  Verschenkung  des  Gemeindecigenthums  ein 
Gemeindeschluss  nothwendig  erschien,  so  lange  man  es  streng  mit 
den  Rechten  der  Gemeinde  nahm,  das  Volk  schon  über  die  Location 
befragt  worden.  Die  Rehandlung  ist  im  Uebrigen  der  Dedication 
gleichartig.     Die   Location    beschaffen   entweder    l)esonders    dazu 

bestellte  Zweimänner,  die  mit  den  Duovirn  aedi  dedicandae  nicht 

_-.^_^__^___ ^      

1)  Wenn  zwei  Tempel  gleichzeitig  geweiht  werden,  fasBt  man  die  zwei 
Dedicanten  als  duo  viri  aedibua  dcdicandis  zusammen  (Liv.  23,  31,  9  vgl.  c. 
30,  14.  34,  53,  5.  7.  35,  41,  8.  40,  34,  4.  5).  Wo  nur  ein  Tempel  geweiht 
wird,  werden  beide  namhaft  gemacht,  wenn  keiner  ein  Näherrecht  hat,  also  sie 
um  die  Dedication  wahrscheinlich  loosten  (Liv.  23,  21,  7;  Dio  55,  10  S.  603 
A.  4).  Sonst  wird  von  den  Dnovirn  nur  der  genannt,  der  die  Dedication  vollzieht 
(Liv.  2,  42,  5.  6,  5,  8.  36,  36,  5).  Ueber  die  Erzählung  von  dem  im  J.  269 
nach  Volksschluss  dedicirenden  Primipilar  vgl.  S.  602  A.  7. 
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nothwendig  zusammenfallen*),  oder  auch  ein  Obermagistiat,  zum 
Beispiel  derConsul^).  Der  sonst  die  Gemeindebauten  regelmässig 
bewirkende  Magistrat,  der  Censor  ist,  wie  schon  gesagt  warci 
(S.  450) ,  für  diesen  Fall  nicht  anders  competent  als  in  Folge 
eines  besondern  Auftrags,  da  der  Neubau  eines  Tempels  als 
Schenkung  an  die  Gottheit  betrachtet  wird  und  er  Liberalitäts- 
handlungen  nicht  vollziehen  darf.  Das  Näherrecht  macht  auch 
hier  sich  geltend,  insofern  wer  aus  seinen  Beute-  oder  Multgel- 
dern  einen  Tempel  errichtet,  diesen  selber  verdingt;  und  in  die- 
sem Falle  haben  auch  der  Censor  3)  und  der  Aedilis^)  Localionen 
von  Tempeln  veranstaltet. 
Spätere  Die  Magistratur  für  Location  und  Dedication  der  Tempel  be- 

gegnet im  siebenten  Jahrhundert  nicht  mehr,  wenigstens  nicht 
mehr  in  dieser  Form.  Die  unten  zu  erörternden  Curationen  für 
das  Bauwesen  sind  allerdings  den  Duo  vi  raten  uedi  locamiuf 
gleichartig,  werden  aber,  ohne  Unterschied 'der  Tempel  und  der 
eigentlichen  Gemeindebeamten  und  ohne  Unterschied  von  Wie<lor- 
herslellung  und  Neubau,  nach  dem  jedesmaligen  Bedürfniss  her- 
beigeführt. So  weit  der  Dedication  dabei  gedacht  wird,  finden 
wir  diese  mit  der  Location  verbunden,  wie  bei  dem  Capitolbau 
des  Catulus.  Augustus  hat  in  der  Epoche,  wo  er  um  seine 
Adoptivsöhne  zu  empfehlen  die  Monarchie  der  Republik  möglichst 
zu  nähern  bemüht  war,  den  alten  Duovirat  noch  einmal  wieder 
aufgenommen  und  durch  Gaius  und  Lucius  im  J.  752  also  den 
Marstempel  einweihen  lassen  (S.  603  A.  4).  Nachher  ist  davon 
nicht  mehr  die  Rede,  und  ist  es  überhaupt  zw^ffelhaft,  in  wie 
weit  in  der  Kaiserzeit  für  den  Dedicationsact  noch  die  magislra- 
tische  Stellung  des  Dodicanten  gefordert  worden  ist*). 

1)  Am  schärfsten  tritt  der  Gegensatz  hervor  bei  dem  Tempel  der  Coaoordia. 
den  zwei  dazu  erwählte  Duovirn  im  J.  537  verdingen  (Liv.  22.  33,  7j,  zwei 
andere  ebenfalls  dazu  erwählte  Duovirn  im  folgenden  Jatir  dediciren  (Liv.  28, 
21,  7).  Gleichartig  sind  auch  die  Dnovirn ,  die  im  J.  409  eingesetzt  werden 
ad  aedem  (^Monetae)  faciendam  (Liv.  7,  2ö,  5)  und  im  J.  575  cui  aedem  {For- 
iunae)  locandam  (Liv.  40,  44,  10).  Wenn  ferner  M'.  Glabrio  den  von  ihm  als 
Consul  563  gelobten  Tempel  ex  s.  e.  verdingt  (Liv.  40,  34,  6),  so  muss  er,  da 
er  erst  nach  Ablauf  des  Amtsjahrs  nach  Rom  zurückkam,  gleichfalls  auf  Grund 
eines  Senatsschlusses  zum  Ilvir  aedi  ei  loeandae  creirt  worden  sein. 
34,  53,  7. 

"    25.  10,  1.  36,  36,  6.  42,  3,  1.     Die   gleiche  Angabe  Liv. 
den  Fasten  zuwider. 

4)  Liv,  10,  33,  9.  34,  53,  4  u.  a.  St.  m. 

ö)  Wenn  Tiberius  die  von  Gemeinden  oder  Privaten  dem  Angustas  gewidme- 
ten Heiligthümer  thells  selbst  consecrirte  (-xa&ilpou),  theils  dies  einem  Pontifei 


eines  c>enaisscaiussei 
2)  Liv.  34,  53, 
3J  Liv.  9,  43, 

34,  53,  6  läuft  den 
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III.    Die  Beamten  agris  dandis  adsignandis  und 
colmiiae  deducendae. 

Es  gehört  zu  den  wichtigsten  Unterschieden  der  ursprüng- 
lichen monarchischen  und  der  späteren  republikanischen  Verfassung, 
dass  die  unentgeltliche  Weggabe  römischen  Gemeinlandes  dort 
magistratisches  Recht  ist,  hier  Recht,  der  Gemeinde.  Dabei  muss 
es  allerdings,  wie  schon  bei  der  Dedication  bemerkt  ward  (S.  600), 
dahingestellt  bleiben ,  ob  dieses  Volksrecht  sofort  mit  der  Ein- 
richtung des  Jahrkönigthums  und  sogleich  in  vollem  Umfange 
oder  vielmehr  erst  spater  und  in  allmi^hlicher  Steigerung  ins 
Leben  getreten  ist.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Obermagistrate  der 
früheren  Republik  noch  die  Adsignation  und  Colonisation  selb- 
ständig als  magistratisches  Recht  geübt  haben,  obwohl  das  Ge- 
sten th  eil  wahrscheinlicher  isl.  Es  ist  glaublich,  wie  weiterhin  zu 
zeigen  sein  wird,  dass,  auch  als  es  für  die  Adsignation  eines  be- 
sonderen Volkssohlusses  bedurfte,  die  Ausführung  derselben  längere 
Zeit  nicht  besonders  bestellten,  sondern  den  gewöhnlichen  Ober- 
heamten  obgelegen  hat.  In  der  ?ollendelen  Republik  aber  sind 
die  ordentlichen  Magistrate  wohl  befugt  Gemeindeland  gegen  ein 
Aequivalent  zu  veräussern,  wenn  gleich  dieses  Recht  nicht  leicht^ 
anders  ausgeübt  wird  als  auf  Geheiss  des  Senats  (S.  4^9);  aber 
die  Verschenkung  desselben  unter  Aufhebung  des  Eigenthums- 
rechls  der  Gemeinde,  sowohl  die  Dedication  an  die  Götter  wie  die 
politisch  viel  wichtigere  Adsignation  und  Colonisation,  liegt  nicht 
in  der  Gewalt  eines  der  ordentlichen  Beamten  und  kann  auch 
vom  Senat  wohl  veranlasst,  aber  nie  verfügt  werden.  Hiezu 
bedarf  es  immer  eines  Beschlusses  der  souveränen  Gemeinde, 
und  die  Ausführung  erfolgt  jedesmal  in  GemUssheit  dieses  Be- 
schlusses, regelmässig  durch  besonders  zu  diesem  Zweck  bestellte 
Magistrate. 

Im  normalen  Wege  wird  die  Landanweisung  *),  sei  sie   nun    speciai- 
blosse  Adsignation  oder  zugleich  Coloniegründung ,  dadurch  her- 

äbertrng  (Dio  ü7.  7  vgl.  Tacitas  eirm.  4,  57.  67.  Saeton  Ti6.  40),  so  scheint 
er  hiei  als  Oberpontiiex  fnngirt  za  haben.  Ob  dasselbe  gemeint  ist  bei  Tacitus 
arm.  2,  49:  (Tiberins)  dewn  aedes  veHutate  aut  igni  aboliias  eoeptasqve  ab 
Augtuto  dtdicfwit,  will  ich  nicht  entscheiden.  Es  wäre  wünscbenswerth  die  zahl- 
reichen Dedicationsacte  aus  der  Kaiserzeit,  von  denen  wir  Kunde  haben,  darauf 
hin  zu  prüfen,  ob  sich  in  ihnen  ein  bestimmtes  Dedicationsrecht  erkennen  lässt. 
1)  Wo  diese,  das  heisst  das  dare  adsignarej  nicht  eintritt,  sondern  bloss 
(iemeindeland  nnter  Vorbehalt  des  Eigenthnmsrechts  adsignirt  wird  (denn  auch 


Digitized  by 


Google 


—     608     - 

beigefuhrt^  dass  ein  Magistrat  an  die  Gemeinde,  und  zwar  re$;e]- 
massig  ein  Volkstrihun  an  die  Plebs  ^),  den  Antrag  bringt  sie  in 
bestimmten  Grenzen  und  Modalitäten  zu  beschliessen  und  zur 
Ausführung  dieses  Beschlusses  eine  Magistratur  zu  bestellen:  auf 
Grund  dieses  Volksschlusses  erfolgt  sodann  die  Wahl  dieser  Auf- 
theilungsbeamten  ebenfalls  in  Coniitien^).  Geschieht  jener  Antrag 
im  Einverständniss  mit  dem  Senat  oder  gar  in  dessen  Auftrag, 
was  bis  auf  die  gracchische  Zeit  Regel  war^),  so  wird  häußi: 
nur  der  Senatsschluss  und  die  Magistratswahl  berichtet^.;  des 
eigentlichen  GrUndungsgesetzes  wird  meistens  nur  dann  gedac^hU 
wenn  der  Act  in  Widerspruch  mit  dem  Senat  stattfindet.  Aber 
es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  allen  Fällen  das 
Volk  befragt  worden  ist.  Die  Gompetenz  der  adsignirenden  Be- 
hörde wird  immer  normirt  für  den  einzelnen  Fall ;  die  Anordnung 
einer  solchen  Wahl  durch  blossen  Senatsschluss  wäre  in  der  That 
die  Creirung  eines  Magistrats  durch  den  Senat  gewesen  —  ein 
Eingriff  in  die  Souveränetä tsrechte  der  Gemeinde,  den  der  Senat 

davon  wird  adtignare  gesagt :  8.  435  A.  2),  ist  Laiidanweiäung  im  strengen  Sinn 
des  Wortes  nicht  vorhanden  und  kamen  die  hier  dafür  vorgetragenen  Regeln  nicht 
znr  Anwendung.  Zum  Beispiel  als  im  J.  574  die  Consalu  nach  Beschlu&s  des 
Senats  llgurthcbe  Völkerschaften  anf  dem  ehemaligen  Gebiet  von  Tanrasia  in  der 
Gegend  von  Benevent  ansiedelten  (Liv.  40,  38),  erhielten  die  Goloaisten  ihre 
Grundstücke  gewiss  nicht  zu  römischem  oder  latinischem  Eigentham ,  sondern 
der  Boden  blieb  zunächst  ager  publicua,  nur  mit  veränderter  Zweckbestimmung. 
Darum  wird  dieser  Act  auch  von  den  ordentlirhen  Magistraten  vollzogen  und 
von  einem  Volksschlnss  ist  keine  Rede.  Aehnliches  ist  gewiss  namentlich  in 
den  Provinzen  sehr  häufig  vorgekommen,  aber  nie  als  Adsignation  betrachtet 
worden. 

1)  Dass  der  Senat  den  dessfälligen  Auftrag  herkömmlicher  Weise  an  die 
Volki»tribune  richtet,  zeigen  die  A.  !^  angeführten  Stellen;  und  auch  die  gegen 
den  Willen  des  Senats  eingebrachten  Adsignationsgesetze  gehen  durchgängig  von 
Yolkstribunen  aus.  Eine  Ausnahme  macht  nur  das  von  dem  Consnl  Caesar  69j 
beantragte  Ackergesetz. 

2)  Cicero  de  L  agr.  2,  7,  17:  toties  Ugämf  agrarna  euralorea  eonstiiuU  sunt 
triumviri  qwnqueviri  decemviri.  Liv.  34,  r)3,  1  zum  J.  ÖOO:  Q.  Aelhu  tr.  pl. 
ex  8.  c.  tuLit  ad  plebem  plebesque  scivit  ut  duae  Latinae  eoUmiae  una  in  Brut- 
iio8,  aUera  in  Thurinum  agrum  deducererUur :  his  deducendU  JJJviri  creati,  ([tubun 
in  triennium  imperium  esset:  ea  bina  comitia  Cn.  Domiiius  pr.  urb.  m  Capitntio 
habuii.  Aehnliche  Plebiscite  werden  erwähnt  Liv.  10,  21,  8.  32,  29,  3.  3.'), 
40,  5:  Vibonem  colonia  dedueta  est  ex  s.  e,  plebique  seiio.  Auch  bei  Cicero 
Phil.  13,  15,  31 :  veteranontm  coionicu  dedtuitas  lege  et  sencUua  consuUo  süstu- 
Usti»  ist  das  Gesetz  das  von  dem  Volkstribun  L.  Antonius  bewirkte  Plebiscit. 
Gleichartig  sind  die  Gesetze  der  beiden  Gracchen,  des  Drusus,  des  RuUus  n.  a.  m. 

3)  Darum  werden  die  vorsullanischen  Colonien  alle  bezeichnet  als  deducirt 
iussu  senaius  (Vell.  1,  15  vgl.  c.  14,  1).  Das  erste  derartige  Gesetz,  das  wider 
den  Willen  des  Senats  an  die  Gemeinde  gebracht  ward,  ist  das  flaminische  von 
522,  das  insofern  mit  gutem  Grund  als  der  eigentliche  Anfaugspunct  der  demo- 
kratischen Bewegung  bezeichnet  wird  (^Polyb.  2,  21). 

4)  Liv.  8.  16,  14.  9,  28,  8.  37,  46,  10.  43,  17,  1. 
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Mch  nie  verstattet  hfit.  Jede  Nennuoc;  von  ei^^enen  für  diesen 
Zweck  thäligen  Magistraten  ist  also  ein  sicheres  Zeugniss  dafür, 
(iass  ein  entsprechendes  Specialgesetz  voraufgegangen  ist,  wie 
denn  auch  die  vollständige  titulare  Bezeichnung  der  Theilungs- 
heamtcn  den  Namen  dieses  Gesetzes  aufnimmt  ^) .  —  Dass  das 
GrUndungsgesetz  und  die  Ernennung  der  ausführenden  Behörde 
in  einen  Act  zusammengezogen  werden,  indem  die  namentliche 
Bezeichnung  der  Personen  gleich  in  jenes  hineingesetzt  wird,  wie 
dies  hei  der  Dedication  regelmässig  geschieht  (S.  604),  ist  formell 
auch  hier  zulässig,  aber  dem  Geiste  wenigstens  derjenigen  re- 
puhiikanischen  Ordnung  zuwider^  von  der  uns  ein  geschichthch 
deutliches  Bild  vorliegt.  In  der  früheren  Republik  freilich  mag  wohl 
die  Gemeinde  über  die  Ädsignation  und  die  Colon iegrünäung 
zwar  auch  durch  Specialbeschluss  verfügt,  die  Ausführung  dieses 
Beschlusses  aber  regelmässig  den  zur  Zeit  fungirenden  Oberbeam- 
leo  übertragen  haben.  Es  entspricht  diese  Annahme  nicht  bloss 
dem  allgemeinen  Gang  der  republikanischen  Entwicklung  und 
der  allmählich  vorschreitenden  Beschränkung  der  Beamtengewalt, 
sondern  sie  empfiehlt  sich  vor  allem  dadurch ,  dass  Magistrate 
mit  bloss  ausserstädlisclier  Competenz,  wie  die  späteren  Adsigna- 
loreii  und  Deducenten,  dem  älteren  republikanischen  Staats- 
reeht  fremd  sind  (i,  72)  und  dass  auf  diesem  Gebiet  uns 
keine  den  urallen  Duovirn  für  die  Tenipel weihe  und  die  Perduel- 
iion  analoge  Magistratur  begegnet,  sondern  das  für  die  Wahlen 
dieser  Special beamten  massgebende  Schema  seinen  Zahlen  nach 
kaum  älter  sein  kann  als  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt ^). 
Von  da  ab  sind  unzweifelhaft  die  Landanweisungen  und  die 
Colonieixründungen  nicht  den  zeitigen  Oberbeamien  als  solchen  •*) 
aufgetragen,  sondern  dafür  immer  eigene  Beamten  ernannt  wor- 


1)  Cicero  de  l.  agr.  2,  i'i,  81  ans  dem  servilischeii  Ackergesetz:  ires  viri 
Ugt  Semprorua.  Rloginm  C.  1.  L.  1  p.  279:  M.  JAvius  M.  f.  C.  n.  Drums 
.  .  .  Xvir  a.  d.  a.  lege  *ua  et  eodem  anno  •  Vvir  a.  d.  a.  lege  Saufeia.  Gesetz 
Caesars  p.   265  Lachm. :  curalor  qui  hnc  lege  erii. 

2)  Die  gleich  zu  erwaliiienden  ZiiTerii  der  hiefür  ernannten  Magistratscolle- 
gien  zeigen  die  Vermeidung  der  Parilität  in  den  Zahlen  unter  zehn,  welche  der 
älteren  Republik  fremd  ist,  aber  seit  Mitte  des  5.  Jahrh.  vorherrscht  (1,  31  A.  3). 
Hätte  es  einst  llviri  col.  ded.  gegeben ,  so  wäre  diese  Zahl  wahrscheinlich  auch 
aof  tiiesem  Gebiet  wenigstens  nicht  völlig  verschwunden,  da  man  sie  bei  der 
Herd iiel Hon  und  der  Dedication  streng  festhielt.  Deducirten  aber  in  älterer  Zeit 
die  Consiiln,  so  erklärt  es  sich,  dass  man,  da  keine  Präcedentien  vorlagen,  später 
<ii»»  Zweizabl  vermied. 

3)  Wenn  im  J.  555  der  Senat  dem  gewesenen  Stadtprätor  das  Amt  auf  ein 
Kf.m.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  39 
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den.  Erst  die  beginnende  Monarchie  erledigt  wieder  die  sach- 
liche und  die  Personenfrage  in  demselben  Act  und  veiiLnUpft 
abermals  diese  ausserordentliche  Competenz  mit  dem  Oberamt; 
zuerst  hat,  so  viel  wir  wissen,  das  appuleische  Gesetz  vom  J.  654, 
indem  es  dem  damaligen  Consul  C.  Marius  pers(5nl»ch  die  Aus- 
führung der  beschlossenen  Golonien  überwies,  die  spätere  aus 
der  souveränen  Gewalt  des  Machthabers  fliessende  Adsignation  ein- 
geleitet. Gleichartig  sind  die  Aufträge,  die  im  J.  7H  der  Senat 
den  Consuln  ertheilte  in  Italien  Land  anzuweisen  ^j  und  den  bei- 
den Statthaltern  von  Gallien  an  der  Grenze  ihrer  beiderseitigen 
Sprengel  die  Colonie  Lugudunum  zu  gründen  2) ;  und  in  der  Ueber- 
gangszeit  von  der  Republik  zum  Phncipat  mag  namentlich  in  den 
Provinzen  Aehnliches  mehrfach  vorgekommen  sein. 
coiiegiaiität.  Die  eigenen  Magistrate  für  Landanweisung;  wie  sie  in  glaub- 
würdigen Berichten  uns  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  ent- 
gegentreten, sind  durchaus  collegialisch  geordnet,  die  Zahl  der 
Stellen  aber  ist  sehr  verschieden.  Die  gewöhnlichste,  namentlich 
bei  der  Gründung  von  Golonien  stehende ,  ist  drei  ^)  ;  aber  es 
ßnden  sich  auch  CoUegien  von  fünf^),  sieben^),  zehn®),  fünfzehn ^j 

Jahr  prorogirt,  ul  mUitibuSy  qui  in  Hispania  Sicilia  Sardinia  Hipendia  per  multa» 
annos  fectMtrUf  <»gTwn  adsiynandum  euraret  (Liv.  32,  1,  6),  so  ist  damit  ver- 
muthlich  nur  gemeint,  dasa  er  die  für  ähnliche  Zwecke  niedergesetzten  Decem- 
virn  (Liv.  31,  4,  2.  c.  49,  5)  alä  zum  Commando  berechtigter  Beamter  unter- 
stützen scüle,  da  sich  sonst  nirgends  Aehnliches  findet.  Gumnlation  freilich  war 
zulässig  nnd  gewöhnlich  (S.  612). 

1)  Cicero  Fhil.  ü  a.  K.     Die  46,  29.     Drumann  1,  239. 

2)  Dio  46,  50.     Seneca  tp.  91,  14.     Orelli  590. 

3J  Liv.  3,  1,  6.  4,  11,  5.  5,  24,  4.  6,  21,  4.  8,  16,  14.  9.  28,  8.  10, 
21,  9.  21,  25,  3.  31,  49,  6.  32,  2,  6.  c.  29,  4.  34,  45,  2.  c.  53,  1.  39,  44. 
c.  55  nnd  sonst. 

4)  Cicero  de  l,  agr.  2,  7,  17  (S.  608  A.  2).  Liv.  6,  21,  4:  qwnqtut  virm 
l^ompüno  ayro  dividendo  .  .  ereaverunt.  Klogium  des  Livias  Drusus  (S.  609  A.  1 1: 
Vvir  a.  d.  a.  lege  Stmfeia.  Die  bei  Cicero  ad  AU.  2,  7,  4  und  de  prov,  eoits. 
17,  41  genannten  und  jetzt  auch  in  dem  Elogium  des  M.  Valerius  Messalla 
Consul  693  i^Ephem.  epigr.  3,  p.  1)  gefundenen  Vviri  a^gris)  d(andi$)  a(^dsig- 
nandis}  iiudicandis)  gehören  zu  den  Zwanzigminnern  ^des  julischen  Gesetzes 
von  695  vielleicht  in  der  Weise,  dass  ihnen  allein  die  Judication  zustand. 
Einer  anderen  SubcomraiHsion  derselben  Zwanzigmänner  mag  (vgl.  gromtUiei 
scr,  2,  223j  die  Ux  Mnmiliu  Roscia  Pediuaea  AUiena  Ftibia  gehören.  Die 
Uromatiker  erwähnen  Vviri  bei  den  Adsignationen  von  Praeneste  p.  236,  14  und 
von  Venafrum  p.  239,  14. 

5)  Antonisches  Ackergesetz  von  710.  Cicero  PhiL  ö,  7,  21.  c.  12,  33.  6, 
5,  14.  8,  9,  26.     Drumann  1,  114. 

6)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17  (  S.  608  A.  2).  Liv.  31,  4,  2.  c.  49,  5.  42, 
4,  4.  Elogium  des  Caesar  Strabo  8.  615  A.  4.  Dieselbe  Zahl  bestimmten  das 
livische  Ackergesetz  (8.  609  A.  1)  und  das  des  RuUus,  ebenso  angeblich  das 
cassische  (Dion.  8,  76). 

7)  L.  MeteUus  (Consul  503.  507)  XVvir  agri»  dandis  Plinius  h.  n.  7,  43,  139. 
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und  zwanzig  ^)  Stellen.  Wenn  in  dem  Ackergesetz  vom  J.  643  ^)  duo 
vnn  für  Ackeranweisuug  vorkommen,  wahrscheinlich  in  der 
Weise,  dass  der  eine  derselben  in  Africa,  der  andere  in  Griechen- 
land dieselbe  vorzunehmen  hat,  so  scheint  dies  ein  Versuch  durch 
die  Theilung  der  Gompetenz  die  Collegiatität  illusorisch  zu  machen. 
In  gleicher  Weise  setzte  das  Ackergesetz  Caesars  zwar  fttr  das 
ganze  Theihingsgeschüft  eine  Gommission  von  zwanzig  Mr^nern 
nieder,  ordnete  aber  iür  den  einzelnen  Adsignationsact  Einzel- 
curaloren  an^].  Das  eben  erwähnte  appuleische  Gesetz  und  die 
gleichartigen  Acte  gehören  gleichfalls  in  diesen  Kreis.  Auch  auf 
diesem  Gebiet  also  räumt  mit  dem  Ende  der  Republik  das  colle- 
gialiscbe  Princip  vor  dem  monarchischen  das  Feld.  Dass  wie  mit 
den  constituirenden  Gewalten,  so  auch  mit  dem  Priticipat  das 
Adsignalionsrccht  wieder  verknttpft  ward  und  nur  ein  einziges 
Mal  unter  Nerva  noch  nach  der  republikanischen  Form  durch  Spe- 
cialgesetz und  Specialcuratoren  adsignirt  worden  ist,  wird  später 
gezeigt  werden. 

In  welcher  Weise  diese  Magistrate  zu  wählen  sind,  wird  wahi- 
durch  das  specielie  Gründungsgesetz  normirt.  In  der  alteren  Zeit 
war  es  üblich  den  Wahlact  dem  Consul^)  oder  dem  städtischen 
Prätor ^)  zu  überweisen;  nachdem  das  Gesetz  selbst  durch  einen 
Volkstribun  beantragt  war;  in  den  oppositionellen  Adsignations- 
gesetzen  des  siebenten  Jahrhunderts  gaben  dagegen  die  Volks- 
tribune,  die  sie  durchgebracht  hatten,  gewöhnlich  sich  selber  die 
Wahlieitung^).  Die  Comitien  wurden  ebenfalls  wohl  jedesmal 
besonders  festgesetzt;  üblich  war  es  die  Wahlen  an  die  Tribus 
zu  bringen  7). 

1)  Jalisches  Ackergesetz  von  695.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10:  vigirUivirum 
([Ui  fuU  ad  agro8  dhfidendoa  Campanos.  Cicero  ad  Att.  2,  6,  2.  ep.  7,  3.  9, 
2t,  1.  Vellel.  2,  45,  2.  Snetou  Aug.  4.  Die  38,  1.  Über  colon.  p.  231 
Lachm.     Dramann  3,  206.     Vgl.  S.  610  A.  4. 

2)  Z.  57  fg.     Vgl.   C.  1.  L.  I  p.  103. 

3j  Das  zeigt  der  eurator  gtii  kae  lege  erit  des  caesarischen  Ackfergesetzes  p. 
2ö5  Lachm.,  welcher  dem  Zusammenhang  nach  anf  die  einzelne  Adsignation  zu 
beziehen  ist.  Dass  dies  Gesetz  einen  allgemeinen  Charakter  gehabt  hat  und  von 
Caesar  herrührt,  ist  durch  die  Auffindung  der  Ux  col,  Oenetivae  zur  Gewissheit 
geworden  (vgl.  ephem,  epigraph.  2  p.  120). 

4)  Liv.  8,  16,  14.  9,  28,  8. 

5)  Liv.  10,  21,  9.  34,  53,  2  (8.  608  A.  2).  37,  46,  10. 
63  Cicero  de  t.  agr.  2,  7,  16.  c.  8,  20. 

7)  Dass  die  Wahlen  regelmässig  durch  die  35  Tribus  vollzogen  worden  sind, 
sagt  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17;  aber  der  Yorschlag  des  Rullns  die  Wahl  der 
Decemvirn  nach  dem  Muster  der  Oberpontifexwahl  zu  ordnen  zeigt,   dass  eine 

39* 
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verhäitn{8s  VoD  einer  durchslehenden  Wahiqualificatton  kanii  selbstver- 

tläm  ständlich  nicht  die  Rede  sein.  Abgesehen  von  der  allgemeinen 
*"  ™'  Vorschrift,  dass  bei  den  Wahlen  nach  einem  Specialgesetz  der 
Magistrat,  der  dasselbe  eingebracht  hat;  nicht  wahlfähig  ist  ^),  und 
von  den  besonderen,  die  das  einzelne  Gesq^z  etwa  in  dieser  Hin- 
sicht aufstellt^) ,  ist  jeder  wählbar  und  haben  diese  Aemter  in 
der  gesetzlich  fixirten  Aemterfolge  keinen  festen  Platz  ^).  In  der 
That  werden  dieselben  ohne  jeden  Unterschied  sowohl  von  Con- 
sularen  wie  von  politischen  Anfängern  verwaltet*).  —  Die  häufige 
Cumulation  dieser  ausserordentlichen  Magistratur  mit  ordentlichen 
jeder  Art  ^) ,  insbesondere  dem  Consulat  und  dem  Volkstribonat 
(1,  496  A.  3),  ist  desshalb  bemerkenswerth,  weil  die  Stellung  der 
Gracchen  und  ihrer  Nachfolger  so  wie  die  dem  Marius  zugedachte 
hierauf  mit  beruht. 


gesetzlich  feste  Regel  in  dieser  Hinsicht  nicht  bestand,  wie  sie  denn  auch  mit 
dem  durchaus  auf  Specialgesetz  ruhenden  Wesen  dieser  Magistraturen  unTereinbar 
sein  würde. 

1)  Cicero  de  l.  agr.  2,  Ö,  21 :  Uges  sunt  veteres  .  .  .  triburUciae  .  .  .  Lici- 
nia  .  .  .  atque  cdiera  Aebutia^  quae  non  modo  eum^  ^i  tiderit  de  cdigua  cura- 
Uone  ae  potettate ,  aed  etiam  coUegaa  tiui  eognato»  affines  excipU ,  ne  eU  ea  po- 
teatat  euraiione  mandetur.  Mit  dieser  Regel  stimmen  indess  weder  die  derartigen 
Wahlen  des  6.  Jahrh.  (Liv.  35,  9,  7 ;  C.  /.  L.  I  p.  95)  noch  die  der  Gracchen- 
zeit,  und  es  dürften  diese  Gesetze  erst  nachgracchanisch  sein.  Wenn  aber  der 
Jüngere  Drusus  Xvir  a.  d,  a.  lege  $ua  war  (ß.  609  A.  1),  so  muss  er  wohl 
sich  von  jenen  Gesetzen  haben  entbinden  lassen. 

2)  Dionysios  8,  76  lässt  die  Zehnmänner  des  cassischen  Ackergesetzes  aus 
den  Consularen  wählen.  Die  von  Rnlius  vorgeschriebenen  Qualiflcationen  kritisirt 
Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24. 

3)  Damm  setzt  Cicero  den  Decemvirat  des  Rnlius  in  Gegensatz  zu  den 
Magistraturen,  quorum  certua  ordo  est  (1,  505  A.  1),  und  dem  entsprechend 
stehen  in  dem  bantinischen  und  dem  Repetundengesetz  die  lUvvri  a.  d,  a,  des 
sempronischen  Gesetzes  hinter  denjenigen  Magistraten,  für  die  es  eine  obligato- 
rische oder  doch  herkömmliche  Reihenfolge  giebt  (1,  543).  ^ 

4)  Unter  den  Zehnmännern ,  denen  im  J.  553  nach  dem  hannibalischen 
Kriege  die  Aeckervertheilung  an  die  Veteranen  überwiesen  ward  (Liv.  31,  4j, 
sind  vier  Consulare  (einschliesslich  eines  fungirenden  Consuls),  während  ein 
anderes  Mitglied,  T.  Flamininus  damals  noch  nicht  einmal  die  Quastur  verwaltet 
hatte.  Derselbe  erlangte  ungefähr  gleichzeitig  noch  In  zwei  andern  derartigen 
Collegien  einen  Platz  (Plutarch  Flcm,  1  \  Liv.  31,  49,  6).  In  dem  ähnlichen, 
aber  minder  bedeutenden  Decemvirat  vom  J.  581  stand  der  Oberpontifex  und 
princepa  senatUB  M.  Aemilius  Lepidus  an  der  Spitze  (Liv.  42,  4,  4).  Dagegen 
findet  sich  unter  den  im  J.  570  für  die  Colonien  Potentia  und  Pisaurum  er- 
wählten Triumvim  Q.  Fulvius  M.  f.  Nobilior,  der  spätere  Consul  des  J.  601, 
damals  ein  ganz  junger  Mann,  denn  er  scheint  derselbe  zu  sein,  der  als  der 
Sohn  seines  Vaters  im  J.  574,  obwohl  noch  praeUxtatus  j  Epulo  wurde  (Liv. 
40,  42). 

5)  Darauf  zielt  Cicero  de  lege  agr.  2,  13,  34:  magistratus  iis  petere  liedkit. 
c,  36,  99. 
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Die  Rangstellung  dieser  Beamten  ist  schwierig  zu  bestimmen.     Rang 


Stellung. 


Das  auch  für  sie  erforderliche  Guriatgesetz  bringen  sie  nicht  selber 
ein,  wie  es  die  Oberbeamten  thun,  sondern  es  nimmt  der  Prätor 
für  sie  den  Curien  die  Verpflichtung  ab,  wie  dies  bei  den  min- 
deren Magistraten  geschieht  (1,  189  A.  1).  Also  das  Recht  mit 
der  Gemeinde  zu  verhandeln  hatten  sie  nicht.  Ebenso  hat  ihnen 
das  correlate  Recht  den  Senat  zu  berufen  offenbar  gefehlt  (1 ,  808] . 
Anspielen  kommen  ihnen  zu  wie  allen  Beamten,  aber  nur  auspicia 
minora  (1,  89  A.  4.  8,  273  A.  7.  613  A.  8),  welche  allem  Anschein 
nach,  insofern  diese  Beamte  mit  der  dem  censorischen  Lustrum 
analogen  GoloniegrUndung  beauftragt  sind,  den  censorischen, 
freilich  in  einem  untergeordneten  Kreise,  entsprechen.  Ueber- 
haupt  wird  man  den  Beamten  für  Adsignation  und  Colonisation 
eine  der  censorischen  potestas  im  Allgemeinen  analoge,  aber  im 
Verhältniss  ihrer  begrenzten  Aufgabe  engere  Amtsgewalt  beizu- 
legen haben  1).  Insonderheit  mangelt  ihnen  das  militärische  Im- 
perium. Die  militärischen  Formen,  in  denen  die  Coloniegründung 
vollzogen  wird  (S.  680  A.  1),  schliessen  so  wenig  bei  den  Trium- 
virn  wie  bei  den  für  sie  vorbildlichen  Gensoren  das  militärische 
Imperium  ein ;  dagegen  beweist  den  Nichtbesitz  desselben  geradezu, 
dass,  wenn  zum  "Zweck  der  Deduction  eine  eigentliche  Aushebung 
nöthig  wird,  die  Consuln  dieselbe  vollziehen  ^j .  Ihre  ganze  Stel- 
lung scheint  wohl  eine  einflussreiche,  aber  doch  äusserlich  eine 
bescheidene  gewesen  zu  sein.  Als  Ti.  Gracchus  in  dieser  Eigen- 
schaft siqh,  wie  üblich,  vom  Senat  das  ,Zelt'  erbat ^  schlug  der 
Senat  ihm  dasselbe  ab  und  gewährte  ihm,  allerdings  in  höhnischer 
Opposition,  ein  Tagegeld  von  9  Assen  ^) .  Da  es  indess  eine  feste 
Ordnung  für  diese  Magistraturen  nicht  gab,  so  konnte  ihre  Befug- 
niss  durch  das  Gründungsgesetz  erweitert  werden,  und  es  ist  dies 
auch  geschehen.  So  beantragte  der  Yolkstribun  Rullus  den  nach 
seinem  Gesetz  zu  wählenden  Decemvin^  die  Insignien,  die  Diener- 
schaft und  die  Ausrüstungsgelder  nach  dem  Muster  der  Prätur  zu 

1)  Wenn  Livius  34,  53,  1  von  dem  imperium  der  Illviri  col.  ded.  spricht, 
so  ist  damit  zusammenzustellen,  dass  Cicero  den  Decemvirn  des  KuUns  ebenfalls 
impenum  beilegt  (de  l,  agr.  1,  3,  9.  2,  13,  34.  c.  18,  45.  c.  22,  60.  c.  36, 
99,  öfter  noch  potestas).  Letzteres  kann  nicht  befremden,  da  sie  den  Prätoren 
gleichgestellt  werden;  und  an  also  ausgestattete  Beamte  mochte  auch  Livius 
denken,  wenn  auch  wahrscheinlich  mit  Unrecht.     Vgl.  1,  23  A.  1.  2,  616  A.  2. 

2)  Liv.  37,  46,  10.  Vgl.  S.  609  A.  3 ;  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  457  A.  5, 

3)  Plutarch  Ti.  Gracch.  .13. 
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gewahren^),  so  dass  sie  also  unter  Anderen  sechs  Licloren  geführt^) 
und  die  dem  Prätor  beim  Abgänge  in  die  Provinz  zukommende 
Reiseentschädigung  empfangen  haben  würden  ^j;  und  ähnliches 
ist  bei  den  späteren  derartigen  Magistraturen  gewiss  öfter  vorge- 
kommen. Wenn  in  Augustischer  Zeit  gewisse  Beamte  zwar  Lic- 
toren,  aber  nicht  mehr  als  zwei  und  auch  diese  nicht  innerhalb 
der  Stadt  fuhren  (1,  372),  so  mögen  dergleichen  Bestimmungen 
an  die  ohne  Zweifel  mannichfaltig  variirenden  republikanischen 
Ordnungen  in  Betreff  der  Curatoren  für  Landanweisung  und  ahn- 
'  liehe  Geschäfte  angeknüpft  haben, 
zeitfrist.  Die  Amtsdauer  ist  ebenfalls  im  Allgemeinen  nach  dem  Musler 

der  Censur  bemessen.  Die  adsignirenden  Beamten  haben  nieder- 
zulegen, wenn  das  ibqen  übertragene  GeschätL  beendigt  ist.  Aber 
daneben  war  es  zwar  nicht  formell  nothwendig  (4,  575),  aber 
doch  praktisch  geboten  als  Maximum  eine  feste  Zeitgrenze  zu  be- 
stimmen, weil  sonst,  da  diese  Magistrate  ihren  Auftrag  von  der 
Gemeinde  empfingen,  der  unbilligen  Verlängerung  der  Gewalt 
nur  im  Wege  der  Abrogation  hätte  gesteuert  werden  können. 
Die  Frist  wurde  verschieden  normirt:  aus  dem  sechsten  Jahr- 
hundert haben  wir  Beispiele  von  dreijährigen^);  eine  fünfjährige 
ist  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  beantragt  worden*).  — 
Abweichend  war  die  Bestimmung  des  sempronischen  Ackergesetzes 
vom  J.  621.  Dieses  unterwarf  die  danach  zu  wählenden  Magi- 
strate fUr  Ackertheilung  dem  Princip  der  Annuität^)  und  sie  finden 
sich  desshalb  auch  in  den  Gesetzen  dieser  Epoche  unter  den 
Jahresmagistraten  ^) .  Da  das  ihnen  übertragene  Geschäft  doch 
ebenfalls  ein  begrenztes  war^  muss  indess  auch  hier  der  Wegfall 

1)  Cicero  de  t.  agr.  %  13,  32:  dai  praeterea  poiUstatem  verbo  praOoriam, 
re  vera  regiam. 

1)  Cicero  de  l.  agr.  %  13,  32:  omat  appariiorihus ,  seribU  librariis^  prae^ 
conibus,  architeeUs  .  ,  .  finitores  ex  equestri  loco  ducerUoa  in  annot  smgulos  tti- 
patorea  corporis  constituit  .  .  .  inaignia  videiia  poteataUa  .  .  .  Dixerit  .  .  .  fortaste 
qtäapiam:  quid  me  iata  Uuduntf  aeriboy  UctOTf  praeeo^  pullarku?  Die  faaeea  er- 
wähnt er  1,  3,  9. 

3)  Cicero  &.  &.  0. :  omat  .  .  .  mulia  tabemactdia  cetUuriia  (?)  aupeLUeUli^ 
aumptum  haurit  ex  aerario^  auppeditat  a  »ocüa.     Vgl.   i,  281  fg. 

4)  Liv.  32,  29,  4  (vgl.  34,  45,  2).  34,  53,  2  (vgl.  35,  40,  6).  Auf  einen 
zweijährigen  Termin  führt  Liv.  34,  53,  2.  35,  9,  7.     Vgl.   1,  575. 

5)  Cicero  de  l.  agr.  2,   13,  32. 

6)  Appian  6.  c.  1,  9:  %a\  t?jv  Xoitt^jv  ipei;  atpeTou;  otvopot;  ivaXXa9ao{jii- 
vouc  xax    £to«  oiav^jxciv  tou  tt^vtjoiv. 


Ip. 


7^  Repetnndengesetz  Z.  13.   i6.  22.     Bantinisches  Gesetz  Z.  15.     C.  I.  L. 
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der  Magistratur  bei  Erledigung  des  Auftrags  vorbehalten  und  wohl 
auch  in  irgend  einer  Weise  dafür  gesorgt  gewesen  sein,  dass  die 
fornaelle  Entscheidung,  ob  der  Auftrag  erledigt  sei  oder  nicht,  den 
Coinitieu  verblieb^).  Der  Modus  der  Jahrwahl  wurde  auf  diese 
Magistratur  offenbar  nur  desswegen  angewandt,  weil  bei  der  Be- 
schaffenheit des  ihr  ertheilten  Auftrags  die  Feststellung  eines 
festen  Endtermins  bei  Einsetzung  derselben  unthunlich  war.  Folge- 
richtig wurden  darum  auch  die  flir  die  gewöhnlichen  Jahresma- 
gistraie  geltenden  Beschränkungen  der  Iteration  und  der  Conti- 
iiualion  auf  die  immer  als  ausserordentliche  Beamte  zu  betrach- 
tenden Triumvirn  des  sempronischen  Gesetzes  nicht  angewendet 2} . 
Indess  fand  diese  Magistratur  nicht  in  der-  bei  ihrer  Gründung 
vermuthlich  in  Aussicht  genommenen  Weise  ihr  Ende,  sondern 
sie  ward  vorher  wieder  aufgehoben  durch  das  thorische  Gesetz 
vom  J.  635  oder  636  3). 

Auf  die  Competenz  der  Magistraturen  für  Adsignation  und  competem. 
Coloniegrüudung  kann  hiei*  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen 
eingegangen  werden,  da  sie  als  durch  Specialgesetz  bestellt  eine 
allgemeine  Competenz  nicht  haben,  die  Modalitäten  ihrer  Befug- 
nisse aber  nur  bei  der  Darstellung  der  Verhältnisse  dos  italischen 
Grundbesitzes  und  der  italischen  Oitschaften  im  Einzelnen  ent- 
wickelt werden  können.  Ihre  wesentliche  Aufgabe  besteht  immer 
in  dem,  was  ihre  amtliche  Bezeichnung  als  der  Magistrate  agris 
äandis  adsignandis^)  ausdrückt,  in  der  rechtlichen  Uebereignung 
[dare)   und  der  faclischen  Ueberweisung  (adsiynare)  der  Aecker. 


1)  Zum  Beispiel  konnte  das  Gesetz  vorschieiben,  dass  vor  jeder  Wahl 
darüber  abzustimmen  sei,  ob  überhaupt  wieder  gewählt  werden  solle  oder  nicht. 

2)  Dass  dies  nicht  geschehen  ist,  zeigt  die  factische  Continuiruug  dieser 
Magistratur.     C.  /.  L.  I  p.  157. 

3)  Appian  b.  c.   1,  27.  C.  I.  L.  I  p.  77. 

4)  Die  in  den  Gesetzen  des  siebenten  Jahrhunderts  (bantinisches  Gesetz  Z. 
51;  Repetundengesetz  Z.  13.  16.  22;  Ackergesetz  Z.  15)  und  in  sonstigen  diese 
Zeit  betreffenden  Documenten  (Elogium  des  Drusus  C,  I.  L,  1  p.  279)  stehende 
Abkürzung  a.  d.  a.  findet  sich  nirgends  voll  ausgeschrieben;  indess  wird  die 
Formel  dare  adBignare  im  Ackergesetz  so  technisch  und  so  stetig  auf  die  gracchi- 
schen  Triumvirn  bezogen,  dass  an  der  gangbaren  Auflösung  festzuhalten  ist,  ob- 
wohl auf  einem  andern  Elogium  dieser  Epoche,  dem  des  Caesar  Straho  aed.  cur. 
664  (C.  /.  L.  I  p.  278)  ein  Xvir  agr.  dand,  adir.  iud,  erscheint.  Bezeich- 
nungen wie  agro  dividendo  (Liv.  6,  21,  4),  agrariua  (Liv.  27,  21,  10)  sind 
wohl  correct,  aber  nicht  technisch.  Die  Magistrate  heisseu  regelmässig  bloss 
u&ch  der  Zahl  trea,  quhique,  decem  viri,  aber  auc.h  technisch  curatorts  bei  Festus 
ep.  p.  48,  bei  Cicero  de  re  p.  2,  7,  17  (wo  auch  1,  8,  21  nach  alten  Gesetzen 
dieses  Amt  als  potettaa  curaiiove  bezeichnet  wird)  und  in  dem  Ackergesetz 
Caesars  S.  265  Lachm. :  curaior  gut  hac  lege  erii. 
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judication.  Wenn  bei  dieser  Gelegenheit  die  Eigenschaft  eines  Grundstücks 
als  Staatseigenthum  von  einem  Privaten  angefochten  wird ,  so 
geht  der  Rechtsstreit  im  Allgemeinen  vor  das  hiefür  competente 
Gericht,  das  heisst  vor  die  Censoren  und  in  deren  Vertretung  vor 
die  Gonsuln  und  eventuell  den  Prätor  (S.  454  A.  i).  Indess 
wurde  den  durch  das  sempronische  Gesetz  im  J.  621  bestelllen 
Dreimännern  durch  einen  zweiten  Volksschluss  auch  diese  Judi- 
cation überwiesen^)  und  wenn  sie  auch  selbst  dieselbe  schon 
im  J.  6S5  wieder  verloren^},  so  sind  doch  die  späteren  Ma- 
gistraturen dieser  Kategorie  theilweise  wieder  mit  derselben  aus- 
gestattet worden*^).  Es  ist  dies  die  magistratische  Judication. 
und  also  jeder  der  Magistrate  für  sich  allein  zu  ihrer  Austtbuni 
befugt^).  Ob  sie  das  ürtheil  selber  fanden  oder  die  Streitigkeilei 
nach  den  Regeln  des  Givilverfahrens  an  Geschwomengcricfate  tu 
weisen  hatten  oder  auch  solchen  Geschwornenconsilien  vorzi- 
sitzen  nach  den  Normen  des  Quästionenprozesses,  hing  verniuüi- 
lich  von  der  Bestimmung  des  einzelnen  Gesetzes  ab;  den  semp'o- 
nischen  Theilungsbeamten  hat  wohl  die  selbständige  Urtheilsfiil- 
lung  zugestanden ;  den  in  dem  servilischen  beantragten  dagegen 
nicht*).  So  weit  den  Theilungscommissarien  dieses  wichtige 
Recht  zukommt,  nennen  sie  sich  agris  iudicandis  (idsignandis  und 
vollziehen  kraft  dieses  Rechts  die  sonst  nur  den  Censoren  und 
Gonsuln  zukommende  Termination  ^) . 

1)  Livius  Ö8:  promiügavit  et  aliam  legem  agratiam,  qua  sihi  latius  ayrum 
pate^aeerety  ut  iidem  triumviri  iudicarent,  qua  publicus  ager,  qtia  privatus  esset. 

*2)  Appian  6.  c.  1,  19:  (Scipio)  ifj^^ou  rd^  Mxac  oux  cttI  täv  oiaipouvror» 
tu«  'jiTÖirToov  Tou  SixaCofxe^oic ,  alt'  dtp'  eTSpoiv  -(isefsWav  cp  o-h  xat  jjidXisTa 
eireioev,  eivai  SoxoOvri  oixa(cp-  xal  TouSira'^ö«  auToTc  bnfrzvjms  ih6%Tf  oixa^etv. 
Darauf  gehen  vielleicht  die  Worte  aus  der  Rede  des  T.  Annins  Luscus  ge^en 
Ti.  Gracchus  oder  vielmehr  gegen  dessen  Gesetzgebung  bei  Festus  p,  314:  Im- 
perium, quod  plebes  per  saturam  dederat,  id  abrogatum  est,  wo  das  jurisdictiouelle 
Imperium  (1,   183)  gemeint  zu  scheint. 

8)  Das  gilt  von  dem  sonst  nicht  bekannten  CoUegium,  dem  Caesar  Strabo 
angehörte  (8.  615  A.  41  und  von  den  Fünfmännern  des  julischen  Ackergeset/ei 
(S.  610  A.  4).  Auch  Knihis  gab  seinen  Decemvlrn  die  Judication  (Cicero  de 
l.  agr.  %  13,  34). 

4)  Cicero  de  l.  agr.  2,   13,  34:  singuli  de  maximia  rebus  iudicent. 

o)  Aus  den  Andeutungen  Ciccros  de  l.  agr.  2,  13  scheint  hervorzugehen, 
dass  die  Decemvim  des  Rnllns  gehalten  waren  die  endgültige  Kntscheiduug 
einem  consilium  zur  Entscheidung  zu  überweisen ,  dem  entweder  einer  der 
Decemvirn  selbst  oder  ein  von  einem  von  ihnen  bestellter  quaesitor  vorsass.  Die 
cognitio  sine  consilio  kann  sich  auf  die  Einleitung  der  Sache  beziehen ;  die 
Worte :  e  consiUh  abducant  quos  x-elint,  singuli  de  maximis  rebus  iudicent,  quae- 
sitori  (nicht  quaestori)  permittant  sind  entscheidend.  Als  Kläger  wird  jeder  Bürger 
haben  auftreten  können  und  die  Prämie  auch  nicht  gefehlt  haben. 

6)  Auf  ihren  Terminalsteincn  (C\  J.  L.  1,  552 — 556)  nennen  die  Trium\irn 
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Coercitionsrecht  ist  diesen  Magistraten  wenn  nicht  durchau§,  coercition. 
so  doch  häufig .  eingeräumt  worden.  Dem  Curator  des  julischen 
Ackergesetzes  von  695  wird  das  Recht  beigelegt  wegen  der  in 
dem  Gründungsgesetz  vorgesehenen  Multen  ein  Recuperatoren- 
gerichl  niederzusetzen^).  Wo  Lictoren  gegeben  werden,  wird 
auch  das  Recht  zu  multiren  und  zu  pfänden  nicht  gefehlt 
haben  ^) .  , 

Welcher  Domänencomplex  zur  Auftbeilung  kommt,  bestimmt AdaignatioD. 
das  Gesetz  für  den  einzelnen  Fall.  Vorbildlich^  für  diese  Ueber- 
iragunfgen  ist  die  dem  König  Numa  beigelegte  Adsignation,  welche 
als  die  Begründung  des  Privateigenthums  an  Grund  und  Boden 
überhaupt  aufgefasst  wird  ^) ;  aber  vorbildlich  in  dem  Sinne  wie 
überhaupt  das  Rönigthum  für  die  Magistratur.  Was  dort  bezogen 
wird  auf  den  gesammten  für  gemeine  Zwecke  entbehrlichen 
Grundbesitz  des  Staates,  das  erscheint  hier  beschränkt  auf  ein- 
zelne Strecken  4};  und  wenn  bei  der  Auflheilung  Numas  sämmt- 
iiche  Bürger  als  Empfänger  von  Landloosen  gedacht  sind,  so 
scheint  in  republikanischer  Zeit  immer  nur  eine  gewisse  Anzahl 
derselben  Land  empfangen  zu  haben.  Dies  gilt  nicht  bloss  von 
den  Coloniegründungen ,    sondern   auch    von  der  nicht  colonialen 

des  seiupronischeD  Ackergesetzes  sich  selbst  a.  i.  a, ;  auf  einem  fünfzig  Jahre 
iMter  Tcstituirten  werden  sie  a^yris)  d{andi8)  n(dsignandis')  i{udieandU)  gensLUUi. 
I»  e  joUschen  Fünfmänner  führen  die  letztere  Bezeichnung  (S.  610  A.  4).  Ueber 
die  Termination  selbst  vgl.   C.  I.  L.  a.  a.  0. 

1)  Das  julische  Ackergesetz  von  695  (p.  265  Lachm.)  droht  dem,  der 
«rifien  danach  gesetzten  Grenzstein  verrückt,  eine  Busse  von  5000  Sesterzen  und 
u'iit  hinzu  :  eleqtie  ea  re  euratoris  qui  hae  lege  erit  iuris  diciio  reeiperntorumque 
datio  addictio  esto,  Ist  kein  Curator  vorhanden,  so  geht  diese  Befugniss  auf  den 
Munidpalmagistrat  über,  der  aber  nicht  rtciperatoreSf  sondern  einen  iudex  giebt. 
l>t'r  ProzesB  ist  ein  öffentlicher  in  demselben  Sinn  wie  das  Quästionenverfahren, 
•ia  den  Zeugen  publice  denuntiirt  wird  und  die  Mult  theils  dem  Ankläger,  theils 
>i(^r  Staatskasse  zufallt. 

'2)  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  33  scheint  mit  den  Worten  poena  sine  provo- 
fütione,  antmadversin  sine  auxilio  anzudeuten ,  dass  den  Decemvirn  des  RuUus 
»"in  weder  durch  Provocatiou  noch  durch  Intercession  beschränktes  Multirungs- 
recht  zustehen  sollte. 

3)  Cicero  de  re  p.  2,  14,  26:  (  A'iima)  agros ,  quos  hello  Romulus  reperat, 
'üvmt  r^iritim  eirihus.  Eine  andere  wahrscheinlich  jüngere  Fassung  führt  diese 
erste  Theilung  auf  Komulus  zurück  (Varro  de  r.  r.  1,  10,  2:  bina  iugera  quot 
'i  Romulo  primum  divisa  virilim^  quae  heredem  sequerentutj  keredium  appellarunt), 
c,  I.  L.  I  p.  '^. 

4)  Beispielsweise  führe  ich  eine  der  umfassendsten  dieser  Aufth eilungen, 
die  nach  der  Veberwindung  Latiums  im  J.  416  verfügte  hier  an.  Liv.  8,  11: 
Ltiiium  Capuaque  agro  multati.  I^tinus  ager  Privemati  addito  agro  et  FaUmuSj 
?ui  ptypuli  Campani  fueraty  usque  ad  \  oltumum  flumen  plebi  Romanae  dividitur : 
^'tna  in  Lotio  iugera^  iia  ut  dodrantem  ex  IWivernaii  eomplerent ,  data :  tema  in 
Ffüemo  quadrantibus  etiam  pro  longinquitate  adiectis. 
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AdsignaUoD^j.  Als  adsigncUw  viritana  wird  man  eine  jede  lu 
betrachten  haben,  bei  welcher  die  Zahl  der  zu  verlheilendeD 
Landloose  nicht  von  vom  herein  festgestellt  wurde,  auch  wenn 
der  der  Yertheilungsbehörde  zur  Verfügung  gestellte  Domänen- 
complex  nicht  ausreichte,  um  sämmtliche  Bürger  zu  befriedigen ^ 
In  welcher  Weise  ferner  die  landempfangenden  Bürger  ausgewählt, 
in  welchem  Verhältniss  und  welche  Bundesgenossen  betheiligt  wer- 
den sollen  —  denn  fähig  also  Land  zu  empfangen  sind  auch  sie'j 
—  sind  Fragen,  die  eine  allgemeine  Antwort  wahrscheinlich  überall 
nicht  zulassen  und  die  wir  nicht  einmal  für  einen  einzelnen  Fall 
mit  genügender  Sicherheit  zu  beantworten  vermögen.  Nur  darauf 
soll  hier  noch  schliesslich  hingewiesen  werden,  dass  im  siebenten 
Jahrhundert  auch  diese  Magistratur  theils  durch  den  Umfang,  io 
dem  sie  auftritt,  theils  durch  die  ausserordentlicher  Weise  Am\\ 
verknüpften  Befugnisse  sich  zu  einer  wohl  mit  dem  Buchstaben, 
aber  nicht  mit  dem  Wesen  der  republikanischen  Verfassung  ver- 
träglichen Exceptionalgewalt  umgestaltet  hat.  Indem  das  sem- 
pronische  Ackergesetz  nicht  eine  einzelne  Ackerstrecke,  sondera 
überhaupt  das  italische  Gemeinland  für  die  Vertheilung  ins  Auge 
fasst,  ändert  sich  nicht  der  rechtliche,  aber  wohl  der  politische 
Charakter  der  Institution;  ähnlich  wie  wenn  das  Imperium  des 
Stalthalters  aus  dem  durch  die  Provinz  begrenzten  zum  imperiuM 


1)  Frontinus  strat.  4,  3,  12:  M'.  Curiua,  cttm  vititü  ab  eo  Sabinis  ex  i 
ampliaretur  ei  modus  agri  qftem  contummaii  rnÜitea  aecipiebant ,  gregaliwn  p^f- 
tione  eonienius  fuit ,  maktm  eivem  dieens  cui  non  esset  idem  quod  ceteris  saH». 
Liv.  31,  4  zum  J.  553  :  cum  de  agris  veterum  militum  relatum  esset,  qui  dwM 
aique  auspicio  P.  Seipionis  in  Afriea  helMtm  perfecissenty  deoreverurU  piUrti,  ^ 
M.  lunius  pr.  tirfe.,  si  ei  videntury  Xviros  agro  Samniti  Apuloque,  quod 
publicum  p.  R.  esset  ^  meticfido  dividendoque  crearet.  c.  49:  de  agris  militv», 
eius  deereUim,  ut  quot  quisque  eorum  annos  in  Hispania  atU  in  Afriea  milHof'^ 
in  singulos  annos  bina  iugera  acciperei:  eum  agrum  Xviri  adsignarenl. 

2)  Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  88.  Viritim  agrum  adsignare  kann  wohl  heis&eo  .Mtfi 
für  Mann';  aber  dass  es  auch  bei  Zuweisung  an  ,den  eiuzelneu  Borger*  it 
Gegensatz  zu  der  Ueberweisung  an  eine  Gemeinde,  insonderheit  die  neu  go^rüa» 
dete  latinische  Colonie  correct  ist,  beweisen  die  viritim  civitate  donaii  (i  ^i 
C.  I.  L  III,  5232)  im  Gegensatz  zu  den  durch  Sammtaufnahme  der  Geraeincci^ 
zum  romischen  Bürgerrecht  Gelangten.  Es  ist  also  bei  Jeder  adaignatio  rir'i«»^! 
eine  oifene  Frage,  ob  sie  alle  Bürger  umfasst  hat  oder  nur  eine  gewisse  Zabii] 
So  sind  bei  der  mehrfach  (Columella  1  praef.  14;  viti  iU.  33)  ausdrucklicb 
viritana  bezeichneten  Adsignatlon  der  sabinischen  Aecker  durch  M'.  Curius 
nach  der  oben  A.  1  angeführten  Stelle  nur  die  Bürger  betheiligt  worden 
an  dem  Feldzug  theilgenommen  hatten ;  und  auch  die  Adsignatlon  viritim  i> 
42,  4  kann  unmöglich  die  ganze  Bürgerschaft  umfasst  haben.     * 

3)  Liv.  42,  4,  4.  diviseruni  dena  iugera  in  singulos,  sociis  thominis  l 
iema.  Vielleicht  gilt  dasselbe  vou  dem  sempronischen  AckergeseU  i(\  /• 
I  p.  90). 
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infinitum  wird.  Noch  in  höherem  Grade  gilt  dies  von  den  Ge- 
setzen der  Folgezeit,  die  sich  nicht  mehr  auf  Italien  beschränkten, 
sondern  auch  das  überseeische  Gebiet  in  den  Kreis  der  Ädsigna- 
tion  zogen.  Insofern  lenkt  allerdings  die  gracchische  Adsignation 
wieder  ein  in  die  alte  der  Königszeit  und  bereitet  auch  zu  ihrem 
Theil  die  Monarchie  vor. 

Die  Anweisung  von  Gemeinland  an  Btlrg^r  oder  Bundesge-  Deduction. 
nossen  tritt  hilufig  auf  in  Verbindung  mit  der  den  Landempfängern 
auferlegten  Verpflichtung  der  Uebersiedelung  oder  der  Deduction. 
Wenn  diese  Uebersiedelung  nicht  erfolgt,  um  bestehende  römische 
oder  bundesgenössische  Bürgerschaften  zu  verstärken,  was  auch, 
namentlich  in  der  späteren  Zeit,  häufig  vorkommt,  sondern  um 
neue  Geoieinweson  zu  bilden,  so  nehmen  die  dazu  berufenen  Magi- 
strate statt  der  allgcnteinen  Bezeichnung  agris  dandis  adsignandis  coiunie- 
die  specieliere  coloniae  deducendae  an  ^),  und  es  tritt  für  sie  zu  dem 
Geschäft  der  Landanweisung  das  weitere  hinzu  die  neue  Ortschaft 
zu  constiiuiren,  sei  es  nun  als  einen  bloss  factisch  selbständigen 
und  militärisch  seinen  Zwecken  genügenden  Flecken,  .das  ist  als 
BUi^ercoIonie,  sei  es  als  ein  selbständiges  Gemeinwesen,  das  ist  als 
ialiuische  Colonie.  Mit  dem  letzteren  Auftrag  ist  wahrscheinlich 
immer  der  weitere  an  die  deducirenden  Magistrate  verbunden  der 
Colonie  ihr  Grundgesetz  zu  geben  [leges  dare)  und  den  ersten 
Census  festzustellen,  auch  wohl  die  ersten  Magistrate  zu  ernennen 
und  den  ersten  Gemeinderath  zusammenzusetzen.  Bei  der  Grün- 
dung einer  Bürgercolonie  gewinnen  die  Coionisteu  das  römische 
Bürgerrecht,  sofern  sie  es  nicht  bereits  besitzen,  und  wird  der 
bisherige  ager  publicus  populi  Romani  zum  ager  privatus  ex  iure 
Quiritium^);  bei  der  Gründung  einer  latinischen  verlieren  durch 

1)  C.  1.  L.  I,  538:  L.  Manlius  L.  f.  Acidmus  triumvir  AquiUiae  eoUmiae 
dedueindae',  Ackergesetz  Z.  43:  M.  Baebiiu  tr.  pl.  Illvir  coloniae  deducendae, 
und  (ionst  sehr  oft.  Uebrigens  schliesst  jede  Ccloniegrüiiduug  die  Adsignation 
ein,  und  ganz  richtig  spricht  Livlus  8,  16,  14  von  triumviri  coloniae  (Cales) 
dedueendae  agroque  dividundo. 

2)  Also  scheidet  das  betreffende  Gebiet  In  diesem  Fall  aus  dem  römischen 
>^o  wenig  ans  wie  bei  der  Adsignation  viritim.  Ks  mag  sogar,  so  lange  die 
Bürgercolonie  noch  einer  eigentlichen  res  publica  und  also  eigenes  Census  und 
eigener  Verfassung  entbehrte,  die  Adsignation,  aus  der  sie  hervorging,  ebenfalls 
als  viritana  gefas.<t  und  als  rechtlicher  Gegensatz  dazu  die  Adsignation  für  die 
latinische  Colonie  betrachtet  worden  sein.  Wenn  also  Livius  5,  24,  4  sagt: 
coloniam  in  Volscos  quo  tria  milia  civium  Romanomm  acribereniur ,  dedueendam 
cenmerant  triumvirique  ad  id  creaU  tema  iugera  ei  ttpiunces  viritim  diviserant 
[ähnlich  4,  47,  6.  c.  48,  2),  so  ist  hieran  C.  i.  L.  I  p.  88  vielleicht  mit  Un- 
recht Anstoss  genommen  worden. 
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den  GründuDgsact  die  Bürger  der  neuen  Gemeinde  ihr  bisherigem 
römisches  oder  sonstiges  Bürgerrecht,  indem  sie  das  neue  enter- 
ben, und  scheidet  ebenso  das  neue  Gebiet  aus  dem  römischen 
Acker  aus.  Vorbildlich  ist  ftir  die  Bürgercolonien  die  Gründung 
von  Ostia  durch  den  König  Ancus,  für  die  latinischen  die  an 
Alba  geknüpfte  Deduction  der  latinischen  Bundesgemeinden.  Der 
Gründungsact  der  Colonie  selbst  folgt  durchaus  dem  Muster  des 
römischen  Lustrum  ^) ;  wie  in  diesem  die  Gemeinde  Rom  jedes- 
mal neu  gegründet  wird  (S.  320),  so  ist  der  Abschluss  des  den 
tresviri  coloniae  deducendae  übertragenen  Geschäfts  für  die  Colonie 
das,  was  das  servianische  Lustrum  für  Rom  ist,  die  erste  dieser 
lustralen  Gründungen. 

Die  republikanischen  Ortschafbsgründungeh  tragen  denselben 
streng  begrenzten  Charakter  an  sich  wie  die  ohne  solche  Grün- 
dung erfolgenden  Adsignationen ,  indem  das  der  einzelnen  Ort- 
schaft anzuweisende  Gebiet,  die  Anzahl  der  zuzulassenden  Colo- 
nisten  und  deren  Qualification  immer  durch  Specialgesetz  normirt 
wird.  Im  siebenten  Jahrhundert  aber  tritt  auch  das  Mandat  der 
Goloniengründung  in  Verhältnisseiv  auf,  die  seinen  politischen 
Charakter  ändern  und  es  zu  einer  Ausnahmegewalt  stempeln.  Auch 
in  dieser  Beziehung  hat  das  appuleische  Gesetz  vom  J.  654  (S.  610) 
zuerst  mit  dem  Herkommen  gebrochen,  tbeils  durch  die  Massen- 
haftigkeit  und  Unbestimmtheit  der  danach  zu  stiftenden  Colonien, 
theils  durch  die  Erstreckung  der  Colonisirung  auf  weite  über- 
seeische Gebiete,  theils  durch  den  Ausschluss  der  Collegialit^t. 


IT.    Beamte  fKr  Münzprägung  und  Btaatsdarlehen. 

Münz-  I^ie  Münzprägung  ist  zwar  in  der  feldherrlichen  Gewali  ent- 

prägung.    jjgij^jj  f^^  ^^^)i   aber  die    städtischen   Oberbeamten   haben   dies 


1)  Cicero  de  div.  1,  45,  102  (S.  406  A.  1).  Wie  die  Colonie  dedncirt 
wird  unter  dem  vexiUum  (Cicero  Phil.  2,  40,  102.  de  l,  agr.  2,  32,  86.  PluUrch 
C.  Graceh.  111,  so  führt  auch  der  Censor  bei  dem  Lustrum  das  Heer  unter  der 
Fahne  in  die  Stadt  (S.  400  A.  1.  S.  406fg.l  Die  Colonisten  werden  eingetheilt 
in  pedites  und  equiUs  (Liv.  35,  4,  8.  c.  39,  5.  37,  57,  8;  Asconius  in  Pison. 
p.  3)  wie  der  exercitus  centuriatus.  Das  Datum  der  Coloniegrunduug  (Livius. 
37,  57,  7.  Asconius  in  Pison.  a.  a.  0.  Festus  v.  Saticula  p.  340)  entspricht 
der  Datirung  des  Lustrum  (S.  407).  —  Dagegen  die  Deduction  der  Legionen 
als  solcher  (Marquardt  Staatsverwaltung  1,  458)  gehört  zum  Wesen  der  spateren 
Militärcolonie :  Tribüne  und  Centurionen  hat  der  exercitus  der  republikanischen 
Coloniegründung  gewiss  so  wenig  gehabt  wie  der  servianische. 
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Recht  entweder  nie  gehabt  oder  in  früher  Zeit  eingebUsst,  und 
auch  von  den  übrigen  ständigen  Magistraturen  ist  weder  die  dem 
Aerarium  vorstehende  Quüstur  noch  irgend  eine  andere  an  sich 
für  dieses  Geschäft  competent.  So  weit  wir  die  Verhältnisse 
übersehen,  was  allerdings  nur  für  das  siebente  Jahrhundert  und 
insonderheit  dessen  zweite  Hälfte  der  Fall  ist,  wird  die  städtische 
Münzprägung  geübt  entweder  auf  Grund  eines  besonderen  Auf- 
trags des  Senats  von  den  Quästoren  oder  den  Aedilen  ^) ,  welcher 
Specialauftrag  auch  als  eigene  cura  aufgefasst  wird^),  oder  von 
eigenen  den  MagisMCbn  für  Landanweisung  analogen  und  ohne 
Zweifel  gleich  ihnen  vom  Volk  für  diesen  speciellen  Zweck  ausser- 
ordentlicher Weise  erwählten  ^j  Männern  ^j.  Seit  dem  Bundes- 
genossenkriege ist  diese  Magistratur  als  Triumvirat  eingetreten 
unter  die  Jahresämter  niedrigsten  Ranges^  in  welchem  Zusammen- 
hang bereits  früher  (S.  586]  von  ihr  die  Rede  gewesen  ist;  doch 
begegnen  auch  neben  dieser  triumviralen  noch  Münzprägungen 
anderer  Beamten  in  ausserordentlichem  Auftrag  des  Senats. 

Das   zunächst  censorische   Geschäft   (S.  433)    die  zum  Ein- Ausmünzung 
schmelzen  und  Vermünzen  geeigneten  Weihgeschenke  der  Ten)pel  geschenke. 
beizusohaffen  und  zu  verzeichnen  wurde,  wie  andere  Altributionen 
derselben,  während  die  Censur  ruhte,  im  J.  542  d.  St.  eigens  dafür 
unter  Vorsitz  des  Stadtprätors  gewählten  Dreimännern  übertragen'') . 

Wenn  es  hienach  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Aus-  vorschu««- 
ttbung    des  Münzrechts   ebenso   wie   die  Vergebung   von   Grund-    ^«'^*^- 


1)  Vgl.  mein  röm.  Münzwesen  S.  369.  371,  auf  das  ich  überhaupt  verweise. 

2)  Das  zeigen  die  wahrscheinlich  680  ex  s.  c.  geschlagenen  Münzen  des 
Quästors  Cn.  Lentulns,  auf  denen  er  sich  bald  q.,  bald  cur(ator  denariis)  fli^an- 
dwj  nennt  (ß.  M.  W.  S.  611). 

3j  Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  auf  ihren  Münzen  nie  ex  s.  c.  hin- 
zugesetzt wird,  was  auf  den  Münzen  der  übrigen  städtischen  Magistrate  niemals 
teÜt.  Ueberhaupt  aber  ist  die  Prägung  ein  magistratiscber  Act,  und  wenn  auch 
gegen  das  £nde  der  Republik  der  Senat,  was  er  in  älterer  Zeit  schwerlich  durfte, 
beliebige  Magistrate  mit  diesem  Geschäft  beauftragte,  so  ist  doch  gewiss  dasselbe 
nie  durch  nicht  magistratische  Beauftragte  des  Senats  ausgeübt  worden. 

4)  Die  Schriftsteller  erwähnen  ihrer  nicht.  Auf  den  Münzen  erscheinen  sie 
meistens  einzeln,  zuweilen  in  der' Dreizahl  (B.  M.  W.  S.  368),  einmal  in  der  Weise 
in  der  Siebenzahl,  dass  anf  allen  Münzen  dieser  Prägung  zwei,  wie  es  scheint, 
höhere  B^mte  und  neben  diesen  von  fünf  verschiedenen  Prägmeistern  je  einer 
genannt  wird,  auf  jeder  Münze  also  drei  Magistratsname u  stehen  (K.  M.  W. 
a.  a.  0. ;  amnali  deW  insU  1863  p.  Ö5).  Der  Amtstitel  ist  auf  den  Münzen 
nirgends  hinzugesetzt.  Die  älteste  ausdrückliche  Erwähnung  ist  die  in  dem 
£logium  des  Consuls  662  C.  Claudius  Piücher  (C  1.  L.  I  p.  279),  der  zwischen 
der  Quästur  und  der  AedUität  Illvir  a.  a.  a.  f.  f.  gewesen  ist. 

5)  Liv.  25,  7. 
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eigenthum  als  ein  der  Gemeinde  als  solcher  reservirtes  und  von 
Rechts  wegen  nur  durch  die  von  dieser  besonders  dafttr  bestell- 
ten Beamten  auszuübendes  Recht  betrachtet  worden  ist,  so  gilt 
dies  um  so  mehr  von  den  ausserordentlichen  Fsilien,  wo  der 
Staat  in  finanziellen  Krisen  aus  seiner  Kasse  einzelnen  Bürgern 
Credit  gewährt.  Den  Annalen  zufolge  ist  dies  in  der  Zeit  der 
Republik  zweimal  geschehen,  zuerst  wahrend  der  grossen  finan- 
ziellen Krise  des  J.  403  ij,  sodann  in  dem  Jahre  der  Schlacht  bei 
Cannae  538  ^) ;  und  eine  ähnliche  Subvention  ordnete  noch  im 
J.  33  n.  Chr.  Tiberius  an^j.  Das  Verfahren  entspricht  durchaus 
dem  bei  der  Adsignation  eingehaltenen.  Auf  Antrag  eines  Tribuns 
wird  die  Massregel  vom  Volk  beschlossen^)  und  gemäss  dieses 
Beschlusses  unter  Leitung  der  Gonsuln^)  eine  Magistratur  von 
drei  oder  fünf  Stellen  aus  den  angesehensten  Männern  gewählt^, 
während  Tiberius  das  Geschäft  entweder  den  ordentlichen  Vor- 
stehern des  Aerarium  oder  einer  senatorischen  Commission  über- 
tragen haben  wird.  Die  Dauer  des  Amtes  unterliegt  nicht  der 
Annuität;  die  im  J.  538  gewählte  Commission  fungirt  noch  544. 
Die  Competenz,  die  in  der  Benennung  quinque  oder  tres  viri 
mensarii  sich  ausdrückt ?),  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  der 
Staat,  gleichsam  als  Banquier  [mensartus) ,  denjenigen  Schuldnern, 
die  für  Rückzahlung  gehörige  Sicherheit  zu  leisten  im  Stande  sind, 

1)  Liv.  7,  21.  Man  erinnere  sieb  daran,  dass  die  drei  Cresetzei  die  den 
Zins  erst  auf  12,  dann  auf  6  vom  Hundert  normirten  und  schliesslich  ganz  ab- 
schafften, in  die  J.  397.  407.  412  fallen. 

2)  Liv.  23,  21,  6  vgl.  22,  60,  4.  24,  18,  12.  26,  36,  8.  Dass  der  Staat 
in  dieser  Zeit  Geld  für  Darlehen  an  Privatschuldner  überhaupt  übrig  gehabt  hat, 
Ut  wenig  glaublich;  vermuthlich  beschränkte  sich  die  Massregel  auf  Vorschüsse 
zum  Zweck  des  Loskaufs  der  Gefangenen  (vgl.  S.  623  A.  1  und  Liv.  22,  61X 

3)  Tacitus  ann.  6,  17  zum  J.  33  n.  Chr. :  dofiee  HUü  opcm  Caesar  dispoatto 
per  mensas  milie»  aealertio  factaque  vrvuJtwxndi  eopia  sine  vsuris  per  trienniwn,  si 
debiUfr  populo  in  duplum  praediis  cavisset.  Das  populo  eaoere  zeigt,  da^s 
Tiberius  nicht  selbst  das  Geld  verborgte,  sondern  das  Aerarium  in  den  Stand 
setzte  dies  zu  thun. 

4)  Liv.  23,  21,    6:    triumviri  mensarii  rogaUone   M.  Minuei  tr.  pL    faeti. 
'  In  dem  andern  Fall  wird  die  Rogation  nicht  erwähnt,  ist  aber  sieher  auch  erfolgt. 

5)  Liv.  7,  21,  5. 

6')  Nach  Livius  23,  21,  6  waren  von  den  damals  gewählten  Illviri  der 
eine  Consul  und  Gensor,  der  andere  zweimal  Consul  gewesen,  der  dritte  damals 
Volkstribun.  Unter  den  Fünfmännern  von  403  ist  kein  Consular;  aber  unter 
den  drei  plebejischen  Mitgliedern  der  Commission  finden  wir  die  beiden  nam- 
haftesten Plebejer  dieser  Zeit  P.  Decius  Mus  und  Q.  Poblilius  Philo,  die  mit 
diesem  Amt  zuerst  ihre  Laufbahn  begonnen  haben.  Die  Massregel  trägt  den 
Charakter  der  heftigen  Opposition  jener  Epoche. 

7)  Liv.  7,  21,  5:  quinque  viris  creaUs,  quos  mefworio«  ab  dispensatione 
pecuniae  appellarunt. 
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zur  Befriedigung  ihrer  Gläubiger  das '  Geld  vorschiesst  ^j .  Be- 
stimmungen, wie  Tiberius  sie  hinaufügte,  dass  der  Gesammtbetrag 
der  also  gewahrten  Darlehn  400  Miil.  Sesterze  nicht  übersteigen 
dürfe,  dass  die  Darlehen  unverzinslich  gegeben  und  in  drei 
Jahren  zurückgezahlt  werden  sollten  (S.  62S  A.  3),  werden  nicht 
gefehlt  haben.  Uehrigens  sind  wenigstens  die  im  J.  538  ge- 
wählten mensarii  auch  als  Hülfsbeamte  für  die  gewöhnlichen 
Geschäfte  des  Aerarium  verwendet  worden  2). 

Ausserordentliche  Commissionen,  uro  den  Stand  des  Aerarium  commis- 
zu  reguliron  und  insbesondere  die  überflüssigen  Ausgaben  zu  be-  ^  "du  "' 
seitigen,  sind,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  der  Kaiserzeit  vorge- 
kommen und  zwar  im  J.  6  n.  Chr.  unter  Augustus^),  im  J.  6S 
unter  Nero^)  und  im  J.  70  zu  Anfang  der  Regierung  Yespasians^). 
Näheres  ist  darüber  nicht  bekannt.  Von  den  unter  Claudius 
eine  Zeit  lang  fungirenden  curatores  tabularum  publicarum,  drei 
als  ausserordentliche  Quasimagistratur  mit  Lictoren  ausgestatteten 
Prütoriern,  denen  namentlich  die  Aufgabe  gestellt  war  die  RUck- 
stHnde  des  aerarwm  beizutreiben ,  ist  bereits  bei  der  Quästur 
'S.  545)  die  Rede  gewesen.  Streng  genommen  gehören  alle  diese 
Behörden  wohl  eher  unter  die  vom  Kaiser  niedergesetzten  als 
unter  die  ausserordentlichen  Magistrate  der  Republik;  es  schien 
indess  angemessener  ihrer  in  diesem  Zusammenhang  zu  gedenken. 

y.    Beamte  für  den  Friedenssehlnss. 

Die   schwierige   und   wichtige  Frage,    in   wie   weit  der  Ma- 
gistrat die   eigene   Gemeinde   einer  auswJfrtigen   gegenüber  ver- 

1)  Liv.  7,  21,  8:  nomina  hnpeditiora  intrtia  debitorum  quam  facuUatibus 
.  .  .  atrarium  nunsis  cum  aere  in  (ovo  positia  duaotvHy  tU  poptdo  prhu  caverelur. 
22,  60,  4 :  cum  .  .  alU  redimendos  (die  cannensisehen  Gefangenen,  vgl.  22,  7,  ö) 
ä€  pubUeo,  aUi  nuUam  publiee  impensam  faeiendam  nee  prohiberuLos  ex  prhato 
redimi ;  ai  quibtu  argentum  in  praeaentia  deeaaet ,  dandam  ex  cierario  peeuniam 
nwiuam  pttiedibuaque  ae  praediia  eavendum  populo  eenserent. 

2)  die  nehmen  Zahlung  entgegen  (Liv.  26,  36,  8.  11)  nnd  leisten  Zahlung 
(Uv.  24,  18,  12). 

3)  Dio  5Ö,  25 :  tä  5'  dvaX(6p^tTa  oto^  Tptorv  dkv^paäv  (»TtaTEuxÖTODV ,  ou<  6 
*Afipo;  dn^^T]ve,  td  piev  ouv^ctciXe,  xd  ^t  xal  itavrdicaot  Si^pa^c. 

4)  TacitUB  arm.  15,  18;  tria  dein  conauUtrea  .  .  .  veriigalibtu  publieia  prae- 
poauit  cum  inaectatione  priorum  prineipumj  qui  grtivitaU  aumpiuum  iuatoa  riditua 
owieiaaent. 

5)  Tacitns  hiat.  4,  9.  40:  aorU  ducU,  per  quoa  redderentur  belio  rapta  (wohl 
mit  Beziehung  auf  die  in  der  Stadt  während  der  Katastrophe  des  Vitelliud  vor- 
gekommenen Plünderaiigen)  quiqtu  aera  Ugum  veluataU  dilapaa  noacerent  figerent- 
9t«  et  faatoa  adtUatione  temporum  foedatoa  exonerarent  modumque  publieia  hnpen- 
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pflichten  kann  oder  nicht  kann,  also  in  wie  weit  bei  Kriegserklii- 
run|^;  Friedensschlüsse  Bündniss  und  ähnlichen  Acten  theils  die  Co- 
mitien,  theils  der  Magistrat  (kompetent  sind,  ist  für  den  letzteren 
l>ereits  früher  (1,  242  fg.)  erörtert  worden  und  es  wird  für  die 
Gemeinde  in  dem  Abschnitt  von  den  Comilien  darauf  zurückzukom- 
men sein.  Hier  ist  nur  hervorzuheben,  dass  in  der  mittleren  Epoche 
des  Freistaats,  nachdem  die  Allmacht  der  Magistratur  beschrankt 
worden  war  und  bevor  das  unmittelbare  Senatsregiment  begann, 
als  die  Bürgerschaftsversammlung  in  der  Thal  die  weseuUichen 
politischen  Fragen  endgültig  und  nach  freier  SelbstbesUmmuni; 
entschied,  dieselbe  nicht  bloss  das  Recht  besessen  und  geübt 
hat  die  von  dem  Magistrat  abgeschlossenen  Friedenspräliminarien 
zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen,  sondern  auch  das  weiter  gehende 
zwar  nicht  den  Frieden  zu  schliessen,  was  sie  nicht  konnte,  aber 
wohl  ausserordentliche  Magistrate  für  den  Friedensschluss  zu  er- 
nennen und  diese  dem  Feldherrn  zur  Seite  zu  stellen.  Die  ülK»r 
die  älteren  Friedensschlüsse  vorliegenden  durchaus  oberflächlichen 
Berichte  gedenken  solcher  Magistraturen  nicht,  obwohl  sie  sie 
ebenso  wenig  ausschliessen.  Wohl  aber  haben  in  dieser  Weise 
nach  dem  ersten  punischen  Krieg  die  im  J.  543  vom  Volk  zu 
diesem  Zwecke  gewählten  Decemvirn  die  FriedensbedingungiMi 
endgültig  festgesetzt^),  und  wahrscheinlich  ist  auch  die  Regulirunsi; 
der  africanischcn  Angelegenheiten  nach  der  Zerstörung  Karthat^o:» 
im  J.  608  in  gleicherweise  vollzogen  worden*'^).     Nachher  sind. 


sis    facerent.     Diese   Commission   erhielt    also   noch   andere   Aufträge;    dass    dir 
Revision  des  Aerars  die  Hauptsache  war,   zeigt  c.  9. 

1)  Polyb.  1,  63:  ou  TzpozehiZa-co  xd«  (JuvHif]xac  6  o-^.iio;,  d}X  i^aTzi'rznU 
dfvSpac  hi%a  JTOü;  ^Ttioxed>ofJi£voü«  UTtep  t&v  TUpa^fwiTaiV  ot  xai  irapa-fEvopLE-.'i! 
TÄv  (i,ev  üXcDV  ouöev  |i.eTdtfiQxav ,  ^[jiyia  oe  irpooeTrixeivav  tou«  Kap)rTjOONioj;* 
t6v  t€  y^P  y^p6sos  t&v  cpöpov  ^TioiTjoav  tjpLiouv,  ylXta  xdXavTa  icpoode^/XiC,  xä)< 
T€  vVjaoov  ^XYcupeiv  KapyTjöoNioui  npoaeiciTa^av  2oai  pieioi^u  r^i  iToXias  xcfvrai 
xal  TTJ«  ^ixeAta^. 

2)  Nach  Appian  Pun.  135  ordnet  Scipio  das  eroberte  Land  in  Gemeinschaft 
mit  zehn  vom  Senat  gedaiidten  Legati ;  diese  hätten  unter  anderm  einen  The  I 
des  eroberten  Landes  den  Uticeiisern  zugewiesen.  Aber  das  Ackergesetz  vom  .K 
643  führt  Z.  77.  Öl  dieselben  Landan Weisungen  auf  die  nach  einem  (sonst  nii^ht 
bekannten)  li vischen  Gesetze  erwählten  Zehnmänner  zurück  (ewn  aytum  lomm, 
quem  X  v*f€i,  quei  ex  [lege]  Livia  faeUi  creaUive  fueruntj  Vticensibus  reliqueruni 
adsiynnvenmiy,  also  ist  auch  damals  eine  Specialmagistratur  für  die  Ordnung;  iie> 
eroberten  Gebiets  niedergesetzt  worden  und  hat  Appian  diese  Decemvirn  verwech^t* U 
mit  den  später  so  oft  erwähnten  X  tegaii.  l>a$s  die  Consecratiou  des  karthi- 
gischen  Bodens  nach  Cicero  {de  l.  ayr.  2,  19,  51)  durch  Scipio  de  consiitt 
senientia  erfolgt,  nach  Appian  durch  jene  Zehn ,  ist  nicht  unvereinbar ;  wie  der 
QuästOT   zum   Ootisilium    des  Statthalters,    so  gehörten   auch  die  Decemvirn  von 
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so  viel  wir  sehen,  sämmtliche  FriedeDSveriräge  und  Gewerbs- 
regaiirungen  zu  Stande  gekommen  durch  die  Feldherm  und  die 
ihnen  dafür  zugeordneten  Zehnercommissiqnen  des  Senats,  welche 
an  die  Stelle  jener  magistratischen  Decemvirn  getreten  sind^). 
Der  Versuch,  den  im  J.  693  nach  der  definitiven  UeberwSiltigung 
Mithradats  der  Volkstribun  P.  Servilius  Rullus  machte  auf  das 
alte  Yolksrecht  zurückzukommen,  blieb  ohne  Erfolg^. 


Rechts  wegen  zu  dem  des  Scipio.     In  der  Ansführnng  C.  /.  L.  I  p.  99  ist  der 
scharfe  Gegensatz  der  X  virl  und  der  X  Ugati  nicht  hinreichend  gewürdigt. 

1)  Wir  kommen  bei  den  Legaten  auf  diese  zurück. 

2)  C.  J,  L,  I  p.  99.  Dort  ist  auch  die  seltsame  Wahl  der  Zehnminher 
durch  die  siebzehn  Tribus  darauf  zurückgeführt,  dass  man  sich  inzwischen  ge- 
wöhnt hatte  die  Bestellung  der  dem  Feldherm  beim  Friedensschlnss  assistiren- 
den  Behörde  als  ein  Recht  des  Senats  zu  betrachten  nnd,  da  legcUi  nicht  von 
den  Comitien  gew&hlt  werden  konnten,  zu  diesem  Ausweg  griff. 


Ron.  AlteHh.  II.  2.  Aufl.  iO 
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Ausserordentliche  Aushülfsbeamte. 

Wenn  die  bisher  behandelten  Kategorien   der  ausserordent- 
lichen Beamten  als  verfassungsmässig  vorgesehene  bezeichnet  wer- 
den können,  insofern  sie  bestimmt  sind  für  an  sich  nothwendige, 
aber  verfassungsmässig  der  Competenz  der  ordentlichen  Magistra- 
tur entzogene  Geschäfte,  und  darum  auch  auf  diesem  Gebiet   he\ 
aller  Mannichfaltigkeit  doch  Stetigkeit  und  Regelmässigkeit  waltet, 
so  wenden  wir  uns  nun  zu  den  ebenso  zahlreichen  wie  verschie- 
denartigen Fällen,    wo   für  Geschäfte,  die  an  sich  innerhalb  der 
gewöhnlichen  magistratischen  Competenz  liegen,  die  man  aber  aus 
irgend  welchen  Gründen  weder  von  ihren  zunächst  berufenen  Trä- 
gern verwalten  lassen  noch  anderen  ebenfalls  im  Allgemeinen  dafür 
competenten  Beamten  durch  Senats-  oder  Yolksschluss  übertragen 
kann  oder  will,  zur  Aushülfe  eigene  Beamte  von  den  Comitien  gewählt 
worden  sind.    Was  davon  in  sehr  zufälliger  und  fragmentarischer 
Gestalt  zu  unserer  Kunde  gekommen  ist,  ist  hier  in  Gruppen  zu- 
sammengestellt, je  nachdem  die  Beamten  für  den  Krieg,   für  die 
Aushebung,  für  die  Leitung  der  Beamten  wählen,  für  den  Prozess, 
für  die  öffentliche  Sicherheit,  für  das  Bau-;  für  das  Getreidewesen 
bestimmt   sind.   —  Eine   allgemeine   Benennung  für  diese  Aus- 
hülfsbeamten    giebt   es  nicht.     Allerdings   werden   technisch   dio 
höheren,    namentlich   die   militärischen  Kategorien  bezeichnet  als 
cum  imperio  (1,   4  44  A.  3],  die   niederen,    namentlich  die  nicht 
militärischen   als   cum  potestaie   (4,  24   A.  4);    indess  umfassen 
diese   Bezeichnungen   die   ordentlichen   Beamten    mit  und   treten 
bei  den  AushülEsbeamten  nur  desshalb  mehr  hervor,  weil  es  filr 
diese  an  einer  allgemeinen  Benennung  gebricht.    Im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  wird  für  die  militärischen  Aemter  dieser  Art,  wit« 
wir  sehen  werden,  die  für  das  mandirte  und  prorogirte  Oberamt 
technische  Bezeichnung  pj'o  consule,  pro  praetore  oder  überhaupt 
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pro  magisiratu  ebeofalls,  obwohl  eigentlich  akmsiv  gebraucht.   Die 
nicht  inilitäricheD  werden  meistens  beseichnet  als  curationes* 


L    Aushfllfsbeamte  fQr  den  Krieg. 

Wie  der  Krieg  selber  ein  Ausnahmezustand  ist,  so  ist  es  eine  Gattonfeü 

seiner  Gonsequenzen,  und  nicht  die  für  den  Staat  am  wenigsten  ^^'J^^^''" 

verderbliche,   dass  er  für  Abweichungen   von   der  vcrfassungs-    beamten! 

massigen  Ordnung  und  exoeptioneUe  Magistraturen  aller  Art  nur 

alhtu  bttußg  den  Grund  oder  auch  den  Vorwand  giebt.   Von  den 

zahlreiohen  Formen  des  eoLoepUonellen  Oberoommandos ,  die  die 

Geschiebte  der  römischen  Republik  verzeichnet,  beschäftigen  uns 

hier  alle  diejenigen   nicht,   welche  hervorgehen  aus  einer  wenn 

auioh  nnch  so  weitgreifenden  Modificalion  des  ordentlichen  Amtes. 

Caesars  Comoiando  über  beide  Gallien   auf  zehn  Jahre  ist  recbl- 

Uch  ein  erweitertes  Proeonsulat,    und  die  Ausnahmen,   die,   um 

diese  Erweiterung  möglich  zu  machen,  zugelassen  werden  musslen, 

sind  bei  den  Regeln  mit  erörtert  worden.     Als  ausserordeDtliche 

militlirisohe  Ausbülfsiimter  betrachten  wir  nur  diejenigen  Falle, 

ia  welchen  man  den  militärischen  Oberbefehl  entweder  mit  einem 

Amte  oumulirty  dem  er  nicht  oder  doch  nicht  in  diesem  Umfang 

zukommt,    oder   auch  ohne  Amt  und   ohne  Amtstitel  an  einen 

Privaten  vergiebt^),    wobei   sich  folgende  Gruppen  herausstellen. 

h.  Gumulation   des   consularischen    Imperium   mit   der  Prütur 

oder  der  Propratur. 

2.  Gumulation  des  Imperium  mit  der  QuSslur. 

3.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  für  eine  Statthalter- 
schaft oder  einen  Feldzug. 

4.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  für  das  ganze  Reich, 
und  zwar 

a.  mit  Gleichstellung  der  übrigen  Oberfeldherren, 

1)  Also  beschäftigen  wir  uns  hier  mit  denjenigen  conaulariflchen  oder  prä- 
torisehen  Imperien,  die  weder  (Konsulat  und  Prätnr  selbst  sind,  noch  auf  Man- 
dat des  Consuls  oder  Prators  beruhen,  noch  auf  der  Prorogation  vom  Consulat 
oder  Pr&tnr,  sei  es  der  eigentlichen  der  älteren  Verfassung,  sei  es  der  flctiven 
das  Intervall  übersehenden  der  letzten  republikanischen  und  der  Kaiserzeit 
(H.  231),  die  also  nicht  eine  Ausübung  des  Consulats  und  der  Prätnr  oder  eine 
Fortsetzung  derselben  Ober  ihre  Zeitgrenze  hinaus  sind,  sondern  Magistraturen, 
die,  an  sich  nnbenannt,  die  allgemeine  Definition  ihrer  Gompetenz  nicht  aus  sich 
selbst  entnehmen,  sondern  aus  der  Gleichstellung  mit  dem  Consulat  oder  der 
Pratur. 

40* 
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b.  mit  Unterordnung  der  übrigen  Oberfeldherren. 
5.  Httlfsimperium  ohne  ordentliche  Magistratur. 
Verschiedene  dieser  eigentlich  ausserordentlichen  Uebertragungen 
haben  sich  späterhin   staatsrechtlich   fixirt  und  den   ordentlicheD 
Magistraturen  genähert. 
Proconsaiat  4.  Die  Verbindung  der  höheren  oberamtlichen  Function  mii 

'  dem  niederen  Oberamt,  oder,  römisch  ausgedrückt,  des  consularr 
Imperium^)  mit  der  Prätur  tritt  zuerst  auf  als  normale  OrdnuDs 
für  die  zwei  im  J.  557  neu  eingerichteten  Prätorstellen  (S.  490  . 
Spanien  hatte  von  seiner  Eroberung  an  unter  consularischem 
Imperium  gestanden  (S.  633) ;  offenbar  erschien  es  praktisch  be- 
denklich in  einer  noch  wenig  befriedeten  Provinz  die  Oberfeld- 
herrn mit  zwölf  Fasces  durch  die  sexfascalen  Prätoren  zu  ersetzen 
und  die  Vorrechte,  welche  der  Consul  als  Oberfeldherr  vor  dem 
Prätor  voraus  hatte  (S.  94),  den  spanischen  Gommandanten  zu 
entziehen.  So  ergriff  man  den  Ausweg  diesen  beiden  Prätoren 
neben  der  Prätur  ein  für  allemal  consularisches  Imperium  zu  ver- 
leihen ^) .  Selbstverständlich  erstreckt  sich  diese  Cumulation  auch 
auf  die  aus  der  Prorogation  hervorgehende  Proprätur;  der  Pr^tor 
von  Spanien  behält  das  consularische  Imperium  so  lange  wie  sein 
Gommando.  —  Im  siebenten  Jahrhundert  hat  diese  anfänglich 
auf  Spanien  eingeschränkte  Cumulation  der  Prätur,    resp.  Pro- 

1)  In  guter  Zeit  wird  dem,  der  pro  consuU  ist,  eonsulare  intperium  beige- 
legt; erst  die  Späteren  brauchen  dafür  imperium  proeonmlare  (S.  629  A.  1). 

2)  Gesagt  wird  dies  nirgends,  aber  es  geht  hervor  aus  der  Stetigkeit  und 
in  früherer  Zeit  anch  der  Ausschliesslichkeit,  mit  der  die  spanischen  Statthiiter 
den  Proconsultitel  führen.  —  Die  in  der  Triumphaltafel  verzeichneten  spanischen 
PrEtoren  (M.  Helvius  559:  0.  J.  L.  I,  476;  L.  Cornelius  Dolabella  656:  dis. 
p.  460;  M.  Pupius  Piso  685:  Asconius  in  Piaon.  p.  15  Or^  trlumphiren  allt; 
pro  cos,,  alle  übrigen  darin  aufgeführten  Prätoren  pro  pr.  (danach  ist  die  Be- 
merkung C.  I.  L.  I  p.  576  zu  berichtigen).  —  In  den  wenigen  MGnzen  uihi 
Inschriften  republikanischer  Statthalter  Spaniens,  die  wir  besitzen  (C.  Anniun 
T.  f,  T.  n.  röm.  Münzwesen  S.  600 ;  Q.  Fabius  (?.  f,  Labeo  C.  I.  L.  l,  i48i. 
1485  =  11,  4924.  4925;  M'.  Sergius  M\  f.  C.  1.  L.  I,  1486  =  n,  4956 1. 
führen  sie  alle  den  Titel  pro  eos.  —  Auch  bei  den  Schriftstellern  werden  die 
spanischen  Statthalter  von  der  Einrichtung  der  Provinz  an  sehr  häufig  pro  con- 
8vle  genannt  (so  Liv.  33,  25,  9.  35,  22,  6.  36,  2,  8.  37,  46,  7.  39,  29,  4 
c.  56,  1.  2.  40,  16,  7.  c.  39,  1.  ep.  90.   Cicero  in  Vatin.  5,  12.   Sallust  AW 

1,  69  Dietsch.  Plntarch  8ert.  12),  daneben  freilich  nicht  minder  oft  prattort* 
(z.  B.  Liv.  32,  28,  11.  35,  1,  1.  3.  40,  16,  7)  oder,  insofern  ihr  Imperiun 
prorogirt  ist,  pro  praetore  (Liv.  35,  1,  4:  praetor  haec  gesaerat  Seipio:  idem  fr. 
praetore   Ltjuitanos  .  .  .  adgressua  .  .  .  ineerto  eoentu  pugnavit.     39,  21,  4.  40. 

2,  5).  Beide  Bezeichnungen  sind  völlig  gleich  richtig;  im  titularen  (iebrturh 
wiegt  die  erstere  vor,  die  zweite  dagegen  da  wo  die  magistratische  Stellung  oder 
auch  der  Gegensatz  zwischen  dem  ordentlichen  und  dem  prorogirten  Imperial 
hervorgehoben  werden  soll. 
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prätur  mit  dem  Proconsulat  weiter  um  sich  gegriffen:  für  Aäia 
ist  sie  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  so  gut  wie  stehend^],  und 
auch  'sonst  begegnet  sie  häufig ^j ;  ja  in  der  ciceronischen  Zeit 
sind  Statthalter,  die  auf  Grund  der  Prätur  fungiren  und  sich  mit 
dem  proprätorischen  Titel  begnttgen,  bereits  selten  geworden  3), 
obwohl  dies  immer  noch  der  normale  AmtstiteH)  und  die  Com- 
bination  von  Prätur  und  Proconsulat,  von  Spanien  abgesehen,  in 
republikanischer  Zeit  immer  Ausnahme  geblieben  und  wahrschein- 

1)  Unter  den  Pritoren  und  Proprätoren,  die  im  7.  Jahrh.  Asia  verwaltet 
baben  und  die  in  der  vortrefflichen  Liste  Waddingtons  {faste»  des  provinees 
Asiatiques')  leicht  zu  übersehen  sind,  linde  ich  folgende  Beispiele  der  Beilegung 
des  ProGonsulartitels :  Q.  Mucius  Scaevola  (Consul  659)  praetor  (was  nicht  für  pro 
praetore  genommen  werden  muss)  bei  Cicero  de  orat.  1,  17,  75  (axpa'TQ'YÖc  Dio- 
dor  p.  610  Wess.),  pro  eos,  bei  Livins  ep.  70.  —  C.  Jalius  Caesar  Vater  des 
DicUton  [pro]  cos.  in  Asia  nach  dem  Elogium  C.  7.  L.  I  p.  278.  •>  [Cn.]  Asi- 
nios  dv^jnaro«  'Pa)(i.a((»v,  wahrscheinlich  der  Vater  des  Redners  PolUo  (Inschrift 
bei  Waddington  fastes  p.  45  der  kleinen  Ausg.).  —  M.  lunius  Silanus  Statthalter 
von  Asia  678  orparnY^c  (Inschrift  von  Mylasa  Waddington  n.  409)  proeonsul  (Pli- 
itius  h.  n.  2,  35,  100).  —  M.  luncus  proeonsul  (Vell.  2,  42).  —  L.  Licinius  Lu- 
rnllus :  cum  Asiam  provineiam  eonsuLati  imperio  obtHieres  sagt  Cicero  ihn  anredend 
pro  Flaceo  34,  85.  —  T.  Aufidins  praetor  (Cicero  pro  Flaec.  19,  45)  Asiam 
proeons%Uari  imperio  obtinuit  (Val.  Max.  6,  9,  T).  ^-  P.  Dolabella  proconsulari 
imperio  Asiam  obtinens  (Val.  Mai.  8,  1,  amb.  2).  —  Q.  Tollius  Cicero  pro  cos, 
(Cicero  de  divin,  1,  28,  53.  Saeton  Aug,  4).  —  C.  Fabius  M,  f,,  T.  Ampias 
T.  /".,  C.  Claudius  Pulcher  Statthalter  von  Asia  im  letzten  Decennium  des 
7.  Jahrh.,  heissen  aaf  ihren  Münzen  pro  eos,  (Waddington  a.  a.  O.;  C.  /.  L, 
I  p.  143). 

2)  Q.  Metellas  Celer  Prätor  691 ,  SUtthalter  des  clsalpinischen  GalUen  im 
J.  692  nennt  sich  pro  eot.  (Cicero  ad  fam.  5,  1.  2;  Mela  3,  5,  45;  Plinins 
h.  n.  %  67,  170).  —<  Q.  Ancharius  Prator  698,  SUtthalter  von  Makedonien  699, 
heisst  pro  eo».  bei  Cicero  ad  fam,  13,  40.  —  M.  Antonius  im  J.  652  praetor 
(Livius  ep,  68)  pro  consute  (Cicero  dt  orat.  1,  18,  72),  wahrscheinlich  für 
Kilikien.  —  A.. Alumnus  Prätor  705,  SUtthalter  von  SicUien  706  heisst  bei  Hir- 
tius  heU,  Afr.  2  praetor^  bei  demselben  34  und  in  den  Briefadressen  (Cicero 
ad  fam.  13,  79)  und  auf  seinen  Münzen  pro  eonguU.  —  SUtins  Murcus  pra^' 
iorius  rVell.  2,  69)  commandirte  im  J.  710  als  Proeonsul  in  Syrien  (Cicero  Phi- 
lipp. 11,  12,  30).  —  Die  städtischen  Prätoren  Brutus  und  Cassios  tituliren  sich 
iü  ihrer  Correspondenz  (z.  B.  Cicero  ad  fam.  12,  11.  12)  und  auf  den  Münzen 
pro  cormde,  ~  Q.  Servilius,  der  im  J.  663  in  Asculum  umkam,  heisst  bei  Vel- 
leius  2,  15  praetor f  bei  Livius  ep,  72  pro  eos.  Die  Provinz  ist  nicht  bekannt, 
wenn  er  überhaupt  ein  Provinzialstatthalter  war.  —  Cicero  de  leg.  1,  20,  53: 
cwn  (L.  Oellius  Consul  682)  pro  eonsule  ex  praetwa  in  Oraeeiam  venissti.  Die 
Provinz  ist  nicht  bekannt. 

3)  Der  StaUhalter  von  Bithynien  703  P.  Silius  (ad  fam.  13,  53—57)  und 
der  von  Asia  703.  704  Q.  Thermus  (Cicero  ad  fam.  2,  18,  13.  53—57)  heissen 
in  den  Briefadressen  pro  praetore.  Es  ist  beachtenswerth ,  dass  der  Senats- 
beschluss  der  äussersten  Gefahr  sich  nur  an  die  pro  consule  ad  urbem  verweilen- 
den Beamten  richtet  (1,  669  A.  3)  und  dass  der  letzte  pro  praetore  gefeierte 
Triumph,  den  die  Triumphaltafel  verzeichnet,  der  übrigens  unbekannte  des 
P.  Servilios  Vatia  666  ist. 

4)  In  dem  Senatsbeschluss  von  703  Cicero  ad  fam.  8,  8,  8  werden  acht 
Provinzen  bezeichnet  als  solche,  quas  praetorii  pro  praetore  öbHnerent.  Ohne 
Zweifel  waren  manche  darunter  mit  Titularproconsuln  besetzt. 


Digitized  by 


Google 


—     630     — 

Höh  stets  durch  einen  besonderen  Senaisbeschluss  legalisirt  wor> 
den  ist.  Erst  in  der  Kaiserzeit  ist  ein  für  allemal  allen  Beamten, 
die  auf  Grund  ihrer  Prätur  das  oberste  Siattbalteramt  ttbemehmen. 
dafür  consularisches  Imperium  und  consularischer.Rang  beigelegt 
worden  (S.  234).  —  Diese  Combination  von  Prätur  und  Pro- 
consulat  beschränkt  sich  aber  begreiflicher  Weise  auf  die  in  ihrem 
Sprengel  das  höchste  Commando  führenden  .Beamten.  Wo  ein 
Prätor  oder  Proprätor  einem  Gonsul  oder  Proconsul  als  Gehülfe 
beigegeben  wird,  was  in  den  grossen  Kriegen  der  Republik  häufic 
geschehen  (S.  224)  und  in  der  Provinzialordnung  der  Kaiseraeit  zu 
einer  festen  Einrichtung  [quaestov  pro  praetore,  legat'us  pro  prae- 
tore)  geworden  ist,  kann  jener  selbstverständlich  das  consula- 
rische  Imperium  nicht  erhalten.  Daher  fehlt  dasselbe  den  in 
Italien  oder  auf  der  Flotte  neben  den  Consuln  verwendeten  Prä- 
toren und  Proprätoren  der  Republik  durchaus;  die  einzige  Aus- 
nahme, die  tiebertragung  des  proconsularischen  Imperium  an 
M.  Marcellus  in  dem  Jahre  nach  seiner  Prätur^),  beruht  auf  be- 
sonderem Volksschluss  und  ist  offenbar  dadurch  herbeigeführt^ 
dass  die  politischen  Umstände  es  nicht  gestatteten  diesem  die 
gewöhnliche  proprätorische  der  consularischen  subordinirle  Stel- 
lung anzuweisen.  Wenn  dagegen  der  Gonsul  ausnahmsweise  eine 
Provinz  übernimmt,  kann  ein  Prätor  an  seiner  Stelle  das  höchste 
Commando  in  Italien  führen 2).  Diese  Regel,  die  in  der  That 
nichts  ist  als  die  nothwendige  Consequenz  der  Einheit  des  mi- 
litärischen Oberbefehls,  ist  noch  in  der  augustischen  Provinzial- 
ordnung durchaus  festgehalten  worden.  Erst  in  traianischer  Zeil, 
als  man  anfing  zu  vergessen,  dass  der  Princeps  eigentlich  nichts 
war  als  ein  Beamter  pro  consule ,  ist  in  vereinzelten  FälleD 
einem  seiner  Unterstatthalter  consularisches  Imperium  beigelegt 
worden    (S.    234    A.    5).    —    Wenn    also   die    Combination  der 

1)  Liv.  23,  30,  19 :  M,  Marcello  pro  consuU  imperium  ea$e  popuhu  wmH. 
quod  .  .  .  unua  Romanorum  imperatoruni  in  Italia  protptrc  rem  geaaiaset.  Der 
Besehlass  ist  ge£»sst  wordeu,  uaehdem  der  Tod  des  desi^nirten  Oonsuls  L.  Postu- 
mius  bereits  bekannt  war;  wahrscheinlich  sah  man  schon  damals  die  Wahl  des 
Marcellus  zom  Gonsul  voraus  und  war  entschlossen  sie  seiner  Piebitat  wegen  n 
hintertreiben  (S.  76  A.  6).  Darum  gab  mau  ihm  jetzt  consularisches  Imperiam. 
das  helsst  selbständiges  Commando,  um  ihm  nicht  das  Consulat  geben  zu  müsseD. 

2)  Ti.  Claudius,  der  im  J.  576  als  Peregrinenprätor  ein  italisches  Com- 
mando geführt  hatte,  erhielt  für  das  J.  577  proconsularisches  nach  Livius  41, 
12,  1  (vgl.  40,  59,  Ö.  41,  5,  6):  Ti.  aaudius  proeonaul,  qtä  praetor  priorc 
anno  fuerot.  In  diesem  Jahre  nehmlich  commandifte  der  eine  Consul  in  Sar- 
dinien, und  an  seine  Stelle  trat  in  Italien  Claudius. 
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wirklichen  oder  der  prorogirleD  PraUir  mit  dem  mütlärisehen 
Imperium  des  Gonsuls  in  dem  nicbisUldtischen  Imperium  frttli 
beginnt  und  bald  bäu6g,  späterhin  Regel  wird,  so  ist  in  dem 
städtischen  Sprengel,  der  das  militärische  Imperium  überall  nicht 
keiinty  dieselbe  unmöglich  und  in  der  That  selbst  in  der  Kaiser^ 
zeit,  so  viel  wir  wissen,  nur  ein  einsiges  Mal  vorgekommen,  in- 
dem im  J.  70  Domitianus  als  städtischer  Prätor  oonsularisches  lm> 
perium  erhielt').  —  Hinsichtlieh  der  Titulatur  ist  zu  unterscheiden, 
ob  das  consularische  Imperium  verbunden  wird  mit  der  wirk- 
lichen oder  mit  der  prorogirten  Prätur.  In  dem  ersten  Fall  treten 
die  beiden  dem  Beamten  zukommenden  Bezeichnungen  praetor 
und  pro  amsule  sowohl  alternirend  auf  (S.  629  A.  4.  2)  wie  auch 
cumuliri  als  praetor  pro  consule^)^  griechisch  OTQattjydg  VTtaTog^j 
oder  otQx^^'^Q^'^og^).  In  dem  zweiten  Fall  dagegen  verschwindet 
regelmassig  die  auf  der  Prorogation  ruhende  Bezeichnung  pro 
praetore  und  wird  die  Bezeichnung  pro  consiUe  ausschliesslich 
geführt. 

2.  Auch  mit  der  Quästur  ist  zuweilen  ausserordentlicher  impenam 
Weise  das  Imperium,  in  der  Regel  als  proprätorisches,  selten  als  Qaütors. 
proconsBlarisches  ^)    verbunden    worden.     Es   ist    dies    rechtlich 

1)  Suotoii  Dom.  1 :  honorem  praeturae  urba$Me  consiUari  potestate  suscepH. 
Taciius  hiat.  4,  3 :  praetura  Domitiano  (decemitur)  et  coruuUxre  imperium.  Aehii- 
lich  macht  der  Senat,  als  er  die  beiden  älteren  Qordiane  als  Aogusti  proelamirt, 
(ien  dritten  als  piäsamtiven  Nachfolger  zum  Prätor  (vita  Mftxhnini  16). 

2)  In  den  Inschriften  des  M.  Coelius  Vinicianus  Volkstribuns  im  J.  701  (Ben- 
zen Ö3ö6  ^  C,  1.  L.  1  641),  des  M\  Cordius  Rufus  (Orelü  3142)  und  anderen 
(Tgl.  C.  7.  Z«.  I  p.  188)  aus  derselben  Zeit  ist  praetor  pro  eon»uU  so  gestellt,  dass 
beides  nothwendig  als  ein  Amt  gefasst  werden  muss.  In  der  That  konnte,  so  lange 
PrUur  und  Provlnzlalstattbaltetsohaft  noch  zeitlich  zusammenhingen  (und  dieser 
Epoche  gehören  jene  Inschriften  an),  man  beide  juristisch  nur  als  ein  Amt  be- 
trachten;-und  wenn  die  Functionen  eines.  Beamten ,  der  sich  in  Rom  prattor^ 
in  seiner  Provinz  pro  consuU  titulirte,  für  den  cursiu  honoram  ausgedrückt 
werden  sollten,  bot  sich  dafür  kein  anderer  Ausdruck  dar  als  'die  Zusammen- 
l'assung  praetor  pro  eonmtU,  Nachdem  das  pompeisehe  Gesetz  die  Gontinuität 
aufgehoben  hatte,  wurde  daraus  folgerichtig,  wie  die  spätere  Zeit  schreibt,  pro 
eonmde,  praetor, 

3)  Diese  Bezeichnung  (wohl  zu  unterscheiden  von  der  im  sechsten  Jahrb. 
begegnenden  gleichlautenden  des  Gonsuls,  s.  S.  73  A.  1)  findet  sieh  bei  Josephus 
ant.  14,  10,  8.  15  von  zwei  Oberbeamten  der  caesarischen  Zeit,  von  denen  der 
eine  der  Prätor  des  J.  70Ö  G.  Fannius  ist,  der  sich  auf  seinen  MÜnsen  (C.  /.  L. 
I  p.  143)  pr{aetor)  genannt,  aber  ohne  Zweifel  als  Statthalter  consolarisches  Im- 
perium gehabt  hat.  Die  Erklärung  davon  habe  ich  Ephem.  epigraph.  1872 
p.  225  gegeben. 

4)  So  heisst  derselbe  Fannius  in  einem  Schreiben  des  Legaten  T.  Ampius 
bei  Josephus  ani.  15,  10,  3. 

5)  Münze  des  M.  Antonius  aus  dem  J.  719  oder  720  mit  der  Aufschrift 
^'  8ilanu8  aug(wr)  q(uae8tor)  pro  cos,  (Eekhel  4^  47;  vgl.  Borghesl  opp.  5,  180). 
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genommen  nicht  verschieden  von  der  Uebertragung  des  Imperium 
an  eine  Privatperson,  da  die  quästorische  Gompetenz  der  ober- 
amtlichen incongruent  ist;  auch  ist  sicher  nach  strengem  Redil 
dafür  ein  Yolksschluss  erfordert  worden  ^} ,  wenn  man  sich 
auch  thatsächiich  oft  mit  einem  SenatusconsuU  begnttgt  hai-t. 
Aber  da  der  Quästor  doch  immer  ein  vom  Volk  gewählter  Be- 
amter war,  auch  die  häufige  Verwendung  des  Quästors  fttr  die 
Stellvertretung  des  abwesenden  oder  weggefallenen  Feldheim 
(4,  657.  668  A.  4)  eine  weitere  Anlehnung  gab,  ist  wenigstens 
in  den  letzten  Decennien  der  Republik  diese  Aushülfe  nicht  selten 
angewandt  worden,  um  das  Deficit  in  dem  Statthalterpersonal  zu 
decken  (A.  2);  ja  für  einige  kleinere  Provinzen,  zum  Beispiel 
Kyrene,  scheint  dies  in  dieser  Zeit  die  ordentliche  Verwaltungs- 
form gewesen  zu  sein '] .  —  In  der  augustischen  Verfassung  ist  die 
Verbindung  der  Quästur  mit  dem  Oberamt  wieder  beseitigt,  da- 
gegen den  sttmmtlichen  in  der  Provinz  fungirenden  Quästoren 
das  Imperium  von  Rechts  wegen  zugestanden,  welches  freilich, 
da  sie  Unterbeamte  waren  ^  nur  ein  proprätorisches  sein  konnte 
(S.  836). 
^a  obe***  ^*  ^^^^  ^^^  wesentlichsten  Abweichungen  von  der  Verfassung, 
Feldherr,  dje  Überhaupt  vorkommen  können,  ist  die  Bestellung  eines  anderen 
als  eines  ordentlichen  Beamten  zum  Oberfeldherm  für  eineo 
.  auswärtigen  Krieg.  Nach  der  Verfassung  knüpfte  sich  das  oberste 
Feldherrnrecht  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  an  das  ordentliche 
Oberamt,  so  dass  aus  dem  Wahlact  selbst  immer  mehrere  dazu 
gleich  berechtigte  Magistrate  hervorgingen ;  über  die  Auswahl  aus 
diesen  entschieden  weder  der  Senat  noch  die  Comitien,  sondern 
die  Vereinbarung  oder  das  Loos.     Jeder  Eingriff  sei  es  des  Senats, 


1)  Yellelns  2,  46:  (P.  Clodhui)  Ugrnn  UiUt,  ut  (dato)  «uoeftor  cum  wt 
praetorio,  adiecto  eUam  quauiofe^  mt(ler«tiir  in  ttinitom  C^^pitim. 

2)  So  bei  der  Sendung  Pisos  nach  Spanien  690:  Cn.  Calpwmnu  Cn.  f. 
Piso  qua€3iof  pro  pr.  ex  8.  e.  prwhieiam  Hupcmiam  cUertorem  optmuU  CC.  1. 1. 
I  n.  598).     Vgl.  Sallnst  OK.  19. 

3)  Dafür  spricht  Sallnst  hUt,  2,  39  Dietsch;  auch  die  Münzen  des  A.  Pupias 
Rnfus  mit  Ta(i(a<  dvrl  orpa.  oder  dvti  otpa.  -xal  Taftioc  mögen  hieher  gehören. 
Vgl.  über  dieselben  Borghesi  opp.  %  405  fg.  ~  Uebrigens  giebt  es  venige  Be- 
zeichnungen, die  staatsrechtlich  so  vieldeutig  und  darum  so  inreführend  üod 
schwierig  zu  handhaben  sind  wie  die  des  quautor  prc  praeiore:  es  heisst  so  in 
republikanischer  Zeit  sowohl  der  Stellvertreter  des  abwesenden  (i,  658  A.  2j 
oder  des  verstorbenen  Feldherrn  wie  auch  der  als  Quästor  vom  Volk  oder  vom 
Senat  cum  impeiio  eingesetzte  Provinzialstatthalter  und  in  der  Kaiserzeit  der 
gewöhnliche  Quistor  eines  Jeden  Proconsuls» 
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sei  es  der  Volksversammlung  auch  nur  in  die  Frage,  welchem 
der  Gonsuln  oder  der  Prötoren  das  einzelne  militärische  Com- 
raando  zu  überweisen  sei,  war  inconstitutionell  und  rüttelte  an 
den  Fundamenten  des  Staats.  Noch  entschiedener  war  dies  der 
Fall,  wenn  ein  solches  Commando  dem  überwiesen  ward,  dem 
das  Oberamt  fehlte;  und  in  der  That  findet  bis  auf  den  hanniba- 
lischen  Krieg  sich  davon  kein  Beispiel.  Indess  die  schwere  Kriegs- 
geCahr,  die  Hannibal  über  Rom  brachte,  brach  diese  Regel.  Der 
erste  Fall  ist  streng  genommen  die  schon  erwähnte  (S.  630  A.  4} 
Uebertragung  des  oonsularischen  Imperiums  durch  Yolksschluss 
an  M.  Marcellus  Prätor  538  für  das  J.  539,  das  Jahr  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae;  denn  die  Uebertragung  des  consularisshen 
Imperiums  auf  den  zur  Handhabung  des  prätorischen  qualificirten 
Beamten  und  die  des  Imperiums  überhaupt  auf  einen  Privaten 
stehen  streng  genommen  rechtlich  sich  gleich.  Geradezu  geschah 
das  letztere  zuerst  ^j  wenige  Jahre  nachher :  nach  der  furchtbaren 
Niederlage,  die  Rom  im  J.  543  in  Spanien  erlitt,  und  dem  Fall 
des  Oberfeldherrn  übertrug  ein  Yolksschluss  dem  Sohne  desselben 
die  Führung  dieses  Krieges  mit  consularischem  Imperium  ^) .  Nach- 
dem dann  der  Erfolg  diese  Wahl  gekrönt  hatte  und  Spanien  den 
Römern  botmässig  geworden  war,  wurde  die  Verwaltung  des 
eroberten  Gebiets  zunächst  in  gleicher  Weise  von  zweien  dafür 
besonders  durch  Volksschlüsse  ernannten  Beamten  gleichfalls  mit 
consularischem   Imperium  fortgeführt^),   bis   im  J.  556   die  Ein- 


1)  Wenn  Onaeus  Sciplo,  der  seinem  als  Gonsul  nnd  spater  pro  consuU  seit 
dem  J.  Ö36  in  Spanien  den  Obeibefehl  führenden  Bruder  zur  Seite  stand,  von 
LiTius  niit  Recht  sowohl  bei  Lebzeiten  des  Letztern  (25,  32,  1)  als  nach  dessen 
Fall  (26,  2,  5)  imperator  genannt  wird,  so  mnss  anch  er  cum  hnperio  durch 
Voiksscbluss  nach  Spanien  gesandt  sein.  Aber  in  der  That  ist  dies  wohl  ein 
Versehen  des  Schriftstellers  und  war  er  bloss  Legat  des  Bruders.  —  In  einigen 
andern  Fallen  ist  es  nicht  klar,  wie  pro  praetore  commandirende  privaü  zu  dem 
Imperium  gelangt  sind,  so  bei  T.  OtacUius  Liv.  23,  32,  20,  bei  0.  Yarro  27, 
24,  1.  e.  35,  2  und  bei  L.  ManUus  Addinus  Liv.  27,  43,  9.  c.  50,  8.  Wahr- 
scheinlich hat  hier  Mandirung  durch  den  Stadtprätor  stattgefunden  (1,  656),  auf 
keinen  Fall  ausserordentliche  Verleihung  des  Imperium  durch  Gesetz. 

2)  Liy.  26,  18.  28,  43,  11.  Dass  Scipio  nicht  pro  praetore  nach  Spanien 
gesandt  ward,  kommt  wohl  daher,  weU  man  ihm  den  Proprätor  M.  Silanus  bei- 
gab (S.  96  Ä.  1),  und  die  Einheit  des  Oberbefehls  gewahrt  werden  sollte. 

3)  Proconsuln  helssen  bei  Livius  auch  Scipios  Nachfolger  bis  zur  Einrich- 
tung der  Provinz  L.  Oomelius  Lentulus  und  L.  Manlius  Acidinus  (Liv.  29,  13, 
7.  31,  20  vgl.  28,  38,  1),  C.  Cornelius  Cethegus  (Liv.  31,  49,  7),  Cn.  Cor- 
nelius Blasio  und  L.  Stertinius  (Liv.  31,  50,  11).  In  der  capitolinischon 
Tafel  indess  ist  bei  der  Ovation  Blasios  als  Rechtsgrund  gesetzt:  ^od  Hispa- 
ntam  eü]ert[ofeni  extra  o}rdifu{m  ohtinwrat]  (C  /.  L.  I  p.  568);   für  pro  cos. 
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richtung  zweier  neuer  Prätorsiellen  diese  durch  die  unermess- 
liehe  Kriegsgefahr  hervorgerufenen  consUtutionellen  Anomalien  be- 
seitigte. In  den  folgenden  Zeilen  hat  das  consolidirte  Senatsregi- 
ment dergleichen  nicht  wieder  gestattet;  ein  Versuch  der  Art  ward 
im  .1.  623  gemacht,  als  die  Provinz  Asia  unter  die  römische 
Herrschaft  gebracht  werden  sollte,  aber  er  ßel  in  den  Gomitien^), 
und  das  sulpicische  Gesetz  vom  J.  666,  das  das  Gommando  io 
dem  Kriege  gegen  Mithradates  dem  Privaten  G.  Marius  übertrug  *J, 
ging  zwar  durch,  wurde  aber  aus  formellen  Gründen  cassirt. 
Aber  in  den  letzten  Krisen  der  Republik  kam  man  auf  diese 
ausserordentlichen  Oherfeldherrnsteiien  wieder  zurück.  Pompeius 
wurde  dreimal  mit  einer  solchen  bekleidet,  zuerst  673  für  Siciiien 
und  Africa,  dann  677  für  Italien  und  weiter  für  Spanien,  end- 
lich 688  für  Asia  und  Syrien,  von  welchen  Stellungen  die  erste 
mit  prätorischem^},  die  beiden  andern  mit  consularischem  Im- 
perium ausgestattet  waren.     In   gleicher   Weise   erhielt  der  spä> 

daneben  leicht  der  Raum  nicht,  und  hätte  man  die  einfache  Formel  pro  oo».  ex 
Hispania  setzen  wollen,  so  hätte  es  der  langen  Umschreibung  nicht  bedurft. 
Widirscheinlich  hat  die  strengere  Jurisprudenz  wie  das  Recht  des  Triumphs  (1, 
127)  so  auch  die  Bezeichnung  )^o  coruule  nur  dem  geweseneu  Consul  einräumen 
wollen  (1,  13  A.  1)^  aber  die  laxere  Terminologie  gewann  die  Oberhand  ebenso  wie 
in  Betreff  des  Triumphs  die  laxere  Praxis.  Dass  allen  jenen  Magistrmten  ihr 
Amt  durch  Yolksschluss  und  als  Jahiamt  gegeben  worden  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  obwohl  die  Wahl  ausser  für  Scipio  nur  für  Blasio  und  Stertinlus  (31, 
50,  11  vgl.  30,  41,  4)  und  als  Wiederwahl  für  Lentulus  und  Acidinus  (29, 
13,  T)  berichtet  wird.  Die  Prorogation  steht  auch  hier  bei  dem  Senat  (Liv.  27, 
7,  17.  c.  22,  7.  30,  2,  7).  In  der  That  also  unterscheiden  sich  diese  Beamten 
von  den  Statthaltern  Siciliens  und  Sardiniens  nur  darin,  dass  sie  direct  f&r  die 
spanischen  Provinzen  vom  Volk  gewählt  werden  und  keinen  Titel  führen. 

1)  Als  im  J.  623  der  Krieg  gegen  Arlstonicus  geführt  werden  sollte,  war 
der  eine  Consul  L.  Flaccus  Flamen  Martialis,  der  andere  P.  Graaaus  Oberpontifex ; 
jener  durfte  seiner  priesterlichen  Pflichten  wegen  von  Rom  sich  nicht  entfernen 
( 8.  55  A.  2)  und  auch  bei  diesem  war  es  ohne  Beispiel,  dass  er  Italien  verHess 
(Liviüs  ep.  59;  vgl.  1,  468  A.  4  und  oben  S.  202  A.  3).  In  dieser  aeltsamen, 
man  mochte  fast  meinen  absichtlich  herbeigeführten  Situation  lless  man  die  Ge- 
meinde abstimmen,  wer  in  Asia  Krieg  führen  solle ;  aber  ne  tum  quidem  popuUu 
Bomanus  ad  pHvcUum  detulU  bellum :  der  Consul  und  Oberpontifex  Crassas  siegte 
über  den  jüngeren  Scipio  Africanus  mit  dreiunddrei ssig  Stimmen  gegen  zwei 
(Cicero  Phil.  11,  8,  18). 

2)  Val.  Max.  9,  7  rräl,  R.  1.  VeUei.  2,  18.  Liv.  77.  Appiaa  b,  <?.  1,  55. 
Plutarch  Mar,  35.  Süll.  8.  Diodor  p.  613. 

3)  Nach  Granius  Liclnianus  p.  39  Bonn,  triumphirte  Pompeius  673  pro  prae- 
tore,  und  dasselbe  zeigt  auch  der  Gegensatz  bei  Cicero  de  jmp.  Pompei.  21,  61. 
62.  Dagegen  nannte  er  sich  selbst  unbefngier  Weise  pro  conmte,  wenn  ich 
(R.  xM.  W.  S.  609)  die  Münze  mit  Magnus  pro  co8,  richtig  auf  den  africanischen 
Sieg  bezogen  habe.  —  Ebenso  nennt  ein  anderer  Unterfeldherr  Sullas  M.  Lucui- 
lus  sich  pro  praetore  (C.  /.  L,  I,  583 j.  —  In  wie  weit  auf  die  unter  Sullas 
Dlctatur  fallenden  Magistraturen  dessen  ordentliches  (i,  367)  oder  auseeroident- 
liches  Creationsrecht  eingewirkt  hat,  läsat  sieh  nicht  ausmachen. 
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tere  Kaiser  Angusius  im  J.  7H  doch  als  Privatus  die  Fasces, 
zunächst  die  pratonschea^),  die  er  dann  nicht  wieder  nieder- 
legen sollte. 

4.  Wenn  das  eben  erörterte  ausserordentliche  Commando  eines  Imperium 
Privaten,  gleich  den  ordentlichen  Militärcommandos  der  späUMn  atquwn. 
Republik,  nicht  das  ganze  Reich,  sondern  nur  ein  bestimmtes  Ge- 
biet desselben  umfasste,  so  sind  in  der  nachsullanischen  Zeit  auch 
ausserordentliche  Commandos  ohne  feste  Grenze,  imperia  infinita 
mehrfach  vorgekommen.  Den  Grttnd  dazu  hat  eben  Sulla  gelegt. 
Das  Commando  zur  See  haftete  nach  der  republikanischen  Ord^ 
nung  zunächst  an  dem  consularischen  Oberbefehl  über  Italien. 
Es  war  eine  der  empfindlichsten  Lttcken ,  die  die  sullanische 
Restauration  in  die  Verfassung  riss,  und  eine  schwere  Schädigung 
des  öffentlichen  Wohls,  dass  mit  der  Aufhebung  des  stehenden 
Commandos  über  Italien  das  allgemeine  Seecommando  wegfiel ; 
die  particularen  über  die  Küsten,  so  weit  diese  unter  römischen 
Statthaltern  standen,  konnten  dasselbe  natürlich  nicht  ersetzen. 
Die  Piraterie  schiieb  zu  Sullas  Gesetzen  den  Commentar,  und 
bereits  im  J.  680  und  wieder  im  J.  687  sah  man  sich  genöthigt 
ihretwegen  ein  ausserordentliches  Imperium  zu  bestellen  —  der 
erstere  Vorgang  ist  der  einsige  in  dieser  Epoche,  wo  nicht  der 
Ehrgeiz  eines  Einzelnen,  sondern  die  zwingende  Noth  der  Dinge 
eine  derartige  Ausnahmemassregel  herbeigeführt  hat *^j.  Dem 
Prälor^  M.  Antonius  —  die  Consuln  waren  nach  Asien  gesandt  — 
wurde  im  J.  680  wahrscheinlich  durch  Senalsschluss-*),  ebenso 
im  J.  687  dem  Privaten  Gn.  Pompeius  durch  das  gabinische  Ge- 
setz das  Imperium  infinitum^)  eingeräumt,  das  heisst  das  alte 
schrankenlose  consularische  Imperium  (1,  52  A.  1)  wiederherge- 
stellt, jedoch  mit  der  Massgabe,  dass  sie  an  sämmtlichen  Küsten 
des  römischen  Staates  gleiches  Imperium  [Imperium  aequum)  haben 


1^  Monum.  Ancyr.  1,  6  und  die  dazu  angef.  Stellen. 

2)  Vellei.  2,  31. 

3)  So  nennen  ihn  Livios  97  nnd  Velleins  2,  31;  ihn  zum  Proprätor  zu 
machen  liegt  kein  Grund  vor. 

4)  Kellei.  2,  31.  Wäre  ein  Gesetz  ergangen,  so  wQrde  es  wohl  bei  Gelegen- 
heit des  gabinischen  erwähnt  worden  sein. 

5)  So  bezeichnet  Cicero  Verr.  2,  3,  8.  3,  91,  213  das  Commando  des  An- 
tonius, und  nichts  anderes  ist  gemeint  de  Uge  agr.  2,  17,  46:  omnea  Urtaa  Cn, 
Pomptio  Qtque  omnia  maria  esse  permissa.  Die  rechtliche  Gleichartigkeit  beider 
Imperien  hebt  Yelleius  2,  31  nachdrücklich  horyor.  Wegen  der  näheren  Be- 
stimmungen vgl.  Drumann  3,  402. 
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sollten  wie  der  Statthalter  der  betreffenden  Provinz  i).  Man  ging 
also  einerseits,  indem  man  von  der  dem  consularischen  Imperium 
anhaftenden  Gollegialität  absah,  weit  über  die  ältere  Ordnung 
hinaus,  andrerseits  in  Beziehung  auf  die  Provinzialstatthalter  nicht 
so  weit  wie  diese  gegangen  war,  indem  dem  commandirenden 
Gonsul  nicht  ein   gleiches,  sondern  ein  höheres  Imperium  zuge- 

imperium  kommon  War.  Dies  Imperium  infinüum  maius  ist  in  den  Krisen, 
'^M."*  die  zu  dem  Krieg  zwischen  Pompeius  und  Caesar  führten,  ge- 
fordert, aber  nicht  beschlossen  worden^).  Als  dann  nach  Caesars 
Ermordung  der  Todeskampf  der  Republik  zum  zweiten  Mal  be- 
gann^ eröffneten  ihn  die  Republikaner  damit,  dass  sie  ihren 
Führern,  den  Prätoren  Brutus  und  Cassius,  im  J.  744  das  con- 
sularische  Imperium  wenigstens  auf  dem  Kriegsschauplatz  sowohl 
räumlich  wie  qualitativ  unbegrenzt  gewährten').  Dies  war  die 
äusserste  Erstreckung,  deren  die  innerhalb  der  Verfassung  sich 
haltende  Beamtengewalt  fähig  war;  die  Gegenpartei  antwortete 
mit  einer  Magistratur,  die  die  Verfassung  selbst  suspendirte,  mit 
dem  Triumvirat  zur  Ordnung  des  Gemeinwesens. 

Der  Private         5.  Weuu  die  Uobortragung  des  Feldhermrechts  im  auswar- 

Unter-     Ugeu  Krieg  auf  einen  Privaten  bereits  in   der  mittleren  Republik 

beginnt,   so  ist  dagegen  die  Combination  des  eigenen  Imperium 

1)  VelleioB  a.  a.  0.:  A.  OabiniuB  tr.  pl.  legem  Udit  ut  ,  .  ,  essel  (Püm- 
peio)  Imperium  aequium  in  omnibw  provindis  cum  proeonnUibw  taque  ad  quin" 
quagesimum  mUiarium  a  mari.  So  weit  die  Statthalter  Proprätoren  waren,  hatte 
also  Pompeins  ein  imperkan  mahu,  den  Proconsnin  gegenüber  dagegen  nicht. 
Die  daraus  zwischen  ihm  und  dem  Proconsnl  von  Kreta  Metellus  «hervorgegangenen 
Verwickelungen  haben  ohne  Zweifel  dazu  geführt,  dass  man  späterhin  statt  des 
imperium  aequum  das  Imperium  mahu  forderte.  Tacitus  irrt,  wenn  er  die  dem 
Corbulo  ertheilte  Obergewalt  über  die  benachbarten  Statthalter  auf  das  gabinischc 
Gesetz  zurückführt  (arm.  15,  25:  in  tantum  fere  modum  aucta  potestate  quem 
populua  Romamu  Cn,  Pompeio  bellum  piraiieum  geshiro  dederat). 

2)  Für  Pompeius  wurde  bei  seiner  ausserordentlichen  etira  annonae  im  J.  697 
das  maiu8  Imperium  in  provineiiB  quam  sit  eorum  qui  eas  öbUneant  yergeblich 
gefordert  (Cicero  ad  AU,  4^1,  7);  und  für  die  Gonsuln  des  J.  705  Lentulus 
und  Harcellus  wenigstens  das  alte  consularische  Recht  geltend  gemacht  mor< 
maiorum  vel  omnes  adire  provineias  (1,  52  A.  1). 

3)  Der  Antrag,  den  Cicero  im  J.  711  stellte,  den  G.  Cassius  als  Statt- 
halter von  Syrien  in  der  Welse  anzuerkennen,  uU  quameunque  in  provfneiam 
eiu8  bdli  gerendi  causa  adveniaset,  ibi  maiiu  imperium  C.  Cassii  pro  eontuU  sit 
quam  eiU8  erit  qui  eam  provineiam  tum  obtin^it,  cum  C.  Cassiiu  pro  eanntU  m 
eam  provineiam  venerit  {Philipp.  11,  12,  30),  ging  zunächst  nicht  durch;  aber 
nach  der  Schlacht  bei  Mutina  wurden  alle  Provinzen  des  Ostens  ihm  und  Brutus 
unterstellt.  Appian  b.  c.  4,  58 :  roic  Te  dfXXoic  icdotv  hii'Kt\}9(is  Soot  'Poftaioi; 
il'^tit.ose,6o^i9i  d^d>v  y)  orpatoird^aiv  dizb  tou  loviou  p.^YPt  £up(ac  Oiraxoöetv  ^; 
ÖTt  xeXeioi  Kdootoc  ^  BpoOroc.     c.  70.  94.     Vellei.  2,  d2:   omnia  transmarina 

^      imperia  eorum  commissa  arbitrio. 
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mit  einer  auf  feldherrlicher  Ernennung  beruhenden  Officierstellung 
erst  in  der  letzten  Krise  der  Republik  vorgekommen.  Von  Rechts 
wegen  kann  der  von  dem  Oberfeldherrn  ernannte  Offizier  die 
Rechte  des  Oberamts  wohl  in  Vertretung  des  abwesenden  Ober- 
beamten ausüben  (4,  657),  nicht  aber  selbständig  neben  diesem 
besitzen ;  xiie  Ausübung  des  oberamtlichen  Imperium,  die  in  den 
Titeln  pi*o  cansule  oder  pro  praetore  sich  ausdrückt,  und  die 
Stellung  des  vom  Oberbeamten  ernannten  Gehülfen  schliessen  sich 
aus.  Der  Dictator  allein  machte  davon  insofern  eine  Ausnahme, 
als  die  von  ihm  ernannten  Unterbeamten,  der  Reiterführer  wie 
der  praefectuSy  ebenfalls  die  Fasces  führen  (S.  454).  Sonst  ist 
hieven,  zuerst  so  viel  wir  wissen  und  wahrscheinlich  überhaupt 
zuerst^  abgegangen  worden  im  J.  687  zu  Gunsten  des  Proconsuls 
Pompeius^  als  dieser  durch  das  gabinische  Gesetz  das  Obercom- 
mando  gegen  die  Piraten  empfing.  In  der  That  war  gerade  der 
Piratenkrieg  wie  kein  anderer  geeignet  die  alle  römische  Ord- 
nung, dass  es  keinen  Feldherrn  der  Feldherren  geben  könne,  zu 
brechen,  da  er  die  in  einander  greifende  ThStigkeit  einer  Reihe 
selbständig  und  auf  verschiedenen  Kriegslheatern  operirender  und 
doch  wieder  einer  einheitlichen  Leitung  unterworfener  Feldherren 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  erheischte.  Das  Gesetz  verlieh 
jedem  der  fünfundzwanzig  von  dem  Proconsul  zu  ernennenden 
Legaten  im  Voraus  proprätorisches  Imperium  ^] .  Es  standen  also 
diese  Legaten  pro  praetore  neben  dem  höchsten  pro  consule 
commandirenden  Feldherrn,  wie  zum  Beispiel  im  hannibalischen 
Krieg  der  in  Italien  commandirende  Consul  neben  den  in  Apulien, 
Campanien,  Etrurien  den  Befehl  führenden  Prätoren,  nur  mit  dem 
wesentlichen  Unterschied,  dass  den  Prätor  das  Volk  gewählt  hatte, 
diese  Legaten  pro  praetore  aber  der  Proconsul  ernannte,  wie  den 
Reiterführer  der  Dictator.     Von  da  an  ist  die  gleiche  Ausstattung 

1)  Appian  Mühr.  94:  ('^aav  auT^)  bm^pirai  dico  Tf}c  ßouX'iJCy   oOc  xaXouot 
icpeoßeuTd«,  Tiirce  %a\  eTxociv,  ol;  6  Iloj«rfjio;  iiti5i]Qpei  t9)v  ÄaXacöav  xal  vauc 

iv'  a^Toxp^Top  tixiK-^i  ou  nioreüoiTO  (A^pouc  Sxaotoc  (map^ot,  a^töc  h,  ota  hi\ 
[iaaiXcu^  BaoiXiwVy  a6T0^c  7rept&£oi.  Dass  Pompeius  die  Legaten  ernannte,  bebt 
Dio  36,  19  ausdiücklicb  bervor.     Die  kürzlich  in  Kyrene  gefundene  Inechrift 

S\uUeti.  d£U'  ifutUuio  1874  p.  111):  [rjvatov  KapWjXiov  A^oXov  IloTrXi«  olöv 
apxe^ivov  icpeoß6V>Tdv  xal  dvTiorpdTafOv  t6v  Ttöcrpoiva  xal  ooirfjpa  KopavaToi 
gehört,  wie  B.  Lanciani  a.  a.  0.  richtig  ausführt,  einem  dieser  Legaten  des  Pom- 
peius,  dem  späteren  Consul  698  (vgl.  R.  M.  W.  S.  577).  Also  selbst  die  offl- 
cielle  Titulatur  der  kaiserlichen  Legaten  entspricht  genau  derjenigen  der  auf 
Grund  des  gablniichen  Gesetzes  bestellten. 
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der  Legaten  öfter  vorgekommen,  wo  Volksschlttsse  nach  dem 
Muster  des  gabioischen  ordentliobeü  oder  ausserordentlichen  Ober* 
beamten  ausgedehnteres  Imperium  verliehen  ^);  und  unter  Augusius 
ist  sie  in  ihrer  weiteren  bei  der  ProviAzialstatthalterschaft  (S.  234 
Tg.)  dargelegten  Ausbildung  zu  einem  der  Grundpfeiler  der  neuen 
Monarchie  geworden. 


Wie  mannicbfalUg  die  hier  zusammengefassten  Stellungen 
sind  und  wie  entschieden  auf  sS^mmtUche  Kategorien  politische 
Momente  bestimmend  eingewirkt  haben ,  so  gilt  doch  auch  von 
diesen  innerhalb  der  Verfassung  sich  bewegenden  ausserordent- 
lichen Imperien,  was  von  den  ausserhalb  und  über  derselben 
steihenden:  der  rochtsbildende  Gedanke. ist  im  römischen  Gemein- 
wesen so  mächtig ,  dass  er  in  keiner  Schöpfung  sich  völlig  ver- 
leugpeU  Es  wird  auch  hier  nicht  ttberflttssig  sein  den  leitenden 
Gedapken  dieser  Einrichtungen  nachzugehen. 

Dass  der  Mangel  eines  adäquaten  Namens  zum  Wesen  dieser 
Imperienform  gehört,  ist  bereits  hervorgehoben  worden;  wenn 
Cum  imptrio.  unsere  Civilisten  bei  der  Ordnung  des  römischen  Privatrechts  mit 
gutem  Grund  eine  Kategorie  von  Innominatcontracten  aufgestellt 
haben,  so  hat  auch  das  römische  Staatsrecht,  sein  namenloses 
Imperium.  Der  Ausdruck  pro  imperio  e&se  (4,  \\  A.  3,  4)  oder 
der  gebräuchlichere  cum  imperio  esse  (1,  444  A.'3)  bezeichnet 
allerdings  technisch  diese  ELategorie  von  Imperien,  aber  nur  inso- 
fern, als  diese  Bezeichnungen  jedem  Inhaber  obermagistratischer 
Befugniss  zukommen,  für  den  es  an  einem  magistratischen  oder 
Pro  contuie,  promagistratischeu  Titel  fehlt.  Was  die  Bezeichnung  dieser  Magi- 
profrae  ore.  ^^^^  ^|g  ^^^  cofisule  uud  pTo  proetove  anlangt,  so  gewährte  die  Ver- 
leihung der  oberamtlichen  Function  wahrscheinlich  nach  älterem 
Recht  nothwendig  entweder  consularisches  oder  prätorisches  Im- 
perium und  damit  die  Gompetenz  wie  die  Insigoien  entweder  des 
höheren  oder  des  minderen  Oberamts;  die  Bezeichnung  aber;>ro 
cons^äe  oder  pro  pra^lore  als  eine  in  der  praktischen  Anwendung 


1)  So  musg  das  vatinische  Gesetz  für  Gaeäar   eine  solche  CUusel  enthalten 
haben,  denn  Lablenus  helsst  bei  Caesar  6.   Q.  1,  21  legatut  pro  praetorc. 
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UUiIare  scheint  von  Rechts  wegen  an  der  mandirten  oder  prorogirten 
Magistratur  gehaftet  zu  haben  und  den  hier  behandelten  Imperien 
nur  zugekommen  zu  sein,  wo  sie  ausdrücklich  ihnen  beigelegt  war, 
wie  dies  zum  Beispiel  bei  den  spanischen  Statthalterschaften  sicher 
von  Haus  aus  geschehen  ist.  Insonderheit  den  mit  oberamüiehem 
Imperium  ausgestatteten  Privaten  ward  diese  Bezeichnung  im 
strengen  Sprachgebrauch  nicht  gegeben  (4,  43  A.  1 ;  2,  633  A.  3). 
Da  indess  dem  Wortsinne  nach  dieselbe  nichts  ausdruckte  als  den 
Mangel  des  betreffenden  Amts  in  Verbindung  mit  der  Befugniss 
zur  Vollziehung  der  darin  enthaltenen  Functionen  und  dieses  auch 
auf  das  unbenannte  Imperium  pasate,  ist  diese  Distinction  wenig- 
stens aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  früh  verschwunden  und 
nannte  sich  jeder  Sexfasealis  pro  praetorej  jeder  Träger  von  zwölf 
Fasces  pi'o  constUe;  was  denn  freilich,  indem  die  Sprache  für 
die  drei  scharf  unterschiedenen  Begriffe  der  prorogirten,  der  man- 
dirten  und  der  unbenannten  ausserordentlichen  Gewalt  einen  und 
denselben  Ausdruck  verwendet,  der  Durchsichtigkeit  der  Rechts- 
veHiSltnisse  keioeswega  günstig  gewesen  ist. 

Die  Zahl  der  Fasces  richtete  sich  einfach   nach  dem  beige-  insUnien. 
legten  Imperium :  der  Inhaber  des  consularischen  Imperium  führt 
deren  zwölf  i),  der  des  prätorischen  sechs. 

Ein  Volksschluss  ist  für  die  ausserordentlichen  Imperien  von  Ertheiiung 
Rechts  wegen  immer  erforderlich;  sie  treten  dadurch  in  scharfen ' "^hiuM. ^ 
Gegensatz  zu  den  gleich  benannten  mandirlen  und  prorogirten, 
für  welche  es,  da  ihre  Berechtigung  auf  dem  Wesen  des  Amtes 
ruht,  keiner  neuen  Intervention  der  gesetzlichen  Gewalt  bedarf^). 
Da  aber  durch  die  unbenannten  Imperien  regelmässig  nicht  eine 
neue  Gompetenz  geschaffen,  sondern  das  einem  ordentlichen  Be- 
amten  zuständige  Geschäft  auf  einen  ausserordentlichen  übertragen 

1)  Dies  ngt  ansctiöcklich  von  dem  spanischen  praetor  pro  consule  Pliitarch 
PM.  4. 

2)  Hier  wird  ein  Volksschluss  nur  gefordert,  wenn  das  Imperium  in  der 
Stadt  wirkaam  werden  soll,  wie  es  der  Fall  ist  bei  dem  Triumph  des  Pro- 
magistrats (1,  126).  AUerdings  ist  die  Prorogation  auf  eine  bestimmte  Frist  in 
der  That  mehr  Bitheiiung  eines  neuen  Commandos  als  Fortführung  des  früheren, 
und  im  fünften  Jahrh.  scheint  darum  dafür  regelmässig  ein  Plebiscit  ergan- 
gen zu  sein  (1,  620).  Aber  die  dem  Buchstaben  der  Verfassung  nach  auch  zu 
rechtfertigende  Auffassung,  dass  dies  eben  so  gut  Fortführung  des  Commandos 
sei  wie  die  ans  dem  blossen  Nichteintreffen  des  Nachfolgers  hervorgehende  Pro 
rogation,  hat  bald  überwogen  und  die  wichtige  Folge  gehabt,  dass  schon  im  han> 
nibalisclieii  Kriege  die  Prorogation ,  wo  nichte  Weiteres  hinzutritt  (vgl.  S.  203 
A.  1.  S.  630  A.  1),  immer  vom  Senat  ohne  Befragung  des  Volkes  beschlos- 
sen wird. 
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wird,    so  besteht   der  Volksschluss   hier  meistens   bloss  in  der 
Wahl  der  Person.     Wo  indess   ausnahmsweise  eine  Competenx- 
regulirung  erforderlich  ist,  wie  zum  Beispiel  bei  der  Uebertragung 
des  allgemeinen  Gommandos  zur  See,  kann  auch  hier  ein  doppel- 
ter Volksschluss  erfolgen  1).     Es   kann   auch   an   die  Stelle   des 
Speciaigeselzes   eine  allgemeine   Bestimmung  treten;    so   ist   das 
consularische  Imperium  mit  den  spanischen  Präturen  gleich  durch 
dasselbe  Gesetz  verbunden  worden,  das  deren  Wahl  vorsehrieb. 
Mittelbare  Uebertragung   ist  rechtlich   ebenfalls  möglich;    so  gab 
das   gabinische   Gesetz   das   Imperium   denen  ^    die  Pompeius    zu 
Legaten  ernennen  würde.     Uebertragung  durch   den  Senat  unter 
Ausschluss  der  Comitien  ist  der  Verfassung  zuwider,   und  auch 
nicht  anders  vorgekommen  als  in  den  Epochen  der  unbedingten 
oder  wenigstens  als  unbedingt  angestrebten  Senatsherrschaft  unter 
Sulla ^)  und  wieder  nach  Caesars  Ermordung^).  —  Den  betrefifen- 
den  Wahlact  haben  regelmässig  die  Tribus  vollzogen^),  nicht  weil 
den  Genturien   diese   Befugniss  gemangelt  hat,    sondern  weil  es 
überhaupt  üblich  ist  jeden  nicht  den  Genturien  gesetzlich  reser* 
virten  Act  an  die  Tribus  zu  bringen. 
städtische  Eine  wesentliche  Rechtsschranke  der  ausserordentlichen  mili- 

Fancticn  , 

auAge-  tärischen  Gewalt  ist  ihr  mit  der  mandirten  und  prorogirten  ge~ 
meinsam:  als  Promagistratur  (4,  43)  erstreckt  sie  sich  nicht  auf 
das  dem  imperium  müitiae  verschlossene  Gebiet,  das  heisst  die 
Stadt  Rom,   und  schliesst  darum  diejenigen  magistratischen  Be- 

1)  Dio  36,  23  [6].     Cicero  de  imp.  Pomp,  17,  32. 

2J  Dahin  gehören  die  Imperien  des  Pompeius  von  673  andL677  nnd  das  des 
M.  Antonius  von  680  (S.  635  A.  4).  Livius  ep.  89:  Cr».  Pompdu»  vn  SieiUam 
cum  imperio  a  senatu  nUsaw  est.  Cicero  PMUpp,  11,  8,  18  und  sonst.  Dagegen 
als  im  J.  703  nach  der  Katastrophe  des  Crassus  die  verschiedensten  Pläne  vor- 
gebracht wurden,  dachte  doch  niemand  daran  ex  8.  e.  privatos  an  den  Buphrat 
zu  senden  (Caelius  ad  fam.  S,  10,  2). 

3)  Dahin  gehört  Caesars  des  Sohnes  Imperium  von  711.  Mon.  Ancyr.  1, 
5:  imperium  mihi  dedit  (senatu»).  Cicero  Phil.  11,  8,  20:  imperium  C.  CatMri 
belli  necessitaSy  fasces  sencdus  dedit, 

4)  Bei  Scipios  Wahl  ö43  beschUesst  der  Senat  (Liv.  26,  2,  ö):  agendwn 
cum  tribunis  plebis  esse,  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrtfd,  quem  cum  hn- 
perio  mitti  plazieret  in  Hispaniam  .  .  .  ea  res  cum  irihunis  acta  promulgataque 
est.  Wenn  in  der  sehr  ausführlichen  Schilderung  der  Wahl  c.  18  fg.  dennoch 
die  Consuln  diese  leiten  und  nach  Centurien  gestimmt  wird,  so  ist  dies  wohl 
falsche  Ausmalung.  Die  Nachfolger  Scipios  bis  zur  Einsetzung  der  beiden  Pri- 
turen  erwählt  die  Plebs  unter  Vorsitz  der  Tribüne  (Liv.  29,  13,  7.  30,  41,  4. 
31,  50,  11).  Dass  irgend  eines  der  Gesetze,  die  ein  unbenanntes  Imperium 
verliehen  haben,  an  die  Centurien  gebracht  sei,  ist  nicht  nachweislich;  auch 
das  consularische  von  697  (Cicero  ad  Alt.  4,  1,  7)  kann  an  die  Tribus  gegan- 
gen sein. 
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fugnisse,  die  nur  innerhalb  dieser  Grenzen  gettbt  werden  können, 
namentlich  das  Recht  mit  dem  Senat  und  dem  Volk  za  ver- 
handeln, nothwendig  ans  (4,  488.  S^S).  Sie  kann  darum  auch 
nicht  für  wesentlich  hauptstädtische  Geschäfte  verliehen  werden. 
Die  einzige  uns  bekannte  Ausnahme  hieven  in  republikanischer 
Zeit  ist  die  Verbindung  militärischen  Oberbrfehls  mit  der  (in  dem 
Abschnitt  ttber  das  Getreidewesen  zu  erörternden)  im  J.  697  dem 
Pompeius  übertragenen  cura  annonae,  welche  zwar  nicht  das 
Recht  in  sich  schloss  mit  Volk  und  Senat  zu  verhandein,  aber 
doch  noChwendig  dasjenige  auch  in  der  Stadt  fllr  die  amtliche 
Auijgabe  tiiStig  zu  sein^). 

Die  CoDegialitSit  ist  den  militärischen  Imperien  dieser  Kategorie  coueguiität. 
schlechthin  fremd,  wie  denn  auch  Cicero  in  seinem  Verfassungs- 
entwurf dieselben  als  einheitliche  Gewalten  definirt  (S.  596  A.  4). 
Es  kann  dies  auch  nicht  anders  sein,  da  sie  sttmmtlich  aus  der 
Provinzialstatthalterschaft  entwickelt  worden  sind,  und  diese  von 
Haus  aus  die  CoUegialitfilt  ausschliesst. 

Die  Befristung  wird  auf  die  unbenannten  Imperien  in  Shn-  Endfrist, 
lieber  Weise  angewandt  wie  auf  die  Prorogation,  wo  sie  auf 
Gesetz  oder  Senatsschluss  beruht  (1,  649) :  das  Commando  vrird 
entweder  mit  fester  Betagung  verliehen  oder  auch  bis  zur  Er- 
ledigung des  bestimmten  Geschäfts,  wie  zum  Beispiel  Pompeius 
im  J.  678  das  Imperium  erhielt  bis  zur  NiederweHung  des  Lepidus. 
In  dem  ersteren  Fall  ist  das  wichtige  staatsrechtliche  Axiom,  dass 
Oberflmter  mit  fester  Betagung  nicht  auf  mehr  als  ein  Jahr  ge- 
geben werdet)  (4,  575.  624),  auch  für  diese  Imperien  unter  der 
Republik  festgehalten  worden ;  namentlich  die  spanischen  Imperien 
von  543 — 556  stehen  unter  dem  Gesetz  der  Annuität,  wobei 
natürlich  Prorogation  ebenfalls  zulässig  ist^.     Dass  die  Begel  auf 

1]  Pompeiüs  erscheint  während  der  Führung  der  eura  amnonae  wiederholt 
in  der  Stadt,  so  bei  den  Prozessen  des  Milo  und  des  Sestias  (Drumann  4,  513) 
und  bei  yerschiedenen  Senatssitznngen  (Cicero  ad  fam.  1,  1,  2.  ep.  7.  3).  Die 
Verlegung  des  Senats  in  den  Apollotempel,  ut  Pompeius  adesaet  (Cicero  ad  Q. 
fr.  2,  3,  3;  vgl.  Becker  Topogr.  S.  627  A.  1237),  geht,  wie  Becker  (1.  Bearb. 
2«  2,  67)  richtig  gegen  K.  Fr.  Hermann  ausführt,  nicht  anf  legale  Behinderang 
desselben,  sondern  auf  faetische  dnrch  die  Umtriebe  des  Clodins. 

2)  Dass  F.  Sclpio  vom  Volk  nnr  ein  Jahreecommando  erhalten  hat,  zeigt 
die  Prorogation  desselben  durch  den  Senat,  mag  sie  nun  von  Jahr  zu  Jahr  er- 
folgt sein  (LiT.  27,  22,  7),  wie  es  wahrscheinlich  geschehen  ist,  oder  bis  zur 
Abberufung  durch  den  Senat  (Llv.  27,  7,  17.  Zonar.  9,  10).  Dasselbe  gilt 
^on  seinen  Nachfolgern,   da  auch  bei  ihnen  Prorogation  erforderlich  ist  (S.  633 

A.  oj, 

Äßm.  Alterth.  11.  2.  Aufl.  41 
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diesem  Gebiet  zuerst  im  J.  687  d.  h.  darch  das  gabioische  Ge- 
setz gebrochen  ward,  ist  schon  in  anderem  Zusammenhang  aus- 
geführt worden  (1,  576).  —  Wo  das  unbenannte  Imperium  mit 
einer  anderweitigen  amtlichen  oder  Gehttlfenstellung  rechtlich  ver- 
knüpft ist,  föUt  es  natttriich  mit  dieser. 
Hüifs-  Die  dem  Imperium   zuzutheilenden  Unterbeamten  setzt   das 

Gesetz  für  den  besondem  Fall  fest;   wo  es  nicht  als  Hülfscom- 
mando  auftritt,   pflegen  dem  Tr&ger  desselben  Quästoren^)   und 
Legaten 'eingeräumt  zu  werden. 
competenz.         Die  mit  dem  unbenannten  Imperium  verbundene  Befugniss 
wird  im  Aligemeinen,  je  nachdem  es  consularisches  oder  prätori- 
sches  ist,  durch  die  für  diese  Aemter  bestehenden  Vorschriften, 
im  Besondern  durch  das  Gründungsgesetz  bestimmt.     Diejenigen 
Schranken,  welche  dem  ordentlichen  militärischen  oder,  was  in  der 
späteren  Republik  damit  zusammenfällt,  dem  Statthaltercommando 
gesteckt  sind,   insonderheit  die   Beschränkung  desselben  auf  die 
Grenzen  einer  Provinz  und  die  UnStatthaftigkeit  der  Ausübung  des 
Gommandos  im  Fall  der  Abwesenheit,  sind  hier  häufig  durch  das 
constituirende  Gesete  beseitigt  worden.     Dagegen  die  dem  mili- 
tärischen Commando  überhaupt  gesteckten  Grenzen  sind  auch  hier 
massgebend.     So  fehlen,  wie  schon  bemerkt  ward  (S,  641),  dem 
Inhaber  auch  dieses   Imperium  nothwendig  die  den  städtischen 
Magistraten    vorbehaltenen  Befugnisse;    so   fehlt  ihm   femer  der 
Regel  nach  die  Jurisdiction,   ausser  wo  er  geradezu  den  Platz 
eines  Statthalters  ausfüllt  (S.  96  A.  2] ;  so  geht  das  Recht  Münzen 
mit  eigenem  Bildniss  zu  schlagen   wie  dem  benannten  so  auch 
dem  unbenannten  Imperium  durchaus  ab^j.     Nach  strengem  Recht 
wird  auch  der  Triumph  wohl   der  aus  der  Prorogation   hervor- 
gehenden Promagistratur,    nicht  aber  dieser  Nichtmagistratur  ge- 
stattet ^j  ;  indess  ist  dieses  bald  der  laxeren  Observanz  gewichen 

(1,  m). 

Diese  ausserordentlichen  Imperien  militärischer  Art,  wie  sie 

1)  Dem   Pompeius   folgte   ein   Quästor   nach   Spanien   (Dramann  4,  361),    . 
zwei  gegen  die  Piraten  und  nach  Asia  (Plutarch  Pomp.  26),  wahrscheinlich  eben- 
falls  zwei  dem  Brutus    und  Cassius  im  J.  710  (Cicero  Phil.  2,  13,   31),   dem 
Oato  als  quaestar  pro  praetare  ein  Quästor,  wie  er  dem  Prätor  zukam,  nach  Kypros 
(S.  632  A.  1). 

2)  Von  der  Verletzung  der  Regel  durch  M.  Brutus  und  weiter  durch  Aagustaa 
wird  unten  gesprochen  werden. 

3)  Auf  den  spanischen  preieior  pro  eontule  findet  dies   natürlich  keine  An- 
wendung, da  er  als  Prätor  fähig  ist  zu  triumphiren. 
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überwiegend  der  letzten  PB^se  der  Republik  angehören,  sind 
recht  eigentlich  die  Einführung  der  augustischen  Monarchie.  Vor 
allem  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  d.  St.  ist  der  Keim  ge- 
wesen, aus  welchem  der  Principat  hervorgegangen  ist ;  nicht  erst 
zu  Gunsten  der  zur  Herrschaft  gelangten  Machthaber,  sondern 
schon  vorher  zu  Gunsten  des  Gn.  Pompeius  sind  die  Grundge- 
danken der  Republik  aufgeopfert  worden.  Die  wichtigsten  ein- 
zelnen Momente  9  die  in  den  ausserordentlichen  Imperien  des 
Pompeius  und  überhaupt  dieser  Epoche  hervortreten,  die  Besei- 
tigung derAnnuitttt  des  Feldhermamts  (S.  644),  die  Gombination 
mehrerer  Provinzialcommandos ,  die  Uebemahme  der  Statthalter- 
schaft ohne  persönliche  Anwesenheit,  die  freie  Uebertragbarkeit 
des  Imperium  und  die  daraus  entwickelten  HüUsimperien  (S.  637), 
das  allgemeine  Commando  zur  See,  das  allgemeine  Imperium  maius 
in  Concurrenz  mit  den  ordentlichen  Oberbeamten,  selbst  die 
weiterhin  zu  erörternde  allgemeine  Oberaufsicht  über  die  haupt- 
städtische Zufuhr  kehren  wieder  als  leitende  Gedanken  in  der 
neuen  Monarchie.  Nicht  minder  sind  nach  der  negativen  Seite 
hin  der  scharfe  Gegensatz  des  immer  noch  legal  begrenzten  ausser- 
ordentlichen Imperium  gegen  die  formell  schrankenlose  caesarische 
Dictatur,  der  Mangel  der  rechtlichen  Continuität  und  nicht  am 
wenigsten  die  Namenlosigkeit  für  die  künstliche  und  doch  lebens- 
fähige Schöpfung  des  Augustus  nicht  so  sehr  vorbildlich  als  mass- 
gebend gewesen.  Denn  nichts  anderes  ist  seinem  Wesen  nach  der 
Principat  als  ein  solches  ausserordentliches  Imperium,  und  was 
ihn  principiell  von  der  eigentlichen  Monarchie  unterscheidet,  ruht 
auf  diesem  Moment,  wie  dies  seiner  Zeit  dargethan  werden  soll. 

U.    Aüslifllfebeaiiite  tfkr  die  Aushebung. 

Das  (reschäft  die  Dienstpflichtigen  zu  verzeichnen  liegt  den 
Censoren  ob  (S.  394),  und  wir  finden  nur  einen  einzigen  Fall, 
wo  dafür  eine  ausserordentliche  Magistratur  niedergesetzt  worden 
ist:  wahrend  der  langen  Unterbrechung  der  Censur  in  Folge  des 
hannibalischen  Krieges  wurden,  wie  für  die  Aufistellung  der  Senats- 
liste (S.  449  A.  2)  und  für  andere  censorische  Geschäfte  (S.  651 
A.  4],  so  auch  für  dieses  im  J.  54S  ausserordentliche  Magistra- 
turen und  zwar  zwei  Dreimännercollegien  eingesetzt^).     Ander- 

1)  Liv.  25,  5:  senatus  .  .  .  triumviros  binos  creari  iussit,  altero$  qui  citra, 
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vreitig  ist  dies,  so  viel  wir  wissen,  nichl  vorgekommen;  die 
G(»niatssarien,  welche  die  mit  der  Aushebung  selbst  beauftragten 
Beamten  nieht  selten  in  die  verschiedenen  IMstricte  ItaUens  ent- 
senden i),  sind  nicht  durchaus  gleichartig  und  geh()ren  nicht  zu 
den  Magistraten. 

III.    Ausbttlfebeamte  ffir  die  Leitung  der  Beamteuwahlen. 

Im  J.  744  d.  St.  wurden  zur  Abbadtnng  der  Consulwablen, 
vermuthlioh  nachdem  eine  speeielte  Bogation  darüber  ergangen  war, 
unter  Leitung  des  stadtisehen  Prätors  Zweimünoer  erwählt  mit 
procoBsularischer  Gewalt  2} .  Es  ist  dies  der  einzige  uns  bekannte 
Fall  dieser  Art  und  wahrsdieinlich  überhaupt  der  einzige,  der 
vorgekommen  ist,  da  die  Verfassung  hiefttr  durch  die  Inter« 
regnenordnung  gesorgt  hatte  und  ausserordentliche  Magistrale  für 
diesen  Zweck  nicht   ohne   deren   Verletzung   eintreten    konnten. 


alteros  qui  ultra  L  lapidem  in  pagis  forisque  et  conciliahulU  omnem  copiam  in- 
genmonun  kupicefent.  Von  der  Befragong  des  Volkes  ist  nnr  in  andemr  Beziehnng 
die  Rede ;  aber  der  Zusammenhang  und  schon  der  Name  triuniviri  (S.  220  A.  2 1 
sprechen  dafür,  dass  sie  nicht  unterblieb. 

1)  Zum  Beispiel  bei  der  dchüderhebung  Gatilinas  (DramaRii  5,  459)  und 
bei  dem  Ausbruah  des  Bürgerkrieges  (Drumann  3,  408).     Vgl.  Liv.  23,  dfi,  19. 

2)  Nach  dem  Fall  der  Gonsuln  Hirtius  und  Pansa  trat  kein  Interregnum 
ein,  well  es  noch  Tiele  andere  patrielsehe  Magistnto  gab  und  man*  die  Abdan- 
kung aller  nicht  rechtzeitig  herbeiführen  konnte.  Der  Prätor  konnte  nun  zvar 
nach  der  einmal  bestehenden  Ordnung  nicht  selber  die  Wahl  des  Consuls  be- 
wirken; dagegen  Hess  er  in  Trtbutcomitien  zwei  Minner  mit  prooonsuleriseher 
Gewalt  zur  Abhaltung  der  Gomitfen  wählen,  die  sie  dann  vollzogen.  So  be- 
richtet Die  46,  45:  xal  SiraToc  (6  Kaiaap)  xal  irpö«  to5  Sif)(jiou  dnehttj^ri  hjo 
Tcvdv  dvtl  iicdtccuv  «pöc  xdk  dp/aipceCa«  fli(p«fiNTa)V,  iioe^ii  dft6vaTov  -^  jjieeo- 
ßaoiX^a  hC  6^(700  GUT«);  in  vjTd;  xard  Td  Tidtpia  Y^^^^^t  TCoXXmN  dv^pöä'v  twv 
xd«  euTraTplSo?  dp/d?  i^övccov  dTroSTjpLOUVTaiv.  t6  -y^P  fmv  56o  dvSpcav  5id  toü 
OTpaTiQ^o^  Tot>  dbmvdfjbou  ijhQ^Mt^vvt  iJtdXXov  t^  t6  tooc  &Rirouc  hi  a^xoD  yv.- 
poToviQii-^jvai  &7:£(jt£iNav.  Vgl.  oben  S.  77  A.  4.  Als  Grund,  warum  man  diesen 
Weg  gewählt  habe,  giebt  Dio  an,  dass  diese  Zweünänneir  für  nichts  competent 
gewesen  seien  als  für  die  Wahlen  und  also  darin  keine  über  den  nächsten  Zweck 
hinauäreichende  Exceptionalgewalt  habe  gefunden  werden  können:  In  itrfivi 
iiXio'J  Toav  dfYatpeoiwv  tcowiv  ifiLcXXov  xai  yuaxa  toöto  fiTjS'  dp^-ijv  Tiva  iar^jfo- 
xepav  a'jTÖjN  eo^tjx^vai  56Ssiv  (vgl.  über  diese  Stelle  die  im  Ganzen  treffende 
Erörterung  Rubinos  Forsch.  1,  102).  Er  hätte  hinzusetzen  kdnnen,  dass  in  der 
That  dieser  Ausweg,  vorausgesetzt,  dass  ein  Plebiscit  vorauf^^ng,  welches  dem 
Prätor  die  Creirung  dieser  Zweimänner  anbefahl,  formell  am  wenigsten  anstossig 
war,  wenn  einmal  bei  der  Erledigung  beider  GonsuUte  und  dem  das  Eintreten 
des  Interregnum  ausschliessendeu  Vorhandensein  von  Prätoren  (vgl.  S.  77  A.  3) 
Consul Wahlen  veranstaltet  werden  sollten.  Nur  das  Hess  sich  gegen  dies  Ver- 
fahren erinnern ,  dass ,  wie  der  Prätor  selber  die  Consularcomitien  nieht  leiten 
kann  (S.  77  A.  2),  er  auch  nicht  füglich  Magistrate  crelren  durfte,  die  solche 
zu  leiten  vermögen. 
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Merkwürdig  ist  es,  dass  iMch  bei  dieser  GreatioQ,  obwohl  die 
WahliehoDg  selbst  nur  vod  einer  Person  vorgenommen  werden 
kann  nnd  also  nur  der  eine  der  beiden  Duovim  cur  Fanction 
gelangte,  die  republikanische  VorsGbqft,  dass  Jede  Magistratur 
cotlegialisob  geordnet  sein  muss,  ebenso  eingehalten  worden  ist 
wie  bei  den  uralten  duo  viri  aedi  dediccoidas  (S.  ^04). 

IT.    Aushfilfsbeamte  für  den  Prozess. 

Dass  die  Handhabung  der.Strafgeriohtsbarkeit  den  dafür  ver- 
fassungsmässig bestimmten  Beamten  (entzogen  und  besonderen 
Gerichten  überwiesen  wind,  ist  der  früheren  Bepublik  unbekannt; 
und  auch  als  seitdem  Ende  des  6.  Jahrii«  Specialcognitionen  dieser 
Art  durch  Tolksschluss  in  der  Gesehiohte  auftreten,  haben  die 
äHeren  Anordnungen  der  Art  sioh  darauf  beschränkt  einem  der 
fungirenden  Oberbeanten  ausserordentlicher  Weise  die  magistra- 
tische Leitung  der  Prozesse  eu  tibertragen  (S.  403  fg.).  Aller- 
dings konnten  die  Gomitien  mit  dem  gleichen  Becht  auch  dazu 
schreiten  für  das  Speoialgericht  eine  ausserordentliche  Magistratur 
zu  bestellen,  die  dann  durch  Abstimmung  zu  wählen  war;  in- 
dess  ist  dies,  so  viel  wir  wissen^],  nicht  vor  der  Mitte  des 
7.  Jahrh.  vorgekommen.  Der  älteste  Fall  dieser  Art,  von  dem  uns 
beriditet  wird,  ist  das  im  J.  6(4  zur  Untersuchung  des  Incests  der 
Vestalinnen   niedergesetzte   Gericht  2).     Es  folgte  im  J.   644   die 

1)  Wir  kennen  mehreie  solcher  Specialgesetze  und  Specialgerichte,  ohne  zu 
wissen,  wie  darin  über  die  Leitung  des  Gerichts  bestimmt  war.  Dahin  gehören 
zum  Beispiel  die  quaestio  über  den  Tempelschatz  von  Toh»i  (S.  647  A.  3) 
und  die  Majestätsprozesse  auf  Grand  des  appuleiscben  und  des  varischen  Gesetzes, 
ferner  das  Gesetz  des  Pompeins  über  den  Ambitue  ^om  J.  702.  Hier  sind  nur 
die  Fälle  berücksidrtigt,  in  deiken  die  Stellung  des  quaeaUor  deutlich  hervortritt. 

2)  Asoonius  in  MiUm,  12,  32  p.  46:  (L,  Casskui)  o&  .  .  .  geveritatem,  quo 
tempore  Sex,  Pedueaeut  tr.  pL  üriminatus  est  L.  MeteUum  porU,  max,  totumque 
collegium  ponUfleum  maU  iudieaaBe  de  ineetio  virf^inum  Vettalium,  quod  unam  modo 
Aemükxm  eondemnaveraty  abaolverai  autem  duas  Mcarciam  et  Lieiniam  (auf  diesen 
ersten  Prozess  bezieht  sich  Macrob.  aaU  1,  10,  ö),  populut  hune  Casaium  ere- 
avit,  qui  de  eisdem  vlrginihtu  quaereret,  isqtte  et  utrasque  ea$  et  praeterea  com- 
plure$  alki9  fUmia  eUam,  ul  existimalio  etty  (uperitaU  uitu  damnavU.  Cicero  de 
d.  n.  3,  30,  74:  de  ineeatu  rogatione  Peducaea  {quaestio).  Obseq.  37  zum 
J.  640 :  trea  uno  tempore  virginea  Veatalea  nobüiaaimae  cum  aliquot  equitibua  Ro- 
manU  meeaU  poenaa  aubierunt.  Vgl.  Dio  fr.  87;  Liv.  63;  Gros.  5,  15;  Val. 
Max.  6,  8,  1;  Plutarch  q.  R.  83:  ad  Hererm.  4,  35,  47;  achol.  ad  Horat.  aat. 
1-  6,  30.  Bei  Val.  Max.  4,  7,  9  wird  Cassius  irrig  als  praetor  bezeichnet. 
In  wie  weit  die  Münzen  der  Cassier  R.  M.  W.  S.  635.  636  sich  auf  diesen 
berühmten  Prozess  beziehen,  habe  ich  in  Sallets  Ztschr.  für  Numismatik  2,  42 
erörtert. 
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Untersuchung  über  das  landesverrätherische  Verhalten  der  in  dem 
africanischen  Krieg  verwendeten  Feldherm  und  Gesandten^)'  und 
im  J.  702  die  ttber  die  Untersuchung  der  Ermordung  des  Glodius 
und  der  damit  zusammenhängenden  Verbrechen  ^) .  Ohne  Zweifel 
sind  noch  manche  ähnliche  Vorgänge  vorgekommen,  über  die  uns 
genauere  Nachrichten  nicht  vorliegen. 

Die  Zusammensetzung  des  Gerichtshofs  und  die  rechtliche 
Stellung  der  Untersuchungsrichter  ward,  wie  die  aller  Ausnahme- 
beamten,  von  Fall  zu  Fall  durch  die  Specialgesetze  normirt.  Im 
J.  644  sind  drei  Untersuchungsrichter  von  den  Gomitien  gewählt 
worden;  in  der  Regel  hat  man  sich  mit  einem  begndgt.  Eine 
besondere  Benennung  für  sie  giebt  es  nicht;  die  auf  jeden  Diri- 
genten eines  Griminalgerichts,  mag  er  ein  Beamter  sein  wie  der 
Prätor  (S.  SU)  oder  ein  blosser  Vormann  der  Geschwomen 
(S.  570) ,  anwendbare  Bezeichnung  quassitor  muss  auch  für  diese 
ausserordentlichen  Vorstände  ausreichen.  Im  Allgemeinen  wird 
ihre  Befugniss  der  consularisch-prätorischen  gleichzuachten  sein. 
Dass  ihnen  die  magistratischen  Abzeichen,  insonderheit  der  curu- 
lische  Sessel  zugekommen  sind,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit  ^j. — 
Wenn  vor  dem  Aufkommen  der  qimestiones  perpetuae  Quäsitoren 
dieser  Art  creirt  worden  sind,  was  indess  sehr  zweifelhaft  ist ,  so 
werden  sie  selbst  die  Entscheidung  und  ihr  Consilium  nur  eine 
berathende  Stellung  gehabt  haben.  Dagegen  die  ausserordentlichen 
Quäsitoren  des  7.  Jahrhunderts  stehen  insofern  den  ordentlichen 
dieser  Epoche  gleich,  als  das  stimmberechtigte  Consilium  bei  bei- 
den eintritt)^)   und  dessen  Zusammensetzung,  so  wie  das  Special- 

1)  Sallnst  Jug.  40  (vgl.  65):  C.  MamiUus  Limetannu  tr.  pl.  rogaUanan  ad 
populum  prcmulgatj  uU  quaereretur  in  eo$,  quorum  eonsiUo  Juffurtha  Mnoti  deertia 
negUxisset  qtiique  ab  eo  in  legationümt  anU  imperUa  pecunioi  oeMpiMent,  qui 
elephantos  quique  perfugaB  tradidissent ,  item  qui  de  paee  aut  hello  cum  hoetibu* 
paetionea  feeisieni.  Nach  Annahme  des  Oesetzes  M.  Seawus  .  .  .  cum  ex  Mami- 
lia  rogaUone  tree  quaesüores  rogarenlw^  effeeeratf  ut  ipae  in  eo  numero  ereartiw. 
sed  quaestio  exercita  a$pere  vioUnterque.  Dies  ist  Ciceros  (de  d.  n.  3,  20,  74) 
quaestio  coniurationie  lugurthinae.  Brut.  33,  127.  34,  128.  SeM.  Bob.  zu 
Cic.  pro  Seit.  57  p.  311. 

2)  Asconfus  (n  Milcn,  p.  39 :  perlata  deinde  lege  Pompeiaj  in  qua  id  quoque 
scriptum  erat,  ut  quaesitor  euffragio  popuU  ex  iis  qui  eoneuleM  ßterunt  ereareiur, 
statim  eomitia  habita,  ereatiu$qtu  est  L.  DonUtius  Akenobarbus  quaeeitor.  Cicero 
pro  Mil.  8,  22. 

3)  Die  S.  64Ö  A.  2  angeführten  Münzen  scheinen  dem  L.  Cassius  mit  Be- 
ziehung auf  den  Prozess  yon  641  den  cnmllschen  Sessel  beizulegen.  Von  dem 
tribunal  des  L.  Domitius  spricht  Asconius  in  Milon,  p.  40  (vgl.  Val.  Max.  4, 
7,  9). 

4)  Dass  bei  der  ausserordentlichen  Quastion  641  das  stimmberechtigte  Oon- 
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gesetz  nicht  auch  in  diese  eingreift,  nach  den  allgemeinen  Regeln 
erfolgt^).  Immer  aber  scheint  der  ausserordentlich  vom  Volk  er* 
nannte  Quäsitor  nicht  bloss  die  Leitung  des  Gerichts,  wie  der 
die  Quästio  dirigirende  Prätor,  sondern,  gleich  dem  Vormann  der 
Geschwomen^  auch  selber  Stimmrecht  gehabt  zu  haben  ^]. 

Der  Gegenstand,  für  den  das  Specialgericht  jiiedei^esetzt 
wird,  kann  ein  mit  der  ordentlichen  Gapitalanklage  verfolg*  oegensund 
bares  Verbrechen  sein,  zum  Beispiel  Hochverrath ^)  oder  Mord  *'  '^®*"- 
[S.  646  A.  2)  und  was  dem  rechtlich  gleich  geachtet  wird  (vgl. 
S.  403  A.  4);  doch  sind  auch  für  Handlungen,  die  zu  einem 
Gapitalverfahren  vor  den  Centurien  nicht  qualificirt  waren,  wie 
zum  Beispiel  für  den  Incest  der  Vestalinnen  ^)  und  für  den  von 
P.  Clodius  im  J.  693  bei  Gelegenheit  des  Festes  der  Bona  Dea 
begangenen  Religionsfrevel  ^} ,   Ausnahmegerichte   vom  Volke  be- 

silium  th&tig  war,  zeigen  die  S.  645  A.  2  angeführteo  Münzen  mit  der  Stimm- 
Urne  nnd  der  Stimm tafel.  Für  die  von  644  lehrt  dasselbe  Cicero  S.  647  A.  1. 
Für  den  ProMss  MUos  bedarf  es  der  Belege  nicht. 

1)  Cicero  Brut.  34,  128:  invidiosa  iUa  qiMestione  (ex  lege  Mamitia)  C.  OaL- 
bam  sacerdotem  et  quattuor  consulares  .  .  .   Gracchani  iudices  sustulemnt. 

2)  Was  Asconius  S.  645  A.  2  über  die  Strenge  des  Cassins  in  dem  Vesta- 
linnenprozess  sagt,  kann,  zumal  in  der  Verbindung,  in  die  er  dies  mit  seinem 
Verfahren  in  Mordprozessen  bringt  (madebat  atque  etiam  praeibat  iudieibus)^  nicht 
fugUeh  anders  y erstanden  werden.  —  Aach  In  dem  milonischen  Prozess  hat  der 
Qa&sitor  offenbar  mitgestimmt.  Nach  den  S.  645  A.  2  angeführten  Worten  fährt 
AsconiuB  fort:  aHotttm  qiioqxu  iudicumj  qui  de  ea  re  ixtdicetrent ,  Pompeiiu  tatet 
ff0fO9uH  (die  Aenderung  alhum  q.  iudiewn  .  .  .  tale  ist  um  so  bedenklicher, 
als  es  sich  nur  um  ein  Specialgericht  handelt ;  wenn  zu  ändern  ist,  muss  es  wohl 
bei  alios  q.  iudieet  bewenden).  Er  deutet  damit  bestimmt  genug  an,  dass  auch 
Domitins  iudex  war.  Nur  so  erklärt  sich  auch,  wesshalb  bei  den  Abstimmungen 
auf  Qrund  des  pompeischen  Gesetzes  in  den  drei  Decurien  der  Geschwornen 
nicht  3x17,  sondern  18  Senatoren,  17  Ritter  und  16  Tribüne  stimmen  (Ascon. 
p.  53.  54]  —  der  consularische  Quäsitor  stimmt  in  der  Senatorendecurie  mit 
und  dafür  fällt  ein  Tribunus  aus. 

3)  Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  ist  die  Untersuchung  nach  dem  mami- 
liscben  Gesetz  (S.  646  A.  1).  Wahrscheinlich  gehört  ebenfalls  hieher  die  quaeetio 
auri  Toloeani  (Cicero  de  d.  n.  3,  30,  74),  deren  prozessualische  Beschaffenheit 
aber  nicht  näher  bekannt  ist.  Der  Prozess  aber  gegen  Q.  Caepio  659  hat  for- 
mell mit  dieser  quaestio  nichts  zu  thun,  sondern  ist  eine  tribunicische  Anklage 
(vgl.  z.  B.  Cicero  Orot.  part.  30,  105). 

4)  S.  645  A.  2.  Der  Incest  der  Vestalin  gehört  von  Rechts  wegen  vor  das 
Hausgericht  des  Oberpontifex  (S.  53),  und  ob  die  sonst  im  späteren  Recht  recipirte 
Kegel,  dass  die  Frau  wegen  eines  Verbrechens  auch  vom  Magistrat  zur  Verant> 
wortang  gezogen  werden  könne  (S.  53  A.  2),  auf  dieses  angewandt  worden  ist, 
ist  zweifelhaft.  Wenn  für  dieses  Verbrechen  Überhaupt  kein  ordentliches  ma- 
gistratisches Gericht  competent  war,  so  erklärt  sich  die  Einsetzung  eines  ausser- 
ordentUchen  um  so  leichter. 

5)  Drumann  2,  207.  Nach  den  beiden  darüber  an  das  Volk  gebrachten 
Gesetzvorschlägen  sollte  ein  Prätor  mit  einem  Consilium  entscheiden  (Cicero  ad 
Mi.  1,  14,  1:  iudieea  a  pratiore  legi,  quo  consilio  idem  praetor  uteretur) ;  gestrit- 
ten ward  hauptsächlich  über  die  Zusammensetzung  des  Consilium,  ob  der  Prätor 
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schlössen  worden.  Selbst  in  Beziehung  auf  Givilprozesse  noidgeo 
dergleichen  Specialgerichte  vorgekommen  sein  ^). 

Y.    AnsMlfebeamte  ffir  die  öffentliche  Sicherheit. 

Als  die^  Baochanalienumtriebe  im  J.  568  zur  Untersuchung 
kamen,  wurden  wegen  der  befttrcbtelen  Feuersbrünste  den  tret 
virt  capitaies  Fttnfmflnner  zur  Abhaltung  der  nSichtticben  Wadien 
zugeordnet,  welche  vielleicht  als  Magistrate  zu  betrachten  sind^. 

YI.    Aushfllfsbeamte  für  das  Bauwesen. 

Wenn  die  duoviri  aedi  locandae  und  aedi  dedicandae  daraus 
hervorgegangen  sind,  dass  die  Neubauten  für  sacrale  Zwecke 
ausserhalb  der  Competenz  der  ordentlichen  Magistratur  liegen,  so 
sind  die  Beamten,  die  jetzt  aufgeführt  werden  sollen,  durchaus 
beschäftigt   gewesen   mit   Wiederherstellung   von   Tempeln    oder 

die  OoBchivorDeii  aaswilden  «olle,  wie  die  vom  Senat  gebilUgte  oooBularische 
Rogation  bestimmte,  oder  in  der  gewöhnlichen  Weise  ausloosen,  was  der  tribuni- 
cische  Gegenvorschlag  war  find  schliesslich  durchging.  Wie  der  Prätor  bestimmt 
ward  nnd  wen  von  den  Prätoren  die  Wahl  traf,  erfahren  wir  «ieht;  es  ist 
daher  anch  nicht  völlig  ausgemacht,  ob  dieser  Vorgang  nicht  vielmehr  zu  den 
8.  104  erwähnten  gehdrt  hat,  das  heisst  das  Gesetz  dem  Senat  aufgab  den  Prätor 
auszuwählen.  Dass  von  Rechts  wegen  keiner  competent  waz  und  der  Krois  der 
ordentlichen  Quästionen  überhaupt  dies  Verbrechen  nldit  einschloss,  ist  dess- 
wegen  wahrscheinlich ,  weil  in  diesem  Fall  die  Partei  des  Clodius  nicht  ein  mil- 
deres Specialgesetz,  sondern  das  ordentliche  Verfahren  gefordert  haben  würde. 

1)  Civüsachen  werden  freilich  nicht  leicht  zur  Niedersetzung  eines  Special- 
gerichts Veranlassung  geben.  Aber  die  Möglichkeit  auch  solcher  Gerichte  lässt 
sich  nicht  bestreiten,  und  wenn,  wie  wahrscheinlich,  der  Pecolat  in  den  F<MrmeD 
des  Civilprozesses  verfolgt  ward,  so  gehört  das  Verfahren  gegen  L.  Sdpio  hieher. 

2)  LiviuB  39,  14,  10:  triumpiris  capiUUibw  mandatum  eti^  ut  vigUUu  di»- 
ponereni  per  urbem  Hrvarmtquey  ne  qui  noeturrU  coehis  fiareiU,  utque  ab  iaeen- 
düs  eavfretutf  admUnrt»  triumvirU  guinque  viri  uU  cia  Tiberim  auae  quisgue 
regionis  aedißeU$  praeeea^rU.  c.  16,  12:  mmorifnu  magUtratÜmB  mandabimuf. 
Daraus  ist  wahrscheinlich  geflossen ,  was  Pomponius  schreibt  Diq.  1,  2,  2,  31 : 
ei  quia  magistratibus  vupcrUnii  temporibua  in  publicum  €$u  inconveniens  erut, 
qtänque  viri  eonatituU  sunt  cia  Tiberim  et  uUia  Tiberim  y  qui  po8$int  pro  magi- 
ttraUbue  fungi  ...  $.  33  €t  tarnen  hi  quoa  Ciiiibere$  diximue^  poHea  aedilet 
$enatu8  conauUo  creabantur.  Ob  Livius  von  einer  stehenden  oder  einer  ausser- 
ordentlichen Magistratur  spricht,  ist  aus  seinen  Worten  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entnehmen;  ja  vielleicht  sind  die  FQnfmänner  nicht  einmal  Magistrate,  sondern 
nur  von  den  Triam vim  erwählte  Gehülfen.  Pomponius  freilich  ha«  sie  als 
stehende  Magistratur  gefasst;  aber  seine  Confusion  wie  die  Fehler  seiner  Ab- 
schreiber machen  seinen  Bericht  unbrauchbar.  Wahrscheinlich  ist  nicht  bei 
Livius  zu  ändern  uU  et  cia  Tiberim  sondern  bei  Pomponius  et  ulUa  Tiberim  als 
Glosse  zu  streichen,  wegen  der  Ciatiberea  der  zweiten  Stelle.  Was  diese  leibst 
besagt  hat,  ist  so.  wio  sie  uns  vorliegt,  nicht  zu  errathen. 
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öffeDtUchen  Gebäuden  oder  mit  NeabauAen  fttr  die  Gpemeinde,  also 
mit  Arbeiten,  die  innerhalb  der  Gompetens  der  ordentlicben 
Magistratur  liegen  und  die  nur  aus  praktischen  Gründen  an 
ausserordentliche  Magistrate  abgegeben  werden.  Ohne  Zweifel 
kennen  wir  von  diesen  gewiss  sehr  zahlreichen  und  (meist  poli- 
tisch bedeutungslosen  Magüstratarea  nur  einen  verhaknisamässig 
sehr  kleinen  Theil;  aber  die  Nachrichten,  [die  sich  zufoiiig  er- 
halten haben,  veranschaulichen  doch  eioigermassen  diesen  Kreis 
magistratischer  Thätigkeit. 

i.     Wasserleitungsbauten.    —  Die  —  allerdings  in    dieser   wuser- 

'  leitungftn. 

Besiehung  praktisch  als  dreijährig  zu  ibelrachtende  —  censorische 
Amtfrist  (S.  339)  hat  für  die  grossen  Aquaeducte  4er  Republik 
nicht  ausgereicht;  abgesehen  von  der  wenig  bedeutenden  Tepula 
sind  sie  alle  auf  exoeptionellem  Wege  hergestellt  worden.  Bei 
der  im  J.  442  fg.  angelegCen  appiscben  griff  der  kühne  Erbauer 
selbständig  durch,  iodem  er  seine  Censur  filn^hrig  madite 
(S.  339  A.  2).  In  ähnlicher  Weise  ist  die  marcische  Wasser- 
leitung zu  Stande  gekomnen,  indem  dem  an  Censorenstatt  damit 
beauftragten  städtischen  Prätor  sein  Ami  in  einer  völlig  anomalen 
Weise  prorogirt  wurde  (S.  339  A.  4).  Als  die  Amtszeit  der  Gen-^ 
soren,  die  im  i.  482  die  Anioleitung  verdangen,  vor  deren  Fertig* 
Stellung  zu  Ende  lief,  wurden  dafür  eigene  Zweimänner  creirt^j. 

2.  Wegebauten.  Die  Strassenbauten  der  Republik  fügten  wege. 
ebenso  wenig  wie  die  der  Wasserleitungen  in  die  knapp  bemessene 
Amtfrist  der  Magistrate  sich  ein;  wie  für  die  appische  Strasse 
dasselbe  gilt  was  für  die  appische  Leitung,  sind  wohl  auch  die 
übrigen  grossen  italischen  Chausseen  unter  analogen  Anomalien  zu 
Stande  gekommen.  Doch  Hess  die  Incongruenz  hier  insofern  sich 
leichter  beseitigen,  ohne  dass  die  Verfassung  geradezu  verletzt 
ward,  als  den  ausserhalb  der  Stadt  für  den  Wegebau  thätigen 
Beamten,  wenn  es  nicht  Censoren  waren,  ihr  Amt  nach  Belieben 
prorogirt  werden  konnte. 


1)  Frontinas  de  atiuU  6:  pott  bienniwn  (das  heisst  wohl  kurz  vor  Ablauf 
der  vermuthlicb  prorogiiten  Cenaur)  deituU  actum  est  in  aenatu  de  tonaummando 
eiue  aquae  optre  .  .  .  <x  aenaiut  consuUo  duumviri  aquae  perdueendae  creati  aurU 
CuHua  [qui  eam]  loeaverat  et  Fulviua  Flaectta:  Curius  intra  quitUum  diem  quam 
trat  duwnvir  creatua  deeeaait,  f^loria  perduotae  perünuit  ad  Fulvium.  Von  dem 
Hlebiscit  mag  hier  abgesehen  worden  sein,  weil  es  sich  nur  um  die  Abnahme 
eines  in  normalem  Wege  verdungenen  Baus  handelte. 
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curatort»  Im  Siebenten  Jahrhundert   scheint  auf  Grund  eines   ^'-eiter 

nicht  bekannten  visellischen  Gesetzes^)  eine  eigene  cura  viarum 
bestanden  zu  haben,  von  welcher  bis  jetzt  folgende  Anwendungen  ^j 
bekannt  geworden  sind. 

a.  Als  der  Censor  des  J.  639  L.  Metellus  die  Herstellung 
der  salarischen  Strasse  in  Aocord  gab,  tkbertrug  er  die  Ab- 
nahme des  in  drei  Seotionen  verdungenen  Baues  auf  drei 
verschiedene  curcttores  viarum^)» 

b.  C.  Claudius  Pulcher  Consul  662  verwaltete  zwischen  Prätur 
und  Consulat  eine  Guration  viis  stemundis*). 

c.  Die  Abnahme  eines  Baus  vollzog  im  J.  683  d.  Sl.  ein 
cur(€Uor)  viar(um)  e,  lege  Visellia,  der  zugleich  damals  Volks- 
tribun  war*). 

d.  Die  jetzt  Quattro  Capi  genannte  Tiberbrttcke  hat  L.  Fabricius 
C.  /.  cur.  viar.  im  J.  692  erbaut  und  abgenommen^). 

Die  vorliegenden  Daten  genügen  nicht,  um  über  diese  curcUores 
viarum  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen,  und  sie  sind  darum  nicht 
in  die  Reihe  der  ordentlichen  Magistrate  angenommen  worden. 
Da  indess  in  dem  Titel  äch  keine  Hindeutung  auf  ein  spedelles 
Geschäft  findet,  können  diese  Curatoren  doch  nicht  wohl  bloss  von 
Fall  zu  Fall  eingesetzte  Specialbeamte  gewesen  sein;  es  scheint 
eher,  dass  das  visellische  Gesetz  wenigstens  für  die  Abnahme 
solcher  Bauten,  deren  Locatoren  bei  Vollendung  der  Arbeit  nicht 
mehr  in  Function  waren,  vielleicht  sogar  überhaupt  für  stadtische 
Strassen-  und  Brückenbauten  allgemeine  Anordnungen  getroffen 
und  ein  besonderes  Collegium  dafür  niedergesetzt  hat.  Aus  der 
Volkswahl  sind  wahrscheinlich  auch  diese  Curatoren  hervorge- 
gangen,   wie   überhaupt  die   curatores  der  Republik;    aber  das 

1)  Die  Notizen  über  das  odei  die  Tiselliscfaen  Gesetze,  die  in  unserer  Ueber- 
lieferung  vorkommen,  habe  ich  in  Beckers  und  Mnihers  Jahrb.  des  gem.  deut- 
schen Rechts  2,  335  zusammengestellt. 

2]  Auch  die  vioeuri  bei  Varro  (p,  158:  clivos  Publieius  ah  aediUbui  pld>is 
PubUeit  qiu  tum  pubUee  aedificarunt:  timili  de  eausa  PuUius  et  Coseoniu$^  quoi 
'ab  his  vioeuris  dieuniur  aedifieaU)  dürften  hieher  gehören. 

31  Inschrift  Epkem.  epigraph.  2  p.  199. 

4)  C.  i.  L.  I  p.  279 :  cuirator  vi$  Hermindis,  Ob  diese  Cura  collegialiscli 
geordnet  war  oder  nicht,  erhellt  nicht. 

5)  C.  i.  X.  1  n.  593.  Vor  dem  Bekanntwerden  der  Inschrift  des  Censon 
Metellus  ist  aus  dieser  Inschrift,  da  die  Abnahme  de  e<ml(egantm)  •en(tenliaj 
erfolgt  und  die  Namen  der  neun  andern  Volkstribune  folgen,  geschlossen  worden, 
dass  die  cura  viarum  mit  dem  Volkstribunat  in  Zusammenhang  gesetzt  worden 
ist.     Jetzt  zeigt  sich  vielmehr  diese  Gumulation  als  eine  zufällige. 

6)  C.  i.  L.  I  n.  600.     Dio  37,  45. 
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Princip  der  AnnuiUlt  kann  für  sie  nicht  gegolten  haben,  da  sonst 
der  Censor  Metellus  die  Abnahme  der  grossen  von  ihm  verdungenen 
Bauten  nicht  im  Voraus  namentlich  bezeichneten  Curatoren  hatte 
übertragen  können.  Für  längere  Befristung  dieser  Gura  spricht 
auch,  dass  noch  unter  Augustus  P.  Paquius  Scaeva  ausserordent- 
licher Weise  vom  Senat  zum  viarum  curator  extra  urbem  Romam 
auf  fttnf  Jahre  bestellt  wurde  ^).  Diese  Cura  kann  zwar  nicht 
wohl  mit  der  republikanischen  identi6cirt  werden,  da  sie  der 
Epoche  anzugehören  scheint,  in  der  die  kaiserlichen  curatores 
viarum  schon  bestanden ;  aber  sie  fUUt  wenige  Jahre  nach  deren 
Einsetzung  und  ist  wahrscheinlich  der  republikanischen  cura 
Viarum  nachgebildet.  —  Ueber  die  Entstehung  dieser  nur  in  In- 
schriften begegnenden  cura  viarum  fehlt  jede  Nachricht;  vielleicht 
gehört  sie  zu  den  von  G.  Gracchus  für  das  italische  Wegewesen 
getroffenen  Einrichtungen  ^j . 

3.  Mauerbau.  —  Für  die  Instandsetzung  der  Mauern  und 
Thttrme  Boms  wurden  in  der  langen  Pause  der  Censur  wahrend 
des  hannibalischen  Krieges  im  J.  542  auf  Grund  eines  Plebiscits 
unter  Leitung  des  stadtischen  Prätors  FUnfmanner  gewählt  s). 

4.  Tempelbauten.  Für  den  Wiederaufbau  zweier  abgebrannter 
Tempel  wurden  in  demselben  Jahre  542,  da  Gensoren  fehlten, 
Dreimanner  bestellt  (A.  d)  und  ahnliehe  -Gurationen  sind  auch 
sonst  vorgekommen  ^) .  Von  besonderer  auch  politischer  Wichtig- 
keit ist  die  Gura  fUr  die  Wiederherstellung  des  im  J.  671  abgebrann- 
ten capitolinischen  Tempels^),  welche  zuerst  dem  Dictator  Sulla, 

1)  Henzen  6450:  viar(wn)  eur^ator)  extra  ti(rbeni)  B(omam)  ex  «(enatw) 
c(onatdio)  in  qiunq(wnnium).  Diese  ausserordentliche  Bestellung  (dass  sie  dies 
war,  zeigt  der  Beisatz  ex  8.  o.)  fallt  einige  Jahre  nach  731,  da  Scaeva  vorher  Pro- 
consul  von  Oypem  und  vor  diesem  Amt  praetor  (urarii  (S.  545)  war;  aber  ver- 
muthlich  auch  nicht  viel  später.  Gleichartig  und  gleichzeitig  ist  der  jnfaetor) 
de9ig(natus)  ex  8.  e.  viar{wn)  efir(ator)  C.  i.  L.  VI,  1501  »  Hermes  4,  370; 
und  vielleicht  gehdrt  auch  der  ctimtor  viarum  Grut.  440,  2  s=  C  /.  L.  YJ, 
1466  hieher.  Ob  die  Curae  collegialisch  geordnet  waren  oder  nicht,  ist  auch 
hier  nicht  zu  erkennen. 

2)  PluUich  C.  Graeeh.  7.     Appian  6.  c.  1,  23.     C.  /.  L.  I  p.  90. 

3)  Liv.  25,  7,  5:  eomitia  a  proeiore  urbano  de  senatua  »ententUi  plebique 
seüu  mrU  kabita. 

4)  Der  Triumvir  der  Inschrift  C.  i.  L,  1  n.  638  kann  kaum  anders  gefasst 
werden.  Aus  unseren  Annalen  sind  diese  für  die  politische  Geschichte  in  der 
Regel  bedeutungslosen  Notizen  verschwunden ;  auch  die  unter  542  verzeichneten 
haben  ihren  Platz  wohl  nur  behauptet,  weil  die  meisten  derselben  mit  der  Kriegs- 
geschichte in  engem  Zusammenhang  stehen. 

5)  Curaior  restittiendi  Capiiolii  nennt  den  Catulus  Yarro  bei  Gellius  2,  10. 
Die  weitere  Ausführung  ist  C.  i.  L.  I  p.  171  gegeben. 
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sedann  nach  dessen  Tode  im  J.  676  dem  dsmalig^  Gonsul  Q. 
Lutatius  Catulus  durch  Senats-  und  Volksschluss  ^)  übertragen  und 
von  diesem  bis  an  seinen  Tod  geführt  ward,  obwohl  Caesar  als  Prä- 
tor eine'  Rogation  zu  dem  Zwecke  einbrachte  diese  Guration  einem 
andern  zu  überweisen^).  Noch  unter  Tiberius  hat  Germanicus, 
in  gleicher  Weise,  wie  es  sdieint;  den  Tem^l  der  8pes  her- 
gestellt 3).  In  den  beiden  letzten  Fällen  hat  der  Gorator  das 
wiederhergestellte  Gebftude  «uch  dedioirt. 

VIL  Anshälfebeamte  fOr  das  Getreidewesen. 
Für  das  Getreidewesen  bedurfte  es  a^isserordentlicher  Magi- 
strate zunächst  nicht,  da  die  Aedilen  wie  die  i^fientlichen  Märkte 
überhaupt  so  auch  insbesondere  den  Kornnaiarkt  ^u  überwachen 
hatten  uiui  das  zur  Yertheilung  kommende  Getreide  vertheüten 
(S.  494).  Als  dann  in  der  Gracchenzeit  die  stehenden  Fnimen- 
tationen  beginnen,  finden  wir  bei  deren  Ausführung  die  ordent- 
lichen Beamten  aller  Art  betheiligt  ^).  Wahrscheinlich  aber  sind 
daneben  für  Getreidekauf  und  Getreidevertheilung  nicht  selten 
ausserordentliche  Beamte  eingesetzt  worden,  in  früherer  Zeit  ver- 
muthlich  odlegialisch  geordnete  Gurationen  ^} ,  späterhin  Einzel- 
curatoren.  Im  siebenten  Jahrhundert  muss  die  Bestellung  der 
letzteren  häufig  verhandelt  und  begehrt  worden  sein  und  ist 
wahrscheinlich  eines  der  stehenden  Agitationsmittel  gewesen.  Die 
den  Annalen  unter  den  J.  259^)  und  3U/5^j  eingelegten  Fiotionen 

1)  Dass  dts  Volk  gefcftgt  wordMi  ist,  zeigt  Cicero  Vtrr,  A,  31,  69:  smaiuM 
popuLique  Bomani  beneftcio. 

2)  Sueton  Caes.  15:  Q,  Catulum  de  refectione  CapüoUi  ad  diBquisüUmem 
popuU  voeavit  roi^atUme  promudgaia ,,  qua  curaiionem  eam  in  aUum  tranafercbat. 

3)  Tacitus  aun.  2,  49. 

4)  S.  228.  491.  558.  Wenn  G.  Qracchas,  wie  es  nach  Cicero  Tute.  3, 
20,  48  sclteint,  die  auf  Grand  seines  Fromentargesetzes  stattfindende  Getreide- 
vertheilang  selber  leitete,  so  liat,  wie  das  Ackergesetz  trtaviri  a§riB  dandU,  so 
dieses  ctirolorss  annonae  eingesetzt  nnd  Gracchus  die  tine  wie  die  andere  Magistra- 
tur neben  dem  Tribunat  übernommen.  Diese  Caratoren  würden  dann  freüicb  als 
stehende  Beamte  zn  denken  sein.  Bestand  aber  hat  diese  Einrichtung  gewiss 
nicht  gehabt. 

5)  Festas  ep.  p.  48:  curatore»  dieuntw  qui  .  .  .  rei  frwneniariae  a^isve 
dividmdis  praeposHi  sunt.  Da  das  gesammte  von  Yerrius  verarbeitete  Material 
der  Republik  angehört,  so  sind  hier  schwerlich  die  augustischen  ctiratores  /Vu- 
menti  gemeint,  sondern  altera  ausserordentliche  Beamte. 

6)  In  der  sehr  Jungen  Erzählung  von  der  Weihung  des  Mercurtempels  Lir. 
2,  27  wird  dem  Consnl,  dem  das  Volk  die  Dedication  zntheilen  würde,  zugleich 
aufgegeben  praeeste  cmmofuie,  mercatorum  coUegium  instituere  und  dann  mit  der 
Dedication  ein  Primipilar  beauftragt,  so  dass  auch  dieser  als  praefeetus  aimonae 
gedacht  zu  sein  scheint. 

7)  Livius  4,  12,  8.  c.  13,  7:  L.  Mmucius  praefectut  annonae  $eu  refeetus 
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von  ausserordetttlicheo  nicht  eoUegialisch  geordneten  Curaiionen 
fttr  das  Getreideweeen  werden  soleheii  Parteiiorderangen  ihren 
Urspnug  verdanken.  Geschichtlich  nachwei^ar  ist  iadess  keine 
Slltere  ausserordentKche  Curation  dieser  Art  als  die,  weldie  im 
J.  650  der  Goosttlar  M.  Aemilius  Scaurus  erhielt^  damals  der 
Vonnann  des  Senats  und  einer  der  antgeseheasten  Mtaner  Roms^). 
In  noch  weiterem  Umiemg  wurde  eine  analoge  Gompetens  im 
J.  697  durch  Volkssohiuss  dem  Gn.  Pompeins  übertragen,  indem 
man  die  Massregel  selbst  und  die  Uebertragung  der  Ausfilhrang 
an  Pompeius  in  ein  Gesetz  zusammenEeissie  ^j ;  derselbe  erhielt  f(lr 
diesen  Zweck  sogar  das  frOker  (S.  635)  erörterte  proconsularische 
imperium  infinüum^)  im  gesammten  rttmischsn  Gebiet  auf  fünf 
Jahre  und  wenn  auch  kein  Heer,  doch  sonst  eine  der  Statthalter- 
Hohen  ahnliche  Stellung,  namentlich  auch  Legaten^).  Als  nach 
Caesars  Tode  der  Senat  sich  wieder  des  vollen  Regiments  be- 
mächtigen zu  können  glaubte,  schärfte  er  mit  RfldLsieht  hierauf 
durch  ein#n  besonderen  Beschluss  die  fiünhaltung  des  Gollegiali- 
tatsprincips  in  Betreff  der  Getreide  Verwaltung  efn>).  Nichts  desto 
weniger  ist  Angustus  im  J.  732  auf  die  monarchische  cura  annonae 
zurückgekommen  und  hat  daraus  einen  der  Pfeiler  seines  Prin- 
cipats  gebildet,  wie  dies  bei  diesem  naher  dargelegt  werden  wird. 

seUj  quoad  rti  posceret,  in  ithcertum  ereatus;  nihil  enim  eonstat  nisi  in  libro$  Un- 
teoi  utroque  camo  relaium  inUr  magiittatm  praefeeti  nomtn.  Die  nifaere  Ahs- 
fühiung  habe  ich  Hermes  3,  266  fg.  gegeben,  insbesondere  gezeigt,  dass  Llvius 
diese  Erzählung  aus  Macer  (f  688]  entlehnt  hat ;  aber  wie  jung  sie  auch  ist,  so 
spat  ist  sie  nicht,  dass  sie  aus  Pompeias  ewra  annonae  berroxgegangen  sein  konnte. 

1)  Cicero  de  har.  retp.  20,  43:  Satuminum  .  ,  ,  in  annonae  caritaie  qiuxe- 
itorem  a  eua  frumentaria  proeuratUme  senatiu  amovit  eique  rei  M.  Scaurum  prae- 
ftcU.  0ers.  pro  SesU  17,  39  (S.  557  A.  1>  -—  Gleiehartig  scheint  der  frumetUi 
curator  ex  s.  c.  einer  Inschrift  (Henzen  6493),  welcher  allem  Anschein  nach 
kurz  nach  der  Schlacht  bei  Actium  functionirt  hat  und  sehr  wohl  vor  das  J.  732 
gesetzt  werden  kann,  in  welchem  Augostas  diese  Cura  übernahm.  Auch  der 
ungefähr  derselben  Zeit  angehörende  C.  Papirinu  C.  f.  Vd,  Maseo  it.  mü.y  aed. 
pl.,  qfuaeeitorf)  iud(ex)j  eur{ator)  fnt(nmUi)  S.  573  A.  1  wird  wohl  hieher  ge- 
hören, da  die  avgustisehen  euratores  fmmenti  simmtlich  Prätorier  oder  Consulare 
gewesen  sind. 

2)  Cicero  ad  AU.  4,  1,  7:  legem  ootmAee  eomcnpeeruni  ^  qua  Pompeio  per 
quinquennium  onmts  potestas  rei  frumentariae  toto  orbe  terrarwn  daretur, 

3)  IHo  39,  9  legt  ihm  dp^^v  dvduicdbou  jia\  tt  x^  'ItaX(qi  xal  £&d  bei; 
Appian  b.  e.  2,  18  nennt  ihn  sehr  bezeichnend  Tf)<  d^opS«  a^Toxpdropa.  Auch 
kann,  wenn  fAr  ihn  sogar  das  maiue  imperium  in  provineiia  quam  eeteorum  qui 
tos  obUnent  gefordert  werden  konnte,  was  er  freilich  nicht  erreichte  (1,  25 
A.  4;  oben  S.  636  A.  1),  das  imperium  inftnitum  aequium  ihm  unmöglich  ge- 
mangelt haben. 

41  Cicero  ad  AU,  4,  1,  7.     Appian  a.  a.  0. 

5)  Dio  46,  39  zum  J.  711:  dTTTj-yöpeucov  ja-^tc  tivA  obou  dTtipteXTjT?;'*  fi-^te 
Tpo^poiN  d;ct9tdkv)v  Iva  alpeiodai. 
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Aber  auch  nachdem  die  Icura  annonae  mit  dem  Principat 
verbunden  war,  haben  die  ausserordentlichen  Gurationen  der  Art 
nicht  aufgehört.  Es  begegnen  wenigstens  seit  Tiberius  ^)  und  bis 
weit  in  das  zweite  Jahrhundert  hinein')  praefecti  frumerUidandi*]. 
als  eine  nicht  ständige  und  nicht  der  kaiserlichen  Verwaltung 
angehörige  Behörde  bezeichnet  durch  den  Beisatz  ex  sentUus  con- 
stUto^),  in  der  Regel  gewesene  Pratoren^).  Sie  scheinen  die 
ausserordentliche  Fortsetzung  der  gleichmässigen  ordentlichen  Ma- 
gistratur zu  sein,  welcher  Augustus  vor  der  Einsetzung  des  Prä- 
fecten  für  die  Zufuhr  sich  bediente  7).  Ob  diese  Magistratur 
collegialisch  organisirt  war  oder  nicht ,  wissen  wir  nicht;  jund 
ebenso  wenig  ist  über  die  Gompetenz  dieser  bei  den  Schrift- 
stellern nirgends  erwähnten  Function  etwas  überliefert.  Ver- 
muthen  darf  man,  dass,  wenn  das  aerarium  populi  Romani  dispo- 
nible Ueberschüsse  aufwies,  dem  Senat  davon  Mittheilung  gemacht 
wurde  und  die  regelmässige  Form  der  Verwendung  darin  bestand 
Getreide  dafür  anzuschaffen  und  dasselbe  unter  die  Einwohner 
der  Hauptstadt  zu  vertheilen.  Dass  der  Senat  mit  diesem  Geschält 
nicht  einen  aus  seiner  Mitte,  sondern  den  Kaiser  beauftragt  hat. 
der  dann  für  dieses  Geschäft  einen  Stellvertreter  ernannte,  scheint 
die  die  Vertretung  bezeichnende  Titulatur  zu  fordern. 

Unter  dem  Principat  kommen  ausserordentliche  Magistraturen 
der  bisher  aufgeführten  Kategorie  eigentlich  nicht  mehr  vor ;  oder 
genauer  gesagt,  es  ist  in  dieser  Zeit  das  kaiserliche  Proconsulat 
mit  den  ihm  aggregirten  Befugnissen  so  ziemlich  die  einzige 
wenigstens  von  Rechts  wegen  als  ausserordentlich  zu  bezeichnende 
Magistratur.     Die  sonst  begegnenden,  welche  in  dieser  Epoche« 

2)  Aas  Tiberius  Zeit:  OreUi-Henzea  3109.  3128.  3141.  5368. 

3)  Die  Inschiift  Orell.  77,  in  der  ein  solcher  Prifect  mit  dem  Zusatz  ex 
8.  e.  auftritt,  ist  aus  der  Zeit  .des  Pias  oder  des  Caracalla  TBorghesi  opp.  4, 
128).  Aus  der  Zeit  nach  Marens  ist  die  Inschrift  Benier  2749 ,  aus  der  des 
Conmiodas  die  Inschrift  Henzen  6492,  aus  der  Alexanders  die  Inschrift  Henzen 
6048,  bei  welchen  allen  aber  der  Zusatz  ex  s,  c.  fehlt. 

4)  Diese  Titulatur,  griechisch  licap^oc  '^^^  06tr)Qpt]e[(ov  xoO  Sca]^$op.ivo'j 
(C.  I.  AU.  III^  629)  oder  ol-cou  Söoeoic  ^jaou  Ta»(Aa(aiN  (Lebas-Waddington 
2814;  ohne  den  letztern  Beisatz  C.  1.  Qr,  6793)  ist  stehend;  nur  in  der  In- 
schrift Henaen  5368  (aus  Tiberius  Zeit)  erscheint  die  bis  jetzt  unerklärte  Formel 
praef.  /Vtim.  ex  s.  c.  s.  (vgl.   C.  i.  L.  VI,  3836). 

5)  Ständig  Ist  derselbe  nicht,  sondern  fehlt  zuweilen,  auch  schon  auf  In- 
schriften der  tiberischen  Zeit  fOrelli  3109). 

6)  Aedilicier  C.  1.  Gr.  5793  und  C.  7.  AU.  III,  629.  Vgl.  meine  Aus- 
führung Hermes  4,  364  fg. 

7)  Vgl.  den  Abschnitt  über  den  kaiserlichen  praeftetus  annonae. 
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nachdem  das  Legislationsrecht  von  der  Gemeinde  auf  den  Senat 
tibergegangen  ist,  sich  durch  den  Beisatz  ex  senatus  consulto 
charakterisiren ^] ,  beschränken  sich,  wenigstens  so  weit  sie  sich 
bestimmt  erkennen  lassen^),  auf  untergeordnete  Gebiete  der 
hauptstädtischen  Verwaltung,  die  Judication  über  das  Bodeneigen- 
thum  in  der  Stadt  3),  den  Strassenbau  (S.  654}  und  die  Getreide- 
vertheilung  (S.  654);  wozu  weiter  hinzutreten  die  bei  den  con- 
stituirenden  Magistraten  zu  er(>rtemden  durch  Senatsbeschluss 
gegen  den  Kaiser  Maximinus  bestellten  Zwanzigmänner  rei  publicae 
curandae  (S.  688). 

1)  Ich  habe  den  staatsrechtlichen  Werth  dieser  Formel,  wo  sie  zu  dem 
Magistratstitel  hinzutritt,  im  Hermes  4,  364  entwickelt.  Wie  er  bei  ausserordent- 
lichen Magistraturen  als  Rechtegrund  derselben  auftritt,  so  erscheint  er  bei  den 
ordentlichen  als  Rechtsgrund  einer  von  der  legitimen  abweichenden  Uebertragung. 
In  der  letzten  Weise  steht  er  auf  den  Inschriften  Henzen  6450:  deeemvir  atlitibua 
iudicandis  ex  s.  c/p09t  quaeaturam;  qxtaUuorvir  eapitalU  ex  s.  c.  poit  quaesturam 
et  decemviratum  .  .  .  procos.  iUrum  extra  aortem  auctoritaie  Aug.  Caesaris  et  $, 
c.  mts90  ad  eomponendum  atatum  provinciae  Cypri  (deiin  für  diese  Zeit  ist  das 
Proconsnlat  als  ordentliche  Magistratur  zu  betrachten :  S.  247) ;  C.  i.  L,  \, 
4348 :  legato  pro  pr,  iter.  ex  a.  c.  et  ex  auctorit,  Ti.  Caeaaria  (von  der  Legation 
gut  dasselbe:  S.  246);  C.  7.  L,  YI,  1501  =  Hermes  4,  370:  pr(aetor)  ex  a. 
e,  pro  aed^iUbwi)  eur(fdibu8)  hu  dixit.  Alle  diese  Inschriften  gehören  der  Epoche 
des  Augustus  und  des  Tiberius  an;  späterhin  ist  wohl  nicht  anders  verfahren 
worden,  aber  es  schien  nicht  mehr  der  Mühe  werth  das  von  den  Gesetzen  ent- 
bindende Senatusconsult  besonders  zu  erwähnen. 

2)  Die  im  J.  20  zur  Feststellung  der  von  den  Ehegesetzen  zuzulassenden 
Befreiungen  niedergesetzte  Senatscommission  (Tac.  arm.  3,  28)  ist  nicht  Magi- 
stratur, sondern  es  ist  ihr  das  Recht  des  Senats  von  den  Gesetzen  zu  entbinden 
delegiit.  Welche  Beftignisse  mit  der  ausserordentlichen  Propratur  verbunden 
waren,  die  nach  einer  Inschrift  vom  J.  18  n.  Chr.  (C.  I.  L.  VI,  91:  pr.,  aed. 
pl.  Cer,,  pro  pr.  ex  a,  c,  qS)  Q.  Goelius  L.  f,  unter  Augustus  als  Quästorier 
verwaltet  hat,  wissen  wir  nicht. 

3)  Dafür  sind  die  euraJU>rea  loeorum  publicorvm  iudicandorum  ex  a.  e.  be- 
stimmt, über  die  bei  dem  Prindpat  im  Abschnitt  von  dem  Staatsvermögen  ge- 
handelt ist. 
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Die  Senatsboten  (le^aü). 


FeHaus  nnd  Das  Recht  des  Senats  im  Namen  der  Gemeinde  Botschaften 
theils  an  auswärtige  Staaten,  theils  an  die  römischen  Oberbeamten 
zu  entsenden  ist,  wie  alle  dem  patricisch-plebejischen  Senat 
zukommendeB,  nicht  ursprünglich,  sondern  späterer  Entstehung. 
Die  Verhandlung  der  Gemeinde  mit  den  auswärtigen  Staaten,  so 
weit  sie  nicht  durch  die  Magistrate  selbst  stattfindet,  liegt  in 
ältester  Zeit  dem  Fetialencollegium  ob»  und  diesen  ältesten  Ge- 
meindeboten wird  die  Aotorisation  nicht  vom  Sendt,  sondern  von 
dem  Magistrat  ertheilt  ^j .  Vermittler  aber  zwischen  dem  Senat  und 
den  Gemeindebeamten  hat  es  m  früherer  Zeit,  als  selbst  der  £Lrieg 
die  letzteren  nicht  weit  von  Rom  entfernte,  kaum  in  irgend\%ie 
bestimmter  Form^ gegeben.  Was  über  die  ohne  Zweifel  sivfeiivreise 
erfolgte  Erwerbung  des  Botschaftsrechts  durch  den  Senat  sich  etwa 
vennulhen  lässt,  wird  bei  diesem  vorkommen ;  die  Instituücn  der 
Senatsboten  selbst  aber  soll  hier  dargelegt  werden  ^] .  Allerdings 
stehen  die  vom  Senat  bestellten  legati  in  principiellein  Gegensau 
zu  den  von  der  Gemeinde  ernannten  Magistraten  ^ ;  allein  v^^as 
von  dem  Oberpontifex  (S.  49),  gilt  in  noch  höherem  Grade  von 
den  Legaten,  dass  sie  vielfältig  magistratische  Rechte  ausüben; 
und^die  Entwickelung  der  Magistratur,  insonderheit  der  Provin- 
zialstatthalterschaft    und    der    daraus    entwickelten    kaiserlichen 

1)  Reghu  nunttu«  popüli  Somani  Quiritiwn  heisst  der  Tom  König  entsandte 
Fetialis  in  der  Bündnissformel  LiT.  1,  24,  5,  pyblicw  nunthu  populi  Romani 
in  derjenigen  der  KriegserkUrong  Liv.  1,  32,  6.  Die  Entsendung  der  Fetialen 
liegt  zu  allen  Zeiten  dem  zur  Zeit  höchsten  Magistrat  in  Rom  ob  (Liv.  30,  43, 
9,  wo  der  praetor  Bomanus  nicht  Sclpio  ist,  sondern  der  Stadtprator). 

2)  Der  Ugatus  der  Republik  gehört  zu  den  von  der  nenem  Forschung  am 
meisten  vernachlässigten  römischen  Einrichtungen.  Wer  den  Gegenstand  spedell 
zu  untersuchen  in  der  Lage  ist,  wird  Besseres  und  Vollständigeres  vorbringen 
können  als  ich;  inzwischen  gebe  ich  was  ich  gefunden  habe. 

3)  Sallust  Itig,  40  aus  dem  mamillschen  Gesetz:  gut  m  legationilmB  avi 
imperiU  pecunias  aeeepistent. 
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Gewall,  wttrde  ohne  Eingehen  auf  die  Senatscommissarien  un  voll- 
ständig bleiben. 

Die   technische   Bezeichnung  des  Entsendens  und   des  Ent- BeneanaBg. 
sendetwerdens  ist  legare^)  und  legari  alicui  oder  ad  aliquem^); 
während  griechisch  umgekehrt  ftQsaßeveaS'ai  heisst  zum  Gesandten    zegatus. 
bestellen^   legarCj   Ttqaaßsvetv  %ivl   Gesandter  bei  jemand  sein, 
legari^).     Eine  eigentlich  substantivische   dem   griechischen  n^Br- 
aßevTtjg  gleiohwerUiige  Bezeichnung  besitzt  die  lateinische  Sprache 
nicht,  weil  eben  diese  Stellung  eine  Function^  kein  Amt  ist,  wie 
das  Gleiche  gilt  für  die  Function   des  Stellvertreters.     Es  helfen 
dafür  zumeist  die  Participien  aus,  hier  legatus  ab  illo  Uli  oder  ad 
illum,  wie  bei  dem  Stellvertreter  praefectus  ab  illo  Ulis ;  und  die 
sprachliche  Entwickelung   dieser  Participien   zu  substantivischem 
Werth  läuft  der  sachlichen  dieser  Functionen  zu  Aemtem  völlig 
parallel.     Die  an  auswärtige  Gemeinden   entsandten  Staatsboten    orau»-. 
führen  auch  die  Bezeichnung  oratores  ^] ;  doch  ist  dieselbe  später- 
hin abgekommen. 

Die    Bestellung   von    Gemeindeboten    kann    sowohl   in    dem  BesteUung 
städtischen  wie  in  dem  feldherrlichen  Amtsbezirk  erfolgen.  Für  den    ^nat.^'^ 
letzteren  Kreis  ist  das  alte  magistratische  Recht  zu  allen  Zeiten  un- 
verändert in  Kraft  geblieben ;  die  Boten  sei  es  an  den  Senat,  sei  es 
an  auswärtige  Staaten  bestellt   hier   der  Feldherr  (^).     Neben  ihm 

1)  Legate  ist  nach  Gorssens  (Yocalismus  2,  444;  ygl.  Cnrtiiis  Orondzüge 
2.  Avil.  S.  327)  treffeDder  Auslührang  gleicher  Herkunft  mit  lex  und  a]60  mit 
Ugart  heften,  binden.  In  dieser  Verbindung  kann  UgaUi8  alieui  znBtmmengestellt 
werden  mit  dem  englischen  hound  to  London. 

2)  Ueber  Sen  Unterschied,  den  die  Sprache  im  Gebrauch  des  DaÜts  und 
dei  Präposition  macht,  wird  weiter  unten  (S.  6681  gesprochen. 

3)  Ammonius  p.  120:  icpeoße6ovTat  xal  npco^uouoi  (ta^^pct*  npeo6e6ovTai 
(xev  fap  oi  Touc  itpioßetc  Yeiporovouvrec  xal  itifAicovrec,  7Cpeapc6ouoi  (e  ol  X^^?^" 
TONOUfAcvoi  ivX  r?)v  Tipcoßeiav.  npeoße6etv  tin(  im  römischen  Sinne  Ton  Ugatum 
ette  aLieui  findet  sich  bei  Polybios  35,  4,  14,  Lucian  Demon.  30,  Appian  &.  c. 
1,  38. 

4)  Yarro  bei  Nonius  p.  529  M. :  priiuquam  indieerent  beUum  iU ,  a  quihuB 
miuria$  facta$  tdebant,  feiialee,  legatoB  res  rtpetitum  mittebant  gvatitior,  quoa 
oraiores  vocabant  (so  ist  die  Stelle  zu  interpungiren).  Festus  und  Paulus  p. 
182.  183:  OTütoree  .  .  .  mitei  ad  reget  nationesque  .  .  .  modo  appeüantur  legati, 
Ders.  p.  198.  199.  Yarro  7,  41.  Cato  braucht  das  Wort  häufig  und  auch  sp&ter 
begegnet  es  noch ,  so  bei  Cicero  in  Vat,  15,  35  und  bei  Llyius  2,  39,  10.  ,5, 
15,  3.  c.  16,  1.  —  LegaUt$  popuU  Bomani  (Cicero  Verr.  l.  1,  16,  44.  c.  19, 
ÖO.  e.  32,  82)  bezeichnet  die  römischen  Boten  im  Gegensatz  zu  denen  anderer 
Gemeinden;  tituUren  Werth  hat  der  Beisatz  so  wenig  hier  wie  in  eonnd  populi 
Uomani  (Cicero  in  Vat,  9,  21)  und  den  gleichartigen  Bezeichnungen  (1,  16  A.  1), 
sondern  es  wird  durch  ihn  ein  eigentlich  selbstverständliches  Moment  entweder 
der  Deutlichkeit  oder  auch  des  Nachdruckes  wegen  herrorgehoben. 

5)  Yon  dem  Feldherrn  nach  Rom  geschickte  Gesandte  werden  zum  Beispiel 

Rom.  Alterth.  11.  ?.  Anfl.  42 
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steht  dem  selbständigen  Gemeindeboten  eben&lls  das  Recht  zai 
dergleichen  Boten  zu  entsenden^).  Indess  haben  diese  von  den 
ausserhalb  Rom  befindlichen  Behörden  bestellten  Boten  fttr  die 
Entwickelung  der  Magistratur  keine  Bedeutung  gehabt  und  können 
hier  übergangen  werden.  Wir  beschäftigen  uns  ausschliesslich 
mit  den  in  der  Hauptstadt  bestellten  Gemeindeboten.  Allerdings 
sind  auch  diese  zu  allen  Zeiten  von  dem  Oberbeamten  bestellt  wor- 
den; aber  in  der  spätei*en  Republik  schreitet  derselbe  dazu  nur^ 
wenn  der  Senat  die  Sendung  beschlossen  ^j  und  die  Zahl  and  die 
Nominaüon  Qualification  der  Boten  festgesetzt  hat.  Dass  derselbe  auch  die  Per- 
sortiuon.  sou  der  Legaten  in  dem  Beschlüsse  selbst  bestimmte^  scheint  sehr 
selten  ^) ,  Bezeichnung  durch  Abstimmung  niemals  vorgekommen  zu 
sein.  Regelmässig  lag  es  vielmehr  dem  versitzenden  Magistrat  ob 
gemäss  der  vom  Senat  aufgestellten  Normen  die  Personen  entweder 
auszuwählen  *)  oder  auszuloosen  ^) .     Das  erstere  Verfahren  war  das 

erwähnt  Polyb.  2,  19,  9.  10,  19,  8  =  Liv.  26,  51,  2.  Liv.  30,  16,  1.  c.  3S, 
4.  40,  35,  3,  an  den  Feind  geschickte  bei  Polyb.  15,  3  ==  Liv.  30,  25,  2. 
Salkist  lug.  102.  In  internationaler  Beziehung  stehen  diese  feldherrlichen  Ge- 
sandten denen  des  Senats  selbstverständlich  gleich. 

11  Liv.  30,  42,  5.     Vgl.  S.  662  A.  1  a.  E. 

2j  Cicero  in  Vatin.  15,  35:  volo  audire  de  tc,  qtio  tandem  aenatus  eonsuUz 
Ugatus  sis?  .  .  .  iua  lege^  dicis  .  .  .  ne  hoc  quidem  senattü  rclinquebas ,.  qu- i 
nemo  umquam  ademitj  ut  legati  ex  eins  ordinis  auetoritaie  legerenlur.  ...  36. 
quh  legatos  umquam  audivit  8ine  aenatus  eonsulto?  ante  te  nemo:  poat  eontinuo 
fecit  idem  in  duobus  prodigiia  rei  publicae  (Piso  und  Gabinius)  Clodiiu,  Ders. 
pro  Seat.  14,  33 :  legatoa  non  modo  nuUo  aenatua  eonaultOy  aed  etiam  repugnanU 
aenatu  tibi  tute  legaaii  (Piso). 

3)  S.  676  A.  1.  Liv.  33,  24,  7:  decem  legati  more  maiorum,  quorum 
ex  eonailio  T.  Quinetiua  imperator  legea  pacia  PhiUppo  daretf  decretif  adiedum" 
que,  ut  in  eo  numero  legatorum  P.  StUpiciua  et  P.  ViUiua  easent,  qui  eonsules 
provineiam  Macedoniam  obiinuiaaent,  Elbenso  wurde  Claudias  ib  die  an  den 
Kaiser  Gaius  zu  sendende  Commission  gewählt  (A.  5). 

4)  Senatsbeschluss  über  T&isbae  vom  J.  584:  l^o^ev  5ito>c  Köivtoc  Maivto; 
öTpaxTjY^;  Td>v  i*Jt  rij;  oovxXVjtoo  tt^ts  ditOTd^TQ,  ot  oiv  aÖTüj  ir.  t&v  &rj;j.osioo>f 
TrpaYH^Ttöv  xai  ttj;  Wvi<^  TTtaxeo);  ©alNoivTai.  Liv.  29,  20,  4:  consuUa  deem 
legatoa  quoa  iia  videretur  ex-  aenatu  legere.  43,  1,  10  zum  J.  583 :  dec^nunt 
frequentea  f  ut  C.  Sulpieius  pr.  trea  ex  aenatu  nominet  legatoa.  44,  18,  5  zum 
J.  585 :  aenatua  Cn.  Servilio  conauli  negotium  dedit ,  ut  ia  in  Macedoniam  quo* 
L.  Aemilio  (dem  designirten  Cousul  und  Feldherra)  videretur  legaret.  4,  62, 
7.  31,  8,  4.  45,  17,  1.  2.  Val.  Max.  3,  7,  5.  Appian  Mithr.  6:  dflfj^pioafiSNr; 
T^«  ßouXTj?  Tov  CTpaTrjY^v  auTüv  eXda^ai  re  xal  T:i\t.^a\.  «p^ff^eic  ot  SioX'jsou?! 
Tov  :iöXe{i.ov.  Dass  Caesar  als  Consul  die  Gesandten  zum  Beispiel  an  Tigranes 
ernennt,  zeigt  Cicero  ad  Att.  2,  7,  3.  Tacitus  hiat.  4,  6:  plaeuerat  miiti  ad 
principem  legatoa  .  ,  .  Priacua  eligi  nominatim  a  magittratibua  iuratia^  Marcellm 
umam  poatulabat,  quae  conaulia  deaignati  aententia  fuerat. 

5)  Cicero  ad  Att.  1,  19:  aenatua  decrevit  ut .  .  .  legati  cum  auctoritate  mit- 
terentur^  qui  adirent  Galliae  civitatea  .  .  .  cum  de  conaularibua  mea  prima  sors 
exiaaetj  una  voce  aenatua  frequena  retinendum  me  in  urbe  cenauit.  Tacitus  a.  &. 
0.  Dio  59,  23 :  TTpisßei;  ts  ir:  «Otou  äXXou«  xXifjptp  xal  tön  KXa6^iov  alpci^v 
lirep.<{;a'v  (an  Kaiser  Gaius). 
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Ober- 
beunten. 


Q  älterer  Zeit  wohl  Überhaupt,  namenthch  aber  bei  den  an  die 
)berbeamteD  zu  sendendeu  Boten  gewöhnliche  ^) .  Die  Bezeich- 
lung,  wie  sie  auch  erfolgte,  galt  dem  Rechte  nach  als  consulari- 
eher  Befehl,  so  dass  Weigerung  nicht  statthaft  war^) ;  doch  ist  von 
liesem  Zwangsrecht  wenigstens  in  späterer  Zeit  selten  Gebrauch 
gemacht  worden').  —  Insofern  die  Verhandlungen  tlber  die  Aus- 
>tattuDg  des  auszusendenden  Feldherrn  von  ihm  selbst  vor  seiner 
\breise  geleitet  wurden,  bestellte  er  also  regelmässig  sich 
»eiber  seine  Legaten;  w^as  namentlich  bei  den  Consuln  schon  in 
früherer  Zeit  häufig  eingetreten  sein  muss^). 

Ausserdem  kam  theils  freiwillige  Meldung  vor^),  theils,  vor-  Bestellung 
aehmlich  in  dem  Fall,  wo  der  Legatus  bestimmt  war  einen  zur  ständigen 
Zeit  in  Rom  anwesenden  Magistrat  zu  begleiten ,  Vorschlag  von  durch  den 
Seiten  des  letzteren  <^) .  Es  mag  in  diesem  Fall  der  Vorsitzende 
wohl  auch  ausdrücklich  angewiesen  worden  sein  auf  die  Wünsche 
des  zunächst  Betheiligten  Rücksicht  zu  nehmen^).  Auf  diesem 
Wege  war  schon  in  der  marianischen  Zeit  die  Bestellung  der  dem 

1)  Bei  Tacitus  freiiicli  a.  a.  0.  4,  8  berufen  sich  die,  die  die  Ansloosxtog 
fordern,  auf  die  vetera  exempla,  quae  softem  legationibiu  posuisaent;  aber  daraus 
folgt  nur,  dass  in  der  späteren  Zeit  der  Republik  für  die  nicht  standigen  Le- 
gationen die  Loosung  Regel  geworden  war;  dass  sie  es  für  die  frühere  Periode 
nicht  war,  ergeben  die  angeführten  Beispiele.  Für  die  ständigen  Legationen 
kann  die  Loosang  nie  Regel  gewesen  sein,  da  dann  die  Beamten,  denen  sie  be- 
stimmt waren,  nicht  auf  die  Auswahl  der  Personen  so  hätten  einwirken  können, 
wie  es  der  Fall  gewesen  ist. 

2)  Val.  Max.  3,  7,  5:  P.  Fwiut  Phüua  cos.  (618)  ...(?.  MeteUum  (Oon- 
sul  611)  Q,que  Pompeium  (Consul  617)  constUares  viros  .  .  .  cupidam  sibi 
profectionem  in  provineiam  Hispaniam  quam  sortittis  erat  identidem  exprobrctntea 
Itgatos  secum  iliuc  ire  coegü.  Polyb.  35,  4,  9 :  ti-^Te  toü;  ela^epofji^vo'j;  öirö  töv 
uratojv  irpeoßeuTÄc  Ö7caxo6eiv,  oO«  foei  irope6eoftai  jjteTol  twv  aTpaTTj^öiv. 

3)  Es  gehört  auch  dies  zu  der  factischen  Annäliening  der  Legation  an  das 
Gemeindeamt,  dass  der  Begriff  der  Zwangsleistung  bei  ihr  zurücktritt  (1,  475). 

4)  Sallust  lug.  28 :  Calpumius  (Consul  643)  legat  sibi  homines  nobUes  faciiosos. 

5)  Polybios  35,  4,  9  zum  J.  603  berichtet  Ton  der  Schwierigkeit  die  nöthi- 
gen  Offiziere  und  Mannschaften  für  den  spanischen  Krieg  zu  finden,  bis  der 
jüngere  Africanus  d^^aordc  elirev  etre  yiXiap^ov  elxe  7:peaße»jT?|v  TtifXKetv  aitöv 
eU  Tf|V  *Ißt]piav  iierd  tön  bTzdxon  iSeivaf  irpi;  dfjuptepa  ^ip  dTolp.a>;  S^^iv, 
oder,  wie  Llvius  ep.  48  dies  wiedergiebt,  (cum)  ne  ii  quidcm  invenirentur  ^  qui 
aut  tribunatwn  exciperent  aut  legaü  ire  velUnt,  P.  Cornelius  Aemilianus  pro- 
cessit  et  exeepturum  se  militiae  genus  quodeumque  imperatum  essety  professus  est. 
£r  ging  dann  als  Kriegstribun  (Liv.  ep.  48,  Legat  heissfer  bei  Appian  Hisp.  49). 
Ebenso  erbietet  sich  der  ältere  Africanus  zur  Uebernahme  der  Legation  im 
antiochischen  Krieg  (Cicero  Philipp.  11,  7,  17). 

6)  8chol.  Bob.  zu  Cicero  in  Vat.  15,  34:  nuUo  iure  Vatimum  dieit  in  lega- 
tionem  esse  profeetumf  cum  soleat  hoc  a  senaiu  peti^  ut  praesides  provineiarum 
fofsint  quos  veUnt  amicos  suos  habere  legatos. 

7)  Aehnlich  wurde  im  J.  585  verfahren,  als  Paulus  den  Senat  ersuchte  vor 
seinem  Abgang  nach  Makedonien  die  Lage  der  Dinge  dort  durch  eine  Commission 
untersuchen  zu  lassen  (S.  658  A.  4). 
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Feldberrn  ständig  zugeordneten  Legaten  tbatsächlich  vom  Senat 
auf  den  Feldherrn  übergegangen  ^) ;  was  allerdings  dem  Wesen  der 
Institution  zuwiderlief  und  dieselbe,  die  als  Werkzeug  der  Herr- 
schaft des.  Senats  Über  die  Magistrate  geschaffen  war,  allmählich 
in  ein  Instrument  der  magistratischen  Gewalt  umgewandelt  hat. 
BetheiiiguDg  Die  Comitien  hati^n  die  Bestellung  der  Gemeindeboten  nie- 
comitlen.  mals  voUzogen.  Wenn  die  dem  Pompeius  im  J*  693  fUr  die 
Ordnung  Syriens  beizugebende  Zehnmännercommission  nach  dem 
Vorschlag  des  Rullufi  zwar  nicht  von  der  Gemeinde,  aber  doch, 
wie  der  Oberpontifex,  von  der  kleineren  Hälfte  der  Tribus  er- 
nannt werden  sollte,  so  beruhte  jdieser  Vorschlag,  der  ttbrigens 
nicht  durchdrang,  darauf,  dass  nach  älterem  Recht  es  den  Comi- 
tiea  zustand  die  Beamten  für  den  Friedensschluss  zu  bestellen 
S.  624) ;  der  Wahlmodus  aber  bezeugt,  dass  diese  Zehnmänner 
auch  nach  der  Auffassung  des  Rullus  eigentlich  legati  waren  und 
als  solche  vom  Volk  selbst  nicht  ernannt  werden  durften  (S.  4  8j .  » 
Wohl  aber  haben  die  Comitien  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
zum  Präjudiz  des  Senats  insofern  in  die  Bestellung  der  ständigen  i 
Legaten  eingegriffen,  als  sie  die  Zahl  und  die  QualilBcation  der 
Legaten  durch  ihren  Scbluss  festsetzten  und  die  Nomination  gerade-  j 
zu  dem  Oberbeamten  übertrugen,  für  den  die  Legaten  bestimmt 
waren.  Dies  ist  zuerst  geschehen  in  den  Ausnahmegesetzen,  die 
den  Untergang  der  Senatsherrschaft  einleiteten  ^  dem  gabinischen 
von^J.  687  zu  Gunsten  des  Pompeius^],  dem  vaiiniscben  vom 
J.  695  zu  Gunsten  Caesars^],    dem  clodischen  vojn  J.  696   zu 

1)  S&llust  lug.  28  (S.  659  A.  4).  Cicero  dt  imp,  Pomp,  (im  J.  6&S) 
19,  57:  utrum  iUc  qui  posttdat  ad  tantum  beUum  Ugatum,  non  tat  idontut  qtn 
impttret,  cum  etttri  ad  txpUandoi  aocios  diripitndotq^ut  Ugatoa  quot  voLutrunl 
tduxtrini?  Deis.  Vtrr,  l.  1,  16,  42.  44.  Wo  sich  für  die  altere  Zeit  ähnliche 
Wendangen  finden,  wie  bei  Livius  4,   17,   10,    ist  wohl  der  Ausdruck  incorrect 

2)  Nach  Plutarch  Pomp.  20  bestimmte  das  gabiniscbe  Gesetz :  eXiodai  ::rr- 
TSxaCfiexa  irpcoßeum«  auxöv  i%  ßouXf|;  iizi  rdk  xaxd  ^po;  V]Yefi.ovio^,  er  erhielt  i 
aber,  ohne  Zweifel  durch  Senatsbeschluss  (S.  664  A.  1),  weit  mehr:  -fi^s^^^ix'j-. 
xal  OTparr^ftxol  xatcXernoav  dnh  ßouXfJ;  avope;  eixooiTiaaapec  5;i' auxou,  olio  oe 
Toiitai  nap-Jjaav  (das.  2o).  App.  Mithr,  94:  UTnjp^Tai  o  dizo  rij;  ßouA-f^;  oi; 
xaAoiiai  icpcoßeuxd«  tUsts.  xal  etxooiv.  Dio  36,  23  [6].  37  [20]  spricht  nur  vcn 
der  Bewilligung  der  15  Legaten  durch  das  Gesetz,  der  auch  der  Senat  sich  ge- 
fügt habe.  Also  hatte  Pompeius  zwar  das  Recht  sich  die  Legaten  zu  emenneii, 
aber  nach  seiner  Art  zog  er  vor  davon  keinen  Gebrauch  zu  machen  und  begnügte 
sich  mit  dem  gewohnlichen  Verfahren,  das  im  Ergcbniss  auf  dasselbe  hinauskam. 
Daher  konnte  Cicero  formell  richtig  dem  Vatinius  vorrücken,  dass  er  zuerst  nuUo 
senatut  eonaulto  die  Legation  übernommen  habe. 

3)  Cicero  in  Vat,  15,  35  (S.  658  A.  2).  dt  prov.  con$.  17,  41 :  (Caesar  al? 
Consul)  mihi  Ugationem  quam  vtlUrn  quanto  cum  konort  vtUtm  dttiUit.  Der». 
ad  AtU  2,   18,  3.  ep.  19,  5.  ^ 
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GuDslen  des  Piso  und  Gabinius  (S.  658  A.  2),  und  dann  viel- 
leicht bereits  am  Ende  der  Republik^},  gewiss  bei  Augustus  Re- 
organisation des  Staats  allgemein  fortgesetzt  worden,  so  dass  das 
proconsalarische  Recht  die  Befugniss  einschliesst  eine  gewisse  Zahl 
von  Legaten  zu  ernennen  (S.  236.  243).  Dabei  ist  es  geblieben 
und  das  ursprüngliche  Senatsrecht  der  Ernennung  der  standigen 
Legaten  damit  de6nitiv  auf  den  Oberbeamten  übergegangen. 

Das  Recht  femer   von  Fall  zu  Faii  Gesandte  an  auswärtige    Senats- 
Slaaten  abzuordnen,  ist,  sei  es  durch  ausdrückliche  Bestimmung,  u?ter^dem 
sei  es  durch  eine  stillschweigend  eingetretene  Observanz,  bei  der    ^  °"^*  * 
Constituirung  des  Principats  dem  Senat  verloren  gegangen.    Was  die 
Sendung  an  die  Oberbeamten  anlangt,  so  sind  an   den  von  Rom 
abwesenden  Kaiser  Abgeordnete  des  Senats   häufig  gesandt  wor- 
den ^j.     Dasselbe  ist  auch  bei   den   Inhabern   der  Mitregentschaft 
vorgekommen,  namentlich  um  ihnen  die  Ertheilung  dieses  Rechts 
zu   notificiren^}.     Dagegen    war    die  Sendung    an  andere   Ober- 
beamte  zwar  formell   statthaft,    aber  doch   praktisch   beschränkt 
auf  revolutionäre  Krisen^). 

Die  Qualification  der  Abgesandten  bestimmt  für  jeden  ein-  Quaii- 
zelnen  Fall  der  betrefiTende  Senatsbeschluss.  Selbstverständlich 
hat  der  Senat  die  von  ihm  abgeordneten  Boten  immer  vorzugs- 
weise aus  seiner  Mitte  genommen;  aber  ^keineswegs  war  er  in 
der  Auswahl  auf  die  Senatoren  beschränkt.  Vielmehr  scheinen 
in  republikanischer  Zeit  den  Beamten  als  ständige  Legaten  nicht 
seilen  NichtSenatoren   beigegeben   worden    zu    sein*^);    und    vor- 

1)  Weon  Cicero  sagt  ad  div.  13,  55:  quod  vitro  ei  detulerim  legationem^ 
cum  muUi$  petentibus  denegassem,  so  bleibt  freilich  zweifelhaft ,  ob  die  factische 
oder  die  rechtliche  Ernenimngsbefugniss  gemeint  ist;  aber  wahrscheinlich  sprach 
das  Gesetz  vom  J.  703  (S.  231)  die  letztere  aus. 

2)  Dio  erwähnt  einer  solchen  im  J.  735  vom' Senat  an  Augnstus  geschickten 
Gesandtschaft,  deren .  Mitgliedern  jedem  zwei  Lictoren  gegeben  wurden  (1,  370 
A.  5).  Andere  Beispiele  S.  658  A.  4.  5.  Auch  die  Inschriften  nennen  sie 
zuweilen,  so  die  stadtromische  Gnit.  4279  =  C.  i.  L.  VI,  1440:  l[eg.]  misaus 
ad  principem  und  die  A.  3  angeführte.  Nach  der  Verlegung  der  Residenz  nach 
dem  Osten  finden  sie  sich  häufig. 

3)  Tacitus  arm.  1,  14:  Oermanico  Caesari  proconsulare  imperium  petivit 
misiique  Itgati  qui  deferrent.  Inschrift  von  Cirta  Renier  1826  «  Henzen  5494 : 
legatus  ab  amplissimo  ^enatu]  ad  eundem  dominum  [i}mp.  (Severus)  in  Oer- 
maniam  et  [ad]  Antorünum  Caea.  \im\p.  ä-estinatum  in  Pannoniam  missui. 

4)  Dieser  Art  sind  die  Gesandtschaften,  welche  Otho  specie  senatua  an  die 
Truppenführer  in  Gallien  und  Germanien  sendet  (Tacitus  Ust.  1,  74.  Sueton 
Oth.  8)  und  ähnliche  vor  der  Katastrophe  des  Vitellius  (Sueton  Vit.  16;  Tacitus 
Uit.  3,  80)  und  des  Julianus  {yita  5,  6). 

5)  Nepos  Att.  6:  qui  (Atticus)  ne  cum  Q.  quidem  Cicerone  voluerit  ire  in 
A$iam,  cum  apud  eum  legati  locum  obtinere  posset:   non  enim  decere  se  arbitra- 
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gekommen  ist  dasselbe  auch  bei  den  nicht  ständigen  Legaten, 
obwohl  dies  immer  eine  Abweichung  von  der  Regel  war*).  In 
der  Regel  werden  die  nicht  ständigen  Legationen  mit  Rücksicht 
auf  die  vier  Rangklassen  des  republikanischen  Senats  —  Con- 
sulare,  Prä  torier,  Aedilicier,  pedarii — zusammengesetzt^},  und  der 
vornehmste  der  Abgeordneten,  in  wichtigen  Fällen  gewöhnlidi 
ein  Consular,  gilt  als  das  Haupt  [princeps)  der  Botschaft^). 
Bei  den  ständigen  wird  die  Regel  der  Kaiserzeit,  dass  der  Legat 
im  Range  nicht  höher  stehen  darf  als  sein  Vorgesetzter  und 
regelmässig  ihm  auch  nicht  gleich,  sondern  niedriger  steht 
(S.  237  A.  3),  auch  in  der  älteren  Epoche  bereits  Geltung  ge- 

hatur,  eum  praeturam  gerere  noluisaetj  aasedam  esse  prattorU,  In  der  Correspon- 
denz-  Ciceros  mit  Atticus  13,  ö,  1.  ep.  6«  4.  ep.  30,  3  über  die  LegmtioQ 
des  Sp.  Mummius  bei  seinem  Bruder  L.  Mummius  als  Gonsnl  608  beweist 
Atticus,  dass  Spurius  nicht  zu  den  zehn  Legati  gehört  haben  könne,  sondern 
ständiger  Legat  seines  Bruders  gewesen  sein  müsse  (üludque  e^Xo^diTorov  üksm 
fratri  in  primis  eius  legatis  fui83<i)]  allem  Anschein  nach,  weil  er  nicht  Senator 
war  und  dies  mit  Jener  Legation  sich  nicht,  wohl  aber  mit  dieser  vertrag.  Dass 
C.  Laelius,  noch  bevor  er  die  Quästur  erhält,  Scipios  legatw  heiast  (Liv.  28,  19, 
9.  30,  33,  2),  beweist  nichts,  denn  er  kann  Rriegstribun  gewesen  sein  (ß.  674> 

1)  Die  S.  658  A.  4  angeführten  Stellen  zeigen,  dass  der  Senat  die  Aus- 
wahl der  Legaten  aus  den  Senatoren  im  einzelnen  Fall  vorzaschreiben  pflegte; 
das  Gegentheil  war  also  möglich,  wenn  auch  nicht  üblich.  Dies  bestätigt  Lir. 
4,  52,  7 :  aolitudinem  in  civitate  aegra  experti  eonmlea  atmt ,  eum  in  Ugtttionei 
non  plus  8inguli8  aenatoribus  invenitnUs  eoacti  tunt  bino$  equUea  atUcere;  ferner 
Liv.  31,  8,  4  (S.  665  A.  8),  wo  die  Gonsuln  angewiesen  werden  den  zur 
Kriegserklärung  an  den  König  Philipp  zu  sendenden  Boten  nicht  aus  dem  Senat 
zu  wählen.  Bei  den  wichtigen  Friedensgesandtschaften  verstand  sich  allerdings 
die  senatorische  Qualität  der  Legati  von  selbst.  In  der  oben  angeführten  Corre- 
spondenz  Ciceros  mit  Atticus  über  die  an  L.  Mummius  gesandten  zehn  Legati 
findet  Cicero  es  bedenklich,  dass  wer  622  Prätor  war,  bereits  608  Legat  gewesen 
sei  (ad  AU,  13,  30,  3.  ep.  32,  3:  cmnis  XI III  ante  quam  praetor  f actus  est 
legatU9  ease  poiuisset?  niai  admodum  sero  praetor  est  factus),  und  unmöglich, 
dass,  wer  609  Quästor,  608  Legat  gewesen  sei  (das.  ep.  4,  1.  6,  4).  —  Da- 
gegen gehört  schwerlich  hieher  die  Erzählung  des  C.  Gracchus  bei  Giellius  10, 
3,  5:  hie  annis  paucis  ex  Asia  missus  est  qui  per  id  tempus  magistratum  non 
ceperat  homo  aduleseens  pro'  legato.  Denn  hier  scheint  ein  Abgeordneter  nicht 
des  Senats  gemeint,  sondern  eines  in  Asia  befindlichen  römischen  Beamten  oder 
Beauftragten,  und  ist  pro  legato  nicht  in  dem  technischen  Sinn  zu  nehmen  wie 
pro  consuUj  sondern  bezeichnet  bloss  den  Zweck  der  Reise. 

2)  Unter  den  zehn  im  J.  568  für  die  Ordnung  Kleinasiens  Entsandten  sind 
drei  Consulare,  sechs  Prätorier  (Liv.  37,  55) ;  unter  den  im  J.  587  für  die  Ordnung 
Makedoniens  ernannten  Abgesandten  zwei  gewesene  Censoren  und  (wahrschein- 
lich) zwei  Consulare;  unter  den  fünf  gleichzeitig  nach  Illyricum  Gesandten  eic 
Consular  und  zwei  Prätorier  (Liv.  45,  17).  Andere  wichtige  Gesandtscbaftec 
von  drei  Mitgliedern  bestehen  aus  einem  Consular  und  zwei  Prätoriern  (Liv.  31. 
11,  18)  oder  einem  Consular,  einem  Prätorier  und  einem  aedilicius  (Liv.  30,  26, 
4)  oder  tribunicius  (Liv.  39,  24,  13),  eine  von  fünf  aus  einem  Consular,  eineic 
Prätorier,  einem  Aedilicier,  zwei  Quästoriern  (Liv.  29,  11,  3). 

3)  Sallust  lug,  16 :  legationis  princeps  fuit  L.  Opimius.  Schrift  de  vir.  iü. 
22:  decem  legaios  principe  Q.  Ogulnio  miserurU,  Liv.  39,  33,  3  vgl.  c.  25,  2. 
Ebenso  heisst  der  pater  patratus  bei  Servius  zur  Aen,  9,  53. 
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labt  haben  ^) .  —  Erst  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  und  die 
späteren,  welche  die  Bestellung  der  Legaten  dem  Feldherm  über- 
ragen, beschrankten  zugleich  die  Auswahl  auf  den  Senat  ^) ;  und 
dadurch  ist  es  herbeigeführt  worden;  dass  die  Legaten  der  ELaiser- 
seit,  sowohl  die  kaiserlichen  der  Provinzen  und  der  Legionen  wie 
auch  die  proconsularischen ,  durchaus  Senatoren  sind  und  sich 
jetzt  von  sonst  wesentlich  gleichstehenden  Beamten  hauptsachlich 
darch  ihre  Senatorenqualität  unterscheiden  ^j.  —  Von  den  zehn 
Legaten  für  die  Friedensregulirung  wird  noch  besonders  hervor- 
gehoben, dass  in  älterer  Zeit  es  vermieden  worden  sei  in  diese 
Commission  nahe  Verwandte  des  ihr  versitzenden  Feldherrn  zu 
wählen  ^) . 

Ausgeschlossen  bei   der  Bestellung  der  Boten  sind  die  zur  incompati- 
Zeit  als  Beamte  und  Offiziere  fungirenden  Personen  &].     Nach  dem    LegaHon^ 
Wesen  der  Institution  ist  die  dem  Senat  oder  dem  Oberbeamten  ^ 
in  der  Form  der  Legation  geleistete  Hülfe  eine  weitere  und  andere, 
als   die   durch   das  ordentliche  Gehülfenpersonal  ein  für  allemal 
beschaflFt  wird.     Darum    wird   die  Legation    niemals  weder  mit 
einer  Magistratur®)    noch   mit   dem  Kriegstribunat^)    oder   einer 

1)  Dass  ein  Consolar  eine  solche  Stellung  übernimmt,  wie  dies  Scipio  Afri- 
canus  bei  seinem  Bmder  im  antiochischen  Kriege  rCicero  Phil.  11 ,  7,  17)  oder 
M.  Scaunis  im  numidischen  Krieg  (Sallast  lug,  2^,  4)  that,  ist  zulässig,  aber 
ungewöhnlich  und  schon  in  der  Republik,  wie  in  der  Kaiserzeit,  in  der  Regel 
nur  da  vorgekommen,  wo  nahe  Verwandtschaft  obwaltete.  Unter  den  Legaten,  die 
Pompeius  kraft  des  gabiniscben  Gesetzes  erhielt,  sind  zwei  Consulare  L.  Gellins 
und  Gn.  Lentnlns  (Dmmann  4,  408).  Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Yal.  Max. 
3,  7,  5  (S.  659  A.  2). 

2)  Von  dem  gabinischen  Gesetz  ist  dies  ausdrücklich  bezeugt  (S.  660  A.  2) 
nnd  ebenso  wenig  für  das  vatinische  zu  bezweifeln. 

3)  Es  genügt  dafür  an  die  bekannten  Ordnungen  der  Kaiserzeit  zu  erinnern, 
insonderheit  an  den  Gegensatz  der  in  Aegypten,  das  k^in  Senator  betreten  durfte, 
als  Statthalter  und  Legionscommandanten  functionirenden  praefeeti  im  Gegensatz 
za  den  gewöhnlichen  legaU  provindae  und  legiorUs.  Wenn  Appian  b,  c.  1,  38, 
bei  Erwähnung  eines  proconsularischen  Legaten  erläuternd  hinzufügt :  xaXoDoi  h' 
o5tm  toöc  toTc  Vj^efA^ai  täv  ddvd>v  i%  ttJc  ßouXfj«  iitOfA^ouc  i^  ßo-^Ociav,  so 
pas8t  diese  Definition  genau  nur  für  die  Kaiserzeit. 

4)  Cicero  ad  AU.  13,  6,  4:  aecepi  non  aolitos  maiores  nostros  tos  Ugare  in 
dectm,  qui  esaent  imperatorum  necetaarii,  ui  nos  ignari  pulcherrimorum  instituto- 
rum  aut  wglegentea  potiuB  M.  LueuUum  et  L.  Murenam  ei  cetero*  eoniunciisaimos 
ad  L,  LueuUum  rrUgimue.  Dass  unter  den  608  nach  Achaia  Gesandten,  von 
denen  eben  Cicero  hier  spricht,  sich  der  Vater  des  Feldherrn  befunden  habe 
(Zon.  9,  31),  ist  wohl  ein  Irrthum. 

5)  Ausgesprochen  ist  dieser  Satz  in  unserer  Ueberlieferung  nicht. 

6j  Den  Legati  werden  zuweilen  Volkstribune  und  Aedilen  beigegeben  (S.  281 
A.  5);  aber  die  Incompatibilität  tritt  darum  nur  um  so  deutlicher  hervor. 

7)  In  welcher  Weise  die  Bezeichnung  legatw  auch  dem  Kriegstribun  zu- 
kommen kann,  ist  unten  S.  673  gezeigt  worden. 
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anderen  verfassungsmässig  festen  Offiziersiellung  cumulirt.  Nach 
strengem  Recht  scheint  es  sogar  für  die  Uebemahme  der  I^ation 
nicht  genügt  zu  haben,  dass  der  Betreffende  während  der  Lega- 
tionsfrist amtfrei  wurde,  sondern  die  amtfreie  Stellung  bei  dem 
Beginn  der  Legation  gefordert  worden  zu  sein  ^) . 
Zahl.  Wie  die  Qualification   wird  die  Zahl  der  Legaten  immer  in 

dem  die  einzelne  Legation  anordnenden  Act  festgesetzt;  es  be- 
stehen demnach  hier  im  Allgemeinen  mehr  Gewohnheiten  als 
feste  Regeln.  Zu  unterscheiden  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  die 
den  Oberbeamten  zu  ständiger  Hülfe  beigegebenen  und  die  nicht 
ständigen  Legaten. 

Hinsichtlich  der  ständigen  Legaten  dürfte  die  feste  Regel  der 
Raiserzeit,  dass  dem  Oberbeamten  prätorischen  Ranges  ein,  dem- 
jenigen consularischen  Ranges  drei  Legaten  beigegeben  werden 
(S.  236),  sich  an  das  Herkommen  der  Republik  anlehnen  ^j.  Die 
ausserordentlichen  Imperien,  die  den  Untergang  der  Republik 
ebenso  anzeigten  wie  bewirkten,  kündigen  ihre  Sonderstellung 
namentlich  durch  die  grosse  Zahl  der  Legaten  an:  Pompeius  er- 
hielt durch  das  gabinische  Gesetz   von  687   funbehn,    wozu   der 

1)  Nach  Cicero  de  imp,  Pompeii  19  weigeite  sich  der  Senat  dem  Pompeius 
den  Gabinius  als  Legaten  zu  senden:  an  C,  FäUiditUf  Q,  MeteUMi,  Q.  Caeliut 
Laiiniensity  Cn,  Lentulut  .  .  .  cwn  tribuni  pl.  fuUsent  anno  proxhno  Ugaii  estt 
potueruni,  in  uno  Gabinio  iunt  tarn  dUigenU»?  Dass  das  Hindemiss  in  den 
Gesetzen  lag,  die  bei  den  durch  Specialgesetz  ins  Leben  gerufenen  Aemtem  den 
Antragsteller  von  dem  Amt  ausschlössen  (S.  612  A.  1),  ist  unmöglich,  theils  weil 
die  Legation  kein  Amt  ist,  theüs  weil  Cicero  eben  diesen  Umstand  zu  Gabinius 
Gunsten  geltend  macht.  Auch  weisen  die  von  ihm  angefulirten  Präcedenzfalle 
in  eine  ganz  andere  Richtung.  Wahrscheinlich  wird  man  eingewandt  haben, 
dass  Gabinius  zu  Anfang  der  Magistratur,  bei  der  er  als  Legat  fungiren  sollte, 
als  Yolkstribun  die  Qualiflcation  nicht  gehabt  habe  und  der  nachherige  Wegf«li 
des  Hindernisses  ihm  dieselbe  nicht  geben  könne;  und  dies  mochte  in  gleicher 
Weise  auf  Jene  vier  anderen  Tribunicier  Anwendung  finden.  —  Auf  die  Frage, 
wie  sich  dieser  Senatsschluss  verhielt  zu  dem  Pompeins  gesetzlich  zustehende» 
Recht  sich  die  Legaten  zu  w&hlen,  ist  zu  erwidern,  dass  das  gabinische  Geseu 
Ihm  nur  fünfzehn  Legaten  gab,  und  diese  Zahl  längst  überschritten  war  (S.  60U 
A.  2),  er  also  weitere  Legaten  nur  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  durch  Senai»- 
beschluss  erhalten  konnte.  Caesar,  der  in  ähnlicher  Weise  den  Yatintua  als  Le- 
gaten zu  sich  berief  (S.  658  A.  2),  wird  einen  Platz  für  ihn  offen  gelassen  haben. 

2)  Die  Fälle,  wo  die  Zahl  der  einem  Statthalter  der  Republik  beigegebeueo 
Legaten  erkennbar  wird,  sind  nicht  zahlreich.  Cn.  Dolabella  als  Propratoi  von 
Kllikien  scheint  nur  einen  Legaten  gehabt  zu  haben,  den  Yenes  (Drumann 
5,  267^.  Yerres  selbst  hat  in  Sicillen  anfangs,  wie  es  scheint,  drei,  später  nor 
einen  (Cicero  Verr.  l.  2,  20,  49~).  Q.  Cicero  hatte  als  Proconsul  in  Asia  b^ 
drei  Legaten  (Cicero  ad  Q.  fr.  1,  1,  3),  sein  Bruder  als  Proconsul  in  Kilikien 
703  vier  (Cicero  ad  fam,  iö,  4,  8),  die  beiden  Consuln  664  während  des  Boo- 
desgenossenkrieges  jeder  fünf  (Appian  h.  c.  1,  40).  Ueber  die  wirklichen  oder 
angeblichen  Legaten  des  L.  Scipio  Consul  564  vgl.  Liv.  38,  55,  4. 
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Senat  noch  zehn  weitere  hinzufügte  (S.  660  A.  S);  und  in  ähn- 
lichem Yerhältniss  sind  die  gleichartigen  Beamten  mit  Legaten 
ausgestattet  worden^). 

Die  nicht  ständigen  Bot-,  also  die  eigentlichen  Gesandt- 
schaften bestanden  in  älterer  Zeit  regelmässig  aus  zwei^j  oder 
vier  Mitgliedern 3) ,  später  gewöhnlich  aus  drei*),  in  besonders 
wichtigen  Fällen  auch  aus  fünf^)  oder  zehn  Personen^).  Bei  den 
vor  allem  wichtigen  Abordnungen  zur  Regulirung^  neu  gewonne- 
ner Gebiete  ist  die  letztere  Zahl,  die  zugleich  die  h(5chste  über- 
haupt vorkommende  ist,  stehend^.  Einzelgesandte  finden  sich 
auch,   aber  sehr  selten^). 

Auf  magistratische  Abzeichen  hat  der  Legat  keinen  Anspruch.  in»*sn*«n. 
Nur   insoweit  er   Senator  ist,   ist   ihm   nach   dem  Gebrauch  der 
späteren    Republik    von    rücksichtsvollen   Statthaltern    wohl    die 
Führung   von   Lictoren  verstattet  worden    (1,    37Ö).     Auch    dem 
Legaten  der  Kaiserzeit  kommen   die  Fasces  nur  zu,   insofern  er 

1)  Auch  im  J.  697  bei  der  Gura  für  das  Getreide wesen  forderte  und  erhielt 
Pompeius  funftebn  (nach  Appitn  zwanzig)  senatorische  Legaten,  so  dass  diese 
Zahl  in  das  Gesetz  aufgenommen  ward  (Cicero  ad  Att.  4,  1,  7.  Appian  b.  e.  2, 
18).  —  Cicero  P^t^.  2,  13,  31:  cur  provinciae  BrtUo  et  Ccusio  daiae?  cur  quae- 
Stores  additi?  cwr  Ugatorum  numerw  auettu?    Vgl.  Drnmann  1,  139.  —  Die  im 


J.  698  für  Caesar  decretirten  X  legati  gehören  aber  nicht  hieher  (S.  673  A.  1). 

2)  Polyb.  2,  8,  3.  Liv.  21,  6,  8  «  Cicero  PÄ«.  5,  10,  27.  Liv.  27,  4, 
14.  28,  45,  12.  Polyb.  31,  9,  6.  Diese  Zahl  scheint  die  Uteste,  denn  sie  ist 
auch  die  der  als  Boten  dienenden  Fetiales  (Liv.  1,  24,  6.  9,  5,  4). 

33  Diese  Zahl  giebt  Yarro  an  S.  657  A.  5,  und  dazu  stimmt  die  der  im 
J.  316  nadi  Fidenae  gesandten  und  dort  ennordeten  Boten,  welche  durch  ihre 
BUdsäulen  auf  dem  Markt  im  Gedächtniss  blieb  (Ciceio  Phil.  9,  2.  Liy.  4,  17, 
2.    Plinius  n.  Ä.  34,  6,  23);  ferner  Liv.  3&,-  23,  5. 

4)  Zum  Beispiel  Asg)nius  in  ComeL  p.  77.  Polyb.  33,  10  [7].  c.  13  [11]. 
37,  6.  Liv.  3,  25.  6.  c.  31,  8.  5,  28,  3.  30,  25,  2.  c.  26,  4.  31,  2,  3.  c. 
11,  18.  39,  24,  13.  c.  33,  1.  42,  25,  1.  Dionys.  19,  13  [18,  5].  Cicero  ad 
fam.  1,  1,  3.  ep.  2,  1.  ep.  4,  1.  Sallust  lug.  21.  Der  Grund  ist  lediglich, 
wie  bei  der  Magistratur  (1,  31),  der  Glaube  an  die  glückbringende  Imparilitat. 
Von  Majoritätsflndung  konnte  bei  den  Legaten  gar  die  Bede  nicht  sein,  da  sie 
überhaupt  nicht  decretiren,  sondern  nur  referiren. 

5)  Senatsbeschluss  über  Thisbae  S.  658  A.  4.  Liv.  9,  36  (fünf  Gesandte 
und  ausserdem  zwei  Yolkstribune).  24,  18,  1.  29,  11,  3.  42,  37,  1.  Strabon 
14,  1,  38. 

6)  Dionys.  6,  69.  Schrift  de  vir.  ill.  22  (S.  662  A.  3).  Liv.  29,  20,  4. 
Polyb.  33,  9  [6],  34. 

7)  Unten  S.*  673  A.  1.  Nur  bei  der  Einrichtung  von  lUyrionm  beschränkte 
der  Senat  sich  auf  fünf  Gesandte  (Liv.  45,  17). 

8)  Liv.  31,  8,  4:  consuU  a  patribus  permismm  ut  quem  videretur  ex  iis  qu\ 
^tra  senatum  essent  legatum  mitteret  ad  bellum  regi  indicendum.  Polyb.  18,  49 
[32],  2  =»  Liv.  33,  39,  1.  C.  1.  L.  I,  062.  Liv.  22,  57,  5.  23,  11,  1  ist 
vielleicht  nur  der  Vormann  erwähnt.  Die  Ugatio  libera  ist  immer  Einzel- 
gesandtschaft. 
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Proprätor  ist.     Dagegen  ist  der  von  der  Gemeinde  oder  von  dem 
Feldherrn,    der  ihn   abordnete,    ihm  eingehändigte  goldene  Ring   | 
insofern  das  rechte  Zeichen  seiner  Stellung,  als  er  sich  damit  fttr  ! 
die    freie    Beförderung    {evectio)    legitimirt  |(4,    284).    —    Ebenso 
Bang,     wenig  hat  der  Legat  als  solcher  magistratischen  Rang.     Der  dem 
Feldherrn  beigegebene  steht  vielmehr  als  Nichtmagistrat  in  repu-  | 
blikanischer  Zeit  dem  Quästor  nach^),   und  wenn  in  der  Kaiser- 
zeit das  Rangverhältniss  sich  umkehrt  ^j,  so  ist  dies  nur  die  Folge 
davon,  dass  jetzt  mit  dieser  Legation  die  Proprätur  verknüpft  ist. 
Auch   abgesehen   von   den  Magistraten  kommt   den  Legaten  als 
solchen  keine  Rangstellung  zu,  sondern  es  richtet  sich  der  Rang 
des  einzelnen  Boten  nach  seiner   sonstigen  persönlichen  Stellung. 
Insofern  freilich  die  Legaten  überwiegend  dem  Senat,  die  Kriegs- 
tribune   und   Präfecten  überwiegend  dem   Ritterstand  angehören, 
gehen  die  Legaten   den  blossen  Offizieren   regelmässig  vor^j.  — 
Dem  entsprechend  erscheint  die  Legation  in  republikanischer  Zeit 
niemals  in  der  Reihe  der  Aemter  ^) ;  erst  in  der  Raiserzeit  sind  die 
ständigen  der  kaiserlichen  oder  nicht  kaiserlichen  Provinzialstatt- 
halterschaft   zugeordneten    Legationen    in    die    Aemterreihe    auf- 
genommen worden.  —  Die  roagistratische  Verantwortlichkeit  und 
die   sonstigen   magistratischen  Restrictionen  finden  auf  die  legaU 
zunächst  keine  Anwendung.     Späterhin  freilich   sind  namentlich 
die  Bestimmungen  der  Repetundengesetze  auf  sämmtliche  öffent- 
liche Beauftragte  erstreckt  worden,  zu  denen  dann  auch  die  legati 
Emoinmente. zählen^].    —  Dagegen  hat   der  Legatus  wie  der  ausserhalb  Rom 

1)  Polyb.  6,  35,  4:  Y^^O'vrai^i  <b;  iirdtov  rpeic  ^uXaxotl  itapd  t^v  rauiov 
%a\  Ttap'  IxaOTov  tojv  irpeoßeuxöiv  xal  oufxßouXcDV  &6o.  Aach  Cicero  Verr,  3, 
58,  134.  5,  S2,  83  nennt  den  Qn&stor  vor  dem  Legaten.  Es  scUiesst  dies  nicht 
aus,  dass  der  prätorisohe  Legat  angesehener  ist  als  der  Quästor  (1,  657  A.  3). 

2^  Sardinische  Inschrift  Heimes  2,  104.  115.     Llv.  9,  5,  4.^ 

3)  In  der  Anfz&hlang  der  Offiziere  steht  der  UgatuB  durchaus  vor  dem  tri- 
bumu  militum  und  dem  praefedus,  Cicero  pro  Cluent.  36,  99.  ad  fam,  3,  8,  7. 
Liv.  10,  35,  5.  16.  21,  49,  7.  37,  57,  13.  40,  36,  3.  SaUust  Cat.  59,  6. 
Caesar  b.  o.  3,  13. 

4)  So  übergeht  zum  Beispiel  das  Elogium  des  Marius  die  Legation  desselben 
bei  dem  Consul  Metellus.  In  der  Inschrift  von  Issa  C.  /.  L.  I,  605:  Q.  Nu- 
meriuB  Q.  f.  Vtl.  Rufw  (Volkstribun  697)  Ug(atu8)  patrof^us)  porUe{um)  rc^- 
ciund^ani)  de  ma  peeun(Jd)  coer(avit)  idemque  prob(avU')  ist  die  SteUnng  als 
legatuB  (des  Statthalters)  und  patromu  (der  Stadt)  mehr  als  cauaa  hinzugefügt 
denn  als  Titel;  ebenso  ist  die  ältere  delphische  Inschrift  (C.  /.  L.  I  n.  562): 
Q.  Minucitu  Q,  f.  Rufut  Ug(atu8)  Apolinei  Pulio  mertto  wohl  gesetzt  von  einem 
nach  Delphi  geschickten  Gemeindeboten  (vgl.  Polyb.  18,  49  [32],  2  =  Liv. 
33,  39,  1). 

5)  Das  acilische  Repetundengesetz  der  Gracchenzeit  richtet  sich  noch 
ansEchliesslich   gegen   die  ordentlichen   Beamten;   dagegen  die   ausserordentliche 


Digitized  by 


Google 


—     667     — 

tbatige  Magistrat  Anspruch  auf  freie  Beförderung,  wozu  er,  wie 
bemerkt  ward,  durch  seinen  Ring  sich  legitimirt  (4,  281 ),  und 
auf  Reiseausstattung  und  Entschädigung^].  —  Die  völkerrechtliche  Neutralität. 
Stellung  des  Gesandten,  seine  unbedingte  Verpflichtung  zur  Neu- 
tralität einerseits,  andererseits  seine  persönliche  Unverletzlichkeit 
kann  nur  im  Zusammenhang  des  römischen  Kriegsrechts  dargelegt 
werden. 

Von  gesetzlicher  Befristung  der  Abordnung  findet  sich^  ab-  i^uer. 
gesehen  von  derjenigen,  der  unten  zu  erörternden  in  jeder  Weise 
abnormen  sogenannten  , freien  Gesandtschaft S  nirgends  eine  Spur; 
nur  wird  selbstverständlich  auf  diejenigen  Legaten,  die  einem  Be- 
amten als  Gehülfen  beigegeben  werden,  die  Befristung  des  Amtes 
ebenfalls  angewendet^).  Dass  der  Senat  befugt  war  die  von 
ihm  entsandten  Boten  jederzeit  wieder  abzurufen ,  bedarf  keines 
Beweises. 

Das  Recht  eine  Gemeindebotschaft  abzusenden  und   zu  em- ^"»^^^«»tioii 

des 

pfangen  ist  immer  gegenseitig,  so  dass  die  römische  Gemeinde  Le^tiona- 
Botschaft  nur  annimmt  von  den  Gemeinden  oder  Personen,  denen 
sie  selber  Botschaft  senden  kann.  Es  steht  theils  den  auswärtigen 
Gemeinden  und  Freunden  zu,  theils  den  römischen  Oberbeamten. 
—  Gesandtschaftlichen  Verkehr  unterhält  die  römische  Gemeinde  stMtan. 
mit  denjenigen  Königen  oder  Stadt-  und  Yolksgemeinden,  welche 
von  der  römischen  als  unabhängige  betrachtet  werden  ^j,  so  wie 
mit  denjenigen  ausländischen  Familien,  mit  denen  die  römische  Ge- 
meinde einen  dauernden  Freundschaftsvertrag  abgeschlossen  hat  4). 

Quästio  aus  dem  mamiliBchen  Gesetz  traf  die,  qui  in  legationibw  out  imperiis 
ptewUa»  aceepiseent  (SalluBt  lug,  40)  und  das  juliscbe  Repetundengesetz  alle, 
die  magistratu  poUatate  curatione  Ugatione  vel  quo  alio  officio  munere  mirUsicriove 
puhlieo  Geld  nehmen  würden  {Dig,  48,  11,  1),  also  nicht  bloss  die  den  Statt- 
halter begleitenden  Legaten,  sondern  die  l^U  insgesammt.  Ygl.  Cicero  in 
Vatin,  5,  12. 

1)  1,  281.  Erwähnt  mag  werden,  dass  bei  wichtigen  überseeischen  Sen- 
dungen Jedem  Gesandten  ein  eigenes  Kriegsschiff  gegeben  zu  werden  pflegte 
(Liv.  29.  11,  4.  30,  26,  4.  31,  11,  18.     Dionys.  10,  52). 

2)  Als  Cicero  (ad  AU,  15,  11,  4)  yom  Consul  Dolabella  die  Legation  für 
dessen  fünfjähriges  Commando  (S.  244  A.  3)  empfangen  hat,  wünscht  er  sich 
Glück  diese  bequeme  Stellung  auf  fünf  Jahre  einnehmen  zu  können. 

3)  Liv.  6,  17,  8  werden  die  Gesandten  abgefallener  Colonien  ausgewiesen, 
n«  nihil  toa  legaUonia  iua  extcmo,-  non  civi  comparatum  Ugerei. 

4)  Durch  den  Senatsbeschluss  vom  J.  673  (0.  1.  L.  I  p.  HO)  werden 
Asklepiades  und  Genossen  persönlich  für  sich  und  ihre  Nachkommen  unter  die 
römischen  Freunde  aufgenommen  und  in  Folge  dessen  ihnen  gestattet,  [sei  de 
rebus  meia  legatoa  ad  senatum  mittjere  lega^teive]  veneire  veütnt,  uti  eia  leibereia 
postereiaque  eorum  Ugatoa  veneire  mittereque  Ueeret  (ergänzt  nach  dem  griechis^en 
Text).     Aehnliche  Fälle  bei  Livius  44,  16,  7  und  Josephus  ant,  14,  10,  2' 
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Die  nähere  Entwickelung  gehört  in  das  Völkerrecht^);  indess 
muss  auch  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  in  Folge  der 
Dehnbarkeit  des  Begriffes  der  formalen  Unabhängigkeit,  das  Ge- 
sandtschaftsrecht der  Gemeinden  im  Laufe  der  Zeit  sich  w^ent- 
Gemeinden.  ]ich  verschobeu  hat.  Die  MunicipaNerfassung  ist  bekanntlich 
nichts  als  die  Beibehaltung  eines  gewissen  Inbegriffs  von  Souve- 
ränetätsrechten  für  eine  nach  strengem  Becht  nicht  Souveräne 
Gemeinde  oder  die  Uebertragung  eines  solchen  Inbegriffs  auf  eine 
neu. gegründete  Gemeinde  dieser  Art;  und  das  Becht  durch  Bot- 
schaften mit  dem  Senat  zu  verkehren  mag  zu  den  ältesten  gehört 
haben,  welche  den  Bürgercolonien  und  anderen  Bürger-  und 
Nichtbürgergemeinden  in  Italien  und  den  Provinzen  eingeräumt 
und  durch  dessen  Ertheilung  ihnen  die  Quasisetbständigkeit  ge- 
Beamte, wähn  worden  ist^).  —  Hinsichtlich  der  Beamten  ist  es  nirgends 
ausgesprochen,  aber  durch  das  Wesen  der  Sache  gegeben  und 
durch  sämmtliche  einzelne  Anwendungen  bestätigt,  dass  das  Recht 
Botschaften  vom  Senat  zu  empfangen  oder  an  ihn  zu  senden  aus- 
schliesslich dem  Oberbeamten  zusteht. 
deJ^er"*  Die  Gompcteuz  des  legatus  ist  in  der  Weise  zwiefacher  Art, 

gesandte?,  dass  zwar  der  Begriff  des  unverletzlichen  Gemeindeboten  als  ein- 
heitlich und  gleichartig  für  alle  Legaten  zur  Anwendung  kommt, 
aber  in  der  praktischen  Verwendung  die  zur  Verhandlung  und 
Berichterstattung  und  die  von  dem  Senat  zum  Beirath  und  zur 
Unterstützung  der  Oberbeamten  entsendeten  Beauftragten  zwei 
wesentlich  verschiedene  Kategorien  bilden  ^} .  Selbst  terminologisch 
zeigt  sich  ein  gewisser  Unterschied:  der  der  Verhandlung  wegen 
Abgesandte  heisst  gewöhnlich  legatus  ad  aliquem^)^  der  zur  Httif- 

1)  Vgl.  im  Allgemeinen  meine  Forschnngen  1,  343  fg.  Beachtenswerth  ist 
die  Unterscheidung,  die  das  Repetnndengesetz  Z.  63  macht  zwischen  den  per- 
sönlich klagenden  Beschädigten  und  den  regU  populive  nomine  klagenden  Gesandten. 

2)  Beispielsweise  senden  sämmtliche  italische  Gemeinden  nach  Caesars 
Municipalgesetz  ihre  Censuslisten  durch  besondere  Legationen  an  die  romischen 
Gensoren  (S.  357);  und  gewiss  hat  das  Becht  des  gesandtschaftlichen  Verkehrs 
mit  dem  Senat  mindestens  seit  dem  Bundesgenossenkrieg  jeder  Bürgergemeinde 
Italiens  zugestanden. 

3)  Beide  Kategorien  sind  zusammengefasst  in  den  Definitionen  bei  Yarro 
5,  87 :  legati  qui  lecti  publice,  quorum  Opera  'eonsilioque  uteretur  peregre  magi- 
stratuB  quive  nuntii  ienaius  aiU  popüli  essent  (vgl.  6,  66:  legati,  quo  ut  puhLiee 
mittantur  leguntur)  und  bei  Cicero  in  Vat.  15,  35 :  adeo  miaera  .  .  .  r«  publica^ 
ut  non  nuntioa  pacis  ae  belli,  non  oratores,  non  interpretes,  non  bellici  consilü 
auetores,  non  ministros  muneris  provincialis  senatus  more  maiorum  deUgere  posstt  ? 

4)  Doch  findet  sich  auch  hier  der  Dativ,  zum  Beispiel  bei  Cato  (Festus  p. 
182  17.  oratoresy.    M.  Fulvio  consuli   legatus  sum  in  Aetoliam  propterea  quod  ex 
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leistuDg  Geschickte,  seiner  stetigeren  Beziehung  zu  dem  Magistr9t 
entsprechend,  nie  anders  als  legatus  alicui  oder  später,  nachdem 
c]ie  Substantivirung  des  Wortes  durchgedrungen  ist,  legatus 
alicums  *) . 

Die  vom  Senat  theils  an  souveräne  Staaten,  tbeils  in  ausser-  verhand- 
ordentlicben  Fällen  an  die  Oberbeamten  gesandten  Boten  haben 
keia  weiter  gehendes  formales  Recht  als  das  der  Verhandlung  und 
Berichterstattung.  "Da^u  tritt,  wenn  der  Senat  von  zwei  souve- 
ränen Staaten  um  einen  Schiedsspruch  angegangen  i$^  ausnahms- 
weise die  Sjchiedsrichterlicbe  Befugniss  hinzu;  doch  sind  diese 
Schiedsrichter  nicht  eigentlich  legati^).  Die  völkerrechtliche  Judi- 
cation  haben  die  Consuln  und  die  Fetialen  stets  behalten  (1,  238), 
ebenso  die  formelle  Erklärung  des  Krieges  so  wie  den  formellen 
Absphluss  des  Friedens  ^) .  Aber  für  die  Verhandlungen,  die  die 
Kriegserklärung^)    und  den   Friedensschluss   vorbereiten,  werden 

Aetolia  eompUires  venerant  Aetolos  paeem  vtUe.  Anderswo  (p.  64  Jordan,  mit 
irriger  Inteipunction)  sagt  auch  er:  cum  a^em  in  pfooineia  Ugaiw  qtiam  plwta 
ad  praetores  et  consulea,  vinum  honorarium  dabant. 

1)  Schon  bei  Cicero  z.  B.  ad  fam,  1,  9,  21. 

2j  Das  Schiedsgericht  des  Senats  beruht  in  der  Anwendung  auf  die  der 
römischen  Uerrscliaft  unterstehenden  Städte  und  Reiche  ohne  Zweifel  nicht  auf 
dem  freien  Willen  der  streitenden  Theile,  sondern  ist  die  nothwendige  Gonse- 
quenz  des  aufgegebenen  Kriegsrechts  der  unterthanigen  Gemeinden  und  der 
Hegemonie  Roms.  Zur  Anwendung  kam  dasselbe  beispielsweise  im  J.  586  zwi- 
schen den  Pisanern  und  den  Lunensern,  von  denen  Jene  behaupteten,  dass  ein 
Theil  der  ihnen  gehörigen  Mark  als  ager  pubUeuB  pop%di  Bomani  den  Lunensern 
adsignirt  sei  (Liv.  45,  13)  und  im  J.  637  zwischen  der  Gemeinde  Genna  und 
einigen  ihr  attribuirten  kleinen  Ortschaften  (C.  /.  L.  I,  199).  In  dem  ersteren 
Fall  sendet  der  Senat  qui  de  finibus  eognoscerent  statuerentque  quinque  viroB,  in 
dem  zweiten  geben  zwei  Senatoren  ex  senaU  eonsuüo  ihren  Schiedsspruch  («en- 
UrUia)  ab,  nachdem  sie  in  re  prae^enU  die  Sache  untersucht  hatten.  Obwohl 
dieae  Schiedsrichter  wohl  gewöhnlich  sich  an  Ort  und  Stelle  begaben  und  dabei 
den  Legaten  gleichgestanden  haben  werden,  sind  sie  doch  nicht  Uyati,  sondern 
quinque  viri  (vgl.  S.  220  A.  2)  und  überhaupt  Richter,  bestiount  nicht  zu  re- 
feriien,  sondern  zu  cognosciren  und  zu  judiciren. 

3)  Insofern  heissen  auch  die  Fetialen  nuntii  (Cicero  de  leg,  2,  9,  21)  und 
Ugati  (Livius  1,  32,  6.  9,  10,  10.  c.  11,  11).  Uebrigens  kamen  diese  feier- 
lichen Sendungen  bekanntlich  Irüh  ab.  Die  Kriegserklärung  wurde  später  von 
dem  Fetialis  in  Rom  durch  den  Speerwurf  vollzogen  und  durch  einen  gewöhn- 
lichen Legaten  dem  Feind  überbracht.     Liv.  31,  8.     Handb.  4,  388. 

4)  Varro  (S.  657  A.  4)  drückt  dies  so  aus,  dass  das  res  repetere  den  legaii 
obliegt,  das  heUum  indieere  den  Fetialen.  Anderswo  (de  l.  L,  5,  86)  sagt  er :  ex 
his  (feiialibtu)  mittebantur  antequam  coneipereniur  (beUd)j  qui  res  repetererU,  et 
per  hos  eUamnunc  fit  foedus,  bezeichnet  also  jene  Thätigkeit  als  nicht  mehr,  wohl 
aber  diese  noch  als  fortbestehend.  Damit  übereinstimmend  wird  in  den  Annalen 
das  res  repetere  für  die  ältere  Zeit  wohl  den  Fetialen  beigelegt  (Liv.  4,  30,  13 
u.  a.  St.  m. ;  Handb.  3,  386),  oder  den  Fetialen  und  den  Legaten  (Liv.  4,  58, 
1),  aber  daneben  und  in  geschichtlich  beglaubigter  Erzählung  ausschliesslich  den 
Legaten  (Liv.  3,  25,  6.  4,  58,  7.  36,  3,  10.  42,  25,  1).  In  den  ausführlichen 
Berichten  bei  Dionysios  9,  60.  10,  23  werden  erst  Gesandte  geschickt  zur  diploma- 


Digitized  by 


Google 


—     670     — 

in  historischer  Zeit  die  Fetialen  nie  verwendet  ^  wobei  nicht  zu 
übersehen  ist,  dass  dies  CoIIegium  sich  durch  Cooptation  ergänzt 
und  die  Boten  aus  seiner  Mitte  selbst  bezeichnet^),  also  Senat 
wie  Magistrate  auf  die  Auswahl  der  Personen  ohne  Einfluss  sind. 
Die  Republik  hat,  indem  sie  die  Senatsbotschaften  einführte,  den 
Priestern]  die  gesandtschaftliche  Thatigkeit  aus  der  Hand  genom> 
men.  Es  darf  das  zusammengestellt  werden  mit  der  allgemeinen 
Emancipation  der  Magistratur  vom  Priesterthum,  welche  der  Sturz 
des  Kdnigthums  theils  in  sich  schliesst,  theiis  Torbereitet.  —  Das 
Recht  und  die  Pflicht  der  Gesandten  besteht  also  einfach  darin 
die  Botschaft  vom  Senat  entgegenzunehmen  und  auszurichten  und 
über  die  empfangene  Antwort  und  überhaupt^  den  Verlauf  der 
Botschaft  nach  Erledigung   des  Auftrags  [dem  Auftraggeber,    also 

Bericht-   dem   Senat  Bericht  abzustatten  2).     Das  Recht  selbst  Beschlüsse 

'  zu  fassen  ist  formell  in   dem  Botschaftsrecht  nicht  enthalten,    so 

oft   es   auch    materiell    von    den    Gesandten    der   mächtigen  Ge- 

commando. meinde  ausgeübt  worden  ist;  [den  Verhandlungsboten  kommt 
nur  auctorüas^)  zu,  |nicht  imperium,  Indess  scheinen  die- 
selben unter  Umständen  für  den  Fall^  dass  es  bei  ausgebroche- 
nem oder  ausbrechendem  Kriege  zunächst  an  einem  zum  Com- 
mando  befähigten  Magistrat  gebrechen  würde,  ein  eventuelles 
und     interimistisches    Commando    empfangen    zu    haben  *) .      In 

tischen  Beilegong  und  dann  zur  Krlegserklärnng  Fetialen,  mit  welcher  letzteren  übri- 
gens eine  formale  Wiederholung  der  rertim  repetitio  Torbunden  geblieben  sein  mag. 

1)  Dionys.  2,  72.  Den  Auftrag  erhalten  sie  allerdings  von  dem  Magistrat 
(S.  656  A.  1).  "^ 

2)  Dies  heisst  Ugationem  renurUiare  (Liv.  9,  4,  6.  23,  6,  3.  39,  33,  1 : 
auch  bloss  renuntiare  Liv.  41,  27,  4)  oder  legationem  referrt  (Liv.  7,  32,  1). 
Darauf  bezieht  sieh  yorzugsweise  das  neu  gefundene  c.  80  der  Itx  coloniae 
Oenetivaej  wonach  jedem,  dem  eine  Geschäftsführung  von  den  Decurionen  aaf- 
getragen  wird,  obliegt  denselben  binnen  150  Tagen  nach  Beendigung  der  Ge- 
schäftsführung Rechenschaft  darüber  zu  legen  (rationem  reddcrCy  referrt).  Vgl. 
Eph.  epigroph,  3  p.  96.   104. 

3)  Liv.  35,  23 :  senatus  etsi  praetorem  Atilium  cttm  elasse  miserat  in  Graedam. 
tarnen  quia  non  eopiis  modo,  sed  eiiam  autctoritate  opus  erat  ad  tenendos  sociorum 
animos,  .  .  .  legatos  in  Chraeciam  misü.  Oicero  ad  Att.  1,  19,  3 :  $enaiu8  de- 
erevit,  ut  consule«  duas  Oallias  aortirentur  (weffen  des  Einfalls  Ariovists}  .... 
legati  cum  auetoriiate  mitterentur,  qui  adirent  UaUiae  eivitatee  darentque  operam. 
ne  tat  se  cum  Htlvetiis  iungerent. 

4)  Dass  der  Legatus  M.  Aurelius  Cotta  im  J.  553  vor  der  förmlichen 
Kriegserklärung  gegen  König  Philipp  Truppen  aushob  und  wenn  auch  nicht  auf 
makedonischem  Gebiet,  doch  gegen  makedonische  Truppen  focht  (Liv.  30,  4*2 
vgl.  31,  3,  4),  beweist  freilich  nichts.  Aber  wenn  bei  dem  Ausbruch  des  Krieges 
mit  Perseus  im  J.  582  fünf  Gesandte  mit  einer  Escorte  von  1000  Mann  nach 
Griechenland  gehen,  diese  Truppen  unter  sich  theUen  und  mit  ihnen  und  dem 
Aufgebot  der  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  die  abgefallenen   Städte   belagern 
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welcher  Weise  dies  formell  regulirt  worden  ist,  lässt  sich  nicht 
bestimmen^). 

Ein  Missbrauch  des  Rechtes  des  Senats  die  Gemeindeboten  ugauo 
zu  ernennen  ist  es,  dass  dem  Senator  2),  wenn  er  seiner  Privat* 
geschalte  wegen ^j,  zum  Beispiel  zur  Ablegung  eines  Gelübdes^] 
oder  zur  Uebernahme  einer  Erbschaft,  oder  zur  Einziehung  einer 
Schuldforderung &),  in  eine  Provinz  zu  reisen  beabsichtigt,  nach 
Darlegung  des  Zweckes  und  Ziels  seiner  Reise  ^)  dafür  vom  Senat 
das  Gesandtenrecht  gewährt  wird,  also  freie  Reise  auf  Staats- 
kosten und  die  sonstigen  Vortheiie  und  Ehren  ?]  der  gesandtschaft- 
lieben  Stellung.  Freilich  war  diese  sogenannte  , freie  Gesandtschaft'^) 
nicbt  bloss  einer  der  sohSidlichsten  und  schreiendsten  Missbräuche 
der  das  Gemeinwesen  als  Pnvatdomäne  ausbeutenden  Oligarchie, 
sondern  auch  ein  innerer  Widerspruch,  da  es  dabei  an  jedem 
öffentlichen  Auftrag,  ja  sogar  an  einem  Gesandtschaftsempßinger, 
flberbaupt  an  allem  mangelt,  was  das  Wesen  der  Gemeindebot- 
scbaft  ausmacht^}.     Wann  derselbe  aufgekommen  ist;    lässt   sich 

(Liv.  42,  ^7,  1.  c.  47,  12.  c.  56,  3.  4;  vgl.  Ephemeris  epigraph.  1  p.  291),  bis 
der  römische  Feldherr  im  FrQbjahr  darauf  eintrifft ;  wenn  im  J.  550  zwei  Gesandte 
nach  Afrlca  gehen,  um  für  den  Fall  der  Abberufung  Sciplos  vom  Gommando 
interimistisch  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  (Llv.  29,  20,  7),  so  ist  hier  doch 
unleugbar  mit  der  Legation  von  Haus  ans  ein  gewisses  Oommando  gegeben. 

1)  Denkbar  ist  eine  Mandirung  des  Imperium  von  Seiten  des  Stadtprätors 
(1,  657). 

2)  Dass  diese  Vergünstigung  nur  dem  Senator  zu  Theil  ward,  zeigt  Cicero 
de  leg.  3,  8,  18. 

3)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9:  rei  suae  ergo  ne  qiUa  legatus  e$to,  Ders.  ad 
fam,  12,  21 :  C.  Aniciu»  .  .  .  ntgoiiorwn  ixjLorwn  causa  legatu»  eti  in  Africam 
legatione  libera. 

4)  Cicero  ad  AU.  2,  18,  3:  afgtxe  etiam  libera  legatio  voti  causa  daiur, 
Ders.  das.  4,  2,  6:  votivam  legationem  nucipere  prope  omnium  fanorum  locorum. 
Ders.  das.  15,  8,  1.  ep.  11,  4.     Vgl.  PlutarcU  Mar.  31. 

5)  Cicero  pro  Flaceo  34,  86 :  an  legationes  tumi  liberas  exigendi  causa,  sieut 
et  tu  ipse  nuper  et  multi  viri  boni  saepe  feceruni,  rectum  est,  quod  ego  rü>n  re- 
prehendo,  soeios  video  querL  Ders.  de  leg.  3,  8,  18:  omitto  quemadmodwn  isti 
se  gerant  atque  gesserintj  qui  legatione  hereditates  aut  syngraphas  suas  persequun- 
iuT.     Ders.  de  l.  agr.  1,  3,  8.  2,  17,  45. 

6)  Dass  dies  erforderlich  war,  zeigen  alle  Stellen,  insonderheit  Cicero  ad 
Att.  4,  2,  6  (A.  4). 

7)  Zum  Beispiel  erbittet  Cicero  (ad  fam.  12,  21)  für  einen  solchen  Ge- 
sandten die  üblichen  Lictoreo. 

8)  Legatio  libera  Cicero  ad  Att.  2,  4,  2.  ep.  18,  2.  15,  11,  4.  ad  fam. 
11,  1,  2.  12,  21.  pro  Fiaceo  34,  86.  de  l.  agr.  2,  17,  45.  de  leg.  3,  8,  18. 
Saeton  Tib.  31.  Ulpian  Dig.  50,  7,  15  [14]. 

9)  Cicero  de  leg.  3,  8,  18:  apertum  est  nihil  esse  turpius  quam  est  quem- 
quam  legari  msi  rei  publieae  causa  .  .  .  quaero  quid  reapse  sit  turpius  quam  sine 
ptocuratione  Senator  legatus,  sine  mandatis,  sine  ullo  rei  p.  munere?  Ulpian  Dig. 
50,  7,  15  [14]:  qui  libera  legatione  abest,  non  videtur  rei  publieae  causa  abesse: 
hie  enim  non  publici  commodi  causa,  sed  sui  abest.     Darum  giebt  diese  Legation 
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nicht  sagen;  ^am  Ende  der  Republik  war  er  bereite  dermassen 
eingewurzelt,  dass  Giceros  Versuch  ihn  in  seinem  Consulat  694  ab- 
zuschaffen misslang  und  er  sich  darauf  beschränken  mussie  ge- 
setzlich zu  bestimmen,  dass,  wenn  eine  solche  Abwesenheit  länger 
dauere  als  ein  Jahr,  der  Abwesende  nicht  mehr  Gesandtenrecht 
haben  solle  ^},  was  dann  der  Dictalor  Caesar  in  einem  andern 
Gesetz  wiederholte  2).  Auch  in  der  Kaiserzeit  bat  die  ,  freie  Ge- 
sandtschaft^ fortbestanden  ^j . 
Zehner-  Unter  den  Senatsboten,   die  nicht  zur  Führung  von    Ver- 

Schäften  cur  handlungon,  sondern  zur  Theilnahme  an  den  Geschäften  des  Statt- 
reguiirung.  baltors  bestimmt  sind  und  die  die  Griechen  daher  häufig  als 
Rathmänner  desselben  bezeichnen^),  nehmen  den  ersten  Platz  ein 
die  Abordnungen  zur  Feststellung  der  Friedensverträge  und  zur 
Regulirung  der.  daraus  entspringenden  Verhältnisse^),  welche  regel- 
mässig aus  zehn  Personen  bestehen  (S.  665  A.  7).  Bei  den 
älteren  Friedensschlüssen  werden  dafür  besonders  bestellte  Com- 
missarien  überhaupt  nicht  erwähnt.  Für  den  mit  Karthago  in 
dem  J.  513  abgeschlossenen  Friedensvertrag,  wo  sie  zuerst  ge- 
nannt werden,  finden  wir  sie  vom  Volk  ernannt  als  ausserordent^ 
liehe  Magistrate  (S.  624) .  Die  vom  Senat  bestellten  Commissionen 
dieser  Art  treten  zuerst^)  auf  im  J.  553  bei  dem  zweiten  Frie- 
densvertrag mit  Karthago^)  und  im  J.  558  bei  dem  Frieden  mit 
Philippos  ^)  und  sind   seitdem   bis  an  das  Ende  der  Republik  in 

weniger  Schatz,  wie  Cicero  öfter  (z.  B.  ad  Att.  2,  18,  3)  bemerkt,  als  die  an 
das  Statthalteramt  geknüpfte;  einer  Anklage  zum  Beispiel  kann  man  sich  durch 
jene  nicht  entziehen. 

1)  Cicero  de  leg.  3,  8,  18. 

2)  Cicero  ad  AU.  15,  11,  4:  habent  liberae  legationee  deftnitwn  temptts  U^t 
Itdia.  Die  Frist  giebt  er  nicht  an  (denn  das  quinquermium  geht  auf  DolabeUas 
Proconsulat);  sie  war  vermnthlich  die  gleiche  wie  in  dem  tnllischen  Gesetz. 

3)  Sueton  Ti6.  31.     Ulpian  a.  a    0.  (S.  671  A.  9). 

4)  oupßouXoi:  Appian  Pun,  32.  Maeed.  10  (A.  ö).  Hiep.  78.  Pausan. 
7,  16,  9.     Andere  Stellen  S.  678  A.  2. 

ö)  Appian  Mae.  10:  ouaßouXou;  ^  £ice(iiiO'rf  auTtp  (dem  Flaminius  558). 
%a%dnt^  e((69caav  inl  toIc  XtjYouoi  TcoX^f&otc,  ftf^^  £v  aOriv  llet  xä  eiXrjfjifiivx 
xadlorao^ai.     Hiep.  99. 

6)  Dass  auch  diese  more  maiorum  (Liv.  33,  24,  7;  ebenso  Appian  Mw. 
10  A.  5)  gewählt  werden,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  die  deeem  legati  den 
älteren  XvM  gleichsam  succediren. 

7)  Appian  Fun,  32;  Liy.  30,  43,  4.  Ueber  den  Zeitpunkt,  in  welchem  die 
Commission  ernannt  wird,  schwanken  die  Berichte;  nach  Polyb,  14,  2.  11  scheint 
es,  dass  sie  gleich  zu  Anfang  mitgingen  und  LlYins  ist  damit  nicht  in  Wider- 
spruch.  Appian  freilich  a.  a.  O.  lässt  die  Gesandten  erst  später  von  Rom  abgehen. 

8)  Polyb.  18,  42  [25]  fg.  Liv.  33,  24,  6  fg.  Appian  Mac.  10.  Piiitaich 
Flam.  10.  Es  ist  zn  beachten,  dass  der  den  Frieden  betreffende  YolksschlaES 
vorhergeht  (Polyb.  18,  43,  4);  wahrscheinlich  enthielt  er  eine  Clauael  wie  die 
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Uebung  geblieben  i).  Die  Befugnisse  der  magistratiscben  Zebn- 
mSaner  und  der  senatorischen  zehn  legati  scheinen  wesentlich  die 
gleichen  gewesen  zu  sein;  formell  zwar  sind  die  Zehnergesandt- 
schaften des  Senats  nichts  als  das  Consilium  des  den  Frieden 
abschliessenden  Feldherm  ^) ,  aber  derselbe  ist  an  ihre  Entscheidung 
gebunden  und  steht  also  hier  den  Gesandten  recht  eigentlich  die 
Beschlussfassung  zu^),  selbstverständlich  innerhalb  des  durch  ihre 
Instruction  ihnen  von  dem  Senat  gew2)hrten  Spielraums.  Diese 
über  die  sonstige  Befugniss  der  Gemeindeboten  weit  hinausgehen- 
den Rechte  der  senatorischen  Friedenscommissionen  erklären  sich 
daraus,  dass  sie  an  die  Stelle  der  ausserordentlichen  Magistrate 
fttr  den  Friedensschluss  getreten  sind.  Doch  besteht  der  wesent- 
liche Unterschied,  dass  die  Entscheidung  der  Zehnmänner  definitiv 
ist,  dagegen  diejenige  der  zehn  legati  der  Ratification  des  Senats 
unterliegt  *) . 


des   atUischen  Plebiscits  Lit.   26,  33,    14:    quod  ienatu»   iuraUu  maxima  pars 
e€n»eat  qui  cuUhUf  id  volumus  iubemuaqtte, 

1)  568  nach  dem  antiochisohen  Krieg:  Polyb.  21,  24  [22,  7J.  44  [22,  25]. 
48  [22,  27].  Liv.  37,  55.  38,  38.  c.  44  fg.  Inschriften  A.  2.  —  5Ö7  nach 
dem  perseischen:  Polyb.  30,  13  [10],  6.  Liv.  45,  17.  29  fg.  Plutarcb  Paul. 
28.  — -  608  nach  dem  aoh&ischen:  Polyb.  39,  15  fg.  [40,  91.  Zoo.  9,  31. 
Cicero  ad  AU,  13,  6,  4.  ep.  30.  «p.  32.  Pansan.  7,  16,  9.  —  614  und 
621  wihrend  und  nach  dem  namantlnischen :  Appian  Hisp.  78.  99.  —  622 
nach  dem  sicUischen  Sclavenkrieg:  Cicero  Verr,  l,  2,  13,  32.  c.  16,  39.  — 
625  nach  dem  asiatischen  Krieg:  Strabon  14,  1,  38  p.  646.  —  637  nach  dem 
Tode  des  Micipsa:  Sallust  lug.  16.  —  686  nach  dem  mitbradatischen :  Cicero 
ad  AU.  13,  6,  4.  Plutarch  Luc.  35.  36.  Dio  36,  46  [29].  —  698  nach  der 
Eroberung  Galliens:  Dio  39,  25.  Cicero  ad  fam.  1,  7,  10.  de  prov.  com.  11, 
28.  pro  Balbo  27,  61.  Drumann  3,  273.  —  Dass  Pompeius  in  Asia  nicht 
bloss  die  zehn  Gesandten  nicht  erbat,  sondern  auch  die  Anordnungen  der  auf 
LncuUns  Ersuchen  abgesandten  Senatscommission  cassirte,  giebt  den  Schlüssel 
za  dem  servilischen  Ackergesetz  und  zu  dem  Streit  Aber  die  Bestätigung  der 
asiatifchen  Einrieh tungen  des  Pompeius. 

2)  Formell  giebt  die  Entscheidung,  selbst  wenn  die  Commissarien  von  den 
Comitien  gewählt  werden,    immer  der  betreffende  Feldherr  de  eof%8ilii  aenientia 


(80  der  altere  Africanus  über  Karthago  S.  624  A.  2;  ähnlich  Liv.  33,  24,  7.  38, 
58,  11  und  an  anderen  Stellen)  oder  de  (ex)  deoem  legatorum  eentenUa  (Cicero 
Verr.  l.  2,  13,  32.  c.  16,  39;  Liv.  38,  38,  1.  45,  17,  l)j  xa^tb«  Fvaioc  Mdv- 
Xioc  xal  'ot  hixa  icpeoßeuxal  hiizaias  heisst  es  in  dem  Senatsbeschluss  über 
Prione  (Lebas-Waddington  inscr.  de  VAsie  mmeure  n.  195  vgl.  das.  n.  588). 

3)  Cicero  Phil.  12,  12,  28  hebt  den  Gegensatz  der  gewöhnlichen  nur  be- 
richterstattenden Legationen  zu  diesen  beschliessenden  hervor:  neque  permiesum 
e9t  nobia  ab  hoe  ordiney  ut  bellia  confecUa  deeem  legaiis  permitti  solet  more  maiorum. 
Liv.  33,  34,  10  =x  Polyb.  18,  47  [30],  10:  Ortum  et  Eretrlam  Klegaii  («6«t 
Toic  7rXe(ootv  Polyb.)  Eumeni  regt  .  .  .  dabant:  disserUierUe  Quinctio  ea  una  re$ 
in  arbitrium  senatw  reiecta  est.  Liv.  34,  25,  2:  ArUioehi  legaiis  .  .  .  retpondit 
nihil  se  absentibus  deeem  legaiis  senUrUiae  habere. 

4)  Livius  34,  57,    1   zum  J.    561 :   T.   Quineiius  postulavii^  ui  de  iis  quae 

Born.  Alterth.  11.  2.  Anfl.  43 
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Auch  in  anderen  Fällen^   wo  einem  Beamten  ein  besonders 
wichtiger  Auftrag  ertheilt  ward,   ist  ihm   in   gleicher  Weise  fUr 
dieses  speeielle  Geschäft  ein  grösseres  Gonsilium  zur  Entscheidung 
der  Sache  selbst  vom  Senat  beigegeben  worden  *). 
LeptuB  Die   den  Oberbeamten   vom  Senat  fttr  ihre  nicht  stXdiische 

Mittel-  Amtführung  bei  deren  Antritt  für  die  Dauer  derselben  zngeord- 
comman  o».  ^^^^  Ständigen  Gehülfon  scheinen  insofern  in  sehr  frOhe  Zeil 
zurückzureichen,  als  in  den  Kriegsberichten  der  Annalen  schon  fOr 
die  frühe  Republik  dergleichen  legati  eine  hervorragende  Rolle  spie- 
len. Prttft  man  indess  den  Werth  dieser  Bezeichnung  genauer,  so 
ergibt  sich,  dass  dieselbe  wohl  mit  den  legati  als  den  ständigen 
senatorischen  Hüifsgesandten  in  Beziehung  steht,  aber  keineswes^ 
damit  identisch  ist.  Die  römische  Kriegsordnung  kennt  keine 
anderen  Offiziere  als  die  paarweise  collegialisch  die  Legion  coro- 
mandirenden  Kriegstribune  und  die  diesen  nachgebildeten  Com-- 
mandanten  {praefecti  socium)  der  aus  den  Bundesgenossen  zu- 
sammengesetzten Quasilegionen  (alae).  Jedes  zwischen  diese  nor- 
malen Offizierstellungen  und  die  ebenfalls  normale  des  Oberfeldherrn 
eingeschobene  Mittelcommando  beruht  auf  besonderer  Anordnung 
des  Oberfeldherrn;  und  der  zu  einem  solchen  Berufene  heisst  im  ap- 
nalistischen  Sprachgebrauch  legatus.  Dabei  macht  es  keinen  Unter- 
schied, ob  dieser  Auftrag  bis  auf  weiter  gegeben  ist  und  der 
legcUus  also  unserm  Corpschef  entspricht  oder  nur  fttr  eine  einzelne 
Operation,  wie  zum  Beispiel  legatus  auch  ist,  wer  in  der  Schlacht  die 
Reiterei  oder  die  Reserve  oder  einen  der  Flttgel  der  Armee  ooni- 
roandirt  ^] .  Ebenso  wenig  kommt  es  auf  die  Stellung  an,  welche 
der  zu  dem  Mittelcommando  Berufene  abgesehen  von  dieser  Be- 
rufung einnimmt;  legatus  heisst  jeder  also  Beauftragte,  mag  er 
Übrigens  Kriegstribun  sein  oder  eine  andere  oder  auch  gar  keine 
amtliche   odier    Offizierstellung    bekleiden  ^j.     Hervorgegangen    ist 

cum  X  legatis  ipse  atatttütet^  aenaius  audiret  eague  si  videretur  auetoritaU  nio 
confirmaret. 

1)  So  wurden  dem  Prätor  yon  Slcillen  550  M.  Pomponias  Matho  zehn  Legati 
zugegeben,  die  Ihm  in  der  Untersnchung  gegen  Q.  Pleminins  als  Consiünni 
dienen  sollten  (Liv.  29,  20.  21),  und  fünf  dem  Stadtprätor  556  L.  Lentoln?, 
als  er  ausrückte  um  einen  Sclaven aufstand  im  Keime  zu  ersticken  (Liv.  32, 
26,  11). 

2)  Beispiele  finden  sich  überall;  so  Liv.  2,  20,  8.  c.  59,  4.  3,  70,  2.  4. 
17,  10.  c.  27,  8.  c.  41,  11.  8,  32,  14.  c.  33,  1.  9.  10,  40,  7.  c.  43,  3.  23. 
16,  13.  25,  36,  12.  c.  37,  4.  26,  5,  8.  c.  6,  1.  28,  9,  19.  c.  28,  14.  31, 
21,  8.     Dionys.  6,  12.  9,  14.     Sallust  luff,  46,  7.  50,  1.  57,  2.  90,  2. 

3)  Livius  bezeichnet  mehrmals  (32,  35,  7  =»  Polyb.  18,  8,  6  Tgl.  mit  34. 
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dieser  Sprachgebrauch  allerdings  wahrscheinlich  daraus,  dass  die 
sUindigen  Gehülfen  senatorischen  oder  dem  senatorischen  nahe 
stehenden  Ranges  von  dem  Feldherrn  vorzugsweise  für  diese 
Zwischencommandos  verwendet  wurden;  es  lag  nahe  diese  Be- 
nennung a  poHori  auf  s^mmtliche  Inhaber  solcher  Gommandos  zu 
übertragen,  zumal'  da  es  dafür  an  einer  anderen  allgemein  gül- 
tigen Bezeichnung  gebrach.  Stafitsrechtlich  ist  diese  offenbar  abu- 
sive^)  Erstreckung  des  Begriffs  der  legati  unbrauchbar,  weil  sie 
gar  keine  bleibende  QuaHfication,  sondern  nur  eine  transitorische 
Function  bezeicheet;  man  wird  sich  aber  den  Sprachgebrauch 
gegenwärtig  zu  halten  haben,  um  nicht  die  legati  dieser  Art,  die 
wenn  nicht  dem  Namen,  doch  der  Sache  nach  ohne  Zweifel  so 
alt  sind  wie  die  Heerordnung  selbst,  mit  den  Senatscommissarien 
zu  verwechseln. 

Die  wirklichen  ständicren  leqati  erscheinen  im  römischen  Häer-      Die 

^  ^     .  Btändigen 

wesert  er^  spät.  Der  Bericht  über  die  Niederlage  bei  Cannae,  indem     Hüifa- 

gesandten. 

er  die  Ziahl'der  gefallenen  Quastoren  und  Kriegstriburfe  verzeichnet, 
aber    vdti   den  Legaten   schweigt^),   führt  mit  Wahrscheinlichkeit 


50,  10 ;  42,  49,  8  vgl.  mit  c.  67,  9)  denselben  Offizier  erst  nach  seiner  Rang- 
ftteUutig  als  Kriegstribun  nnd  dann  in  der  Verwendung  für  ein  Mittelcommando 
&l8  Ugahu.  Wenn  er  also  36,  17,  1  sagt:  eantul  .  .  .  Af .  Poreium  Catonem  et 
L.  Valnium  Flaceum  consulares  legatos  cum  binis  milibua  delectorum  peditum  ad 
rasUlla  Aetolorum  .  .  .  mittit  (ähnlich  Phlegon  de  mirah.  3),  so  leugnet'  er  damit 
nieht,  dus  Oato,  wie  anderweitig  (Cicero  Cat,  10,  32  und  sonst)  feststeht,  da- 
mals Kriegstribun  war.  Bekanntlich  haben  Prätorier  und  Gonsulare  noch  im 
sechsten  Jahrh.  diese  Stellung  häufig  bekleidet  (Liv.  22,  49,  16.  42,  49,  9. 
43,  5,  1.  44,  1,  2.  c.  37,  5;  vgl.  Marquardt  Staatsverwaltung  2,  355  A.  5).  Wie 
gleichgültig  für  den  Begriff  des  legatus  als  Unterfeldherr  die  anderweitige  Stellung 
des  Betreffenden  Ist,  zeigt  nichts  deutlicher,  als  dass  Llvius  den  neben  einem 
Dictator  commandlrenden  Consul  von  diesem  zum  legatus  degradiren  lässt  (8, 
29,  2:  donee  coruularem  animwn  incipias  habere^  legatus  his  Ugionibus  praeeris. 
8,  33,  14,  vgl.  1,  658  A.  2)  und  den  Proprätor  Marcellus  verkleinernd  eben- 
falls als  legatus  bezeichnet  (Liv.  28,  45,  7;  wenn  hier  nicht  gar  an  den  Legfons- 
legaten  gedacht  ist).  Uebrigens  werden  wir  weiterhin  sehen,  dass  die  Annalisten 
nicht  bloss  den  Ausdruck  legatus  allzu  weit  ausgedehnt,  sondern  auch  in  gerade- 
zu fehlerhafter  Weise  die  standigen  Legionslegaten  der  späteren  Zeit  auf  die 
älteste  übertragen  haben,  so  dass  beide  Ungenauigkelten  ununterscheidbar  sich 
mischen. 

1)  Denn  diesen  legati  fehlt  es  an  einem  Leganten.  Man  käme  In  Ordnung, 
vrenn  man  legatus  hier  bloss  als  , Beauftragter*  fasst;  aber  es  Ist  unzulässig  diesen 
wahrscheinlich  nur  verflachten  und  nicht  sehr  alten  Gebrauch  des  Wortes  selbständig 
ans  der  Grundbedeutung  (S.  657  A.  1)  zu  entwickeln.  In  der  schärferen  Rede 
fordert  legare  als  nothwendiges  Gomplement  die  Person  qui  cui  (oder  ad  quem) 
legat  und  bezeichnet  nicht  den  Beauftragten  allgemein,  sondern  den  von  Jemand 
an  Jemand  Gesandten. 

2)  Liv.  22,  49,  16.  Unter  den  neunundzwanzig  Kriegstribunen  Ist  auch 
der  Consular  Cn.  Servilius  Gemlnus,  der  in  der  Schlacht  das  Centrum  befehligte. 

43* 
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darauf,  dass  wenigstens  noch  im  sechsten  Jahrhundert  der  Consnl 
für  die  Besetzung  der  Zwischencommandos  auf  seine  Offiziere 
angewiesen  war  und  andere  vom  Senat  ihm  beigegebene  Adju- 
tanten damals  nicht  gehabt  hat.  Für  die  Kriege  mit  Pbilippos 
und  Antiochos  wurden  allerdings  angesehene  Senatoren  den  Feld- 
herren auf  die  Dauer  ihrer  Heerftthrung  beigegeben^] ;  doch  scheint 
dies  noch  Ausnahme  zu  sein.  Dagegen  als  Polybios  schrieb,  im 
Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts,  war  die  Entsendung  standiger 
Legaten  als  Gehttlfen  des  Provinzialstatthalters  durch  den  Senal 
bereits  stehend  geworden^)  und  auch  sonst  lässt  sich  dieselbe 
für  die  Provinzen  vielleicht  schon  aus  dem  Ende  des  sechsten  ^ , 
gewiss  aus  den  ersten  Jahren  des  siebenten  Jahrhunderts^), 
etwas  später  auch  für  das  italische  Commando  belegen  ^) .  Wahr- 
scheinlich sind  sie  zuerst  für  die  überseeischen  Gebiete  aufge- 
kommen und  erst  einige  Zeit  nachher  auf  Italien  übertragen  wor- 
den. Die  eigentlich  normale  Thatigkeit  dieser  Abgesandten  des 
Senats  ist,  wie  wir  sehen  werden,  dem  Feldherm  als  consüium 
zu  dienen,  das  heisst  den  Senat  im  Hauptquartier  ständig  zd 
vertreten.  Einer  solchen  ständigen  Vertretung  bedurfte  es  aber 
in  Italien,  zumal  in  älterer  Zeit^  nicht  so  sebr^  da  ja  Botschaften 
hin  und  her  gehen  und  der  Feldherr  in  vielen  Fällen  selbst  per- 
sönlich mit  dem  Senat  sich  verständigen  konnte.  Dagegen  waren 
die  Statthalter  von  Sicilien  und  Sardinien  bei  weitem  mehr  auf 
sich  selber  angewiesen,  und  bei  Einrichtung  dieser  Provinzen  lag 
es   nähe,    zumal    da    damals  das  Regiment   bereits   factisch   bei 

Aehnlich  heiBst  es  bei  Liv.  34,  13,  4  zam  J.  559 :  eonvoeari  trtbuno»  fTatfeebos- 
que  et  equites  omnea  et  cerUufiones  iwsit,  39,  5,  17  znm  J.  567:  tribunoa  prae- 
fectoa  equitea  centuriones  .  .  .  donia  mHitaribua  donavit. 

1)  Liv.  32,  28,  12  zum  J.  557:  Macedoniae  Ugatoa  P.  Sutpieium  et  P. 
VüUumy  qui  cfmaiUea  in  ea  provincia  fuerant,  adiecerunt.  36,  1,  8  zam  J.  563: 
L,  Quinctium  auperioria  anni  eormdem  legari  ad  id  bellum  (gegen  ADtiochcsl 
plaßuü.     Dasselbe  gilt  von  P.  Scipios  Legation  während  eben  dieses  Krieges. 

2)  Polyb.  6,  35,  4.  35,  4,  5. 

3)  Die  zwei  legatif  die  im  J.  569  bei  dem  spanischen  Heere  anwesend 
sind  (Liv.  39,  31,  4)  und  Im  folgenden  Jahr  darüber  berichten  (Llv.  39,  38,  4) 
sowie  der  im  J.  574  neben  zwei  Kriegstribnnen  von  dem  Statthalter  Spaniens 
nach  Rom  geschickte  Legat  (Lin  40,  35,  3)  können  nicht  wohl  anders  aof- 
gefasst  werden. 

4)  Der  früheste  ganz  sichere  Beweis  für  das  Vorhandensein  der  ständigen 
legati  bezieht  sich  auf  den  spanischen  Feldzug  des  J.  603  (S.  659  A.  5). 

5)  Im  Bundesgenossenkriege  hatten  die  Gonsuln  Legaten  (S.  664  A.  2), 
ebenso  M.  Lepidus  gegen  die  Faesulaner  (Sallnst  hiat.  1,  48,  7:  turne  eat  pro 
eonauU  cum  imperio  .  .  .  dato  a  vohiay  cum  Ugatia  adhue  iure  parenlibus'),  Antonius 
gegen  Catilina  (Sallust  Cat,  59). 
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dem    Senat  stand,   denselben  aus  oder   doch   durch  den  Senat 
bestellte  Vertrauensmänner  der  Regierung  zuzugesellen.     Es  ist 
sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Einrichtung  mit  der  Pro- 
vinzialordnung  selbst  von   den  Karthagern   entlehnt  worden  ist. 
Man   wird  nicht  irren,   wenn   man   den  Legaten  der  ausserhalb 
Italien  functionirenden  Consuln  und  Prätoren  eine  ähnliche  Stel- 
lung zuschreibt,  wie  sie  die  Gerusiasten  im  karthagischen  Haupt- 
quartier gehabt  haben.     Sie  waren  allerdings  Gehülfen  des  Statt- 
halters in  seiner  gesammten  kriegerischen  und  friedlichen  Amts- 
thätigkeit,    aber  ohne  Zweifel  zugleich   dazu   bestimmt  ihn  dem 
Senat  gegenüber  in  stetiger  Botmässigkeit  zu  erhalten.     Wie  es 
der   Senat  zweckmässig  gefunden   hatte   dem  Feldherrn  für  die 
Verwaltung  der  Militärkasse  Quästoren   beizugeben  (S.  550)  und 
dem   Gonsul    für  wichtige  Specialcommandos   Prätoren    unterzu- 
ordnen (S.  SSi.  567),  so  umgab  man   den  fem  von  Rom  func- 
tionirenden  Oberfeldherrn   mit  einer  Anzahl    von    höheren    dem 
Senat  angehörigen  oder  nahe  stehenden  Offizieren  und  unterwarf 
ihn    damit    factisch    der  Regierungscontrole.    —    Allerdings  darf 
man   in  unserer  Ueberlieferung ,   welche   nur  in  der  Agonie  der 
Senatsherrschaft   uns   etwas    mehr   von    dem    grossen    Uhrwerk 
zeigt  als  das  Zifferblatt,  eigentliche  Belege  für  diese  Verwendung 
der  ständigen  Legaten  nicht  suchen ;   denn  das  weise  Masshalten, 
welches  das  wunderbare  Vorrecht  Roms   bei  all    seinen   politi- 
schen Schöpfungen   gewesen   ist,   hat  jedes  schroffe  Hervortreten 
dieser  Controle  verhindert.     Der  dem  Feldherrn  beigegebene  Ge- 
httlfe,   Senator  oder  nicht,    steht  unter  seinem  Commando   wie 
jeder  andere  Offizier  und  kann  sogar  von  ihm  ausgewiesen  wer- 
den   (1,   S48).     Obwohl   die   Sitte   den  Feldherrn   nölhigt  wich- 
tigere Fälle,    sofern   sie   nicht  rein    militärischer  Art  sind,    mit 
seinen   Räthen   zu  erwägen   und   die  Legaten,    wie  gesagt,  ihm 
ausdrücklich    zunächst    für   diesen  Zweck  vom   Senat   zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  so  hat  doch  der  Legatus  kein  formelles  An- 
recht auf  Theilnahme  auch  nur  an  diesen  Berathungen  und  noch 
weniger  ein  Anrecht  auf  irgend  welche  Betheiligung  an  den  Ver- 
waltungs-,  Justiz-  oder  militärischen  Geschäften.     Endlich  deutet 
keine  Spur  darauf  hin,  dass  diesen  Hülfslegaten  bei  ihrer  Rück- 
kehr ein  Bericht  an  den  Senat  über  ihre  Thätigkeit  abgefordert 
worden  sei,  welcher  doch  von  den  der  Verhandlung  wegen  be- 
stellten Abgeordneten  regelmässig  abgestattet  ward.  —  Der  Senat 
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bat,  wie  man  siebt,  dies  jlnstirvunent  mit  grosser  Bebutspmkeit 
gebandbaht  und  es  durchaus  vermieden  sejnc^  Co^missarien  eine 
die  feldberrlicbe  anDuUirende  Stellung  einzuräumen.  Aber  vor- 
banden ist  dies  Commissariat  denn  docb,  und  es  wird  also  auch 
seine  Wirkung  getban  haben. 
Verwendung  Die  Ständigen  legati  sind  im  Allgemeinen  bestimmt  den  Ober- 
ständigen  be^mten  mit  Ratb  und  Tbat  [opere  comüioque)  zu  unterstutzen  ^] , 
also  theils  in  seinem  Consilium  ihm  z,ur  Seite  zu  stehen  ^j^  theils 
erforderlichen  Falls  als  Gehülfen  und  Stellvertreter  (1,  224  fg. 
Q^5  fg.)  unter  ihm  oder  für  ihn  zu  fungiren.  Jene  Thä^gkeit  isl 
U^re  eigentlich  legale  und  nornpaie,  entsprecbeiiid  derjenigen  ihrer 
Auftra^eber  geg^über  der  hauptstädtischen  Magistratur ;  die  Ge- 
bülfent^äti^keit ,  so  ^äufig  sie  ist,  ist  streng  genommen  immer 
eine  ausserordentliche  durc;h  Specialmandat  in  dem  einzelnen  Fall 
herb,eigefübrte  und  yielleicht  nicht  einmal  eine  ^Vreng  legale. 
Denn  da  dieße  Rathmänner  weder  vojai  Yojik  zu  l^agistraten  noch 
vom  ])|(f^istrat  zu  Offizieren  oder  Soldaten  gemacht  worden 
sind;  waren  si/e  nach  strengem  Recht  wahrscheinlicj;i  nicht  fähig 
ein  Commando  zu  erhalten  (4,  222).  Aber  darin  eben  drückt 
sich  das  Uebergreifen  des  Senajts  i^  die  ihm  eigent^lich  nic^t  zu- 
koipmende  Herrscbaftjssphäre  aus,  dass  seine  Reai^tragten  jetzt, 
gleich  als  wären  sie  Magistrate,  den  Soldatei^,  ja  den  Offizieren 
vorgesetzt  werden  dürfen  und  bei  Ernennu^ngen  von  Stellver- 
tretern und  Gehülfen  ipait  den  im  Heer  befindlichen  Magistraten, 
namentlich  dein  Qi^ästor,  mid  den  Offizieren,  i^isonderheit  den 
Kriegstribupen  concu^riren.  Denn  im  Uebrigen  war  der  Feldherr 
bei  diesen  Ernennungen  cj^urcti  die  militäriscl^e  Hierarchie  insoweit 
gebui^den,  al$  er  wohi  von  gleich  im  Rang  stehenden  Offizieren 
einen  dem  andern,  ajj^'  nicht  dem  niedrigeren  Grad  den  höheren 
unterordnen  konnte  (^,  ^22).  W^jbrscheinlich  ist  die  Auswahl 
des  Feldherrn  im   Laufe  der  Zeit  f^ctisch  noch  weiter  dadurch 


1)  Varro  (S.  668  A.  3) :  quorum  opera  consUioque  uUretur  peregre  magistra- 
tus,  Cicero  (8.  668  A.  8):  ministrot  muneris  provincialis.  Deis.  ad  Q.  fr.  1, 
1,  3,  10:  miniatros  imperii  tui;  ^  10:  eo8  quos  tibi  comiUa  et  aditUores  fugo- 
tiorum  puhlicorum  dedit  ipsa  res  publica  (womit  Quästor  und  Legaten  gemeint 
sidd);  Appisn  b.  o.  1,  38;  tou«  toi«  i\->(tit.6<si  t&v  iÖNcnv  i%  Tij«  ßouX-Jjc  iico\U' 
vouc  h  ßoiQ&eiav. 

2)  Daher  heisst  der  standige  Legat  TtpeaBeux^jc  xal  oufjißouXoc  bei  Polybios 
6,  35,  4  und  Diodor  p.  607  Wess.,  aufxßouAo;  bei  AppUn  Hisp,  21  vgL  30. 
Vgl.  S.  672  A.  4. 
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besdhrlUilU  worden,  /iass  zwisoben  den  EriegsiribuQeii  eixi  Unter-' 
schied  gemaohl  und  nur  diejenigen  bei  solchen  Ernennungen  in  Be- 
tracht gesogen  wurden,  die  entweder  dem  Senat  bereits  ai^gebörten 
oder  doch  durch  Herkunft  und  Stellung  dem  Senat  nahe,  also 
nach  dem  Bange  und  dem  VerhUlltniss  zum  Senat  au/  einer  Linie 
mit  den  L«gati  standen  ^j .  Wenn  dies  der^  Fall  war,  so  sah  sich 
der  Feldherr  ftlr  die  Besetzung  der  Mittelcommandos  in  immer 
steigendem  Masse  anf  seine  Legaten  angewiesen,  da  es  bekannt- 
lich mehr  und  mehr  abkam,  dass  Hlt^e  bereits  in  den  Senat 
eingetrioteiie  BUnmer  den  Kriegsiribnnat  übena^ihmen^).  Mebi* 
und  mehr  nahmen  der  Qufistor  und  die  Legaten  des  Feldherm, 
als  dem  Senat  als  Ifitglieder  oder  doch  als  E&pectanten  ange- 
h<lr]g,  die  obersten  SleUungen  in  der  Verwaltung  und  dem 
Gommaado  ein  «nd  traten  in  Gegensatz  zu  den  Offizieren  yon 
fiitterrang,  den  &iegsU*ibwen  wenigsteps  in  ihrer  grossen  Mehr- 
zahl und  den  verschiedenen  Kategorien  der  pr^ecti.  So  finden 
wir  denn  den  Legatus  tbeils  in  Abwesenheit  d^s  FAldherrn  als 
seinen  Vertreter  s),  theils  in  Ermangelung  des  Quastors  als  Ver- 
treter für  diesen  fungirend^);  theils  betraut  mit  Ausübung  der 
Jurisdietion  (1,  2^3  A.  St)  oder  mit  Verwaltungsgeschäflen*),  thoife 
mililärisch   verwendet  sowoht  für   andere   htihere  Commandos®) 

1)  EigeaÜicb  )>eweigen  lasst  sioh  dißs  nicht;  aber  ein  bemerkenawerther 
Fingerzeig  ist  eg,  dftes  der  jüngere  €ato  als  etwa  achtEehnjähriger  Kriegsiribun 
an  da«  J.  687  i»  der  Pvotuiz  Makedonien  das  Commando  einer  Legion  erhielt 
(Plutarch  Cat,  min,  9:  direl  he  ^v  de  tö  orporöicciov  nXst^vov  Ta7(AciTo>v 
5vi<DV  iv^  ip^wv  «ifce^at/^eU  &itö  'ceu  orpaxv^ifou);  ein  anderer,  daa«  in  wich- 
tigen Fällen  der  Feldherr  alle  )>Qi  dem  Heere  befindlioben  Peraonen  eenMorischen 
Sundes  zum  Kriegsiath  hwnfi  (SaUost  lug,  104,  1). 

2}  U  222  A.  1.  SuUa  diente  als  QiuUtorier  unter  dem  Cooeol  Marina  im 
J.  650  als  Legat,  im  J.  651  als  Kriegatribun  (Plutaroh  ShU.  4). 

3)  Legatus  pro  praetore:  1,  658.  Lyd.  <U  mag,  3,  3.  Im  anto^üacheu 
Gesetz  (C.  I,  L,  I  n.  204,  2,  6,  14)  heisst  er  pro  nimgUtratM  Ugaiut,  Solche 
Ug^M  begegnen  oft,  zum  Beispiel  Liv.  5,  8,  12.  8,  35,  iO.  25,  34,  8.  27,  43, 
12.  29,  8,  5.  35,  8,  1;  Dionya.  10,  23;  SaUust  lug,  38,  1  (vgl.  36,  4.  37, 
3).  Cot.  42,  3,  wo  freilich  bei  den  Annalisten  auch  mit  der  SelUtvertrotung 
beauftragte  Kriegstribune  gemeint  sein  können  (vgl.  Liv.  40,  42,  8).  —  Fehler- 
haft bezeichnet  Dlonysios  9,  11.  12  den  gewiShnlichen  Unterfeldheroi  als  Tipe- 
«Pcvph;  xal  dvnOTpdiTtJTfOC. 

4^  L,egaXua  pro  quae9ior$:  1,  661. 

5j  Der  Statthalter  der  Narbonensis  Usst  die  domitiache  Strasse  durch  zwei 
Legati  wieder  in  Stand  setzen  (Cicero  pro  ForiUio  8,  18  [4,  8]). 

6)  Cicero  in  Fi»,  35,  86:  hibema  cum  legato  pruefedoque  tuo  tradidisse». 
liier  bezeichnet  Ugatw  die  Quasimagiatratur ,  praefeetus  (ßcuUri»)  die  Function, 
li^benso  sagt  Liv  ins  34,  50,  11:  Ugato  et  praefecto  ela98i»  und  heisst  Fimbrie 
im  Heer  des  Flaccua  bald  Ugatus,  bald  praefectui  equUum  (S.  169  A.  5),  beides 
gleich  richtig.     Cicero  Yen,  5,  31,  82.    Caewur  b,  O.  1,  10.  h,  e,  2,  17.  3«  51. 
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wie  namentlich  für  das  der  einzelnen  Legionen.  Aber  wenn  es 
auch  oft  genug  vorgekommen  sein  wird,  dass  ein  Offizier  längere 
Zeit  eine  Legion  commandirte  ^) ,  so  hat  es  doch  ein  einheitliches 
Gommando  der  Legion  als  feste  Einrichtung  in  republikanischer 
Zeit  nicht  gegeben;  es  ist  dasselbe  unvereinbar  einerseits  mit 
dem  Rang-  und  dem  Altersverhältniss  der  Kriegstribune^),  an- 
dererseits mit  der  geringen  Zahl  der  dem  Feldherrn  damals 
zugegebenen  Legaten.  Erst  die  Exceptionalgesetze  der  letzten 
republikanischen  Zeit  vermehrten  die  Zahl  der  Legaten  in  der 
Weise,  dass  hiefÜr  Raum  ward.  In  der  That  finden  wir,  wenn 
wir  von  unbeglaubigten  Erzählungen  aus  der  Fabelzeit  absehen^, 
die  Anfönge  der  festen  Legionslegaten  zuerst  in  Caesars  galli- 
schem Krieg  *) ;  und  vollständig  ist  diese  Einrichtung  erst  in  der 
Kaiserzeit  ausgebildet  worden  *) .  —  Eine  feste  Gompetenz  wider- 
spricht dem  Wesen  der  ständigen  Legation  der  Republik;  in  der 
That  hat  der  ständig  dem'  Feldherm  zugegebene  Legatus  in  re- 
publikanischer Zeit  nie  eine  solche  gehabt^   wesshalb  diese  Stel- 


Weiteie  Beispiele  finden  gieh  überall.  Auoh  die  S.  674  A.  2  angefolurten  ge- 
hören grossenthells  hieher,  nur  dass  legatus  hier  in  der  oben  erörterten  laxeren 
Bedeutung  gebraucht  ist  und  damit  häufig  Kriegstribune   gemeint  sein  werden. 

1)  Der  älteste  Beleg  dafür,  dass  die  Legion  einen  ständigen  Führer  be- 
kommt (denn  vorübergehende  Anordnungen  wie  Liv.  10,  43,  3  kommen  nicht  in 
Betracht)  ist  meines  Wissens  die  S.  679  A.  1  erörterte  Bestellung  des  jungem  Cato 
als  Kriegstribuns  zum  Legionsführer.  Auch  im  nüthradatischen  Kriege  SuUas 
finden  wir  die  Legion  gestellt  unter  einen  Kriegstribun  (Plut.  8tUL  16)  oder 
einen  Legionsführer  (ToSiotpyoc  Applan  Miihr,  50).  Dass  jeder  der  vier  vom 
Stadtprätor  im  J.  Ö83  ausgehobenen  Legionen  ein  Kriegstribnn  ex  $enaht  vorge- 
setzt wird  (Liv.  42,  35,  4;  vgl.  1,  657  A.  1),  zeigt  wohl  die  gleiche  Tendens, 
ist  aber  nicht  gleichartig,  da  hier  das  Obercommando  nur  nominell  ist. 

2)  Den  nicht  senatorisohen  Kriegstribun  zum  Legionscommandanten  zu  er- 
nennen war  aus  politischen,  den  jungen  Mann  senatorischer  Herkunft  dazu  zü 
nehmen  aus  militärischen  Gründen  bedenklich. 

3)  Der  bei  Applan  8amn.  4  voUständiger  als  bei  Livius  9,  5,  4  aufbewahrte 
annalistische  Bericht  über  die  caudinische  Capitulation  setzt  neben  den  Tribunen 
vier  Toilapyipi,  also  Legionslegaten  voraus.  Ebenso  heisst  es  bei  Livius  9,  38, 
8 :  ob  ctmüto»  quosdam  equeatris  ordhUa  tribunasque  miUtum  atqtu  urtum  UgcUum. 
Vgl.  S.  674  A.  3. 

4)  Was  Caesar  6.  O,  1,  52  sagt:  aingulU  Ugionihua  iingvlos  legatos  ei 
qwicHorem  praefecitj  bezieht  sich  zunächst  auf  eine  einzelne  Schlacht  und  zeigt 
vielmehr,  dass  damals  die  Einrichtung  noch  nicht  bestand.  Aber  sie  blieb;  vgl. 
2,  20 :  ab  opere  »inguUaque  legionibus  $inguU>s  legatca  Caeaat  diacederc  .... 
vetuerat,  5,  1 :  legatia  .  .  .  quoa  legiorUbua  praefecerat. 

5)  Ausnahmsweise  kommt  es  in  dieser  vor,  dass  ein  Kriegstribun  (tribumts 
miUtum  pro  Ugato  OreUi  4027  «=  C.  /.  L.  III,  605 ;  Tacltus  hiat  3,  9)  oder 
ein  praefectua  equitum  (Orelli  3438  praef,  eq.  pro  leg.)  die  Legion  commandirt 
oder  auch,  besonders  in  Aegypten,  welches  der  Senator  nicht  betreten  darf,  die 
Legion  einen  Fuhrer  von  Bitterrang,  den  praefectua  Ugionia  erhält. 
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lung  vielfach  auch  rein  nominell  gewesen  ist^j.  Erst  in  der 
Raiserzeii  ist  einem  jeden  der  kaiserlichen  wie  der  proconsulari- 
sehen  Legaten  ein  fester  jurisdictioneller  oder  militärischer  Wir- 
kungskreis angewiesen  worden.  Damit  treten  sie  denn  in  der 
That  unter  die  Magistraturen  ein ;  und  es  ist  auch  schon  bemerkt 
worden  (S.  666),  dass  nicht  dem  republikanischen^  aber  wohl 
dem  Legaten  der  augustischen  Ordnung  ein  bestimmter  Amts- 
rang zukommt  und  die  Legation  von  jetzt  an  in  der  Aemterreihe 
aufgeführt  wird. 

1)  Was  Cicero  mit  dem  Uberum  iua  Uf/ationis  meint  (Fhil.  1,  2,  6),  inter- 
pretirt  er  selbst  ad  AU.  15,  19,  2:  a  DolahtUa  mandata  habtbo  quae  mihi  vide- 
bufUur,  id  est  nihU,    Dera.  ep,  11,  4. 


Digitized  by 


Google 


Die  ausserordentlichen  conetituirenden  Grewaltes. 

Seltener  als  die  anderen  namhaften  Staaten  des  Alterihums 
hat  der  römische  zu  dem  Aushtilfsmittel  greifen  müssen,  das  für 
den  Staat  immer  ein  Unheil  ist  und  häufig  ein  schlimmeres  als 
das,  dem  es  steuern  soll,  zu  der  Einsetzung  von  OberbeanAten 
mit  der  Befugniss  die  Verfassung  der  Gemeinde  nicht  zu  hand- 
haben, sondern  umzugestalten.  Aber  vorgekommen  sind  con- 
stituirende  höchste  Gewalten  allerdings  auch  in  Rom.  Wenn  es 
thöricht  erscheinen  kann  sie  als  staatsrechtlich  feststehende  Kate- 
gorie zu  behandeln,  so  ist  es  vielleicht  das  grossartigste  Zeugniss 
von  der  Allgewalt  des  Rechtsgedankens  in  Rom,  dass,  wie  weil 
auch  die  davon  gemachten  Anwendungen  der  Zeit  wie  der  poli- 
tischen Tendenz  nach  auseinander  liegen  und  wie  sehr  jede  für 
sich  individuell  ist,  dennoch  ein  scharf  ausgeprägtes  Grundschema 
alle  beherrscht  und  allen  das  Mass  giebt. 

Die  nachweislich  in  Rom  vorgekommenen  constituirenden  Ge- 
walten sind  die  folgenden  i). 
Decemvirat         1.  Der  Dcccmvirat  consw/aW  wipmo  legibus  scnbendis^),  ein- 
gesetzt durch  das  t^^rentilische  Gesetz  fUr  das  Jahr  303  und  aber- 

1)  So  wichtig  es  ist  sich  den  Rechtsbegiiff  und  die  rechtliche  Stellang  dieser 
Aemter  deutlich  zu  machen,  so  gehören  sie  doch  in  ihrem  praktischen  Auftreten  weit 
mehr  der  Politik  an  als  dem  Recht.  Auch  abgesehen  davon,  daas  die  eigentliche 
Kechtsspbäre  derselben  die  formulirte  Willkür  ist,  ist  es  unzul&ssig  aus  den  Hand- 
lungen Sullas  und  Caesars  in  der  Weise  auf  ihre  Competenzen  zu  schlieseen, 
wie  dies  aus  den  Amtshandlungen  der  gewöhnlichen  Magistrate  geschehen  darf 
und  muss.  Möglichst  ist  darum  die  Untersuchung  auf  das  Wenige  beschri&nkt, 
was  auf  diesem  Gebiet  von  staatsrechtlicher  Formulirung  hervortritt,  und  die 
historisch  ebenso  wichtige  wie  an  rechtlicher  Belehrung  unergiebige  Handhabung 
des  Amtes  so  weit  es  anging  bei  Seite  gelassen. 

2)  Deeemviri  eontukn^i  impjerio  legibus  i{eribundi8]y  auch  deeemvm  eotitu- 
2ar[t  imperio]  allein  heissen  sie  in  den  capitolinischen  Fasten  zum  J.  303  (vgl. 
Yarro  bei  Gellius  14,  7,  5).  Cicero  de  re  p.  2,  36  umschreibt  denselben  Titel 
dahin  Xviri  .  .  .  qui  et  «umrnum  imperktm  habererU  et  legte  aertbertrU.  Wenn 
Livius  3,  9,  5  spricht  von  gumque  viri  legibus  de  hnperio  eonnUari  teribendit, 
so  hat  er  die  Formel  miss verstanden.  Merkwürdig  wäre  wegen  des  Verhältnisses 
des  Decemvirats  zu  der  sullanischen  Dictatur  die  Fassung  des  Ampelius  29,  1: 
populus  BomanuB  .  .  .  deeemviroi  legem  ferendairum  et  rei  publicae  eonstituendae 
causa  paravity    wenn   der  Autor  nur   einige  Autorität  h&tte.     Die  gewöhnliche 
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mals  fttr  304.  Nachdem  der  Zweck  erreicht  wa,r,  wurde  ,die 
Erriohlung  eines  ähnlichen  Amtes  für  alle  Zukunft  untersagt  und 
wer  dem  zuwider  handle,  durch  einen  von  den  Consuln  L.  Va- 
lerius  und  M.  Horalius  bewirkten  Volksschluss  ausser  dem  Gesetjs 
erklärt,  so  dass  jeder  denselben  straflos  solle. tödten  können^). 

2.  Die  Diotatur  legibus  scribendis  et  rei publicae  constituendae^)    DicMtur 
des  valerischen  Gesetzes  ¥om  J.  672  Sulla  betreffend  3)  und  die 

Bezeichnung  decemviri  Ugibui  scribendis  findet  sich  in  dem  latinischen  Feriale 
(C.  J.  L,  VI,  2011  =  Ephem.  epigr.  2,*  95)  und  bei  Sueton  Tib.  2,  ferner 
bei  GoUios  17,  21,  15:  Xviri  legibus  soribundis  creaU,  bei  Diodor  12,  23:  Htm 
avSpe«  vofAOYp^^oi,  ähnlich  auch  bei  Livius  34,  6,  8:  decemviri  ad  condenda 
iura  ereap.  —  Ihre  befreite  Gewalt  wird  in  verschiedener  Weise  hervorgehoben : 
bei  Cicero  a.  a.  0.  wird  sie  bezeichnet  als  sf^mum  imperiumj  maxima  potestas; 
bei  Zonaras  7,  18  heissen  sie  oder  vielmehr  die  beiden  Yormänner,  die  er  ihnen 
giebt  (S.  699  a.  3),  orpaTtj-yol  auroxpdTopec ;  Dionysios  nennt  sie  an  einer  Stelle 
(10,  55):  igouotav  l^^ovxac  bjtkp  dirdvrmv  täv  xaTa  ti?)v  izohs,  7)v  elvov  ol  xe 
$icaTOi  xai  füi  TCförepov  ol  ßaaiXeic,  während  er  an  einer  andern  A,  6  mit 
liückaicht  auf  den  Prlncipat  ihnen  tribuiiicische  Gewalt  (Ttjv  .^7]uaPYiX'^v  i^ou- 
oiav)  beimisst;  Kaiser  GU\)dius  spricht  in  der  Lyoner  Rede  1,  oi  von  dem 
regnum  deeemvirale. 

1)  Den  InhaiLt  des  Gesetzes  giebt  Cicero  de  re  p,  2,  31,  54  dahin  an :  ne 
qui  moffistratus  sine  provocatione  crearetur,  Livius  3,  55,  5 :  ne  quis  ullum  magi- 
Stratum  sine  provocatione  crearet :  qui  cteassei  cum  ius  fasque  esset  occidi  neve  ea 
eaedes  capitalis  noxae  haberetur.  Die  Bezeichnung  magistratus  sine  provocatione 
ist  zu  fassen  im  Anschluss  an  die  eben  vorhergehende  Erzählung  vom  Pecem- 
virat;  es  sollte  damit  nicht  das  Recht  der  ordentlichen  Beamten  in  Betreff  der 
Provocation  weiter  eingeengt  werden  als  es  schon  war,  wie  denn  nachweislich  die 
Provocatlonsfreiheit  der  Dictatur  davon  unberührt  geblieben  ist  (S.  157)^  sondern 
die  Einsetzung  einer  von  Rechts  wegen  über  allen  Gesetzen,  also  auch  über  dem 
Provocationsgesetz  stehenden  Magistratur  verhindert  werden,  wie  der  Deo^mvirat 
gewesen  war.  Entsprechend  wird  die  Rückkehr  zum  ordentlichen  Regiment  aus- 
gedrückt  durch  den  Beschluss  de  consulibus  creandis  cum  provocatione  (Liv.  3, 
55,  15).  Jener  Beschluss  in  Betreff  künftiger  constituirepde,r  Gewalten  war  in 
der  That  eine  lex  nova^  wie  Liviua  sagt.  Wenj^  er  daneben  von  gesetzlicher 
Restitution  des  ProvocatlonsTechts  selbst  spricht,  so  ist  dies  incorrect,  da  dies  mit 
der  Beseitigung  der  Auanahmebeaiuten  von  selbst  wieder  auflebte,  auch  ihrem 
eigenen  Werk,  dem  Zwölftafelgesetz  mit  zu  Grunde  lag.  Dies  zeigt  zugleich, 
wie  völlig  verkehrt  die  jetzt  keiner  ^Widerlegung  mehr  bedürftige  Ansicj^t  ist, 
dass  der  Decemvlrat  als  eine  bleibeikde  Institution  eingesetzt  worden  sei. 

2)  Appian  b.  c.  1,  99:  xoaövoe  (livxoi  icpoaiOeagiv  l(  eunpdireiav  xou  ^T)(^a- 
xoc,  ^i  96xiv  alpoivxo  ^axaxopa  im  &£aei  vöpicov  (uv  auxoc  i^'  iauxoü  Soxi^xa- 
oeie,  xai  xaxaoxaosi  r^s  TiöXecn^.  Zu  der  eigentlichen  Titulatur  hat  die  Zwec)L- 
bezeicbnnng  bei  der  Dictatur  nicht  gehört;  es  kina  da^um  nicht  befremden, 
dass  auf  den  Inschriften  und  Münzen  der  Beisatz  legibus  scribendis  et  r.  p,  c. 
nirgends  erscheint.  —  Die  griechischen  Bezeichnungen  der  Dictatur  als  auT£(o6.9io^ 
dfXT)  (Uebersetzung  des  ancyranischen  Moni/meu^  3,  2),  des  Dic^tors  ^is 
IxÄapvo«  (Appian  6.  c.  1,  3)  oder  x6pavvoc  auxoxpaxoop  (Appian  6.  c.  1,  99), 
auch  '^ifeiijiv  (^.ppian  b,  e,  1,  97;  vgl.  zu  C.  /.  L.  I  n.  584)  sind  mehr  Um- 
schreibungen meist  mit  tadelnder  Färbung ;  als  technische  Bezeichnung  w^rd  auch 
von  den  Griechen  die  lateinische  gesetzt. 

3)  Cicero  de  l,  agr.  3,  2,  5:  omnium  legum  iniqt/iissinHm  disstn^lUmarr^que 
legis  esse  arbitror  eam^  quam  L.  Flacciu  interrex  de  Sulla  tt^ity  ut  omnia  ^uie- 
euß^que  ilU  fecUset,  essmt  ratß,  Appian  6.  c.  1,  98.  99.  Vgl.  S.  138  A.  4. 
Drumann  2,  475. 
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allem  Äoschein  nach  im  Allgemeinen  gleichartige,  wenn  auch  in  Be- 
treff der  Dauer  anders  geordnete  Dictatur,  welche  die  im  J.  705*) 
und  wieder  im  Jahre  706  ^)  ergangenen  Gesetze  Caesar  verliehen 
und  spätere  Yolksschlüsse  weiter  regulirten  ^) .  Auch  für  Pompeius 
im   Jahre  702^)    und   für  Augustus   im  J.  732^)   sind   ähnliche 

1)  Caesar  b.  e,  %  21 :  legem  de  dietatore  latam  aeseque  didatorem  dictum 
a  M.  Lepido  (damals  Prätor)  eognovit,  Dio  41,  36.  Cicero  ad  AiL  9,  15.  Ungenau 
lässt  Appian  6.  c.  2,  48  ihn  vom  Volk,  Hutarch  Caea.  37  gar  vom  Senat  zum  Dicta- 
tor  wählen ;  es  wurde  wesentlich  das  Verfahren  eingehalten  wie  im  J.  672.  Ge- 
wöhnlich wird  diese  Dictatur  ^ufgefasst  als  nicht  der  suUanischen ,  sondern  der 
älteren  verfassungsmässigen  nachgebildet.  Allein  weder  hätte  es  dann  der 
Einbringung  eines  besondern  Gesetzes  bedurft  (dass  der  Prätor  den  Dictator 
ernannte,  geschah  nicht  auf  Grund  dieses  Specialgesetzes,  sondern  »uf  Grand 
willkürlicher  Interpretation  der  Verfassung),  noch  lässt  sich  auch  nur  das,  was 
Caesar  a.  a.  0.  selbst  auf  diese  Dictatur  zurückfuhrt,  insbesondere  die  Ordnung 
des  Creditwesens,  ans  der  älteren  dictatorischen  Competenz  entwickeln,  noch  Ist 
es  historisch  wahrscheinlich,  dass  zwischen  die  gleichartigen  Dictaturen  von  672 
und  706  sich  eine  völlig  ungleichartige  der  alten  seit  anderthalb  Jahrhunderten 
beseitigten  nachgeahmte  eingeschoben  haben  [soll.  Caesar  hat  im  J.  705  das 
furchtbare  Werkzeug  so  mild  und  so  kurz  wie  möglich  gehandhabt,  aber  es  war 
nicht  verschieden  von  dem  später  verwandten. 

2)  Genaueres  über  die  Formalien  der  Uebertragung  der  Dictatur  706  erfahren 
wir  nicht,  auch  nicht  bei  Dio  42,  20  trotz  der  Weiüäuilgkeit  seines  Berichts.  Die 
Ernennung  wird  der  in  Rom  anwesende  Consul  P.  Servillus  Isauricus  vollzogen  haben. 

3)  Es  ist  ebenso  auffallend  wie  unbequem,  dass  wir  Über  den  Inhalt  des 
oder  vielmehr  der  Specialgesetze,  auf  denen  Caesars  Dictatur  formell  beruht,  gar 
nichts  erfahren.  Dass  im  J.  705  ein  solches  erging,  steht  fest  (A.  1),  und 
dasselbe  muss  706  wiederholt  sein,  wenn  nicht  schon  das  Specialgesetz  von 
J.  705  so  gefasst  war,  dass  darauf  hin  auch  diese  Ernennung  erfolgen  konnte. 
Auch  die  später  zu  erörternde  Einführung  erst  der  Anmtitit,  dann  der  Per- 
petuität  der  Dictator  können  unmöglich  anders  erfolgt  sein  als  auf  Grund  ent- 
sprechender Rogationen.  Nirgends  aber  findet  sich  eine  Angabe-  über  den  for- 
malen Inhalt  der  durch  diese  Beschlüsse  Caesar  beigelegten  Gewalt  (vgl.  8.  701 
A .  3).  Ueberdies  ist  Caesars  Competenz  mit  der  constituirenden  Dictatur  wahr- 
scheinlich nicht  erschöpft.  Die  Titulatur,  welche  in  dem  kurz  vor  seinem  Tode 
von  ihm  gegebenen  Stadtreuht  von  Genetiva  (6,  15;  Ephem.  epigtaph.  2,  113 
vgl.  p.  119)  als,  wie  es  scheint,  allgemein  gültige  auftritt,  dictator  consul  prove 
eonatUe  legt  wenigstens  die  Frage  nahe,  ob  er  sich  nicht  neben  der  dictatorischen 
auch  "noch  die  consularische  Gewalt  als  dauernde  hat  beilegen  lassen,  so  dass,  wenn 
er  nicht  das  Consulat  bekleidete,  er  |>ro  üonaüU  war.  Dazu  kommt  weiter  die 
Ertheilung  der'^tribunidschen  Rechte  und  eine  Reihe  einzelner  nicht  formnlirter 
Befugnisse.  Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Principat,  insofern  er 
aus  der  proconsularischen  und  der  tribunicischen  Gewalt  und  einer  Anzahl  von 
Specialattributionen  sich  zusammensetzt,  staatsrechtlich  sich  entwickelt  hat  ans 
denjenigen  Attributionen,  welche  Caesar  neben  und  ausser  seiner  Dlßtatur  ein- 
geräumt worden  sind.  Aber  unsere  Ueberlieferung  gestattet  uns  nicht  über  die 
formelle  Competenz  Caesars  über  Muthmassungen  hinaus  zu  sicheren  Ergebnissen 
zu  gelangen. 

4)  Asconius  in  Milon.  p.  34.  37  OreU.  Plutarch  Pomp.  54.  Dio  40,  45.  50. 
Drumann  2,  349.  3,  314.  Zu  einem  formulirten  Antrag  darauf  auch  nur  im 
Senat  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein;  dass  aber  die  sullanische  Dictatur 
gemeint  ist,  die  (j.O'^ap^la,  wie  sie  Plutarch  nennt,  ist  evident.  —  Dass  Antonius 
im  J.  710  Dictator  habe  werden  wollen  (Cicero  ad  AU.  15,  21),  ist  leerer  Klatsch. 

5}  Augustus  mon.  Ane,  1,  31  (restituirt  nach  dem  griechischen  Text):  [DU' 
taturapi  et  abaent[i  et  praeaenti  mihi  datam  a  aenatu  poptdoque  M.  Maree}L[lo 
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Dictaturen  in  Vorschlag  gebracht  worden,  aber  nicht  in  Ausfüh- 
rung gekommen.  Im  J.  710  wurde  durch  ein  Gesetz  des  Consuls 
M.  Antonius  diese  Dictatur  gleich  dem  Decemvirat  für  die  Zukunft 
verpönt,  ein  jeder,  der  einen  auf  deren  Verleihung  gerichteten 
Antrag  stellen  oder  dies  Amt  annehmen  wttrde^  ausser  dem  Ge- 
setze erklart  und  auf  seinen  Kopf  im  Voraus  ein  Preis  gesetzt^). 

3.  Die  cura  legum  et  morum  maxima  potestate  gehört  ebenfalls  ^^«^j^w 
in  diesen  Kreis  und  darf  hier  nicht  übergangen  werden^  wenn  sie 
auch  niemals  in  selbständiger  praktischer  Gestalt  zur  Anwendung 
gekommen  ist.  Die  Angabe,  dass  Caesar  der  Vater  zum  praefectus 
moribus  bestellt  worden  sei  ^] ,  ist  weder  genügend  beglaubigt  noch 
an  sich  wahrscheinlich;  denn  da  derselbe  Caesar  gleichzeitig  auch 
constituirender  Dictator  war,  so  tösst  dieses  die  ,  Sittenbesserung' 
nothwendig  und  hauptsachlich  in  sich  schliessende  Amt  für  eine 
zweite  Ausnahmestellung  neben  sich  keinen  Raum  ^) .     Es  mag  in 

et]  L.  Ai{runtto  eonnUibw  non  aectpi].  Hier  ist  es  also  zu  dem  förmlichen 
Yolksbescblu^s  gekommen.  Yelleius  2,  89.  Dio  54,  1  vgl.  53,  17.  Sueton 
Aug.  52.     Schrift  de  vMb  iM.  79,  7. 

1)  Appian  6.  c.  3,  25:  6  hi  'AvT(6vto«  .  .  .  i^ffioaxo  pt-^  ^feivai  xtp  -maxä 
|Jt7)5ep.[av  aWov  irepi  SixTcttcopo;  doy(ft<i  ix^xe  cIttcTv  (diese  beiden  Worte  sind 
nach  3,  37  hier  einzusetzen)  ptifjT«  etciirjcplCcw  pL-^ixe  Xaßeiv  8i5ofiivT)v  ^  tön  i% 
T63\hi  Ttvo^  6:ieptS6vTa  vrjirotvel  irpö?  täv  ^nto^övtcov  dvatpelodai.  Dio  44,  51 : 
ol  uTcaTot  (Antonius  und  Dolabellaj  vöpwv  ini%rßa^  pt-rS^a  au^tc  SaxdlTcopa  ^e- 
v^a^ai  dpdc  xe  Tcoi7]odLpi€Voi  xal  ^avaxov  itpoemövre;,  av  ttc  iariyiiaif  ai  touto  dfv 
Ä'  ^icooTTfl,  xal  Tcpoo^t  xal  ^pi^ptaxa  aitoT«  Ävrixpuc  dicixT)o65avT£;.  Dies  sind 
die  einzigen  genauen  Berichte;  die  übrigen  (Drumann  1,  106)  lauten  ganz  all- 
gemein. 

2)  Sueton  Caes,  76:  reeepit  .  .  .  perpetuam  diciaturam  praefeeturamque 
morum,  Dio  43,  14  zum  J.  708:  twv  te  xpÖTtcuv  täv  ^xdi^ou  liriOTdTTjv  (oöto 
Yop  iroic  cbvopidioftT),  &aicep  o4x  dSta;  aitoO  xfjc  toD  Tiptt^TOÖ  itpoop-^oeoa;  o6o7jc) 
e«  Tp(a  a^TÖv  Irr)  xal  ^ixTdExopa  l^  htna.  ^cpe^;  eTXovro.  Nichts  desto  weniger 
lässt  er  ihn  gleich  darauf  (43,  25)  die  städtischen  Getreideempfanger  zählen  &oirep 
Tt;  Ttpi.7jrf|^,  und  weiterhin  (44,  5)  im  J.  710  sogar  beschliessen  aMs  TtpLT^TfjV 
xal  piövov  xal  Std  ß(ou  elvai.  Drumann  3,  609.  662.  Mit  welcher  Vorsicht 
gerade  die  Caesars  und  Augusts  Amtsbefugnisse  aufzählenden  Berichte  aufzuneh- 
men sind,  lehren  die  schroffen  Widersprüche  derselben  in  Betreff  des  Census 
und  der  eura  morum  Augusts  mit  dessen  eigenen  Angaben  auf  dem  Stein  von 
Ancyra. 

3)  Darum  Ist  es  auch  unmöglich  irgend  einen  Act  Caesars  zu  bezeichnen, 
den  er  als  praef,  moribui  ausgeführt  haben  muss ;  in  der  Dictatur  ist  die  Befug- 
niss,  die  ein  solcher  etwa  haben  konnte,  nothwendig  mit  enthalten.  Wenn  Cicero 
im  J.  708  scherzend  an  Paetus  schreibt,  er  werde  so  lange  dem  Gesetz  über  den 
Tafelluxus  nachleben,  quamdiu  hie  erit  nosUr  hie  praefectus  moriime  (ad  fam.  9, 
15,  5),  so  folgt  daraus  gar  nichts,  als  dass  Caesar  —  seinem  eigenen  Lebens- 
wandel wenig  entsprechend  —  den  Censor  spielte,  den  Cicero  auch  sonst  in  dieser 
Welse  bezeichnet  {pro  Cluentio  46,  129);  ob  Caesar  dies  kraft  seiner  Dictatur 
that  oder  in  welcher  Eigenschaft  sonst,  ist  aus  dieser  Stelle  nicht  zu  ersehen. 
Ks  ist  nicht  undenkbar,  dass  sie  es  ist,  welche  bei  den  Späteren  die  Annahme 
einer  besonderen  praefeetura  morum  Caesars  hervorgerufen  hat. 
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einen)  der  Gesetze,  die  Caesars  Dictatur  formulirten,  die  Silten- 
besserung  als  ein  integrirender  Theil  derselben  hervorgehoben 
worden  sein;  ein  tituh'rtes  Amt  der  Art  hat  Caesar  nicht  er- 
halten. —  Was  Augustus  anbetrifft,  so  wissen  wir  jetzt,  dass^ 
nachdem  er  die  Dictatur  im  J.  73S  abgelehnt  hatte,  ihm  za  drei 
verschiedenen  Malen,  in  den  J.  735.  736.  743  durch  Senats- 
beschluss  und  Volksgesetz  dasselbe  Amt  unter  dem  Namen  der 
cura  legum  et  morum  angeboten  ist,  er  es  aber  beharrlich  ausge- 
schliagen  hat,  unter  der  Erklärung,  dass  die  verfassungsmässige 
tribunicische  Gewalt,  recht  und  voll  gebandhabt,  allen  Bedürfnissen 
genüge^)  —  ähnlich  wie  im  gleichen  Falle  Pompeius,  statt  die 
Dictatur  zu  übernehmen,  sich  mit  der  vollen  Geltendmachung 
der  consularischen  Befugnisse  zufrieden  gab.  Die  späteren  Be- 
richterstatter haben  diese  cura  mit  der  Censur  in  Zusammenhang 
gebracht 2),  unzweifelhaft  mit  Unrecht,  da  diesef  Gewalt  von 
Augustus  ausdrücklich  als  , höchste'  und  ausserordentliche  be- 
zeichnet wird,  was  auf  die  censorische  Gewalt  in  keiner  Weise 
passt.  Auch  fehlt  die  in  jener  cura  wesentlich  enthaltene  eminente 
Handhabung  der  Legislation  den  Censoren  völlig;  und  wenn  als 
Sittenaufsicht  allerdings  sowohl  die  Gensur  bezeichnet  werden 
kann  wie  diese  ausserordentliche  Gewalt,    so  ist   doch  das  cen- 

1)  Mon.  Ancyr,  3,  11  fg.  der  griechischen  Uebersetzung  (C.  /.  L.  111  p. 
789):  T^c  [öu]vxX'#jTOU  r.a\  toO  ^-/jfjiou  [tIojv  'Poop-aCov  6[|xoYva)jjLOvo]üVTajv,  Tvj^a 
^7tifjLeXT)}a);  twv  te  vofjiajv  xat  xdiv  Tp6[i:a)V  -ng  [i.ejTt*"n3  ^So^oia  vcipoTovrjftui. 
dpxh'^  ouSEfifiav]  7:a[pa  id  Trdkfpi»  ?&Jt)  St^o^iiviQV  (ive$s^dl(AT]v.  '^  [ö]s  töte  hi 
iikob  ii  cuvxAiQTo;  olxov[o]pL€toJai  £[ß]o6XeTO,  t^c  ÄTjp.apj^ix'^;  ISouato;  Sis  i-ci- 
[AEoa].  Diese  Stelle  ist  bisher  von  mir  wie  von  allen  anderen  Bearbeitern  ganz- 
lich missYerstanden  worden ,  und  es  findet  dies  einige  Entschuldigung  in  dem 
schroffen  Widerspruch,  in  welchem  sie  zu  den  Berichten  Suetons  und  Dios  steht: 
jener  (Aup.  27)  lasst  den  Augustus  das  morum  legumque  regimen  perpetuum  Qber- 
nehmen,  dieser  gar  (54,  10.  30)  ihn  im  J.  735  auf  fünf  und  im  J.  742  anf 
weitere  fünf  Jahre  zum  dirifjiEXiQrJj;  xal  iTravopftto--?);  twv  Tp6ircov  bestellt  oder, 
wie  er  sich  auch  (54,  10)  ausdruckt,  ihm  übertragen  werden  das  Biopto jv  t£ 
Ttavta  aixÄ  v.'xi  vop.o&£T£rv  Ä  ßo6XoiTo.  Aber  nachdem  das  Fragment  von  Apol- 
lonia  durch  Waddington  richtig  entziffert  und  behandelt  worden  ist,  ist  die  Her- 
stellung des  Textes  in  allem  Wesentlichen  gesichert.  Die  Andeutungen  der 
gleichzeitigen  Dichter  (Horaz  carm.  4.  5,  22  und  epist.  2,  1,  1 ;  Ovid  metam. 
15,  833  und  trist.  2,  233)  sind  mit  denen  Augusts  in  vollem  Einklang,  lassen 
aber  freilich  nicht  erkennen,  kraft  welches  Rechtstitels,  ob  als  curator  legum  et 
morum  oder  als  Volkstribun,  Augustus  diese  seine  Aufgabe  durchgeführt  hat. 

2)  So  führt  Sueton  die  drei  Census  des  Augustus  auf  diese  cura  legum  et 
morum  zurück,  während  Augustus  nach  seiner  eigenen  Angabe  sie  kraft  de^ 
consularischen  Imperium  hielt.  Auch  wenn  Dio  54,  10  den  Augustus  im  J.  73^ 
zugleich  mit  der  cura  legum  die  censorische  Gewalt  auf  fünf  Jahre  übernehmen 
lasst,  während  er  im  J.  732  mit  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  zugleich  die 
lebenslängliche  censorische  Gewalt  abgelehnt  haben  soll  (54,  2),  so  liegt  wohl 
eine  ähnliche  Verwirrung  zu  Grunde. 


Digitized  by 


Google 


—   mr  — 

soriscfae:  ,S!UBDgericbtS  das  lediglich  in  der  ,mehr  Schande  als 
Nachtiieil  bringenden^  Nota  besteht,  etwas  ganz  anderes  als  die 
dem  Augustns  zugedachte  zu  jeder  willkürlichen  Bestrafung  be- 
recfatigande  cura  morumt. 

kr.  Der  Trimnvirat  m  publicae  constituendae  ^)  miti  consulari*- 
scher  Gewaii^j,  gebildet  durch  Lepidos,  Antonius  und  Caesar  3), 
trat  kraft  des  titischen  Gesetzes^)  am  S7.  Nov.  744  ins  Leben  und 
bestand  weiter,  auch  nachdem  die  erste  Frist  am  34.  Dec.  746  ab- 
gelaufen war^).  Ueber  die  definitive  Beendigung  wird  spiHer 
gesprodien  werden. 

1)  Die  Titolator  ist  in  den  Fasten  wie  anf  Münzen  nnd  Inschriften  stehend ; 
Belege  sind  überflüssig.  Das  in  einem  varronischen  Fragment  bei  Oellius  14, 
7,  5  überU^erte  triitmvJW  rti  pubUeae  reeonsHtueniae  nnd  dts  in  den  Hand- 
schriften des  Nepos  AU.  12  sich  findende  triumvir  rti  publieae  sind  wohl  Schreib-, 
die  Aufschrift  auf  einem  Exemplar  der  Münze  der  Barbatia  (Cohen  n.  1)  ITlvir 
r.  r.  f>.  e.  (Borghesi  opp»  1,  427)*  wohl  Stempelfehler.  Dass  die  Abkürzung 
R.  P,  C.  sogidi«^  ftls  feste  auftritt,  ist  wohl  durch  die  analoge  Titulatur  Sullas 
(S.  683  A.  2}  veranlasst.  Der  griechische  Uebersetzer  des  mon.  Aneyr.  Fagt 
dafür  1,  12:  r^v  xvh  xpt&v  (iv9pd>v  ^ow  [dtttutflav  inl]  vS  ««rraordiaei  tOn 
ot)|i.oo(oBV  7:paf  |AdiTojv,  und  4,  1 :  xpidiv  dvopöjv  07)uooiaiv  TcpaYlAdtoiv  TtoTopdcon^C, 
der  Concipient  des  Schreibens  des  Antonius  an  die  Stadt  Aphrodisias  (C.  1.  Or. 
2737)  Tpeic  Mpe^  Tfl«  tftv  ÖT/piootaiv  izpafiMdxm^  5iaTdl?€w>«,  Josephus  ani.  14, 
12,  ö  Tpeic  dfvopec  xataaTdivTec  Tccpl  t&v  STjfxoolmv  tcpv^iuixmrt ,  das  Edict  bei 
Appian  4,  8  ol  ^£ipoTov7)i^^vT€C  dp(i.6aai  xal  (top^&oai  tä  %oisd. 

2)  Appian  (A.  4):  Xco^  ioyuou«av  Vizdto^.  In  der  Titulatur  erscheint  der 
Beisatz  nie. 

3)  Dass  dies  die  offlcielle  Folge  ist,  zeigen  die  Fasten  (C.  /.  L,  I  p.  440. 
466)  nnd  das  Edict- bei  Appian  4,  8  (vgl.  A.  4).  Sie  ist  bestimmt  durch  das 
ronsularische  Alter:  Lepi^ns  war  Consul  zuerst  708,  Antonius  710,  Caesar  711. 
»Späterhin  wurde  Lepidus  oft  auch  in  den  offlciellen  Erlassen  weggelassen  (Dio 
48,  22),  wi»  es  demi-  auch  Münzen  mit  seinem  Kopf  (Cohen  AtmUia  n.  21 ; 
Lhineia  n.  7;  Muasidia  n.  9.  10)  nur  aus  den  ersten  Monaten  des  Triumvirats 
giebt  (v.  Sallet  numismat.  Zeitschrift  2,  67).  Wegen  Sex.  Pompeins  vgl. 
Dio  48,  36. 

4)  Appian  &.  e.  4,  7:  S-f}fjiap^oc  no6iiXioc  TiTto^  IvopLO&lret  xai'Wjv  dp^'^v 
M  xaraatdoei  t&s  irap^vToav  i^  KevcacTec  elvai  Tpia>v  dvSpmv  AettISou  xe  xai 
'Avrcovtou  -mX  Ka(aapoc  toev  lo^Coucav  &itdltoe«  vgl.  c.  2.  Dio  47,  2.  Dru* 
mann  1,  370. 

5)  Ccrfot.  Fasten  C.  /.  L.  I  p.  466  unter  dem  J.  711:  [M,  AjemUius 
M.  Antonius  imp.  Caesar  Illvir  r.  p.  c.  ex  a.  d.  V  k.  Deo.  ad  pr,  k,  Jan. 
nexi((a$y  Es  ist  ein  Irrthum,  dass  die  nach  der  Aufschrift  der  Rückseite 
{M.  Agrippa  cos.  desig.")  vor  dem  1.  Jan.  717  geschlagene  MOnse  Cohen  Vipsan. 
n.  3  (zuletzt  abgebildet  und  erörtert  durch  v.  Seilet  in  der  Berliner  num.  Zeitschr. 
4,  140)  den  Caesar  als  Illvir  Herum  bezeichnet.  Die  Aufschrift  ihrer  Vorder- 
seite lantet  vielmehr  imp*.  divi  Juli  f.  ter  Illvir  r.  p.  c,  und  es  ist  demnach 
imp,  ur  zn  verbinden,  was  ich  schon  in  der  Anmerkung  zu  Borghesi  opp.  2,  252 
ausgefftbrt  habe  und  was  in  dem  Abschnitt  von  der  Titulatur  de«  Princeps  ge~ 
rechtfertigt  werden  wird.  Stände  aber  anch  Uer.y  so  würde  dies  dennoch  nicht 
mit  dem  nachfolgenden  Illvir  r.  p.  e.  verbanden  werden  dürfen;  die  Formulirnng 
der  von  v.  Sallet  dafür  angezogenen  pompeianischen  Inschrift  I.  R.  N.  2351  be* 
niht  auf  den  besonderen  Verhältnissen  der  Qninqucnnalitat,  und  eine  'prolepti«* 
»che  Führnng'  der  Iteration  ist  überhanpt  unmöglich. 
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vigintivirat  5.  Vielleicht  darf  man  endlich  noch  die  wunderliche  ex- 
ceptionelle  Magistratur  des  J.  ^38  n.  Chr.,  die  Zwanzignaänner 
rei  publicae  curandae^)  hieher  rechnen.  Nachdem  der  Senat  in 
diesem  Jahre  dem  Kaiser  Maximinus  die  Treue  aufgesagt  und 
sich  für  die  in  Africa  als  ELaiser  aufgestellten  beiden  Gordiane 
erklärt  hatte,  setzte  er  nach  deren  Niederlage  jene  Zwanzigmanner 
ein^  und  combinirte  sie  mit  dem  Kaiserthum  in  der  Art,  dass  die 
beiden  Yormänner  dieser  Zwanzig  den  Augustustitel  annahDoen^}. 
In  der  That  blieb  diesen  Senatskaisern  gegen  Maximinus  der  Sieg 
und  es  konnte  einen  Augenblick  scheinen,  als  werde  eine  zeit- 
gemässe  Erneuerung  des  consularisch-senatorischen  Regiments,  eine 
den  Principat  im  Sinne  der  alten  Republik  modificirende  Ordnung 
des  Gemeinwesens  eintreten.  Denn  eine  derartige  Aufgabe,  eine 
Umgestaltung  der  Verfassung  im  Sinne  der  Senatsmajorität,  muss 
doch  wohl  jenen  Zwanzigmttnnern  neben  ihrer  nächsten  militäri- 
schen vorgesteckt  gewesen  sein.  Allein  zur  Ausfuhrung  kam 
diese  Reconstituirung  begreiflicher  Weise  nicht;  sehr  bald  er- 
zwang die  hauptstädtische  Soldatesca  die  Rückkehr  zu  der  bestehen- 
den Staatsform.  In  der  Agonie  des  Principats,  die  die  nächsten 
fünfzig  Jahre  bis  zu  Diocletians  definitiver  Feststellung  der  Monar- 
chie ausgefüllt  hat,  ist  wohl  die  gleiche  Tendenz  noch  verschiedene 
Male,  namentlich  unter  Tacitus  und  Probus  zu  ephemerer  Realisi- 
rung  gelangt;  aber  die  republikanischen  Formen  sind  dafür  nicht 
mehr  verwendet  worden. 

Noch  könnte  bei  dem  im  J.  70  S  dem  Pompeius  allein  über- 
tragenen Consulat  es  in  Frage  kommen,  ob  dasselbe  bloss  that- 
sächlich  oder  vielmehr  durch  besondere  dem  Greationsbeschluss 
beigefügte  Glauseln  rechtlich  der  suUanischen  Dictatur  genähert 
worden  ist  ^) .     Indess  werden  wir  sogleich  finden,  dass  die  recht- 


1)  Die  TitulAtur  XXviri  ex  aenatus  conatUto  (vgl.  S.  655)  r.  p.  curandae 
giebt  die  Inschrift  Orelli  3042. 

2)  Zoftimus  1,  14:  7Cpox«p(CovTat  t^ic  ßouX'fjc  dvftpac  cfxoai  arpatvjTlac  ^fi- 
Tceipou^,  ix  toOtoiv  a^oxpdfTopac  iX6piEvot  hüo  BoXßlvov  xal  Mdl^tpiov.  Aehnlich 
Viia  Oord.  10,  14;  Maxim,  et  Balbirä  1.  2.  Herodian  7,  10.  Yermnthlich  spielten 
bei  dieser  Zweiherrschaft  Remlniscenzen  an  das  alte  consularische  Regiment  mit. 

3)  Der  Umstand,  dass  Pompeias  allein  Consnl  war,  and  zwar,  nachdem  ein 
Senatsbeschlnss  vor  der  Wahl  empfohlen  hatte  ihn  und  nur  Ihn  zu  ^hlen 
(Sneton  Caea.  26)  und  nicht  vor  zwei  Monaten  einen  Collegen  Ihm  zni  Seite 
zu  stellen  (Plutarch  Pomp.  54),  berechtigt  zu  dieser  Annahme  nicht;  allein 
ftingirende  Gonsuln  sind  oft  Torgekommen  (S.  78)  und  rechtlich  macht  es  keinen 
Unterschied,  ob  das  Fehlen  des  Collegen  willkürlich  oder  zufUlig  eintrat,  zumal 
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liehe  Uebertragung  ausserordentlicher  Gewalt  in  dieser  Form  un- 
statthaft war.  Auch  abgesehen  davon  aber  spricht  für  das  Gegen- 
theri  sowohl  die  politische  Lage  der  Dinge  ^)  wie  die  Individualität 
des  Pompeius.  Endlich  fordern  die  von  Pompeius  in  dieser  Eigen- 
schaft vollzogenen  Acte  nicht  schlechthin  eine  die  gewöhnliche 
consularische  überschreitende  Competenz.  Aber  freilich  wurde 
dieses  Gonsulat  anstatt  der  suUanischen  Dictatur  so  vom  Senat 
gegeben  wie  von  Pompeius  angenommen ;  wenn  also  darin  formell 
nur  die  Ausdehnung  der  consularischon  Befugniss  bis  an  ihre 
äussersten  Grenzen  gefunden  werden  darf,  so  ist  doch  auch  diese 
geeignet  das  Wesen  der  sullanischen  Dictatur  ins  Licht  zu  stellen 
und  muss  bei  deren  Erwägung  ihr  Surrogat  im  Auge  behalten 
werden.  —  Von  dem  Principat  gilt  ungefähr  dasselbe.  In  ent- 
schiedenem Gegensatz  zu  dem  Triumvirat  bewegt  er  sich  im 
Ganzen  in  den  Formen  der  verfassungsmässigen  Gewalt  und  ge- 
hört, obwohl  er  diese  mehrfach  überschreitet,  doch  keineswegs  zu 
den  von  den  Schranken  jder  Verfassung   befreiten  Magistraturen. 

Versuchen  wir  den  wenn  man  will  verfassungswidrigen  und  ^**.^**"* 
doch  auch  wieder  verfassungsmässigen  Begriff  dieser  höchsten  Madstratur 
Beamtenkategorie  aus  den  einzelnen  nach  Epoche  und  Tendenz 
weit  aus  einander  liegenden  staatsrechtlichen  Bildungen  zu  ent- 
wickeln, so  enthält  zunächst  die  Amtsbezeichnung  bei  aller  in- 
dividuellen Verschiedenheit  gleichförmig  die  Andeutung  des  Ober- 
amts, mag  sie  nun  auf  die  Dictatur  lauten  oder  auf  consulare 
imperium^).  Dadurch  werden  auch  die  Insignien  bedingt;  so 
weit  diesen  Beamten  die  consularische  Gewalt  zukam,  führten 
sie  zwölf,  so  weit  sie  die  dictatorische  besessen,  vierundzwanzig 
Pasces.  Da  indess  die  vorsyllanischen  Dictatoren  von  diesem 
ihrem  Recht  nur  ausserhalb  Roms  Gebrauch   gemacht  zu  haben 

da  füi  die  Yornahme  der  ErgänzuDgswabl  es   ein  TerfaflsnngsmässigeB  CoDopelle 
nicht  giebt. 

1)  Der  bei  weitem  beste  der  uns  Torliegenden  Berichte,  der  des  Asconius  (in 
Milon,  p.  37:  cum  crebreieeret  rumor  Cn.  Pompeium  ereari  dietatorem  oportere 
.  .  .  vigum  est  opUmaUhus  tutiua  tue  ewn  eoruulem  sine  eolUga  ereari,  et  cum 
traetaia  ea  res  esset  in  senaiu  faeto  in  M.  Bibuli  sententiam  senatus  eonsulto 
Pompeius  .  .  .  eonsvl  ereaius  est'),  zeigt,  dass  die  Formalisten  voUständig  siegten 
und  Pompeius  Stellang  rechtlich  In  keiner  Welse  exceptionell  war.  Die  Angabe 
Appians  (6.  e.  2,  23:  Sicotov  etXovto  x^P^^  ouv^Ep^ou,  M  Sm  ijpi  tV)n  fxev 
^uolov  otxTdTO(>ocy  tVjv  li  e&9uvav  Oredrou)  sagt  auch  nichts  anderes ;  der  prag- 
matische Historiker  konnte  das  Ergebniss  sehr  wohl  also  zusammenfassen. 

2)  Mehl  Ist  auch  die  maxima  potestas  der  ewa  legwn  et  morum  (S.  686  A.  1) 
nicht;  Cicero  (S.  682  A.  2)  braucht  denselben  Ausdruck  yon   den  Decemyim. 

Rom.  Alterth.  U.  3.  Aufl.  44 
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scheineD,  so  haftet  das  Auftreten  mit  der  Doppelzahl  der  gewöhn- 
lichen Lictoren  in  Rom  durchaus  an  derjenigen  Dictatur,  die  Sulla 
ins  Leben  gerufen  hat  (4,  367).  —  Dass  wie  die  Dictatur,  so  auch 
die  übrigen  hier  zusammengefassten  Magistraturen  im  RaDg  dem 
Consulat  vorgingen,  folgt  aus  ihrem  Wesen  und  ist  auch  sonst 
erweislich  ^) , 
Special-  Ohne    eigenen    Volksschluss    entsteht   wie    überhaupt    keine 

ausserordentliche,  so  am  wenigsten  eine  constituirende  Magistratur. 
Durch  besondere  von  dem  wahlleitenden  Beamten  der  Abstim- 
mung  eingeschaltete  Clausein  kann  eine  ausserordentliche  Gom- 
petenz  überall  nicht  rechtsgültig  herbeigeführt  werden.  Die 
abstimmende  Gemeinde  oder,  wenn  man  will,  der  wahlieitende 
Beamte  ist  für  den  Wahlact  an  das  denselben  anordnende  Gesetz 
gebunden,  und  wenn  auch  die  Wahl  so  gut  Volksschluss  ist  wie 
das  Gesetz,  kann  doch  der  Wahlact  das  Gesetz  [nur  vollziehen, 
nicht  vertreten  2).  —  Ein  Volksschluss  also  ordnet  das  Eintreten 
der  constituirenden  Magistratur  an,  wobei  es  keinen  Unterschied 
macht,  ob  die  constituirende  Gewalt  mit  einer  schon  gegebeneu 
Magistratur  verbunden  werden  soll,  wie  es  der  Fall  ist  bei  den 
Dictaturen  dieser  Kategorie,  oder  ob  ein  neues  Amt  dafür  ins 
Leben  gerufen  wird,  wie  dies  geschah  bei  Einrichtung  des  Deoem- 
virats.  Auf  die  Feststellung  der  Competenz  folgt  die  Bestimmung; 
der  Person,  worüber  ebenfalls  das  Einriclitungsgesetz  die  Norm 
giebt,  entweder  durch  namentliche  Bezeichnung  der  Person  oder 
durch  Anordnung  eines  Wahlacts.  Das  erstere  Verfahren,  wobei 
also  die  Competenz-  und  die  Personenfrage  in  einen  Act  zu- 
sammengefasst  werden,  ward  bei  der  cura  legum  et  morum  be- 
absichtigt und  kam  bei  den  Dictaturen  und  dem  Triumvirat  rei 
pMicae  constituendae  zur  Ausführung,  indem  bei  der  Dictatur 
der  für  diese   Magistratur   vorgeschriebene   magistratische  Emen- 


1)  Die  am  1.  Jan.  717  antretenden  Triumvirn  stehen  in  den  capitolinischen 
Fasten  vor  den  an  demselben  Tage  antretenden  Gonsuln. 

2)  In  den  Controveraen  über  die  Verfassungsmässigkeit  der  W&hlen  wird 
allerdings  regelmässig  geltend  gemacht,  dass  die  Wahl  selbst  ein  Volksschluss 
sei  (iu$8um  populi  et  auffragia  t^U)  und  also  die  gesetzlich  feftgestellten  >Vahl- 
bedingnngen  durch  die  Wahl  selbst  abgeändert  werden  könnten  (Liv.  7,  17,  i'i. 
9,  33,  9.  Applan  Pta\.  112).  Aber  es  ist  einleuchtend,  dass  unter  dieser  Vor- 
aussetzung von  gesetzlichen  Wahlnormen  überhaupt  nicht  mehr  gesprochen  wer- 
den könne;  und  die  Behauptung  wird  auch  deutlich  als  ein  Trugschluss  te- 
zeichnet.     Vgl.  1,  520  A.  2. 
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Dungsact  nach  Vorschrift  des  Einrichtungsgesetzes  ^]  vollzogen  ward, 
bei  den  Triumvim  das  Einrichtungsgesetz  selber  zugleich  den 
Bestellungsact  einschioss.  Bei  dem  Decemvirat  dagegen  hat  die 
Gemeinde  auf  die  freie  Initiative  bei  der  Wahl  nicht  verzichtet 
und  ihr  Recht  die  Competenz  zu  regeln  und  das  weitere  die  sie 
handhabenden  Personen  zu  bezeichnen   nach  einander  ausgeübt. 

Eine    wichtige    Consequenz    davon,    dass    jede    Ausnahme-      nie 
magistratur  durch  einen   besonderen  Yolksschluss  ins  Leben  ge-  sesetxiicher 

Abschaffung 

rufen  wird,  ist  die  Unmöglichkeit  die  Wiederkehr  eines  ähnlichen    der  con- 

stitnirenden 

Ausnahmezustandes  für  die  Zukunft  zu  verhindern.  Einem  Staats-  Mnistn- 
act,  der  nicht  Vertrag  ist,  kann  logisch  und  praktisch  die  Un- 
wandelbarkeit niemals  beigelegt  werden;  denn  kein  Staat  kann 
sich  selber  gegenüber  eine  bindende  Verpflichtung  übernehmen  2). 
Wenn  also  ein  Gesetz  die  künftige  Gesetzgebung  normiren  will, 
zum  Beispie!  verbietet  eine  beseitigte  Institution  später  wieder 
einzuführen,  wie  dies  das  valerisch-horatische  Gesetz  von  305  in 
Betreff  des  Decemvirats  und  überhaupt  der  constituirenden  Ma- 
gistratur, das  antonische  von  710  in  Betreff  der  Dictatur  gethan 
hat,  so  ist  diese  Anordnung,  ebenso  vne  die  ältere  durchaus 
gleichartige  Abschaffung  des  KOnigthums  auf  ewige  Zeiten  (S.  4  4) , 
in  der  That  ein  frommer  Wunsch  und  rechtlich  eine  ebenso 
werthlose  Clausel,  wie  wenn  ein  Prätor  seinen  Nachfolgern  ver- 
bietet eine  Edictbestimmung  abzuschaffen  oder  wenn  ein  Testator 
die  Errichtung  eines  späteren  Testaments  sich  selber  untersagt: 
das  neue  Gesetz  bricht,  wie  das  neue  Edict  und  das  neue  Testa- 
ment, noth wendig  das  ältere.  Dies  ist  auch  auf  dem  Gebiet  der 
Gesetzgebung  von  den  Römern  stets  sowohl  theoretisch  in  Be- 
ireff der  Abrogationsclausel  anerkannt  worden  wie  in  der  prak- 
tischen Anwendung  ^ .  Sullas  Dictatur  wurde  durch  das  valerische 
Gesetz  rechtmässig  begründet,  obwohl  sie  jenem  valerisch- 
horatischen  zuwider  lief;  und  wäre  Augustus  auf  den  Volksschluss 

1)  Hierin  liegt  die  fonnelie  Deekung  ffir  die  anomale  VoUsiehung  dei  Er- 
nennung durch  den  Interrex  oder  den  Prätor  (S.  683  A.  3.  S.  684  A.  1). 

2)  Ein  Staatsvertrag  auf  ewige  Zeit  ist  in  dem  Sinn ,  dass  einseitiges  Ab- 
gehen von  demselben  für  alle  Zukanft  Unrecht  ist,  allerdings  möglich.  Die  Auf- 
hebung durch  darauf  gerichteten  übereinstimmenden  Willen  beider  Parteien  bleibt 
natürlich  auch  hier  jederzeit  vorbehalten. 

3)  Cicero  ad  AU.  3,  23,  2:  vides  numquam  ust  observaUu  $anctione9  ecarum 
Legum,  quae  ahrogarentur :  nam  8i  id  esset^  nulla  fere  abrogari  posset^  nuUa  enim 
fere  est,  quae  non  ipaa  ae  $aepiat  difßcuUate  abrogationis :  sed  cum  Ux  abrogatur, 
iUud  ip9um  abrogatur^  quo  wm  tarn  abrogari  oporteat, 

44* 
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eiDgegangeD,  der  ihm  die  Dictatur  übertrug,  so  bötte  keia  Jurist 
deren  Rechtsbeständigkeit   auf  Grund  des  antonischen   Gesetzes 
anfechten   können.   —  Keine  hinzugefügte  Strafbestimmung  und 
keine  eidliche  BestSirkung  kann  hierin  etwas  ilndem;    vielmehr 
beweist    sowohl    die    ausschweifende    und    regelmässig   auf    die 
Selbsthülfe  recurrirende  Normirung  der  Strafe  wie  das  Heranziehen 
des  bei  einem  ausführbaren  Gesetz  überflüssigen  Eides,  dass  der 
Gesetzgeber  sich  bewusst  ist  etwas  Unerreichbares  erreichen  zu 
wollen.     Wirksam  ist  allerdings  die  Strafdrohung  gegen   die  das 
abrogirende    Gesetz    vorbereitenden    Handlungen,    zum    Beispiel 
gegen    die  Einbringung   desselben   im    Senat  oder  bei   den   Co- 
mitien;  sie  macht  die  Aufhebung  insbesondere  für  den,  dem  sie 
misslingt,  gefährlich,    aber  keineswegs  unmöglich^  zumal  da  das 
abrogirende  Gesetz  ja  die  verwirkten  Strafen  nicht  bloss  erlassen 
kann,   sondern   eigentlich   von  selber  mit  beseitigt.     Auf  die  für 
die  Ernennung  eines  provocationsfreien  Magistrats   gesetzlich  an- 
geordnete Multa  oder  Poena  konnte  kein  Gericht  erkennen,  nach- 
dem   ein   spaterer  Volksschluss    eine    derartige  Ernennung   vor- 
geschrieben hatte;    und   wenn  auf  Grund  der  Sanction   des  va- 
lerisch-horati^chen  Gesetzes:   qui  creassety  cum  ius  fasque  esset 
occidi  neve  ea  caedes  capitalis  nooDoe  haberetur  ein  eifriger  Re- 
publikaner den  L.  Flaccus  getödtet  hätte,  so  hätte  ihn  jedes  Ge- 
richt als  Mörder  verurtheilen  müssen,  da  jener  Sanction  eben  mit 
derogirt  war.     Noch   weniger   kommt   es    rechtlich   in   Betracht, 
dass,  wie  dies  bei  dem  Gesetz  über  die  Abschafifung  des  König- 
thums  geschehen  sein  soll,  die  Bürgerschaft  sich  und  ihre  Nach- 
kommen verpflichtet  die  Abschafi'ung  des  Gesetzes   nicht  dulden 
und  dafür  persönlich  Mann  für  Mann   einstehen  zu  wollen,     in 
diesem  ein  halbes  Jahrtausend  zuvor  geschworenen  Eide  gegen 
das  Königthum  fanden  diejenigen  Mörder  Caesars,  die  überhaupt 
mit  ihrem  Gewissen  sich  abzufinden  hatten,  den  Freibrief  und  die 
Aufforderung  zu  ihrer  That  (S.  15).    Aber  auch  gerechtere  Richter, 
als  ihnen   das  pedische  Gesetz   setzte,    hätten  wohl  eingei^umt, 
dass  die  Jabresdictatur  Caesars  unter  das  Königthum  jenes  Schwurs 
falle,  aber  nicht  die  That  darum  als  Rechtsvollstreckung  an  einem 
gerichteten  Mann  auffassen  können ;   weil  früher  die  Bürger  sich 
eidlich   verpflichtet  hatten    ein   Gesetz   gegen   etwanige  im  Wege 
Rechtens  erfolgende  Abschaffung  durch  Selbsthülfe  des  Einzelnen 
aufrecht   zu   erhalten.     Wenn    man    diese   juristische    Seite   des 
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Verhältnisses  nicht  aus  dem  Auge  verlieren  darf^),  so  soll  damit 
keineswegs  geleugnet  werden,  dass  feierliche  theilweise  sogar  unter 
den  Gewissenszwang  des  Erbeides  gestellte  Drohungen  dieser  Art 
ihre  grosse  praktische  Bedeutung  gehabt  haben.  Die  YerCehmung 
des  Konigthums  und  der  Aasnahmemagistraturen  überhaupt  ge- 
hört zu  den  Ecksteinen  des  Baues  der  Republik.  Ohne  sie  wSIre 
€aesar  vielleicht  nicht  von  MOrderhand  gefallen ;  die  Sanction  des 
valeriscb-horatischen  Gesetzes  hat  wesentlich  dazu  beigetragen  die 
Wiederkehr  der  über  den  Gesetzen  stehenden  Magistratur  für  fast 
volle  vierhundert  Jahre  zu  verhindern;  und  noch  bei  der  Ein- 
richtung des  Triumvirats  3)  und  bei  Augustus  Ablehnung  der 
Dictatur  hat  das  antonische  Gesetz  eine  Rolle  gespielt. 

Von  Wahlqualification  der  constituirenden  Beamten  kann  nur  wahianaii- 

ficfttion. 

in  Betreff  des  Decemvirats  die  Rede  sein,  da  durch  das  diese 
Magistratur  anordnende  Gesetz  die  Bestimmung  der  Personen  dem 
Wahlgang  überwiesen  ward,  während  die  späteren  Gesetze  dieser 
Art  für  die  Träger  der  beabsichtigten  Gewalt  eine  comitiale  Wahl 
Dicht  angeordnet  haben.  Für  jene  älteste  aber  dieser  Magistra- 
turen ist  es  eine  bemerkenswerthe ,  übrigens  durchaus  folge- 
richtige Consequenz  der  singulären  Beschaffenheit  des  Acfes,  dass 
die  für  das  ordentliche  Oberamt  rechtlich  feststehende  Qualifica- 
tion  nicht  bindend  ist;  darauf  beruht  es,  dass  unter  den  Decem- 
vim  legibus  scribendis  sich  auch  Plebejer  befinden'*). 

Während  die  ordentlichen  Aemter  als  Aemter  dauernd,  aber      Der 

...     ephemere 

für  den  einzelnen  Tracer  der  Zeit  nach   begrenzt  smd,    ist  bei  Charakter 
den  constituirenden  umgekehrt  das  Amt  selbst  ephemer,  dagegen  ordentlichen 
für  den  Träger  desselben  die  Zeitgrenze  weder  nothwendig  noch, 

1)  Die  gangbare  Auffassung  des  römischen  Oriminalrechts  ist  arg  dadurch 
zerrüttet,  dass  man  die  der  Realfsirung  f&higen  Strafdrohungen  der  Gesetze  mit 
diesen  ihrem  Wesen  nach  unausführbaren  und  darum  ins  Leere  schweifenden 
Sanctionen  zusammenwirft. 

2)  Dass  Lepidus,  Antonius  und  Caesar  sich  nicht  Dictatoren  nannten  (Appian 
h,  e.  4,  2;  Dio  47,  15),  geschah  wohl  mehr,  weil  Antonius  seinem  eigenen 
Gesetze  nicht  so  schroff  entgegenhandeln  wollte  als  weil  der  Name  für  eine 
Mehrherrschaft  der  denkbar  ungeschickteste  war. 

3)  Dionysios  10,  58  giebt  an ,  dass  bei  der  Wahl  der  zweiten  Decemvirn 
auch  Plebejer  gewählt  seien,  und  die  Beschaffenheit  der  Namenliste  giebt  ihm 
zweifellos  Reeht  (löm.  Forsch.  1,  95).  Von  einer  Veränderung  der  Wahlquali- 
flcation  Ist  keine  Rede,  und  der  factische  Patriciat  der  ersten  Decemvirn  beweist, 
insonderheit  für  diese  Zeit,  keineswegs,  dass  bei  der  Wahl  der  ersten  Dec«mTim 
kein  Plebejer  concnrriren  konnte.  Livius  llsst  bei  Einsetzung  des  Decemvirats 
darüber  streiten,  ob  auch  Plebejer  eintreten  sollten,  aber  die  Plebeijer  nachgeben, 
(3,  31,  7.  c.  32,  7)  und  betrachtet  alle  Decemvirn  alt  Patricier  (4,  3,  17  vgl. 
o,  35),  der  Fastentafei  zuwider. 
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wo  sie  in  dem  Einrichlungsgesetz  sich  findet,  rechtlich  bindend. 
Dass  den  oben  aufgeführten  Aemtem  der  ephemere  Charakter 
zukommt,  bedarf  im  Uebrigen  keines  Beweises;  nur  für  Caesars 
Dictatur  kann  es  allerdings  in  Frage  kommen^  ob  sie  als  Aus- 
nahmegewalt gedacht  ist.  Es  muss  sc^ar  eingeräumt  werden, 
dass,  so'  unzweifelhaft  Sullas  Verfahren  Caesar  zum  Muster  ge- 
dient hat,  doch  die  officielle  Determination  der  sullanischen  Dic- 
tatur als  legibits  scribendis  et  rei  p.  constitmndae  für  Caesar  nicht 
bloss  nicht  erweislich  ist^),  sondern  auch  sich  nicht  mit  der 
Lebenslänglichkeit  verträgt,  welche  Caesar,  wie  gleich  zu  zeigen 
sein  wird,  schliesslich  seiner  Dictatur  gab.  In  der  That  hat 
Caesar  die  Dictatur,  wenigstens  nachdem  sie  für  lebenslänglich 
erklärt  worden  war,  als  definitive  Regierungsform  gefasst^;. 
Wenn  aber  auch  der  Absicht  nach  Caesar  keine  Ausnahme- 
gewalt hat  schaffen,  sondern  das  Oberamt  umgestalten  wollen, 
so  kann  nichtsdestoweniger  das  Staatsrecht,  das  nicht  mit  Plänen 
künftiger  Gestaltung,  sondern  nur  mit  positiven  Schöpfangeo 
zu  thun  hat,  Caesars  Dictatur  nur  als  eine  Gewalt  betrachten, 
welche  eine  definitive  nur  für  seine  Lebenszeit,  also  allgemein  be- 
trachtet "teine  exceptionelle  gewesen  ist^j.  Denn  es  steht  ausser 
Zweifel,  dass  er  eine  formale  Bestimmung  über  das  nach  seinem 
Tode  eintretende  Regiment  überall  nicht  getroffen  hat  und  dass 

1]  Da  das  Determinativ  dei  Dictatur  nicht  eigentlich  titular  ist  (ß.  683 
A.  2),  80  beweist  es  weder  für  noch  gegen,  dass  sowohl  die  Münzen  und  In- 
schriften Caesars  wie  auch  seine  Actenstücke  ihn,  ebenso  wie  Sulla,  nur  als 
dictator  ohne  nähere  Zweckbestimmnng  bezeichnen.  Es  gilt  dies  in  gleicher 
Weise  von  den  colotlanischen  Fasten,  da  ancb  von  diesen  es  nicht  feststeht,  dass 
sie  der  Dictatur  die  Zweckbestimmung  beifügten.  In  den  capitolinischen  ge- 
schieht dies;  aber  diese  sind  für  Caesars  DIctatnr  lückenhaft. 

2)  In  dem  Senatsbeschluss  vom  9.  Febr.  710  (Josephns  ani.  14,  10,  6; 
wegen  der  Natur  des  Documents  und  der  Datiruug  desselben  vgl.  die  richtigen 
Bemerkungen  L.  Mendelsohns  acta  soc,  phü.  Lips,  5,  232),  also  wahrscheinlich 
in  der  kurzen  Epoche  der  lebenslänglichen  Dictatur  (S.  696  A.  1),  werden  die 
Juden,  deren  Yerhältniss  zu  Rom  durch  dasselbe  definitiv  geregelt  wird,  ange- 
wiesen die  Einführung  ihrer  Gesandten  in  Zukunft  von  dem  Dictator  oder  dem 
Reiterführer  zu  erbitten.  In  gleicher  Weise  überträgt  das  Stadtrecht  von  Gene- 
tiva  die  Bestätigung  der  Magistrats  wählen  persönlich  dem  Dictator  C.  Caesar 
(S.  684  A.  30).  Dies  zeigt,  dass  Caesar  die  Kostituirung  des  consnlarischen 
Regiments  nicht  so  wie  Sulla  zum  formalen  Zielpnnct  seiner  Organisation  nahm ; 
wenn  man  auch  noch  nicht  daraus  wird  schliessen  dürfen,  dass  die  Wiederher- 
stellung der  Monarchie  in  der  Form  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  sein  letzte» 
politisches  Ziel  gewesen  ist. 

.  3)  Als  äusserliche  Motivirung  konnte  vorgebracht  werden,  dass,  so  lange 
ein  Mann  von  Caesars  Individualität  vorhanden  sei,  die  beste  Verfassung  dessen 
Omnipotenz  sei,  nach  seinem  Tode  aber  die  verfassungsmässige  Ordnung  wieder 
eintreten  werde. 
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der  Eintritt  des  gewöhnlichen  consularischen  Regiments  bei  seinem 
Tode  nicht  durch  Umstossung  seiner  Anordnungen,  sondern  in 
verüassangsmässig  legitimer  Weise  sich  vollzogen  hat. 

In  Betreff  der  Zeitgrenze  bleiben ,  wenn  wir  absehen  von  der  Befristung 
nicht  zur  Ausführung  gelangten  cura  legum  et  morum,  zu  erwägen   Dictatur, 
die    suilanische   und   die   caesarische   Dictatur,    der   Decemvirat 
legibus  scribendis  und  der  Triumvirat  rei  p.  constituendae,  —  Die 
suilanische  Dictatur,   in  der  überhaupt  diese   verfassungsmässige 
Schrankenlosigkeit  in  der  offenherzigen  Folgerichtigkeit  juristischer 
Brutalität  auftritt,  ist  geradezu  bestellt  worden  nicht  auf  Lebens-, 
aber   auf  so  lange  Zeit,   bis  der  Staat  genügend  geordnet  sein 
würde*).   —  Ueber   die   caesarischen  Dictaturen  von  705    und 
706  fehlen  Zeugnisse  von  gleicher  Bestimmtheit,  aber  es  hat  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit,    dass  beide  Uebemahmen  genau  wie 
die  suilanische  ohne  vorbestimmte  Zeitgrenze  stattgefunden  haben. 
Vom  4.  Januar  709  ab  wurde  dann  Caesars  Dictatur,  nach  dem 
Muster  der  alten  albanischen  (S.  462),  für  ein  Jahramt  erklärt  und 
wahrscheinlich   zugleich,   indem  die  beiden  früheren  Dictaturen 
705  und  706 — 708  als  die  erste  und  zweite  gezählt  wurden,  Caesar 
auf  die  nächsten  zehn  Jahre,  also  bis  748  einschliesslich,  zum  Dicta- 
tor  zum  dritten  bis  zwölften  Mal  designirt  ^) .    Eine  absolute  Zeit- 
begrenzung aber  liegt  auch  in  der  zehnjährigen  Designation  nicht; 
denn  diese  wird  mit  der  früheren  auf  unbestimmte  Zeit  cumulirt  und 
das  Yerhältniss  so  gefasst  worden  sein,  dass  nach  Ablauf  des  Decen- 
niums  Caesar  niederzulegen  habe,  falls  ihm  der  Staat  genügend  ge- 
ordnet sch.eine.    In  der  That  wurde  also  durch  jenen  Act  nur  der 
Einführung  der  Monarchie  die  der  Jahrzählung  nach  den  Regie- 
rungsjahren des  Herrschers  beigefügt.     Kurz  vor  seinem  Tode  hat 
dann  Caesar  die  Jahrdictatur  niedergelegt  und  das  Amt  förmlich  auf 

1)  Bei  Appi&n  6.  c.  i,  98  schlagt  Sulla  vor,  der  zn  wählende  Dictator  solle 
aji)rstv  oö%  ii  ^pövov  ^tpröv,  dXXd  {Jt^XP^  "^f*  iröXtv  xaX  ri^jv  'iToXtav  xal  t^jv 
dp)rT}V  SXt]v  OTdEaeot  %a\  icoX£(aoi;  oeaaXeufjt.iv7]v  oriQplactcv,  und  demgemäss  wird 
er  besteUt  (c.  99)  l<  8oov  ^ikot. 

2)  Die  Uebertragung  der  Dictatar  anf  zehn  Jahre  berichtet  nur  Dio  43,  14 
nnter  dem  J.  708;  es  spricht  gegen  diese  Ueberlieferung  nichts,  obwohl  alles 
mit  Vorsicht  aufgenommen  werden  muss,  was  über  Caesars  und  Augastus  Würden 
nur  durch  die  Schriftsteller  bezeugt  ist.  Die  Verwandlung  der  Dictatur  in  ein 
Jahramt  heben  unsere  Berichterstatter  auch  hervor  (Plutarch  Caes.  Öl;  Dio  42, 
21),  aber  knfipfen  sie  unrichtig  an  das  J.  706  statt  an  den  1.  Jan.  709.  Die 
verwickelte  Frage  ist  aus  einander  gesetzt  im  C.  I.  L,  I  p.  451 ;  und  trotz 
Stobbes  Widerspruch  (Philologus  27,  109  fg.)  glaube  ich  nicht,  dass  eine  andere 
Combination  zu  finden  ist,  mit  der  die  urkundlichen  Daten  bestehen,  als  die 
dort  vorgeschlagene. 
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des  Decem- Lebenszeit  übernommen  M .    —   Wie   die  Dictaturen  rei  publicae 

▼irats. 

constituendae  wird  der  gleichartige  Decemvirat  behandelt.  Es 
wird  nachdrucklich  betont,  dass  die  ersten  Decemvim  nur  auf 
ein  Kalenderjahr  ernannt  werden 3),  und  diese,  als  gerechte 
Männer,  treten  auch  nach  Ablauf  der  Frist  zurück.  Aber  sie 
setzen  an  ihre  Stelle  nicht  die  ordentliche  Magistratur,  sondern, 
wie  es  scheint  nach  ihrem  eigenen  Belieben^),  ein  anderes  Ne- 
mo thetencollegiam.  Als  dann  auch  dessen  Amtsjahr  abgelaufen 
ist,  unterlassen  diese  Decemvim  die  Wahlen  ganz  und  bleiben  dem 
AnnuiUltsprincip  zum  Trotz  auf  ihrem  Platze ,  ja  sie  verabreden 
sich  die  Gewalt  auf  Lebenszeit  behalten  zu  wollen^),  bis  dann 
schliesslich  eine  Revolution  nicht  etwa  sie  als  unbefugt  des 
Amtes  sich  anmassende  Private  beseitigt,  sondern  als  ihre  Be- 
fugniss  missbrauchende  Beamte  zur  Abdication  nöthigt^).  Diese 
oft  erwogene  und  nie  verstandene  Erzählung  hat  keinen  anderen 
Zweck  als  paradigmatisch  zu  zeigen,  dass  das  für  einen  be- 
stimmten Zweck  ins  Leben  gerufene  Amt  seine  natürliche  Grenze 
nicht  an  einem  bestimmten  Kalendertag  findet,  sondern  an  der 
Erfüllung   des  Zweckes^),    vor   allem   aber   dass  das  über  der 

1)  £in  neu  gefundenes  Bruchstuck  der  capltolinischen  Fasten  (Henzen 
ephemeris  epigr,  2,  285)  bat  gezeigt,  dass  Caesar  die  am  1.  Jan.  710  über- 
nommene und  noch  bei  der  Ovation  am  26.  d.  M.  in  Kraft  stehende  (C.  /.  I. 
I  p.  461)  vierte  Dictatur  bei  seinen  Lebzeiten  niedergelegt  hat,  offenbar  um  sie  mit 
der  Dictatur  auf  Lebenszeit  zu  vertauschen,  velche  er  am  15.  Febr.  d.  J.  bereits 
führte  (Cicero  Phil.  2,  34,  87).  Die  Urkunde  also  bei  Josephus  14,  10,  7,  tu 
der  die  vierte  Dictatur  combinirt  ist  mit  der  Designation  zur  Dictatur  auf  Lebens- 
zeit, fiillt  zwischen  1.  Jan.  und  15.  Febr.  710.  Die  früher  von  mir  aufgestellte 
Annahme,  dass  die  Dictatur  auf  Lebenszeit  bestanden  habe  in  der  Designation 
auf  so  viele  Jahrdictaturen,  als  Caesar  noch  Lebensjahre  vor  sich  habe,  ist  da- 
durch widerlegt. 

2)  Llv.  3,  32,  7:  ne  qui»  eo  anno  aliua  magiatratus  eiset,  Dionys.  10,  55: 
TO'jTouc  ^  dpytis  eU  iviauTÖv  drp'  r^^  Sv  diroSei^^döoiv  '/|(jipac. 

3)  So  motiviren  die  zweite  Wahl  Cicero  de  re  p.  2,  36  and  Livias  3,  34. 
Wenn  Dionysios  10,  58  die  zweiten  Decemvim  auf  Grund  eines  besonderen  Yolk»- 
schlusses  wählen  lässt,  so  dürfte  dies  die  Correctur  eines  JOiigeien  Annalisten 
sein,  der  die  wohlberechnete  Steigerang  der  Willkür  nieht  faaste. 

4)  Liv.  3,  36,  9:  foedw  clandestinum  inier  ipaoe  iureiwando  icican,  ne 
comitia  haberent  perpetuoqtu  deeemviratu  possetgum  semel  obtinerenl  imperiwn. 
Dionys.  10,  59. 

5)  Llv.  3,  54,  5.  6.  Augenscheinlich  sind  die  Decemvim  auch  im  drittec 
Decemviratjahr  von  Rechts  wegen  Beamte,  und  tritt  erst  mit  ihrer  Abdication  da» 
Interregnum  ein. 

6j  Dies  gilt  sowohl  von  den  constitairenden  Magistraten  (wie  denn  die  Decem- 
vim desshalb  die  Perrogation  der  zwei  noch  rückständigen  Tafeln  unterlassen ;  Liv. 
3,  37,  4.  c.  51,  13.  Dionys.  11,  6),  wie  von  der  älteren  DicUtur  und  dei 
Censur.  Aber  für  die  letzteren  Aemter  steht  eine  abseinte  Maximalftiet  daneben. 
während  diese  bei  den  constituirenden  Gewalten  entweder  ganz  fehlt  oder  doch 
nicht  rechtlich  bindend  ist. 
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Verfassung  stehende  Oberamt  seinem  Wesen  nach  überhaapt  nicht, 
also  auch  nicht  durch  die  ihm  gesteckte  Zeitgrenze  gebunden 
werden  kann,  dass  es  in  seiner  Entwickelung  nothwendig  erst 
zur  Perpetuirung  des  Ausnahmeamtes,  dann  auch  zu  der  der  Aus- 
nahmebeamten führt  und  dass  gegen  den  legalisirten  Absolutismus 
es  schliesslich  keine  Hülfe  giebt  als  die  illegale  Selbsthttlfe  der 
Einzelnen.  Wenn  damit  alles  in  dieser  Erzählung,  was  über 
die  Fastentafel  und  das  ZwOlftafelbuch  hinausgeht,  der  Geschichte 
verloren  geht,  so  ist  der  Einblick  in  die  logische  wie  praktische 
W^eisheit  der  ernsten  Staatsmänner,  die  sie  in  die  Annalen  hin- 
eingesetzt haben,  ein  jenen  Verlust  der  schönen  Verginia  weit 
aufwiegender  Gewinn.  —  Bei  dem  Triumvirat  des  J.  744  end-  de« 
lieh  sind  von  dem  theoretischen  Saiz^  dass  bei  constituirenden 
Gewalten  die  Zeitgrenze  ohne  rechtsverbindliche  Kraft  sei,  die 
schlagendsten  und  wichtigsten  Anwendungen  gemacht  worden. 
Allerdings  war  bei  Uebernahme  des  Amtes  der  34.  December 
716  als  Grenze  bezeichnet  worden  (S.  687  A.  5j ;  als  jedoch  dieser 
Termin  herangekommen  war^  blieben  die  Herrscher  einfach  in 
ihrer  Stellung,  und  wenn  sie  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  einan- 
der auch  einen  neuen  Endtermin,  den  31.  December  7S1  ver- 
einbarten^), so  geschah  dies  doch  weder  rechtzeitig^  noch  setzten 
sie  desswegen  das  willige  Werkzeug  der  Gomitien  in  Bewegung^); 
dessen  sie  in  der  That  rechtlich  nicht  bedurften.  Antonius  hat 
sogar  überhaupt  die  Iteration  nicht  anerkannt 4]  und  während  des 
zweiten  Quinquennium  wie  nach  dessen  Ablauf  bis  an  seinen  Tod^) 
sich   als  Triumvir  rei  p.  constüicendcie  bezeichnet.     Er  zog  also, 


1)  Die  capitolinischen  Fasten  verzeichnen  die  Iteration  unmittelbar  vor  den 
am  1.  Jan.  717  eintretenden  Consnln  und  setzen  offenbar  den  Anfang  des  zwei- 
ten Qainqaenniam  auf  eben  diesen  Tag  (vgl.  S.  667  A.  ö  und  Henzen  zu  der 
capitol.  Tafel  p.  449).  Auch  fordert  ja  der  Endtermin  des  31.  Dec.  716  diesen 
AnfangBttg  schlechterdings.  Damit  Ist  als  Endtermin  der  31.  Dec.  721  gegeben. 
Irrig  giebt  Appian  lUyr.  28  den  31.  Dec.  722  als  Endtermin  des  zweiten  Quin- 
quennium an. 

21  Die  Zeit  des  Tarentiner  Vertrags  ist  streitig;  aber  sicher  fällt  er  nicht 
vor  717,  und  darauf  kommt  es  hier  allein  an,  da  der  erste  Termin  am  31.  Dec. 
716  ablief.     Tgl.  Borghesi  opp,  %  253  fg. 

3)  Dass  kein  Yolkssehluss  desswegen  erfolgte,  sagt  ausdrücklich  Appian 
h.  e,  Of  75)  und  diese  so  auffällige  Nachricht  kann  nicht  erfunden  sein.  Das 
Gegenthell,  das  er  auch  Torbringt  {lUyr.  28),  ist  ein  Versehen. 

4)  Keine  seiner  Münzen  und  Inschriften  setzt  dem  Triumvirat  eine  Ziffer  bei. 

5)  Dass  Antonius  sich  noch  als  cos.  111,  also  im  J.  723,  Illvir  r.  p.  c. 
nannte,  zeigt  die  Münze  des  D.  Turillius.  Auch  die  Legionsmünzen  des  An- 
tonius, die  unzweifelhaft  seiner  letzten  Zeit  angehören,  haben  nur  diesen  Titel. 
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wie  iD  jener  alten  Erzählung  der  Decemvir  Ap.  Claudius,  aus 
seinem  formalen  Recht  die  letzte  Gonsequenz  und  betrachtete  die 
ihm  verliehene  Ausnahmestellung  als  nicht  betagt.  Weniger  folge- 
richtig und  mit  grösserer  Deferenz  gegen  die  souver£lne  Yolks- 
gewalt  hat  Caesar  das  erneuerte  Triumvirat  als  das  zweite  gezählt  ^) 
und  wenigstens  in  späterer  Zeit  dasselbe  betrachtet  als  erloschen 
mit  dem  34.  December  724  ^).  Aber  eine  constituirende  Gewalt 
hat  auch  er  noch  über  jenen  Termin  hinaus  sich  beigelegt,  da  er 
nicht  bloss  auch  nachher  noch  die  wichtigsten  magistratischen  Ge- 
schäfte fortdauernd  vollzogen  hat,  sondern  auch,  nach  seiner  eigenen 
feierlichen  Erklärung,  die  constituirende  Gewalt  erst  am  43.  Januar 
7S7  an  Senat  und  Volk  zurückgab^).  Für  diese  Gewalt  findet 
sich^  abgesehen  von  dem  Triumvirat,  fUr  das  J.  722  gar  kein 
und  für  die  späteren  kein  genügender  Rechtstitel ;  denn  722  w^ar 
Caesar,  w^enn  nicht  Triumvir^  ein  blosser  Privater  und  nachher 
zwar  Consul,  aber  doch  nicht  als  solcher  im  Besitz  der  consti- 
tuirenden  Gewalt.  Es  bleibt  demnach  die  Wahl  zwischen  den 
Annahmen,  dass  Caesar  in  den  entscheidenden  Jahren  722 — 72? 
das  Recht  den  Staat  umzugestalten  ohne  jedwede  formale  Lega- 
lisirung  in  Anspruch  genommen  oder  dass  er  den  Tnumvirat 
bis  zum  J.  727  festgehalten,  und  erst  später,  durch  nachträgliche 
Fiction  des  Rücktritts  zur  vorbestimmten  Zeit,  das  Sachverhältniss 
verdunkelt  hat.  Bedenklich  wie  beide  Annahmen  sind,  möchte 
doch  die  zweite  Iheils  mit  dem  Wesen  der  römischen  Verfassung 
eher  als  die  erste  vereinbar  sein,  theiis  historisch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben.  Denn  hätte  Caesar  in  der  That 
am   31.  December   724    sein   ausserordentliches  Amt  abgegeben, 

1)  Es  geschieht  dies  bekanntlich  auf  seinen  Münzen  nnd  seinen  Inschriften. 
Auch  die  unter  seinem  Einflass  abgefassten  stadtrSmischen  Fasten  verzeichnen 
demgemäss  das  Ende  des  ersten  nnd  den  Anfang  des  zweiten  Qninqaennlum. 

2)  Caesar  nennt  sich  lUvir  r.  p.  e.  itentm  noch  anf  einer  Inschrift  Tom 
J.  721  (C.  /.  L,  V,  525).  Im  ancyranischen  Monument  (Oraec.  4,  2)  setzt 
er  die  Dauer  des  Triumvirats  an  auf  ,  zehn  Jahre  hinter  einander* ;  und  dazu 
stimmt  die  Qualiflcation  seiner  Stellung  für  das  J.  722  daselbst  6,  13  (gesichert 
durch  die  griechische  Uebersetzung) :  per  oonaensum  universorum  [potitU9  rertim 
omn\ium.  Dies  kann  nur  heissen,  dass  er  das  Nothstandscommando  (1,  671)  in 
Anspruch  nahm;  und  in  der  That  ist  dies  der  einzige  Ausweg,  welcher  übrig 
bleibt,  wenn  man  den  Triumvirat  als  abgelaufen  betrachtet.  Aber  so  begreiflich 
es  ist,  dass  Augustus  späterhin  das  Verhiltniss  also  gefasst  zu  sehen  irönschte, 
so  führen  doch  die  Spuren  nicht  dahin. 

3)  Dies  lehren  sowohl  die  über  die  Gonstituirung  des  Principats  später 
beizubringenden  Stellen  wie  die  von  August  stets  in  Anspruch  genommene  Gonti- 
nuität  der  Fasces  vom  7.  Jan.  711,  vor  allem  aber  die  Evidenz  der  Thatsachen. 
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während  Anlonias  es  behielt,  so  würde  dies  in  einer  Weise  ge- 
schehen sein,  die  den  letzteren  als  einseitigen  Usurpator  hinstellte ; 
und  in  diesem  Fall  hatten  die  Historiker^  die  den  Entscheidungs- 
kämpf  berichten,  den  wichtigen  Vorgang  nicht  übergangen.  Noch 
weniger  hätten  alsdann  noch  nach  jenem  Termin  Antonius  und 
Caesar  über  die  Niederlegung  des  Amtes  verhandeln  und  der 
erstere  bei  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  Ofifentiich  erklären  . 
können,  dass  er  spätestens  sechs  Monate  nach  dem  Siege  seine 
Gewalt  an  Senat  und  Volk  zurückgeben  werde  ^).  Uoleugbar  ist 
nicht  nur  von  Antonius,  sondern  auch  von  Caesar  die  dem  Trium- 
virat gesteckte  Endfrist  in  dem  Sinne  behandelt  worden,  dass  mit 
dem  Eintritt  derselben  wohl  filr  die  Träger  die  Verpflichtung  ent- 
stand, ihr  Amt  abzugeben,  aber  das  Amt  selbst  nicht  mit  dem 
Eintritt  der  Frist,  sondern  erst  durch  die  Abgabe^)  von  Rechts 
wegen  zu  Ende  ging. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Verhältniss  der  constituirenden  Be-coiiegiautät. 
amten  zu  einander  wie  zu  den  ordentlichen,  so  steht  das  Wesen 
der  unumschränkten  über  der  Ver&ssung  stehenden  Gewalt  mit 
dem  Princip  der  CoUegialität  in  einem  logisch  wie  praktisch  un- 
auflöslichen Widerspruch.  Wenn  dennoch  diejenige  Magistratur, 
ia  der  dieser  Gedanke  zuerst  sich  realisirte,  nach  dem  letzteren 
Princip  organisirt  war 9),  so  hat  die  Erzählung,  ihrem  paradig- 
matiscben  Wesen  getreu^  auch  diesem  Widerspruch  seinen  vollen 
Ausdruck  gegeben.  Zwar  die  gerechten  Decemvirn  richten  sich 
nach  dem  Princip  der  CoUegialität  sowohl  im  Turnus  der  Fasces 
und  der  Geschäfte  (1,  36.  37)  wie  in  dem  Geltenlassen  der  In- 
tercession  des  gleichberechtigten  Collegen  (4 ,  255) ;  die  ungerechten 
aber  erkennen   den   Turnus   nicht  an*)   und  einigen   sich  dahin 


1)  Dio  50,  7:  t7)N  ts  d^T^y  ^vt6;  ouo  (atjvwv  (wofür  später  sechs  gesetzt 
wurden)  diaohocty  xal  tö  nas  aurnc  xodfroc  •ra  tc  YEpouo(a  xaX  tä  h-hum  diro^dbacfv. 
Vgl.  49,  41;  50,  21;  Liv.  132. 

2)  Um  die  Niederlegung  des  Imperiums  dreht  sich  der  ganze  letzte  Abschnitt  des 
Bürgerkrieges,  wie  er  denn  auch  in  dem  Act  des  13.  Jan.  727  seinen  Abschluss  fin- 
det.  Aus  dem  Nothstandscommando  konnte  diese  Controverse  sich  nicht  entwickeln. 

3)  Wenn  die  Fassung  bei  Zonaras  7,  18:  %a\  dshpa^  ötctoI)  ix  t&v  itp(6T<ov 
dvdeiXovTO,  xal  'Atctciov  KXau^tov  Titov  te  rrvouxtov  (die  beiden  Consuln  des 
Jahres,  die  abtreten  um  den  Decemvirn  Platz  zu  machen)  ditihtil^as  xard  t^v 
i^iauTÖv  hxXsos  OTpaTiQfOUc  aöroxpixopac  mehr  ist  als  YeTwirrung,  so  hat  es  eine 
Version  gegeben,  die  in  den  Zehnmännern  ungleiche  Collegen  sah,  etwa  wie  wenn 
nach  späterer  Ordnung  zwei  Consuln  und   acht  Prätoren  erwählt  worden  wären. 

4)  Liv.  3,  36,  3 :  cum  ita  priores  dMtmvin  «ervataent,  ut  unus  faseea  habe- 
rtt  .  ,  .  tubiU)  omnes  cum  duodcnis  fascibw  prodiere,     Dionys.  10,  59. 
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die  Intercession  nicht  eintreten  zu  lassen  i).  Freilich  Hegt  hierin 
auch  wieder,  dass  die  unumschränkte  Gewalt  in  dem  Decemvirat 
insofern  nur  annähernd  ihren  Ausdruck  fand,  als  die  GoliegiaKtät 
ihr  hier  noch  Fesseln  anlegte.  Zu  vollständigem  Ausdruck  ist 
sie  erst  gelangt  mit  der  Beseitigung  auch  dieser  Schranke  in 
der  suUanischen  Dictatur,  in  der  es  dem  allmächtigen  Gebieter 
gegenüber  keine  Intercession  gab.  Wenn  in  der  letzten  Agonie 
der  Republik  aus  der  Goncurrenz  der  Monarchen  noch  einmal 
die  selbstmörderische  Gollegialitat  des  Triumvirats  3)  hervorging,  so 
vertrat  hier  denn  auch  die  Stelle  der  coilegialischen  Intercession 
der  Bürgerkrieg ;  und  was  für  den  Triumvirat  über  die  Theilung 
der  Gompetenzen  berichtet  wird,  kann  die  Darstellung  des  Staats- 
rechts demnach  füglich  der  Geschichte  überweisen. 
verbäitnisa  Mit  den  übrigen  Magistraturen  ist  das  constituirende  Ober- 
constituiren-  amt  iusowoit  Verträglich,  als  es  durch  sie  nicht  gehindert  werden 
tu  den  darf  den  Staat  umzugestalten.  Dies  Princip  wendet  sich  wesent- 
oberftmtem.  lieh  gcgou  dou  {Yolkstribunat :  es  gehurt  zum  Wesen  der  con- 
stituirenden  Gewalten ;  dass  ihnen  gegenüber  der  Tribunal  ent- 
weder wegfällt,  wie  dies  bei  dem  Decemvirat  geschah'),  oder 
doch  den  Handlungen ,  dieser  Oberbeamten  gegenüber  die  tri- 
bunieische  Intercession  rechtlich  ausser  Kraft  gesetzt  wird,  wie 
dies  bei  Sullas  Dictatur  und  den  späteren  gleichartigen  Ein- 
richtungen der  Fall  gewesen  ist^).  —  Das  ordentliche  Oberamt 
konnte  neben  dem  constituirenden  wegfallen,  wie  dies  bei  dem 
Decemvirat  geschehen  ist,  und  auch  Caesar  bei  Uebernahme  der 

1)  Liv.  3,  36,  6:  intercessionem  quoque  eonseruu  sustiUerant^  cum  ^priorti 
decemvM  appdlaUorU  eolUgae  corrigi  ftddiia  aib  m  iura  HiUsaerA.  Dionys.  10,  59. 
Vielleicht  nirgends  tritt  so  scharf  wie  hier  der  rein  paradigmatische,  historisch 
ebenso  werthlose  wie  staatsrechtlich  belehrende  Charakter  der  Erzählung  hervor. 

2)  Lepidns  heisst  Caesars  conUga  in  der  Grabrede  der  Taria  6,  13. 

3j  Cicero  de  re  p.  2,  36,  61 :  iniia  ratio  est ,  tU  et  eormUes  et  tribuni  pl. 
magietratu  se  abdiearent,  e.  37,  62:  non  opposUU  trihurU»  p2.,  ntäiis  aliia  ad- 
iunctia  magietraUbus.  Ders.  de  Ug.  3,  8,  19.  Liv.  3,  32:  et  ne  qtUe  eo  anno 
aUus  magistratuB  eaeet,  Dionys.  10,  55:  Tdlc  t^  dfXXac  ^PX^^  dicdioa;  xaTa>.c>.ü- 
odat,  loDC  oi  oi  hixa  z^yitoat  Ty)g  ^P/*^?»  c.  56:  ai  hk  Td>v  SYjfAdEpx*'''^  "^  ^3' 
dYopotvöpimv  xal  rafAtAv  xaX  tX  Ttv8<  -^oav  dXXat  TcdTpiot  Tioftaioic  d^aX  xoteXv- 
dtjaov.  Zonaras  7,  18 :  xdk  te  dXXa«  d^yä^  «al  rdc  töv  Ä7)fi(ipya>v  'xorriXüöav. 
Ampelitts  29,  2.  PomponioB  Dig.  1,  2,  2,  24:  uti  omnee  maghtraUu  et  ab- 
dicarent  (daraas  Lydas  de  mag,  1,  34). 

4)  Ausdrücklich  bezeugt  ist  dies  nicht,  ausgenommen  insofern  unter  Caesars 
Dictatur  die  Magistrate  bei  Antritt  ihres  Amtes  schwuren  keiner  seiner  Verord- 
nungen entgegen  treten  zu  wollen  (1,  600),  aber  evident.  Dass  besonders 
Caesar  an  dem  Namen  des  Tribunats  sich  nicht  vergriif  und  die  Magistrate  der 
Plebs  wfthlen  Hess,  auch  wenn  die  übrigen  Wahlen  unterblieben,  hat  damit  nichts 
zu  thun. 
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Bictatur  anfönglich  beabsichtigt  zu  haben  sdieint;  in  diesem  Fall 
kommt  dem  ausserordentlichen  Amt  auch  die  Eponymie  zu^). 
In  der  Regel  bleibt  das  Consulat  neben  demselben  in  Function^ 
aber  in  rechtlicher  Unterordnung,  und  dies  ist  fast  der  einzige 
Puncto  wo  die  sonst  von  der  älteren  Dictatur  radical  verschiedene 
suUanische  mit  derselben  zusammentrifin;.  —  Die  niederen  Aemter    suden 

niederen 

der  Gemeinde  sind  unter  dem  Decemvirat  in  Wegfall  gekommen^);  Aemtem. 
und  auch  Caesar  hat  im  J.  709  die  Verwaltung  eine  Zeit  lang 
ausschliesslich  durch  seine  Prafecten  (Uhren  lassen  (S.  706).  In 
der  Regel  aber  haben  die  niederen  Beamten  auch  während  solcher 
Ausnahmezustände  diejenigen  Functionen  geübt,  welche  zu  üben 
die  Inhaber  der  Ausnahmegewalt  ihnen  gestatteten. 

Die  letzte  und  wichtigste  Frage  der  Gompetenz  ist  von  allen  Competens. 
die  einfachste.  £s  mangelt  dafür  jede  Sehranke;  die  völlig  un* 
bedingte  Gewalt  über  die  Staatsordnung  wie  über  den  einzelnen 
Staatsbürger  ist  das  Wesen  der  constituirenden  Gewalt  3).  Die 
Exemplification  der  absoluten  Macht  nach  ihren  verschiedenen 
Bethätigungen  4j  würde  ebenso  unnütz  sein  wie  diejenige  des 
fiigenthumsbegriffs  durch  die  Aufzählung  der  davon  möglichen  An- 
wendungen ;  es  wird  genügen  theiis  ihr  Verhalten  zu  der  ordent- 
lichen Amtsthätigkeiten  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen,  theiis  die- 
jenigen Handlungen  hervorzuheben,  in  denen  die  Ausnahmestellung 
der  constituirenden  Gewalten  am  schlagendsten  hervortritt. 

1)  Dass  die  Decomvixn  eponym  sind,  iet  bekannt.  Aber  dasselbe  gilt  auch 
von  der  Dictatur  Caesars  während  des  grössten  Theiis  des  J.  707,  wo  ihm  keine 
Consnln  zur  Seite  standen:  eine  gleichzeitige  pompelanische  Inschrift  (C.  /.  L. 
I  p.  448)  datirt  die  Jahre  707  und  706  also:  C.  Julio  Oaeaare  diet.  iUr.,  M, 
Antonio  mag.  eq.  und  [C.  Caesyire  M,  Lepido  cos. 

2)  Oben  S.  514  A.  1  S.  700  A.  1.  Andere  als  die  Quästur  gab  es  da- 
mals nicbt. 

3)  Von  den  unzähligen  Stellen,  die  diese  gesetzlich  schrankenlose  Gewalt 
bezeichnen,  sollen  hier  nur  beispielsweise  einige  hervorgehoben  werden.  Cicero 
de  l.  agr.  3,  2,  Ö:  X.  Flaccua  inAtTtex  dt  Sulla  UUity  WL  omiMQ  quaeeumquc  iUe 
feeuHt  essent  rata.  Ders.  Verr.  3,  35,  82:  de  (ßidUi)  legem  poptUus  Romanus 
huserat,  ut  ipams  voluntaa  ei  poeset  esse  pro  lege,  Caesars  Dictatur  nennt  der- 
selbe Phil.  1,  1,  3  eine  solche,  quae  iam  vim  tegiat  poieslatis  obsederat.  An  die 
Dictatur  seiner  Zeit  denkt  auch  Dionysios,  wenn  er  (5,  73)  den  ersten  Dictator  also 
einfährt:  o5to^  Ttpcuto«  tt  'P^m  p.(5vapxoc  dTreöely^,  ttoXIjaoü  xe  %a\  elp-^ivT)^ 
%a\  Tcayc^c  d^ou  npdifiMixo^  auTOXodxfsp.  iso^ka  ^  auxui  xldevxat  5txxaxopa  .  .  . 
Sui  x^v  i^ouo(av  xoü  xeXeöew  8xi  hiKoi  xal  xdxxeiv  xd  öCxaid  xe  xai  xd  xaXd 
xol«  dXXotc  d>C  ^  aitfj)  Soictq  .  .  .  loxi  y^P  alp€x^  xupawU  "^l  ßwtxaxopla. 

4)  Dionys.  (A.  3).  Plutarch  Süll.  ä3 :  iii^r^tplodr)  hi  a6x(j>  .  .  .  iroo«  xö 
fi^XXov  ijoüola  davdxou,  ßTjfUuocoi«,  xXijpou^iÄv,  xxloe»;,  iropdihoettt«,  dtpeieodai 
ßastXelav  [xaij  w  Po6Xotxo  x^p(o<>^^'3ii*  Sallust  hist.  i,  41,  13:  leges  iudicia 
aerarium  provinciae  reges  penes  unum,  denique  neeis  civium  et  vitae  lieentia. 
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Die  In  Betreff  der  ordentlichen  AmtsgeschHfte  tritt  der  Beamte 

ordcntlicho 

ober-      mit  constituirender  Gewalt  entweder  an  die  Stelle   der  Consuln, 

amtliche 

Tbäiigkeit.  wie  im  Decemvirat,  oder  neben  und  ttber  sie,  wie  in  der  Dictatur 
und  im  Triumvirat.  Darum  werden  die  Beamten  dieser  Kategorie, 
so  weit  sie  nicht  Dictatoren  sind,  beseichnet  als  consulari  imperto 
oder  consulari  potestate.  Die  ordentlichen  Befugnisse  des  Ober- 
amtes also,  zum  Beispiel  das  Recht  zu  voviren  und  zu  trium- 
phiren,  mit  Senat  i)  und  Bürgerschaft  zu  verhandeln  und  Be- 
scblttsse  derselben  zu  erwirken ,  haben  die  Magistraturen  dieser 
Kategorie  durchgängig  ausgeübt.  In  die  Competenz  der  übrigen 
Beamten  können  diese  höchsten  Magistrate  zwar  auch  eingreifen, 
nothwendig  und  regelmässig  aber  geschieht  dies  nicht.  Seit  es 
Prätoren  gab,  was  zur  Zeit  der  Decemvim  noch  nicht  der  Fall 
war,  ging  das  Bürgergericht  in  der  Regel  auch  wilhrend  einer 
solcher  Ausnahmezeit  seinen  verfassungsmässigen  Gang;  und  der 
Census  ist  nie  von  Beamten  dieser  Art  abgenommen  worden. 

Special-  Aber  ausser  der  Wahrnehmung   der  allgemein   dem  Ober- 

amt zustehenden  Functionen  liegt  im  Wesen  der  constituirenden 
Magistratur  noch  eine  besondere  Zweckbestimmung,  und  es  ist 
dies  das  Moment,  in  dem  sie  mit  der  gewöhnlichen  Dictatur 
(S.  148)  zusammentriflft  und  aus  dem  es  sich  hauptsächlich  er- 
klärt;  wesshalb  unter  allen  ordentlichen  Gewalten  allein  die  Dicta- 
tur fUr  die  constituirende  Magistratur  eine  Anknüpfung  geboten 
hat.  Nur  darf  hier  noch  weniger  als  bei  der  gewöhnlichen  Dic- 
tatur die  Zweckbestimmung  als  rechtliche  Begrenzung  gefasst  wer- 
den: der  Beamte  ist  angewiesen  sich  mit  einem  bestimmten  Ge- 
schäftskreis zu  beschäftigen,  aber  kraft  der  Einheitlichkeit  des 
Oberamts  befugt  auch  zu  jeder  anderen  ausserhalb  dieses  Kreises 
liegenden  Verrichtung.  Der  Geschäftskreis  aber  ist  hier  immer 
die  Neuordnung  des  Gemeinwesens  theils  durch  Gesetze  ^  theils 
durch  sonstige  Verwaltungs-  und  prozessualische  Acte.  Wenn 
tlberhaupt  eine  über  der  Verfassung  stehende  höchste  Gewalt 
logisch  und  praktisch  gerechtfertigt  werden  kann,  so  ist  dies 
dann  der  Fall,  wenn  der  Staat  einer  nicht  bloss  einzelnes  modi- 
ficirenden ,    sondern   das  gesammte  Gemeinwesen  neu  ordnenden 

1)  In  der  varroniscben  Liste  der  zur  Bernfang  des  Senats  berechtigten  Be- 
amten fehlen  die  DecemTirn  Ug.  scr.  und  die  Triumvirn  r.  p.  c.  nicht  (1,  2<M 
A.  2).  Die  zahlreichen  Anwendungen  dieses  Rechts  und  der  analogen  zu 
sammeln  wäre  zweclilos. 
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Gesetzgebung  bedarf.  So  haben  auch  die  Römer  sie  aufgefasst  Gesetz- 
und  sie  darum  iheils  in  praktischer  GestaltuDg,  theils  in  logischer 
Eniwickelung  angelehnt  an  die  analogen  Institutionen  der  Griechen, 
die  Ordnung  Athens  durch  Selon  und  das  Institut  der  Aesym* 
neue,  das  ist  der  aus  freiem  Entschiuss  der  Gemeinde  und  nicht 
als  bleibende  Einrichtung  eingesetzten  unbeschrankten  Monarchie  ^) . 
In  der  That  ist  die  Obliegenheit  der  Legislation  positiv  ausge- 
sprochen in  der  ofGciellen  Bezeichnung  sowohl  des  Decemvirats 
wie  dieser  Dictatur  als  legibus  scribendis  und  nicht  minder  in  der 
dem  Augustus  angetragenen  cura  legum.  Dagegen  dem  Trium- 
virat fehlt  sie  sowohl  in  der  Titulatur  wie  in  der  Sache;  es  ist 
charakteristisch,  dass  in  seiner  letzten  und  entsetzlichsten  Phase 
dies  WillkUrregiment  sich  der  sittlichen  Begründung  völlig  ent- 
schlägt. —  Aus  der  römischen  Aesymnetie  ist  ebenso  das  Zwölf- 
tafeigesetz  hervorgegangen  wie  die  suUanische  Quästionenordnung, 
Caesars  Nothstandsgesetze  vom  J.  705  nicht  minder  als  die  dauernde 
Ordnung  des  Gerichtswesens  und  der  Staatsverhaltnisse  überhaupt 
vom  J.  708.  In  denselben  Zusammenhang  gehört  auch  die  Gesetz- 
gebung über  Vergewaltigung  und  Stimmenkauf  und  die  allgemeine 
Ordnung  des  Beamtenwesens  durch  Pompeius  im  J.  702^),  so  wie 
die  augustische  Gesetzgebung  vom  J.  736  gegen  Stimmenkauf,  Ehe- 
bruch, Ehelosigkeit  und  Luxus ;  denn  beide  Gesetzgebungen  um- 
fassender Art  beruhen  darauf,  dass  ihre  Urheber  durch  ihre  ver- 
fassungsmassigen Aemter  ähnliches  anstrebten,  wie  das  vergeblich 
geforderte  oder  vergeblich  angebotene  Ausnahmeamt  ergeben  haben 
würde.  Die  Tendenz  und  den  Kreis  dieser  einzelnen  legislatorischen 
Acte  zu  erörtern  ist  hier  nicht  der  Ort ;  überblickt  man  aber  die 
Gesammtheit  der  auf  diese  Weise  ins  Leben  gerufenen  Bestim- 

1)  Die  aristotelische  Definition  der  aloufjivTjTela  als  einer  alper^  rjpawtc 
{Polit.  3,  14  Tgl.  4,  10;  danach  Theophrast  bei  Dionyslos  5,  73),  und  zwar  als 
der  einzigen  innerhalb  des  griechischen  Staats  der  historischen  Zeit  zalässigen 
Form  der  Monarchie  (ßao(>^(a),  wird  mit  vollem  Recht  von  Dionysios  (a.  a.  0.) 
auf  die  romische  Dictatnr  angewendet,  nur  dass  er,  was  von  verständigen 
Theoretikern  seiner  Zeit  für  die  sallanisch-caesarische  Dictatur  aufgestellt  war, 
gedankenlos  auf  die  nur  dem  Namen  nach  gleiche  ältere  bezogen  bat.  Man 
kann  jene  nicht  schärfer  deflniren  als  mit  den  Worten  des  Aristoteles ,  dass  die 
barbarische  ßaotXcCa  und  die  griechische  alau{AVir)Te(a  gleichmässig  absolut  und 
gleichmässig  legitim  (xotrd  v6[jiov}  sind  und  sich  nur  darin  unterscheiden,  dass 
jene  eine  stehende,  diese  eine  Ausnahmeelnrichtung  ist  (fort  he  tou&^  (bc  ciirXio; 
eluetv  aipet^)  xupavvU,  hia^ipo^i^a  hk  t7)(  ßapßaptTc^S  o6  xtp  p.-^  xaTS  v6[i.ov, 
6}Xä  Ttp  \>'i\  iccüxpio«  slvat  [lovo^). 

2)  Wenn.  Cicero  sagt  Phil,  i,  7,  18:  Pompti  tertiuB  contulatus  in  quibus 
aeUs  constitit?  nempe  in  legibus  ^  so  dachte  er  an  die  Dictatur  Ugibus  gcribendia. 
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mungen,  so  wird  man  finden,  dass  darin  ungefähr  alles  enthalten 
ist,  was  der  römische  Staat  von  consiituirenden  Acten  und  von 
allgemeiner  Ordnung  des  Beamten-  und  des  Rechts-  und  Ge- 
richtswesens hervorgebracht  hat.  —  Die  consLituirende  Gewalt 
bringt  es  mit  sich,  dass  jede  auf  Grund  derselben  getroffene 
Verfügung,  auch  wenn  sie  nicht  ihren  Weg  durch  die  Comilien 
genommen  hat,  als  Gesetz  (lex)  gelten  kann,  oder,  was  dasselbe  ist^ 
dass  es  den  Beamten  dieser  Kategorie  ebenso  freisteht  Gesetze  mit 
den  Gomitien  zu  vereinbaren  [leges  rogare)  wie  einseitig  zu  erlassen 
(leges  dare^)).  Nichts  desto  weniger  sind  die  bleibenden  Gesetze, 
die  aus  diesen  Legislationen  hervorgegangen  sind,  grösstentheils 
nicht  in  Form  einfacher  Verordnungen,  sondern  auf  dem  Wege  der 
Volksabstimmung  ins  Leben  gerufen  worden.  Ausdrücklich  wird 
dies  von  derjenigen  Gemeindeordnung  hervorgehoben,  die  als  der 
erste  Ausdruck  des  grossen  politischen  Gedankens  eines  verfassungs- 
bildenden Oberamts  für  alle  Zeiten  vorbildlich  geblieben  ist,  von 
dem  Rechtsbuch  der  zwölf  Tafeln:  es  ward  den  Gentunen  vor- 
gelegt und  von  ihnen  förmlich  bestätigt^).  Dass  diese  Bestätigung 
eines  von  einer  allmachtigen  Magistratur  ausgehenden  Gesetzes 
ndch  formellem  Recht  nicht  nothwendig  war  3),  aber  dass  es 
unbillig  und  gefährlich  erschien  dies  Recht  bis  zu  dieser  letzten 
Consequenz  auszudehnen ,   drflokt  sich  scharf  aus  in  der  Erzäh- 

1)  Ueber  den  wichtigen  Begriff  der  mittelbaren  Volksgesetzgebung,  das  Leget 
dare  habe  ich  zn  den  Stadtrechten  von  Salpensa  und  Malaca  S.  393  fg.  gespro- 
chen und  werde  in  dem  Abschnitt  von  dem  Recht  der  Gomitien  darauf  larück- 
zukommen  haben.  Dass  die  Bezeichnung  lex  auch  dem  nicht  den  Gomitien  Tor- 
gelegten  Act  eines  Beamten  mit  constituirender  Gewalt  zukommt,  geht  hervor 
aus  Tacitus  <ififi.  6,  16,  denn  die  hier  angeführte  lex  diatatoria  CatBorie  ist 
schwerlich  eine  andere  als  die  bei  Gaesar  6.  c.  8,  1  erwähnte  von  ihm  wah- 
rend seiner  elftägigen  Dictatur  705  getroffene  Verfügung,  und  diese  Verfugung 
kann,  sowohl  nach  der  Dauer  der  Dictatur  als  nach  dem  Gegensatz,  in  dem 
Caesar  den  Act  zu  den  von  ihm  veranlassten  Volksschlüssen  bringt,  nicht  ffiglich  als 
Gomltialgesetz  betrachtet  werden.  Noch  unzweifelhafter  gilt  dasselbe  von  Sullas 
Gesetz  über  den  Verkauf  der  Güter  der  Proscribirtea :  indem  Gloero  (pro  Sex.  Bo9cii> 
43,  12Ö)  dasselbe  bezeichnet  als  sive  Valeria  ehe  Cornelia,  giebt  er  deutlich  zu 
verstehen,  dass  dasselbe  nicht  den  Gomitien  vorgelegt  worden  ist,  da  ja  nur  bei 
einem  mittelbaren  Gesetz  die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob  die  Rechts- 
kraft abhängig  sei  von  dem  die  Erlassung  gestattenden  Act  oder  von  dem  Er- 
lass  selbst. 

2)  Liv.  3,  34:  eentwrüUU  eomitiU  deeem  tabulofum  Ugee  perlaiae  nmt. 
Zon.  f ,  18.  Dionys.  10,  55  a.  £.  und  besonders  Ö7,  wonach  auch  die  definitive 
Aufstellung  der  in  Kupier  gegrabenen  zehn  Tafeln  (nicht  zn  verwechseln  mit 
der  das  Centuriatgesetz  vorbereitenden  Aufstellung)  sofort  erfolgt. 

3)  In  diesem  Sinne  können  die  Gesetze  dieser  Art  ebenso  wohl  Ugee  datae 
wie  Ugee  latae  genannt  werden,  und  es  ist  kein  Grund  bei  Livius  3,  31,  8  ds$ 
daiurum  leges  der  Handschriften  in  laturttm  zu  verwandeln. 
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]ung,  dass  die  ungerechten  Decemvim  die  beiden  letzten  Tafeln 
verfasst,  aber  erst  nach  ihrem  durch  die  RevDlution  der  Massen 
herbeigeführten  Sturz  die  neu  emtretenden  Gonsuln  sie  den  Gen- 
turien  zur  Annahme  vorgelegt  hatten^).  Nicht  minder  ist  unter 
den  organischen  Gesetzen  Sullas  und  Gaesars  keines,  von  dem 
es  irgend  sich  wahrscheinlich  machen  Hesse,  dass  es  nicht  durch 
die  Gonaitien  gegangen  sei^].  Auch  wenn  die  Freiheit  des 
Volkes  suspendirt  und  die  Monarchie  bis  weiter  eingeführt  war, 
vergass  man  doch  nicht,  dass  diese  eben  nur  galt  bis  weiter  und 
nicht  auf  die  Dauer.  Anders  verfuhren  die  Triumvirn  *) ;  vor  allem 
bei  der  Erörterung  des  Principats  werden  wir  finden,  dass  die 
Neuordnung  des  Gemeinwesens,  aus  welcher  derselbe  hervorging, 
lediglich  auf  Augustus  constituirender  Gewalt,  dass  heisst  auf  der 
des  Triumvirats  beruht  und  Bestätigung  durch  Volksschluss  in 
diesem  Falle  nicht  stattgefunden  hat. 

Als  diejenigen  Befugnisse,  in  denen  sich,  nächst  der  Gesetz- 
gebung selbst,  der  Gegensatz  der  constituirenden  Gewalt  zu 
dem  ordentlichen  höchsten  Amt  am  schärfsten  zeichnet  und  deren 
Erörterung  für  die  Einsicht  in   das  Yerhältniss  namentlich  der 

1)  Die  Abfassung  der  beiden  letzten  Tafeln  schreiben  die  Annalen  den 
Decemvirn  zu  fCicero  rfe  r«  p.  2,  37,  64;  Liv.  3,  37.  4.  c.  51,  13.  4,  4,  5.  9, 
34,  5.  Dion.  10,  60.  Zon.  7,  18),  aber  deren  Einbringung  bei  den  Centarien 
(DiodoT  12,  24.  26)  und  die  olTentllcbe  Aufstellung  sämmtliehei  Tafeln  (Diodor 
a.  a.  O.  Liv.  3,  57)  den  folgenden  Consuln.  Es  ist  kein  Widerspnch  in  der 
Ueberlieferung,  wie  Schwegler  R.  G.  3,  46  und  ich  rom.  Forsch.  1,  300  ange- 
nommen haben;  alle  Zeugen  stimmen  in  allem  Wesentlichen,  nur  dass  nicht  alle 
alles  berichten.  Wenn  nach  Tuditanus  Macrobius  (tat,  1,  13,  21)  berichtet 
Xviros  qui  dtctm  täbulU  duas  addiderunt  de  mterealando  populum  rogtuse^  so 
kann  damit  ein  Specialgesetz  gemeint  sein.  Det  paradigmatische  Charakter  der 
Erz&hlung  verUugnet  sich  nirgends;  auch  die  Theilung  beruht  mit  darauf,  dass 
das  weit  überwiegende  Lob  der  zwölf  Tafeln  an  die  ersten  gerechten  Decemvim, 
der  im  Ganzen  untergeordnete  Tadel ,  der  insbesondere  gegen  die  an  sich  ganz 
unschuldige  Bestimmung  über  das  Eherecht  sich  kehrt,  an  die  zweiten  unge- 
rechten angeknüpft  werden  sollte. 

2)  Sulla  hat  sogar  wichtige  Specialßlle,  zum  Beispiel  die  Über  verschiedene 
Gemeinden  verhängte  Aberkennung  des  römischen  Bürgerrechts,  an  die  Centnrien 
gebracht,  wie  Cicero  dt  domo  30,  79  bezeugt.  Die  Worte  desselben  de  l,  agr. 
3,  2,  5  sind  zu  lesen:  Valeria  lege  Comelii$que  legibus  eripitur  civi,  civi  daiur 
und  wollen  sagen,  dass  diese  Acte  rechtlich  ebenso  als  leges  datae  auf  das 
valerische  Gesetz  gestützt  werden  konnfsn  wie  als  leges  rogatae  auf  die  Genturien- 
beschlüsse.  Ganz  richtig  sagt  der  Scholiast  zur  Rosciana  p.  435:  si  quid  ad 
populum  tulisset  8uUa,  valthat  lege  Cortfelia,  si  quid  voluisset  facere  ei  non 
tiUisset  ad  populum,  hoe  valebat  lege  VaUria,  und  ähnlich  von  den  Triumvirn 
Dlo  47,  2:  ä  iTtpoTtov  %a\  IpteiCovro,  tö  Ävojia  rh  toQ  vöfiOü  iJldffißavev. 

3)  Die  Triumvirn  wurden  sich  einig  (Dio  46,  55)  xd  xe  dJXXa  Tcrfvta,  xav 
\LTfih  6itip  aÖT&v  p-i^xe  Tqi  WjfJitp  ji-^tc  t^  ßoüXig  xowÄooot,  5ioix«Tv.  Vgl.  den 
Abschnitt  von  der  Entstehung  des  Principats. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  45 
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Dictatur  uod  des  Triumvirats  zu  dem  Priacipat  besonders  in 
Betracht  kommt,  hebea  wir  hier  schliesslich  hervor  das  Bildniss- 
recht;  das  Recht  der  Beamten-  und  der  SenatorenerneDnung  in 
Rom  und  den  römischen  Bürgergemeinden ;  die  unbeschränkte 
Criminalgewalt;  das  Recht  der  Ackervertheilung  und  das  Recht 
der  Erweiterung  des  Pomerium.  Allerdings  sind  diese  Rechte 
von  den  verschiedenen  constituirenden  Gewalten  keineswegs 
gleich  massig  ausgeübt  worden;  insbesondere  unterscheiden  in 
dem  Umfang  der  in  Anspruch  genommenen  Rechte  diejenigen 
Gewalten,  die  eine  Umgestaltung  der  repubiikanichen  Ordnung 
bezwecken,  sich  sehr  wesentlich  von  den  auf  die  Gründung  der 
Monarchie  gerichteten.  Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  die  Dicta- 
toren  Sulla  und  Caesar,  obwohl  rechtlich  wesentlich  gleich- 
stehend, in  Betreff  des  Bildnissrechts  ganz  entgegengesetzte  Wege 
eingeschlagen  haben.  Darin  aber  treffen  alle  hier  zur  Erörterung 
kommenden  Befugnisse  zusammen,  dass  sie  der  ordentlichen  Gewalt 
auch  in  deren  weitester  Ausdehnung  nothwendig  mangeln  und 
die  Handhabung  eines  jeden  derselben  die  Behörde,  die  sie  voll- 
zieht, als  eine  solche  charakterisirt ,  weiche  die  Verfassung  zu 
ordnen  berufen  und  darum  an  die  bestehende  verfassungsmäßige 
Ordnung  nicht  gebunden  ist. 
Biidnig.s.  ^-     ^^s  Recht  auf  die  Münzen  des  Staates  das  eigene  Bild- 

niss  setzen  zu  lassen^],  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  das  formale 
Symbol  der  Monarchie,  ist  begreiflicher  Weise,  so  lange  der  Frei- 
slaat  bestand,  von  dessen  Magistraten  auch  dann  nicht  in  Anspruch 
genommen  worden,  wenn  dieselbe  constituirende  Gewalt  besassen. 
Es  tritt  vielmehr  erst  auf,  als  Caesar  seiner  Dictatur  den  Cha- 
rakter der  Monarchie  beizulegen  begann  2).  In  Folge  eines  dess- 
fälligen  Senatsbeschlusses  ^j  erscheint  wenige  Monate  vor  seinem 
Tode  sein  Bildniss  zwar  nicht  auf  den  auf  sein  Geheiss  geprägten 
Münzen  j  wohl  aber  auf  denen  senatorischer  Prägung.  Dasselbe 
haben  nach  seinem  Tode  die  Dreimänner  rei  publicae  constituen- 

dae   nicht  bloss    vom  Anfang   ihres  Amtes  an  gethan^),    sondern 

, __^ 

1)  Sich  bei  Lebzeiten  im  Bilde  öffentlich  aufstellen  zu  l&ssen  wai  in  dex 
späteren  Republik  wenigstens  faetisch  allgemein  gestattet  (1,  435). 

2)  Auch  der  Eid  bei  dem  Genius^ des  Herrn,  die  Neujahrsgelübde  für  de»sen 
Wohl,  die  öffentliche  Feier  seines  Geburtstags,  wie  sie  später  unter  dem.  Principit 
vorkommen,  begegnen  zuerst  bei  Caesar.  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Amtsehreii 
des  Princeps. 

3)  Dio  44,  4:  aurov  ...  U  xd  vopiiafiaTa  ive-^apajav. 

4)  Wegen  Lepidus  vgl.  S.  687  A.  3. 
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wenigstens  Antonius  ^],  vielleicht  auch  Caesar  der  Sohn  ^),  hat  schon 
vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  mit  dieser  Prägung  begonnen. 
Unter  ihren  Gegnern  prägten  ebenso  zwar  nicht  C.  Cassius^  aber 
wohl  M.  Brutus^)  und  Sex.  Pompeius^j;  was  von  Pompeius  nicht 
befremdet,  da  er  seine  Gewalt  in  allem  nach  der  der  Triumvim 
modelte  und  selbst  eine  Zeit  lang  ihnen  coordinirt  war,  bei  Brutus 
aber  nur  als  eine  flagrante  Rechtsverletzung  bezeichnet  werden 
kann,  da  er  sonst,  so  viel  wir  wissen,  nie  mehr  als  das  con- 
sularische  Imperium  in  weitester  Ausdehnung  [S.  636}  gefordert 
und  besessen  hat. 

2.     Hinsichtlich  der  Ernennung  der  Beamten  sind  die  ver-  Beamten- 
schiedenen  Anwendungen  zu  unterscheiden.  emenmiDg. 

a.  Den  ReiterfUhrer  waren  die  Dictatoren  dieser  Kategorie     B«iter- 
zu  bestellen  zwar  nicht  verpflichtet^],  aber  berechtigt,  und  haben 

ihn  gewöhnlich  bestellt,  so  dass  hinsichtlich  |der  Befristung  das 
Folgeamt  sich  nach  dem  Hauptamt  richtete*)« 

b.  Das  gleichfells  dem  Dictator^)  zukommende  Recht  in  Ab-  ^^*<^ 
Wesenheit  der  Magistrate  von  Rom  dort  einen  Vertreter  ipraefectus 

urbi)  zu  bestellen,  hat  Caesar  zeitweise  in  Anwendung  ge- 
bracht, ja  sogar  mehrere  Präfecten  gleichzeitig  ernannt  und  durch 
diese  die  sämmtlichen  magistratischen  Geschäfte  beschaffen  lassen 
(1,  367.  644).  —  Unter  dem  Triumvirat  hat  C.  Maecenas  für  den 
späteren  Augustus  die  Aufsicht  über  die  Hauptstadt  geführt;  in- 
dess  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  er  dies  gethan 
hat  als  politischer  Vertrauensmann  oder  ihm  wenn  auch  nicht  ein 


1)  Schon  die  Münze  Cohen  Anton,  2,  welche,  wie  die  neuesten  Funde  ge- 
lehrt hahen  (vgl.  meine  Ausführung  in  v.  S&llets  Zeitschr.  für  Numismatik  2, 
66),  im  Anfang  des  J.  710  vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  geschlagen  ist, 
trägt  nehen  dem  Kopf  des  Dictators  den  des  Antonius. 

2)  Bestimmte  Beweise  fehlen ;  aher  wahrscheinlich  fallt  ein  Theil  der  Mün- 
zen, die  das  Bildniss  Caesars  des  Sohnes  tragen  und  ihn  nicht  als  Triumvir  be- 
zeichnen, vor  den  Ahschluas  des  Triumvirats. 

31  Dio  47,  25:  BpoJToc  ...  ic  tA  vo[x(o(jLaTa  ä  ix(5TCT€T0  elx6va  xe  airou 
xai  itiXiov  ^i^ihid  T€  56o  ^veT6iroy.  Eckhel  6,  24.  Cohen  mdd.  des  emp.  i,  18. 
Die  bei  weitem  meisten  seiner  Münzen  haben  das  Bildniss  nicht. 

4)  Eckhel  6,  31.  Cohen  mid.  des  emp.  i,  20.  Nur  ein  einziger  Stempel 
des  Sextus  hat  sein  Bildniss;  gewöhnlich  vermeidet  auch  er  es. 

5)  Die  capitolinische  Jahrtafel  zeigt,  dass  Caesar  sich  für  705  keinen  Relter- 
fübrer  ernannte. 

6)  Die  Jahresdictatur  Caesars  zog  die  Jährigkeit'  des  Reiterführeramts  nach 
sich  (capit.  Fasten  zum  J.  710;  Dio  42,  21;  Appian  6.  c.  3,  9). 

7}  Den  Decemvirn  Ugibu$  scribendis  scheint  dies  Recht  gemangelt  zu  haben 
(1.  6i5), 

45» 
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bestimmter  TiteH),  doch  ein  formulirtes  und  officielles  Mandat  daftir 
ertheilt  worden  ist  2). 
jjommai-  c.     Wenn  diese  Ernennungen   das  Recht  der  Comitien  die 

Beamten  der  Gemeinde  einzusetzen  unangetastet  Hessen,  so  ist 
doch  auch  auf  diesem  Gebiet,  so  gut  wie  auf  dem  der  Gesetz- 
gebung, die  Ernennung  durch  den  Beamten  mit  consUluirender 
Gewalt  theil weise  an  der  Stelle  der  comitialen  getreten.  —  Dass 
Sulla  im  Aligemeinen  an  dem  Wahlprincip  festhielt,  ist  bekannt; 
dass  er  in  einzelnen  Fällen  auch  solche  Gemeindebeamte  creirt 
hat,  die  er  nach  dem  Recht  der  verfassungsmässigen  Dictatur  zu 
creiren  nicht  befagt  war^  ist  möglich,  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu 
beweisen  5).  —  Auch  Caesar  hat  cfie  Volkswahlen  im  Princip 
respectirt  und  das  ihm  angebotene  Recht  der  Ernennimg  der 
patricischen   und    sogar   der   plebejischen    Beamten    abgelehnt^;. 

1)  Die  Bezeichnang  als  praeftetus  urhi  ihm  beitnlegen  wir  insofem  unstatt- 
haft, als  es  damals  Magistrate  in  der  Stadt  allerdings  gab. 

1)  Für  die  letztere  Annahme  spricht  vornehmlich,  dass  Tacitus  ann.  6,  11 
in  der  Geschichte  der  Stadtpr&fecttir  den  Maecenas  anfttthit  {Auguthu  hellu  eiri- 
Ubiu  CÜnium  Maecenatem  equestria  ordinU  cunetis  apud  Romam  atqfAe  ItalUm 
praepotuit)^  ohwohl  er  natürlich  nicht  ihn,  sondern  den  ersten  nach  Stiftung  de» 
Principats  bestellten  als  den  ersten  Stadtpiäfecten  desselben  betrachtet.  Aach  htt 
er  als  urbit  OMtodiU  praeposiUu  in  den  J.  718—725  (VeUel.  2,  88.  Appian  5,  99. 
112.  Dio  49,  16.  51,  3.  55,  7.  Erste  Elegie  auf  Maecenas  Tod  Z.  14.  27:  wbis 
erat  cusioa  et  eareerU  obie$)  nicht  bloss  in  eigenem  Namen  Oeldzahlangen  ange- 
ordnet (Plinins  A.  n.  37»  1,  10  vgl.  Horaz  sat,  2,  6,  38),  und  im  Crimliial- 
prozess  über  Verhaftung  und  Burgschaftstellung  bestimmt  (Appian  b,  e.  4,  50), 
sondern  anch  die  Parole  ansgetbeilt  (Seneca  ep.  113,  6).  Aber  immer  bleibt  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  sein  abserUia  Caeaaris  partibua  fungi  (Seneca  a.  a.  0.)  als 
Stadtpräfectur  formulirt  worden  ist.  Dass  es  Ihm  gestattet  war  Caesars  Nsmeo 
nach  Ermessen  zu  führen,  dessen  Schreiben  abzuändern  und  eigene  als  von 
Caesar  herrührend  abzusenden  (Dio  51,  3  u.  a.  St.  m.},  kommt  hier  nicht  in 
Betracht.  * 

3)  Wenn  Sulla  den  Cn.  Pompeius,  der  als  amtloser  Freischaarenfuhrer  ihm 
Dienste  geleistet  hatte,  imperator  nannte  (Plutarch  Pomp,  8 ;  Crai8.  6),  so  liegt 
darin,  vorausgesetzt  freilich,  dass  diese  Begrussung  mit  Recht  als  ernstliche  Er- 
nennung gefasst  wird,  die  Zutheilung  mindestens  propr'atorlschen  Rechts.  Dictatcr 
war  Sulla  allerdings  damals  noch  nicht;  aber  da  das  valetische  Gesetz  rück- 
wirkende Kraft  erhielt  (S.  715  A.  1),  so  kann  dies  auch  hier  Anwendung  flnden. 
Anch  ein  anderer  Unterfeldherr  Sullas  M.  Lucullus  nennt  sich  pro  praetm 
(S.  634  A.  3}.  Indess  sichern  Beweis  dafür,  dass  Sulla  geradezu  Beamtenrecht 
verliehen  hat,  machen  diese  Angaben  keineswegs. 

4)  Unter  den  Beschlüssen,  die  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  (Apr.  7(^1 
zu  Ehren  Caesars  gefasst  und  von  ihm  acceptirt  worden  seien,  nennt  Dio  43, 
14  auch  TÄc  ^px^(  '^^  fs  ÄXXa,  8aa  tioIv  6  Sfjp.oc  TcpwTov  £vep£v,  dlitoScix^v^st- 
Danach  konnten  die  Magistrate  für  709  ernannt,  nicht  gew&hlt  worden  sein; 
indess  wenigstens  Caesar  selbst  ist  zum  Consul  dieses  Jahres  gewählt  wordeo 
(S.  709  A.  1).  Im  Frühjahr  709  nach  der  Schlacht  bei  Munda  ist  ihm  gar  auch  die 
Bestellung  der  plebejischen  Beamten  überwiesen  worden  (43,  45 :  Tdlc  te  rdp  dipx^; 
aÖTcp  xal  tAc  tou  «X-Z^^ou;  dv^Äeaav).  Aber  dass  die  demn&chst  nach  Csesirs 
Rückkehr  im  October  i09  stattfindenden  patricischen  und   plebejischen  Wahlen 
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Wean  er  die  unter  seinem  Regiment  vorgenommenen  Wahlen 
pairicischer  Beamten  wenigstens  in  der  Regel  entweder  als  Gonsul 
oder  als  Dictator  leitete^),  so  tbat  er  damit  nur,  was  in  der 
Competenz  des  Oberamts  lag.  Bei  der  Ordnung  der  Magistratur 
für  die  J.  7H  und  742,  die  mit  Rücksicht  auf  den  beabsichtig- 
ten parthischen  Feldzug  bereits  zu  Anfang  des  J.  710  stattfand 
(t>  567  A.  i),  wurde  dem  Dictator  durch  ein  von  dem  Volks- 
tribun  L.  Antonius  rogirtes  Plebiscit^)  für  die  Hälfte  der  patri- 
cischen    und   vielleicht   auch    der   plebejischen   Beamtenstellen  3) , 

formeU  nach  der  alten  Ordnung  stattfanden,  sagt  derselbe  Dio  43,  47:  icepl  uev 
o'jv  Tou«  uTTaxou^  TaOy  o5t(u;  ifhgxo.  ol  oe  SV)  dtXXot  Äp^^ovte;  XÖYtp  p-ev  üii6 
Te  TOü  icXtj^ouc  xal  ütcö  toO  hiniou  %axä  lä,  Tcdxpia  (y^s  ^Äp  ditöSeiSw  auTwv 
6  Kataap  o6x  iHivzo^  ^p^tp  oe  (»tt  i%e(vou  xaT^an^oav.  Man  darf  nicht  ans 
dem  Gegensatz  schliessen,  dass  die  Consolo  von  Caesar  ernannt  woiden  sind. 
Denn  Dicht  bloss  braucht  Dio  in  Bezug  auf  sie  das  Woit  dicoSeixvuvai  nicht  und 
hebt  auch  sonst  nicht  hervor,  dass  Caesar  sie  ernanute;  sondern,  was  entschei- 
dend ist,  er  stellt  ihre  Bestellung  auf  eine  Linie  mit  derjenigen  des  Rebilus  am 
31.  Dec.  709,  welche  entschieden  durch  Yolkswahl  erfolgt  ist.  Offenbar  bringt 
Dio  hier  nur  nach,  was  allgemein  sowohl  von  den  Consuln  wie  von  den  übrigen 
Magistraten  gilt. 

1)  Den  Wahlen  für  706  sass  Caesar  vor  kraft  der  zu  diesem  Behuf  über- 
nommenen Dictatur.  Die  für  707  hatte,  da  Caesar  während  des  ganzen  Jahres  706 
und  noch  den  grosseren  Theil  des  folgenden  von  Rom  abwesend  war,  verfassungs- 
mässig sein  in  Rom  anwesender  College  P.  Servilius,  und  nach  dessen  Rücktritt 
ein  Interrex  vornehmen  sollen;  aber  man  wartete  damit  bis  zu  Caesars  Rück- 
kehr (Dio  42,  20:  al  Te  ^ap  d^yat^Boiai  icaoai  tcXt^v  twv  toö  hXMoüj  Itz  aittp 
i^ivovTO  xaX  6ia  toDto  d«  ttjn  icapoualav  a'jxou  dvaßXTjdsToai  Itz  d^66q)  toO  £toü^ 
^TeXiadijoav).  Vollzogen  hat  er  sie  ohne  Zweifel  als  Dictator.  Dass  die  für  710 
zu  wählenden  Quästoren  unter  Caesars  Vorsitz  erwählt  werden  sollten,  und  der 
eintägige  Consul  des  31.  Dec.  709  C.  Rebilus  unter  Caesars  Vorsitz  erwählt 
worden  ist,  zeigt  der  genaue  Bericht  bei  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1;  denn  der 
iUt  kann  nur  Caesar  sein,  und  dass  auch  für  den  Consul  ein  Sessel  hingestellt 
wird,  beweist  nur,  dass  dieser  dem  Wahlact  beiwohnen,  nicht  dass  er  ihn  leiten 
wollte.  Hier  sieht  man  deutlich,  dass  Caesar,  auch  wenn  er  nur  Dictator,  nicht 
Consul  war  und  von  ihm  abhängige  Consuln  ihm  zur  Verfügung  standen,  doch 
die  Wahlleitung  nicht  aus  der  Hand  gab.  Vermuthlich  gilt  dies  nicht  minder 
für  sämmtliche  übrige  unter  seiner  Regierung  abgehaltenen.  Wahlen ;  nur  dass 
die  Comitien,  in  denen  Caesar  för  709  zum  Consul  ernannt  ward ,  durch  den 
andern  Consul  des  J.  708  berufen  wurden  (Dio  43,  33). 

2)  Cicero  PfULipp.  7,  6,  16  (im  Jan.  711):  dominahitur  Lucius:  est  mim 
patronus  V  et  XXX  tribuumy  quarum  sua  Uge,  qua  cum  C.  Caesare  magistralum 
(so  der  Vat.,  magistratus  die  geringeren  Hdschr. ;  vgl.  A.  3)  partitus  est,  suffragixan 
susiuLit,  patroiWLS  oeniuriafwn  equitum  Romanorum,  quos  item  sine  suffragio  esse 
voluit.  Dies  Gesetz  kann  L.  Antonius  nur  als  Volkstribun,  welches  Amt  er  am 
10.  Dec.  709  übernahm,  eingebracht  haben.  Erwähnt  wird  es  auch  bei  Dio 
43,  51,  wo  er  von  den  ausserordentlicher  Weise  für  711  und  712  anticipirten 
Wahlen  (1,  567  A.  1)  sagt:  igpeixo  pL^v  Y^p  xtp  Xö^tp  touc  Tfjptlogi;  6  Kaloap,  is 
v^pnp  hi\  Tivt  to5to  TioiifjadUtevoc,  Ip^ci)  8e  TtdJvrac. 

3)  Dass  Cicero  Phil.  7,  6,  16  (A.  2)  zunächst  an  die  Centuriatcomitien, 
also,  da  die  Consulwahlen  ausgeschlossen  sind,  an  die  Wahl  der  Prätoren  denkt, 
zeigt  die  Hervorhebung  der  centuriae  equitum.  Ausserdem  sind  ohne  Zweifel 
die  Quästoren  unter  das  Theilungsgesetz  gefallen,  zumal  da  diese  ja  zum  Theil 
Caesar  in  den  bevorstehenden   Krieg  zu   begleiten  hatten,   also  hier  noch  die 
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jedoch  mit  Ausschluss  des  Gonsulats^],  ein  für  die  Wahlkörper- 
schaften bindendes  Vorschlagsrecht  eingeräumt  2) .  Es  ist  dies 
fQr  die  spätere  Beschränkung  des  Wahlrechts  zu  Gunsten  des 
Principats  folgenreich  geworden^  scheint  aber  zunächst  nichts  ge- 
wesen zu  sein  als  eine  für  den  besonderen  Fall  zugelassene  Aus- 
nahme 3] .     Formell  also  hat  Caesar  in  das  Wahlrecht  der  Comitien 

Erwägung  in  Betr&cht  kam,  dass  es  angemeasen  war  dem  Oberfeldherm  für  dieses 
schweren  Krieg  die  Auswahl  der  GehQlfen  tu  überlassen.  Aas  den  allgemeioea 
Ausdrücken  Snetons,  wonach  Caesar  comitta  cum  poptdo  partiitu  e$l  (A.  1),  nnti 
Ciceros,  wonach  L.  Antonius  cum  C.  Caesare  magiatratum  pariitiu  est  (ß.  709  A.2i. 
dürfte  kaum  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  können,  dass  auch  die  Beamten  der 
Plebs  mit  einbegriffen  waren.  Die  letzte  Stelle  ist  überdies  kaum  yerstandliik 
und  vielleicht  defect;  man  erwartet  qua  cum  C.  Catsart  magiatratuum  eomita 
populua  Romanus  partitus  est. 

1)  Sueton  Caes,  41 :  comitta  cum  populo  partitus  est,  ut  exeeptis  eonsulaitit 
eompetitoribus  de  cetero  numero  candidatorum  pro  parte  dimidia  quos  popuba  rd- 
let  pronuiUiarentur  (yielmehr  renuntiarentur  mit  Lipsius  zu  Tac.  ann.  1,  15  u 
pro  parte  altera  quos  ipse  edidisset.  Wenn  Sueton  sich  nicht  ganz  schief  ati»- 
gedrückt  hat,  so  kann  die  für  das  Consulat  gemachte  Ausnahme  nor  darin  be- 
stehen, dass  dafür  die  alte  Wahlordnung  in  Kraft  blieb,  nicht  aber,  wie  Lip»iu 
a.  a.  0.  und  nach  ihm  Andere  annehmen ,  darin ,  dass  Caesar  dafür  ein  noch 
weiter  gehendes  Recht  beigelegt  worden  wäre.  Dagegen  spricht  auch  nirht 
Ciceros  Aeusserung  (1,  567  A.  1):  etiamne  consulet  et  tribunos  pUbis  in  biemum 
quos  iüe  voluit?  Denn  der  materielle  Einfluss  Caesars  auf  die  Wahlen,  den  ji 
auch  Dio  (S.  709  A.  2)  herrorhebt,  blieb  immer  die  Hauptsache ;  insofern  finde: 
Sueton  ganz  richtig  das  Beschwerende  bei  diesen  Vorgängen  nicht  in  dem  Commen- 
dationsrecht,  sondern  in  der  Anticipation  des  Wahlacts  {Caes.  76 :  eadcm  Ueentii 
spreto  patrio  more  magistratus  in  plures  annos  ordinavit').  Vgl.  Eatrop.  6,  'Vy. 
cum  honor'es  ex  sxta  voluntate  praestaret,  qui  a  populo  antea  deferebantur.  —  Dis> 
die  Inschrift  Orelli  3111:  Ceioruum  Rufium  Albinum  v.  c.  cons.  filosophumj  Bui 
Volusiani  bis  ordinarii  cons.  (im  J.  311  und  314)  filium,  senatus  ex  consuUom:. 
quod  eius  liberis  post  Caesariana  tempora ,  id  est  post  annos  CCCLXXX  ti  I. 
auetoritatem  decreverit  sich  auf  das  durch  Caesar  dem  Volk  entzogene,  nnter 
Constantin  dem  Senat  zurückgegebene  Recht  der  Consulwahl  beziehe,  ist  eine 
früher  von  mir  aufgestellte  Yermuthung,  die  ich  noch  im  C.  /.  L.  1  383  ontei 
gewissen  J^odiflcationen  festzuhalten  gesucht  habe,  aber  Jetzt  zurücknehme.  Ibren 
eigentlichen  Halt  hat  sie  damit  verloren,  dass,  wie  Rossl  richtig  bemerkt,  der 
hier  bloss  als  consul  bezeichnete  Albinus  nicht  der  consul  ordinaritta  des  J.  33'< 
Ruflus  Albinus  sein  kann,  also  für  die  381  Jahre  nicht  als  Endtermin  das  J«br 
335  betrachtet  werden  darf.  Was  die  Worte  quod  eius  .  .  .  decreverit  eigentli^^ 
bedeuten,  bleibt  also  noch  zu  ermitteln.  Da  sie  als  Motivirung  für  die  Erricb- 
tung  der  Statue  auftreten ,  so  möchten  sie  eine  von  Albinus  dem  Senat  er- 
wiesene Gunst  anzeigen  und  scheinen  nur  heissen  zu  können,  dass  Albinos  den 
liberi  senatontm  Ansehen  verschafft  hat.  Wenn  er  nun  als  Consul  nach  dec 
Vorgang  des  Augustus  (Suet.  Aug.  38),  vielleicht  auch  Caesars,  den  Kinderi 
der  Senatoren  den  Senatsverhandlungen  beizuwohnen  gestattete,  so  konnte  der 
Dank  dafür  wohl  in  dieser  Weise  ausgedrückt  werden.  Wie  dem  aber  aucb  $e: 
Beweiskraft  für  die  hier  in  Rede  stehende  Frage  wird  dieser  Inschrift  nidt 
eingeräumt  werden  können. 

2)  Sueton  Caes.  41 :  et  edebat  per  libeLlos  circa  tribum  missos  scripiura  brtri: 
fCaesar  dictator  Uli  tribui.  Commendo  vobis  illum  et  iliwn,  ut  vestro  suffrigi' 
suam  dignitatem  teneanV, 

3)  Stobbe  in  der  Abhandlung  über  die  candidati  Caesnris  (Philologus  27,  ^>' 
fg.)  hat  dies  verkannt  und  auch  im  Einzelnen  vielfach  geirrt.     So  kann  die  vofi 
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nicht  eigentlich  eingegriffen.  —  Anders  aber  verhielten  sich  die 
TriuDQvim :  ihnen  wurde  durch  das  titische  Gesetz  das  Recht  der 
Beamtenernennung  ausdrücklich  eingeräumt^);  und  abgesehen 
davon,  dass  im  J.  724  dem  T.  Statilius  Taurus  zum  Dank  fttr 
das  von  ihm  erbaute  Amphitheater  durch  Volksschluss  verstattet 
ward  jährlich  einen  der  Prätoren  zu  ernennen^),  scheinen  alle 
Beaonten  dieser  Epoche  bis  zur.  Reconstituirung  des  Gemeinwesens 
durch  Augustus  lediglich  von  den  Machthabem  creirt  worden  zu 
sein.  Alles  was  von  der  Ernennung  sowohl  der  patricischen  wie 
der  plebejischen  Magistrate^)  bis  zum  J.  727  berichtet  wird,  be- 
stätigt, dass  die  Comitien  dabei  nicht  gefragt  worden  sind^). 

3.  Das  Recht  der  Senatorenernennung,  das  verfassungs-  senatoren- 
mässig  nur  den  Censoren  in  den  dafttr  bestimmten  Formen  zu- 
stand^ nicht  aber  dem  ordentlichen  Oberbeamten,  ist  von  Sulla 
nur  in  der  Weise  ausgeübt  worden ,  dass  Über  die  Personen, 
die  ausserordentlicher  Weise  in  den  Senat  eintreten  sollten,  in 
den  Comitien  abgestimmt  ward^).  Caesar  dagegen  hat  hier  un- 
Caesar bewirkte  Vermehrung  der  Magistratsstellen  niclit  erfolgt  sein,  um  das 
Wablieeht  des  Volkes  trotz  der  Theilung  der  Wahlen  mit  Caesar  numerisch  aaf 
gleicher  Höhe  zu  halten,  da  jene  Vermehrung  theils  nicht  durchaus  eine  Ver- 
doppelung ist,  theils  der  Zeit  nach  der  Theilung  der  Wahlen  voranfgeht.  Noch 
unglücklicher  ist  die  Beziehung  der  tabella  dimidiata  bei  Varro  de  r.  r,  3,  2,  1 
auf  die  , Theilung  der  Comitien  zwischen  Kaiser  und  Volk' ;  dabei  ist  vergessen, 
dass  die  Scenerie  des  Gesprächs  in  das  J.  700  gelegt  ist,  um  von  anderen  Grün- 
den zu  schweigen. 

1)  Dio  46,  55 !  fiare  .  .  .  %a\  xdk  ^py^c  xrf;  tc  aXXac  TtfjLfltc,  ol;  ov  ^^X-^- 
OfDCt,  StSdvai.  47,  19 :  xdc  te  dpyßii  tSc  is  tiq  iröXei  iiii  irXeicn  Itt]  7cpoair6- 
(et^av.  Appian  6.  o.  4,  2:  to6«  oe  (die  Triumvirn)  d-rrocp-^ivai  p.^  aortxa  x-?]; 
7:6>^09C  dp^ovra?  i^  xdl  Ir/jata  iiz\  x^  irevxaexCov. 

2)  Dio  51,  23:  xaX  hiä  xouxo  oxpaxTj^öv  Iva  icapA  xovi  (Vjpiou  alpeto^at 
^XdfAßove.  Derselbe  Taurus  hat,  wie  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  ein 
Municipalamt  durch  einen  praefeettu  verwaltet  (C.  i.  L.  III,  605). 

3}  Dass  auch  die  Wahlversammlungen  der  Plebs  ruhten,  sagt  ausdrücklich 
Dio  53,  21. 

'4)  Ausser  den  in  den  vorigen  A.  beigebrachten  Stellen  gehört  noch  hieher 
was  über  die  Aemterbesetzung  im  misenatischen  Frieden  stipulirt  ward  (1,  562 
A.  3)  und  was  Dio  48,  43.  53  fiber  den  in  dieser  Zeit  häufigen  Wechsel  der 
Beamten,  nicht  bloss  der  Consuln,  sondern  auch  der  Pr&toren  und  Quastoren  bei- 
bringt. Zu  vereinbaren  würde  letzteres  allerdings  auch  allenfalls  sein  mit  forma- 
ler Beibehaltung  der  Comitien  und  dem  Commendationssystem ;  aber  keine  Spur 
führt  darauf,  dass  diese  mildere  Form  gewählt  ward,  und  was  über  die  Wieder- 
herstellung der  Comitien  im  J.  727  berichtet  wird,  schliesst  diese  Möglichkeit 
geradezu  aus.  Dass  Comitien  zur  Rogation  von  Gesetzen  auch  in  dieser  Zeit 
stattfinden  konnten,  ist  an  sich  nicht  zu  bezweifeln,  und  eine  Bestätigung  dafQr 
giebt  zum  Beispiel  das  falcidische  Plebiscit  vom  J.  714. 

5)  Appian  6.  c.  1,  100:  a'jxij  ^8  xtq  ßouXig  hiä,  xA;  «xotaeic  xai  xo6«  iroXI- 
(Aouc  icafjLTcav  6XiYav$po6a^  irpooxax^XeSev  ajA^l  xo6<  xptaxoato'jc  ix  x&v  dploxwv 
iTZT.im^  xatc  ^yXaic   dva^ouc  ^-fj^ov  wpl  ^xotoro«,     Liv.  89.     Sallust  Cat,  37. 
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verhohlen  von  der  monarchischen  Gewalt  Gebrauch  gemacht  and 
eine  grosse  Anzahl  von  Senatoren  ,cooptirt'^],  indem  er  sie  zu— 
gleich  willkürlich  in  eine  der  Rangklassen  des  Senats ,  selbst  in 
die  höchste  der  Gonsulare,  einreihte  2) .  Die  Triumvim  haben  viel- 
leicht nicht  in  gleicher  Weise  den  Senat  unmittelbar  nach  WillkOr 
ergänzt,  aber  nur  weil  sie  es  vorzogen  die  Aemter  selbst  durch 
Verkürzung  der  Fristen  massenweise  zu  vergeben  (S.  78.  496 
und  den  Eintritt  in  den  Senat  oder  in  eine  höhere  Senatsklasse 
also  mittelbar  bewirkten. 

4.     Das  Recht  der  Ernennung  von  Beamten  und  von  Raths- 
mitgliedem  in  den   römischen  Bürgergemeinden,   seit  es  solche 
gab,    haben  die   Inhaber  der  constituirenden   Gewalt   durchaus, 
namentlich  Sulla ^),  Caesar^)  und  die  Triumvim^)  ausgeübt. 
unbe-  ^.     In  der  criminalrechtlichen  Competenz  sind  die  über  der 

s^t^afr^ht  Verfassung  stehenden  Beamten,  wie  durch  kein  anderes  Gesetz,  so 
auch  durch  die  Provocationsordnung  nicht  gebunden  und  können, 
von  dieser  wie  von  jeder  anderen  Rechtsform  (4,  145]  absehend, 
jede  Criminalstrafe  in  jeder  Weise  erkennen.  Es  ist  dies  eines 
von  den  Momenten,  in  denen  die  constituirende  Gewalt  zusammen- 
trifft mit  der  Dictatur  nach  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  (S.  455). 
Auch  dies  drückt  die  Darstellung  des  Decemviralregiments  mit 
der  ihr  eigenen   Schärfe   aus.     Die  Decemvim,    obwohl  mit  der 


Dionys.   5,   77.     Vermutlilich   w&blten    die  Comitien   nicht  eigentlich,    sondern 
konnten  nnr  die  von  SuUa  vorgeschlagenen  Personen  verwerfen. 

1)  Diesen  Ausdruck  braucht  Cicero  de  div,  2,  9,  23:  in  eo  senatu,  quem 
maiore  ex  parte  ipse  eooptasset.  Auch  in  Caesars  Municipalgesetz  Z.  86.  106 
wird  der  magistratische  Act  der  Ernennung  zum  Senator  bezeichnet  mit  Ugere 
ifiblegere  coptare.  Livius  (23,  3,  5  und  dazu  Weissenborn)  braucht  coqpiart 
sogar  von  der  Wahl  des  Senats  durch  die  Gemeinde.  —  Vgl.  Drumann  3, 
568.  620. 

2)  Dio  43,  47:  roXXouc  hk  xal  de  .  .  .  toö;  biraTEux^xoc  ^  xai  ^pyfy*  ti*w 
^p^avxac  ^Y^^TeXs^ev.  Sueton  Caea.  76:  deccm  praetoriis  virU  eonnUaria  orjia- 
menta  (1,  445  A.  3)  tribuit. 

3)  Cicero  pro  Cluent.  8,  25 :  quattuorviro$j  quos  municipes  fecerant,  sustuUt, 
se  a  Sulla  et  tres  pracUrea  facto»  esse  dixit. 

4)  Das  Stadtrecht  von  Genetiva  6,  13:  quive  tum  magistratus  impcrium 
potesiaUm  coUmorum  suffragio  [geret  wohl  zu  tilgen]  iusmgue  C.  Caesaris  diet. 
COS.  prove  cos.  habebit  behält  dem  Dictator  sogar  die  Bestätigung  der  Gemelnde- 
beamten  überhaupt  vor  (vgl.  S.  684  A.  3.  S.  694  A.  2).  —  Nolanische  In- 
schrift (Wilmanns  1896  =  Borghesi  opp.  5,  270)  eines  decurio  benific(U))  dii 
Caesaris. 

5)  Caesar  der  Sohn  verheisst  im  J.  718  seinen  Centurionen  und  Tribunen 
magistr&tische  Ehrenrechte  und  den  Decurionat  in  ihren  Heimathgemeinden 
(77epi7cop^6pouc  io^Tac  —  •  vgl.  1 ,  403  —  xol  ßouXeurtxi^v  iv  xait  Kaxpio^ 
d5iojatvj. 
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laodbabuDg  der  Stra^esetze  nicht  in  anderer  Weise  betraut  als 
lies  auch  von  den  ordentlichen  Oberbeamten  gilt,  und  nicht  ein- 
gesetzt um  anarchische  Zustände  durch  exceptionelies  Einschreiten 
!u  beseitigen,  sind  dennoch  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  von  der 
'rovocation  frei  ^) :  und  wenn  das  erste  gerechte  Gollegium  die  Beile 
*uhen  lässt  und  der  Provocation  trotzdem  stattgiebt^),  so  machen 
lie  ungerechten  auch  hier  von  ihrer  Befugniss  vollen  Gebrauch: 
sie  fübren  die  Beile  auch  in  der  Stadt  und  sprechen  Todesurtheile, 
ahne  das  Volk  zu  befragen  ^j,  ja  sie  setzen  sich  selbst  über  die 
Vorschrift  hinwreg,  dass  kein  Rechtsspruch  anders  gefällt  werden 
darf  als  vor  der  Gemeinde  und  ßillen  Criminalurtheile  im  Privat- 
haus bei  verschlossenen  Thttren^).  • —  In  den  späteren  Anwen- 
dungen des  Princips  der  Aesymnetie  ist  die  durch  keine  Provoca- 
tion und  überhaupt  durch  keine  Rechtsregel  gefesselte  Handhabung 
der  Strafrechtspflege  nicht  mehr  bloss  die  rechtlich  unvermeidliche 
Gonsequenz,  sondern  recht  eigentlich  der  Zweck  des  Ausnahme- 
amtes; dass  bei  der  Aufgabe  , das  Gemeinwesen  zu  ordnen'  vor- 
zugsweise an  die  ausserordentliche  Reinigung  des  Staats  von 
Verbrechern  aller  Art  gedacht  wird,  erscheint  mit  besonderer 
Deutlichkeit  in  der  Handhabung  des  anstatt  des  Ausnahmeamts 
von  Pompeius  übernommenen  Consulats  ^) .  In  der  That,  was  die 
alten  Rechtslehrer  in  jener  Erzählung  von  den  zweiten  Decemvirn 


1)  Als  Magistrate  $ine  provoeatione  werden  die  Decemwlm  überall  eingeführt : 
Cicero  de  re  p.  2,  36,  61.  c.  37,  62.  Liv.  3,  32,  6.  c.  36,  6.  c.  41,  7.  Pom- 
ponius  Dig.  1,  2,  2,  4.  Zon.  7,  18.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die  Suspension 
der  Provocation  nicht  darcb  irgend  welches  factiscbe  Bedürfniss  motivirt  wird ;  es 
ist  dies  hier  eine  rechtliche  Consequenz  der  Aesymnetie,  nicht  eine  Zweckmassig- 
keitsmassregel. 

2)  Cicero  dt  re  p.  2,  36,  61 :  qui  (C.  lulius ,  einer  der  Decemvirn  von 
303)  hominem  nobilem  L.  Setttum^  euius  in  eubievlo  effo$$um  esse  se  praesente 
moriuum  diceretj  cum  ipse  poUstatem  summam  haberetj  cum  Xvirum  sine  provo- 
eatione essetj  vades  tarnen  poposeii,  quod  se  legem  illam  praeelaram  neglecturum 
negareiy  quae  de  capite  civis  R,  nisi  comitiis  centttriatis  statui  veiaret,  Liv.  3, 
33,  9.  c.  36,  6. 

31  Liv.  3,  36.  c.  37,  8.     Dionys.  10,  59. 

4^  Liv.  3,  36,  8:  ifidicia  domi  conflabantj  pronuntiabanl  in  foro, 
b)  Es  genügt  im  Allgemeinen  zu  erinnern  an  das  Gesetz,  das  nicht  etwa 
für  zukünftige,  sondern  für  bereits  begangene  und  ausdrücklich  im  Gesetz  be- 
zeichnete Verbrechen  verschärfte  Strafen  und  kürzeren  Prozess  (jpoencan  graviorem 
<t  formam  iudiciorum  breviorem  Asconius  p.  37)  anordnete.  Wie  dies  im  Wege 
der  gewohnlichen  Gesetzgebung  herbeigeführte,  aber  dem  Wesen  des  Rechts  wider- 
streitende Verfahren  (Caesar  6.  c,  3,  1)  sich  zu  der  Proscription  verhält,  so  ver- 
hält sich  der  Consul  corrigendis  moribtis  delectus  (Tac.  ann.  3,  28)  zum  Dictator ; 
und  nicht  mit  Unrecht  sagt  Tacitus  (a.  a.  0.)  auch  von  ihm,  was  von  den  Pro- 
scriptionen gilt,  dass  solche  Abhülfe  verderblicher  war  als  das  Uebel. 
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theoretisch  als  die  Folgen  der  AusDahmemacht  bezeichnen »  daa 
tritt  in  erschreckender  Wirklichkeit  uns  entgegen  in  dem  Griminal- 
verfahren  der  Dictatoren  Sulla  und  Caesar  und  der  Triumviro. 
Bas  Provocationsrecht  mit  allen  seinen  Förmlichkeiten  ruht;  inj 
besten  Fall,  wovon  uns  der  gegen  Q.  Ligarius  bei  dem  Dictator 
Caesar  erhobene  Capitalprozess  ein  deutliches  Bild  giebt^),  findel 
Anklage  und  Yerlheidigung  auf  dem  Markte  Roms^  vor  dem 
betreffenden  Magistrat  in  der  Weise  statt,  dass  die  Entscheidung 
über  jedes  einzelnen  Bürgers  Vermögen  und  Leben  ausschliesslich 
bei  ihm  steht.  Aber  die  Praxis  war  doch  noch  consequenter  als 
die  Theorie.  Das  hatten  die  alten  Staatsrechtslehrer  bedacht,  dass 
auch  mit  Ausschluss  der  Oeffentllchkeit  ein  gültiges  Urtheil  sich 
werde  fällen  lassen;  aber  die  Consequenz,  dass  auch  die  Ver- 
theidigung  entbehrlich  erscheinen  könne ,  hatten  sie  zu  ziehen 
unterlassen.  Wie  Sulla  sie  gezogen  hat,  wie  er  Todesurtheile  in 
Masse  fällte  nicht  bloss  mit  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit,  son- 
dern auch  unter  Abschneiden  jedes  rechtlichen  Gehörs  3),  ledig- 
lich unter  öffentlicher  Anzeige  des  Namens  und  der  Strafe^;,  ja 
in  einzelnen  Fällen  selbst  diese  erst  nach  der  Execution  nach- 
bringend *) ;  wie  er  nicht  minder  sich  über  die  Rechtsfonnen  der 
Execution  hinweggesetzt  und  zum  Henkergeschäft  Freiwillige  auf- 
geboten und  gefunden  hat;  wie  ihm  sodann  auf  dieser  Bahn  des 
Entsetzens  wo  nicht  Caesar®),  doch  Caesars  Erben  gefolgt  sind, 
dafür  bedarf  es  weiterer  Ausführungen  nicht.  Der  Schrecken 
dieser  Proscriptionen  zittert  heute  noch  nach ;  und  nicht  der  letzte 
Grund  davon  ist,  dass  alle  diese  in  Form  des  Meuchelmords  voll- 
zogenen  Thaten   juristisch   betrachtet   ebenso   unanfechtbar   sind 

1)  Cicero  pro  Lig.  4,  11.  12:  habet  eam  vhn  ista  aeeusatio,  ut  Q.  Ligariu» 
.  .  .  neeetur  .  .  .  at  istud  ne  apud  eum  quidem  dietaiortm,  qiU  omnes  quos  oderat 
mortß  muUahat,  quisquam  egit  iato  modo:  ipse  iubebat  oecidi  nullo  posttdanie. 
Die  Stelle  zeigt  deutlich,  dass  Caesar  als  Dictator  Ober  Ligarius  richtete  und 
seine  Competenz  der  des  SoUa  gleichartig  war. 

2)  Cicero  pro  Ligario  12,  37.  Dagegen  wird  der  sonst  ähnliche  Prozess 
gegen  den  Nichtbürger  Deiotaras  geführt  bei  Caesar  intra  domeaUeos  parkki 
(Cicero  pro  Deiot.  2,  5). 

3}  Cicero' de  leg.  1,  15,  42:  interrex  noiter  tutit^  ut  dictator  quem  vdUt 
civium  .  .  .  indicta  causa  impune  posset  occidere.     Ders.  in   Verr,  3,  35,  81. 

4)  Das  sind  die  Proscriptionen  (das  einleitende  Edict  giebt  Appian  b.  r. 
4,  8 — 11),  zusammenzustellen  mit  dem  pronunttare  in  foro  der  zweiten  Decem- 
virn  S.  713  A.  4.  Schon  darin  lag  eine  Concession;  anfangs  war  selbst  dies« 
Anzeige  unterblieben  (Gros.  5,  22.     Plutarch  8uü.  31). 

5)  So  verfuhr  er  gegen  Ofella  (Livius  ep.  89) 

6)  Vgl.  Dio  42,  32:  (Antonius  als  Reiterführer  707)  Twd«  %a\  fJLcrdi  tojto 
Tspa^ä^etc  dn   a^TOU  to5  KotTtiTtoXlou  xoTexpT)|AViO€v. 
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wie  jedes  von  den  Comitien  bestätigte  and  vom  Lictor  vollstreckte 
Todesurtheil  ^) .  Insofern  unterscheiden  sie  sich  sehr  wesentlich 
von  den  Massenmorden  zum  Beispiel  des  jUngern  Marius;  ob 
zum  Besseren  oder  zum  Schlechteren,  ist  hier  zu  untersuchen 
nicht  der  Ort. 

6.     Wenn   die  Anerkennung  der  Gemeindesouveränetät   im  Freiea  Ad- 
Gegensatz   zu   der  königlichen  logisch   und  praktisch  ihren  emi-  '  ^di^'' 
nenten  Ausdruck  findet  in   der  Anerkennung  des   Satzes,    dass 
die    unentgeltliche  Vergabung  des  Gemeinlandes  nur  durch  die 
Comitien  beschlossen  und  nur  durch   die  zu   diesem  Zweck  be- 
sonders ernannten  Magistrate  ausgeführt  werden  kann,   so  üben 
folgerichtig  die  tlber  die  Verfassung  gestellten  Magistrate  auch  die 
Adsignation  und  Coionisation   nach   dem  Muster  der  königlichen 
aus.     Ja  sie  gehen  insofern  noch  weiter,  als  ihnen  mit  der  gesetz- 
gebenden Gewalt  auch  die  Möglichkeit  gegeben  ist  Privatland  im 
Wege  der  Expropriation  in   Gemeindeland    zu  verwandeln   und 
dann  als  solches  zur  Adsignation  zu  bringen^].     Hierin  liegt  der 
eigentliche  Gegensalz  der  kraft  der  Dictatur  Sullas  und  Caesars  und 
kraft  des  Triumvirats  rei  pvblicae  constituendae  vorgenommenen 
Adsignationen  und  ColoniegrUndungen  zu  denen  der  Republik  3). 
Jene  mit  dem  euphemistischen  Namen  der  Militärcolonien  bezeich- 
neten Landanweisungen  werden  vollzogen  nicht  kraft  eines  Special- 
gesetzes, sondern  kraft  desjenigen,    auf  dem   überhaupt  die  Ge- 


1)  Insofern  die  Proscriptionen  früher  begannen,  als  das  valerische  Gesetz  er- 
ging, was  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  an  die  Clausel  zu  erinnern,  die 
die  acta  des  Gonsnls  und  Proconsnls  nachtraglich  ratihabirte  (Appian  6.  c.  1,  97). 
Auch  die  Trlu£virn  warteten,  um  mit  den  Proscriptionen  zu  beginnen,  keines- 
wegs die  Einbringung  des  titischen  Gesetzes  ab,  das  vermuthlich  eine  ähnliche 
Clausel  hatte. 

2)  Die  Expropriationen  der  Stadtgebiete,  die  Sulla  vollzog  (Drumann  2, 
478),  lassen  sich  vielleicht  unter  den  Gesichtspunkt  bringen,  dass  bundbrfichige 
Gemeinden  nach  Krlegsreeht  behandelt  wurden;  die  analogen  der  Trinmvirn 
(Drumann  1,  398)  lassen  selbst  diese  Auffassung  kaum  zu. 

3)  Die  Bezeichnung  der  letzteren  als  coloniae  mUitares  knüpft  wahrscheinlich 
daran  an,  dass  Sulla  und  nach  seinem  Muster  die  späteren  Gewalthaber  häufig 
geschlossene  Legionen  deducirten  (Tacitus  ann.  14^25 ;  Hyginus  p.  176  Lachm. ; 
Marqnardt  Staatsverwaltung  1 ,  457),  worin  allerdings  eine  sehr  in  die  Augen  fallende 
Abweichung  von  der  alten  dem  censorischen  exereiitu  nachgebildeten  Deduction 
lag  (S.  620  A.  1).  Aber  man  sollte  die  Bezeichnung  nicht  als  allgemeine  für 
die  kraft  der '  souveränen  Gewalt  begründeten  Colonien  brauchen,  nicht  bloss  weil 
sie  insofern  dem  Missverständniss  ausgesetzt  ist,  als  sie  auch  die  factlsch  aus 
Veteranen  zusammengesetzte  Colonie  bezeichnen  kann  und  in  diesem  Sinn  auf 
viele,  vielleicht  die  meisten  Colonien  der  Republik  ebenfalls  passt,  sondern  weil 
keineswegs  alle  Colonien  der  Kaiserzeit  in  Jener  Form  gegründet   worden   sind. 
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walt  des  Macblbabers  beruht  ^) ,  uad  nicbt  durcb  besonders  zu 
diesem  Zweck  gewählte  Hagistrate,  sondern  dem  Rechte  nach 
durch  den  Machthaber,  thatsächlich  durch  beliebig  von  ihm  aus- 
gewählte Personen^).  —  Uebrigens  erscheinen  in  der  Uebergangs- 
zeit  beide  Formen  neben  einander;  neben  jenen  Dictatoren-  und 
Triumviraladsignationen  stehen  die  der  Form  nach  dem  älteren 
System  folgenden  der  Zwanzigmänner  des  von  Caesar  als  Consul 
695  beantragten  Ackergesetzes  (S.  64  4  A.  4)  und  der  Sieben- 
männer  des  antoni'schen  Plebiscits  von  740  (S.  640  A.  4). 
Vor-  7.     Das  Recht  den  Lauf  der  Ringmauer  der  Stadt  abzuän- 

dea  dem  oder,  wie  es  technisch  heisst,  den  Mauerweg  ^)  vorzuschie- 
'  ben,  ist  altes  Königsrecht,  aber  nach  Anlegung  der  serWanischen 
Mauer  nicht  ferner  ausgeübt^)  und  als  eine  den  republikanischen 
Magistraten  mangelnde  Bef ugniss  behandelt  worden  ^) .  Sulla  aber 
hat  dasselbe  wieder  aufgenommen  ^)  nach  dem  Beispiel  der  Könige 
und  auf  Grund  der  ihm  zustehenden  königlichen  Gewalt  ?).  Seinem 

1)  Auch  bei  den  sullanischen  Colonien  werden  zwar  cornelische  Gesetze 
genannt,  aber  doch  wird  immer  anf  das  valerische  recurrirt  (Cicero  de  l.  agr.  3,  2, 
6),  80  d&BB  Tielleicht  jene  gar  dem  Volk  nicht  Torgelegt  worden  sind;  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  den  Adsignationen  Caesars  (abgesehen  von  Capna)  und  der 
Triumvim. 

2}  Ueber  Sullas  Geholfen  hiefur  ist  nichts  bekannt.  Von  Caesar  mit  Ad> 
signation  (Cicero  ad  fam.  13,  4.  5:  Q.  Valerio  Q,  f,  Orcae  leg.  pr.  pr. ;  13. 
7.  8.  ad  AU.  16,  16a,  5)  oder  Colonisatlon  (Sueton  Tih.  4:  paier  Tiberi  .  .  . 
ad  dedueendaa  m  QaVUam  colonia«,  in  quU  Narbo  ei  Arelate  erant,  miMiM  estj 
Beauftragte  kennen  wir  mehrere,  aber  es  sind  durchaas  Offiziere  oder  Private. 
Auf  die  Trinmvlralzeit  bezieht  sich  Henzen  6493:  piaefecius  leg.  XXVI  ei  Vll 
Lueae  ad  agrot  dividundos  und  wahrscheinlich  auch,  dass  L.  Munatius  Haneos 
Consul  712  agrot  diviait  Benevenii  (Orell.  590).  Keiner  dieser  Mandatare  führt 
einen  entsprechenden  Magistratstitel. 

3)  Penn  nicht  der  äussere  Rand  des  Grabens  ist  das  pometitmif  sondern  die 
hinter  der  Mauer  von  Rechts  wegen  freizulassende  Laufstrasse,  mittels  deren 
die  Vertheidiger  von  der  Stadt  aus  auf  den  Wall  gelangen.    Vgl.  Hermes  10,  40  ig. 

4)  Dionysios  4,  13:  outo;  6  ßaaiXeu«  TeXeoTaio?  tj&Stjoe  töv  7repißo>«ov  -n,; 
it^Xecd;.     Vgl.  Livius  1,  44,  5. 

5)  Unsere  Ueberlieferung  zwar  behandelt  dies  Recht  als  ein  unter  gewissen 
Voraussetzungen  in  dem  Oberamt  der  Republik  enthaltenes.  Seneca  de  brev,  vitae 
13,  8:  pomerium  .  .  .  numquam  provincialif  aed  Italico  agro  adquisito  proferre 
morU  apud  anUquot  fuit.  Gellius  13,  14,  3 :  habebat  tut  proferendi  pomtrii  qtii 
populum  Romanum  agro  de  hostibus  capto  auxerat,  Tacitus  ann.  4,  13 :  poTnerium 
urbtB  auxit  Caesar  more  prjfico,  quo  iia  qui  prottdere  imperium  eiiam  terminc^ 
urbU  propagare  datur.  Aber  sie  widerlegt  sich  selbst,  wenn  sie  hinzu  fugt,  das« 
kein  Feldherr  der  Republik  qitamquam  magnis  naOonibus  aubactis  (Tacitas)  von 
diesem  Recht  Gebrauch  gemacht  habe  mit  Ausnahme  Sullas. 

6)  Gellius  13,  14,  4.  Tacitus  ann.  4,  13.  Dio  43,  50.  In  welcher  Wei«^ 
Sulla  den  servlanischen  Mauerring  verschoben  hat,  wissen  wir  nicht;  vielleicht 
geschah  es  bei  Gelegenheit  seines  capitolinischen  Baues. 

T)  Wenn  Sulla,  als  er  seine  Befugniss  zur  Vollziehung  dieses  Acts  dar- 
legte (proferendi  pomerii  tUuluxn  quaeaivit :  Gellius),  sich  darauf  berief,    dass  Hc- 
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Beispiel  hat  Caesar  folgen  wollen,  ist  aber  durch  den  Tod  daran 
gehindert  worden*). 


Die  nahe  liegende  und  geschichtlich  wichtige  Frage^  wie  die   Die  con- 
constituirenden  Gewalten  der  Republik  sich  zu  dem  KOnigthum  ver- '  omuen^ 
halten,  beantwortet  sich  von  selbst,  wenn  sie  nur  richtig  gestellt  Republik 
wird.     Das  römische  Königthum  ifit  der  Sache  und  der  Form  nach KölTiKth^. 
nie  abgeschafft  worden,  sondern  es  hat  nur  den  Namen  gewechselt 
und    ist  durch  die  Institutionen  insonderheit  der  obligatorischen 
Provocation,  der  gleichberechtigten  CoUegiaiitat  und  der  Annuität 
beschrankt  worden.     Formell  sind  alle  OberSmter,  heisse  das  Amt 
nun    Consulat   oder  Dictatur   oder  Decemvirat   oder   Triumvirat, 
der   königlichen  Gewalt  nachgebildet,    am   genauesten   nicht  die 
Dictatur,  sondern  das  Consulat,  dem  die  gleiche  Zahl  der  Lictoren 
wie    dem  König   beigelegt  ist.     Materiell    aber   nähert   sich  das 
Oberamt  dem  Königthum  in   dem   Verhältniss,    in   welchem  die 
gesetzlichen    Beschränkungen    des   Oberamts   ausser   Anwendung 
gesetzt  werden.     Insofern  ist  jedes  Oberamt,  das  stärkeres  Recht 
hat  als  das 'normale  Consulat,  ein  Ausnahmezustand.     Es  gilt  dies 
selbst  von  der  älteren  Dictatur  auf  Zeit  und  mehr  noch  von  dem 
Decemvirat,  da  bei  der  Dictatur  die  Provocalron  wegfällt  und  die 
Collegialität  nur  als  ungleiche,  also  genau  genommen  nur  formell 
fortbesteht,  bei  dem  Decemvirat  aber  zwar  die  collegialische  Gleich- 
berechtigung geblieben,  aber  nebst  der  Provocation  auch  die  über 
alles    wichtige   rechtliche    Schranke   der  Annuität   gefallen  war. 

muluB  und  Serrius  nach  Erweiterung  des  Stadtgebiets  sich  befugt  erachtet  hätten 
den  heiligen  Mauerring  zu  verändern,  und  dass  auöh  er  ja  gteiehfails  die  Grenze 
Italiens  an  den  Rubico  vorgeschoben  habe,  so  durfte  man  hieraus  wohl  folgern, 
dass  die  Yorschlebung  der  Stadtgrenze  bedingt  sei  durch  die  der  Landesgrenze, 
aber  keineswegs,  dass  Jedem  Magistrat,  der  die  letztere  Bedingong  erfüllt  hatte, 
dieses  Recht  zukam.  Vielmehr  stand  dasselbe  nur  dem  König  zu  und  auch  ihm 
nur  unter  jener  Voraussetzung.  Wäre  es  nichts  gewesen  als  ein  Recht  jedes 
Oberbeamten,  so  hätte  dasselbe  nicht  dem  Prindpat  gemangelt,  bis  Claudius  das- 
selbe besonders  erwarb  (Bestallungsgesetz  Vespasians  Z.  14). 

1)  Von  diesen  Plänen  spricht  Cicero  ad  AtL  13,  20,  1.  ep.  33,  4.  ep.  35,  1 ; 
nach  der  ersten  Stelle  muss  Caesar  darüber  ein  Gesetz  eingebracht  haben  oder 
doch  haben  einbringen  wollen.  Dass  die  VorrQckung  nicht  zur  Ausführung  kam, 
bezeugt  stillschwelgend  Tacitus  a.  a.  0. ,  indem  er  zwischen  Servlud  und 
Claudius  nur  die  Vorschiebung  durch  Sulla  und  durch  Augustus  erwähnt,  und 
ausdrücklich  Seneca,  der  Sullas  Vorschiebung  die  letzte  nennt.  Als  ausgeführt 
berichten  die  caesarische  Dio  43,  50.  44,  49  und  Gelllus  a.  a.  0. 
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Beide  werden  denn  auch  als  Ausnahmezustände  bezeichnet  durch 
die  beigesetzte  Zweckbestimmung;  denn  darin  liegt,  dass,  wenn 
das  bezeichnete  Geschäft  beendigt  ist,  die  normale  Amtsgewalt 
wieder  eintritt.  Die  enge  Begrenzung  der  Zweckbestimmung  bei 
der  Dictatur  auf  Zeit,  die  in  grösster  Weite  gegriffene  bei  dem 
Decemvirat  zeigen  weiter,  wesshaib  jene  als  eine  der  Verfassung 
eingefugte,  diese  als  eine  ausser  und  über  der  Verfassung  stehende 
Institution  betrachtet  worden  ist.  Als  dann  Sulla  die  Dictalur 
der  zeitlichen  Schranke  entkleidete  und  die  Zweckbestimmung  so 
weit  griff  wie  bei  dem  Decemvirat ,  waren  damit  die  Beschrän- 
kungen, die  das  Oberamt  der  Republik  vom  Königthuni  unter- 
schieden, von  der  sacralrechtlichen  Stellung  des  ursprünglichen 
Königtbums  und  gewissen  minder  wesentlichen  Momenten  abgesehcD, 
zum  ersten  Mal  alle  beseitigt.  Die  suUanische  Dictatur  unter- 
scheidet sich  von  dem  Kdnigthum  nur  noch  dadurch,  dass  das 
Königthuni  normal  ist,  die  suUanische  Dictatur  anomal,  praktisch 
ausgedrückt,  dass  nach  des  Königs  Rücktritt  oder  Tod  ein  anderer 
König  einzutreten  hatte,  nach  des  Dictators  Rücktritt  oder  Tod  die 
republikanische  Verfassung  wieder  in  Kraft  trat.  Als  Caesar, 
nachdem  er  dieselbe  Institution  wieder  ins  Leben  gerufen  hatte, 
der  Dictatur  ein  festes  Endziel,  zuerst  einen  Kalender-,  dann 
seinen  Todestag  vorsteckte,  näherte  er  sie  um  einen  weiteren 
Schritt  der  Monarchie :  aus  einer  Monarchie  auf  unbestimmte 
Zeit  ward  sie  verwandelt  in  eine  Monarchie  auf  bestimmte.  Aber 
den  letzten  und  von  allen  den  wichtigsten  Schritt,  die  Umwande- 
lung  der  betagten  und  anomalen  Monarchie  in  eine  dauernde 
und  normale,  hat  Caesar  nicht  gethan.  Indem  er  seiner  Dictatur 
den  von  Sulla  streng  festgehaltenen  Charakter  der  Ausnahmegewalt 
nicht  gab  oder  doch  späterhin  nahm  (S.  694  A.  2}  und  sie  nach 
dem  Vorbild  der  normalen  latinischen  (S.  464)  bildete,  zeigte  er 
wohl  die  Absicht  die  Monarchie  auf  die  Dauer  zu  begründen: 
aber  praktisch  wäre  dies  doch  erst  vollzogen  worden  durch  eine 
Festsetzung  in  Betreff  des  Herrscherwechsels,  sei  es  nun,  dass 
das  Königthum   wieder  hergestellt^)    und  die  Interregenordnung 

1)  Da  Antonius  In  die  Fasten  verzeichnen  Hess  C.  Caesari  dictatori  perpttuo 
M.  Antonium  cos.  populi  iussu  regnum  detulitse,  Caesarem  uti  noluisse  (Cicero 
Phil.  2,  34,  87j,  so  muss  ein  Volksschlass  dieses  Inhalts  entweder  gefasst  oder 
simulirt  worden  sein.  —  Ueber  die  angebliche  Erblichkeit  des  OberpontificatA 
und  dei  Imperatorenstellung  Caesars  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Ge- 
walt zu  vergleichen. 
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in  entsprechender  Weise  modificirt,  sei  es,  dass  die  Ernennung 
eines  andern  Dictators  auf  Lebenszeit  für  den  Fall  seines  Todes 
festgesetzt  ward.  Keines  von  beidem  hat  er  gethan  und  ist  als 
Inhaber  der  höchsten,  aber  immer  noch  ausserordentlichen  Gewalt 
auf  Lebenszeit  gestorben;  worauf  dann  in  vollkommen  normaler 
Weise  die  republikanische  Verfassung  sofort  wieder  in  Kraft  trat. 
Mit  vollem  Recht  ist  er  darum,  auch  nie  betrachtet  worden  als 
der  erste  römische  Monarch ;  man  hätte  mit  gleichem  oder  besserem 
Recht  die  Monarchie  von  Sulla  datiren  können.  Mag  ihn  nun  der 
jähe  Tod  an  der  Begründung  der  normalen  Monarchie  verhindert 
oder  er  diese  Begründung  überhaupt  nicht  beabsichtigt  haben, 
die  Diütatur  Caesars  wie  die  des  Sulla  sind,  als  Monarchien  auf 
Zeit,  Episoden  in  der  Geschichte  der  römischen  Republik. 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück  auf  die  Gesammtheit  der 
hier  zusammengefassten  Ordnungen,  so  wird  man  den  Römern 
das  Zeugniss  nicht  versagen  dürfen,  dass  sie  auch  in  Beziehung 
auf  die  wichtigste  wie  die  bedenklichste  aller  politischen  Institu- 
tionen, die  aus  freiem  Entschluss  der  Gemeinde  über  die  Ver- 
fassung gestellte  Magistratur,  die  geniale  Klarheit  und  Entschlossen- 
heit bewahrt  haben,  die  ihr  Gemeinwesen  zu  dem  grossartigsten 
aller  je  gewesenen  machte.  Sowohl  den  unendlichen  Segen  wie 
die  unendliche  Gefahr  einer  solchen  Anomalie  haben  sie  voll  und 
ganz  erkannt,  namentlich  auch  das  deutlich  eingesehen  und  aus- 
gesprochen, dass  jedes  solche  anomale  Regiment  zu  einer  ebenso 
anomalen  Gehorsamsverweigerung  der  Regierten  führen,  jedes 
Ausnahmeregiment,  auch  das  gesetzlich  herbeigeführte,  unter  Um- 
ständen denjenigen  Nothstand  erzeugen  kann,  der  die  Revolution 
legilimirt.  Die  Furchtsamkeit  und  die  Heuchelei,  welche  die 
Möglichkeit  solcher  Ausnahmezustände  und  ihrer  Gonsequenzen 
gern  sich  selber  ableugnen  möchte,  ist  ihnen  fern  geblieben,  und 
nicht  zum  wenigsten  darum  sind  sie  in  ihrem  Gemeinwesen 
seltener  als  in  anderen  eingetreten.  Wenn  sie  aber  eintraten, 
so  hat  sich  bei  ihnen  zu  der  furchtbaren  Macht  der  politischen 
Leidenschaft  die  nicht  minder  furchtbare  der  juristischen  Logik 
gesellt  und  dadurch  diese  Ausnahmezuslände  eine  Gestalt  erhalten, 
die  an  Schrecklichkeit  einzig  dasteht.  Man  wird  hienach  es  besser 
^vürdigen,  dass  Auguslus,  nachdem  er  die  unumschränkte  Monarchie 
in  der  Hand  hielt,  die  dafür  gefundene  Rechtsform,  die  des  Decem- 
virals  der  besseren  Zeit,    der  Dictatur  und  des  Triumvirats  der 
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Epoche  des  Verfalls,  freiwillig  aufgegeben  und  ihre  Erneuerung 
trete  alles  Aufdringens  beharrlich  verschmäht  hat.  Man  wird 
neben  der  Bewunderung  für  Caesars  grossartiges  Umschaffen  des 
Gemeinwesens  auch  den  Staatsmann  achten  lernen,  der  solches 
Schaffen  für  übermenschlich  erklfirt  und,  die  Maschine  dafür  zer- 
brechend, mit  einem  an  sich  betrachtet  sehr  schwächlichen 
Surrogat  das  Erforderliche  zu  leisten  versucht  und  einigermassen 
in  der  That  geleistet  hat^). 

1)  Tadtns  ann,  1,  9  rüfamen  die  Eindchtifen  dem  Aagurtas  nach  nonrtpto 

neque  dietatura,  sed  principia  nomine  conatituiam  rem  pübliecmi. 


Druck  von  Breitkopf  A  Härte!  in  Leipzig. 
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Dal  Hecht  der  UeberseUung  ist  yorbebalten. 
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Vorwort 


Wie  sehr  ich  die  Verpflichtung  des  Schriftstellers  anerkenne 
das  ürtheil  über  die  eigene  Arbeit  und,  was  damit  ja  zusammen- 
fallt, die  Beurtheilung  der  parallelen  fremden  nicht  in  Form 
einer  Vorrede  selber  vorzutragen,  sondern  beides  dem  Publikum 
anheimzustellen,  glaube  ich  doch  dies  Gesetz  litterarischen  An- 
Standes  nicht  zu  verletzen,  wenn  ich  es  hier  ausspreche,  dass 
bei  der  Bearbeitung  des  Principats  ich  vor  einer  Aufgabe  ge- 
standen zu  haben  meine,  deren  Lösung  bisher  noch  nicht  ver- 
sucht worden  war.  Unsere  römischen  »Alterthtimera  hängen 
mehr,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  von  der  Tradition  der  römischen 
Rechtslehrer  ab.  Die  neueren  Bearbeiter  haben  im  wesentlichen 
sich  in  den  Kategorien  bewegt,  welche  die  perüi  iuris  puhlici 
ihnen  überliefert  hatten,  diejenigen  Fragen  aber,  für  welche 
die  formale  Ueberlieferung  keine  Anknüpfung  darbot,  ihrerseits 
aufzuwerfen  entweder  nicht  die  Einsicht  oder  nicht  den  Muth 
gehabt.  Dies  trifft  die  gesammte  spätere  Entwickelung  der 
Bepublik  und  vor  allem  die  jüngste  und  sowohl  in  gewissem  Sinne 
theoretisch  bedeutendste,  wie  unzweifelhaft  praktisch  wichtigste 
ihrer  ^Neubildungen,  den  Principat.  Wenn  das  republikanische 
Staatsrecht  Boms  nicht  minder  als  das  römische  Privatrecht  schon 
von  den  Bömem  wissenschaftlich  dargelegt  und  selbst  syste- 
matisch zusammengefasst  worden  ist,  so  hat  doch  der  Principat 
in  diesem  System  allem  Anschein  nach  eine  rechte  Stätte  nicht 
gefunden.  Schon  die  politische  Bedenklichkeit  der  Aufgabe 
eine  Magistratur  theoretisch  zu  erörtern,  die  in  den  Formen  der 
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Republik  Üiatsächlich  eine  Beamtenallgewalt  militärischer  Fär- 
bung darstellt  und  deren  Wesen  es  war  fttr  die  Machtstellungen 
keine  Namen  und  ftir  die  Namen  keinen  Machtinhalt  zu  ge- 
statten, hat  hierauf  wesentlich  einwirken  müssen.  Aber  wenig- 
stens ebenso  sehr  ist  dabei  in  Betracht  gekommen ,  ^dass  theo- 
retisch der  Principat  stets  eine  ausserordentliche  Magistratar 
geblieben  ist  und  die  republikanische  Ordnung  der  Dinge  im 
Schema  neben  und  über  ihm  fortbestand.  Genau  wie  das  »ordent- 
liche Rechtsverfahren«  in  der  Theorie  des  Civilprocesses  lange 
geherrscht  hat,  nachdem  praktisch  die  extraordinaria  cognitio 
dasselbe  verdrängt  hatte,  hat  man  auch  in  der  Eaiserzeit,  so 
weit  man  auf  diesem  Gebiet  lehrte  und  systematisirte ,  sich  im 
Ganzen  an  das  Staatsrecht  der  Republik  gehalten ;  dies  wenig- 
stens können  wir  selbst  ans  der  geringhaltigen  Darstellung  des 
Pomponius  entnehmen.  Es  ist  doch  nicht  bloss  Furchtsamkeit 
gewesen,  dass  über  die  proconsularische  und  die  tribunicisehe 
Gewalt  der  Kaiser  nicht  also  wissenschaftlich  gehandelt  und  ge- 
stritten worden  ist  wie  über  Consulat  und  Prätur;  die  geistige 
Kraft  und  die  politische  Anschauung  der  Gelehrten  dieser  Zeit 
reichten  nipht  hinaus  über  die  oberflächliche  Einordnung  der  Aens- 
serlichkeiten,  welche  der  Principat  geneuert  hat.  Es  ist  charak- 
teristisch, dass  die  einzigen  Schriftsteller,  bei  denen  man  ein- 
gehende Erörterungen  oder  doch  theoretische  Andeutungen  über 
das  Wesen  der  Kaisergewalt  findet,  Appianus  und  Cassius  Dio. 
Aegypter  und  Kleinasfaten  sind,  die,  dem  specifisch  römischen 
Staatswesen  gänzlich  fern  stehend,  vom  eüifach  monarchischen 
Standpunkt  etwa  der  Diadochenstaaten  aus,  den  Principat  der 
späteren  Zeit  zu  formuliren  versucht  haben,  wobei  natürlich 
die  Wesenheit  dieser  immer  noch  mehr  republikanischen  als 
monarchischen  Institution  nur  veraerrt  zur  Geltung  kommt.  Wie 
die  hellenistisch  gebildeten  Alexandriner  und  Asianer  des  2.  und 
3.  Jahrhunderts  die  Schöpfung  des  Angustus  sich  theoretisirten. 
ist  uns  einigermassen  bekannt;  und  die  neueren  Darstellungen 
stehen  sämmtlich  unter  dem  Einfluss  dieser  Theoreme,  nament- 
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lieh  der  dionischen  Erörterungen  in  den  Reden  des  Agrippa  und 
des  Maecenas.  Dieser  Denaturirnng  gegenüber  ist  mein  Bestreben 
gewesen  vor  allem  den  Principat  des  ersten  Jahrhunderts  in 
seinem  engen  Znsammenhang  mit  der  späteren  Republik  zu  ent- 
wickeln und  die  letzte  Schöpfung  der  staatsbildenden  Kraft 
der  römischen  Republik  in  ihrem  ebenso  seltsamen  wie  gross- 
artigen, ebenso  individuell  römischen  wie  zugleich  das  Ende 
des  specifischen  Römerstaates  bezeichnenden  Wesen  ftir  unsere 
heutige  Anschauung  verständlich  zu  machen. 

Von  den  Schwierigkeiten,  welche  die  arcana  imperii  der 
Forschung  entgegenstellen,  rede  ich  nicht.  Aber  anch  die  Dar- 
stellung des  Principats  in  seinem  Gresammtwesen  ist  keine 
leichte  Aufgabe,  theils  insofern  die  Gliederung  des  weitschich- 
tigen Stoffes  an  keiner  überlieferten  Determinirung  einen  Anhalt 
findet  und  der  freien  Gestaltung  unterliegt,  theils  insofern  das 
Gesammtbild,  um  lebendig  und  vollständig  zu  sein,  auf  jedem 
Specialgebiet  von  den  wesentlichen  Momenten  die  Summe  ziehen 
muss,  und  doch,  um  Gesammtbild  zu  bleiben,  die  einzelnen 
Kreise  jener  umfassenden  Regierungsthätigkeit  nicht  in  mono- 
graphischer Ausführlichkeit  entwickeln  darf.  Ich  habe  mich  be- 
müht sowohl  den  Wald  wie  auch  den  einzelnen  Baum  zu  seinem 
Recht  kommen  zu  lassen,  allerdings  aber  auch  dabei  empfunden, 
mit  welcher  Kothwendigkeit  die  allgemeine  Darstellung  des 
Principats  zu  ihrer  Ergänzung  eine  Reihe  eindringender  Mono- 
graphien erfordert.  Zu  meiner  Freude  habe  ich  bei  dieser 
zweiten  Bearbeitung  wenigstens  eine  solche  zugleich  Vor-  und 
Nacharbeit  dankbar  benutzen  können;  ich  meine  Otto  Hirsch- 
felds Untersuchungen  über  die  kaiserlichen  Procuratoren  und 
die  verwandten  Beamtenkategorien,  in  welchen  mit  vollstän- 
diger Beherrschung  auch  des  früher  nur  angenutzten  über- 
reichen epigraphischen  Materials  ein  wichtiger  Theil  des 
kaiserlichen  Regiments  zum  ersten  Mal  mit  anschaulicher  Rea- 
lität dargestellt  worden  ist.  Allerdings,  wenn  auf  den  älteren 
Forschungsgebieten    die    gedanken-   und    kenntnisslose   Buch- 
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macherei  mittelst  der  früher  geförderten  Erze  ihr  bequemes  €re- 
Schaft  fortzusetzen  im  Stande  ist,  werden  auf  diesem  erst  jetzt 
allmählich  die  ersten  Wege  in  angestrengter  Arbeit  geebnet.  Aber 
eben  darum  dürfen  wir  hoffen,  dass  die  jüngeren  Arbeitsgenossen 
sich  demselben  vorzugsweise  zuwenden  werden:  und  auch  sie 
werden  erkennen,  dass  nach  dem  Gesetz  der  Wechselwirkung 
zwischen  dem  Ganzen  und  dem  Theil  die  Vorbedingung  fbr 
jede  Specialuntersuchung  wieder  die  zusammenfassende  Orien- 
tirung  über  das  Wesen  des  Principats  ist,  wie  der  gegenwärtige 
Band  sie  zu  geben  wenigstens  versucht. 

Die  beiden  alphabetischen  Verzeichnisse  sowohl  des  Inhalts 
wie  der  hauptsächlichen  erklärten  Stellen  habe  ich  für  die  bis 
jetzt  erschienenen  zwei  Bände  der  zweiten.  Auflage  beigefügt, 
da  sie,  bei  aller  auf  die  angemessene  Anordnung  des  Stoffes 
gewandten  MtLhe,  dennoch  fttr  den  bequemen  Gebrauch  des  Werkes 
unentbehrlich  sind  und  es  mir  nicht  angemessen  schien,  deren 
Erscheinen  bis  zu  dem  des  dritten  und  letzten  Bandes  zu  ver- 
schieben. Ich  verdanke  sie  einem  meiner  jüngeren  Freunde, 
Herrn  Dr.  H.  Oldenberg. 

Berlin,  2.  Juli  1877. 
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II.    Die  einzelnen  Magistrataren. 

(Schluss.) 

Der  Frinoipat. 
Entstehung  des  Prineipats  723—726. 

Die  Idee  des  Prlneipats:  magistratus,  deus,  dominum  726—740. 
Der  Principat  Magistratar  726.  Der  Princeps  unter  dem  Gesetz  727;  prineeps 
UgiXnu  9ci%tUu  728.  Magistratisehe  ÜDverietzlichkeit  730.  Die  monarchische 
Idee  731.  Göttlichkeit  des  Monarchen  732.  Augwiua  dM  fiUut  733.  Die 
späteren  Conseerationen  734.     Donunus  737. 

Tltnlatnr  740—762.     Königstitel  vermieden  740.    Der  kaiserliche  Eigen- 
name.   Abwerfnng  des  Geschlechtsnamens  741 ;  der  Tribns.     Praenotiun  inpera- 
ioriä  743.     Caesar  746.     Augwtus  748.     Sonstige  Ehrenbeinamen.    Princeps  750. 
Die  speciellen  kaiserlichen  Titulaturen  752. 

I.  Specielle  kaiserliche  Amtstitel.    1.  tribunieia  potesiate.  2.  proeonsul  753. 
II.  Specielle  kaiserliche  Ehrentitel.     3.   pater  patriae  755.     4.  pontifex 
maximus  756.     5.  eonsul,     6.  cen^or.     7.  imperator  757. 
Reihenfolge  der  speciellen  kaiserlichen  Titulaturen: 

1.  pontifex  maximus  758.      2.   tribtmieia  potestate.      3.    imperator  759. 
4.  eor^sfd  760.     5.  eensor.     6.  pater  patriae.     7.  proeonsul  761. 

Creirnng  Im  Allgemeinen  762  —  765.  Wahlqualiflcation.  Alter  und 
Geschlecht  764.     Patridat  765. 

Amtsantritt  766  -  769.    Eid  tn  Uges,    ßaeramentum  768. 
LebensUngliehkeit  und  Eponymie  769—779.  Perpetniat  des  Imperium 
769  i).   Perpetuitit  der  tribunidschen  Gewalt  771.   Annuiat  mit  der  letzteren  Ter- 

1)  Zu  A.  3.  Im  Gegensatz  zu  der  durchstehenden  Auffassung  des  kaiserliehen 
Imperium  als  nicht  in  Jahresabschnitte  zerfallend  verdient  Erwähnung,  dass  auf 
einer  in  mehreren  Exemplaren  vorliegenden  spanischen  Bliliarieninschrift  (C. 
/.   L.  II,  4809)  Traianus  Dedus  procos,  Uli  heisst. 
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bunden  772.     Neujahr  des  tribunicUchen  Kaiseijahrs  773.    Aegyptischea  Kaiser- 
jahr 7781). 

Amtsabseicheii.  Amtsgrefolge«  Amtsehren  780—791.  Tracht.  Fackel 
780.  Kopfbedeckung.  Schwert.  Sessel.  Lictoren  781.  Yiatoreo,  Praeconen. 
Praeloriani.  Leibwache  782.  Eid  bei  dem  Kaiser  783.  Vota  784.  Oeffent- 
liche  Feier  der  kaiserlichen  Privatfeste  78Ö.  Häuslicher  Empfang  der  Besucher 
786.  Befreite  Uebernahme  der  Municipalämter  787.  Bildnissrecht  des  Eaise^^ 
in  den  Lageitempeln  788.  Bildniäsrecht  des  Kaisers  auf  den  Hflozen  789.  Müuz- 
aufschriftsrecht  790.     Consecration  791. 

Das  Kaiserhaus  und  dessen  Ehrenrechte  792  —  806.  Begriff  de:^ 
Kaiserhauses.  Unverletzlichkeit  792.  Abwerfang  des  Oeschlechtsnameus.  Caemr. 
Augusta  794.  Privat  rechtliche  Privilegien  der  Kaiserin.  Mater  eastrorum  795. 
Magistraturen  und  deren  Insignien.  Priesterthümer  796.  Platz  bei  den  Spieleo. 
Fahrrecht.  Wache  797.  Sacrale  Ehren  Vorrechte  798.  Oeffentliche  Feier  der 
Privatfeste  799.     Frmeeps  iuvtnlutU  800.     Bildniäsrecht  802.     Consecration  BOT). 

Hof  und  Haushalt  806  —  810.  Anäci  Augxuti  806.  ComUes  AwpuU, 
Kaiserliche  Sclaven  nicht  privilegirt  807.  Die  Hausdiener  des  Kaisers  nicht 
Staatsbeamte  808.     Secietariat  809.     Kassenluhrung  810. 

Das  Imperium  oder  die  proeonsularidehe  Oet^lAt  810  —  833.  Du 
Imperium  und  der  Priiicipat  810.  Erwerbung  des  Imperium  vom  Senat  oder 
vom  Heer  812.  Die  Fassung  des  Imperium  als  proconsularischer  Gewalt  815. 
Die  titulare  Bezeichnung  des  Imperium :  imperatof  nur  prädicativ,  proeonsui  our 
ausserhalb  Italiens  816;  Verknüpfung  des  Augustusnamens  mit  der  IJehernahine 
des  Imperium  817.  Ausschliesälichkeit  des  kaiserlichen  Oberbefehls.  Kaiserliche 
Löhnung  818.  Kaiserliche  Aushebung  819.  Kaiserliche  Offizierseroenniing.  Fest- 
stellung der  militärischen  Hierarchie  durch  den  Kaiser  821.  Kaiserliche  Ver- 
leihung der  militärischen  Decorationen.  Kaiserliche  Verabschiedung  der  Soldatea. 
Perpetuität  des  Oberbefehls  822.  Oertlicher  Umfang  des  kaiserlichen  Imperium  82^^  ] 
die  unmittelbaren  kaiserlichen  Provinzen  824 ;  Clientel-  und  annectirte  Staaten 
825;  kaiserliches  Imperium  in  den  senatorischen  Provinzen  826  ;  Oommando  zur 
See  827;    Gardecommaudo  828.    Die  praefecti  praetorio  und  ihre  Competenz  833. 

1)  S.  779  A.  1.  Wenn  hier  gesagt  ist,  dass  die  bis  dahin  bekannten  ägyp- 
tischen Inschriften  kein  niedrigeres  Kegierungsjahr  des  Augustus  aufwiesen  als 
das  vierzehnte,  so  ist  diese  Lücke  jetzt  gefüllt  durch  die  so  eben  in  Alexandren 
aufgefundene,  Welche  das  Jahr  der  Aufstellung  des  Obelisits  der  Kleopatra  fest- 
stellt. Nach  einer  in  den  dortigen  Localblättern  publicirten  Hittheilung  de^ 
Um.  Nerutzos  steht  auf  der  Aussenseite  desselben  griechis^ch :  L  if]  Kodtoapoc  ( 
Bdpßapoc  d^i^tjfits  \  dp^^irenTOvoüvroc  Ilo^Tbu  und  auf  der  Innenseite  lateinisrk: 
anno  VIJI  \  Auguati  Caeaaris  \  BarbarUM  preef.  |  Atgypii  ponät  |  carckiieeUmte 
Pontio.  Der  Prafect  ist  schon  bekannt  durch  die  Inschrift  von  Philae  (Wescber 
Bulleli.  deW  Inst,  1866  (.  51):  atJTOXpdtTopt  Kaiaapi  ISeßaaTcp  ooirrjpi  vü 
eOepY^TT)  L  vt\  im  IloTtXfoü  'Poßptou  Bapßdtpou.  —  Damit  ist  die  Hypothek« 
Friedl&nders,  dass  Augustus  sein  erstes  Regierungsjahr  in  Aegypten  als  das  vier- 
zehnte gezählt  habe,  in  entscheidender  Weise  widerlegt. 
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Die  tribnnieisclie  Gewalt  833^845.  Nicht  mUitärbches  Oberamt  des 
Pxinceps  333  \  dauemdea  Oonsulat  von  727—731  834 ;  Verzicht  auf  das  dauernde 
Con8iilat83Ö;  daaernde  tribunicische  Gewalt  836.  Uebertragang  der  tribauicischen 
Gewalt  durch  Volküschluss  838;  Fortdauer  dieser  Kaisercomitien.  Inhalt  des 
Vollmachtgesetzes  840.  Das  Yollmachtgesetz  Yespasians  841.  Unmittelbar  tri- 
bunicische Rechte  843.  Verschiedenheit  der  tribunicischen  Gewalt  und  der  Ge- 
walt der  Volkstribime.     Specialclauseln  des  Vollmachtgesetzes  844. 

Antheil  des  Kaisers  an  der  gesetzir^benden  Gewalt  845—857.  Legis- 
latorische Initiative  der  Kaiser  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  845.  Abkommen 
dieser  Gesetzgebung  846.  Entbindung  von  den  Gesetzen  Recht  des  Senats  847 : 
Begnadigung 848 ;  Wahlbefreiung;  Triumph;  Consecration  849 ;  Patriciat ;  Asso- 
ciation 850;  Marktrecfat;  Spielbefreiung;  Befreiung  von  den  Folgen  der  Ehe- 
und  Kinderlosigkeit  851.  Kaiserliche  legea  daiae  852:  Verleihung  des  SUdtrechts 
853  ;  Verleihung  st&dtischer  Statuten  854;  Verleihung  des  Bürgerreehts  bei  der 
Coloniegründung ;  als  Feldherrprecht  855;  allgemein  856;  Verleihung  der 
Ingennitat  857. 

Das  Beeilt  mit  dem  Senat  zu  yerhandelu  857  —  867.  Der  Kaiser 
prineeps  aenatus  857.  Das  Recht  des  Kaisers  Anträge  an  den  Senat  zu  bringen 
859.  Mündliche  Antragstellung  860.  Schnftliche  Antragstellung  (iwi  ieriiae, 
quariaty  qtdntae  relaUonia)  861.  Beschluss  atictore  principe  862.  Vorgängige 
Befragung  des  Kaisers  bei  anderweitig  im'  Senat  gestellten  Anträgen.  Die  kaiser- 
liche Intercession.    Senatsprotokolle  863.     Senatsausschüsse  865. 

Die  TerfOgungen  des  Princeps  867  —  877.  Die  Form  der  kaiserlichen 
Constitutionen;  Edicte  867;  Personalverfügungen  868.  Rechtsgultigkeit  der 
kaiserlichen  Verfugungen  871.  Widerruflichkeit  und  Unwiderruflichkeit  derselben 
872.  Authentische  Interpretation  873;  In  Form  der  auf  Anfrage  ertheilten 
Rechtsbelehrung  durch  Rescript  874.  Legislatorisches  Verfugungsrecht  des  Kaisers 
und  dessen  Unterschied  von  der  Legislation  875. 

Bestellwig  der  Beaillten  877—896.    Beamtenkategorien  der  Kaiserzeit. 

Die  Volkswahl  unter  dem  Principat  877.  Prüfung  der  Wahlqualification  durch 
den  Princeps  879.  Commendationsrecht:  Form  881;  Umfang.  Commendation 
(eandidati  Caesarii)  zum  Gonsulat  882;  zur  Prätur;  zur  Quästur;  zur  Aedilitat; 
zum  Volkstribunat  886;  der  Hunicipalbeamten.  Kaiserliche  Revision  der  Magi- 
stratswahlen 887.     Die  Magistratswahlen  des  4.  Jahrh.  888. 

Einwirkung  des  Kaisers  auf  die  Loosung  und  die  Aemter  889. 

Absetzung  der  Beamten. 

Die  vom  Kaiser  ernannten  Hülfsbeamteu  890 :  im  Amtsgebiet  militiae  891 ; 
für  Rom  und  lulien.  Qualiflcation  892.  Ritterliche  Hülfsbeamte  893.  Sena- 
torische Hülfsbeamte  894.     Hierarchie  der  kaiserlichen  Uulfsbeamten  896. 

BesteUimg  der  Senatoren  896-907.  Senatorenbestellung  896  unter 
der  Republik;  unter  Caesar;  nach  augnstisoher  Ordnung.  Die  ErUogung  des 
Sitzes  im  Senat  durch  Uebernahme  einer  Magistratur  897.  Eintritt  in  den  Senat 
durch  censorlsche  Adlection  des  Nichtsenators  898.  Raogklasse  der  adUcü  900. 
Censorische  Adlection  des  Senators  in  eine  höhere  Klasse  902.  Wahl  in  den 
Senat  durch  directe  Cooptation.     Verknüpfung  der  Adlection  mit  dem  Principat 
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durch  Domitian  903.  Ansstossung  aus  dem  Senat  905  wegen  weggefallener 
Qnalification.  Jährliche  Revision  der  Senatsliste  906.  Hülfsbeamte  bei  der  kaiser- 
lichen Senatscontrole  907. 

Die  pergöuliche  oberste  BeichSTenraltiuig  des  Kaisen  907  —  912. 

Persönliche  Thätigkeit  des  Princeps  907.  Mangelnde  Gentralbehörden  906. 
Behandlung  der  ausserordentlichen  Geschäfte;  der  Neubauten  909;  der  Spiele 
und  Feste  910.     Eintheilung  der  Darstellung  des  Reichsregiments  911. 

Die  aasif artigen  Ingelegenheiten  913  —  917.  Krieg  und  Frieden. 
Betheiligung  des  Senats  914.  Allgemeine  Massregeln  für  die  Sicherheit  des 
Reiches  91Ö.     Gesandtenverkehr  916. 

Criminaljlirigdietiou  917 — 935.  Die  kaiserliche  Geschwornenemennang 
917.  Caltmiu»  Minervae  des  Princeps.  Kaiserliches  Strafrecht  920;  dessen  Um- 
fang; dessen  Anwendbarkeit  gegenüber  den  Senatoren  921.  Handhabung  des 
Kaisergerichts  923;  vorzugsweise  bei  Criminalklagen  gegen  kaiserliche  Offiziere 
und  gegen  kaiserliche  Yerwaltungsbeamte  924.  Gollision  des  Kaisergerichts  mit 
dem  des  Senats  und  den  ordentlichen  Gerichten.  Formalien  des  Kaisergerichts  925. 
Delegation  927:  Specialcommissarien;  allgemein  an  die  Statthalter;  des  tui 
gladii  928;  an  den  praef.  urbis;  an  die  jpraef,  praet.  ffir  Italien  929.  Die 
kaiserliche  Criminal Jurisdiction  auf  Appellation :  Appellationskreis  930.  Termitt- 
lung  der  Appellation  durch  die  praef,  praet.  932.  Inappellabilität  des  praef, 
praet,  934. 

Ciytijlirigdletloii  935—948.  Einwirkung  des  Princeps  auf  die  Geschwomen- 
gerichte.  Freiwillige  Jurisdiction  des  Kaisers.  Kaiserliche  Civiljurisdiction  in 
erster  Instanz:  Supplication  935;  prozessleitende  Reseripte  937;  Consoltation 
938. Appellation  an  den  Kaiser  gegen  das  magistratische  Decret  939;  nicht  abcT 
gegen  den  Geschwornenspruch.  Znlässigkeit  der  Gassation  des  Gesehwornen- 
spruchs  unter  gewissen  Voraussetzungen  940.  BeschriUikungen  der  Appellation 
942.  Kaiserliche  Delegationen  der  Civilsachen  943 :  an  Specialcommissarien ;  der  i 
Yormundschaftssachen  und  ähnlicher  an  Oonsuln  und  Pratoren  944;  der  städti- 
schen Appellationen  an  den  Stadtprätor,  später  an  den  Stadtpräfecten ;  der  Pro- 
vinzialappellatlonen  an  delegirte  iudices  945.  Appellation  von  der  Delegations- 
instanz 956.    Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  948. 

Das  Gongillum  des  Kaisers  948—952. 

Das  StaatsyermSgreii  und  die  Staatskassen  952—984.  Verfügungsrecht 
des  Kaisers  über  das  Bodeneigenthum  des  Staats  952:  Termination  und  Judi- 
cation  953 ;  Adsignation  955.  Fiseus  Cnesairis  Privateigenthum  des  Kaisers  957. 
Umfang  der  flscalischen  Ausgaben  961.  Umfang  der  flscalischen  Einnahmen  962 
aus  den  annectiiten  Staaten  963 ;  aus  den  kaiserlichen  Provinzen  964 ;  Antheil  an 
den  übrigen  Einnahmen  965 ;  allmähliche  Steigerung  dieses  kaiserlichen  Antbeils 
966.  Fiscalische  Bilanz  968.  Kaiserl/che  Verwaltung  des  a£rarium  mOitare  970; 
des  aerarhan  Satumi  971.  Steuerauflegung  973.  Steuerausschreibung  974. 
Steuererlass.  Steuerregulirung  975.  Erhebung  der  Grund*  und  Vermögenssteuer 
976;  Verpachtung  von  Staatseinkünften  978.  Aerarisches  und  fiscalisches  Pro- 
zessverfahren. Ausschluss  der  Verjährung  bei  flscalischem  Eigenthum.  Steuer- 
prozess  bei  verpachteten  Einnahmen ;     gegenüber  dem  Aerarium  979 ;     gegenübei 
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dem  Fisons  980.     Handhabung  der  Steuererhebung  982.     Pnblication  der  Staats- 
rechnungeo  984. 

Das  BeiehsmlinEWeseil  984—987.  Das  kaiserliche  Münzrecht  im  Ver- 
hältniss  zu  dem  des  Senats  984.  Münzbeamte  986.  Aufsicht]  Ü1)er  die  senato- 
rische Prägung  987. 

Das  Beiehspostwesen  987-989.     Entstehung  987.     Postbezirke  989. 
Die  Terwaltong  der  Stadt  Born  990—1025.    Uebersicht  der  für  die  Stadt 
Rom  vom  Kaiser  übernommenen  Verwaliupgskreise  und  ihres  Aufkommens  990. 

1.  Die  hauptstädtische  Verpflegung.  Entstehung  der  kaiserlichen 
eura  anwmat  992.  Kosten  derselben.  Cufatort»  frumenti  994.  Praefeoius 
annonae  996.     Competenz  997.     Jurisdiction  998. 

2.  Die  Wasserleitungen,  das  Bauwesen,  die  Fluss-  und 
Kloakenregulirnng  der  Stadt  Rom.  Yerhältnlss  dieser  Gurationen  zur 
Censur  999.  Entstehung  1000.  Die  einzelnen  Curatoren.  CoUegialität  1001 ; 
Amtsdauer  1002;  Bestellung;  QualiflcaÜon  1003;  Qeliülfen ;  Insignlen  und 
Diener  ^004.  Kosten  1005.  Competenz  der  curatoftB  operum  publicorwn  1006 ; 
des   eurator  aquarum  1007;  der  curatores  riparum  et  eloacarum  1008. 

3.  Das  Löschwesen  der  Sadt  Rom.  Entstehung  der  vigilea  1008. 
Beschaffenheit  der  Truppe.  Ptatfecius  vigilum  1010.  Amtsdauer.  Competenz. 
Jurisdiction  1011. 

4.  Die  hauptstädtische  Polizei  (praefeciura  urbis),  Entstehung  der 
Stadtpräfectur  1012.  Besetzung  1015.  Amtsdauer.  Competenz  1016:  Polizei; 
Criminaljustiz  1017;  Civiljurisdiction  1019;  Qehülfen  bei  dur  Jurisdiction; 
Commando  1020;     Castorf  est.     Die  spätere  Stadtpräfectur  1021. 

5.  Die  kaiserlichen  Fechts^hulen  1022. 

6.  Erweiterung  des  Pomerium  1024. 

Die  Yenraltniig  Italiens  und  der  eximirten  Gemeinden  in  den 
PrOTinaen  1025  —  1041.  Selbstverwaltung  der  italischen  Gemeinden  1025. 
Kaiserliche  Militäreinrichtungen  in  Italien  1026.  Competenz  der  Stadtpräfectur 
in  Italien  1028.  Curatores  viarum  in  Italien  und  deren  Competenz :  Aufsicht  über 
die  Chausseen  1029;  über  die  Alimentationsgelder  1031;  über  die  Zölle  1032; 
über  die  Annona.  Kaiserliche  euratorea  rerwm  pubUearum  in  Italien  1033. 
Kaiserliche  Aufsichtobeamte  über  die  befreiten  Oemeinden  in  den  Provinzen  1036 : 
correetorea  eivitatium  Ubcrarum  in  den  Provinzen;  iuridid  in  Italien  1038; 
Correctoren  von  Italien.     Die  diodetianische  Ordnung  für  Italien  1040. 

Die  kaiserliehen  Consniate  1041—1044.    Consularische  Eponymie  1042. 

Die  kaiserliehen  Censnren  1044—1047.  Das  Verhältniss  der  censori- 
sehen  Befugnisse  zu  dem  Principat :  des  een$us  populi ;  des  eentuB  eqtiUum ;  des 
Rechts  der  Senatsergänzung  1045 ;     des  Baurechts ;    der  Patricierernennung  1046. 

Die  kaiserliehen  Priesterthttmer  nnd  die  kaiserliche  Priester- 
emennnng  1047  — 1058.  Der  Princeps  Mitglied  der  angeseheneren  Priester- 
coUegien  1047.  Die  Creation  des  Princeps  zu  diesen  Priesterthümern  1048 
als  ordentliche  1049  oder  ausserordentliche  1050.  Yorstandschaft  des  Collegiums 
mit  dem  Principat  verknüpft  bei  dem  Quindecimvirat  1051  und  dem  Pontiflcat. 
Uebertragung  des  Oberpontiflcats  1052.    Untheilbarkeit  desselben  1053.   Priester- 
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erneniiuDK  des  Princeps  1054  kraft  des  Com mendation Brechts  1055;  kraft  coUe- 
gialischer  Nomination  1057 ;     kraft  des  pontiflcalen  Ernennuiigsrechta  1058. 

Die  gtellTertretende  Gewalt  der  praefecH  praeUtrio  1058^1066. 
Die  Yertretuug  des  Princeps  überhaupt  105Ö.  Die  Stellvertretang  der  praefeeti 
praetorio  1059.  Gesteigerte  Competenz  der  praefecti  praetorio  1061.  Ausführung 
der  Immcdiatmaiidate  1062.  Erweiterte  Militilrgewalt  1063.  Erweiterte  Joriä- 
dictiou    1065.     Yerordnungsrecht.     Untcrbcanite  der  praefecti  praetorio  1066. 

Widermfllchkeit  und  Cassation  der  kaiserliehen  Amtsliandlnngen 
1067—1076.  Schlechthin  göltige  Verfflgungcn  1067.  Nichtige  Verfügungen. 
Widerruflichkeit  der  sonstigen  Regiernngshandlungen :  PolizeiTerf&gungen ;  Edicte 
1068;  Anstellungen  1069;  Beneflcia.  Gonfirmation  der  Beneflcien  bei  dem  Be- 
gierungswechsel 1070.  Rescisslon  der  acta  1073;  der  Beneflcien  1074;  der 
Rechtssprüche  1075. 

Die  Beendigung  und  die  Wiederbesetzung  des  Prineipata  1076 
— 1086.  Beendigung  d^s  Principats  durch  den  Tod;  durch  Rücktritt;  durch 
Absetzung  1076.  Criminalverfahren  gegen  den  abgesetzten  Princeps;  gegen  den 
-verstorbenen  1077.  Gonsecration  1078.  Ausschluss  der  Erblichkeit  1079.  Aus- 
schluss der  Designation  1080.  Vorschlag  der  Nachfolge  in  der  Form  der  Adop- 
tion 1081 ;  auf  andere  Weise;  seit  Hadrian  durch  Beilegung  des  Namens 
Caesar  1082.  Die  mit  diesem  Namen  verknüpften  Ehrenrechte  1085.  Tacanzen 
zwischen  den  Principaten  1086. 

Die  Mitregentsehaft  1089—1109.  Die  Mitregentschaft  eine  ausserordent- 
liche Gewalt  1090.  Anknöpfung  derselben  an  das  SohnesTerhältniss ;  Adoption. 
Eigenname:  Abwerfung  des  Geschlechtsnamens  1091.  Titulatur:  CkmwrM  (parU- 
eeps)  imperii.  Amtsehren:  Purpur  1092;  Lorbeerkranz;  curulischer  Se.«isel; 
Lictoren ;  Wache  1) ;  Hausbediente;  Vota  1093;  Bildnissrecht  1094.  BesUndtheile . 

1.  tSecundäre  proconsularische  Gewalt  1094.  Verleihung.  Titulatur  (tm- 
perator,  proconsul)  1096.  Imperium  maius,  BeMstung  1099.  Inhalt 
1 100.  Abschaffung  der  secundiren  Proconsulargewalt  unter  Sevenis  1 101 . 

2.  Seeundare  tribnnlcische  Gewalt  1101.  Verleihung.  Befristung  1103. 
Inhalt:  allgemeine  Rechte;  besondere  1104.  Die  secundäre  tribuni- 
cische  Gewalt  im  dritten  Jahrhundert  1106.  Die  Mitregentsehaft  und 
die  Nachfolge  1107. 

3.  Republikanische  Würden  in  Verbindung  mit  der  Mitregentsehaft :  Ck>n- 
sulat.     Censur.     3itz  im  Senat.     PriesterthOmer  1108. 

Die  Sammtherrseliaft  1109—1112.  Duo  Auguati  1109.  Gleiche  Com- 
petenz IUI. 

1)  Genauere  Untersuchung  der  Inschriften  des  sogenannten  Columbarlum  des 
Geimanicus  hat  dargethan,  daes  die  Bezeichnung  Oermanieieams  nicht  den 
germanischen  Leibwächter,  den  Qermanut,  sondern  ausschliesslich  den  gewesenen 
Scla^en  des  Germanicus  bezeichnet;  dass  ferner  die  germanischeu  Leibwächter 
nicht  bloss  den  zur  Mitregentschaft  erhobenen  Prinzen  zukommen,  sondern  auch 
die  Söhne  des  Germanicus  Nero  (Mur.  922,  38)  und  Drusus  (Mur.  922,  31, 
welche  diesem  Drusus  gehört,  nicht  dem  Sohn  des  Tiberius),  femer  des  Ger- 
manicus Bruder  Ti.  Claudius  schon  unter  Tiberius  (Orelli  2923;  Mur.  995,  1; 
Reines.  9,  30)  dergleichen  Germani  in  ihrem  Hofstaat  gehabt  haben. 
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Der  Frinoipat 


Entstehnng  des  Principats. 

Am  43.  Januar  des  Jahres  727  d.  St.,  87  vof  Chr.   sohloss  Enutehung 

des 

Caesar  der  Sohn  die  von  ihm  kraft  seiner  constituirenden  Ge-  Prineipau. 
walt^)  aus  eigener  Macht volikomTnenheit^  durebgefQhrte  Re^ 
Organisation  des  Staates  damit  ab,  dass  er,  seine  neun  Jahre 
zuvor  gegebene  Zusage  erfüllend^),  die  auf  Grund  der  eon- 
stituirenden  Gewalt  getroffenen  der  Verfassung  widerstreitendßjQ 
Einrichtungen   mit  dem  J.  7^6  ausser  Kraft  setzte^)    und  diese 

1)  D&8S  Oaesar  die  ihm  als  trhtmvir  rei  jnAticae  eonstituendae  gesetzlich  ver- 
liehene Gewalt  bis  dahin  fortgeführt  und  nicht  etwa  mit  dem  Ahlauf  des  zweiten 
Qulnquennlom  aufgehört  hatte  Triumvir  zu  sein,  ist  früher  (8.  697)  ausgeführt 
w<»rden.  Br  selber  freilich  formuKrte  späterhin  wenigstens  seine  exceptionelle 
Gewalt  vielmehr  als  ein  Nothstandscommando  höchster  Steigerung,  hervorgerufen 
durch  den  elnraüthlgen  Willen  des  Volkes  (1,  671).  Im  fiSrgebnlss  würde  letztere 
Auffassung  Insofern  auf  dasselbe  hinaus  kommen ,  als  dann  In  das  Nothstands- 
commando ebenfalls  die  constltuirende  Gewalt  gelegt  werden  musSi  die  aHerdlngs 
seltt«m  Wesen  widerstreitet. 

2)  Dass  Augustus  seine  Organisation  durch  die  Comltieil  nicht  hat  bestätigen 
lassen  (S.  705),  zeigt  unter  anderem  der  von  Tacltus  (A.  4)  dafür  gebrauchte 
Ansdmck  iura  dedit.  Auch  YergUs  Worte  Aen.  1,  293:  Remo  cum  fratre 
Quirimu  iwm  daburU  werden  wiärschelnllch  mit  Recht  in  den  Schollen  auf 
Augustus  und  Agrtppa  bezogen.  Denselben  Ausdruck  braucht  Livius  l,  8,  1 
von  Romnlus;  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  eben  diese  alte  Üeberlieferung 
dem  Augustus  zum  Muster  gedient  hat,  wie  er  ja  überhaupt  es  Hebte  an  Romu- 
lus  anzuknüpfen  (S.  748  A.  5). 

3)  Als  nach  der  Ueberwlnduüg  des  Sex.  Pompelus  Caesar  am  13.  Nov.  718 
nach  Rom  zurückkam,  beseitigte  er  einen  grossen  Theil  der  Ausnahmemassregeln 
und  versprach  die  volle  Wiederherstellung  (t^v  hmXf^  itoXixeCav  CXc^r*  dico(c6- 
oerv),  wenn  Antonlps  aus  dem  parthlschen  Feldzug  zurückgekehrt  sein  werde. 
Applan  b.  e.  5,  132  vgl.  Dlo  49,  15.  Dies  zun&chst  gab  die  Teranlassung  Ihm 
die  trlbunlcfsche  Gewalt  auf  Lebenszelt  zu  übertragen. 

4)  TaettuB  ann.  3,  28:  sexto  dermtm  eonnUaiu  (726)  Caesar  Auguitus  po- 
tentiae  «ect»nis  quae  iriumviratu  huserat  abdevit^  dedUqae  fura,  quit  pace  et  prin- 
cipe nieremur.  Dio  53,  2:  dirfiiW)  ttoXXdi  itdvo  xaxdl  tc  tAc  orrfaei;  xiv  tot« 
itoX^fAoic  dfXX«;  TC  xa\  iv  tj  t«3  'Avroivtoo  toO  te  Ae7:(8oo  ouvowla  "mX  dsi^Ltaz 
xotl  dMxQ»;  hezdcjKtij  irdvra  aötd  5i'  ht6^  ttpo^pdfifiairoc  xoTÄ^üarv,  Öpov  rfyi 
liiT7}v  a(»To5  önateiov  it(>09^((.  Welche  praktische  Wichtigkeit  dieser  Zelt- 
abschnitt auch  für  die  Zukunft  gehabt   hat,   zeigt  vielleicht  nichts  so  deutlich 
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Gewalt  selbst  an  Senat  und  Volk  zurückgab  i);  und  am  46.  des- 
selben Monats  empßng  er  dafiir  von  dem  Senat  den  Beinamen 
Auguslus^).  Dies  sind  die  Geburtstage  sowohl  des  romischen 
Principats  selbst  wie  der  Benennung  des  neuen  Herrschers,  wie 
denn  auch  mit  diesem  Jahre  die  römische  Kaiseraera  (anni 
Augustorum)  anhebt').     Diese  Herrschergewalt  aber  ist  nicht  ins 

wie  die  der  BesUtigongsformel  dec  Verleihungen  der  Prindpes  beigefdgte  GUasel 
ab  dho  Augwto  pott  iepUmum  eanHdaiium  (Orelli  4031).  Noch  in  einer  richter- 
lichen Entscheidung  aus  den  J.  226/244  (C.  /.  L.  VI,  266)  wird  für  das  öffent- 
liche Bodenrecht  recurrirt  auf  die  Zeit,  in  der  AugtutuM  rem  publieam  obünere 
eoepU.  Wir  kommen  darauf  in  dem  Abschnitt  von  der  Widerruflichkeit  der 
kaiserlichen  Amtshandlnngen  aurück. 

1)  Angustus  mon,  Aneyr.  6,  12:  in  consulatu  aezio  (726)  et  septimo  (T2T) 
....  rem  publieam  €9  mea  poUsiaU  in  sena^us  popuUque  Romaaiä  aybUrium 
tranaluli,  Inschrift  etwa  aus  dem  J.  750  (Abb.  der  Berliner  Akad.  1863  S. 
402  =»  0.  /.  L,  VI,  1527)  h.  25:  rei[tHu]ia  re  publica.  Verrius  in  den  primestl- 
nischen  Fasten  siim  iS.  Jan. :  [rem  pubuiam]  p.  B.  re$titu^t].  Auf  einer  klcia- 
asiatischen  Münze  vom  J.  726  (Eckhel  6,  83)  heisst  Caesar  libertatU  p.  R. 
ffiniex,  Ovidius  foit.  i,  589  zum  18.  Jan.:  redditaque  e$t  omni8  populo  pro- 
vifieia  i^oMro.  VeUaius  2,  89:  restjfuta  via  legibus,  iudieüt  aueitoritae,  tenalmi 
mtäeataa,  imperium  magittratuum  ad  prisiinum  redacta  modum  .  .  .  prisea  üla  et 
anUqua  rei  pubUeae  forma  rewyeata.  Noch  Oio  bezeichnet  den  Act  ganz  richtig 
aU  Niederlegung  der  Allelnherrsehaft  (53,  16 :  5tc  xd  nspl  tSJc  ^(»(Meiac  t^ 
lAOvapx^ac  xal  xdl  irepl  t?)c  xö»v  idvwv  5tavofAf)c  SteXi^^).  Jene  einstimmigen 
Angaben  Augusts  sowohl  wie  seiner  Zeitgenossen  sind  für  die  formale  Auffas- 
sung des  Acts  entscheidend.  Die  reale  trägt  unter  den  Zeitgenossen  nur  der 
Grieche  Strabon  vor  (17,  3,  25  p.  840).  Bei  den  Späteren  tritt  die  formale 
Begrülndung  des  Principats  überhaupt  in  den  Hintergrund.  Vgl.  meinen  Gommen- 
tar  zum  mon,  Ancyr.  p.  98. 

21  Pranestinische  Fasten  z.  d.  T.  und  a.  St.  C.  i.  L.  I  p..384. 

3j  Censorinus  21,  8,  der  hinzufügt,  dass  diese  anni  Augu$torum  nicht  von 
ihrem  eigenen,  sondern  von  dem  bürgerliehen  Neujahr  des  1.  Jan.  an  laufen. 
Dem  entsprechend  nennt  er  22,  16  das  J.  746  den  annuM  AuguaU  vieettmus. 
Sonst  findet  sich  von  dieser  Aera  schlechterdings  keine  Anwendung,  wie  denn 
die  Durchführung  der  Eponymie  von  den  Kaisern  wohl  angestrebt  worden,  aber 
überhaupt  misslungen  ist.  —  Uebrigens  ist  es  nach  Lage  der  Sache  wohl  er- 
klärlich, wesshalb  die  Späteren  nicht  dazu  gelangt  sind  für  den  Anfang  der  Be- 
gierung  des  Augnstus  eine  allgemein  gültige  Datirung  aufzustellen.  Angustus 
empfing  zuerst  die  constltulrende  Gewalt  und  gründete  sodann  innerhalb  der 
Verfassung  den  Principat,  für  den  er  aber  die  späterhin  beibehaltene  Form  der 
tribunicischen  Gewalt  erst  einige  Jahre  nachher  aufstellte.  Staatsrechtlicb  konnte 
man  also  sein  Regiment  nnz  datlren  entweder  vom  26.  Juni  731,  der  Ueber- 
nähme  der  tribunicischen  Gewalt,  welcher  Datirung  Augnstus  selbst  sich  aus- 
schliesslich bedient,  oder  vom  13.  Januar  727,  der  Uebernahme  des  Prineipata, 
wie  dies  Censorinus  thut.  Aber  die  späteren  Historiker  zogen  begreiflicher  Weise 
auch  Augnstus  frühere  Machtstellung  in  die  Rechnung  hinein,  und  geriethen 
damit  für  den  Anfangstermin  in  das  Gebiet  der  Willkür.  Am  rationellsten  wäre 
es  gewesen  auf  den  Anlang  des  Triumvirats  27.  Nov.  711  zurückzugehen;  aber 
dies  ist  nicht  geschehen,  sei  es  weil  der  Triumvirat  überhaupt  gehässig  und 
dem  Wesen  des  Principats  entgegengesetzt  war,  sei  es  weil  dessen  Einführang 
mit  rückwirkender  Kraft  erfolgte  (S.  715  A.  1).  Darum  griff  man  lieber  auf 
den  Tag,  an  dem  Caesar  zuerst  die  Fasces  nahm,  den  7.  Jan.  711,  den  schon 
die  Zeitgenoasen  als  denjenigen  bezeichnen,  an  dem  Augustus  primum  imiperium 
Orbi»  terrarum  autpieatui  est  (Orell.  2489;  vgl.  Plinius  h.  n.  11,  17,  190:  prtmo 
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Leben  getreten  als  das  Ende  der  verfassungsmässigen  Ordnung  der 
Republik  und  im  Gegensatz  zu  dieser,  sondern  vielmehr  als  deren 
Erfüllung  und  im  Gegensatz  zu  den  seit  zweiundzwanztg  Jahren 
sich  einander  fo^lgenden  die  Yerfasssung  wo  nicht  beseitigenden, 
so  doch  suspendirenden  Gewalten^  der  caesarischen  Dictatur  und 
dem  Triumvirat  reipublicae  constituendae  (S.  683. 687) .  Die  formale 
und  of6cielle  Auffassung  des  Principats  als  Regiment  des  Senats 
und  des  Volkes  ist  allerdings  ungeflibr  ebenso  bobi;  vne  wenn 
die  vorhergegangene  Epoche  des  Senatsregiments  officiell  als  Selbst- 
regierung der  freien  Bürgerschaft  aufgefasst  wird ;  wohl  aber  ist 
die  Machtstellung  des  neuen  Princeps  so  .  beschaffen ,  dass  die 
neue  Ordnung  staatsrechtlich  keineswegs  als  Monarchie,  auch  nicht 
als  beschränkte,  bezeichnet  werden  darf.  Die  Bezeichnung  als  Dyar« 
chie,  das  heisst  als  eine  zwisdien  dem  Senat  einer-  und  dem 
Princeps  als  dem  Vertrauensmann  der  Gemeinde  andrerseits  ein 
für  allemal  getheilte  Herrschaft,  würde  das  Wesen  dieser  merk- 
würdigen Institution  weit  zutreffender  ausdrücken  i).  Der  Inhalt 
und  der  Machtbereich  der  senatorisdien  Gewalt  können  für  jetzt 
nur  in  der  Gegensätzlichkeit  derselben  gegen  die  coordinirte  hüdiste 
Gewalt  Berücksichtigung  finden;  zunächst  soll  hier  der  Principat 
dargestellt  werden,  wie  er  im  Allgemeinen  stabil  von  Augustus 
bis  in  das  dritte  Jahrhundert  hinein  die  Geschicke  der  Welt  be- 
herrscht bat.     Das  Zusammenbrechen  der  alten  Ordnung  in  der 

poUHatit  $uae  die;  C.  I.  L.  I  p.  383);  an  diesem  pflegte,  offenbar  mit  Rfiek- 
siclit  darauf,  in  sp&terer  Zeit  den  Oardesoldaten  der  Abschied  ausgefertigt  zu 
werden  (0.  /.  L.  III  p.  913).  Auch  der  Tag,  an  dem  Caesar  zuerst  knperalGr 
wurde,  der  16.  April  711  (Ovidius  fast  4,  675,-  Die  46,  38),  und  derjenige» 
an  dem  er  zuerst  das  Gonsulat  Qberuahm,  der  19.  Aug.  711  konnten  in  &hn- 
lieber  Weise  verwendet  werden;  den  letzteren  bezeichnet  Taeitus  ann,  1,  9  als 
den  di€8  aeeepii  imperii.  Alle  diese  Rechnungen  kamen  auf  das  Jahr  711  hinaus, 
welches  sehen  der  Verfasser  des:  Dialogs  de  oratoribue  —  der  älteste  unter  den 
uns  erhaltenen  Schriftstellern,  die  Augustus  Regierungsdauer  nach  Jahren  be- 
rechnen —  seinem  Ansatz  zu  Grunde  legt,  und  dies  ist  bei  den  Lateinern  die 
Kegel  geblieben.  Die  Griechen  und  die  Asiaten  zählen  dagegen  entweder  vom 
Tode  Caesars,  was  schon  Josephus  (18,  2,  2)  thut,  oder  von  der  Schlacht  bei 
Actium,  womit  für  Dio  (56,  30)  die  Monarchie  anhebt,  oder  in  Aegypten  von 
der  Einnahme  Alexandreias.  Mit  dem  römischen  Staatsrecht  ist  keiner  dieser 
drei  Ansätze  vf^reiiibar. 

1)  Obwohl  dieses  Schlussergebniss  nur  gewonnen  werden  kann  aus  der  Be- 
trachtung der  einzelnen  Institutionen,  insonderheit  der  coordlnirten  Jurisdiction»» 
und  AdministrationsGompetenz  von  Kaiser  und  Senat,  nicht  aber  aus  einzelnen 
Stellen,  so  mögen  doch  zwei  derselben  hier  Platz  finden.  Dio  59,  6 :  t^Jv  dp^^v 
xotv(6o€iv  09(01  (Gaius  dem  Senat)  .  .  .  biziüy txo.  Pomponius  IHg,  43,  12,  2: 
quomimu  ex  puMico  flumine  dueaiur  a^ua,  'nihU  imptdit^  niti  impeinUor  aut 
senatiM  veUt, 
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zweite»  HäMte  des  drUlen  Jahrbunderls  wird  Bertteksicbti^ung 
ßnden,  so  weil  es  in  einer  systemaUscheD  Darstellung  möglich  ist: 
die  altm^liche  Aufkündigung  ^s  Compromisses^  auf  dem  die 
augusiischia  Dyarchie  beruht,  die  Versuche  einerseits  ein  abcKiJutes 
Senatsreginent  herbeizußihren ,  bei  dem  der  Princeps  nichts  isl 
als.  dessen  Werkteug^),  andrerseits  nut  Beseitigung  des  Senats  die 
Maoarehie  durehfiiaruhren ,  in  ihrem  vellen  Umfang  und  mit  all 
ihren  Krisen  und  Kämpfen  danustellen  bleibt  billig  dem  Historiker 
vorbehalten.  Der  Sieg  des  letateren  Princips  und  der  Aufbau  und 
Ausbau  der  wirklidien  Monarchie  durch  Di^cletian  und  seine  Nach- 
folger sind  von  diesen  Untersuchungen  ausgeschlossen.  Die  Staats- 
rechtliche  Verschiedettheit  swischen  der  di(»eletianisch-eon8tatttini- 
sdien  BioDarchie  und  dem  von  Augustuc^  und  Tiberius  begründeten 
Prineipat  ist  mindestens  ebenso  gress  wie  die  zwischen  diesem 
und  der  alten  Republik;  und  im  Gänsen  wie  im  Einzelnen  hat 
nichts  n^hr  die  hei*gebraQhte  unglaublich  oberflächliche  Auflansung 
der  atgusliscben  Soböpfuii^  herbeigefidirt  als  die  (iblicbe  Ueber- 
making  derselben  mit  cten  reicher  und  völliger  uns  überlieferten 
Instilutionea  des  vierten  Jahrhunderts. 

Die  Idee  des  Princlpats.    MägigtrattiSf  deus,  dominus* 

Der  Wie  die  frühere  Republik ,   so   ruht  auch  der  Principat  auf 

MftgUteUor.  dem  Gedanken  der  Yolkssouveränetät^] .     Alle  Gewalten  im  Staate 

üben  nicht  eigenes  Recht  aus,   sondern  stellvertretend  dasjenige 

des  Volkes,  und  der  Princeps  ist  nichts  als  ein  Beamter  mehr'), 

1)  Diese  politische  Tendenz  hat,  nachdem  sie  in  den  gegen  MazinuBiia 
czeirtea  XJMri  rct  puitieoe  cwrwnda»  ibien  ersten  praktischen  Ansdrnck  ge- 
fanden hatte,  ebenso  bestanden,  wie  ihr  Gegenstück;  nnd  zum  Verstandniss  der 
Qesohiehta  des  dritten  Jahrhunderts  mnss  man  ihrer  stetig  eingedenk  bleiben. 
Vgl.  8.  688.  Nirgends  tritt  sie  so  diastisch  auf  wie  in  dem  Orakel  der 
Hamspioss  aus  dem  Ende  des  3.  Jafaxh.  {yOa  Floriani  2),  welches  verbräst, 
dass  desjenigen  Regenten,  der  das  senatorlsohe  Ideal  eines  das  Reginant  als 
GeschäftsCShrer  des  Senats  führenden  Herrschers  am  yoUstindigsten  lealistrt 
hatte,  des  Kaisers  TaeHus  letzter  Nachkomme  deroinst  zur  Herrschaft  gelangen, 
die  Parther  und  die  Franken,  die  Neger  und  die  Sarmaten,  Ceylon  und  Irland 
(?)  zum  Reiche  bringen,  aber  nach  den  , alten  Gesetzen'  regieren  und  bei  seinem 
Tode  im  handettnndzwancigsten  Jahre  seines  Alters  dem  Senat  die  Herieehaft 
hinterlassen  weidev 

2}  An  dieses  —  von  dem  Umfang  der  den  Comitien  zuständigen  Rechte  un- 
abhängige —  Prlnoip  ist  nie  gerührt  worden;  statt  aller  Belege  genügt  es  auf 
die  von  Aa(gnstas  setttst  S.  724  A.  1  dargelegte  Auffassung  fainsnwelBen. 

3i)  Dafi&r,  dass  die  Kaiser  sich  selber  als  Magistrate  betrachtet  haben,  spricht 
die  gesammte  Ordnung  der  Dinge;   ich  erwähne   nur,   dass  Tiberius  sie  Kaiser 
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and   »9^f  ein  Befaßter  Dicht  mit  ofnefr  BfarchifUUe,    die  iliti  iSher 

die  Verfad9ilDg  slellte;  sdDderfi  itiil  einer  in  die  vM'fosBungsmässigen 

Ordnungen  etngeftlglef^  trad  fest  umscikrlebeueü  Gompetem.    AMo 

liegt  e&  im  Weä^n  des  Prinzipats,  dAss  der  Princeps  als  der  erste 

der  Borger  dtntb  die  Gesetze  dtes  Stetes  ebenso  gebunden  Ist 

wie  jeder  andere  ancb.    SelbstTerstävidlle^  isl  er  von  der  Beebueh^ 

ti»ng  derjenigen  allgemeinen  Töfschriften  befreit,  dfe  mit  den  ibm 

übertragenen  smllieiien  Yerriobtungen  unvereinbar  sind;  wie  demi 

2uni  ^Ispid  die  Bestimmung,  dass  der  Proeonsul  das  Imperiuni 

nur  wHbrend  des  Verweiiens  itk  seinein  Sprenfget  auszirobett  he^ 

fiigc  ist ,   auf  die  proeonsiritfriseke*  fievralt  des  Kaisers  nicht  «n- 

giawandt  werden  kennte,  elkie  sie  atifsuheb^n.    Ausserdem  müsseti      Der 

die  seit  Genslituirong  des  PrincipatB  erlassenen  Gesetze   bShifig  unteT^ 

den  Princeps  personlieh  privilegtn  habend) ;  uttd  in  der  Bestallung 

Yespasians  findet  sieh  die  Glaoset,  dass  jede  derartige  einem  der 

Vorgänger  ertheilte   gejBetzlicbe  ExenMien    auch   auf   den  neuen 

Prvnoeps   Anwendung   finden   solle  ^.     Indess   eben   d<es#  Aus^ 

nahmen  besisilgen   nur  die  Bfegei,    dass  im  Allgemeinen  jed<eg 

Geeets  atieh  den  Princeps  verbindet.  -«•  Die  Unterordnung'  des 

den  Beamteneid  leistete  (S.  768  A.  1)  und  die  staatsrechtliche  Unzulässigkeit  der 
Verer1>ung  des  Prlnelpats,  die  mit  dem  thatsäehliehen  Bhiflnss  der  dynastttfchen 
Tendenzen  so  seltsam  eontrastirt.  Abes  eine  Stelle,  worin  der  Kaiser  seradezn 
magistratus  genannt  würde ,  kenne  ich  nicht.  Angedeutet  ist  es  bei  Aiigustus 
mon.  Aneyr.  ^,  22:  [poteatjuUs  <^utem  nfhilo  ampi\u8  ha^nä,  fu&m  qui  ftte¥Wii 
näyu  quoque  m  raalgisjfirntu]  ^onUgt^tl^  auch  wohl  bei  Soetoo  Aug.  36 :  magir 
stratua  atque  honores  (vgl.  1,  o  A.  4),  et  quosdam  novi  generis  perpetuoaque  cepH, 
Dass  die  fflr  die  Kaiser  und  die  Oberbeamten  der  Republik  gleichmässig  be- 
stUnttfti^ir  Lictoi^nf  dch  bald  nennen  qtU  Caetatibua  et  magisitatidui  apparerU 
(1,  329  A.  3),  bald  qui  magittratihus  apparent  (1,  329  A.  1),  spriebt  aacb  elMr 
fflh  «As  gegen  die  SübsifOtttovi  der  Kaiser  unter  die  Magistntte.  Das«  laaa  diese 
geradezu  auszusprechen  vermied,  ist  begreffiich','  die  CHeicHitelluiig  des  Prinesps 
mit  ^m  Triumvir  capICalis  war  mehr  rtehtig  als  bOflIeb. 

1)  8o  erhielt  AugiiBtue  duvch  Volksschluss  das  Reeht  auch  ebne  Beobaehtuiig 
der  legalen  Formen  dnrch  blosse  WiUenserklarntig  gQIlfg  zb  wauumtttiren  (Pau« 
Ins  Pig.  40,  i,  14,  1 :  imperaior  cum  tarvum  manumHtHj  nom  vindietam  hnponii^ 
Md  tmm  itoluit,  ß  lilMr  U  fui  manumiUiUir  est  lege  AugusU}. 

23  2.  22  fg. :  fUique  ^hus  legSbu»  plebehe  mUHs  scriptum  foH ,  ne  divu$ 
Ang(u8tiui)  TiherH^ve  lulku  Caeaar  Aabg{fa^%u)  TiberUi$qi»e  Ckmd^m  Cüesear 
AnilueUu)  tenerentur,  Ms  tUgibof  pMfieque  8eiÜ$  imp.  ikteeaf  VespaHemua  seMut 
«it.  Naeh  der  Fas^mig  kann  nur  der  Fall  gemeint  setn ,  wo>  das  Gesetz  seibst 
den  regierenden  Princeps  amgenommen  haite.  Analog  ist  in  dem  Stadtreoht  Ton 
Halpeasa  c.  24  der  Kaiserdaotitat  so  geordnet,  dass  nur  von  dem  damals  regte- 
reiiden  Dooiitiail  die  Rede  ist ;  es  ist  dies  kein  RedactionsTors^en ,  wie  i^h  im 
Goramenlar  dazu  S.  991  angenommen  habe,  sondern  eine  Anwendung  der  allge^ 
mefinen  Reg»f,  dase  Jede  derartige  Yerfdgang  anth  auf  den  Naobfolger  Anwendung 
leitet.  Die  scbelnt>ar  gleiclwirtige  Nenntmg  des  DfctMtors  Caesar  im  Stadtreeht 
d«  Col<Miia  0«neliva  e.  12&  soheint  dagegen  anders  aoligefass«  we^^n  zu  mflssen 
(S.  694  A.  2). 
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Princeps  unter  die  GeseUe  würde  illusorisch  sein,  wenn  ihm  das 
Recht  zugestanden  hätte  sich  für  den  einseinen  Fall  von  der  Be- 
obachtung eines  Gesetses  salber  zu  entbinden;  in  der  That  lässt  sidi 
auch  zeigen,  dass  dem  früheren  Principat  diese  Befugniss  gemangeli 
hat.  Wenn  der  Princeps  zum  Beispiel  eine  Schenkung  oder  eine 
Adoption  oder  ein  Testament  vollzieht,  so  bedarf  er,  um  von 
einer  der  dafür  bestehenden  Formalien  und  ProhibiUvbestimmun- 
gen  befreit  zu  sein,  der  Entbindung  davon  durch  die  competente 
Behörde,  und  in  Anerkennung  dieser  Nothwendigkeit  haben  die 
Kaiser  des  julischea  Hauses  sich  von  den  Vorschriften  des  Ehe- 
gesetzes, die  die  Unverheiratheten  oder  in  kinderloser  Ehe  leben- 
den Gatten  in  Betreff  der  letztwilligen  Zuwendungen  beschrüDkten^ 
durch  den  Senat  dispensiren  lassen  i).  Nachdem  freilich  in  der 
weiteren  Entwickelung  des  Principats  die  Dispensation  von  den 
Gesetzen,  wie  wir  spSiter  sehen  werden,  vom  Senat  auf  den 
Kaiser  übergegangen  war,  konnte  derselbe  davon  auch  zu  seinen 
pritteep»  eigenen  Gunsten  Gebrauch  machen ;  und  nicht  mit  Unrecht  wurde 
darum  späterhin,  wenn  ein  vom  Kaiser  vollzogener  Rechtsact 
einer  privatrechtlichen  oder  nur  polizeilichen  Prohibitivvorsdurift 
zuwiderlief,  derselbe  aufrecht  erhalten  als  die  Dispensation  von 
derselben  in  sich  tragend  2).  Nur  in  diesem  Sinne  kennt  selbst 
das  jüngere  Kaiserrecht,  so  weit  es  noch  als  römisches  betrachtet 
werden  kaun,  den  Satz^  dass  den  Herrscher  kein  Gesetz  binde  ^j ; 
es  ist  damit  gemeint,  dass  der  Princeps  jedem  Gesetz,  von  wel- 

i)  So  Angustus  za  Gunsten  der  Livia  (Dio  Ö6,  32)  und  Qalas  allgemein 
(Dio  09,  iö). 

2)  Alexander  Cod.  /imI.  6,  23,  3:  Ueet  Ux  mp§rU  »olUmmbu$  nma  impe- 
raiorem  aolverii.     Vgl.  das.  5,  16,  26.  • 

3)  Ulpian  e.  XIII  ad  Itgem  ItiUam  et  Papiam  {^Dig.  1,  3,  31):  prinec|M 
Uffihu»  iolutui  €$t:  Augwta  autem  licet  Uffibui  §oluUi  non  est,  prmeipee  tarnen 
eadem  ilU  pnoUegia  tribuunt  guae  ipti  haberU,  Sowohl  die  Inscription  wie  die 
ZnMmmensteUung  des  Kaisers  und  der  keineswegs  eu  dem  Mitbesitz  der  Herr- 
schergewalt  gelangten  Kaiserin  zeigen,  dass  Ulpian,  eben  wie  der  Urheber  der 
A.  2  angefahrten  gleichzeitigen  Constitution,  an  die  Prohibitivgesetze  des  Privat- 
rechts,  insonderheit  die  Julisch-papischen  denkt,  von  denen  die  früheren  Kaiser 
dorch  den  Senat  sich  hatten  entbinden  lassen.  —  Eine  andere  Anwendung  dieser 
Regel  ist  die  spätere  von  allen  Rechtsformalien  befreite  kaiserliche  Adeption, 
auf  die  wir  in  dem  Abschnitt  von  der  Mitregentschaft  zurückkommen.  —  Auch 
dass  die  Kaiser  In  der  Stadt  begraben  werden  können,  was  wenigstens  für  Traian 
zur  Anwendung  kam,  wird  dadurch  motivirt,  dass  sie  Ugibue  non  tenenim  (Servius 
zur  Aen.  11,  206).  —  Verfügungen  von  Privaten,  die  den  Kaiser  betreffen, 
sind  natürlich  in  keiner  Weise  privilegirt;  so  kann  gegen  die  Erbeseinsetzung 
des  Kaisera  die  Nichtigkeit  des  Testaments  behauptet  {Cod.  luit,  6,  23,  3)  und 
die  Inoffleiosiatsquerel  angestellt  {Diy,  ö,  2,  8,  2),  auf  das  ihm  gegebene  Legat 
das  falcidische  Gesetz  angewendet  werden  {Cod,  lust,  6,  50,  4). 
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cfaem  Dispepsaiion  slaUhaft  ist,  auch  ohne  solche  luwider  handeln 
darf.  UinsichUich  der  crimiDalrecfaUichen  Yerantworilichkeit^  auf 
die  es  theoretisch  wie  praktisch  vor  allem  ankommt,  ist  die  Stel« 
luDg  des  Princeps  rechtlich  nicht  mehr  privilegtrt  als  die  eines 
jeden  Oberbeamten  der  Republik.  Die  allgemeine  Regel,  dass  der 
Magistrat  weder  bei  sich  selbst  noch  bei  einem  andern  als  dem 
ihm  übejigeordneten  Beamten  lur  Verantwortung  gezogen  werden 
kaon  [4,  679),  ergiebt  allerdings  in  ihrer  Anwendung  auf  den 
Principai,  dass  während  der  Dauer  desselben  die  criminalrechtlicbe 
Verfoli;ung  unstatthaft  ist^}.  Aber  diese  Dauer  ist  unter  Augustus 
keineswegs  rechtlich  die  Lebensseit  des  Princeps;  und  auch  nach- 
dem der  Principat  lebenslänglich  geworden  war,  kann  immer 
Doch,  wenn  ausnahmsweise  der  Princeps  niederlegt  oder  abgesetzt 
wird,  gegen  ihn  wegen  seiner  Amtsbandlungen  ein  Criminal- 
verfahren  eingeleitet  werden ,  und  in  so  weit  ein  Griminalverfahren 
gegen  einen  Verstorbenen  nach  römischem  Recht  möglich  ist,  ist 
häufig  gegen  den  Princeps  nach  dessen  Tode  strafrechtlich  vor- 
gegaogen  und  sind  sowohl  Ehrenstrafen  zuerkannt  wie  auch  die 
Revision  der  Amtshandlungen  ausgesprochen  word^.  Was  ttber 
dies  Strafverfahren  gegen  den  entthronten  oder  verstorbenen 
Herrscher  zu  sagen  ist,  wird  passender  dem  Abschnitt  ttber  die 
Beendigung  des  Prinoipats  vorbehalten;  hier  soll  nur  im  Allge- 
meinen  hervorgehoben  werden;  dass  darin  der  magistratische 
Charakter  des  Principats  mit  schlagender  Deutlichkeit  zu  Tage 
tritt.  Eine  wirkliche  Monarchie,  in  der  die  Persönlichkeit  des 
Monarchen  vor  der  Institution  zu  verschwinden  hat,  hätte  nie  die 
Begierungshandlungen  der  Vorgänger  nach  denselben  Grundsätzen 
behandeln  können,  wonach  die  Consuln  statt  der  Senatorenliste 
der  letzten  Censoren  die  der  diesen  vorhergehenden  zur  Anwen- 
dung brachten,  der  Prätor  das  Edict  des  nächstletzten  Vorgängers 
dem  seinigen  zu  Grunde  legte.  Dass  in  einer  factiscben  Monarchie 
von  factischer  Verantwortlichkeit  des  Monarchen  die  Rede  nicht 
sein  kann,  bedarf  keiner  Ausführung;  aber  die  Rechtsanschauung 
hat  nicht  gewechselt  und  der  Satz ,  dass  der  Monarch  kein  Un- 
recht thun  könne,  ist  dem  Principat  nicht  minder  fremd  wie  der 
Republik.     Erst  in   derjenigen  Epoche,    wo  die  im   griechischen 


1)  Philo  Ug.  ad  Qaium  5 :  dvuiccü^üvov  i^X^  *^'***  "^  a6toxpdlTopa  ptt)- 
oev6^  hd  Toic  61CW90UV  rnnpaf^tAr^w^  Xö^ov  dicaixclv  toX(awvtoc  ^  (uvafiivou. 
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Osten  herrschende  Auffassang  der  Monarchie  die  Ueii^rhand  0,0- 
wann,  i/&i  dem  Satz,  dass  den'Aerrscber  kein  Gesetz  binde,  jener 
allgemehie  Sinii'  nntergelegl  worden,  welcher  denselben  za  der 
seitdem  klassisch  gewordenen  Formalifung  des  Absotulismus  ge- 
nwehi  hall). 
Magistrat i-  Wie  hinsiehtltoh  der  criminellen  Verantwortlichkeit  der  Prin- 

•che  Unver-  ...,-»  ...  .  ..      «.  ... 

letziichkeit.  ccps  theoroiisch  jedem-  Mrger  gleich  steht,  so  gilt  dies  wesentlich 
9Qt{\  hvnsfchtheh  seiner  Unverletzlichkeit.  Es  ist  atles  Herkom* 
men  der  Republik  und  in  ihrem  Wesen  begrttndet,  dass  der 
Angriff  auf  den  Magistrat  ein  Angriff  auf  die  Gemeinde  sell>st 
ist,  also  mm  Beispiel  wer  einen  Beamten  tödCet,  nicht  bloss  des 
Mordes,  sondern  auch  des  Hochverraths  schuldig  ist^ ;  und  davon 
ist  auf  den  Princeps  l<ediglich  Anwendung  gemacht  werden.  Einer 
principiell  verschiedenen  Behandlung  unterliegen  die  gegen  den 
Princeps  versuchte«!  oder  T»rttbten  Verbrechen  nicht;  da  bei  der 
Abmessung  der  Schwere  dieser  Verbrechen  die  Rangstellung  des 
Beamten  nothwendig  rns  Gewicht  ß«),  ist  es  nur  in  der  Ordnung, 
dass,  wie  die  Verletzung  des  Gonsuls  schwerer  als  die  des  Quästors, 
so  die  des  Princeps  sdiwerer  geahndet  wird  als  die  des  Gonsuls. 
Praklisob  machte  allenjKngs  das  Auftreten  des  Principats  sich 
vielleicht  in  »ichts  se^  schroiff  sichtbar  als  in  der  Behandlung  na- 
mettUich-  der   dem  Princeps  durch  Rede   oder  Schrift  zugef&gten 


1)  Dio,  der  in  seiner  Auffassung  der  römischeD  Monaichie  mehr  durch  die 
Aiischauuflgen  seiner  klefnvsiatisehen  Ueimath  als  durch  die  Tradition  der  römi- 
schen CUirie  bestimmt  wird,  fuhrt  (53,  IB)  den  Satz  genau  so  an,  wie  ihn  »ein 
Zeitgenosse  Ulpian  ausspricht:  X^Xuvxai  Y*p  ^"^  tSv  v(5|x(»v,  d)S  a'jxd  xd  AaTivtxd 
^•tljp,vta  X^tr  TooT^ottv  iXrj^epot  dnh  itrfotj;  dsa*(xaia^  vojäIwAc  tiüt  xai  oOor« 
Totv  *(eYPOL(x|jL£va>v  iwtfong^i.  Öms  er  ihn  aber  anders  als  Ulpian  und  zwar  an 
verstand,  wie  er  seitdem  traditionell  verstanden  wird,  zeigt  die  hinzugefügte  Be- 
mörkung,  dass  damit  allein  die  Katser  die  absolute  Herrschaft  hätten  durchführen 
köuoeu  {ffii^  hi  %ai  ^T€p(Sv  xt  .  .  irp^ocxt^oavto,  u^'  oSirep  xal  (i^Svo^  xat  ^««t^a 
ov  —  es  war  vorher  von  der  tribunicischen  Gewalt  die  Rede  —  xai  xdDwXa  «Otoi; 
npckxet^>  ^&y)v).  Offenbar  ist  dies  eine  missverBtlndllche  Uebertragung  des  ledig- 
lich für  den  Kreis  des  His  privatum  aufgestellten  Satzes  auf  dae  Gebiet  des  m$ 
publicum -f  Ulpian  würde  sicher  dagegen  erinnert  haben,  dass  die  politischen  Be- 
fugilisBe  des  Kaisers  mit  seitior  Befreinng  von  den  Prohifcitivgesetzeii  des  Prirat- 
rechts  nichts  gemein  haben,  Alan  kann  hier  deutlich  verfolgen,  wie  sich  all- 
mählich, und  zwar  zuerst  bei  den  Griechen,  dem  Begrifit  des  augustischen  Prin- 
cipats derjenige  d<er  diocletkni«cheu  Monarchie  stibstitnirt  hat.  Für  die  spätere 
Auffassung  genügt  es  die  Aeussernng  Justiniana  (nov.  105  0.  4)  ans«f&hren, 
dass  der  kaiserlichen  Gewalt  oütoü?  6  deö«  tou;  v(5(xoi)i  (moT^^ixe,  ^^p.ov  a6TT;v 
ffn|;uyov  xaTa7c£fi<j>a«  dvftpö^jroic- 

2)  Dies  ist  Rechtens  noch  in  der  Kaiserzeit.  Dig,  48,  4,  1,  1 :  (fnaUsta- 
tigcHtnim  tmeluf),  cfi^u«  opera  constffo  maU>  corMiHum  initum  erit,  quo  qui* 
magifHrcau9  populi  Bomcmi  ^ttifw  impertwn  pHetHntmnve  habet  oecM«(«ir. 
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Beleidigung  ais  eines  Verbrecbons  gegen   den  Staat;    aber  genau 
so  weit  waren  in  der  Tbeorie  und,  so  weit  sie  es  konnten,  selbst 
in    der    Praxis    auch    die    Volkstribiine   der    Republik    gegangei^ 
(S.  288),  und  gerade  in  dieser  HiDsicbt  durfte  der  Princeps  sich 
auf  die   formell  ihm    übertragene    tribanicische   UnverletzKcbkeit 
stutzen  und  bat  sich  auf  sie  gestützt.  —  AHerdings  sind  auch  prin- 
cipielle  Uebergrifle  auf  diesem  Gebiet   schon   früh   vorgekommen. 
Man  kann  kaum*  dahin  .rechnen,    dass   die  Yerlelning   des  Eides 
bei  dem  Genius  oder  der  Salus  des  Kaisers,    wie  dies  woiterhrn 
bei    den    kaiserlichen    Ehrenrechten    gezeigt    werden    wird,    als 
Majestö tsverbrechen  angesehen  wird ;  denn  wahrscheinlich  ist  der 
i^leicbe  Fall,  auf  einen  Privaten  angewandt,  immer  als  ieleidigung 
desselben  beti*aebiet  worden^   und  es  ist  dies   nur  die  llnsserste 
Gonsequenz  des  an  sieh  unanfechtbaren  Satzes,  dass  die  Beleidi- 
gung des  fieamiten  den  Staat  mü  trifft.     Wohl   aber  ist  es  ein 
Uebergriffy  dass  sefaoo  Augustus  den  mit  Frauen  des  kaiserlichen 
Hauses   begangenen  Ehebruch  als  Majestätsverbrechen   behandelt 
wissen  wollte^).    Indess  von  Tiberius  wurde  diese  für  die  Staats*- 
rechtliche  Stellung  des  Principats   wichtige  Ausdebnong  des  Be- 
griffes der  maiestas  ausdrüakUob  verworfen  3)  und  in  die  juristische 
Theorie  ist  sie  nicht  eingedrungen.     Ein  fernerer  Uebergriff  ist 
der  Rechtssatz,   das«,   wenn  sonst  die  Folter  nur  gegen  Sclaven- 
angewendet  werden   ka&n,    bei   denjenigen   Majestätsverbrechen, 
die  sich  gegen  die  Person  des  Kaisers  richten,  alle  Angeschuldig- 
ten  als  Sclaven    zu   behandeln    sind;    aber    wenn   dies   in    der 
tyrannischen  Praxis  auch  schon  früh  begegnet^),   so  kdnnoo  wir 
doch,  die  Rechtsregel   als  solche   nicht   vor  der  seherischen   Zeit 
nachweisen^). 

Dass  auch  die  Bezeichming  des  Herrschers  ais  prmceps  ihn 
als  den  ersten  Bürger  charaikterisirt,  leuchtet  ein  und  wird  bei 
der  Titulatur  näjber  dargelegt  werden. 

Die  Auffassung  des  Herrsehers  als  einer  qualitativ  über  den       Die 

1 .         ■■  ..-i. ---   ■-•-     ■  '      ■     sehe  Idee. 

•  1)  Tacitns   arm.   3 ,   24 :    (^Auffustut)   ctUpam  .  .  .   f^ravi   nomine   latBanan 

rdit/ionum   ac  violatae  jnaiestatis   appellando    eUmentiam  maiorum    8uas<iue    ipse 
ieges  €gredieb<dm»; . 

2}  Im  Prozess  der  Appuleia  VarUU  17  u.  Chr.  (Tacitiis  atin.  2,  50). 

3)  Claudias  (Dio  60,  15)  schwor  beim  Regierungsantritt  dies  nie  thuu  zu 
wollen»  that  ef  aber  seihw  mekvnals  (Dio  a.  a.  O.);  ebenso  Nero  (Tacitus  arm. 
15,  56). 

4)  Fhalus  9eiU.  b,  29,  2^  beaitimmtcr  noch  Areadius  unter  Gonstanttn  Diy, 
48,  18,  10,  1. 
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Unterthanen  stehenden  und  durch  sich  selbst  zum  Regiment  be- 
rechtigten Persönlichkeit  ist  mit  der  Auflassung  desselben  als 
Magistrat  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis  unvereinbar  und  also, 
da  jene  erwiesener  Massen  dem  Principat  zu  Grunde  liegt,  für 
denselben  von  Rechts  wegen  ausgeschlossen.  Nichts  desto  weniger 
zeigt  jene  eigentlich  monarchische  Idee  neben  dieser  wesentlich 
republikanischen  sich  sehr  frtLh,  ja  fast  gleichzeitig  mit  den  An- 
fängen des  Principa>s;  und  wenn  sie  auch  nicht  durchdringt, 
vielmehr,  im  Grossen  und  Ganzen  betrachtet,  officieli  abgelehnt 
wird  und  darum  ihre  Kennzeichen  mehr  dem  Kaiser  von  Anderen 
beigelegt  als  von  ihm  selber  geführt  werden,  so  ist  es  doch  notb- 
wendig  auf  diese  dem  Wesen  des  Principats  entgegengesetzte, 
allmählich  aber  dasselbe  unterhöhlende  und  schliesslich  in  die 
eigentliche  Monarchie  ttberftthrende  Ansdiauungsform  einen  Blick 
zu  werfen,  theils  weil  die  im  Grunde  arbeitende  Gegenströmung 
für  das  Verständniss  des  Principats  selbst  wesentlich  ist,  theils 
weil  der  Gegensatz  des  Principats  und  der  auf  ihn  folgenden  und 
aus  ihm  entwickelten  Monarchie  hier  in  schärfster  Weise  hervortritt 
oötuichkeit  Wie  der  Dictator  Caesar  ohne  Zweifel  beabsichtigt  hat  das 
Monarchen.  Königthum ,  sci  OS  uuter  der  altgewohnten,  sei  es  anter  einer 
neugeprägten  Benennung  wieder  herzustellen,  so  hat  er  sich  auch 
schon  bei  Lebzeiten  eine  göttergleiche  Verehrung  zuerkennen 
lassen,  indem  er  sich  zwar  keinen  eigenen  Tempel  errichten, 
•  aber  in  sämmtlichen  Tempeln  Roms  und  der  Reiches  seine  Bild- 
säule unter  denen  der  Götter  aufstellen  und  sich  einen  eigenen 
Flamen  bestellen  Hess  <) .  Da  die  förmliche  Monarchie  nach  logischer 
Gonsequenz  entweder  von  der  sacralen  Seite  auf  den  König  Gott 
oder  von  der  juristischen  Seite  auf  den  tronig  Herrn  hinführt,  so 
darf  man  in  diesem  Verfahren  dieselbe  eminente  und  vor  keiner 
Gonsequenz  zurückschreckende  Folgerichtigkeit  des  Denkens  und 
Handelns  erkennen,  welche  Caesar  überhaupt  einen  in  der  Ge- 
schichte einzigen  Platz  anweist.  Bei  seinem  jähen  Tode  liegen 
seine  letzten  Ziele  nach  der  einen  wie  nach  der  andern  Seite  hin 
nicht  völlig  klar  formulirt  vor;  offenbar  aber  hat  die  beabsichtigte 
ideale  Rechtfertigung  und  sacrale  Verklärung  der  Monarchie  noch 
über  das  Grab  hinaus  nachgewirkt.  Seine  Anhänger  hielten  den 
Glauben  an  seine  Göttlichkeit  nach  seinem  Tode  mit  verdoppelter 

1)  Cicero  Phil.  2,  43.   Dio  44,  4.    Saeton  Caes.  76.    Flonis  2,  13  [4,  2} 
91.  Dnimann  3,  666. 
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Leidenschaftlichkeit  aufrecht  und  fanden  sich  darin  bestärkt  durch 
den  Kometen,  der  wenige  Monate  nachher  während  der  zu  seiner 
Ehre  gefeierten  Spiele  erschien  ^) ;  nachdem  dann  diese  Partei 
obgesiegt  hatte  und  zur  Fortführung  des  unterbrochenen  Werkes 
der  Triumvirat  gestiftet  worden  war,  wurde  der  Dictator  Caesar 
als  dtvus  lulius  durch  Beschluss  des  Senats  und  des  Volkes  förm- 
lich den  Göttern  der  römischen  (Gremeinde  eingereiht^).  —  Diese  Auguttv* 
Consecration  ward  folgenreich  auch  für  den  später  an  die  Stelle 
der  constituirenden  Gewalten  tretenden  Principat.  Allerdings  trat 
der  neue  Gew<nlthaber  auch  hier  einen  Schritt  zurück:  wie  er 
nicht  königliche  Gewalt  begehrte,  sondern  sich  begnügte  der  erste 
Bürger  zu  sein,  so  Hess  er  auch  nicht  bei  Lebzeiten  sich  von  Ge- 
meinde  wegen  als  Gott  anerkennen,  seine  Bilder  nicht  von  Staats 
wegen  in  den  Tempeln  aufstellen,  wie  sein  Vater  es  gethan,  und 
keinen  Flamen  bei  Lebzeiten  sich  weihen  3] ;  obwohl  er  nichts 
dagegen   hatte,    dass  in   Griechenland^)    und  theilweise   audi   in 

1)  Drumann  1,  127.  Die  Spiele  sind  die  der  Victoria  Caesaris  20.^30. 
Juli  (C.  i.  L.  I  p.  397). 

2)  Das  zeigt  am  bettimmteBton  die  loBohrift  /.  N,  5014:  genio  deM  luU 
parerUis  patriae^  quem  senaifis  popuhuquß  Romanua  in  deorum  numerum  reUuUt. 
Vgl.  C.  /.  L.  I  n.  626  und  was  dazu  bemerkt  ist.  Dass  diese  Anerkennung 
nicht  zurückgeht  auf  die  Consecration  Caesars  bei  seinen  Lebzelten,  zeigt  schon 
die  offenbar  durch  Gesetz  festgestellte  Benennung  divua  luliua.  Die  speciflsche 
Bedeutung  Ton  divus  als  eines  Arüher  Mensch  gewesenen  Gottes  im  Gegensatz  zu 
dem  als  Gott  entstandenen  deu»  scheint  erst  damals  und  eben  iu  Folge  dieses 
Beschlusses  sich  festgestellt  zu  haben.  Wo  divua  in  dem  republikanischen 
Sacralrecht  vorkommt,  zum  Beispiel  in  dem  Fest  der  divalia,  scheint  vielmehr 
an  das  Firmament  gedacht  zu  sein.  —  Da  Caesar  der  Sohn  ohne  Zweifel  un- 
mittelbar nachdem  die  Consecration  des  Todten  gesetzlich  festgesteUt  worden 
war,  sich  divi  f.  statt  C.  f,  genannt  hat,  er  die  letztere  Bezeichnung  aber  nicht 
bloss  bei  dem  Antritt  seines  ersten  Consulats  am  19.  August  711  (capitolini- 
sehe  Fasten  z.  d.  J.),  sondern  auch  noch  als  Triumvir  geführt  hat  (Orelli  Ö84), 
80  JLann  dieser  Beschluss  erst  nach  dem  27.  Nov.  711  gefasst  sein.  In  der  That 
berichtet  Dio  47,  18  den  Beschluss  dem  Dictator  Caesar  einen  Tempel  zu  er- 
richten, welcher  ohne  Zweifel  mit  der  offlciellen  Anerkennung  der  Consecration 
selbst  zusammenfällt,  erst  unter  dem  J.  712  (die  Dedication  erfolgte  erst  725 : 
Dio  öl,  22)  und  damit  stimmt  auch  Appian  b.  c.  2,  148.  Die  erweislich  älteste 
Urkunde ,  in  der  die  Bezeichnung  divua  auftritt,  sind  die  capitolinischen  Trium- 
phalfasten vom  J.  714. 

3)  Soeton  Aug.  52 :  in  urbe  pertinatiaatme  absUnutt  hoe  honore.  Dio  Öl,  20 : 
i^  -ydp  TÄ  äaxti  oüxcj»  ttq  ts  d(XX^  'haXtqi  o6x  lortv  8arK  t*v  i^'  6tcooovo3v 
X^fou  Ttvö<  d^laiv  £T6Xpi7)0£  touto  icotfjoai.  —  Der  Cultus  des  Genius  des 
lebenden  Kaisers  ist  zulässig  und  begegnet  häufig  neben  dem  der  Larea  publici 
(Preller  röm.  Myth.  S.  495);  eine  in  das  Staatsrecht  eingreifende  Bedeutung  kommt 
ihm  nicht  zu. 

4)  Was  die  NichtbQrger  thaten,  kam  staatsrechtlich  nicht  in  Betracht;  schon 
Flamininns  hatte  in  Griechenland  seine  Tempel  und  seine  Priester  (Plutarch 
FLam.  16)  und  ganz  gewöhnlich  wurde  den  Proeonsuln  der  Republik  die  gleiche 

Ehre  erwiesen  (Sueton  Aug,  52).     Augustus  folgte  also  nur  dem  Herkommen,  ^ 
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llaUen  ^)  die  GemeiDden  ihm  Tempei  dedioiiten  und  in  unsähligeD 
Hauskapellen  sein  BHdniss  unter  denen  der  Götter  verehrt,  ja 
so^r  in  dem  Festiied  der  Salier  sein  Name  unter  die  der  Götter 
mit  aufgenommen  waitd'^).  Er  nannte  sich  nicht  Gott,  wohl  aber 
eines  Gottes  Sohn,  und  wie  die  Ertäbiung  von  Romulus  fUr  ihn 
mehrfach  besti^nraend  gewesen  ist,  so  lag  es  in  der  Consequenz, 
dass  nach  seinem  Tode  der  Sohn  des  Divns  Julius  ebenso,  wie 
^nst  der  Sohn  des  Mars,  als  (joU  der  Gemeinde  werde  consecrin 
werden.  Offenbar  liegt  in  diesen  Anordonngen  die  Tendenz  dem 
neuen  Herrscher  eine  awar  nicht  göttliche,  aber  doch  der  Gott- 
heit sich  nähernde  Stellung  einzuräumen ;  und  wir  werden  sehen, 
dass  dieselbe  auch  in.  dem  Beinamen  Augmtus  sieh  ausdruckt. 
Eine  und  dieselbe  Abschwäcbung  des  caesarischen  Princips  bM 
auf  dem  politischen  Gebiet  den  Princeps  fUr  den  König  und  auf 
dem  sacralen  den  Götlersohn  und  dereinstigen  Gott  für  den 
lebenden  Gott  substiftuirt. 
Die  späteren  Aber  dioso  rcHgiöse  Weihe,    die  Augustus   seiner  Schöpfung 

secrationeu.  2u  gebcu  gedachte  und  bis  auf  einen  gewissen  Grad  auch  gege- 
ben bat,  ist  zu  keiner  rechten  Entwickelung  gediehen.  Tiberius 
nach  seiner  realen  Auffassung  der  Verhältnisse  und  seiner  stolzen 
Verachtung  der  äusserlidien  Ehren  wies  das  halbgöttliche  Hell- 
dunkel, in  dem  Auguslus  sich  gern  bewegt  hatte,  scharf  und 
schroff  zurück  ^) ;  und  das  ethische  Moment  dankbarer  Treue  noch 

wenn  er  von  den  , Griechen',  das  keiMt  den  Peregriiien  dergleidien  Elirenbezen- 
guDgen  annabm  (Sueton  «.  a.  O.;  Dio  61,  20;  Preüer  röm.  Myth.  S.  705.  773). 

1)  Die  göttliohfi  Verehrung  des  AugastOB  bei  seinen  LebEeiten  ist  aach  in 
Italien  und  in  den  BärgergemeüidMi  der  Provinzen  ^vorgekommen ;  zum  Beispiel 
begegnet  in  Insobriften  von  Pcmpeli  bei  Lebzeiten  Augusts  ein  flamen  oder  sacerdot 
de«9elben  und  mmitiri^  die  sich  zuerst  Mercwrii  Afofae,  dann  AugnHi  Mercurii 
Maiatt  seit  752  minUtri  AugutU  nennen  (/.  R,  N.  p.  461).  Aber  wabrsehein- 
lieh  hat  Auguatus  dergieiehen  Huldigungen  nur  tolerirt,  niehC  förmlieh  angenom- 
men; die  Anrede  a]£  Gott  Utt  er  nicht  (Philo  Ug,  ad  Oaium'X^:  t6  {a*^  Ssoro- 

2)  Dio  51,  20  zum  J.  72ö:  U  w>6c  ßfjivouc  a^i-civ  i^  (aou  toTc  Bcoic  ^tTP^" 
jeo^at.  Augustus  mon.  Anc.  2,  21.  Wo  dies  sonst  vorkommt,  gesdiieht  es  zu 
Ehren  von  Veratorbenen  (Taottus  com.  2,  8S;  vita  Marci  21),  und  es  ist  nicht 
gewiss,  ob  den  späteren  Kaisem  diese  Ehre  wie  dem  Augustus  schon  bei  Leb- 
zeiten ertheilt  ward. 

3)  Bueton  Tib,  26:  Um^la  flaminea  9aeerdoie$  decemi  aibi  prokihuU,  etUtm 
«totttoi  ae  imaffUna  niti  permittente  u  pom,  fermhitqut  ta  sola  condieiont,  m 
tnter  simulacra  deorumj  Btd  inter  omamerUa  aedhtm  ponerentur.  Dio  57,  9.  Ntfli 
Sueton  Tib.  2S  und  Tacitat  ofMi.  2,  87  tadelte  «r  scharf  den  Gebrauch  der  Epi- 
theta saoer  und  divimu  in  Beziehung  auf  seine  Person.  Den  Kleinasiaten  ge- 
stattete er  ihm  einen  Tempel  zu  bauen  (Tadtns  am»,  4,  15),  den  Spaniern  nifbt 
(das.  36.  37). 
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ttfaer  dais  Grab  hinaus,  das  die  Unteitbanen  dem  Stifter,  der 
Monarchie  y  als  dem  Bringer  des  Friedens  und  des  Wohlstandes, 
dem  langifthrigen  humanen  Herrscher  naeh  und  Hber  Verdienst 
bewahrt  baben^)  und  auf  dem  seine  Gonsetration  nicht  «um 
kieinslen  Theii  beruht,  versagte  ohne  Ausnahme  bei  sämmtlicheii 
NachColgem  ans  seinem  und  dem  nächst  verwandten  claudiscfaen 
Hause.  Die  allgemeine  und  wohlverdiente  LäGherlichkeit;  der  die 
Gonseeration  des  Stifters  der  zweiten  Dynastie  verfiel,  hat  die  ln> 
stitutioa  nie  verwunden.  Mit  dem  Aussterben  der  Julier  und  der 
Glaudier  erloach  denn  jener  besondere  <7Öttersegen,  den  der  neue 
Romulus  gleich  dem  ersten  als  Erbtheil  von  seinem  götitKchen 
Vater  empfangen  hatte;  das  mit  der  gmtergleiehen  SteUnng  des 
Monarchen  eng  verwachsene  dynastisebe  oder  Legitimitätspriacip 
feliU  in  der  ersten  Dynastie  nicht,  hat  aber  nach  deren  £fidschen 
im  römischen  Staate  vor  Gonstantin  sich  nie  energisch  regenerirt. 
Der  Prinoipat  bli^  als  zweckmässige  Staatsordnung;  und  mit  ihm 
blieb  die  saerale  AnleJinung  desselben  an  den  Kreis  der  Gemeinde-^ 
gtftter,  wie  Augustus  sie  aufgebracht  hatte.  Die  Aufstellung  der 
Statue  des  lebenden  Kaisers  unter  den  Götterbildern  sowohl  der 
öfTent liehen  Tempel  wie  der  Hauskapellen,  welcher  Tiberius  streng 
entgegengetreten  war,  bürgerte  sich  ein^),  und  wir  werden  ihr 
in  der  Anwendung  auf  das  Lager  unter  den  kaiserlichen  Ehren- 
rechten wieder  begegnen.  Auch  die  späteren  Dynastiegrttnder 
und  die  Monarchen  Überhaupt  Hess  man^  wo  die  politischen  Ver- 
hältnisse oder  die  allzu  heftige  Erbitterung  nicht  hindernd  in  den 
Weg  traten,  nach  ihrem  Tode  die  Rolle  des  Augustus  spielen. 
Aber  der  saerale  Schimmer,  der  den  Morgen  des  Principats  um- 
leuchtet hatte,  wich  von  ihm  in  der  vollen  Tageshelle  und  in 
dem  düsteren  Abendgrauen.  In  der  langen  Beihe  derer,  die  eine 
neue  Dynastie  gründeten  oder  zu  gründen  hofften,  findet  sich 
kein  zweiter  Göttersobn^).    Die  späteren  Gonsecrationen^)  werden 

1)  Nirgends  ist  die«  sohürfer  und  tiefer  aaagefühit  ale  von  den  alexandrini-' 
sehen  Jaden  PhiloA  leg,  ad  Qaium  21. 

2)  Noob  Oa1«8  Utte  dies  MiOnslicb  untersagt  (Dio  59,  4).  Später  flAdea 
wir  des  Bild  des  Herrseheis  stehend  im  cspitoünisehen  Tempel  (PUniiis  paneg, 
52)  und  in  Rom  in  den  Privsthävsern  unter  den  Laren  und  Penaten  (vgl.  Sueton 
YU,  2;  vita  Marti  18  n.  a.  St.  m.)  und  um  so  mehr  In  den  Teiapelo  aller 
Provinzen  (Joseph.  htU.  2,  10,  3). 

3)  Pass  Severas  sich  divi  Marti  filiua  nannte»  ist  allerdings  dem  Verfahren 
Angnsts  einlgermassen  analog. 

4)  Vgl.  ühor  diese  Ilsadb.  4,  426  fg.  and  unten  den  Abschaitfc  äbef  die 
fihrenrechte  des  Principats. 
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mehr  und  mehr  eine  hdile  bald  den  Hohn,   bald  den  H 
Volkes  erregende  Ceremonie.     Nun   gar   bei   Lebzeilen  9 
als  GoU  aufxntreten  hat  keiner  der  späteren  Kaiser  ge^wagtj 
einige  von  ihnen  Huldigungen  dieser  Art  sich  gefallen  liesi 
sogar  sie  provocirten  >) ,  so  waren  dies  ohne  Ausnahme  diel 
würdigsten  von  allen;  und  obwohl  in  dem  höfischen  Stil  % 
aus  dem  VergOtteningssch windet   herstammende  Phrase   sf< 
ward,  überwog  bei  den  besseren  Regenten  durchaus  die 
Auffassung  des  Principats^).     Um  den  Fttrstenwahnsinn 
wickeln,  bedarf  es  der  Geburt  im  Purpur,  und  mit  der 
der  Suocession    mangeln   dem    rtfmischen    Principat    auch 
Missbildungen.     Der  Versuch  Augusts  z^^iscfaen   den    Her 
und  den  Gtfttem  der  Gemeinde  durch  die  Gonsecration  cidI 
SU  flechten  und  mit  dem   Abglanz  der  Göttlichkeit    der 
mit  der  Vorahnung  der  künftigen  eigenen  die  Krone  zu  ver 
ist  nicht  formlich  aufgegeben  worden,    aber  in   der  That 
lungen:    die   besten  Kaiser,    Tiberius,  Vespasian,  Traian 
diesen  Weg  nicht  gehen  wollen   oder  nicht  gehen   können  I 
praktisch  greifbare  Folgen   haben  sich  kaum  daran    geknü 
Erst  als  die  Götter  des  Orients  auch  in  Rom   proclamirt  wenl 
als  der  persische  Sonnengott  seinen  Tempel  auf  dem  Quirinal  i 


1)  Wenn  Domitian  in  den  Goncepten,  die  M10  seiner  Kanzlei  seinen  ?& 
beunten  (ffoeuratoftM)  zugingen,  wo  diese  von  dem  Kaiser  zu  sprechen  htfl 
die  Formel  domkiut  et  deua  noater  gebrauchen  liess,  wesshalb  er  denn  toq  1 
Zeitgenossen  in  Tersen  wie  in  Prosa  stehend  also  bezeichnet  ward  (Sneton  I> 
13;  Victor  Cae*.  11;  Martial  5,  8:  edichun  demini  deique  nottri),  so  geht  e' 
hieraus  hervor^  was  alle  Urkunden  bestätigen,  dass  er  diese  Titulatur  keines« 
zur  offlciellen  machte  und  wo  er  in  eigener  Person  sprach,  sich  ihrer  durcb 
enthielt.  Dasselbe  gilt  vom  Kaiser  Gains.  Darauf  aber  kommt  es  staatsrecktl 
an.  Der  adulatorische  Gebrauch  des  deu$,  aaeer  u.  s.  f.  von  Seiten  Dritter 
seit  Augustus  stehend  und  es  ist  wohl  für  den  persönlichen  Charakter  der  Ks 
bezeichnend,  aber  sonst  gleichgültig,  ob  sie  dergleichen  Redensarten  perhon 
ciren,  ignoriren  oder  provodren. 

2)  Tiberius  sagt  bei  Tacitus  cmn,  4,  38 :  ego  m«,  palre$  eofueripU,  mortw 
täte  et  homimtm  offteia  fungi  satisque  habertj  si  locwn  ^principem  tn^^ieam,  ei 
tettes  et  memMäee  poeteroa  volo,  Plinius  (jpaneg,  2)  ver^^eicht  in  dieser  B 
sieht  Domitian  und  Traian:  nutquam  ut  deo,  nuaqucm  ut  mtnUni  bUmdiaM 
non  enim  de  fyrafwio,  aed  de  doe,  non  de  domino,  aed  de  pcerenU  loqum 
unum  lue  u  ex  nobia  ....  putat  nee  mimu  hominem  ae  quam  hommAua  pn» 
memkUt, 

3)  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Hinsicht,  dass  die  eigenUlch  religiöse  > 
ehrung  des  Bildes  des  regierenden  Kaisers,  wie  sie  der  Orient  und  Griecheol 
kennt,  dem  Principat  in  der  That  fremd  geblieben  ist.     Wie  dem  Tempel 
divua  ItUku  sogleich  ein  eminentes  Asylrecht  beigelegt  worden  war  (Die  47, 1 
so  ist  dasselbe  auch  wahrscheinlich  für  Augustus  bei  dessen   Conseorstion 
schehen,  da  das  Flüchten  zu  seiner  Statue  schon  früh  in  dieser  Weise  soft 
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tttier'^  eigerten  PontiOces  erhält,  unter  Aurelian,  dem  ,mensch~ 
Moiuir^n^n  Gott^^),  und  weiter  unter  der  Dynastie  der  Jovier  und 
dem.^crculier  beginnt  die  officielle  Identification  von  Herrscher- 
bew  ^  ^^^  Göttermacht,  die  dann,  freilich  durch  den  Einfluss  des 
yeii's^^i^^^uims  modificirt  und  namentlich  an  titularer  Ausbildung 
^j|.j^h  dasselbe  gehindert,  nichts  desto  weniger  zur  Signatur  der 
neuen  Monarchie  wesentlich  mit  gehört  ^j. 

Noch  entschiedener  als  die  Verwandelung  des  Fürsten  in  den 
{^ott  widersprach  dem  Wesen  des  Principats  die  Verwandelung 
desselben  in  den  Herrn^  den  dominus^  insofern  diese  Bezeichnung, 
namentlich  in  Verbindung  mit  noster  oder  einem  ähnlichen  Bei- 
sat2,  im  strengen  Sprachgebrauch  nur  von  Unfreien  oder  Frei- 
gelassenen ihrem  derzeitigen  oder  ehemaligen  Gewalthaber  beigelegt 
wird.  Dennoch  macht  auch  diese  Auffassung  des  Verhältnisses 
des  Princeps  zu  den  übrigen  Bürgern  frühzeitig  sich  geltend. 
Es  hat  dies  nichts  damit  zu  thun,  dass  der  Ausdruck  dominus 
im  familiären  Verkehr  als  Zeichen  zuvorkommender  Unterwürfigkeit 
schon  in  der  augustischen  Zeit  in  Aufnahme  gekommen  und  bald 
allgemein  geworden  ist^);  wo  der  Kaiser  dominus  genannt  wird, 
geschieht  dies  nicht  in  Folge  jenes'  dem  gemeinen  Leben  ange- 
hörigen  und  aus  der  Schriftsprache  verbannten  Gebrauchs  des 
Wortes*).     Vielmehr   wie   princeps  der  Ausdruck    der   formalen 

(Tacitus  amn,  4,  67;  Sueton  Tih,  53.  58).  Aber  erst  in  später  Zeit  findet 
sich  aUgemein  das  ad  staXuan  eonfugere  vd  imagines  principum  dem  eonfugere  cui 
fana  deorum  gleichgesteUt  (Gai.  1,  53;  CaUistratus  Dig.  48,  19,  28,  7).  Auch 
die  militärische  Verwendung  des  Bildnisses  des  regierenden  Kaisers  ist  zunächst 
keineswegs  sacral. 

1)  Es  giebt  Münzen  mit  der  Aufschrift  deo  et  domino  ncUo  AureUano  Aug. 
(Eckhel  7,  482.  Cohen  Aurtl.  170)  und  deo  et  domino  Coro  Aug.  (^Cohen 
Car.  44). 

2)  Vgl.  z.  B.  Tegetius  2,  5:  imperator  cum  Augtuti  nomen  accepity  tarn- 
qiuxm  praetenti  et  corporali  deo  fidtUa  est  praestanda  devotio  .  .  .  deo  erUm  vel 
privatus  vel  milüans  servft,  cum  fideUter  cum  diligit  qui  deo  regnat  auctore. 

3)  Sueton  Aug.  53:  dominumque  ae  poithac  appellari  ne  a  liberia  quidem 
aut  nepotibuB  tuis  vel  urio  vel  ioeo  paaauB  est  atque  hnäusmodi  blandüia»  etiam 
inter  ipsos  prohibuU.  Diese  Stelle  zeigt  deutlich,  dass  die  Redensart  im  häus- 
lichen Verkehr  von  den  unfreien  Hausgenossen,  wo  sie  hingehört,  abu^iv  über- 
ging auf  die  freien ,  zuerst  auf  die  abhängigen ,  dann  auch  auf  die  gleich  oder 
gar  höher  stehenden  Familienglieder.  Auch  später  ist  dieses  ,Schmeichelwort' 
immer  dem  Familienverkehr  vorzugsweise  eigen  geblieben ;  wo  es  den  häuslichen 
Kreis  übersehreitet,  wie  zum  Beispiel  nach  Seneca  ep.  3,  1  man  den  Bekann- 
ten, dessen  Namen  man  yergessen,  domlne  anzureden  pflegte,  geschieht  dies 
mit  Affectation  der  häuslichen  Vertraulichkeit.  Vgl.  über  diesen  Sprachgebrauch 
L.  Friedländer  Sittengesch.  Roms  i,  356  fg. 

4)  Der  Ausgangspunkt  ist  allerdings  für  den  häuslichen  Verkehr  wie  für 
den  mit  dem  Kaiser  derselbe;    immer  bezeichnet  sich    der  Sprechende  als  den 

Böm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  47 
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Gleichstellung  des  Kaisers  und  der  übrigen  Bürger,  sk  ist  domi- 
nus derjenige  seiner  eminenten  Stellung  und  der  formalen  Cnter- 
thanigkeit  des  Redenden  oder  Schreibenden,  welche  übrigens  mit 
der  Vergötterung  des  Kaisers  sehr  häufig  zusammen  auftritt  und 
oft  gleichsam  zu  einem  Begriff,  dem  dominus  et  deus  verschmilzt. 
An  dem  terminologischen  Uebergang  des  princeps  in  den  dominus 
lässt  sich  die  innere  Entwickelung  der  Monarchie  vom  Principat 
zum  Dominat  mit  grdsster  Genauigkeit  messen  und  verfolgen  >). 
Die  Entwickelung  beginnt  damit,  dass  dem  Princeps  abusiv  von 
Dritten  diese  Benennung  beigelegt  wird ;  sie  ist  vollendet^  wo  er 
auffingt  sie  selbst  als  die  ihm  rechtmfissig  zustehende  zu  führen. 
Der  Stifter  des  Principats  wies  diese  Benennung  auf  das  ent- 
schiedenste zurück 2),  und  seinem  Beispiel  folgte  Tiberius^),  aber 
schon  sie  hatten  in  dieser  Beziehung  ernstlich  mit  denjenigen  zu 
kämpfen,  die  königlicher  sein  möchten  als  der  König.  Als  die 
Kaiser  sich  diese  Bezeichnung  gefallen  liessen,  was  zuerst  bei 
Gaius  der  Fall  war^),  wurde  sie  bald  stehend;  nicht  bloss  die- 
jenigen Kaiser,  die  die  Bürger  als  Unterthanen  anffassten,  wie 
Gaius  und  Domitian^),  pQegten  so  angeredet  zu  werden,  sondern 
selbst  ein  Fürst  wie  Traian,  'der  auf  das  bestimmteste,  eben  im 
Gegensatz  zu  Domitians  Dominat,  nur  princeps  sein  wollte,  wurde 
nichts  desto  weniger  in  der  Anrede  gewöhnlich  dominus  titulirt^). 


unfreien  Diener  des  Angeredeten.  Aber  es  ist  doch  sehr  verschieden,  ob  dies 
geschiebt  mit  Bezug  auf  die  väterliche  oder  mit  Rttixg  auf  die  äerrschergewalt. 
Was  gemeint  ist,  spricht  schon  Plus  sehr  unzweideutig  aus  (^Dig.  14,  2,  9): 
i^^  fjiev  Toij  x6ap.o'j  x6pio;,  6  he  v6p.oc  tt)^  ^akda^fi^. 

1)  Plinlus  paneg,  4Ö:  acis,  ui  Jimt  nattmi  diver$a  dominatio  et  prinetpatus^ 
ita  non  aUia  esse  prineipem  gratiorem^  quam  qui  maxime  domintim  graveniur. 
c.  öö :  sedem  obtinet  principiSf  ne  sit  domino  locus. 

2)  Ovidius  fast,  2,  142  (S.  751  A.  2).  Sueton  Aug.  Ö3j  domini  appeUa- 
tionem  ut  maledictum  et  oppföMum  sempet  exhorruit,  Dlo  55,  12.  Philo  leg. 
ad  Qaium  23  (8.  734  A.  1).  Tertulilan  apolog.  34.  Lydus  de  mag.  1,  6.  de 
mens,  3,  39. 

S^  Tacitus  ann,  2,  87.     Sueton  Tib.  27.     Dio  57,  8  (S.  7Ö1  A.  5). 

4j  Victor  Caes.  3  (daraus  epit.  3):  dominum  dici  atque  insigne  regni  eapiti 
nectere  temptaoetat.  Philo  leg.  ad  Cktium  17 :  toO  d[p)^ovTO?  Tpiirovroc  cl«  hec7:6' 
Tnv.     Vgl.  S.  736  A.  1. 

5)  S.  736  A.  2.     Vgl.  A.  6. 

6)  Merkwürdig  ist  hierin  der  Sprachgebrauch  bei  dem  Jüngeren  Plinius. 
Wo  er  von  Traian  spricht,  braucht  er  nie  den  Ausdruck  dominus  ^  der  dagegen 
in  Beziehung  auf  Domitian  stehend  ist  (ep.  4,  11,  6;  paneg,  2.  63.  88).  Ebenso 
erklärt  Martialis  nach  Domitians  Tod  10,  71  nicht  mehr  dominus  deusque  sagen 
und  zu  den  verba  prlora  zurQckkehren  zu  wollen :  non  est  hlc  dominus,  sed  im- 
perator.  Auch  Dio  Chrysostomus  (otat.  1  p.  51  R.)  sagt  von  Traian:  ftö^ 
I^OTiv   aitij)  .  .  .  deaitÖTTjv   065^   Sitto;  Tc>v   dXeu&ipcov,    dXXA  \k-rfik  tSiN  &o6X(py 
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Aber  noch  ein  Jahrhundert  darüber  hinaus  wird  in  ofßcielleh 
Denkmälern  lateinischer  Sprache^)  diesö  Bezeichnung  nicht  ge- 
funden; erst  mit  Severus,  dessen  Regiment  überhaupt  einen 
wesentlichen  Abschnitt  in  der  Entwickelung  des  Principats  zur 
Monarchie  bildet,  dringt  dominus  ih  die  Ehrendenkmäler  der 
Gemeinden  und  der  sonstigen  Gorporationen  ein^).  Den  Ab- 
schluss  machte  auch  hier  Aurelianus;  auf  seinen  Münzen  er- 
scheint zuerst  wie  der  Kaiser  Gott,  so  auch  der  Kaiser  Herr 3). 
Diocletiaii  schrieb  dann  diese  Anrede  förmlich  vor^);  aber  erst 
im  I^ufe  des  vierten  Jahrh.  haben  die  Kaiser  angefangen  sich 
selber  also  zu  nennen*).  Dass  die  späten  Copisten  des  allen 
Principats  Alexander^}  und  noch  Julian*^]  diese  Benennung  zurück- 
wiesen, bestätigt  nur,  was  auch  sonst  offenbar  ist,  dass  in  diesem 
Titel-  zugleich  ein  Principien Wechsel  enthalten  ist.  Wenn  die 
Identification  des  Kaisers  mit  der  Gottheit  in  Folge  des  Einflusses 
der  christlichen  Anschauung  in  der  byzantinischen  Epoche  zurück- 


Xaipeo;  %aXo6fjievov.  Aber  in  der  Anrede  an  Traten  sag^  Plinins  dehnoch  regel- 
mässig stets  donUntj  während  er  Private  niemals  alsOj  anredet.  In  der  Cor- 
respondenz  Frontos  wird  die  Bezeichnung  dominuB  und  domina  dem  Kaiser 
wie  den  OMedern  der  koiserlioben  Famikle  regelmässig  gegeben,  sowohl  von 
ihnen  selbst  wie  von  Privaten;  andern  Personen  aber  wird  diese  Titulatur  nicht 
leicht  beigelegt  (Ausnahmen  ad  Ant.  2,  1 ;  (u2  Ver.  2,  7  p.  134;  ad  amic.  1, 
2ö).  Anch  in  dem  Protokoll  vom  J.  166  über  eine  Sitzang  des  Kaisergerichts 
(^I>iif,  28,  4,  3)  wird  Marcus  angeredet  domine  imperator. 

1)  Auf  griechischen  Münzen  heisst  schon  Pius  xupto^  (Eckhel  8,  363)  und 
derselbe  dominu$  no$Ur  in  einem  Brief  des  Pontifex  Yelius  Fidius  an  den  Pro- 
magister vom  J.  155  (Orelli  4370j;  ebenso  Commodus  in  der  Inschrift  Grut. 
1066,  9  ==  C.  /.  L.  VI,  721.  —  Die  oft  angeführten  Figlinen  vom  J.  134 
Bonius  2,  141.  142  sind  falseh. 

2)  Die  Belege  geben  die  epigraphischen  Indices,  insonderheit  zu  CLL.  III. 

3)  S.  737  A.  1.  Man  beachte  die  Fassung  der  Aufschrift  im  Dativ;  der 
Kaiser  lässt  sich  doch  mehr  deu$  et  domimu  nennen,  als  dass  er  sich  selber 
diese  Benennungen  beilegt. 

4)  Victor  Caes,  39  sagt  von  Diocletian:  primus  omnium  Caligulam  p08t 
Domitianumque  dominum  palam  diei  pasaus  et  adorari   se  appellarique   ut  deum. 

5)  Wenn  auf  den  Münzen  der  diocletlanisch-constantinischen  Zeit  der  Titel 
dominus  noster  vorwiegend  bei  den  emeritirten  Kaisern  (Eckhel  6,  14)  und  den 
nur  nominell  mit  regierenden  Oaesaren  (Eckhel  6,  67)  begegnet,  so  rOhrt  auch 
dies  offenbar  daher,  dass  er  schicklicher  von  Andern  dem  Kaiser  gegeben  als 
von  diesem  selbst  geführt  wird. 

6)  vita  4:  dominum  te  appeUari  vetuit.  Nichts  desto  weniger  wird  auch 
ihm  die  Benennung  häufig  genug  in  den  Inschriften  gegeben. 

7)  Mlsopogon  p.  343  Spanh. :  %iii%&a\i  elvat  o6  ^-qc  o6S^  ^^T^  toOxo 
dhco6o9V,  dX)vd  %6X  dYSvaxTCu,  Aate  ffii\  fneiaac  tou(  rXeldtouc  i%aSfx^  naXat 
YCNO|i.ivouc  d^^zKtiH  d>c  ^itttpiovov  ttJ«  apx"^»  toOto  tö  ^vojia.  Die  Inschriften 
bestätigen  diese  Angabe  nicht;  nur  ganz  vereinzelt  begegnet  darauf  die  ältere 
mit  fmp.  Caesar  anhebende  Titulatur,  und  selbst  dann  pflegt  dominus  noster  da- 
neben zu  stehen  (z.  B.  C.  /.  L.  III,  5983.  VI,  1169[). 

47^ 
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tritt,  so  ist  dagegen  der  kaiserliche  Domioat  materiell  wie  formell 
der  Grundbegriff  der  neueren  Monarchie  ^) . 


Titalatnr. 

Königatitei  Da  Auguslus  die  schrankenlose  Ober  der  Verfassung  stehende 

en.  Qg^^i^  ^1^  ^1^  ^^^  ROnigtham  und  den  königgleichen  Gewalten 
zukam,  seiner  neuen  Ordnung  nicht  zu  Grunde  legen  wollte, 
legte  er  den  Titel  rei  publicae  constituendae  schon  vor  der  üeber- 
nahme  des  Principats  ab  (S.  698  A.  2)  und  Hess  sich  auch  spater 
weder  die  alteren  für  diese  Gewalt  gebräuchlichen  Benennungen, 
wie  rex  und  dictator^  beilegen  noch  unter  einem  neuen  Namen, 
wie  curator  legum  et  morum,  eine  gleichartige  Gewalt  aufdringen 
(S.  685).  Die  Nachfolger  sind  seinem  Beispiel  gefolgt;  nament- 
lich den  Königstitel  haben  die  römischen  Herrscher  niemals,  nicht 
einmal  da,  wo  sie  als  Könige  herrschten,  in  Aegypten^)  geführt, 
theils  weil  an  demselben  eine  sacrale  Verwünschung  haftete  ^j, 
theils  weil  das  formale  Königthum  mit  der  augustischen  Dyarchie 
in  allzu  schroffem  Widerspruch  gestanden  haben  würde.  Wahr- 
scheinlich ist  noch  hinzugekommen^  dass  der  römische  Princeps 
bald  mehr  war  und  mehr  galt  als  die  Könige  anderer  Staaten, 
deren  jener  ja  nicht  wenige  unter  seinen  botmässigen  Leuten 
*  zählte;  der  diocletianisch-constantinische  Staat  wenigstens  hat  ohne 
.  Zweifel  das  Königthum  verschmäht,  weil  der  Augustusname  alle 
Könige  der  Erde  weit  überstrahlte.  Nur  in  dem  griechischen 
Sprachgebrauch  und  auch  hier  nur  abusiv  wird  dem  römischen 
Herrscher  der  Königsname  beigelegt  4);  in  den  lateinischen  ist  der- 


1)  Unter  Justinian  war  es  ein  Verstoss  gegen  die  Hofetikette,  wenn  man 
den  Kaiser  und  die  Kaiserin  anders  anredete  als  6eair6iT]<  und  (^airoiva  und  der 
Unterthan  sich  anders  bezeichnete  als  SoQXo^  (Prokop.  hisL  are.  30  p.  165  Bonn). 

2)  Die  praefecti  AegypÜ  sind  loeo  regum  (Tacitus  fust.  1,  11;  Strabon  17, 
1,  12  p.  797:  rfjv  tou  ßaaiXioi^  ^X'"^'^  To^tv).  Marquardt  Staatsverwaltung  1, 
284.  Die  örtlichen  Beamten  heissen  wohl  königliche,  wie  in  dem  Edict  vom 
J.  49  n.  Chr.  (C.  /.  Or.  III,  4956)  die  ßaotXixol  fpafAp-axeic  vorkommen. 

3)  Dies  giebt  Appian  praef.  6  als  Grund  an. 

4)  Die  Griechen,  namentlich  die  Kleinasiaten  und  Aegyptier,  fanden  sich 
leicht  in  die  für  sie  nichts  weniger  als  anstössige  Idee,  dass  der  romische  Staat 
eine  Monarchie  sei  —  oüx  foxiv  8irm«  oü  ßaoiX£6ovTai  (ol  'Pop-aioi),  wie  Dio  53, 
17  es  ausdrückt  —  und  schon  unter  Hadrian  nennt  der  Alexandriner  Appian  un- 
bedenklich den  Kaiser  ßaoiXeut ,  eben  wie  Pius  Dig.  14,  2,  9  von  eijiem  Asiaten 
angeredet   wird   x6pie   ßaoiXeu   Avtcdvive.     Auch  im   ersten   Petrusbrief  2,    17 ; 
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selbe  von  da  aus  erst  spat  und  nur  in  untergeordnete  Kreise  ein- 
gedrungen 1) . 

Einen  eigentlichen  Amtstitel  fuhrt  der  Herrscher  nicht ;  und  Kaiserlicher 
in  Ermangelung  desselben  ist  fUr  die  Titulatur  auszugehen  von 
dem  kaiserlichen  Eigennamen.  Die  in  den  Formen  der  Republik 
sich  begründende  Monarchie  kündigt  ihr  Wesen  auch  darin  an, 
dass  der  neue  Herrscher  einerseits  der  Annahme  eines  Herrscher- 
titels sich  enthält,  andrerseits  sich  durch  eine  besondere  Gestaltung 
des  persönlichen  Namens  von  den  Beherrschten  unterscheidet  — 
eine  Sitte ;  die  durch  Augustus  in  die  Geschichte  eingeführt  und 
von  da  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  stetig  geblieben  ist. 

Den    Geschlechtsnamen    haben    die   regierenden  Häuser   iier  Abwerfüog 

dea 

höheren  Kaiserzeit  durchgängig  ausser  Gebrauch  gesetzt,  um  sich  Geacbiecht«- 
dafür  vielmehr  des  Gognomen  zu  bedienen.    Eine  Ausnahme  hie- 
voD  machen  nur  die  Kaiser  des  claudischen  Hauses,  welches  viel- 
mehr das  angestammte  Gognomen  abwirft^),  und  Vitellius,  dessen 

t6v  ^adikia  xtfiaTe  ist  der  Kaiser  gemeint,  wie  2,  14  zeigt:  ehe  ßaotXei  <b< 
CiTcepexovTt  etre  ii^t^6ois  d)(  (i  aOrou  iiep.TiofJtivoi(.  Titular  ist  die  Benennang 
ancli  in  griechisclier  Sprache  nie  geworden. 

1)  Sneton  Tih.  14:  de  in f ante  ßcribonitu  matkematicus  praeelare  apopondit 
eiiam  regnaturum  quandogue,  sed  sine  regio  insigni,  ignota  seilicet  tune  adhxtc 
Caesarum  potestiiU.  Wo  regnum  oder  rex  in  Beziehung  auf  die  Kaiser  gesetzt 
wird,  steht  es  durchaus  im  tadelnden  Sinn  und  bezeichnet,  eben  wie  in  Be- 
ziehung auf  Sulla  und  andere  exceptionelle  Gewaltführer  der  Republik,  die  usur- 
pirte  Autokratie  (so  zum  Beispiel  in  dem  Epigramm  auf  Tiberius  bei  Sueton 
Tih.  59;  andere  Beispiele  giebt  Markland  zu  Statius  silv.  4,  1,  46).  Bei  den 
abgeleiteten  Formen  stumpft  sich  die  Empfindung  hiefür  allmählich  ab ;  die  domus 
regnatrix  hat  schon  Tacitus  (ann.  1,  4)  ohne  tadelnden  Accent  und  die  Adjective 
regitu  und  regalis  sind  den  plebejischen  Kaiserbiographen  der  diocletianischen 
und  der  constantinischen  Epoche  in  diesem  Sinne  geläufig  (yita  Hadriam  23: 
servi  regii,  sediU  regium;  vita  Mord  5:  adoptio  regia;  vita  Maximi  et  Bälb.  14: 
veatibus  regalibua ;  vita  TaciU  2 :  tribtinicia  potestas  maxima  par$  regali»  imperii ; 
vgl.  Gasaubonus  zur  vita  Hadriani  11).  Regina  für  die  Kaiserin  hat  nicht  bloss 
der  Biograph  Alexanders  {yita  51),  sondern  sogar  schon  der  ältere  Plinius  (h.  n. 
29,  1,  20),  wie  denn  vornehme  Frauen  überhaupt  matrcnat  regiae  heissen  {yita 
AUx.  41).  Aber  dennoch  befremdet  die  bei  der  tribunicischen  Gewalt  zu  er- 
örternde Bezeichnung  der  Kaiserbestallung  durch  lex  regia  bei  dem  Juristen  Ulpian 
und  ist  syrischer  ProTinzialismus,  wenn  nicht  gar  byzantinische  Interpolation.  — 
Ueber  den  eigentlich  byzantinischen  Sprachgebrauch,  welcher  das  griechische 
ßaatXe6<  für  den  Kaiser  verwendet ,  dagegen  hfjZ  für  den  abhängigen  Konig, 
hat  Bernays  (Chronik  des  Snlpicius  Severus  S.  25)  gehandelt. 

2)  Kaiser  Claudias  hat  vor  seiner  Thronbesteigung  das  Geschlechtscognomen 
Nero  geführt  (so  auf  dem  Bogen  von  Pavia;  femer  C.  /.  L.  III,  381;  V,  24;' 
Orelll  716),  aber  als  Kaiser  sich  desselben  enthalten.  Sein  Sohn  führte  dasselbe, 
aber  als  Pränomen.  Das  Gognomen  Oermaniciu  führen  beide,  aber  es  ist  dies 
der  erblich  gewordene  Ehrenbeiname  des  Vaters  des  Claudius  (vgl.  Sueton  Claud, 
2),  nicht  ein  Geschlechtscognomen.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  die  bei  dem 
Hauptstamm  der  Claudier  althergebrachte  Enthaltung  von  allen  Geschlechtsbeinamen 
hiebe!  mitbestimmend  gewesen  ist.     Dass  bei  den  vornehmen  Geschlechtern,  die 
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Geschlecht  überhaupt  kein  CognomeD  fuhrt.    Sonst  behauptet  sich 
die  Abwerfung  der  Gescblechtsnamen  in  den  regierenden  HSiusern 
als  Begel  von  Augustus  bis  auf  Hadrian^  so  dass  der  Geschlechts- 
name wohl  auf  die  kaiserlichen  Freigelassenen  und  auf  kaiserliche 
Gründungen  übergeht;  aber  aus  der  Benennung  des  Kaisers  ^)  uud 
der    männlichen   Ang^^iörigen    des  Kaiserhauses^}    versc^iwindet. 
Ausserhalb  der  regierenden  Qiiuser  findet  sich  von  solcher  Ab- 
legung des  Gesphleohlsnamen$  keine  Anwendung^];    auch    dem 
Dictator   Caesar^)    und    selbst    dem   Gründer   der  Monarchie    in 
seiner  ersten  Zeit  ist  sie  noch  fremd.     Erst  während  des  Trium- 
virats,   wie  es  scheint  im  J.  714*),   hat  Augustus  den   Julier- 
namen  abgelegt,    offenbar  um   damit  eine  Scheidelinie  zvvischen 
der  herrschenden  Familie  upd  den  übrigen  Bürgern  zu  ziehen. 
Mit  Hadrian,    von   wo   on   das  römisch^  Namen wesen  ttberhaupi 
verfallt  und  das  Qefuhi  fUr  den  Wertb  der  einzelnen  Namens- 


kein  Cognomeii  haben  oder  doch  das,  welches  sie  habeu,  Dicht  führen,  der  Ge- 
schlechtsname praktisch  an  dessen  Stelle  tritt,  ist  bekannt. 

1)  Ausnahmen  sind  sehr  selten.  Dass  der  Getchlechtsname  des  Tiberins 
in  der  Bestallung  Vespasians  (S.  727  A.  2)  genannt  ist,  rechtfertigt  sich  durch 
die  Zusammenstellung  mit  dem  anderen  Ti,  Caesar  ^  dem  Claudier.  Die  spani- 
sche Inschrift  C  I.  L.  II,  1660  rührt  von  einem  unkundigen  Concipienten  her. 
Nur  von  Galba  giebt  es  eine  Anzahl  namentlich  kupferner  Münzen  mit  dem 
Geschlechtsnamen ;  aber  dass  die  correcte  Titulatur  auch  hier  denselben  aus- 
schliesst,  zeigen  die  Gold-  und  Silbermünzen,  auf  denen  der  Geschlechtsname 
fast  nie  (Ausnahmen  machen  nur  Cohen  9.  10}  erscheint,  und  vor  allem  seine 
Militärdiplome ,  auf  denen  der  Geschlechtspame  nicht  fehlen  konnte ,  wenn  er 
stehen  dürfte. 

2)  Doch  dndet  sich  hier  der  Geschlechtsname  zuweilen  bei  jüngeren  Prin- 
zen der  entfernteren  Grade  der  Descendenz.  Charakteristisch  dafür  sind  die 
Inschriften  des  Bogens  von  Pavia  (C.  1.  L.  Y,  6416},  auf  denen  er  dem  Kaiser 
und  seinen  Söhnen  nicht,  wohl  aber  seinen  Enkeln  und  Urenkeln  gegeben  wird. 
Vgl.   C.  /.  L.  U,  1553.  —  Für  Frauen  gilt  die  Regel  überhaupt  nicht. 

3}  Denn  die  irreguläre  Substituiruug  eines  Cognomens  statt  des  Geschlechts- 
namens, von  der  sich  Beispiele  finden,  ist  desshalb  durchaus  verschieden,  weil 
hier  das  Cognomen  auf  die  Freigelassenen  übergeht  (xüm.  Forsch.  1,  51}.  Dass 
die  vornehmen  Geschlechter  mehr  Werth  auf  ihre  Cognomina  als  auf  den  Ge- 
schlechtsnamen  legten,  zeigt  sich  sehr  häufig ;  aber  dass  sie  den  letzteren  keines- 
wegs ausser  Gebrauch  setzten,  lehren  die  Fasten.  Dass  Agrippa  es  that,  zeigen 
sie  ebenfalls;  aber  es  ist  dies  nur  ein  Beweis  mehr  dafür,  dass  er  Mit- 
regent war. 

4)  C.  Ivliu»  Ca^ar  heisst  er  in  den  Fasten  wie  auf  den  Inschriften  (C.  7. 
L.  I  n.  620  j  vgl.  das.  p.  626.  C.  /.  Gr,  2215.  2368.  2369.  2957}. 

5}  C.  Itdius  (C  /!}  Caesar  heisst  er  in  den  Fasten  unter  dem  J.  711  und 
in  den  Inschriften  C.  I.  L.  V,  4305  und  Grell.  584  i(noch  vorhanden  und 
sicher  echt}:  C.  lulio  C.  f.  Cuesari  imjt.,  triumviro  r.  p.  c. ;  wogegen  irr^. 
Caesar  in  den  Fasten  seit  dem  J.  714  stehend  ist.  Die  genauere  Zeitbestimmung 
folgt  aus  der  wahrscheinlich  gleichzeitig  erfolgten  Aenderung  des  Vornamens. 
(S.  744  A.  2}. 
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gliedar  seb windet ^    wird   diese  Sitte    verlassen^)   und  zeigen  die 
Kaisernamen  wieder  die  allgemein  gültige  Form. 

Gleiphartig  ist  es,   dass  das  Distinctiv  des   rdmiscben   Voll-  Abwerfang 
bUrgerSy    die  Tribus,    von    den   Kaisern   und  den  Gliedern   des 
Kaiserhauses  ausser  Gebrauch  gesetzt  wird  2). 

Die  Bezeiohnung  imperatoTj    welche  in  republikanischer  Zeit  praenomen 
den   Inhaber  des  Oberamts  von  dem  Tage  des  Sieges  bis  zu  dem  *"'^'*'*'^"*- 
des     Triumphs    auszeichnet,    hat    als    ständige    Titulatur    zuerst^ 
der  Dictator  Caesar  in  der  Weise  geführt,  "dass  sie  unter  Weg- 
lassung der  mit  der  Ständigkeit  der  Bezeichnung  unverträglichen 
Iterationsziffer  unmittelbar^  auf  den  Namen   folgt  und  also   allen 
übrigen  Titeln  vorangeht  3).     In  dieser  Anwendung  und  Stellung 
konnte  die  Bezeichnung  imperator  an  sich  ebenso  als  tilulare  be- 
trachtet werden  wie  als  Bestandtheil  des  Eigennamens,  das  heisst 
ais  zweites  Cognomen;   und  wenn    der  Dictator  Caesar  sie  ohne 
Z^veifel  in  dem  ersten  Sinne  geftthrt    hat,    so   hat  sein  Sohn  die 
letztere  Auffassung  geltend  gemacht,  um  diese  Benennung  als  ihm 

1}  Der  Geschlechtsname  erscheint  zuerst  wieder  bei  den  Adoptivsöhnen 
Hadrians,  dem  L.  AeUus  und  dem  T.  Aelius  Hadriauus  Antoninus;  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  ungeachtet  der  Adoptionen  Hadrian  sich  nicht  als  Ulpler,  so 
wenig  wie  Traian  als  Cooceier)  sondern  jener  sich  als  Aelier  wie  dieser  als  Ulpier 
betrachtet  hat,  wie  dies  die  Namen  ihrer  Freigelassenen  ergeben.  Aber  eben 
diese  Behandlung  der  Adoption  zeigt  unwidersprechlich,  dass  die  Nomenclatur  vom 
2.  Jahrl).  an  nicht  mehr  nach  den  für  die  Bepublik  und  die  frühere  Kaiserzeit 
geltenden  Kegeln  gemessen  werden  darf.  Nur  negativ  steht  so  viel  fest,  dass  die 
Incompatibilität  des  Geschlechtsnamens  mit  dem  Principat  unter  Uadrian  aufhört. 

2)  loh  finde  nur  eine  einzige  Ausnahme :  in  dem  Kyzikos  betreffenden  Sena- 
tusconsult  unter  Pius  {Ephem,  eplgr.  3  p.  156)  wird  der  Caesar  Marcus  in  dem  Yer- 
zeichiiiss  der  Senatoren  qui  9cribt$^do  adfuerutU  mit  der  Tribus  aufgeführt.  Be- 
kanntlieb  fehlt  in  dieaen  Listen  die  Tribus  niemals.  Uebrigens  zeigt  auch  dieses 
Documenta  dass  hinsichtlich  der  Angehörigkeit  zu  der  Tribus  für  die  kaiserliche 
Familie  die  allgemeinen  Regeln  gelten:  Marcus  gehört  der  Papiria  an  als  De- 
seendent  des  Narniensers  Nerva. 

3)  Die  vollständige  Titulatur  Caesars  erscheint  in  den  beiden  Schreiben  bei 
Josephus  ant.  Itiui.  14,  10,  2 :  Tdio^  louXto«  Kaioap  auToxpohop  xal  dp)^iepc6«, 
oixTdrop  TÖ  5e6Tepov  und  14,  10,  7:  Fdlio«  Kaioap  ainoniodxmOj  ^ixTaTwp  xö 
Tixaprov,  öitaxöt  xe  x6  iciuirrov,  ^txxiriop  dirofieUtYu^voc  oid  piou  und  in  der 
Inschrift  C.  /.  L.  In.  620:  [C.  J%U]io  Caesari  tm|>.j,  dietat.  iierv[m,  p(mt]ufiei 
m€a\wnOj  aug.  ? ,  c]os.  Alle  lateinischen  Inschriften  (mit  Ausnahme  des  Stadt- 
rechts  von  Genetiva  ö,  12:  iussu  C.  Caetatis  dict.  imp.)  und  alle  in  Betracht 
kommenden  Münzen  haben  den  Titel  imperator,  wenn  sie  ihn  setzen,  an  erster 
Stelle  und  ohne  Iterationsziffer.  Die  weitere  Ausführung  ist  C.  i.  L,  1  p.  4Ö2 
gegeben.  —  Vor  dem  Namen  findet  sich  der  Imperatortitel  bei  Caesar  dem  Vater 
nicht;  denn  dass  in  eloer  Inschrift  von  Kyzikos  C.  I.  Gr.  3668  die  Worte 
stehen  xtp  auxoxpdxopi  Fa^  f  louXltp  Faljou  ulip  Kalcapi  und  in  einem  römischen 
Kalender  zum  2.  Aug.  (C.  i.  Z/.  I  p.  398)  der  Dictator  einmal  imp.  Cataar 
genannt  wird,  hat  dem  constanteu  Gebrauch  gegenüber  keine  Bedeutung.  Sueton 
(Jirf.  76)  iirt,  wenn  er  dem  Dictator  das  pratnomen  i$nperatori$  beilegt. 
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nach  Erbrecht  zukommend  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  i). 
Nicht  sofort  indess  nach  dem  Tode  des  Dictators,  sondern  erst 
im  J.  714^),  wie  es  scheint  gleichzeitig  mit  der  Abwerfung  des 

1)  Dio  43,  44  zum  J.  708:  t6  xt  tou  aOxoxp^Topo«  ÄvofMt  ou  x«tä  tä 
dp^oTov  Ixt  (i6vov,  d>««ep  dfXXoi  xe  %a\  dxetvoc  A«  troXX^xic  tu  täv  icoX^fia»v 
^irexX'/)ft7]oav ,  o66'  cfa«  ol  tivä  aÖTOTeXfj  i^j^ep-ovlav  ttj  xai  oXXtjv  xiva  l^oualav 
XaßfJvxec  <i)vofiaCovxo,  dXXd  xaftdlTraS  xouxo  W)  x6  xal  vun  xotc  xö  xp<ixoc  ^l  ^ou«i 
5i56(i.evoN  ^e(NC{)  xdxe  irp<6x<p  xe  xal  itpwxov  &9icep  xi  xuptov   icpooiOeoav.     xat 

•xoaa6xin  ^e  uitEpßoXin  xoX^Le(a(  d^^pi^aavxo,  fioxe  xai  xou?  TtaiSac  xoüc  tc  ^70- 
voü«  aixoD  o6xa>  xaXeToftai  d;T)9(aao&ai  .  .  .  8ftcv  Ttep  xol  trX  .iccCvxac  tiris  jxerd 
xaüxa  auxoxpdxopo«  V)  didxX'qot«  aSxT]  &9ir€p  Tic  (^(oi  Tf)<  ^Plffl^  auxov  o^a  xa- 
deÜTTep  xal  tj  xoö  Ka(aapo;  dcptxexo.  Der».  52,  41  (vgl.  40)  zum  J.  725:  xai 
T?jv  xoO  aikoxpe£xopoc  dTttxXT^ow  lit^ftexo*  X^y«  hk  oö  r?)v  4itl  xoT«  vCxacc  xaxo 
x6  dp^aiov  (t5op.iv7)v  xiotv  .  .  .  (iXXd  xif)v  Mpav  tj^  xö  xpdxoc  hiavti[ut.i*oo9cp/, 
&ait^p  xij)  iraxpi  a6xoü  xqi  Kafoapt  xal  xoi«  Ttaicl  xal  xoT«  ^x^^^^'^  i^^'l?'^^^- 
Mit  dieser  Auffassung  hängt  auch  Suetons  übrigens  Irrige  Angabe  zusammen 
(S.  743  A.  3),  dasa  der  Dictator  die  Imperatorbezeichnung  als  Pranomen  geführt 
habe;  denn  mm  erblich  zu  sein,  musste  sie  Name  sein,  nicht  Titel.  — 
So  unwahrscheinlich  es  nun  ist,  dass  Caesar  der  Vater  diese  Bezeichnung  als 
Namenstheil  geführt  haben  soll,  so  uothigt  doch  sowohl  das  Gewicht  der  Zeug- 
nisse wie  die  ganze  Sachlage  in  dieser  Angabe  etwas  mehr  zu  erkennen  als  einen 
Irrthum  der  Berichterstatter.  Vielmehr  Hegt  eine  offlcielle  Piction  vor,  wie  wir 
sie  ganz  ähnlich  bei  dem  erblichen  Oberpontiflcat  wiederfinden  werden :  Caesar 
der  Sohn  machte  geltend,  dass  der  Vater  den  Imperatornamen,  nicht  den  Impe- 
ratortitel geführt  habe  und  dass  ihm  also  darauf  nicht  minder  wie  auf  den  Namen 
Caesar  ein  Anrecht  zustehe.  Die  Fiction  bestand  übrigens  nur  darin,  dass  der 
Dictator  Caesar  die  Bezeichnung  als  Namen  und  nicht  als  Amtstitel  gefuhrt 
habe ;  wenn  imperaior  Cognomen  war,  so  konnte  es  mit  demselben  Recht  an  erster 
wie  an  dritter  Stelle  geführt  werden.  Wie  Aemilius  PauUus  sieh  ebenfalla 
Paullus  Aemilius  nennen  durfte,  war  es  auch  durchaus  Sache  der  Convenienz, 
ob  die  Caesaren  sich  Caesar  Imperator  nannten  oder  Imperator  Caesar. 

2)  Der  Vorname  Gaius  erscheint  noch  auf  einer  im  J.  713  geschlagenen 
Münze  (mit  Q.  Salvhis  hnp.  cos.  desig. :  Cohen  8alvia  1,  vgl.  C.  /.  L.  I  n.  689) 
und  das  nachgesetzte  imp.  auf  einer  Münze  desselben  Jahres  (mit  M.  Barbat. 
q.  p. :  Cohen  Bnrbatia  1,  vgl.  Borghesi  opp.  1,  427);  dies  sind  aber  auch  meines 
Wissens  die  letzten  sicheren  Belege  für  die  altere  Namensform.  Denn  die  Mün- 
zen der  Münzmeister  L.  Livineius  Regulus  und  L.  Mussidius  Longus,  auf  denen 
der  Vorname  Gaius  erscheint,  sind  zwar  R.  M.  W.  S.  741  in  das  J.  716  gesetzt 
worden,  aber  die  neuesten  Funde  haben  gezeigt,  dass  sie  vielmehr  dem  J.  711 
angehören  (vgl.  meine  Ausführung  in  v.  Sallets  Zeitschrift  für  Numismatik  2, 
67);  und  es  ist  nur  eine  unsichere  Vermuthtfng,  dass  die  barberinische  Triumphal- 
tafel unter  dem  J.  714  die  gleiche  Namenform  gehabt  hat  (C.  /.  L.  I  p.  478). 
Die  neuere  Form  erscheint  in  den  offlciellen  capitolinischen  Fasten  seit  714; 
und  damit  stimmt  die  vor  dem  1.  Jan.  717  geschlagene  Münze  des  Agrippa  mit 
imp.  Caes.  divi  ItUi  f.  (Cohen  Vipsan.  4),  während  die  gleichzeitig  von  dem- 
selben geprägte  mit  hnp.  divi  Ittli  f.  ter{tium)  (S.  687  A.  5)  deutiicli  zeigt,  dass 
diese  Namenform  eben  damals  erst  begann  und  man  noch  damit  experimentirte. 
Wahrscheinlich  erfolgte  diese  Umnennung  eben  unter  dem  Einfluss  des  Agrippa. 
Möglich  ist  es  übrigens,  dass  Caesar  schon  vor  714  die  Benennung  imperaiof  als 
Erbnamen  in  Anspruch  genommen  hat;  so  lange  sie  hinter  dem  Namen  steht, 
ist  nicht  zu  erkennen,  ob  damit  bloss  der  Siegestitel  gemeint  ist,  wie  er  auch 
hei  Antonius  auftritt,  oder  Caesar  noch  aus  einem  andern  Grunde  Anspruch  auf 
den  Namen  machte.  —  Die  Angabe  Dios  (A.  1),  dass  Augustus  den  Titel 
im  J.  725  angenommen  habe,  wird  durch  die  Urkunden  widerlegt;  und  die 
conciliatorische  Kritik,  welche  dafür  die  Anerkennung  des  Titels  durch  den  Senat 
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Geschlechtsnamens  bat  er  das  angeblich  ererbte  Gognomen  zu 
fuhren  begonnen^  dasselbe  aber,  um  es  als  Namenstheil  deutlich 
zu  charakterisiren  und  im  Anschluss  an  die  damals  aufkommende 
Sitte  der  Behandlung  des  vornehmeren  Gognomens  als  Praenomen, 
nicht  an  vierter  Stelle  geführt  wie  der  Diciator,  sondern  unter 
Abwerfung  seines  bisherigen  Vornamens  Gaius  an  dessen  Statt 
an  erster.  Neben  der  Anknüpfung  an  den  idealen  Gründer  der 
Monarchie  und  der  auch  bei  der  Abwertung  des  Geschlechts- 
namens massgebenden  Rücksicht,  dass  der  Herrscher  von  den 
Unterthanen  schon  in  der  Benennung  sich  unterscheiden  muss. 
wurde  auf  diesem  Wege  die  höchste  militärische  Gewalt  mit  der 
Persönlichkeit  des  Gewalthabers  gleichsam  identificirt  und  erschien 
in  demselben  verkörpert.  Selbstverständlich  hat  die  politische 
Fiction,  die  aus  dem  Amtstitel  imperator  ein  erbliches  Gognomen 
machte ,  nie  den  darin  gegebenen  Competenzbegriff  aufgehoben, 
wie  dies  am  deutlichsten  darin  hervortritt,  dass  die  Griechen  den- 
selben nicht  beibehalten,  sondern  durch  crvzo'KgdtwQ  wiedergeben. 
Dass  aber  rechtlich  betrachtet  die  Bezeichnung  imperator  von 
Gaesar  dem  Sohn  nicht  als  Amtsbezeichnung,  sondern  als  Eigen- 
name geführt  worden  ist,  sagen  unsere  ^Gewährsmänner  ausdrück- 
lich^) und  geht  deutlicher  als  aus  den  deutlichsten  Zeugnissen 
theils  daraus  hervor,  dass  dasselbe  Wort  in  der  Titelreibe  wieder- 
kehrt, was  nur  dann  begreiflich  erscheint,  wenn  es  an  der  erste- 
ren  Stelle  als  Bestandtbeil  des  Eigennamens  gefasst  wird,  ibeils 
daraus,  dass  das  praenomen  imperatoris  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit nie  mit  dem  gewöhnlichen  Pränomen  cumulirt  wird,  sondern 
die  Kaiser  entweder  das  praenomen  imperatoris  und  das  gewöhn- 
liche nicht  oder  das  gewöhnliche  und  das  praenomen  imperatoris 
nicht  führten.  Letzteres  haben  die  drei  nächsten  Nachfolger  des 
Augustus  Tiberius^) ,    Gaius')    und  Glaudius^]    gethan   und   des 

in  diesem  Jahre  substitnirt ,  zeigt  von  geringer  Einsicht  In  das  Verhältniss ,  in 
dem  der  Senat  bis  dahin  zu  Gaesar  gestanden  hrtte.  An  welches  Factnm  Dios 
Irrtbnm  anknüpft,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

1)  Praenomen  imperatoris  nennt  es  Sueton  (itit.  76.  Tib,  26.  Claud.  12), 
^vo{ia  %6pto^  Dio  43,  44  (S.  744  A.  1),  hinzufügend,  was  freilich  so  doch  nicht 
richtig  ist,  dass  mit  dem  Namen  keinerlei  Gewalt  erworben  worden  sei. 

2)  Sueton  Tib.  26.  Dio  57,  2.  8,  so  wie  die  Münzen  und  Inschriften,  die 
hier  überhaupt  massgebend  sind. 

3)  Gaius  heisst  auf  den  Reichsmünzen  und  in  offlciellen  Docomenten  nie- 
mals imperator  (vgl.  Dio  59,  3);  auf  municipalen  Münzen  (Eckhel  6,  220)  und 
Inschriften  (C.  /.  L.  II.  172.  4716.  4717)  erscheint  der  Titel  nicht  selten, 
natürlich  abusiv. 

4)  Sueton  Claud,  12. 
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praenomen  imperatoris  sich  enthallen;  erst  Nero  ist  auf  das 
augustische  Verfahren  aurUckgekommen  und  hat  sich  nicht  ia>aier, 
aber  häufig  des  praenomen  imperatoris  bedient ') ;  von  Vespasian 
an  wird  dasselbe  stehend^).  Durch  diese  Fixirung  der  Stellung 
des  Wortes  in  Verbindung  mit  der  beibehaltenen  Guuiulation  des 
praenomen  imperatoris  mit  der  imperatorischen  Acciamation  ist 
die  Eigennamenqualitat  der  Benennung  imperator  auf  das  deut- 
lichste anerkannt.  —  lieber  die  prädicative  Bezeichnung  des  Kai- 
sers als  imperator  ist  der  Abschnitt  von  der  proconsularischen 
Gewalt  zu  vergleichen.  —  Inwiefern  diese  Bezeichnung  auch  den 
ungleichen  Theilhabern  der  kaiserlichen  Gewalt  beigelegt  wurde, 
wird  in  dem  betretfenden  Abschnitt  darzulegen  sein. 
caeaar.  Das  erbUcho  Gognomen  des  Begründers  der  Monarchie  Ckiesur, 

seit  Jahrhunderten  hergebracht  in  dem  uralten  Patriciergescblecht 
der  Julier,  ist,  so  lange  dieses  den  Thron  einnahm^  durchaus 
das  Dislinctiv  der  patricischen  Geschlechtsgenossen  desselben  ge- 
blieben ^) ;  es  fehlt  keinem  der  agnatischen  Descendenten  des 
Dictators^).  Als  mit  Kaiser  Gaius  Tode  das  julische  Geschlecht 
erlosch  &),  nahm  der  Nachfolger  Claudius  mit  der  Herrschaft  das 
Gognomen  des  erloschenen  Herrschergeschlechts  auf  und  es  ist 
seitdem  von  einer  Dynastie  auf  die  andere  in  der  Weise  über- 

i)  Wie  bei  Nero  imp.  Nero  und  Nero  hnp.,  wechselt  bei  Galba  8er.  Gaiba 
imp.  mit  imp.  8er,  Galba,  wahrend  imp.  bei  Otho  eonitant  an  der  Spitze  des 
Namens  und  öfter  der  Vorname  Marcus  daneben,  bei  Vitellius  ebenso  constant 
nach  dem  Namen  steht.  Da  bei  Galba  die  Bezeichnung  imp.  häufig  zwischen  den 
beiden  Namenshalften  Ser,  Oaiba  und  Com.  Aug.  steht,  so  dürfte  wenigsteiu  bei 
ihm  auch  das  nachgestellte  imp.  als  Name  gefasst  sein.  Auch  ist  ja  in  der 
Nomenclatnr  der  besseren  Kaiserzeit  nichts  gewöhnlicher  als  das  Schwanken  der 
irregulären  IndiTidoalnamen  in  der  Stellung  vor  oder  nach  dem  Geschlechtsuamen. 
Imperator  CUiudiiu  Nero  und  Nero  Claudius  Imperator  werden  nicht  anders  zu 
benrtheilen  sein  als  Africamu  Fabiiu  Maximtu  und  Fahius  Maximua  Afrieanus, 
und  Nero  hat  wahrscheinlich  die  fiezeichnung  Imperator  imtier  als  Namen  ge- 
führt, aber  bald  als  Gognomen,  bald  als  praenomen, 

2)  Dabei  verwischt  sich  das  Oefühl  der  Incompatibilität  desselben  mit  dem 
gewöhnlichen  Pränomen.  So  nennt  sich  Titus  imp.  T.  Caesar  VespoMianus 
Augustus,  und  schon  Nero  sich  neben  einander  Nero  und  imperaior.  Man  kann 
dies  lüglich  darauf  zurückführen,  dass  in  dieser  Zeit  doppelte  Pranomina  nicht 
selten  sind. 

3)  Dio  53,  18:  1^  .  .  .  ToD  KaCoapo^  .  .  .  Tcpöopt^oic  ^uva^iiv  |jiiv  ou^imo^« 
aüToic  oixsiav   npooTl9nr)Ot ,    ötjXoT  S"  ALXoic  .  .  .  t?|v  to5  f^ou<  o^v  (taf^o/'ljv. 

4)  Auf  dem  Bogen  von  Pavia  (S.  742  A.  2)  heissen  alle  Söhne  und  Enkel 
des  Augustns  und  der  ältere  Urenkel  Caesarea;  dem  jüngeren,  damals  eiuem 
eben  geborenen  Kinde,  wird  der  Name  hier  nicht  gegeben,  wohl  aber  auf  späteren 
Documenten. 

5)  Uer  letzte  Descendent  Augnsts,  der  den  Kai&erthron  bestieg^  war  Nero 
(Dio  d3,  29);  aber  er  gehörte  zu  Augusts  cognatischer  Descendem,  nicht  zu 
seinem  Hanse. 
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gegangen,  dass  es  sowohl  von  dem  jedesmaligen  Gründer  der 
Dynastie  1)  wie  auch  von  seinen  agnatischen  Descendenten  unter 
den  Ciaudiern^)  wie  unter  den  Flaviern^]  und  überhaupt  bi3  auf 
Hadrian^)  geführt  wird,  auch  in  der  abkürzenden  Titulatur  das 
Distinctiv  der  Söhne  und  Enkel  des  regierenden  Herrn  bildet^). 
Auf  die  Beschränkung  dieser  Bezeichnung  auf  den  designirten 
Nachfolger,  die  unter  üadrian  beginnt,  wird  in  dem  Abschnitt 
von  den  Theilbabern  am  Regiment  zurückzukommen  sein.  -^ 
Ihren  Platz  hinter  dem  Vor-  und,  wo  er  geführt  wird,  dem  Ge- 
schlechtsnamen,  in  der  Regel  also  an  der  Spitze  der  Cognomina, 
wenn  deren  mehrere  vorhanden  sind,  hat  die  Benennung  Caesar 
in  dem  ersten  Jahrhundert  behauptet;  später,  namentlich  seit  die 
Gescblechtsnamen  wieder  regelmässig  aiiftreten,  pflegt  sie  zwischen 
imperator  und  den  bürgerlichen  Vor-  und  Gescblechtsnamen  zu 
stehen  ^) . 


1)  Pio  43,  44  (S.  744  A.  1).  —  Galba:  Sueton  Oalb.  11:  ut  occimm 
Neronem  .  .  eognovitj  depasita  legaU  suaeepü  CaetarU  appeUaiionem.  -^  Otbo: 
Plat&rch  Oalb.  28.  —  Yespasian:  Tacitus  hist.  2,  80:  Caesarem  et  Augustum 
tt  omniii  principatus  vocabxila  (Namen,  nicht  Titel)  eumtUare.  —  Eine  Aus- 
nahme macht  YitaUiuB,  der  den  Titel  Caesar  ablehnte.  Tacitus  h,  i,  62.  2,  62: 
praemigit  in  urbem  edictum,  quo  vocabulum  Augtuii  differrety  Caetaris  non  reci- 
pertty  cum  de  poUstate  nihü  deiraheret.  3,  58:  qx^in  et  Caesarem  se  diei  voluit^ 
aspematus  antea^  sed  func  auperstttione  nominU  et  quia  in  metu  couailia  pruden- 
iium  et  vulffi  rumor  iuxta  audiuntur.  Sueton  Vit.  8.  Auf  seinen  Documenteii 
fehlt  Caesar  stets. 

2)  Nicht  bloss  Nero  heisst  Caesar,  sondern  auch  Britannicus  (Münze  mit  Ti. 
Claudius  Caesar  Aug.  f.  Britannicus  bei  Cohen  1  p.  171;  Inschrift  \ou  Aezanl 
in  Phrygien  C.  /.  Or.  3831a  16  vol.  U  p.  1062  =  Le  Bas  und  Wadding- 
ton 8561  —  Auch  Piso  sagt  von  sich  bei  Tacitus  hist,  1,  29  (vgl.  c.  48;  Dio 
64,  5.  d)  mit  Beziehung  auf  seine  Adoption:  Caesar  adscitus  sum^  und  scheint 
in  den  Arvalacten  vom  J.  69  als  [Oafjf>a  C^aesar"]  aufzutreten. 

3)  Tacitus  hist.  3,  86:  Domitianum  .  .  .  Caesarem  consalutatum  miles  .  .  . 
m  paterrMs  penates  deduxit.     Dio  66,  1 :    Kalaape^  S  re  T(toc  xal  6  Ao(AiTiavö(; 

4)  Nocii  von  Traian  sagt  Plinius  paneg,  8 :  simul  filius ,  simul  Caesar^  und 
auch  Dio  68,  3  lässt  zvrar  den  Nerva  die  Adoption  Traians  auf  dem  Capitol  voU- 
ziehen  und  ihn  dann  (p^xd  toOto)  in  der  Curie  zum  Caesar  erklären ,  aber 
darin  liegt  noch  keineswegs,  dass  der  Name  nicht  die  rechtlich  nothwendi^^e 
Folge  der  Adoption  ist.  Der  erste  agnatische  Descendent  eines  Princeps,  dem  der 
Caesarname  fehlt,  ist  L.  Yerns. 

Ö)  Da  in  der  abgekürzten  Titulatur  der  höchste  Titel  festgehalten  wird,  pfle- 
gen die  Kaiser  selbst  sich  hier  des  Caesarnamens  nicht  zu  bedienen,  und  auch  die 
Mitregenten,  die  den  Imperatortitel  empfangen  haben,  wie  lltus  und  Commodus, 
brauchen  vorzugsweise  diesen.  So  erklären  sich  Inschriften  wie  die  germanische 
Grell.  2008:  imp.    Vespasiano  Äug,  et  Tito  imp.  et  Domitiano  Caesari. 

6)  Dass  dies  die  Regel  ist,  zeigen  zum  Beispiel  die  Indices  zu  C.  L  L. 
in,  wo  besonders  auf  die  Soldatendiplome  zu  achten  ist.  Einzelne  Kaiser,  wie 
Oalba,  Otho,  Neiva,  setzten  das  Cognomen  Caesar  nicht  an  die  Spitze  der  Cogno- 
minalreihe,  und  auch  sonst  begegnen  manche  Verschiebungen-,  aber  sie  lehren 
weiter  nichts  und  können  hier  nicht  verfolgt  werden. 
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AugustQfl.  Wann    und   wie  dem   Stifter   der  Monarchie  das  Gognomen 

Augustus  beigelegt  worden  ist ,  ist  schon  angegeben  wordeo 
(S.  724  A.  2).  Diese  Benennung,  griechisch  Seßaaxog,  dem 
Sprachgebrauch  nach  von  religiöser  Färbung  und  etwa  unserm 
, heilig';  ^anbetungswürdig^  entsprechend*],  gehört  in  die  Kategorie 
der  Ehrenbeinamen,  dergleichen  schon  nach  republikanischem  Ge- 
brauch jeder  Bürger,  wie  es  scheint,  nach  Willkür  sich  beilegen 
konnte  und  dessen  Annahme  in  diesem  Fall  der  Senat  noch  aus- 
drücklich von  dem  Herrscher  erbat ^j.  Ein  Competenzbegrifl*  ist 
damit  so  wenig  verbunden  wie  mit  den  Beinamen  Africanits  oder 
Pius^),  wie  der  Name  denn  auch  schon  früh  auf  Frauen  An- 
wendung gefunden  hat.  Aber  es  hatte  doch  mit  demselben  von 
Haus  aus  eine  besondere  Bewandtniss.  Unbedingte  Erblichkeit; 
wie  sie  für  die  angestammten  Cognomina  der  grossen  Geschlechter 
in  dieser  Epoche  unzweifelhaft  bestand  und  wie  wir  sie  zuni 
Beispiel  bei  dem  Gognomen  Caesar  fanden,  galt  für  die  Ehren- 
beinamen wahrscheinlich  überhaupt  nicht ^j,  gewiss  aber  nicht 
für  diesen,  in  welchem  der  neue  Herrscher,  wie  im  Beginn 
seiner  Laufbahn  in  dem  praenomen  imperatoris,  so  hier  auf  dem 
Höhepunct  derselben  seine  politische  Mission,  die  Umschafiung 
der   Schöpfung   des  Romulus  ^) ,    wie   in   einem   Schlagwort   zu- 

1)  Das  Wort  kommt  in  republikanischer  Zeit  kaum  anders  vor  als  in  sacra- 
len  Beziehungen,  wie  Ennius  vom  augtutum  atigurium  spricht,  Festns  (ep.  p.  1) 
augu8tu9  locus  durch  sanctua  erklärt  und  es  eines  der  gangbarsten  Epitheta  der 
Götter  ist.  So  fassen  es  auch  nicht  bloss  Dio  53,  16 :  ob^  xal  tcXeiöv  ti  ^  xizxd 
(2v&po)Tcov  und  Sueton  Aug.  8,  sondern  schon  der  Zeitgenosse  Qvidius  fcut.  1, 
609  fg. ,  indem  er  es  zugleich  mit  augurium  und  augere  verknüpft :  huius  et 
ctugurium  dependet  origine  verbi  et  qiuxieumque  sua  luppiter  augct  ope:  augeat 
imperium  noatri  duciSy  augeat  armos.  Lydus  de  mens.  4,  72  lässt  sogar  die  Pon- 
tiflces  bei  der  Ertheilung  des  Namens  mitwirken.  —  Die  Ableitung  von  cnigere 
ist  die  etym'ologisch  richtige  (Curtius  griech.  Etym.  Aufl.  2  S.  171). 

2)  Afon.  Ancyr.  6,  16  (ergänzt  nach  dem  Griechischen):  tena^u»  contuUo 
Auguttus  appeyiatus  ntm.  Censorin.  21,  8:  serUentia  L.  MunaU  PUmci  a  senatu 
ceterisque  civibus  Auguatua  appellatus  ett.  Vellei.  2,  91 :  eognomen  (Auguaii)  illi 
viro  Planei  aententia  conaenaua  univerai  aenatua  populique  Romani  indidit,  Dio 
53 f  16.  Man  wird  sich  diesen  Senatsbeschluss  nicht  als  eine  formale  Bewil- 
ligung zu  denken  haben,  sondern  vielmehr  als  eine  Petition  um  Annahme  des» 
Namens,  wesshalb  auch  neben  dem  Senat  der  Bürgerschaft  gedacht  wird;  eben 
wie  bei  der  gleichartigen  Beilegung  der  Bezeichnung  pater  patriae  Senat,  Bürger- 
schaft und  Ritterstand  zusammen  genannt  werden  (S.  755  A.  2;  Ovid  fast.  2, 
127:  aancte  pater  patriae,  tibi  pleba,  tibi  curia  nomen  hoc  dedit:  hoc  dedimus  no» 
tibi  nomen  equea"),  .    » 

3)  Dio  53,  18:  -fi  Toü  Ai^owOTOi)  7rp6apY]aii  o6vop.iv  uhi  ou(e(xioiv  aOxot; 
olxeiav  TtpoorCOrjoi,  6if)Xor  5'  dfXXoic  .  .  .  tJjn  toü  d^K^fiottoc  Xop-TtpiSnjTa. 

4)  Vgl.  darüber  rom.  Forsch.  1,  52;  auch  Sueton  Claud.  2. 

5)  Caesar  der  Sohn  wünschte,  wie  er  seine  Wohnung  da  nahm,  wo  der 
Gründer  Roms  gewohnt  haben  sollte,  so  auch  den  Namen  Romulus  anzunehmen. 
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sammeafasste.  Er  theilte  diesen  Namen  bei  Lebzeiten  mit  keinem 
seiner  Söhne,  und  als  es  zum  Sterben  kam,  biess  er  seine  testa- 
mentarisch an  Kindesstatt  angenommene  Wittwe  ihn  fahren  ^j, 
aber  dem  überlebenden  Sohn  verlieh  er  ihn  nicht.  Wenn  es 
seine  Absicht  war,  dass  er  mit  ihm  sterben  solle,  wie  einst  der 
Name  Romulus  mit  seinem  Träger  gestorben  war,  so  wurde  sie 
nicht  erfüllt.  Vielmehr  legte  der. Senat  dem  Nachfolger  bei  der 
Thronbesteigung  denselben  Ehrennamen  bei;  und  Tiberius,  ob- 
wohl es  ihm  widerwärtig  gewesen  zu  sein  scheint  den  vom  Vater 
ihm  nicht  gegönnten  Namen  vom  Senat  zu  empfangen,  Hess  sich 
ihn  dennoch  gefallen  und  bediente  sogar  selbst  sich  desselben  in 
seinem  Briefwechsel  mit  den  auswärtigen  Fürsten,  bei  denen  der 
gefeierte  Name  des  Gründers  der  Monarchie  mit  dieser  selbst  sich 
identificirt  hatte  2).  Verliehen  aber  hat  auch  er  ihn  keinem  seiner 
Söhne  und  Enkel,  so  wenig  wie  der  erste  Besitzer.  So  stellte 
sich  die  Uebung  fest,  dass  dieser  Eigenname  sich  der  Erblichkeit 
gänzlich  entzog  und  in  seiner  Anwendung  auf  Männer  in  der 
Weise  an  dem  Principat  haftete,  dass  er  immer  zugleich  mit  dem 
Amte  selber  angenommen  ward^];  wodurch  er  denn  freilich  der 
Sache  nach  zu  einer  Amtsbezeichnung  wurde.  Das  Princip,  dass, 
während  die  einzelnen  titular  ausdrückbaren  Befugnisse  des  höch- 
sten Amtes  durchaus  die  Collegialität  zulassen  —  wir  kommen 
darauf  unten  zurück  —  dieses  selber  nichts  destoweniger  untheil- 


aber  er  stand  davon  ab,  um  nicht  den  Schein  zu  erwecken,  als  strebe  er  nach 
dem  KÖDigthum  (Dio  54,  16;  Sueton  Aug.  7;  Florus  a.  £).  Vgl.  S.  723  A.  2. 
S.  734.  SS.  755  A.  2;  ferner  Obseq.  69:  (^Caesari)  eonsemdenU  rostra  creato 
eonnili  (zum  ersten  Mal,  im  J.  71 1)  sex  vuUura  eontpeeti  veluti  BomüU  auspieiU 
novajn  urbem  eondUuro  Signum  dederunt. 

1)  Tacitiis  ann.  1,  8.     Dio  56,  46.     Eckhel  6,  147. 

2)  Sueton  Tib,  26 :  ne  Augutti  quidem  nonun  quamqucmn  hereditarium  (d.  h. 
factisch  erblich,  nicht  rechtlich  ererbt)  uUia  nisi  ad  reges  ae  dynastas  epistulis 
addidit.  Dio  57,  2.  8 :  t6  (npöopijp-a)  toü  Aüyo6otou  o6x  ini^exo  piv  (odfce  Yotp 
^^i<j%fj[ia[  icore  etaoe),  XeYÖfJievov  6'  dxoucnv  xal  'fpa^6\u^0'^  isa-^iptha-ium^ 
Ivepe*  xal  6aaxt<  ^t  ßao(Xe'ja(  xiotv  iic^OTeXXe|,  %at  ixeivo  npoQtst^pa^.  Vgl. 
52,  40.  Auf  Münzen  und  Inschriften  heisst  er  stets  Augwtus;  Belege  von 
einigem  Gewicht  (Inschriften  wie  C.  J.  L.  III,  2975  können  hier  nichts  be- 
weisen) für  das  Fehlen  des  Beinamens  finden  sich  nicht. 

3)  Dass  der  Senat  dem  neuen  Kaiser  den  Namen  Augusius  ausdrücklich 
decernirte,  sagen  von  Otho  Tacitus  hist.  1,  47,  von  Alexander  der  Biograph 
c.  1  und  ebenso  von  Probus  c.  12.  Nur  Yitellius  wies  den  Titel  anfangs  zurück 
(S.  747  A.  1 ;  Tacitus  hist.  2,  90;  Henzen  acta  Arv.  p.  173).  Vgl.  PhUo  leg.  ad 
Gaium  21 :  6  .  .  .  np&rzoi  övofAao&eU  Seßaorö«,  o6  SiaftoYig  y^vou^  &oiccp  ti  xX*/)- 
pou  (lipo^  n^v  £iC(ovuu.(av  Xaßj^v,  dXX*  auTÖ<  '(t^6yje>io^  «ipXw  ocßaofAoD  xal  toi< 
eiieiTa.  Vita  Alex,  ib :  Augustus  primus  pritnus  est  auetor  huhu  imperii  et  in  eius 
[nomen  ergänzt  Peter  richtig]  omnes  velut  quadam  adoptione  aut  iure  hereditario 
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bnr  ist,  findet  nomenclaloHsch  seinen  Ausdruck  darin,  dass  die 
Imperatorcnsiellung  und  die  tribunicische  Gewalt  unbeschadet  der 
Monarchie  mehreren  Personen  übertragen  werden  können,  immer 
aber  nur  ein  Augustus  £ur  Zeit  sein  kann^).  Der  Platz  des  Na- 
mens Augustos  pflegt  in  det  Reibe  der  Cognomina  der  letzte  zu 
sein,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  er  den  etwa  vorhan- 
denen Siegesbeinameti^)  voi^eht. 
Sonstige  Die  zahlreichen  Ubtig^n  kaiserlichen  Cognomina,   sowohl  die 

beipamen.  angestammten,  unter  denen  Antoninus  in  dem  Jahrhundert  nach 
seines  ersten  Trägers  Tode  beinahe  dieselbe  Rolle  spielt;  wie  sie 
das  Gognomen  Caesar  dauernd  gespielt  hat,  ferner  die  Ehren- 
beinamen, wie  Germanicus  bei  Vitellius  und  zahlreiche  ähnliche 
Siegestitel,  sodann  Optimus,  Pias,  Felix  u.  dgl.  m.,  sind  durch- 
gangig, auch  wo  sie  sich  wiederholen,  persönlich  und  für  die 
Auffassung  der  kaiserlichen  Oewalt  im  Allgemeinen  Von  keiner 
Bedeutung ^j,  so  dass  sie  hier  übergangen  werden  können. 
prine^ps.  Es  bleibt  noch  ttbrig  die  Bezeichnung  des  Herrschers  als  des 

princeps^)^    griechisch  Yjyefxdv^)  zu  erwägen.     Diese  Benennung, 


succtdimus.  Aber  es  hat  dies  nur  die  Bedeutung,  dass  der  Senat,  veno  er  den 
Prificlpat  verleiht  od6r  anetkehnt,  diesen  Act  aucb  auf  den  Augustusuamen  er- 
streckt. Dass  die  Erwerbung  wie  des  Prindpats  selbst,  so  auch  des  Augustus- 
namens  ohne  den  Senat  vollzogen  werden  kann,  wird  später  gezeigt  werden. 

1)  Ueber  die  in  der  Mitte  des  %  Jabrh.  beginnende  S^mtntherrschaft  ist  der 
besondere  Abschnitt  zu  vergleichen. 

2)  Dem  Cognomen  Germanicus  auch  da,  wo  dasselbe  auf  Erbrecht  oder  Ver- 
wandtschaft beruht,  wie  bei  Oaius,  Claudius,  Nero. 

3)  Doch  liegt  es  in  der  Sache,  dass  die  Ertheilang  derartiger  Beinamen 
überhaupt  unter  dem  Prliicipat  gleichsam  ein  kaiserlithes  Reaervatrechi;  wlrd^ 
während  sie  unier  der  Oligarchie  bei  Jedem  angeseh^iiefn  Bflrger  eintreten  konnte. 

4)  Nemlich  in  dem  Sinn  von  princeps  omntum  oder  elvium;  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  der  Anwendung  des  Wortes  unter  Beschränkung  auf  einen  gewis- 
sen Kreis,  wie  zum  Beispiel  in  prineepi  iuoentuiis  und  princeps  senaius.  Dass 
der  Kaiser  auch  prineepi  senatus  ist,  ist  mit  seiner  Stellung  al^  princepa  schlecht- 
hin nicht  zu  verwechselu,  obwohl  dies  schon  Dio  thut  (S.  752  A.  1). 

&)  Dieften  Ausdruck  brauchen  der  griechische  Uebersetzer  der  Rechenschafts- 
legung Augusts,  Strabon  7,  6,  3  p.  314:  o\  vSv  t^repöve«  (vgl.  C.  I.  L.  V, 
p.  1).  12,  8,  18  p.  579.  13,  4,  8  p.  627:  ii  toO  Tißeptoy  «pivoia  tou  %a%l 
^fjtök  i^ejA^vo«  und  Plutarch  Cic.  2:  "^fi^p^t  TpC-qg  töjv  v^ov  KaXav^dv,  iv  ig 
vuv  ot  apxo'^'^^t  e&^ovTat  xotl  ^6oi»9tv  6itep  toO  ii^tikixoi.  Dagegen  das  Abstractum 
1^  '^^epLOvloi  bezeichnet,  wie  Bernays  mich  belehrt,  wo  es  in  Beziehung  auf  Rom 
gebraucht  Wird,  bei  den  Griechen  das  imperium  Rorhanum  schlechthin  ohne 
bestimmte  Beziehung  auf  den  Principat,  zum  Beispiel  bei  Dionjrsios  3,  67:  ^ 
div  ptdiXtcra  t6  tf^;  ^^efiovlaa  Äitupatveroti  \>,irfi%oi,  6,  13:  xaX"?)  aal  dgta  toO 
p^Y^^ou«  Tfj«  T?[7efxovlQtc  ^4***»  ^^^  8^  *'*  ^^^^  Strabon  17,  3,  25  p.  840  zu 
fassen :  V)  itcttpU  iTzixpe^>t  aittp  t9|v  ttpo^aalotv  r^jc  'iflYEM-ovlac,  wo  der  Principat 
vielmehr  t)  ttpoorad«  ist.  Vgl.  Philo  Ug.  ad  Oaium  2.  4.  ö;  Josephus  ant. 
18,  6,  9.  10. 
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welche  Augustus  mehrfach  sich  selber  beilegt  ^)  und  welche  die 
lllteren  und  kundigeren  Berichterstatter  für  die  kaiserliche  Gewalt, 
wo  es  sich  um  deren  genaue  Bezeichnung  handelt,  ausschliesslich 
verwenden^),  drückt  allerdings  die  Stellung  des  Kaisers  in  voll- 
kommen zutreffender  Weise  aus,  namentlich  insofern  darin  nicht 
irgend  ein  einzelner  fiestandtheil  seiner  Gewalt  auf  Kosten  der 
übrigen  betont  wird,  sondern  seine  Stellung  in  ihrer  Ganzheit 
zum  Ausdruck  kommt.  Aber  diese  Bezeichnung  sagt  auch  weiter 
nichts  aus  als,  Wie  Augustus  selber  es  ausdrückt,  dass  der  prin- 
ceps  der  gewichtigste  und  angesehenste  Bürger  ist^);  wie  sie 
dehn  auch  schon  in  republikanischer  Zeit  in  ganz  aihnlicher  Weise 
zum  Beispiel  für  Pompeius  gebraucht  wird*).  Die  Stellung  des 
princeps  ruht  auf  dem  personlichen  Ansehen  und  schliesst  so 
wenig  irgend  eine  magistratische  Competenz  in  sich,  dass  an  sich 
der  princeps  sehr  wohl  ein  Privater  sein  kann.  Eben  dass  der 
princeps  in  diesem  Sinn  mit  der  alten  Verfassung  durchaus  sich 
vertrug,  ja  genau  genommen  in  der  Anerkennung  eines  , ersten 
Bürgers'  zugleich  die  der  bürgerlichen  Gleichheit  lag,  empfahl 
dem  Augustus  diese  Bezeichnung,  und  aus  demselben  Grunde 
hat  der  Machthaber,,  der  wie  kein  anderer  das  volle  Bewusstsein 
seiner  Herrschergewalt  einer-  und  ihrer  Schranken  andererseits 
in  sich  vereinigte ;  Tiberius  auf  die  Benetinung  princeps  beson- 
deres Gewicht  gelegt^).  Die  Stetigkeit  freilich,  mit  der  die  Herr- 
seher diese  Benennung  von  Anderen  gebrauchen  Hessen  und 
selber  gebrauchten,  ist  ein  wesentliches  Moment  in  dem  System 
die  Monarchie  in  den  Formen  der  Republik  .zu  begründen.     Wie 

1)  Im  ftncyr&nischen  Monnment  2,  45.  6,  6:  me  jnineipe;  5,  44:  anit  me 
pTtnciptm. 

2)  OWd  fa»t.  2,  142:  tu  (Romului)  domini  fiomen,  principh  ille  tenei. 
Tacitu»  €mn.  1,  1 :  (Augustus)  cuneia  dlseordiis  civüibus  fessa  nomine  prhicipia 
sub  imptthun  aceepü.  c.  9:  non  regno  tarnen  neque  dietatura^  sed  prHicipis  no- 
mine  eonttitutam  rem  publieam.  3,  28:  (^Augustus')  dedit  iura^  qtUs  paee  et 
principe  uteremur.  Claudius  in  detn  Udict  C.  /.  L.  \\  ÖOÖO,  12:  Oai  prir^eipaiu. 
Dazu  kommen  die  S.  750  A.  5  angeführten  griechischen  Stellen. 

3)  Afon.  Aneyr.  6,  22  (nach  dem  griechischen  Text  ergänzt) :  [jpraeetiti  om* 
nibus  dignitate  (d^i(6fJiaTi),  potest]ati8  ufutem  n^hHo  ampli(u8  habui  quam  qui 
faerunt  mi]hi  quoque  in  magistratu  conlegae. 

4)  Cicero  ad  fam.  1,  9.  11 :  cum  in  re  publica  Cn.  Pompeius  prineepa  easel, 
Sallust  hist,  3,  62,  63:  Pompeium  .  .  .  malle  princlpem  volentibua  tfobis  esse 
juam  iUis  domhkitionts  sodum, 

5)  AeoTtdrt)«  p.rv  twv  6o6X(oVf  oöroxpdtTtop  hk  tÖv  ötpaTtartibv ,  töv  hk  5-^ 
Xoii:<&v  itpöxpCTö;  elpii^  pflegte  er  zu  sagen  (Dio  57,  8).  Daher  erscheint  auf 
den  Inschriften  des  Tiberius  die  Bezeichnung  princeps  ungewöhnlich  häufig :  OrelU- 
Henzeu  25.  617  (=  C.  i.  L.  II,  2038).  5393. 
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Bestand- 
theile  der 

Kaiser- 
titolatur. 


die  neue  monarchische  Gewalt  sich  consoUdirt  und  die  alten 
republikanischen  Anschauungen  verschwinden,  verschwindet  auch 
die  Empfindung  fUr  die  Besonderheit  dieser  Bezeichnung,  und 
wahrend  die  Griechen  die  (entsprechende  Bezeichnung  gänzlich 
fallen  lassen  ^j ,  wird  princeps  im  lateinischen  Sprachgebrauch 
synonym  mit  impercUor^).  Indess  so  weit  hat  sich  doch  der 
republikanische  Begriff  nicht  monarchisiren  lassen,  dass  diese 
Benennung  aus  dem  prädicativen  in  den  titularen  Gebrauch  über- 
gegangen wUre;  unter  den  officiellen  Titeln  erscheint  prmceps 
niemals  ^) . 

Wenn  es  eine  den  Principat  als  solchen  ausdrückende  Amts- 
bezeichnung nicht  giebt  und  nicht  geben  kann,  so  giebt  es  aller- 
dings eine  dem  Kaiser  eigenthümliche  Titulatur,  indem  tbeils  die 
zum  Wesen  des  Principats  geh<)rige  tribunicische  Gewalt  von  Haus 
aus  titular  ist  und  die  ebenfalls  zu  seinem  Wesen  gehörige  pro- 
consularische  dies  späterhin  gleichfalls  wird,  theils  der  Ehrentitel 
pater  paLricte  ausschliesslich  von  dem  Kaiser  geführt  wird,  theils 
endlich  die  beiden  höchsten  republikanischen  Aemter,  Consulat 
und  Censur,  ferner  die  Imperatorenacclamation  und  das  höchste 
republikanische  Priesterthum ,  der  Oberpontificat  auch  von  dem 
Kaiser  in  seine  Titulatur  aufgenommen  werden.  Diese  Bestand- 
theile  des  Kaisertitels  sind  zunächst  nach  ihrer  titularen  Verwen- 
dung naher  zu  bestimmen  und  sodann  ihre  titulare  Reihenfolge 
darzulegen. 


1)  Die  Griechen  unter  der  ersten  Dynastie  unterscheiden  aäroxp^xiDp  und 
il)Y6fJ4bv  wie  die  Lateiner  imptraior  and  prtncepa;  die  späteren  verwenden  i^y^P^'' 
ansschliessiich  für  das  lateinische  yrautaeB  (S.  230  A.  2)  und  haben  keinen  AuÄdrack 
mehr  fQr  den  kaiserlichen  Principat.  Wo  Dio  (S.  751  A.  5)  das  herOhmte  Wort 
des  Tiberias  wiedergiebt,  dass  er  nicht  imperator  sei,  sondern  prineep$^  braucht 
er  dafür  nicht  bloss  das  ungeschickte  icpöxptio<»  sondern  es  ist  ihm  der  Begriff 
des  Principats  schon  so  vüllig  abhanden  gekommen,  dass  er  diesen  icpöxpiToc 
sogar  zum  itpöxpiTO«  rj)«  Y^pouo(a<,  zum  prineeps  ienattu  macht. 

2)  Auf  den  vom  Senat  den  Kaisern  errichteten  Ehrendenkmälern  ist  im  2. 
und  3.  Jahrhundert  princeps  mit  Hinzufugung  eines  Ehreuprädicats  fast  stehend 
(OrelU  788.  792.  844.  912.  913.  1067),  und  noch  in  der  nachdiodetUnischen 
Zeit  ist  nichts  gewöhnlicher  als  die  Formeln  gloriotUiiiitMM  prinoeps,  mpcr  omna 
Tttro  principet  u.  dgl.  m. 

3)  Das  zeigt  nicht  bloss  die  Abwesenheit  des  Wortes  in  der  Titelreihe,  son- 
dern noch  bestimmter,  dass,  wo  es  auf  den  In^chriiten  auftritt,  ein  ehrender 
Beisatz,  wie  princeps  optimuiy  princtps  et  eonservator  u.  dgl.  m.,  nicht  leicht 
fehlt.  Der  absolute  Gebrauch,  wie  auf  der  Grabschrift  der  älteren  Agrippina 
(OreUi  659  =  C.  i.  L,  VI,  886):  matrU  C.  CaeaarU  Atig,  Oermanici  prmeipU, 
ist  im  Inschriftenstil  äusserst  selten. 
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I.     Speoidl  kaiserliohe  Amtstitel. 

^,  tribunicia  potesiate.  . 
'  Der  Prmcipat  bezeiebttet  sich  seit  dem  L\13i  durch  die  For- 
mel tribuniciw  potestcOe^),  Von: der  Entsteiiuiig  derselben  wird 
in  dem  Absebnüt  von  der  inbunidschen  Gewak  die  Rede  sein. 
In  iitularer  Hinsiebt-  unterscheidet  sich  dieselbe  von  Blieb  übrigen 
titularen  Attributen  des  Kaisers  dadurch ,  dass  sie  -allein  izugleidi 
dauernd  und  jahrig  und  also  die  .kaiserliche  -Eponymie  oder  das 
Kaiserjahr  zunächst  ^uf  die  tribuniciscbe  Gewalt  gestellt  ist.  Wir 
kommen  darauf  bei  der  Eponymie  zurück  (S.  774), 

2.  proconsul. 
Obwohl  die  proconsulariscfae  Befugoiss  neben  und  vor  der 
tribunicischen  als  der  eigentliche  Schwerpunct  der  Kaiserstellung 
erscheint,  wie  dies  seiner  Zeit  dargestellt  werden  soll,  so  wird 
sie  doch  titular  bis  zum  Ende  des  1.  Jahrh.  n.  Chr. 2)  nicht  aus- 
gedrückt, ohne  Zweifel  weil  sie  angesehen  ward  als  nach  altem  Her- 
kommen angegangen  in  die  Benennung  impercUor-^)^  wenn  gleich 
diese  selber,  da  sie,  wie  wir  sahen  (S.  743),  im  Namen  ihren 
Platz  gefunden  hatte,  unter  den  Aemtem  nieht  wiederholt  ward. 
Unter  Traianus  kommt  es  auf,  dass  der  Kaiser  den  Proconsul- 
titel  annimmt,  wenn  und  so  lange  er  ausserhalb  Italien  verweilt^), 

1)  Die  Formel  steht  gewöhBlich  im  AUatlT,  womaf  die  Zahl  adverhialiBch 
ausgedrückt  folgt,  nun  Beispiel  im  ancyranischen  Jlöirament  3,  12  iribunicia 
potestate  duodecimwn',  ebenso  auf  den  Mfiazen  (z.  B.  des  Tiberius  ^om  J.  10 
Bckhel  6,  185),  in  s&mmtllchen  MiUtärdiplomen ,  die  die  Formel  ansschreihen 
(C.  I,  L,  m  p.  905),  auf  dem  Bogen  voll  Snsa  (C.  i.  X.  III,  7231  ««  Oreili 
626),  in  den  Btadti6mi8chen  Inschiiftoi  C.  i.  £.  VI,  942  (=»  OreU.  752).  9ö2 
(«3  Henzen  Ö438)  und  sonst.  Dafüi  spricht  auch  die  Analogie  der  älteren  Formel 
conmdari  imperio  oder  poteataU  (S.  175.  682).  Die  Fassung  im  GenitiT,  wie 
im  ancyrauisöhen  Monument  3,  15:  Uibuwieiae  potestaUs  duodevkensimwn  und  in 
der  Grabsehrift  des  Gommodas  C.  I.  L.  VI,  992  (»  OreU.  887),  ist  seltener  ulid 
steht  irohl  unter  griechischem  Einflus». 

2)  Auch  solche  Urkunden  des  ersten  Jahrhunderts ,  die  'unzweifelhaft,  wäh- 
rend der  Abwesenheit  der  Kaiser  von  Born  ausgestellt  sind,  wie  zum  Beispiel 
das  Militärdiplom  Yespasians  vom  7.  März  70  (vgl.  Taoftus  hist,  4,  53)  und  das 
Traians  vom  20.  Febr.  98,  setzen  den  Froconsnlat  nicht. 

3)  Wenn  der  gewöhnliche  Proconsul  Imperator  werden  konnte  (1,  121),  so 
machte  die  proconsularische  Gewalt  des  Kaisers  ihn  schon  an  und  für  sich  dazu ; 
es  war  also  nur  folgerichtig,  dass  neben  dem  (prädicatlTea)  imperator  der  pro- 
eonmU  bei  ihm  sofort  verschwindet. 

4)  Dio  53,  17:  Citatol  ts  ydp  nXet^rdbiic  y^T^^^^  ^^^  dv#6te«rot  de(,  hod- 
xic  av  i^o)  Tot»  iio|XT)p(ou  Aei,  övopLdCovrat.  Dais  in.  der  Tliat  in  der  oCflciellen 
Titulatur  proconnd  nur  dann  gesetzt  wiriT,   wenn  der  Kaiser  nicht  in -Rom  ist, 

Rom.  Altertbk  II.  2.  Aufl.  48 


Digitized  by 


Google 


—     754     — 

und  in  der  correcien  Titulatur,  BameniUch  den  eigenen  Erlassen 
der  Kaiser  scheint  er  bis  zum  Ende  des  3.  Jahrb.  nur  in  dieser 
Beschränkung  geführt  worden  zu  sein^).  Dagegen  wird  im  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  und  selbst  auf  Denkiaailem,  dke  in  Rom 
und  vom  Senat  berrttfaren,  der  Titel  seit  Severus  stehend  >); 
es  kanfi  sflin,  dass  ein  Senatsbesobluss  dem  Kaiaer  deoielben  in 
der  Anrede  Diitier  von  Rechts  wegen  beigefegt  bat^}.  Eigentlich 
aber  wird  derselbe  erst  aUgemeia  gültig,  als  unter  Diocletian 
Rom   aufihttrte  der  Sita  des  Regiments  zn  sein.^j    und  damit  das 

hat  in  entscheidender  Wefse  das  neu  getondene  Regensbnigear-  Dlplem  (l^iftem. 
Epigraph,  2,  460)  vom  Mirz  oder  April  166  bestätigt,  das  den  Titel  dem  Marcus 
nicht,  wohl  aber  dem  damals  noch  im  Orient  "verweilenden  Lucius  giebt.  Damit 
stimmen  auch  die  sonstigen  für  dergleichen  Titelftagen  beweiskr&ftigen  Documente 
überein:  die  mit  dem  Proconsulartitel  yersehenen  müssen  oder  können  in  die 
Zeit  verlegt  werden,  wo  der  Kaiser  sich  in  den  Provinzen  befand  und  umge- 
kehrt. Die  eiocige  Urkunde?,  die  dorn  Traian  den  Titel  beilegt,  das  Diplom 
vom  8.  Sept.  116  (C.  /.  L.  III  p.  870;  in  die  Inschrift  Traians  C.  /.  L,  lU, 
4178  hat  Lazlus  den  Proconsul  hinein  interpollrt),  fällt  in  die  Zeit  des  parthischen 
Krieges.  In  den  J.  121  (T^rminalstohi  des  Pbmerium  C.  /.  L.  VI,  1233  ^ 
Orelii  811),  124  (MUitiirdiplom  C.  /.  L.  III  p.  873)  und  132  (Provinaalin- 
schriften  6.  1.  L.  m,  5733.  5734),  in  welchen  Hadrian  also  bezeichnet  wird, 
WM  er  vun  Italien  abnreBend.  Auch  Inschdften  des  Tema  C.  /,  L.  II,  1946. 
III,  495.  1373  und  des  Marcus  C.  i.  L.  III,  1450.  Vin,  2276  mit  diesem  Titel 
fügen  sich  der  Regel.  Wenn  Caracalla  in  den  Arvalacten  von  213  und  214  und 
in  dem  I>iplom  vom  7,  Jan*  216  ptt)Mns¥l  heisst,  so  füllen  dies«  Daten  in  die 
Zeit  seines  Aufenthalts  in  Raetien  und  später  im  Orient,  ^lagabalus  fnh^  den 
ProcoMsultitel  im  Juni  218  (Arvalacten),  aber  nicht  am  7.  Jan.  221  (Diplom 
Ephenu  epi§faph,  2«  464);  Aleuiiddr  führt  ihn  nicht  am  7.  Jan.  280  (Diplom 
C.  I.  L.  III  p.  893),  aber  wohl  im  J.  231  (Arvalacten  p.  CCXVU);  Gordianus 
führte  ihn  am  7.  Jan.  243  (Diplom  C.  /.  L.  Ill  p.  894);  was  alles  durchaus 
mit  dem  über  dten   AuEfeathalt  dieatt  Kaiser   eonst   Bekannten   ü^eninstimmt. 

1)  Dass  noch  unter  Alexander  die  alte  Regel  galt,  bezeugt  Die  (S.  753  A.  4). 
Wenn  auf  den  Diplomen  der  beiilea  Fhilippi  vom  28.  Dec.  247  und  7.  Jan.  248 
(C.  /.  L.  111  p.  896.  897)  der  Vatec  aUerin  den  Prooonsoltitel  führt,  so  ist  dies 
«ine  weitere  Bestätigung';  denn  der  Vater  war  wakrscbelnhch  damals  abwesend 
von  Rom,  der  Sehn:  aber  vermuthlldi  dkhMm  (epAem.  tfigr.  2,  463). 

2)  Die  bei  weitem  gnössere  Zahl  der  hauptstädtischen  Inschriften  des  Seve- 
rus, darunter  die  des  noch  am  Forum  stehenden  vom  Senat  ihm  geeetzten  Bogens 
(Crem  912  »  0.  /.  L.  VI,  1033)  uM  die  des  Pantheon  (OreUi  34  ss  C.  /.  L. 
VI,  896;  ausserdem  0.  /.  JL.  VI,  1028.  1029.  1030.  1031)  setzen  den  Titel,  wäln 
rend  er  allerdings  auf  anderen  gleichartigen  und  gleieheeitigen  fehlt;  so  steht  er 
auf  dem  Bogen  des  Forum  Boninm  (Ozelli  913  »  O.  /.  L.  VI,  1035)  bei 
Severus  nicht  ond  bei  dem  Sohn  ecst  durch  spätere  OorreotuT,  auf  der  octavisehen 
Halle  (Grut.  172,  5  »  C.  J.  X.  VI,  1094)  bei  Severus  nicht,  wohi  aber  bei 
dem  Sohn.  Genau  ebenso  sind  die  unz&Uigen  analogen  Insthriften  ausserhalb 
Hom  beschnffen ;  die  Titnlatur  iMtwomut  «scheint  sehr-  hiufl§  bei  Severus ,  fast 
stetig  bei  Caractlia  und  «einen  Naehfiolgflrn. 

3)  Da  der  ProoDMultitel  vor  Severus  auf  keinem  hauptstidttedien  Denkmal 
gefunden  wird  und  die  Titulatur  plötzlich  wechselt,  so  ist  ee  schwer  zm  gUnbes, 
das»  das  Stetigwerden  des*  Titels  auf  bloss  adulatorisohem  Bfissbrauch  beruht  und 
nicht  vidmehr  auf  allgemeiner  VoiBchiift  einer  Behörde.. 

4). Seitdem  erscheint  er  auf  den  Münzen.     Brkhei  8,  339. 
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Momeni,  iMfeh  welcbem  der  Titol  bisher  gMührt  oder  weggrias9en 
worden  war,  ie\bet  biD¥reg6ei. 

II.     Specielle  kaiserliche  Ehrentitel. 

3.  paier  poOriae.  > 

Wie  der  Beiname  parens  patriae  dem  Bictator  Caesar  kurz 
vor  seinem  T'ode  decretirt  ward^j,  so  nahm  auch  Augustus  am 
5.  Febr.  752  auf  Ersuchen  des  Senats  und  der  Bürgerschaft  über- 
haupt den  Titel  pater  patriae  an^).  Nach  diesem  Vorgänge  wurde 
es  Regel  den  Kaisem  einige  Zeit  nach  dem  Regierungsantritt  die 
gleiche  Ehre  anzutragen  ^) ;  das  erste  Anerbjeten  wiurde  aber 
häufig  abgelehnt,  zum  Beispiel  von  Nero^],  Yespasian^),  Hadrian^) 


1)  Es  giebt  llunzea  aus  seinem  letzten  Lebensjahr  mit  Caesar  parena  patriae 
rCoken  Com^ki  2,  SepüOia  10).  LItIus  ep.  116  n.  a.  St.  m.  Dramann  3, 
662.  —  Di9  BepnblUc  kennt  diesen  Titel  nloht.  Dass  Cicero  in  einselAen  Beden 
seinei  Parteigenossen  als  par«fi4  patriae  gefeiert  ward  (Cicero  tn  Pi«.  3,  6;  Plu- 
ttfch  de,  29),  ist  natürlich  etwas  ganz  Anderres  und  ii>1tA'  nur  von  den  Rhe- 
tofen  der  Folgeseit  mit  der  apiteven  KaisertitnUtiir  «njd<^ig.  zusAmoiengeworfen 
(Pllnius  Ä.  n,  7,  30,   117;  Appian  6.  c.  2,  7;  Juvenal  8,  244). 

2)  Afeii.  Aneyt,  6,  24  r  T^riUan  äeehnum  c&MtUak^m  «um  gerebrnn^  $enaiu$ 
ft  ejvcjstei^  ordo  poptütts^^ttej  Sotnanus  tauverstn  \npp^lavH  tne  patretn  pyttriae. 
Vgl.  die  Kalender  C.  /.  L.  I  {►.  386;  Ovid  fast.  2,  119  fg. ;  Saeton  Aug.  58; 
Dio  55,  10<  Dm«  eehon  vor  diesem  Beieblnss  die  Benennang  öfter  gebraucht 
ward,  giebt  Pio  an  nnd  besUtigen  die  Imcbrlffien  (C.  /.  L.  II,  2107  vom  J.  748; 
meine  inscr,  Helvet.  n.  8  aus  derselben  Zeit).  Gewiss  knfipft  auch  diese  Ehre 
aa  Bomulus  an,  den  die  Bürger  nach  seinem  Heimgang  feiern  als  deum  deo 
nalum  ftgem  partnUMUtue  urbis  Romanae  (Liv.  1,  16,  3:  vgl.  Ö,  49,  7).  Vgl. 
S.  748  A.  2. 

3)  Appian  b,  e.  2,  7:  %aX  ^xcT  Tidiv  ^h€  ii  si>ff^[kia  .  .  .  itSfKsX^sTv  i^ 
'.Sti  viW  aÖTOxpaT^fxaV  xo^t  ^atvotA^vou^  dSiouc'  6t>$i  x^p  toTs^  xaiitep  o&ot 
paotXsOecv  e68u$  du'  dpX'^^  ^(^^  '^^^<  iXX^tc  iicosvoaCat; ,  dXXd  euv  XP^^M*  [Uh^ 
rfie  (bc  IvteX'^;  in\  ptTfiorotc  ^  fAiptupia  «jiTjfiCetai.  Zunichst  Ist  hier  an 
Hadrian  gedacht  (vgl.  A.  6). 

4)  Sueton  Net.  8:  lantmn  pattis  patriae  nomine  tecusato  ptopter  aetatem. 
Nodi  auf  dem  Diplom  vom  2.  Juli  60  fahrt  er  den  Titel  nicht  (C.  I.  L.  III 
p.  1109);  die  MAnzen  Beigen  ihn  aber  schon  früher  (EdEhel  6,  262). 

5)  Sneton  Fesp.  t2 :  paUrts  patriae  appeUatUmem  [non']  nist  sero  reeepit.  £r 
führt  sie  nieht  aof  dem  Diplom  vom  7.  Bfirz  70,  aber  auf  dem  vom  5.  Apr.  71. 
-  Ueber  Titos  vgl.  Borghesi  cpp.  6,  16. 

6)  Appian  6.  e.  2,  7  (A.  3).  Vita  SadrianI  6:  patHs  patriae  nömen  de- 
lahun  sibi  »tailm,  ei  itemm  pöttea,  dlsüdü  qw>d  hoo  nomen  Aupustu»  sero  meru- 
imt.  Oroiius  7,  13:  idem  quoque  eontkMo  pater  patfiae  in  senatu  iiUra  morim, 
maiorum  appeUatur  (die  Ablehnung  ist  hier  nicht  erwihnc).  Mit  def  Ansettuag 
der  Annahme  auf  das  11.  Jahr  Hadrians  bei  Enseblus  stimmen  die  Münzen 
(Eckhel  6,  315  lüg.)  und  die  eigenen  Diplome  des  Kaisers  wohl  Übereilt ,  welche 
letztere  den  Titel  im  J.  127  noeh  nicht,  wohl  aber  seit  129  setzen.  Indess  ist 
derselbe  aueh  bei  Hadrian,  wie  bei  Augustos,  nicht  selten  änticiplrt  worden 
(C.  /.  L.  MI  p.  1111). 

48* 
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und  wahrscheinlich  noch  von  vielen  anderen  i),  ao  daaa  manche 
Kaiser  von  kurzer  Regierung,  wie  Galba,  Otbo,  ViteUius  ttber- 
haupt  zu  diesem  Titel '  nicht  gelangt  sind ,  Tiberius  denselben 
sogar  definitiv  zurückgewiesen  hat  ^] .  Perlinax  ist  der  erste  Herr- 
scher, der  gleich  mit  dem  Antritt  der  Regierung  den  Titel  an- 
genommen hat^j.  Von  Privaten  ist  derselbe  nie  geführt  worden; 
nicht  einmal  den  Mitregenten  wird  er  beigelegt.  Indess  ist  er 
kein  wesentlicher  Restandtheil  der  KaisersteJlung  und  Rechte  sind 
mit  demselben  nicht  verknüpft,  am  wenigsten  das  der  väterlichen 
Gewalt^];  es  ist  nichts  als  e^ne  Ehrenbezeichnung ^].  . 

III.    Unter  den  republikanischen  Priesterthtimern  wird  eigent- 
lich nur  ein  einziges,  das  des 

4.  pontifex  maximus 
von  den  Kaisern  im  Titel  geführt.  Dass  der  Kaiser  den  sämmt- 
liehen  übrigen  angesehenen  Gollegien  angehört,  wird  später  ge- 
zeigt werden;  aber  nur  Augustus^)  und  Tiberius')  haben,  und 
auch  sie  nicht  häufig,  ausser  dem  Oberpontificat  noch,  die  drei 
anderen  höchsten  Prieslerthtimer  in  die  Titulatur  aufgenommen. 
Nachher  geschieht  dies  von  den  Kaisern  nicht  mehr  ^) ,  ausser  wo 

1)  01a^diu8  nahm  den  Titel  6/12  J&n.  42  an  (Arvalaeten  bei  Henzen  p.  68  \ 
Dio  60,  3;  Borghe«i  ppp.  ö,  192);  ebenso  einige  Zeit  naeh  dem  Antritt  Gains 
(Dio  59,  3)  und  Pioe  {vita  &).  Eine  Uebersicht  der  Kegentea,  die  den  Titel 
erst  spater  angenommea  haben^  giebt  Eckhel  S,  452. 

2)  Tacitus  ofin.  1,  72»  2,  .87.    Sueton   Tib,  26.  67.     Dio  57,  8,  .08,  12. 
^  3)   Vita  Pertin,  5:  primus  sane  omnium  ea  die  qua  AugtuiuB  €at  appeilatu» 

eiiam  patris  patriae  nomen  recepit.     Vgl.  lüUan.  4.     Alex,  1.     Max.  ei  Balb.  8. 

4)  Dio  63,  18 :  fi  ft  TOü  ita-rpo«  ^77<»vufi.l9  xdya  fi-ev  xai  i^ouTiav  xtvd 
auTOic,  t^v  TC0T6  ol  TiatipEC  ini  toi»<  icat^a«  l^ov,  %axa  icoiivtcvv  ifj|MBv  ^^dnaiv' 
o'i  [kisxoi  xal  M  toüto  dlpyV  ^^^vcto,  dlX  l^  xe  Titfci?;v  xai  i^  irapaUeotv. 
Seneca  de  elent.  i,  14,  2.  £s  verdient  Beachtung,  dass  ^nf  dem  Bogen  Ton 
Pavia  (S.  761  A.  3),  der  wenige  Jahre  nach  der  Verleihimg  dieses  Titels  gesetzt 
ist,  derselbe  den  Platz  hat  zwischen  dem  Oberpontificat  und  dem  Augnrat;  ebenso, 
dass  auf  dem  Angusius  bei  seinen  Lebzeiten  zuglei<sh  mit  der  Roma  in  PoU  er- 
richteten Tempel  (C.  7«  L,  V,  18)  tbeils  der  Name  AuguUustax  die  Spitze  gestellt 
wird,  was  sonst  nie  geschieht,  theils  von  allen  Titulaturen  nur  paier  patriae  auf- 
genommen ist.     BejLdes  also  eignet  mehr  dem  Gott  als  dem  Menschen. 

5)  Indess  wird  der  Satz,  dass  in  einer  Stadt,  in  der  der  Kaiser  verweilt 
oder  durch  die  er  passirt,  der  Kelegirte  sich  nicht  aufhalten  dürfe,  ▼«&  Oallistra- 
tus  (Vig,  48,  22,  18;  nur  in  der  Uebersetaung  erhalten)  also  motivirt:  (i.6vot; 
^op  l^caxi  tov  f^ütkia  ßX^ssiv  xoi«  ouvafsivoi;  eU  Tdl>{Mr]v  tloiivai'  icax^p  fap 
egxt  xi^c  ii9xploo<:6  ßaoiXe^c, 

6)  AuX  dem  Bogen  von  Pavia  C.  U  L.  Y,  6416  und  dem  römischen  Stein 
C.  1,  L.  VI,  875.  . 

7)  C.  /.  X.  U,  3062  c=  Orelli  688.     C.  /.  L,  Vi,  90»  =  Orelli  690. 

8)  Vereinzelt  erscheint  der  Augnrat  bei  Oaius  (Münze  nicht  römischer 
Prägung  Eckhel  6,  220;  Cohen  n.   1)  und  Claudius  (Eckhel  6,  24t;    Cohen  n. 
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eine  besondere  Beziehung  auf  ein  bestimmtes  Priesterthuni  hin- 
zutritt*). 

IV.  Unter  den  republikanischen  Aemtern  und  Ehren,  die 
der  Kaiser  sei  es-  früher,  8ei\  es  als  solcher  verwahr  oder  er- 
worben hat,  "Verden  die  niedere»,  von  der  Rrtttur  elDschliessIicli 
abw^Nrts,  niemals  in  der  Titulatur  geführt.  Bei  den  übrigen ,  die 
der  Kaiser  in  seine  Titttlatur  aufnimmt,  macht  es  titularisch  keinen 
Unterschied,  ob  der  Kaiser  das  Amt  9ur  Zeit  bekleidet  oder  nur 
früher  bekleidet  hat,  wesshalb  denn  auch  die  Iterationsziffem  in 
der  vollständigen  Titular  regelmässig  beigesetzt  werden.  Es  sind 
das  die  beiden  Amtsbezeichnungen 

5.  consul 

6.  censor 

über  welche  Aemter  selbst  der  Abschnitt  von  den  kaiserlichen 
Consulaten  und  den  kaiserlichen  Censuren  nachzusehen  ist,  4ind 
die  Beeeichnting 

7.  '^perat&r. 
Auch  «nter  dem  Principat  besteht  gar  nicht  oder  wenig  verändert 
[1,  1S2  A.  3)  der  alte  republikanische  Gebrauch,  dass  dem  Feld- 
herm,  das  heisat-  in  der  Kaiserzeit  vorwiegend  und  bald  aus- 
schliesslieh  dem  Princeps,  wegen  eines  von  ihm  oder  unter  seinen 
Auspicken  erfocfatenen  Sieges  die  Benennung  i$npercUar  beigelegt 
und  titular  von  ihm  geführt  wird.  Da  die  Gelangung  zum  Prin- 
cipat und  damit  zur  höchsten  Feldherrngewalt  ebenfalls  als  Er- 
langung des  Imperatomamens  betrachtet  wird,  so  bleibt  sie  zwar 
selbst  ohne  titularen  Ausdruck,  indem  dafür  meistens  die  Auf- 
nahme des  mvperator  in  den  Namen  eintritt  {S.  745),  wird  aber 
bei  späteren  Acclamationen  mitgezählt.  Der  Princeps  bezeichnet 
sich    also   in  Folge   des    ersten    ihm   oder  von   ihm    erfochtenen 

56).  Die  Ton  Henzan  p.  LXVl  fOx  die  AiYAlacten  des  J.  58  Torgesdilagene 
Ergänzung,  wonach  Nero  die  Tier  grossen  Priesterthümer  im  Titel  führen  würde, 
kann  auch  nach  der  Reihenfolge  der  einzelnen  Titel  unmöglich  richtig  sein.  .— 
Prinzen  setzen  ihre  Sacerdotien ,  zum  Beispiel  noch  L.  Aelius  den  Quindecim- 
virat  {C.  I.  L.  lU,  4366). 

Ij  Der  Art  sind  die  im  Arvalenhain  aufgestellten  Kaiserstatnen  mit  fratri 
Arvati;  femer  die  später  noch  zu  erwähnenden  zur  Feier  der  Cooptation  der 
Kaiser  in  die  grossen  CoUegien  geschlagenen  Münzen,  von  denen  die  vespasiani- 
sehe  wenigstens  den  Augartitel  setzt.  Auch  die  Münzen  des  Vitellius  mit  X  ^ir 
9acr,  fae.  (Eckhel  6,  316)  sind  auf  besondere  Veranlassung  geschlagen. 
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Siemes  als  imperator  //und  so  weiter^),  und  ftthrt  diese  Bezeich- 
nung unter  den  Amtstiteln^),  in  der  Regel  neben  dem  auf  Grand 
der  Uebernahme  des  Principats  ihm  erworbenen  praenomen  im- 
perataris. 
Reihenfolge  Aus  di0(»en  siebeo  litßln^)  setzt  sich  die  Jbnnliidte  kaisorliclie 
tuuiAta'!?'' Titulatur  zasammen,  und  zwar,  so  weit  die  Auribfutionen  der 
Iteration  täbig  9nd,  uutar  Hinsufttguog  der  Ziflfec.  Bie  Anken- 
folge  dieser  Attributiooen ,  Wßlohe  offenbar  zugleich  deren  Bang- 
fölge  ist^),  isl  im  AUgem^iuoft^j  die  folgende. 

i.    pt>niifioo  mas3cifn$is. 
Seit  der  Oberpontificat  mit  dem  Principat  verknüpft  ist,  be- 


1)  Dio  43,  44  (nach  den  S.  744  A.  1  angeführten  Worten):  oö  (Aivroi  xal 
x^dmioXos  ix  to6tou  xa^eXv^,  dlX  loriv  iTuhlpov*  tw\  M  Tourp  xoi  ^npov 
iit  auTtov  inärftTatj  ^tav  v(xy)v  TOiauxTjv  dviXaavrat.  9I  pev  fä.p  m/zh  towto  auTO- 
upd^ope^  («  aie  Imperatoren  sehlechthin)  äitai  tiq  izpoo^'^opi^  xos^v^  .  .  .  xal 
itpcfrra  YC  Yp&yrof  ol«  i'  av  xal  lid  iroXiutaiv  df^iöv  ti  autfjg  tttaxqp^tiM,  owroi 
Mj  xat  fotcTvTjv  T^v  dizh  toö  dp^alou  irpoöA.ajAß<ivoüoi.  xix  to6tou  xal  ocüTcpov 
Tt(  xa\  Tpirov  .  .  .  auToxpdiTosp  iKOVOfJtaCcfai.  Vgl.  53,  17.  Mit  Recht  ist  diese 
Stelle  von  den  Numlsmatikern  (Eckhel  8,  351)  als  ein  Beleg  dafür  betrachtet 
irorden,  dass  die  erpt«  8i«geiAQclaniati*n  den  Titel  (mp.  U  giebt.  Dtt  fordert 
ebenfalls  die  angastische  TitnUtur;  denn  ee|n  praenom^  imptmtoriB  ist,  vie 
d!e  Münze  Wit  hnp{etator)  divi  Juli  f(aiu8)  ta^tium)  (S.  687' A.  5)  augenschein- 
lich zeigt,  nichts  ala  der  ..zum  Kamen  deoatorihe  lepuMilotaiiche  Imperatoititel. 

2)  £s  verdient  Beachtung,  dasa  die  Anffühmng  der  (mperatodsohen  Acolama- 
tion  bei  mehreren  Kaisern  vorzugsweise  dem  Gold  und  Silber  eigen  ist.  Ins- 
besondere gilt  dies  von  Domitian :  die  Mflnzen  seiner  Prägung  haben  fie  regel- 
mässig, wahrend  sici  auf  dem  Bonatoriaqhen  Kupfer  fas(  ganz  ^m  (Ansnahme 
machen  nur  Cohen  n.  356.  357).  Auf  Claudius  Kupfer  erscheint  wohl  das  nach- 
gesetzte impefator^  da  er  dies  als  praenomen  nicht  führt,  aber  die  Acdamatlons- 
zahlen  finden  sich  ^ur  auf  Q0I4  und  Spb^r.  Di»  militörisclie  Titulatur  eignete 
sich  mehr  für  die  feldherrliche  als  für  die  eigentlich  civile  i?rägung. 

3'J  Singulare  Titulaturen  wie  des  Pertinax  princeps  senaius  (Dio  73,  5 ;  Orelli 
896.  897),  £lagabals.Mice«<f0s  amplUsimiu  da  invitüi  8oUs  Eloffahcdi  (C.  J.  L. 
III  p.  892  und  vollstand^  auf  dem  neu  gefundenen  Milltardiplom  Ephem,  cpi- 
graphica  2,  464,  auch  in  der  Inschrift  C.  /.  L,  VI,  3839),  werden  hier  über- 
gangen. 

4)  Dass  die  Kaisertitulatur  durchaus  na$h  dem  Bange  der  Prädicate  nnd 
zwar  absteigend  geordnet  ist,  folgt  sowohl  aus  ihrer  ^eigenen  Beschaffenheit  wie 
ans  der  allgemeinen  Sitte  diesef  wie  auch  der  republikanischen  Zeit.  Auf 
Caesars  'Münzen  mit  cos.  teri.  —  dUt  Htt.)  (jougur  —  pont.  mctx,  liegt  nicht 
eigentlich  eine  Folge  vor,  sondern  Jeder  Titel  steht  hier  für  sich. 

5)  Die  Specialitaten  und  die  Ausnahmen  kann  nur  eine  Specialnntersuchung 
darlegen,  an  der  es  fehlt.  Für  unsere  Darstellung  sind  die  Keichsmünzen  und 
die  Kaisergesetze  (C.  /.  L,  III  p.  904)  zu  Grunde  gelegt  und  daneben  die  städti- 
schen und  italischen  Inschriften  in  Betracht  gezogen,  dagegen  die  häufig  gegen 
die  strenge  Regel  verstossenden  provinzialen  Münzen  und  Inschriften  unberück- 
sichtigt geblieben. 
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hauplet  er  sowohl  mUer  A^gU3ius  ^)  wie  späterhin  2)  durohaus  den 
erslen  Platz  in  der  kaiserlichen  Titulatur. 

^.    trämnieia  patestdte. 

Die  tribunicische  Gewalt  hat  den  Platz  gewechselt.  Unter 
Augustos  steht  sie  ohne  Ausnahme  hinter  dem  Consulat,  in  der 
Regel  auch  hinter  dem  Imperalörtitefl*),  so  dass  also  damals  noch 
die  republikanische  Aemterfolge  als  massgebend  erschien.  Unter 
Tiberius  aber  tritt  die  tribunicische  Gewalt  in  der  Reihe  der 
magislratischen  Attributionen  aus  der  letiten  an  die  erste  Stelle^), 
und  diese  hat  sie  unter  den  späteren  Kaisern  behauptet  s). 

3.     Imperator. 

Die  Sieg^aoclao^atiQn  gehört  lE^n  sich  nicht  in  ,die  Aemter- 
reih^,  und  als  sie  gegen  das  Ende  dßr  Republik  in  dieselbe  Ein- 
gang fand,  ^dmtiQ  es  einige  Zeit,  bis  s^e  eiußn  festem  Platz  darin 

1)  Stadtrömische  Inschriften  Augnsts,  die  gegen  diese  Regel  Verstössen, 
linde  ich  nicht ;  italisohe  dieser  Art  (wie  die  pompei&nisehe  /.  B.  iV.  2iM0)  sind 
sehr  selten.  Auf  die  Minzen  Augnsts  mit  <mp.  Couar  divi  f.  Atigu»Ui$j  imp. 
XX)  (pcnUf,  maxim.,  tribun.  pot.  XXXIUl  (Cohen  Aug.  271)  und  die  ähnlichen 
des  Tiheiins  (Cohen  Tih,  26—35)  scheint  die  Yertheilnng  des  Titels  aof  die 
beiden  Seiten  eingewirkt  su  haben. 

2)  Dass  die  Münzen  von  Oains,  die  mit  dem  Consnlat  beginnen  (Cohen  n. 
14 — 17),  bei  dem  Antritt  dieses  Amtes  geschlagene  Gelegenheitsmünzen  sind, 
habe  ich  in  A.  v.  SaUets  Zeitschdft  für  Nnmismatik  1  (1873)  6.  239  bemerkt ; 
dasselbe  gilt  offenbar  von  der  einzigen  analogen  Münze  des  Claudius  (Cohen  n.  74) 
und  nicht  minder  von  den  ähnlichen  Vespasians  (Cohen  30.  32—42.  114.  130. 
289.  347.  470). 

8^  IHe  Belege  sind  bei  dem  Imperatortitel  gegeben. 

4j  £s  giebt  italische  Inschriften  aus  Tiberius  Zeit,  die  dem  augustlsehen 
STStem  gemäss  die  tribunioisehe  Gewalt  dem  Consulat  nachstellen ;  so  die  Stadt- 
romische  des  Drusus  Ti.  f.  Wilmanns  888  «=  C.  /.  L.  VI,  910;  Orelli  604 
TRimini,  mit  Augustus  zusammen);  687  (Pozzuoll);  690  »  C.  /.  L.  VI,  903 
(unbekannter  Herkunft);  J.  R,  N.  2394  (flerculaneom).  Aber  die  umgekehrte 
Folge  erscheint  auf  den  Steinen  der  aqua  virgo  (Orell.  3319  a=  C.  1.  L.  VI, 
1253:  p(mHf.  mflsrfm.,  irib.  pot.  XXXVI JI,  cos,  V,  imp.  VllT),  auf  der  Grab- 
schrift des  Kaisers  (Orelli  691  >»  C.  /.  £.  VI,  885),  im  pränestinIscheu  Kalender 
des  Verrius  Flaccus  (C.  /.  L.  1  p.  386,  in  Anwendung  auf  Augustus),  in  einem 
Stein  von  Tusculum  (Henzen  7153)  und  hat  also  wo  nicht  die  meisten,  doch  die 
gewichtigeren  Zeugnisse  fOr  sich.  Ueberdies  erklärt  sich  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  letztere  Stellung  die  von  dem  Kaiser  eigentlich  bevorzugte 
war,  das  Schwanken  der  Folge  daraus,  dass^  die  neue  Ordnung  nicht  sofort 
durchdrang. 

5)  Von  Gaius  an,  mit  dem  auf  den  Reichsmünzen  die  volle  Kaisertitulatur 
beginnt,  kann  kein  Zweifel  mehr  sein,  dass  der  tribunicischen  Gewalt  darin  der 
Platz  unmittelbar  hinter  dem  Oberpontiücat  und  vor  dem  Consulat  zukommt. 
Die  Ausnahmen  (vgl.  A.  2]  sind  verschwindend  gering. 
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gewann^).  Unter  Augostus  und  Tibenos  steht  der  Titel  imperator 
häufig  hinter  dem  Consulat^)  und,  wo  die  tribunicische  Gewalt 
dem  Consulat  nachsteht,  sogar  hinter  jener ^).  Indess  in  den 
stadtrömischen  Inschriften  Augusts  wird  umgekehrt  imperator  in 
der  Regel  an  die  Spitze  der  magistratiscben  Attributionen  gestellt^); 
und  wenn  Tiberius  dies  nicht  gethsui  zu  haben  scheint^)  und 
Gaius  den  Imperatortitel  Überhaupt  nicht  gefuhrt  hat,  so  nimmt 
seit  Claudius  der  Imperatortitel  den  Platz  unmittelbar  hinter  der 
jetzt  an  die  Spitze  der  magistratischen  Titulatur  gerückten  tribo* 
nicischen  Gewal^,.geht  also  ,di^m  Consulate  vor^). 

4.     consuL 

Die  Stellung  dieser  Magistratur  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten. 
Anfangs  behauptet  dieses  Amt  den  Vortritt  vor  der  tribunicischen 
Gewalt  und  wetteifert  mit  dem  Imperatwtitel  um  den  ersten 
Platz  in  der  magistratischen  Reihe;  unter  Tiberius  räumt  es  vor 
jener,  unter  Claudius  defitiitiv  vor  diesem  das  Feld  und  behauptet 


.  1)  Auf  den  Münzen  des  Antonius  steht  vmft.  meistens  vor,  aber  suweUen 
auch  nach  oo$,  (Cohen  1  p.  22  n.  5«  p.  23  n.  2.  p,  26  n.  48), .  welche  letztere 
Ordnung  bei  Lepidus  (das.  p.  22  n.  4.  ö)  und  in  einer  stadtromiocheo  Inschrift 
Caesars  vom  J.  725  (OreUi  596  »  C.  L  L.  VI,  873)  befolgt  wird.  Die  capuaoi- 
sehe  von  723  (i.  B.  N,  3591)  kehrt  die  Ordnung  um. 

2^  Co8,f  imp.,  Ur.  p.  ist  die  Ordnung  auf  dem  Bogen  von  Pavia  (C.  /.  L. 

V,  64l6)  bei  Augustus  wie  bei  Tiberius,  auf  der  Bruokeninschrift  von  Ariminum 
(Orelll  o04)  und  auf  einem  Stein  Augusts  von  Casinum  (Orelli  597  =  /.  R,  N. 
4229),  ferner  auf  den  S.  759  A.  4  angeführten  des  Tiberius  OreUi  687.  690. 
/.  B.  ,N.  2394. 

3)  Coa.f  tr.  p.,  tmp.  ist  die  Ordnung  auf  der  grossen  Inschrift  der  romiecben 
Aquaeducte  vom  J.  749  (OreUi  öl  »  C.  i.  L,  VI,  1244),  auf  dem  Bogen 
Augusts  von  Fano  (OreUi  ü02),  auf,  einer  Inschrift  desselben  von  Neapel  (/.  B. 
N.  2446)  und  auf  einer  Inschrift  des  Tiberius  aus  augustischer  Zeit  von  Saepinam 
(Henzen  5375). 

4)  Die  Folge  imp.,  coa.,  ir.  p.  findet  sich  in  den  stadtrömischen  Inschriften 
Augusts  C.  /.  L.  VI,  457.  458  («=  Orelli  598)  701.  702  («  OreUi  36). 
875.  876. 

5^  Unter  Tiberius  steht  conaul  in  der  Regel  vor  imperaior,  was  ausser  den 
S.  759  A.  4.  und  hier  A..3  angeföhrten  Steinen  besonders  die  zahlreichen  In- 
schriften des  Germanicus  belegen,  in  seiner  Grabschrift  (OreU.  691)  steht  um- 
gekehrt  imp.   VIII  cot.   V. 

6)  Auf  den  Münzen  und  dem  Diplom  des  Claudius  so  wie  anf  seinem  Edict 
die  Anauner  betreffend  (C.  /.  L,\,  5050),  ebenso  auf  den  Tenninalsteinen  des 
Pomerium  (C.  i.  L,  VI,  1231  »  OreUi  710)  und  einer. Wasserleitung  (C.  I.  L, 

VI,  1252  s=  OreUi  703)  steht  imp.  vor  cos.  Auch  die  umgekehrte  Ordnang 
findet  sich  unter  ihm  noch  auf  stadtrömischen  Inschriften  ersten  Ranges,  wie 
auf  der  der  Aqua  Claudia  (Örell.  54  »  C.  /.  L.  VI,  1256);  ferner  Orelli-Henzen 
709.  715.  1825.  3336.  5098;  aber  imp.,  co$.  überwiegt  doch  «und  ist  auf  den 
Diplomen  seitdem  constant. 
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seitdem  höchstens  die  vierte  Steile,  una  die  es  auch  noeh  mit  der 
GeDsor  und  dem  Titd  pater  patriae  tu  kKmpfeaa  hat. 

5.  censor. 
Auch  diese  Titulatur,  die  nur  bei  Claudius,  Yespasian,  Titus 
und  Domitian  auftritt  —  Augustus  hat  die  Gensur  titular  nie  ge- 
führt —  bat  keinen  vOUig  festen  Platz,  insofern  sie  bald  dem 
Gonsulat  nachsteht,  bald  ihm  vm*aufgeht.  Auf  den  Mttnzen  steht 
die  Gensur  immer  dem  Gonsulat  nach,  soweit  sie  -sie  setzen^); 
in  den  Kaisergesetzen  steht  gewöhnlich  umgekehrt  die  Gensur  vor 
dem  Gonsulat  2). 

6.  pat^  patriae. 
Diese  erst  mit  der  Monarchie  aufgekommene  und  nicht  von 
allen  Kaisern  stetig  geführte  Titulatur  hat  längere  Zeit  einen  festen 
Platz  überhaupt  nicht  gehabt.  Unter  Augustus  steht  sie  meistens 
zu  Anfang  oder  am  Schluss  der  Titulatur^) ;  die  folgenden  Kaiser 
bis  auf  Titus  setzen  sie  in  der  Regel  vor  das  Gonsulat^] ;  von 
Domitian  an  wird  pater  patriae  regelmässig  dem  Gonsulat  nach- 
gesetzt und  macht  also  den  Beschluss  der  regelrechten  Titulatur^). 

7.     proconsul. 
In  dem  Diplom  Traians  vom  J.  416,  in  welchem  diese  Titu- 
latur zuerst  auftritt,   ist  sie   vor  das  Gonsulat  gestellt;   dagegen 

1)  Auf  Claudius  Münzen  "wird  die  Censnr  nicht  genannt. 

2)  Ansnalimen  finden  sieh  bei  Vespaslan  und  D<ymltian  (C.  I.  L.  III 
p.  905). 

3)  An  der  Spitze  der  Titulatur,  also  vor  pont.  max.^  steht  paUr  patriae  auf 
den  Decreten  von  Pisa  (Orelli  642)  und  auf  der  Ära  von  Narbonne  (Orelli  2489), 
am  Schluss  derselben  auf  dem  Bogen  von  Fano  (Orelli  602)  und  der  Brücke  von 
Rimini  (Orelli  604),  zwischen  Pontiflcat  und  Augurat  auf  dem  Bogen  von  Pavia 
(C.  /.  L.  V,  6416). 

4)  Diese  Ordnung  herrscht  vor  in  den  Münzen  von  Galns  bis  auf  Titua, 
natürlich  abgesehen  von  denen,  die  ausnahmsweise  das  Consalat  an  die  Spitze 
der  Titulatur  stellen  (S.  759  A.  3).  Ausnahmen  finden  sich  (z.  B.  von  Veapaslan 
Cohen  194.  195),  aber  sie  verschwinden  gegen  die  Regel.  Derselben  folgen  auch 
die  Diplome  und  sonstigen  Urkunden  dieser  Epoche,  welche  diese  Titulatur  haben. 
Auf  anderen  Documenten  aber,  selbst  auf  stadtrömisohen  Inschriften  ersten  Ranges, 
wie  auf  dem  Pomeriomstein  des  Claudius  (S.  760  A.  6),  steht  paUr  patriae  aib 
Schluss  der  Titulatur,  und  es  scheint,  als  sei  dem  Publicum  diese  Stellung  immer 
die  geläufigere  gewesen,  auch  bevor  sie  offlciell  recipirt  ward. 

ö)  Genau  genommen  machen  die  Gold-  und  Silbermünzen  des  Titus  den 
Anfang  mit  der  neuen  Ordnung,  während  das  Kupfer  unter  ihm  und  selbst  noch 
einige  Zelt  unter  Domitian  der  alten  Regel  folgt.  Die  Diplome  folgen  bis  zum 
J.  80  dem  alten,  vom  J.  85  an  dem  neuen  Schema. 
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IQ  den  Urkunden  Hadrraos  »iefat  sie  naofa  demselben  und  schliesst  die 
Aemterreihe,  iind  diesen  Platx  bat  sie  seitdem  stetig  behaufHeL 
Diese  sieben-  oder  vielmehr,  da  die  Gensur  meistens  fehlt 
und  der  Proconsulat  erst  später  hin^tritt,  in  der  Regel  früher 
fünf-,  spttter  sechsstellige  Titulatur  hai  aksk  als  die  elficaelle  noch 
über  Diodetian  hinaus  behauptet.  Vollständig  tritt  sie  alterdingß 
schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  nicht  häufig 
uimI  im  vierten  immer  seltener  «uf ;  aber  sie  begegnet  noch  unter 
CoQstantius  II  ^)i  unter  Julian  ^ ,  ja  unter  Vaientinian,  Valens  und 
Gretjan^)  in  unveränderter  Perm  und  ist  wohl  erst  vOlUg  ver- 
schwunden, als  Gratian  aus  religiösen  Bedenken  den  Obeqpontificat 
fallen  Hess.  Sie  wird  auch  da  angewendet,  wo  der  Princeps 
nicht  eigentlich  als  solcher  herrscht,  namentlich  in  Aegypten 
(S.  740  A.  2). 


Crelrung  Im  Allgemeinen. 

Pie  Greirung  des  Kaisers  ^)  verbalt  sich  in  derjenigen  der  re- 
publikaniachen  Beamten  ähnlich  wie  die  Titulatur  jener  und  dieser 

1)  Meilenstein  von  Mitrovitz  vom  J.  354  C.  /.  L.  lU,  3075. 

2)  Imp.  Cati,  d.  n.  Fl.  Cl.  luliano  pio  feüci  Aug.,  porUifiei  maxbno,  trS>. 
pt.  (so),  im,  VlJy  consuli  VII ^  pater  (so)  patriae,  procons.j  hono  rei  ptäfUcenatc. 
MflU«niy(«i]iQ  von  Iniwbnick  C  /.  L.  lU,  5983.  5964. 

3)  Inschrift  dei:  Tiberbrückfi  wahrscheinlich  vom  J.  368  OreUi  1117  =  C 
i.  L.  VI,  1175.  Das  Schema  Ist  noch  dnrchans  das  alte  sechsstellige,  venn 
man  nnr  die  scfaliessenden  Noten  p{ater)  p(atrtae)  p^roeonsul")  richtig  auflöst. 
Die  Ziffern  sind  iijLCongruQnt ;  die  eoosnlanschen  Datan  alle  und  das  tribaniriscbe 
Orati%ns  passen  auf  368,  die  tribonicischen  von  Yalentinian  und  Yalena  auf  370. 
—  Die  angebliche  Inschrift  Yalentinians  C.  I.  L.  II,  4733  ist,  schon  weil  Valens 
fehlt,  nnqadglich;  gewiss  ist  Me  nichts  als  eine  conupte  Abschrift  des  traianlscheo 
Meilensteins  das.  4725. 

4]  Die  Maunichfaltigkeit  der  kaiserlichen  Installationsacte  hebt  Dio  51,  IS 
hervor,  indem  er  die  Auseinandersetzung  über  die  kaiserliche  Nomeaclatur  und 
Titulatur  also  schliesst:  looctDrai  xe  xal  TOiaüxai  ai  irpooTj^oplat  sloiv,  au  ol  t« 
xpdTO«  ix^vüsß  %9xd  tf  TOüc  "vöfjioo;  *«i  *aT«  TÖ  ^71  irrftpiov  voiJk.(Couai.  wi  >»u> 
p.ev  fcäoai  ^a  auxotc  ^  t6  ndkit  .  .  .  M^ovroii  *  tou  ^s  oi^  ndXai  xaxa  )rpovc*JC 
dK  IxamoLi  i^ij^lCo'^to.  Wo  einzelne  Greationen  erz&hlt  werden,  wird  in  ahn- 
lieber  Weise  die  Maunichfaltigkeit  angedeutet,  wobei  übrigens  regelmässig  von 
Standpunkt  des  Senats  aus  berichtet  und  vorwiegend  dessen  Beschlüsse  verzeich- 
net werden,  Dio  59,  3:  ^orc  (Gaius)  ndvta  Saa  6  Au^quoto«  iv  xoeour^  tr,; 
^fiY^(  ^p^v«f>  fAÖAu  *aX  xa8^  Sv  Ixaerov  (}^Y)<Liadivta  ol  ioiSo^ro  . . .  iv  {jli^  iQ.uipa 


Xapsiv.  Ygl.  60,  1.  63,  29:  tä  FdlXßq^  ja  ttq  auTOxpatooi  d^TQ  Tcpolrijxovr« 
i<]/Y)7(eayco.  79,  2:  (Elagabalusj  iv  (Jiiv  Tfj  icpot  t^v  ßQuA-^v  eisioreA^  t^)  ?s 
icj>ö(  T^  ^(Mv  fpd^k{Mm  %a\  quiToxpdTopgi  xal  Kaloapa  .  .  .  Ei&aeßf)  tc  xai 
Eötü^fj  *«i  AÖ^Oü^ov  xal  dv86KaT0v  Tifjv  ts  ifcoaCov  t^v  ^P'OPX^^'^  Syjonra 
iv^xhN  iviypa^'fi  TcpoXapißöfcvojv  aM  ii[plv  <|/T)yi]od^vai.  Vgl.  60,  1.  63/  29. 
Herodiau  5,  2:  rd;  oeßao(4.(ou6  xtpidc  icdoa(  ^^i^svii.     Xacitus  hi»t,  1,  47  (vgl. 
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zu  einander.  Um  den  nßwn  Prinoeps  mit  der  kaiserliobep  YoUr 
geaalt  auszMistatten,  wurden,  da  die  k^aiseriicbe  Gewalt  foroMJ 
sich  su0ammw8Q(zt  aus  der  proeons«taj'i$obfn  ub4  der  tribuüi* 
ciaehen,  xwei  verschiedene  Uebertra^ngsaoie  ecfondent,  weMie 
nur  ein  jeder  fur  sich  genügend  gewürdigt  werden  kennen  und 
in  den  betreffenden  Abschnitten  zur  ErOrfterong  ^Inft^en  wer* 
den^).  A^ide  A^e  v^haUien  sieb  so  «u  einander,  daae  genau 
genomman  die  Kaieerorekung  zusammemftMlt  mit  der  Erw0rfaung 
der  preeonaularischen  Gewalt  und  40r  daran  bafteoden  Annahme 
des  Augu$tuanamen8,  es  aber  nichts  desto  weniger  für.  die  Er- 
werbung der  tribunicie<ihen  Gewalt  immer  noch  eines  besoaderan 
Acts  bedarf.  Daa  letztere  gilt  auch  von  den  nioht  der  kaiser*- 
liehen  Gewalt  ineorpQiirten,  aber  mehr  oder  paoder.  fest  mit  ihr 
*' ' }  1  f--  '■ ■»■■ <»'■ 

Dio  64,  B):  cieeemltur  O^^otii  irlbuiMa  paUHas  €t  nomm  Äuffu$ii  €t  cnwuM 
principum  Honores.  2,  55:  ir^  $€natu  {VittlUo)  euwfta  lpngi$  alionsm  prineipatibm 
composita  statim  decemuntur.  4,  3 :  aenatus  cuncta  principihtu  solita  Veapasiano 
deeemit.  ViUt  Mord  0:  mK^ta  filia  (bei  .Lebzeiten  det  Vaters)  tr^nmieia  po* 
testaU  dcnaUu  tat  oiqw  impmo  extra  urbem  proconaulari  addito  Itire  quiaUtf 
relatiofüs,  Vita  Veri  4 :  dato  igitur  imperio  et  vndvlia  tribunicia  potettaü  ^  pro- 
eonmUatm  ^iam  honan  ddato.  Vita  Fiaränati9b:  primui  $üM  oninftim  <a  die, 
qua  Augustw  est  appeUattta,  etiam  pßtris  pafriofi  nomen  rec^it,  .n^c  tixnml  eiiam 
fmperium  proconsuLare  nee  ttu  quartae  relationia ;  quod  omima  loco  fuit  Tertinaci. 
Vüa  hdiani  3 :  facto  aenatua  etmntUo  impetaio»  eat  apptUatuaet  tribunitiam  poteatA'- 
tem,  iua  proeonnUare,  in  patriciaa  familiaa  relaiua  emertUt.  Vitß  üacfini  7 :  aenatua 
.  .  Maerinvm  in  patrieioa  adlegit  .  .  pontificem  maximum  appeÜavit  Pii  nomine  de- 
ertto  .  .  ,  dmifpic  atatim  Maorino  et  proeonauUire  imperkun  et  pöUatatem  ittbnni^ 
ciam  detulerunt.  Vita  Alex,  1 :  accepit  imperiwn  .  .  .  A^9uaiumqu^  nom^  idem 
recepit  addito  eo,  ut  et  patria  patriae  nomen  et  iua  proconaulare  et  tribuniciam 
poteHatem  et  iua  quintae  rdatixmia  deferente  aenatu  uno  die  adsumeret.  c,  2: 
primua  deniq%^  omnium  euneta  inaignia  ft  honoTifieenüae  gentra  akmU  ^cepit. 
c.  8  d&nkt  derselbe  dem  Senat  de  Ainguatl  nomine  addito  et  de  ponUfleatu  mcatimo 
et  de  tribunicia  poteaiate  et  de  proeonaulari  imperio :  quae  omnia  novo  exemplo  uno 
die  in  me  eorUuliatia.  Vita  Maximi  et  Balbini  8:  decretia  omn^ua  imperatoHia 
honorihua  ütque  inaignibua,  peretpta  tribunicia  peientate,  iure  proeonaulaHy  pontifi- 
eatu  maximOf  patria  etiam  patriae,  nomine  inierunt  imperiun.  Vita  ProU  12  t 
deeemo  igitur ,  patrea  coneeripüt  .  .  .  iMmsn  imperatorium ,  nomen  Ca/eaaHamtm, 
nomen  Auguatum;  addo  proconaulare  knperiumi  patria  patriae  rctierenltam,  ponM- 
fieatum  maximumj  iua  tertiae  relationia,  tribumeiam  poteatatem*  Die  Stellen  sind 
hier  vereinigt,  um  von  der  UeberlieferQDg,  wie  sie  tum  über  den  vicbtigen  Act 
vorliegt,  eine  zusammenfassende  Vorstellang  zu  geben.  Bei  genauer  Prüfung 
löst  sich  die  verwirrende  MannichfaltigkeU  dieser  grossenthells  aus  sehr  trüben 
Quellen  herr&hrenden  Berichte  einlach  auf  in  das  Commando  einerseits,  anderere 
seits  die  tribunicische  Gewalt  mit  ihren  zahlreichen  erweiternden  Qlanseln»  wezu 
weiter  die  begrifflich  ausserhalb  des  Prinoipats  stehenden  Aocessorien  (Qber- 
pontificat  u.  s.  w.)  hinzutreten. 

1)  £s  wird  isx  dem  Abschnitt  von  dem  Mitregiment  zu  aeigen  sein ,  dass 
diese  Uebertragungsacte  auch  dann  erforderlich  sind,  wenn  der  neue  Prinoeps 
schon  unter  dem  bisherigen  die  proconsularische  und  die  tribuniolsehe  Oewalt 
erhalten  hatj  der  Umfang  dieser  Gewalten  ist  versdiieden.  Je  naehdem  sie  dem 
Augustus  oder  dem  Nebenherrscher  verliehen  werden. 
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verbutidetieTi  Aecessorien.  Von  der  Erwerbung  des  Titels  pater 
pcOtiab  ist  bereits  die  Rede  gewesen  (S.  755) ;  von  derjenigen 
des  Oberpontificftt«  und  der  übrigen  Priesterthümer  so  wie  von 
d^  Uebefrnahnle  des  Gonsniats  am  -ersten  Neujahr  der  neuen 
Regierung  wird  bei  den  kaiserlichen  Priesterthttmern  und  den 
Kaiseroonsulaten  gehandelt  werden.' 
wabi-  Eine  formale  Wahlquallfication  für  die  Käisercreirung  giebt 

quai  <^^'^"'^g^{Qi|^^  Nicht  bloss  sind  die  ftlr  die  ordentlichen  Magistrate  der 
Republik  gritenden  Vorsch?iten  auf  die  ausserordentliche  Magi- 
stratur überall  nicht  anwendbar  (S  693)  und  also  auch  nic^t  auf 
d«n  ZQ  dii^ser  gehürigen  Principat^) ,  sondern  es  ist  überhaupt 
kein  rechtlich  disqualificirendes -Moment  vorhanden  oder  auch  nur 
denkbar^  da'^oe  jede  Kaiserwahl,  wie  wir  bei  der  proconsula- 
rischen  Gewalt-  finden  werden,  als  ein  Act  des  schlechthin  souve- 
ränen Volkswillens  aufgefasst  wird«  Nicht  einmal  das  Knabenalter 
oder  das  weibliche  Geschlecht  schliesst  rechtlich  vom  Principal 
Altar  und  dtts.  Knaben  haben  im  3.  Jahrh.  häufig  den  Augustustitel  ge- 
führt; und  auch  abgesehen  davon,  dass  die  ehrgeizige  Enkelin 
des  Tiberius  Livilla  sich  von  ihrem  Buhlen  Seianus  die  Theil- 
nahme  an  der  kaiserlichen  Gewalt  zusichern  liess  ^j  und  dass  Kaiser 
Gaius  seine  Schwester  Drusiiia  als  seine  Nachfolgerin  auch  im 
Principat  {gezeichnete  ^) ,  scheinen  unter  den  mit  dem  Titel  Augusta 
belegten  Frauen  einzelne  in  der  That  als  Theilhaberinnen  am 
Principat  betrachtet  werden  zu  müssen^).     In   der  That  sind  in 

f)  Dms  dem  Nero  im  J.  öl  die  proconsnlarische  Gewalt  sofort  gegeben,  er 
aber  gleiehzeitig  znm  Gonsul  erst  für  sein  ewanzigstes  Lebensjahr,  d.  h.  far  das 
J.  67  designlrt  wird  (Tacitus  an».  12,  41 5  Tgl.  1,  657  A.  2),  ist  dafür  bezeich- 
nend, dass  jene  nicht  unter  das  Annalgesetz  Helen. 

2)  Taoitas  ann.  4,  3:  {8ekanu8  LMam)  ad  oonUtgü  «pem  ton8(^io  regni  et 
n9cem  mariti  hnptUH,  Denn  so  ,znr  Hoffnung  anf  ein  Ehebündniss  mit  Antheil 
an  dem  Regiment*  wird  wohl  nach  der  Parallelstelle  14,  11  (A.  4)  zn  schreiben 
sein  statt  des  überlieferten  nnTerstindliohen  eontortium. 

3)  Sneton  OaL  24. 

.  4)  Die  erste  Angnsta,  die  Livla^  trat,  nachdem  sie  dnreh  Testament  ihres 
Gemahls  diesen  Namen  empfangen  hatte  (S.  749  A.  1),  anf  <jbc  xa\  a^Tapyo'jyi 
(Dio  56,  47.  57,  12),  porie^  sihi  aeqwit  potentiae  vmdicctns  (Sneton  Tt&.'50). 
dominationis  soeia  (Tacitns  arm.  4,  57) ;  es  ist  keine  Frage,  dass  sie  nnter  einem 
schwächeren  Herrscher  geradezu  die  Rolle  der  Mitregentin  gespielt  haben  würde. 
—  Die  zweite  Augusta,  Antonia,  die  Grossmntter  des  Kaisers  Gaius,  hat  den 
Namen  ohne  Zweifel  nur  als  Ehre  geführt.  —  Der  dritten,  der  Jüngeren  Agrip* 
pina,  der  Schwester  Jener  LiylHa,  wird  das  Streben  nach  der  formlichen  Mit- 
regentsehaft  geradezu  Schuld  gegeben  (Tacitos  arm.  14,  11:  quod  conMortivm 
tmperii  iuraturaaque  in  feminae  verha  praetorias  cohorUa  idemque  dedc^u$  aenafw 
et  pojhdi  iperavisaei)f  womit  sie  fMlich  seheiterte  (jpostquam  fnutra  kabita  situ 
In  der  That  wird   es  sich   ausser  bei  dem  Angustusnamen  selbst  besonders  bei 
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Koni  der  formalen  Weiberherrschaft  mehr  die  politischen  Ver- 
hältnisse als  das  Rechtshinderniss'  des  Geschlechts  in  den  Weg 
getreten.  *—  Um  so  i^eniger  wipd  dar  Besitz  der  senatoriBchen  Patricut. 
Stellung  und  des  Pairioiate  als,  reehtlicbe .  Q«ialilication  |ür  die 
KaisenM&rde  aufgestellt  ^wnerden  kennen;  Aber  es  ist  gasciii^tlicb 
merkw(U(dig,  wie  die.  depa  römischen  Wesen  tief  eingefurl^n 
Adelsvorreohte  noch  dem  P.rincipat;geg^ttber  sieh  geltend 'gemaobt 
haben»  Dem  Patriciat  haben  die  Kaiiser  vor  Vespasiw  wehc^ 
scbeinlicb.alle  von  IJaus  aus  aogebf^rt^) ;  und  ^Is  dann  in  VBspa*^ 
sianus  der  erste  Plebejer  den  Thron  bestieg,  der  Patriciat  erscbi^O 
deuDoch  insoweit  als  notb wendig  mit  dem  PrineipjBt  verban||en^), 
dass  er  ausserprdenUichei:  Weise  ihm  und  allen  spfiler  zu  dem-' 
selben  gelangenden  PlefiejerQ  vpm.  Senat .  ertbeilt  wurde  ^j.  Der 
erste  Kaiser ,  der  aus  dem  Ritterstande  .«um  Principat  gelangte^ 
ist  JA,  OpeUius  Macrinus,  welcher  im.J.  SI47  d^m  hochadUchen 
Caracalla  naj(;hfolgte^) ;  und  gewiss  bangt  es  damit  zusammen >. 
dass  er  sich  und  seinen  Sohn  durch  eine  Legalfiction  mit  dem 
Geschlecht  der  Severe  und. der  Antonine  verlmüplte. 

dem  Bildniwr^oht  zeigen,  das«  Agripf  ina  «UerdiUgs  In  dei  letzten  ZpM  des  CUu- 
dius  und  den  ersten  Monaten  der  Herrschaft  ihres  Sohnes  sich  geradezu  als  Mit- 
herrseherin  gerirt  hat;  aber  ihr  Anspruch  hatte  keinen  Bestand.  Tgl.  den  Ab- 
schnitt voa  der  Sammthenschaf^*  —  Die  SteUting  d6r  Mfonaea  ist  woU  eine 
ähnliche  gewesen ;  ein  Kennzeichen  davon  ist  es,  dass  die  7.  Cohorte  der  Vigiles 
in  einer  Inschrift  in  ihrer  Kaserne  von  einem  der  Soldaten  Mami(and)  8€berl(and) 
Alexa(nyiri(anä)  genannt  wird  (C-  i.  L,  VI,  $008).  —  Noch  eqtsehiedeoer  gilt 
dies  von  der  Zenobia,  die  allem  Anschein  nach  eine  Zeitlang  von  Claudius  und 
Aurelian  als  Mitherrscherin  anerkannt  ward  (A.  v.  Sallet  die  Fürsten  von  Palmyra 
S.  51;  Waddington  zu  n.  2611> 

1)  Oalba  ist  der  letzte  Kaiser  aus  einem  altrepublikanischen  Addsgeschleoht 
(vgl,  Hermes  3,  65)^  aber  Otho  (Sueton  Oth.  1)  und  wahrscheinlich  auch  Vi- 
telltos  gehörten  zn  den  Patriciern  von  Claudius  Creirung.  Auch  Nerva  war 
Patricier  vor  seiner  Thronbesteigung  (Henzen  5435). 

2)  Dass  der  prlneeps  senatua  nach  republikanischem  Herkommen  Patrieier 
war  (röm.  Forsch.  1,  92),  kann  dabei  mit  in  Betracht  gezogen  sein. 

o)  Dass  die  Kaiser  nicht  Valkstribune  sein  können  Are  %a\  U  toü;  eitratpt- 
oac  Tzd'nm^  TsXoiivre;,  sagt  Dio  (53,  17);  hier  wird  also  der  Patriciat  gefasst  als 
mit  der  Kaisersteliung  nothwendig  verbunden.  Die  Erhebung  zum  Patriciat  wird 
berichtet  von  Juliamis  (yUa  3:  in  patriciaa  familias  rtlaXwi)  und  Maerinus  (vfta 
7 :  striata»  .  .  .  Macrinum  .  .  .  in  pairieio»  adtegit  novwA  hominem ;  Dio  78,  17 
giebt  es  nicht  von  dem  Vater,  aber  von  dem  Sohn  an). 

4)  Maerinus  rechtfertigt  es  bei  dem  Senat,  dass  er,  ob"wohl  nur  h.  rJj;  Ir- 
Tzdho^  rdi^to^,  sich  dieser  Stellung  unterfangen  habe:  t{  ifoiSv  OfiS«  övTiaev  i^ 
KofJLfjiöfiou  tMytia  tJ  'Avtaivlvou  if|  TraxpijJa  8taÖo*/if|  (Herodian  5,  1 ;  ähnlich  vita 
Macrini  7).  Er  versJumt  auch  nicht  das  halbe  Präcedens  des  Pertlnax  geltend 
zu  machen,  der  als  Ritter  geboren,  aber  allerdings  lange -vor  seiner  Thron- 
besteigung in  den  Senat  gelangt  war. 
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Amtsantritt. 

Wie  dKe  fdaiidölie  Rdpublik  eineft  fomal^n  Antnttsact  nicht 
k«Dnt^>  60  gilt  dasselbe  auch  Ton  dem  Pri&cipat,  tmd  um  so  f&ehr, 
als  der  Principät  ^-  den  MaglstrMe«!  £tthh)  die  der  reebUichen 
GonlhHiitslt  enlbeiireir  und  bei  denen  daher  Designaikm  und  An- 
tritt noibweMig  Ztts«n]iaett&i4t  (4,  559).  Wem  der  Principal 
angetragen  ist,  hat  sich  allerdings  über  die  Annahme  desselben 
zu  erklären  tmd  kann  selbstverssfindtieh  denselben  ablehnen^]: 
aber  formale  Torschriften  oder  auch  nur  feste  Gewohnheiten  in 
Betreff  dieser  Erklärung  giebt  es  nidit  und  jede  ausdrQcklicbe 
oder  aus  concludenten  Bandiutigen  deutlieh  hervorgehende  Willens- 
tosserung  genügt.  Was  von  den  Magistraten  ttberbaupt  gesagt 
werden  konnte,'  dass,  was  als  Amtsantriit  erscheint,  genau  ge- 
nommen nichts  ist  als  die  erste  Handhabung  des  Amtes  (f ,  593), 
das  gilt  vor  aßem  von  dem  Princeps.  Es  wird  begreiflicher  Weise, 
namentli<^h  wo  die  Cetiiemahme  des  Prino^ats  nicht  seibstfolg- 
lieh  ist,  auf  die  ersten  Regentenhandlungen  des  neuen  Herrschers 
Gewicht  gelegt,  vor  allein  auf  die  erste  Begrttssung  durdi  die 
Soldaten  als  mpercUor^]  oder  vielmehr  die  Entgegennahme  dieses 
Grusses;  ferner  auf  die  Annahme  der  dem*  Princeps  zukommen- 
den Titel  ^) ;  auf  das  Ausgeben  der  Loosong  an  die  Patastwacbe^;  ; 
auf  die  erste  Ansprache  des  anwesenden  oder  den  ersten  Erlass 
des  abwesenden  Kaisers  an  den  Senat  ^) ;  auf  das  erste  von  ihm  als 

1)  Es  wird  genügen  dafür  zu  verweisen  «uf  die  berühmto  SchiMeruDg  des 
RegierangsaatrHis  des  Tiberius  bei  Tacitus :  non  ad  unum  omnia  deftrrerU  (ann, 
U  ly.     Vgl.  Sueton  Tib.  25. 

Ti  Dfts  imperatorem  saiutare  kommt  oft  vor,  zum  Beispiel  bei  Tacttus  amn. 
12,  69.  hUt.  1,  27.  2.  80:  ut  Ugatum  »aluküuri  imptraiorem  »aluiavert.  Suetoa 
Claud,  10.  Oth,  6.  Dio  60,  I.  £ine  Anwendung  davon  ist  es,  dass  der  Re- 
gierungsantritt unter  den  impentorischen  Acolamationen  mitzählt  (S.  757);  vie 
denn  auch  von  diesen,  selbst  wenn  der  Kaiser  abwesend  ist,  talutare  gebraucht 
wird  (Tacitus  arm,  %  18). 

3j  Dio  79,  2 :  iv  {X6V  v^  icpö;  Tif^v  ßouX'^v  iicioroX^  Tij>  xe  7:pö(  tön  lf^llJC^ 
f  (xifAuait  xal  autoxpdixopa  xal  Kaloapa  . . .  Euoeß'^i  tc  xal  E^tu^"^  ^^l  A&fo*jat<n> 
xal  av^'jiraTov  vfyt  tc  ^goiiolav  •rij'*  6Tjfjiapxi«i?lv  i^ovra  iautiv  dvtypa^j^e  [cpoXift- 
ßdvoiv  aM  ir[plv  ^r^^tjod^vat.  Das  Umgekehrte  wird  bemerkt  von  Tiberius 
(Tacitua  amn,  1,  7)  und  von  Galus  (Dio  ö9,  3). 

4)  Tacitus  ann.  1,  7.  Während  des  Interregnum  nach  Gaius  Tode  gebeo 
die  Consuin  die  Loosung  (Joseph,  ant.  19,  2,  3). 

5)  Die  prima  oratio  ad  »enahtm:  vita  luUani  4,  Macrini  6,  TaeiU  9, 
Probi  11,  Cari  5.  Dio  79,  1,  2.  Wenn  Herodian  5,  1  sie  gerichtet  sein  läast  u 
den  Senat  und  das  romische  Volk,  so  ist  damit  nur  der  Senat  als  des  Volkes  reckte 
Vertretung  bezeichnet,  wie  dies  besonders  in  der  späteren  Eaiserzeit  regelmässig 
geschieht.     In  dem  gleichen  Sinn  hebt  Tacitus  ann,  1,  7  hervor,  dase  Tiberiu 
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Regenten  an  das  Volk  gerichtete  fidict^);  aber  keiner  dieser  Aiete 
bat  den  Werik  einer  reolidicii  nothwendigen  Formalität.  Allerdings 
wird  weiter  hin  bei  der  Uebemahme  der  proeonsillaritcben  G6w»H 
gezeigt  werden,  dass  die  Begrttssung  des  Prinoeps  durob  die 
Soldaten  als  Imperator  eine  der  Formen  der  Uebertragnhg  des 
Principats  ist;  aber  sie  ist  nicht  die  einzige  2),  nnd  die  BJBgrttssung 
ist  ledigliek  die  gewöhnliche  dem  Kaiser  als  solchem  zukommende 
und  ausgezeichnet  nur  als  zum  ersten  Mal  dieder  Persönliehkeit 
erwiesen.  Eigentliche  Formalien  des  ftegierongsaütritts^  wie  zum 
Beispiel  die  in  der  späteren  Monarchie  üUiohe  Hebung  des  neuen 
Herrschers  auf  den  Schild  ^) ,  sind  dem  Principal  frismd  und 
seinem  Wesen  zuwider.  Es  ist  besotMlefs  in  dieser  Hinsicht  Ton 
Wichtigkeil  gewesen ,  dass  ein  einfaches  und  allgemein  gültigies 
äusseres  Abzeichen  des  Principats  nicht  vorhanden  ist,  es  Krone^ 
Scepter,  Diadem  oder  was  dem  gleiohstllnde  unter  demselben 
nicht  giebt'*).  Der  Princeps  bringt  wie  der  Gonsnl  bei  Antritt 
seines  Amtes  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  dar^) ;  aber  von  Auspi- 
cation  ist  nirgends  die  Rede^),   und  auch  eine  Analogie  für  das 


vor  sein«!  Craipttag  doroh^  den  SeD»t  diesen  zwar  berief,  aber  nur  wie  er  es  auch 
bei  August  US  Lebzeiten  gedurft  hatte,  und  Dio  Ö9,  3,  dass  Gaius  vor  seiner 
Creirung  nicht  an  den  Senat  schrieb. 

1)  Dio  59,  3.  79,  i.  2.  -^  Die  Bekanntmachung  der  Wahl  des  Tacitus  auf 
dem  Marsfeld  durch  den  Stadtj^ecten  (vtta  Taeiti  7)  geholt  wohl  an  der  Be- 
sonderheit derjenigen  Imperien  des  dritten  Jahrhunderts ,  in  denen  versucht 
wurde  das  Imperium  des  Senats  zu  realisiren  und  der  Imperator  als  dessen  Ge- 
schäftsf&hrer  erscheint.  Dass  der  neue  Prlbceps  statt  durch  Ediot  auch  duzch 
peraönliche  Aasprache  sich  beim  Volke  einführen  konnte,  vetsteht  sich  von  selbst; 
aber  doroh  den  -^  hier  schon  als  Haupt  des  Senats  fangirenden  —  Stadtprifeoten 
konnte  er  sich  nicht  demselben  vorstellen  lassen,  wenn  er  an  der  Selbständigkeit 
des  Imperium  festhielt. 

2)  Wer  vom  Senat  Imperator  genannt  wird ,  erwiriit  diese  Stellung  sofort 
und  nicht  eist  alsdann,  wenn  anf  Grond  derselben  der  erste  Wachtposten  ilm 
salntirt. 

3)  Dass  der  von  den  Soldaten  als  In^rator  Begvfisste  auf  einer  Sanfte  oder 
einem  Tragsessel  ins  Lager  getragen  wird,  soheint  allerdings  schon  foOh  Gebrauch 
gewesMi  zu  sein  (Suetou  CUmd.  10.  Joseph.  arU,  19,  3,  3.  Tacitus  ann.  12,  69. 
hiH.  1,  27)  nnd  darum  rapi  sogar  metonymisch  gesetzt  za  werden  l&r  die  Er- 
hebung auf  den  Thron  (yiia  Mats,  €t  BM.  3). 

4)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  InsigniAn.  Das  Furpurgewand  bezeichnet 
den  Feldkenm,  nidit  den  Princeps  und  kommt  erst  spftt  auch  in  der  Stadt  in 
Gebrauch.  Eber  konnte  man  an  das  Aufeetsen  des  Lorbeerkranzes  denken ;  aber 
auch  daran  hat  sich  schwerlich  irgend  welches  GeremonieU  geknüpft. 

&)  Tacitu»  ann.  3,  59.  Kito  luUani  4;  Mcakni  ei  Balbini  3.  8.  Vgl. 
vita  Sevtri  7. 

6)  Allerdings  Vird ,  als  der  jüngbre  Drusus  die  ihm  ertheilte  triboni« 
cische  Gewalt  ausserhalb  Hom  übernimmt,  darüber  Klage  geführt,  da»s  ef  nicht 
einnaal  auspieia  gentilc  apud  solum  inciperet  (Taeittts  ann,  3,  59).     Aber  dies 
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Nektnen  der  Fasces  bei  den  republikanischen  Beamten  und  den 
Processus 'consularis  hat  sich  nicht  entwickelt.  Es  fehlt  also  für 
den  Antritt  des  Pruicetps  an. jeder  allgemein  gditigen  Form. 

TAdinieges.  Dof  Eid  auf  die  Gesetse  und  die  acta  der  Kaiser,  der  von 
den  Jahnnagistraten  bei  Antritt  ihres  Amtes  gefordert  wird,  ist 
von  dem  Princeps  nie  bei  Antritt  des  Principats  geierstet  wordeo 
und  nie  für  dessen  Erwerbung  bedingend  gewesen.  Doch  haben 
die  Kaiser- denselben,  wenn  die  übrigen  Magistrate  ihn  schwureD, 
ztuweilen  freiwillig  ianit  geschworen  i). 

sacramen-  Eincu  besoudereu  dem   Princeps  als  solchen   zu   leistenden 

Eid  kennt  die  augustisehe  Ordnung  nicht.  Allerdings  aber  ist 
ihm  als  dem  einzigen  Feldherm  der  Gemeinde  von  sänamUichen 
Soldaten  des  Reiches  der  althergd>rachte  Feldhermeid  (sacra- 
mentum,  604)  zu  leisten  2);  und  dieser  Eid  nimmt  jetzt  einen 
weiteren  Umfang  an.  Einmal  wird  dem  Princeps  nicht  bloss  bei 
seinem  Regierungsantritt  geschworen  '^) ,  sondern  auch  bei  jeder 
Wiederkdbr  desselben  Tages ^)  und  an  jedem  Neujahr^).  Sodann 
beschrankt  der  Schwur  sich  nicht  auf  die  Soldaten,  sondern  es 
schliessen   sich   die   Beamten   und  die   sämmtiichen   Bürger    und 


scheint  doch    mehr   eine   Redensart,    zumal   da   schwer    vi    sagen   ist,    weiche 
Anspielen  eben  für  die  tribanicische  Gewalt  schicklich  eingeholt  werden  konnten. 

1)  Tiberius:  Dio  57,  8.  Claudius:  Dio  60,  10  (hier  als  Gonsol).  25. 
Vgl.  1,  600. 

2)  Josephus  ant.  19,  4,  2.  Taeitus  ann,  14,  11.  hitt,  i,  53.  Sueton 
Claud,  10.  Oalb.  11.  16.  Oih.  8.  ViUll,  15.  Vesp.  6  und  sonst  oft.  Dass  Augustes 
die  Fonnel  geändert  hat  (Dio  57,  3),  kann  nur  ISebensiohliches  betanoffen  haben, 
wie  etwa  den  Ausschluss  der  OoUegen,  die  die  republikanische  Formel  ohne  Zweifel 
mit  nannte.  Die  eerta  stipendiorum  praenäorumque  formula  (Sueton  Aug.  49) 
kam  natürlich  nicht  in  den  Eid. 

3)  Bei  Tiberius  Antritt  schwören  den  Soldateneid  {in  verba  Ti.  CaeBaha 
zuerst  die  zeitigen  Consuln,  dann  die  in  Rom  befindlichen  Offiziere,  sodami 
senatua  näleaque  et  populus  (Taeitus  ann,  1,  7).  Das  Vorangehen  der  Consuln 
erklärt  steh  daraus,  daes  dem  Nichtbeamten  von  einem  Magistrat  der  Eid  ab- 
genommen  werden  musste  (apud  tot  schwören  die  Offiziere),  wähend  der  Magistrat 
selbständig  sdiwören  durfte.  Bei  Gaitis  Antritt  wurde  im  ganzen  Reidi  der 
Schwur  geleistet,  dass  der  Schwörende  den  Princeps  theiurer  halten  wolle  als 
seine  Kinder,  wie  ausser  Dio  59,  3.  9  and  Sueton  Goi.  15  besonders  das  merk- 
würdige huiimmdtim  Armemium  vom  11.  Mai  37  (C.  L  X.  II,  172)  lehrt. 

4)  Plinius  ad  TroL  52  (vgl.  das.  53.  103):  dkm,  domint  y  ftto  gttvasä 
imjMrium,  dum  nisctpi^,  .  .  .  ceÜbraioinwu  .  .  .  pratiolmui  et  oommHUtombut  mcre 
ioUemni^  eadem  prouineialibus  eeHanU  pielaU  htrantUnu, 

5)  Bei  Tiberiue  Regierungsantritt  wurde  dies  im  Senat  beantragt  (re$&ovan- 
dum  per  anno»  —  was  doch  wohl  heisseu'  soll  an  jedem  Neujahr,  nicht  an  jedeia 
Antrittstag  —  ^acramentum  in  wwien  TL  Caeaarit:  Tadtus  cmn.  1,  8),  aber 
damals  noch  abgelehnt.  Bald  nachher  kam  es  dennoch  auf  (Tadtus  hist,  1 ,  55. 
Plutarch  6alb,  22.   Sueton  Gatb.  16). 
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Uotertbanen  dem  Treueid  an^j,  so  dass  er  wenigstens  den  letz- 
teren wohl  regelmässig  von  den  Statthaltern  geradezu  abgefordert 
ward'^). 

Lebenslänglichkeit  und  Eponymie. 

Wie  die  Annuität  des  Oberamts  das  Wesen  der  Republik  ist 
und  mit  ihr  steht  nnd  fällt,  so  ist  die  Lebenslanglichkeit  des 
Principats  das  Wesen  der  Monarchie  und  auch  mit  ihr  entstanden, 
wenn  gleich  das  neue  Princip  nicht  sofort  mit  voller  Klarheit  nach 
Seiten  hin  an  das  Licht  trat. 


Der  eigenüidie  Kern  der  kaiserlichen  Gewalt,  die  procon-  Perpetuität 
sularische  ist  d^m  Annuitätsprincip  niemals  unterworfen  worden'),  Imperium. 
obwohl  dieses  gleichzeitig  flir  den  gewöhnlichen  Proconsulat  ein- 
geführt ward  (S.  245}  und  der  unmittelbare  praktische  Zweck 
es  zugelassen  haben  würde  auch  den  kaiserlichen  Proconsulat 
nach  der  gleichen  Norm  unter  unbeschrankter  Anwendung  der 
Iteration  zu  gestalten.  Die  Annuität  war  mit  dem  Wesen  der 
Republik  zu  fest  verwachsen,  um  sie  für  die  neue  ihrer  Realität 
nach  die  Republik  beseitigende  proconsularische  Gewalt  auch  nur 
in  der  Theme  zur  Geltung  gelangen  zu  lassen.  Aber  als  dauernde 
und  stetige  Gewalt  übemabm  Augustns  das  Imperium  doch  auch 
nicht,  sondern  vielmehr  als  transitorische  und  exceptionelle, 
welche  er  nach  völliger.  Beruhigung  der  Zustände  ebenfalls  ab- 
geben werde,  wobei  selbst  die  dafür  erforderliche  Zeitfrist  im 
Voraus  angegeben  ward.  ^)     Diese  Fristbestimmung  konnte  ent- 

1)  Dass  die  Soldaten  schwören  mussteD,  die  nicht  in  Dienst  Stehenden  frei- 
willig schworen,  sagen  deutlich  sowohl  Tacitus  (a.  a.  0. :  rutre  in  servitium  eon- 
tiUes  patres  equei)  wie  Pliniits  (S.  768  A.  4). 

2)  TacitQB  ann.  1,  31:  Germanicus  .  .  .  Btlgarwn  eivitates  in  verha  eitu 
(des  neaen  Kaisers  Tiberius)  adigit,  Josephus  ant,  18,  5,  3:  Yp«U|AdT(uv  aOttp 
(dem  Statthalter  von  Syrien)  irapoYevoft^Nmv ,  Si  i5V)Xoü  x-^jN  Tipeplou  TeXeuT/jv, 
»pxioe  t9Jv  itXtjS^v  iit  EÖvotqi  Tjj  Taloü.  Möglicher  Weise  ist  dabei  in  Betracht 
gekommen y  dass  die  Betreffenden  von  der  Aushebung  getroffen  werden  konnten; 
vielleicht  aber  auch  bloss,  dass  den  Nichtbürgern  gegenüber  der  Princeps  geradezu 
als  Herrscher  auftrat. 

?)  Die  Iteration  ist  auf  den  kaiserlichen  Proconsulat  unanwendbar  und  nie 
auf  denselben  angewendet  worden.  Die  Inschriften,  die  zum  Beweise  des  Gegen- 
theils  angeführt  zu  werden  pflegen  Orot.  191,  1.  192,  4.  264,  6  (s=*  C.  /.  l, 
III,  5981).  Keines.  3,  31.  Mur.  253,  6  (=  C.  I.  L.  II,  4691)  sind  sammt- 
lieh  falsch  oder  interpolirt. 

4)  Dio  53,  13  zum  J.  727:  ßouXrjdeU  ^k.  %a\  Sa  6  Kaiootp  it^^f)©  oja«  dtra- 

ol  (ddv&v)  öicioTT)*  TOöo6Tti)  ^^p  XP^'^M*  >taTaoTf)oeiv  aüxa  ütt^o^cto  xal  irpooe^ea- 
Röb.  Alterth.  11.  3.  Aafl.  49 
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weder  den  Werth  haben,  dass  mit  Ablauf  derselben  das  Amt  von 
Rechts  wegen  aufhörte,  wie  dies  die  Regel  war  fttr  die  Be* 
fristung  der  republikanischen  Aemter;  oder  die  Zusicherung  ent- 
halten alsdann  zurücktreten  zu  wollen,  deren  Ausführung  aber 
von  dem  Inhaber  der  Gewalt  allein  und  ausschliesslich  abhängen 
lassen^  in  welcher  Weise  die  Fristen  bei  dem  Triumvirat  und 
überhaupt  bei  den  ausserordentlichen  Gewalten  der  höchsten 
Kategorie  auftreten  (S.  695).  Zeugnisse  über  den  Werth,  den 
Augustus  seinen  Terminbestimmungen  beilegte,  liegen  nicht  vor; 
dass  er  sie  aber  in  dem  zweiten  Sinne  fasste,  zeigt  die  Weise, 
in  welcher  er  sich  Imperator  genannt  hat.  Diese  unzweifelhaft 
das  Imperium  unmittelbar  ausdrückende  Bezeichnung  hat  er,  ohne 
dass  sie  darum  ihren  Gompetenzbegriff  einbüsst,  als  Eigennamen 
angenommen  (S.  745) ,  das  heisst  entweder  auf  Lebenszeit  oder 
mindestens  bis  er  sie  wieder  ablegen  würde;  in  der  Thai  ist  er. 
wie  er  auf  gleichzeitigen  Documenten  auch  heisst,  imperator  per- 
petmis^].  Die  Niederlegung  seiner  proconsularischen  Gewalt  in 
der  in  Aussiebt  gestellten  Weise  konnte  aber  nicht  erfolgen  ohne 
Ablegung  des  Imperatornamens;  und  wenn  letztere  von  seiner 
freien  Selbstbestimmung,  abhing,  so  muss  dies  auch  von  der 
ersteren  gelten.    Die  Fristen  des  augustiscben  Imperium  sind  also 

c.  16 :  T?j;  7 Oliv  hexas'ziai  (727  —  73d)  i^eX^o'jQTfi  dOAa  fnr)  irivre  (im  J.  736 
auf  737— 741:  Dio  54,  12),  eira  Trivrs  (auf  742—746:  Dlo  a.  a.  0.),  x«  f*rra 
Tauta  hHa  (im  J.  746  auf  747  —  756 :  Dio  55,  6),  xol  liepa  audic  Uxa  tim 
J.  756  auf  757  —  766:  Dio  55,  12),  [xaX  <ä[>.Xa  U%a]  (im  J.  766  auf  767  fg.: 
Dio  56,  28)  TrevTdxi;  o'irtp  l<|;T)<plo^,  äote  ttJ  täv  SexetTjplSwv  SiaBo^ij  hii 
ßiou  aOröv  (jLOvap/fjaat.  Die  also  übeinommeue  Macht  bezeichnet  Dio  als  i^ 
Troooraata  töin  xoivwv  (56,  28  vgl.  54.  12)  oder  yj  aixoxpdtTaip  fj^epLOvia  (Dio  54, 
12  vgl.  55,  6.  12)  und  hebt  auch  hervor,  dass  Augustus  in  der  späteren  Zeit 
sich  die  Miene  gab  bei  Ablauf  der  Fristen  in  der  That  niederlegen  zo  vollen 
(Dio  55,  6.  12.  56,  28).  —  Nicht  recht  im  Einklang  hiemit  steht  die  andere 
Angabe  Dios  53,  32,  dass  der  Senat  im  J.  731  beschlossen  habe  ti?|V  doy-hs  Ti,> 
dvWTcaTov  iaael  xa^aTiaE  f^^iv  (t6v  A^J-fO'j<rzos') ,  &ot£  [t.-h'B  Iv  t^  isiooi  ttJ 
elaoi  Tou  iiu>piY]piou  xaTaTtöeo^ai  oüt^v  pn^x  aoöi«  dNaveoüaüat.  Denn  dass  bei 
jenen  Befristungen  an  die  proconsularische  Gewalt  gedacht  ist,  zeigt  namentliWt 
die  erste  Stelle  53,  13  mit  voller  Evidenz.  Wahrscheinlich  hat  Dio  in  der  Stelle 
53,  32  nicht  an  die  zeitliche  Begrenzung  gedacht,  sondern  nur,  allerdings  nicht 
recht  genau  ausgedruckt,  dass  dem  Augustus  innerhalb  der  jedesmal  laufenden 
Frist  das  proconsularische  Imperium  ein  für  allemal  zustehen  und  durch  da5 
Ueberschreiten  des  Pomerium  nicht  verloren  werden  solle. 

1)  In  einer  Inschrift  von  der  Insel  Oaulos  (in  entstellter  Gestalt  bei  OreL. 
618,  mir  in  correcter  Abschrift  mitgetheilt  von  G.  Wilmanns),  die  in  den  ersten 
■Jahren  des  Tiberius  geschrieben  ist,  heisst  Augustus  zweimal  imp(erator^  perjx- 
t(uu9)f  entgegen  der  offlciellen  Titulatur,  aber  der  Sache  nach  durchaus  richtig 
und  zutreffend. 
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nicht  bloss  durch  die  nach  einander  eintretenden  Prolongationen 
um  fünf  oder  weitere  zehn  Jahre  thatsächlich  zur  Uebemahme 
des  Amtes  auf  Lebenszeit  geworden,  sondern  sie  haben  überhaupt 
keinen  eigentlich  rechtlichen  Werth  und  drücken  nichts  aus  als 
die  Absicht  des  Trägers  die  Gewalt  nach  Ablauf  der  Frist  nieder- 
legen zu  wollen.  Tiberius  hat  auch  diese  scheinbare  Befristung 
aufgegeben,  indem  er  nur  allgemein  sich  den  dereinstigen  Rück- 
tritt vorbehielt  i) ;  er  Hess  die  vernutzte  Fiction  fallen ,  dass  das 
proconsularische  Regiment  des  Kaisers  bestimmt  sei  dem  ge- 
wöhnlichen proconsularischen  die  Stätte  zu  bereiten.  Damit  war 
die  Perpetuität  des  Imperium  definitiv  anerkannt ;  und  es  ist  auch 
nie  ein  Versuch  gemacht  worden  dasselbe  der  Befristung  zu  unter- 
werfen. 

Für  die  nicht  militärische  Seite  der  Herrscherstellung  wählte  Perpetuität 
Augustus  bei  der  Constituirung  des  Principats  im  J.  727,  wie  wir  *^i«cien°  * 
später  sehen  werden,  die  Form  des  Consulats  und  der  tribunici- 
sehen  Gewalt,  von  denen  er  indess  das  erstere  schon  im  J.  731 
fallen  Hess  und  sich  auf  die  letztere  beschränkte.  Für  das  Con- 
sulat  blieb  die  Annuität  formell  in  Kraft;  nur  dass  Augustus, 
indem  er  in  der  unbeschränkten  Zulassung  der  Iteration  und 
selbst  der  Continuation  auf  die  frühere  Ordnung  der  Republik 
zurückgriff  (1,  499  fg.) ,  sich  wenigstens  die  Möglichkeit  der 
factischen  Dauer  sicherte.    Die  tribunicische  Gewalt  dagegen  war 

1)  Er  erklärte  bei  der  üebernabme ,  dass  er  sich  den  Rücktritt  vorbehalte 
{seine  "Worte  führt  Sneton  an  Tib.  24:  dum  veniam  ad  id  tempuSj  quo  vohia 
acquum  possit  videri  dort  voa  allquam  seneetuti  meae  requiern),  aber  Befristung  fand 
nicht  statt.  Dio  53,  16  fahrt  nach  den  S.  769  A.  4  angeführten  Worten  fort:  %a\ 
oiÄ  ToÜTo  xat  ol  {Jircd  taura  ot^ToxpeCtope^,  xaboi  jjltjx^t'  i«  TaxT^v  ;^p6voN,  dXX'  i^ 
-ndsTa  xaMizni  t6v  ß(ov  dizoltvx.sbiusoi ,  Cfju»;  l\a  Töiv  H^ol  dti  itöav  IdbpTaoav 
ihi  %a\  T^v  if)YeH.ov[a"V  aödi^  töte  dvavsoufAEvoi '  xai  toüto  xal  ■vuv  Y^T^erai. 
Von  Tiberius  sagt  er  57,  24:  SieX^övtcDV  U  twv  hh.a  köv  Tfj;  dpyf^^  aüToO 
tjrrj'^iOfjLaTo;  (x^  I;  rfjV  d^dhi^is  aixTj;  o65evö;  ^Sr^dtj*  o^hk  fdp  ISeixo  xaraT^juLvojv 
aMis  Äaitep  6  A&yo'JOTo;  dp^eiv.  ^  [xIvtci  Tiav/jppi;  i]  SexaenrjpU  i'Oiifiri,  58,  24 


Gewalt. 


ovTt  ewtoasTTjpioa  öjvo{*i(»ovj  ojj  xai  ttjv  Tj^tpoNiov  autri^  auTtp  xaxa  tov  iVU^owOTOV 
Sioövtec.  lieber  diese  Decennalienfeier ,  die  anf  den  Münzen  zuerst  im  J.  148 
erscheint  (primi  deeennaUs  des  Pins :  Eokhel  7,  18)  handelt  Eckhel  8,  473  fg. ; 
floviel  wir  sehen,  gehen  sie  zurück  anf  Gelübde  für  zehnjähriges  glückliches 
Regiment,  die  bei  dem  Regierungsantritt  und  sodann  weiter  übernommen  wur- 
den ,  wie  dergleichen  schon  in  republikanischer  Zeit  häufig  vorgekommen  waren 
und  in  der  Kaiserzeit  unter  mannicbfaltig  abweichenden  Modalitaten  auftraten. 
Darauf  aber,  dass  man  eine  wenn  auch  nur  formale  Erneuerung  des  Principats 
darin  sah,  führt  ausser  Dios  Angabe  keine  weitere  Spur,  und  es  ist  dies  auch 
mit  dem  Wesen  der  späteren  Eaiserherrschaft  nicht  wohl  vereinbar. 
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schon  vor  Gonstituirung  des  Principats  dem  späteren  Herrscher 
Annuität  durch  Yolksschluss  auf  Lebenszeit  Übertragen  worden^  und  dabei 
verbanden,  ist  CS  ciu  für  allemal  geblieben.  Nur  trat,  als  Augustus  das 
Gonsutat  abgab,  zu  der  Perpetuilät  der  tribunicischen  Gewalt  die 
Annuität  in  der  Weise  hinzu,  dass  von  da  an  die  Kalenderjahre 
der  tribunicischen  Gewalt  gezählt  wurden^),  womit  die  folgenden 
Kaiser  jeder  für  sich  fortgefahren  haben  ^).  Die  Ursache  ist  ohne 
Zweifel  gewesen,  dass  der  neue  Herrscher  nicht  bloss  der  Per- 
petuität  des  Regiments,  sondern  auch  der  Zählung  der  Regierungs- 
jabre  bedurfte,  und  da  die  dafür  nächstliegende  Fonn^)  mit  der 
Au%abe  des  Gonsulats  verloren  ging,  in  der  Uebertragung  der 
Annuität  auf  die  tribunicische  Gewalt  ein  Ersatz  geschaffen  wer- 
den sollte.  Indess  ist  schon  bei  dem  Gonsulat  bemerkt  worden 
(S.  87),  dass,  dem  hybriden  zwischen  Republik  und  Monarchie 
die  Mitte  haltenden  Gharakter  des  Principats  entsprechend^  die 
monarchische  Jahresbenennung  nicht  durchgedrungen  ist^j,  viel- 
mehr die  republikanische  Jahresbezeichnung  nach  den  Consuin 
sich  nicht  bloss  daneben  behauptet,  sondern  durchaus  vorwiegt^), 
wie  sie  degn  auch  den  praktischen  Bedürfnissen  weit  besser  ent- 
sprach^). 

1)  In  den  capitolinischen  Fasten,  die  von  731  an  die  consularische  Jahre«- 
benennung  und  die  dem  Principat  eigenthümliche  neben  einander  aufF&hren, 
was  abex  sonst  in  keiner  der  uns  erhaltenen  Jahrestafeln  geschieht,  wird  diese 
Aeuderung  eingeleitet  mit  den  Worten:  [Augttatus  poHqtMim  eonsu]latu  s€  ab- 
cUeavH,  tf[ib(unieid)  pot(e8ta8)  annua  facta  est] ;  denn  so  ungefähr  wird  wohl  er- 
gänzt werden  müssen.  Weiterhin  wird  für  jedes  Jahr,  und  zwar  berechnet  nach 
dem  1.  Jan.,  das  tribunicische  Amtsjahr  des  Kaisers  aufgeführt,  so  dass  bei  dem 
J.  732  die  consularische,  seit  dem  J.  742  (die  Zwischen jajure  fehlen)  die  tribuni- 
cische Jahresbezeichnung  voransteht. 

2)  Dio  53,  17:  8i*  air?);  (ttj;  d^ouoiac  ttJ;  ^Tjjiap^rixfjO  xai  i^  ä^api^ar^oi; 
T&N  dTwv  r?i;  ÄpX'^'  auTÄv,  d)C  xal  xax*  fco;  aii-^v  flcxoi  xwv  det  ^(Aapj^ouvcoD>^ 
XaixßavÖNTcuv,  irpoßaivei. 

3}  In  der  Art,  wie  in  den  Senatsprovinzen  dem  Proconsul  die  Eponymie 
zustand  (S.  249j,  ist  in  den  kaiserlichen  nie  nach  dem  Kaiser  datirt  worden; 
auch  quallflcirt  sich  die  proconsulaiische  Gewalt  des  Kaisers  gar  nicht  zu  solcher 
localen  £ponymie. 

4)  Bei  der  Erhebung  des  jüngeren  Drusus  zum  Mltregeuteu  im  J.  22  wurde 
im  Senat  der  Vorschlag  gemacht,  ut  publicU  privatisve  monumerUis  ad  memoriam 
ttmporum  non  consulum  nomina  jpraescriberentur,  sed  eorunif  qtU  tribunieiam  po- 
testatem  gererent  (Tacitus  arm,  3,  57). 

5)  Charakteristisch  ist  dafür,  dass  Augustus  in  seinem  Rechenschaftsbericht 
selbst  ge wohnlich  nach  Consuin  datirt,  nach  der  tribunicischen  Gewalt  nur  ein- 
mal neben  der  cousularischen  Datirung  (3,  15)  und  einmal  allein  (3,  12  vgl. 
1,  29);  ebenso,  dass  die  capitolinischen  Fasten  die  consularischen  und  die 
tribunicischen  Jahresbenennungen ,  gleichsam  zur  Auswahl,  neben  einander  ver- 
zeichnen. 

6)  So  lange  das  Neujahr  schwankte,    also   bis   etwa  zum  J.   100  n.  Chr.» 
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Schwierig  ist  es  tu  bestimmen,  in  welcher  Weise  das  tribu- Keinahr  de« 
nicische  Kaiserjahr  berechnet  worden   ist^).     Für  Angnstus   und    "^en^ 
die  nächstfolgenden  Kaiser  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  dabei  weder  ^^'^^^  ^' 
das  alte  tribunicische  Neujahr  des  40.  December^)  noch  das  all- 
gemeine kalendarische  des  4.  Januar  ^j  zur  Anwendung  gekommen 
ist;    und  es  bleibt  danach  kaum  eine  andere  mögliche  Annahme 
als  die,    dass  jeder  Kaiser  den  Tag  seines  Regierungsantritts  als 
das   Neujahr   seines   tribunicischen    Jahres    behandelt   hat.      Bei 
Augustus  und  Tiberius  ist  dies  der  Tag,   an  denen  ihnen  die 
tribunicische  Gewalt  Übertragen  worden  ist^) ;  bei  den  folgenden 

fehlte  es  dem  Kaiserjahr,  wie  dem  ursprünglichen  consnlarisehen,  an  dem  ersten 
Element  einer  praktischen  Jahrrechnung,  an  der  gleichförmigen  Einheit.  Bei  dem 
jip&teren  Kaiserjahr  war  dies  weniger  der  Fall;  doch  musste  anch  hier  das  letzte 
Kaiserjahr  des  Vorgängers  nnd  das  erste  des  Nachfolgers  immer  znsammen- 
gerechnet  werden,  um  diese  Einheit  festzuhalten,  nnd  dass  das  Kaiseijahr  nicht 
an  das  langst  eingehflrgerte  Neujahr  des  1.  Jan.  geknüpft  ward,  war  ein  wei- 
teres Hinderniss.  In  der  That  scheint  der  Gedanke  eine  monarchische  Jahr- 
benennnng  zu  schaffen  wohl  dem  Augustus  vorgeschweht  zu  haben,  aber  von 
seinen  Nachfolgern  fallen  gelasseh  worden  zu  sein. 

1)  Die  neueste  Untersuchung  darüber  von  Stobbe  (die  Tritmnenjahre  der 
römischen  Kaiser  im  Philologus  32  [18731  S.  1—91)  hat  das  Verdienst  die  schwie- 
rige Frage,  die  seit  Eckhels  (d.  n.  8,  391—449)  mit  Recht  berühmter  Behand- 
lung nie  im  Zusammenhang  wieder  aufgenommen  worden  war,  aus  dem  Vollen 
behandelt  und  die  zahlreichen  seit  Kckhel  zum  Vorschein  gekommenen  Doou- 
mente  in  umfassender  Weise  in  dieselbe  hineingezogen  zu  haben.  Aber  im  £r- 
gebniss  ist  sie  Terfehlt.  Der  Verfasser  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  gewisse 
,  nach  erworbener  tribunicischer  Gewalt  eintretende  Ereignisse ,  insonderheit  die 
Creirung  eines  Mitregenten  dem  kalendarischen  Ablauf  des  Tribuneiviahres  gleich 
gestanden  und  einen  Wechsel  des  Anfangstermins  herbeigeführt  hätten.  Damit 
wird  also  der  Begriff  der  Jahreszählung,  die  doch  auch  Dio  betont,  ganz  auf- 
gegeben, da  die  Einheit  nicht  einmal  für  den  einzelnen  Kaiser  mehr  eine  gleiche 
ist.  In  der  Durchfuhrung  erweist  sich  diese  Hypothese  ebenso  ungenügend  wie 
in  der  Anlage,  da  einerseits  sehr  häufig  Caesarenernennungen  Überschlagen  wer- 
den, andererseits  die  Hypothese  eine  Menge  Probleme  nur  scheinbar  oder  gar 
nicht  lost.  Zum  Beispiel  wird  auf  Traians  Creirung  zum  Caesar  im  Sept.  97 
eine  tribunicische  Iteration  Mitte  Jan.  98  gebaut,  femer  eine  ausserordentliche 
Iteration  für  Hadrian  im  Febr.  129  als  ein  ,Toll8tand1ges  K&thsel*  hingestellt, 
wahrend  die  Erhebung  des  L.  Aelius  zum  Caesar  im  J.  137  die  tribunicischen 
Ziffern  unberührt  lässt. 

2)  Wenn  man  Augustus  tribunicische  Gewalt  nach  diesem  berechnet,  so 
dass  als  erstes  tribuniclsches  Jahr  die  Zeit  26.  Juni  —  9.  Dec.  731  in  Ansatz 
kommt,  so  würde  tr,  p.  XI IX  sein  10.  Dec.  747/8,  im  Widerspruch  mit  dem 
■ancyranischen  Monument  (3,  15  tr.  pct.  XIIX  eos.  XII,  also  749),  und  am  2.  April 
des  J.  4  n.  Chr.  die  ir.  p.  XXVII  laufen,  während  das  pisanische  Ehrendecret 
für  C.  Caesar  für  diesen  Tag  die  tr.  p.  XXVI  angiebt.  Die  Diplome  des  Clau- 
dius vom  11.  Dec.  52  und  des  Galba  vom  22.  Dec.  68  müssten  Jenes  die  tr.  p, 
XIII,  dieses  die  ir.  p.  II  zeigen,  während  sie  die  zwölfte  und  die  erste  nennen. 
Andere  Beweise  giebt  es  in  Menge. 

3)  Hätte  Augustus  mit  1.  Jan.  732  die  ir.  p,  II  angenommen,  so  kommt 
tr.  p.  XIIX  auf  748,  ir.  p.  XXVI  auf  3  n.  Chr.  Es  wäre  überflüssig  weitere 
Belege  zu  häufen. 

4)  Das  Datum  ist  nicht  ausser  Zweifel.    Die  capltolinischen  Fasten  (S.  772 
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Regenten  ist  wohl  meisteotheils  als  ihr  Neujahr  nicht  der  Tag  der 
Uebemahme  der  tribunicischen  Gewalt  betrachtet  worden,  sondern 
der  dies  imperii^) ,  das  ist  der  Tag  der  Uebernahme  der  pro- 
consularischen  Gewalt^),  so  dass  die  Bezeichnung  des  Jahres  als 
eines  tribunicischen  hier  genau  genommen  nicht  zutrifft,  wofern 
nicht,  was  allerdings  nicht  unwahrscheinlich  ist,  das  die  tribu- 
nicische  Gewalt  ertheilende  jGesetz  diese  von  dem  dies  imperii 
ab  mit  rückwirkender  Kraft  gewahrte.  Diesem  System  fügen  die 
Datirungen  der  Kaiser  des  ersten  Jahrhunderts  sich  im  Aligemei- 
nen in  befriedigender  Weiset).     Nur  liegt  es  in  dem  Wesen  der 

A.  1)  zeigen,  dass  die  Annoltät  der  tribunicischen  Gewalt  eingeführt  ward  mit 
oder  nach  der  Niederlegung  des  elften  Consnlats  des  Augostiis,  welche  zwischen 
dem  14.  Juni  und  dem  15.  Juli  731  erfolgte  (s.  unten).  Wir  wissen  ferner, 
einmal  dass  allem  Anschein  nach  Augustus  und  Tiberius  tribunicische  Gewalten 
von  demselben  Kalendertag  an  laufen,  ferner  dass  Augustus  den  Tiberius  am 
26.  Juni  4  n.  Chr.  adoptirte  (so  nach  dem  amiterninischen  Kalender  C.  i.  L. 
I  p.  395 ;  den  27.  Juni  nennt  Velleius  2,  103  oder  seine  Abschreiber)  und  gleich- 
zeitig ihm  die  tribunicische  Gewalt  übertrug.  Dass  diese  Uebertragung  aber  gerade 
am  Adoptionstag  selbst  erfolgt  ist,  folgt  hieraus  nicht  mit  Kothwendigkeit ;  es 
kann  sein,  dass  er  die  tribunicische  Gewalt  erst  am  nächsten  1.  Juli  empfing. 
Dafür  kann  man  weiter  geltend  machen,  dass  in  den  capitolinischen  Fasten  der 
Wechsel  der  tribunicischen  Gewalt  dem  Eintritt  der  Consuln  des  zweiten  Semesters 
nachgesetzt  ist,  also  z.  B.  Augustus  tr.  p.  XXXI J  762/63  nach  dem  Antritt  der 
Consuln  am  1.  Juli  762  yeizeichnet  ist.  Hat  hier  die  chronologische  Folge  ein- 
gehalten werden  sollen,  so  muss  der  Wechsel  der  tr.  p.  auf  den  1.  Juli  gerückt 
werden.  Indess  ist  dies  Argument  nur  scheinbar,  da  vielmehr  ^die  Vorgänge 
wahrscheinlich  nicht  in  der  chionologischen  Folge  verzeichnet  sind,  sondern  die 
Fasten  bei  jedem  ersten  Jan.  die  zur  Zeit  laufenden  Consul-  und  Kaiser  <, 
später  die  Kaiser-  und  Consuljahre  verzeichnen,  wie  dies  namentlich  die  Behand- 
lung des  J.  732  unwiderleglich  darthut  (S.  772  A.  1). 

1)  Ueber  die  Bedeutung  und  die  Benennung  dieses  Tages  ist  bei  der  pro- 
consularischen  Gewalt  gesprochen. 

2)  Ausser  Zweifel  ist  dies  für  Yespasian.  Sein  dies  prmcipatw  ist  der 
1.  Juli  69  (Sueton  Vup.  6),  während  ihm  die  tribunicische  Gewalt  erst  nach 
dem  Tode  des  Yitellius  20.  Dec.  69  vom  Senat  und  einige  Zeit  darauf  vom 
Volk  übertragen  worden  i»t  (Sueton  Vesp,  12).  Dass  er  seine  tribunicische  Ge- 
walt vom  1.  Juli  69,  nicht  vom  Jan.  70  an  zählte,  zeigt  das  Diplom  vom  2.  Dec. 
76  (C.  /.  L.  III  p.  853)  mit  tr.  p.  nicht  VII,  sondern  VIII.  Weitere  Belege 
giebt  Borghesi  opp.  6,  1  —  21.  Danach  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass 
von  Gaius  an  aif6h  da,  wo  der  Thronwechsel  in  regelmässiger  Weise  eintrat,  die 
tribunicische  Gewalt  weder  von  dem  Tage  des  dessfälligen  Senatsdecrets  (das 
übrigens  sehr  bald  mit  dem  das  Imperium  betreffenden  verschmolz)  noch  von 
dem  der  Benuntiation  in  den  Comitleu,  sondern  immer  von  dem  di€$  imperii  an 
gezählt  wurde,  also  zum  Beispiel  bei  Nero  der  13.  Oct.,  nicht  der  4.  Dec.,  bei 
Domitian  der  13.,  nicht  der  30.  Sept.  das  tribunicische  Neujahr  ist. 

3)  Eigentliche  Schwierigkeit  machen  nur  die  (bei  Stobbe  a.  a.  0.  S.  26 
zusammengestellten)  Datirungen  Neros ,  über  die  Benzen  Im  Hermes  2,  49  fg. 
gehandelt  hat.  Dieselben  sind,  wenn  von  seinem  Regierungsantritt  13.  Oct.  54 
an  die  Jahre  gezählt  werden,  bis  zum  J.  59  einschliesslich  alle  in  Ordnung;  und 
sie  würden  es  auch  sein ,  wenn  man  mit  Stobbe  S.  23 ,  statt  vom  Regierungs- 
antritt, von  den  tribunicischen  Comitlen  4.  Dec.  54  an  zählt,  da  die  nicht  zahl- 
reichen Documente,   die  wir  besitzen,    gleichmässig  auf  beide  Neujahre  passen. 
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Durchzahlung  der  tribunicischeu  Jahre,  dass  in  den  Fällen,  wo 
der  Nachfolger  bereits  vor  seiner  Erhebung  zum  Augustus  die 
tribunicische  Gewalt  besessen  bat,  dieselbe  Einheit  bleibt,  also  der 
Tag  der  Uebernahme  die  Mitregentenstellung  ftlr  ihn  auch  als 
Regenten  der  Zählung  zu  Grunde  gelegt  wird  ^).  Sind  gleichzeitig 
mehrere  Inhaber  der  tribunicischen  Gewalt  vorhanden^  so  wurde 
dem  späteren  Erwerber  dieselbe  an  dem  Neujahrstage  der  früher 
begründeten  gegeben ,  um  nicht  für  jeden  der  verschiedenen 
Inhaber  einen  besonderen  Neujahrstag  in  Ansatz  bringen  zu 
müssen  2).  —  Dass  dies   bei  Traians  Erhebung   zum  Mitregenten 

Am  3.  Jan.  59  wird  demgemSss  d&tirt  tr.  p.  V  imp.  VI  cos.  III  des.  IUI 
( ArvaUcten) ;  und  noch  die  Münzen  Cohen  n.  29.  30  combinfren  die  tr.  p.  VI 
=  13.  Oct.  59/60  mit  cos.  IUI  a  1.  Jan.  60  fg.  Aber  die  Arvalacten  des 
J.  60  geben  unter  Jan.  1.  3  zweimal  die  Titulatur  tr.  poU  VII  imp.  VII  cos. 
I F,  und  damit  stimmt  ein  höchst  wahrscheinlich  dem  gleichen  Jahre  angehöriges 
Milit'ardiplom  vom  2.  Juli  (C.  /.  L.  III  p.  845).  Die  aus  Neros  späterer  Zeit 
vorliegenden  Datirungen  helfen  nicht  weiter,  da  keine  derselben  anderweitig 
chronologisch  flxirt  ist  und  sie  alle  mit  der  einen  wie  mit  der  andern  Rechnung 
vereinbar  sind.  Thatsachlich  steht  also  fest,  dass  Nero  am  1.  Jan.  60  sowohl 
die  tr.  p.  VI  als  die  tr.  p.  VII  beigelegt  wird.  Die  von  mir  im  Hermes  2,  68  fg. 
dafflr  versuchte  Erklärung  ist  jetzt ,  seit  wir  über  die  tribunicischen  Gomitien 
durch  die  neugefundenen  Arvalacten  genauere  Kunde  besitzen,  hinfallig  geworden 
und  mit  Recht  haben  sich  Henzen  {Bullet,  1869  p.  99)  und  Stobbe  (a.  a.  0. 
S.  24)  dagegen  erkürt.  Aber  mit  Stobbe  das  Diplom  einem  andern  Jahre  zuzu- . 
theilen  und  die  Arvalacten  als  verschrieben  zu  betrachten  ist  auch  unmöglich. 
Vielmehr  liegt  gewiss  auch  hier  ein  Systemwechsel  zu  Gründe.  Wenn  wie  später 
Nervs,  so  schon  Nero  Im  Lauf  des  J.  60  vorschrieb  seine  tribunicische  Gewalt 
nach  dem  wirklichen  tribunicischen  Jahr  zu  berechnen,  also  die  Zeit  15.  Oct.  — 
9  Dec.  54  tr.  p.  I  zu  zahlen,  so  kam  die  tr.  p.  VII  auf  10.  Dec.  59/60;  und 
danach  mag  verfahren  sein,  als  Anfang  61  das  ArvalenprotokoU  für  60  zur  Auf- 
zeichnung kam. 

1)  Bei  Augustus  Tode  19.  August  14  lief  für  Tiberius  seit  dem  26.  Juni 
d.  J.  die  tr.  p.  XVI,  Nähme  man  an ,  dass  *  von  da  an  das  Regierungsjahr  zu 
Grunde  gelegt,  also  das  Jahr  19.  Aug.  1^5  als  tr.  p.  XVII  (oder  auch  allen- 
falls die  Frist  26.  Juni  14  —  19.  Aug.  15  als  tr.  p.  XVI)  gezählt  worden  ist, 
so  kommt  man  für  seinen  Todestag  16.  März  37  auf  tr.  p.  XXXIX  (oder  nach 
der  zweiten  Ansetzung  auf  (r.  p,  XXXVI T)^  während  er  notorisch  tr.  p.  XXXVIII 
starb.  —  Bei  Tltus  fällt  der  Tag,  an  dem  er  Mitregent  wurde,  1.  Juli  mit  dem 
Todestag  Yespasians  24.  Juni  so  nahe  zusammen,  dass  die  Documente  fast  alle 
mit  beiden  Ansetzungen  sich  vereinigen  lassen;  doch  giebt  es  Sine  wahrschein- 
Uch  echte  Münze  (Borghesi  opp.  6,  12) ,  welche  ihn  Aug.  nennt  und  ihm  die 
tr.  p,  VIII  beilegt,  also  zwischen  24.  Juni  und  1.  Juli  79  geschlagen  sein  muss. 
—  Für  Traian  hat  Borghesi  {opp.  5,  20)  angenommen,  dass  er,  im  Widerspruch 
mit  diesem  Gesetz,  seine  tr.  p.  II  von  dem  Antritt  der  Alleinherrschaft  nach 
Nervas  Tode  gezählt  habe;  aUein  eine  neu  gefundene  Urkunde  (S.  776  A.2)  hat 
dies  widerlegt,  und  wahrscheinlich  ist  auch  Traians  tr..p.  durchaus  von  dem  Antritt 
der  Mitregiemng  an  gezählt  worden,  so  weit  nicht  das  feste  Neujahr  für  sie  in 
Anwendung  kommt.  Seit  dieses  bestand,  konnte  diese  Differenz  überhaupt  nicht 
mehr  vorkommen;  Marcus  15.  und  seines  Bruders  Yerus  1.  tribunicisches  Jahr 
sind  zwar  dem  Anfang  nach  verschieden,  da  jenes  seit  10.  Dec.  160,  dieses  erst 
seit  Plus  Tode  7.  März  161  lief,  aber  endigen  beide  am  9.  Dec.  161. 

2)  Dass  Augustus  dem  Tiberius,  Yespasian  dem  Titus  die  tribunicische  Ge- 
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im  October  des  J.  97  nicht  ausfahrbar  war,  da  die  politischen 
Verhältnisse  nicht  gestatteten  die  Ertheilung  der  tribunidschen 
Gewalt  bis  zu  dem  Antrittstag  Nervas  (48.  Sept.)  zu  verschieben, 
hat  dazu  geführt,  dass  das  mit  jedem  Thronwechsel  sich  ändernde 
Neujahr  aufgegeben  und  durch  ein  festes  ersetzt  worden  ist^), 
das  nach  einigem  Schwanken  in  den  ersten  Jahren  seines  Be- 
stehens bald  zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt  ist'^) .  Das  feste  Kai- 
serneujahr der  späteren  Zeit  ist  nach  Dios  (S.  772  A.  2)  wenigstens 
filr  seine  Epoche  über  allen  Zweifel  erhabenem  Zeugniss  das  des 
alten  tribunicischen  Jahres  vom  40.  Dec.  3),  und  diesem  allein  fügen 


walt  an  oder  zu  ihrem  eigenen  tribunicischen  Neujahr  verliehen,  also  die  Jahre 
des  Regenten  und  des  Mitregenten  hier  gleiches  Neujahr  hatten,  ist  ausser  Zweifel 
(Borghesi  opp.  6,  10) ;  und  dasselbe  gilt  yermuthlich  für  Agrippa  und  füx  Dmsui. 
Hier  lagen  die  Verhältnisse  so,  dass  der  Regent  in  der  Lage  war  den  Ta^  frei 
zu  wählen. 

1)  Aus  dem  J.  97  (^Nerva  cos,  UJ)  haben  wir  zahlreiche  Documente  mit 
Nervas  erster  tr.  p.  (Eckhel  6,  406.  C.  /.  i.  II,  956.  IH,  3700.  /.  B.  X. 
6234.  6254),  welche,  da  er  am  18.  Sept.  96  den  Thron  bestieg,  das  Naujahi 
des  10.  Dec.  ausschllessen  und  also  dem  älteren  System  angehören,  wonach  seine 
tr.  p,  IX  am  18.  Sept.  97  begson.  Andrerseits  ist  kürzlich  in  einer  dalmatini- 
schen Inschrift  völlig  sicherer  Lesung  (ephem.  epiffr,  2,  339  n.  523)  und  aus 
demselben  Jahre  die  tr.  p.  III  zum  Vorschein  gekommen,  welche  noth wendig 
die  neuere  Rechnung  fordert,  da  nach  dieser  die  tr.  p.  ///  am  10.  Dec.  97  begann 
und  also  die  letzten  zwanzig  Tage  des  J.  97  eos,  III  und  tr.  p.  III  zusammen- 
gehen. Dem  entsprechend  zeigen  drei  (allerdings  In  der  Lesung  nicht  ganz 
sichere)  Inschriften  (OreUi  19  «  C.  i.  L.  VI,  953;  OrelU  780;  Mut.  448,  4) 
des  J.  98  (^Nerva  coa.  IIIT),  in  dessen  erstem  Monat  Nerva  starb,  ebenfalls  die 
tr,  p.  III ,  Hienach  ist  es  evident,  dass  der  Wechsel  in  den  letzten  Monaten 
des  J.  97  eingetreten  ist;  und  die  Gombination  desselben  mit  der  Ertheilung 
der  tribunicischen  Gewalt  an  Traian,  wie  sie  im  Text  aufgestellt  ist,  erscheint 
danach  unabweisbar. 

2)  Das  neu  gefundene  Diplom  Traians  C,  /.  L,  III  p.  862  vom  20.  Febr. 
98  musste  ihm  nach  dem  festen  Neujahr  die  tr.  p.  II  geben,  da  er  seit  Oct.  97 
im  Besitz  der  tribunicischen  Gewalt  war  und  sein  zweites  Amtsjahr  zugleich  mit 
Nervas  drittem  am  10.  Dec.  97  begann;  aber  es  giebt  ihm  die  erste,  rechnet 
also  noch  nach  dem  alten  System,  wonach  Traians  erste  tr,  p.  unabhängig  von 
der  Nervas  vom  Oct.  97  bis  Sept.  98  laufen  würde.  —  Documente  aus  den 
J.  99 — 102,  die  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  System  entschieden,  be- 
sitzen wir  nicht;  das  Diplom  mit  tr,  p.  III  (C.  i.  L.  III  p.  863)  kommt  nach 
beiden  auf  den  14.  Aug.  100  (nicht  99)  zu  stehen  j  ebenso  verträgt  es  sich  mit 
beiden,  dass  Traian  am  29.  Dec  100  tr,  p.  IUI  war  (OreUi  782).  Dagegen 
kommt  das  durch  die  Consuln  flxirte  Diplom  vom  19.  Jan.  103  (C.  /.  L.  III 
p.  864)  mit  der  tr.  p.  VII  nur  auf  das  neuere  System  aus;  und  mit  diesem 
stimmen  alle  späteren  Datirungen,  namentlich  auch  dass  Traian  bei  seinem  Tode 
11.  Aug.  117  tr,  p.  XXI  war,  wofür  das  alte  System   tr.  p.  2CX  fordern  wurde. 

3)  Eckhel  a.  a.  0.  hat  richtig  erkannt,  dass  das  Kaiserneujahr  anfangs 
wandelbar,  späterhin  aber  fest  gewesen  sei.  Aber  wenn  er  (p.  414.  447)  die 
Scheide  unter  Plus  in  das  J.  154  setzte,  so  hat  Borghesi  (bei  Henzen  5459) 
für  Hadrian  und  ich  (im  Hermes  3,  126  fg.)  für  Traian  gezeigt,  dass  das  feste 
Neivjahr  auch  für  sie  angenommen  werden  muss.  Durchans  aber  ist  dabei  bis- 
her das  Neujahr  des  1.  Jan.  vorausgesetzt  worden,   das  freilich  in  den  meisteo 
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sich  die  derartigen  DatiruDgen  sowohl  Traians^)  wie  Hadrians^) 
und  überhaupt  der  foIgeDden  Kaiser  ^j ,  nur  dass  freilich  in  der 
Verwirrung  des  dritten  Jahrhunderts,  besonders  in  den  Provinzen^ 
keine  Regel  mehr  durchsteht  und  mit  der  Sprachverderbniss  auch 
falsche  Datiningen  gemein  werden^). 


Fällen  zu  der  gleichen  Datirung  führt.  Dass  die  hauptsächlichen  Schwierigkeiten 
verschwinden,  wenn  dafür  das  Ton  Dio  bezeugte  substituirt  wird,  zeigen  die 
folgenden  Anmerkungen. 

1)  Die  Münze  Traians,  welche  die  sitzende  Fortnna  mit  der  Beischrift  tr. 
p.  VII  (neben  sehr  viel  häufigerem  tr,  p.  VT)  imp.  IUI  cos.  IUI  des.  V  zeigt 
(^Cohen  p.  57  n.  3ö4),  der  eigentliche  Stein  des  Anstosses  in  der  Chronologie 
Traians,  ist  von  mir  a.  a.  0.  S.  128  verworfen  worden;  aber  ein  nachher  mir 
durch  Waddington  mltgetheilter  Abdruck  hat  gezeigt,  dass  sie  nach  Echtheit 
und  Lesung  nnanfeehtbar  ist.  Rechnete  Traian  seine  Jahre  vom  1.  Jan.  oder 
anch  von  dem  Antritt  seiner  Alleinherrschaft  nach  Nervas  Tode  Ende  Jan.,  so 
ist  Jene  Aufschrift  allerdings  unmöglich.  Nahm  er  dagegen  das  feste  Neujahr 
des  10.  Dee.  an  und  rechnete  als  erstes  tribnnieiscbes  Jahr  Oct.  ~  9.  Dec.  97, 
als  zweites  10.  Dec.  97/8  und  so  weiter,  so  gehören  jene  Münzen  in  die  Zeit 
10.— 31.  Deo.  103,  und  alles  ist  in  richtiger  Ordnung. 

2)  Dass  auf  das  schlecht  überlieferte  Diplom  vom  18.  Febr.  129  (C.  /.  L. 
in  p.  875)  kein  Verläse  ist,  hat  schon  Borghesi  a.  a.  0.  erinnert,  und  es  ist 
unbegreiflich,  wie  darauf  hin  Stobbe  a.  a.  0.  S.  37  die  völlig  klare  Chronologie 
dieses  Kaisers  wieder  hat  umwerfen  wollen.  Die  ebenfalls  mit  dem  Neujahr  des 
10.  Dec.  unvereinbare  Inschrift  mit  fr.  p,  II  cos.  III  (Orelli  807  =  C.  I.  L, 
VI,  968)  ist  gleichfalls  höchst  ungenügend  beglaubigt.  Das  Fehlen  der  Iterations- 
ziffer bei  der  tr,  p.,  obwohl  sie  bei  cos.  steht,  ist  auf  Hadrians  Münzen  Regel  und 
auch  auf  seinen  Inschriften  nicht  ohne  Beispiel  (Orelli  342  ss  Mser.  Eelvet 
331);  es  müssen  also  auch  die  Urkunden,  in  denen  tr.  p,  neben  eos,  II  steht 
(Cohen  n.  98.  349.  63ö.  636.  9^;  Benzen  5330),  nicht  nothwendig  in  das 
erste  tribunicische  Jahr  gesetzt  werden.  —  Ein  Document,  in  dem  die  Differenz 
des  tribunicischeu  und  des  oonsularischen  Neujahrs  zum  Ausdruck  gelangen  würde, 
giebt  es  von  diesem  Kaiser  meines  Wissens  nicht. 

3)  Von  Marcus  giebt  es  Münzen  aus  der  tr,  pot,  XV  theils  mit  cos.  II 
des.  III  (Cohen  n.  267  add.  n.  37.  38),  theüs  mit  cos.  III,  jene  also  vor, 
diese  nach  dem  1.  Jan.  161  geschlagen.  Die  ersteren  sind  nicht  mit  Eckhels 
Ansatz  der  tr.  p.  XV  auf  1.  Jan.  —  31.  Dec.  161,  aber  wohl  mit  der  An- 
setzung  auf  10.  Dec.  160  —  9.  December  161  vereinbar.  —  Auch  die  schwierige 
Chronologie  des  Commodns  kommt  im  Wesentlichen  in  Ordnung,  wenn  tr,  p.  I 
gesetzt  wird  auf  27.  Nov.  —  9.  Dec.  176,  tr.  p.  XVII  auf  10.  Dec.  191/2, 
tr.  p.  XVIII,  die  letzte  des  Commodns,  auf  10.— 31.  Deo.  192.  Die  Münze 
mit  tr.  p.  IUI  imp.  II  eos,  (Cohen  add.  n.  16),  die  nach  Eckhel  in  das  J.  179 
fallen,  also  eos.  II  zeigen  müsste,  kann  danach  Ende  178  geschlagen  sein;  und 
für  die  völlig  gesicherte  tr.  p,  XVIII  bleibt  der  nach  Eckhels  System  mangelnde 
Baum.  Allerdings  scheint  Commodns,  sowohl  nach  dem  Biographen  c.  12  wie 
nach  den  Münzen,  am  27.  Nov.  176  nur  zum  tmperator  gemacht  zu  sein,  aber 
die  tribunicische  Gewalt  erst  im  Laufe  des  J.  177  erhalten  zu  haben.  Desshalb 
setzte  man  anfangs  als  Endtermin  von  tr.  p.  I  den  9.  Dec.  177,  wohin  die  nicht 
häufigen  Münzen  mit  fr.  p.  cos.  (Eckhel  6,  106 ;  Cohen  n.  238.  239)  gehören. 
Sehr  bald  aber  wurde  als  dUs  htnperii  der  27.  Nov.  176  und  demnach  als  End- 
termin der  tr.  p.  I  der  9.  Dec.  176  flxirt,  wobei  es  dann  blieb.  Stobbe  S.  43 
ist  hier  in  seharfisinniger  Welse  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangt. 

4)  Beispielsweise  giebt  eine  africanische  Inschrift  Renler  3734  dem  Severus 
die   Titel  tr.  p.   Villi  (201)  eos.  III  (202);   eine  andere   africanische  Renier 
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Aegyptisches  lo  AegyptcD  bestaDd  formell  das  alte  Königthum  fori,  und 
a  serja  r.  ^^^  entsprechend  wurde  hier  das  alteinheimische  Königsjahr  auf 
den  römischen  Princeps  angewendet,  jedoch  mit  der  Modification, 
dass  wo  nicht  sofort,  doch  bald  nach  dem  Eintritt  des  römischen 
Regiments,  anstatt  des  bis  dahin  in  der  officiellen  Datirung  ange- 
wandten schaltlosen  Jahres  von  365  Tagen,  ein  Jahr  mit  einer 
der  julianischen  analogen  Schaltung  der  Rechnung  zu  Grunde 
gelegt  ward^).  Das  Neujahr  dieses  ägyptischen  Kaiserjahrs  blieb, 
im  Anschluss  an  das  altagyptische  des  4.  Thoth,  der  1.  Thoth 
des  neuen  Kalenders,  welcher  in  dem  julianischen  Schalt-  und 
den  zwei  darauf  folgenden  Gemeinjahren  dem  29.,  in  dem  dem 
julianischen  Schalljahr  unmittelbar  vorhergehenden  dem  30.  August 
des  julianischen  Kalenders  entspricht^).  Demnach  wurde  als  erstes 
Regierungsjahr  eines  jeden  Kaisers  dasjenige  ägyptische  Kalender- 
jahr gezählt,  in  welches  sein  Antritt  fiel,  so  dass  mit  dem  ersten 
unter  seiner  Herrschaft  eintretenden  ägyptischen  Neujahr  sein 
zweites  Regierungsjahr  begann.  Als  erstes  der  ägyptischen  Raiser- 
jahre  überhaupt  wurde  das  mit  dem  29.  Aug.  724  d.  St.,  30  v.  Chr. 
beginnende  betrachtet^),  da  zwar,  die  Einnahme  von  Alexandreia 

2374  es  Wilmanns  989  dem  Severas  die  richtigen  Titel  für  das  J.  205 ,  dem 
CaraoaU*  aber  tr.  p.  Villi  cos,  III  statt  tr.  p.  VIII  cos.  II.  Von  CaracalU 
glebt  ea  verschiedene  Münzen  (Eckhel  7,  204)  mit  ir,  p.  i///(201)  cos.  (202«. 
Ganz  besonders  yerwirrt  sind  die  zahlreichen  Inschriften  Caracallas  von  212  (tr. 
p,  XV y  cot.  III  des.  IUI)  und  213  {tr.  p.  XVI,^  eoa.  ////);  wir  finden  *af 
einem  pannonischen  Stein  (C.  i.  L.  III,  4452)  tr.  p.  XVI,  cot.  III  dt9.  IUI, 
auf  einer  Inschrift  mit  den  Gonsuln  des  J.  213  (Wilmanns  992)  tr.  p.  XV U 
C08.  IUI;  auf  einer  Münze  (Eckhel  8,  425)  tr.  p.  XVI  cos.  III -^  auf  einer 
anderen  (a.  a.  0.)  and  zahlreichen  Inschriften  verschiedener  Gegenden  (C.  I.  L. 
U,  1671.  UI,  314.  Renier  1428.  1429)  tr,  p,  XV  cos.  IUI.  So  geht  es  veiter 
in  stetiger  Progression ;  wer  die  aurelianischen  Datirungen  kennt,  der  weiss,  iru 
Confnslon  ist.  Wenn  überhaupt  etwas,  kann  ans  diesen  Denkmälern  höchstens 
geschlossen  werden,  dass  man  sich  damals  den  Zusatz  des,  zu  cos.  häufig  ersparte. 
Dabei  ist  indess  nicht  zu  übersehen,  wie  massenhaft  die  Inschriften  und  Münzen 
aus  diesen  Jahren  uns  vorliegen  und  dass  die  ungeheure.  Mehrzahl  und  namentlich 
die  Documente  besserer  Ordnung  sich  wesentlich  dem  System  conformiren. 

11  Ueber  die  Einfuhrung  des  ägyptischen  Schaltjahrs  vgl.  Ideler  ChroBol. 
1,  140  fg. ;  meine  Chronol.  S.  256  fg.  Dass  dasselbe  im  J.  69  n.  Chr.  in  Ge- 
brauch war,  ist  gewiss ;  dass  bereits  Augustns  es  eingeführt  hat,  wahrscheinlicb. 

2)  S.  die  Tafel  bei  Ideler  a.  a.  0.  S.  143. 

3)  Die  Angaben  Censorins  (21)  und  der  griechischen  Chronologen  Ptolemäos 
und  Theon  stellen  dieses  Datum  ausser  Zweifel  (Ideler  1,  1Ö3  fg.).  Wenn  nach 
Dio  51,  19  der  Senat  beschloss  ti^v  Vjfji^pav,  ev  j  if|  'AXsWvfipeio  h£km,  i'^d^^ 
TC  clvat  xal  i^  xd  IneiTa  Ity)  dpyii'^  t9)c  ditapti(pii/]0€a>c  auTftv  vofjitCcodai ,  so 
darf  dies  nicht  auf  den  Anfangstag  des  ägyptischen  Jahres  bezogen  werden,  di 
dieser  stets  nominell  derselbe  geblieben  ist,  sondern  nur  auf  das  Anfangq'ahr 
der  ägyptischen  Itt)  dizh  AOfouorou,  wie  sie  in  Theons  Fasten,  oder  der  onni 
Atgustorwn,  wie  sie  bei  Censorinus  21   heissen.     Dass   diese  Rechnung  an  die 
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schon  am  4.  Aug.  724,  Kleopatras  Tod  aber  wahrscheinlich  erst 
nach  dem  29.  desselben  Monats  erfolgte.  Dass  daneben  in 
Aegypien  eine  andere  Berechnung  der  Regierungsjahre  Augusts 
in  Gebrauch  war,  die  nicht  von  der  Eroberung  Aegyptens,  son- 
dern von  seiner  Uebernahme  der  Fasces  oder  des  Imperatoren- 
titels ausging,  ist  wenig  wahrscheinlich^). 


Einnahme  der  Stadt,  nicht  an  die  Erledigung  des  Throns  angeknüpft  wird,  muss 
ein  Versehen  Dios  sein. 

1)  Auf  den  in  Aegypten  gefundenen  Inschriften  aus  augustischer  Zeit  ist 
bis  jetzt  die  niedrigste  Jahrzahl  14  (Letronne  inscr.  de  Vtgypte  2  p.  139.  141 
=  C.  i.  Or,  n.  4933.  4935  mit  den  Nachträgen),  das  höchste  Datum  (Letronne 
a.  a.  0.  p.  423  =  C.  1.  Or.  4716d  vol.  III  p.  1191)  Phamenoth  (Febr./März) 
43.  Auf  den  alexandrinischen  Münzen  Augusts  ist  die  niedrigste  Zahl  sicherer 
Lesung  20  (Sallet  Daten  der  alexandrinischen  Kaisermünzen  8.  14),  die  höchste 
auch  hier  43,  nur  dass  die  Ziffer  44  auf  einem  einzigen  im  Berliner  Museum 
befindlichen  Exemplar  (nach  Mittheilung  Ton  Dr.  y.  Sallet)  und  46  auf  zwei 
bisher  jeder  nur  in  einem  einzigen  Exemplar  bekannten  Stempeln  auftritt; 
letztere  ist  durch  J.  Friedländer  (BerUner  Blätter  für  Münzkunde  2  [1865],  277 
fg.)  der  Lesung  nach  sicher  gestellt.  Nach  der  offlciellen  Rechnung  starb 
Augustus  im  fast  vollendeten  43.  Jahr  seiner  Herrschaft,  womit  auch  der 
Alexandriner  Philo  (leg.  ad  Gaium  22)  übereinstimmt.  Da  indess  an  dem  Tage, 
wo  er  sein  44.  Jahr  angetreten  haben  würde,  sein  Tod  in  Aegypten  nicht  wohl 
bekannt  sein  konnte,  so  würde  die  neue  Münze  mit  44  sich  damit  noch  ver- 
einigen lassen.  Dagegen  sind  die  Münzen  mit  46  mit  diesem  Ansatz  in  un- 
auflöslichem Widerspruch.  Friedländer  hat  desswegen  die  Vermuthung  aufgestellt, 
dass  in  Aegypten  die  Herrschaft  Augusts  vom  J.  711,  etwa  von  der  Uebernahme 
der  Fasces  7.  Jan.  (S.  724  A.  3),  an  berechnet  worden  sei,  wozu  auch  stimme, 
dass  eine  die  Eroberung  Aegyptens  feiernde  Münze  von  Nemausus  das  ägyptische 
Datum  LlÄ  zeige;  denn  dies  trifft  hiernach  auf  dasjenige  der  Eroberung  von 
Alexandreia.  —  Berechnet  man  nach  diesem  Ansatz  die  übrigen  Datirungen,  so 
stellt  sich  die  befremdliche  Erscheinung  heraus,  dass  aus  dem  letzten  Decennium 
Augusts  uns  nicht  ein  einziges  Denkmal  vorliegt;  während  andererseits  einge- 
räumt werden  muss,  dass  es  nach  der  gangbaren  Auffassung  derselben  an  einem 
sicheren  Datum  aus  den  ersten  dreizehn  Jahren  des  Augustus  mangelt.  Wie  aber 
überhaupt  diese  Datirung  sich  mit  dem  von  Dio  berichteten  Senatsbeschluss 
und  dem  sonst  feststehenden  System  vereinigen  lässt,  ist  nicht  gezeigt  worden; 
und  unmöglich  wird  man  jener  räthselhaften  Münzen  wegen  annehmen  dürfen, 
dass  Augustus  in  Aegypten  nicht  sls  Herrscher  des  Landes,  sondern  als  Beherrscher 
des  römischen  Reiches  seine  Regierungsjahre  gezählt  hat.  Liegt  hier  mehr  vor  als 
ein  Stempelfehler,  der  allerdings  den  Umständen  nach  so  unwahrscheinlich  ist  wie 
möglich,  so  würde  es  wenigstens  minder  bedenklich  sein  anzunehmen,  dass  bei 
Augustus  Lebzeiten  man  von  der  Kriegserklärung  gegen  die  Kleopatra,  also  von 
722  an  seine  Jahre  gezählt  hat,  nachher  aber  diese  Rechnung  fallen  liess  und 
die  Kleopatra  als  bis  zu  ihrem  Tode  legitime  Regentin  betrachtete.  —  Eine  ver- 
wandte Combination  hat  Letronne  (inscr.  de  Vtgypte  2,  129  fg.)  aufgestellt 
wegen  der  Inschrift  C.  /.  Or.  4931.  4932  mit  dem  Doppeldatum  L  %'  tou  %a\ 
e'  <DafAe.  X'.  Er  findet  darin  den  26.  März  729  d.  St.  als  20.  Jahr^es  Augustus 
vom  Tode  des  Dictators  Caesar  an  gerechnet  und  5.  nach  der  gewöhnlichen 
sgypti sehen  Zählung.  Ich  h«be  daran  gedacht  die  Inschrift  dem  26.  März  180 
zuzuweisen  und  die  erste  Ziffer  auf  Marcus  (f  17.  März  180),  die  zweite  auf 
Commodus  zu  beziehen;  indess  dem  steht  im  Wege,  dass  Commodus  Regierung 
erst  am  27.  Nov.  175  begann.  Eine  abschliessende  Erklärung  fehlt  sowohl  für 
die  Münzen  Augusts  mit  der  Zahl  46  wie  für  diese  Inschrift. 
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Amtsabzeichen.    Amtsgefolge«    Amteehren. 

Ueber  die  magistratischen  Abzeichen  und  das  magistratiscfae 
Gefolge  des  Princeps  ist  bereits  in  dem  Abschnitt  von  den  In- 
signien  und  Ehrenrechten  der  Magistrate  mit  gehandelt  worden: 
es  gentigt  hier  das  dort  Gesagte  kurz  zu  recapituliren  und  die 
noch  nicht  zur  Sprache  gekommenen  besonderen  Ehrenrechte  des 
Kaisers,  namentlich  sein  militärisches  Gefolge,  die  Aufnahme  seines 
Namens  in  die  Eidesformel,  die  Air  den  Kaiser  und  das  Kaiser- 
haus dargebrachten  öffentlichen  Gelübde,  die  Verwandlung  der 
Privatreste  des  Kaisers  in  Feste  der  Gemeinde,  die  kaiserlich«! 
Audienzen,  die  unbeschränkte  Uebernahme  der  Municipalämter^j. 
das  ßildnissrecht  und  die  Gonsecration  in  soweit  zu  erörtern,  als 
dies  für  unseren  Zweck  erforderlich  ist.  Mannicbfache  persönliche 
dem  Princeps  vorbebaltene  Auszeichnungen  2),  die  mehr  auf  Eti- 
kettenfragen hinauslaufen  und  für  die  staatsrechtliche  Bedeutung 
des  Principats  unwesentlich  sind,  werden  hier  übergangen. 

Tracht.  \,     Das  Becht  in  der  magistratischen  Toga  mit  Purpursaum 

überall  und  jederzeit  Öffentlich  zu  erscheinen  bat  dem  Princeps 
nicht  gefehlt  (4,  405).  Das  Trauergewand  pflegt  er  nicht  anzu- 
legen, -auch  wenn  er  als  Privater  dies  zu  thun  hätte  (4,  405  A.  4j. 
Bei  den  öffentlichen  Festlichkeiten  erscheint  er  in  der  triumphalen, 
das  heisst  der  ganzpurpumen  goldgestickten  Toga  (1,  404).  — 
Als  Feldherr  trägt  er  den  rothen  Imperatorenmantel,  das  palu- 
damentum  oder,  wie  er  später  gewöhnlich  heisst,  die  purpura 
(1,  416).  Er  ist  zwar  von  Haus  aus  berechtigt  das  Feldherm- 
kleid überall,  auch  in  Born  selbst  zu  führen  (1,  401  A.  3.  S.  417 
A.  2);  aber  erst  seit  unter  Severus  das  proconsularische  Imperium 
auf  das  gesammte  Beich  erstreckt  ward  (S.  754),  ist  die  Feldherm- 
schärpe, der , Kaiserpurpur',  die  stehende  Herrschertracht  geworden. 

Fackel.  2.     Das  Vortragen  der  Fackel  und  des  Feuerbeckens  ist  gleich- 

falls von  den  Magistraten   auf  den  Kaiser   erstreckt  worden  und 

1)  Dies  Recht  ist  zu  den  Ehren  gestellt,  da  Amtsthätigkeit  damit  nicht 
Torbnnden  ist. 

2)  So  das  Recht  mit  der  Gattin  nnd  den  Kindern  im  capitoliniscben  Tempel 
zn  speisen  (Dio  49,  15  vgl.  18).  Ferner  die  'weissen  (Sneton  Dom,  12:  genertan 
fratrUt  indigne  ferens  albato$  et  iptuim  miniatros  habere^  proclamaoü:  o6x  dyaSöv 
icoXuvoipavCY))  oder  goldgestickten  (yita  Aureliani  50)  Gewänder  der  bei  Tafel 
aufwartenden  IHenerschaft  (Friedländer  Sittengesch.  1«,  163),  welche  Manms 
übrigens  jedem  Senator  gestattete  (yita  Marci  17:  viris  clarioribw  penni$it,  vi 
eodem  eultu,  quo  et  ipse,  vel  mtmXeriia  simUihus  eonvivia  exhiberenl}. 
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späterbin  für  ihn  ausschliesslich  in  Gebrauch  geblieben^  so  dass 
dies  Ehrenrecht  in  eminentem  Sinn  als  kaiserliche  Auszeichnung 
erscheint  (4,  408  fg.). 

3.  Wahrend  die  republikanischen  Beamten  ohne  Ausnahme     Kopf- 
öffentlich  mit  blossem  Haupt  erscheinen,  ist  seit  dem  Beginn  des   ^  ^  ^°^* 
Principats  der  Lorbeerkranz  das  Distinctiv  des  Herrschers  (1,  412), 
woneben  der  Goidkranz  der  Festtracht  (4,  412)  und  die  Strahlen* 
kröne  (1,  413)  eine  untergeordnete   Rolle  spielen.     Das  Diadem 
beginnt  erst  mit  Constantin  (1,  444). 

4.  Das  Schwert,  in  der  Republik  das  Abzeichen  des  Offiziers   sehwen. 
und  vom  Magistrat  nur  geführt,    insofern  er  als  Offizier  fungirt, 
kommt  dem  Kaiser,   da  er  nothwendig  imperator  ist,    durchaus 

und  von  Rechts  wegen  zu  (4^  44  8).  Das  Scepter  dagegen  hat 
auch  er  wohl  nicht  anders  geführt  als  in  der  Triumphalprocession 
(4,  444). 

5.  Des  curulischen  Sessels  bedienen  sich  die  Kaiser  eben-    seasei. 
falls,  sowohl  in  der  Curie  als  auch  anderswo;  wenn  sie  mit  den 
Consuln  zusammen  erscheinen,   kommt  ihnen  der  Mittelplalz  zu 

(4,  386).  Daneben  steht  es  ihnen  frei  kraft  ihres  tribunicischen 
Rechts  auf  der  Bank  der  Volkstribunen  Platz  zu  nehmen  (4,  389). 

—  Die  bei  den  öffentlichen  Festlichkeiten  für  die  Obermagistrate 
und  die  Volkstribunen  reservirten  Plätze  stehen  nicht  bloss  auch 
dem  Princeps  offen,  sondern  er  sitzt  daselbst  auf  einem  beson- 
deren erhöhten  und  vergoldeten  Sessel  [4,  390).  —  In  ähnlicher 
Weise  sitzend  empfangt  er  die  Gesandten  auswärtiger  Staaten^). 

—  Der  Kaiser  hat  femer  wohl  das  Vorrecht  sich  der  sella,  das 
ist  des  Tragsessels  zu  bedienen  (4,  380),  anfänglich  aber,  ab* 
gesehen  vom  Triumph,  dasjenige  in  der  Stadt  im  Wagen  zu  fahren 
nicht;  doch  haben  die  Herrscher  schon  früh  auch  dies  sich  an- 
geeignet (4,  378). 

6.  Fasces  und  Lictoren  führt  der  Princeps  immer  und  überall,    Lictoren. 
anfangs  zwölf;  unter  und  vielleicht  seit  Domitian  vierundzwanzig 

(4,  374).     Da  er  nothwendig  impera/or  ist,  sind  dieselben  immer 

1)  Tacittts  ann.  13,  Ö  (vgl.  14,  11):  legatia  ArmerUorum  eauiam  genUs 
apud  Nerofum  oranUbu»  (Agrippind)  eseendtrt  suggeatum  (t6  ßfjfMi  bei  Dio  61,  3) 
impercUorU  et  pracBidere  iirmU  parcicU,  So  hatte  sie  schon,  wenn  ihr  kaiserlicher 
Gatte  Becht  sprach  oder  Gesandte  empfing,  öfter  neben  ihm  Platz  genommen 
iTtl  ßinuaTo^  i((ou  xa^yitrq  (Oio  60,  33).  Von  der  Li  via  heisst  es  dagegen 
(^Dio  57,  12):  Ttki^  tc  oti  o&tc  i^  xö  ouvifipiov  ourc  ii  td  0TpaxÖ7ce(a  odre  de 
Toc  dxxXtjolac  iTÖAfJirjo^  itoxe  iaeX&eiv,  td  ^e  dXXa  Tcdvxa  obc  xal  aixotpyoüoa 
otoixetv  £icc^«(peL 
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mit  Lorbeeren  geschmückt  (1,  358).  Er  bedient  sich  dafür  der 
für  die  Obermagistrate  bestimmten  Lictoren  oder,  wie  sie  tech- 
nisch heissen,  der  lictores  qui  Caesari  et  magistratibus  apparent 
(4,  329  A.  3),  und  zwar  von  ihren  drei  Decurien  in  Gemeinschaft 
mit  den  Consuln  der  ersten  (1,  329  A.  5). 

viatorcn,  7.     Die  ausscr  den  Lictoren   den  Obermagistraten   der   Re- 

publik zukommenden  Apparitoren,  die  Yiatoren  und  die  Präconen 
führt  in  gleicher  Weise  der  Kaiser  (4,  329). 

PraetoHani.  8.  Dic  mihtäHsche  Begleitung,  die  dem  Imperator  in  der 
Art  zukommt,  dass  von  den  Gehörten  der  dafür  besonders  be- 
stimmten Garde  {praetonani)  je  eine  zur  Zeit  in  dem  Kaiser- 
palast  oder  in  dem  sonstigen  Aufenthaltsort,  dem  , Hauptquartier' 
'j)raetorium)  des  Kaisers*)  die  Wache  hat,  ist  ebenso  ausser- 
lieh  das  wesentliche  Distinctiv  des  Kaisers  gegenüber  sammtlichen 
Beamten  der  Republik,  wie  theoretisch  und  praktisch  sein  Feld- 
herrnrecht das  Wesen  seiner  Stellung  ausniacht.  Indess  wird 
von  der  kaiserlichen  Garde,  die  nicht  bloss  Abzeichen,  sondern 
ein   wesentlicher  Bestandtheil   der  kaiserlichen   Militärgewalt   ist, 

Leibwache,  angemessener  bei  dieser  die  Rede  sein.  Hier  aber  ist  zu  ge- 
denken der  eigentlichen  ,  Leibwächter*  [corporis  custodes]  oder, 
wie  sie  auch  heissen,  der  Germani  oder  Germaniciani,  die  unter 
der  julisch-claudischen  Dynastie  und  wieder  im  dritten  Jahr- 
hundert für  den  unmittelbaren  Sicherheitsdienst  bei  dem  Princeps 
verwendet  worden  sind  2) .  Es  war  dies  eine  berittene  durchaus 
militärisch   eingerichtete    und    militärisch    verwendete  3)    Truppe 

1)  Uirscbfeld  nimmt  sogar  an  (St.  V.  S.  196  fg.),  dass  der  kaiserliche 
Palast  selbst  als  Lager  betrachtet  werde  und  der  procurator  ccutreruia  der  Haus- 
meister desselben  sei.  Aber  dem  widerspricht  die  Ueberlleferung  sowohl  wie 
die  Theorie.  So  wie  der  Kaiser  sich  von  Rom  entfernt,  befindet  er  sich  *im 
Hauptquartier'  (in  praetorio,  zum  Beispiel  in  Beziehung  auf  Balae,  Hermes  4, 
105);  und  somit  bezeichnet  Juvenal  4,  134  auch  Domitians  Alb&num  richtig  als 
cattra.  Aber  der  städtische  Palast  heisst  nicht  bloss  niemals  so,  sondern  diese 
Bezeichnung  würde  dem  Wesen  des  augustischen  Prlncipats  und  seiner  Tendenz 
die  MUitarherrschaft  zu  verhüllen  ebenso  zuwiderlaufen,  wie  sie  im  besten  Ein- 
klang steht  mit  dem  Princip  des  diocletianischen  Regiments.  Denn  in  diesem 
war  überhaupt  die  Residenz  aufgegeben  und  befand  sich  der  Kaiser  immer  inmitten 
seines  eomitatus  im  Hauptquartier.  Meines  Erachtens  ist  proeurator  castrensit 
der  Beamte,  der  über  die  kaiserliche  vestit  caatrensis  (1,  402  A.  4)  und  über- 
haupt den  gesammten  kaiserlichen  Reise-  und  Lagerapparat  gesetzt  ist. 

2)  Vgl.  über  dieselben  Henzen  ann.  deU'  inst.  1850  p.  14  fg.  BuUelt.  1856 
p.  104  fg.  Marquardt  Staatsverw.  2,  471.  Augnstus  nach  der  Varusschlacht 
(Sueton  Aug.  49;  Dio  56,  23)  und  Galba  (Sueton  Oalb.  12)  losten  sie  auf  und 
unter  Traian  bestanden  sie  nicht  (Tacitus  onn.'l,  24),  aber  sie  sind  beide  Male 
wieder  hergestellt  worden. 

3)  Nicht  bloss  behandeln  die  Schrirtsteller   sie   durchaus  als  eine  Soldaten- 
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ausländischer  Söldner  1),  welche,  um  ihre  Soldnerstellung  zu  ver- 
decken, aus  unfreien  Leuten  oder  gedungenen  Bedienten  zusam- 
mengesetzt wurde  und  der  rechtlichen  Stellung  nach  zu  dem 
Gesinde  des  Kaiserhauses  zahlte  ^] . 

9.  Wenn  die  republikanische  Eidesformel  auf  die  eigenen  Eid  bei  dem 
Götter  der  römischen  Gemeinde,  den  Jupiter  und  die  Penaten 
gestellt  war,  so  treten  unter  dem  Principat,  nach  dem  Vorgang 
des  Dictators  Caesar  3),  hinzu  theils  der  Genius  —  griechisch  die 
Tyche  —  des  regierenden  Princeps,  theils  die  unter  die  Götter 
versetzten  Kaiser,  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  dass  die  Divi 
und  der  Genius  den  Platz  nach  Jupiter  und  vor  den  Penaten 
erbalten  4).  Nach  dieser  Formel  ist  wahrscheinlich  überall  ge- 
scbworen  worden,  wo  ein  Eid  von  Staats-  oder  Gemeindewegen 
erforderlich  war,  und  wenn  auch  bei  Privateiden  die  Festsetzung 
der  Formel  von  den  Parteien  abhing,  ist  doch  auch  hier  über- 
wiegend die  öffentlich  recipirte  angewendet  worden.  Der  Eid 
bei  dem  Genius^ des  regierenden  Kaisers  ist  insofern  ein  beson- 
deres Vorrecht  des  höchsten  Amtes,  afs  der  Schwur  bei  dem 
Genius  eines  anderen  sterblichen  Menschen    als  Eingriff  in   die 

tioppe  (tgl.  atasser  den  angeführten  Stellen  noch  Tacitns  ann.  1,  241  sondern 
einer  derselben  heisst  auch  auf  seiner  Grabschrift  miles  (BulUtt.  18ÖD  p.  107), 
welche  Benennung  freilich  vereinzelt  steht  und  sicher  abusiv  ist. 

1)  ExtenU  bei  Tacitus  ann.  15,  58.  Sueton  Oalb.  12:  Oermanorum  eohor^ 
tem  .  .  .  di9solvit  ac  sine  commodo  tülo  remisii  in  patriam.  So  weit  auf  den 
Inschriften  die  Herkunft  angegeben  ist,  gehören  diese  Oermani  zu  deutsehen, 
aber  Rom  unterthanigen  Stimmen ;  dass  indess  diese  Truppe  auch  aus  dem  freien 
Deutschland  recrutixt  wurde,  zeigt  Sueton  Oai.  43. 

2)  Die  Organisation  der  Truppe  (curatorea,  collegium,  während  deeuriae^  de- 
curione»  zweideutig  sind)  ist  formell  durchaus  die  der  familia  des  Kaiserhauses, 
nicht  die  militärische.  Einer  dieser  Wächter  Mnr.  922,  45  heisst  ausdrucklich 
Selave,  und  dasselbe  zeigt  von  vielen  anderen  die  Nomenclatur,  namentlich  der  * 
fehlende  Yatername.  Andere  sind  Freigelassene  (Orut.  603,  3;  Fabrett.  687, 
97;  Orelli  3539). 

3)  Dio  44,  6;  vhi  t6  T6^iqv  a6Toü  6(i.v6vai.  Das.  c.  50  und  Sueton  Caea. 
6.  Vgl.  S.  706  A.  2.  Merkwürdig  ist  es,  dass  der  Principat,  so  entschieden 
er  den  divus  ItUhu  festhielt,  ihn  doch  aus  der  Eidesformel  ausschied  und  diese 
auf  die  Piincipes  als  solche  stellte. 

4)  Die  Eidesformulare  in  den  Stadtrechten  von  Salpensa  (c.  25.  26)  und  Ma- 
laca  (c.  59)  lauten  auf  iurare  per  lovem  et  divom  Augiutum  et  divam  Claudium  et 
divom  Veapatianum  Augtutian  et  divom  Titum  Atigtutum  et  genium  imp.  Caeaaria 
Domiticoü  AxjtgwAi  deoaque  Penatea.  Der  Treueid  der  Aritienser  für  Galus 
(S.  768  A.  3)  ist  gestellt  auf  Jupiter,  Divus  Angustus  und  die  ceteri  di  omnea 
immortalea.  Frauen  schwören  bei  den  divae  (Dio  59,  11.  60,  5).  Vgl.  Horaz 
ep.  1,  9,  94:  per  genium  dextramque  deoaque  Penatea;  Dio  74,  4  und  meinen 
Commentar  zu  den  Stadtrechten  S.  460.  Für  die  ältere  Eidesformel  ist  auch  die 
der  Italiker  bei  Diodor  Vat,  p.  128  zu  vergleichen,  wo  ^die  als  , Gründer  und 
Mehrer  Boms'  bezeichneten  Halbgötter  die  Penaten  sind. 
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souveräne  Stellung  des  Herrschers  aufgefasst  und  darum  verboten 
wird^).  —  Diese  Aenderung  der  Eidesformel  war  von  grosser 
praktischer  Wichtigkeit.  Da&  Griminalrecht  der  Republik  kennt 
den  falschen  Eid  als  strafbares  Verbrechen  nicht,  sondern  über- 
lässt  es  einer  jeden  Gottheit  die  durch  fidschliche  Anrufung  ihr 
zugefügte  Beleidigung  selber  zu  bestrafen  2).  Aber  die  Beleidigung 
des  Genius  des  regierenden  Kaisers  oder  einer  ähnlichen  an  den 
Kaiser  aogelehnten  GOttergestalt^),  ja  auch  die  Beleidigung  eines 
seiner  vergötterten  Vorgänger  berührt  den  Kaiser  selbst  und  geht 
also  nicht  bloss  den  Gott  an,  sondern  auch  dasjenige  irdische 
Gericht,  dem  es  obliegt  das  Ansehen  (maiestas)  des  Prinoeps  zu 
schützen^).  Hierüber  bestand  theoretisch  wie  praktisch  kein 
Zweifel^);  nur  die  engere  oder  weitere  Anwendung  des  Princips 
bestimmte  sich  nach  der  Individualität  des  einzelnen  Herrschei^. 
Vota.  40.     Wenn  wohl  schon  in  der  späteren  repubUkanischen  Zeit 

bei  jedem  Jabresanfeng  für  das  Wohlergehen  der  Gemeinde  während 
des  beginnenden  Jahres  zunächst  von  den  Gonsuln  dem  Jupiter 
(S.  1 S7) ,  und  in  ähnlicher  Weise  von  den  öffentlichen  Priesterschafien 
den  eine  jede  besonders  angehenden  Gottheiten ,  Opferthiere  ge- 
lobt worden  waren,  so  traten,  wiederum  nach  dem  Vorgange  des 
Dictators  Caesar^],   mit  dem  J.  724  zu  diesen  Gelübden  für  das 

1)  In  Fol^  davon ,  dass  in  der  Zeit  von  Selans  Qnasi-Mitregentschaft  ge- 
wöhnlich per  genium  Tiberii  ti  Seiani  geschworen  worden  war  (Dio  58,  2.  6), 
verbot  TiberioB  to6<  Äpxoü«  in'  dtXXou  twöc  «X-^jv  xoü  aiToxpdTopo;  TroiEia^at 
(Dio  58,  12).  Dies  wiederholte  sich  fOr  Severas  und  Plantianns  (Dio  7ö,  14: 
t/jv  te  T6)^t)v  airoO  —  des  Plautianus  —  ic<ivTec  ol  orpoTtöToi  xal  ol  ßo'jXcvrat 
(&p.vuaav). 

2)  Tacitns  ann.  1,  73:  deorum  iniwrias  diig  eurae, 

3)  Häufig  wird  also  die  Salus  (griechisch  Sorr^pla,  auch  T^ieta)  Augu$H  ver- 
wendet, die  ebenfalls  ooncret  gedacht  ist,  obwohl  spater  die  Christen  dies  in  Ab- 
rede stellten  und  darum  diesen  Eid  leisteten,  wahrend  sie  sich  weigerten  bei  dem 
Genius  des  Kaisers  zu  schwören  (Tertullian  apol.  32). 

4)  Darum  sagt  Tertullian  apolog,  28:  eühu  apud  voi  per  omnee  deos  quam 
per  unum  genium  Caeearia  peieratur.  Augustus  schützte  das  rechtlich  unverbind- 
liche Fideicommiss  ausserordentlicher  Weise  zunächst  in  den  Fallen,  wo  dasselbe 
mit  einem  Eide  per  ScUutem  ip$iu8  bestärkt  war  (S.  97  A.  2).  Vgl.  C.  Th.  2, 
9,  8  und  dazu  Gothofredus. 

5)  Alexander  (^Cod.  luit.  4,  1,  2  vgl.  9,  8,  2)  untersagt  die  Bestiafunf 
eines  in  dieser  Art  leichtfertig  {quodam  ealore)  geleisteten  Eides,  denn  Htri» 
iwundi  eontempta  religio  satii  dewn  uliorem  habet.  Aber  der  mit  Ueba'legans 
falsch  geleistete  assertorische  oder  .promissorische  Eid  per  genium  prindpia  ist 
unstreitig  nach  römischem  Recht  stets  als  Msjest&tsverbrechen  betrachtet  worden. 
Ein  in  die  Pandekten  recipirtes  Rescript  des  Severus  (D/jr.  12,  2,  13,  6)  setzt 
auf  den  falschen  Schwur  per  genium.  principis  die  Strsfe  des  Auspeitschens. 

6)  Dio  44,  6 :  xal  eGyeoftai  67cep  aÖToO  h-n^xüoia  xax'  fro«  l^aorov.  Vgl.  c.  50 
und  S.  706  A.  2. 
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Wohl  des  Staats  gleichartige  hinzu  für  das  Leben  und  die  Wohl- 
fahrt des  Princeps^),  welche  ebenfalls  zunächst  den  Consuln 
(S.  427)  und  den  sämmtlichen  Prieslerschaften  oblagen  2).  Wie 
der  Schwur  bei  dem  Genius  eines  Privaten  werden  auch  die 
öffentlichen  Gelübde  für  einen  andern  als  den  Princeps  als  Usur- 
pation der  Hoheitsrechte  geahndet^}.  Wahrscheinlich  sind  diese 
Kaisergelübde,  um  sie  nicht  mit  denen  für  die  Gemeinde  zu- 
sammenfliessen  zu  lassen,  von  Anfang  an  nicht  am  Neujahrstage 
selbst,  sondern  an  einem  der  zunächst  darauf  folgenden  Tage 
geleistet  worden.  Zwischen  den  Jahren  S7  und  38  n.  Chr.  haben 
sie  sich  fixirt  auf  den  3.  Jan. 4),  welcher  Tag  der  vota,  als  das 
eigentliche  religiöse  Kaiserfest,  seitdem  eine  wichtige  Rolle  in  dem 
römischen  Festkalender  gespielt  hat.  —  In  analoger  Weise  wird 
der  Gebrauch  des  Freistaates,  dass  bei  allen  öffentlichen  Acten 
der  Beamte  und  der  Priester  der  Gemeinde  den  göttlichen  Segen 
nicht  bloss  für  sich,  sondern  auch  für  die  Gemeinde  erbittet^], 
dahin  umgestaltet,  dass  immer  mit  und  vor  der  Gemeinde  der 
Kaiser  genannt  wird<^). 

41.     Die  römische  Republik  hat  mit  wohlüberlegter  Strenge  oeffentuche 
daran  festgehalten,    dass   was  das  einzelne  Haus  in  Freude  oder  *■*'•■*• 
Sorge  bewegt,  nicht  auf  das  Gemeinwesen  als  solches  übertragen 
werde  ^   so  lange   es   sich   um    einen  Lebjenden   handelt.     Wenn 
daher  öffentliche  Trauer  um  einen  Verstorbenen   schon  früh  vor- 
kommt^], so  beginnt  die  Umwandlung  der  Feste  eines  Hauses  in 

1)  Dio  51,  19  zum  J.  724;  toöc  te  Up£a«  xaX  xdc  Uoe(o«  ÖTr^p  Te  lou 
^{iLOU  xaX  T-?)<  ßouXijc  eO^atc  xaX  6irep  ^xe(vou  6|jio{a)C  eG^eodai.  Die  weiteren 
Nachweisnngen  im  C.  i.  L.  I  p.  382  and  bei  Marquardt  im  Handb.  4,  219. 

2)  Das  deutlichste  Bild  von  diesem  Act  geben  die  Acten  des  Collegiums 
der  Anralen  (p.  89  fg.  Henzen). 

3)  Dies  wird  geltend  gemacht  gegen  Seianus  (Dio  58,  3 :  tjö^o'^to  ö'^^P  ^\>-- 

?6vi  —  Tiberius  nnd  Seianus  —  6fjLo((Dc  xat  Iduov)  und  gegen  Plautianus  (Dio 
5,  14:   6irip  rFjc  öcoTtjploc   aÖTOU   hr^^Loai(f.  ÄTiovre«  7]5^ovro).     Andere  Belege 
werden  bei  den  £hren  des  Kaiserhauses  (S.  798)  vorkommen. 

4)  Die  Arvalacten  des  J.  27,  die  ältesten ,  in  welchen  diese  Vota  vorkom- 
men, setzen  sie  auf  den  4.  Jan.  (Henzen  p.  XXXIII  Z.  12);  das  spätere  Datum 
des  3.  erscheint  zuerst  im  J.  38  und  seitdem  stetig. 

5)  Ein  Muster  giebt  die  Dedicationsformel  eines  Duovirs  von  Salonae  (Orelli 
2490):  uU  8i9  voUns  propifiua  mihi  eolUffisque  meis  decurionibus  colonit  incolis 
colcmiae  Mariiae  ItUiae  Salonae  coniugibus  liberisque  nostris, 

6)  Das  zeigt  zum  Beispiel  die  bei  der  Indlctlon  des  Arvalenfestes  gebrauchte 
Formel  quod  honum  .  .  .  sit  imperatori  (folgt  der  Name),  poptüo  Romano  Ouiri- 
Ubuf,  fratribu»  Arvalihw  mihique  (Henzen  p.  8)  und  die  ähnliche  bei  der  Coop- 
tatlon  angewandte  (das.  p.  154).  Es  ist  merkwürdig,  dass  der  Senat  erst  unter 
Hadrian  in  diese  Formel  aufgenommen  wird. 

7)  Die  bekannte  republikanische  Sitte,  dass  um  einen  hochverdienten  Mann 
B«B.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  50 
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Feste  der  Gemeinde  erst  mit  dem  Prindpat  ^) ,  und  zwar  auch 
hier  nach  dem  Muster  der  für  den  Dictator  Caesar  verordoeten 
Geburtstagsfeier  2],  durch  die  nach  der  Schlacht  bei  Actium  ver- 
fügte Erhebung  des  Geburtstages  Augusts  zu  einem  öffeotlidien 
Festtag^).  Seitdem  ist  der  Geburtstag  des  regierenden  Princeps 
immer  als  solcher  begangen,  und  auch  der  Tag  seines  Regierungs- 
antritts und  ahnliche  Abschnittstage  entsprechend  gefeiert,  nicht 
minder  bei  seiner  Erkrankung  und  Genesung,  bei  anderer  Er- 
rettung aus  Lebensgefahr,  bei  seinem  Weggang  und  seiner  Rüd^- 
kehr 4)  und  sonst  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  entsprechende  Bitt- 
oder Dankfeste  angeordnet  worden;  wogegen  die  gleichartige  Feier 
des  Geburtstags  eines  Privaten  als  Majestätsverbrechen  erscheint^). 
—  Bei  der  Abreise  und  der  Rückkehr  des  Princeps  war  es  nicht 
bloss  üblich;  sondern  es  wurde  den  Beamten  und  den  Senatoren 
förmlich  befohlen  demselben  bis  vor  die  Stadt  das  Geleit  zu 
geben  und  ihn  vor  der  Stadt  zu  empfangen.  <^) 
Häuiicber  ^  £•     Die  Aufwartuug,  die  den  vornehmen  Männern  nach  rö- 

^°der*°^  mischer  Sitte  am  frühen  Morgen  gemacht  wurde,  unterscheidet 
bei  dem  Princeps  sich  dadurch  von  den  gleichartigen  Morgen- 
audienzen der  Privaten,  dass  nicht  bloss  persönliche  Bekannte, 
sondern  anfangs  alle  Personen  senatorischen  Ranges  und  wem  es 
vom  Ritterstand  verstattet  worden  war^j,  späterhin,  wie  es  scheint 
seit  Vespasian,    überhaupt  alle  Personen  der  beiden  privilegirten 

die  sammtlichen  Franen  wie  um  einen  Vater  ein  Jahr  lang  trauern,  scheint  nicht 
auf  obrigkeitlicher  Anordnung  zu  beruhen,  sondern  auf  freiwilligem  fintsehluss, 
also  nicht  In  strengem  Sinn  des  Wortes  Gemeindetrauer  zu  sein.  In  der  Kaiserzeit 
wurde  die  allgemeine  Trauer  durch  Senatsbeschluss  angeordnet  (Dio  56,  43.  5S,  3). 

2)  Ein  Vorspiel  dazu  sind  die  allgemeinen  Gelübde  für  die  Genesung  des 
Pompeius  bei  dessen  schwerer  Krankheit  im  J.  704  (Vellei.  2,  48:  finivena 
Itcdia  vota  pro  aaluU  eiua  primo  —  vielmehr  primi  —  omnium  ctvium  susocptt;- 
Dio  41,  6;  Drumaun  3,  394),  die  freilich  auch  nicht  vom  Senat  verfügt,  son- 
dern nur  freiwillig  allgemein  übernommen  wurden. 

3)  Dio  44,  4  zum  J.  710:  teC  te  Yev£ftXia  aOtoü  Srjuoata  Wetv  i6ij®(öavTo. 
47,  18.     C.  /.  L.  I  p.  396.     Vgl.  S.  706  A.  2. 

4)  Dio  51,  19.     C.  i.  L.  I  p.  402.     Dromann  4,  245. 
b)  Dio  51,  21;  Henzen  Arval.  p.  115  fg. 

6)  Die  Geburtstagsfeier  Seians  flgurirt  unter  den  Anklagen  (Dio  58,  2). 

7)  Dio  58,  4  beschlieast  der  Senat  unter  andern  Ehren  für  Seian  ihn  gleich  dem 
Kaiser  zu  empfangen  (xal  dTtdviTjatv,  6icÖTe  i^  xihv  'P<6piT)v  iolouv,  d(&^o-c^pot; 
ifjioltoc  YCYveoftai).     Vgl.    Dio  51,  19.    54,    10.   25.    56,  41.    Suetoa  Aug.  53. 

8)  Der  Livia  wird  es  zum  Vorwurf  gemacht  ti?jv  ßouXV|v  xal  tou  5ihp.ou  to-j; 
^ddXovTa^  otxafie  doTiaoo^ttio^K  ^i  noxe  l9liy(tQ%at  xoX  toüto  xal  iz  xa  ^(j.6oia 
67co{AVT]|jiaxa  iof^d^to^ai  (Dio  57,  12);  ebenso  der  Agrippina,  dass  sie  dv  xotvip 
xoüc  ßouXojt^voü«  "^aTidCero  xal  xoiixo  xal  i^  'xd  67rojAvi^p.axa  locfpoUpexo  (Dio 
60,  33).  Damit  verträgt  es  sich  wohl,  dass,  wie  anderweitig  erhellt  (S.  787  A.  1), 
unter  den  früheren  Kaisern  die  Personen  vom  Ritterstand  erst  vom  Princeps  die 
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Stände  1)  als  , Freunde'  des  Kaisers  zum  Empfang  zugelassen  wurden, 
denen  derselbe  nicht  besonders  untersagt  war  ^) ;  sowie  dadurch, 
dass  diese  Audienzen,  ohne  Zweifel  mit  vollständigem  Namenver- 
zeichniss,  in  dem  Journal  (acta publica)  bekannt  gemacht  wurden'). 

43.     Der  Kaiser  ist  befugt  in  jeder  Gemeinde  des  römischen    BefMit« 
Reiches,  mochte  sie  Bürger-  oder  latinischen  oder  peregrinischen     taite? 
Rechts  sein^),  das  höchste  Amt  ohne  Collegen^)  zu  bekleiden  und 
dasselbe  durch  einen  von'  ihm   bezeichneten    Stellvertreter   ver- 
walten zu  lassen^),    während  sonst  nach  der  Gemeindeordnung 

Erlaubniss  zu  erwirken  hatten  sein  Bild  im  Ring  zn  führen,  worauf  sie  dann 
bei  der  Cour  zugelassen  wurden;  denn  auch  unter  dieser  Voraussetzung  konnte 
wohl  gesagt  werden,  dass  wer  da  wollte  an  diesen  Begrüssungen  sich  betheiligte. 

1)  Zu  Claudius  Zeit  trug  jeder,  der  bei  Hof  Zutritt  hatte,  das  Bild  des 
Kaisers  im  goldenen  Ring  (Plinius  h,  n.  33,  3,  41:'  quibus  admüsione»  liherae 
hu  dedisserU  imagintm  prifieipis  ex  auro  in  antdo  gttendi,  denn  so  scheint  zu 
lesen,  s.  Hermes  4,  129);  womit  wohl  die  lästige  und  verletzende  Controle  erleich- 
tert werden  sollte.  Danach  war,  wer  nicht  Ritter  war,  flberhaupi  nicht  hoffähig. 
Yespasian  gestattete  das  Tragen  dieses  goldenen  Ringes  allen  Rittern,  schaffte  also 
diese  Form  der  Controle  ab  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  er  gestattete  allen 
den  beiden  prlvilegirten  Ständen  angehorigen  und  nicht  besonders  ausgeschlos- 
senen Personen  den  Zutritt.  Der  Ausschluss  der  Plebejer  hat  wohl  fortbestan- 
den. Ein  Act  Caracallas  {Cod,  lust,  9,  51,  1)  wird  also  eingeleitet:  imp.  An- 
tonhuus  AuguBtus  cum  Bolutatut  esset  ah  Odatinio  Advento  et  Opellio  Maerino 
praefectis  praetorio  elarissimi»  viris ,  item  amici$  et  prindpalibus  ofßeiorum  et 
ulriusque  ordini»  virii  et  proeeesisset. 

2)  Sueton  Vesp.  4:  prohibitua  non  eorUuherrUo  modo  (als  eomes),  aed  eticnn 
publica  salutatione.  Auch  vita  Alex.  18  bestätigt  dies.  Tacitus  ann,  3,  24. 
6,  9.  29.     Hermes  4,  128  A.  2. 

3)  S.  786.  Ueber  den  Kreis  der  'Freunde',  der  hieraus  sich  entwickelte, 
ist  der  Abschnitt  'Hof  und  Haushalt'  zu  yergleichen. 

4)  Stadtreoht  Ton  Salpensa  c.  2ii  si  eins  mxtrUcipi  deettriones  eonseriptive 
munioipesve  imp,  Caesan  Domitian(o)  Aug(u8to')  [das  heisst  jedem  Princeps: 
S.  727  A.  2]  .  .  .  llviratum  oommuni  nomine  mumeipum  eiiu  munieipi  detulerint 
imp(eraU)r')que  .  .  .  eum  llviratum  aeceperit,  Belege  finden  sich  häufig  bis  hinab 
auf  Hadrian  (vita  19 :  in  Etfwria  praeturam  imperator  egit ;  per  LaUna  oppida 
dictator  et  aedilis  et  duumvir  fiiit,  apud  Neapolim  demarehuSf  in  patria  9ua  quin" 
quenndU»,  et  item  Hadriae  gtifngti€nnaZi«  quasi  m  altera  patria,  et  Athenis  archon 
fuit)  und  Pins  (C.  1.  L.  lU,  1497;  vita  OaUieni  11).  Aus  späterer  Zeit  finde 
ich  keinen  anderen  Beleg  als  Galliens  Uebernahme  des  Archontats  in  Athen  (vita 
a.  a.  0.);  es  ist  auch  begreiflich,  dass  die  Uebernahme  der  municipalen  Aemter 
durch  den  Principat  mit  der  Entwickelung  des  Principats  zum  Dominat  mehr  und 
mehr,  und  Tielleicht  am  spätesten  für  Athen  abkam.  . 

5)  Dass  dem  Kaiser  ein  College  nicht  gegeben  werden  dürfe,  schreibt  das 
Stadtrecht  yod  Salpensa  (A.  6)  ausdrücklich  vor;  und  es  ist  mir  keine  Inschrift 
bekannt,  in  der  dem  Princeps  als  Oemeindebeamten  ein  privater  College  zur  Seite 
stände.  Dass  der  Mitherrscher  eine  Ausnahme  macht,  versteht  sich;  wie  denn 
zum  Beispiel  die  ganz  gleichartigen  Münzen  von  Neukarthago  mit  imp.  Caes, 
qtdn,  und  AT.  Agrip,  quin,  und  den  Präfectennamen  L.  Bennius  und  Hiberns  (Heiss 
p.  270  n.  12.  13)  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  Augustus  und  Agrippa 
in  Nenkarthago  zusammen  Quinquennalen  gewesen  'sind.  —  Bei  den  Prinzen 
sind  private  CoUegen  häufig. 

6)  Das  angeführte  Stadtrecht  fährt  fort:  et  loco  suo  praefeetum  qttem  esse 
iusserity   is  praefeetus  eo  iure  esto  quo  esset  si  .  .  ,  ex  h.  l.   solus   llvir  i.  d. 

43* 
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diese  Bekleidung  von  dem  speciellen  Gemeindebttrgerrecht   ab- 
hängig war^). 
Biidnisa-  14.     Während  die  öffentliche  Aufstellung  des  Abbildes  eines 

Kaisers  in  Lebenden  nach  den  strengen  Grundsätzen  des  Freistaats  unstatt- 

den  Laget^ 

tempein.  haft  gcwcscn  War,  wurde  unter  dem  Principat  das  Bildniss  des 
regierenden  Herrschers  nicht  bloss  überhaupt  in  allen  Formen 
und  an  allen  Orten  aufgestellt,  sondern  in  zwei  wichtigen  Fällen 
dessen  Verwendung  sogar  obligatorisch,  in  den  militärischen  Ka- 
pellen und  auf  den  Münzen.  Wenn  die  Aufstellung  des  Bild- 
nisses des  Herrschers  in  den  sämmtlichen  Tempeln,  wie  sie  der 
Dictator  Caesar  angeordnet  hatte,  unter  dem  Principat  zum  Theil 
untersagt,  zum  Theil  wenigstens  nur  geduldet  ward  (S.  733],  so 
machten,  ohne  Zweifel  schon  seit  dessen  Constituirung,  die  Lager- 
tempel davon  eine  Ausnahme.  Bekanntlich  wird  der  Ort,  wo  der 
Adler  und  die  übrigen  Feldzeichen  stehen,  als  Tempel  betrachtete^'; 
unter  diesen  wird  das  Bild  des  Herrschers  mit  aufgestellt  und 
verehrt 3],    das    übrigens    auch^j  so  wie  der  Name  des  Kaisers^) 

creatiu  esset.  Da  der  Piinceps  GemeiDdebeamter  ohne  CoUegen  und  nothwendig 
abwesend  ist,  so  ergiebt  sich  diese  Stellung  für  seinen  Vertreter  schon  ans  den 
allgemeinen  Regeln  der  Städteordnung. 

1)  Bekanntlich  war  in  jeder  Gemeinde  nur  der  chis  und  der  ineola  wähl- 
bar. Der  römische  Senator  war  als  dvis  seiner  Heimathgemeinde  berechtigt  da- 
selbst Municipalämter  zu  übernehmen,  nicht  aber  dazu  verpflichtet  (^Dig.  50, 
1,  23  pr.);  Bürgerrecht  in  einer  anderen  Gemeinde  konnte  er  nicht  gewinnen 
und,  da  er  sein  nothwendiges  DomicU  in  Rom  hatte,  auch  nicht  als  ineola  anders- 
wo zu  Aemtern  gelangen.  In  der  That  scheinen  alle  Municipalämter,  die  von 
Personen  senatorischen  Standes  unter  dem  Principat  verwaltet  worden  sind,  unter 
die  erste  Kategorie  zu  fallen ;  insbesondere  zeigt  die  attische  Archontenliste,  abge- 
sehen von  den  als  Kaiser  von  dieser  Regel  befreiten  Archonten  Domitlanus  and 
Gallienus,  nur  einen  FaU,  der  gegen  dieselbe  verstosst]:  den  Archontat  des  spa- 
teren Kaisers  Hadrian  (C.  /.  L.  III,  102).  Da  Hadrian  zwar  nicht  zum  kaiser- 
lichen Hause  gehörte,  aber  doch  der  nächste  männliche  Verwandte  des  Kaisers 
war,  so  mag  er  durch  besondere  kaiserliche  Vergünstigung  in  dieser  Beziehung 
als  Glied  des  Kaiserhauses  behandelt  worden  sein.    Vgl.  S.  801. 

2}  Dio  40,  18.  Handb.  3,  2,  346.  Später  werden  die  aquila  saneta  signa- 
que  Ugionis  geradezu  göttlich  verehrt  (C.  /.  L.  III,  6224)  und  begegnen  aeditui 
der  Truppenkörper  (C.  /.  L.  HI,  1158.  5822). 

3)  Das  ist  das  effigies  (imagmeiri)  eolere  inter-prineipia  Ugionum  oder  inUr 
signa^  welches  den  Anhängern  des  Seianus  zur  Last  gelegt  wird  (Tacltus  arm.  4, 
2;  Sueton  Tib,  48).  Ebenso  Herodian  4,  4,  12:  ic  töv  ve«6v,  isht  tä  or^tli 
xai  'zä,  dr(<£kii/xTa  toO  OTpaTOTi^^ou  icpooxuveiTai ;  Tacltus  ann,  15,  24:  Signa  et 
effigies  prineipis-,  Sueton  Oai,  14:  aquHae  et  Signa  Bomana  Caesansmquc  imagines; 
Plinius  an  Traian  96,  5 :  imago  tua  deorumque  sumUacra.  Vegetius  2,  6.  Da- 
nach werden  signiferi  und  imaginiferi  unterschieden  (a,  a.  0.  2,  7).  Vornehme 
Feinde  werden  vor  das  auf  den  curulischen  Sessel  gestellte  Kaiserbildniss  ge- 
führt, um  es  gleich  dem  Princeps  selbst  zu  verehren  (Tacitus  ann,  12,  17.  15,  29). 

4)  Tacitus  hist.  i,  41.  55.  56.  4,  62.  Dio  63,  25.  75,  10.  Herodian 
8,  5,  22. 

5)  Sueton   Vesp.  6.     Tacitus  hist,  2,  85.     Dio  63,  25. 
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an  den  Feldzeichen  selbst  angebracht  wird.  Wie  das  Aufstecken 
dieses  Bildnisses  die  Anerkennung  des  Herrschers,  so  bezeichnet 
dessen  Abnehmen  das  Gegentheil,  und  oft  haben  diese  Acte  unter 
dem  römischen  Principat  eine  politisch  wichtige  Rolle  gespielt. 

15.  Von  noch  allgemeinerer  und  noch  weiter  reichender  Be-  Biidniss- 
deutung  ist  die  Anwendung  des  Bildnissrechts  auf  die  Münze.  Kaisera  auf 
Wenn  die  Münze  der  Republik  regelmässig  den  Kopf  der  Göttin 
Roma  zeigt  und  das  Verbot  der  öffentlichen  Darstellung  ein^s 
Lebenden  im  Bilde  in  Bezug  auf  die  Münze  ausnahmslos  durch- 
geführt worden  ist^  so  kündigt  die  Monarchie  Caesars  vor  allen 
Dingen  sich  an  durch  das  zum  ersten  Mal  in  Rom  auftretende 
königliche  Münzbildnissrecht,  das  dem  Dictator  Caesar  in  seinem 
Todesjahr  (740)  vom  Senat  verliehen  ward  (S.  706).  Es  ist  nicht 
wieder  verschwunden.  Nicht  bloss  von  den  Triumvirn  (S.  706) 
giebt  es  Münzen  mit  dem  eigenen  BiJdniss,  sondern  auch  bei  der 
Gonstituirung  seiner  Verfassung  hat  Augustus  dasselbe  festgehal- 
ten^), so  wenig  dasselbe  auch  zu  dem  nominell  restituirten  Frei- 
staat sich  schickte.  Einen  Versuch  auch  auf  diesem  Gebiet  die 
Dyarchie  zum  formellen  Ausdruck  zu  bringen  hat  er  allerdings 
gemacht,  indem  er  den  höchstgesteliten  senatorischen  Beamten, 
den  Proconsuln  von  Asien  und  Africa,  ebenfalls  das  Bildnissrecht 
für  die  in  ihren  Sprengeln  geschlagenen  Münzen  zugestand;  in- 
dess  ist  dies  nur  unter  ganz  besonderen  Verhältnissen  und  in 
dem  kurzen  Zeitraum  von  748  —  750  d.  St.  geschehen,  und  nie 
ist  der  Principat  später  hierauf  zurückgekommen  (S.  S50).  Ausser- 
dem steht  das  Bildnissrecht  zwar  auch  den  von  Rom  abhängigen 
Königen  innerhalb  ihrer  Landesgrenzen  zu  '^) ;  im  ganzen  Umfang 
des  Reiches  aber  besitzt  dasselbe  einzig  der  Princeps  so  wie 
diejenigen   Glieder  seines  Hauses,   denen  er  dasselbe  gestattet, 

1)  DasB  Augustus  nicht  etwa  erst  später  dasselbe  sich  wieder  vindicirt  hat, 
^eigt  die  Ooldmflnze  mit  seinem  Bildniss  und  der  Aufschrift  Caesar  com,  VII 
«ivi&tM  servateii)  {Augtutut  s,  c.  (Cohen  Aug.  n.  61),  welche  unmittelbar  nach 
der  Einführung  der  neuen  Ordnung  und  der  Annahme  des  neuen  Beinamens 
geschlagen  sein  muss. 

2)  Dass  das  Bildnissrecht  den  abhängigen  Königen  im  Allgemeinen  bleibt, 
zeigt  deutlich,  wie  entschieden  dasselbe  als  Konigsrecht  empfunden  wird. 
Uebrigens  findet  auch  die  Abhängigkeit  bei  diesen  ihren  Ausdruck  auf  den 
Münzen,  theils  indem  auch  sie  häufig  den  Kopf  des  Princeps  auf  ihre  Münzen 
setzen,  theils  insofern  sie  nicht  oder  doch  nicht  mit  ihrem  Bildniss  in  Gold 
prägen  dürfen,  in  welcher  Hinsicht  die  bosporahischen  Münzen  bemerkenswerth 
sind.  Vgl.  R.  M.  W.  S.  701,  wo  nachzutragen  ist,  dass  es  von  König  Mithradates 
41 — 45  n.  Chr.  allerdings  Goldmünzen  mit  seinem  Bildniss  giebt  (Berliner  Zeit- 
schrift für  Münzkunde  1857/62  S.  27);  aber  dieser  führte  auch  Krieg  gegen  Rom. 
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sonst  kein  Lebender.  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob 
das  Prfigerecht  vom  Prineeps  oder  vom  Senat  oder  von  provin- 
zialen  oder  municipalen  Behörden  ausgetlbt  viird.  Nicht  alle^;, 
aber  doch  die  grosse  Mehrzahl  der  Münzen  tragen  den  Kopf  des 
Kaisers  oder  eines  Mitgliedes  des  Kaiserhauses,  und  die  Uebung 
des  Bildnissrechts  auf  den  Münzen  ist  unter  dem  Principat  wahr- 
scheinlich eine  der  gewdnlichsten  Formen  gewesen,  um  den  statt- 
sefundenen  Regierungswechsel  rasch  und  allgemein  kundzuthun^j, 
wahrend  die  ephemere  und  partiaie  Beseitigung  des  Principats  in 
dem  Todesjahre  Neros  auf  den  Münzen  sich  ebenfalls  sehr  scharf 
ausprägt').  Es  ist  dies  die  unumwundenste  Erklärung  der  Herr- 
schaft an  Königs  Statt,  die  der  Principat  sich  gestattet  hat,  und 
sie  wurde  auch  als  solche  empfunden  —  wess  ist  das  Bild?  fragt 
das  Evangelium  mit  gutem  Recht. 
Müns-  Aber  es  fragt  nicht  bloss  dies,   sondern  auch,   wessen  die 

recht.  Schrift  sei ;  und  nicht  mit  minderem  Rechte.  Wenn  die  ältere 
auf  der  gemeinen  Freiheit  ruhende  Republik  darin  ihren  Ausdruck 
findet,  dass  kein  Beamter  auf  den  Münzen  sich  nennt  und  ledig- 
lich der  Stadtname  sie  bezeichnet^  so  charakterisirt  die  spätere 
Oligarchie  sich  auf  diesem  Gebiete  dadurch,  dass  der  Stadtname 
verdrängt  wird  durch  den  Namen  des  prägenden  Beamten.  In 
der  untergeordneten  Localmttnze  ist  dies  Recht  der  prügenden 
oder  die  Prägung  gestattenden  Behörde  auch  unter  dem  Principat 
geblieben;  aber  auf  den  eigentlichen  Reichsmttnzen  so  wie  auf 
den  Münzen  von  Aegypten  bat  er  die  Schrift  fast  nicht  minder 
monopolisirt  wie  das  Bild.  Auf  diejenigen,  die  auf  Geheiss  des 
Kaisers  sei  es  für  das  Reich,    sei  es  für  Aegypten  geschlagen 

1)  So  zeigt  eine  Gnxppe  der  Kupfermünzen  des  Tiberins  (Cohen  47 — ÖO)  an- 
statt des  Kopfes  die  Quadriga  mit  der  Victoria,  andere  des  Oaius  (Cohen  1& — ^20) 
die  sitzende  PieUs  oder  (n.  14—17)  den  Freiheitshnt. 

2)  Ausser  dem  Vorkommen  von  M&nzen  anch  ganz  ephemerer  Regenten 
gehört  hieher,  dass  anter  den  Vorbereitungen  des  Jüngeren  Perennis  zur  An- 
nahme des  Kaisertitels  die  Prägung  7on  Münzen  mit  seinem  Bilde  aufgeführt 
wird  (Herodian  i,  9). 

3)  Namentlich  gilt  dies  von  den  Münzen  des  , Proprätors'  von  Africa  L. 
Clodius  Macer,  die  gut  abgebildet  sind  bei  L.  Müller  ntmUmuitique  de  l'andame 
Afrique  2,  170  fg.  Der  naive  Commentar,  der  aus  diesem  charakteristisch  repu- 
blikanischen pro  praetore  einen  kaiserlichen  Adjutanten  (Ugatus  pro  praetor« .') 
macht,  wird  keinen  Sachkundigen  irre  führen.  —  Von  den  Milnzen,  die  die 
republikanische  Partei  in  derselben  Krise  in  Rom  hat  prägen  lassen,  handelt  der 
Herzog  von  Blacas  (revue  numimiaUque  1862  p.  197  fg.).  —  Ueber  die  noch  merk- 
würdigere Münze,  die  auf  das  imperium  OalUarum  des  Ciassicus  sich  bezieht, 
vgl.  B.  M.  W.  S.  745. 
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worden  sind,  erscheint  nie  ein  anderer  Name  als  der  eigene  des 
Kaisers  oder  der  Name  eines  bildnissberechtigten  Gliedes  des 
kaiserlichen  Hauses.  In  dem  Prägerecht  des  Senats  war  nach 
der  anfänglich  von  Augustus  festgestellten  Ordnung  das  Recht  des 
prägenden  Beamten  sich  auf  der  Münze  zu  nennen  mit  enthalten ; 
aber  noch  Augustus  selbst  hat  gegen  Ende  seiner  Regierung  ihnen 
dasselbe  entzogen  (S.  588).  Nur  die  Nennung  des  Senats  als 
solchen,  und  zwar  in  der  oft  die  ganze  Mttnzfläche  füllenden  For- 
mel S.  C,  bleibt  als  Symbol  der  officiellen  Dyarchie  auf  dem 
^römischen  Kupfer,  bis  mit  dem  Eintritt  der  wirklichen  Monarchie 
unter  Aurelian  auch  dieses  verschwindet. 

16.  Ein  Ehrenrecht  des  Principats  ist  femer  die  Consecration.consecratioD. 
Wie  die  Herkunft  von  einem  Gott,  so  gehört  auch  die  Fähigkeit 
nach  dem  Hinscheiden  statt  unter  die  Geister  der  Tiefe  vielmehr 
unter  die  Götter  des  Himmels  einzutreten  zum  innersten  Wesen 
des  Principats  1) .  Allerdings  tritt  diese  Versetzung  des  verstor- 
benen Herrschers  unter  die  Kaisergötter  nicht  von  selber  mit 
seinem  Ableben  ein,  sondern  es  geht  eine  Art  Todtengericht  des 
Senats  demselben  vorauf^  über  welches  in  dem  Abschnitt  von 
der  Wiederbesetzung  des  Principats  gesprochen  werden  wird. 
Aber  auch  in  der  Reihe  der  Kaiserehren  darf  es  nicht  fehlen, 
dass  der  aus  diesem  Todtengericht  ehrenhaft  hervorgegangene 
Princeps  in  die  Reihe  der  menschgewesenen  Kaisergötter  (divi) 
als  ein  neues  Glied  eintritt  ^j  und  demnach  auch  in  die  Formel 
des  Kaisereides  aufgenommen  wird  (S.  783  A.  5). 

1)  S.  732  fg.  Es  kann  in  dieser  Hinsicht  noch  daran  erinnert  werden, 
dass  die  Usurpation  nicht  bloss  königlicher,  sondern  anch  göttlicher  Ehre  dnrch 
einen  Priyaten  als  MajestatSTerbrechen  anfgefasst  wird.  So  bei  Gallns  in  Aegyp- 
ten:  Dio  53,  23;  bei  Seianns:  Dio  58,  4  Tgl.  12;  bei  Plantianus:  Dio  75,   14. 

2)  Wenn  nach  Ansireis  der  Ar^alacten  es  im  J.  183  sechzehn  divi  gab 
(Henzen  p.  148),  so  kommen  davon  zehn  anf  die  früheren  Kaiser  Angustus. 
Clandius,  Vespasianns,  Titas,  Nervs,  Traianns,  Hadrianns,  PiuSj.Verus,  Marens. 
Im  J.  218  war  dnrch  die  inzwischen  erfolgten  vier  Consecrationen  des  Commo- 
dns,  Pertinax,  Sevems,  Caracalla  die  Zahl  anf  zwanzig  gestiegen  (Henzen 
a.  a.  0.),  wovon  also  vierzehn  anf  gewesene  Kaiser  kommen  wurden.  In  einer 
Reihe  von  Erinnernngsmünzen ,  die  wahrscheinlich  nnter  Gordian  geschlagen  ist 
(Eekhel  8,  469),  werden  nur  elf  aufgeführt ;  es  fehlen  von  Jenen  vierzehn  Glandins, 
Tems,  Pertinax  und  Caracalla,  wogegen  Alexander  hinzutritt.  Um  die  Zeit  Julians 
scheint  es  sechsunddreissig  divi  gegeben  zu  haben  (Epfiemeria  epigraph.  3,  82).  Dios 
xaxdXoYO«  t&v  aÖTOxpaT^poN,  äv  jav/|jjl7)V  M  te  tot«  8pxoic  «at  itii  Tat«  ci^aic 
itotoöfxe^a  (60,  4)  oder,  wie  er  anderswo  (74,  4)  sich  ausdrückt,  der  Kaiser, 
deren  Namen  int  ts  xaTc  euvai«  dlTrdloaic  xal  iizX  xotc  6pxotc  Aiiaotv  genannt 
werden,  ist  eben  dies  Yerzeichniss  der  divi.  Auch  die  Verstorbenen,  deren 
Geburtstage  in  den  öffentlichen  Kalendern  als  Feiertage  verzeichnet'  werden, 
fallen  wesentlich  mit  den  divi  zusammen  (C.  i.  L.   I  p.  356.  379).     In   der 


Digitized  by 


Google 


—     792    — 


Begriff  doa 
K&iaer- 
haoBes. 


Unverletz- 
Uchkeit. 


Das  Kaiserhaus  und  dessen  Ehrenrechte« 

Der  Kreis  des  Kaiserhauses  schliesst  diejenigen  männlichen 
und  weiblichen  Personen  ein^  welche  von  dem  jedesmaligen  Stifter 
der  Dynastie  in  agnatischer,  das  heisst  durch  Manner  vermittelter 
Linie  abstammen,  nebst  den  Gattinnen  des  Stifters  selbst  und 
seiner  agnatischen  Descendenten  ^) .  Es  hat  sich  dieser  Begriff 
zunächst,  wie  es  scheint,  an  der  Erstreckung  des  tribunicischen 
Rechtsschutzes  auf  die  dem  Princeps  nächststehenden  Personen^) 
und  vor  allem  an  der  Eidesformel  und  ihren  rechtlichen  Gon- 
Sequenzen  entwickelt.  Insofern  dieselbe  auf  den  unbedingten 
Gehorsam  gestellt  ist^  welchen  die  Soldaten  und  im  Anschiuss 
an  sie  auch  die  Beamten  und  die  Bürger  und  Unterthanen  dem 
Herrscher  geloben  (S.  768),  konnte  sie  allerdings  nur  auf  ihn 
persönlich  lauten  3).  Aber  schon  unter  den  julischen  Kaisern 
wurde  dem  Eide  daneben  die  Fassung  gegeben  wie  den  Princeps 
selbst  so  auch  dessen  ganzes  Haus  lieben  und  keinem  der  ihm 
Angehörigen    ein  Leid  anlhun  oder  anthun  lassen  zu  wollen^]. 

Folgezeit  wurden  natürlich  die  wirklich  in  gntem  Andenken  gebliebenen  Kaiser 
im  öffentlichen  wie  im  privaten  Colt  bevorzugt  (yita  Alexandri  29;  Taeiti  9); 
aber  es  scheint  nicht,  dass  eine  einmal  erfolgte  Gonsecration  später  geradezu 
zurückgenommen  worden  ist. 

1)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  von  dem  das  gesammte  romische  Familien- 
recht beherrschenden  Grundgedanken  der  agnatischen  Descendenz  auch  hier  aus- 
gegangen ist  (vgl.  S.  793  A.  1);  ob  aber  die  früh  technisch  gewordene  Bezeich- 
nung des  ^kaiserlichen  Hauses'  (domus  divina  Im  späteren  Stil;  aus  dem  ersten 
Jahrh.  fand  Henzen  Bull.  delV  inst,  1872  p.  105  diese  Formel  nur  auf  dem 
räthselhaften  Stein  von  Chichester  C.  /.  L.  \U,  11)  genau  diesen  Kreis  um- 
fasst,  bleibt  fraglich.  Eine  Definition  der  domua  finde  ich  nicht;  und  es  kann 
wohl  sein,  dass  das  Wort  bald  enger  unter  Beschränkung  auf  die  Gattin  und' die 
Nachkommen  des  regierenden  Herrn  (vgl.  S.  799  A.  4),  bald  weiter  mit  Er- 
streckung auf  andere  nahe,  aber  doch  ausserhalb  des  aguatlschen  Kreises  stehende 
Verwandte  gebraucht  wird  (vgl.  S.  793  A.  2).  Dass  dabei  auf  die  väterliche 
(poteaiaa)  oder  die  eheherrliche  Gewalt  (manus)  Rücksicht  genommen  ist,  lässt 
sich  nicht  erweisen  und  ist  nicht  wahrscheinlich. 

2)  Dio  49,  "38  zum  J.  719 :  -ra  B'  'Oxxaoula  tj  xe  Atoutqt  .  .  .  xö  xd  aop^pa 
(2veu  xuplou  xtvöc  BioixeTv  x6  xe  aoeec  xal  x6  av6pptoxov  i%  xou  6pi«(ou  xoTc  ^o 
(id^p^^otc  ^x^iv  ihmr.es.  Dass  ihnen  Caesar  dies  Recht  verlieh,  nicht  der  Senat, 
kann  Insofern  richtig  sein,  als  die  Verfügung  noch  in  die  Triumviralzeit  fallt 
Eben  dadurch  rechtfertigt  sich  die  Erstreckung  der  Ehre  auf  die  Octavia;  sie 
erhielt  sie  nicht  als  Schwester  Caesars,  sondern  als  Gattin  des  Antonius. 

3)  Tacitus  ann.  14,  11.  Im  byzantinischen  Staat  schworen  die  Beamten  den 
Treueid  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  (novtU.  lustin.  8  a.  £.). 

4)  Gaius  verordnete  die  Erstreckung  des  Eides  auf  seine-  Schwestern  (Sueton 
Oai.  15;  Dio  59,  3.  9),  und  die  Formel,  mit  der  ihm  bei  seinem  Antritt  ge- 
schworen wurde,  passte  auch  für  diese,  obwohl  sie  nur  den  Princeps  nannte 
(S.  768  A.  3).  Tacitus  arm.  14,  7  (S.  793  A.  1)  zeigt,  dass  schon  unter  Nero 
der  Soldateneid  auf  das  Fürstenhaus  erstreckt  war. 
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In  diesem  Sinn  kommt  den  Gliedern  des  Kaiserhauses  eine  ge- 
steigerte und  durch  militärischen  Eid  bestätigte  persönliche  Un- 
verletzlichkeit  zu^),  die  als  das  eigentliche  Wesen  ihrer  besonderen 
Rechtsstellung  um  so  mehr  betrachtet  werden  darf,  als  sie  von 
der  politischen  Stellung  des  einzelnen  Familiengliedes  nicht  be- 
dingt ist  und  ohne  Rtlcksicbt  auf  Alter  und  Geschlecht  alle  gleich- 
massig  umfasst. 

Hieran  schliessen  sich  mannichfache  Auszeichnungen  und 
Ehrenrechte,  welche  im  Anschluss  an  die  analogen  dem  Kaiser 
zukommenden  Ehren  auch  auf  die  Glieder  seines  Hauses  Anwen- 
dung finden^  allerdings  in  der  Weise,  dass  sie  häufig  nur  einzelnen 
derselben  beigelegt,  in  anderen  Fällen  wiederum  auch  auf  solche 
Verwandte  oder  Verschwägerte  des  Kaisers  erstreckt  werden,  die 
dem  Kaiserhause  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  angehören  2). 
In  den  meisten  Fällen  beruhen  diese  Ehrenrechte  nicht  auf  gene- 
reller Zuerkennung,  sondern  auf  besonderer  Vereinbarung,  die 
freilich  häufig  sich  wiederholt  und  damit  zur  Observanz  wird. 
Eigentliche  Regierungsrechte  sind  selbstverständlich  nicht  darunter; 
und  durchgängig  werden  den  Frauen  die  Ehrenrechte  in  vollerem 
Umfang  gewährt  als  den  Männern,  da  jene  nicht  leicht  in  die 
Lage  kamen  Nebenbuhler  um  die  Herrschaft  zu  werden.    Es  wird 

1)  Bei  der  beabsichtigten  Todtang  der  Agripplna,  der  Tochter  des  Germa- 
nicus ,  ^marchte  der  Gardecommandant  geltend  praetorianos  toti  Caesarum  domui 
obstrictos  eise  (Tacitus  ann.  14,  7).  Philo  Ug,  ad  Oaium  5 :  xeXeuo^eU  (Tiberius 
des  jüngeren  Drnsus  Sohn)  a6T0)^etp(qi  xxeCvetv  iauTÖv  ^^orcbtojv  ^/üvzosxdpyip^i 
xil  Yi>ao[p^ou,  ot«  etpTjTO  jt*?)  ouve^d^j^ao^ai  toü  ä-^o^^y  A«  o6x  ifiv  aÖTOxpeiTOpoc 
dr.o{iso\Ji  icpöc  Mpa>v  dvatpeio^at.  Hier  tritt  unzweifelhaft  hervor,  dass  unter 
dem  Kaiserhaus  die  agnatische  Descendenz  des  Augustus  verstanden  wird. 

2)  Es  ist  sogar  wohl  möglich,  dass  einzelne  dieser  Personen  gewissermassen 
dem  Kaiserhause  einverleibt  worden  sind.  Dass  der  spätere  Kaiser  Claudius, 
der  Stiefenkel  des  Augustus,  auf  dem  Bogen  von  Pavia  (C.  7.  L.  Y,  6416)  mit 
erscheint  und  nach  Augustus  Tode  unter  die  sodales  AtiguBiales  als  Familienglied 
eingereiht  ward  (Tacitus  arm.  1,  54),  kann  kaum  anders  aufgefasst  werden ;  und 
was  die  Briefe  des  Augustus  (bei  Sueton  Claud.  5)  über  seine  Stellung  zur 
kaiserlichen  Familie  ergeben,  steht  wenigstens  nicht  entgegen.  Ebenso  werden 
Mardana,  die  Schwester  Traians  und  der  Gemahlin  Hadrians  Sabina  Grossmutter, 
femer  ihre  Tochter,  die  ältere  Matidia,  und  deren  Tochter  und  der  Sabina 
Schwester,  die  jüngere  Matidia  durchaus  als  Glieder  des  Kaiserhauses  behandelt, 
wie  dies  namentlich  die  Augustatitulatur  und  die  Consecrationen  beweisen.  Um- 
gekehrt sind  die  Schwester  Augusts,  die  Octavia  und  ihre  Nachkommen  (trotz 
des  S.  792  A.  2  Bemerkten),  ferner  die  'Nachkommen  von  Yespasians  Bruder 
Sabinus  nicht  zu  dem  Kaiserhaus  gerechnet  worden.  Es  scheint  von  dem  Er- 
messen eines  jeden  Princeps  abgehangen  zu  haben,  ob  und  welchen  seiner  Ver- 
wandten er  nur  die  Stellung  angesehener  Privaten  oder  die  Theilnahme  an  der 
den  Nachkommen  des  Stifters  der  Dynastie  ein  für  allemal  zukommenden  Sonder- 
stellung einräumen  wollte. 
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angemessen  sein   die  wichtigeren  dieser  Befugnisse  Ubersiditlich 
zu  verzeichnen*). 
Qeschiechto-         1.     Dass  die  Abwerfung  des  Geschlechtsnamens  (S.  742  A.  3) 
^^.    und  die  Führung  des  Cognomens  Caesar  (S.  746)  bis  auf  Hadrian 
Distinctive  wie  des  Kaisers  selbst  so  auch  der  männlichen  Glieder 
des  Kaiserhauses  sind,  ist  schon  ausgeführt  worden. 
Augutta.  2.     Während  das  Gognomen  Augustus  dem  Prinoeps  als  sol- 

chem vorbehalten  war  und  daher  von  keinem  andern  Privaten  ^j 
und  am  wenigsten  von  einem  Mitglied  des  Kaiserhauses  geführt 
werden  durfte,  wurde  dei*  entsprechende  Frauenname  Augtata 
nicht  mit  gleicher  Eifersucht  behandelt,  sondern  als  hödiste  Aus- 
zeichnung den  angesehensten  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses 
beigelegt.  Anfänglich  ward  derselbe,  seiner  religiösen  Färbung 
entsprechend,  nur  hodibejahrten  Greisinnen  verliehen;  -so  von 
dem  Gründer  des  Principats  selbst  seiner  überlebenden  Gattin 
(S.  749  A.  h)  und  in  ähnlicher  Weise  von  Kaiser  Gaius  seiner 
Grossmutter  Antonia^).  Die  erste  Kaisergattin,  die  als  solche 
diesen  Beinamen  geführt  hat,  ist  die  letzte  Gemahlin  des  Claudius 
Agrippina^);  von  Domitian  an  wird  es  Regel,  dass  den  Ge- 
mahlinnen der  regierenden  Kaiser  der  Augusta-Name  beigelegt 
w*ird^).  Indess  wird  derselbe  Ehrenname  auch  der  Mutter  und 
Grossmutter ^),    ebenso   der  Tochter^    und  anderen   nahen   Yer- 

1)  Ueber  lie  besonderen  Rechte  der  Mitregenten,  so  weit  sie  Biet  in  der 
Darstellung  trennen  lassen,  ist  der  betreffende  Abschnitt  zn  vergleichen. 

2)  Die  Provinzialen  haben  die  Regel  zuweilen  verletzt  (C.  /.  L.  III  p.  1090). 
3J  Arvalacten  vom  31.  Jan.  38  (Henzen  p.  XLIII);   Sneton  Qai.  15;   Dio 

59,  3.  Sie  lehnte  ihn  ab ,  aber  ihr  Sohn  Glaadins  confirmirte  ihn  nach  ihrem 
Tode  (Saeton  Claud,  111. 

4)  Tacitns  ann.  12,  26.  Der  Messalina  wurde  der  Titel  abgeschlagen 
(Dio  60,  12). 

5)  Von  Neros  Gemahlinnen  f&hrten  Oetavia  und  Messalina  den  Titel  nicht 
(wenn  auch  die  provinzialen  DenkmUer  ihnen  denselben  zuweilen  beilegen). 
Poppaea  erst  seit  der  Geburt  der  Tochter  (Tadtus  onn.  15,  23:  natam  sfbi  ex 
Foppaea  fiUam  Nero  .  .  .  ajfpeUavii  .  .  .  Augtutam  dato  et  Poppaeae  eodan 
eognomento).  Ebenso  wird  die  Gattin  dea  Vitellius  Galeria  in  den  Arvalacten 
ohne  diesen  Titel  aufgeführt.  Vespasian  und  Titus  lebten  als  Kaiser  ehelos. 
Domitian  gab  seiner  Gattin  bald  nach  setner  Thronbesteigung  den  Augustanamen 
(Sueton  Dom.  3:  uxorem  Domitiamj  ex  qua  in  »eeundo  suo  eonaulatu  fitium 
tulerat  äUeroque  anno  eoneaUUavÜ  Auffustarrij  wo  etwa  zu  schreiben  ist  /Owm 
iulerat  aUerumgue  imperii  äUero  anno"),  und  seitdem  wird  dies  Regel. 

6)  So  der  Grossmutter  des  Gaius  Antonia  und  der  Grossmutter  des  Elagi- 
balus  Julia  Maesa;  der  Mutter  des  Elagabalus  Julia  Soaemias  und  der  Mutter 
Alexanders  Julia  Mamaea. 

7)  So  der  Tochter  Neros'  Claudia;  der  Tochter  des  Titus  Julia;  der  Tochter 
des  Didius  Julianus  Didia  Clara.  Die  Tochter  Veapasians  DomitiUa  hat  den  Bei- 
namen Augu9ta  sogar  erst  nach  ihrem  Tode  und  vermuthlich  zugleich  mit  der 
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wandten  des  Kaisers^)  gegeben.  Aber  ^enn  der  Name  Augnstns 
dem  Prinoeps  von  Rechts  wegen  zukommt  und  eine  notfawendige 
Gonsequenz  seiner  Stellung  ist,  so  wird  das  gleichartige  Frauen- 
cognomen  vielmehr  selbst  den  Gattinnen  und  den  Töchtern  der 
Kaiser  in  der  Regel  nicht  gleich  bei  der  Eingehung  der  Ehe  oder 
bei  der  Geburt,  sondern  erst  späterhin  bei  einem  schicklichen 
Aniass,  immer  aber  einer  jeden,  auch  der  Gemahlin  des  Kaisers, 
besonders  von  demselben  bewilligt  ^j,  wobei  in  späterer  Zeit  ge- 
wöhnlich der  Senat  die  Initiative  ergreift  ^j.  —  Dass  unter  der 
ersten  Dynastie  die  Erwerbung  des  Augusta- Namens  für  Li  via 
und  Agrippina  ein  formelles  Mitregiment  wo  nicht  einscbloss, 
doch  herbeiführen  sollte,  ist  nicht  unwahrscheinlich  (S.  764  A.  4); 
späterhin  ist  die  Bezeichnung  ohne  realen  Inhah  und  nichts  als 
eine  Ehre. 

3.  Wenn  schon  unter  dem  Triumvirat  den   Gattinnen  der    PHvAt- 
Triumvim  Befreiung  von  der  Geschlechtstutel   verliehen  worden  PrivUegien 
war  (S.  792  A.  8) ,   so   hat  späterhin  die  Gemahlin  des  Kaisers  ^ 
durch  besondere,    aber  stehende  Bewilligung  in  privatrechtlicher 
Beziehung   die  gleiche  befreite  Stellung  erhalten^   wie  sie  nach 
späterem  Recht  dem  Kaiser  selber  zukommt  (S.  728  A.  3). 

4.  Wenn  die  dem  Princeps  als  solchem  zukommenden  Amts-  Maur 
titel  selbstverständlich  anderen  Gliedern  des  Kaiserhauses  nur  in- 
sofern übertragen  werden  können,  als  die  später  zu  erörternde 
Mitregentschaft  auf  sie  übergeht,  so  liess  die  Ehrenbezeichnung 
pater  patriae  (S.  755)  eine  analoge  Erstreckung  ihrem  Wesen 
nach  zu.  Indess  ist  auf  Männer  davon  niemals  Anwendung  ge- 
macht, wohl  aber  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  zuweilen  eine 

Coneeciation  erhalten.  Denn  dass  die  diva  DomitiUa  Aug,  der  Münzen  (Eckbel 
6,  345 ;  vgl.  C.  i.  L.  V,  2829)  nicht  die  Gattin,  sondern  die  Tochter  VespasUns 
ist,  zeigt  nnwiderleglich  Statins  9Üv.  1,  1,  98,  wo  die  Mutter  so  wenig  fehlen 
wie  die  Schwester  stehen  konnte,  wenn  die  Consecratlon  jener  und  nicht  dieser 
za  Theil  geworden  wäre.  Dagegen  fuhrt  Ton  den  Töchtern  des  Marcus  den 
Angnstanamen  als  solche  keine ;  denn  Lncilla  heisst  so  als  Gattin  des  L.  Yems. 

1)  So  der  Schwester  Traians  Marciana;  seiner  Schwestertoehter,  der  Uteren 
Matidia  and  der  Schwester  der  Kaiserin  Sabina,  der  jüngeren  Matidia. 

2)  Dass  die  Beilegang  des  Namens  zunächst  von  dem  Princeps  abhängt, 
zeigt  sich  durchaus  in  den  älteren  Fällen,  namentlich  bei  der  Llvia,  Poppaea 
(S.  794  A.  5)  und  Domitia  (S.  794  A.  5). 

3)  Pllnias  foneg,  84:  obUderat  illU  (der  Gemahlin  Traians  Plotlna  und 
seiner  Schwester  Marciana)  senaius  eognomen  Au^tistortim,  quod  eeftatim  depre- 
catae  «imt,  gtiomdiu  af^laiionem  fairU  patriae  tu  reciMasaes.  Vita  Pii  5: 
uxortm  Fauttinani  Augustam  appdUtri  a  unatu  permUit.  Dio  73,  7:  o&xt  r^v 
'pvatxa  AOYOuorav  .  .  .  lutdiep  {'^^laaf&^voiv  if)(j.6v  notfjoat  '^diXT^oev. 


Digitized  by 


Google 


—     796     — 

entsprechende  Bezeichnung  beigelegt  worden.  We'nn  der  Versuch 
der  Livia  den  Titel  mater  oder  parens  patriae  beizulegen  an  dem 
Widerstände  des  Tiberius  scheiterte  >) ,  so  erhielt  die  Gemahlin  des 
Marcus,  die  jüngere  Faustina  den  Titel  mater  castrorum^),  und 
von  da  an  begegnen  dergleichen  Ehrennamen  nicht  selten';. 
Amu-  5.     Die  Mitglieder  des  Kaiserhauses  haben  auf  die   eigent- 

msi^ien.  ^^^^^^  Amtsabzeicheu ,  das  Purpurgewand,  die  Fackel,  den  Lor- 
beerkranz, den  curulischen  Sessel,  die  Fasces  selbstverständlich 
nur  dann  Anspruch,  wenn  sie  eine  zu  diesen  Insignien  berech- 
tigende Magistratur  oder  ein  entsprechendes  Sacerdotium  (4,  325 
A.  1)  bekleiden.  Eine  ganz  vereinzelte  Ausnahme  macht  Domi- 
tianus,  dem  nach  Ausweis  der  Münzen  wenigstens  die  Ftthrung 
des  Lorbeerkranzes  zukam  ^),  wahrend  er  jeder  amtlichen  Stellung 
entbehrte.  —  Damit  ist  zusammenzustellen,  dass  auf  öffentlichen 
Bauwerken  aus  der  Zeit  des  Yespasianus  ^)  und  des  Titus*)  Do- 
mitianus  als  Miturheber  aufgeführt  wird,  was  ebenfalls  sonst  ohne 
Beispiel  ist.  —  Den  Frauen  kommen  die  magistratischen  Abzei- 
chen selbstverständlich  nicht  zu;  nur  das  Vortragen  der  Fad^el 
wird  auf  die  Kaiserin  erstreckt  (S.  780). 

PriMter-  6.     Zu    den    republikanischen    Magistraturen    gelangen    die 

^^^'  mannlichen  Angehörigen  des  regierenden  Hauses  wesentlich  in 
der  gleichen  Weise  wie  die  übrigen  Vornehmen  Roms;  in  Be- 
treff der  Uebemahme  des  Consulats  ist  ausser  dem  Princeps  selbst 
nur  der  Mitregent  rechtlich  bevorzugt  (s.  unten).  Dasselbe  gilt 
von  der  Verleihung  der  sämmttichen  grossen  Priesterthümer,  nur 
dass  auch  in  dieser  Beziehung  Domitian  eine  Ausnahme  macht  ^) .  — 
Den  kaiserlichen  Frauen  wurde  häufig  das  Fahrrecht  der  Yesta- 
linnen   und   andere   Vorrechte    derselben   zugestanden^).     Auch 


1)  Tacltns  ann,  1,  14.  Dio  57,  12  vgl.  58,  3.  Sueton  Tib.  50.  Auf 
einzelnen  ColonialmÜnzen  führt  sie  den  Titel  dennoch  (Eckhel  6,  155;  Coheo 
1  p.  69). 

2)  Dio  71,  10.     Eckhel  7,  79. 

3)  So  heisst  die  Gattin  des  Severns,  die  Mntter  des  CaracalU  Juli«  Domnt 
mater  catiro  rum  et  tenatui  et  patriae  (Eckhel  7,  196;  Henzen  ind,  p.  72). 

4)  Eckhel  6,  369.  8,  361.     Vgl.  nnten  S.  802  A.  1  a.  E. 

5)  C.  1.  L.  II,  3477.  III,  6052. 

6)  C.  /.  L.  III,  318. 

7l  Orelli  764:   .  .  .  DomiUano  cos,  .  .  .  »aeerdoti  [e]oiiUeffiorum  omiiiii[m]. 

8)  1,  378  A.  1.  Dio  59,  3:  icdlyca  a^riQ  (Galus  der  Antonla)  8«  tai; 
^iiraptkvoic  bnäpy^ei,  ihmiu,  xaX  rate  di^eX^aic  Tautdi  xt  rd  twv  dctirap^a». 
Auch  die  Befreiung  von  der  Geschiechtstutel  (S.  795)  und  die  Führung  von 
eacerdotalen  Lictoren  (1,  375  A.  1)  mögen  auf  diese  Analogie  zurückgehen.  — 
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wurde  nach  der  Consecratioa  des  Augustus  ausser  der  Sodalität 
noch  ein  durch  eine  vornehme  Frau  zu  besetzendes  Priesterthum 
eingerichtet,  das  wenigstens  unter  der  ersten  Dynastie  mit  Frauen 
des  kaiserlichen  Hauses  besetzt  ward^). 

7.  Be\  den  öffentlichen  Festlichkeiten  kommt  der  Platz  auf  Piatsbeiden 
besondem  Ehrensesseln  2)  in  der  ersten   Reihe  wie  dem   Kaiser 

(t,  390)  selbst,  so  den  Gliedern  des  kaiserlichen  Hauses  zu^). 
Die  Frauen  sitzen  hier  unter  den  Priesterinnen  der  Vesta*).  — 
Ueber  das  Fahrrecht  der  kaiserlichen  Frauen  ist  bei  den  Priester- 
thttmern  gesprochen  worden  (S.  796).  —  Das  kaiserliche  Vorrecht 
des  Tragsessels  hat  Vespasian  seinem  zum  Mitregiment  zugelasse- 
nen Sohn  gleichralls  gewährt,  während  der  jüngere  sich  mit  der 
blossen  Sänfte  {lectica)  begnügen  musste  (1,  380  A.  2).  In  ähn- 
licher Weise  nahm  Pius  auf  Reisen  seinen  zum  Caesar  erhobenen 
Sohn  Marcus  in  den  eigenen  Wagen,  während  der  jüngere  mit 
einem  hohen  Hofbeamten  fuhr^). 

8.  Ehrenwachen  aus  den  Prätorianern  und  insbesondere  aus    wache. 
den    berittenen    germanischen  Leibwächtern    (S.    782)   sind    den 
angesehensten  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  gewährt  worden^), 
schwerlich  aber  männlichen  Gliedern  desselben,  abgesehen  von 

dem  Mitregenten  7) . 

Verschieden  d«Yon  ist  das  der  Messalina  gegebene  Recht  dem  Triumphwagen 
des  Gatten  im  Wagen  zu  folgen  (Sneton  Claud,  17;  Dio  60,  22). 

1)  Die  erste  saeerdoa  divi  Augusti  war  Livia  (Dio  56,  46;  VeUei.  2,  75; 
Ovid  ex  Ponto  4,  9,  107),  die  zweite  Antonia  (Dio  59,  3 ;  Eckhel  6,  179 ; 
Orelli  650).  Ebenso  erhielt  Agrippina  nach  Consecration  des  Clandins  das  flamo^ 
rUum  CtaudiaU  (Tacitas  ann.  13,  2). 

2)  in\  ötcppou:  Dio  71,  31, 

3)  Angnstus  schreibt  der  Livia  (Saeton  Claud.  4] :  spectare  eum  (den  Clau- 
dias) eircenset  ex  pulvinari  non  plaeet  nobi$:  expotitus  enim  in  fronte  prima 
speetactUomm  eonapicietur. 

4)  Nach  Tacitus  ann.  4,  16  wird  dies  im  J.  24  der  Livia  bewUligt.  Dieselbe 
:ipoe5p(a  wird  spater  der  Gattin  des  Drusns  Antonia  (Dio  59,  3),  der  des  Clau- 
dius Messalina  (Dio  60,  22)  und  der  des  Marcus  Faustina  eingeräumt  (Dio  71, 
31  vgl.  60,  33).  Es  war  wohl  Ausnahme,  dass  des  Gaius  Schwestern  ihren 
Platz  neben  ihm  erhielten  (Dio  59,  3). 

5)  Vita  Veri  3. 

6)  Tacitus  ann.  13,  18:  excubiaa  militareSj  quae  (^Agrippinae)  ut  eoniugi 
imperatoris  oHm,  tum  ut  matri  servabantur,  et  Oermanoi  nuper  eundem  in  honorem 
euatodet  additoa  degredi  iuhet.  Sueton  Ner.  34 :  abdueta  mititum  et  Oermanorum 
statione. 

7)  Die  Inschriften  von  kaiserlichen  Leibwichtern,  welche  Henzen  und  nach 
ihm  Marquardt  (s.  S.  782  A.  2)  auf  solche  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses 
beziehen,  gehören  vielmehr  sämmtlich  regierenden  Kaisem  oder  Mitregenten.  — 
Das  kürzlich  aufgedeckte  Columbarium  des  Gesindes  der  Statilii  Taurl  (Brizio 
pitture   e   sepolcri    scoperti   auW   Esquilino    n.    40.    119.    4'^ö-462.    465)  hat 
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Sftcraie  9.     Ad  den  religOsen  Ehrenbezeugungen,  die  dem  Prmoeps 

zukommen,  werden  dessen  Angehörige  in  weitestem  Umfang  mit 
betheiligt.  —  Von  der  Erstreckung  des  Eides  auf  das  Kaiserhaus 
ist  bereits  die  Rede  gewesen  (S.  792) ;  dasselbe  gilt  aber  auch 
von  den  Gelübden.  Die  gewöhnlichen  jährlichen  Vota  wnirden 
schon  unter  Tiberius  auf  die  verwittwete  Kaiserin  Li  via  erstredLt^j 
und  auch  bei  ihrer  Erkrankung  im  J.  S2  ausserordenüicbe  Ge- 
lübde angeordnet  2) .  Gegen  die  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses 
ist  überhaupt  mit  dieser  Ehre  freigebig  verfahren  worden  ^] .  Seit 
den  Flaviem  wird  ferner  die  Formel  allgemein  auf  die  kaiser- 
lichen Descendenten  oder  das  kaiserliche  Haus  ausgedehnt  ^) .  Aber 
die  namentliche  Aufführung  männlicher  Angehöriger  des  Kaiser- 
hauses in  der  Gelöbnissformel  ist  immer  bedenklich  erschienen; 
Tiberius  hat  sie  verhindert,  wo  sie  versucht  ward^),  und  selbst 
unter  Pius  ist  sie  dem  Marcus  trotz  seiner  Mitregentschaft  nicht 


gezeigt,  dass  aach  dieses  Haus  in  daudischer  Zeit  seine  Deatschen  hielt,  toq 
denen  der  eine  sich  bestimmter  als  armiger  Tauri  /(t^ii)  bezeichnet.  ^AUerdings 
handelt  es  sich  bei  den  Ehren  des  kaiserlichen  Hauses  um  die  Oermani  Augusti, 
nicht  um  «die  OermarU  Überhaupt;  wohl  aber  wird  mau  dies  zusammenstellen 
dürfen  mit  den  Usurpationen  factischer  Gleichstellung  mit  dem  Hof,  Ton  denen 
S.  809  A.  1  die  Rede  ist. 


1)  Arvalacten  vom  J.  27  (Henzen  p.  XXXIII.  98). 

2)  -    ■  


2)  Tacitus  arm.  3,  64  (vgl.  c.  71):  tvm  suppücia  diia  ludique  magni  ab 
aenatu  deeemuntury  quoa  porUifleea  et  augures  ei  qtUndeeimviri  teptemvirU  shnid 
et  $odaübu$  Auguitaübui  ederent, 

3)  Es  finden  sich  folgende  Beispiele  benannter  Vota  (die  Belege,  wo  nichts 
anderes  angeführt  ist,  geben  die  Arvalacten  bei  Henzen  p.  98.  100.  106.  114 
fg.).  Gattin:  Octavia,  Poppaea,  Messalina  (?)  unter  Nero;  Domitia  unter  Do- 
mitian.  —  Tochter:  Julia  unter  Titus.  ' —  Schwestern:  Agrippina,  Drusilla, 
Livilla  unter  Galus  (Dio  59,  3).  —  Mutter:  Julia  unter  Tiberius;  Mamaea 
unter  Alexander.  —  Grossmutter:  Maesa  unter  Elagabalus.  —  Brudarstoehter : 
Julia  unter  Domitian. 

4)  Den  Arvalacten  zufolge  wurden  ursprünglich  wahrscheinlich  nar  bestimmte 
Personen  genannt  und  das  Gelübde  darauf  gestellt  ai  vivet  et  ineoUmUa  erit  (oder 
bei  mehreren  ai  viverU  et  incolumea  erurU).  Zuerst  im  J.  81  erscheinen  neben 
Titus,  Domitianus  und  Julia  noch  die  liberij  wobei  an  die  zu  hoffende  Nach- 
kommenschaft gedacht  sein  muss  (denn  Julia  war  des  Titus  einzige  Tochter  und 
sie  selbst  so  wie  damals  Domitianus  kinderlos)  und  lautet  die  Formel  st  .  .  vivent 
domuaque  eorum  incolumia  erity  und  diese  ist  später  im  wesentlichen  "beibehalten 
worden.  Das  von  Henzen  p.  XXXVIII  auf  Tiberius  bezogene  Fragment,  In  dem 
die  domua  vorkommt,  gehört  wohl  einem  der  flavischen  Kaiser;  jedoch  stimmt 
wie  Henzen  mir  mittheilt,  die  Schriftfbrm  weit  mehr  mit  den  Acten  der  tiberi- 
schen als  mit  denen  der  flavischen  Zeit. 

5)  Piso  untersagte  als  Statthalter  von  Syrien  die  vota  pro  ineokaniiate  Oer- 
manici  (Tacitus  ann.  2,  69);  Tiberius  im  J.  24  die  Aufnahme  der  Namen  sei- 
ner Enkel  in  die  Vota  (Tacitus  ann.  4,  17 :  ponUfleea  eorwnque  exemplo  ceteri 
aacerdotea,  oum  pro  ineolumitaie  prineipia  vota  auaeiperent  —  am  3.  Jan.  24  — 
Neronem  qtu>que  et  Druaum  Hadern  diia  eommendavere'). 
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zugestanden  worden^].  Die  einzigen  nachweisbaren  Ausnahmen 
sind  eine  unter  Claudius  für  Nero  angeordnete  Gelobung  2)  und 
die  Aufnahme  in  die  regelmässigen  Jahresgehlbde  des  Titus  unter 
dem  Regiment  seines  Vaters  und  des  Domitianus  nicht  unter  dem 
seines  Vaters,  aber  unter  dem  seines  Bruders.  —  In  ähnlicher 
VTeise  wurden  da,  wo  bei  öffentlichen  Acten  der  gdttliche  Segen 
für  den  Princeps  und  die  Gemeinde  erbeten  ward,  jenem  zu- 
weilen weibliche  Angehörige  ^j  und  wenigstens  seit  Domitian  das 
kaiserliche  Haus  im  Allgemeinen  beigesellt^);  von  mannlichen 
Verwandten  dagegen  ist  dies,  so  viel  wir  wissen,  nur  unter 
Pius  fttr  den  Caesar  Marcus  geschehen^). 

40.  Wie  der  Geburtstag  und  sonstige  häusliche  Festtage  des  PriTatfeate. 
Princeps  als  öffentliche  Feste  gefeiert  werden,  so  ist  dies  auch 
für  seine  nahen  Angehörigen  geschehen,  und  zwar  6nden  wir 
auch  hier  an  der  Spitze  der  Reihe  die  Kaiserin  Mutter  Li  via, 
deren  Geburtstag  schon  bei  ihren  Lebzeiten  gleich  dem  des  re- 
gierenden Herrschers  gefeiert  ward^j,  und  weiter  die  Anlonia^) 
und  die  jüngere  Agrippina^),  so  dass  diese  Ehre  ungefähr  mit 
der  Verleihung  des  Augusta- Namens  zusammengegangen  zu  sein 
scheint®).  Männern  scheint  dieselbe  Ehre  bei  Lebzeiten ^<))  nicht 
erwiesen  worden  zu  sein ;  die  einzige  Ausnahme  betrifft  den  ältesten  ^ 


1)  Das  zeigen  die  Arvalacten  des  J.  155  (Henzen  p.  GLXIX). 

2)  Henzen  acta  Arval.  p.  LVII.  Die  Veranlassung  war  wahrscheinlich  eine 
Krankheit  des  Prinzen. 

3)  Unter  Gains  die  Schwestern  (Sueton  Oai.  15:  auetor  fuii^  tit  .  .  .  adi- 
eeretur  .  .  .  rekttionibtu  eonsulum:  quod  bonum  feUxqae  $it  C.  Caesari  et  torori- 
hua  eiiM);  unter  Domitian  die  Gemahlin  Domitia  und  die  Bruderstochter  Julia, 
so  lange  diese  lebte  (Aryalacten  der  J.  87.  90.  91).  Der  Altar  Ton  Narbonne 
Tom  J.  11  n.  Chr.  nennt  neben  Augustns  dessen  Gattin,  Nachkommen  und  Ge- 
schlecht {eofUugi  Uberis  gmtique  etiu:  Orelli  2489J. 

4)  Der  Beisatz  toiaque  dormu  eiu$  (selten  ehuque  Uberi)  findet  sich  vom 
J.  87  fast  constant  in  der  Indictionsformel  der  Arvalen.     Vgl.  Sueton  Aug,  58. 

5)  Arvalacten  p.  CLXIX.  CLXXIU. 

6l  ArvaUcten  des  J.  27  fHenzen  p.  XXXIV  vgl.  p.  52). 

7)  Arvalacten  des  J.  38  (Henzen  p.  52).  > 

8l  Arvalacten  der  J.  57.  58  (Henzen  p.  53). 

9 1  Nur  des  Gaius  Schwester  Drusilla  erhielt  zwar  die  Geburtstagsfeier  (Dio 
59,  li.  13),  aber  nicht  den  Namen  Augusta.  Dass  nach  Ausweis  der  Arvalacten 
auch  der  Geburtstag  der  Gattin  des  Vitellius  öflTentlich  gefeiert  ward,  obwohl 
dieselbe  nicht  Augusta  heisst ,  ist  damit  nicht  in  Widerspruch ,  da  Ja  Vitellius 
selbst  den  Augustusnamen  anfanglich  zurückwies  (S.  749  A.  3). 

10)  Die  Gedächtnissfeier  am  Geburtstage  Verstorbener,  wie  sie  zum  Beispiel 
nach  den  Arvalacten  für  Germanicus  und  für  den  leiblichen  Vater  Neros  stattfand, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
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Sohn   des  Augustus  Gaius,    dessen  Geburlstag   der  Senat   gleich 
nach  der  Geburt  beschloss  Öffentlich  zu  feiern^). 
Princep»  1  \ .     Die  Fömische  Ritterschaft  ernennt  den  Kaisersohn,   wenn 

er  das  Kindergew  and  abgelegt  hat,  zum  ^Fürsten  der  Jugend*  ^prin- 
ceps  iuventutis)^)j  selbstverständlich  im  Hinblick  darauf,  dass  der 
Princeps  der  Jünglinge  dereinst  zum  Principat  der  Gemeinde  gelangen 
werdet).  Die  römische  Republik  kennt  eine  fprmulirte  Ehren- 
stellung dieser  Art  ebenso  wenig  wie  den  formulirten  Principat; 
aber  schon  unter  Augustus  erscheint  sie  *)  und  ist  seitdem  regel- 
mässig zur  Anwendung  gekommen  ^) .  Eigentlich  politische  Rechte 
und  Pflichten  sind  mit  dieser  Stellung  nicht  verknüpft^];  ja  sie  ist 
sogar  nach  der  ursprünglichen  Handhabung  als  ritterliche  Stellung 
mit  der  senatorischen  unvereinbar,  geht  also  verloren,  wenn  der 
Inhaber  zu  einem  senatorischen  Amte  gelangt  ^j.  Wenn  seit  den 
Flaviern  hierin  minder  streng  verfahren  wird,  so  bleibt  sie  doch 
noch  eine  Zeit  lang  unvereinbar  mit  dem  Besitz  der  Mitregentscbaft^j 
und  bis  auf  die   späteste  Zeit  mit   dem   des   Principats   selbst^]. 

1)  Dio  54,  8. 

2)  Griechisch  irp6xpiTo;  r^«  veÖTTjro«  Dio  78,  17.  Zonar.  10,  35.  Der 
Ttpöxpitoc  TT);  liTTtdl^oc  Dio  71,  35  ist  wohl  der  tevir  equitum  Romanomm,  ob- 
wohl dieser  anderswo  (Zonar.  a.  a.  0.)  mit  tXap^^o;  ^uXtJc  wiedergegeben  wird. 

3)  Ovidias  art.  amat,  1,  194  Yon  Oains:  nunc  iuvenum  princeps,  deinde 
futwe  tenum.  Die  Pisaner  (Orell.  643)  nennen  den  ältesten  Sohn  des  Augustus 
iam  designatum  iuititntmum  ac  simiUumum  parenUi  nU  virMibus  prineipem. 

4)  Augttstos  mon,  Aneyr,  3,  5 :  equitea  Bomani  universi  prineipem  tuventu- 
tis  utrumque  eorwn  (den  Galus  and  den  Lacins)  parmis  et  haeUB  argenteis  dona- 
tum  apptlXaverunt,  Die  weitere  Ansführung  über  das  Verhältniss  dieses  Prin- 
cipats zu  dem  älteren  Se^vlrat  der  Reiterei  ist  in  meinem  Gommentar  z.  d.  St. 
S.  34  fg.  gegeben. 

5)  So  für  Tiberins,  den  Vetter  und  Adoptivsohn  des  Oalus  (Sneton  Qai.  15  j 
Dio  59,  8),  für  Nero  u.  a.  m. 

6)  Nach  der  a.  a.  0.  gegebenen  Ausführung  and  nach  den  Münztypen 
scheint  der  princeps  iuventutis,  etwa  wie  anser  Schützenkönig,  nur  bei  den  Auf- 
zügen und  den  Spielen  der  Ritterschaft  eine  Rolle  gespielt  zu  haben. 

7)  Von  Angustas  beiden  Söhnen  war  Gaius  nicht  mehr,  wohl  aber  Lacins 
bei  seinem  Tode  noch  princeps  iutentutis  (C.  /.  L.  Y,  6416  ss  Henzen  za  Orelli 
p.  60),  offenbar  weil  Jener  als  Senator,  dieser  als  römischer  Ritter  starb.  Die 
damit  im  Widersprach  stehende  Grabschrift  angeblich  des  Gaius  Caesar  Orell. 
636  BS  C.  i.  L.  VI,  884  ist  schlecht  überliefert  und  gehört  wahrscheinlich  dem 
Lucius. 

8)  Dies  zeigt  sich  besonders  deutlich  darin,  dass  unter  Yespasian  Titas  nach 
Erlangung  der  proconsularisch-tribunicischen  Gewalt  aufhört  sich  princeps  iwcen- 
tulis  zu  nennen ,  Domitian  dagegen ,  obwohl  Consular ,  ihn  fortführt.  Dasselbe 
bestätigen  die  Münzen  des  Nero  und  des  Commodus. 

9)  Den  jugendlichen  Augusti  des  dritten  Jahrh.  wird  hie  und  da  dieser 
Titel  beigelegt,  so  dem  Caracalla  auf  den  Inschriften  Orelli  930.  951,  Gordlan  III 
anf  der  Münze  nicht  römischer  Fabrik  Cohen  n.  223  (andere  Beispiele  bei 
Eckhel  8,  378);  aber  es  geschieht  dies  nie  in  der  offlciellen  Titulatur  und  ist 
lediglich  Missbrauch  des  Titels  durch  unwissende  Concipienten. 
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Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  Ausschliesslichkeit  der  Stellung, 
welche  in  dem  Wortbegriff  liegt  und  das  Wesen  des  Gemeinde- 
principats  ausmacht,  auf  den  Principat  der  Jugend  von  Haus  aus 
keine  Anwendung  findet,  dieser  vielmehr  regelmässig  allen  Descen- 
denten  des  Kaisers,  die  das  Männergewand  tragen  und  noch 
nicht  in  der  Curie  sitzen,  zu  Theil  geworden  ist. 

12.  Die  Uebemahme  des  höchsten  Amtes  in  jeder  Gemeinde 
des  römischen  Reiches  und  dessen  Fdhrung  durch  einen  von  dem 
Beamten  creirten  praefectus  beschränkt  sich  nicht  auf  den  Prin- 
ceps  (S.  787),  sondern  ist  unter  Augustus  wie  den  Mitgliedern 
des  kaiserlichen  Hauses,  so  auch,  wenigstens  in  seiner  früheren 
Zeit,  anderen  hochgestellten  Personen  gestattet  worden^].  Unter 
Tiberius  erscheint  sie  nur  bei  den  Descendenten  des  Kaisers  2]; 
ebenso  hat  sie  Yespasian  seineii  beiden  Söhnen  ^) ,  Traian  seinem 
nächsten  männlichen  Verwandten,  dem  Hadrian^)  gewährt.  Später 
findet  sich  davon  keine  weitere  Anwendung.  Wahrscheinlich  be- 
ruht sie  nicht  auf  allgemeiner  gesetzlicher  Ausnahme,  wie  dies 
bei  dem  Princeps  der  Fall  ist,  sondern  durchaus  auf  besonderer 
Befreiung  von  der  bestehenden  Ordnung^).  Dadurch  aber  unter- 
scheidet diese  Uebemahme  sich  wesentlich  von  der  durch  den 
Princeps  selbst,  dass  die  Ausschliesslidikeit  des  Gemeindeamts 
hier  wegföllt,  vielmehr  dem  Prinzen  als  Gemeindebeamten  in  ge- 
wöhnlicher Weise  ein  College  zugesellt  wird^). 

1)  Gemeindeämtei  haben  in  dieser  Art  übernommen  nicht  bloss  Augustus 
Söhne  (Benzen  6779)  und  sein  College  Agrippa  (Eckhel  4,  487)  sondern  auch 
sein  Stiefsohn  Tiberius  iroi  der  Adoption  (Eckhel  4,  477),  ferner  M.  Statilius 
Taurus  in  DyTraohium  (C.  /.  L.  III,  605:  praef,  quinq.  T.  StaUli  Taun)  und 
M.  Barbatius  in  Korinth  nach  Ausweis  der  Münzen  mit  dem  Kopfe  des  Augustus 
und  den  ('von  Cavedoni  BuU,  Nap,  N.  8.  4,  93  richtig  gelösten)  Aufschriften 
M.  Barbatio  M',  AdUo  iioir(i«)  Cor(ifUhi)  und  P.  Vihio  Af.  Barba(ti)  praef^ecid) 
llvir(o).  Beide  Manner  haben  ^ine  politische  Rolle  in  der  Triumviralzeit  ge- 
spielt; dem  ersteren  wurde  Im  J.-724  das  Recht  gewährt  jährlich  einen  Prätor 
zu  commendiren  (S.  711  A.  2)  und  gleichzeitig  mag  ihm  auch.diese  exceptionelle 
Uebemahme  der  Gemeindeämter  ^erstattet  worden  sein.  —  Unklar  ist  der  prae- 
feetits  TL  StaUÜ  Severi  der  capuaner  Inschrift  Gnit.  397,  2. 

2)  Die  Häufigkeit,  mit  welcher  diese  Ehre  bei  den  Söhnen  des  Qermanicus 
begegnet,  ist  ein  historisch  merkwürdiges  Factum.  Der  nachweislich  späteste 
FaU  der  Ait  ist  die  Uebemahme  des  Duovirats  von  Pompeii  im  J.  34  durch  den 
nachmaligen  Kaiser  Oaius  (/.  £.  JV.  2272.  2273.  2274). 

3)  In  Interamna  am  Liris  waren  im  J.  73  Xitus  und  Domitianus  Quattuor- 
virn  (i.  B,  iV.  4195). 

4)  Wenigstens  für  Athen  (S.  788  A.  1). 

öj  Daraus  wird  es  auch  sich  erklären,  dass  das  Stadtrecht  tod  Salpensa  aus 
der  Zeit  Domitians  nur  Ton  dem  passiven  Wahlrecht  des  Princeps  spricht  (S.  787 
A.  5.  6). 

6)  Zum  Beispiel  steht  auf  einer  Münze  von  Caesaraugusta  in  Spanien  mit 

Rom.  Alterth.  n.  2.  Aufl.  51 
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BUdniss-  43.     lieber  das  Bildnissrecht  im  Allgemeinen  ist  nichts  weiter 

recht.  ° 

ZU  sagen,  als  dass  die  für  Private  unter  dem  Principat  etntretende 
Beschränkung  desselben  sich  auf  die  Gemahlin  und  die  Angeha- 
ngen des  Kaisers  nicht  erstreckt,  vielmehr  die  Biidnisssetiung, 
sei  es  auf  Grund  stehender  Personalvergünstigungen  oder  auch 
durch  allgemeine  Anordnung,  für  diese  Personen  regelmässig  zur 
Anwendung  gekommen  ist.  Mehr  Aufmeiksamkeit  verdient  es. 
wem  ausser  dem  Prineeps  das  Bildnissrecht  auf  der  MOuEe,  das 
rechte  Wahrzeichen  der  Monarchie,  verstattel  wird.  Wir  unter- 
scheiden dabei  das  Bildnissrecht  verstorbener  und  lebender  Per- 
sonen und  in  Betreff  der  letzteren  die  julisch-claudische  Epoche 
und  die  des  späteren  Principats. 

a.  Die  in  republikanischer  Zeit  gewöhnliche  DarsteUung  ver- 
storbener Privatpersonen  auf  den  Münzen  wird  unter  der  julisch- 
claudischen  Dynastie  beschränkt  auf  die  verstorbenen  nahen  Ver- 
wandten des  Herrschers  1).  Von  den  Flaviem  an  htfrt  auch  dies 
auf  oder  wird  vielmehr  nur  in  den  seltenen  Fällen  zugelassen, 
wo  einem  Angehörigen  des  Kaisers,  der  vor  der  Erwerbung  der 
Kaiserwttrde  durch  den  Princeps  verstorben  ist,  nachher  die  Gon- 
secration  zu  Thell  wird  2). 

^mn  Kopfe  Angotte  Tib,  Clod(io)  Flavo  ffotffjtcta)  Gtrmai^ici)  L.  Iwseni^io) 
Lup(ereo)  Ilvir(ti)  (HeisB  morm,  de  VEapagne  p.  201  n.  18—21 ;  Eckhel  4,  4771. 
und  ebenso  hat  G.  Gaes&r  als  Daovlr  Yon  Caesaraugasta  anter  Tiberins  (Heise  a.  a. 
0.  p.  202  n.  25.  31)  und  aU  Duovir  von  Pompeii  34  n.  Chr.  (8.  801  A.  2)  «inen 
Privaten  zum  CoUegen.  Dass  auf  einer  Münze  von  Karthago  noTa  nur  C.  Caesar 
Ti,  n.  qiUnq(uetmali8)  steht  (Heiss  p.  271  n.  30.  31),  beweist  noeh  aldit, 
dass  dieser  keinen  CoUegen  hatte.  Uebzigens  ist,  da  die  Abwesenheit  eine«  der 
beiden  Dnovlm  die  Beetellang  des  Prifecten  nicht  herbeiführt  (1,  641),  4tese 
Präfectencreirang  eine  anomale  Vergünstigung,  was  ven  der  kaiserttcheii  nicht 
gilt  rs.  787  A.  6). 

1)  Ans  Gains  Zeit  giebt  es  Münzen  kaiserlicher  wie  senatorischer  Prigong 
mit  dem  Bildnlss  seines  Vaters  Oermanicns  (Eckhel  6»  210)  und  dem  seiner 
Mutter  Agrippina  (Eckhel  6,  210).  Die  Münze  mit  den  Namen  seiner  Ter- 
storbenen  Brüder  tragt  ihre  Köpfe  nicht  (Bckhel  6,  217).  Unter  Clavdliu  ated 
Münzen  geschlagen  mit  den  Köpfen  seiner  Bchwigerin  Agrippina  (Cohen  1,  142 
n.  2,  senatorischer  PriLgnng)  und  seiner  Aeltera  Drosns  (Eckhel  1,  176)  und 
Antonia  (Eckhel  1,  179).  Die  Münzen  mit  dem  BSMniss  der  UvU  eind  naeh 
ihrer  von  ihrem  Enkel  Glandins  vollzogenen  Conseciation  geschlagen,  xnm  Theil 
von  diesem,  zum  Thdl  von  Gaiba  (EckhM  1,  1581.  Von  VHelline  giebt  ei 
Münzen  mit  dem  Kopfe  seines  Vaters  (Eckhel  6,  31o).  —  Dass  einzelne  dieser 
Köpfe,  so  der  des  älteren  Dmsus  und  der  des  älteren  VlteUins,  das  Dietlncti« 
der  Kaisergewalt,  den  Lorbeerkranz  tragen,  ist  auffallend ,*  Indess  konnte  etnem 
Verstorbenen  füglich  eine  Oleichsteliang  mit  dem  Regenten  gegönnt  werden,  die 
dem  Lebenden  nie  gewährt  worden  wäre. 

2)  Dieser  Art  sind  die  unter  der  flavischen  Dynastie  geschlagenen  Münaeo 
der  Tochter  Vespasians  Domitilla  (Eckhel  6»  34ö)  und  die  des  leiblichen  Vat«s 
des  Trsianus  (Eckhel  6,  433). 
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b.  Unter  der  julisch-claudischen  Dynastie  ist  das  Bildniss- 
recht auf  der  Münze  an  Lebende,  wie  es  scheint,  immer  verliehen 
worden  als  Ausdruck  der  Theilnahme  am  Regiment,  und  zwar  in 
der  Regel  der  vollen  proconsularisch-tribunicischen  Gewalt.  In 
dieser  Weise  hat  zuerst  Agrippa  dasselbe  erhalten  ^) ;  sodann 
Tiberius,  dieser  jedoch  nicht  mit  Ertheilung  der  tribunicischen 
Gewalt  selbst,  sondern  erst  später ^j;  ferner  der  jüngere  Drusus 
zugleich  mit  der  tribunicischen  Gewalt.  Unter  den  Inhabern  bloss 
proconsularischer  Gewalt  giebt  es  Bildnissmünzen  nur  von  Nero, 
und  auch  von  diesen  lediglich  kaiserlicher  Prägung  ^j,  so  dass 
der  Agrippina  feindlich  gegenüber  stehende  Senat  dieses  Präge- 
recht  nicht  anerkannt  zu  haben  scheint.  Eine  gleichartige  Münze 
fnit  dem  Kopf  des  Germanicus  ist  allem  Anschein  nach  wider  den 
Willen  der  Regierung  in  Usurpation  des  Bildnissrechts  geschlagen^}. 
Eine  auf  Geheiss  des  Senats  geschlagene  Münze  mit  dem  Kopf 
des  Britanniens  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  ohne  Geheiss  der 
Regierung  von  den  Gegnern  der  Agrippina  ausgegangen  und  ver- 

1)  Sicher  bei  Agrippas  Lebzeiten  geschlagene  Münzen  mit  seinem  Blldnlss 
^ebt  es  nur  von  den  Munzmelstern  Gossus  Lentnlus  und  Platorinus  mit  den 
Köpfen  Angosts  und  Agrippas  in  Silber  und  Gold,  welche  beide  xor  das  J.  739 
fallen  (Cohen  1  p.  110).  Die  Knpfermünzen  mit  s,  c.  und  Af.  Agrippa  L.  f. 
COS.  III  (Cohen  1  p.  109)  scheinen,  da  es  ganz  gleichartige  mit  divua  Attgustus 
g;iebt,  eist  unter  Tiberins  oder  noch  später  geschlagen.  —  Alle  diese  sind  sena- 
torischer Pri^ng;  Münzen  kaiserlicher  Pngung  nüt  Agrippas  Bildniss  giebt  es 
überhaupt  nicht.  Nach  Agrippas  sonstigem  Verfahren  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
4aa8  er  Münzen  mit  seinem  Bildniss  schlagen  cRurfte,  aber  dies  freiwillig  unterliess. 

2)  Ea  giebt  aus  Augusts  Lebenszeit  nur  zwei  Münzstempel  des  Tiberius 
mit  seinem  Kopf,  der  eine  in  Kupfer  mit  Ti.  Caesar  Augustfi)  f,  hnperator  V, 
ponUfea,  trOfm.  poUstate  XII  vom  J.  10/11,  der  andere  in  Gold  und  Silber  mit 

Caetar  Auguttus  divi  f.  pater  patriae  und  Ti.  Caesar  Aug(usti')  f.  tr.  pot.  XV 
Tom  J.  13/%.  Eckhel  o,  185.  Danach  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  Tiberius 
dae  BUdnissrecht  mit  der  tribunicischen  Gewalt  selbst  erwarb;  vielmehr  dürfte 
er  das  volle  Münzrecht  erst  mit  der  Erweiterung  seiner  Gewalt  im  Jahre  vor 
dem  Tode  des  Augustus  empfangen  haben.  Wir  kommen  bei  der  Mitregent- 
aehaft  danuf  zurück. 

3)  Die  Kupfermünze  Cohen  n.  134  ist  nicht  mit  s.  e.  bezeichnet  und  (vgl. 
dessen  add.  p.  28)  nicht  römischer  Fabrik. 

4)  Cohen  nUd.  imp.  1  p.  138  n.  1.  Die  Münze  zeigt  auf  der  einen  Seite 
den  Kopf  des  Germanicus  mit  beigeschriebenem  Namen  Oermanieus  Caesar  Ti. 
Aug^  f.f  auf  der  andern  die  Krönung  des  Artaxias  mit  beigesdiriebenen  Namen 
Oermcmicus,  Artaxias.  Sie  ist  in  Silber  und  von  nicht  römischer  Fabrik,  offen- 
bar auf  Germanicus  Geheiss  im  Osten  geschlagen.  Da  sie  nur  in  einem  Exem- 
plar bekannt  ist,  dürfte  sie  von  der  Regierung  unterdrückt  worden  sein.  —  Die 
auf  Geheiss  des  Senats  geschlagenen  Kupfermünzen  (daselbst  n.  5)  mit  Oerma- 
nieus Caesar  und  signis  reeept(Ui)  devieUs  0€rm{anis')  stellt  ihn  nicht  im  Brust- 
bild dar,  sondern  nur  als  Feldherm  und  Sieger;  aber  auch  sie  steht  wenigstens 
«n  der  Grenze  des  gesetzlich  Erlaubten.  Der  Princeps  wird  auf  keiner  von 
beiden  mit  genannt. 

51» 
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muthlich  die  Antwort  auf  jene  Münzen  mit  dem  Kopfe  des  Knaben 
Nero^).  Dass  die  einzige  lebende  Frau,  deren  Bildniss  in  dieser 
Epoche  auf  römischen  Reicbsmttnzen  sich  findet^  die  jüngere 
Agripp^ina,  die  Gemahlin  des  Claudius  und  Mutter  des  Nero,  in 
der  That  als  Mitherrscherin  betrachtet  sein  wollte,  wurde  schon 
bemerkt  (S.  795),  und  jene  Münzen  sind  sicher  aus  der  ephe- 
meren Usurpation  der  Mitherrschaft  (S.  764  A.  4)  hervoi^e- 
gangen.  Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  sie  ausschliess- 
lich kaiserlicher  Prägung  sind  und  ausschliesslich  der  letzten  Zeit 
des  Gatten  und  den  ersten  Monaten  der  Regierung  des  Sohnes 
angehören  2). 

c.  Mit  dem  Eintritt  der  flavischen  Dynastie  verliert  das 
Bildnissrecht  seinen  streng  politischen  Charakter  und  wird,  nament- 
lich in  der  Anwendung  auf  Frauen,  zu  einer  —  allerdings  auf  die 
Mitglieder  des  Kaiserhauses  beschränkten  —  persönlichen  Auszeich- 
nung. Titus  gewährte  dasselbe  seiner  Tochter  Julia,  Domitianus  so- 
wohl dieser  seiner  Nichte  wie  seiner  Gattin  Domitia,*  und  seitdem 
wird  dasselbe  regelmässig  den  Gemahlinnen  der  Kaiser,  nicht  selten 
aber  auch  anderen  Frauen  des  Kaiserhauses  zugestanden,  ohne  dass 
eine  besondere  politische  Bedeutung  sich  damit  verbände.  —  Bei 
Männern  liess  sich  diese  selbstverständlich  nidit  beseitigen ;  doch 
ist  eine  Abschwächung  derselben  auch  hier  wahrzunehmen. 
Vespasianus  hat  das  Bildnissrecht  seinem  älteren  Sohn  schon 
vor  Ertheilung  der  Mitregentschaft,  und  in  ganz  gleicher  Weise 
auch  dem  jüngeren  von  der  Mitregentschaft  ausgeschlossenen  ge- 
währt');  und  Titus  Hess  dasselbe  dem  Bruder,  obwohl  dessen 
politische  Stellung  keine  andere  ward.  Es  wiederholt  sich  hier, 
was  schon  bei  Gelegenheit  des  Lorbeerkranzes»  der  Aufnahme 
in  die  grossen  CoUegien  und  der  Vota  bemerkt  ward,  dass  dem 
Domitianus  alle  Ehren^  aber  nichts  von  der  Macht  der  Mitregent- 


1)  Eckhel  6,  254.  Cohen  1,  171.  Die  Münze  ist  mit  s.  e.  bezeichnet  und 
ihre  Echtheit  scheint  ausser  Zweifel. 

2)  Eckhel  6*  257.  Die  einzige  Münze  von  Claudius  und  Agrippina  trägt 
kein  Datum,  kann  aber  nur  in  die  letzte  Zeit  des  Claudius  fallen.  Die  Münzen 
'von  Nero  nnd  Agrippina  gehören  nachweislich  alle  in  dessen  erstes  Halbjahr 
(vgl.  meine  Ausführung  in  v.  Sallets  numismat.  Zeitschr.  1,  241).  Kupfer- 
münzen mit  ihrem  Namen  sind  nicht  vorhanden,  ebenso  wenig  sichere  Mdnzen 
mit  ihrem  Kopf  allein. 

3)  Es  giebt  Münzen  mit  dem  Kopf  des  Titus  aus  der  Zelt  vor  der  Mit- 
regentschaft und  zahlreiche  mit  dem  Kopf  Domitians  unter  der  Regierung  de» 

.Vaters  und  des  Bruders  geschlagene. 
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Schaft  eiDgeräumt  wurde.  In  der  Folgezeit  erscheint  das  Bild- 
nissrecht in  der  Weise  an  die  Nachfolge  geknüpft,  dass  es  dem 
in  der  Form  der  Mitregentschaft  designirten  Nachfolger  nicht  leicht 
versagt^),  zuweilen  aber,  wie  dem  Marcus  unter  Pius^),  dem  Com- 
modus  unter  Marcus^),  dem  in  Aussicht  genommenen  Nachfolger 
schon  vor  der  Ertheilung  der  Mitregentschaft  verliehen  ward. 

Mit  dem  Münzbildnissrecht  geht  das  Recht  der  Münzaufschrift 
in  dieser  Epoche  regelmassig  zusammen;  nur  in  seltenen  Fallen 
wird  das  letztere  allein  gewährt^]. 

14.  Die  Gonsecration  endlich  ist  zwar  immer  vorzugsweise  consecrar 
auf  den  Princeps  selbst  bezogen  worden  ^) ;  aber  wie  die  Gott- 
ähnlichkeit doch  weniger  an  dem  Herrscher  als  an  dem  Hause 
haftet,  so  ist,  namentlich  indem  die  dem  Augustus  gezollte  Ver- 
ehrung sich  bald  auf  seine  Wittwe  übertrugt),  verhältnissmässig 
früh  die  Gonsecration  auch  auf  die  Kaiserinnen  angewendet  wor- 
den ^ .  Zwar  sind  auch  andere  verstorbene  Angehörige  des  Kaiser- 
hauses,   namentlich  weibliche s),   zu  der  gleichen  Ehre  gelangt; 

1)  So  xinmt  SeverDS,  als  er  den  Albinus  als  Caesar  anerkennt,  ihm  zugleich 
«Las  Prägnngsrecht  ein  (Herodlan  2,  15:  so\tXo\t.vzd  xe  autoü  xorTJvae  itciTpetj/s). 
Die  einzige  Ansnahme  macht  Traianus,  von  dem  es  bei  Lebzeiten  Nervas  ge- 
Mblagene  Münzen  nicht  giebt.     Eckhel  6,  412. 

2)  Die  Münzen  mit  dem  Bildniss  des  Marcus  beginnen  139,  ein  Jahr  nach 
der  Adoption.     Eckhel  7,  44. 

3)  Die  Reichsmünzen  mit  dem  Bildniss  des  Commodns  beginnen  mit  dem 
J.  175.    Eckhel  7,  103. 

4)  Es  giebt  Münzen  mit  den  Namen  der  drei  Schwestern  des  Gains,  die 
aber  nicht  ihre  Köpfe,  sondern  sie  als  Gruppe  darstellen. 

5)  S.  790.  Die  Arvalen  opfern  den  sechszehn  oder  zwanzig  divi,  nicht  den 
^vi  dhaequcj  und  zwar  sechszehn  oder  zwanzig  männliche  Opferthiere. 

6)  Gefordert  wurde  die  Gonsecration  der  Julia  Augusts  gleich  nach  ihrem 
Tode,  aber  damals  Yon  Tiberius  verhindert  (Tacltus  ann,  b,  2;  Sueton  Tib,  51 ; 
Die  58,  2),  erfolgte  sie  erst  durch  Claudius. 

7)  Bis  zum  J.  183  sind  sechs  Kaiserinnen  consecrlrt  worden:  Li  via,  Pop- 
paea,  Plotina,  Sabina  und  die  beiden  Faustinen.  Diese  dürften,  mit  den  zehn 
bis  dahin  consecrirten  Kaisern,  die  sechszehn  damals  offiziell  verehrten  divi  aus- 
machen. Allerdings  befremdet  es,  dass  die  Yerehrung  der  Poppaea  Neros  Kata- 
strophe überdauert  hat ;  aber  vielleicht  fehlte  es  an  einer  Bechtsform  um  die 
Oottheit  aus  dem  Himmel  zu  entfernen  so  wie  an  politischem  Interesse  eine  solche 
zu  schaifen.  Die  Julia  Domna  kann  erst  nach  dem  J.  224  consecrirt  worden 
sein;  denn  da  nach  Ausweis  der  Arvalacten  zwischen  218  und  224  keine  Gon- 
secration stattgefunden  hat,  die  Mutter  Garacallas  aber  doch  schwerlich  von 
Kacrinus,  unter  dem  sie  starb,  consecrirt  sein  wird,  so  Ist  sie  vermuthlich  von 
Alexander,  vielleicht  zugleich  mit  ihrer  Schwester  Maesa  consecrirt  worden. 

8)  Consecrirt  worden  sind,  abgesehen  von  den  Kaisern  und  Kaiserinnen, 
bis  zum  J.  183  folgende  weibliche  Personen :  die  Schwester  des  Gaius  Drusilla, 
die  Tochter  des  Nero  Claudia,  die  Tochter  Yespasians  Domitilla,  obwohl  bei  ihrem 
Tode  ihr  Vater  noch  Privatmann  war  (S.  802  A.  2),  die  Tochter  des  Titus  Julia, 
die  Schwester   Traians   Marciana   und  die  Mutter  der  Sabina  Matidia;    und  fol- 
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aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  späterhin  bei  der 
officiellen  Verehrung  der  divi  wieder  ausser  Ansatz  gelassen  worden 
sind  und  dieselbe  sich  auf  verstorbene  Kaiser  und  Kaiserinnen 
beschrSinkt  hat. 


Hof  nnd  Hanskalt. 

Die  in  vieler  Hinsicht  lohnende  Aufgabe  das  kaiserliche  Haus- 
wesen in  seiner  auch  politisch  wichtigen  Entwickelung  zu  schil- 
dern kann  innerhalb  des  römischen  Staatsrechts  ihre  Lösung  nicht 
finden.  Hier  soll  nur  im  Allgemeinen  und  in  aller  Ktirze  darauf 
hingewiesen  werden,  welche  Stellung  die  Hausfreunde  ^)  und  das 
Hausgesinde  in  dem  Kaiserhaus  eingenommen  haben. 
jmiei  Freund  des  Hausherrn  ist  ein  jeder,  welcher  von  deoiselben 

als  ein  gesellschaftlich  im  Allgemeinen  Gleichstehender  empfangen 
wird;  die  also  zur  Audienz  Zugelassenen  waren  die  ,¥reunde^ 
des  Kaisers.  Die  schon  in  den  grossen  republikanischen  HSn- 
Sern  aufgekommene  Scheidung  der  Hausfreunde  in  solche  erster 
und  zweiter  Klasse  ist  von  den  Kaisern  beibehalten  worden  und 
es  mag  dabei  der  Unterschied  des  senatorischen  und  des  Ritter- 
standes zu  Grunde  gelegen  haben  ^  wenn  er  auch  dafür  ge- 
wiss nicht  allein  massgebend  war.  Auf  Plebejer  wie  auf  Nicht- 
römer^)  scheint  die  Bezeichnung  der  Freunde  nicht  erstreckt  zu 
werden.  Dass  bei  dem  Princeps  der  Empfang  wesentlich  an- 
dere Verhältnisse  annahm,  indem  er  sehr  häufig  persönlich  ihm 
nicht  Bekannte  und  wahrscheinlich  jeden  Senator,  bald  auch  jeden 
Ritter  zuliess,  ist  schon  bemerkt  worden   (S.  786).     Die   Haus- 

gende  männliche :  Domitians  bald  nach  der  Geburt  gestorbener  Sohn  nnd  Traianus 
der  Vater,  wozn  ans  späterer  Zeit  noch  der  ältere  Sohn  des  Gallienna,  der  G«esar 
Valerianns  hinzn  kommt.  Dass  diese  Gonsecrationen  späterhin  geradezn  cassirt 
worden  sind,  soll  keineswegs  behauptet  werden  (die  Notiz  der  vUa  CaraoaUae  11 
über  die  Aufhebung  der  Verehrung  der  Faustina  ist  wenig  zuverlässig);  aber 
dass  der  im  officiellen  Cult  gebliebenen  divi  damals  nur  sechzehn  waren,  steht 
fest,  und  es  scheint  am  einfachsten  mit  Marini  (Aro.  p.  387)  und  Henzen  (ad 
Arval,  p.  148)  diese  Zahl  so,  wie  in  der  vorigen  A.  angegeben,  zu  erreichen. 

1)  Vgl.  über  diese  meine  Erörterung  im  Hermes  4,  127  fg.  Veneichniss 
der  als  Freunde  der  Kaiser  Augustus  bis  Severus  bezeichneten  Personen  bei 
Friedländer  Sittengesch.  1«,  S.  198  fg. 

2)  Darauf  führt  besonders,  dass  den  comitea  oder  der  eohora  omioonim  die 
Oraeci  nur  uneigentlich  zugezählt  werden.  Vgl.  Sueton  Tib.  46  und  Hermes 
a.  a.  0.  S.  121,  wo  die  Stelle  des  Plutarch  Brut,  6^  übersehen  ist:  6  Kaios^ 
iajts   aÖTÄv   fv  te  tote  wövou   xal  4v  toic   iiepl  'Axtiov  df&otv  Iva  töv  reöi 
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freundschaft  haftet  ferner  hier  weniger  an  der  Person  des  Prin- 
ceps  als  am  Principat^},  während  dies  bei  der  gewöhnlichen  Haus- 
freundschaft sich  umgekehrt  verbalt.  Zu  eigentlich  titularem 
Gebrauch  aber  ist  die  Freundesbezeichnung  nicht  gelangt,  obwohl 
sie  von  dem  Princeps  selbst  häufig  als  ehrendes  Prädicat  gegeben 
wird  ^) ;  und  noch  weniger  knüpfen  sich  bestimmt  formulirte 
Rechte  an  die  Freundesstellung,  wenn  man  nicht  das  bei  Hofe 
au&uwarten  und  etwa  auch  bei  der  Tafel  zu  erscheinen  als  solches 
betrachten  will  ^] .  Wohl  aber  werden  aus  diesem  Kreise  durchaus 
sowohl  diejenigen  Personen  ausgewählt,  deren  Rath  der  Kaiser 
vorkommenden  Falls  einholt,  wie  auch  die,  welche  den  Kaiser, 
wenn  er  Italien  verlässt^  auf  seiner  Reise  begleiten  [comtesAugusti). 
lieber  jene  Berather  wird  späterhin  theils  in  dem  Abschnitt  von 
dem  Relationsrecht,  theils  in  dem  von  der  Jurisdiction  gehandelt 
werden.  Hinsichtlich  der  kaiserlichen  Begleiter-  genügt  es  hier  comüe* 
au  bemerken,  dass  Salarirung  und  titulare  Führung  dieser  Be-  ^*^^*' 
Zeichnung,  bereits  unter  dem  früheren  Principat  eintritt,  eine 
bestimmte  Competenz  aber  auch  mit  dieser  Stellung  sich  nicht 
verbindet,  obwohl  die  Comites  für  Staatsgeschäfte  bestimmt  sind 
und  hauptsächlich  dem  Kaiser  unterwegs  als  Consilium  dienen^). 

Wenn  die  Republik   dem  Sciaven   der  Gemeinde  gegenüber  Kaiserliche 
dem  Privatsclaven  eine  rechtlich  bevorzugte  Stellung  eingeräumt     nicLr 
hat,   so  finden  sich  zwar  gewisse  Annäherungen  zwischen  dem  '^'^  ^^^  ' 
Sciaven  des  Kaisers  und  dem  der  Gemeinde^),   indem  zum  Bei- 
spiel die  Zweinamigkeit  auch  dem  ersteren   zukommt^},    aber  in 

1)  Sueton  Tit.  7:  amicos  eUgit,  quihtu  etiam  po$t  eum  prfneipes  ut  et  siht 
et  rei  p.  neeetsariiB  adquievemni  praeeipueque  suni  tut ,  wo  freilich  amieue  entn 
weder  den  wirkUchen  Vertrauten  oder  doch  den  amicus  primae  admiesionis  be- 
zeichnen mnss.  Aehnlich  sagt  Plinius  paneg,  8S  ^on  den  luiiserlichen  Frei- 
gelassenen Traians :  neminem  in  um  hohes  niei  atU  tibi  aut  patri  ttio  out  optima 
ctUqiu  prinoipum  (offenbar  vornehmlich  Titas)  dilectum. 

2)  Hermes  a.  a.  0.  S.  129.  In  Ehreninschriften  erscheint  die  Bezeichnung 
überhaupt  selten  und  wohl  nie  anders  als  in  Verbindung  mit  eomes  (C.  i.  L, 
Y,  5811  «B  Qntl.  1100,  5;  VI,  3839),  offenbar  weil  es  für  Dritte  sich  nicht 
schickt  das  persönliche  Yerhältniss  zwischen  dem  PAnceps  und  einem  andern 
Unterthan  zn  definiren. 

3)  Für  die  Zeit  des  oder  bis  Claudias  kommt  noch  das  Kecht  zum  Tragen 
des  Kaiserbildnisses  im  Fingerring  hinzu  (S.  787  A.  1). 

4)  Ausführlicher  ist  über  die  comites  Augueti  (die  alte  eohors  amicorum') 
gehandelt  Hermes  4,  120  fg. 

5)  Freigelassene  der  Gemeinde  giebt  es  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  nicht 
(1,  3Ö8.  2531 

6)  1,  309  A.  3.  Nicht  selten  hat  der  nnrns  Augusti  eine  fireie  coniux 
(z.  B.  Henzen  6Ö40);  wie  weit  daraus  auf  Eherecht  geschlossen  werden  darf, 
steht  dahin. 
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den  eigentlichen  Rechtsprivilegien,  namentlich  in  dem  Verfügungs- 
recht  über  das  Vermögen  von  Todes  wegen  (1,  340,  Ä.  4),  sind 
die  kaiserlichen  Sciaven  vielmehr  als  Privatsclaven  behandelt 
und  ist  auch  den  kaiserlichen  Freigelassenen  ein  Rechtsvorzus 
vor  denen  der  Privaten  nicht  eingeräumt  worden. 
kategorien  Es  gchdrt  fcmer  zu  den  bezeichnendsten  YerscbiedenheiteD 

der 

kaiserlichen  des  augustischeu   Priucipats  und  der  diocletianischen  Monarchie, 

Diener.       ,  .  ,.   ,  ..  ,       ,r       .   .  i    «    .«    . 

dass  eigentlich  persönliche  Yernchtungen  und  Hüllleistungen  ittr 
den  Princeps,  wie  zum  Beispiel  die  cura  cubkuli,  unter  jenem 
nie  als  Staatsämter  behandelt  und  nie  gleich  solchen  vergeben 
worden  sind,  während  andrerseits  die  von  dem  Kaiser  fUr  die 
öffentlichen  Angelegenheiten  verwandten  Personen  nie  als  persön- 
liche Bediente  angesehen,  vielmehr  die  dafür  verwendeten  eigenen 
Leute  des  Princeps,wie  alle  anderen  Sciaven  und  Freigelassenen, 
sowohl  von  der  Verwendung  im  niederen  Heerdienst  wie  von  den 
an  das  Ritterpferd  oder  den  Sitz  in  der  Curie  geknüpften  böhereD 
Gehülfenstellungen  rechtlich  ausgeschlossen  sind.  Allerdings  sind 
Ausnahmen  vorgekommen,  in  denen  kaiserliche  Freigelassene 
dieser  Norm  zuwider  solche  Posten  erhielten^);  aber  im  Ganzen 
genommen  ist  diese  Schranke  consequent  eingehalten  worden  und 
darf  die  lange  Dauer  des  Principats  zum  guten  Theil  mit  auf 
diese  Selbstbeschränkung  zurückgeführt  werden. 

Unvermeidlich  freilich  bleibt  ein  Grenzgebiet  solcher  Leistun- 
gen, welche  zwischen  dem  persönlichen  und  dem  politischen 
Dienst  schwanken.     Gewisse  hochgestellten  Personen   persönlich 

1)  Wenn  einem  Freigelassenen  dnrch  Privilegiom  Ingennit&t  and  Rittemng 
Terlieben  ward,  wie  zum  Beispiel  dem  Icelus  von  Galba  (Sneton  Qalb,  14; 
Tacitas  hUt.  1,  14),  so  konnte  er  natfirlicb  anch  Ritteriuntei  erhalten  (Sneton 
a.  a.  0.).  Aehnllch  ist  yermuthlicb  auch  die  Stellung  des  Licinns  als  Procnrator 
des  lugndnnensischen  Galliens  unter  Augustus  (vgl.  Hirschfeld  St.  Verw.  S.  282 
A.  2)  geregelt  worden,  da  er  ein  ritterliches  Cognomen  führt,  und  wahrschein- 
lich auch  die  Erhebung  eines  Freigelassenen  zum  praef,  praet,  unter  Gonunodus 
(yita  Commodi  6).  Doch  sind  auch  solche  Umgehungen  der  gesetzlichen  Schran- 
ken selten  vorgekommen.  -Directe  Uebertretung  derselben  hat  wohl  Caesar  sich 
gestattet  (Sueton  lul,  76:  monetae  publicisque  veetigalibus  peculiarea  $€fvo$  prae- 
posuif),  Augustus  aber  und  seine  Nachfolger  nicht  leicht.  So  stellte  Tiberius 
Aegypten  auf  kurze  Zeit  unter  einen  Freigelassenen  (Dio  58,  19),  was  übrigens 
mit  der  Sonderstellung  dieses  Gebiets  zusammenhängt,  und  das  Gommando  der 
misenatischen  Flotte  haben  unter  der  ersten  Dynastie  mehrfach  Freigelassene 
geführt  (Hirschfeld  Staatsverw.  S.  121).  Für  Elagabalus  bestand  die  Begel 
überall  nicht  (yita  11).  Auffallender  ist  es,  dass  Claudius  dem  Freigelasseneo 
Narclssus  ah  epistulis^  Domitian  dem  Freigelassenen  Parthenius  praepoaiUn  cübi- 
culo  das  Schwert,  d.  h.  wenn  nicht  Offlzierrecht ,  doch  Offlzlerrang  verliehen 
(1,  419  A.  3  vgl.  das.  A.  1). 
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ZU  leistende  Dienste  greifen  unvermeidlich  in  die  amtliche  Sphäre 
über;  und  wie  schon  in  republikanischer  Zeit  in  dem  accensus 
des  Oberbeamten  etwas  Aehnlicbes  begegnet  (4,  343),  so  ßnden 
wir  unter  dem  Principat  eine  Reihe  von  YeiTichtungen,  welche  an- 
fänglich an  unfreie  oder  doch  halbfreie  Leute  gegeben,  aber  in  der 
weitern  Entwicklung  mehr  und  mehr  als  ein  Tfaeil  der-  öffent- 
lichen Verwaltung  des  Princeps  aufgefasst  werden  und  darum  von 
den  Freigelassenen  des  Kaisers  tü>ergehen  auf  Personen  vom 
Ritterstand  ^} .  Es  gilt  dies  namentlich  von  dem  Secretariat  und 
der  Kassenführung. 

Die  Beihülfe  bei  der  Correspondenz  des  Princeps  und  über- 
haupt der  Erledigung  der  an  denselben  gelangenden  Eingaben  ist 
von  Augustus  und  den  folgenden  Kaisem  der.  julisch-claudischen 
Dynastie  durchaus  als  Privatsache  behandelt  worden,  wie  dies 
mit  der  Hülfsthätigkeit  bei  der  Beamtencorrespondenz  von  je  her 
geschehen  war^j.  Da  die  späteren  dieser  Regenten  ihr  Gesinde 
nicht  zu  regieren  wiissten,  sondern  von  ihm  regiert  wurden, 
werden  seit  Nero  diese  Stellungen  dem  Gesinde  entzogen  und 
wenn  nidit  ausschliesslich,  doch  überwiegend  als  Staatsämter 
behandelt,  das  heisst  an  Personen  aus  dem  Ritterstand  über- 
tragen^). Eine  materielle  Scheidung  zwischen  dem  eigentlich 
privaten  und  dem  officiellen  Schriftwechsel  mag  bestanden  haben ; 
aber  formelle  Bestimmungen  in  diesem  Sinn  finden  sich  nicht. 

1)  Sehr  schaif  tritt  der  innere  Widersprach  dieser  Stellnngen  in  der  nero- 
nischen  Zeit  darin  hervor,  dass  der  Private,  welcher  Freigelassene  ab  epi8tuLi$,  a 
libellis  j  a  rationihus  hatte ,  damit  in  die  kaiserlichen  Prärogative  einzugreifen 
schien  (Tacltns  ann,  15,  35.  16,  8).     Vgl.  S.  797  A.  7. 

2)  Die  an  den  Consnl  gelangenden  Briefe,  einerlei  ob  es  Depeschen  sind 
oder  I^vatschreiben,  eröffnet  er  selbst  oder  wen  er  mit  der  Eröffnung  beauftragt. 
So  hatte  der  Vater  des  Historikers  Pompeius  Trogus,  während  er  unter  dem 
Dietator  Caesar  diente,  epiatuUirum  et  legaiionuniy  simul  et  amUi  ewam  (Justin. 
43,  5,  11).  Diese  Privatsecretiie  (ab  epütuUs)  der  Beamten  sind  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  den  scribaej  den  Bechnungsführem  (1,  331). 

3)  Galba  stand,  wie  seine  nächsten  Vorginger,  unter  der  Herrschaft  seiner 
Bedienten  (S.  808  A.  1);  den  Anfang  mit  der  Reform  machten  Otho  (wahr- 
scheinlich: Plutarch  Oth,  9;  Hermes  4,  322  A.  1)  und  VlteUius  (Tacitus  hiat. 
1,  öS:  minUitria  principatus  per  libertos  agi  iolita  in  equite«  Romano$  disponit^ 
Unter  Domitian  schwankte  die  Praxis  (Sueton  7:  quaedam  ex  maximis  officiis 
inter  UbertinM  equüeaque  Romanoa  eommunieavit').  Hadrian  ersetzte  die  Frei- 
gelassenen durch  Ritter  (yita  22:  ab  epiatulU  et  a  libeUia  prhnus  —  dies  ist 
ungenau  —  eguiie$  Romanos  habuit')^  und  dabei  ist  es  im  wesentlichen  geblieben. 
Indess  ist  kürzlich  sogar  ein  kaiserlicher  ab  epistüLis  Oraecis  prätorischen  Ranges 
zum  Vorsehein  gekommen  (0.  I.  L,  VI,  3836).  Vgl.  die  sorgfältige  Zusammen- 
stellung der  einzelnen  Fälle  durch  Friedländer  und  0.  Hirschfeld  röm.  Sittengesch. 
1«,  171  fg.  und  Hirschfeld  Staatsverwaltung  S.  32. 
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Mit  der  Verwaltung  {procurcUio)  des  kaiseiiichen  Vermögens 
verhalt  es  sich  ähnlich.  Zwar  für  die  Provinzialsteuereinnehmer, 
die  procuratores  Augtisti^  ist,  wie  bei  der  kaiserlichen  Beamten- 
emennung  auszuführen  sein  wird,  schon  von  Augustus  sdbsi  das 
Ritterpferd  vorgeschrieben  worden ;  aber  für  die  untergeordneten 
Finanzposten  der  procuratores  achieohthin  ^)  und  der  Unlerbeam- 
ten  der  procuratores  AugusUy  ebenso  für  die  sammtlichen  SteUen 
an  der  kaiserlichen  Kasse  in  Rom  selbst  2)  ist  dies  anfonglich  nicht 
geschehen.  Doch  sind  die  vrichtigeren  auch  dieser  StelluDgen  im 
Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zu  Aemtem  geworden  3).  Die 
niederen  Kassenbeamten,  die  arcarii  und  die  dispensaiores  sind 
nach  römischem  Gebrauch  durchgängig  Sciaven  des  Kaisers,  und 
hierin  hat  sich  auch  später  nichts  geändert^). 

Das  Imperium  oder  die  proconsnlarisehe  Gewalt. 

Dm  Wenn  die   dem   Princeps  zustehende  Gewalt  beiraebtet  za 

und  de?  werden  pflegt  als  ein  Bündel  in  sich  ungleichartiger  und  nur 
^^'  zum  Theii  titular  formuKrter  Gewalten,  so  ist  diese  Auffassang 
streng  genommen  falsch.  Vielmehr  ist  eine  einzige  bestioimt 
definirte  Competenz  für  den  Princeps  schlecbthin  nothwendig, 
aber  auch  für  sich  allein  schon  genügend  um  den  Principat  za 
constituiren :  es  ist  dies  das  Imperium  oder  die  proconsalarisdie 
Gewalt,  das  heisst  der  ausschliessliche  Oberbefehl  über  die  Sol- 
daten  des  gesammten  Reiches. '  In  wiefern  dabei  Caesars  Stellung 
staatsrechtlich  massgebend  gewesen  ist,  muss  dahin  gestellt  blei- 


1)  Vgl.  über  die  terminologisehe  Verschiedenbeit  Ton  proeuntor  AtiffusU  und 
procuratOT  schlechtweg  C.  I.  L.  III  p.  1131.  1134,  wo  überhaupt  tod  der 
Standes  Verschiedenheit  der  bei  den  kaiserlicheD  Finanzen  Angestellten,  die  hiei 
nur  angedeutet  werden  kann,  ein  vorläaUger  Ueberblick  gegeben  ist.  Weiteres 
bei  Hiischfeld  Staatsverwaltung  S.  241  nnd  tonst. 

2)  Namentlich  gilt  dies  von  dem  Vorttand  der  kaiserlichen  Kasse  in  Rom, 
der  in  früherer  Zeit  als  Freigelassener  a  raUonibus  dem  Gesinde,  sp&ter  als 
procurator  Augusti  a  raUonibu$  dem  Beamtenstand  von  Ritterrang  angehört.  £3 
ist  darüber  jetzt  die  erschöpfende  Darsteilnng  Hlrsehfelds  (StaatsTerwaltnn« 
S.  30  fg.)  zu  Tergleichen. 

3)  Dios  Maecenas  52,  25  fordert  für  den  obersten  Rechnnng sbeamten  jeder 
Provinz  nnd  in  Rom  für  jeden  Bnreanchef  Rittemng,  während  die  übrigen 
Finanzposten  mit  Rittern  oder  kaiserlichen  Freigelassen  besetzt  werden  könnten: 
ditö^pY)  hi  iv  |jiev  T1Q  TtöXei  xad'  2xo«tov  ^p7)(AaTioca>«  elöo«,  I?»  W  xaft'  fxaörov 
£dvoc  sie  Ti;  ix  Töv  litrimv ,  67cofjic(ovac  800U5  av  -^  XP'^  iitaitj  fx  it  tö^ 
liticiwv  xal  ix  T&v  i£eXeuWpo)v  öou  Ivcov. 

4}  Friedlander  Sittengesch.  1«,  121. 
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ben^);  für  den  augustischen  Principal  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dass  er  wesentlich  auf  diesem  Imperium  ruht.  Es  giebt  noch 
viele  andere  specifisch  kaiserliche  Rechte;  aber  wer  diesen  Ober- 
befehl hat  2),  ist  Kaiser,  auch  wenn  ihm  jedes  andere  kaiserliche 
Recht  mangelt;  wer  diesen  nicht  oder  nicht  in  seiner  vollen 
Ausschliesslichkeit  hat;  ist  es  nicht,  mag  er  sonst  an  Befugnissen 
besitzen  was  er  will.  Die  tribunicische  Gewalt,  die  einzige,  die 
der  proconsularischen  ebenbürtig  auftritt,  wird  von  den  Regenten, 
-wie  seiner  Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  immer  nach,  oft  geraume 
Zeit  nach  dem  Regierungsantritt  erworben;  ja  es  kommen  Re- 
genten vor ,  wie  Pescennius  Niger ,  die  die  tribunicische  Gewalt 
nie  erworben  und  auch  nie  ursurpirt  und  doch  die  Gewalt  ge- 
bandhabt  haben  wie  jeder  andere  Kaiser.  Sie  ist  also  eine  noth«- 
wendige  Consequenz  der  Erwerbung  der  höchsten  Gewalt,  aber 
nicht  diese  höchste  Gewalt  selbst.  Dagegen  die  Uebemahme 
jenes  Oberbefehls  fällt  nothwendig  für  jeden  einzelnen  Regenten 
mit  dem  Antritt  der  Regierung  zusammen  [S.  84  S  A.  3);  der 
Tag,  an  dem  sie  erfolgt,  ist  der  dies  imperii^)  und  er  allein, 
nicht  der  immer  später  fallende  Tag  der  Erwerbung  der  tribu- 
nicischen  Gewalt^),  wird  bereits  unter  den  julischen  Kaisem  als 
der  Tag  des  Regierungsantritts  betrachtet  und  gefeiert^]. 

1)  Die  merkwürdige  Titulatur  Caesars  in  dem  Stadtrecht  Ton  Oenetlva 
dieiatGT  eonml  prove  eoruule  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  Caesar  neben  der 
dictatorischen  sich  die  daaernde  consnlarische  Gewalt  in  der  Welse  hat  beilegen 
wollen,  dass,  wenn  er  nicht  als  Consnl  die  Fasces  führte,  ihm  proconsnlarlsche 
Gewalt  zukam  (S.  684  A.  3).  Wenn  aber  diese  Aoffassnng  richtig  .ist,  so  ist 
die  ganz  vom  Consnlat  gelöste  proconsnlarische  Gewalt  des  Angnstns  von  der 
CAesarischen  vielmehr  specifisch  verschieden. 

2)  Die  Mitregentschaft  ist  hiebei  vorlinflg  ausser  Betracht  gelassen.  Es 
wird  in  dem  ihr  gewidmeten  Abschnitt  gezeigt  werden,  dass  anch  für  diesen 
Begriff  die  secnndäre  Proconsülargewalt  ebenso  fundamental  ist  wie  die  primäre 
für  den  Principat. 

3)  S.  774.  Die»  imperii  heisst  er  in  den  Arvalacten  in  Beziehung  auf  Vitellins 
(A.  5)  so  wie  bei  Plinins  nnd  Traianns  (ep.  53.  102),  dies  prineipatus  bei  Sueton 
(S.  813  A.  4),  primiu  principatw  dies  bei  Tacitns  bist,  2,  79,  natalis  imperii 
bei  dem  Biographen  Hadrians  (S.  839  A.  2). 

4)  Der  dies  imperii  des  Nero  Ist  der  13.  Oct.,  der  Tag  der  Uebernahme 
der  tribunicischen  Gewalt  der  4.  Dec. ;  der  dies  impetü  des  Vitellins  der  19., 
der  Tag  der  Uebertragnng  der  tribunicischen  Gewalt  der  30.  April.  Vgl. 
S.  815  A.  4. 

5)  Die  Arvalacte«  (Benzen  p.  63)  führen  vier  solcher  Tage  auf,  an  denen 
geopfert  wird  bei  Gaius  quod  hoc  die  a  senatu  impera[tor  appeUalus  est]  (S.  812 
A.  3),  bei  Nero  nnd  Domitian  ob  Imperium,-  bei  Vitellins  oh  diem  imperi,  quod 
XIII  fc.  Afai.  staiutum  est.  Die  so  gut  wie  vollständigen  Arvalacten  des  J.  38 
zeigen,  dass  damals  nnr  der  dies  imperii^  nicht  der  Tag  der  eomitia  ir,  pol.  fest- 
lich begangen  ward  (Benzen  Arv.  p.  69). 
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Erhebung  Wenn  also  der  Principal  mit  dem   Imperium   rechüich  zu- 

Imperium.  sammenfUllt ,  so  ist  die  Frage,  wie  dieses  erworben  wird,  von 
um  so  tieferer  und  allgemeinerer  Bedeutung.  Die  Beantwortung 
derselben  aber  ist  schon  damit  gegeben,  dass  die  Imperatoren- 
bezeichnung, wie  sie  der  Princeps  führt,  nachweislich  betrachtet 
worden  ist  als  identisch  mit  der  in  der  Republik  wie  in  der 
Kaiserzeit  üblichen  Annahme  dieses  Titels  von  Seiten  des  sieg- 
reichen Feldherrn  (S.  743.  757j.  Damit  ist  auf  den  Principat 
auch  der  Satz  übergegangen;  dass  die  Annahme  dieser  Bezeich- 
nung erfolgt  entweder  auf  Aufforderung  des  Senats  oder  auf  Auf- 
forderung der  Soldaten  (1,  121).  In  der  That  sind  beide  Acte 
äusserlich  in  keiner  Weise  verschieden,  wie  ungeheuer  auch  der 
sachliche  Unterschied  ist,  ob  auf  diese  Aufforderung  hin  sich  der 
Consul  oder  Proconsul  in  den  tilularen  Imperator  der  Republik 
umwandelt  oder  der  bisherige  Private  in  den  Kriegsherrn  des 
gesammten  Reiches. 

Daraus  folgt  zunächst,  dass  die  Comitien  das  Imperium  nie 
weder  übertragen  noch  bestätigen^).  Die  tribunicische  Gewalt 
empfängt  der  Princeps  von  der  Bürgerschaft ;  für  die  Uebertragung 
des  militärischen  Imperium  ist  nach  der  Ordnung  des  Prindpats 
die  BUrgerversammlung  nicht  competent^). 
Vom  Senat  Uebertragcn  wird  überall  das  Imperium   streng  genommen 

Heer,  nicht;  es  wird  übernommen  entweder  auf  Aufforderung  des 
Senats  oder  auf  Aufforderung  der  Truppen.  Die  Bezeichnung 
des  Imperators  durch  den  Senat  3)  wird  als  das  schicklichere  und 

1)  Die  eomitia  bei  dem  Antritt  des  Kaisers,  die  wir  nar  aas  den  Arvalacten 
kennen  (denn  die  eomitia  imptrii  bei  Tacitus  hi$t.  i,  14  sind  eine  blosse  Heu- 
pher),  beziehen  sich,  wie  wir  sehen  werden,  ohne  Ausnahme  auf  die  tribnni- 
cische  Gewalt.  Wegen  des  Consulargesetzes  vom  J.  13  n.  Chr.,  die  proconsa- 
larische  Gewalt  des  Augnstus  und  Tlberius  betreffend,  ist  der  Abschnitt  über 
die  Mitregentschaft  zu  vergleichen. 

2)  Gewisse  Bestandtheile  derselben,  zum  Beispiel  die  damit  verknüpfte 
wahrscheinlich  flduciarische  Uebertragnng  des  Bodeneigen thums  der  kaiserlichen 
Provinzen  von  der  Gemeinde  auf  den  Princeps,  mögen  wohl  formell  durch  Clan- 
sein  des  später  zu  erwähnenden  Gesetzes  über  die  tribunicische  Gewalt  gedeckt 
worden  sein.  Aber  das  ausschliessliche  Soldatencommando  ist  sicher  behandelt 
worden  als  ruhend  auf  der  höchsten  Manifestation  des  Yolkswillens  und  daher 
der  Conflrmation  durch  einen  Act,  wenn  man  so  sagen  darf,  der  niederen  Volks- 
hoheit  weder  fähig  noch  bedürftig. 

3)  Dass  die  Creirung  des  Kaisers  durch  den  Senat  zunächst  sich  auf  die 
Imperatorenstellung  bezieht,  ist  am  schärfsten  ausgesprochen  in  den  Arvalacten 
vom  18.  März  38  (Henzen  p.  XLIII):  quod  hoc  die  C.  Caesar  Augustus  Ger- 
manieu$  a  senatu  itnp€ra[tor  appellatus  est].  Aber  auch  in  den  S.  762  A.  4 
zusammengestellten  Zeugnissen  erscheint  durchgängig  als  der  eigentliche  Senate- 
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massigere  und  dem  Gemeinwesen  erspriesslichere  Verfahren  be- 
trachtet. Es  ist  wohl  vorgekommen,  dass  die  Truppe  den  Senat 
ersuchte  den  neuen  Princeps  zu  bestimmen^);  femer  dass  ein 
von  den  Truppen  creirter  Imperator  sein  Regiment  doch  erst  von 
dem  Tage  an  datirte,  wo  der  Senat  ihn  anerkannt  hatte  2)  oder 
vvenigstens  sich  bei  dem  Senat  entschuldigte,  dass  er  dessen 
Aufforderung  nicht  abgewartet  habe  3).  Aber  rechtlich  besteht 
kein  Unterschied:  auch  wen  bloss  die  Soldaten  auffordern  sich 
Imperator  zu  nennen ,  ist  ebenso  befugt  dies  ztf  thun  als  wem 
diese  Aufforderung  vom  Senat  zugeht.  Natürlich  ist  jeder  vom 
Senat  ernannte  Imperator  von  der  Truppe  und  jeder  von  der 
Truppe  ernannte  Imperator  vom  Senat  anzuerkennen,  und  regu- 
lirt  ist  der  neue  Principat  immer  erst,  wenn  beides  stattgefunden 
hat;  aber  dessen  Rechtsgültigkeit  beginnt  nicht  mit  dem  Vollzug 
des  letzten,  sondern  mit  dem  des  ersten  der  beiden  Acte^),  und 
eben  darum  ist  es  politisch  von  gr(isster  Wichtigkeit,  welcher 
von  beiden  zuerst  erfolgt^).  —  Die  Aufforderung  der  Truppe  ist 


beschlas«,  der  den  Kaiser  creirt,  deijcnige,  welcher  das  nomen  hnperaiorium 
und  die  proconsnlarische  Gewalt  überträgt.  Derjenige,  der  die  tribunicische  Ge- 
walt betraf ,  hatte  rechtlich  nnr  einen  präparatorischen  Charakter,  da  er  nnr  das 
den  Comitien  Yorzulegende  Gesetz  formulirte;  und  die  übrigen,  selbst  die  Auf- 
forderung den  Augustustitel  anzunehmen,  verliehen  nur  Namen  und  Ehren  oder 
Nebenrechte.  Dass  man  später  diese  verschiedenen  Beschlüsse  in  der  Regel  zu- 
sammenfasste,  wie  dies  Die  a.  a.  O.  angiebt,  ändert  an  ihrem  rechtlichen  Cha- 
rakter nichts. 

Ij  Ausser  der  bekannten  Wahl  des  Kaisers  Tacitus  durch  den  Senat  auf 
Aufforderung  der  Truppen  ist  besonders  zu  vergleichen,  wie  nach  Gaius  Tode 
der  Theü  der  Truppe,  der  dem  Senat  die  Wahl  anheimstellt,  doch  ihm  dafür 
Instructionen  giebt  (Joseph,  ant.  19,  4,  3). 

2)  So  verfuhr  zum  Beispiel  Vitclhus:  der  19.  April,  der  als  der  Tag  seines 
Regierungsantritts  , festgesetzt*  wurde  (Arvalacten  S.  811  A.  5),  ist  der  Tag, 
an  dem  der  Senat  ihn  anerkannte  (Tacitus  hiit.  2,  55).  Als  Didius  Julianus  von 
den  Soldaten  den  Principat  angenommen  hatte,  hoffte  die  Bürgerschaft,  das»  er 
als  dem  Senat  nicht  genehm  wieder  zurücktreten  werde  (viia  4). 

3)  Vita  Hadriani  6:  cum  ad  senatum  seriheret,  veniam  petiit,  quod  de  im- 
perio  wo  iudieium  stnatui  non  dedisaet ,  salutatus  BoUieet  praepropere  a  nülitibu$ 
imperaior,  quod  esse  res  publica  sine  imperatore  non  posset.  Hier  zeigt  es  sich 
dentUch,  dass  dem  Rechte  nach  Senat  und  Heer  gleichstanden  und  wer  von  dem 
letzteren  die  Bezeichnung  annahm,  wohl  die  Convenienz,  aber  auch  nur  diese 
verletzte. 

4)  Dies  tritt  sehr  klar  hervor  in  dem  Fall  Vespasians :  ihm  schwuren  die 
ägyptischen  Legionen  am  1.  Juli  69,  qui  dies  principaius  in  posterwn  observatus 
est  (Sueton  Vesp,  6),  obwohl  seine  Anerkennung  durch  den  Senat  in  Rom  erst 
im  December  darauf  erfolgte.  Ebenso  hat  Hadrian  als  natalis  imperii  den  Tag 
betrachtet,  an  dem  er  den  Tod  Traians  erfuhr  (vita  4)  und  also  von  den  Trop- 
pen, die  er  bei  sich  hatte,  als  Kaiser  begrüsst  ward  (yita  6). 

5)  So  wird  zum  Beispiel  Claudius  bekanntlich  von  den  Abgesandten  des 
Senats   ersucht,    wenn  er  das  Imperium  übernehmen  wolle,   es  lieber  aus  den 
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ohne  Zweifel  immer  so  gedacht  worden,  dass  die  zunächst  auf* 
fordernden  Soldaten  dies  thun  als  Vertreter  des  gesamodten 
Heeres.  Wenn  also  das  factische  Gewicht  der  Aufforderung  na- 
türlich davon  abhängt,  in  wie  weit  die  Auffordernden  in  der 
That  dies  sind  oder  werden,  so  macht  für  die  rechtliche  Beschaf- 
fenheit des  Acts  ihre  Zahl  und  ihr  Rang  keinen  Unterschied^). 

Die  Uebernahme  des  Prinoipats  in  seinem  wesentlichen  Kern, 
dem  Imperium  ist  also,  wenn  nicht  ein  Act  der  freien  Selbst- 
bestimmung des  einzelnen  Bttrgera,  doch  ein  Act,  der  von  Rechts 
wegen  ebenso  wohl  auf  einen  Beschluss  des  Senats  gestützt  wer- 
den konnte  wie  auf  den  Zuruf  irgend  welcher  Soldaten,  so  dass 
in  der  That  jeder  bewaffnete  Mann  gleichsam  ein  Recht  hatte 
wenn  nicht  sich^  doch  jeden  andern  zum  Kaiser  zu  machen.  Die 
merkwürdige  Aehnlichkeit  dieses  Acts  mit  der  Uebernahme  des 
Oberbefehls  gegen  Antonius,  wie  sie  Augustus  späterhin  zu  for* 
muliren  gefiel,  ,der  Berufung  an  die  Spitze  des  Gemeinwesens  kraft 
des  Willens  des  gesammten  Volkes'  (4  ^  674 ) ,  ist  gewiss  nicht  zufällig : 
Augustus  stellte  in  jenem  Satz  gewissermassen  das  Schema  hin, 
nach  dem  seine  Nachfolger  antreten,  und  in  dem  Zuruf,  mit  dem 
Bürger  und  Soldaten  den  Auserwählten  des  Volks  als  ihren  Im- 
perator begrüssten,  fand  dasselbe  seinen  förmlichen  Ausdrudt. 
Insofern  ist  der  römische  Principat  allerdings  die  Portsetzung  und  die 
Vollendung  der  römischen  Demokratie.  Diese  allmächtige  Magi- 
stratur ruht  auf  dem  Grunde  der  Volkssouveränetät,  aber  einer 
Souveränetät ,  die  wohl  in  dem  Beschluss  der  Reichsvertretong 
ihren  Ausdruck  finden  kann,  nicht  minder  aber  in  der  öffentlichen 
Meinung  des  He«*lagers.  Es  hat  wohl  nie  ein  Regiment  gegeben, 
dem  der  Begriff  der  Legitimität  so  völlig  abhanden  gekommen 
wäre  wie  dem  augustischen  Principat;  rechtmässiger  Princeps  ist 
der,   den  der  Senat  und  die  Soldaten  anerkennen  und  er  bleibt 

HKnden  dw  Sentts  als  aus  denMi  der  Soldaten  zu  empfangea  (Joseph.  <hU.  19, 
8,  4  und  sontt).  Dasselbe  meint  auch  Tacitue  cmn.  12,  69 :  iUatut  eagki$  Nero 
.  .  .  imperatof  comaluUUur:  $€ntenUam  müitum  steiUa  paifum  connUia.  Pertinax, 
▼on  den  Soldaten  erwäült,  legt  Im  Senat  nieder  und  wird  nun  «Sic  dXvjtoc  dort 
gewählt  (Die  73,  1). 

1)  Taeitus  hi$t,  1^  27:  iret  et  viginli  epeeukUorei  contakilalum  imperatorem 
ae  paueUaU  eoManinim  trepidum  .  .  .  rüpiutU,  Wie  man  hiebei  Terfohr ,  zeigt 
am  lebendigsten  die  Erzählung  Suetoas  Veep,  6  über  die  Berathnag  der  moesi- 
sehen  Trappen.  Die  militärische  Anerkennung  ist  insofern  kein  einfaehec  Act, 
als  sie  von  Lager  zu  Lager  stattfindet;  aber  formell  kommt  es  nicht  aaf  dflo 
Abschluss  derselben  an,  sondern  auf  die  erste  von  dem  neuen  Herrn  entgegen 
genommene  militärische  Bezeichnung  als  Kaiser. 
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es,  so  lange  sie  ihn  anerkennen,  wie  dies  nach  der  Kehrseite  hin 
in  dem  Abschnitt  von  der  Beendigung  des  Principats  auszuführen 
sein  wird^). 

Das  bei  der  ersten  Theilung  der  Provinzen,  welche  zusammen*  imperiom 
ftUt  mit  der  Consütuirung  des  Principats  selbst^),  von  Augustus Tui JüK^e"" 
ttbemommene  Imperium  ist  ohne  Zweifel  sogleich  als  proconsu* 
larisches  definirt  worden.  Nicht  bloss  liegen  dafür  directe  und 
unanfechtbare  Zeugnisse  vor  3),  sondern  entschiedener  noch  bestä* 
tigen  es  die  indirecten,  wie  die  Rolle,  welche  die  proconsularische 
Gewalt  in  den  Secundärformen  des  Principats  spielt^)  und  die 
Bezeichnung  der  Unterstatthalter  des  Kaisers  als  legcUi,  welche 
den  legati  der  senatorischen  Proconsuln  in  jeder  Weise  conform 
sind  (S.  234).  Vor  allen  Dingen  aber  wird  die  proconsularische 
Gewalt  durch  die  rechtliche  Consequenz  nothwendig  gefordert. 
Ein  Imperium  schlechthin  kennt  das  römische  Gemeinwesen  nicht, 
sondern  es  ist  dies  immer  entweder  das  des  Consuls  oder  des 
Mtore  selbst  oder  ein  einem  von  diesen  rechtlich  gleich  gestell- 
tes (S.  638).  Wie  also,  wer  in  republikanischer  Zeit  Imperator 
genaniKt  wird,  entweder  Consul  oder  Proconsul  oder  PrS^tor  oder 
Proprtttor  sein  muss,  so  muss  auch  der  Princeps,  insofern  er 
Imperator  ist,  eine  der  also  fbrmulirten  Gewalten  besessen  haben; 
und  da  seit  Augustus  derjenige  Provinzialstatthalter ,  der  keinen 
über  sich  erkennt,  den  Proconsultitel  führt  (S.  232  £g.),  so  ist  für 
den  Inhaber  der  wichtigsten  Statthalterschaften  diese  Formulirung 
nothwendig  gegeben^].     Dass  der  mit  dieser  Benennung  früher 

1)  Dies«  Stellung  mochte  Tiberius  im  Sinn  haben,  als  er  seine  Aufgabe  mit 
den  WoitoB  bMeldinete,  et  halte  einen  Wolf  an  d«n  Ohren. 

2)  8.  724  A.  1.  Der  Aot  des  13.. Jan.  727  bestond  eben  in  der  Bückgabe 
der  Provinzen  an  die  legitime  Verwaltung  (redditaque  est  omnis  populo  provincia 
po$tfo)j  womit  die  Uebarnahm«  eines  Theils  tu  ausserordeatlieher ,  aber  immer 
ptoconsularischer  Verwaltung  durch  den  Princeps  ohne  Zweifel  Hand  in  Hand  ging. 

3)  Dio  53,  32  zum  J.  731 :  tj  jepouaCa  .  .  i^v  xe  ipxV  ti?)v  divd6iraTov  ioacl 
t/MKai  fx**^'  AoTt  u^c  iv  r»  io6li^  tj  tfom  teO  izm^riplw  xat«c(^co&ai  «lMis 
^t'  aiSÖi;  dvavtoüovai,  xal  iv  Tip  6irv|%ö({>  tö  trXeiON  tojv  cxaora^ö^i  dlpYÖvxmv 
iTjfiizVi  iriTpciLcv.  Die  hinzugefügten  Modalitäten  zeigen,  dass  Dio  hier  keines- 
wegs von  den  Veiliiltnissen  seiner  Zelt  auf  die  der  augnstischen  znrücksdüiesst. 
Tebrigens  muss  wenigstens  das  Wesentliche  dieser  Festsetzungen  nicht  erst  731, 
sondern  beseits  727  festgestellt  worden  sein.  In  den  Kaiserbiographien  (S.  762 
A.  4)  wird  unter  den  Besiandthieüen  der  kaisesliehen  Gewalt  regelmissig  (zuerst 
bei  Didius  Julianus)  das  iu$  (imperiuin)  proeonnUare  mit  namhaft  gemacht. 

i)  Zueist  bei  Agrippa.     Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt. 

5)  So  einfach  und  selbstTerstandlieh  dies  ist,  pflegt  man  doch  durchaus  die 
imperatorische  und  die  proconsularische  Gewalt  als  zwei  Terschiedenartige  Bestand- 
th^e  des  Kaiseramts  anfzufassen,  wobei  denn  freilich  dessen  richtiges  Verstand- 
Qi»  unmöglich  wird. 
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verbuDdene  promagistratische  Charakter  dem  augustiscben    Pro- 
coDSulat   nicht   mehr   anheftet,    vielmehr  dieser  Proconsiil   ganz 
ebenso  Magistrat  ist  wie  einstmals  der  Provinzialprätor  der  Be- 
publik, ist  schon  (S.  223  fg.)  hervorgehoben  worden. 
Imperator  Wenn  also   der  Principat  in  dem  Imperium   oder  der  pro- 

n^chtiituiar. consuiarischen  Gewalt  seinen  Mittelpunkt  hat,  so  könnte  maD 
erwarten  dies  in  der  Titulatur  ausgedrückt  zu  finden.  Indess 
schon  in  dem  betrefienden  Abschnitt  ist  ausgeführt  worden,  dass 
dies  keineswegs  der  Fall  ist.  Imperator  ist  allerdings  der  Princeps 
von  Rechts  wegen,  und  er  wird,  wo  seine  militärische  Stellung 
hervorgehoben  werden  soll,  durchaus i)  und  späterhin  sogar  all- 
gemein ^),  also  prädicativ  bezeichnet.  Aber  wie  wenigstens  Augustus 
es  durchaus  vermied  die  Soldaten  als  Kameraden  zu  bezeichnen  ^J, 
um  nicht  selber  als  Soldat  zu  erscheinen,  ist  auch  die  Bezeich- 
nung imperator,  da  sie  einseitig  die  Rom  und  Italien  streng  ge- 
nommen nicht  mit  umfassende  Feldherrngewalt  hervorhebt^  nidit 
als  Titel  geführt  worden,  dagegen,  wie  wir  sahen  (S.  743  fg.),  io 
der  Form  des  Eigennamens  —  zuweilen  als  Cognomen,  häufiger 
als  PrSnomen  —  schon  von  Augustus  und  stetig  seit  Yespasian. 
Der  Begriff  der  militärischen  Competenz  ist  von  der  Imperatoren- 
bezeichnung untrennbar,  auch  da,  wo  sie  sich  in  die  Nameareihe 
versteckt.  Aber  auch  denjenigen  Kaisem,  die  die  Imperatoren- 
bezeichnung weder  als  Titel  noch  irgendwie  als  Namen  führen, 
kommt  prädicativ  die  Imperatorenbezeichnung  mit  demselben 
Recht  zu«). 
Procon-  Dasselbe  wiederholt  sich  noch  entschiedener  in  Betreff  der 

'•nt^iatur   proconsularischen   Titulatur.      Die   feldherrliche    Competenz    war 
*°"uen!^  durch  Sulla  aus  Italien  verbannt  und  ausschliesslich  auf  die  Pro- 
vinzialstatthalterschafien  geworfen;    insofern  kann  in  der  procon- 
sularischen Gewalt  nicht  minder  wie  in  der  Imperatorstellung  der 
Principat   nach   seiner    militärischen    Seite   hin   zusammengefasst 

1)  Tiberius  sagte,  dass  er  imperaior  der  Soldaten  sei  und  prineq^s  der  Bür- 
ger (S.  751  A.  5). 

2)  Die  Schriftsteller  des  1.  Jahrb.  bezeichnen  darchgangig  den  Kaiser  nur 
da  als  imperatorf  wo  seine  Feldhermstellnng  hervorgehoben  wird;  erst  in  der 
trajanischen  Zeit  ändert  sich  dies. 

3)  Sneton  Aug,  25  bemerkt,  dass  Angnstns  die  Soldaten  immer  mit  mUiUi 
angeredet  habe,  nicht,  wie  es  später  üblieh  war,  mit  commilitone»  QDig,  29,  1, 
1  pr.  i  Dio  73,  1). 

4)  Eben  von  Oains,  der  sich  nie  imperator  genannt  hat,  sagen  die  Arvalacteo, 
dass  er  impera[tor  appeUatus  est]  (S.  812  A.  3). 


Digitized  by 


Google 


—     817     — 

werden.  Zugleich  ist  dies  deutliche  Amtsbenennung  und  jenes 
zweideutige  Spiel  zwischen  Amtsbezeichnung  und  Indidual- 
benenn uDg,  das  bei  dem  Imperatomamen  obwaltet,  hier  aus- 
geschlossen. Aber  eben  aus  diesem  Grunde  haben  die  Kaiser 
den  Proconsulat  bis  zum  Ende  des  \.  Jahrh.  niemals  titular  ge- 
führt ;  und  als  dann  zuerst  Traianus  sich  seiner  bedient,  geschieht 
dies  doch  nur,  wenn  und  so  lange  der  Princeps  sich  ausserhalb 
Italiens  befindet  (S.  753).  Diese  Beschränkung  verschwindet  zwar 
seit  Severus  aus  der  gewöhnlichen  Titulatur,  behauptet  sich  aber  im 
streng  officiellen  Stil  bis  zum  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts. 
Es  konnte  nicht  deutlicher  gesagt  werden,  dass  die  kaiserliche 
Gewalt  zwar  wohl  die  Feldhermgewalt  einschliesst,  aber  als  solche 
nur  in  den  Provinzen,  nicht  im  Mutterland  schaltet. 

Dagegen  ist  die  Annahme  des  Augustusnamens  nicht  bloss  Augustus- 
die  rechtliche  und  unmittelbare  Consequenz  der  Uebernahme  des  ^^^ ' 
Imperium;  sondern  auch,  wenigstens  dem  Wesen  nach,  dessen 
schlechthin  gültiger  titularer  Ausdruck.  Mit  dem  Principat  zugleich 
entstanden  (S.  724  A.  2)  ist  diese  Benennung  zu  dem  lebendigen 
und  nicht,  wie  der  Imperatorname ,  specifisch  militärischen,  son- 
dern durchaus  allgemeinen  Ausdruck  der  Herrscherstellung  ge- 
worden. Aber  auch  von  ihr,  und  von  ihr  noch  in  höherem 
Grade  gilt  es,  dass  sie  keine  Amtsbezeichnung  ist,  sondern  ledig- 
lich ein  mit  der  höchsten  Gewalt  untrennbar  verknüpfter  Indi- 
vidualname ;  Augustus  nahm  denselben  an^  nicht  formell  dazu  be- 
vollmächtigt durch  einen  Senatsbeschluss,  wohl  aber  materiell  sich 
stützend  auf  den  vor  allem  in  der  Senatspetition  um  Annahme 
dieses  Namens  sich  ausdrückenden  Wunsch  der  gesammten  Bürger- 
schaft (S.  748  A.  2).  Späterhin  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass,  wer  vom  Senat  zur  Uebernahme  des  Imperium  aufgefordert 
wird,  auch  zugleich  aufgefordert  wird  sich  den  Augustusnamen 
beizulegen ;  aber  auch  wen  die  Soldaten  zum  Imperator  beriefen, 
nahm  mit  diesem  Namen  zugleich  den  Namen  Augustus  an,  wie 
dies  das  Beispiel  des  Niger  und  zahlreiche  ähnliche  zeigen. 

Von  der  gewöhnlichen  proconsularischen  Gewalt  unterscheidet 
die  kaiserliche  sich  in  dreifacher  Weise.  Einmal  ist  zwar  das 
militärische  Commando  an  sich  auch  jetzt  noch  mit  dem  Procon- 
sulat schlechthin  verknüpft,  aber  das  gesammte  stehende  Heer 
steht  unter  dem  unmittelbaren  Befehl  des  Kaisers;  die  übrigen 
Proconsuln  führen,  so  weit  sie  commandiren,  das  Commando  nur 

Közn.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  52 
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über  Soldaten ,  die  auch  und  zunächst  die  des  Kaisers  sind. 
Zweitens  ist  das  sonstige  proconsularische  Imperium  nothwendig 
(Htlich  und  zeitlich  begrenzt,  das  kaiserliche  dagegen  von  Anfang 
an  örtlich  und  zeitlich  unbegrenzt.  Der  dritte  wesentliche  Unter- 
schied der  beiden  Amtsgewalten,  das  mit  der  proconsularischen 
Gewalt  verbundene  kaiserliche  Bodeneigenthum  in  den  kaiserlicfaeD 
Provinzen,  wird  bei  der  Finanz  Verwaltung  zur  Sprache  k<Hnmen. 
Ausschiiess-  Dass  in  dem  sesammten  Reiche  sämmtliche  Truppen,  ohne 
kaiseruchec  Unterschied  ihres  Standquartiers  und  ihrer  sonstigen  Stellung, 
'  dem  Princeps  den  Feldhermeid  leisten  und  ihm  als  ihrem  rechten 
Oberfeldherm  gehorchen,  ist  das  eigentliche  Fundament  des  Prin- 
cipats  und  es  ist  diese  Ausschliesslichkeit  des  kaiserlichen  Truppen- 
befehls wie  mit  diesem  entstanden,  so  auch  stets  unverbrüchlich 
festgehalten  worden.  Seit  Caracalla  findet  sie  darin  ihren  Aus- 
druck, dass  alle  Truppenkörper  officiell  sich  bezeichnen  als  des 
jedesmaligen  Kaisers  Soldaten.  Freilich  garnisonirte  im  Anfang 
des  Principats  ein  ansehnlicher  Theil  der  Truppen  in  den  senato- 
rischen Provinzen;  und  als  dies  unter  Gaius  im  J.  39  n.  Chr. 
aufhörte  und  sämmtliche  Truppencorps  ihre  Standquartiere  in  den 
kaiserlichen  Provinzen  angewiesen  erhielten,  führten  die  PkH>con- 
suln  immer  noch  ttber  die  zum  Dienst  bei  ihnen  aus  den  be- 
nachbarten kaiserlichen  Provinzen  abcommandirten  Soldaten  ein 
Commando  und  übten  gewisse  Feldhermrechte  über  sie  aus. 
Immer  aber  waren  es  nicht  ihre  eigenen,  sondern  vom  PHnceps 
ihnen  geborgte  Soldaten,  die  ihren  Eid  allein  dem  Kaiser  gleistet 
hatten  und  aliein  von  ihm  befördert  und  entlassen  werden  konn- 
ten ^) .  Das  Feldhermrecht  kommt  also  dem  Imperator  nicht  bloss 
in  dem  höchsten  dem  römischen  Staatsrecht  der  Republik  be- 
kannten Umfang  zu,  sondern  noch  gesteigert  durch  den  Charakter 
der  Ausschliesslichkeit.  Es  ist  dämm  überflüssig  bei  den  ein- 
zelnen Befugnissen,  wie  zum  Beispiel  der  feldherriichen  Auspica- 
tion^)  zu  verweilen;  nur  diejenigen  sollen  hier  Erwähnung  fin- 
den, welchen  in  ihrer  Anwendung  auf  den  Princeps  eine  Be- 
sonderheit zukommt. 
soiduhiung.  Hinsichtlich  der  Soldzahlung  ist  zu  bemerken,  dass  dieses 
— f 

1)  Es  ist  dies  in  dem  Abschnitt  von  der  PrOTlnzialstattliAltencbAft  S.  249 
nUier  nachgewiesen  worden. 

2)  Es  sind  auch  dies  Hühneianspicien  (1,  82.  351);  doch  ist  wenig  dsYoa 
die  Rede. 
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ursprünglich  den  QuSsloren  obliegende  Gesobäft  auf  die  neuen 
kaiserlichen  Provinzialprocuratoren  ttberging,  deren  wesentliches 
Gesohlft  neben  der  Steuererhebung  die  Auszahlung  der  Löhnung 
an  die  Truppen  war^). 

Es  ist  ein  Folgesatz  aus  der  Aussdiliessiichkeit  des  militfiri*  Kaiserliche 
s<dien  Oberbefehls  des  Imperator,  dass  das  Recht  der  Aushebung  ^  ^  ^^' 
und  der  Truppenbildung  im  gesammten  Reichsgebiet  ein  eminent 
kaiserliches  wird  >) ;  wie  jeder  andere  begeht  auch  der  Statthalter, 
der  ohne  kaiserliehen  Refehl  Truppen  aushebt,  einen  Eingriff  in 
das  Majestfitsrecht^),  und  der  Senat  wird  in  Retreff  der  Aus- 
hebung nicht  leicht  auch  nur  um  seine  Meinung  gefragt^).  Rei 
der  im  Verhältniss  zu  dem  UmfiBing  des  Reiches  sehr  geringen 
Stttrke  der  Armee  und  bei  der  durchschnittlich  auf  zwanzig  Jahre 
festgesetzten  Dienstzeit  ist  unter  dem  Principat,  obwohl  gesetzlich 
die  allgemeine  Dienstpflicht  fortbestand,  die  zwangsweise  Aus- 
bebung  nur  in  beschränktem  Umfang  vorgekommen ;  offenbar  hat 
bei  der  Gründung  desselben  jede  andere  Rücksicht  dem  Restreben 
nachgestanden  der  RevOlkerung  überhaupt  und  namentlich  der 
herrschenden  Nation  Refreiung  von  der  durch  den  zwanzigjährig 
gen  Rttrgerkrieg  überspannten  und  entwürdigten  Conscription  zu 
gewähren^).  Wo  aber  zur  Aushebung  gegriffen  worden  ist,  ist 
dies  allem  Anschein  nach  immer  nur  in  Folge  besonderen  kaiser- 
lichen Auftrags  geseheben.  In  Italien  konnte  die  Aushebung 
überall  nur  durch  ausserordentliche  Commissarien  vollzogen  wer- 
den; und  hier  sind  dafür,  wie  es  scheint,  immer  Senatoren  ver- 
wendet worden <^}.     In  den  Provinzen,  in  den  senatorischen  wie 

■  '  '  ' I  I  I  I  I     p  I  I  ■■■■       «1»  I  11        !■  ■         I     I  ■■ 

1)  Btnbtm  3,  4,  20:  e(ol  hk  «al  iiclxpoieoc  to&  Ka(oapoc  litircxoldfv&pcc  ol 
^acv^{toyccc  td  ^pnf^fMrr«  to7«  fftparufarvtc  di  ti^v  ((o(xT}atv  toD  ß(ou.  Gesagt 
wild  dies  znnidiit  in  Baziehnng  auf  Lusitanien  und  die  Tanaconensis,  gilt  aber 
von  aUen  mit  Trappen  besetiten  Distrleten. 

2)  Uatet  den  Beaervatreeliten  des  Kaisers  Tetseichnet  Dio  53,  17  aacb  xa- 
TaXd^ovc  notsledat.  Dass  YltelUns  die  Consuln  bei  der  Anshelmng  betbeUigt 
(Taeitns  kM,  3^  58),  Ut  eine  Anomalie. 

3)  Dig.  48,  4,  3:  Uge  (AiUa  maieHaUi)  ienetur,  qui  Muuu  principi$ 
ää4ek»m  kahuirii  exenäum  eompataverU.  Dio  6S,  lö:  M.  lefioiv  (Ar  die  Statt- 
halter der  PMrinsen)  ifAoloK  ivo(AodcTif)^  fi^tt  «otaXö^ouc  of  de  itocTolku. 

4)  Tiberins  beiletk  wohl  ansnabauwelse  mit  ihm  de  legende  vei  cxotioto- 
rando  miUU  (Snelon  Tib,  30). 

6)  Daianf  geben  Tadtas  Worte  oimi.  1,  2,  dass  Angnstos  euneioa  duleedine 
oHi  peUexU,  Handb.  3,  2,  414;  Hermes  4,  114;  Ephemerü  epigr.  1  p.  138. 
Bine  genane  Unteisnobnng  über  die  Handbabang  der  Aasbebnng  unter  dem 
Prlncipat  ist  nlebt  torbanden,  obwobl  das  Material  dazn  nlcbt  mangelt;  sie  wird 
zeigen,  dass  die  Italiener  mehr  nnd  mehr  ans  dem  Legionendienst  ansscbieden. 

6)  Bisher   sind   nnz   drei   siebere  Beispiele    bekannt,    eines    Tribnniciers 
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den  kaiserlichen,  konnte  die  Aushebung  durch  den  Statthalter 
vorgenommen  werden;  aber  es  scheint,  dass  auch  er  dazu  nicht 
anders  schreiten  durfte  als  in  besonderem  kaiserlichen  Auftrag, 
wovon  wenigstens  ein  Beispiel  aus  einer  senatorischen  Provinz 
vorkommt  1).  In  den  kaiserlichen  begegnen  eigene  für  einzelne 
Bezirke  bestellte  dilectatores  vom  RiUerstand^) ;  der  feste  Tite 
lässt  schliessen,  dass  sie  häufig  vorgekommen  sind  und  der  Kaiser 
dieses  sein  Beservatrecht  vielleicht  in  der  Regel  nicht  durch  die 
ordentlichen  Beamten  senatorischen  Standes,  sondern  durch  der- 
gleichen Commissarien  ausgettbt  hat.  —  Wenn  ausserordentlicher 
Weise  die  Bevölkerung  unter  die  Waffen  gerufen  worden  ist, 
so  ist,  soweit  dabei  überhaupt  ein  Eid  vorkam,  dieser  sicher 
auch  in  den  Senatsprovinzen  auf  den  Namen  des  Kaisers  geleistet 
worden  ^} . 


mis$u8  ad  dilectum  iuniorum  a  divo  Hadriano  in  reffionem  Transpadanam  (Heo- 
zen  7420a),  eines  Prätoriers  mistua  ad  iuventutem  per  JtaLiam  legendam  wllueod 
des  aimenisch-parthischeD  Krieges  des  Venis  (Henzen  5478)  und  eines  Prätoiieis 
[mt«3U«]  ad  iuniores  Ugendos  per  Aemilliam]  aus  dem  3.  Jabih.  (C.  /.  L.  TT, 
8836).  Hiezn  kommen  wahrscheinlich  Agricola ,  der  im  J.  70  als  Pritorier  ad 
düeetuB  agendos,  doch  wohl  in  Italien,  abgesandt  ward  (Tacitas  7) ;  der  pratorische 
leg(atu8)  Aiig(u8tf)  p(r6)  p(raetore)  regi(m(is)  Tranapadanae  unter  Traianus  (OtcII. 
2273)  und  der  Prätorier  tleeius  ab  op[Umo  imp.  Severo]  Alexandro  ad  [diUehan 
kabendum]  per  regiorhem  Tra[n8padanam]  (/.  iV.  n.  3604).  Vgl.  die  Uronu 
iuventut(i8')  novae  Italieae  diUctua  poBteriorljt)  unter  Maiiminus  (C.  J.  L.  V, 
7989) ;  ferner  Panlus  Dig.  4,  6,  85  pr.  •.  qui  näUuntur  ut  mJUI«s  dkueremt  aut 
reduccrent  aut  legendi  eura[m  agejrent,  rti  p.  causa  abaunt.  Man  beachte,  dass 
nirgends  ein  Amtstitel  erscheint.  Das  besondere  Hervortreten  der  AemiliA  und 
der  Transpadana  rührt  daher,  dass  dies  damals  die  einzigen  wühl  beTSlkerten 
Landschaften  Italiens  waren. 

1)  Der  S.  410  A.  4  angeführte  Proconsul  der  Narbonensis  scheint  zugleich 
für  den  Kaiser  sowohl  die  Schätzung  wie  die  Aushebung  besorgt  zu  haben. 

2)  Beispiele  kennen  wir  aus  den  Inschriften  bis  jetzt  nur  zwei,  deo  dUee- 
tator  per  Aquitaniea[e]  XI  popido*  der  Lyoner  Inschrift  Boissieu  p.  246  «ns  der  Zeit 
des  Plus  und  die  schlecht  überlieferte  von  Malaga  C.  /.  L,  II,  1970,  in  der  ein 
dilectator  Augusti  ohne  Angabe  des  Districts  vorzukommen  scheint.  Beides  sind 
Kitterstellungen  niedrigen  Ranges;  sie  können  trotz  der  seltenen  Erwähnungen 
auf  den  Steinen  sehr  häufig  vorgekommen  sein.  Senatorische  ditertalores  sind 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen;  denn  dass  dem  Statthalter  einer  senatoiisehen 
Provinz  dies  Geschäft  mit  übertragen  wird  (A.  1),  macht  dafür  keinen  Beweis 
und  die  Inschrift  Henzen  6502  =  CLL.  V,  865  ist  nur  dureh  Benieis 
(milanges  d^ipigraphie  p.  81)  irrige  unrichtig  von  mir  aufgenommene  Erg^nzong 
hieher  gezogen  worden ;  ehet  stand  cenaitori  per  Afrieam  MauretanUufue.  Renier 
hat  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  italischen  und  der  piovinzialen  Aus- 
hebungsbeamten  verl^nnt  und  ist  daher  zu  falschen  Ergebnissen  gelangt. 

3)  Solche  Aufgebote  werden  in  den  kaiserlichen  Provinzen  nicht  selten  er- 
wähnt (zum  Beispiel  Tacitus  ann.  12,  49.  hiat.  1,  68.  2,  58.  3,  5);  aus  sena- 
torischen finde  ich  keinen  analogen  Fall,  doch  mag  dies  Zufall  s^a  (Tgl.  S.  252 
A.  5).  Auch  die  Communaltruppen,  die  nicht  ganz  fehlen  —  wenigstens  erwähnt 
Tacitus  hiat,  1,  67  eines  Castelh,  quod  HelveUi  suis  nälit^ma  ae  atipendiU  iueban- 
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Eine  weitere  Consequenz   des  ausschliesslichen  kaiserlichen  K&ueniche 
^  Offiziers- 

Oberbefehls   ist   die    ausschliesslich    kaiserliche    Ernennung    der  emennang. 

Unteroffiziere j  das  heisst  der  Centurionen  ^j ,  und  der  sämmtlichen 
efTectiven  Offiziere  Ritter-  oder  senatorischen  Standes^).  Auch 
diejenigen  Truppenkörper  und  Truppentheile  also,  die  zur  Zeit 
unter  dem  Gommando  eines  Proconsuls  standen;  erhielten  ihre 
Officiere  nicht  durch  diesen,  sondern  durch  den  Kaiser.  Der 
den  kaiserlichen  Legaten  in  einem  nicht  genauer  bekannten  Um- 
fang eingeräumte  Antheil  an  der  Ernennung  der  Kriegstribune 
<S.  254)  kann  wohl  nur  aufgefasst  werden  als  Delegation  des 
kaiserlichen  Emennungsrechts  für  gewisse  Fälle  und  thut  inso- 
fern der  Ausschliesslichkeit  desselben  keinen  Abbruch. 

Es  setzt  femer  der  Princeps  kraft  seines  Oberbefehls  nach  P<»<«^ei!u°e 

*^  der  mlli- 

Gutdünken  die  militärische  Hierarchie   fest.     Indem  die  kaiser-  tdriacheD 

Uierardiie. 

liehen  Provinzialstatthalter  und  die  Oberoffiziere  der  Truppen  im 
Allgemeinen  aufgefasst  werden  als  dem  Princeps  als  ihrem  Ober- 
feldherm  unmittelbar  unterstellt,  kann  derselbe  jeden  Statt- 
halter und  jeden  Offizier  jedem  anderen  Statthalter  oder  Offizier 
zeitweise  oder  dauernd  über-  oder  unterordnen,  und  es  ist  davon, 
selbstverständlich  unter  Einhaltung  der  durch  das  Rangverhältniss 
gezogenen  Schranken,  vielfach  Gebrauch  gemacht  worden.  Ordent- 
licher Weise  sind  in  den  mit  mehreren  Legionen  besetzten 
Statthalterschaften  die  Legionslegaten  dem  Legaten  der  Provinz 
untergeordnet.  Ausserordentlicher  Weise  ist  das  Gleiche  selbst 
zwischen  kaiserlichen  Statthaltern  zwar  selten,  aber  doch  zu- 
weilen vorgekommen^).     Auch  begegnen  wenigstens  in  den  von 

tw  (vgl.  die  iex  coUm,  Oenetivae  c.  CIJl  und  dazu  meinen  Commentar  p.  126) 
—  sind,  wenn  überhaupt,  doch  wohl  für  den  Kaiser  in  Pflicht  genommen  worden, 
i)  Henzen  6772:  leg.  III  Italieae  (eenturio)  ordinatus  tx  eq(uiie)  R(omam) 
üb  domino  imp,  M,  Aur.  AntotUno  Aug.  7170:  ut  ...  .  opthnus  imp.  n(o8ter) 
ex  comieulario  praef{eetf)  vigulum  prUno  ei  ornntum  ordinem  Alexemdriae  dederit. 
DistinctW  bezeichnet  sich  nie  ein  Centurlo  als  vom  Kaiser  ernannt,  oifenbar  weil 
dies  allen  gemein  war.  .  Einwirkung  der  Legaten  darauf  finde  ich  nirgends  er- 
wähnt (vgl.  indess  S.  254  A.  6).  Deber  die  Befugnlss  des  Mitregenten  ist  der 
betreffende  Abschnitt  nachzusehen. 

2)  Eine  Ausnahme  machen  wenigstens  noch  unter  Augustus  die  ^on  den 
Comitlen  ernannten  Kriegstribune  (S.  Ö64)  und  die  von  den  Proconsuln  er- 
nannten praefeeti  fabrum  (S.  255);  aber  beide  Kategorien  scheinen  yon  dem 
efTectiven  Dienst  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein  und  in  der  That  nur  Offiziers- 
titel  erhalten  zu  haben. 

3)  Tacitus  «um.  15,  25  zum  J.  63 :  seribitur  tetrarehit  ae  regihus  praefeetiB- 
que  et  proeuratorilnu  et  qui  praetorum  (»  Statthalter  überhaupt)  ftrUtimas  pro- 
vindas  tegtrent,  iu9$ii  Corbulorü»  oh$equi.  in  tantum  fere  modum  aucta  poiestate 
quem  populu$  Bomanu»  Cn.   Pompeio  bellum  pir<aieum  geeturo  dederat,  welche 
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den  Kaisern  des  zweiten  Jahrhunderts  peradnlich  geführten  Krie- 
gen kaiserliche  Legaten  pro  praetore  höherer  Ordnung  ohne 
bestimmte  Competenz^j,  welche  gleichsam  als  Chefs  von  Armee- 
corps dem  kaiserlichen  Oberfeldherm  unter*,  aber  anderen  kaiser- 
lichen Legaten  Übergeordnet  gewesen  zu  sein  scheinen. 
Miiit«ri0che         Dass  der  Princeps  auch  die  militärischen  Deoorationen  jeden 

DeeonÜon. 

Grades  verleiht,  braucht  kaum  ausgesprochen  zu  werden.  Ein 
ausschliessliches  war  dieses  l^echt,  anfangs  wenigstens,  formell 
nicht,  sondern  stand  auch  den  gewöhnlichen  Proconsuln  eu  (S.  255 
A.  4j;  indess  sind  dieselben  in  der  früheren  Zeit  selten  und  später- 
hin gar  nicht  mehr  in  die  Lage  gekommen  von  ihrer  Befugniss 
Gebrauch  zu  machen.  —  Nur  den  Triumph  2)  und  die  Triumpbal- 
ornamente  ^)  hat  immer  der  Senat  decretirt,  letztere  jedoch  später- 
hin, wie  es  scheint  seit  Vespasian,  nicht  anders  als  auf  Antrag 
des  Kaisers^]. 

Abschied.  Endlich  kann  kein  Soldat  und  kein  Offizier  anders  eallasseo 

oder  verabschiedet  werden  als  durch  den  Kaiser;  alle  Veteraneo 
sind  von  Rechts  wegen,  wie  sie  später  sich  häufig  nennen, 
veterani  Augmtu 

PerMtuität  Was  die  Unbeschränktheit  der  kaiserlichen  Proconsularf;ewalt 

oberbefehii.  nach  Zeit  und  Ort  anlangt^),  so  ist  in  ersterer  Hinsicht  das  Nölhige 
schon  früher  bemerkt.  Das  gewöhnliche  Proconsulat  ist  ein  Jahr- 
amt  (S.  243);  Augustus  übernahm,  neben  der  im  Namen,  also 
auf  Lebenszeit  von  ihm  geführten  Imperatorenbenennung  das  Pro- 
consulat zwar  unter  Hinzufügung  eines  Endtermins ^  aber,   wie 

letzte  Vergleichung  freilieh  nieht  recht  zutrifft  (S.  636  A.  1).  Aehnlich  aufzii- 
fMsen  ist  wohl  die  Stellung  des  L.  VlteUins  im  J.  35.  Tecitns  ami.  6,  3*2: 
Tiberiw  .  .  .  etmctii  quae  apud  Oritniem  pa/rabcaUuir  X.   ViUÜiwn  praefeeit. 

1)  S.  233  A.  3.  Aach  als  Xiberius  w&hrend  seines  Quasi-SziU  in  Rhodu» 
Uffotw  Aiigiuto  war  (Sueton  Tib.  12),  hatte  er  allem  Anschein  nach  keine 
positive  Competenz. 

2)  So  far  Agiippa:  Dio  54,  11.  24;  für  CUudius:  Dio  60,  72;  für  Trait- 
nns:  Dio  68,  29. 

3)  1,  450.  Ebenso  wurde  die  seit  Hadiian  gewiBsermaasen  an  die  Stelle 
der  Triomphalornamente  getretene  Aufstellung  der  Statue  auf  dem  Traianafotrum 
(1 ,  437  A.  3)  in  vordiocletianischex  Zeit  beschlossen  Tom  Senat  auf  Antrag  des  Kaiser» 
(OreUi  3574  «  C.  i.  i.  VI,  1599.  Henten  5478  —  C.  i.  L.  VI,  1377),  in 
nachdiocletianischer  vom  Kaiser  auf  Antrag  des  Senats  (/.  N.  6794  i»  C.  /.  I. 
VI,  1710). 

4)  In  den  Denkmälern  dieser  Art  wird  unter  Augustus  bloss  der  Senat  ge- 
nannt (Orelli  622.  5366),  unter  Vespasian  und  Traian  der  Senet  auetort  principe 
(Orelli  750.  3187.  5448.     C.  7.  L.  m,  2830). 

5)  Nach  Dies  Formulirung  in  der  Aufzahlung  der  monarchiechen  Rechte 
53,  17:  Toü  TC  ^svixou  xal  too  icoXittxou  dsl  «al  novro^ou  öfAoioc  d^ctv. 
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frttber  (S.  769)  gezeigt  ward,  in  der  That  ohne  rechtlich  bindende 
Befristung  und  behielt  es  bis  an  sein  Lebensende;  und  von 
Tiberius  an  wird  dasselbe  auch  formell  immer  auf  Lebenszeit 
ttbemommen  (S.  774). 

Oerüicfa  ist  die  Begrenzung  des  Imperium  auf  den  festen  oerüicher 
Sprengel ,  die  provincia  der  späteren  Bepublik ,  fUr  die  übrigen  kSJSuch!^ 
Proconsuln  unverändert  festgehalten,  aber  fttr  das  Proconßülat  des  ^^  ^^' 
Princeps  wenigstens  insofern  aufgiegeben,  als  dasselbe  sich  über 
das  gesammte  Provinzialgebiet  erstreckte^),  wobei  das  Imperium 
inßnitum  der  spätesten  Republik  (S.  635)  zum  Muster  gedient 
bat.  Die  Hauptstadt  Rom  zwar  mit  ihrem  erweiterten  Stadt- 
gebiet, daa  heisst  mit  Italien  bis  zu  den  Alpen,  war  auch  in  der 
Kaiserzeit  von  der  proconsularischen  Gewalt  ausgenommen,  wovon 
die  vorhin  (S.  753)  erl^terte  auf  die  Abwesenheit  des  Kaisers  von 
Rom  beschränkte  Führung  derselben  in  der  Titulatur  ein  deutlicher 
Beweis  ist.  Demgemäss  durfte  auch  den  Truppen  das  Standquartier 
nur  ausserhalb  Italiens  angewiesen  werden.  Indess  ist  die  Befreiung 
Roms  und  Italiens  von  dem  kaiserlidien  Militärcommando  schon  durch 
Augustus  selbst  nach  mehreren  Seiten  hin  wieder  eingeschränkt 
worden.  Einmal  war  schon  in  dem  republikanischen  imperium 
infinäum  das  Commando  zur  See  und  an  den  Seeküsten  enthalten 
uDd  dieses  schloss  nicht  bloss  die  italischen  Küsten  ein,  sondern 
es  kamen  auch,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  durch  die 
Einrichtungen  Augusts  die  neuen  Kriegshäfen  und  die  neuen 
Flottenmannschaften  vorzugsweise  nach  Italien.  Sodann  konnte 
man  nicht  umhin  den  Princeps  nicht  bloss  von  dem  Gesetz  zu 
entbinden,  das  dem  Proconsul  die  Ausübung  seines  Imperium 
nur  dann  gestattete,  wenn  er  sich  innerhalb  seines  Sprengeis 
befand  (S.  496.  246],  sondern  auch  von  dem  weiteren,  dass  mit 
dem  Ueberscfareiten  des  städtischen  Pomerium  das  Imperium  von 
Rechts  wegen  unterging  (1,  126).  Wo  aber  der  Feldherr  sich 
befand,    musste  auch  die  ihm  zur  persönlichen  Bedeckung  zuge- 

1)  Dio  53,  32  (S.  815  A.  3) :  is  z^  ürYptötp.  Häufiger  wird  dies  in  Be- 
treff des  proeonsülaTlschen  Imperium  der  Mltregenten  hervorgehoben.  So  heisst 
Agrippa  bei  Josephas  ant.  15,  10,  2  toO  ic^pav  loviou  Std^o^o;  Kaioapt.  So 
erhält  Germanicus  das  Commando  in  den  provinciae  qfuu  mari  dividurUur  (Tacitns 
arm.  %  43),  Nero  (Tacitus  ann.  12,  41)  und  Marcus  {yiia  6)  das  procot^tuLart 
imptfium  extira  urbem,  Ueberall  ist  dieselbe  4)rtllche  Einschränkung  gemeint 
(«eiche  Josephus  freilich  von  seinem  Standpunct  einseitig  wiedergiebt)  und  es 
ist  diese  Einschiänkung  nicht  eine  besondere,  sondern  sie  liegt  im  Begrijff  des 
kaiserlichen  imperium  procon»ular^. 
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gebene  Mannschaft  verweilen;  und  so  ward  denn  auch  dieser 
der  Standort  bei  oder  in  Rom  angewiesen,  wie  dies  unten  näher 
ausgeführt  ist.  Endlich  wurden  auch  für  gewisse  polizeiliche 
Zwecke  militärisch  organisirte  Mannschaften  in  der  Hauptstadt 
stationirt,  von  denen  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Ver- 
waltung der  Hauptstadt  weiter  gesprochen  werden  wird.  Trotz 
dieser  wesentlichen  Ausnahmen  gehört  es  doch  zu  den  wichtig- 
sten Beschränkungen  der  militärischen  Macht  des  Princeps,  dass 
Rom  und  Italien  ihr  nicht  unterworfen  waren  und  hier  verfassungs- 
mässig wenigstens  keine  Legionen  stehen  durften.  Wenn  derselbe 
Kaiser,  unter  dem  das  Proconsulat  in  die  stehende  Eaisertitulatur 
eintritt  (S.  754) ,  Septimius  Severus  auch  zuerst  einer  Legion 
Standquartier  in  Italien  gab,  nehmlich  der  zweiten  parthischen 
auf  dem  albanischen  Berg^),  so  wird  dies  auch  so  ausgedrückt 
werden  können,  dass  derselbe  Italien  zuerst  der  proconsulariscben 
Gewalt  unterworfen  und  in  dieser  Beziehung  den  Provinzen  gleich- 
gestellt hat. 

Die  Ausübung  des  dem  Princeps  zustehenden  Proconsulats 
ist  verschieden,  je  nachdem  es  zur  Anwendung  kommt  in  den 
dem  Princeps  zu  alieiniger  Verwaltung  überwiesenen  Gebieten^ 
oder  in  den  der  regelmässigen  Provinzialverwaltung  nicht  unter- 
worfenen Districten,  oder  neben  der  Amtsgewalt  der  senatorischen 
Proconsuln,  oder  endlich  es  auftritt  als  Flotten-  und  als  Garde- 
commando. 
Die  un-  \.     Bei  der  Einrichtung  des  Principats  im  J.  727  wurden 

kaiseriiche'n dem  Priucops  die  drei  Provinzen  Gallien,  Syrien  und  das  dies- 
'  seitige  Spanien  zur  ausschliesslichen  Verwaltung  übergeben^).  In 
welcher  Weise  diese  und  die  später  dazu  hinzutretenden  von  dem 
Princeps  durch  seine  freilich  auch  mit  eigenem  proprätorischen 
Imperium  ausgestatteten  Legati  verwaltet  wurden,  ist  bereits  in 
dem  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalterscbaft  S.  229  fg.  aus- 
einander gesetzt  und  im  Allgemeinen  gezeigt  worden,  theils  in- 
wiefein  der  Kaiser  seine  Verwaltungsrechte  entweder  mittelbar 


1)  Henzen  arm.  delT  in$t.  1867  p.  73  fg. 

2)  -  - 


2)  Nur  diese  drei  Provinzen  hat  Augnstus  im  J.  727  pbemommen.  Oaliieo 
nmfasste  damals  das  gesammte  Gebiet,  das  später  in  Narhonensis ,  tres  Qcdliat 
und  dtioe  Oermaniae  getbeilt  ist.  Ebenso  gehorten  Kilikien  und  Kypros  damals 
zu  Syrien.  Die  grosse  Zahl  der  späteren  Kaiserpro vinzen  beruht  theils  auf 
Theilung  von  Jenen,  theils  auf  Tausch  mit  dem  Senat,  theils  darauf,  dass  alle 
nach  dem  J.  727  hinzugetretenen  Provinzen  kaiserlich  geworden  sind. 
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gettbt  oder  sich  selber  vorbehalten  hat,  iheils  dass  die  Mitherrschaft 
des  Senats  auf  diese  Provinzen  nur  insofern  Anwendung  fand,  als 
die  kaiserlichen  Vertreter  und  die  höheren  Offiziere  nur  aus  dem 
Senat  genommen  werden  durften.  Hier  mag  nur  noch  hinzuge- 
fügt werden,  dass,  wenn  auch  der  Princeps  sein  proconsularisches 
Recht  ebenfalls  in  den  senatorischen  Provinzen  geltend  machen 
kann ,  doch  die  ansschliessliche  Verwaltung  gewisser  Provinzen 
durch  den  Kaiser  keineswegs  ohne  ihre  besonderen  Rechtsfolgen  ist. 
So  kommt  es  vor,  dass,  wie  der  Proconsul  im  Strafverfahren  auf 
Ausweisung  aus  seiner  Provinz  erkennt,  so  der  Kaiser  in  gleicher 
Weise  den  Aufenthalt  in  seinen  sämmtlichen  Provinzen  untersagt  ^j . 
Ebenso  ist  es  sicher  praktisch  von  grosser  Bedeutung  gewesen, 
dass  die  Appellation  von  dem  Spruch  des  kaiserlichen  Legaten  von 
Rechts  wegen  und  ausschliesslich  an  den  Kaiser  geht,  dagegen 
die  von  dem  Spruch  des  Proconsuls  auch  an  die  Consuln  und 
den  Senate  ja  eigentlich  allein  an  diese  gehen  kann  (S.  400). 

2.  Den  eigentlichen  kaiserlichen  Provinzen  stehen  in  der  caentei- 
Verwaltung  gleich  diejenigen  Staaten,  w^elche  dem  römischen  annectirte 
Reich  zwar  nicht  einverleibt,  aber  doch  in  der  Form  der  Lehns- 
herrschaft auf  ewige  Zeiten  mit  ihm  verknüpft  sind ,  einerlei  ob 
dies  Gemeinden  republikanischer  Verfassung  sind,  wie  die  alten 
ausserhalb  Italien  auch  jetzt  noch  vorkommenden  dem  procon- 
sularischen  Regiment  nicht  unterworfenen  Bundesst^dte ,  oder 
Fttrstenthümer  und  Königreiche.  Welche  SouverSinetatsrechte 
diesen  annectirten  Gemeinwesen  geblieben,  welche  auf  die  füh> 
rende  Gemeinde  übergegangen  sind,  ist  hier  darzulegen  nicht  der 
Ort;  hier  ist  nur  hervorzuheben,  dass,  so  weit  die  römische 
Gemeinde  hier  Verwaltungsrechte  hat,  der  Princeps  dieselben 
ausübt.  Er  ist  der  Träger  sämmtUcher  Herrscherrechte  in  allen 
dem  römischen  Gemeinwesen  annectirten  und  in  römische  Ver- 
waltung genommenen  Königreichen  und  Fürstenthümem.  Wo 
also  dem  römischen  Staat  das  Besatzungsrecht  zusteht  ^j,  übt 
dasselbe  der  Kaiser.     Wo  die  Römer  das  Recht  besitzen,    den 

1)  So  verbot  Angustns  dem  Cornelins  Gallas  sein  Haas  und  seine  Provin- 
zen (Sneton  Aug,  66:  domo  et  provineiU  mis -^merdixH.  Dio  53,  23),  wobei 
man  sieb  zu  erinnern  bat,  dass  wenigstens  in  dl^#er  Zeit  dergleicben  Freibeits- 
bescbränknngen  noeb  im  Recbtssinn  keine  Strafen  waren. 

2)  Dies  gilt  zmn  Beispiel  von  dem  Bosporas  (C.  /.  L,  III,  782)  nnd  von 
Grossarmenien  (C.  /.  L.  III,  6052),  wo  ebenso  romiscbe  Truppen  steben  wie  in 
dem  ebemaligen  Oebiet  des  Gottius  (Sueton  Tlb.  37)  und  in  Aegypten. 
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neu  eintretenden  Clientelfürsten  zu  besttttigeo  ^},  bestätigt  der  Kaiser. 
Wo  die  Annexion  in  der  Form  stattgefunden  bat,  dass  an  die 
Stelle  des  Landesfttrsten  ein  vom  römischen  Staat  auf  Zeit  bestell- 
ter Verweser  tritt;  ernennt  diesen  der  Princeps.  Der  republika- 
nischen Verwaltung  scheint  die  letztere  Form  der  Anneücion  fremd 
gewesen  zu  sein  3);  für  Augustus  ist  sie  einer  dw  wicbtigsten 
Hebel  der  neuen  Staatsordnung  geworden,  namentlich  dadurch, 
dass  das  Princip  der  Theilung  der  Gewalt  zwischen  Princeps  und 
Senat  wohl  die  kaiserlichen  Provinzen  mit  umfosste,  aber 
in  den  annectirten  Reichen  der  Princeps  die  Herrscherrecbte 
ausschliesslich  in  Anspruch  nahm  und  sie  lediglich  durcb  nicht 
dem  Senat  angefadrige  eigene  Bediente  ausübte.  Nacb  diesem 
Grundsatz  ist  theils  Aegypten  .geordnet  worden,  das  seiner 
Lage,  seines  Reichthums  und  seiner  monarchischen  Tradition 
wegen  die  neue  Monarchie  sich  ausschliesslich  vorbehielt^},  theils 
das  Italien  von  dem  Norden  scheidende  Aipengebiet,  die  See- 
und  die  cottischen  Alpen,  so  wie  Raetien  und  Moricum,  in  wel- 
chem dieselbe  aus  ebenfalls  nahe  liegenden  Gründen  nicht  an- 
gemessen fand  einen  höheren  Hilitärcommandanten  senatorischen 
Ranges  zu  bestellen.  Ueber  die  Verwaltung  dieser  Gebiete  durch 
Stellvertreter  des  Princeps  von  Ritterrang,  die  vorzugsweise  als 
Offiziere  fungirenden  praefecü  oder  die  vorzugsweise  als  Finanz- 
beamte  thätigen  procuratareSj  ist  ebenfalls  bereits  in  so  weit  ge- 
sprochen worden  (S.  S36),  als  es  die  gegenwärtige  Darstellung 
gestattet. 
Kaueriiches  3.  lu  den  senatoHschen  Provinzen  kommt  dem  Princeps 
den  sena-  ucben  jedem  einzelnen  Proconsul  ein  gleichartiges,  aber  stttrkeres 
Provinsen.  Imperium  (imperium  mmus)  zu^).    In  Folge  dessen  hat  der  Prin- 

1)  Die  rechtliche  SteUung  der  römiichen  CÜeatelfQrsteii  and  insbesondexe  die 
Form  ihrer  Belehnung,  von  der  die  von  den  thrakischen,  numidischen,  bosporani- 
sehen  Konigen  nach  dem  Empfang  der  römischen  Belehnnng  geschlagenen  Münzen 
Bkit  DarsteUung  der  Tif&ai,  das  ist  der  Belehnungisembleme,  das  deutlichste  Zeug- 
nifls  geben/  ist  kürzlich  erörtert  worden  in  der  Dissertation  von  Oskar  Bohn 
qua  condieione  iuris  reges  socii  populi  Romani  fuerint,     Berlin  1876. 

2)  Es  mag  sein,  dass  zum  Beispiel  in  Syrien  einzelne  Fürstenthümfir  in 
dieser  Weise  durch  den  zeitigen  Proconsul  verwaltet  worden  sind;  aber  in 
grösserem  Umfang  konnte  diese  Form  der  Ännectirung  nach  der  Natur  der  Sache 
erst  unter  dem  Princlpat  auftreten. 

.3)  Kuhn  Stadt.  Yerfas^img  1*  80  fg.  und  Marquardt  Staatsverwaltung  1, 
282  fg.  geben  das  weitere  Idj^rial.  Aegypten  heisst  im  legalen  Sprachgebrauch 
nie  provinciaf  so  oft  es  auch  die  Schriftsteller  so  nennen;  aoch  die  municipale 
Organisation,  die  Grundlage  Jeder  Provinzialordnung  ist  hier  nie  eingeführt 
worden.     Alexandreia  erhielt  bekanntlich  Stadtceoht  erst  durch  Severus. 

4)  Ulpian  Dig,  1,  16,  8:  {jproeomul}  maius  bnptrium  in  ea  provinda  habet 
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ceps  die  Befugniss  auch  den  senatorischen  Proconsuln  Instructionen 
zu  ertheilen^).  Vor  allen  Dingen  aber  nimmt  er  mehrere  wich^ 
tige  an  sieb  in  der  proconaularischen  Gewalt*  enthaltende  Rechte 
ausscbliesslicb  für  sich  in  Anspruch,  insonderheit  ausser  dem 
schon  erwähnten  Recht  der  Truppenausbebung  (S.  849)  das  über 
Krieg  und  Frieden,  welches  in  republikanischer  Zeit  wenigstens  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  ein  statthalterliches  gewesen  war  (S.  93), 
ferner  dasjenigie  der  Undegung  der  Steuern.  Da  es  indess  nicht 
ausgemacht  ist,  ob  diese  wicbtigien  Regierungsrechte  formell  aus 
der  proconsularischen  Gewalt  des  Kaisers  entwickelt  worden  sind 
und  sie  auf  jeden  Fall  sich  gleichmBssig  auf  das  ganze  Reich 
erstrecken,  so  werden  dieselben  passender  bei  den  auswärtigen 
Angelegenheiten  und  dem  Finanzwesen  erörtert. 

4.  ^  Das  Commando  zur  See  war  in  Folge  der  Umgestaltung  commuid» 
der  aristokratischen  Ordnung  zur  Oligarchie  abgeschafft  und  nur 
unter  dem  Druck  der  daraus  bervoi^henden  materiellen  Uebel- 
stände  in  den  letzten  Decennien  der  Republik  von  Zeit  zu  Zeit 
ausserordentlicher  Weise  wieder  ins  Leben  gerufen  worden  (S.  635). 
Diesen  schweren  bei  der  geographischen  Lage  Italiens  in  der  That 
auf  einen  politischen  Selbstmord  hinauslaufenden  Fehler  hat^  wie 
schon  erwähnt  ward  (S.  823),  der  Stifter  des  Priocipats  benutzt, 
um  dieses  Commando  als  bleibende  Institution  für  sich  und  seine 
Nachfolger  wiederherzustellen.  Die  kleinen  Strom-  und  Kttsten- 
flotten  der  einzelnen  Provinzen,  wie  sie  auch  die  spätere  Republik 
als  Bestandtheil  der  provinzialen  Imperien  gekannt  hatte,  blieben 
bestehen;  daneben  aber  wurde,  im  Anschluss  an  das  ausser- 
ordentliche imperium  infinitum  der  spätesten  Republik  (S.  635), 
ein  maritimes  Obercommando  gebildet,  welches  das  gesammte 
Seegebiet  umfasste,   in  dem  Princeps  sein  Haupt  2)   und  seinen 

mnibuM  poH  prineiptm,  was  vom  praeBts  provinoiae  ül>er]iaupt  Dig»  1,  18,  4 
wiederholt  wird.  Dasselbe  wird  aasgespioehen  in  Betreff  der  secundären  Pro* 
consQlargewalt.     Von  Agrippa  sagt  Dio  Ö4,  28  zum  J.  741 :   i^  t^n  ^Ilav^fovlav  • 

loX^^ai  imxpi:^^.  Dem  Gennaniciis  yerleiht  im'J.  17  der  Senat  maiua  impe- 
rium  quoquo  adis$et  ouam  ii  gui  9ort§  aut  mittu  prineipU  obtfncrent  (Tacitus  ann, 
2,43). 

1)  Dio  53,  lö. 

2)  Die  Aaffassnng  des  Imperators  als  des  Oberadmlrals  tritt  hervor  in  der 
darchana  analogen  Behandlung  der  Flotte  and  der  Garde,  insonderheit  der  Be- 
sleUuDg  der  Befehlehaber  für  beide  mit  Ausschlieaanng  des  Senatorenetandes  and 
mit  dem  gleichen  Titel  des  praefeetus,  das  heiaat  dea  StellTertreters»  natürlleh 
des  Imperators.  Aach  die  Bezeichnung  der  italischen  Flotten  im  Gegenaati  der 
piovinzialen  alt  cUuhb  pratioriae  gehört  hieber  j  doch  haben  sie  dieselbe,  wenig- 
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Sitz  in  Italien  hatte  \U  Die  Anlegung  der  beiden  Kriegshäfen  in 
Misenum  am  tyrrhenischen  und  in  Ravenna  am  adriatischen  Meer, 
die  Erschaffung  der  seitdem  daselbst  stationirten  Kriegsflotten  und 
die  Einrichtung  der  beiden  stellvertretenden  Obercommandos, 
welche  in  Gemässheit  der  für  die  Gehalfen  zweiten  Ranges  gel- 
tenden Regeln  von  dem  Princeps  besetzt  wurden,  sind  Werke 
des  Augustus^).  Dass  auf  diese  Weise  das  eigentlich  nur  pro- 
vinziale  Imperium  des  Kaisers  auch  zu  festen  Standlagem  wenn 
nicht  in  Rom^),  so  doch  in  Italien  gelangte,  war  durch  die 
geographischen  Verhältnisse  des  Reiches  gegeben  und  eine  den 
Kaisern  willkommene  Gelegenheit  die  Ausnahmestellung  Italiens 
abzuschwächen. 
Garde.  5.     Schou  iu  republikanischer  Zeit  war  es  üblich  geworden, 

couniAndo. 

dass  der  Feldherr  aus  den  ihm  zur  Yerfttgung  stehenden  Truppen, 
und  zwar  regelmässig  aus  den  Soldaten  römischen  Bürgerrechts, 
einen  ein  für  allemal  gebildeten  Haufen  [cohors),  unter  Befreiung 
von  dem  Schanzdienst  und  ähnlichen  Verrichtungen  und  mit 
hüherem  Solde,  zum  Schutz  seiner  Person  und  überhaupt  des 
Hauptquartiers  {praetorium)  bestimmte  ^j.  Als  das  Gemeinwesen 
einen  dauernden  und  regelmässig  nicht  in  seinem  Provjnzial- 
district,  sondern  in  Rom  verweilenden  Imperator  bekam,  war 
davon  die  nothwendige  Folge,  dass  das  Hauptquartier  und  damit 
die  für  dieses  von  dem  Princeps  erlesene  Truppe  dort  ihren 
Sitz  erhielten;  und  dies  ist  denn  auch  und  zwar  gleich  bei  der 
Stiftung  des  Principats  geschehen^).     Zwar  Augustus  selbst  that 

stens  im  officiellen  Gebrauch,  nach  Aasweis  der  Urkunden  (C.  /.  L.  III  p.  913. 
1155)  erst  zwischen  den  J.  71  und  127  angenommen.  Auch  die  meines  £r- 
achtens  nicht  anzuzweifelnde  Bezeichnung  des  Schiftscapitäns  als  tr(ierarchui) 
Aug(uati)  in  den  Inschriften  Afur.  2035,  3  »  0.  2.  L.  VI,  3621  and  Henzeo 
6368  erklärt  sich  hieraus. 

1)  Ausserordentliche  Gommandos  gegen  die  Seeräuber  sind  in  der  Kaiserzeit 
selten;  aus  dem  3.  Jahrh.  findet  sieh  ein  solcher  Befehlshaber  von  Rittenang  Tf|; 
iirl  it5«av  ÄdlXaooav  i?)Tt)orfpicvo;  slp^vtj;  f«T*  i^ouö^a«  oiWjpou  (C.  I,  Or.  2609) 
•  2)  Sneton  Aug.   49  vgl.    Tacitus  arm.   4,  5;    Dio  55,  24;    Veget.  4,  33. 

Von  den  näheren  Umständen  dieser  wichtigen  Einrichtung  erfahren  wir  gar  nichu. 
Ueber  die  hier  nicht  darzusteUende  Organisation  der  Flotte  vgl.  Marquardt 
Staatsverw.  2,  484  fg.  und  Hirschfeld  Staatsverw.  S.  122. 

3)  Wie  alt  die  stadtrömischen  castra  Misenatium  und  caHra  Bavennatium 
sind,  steht  dahin ;  doch  scheinen  sie  wenigstens  schon  unter  Commodus  bestanden 
zu  haben  (viia  Comm.  15). 

4)  Festus  ep.  p.  223:  Fraetoria  eohort  est  dieta  quod  a  praeton  non  äitet- 
dehat.  Sdpio  tnim  Afrieanua  primua  fortiuimum  quemqtte  deUgit,  qui  ab  eo  m 
hello  non  ditcedereni  ei  eetero  munere  militiae  vaearerU  et  sesquigÄex  Stipendium 
aeeipermt,    Marquardt  Handb.  3,  2,  307  fg. 

5)  Nach  Dia  53,  11  ist  der  erste  Beschluss,  den  die  Feststellung  des  Prin- 
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diesen  Schritt,  in  welchem  die  factische  Erstreckung  des  pro- 
consnlarischen  Imperium  auf  die  verfassungsmässig  davon  befreite 
Reicfashauptstadt  offenkundig  zu  Tage  kam,  mit  der  ihm  eigenen 
ängsilichen  Halbheit;  er  liess  nie  mehr  als  den  dritten  Theil  der 
Truppe  in  der  Stadt  lagern  und  casemirte  dieselbe  nicht  i). 
Tiberius  ist  es  gewesen,  der  auch  hierin  die  Monarchie  vollendet 
hat,  indem  er  bald  nach  dem  Antritt  seiner  Regierung  durch  den 
damals  die  Truppe  commandirenden  klugen  und  energischen 
L.  Aelius  Seianus  die  gesammte  Garde  in  die  Hauptstadt  legte 
und  für  sie  vor  dem  viminalischen  Thor  die  grosse  festungsartige 
Kaserne  erbaute^),  die  seitdem  drei  Jahrhunderte  hindurch  als 
Zwingburg  die  Hauptstadt  beherrscht  lAid  ebenso  viele  Kaiser 
geschaffen  wie  gestürzt  hat.  Von  den  prätoriscben  Gehörten 
halte  immer  eine  die  Wache  in  dem  Kaiserpalast  3)  und  hier  be- 
fanden sich  auch  regelmässig  die  Befehlshaber^).  —  Die  Truppe 
wurde,  der  eminenten  Gewalt  des  Feldherrn  entsprechend,  auf 
die  Stärke  ungefähr  einer  Legion  gebracht^)  und  wie  diese  aus 
Fussvolk  und  Reiterei  zusammengesetzt,  ohne  indess  die  militäri- 
sche Form  der  Legion  zu  erhalten  ^j.     Gebildet  wurde  das  Corps 

cipats  herroinift,  die  Verdoppelung  des  Soldes  der  künftigen  Garde  des  neuen 
Princeps. 

1)  Sneton  Aug.  49. 

1)  Tacitns  ann,  4,  2.  7  »um  J.  23.  Dio  57,  28  zum  J.  19.  Sueton  Tib. 
37.  Schollen  zu  Javenal  10,  95.  Die  ^astra  praetoria  wurden  später  ron 
AurelUn  in  seine  Mauer  hineingezogen,  mit  der  die  drei  äusceren  Seiten  des 
Castells  noch  heute  stehen;  [die  innere  der  Stadt  zugewandte  Maoer  liess  Con- 
Btantln  niederreissen  (Zosim.  2,  47],  als  er  die  Garde  auflöste.  Becker  Top. 
S.  199. 

3)  Tacitus  ann,  1,  7.  2,  34.  11,  37.  12,  69:  foribw  PalaUi  repenU  didutUs 
eomitante  Burro  (er  ist  Präfect)iVero  egredUur  ad  eohortemj  quae  more  müitiae 
excubäs  adest.  1&,  52:  omistit  exeübiis.  Ders.  Kist.  1,  24.  29.  Sueton  Tib.  24. 
Ner.  21. 

4)  Dio  69,  18. 

b)  Unter  Aogustos  und  noch  unter  Vespasian  (0.  I.  L.  III  p.  1136)  zahlte 
sie  neun  Coborten,  spater  zehn  (Marquardt  Handb.  3,  2,  379),  so  viele  also, 
als  es  Cohorten  in  der  Legion  gab.  Die  Gehörten  waren  aber  sämmtlich  doppelte 
(miliariae).  Die  Gesammtzahl  von  9000,  später  10000  M.  ist  derjenigen  der 
Legion  mit  ihren  Auiilien  ungefähr  gleich. 

6)  Als  Gesammtbezeichnung  dient  praetorium;  man  sagt  praefeetus  praetoriOy 
miliUxre  in  praetorio,  decedere  in  pra€torio,  miitere  ex  praeiorio.  Der  Name  des 
Kaisers  wizd  nicht  leicht  hinzugesetzt,  obwohl  z.  B.  Vespasian  von  den  Soldaten 
spricht  qui  in  praetorio  meo  mililaverunt  (C.  /.  L.  Ill  p.  853).  Die  Bezeich- 
nung eohories  praetariae  (so  die  Inschriften,  vor  allem  die  Diplome  immer,  nicht, 
wie  die  Schriftsteller  öfters  sagen,  eohortei  praetorianae)  scbliesst  genau  genom- 
men die  berittenen  »peeulatorei  aus  (C.  /.  L.  a.  a.  0.) ;  darum  ist  auch  die  von 
Sueton  (Ti6.  4  Ihmit.  6)  gebrauchte  Bezeichnung  praefeetus  cohortium  praeto- 
rianarum  dem  strengen  Sprachgebraach  fremd.  Der  einzelne  Im  praetorium 
dienende  Soldat  heisst  praetoriatiUB, 
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ausschliesslich  aus  Freiwilligea  ^)  und  zwar  lediglich  aus  kalikero, 
ja  anfangs  sogar  lediglich  aus  Italikern  des  alteren  Gebiets  mit 
Ausschluss  des  erst  spät  damit  vereinigten  cisalpinischen  Galliens  ^j. 
Der  Dienst  war  in  jeder  Weise  bevorsugt  sowohl  ih  der  kurieren 
Dauer  und  dem  reichlicheren  Solde  wie  in  sonstigen  Ehren,  Vor- 
theilen  und  Anwartschaften  aller  Art.  Den  Befehl  der  Truppe 
führten  von  Rechts  wegen  die  Kaiser'),  thatsttohlich  seit  dem 
J.  75S^)  die  von  ihnen  nach  freier  Wahl^)  ernannten  Stellver- 
treter, die  praefecti  praetorio^)^  welche  ausschliesslich  aus  dem 
Aitterstand  ausgelesen  werden  sollten  und  in  der  That,  von  sel- 
tenen Ausnahmen  abgesehen ?),  dem  Senaterenstand  bis  auf  Alexan- 
der nicht  angehört  habend).  Seit  Alexander  dagegen  kann  auch 
der  Senator  zu  dieser  Stellung  gelangen  ^)  und  ist,  wenn  sie  einem 

1)  Tgl.  die  Yerhandlang  vor  Hadrian  bei  Dositheas  Hadrian  terU.  2.  Eigent- 
liche Anshebnng  kt  für  die  Oarde  gewlis  nie  vorgekommen. 

2)  Dies  giebt  Tacitus  (ann,  4,  5;  vgl.  hist.  i,  84]  an  als  Regel  fOi  die 
Zeit  des  Tiberius;  bereits  anter  Claudias  indess  wurden  alle  Italiker  zugelassen, 
späterhin  auch  die  römischen  BCbrger  aus  den  Provinzen  Noricum  and  Maeedonien 
(Dio  74,  2).     Weiteres  im  Hermes  4,  117  fg. 

3)  Der  Kaiser  selbst  giebt  dem  Tribun  der  Pritorianer  die  Parole  (ngnvm). 
Taoitus  OA».  1,  7 :  d€funeto  Äugutto  ngnmn  praetorUi  eokoaiH^uB  ut  imperator  de- 
derat.  13,  2.  VUa  Pii  12.  Mord  7.  Darum  werden  auch  in  den  Müitaidiplomeo 
der  Prätorlaner  nie  die  praefecti  genannt,  wahrend  doch  die  Legaten  der  Pro- 
vinzen und  selbst  die  Flotteuprafecten  darin  verzeichnet  sind. 

4)  Dio  55,  10:  iitdovou;  t&v  Sopo^^pmv  töxe  itpfitov  KOcvt^v  «'OatApiov 
SxaicouXav  xal  OouttXio'v  2aXo6ioN  'Aiipov  ani&si^.  Lydu«  de  mag^  1,  15.  2,  6. 
Die  Sp&taren  vergleichen  oder  verkdQpfen  den  pratf,  praeCorio  mit  dem  wmgisUr 
€^km  der  Bepublik  (S.  170  A.  3). 

5)  Den  Senat,  hat  hiebe!  wohl  nor  AlezAnder  befragt.  Vita  19 :  praefeehtm 
praetorii  sibi  ex  nnahu  auetoritaU  oomiUuU, 

6)  Griechisch  Inapvo«  töv  Sopu^6p<uv  (Dio  55,  10)  oder  t^;  a6Xi)c  xoi  tön 
fiopu^opoiv  (Plutarch  Ocib,  13)  oder  bloss  t^J;  a^X^$  (das.  2)  oder  t«v  otparo- 
Tciooiv  (Herodian  1,  8,  2;  vgl.  i^y%|^J^r^  tAv  orpoTOi^Sov  PhUostrmtos  ott.  $oph. 
2,  32);  gewöhnlich  licap^o«  aohlechtweg,  wie  Dio  a.  a.  0.  sagt:  o&cai  x^  toi 
a^ToCtc  xal  i-f^i  p.6vou<  x&s  iitap^övroiv  tivöc,  iictt5if)ittp  ixvcN(xt]xev ,  dvofiud^ei. 
^icap^oc  für  licap^^oc  findet  sich  wohl  erst  in  nachdiocletianiteher  Zeit.  —  Ein 
Verzeichnisa  derselben  bis  auf  Dioeletian  giebt  Hirschfeld  Staataverw.  S.  219  fg. 

7)  Tiberius  gab  dem  Seianns  fui  31  das  Consulat  und  das  entsprechende 
Priesterthnm  (Dio  58,  7)  so  wie  die  proconsularische  Gewalt  (s.  unten);  Severas 
dem  Plautianus  senatorisohen  Rang  und  das  Consulat  für  »das  J.  203  (1,  441 
A.  3),  ebenso  Caracalla  dem  Macrinus  (Orelli  5512).  Umgekehrt  gab  Yeapasianns 
die  Prjkfectenstellang  erst  an  den  Senator  Arrecinns  Clemens  (lacitns  k.  4,  68: 
ip9um  quanuiuam  eenatorii  ordinU  ad  ttlra^tis  munia  wffieen),  dann  an  seinen 
Sohn  Titns.  Sueton  TU,  6:  pratfeetnntam  quoqut  praeton  9uao€pÜ  mmi^tMai  ad 
id  tempue  nM  ab  e^ite  M,  adminiitraiam.  Plinins  ft.  n.  praef,  3:  tribmmieiae 
poUitaUe  partieept  sl,  quod  Mm  nobUim  fteiiUy  dum  iUwl  patri  pariUr  et  tqutatri 
ordini  praeMtas,  pra€feetu$  prastorU  eiu$. 

8)  Vgl.  ausser  den  A.  4.  7.  S.  831  A.  1.  5  angeführten  SteUen  aoch 
vita  PerUnadi  2:  dol%Htquie  palam  Marcus  quod  Senator  asct  praefleeium  prae- 
torio  fitri  a  st  fion  posu;  Tacitus  oim.  4,  40  und  sonst. 

9)  So  war  nach  der  Inschrift  von  Thorigny  (Berichte  der  siehs.  Ges.  1852 
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Mann  von  Ritterrang  eriheiU  wird,  mit  ihrer  Erlangung  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  von  Rechts  wegen  verbunden^}.  —  Im  Gegen- 
satz zu  allen  ttbri^en  militärischen  Ordnungen  des  Principats^) 
wurde  auf  die  Prätorianerprüfectur  in  der  Regel')  das  altrepubli- 
kanische Princip  der  Gollegialitat  angewandt^)  und  zwei'),   zu- 

S.  228)  M.  Aedinlns  Juli&nnfl  wahnctaelnlioh  anter  Alexander  erst  Legat  des 
LagdunenAis,  dann  pratf.  praet.    Vgl.  Hinchfeld  St.  Y.  8.  236. 

1)  Vita  ALexandri  21 :  praefeetU  praetorii  suis  smatoriam  addidii  dignitatem, 
ut  viri  eiarissimi  et  essent  et  dicerentuttf  quod  anUa  vü  raro  fkieratf  vel  omnino 
diu  nan  fueratf  eo  utquey  ut  si  quis  imperatorum  sueeessorem  praefeeto  praetorii 
dare  veUet^  laüelaviam  eidem  per  übertum  summitteret, 

2)  Bei  den  Legionen  ist  sogar  dnrch  den  Princlpat  an  die  Stelle  des  alten 
collegiallsehen  Commandos  der  Tribüne  da«  des  Legatup  gesetzt  worden  (S.  680). 
Aach  der  Titel  praefeetus  bezeichnet  sonst  sowohl  im  Heerwesen  wie  in  mani- 
cipalen  and  andern  Yerh&Itnissen  nicht  bloss  den  Vertreter  (1,  640  A.  1),  son- 
dern in  der  Regel  den  EinzeWertreterj  so  dass  sogar  für  die  zwei  Consaln  nar 
ein  praefeetus  eintritt  (1,  44).  CoUegialitit  linden  wir  ausserdem  nur  bei  den 
praefecii  pro  llviris  (1,  627)  nnd  den  praefeeti  aerarü. 

3)  Alleinige  Inhaber  dieser  Prilfectar  waren  Seins  Strabo  bei  dem  Tode 
Augusts  (Tacitus  arm.  1,  7),  dem  dann  bald  sein  Sohn  Seianas  zar  Seite  gesetzt 
wurde  (Tacitus  ann.  1,  24.  6,  8);  dann  der  letztere  nach  der  Abberafting  seines 
Vaters  bis  zu  seinem  Sturze  im  J.  31  (Dio  57,  19;  Tacitus  ann.  6,  8  nnd 
sonst)  und  nachher  Macro  (Dio  58,  9).  Claudius  gab  der  Garde  im  J.  51  wieder 
^inen  Chef:  distrahi  eohortes  ambitu  duorwn  et  si  ab  uno  regerentur  intentiorem 
fore  diseipUnam  (Tacitus  ann.  12,  42).  Nachdem  der  praef.  praet.  Nympbidius 
seinen  Collegen  Tigellinus  beseitigt  hat,  veranlasst  er  die  Soldaten  Galba  zu 
bitten  Ihm  die  Prifectur  auf  Lebenszeit  ohne  Collegen  zu  geben  (Plutarch  Oalb.  Sj. 
Ebenso  verfahren  Galba  (Tadtns  hist.  1,  14.  Sueton  Oalb.  14),  Vespasian  (S.  830 
A.  7 ;  vgl.  Tacitus  hist.  4,  2),  Plus  wahrend  der  ersteren  Hälfte  seiner  Regierung 
(yita  8 :  Oavius  Maximus  praefeetus  praetorii  usgue  ad  vieensimum  annum  sub  eo 
pervenit .  .  em  Tatius  Maxhnus  sueeessit :  in  euius  demortui  loeum  duos  prae feetos 
substituit  Fabium  Repentmum  et  Comelium  Vietorinum) ;  Alexander  in  der  Zeit  der 
Macht  des  Ulpianus  (S.  832  A.  1);  Probus  (vitd  iO).  Plautianus  unt^r  Severus 
scheint  nach  Dio  75,  14  Collegen,  aber  ohnmächtige  gehabt  zu  haben. 

4)  Hirschfelds  Annahme  (St.  V.  S.  228),  dass  zuweilen  auch  rechtlich  un- 
gleiche CoUegialitit  vorgekommen  ftel,  beruht  auf  einem  Missverst&ndniss  der 
Angabe  vlia  Comm.  6  (vgl.  Bd.  1  S.  493  A.  3),  dass  der  Freigelassene  Kleander 
als  praef,  praet.  die  Benennung  a  pugione  geführt  habe.  Offenbar  ist  dies  kein 
Amts-,  sondern  ein  Spottname,  der  den  kaiserlichen  Schwertträger  zu  einem  kaiser- 
lichen Schwertbedienten  macht,  gleich  den  Kammerdienern  d  manu  und  a  veste. 

5)  Bei  Dio  52,  24  rath  Haecenas  dem  Augustus  twv  iTcnioiv  (uo  touc  dp(oTouc 
Tfj;  ttcpl  üi  ^poopSc  ^PX*^"**  '^  '^  t^  ^^^  isl^i  aOd^v  IntTpfrctodat  «(poXEpöv 
xal  t6  iiXt(o«t  xaoay&hti  Ion.  Aueh  nach  Zosimus  2,  32  gab  es  bis  auf  Con- 
Btantln  zwei  praefem  pr.  Nach  dieser  Regel  verfuhren  Augustus  bei  der  ersten  Be- 
setzang  (S.  830  A.  4);  Tlberius  zu  Anfang  seiner  Regierung  (A.  3),  Gaius  (Sueton 
Oai.  56,  Zonar.  11,  6);  Claudius  in  der  früheren  Zeit  (A.  3);  Nero  nach  Barrus 
Tode  (Taeitus  ann.  14,  51;  Plutarch  Oaib.  8;  Dio  62,  13);  Otho  (Tacitus  hist. 
1,  46;  Plutarch  Oth.  18);  Vltellius  (Tacitus  kist.'2,  92.  3  55);  Domitianus 
(;Dio  67,  15^;  Tralanus  (Henzen  6771);  Hadrianus  (Dio  69,  19;  vita  9);  Plus  zu 
Anfang  seiner  Regierung  (Petronius  Maximus  und  Gavlus  Mamertinus  nach  der  In-. 
Schrift  Orellt  3422,  wodurch  die  Angabe  des  Biographen  A.  3  beschränkt  wird); 
und  wieder  s^ter  (A.  3);  Marcus  (vita  11.  22;  /.  N.  4916);  Commodus  nach 
dem  Sturz  des  Perennis  (Herodian  1,  9:  S6o  to^c  litdp^ou«  xataor/jsac  dlaoa- 
Xioitpov  ^fffiri  yjii  evl  TctoreOccv  TooaOxY^v  ^(ouo(av;   Vita  4.  6);  Julianus  (yita  o); 
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weilen  sogar  drei  praefecti  praetorio  gleichzeitig  bestellt^),  und 
zwar,  so  lange  das  augustische  Principat  bestand,  mit  ungetheilter 
Competenz ,  so  dass  jede  Amtshandlung  angesehen  wird  als  von 
sämmtlichen  Inhabern  des  Amtes  vollzogen  2).  Der  Dauer  nach 
galt  für  das  Gardecommando  von  Rechts  wegen  zwar  die  allge- 
meine  Regel  des  kaiserlichen  Mandats,  dass  es  immer  bis  auf 
weiter  ertheilt  wird  und,  wie  und  wann  immer  die  Abberufung 
erfolgt,  niemals  dabei  eine  gegebene  Zusage  zurückgenommen  zu 
werden  braucht.  Aber  es  war  Regierungsmaxime  dasselbe  nicht, 
wie  die  vom  Kaiser  verfassungsmässig  mit  Senatoren  zu  besetzen- 
den Aemter,  nur  einige  Jahre  (S.  248  A.  4],  sondern  längere 
Zeit  in  denselben  Händen  zu  lassen  3)  und  bei  tadelfreier  Amts- 
führung dem  Inhaber  nicht  leicht  anders  als  auf  sein  Ansuchen^) 


Severns  yielleicht  schon  früher  (S.  831  A.  3),  sicher  nach  dem  Stnrz  des  PLautianuä 
(Herodkn  3,  13,  1;  Henzen  5603J;  CaracalU  (Dio  77,  21;  Cod.  lust.  9,  öl, 
1);  Elagab&lns  (Herodian  4,  12,  1.  5,  1,  2);  Macanas  (Dio  78.  10);  Alexandei 
anfanglich  (Bio  80,  2;  Zosim.  i,  11;  vita  19);  Goidianus  (Cod.  lust.  9,  2,  6 
nach  der  richtigen  Lesnng).  Anch  die  Inichriften  A.  2  zeigen,  dass  es  regei- 
massig  mehr  als  einen  Präfecten  gab. 

1)  Drei  praefecti  praetorio  gab  es,  nach  dem  Zeugnlss  des  Biographen  c.  6, 
zuerst  nnter  Commodns;  dann  unter  Julianus  (yüa  7;  vita  Severi  6).  Alexan- 
der gab  nach  Zosimus  1,  11  (vgl.  Dio  80,  2j  auf  Veranlassung  seiner  Matter 
Mamaea  den  beiden  fungirenden  praefecti  als  dritten  und  überlegenen  CoUegen 
den  ülpianus  zu  (Mapaiac  .  .  .  iiziarriodaTfi  aOroic  06Xiitav6v  izipdsfjiova  xal 
&oitsp  xoiNOJvöv  T^c  ^PX'^lO  ^^^  machte  dann  diesen  zum  alleinigen  Präfecten. 
An  diese  Vorgänge  denkt  Dio  S.  831  A.  5,  wenn  er  wie  Tor  der  Ein-  so  yor  der 
Vielzahl  der  Präfecten  nvarnt. 

2)  Zosim.  2,  32  setzt  die  vorconstantlnlschen  gemeinschaftlich  administri- 
renden  (r^^^  ^9X^i^  xotvj  fMTa^etplCovre«)  pr.  pr.  den  nachconstaatinischen  der 
Tier  Reichstheile  entgegen.  Die  amtlichen  Schreiben  werden  von  und  an  beide 
erlassen  (/.  N.  4916).  Die  militärischen  Ernennungen,  die  sie  vollziehen,  er- 
folgen immer  in  beider  Namen;  auf  den  Inschriften  bezeichnen  ihre  benefidarii 
(Oren.  3489.  3589.  C.  I.  L.  UI,  648),  singulare»  (Henzen  6771),  ab  commm- 
tariis  (Renier  inscr.  de  VAlg,  3896,  wonach  in  der  Inschrift  Wilmanns  1259 
wahrscheinlich  der  zweite  Name  fehlt)  sich  stets  nicht  als  praefecti^  sondern  ali 
praefectorum  praetorio, 

3)  Diese  Maxime  spricht  sich  deutlich  darin  aus ,  dass  Maecenas  bei  Dio 
52,  24  dem  Augustus  räth  die  Stotthalter  auf  drei  bis  fünf  Jahre,  die  praefecti 
praetorio  und  urbi  aber  auf  Lebenszeit  anzustellen.  Die  Praxis  des  Tibehos 
auch  in  seiner  besseren  Zeit  (Seianus  blieb  vom  Antritt  des  Tiberius  an  secha- 
zehn  Jahre  in  dieser  Stellung),  die  des  Vespasian,  Neros  Verfahren  gegen  Bnr- 
rus,  dasjenige  des  Pius  (S.  831  A.  3)  stimmen  damit  überein.  Nicht  minder 
bestätigt  die  Regel,  dass  unter  Commodus  mutabantur  praefecti  per  hcras  et  dies 
{vita  Comm.  6)  und  keiner  es  auf  drei  Jahre  brachte  (das.  14).  In  dem  dio- 
cletianisch-constantinischen  Regiment  ist  diese  Maxime  verlassen  und  werden  die 
praefecti  praetorio  oft  auch  in  Gnaden  nach  Jahresfrist  entlassen. 

4)  vita  Hadriani  9:  (^Attiano  pr.  prj)  cum  suecetsorem  dare  non  passet 
(fuia  non  petebat,  id  egit  ut  pettret.  atque  ubi  primum  petiit,  in  Turhonem  tratw 
tulit  potestatem. 
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oder  doch  in  der  Form  der  Beförderang  zum  Sendlor  ^)  den  Ab- 
schied zu  ertheilen.  —  Dass  der  praefectus  praetorio  nicht  Ma- 
gistrat ist,  sondern  Offizier,  die  militSiriscben  Abzeichen  führt  und 
insonderheit  gilt  als  der  Träger  des  Zeichens,  in  dem  die  kaiser- 
liche Feldhermgewalt  sich  zusammenfasst,  des  Schwertes,  ist  schon 
hervorgehoben  worden  (1,  449).  —  In  Betreff  der  Cotnpetenz  des  competeM 
Gardecommandanten  müssen  streng  unterschieden  werden  die  eomman^ 
Dothwendig  mit  dieser  Stellung  verbundenen  Befugnisse,  welche 
keine  anderen  sind  als  ausser  dem  eigentlichen  Gommando  die 
Jurisdiction  über  die  gemeinen  Soldaten  ^j  und  die  Ernennung 
der  Gefreiten^),  also  die  Befugnisse  des  Legionslegaten  und  über- 
haupt des  Chefs  jedes  grosseren  Truppencorps,  und  der  besondere 
EinOuss,  den  dieses  Amt  wie  kein  anderes  geeignet  war  zu  ge- 
währen. Selbstverständlich  machte  dieser  je  nach  der  Indivi- 
dualität des  Princeps  wie  des  Präfecten  sich  geltend;  und  wäh- 
rend unter  Umständen^ der  letztere  nicht  viel  mehr  war  als  jeder 
Provinziellegat,  hat  er  unter  anderen  Verhältnissen  vielfach  that- 
sächlich  den  Premierminister^  ja  den  Yicekaiser  gespielt.  Obwohl 
diese  Machtsteilung  der  Gardecommandanten  mehr  der  geschicht- 
lichen als  der  staatsrechtlichen  Darstellung  angehört,  so  haben 
sich  dodi  daraus  namentlich  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts 
dauernde  Ordnungen  entwickelt,  die  auch  hier  nicht  übergangen 
werden  können,  passender  aber  unten  in  dem  Abschnitt  von  der 
kaiserlichen  Stellvertretung  ihre  Behandlung  finden. 

Die  trlbanlcisclie  Gewalt. 

Obwohl  das  Imperium  oder  die  proconsularische  Gewalt  an  Nicht  mm- 
und  für  sich  den  Principat  constituirte ,  konnte  derselbe  doch  oberamt  des 
darauf  nicht  beschränkt  bleiben;  diese  ausschliesslich  militärische 

1)  So  machte  HadiUn  den  Attianii»  znm  Senator,  hinzufQgend  nihil  st  am- 
plius  habere  quod  in  tum  eonferri  ,pOMet  (yita  Hadriani  8).  Vita  Commodi  4: 
Pntemum  .  .  .  per  lati  elavi  honorem  (ic  tou«  6:TaTeoit6TO«  xaTetXrffxevov  Dio 
73,  5)  a  praefeeturae  adminiiiratione  gummovit.  Später  geschab  dies  oft  (S.  831 
A.  n 

2)  Dass  ül>eT  den  Gentnrio  der  Pr&fectns  so  wenig  wie  der  Statthalter  (S. 
260)  Capitalgerichtsbarkeit  hat,  sagt  Dio  52,  24. 

3)  Was  S.  253  über  die  Emennnng  der  principalei  durch  die  Oberofflziere 
gesagt  worden  ist,  passt  ancb  anf  die  praefecti  praetorio -^  ihre  Gefreiten  (S.  832 
A.  2)  sind  denen  des  Legatns  vdUig  gleichartig.  Daher  wird  auch  dem  Seianns 
vorgeworfen,  dass  er  die  Genturionen  und  Tribüne  der  Garde  ernenne  (Tacitus 
onn.  4,  2). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  53 
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und  wenigsteDS  in  der  Theorie  von  Rom  und  Italien  ausgeschlos- 
sene Gewalt  begründete  in  gentigender  Weise  wohl  die  Macht-, 
aber  nicht  die  Rechtsstellung  des  neuen  Herrschers.  Es  bedurfte 
dazU;  da  der  Principat  in  den  Formen  der  alten  Verfassung  be- 
gründet werden  sollte,  der  festen  Verknüpfung  einer  ihrer  ober- 
sten Magistraturen  mit  dem  Imperium.^ 
Dnuerades  Augustus  bediente  zunächst  sich  hiefttr  in  erster  Reihe  des 

727-731.  Consulats.  In  wie  fem  schon  Caesar  seine  Herrschaft  an  dieses 
anzulehnen  beabsichtigt  hat,  ist  nicht  zu  entscheiden  i);  sein  Erbe 
hat  nicht  bloss  den  Entscheidungskampf  gegen  Antonius  als  Gonsul 
(seit  4.  Jan.  723)  durchgeführt 2),  sondern  auch  nach  dem  Siege 
die  consularische  Ge;walt  in  der  Hand  behalten  und  bei  der  Con- 
stituirung  des  Principats  denselben  neben  der  proconsularischen 
Gewalt  auf  das  Consulat  gestützt  ^j. 


1)  In  einer  mehrfach  erwähnten  Urkunde  Caesars  (S.  712  A.  4)  bezeichnet 
dieser  nicht  seine  dermalige,  sondern  allgemein  seine  znkfinftKge  Gewaltatallong 
mit  den  Worten  dictaior  connd  prove  eonnde.  Danach  Ist  die  Vennuthunf 
nicht  abzuweisen,  dass  Augustus,  indem  er  die  Dictatur  bei  Seite  warf  and  sich 
zum  Consnl  und  Prooonsul  machte,  dies  Muster  vor  Augen  gehabt  hat ;  aUerdings 
führt  er  diese  Gewalten  nicht  alternativ ,  wie  sie  in  Jener  Urkunde  erscheinen, 
sondern  cumulativ.  Indess  vermögen  wir  weder  anzugeben,  in  wie  fem  föt 
den  Proconsulat  neben  der  Dictatur  noch  Raum  war,  noch  passt  Jene  Notiz  zu 
der  sonstigen  Behandlung  des  Consulats  durch  Caesar.  Es  soll  ihm  im  J.  706 
das  Consulat  auf  die  n&chsten  fanf  (Dio  42,  20),  im  J.  708  auf  die  nicbsten 
zehn  Jahre  (Dio  43,  45;  Appian  b.  c,  %  106)  gegeben  worden  sein.  Wenn 
aber  diese  Beschlüsse  überhaupt  gefasst  sind,  hat  Caesar  sie  abgelehnt.  In  der 
That  war  er  Consul  706  (ganz),  708  (ganz),  709  (Jan.  —  Sept.),  710  (bis  zc 
seinem  Tode);  er  hatte  die  Absicht  bei  seinem  Abgang  von  Rom  das  Amt 
niederzulegen  und  lieas  sich  für  711.  712  nicht  wihlen.  So  weit  wir  die  Ver- 
hiltnisse  übersehen,  hat  Caesar  das  Consulat  ungefähr  so  behandelt  wie  der 
romische  Principat  seit  dem  J.  731;  seine  Monarchie  bedurfte  der  Consulare. 
und  das  Consulat  als  eine  dem  Monarohen  und  den  Privaten  gemeinsam  zugäng- 
liche höchste  Amtsstellung  war  wohl  hauptsächlich  dazu  bestimmt  in  denen,  die 
dazu  gelangten,  ge Wiesermassen  Pairs  des  Reiches  zu  schaffen. 

2)  Freilich  bezeichnet  Sueton  Aug,  26  nur  die  Consulate  des  Augustus 
YI^X,  das  ist  von  726—730,  als  jährige.  Aber  im  Widerspruch  mit  ihm  lUst 
Dio  51,  21  ihn  das  ganze  Triennium  723—725  das  Consulat  verwalten;  und 
dass  dies  wenigstens  für  725  richtig  ist,  zeigen  die  venuslnischen  Fasten  (C.  1. 
L,  I  p.  471).  Aber  auch  für  die  beiden  vorheigehenden  Jahre  müssen  die  nach 
Ausweis  derselben  Fasten  am  1.  Mai  und  1.  Oct.  723  und  am  1.  Juli,  13.  Sept. 
und  1.  Nov.  724  durchaus  einzeln  eintretenden  Consuln  sämmtlieh  auf  die  zweite 
Stelle  bezogen  werden  i  nicht  bloss  well  Dio  dies  fordert,  sondern  vor  allem,  weil 
in  diesen  entscheidenden  Jahren  Augustus  schwerlich  das  Consulat  aus  der  Hand 
gegeben  hat. 

3)  Tacltus  otm.  1,  2:  po$iio  trtumviri  nomine  oonsuUm  se  ferma.  Dieselbe 
Combination  war  schon  im  J.  702  für  Pompeius  eingetreten,  da  er  durch  das 
trebonische  Gesetz  das  Proconsulat  beider  Spanien  für  die  J.  700 — ^704  erhalten 
hatte  und  dann  für  702  das  Consulat  übernahm  (1,  498  A.  3).  Indess  scheint 
dies  mehr  ein  zufälliges  Zusammentreffen  als  eine  beabsichtigte  Anlehnung. 
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Ueber  den  Competenzbegriff,  den  Augustus  bei  der  Gon- 
itituirang  seines  Principats  mit  dem  Consulat  verbunden  hat,  und 
iie  sonstigen  Modalitäten  desselben  ist  bei  dem  kurzen  Bestände 
iieser  Institution  wenig  zu  ermitteln.  Unzweifelhaft  ist  dieses 
Ilonsulat  des  beginnenden  Principats  nicht  durchaus  nach  dem 
Schema  der  spatesten  Republik,  sondern  zum  Theil  nach  dem 
irsprttnglidien  bemessen  worden,  so  dass  dasselbe  zum  Beispiel 
Iteration  und  Continuation  unbeschränkt  zuliess,  womit  es  wohl 
Gesteht,  dass  Augustus  die  coUegialische  Parität,  zumal  in  der 
\.Qvrendung  auf  Agrippa,  streng  durchführte  (4,  371  A.  4).  Ob 
iber  Augustus  auch  die  seit  Jahrhunderten  vom  Consulat  getrennte 
[^nsorische  Competenz  wieder  mit  ihm  vereinigen,  also  in  der 
rhat  seine  bürgerliche  Gewalt  auf  die  Combination  der  beiden 
Obermagistraturen  bauen  wollte,  muss  dahingestellt  bleiben ^j. 

Welche  Gründe  den  Herrscher  bestimmt  haben  wenige  Jahre  venichuof 
darauf  zum  rechtlichen  Fundament  seiner  Herrschaft  nach  der  consuut. 
Dicht  militärischen  Seite  hin  nicht  femer  das  Consulat  zu  nehmen, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Es  können  dabei  Yer- 
waltungsschwierigkeiten  mitgewirkt  haben');  wahrscheinlich  aber 
fand  Augustus  die  mit  dem  Principat  unverträglichen  Principien 
der  Annuität  und  der  Gollegialität ,  insonderheit  das  letztere  mit 
dem  Consulat  zu  eng  ven^achsen,  um  dessen  sich  mit  Nutzen 
bedienen  zu  können.  *  Thatsache  ist  es,  dass  er  im  Juni  des 
J.  731  das  Consulat  niederlegte  und  zugleich  erklärte  dasselbe 
nicht  femer  regelmässig  führen  zu  wollen^);  wobei  er  auch  be- 
harrte, als  ihm  im  Jahre  darauf  dasselbe  auf  Lebenszeit  angeboten 
ward^).     Seitdem  hat  er  dasselbe  wohl  noch  einige  Male  über- 

1)  Positive  Beweise  fehlen;  denn  dass  Augustos  den  Censns  im  J.  726  sei 
«s  als  Consol  nach  dem  ursprAnglichen  Schema,  sei  es  kraft  seiner  constituiren- 
den  Gewalt  veranstaltet  hat,  fUIt  vor  die  Einrichtang  des  Principats  und  beweist 
nicht,  dass  das  Consulat,  wie  er  es  727 — ^731  gefflhrt  hat,  die  censorische 
Oompetenz  einschloss.    Vgl.  den  Abscbnitt  von  den  kaiserlichen  Censnren. 

2}  Wenn  Angnstns  das  Consnlat  danemd  behalten  bitte,  wfirde  er  minde- 
«tens  für  die  zweite  Stelle  eine  sehr  kurze  Befristung  haben  einführen  müssen, 
um  die  den  Consularen  vorbehaltenen  Aemter  besetzen  zu  konneu. 

3)  Dio  53,  30  zum  J.  731 :  ditcTrs  r^  ^naxcCav  i<  'AXßavöv  &S6s  .... 
'^va  u.^  «oXui^  In  der  That  verzeichnet  das  latinische  Feriale  (C.  /.  L.  I 
p.  472  —  VI,  ^14)  unter  dem  14.  Juni/15.  JuU  731  die  Feier  der  LaUnae 
unter  Anwesenheit  des  Kaisers  mit  dem  Beisatz  .  .  .  [imp,  Ca}ß$ar  eo(n)i(ula' 
iurri)  äbdieavit     Vgl.  S.  773  A.  4. 

4)  Man,  Aneyr,  Or.  3,  9:  piiraTelav  ri  fjtotTte  (im  J.  732)  ^tSojx^vr^v  xal 
j^ta69tov  %a{\  hiä]  ß(o'j  o6x  ^os^dfATjv.  Es  ist  im  Commentar  dazu  p.  13  be- 
merkt, dass  dies  zu  verstehen  ist  von  der  Uebertragnng  des  ConsuUts  zugleich 
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nommen ,  aber  nur  wie  jeder  andere  Bürger  und  ohne  femer 
dasselbe  als  einen  rechüioli  oder  factiscb  wesentlichen  Bestand- 
theil  der  Herrschergewalt  zu  behandeln;  und  darin  sind  ihm  die 
späteren  Regenten  gefolgt^).  Die  consularische  Gewali,  und  zwar 
die  ursprüngliche  die  censorischen  Befugnisse  einschliessende,  hat 
er  späterhin  wieder  aufgenommen,  so  oft  er  den  Census  verao- 
staltete  (S.  326);  und  in  gleicherweise  hat  Kaiser  Claudius,  om 
ausserordentliche  Spiele  halten  zu  können,  sich  dafür  die  codsu- 
larische  Gewalt  übertragen  lassen  (S.  429  A.  4).  Als  allgemeiDeo 
und  festen  Bestandtheil  des  Principats  aber  hat  kein  Kaiser  die 
consularische  Gewalt  geführt  ^j. 
Dauernde  Aber  als  Augustus  den  Principat  constituirte ,   war  er  nicht 

Qtwlit  ^bloss  im  Besitz  des  consularischen  Oberamts.  Schon  für  den 
Dictator  Caesar  war  die  rechtliche  Gleichstellung  mit  den  Tribu- 
nen der  Gemeinde  ein  für  allemal  beschlossen  worden  3),  so  das» 
er  den  Sitz  mit  ihnen  theilte^)  und  gleich  ihnen  sacrosanci  war^l. 
Die  gleiche  Befugniss  wurde  während  des  Triumvirats  und  mä 
der  ausgesprochenen  Absicht  durch  sie  dasselbe  zu  ersetzen  im 
J.  748  seinem  Sohn  und  Erben  ebenfalls  auf  Lebenszeit  verliebeo 
und  von  ihm  angenommen^).     Diese  tribunicische  Gewalt  hielt 

&l8  Jahresamt  und  auf  Lebenszeit^  so  dass  der  Princeps  auf  einmal  auf  simmt- 
liebe  Jahre )  die  er  erleben  würde,  designirt  worden  wäre;  ferner  dass  mia 
einige  Jahre  hindarch  die  eine  Consclatstelle  zunächst  unbesetzt  liess,  in  der 
Hoflnang ,  dass  Augustus  sich  zur  Rücknahme  seines  Entschlnssea  werde  be- 
stimmen lassen. 

i)  Ueber  diese  nur  als  änsserliche  und  zuHUllge  Aeeessorien  der  £liM^ 
gewalt  zu  betrachtenden  Kalserconsnlate  wird  unten  besonders  gehandelt. 

2)  Dio  54,  10  unter  dem  J.  735  sagt  freilich  das  Oegentheil:  xf^v  ^jsii* 
T«9v  itrolTOBv  liä  ß(ou  fXaßsv,  &otc  %a\  täte  l^lfnui  [>d[ß(oic  dcl  iial  i:av7ax^> 
Xp'^oOai  u.  s.  w.  Aber  ohne  Zweifel  hat  er  einen  Beschluss,  der  dem  Augastt» 
die  Führung  der  consularischen  Insignien  gestattet,  unrichtig  aufgefasst.  Da 
Schweigen  des  ancyranischen  Monuments  und  sämmüicher  Übriger  Quellen  lis^t 
keinen  Zweifel  daran,  dass  weder  Augustus  noch  ein  späterer  Kaiser  die  cooso- 
larische  Gewalt  als  solehe  sich  vindidrt  hat,  und  die  Ausnahmen  in  Betreff  der 
Censur  und  der  Spiele  bestätigen  nur  die  Regel. 

3)  Dio  42,  20  bezeichnet  dies  ganz  richtig  als  Verleihung  gewissermasses 
der  tribunicischen  Gewalt  auf  Lebenszeit. 

4)  Dio  42,  20.  44,  4. 

5^  Livius  116.    Appian  6.  c.  2,  106.  138.  144.    Dio  44,  5.  49.  50. 

6)  Augustus  mon.  Aneyr.  2,  21  (wo  die  Supplemente  durch  die  Ueber- 
setzung  gesichert  sind):  et  8acroßan[ct^  ut  essem  .  .  ,  ei  ut  qu}o{ad]  viveran. 
trihtmicia  potettat  mihi  [esset,  lege  sanetum  est].  Appian  b,  c.  5,  132  zum 
J.  718 :  i;p'  oic  auTÖv  sIXovto  ^jiap^ov  i^  di«(,  oiTjvotei  dlpa  dOYJ  itporpirovrf; 
Tfi;  iTpoT^pa;  (der  Triumvirat  ist  gemeint)  dKoor^jvar  6  ^i  wi^ato.  Oros.  6, 
lo:  ovans  urbem  ingressus  (718  Nov.  13)  ut  in  perpetuum  tribtinidae  poUstäif 
esset ^  a  senatu  decretum  est.  Dio  49,  15:  i<|m^pioavro  fjtfjte  fpftp  pt-riTE  Xi-jv^  'i 
üßptCsc^ai*  ti  hk  \Li^,  TOI«  aÖToi«  töv  toioOtö  ti  opdaavta  ivi)^caftai,  oloircp  td'ö 
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Augustus  Dicht  bloss  fest,  als  er  das  Consulat  abgab ^j,  sondern 
«r  erstreckte  auf  dieselbe  jetzt  auch  die  bis  dahin  nicht  auf  sie 
angewandte  Annuität  (S.  77Sj,  und  in  dieser  Gestalt  ist  die  tri- 
bunicische  Gewalt  als  die  höchste  mit  dem  Principat  nothwendig 
verknüpfte  bürgerliche  Magistratur  namentlich  in  formaler  Be- 
ziehung der  rechte  und  volle  Ausdruck  der  Herrschergewalt  ge- 
"worden  und  geblieben^],  wie  dies  auch  ihr  schon  erörterter 
(S.  753)  titularer  Gebrauch  und  der  in  der  Reihenfolge  der 
Kaisertitel  ihr  zukommende  Platz  (S.  759]  bekunden.  Sie  empfahl 
sich  für  diesen  Zweck  in  mehrfacher  Hinsicht  besser  als  das  Con- 
sulat. Ebenso  wie  dieses  anknüpfend  an  die  altrepublikanische 
Ordnung  war  hier  doch  auch  der  Unterschied  gegeben,  dessen  der 
Principat  nothwendig  bedurfte.  Nicht  Volkstribun  wurde  der 
Princeps^);  sondern  er  übernahm  die  tribunicische  Gew^alt. 
Damit  fiel  von  selber  die  bei  dem  Consulat  so  hinderliche  Colle- 
gialitst;  die  Volkstribune  sind  keineswegs  collegae  des  Inhabers 
<ler  tribunicischen  Gewalt  4).     Auch  die  für  den  Yolkstribun  be- 

^r^[ldp^/^J^  WtaxTO.  xal  ^ap  ^^^  "^^^  ot^wn  ßdÄpwv  oupt^ftiCeoftai  ö^iaiv  IXa^e. 
Anch  Tacitns  ann.  1,  2  (A.  1)  meint  nicht  die  im  J.  731  beschlossene  an  die 
Steile  des  Consnlats  tretende  Ordnung  vom  J.  731 ,  sondern  die  frühere  neben 
•diesem  herlaufende. 

1)  Dass  die  tribunicische  Gewalt  nicht  erst  an  die  Stelle  des  Consnlats 
getreten  ist,  giebt  deutlich  Tacitus  an  arm.  1,  2:  posUo  triumviri  nomine  eon- 
Mdem  te  ferens  et  ad  tuendam  plehem  tribunieio  iure  ^corUentum ;  hätte  er  dabei 
an  den  Act  vom  J.  731  und  nicht  an  den  vom  J.  718  gedacht,  so  hätte  er 
demde  oder  moz  statt  et  setzen  müssen.  Die  Uebertragung  der  tribunicischen 
Gewalt  im  J.  731,  welche  jetzt  allgemein  angenommen  zu  werden  pflegt  und 
auch  von  mir  in  dem  Commentar  zum  ancyranischen  Monument  angenommen 
worden  ist,  berichtet  kein  alter  Gewährsmann  (in  die  capitolinischen  Fasten  ist 
sie  nur  durch  falsche  Ergänzung  hineingesetzt:  S.  772  A.  1)  mit  Ausnahme  von 
Dio  Ö3,  32:  ^  "^i^tM^ix  Wjjiapx^'^  "^  airÄv  8id  ßiou  elvai  i'^^iQ^xn^  wo  die 
•damals  allerdings  eingeführte  Annuität  der  Gewalt  mit  der  Gewalt  selbst  ver- 
wechselt ist.  Derselbe  weiss  51,  19  sogar  noch  von  einer  dritten  Uebertragung 
im  J.  724:  töv  Katoapa  ti?)v  iSouoiav  tt)v  töv  (vjfjidp'/Qiv  6iA  ßCou  l^^iv,  wo  er 
wahrscheinlich  in  ähnlicher  Weise  die  Erstreckung  der  tribunicischen  Gewalt  auf 
das  ausserstädtische  Gebiet  mit  der  Uebertragung  verwechselt  (S.  844  A.  1). 

2)  Tacitus  ann.  3,  56:  id  (potestatem  tribuniciam)  summi  fastigü  vocdbülum 
Aufffisttu  repperHj  ne  regia  aul  dietaitovie  admxm/ertt  ae  tarnen  appeüatione  dliqua 
cetera  rmperia  praemineret.  Vgl.  ann.  1,  2  (A.  1).  Velleius  2,  99  (vgl.  103"): 
Ti.  Nero  .  .  .  trihunieiae  poiestatie  eonaorUone  atquatw  Augusto.  Vita  Taeiti  1: 
{trihunieia  potestaa)  maxima  pars  regalit  imperii  est.  Die  Uebertragung  der  secun- 
dären  tribunicischen  Gewalt  heisst  summae  rei  admooere  (Tacitus  ann.  3,  56). 

3)  Dio  53,  32;  1^'  o5  l-i\  %a\  ixetvoc  (Augustus)  %a\  ol  fAsr'  a6T6v  oöto- 

t6  ^ap  toi  Ävop.«  o6tö  ri  täv  5T)jidlp)^a>v  o«0'  6  Aü^öwotoc  oyV  oXXo;  o6BsU 
aitoxpdlTwp  I^X^' 

4j  CoUegae  des  Kaisers  in  der  tribunicischen  Gewalt  sind  nur  die  Mit- 
regenten,  also  für  Augustus  Agrlppa  und  Tiberius.  Man.  Aneyr,  Gr.  3,  21; 
Sueton  Aug.  27;  Tih.  6;  vita  PH  4;  vita  Marci  c.  27. 
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siehenden  Qaalificationsvorscbriften  (S.  265)  sowie  die  für  dieses 
Amt  in  Eraft  siehende  Wahlordnung  (S.  266)  gehen  den  Träger 
der  tribnnicischen  Gewali  von  Rechts  wegen  nichts  an,  .was  io 
Betreff  der  kaiserlichen  Consulate  durchaus  nicht  zutrifiEt.  D^ 
Perpetuiiät  haftete,  wie  wir  sahen,  an  dieser  Stellung  schon  vob 
Caesars  Zeiten  her^  und  es  war  leicht  damit  die  Annuität  zu  ver- 
binden. Endlich  war  der  Yolksiribunat  das  alte  Palladium  der 
Demokratie,  aus  der  der  Principai  geboren  war  und  die  er  keines- 
wegs verleugnete;  er  war  ferner  gleichsam  eine  verfassungs- 
mässige Ausnahmegewait,  nicht  behaftet  mit  wesentlichen  Spedal- 
competenzen  (S.  275],  dagegen  aber  die  heiligste,  höchste  und 
freieste  von  allen  Magistraturen,  ausgestattet  mit  einem  besonderen 
Götterschutz,  dessen  ausschweifende  Steigerung  von  Seiten  der 
republikanischen  Demagogie  der  Principai  in  seinem  Nutzen  ver- 
wendete (S.  294),  ausgestattet  femer  mit  einem  fast  schranken- 
losen Yerbieiungsrechi  gegenüber  der  gesammten  Magistratur 
(S.  279)  und  einer  ebenso  schrankenlosen  und  gerade  in  ihrer 
Unbestimmtheit  äusserst  brauchbaren  Gewalt  jeden  UnterdrttckteB 
zu  schützen  (S.  315).  Bereits  derjenige  Römer,  der  den  Ge- 
danken des  Principais  in  den  Staat  eingeführt  hatte,  G.  Gracchus 
hatte  als  den  rechten  Ausdruck  dafür  den  Yolksiribunat  erkannt; 
wenn  er  an  dem  Mangel  militärischen  Commandos  gescheitert 
war,  so  durfte  Augustus  wohl  erwarten  mit  der  iribunicischeo 
Gewalt  in  Verbindung  mit  dem  ausschliesslichen  Imperium  zum 
Ziel  zu  kommen.  Seine  Voraussetzung  hat  sich  denn  auch  erfUlli. 
ueber-  Die  Ucbertragung  der  tribuniciscben  Gewalt  fand  sowohl  bei 

der  iSb^i.  Augustus  ^)  im  J.  718  wie  bei  seinen  Nachfolgern   in  der  Weise 
Gewalt,    statt,  dass  nach  Beschluss  des  Senats  ein  Magistrat,  wahrschein- 
lich einer  der  fungirenden  Gonsuln^),  die  dessfällige  sowohl  die 
Competenz    bezeichnende  wie  die  Person  benennende  R<^aiioD 

1)  S.  836  A.  6.  Angnstus  selbst  beruft  sich  auf  das  Gesetz ;  die  Sdkiift- 
steller  erwähnen  nur  den  Sen&tsbeschluss. 

2)  Die  comitia  trihurUciae  potettatiB  können  nicht  ohne  leitenden  Ma^sti&t 
gedacht  verden;  aber  nirgends  findet  sich  eine  Andeutung,  wer  diese  Leitung 
gehabt  bat.  Dem  Princeps  selbst  kann  sie  nicht  zugestanden  haben,  so  lange 
noch  die  staatsrechtliche  Logik  irgend  etwas  galt,  sondern  nur  den  Coosoln  oder 
den  Yolkstribunen.  Für  die  ersteren  spricht,  dass  die  Consuln  den  Toraufigehen- 
den  Senatsbeschluss  beantragen  (Tacitus  ann.  i,  IS).  Dass  die  Prodamatioo 
des  Kaisers  Tacitus  durch  den  Stadtpräfecten  erfolgt  (yita  TaciU  3 :  dU  VII  i. 
Od,  cum  in  curiam  Pompilianam  amplusimus  ordo  eoMediuct  ...  7 :  inde  ittm 
in  campum  Marlium:  tbi  comiUale  trihunal  tucendit:  (bi  prwfectu»  urbis  .  .  .  mc 
locutus  e8i)y  ist  für  den  früheren  Princlpat  natürlich  ohne  Bedeutung. 
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an  die  Comitien  und  zwar,  wie  es  scheint ^  an  die  Centarien 
brachte^)  und  diese  darüber  abstimmten^;  so  dass  also  bei 
diesem  Act  sowohl  der  Senat  wie  die  Bttrgerschafl  mitwirken 
und  zwischen  dem  Decret  der  ersteren  und  den  Comitien  regel- 
mässig wenigstens  das  Trinundinum  liegt  ^).  Es  war  dies  also 
diejenige  Porm^  in  welcher  in  republikanischer  Zeit  ausser- 
ordentliche Beamte  durch  Specialgesetz  und  Volkswahl  bestellt 
worden  sind,  mit  der  auch  der  Republik  nicht  unbekannten,  zum 
Beispiel  bei  den  Duovim  aedi  dedicandae  von  jeher  Üblichen 
(S.  604),  sptfterhin  bei  den  Triumvim  rei  pubUcae  constüuendae 
angewandten  (S.  690}  Modification,  dass  die  Competenz-  und  die 
Personenfrage  in  ein  Gesetz  zusammengefasst  wurden  und  dadurch 
die  letztere  bctisch  in  die  Hand  des  vorsdilagenden  Magistrats 
oder  vielmehr  in  die  Hand  des  denselben  zu  dem  Vorschlag 
autorisirenden  Senats  gelegt  ward.  Insofern  ist  die  Tendenz  der 
augustischen  Verfassung  das  Schwergewicht  vom  Markte  weg  in 
die  Curie  zu  verlegen  auch  auf  diesem  wichtigen  Gebiet  wahr- 

1)  Ob  die  Centuriat-  oder  die  Tribnteomitien  gemeint  sind,  ist  ans  der 
IJeberiiefenuig  nicht  zu  entnebmea;  anf  dem  Marsfeld  finden  schon  in  der 
späteren  Republik  beide  statt.  Da  der  Kaiser  nicht  zum  Triban  creirt  wird, 
sondern  die  tribnnicische  Gewalt  erhält,  so  sind  auch  die  Centurlen  competent; 
und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  man  sich  für  diesen  Act  der  comitia  Uviora 
bedient  hat. 

2)  Dieser  bisher  T5111g  unklare  Vorgang  ist  durch  die  neu  gefundenen 
ATvalact«n  (Benzen  Arval,  p.  65)  in  erfreulicher  Weise  aufgeklärt.  Die  comitia 
tribunkiae  potestatU  (so  daselbst  bei  Otho  und  Yitelllus  und  bei  Nero  im  J.  57, 
wo  aber  eomiUa  ausgefallen  ist;  comitia  trfhunieia  bei  Domitian;  bloss  trihunieia 
poiestas  bei  Nero  im  J.  58)  des  regierenden  Kaisers  erscheinen  im  ersten  Jahr- 
hundert unter  den  stehend  von  dem  CoUegium  gefeierten  Ctedachtnisstagen ;  und 
wir  können  für  vier  Kaiser  die  Daten  genau  bestimmen.  Nero  wurde  am  13.  Oct. 
54  vom  Senat  anerkannt;  die  tribnnicische  Gewalt  empfing  er  (nach  den  Arval-. 
acten  der  J.  57.  58)  am  nächstfolgenden  4.  Dec.  Fflr  Otho,  dem  der  Senat  am 
15.  Jan.  69  die  tribunlcische  Gewalt  fibertrug  (Tacitus  hi4t.  1,  47:  decerrUtur 
Othoni  tribtmicia  potetttu  et  nomen  Auguiti  et  omnes  prineipum  honoree^,  fanden 
die  tribunicischen  Comitien  statt  am  28.  Febr.;  ffir  Vitellius,  dessen  Aner- 
kennung im  Senat  am  19.  Apr.  desselben  Jahres  erfolgte,  am  30.  April;  für 
Domitian,  dessen  Anerkennung  im  Senat  wahrscheinlich  an  dem  Tage  nach 
Titus  Tode,  also  am  14.  Sept.  erfolgte  (Henzen  a.  a.  0.  S.  64),  am  30.  Sept. 
Noch  bei  Tacitus  Thronbesteigung  wird  im  wesentlichen  hienach  verfahren  (S. 
838  A.  2). 

3)  Der  Zwischenraum  beträgt  mit  Einrechnung  der  Anfangs-  und  Endtage 
bei  Nero  53,  bei  Otho  45,  bei  Domitian  17  (also  gerade  ein  Trinundinum),  nur 
bei  Yltellius  bloss  12  Tage.  In  diesem  Sinn  konnte  auch  von  Vespaslan  gesagt 
werden,  dass  er  die  tribnnicische  Gewalt  zu  übernehmen  sich  nicht  beeilt  habe 
(denn  das  scheint  doch  in  den  verdorbenen  Worten  Suetons  Ve$p.  12  zu  liegen); 
dass  erst  längere  ,Zeit,  nachdem  er  sich  zum  Kaiser  hatte  ausrufen  lassen ,  der 
Senat  ihn  anerkannte,  kann  hier  nicht  gemeint  sein,  denn  dies  hat  mit  seiner 
Gleichgültigkeit  gegen  Titulaturen  nichts  zu  schaffen. 
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nehmbar;   denn  wenn  formell  die  tribunicische  Gewalt  von  der 
Bürgerschaft  ertbeilt  wird,  so  ist  dooh  materiell  der  die  Beantra- 
gung dieser  Ertheilung  anordnende  Senatfibesehluss  der  eigentlicb 
entscheidende  Act^). 
Dauer  der  Dass  im  J.  44  n.  Chr.   die  Wahlen  von  den  Gomitien  auf 

comitien.  den  Senat  ttbeiigingen,  änderte  in  Betreff  der  KaiseroomitieD 
nichts;  denn  jene  Uebertragung  betraf  nur  die  Creirung  der 
ordentlichen  Jahresbeamten,  nicht  ^ber  die  aus  Gesetz  und  Wahl 
sich  zusammensetzende  Bestellung  der  formell  ausserordentlicheD 
Hagistrate.  Da  fUr  die  Gesetze  die  Gomitien  auch  femer  bestehen 
blieben,  so  ist  kein  Grund  zu  bezweifeln,  dass  die  Kaisercomitien, 
deren  wenigstens  bis  in  die  Zeit  der  flavischen  Kaiser  gedacht 
wird,  bis  dahin  und  vielleicht  noch  weit  länger  die  der  Btlrger- 
Schaft  geblieben  sind;  da  die  Mitwirkung  derselben  nie  eine 
eflbctive  gewesen  war,  so  lag  keine  Veranlassung  vor  an  deo 
Formalien  zu  ändern.  Nur  über  das  Trinundinum  hat  schon 
Vitellius  sieh  hinweggesetzt  (S.  839  A.  3),  und  um  das  Ende 
.  des  3.  Jahrh.  scheint  der  Act  auf  dem  Marsfeid  dem  in  der 
Curie  unmittelbar  gefolgt  zu  sein  (S.  838  A.  2). 
competenz-         Wenn  nun  die  alten  Rechtslehrer  angeben,  dass  der  Kaiser 

geaetz. 

, durch  einen  Volksschluss  seine  Herrschaft  erhält^  und  wenn  sie 
das  von  Haus  aus  demselben  von  Rechts  wegen  zustehende  emi- 
nente Verftlgungsrecht  aus  eben  diesem  Volksschluss  herleiten  2;, 

1)  Wo  daram  die  Historiker  von  der  Ertheilang  der  tribuaicisofaen  Gew«lt 
sprechen,  gedenken  sie  nur  des  Senats,  so  Taoitos  in  Beziehuag  aiif  Otbo 
(a.  a.  0.).  Ueber  die  Ertheünng  der  secnndaren  tribonidsoken  Gewalt  und  die 
Frage,  ob  dem  Princeps  das  Cooptationsrecht  zustand,  ist  der  Abschnitt  von 
dem  Mitregiment  zu  vergleichen. 

2)  Gaius  1,  5:  oon$Ututio  prineipia  ett  quod  imperator  deertto  vü  edado  vel 
epiatula  comUtuU:  nee  wnquam  duhitaium  eH,  quin  id  legi$  vieem  obiineai,  cum 
ipte  imperator  per  legem  imperium  oecipiat.  Alexander  Cod,  iust.  6,  23,  3: 
Ußet  lex  imperii  toUemmbua  iurU  imperatorem  aoherit.  Ulpian  Dig.  1,  4,  1 : 
quod  prineipi  plamit,  legis  habet  vigcrem,  ulpote  eum  lege  regia,  quae  de  imperio 
eUts  lata  ett,  populue  ei  [imperium  scheint  ausgefallen]  et  in  eum  onrne  auum 
imperium  et  potestatem  conferat:  quodeumque  igiiur  imperator  per  epitMam  et 
subeeriptionem  statuit  vel  eognoeeene  deerevtt  v«l  de  piano  (nfeiioeute«  eH  vd  edicto 
praeeepitf  legem  eeu  oonttat:  kaee  mnt  qua$  vulgo  eonstOuUonee  appeUanau. 
Dies  ist  wörtlich  aufgenommen  in  die  Institutionen  Justinians  1,  2,  6  (In  doen 
Paraphrase  TheophUos  sagt:  v6piou  ^cy^ou  toOto  xup(6aavTec);  nnd  ebcnifaUs  im 
Hinblick  auf  diese  Stelle  heisst  es  in  dem  Promolgatioflspatent  der  Pandekten  (^Cod. 
Juti,  1,  17,  7}:  lege  antiqua,  quae  regia  nuneupabaUir,  onrne  ms  omnitque  poUsta* 
populi  Bomani  in  imperaloriam  tranelata  Mint  poteetatem.  Aber  die  Bezeicboung 
dieser  lex  als  rBgia  ist  sprachlich  wie  sachlich  anstössig :  sprachlich,  weil  die  der 
lex  beigefügten  magistratischen  Adjective  nach  dem  bekannten  und  auch  f&r  diesen 
FaU  selbst  nachweisbaren  (S.  41  fg.,  ebenso  LIt.  34,  6.  7.  Ihg.  1,  8,  2)  Ge- 
brauch nicht  das  den  genannten  Magistrat  betreffende,   sondern  das  von  dem 
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so  kann  diese  lex  keine  andere  sein  als  diejenige,  die  ihm  die 
tribunicische  Gewalt  verlieh.  Denn  dass  dieser  aus  der  Com- 
petenzbestimmung  und  der  Personenbezeichnung  sich  zusammen* 
setzende  Act  wenigstens  ebenso  sehr  Gesetz  wie  Wahl  war,  ist 
eben  bemerkt  worden.  Wenn  femer  die  Gompetenzbestimmung 
der  tribunicischen  Gewalt  die  geeignete  Stelle  war  um  die  Rechts- 
kraft der  kaiserlichen  Verfügungen  zu  formuliren,  so  ist  umge- 
kehrt unter  den  silmmtlichen  Recbtsacten,  deren  Inbegriff  die 
Installining  des  römischen  Princeps  ausmacht,  kein  anderer,  der 
irgend  hier  in  Betracht  kommen  könnte;  insbesondere  ist  schon 
gezeigt  worden  (S.  848],  dass  das  proconsularische  Imperium 
dem  Prinoeps  nicht  unter  Mitwirkung  des  Volkes,  also  nicht  lege 
ertheilt  ward^). 

Es  ist  uns  von  dem  Document,   durch  welches  im  J.  69/70  competonc- 
n.  Chr.  dem  Vespasianus   der  Pnncipat  übertragen   ward,    derve^ian«. 
Schlufis  erhalten,   und  diese  Urkunde  bestätigt  vollständig,  was 
bisher  aufgestellt  worden  ist.    Dieselbe  bezeichnet  sich  ausdrück- 
lich als  VoUüsschluss^);  aber  die  Fassung  des  eigentlichen  Textes 

genannten  Magistrat  eingebrachte  oder  gegebene  Gesetz  bezeichnen;  sachlich, 
weil  die  Bezeichnting  dessen  was  den  Kaiser  angeht  als  regius  sonst  in  der  Zelt 
vor  Diocletian  nur  volg&r  ist  (S.  741  A.  1).  Danach  muss  die  Bezeichnung 
des  die  Kaiseicreation  verfQgenden  Gesetzes  als  einer  lex  regia  nicht  in  Jnstinians, 
aber  wohl  In  Ulpians  Munde  befremden;  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  sie  in 
dessen  Worte  erst  daroh  byzantinische  Interpolation  gekommen  Ist.  Indess  findet 
sich  allerdings  lex  tribunieia  selbst  bei  Cicero  von  eiqem  den  Tribonat  betrelTen- 
den  consnlarischen  Gesetz  (S.  301  A.  3);  und  da  im  Griechischen,  namentlich 
bei  den  Asiaten  and  Aegyptern,  die  Königsbezeichnnng  wenigstens  seit  der 
hadrlanischen  Zeit  unbedenklich  auf  die  römischen  Kaiser  angewandt  ward,  so 
mag  es  sein,  dass  dieser  Ausdruck  nicht  erst  von  der  Tradition  der  orientalischen 
Reehtsschulen  in  Ulpians  TeU  hinein  interpolirt  ist,  sondern  er  hier  mehr  als 
Syrer  geschrieben  hat  denn  als  Römer.  Dass  die  uralte  lex  ewriaUif  die  aller- 
dings in  der  Kdnigszeit  eine  lex  regia  war  und  die  das  Imperium  zwar  nicht 
gab ,  aber  bestätigte  (1,  588  fg.),  auf  diesen  Sprachgebrauch  eingewirkt  hat,  ist 
wohl  möglich ;  aber  wenn  dies  der  Fall  war,  so  ist  darin  nichts  zu  erkennen  als 
byzantinische  Confusion. 

1)  Dass  ein  Jurist  aus  der  Mitte  dee  2.  Jahrh.  das  fimperium*  durch  das 
Gesetz  verleihen  läast,  kann  dagegen  nicht  geltend  gemacht  werden;  in  dieser 
Zeit  bezeichnete  der  Sprachgebrauch  Ungst  mit  diesem  Namen  nicht  die  militä- 
rische Gewalt  des  Kaisers,  sondern  die  Kaieergewalt  überhaupt. 

2)  Z.  30:  uHque  quae  ante  hone  legem  rogatam  acta  geita  deoreta  imperata 
ab  imperatore  Caeeare  Veapa$iano  Aug,  iuMii[ve]  mandatuve  ehu  a  quoque  eunt, 
ea  perinde  iwta  rataque  eint  ae  n  populi  plebieve  iueau  acta  eesent.  Den  Be- 
schluss  der  Urkunde  macht  die  ,«anclioS  wodurch  Jede  huiutce  legi»  ergo  vorge- 
nommene oder  unterlassene  Handlung  für  recht  und  gültig  erklärt  wird.  Weil 
sie  Gesetz  ist,  lat  auch  die  Urkunde  auf  eine  Kupferplatte  geschrieben,  was  bei 
Senatsbeschlüssen  fireilich  auch  vorkam,  aber  nur  bei  Yolksschlüssen  stehend 
war.  —  Gegen  Hirschfelds  (St.  V.  S.  290)  Bemerkung:  , wahrscheinlich  ist  ein 
solches  Document  weder  bei  Yespaslans  Vorgängern  noch  bei  seinen  Nachfolgern 
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ist  Dicht  die  Übliche  befehlende  der  Gesetze,  sondern  die  gut- 
achtende der  Senatsconsulie  ^) .  Es  passt  dies  völlig  dazu  .  dass 
die  Competens,  wie  sie  dem  vom  Senat  bezeichneten  oder  aner- 
kannten Imperator  gewährt  werden  sollte,  durch  Beschluss  des 
Senats  festgestellt  und  dieser  Senatsvorschlag  dann  den  Comitien 
zur  Bestätigung  oder  Verwerfung  vorgelegt  ward,  so  dass  im 
ersteren  Falle  der  Beschluss  der  Gomitien  den  Senatsvorsdilag 
wörtlich  in  sich  aufnahm.  Die  Urkunde  kann  in  dem  fehlendeo 
Anfang  füglich  ausgegangen  sein  von  der  tribunidschen  Gewalt; 
was  uns  davon  erhalten  Ist,  besteht  in  einer  Reihe  einzelner 
Clausein,  welche  dem  neuen  Princeps  gewisse  Befugnisse  gleich 
seinen  Amtsvorgttngem  oder  doch  gleich  dem  letzten  derselben  * 
beilegen.  Danach  iHsst  sich  die  Gewalt  des  Frinceps,  von  dem 
Imperium  abgesehen^  definiren  als  eine  durch  Specialclauseln 
normirle  und  erweiterte  tribunioische  Gewalt,  die  durch  lieber- 
tragung  des  für  den  oder  die  Vorgänger  aufgestellten  Schemas 
auf  den  jedesmaligen  Nachfolger  tralaticisch  geworden  ist,  ohne 
dass  indess  die  Absonderung  des  Schemas  dadurch  ausgeschlossen 
wäre. 

Bei  der  tribunicischen  Competenz  des  Princeps  ist  hienach 
zu  unterscheiden  die  unmittelbar  in  der  tribunicischen  Gewalt  als 
solcher  enthaltene  und  diejenige,  die  aus  den  hinzugefügten  mehr 
oder  minder  heterogenen  Specialclauseln  des  Uebertragungsgesetzes 
sich  herleitet. 

aufgesetzt  worden,  da  ihnen  die  Herrschaft  dnrch  Erbfolge  oder  (?)  Adoption  mit 
Zustimmung  des  Senats  und  Volke«  zufiel*,  ist  zu  erinnern,  das»  es  eine  Erb- 
folge im  Principat  als  Rechtsordnung  notorisch  nicht  giebt;  es  ist  dies  auch  in 
directem  'Widerspruch  mit  der  .Zustimmung  von  Senat  und  Volk*,  die  Hirschfeld 
nachher  fordert.  Vor  allem  aber  ist  es  unerfindlich,  wie  eine  solche  Zustimmung 
des  Volkes  rechtlich  anders  bewirkt  werden  kann  als  durch  Volksschluss.  Ebenso 
bleibt  mir  die  Bistinction  unverständlich,  die  Hirschfeld  weiterhin  aufstellt, 
zwischen  ,Uebertragung  des  Princlpats*  und  »Begrenzung  der  damit  verbundenen 
Competenz*;  es  ist  ein  Widersinn  erst  das  Amt  und  dann  die  Amtsgewalt  zu 
verleihen.  Endlich  ist  niciht  abzusehen,  was  bei  dieser  Auffassung  unter  der 
lex  verstanden  werden  soll,  welche  die  Rechtslehrer  fQr  den  Princeps  schlechthin 
fordern  und  welche  also  unmöglich  eine  singulare  fQr  Vespasian  gewesen  sein  kann. 

1)  Imperativisch  ist  nur  die  saneUo  gefasst:  $i  qui$  .  .  .  feeit  feeerit  .  .  . 
id  ei  ne  fraudi  erto.  Dagegen  der  sachliche  Inhalt  des  Gesetzes  ist  in  einer 
Reihe  mit  uti  .  ,  .  liceat  u.  s.  w.  anhebender  Paragraphen  formulirt,  wie  sie 
bei  dem  Senatsschlusse  üblich  sind,  so  dass  die  Formulirung  etwa  gewesen  sein 
mag:  hnp.   Vup<uianu$  eo  Iure  ttto  quo  iil  «sset  »enatui  plaeuit. 

2)  Die  Berechtigung  zur  Erweiterung  des  Pomerium  wird  dem  Vespasianns 
naoh  dem  Muster  des  Claudius  gegeben.  Hienach  war  sie,  wie  übrigens  auch 
anderweitig  feststeht,  in  der  Competenz  des  Augustus  und  des  Tiberius  nicht 
mit  enthalten. 
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Für  die  unmittelbare  tribunidsche  Competenz  kann  auf  den  unmittelbar 
Abschnitt  vom  Yolkstribunat  verwiesen  werden.  Kraft  derselben  i^hd^  ^ 
nimmt  der  Princeps  Platz  auf  der  Bank  der  Volkstribune  ^)  und 
hat  er  das  Intercessionsrecht,  welches  die  Kaiser  des  ersten  Jahr- 
hunderts namentlich  gegen  Senatsbeschlttsse  nicht  selten  geltend 
gemacht  haben  ^j.  Vor  allem  besitzt  der  Princeps  kraft  dieser 
Gewalt  die  tribunicische  Goercition^  und  zwar  in  dem  Umfang; 
zu  welchem  die  spatere  demokratische  Theorie  den  Schutz  des 
sacroisancten  tribunicischen  Rechts  und  der  sacrosancten  tribuni- 
cischen  Person  gesteigert  hat^).  Auch  das  unbestimmte  Ein- 
schreitungsrecht  gegen  Alissstände  aller  Art^)  und  das  schranken- 
lose Schutzrecht  der  Bedrückten^),  wie  sie  der  tribunicischen 
Gewalt  eigen  sind^  haben  die  Kaiser  für  sich  in  Anspruch  ge- 
nommen. Regierungshandlungen  indess,  die  ausdrücklich  auf 
diese  letzteren  Befugnisse  gestützt  sind^  vermögen  wir  nicht  nach- 

1)  S.  781  und  Bd.  1  S.  386  A.  6.  S.  390  A.  1.  2.  Diesen  Sitz  h«t  aaeh 
schon  Caesar  erhalten  (S.  836  A.  4).  —  Dass  dem  Princeps  zugleich  der  curnlische 
Sessel  zukam,  ist  ehen  dort  bemerkt. 

2)  Dio  53,  17:  4J  TS  i^ouoCa  -i]  &t}pLapxtx'^  «oXoup.^  .  .  .  hihm9i  09(01  xd 
xe  i'TiYt'ifvöfxeva  u^*  ^^pou  tiv<5c,  av  \kr^  ouNeiraivoiai ,  Tta6£iv.  Sichere  Beispiele 
geben  Tacitus  ann,  1,  13:  quod  (^Tiherius)  rekUUmi  eonsulum  iure  tribuniciat 
potettaÜB  non  intereuaiaaet.  3,  70  (S.  116  A.  1).  14,  48  (S.  116  A.  2)  and  Dio 
60,  4.  Auch  Sneton  Tih.  33 :  conatitutiones  aenatua  quaadam  reaeidit  gehört  wohl 
hieher.  Häufig  ist  es  zweifelhaft,  ob  eine  blosse  Abmahnung  gemeint  ist  oder 
die  formale  Intercessiou  (S.  116  A.  2). 

•^  3)  Dio  a.  a.  0.  (vgl.  S.  294  A.  3)  fahrt  fort :  xal  p.-^  xaftußpiCeo^af  xav 
apa  Tt  xai  tö  ßpa^OxaTov  pi9)  5ti  lpY<p  dXXd  %a\  Xö^cp  dStxeioftat  W£aici,  xal 
dxpiTON  t6v  icoiY)aavTa  aOro  db;  xaX  hvfl  diroXXOvat.  In  dem  allgemeinen  £ide, 
der  bei  Oaint  Antritt  geschworen  ward  (C.  /.  L.  U,  172:  oben  S.  768  A.  3) 
beisst  es :  ai  qtUa  perieulum  ti  aal^üq,  tvua  inftrt  infereique ,  armia  hello  inUr- 
necivo  terra  mariq.  ptraeqiU  non  deainean,  quoad  poenaa  ei  peradverU.  Als  den 
einzigen  Fall,  In  welchem  Tiberius  auf  Rhodus  exeruiaae  iua  Mbuniciae  poteataUa 
viaua  ait,  erzählt  Sueton  {Tib,  11),  dass  er,  als  in  einer  gelehrten  Disputation 
ein  Schimpfwort  gegen  ihn  gefallen  war,  sich  nach  Hanse  begab,  mit  seinen 
Apparitoren  wiederkehrte  und  den  Schuldigen  vorlud  und  einsperrte  {eitatum 
pro  tribunali  voce  praeconia  eonvieiatorem  rapi  iuaait  in  eareerem).  Mit  Rück- 
sicht hierauf  lisst  der  Zeitgenosse  des  Augustus  Dlonysioa  11,  6  die  Decemvirn 
legibua  aeribundia  kraft  Ihrer  tribunicischen  Gewalt  (r^v  ^F^PX^^'^'^  dvaoclovTSc 
iioua(a<v)  drohen  einen  unbotmässigen  Senator  vom  tarpi^ Aschen  Felsen  zu  stür- 
zen. —  Uebrlgens  hat  bereits  Caesar  die  Eigenschaft  als  sacrosanct  erhalten 
(S.  836  A.  5). 

4)  Mit  Rücksicht  darauf  wird  Augustus  bei  Zurückweisung  der  eura  legum 
et  mofum  erklärt  haben,  dass  für  diesen  Zweck  seine  tribnnlcisehe  Gewalt  aus- 
reiche (S.  686).  Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  dabei  an  eine  der  Special- 
clausein  gedacht  ist,  die  seine  Macht  ausnahmsweise  steigerten. 

5)  Nur  dies  kann  Tacitus  (S.  837  A.  1)  meinen,  wenn  er  den  Augustus 
die  tribunicische  Gewalt  festhalten  lässt ,  weil  sie  genüge  ad  twndam  plebem. 
Gewiss  geht  dies  auf  Erklärungen  zurück,  die  Augustus  selbst  über  seine  tri- 
bunicische Gewalt  gab. 
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zuweisen;  und  wenn  ein  solcher  Zusammenbang  auch  bei  ein- 
zelnen mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kauD^),  wird 
es  angemessener  sein  auch  diese  nicht  aus  der  Darstellung  der 
kaiserlichen  Gompetenz  überhaupt  herauszunehmen. 
Verschieden-  Es  iwtersoheidet  sich  die  tribunicische  Gewalt  des  Princeps 
tribunici-  von  derjenigen  des  gewtolichen  Yolkstribuns  dadurch,    dass  fbr 

«chenGewalt    .,..;.,  ,T  ,.  ,  ,       ..       , 

von  der  der  Sie  die  zeiUiche ,  dio  räumliche  und  die  Intercessionsschranke 
tribune.  hinwegfallcn.  Der  Princeps  empfängt  sein  tribunicisches  Recht 
nicht  auf  ein  Jahr,  sondern  von  Haus  aus  und  nothwendig  auf 
Lebenszeit  (S.  778).  Er  ttbt  dasselbe  nicht  bloss  in  der  Stadt 
(S.  284),  sondern  bis  zur  Bannmeile 2)  und  nach  der  daraus  ge- 
zogenen Gonsequenz  im  ganten  Umfang  des  Reiches  ^)  und  wahr- 
scheinlich auch,  wo  er  nicht  persönlich  anwesend  ist.  Wenn 
endlich  jeder  Volkstribun  der  coUegialischen  Intercession^  so  weit 
das  Intercessionsrecht  reicht,  durchaus  zu  deferiren  hat^  so  wird 
gegen  den  Inhaber  der  tribunicischen  Gewalt  der  Einspruch  eines 
anderen  Volkstribuns  machtlos  gewesen  sein^). 
Special-  Von  den   durch  Specialclauseln  des  Bestallungsgesetzes   der 

öompetens-  tribunicischen  Gewalt  des  Princeps  einverleibten  Rechten  gewährt 
'^'  das,  was  von  dem  vespasianischen  auf  uns  gekommen  ist,  uns 
ein  deutliches  Bild.  Mit  Ausnahme  der  proconsularischen  Gewalt 
oder  des  militärischen  Imperium,  dessen  Erwerbung  derjenigeo 
der  tribunicischen  Gewalt  voraufgeht  und  dessen  Ertheilung  der 
Bürgerschaft  nicht  zukommt,    sind   vielleicht  schon   dem   ersten 

1)  Wenn  eam  Beispiel  Tlbeiins,  der  es  mit  dem  Bnekstabeo  des  Rechts 
streng  nahm,  einen  Beamten  absetzte  (Sueton  Tib.  35),  so  ist  dies  wahrschein- 
lich ein  trfbanieischer  Act  nach  der  Art  der  1,  248  erörterten ;  denn  kraft  seiner 
sonstigen  Gompetenz  ist  der  Princeps  dazu  nicht  befugt.  £benso  werden  die 
polizeilichen  Answelsnngen  ans  Rom,  wie  sie  die  Kaiser  oft  TerfQgt  haben  (z.  B. 
Sueton  Tib.  36),  an  den  analogen  tribunicischen  Edicten  (S.  315  A.  6)  ihr  Tor- 
bild  gehabt  haben. 

2)  Dio  51,  19  (1,  68  A.  1). 

3)  Dass  die  Erstreckung  der  tribanlcischen  Intercession  bis  zur  Bannmeile 
die  principieUe  Üeberiegenheit  der  kaiserlichen  tribunicischen  Gewalt  über  die 
Amtsgewalt  mÜHiae  in  sich  sckloss,  Ist  1,  68  A.  3  gezeigt  worden.  Dass  znan 
diese  Gonsequenz  schon  unter  Augustus  gezogen  hat,  geht  hervor  aus  der  Ton 
Tiberius  auf  Rhodus  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  vorgenommenen  Verhaftungen 
(Sueton  r».  11  vgl.  8.  843  A.  8). 

4)  Gesagt  wird  dies  nirgends;  aber  es  kann  nicht  gefehlt  haben.  Wo  der 
Princeps  kraft  seiner  tribunicischen  Gewalt  interoedirte ,  war  der  Widersprach 
des  GoUegen  schon  an  sich  wirkungslos  (1,  276);  aber  auch  wo  er  coercirte  und 
derselbe  an  sich  statthaft  gewesen  wäre  (a.  a.  O.),  muss  durch  eine  besondere 
Glausel  die  kaiserliche  Tribunengewalt  gleichsam  zur  maior  gemacht  worden  sein. 
In  gleicher  Weise  wird  die  tribunicische  Gewalt  des  Mitregenten  gegenüber  der 
der  Yolkstribune  als  maior ^  gegenüber  der  des  Augustus  als  mitnor  gegolten  haben. 
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Gesetz  dieser  Art,  das  im  J.  748  für  Augustus  erging,  gewiss 
allen  späteren  Bestallungsgesetzen  alle  diejenigen  Befugnisse  ein- 
verleibt worden,  die  ein  fttr  allemal  mit  dem  Principat  verknüpft 
werden  sollten  und  zu  ihrer  definitiven  Legalisirung  eines  Volks- 
Schlusses*  bedurften.  Aber  es  würde  nur  verwirren,  wenn  diese 
Befugnisse  hier  als  Bestandtheil  der  tribunicischen  Gewalt  aufge- 
zählt würden.  Ueberdies  sind  die  Kreise  derjenigen  Rechte,  filr 
weiche  es  eines  ausdrücklichen  Volksschiusses  bedurfte  ^) ;  und  der- 
jenigen, welche  auf  einem  verschiedenen  Rechtsgrunde  beruhen, 
mit  Sicherheit  nur  so  weit  au  scheiden,  wie  das  vespasianisohe 
BestalhiDgsgesetz  reicht.  Es  wird  daher  angemessen  sein  jetzt 
zu  der  Darstellung  der  überhaupt  dem  Princeps  beigelegten  Rechte 
überzugehen  und  auf  diese  ihre  allgemeine  gesetzliche  Grundlage 
am  geeigneten  Ort  im  Einzelnen  zurückzukommen. 

Antheil  an  der  gesetzgebenden  Gewillt. 

Wenn  vor  und  bei  der  Constituirung  des  Principats  August»us  iggtutoi^ 
kraft  seiner  Gewalt  das  Gemeinwesen  umzugestalten  seine  Orga-    ^•^f 
oisationsgesetze  ebenso  einseitig  eriassen  hatte,  wie  Romulus  die 
seinigen  erlassen  haben  sollte  (S.  723  A.  2],   so  gab  er  mit  der 
Wiederherstellung    der  Republik   die   constituirende  Gewalt  aus 
der  Hand.     Nach  der  Verfassung  Augusts  steht,   wie  unter  der 
Republik,    die    legislatorische   Initiative   bei   sämmtlichen   Ober- 
magistraten, die  eigentlich  gesetzgebende  Gewalt  in  letzter  Instanz 
bei   den   Comitien;    der   Princeps   vereinbart  wie  jeder   andere 
Magistrat  sein  Gesetz  mit  der  Bürgerschaft  2)    und  hat  auch  diese 
Vereinbarung  nicht  in  ausschliesslichem   Besitz,    sondern  neben 
und   gleich  sämmtlichen  Gonsuln,    Prätoren  und   Volkstribunen. 
Wahrscheinlich  hat  sogar  der  Princeps  die  legislatorische  Initiative  ^^^^l 
nicht  kraft  eines  ihm  besonders  verliehenen  Rechts  geübt,   son-    ^L^^^ 
dern  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  als   solcher.     Als  Augustus 
in  den  J.  735.  736.  743  die  cura  legum^   das   heisst   das  Recht 

1)  So  ist  wahTScheinlich  das  fldueiarische  kaiserliche  Bodeneigenthnm  in  den 
kaiserlichen  Provinzen  nicht  ans  dem  proconsularischen  Imperinm  entwickelt, 
sondern  dnreh  Specialclansel  des  Bestallungsgesetzes  legalfsirt  worden. 

2)  Wenn  Betfamann-Hollweg  Civilprozess  2,  43  in  den  Worten  des  Be- 
stall angsgesetzes  Vespasians  S.  841  A.  2  das  Gegentheil  ausgesprochen  findet,  so 
ist  übersehen,  dass  das  Recht  Oesetze  za  machen  und  das  Recht  des  popoU 
pUbisve  itu8u  agerc  faeere  zwei  ganz  verschiedene  Dinge  sind. 
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im  Namen  des  Volkes  eiDseiiig  Gesetze  zu  geben  ablehnte,  führte 
er  nach  seiner  eigenen  Angabe  (S.  686  A.  4),  die  Aufgabe,  ^ess- 
wegen  man  ihm  diese  ausserordentliche  Gewalt  aufdringen  wollte, 
kraft  der  tribunicischen  aus;  was  doch  nur  heissen  kann,  dass 
die  von  Augustus  in  demselben  Jahr  736  eingebrachten  julischen 
Gesetze  über  den  Ambitus  und  über  Ehe-  und  Kinderlosigkeit^; 
von  ihm  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  an  die  Plebs  gebracht 
worden  sind.  Denn  eine  andere  ihn  zur  Verhandlung  mit  dem 
Volke  autorisirende  Stellung  hat  Augustus  in  diesem  Jahre  nicht 
bekleidet,  und  es  passt  dazu,  dass  sie  auf  dem  Forum,  also  nicht 
in  Genturiatcomitien  darchgebracht  worden  sind^).  Die  von  Kaiser 
Claudius  eingebrachten  Rogationen^)  werden  sogar  ausdrücklich 
Plebiscite  genannt^).  Es  kann  sein,  dass  die  Kaiser  sich  durch 
eine  Specialclausel  des  Bestallungsgesetzes  das  Recht  auch  die 
Genturien  zu  berufen  haben  übertragen  lassen;  aber  ein  zwingen- 
des Bedürfoiss  dafür  lässt  sich  ebenso  wenig  darthun  wie  ein 
positiver  Bew*eis  dafür  beibringen. 
Abkommen  Indcss  haben  die  Kaiser  von  dem  Recht  der  Initiative,  wie 
«etsgebimV  CS  den  Magistraten  der  Republik  bei  der  Comitialgesetzgebung 
verfassungsmifssig  zustand,  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch 
gemadit:  ausser  den  eben  angeführten  ist  nur  noch  eine  einzige 
von  einem  Kaiser  eingebrachte  Rogation,  ein  Ackergesetz  Nervas 
nachzuweisen^).  Offenbar  trat  in  dieser  Ordnung  theils  die 
Gleichstellung  des  Princeps  mit  der  republikanischen  Obermagistra- 
tur,  theils  die  Anerkennung  des  souveränen  Rechts  der  Gemeinde 

1)  Du  Jalir  bestimmt  Dio  54,  16;  dass  Aagnstus  sie  selbst  roglrt  hat. 
beweist  der  Name.  Von  den  Übrigen  julischen  Gesetzen  gehdien  wohl  auch  die 
meisten  hieher;  doch  können  sie  auch  consuiarische  gewesen  sein. 

2)  Seneca  de  htntf,  6,  32,  1 :  ftman  ipmm  ae  foUroy  ex  quibu$  pater  Ugem 
de  adulteriii  tuUrat.  Dies  Gesetz  ist  wahrscheinlich  dem  Ehegesetz  gleichzeitig 
(Horat.  earm.  4,  5,  21). 

3)  Tadtus  ann.  11,  13.  Gai.  1,  157.  171.  Ulp.  11,  8.  Cod.  Jwt.  6,  30,  3. 
4j  Tacitus  ann.  11,  14:  ClawÜua  trea  litteraa  adieeit:  quoe  usui  imperiUnUe 

eo  po$t  ohlitUratae  aspicluntur  etiamnune  in  eure  püblicandU  (oder  pubUcatie ;  die 
Hdsehr.  pvblieo  die)  pUbheiUe  per  fbra  ae  iempla  fixo.  Wenn  auch  die  Cor- 
ruptel  nicht  mit  völliger  Sicherheit  sich  bessern  liest,  so  ist  doch  unzweifelhaft 
hier  die  Rede  von  Plebisclten  aus  der  claudischen  Zeit ;  und  dies  können ,  da 
an  tribunicisehe  Rogationen  unmöglich  gedacht  werden  kann,  nur  die  Ugei  Ciau- 
diae  (A.  3)  selber  sein. 

5)  Vgl.  unten  den  Abschnitt  über  das  Staatsvermögen.  Es  gehört  diese 
für  die  Zeit,  in  der  sie  auftritt,  recht  auffallende  Procedur  offenbar  zu  den- 
jenigen, wesswegen  Nervas  Regierungsantritt  officiell  als  Wiederherstellung  der 
alten  Volksfteiheit  gefeiert  ward  (Benzen  5536;  Plinius  ep.  9,  13,  4;  Tacitus 
A^ie.  3). 
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mit  einer  Deutlichkeit  hervor,  die  mit  dem  Wesen  des  Principats 
nicht  wohl  harmonirte.  Der  Vollender  der  Monarchie  hat  darum 
diesen  Tbeil  der  augustischen  Ordnung  nicht  eigentlich  abgeschafft, 
aber  ausser  Function  gesetzt;  seit  Tiberius  sind,  'von  den  ver- 
einzelt stehenden  Rogationen  des  Claudius  und  des  Nerva  abge- 
sehen, Gesetzvorschlage  nicht  mehr  von  den  Kaisem,  und  seit  der 
zweiten  Hälfte  seiner  Regierung  auqh  von  anderen  Magistraten 
nicht  mehr,  der  Bürgerschaft  zur  Annahme  oder  Verwerfung  vor- 
gelegt worden. 

Bei  folgerichtiger  Durchführung  dieses  Princips  musste  dem  Entbindung 
Princeps  auch  das  Recht  abgesprochen  werden  sowohl  ein  Gesetz   Gesetsen 

"^  D     r  Eecht  des 

ZU  cassiren^)  wie  von  einem  Gesetz  zu  entbinden.  Beides  kam  senau. 
der  Theorie  nach  lediglich  den  Comitien  zu.  Wie  indess  die 
Durchführung  der  legislativen  Volksgewalt  bis  in  die  letzten  und 
persönlichsten  Gonsequenzen  überhaupt  praktisch  kaum  möglich 
ist,  so  hat  die  spätere  Republik  das  System  nach  dieser  Seite 
hin  fast  in  sein  Gegentheil  vorkehrt,  indem,  wie  dies  in  anderem 
Zusammenhang  dargelegt  werden  soll;  die  Entbindung  von  den 
Gesetzen  nicht  bloss  thatsächlich ,  sondern  selbst  rechtlich  auf 
den  Senat  übergangen  war  2).  Die  Tendenz  des  augustischen 
Principats  als  Vertreter  der  Bürgerschaft  vielmehr  den  Senat  als 
die  Comitien  zu  betrachten  ist  bereits  mehrfach  hervorgehoben 
worden ;  ihr  entsprechend  ist  wie  in  der  späten  Republik  so  auch 
unter  dem  frühen  Principat  die  allgemein  über  den  Gesetzen 
stehende  und  zur  Anordnung  von  Ausnahmemassregeln  ein  für 
allemal  befugte ,  Behörde  weder  die  Volksversammlung  noch  der 
Princeps,  sondern  einzig  der  Senat,  und  erfolgt  bis  auf  Domitian 
—  denn  von  da  an  haben  freilich  die  Uebergriffe  des  Principats 
eben  auf  diesem  Gebiet  die  Regel  fast  in  die  Ausnahme  verwan- 
delt —  das  eigentliche  Ausnahmegesetz  im  Allgemeinen  In  der 
Form  des  Senatusconsults.  Es  wird  erforderlich  sein,  theils  um 
die  hierin  liegende  Beschränkung  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  ver- 


1)  Das  Zustandekommen  eines  Senatnsconsnlts  kann  der  Princeps  mittelst 
der  tribonicisohen  Intercession  (S.  843  A.  2)  verhindern.  Aber  dies  ist  etwas 
ganz  anderes  als  das  Recht  ein  wirkliches  Oesetz  zu  vernichten  oder  auch  nur 
eine  als  Gesetz  auftretende  Satzung  als  rechtlich  nicht  verbindlich  zu  bezeichnen. 

2)  Denn  darauf  läuft  es  doch  hinaus,  wenn  die  Versuche  des  Volkstribuns 
C.  Cornelius  im  J.  687  d.  St.  den  Comitien  ihr  Becht  der  Entbindung  von  den 
Gesetzen  wiederzugeben  damit  endigen,  dass  der  Senat  darüber  Beschluss  fasst 
und  die  Comitien  diesen  bestätigen  müssen  (Dio  36,  39  [22]). 
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anschaulichen,   theils  um  das  allmähliche  Uebergreifen  des  Prin- 
cipats  in  dieses  wichtigste  aller  senatorischen  Rechte  deutlich  zu 
machen ;   einige  der  Anwendungen  desselben  gleich  hier  zu  er- 
örtern. 
Be-  1 .     Bei  dem  Begnadigungsrecht  ist  zu  unterscheiden ,  ob  es 

gnadigung.  ^^^  Ausfiuss  der  richterlichen  oder  der  legislativen  Gewalt  auftritt. 
Nach  römischem  Gebrauch  ist  jedes  Gericht  befugt  die  Strafe, 
welche  es  außegen  kann,  auch  entweder  sogleich  od^r,  so  weh 
sie  noch  nicht  verbttsst  ist,  späterhin  zu  erlassen  ^) ;  diese  Befog- 
nissy  die  natürlich  auch  dem  Princeps  zukommt,  kommt  hier  nicht 
in  Frage.  Daneben  giebt  es  aber  auch  eine  Begnadigung,  welche 
recht  eigentlich  ein  Ausfluss  der  souveränen  Gewalt  ist  und  deren 
Träger  in  der  Bepublik  die  Comitien  sind.  Gegenltber  dem 
älteren  freien  Magistratsgericht  dient  hiefUr  das  Institut  der  Pro- 
vocation  an  die  Gemeinde ;  und  wenn  dem  Quästionenproaess  der 
späteren  Zeit  gegenüber  ein  gleicbmässig  geordnetes  Guadenver- 
fahren  und  namentlich  eine  Berufung  an  die  Valksgemeinde  mit 
Suspensiveffect  nicht  bestand,  so  ist  doch  Bestilution  im  Wege 
des  Volksschiusses  auch  hier  vielfach  voi^ekommen.  In  der  Kaiser- 
zeit aber  ist  zwar  das  Recht  der  Begnadigung  factiscb  immer  tmd 
späterhin  auch  rechtlich  dem  Prinoeps  zugekommen  ^j ;  doch  ist 
es  regelmässig  der  Senat,  von  dem  sowohl  die  Rescission  der 
criminellen  Verurtheilungen  ausgeht^)  wie  die  gleichartige  oftmals 
bei   freudigen  Anlässen    verftlgte  Niederschlagung   [abolMo]   der 

1)  Dies  zeigen  unter  anderm  sehi  deutlich  die  Briefe  des  Plinioi  an  Tnianu 
31.  32.  56.  57*  namentlich  dass  dem  Plinius  die  specielle  Ausnahme  in  die 
Instruction  gesetzt  w«rd,  er  solle  als  Legat  von  Bithynien  keinen  ton  ihm  odei 
seinem  Amts  Vorgänger  Belegirten  restituiren. 

2)  Das  letztere  lehrt  die  Aeusserung  Ulpians  A.  3.  Uebrigens  kann  die 
schwierige  Untersuchung  In  diesem  Zusammenhang  nicht  geführt  werden;  die 
gesammte  Lehre  von  der  Rescission  des  Unheils  und  der  Begnadigung  heduf 
dringend  einer  umfassenden  Revision.  Beispiele  von  kaiserlichen  StrafmilderoDgen 
und  Straferlassen  Me  Tacitus  ann.  4,  31.  12,  8.  13,  11.  14,  12.  Flinius  ep. 
4,  9,  2.  ep,  11,  14)  n&tzen  venig,  da  zumal  melstentheila  es  durohaus  möglicfa 
ist,  dass  die  kai^erliche  Begnadigung  formell  durch  ein  vom  Kaiser  beantragte^ 
Senatusconsult  erfolgt  ist,  wie  dies  von  den  Bevocationen  unter  Pertinax  (A.  3) 
feststeht. 

3)  Ulpian  Dig,  3,  1,  1,  10  stellt  diese  höchste  RastitntlOD  der  der  gewöhn- 
lichen Magistrate  entgegen :  de  ea  rtttituiione  nnsum^  quam  prfneq^  vü  9tnatus 
indtUsit,  Anwendungen  giebt  die  vita  Püß:  hia  quoa  Hadriamu  damtwoeni  m 
stnatu  mdulgenUas  pttiit  dictm  eüam  ipmm  Hadrianum  hoe  fuiate  faetufvm  und 
die  Inschrift  Orelli  890:  cui%M  memoria  per  vim  opprttsa  in  integrum  sectiikiuTn 
amplissimi  ordinis  constdtum  reeUtuta  est,  wo  dasselbe  Factum  gemeint  ist,  das 
die  vita  Pertinacis  6  (ähnlich  Dio  73,  5)  so  ausdrückt :  revocavit  eoe  qui  deportati 
fuerant  crimine  maiestatia,  eorum  memoria  reaUtuta  qtU  0€ci$i  fuiranl. 
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schwebenden  Untersuchungen^},  und  ös  ist  wahrscheinlich,  dass 
beides  formell  zu  den  Prärogativen  des  Senats  gehört  hat^j. 

2.  Bei  der  exceptioneUen  Entbindung  von  der  gesetzlichen     wahi- 
Wabiqualification ,   zum   Beispiel  bei  der  persönlichen  Befreiung 

Yon  der  Amtsfolge  (4,  54^2)  und  den  Altersgrenzen  (4,  556),  tritt 
es  vielfach  hervor,  dass  anfänglich  der  Senat  sie  verfügt.  Frei- 
lich war  dem  Kaiser,  da  ihm,  wie  wir  sehen  werden,  das  Recht 
verliehen  ward  die  Qualifioation  der  Gandidaten  zu  prüfen,  damit 
factisch  die  Möglichkeit  gegeben  von  derselben  im  einzelnen  Fall 
abzusehen,  und  bald  ist  auf  diesem  Wege  das  Exemtionsrecht 
ganz  auf  ihn  tibergegangen. 

3.  Auf  die  höchste  Feldherrnehre,  den  Triumph  und  dessen  Triumph. 
späteres  Surrogat,  die  Triumphalornamente,  hat  kein  Feldherr  ein 
verfassungsmässiges  Recht,    sondern    es    kann    dieselbe  nur  im 
Wege  des  Privilegiums  gewährt  werden.     Dies    geschieht,    wie; 
schon   gesagt  wai'd    (S.  822),    lediglich  durch  den   Senat.     Dass 

der  spätere  Principat,  wie  es  scheint  seit  Vespasian,  da,  wo  es 
sich  nicht  um  eine  dem  Princeps  selbst  zuzuerkennex^e  Ehre  ' 
handelt,  die  Initiative  sich  vorbehielt  und  der  Senat  die  Triumphal- 
Ornamente  nur  auf  Antrag  des  Princeps  zu  beschliessen  pflegte 
oder  gar  nur  unter  dieser  Voraussetzung  beschliessen  durfte, 
macht  das  Rechtsverhältniss  nur  noch  deutlicher. 

4.  Durchaus  gleichartig  ist  die  Consecration  (S.  791.  805)conAecration. 
behandelt  worden.     Wenn  die  Aufnahme  eines   Nichtbürgers  in 

die  römische  6ep[ieinde  in  der  später  zu  erörternden  Weise  von 
Anfang  an  dem  Principat  vindicirt  worden  ist,  so  gilt  nicht  das 
Gleiche  von  dem  römischen  Götterkreis ;  die  Aufnahme  eines  aus- 
ländischen Gottes^)  oder  eines  abgeschiedenen  Geistes,  insonder- 
heit deijenigen  der  verstorbenen  Kaiser  unter  die  oberen   Götter 


1)  Dig.  48,  16,  12:  si  .  .  ,  ex  senatus  conndto,  ut  fieri  cuUolet,  vel  ob 
laetitiam  cdiquctm  vel  honorem  domus  divinae  vel  ex  alia  qua  ccnua  senatm  oenauii 
aholiUonem  reorwn  fieri.  Dig.  48,  3,  2,  1  wird  ein  die  aboliUones  ex  aenatiu 
eoruulto  faetae  interpietirendes  Edict  Domidans  angeführt. 

2)  Dass  die  Begnadigang  Vorrecht  des  Senats  war,  deutet  Saeton  an  Claud. 
12  :  neminem  exulum  nisi  ex  sentxtua  audoritate  resUtuit,  so  wie  das  S.  848  A.  3  be- 
zeichnete Verfahren  des  Pertinax.  Von  Abolition  durch  kaiserliche  Verfügung  ist 
mir  kein  Beispiel  bekannt ;  denn  die  bei  Sueton  Aug,  32  erwähnte  gebort  wohl 
in  die  Epoche  der  constitoirenden  Gewalt. 

3)  Dies  zeigt  das  Märchen,  das  schon  Tertnllian  S.  850  A.  1  erzählt,  dass 
Tiberins  die  Anerkennung  Christi  als  Gottes  vergeblich  bei  dem  Senat  bean- 
tragt habe. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  54 
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der  Gemeinde  erfolgt  lediglich  durch  den  Senat  i),  jedoch  auch 
in  diesem  Fall  factisch  durchaus,  und  vielleicht  von  Rechts  wegen, 
nicht  anders  als  auf  Antrag  des  Kaisers  ^j.  Erst  im  dritten  Jahr- 
hundert ist  dieses  Recht  des  Senats,  das  wegen  seines  Zusam- 
menhangs  mit  der  später  zu  erörternden  postumen  Yerurtheilung 
der  Kaiser  keineswegs  ohne  praktische  Redeutung  war,  von  den 
Herrschern  bei  Seite  geschoben  worden^). 
Patriciat.  5.     Dass  die  Verleihung  des  Patriciats  unter  dem  Principat 

bis  auf  Traiaü  nicht  mit  diesem  verbunden  ist,  wird  späterhin 
gezeigt  werden.  Der  Senat  aber  hat,  allerdings  nur  zu  Gunsten 
der  Kaiser^  dies  Recht  wahrscheinlich  schon  vor  Traianus  auf 
Grund  seiner  allgemeinen  legislativen  Refugniss  ausgeübt  (S.  765, . 
Association.  6.    Das  Associatiousrecht  wurde  durch  die  augustische  Gesetz- 

gebung im  Allgemeinen  aufgehoben.  Ausnahmen  davon  gestatten 
konnte  für  Italien  und  die  senatorischen  Provinzen^)  nur  der 
Senat  ^);  es  gehörte  dies  zu  seiner  Oberaufsicht  insbesondere  über 

1)  Tertoll.  apolog.  5  (daians  Gros.  7,  4):  vetua  erat  decretum  ne  gm  deiu 
a&  imperfUore  consecraretur  nisi  a  aenatu  probatus.  Amiteminischer  Kalender 
znm  17.  Sept.:  e(o)  d(te)  divo  Augusio  honore$  eadestes  a  senatu  deereti  Sei. 
App%d(eio)  Sex.  Pomp(eio)  cos.  Tacitus  arm,  1,  10.  12,  69.  Daiauf  bezieht 
Eckhel  8,  464  mit  Recht  die  Formel  ex  s.  c.  auf  Gold-  und  Silbermünzen  des 
divu8  Claudius,  des  divus  Vespasianus  nnd  der  diva  Mareiana.  I>en  HadriaDos 
weigerte  der  Senat  sich  zn  consecriren  und  gab  erst  auf  Plus  dringende  Bitte 
nach  (Dio  69,23.  70,  1 ;  vita  Hadr.  27.  Pii  5  j  Eutrop.  8,  7  5  Yitor  Caes. 
14,  13). 

2)  Z.  B.  vita  Marci  26:  peUit  a  senatu  ut  honores  Faustinae  aedemgue  de^ 
eemerent.     Ebenso  vita  Hadriam  6;  Püi  13  u.  a.  St.  m. 

3)  Severus  zeigt  dem  Senat  die  Apotheose  des  Gommodus  bloss  an  (vilc 
Severi  11:  vita  Comm.  17),  womit  es  übrigens  zusammenhängen  kann,  dass 
gleichzeitige  Consecrationsmünzen  von  Gommodus  fehlen.  Garacalla  wurde  durch 
Senatsbeschluss  consecrirt  (Dio  78,  9:  i^  tou^  'fjpoiac  •  •  •  iov(pdtf7i'  xax  xoirn 
%ol\  tq  ßouX-g  '^YjXovÖTt  —  das  heisst  nadi  dem  unbezweifelten  Recht  des  Senat» 
—  ^4^9(0^7] j.  Aber  des  Macrinus  Biograph  (c.  6)  lässt  diesen  an  den  Senat 
schreiben:  divinos  honores  et  miles  decrevit  et  nos  deeemimus,  et  vos,  p.  c,  vi 
decematis,  cum  possimus  imperatoris  iure  praeeipere,  tarnen  rogamus, 

4)  Dies  lehrt  der  neu  gefundene  Senatsbeschluss  aus  Pius  Zeit  (^Ephan. 
epigraph.  3,  165),  welcher  gefasst  ist  auf  das  Gesuch  der  Kyzikener,  ut  corptu  guod 
appelüitur  neon  et  habent  in  civitate  sua,  auetoritate  [ampUssimi  o}rdinis  eonfirmetvir. 
Sonst  scheint  die  Associationsgestattung  durch  Senatusconsult  auf  anderen  In- 
schriften als  auf  italischen  nicht  vorzukommen.  Wie  zu  der  Regel,  die  an» 
dem  Senatsbeschluss  erhellt,  es  sich  verhilt,  dass  für  das  coiUegium  fabrum 
in  Nicomedia  Plinius  ad  Trai.  33  die  Erlaubniss  bei  dem  Kaiser  nachsucht  und 
dass  Pius  das  coUegium  centonariorum  von  Hispalis  bestätigt  (C.  /.  L.  II,  1167), 
ist  nicht  zu  ermitteln.  Bithynien  stand  damals  vorübergehend  unter  kaiser- 
licher Verwaltung;   Baetica  aber  war  immer  Senatsprovinz. 

5)  Den  symphoniaei  qui  sacris  publieis  praesto  sunt  gewährte  der  Senat  das 
Versammlungsrecht  e  lege  lulia  ex  auetoritate  Aug.  ludorum  cauea  ^Henzen  6097). 
Andere  Gollegien,  quibus  ex  s,  e,  coire  permissum  est,  finden  sich  zahlreidi 
(meine  Schrift  de  coüegiis  p.  80;    Zeitschrift  für  gesch.   Rechtswiss.  15,  356). 


Digitized  by 


Google 


—     851     — 

das  italische  Hunicipalwesen,  da  sämmtliche  überhaupt  zugelassene 
CoUegien  als  communale  organisirt  und  auf  die  Grenzen  einer  be- 
stioimten  Stadtgemeinde  beschränkt  wurden  i).  Die  Kaiser  haben 
solche  Befreiungen  im  Senat  beantragt  (S^  850  A.  5),  aber  nicht 
selber  bewilligt 2). 

7.  In  gleicher  Weise  ist  die  Marktgerechtigkeit,  das  heisst Marktrecht, 
die  Befugniss  innerhalb  des  städtischen  Territoriums  an  einem 
anderen  Orte  als  in  der  Stadt  regelmässig  wiederkehrende  Märkte 
abzuhalten,  sowohl  in  Italien^)  wie  in  den  senatorischen  Pro- 
vinzen^] durchaus  und  sogar  vom  Princeps  selbst  bei  dem  Senat 
nachgesucht  worden  &). 

8.  Auch  die  Befreiung  von  den  in  Betreff  der  Fechterspiele     Spiei. 
bestehenden    gesetzlichen    Beschränkungen   ist   fUr  die    einzelne    ^'^^^' 
Gemeinde  vom  Senat  auszuwirken®);    und  vermuthlich  ist  über- 
haupt jede    ausnahmsweise  Gestattung   in   italischen   Municipal- 
angelegenheiten  an  den  Senat  gegangen  ^j. 

9.  Von  den  Rechtsnachtheilen ,   die  nach  den  augustischen  Befreiung 
Gesetzen  den  Ehe-  und  Kinderlosen  treffen,   entbindet  anfänglich  Folgen  der 

Ehe-  und 


Kinder- 
losigkeit. 


Darauf  bezieht  sich  auch  Plinius  paneg.  54:   dt  ampliando  numero  gladiatorum 
-aul  de  imtUuendo  eoUegio  fabromm  eoruuUbamur, 

1)  Der  Beweis  dafür,  dass  jedes  GoUegium  der  Kaiserzeit  einem  bestimmten 
Municipium  angehört,  kann  hier  nicht  geführt  werden ;  der  kandige  Epigraphiker 
-wird  ihn  auch  kaum  vermissen. 

2)  Wenigstens  fehlt  es  dafür  an  zureichenden  Beweisen.  Bei  der  Oestat- 
tiing  ex  senatus  eoruulti  auctoritaie  vel  (vielmehr  consuUo  auctoritateve')  Caesaris 
{^Dig.  47,  22,  3,  1)  kann  an  die  CoUegien  der  Kaiserprovinzen  gedacht  sein; 
und  dass  Plus  den  Sevirn  in  Brixla  gestattete  atcam  Habere  (C.  1.  L.  Y,  4428  ^ 
Orell.  3913),  scheint  nicht  eigentlich  als  Concessionirung  eines  Collegiums  ge- 
fasst  werden  zu  dürfen. 

3)  Plinius  ep,  5,  4  berichtet  eine  im  Senat  desswegen  zwischen  den  Ver- 
tretern der  Stadt  Yicetia  und  eiifem  grossen  Grundbesitzer  geführte  Verhandlung. 

4)  Hierauf  bezieht  sich  das  kürzlich  in  Africa  gefundene  S.  534  A.  1  er- 
wähnte Senatusconsult  (Ephemeris  epigraphiea  2,  271  fg.). 

5)  Sueton  Claud.  12 :  tue  nundinarum  in  privata  praedia  a  constdübua  (d.  h. 
von  Consuln  und  Senat)  petiit. 

6)  Tacitus  oim.  13,  49:  vulgarii$imium  ienatua  conaultum,  quo  civiUUi  Syrcb' 
ctuanonan  egredi  numerum  edendis  gladiatorihus  finitum  permittebatur.  Plinius 
paneg,  54  (S.  850  A.  5).  Vgl.  Dio  59,  14;  Sueton  Tib.  34.  In  Abella  wurde  im 
J.  170  ein  mttnu»  mit  kaiserlicher  Erlaubniss  gegeben  (/.  N.  1953);  doch  scheint 
sich  diese  nicht  auf  die  Zahl  der  Fechterpaare  bezogen  zu  haben.  —  In  Rom  war 
nach  Augusts  Vorschrift  die  Ausrichtung  solcher  Spiele  überhaupt  nur  nach  be- 
sonderem Senatsbeschluss  gestattet  (Dio  54,  2). 

7)  So  ward  die  Frage  über  die  Verwendung  eines  der  Gemeinde  Trebia 
gemachten  Legats  im  Senat  entschieden  (Suet.  Tib.  31);  und  der  duomvir  quinq. 
ex  s.  c,  et  d.  d,  von  Suasa  (Orell.  2287),  der  vioeurtu  ex  s.  c.  et  d.  d.  von 
Sora  (Henzen  6515)  deuten  auf  analoge  Beschlüsse  des  Senats  in  anderen  Mu- 
nicipalangelegeuheiten . 

54* 
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der  Senat  ^),  von  dem  sogar  die  Regenten  und  die  Glieder  der  Be- 
gentenhäuser  dergleichen  Befreiungen  entgegen  genommen  haben  ^]. 
Späterhin,  unter  oder  nicht  lange  vor  Yespasian^),  ist  dies  prak- 
tisch recht  wichtige  Befreiungsrecht  auf  den  Princeps  tibertragen 
worden ;  was  vielleicht  damit  zusammenhängt,  dass  das  Aerarium 
der  römischen  Gemeinde,  welchem  die  den  Ehe-  und  Kinderlosen 
treffenden  YermOgensnachtheiie  hauptsächlich  zu  Gute  kamen, 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  unter  unmittelbare  kaiserliche  Ver- 
waltung trat. 
Kaiserliche  Wcun  dioso  Fälle  hinreichend  darthun,  dass  nach  dem  Prio- 

eges  a  ae.  ^.^  ^^^  augustischcn  Verfassung  wie  das  Recht  der  Gesetzgebung 
bei  den  Gomitien,  so  dass  von  dem  Gesetz  im  einzelnen  Fall  zu 
entbinden  bei  dem  Senat  stand,  so  ist  daneben  fttr  mehrere 
wichtige  Kategorien  der  letzteren  Art  dem  Princeps  das  Recht 
verliehen  worden  im  Namen  des  Volkes  Personalconstitutionen  4; 
zu  erlassen,  die  gleich  den  Personalverftagungen  des  Senats 
der  Kategorie  der  Privilegien  angehören.  Indess  ist  dies  nicht 
durchaus  eine  Neuerung.  Bereits  in  republikanischer  Zeit  war 
es  hergebracht  gewesen  in  gewissen  Fällen  die  legislatorische 
Befugniss  durch  Specialgesetz  an  Magistrate  der  Gemeinde  zu 
delegiren,  wo  dann  deren  nicht  im  Wege  der  Rogation  verein- 
barte, sondern  einseitig  gegebene  Gesetze  [leges  datae^))  den  un- 
mittelbaren Gomitialbeschlüssen  rechtlich  gleich  standen.  Diese 
Befugnisse  wurden  von  dem  Principat  ttbemommen  und  zugleich 

1)  Dio  55,  2:  to6tÄv  Ttalv  6  v6fxo;  irpörepov  jiev  6lÄ  t^«  ßooX^c,  "»^  Oi 
8iÄ  TOü  aOtoxp^Topoc  tA  t&v  YeyevvTjxÖTwv  Btxa((6piaTa  yijipiljezau  Im  J.  '20 
wurde  eine  SenatscommisBion  von  zwanzig  erbosten  Mitgliedern  niedergesetzt,  vm 
über  die  zahlreich  erbetenen  Befreiungen  zu  entscheiden  (Tacitns  tum.  S,  25  fg.l. 

2J  Livia:  Dio  a.  a.  0.     Augustos:  Dio  öB,  32.     Gains:  Dio  59,  15. 

3)  Martialis  erfolgreiche   Sollicitation  um  dieses   Recht   bei  dem   y  Caesar-. 
,               ^8olu8  qui  poteraV  findet  sich  ep.  2,  91.  92.     Wo  er  später  auf  diese  Oewährnng 

zurückblickt  (3,  95.  9,  97),  legt  er  sie  dem  Caesar  uterque  bei;  aber  es  ist 
nicht  deutlich,  welche  Gaesaren  dies  sind.  Sind  zwei  zusammen  regierende 
Herrscher  gemeint,  wie  es  doch  erforderlich  zu  sein  scheint,  so  können  dies  nur 
Vespasian  und  Tltus  sein.  Die  Bitte  freilich  kann  in  diesem  FaU  formell 
nur  an  Vespasian  gerichtet  worden  sein;  aber  späterhin  mochte  die  , Doppel- 
herrschaft' gesetzt  werden,  um  durch  dieselbe  anzudeuten,  welcher  Zeitabschnit: 
gemeint  sei.  —  Kaiserliche  BewillignVigen  dieses  Rechts  aus  Domitimns  Zeit 
finden  sich  bei  Statins  4,  8,  20  und  Orelli  2676;  aus  späterer  bei  PJinia.« 
ep.  2,  13,  8.  ad  Trai.  2.  94;  Orelli  82.  2675.  3750. 

4)  Ich  brauche  diese  Bezeichnung  in  dem  Sinn,  dass  auch  die  für  JuristiBcke 
Personen  ergehenden  Gesetze  (die  sanctionespraffmaticaedet  spateren  Jurisprudenz ). 
zum  Beispiel  die  vom  Kaiser  verliehenen  Stadtrechte  darunter  begiUTen  sind. 

5]  Vgl.  die  weitere  Erörterung  in  meinem  Gommentar  zu  den  Stadtieehtea 
von  Salpensa  und  Malaca  S.  390  fg. 
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durch  Generalisirung  und  Monopolisirung  gesteigert.  Es  gehören 
hieher  die  folgenden  Falle,  welche  ohne  Zweifel  alle  durch  Spe- 
cialclauseln  der  kaiserlichen  Bestallungsgesetze  legalisirt  worden 
und  insofern  sämmtlich  als  kaiserliche  Singularrechte  zu  betrach- 
ten sind. 

i .  Wenn  die  Befugniss  die  Rechtsverhältnisse  der  unter-  Verleihung 
thänigen  Gemeinden  bis  auf  weitere  Verfügung  und  ohne  Rechts-  stadtrechts. 
Verbindlichkeit  für  die  Zukunft  zu  ordnen  unter  Aufsicht  des 
Senats  den  Obermagistraten  zusteht;  so  ist  dagegen  das  Recht 
eine  neue  Stadtgemeinde  mit  bundesgenössischem  oder  mit  Bürger- 
recht zu  begründen,  eine  nicht  römische  oder  nicht  latinische 
Gemeinde  in  eine  römische  oder  latinische  zu  verwandeln,  auch, 
seit  Bürgermunicipien  und  Bürgercolonien  unterschieden  werden, 
das  Municipium  in  eine  Colonie  oder  umgekehrt  die  Golonie  in  ein 
Municipium  umzuwandeln,  endlich  den  neu  unterworfenen  oder 
auch  bei  früherer  Unterwerfung  nicht  zu  gesetzlich  festem  Rechts- 
verhältniss  mit  ^osn  zugelassenen  abhängigen  Gemeinden  ein  sol-  ' 
ches  zu  gewähren  ein  Ausfluss  der  höchsten  Souveränetät ,  wobei 
nach  republikanischem  Recht  theoretisch  durchaus  und  praktisch 
in  der  Regel  die  Gomitien  das  letzte  Wort  sprechen.  Unter  dem 
Principat  aber  und  von  dessen  Begründung  an  ist  im  Anschluss 
an  das  dem  Princeps  zustehende  unbeschränkte  Verfügungsrecht 
über  den  gesammten  Grundbesitz  der  Gemeinde  und  an  das  ihm 
gleichfalls  zustehende  Recht  über  Krieg,  Frieden  und  Bündniss 
dieser  wichtige  Theil  der  Gesetzgebung  auf  den  Princeps  über- 
gegangen, so  dass  fortan  in  diese  Angelegenheiten  weder  die 
Gomitien  noch  der  Senat  i]  noch  andere  Magistrate  eingreifen. 
Der  Princeps  allein  gründet  die  neue  Golonie  und  weist  dabei 
einer  jeden  ihre  Rechtsstellung  an ;  er  und  nur  er  verwandelt  die 
unterthänige  Gemeinde  in  eine  latinischen  Rechts^),  die  latinische 

1)  Dafür  spricht  das  völlige  Schweigen  unserer  Qaellen  von  derartigen 
Senatsbeschlüssen,  während  analoge  die  Collegien  betreffende  so  oft  vorkommen. 
Dass  Hadrian  ein  derartiges  Gesuch  der  Italicenser  im  Senat  zur  Sprache  brachte 
(Gellius  16,  13,  4),  beweist  nichts  üXi  dessen  Competenz. 

2)  Gaius  1,  96:  {Laiii  ius)  quibu»d(m  peregrinia  civitatibua  datwn  eat  vel  a 
popiUo  Romano  vel  a  $enatu  vel  a  Cktesare  ,  wo  die  beiden  ersten  Kategorien 
ohne  Zweifel  auf  die  Vergangenheit  zu  beziehen  sind.  Belege  für  die  Uebung 
dieses  Rechts  durch  die  Kaiser  sind  überflussig.  —  Wenn  Zulassung  zum  Foedus 
mit  Rom  ohne  Erthellung  der  Latinität  noch  unter  dem  Principat  vorgekommen 
ist  y  so  kann  diese  schon  darum  nur  von  dem  Princeps  ausgegangen  sein ,  weU 
das  Recht  des  Bündnissmachens  ihm  nachweislich  durch  eine  Speeialdausel  des 
Bestallungsgesetzes  einger&umt  war. 
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in  eine  Bürgergemeinde  ^] ,   die  Bürgercolonie  in  ein  Bttrgermuni- 
cipium^),  das  BUrgermunicipium  in  eine  Bürgercolonie^). 
Verleihung  2.     Bei  diescF  Verleihung  oder  Veränderung  des  Gemeinde- 

«tädtischen  rechts  duFch  die  römischen  Behörden  empfing  die  von  Rom 
gestiftete  oder  anerkannte  Bürger-,  latinische  oder  fbderirte 
Gemeinde^)  als  einen  integrirenden  Theil  dieser  Stiftung  oder 
Anerkennung  ihre  Gesetzgebung  unter  römischer  Autorität,  wahr- 
scheinlich aber  niemals  geradezu  durch- Beschluss  der  Gomitien, 
sondern  durch  einseitige  Festsetzung  des  oder  der  dazu  von  den 
Gomitien  bevollmächtigten  Beamten.  Bei  der  Stiftung  einer  Go- 
lonie  liegt  diese  Gesetzgebung  ohne  Zweifel  in  der  Gompetenz  der 
deducirenden  Beamten^);  wo  sonst  das  Bürger-  oder  tiberhaupt 
ein  vom  römischen  Standpunkt  aus  als  definitiv  gültig  betrach- 
tetes Stadtrecht  gegeben  wird,  ist  sie  in  analoger  Weise  herbei- 
geführt worden  ^) .  Nachdem  die  Stiftung  der  Golonien  und  über- 
haupt die  Feststellung  des  Rechtsverhältnisses  der  Gemeinden  des 
'  Reiches  allein  in  die  Hand  des  Princeps  gekommen  war^  ging 
folgerecht  auch  die  dafür  erforderliche  Verleihung  oder  Umgestal- 
tung der  Gemeindestatuten  auf  ihn  über^). 

1^  Belege  sind  ebenfalls  überflüssig. 

2)  Gellius  16,  13,  5:  PraenetUnoa  referi  (JSadrianwi)  maximo  opere  a  Tibtrio 
imp.  petiase  orasaeque,  ut  tx  oolonia  in  municipii  statum  redigerentur  idque  Uli» 
Tiherium  .  .  .  tribuiase.  • 

3)  Tacitns  ann.  14,  27 :  vetus  oppidum  Puteoli  iua  colonkLe  ei  eognomeaium 
a  Nerone  apiscuntur.    Gellius  16,  13,  4.    Weitere  Beispiele  finden  sich  überall. 

4)  Bei  den  unterthänigen  Gemeinden  ist  factisch  oft  dasselbe  vorgekommen ; 
aber  deren  Statuten  haben  denselben  provisorischen  Charakter  wie  das  Rechte- 
verhältniss  dieser  Gemeinden  überhaupt;  sie  beruhen  nie  aach  nur  mittelbar 
auf  Gomitialschluss ,  sondern  gehen  von  den  Magistraten  und  dem  Senat  au^. 
Cicero  Verr.  2,  49,  121 :  qticu  Uges  aociia  amidaque  dat  ia  gm  habet  hmpermm 
a  populo  Romano j  auetoritatem  legum  dandarum  ab  aenatu^  hae  debeni  et  populi 
Romani  ei  aenattu  exiatimarL  Dahin  gehört  zum  Beispiel  Livius  ep.  100 :  Q.  Me- 
tellus  perdomiiia  CreUnaibua  liberae  in  id  tempiu  inaulae  leges  dedü.  Vgl.  45,  31. 
1.  c.  32,  7  und  zahlreiche  andere  die  Proviuzialorganisationen  betreffendei] 
Stellen.  Sie  heissen  gewöhnlich  auch  legea^  aber  dass  diese  Bezeichnung  ihnen 
im  strengen  Sinne  nicht  zukommt,  glebt  Cicero  Verr.  2,  13,  32  in  Betreif  des 
rupUischen  für  Sicflien  an.  Sie  können  daher  auch  nach  Ermessen  in  der  Rei- 
chen Weise  zurückgenommen  werden,  wie  sie  gegeben  sind. 

5)  S.  619.  Dieser  Art  ist  das  St^trecht  der  caesarischen  coUmia  Oenetiva; 
es  nennt  sich  auch  ausdrücklich  (8,  iJ)  eine  Ux  data, 

6)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  159:  ^tiet  lege  pl(ebeiy}e  aeito  permuau» 
füity  utei  legea  in  municipio  fundano  municipibuave  eiua  municipi  daret.  Liv. 
9,  20,  5 :  eodern  anno  primum  praefecti  Capuam  creari  eoepti  legibtu  a  L.  Furo 
praetore  datia  (vgl.  S.  593). 

7)  Dieser  Art  sind  die  Stadtrechte,  welche  auf  Grund  des  von  YespasiAH 
den  spanischen  Gemeinden  verliehenen  latinischen  Reohts  Domitian  dengelben 
ertheilte ;  das  von  Salpensa  nennt  sich  c  26  ebenfalls  eine  Ux  data.     Gleichartig 
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3.     Das  Bürgerrecht  wird  dem  Nichtbttrger  der  Regel  nach  Verleihung 
durch  Yolksschluss  gegeben ;  daneben  aber  tritt  die  magistratische   ^rechta^'^ 
Verleihung  desselben  an   einzelne  Personen   ziemlich   früh  auf, 
nicht  als  allgemein  magistratisches  Recht,    sondern   immer  be- 
gründet,  sei  es  durch  die  Specialclausel  des  Bestallungsgesetzes 
eines  ausserordentlichen  Magistrats,  sei  es  durch  einen  für  einen 
ordentlichen  Magistrat  besonders  ergangenen  Yolksschluss.    Wenn    bei  der 
ausserordentliche  Beamte  zur  Gründung  einer  Bürgercolonie  ein- begrto^ung; 
gesetzt  wurden,   mag  es  von  je  her  üblich  gewesen  sein  jedem 
der  Deducenten  das  Recht  zu  geben  einer  gesetzlich  fest  normirten 
Zahl  von  Nichtbürgem  durch  Einschreibung  unter  die  Golonisten 
das   Bürgerrecht  zu  schenken  i).     Hieraus   wird   das   Recht  des 
Princeps   hervorgegangen   sein  bei  jeder  von  ihm    begründeten 
Bürgercolonie  Nichtbürger  in  unbeschränkter  Zahl  zuzulassen  und 
denselben  auf  diese  Weise  das  Bürgerrecht  zu  gewähren.  —  Die   als  Feid- 
ohne Zweifel  von  je  her  übliche  Verleihung  des  Bürgerrechts  an   ^^^'^  *' 
diejenigen  Nichtbürger,   die   in  den   römischen  Heeren  mit  Aus- 
zeichnung  gefochten    haben,    erfolgte   im    siebenten   Jahrhundert 
stehend  in  der  Form,   dass  dem  Feldherrn  nach  glücklichen  Er- 
folgen  durch   einen  besonderen  Yolksschluss  das  Recht  gewährt 
ward  solchen  Nichtbürgem  nach  eigener  Auswahl  das  Bürgerrecht 
zu  verleihen  2).    Dem  Princeps  aber  als  dem  geborenen  Imperator 
ist  dies  Recht  ein  für  allemal  gegeben  und  von  ihm  in  der  Weise 
gehandhabt  worden,   dass  er  den  unter  ihm  dienenden  Nicht- 
bürgem   beim   Ausscheiden    aus    dem   Dienst   nach    vollendeter 
Dienstzeit   das   römische   Bürgerrecht   regelmässig   verleiht.     Die 
Beschränkung;   dass  die  Verleihung,    wenn  sie  auch   der  Sache 
nach  nach  Kategorien  erfolgt,   doch   rechtlich  immer  auftritt  als 
Privilegium  der  einzeln   namhaft  gemachten   Personen,   ist  auch 
unter  dem  Principat  geblieben  ^) ;   und  ebenso  ist  für  diesen  Act 

ist  das  edidum  divi  Augusti  für  die  Senatsprovinz  Bithynien,   wodurch  er   die 
dnrch  das    pompeische   Grundgesetz    derselben    geordnete  Qnaliflcation    fäi  die 
Wahlen  zn  Gemeindeämtern  modifleirte  (Plinius  ad  Trau  79). 
IJ  Cicero  BnU.  20,  79;  pro  Baibo  21,  48. 

2)  Dies  geschah  im  J.  682  dnrch  Gonsolargesetz  für  Pompeius  nach  der 
glücklichen  Beendigung  des  spanischen  Krieges  (Cicero  pro  Balbo  8,  19.  14,  32. 
Justinus  43,  5,  11).  Eine  Reihe  ahnlicher  ohne  Zweifel  gleichfalls  auf  Special- 
gesetzen beruhe\ider  Verleihungen  z&hlt  Cicero  pro  Balbo  20 — 22  auf,  -von  denen 
die  älteste  die  durch  C.  Marina  im  kimbrischen  Krieg  ist  (Plutarch  Mar,  28). 
Vgl.  Cicero  ad  fam.  13,  36.  Ob  die  Gesetze  eine  Maximalzahl  Torzuschreiben 
pflegten,  erhellt  nicht. 

3)  Dass  alle  Verleihungen  des   Bürgenechts   auf  Grund  des  Heerdienstea. 
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<ler  mittelbaren  Gesetzgebung  die  äussere  Form  der  Legislation, 
die  Aufzeichnung  auf  Bronzetafeln  und  deren  Anheftung  an  einem 
öffentlichen  Gebäude  in  oder  bei  dem  Capitol,  immer  beibehalten 
worden^).  —  Die  Ertheilung  des  quiritischen  Rechts  an  den  La- 
tinus,  die  auch  hauptsächlich  als  Soldatenbelohnung  vorkommt^ ., 
ist  nur  dem  Namen  nach  von  der  Ertheilung  des  Bürgerrechts 
an  den  Peregrinus  verschieden.  —  Die  Verleihung  des  Conubium 
an  den  römischen  Bürger,  wodurch  er  die  Fähigkeit  erwarb  mit 
einer  Nichtbürgerin  eine  rechte  römische  Ehe  einzugehen,  isl 
ähnlich  wie  die  der  Givität  an  den  Nichtbürger  gehandhabi  und 
das  Heirathsrecht  theils  den  Nichtbürgem,  die  bei  dem  Abschied 
die  Givität  empfingen,  neben  dieser,  theils  zwar  nicht  den  aus 
dem  Heerdienst  überhaupt,  aber  doch  den  aus  dem  Diensi  in  der 
Garde  nach  vollendeter  Dienstzeit  ausscheidenden  Bürgern  regel- 
mässig, immer  aber  der  Form  nach  persönlich  von  dem  Imperator 
gewährt  worden  3). 
aUgemein.  4.     £s  ist  uicht  Unwahrscheinlich,    dass  der  Princeps   das 

Recht  der  Verleihung  der  Givität  anfangs  nur  für  die  Fälle  be- 
sessen hat,  wo  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  entweder  mit  d«* 
Gonstituirung  oder  Umgestaltung  der  Stadtgemeinde  zusammen- 
hängt oder  wo  sie  kraft  des  alten  Feldherrnrechts  erfolgt.  Wenig- 
stens spricht  die  formale  Besonderheit  jener  kges  dcUae  über  die 
Givität  der  Veteranen  dafUr,  dass  dem  Princeps  dieses  Recht  nicht 
sofort  schlechthin  eingeräumt  worden  ist,  da  er  sich  dann,  wie 
man  meinen  sollte,  entweder  derselben  Form  auch  für  Nicht- 
Veteranen  oder  des  einfachen  Decrets  auch  für  die  Veteranen  be- 
dient haben  würde.  Indess  finden  sich  schon  im  1 .  Jahrhundert 
eine  Reihe  von  kaiserlichen  Verleihungen  des  Bürgerrechts^],  die 

virüim  (C.  I.  L,  U,  159.  HI,  5232)  oder  Bingillatim  (Cicero  pro  BcUbo  8.  19| 
erfolgen,  bestätigen  die  unter  dem  Namen  der  Militärdiplome  bekannten  Urkun- 
den, die  nichts  sind  als  Auszüge  ans  solchen  leges  datae.  C.  i.  L.  III  p.  902. 
Auch  bei  den  Schriftstellern  kommen  diese  Schenkungen  häufig  vor;  so  l&eiast 
Segestes  bei  Tacitus  ann,  1,  58  a  divo  Auffutto  eivitaU  donalnu.  Vgl.  3,  40.  6,  37. 


1)  a  I.  L.  III  p.  902. 

25  - 


2j  Qains  3,  72.  73.  Ulpian  reg.  3,  2.  Aach  dies  sachlich  genereUe  Pri- 
▼ilegium  scheint  formell  stets  nominalim  ausgeübt  worden  zu  sein  (Heuzen  6752). 

3J  C.  /.  L.  in  p.  905.  907. 

4)  Sueton  gramm.  22 :  tu,  Caesar  (Tiberius),  civitatem  dare  poUs  hominihui, 
verho  non  potet.  Dio  57,  17.  Dies  passt  wenigstens  besser  auf  ein  allgemeines 
Kecht.  Claudius  conflrmirt  den  Anaunem  das  Bürgerrecht  und  zwar  durch 
edictum  (C.  /.  L.  V,  5050).  Von  Nero  heisst  es  (Sneton  12):  (epkehU)  pott 
tditam  operam  diplomata  civitatis  Romanae  singulis  obtulit.  Sueton  Gaih,  14. 
Tacitus  h.  i,  8.    Plutarch  Galb.  18.     Yespaaian  gab  den  Spaniern  die  Latioiti: 
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sich  weder  auf  jene  Kategorien  zurttckftthren  noch  füglich  anders 
erklärisn  lassen  als  durch  die  Annahme  einer  allgemeinen .  der- 
artigen Befugniss.  Es  muss  also  dem  Prineeps  mindestens  ziem- 
lich früh  durch  Specialclausel  des  Bestallungsgesetzes  das  Recht 
der  Ertheilung  der  Civität  mit  seinen  verschiedenen  Modificationen 
und  Corollarien  allgemein  beigelegt  worden  sein^  woneben  er  dann 
das  Feldherrnrecht  in  der  beigebrachten  Form  auszuüben  fort- 
gefahren hat.  —  Das  Recht  die  Givität  zu  entziehen  scheint  der 
Prineeps ;  vom  Strafverfahren  abgesehen,  in  früherer  Zeit  nicht 
besessen  zu  haben  ^). 

5..  Auch  die  Gleichstellung  des  Freigelassenen  mit  dem  Frei-  ^®^^*/J''^"/ 
geborenen  scheint,  vielleicht  weil  sie  als  Ergänzung  mangelhaften  »uität. 
Bürgerrechts  angesehen  ward,  stets  vom  Prineeps  abgehangen  zu 
haben.  Von  ihm  werden  die  dem  Freigelassenen  als  solchem 
abgehenden  Ehrenrechte  ausnahmsweise  ertheilt^},  jedoch  der 
Regel  nach  unbeschadet  der  wohlerworbenen  Privatrechte,  namens- 
lieh  des  Anrechts  des  Freilassers  auf  einen  Tbeil  der  Erbschaft  ^j. 
Soll  der  Freigelassene  auch  nach  dieser  Seite  den  Freigeborenen 
gleichgestellt  werden,  so  bedarf  es  zu  dieser  , Wiedereinsetzung 
in  den  Geburtssland*  {natalium  restitutio)  regelmassig  der  Ein- 
willigung des  Patrons^]. 


Das  Recht  mit  dem  Senat  zu  verliandeln. 

Augustus  hat  von  dem  ersten  Gensus  an,  den  er  abhielt,  bis  Der  Kaiser 
an  seinen  Tod  seinen  Namen  in  der  Mitgliederliste  des  Senats  an   ^Üum. 


(Plinins  h.  n.  3,  3,  30)  und  zwar  Im  J.  75  (C.  /.  L.  II,  1610.  2096V  also 
nicht  als  Censor,  obwohl  Titus  neben  ihm  genannt  wird  (C.  I,  L,  II,  20d6),  da 
das  Lnstrum  schon  im  J.  74  stattgefunden  hattie  (S.  326).  —  FQr  die  spätere 
Zeit  ist  natflrlich  kein  Zweifel.     Plinius  ad  Trat.  5.  6.  7.  10.  11.  und  a.  St.  m. 

1)  Claudius  erklärte  freilich  einen  angesehenen  Mann  aus  Achaia  als  des 
Lateinischen  nicht  machtig  des  "Bürgerrechts  verlustig  (Jn  peregrinitatem  redegit 
Sneton  Claud.  16);  aber  er  that  dies  als  Censor  (s.  den  Abschnitt  über  die 
kaiserlichen  Censuren). 

2)  Der  goldene  Fingerring:  Sueton  Ocdb.  14.  ViUÜ.  12.  Tacitus  hi«t.  1,  13. 
2,  57.  Orelli  2176,  3750  u.  a.  St.  m.  —  Das  römische  Cognomen  (cognomen 
equestre):  Tacitas  hiat.  1,  13.  Sueton  GaLb.  14.  —  Der  Gebrauch  der  Sänfte: 
8ueton  Claud.  28;  vgl.  1,  380  A.  1).  —  Das  Recht  Spiele  zu  geben:  Sueton 
a.  a.  0.  (vgl.  Tacitus  ann.  4,  63). 

3)  Paulus  Dig.  40,  10,  5:  si  qui  iU8  anulorum  impeiravU,  ut  ingenuus 
habttuT,  quamvia  in  hereditate  eius  patronus  non  exeludatur, 

4)  Marclanus  Dig.  40,  11,  2:  imperatores  non  facile  tolent  quemquam  nata" 
libw  r€$ütuefeni$i    conaentitnU  patrono. 
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erster  Stelle  führen  lassen  und  selber  geführt^).  Auch  bei  den 
wenigen  censorischen  Senatslectionen,  die  nachher  stattgefunden 
haben,  so  wie  in  der  Senatsliste,  die  der  Kaiser,  wie  wir  sehen 
werden,  jährlich  aufstellt,  ist  als  princeps  senatus  nicht  bloss 
niemals  ein  anderer  Senator  2),  sondern  wahrscheinlich  durchaus 
der  Princeps  formell  als  solcher  betrachtet  und  behandelt  wor- 
den, wie  er  denn  auch  dem  senatorischen  Stande  zugezählt 
wird.  Aber  wie  diese  Zugehörigkeit  selber  nur  ausnahoisweise 
hervortritt^],  so  haben  auch  die  Kaiser  die  Bezeichnung  princeps 
senatus  regelmässig  vermieden^]  und  durchgängig  den  Senatoren 
gegenüber  mehr  die  Sonder-  als  die  Gleichstellung  betont. 
—  Die  Ausübung  des  mit  dem  Sitz  in  der  Curie  verknüpften 
Stimmrechts  hätte  folgerichtig  dem  Princeps  versagt  werden  müs- 
sen, da  es  während  der  Magistratur  ruht,  also  bei  dem  l^>ens- 
länglichen  Beamten  wegfallt  ^);  indess  muss  dasselbe,  vermuthlicfa 

1)  Ancyran.   Monument  4,  2  des  giiechischen   Textes:    TTptbrov    d^td&fAvro; 

Teoaapdxovra.  Dio  53,  1  zum  J.  726:  xal  äv  aurau  (den  Censuslisten  Tom 
J.  726)  TTpiSxptToc  T?j5  Y^pouota«  iizexki]^,  &a7cep  ^v  ^tq  dxpißei  (T^j&oxparii 
ivrv6{xiOTO. 

2)  Damit,  dass  der  spätere  Kaiser  Tacitas  (yita  4)  primae  gententiae  con- 
sülari$  heisst,  soll  wahrscheinlich  nur  gesagt  werden,  dass  er  als  der  alterte  Con- 
sular  von  Rechts  wegen  (abgesehen  von  den  deaignati)  zuerst  seine  Meinung 
äussert. 

3)  Wenn  Dio  unter  Alexander  die  Senatoren  mehrfach  (52,  7.  15.  31.  67,  2) 
als  6(A(STt(i,oi  des  Princeps  bezeichnet,  so  geht  dies  ohne  Zweifel  ans  derselben 
besonderen  Tendenz  Alexanders  hervor,  die  bei  dem  Biographen  c.  11  ihn  die 
Worte  an  den  Senat  richten  lässt:  vos  ipsi  magnifici  unum  me  de  vobis  estt 
censete  quam  Magni  nomen  ingerite.  Nicht  minder  wird  als  Zeichen  fteiwilllger 
Herablassung  die  Aeusserung  angeführt,  die  Yitellius  nach  einem  Wortwechsel 
im  Senat  that:  nihil  novi  aecidiasej  quod  duo  senaiores  in  re  publica  ditsentirent 
(Tacitus  hi8t.  2,  91 ;  Dio  65,  7^.  So  sagt  noch  Thenüstius  im  Senat  von  Con- 
stantius  (orat.  4  p.  53  (  Hard.  j :  xal  piövou  d[pa  tou  ^opou  to5  i>|A6Tlpou  auro; 
6  yopTvrö;  TtpairoarrfTt)«  äorl  xal  xopu^aioc  xal  TSpuxai  dpövoc  Up6c  ^^  t<5>  twi- 
Tp(p(p  poi)X£UT7]p(c|i,  is  (J)  aupia^lCew  o6x  dsaiserai  xal  TipoTjfOpeTv  toü  oyXXoyoy 
T(jp  TOI  xal  icapövra  u,i)or/2pia  ol  *pi^v  äXKot  dfvdpoiitot  db<  ßaoiXet  pLÖvov  tcXoüscv, 
b\».ai  hk  ^xeivo;  IHhet  xal  cb(  öptoxlfjup,  und  ebenso  Julian  selbst  {Cod.  Theod. 
9,  2,  1  ^  Cod.  Iu8t.  12,  1,  8):  iU8  $enatorum  et  auetoritaUm  eiua  ordmis,  in 
quo  mos  quoque  ip$08  esse  numeramuSf  necesse  est  ab  omni  iniuria  dcfendert. 

4)  Dass  Pertinax  nach  Dios  Angabe  (73,  5:  irpöxptxoc  xfjc  YepouoCac  xord 
TÖ  dp^alov  dTTmvop^o&T])  und  nach  mehreren  Inschriften  (Orelli  096,  897)  den 
Titel  geführt  hat  (auf  seinen  Münzen  erscheint  er  nicht) ,  hängt  mit  seiner 
exceptionellen  politischen  Stellung  zusammen  und  bestätigt  nur  den  Satz,  dass 
der  Kaiser  princeps  senaltus  wohl  war,  aber  well  er  mehr  war,  es  yennied  sich 
also  zu  nennen.  Dies  gilt  auch  von  Tiberius ;  denn  Dio  conftindirt  in  Beziehung 
auf  ihn  den  princeps  schlechthin  mit  dem  princeps  stntOus  (S.  752  A.  1).  — 
Der  Titel  pater  senatus  wurde  von  Claudius  abgelehnt  (Tacitus  oim.  11,  25\ 
später  von  Commodus  TEckhel  7,  118)  sowie  von  den  Senatkaisem  Balbinus  und 
Pupienus  (Eckhel  7,  306)  geführt. 

5)  Dies  stand  übrigens  der  Führung  des  Namens  in  der  Liste   nicht  ent- 
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durch  besondere  Clausel,  dem  Princeps  dennoch  und  zwar  in 
der  Weise  eingeräumt  worden  sein,  dass  er  seine  Stimme  ent- 
weder zuerst  abgab,  wie  es  als  princeps  senatus  ihm  zukam, 
oder  auch  zuletzt  i). 

Das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  durch  Verhandlungen  ,^e'^^. 
mit  demselben  einen  Senatsbeschluss  herbeizuführen  wird,  wie 
wahrend  der  Republik  so  unter  dem  Principat,  betrachtet  als 
dem  Recht  mit  dem  Volk  zu  verhandeln  correlat,  und  steht  daher 
gleich  diesem'  dem  Princeps,  aber  nicht  als  ausschliessliches  Recht, 
sondern  neben  den  sSmmtlichen  librigen  Obermagistraten  zu. 
Augustus  hat  dasselbe  ohne  Zweifel  zuerst  in  der  Form  gehand- 
habt, die  das  Consulat  (S.  834)  ihm  gewahrte.  Als  er  dieses 
fallen  Hess,  hatte  er  den  Senat  kraft  seines  tribunicischen  Rechts 
versammeln  können,  und  es  ist  dies  auch  zuweilen  geschehen; 
so  bat  Tiberius  in  der  Zwischenzeit  von  Augustus  Tod  bis  zu 
seiner  Rerufung  zum  Nachfolger  durch  den  Senat  kraft  der  ihm 
zustehenden  secundairen  tribunicischen  Gewalt  denselben  ver- 
sammelt ^j,  und  ebenso  9  wie  es  scheint  ohne  solche  besondere 
Ursache,  Claudius 3).  Aber  ausserdem  ist  dem  Augustus  zuerst 
in  dem  J.  732,  also  nicht  lange  nach  seinem  Verzicht  auf  das 
Consulat,  die  Senatsberufung  unter  besonderen  Modalitäten  als 
Specialrecht  gestattet  worden^).  In  dem  vespasianischen  Re- 
gegen. Anch  in  der  senatorischen  Senatsliste  können  die  zur  Zeit  der  Abfassung 
derselben  als  Magistrate  nicht  stimmenden  Senatoren  nicht  gefehlt  haben. 

1)  Bei  einem  im  J.  15  im  Senat  verhandelten  Msjest&tsprozess  (Tacitus 
ann,  1,  74  vgl.  4,  41]  erklärt  Tiberins,  dass  er  in  diesem  Falle  mitstimmen 
werde  ($e  quoque  in  ta  causa  lahimm  urUentiam  palam  et  iuraium) ;  worauf  ihn 
ein  Senator  fragt,  an  welcher  Stelle  er  zu  stimmen  gedenke :  si  prbmu ,  hab^bo^ 
quod  9equaf:  «I  post  omne$,  vtreor^  ne  fmpmdtna  disseniiam.  Dies  lasst  darauf 
schliessen,  dass  der  Princeps  gesetzlich  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten 
Platz  bei  der  Abstimmung  die  Wahl  hatte.  Auch  ist  die  Einräumung  des  Stimm- 
rechts an  letzter  Stelle  wohl  begreiflich,  wofern  der  Princeps  die  Abstimmung 
des  Senats  in  keiner  Weise  beeinflussen  wollte,  wahrend  die  Abstimmung  an 
erster  sich  aus  seiner  Stellung  als  princeps  aenatus  ergab. 

2)  Tacitu»  ann.  1,  7:  Tiberiu$  cuncta  per  eonnUei  incipiebat  tamquam  vetere 
re  pMiea  ei  ambiguue  hnperandi;  ne  ediotum  gujdem,  quo  patres  in  euriam 
vocäbat,  nist  trihuniciae  potestaU»  praeseriptionie  poeuit  sub  Augusio  aeeeptae. 
Sueton  Tib,  23.  Darin  liegt  doch  wohl  nicht  bloss,  dass  Tiberius  vor  förmlicher 
Uebernahme  des  impeHum  sich  der  Benennung  Auguatue  enthielt,  sondern  auch, 
dass  der  anerkannte  imperator  den  Senat  nicht  kraft  der  tribunicischen  Gewalt 
schlechthin,  sondern  kraft  der  durch  das  Bestallungsgesetz  erweiterten  zusam- 
menrief. • 

3)  Darauf  führt,  dass  er  als  Referent  im  Senat  zuweilen  auf  der  tribunici- 
schen Bank  Platz  nahm,  nicht  auf  dem  als  Princeps  ihm  zukommenden  cum- 
lischen  Sessel  (1,  386  A.  6). 

4)  Pio  54,  3:  &9zt  %a\xh  t9)v  ßouXiPjv  di^poiCctv»  6adxic  Sv  ideXifjO^,  XaßeTv. 
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staUuDgsgeseiz  ist  dasselbe  also  formulirt:  uti  ei  senaium  habere, 
relationem  facere,  remütere^  senatus  consulta  per  relatümem  dis- 
cesstonemque  facere  licecU  ita ,  uti  licuit  divo  Aug(usto) ,  Tt.  ItUio 
Caesari  Aug{usto),  Ti.  Clai^io  Caesari  Augusto  Germanico;  tUique, 
cum  ex  voluntate  auctoritateve  iu$su[ve]  mandcUuve  eiu$  praesen- 
teve  eo  senatus  kabebüur,  omnium  rerum  it4S  perinde  habeatur,  ac 
si  e  lege  senatus  edictus  esset  habereturque.  Welche  Rechte  dem 
^Kaiser  in  Betreff  der  SeDatSYerhaDdlangen  zukommen ^  soll  nun 
im  Einzelnen  entwicjcelt  werden. 
Mündliche  4.     Das  Rccht  der  Berufung  des  Senats,  ferner  der  münd- 

steuung.  liehen  Antragstellung  in  demselben,  mag  der  Kaiser  selbst  oder 
ein  anderer  Magistrat  den  Senat  berufen  haben,  ist  von  Augustus  ^, 
von  Tiberius^j,  von  Claudius  (^,  386  A.  6}  ausgeübt  worden, 
und  zwar  regelmassig,  wie  gesagt,  auf  Grund  jener  oben  vorge- 
tragenen speciellen  Befugniss.  Damit  war  wahrscheinlich  ver- 
bunden, dass  die  vom  Kaiser  gestellten  Anträge  vor  allen  ttbrigen 
zur  Verhandlung  gelangten  3).  Es  konnte  femer,  jener  Gesetz- 
clausel  zufolge,  von  dem  Kaiser  der  Senat  auch  ohne  vorgUngige 
Ladung  berufen  werden.  Endlich  nahmen  in  diesem  Fall,  ab- 
weichend von  der  allgemeinen  Regel,  auch  die  fungirenden 
Magistrate  an  der  Abstimmung  TheiHj,  was  bemerkenswerth  ist, 
weil  darin  der  Satz,  dass  dem  Princeps  gegenüber  jeder  andere 
magistraius  als  Privatmann  erscheint,  mit  grosser  Scharfe  hervor- 
tritt. —  Die  späteren  Kaiser  scheinen  dieser  Befugniss  sich  der 
Regel  nach  nicht   mehr  bedient  zu   haben  ^},    weil    d^r  Princeps 

1)  AogQstuft  trog  regelmässig  im  Senat  selber  wor ;  denn  nur  wegen  Krank- 
heit und  Alter  (Dio  Ö4,  25.  56,  26)  oder  sonst  aus  besonderen  Gründen  (Sneton 
A%ig.  65)  Hess  er  seinen  Vortrag  verlesen.     Vgl.  S.  861  A.  4.  S.  865  A.  2. 

2)  Ausser  dem  S.  859  A.  4  erörterten  Fall  ist  es  wie  für  andere  Anträge 
(Tacitus  ann.  1,  52),  so  namentlich  für  den  Piozess  des  Piso  ausdrücklich  be- 
zeugt, dass  Tiberius,  obwohl  damals  nicht  Cdnsnl,  darin  referirte  (Tacitas  ann. 
3,  17  Tgl.  c.  12).  Er  scheint  das  häufig  gethan  zu  haben,  wenn  er  in  Rom 
▼erweilte. 

3)  Da  der  tribunicische  Antrag  wahrscheinlich  von  Rechts  wegen  denen  der 
patricischen  Magistrate  vorging  (S.  314  A.  1),  so  gilt  dies  auch  von  den  kaiser- 
lichen, so  weit  sie  auf  Qrund  der  trlbunieischen  Gewalt  gestellt  werden,  und  ist 
hier  auch  gewiss  praktisch  eingehalten  worden.  Dass,  wo  der  Princeps  auf  Grund 
seiner  Specialbefugniss  den  Senat  berief,  seinen  Anträgen  ebenfalls  der  Vorrang 
zukam ^  ist  unmittelbar  nicht  zu  erweisen,  aber  theoretisch  wie  praktisch  erwogen 
in  hohem  Grade  wahrscheinlich. 

4)  Tacitas  ann,  3,  17%  prJmtM  amUnliam  rogaUu  Auteliw  Coita  conaul 
{nam  rtferenit  Caeaare  magUtratus  to  etiam  munere  fungebantur)  .  .  .  ctmuH. 
In  dem  S.  865  A.  1  erwähnten  Senatsausschuss  sitzen  auch  die  fungirenden 
Oonsuln. 

5)  Darum  schreibt  Tacitus  A.  4  fungebantur,  nicht  fimguntur,     Hinius  ep. 
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dabei  als  einer  der  Magistrate  des  Gemeinwesens ,  wenn  auch 
der  erste  auftrat.  Nur  wenn  sie  das  Consulai  verwalten,  was  in 
der  Begel  nur  auf  wenige  Tage  geschah,  haben  sie  noch  referirt. 

2.  Weiter  hat  der  Kaiser  das  Recht  in  jeder  Sitzung  wenig-  Schrimiche 
stens  einen  Antragt),  späterhin  mehrere  bis  zu  fünf^),  schriftlich  Stellung. 
an  den  Senat  gelangen  zu  lassen  und  diesen  Antrag  oder  diese 
Anträge  vor  allen  übrigen^)  durch  einen  dazu  beauftragten  Be- 
amten, in  der  Regel  einen  der  dem  Kaiser  zur  Verfügung  stehen- 
den Ouästoren  (S.  554),  zur  Verlesung  und  durch  den  jedesmal 
Vorsitzenden  zur  Abstimmung  zu  bringen;  welches  Recht  das 
Bestallungsgesetz  mit  relationem  facere  bezeichnet^).     Der  Antrag 

2,  11,  10:  Tptincepa  praesidebat:  erat  enim  coruul.  paneg.  76:  quam  antiquumf 
qucrni  conaularCf  quod  triduum  totum  senatiu  sub  exemplo  patientiae  tuae  aedit, 
cum  interea  nihil  praeter  coruulem  agerea.    Dio  53,  32  (S.  861  A.  1). 

1)  Dio  53,  32  znm  J.  7314  if)  Y^powota  ^p-ap^öv  xe  «ütöv  Sidt  8(ou  eivat 
diJ'T^toaTO  Ttal  Yp7]|*aTtC6w  aÖT<j)  Ttepl  M^  Tivoc  ÖTOü  Äv  d^eX^iOTQ  xaft  iiudovr^ 
ßoi» A.T)v ,  xolv  {iiQ  bizoxtiiT^ ,  f^cDxe.  Dies  kann  unmöglich  heissen ,  wie  es  ge- 
wöhnlich gefasst  wird,  dass  dem  Kaliber  das  tut  referendi  gegeben  wird;  denn 
dies  konnte  als  in  der  tribunicischen  Gewalt  enthalten  nicht  neben  derselben 
gegeben,  am  wenigsten  aber  anf  einen  einzelnen  Antrag  beschränkt  werden,  da 
schon  der  gewöhnliche  Tribun  in  Jeder  von  ihm  berufenen  oder  nicht  berufenen 
Sitzung  so  oft  referiren  konnte  wie  er  wollte.  Vielmehr  geht  Dio  von  dem  Ge- 
branch seiner  Zeit  aus ,  wonach  die  Kaiser  das  im  referendi  auf  Grund  der  tri- 
banlciscfaen  Gewalt  oder  des  Principats  überhaupt  nicht  mehr  üben,  ausser  wenn 
sie  als  Gonsnln  fungiren,  und  versteht  unter  ^pYjfMiT^Ceiv  nicht  referre^  sondern 
relationem  faeere,  die  schriftliche  Antragstellung. 

2)  Nach  den  Kaiserbiographien  (s.  die  Stellen  S.  762  A.  4)  bildete  das  ius 
ierUae  (so  bei  Probus)  oder  quartae  (so  bei  Pertinax)  oder  quintae  (so  bei  Marcus 
als  Caesar  und  bei  Alexander)  relationis  eine  der  eminenten  Befugnisse,  die  bei 
Greirang  des  Regenten  oder  Mitregenten  mit  übertragen  werden  oder  doch  werden 
sollten,  denn  bei  Pertinax  wurde  diese  Decretirung  vergessen.  Dafür  ist  weiter 
ein  urkundliches  Zengniss  kürzlieh  zum  Vorschein  gekommen.  Der  Senats- 
beschluss  über  eine  kyzikenische  Körperschaft  aus  Plus  Zeit,  der  Jüngste  aller 
urkundlich  erhaltenen  (Ephemer,  eplgr.  3,  156)  beginnt:  sentenUa  dieta  ab  Appio 
Oallo  coa.  deaig.,  relatione  IUI  coneederUe  imp,  Caei{are]  T[ito  A}eUo  Hadriano 
Anio\nino  Aug.  PU>]\  was  nur  heissen  kann,  dass  dieser  Antrag  der  Kyzikener 
an  vierter  Stelle  auf  die  Tagesordnung  kam,  da  der  Kaiser  von  seinem  Recht  die 
vier  ersten  Anträge  zu  stellen  in  diesem  Fall  absah.  —  Dass  diese  Befagniss 
von  dem  In  ti  Dios  ausgehend  späterhin  auf  mehrere  Antrage  erstreckt  worden 
ist,  entspricht  den  Verhältnissen ;  dagegen  ist  es  auffallend  und  beruht  wohl  auf 
Verwirrung  der  üeberlieferung ,  dass  sie  den  Kaisem  Pertinax  und  Probus  in 
minderem  Umfang  zugestanden  haben  soll  als  sogar  dem  Caesar  Marcus. 

3)  Der  Vorrang  der  kaiserlichen  Relationen  wird  in  den  überhaupt  unklaren 
Berichten  der  Schriftsteiler  nicht  erwähnt;  aber  er  geht  aus  der  kyzikenischen 
Urkunde  hervor  und  liegt  überhanpt  in  den  Verhältnissen. 

4)  Die  bisher  angeführten  Belegstellen  zeigen,  dass  relaJlionem  faeete  von 
referre  verschieden  war  und  dass  das  entere  Recht  hinsichtlich  der  Zahl  der 
Anträge  Beschränkungen  unterlag,  während  dies  dem  Wesen  des  gewöhnlichen 
Relationsrechts  widerstreitet.  WoriA  die  Verschiedenheit  bestand,  wird  nicht 
gesagt;  ich  finde  keine  andere  angemessene  Auffassung  als  referte  auf  die  münd- 
liehe Antragstellung  des  anwesenden,  relationem  facere  auf  die  schriftliche  des 
abwesenden  Kaisers  zu  beziehen. 
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ivird  immer  gefasst  in  Form  eines  vop  dem  referirenden  Magistrat 
an  den  versammelten  Senat  gerichteten  Vortrags  (oratio)  und  es 
scheint  dabei  die  Fiction  zu  Grunde  gelegt,  als  )*eferire  der  Kaiser 
persönlich  1).  In  früherer  Zeit  haben  die  Kaiser  dieses  Verfahren 
wahrscheinlich  nur  dann  angewandt,  wenn  sie  im  Senat  Dicht 
erschienen,  dagegen  wenn  sie  erschienen,  den  Vorsitz  persdn- 
lich  geführt 2j;  späterhin  Hessen  sie,  auch  wenn  sie  anwesend 
waren,  ihre  Anträge  in  dieser  bequemeren  Form  an  den  Senat 
gelangen  ^j . 
Beschiusa  3.     Ob   der  Senat   auf  Veranlassung   des   Kaisers    (auctore 

principe,  prtnape*))  oder  in  Folge  einer  von  einem  anderen  Magistrat  an 
ihn  gerichteten  Frage  bescbliesst,  wird  für  das  formale  Recht  der 

1)  Ein  Stück  der  oratio  j  mitteUt  deren  Vespasian  die  BewiUigang  der 
Triamphalornamente  für  Ti.  Plaatius  beantragt,  .steht  in  dessen  Grabschriit  (OreUi 
750);  and  in  der  oratio  tmp.  Severi  über  die  potiorU  nominatio  (Voi.  fr.  156) 
heisst  es :  eui  rei  obviam  ihitur,  patre$  corucripiif  si  eenmeritis.  Begreiflicher  Weise 
wechselt  oraUo  in  diesem  Sinn  mit  Utterae  (Tacitas  ann,  S,  56.  57;  vgl.  3,  32.  16,  7). 

2)  Als  mündliche  Antragstellnng  wird  auch  betrachtet  werden  müsaen,  wenn, 
was  schon  Augnstus  häufig  gethan  hat,  der  im  Senat  anwesende  nnd  selbst 
referirende  Kaiser  seinen  Antrag  vorher  schriftlich  abfasst  nnd  im  Senat  zur 
Verlesung  bringt.  Dass  er  denselben  nicht  selbst  Terliest,  ist  natärlieh;  nur 
der   Kaiser   Julianus   Hess  sich   die   Antorfrende   der  Redtation   nicht  nehmen 

.  (Sokrates  hi$t»   eccl.  3,  1 :    p.<5voc  ^ap   ßaoiX^wv  d^cö  ^louX(ou  Kabapoc   TpoTo; 

ei<  T^v  Tfjc  ou-ptXifiTOü  ßGoX-^v  XÖYOü«  i«e6etxvüTo).  Davon  darchaos  verschieden 
ist  die  schriftliche  Einsendung  eiaes  Antrags,  ohne  dass  der  Antragsteller  ihn 
selber  zur  Abstimmung  bringt.  Sie  ist  nach  republikanischen  Recht  unstatthaft 
und  noch  Augustus  hat  sich  ihrer  selten  bedient;  seitdem  aber  begegnet  sie 
häufig. 

3)  Die  besseren  Kaiser  auch  der  späteren  Zeit  nahmen  regelmässig  an  den 
Senatssitzungen  Theil;  so  Hadrian  {yita  8),  Marcus  {yiia  10:  temper  cum  pofuit 
iideffMii  senattti,  ^iamii  rdhiJL  esset  refermdum,  si  Bomae  fuit;  si  vero  aliquid 
referre  voluit,  etiam  de  Camparäa  ipse  venit  .  .  .  neque  umquam  reetssit  de  curia 
fUsi  consid  dixisset  ^nihil  vos  moramurf  patres  conseripti'')  und  Pertinax  (yiia  9: 
senatus  legiümo  semper  interfuit  ae  semper  aliquid  retiulit').  Aber  die  zweite 
Stelle  selbst  zeigt  deutlich,  dass  in  diesem  Falle  nicht  der  Kaiser  präsidirte,  und 
so  wird  auch  das  referre  hier  von  der  schriftlichen  Antragstellung  zu  verstehen 
sein.     Ueber  den  Kaisersitz  im  Senat  vgl.  1,  386. 

4)  Wo  ein  Beschluss  in  einem  offlciellen  Document  bezeichnet  wird  als  ge- 
fasst aueiore  principe,  wie  zum  Beispiel  in  dem  Senatusconsult  vom  J.  56 
(Orelli  3115)  das  sogenannte  hosidische  als  gefasst  auctore  divo  Claudio  ^  heisst 
dies  ohne  Zweifel,  dass  der  Antrag  darauf  vom  Princeps  mündlich  oder  schrift- 
lich gestellt  ist  (genannt  ist  der  Antragsteller  in  dem  hosidischen  Senatusconsult 
nicht).  Vgl.  Sueton  Vesp,  11;  Gaius  3,  73;  UlpUnus  Dig.  24,  1,  32  pr. 
Wenn  Tiberius  dicentem  .  .  .  auctore  eo  senatum  se  adisse  verba  mutare  et  pro 
auctore  suasorem  .  .  .  dicere  coegit  (Sueton  Tih,  27),  so  liegt  darin  angedeutet, 
was  auch  sonst  unverkennbar  ist,  dass  die  offlcielle  Bezeichnung  des  Princeps  als 
des  auetor  von  Beschlüssen  des  Senats  nnd  anderer  Körperschaften  ähnlich  zu 
fassen  ist  wie  wenn  heutzutage  die  höhere'  Behörde  die  niedere  etwas  vorzuneh- 
men , veranlasste  In  republikanischer  Zeit  ist  auctor  des  Senatusconsolts  ein 
Jeder,  der  in  der  Debatte  dafür  eintritt;  aber  in  der  Kaiserzeit  ist,  abgesehen 
vom  Princeps,  schwerlich  auch  nur  der  Antragsteller  also  genannt  worden. 
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Beschlussfassung  im  AUgemeiDen  keinen  Unterschied  gemacht 
haben.  Doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  späterer  Zeit 
die  Anträge  auf  Verleihung  der  Triumphalomamente  (S.  SU),  die 
auf  Gonsecration  eines  Kaisers  oder  einer  Kaiserin  (S.  849)  und 
vielleicht  noch  andere  selbst  formell  nur  dann  zulässig  waren, 
w  enn  der  Kaiser  sie  stellte. 

4.  Es  kommt  vor,  dass  ein  Beamter  einen  an  sich  in  die tvorgängige 
Competenz  des  Senats  fallenden  Antrag  zunächst  dem  Princeps  d«  lüfisen. 
vorlegt  und  es  von   diesem   abhängt,    ob  er  ihn   niederschlagen 

will  oder  den  Consuln  zu  weiterer  Veranlassung  zurücksenden, 
was  das  Bestallungsgesetz  Vespasians  mit  relationem  remütere  be- 
zeicbuet^).  Ob  der  Vorsitzende  für  gewisse  Fälle  also  verfahren 
muss  oder  nur  also  verfahren  darf^  ist  nicht  ausgemacht ^j. 

5.  Dass  dem   Kaiser  mittelst   der  tribunicischen  Befugniss  interceasion. 
das  Recht  zustand  deu  gefassten  Senatsbeschluss  zu  cassiren,  ist 
bereits  S.  843  hervorgehoben  worden. 

6.  Die  Protokolle  des  Senats  wurden  nach  den  Bestimmungen  seiiata- 
Augusts  nicht  länger  öffentlich  bekannt  gemacht  ^  allerdings  aber 
gefuhrt  und,  wenn  der  Kaiser  in  der  Sitzung  nicht  anwesend 
gewesen  war,  wohl  regelmässig  demselben  zur  Einsicht  vorge- 
legt^]. Wahrscheinlich  um  ihre  Abfassung  zu  überwachen  und 
dem  Princeps  dafür  Sicherheit  zu  gewähren,  dass  in  dem  Proto- 
koll nichts  Wesentliches  übergangen  ward,  setzte  schon  Augustus  ^) 
einen    eigenen   Beamten^]    ein,    den   curator   actorum  senatus^), 

1)  Nachdem  im  Senat  über  Pablicins  CertuB  abgestimmt  war,  wie  es  scheint 
in  dem  Sinn,  dass  die  Majorität  die  Consuln  aufforderte  eine  Crimlnalklage 
gegen  ihn  anzunehmen,  schnitt  der  Kaiser  die  weitere  Verhandlung  der  Sache 
dadurch  ab,  dass  er  relationem  de  eo  ad  senatum  non  remisit  (Plinius  ep.  9,  13, 
22).  Tiberius  weist  den  Prozess  des  Piso,  der  vorher  bei  dem  Senat  postnlirt 
ist  und  dann  an  ihn  gebracht  wird,  an  jenen  zurück:  integram  causam  ad  senor- 
tum  remittit  (Tacitns  ann.  3,  10).  Plinius  ep.  4,  9,  i:  aceusatus  est  sub  Vespa- 
siano  a  privatis  duohus:  ad  senatum  remissus  diu  pependit.     Sueton  Tib,  61. 

2)  Dass  nicht  unter  allen  Umständen,  nicht  einmal  bei  jedem  Criminal- 
prozess  der  Spruch  des  Senats  formell  von  der  vorherigen  Einwilligung  des  Kai- 
sers abhing,  ist  gewiss  (Tacitus  ann.  13,  26.  14,  49  vgl.  hist.  4,  9).  Vielleicht 
ist  die  Anfrage  nur  dann  nothwendig  gewesen,  wenn  eine  Criminalsactie  zugleich 
bei  dem  Senat  und  bei  dem  Kaiser  anhängig  gemacht  wurde  (S.  111.  115). 

3^  Sueton  Tih.  73.      Vita  Severi  11. 

4\  Im  J.  29  wird  die  Einrichtung  als  schon  bestehend  erwähnt  (Tacitus 
ann.  D,  4);  wenn  sie  von  Tiberius  herrührte,  würde  Tacitus  dies  berichten. 
Die  vorhandenen  Nachrichten  sind  sorgfaltig  zusammengestellt  von  Hübner  de 
senatus  populique  B.  actis  p.  31  fg. 

5)  Dass  das  Amt  coUegialisoh  geordnet  war,  ist  möglich,  aber  nicht  wahr- 
scheinlich.    Entscheidende  Beweise  für  oder  gegen  fehlen. 

6)  So  auf  der  Inschrift  des  ältesten  dieser  Beamten,  den  die  Steine  kennen, 
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später  gewöhnlich  genannt  ab  actis  sencUus^),  auch  wohl  ab  actis 
imperatoris^,  der  dieser  seiner  Stellung  nach  ein  besonderer 
Vertrauensmann  des  Princeps  war^).  Im  ersten  Jahrhundert 
scheinen  dazu  von  dem  Princeps  junge  Männer  ausgewählt  wor- 
den zu  sein,  die  sich  der  senatorischen  Laufbahn  bestimmt  hatten, 
aber  noch  nicht  in  den  Senat  eingetreten  waren  ^).  Es  ist  eine 
Rücksicht  gegen  den  Senat  gewesen,  dass  wenigstens  seit  Traian 
dazu  vielmehr  junge  Senatoren  genommen  werden^)  und  seit 
Plus  die  Besetzung  der  Stelle  sogar  in  der  Weise  erfolgt,  dass 
derjenige  Quästorier,  den  der  Kaiser  zur  curulischen  AediliUit 
commendirt,  damit  zugleich  diese  Stellung  überkommt^),  also  das 

S.  864  A.  4.  Umschrieben  bei  Tacitas  a.  a.  0. :  eomponendis  pairum  actu 
deUetua  a  Cauare^  bei  Dio  78,  22 :  xd  rf);  ßouXiJc  urofAvVjjiaxa  l\A  ytipo^  r/<ov. 

1)  Diese  Titulatur  ist  die  gewöhnliche,  griechisch  ^ttI  täv  Ö7:op.vTjfi.rfTfi»^  tt,; 
oo-piX^TOü  (C.  /.  Or.  1133.  1327). 

2)  So  einzig  auf  der  Zweitältesten  Inschrift,  die  dieses  Amt  aufführt  (Orelli 
2273):  ab  actis  imp.  TraiarU  Aug.  Mit  Recht  identificirt  HQbner  p.  34  diesen 
mit  dem  ab  actis  senatuSy  aber  gewiss  ist  nicht  eandidahu  ausgelassen,  sondetn 
die  Bezeichnung  ab  actis  senatus  imperatori  incorrect  zusammengezogen. 

3)  Tacitus  a.  a.  0. :  componendia  patrum  actis  delectus  a  Caesare  toqve 
meditationes  ekts  introspieere  creditus, 

4)  Aus  der  Zeit  vor  Traianus  werden  nur  zwei  solcher  Beamten  genannt: 
Junius  Rnsticus  im  J.  29  (Tacitus  a.  a.  0.),  übrigens  unbekannt,  wahrschein- 
lich der  Vater  des  gleichnamigen  Prätors  69  n.  Chr.;  und  derjenige,  dem  die 
Inschrift  Henzen  5447  gehört,  wahrscheinlich  L.  Keratins  Marcellus  lllvir  a.  a. 
a.  f,  f.f  adUctus  inter  patTic{ios')  ab  divo  Vespasiano  (im  J.  74),  curat(or)  aetontm 
senatus  f  quaestor  Aug{u8ti;  wahrscheinlich  Domitians,  da  der  Name  fehlt).  Es 
ist  kein  Orund  mit  Borghesi  opp.  5,  360  und  Hübner  a.  a.  0.  die  Aemterfolge 
auf  diesem  Stein  für  zerrüttet  zu  halten. 

5)  In  der  Zeit  Traians  und  Hadrians  wird  diese  Stelle  von  Quästoriern  be- 
kleidet, die  dann  zum  Volkstrlbunat  gelangen.  So  verwalteten  dies  Amt  unter 
Traian  der  spätere  Kaiser  Hadrian  (yita  3 ;  vgl.  Henzen  ofin.  deü'  ifut.  1S6'2 
p.  148  fg.)  und  G.  Julius  Proculus  Grell.  2273,  unter  Hadrian  derjenige,  dem 
die  Inschrift  Henzen  p.  510  =r  C.  /.  L.  VI,  1549  gehört. 

6)  Das  bezeugt  Dio  78,  22  für  seine  Zeit:  irpÖTCpöv  irote  tA  Tf,«  ßooXfj; 
6irop.v^ji.aTa  hiä.  ^eip6?  I^wv  xa\  dtiopaNÖfxos  iir'  aöroU  d«o5«)^^vot  d^(Xarv. 
Dasselbe  meint  der  Goncipient  der  Inschriften  C.  /.  Or,  1133.  1327:  iszi  tö^ 
67ü0fjLV7)[jLdT<ov  Tfjc  oüfxX'^TOu  xvihihato^  a^Toxpdkopoc  M.  AupTjXtoü  'Aycorvetvou 
A^YOuarou  repp.avixoO,  obwohl  er  sich  auch  hier,  wie  anderswo,  ungeschickt 
ausdrückt;  denn  die  Bezeichnung  candidatus  imp.  hat  keinen  Sinn  bei  einem 
vom  Kaiser  besetzten  Amt  und  kommt  nur  vor  und  kann  nur  vorkommen  bei 
denen,  die  der  Senat  vergiebt  und  für  die  der  Kaiser  commendirt.  Wenn  aber 
die  Commendation  zur  Aedilität  zugleich  die  Wahl  zu  der  cwra  aetorum  einschloas, 
so  ist  die  Fassung  des  Griechen  nicht  gerechtfertigt,  aber  erklärlieh.  Unter 
dieser  Voraussetzung  erklärt  sioh  endlich  der  auffallende  Umstand,  dass  unter 
den  Aedilen  die  candidati  principis  vermisst  werden;  sie  fehlen  in  der  That 
nicht,  sondern  stecken  in  den  ab  actis  senatus,  aediles  curules.  Aach  Didius 
JulianuB,  der  nach  der  vita  c.  1  aedüitatem  suffragio  divi  Matti  eoiueeufiw  est, 
kann  die  eura  aetorum  gehabt  haben;  seine  Inschrift  (C.  /.  L.  VI,  1401) 
wenigstens  ist  dem  nicht  im  Wege.  Die  Mehrzahl  der  Inschriften  der  Be- 
amten   abk  actis   senatus    zeigt,    dass    sie    nach    diesem    Amt    die    Aedilität, 
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kaiserliche  Wahlrecht,  das  allerdings  nicht  aus  der  Hand  gegeben 
werden  konnte,  sich  in  der  GommendaMop  gleichsam  versteckt. 
Da  die  Designation  der  Aedilen  allem  Anschein  nach  im  Januar 
des  Vorjahres  erfolgte  (4,  570),  so  war  hiemit  auch  für  die  aira 
aciorum  wenigstens  factisch  die  Annuität  herbeigeführt;  ob  sie 
schon  früher  bestand  oder  die  Stellung  bis  dahin,  wie  andere 
kaiserliche  Gurationen,  auf  unbestimmte  Zeit  vergeben  ward,  ist 
nicht  bekannt. 

Es  bleibt  noch  übrig  der  Senatsausschüsse  und  ihrer  Stellung  senau- 
zu  dem  Princeps  zu  gedenken.  Unter  Augustus  wurde  aus  einem 
Theil  der  fungirenden  Magistrate  und  fünfzehn  durch  das  Loos 
bestimmten  Senatoren  auf  je  sechs  Monate^)  ein  Ausschuss  ge- 
bildet, mit  welchem  der  Kaiser  die  im  Senat  zu  verhandelnden 
Angelegenheiten  vorberieth  ^) .  In  seinem  letzten  Lebensjahr  wurde 
sogar  mit  Rücksicht  auf  das  hohe  Alter  des  Regenten,  das  es  ihm 
nicht  mehr  möglich  machte  regelmässig  in  der  Curie  zu  erschei- 
nen, ein  engerer  Senat  zusammengesetzt  aus  dem  Sohn  und  Mit^- 
regenten  des  Princeps,  seinen  beiden  erwachsenen  Enkeln,  den 
fungirenden  und  den  designirten  Consuln ,  zwanzig  auf  ein  Jahr 
in  den  Ausschuss,  vermuthlich  durch  das  Loos,  gewählten  Sena- 
toren und  den  sonstigen  Mitgliedern  deh  Senats,  die  der  Kaiser 
zuzuziehen  für  gut  befinden  würde,  und  diesem  Ausschuss  das 
Recht  beigelegt  unter  Vorsitz  des  Kaisers  in  dessen  Hause  im 
Namen  des   ganzen  Senats   zu  beschliessen  ^) .     Als  Tiberius   die 

lind  zwar  änrchans  die  curulische  übernehmen;  indess  sind  unter  den  sicher 
datirten  keine  iitere  als  die  des  G.  Arrins  Antoninus  Orelli  6485  und  des 
M.  Claudius  Fronto  Orelli  ,5478.  5479,  die  beide  dieses  Amt  in  den  späteren 
Jahren  des  Plus  bekleidet  haben.  Ausnahmsweise  erscheint  für  die  Aedilität 
der  Volkstribunat  (C.  l  L.  VI,  1337  und  ähnlich  in  dem  von  Dio  a.  a.  0.  be- 
richteten Fall). 

1)  Dabei  ist  zu  beachten,  dass-  die  Consulate  wenigstens  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  Augusts  der  Regel  nach  halbjährig  waren  (S.  80)  und  dass, 
wenn  der  Kaiser  den  Senat  versammelte,  auch  die  Magistrate  mitstimmten 
(S.  860  A.  4). 

2)  Sueton  Aug.  35:  sibique  irutituit  connlia  aortiri  semenstria,  cum  quibus 
de  negoiiii  ad  frequentem  senatum  referendis  ante  traeiaret.  Dio  53,  21  (vgl. 
56,  28)  zum  J.  727  stimmt  darin  überein ,  dass  dies  Consilium  zunächst  zur 
Vorbereitung  der  legislatorischen  Acte  gedient  hat,  obwohl  es  zuweilen  auch  bei 
Prozessen  verwendet  worden  sei  (xaX  foriv  Stc  %a\  ihixa^e  p.eT  a^r&v) ;  über  die 
Zusammensetzung  sagt  er :  to6;  Te  &7idfTouc  ^  t6v  SiraTON,  bn6'zt  %al  auTÖ;  Ittta- 
TEüOi,  xdr.  T&v  dIXXojv  dp^^vroav  ?va  irap'  ixäoroov  Ix  te  toü  Xotiroü  t&v  ßouXeu- 
Tfiw  TcX'^Oouc  itevT8xa{5e'xa  toöc  xX*f)pt|)  Xa^dvxa«  ou{ißo6Xouc  ii  cSdpiTjNov  itape- 
XeCpißavev. 

3)  Dio  56,  28.  Vgl.  55,  27.  Damit  ist  zusammenzuhalten  die  Behandlung 
der  jüdischen  Erbfolgefrage  im  J.  750:  Augustus  beruft  dafür  die  'Freunde',  an 
ihrer  Spitze  seinen  ältesten  Hohn  Gaius  (Josephus  anU  17,  9,  5). 

Köm.  Alterth.  II.  2.  Auü.  55 
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Regierung  antrat,  ordnete  er  sich  einen  dauernden  Raih  b^,  in 
welchen  ausser  seinen .  persönlichen  YertrauensmänneFn  zwanzig 
hocbgesteUte  Personen  aus  dem  Senatoren-  und  Riiterstand  be- 
rufen wurden^].  Unter  den  späteren  Kaisern  wird  mir  ¥od 
Alexander  die  Restellung  ein^s  gleichartigen  Staalsraths  beneb- 
tet*^).  Wahrscheinlich  sind  alle  diese  engeren  Räthe  nur  auf 
besonderen  Wunsch  der  betreffenden  Regenten  und  nach  den 
jedesmaligen  Redürfnissen  zusammenge3etzt  worden;  zu  einer 
allgemein  gültigen  Ordnung  dieser  Art  iai  es  nicht  gekommen. 
Ohne  Zweifel  lag  in  der  Binrichtung  dieser  Ausschüsse  weit  mehr 
als  in  4er  formalen  Institution  des  Gesammtsenats  der  Keim  lu 
einer  in  der  That  in  Gemeinschaft  mit  dem  Princeps  das  Reichsp- 
regiment  ausübenden  Rehörde;  als  darum  die  Monarchie  sich  con- 
solidirte,  liess  man  in  wohlüberlegter  Weise  diese  Einrichiuns; 
fallen  oder  doch  zurücktreten.  —  Durchaus  verschieden  von  dieser 
Einrichtung  eines  allgemeinen  Staatsraths  ist  die  Zuziehung  von 
Rathmännern  für  den  einzelnen  Fall.  Rei  der  kaiserlichen  Rechts- 
pflege sind  solche  Rerather  herkömmlich  von  jeher  zugezogen 
worden;  Hadrian  hat  dafür  sogar  ein  förmliches  Goilegium  ge- 
bildet, von  dem  bei  der  Jurisdiction  die  Rede  sein  wird.  Aehn- 
liche  Ratheinholung  ist  auch  wohl  der  Entscheidung  militärischer^^ 
oder    allgemein    politischer   Fragen^]    voraufjgegangen ;    aber    im 

1)  Sueton  Tib.  55:  super  veUres  amieos  ac  famiUarea  viginti  sibi  t  numen 
principum  civitatis  depoposeerat  velut  consiliarios  in  rugotiis  publieis:  horum  vii 
duos  anne  trea  ineoUmies  praestitUy  ceUroa  alium  alia  de  causa  pereuUt,  inter  qnoi 
.  .  .  Aelium  Seianum.  Dies  Consilium  wechselt  also  nicht  wie  das  angustische 
von  Zeit  zu  Zeit,  sondern  wird  dauernd  besetzt,  und  schloss  wenigstens  einen 
Mann  vom  Ritterstand  ein. 

2)  Herodian  6,  1,  3:  vf^  wptXifjTou  ßoüXfj;  to6«  Saxouvrac  »oU  -f)Xtxta 
oefj.voTd[Tou<  xal  ß((p  ooo^poNeoTdiTou;  ixxMtxa  iTzeKi^TTzo  (die  Mutter  niid  die 
Qrossmutter  des  jungep  Kaisers)  ouvi^pou;  ei^^ai  xal  9up.ßo6Xouc  toO  BaoiX£o>;' 
oxioi  Ti  iX^ETo,  ei  p.-?)  xdxeivot  aM  iirixpivaNts;  «^(x^Tjfoi  irfirmsro'  tj^emus  Ik 
T(j)  liiiM^  .  .  .  To  oyfjfjia  rr)«  ßaoiXeiac  ix  Tupavv(5oc  e^ußplorou  elc  dptoruxpa- 
tI«  t6tcov  fiexeNeySeloT];.     Dio  80,  1. 

3)  Ein  anschauliches  Bild  eines  solchen  kaiserlichen  Consilium  gewährt  die 
vierte  Satire  Juvenals,  in  welcher,  statt  über  die  Chatten  und  die  Sugankbrer, 
(v.  147),  über  die  Zurichtung  der  grossen  Scholle  berathschlagt  wird ;  die  MitgKeder 
des  Consilium  sind  die  beiden  praefecU  praetorio,  der  praefeetus  urbi  und  sieben 
angesehene  Senatoren.  Vita  Marei  22 :  aemper  cum  optimatibus  non  solum,  beüiea» 
res,  aed  etiam  eivUes,  priusquam  faeeret  aliquid,  eoniulit.  Vita  AUxondri  16:  fuH 
praeterea  iüi  consuetudo ,  ut ,  si  de  iure  aut  de  negotiis  tractaret ,  solos  dodos  et 
disertos  adhiberet  .  ,  .  si  vero  de  re  miUiari^  militares  veteres  et  senes  bene  merito* 
et  Locorum  peritoa  ae  bcüorum  et  castrorum  et  omnes  litteratoa.  Es  kann  sein, 
dass  hier  ein  ständiger  engerer  Rath  gemeint  ist;  aber  die  Worte  fuhren  mehr 
auf  Zuziehung  von  Fachmännern  für  den  einzelnen  Fall. 

4)  Vita  Pii  6 :  ne^ue  de  provinciis  neque  de  idlis  actibus  quicquanh  conMituU 
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Ganzen  geDommen  scheineD  geordnete  und  collegialische  Ver- 
handlungen dieser  Art,  abgesehen  von  der  Rechtspflege,  unter  dem 
PriDcip»t  niefat  häufig  Torgekommen  zu  sein.  Oefter  als  sie  hat 
persönliche  EinwirkuDg  ehnelner  oft  ainüoser  Vertrauensmänner 
die  Entschliessnngen  des  Regenten  bestiromli),  und  es  würde 
dies  olme  Zweifel  noch  häufiger  hervortreten,  wenn  nicht  unsere 
Ueberlieferung  fest  durehaus  alles  gründlichen  Pragmatismus  ent- 
behrte. Aber  was  etwa  sich  erkennen  ISTsst  von  Einwirkung  der 
Diener  und  der  , Freunde^  auf  den  Gang  der  Staatsges<^fte,  ge- 
hört der  Geschichte  an,  nid&t  dem  Staatsrecht.  Hier  ist  nur 
darauf  hinzuweisen,  dass  seit  der  Consolidirung  des  Rrincipats 
sich  in  dieser  Beziehung  nicht  bloss  die  Tendenz  eeigt  bei  der 
eigentlichen  Leitung  des  Staats  nicht  ausschliesslich  Senatoren 
zuzuziehen,  was  schon  in  der  Zusammensetzung  des  tiberischen 
Staatsraihs  gegenüber  derjenigen  des  augustischen  sich  offenbart, 
sondern  sogar  die  Senatoren  aus  dem  ihnen  zukommenden  Mitp- 
regiment  zu  verdrängen,  bis  denn  im  dritten  Jahrhundert  es 
innerhalb  der  verfassungsmässigen  Dyarchie  zum  offenen  Bruch 
kommt  und  die  Regierung  beispielsweise  die  Senatoren  von  sUmmt- 
liehen  Offizierstellen  formell  ausscbliesst. 


Die  TerfDgHiigen  des  Frinceps. 

Diejenigen  Regierungshandlungen  des  Princeps,  welche  nicht      jjj^ 
mit  dem  Volk  oder  dem  Senat  vereinbart  werden  und  auch  nicht ''****^J|^^*^ 
dem   Gebiet  der  mittelbaren  Gesetzgebung  angehören ,   sind   der  «*»t»üoncii. 
Form  nach  entweder  allgemein  zur  Kenntnissnahme  für  die,   die 
es  angeht,   öffentlich  bekannt  gemachte  Erlasse  oder  an  die  Bei- 
kommenden gerichtete  und  nicht  officiell   zur  allgemeinen  Publi- 
cation  gelangende  Verfügungen. 

Für  die  ersteren  gilt  die  althergebrachte  Form  des  ediclum. 
Das  allgemein  magistratische  Recht  der  Bürgerschaft  durch  öffent- 
lichen Anschlag  Mittheilung  zu  machen,  insonderheit  ihr  Befehle 
zu  ertheilen^),  fehlt  selbstverständlich  dem  Princeps  nicht.     Diese 


•Edicte. 


nisi  quod  prhu   ad  amicoa  rettiüU  atque  ex  eorum  $ententia  forma$  eompo9uit. 
Vgl.  S.  866  A.  3. 

1)  Die  Stellung  des  Maecenas  zu  Augustas  ist  bekannt;  gleichartig  ist  die 
des  C.  Sallnstius  Crispns  unter  Augnstus  und  Tiberins  (Tacitus  ann.  1,  6.  2,  40. 
3,  30)  und  diedes  Vescnlarins  Flaccus  unter  Tiberius  (Taeitus  ann.  2,  28.  6,  10). 

2)  Wie  das  Edict  überhaupt  nicht,  wie  das  Gesetz,  nothwendig  einen 
Befehl  enthält,  sondern  auch  die  blosse  Mittheilung,  der  Rathschlag,  die  Ermah- 
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Form  ist  häufig  angewendet  worden  j  um  eine  viele  Individuen 
gleichmässig  betreffende  PersonalverfQgung  in  kürzerer  und  allge- 
mein gültiger  Weise  den  Betreffenden  zur  Kenntniss  zu  bringen^;. 
Andere  kaiserliche  Edicte  fallen  materiell  in  das  Gebiet  der 
allgemeinen  Gesetzgebung;  und  es  sind  dies  nicht  bloss  Special- 
regulative 2),  sondern  generelle  Pestsetzungen  zum  Beispiel  für 
das  Militärwesen 3),  filr  die  fiscalischen  Hebungen^],  für  das  Yer- 
pflegungs-^)  und  das  Wasser-  und  Bauwesen^)  der  Hauptstadt 
und  für  ähnliche  Angelegenheiten  mehr  7) .  Im  Ganzen  genommeo 
aber  haben  die  Kaiser  von  dem  Recht  des  Edicirens  einen  sehr 
beschrSinkten  Gebrauch  gemacht. 
Penonai-  Die  eigentliche  Regierungsthätigkeit  des  Kaisers   bewegt  sich 

'  in  den  kaiserlichen  Festsetzungen,  den  consUtutiones  (S.  840  A.  i\ 
oder,  wie  sie  auch  heissen,  seinen  Amtshandlungen,  den  acta^], 

nung  darin  Ansdinck  findet  (i,  196  A.  6],  bo  gilt  dies  auch  von  den  katsex- 
lichen,  zum  Beispiel  von  der  merkwürdigen  Aeussernng  Angnsts  über  die  recht- 
liche Handhabung  der  peinlichen  Frage  Dig.  48,  18,  8  pr. 

1)  Dahin  gehören  vor  allem  die  in  dem  Abschnitt  von  der  Widermflichkeit 
der  Kaiserverfügiingen  za  erörternden  Antrittsedicte  der  späteren  Regenten,  «0- 
duieh  die  von  dem  Vorg&nger  verliehenen  henefltia  allgemein  bestätigt  worden; 
ferner  diejenigen,  wodurch  persönliche  Rechte  gewissen  Kategorien  gewährt  wer- 
den, zum  Beispiel  das  des  Claudius  vom  J.  46  über  das  Bürgerrecht  der  Anauner 
(C.  i.  L,  V,  5050)  und  die  von  Vespasian  und  von  Titas  über  das  l^tinische 
Recht  der   Spanier  (Stadtrecht  von    Salpensa  c.  22.  23).     Vgl.  Oai.  1,  55.  93. 

2)  So  regulirt  ein  Ediet  Augusts  (Henzen  6428)  über  die  venairanisehe 
Wasserleitung  unter  anderm  das  in  den  darauf  bezüglichen  Streitigkeiten  ein- 
znhaltende  Rechtsverfahren. 

3)  So  untersagte  ein  Edict  des  Augustus  die  Enterbung  des  im  Heer  dienen- 
den Haussohns  {Dig,  28,  2,  26).  Dass  der  Begriff  der  Desertion  durch  Feld- 
hermedict  deflnirt  wird  (Digr.  49,  16,  4,  12),  versteht  sich  von  selbst. 

4)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  das  Edict  Traians  über  die  Selbstanzeige  der 
commista  {Dig.  49,  14,  13  pr.),  das  bei  Gelegenheit  der  Erbschaftssteuer  von 
Hadrian  über  deü  Erbschaftsantritt  erlassene  {Cod.  Iwt.  6,  33,  3;  Cod.  Tkeod. 
11,  36,  26),  das  des  Marcus  über  die  Vindication  der  vom  Fiscus  verkauften 
Sachen  (Inat.  2,  6,  14;  Cod.  Iu8t,  2,  37,  3). 

5)  Der  Art  sind  das  Edict  des  Claudius,  welches  den  die  Getreidezufohr 
nach  der  Hauptstadt  besorgenden  Schiffern  persönliche  Prämien  aussetzt  (Ulpiao 
3,  6)  und  das  des  Traian  gegen  den  Gebrauch  von  falschem  Mass  und  Gewicht 
{Dig.  47,  11,  6). 

6)  Die  von  Agrippa  getroffenen  Anordnungen  über  Vertheilung  des  Wassers 
fasste  ex  commentarii$  Agrippae  Augustus  in  einem  Edict  zusammen  (Frontin  di 
aq.  88.  99).  Ueber  das  Niederreissen  der  Häuser  ergingen  beschränkende  Edicte 
von  Vespasian  {Cod.  Ifisi.  8,  10,  2)  und  von  Marcus  {Dig.  42,  5,  24,  1), 
welches  letztere  für  das  Pfandrecht  von  Wichtigkeit  geworden  ist. 

7)  Edict  des  Claudius  über  Freierklärung  des  vom  Herrn  derelinquirten 
kranken  Sclaven  {Dig.  40,  8,  2;  Cod.  Just.  7,  6,  1,  3);  desselben  über  Un- 
gültigkeit des  dem  Legatar  durch  sich  selbst  zugeschriebenen  Vermächtnisses 
{Dig.  48,  10,  15  pr.);  des  Severus  über  den  Leichentransport  {Dig.  47,  1*2. 
3,  4)  u.  a.  m. 

8)  Wie  geata  die  militärischen,  so  sind  acta  die  nicht  militärischen  Amtshand- 
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inler  welcher  Bezeichnung  wenigstens  im  strengeren  Sprach- 
lebrauch  die  von  dem  Princeps  veranlassten  Gesetze  und  Senats- 
»eschlüsse  nicht  mit  begriffen,  sondern  die  einseitig  magistratischen 
landlungen  und  zwar  vorzugsweise'diejenigen  verstanden  worden, 
[ie  der  Beamte  nicht  allgemein,  sondern  nur  den  Betheiligten 
fficiell  zur  Eenntniss  bringt.  Zur  authentischen  Fixirung  dieser  Re- 
ierungshandlungen,  so  dass  später  jederzeit  auf  den  einzelnen  Act 
urückgegangen  werden  konnte,  dienten  die  kaiserlichen  ,ProtocolIe' 
:)ommentarii^)),  in  welchen  unter  anderm  die  bei  dem  Kaiser 

ingen  (z.  B.  Sneton  Caea.  23 :  acta  mperioris  annf).  Bezogen  anf  den  einzelnen 
tagistrat  lasst  es  sich  zwar  rechtfertigen,  was  Cicero  Phil.  1 ,  7,  18  ausführt,  dass 
u  eines  jeden  acta  Tor  allem  dessen  legta  gehören ;  aber  gewöhnlich  und  mit  mehr 
.echt  werden  diese  und  mehr  noch  die  Senatusconsnlte  ausgeschlossen  als  nicht 
on  dem  Magistrat  allein  herrührend  und  unter  den  acta  die  einseitigen  Amts- 
andlungen beistanden.  Yomehmlich  wird  das  Wort  gebraucht  von  den  Feldherren, 
ie  eine  Provinz  einrichten;  so  spricht  Livius  26,  32,  5  (vgl.  c.  31,  10)  mit 
eziehung  auf  die  Unterwerfung  des  hieronischen  Sidlien  Ton  den  acta  M.  Mar- 
'XU  (juae  is  gtrena  heUfum  vietotque  cginet,  Aehnlich  wird  bei  Applan  6.  c.  1, 
7  von  Sulla  berichtet;  und  bekannt  sind  die  asiatischen  acta  Pompeii,  bei  denen 
isonderheit  in  Frage  kam,  ob  sie  zu  gelten  hätten  oder  die  von  Pompeius  cas- 
irten  acta  des  Lucullus  (Plutarch  Luc.  36;  Pomp.  31.  38).  Es  wird  dabei, 
lioe  dass  die  einseitigen  unwiderruflichen  Acte,  wie  zum  Beispiel  die  Judlcate, 
Qsgeschlossen  wiren,  in  erster  Reihe  gedacht  an  die  widerruflichen  Magistrats- 
ecrete,  wie  denn  Yelleius  2,  20  (vgl.  44)  die  asiatischen  acta  des  Pompeius 
eflnirt  als  aut  promissa  eivitatihus  a  Pompeio  aut  bene  meritU  praemia,  Appian 
.  6.  2,  9  als  8oa  ßaotXeuoi  %a\  SuvdLoraic  «al  TtöXeotv  ^5e((6xei.  Pompeins  war 
'oh\  competent  Domanlalnutznngen  und  Steuerbefreiungen  zu  vergeben,  aber 
benso  jeder  Statthalter  nach  ihm,  und  darum  bedurfte  er  der  Ratification  durch 
enatsbeschluss  oder  Gesetz.  In  formaler  Hinsicht  wird  bei  den  acta  zunächst 
edacht  an  die  protokollarische  Aufzeichnung  mündlicher  Bescheide  (vgl.  z.  B. 
:.  Th.  1,  22,  3:  pars  actorum  in  consistorio  Gratiarü  Aug.;  OratianuB  dixit; 
\  hut.  10,  48,  2);  aber  auch  schriftliche  Erlasse  sind  keineswegs  ausge- 
chlossen,  wie  denn  auch  sie  den  Protokollen  einverleibt  werden.  — Selbstver- 
tandlich  richtet  sich  der  Umfang  der  acta  nach  der  Competenz  des  einzelnen 
leamten.  Dass  die  kaiserlichen  acta  auch  auf  Privatgeschäfte  erstreckt  werden  — 
lus  erklärte  dem  Senat,  dass  die  Rescission  der  Acta  Hadrians  seine  eigene 
idoption  in  Frage  stellen  werde  (Dio  70,  1  vgl.  vita  Hadriani  27);  bei  der 
lescission  der  Acta  des  Macrinns  wurden  auch  die  oTxoOev  geleisteten  Zahlungen 
nnuUirt  (Dio  78«  18)  —  hängt  damit  zusammen,  dass  der  kaiserliche  Privat- 
aushalt und  die  kaiserliche  Amtsführung  in  vieler  Hinsicht  zusammenfliessen. 
1)  Dass  commerUarii,  b'KO\t.si\\t.oi'za  die  eigentlich  technische  Bezeichnung  ist, 
ihren  die  S.  870  angeführten  Stellen.  Wenn  Sueton  Dom.  21  von  Domitian  sagt, 
ass  er  praeter  commentarios  et  acta  li.  Caesarie  nihil  lectitabaty  so  scheint  er  hier 
lit  dem  ersten  Wort  die  eigenen  Aufzeichnungen  des  Kaisers  (wie  z.  B.  die 
elbstbiographie  Sueton  Tih.  61) ,  mit  dem  zweiten  die  geschäftlichen  Protokolle 
a  bezeichnen.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  diesen  Protokollen  sind  die  aommen- 
jrii  dtumt  (Sueton  Aug.  64)  oder  die  ephemeria  des  Kaisers  (C.  i.  L.  IH, 
36:  procurator  ab  ephemeride);  wenn  Angustus  von  den  Damen  seines  Hauses 
erlangte,  dass  sie  nichts  thun  oder  sagen  sollten,  was  nicht  in  die  eommentarii 
iumi  gesetzt  werden  könne ,  so  meint  er  nicht  jene  Geschäftsprotokolle ,  son* 
ern  das  Hof]|oumal,  in  dem  die  Einladungen,  das  Menü  u.  dgl.  m.  Platz  fln- 
en  mochten.  Aus  diesem  Journal  ist  eine  gewisse  Kategorie  der  Litteratur 
ervorgegangen;    Kaiser   Aurelianus  veranlasste  eine  sein  tätliches  Leben  d«r^ 


Digitized  by 


Google 


.     —     870     — 

eingereichteD  Anklagen^),  die  von  ihm  ergaogenen  Entscheidun- 
gen 2),  die  von  ihm  eriheiiten  Privilegien  3),  die  Anmeldungen  der 
zum  Empfang  von  kaiserlichen  Gehalten  berechtigten  Personen  ^y 
verzeichnet  wurden.  Dazu  kam  die  kaiserliche  Correspondeaz^ 
unter  der  namentlich  die  den  Beamten  ertheilten  Instructionen 
{mandala  principis)  hervortreten^).  Die  letztere  Form  hat  ähnlich 
wie  das  Edict  materiell  für  die  Legislation  gedient,  insofern  die 
neue  Rechtsvorschrift  gleichmässig  sämmtlichen  Beamten  in  die 
Instruction  gesetzt  wurde,  auf  welche  Weise  zum  Beispiel  das 
befreite  Militärlestament  entstanden  ist*).  Die  von  den  Rechts- 
lehrern hervorgehobenen  verschiedenen  Formen  dieser  Festsetzun- 
gen, insbesondere  der  ürtheile  [decreta,  interlocutiones)  und  der 
Schreiben  [epistulae,  subsciiptiones)  sind  einer  strengen  Scheidung 
weder  ßihig  noch  bedürftig;  es  macht  rechtlich  keinen  Unterschied, 
in  welcher  äusseren  Gestalt  die  kaiserliche  Willensmeinung  sich 
kund  giebt. 


stellende  Pablication  (vita  1 :  Uhri  lintei  in  quibua  ip$e  eotiidiana  ma  seriki 
pra€ceper<af  wo  der  Zusammenhaog  zeigt,  dass  nieht  ofAcieUe  VerzeichDUD^, 
sonderu  offlciöee  Pnblication  gemeint  ist)  und  in  der  späten  Kaieerlitteratui  be- 
gegnen mehrfach  ephemerides  eiiuelner  Herrscher. 

1)  Um  gegen  die  Delatoren  vorzugehen ,  wird  in  Abwesenheit  Vespasiam 
Domitian  ersucht,  ut  ecmmerUariontm  prineipaUwn  poteatatem  »tnaUU  facertt^  per 
quo9  noßeerttf  quem  quitque  {iceiuandum  popo8cia9€t  (Tacitus  kiH,  4,  40).  Galua 
commefUarioß  ad  matw  fraUumque  snonan  eausa$  ptrtinenUSy  ne  eui  posimodtm 
delatori  aut  teati  maneret  uUui  mehUf  oontotctoi  in  forum  .  .  .  conertmatU 
(Sueton  Oai.  lö). 

2)  In  dem  merkwürdigen  Docoment  vom  J.  139  (C.  /.  L.  III,  411)  erbittet 
der  Beauftragte  der  Stadt  Smyma  vom  Kaiser  Pius  Abeehrift  einer  ihre  Spiele 
betreffenden  Verfügung  (rd  dlvrl^pa^a  t&v  &iio(jlvt)p^o>v)  seine»  Vaters  Hadnanos. 
was  der  Kaiser  gewährt  (aenienUam  divi  patria  meiy  ai  quid  pro  aeaUtntia  dizit  — 
das  heisst  nur  denjenigen  Thefl  des  Actenstücks,  der  das  Dedsnm  enthält  — 
deaeribere  tibi  permiUo),  Darauf  werden  zwei  kaiserliche  Sclaven  aufgefordert  du 
Actenstück  nach  Vorschrift  vorzulegen  (ßtaainu,  Daphniy  edite  ex  forma  aaUen- 
tiwn  vel  conatitutionem)  und  es  wird  davon  beglaubigte  Abschrift  genommen. 

3)  Traianus  an  Plinius  lOÖ:  iia  .  ,  .  dediaae  ma  iua  QuiriUum  rtfeni  m 
commentarioa  meos  iuaai. 

4)  Diese  werde  in  eommentarium  principia  referirt  (1,  288  A.  3). 

5)  Der  Freigelassene  Alexanders  Theoprepes  C.  i.  L,  111,  536,  der  aus  die 
Laufbahn  eines  kaiserliehen  Hofbedienten  in  besonderer  Deutlichkeit  zur  Aasch*oune 
bringt,  begann  mit  der  Aufsicht  über  das  kaiserliche  Glasgeschirr,  und  schriu 
stufenweise  vor  zu  der  über  die  Spangen,  dann  zu  der  über  die  kaiseiiicbe 
Tafel,  dann  zu  verschiedenen  kaiserlichen  Güterlnspectionen ,  weiter  zum  Dir.- 
genten  des  Instructionenbureaus  (j^rocurator  a  mandatii),  von  da  zum  Dirigenlei! 
des  HoQournals  und  endlich  zu  einer  Aufsichtsstelle  über  verschiedene  kaiser- 
liche Purpurfabriken.     Vgl.  über  die  mandata  Friedländer  Sittengesch.   1^,  19*1 

6)  Dasselbe  beruht  auf  allgemeiner  und  seit  Traian  stehender  (exinde  mmt- 
daUa  inaer i  coepit  caput  taU)  Glausel  der  Statthalterinstructionen  {Dif,  29,  i. 
1  pr.).     Aehnliche  Instructionen    finden    sich   in  Betreff  des  Assodationsrechts 
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Die  Rechtsgttlligkeit  der  kaiserlicheti  Festsetzungen  oder,  wie  Recht«- 
die  Worte  lauten,  ,das  Recht  und  die  Macht  in  göttlichen  und 
, menschlichen,  in  öffentlichen  und  Privatangelegenheiten  zu  thun 
,und  vorzunehmen,  was  immer  zum  Frommen  und  zur  Ehre  des 
, gemeinen  Wesens  dem  Princeps  zu  gereichen  scheine^,  ist,  nach 
dem  Muster  der  analogen  für  Caesar  und  die  Triumvirn  gefassten 
Beschlüsse  ^)  9  durch  eine  besondere  dem  Gesetz  über  die  tribu- 
nicische  Gewalt  einverleibte  Clausel  für  Augustus  wie  für  seine 
Nachfolger  in  der  intensiv  und  extensiv  ausgedehntesten  Weise 
anerkannt  worden  ^j ,  wobei  dieser  Clausel  zugleich'^  für  die  Zeit, 
die  zwisdien  der  Uebemahme  des  Imperium  durch  den  neuen 
Princeps  und  der  Durchbringung  des  Yollmachtgesetzes  nothwen- 
dig  verstrich,  rückwirkende  Kraft  gegeben  ward^).  Es  vmrde 
die  also  gesetzlich  festgestellte  Rechtggtiltigkeit  der  sämmtlichen 
kaiserlichen  Verfügungen  noch  weiter  dadurch  verstärkt,  dass 
in  den  Eid,  den  die  Beamten  regelmässig  am  4.  Januar  (4,  600); 
ferner  an  demselben  Tage  die  Senatoren^)  zu  schwören  hatten, 
neben  den  Gesetzen  auch  die  ctcta  sowohl  des  Dictators  Caesar  &) 
wie    die    der    Principes    hineingesetzt    wurden,    so  [weit    nicht 

(^Dig,  47,  22,  1  pr.),  des  Dudsnaiiats  [Dig,  47,  11,  6  pr.)  und  soofit  (D^.  lU, 
1,  3,  1.  48,  19,  35). 

1)  Dio  44,  6:  xal  tä  «pa^dTQO^fieva  a6T&  (Caesar)  irivra  *6pia  Kcw. 
Appian  5,  7Ö:  Elvai  «6pta  5oa  (Antonius)  InpotSt  xe  «al  np<fSetev.  Wahnchein- 
lieb  ist  die  im  Bestallnngsgesetz  enthaltene  Bestimmung  zunächst  für  die  Trinm- 
vim  aufgestellt  und  aus  deren  Bestallungsgesetz  übernommen.  Auch  der  hiemit 
zttsammengehdrige  Eid  auf  die  Acta  beginnt  sehon  unter  dem  Triumvirat  (1,  600). 

2)  Den  Wortlaut  giebt  das  Bestallungsgesetz  Yespasians  Z.  17 :  utique  quae- 
cumqru  ex  utu  rel  publieae  maieslaielque]  divinamm  huma[na}nim  pibliearum 
prtwUarumque  renrni  esse  eenaebit,  ei  agere  fcffett  ins  poteseasgue  9\ii  ita  tOi  diw> 
AugQua^to  .  .  .  ftät.  Gaius  1,  5:  (S.  840  A.  2).  UlpUn  Dig,  1,  4,  1  (S.  840 
A.  2).  Pomponius  Vtg,  1,  2,  2,  11.  12:  cofUtihUo  principe  datum  est  ei  iua 
ut  guod  oonsÜtuUset  ratwn  esaei.  ita  in  dvitatt  nottra  ,  ,  ,  eet  ptineipalit  eon- 
stituUOf  ut  quod  ipse  princeps  constitiUt  pro  lege  servetur.  Auch  bei  Wendungen 
wie  Sueton  Oai.  14:  ius  arhitriumque  omnium  rerum  ilü  (dem  neuen  Princeps) 
permissum  est;  Seneca  de  eonsol,  ad  Pölyb.  7,  2:  Caesart  .  .  .  omnia  Ueent 
liegt  diese  Clausel  den  Schriftstellern  im  Sinn.  Die  Historiker  sprechen  nicht 
von  ihr;  nur  bezieht  sich  Dio  darauf  53,  28  (vgl.  52,  15)  unter  dem  J.  730: 
ndarq^  oöt^v  t^c  tdjv  v6fM»v  dtvdrxin«;  (es  handelt  sich  um  die  Zustimmung  des 
Senats  für  ein  Congiarium)  dirf)X\a<av,  Iva  .  .  .  xal  autoreXi?)«  ^vTmc  "kmI  a^To- 
xpoTCDP  ff.a\  ^auTOü  liai  T&v  vofAcav  Trdtvra  te  6öa  ßo6XoiTO  iroiottj  xal  nda^ 
oaa  dßouXo^Y)  (i.9|  irpoiTTot.  Doch  mischte  den  Späteren  hier,  wie  begreiflich, 
das  allmählich  Boden  gewinnende  Princip  der  absoluten  Monarchie  sich  ein  (vgl. 
S.  730  A.  1).  Das  Gesetz  selbst  vermeidet  es  diesen  Verfügungen  legis  vicem 
beizulegen,  und,  wie  wir  sehen  werden,  mit  gutem  Grund. 

3)  Dies  zeigt  das  Vollmachtsgesetz  für  Yespasian  (S.  841  A.  2). 

4)  Dio  53,  28.  58,  17.    Tacitus  ann,  4,  42.  16,  22. 

5)  lieber  die  Beeidigung  der  Magistrate  auf  die  acta  Caesars  unter  dessen 
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dieselben  nachher  cassirt  oder  durch  besondere  Yerfttgung 
wenigstens  von  der  Beeidigung  ausgeschlossen  waren  ^).  Auch 
die  Acta  des  derzeitigen  Princeps  sind  in  der  Regel  mit  be- 
schworen worden  2j,  späterhin  sogar  selbst  die  noch  von  ihm  zu 
vollziehenden  ^j . 
Widerruf-  Obwohl  dicso  Befuguiss  wahrscheinlich  anknüpft  an  das  weit 

unwider-  reichende  und  unbestimmte  Recht  des  republikanischen  Volks- 
*  tribunats  zu  verbieten  und  zu  gebieten  (S.  345],  ist  sie  doch  in 
dieser  Fassung  und  Anwendung  etwas  wesentlich  Neues  und  dem 
Principat  Eig^ntbümliches ;  ja  es  könnte  zunächst  scheinen,  da 
eine  den  klaren  Wortsinn  beschränkende  Interpretation  unstatthaft 
ist,  als  ob  diese  Bestimmung  nichts  sei  als  die  Präcisirung  der 
absoluten  Gewalt.  Dies  ist  indess  nicht  der  Fall.  Der  Princeps 
ist  hienach  zwar  befugt  jede  Massregel  einseitig  vorzunehmen, 
wofür  es  eines  Gesetzes  oder  der  Befreiung  von  einem  Gesetze  nidit 
bedarf.  Wo  aber  dieses  der  Fall  ist  und  dem  Princeps  nicht  aus- 
nahmsweise die  legislatorische  Gompetenz  zusteht  (S.  852  fg.), 
hat  die  Verfügung  des  Princeps  nur  in  der  Beschränkung  Gültigkeit, 
dass  sie  nothwendig  widerruflich  und  nothwendig  durch  die  Re- 
gierungszeit des  verfügenden  Kaisers  beschränkt  ist,  überall  keine 
Gültigkeit  also,  wo  die  provisorische  Gültigkeit  mit  dem  Wesen 
der  Verfügung  im  Widerspruch  steht.  Es  tritt  dies  ein,  auch  wenn 
der  Wille  des  Princeps  etwa  entgegenstehen  sollte;  nicht  bloss 
diejenige  Verordnung,  welche  er  als  jederzeit  widerruflich  aus- 
drücklich oder  stillsahweigend  bezeichnet,  sondern  jede  schlecht- 
hin ,  die  ausserhalb  seiner  Gompetenz  liegt ,  kann  zu  jeder  Zeil 
von  ihm  selbst  oder  von  seinem  Nachfolger  aufgehoben  werden, 
ohne  dass  in  der  Aufhebung  eine  Rechtsverletzung  liegt,  und  tA\i 
mit  seiner  Person  von  Rechts  wegen  weg,  wofern  nicht  der  Nach- 
folger sie  ausdrücklich  oder  stillschweigend  erneuert.  Wie  nicht 
einmal  die  Gemeinde  selbst  im  Stande  ist  durch  das  Gesetz  sich 
selber  zu  biüden  und  sich  der  Freiheit  den  heute  gefassten  Bc- 
schluss  morgen  wieder  umzustossen  gar  nicht  berauben  kann,  so 

DicUtur  und  unter  dem  Triumvirat  ist  Bd.  1  S.  600  (vgl.  %  700  A.  4)  ge- 
äprochen.  Dass  auch  in  der  Kaiserzeit  der  Eid  mit  auf  sie  gestellt  ward,  sa^ 
Tacitus  arm.  16,  22. 

1)  Darüber  ist  bei  der  Widerruflichkeit  und  der  Rescission  der  k^iserliehen 
Verordnungen  gehandelt. 

2)  Tiberius  (Tacitus  awn.  1,  72.   Dio  57,  8.  58,  17.    Sueton  Tih.  26.  67) 
und  Claudius  (Dio  60,  10)  lehnten  dies  anf&nglioh  ab. 

3)  Dio  57,  8. 
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bindet  noch  weniger  der  Magistrat  sieh  selber  oder  seinen  Nach- 
folger durch  einen  Act,  der  entweder  die  Widerruflichkeit  in  sich 
selbst  trägt  oder  der,  als  in  die  Sphäre  der  Gesetzgebung  über- 
greifend, verfassungsmässig  die  Zustimmung  der  Gemeinde  oder 
des  Senats  erfordert.  Es  ist  der  höchst  persönliche  Charakter  der 
nicht  durch  exceptionelle  Bestimmung  gedeckten  Regierungshand- 
lungen,  namentlich  der  regelmassige  Wegfall  derselben  mit  ihrem 
Urheber^  der  den  Principat  und  'die  Monarchie  scheidet.  Den 
umgekehrten  Satz,  dass  der  gehörig  kund  gegebene  Wille  des 
Monarchen  Gesetz  ist  und  durch  den  Tod  des  Herrschers  nicht 
berührt  wird;  hat  der  Principat  wohl  praktisch  vorbereitet,  aber 
erst  die  diocletianische  Monarchie  definitiv  zum  Princip  erhoben. 

Es  ist  also  nicht  die  Gesetzgebung,  sondern  die  Gesetzanwen- Authentische 
düng,  die  kraft  dieser  Ermächtigung  dem  Princeps  zukommt,  aber  preuuön. 
allerdings  in  einem  Umfang,  dass  sie  in  die  Gesetzgebung  über- 
greift. Jede  Anwendung  des  bestehenden  Rechts  in  dem  concreten 
Fall,  welche  von  dem  Princeps  ausgeht,  ist  insofern  allgemein 
verbindlich,  als  die  von  dem  Princeps  dabei  zu  Grunde  gelegte 
Auslegung  [interpretatio)  des  einzelnen  Rechtssatzes  von  allen 
anderen  rechtsprechenden  Stellen  ebenfalls  angenommen  werden 
muss.  Hauptsächlich  in  diesem  Sinn  legen  die  Rechtslehrer,  aus- 
gehend von  der  durchaus  richtigen  Autfassung,  dass  die  rechts- 
verbindliche Declaration  eines  bestehenden  Gesetzes,  die  söge-  y 
nannte  authentische  Interpretation,  weniger  Interpretation  als  Legis- 
'  lation  ist,  den  kaiserlichen  Specialentscheidungen  (constitutiones)^ 
wo  sie  nicht  auf  persönlichen  Rücksichten^),  sondern  lediglich  auf 
Anwendung  des  allgemeinen  Rechts  beruhen,  Gesetzeskraft  (legis 
vicem)  bei  ^) .  Auch  ist  die  analoge  Anwendung  solcher  Verfügungen, 
da  sie  eben  keine  Neuerungen  enthalten  oder  doch  keine  enthalten 
wollen,   nicht  auf  die  Lebenszeit  des  Princeps  beschränkt,    von 

1)  Ulpian  Dig,  1/4,  1,  2:  (oontütutiones)  personales  .  .  .  ad  exemplum  non 
trahufUur:  nam  gwie  princeps  <üieui  ob  merita  indulsU  vel  si  quam  poenam  in- 
rogavit  vel  si  dii  sine  exemplo  subvenitj  personam  non  egreditur, 

2)  Fronto  ad  M.  Caesarem  1,  6  p.  14  Naber:  Uü»  decretis,  imperator, 
exempla  publice  valitura  in  perpetuwn  saneiuntur  ...  tu  übt  quid  in  singulos 
deremiBj  ibi  universos  exemplo  adstringis:  quare  si  hoe  deeretum  (in  einer  Testa- 
men tssache)  Ubi  proeonsulis  (von  Asia)  plaeuerii,  formam  dederis  omnÜms  omnium 
provineiamm  magistratibw ,  q%tid  in  eiusmodi  causa  deeemant.  Ea  sind  diese 
Erlasse,  nicht  die  geradezu  nene  Satzungen  einführenden,  welche  die  Joristen 
theoretisch  wie  praktisch  vorwiegend  im  Ange  haben  und  auf  die  sich  die 
Aeusserungen ,  dass  der  kaiserliche  Erlass  legis  viaem  obtinet  (S.  840  A.  2), 
zunächst  beziehen. 
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dem  sie  ausgehen,  und  sogar  die  Resctesion  der  Acta  scheint  | 
diese  Verfügungen  nidil  ausser  Kraft  geseUt  zu  habend),  lo 
früherer  Zeit  gab  es  (Ür  diese  authentische  Interpretation  kaum 
eine  andere  Form  als  die  der  kaiserlichen  Urtheilsföllung;  und 
so  lange  der  Principat  sich  hierauf  beschränkte,  hat,  zumal 
da  die  Beifttgung  von  Entscheidungsgrtlnden  nicht  UUich  war, 
diese  seine  Befugniss  keinen  beherrschenden  Etnfluss  ausge- 
übt. Die  für  die  Anwendung  der  wissenschaftlichen  Theorie 
auf  den  concreten  Fall  seit  der  republikanischen  Zeit  hergebrachte 
Form,  die  Erwirkung  eines  Gutachtens  über  die  rechtliche  Seite 
der  Gontroverse  von  Seiten  eines  namhaften  Juristen,  behauptete 
vielmehr  sich  auch  unter  dem  Principat.  Nur  insofern  griff  schon 
Augustus  hier  ein,  als  er  den  nicht  besonders  von  ihm  autorisirten 
Rechtskundigen  die  Abgabe  gerichtlich  gültiger  Gutachten  unter- 
sagte 2j;  dagegen  haben  die  Principes  der  besseren  Zeit,  insonder- 
heit noch  Traian,  verständiger  Weise  sich  der  Abgabe  eigener 
Rechtsgutachten  enthalten  ^j.  Bald  nach  Traian  aber  wird  es 
stehender  Gebrauch  den  concreten  Fall  dem  Prinoeps  vorsuArageo 
Roacript.  und  von  ihm  ein  schriftliches  Gutachten  (rescriplum)  zu  erbitten, 
dem  dann,  wie  dies  nicht  anders  sein  konnte,  die  Kraft  der 
authentischen  Interpretation  beigelegt  ward  und  das,  in  soweit 
die  Entscheidung  von  der  Auffassung  des  einzelnen  Rechtssaiaes 
abhing,  nicht  bloss  den  eben  schwebenden  Process,  sondern  all- 
gemein die  €k)ntroverse  entschied.  Allmtthlich  hat  dann,  wie  dies 
nothwendig  eintreten  musste,   die  authentische  Interpretation  die* 

1)  WenlgsteoB  berufen  die  Juristen  sich  unbedenklich  atif  die  Entscheidun- 
gen Domitians  (Di^.  48,  3,  2,  1.  iü,  16,  16). 

2)  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  '49:  ante  tempora  Augusti  publice  retpandtndi 
hu  non  a  principÜms  dabatur  .  .  .  primum  divtu  Auguitus  .  .  .  eonsHtuii  ut  ex 
auctoritate  eiut  retponderent :  et  ex  iUo  tempore  hoc  pro  benefieio  dari  eoepii.  Oai. 
1,  7.  Nach  den  weiteren  Aufführungen  des  Pomponius  scheint  die  Einholung 
der  kaiserlichen  Erlaubnlss  nicht  geradezu  gesetzlich  vorgeschrieben  gewesen  zu 
sein,  aber  wer  ohne  sie  respondirt  haben  würde,  machte  Opposition  und  würde 
wohl  weder  Oonsulenten  im  Publikum  noch  Berücksichtigung  bei  den  Oerichten 
gefunden  haben.  Von  der  Eifersucht  der  Kaiser  auf  die  Respondenten  zeugt  die 
Aeusserung  des  Kaisers  Oaius,  er  werde  den  Juristen  das  Handwerk  legen  und 
bewirken,  ne  quid  retpondere  poBsint  praeter  eum  (Sueton  Oai.  34). 

3)  Vita  Maerini  13:  (^Macrinus)  fuit  in  iure  non  inealUdua  adeo  ut  ttaiuutet 
omnia  reeoripta  veterum  prineipum  toUere  ita,  ut  iure,  non  retoriptis  agerehir, 
nefoi  esse  dicena  leget  videri  Commodi  et  CairacaUae  et  hominum  imperitorum  vcUtn- 
taiesj  eum  Traianus  numquam  liheUi»  reeponderit^  ne  ad  alia»  caueae  facta  prae- 
ferrentur  (vielmehr  proferrentur')  quae  ad  gratiwn  eompoeita  videreni^tr.  Dagegea 
Tertullian  apol.  4:  vos  (Severus  und  Garacalla)  eottidie  .  .  .  totam  illam  veterem 
et  squalentem  ailvam  Ugum  novia  prindpalium  reeeriptorum  et  edictorutn  eeeurUms 
truneatis  et  eaeditis. 
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bloss  auf  sieb  selbst  stehende  verdrängt  und  auch  auf  diesem 
Gebiet  die  Alleinherrschaft  des  Princeps  herbeigeführt.  Zu  einer 
officiellen  Zusammenstellung  und  Publication  der  kaiserlichen  De- 
crete  und  Rescripte  ist  es  indess  nicht  gekommen;  zur  Noto- 
rietst  gelangten  sie  nur  wie  die  sonstigen  Judicate  und  Re* 
sponsa  durch  die  private  Tbatigkeit  der  schriftstellernden  Juristen. 
Zu  formell  allgemeiner  Ausübung  der  authentischen  Interpretation 
im  Wege  der  Publication  von  umfassenden  Zusammenstellungen 
der  bestehenden  gesetzlichen  Ordnungen  ist  der  Prinoipat  nicht 
vorgeschritten;  erst  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  hat  die  Re- 
gierung Aufgaben  dieser  Art  unternommen. 

Aber  das  Recht  der  Gesetzanwendung  ist  von  dem  Princeps  noch  Leginutori- 
über  die  authentische  Interpretation  hinaus  in  Anspruch  genommen  fügimgs- 
worden.  Wo  das  formale  Recht  der  Billigkeit  nicht  entsprach  und 
auch  die  Gesetzgebung  allgemeine  Normen  zu  ziehen  nicht  ver- 
mochte, hat  der  Princeps  es  auf  sich  genommen  im  concreten 
Fall  gegen  das  formell  begründete,  aber  unbillige  Recht  den 
Billigkeitsanspruch  in  Kraft  zu  setzen.  Am  deutlichsten  tritt  dies 
hervor  in  der  Behandlung  des  formell  nichtigen  Vermächtnisses 
oder  des  sogenannten  fidei  commissumy  das  Augustus  in  ausser- 
ordentlichen Fällen  den  Brben  nöthigte  zu  erfiülen^).  Auch  bei 
der  Vormünderernennung  begegnet  Aehnliches  (S.  98).  In  ähn- 
licher Weise  sind  durch  kaiserliche  Verfügungen  eine  Reihe  an- 
derer Einrichtungen  getroffen  worden,  welche  materiell  in  das 
Gebiet  der  Gesetzgebung  übergreifen  und  welche  zum  Theil  schon 
oben  bei  den  Edicten  (S.  868)  und  Mandaten  (S.  870)  erwähnt 
worden  sind,  zum  Theil  weiterhin  zur  Erwähnung  kommen  wer- 
den. Charakteristisch  dabei  ist  es,  dass  Augustus  bei  diesen  be- 
denklichen Verletzungen  unzweifelhafter  Privatrechte  auch  die 
Consuln  betheiligte  und  nicht  bloss  den  Principat,  sondern  die 
vereinigte  Dyarchie  die  Verantwortung  dafür  tragen  liess.  Die 
Rechtsverbindlichkeit  dieser  Verfügungen  konnte  freilich  nach  dem 
Wortlaut  des  Bestellungsgesetzes  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden ; 
von  dem  Gesetz  unterschieden  sie  sich  nur  insofern^  als  der  Prin- 
ceps sie  jederzeit  wieder  aufheben  konnte,  ohne  ein  Unrecht  zu 

1)  S.  97.  Ohne  Zweifel  war  es  Augaste  Absieht  keineswegs  das  formlose 
Yeimichtniss  schlechthin  klagbar  zu  machen,  obwohl  seine  Anordnung  schliesslich 
dazu  geführt  hat ;  in  diesem  Fall  hätte  er  ein  Gesetz  veranlasst.  Was  er  wollte, 
war  ausserordentliche  RechtshiUfe  in  ausserordentlichen  Fällen;  und  eine  legis- 
latorische Fonnulirung  dafür  war  allerdings  unmöglich. 
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begeben,  und  sie  mit  seinem  Tode  von  selber  wegfielen,  wenn 
der  Nachfolger  sie  nicht  erneuerte.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
hier  der  Weg  offen  war  das  kaiserliche  Verordnungsrecht  in  das 
der  Gesetzgebung  umzuwandeln;  in  der  That  bot  schon  das 
Verordnungsrecht,  wie  es  die  Republik  entwickelt  hat,  die  Hand- 
habe für  Legislation,  ja  für  Godification  jeder  Art,  wie  dies  die 
Geschichte  des  pi^torischen  Edicts  zeigt.  ThatsSchlich  aber  sind 
die  Uebergriffe  des  Princeps  in  die  Sphäre  der  eigentlichen  Legis- 
lation, wenn  auch  nicht  unbedeutend,  doch- nicht  so  ausgedehnt  wie 
man  erwarten  sollte  und  vielleicht  beschrSinkter,  als  die  des  Stadt- 
prators  der  Republik.  Die  secundttre  Stellung,  welche  die  kaiser- 
lichen Erlasse  auf  dem  Gebiet  der  Gesetzgebung  einnehmen,  beruht 
auf  den  beiden  Momenten,  dass  einmal  die  kaiserlidie  Verfügung 
regelmassig  einen  concreten  Fall  entscheidet  und  sie  also,  auch 
wenn  sie  dem  Sinn  nach  generell  ist,  doch  zunächst  als  specielle 
auftritt,  zweitens  ihr  regelmassig  die  allgemeine  Rekanntmachung 
und  damit  die  fttr  das  Wesen  der  Legislation  unentbehrliche 
Rechtsvermuthung  der  Notorietat  mangelt.  Rechtsschranken  waren 
dies  nicht,  und  überdies  fällt  bei  den  conformen  Reamteninstructionen 
das  erste,  bei  den  kaiserlichen  Edicten  auch  das  zweite  Moment 
weg ;  aber  sie  sind  dennoch  materiell  von  grosser  Redeutung  ge- 
wesen. Die  Kaiser  haben  das  Edict  nicht  wie  die  Pratoren  der 
Republik  gehandhabt,  sondern  wie  deren  Gonsuln,  das  heisst  der 
MögUchkeit  auf  diesem  Wege  dauernde  Rechtssatzungen  einzu- 
führen sich  nur  gelegentlich  und  meist  für  Verwaltungszwecke  be- 
dient. Darum  wird,  wenn  der  Principat  ein  neues  Gesetz  wünscht, 
regelmassig  der  Senat  damit  befasst^);  ja  noch  in  der  letzten  Krise 
des  Kampfes  zwischen  dem  alten  Principat  und  der  neuen  Monarchie 
ist  die  ausschliessliche  Refugniss  des  Senats  zur  Legislation  fbrm- 
lich  anerkannt  worden  ^j .  Selbst  als  in  der  diocletianisch-oonstan- 
tinischen  Verfassung  der  principielle  Wechsel  eintrat  und  die 
Gesetzgebung  Prärogative  des  Monarchen  ward,  ist  das  Gesetz 
dieser  Epoche  formell  aus  dem  Senatusconcult  des  Principats  oder 
vielmehr  dem  dasselbe  einleitenden  kaiserlichen  Anschreiben  her- 

1)  So  sagt  Tiberins  bei  Gelegenheit  der  confarreirten  Ehe :  medendum  aena- 
tU8  contuUo  aut  lege  (Tacitas  arm.  4,  16).  Aehnliche  Falle  Tadtna  ann.  12, 
7.  60.  Darauf  bezieht  sich  auch  das  in  Augastas  Qreisenalter  gestattete  Senatns- 
consnlt  im  Hanse  des  Kaisers  (S.  86Ö  A.  2). 

2)  VÜa  Ptohi  13 :  aeeiindum  otaHonan  (d.  h.  in  förmlicher  Ansprache)  permuit 
patribus,  ut  .  ,  .  legea^  q^s  PtohuB  ederet,  aenatut  eonsuUU  propriU  eonaeerarent. 
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vorgegangen  1) .  Allerdings  ist  dann  auch  daneben  die  Form  des 
Edicts  dafür  benutzt  worden,  indem  jetzt  als  Gesetz  gilt,  was  im 
Wege  der  formalen  Promulgation  allen  zur  Nachachtung  vom 
Princeps  bekannt  gemacht  wird.  '  ^ 

Bestellung  der  Beamten. 

Wie  die  Beamtenemennung  der  Republik  wesentlich  in  glei-  Beamten- 
eher  Weise  erfolgt  wie  die  Feststellung  der  Gesetze ,  so  werden  der  Kai«er- 
auch  unter  dem  Principat  beide  Einrichtungen  analog  behandelt. 
Wie  unter  demselben  die  comitiale  Gesetzgebung  und  die  kaiser- 
liche Verfügung  neben  einander  stehen,  so  giebt  es-  in  der  Kaiser- 
zeit auch  zwei  Kategorien  von  Beamten:  die  eigentlichen  Magi- 
strate, welcl^  unmittelbar  von  den  Gomitien  ernannt  werden  und 
die  dem  Kaiser  fUr  die  ihm  zugewiesene  Gompetenz  zugegebenen 
Gehülfen,  welche  niemals  von  den  Gomitien  ernannt  und  grössten- 
theils  von  ihm  ausgewählt  werden.  Wie  die  kaiserlichen  Erlasse 
in  mittelbar  comitiale  Gesetze  (leges  datae)  und  in  die  eigentlichen 
Verordnungen  zerfallen,  so  theilen  sich  die  kaiserlichen  Gehülfen 
in  die  nach  bestimmten  gesetzlichen  Normen  aus  dem  Senat  ent- 
nommenen von  magistratischem  Charakter  und  in  die  aus  freier 
Wahl  und  in  der  Regel  nicht  aus  dem  Senat  berufenen  höchstens 
als  Quasimagistrate  zu  bezeichnenden.  Hier  sollen  zunifchst  die  » 
Rechte  erörtert  werden,  die  dem  Princeps  in  Beziehung  auf  die 
Wahl  der  eigentlichen  Magistrate  eingeräumt  worden  sind. 

Nachdem,    wie   wir   sahen  (S.  74  4),    die   Magistratscomilien  nie  voik». 
unter  dem  Triumvirat  geruht  hatten,   gehörte  es  zu  den  wichtig-      dem 
sten  Momenten  der  Wiederherstellung  des  alten   Gemeinwesens, 
dass  im  J.  727  das  Volk  und   die   Plebs  wieder  zur  Wahl  der 
Gemeindebeamten   zusammenberufen    wurden  ^} ,     und   so   lange 

1)  Die  bekannte  Ordnung  vom  J.  426  (^Cod.  Ju»t.  1,  14,  3)  deflnirt  die  lex 
dahin,  dass  darunter  ein  entweder  als  oUetum  bezeiehneter  oder  ein*an  einen  der 
beiden  Reichssenate  gerichteter  oder  ausdrücklich  als  allgemein  gültig  hingestellter 
kaiserlichen  Erlass  zu  verstehen  sei.  Die  beiden  ersten  Formen  —  die  dritte 
ist  keine  —  sind  offenbar  das  alte  Kaiseredict  und  die  alte  oratio  cuL  $enatum: 
die  Fassung  von  dieser  ist  schon  in  Severus  Zeit  zum  Theil  so  beschaffen  (pig, 
27,  9,  1,  1),  dass  sie  nicht  wie  Antrag  klingt,  sondern  wie  Befehl. 

2)  Dio  53,  21  zum  J.  727 :  8  te  ßtjjjio«  d«  räi  dp^aipeotac  *al  t6  itX^^o; 
au  ouveXi^ero.  Vgl.  56,  40,  wo  Tiberius  in  der  Leichenrede  auf  Augustus  sagt : 
t6  d^tcufxa  TMV  dpyaiogQidxi  oÖTtp  (xtji  8if)(iwp)  ^nfjpYjoe.  Sueton  Aug.  40:  com/tto- 
rum  pritUnum  iua  redtucii  ac  muUiplici  poena  coereito  ambitu  Fabianis  et  SeapUen- 
8ibu8  tribubtu  niis  die  comitiorum ,  ne  quid  a  quoquam  candidato  desiderarent, 
aingula  miUa  nnimmum  a  se  dividebat.  c.  56 :  ferebat  et  tp«e  sufftagium  in  iribu 
(Hdschr.  tribus)  ut  unus  e  populo.     Auch  wenn   Tacitus  ann.  3,  28   in   Betreff 
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Augustus  lebte,  ist  es  dabei  geblieben.  Unmittelbar  nach  seinem 
Tode  trat  bei  den  bisher  von  der  Bürgerschaft  oder  der  Plebs 
vollzogenen  Wahlen  für  die  Jahresämter*)  an  Stelle  dieser  Wahl- 
körper der  Senat  und  wurde  also  statt  der  directen  Volkswah] 
ein  indirectes  Wahlsystem  eingeführt;  die  Stellung  aber  des 
Kaisers  zu  den  Wahlen  wurde  durch  diese  Aenderung  nicht  be- 
rührt^, deren  weitere  Erörterung  dem  Abschnitt  von  dem  Senat 
vorbehalten  bleibt.  —  In  wie  weit  es  begründet  ist,  dass  diese 
Einführung  des  indirecten  Wahlsystems  auf  einer  von  Augustus 
seinem  Nachfolger  ertheilten  Weisung  beruht,  muss  dahingeslellt 
bleiben;  unzweifelhaft  aber  hat  schon  Augustus  die  ahrepubiika- 
nische  Volkswahl  höchstens  als  ein  nothwendiges  Uebel  betraehfel. 
Wenn  unter  ihm  bei  den  Wahlvorbereitungen  Unruhen  vorkamen, 
hat  er  die  Magistrate  auch  nach  dem  J.  727  unter  Beseitiguns; 
der  Comitien  mehrfach  selber  ernannt  3) ,  ist  also  geradezu  auf  die 
Ordnung  der  Triumviralzeit  zurückgegangen,  wie  es  scheint  in 
Anwendung  der  ihm  zustehenden  discretionären  Gewalt  (8.874). 
Wichtiger  noch  ist  es,  dass  die  in  republikanischer  Zeit  so  häu- 
figen ausserordentlichen  Wahlacte  unter  der  Monarchie  kaum  vor- 
kommen (S.  654)  und  dass  die  Besetzung  der  zahlreichen  neu 
eingerichteten  stehenden  Aemter  niemals  den  Comitien  unmittel- 
bar übertragen  wird^).  Hieraus  ist  auch  zu  entnehmen,  dass 
selbst  nach  Einführung  der  tiberischen  Wahlordnung  der  Principal 
die  Gomitialwahl  mehr  duldete  als  begünstigte.  Die  Wahlaufläufe 
fielen  allerdings   durch   dieselben  hinweg  und   zu  ausserordent- 


der  zwanzig  Jalire  von  der  Schlacht  bei  Pharsalus  bis  zu  der  actischen  sagt: 
mm  fn08 ,  non  im  und  dann  fortfahrt :  aexlo  demum  coMulaiu  Caesar  Augustus 
poterUiae  tecurua  quae  iriumviraiu  iusserat  aboltvit  deditque  iuray  qmbu«  pace  ei 
principe  uteremur  ^  denkt  er  zunächst  wohl  an  die  fondamentalen  Bestimmungen 
über  die  Wahlen. 

1)  Die  Kfliisercomitien,  als  Wahlen  für  eine  formell  ausserordentliche  Ma^stra- 
tur,  sind  stets  der  Gemeinde  geblieben  (S.  840). 

2)  Das  Gesetz  (S.  882  A.  3)  bestätigt  ausdrackllch  die  Commendation  an 
den  Senat  wie  an  die  Gemeinde. 

3)  Dio  54,  10:  ouviSdjv  8ti  o\tlh  Ttfpa;  toü  xoxoii  fder  Wahlumtriebe  für 
die  zweite  Consulstelle  735)  Yevi?)CoiTO  .  .  ,  1%  twv  Tcpeapeuröjv  aOr&v  Kutvrov 
Aoüxpi^Tiov  .  .  .  uTraTov  diriociSe.  55,  34:  tcp  [i.h  rpoT^pu)  ^ei  (im  J.  760 
d.  St.  =  7  n.  Chr.)  itrfvTa;  toij;  dfpEovta«  aÖTÖ«,  iireiOi^Trep  ^OTactdCcto,  dsi- 
^ei^E,  wo  dies  im  Gegensatz  degen  das  gewohnliche  Gommendiren  auftritt. 

4)  Am  merkwürdigsten  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Vergebung  der  Provinzial- 
statthalterschaft ,  welche  durch  Augustus  Magistratur  ward,  durch  Sortition,  die 
allerdings  an  die  prätorischen  und  consularischen  Comitien  anknüpft  und  insofern 
mittelbare  Volkswahl  war.  Unter  allen  Fällen,  wo  neue  Magistraturen  gegründet 
wurden  ist  nicht  einer,  in  dem  directe  Comitienwahl  gestattet  worden  wäre. 
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lichem  Einaehreiten  haben  die  Seaatseomitiexi  wohl  niemals  Yer- 
aiüassüDg  gegeb^fi ;  aber  sie  blieben  auch  jetzt  beschränkt  aaf  die 
naeh  alteni  Heriommen  in  dieser  Weise  xu  besetaenden  Stellen. 

Um   die   altrepublikanischen  Volkswahlen,  da   sie  zunächst Pnifting  der 
wenigstens  ertragen  werden  mussten,   mit  dem  Prii)oq)at  einiger- quaiiacation 
massen  vertrl^Uch  zu  machen,  wurden  in  der  augusüsehen  Yer*  Princep«" 
fassuikg  dem  Kaiser  zwei  Befugnisse  eingeräumt,   die  das  Wahl^ 
recht  wesentlicb  beschränkten :  das  Recht  der  Prüfung  der  Wahl- 
qualification   und   das   Gommendationsrecht.      Die    Prüfung    der 
Wabiqualifioation  stand  nach  republikanischer  Ordnung  dem  wahl- 
leitenden Beamten  zu  und  blieb  ihm  auch  in  der  Kaiserzeit.    Als 
Augustus  bei  der  Constituirung  des  Prineipats  denselben  auf  die 
coDsularische  Gewalt  gründete,    verknüpfte   er  wie    die  Wahl- 
leitung überhaupt  so  insbesondere  auch  die  Gandidatenprüfong 
wenigstens    für   alle  wichtigen  Wahlen   mit  demselben.     Als  er 
einige  Jahre  darauf  die  Gonsulstellung  aufgab,  ging  diese  Prüfung 
zwar  an  die  Gonsuln  zurück,'  aber  daneben  übte  sie  auch  fer- 
ner   concurrirend   der   Kaiser^),    so    dass  'der    von    ihm    nomi- 

1)  IMo  53,  21 :  TOüc  "^Q^  ÄpSovrac  to6c  piv  ouro^  IxXeYÖfWwc  icpoeß^X- 
Xexo,  TO^c  ^^  xal  im  T(j>  oifjfMp  t^  ts  6(A(Xq)  xaTot  t6  dbyaio^  iToio6fMvoc  ^ice- 
(jL^Xelto,  6inoc  {i.'fjT"  dveirir^etoi  (jlVjt'  h.  TCapaxeXs698(»c  f^  xai  5exa0pAU  dito- 
oeiTiNuaiTai.  Sehr  bestimmt  yt\id  hier  die  Gommendation  und  die  NominAtien 
nnterschieden.  Dasselbe  geschieht  58,  20:  xcuv  .  .  .  tote  (SXXac  dpyäz  a(To6v- 
Toiv  (vorher  war  die  Rede  yom  Consulat)  Tiß^pt(K  ^^sX^Yero  Soou«  'i^^eXe  %at 
acpac  de  TÖ  ouvdSpiov  doiicefiire,  xou;  fiev  ouviorac  auxcp  (s=  eammendons)  oTicep 
\>Tzb  itavcoDV  jpoDyro ,  to6«  hi  iiti  xe  xolc  5ixaie6fxaoi  xal  iitl  rq  b\tJöKofi(f.  x(p  xe 
xX-^pcp  itoio6pi«voc.  Die  letzten  Worte  beziehen  sich  deutlich  auf  die  Prüftuig 
and  Behandlung  der  einzelnen  Wahlrequisite,  sram  Beispiel  des  Alters  und  des 
Kindenechts  (Tacitus  ann,  2,  51).  Tibertus  sagt  bei  Taoitus  ann.  1,  81 :  eoa 
tanlvm  apud  se  p9ofe$809  €M€  (bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat},  quorwn 
nomma  eonmUbiu  cdidisset,  posse  et  ctliot  profiteri,  ai  gratiae  aut  meriü»  eon- 
fideretU.  Plinius  paneg,  69:  eepUU  adpbctu$  nostri  .  .  .  experimenUim  .  .  .  proe^ 
»ens  .  .  .  iUo  cli>,  9140  aomeitudmi  pudorique  candidatorum  ita  eonndtUatif  ne  ttUiua  ^ 

gaudiwn  aUerius  trittüia  twbarei,  cdii  cum  laetiUa  (die  commendirten,  also  der 
Wahl  sicheren),  cdii  cum  ape  (die  blos  nominirten)  reeeaaenmi y  mülüa  graiulan' 
dum,  nemo  oonaokmdiu  fuU  (auch  die  weder  commendirten  noch  noniioirten  Can- 
didaten  wurdea  nicht  abgewiesen,  sondern  den  Consuln  zur  Prüfung  überwieaea). 
Dass  dieser  Act,  daa  iudioium  prmoipia,  mifffugiwn  principia,  wie  es  später  heisst, 
im  Seaat  yor  sich  geht,  zeigt  sowohl  das  Wort  praeaena  als  was  weiter  c.  70 
folgt :  hoc  aenatui  adUgandum  putaaii  und  besonders  c.  71 :  iam  quo  adaentu 
atnaUi»  .  .  .  exeepium  eai,  eum  candidaHaj  ut  quemque  nommaveraaf  oaeulo 
oecurrenaj  devexua  quidem  in  planum  (also  sitzt  der  Kaiser  auf  dem  cumlischen 
Stuhl)  ei  quaai  unua  ex  graitdaniAihua  ^  worauf  der  Redner  ihn  mit  den  früheren 
KaJBern,  das  heisst  mit  Domitian  yergleicht,  die  angenagelt  anf  ihrem  curu- 
iiachen  Sessel  kaum  dem  Gan.didaten  die  Hand  zu  reichen  sich  herabliesaen. 
Piinius  Schilderung  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  pnätorischen  Comitien, 
sowohl  weil  diese  der  Zeitfolge  nach  gefordert  werden  (Hermes  3,  94)  als  weil- 
die  Candidaten  mehrfach  auf  ihre  Leistungen  in   der  Qnastux  recurrifen.     Von 
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Dirte  ^),  das  heisst  der  dem  wahlleitenden  Beamten  als  qualificirt  be- 
zeichnete  Gandidat  darauf  hin  zur  Wahl  zugelassen  werden  musste. 
Obligatorisch  also  war  die  Meldung  bei  dem  Kaiser  nicht;  man  konnte 
auch  bei  dem  wahlleitenden  Beamten  sich  melden^}.  Aber  begreif- 
licher Weise  zogen  die  Gandidaten  es  vor  ihre  Nomination  bei 
dem  Kaiser  nachzusuchen.  In  Folge  dieses  Zudrangs  haben 
Augustus  und  Tiberius  sich  bei  den  Prätorwahlen  darauf  be- 
schränkt höchstens  zwölf  Gandidaten  als  qualificirt  zu  bezeichnen, 
die  übrigen  aber  nicht  etwa  abgewiesen  —  damit  wäre,  da  da- 
mals in  der  Regel  zwölf  Prätoren  jährlich  ernannt  wurden  (S.  494), 
der  Wahlact  illusorisch  geworden  —  sondern  angewiesen  sidi  bei 
dem  wahlleitenden  Gonsul  zu  melden  ^j.  Dass  die  vom  Kaiser 
zugelassenen  Bewerber  dadurch  bei  den  Wahlen  einen  factischeo 
Vorzug  hatten,  ist  mehr  als  wahrscheinlich ;  einen  rechtlichen  gab 
die  kaiserliche  Nomination  nicht.  Ob  auch  fttr  die  ttbrigen  Ha- 
dern VolkBtribunat  ist  dessbalb  nicht  die  Rede,  weil  dies  keine  Gelegenheit  gab 
sich  auszuzeichnen. 

1)  Tacitus  ann,  1,  14:  candidatot  prcieturae  dttodecim  nominavUy  numenun 
ah  Augusto  traditian,  ei  kortarUe ,  aenatu ,  ut  augeret,  ttire  iurando  obttrinxit  u 
non  exce$8Ufum,  2,  36:  (^Asiniu»  Oaüu»)  eensuit  in  qiUnquennium  magiHraiuum 
comitia  habenda  ,  .  .  prineepa  duodecim  eandidatos  in  atmo$  singulos  nominaret. 
Die  technische  Bezeichnung  dieses  Acts  als  Nomination  kommt  nnr  hier  und  in 
der  A.  1  angeführten  Stelle  des  Plinius  vor;  sie  ist  wohl  übertragen  Ton  der 
Nomination  der  Priester  (Handb.  4,  181,  wo  zuzufügen  ist  Plinius  ep.  %  1,  8. 
4,  8,  3).     Das  nomma  edere  (S.  879  A.  1)  ist  damit  identisch. 

2)  Das  zeigen  deutlich  die  A.  1  angeführten  Worte  des  Tacitus.  Auch 
folgt  das  Oegentheil  nicht,  wie  Nipperdey  (zu  Tacitus  ann.  1,  81)  meint,  aus 
Plinius  ep.  2,  9,  2;  die  Worte  meo  iuffragio  pervenit  ad  ius  tribunatum  petendi 
gehen  offenbar  nur  darauf,  dass  Plinius  dem  Bewerber  die  für  das  Tribunat  be- 
dingende Quastur  ausgewirkt  hat. 

3)  Tacitus  ann.  1,  14.  15  stellt  den  zwölf  vom  Kaiser  nominirten  Gandidaten 
der  Prätur  die  -vier  gegenüber,  die  er  commendirt  atne  repuUa  et  ambitu  de- 
»ignandoa.  Nur  unter  dieser  Voraussetzung,  dass  die  Nomination  nur  die  Zu- 
lassung zur  Wahl,  nicht  aber  die  Wahl  selbst  entscheidet,  ist  es  ferner  ver- 
ständlich, dass  der  Senat  den  Kaiser  ersucht  eine  grössere  Anzahl  von  Gandidaten 
zu  nominiren,  dieser  aber,  indem  er  das  Anerbieten  ausschUlgt,  eine  Erweiterung 
der  kaiserlichen  Befugnisse  ablehnt.  Ware  die  Wählerschaft  durch  die  Nomi- 
nation formell  gebunden  gewesen ,  so  würde  sie ,  da  zwölf  Prätoren  zu  wählen 
waren,  durch  Vermehrung  der  vom  Kaiser  nominirten  Gandidaten  auf  mehr  als 
zwölf  erst  zu  freier  Bewegung  gelangt  sein.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  nicht 
auch  bei  diesem  Antrag,  wie  bei  dem  des  Gallus,  die  Absicht  zu  Grunde  lag 
unter  fornuler  Steigerung  der  kaiserlichen  Befugnisse  dieselben  materieU  abzu- 
schwächen; denn  factisoh  freilich  mochte  die  Körperschaft  allerdings  ein  fireieres 
Wahlrecht  haben,  wenn  der  Kaiser  mehr,  als  wenn  er  ebenso  viele  Gandidaten 
nominirte  als  Stellen  zu  besetzen  waren,  da  man  den  von  den  wahlleitenden 
Gonsuln  nominirten  Gandidaten  die  Stimme  vielleicht  nicht  geben  konnte,  ohne 
den  Kaiser  zu  verletzen.  —  Dass  die  Wahlordnung  eine  über  die  Zahl  der  zu 
besetzenden  Stellen  hinausgehende  Gandidatenzahl  vorschrieb,  ist  möglich,  aber 
es  führt  keine  bestimmte  Spur  auf  eine  derartige  Vorschrift  (1,  476  A.  1),  und 
noth wendig,  um  die  Procedur  zu  verstehen,  ist  sie  nicht. 
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gistraturen  der  Kaiser  in  äbnlicber  Weise  den  bei  ihm  angebrachten 
Professionen  eine  Grenze  gesetzt  habt,  ist  nicht  bekannt.  Auf 
alle  F^ile  aber  dürfte  diese  Beschränkung  eine  freiwillige  gewesen 
und  rechtlich  der  Kaiser  befugt  gewesen  sein  so  viele  Gandidaten, 
als  sich  bei  ihm  meldeten,  als  qualificirt  oder  nicht  qualificirt  zu 
bezeichnen,  das  heisst  zu  nominiren  oder  abzuweisen. 

Verschieden  von  der  kaiserlichen  Nomination  ist  die  kaiser-  commen- 
Hohe  Gommendation  1) ,  das  heisst  das  fUr  die  Wahlkörperscbaften 
bindende  Empfehlangsrecht  des  Regenten.  Dass  politisch  hervor- 
ragende Persönlichkeiten  factisch  die  Volkswahlen  bestimmen, 
galt  den  Römern,  ja  dem  ganzen  Alterlhum  als  durchaus  legitim ; 
und  wie  die  Suffragation  bereits  wahrend  der  Republik  weit  ge- 
wichtiger und  weit  offenkundiger  auftritt  als  dies  bei  den  heuti- 
gen Volkswahlen  irgendwo  der  Fall  ist,  so  drückt  der  Uebergang 
von  der  Republik  zur  Monarchie  sich  wesentlich  mit  aus  in  der 
Umwandlung  der  factischen  Geltung  des  Commendationsrechts  in 
eine  rechtliche  und  gesetzlich  formulirte.  Dass  dasselbe  bereits 
dem  Dictator  Caesar,  wenn  auch  nur  in  «beschränktem  Umfang 
und  auf  Zeit,  zugestanden  worden  ist,  wurde  schon  bemerkt 
(S.  709);  im  Anschluss  daran,  aber  in  erweiterter  Form  und  als 
dauernde  Befugniss  ist  es  im  J.  787  dem  Augustus  eingeräumt  wor- 
den und  hat  seitdem  sich  in  der  Verfassung  des  Principats  behauptet. 

Aeusserlich  ist  die  kaiserliche  Commendation  nicht  wesent-  Porm. 
lieh  verschieden  von  der  herkömmlichen  Suffragation.  Augustus 
scheint  sogar  bis  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  nach  alter 
Sitte  mit  den  Candidaten,  die  er  unterstützte,  auf  dem  Markt 
erschienen  zu  sein  und  sich  bei  den  Bürgern  für  sie  verwandt 
zu  haben^).  Erst  im  hohen  Alter,  zuerst  im  J.  764  »  8  n.  Chr.; 
empfahl  er  den  Wählern  seine  Candidaten  nicht  mehr  persönlich, 
sondern  durch  Öffentlichen  Anschlagt).     Als  dann  die  Wahlen  an 

1)  Die  fleissigen  Sammlangeii  Stobbes  in  seiner  Abhandlung  ,die  eandidati 
CaeaofU'  im  Philologns  Bd.  27  (1868)  S.  88-112.  Bd.  28  (1869)  S.  648—700 
sind  mir  nützlich  gewesen,  obwohl  ich  von  den  Ergebnissen  der  Untersuchung 
mir  nur  weniges  habe  aneignen  können. 

2)  Sueton  Aug,  56:  quotiina  magUlratuum  eomitiis  hUeresiet,  tribus  eum 
eandidatU  mm  eireumibat  8uj>pUeabatque  more  MolUmni.  Vielleioht  hängt  der  Ver- 
lauf der  Wahlen  733  (Dio  54,  6)  und  735  (Die  54,  10)  damit  zusammen ,  dass 
Augnstns  damals  abwesend  war  and  also  von  seinem  Commendationsrecht  keinen 
Gebrauch  machte. 

3)  Dio  55,  34:  ii  Ik  t&v  ^fJl0v  oux^tt  icap^QCi,  dXXo^  .  .  .  To^rtp  Ttji  Iret 
(im  J.  761  SS  8  n.  Chr.)  xal  toic  lireixa  •^^dyi\ikwd  Tiva  ixTi^etc  ouvtm]  tu»  xe 

Rom.  Altortta.  II.  2.  Aufl.  56 
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den  Senat  kamen,  erfolgten  die  Gommendationen  selbstverstiind- 
lieh  in  derselben  Weise  wie  die  sonstigen  vom  Kaiser  an  den 
Senat  gerichteten  Mittheilungen;  wenn  auch  mttndliche  Suflfraga- 
tion  nicht  ausgeschlossen  war^  ist  dodtk  schriftliche  EmpfehluDg 
ohne  Zweifel  die  Regel  gewesen^).  Erst  auf  den  DenkmSlem 
des  3.  Jahrhunderts  finden  wir  diese  kaiserliche  Emirfehlonf; 
abusiv  als  kaiserliche  Ernennung  bezeichnet^. 

umftuig.  Von   rechtlichen  Beschränkungen  des  kaiserlichen  Common- 

dationsrechts  weiss  die  in  dem  Bestallungsgesetz  Vespasians  yor- 
liegende  Formulirung  desselben  nichts^);  mindestens  seit  Yespasian 
also  müssen  die  Kaiser  dasselbe  in  vollem  Umfang  besessen  haben, 
sowohl  was  die  Gattung  der  Magistraturen  als  was  die  Zahl  der 
zu  besetzenden  Stellen  anlangt.  Aber  da  hiebei  nicht,  wie  sonst 
durchaus,  auf  die  Gompetenzen  der  früheren  Kaiser  hingewiesen 
wird,  so  ist  es  nicht  bloss  möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich, 
dass  das  Recht  in  dieser  Weise  erst  nadi  dem  letzten  Vorgänger, 
dessen  das  Gesetz  gedenken  durfte,  das  heisst  nach  Claudius  fest- 
gestellt worden  ist.  Ausserdem  folgt  aus  dem  unbeschrankten 
Besitz  des  Rechts  noch  keineswegs  dessen  unbeschi^nkter  Ge- 
brauch. Wir  werden  also  zu  prüfen  haben;  was  sidi  für  die 
verschiedenen  Zeiten  und  die  einzelnen  Magistraturen  in  dieser 
Hinsicht  ttberliefert  findet. 

couaiat.  Wie  das  Consulat  bei  dem  Caesar  für  die  J.  744  und  712 

eingeräumten  Commendationsrecht  ausgenommen  worden  ist 
(S.  710  A.  4),  scheint  es  auch  von  dem  dem  Augustus  im  J.  727 
eingeräumten  ausgenommen  gewesen  zu  sein.  Schon  das  ist 
auffallend,  dass  unter  den  ziemlich  zahlreichen  Stellen,  die  des 
Commendationsrechts  der  früheren  Kaiser  ausdrücklich  gedenken, 
nicht  eine  einzige  das  Consulat  geradezu  betrifft^).    Entscheiden- 

1)  Die  Schilderung  bei  Plinius  paneg.  69  fg.  von  Traians  und  Domitians 
Nominationen  ist  insofern  nicht  massgebend,  als  der  Kaiser  hier  zugleich  als 
Gonsiil  die  Wahlen  leitet.  Ob  das,  was  der  Kaiser  dem  Senat  in  Betreff  der 
Candidaten  mittheilt  (c.  70 :  $enatui  adlegandum  putaati) ,  in  der  Einleitung  m 
demWahlact  selbst  vorgetragen  oder  vorher  mündlieh  oder  schriftlich  mitgetheilt 
ward,  ist  nicht  deutlich,  das  letztere  aber  wahrscheinlicher. 

2)  Renier  2580:  qtuieator  candidatu$  a  domini$  no$tri$  invicUsHmU  impp. 
(verändert  in  domfno  noatro  hwietiashno  tmp.)  deaignatuSj  wo  vermntbKch  Caracallt 
und  Geta  zu  verstehen  sind. 

3)  VU  quo»  magistraiwn  poteHatem  hnperium  cwatUmemve  cuin$  tei  petenUi 
»enatui  populoqw  Romano  commendaverU  ^buaque  suffragationem  stiam  dederit 
promUerit,  eorum  comiti»  quibwque  extra  ordificm  ratio  häbeatur. 

4)  Wenn  Angnstas  erscheint  als  frei  über  das  Consulat  verfügend,  znm  Bei- 
spiel bei  Seneca  dem  Cinna  das  Consulat  anträgt  (de  eUm.  1,9,  12:  dHvMt  tilfro 
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der  ist  es,  dass  Angustus  itl  den  nicht  seltenen  Fallen,  wo  die 
Consulwahlen  zu  Unruhen  ftthrten,  entweder  bloss  polizeilich 
gegen  die  Wahlumtriebe  einschritt  i)  oder  auf  das  ausserordent- 
lidie  Ernennungsrecfat  der  Triumviralzeit  aurückgriflF  (S.  878  A.  3); 
hatte  ihm  das  Coromendationsrecht  auch  in  diesem  Fall  zugestan- 
den, so  htttte  es  weder  jener  ungenügenden  legalen  Abwehr  noch 
dieser  bedenklichen  Anwendung  der  unverhüllten  Monarchie  be- 
durft 2).  Hieran  hat  auch  die  Uebertragung  der  Wahlen  von  der 
Gemeinde  auf  den  Senat  nichts  geändert 3);  was  über  die  Consul- 
wahlen unter  Tiberius  berichtet  wird,  schliesst  ebenfalls  ein  for- 
mulirtes  Commendationsrecht  aus^).     Dagegen  erscheint  dasselbe 

eonautatuin),  bei  Dio  den  Tlberias  nnd  den  Cinna  ernennt  (ditiU^e  55,  6.  22), 
ebenso  Tlbertn«  bei  Dio  (S.  883  A.  4),  so  ist  hier  gewiss  übewU  nur  an  den 
factiseboD  Elnflnss  auf  die  Wahlen  zo  denken.  Da  dem  Princeps  die  Prüfung 
der  Wahlqnaliflcation  von  Rechts  wegen  zustand  nnd  da,  wo  er  eine  Suffragation 
eintreten  lassen  wollte,  dieselbe  ohne  Zweifel  faetisch  massgebend  war,  so  ist  die 
Ungenanigkeit  begreiflioli.  —  In  wie  fem  bei  den  Consnlwahlen  dieser  Zeit 
Sortlüon  vorkommen  konnte  (Sneton  Claud,  T),  ist  dunkel;  vielleicht  kam  es 
▼or ,  dass  der  Prineeps ,  wo  er  zwischen  gleich  genehmen  Gandidaten  zo  ent- 
seheiden  halte,  das  Leos  zu  Hülfe  nahm. 
V\  Dio  54,  6.     Vergl.  Vell.  2,  92. 

2)  Auch  dass  bei  Augustus  Tode  (19.  Aug.  14)  wohl  die  Gonsuln,  aber  nicht 
dl«  Pr&toren  und  also  aueh  nicht  die  anderen  Magistrate  für  das  n&chste  Jahr 
designirt  waren  (Tacitiis  arm.  1,  15.  81.  Velleius  2,  124),  erklärt  sich  am  ein- 
fachsten dureh  die  Annahme,  dass  für  die  Gonsularcomitien  die  kaiserliche  Gom-. 
mendatton  nlebt  stattfand ,  aUn  die  Abwesenheit  nnd  der  Tod  des  Kaisers  dafür 
kein  Hinderniss  war. 

3)  IrrthümUeh  habe  ich  früher  geglaubt,  dass  von  dieser  Uebertragung  die 
Consulwahlen  ausgeschlossen  gewesen  seien.  Ausser  der  A.  4  a.  E.  angeführten 
Inschrift  bezieht  auch  Dio  59,  9.  20  die  ephemere  Rückgabe  der  Beamtenwahlen 
an  die  Gemeinde  unter  Qaius  ausdrücklieh  auf  die  consularisehen.  Was  Tacitus 
von  den  Gomitlen  unter  Vitelllns  erzählt  kist,  2,  91 :  eomiUa  eontulum  cum 
eandidalis  dnüüer  eeUbranB  omnem  inßmae  pUbU  rumotem  in  ikeatro  ut  ipeetatofy 
"^^heo  ut  fmüor  adfeeiaoit:  quae  graUi  tane  et  poptAariOf  zeigt  wohl,  dass  die 
Bewerber  am  das  Gomnlat  damals  noch  darauf  Werth  legten  r<m  dem  Publicum 
Ins  Theater  und  im  Glrons  applaudirt  zu  werden  und  dass  der  Kaiser  ihnen  hie- 
be! wlllflhrig  war,  indem  er  mit  ihnen  öffentlich  erschien ,  schliesst  aber  nicht 
Mis,  dies  die  Curie  wihlte. 

4)  Tacitus  ann,  1,  81:  de  eomtttia  eonmlatfbue,  quae  tum  (für  das  J.  16) 
frimrnn  Ülo  prineipe  ae  delneeps  fkiere,  vist  quiequam  firmare  au8kn :  adeo  diveraa 
non  modo  apud  auetofeSy  $ed  in  tpsfus  orathnAw  r^eriuntur.  Modo  subtracUs 
eandidatofwn  nominibu»  originem  eukaque  et  vttam  et  »tSpendia  daeeripiitj  ut  qui 
forent  MeUegerentur ;  ätiquando  ea  q%Mque  aignifleatione  nibtraeta  ecmdidatoa  kor- 
taUis,  ne  amhitu  eomitta  fur&cirenl,  auam  ad  <d  euram  poUieUue  est;  plerumque 
eo$  Umtum  optid  se  ptofeeaoB  diseeruit,  quorum  nomtna  eonmUihw  edidisset;  poase 
et  (dioe  pnftteri,  8i  gtaUae  out  meriUs  conßderent.  Diese  ganze  Auseinander- 
setzong  hat  keinen  Sinn,  wenn  schon  Tiberius  die  Consulwahlen  formell  durch 
Commendation  entschied.  In  Dios  Bericht  über  die  Consulwahlen  unter  Tiberius 
56,  20  wird  hauptsächlich  der  stete  Wechsel  der  höchsten  Beamten  hervor- 
gehoben. Uebrigens  erseheinen  sie  als  vom  Kaiser  ernannt  (^c  SXov  t6v  iviotuTov 
diro5c($ac  Äv  xivo  imxXsos  p.^  xot^Xurv,  Irepov  W  xal  aölhc  Itcpov  dvxtxaaioTTj), 
was  mit  Tacitus  Darstellung  unvereinbar  und  formell  ohne  Zweifel  irrig  ist,  aber 
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schon  am  Schluss  der  Regierung  Neros  i)  auch  bei  dem  Gon- 
sulat^.  Die  Aenderung  muss  also  nach  Tiberius  und  vor  oder 
unter  Nero  stattgefunden  haben;  und  da  nach  der  Fassung  des 
vespasianischen  Bestallungsgesetzes  eine  Erweiterung  des  Com- 
mendationsrechts  entweder  für  Nero  oder  für  Tespasian  einge- 
treten sein  muss,  kann  die  Erstreckung  der  Gommendation  auf  das 
Consulat  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Nero  zurttckgeftthrt  werden. 
Von  da  an  wird  das  Commendationsrecht  nicht  bloss  auf  das  Consulat 
erstreckt,  sondern  hier  in  ausgedehnterer  Weise  in  Anwendung 
gebracht  als  dies  bei  den  übrigen  Magistraturen  gesdiah.  Es 
scheinen  für  das  Consulat  durchaus  i)ur  so  viel  Personen^  als 
Stellen  zu  besetzen  waren,  vom  Princeps  dem  Senat  namhaft 
gemacht  3]  und  sodann  in  den  sogenannten  Yolkscomitien  dieser 
Epoche  renuntiirt  worden  zu  sein.  Somit  sihd  die  Consuln  dieser 
Zeit  einfach  vom  Kaiser  ernannte  Beamte^]  und  stehen  insofern  in 
einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  übrigen  Magistraten^),  als  bei 
deren  Bestellung  der  Senat  activ  eingreift,  während  bei  dem 
Consulat  die  Handhabung  des  Gommendationsrechts  jede  effective 

sachlich  sich  ehenso  erklärt  ^e  die  gleichartigen  Angaben  über  Angastos  (S.  882 
A.  4).  Aach  in  der  (theilweise  noch  nngednickten)  Inschrift  (i.  B.  N.  4762 
ans  den  yaticanischen  Handschriften  er^zt)  eines  dem  Namen  nach-  nicht  be- 
kannten Mannes  per  eornmendation(em)  TU  CaeaariB  AugusU  ab  aenatu  eo(n)i(fii) 
d€st(inattu)  legt  die  Fassang  es  sehr  nüie  in  dieser  kaiserlichen  Empfehlung 
nicht  die  obligatorische  Gommendation,  sondern  die  formell  anverblndliche  SufEra- 
gation  zn  erkennen. 

1)  Der  genaue  Bericht  des  Tacitus  (higt,  1,  77.  2,  71)  aber  die  Gonaulale 
des  J.  69  setzt  aasser  Zweifel,  dass  schon  vor  Neros  Tode  weder  Volk  noch  Senat 
dabei  eifectiv  betheiligt  waren,  sondern  die  kaiserliche  Ernennung  darüber  entschied. 

2)  Dass  die  Consuln  vom  Princeps  nicht  geradezu ,  sondern  in  der  Form 
der  Gommendation  ernannt  worden,  zeigt  Pliiiius  paneg,  92:  tuo  iudieio  conmiUi 
facti  tua  voce  remmtiaU  MimiM,  ut  idem  honorS^  noetria  auffragcUor  in  etirta, 
in  campo  deelarator  exisUret.  Also  war  die  kaiserliche  Bezeichnung  der  Consuln 
formell  eine  Empfehlung  (sufpragatid).  Darum  heissen  dieselben  auch  bis  zum 
Moment  der  Benuntiation  oandidaU  (Plinius  paneg.  72);  die  technische  Bezeich- 
nung eoneulea  dengnaU  kommt  ihnen  streng  genommen  erst  nach  der  Benun- 
tiation zu,  wahrend  die  bloss  faotische  Anwartschaft,  die  deeUnaÜo  schon  von 
der  Suifragation  an  unbedenklich  gesetzt  wird  (Plinius  a.  a.  O. :  eomiHa  eon- 
sulum  obibat  ipae:  tankun  ex  renunüatione  eorum  vokiptaUe  quantum  prim  ex 
destinatione  eapiebat), 

3)  Dass  die  kaiserliche  Empfehlung  an  die  Curie  gerichtet  ward  und  nur 
die  Benuntiation  vor  der  Gemeinde  erfolgt,  folgt  aus  dem  S.  883  A.  3  Gesagten 
und  passt  auch  am  besten  zu  den  Worten  des  Plinius  (A.  2):  euffragator  in 
curia  und  den  weiteren  c.  95 :  vos  (patres  conecripW)  proxime  deaUnÜMtionem  conndakta 
mei  .  .  .  adclamationäma  approbavisUe, 

4)  Appian  b.  c  1,  103:  ol  'P(»(i.a(i»v  ßaotXcu,  &it^T0uc  dnojpaivoyFec  t^ 
iraxplSi,  loTiv  St£  %a\  iaurouc  dicooetxv6ouatv.  Plinius  paneg.  77:  praeatare 
tonndibfu  ipaum  qui  eonauUa  faeit. 

5)  Dio  unterscheidet  58,  20  die   Consuln ,  die  der  Princeps  ernennt ,   und 
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Mitwirkung  des  Senats  ausschliesst^].  Nur  etwa  die  kaiserlichen 
Consulate  mögen,  ähnlich  wie  die  kaiserlichen  Priesterthttmer,  for- 
mell vom  Senat  decretirt  worden  sein  2). 

Für  die  Aemter  vom  Gonsulat  abwärts  tritt  das  Commenda-Die  übrigen 
tionsrecht  schon  unter  Augustus  auf  und  zwar  als  das  Recht  des    * 
Senats  beschränkend,  oder  wenn  man  will,  es  erscheint  die  Ernen- 
nung dieser  Beamten  gelheilt  zwischen  den  beiden  concurrirenden 
souveränen  Gewalten,  dem  Princeps  und  dem  Senat.    Denn  wenn 
gleich  das  kaiserliche  Gommendationsrecht  nicht  formell  auf  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Stellen  beschränkt  war,   wie  dies  wenig- 
stens  nach  dem  Wortlaut   des  Vespasian   betreffenden  Gesetzes 
nicht  wohl  anders  angenommen  werden   kann   und  auch  vorher 
schon  der  Fall  gewesen  sein  mag,   so   ist  es  doch  herkömmlich 
nur  für  einen,   und   zwar  wie   es  scheint  relativ  geringen  Theil 
der  Stellen  ausgeübt  worden.     Dafür  spricht  zunächst  die  be-  candtdau 
kannte  Thatsache,    dass  der  auf  solche  bevorzugte  Weise  zum 
Amte  gelangte  Magistrat  sich  als  besonderes  Ehrenprädicat;   we- 
nigstens  bereits    unter  Tiberius'),    die   Bezeichnung  candidqfus 

die  Übrigen  Beamten,  deren  Ernennung  der  Kaiser  im  Wege  der  Nomlnation  and 
Gommendation  im  Senat  bewirkt;  worauf  dann  die  Renuntiation  vor  dem  Populus 
oder  der  Pleba  erfolgt.  Bliese  Darstellung  dürfte  für  die  spätere  Zeit  durchaus 
collect  sein  und  nur  insofern  einer  Berichtigung  bedürfen,  als  unter  Augustus 
und  Tiberius  wahrscheinlich  die  Consularcomitien  noch  formell  unabhängig  waren 
(S.  883  A.  4).  Dass  die  Bezeichnung  eandidatus  CaeaarU  nie  auf  den  Gonsul 
angewandt  wird,  sondern  nur  auf  die  Magistraturen  vom  Prätor  abwärts,  wird 
sich  ebenfalls  daraus  erklären,  dass  der  Kaiser  die  Consulstellen  alle,  dagegen 
die  Prätorenstellen  u.  s.  w.  nur  zum  Theil  besetzte,  also  die  Bezeichnung  oan- 
didatus  Caesaris  dort  wegblieb,  weil  sie  selbstTerständlich  und  nicht  mehr  aus- 
zeichnend war. 

1)  Stellen  wie  vita  Alex.  43 :  eotmUea  quoaeumque  vei  ordinario$  vel  tuffecios 
ereavUi  ex  ienatu$  terUeniia  nominavit  beweisen  nichts;  natürlioh  konnte  der 
Kaiser,  wenn  er  wollte,  die  Personenfrage  an  den  Senat  bringen. 

2)  Plinius  paneg.  78:  senahu  ut  nueiperes  qtiartum  eofuulatium  et  rogavU 
et  Hu$U:  knperii  hoc  verbum^  fwn  adulationU  e$8e  ohsequio  tuo  erede.  Tacitus 
hiH.  4,  3:  nee  eenatua  obeeqvium  deerai:  ip$i  conaulaUiS  cum  Tito  fiUo^  praetwa 
Domitiano  et  coneulare  imperium  decemunlur.  Dagegen  spricht  freilich  Appian 
(S.  884  A.  4)  von  Selbstdesignation;  und  unmöglich  ist  es  nicht  Jene  Stellen 
bloss  Yon  dringenden  Petitionen  um  Uebernahme  des  Consulats  zu  verstehen. 
Wenn  Dio  79,  8  dem  Elagabalus  vorwirft,  dass  er  als  Gonsul  fungirt  habe  ohne 
dazu  ernannt  (^etporovTjdtk)  worden  zu  sein,  so  meint  er  die  nachträgliche 
Usurpation  eines'  schon  von  einem  Andern  angetretenen  Consulats ;  diese  Stelle 
also  beweist  nichts. 

3)  Zuerst  erscheint  diese  Bezeichnung  bei  Velleius  %  124:  quo  tempore 
(bei  der  ersten  ordinatio  eomiUomm  des  Tiberius  für  15  n.  Chr.)  mihi  fratrique 
meo  eandidatU  Cauari$  .  .  .  deetinari  praetoribus  contigit  conseeutiB,  ut  neque 
poH  no$  quemquam  divua  Auguetus  neque  ante  no$  Cae$€tr  commendaret  Tiberiu». 
Auch  der  von  Quintilian  6,  3,  62  angeführte  Galba  gehört  in  diese  Zeit.  Auf 
den  Inschriften  beginnt  sie,   wie  begreiflich,    erst  später,   und  wird  häufig  erst 
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prätar.  (Joesavis  beilegt.  Dass  von  den  zwölf  PräCoren,  die  es  unter 
Tiberius  gab,  nur  der  dritte  Theil  durch  kaiserliche  Commendation 
zum  Amte  gelangte,  ist  bezeugt ^),  und  auch  zu  Marcus  Zeit 
QttMtar.  werden  die  als  Kaisercandidaten  designirten  Prätoren  von  dem 
competitorum  grex  unterschieden^).  Dass  von  den  zwanzig  Qaä- 
stören  in  der  Regel  nur  zwei,  nemlich  die  als  kaiserliobe  Qaä- 
stören  zu  verwendenden,  aus  kaiserlicher  Commendation  hervor- 
Aediiität.  gingen,  ist  oben  (S.  577]  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Für 
die  Aedilität  werden  Commendationen  nicht  ausdrücklich  erwähnt; 
aber  auch  bei  dieser  Magistratur  haben  sie  nicht  gefehlt.  Seit 
Pius  ist  mit  der  Commendation  zur  curulis<Aen  Aediiität  die  cura 
actorum  senatus  verbunden,  so  dass  diejenigßn  Beamten,  die  ab 
actis  sencUiis,  aediles  curules  genannt  werden,  vom  Kaiser  zur 
curulischen  Aediiität  vorgeschlagen  sind  (S.  864).  Fttr  die  ge- 
ringere plebejische  Aediiität  mag  der  Kaiser  das  Commendations- 

Volks-  recht  überhaupt  nicht  ausgeübt  haben.  Dass  er  es  fttr  den  Yolks- 
tribunat  übte,  ist  vielfach  bezeugt,  nicht  aber,  in  welchem  Umfang 
dies  geschehen  ist.  Dagegen  scheint  bei  dem  Yiginttvirat  die 
kaiserliche  Commendation  überhaupt  nicht  vorgekommen  zu  sein 
und  der  Senat  in  dieser  Beziehung  formell  freie  Hand  gehabt  zu 
habend).  Auf  den  älteren  Inschriften  pflegt  «der  Name  des  com- 
mendirenden  Kaisers  entweder  voll  ausgedrückt  oder  doch  der 
Magistrat  als  candicUUus  imperatoris  {Caesaris,  AiigustCj  bezeichnet 
zu  werden ;  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  fängt  dieser 


unter  Traian;  die  ältesten  Beispiele  sind  die  des  P.  Tebanus  Gavidius  L»tlaris 
quaeitor  divi  Claudü,  tr.  pl.,  pr.^  per  omnea  honores  ectndidaiua  AuguHof. 
(/.  N.  59Ö3)  nnd  des  Domitins  Tullus  (Henzen  p.  75):  gut  cum  esiet  .  .  .  com- 
didatus  Caesar,  pr,  de$ig.  muaus  est  ab  tmp.  Vespasiano  Atig,  Ugatui  pro  pra«- 
tore  ad  exereUwn. 

1)  Tacitas  axm.  1,  15:  moderanU  Tiberio,  ne  plutea  quam  qwUuor  oamdk- 
datos  commendaret  »ine  repuUa  et  awbUu  deaignandM.  Die  Einschaltang  prae- 
turae  vor  plures  ist  überflüssig,  denn  Tacitas  handelt  aassebiiesslieh  von  den 
ersten  unter  Tiberius  Regiment  vollzogenen  Wahlen,  denen  der  Pratoren  für  das 
J.  15,  da  die  Gonsuln  für  dies  Jahr  bereits  ernannt  waren.  Letztere«  ist  bei 
der  von  mir  im  C.  i.  L.  I  p.  384  versnehten  Erklärung  der  Stella  ftbeneheo 
worden.  Dass  das  bei  diesen  ersten  Wahlen  eingehaltene  Verfahren  zunächst  für 
die  der  übrigen  Magistrate  dieses  Jahres  und  sodann  weiter  massgebend  ge- 
wesen, ist  nicht  zu  bezweifeln,  brauchte  aber  nicht  geradezu  ausgesprochen  zu 
werden. 

2)  Vita  Severi  c.  2-.  praetor  designaiue  a  Mareo  tat  non  in  Candida,  eed  tu 
eompetitorum  grege. 

3)  Wer  nicht  senatorischer  Herkunft  war,  mnsste  wohl,  um  sieh  um  den 
Vigintivirat  bewerben  zu  können,  die  senstorisehe  Qualiflcation  (laim  claima)  bei 
dem  Kaiser  nachsuchen  (S.  901  A.  3). 
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Genetiv  an  zu  schwinden^)  und  im  dritien  ist  die  elliptische  Fas- 
sung stehend  geworden^). 

Selbst  auf  die  Aemter  der  Golonien  und  Munioipien  scheint  das  Manicipai- 
kaiserliche  Gommendationsrecht  Anwendung  gefunden  su  haben  ^) . 

Der  dem  Regenten  auf  die  Wahlen  gesetzlich  verstattete  Revision 
Einfluss  bat  sich  wenigstens  in  der  besseren  Eaisei*zeit  auf  die  wählen. 
Nomination  und  CommendaUon  beschränkt.  Es  kann  sein,  dass 
späterhin  die  Kaiser  sich  auch  noch  die  liste  der  vom  Senat 
designirten  Beamten  vorlegen  Hessen  und  sie  nadi  Umständen 
reformirtra,  da  bei  den  Schriftstellern  des  dritten  Jahrhunderts 
die  Designation  der  sämmtlichen  hauptstädtischen  Beamten  dem 
Kaiser  beigelegt^)  und  in  der  nachdiodetianischen  Zeit  ein  gleiches 
Verfahren  beobachtet  wird.  Indess  ist  zu  sicheren  Ergebnissen 
hierüber  nicht  zu  gelangen. 

^  1)  Inschriften,  die  so  gefasit  sind  wie  Henzen  6498:  Mb,  fUb.  eandidato, 
quaestori  can^dato  divi  HadriarU  und  Orelli  2795:  pr.  cand.  divi  Hadriani, 
traf,  pl.  cand.^  zeigen  den  Uebergang  eu  den  geiwleftii  elliptisclien  wie  Heazen 
5502,  wo  L.  Marius  Anielianus  Consul  195  bezeichnet  wird  als  irib,  pleb.  can- 
didatus;  1.  JV.  1433  (unter  Severus);  ahnlich  Orelli-Henzen  2242.  3658.  6007. 
6014.  C.  /.  L.  XI,  4110.  4121.  Dvrchans  gletohartig  ist  der  eUiptische  Ge- 
brauch Ton  legatus,  das  eigentlich  auch  den  Beisatz  AxtgusU  oder  proeonsulis 
fordert,  aber  sehr  häufig  allein  steht.  Stobbes  Annahme  (Phil.  29,  685),  dass 
ccmdidaiusj  wo  es  ohne  nachfolgenden  Genetiv  steht,  nicht  den  vom  Kaiser  em- 
pfohlenen, sondern  den  eine  toga  Candida  tragenden  Betonten  bezeichne,  wider- 
spricht nicht  bloss  der  mit  Evidenz  vorliegenden  Entwickelung  des  Sprach- 
gebrauchs, sondern  auch  der  bekannten  Sitte,  dass  nur  der  Bewerber  die  Candida 
anlegt,  nicht  der  Magistrat.  Dass  gewissen  Beamten  das  Tragen  der  Candida 
während  der  Amtszeit  späterhin  gestattet  worden  sein  soll,  ist  eine  weitere  völlig 
gruDdlose  Hypothese.    Vgl.  S.  517  A.  3. 

2)  Dass  sich  an  der  Bedeutung  nichts  geändert  hat,  zeigt  der  oben  S.  882 
A.  2  angeführte  Zusatz  zu  dem  quaettor  eandidatus :  designahu  a  dominii.  Auch 
spricht  noch  Ulpian  (S.  555  A.  4)  von  dem  quaetior  eandidatus  prlnoipis.  Wenn 
es  wörtlich  zu  verstehen  ist,  dass  in  der  oben  S.  886  A.  2  angeführten  Stelle 
der  Biographie  des  Severus  der  praetor  eandidatus  Caesaris  bezeichnet  wird  als 
in  Candida  deslgnirt,  so  ist  das  Recht  die  toga  Candida  zu  tragen  in  der  Kaiser- 
zeii  den  Gandidaten  mit  Ausnahme  der  vom  Kaiser  commendirten  entzogen  wor- 
den; und  sachlich  steht  dieser  Annahme  nichts  im  Wege.  Wahrscheinlicher 
aber  ist  die  Bezeichnung  in  Candida  nichts  weiter  als  eine  zerrüttete  Wiedergabe 
des  elliptisch  gebrauchten  und  daher  undurchsichtig  gewordenen  eandidatus, 

3)  Inschrift  von  Gorfinium  /.  R,  N.  5369:  maximis  munieipii  honoribus, 
iudieiis  Augusii  Caesaris  usum.  Pompeianische  Waudinschrift  C.  I.  L.  IV,  670 : 
h.  AslMon  Magnum  iudieis  Aug(usti),  Vgl.  Henzens  und  meine  Ausführungen 
BuU.  deW  Inst.  1857  p.  41  und  Zangemeister  zu  C.  i.  L.  lY,  1074 ;  ferner  S.  712. 

4)  Ulpian  Dig,  42,  1 ,  57 :  st  mMor  praetor,  si  consul  ius  dixerit  .  .  .  vaU- 
bit,  princeps  eniniy  qui  ei  maffistraUmi  dedü,  omnia  gerere  decrevit,  Modestinus 
Dig.  48,  14,  1  pr. :  haeo  lex  —  lulia  ambitus  —  m  urbe  hodie  ccssatj  quiä  ad 
curam  prineipis  magistratuum  creaUo  pertinet ,  non  ad  populi  favorem.  Ebenso 
legt  die  vita  Severi  (S.,  886  A.  2)  dem  Kaiser  die  Designation  nicht  bloss  der 
eandidaU  prineipis,  sondern  auch  der  übrigen  Beamten  bei.  Damit  vergleiche 
man  noch  den  Rathschlag,   den  Maecenas  bei  Dio  52,  20  dem  Augustus  giebt: 
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Die  Wahlen  Obwohl  die  diocIetJanisch-coDstantiDischen  Ordnungen  ausser- 
halb des  Kreises  dieser  Untersuchungen  liet^en ,  scheint  es  doch 
angemessen  der  wesentlichen  Aenderung  zu  gedenken,  die  in 
dieser  Epoche  in  Betreff  der  Wahl  der  alten  republikanischen 
Beamten  eingetreten  ist.  Zwar  hinsichtlich  der  ordentlichen 
Gonsuln  hindert  sich  nichts;  sie  werden  jetzt  wie  früher  vom 
Kaiser  ernannt  <).  Aber  sowohl  die  constdes  suffecti  wie  auch 
die  Prfttoren  und  Quastoren  —  Aedilen  und  Yolkstribune  gab 
es  als  regelmassige  Magistraturen  nicht  mehr  —  werden  in 
dieser  Zeit  sämmtlich  von  den  Senaten  der  beiden  Hauptstädte 
bestellt  und  vom  Kaiser  nur  bestätigt  3).  Es  war  dies,  wenigstens 
was  die  Pratoren  und  Quastoren  anlangt,  eine  nothwendige  Folge 
der  veränderten  Stellung  des  alten  Rom,  wodurch  dann  die  des 
neuen  bedingt  ward.  Wenn  einst  Italien  das  Weichbild,  die 
Provinzen  die  Landgüter  der  Stadt  Rom  gewesen  waren  und 
selbst  die  frühere  Kaiserzeit  formell  diese  Auffassung  noch  fest- 
gehalten hatte,  so  war  in  der  neu  gestalteten  Monarchie  dieser 
Gedanke  verschwunden  und  Rom  und  Constantinopel  nichts  mehr 
als  die  vornehmsten  Stadtgemeinden  derselben.  Seit  die  Prdtur 
und  die  Quastur  derselben  aufgehört   hatten  für  die  Uebernabme 

a(nhQ  [khnoi  06  izdunaz  airzobz  (die  QaastOTen,  AedUen,  Yolkstribune,  Piiloieii 
und  Coiisuln)  a{pou  xa\  {A'/jte  in\  Ttp  irX'^dei  ^  xaX  Tcp  ^{Acp  hi  Ttva  oüxm^ 
TTOH^aig?  •  oraoidlooooi  ^^p  *  l^"^"^  ^i^i  t<{)  ouve5pi<|> '  (taottou^doovrat  ^rfp. 

1)  Das  zeigen  Ansonius  Dankreden  für  das  ihm  ffir  379  übertragene  Cod- 
solat ,  zum  Beispiel  p.  703  ToU. :  eoruul  ego ,  impefutor  Auguste ,  muntre  fuo, 
non  pa$8U8  saepta  neque  eampwn  .  .  .  Romanua  poptiZtu,  MctrUui  eampus, 
equester  ordo,  roatfüj  oviUOj  «enatus,  curia,  unua  mihi  omnia  OraUamu  und  nach- 
her p.  721  aus  Gratians  Ernennungsschreiben  an  Ausonias:  cum  de  eonaul^us 
in  annum  ereandi»  aoluB  mecum  voUUarem  ,  .  ,  te  oonstilem  daignaoi  ef  dedaram 
ei  priorem  nuneupavi;  Symmachus  ep,  5,  15:  donuni  notslti  Theodoeii  .  .  .  tikUeio 
merui  conaulaiumj  und  zahlreiche  andere  Stellen. 

2)  8ymmachus  schreibt  als  praefeetua  urbi  aii  Theodoeius  (ep.  10,  66):  tnore 
commonitus  magirtratuum  nomina,  quilnu  varia$  funeUonea  deiignaUommt  t0mpcfe 
ampUaaimua  ordo  mandavitj  ad  aetemiiatia  veatrae  perfero  noUonemy  domine  im- 
peratOTy  ut  miuneribua  exhibendia  (d.  h.  Qu&storen  und  Priitoren)  oul  aubeundia 
faaeibua  (d.  h.  die  coa.  auffeetf)  diatinatöa  cognitio  imperiaUa  o/eeipiat.  Derselbe 
in  der  Rede  in  pairea  p.  30  Mai :  magiatratum  honi  copftml ,  quia  non  ab  uno 
tantum,  aed  ab  omnibua  eliguniur  .  .  .  inter  aenatum  et  principea  eomOia  trana- 
iguntur;  eligunt  parea,  eonfirmant  auperiorea;  idem  ecutria  quod  euriae  ptoeeC, 
ferner  in  der  Dankrede  für  das  seinem  Vater  übertragene  nicht  ordentliche  Gon- 
sulat,  quem  tarn  muUoa  video  detuHaae  (p.  31  Mai)  und  an  anderen  Stellen  dieser 
Rede.  Ob  in  der  vita  Taeiti  c.  9 :  fratri  auo  Phriano  eonaulatum  petüt  et  non 
impetravit  idcireo^  quod  iam  aenatua  omnia  nundina  auffeetorum  eonaulum  elauaerat 
die  spätere  Sitte  irrig  auf  diese  Epoche  bezogen  ist  oder  die  Aenderung  in  der 
That  auf  Aurelian  zurückgeht,  entscheide  ich  nicht.  Mit  ihr  übereinstimmend 
notirt  Polemins  Silvins  in  seinem  Kalender  zum  9.  Jan.:  aenahu  legitimua; 
suffecti  eonaulea  deaignantur  aive  praetorea,  und  zum  23.  Jan. :  aenatua  Ugitunua; 
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gewisser  Reicbsämter  formell  bedingend  zu  sein,  worauf  in  der 
Verfassung  der  früheren  Kaiserzeit  ihre  Wichtigkeit  hauptsachlich 
beruht  hatte,  und  sie  wieder  geworden  waren  was  sie  ursprüng- 
lich gewesen;  städtische  Aemter,  erhielt  Rom  die  stSidtische  Selbst- 
verwaltung zurück;  insbesondere  die  Wahl  der  Obrigkeiten  durch 
den  Stadtrath;  freilich  unter  der  doppelten  Beschränkung,  dass 
das  exceptionelle  Institut  der  Stadtpräfectur  in  die  neue  Verfassung 
Oberging  und  dass  die  hauptstädtischen  Wahlen  einer  besonderen 
kaiserlichen  Bestätigung  bedurften.  I>ie  Bezeichnung  eines  Theils 
dieser  Beamten  als  candidcUi  Caesaris  verlor  hiemit  ihren  Sinn; 
und  in  der  That  scheinen  fraetores  candidaH  in  nachconstantini- 
scber  Zeit  nicht  mehr  vorzukommen^)  und  mit  dem  Verschwin- 
den des  Ck)mmendalionsrechts  abgekommen  zu  sein.  Wenn 
quaestores  candidcUi  noch  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  begeg- 
nen, so  hängt  dies,  wie  schon  oben  (S.  548)  bemerkt  war,  zu- 
sammen mit  der  Unterscheidung  der  quästorischen  Spiele  als 
munus  Candida  und  munus  arca^  welche  auch  dann  noch  blieb, 
als  die  verschiedene  Emennungsform  der  Quästoren,  auf  die  sie 
sich  ursprünglich  bezog,  längst  aufgehört  hatte 2). 

Nächst  der  Wahl  beruhten  die  republikanischen  Aemter  theils  ^^"^/'^j"^"' 
auf  der  Loosung  um  die  Gompetenzen,  theils  aber  auf  einer  ge-  Loofung. 
setzlich  fixirten  und  schliesslich  durch  Loosung  geregelten  Anwart- 
schaft; auf  diesem  Wege  werden  theils  die  Aioitssprengel  der 
Prätoren,  Aedilen  und  Quästoren  festgestellt,  theils  den  Proconsuln 
consularischen  und  prätorischen  Ranges  ihre  Statthalterschaften 
Oberwiesen.  Die  Kaiser  habeil  hiebei  wohl  mitunter  in  ausser- 
ordentlicher Weise 3)  Einfluss  geübt,  namentlich  um  bevorzugten 
Personen  die  städtische  Prätur  zuzuwenden  (S.  207  A.  S),  auch 
wohl  um  wichtige^  Statthalterschaften  in  geeigneter  Weise  zu  be- 
setzen;  jedoch  hat  wenigstens- in  dem  letzteren  Fall  der  Kaiser 

quaettores  Bomae  deBignantiuir  (C.  i.  L.  I  p.  383).  Vgl.  GothoCredus  zum  Cod. 
Theod.  6,  4  and  die  belehrende  Auseinandersetzung  bei  Rossi  le  prime  raccoUe 
ifanUehe  heriMioni  p.  139  fg. 

1)  Die  Jüngsten  Beispiele,  die  ieh  finde,  sind  OreUi  1194,  wo  T.  Fl.  Postu- 
mns  Titlanus  Consul  301  p.  k.,  q.  k.  genannt  wird,  und  Orelli  6507,  wo  C. 
Caelius  Gensorinus  eonui  d.  n.  cimstanUrU  maximi  Aug,,  praetor  eandidatua  heisst. 

2)  Wenn  in  dem  schwülstigen  Verordnungsstil  dieser  Epoche  der  Senat  selbst 
als  ordo  candidatuf  bezeichnet  wird  (C.  Theod.  4,  22,  2.  14,  10,  1  pr.),  so 
bezieht  sich  dies  wohl  darauf,  dass  im  fünften  Jahrhundert  nur  der  Senator  die 
Toga  und  zwar  nur  als  Festgewand  trug  (vgl.  1,   393  A.  2). 

3)  Von  speciellen  Bestimmungen,  wie  die  ist,  dass  der  Princeps  aus  den 
Quästoren  die  des  Aerarium  auslesen  solle  (S.  Ö4ö),  ist  hier  abgesehen. 
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nichl  geradezu  in  die  Loosung  eiDgegriffen,  sondern  einen  eni- 
sprechenden  Senatsbeschluss  veranlass!^). 

Abaeksung  Das  Recbt  den  Beamten  abzusetzen  wird  dem  Prinoeps  schon 

darum  abgesprochen  werden  müssen,  weil  er  nicht  das  Recht  hat 
ihn  zu  ernennen.  Auch  sind  bis  in  die  Zeil  der  Flavier  hinab 
Abrogationen  durch  Yolksschluss  vorgekommen  2),  während  von 
solchen  durch  kaiserliches  Decret  kein  gentigendes  Beispiel  vor- 
zuliegen scheint'}.  Suspension  von  den  Geschäften  konnte  da- 
gegen der  Kaiser  kraft  der  tribunicischen  Gewalt  allerdings  ver- 
fügen (\,  849),  auch  an  den  Beamten  die  Aufforderung  richten 
seinen  Abschied  zu  nehmen^),  welche  unter  gew<(hnlicben  Vei^ 
hältnissen  dem  Befehl  gleich  kam. 

Erneonang  Dio  Beamten,  die  aus  den  Wahlen  der  Gomilien  oder  der 

der 

katseriichen  an  dicse  Wahlen  sich  knüpfenden  Loosung  hervoi^ehen,  haben 
durchaus  eine  eigene  neben  der  kaiserlichen  stehende  und  im 
Rechtssinn  von  dem  Princeps  unabhängige  Competenz  und  unter- 
scheiden sich  dadurch  von  denjenigen  Trägem  öffentlicher  Functio- 
nen, welche  für  die  von  dem  Kaiser  zu  verwaltenden  Geschäfte 
mit  verwendet  werden  und  im  Allgemeinen  als  kaiserliche  Htllfs- 
beamte  bezeichnet  werden  können.  Die  Abgrenzung  dieses 
Kreises  und  des  Privatdienstes  bei  der  Person  des  Kaisers  ist 
schon  früher  (S.  808)  gegeben  worden;  sie  ist  äusserlich  in  der 
Weise  gezogen,  dass  der  Privatdienst  durqh  die  Sdaven  und  Frei- 
gelassenen des  Prinoeps,  der  öffentliche  Dienst  durch  Personen  von 
senatorischem  oder  Ritterstand  versehen  wird.     Im  Ganzen  ist  säe 

1)  So  ist  sicher  verfahren  worden  bei  der  Sendung  des  P.  Pftqniu  Scaava 
als  Proconsul  nach  Kypros  (ad  componendum  atatwn  in  rdiquum  provindae  Cypri) 
extra  aortem  auctorüate  Aug(u8ti)  CaesarU  ei  n(enatua)  e(onndto)  Henzen  6450. 
Vgl.  C.  I.  L.  V,  4348.  Ebenso  wurde,  als  der  Krieg  gegen  Taefarinas  etnea 
kriegskündigen  Proconsul  für  Africa  forderte,  der  Senat  vom  Kaiser  aufgefordert 
von  der  Loosung  abzusehen;  es  ist  der  Senat,  der  in  dieser  Sache  den  letzten 
Entscheid  giebt  (Tacitus  ann.  3,  32.  3ö). 

2)  Bei  dem  Abfall  des  Caecina  von  Vltellius  während  seines  Gonsulats  tadel- 
ten  es  die  Juristen  (periti)y  dass  Viteilius  ihm  einen  Nachfolger  gab  noH  ab- 
rogaio  magistraiu  neque  Uge  lata  (Tacitus  hiat.  3,  37).  AbrogaU  legem  fereiUe 
Domitiano  (als  Prätor)  eonnUatus  quos  VUellku  dederai  (Tacitus  hiet.  4,  47). 
Vgl.  1,  608. 

3)  Bei  dem  S.  243  A.  4  erörterten  Fall  aus  der  Zeit  des  Tiberius  ist  in 
Betracht  gekommen,  dass  der  Betreffende  die  Qualiflcation  für  die  Provinz  durch 
die  Scheinehe  erschlichen  hatte.  Dass  Kaiser  Gains  die  conatdee  auffeeU  dea 
J.  39  absetzte  (Dio  Ö9,  20.  Sueton  Oai.  26),  ist  offenbar  reine  WUlkör.  * 

4)  So  wird  es  von  Marcus  als  besondere  Milde  gerühmt,  dass  er  einen  Prätor, 
der  sich  tadelhaft  geführt  hatte,  non  abdicare  te  praetura  iustit,  sed  ooUegae 
hirUdicUonem  mandavit  (yüa  12). 
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besonders  in  der  früheren  Kaiserzeit  scharf  nonnirt  und  streng 
eingehalten  worden,  obwohl  auf  gewissen.  Gebieten,  namentlich 
denen  der  Correspondenz  und  der  kaiserlicheja  Handkasse,  aller- 
dings beide  Auffassungen  nach  und  zum  Theil  selbst  neben  ein- 
ander begegnen  (S.  809).  Hier  ist  von  der  Ernennung  der 
kaiserlichen  HUlfsbeamten  im  Allgemeinen  zu  handeln,  indem  das 
Specielle  den  einzelnen  Kategorien  vorbehalten  bleibt. 

Insofern  der  Princeps  theils  der  Träger  der  obersten  Gewalt 
im  Amtgebiet  mäitiae  und  vor  allem  der  ausschliessliche  Inhaber 
der  Militflrgewah  ist,  theils  in  Rom  und  Italien  wichtige  Geschäfte 
bürgerlicher  Art  zu  erledigen  Übernommen  hat,  lassen  sich  seine 
Gehlilfen  theilen  in  die  im  Amtgebiet  müüiae  und  in  die  bei  der 
stadtischen  und  der  italischen  Verwaltung  beschäftigten. 

Die  im  Amtgebiet  müüiae  Ihätigen  Grehülfen  und  vor  allem  die  Huifsbeamte 

im  Aiwtn- 

mit  oberamtlicher  Gewalt  ausgestatteten  Commandoträger  werden  gebiet 
ohne  Ausnahme  und  vom  Anfang  des  Principats  an  vom  Kaiser 
nach  eigener  Wahl  und  ohne  bindende  Befristung  und  collegiali- 
sche  Geschäftsordnung  ernannt,  so  dass  die  Negationen  der  Prind- 
pien  der  republikanischen  Magistratur,  der  Volkswahl,  der  Annuität 
und  der  CoUegialität  die  rechten  Kriterien  des  kaiserlichen  Hülfs- 
amts sind.  Es  ist  auch  dies  eine  Consequenz  des  militärischen 
Imperium;  die  Besetzung  der  kaiserlichen  Hülfsämter  in  dem 
Gebiet  mäitiae  erfolgt  nach  den  Regeln,  die  fttr  die  Soldaten- 
bestellung und  die  Offiziersemennung  immer  massgebend  gewesen 
sind.  Wenn  femer  die  römische  Republik  das  Prindp  aufstellt, 
dass  das  militärische  Imperium  von  seinem  Inhaber  an  den  Ge- 
htllfen  nicht  verliehen  werdeu  kann  (S.  637),  so  geht  dagegen 
der  Principat  von  dem  entgegengesetzten  Princip  aus,  dass,  wer 
das  Imperium  unmittelbar  erworben  hat,  befugt  ist  dasselbe  auf 
Gehülfen  zu  übertragen.  Es  wird  diese  Regel  wie  auf  die  procon- 
sularische  Gewelt  des  Princeps,  se  auch  auf  jeden  Proconsul  ange- 
wandt (S.  SB6) ;  da  aber  zwar  nicht  das  militärische  Imperium,  aber 
wohl  das  Truppencommando  dem  Princeps  ausschliesslich  zusteht, 
so  ist  das  Ergebniss,  dass  wie  jede  Offizierstellung,  so  auch  das 
magistratische  Truppencommando  nur  durch  Mandat  des  Princeps 
erworben  und  von  dem  Erwerber  dann  nicht  weiter  verliehen 
werden  kann.  Auf  diesem  Grundpfeiler  ruht  die  militärisch'- 
politische  Organisation  des  Principats.  Der  Princeps  übernimmt 
in  Betrefif  des  Truppencommandos  diejenige  Function ,  welche  iu 
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der  Republik  den  Comitien  zukommt ;  er  ist  die  letzte  und  allei- 
nige Quelle  des  Commandos,  und  nur  um  so  mehr,  als  er  seine 
militärische  Gewalt  nicht  von  den  Comitien  empfängt  (S.  842). 
Hüifflbeamte         Die  Ordentlichen  bürgerlichen  Geschäfte,  welchen  der  Princeps 

für  Rom  und  %j  i  f- 

itaiien.  in  Rom  und  Italien  vorsteht,  gehören,  wie  seiner  Zeit  zu  zeigen  sein 
wird,  nicht  eigentlich  zum  Wesen  des  Principats^  sondern  sind 
damit  zwar  früh,  aber  doch  erst  nachträglich  combinirt  worden. 
Hier;  und  namentlich  bei  der  ältesten  dieser  Verwaltungen,  der 
cura  annonae  ist  es  in  den  Anfängen  des  Principats  vorgekommen, 
dass  die  Hülfsämter  zwar  nicht  aus  der  directen  Voikswahl^  aber 
doch  aus  ihrer  Conseqnenz,  der  Erloosung  aus  dem  Senat  her- 
vorgehen und  feste  Befristung  so  wie  collegialische  Organisation 
erhalten.  Aber  die  republikanischen  Principien  haben  auch  auf 
diesem  Gebiet  keine  Dauer  gehabt;  früh  erstreckt  sich  die  kaiser- 
liche Ernennung  und  damit  zugleich  der  Wegfall  der  festen  Be- 
fristung auf  diese  Stellungen  und  selbst  die  Gollegialität  weicht 
mehr  und  mehr  dem  monarchischen  System,  wie  dies  in  dem 
betreffenden  Abschnitt  für  die  einzelnen  Aemter  gezeigt  wer-* 
den  wird. 

Für  die  vollendete  Monarchie,  das  heisst  seit  Tiberius.  gilt 
also  die  Ordnung,  dass  sämmtliche  Gehttlfen,  die  der  Kaiser  bei 
seiner  Verwaltung  verwendet,  von  ihm  ernannt  werden  und  von 
ihm  jederzeit  entlassen  werden  können,  also  ihm  gegenüber  ein 
Recht  auf  den  Posten,  den  sie  verwalten,  so  wenig  besitzen,  wie 
im  Privatrecht  der  Mandatar  ein  Recht  gegen  den  Mandanten 
auf  Vollziehung  des  Mandats  hat;  wesshalb  sie  auch  mit  dem 
Tode  des  Kaisers  von  Rechts  wegen  ausser  Function  treten.  — 
Die  einzelnen  Gompetenzen  unterliegen  zwar  der  willkttrlichen 
Abgrenzung  durch  den  Kaiser  und  es  kann  derselbe  nach  seinem 
Ermessen  neue  Hülfsämter  einrichten  oder  ausserordentliche  An- 
ordnungen treffen;  doch  sind  dergleichen  in  diesem  Kreise  ver- 
hältnissmässig  nicht  häu6g  und  wahrscheinlich  seltener  vorgekom- 
men als  ausserordentliche  Aemter  unter  der  Republik.  Im  Ganzen 
genommen  erscheint  die  Gompetenz  der  kaiserlichen  Hülfsämter 
fest  geordnet  und  dauernd. 

Qnaiiflca-  Auch  darin   folgen   die   kaiserlichen   Hülfsämter  dem  Muster 

der  republikanischen  Magistraturen,  dass  für  jeden  Posten  eine 
feste  Qualification  gefordert  wird.  So  weit  die  Diener  des  Prin- 
ceps für  öffentliche  Zwecke  bestimmt  sind,  hat  der  Principat  hin- 
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sichtlich  der  Qualification  sich  selber  rechtliche  Schranken  gezogen 
und  dieselben  mit  grosser  Strenge  eingebalten.  Dass  dieser  Ver- 
zicht auf  die  freie  Wahl  der  Geholfen,  ohne  Zweifel  unter  allen 
der  Raisergewalt  gesetzten  Schranken  praktisch  weitaus  die  wirk- 
samste, gesetzlich  formulirt  worden  sei,  ist  nicht  überliefert  und 
nicht  wahrscheinlich.  Vielmehr  ruht  er  ohne  Zweifel  auf  der 
wohlerwogenen  Selbstbeschränkung  Augusts  und  seiner  Nachfolger; 
und  ohne  Zweifel  ist  er  es  hauptsSchlich  gewesen,  welchem  der 
Principat  seine  wunderbar  lange  Dauer  zu  verdanken  hat.  Als 
wesentliches  Fundament  dieser  Qualification  dienen  die  beiden 
ständischen  Scheidungen,  welche  Augustus  vorfand,  der  Besitz 
des  Ritterpferdes  und  der  Platz  im  Senat.  Es  scheiden  sich  da- 
nach die  vom  Kaiser  verwendeten  Leute  in  die  drei  Kategorien 
der  gemeinen  Freien,  der  Ritter  und  der  Senatoren ^  von  denen 
indess  die  erste  hier  nur  negativ  in  Betracht  kommt,  insofern  sie 
lediglich  für  den  Soldaten-  und  den  Unteroffizierdienst  verwendet 
wird,  dagegen  von  den  Offiziers-  und  den  HülCsbeamtenstellUngen 
ausgeschlossen  ist.  Allerdings  stehen  die  Soldaten  und  die  Unter- 
offiziere principiell  den  höheren  GehUlfen  wesentlich  gleich;  sie 
sind  alle  eigene  Diener  des  Kaisers ,  von  ihm  berufen  und  ent- 
lassen und  von  ihm  bezahlt  (S.  848).  Die  Qualification  ist  nicht 
mehr  wie  früher  ausschliesslich  das  Bürgerrecht,  da  entsprechend 
dem  Wesen  des  Principats  den  Bürger-  jetzt  die  Unterthanen- 
truppen  an  die  Seite  treten,  wohl  aber  noch  die  freie  Geburt; 
Sclaven  und  Freigelassene  auch  des  Kaisers  sind  also  auch  hier 
ausgeschlossen.  Indess  den  kaiserlichen  HülEsHmtem  sind  doch 
nur  die  höheren  Stellungen  beizuzählen ,  welche  den  beiden  pri- 
vilegirten  Ständen  vorbehalten  sind.  Die  im  besonderen  mannich- 
faltig  abgestufte  Qualification  ist  bei  den  einzelaen  Hülfsämtern 
zu  erörtern;  hier  sollen  nur  in  allgemeinen  Umrissen  die  Schei- 
dungen dargelegt  werden,  welche  einmal  das  Ritterpferd  und 
der  Sitz  in  der  Curie,  zweitens  das  Moment  der  Besoldung  oder 
des  formell  unentgeltlichen  Dienstes,  drittens  der  Besitz  oder  der 
Nichtbesitz  magistratischen  Rechts  hervorrufen  und  welche  alle 
zwar  nicht  mit  einander  zusammenfallen,  aber  doch  unter  einander 
eng  zusammenhängen. 

Die   niedere   Kategorie    der   kaiserlichen   Hülfsämter  fordert  Ritterliche 
die  für  den   Besitz  des   Ritterpferdes  erforderliche  Qualification,    beamte. 
das  heisst  freie  Geburt,  Unbescholtenheit  und  das  Ritter  vermögen. 
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Die  Senatoren  so  wie  die  zum  Eintritt  in  den  Senat  qnalifidrten 
Personen  schliesst  sie  aus.  Zu  ihr  gehören  theils  die  sMmortlicben 
Offlzierstelien ,  nnr  dass  der  Legionstribunat  beiden  priTiIegirfen 
Ständen  offen  steht  und  das  Legionscommando  den  Senatoren 
reservirt  ist^  theils  die  Mehrzahl  der  Verwältnngsposten ,  zum 
Beispiel  die  der  Obersteuereinnehmer  der  einzelnen  Provinzen, 
der  eigentlichen  procuratores  Atsgtcsti  (S.  840)^  des  Verwalters  des 
hauptsUidtiSchen  Getreidewesens  seit  der  monarchischen  Umge- 
staltung dieses  Httlfsamts  {pruefectus  aimonae),  der  Verweser  der 
kaiserlichen  Gewalt  in  den  annectirten  Königreichen,  namentlich 
in  Aegypten  [prciefectm  Aegypti),  Diese  kaiserlichen  Gebfllfea 
empfangen  durchaus;  wie  die  Soldaten,  für  ihre  Dienste  Bezah- 
lung aus  der  kaiserlichen  Privatkasse  und  es  wird  sogar  ihre 
Ran^lasse  —  denn  solche  gab  es  auch  auf  diesem  Gebiet  — 
durch  die  Gehaltstufe  bestimmt  (4^  294).  Damit  hängt,  da  der 
Magistrat  seinem  Wesen  nach  der  Gemeinde  unentgeltlich  dient, 
weiter  zusammen,  dass  diesen  Gehttlfen  bis  zu  den  hodisten 
Spitzen  hinauf  der  magistratische  Charakter  mangelt  i),  was 
sich  äusserlich  in  dem  Mangel  der  Lictoren  und  der  sonstigen 
magistratischen  Apparitkm  und  insignien  darstellt. 
sanatorische  Die  btShero  Kategorie  der  kaiserlichen  Hillfisämter  ist  ge- 
beamte.  kuttpft  SU  den  Sitz  im  Senat  und  weiter  je  nach  Umstanden  an 
den  Sitz  in  einer  bestimmten  Senatsklasse.  Dahin  gehört  von 
den  reinen  OfßzierstelleU;  wie  schon  bemerkt  ward,  die  Legions- 
legatioD,  während  der  Legionstribunat  dem  Senator  wenigstens 
offen  steht.  Unter  den  Beamtenstellen  nehmen  den  ersten  Platz 
ein  die  Verwalter  der  einzelnen  kaiserlichen  Provinzen,  die  legati 
pro  praetore.  Weiter  gehören  hieher  die  meisten  in  Rom  und 
Italien  verwendeten  kaiserlichen  Hfllfsbeamten,  wie  die  Guratoren 
der  hauptstadtischen  Wasserleitungen,   Kloaken  und  Bauten  und 

1)  Pomponias  (^Dig,  ly  2,  2,  19)  setzt  dia  pra^feeU  ftaetorio  den  magigtnUm 
Ugiiimi  entgegen  und  sagt  weiterhin  c.  33:  praefectus  annonae  et  vigüum  non 
8unt  magiBiraka  j  sed  extra  ordinem  utUitatU  eauM  eomtituti  nmt.  Wenn  also 
Ulpian  {^Dig.  1,  16,  7,  2)  von  denen  Bpricht,  qui  Bomae  veit  qwui  mafUktatu»  vd 
extra  ordirum  iu»  dicunt,  so  sind  die  letzteren  die  von  Pomponias  sofgefuhrten 
ffo^eeti.  Am  seharfsten  tritt  dies  hervor  1>ei  dem  praefeetus  Aegypti  Im  Gegen- 
satz za  den  mit  prätorischem  oder  consolarischem  Recht  ausgestatteten  Piovinzial- 
Statthaltern :  jeder  von  diesen  hat  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  (legis  actio)  voo 
Beehtswegen,  aber  der  Prifectns  von  Aegypten  erhielt  sie  erst  anter  Aagastm 
durch  einen  besonderen  Yolksschluss  (Dig,  1,  17,  1;  Tacitfts  «m.  12,  60: 
divua  Augustua  apud  equeatrea  gut  Aegypto  praesidererU  lege  agi  deeretaque  eorum 
perinde  haheri  iueeerat  ac  ti  magMtatue  Ronumi  eonetÜfMiMmf), 
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der  italttchen  Chausseen,  so  wie  die  Vorsteher  der  Gemeindekassen, 
seit  a«eh  deren  Verwaltung  auf  den  Princeps  übergegangen  war, 
endlich  der  praefectus  urbi.  Alle  diese  scheinen  unbesoldet  ge- 
wesen zu  sein^);  nach  dem  augustischen  System  theilt  der 
Senat  mit  dem  Princeps  die  höchste  Gewalt  und  es  gehört  zu 
seiner  Heirschaftsstellung  mit^  dass  kein  Senator  dem  Gemein- 
wesen andors  als  umsonst  dient^).  Damit  hängt  wiederum  zu- 
sammen ^  dass  einem  grossen  Theil  dieser  Gehttlfen  der  magi- 
siratische  Charakter  zukommt  und  dieselben  neben  dem  Princeps 
stehen  zwar  nicht  wie  der  Quastör  neben  dem  Consul,  aber 
einigermassen  wie  der  Reiterftthrer  neben  dem  Dictator.  Die 
Magistratur  wird  diesen  Gehtüfen  nicht  unmittelbar  von  den  Co- 
mitien,  aber  doch  mittelbar  durch  den  dazu  beauftragten  Ober- 
beamten verliehen  und  tritt  nicht  selbständig  auf,  sondern  ist  an 
die  Gehülfenstellung  geknüpft  und  steht  und  ftlllt  mit  dieser.  Es 
gilt  dies  von  allen  Beamten ,  welche  als  pro  praetore  die  magi- 
stratische 3)  Qualität  selbst  titular  führen,  also  namentlich  von  den 
Statthaltern  der  kaiserlichen  Provinzen  (S.  834).  Nicht  minder  aber 
gehören  dazu  die  in  Rom  und  Italien  fungirenden  kaiserlichen 
Gehülfen  senatorischen  Ranges,  da  diesen  die  Führung  der  Licto- 
ren  oder  doch  geringerer  magistratiscfaer  Insignien  beigelegt  zu 
werden  pflegt^).  Dagegen  die  bloss  als  Offiziere  fungirenden 
kaiserlichen  Gehülfen  senatorischen  Standes,  die  Legionslegaten 
und  die  senatorischen  Kriegstribunen  dürfen  den  Magistraten  nicht 
beigezählt  werden;  die  Jncompatibilität  der  Magistratur  und  der 
Offizierstellung  wird  unter  dem  Principat  so  streng  durchgeführt 
wie  in  der  früheren  Republik. 


1)  Zweifelhaft  bleU>t  freilich,  ob  nicht  anter  dem  Prindpat  die  Besoldimg 
auf  die  Offiziere  schlechthin  erstreckt  worden  ist  and  also  auch  die  Legions- 
legaten und  die  senatorischen  Kriegstribone  sie  erhalten  haben.  Positive  Beweise 
für  oder  gegen  finde  ich  nicht. 

2)  Die  Reise-  nnd  AnsrQstungsentsehädignng  (1,  284)  ist  im  Rechtssinn 
keine  Besoldung.  Man  darf  dies  damit  zusammensteUen,  dass  der  Senatorenstand 
schon  in  republikanischer  Zeit  ausgeschlossen  ist  Ton  der  Betheilignng  bei  den 
Verpaohtnngen  und  Verdingungen  der  Gemeinde. 

3)  Die  republikanische  Promagistratnr  ist  unter  dem  Principat  in  die  Magi- 
stratur aufgegangen  (1,  16.  622.  2,  233). 

4)  Frontinus  de  aquU  99:  insignia  eis  (den  curatores  aquarwri)  quasi  (d.  h. 
als,  nicht  gleich  wie)  magistratibus  eoncessa.  Die  weiteren  Belege  i,  372  und 
unten  bei  den  einzelnen  Competenzen.  Es  scheint  auch  kein  Grund  zu  sein, 
wie  ich  frfiher  gemeint  habe,  mit  dem  StadtjfVifecten  eine  Ausnahme  zu  machen. 
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Hierarchie.  Aus  der  QualificatioD  ergiebt  sich  selbstfolglich  die  Hierarchie, 

welche  auf  diesem  Gebiet  an  Abstufung  und  Stetigkeit  der  republi- 
kanischen wenig  nachgiebt.  Bei  den  senatorischen  Göhttlfen  knttpft 
sie  an  den  republikanischen  ordo  honorum  an,  indem  die  senato- 
Tischen  Hülfsämter  in  die  allgemeine  senatorische  Laufbahn  sich 
einfügen  und  die  Abschnitte  wesentlich  durch  die  ordentlichen 
Aemter  bezeichnet  werden.  Die  nicht  senatorischen  kaiserlicheo 
Httlfsämter  entwickeln  sich  zu  einer  selbständigen  Hierarchie  ^J, 
wobei,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  894),  zunächst  die  Gehaii- 
sätze  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Diese  Hierarchie  steht  allerdings 
anfänglich  zwar  nicht  an  Einfluss,  aber  wohl  an  Ansehen  zurück, 
während  unter  dem  späteren  Principat  die  Spitzen  auch  dieser 
Laufbahn  sich  fast  gleichberechtigt  neben  die  der  senatorischen 
stellen  2).  Der  Uebertritt  aus  der  ritterlichen  Laufbahn  in  die 
senatorische  ist  unter  verschiedenen  Bedingungen  vielfach  vorge- 
kommen ;  aber  ein  Durcheinanderwerfen  beider  hat  man  durchaus 
vermieden  3). 

Bestellung  der  Senatoren. 

Senatoren-  Für  dds  Wescu  der  augustischen  Verfassung  ist  kaum  eine 

be»teiiang.  jj^.gjj^^  Frage  von  so  tief  einschneidender  Bedeutung  wie  die  des 
Rechts  der  Besetzung  der  senatorischen  Stellen.  Das  Princip  dieser 
Verfassung  ist  die  Dyarchie,  die  Theiiung  des  Regiments  zwischen 
dem  Kaiser  einer-  und  dem  Senat  andererseits;  dieses  Princip 
aber  wird  illusorisch,  so  wie  die  Zusammensetzung  des  Senats 
schlechthin  dem  Princeps  in  die  Hand  gegeben  ist.  Dass  in  der 
Tbat  derselbe  bis  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  diese 


1)  Charakteristisch  dafür  sind  Frontns  Empfehlungen  zu  kaiserlichen  Pro- 
curationen  an  den  Caesar  Marcus  i,  52  (peUt  ntme  proewrationem  ex  forma  — 
das  heisst  nach  dem  fQr  das  Avancement  des  Beamten  festgestellten  Schema  — 
8UO  loco  ac  kuto  tempore)  und  an  ^ius  9. 

2)  Bezeichnend  Ist  dafür,  wie'Hirschfeld  St.  Y.  S.  246  mit  Recht  hervor- 
gehoben hat,  die  von  Ulpian  (Dig,  1,  9,  1  pr.)  aufgeworfene  Bangftrage,  ob  die 
Gemahlin  eines  Consulars  dem  Mann  von  präfectorischem  Bang  nachstehe,  was 
er  bejaht,  q%äa  maior  dignitas  est  in  sexu  vkilL  Darin  liegt  weiter,  dass  der 
praefeetoriua  dem  eon8uiari$  zwar  nachsteht,  aber  unmittelbar  auf  ihn  folgt. 

3)  Es  darf  wohl  als  eine  die  Begel  bestätigende  Annahme  bezeichnet  wer- 
den, dass  eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Elagabalns  uns  die  beiden  Carrieren 
In  voller  Confusion  zeigt :  ein  kaiserlicher  a  studüB,  also  ein  Hausdiener,  gelangt 
erst  zu  den  senatorischen  Stellungen  der  Legionslegation  und  des  Consnlats, 
dann  zu  den  hohen  Ritterämtern  der  praefectura  cmnonae  und  praetorii  und  be- 
kleidet ein  ritterliches  Sacerdotium,  «den  kleinen  Pontiflcat  (C.  /.  L.  VI,  3839}. 
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Befugnisse  Diofat  gehabt,  sondern  erst  Domitian  sie  dem  Principat 
hinzugefügt  hat,  soll  nun  gezeigt  werden. 

Die  Republik  kennt  zwei  Wege  des  Eintritts  in  den  Senat,  unter  der 
den  regelmässigen  durch  censorische  Lection  (S.  443  fg.)  und  den 
ausserordentlichen  durch  Bekleidung  eines  Amtes,  an  das  dieses 
Recht  gesetzlich  geknüpft  ist  (4,  4S0).  Sulla  hat  die  erstere  Ein- 
trittsform wahrscheinlich  beseitigen  wollen,  indem  er  die  Gensur 
selbst  wenigstens  entbehrlich  machte  (S.  325),  auf  jeden  Fall  die 
zweite  zur  ordentlichen  gemacht  >),  indem  er  den  Sitz  im  Senat 
an  die  Quästur  knüpfte  statt  an  die  curulische  Aedilität  und  die 
Prätur  und  zugleich  die  Zahl  der  jährlich  zu  ernennenden  Qua- 
stören  ansehnlich  vermehrte  (S.  545),  somit  fortan  von  Jahr  zu 
Jahr  eine  genügende  Anzahl  neuer  Mitglieder  auf  Grund  gesetz- 
licher Qualification  eintrat  2). 

Eme  dritte  Eintrittsform  in  den  Senat  hatte  Caesar  während  unter  c»esar. 
seiner  Dictatur  aufgebracht:  diejenige  durch  einfache  Ernennung 
des  höchsten  Gewalthabers  (S.  744).  Er  hat  dies  Recht  nicht  als 
Censor,  sondern  als  einen  wesentlichen  Theil  seiner  constituiren- 
den  Gewalt  in  der  umfassendsten  Weise  ausgeübt  und  durch  die 
Massenhdftigkeit  der  Ernennungen  wie  durch  die  rücksichtslose 
Aufiiahme  nicht  homogener  Individuen  die  politische  Stellung  der 
Körperschaft  nicht  minder  alterirt  wie  durch  die  Ernennung  selbst 
ihr  staatsrechtliches  Fundament  erschüttert.  Die  Triumvim  waren 
ihm  auf  diesem  Wege  insofern  gefolgt,  als  sie  die  Beamten- 
emennung  an  sich  nahmen  und  also  mittelbar  auch  Senatoren 
aller  Rangklassen  nach  Ermessen  creirten  (S.  748). 

Diese  Verhältnisse  fand  Augustus  vor.  Er  ist  bei  ihrer  Ord-  Angustiache 
nung  unter  Beseitigung  des  caesarischen  Verfahrens  im  Wesent- 
lichen zurückgegangen  auf  die  suUanischen  Normen,  jedoch  mit 
Beibehaltung  der  Censur.  Die  Wege  zu  dem  Eintntt  in  den 
Senat  sowie  in  die  einzelnen  Senatsklassen  sind  nach  seinen  Be- 
stimmungen die  folgenden: 

4.     Eintritt  durch  Bekleidung  der  für  den  Senat,  rcspective  senatasitr. 
die  Senatsklasse  qualificirenden  Aemter,  der  Quästur,  des  Volks-    Amtes. 

1)  Darum  verschwindet  anoh  seitdem  der  frühere  Gegensatz  der  eigentlichen 
nenatoires  and  der  ansserordentlicher  Weise  kraft  ihres  Amtsrechts  im  Senat 
sitzenden  und  crtimmenden  Mitglieder  (qui  in  senatu  aenteniiam  dicurU). 

2)  Dies  war  bisher  nicht  einmal  factiBch  der  Fall  gewesen;  denn  vor  Sulla 
sass,  wer  zum  curulischen  Amt  gelangte,  in  der  Regel  wohl  schon  auf  Grund 
censorischer  Lection  im  Senat  [Liv.  23,  23,  0). 

Böm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  57 
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ti*ibuaais  oder  der  Aedilitöit;  der  Prfltur  und  des  GoDSidats.  In- 
sofern die  Besetzung  dieser  Aemter  nach  Augustua  OixiuuDg  der 
Voiksgemeinde ,  nach  der  des  Tiberius  dem  Senat  Bustjeht,  ging 
demnach  der  Senat  unter  jenem  aus  der  Volfcswahl  hervor,  später- 
hin aus  der  Selbstergänzung;  auch  iiach  dieser  Seite  bin  also 
ebenso  wie  nach  der  monarchischen  hat  Tiberius  das  Princip  der 
Dyarchie  zuerst  voll  und  scharf  zum  Ausdruck  gebracht.  Was 
die  Regierung  anlangt,  so  ist  ihr  in  dem  gesetzlich  feslgestellten 
Commendationsrecht  zugleich  das  ReoM  eingerammt  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  ihre  Candidaten  zunächst  in  den  Senat  und. 
indem  sie  sie  weiter  zu  den  höheren  Aemtern  empfiehlt,  in  an- 
gemessener Weise  aus  den  niederen  Senatsklassen  in  die  höheren 
zu  bringen;  und  ohne  Zweifel  Kat  das  Commendationssysteni 
vorzugsweise  den  politischen  Zweck  gehabt  der  Regierung  die 
Besetzung  einer  gewissen  Zahl  von  Senalorstellen  zu  versdiaffen. 
Aber  die  gesetzlichen  Altersvorschriften^  die  gesetzliche  Aemterfolge 
und  Überhaupt  die  Ordnung  hinsichtlieh  der  Wahlqualification 
waren  auch  bei  der  Wahl  auf  Gommendation  einzuhalten.  Be- 
freiung hieven  wirkte  freilich  auch  auf  die  mit  dem  Ami  ver- 
bundene Senatsstellung  ein:  wenn  den  Prmzen  gestattet  ^iirde 
unter  Erlass  der  niederen  Amter  und  selbst  vor  dem  ftlr  die 
Quästur  vorgeschriebenen  Termin  sich  um  das  Gonsulat  zu  be- 
werben  (4,  557),  eröffnete  ihnen  dieser  Beschluss  die  Aussicht 
nicht  bloss  auf  die  höchste  magisti*atische  Stellung,  sondern  auch 
auf  den  Eintritt  in  die  erste  Bangklasse  des  Senats.  Aber  diese 
Befreiungen  gehen  unter  den  früheren  Kaisern  nicht  vom  Princeps 
aus,  sondern  von  dem  Senat  (S.  849).  Die  traditionell  gewor- 
dene Beamtenhierarchie  der  Republik  legte  auch  dem  Princeps 
noch  ihre  Fesseln  an;  freies  Schalton  mit  den  senatorischeii 
Plätzen  stand  ihnen  weder  von  Rechts  wegen  noch  thatsächhch 
zu.  Insbesondere  einen  älteren  Manu>  der  nicht  füglich  als  An- 
Hinger  in  den  Senat  eintreten  konnte,  in  diesen  zu  bringen  inuss 
für  den  Princeps  der  früheren  Kaiserzeit  nichts  weniger  als  leicht 
gewesen  sein.  Somit  besass  die  Köperschaft  nach  der  augusti- 
schen Ordnung  allerdings  den  Charakter  politischer  Selbständigkeit, 
den  ihre  Stellung  im  Staat  forderte. 
senatMiu  2.     Eintritt   durch    censorische    Wahl   oder,    wie   dies   jetzt 

cenaorisciie  hoisst,  duFch  udkctto.     Ob  nach  der  sullanischen  Ordnung,  selbsi 
de«  Nicht-  wenn  die  Censur  als   dabei   fortdauernd  gedacht  wird,  das  cen- 
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sorische  Recht  der  Senatorenernenmiiig  noch  effectiv  war,  ist 
mindestens  sweifelhaft;  da  die  alte  Normalzabl,  bis  zu  welcher 
die  Censoren  den  Senat  zu  bringen  hatten,  rechtlich  wahr- 
scheinlich anveränd^t  bHeb,  faotiscb  aber  durch  den  blossen 
jährlichen  Zutritt  der  Quästorier  weit  Überschritten  ward,  so 
ist  nicht  abzusehen,  in  wie  fem  damals  censorische  Senatoren« 
Ernennungen  hätten  stattfinden  können.  In  der  That  ist  auch 
von  denselben  in  der  nachsullanischen  Periode  d^  Republik 
keine  Rede  und  wird  die  Bezeichnung  der  bisherigen  vierten 
Klasse  der  Senatoren,  der  bloss  von  den  Gensoren  ernannten 
pedariiy  jetzt  vielmehr  auf  die  beiden  untersten  Rangklassen  im 
(vegensatz  zu  den  PrStoiiem  und  Consularen  bezogen^).  —  Aber 
unter  dem  Prtncipat  wird  die  censorische  Senatorencreirung  w^ieder 
aufgenommen  und  haben  diejenigen  Kaiser,  die  mit  der  Gensur 
auch  die  censorische  lectio  senatus  vollzogen,  wahrscheinlich  schon 
Augustus^),  gewiss  Claudius  3)  so  wie  Vespasian  und  Titus*) 
dieses  Recht  geUbt,  vermuthlich  in  der  Weise,  dass  sie,  sei  es 
innerhalb  gewisser  Grenzen,  sei  es  unbeschränkt  das  Recht  em- 
pfingen die  Normalzahl  des  Senats  zu  Uberscbreken.  Zugleich  aber 
ändert  sich  der  Charakter  des  Rechts  und  wurde  dieses  selbst 
gesteigert.  Die  alte  censorische  Ernennung  enthielt  nur  die  Be- 
fugniss  Senatoren  der  damals  niedrigsten  Rangklasse  zu  bestellen ; 
dass  die  Gensoren  dem  Senator  den  Platz  in  der  Abstimmungs- 
lisle  wlllkttrfich  anweisen  und  sogar  den  Senator,  der  kein  Amt 
verwaltet  hatte,  in  eine  der  höheren  Bangklassen  einschreiben 
konnten,  ist  wenigstens  nicht  bezeugt  und  kann  nur  etwa  als  sel- 
tene Ausnahme  unter  ausserordentlichen  Verhältnissen  vorgekoin- 


1)  Tadtas  «mn.  3,  65;  Frontlims  di  aq.  99. 

2)  Dto  aiiguBtiflehen  Inschriften  nennen  keine  Adleftion  in  den  Senat,  ge- 
wiss aber  nur  darum ,  weil  sich  dieselbe  mit  dem  Ftrengen  Stil ,  in  dem  damals 
der  euT8U$  honofum  abgefasst  ward,  nicht  verträgt. 

3)  Inschrift  von  Vicenza  (\  I.  L.  V,  3117  =  OreHi-Henzen  3146.  6005: 
a  Ti.  CUJ[u}iio  Catsate  Augw^ty}  Oermamco  cefmor[e  njilecto  in  senatitm  et 
'tnter  tribuni(elo\s  ttlato.  Die  angebliche  Inschrift  von  Cora  OrelU  722.  3112  ist 
über  diese  gerafeeht. 

4)  OreMi  3659:  c^di]e[eUi\  hnUr  praeU>rio8  a  dM»  Ve${pan(mo]  ei  Tito  een- 
soribti»  (S.  902  A.  3).  Auch  in  awei  anderen  Inschriften  (Orelli  1170  und 
Kenier  1807.  1808)  zeigt  die  Znruckfuhning  der  Adlection  auf  Vespasian  und 
Titns,  dass  nicht  der  Princeps  als  solcher,  sondern  die  Ccnsoren  sie  vorgenommen 
haben.  Die  Nennung  Vespasians  allein  in  einer  Inschrift  von  Neoiausiis  fWil- 
inanns  2l9rt)  ist  Insorrect.  -^  Auch  bei  der  Krtheilung  der  omnmenta  an  eine« 
Senator  durch  den  Senat  geht  der  Vorschlag  von  Vespasian  nnd  Titns  ans  (1, 
441  A.  2),  wie  denn  dieser  Act  fnglich  an  die  nenatus  leetio  anknüpfen  konnte. 
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men  sein^).  Die  neue  Befugniss  der  Geosoren,  die  adlectio- 
im  Gegensatz  der  frühem  lectioj  ging  dagegen  dahin,  dass 
sie  den  von  ihnen  neu  aufgenommenen  Niohtaenatorai  durch 
Fielion  der  Bekleidung  eines  der  zum  Sitz  in  der  Curie  quali6ci- 
renden  Aemter  nicht  bloss  den  Sitz  im  Senat,  sondern  auch  eint 
höhere  Rangklasse  und  einen  bdliebigen  Platz  in  der  Abstim-  | 
mungsreihe^)  zutheilen  durften.  Diese  Adlection  erfolgt  der  Regel 
nach  entweder  ifUer  tribunicios*)^  wie  seit  der  Gombination  des 
Volkstribunats  und  der  Aediiitat  zu  einer  Rangstaffel  unter 
Augustus  diese  Kategorie  bezeichnet  zu  werden  pflegt^) ,  oder 
R»DgkiB80e  inter  praetorios^].  In  beiden  Fttllen  sind  die  jedesmal  niederen 
Aemter  mit  inbegriffen ;  die  Adlection  intet  tribunidos  schliesst 
zugleich  die  inter  qtuiestarios  in  sich,  die  Adlection  inter  praetorm 
die   inter   hUmnidos   und   die   inter  quaestorios'').     Gensorische 

1)  Denn  man  sollte  meinen,  d&ss  die  Censoren,  wie  über  Sitz  nnd  Stinune 
selbst,  so  um  so  mehr  über  die  Modalitäten  des  Stimmrechts  von  Rechts  vegen 
nach  freiem  firmessen  bestimmten  und  also  die  freie  Disposition  über  die  Stimm- 
Ordnung  mehr  dem  Herkommen  als  dem  Rechte  nach  ihnen  gefehlt  hat. 

2)  Der  Ausdruck  ist  unter  dem  Principat  technisch  und  stehend  (subUrUu 
C.  /.  L.  UI,  552  •»  OieUi  800  ist  bische  Lesung),  wihrend  in  repnblikanischQ 
Zeit  von  allen  Senatoren,  ohne  Unterschied  der  beibehaltenen  und  der  neu  auf- 
genommenen, legere  in  senatum  gesagt  wird  (S.  416  A.  4). 

3)  Da  diese  im  Allgemeinen  durch  die  Aneiennetat  gegeben  ward,  so  mag 
wohl  in  der  Regel  auch  die  Relation  Mer  praetoria»  zum  Beispiel  nicht  allge- 
mein, sondern  immer  auf  ein  bestimmtes  Jahrescollegium  gestellt  worden  sein. 
So  ist  in  der  That  Terfahren  worden  in  dem  uns  am  genauesten  bekannten  FaD 
des  spateren  Augustus  (1,  443  A.  1),  wo  freilich  die  Adlection  nicht  dorcfa  dea 
Censor,  sondern  durch  besonderen  Senatsbeschluss  erfolgte.  Ausnahmsweise  er- 
hielten Oeimanicns  nnd  Drnsus  ebenfalls  vom  Senat  das  pr&toiisehe  Stimmreeht 
so,  dass  sie  zuerst  unmittelbar  nach  den  Oonsularen  gefragt  werden  sollten  (1, 
S.  442  A.  4;  S.  443  A.  3).  Vgl.  vita  Pertinacis  6:  cum  Commodus  adleetionibw 
innumerlB  jiraetorioB  mUcuissetj  MnatiM  congultum  PerÜnoK  fecH  kutUqme  eot,  ^ 
praeturaa  non  gesnaaentf  sed  adleetUmet  aceepisaenij  post  eoi  ess«,  qui  vere  pra«- 
tores  fuissent. 

4)  Beispiele  finden  sich  von  Claudius  (S.  889  A.  3)  and  yod  Yespasiaa 
(C.  i.  L,  II,  4130);  dann  von  den  späteren  Kaisera,  die  nicht  Geoaoren  ge- 
wesen sind,  Nerra  (Grut.  440,  4),  Hadrian  (Orelli  3306;  G.  /.  Or.  4034: 
xaTaTa^eU  eU  'co^c  ^Tjfjiap^txo^^  bizh  dcoü  'A(ptavoD)i  Gommodus  (Orelli  3719). 
Von  da  wird  aufgerückt  zur  Prätur. 

ö)  1,  536.  Adlection  inUr  aedüiciot  kommt  nicht  vor  und  kann  nicht 
vorkommen,  da  sie  mit  der  tnter  Mbunieiot  zusammenfallen  würde.  Ineorreft 
heisst  es  in  der  vita  Marei  10:  multo$  ex  amicia  in  Benatum  adUffit  cum  aedi- 
liciis  aut  praetarii»  digtätaiihua :  mtiUts  tenaUbu»  [vielleicht  egtntibu$]  oel  paupe- 
rtbue  sine  crimine  tenaioribut  dignitate»  tiribunieias  otfcUUctosfu«  eoneeatit  (vgi. 
S.  864  A.  6). 

6)  Beispiele  von  Yespasian  ausser  den  schon  S.  899  A.  4  angeführten  Orelti 
1170  und  Renier  1807.  1808,  die  hieher  gehören,  0.  /.  L.  VI,  1359;  Plinias 
ep,  1,  14,  ö;  vgl.  Sueton  Vtep,  9.  Ferner  Orelli  922  von  Traianus;  IMo  76, 
5:  C>TrdiTeuo€  fXTjSefilav  ^XXtjv  dp/;?)v  irpodp^«;. 

7)  So  findet  »ich  allertu*  ab  divo   Ve^pasiano  [et  dioo]  Tito  inter  tfihunkios. 
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Adlection  inter  quaestarws  in  der  Weise,  dass  dadurch  die  sena- 
torische  Laufbahn  eröffnet  würde  ^),  ist  wenigstens  selten  ge- 
wesen 2),  da  Personen,  die  ihrem  Alter  und  ihrer  Stellung  nach 
in  die  letzte  Rangklasse  passten,  auch  auf  dem  regelmässigen 
Wege  sich  um  die  Quästur  bewerben  konnten  3).  Die  Adlection 
inier  constUares  ist  im  dritten  Jahrhundert  vorgekommen  4),  aber 
in  der  besseren  Zeit  des  Principats  vermieden  worden,  weil  bei 
dem  hohen  Ansehen  und  den  geringen  Beschwerden  des  Con- 
sulats  auch  dem  in  vorgerttcktem  Alter  in  den  Senat  Eintreten- 
den fttgltch  die  effective  Uebernahme  dieses  obersten  Amtes  zu- 
gMnnthet  werden  konnte.  Allerdings  lag  in  der  Unzulässigkeit 
der  cMectio  inter  consulares,  so  lange  jährlich  der  Regel  nach 
nicht  mehr  als  vier  Gonsuln  creirt  wurden,  eine  wesentliche 
Beschränkung  des  Principats;   aber  bald   wurde   durch  die  Ver- 

a6  Udem  [aUcetua]  inier  praetorios  (Orelli  1170);  alUcUu  inter  praetorios  tribu- 
nicios  quaestorios  (Severus:  Orelli  9^2);  alUctus  inter  praetorioSy  item  tribunicios 
(Severus:  Orelli  798).  Dass  meistens  nur  das  höchste  Amt,  die  Quästar  sogar 
überhaupt  nur  einmal  genannt  wird ,  ist  erklärlich ;  zu  fassen  sind  aber  wohl 
alle  Allectionen  in  dieser  Weise.  Anderer  Meinung  ist  Hirschfeld  St.  Y.  S.  246. 
i)  Als  Ueberspringung  dieser  Stufe  bei  denen,  die  in  regelmässiger  Weise 
den  Vigintivirat  übernommen  hatten,  werden  wir  sie  später  Anden  (S.  902  A.  5). 

2)  Die  anomalen  Allectionen  Caesars  des  Sohnes  im  J.  711  (1,  443  A.  1) 
und  des  MarceUns  730  (1,  443  A.  2)  sind  Allectionen  tnter  quaestorios, 

3)  Das  Anerbieten  der  Quästar  unter  Erlassung  des  Vigintivirats  muss 
wenigstens  in  späterer  Zeit  sieht  selten  ▼orgekommen  sein.  Am  bestimmtesten 
findet  sich  dies  in  der  von  Renier  im  wesentlichen  richtig  hergestellten  Inschrift 
Wilmanns  2243:  huie  divos  Hadrianus  latwn  eUnom  <>[um]  quae^tura]  opttJ[lit] 
et  deienUs  [omam(enti$)]  exensaiionem  aec[(^it].  Andere  lato  elavo  exomati  oder 
adtecti  m  ampUnimum  ordinentf  die  ihre  Lanfbahn  mit  der  Quästur  beginnen, 
C.  /.  L.  III  384  «=  Heikzen  5970  (von  Nerva);  Orelll-Henzen  2258.  5317;  Wil- 
manns 2379;  a  /.  L.  V,  71ö3.  Bigentlicbe  Adlection  ist  dies  nicht,  da  die 
Fietion  des  verwalteten  Vigintivirats  Sitz  und  Stimme  im  Senat  nicht  giebt.  — 
Die  Adleetionea  von  Kindern,  zum  Beispiel  eines  vierjährigen  Knaben  durch  Plus 
(Uenzen  6929),  beziehen  sich  selbstverständlich  nicht  auf  den  senatorischen 
Platz ,  sondern  auf  den  senatorischen  Stand ,  und  ebenso  sind  die  Gesuche  an 
den  Princeps  um  Ertheilung  des  latus  damu  (Ulpian  reg.  7,  1 ;  D(g.  24,  1,  42) 
zunächst  nur  auf  die  Ertheilung  der  Standesrechte  zu  beziehen.  Wenn  ein 
Intervall  zwischen  Ertheilung  des  UOtie  claou$  und  der  Quästur  liegt ,  wie  dies 
Plinins  ep,  2,  9:  ego  Bexto  krttim  olavtim  a  Caeeare  noetrg ,  ego  quaeeUitam 
imptlravi  vorauszusetzen  scheint,  wird  bei  jener  ebenfalls  an  die  vorläufige  Auf- 
nahme in  den  seoatorischen  Stand  zu  denken  sein. 

4)  Dass  Caesar  dergleichen  Allectionen  vielfach  vornahm  (1,  44ö  A.  3), 
passt  sehr  wohl  zu  seinem  ganzen  Verhalten  gegen  den  Senat.  Angustus  hat 
es  nicht  gelhan  und  ebenso  wenig  die  späteren  Kaiser  bis  auf  Macrinus,  selbst 
dieser  aber  nicht  ohne  Opposition  zu  finden.  Dio  78,  13:  alrtafia  itapa  töiv 
^fiL(pp6va)v  io-^t^ij  Crt  Ic  tc  to6c  öirareüxÖTac  Tivdc  dv^Ypatj^e  xal  cöduc  ipx**^* 
i^öv  npoeito^e  (vgl.  S.  902  A.  2).  Nur  die  Quiescirung  der  praefecU  praetorio 
erfolgt  wohl  regelmässig  in  dieser  Weise  (S.  833  A.  1).  In  diocletianisch- 
oonstantiniseher  Zeit  begegnet  die  Allection  unter  die  Oonsulare  mehrfach  (Orelli 
1181  und  mem.  delV  inst.  2,  302,  wo  dies  weiter  ausgeführt  ist). 


Digitized  by 


Google 


—     902     — 

Qjühruug   der  Z<ükl    der  jährlich    ciDtretendeci    Contsuln    dieselU 
ihatsäohlioh  beseitigt^). 
censoriAche         Da  «s  dem  Geasor  der  Kaiserzeit  freistand  dem  Nichisenator 
des  Senators,  seinen  Platz  in  jeder  der  senatorischen  Amüdassen  anzaweisen, 
höhere    konnte  ihm  auch  die  Befngniss  nicht  abgesprochen  werden   den 
Klasse,    g^^^^^j.  Q^g  ^^j^^  ^j.  niederen  Ajofitklasseia  dareb   blosse   oen- 
soriscbe  Verfügung  in  eine  höhere  zu  versetzen,   was  der  Sache 
nach  auf  Dispensation  von  der  wirklichen  Bekleidung  des  fbr  die 
höhere  Aan^asse  erforderlichen  Amtes  hinaualäiift.     Erlass  des 
Gonsulats  aber   ist  in  besserer  Zeit  ebensowenig  bei  SeDatoren 
vorgekommen 3)  wie  bei  Nichtsenatoren  (S.  94)4).    Dagegen  werden 
Prätur^j  und  Tribunal  oder  Aedilität^)  wenigstens  seil  Veq[>asian 
häufig  auf  diese  Weise  übersprungen.    Ebenso  smd  sokdie  Per- 
sonen,   die  den  Viginüvirat  bdLleidet  und  also  zur  Qujtstur  ach 
qualificirt  hatten ,  nicht  selten  sogleich  unter  die  Quästorier  einge- 
schrieben worden  ^) ;   diese  erlangten  dann  allerdings  die  senato- 
rischen Befugnisse  erst  durch  die  Adlection. 


1)  S.  79  fg.  Wenn  man  erwägt,  da»  zum  Beispiel  die  LegaÜou  iroo  Ger- 
manien und  Syrien  nar  mit  Consularen  besetzt  werden  konnte,  so  wird  man 
begreifen,  welche  wichtige  Abschnitte  in  der  Maehteteigerang  des  Ftind^ts  doirfa 
die  Kinführung  der  halbjährigen  Gonsulate  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  und 
die  zwei-  bis  viermonatUchisn  Oonsnlate  nm  die  Zeit  Yon  Neros  Tod  bezeichBet 
werden. 

2)  Dass  noch  zu  Dies  Zeit  dies  nicht  zulässig  war,  sagt  er  deutlich  53,  13 . 
dvduffaxout  xaXeta^t  fx*^  &r  touc  ^o  tou«  uicatsux^xac ,  dXXd  xat  to»c  d^ou; 
TOU(  h,  Tü)v  iGTpOLTrjfpix&zm^  ^  f^oxo6vTa}<v  ^e  ioxpaxrffrffjt^ai  {M&vov  ^vrst^.  Was 
Macrinus  that  (ß.  901  A.  4),  kann  ebenfalls  hieher  gehören.  Auf  den  Inschiiften 
finde  ich  nur  einen  einzigen  Prätorier  aUeelua  inUr  coiMukirss  Orelli  1178,  choe 
Zweifel  ans  dem  3.  Jahrhundert.  —  Wenn  Augustus  als  Censor  725  zwei 
designirte,  aber  nicht  zur  Uebernahme  der  Fasces  gelangte  GomoIo  unter  die 
Consulare  einschrieb  (Dio  Ö2,  42),  so  ist  dies  nicht  gleiohartig;  die  eonauU* 
designaii  stimmen  als  sokhe  mit  den  Consularen  und  Augustus  hai  hier  ble*s 
das  bestehende  Gesetz  wohlwollend  interpreiirt. 

3)  Vespasian  und  Titus  referiren  inttr  praeioria$  einen  praetor  deni^nain* 
(Heuzen  3  p.  75)  und  einen  AedUieier  (Orelll  3659  S.  d99  A.  4>  Aehnlich« 
Fälle  aus  späterer  ^eü  Henzen  5502 ;  C.  /.  L.  II,  3533;  Marini  Art?.  Taf.  L.XI.  So 
ist  auch  wohl  zu  fassen  der  praetormSj  t^ib(umui)  pMj(i8)  C.  J,  L.  II,  1262  =- 
Uenzen  6012,  wo  es  also  einer  Aeiderung  nichs  bedarf.  Wenn  ein  Qamstorius 
inUr  praeiorioa  adlegirt  wird  (Henzen  6461),  wird  er  als  Patrieier  von  der  zwei- 
ten Rangstufe  befreit  gewesen  sein  (1,  53y  A.  2). 

4)  Marcus  und  Commodus  referiren  einen  Quästorier  Mar  iHbimkiot  (Uen- 
zen 6478  s  Reuier  47).  Aehnliche  Falle  Henzen  ö494.  6454.  C.  I,  L,  11, 
1426.     Grut.  399,  6. 

5)  Orellt  2242.  3174.  Marini  Atv,  Taf.  LXI  und  p.  728.  Nichts  anderes 
ist  auch  der  Fall  des  Aristaenetus  quaestor  dengnatua  et  eodem  aamo  ad  oeditilo- 
tetn  promotUB  (C.  /.  L.  VI,  1511.  1512);  slUitt  die  Qi^tur  zu  orhalteu,  wird  q.t 
als  quaedtoriua  adle§;irt  und  also  befördert. 
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dirocte 
CooptatioB. 


3.  Ausser  diesen  beiden  verfassungsmässig  geordneten  Ein- wahi  in  den 
tritiswegen  durch  das  Amt  oder  durch  censorische  Wahl  ist  in'*'"* 
einzelnen  FaUen  das  senatoriscbe  Stimmreeht  Überhaupt,  resp. 
das  bessere  Stimmrecht  geradezu  vergeben  worden,  womit  in  der 
Regel  Befreiungen  in  Betreff  der  Wahlqualification  verbunden 
werden.  So  erhielt  der  sp&tere  Augustus  im  J.  744  mit  dem 
Recht  die  QuSstur  zu  überspringen  das  Stimmrecht  unter  den 
Consularen  (4,  443  A.  1);  so  If.  Marcelius  im  J.  734  mit  dem 
gleichen  BewerbuDgsrecht  das  Stimmrecht  unter  den  Prätoriem 
(4,  443  A.  2);  und  vermulhlich  ist'auch  später  nach  diesen  Vor- 
gangen den  zur  Nachfolge  bestimmten  Prinzen  gleich  mit  dem 
Ausscheiden  aus  dem  Knabenalter  die  Curie  gedffnet  worden  i). 
Aber  häufig  ist  es  nicht  geschehen,  dass  über  das  Stimmrecht 
in  dieser  Weise  unmittelbar  verfügt  wird^ ;  und  vor  allem  er- 
folgten diese  ausserordentlichen  Vergebungen  nidit  durch  den 
Herrscher,  Vrie  dies  unter  Caesar  geschehen  war,  sondern  immer 
durch  den  Senat,  wie  ja  auch  die  verwandten  Titularmagistraturen  * 
(ornamenta  consularia,  praetoria,  qtMestaria)  allein  von  dem  Senat 
zuerkannt  werden  (4,  450). 

Demnach  wird  man  nach  der  augustischen  Verfassung  Sena- 

knäpfungdci' 

tor  entweder  durch  die  Coroitialwahl  zum  Magistrat  oder  durch  Adiection 

________-_____-^ ™*'  <*cn> 

1)  Wenigstens  wird  «es  von   dem  Adoptivsohn   des  Pins,   dem  späteren  L.  durch 
Vcrus  hervorgehoben,   dass  er  erst  als  Qnästorier   in   den  Senat  gelangte  (vita  nomitUn. 
Veri  3:  ntqw  in  senatu  ante  quaetturcrm  sedif),  vonach  wohl  anzunehmen  ist, 

dass  Marcus  gleich  bei  seiner  Adoption  im  J.  139  nnd  mit  der  Designation  zur 
(Jtiästor  (yita  ö)  in  den  Senat  eingetreten  ist. 

2)  Ob  die  Bewilligungen  zn  Gunsten  der  beiden  Sohne  Augusts  Oaius  und 
Lucius  Mon,  Ane^.  3,  S:  ei  ex  eo  die,  quo  deducti  swU  in  /bntm,  ut  mter- 
esseni  eoMilil»  pübUeu,  deerevit  aenatua  oder,  wie  Dio  55,  9  dies  ausdrückt,  T^^s 
iz  rh  «üvWpiov  ooji^pottTjotv  t6  ts  ouvftefiö^ai  xat  th  o'jveortfiodat  tj  pouXiJj 
sowie  die  gleichartige  Vergünstigung  für  den  jüngeren  Drosus  vor  Bekleidung  dor 
Quästur  ic  'CO  ouvi&ptov  ouficpotTav  icpcv  ßouXeuoai  (Dio  56,  17)  das  Stimmrecht 
im  Senat  in  sieh  schlössen  oder  bloss  das  Recht  gaben  den  Verhandlungen  beizu- 
wohnen, ist  zweifelhaft.  Nipperdey  (Leipz.  Abhandlungen  5,  82)  nimmt  das 
crstere  an,  weil  allen  8enatorens5hnen  ohnehin  das  Recht  zugestanden  habe  in 
der  Curie  zu  erscheinen.  Aber  wir  kennen  die  Modalitaten  dieses  Knabenrechts 
nicht,  und  einleuchtend  sind  es  zwei  ganz  verschiedene  Dinge,  ob  ein  prae- 
textatu»  den  Sitzungssaal  betreten  darf  nnd  ob  ein  Jüngling  seinen  Platz  unter 
den  Senatoren  nimmt,  wenn  er  auch  noch  nicht  mitstimmt.  Mir  scheint  dio 
Fassung  der  Betichtef  namentlich  Dies  rplv  ßouXeDacu,  und  das  Schweigen  über 
(iio  im  Fall  der  Ertheilung  des  Stimmrechts  doch  nothwendig  anzugebende 
Stimmklasse  die  zweite  Auslegung  zu  fordern;  man  wird  die  Prinzen  entweder 
gar  nicht  oder  wenigstens  unter  den  Pritoriern  haben  abstimmen  lassen  wollen. 
I'ebrigens  ist  die  Frage  insofern  ohne  allgemeine  Bedeutung,  als  der  Beschluss 
für  Caesar  im  J.  711  es  ausser  Zweifel  stellt,  dass  nicht  (bloss  einem  Senator 
besseres,  sondern  auch  einem  Niehtsenator  das  Stimmrocht  überhaupt  vom  Senat 
verliehen  werden  konnte. 


Ver- 
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censorische  Verfügung  oder  durch  einen  ausserordentlichen  Senat- 
schluss.  Dem  Princeps  als  solchem  steht  auf  die  Besetzung  der 
Senatsstellen  kein  Einfluss  zu  ^) ,  ausser  dass  ihm  gesetzlich  eine 
gewisse  Einwirkung  auf  die  Comitien  eingeräumt  ist  uad  er, 
wenn  er  etwa  zur  Censur  gelangt,  die  Rechte  dieses  Amtes  ttbt. 
In  diesem  Zusammenhang  wird  es  klar,  wesshalb  Augusius  die 
censorische  Gewalt  nicht  mit  dein  Principat  verschmolzen  bat^^;, 
nicht  minder  aber  auch,  wesshalb  Domiiian  im  J.  84  die  Censur 
auf  Lebenzeit  übernahm  (S.  327  A.  1).  Wie  Augustus,  indem  er 
die  censorische  Gewalt  ablehnte,  sich  der  Befugniss  begab  den 
Senat  zu  jeder  Zeit  und  in  jeder  beliebigen  Weise  zu  ergänzen, 
so  nahm  Domitian  eben  diese  Befugniss  in  Anspruch;  und  wenn 
man  dies  als  Aufhebung  der  augustischen  Verfassung  bezeldmen 
will,  so  wird  sich  dagegen  nicht  viel  erinnern  lassen.  Sie  ist 
auch  nicht  wiederhergestellt  worden.  Den  Namen  der  dauernden 
Censur  liess  Nerva  fallen,  aber  die  daraus  entwickelten  Rechte 
*  hielten  die  späteren  Kaiser  fest^),  und  wir  finden  von  da  an  die 
Plätze  im  Senat  von  dem  Kaiser  in  Form  der  eigentlich  censo- 
rischen  Adlection  willkürlich  vergeben  4).  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich,   dass   die   kaiserliche  Adlection  in  den  Senat  seitdem 

1)  Es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  aus  der  Zeit,  in  der  die  Censur  noch 
vorkam,  von  keinem  Kaiser,  der  sie  nicht  bekleidet  hat,  eine  Adlection  bezeugt 
ist,  dagegen  bei  denen,  die  sie  bekleideten,  die  Censur  öfter  ausdrucklich  her- 
vorgehoben wird.  Ferner  gab  Nero  den  bei  der  Prätoreuwahl  für  das  J.  61 
übergangenen  drei  Candidaten,  um  sie  zu  entschädigen,  die  Legionslegatxou,  die 
eigentlich  die  Prätur  voraussetzte  (Xacitus  <mn.  13,28);  hatte  der  Princeps  da- 
mals MUf  praetorios  adlegiren  können,  so  wäre  wohl  dies  geschehen.  Wenn 
Dio  Ö4,  13  mit  Recht  den  Augustus  bei  der  Revision  des  Senats  im  J.  736  die 
leer  bleibenden  Stellen  schliesslich  selber  besetzen  lässt  (auT&(  tou«  iv^lovra; 
TCpoaeiXeTO,  wore  e£axoa(ou(  to^c  navrac  dno^ei^dtivai),  so  ist  dies  damit  nicht 
im  Widerspruch;  denn  nach  Dios  Darstellung  selbst  ist  dies  ein  ganz  ausser- 
ordentlicher Vorgang.     Vgl.  iudess  S.  905  A.  2. 

2)  S.  326  A.  4.  Gewiss  hängt  mit  der  vorsichtigen  Zurückhaltung  Augusti 
auch  das  zusammen,  dass  er  den  Census  so  selten  ausgeübt  hat.  Es  wäre  da- 
uach  auch  wohl  möglich,  dass  er  dafür  eine  zwanzigjährige  Periode  einzuführen 
gedachte;  indess  stimmt  dazu  nicht  der  Census  von  732  (S.  331  A.  1). 

3)  Dio  53,  17  führt  unter  den  allgemeinen  Rechten  des  Principats  auf :  xal 
Tou«  fjiev  xaTaX^YOuat  .  .  .  I(  xö  ßouXeuxtxöv,  tou(  hk  xal  dnoXel^uotv,  Sitcd; 
olv  a^ToIc  ^ÖS^.  Die  dabei  zweckmässig  zu  befolgenden  Principien  in  Betreff  der 
Herkunft  und  des  SUndes  deutet  er  52,  19.  25  an.  Vgl.  vita  ElagabaU  6 ; 
AUxandri  19. 

4)  Wenn  Pius  den  Sohn  des  Herodes  Atticns,  wahrscheinlich  den  von  seiner 
ersten  Gattin  Ti.  Claudius  Atticus  Herodianus,  in  den  Senat  nach  dessen  Be- 
schluss  aufnahm  (diveNe-pttöV  eU  t?)v  ßouX'Jjv  ouY*Xt)Tou  oö^ftaxt  C.  /.  Gr.  n.  6185), 
so  kann  dies,  falls  dabei  nicht  an  den  gewöhnlichen  Eintritt  in  den  Senat  als 
quaestor  candidatua,  sondern  an  die  Adlection  zu  denken  ist,  nur  als  eine  ausser- 
ordeutliche  Vergünstigung  awfgefasst  werden. 
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häu6g  an  die  kaiserliche  Nomination  für  die  Magistratur  anknüpfte, 
das  heissl,  dass,  insofern  der  Kaiser  einen  Bewerber  um  die 
Praiur  zuliess,  der  den  Tribunal  oder  die  AediliUit  nicht  bekleidet 
hatte,  er  ihn  damit  inter  trümnicios  adlegirte.  Man  kann  selbst 
die  mangelnde  Adlection  inter  consiUares  damit  in  Verbindung 
hriagen,  dass  auf  die  Nomination  zum  Gonsulat,  welche  die  Ad- 
lection inter  praetohos  herbeiführen  konnte,   keine  weitere  folgt. 

Die  Ausstossung  aus  dem  Senat  kennt  die  ältere  Republik  AuMtoMang 

aus  dem 

nur  in  der  Form,  dass  der  Censor  bei  Reoonstituirung  des  Senats  Senat. 
den  Namen  weglässt^).  Im  siebenten  Jahrhundert  kommt  auch 
Verwirkung  des  senatorischen  Rechts  vor,  insofern  entweder  ein 
gesetzlich  bei  Strafe  der  Entziehung  der  senatorischen  Befugnisse 
erforderter  Eid  nicht  geleistet  [4,  465  A.  5)  oder  ein  die  Ausstossung 
aus  dem  Senat  von  Rechts  wegen  nach  sich  ziehendes  Verbrechen 
durch  Richte^spruch  constatirt  wird  (4,  465  A.  2).  Augustus  nahm 
zunächst,  wenigstens  ebenso  sehr  im  Interesse  der  Körperschaft 
selbst  wie  in  seinem  eigenen,  eine  durchgreifende  Reinigung  so 
wie  eine  sehr  beträchtliche  Verminderung  des  von  Caesar  und 
sodann  in  der  Triumviralzeit  übermässig  angeschwellten  und  zum 
Tbeil  aus  wenig  geeigneten  Elementen  zusammengesetzten  Senats 
vor,  welche  er  allem  Anschein  nach  in  seiner  ersten  noch  in  die 
Epoche  der  constituirenden  Gewalt  fallenden  Censur  in  den  J. 
725/6  durchgeführt  hat  2).    In  der  von  ihm  begründeten  Ordnung 

1)  S.  416  fg.     Uebrigens  bat  die  arbiträre  Gewalt  des  Vorsitzenden  gewiss 

immer  daneben  bestanden  (a.  s.  0.  A.  1).  "^ 

2)  Dass  Augustus  diese  Reinigung  in  seinen  drei  Censuren  725/6.  746. 
766/7  und  zwar  wesentlich  in  der  ersten  durchgeführt  hat,  würde  niemand  be- 
zweifeln, wenn  nichts  vorläge  als  sein  eigener  einfacher  Beridit  mon,  Ane.  2,  1 : 
senatum  ter  legiy  uud  der  damit  völlig  übereinstimmende  Suetons  A%ig,  35,  zu- 
mal da  die  duae  Uetiones,  von  denen  Sneton  spricht,  höchst  wahrscheinlich  auf 
einen  und  denselben  Reinigungsact  sich  beziehen.  Dio  kennt  diesen  auch  (52, 
42.  53,  1)  und  schildert  ihn  ähnlich  wie  Sueton,  so  dass  dessen  zeitloser  Bericht 
dadurch  auf  den  ersten  Census  flxirt  wird.  Aber  ausserdem  kennt  Dio  noch  vier 
andere  Beuiigungeu  des  Senats  unter  Augustus  aus  den  J.  736  (Dio  54,  13.  14), 
auf  die  er  das  Hauptgewicht  legt,  741  (Dio  54,  26),  743  (Dio  54.  35),  757 
(55,  13),  ^f^rend  er  die  beiden  sicher  historischen  von  746  und  767  nicht  er- 
wähnt. Allem  Anschein  nach  sind  diese  vier  Lectionen  im  wesentlichen  ebenso 
apokryph  wie  die  beiden  Schätzungen  743.  .757  und  die  ctira  morum  (S.  685). 
Denn  abgesehen  von  der  schon  hlemlt  hinreichend  charakterisirten  Unzuverlässig- 
keit  Dies  in  solchen  Geminationen  ist  es  höchst  unglaublich,  dass  Augustus  mit 
dieser  unbeschreiblich  gehässigen  Massregel  elf  Jahre  nach  dem  Abschluss  der 
Verfassung  gewartet  haben  soll,  und  noch  viel  unglaublicher,  dass  ,er,  der  so 
sorgfältig,  vor  allem  in  dem  früheren  Theil  seiner  Regierung,  Jedes  ausserordent- 
liche Imperium  vermied  und  der  in  der  Censur  ein  für  diesen  Zweck  vollkommen 
ausreichendes  ordentliches  Amt   zu   seiner   Verfügung  hatte,  diese  Ausstossung 
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scheint  er  dann  einfach  die  früheren  Normen  wieder  hergeslolll 
za  haben  und  es  ist  das  censorische  Aosstossungsrecht  in  den 
späteren  Gensuren  nach  alter  Art  in  Anwendung  gekommen^). 
Bei  der  Ausstossung  auf  Grund  richterlicher  Entscheidung  machte 
begreiflicher  Weise  die  Umgestaltung  der  Criminaljustiz,  nament- 
lich das  Ausnahmegericht  des  Senats  sich  geltend');  eine  eigent- 
lich principielie  Umgestaltung  aber  ist  auch  hier  nicht  eingetreten. 

weefiai]  derDass  der  Wegfall  einer  der  gesetzlich  fttr  den  Sitz  im  Senat  er- 
catfon.  forderten  Qualificationen  den  Verlust  der  senatorischen  Stellung 
nach  sich  zog,  war  an  sich  eben  so  wenig  etwas  Neues;  wohl 
aber  wurde  dieser  Grundsatz  jetzt  in  einer  wesentlich  anderen 
Weise  gehaudhabt.  Der  Principal  übernahm  es  die  Senatoren  in 
dieser  Hinsidit  zu  überwachen  und,  wo  die  gesetzlich  erforder- 
liche Qualification  verloren  ging,  die  Streichung  zu  bewirken. 
Jährliche  Zu  diesem  Ende  wurde   das  Verzeichniss  der  Senatoren  jahrlich 

senAtoiiste.  öffentlich  aufgestellt^}  und  bei  dieser  Revision  nicht  bloss  die 
Namen  der  Verstorbenen  gelöscht,  sondern  auch  derjenigen,  die 
den  vorschriftsmässig  jährlich  zu  leistenden  Eid  auf  die  Gesetze 
und  die  Acte  der  Kaiser  (4,  600)  nicht  hatten  leisten  wollen^) 
oder  die  sonst  einer  für  den  Sitz  im  Senat  nothwendigen  Vor- 
bedingung verlustig  gegangen  waren.  Von  besonderer  Bedeu- 
tung war  dabei  der  durch  Augustus  neu  eingeführte  senatorische 
Gensus,  insofern  fortan  die  in  Vermögensverfall  gerathenen  Sena- 
toren von  Rechts  wegen  ausschieden.  Dies  gab  dem  Princeps  die 
wichtige    Befugniss,    wenn    dieser   Fall   vorkam,    entweder   mit 

kraft  der  eminenten  tribnnicischen  Gewalt  bewirkt  haben  soll.  Reeognitloncu 
des  Senats  hat  Aagustns  J&hrlich  abgehalten,  wie  wir  sehen  werden,  nnd  jähr- 
lich Ausscheidungen  vorgenommen ;  sehr  leicht  kann  Die  dnrch  Berichte  darüber 
getauscht  worden  sein  (vgl.  S.  907  A.  1).  Die  gedankenlose  Unkritik  birgt  sich 
freilich  mit  Vorliebe  in  dem  conservativen  Verfahren  gegenüber  unmöglichen 
Meldungen ;  aber  wem  das  Sachverhältniss  klar  ist,  wird  hier  nicht  zweifeln.  — 
Uebrlgens  ist  staatsrechtlich  die  augustische  Reinigung  für  die  ordentlichen  Be- 
fugnisse des  Principats  gegenüber  dem  Senat  auf  keinen  Fall  massgebend. 

1)  Claudius:  Dio  60,  29.  Tacitus  arm.  12,  4.  —  Vespaslan:  Sueton  Vetp. 
9:  swnmotis  indlgnisaimis.     Victor  Caes.  9,  9. 

2)  Wo  der  Senat  eines  seiner  Mitglieder  ausstösst  (Pllnius  ep,  2,  12,  2; 
Tacitus  rtfin.  4,  31.  12,  59.  13,  11.  14,  59  vgl.  6,  3),  liegt  entweder  zweifel- 
los ein  vot  dem  Senat  verhandelter  Criminalfall  vor  oder  es  ist  doch  niohts  im 
Wege  die  Ausstossung  darauf  zu  beziehen.  Von  einem  allgemeinen  Ausschlicä- 
sutigstccht  des  Senats  finde  ich  nirgends  eine  Spur. 

3)  Dio  56,  3  Zürn  J.  745:  rd  6v6jjiaTa  Oüfiitölvroiv  töiv  ßo*jXE»>^vT(ov  i; 
Xewojfjta  dvaYpbi^ot;  dS^frypie.  xal  I?  ^xcivou  xal  vüv  xott  Ito;  oÖt«  rotelwi. 
Dies  ist  das  alhum  »enatorium  bei  Tacitus  ann.  4,  42  und  noch  bei  Cerippus 
de  iaud,  luHini  4,  142. 

4)  Tacitus  atm.  4,  42.     Vgl.  16,  22. 
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Gnadengesofaenken  eineuirelen  oder  aber  die  verarmten  Senatoren 
zum  Austritt  su  veranlassen  und,  wenn  sie  sich  dessen  weigor-- 
teoy  von  der  Liste  zu  sireichen  i).  Aber  mit  dem  eensorischen 
Sittengericht  darf  diese  Feststellung  des  fortdauernden  Vorhanden- 
seins  der  gesetzlidien  Qualifioation  nidit  verwechselt  werden. 

Dass  Domitian  die  €ensur  auf  Lebenszeit  zunächst  desriialb 
Übernahm,  um  den  missKebigen  Senator  mit  demsdben  freien 
Ermessen,  wie  es  die  Censoren  durften,  sofort  beseitigen  zu 
können,  ist  sehr  wahrscheinlich;  auf  jeden  Fall  war  dies  Recht 
darin  enthalten  >).  Dasselbe  ist  auch  seinen  Nachfolgern  geblieben, 
obwohl  der  Name  der  Gensur  verschwand ;  es  hat  fortan  für  den 
Senator  vor  willkürlicher  Absetzung  einen  Rechtsschutz  nicht  mehr 
gegeben^. 

Fttr  die  bei  der  kaiserlichen  Senatscontrole  unentbehrliche  Hüifs- 
Httlfrthfitigkeit  bat  Augustus,  so  oft  es  nOthig  schien,  drei  MSnner 
für  die  Senatsrevision  bestellt^).  Späterhin  ist  die  mit  der  Prü- 
fung der  Rittervermdgen  beauftragte  kaiserliche  Reh($rde,  das 
einem  hochgestellten  Beamten  von  Ritterrang  unterstellte  Bureau 
a  cmsäms  auch  für  dieses  Geschäft  verwendet  worden  (S.  398). 


Die  personUche  oberste  Betchsyerwaltiuig  des  Kaisers. 

Obwohl  wir  von  der  Verwaltung  des   römischen    Gemein-  pcrwniichc 
Wesens  unter  dem  Principat  in  vieler  Hinsicht  besser  unterrichtetd^priS^p«. 
sind  als   von  der  republikanischen,  stösst  die  Entwicklung  der 
dafür   geltenden   Normen  doch   für   diese   Epoche   vielleicht   auf 

1)  JDio  b7,  10:  (Tiberius)  twv  ßouXeutftv  oux'voOc  TccvopLevou;  x«l  fiyjx^tt 
IxTi^e  ßouXsuetv  oiÄ  toüt  iOIXovTa;  diiXouTtoev  ou  fi^vroi  r/iX  dxplxoi;  auro  dirotet, 
aXXA  xftl  (t^YP^?^  '^^^  f^^  ^"^^  d9th(tia^f  touc  6e  xal  Oirö  irroiyela;,  2aot  (jlt)- 
o^a  auTJ}<  Xo^io^s  eixÖTa  diico(ouvat  i66vayro.  Taciüis  ann.  2,  & :  ut  koneaUmi 
innocenthtm  paupertatem  Icvavit,  ita  prodigoa  et  ob  flagiiia  eyente»  .  .  .  mot^it 
s€na(u  dut  gpfjnie  ctdere  passw  est.  Einzelne  Fälle  erzählen  Suoton  Tib.  35 
und  Tacitua  ann.  i,  75.  2,  37.  38.  Auf  dasselbe  laufen  Dios  Berichte  über  die 
Senatslectionen  von  741  (54,  26)  und  757  (55,  13)  offenbar  hinaus.  Uieher  ge- 
hören auch  die  Nachrichten  Über  die  Senatoren,  quorum  centu»  expUvit  (^Augustw), 
fiion.  Aneyr.  6,  42  und  die  dort  angef.  Stellen. 

2)  Sueton  Dom,  8:  stucepta  correcüone  morum  .  .  .  quaestorium  virum,  quod 
gestieüLandi  aalUmdique  studio  leneretUTj  movit  aenatu. 

3)  Dio  S.  904  A.  3. 

4)  Im  J.  757  Obertrug  Augustus  nach  Dio  55,  13  das  heikele  Geschäft  drei 
Vertrauensmännern,  die  aus  zehn  von  ihm  ausenrähHen  Senatoren  ausgeloost 
waren;  dies  sind  Suetons  {Aug.  37)  ires  viri  legendi  senalua^  welche  ebenso  wie 
die  vArwandten  tres  vM  iurmi$  equitum  recognoseendi»  (8,  384  A.  3)  bestellt 
wurden,  quotUnsque  opus  esset. 
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Doch  grössere  Schwierigkeiten.  Der  Princeps  ist  nicht  ein  über 
der  Magistratur  stehender  Monarch;  sondern,  wie  wir  sahen 
(S.  726) ,  selber  Beamter  und  zu  persönlicher  Thätigkeit  durchaus 
in  der  gleichen  Weise  verpflichtet  wie  der  Gonsul  und  der  Statt- 
halter der  Republik.  Dieses  persönliche  Eingreifen  des  höchsten 
Beamten  aber  ist  theils  durch  die  Individualität  des  Herrschers 
auf  Lebenszeit  in  weit  höherem  Masse  bedingt,  als  dies  von  den 
Jahrmagistraten  gilt ;  theils  entzieht  dasselbe  bei  dem  ZurttdLtreien 
des  Marktes  und  der  Curie  ^)  sich  weil  mehr  unseren  Bücken, 
und  immer  um  so  mehr,  je  wichtiger  die  Frage  ist,  um  die  es 
sich  handelt.  Die  persönliche  Thätigkeit  des  Princeps,  welcher 
alles  angehört,  was  derselbe  durch  andere  als  seine  amtlicshen 
Gehttlfen  von  Senatoren-  oder  Ritterstand  (S.  890  fg.)  voii>ereiten 
lasst  und  schliesslich  vollzieht  oder  vertritt,  ist  das  eigentliche 
Triebrad  in  der  grossen  Maschine  des  Kaiserreichs;  und  es  ist 
ein  Rad,  dessen  Bewegungen  kaum  zu  Übersehen  und  noch  we- 
niger auf  feste  Gesetze  zurückzuführen  sind.  Nur  an  den  Lücken, 
welche  das  ständige  kaiserliche  Gehulfenpersonal  aufeeigt,  können 
wir  einigermassen  ermessen,  welcher  Umfang  der  persönlichen 
Amtsthätigkeit  des  Kaisers  zugekommen  ist.  Dass  in  dem  mi- 
litärischen Commando  es  keine  höhere  feste  Stellung  giebt  als  die 
des  Provinziallegaten ,  zeigt,  was  die  Geschichte  bestätigt,  dass 
jeder  über  den  Kreis  einer  einzelnen  Provinz  hinausgreifendc 
Krieg  verfassungsmässig  dem  Commando  des  Princeps  vorbehalten 
ist,  wobei  freilich  Specialmandat  eintreten  kann  und  oft  einge- 
ti*eten  ist.  In  dem  nicht  militärischen  Gebiet  gilt  dasselbe  von  der 
gesammten  Centralverwaltung ;  auf  allen  Gebieten  bis  hinab  zum 
Postwesen  sind  die  festen  Hülfsbeamten  immer  für  einzelne  Distriete 
bestellt  und  ist  also  die  über  diesen  stehende  oberste  Verwaltung 
Mangelnde  ohuc  Ausnahmc  die  persönliche  des  Princeps.  Nichts  verdeutlicht 
behörden.  bessor  die  Völlige  Verschiedenheit  des  Principats  von  der  wirk- 
lichen Monarchie,  als  die  Zusammenstellung  der  obersten  Reichs- 
behörden   der  diocietianisch  -  conslantinischen  Ordnung  mit  dem 

1)  Man  erinnere  sich  der  Warnung,  die  ein  erfahrener  Staatsmann  ans  der 
Schale  Augusts  dem  Tiberius  hei  dem  Antritt  der  Etegierung  ertheUt:  ne  Tibenu» 
vim  principattu  re&olvtret  cuncta  ad  senatum  voeando  (Tacitua  ann.  i,  6).  Ks 
ist  durchaus  Begierungsgrundsatz,  dass  keine  eigentlich  politische  Frage  von  der 
Abstimmung  des  Senats  abhängen  darf,  also  solche  Angelegenheiten  entweder 
nicht  an  den  Senat  gebracht  werden  oder  dieser  dabei  also  beeinflueBt  wird,  daa« 
seine  Abstimmung  von  vorn  herein  feststeht. 
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Staatswesen  des  Augustus.  Dort  finden  wir  sowohl  in  den  tna- 
^'^(r i  mi/äum  Reichsfeldherren  wie  in  den  praefecti  pra^orio^  den 
cowites  scurarum  largüionum  und  rei  privtUae  und  überhaupt  den 
Civitbeamten  der  ersten  Rangklasse  ungefähr  das,  was  man  heute 
Staatsminister  nennt;  das  augustiscbe  Gemeinwesen  kennt  nur 
einen  Princeps,  der  selbst  Oberfeldherr  und  selbst  Ministe  für 
das  ganze  Reich  ist.  Wie  durchaus  das  Selbstregiment  ^^^  ^^r'^'^^m^"^ 
Wesen  des  Prinoipats  gehört;  tritt  deutlicher  noch  als  in  <1^>* ordentlichen 
laufenden  Verwaltung  hervor  in  der  Behandlung  der  ausserordent- 
lichen Geschäfte  aller  Art:  die  Ernennung  ausserordentlicher 
Beamten,  wie  sie  in  der  Republik  so  häufig  vorkam,  ist  unter 
dem  Princlpat  fast  unerhdit  (S.  654)  und  auch  die  ordentlichen 
Beamten  werden  nicht  häufig  unter  ihm  mit  ausserordentlichen 
Geschäften  befasst,  sondern  der  Princeps  selbst  ist  recht  eigent- 
lich fttr  alle  solche  Geschäfte  selber  berufen  und  erledigt  sie 
faciisoh  zwar  häufig  durch  seine  Vertrauensmänner;  im  Rechts- 
sinn aber  immer  persönlich.  In  dieser  Weise  ist  zum  Beispiel 
unter  Nerva  und  Traian  die  grossai*tige  Alimentationsinstitution 
wahrscheinlich  durch  nicht  titulirte  kaiserliche  Beauftragte  ins 
Leben  gerufen  worden^),  während  für  deren  distriotweise  Ueber- 
wachung  titulirte  Beamte  bestellt  worden  sind.  Vor  allen  Dingen 
aber  zeigt  sich  dies  Verfahren  deutlich  und  stetig,  abgesehen  von 
den  Coloniegründungen ,  ttber  die  der  Abschnitt  von  der  kaiser- 
lichen Finanzwirthschaft  zu  vergleichen  ist,  bei  den  Bauten  und 
bei  den  Festen  und  Spenden. 

Für  die  Instandhaltung  der  Ofientlichen  Gebäude  der  Haupt- 
stadt haben  die  Kaiser  allerdings  eine  eigene  stehende  Behörde 
eingerichtet,  von  der  weiterhin  die  Rede  sein  wird.  Aber  die  Neubauten. 
bedeutenderen  Neubauten,  sowohl  die  in  der  Stadt  Rom  wie  die 
in  Italien  und  den  Provinzen  ausgeführten  scheinen  die  Kaiser 
durchaus  selbst  in  der  Hand  behalten  zu  haben,  so  dass  den 
dabei  verwendeten  Agenten  der  magistratische  Charakter  regel- 

1)  Dieser  Fall  ist  insofern  tob  besondeier  Wichtigkeit,  als  wir  von  den 
Personen,  deren  Treianus  sich  hiebei  bediente,  wenigstens  zwei  kennen,  den 
Cornelius  Gallioanus  und  den  T.  Pomponias  Bassns.  Beide  werden  in  der  Ur- 
koDde  von  Veleia.  genannt  (Galllcanns  2,  37.  3,  12.  ö,  38.  56.  '7,  31 ;  Bassus 
3,  12.  53),  aber  nie  mit  Beisetzung  eines  Amtstitels  (z.  B.  7,  81:  obligatio 
praedkmim  faeia  per  ComeUum  GaUieanurn)»  In  gleicher  Weise  wird  die  Stel- 
lung de»  zweiten  in  dem  ferentinatisehen  Deoret  (Orelli  784)  als  ein  ihm  tooi 
Kaiser  aufgetragenes  Geschäft  (demandata  eurn)  bezeichnet.  Vgl.  Hermes  3, 
124.  125  und  Uirschfeld  St.  V.  S.  116. 
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massig  mangelt.  Ueber  Baufirage»  wird  der  Regel  nadi  aidit 
einmal  mit  dem  Senat  verhandelt^).  Gewöhnlich  verwenden  die 
Kaiser  fttr  die  Bauleitang  ihre  Hausbedienten,  kaiserliche  Frei- 
gelassene ^)  oder  allenfalls  Männer  vom  Ritterstand  '^) ;  es  gehört 
wesentlich  zum  Charakter  des  Principats,  dass  auf  den  gross- 
artigen Bauwerken,  mit  denen  sie  namentlich  Rom  und  Halten 
schmückten,  kein  anderer  Name  erscheint  als  der  ihrige,  und 
von  den  meisten  derselben  wissen  wir  gar  nicht,  wer  zunächst 
sie  geschaffen  hat. . 
Spiele  und  Wtc  häufig  uud  ansehnlich  ferner  die  vom  Kaiser  ausgerich- 

teten Spiele  und  Volksfeste  all^  Art^) ,  die  Geschenke  an  die 
Stadtbttrgerschaft  und  an  die  Soldaten,  die  Gaben  bei  Ofientlichen 
Unglttcksfilllen  an  Landschaften  und  Stadtgemeinden,  die  einzelnen 
Personen  verliehenen  Gnadengeschenke  gewesen  sind,  so  ist  doch 
hei  keiner  dieser  Kategorien  so,  wie  zum  Beispiel  bei  den  magi- 
stratischen  Festlichkeiten  der  Republik,  die  periodische  und  ka- 
lendai'ische  Fixirung  eingetreten.  Was  insbesondere  die  Spiele 
anbetrifft,  deren  selbst  in  die  Politik  eingreifende  Bedeutung  unter 
dem  Principat  sattsam  bdkannt  ist,  so  ist  es  charakteristisch,  dass 
diese  weder  an  seine  proeonsularische  noch  an  seine  tribunieiscbe 
Gewalt  geknüpft  erscheinen,  ja  sogar  die  Ausrichtung  ausserordent- 
licher Festlichkeiten  von  Rechtswegen  nicht  dem  Princeps  zukommt, 
sondern  den  Consuln,  so  dass  einzelne  Kaiser  sich  für  diesen 
Zweck  die  consularische  Gewalt  haben  ertheilen  lassen^).  Damit 
hängt  weiter  zusammen,  dass  die  Ausführung  der  kaiserlichen  Lifoera- 
litätshandlnngen ,   wie  die  der  Neubauten',    durch  die  kaiserliche 

Dienerschaft   oder   auch  durch    Specialcommissarien   von   Ritter- 

^    .  ■■,,..■, — , ' ■   ■  ■      ■        ■         i '       • — 

1)  Tiberius  that  es  wohl  (Sueton  S.  915  A.  4).  Dagegen  war  es  ein  Art 
(kr  Opposition,  dass  Heivfdius  Priacu»  im  Senat  beantragte  den  Aufbau  des 
abgebrannten  Capitols  von  Oemeinde  wegen  unter  Beiziehung  de«  Princeps  zu 
bewirken  (Tacitus  hist.  4,  9:  censuerat  Helvidius  ut  Capitolium  publice  restituere- 
ttnTy  adiuvaret  Vespasiamu:  com  aenienUam  modeiUatinms  quUpte  siUntio,  deinde 
ohlivio  trcmamiait:  fuere  qm  ei  meminisBeni). 

2)  So  wird  Claudius  Tunnelbau  am  Fiicinersee  unter  Narrissus  Aufsicht  ans- 
gefflhrt  (IMo  60,  33). 

B)  Tacitus  lUst.  4,  53:  curom  resiiiuendi  CapitolU  in  L.  VesUnum  confert 
i^Veapasiamis)  equesirU  ordmia  vmtmy  sed  auetoritaU  fama^e  inUr  proeerea. 
Derselbe  hatt«  schon  dem  Ciandin»  ,in  seinen  Geschäften*  gedient  (omi.  i^laudü 
Lugd.  2,  11).  Ein  pror{uratof)  o\pt\ri9  theairi  PompeimU  Ton  Ritterrang  bei 
Wilmanns  1282;  ein  redemptor  oper{um)  C<ietartimj  Freigelassener,  bei  Orefli  3237. 

4)  Von  zahlreichen  Heispieleu  mögen  hier  nur  die  Spiele  erwähnt  werden, 
welche  Traian  nach  dem  dänischen  IXumph  gab;  es  kamen  dabei  11000  ferne 
und  herbntirae  und  5000  (iladiatoren paare  auf  den  Schauplatz  (Dto  68,   15j. 

5)  Dio  60,  23  zum  J.  44 :    (Claudius^  tt,v   ita^if|]fupv#  t^v  töjv  vixY^njpicuv 
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rang  erfolgt^).  Nar  für  die  Ausriehtung  der  kaiserlichen  Fecbler- 
spiele  sckeint  ein  stehendes  Hofamt  eingerichtet  worden  zu  sein  3). 
Vermeidung  der  magisiratischen  oder  quasimagistratischen  Ver- 
niittelung  ist  unbedingte  RegeJ;  nur  ganz  vereinzelt  begegnen 
Verfugungen  wie  die  des  Tiberius  vom  J.  36  n.  Ghr.^  wo  nach 
einem  grossen  Brande  in  Rom  der  Kaiser  die  Schttden  auf  seine 
Kasse  nimmt  und  durch  eine  Commisston  von  fünf  Senatoren, 
darunter  seine  vier  SchwiegerenkeJ,  dieselben  abschätzen  ISsst^). 
Offenbar  sollten  alle  kaiserliehen  Vergünstigungen  und  Spenden 
den  Stempel  der  perstolichen  freien  Gabe  behalten. 

Wir  müssen  uns  darum  bescheiden,  dass  da,  wo  die  Unter-* 
suchuiig  an  dem  kaiseriichen  Feldherrnzelt  und  dem  kaiserlichen 
Cabinet  anlangt,  die  staatsrechlltche  Darstellung  eigentlich  zu 
Ende  ist  und  nur  die  gescbichtliehe  Schilderung  übrig  bleibt,  so 
weit  die  üble  Beschaffenheit  der  Quellen  nicht  auch  dieser  sich 
in  den  Weg  stellt. 

Die  DarslelluAg  des  kaiseriichen  Regiments  wird  zweokmfissigBiiithenaDK 
so  eingetheilt,  dass  zuattchst  gehandelt  wird  von  den  auswttrtig|Basteuuiie"des 
Angelegenheiten,   der  ofeeralen  Jurisdiction  in  Criminal-  wie  in  reginTenü. 
Civilsachen  und  der  Reichsfinanzverwaltung  mit  Einschluss  des 
ReichsmitaiZ'   und  des  Reichsposiweseiis.     Diese  Abschnitte  be- 
treffen die  Verwaltung  des  rtSmischen  Reiches  überhaupt. 

Was  die  Verwaltung  der  drei  grossen  Gebiete  anlangt,  in 
die  dasselbe  staatsrechtlich  zerfäHt,  des  HaupUandes,  der  Pro- 
vinzen   und    der   annecUrten   Reiche,    so   ist,    so  weit    inner- 

^Tcoltjaev  iiraTOü  Twd  l5o'jo(av  Ic  olMi^  Xaß<6<v.  Es  Ist  dies  correct;  das  Recht 
öffenilicbe  Sp!«le  zu  geben  liegt  veder  in  der  tribnnieieclien  noch  in  der  pro- 
consuUfischen  Gewalt,    wohl   aber   in  der  consalariscben  (S.  129  A.  4.  S.  836). 

1)  Dieser  Art  sind  der  eurator  munerum  ae  venationum  unter  Gains  (Sueton 
(iai.  27);  der  ewrator  ludonan  qui  a  Caetare  (Claadius)  parabantuir  (Taeitns 
ann.  13,  22);  der  eurans  gladiatorii  muneria  Neronis  principis  (Plinius  h,  n.  37, 
3,  45;  Taeitns  hist.  3,  57.  76).  Sie  sind  zu  vergleichen  dem  curatör  triuniphi 
felieimhni  Otmumiei  seetmdL  unter  Gommodos  ( Wilmanns  1273),  wobei  daran  zn 
erinnern  ist,  dass  schon  in  republikanischer  Zeit  der  mit  der  Ordnung  des 
Triumphs  Beauftragte  in  demselben  mit  anfzog  (1,  412  A.   1). 

2)  Dies  erkennt  Hirschfeld  (St.  V.  S.  167.  178)  in  dem  pro^walor  a 
muneriUu  (Henfen  6337  aus  Claudius  Zeit;  vgl.  Grut.  591,  11  tabul,  n  munerib. 
ans  der  Zeit  der  Flavicr)  oder  munerttm  {Jlenzen  6344  vom  J.  217 ;  vgl.  Kossl 
iriscr,  ehr,  i  n.  5),  welche  ich  vorgeschlagen  hatte  auf  die  räthseLhaften  mmnera 
zu  beziehen,  die  Frontinus  de  aq.  3.  23.  78  fg.  88.  117.  118  in  Verbindung 
mit  den  Wasserwerken  nennt  (Jordan  Topographie  2,  63  fg.).  Zuliissig  ist  die 
ti\iie  Auffassung  wio  die  andere,  die  erstere  aber  lit'gt  näher.  Uebrigeiis  räumt 
auch  Hirschfeld  ein  (St.  V,  S.  185),  da«»  es  eine  Centralverwaltung  för  die 
kaiserlichen  Spiele  nicht  ^efrebeii  hat. 

3j  Taeitns  ann.  6,  45. 
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halb  der  Schranken,  die  unsere  Aufgabe  uns  steckt,  die  Ver- 
waltung der  dem  Kaiser  unterstellten  Provinzen  dargestellt  werden 
kann,  dies  bereits  in  dem  Abschnitt  geschehen,  der  die  Pro- 
vinxialstatthalterschaft  überhaupt  behandelt  (S.  S29— 260).  Ebenso 
haben  die  dem  Kaiser  innerhalb  der  senatorischen  Provinzen  zu- 
stehenden Regimentsrechle  theils  in  dem'  Abschnitt  von  dem  Im- 
perium (S.  840  fg.  826)  bereits  ihre  Stelle  gefunden,  theils  werden 
sie  bei  der  Reichsjustiz  zur  Sprache  kommen. 

In  denjenigen  Gebieten,  welche  der  römische  Princeps  nicht 
als  solcher,  sondern  als  Rechtsnachfolger  der  alten  Landesherren 
besass  (S.  825),  schaltete  derselbe  nach  dem  hergebrachten  Landes- 
recht. Wenn  dieser  Rechtsunterschied  fttr  das  , Königreich'  Noricum 
und  die  sogenannten  procuratorischen  Provinzen  nicht  besonders 
hervortritt;  so  ist  dagegen  für  das  alt  civilisirte  und  bis  auf  das 
Ende  des  Principats  gegen  die  römischen  Ordnungen  in  spröder 
Abgeschlossenheit  verharrende  Aegypten  derselbe  von  wesentlicher 
praktischer  Redeutung  gewesen^).  Indess  das  römische  Staatsrecht 
hat  sidi  mit  diesen  Verhältnissen  nicht  zu  beschäftigen.  Wenn 
der  Princeps  das  Rürgerrecht  von  Alexandria  vergab  2)  oder  den 
römischen  Senatoren  das  Ueberschreiten  der  ägyptischen  Grenze 
veri[)ot3),  so  haben  diese  Verfilgungen  mit  dem  Wesen  des  römi- 
schen Principats  nichts  gemein,  sondern  es  sind  Anordnungen  des 
Landesherm  von  Aegypten,  und  nur  in  diesem  Zusammenbang 
können  dieselben  ihre  richtige  Würdigung  finden. 

Dagegen  kann  die  kaiserliche  Verwaltung  Roms  und  Italiens 
in  der  allgemeinen  Darstellung  der  kaiserlichen  Gewalt  desshalb 
keinen  Platz  finden,  weil  sie,  soweit  sie  ordentlich  und  stehend 
ist,  weder  auf  der  wesentlich  auf  die  Provinzen  beschränkten 
proconsularischen  noch  auf  der  wesentlich  in  ausserordentlichem 
Eingreifen  aufgehenden  tribunicischen  Gewalt,  sondern  auf  einer 
Reihe  speciell  übertragener  Competenzen  beruht.  Diese  werden 
dargestellt  werden  in  dem  Abschnitt  von  der  Verwaltung  Roms' 
und  Italiens,  so  weit  beide  auf  den  Princeps  überg^angen  sind. 

1)  Eine  Anwendung  davon  ist  zum  Beispiel  der  Satz,  daas  das  herrenlose 
Out  in  Aegypten  von  Haus  aus  dem  Princeps  anfallt  (Strabon  17,  1,  12),  wah- 
rend die  bona  vacantia  nach  dem  fraheren  Kaiserrecht  dem  Populns  zustehen. 
Hirschfeld  8t.  V.  S.  58. 

2)  Plinius  ad  Trat.  5.  6.  Bekanntlich  hatte  Alexandreia  bis  auf  Seveni» 
keine  Bule. 

3)  Tacitus  ann.  2,  59. 
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Die  auswärtigen  Angelegenheiten. 

Wenn  in  der  späteren  Republik  die  Oberleitung  der  Ange-  ^'Jg^i'^JeS- 
legenheiten  der  Gemeinde  durchaus  in  den  Händen  des  Senats  ^*"^'^^"'*'* 
gelegen  hatte,  der  ganze  diplomatische  Verkehr  durch  ihn  ge-  Prfncip**- 
gangen  und  Krieg,  Frieden  und  BUndniss  von  ihm  abhängig  ge- 
wesen war,  so  war  dies  doch  mehr  factischer  Einfluss  als  formales 
Recht.  Wie  der  Senatsbeschluss  nicht  anders  erfolgen  kann  als 
mit  freier  Zustimmung  des  versitzenden  Magistrats,  so  kann  auch 
der  Senat  als  solcher  weder  anders  schreiben  noch  anders  Briefe 
empfangen  als  indem  die  versitzenden  Beamten  dabei  als  die 
eigentlichen  und  nächsten  Briefsteller  oder  Briefempfänger  er- 
scheinen. Wenn  der  unter  der  Republik  den  Staat  regierende 
Senat  unter  dem  Principat  nichts  ist  als  eine  Körperschaft  mit 
consultativem  Votum,  so  hat  sich  in  dieser  Bezeichnung  mehr  das 
Macht-  als  das  Rechtsverhältniss  verschoben.  Nach  strengem 
Recht  war  der  Senat  auch  unter  der  Republik  nicht  mehr  ge- 
wesen. Die  formellen  Rechte  des  Senators^  dasjenige  des  Bera- 
thens  und  selbst  das  der  BeschwerdefUhrung^),  über  welches 
die  Initiative  des  einzelnen  Senators  nie  hinausgegangen  war, 
sind  unter  dem  Principat  nicht  angetastet  worden.  Genau  ge- 
nommen liegt  das  Verbältniss  so,  dass  diejenigen  Rechte,  die  der 
Senat  den  Comitien  factisch  entzogen  hatte,  mit  dem  Eintreten  des 
Principats  dem  Senat  wieder  genommen  und  dem  monarchischen 
Vertreter  der  Gemeinde  überantwortet  wurden. 

Auf  keinem  Verwaltungsgebiet  ist  das  Regiment  des  Princeps 
weniger  in  feste  für  uns  erkennbare  Formen  gefasst  als  auf  dem 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  so  wie  der  davon  unzertrennlichen 
höchsten  militärischen  Direction.  Dabei  kommt  allerdings  in  Be- 
tracht, dass  das  römische  Kaiserreich  in  höherem  Grade,  als  je  ein 
Gemeinwesen  früher  oder  später,  auf  sich  selber  gestellt  war;  so 
weit  aber  die  auswärtigen  Angelegenheiten  reichen,  ist  in  Folge 
des  höchst  persönlichen  Charakters,  der  dem  Regiment  des  Princeps 

1)  Als  Tbiasea  Paetus  in  geringfügigen  Dingen  der  Regierang  Opposition 
machte,  änsserten  seine  Gegner,  warum  er  nicht  vielmehr  die  eigentlich  politischen 
Fragen  behandle:  quin  de  beUo  aui  pace,  de  vecUgalibfju  ei  legibus  quibusque 
aliia  res  Bomana  eontinetur  suaderet  dissuaderetve?  licere  patribus,  quotiens  ius 
dieendne  senXeniiae  aecepissenty  quae  vellent  expromere  relationemque  in  ea  postu- 
lare  (Tacitns  ann,  13,  49).  Charakteristisch  ist  es  freilich,  dass  diese  Initiative, 
unter  den  ersten  Principes  noch  häufig  gebraucht,  schon  ku  Tacitus  Zeit  nicht  oder 
nur  zn  loyalen  Kundgebungen  benutzt  ward  (Tacitus  arm.  2,  33). 
Kdm.  Alterth.  II.  2.  Anfl.  58 
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einwohnt,  die  Hülfstbätigkeit  eine  geringere  als  auf  jedem  andern 
Gebiet  oder  doch  eine  staatsrechtlich  mehr  verschwindende.  Es 
bleibt  daher  hier  fast  nur  eine  Lücke  in  tier  Organisation  zu  be- 
zeichnen, die  factisch  durch  die  persönliche  Tdaiigkeit  des  Princeps 
auszufüllen  war. 

Krieg  und  Vfbet  Krieg  und  Frieden  entscheidet  der  Princeps  allein. 

Es  muss  dieses  Recht  gleich  bei  der  Constitnirung  des  Imperiums 
dem  Augustus  in  dem  Bestallungsgesetz  förmlich  übertragen  und 
seitdem  fttr  jeden  Princeps  gleichmSssig  wiederholt  worden  sein  *); 
und  wenn  ein  beschrSnkles  Recht  Über  Krieg  und  Frieden  schon 
in  dem  höheren  republikaniischen  Imperium  enthalten  war  (S.  93], 
so  war  es  nur  folgerichtig  dem  neuen  Imperator  dasselbe  unbe- 
schränkt einzuräumen.  —  Bündnissverträge,  die  der  Kaiser  ab- 
schliesst,  sind  ebenfalls  ohne  weiteres  gültig;  und  hiefOr  ist  uns 
sogar  die  Formel  erhalten,  mittelst  welcher  das  Bestallungsgesetz 
dem  Princeps  dies  Recht  übertrugt).  Freilich  ist  für  diejenigen 
Verträge;  die  das  römische  Steatsredit  als  foedera  bezeichnet, 
unter  dem  Principat  kaum  noch  Raum;  denn  die  Piction  der 
Republik,  die  bestgestellten  der  unterthänigen  Gemeinden  und 
Dynastien  als  souveräne  Staaten  zum  Bttndniss  zuzulassen,  ist 
jetzt  eine  Antiquität  ^) ,  und  für  die  zwischen  wirklich  unab- 
hängigen und  gleichberechtigten  Staaten  abzuscfaliessenden  Ver- 
träge passte  die  Form  dee  ewigen  Bündnisses  überall  nicht. 

Betheiiigung  Dom  Senat  ist  eine  eigentliche  Einwirkung  auf  Kriegserkiä- 
'  rung  und  Friedensschluss  wohl   niemals  eingeräumt  worden  *] ; 

1]  Es  ist  nicht  bloss  wahrscheinlich,  dass  in  dem  vespasianischen  Bestallnngs- 
^etz  die  desslUlige  Clausel  der  ersten  erhaltenen  das  Bündniss  betreffenden 
(A.  2)  unmittelbar  hervorging,  sondern  Strabon  17,  3,  25  p.  840  ragt  gendezo, 
dass  Augustus  die  Theilung  der  Provinzen  zwischen  sich  und  dem  Volke  vorge- 
nommen habe,  itce^  -h  TWTplc  iitfrtpe<|;ev  airu)  r?jv  irpooraölav  tfjc  ■^•y^fi.ovh; 
(S.  750  A.  5)  xal  icoXe|AOu  xal  sip^NY)«  xaT^OTT)  x6pio<  hii  ßtou.  Auch  INo 
53,  17  nennt  unter  den  monarchischen  Rechten  das  7roX£[xoi»(  re  dvatpcTo^at  xai 
elpTjNinv  eiT^vSeo^ai.  Wenn  nach  dem  britannischen  Triumph  des  Claudius,  Vn 
•ft  äXKoi  ^aov  i^  6uoXoy(oiv  foitfiv,  der  Senat  besohlora  xdc  eup^dbctc  aTdoK 
oaac  5v  6  KXa6Sio;  r^  xai  ol  dYZiaTpdrrr^oi  aiTou  7:p6^  xiva;  Troi^awvxai,  xupio; 
Ac  xaX  lipo«  r?)v  poüii?|v  töv  re  SfjfjLON  [-^vpopjhai]  eivai  (Dio  60,  23),  so  liegt 
hier  wohl  der  Nackdruck  darauf,  dbass  auch  die  von  den  Statthaltern  Britannien« 
abzusohliessenden  Unterwertangsvertrftge  im  Yc^ans  ratihabirt  werden. 

2)  Z.  1  fg. :  ...  foediuve  etmt  ^fuibuB  völH  feusere  lieectt  Ha  tOi  UcuU  dSvo 
Aug(ust6),    lY.  Ivlio  CatBori  Aug.    Tiberiequt   Claudio   Ousari  Aug.   Qetmamfo. 

3)  So  übte  sie,  Claudius  Suet.  2ö:  eurn  rtgibus  fbtduB  icH  por6a  raesa  nr 
vetere  feti<Aium  praefatione  adfUhita, 

4)  Doch  scheint  Traian  sich  zur  Föhning  des  parthisehen  Krieges  von 
Senat  haben  Auftrag  ertheilen  zu  lassen  (Victor  13,  10:  rogatu  pairum  militiam 
repelens).     Die  mehrfach  bezeichnete  Senatsreactioti  gegen  den  Prfnclpat,  die  in 
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wohl  aber  wurden  die  Friedensgesandtsebaften  noch  zuweilen  an 
den  Senat  gewiesen  i)  oder  wenigstens  demselben  die  Friedens- 
bedingungen officiell  mitgetheilt^).  —  FOr  jeden  andern  Beamten 
als  den  Princeps,  namentlich  also  den  senatorisehen  Statthalter, 
war  die  Kriegführung  ohne  kaiserlichen  Auftrag  ein  mit  Capital- 
strafe  zu  ahnendes  Verbrechen  9). 

Es  ist  hievon  die  nothwendige  Folge ;  dass  auch  die  die  Huitar- 
Sicherfaeit  des  Reiches  betreffenden  allgemeinen  und  besonderen  ^^'^*  ^""^* 
Angelegenheiten  der  persönlichen  Entscheidung  des  Princeps  vor- 
behalten sind.  Beispielsweise  yerfttgt  er  allein  über  die  Dis- 
location  der  Truppen  im  Frieden  wie  im  Kriege  und  er  allein 
vergiebt  im  Fall  des  ausbrechenden  Krieges  die  dadurch  noth- 
wendig  werdenden  Commandos;  es  ist  zwar  zulllssig,  aber  weder 
noiliwendig  noch  gewöhnlich,  in  dergleichen  zunächst  militfiri- 
sehen  Angelegenheiten  auch  nur  den  Rathschlag  des  Senats  zu 
erfordern*).    Die  Vorgänge  im  Felde  theiit  der  Princeps  wohl  dem 

dessen  Agonie  einige  Mt]e  sns  Regiment  kam,  vergass  such  dies  Hemofaafts- 
gebiet  nkfat;  als  Taeitns  Kaiser  geworden  war,  meinte  man  dch  am  Ziel:  ipmm 
MfioiHin  prineipem  factum^  leges  a  »enatu  petencUu,  reges  barhnroa  aenatui  auppli^ 
c€thtro8j  pacem  ae  heUa  ienatu  auetore  fraeianda  (vita  Tiiciti  12).  Dass,  als  Im 
J.  397  der  Krieg  gegen  Oildo  begann,  neifltetum  StUleho  per  tot  iam  saeeula 
morem  retiuUtf  ut  dueihue  mandarent  proelia  patree  (Clandian  laud.  Stitieh,  1, 
328),  xeigt  nur,  dass  das  Alter  wieder  znm  Kinde  macht.  Anch  der  twnultus 
kam  damals  wieder  auf  (Hermes  4,  360). 

1)  Dio  63,  21  führt  in  der  Sehildening  der  Zustinde  onter  dem  neuen 
Prineipat  anf ,  dass  der  Senat  die  Gerichte  behielt  %ai  Ttot  %a\  irpeaßeloci;  (= 
Friedensgesandtschaften)  xal  XT^poxsiotu  («»  Kriegsgesandtschaften)  %a\  ^piaiv 
xat  ßaotXiorv  d^(n](jidTtCev.  Augustus  schrieb  bei  der  Dedication  des  Marstempels 
TOT,  dass  dort  allein  der  Senat  de  heUU  tiriumphtsque  Beschlass  fassen  solle 
(Soeton  Aug.  29;  vgl.  IHo  55,  10).  Tlberins  braehte  h&uilg  aach  solche  An- 
gelegenheiten an  den  Senat.  Nach  der  ersten  Ueherwindung  des  Deeebalus  sandte 
Traianns  dessen  Friedensboten  nach  Rom  und  hiess  sie  vom  Senat  den  Frieden 
erbitten  (Dio  68,  9.  10). 

2)  Die  mit  den  Jazygen  abgeschlossenen  Friedensbedingungen  thellte  Marcus 
in  Folge  des  Aufstandes  des  Gassius  gegen  seine  Gewohnheit  dem  Senat  nicht  mit 
(Dio  6^,  29).  Die  Verwandlung  eines  abhängigen  Staates  in  eine  Provinz  (Strab. 
12,  1,  4  p.  534)  wie  umgekehrt  (Dio  59,  12)  ging  wohl  immer  dnrch  den  Senat. 

3)  Dig.  48,  4,  3 :  lege  (hUia  maUstatii)  tenetur  qui  irUu88U  prineipie  beUum 
geMtrit.  Das  Gesetz  rührt  wahrscheinlich  von  dem  Dictator  Caesar  her:  ob  es 
eine  derartige  auf  dessen  Namen  gestellte  Glausel  enthielt,  die  dann  auf  den 
Prineeps  übertragen  ward,  oder  der  ganze  Satz  spätere  Interpretation  ist,  l'asst  sich 
nicht  entscheiden. 

4)  Tiberius  brachte  in  seiner  früheren  Zeit  auch  solche  Angelegenheiten 
hinflg  vor  den  Senat.  Sueton  Tih,  30 :  neqtu  tarn  parvum  quiequam  neque  tarn 
magnum  pvbliei  privatique  negotii  ftät,  de  quo  non  ad  patree  eonser ipto«  referret : 
de  veetigaWnu  ac  monopoliis,  de  extruendis  reficiendiive  operthuSj  etiam  de  legendo 
vel  extmetorando  milite  ac  tegionum  et  auxiliorum  di$criptione  (d.  h.  Vertheilnng 
der  Standlager),  denique  quibwt  imperium  prorogairi  aut  exiraordinaria  beUa  manr- 
äarif  quid  et  qua  forma  regum  litteris  rescribi  placeret.     Aber  wenn  er  die  For- 
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Senat  mit^),  aber  eine  eigentliche  Berichterstattung  ist  dies  keines- 
wegs; und  wenn  die  Unterfeldherrn  des  Princeps  ohnehin  schon 
ihren  Bericht  an  ihn,  nicht  an  den  Senat  zu  erstatten  hatten,  so 
sandten  auch  die  im  Besitz  eigener  proconsularischer  Gewalt  be- 
findlichen Feldherrn  nach  dem  Beispiel  Agrippas^j  ihre  militäri- 
schen Rapporte  gleichfalls  an  den  Kaiser  ein,  obwohl  sie  streng 
genommen  dazu  nicht  verpQichtet  waren  (S.  855  A.  4]. 
Gesandten-  Der  gosammtc  internationale  Geschäftsverkehr  endlich  wendet 

sich  vom  Senat  dem  Kaiser  zu.  Es  war  schon  eine  besondere 
Vergünstigung,  wenn  die  Gemeinden  Italiens  und  der  senalori- 
sehen  Provinzen  ihre  Angelegenheiten  vor  dem  Senat  verhandelten 
und  seine  Entscheidung  empfingen  ^j,  obwohl  dergleichen  Bot- 
schaften jetzt  kaum  auch  nur  formell  als  Gesandtschaften  einer 
Gemeinde  an  die  andere  gelten  konnten  und  in  der  That  nichts 

derung  der  Soldaten  auf  Erhöhung  des  Soldes  an  den  Senat  bringen  za  wollen 
erklarte  (Tadtns  arm,  1,  25.  26.  39.  42),  so  wnrde  dies  wohl  mit  Becht  als 
Ausflucht  angesehen :  novtum  id  plane  quod  impenUor  $ola  miÜUa  eommgda  ad 
senatwn  reiciai :  euftdem  ergo  senatum  eonaulendum^  quoUent  suppUda  out  proeUa 
indieantur;  und  einen  im  J.  32  im  Senat  wegen  Belohnung  der  Piätorianei 
gestellten  Antrag  nahm  er  sehr  übel  auf:  quid  Uli  cum  miUUfnu,  quM  neque 
dicta  [imperatoris  wohl  zu  tilgen]  neque  praemia  nisi  ab  imperalore  aedpere  par 
esaet  (Tacitus  ann,  G,  3).  Als  Helvidius  im  Senat  sich  tadelnd  über  militäriscbe 
Angelegenheiten  äusserte,  liess  Vitellius  ihn  durch  die  Yolkstribune  zut  Ord- 
nung rufen  (Dio  65,  7),  wonach  vielleicht  angenommen  werden  darf,  d&ss  es 
dem  Senator  überhaupt  untersagt  war  über  militärische  Angelegenheiten  nngeffigt 
im  Senat  sich  zu  äussern.  Aus  späterer  Zeit  wird  kaum  Aehnliches  berichtet. 
Dass,  als  der  parthische  Krieg  ausbrach,  Verus  ,mit  Einwilligung  des  Senats' 
zu  dessen  Führung  abging,  Marcus  aber  in  Rom  blieb  (vita  Marei  8J,  ist  nicht 
bloss  Bestellung  eines  Feldherrn. 

1)  So  bringt  Tiberius  im  Senat  zum  Vortrag  den  Bericht  des  Germanicus 
über  die  Expedition  gegen  die  Deutschen  im  J.  14  und  die  weiteren  Vorgänge 
in  Deutschland  (Tacitus  ann,  1,  52.  2.  63.  88),  die  Angelegenheiten  des  OrienU 
(das.  2,  42;  Strabon  12,  1,  4  p.  534)  und  insbesondere  die  Sendung  des  Piso 
(das.  3,  12),  den  gallischen  Aufstand  des  J.  21  (das.  3,  47),  so  dass  sich  das 
Gesammturtheil  des  Tacitus  für  Tiberius  frühere  Zeit  (4,  61:  pubUca  negotia  et 
privatorum  maxima  apud  patres  tractabantur  (vgl.  Sueton  S.  915  A.  1)  wohl  recht- 
fertigt. Aber  später  wird  dergleichen  mehr  und  mehr  Ausnahme  (vgl.  Dio  68, 
29)  oder  beschränkt  sich  doch  auf  die  Fälle,  wo  es  eines  Senatsbescblusse 
bedarf,  namentlich  wenn  die  Triumphalornamente  zuerkannt  werden  sollen. 

2J  Dio  54,  11.  24:  d(f  ou  59)  xal  ol  jjtÄtd  xaüta  v6(Mp  xtvl  T<ji  ixetvoj 
Tpoitop  ^p(6p«voi  o6S'  oÜTol  Ttj)  xotvq)  It*  ^rioteXXov. 

3)  Dio  53,  21  (S.  915  A.  1).  So  erklärte  Nero  beim  Antritt  der  Regierung: 
teneret  aniiqua  munia  senatus :  consulum  tribunalibus  ItaJUa  et  publicae  provindae 
adaisterentf  se  numdatis  exereitibus  (j=s  die  kaiserlichen  Provinzen)  eonauUunm 
(Tacitus  ann,  13,  4).  Als  Tiberius  die  Revision  der  Asylrecbte  von  sich  an  den 
Senat  wies,  imaginem  antiquitaUs  senatui  praebebat  postulata  pravineiarum  ad 
disquisiticnem  patrum  nüttmdo  (Tacitus  ann.  3,  60).  Andere  Beispiele  für 
Puteoli:  Tacitus  ann.  13,  48;  für  Byzanz  Tacitus  ann.  12,  62.  Gesandte  aus 
Africa  beschwerten  sich  bei  den  Consuln,  dass  Tiberius  ihre  Abfertigung  verzögere 
(Sueton  Tib.  31). 
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waren  als  Miitheilungen  der  Municipalbeh^den  an  die  Reichs- 
regierung. Wenn  auch  ^wirkliche  Gesandte  auswärtiger  Staaten 
noch  zuweilen  in  den  Senat  geführt  worden  sind,  so  sind  dies 
durchaus  SolennitSItsacte  ^) ;  die  eigentlichen  Verhandlungen  über 
wichtige  und  schwebende  auswärtige  Angelegenheiten  sind  in  der 
Kaiserzeit  niemals  durch  den  Senat  geführt  worden.  Höchst 
wahrscheinlich  endlich  sind  sämmtliche  an  die  römische  Regie- 
rung gerichteten  communalen  wie  staatlichen  Botschaften  und 
Schreiben  allein  an  den  Kaiser  adressirt  worden  2)  und  nicht 
durch  die  ConsulU;  sondern  nur  durch  ihn  an  den  Senat  gelangt, 
sofern  er  die  Boten  dahin  wies  oder  die  Briefe  an  denselben  ab- 
gab; wozu  die  Gonsuln,  Prätoren  und  Volkstribunen  amtlich  ver- 
pflichtet waren,  nicht  aber  der  Princeps. 

Criminaljnrisdictioii. 

Die  Criminaljurisdiction  ^  das  souveräne  Strafrecht  der  römi- 
schen Gemeinde  wird  unter  dem  Principat  von  der  Gemeinde 
selbst  nicht  mehr  ausgeübt;  die  alte  Volksjurisdiction,  die  wenig- 
stens in  dem  tribunicischen  Rechenschaftsprocess ,  wenn  auch 
mehr  der  Form  als  der  Sache  nach,  bis  an  das  Ende  der  Re- 
publik fortbestanden  hatte,  hört  mit  dem  Eintritt  des  Principats 
auf  (S.  344)  und  ist  wahrscheinlich  gleich  bei  dessen  Einrichtung 
fundamental  beseitigt  worden.  Der  kaiserliche  Einfluss  beherrscht 
seitdem  die  gesammte  Griminaljustiz ,  jedoch  in  sehr  verschie- 
denen Formen.  ^^t^:^;: 

Als  ordentliche  Criminalbehörden  für  Rom  und  Italien  so  wie     °"°^' 
für    die    im   Reiche    zerstreuten    römischen   Bürger  fungiren   die 
Prätoren  (S.  243)  und  die  sonstigen  Quästionenvorsteher  (S.  568  fg.) 
mit   den  ihnen  zugegebenen   Geschwomencollegien  3) .     Schon  in 

1)  So  eiscbien  im  Senat  die  parthische  Gesandtschaft,  um  den  Meberdates 
zum  Konig  sieh  zn  erbitten  (Tacitos  ann.  12,  10),  obwohl  dieselbe  an  den  Kaiser 
geschickt  war  (ders.  11,  10);  so  eine  andere  nnter  Vespasian,  wie  es  scheint 
bloss  um  zn  berichten,  dass  dieser  die  parthischen  HÜlfstruppen  abgelehnt  habe 
(TacituB  hUt.  4,  51).  Der  Gesandten  des  Decebalus  Ist  schon  (S.  915  A.  1) 
gedacht  worden.  Maecenas  bei  Dio  räth  sogar  dem  Augastns  die  auswärtigen 
Gesandten  durchaus  in  den  Senat  zu  führen  ^2,  31:  av  xdi  Tcpeaßetac  rdk  tc 
irapÄ  Tö)N  7coXefi.((»v  xa\  x&v  napa  t&v  dvaTTÖvoov  xal  (-/jfACDN  d^iTCVoufA^^fa^  i^  xb 
auv^Soiov  ioa-fdf^i). 

2)  Es  ist  mögUch,  dass  die  Schreiben  an  den  Princeps  und  den  Senat  adressirt 
werden  konnten;  aber  Beweise  dafQr  kenne  ich  nicht  und  halte  es  nicht  für 
wahrscheinlich. 

3)  Die  Geschwornenwahl  kann  in  diesem  Zusammenhang  nur  kurz  beruh  rt 
werden ;  ausführlich  ist  sie  zuletzt  behandelt  worden  von  Hollweg  im  Civilproze  ss 
2,  58  fg. 
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der  letzten  Zeit  der  Republik  hatte  es  wahrscheinlich  eine  zu> 
gleich  für  die  verschiedenen  Quästionengerichte  und  für  die  in 
Rom  zur  Entscheidung  kommenden  ordentlichen  Givilprocesse 
(ludicia  legitima)  bestimmte^)  Geschwomenlisten  gegeben,  deren 
Aufstellung  von  Jahr  zu  Jahr  dem  Stadtprtttor  oblag  ^.  Dies 
Geschäft  ging  mit  der  Einführung  des  Prindpats  auf  dm  Prin- 
ceps  ttber^),  und  bis  zum  Anfang  des  dritten  Jahrh.^),  das  heisst 
wahrscheinlich  bis  zu  dem  Verschwinden  des  Geschwomenver- 
fahrens  im  Civil-  wie  im  Griminalprocess,  ist  die  Geschwomen- 
liste  stetig  von  dem  Kaiser  revidirt  und  eif;änzt  worden^).  Da- 
mit hangt  wahrscheinlich  zusammen,  dass  die  Berufung  zum 
Geschwomen  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  auf  ein  Jahr,  sondern 
auf  Lebenszeit  erfolgte  ^'j.    Dem  Kaiser  lag  es  also  ob  sowcAl  die 

1]  Daas  die  Liste  für  beide  Kutflgofien  dient,  sagt  am  bestimmtesten  die 
Inschrift  OreUi  3877  «  C.  i.  L.  V,  7567;  htdici  de  IUI  decwrüa  tqtUU  aOeeto- 
tum  publicit  privaii8q(ue).  UlpiaA  Vat.  fr.  197.  198  zeigt  weiter/ dass  die  2fj^ 
luliae  fuUieorum  und  privatorum  die  QaallflcatioQ  der  Oesehwornen  zwar  jede 
für  sich,  aber  wahrscheinlich  gleichlantend  festsetzten.  Es  schliesst  dies  nicht 
ans,  dass  die  eine  der  vier  angnstischen  Decnrien:  guoe  dueenariortan  xfoearetur 
mdiearetqae  de  levioribuB  mtmmU  (Saeton  Aug,  32),  hienaoh  nnr  bei  den  Civil- 
Prozessen  concurrirt  za  haben  scheint.  Dagegen  dürften  die  Centumvirn  des 
Erbschaftsgericfats  anch  in  dieser  Zeit  nicht  aus  der  allgemeinen  Liste  genom- 
men, sondern  nach  der  für  sie  bestehenden  besonderen  Wahlordnnng  vleUeicht 
4arch  den  ihnen  Jetzt  vorgesetzten  Prätor  (S.  215]  bestellt  worden  sein  (v^. 
S.  919  A.  4).  —  Dass  die  Liste  sich  lediglich  auf  die  in  Rom  stattfindenden 
Gerichte  bezog,  sagen  ausdrüeUioh  sowohl  das  Xdiet  des  Claudius  C.  i.  L.  Y, 
5050  Z.  33  wie  die  Inschriften  Henzen  6467  (S.  221  A.  3).  6468. 

2)  6.  221.  572  A.  1.  Die  drei  Decnrien,  die  Augustns  vorfand  —  demi 
die  Einrichtung  der  vierten  wird  auf  ihn  zurückgeführt  (Sueton  Aug.  32)  — 
sind  offenbar  die  drei  aus  den  Quästionenprozessen  der  ciceronischen  Zeit  wohl- 
bekannten, deren  ursprünglich  ständisches  Eintheilungsprinclp  bereits  durch 
Caesar  beseitigt  worden  war  (Sueton  Gaes.  41). 

3)  Sueton  Aug,  32:  iudieea  a  (rioawtmo  (so  die  Hdschr. ;  vgl.  Dig.  4,  Ö, 
41)  aetatia  avno  adlegÜ,  id  est  quinquennio  mahiriuB  qwmt  solebctfU.  Plinius  33, 
1,  30:  dhfo  Auguito  deeunaa  ordkimU,  Henzen  6158:  adUdUi  HUn  adwtot 
ab  imp.  Caea.  Aug. 

4)  Die  jüngsten  Adlectionen  dieser  Art,  die  ich  mit  Angabe  des  Kaisers, 
der  sie  vollzog,  auf  den  Inschriften  finde,  nennen  den  Kaiser  Marcos  (Beoiei 
2324 :  in  quinque  decwriaa  aUecti  a  divo  M.  Antonino  Pio.  Vgl.  Orelll  2288 
=  C.  I.  L.  III,  4495;  Henzen  6522  =  C.  i.  X.  II,  1180).  Der  b^üahrte 
Mann,  dem  die  perusinische  im  J.  205  dedicirte  Inschrift  Orelli  95  gesetzt  ist, 
kann  auch  noch  von  Marcus  zum  Geschwornen  bestellt  worden  sein,  nicht  aber 
der  Gonsul  des  J.  261,  der  im  Anfang  seiner  Laufbahn  einen  Platz  in  den  fünf 
Decurien  erhielt  (Orelli  3100). 

5)  Sueton  Tib.  41 :  regressut  in  insulam  rei  p.  euram  u$qu£  adeo  abieät, 
ui  postea  non  decwias  equitum  umquam  supplerü.  Dass  die  Ergänzung  an  be- 
stimmte Termine  geknüpft,  etwa  mit  der  jährlichen  Revision  der  Ritteriiste 
(S.  384)  verbunden  war,  ist  möglich ;  aber  es  kann  ebenso  wohl  sein ,  dass  sie 
von  Fall  zn  Fall  bei  eintretender  Yacanz  erfolgte. 

6)  Darauf  führt  ausser  Sueton  Aug.  32:  vix  eonosssit,  tit  nnguU»  decariu 
annua  vacatio  esaet  das  Auftreten  der  Geschwomenqualität  auf  den  Inschrifteo 
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geseUlicbe  Qoalifioatian,  nameDlIieh  das  VorbandeDseiD  des  vor- 
gesohriebenen  VermiigeDS  ^}  und  des  vorgeschriebeiien  Domidls^), 
ferner  die  Fähigkeit  und  Unbescholtenheit  des  GesehworneD  3) 
fesUusieUeDy  wie  auch  über  die  vorgebraeblen  EntscfaöidigiiDgs- 
griliide  zu  entscheiden  ^)  y  endlich  für  die  Vollzähligkeit  der  wie 
es  scheint  zuerst  auf  vier-,  dann  auf  fünftausend  Stellen  fixirten 


und  überhaupt  der  Mangel  einer  jeden  Hindeutung  auf  Befristung.  Natürlich 
wind  Ton  «inar  gftvlsaen  Altacsgronae  an  d«r  Geaohironie  befsgt  gewesen  sein 
sich  SB  excusiren.  "Es  gehört  zu  den  charakteristiachen  Erscheinungen  des  Prin- 
cipats,  dass  damit  sofort  auch  für  die  Geschwornenfunction  die  Lebenslinglichkeit 
eiDtrm. 

1}  Für  die  drei  (später  wohl  die  vier)  ersten  Pecurlen  wurde  bekanotlicb 
Rittercensus  gefordert,  für  die  letzte  die  Hälfte  desselben.  Für  diejenigen  also, 
die  dM  Ritterp^eid  beveits  besMsen,  fiel  dieser  Nachweis  saa.  In  der  ^lUerea 
Kaiserzeit  (unter  Augustus  noch  nicht:  Plinlms  h.  n.  33,  1,  30)  scheinen  die 
Geschworneii  allein  aus  den  equües  equo  puhlico  erlesen  worden  zu  sein.  Orelli 
3703  findet  sieh  dte  InMhilft  eines  Maaiiet,  der  das  Ritterpferd  Ton  Hadrian, 
die  GeschwomensteUung  von  Pias  empfing. 

2)  Anfangs  und  noch  unter  Claudius  wurde  als  Geschworner  nur  zugelassen, 
w»  in  Italien  wohnhaft  war  (C.  I.  L,  Y,  ö€CO;  Hermes  4,  117);  wie  dies  auch 
in  der  Ordnung  war,  da  es  sich  mm  die  in  Rom  stattfindenden  Prozesse  handelte. 
Bald  darauf  aber,  wahrscheinlich  durch  Claudius  selbst  (Sueton  Ctaud.  16), 
worden  auch  l^vinzlaile  zogelasseo  (Piinios  k,  n.  SS,  If  BO:  non^m  frovincHs 
ad  hoe  mynus  admUsia)^  jedoch  wahrscheinlich  nur  für  die  Clvilprozesse  (Plinius 
h.  n.  29,  1,  18:  qui  de  nummo  iudicet  a  Oadibus  columniaque  Herculis  arceasi' 
tur,  de  eaBSm  viro  non  nUi  XLV  «toU*  vifi«  dai'wr  tabtttdy  Das  blieb  noch 
später,  dass  Geschworner  nur  werden  konnte,  wer  das  Bürgerrecht  nicht  durch 
Verleihung  erworben  hatte,  sondern  durch  Geburt  (Plinius  a.  a.  0.).  Tgl.  die 
ponpcianlscbe  Insehitft  C.  /.  L.  lY,  1943:  ncMk«!  es  oibo  ted«  foHeAigypiifK 

3)  Plinius  29,  1,  18:  deeuriae  pro  more  eeruuris  prmcipum  examinantur, 
mquisilio  per  paifi$t€&  agUwt,  Sueton  Claud,  15:  eum  dtewiM  Turum  aciu  (= 
die  für  das  Rechtsverfahren  bestimmten  Decurien)  exptmgeret,  cum  qxä  disai- 
mtdata  vaeaüonßf  fttam  henefido  Ubefxmim  hababat^  re^sponderaC,  «t  cupidum  iudi- 
cofMÜ  dimini.    Ders.  Ttb.  bi,  Claud,  16.  Ikm».  8. 

4)  Sueton  a.  a.  0.  VaU  fr.  197.  198>.  Als  gesetalioh  be£ieit  sind  für  die 
Kaiserzeit  wohl  sanaitUche  Senatoren  anzuseben,  da  sowohl  die  Schriftsteller 
dieser  Zeit  die  Oeschwornen  mit  den  BHtern  identifteiren  wie  aoeh  die  Insehrif- 
ten  keinao  senatorischen  Gesehwornen  nennen;  nieht  einmal  der  einzige  uns 
bekannte  Richter  der  ersten  Decurie  (C.  i.  L.  II,  4275)  ist  senatorischen  Sun- 
des. Caesar  hatte  in  seiner  Geschwornenordnung  die  Senatoien  beibehalten 
(SnetOA  Goes.  41);  das«  Anguatus  sie  aussehloss,  passt  zu  seiner  Beschränkung 
der  voft  Caesar  sehr  erweiterten  Senatorenzahl.  —  Beweifie  dafür,  daes  aueh 
jetzt  noch  der  Senator  Geschworner  sein  kann,  kenne  ich  nicht.  Bei  ]>io  öö, 
3  kösnen  die  Gerichte,  welche  an  den  Sitzungstagen  des  Senats  aasgesetzt 
werden,  solche  sein»  bei  denen  der  Senator  nieht  als  Geschworner,  sondern  als 
Kläger  oder  Beklagter  betheiligt  ist.  Unter  den  Centumvirn  begegnet  ein  Seaater 
(Plinius  tp.  4t,  29  Tgl.  5,  9);  aber  es  steht  keineswegs  fest,  dass  diese  aus  den 
atUcti  genommen  wurden  (S.  918  A.  1).  Wenn  Plinius  tp.  1,  20,  12  von  sieh 
sagt:  freqtunter  iudicaffi,  so  ist  ausser  an  die  Centumviralprozesse  noch  daran 
zu  eriAnern,  dass  die  sämmtlichen  tudjela  quae  imp»io  oontmemUir  nicht  an  die 
Geschwornen  des  Album  gingen  und  dass  mit  Einwilligung  aller  Betheil igten 
wahrsdielnlieh  auch  In  eijkem  iudiehmi  UgiUmum  ein  nicht  im  Album  stehender 
Geschworner  sproeheu  konnte. 
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Lisle  Sorge  zu   tragen^)    und  die   für  die  GeschwornenthSiigkeii 

erforderlichen  Regulative  zu  erlassen^).     Aus  diesem  allgemeinen 

Yerzeichniss   stellte    dann   jedes    Gericht   die    erforderliche    Ge- 

cakuiw    schwornenliste  zusammen  3).  —  Ausserdem  ist  dem  Prinoeps  das 

Frinceps.  Rccht  eingeräumt,  wenn  in  einem  Consilium  die  Yerurtheilang 
mit  Majorität  von  nur  einer  Stimme  stattgefunden  hatte,  durch 
HinzufUgung  der  seinigen  Stimmengleichheit  und  damit  Frei- 
sprechung herbeizufuhren  *) ;  womit  es  in  Verbindung  stehen 
wird,  dass  die  früheren  Kaiser  den  Geschwomenverhandlungen 
sehr  häufig  beigewohnt  haben  ^).  Weiter  aber  scheint  dem  Pnn- 
ceps  eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  ordentlichen  Geridite 
für  Rom  und  Italien  nicht  zugestanden  zu  haben.  Da  das  ma- 
gistratische Decret  auf  diesem  Gebiet  wahrscheinlich  der  Inter- 
cession  entzogen  war  (1,  262),  so  konnte  auch  der  Pnnceps  im 
ordentlichen  Wege  Rechtens  dasselbe  nicht  umstossen.  Dass  das 
Begnadigungsrecht  in  der  ersten  Eaiserzeit  nicht  dem  Princeps, 
sondern  dem  Senat  zugekommen  zu  sein  scheint,  ist  früher 
(S.  848)  wahrscheinlich  gemacht  worden. 

KaiBeriiches  Aber  vou  woit  grösserer  Bedeutung  als  der  durch  die  Ge- 
schwornenernennung  und  die  Geschwornenstimme  dem  Prinoeps 
auf  den  ordentlichen  Criminalprozess  eingeräumten  Einfluss  ist  es, 
dass  mit  der  Einsetzung  des  Principats^)  ein  eigenes  höchstes 
dem    consularisch  -  senatorischen   ebenbürtiges   und    gleichartiges 


1)  Nach  Plinlns  h.  n.  33,  1,  30.  33  befanden  sich  nnter  Augnstiu  vix 
singula  milia  in  decuriis^  während  za  seiner  Zeit  quae  wb  divo  Ati(fUito  implen 
non  poiuerarU  deewriae,  vix  eapiatU  cum  ordinem. 

2)  So  fugte  Aogustus  die  vierte  Geschwornendecnrie  hinzu  (S.  918  A.  2), 
Gaios  die  fünfte  (Sneton  Ocd.  16;  PlinioB  h,  n.  33,  i,  33),  wahrend  Gilba  die 
Errichtung  einer  sechsten  verweigerte  (Sneton  Oalb.  14).  Die  Farianonüiang 
und  den  Turnus  regulirt  ebenfalls  der  Kaiser  (Sneton  Aug,  32.  Claud,  23. 
Oalb.  14.     Vita  Mord  10). 

3)  Gellius  14,  1,  1 :  quo  primum  tempore  a  praetoribua  (vermuthlich  dem 
städtischen  und  dem  PeregrinenpriLtor)  leetus  m  iudiees  suniy  ut  iudieia  quae 
appellantur  privata  suseiperem. 

4)  Dio  51,  19  zum  J.  724:  xat  ij'^^^v  Tiva  aöroQ  h  izSai  toT«  ^owton^ 
pCot;  &aTcep  'A^vd;  cp^peo&ai.  Anwendungen  von  dieser  Befbgniss  sind  nicht 
bekannt. 

5)  Bezeichnender  als  einzelne  Beispiele  solcher  Assistenz  (Tacitus  ann,  2,  34) 
ist  es,  dass  im  J.  16  wegen  der  bevorstehenden  Abwesenheit  des  Princeps  von 
Rom  die  Gerichtstermine  vertagt  wurden  (Tacitus  ann.  2,  35). 

6)  Eine  positive  Angabe  über  die  Entstehung  dieses  Rechts  fehlt;  aber  es 
wird  nicht  bloss  durch  den  BegrlfT  des  Principats  gefordert,  sondern  es  ist  das- 
selbe auch  schon  von  den  ersten  Kaisern  geübt  worden.  Vgl.  wegen  Augustus 
S.  925  A.  2,  wegen  Tiberius  z.  B.  Tacitus  ann,  6,  10;  Sneton  Tib,  62. 
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kaiserliches  Strafverfahren  ins  Leben  tritt  ^).  Beide,  treten  an  die 
Stelle  der  alten  Volksgerichtsbarkeit  und  ruhen  auf  dem  Princip, 
dass  unter  dem  Principat  wie  jedes  andere  Recht  der  souveränen 
römischen  Gemeinde,  so  auch  ihr  souveränes  Straf  recht  durch 
deren  beide  Vertreter,  Gonsuln  und  Senat  einer-  und  den  Prin- 
ceps  andererseits  vollständig  und  gleichmässig  ausgeübt  wird. 

Von  dem  consularisch  -  senatorischen  höchsten  Gericht  ist 
schon  früher  (S.  4  44  fg.)  die  Rede  gewesen  und  dabei  auch  sein 
Verhältniss  zu  dem  Princeps  bestimmt  worden.  Wie  sehr  immer 
diese  Criminalbehörde  materiell  sich  zum  gefügigen  Werkzeug  des 
Principats  hergegeben  hat,  ist  sie  doch  von  Rechts  wegen  von 
demselben  unabhängig,  nur  dass  der  Princeps  selbstverständlich 
als  Mitglied  (S.  859  A.  4)  oder  als  Vorsitzender  des  Senats  2) 
dabei  betheiligt  ist  und  dass  die  dem  Kaiser  gegen  jedes  Senatus- 
consult  zustehende  tribunicische  Intercession  auch  hier  eintreten 
kann  (S.  4  46). 

Was  über  das  Senatsgericht  bemerkt  ist,  findet  wesentlich  umfang. 
auch  auf  das  correlate  Eaisergericht  Anwendung.  Von  Rechts 
weg^a  kann  ohne  Zweifel  eine  jede  Person  wegen  eines  jeden 
Delicts  wie  vor  das  Senats-,  so  auch  vor  das  Kaisergericht  gestellt 
werden.  Dass  insonderheit  auch  der  Senator  nach  augustischer  Senatoren. 
Ordnung  dem  letzteren  unterworfen  war,  beweist  namentlich  der 
Prozess  des  Piso  unter  Tiberius^).  Auch  zeigt  dieser  Prozess 
sowohl  wie  die  gesammten  Vorgänge  unter  dem  Principat  des 
Tiberius^  dass  der  angeklagte  Senator  keineswegs  vor  dem  Kaiser- 
gericht einen  schwereren  Stand  hatte  als  vor  dem  des  Senats; 
ja  man  darf  zweifeln,  ob  jene  Orgien  des  Justizmordes,  wie  sie 
das  Senatsgericht  unter  Tiberius  aufweist,  bei  einem  Verfahren 
möglich  gewesen  wäre,   wo  die  moralische  und  -politische  Ver- 


1)  Dio  in  seiner  Anfz&hlang  der  montrcMschen  Rechte  des  römischen  Prin- 
ceps Ö3,  17  fasst  dasselbe  folgendermassen :  xaX  te6c  to3  iiÖ9fjiT)p(ou  xal  to6c 
IriE^ac  %al  to6c  ßouXeurd;  davaxoüv  $6vaa9at.  Vielleicht  liegt  in  diesen  Worten 
eine  Hlndeutnng  daranf,  dass  das  speciflsche  Straftrecht  des  Kaisers  das  städtische 
war ;  denn  das  provinziale  h&tte  sich  allerdings  anch  aas  seinem  proconsularischen 
Imperium  herleiten  lassen.  Aber  die  proconsnlarische  kaiserliche  Jarisdiction 
verschwindet  neben  dem  allgemeineren  and  stärkeren  kaiserlichen  Straficeoht 
schlechthin. 

2)  Nicht  bloss  geschieht  dies,  wenn  der  Princeps  als  Gonsol  den  Vorsits 
fuhrt  (S.  114  A.  4),  sondern  auch  kraft  seines  eigenen  Relationsrechts  (S.  860} 
kann  er  einem  solchen  Gericht  versitzen. 

S)  Tadtos  aiMi.  3,  10.    Aach  Dio  (A.  1)  erkennt  dies  an. 
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aniwortlichkeU  den  Kaiser  allem  und  persjküich  iraf^).  Freilich 
gab  der  grauenvolle  Missbrauoh^  den  die  4^  leteien  Herrseher 
der  juliseh -claudisdien  Dynastie  von  dem  Kaisergericht  gemacht 
haben,  den  Vorgängen  unter  Tiberius  nichts  nach;  und  dieser 
Missbrauch  rief  dann,  als  unter  den  Flaviem  ein  massigeres  und 
geordneteres  Regiment  begann,  das  Bestreben  hervor,  die  Prozesse 
der  Senatoren,  namentlich  die  capitalen,  dem  Kaisergericht  zu 
entziehen  ^) .  In  der  That  sind  seit  Nerva  dem  Senat  von  miUen 
Regenten  oder  unter  dem  Drucke  besonderer  Umstände  bei  dem 
Regierungsantritt  Zufdcherungen  in  diesem  Sinn  ertheilt^},  seit 
Severus  sogar  förmliche  Senatsbeschlttsse  dieses  Inhaltes  gefasst 
und  vom  Princeps  entgegen  genommen  worden^).   Damit  war  denn 


1)  Damit  soll  freilich  nicht  gebilligt  werden,  was  Dio  67,  2  sagt,  dass  unter 
ganz  Bchleehten  Kaisern  das  Kaisargerioht  und  das  Senatsgeiloht  zu  dem  gMeheD 
Ergebniss  führen  müssten,  da  der  Senat  doch  willenloses  Werkzeug  in  des  Kaiseis 
Hand  sei.  Es  giebt  kein  willenloses  Werkzeug ;  und  es  ist  ebenso  charakteristisch 
für  die  eigentlichen  Despoten,  dass  sie  sieh  immer  vorwiegend  des  Kaieergerichts 
bedient  haben,  wie  es  charakteristisch  far  Tibeiius  ist,  dass  er  dies  nur  in 
untergeordneter  Weise  that  und  vorzugsweise  das  Senatsgericht  missbrauchte. 

2)  Dass  Titos  Capitalprozesse  gegen  Senatoren  wohl  annahm  (Saetm  TU. 
9 ;  Dio  67^  2),  aber  Gnade  walten  liess  und  in  seinem  kurzen  Regiment  kein 
Todesurtheil  gegen  einen  Senator  fSUte  (Dio  66,  19),  ist  die  erste  Spur  dieser 
Tendenz,  oder  vielmehr  es  wixd  jenea  Verfahren  des  Titos  von  den  Sehiiü- 
steUezn,  die  der  Emancipatien  des  Senats  von  dem  Kaisergericht  das  Wort  reden, 
tendenziös  hervorgehoben.  Domitian  weigerte  sich  durch  Senatsschluss  fest- 
stellen zu  lassen,  dass  der  Kaiser  über  »seine  Pairs*  die  Gapitalgeilchtob«tkeit 
nicht  habe  (Dio  67,  2:  o^  ItppdvttCeN  ...  Sti  ii  f^pcuo^a  iroXXdbitc  ii^w 
tjnj^io^Nai  [lAi  iiehai  Tfji  auToxparopi  täv  6(J.oT{fi.(uv  tivä  dizcikioai), 

3)  Nerva  liess,  schwach  wie  er  war,  swax  nicht  den  Seaat  darftber  be- 
schliessen,  aber  erklärte  doch  im  versammelten  Senat  eidlich  über  keinen  Senator 
ein  Todesurtheil  fallen  zu  wollen  (Dio  68,  2).  Seinem  Beispiel  folgte  unter  dem 
Druck  der  durch  seine  ersten  Regierungshandlungen  gereizten  öffentlichen  Meinung 
Hadrian  (S.,  923  A.  2),  aber  keineswegs  Bfarcua,  so  sehr  er  auch  Capital vernr- 
theilnng  von  Senatoren  zu  vermeiden  bestrebt  war  (yüa  10.  25). 

4)  Dio  7i,  2 :  IveavteuoaTo  [kht  ota  «al  o\  icodi^v  dyaM  aöreKpdropec  icpoc 
i^fjka«,  <b«  oOÖiva  x&v  ßoüXeuxöav  iitoxTeCv^g*  xal  ©p-ooe  irspl  to6TOU  xal  t6  -fs 
fAStCov  ^f^9i%vzi  Koiv^  aM  x\»p€[»^vai  icpoactsx^^ci.  Vüa  Seveti  7 :  fieri  eUam 
senaitu  eoruuUum  eoegit,  ne  Heer  et  imperatori  ineontuUo  senatu  oociden  senoloron. 
Das  Phantaaiebild  eines  voUendeten  Senatsregiments,  welches  Dio  52,  31  dein  Mae- 
cenas  in  den  Mond  legt,  enthalt  sogar  die  Befreiung  der  Senatoren  nebst  Frauen  und 
Kindern  nicht  bloss  von  der  capitalen,  sondern  überhaupt  von  der  kaiserliohaa 
Jurisdiction:  xal  pivrot  xal  r^XXa  <&§'  &*  {AOt  Soxm  oEpiera  ^xdigai  .  .  .  ov 
To6c  xe  ßooXeutdc  touc  ix  rf^  f^pouoiac  xal  touc  icafoac  t«c  ts  pvaixo«  aurmv. 
äs  noxi  Ttva  alriav  Bapuxipav,  &OTe  töv  clXöyca  o^öv  dT(fi(a:v  t^  foy^v  ^  xai 
^db^oROv  d^siXetv,  X^ipoatv,  &it6  xe  t6  ßooXeunf^piov  uiroifiQC  [»rrfit*  KpoxaTayvoCi^ 
xal  dxe(N(p  iraoav  t^v  Tcepl  auToD  ^la^^cpioiv  dixipaiov  ^icitp^ir^c-  Diese  Darstel- 
hing  ist  sehr  eharakteristisoh  für  die  Zeit  Alexanders  und  die  Ideale  der  daraaUgen 
senatorlschen  Kreise,  aber  von  der  Realität  selbst  dieser  Zeit,  geschweige  denn 
der  augustischen  ebenso  weit  entfernt  wie  die  Rückgabe  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten an  den  Sen^t  nnd  aUe  dJe  anderen  schonen  Dingis,  nui  denen  zu- 
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allerdings  die  Exemtion  des  Senators  von  dem  Kaisergericht  in 
Gapitalsachen  rechtlich  feslgestellt;  und  es  ward  als  eine  Ver-* 
fassungsverleUung  betrachtet^  wenn  der  Kaiser,  ohne  den  Senat 
zu  befragen,  ein  Mitglied  desselben  mit  dem  Tode  bestrafte  und 
Dicht  wenigstens  diesen  Act  als  durch  den  Drang  der  Umstände 
geboten  nachher  bei  dem  Senat  entsdiuldigte  i] .  In  der  That 
aber  lag  doch  in  diesem  Zugeständniss  wenig  mehr  als  eine  mo- 
ralische Verpflichtung^) ,  ähnlieh  derjenigen,  welche  begründet 
ward  durch  die  von  verständigeren  Kaisem  an  der  Stelle  jener 
abgegebenen  Erklärung  keinen  Unschuldigen  hinrichten  lassen  zu 
wollen').  Thatsächlich  ist  diese  Schranke  nur  da  eingehalten 
worden,  wo  au<5h  bei  dem  Kaisergericht  für  [den  Angddagten 
unparteiische  Rechtspflege  erwartet  werden  durfte;  es  begann  mit 
Severus  nicht  bloss  die  goldene  Zeit  der  Senatsherrschaft  nicht, 
sondern  vielmehr  das  Uebergangsstadium  aus  der  Dyarchie  Augusts 
in  den  Absolutismus  Diodetians,  und  die  thatsächliche  Bedeutung, 
die  der  Senatsgerichtsbarkeit  unter  dem  früheren  Principat  zuge- 
kommen war,  ging  gleichzeitig  mit  dem  Erwerb  der  rechtlichen 
Immunität  dem  Senat  verloren  (S.  447). 

Wenn  aber  auch  von  Rechts  wegen  jeder  Griminalprozess  vor  iiandhabuag 
dem  Prmoeps  geführt  werden  konnte ,   so  ist  doch  factisob  dies  gerichts. 
namentlich  in  der  ersten  Kaiserzeit  nur  in  beschränktem  Umfange 
geschehen.     Weder  der  Senat   (S.  444   A.  4)    noch  der  Kaiser 
waren  verpflichtet  eine  an  sie  gelangende  Sadie  anzunohmen  ^) ; 

sammeB,  übrigens  niclit  in  der  Erzählung,  aondeni  als  Rathschlag  eines  weisen 
Politikers  der  alten  Zeit,  der  exlmirte  Pairsgerichtshof  bei  Dio  auftritt. 


1)  Dio  79,  4  Tgl.  76,  5. 
2) 


2)  So  heisst  es  von  Hadrian  bei  Dio  69,  2:  ^o(j.6oa<  i^-f^xe  xt  l^os  xmv  xijp 
^pLoaCcp  oujicpepovxoaN  iroi-^joeiv  uA^fze  ßouXeüxiF|v  xtva  ditoocpd^iv,  xal  dS(6Xeiav 
iauxcp,  &v  %a\  öxieüv  aux&v  ixßi),  icpooenapaoafAOio«,  und  dass  er  gegen  diesen 
Eid  gehandelt  habe,  ward  geltend  gemacht  gegen  Hadrians  Consecration  (Dio 
70,  1).  Der  spätere  Senatsbeschhiss  verfuhr  wie  bei  der  Abschaffung  des 
Könlgthoma  und  der  Diotatur  und  so  welter,  nnd  drohte  dam  Kaiser  und  jedem 
Andern,  der  dagegen  handeln  weide,  avoh  nach  der  Weise  dieser  Zeit  den  Kin- 
dern derselben,  die  Aechtung  (Dio  74,  2:  icoXifiiOM  xal  töv  a^oxpikopa  xot 
Tov  üitepexi^öovxa  aOxcp  I«  xi  xoioöxov  aöxo6«  xe  xal  xoö«  icalfiac  «6t«bv  vojjitCe- 
odai  SojfAaxbac).  Aber  dass  Eid  und  Aechtung  eben  nur  da  eintreten,  wo  die 
wirkliche  rechtliche  Bindung  unmöglich  ist,  ist  früher  (S.  6921  geieigt  worden. 

3)  So  Traianus  (Dio  68,  6 :  <»<  o65^a  dlv^pa  d^YaO^v  dnoo^oi  ^  dttf&aooi) 
und  Pertinaz  (Dio  73,  5).  Gerade  jenem  wird  nachgerühmt,  tU  omni  eiu$ 
aeiaU  vmua  Senator  damnatuB  sit,  atque  U  tarnen  per  senatum  ignoromte  Traiano 
(Eutrop.  8,  4). 

4^  Dies  zeigt  vor  allem  der  Prozess  des  Piso  (8.  112  A.  1);  ferner  Die 
56,  2o,  wo  AugustuB  sich  weigert  einen  Mordprozess  desswegen,  weil  Germanieo» 
die  Yertheidigung  des  Angeklagten  ühernommen  hat,  an  «ieh  za  Bieben;  Pltniuii 
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und  dies  ist  es  zunächst,  wodurch  beide  Verfahren  gegenüber 
dem  Quästionenprozess  sich  als  ausserordentliche  charakterisiren. 
Ob  ein  Prozess  vor  dem  Senat  oder  auch  dem  Kaiser  behandelt 
oder  vielmehr  auf  den  gewöhnlichen  Rechtsweg  gewiesen  werden 
soll,  ist  eine  Sache  der  besonderen  Entschliessung  jener  höchsten 
Gewalten ,  und  regelmässig  geben  dabei  weniger  juristische  Er- 
wägungen den  Ausschlagt)  als  politische  und  persönliche«  Das 
vom  Kaiser  in  Person  geleitete  Strafverfahren  —  von  dem  durch 
Delegation  vermittelten  wird  weiterhin  noch  besonders  gesprochen 
werden  —  ist  ohne  Zweifel  im  Ganzen  nicht  oft  und  namentlich 
viel  seltener  zur  Anwendung  gekommen  als  der  consularische 
senatorische  Ausnahmeprozess.  Welche  Motive  den  Kaiser  be- 
stimmten einen  Prozess  an   sich  zu  ziehen,    lässt  sich  natürlich 

•  nicht   allgemein   bestimmen.     In   wie   weit   die   Senatoren   dem 

Kaisergericht  unterstanden,  ist  so  eben  gezeigt  worden.  Gering- 
fügige Sachen  und  Delicto  niedrig  stehender  Personen  kommen 
selbstverständlich  nicht  leicht  vor  das  Kaisergericbt^].  Die  An- 
klagen wegen  der  gegen  den  Kaiser  unmittelbar  begangenen  und 
wegen  der  Beamten  verbrechen  entschieden  die  besseren  Regenten 

ofüsiere.  in  der  Regel  nicht  persönlich.  Dagegen  die  Anklagen  gegen 
Offiziere  vom  Centurio  aufwärts,  namentlich  wenn  es  sich  um 
rein  militärische  Delicte  handelte,  gehörten  recht  eigentlich  vor 
den  Imperator;  von  Traian  wird  hervorgehoben,  dass  er  eine 
Ehebruchssache  nur  desswegen  annahm,  weil  dabei  die  Heeres- 
Pro.      zucht  in  Frage  kam^}.     Das  Gleiche   gilt  von  den  Unrechtfertig- 

curatoren.  jj^ij^n^  wclche  die  vom  Kaiser  in  der  Verwaltung,  namentfich  in 
dem  Finanzwesen  beschäftigten  Privatpersonen  sich  zu  Schulden 
kommen  Hessen;  obwohl  die  sonstigen  Prozessformen  auch  hier 
nicht   principiell   ausgeschlossen   waren    (S.  448  A.  4),    wurden 

ep.  6,  31,  4:  heredts  (die  Kläger  In  einem  ProEess  wegen  gefälschten  GodiciUs) 
cum  Caesar  esset  in  DaeiOy  eomnwnUer  epistula  scripta  peiierantj  tU  suseiperet 
eogniUonem:  suseeperat  u.  s.  St.  m. 


1)  Doch  kommt  auch  dies  vor  (S.  113  A.  3.  4). 


2)  Vita  Marei  24:  eapitaUs  eausas  hominum  honestorum  ipse  eognovit.  Bei 
Pllnins  ep,  6,  31  richtet  Traian  Über  einen  Tornehmen  and  zum  römischen 
Bürgerrecht  gelangten  Ephesier.  Von  Rechts  wegen  besteht  natürlich  kein  Hin- 
demiss;  von  Angastos  wird  erwähnt,  dass  er  in  Majestatssachen  über  Plebejer 
Recht  sprach  (Saeton  Aug.  51). 

3)  Plinins  6,  31.  Die  Anklage  ging  gegen  einen  Centurio,  der  die  Gattin 
seines  Kriegstribuns  verführt  haben  sollte:  Caesar  et  nomen  eeniurionis  et  eom- 
memorationem  diseipUnae  miUtaris  sententiae  adiecitf  ne  omnes  eius  modi  eausas 
ad  se  revoeare  videretwr. 


Digitized  by 


Google 


—     925    — 

diese  kaiserlichen  Diener  doch  begreiflicher  Weise  in  der  Regel 
vor  ihm  selbst  zur  Verantwortung  gezogen  ^} .  Ausserdem  scheint 
Augustus  das  eigene  Gericht  vorzugsweise  da  haben  eintreten  zu 
lassen,  wo  schwere  Privatverbrechen  in  den  höheren  Gesellschafts- 
kreisen einerseits  eine  eingehende  Untersuchung  der  Thaifrage 
erforderten,  andererseits  selbst  die  QuasipublicitSt  der  Verhand- 
lung im  Senat  bedenklich  erschien^).  —  Von  den  drei  durch- couision der 
gängig  in  jedem  Fall  competenten  Gerichten,  der  Qudstio^  dem 
consularisch  -  senatorischen  und  dem  Eaisergericht,  geht  im  Fall 
der  Collision  wie  der  Quästio  das  consularisch- senatorische,  so 
beiden  das  Kaisergericht  vor.  Wird  nemlich  ein  Prozess  bei 
dem  Kaiser  und  bei  den  Consuln  anhängig  gemacht,  so  bat  der 
Kaiser  darüber  zu  befinden,  ob  er  ihn  annehmen  oder  an  Consuln 
und  Senat  verweisen  will  '•^) ,  und  ähnliche  Vorschriften  müssen 
auch  für  die  Quästionengerichte  bestanden  haben.  Indess  war 
dies  wahrscheinlich  nur  so  lange  zulässig  als  die  Verhandlungen 
vor  dem  niedriger  stehenden  Gericht  noch  nicht  begonnen  hatten, 
da  von  da  an  die  Prävention  entschied^). 

Das  Verfahren  vor  dem  Kaiser,   welches,   wie  das  vor  dem  Fonnaiien 
Senat,  technisch  co^itto  heisst^j,  ist  ein  i*ein  magistratisches  und   lericbts. 
unterscheidet   sich   durcfi    die  Ausschliessung   der  Geschwomen 
sowohl   von   dem    ordentlichen  Quästionenprozess  wie  von  dem 
consularisch-senatorischen;  denn  während  die  Quästionenvorsteher 
an    die  Abstimmung   ihrer  Consilien,    die  Consuln   an   die   des    ^ 
Senats  gebunden  sind,   fungirt  der  Kaiser  als  Einzelrichter  und 
entscheidet  selbst^),   was  natürlich  die  Zuziehung  von  berathen- 

1)  Tacitas  dial,  9:  aut  reum  proaptre  defendere  aut  apud  centumviros  cau- 
aam  cUiquam  fdiciUr  oroft  aui  apud  pHneiptm  ipsos  illos  libertos  et  proeuratores 
principum  defendere.     Tacitus  ann.  13,  33.     Dio  60,  33. 

2)  Saeton  Aug,  33  führt  von  ihm  zwei  Beispiele  an,  die  Vatennord  nnd 
Testamentafälschong  betreffen. 

3)  Dies  heisst  relationem  odei  camam  ad  senatum  remütere.     Doch  kann  es 

sein,    dass  die  Gonsuin,   auch  wenn  nnr  bei  dem  Senat  geklagt  war,  nnter  ge-  * 

wissen  Voraussetzungen  bei  dem  Kaiser  anfragen  konnten  oder  anfragen  mussten, 
ob  dem  Verfahren  im  Senat  Folge  zu  geben  sei  (S.  863  A.  2).  —  Dass  das 
senatorische  Erkenntniss  der  cogniUo  Caeaaris  nicht  präjadiciren  darf  (Plin.  ep.  7, 
6,  6.  14),  ist  etwas  anderes. 

4)  Dafür  spricht  wenigstens  das  bei  der  Stadtprafector  zu  erörternde  Ver- 
hältniss  des  Gerichts  des  praefectua  urli,.  das  doch  auch  als  kaiserliches  gelten 
muss,  zu  der  Quästio. 

ö)  Z.  B.  Tacitus  ann.  3,  10.  Plinius  ep.  6,  22.  «p.  31,  2.  7.  7,  6,  6. 
9.  14  und  besonders  Sueton  Ner.  15,  wo  iu$  dieere  und  cognoacere  im  Gegen- 
satz stehen. 

6)  Als  es  sich  darum  handelt,   ob  Piso  von  dem  Senat  oder  dem  Kaisex 
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den  Beisitzern  nicht  ausschliesst*].  Eines  formalen  Anils^eacts, 
wie  er  bei  den  Qbrigen  Gerichten  erforderlich  ist,  bedarf  es  bei 
dem  Kaisergericht  nicht;  vielmehr  ist  die  Sache  als  rechtshängig 
zu  betrachten,  wenn  der  Kaiser,  sei  es  aus  eigener  Kunde,  sei 
es  auf  Grund  der  Denuntiation  eines  Gegners  oder  auch  auf 
Grund  der  Supplication  des  Anzuklagenden  oder  seiner  Vertreter, 
die  fragliche  Sache  zur  Untersuchung  an  sich  zieht  ^.  Bei  den 
Verhandlungen  ist  wenigstens  häufig,  vielleicht  sogar  regelmässig 
die  Oeffentlichkeit  ausgeschlossen  ^) ,  und  es  hat  diese  Ausschlies- 
sung hier  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  bei  dem  consularisch- 
senatorischen  Gericht  (S.  444),  da  bei  dem  letzteren  in  Folge 
seiner  Zuhammensetzung  eine  Quasi  -  Publicität  nothwendig  ein- 
tritt. An  Rom  ist  das  Kaisergericht  selbstverständlich  nicht  ge- 
bunden,  kann  vielmehr  überall  stattfinden,  wo  der  Kaiser  eben 

gerichtet  werden  eoUe,  erklart  er  das  Letztere  vorzuziehen :  vera  aut  m  deterims 
credita  ituiice  ab  uno  faeiliua  discemi,  odium  et  invidiam  apud  multoB  valere. 
(Tacttns  am.  3,  40). 

1)  Ueber  das  kaiserliche  cormiUum  wird  spater  besonders  gesprochen  werden. 
—  In  Inschriften  des  dritten  Jahrb.  begegnet  auch  ein  Beamter  von  Ritter- 
rang a  cogniiionibus  Augtuti  (Benzen  6524  aus  der  Zeit  des  8eveniB;  Kenier 
iruer,  de  l'Afrique  3886),  wozu  einmal  utrubique  hinzugesetzt  zu  werden  seheint 
(^BulUit.  1860  p.  22).  Die  78,  13:  töI;  te  tia-^sthaen  auzo'j  xal  xd?  dTrioroXd; 
$totxif]9avT«  soll  wohl  heissen,  dass  der  BetreiTende  erst  a  eogniÜonibuM ,  dann 
ab  episluU»  war.  Qenau  ist  die  Th&tigkeit  dieses  Beamten  nicht  bekannt; 
vielleicht  gehört  hieher  vita  Alex.  15:  negotia  et  causas  prixu  a  scrinionan  pTm- 
cipihus  .  .  .  traetari  ordinairtque  aique  ita  referri  ad  u  praecepü.  Pen  Zusatz 
utrubique  mit  Renier  auf  den  praef.  praet.  und  den  praef.  urbi  zu  beziehen  ist 
unmöglich;  eher  könnte  man  an  Cr i min al-  und  Civilsachen  denken.  Der  Be&mte 
ht\  ßißXetMorv  xiX  (iva-fV<6ae(ov  tttu  Seßaorou  C  1.  Or.  5895  ist  mit  Unrecht 
von  Friedländer  und  Hirschfeld  (röm.  Sittengesch.  i\  173)  hieheigezogen ;  d^d- 
Yvoiait  ist  nicht  SidY^cuai;  und  der  Beamte  offenbar  nichts  als  a  UbeUis.  Die 
Stellung,  die  Lucian  (apolog.  pro  mereede  eond,  12)  bei  dem  Präfecten  vonAegyp- 
ten  einnahm,  scheint  mir  ohne  Grund  von  Friedlander  (a.  a.  0.  S.  108)  als  a 
cognüionibut  praefecti  bezeichnet  zu  werden ;  eher  passt  a  eommentariU.  Die 
von  Seneca  (apocot.  a.  E.)  erwähnte  Sciavenstellung  a  eognitionibus  ist  auch  der 
Sache  nach  sicher  verschieden.  —  Ygl.  Jetzt  überhaupt  Hirschfeld  St.  V. 
S.  208  fg. 

2)  Das  heisst  eognitUmem  (auch  huUeium)  techpere  (Tacltns  ann,  14,  50; 
Pltnius  ep.  6,  22),  mudpere  (das.  31),  excipete  (Tadtus  arm.  3,  10). 

3)  Seneca  de  dem.  1,  15  erzahlt,  dass  Augostus  bei  einem  criminellen 
Hausgericht  als  Beisitzer  fungirt  habe:  venit  in  pfivaios  penatea  .  .  .  non  dixit 
yimmo  in  tMom  domwn  vetUed*,  quod  si  faHwn  esset ,  Caesarh  fiOura  emt 
eognitio.  Auch  das  Verfahren  gegen  Cinna  (das.  1,  9)  sollte  offenbar  im  Hause 
des  Princeps  stattfinden,  und  Neros  Gericht  über  den  Piso  uni  seine  Mit- 
versebwornen  erfolgte  gleichfalls  im  Palast.  Die  Rechtssachen,  die  Traianns  auf 
seiner  Villa  zu  Oentumcellae  behandelt  (Plinius  ep.  6,  31),  sind  sämmtitcb  Cri- 
minalfälle.  Marcus  verhandelte  Orfminalsachen  von  Senatoren  immer '  in  secreto^ 
so  dass  nur  das  Urthei)  öfItentHch  rerkündigt  ward  (yita  10).  Prozesse  wie  den 
des  Asiaticus  intra  cubietdum  (Tacitus  ann.  11,  2.  13,  4:  clausis  fnfra  tautm 
domum  ttceusatoribus  et  reis)  erwähne  ich  nur.     Danach  wird  es  wahrscheinlich, 
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verweilt^);  womit  es  wohl  ▼«reinbarlidi  ist,  dass  die  regelmässige 
Function  desselben  aufhört,  wenn  der  Kaiser  die  Hauptstadt  ver^ 
ISsst^.  Was  die  Rechtsnormen  und  die  Rechtsformen  anlangt, 
so  sind,  wie  lllr  das  Ausnahmegericht  des  Senats,  so  au<^  für 
das  Kaisergeridit  die  Regeln  des  ordentliehen  Strafprozesses, 
dessen  Verbrechenskategorien,  Reweismaximen  und  Strafbemes- 
sungen  zwar  im  Allgemeinen  gleichfalls  massgebend ') ;  aber  der 
Prinoeps  steht  noch  entschiedener  als  Gonsuln  und  Senat  Aber 
dem  Strafrecht  und  der  Prozessordnung  und  also  jede  Abweichung 
davon  ihm  frei:  tv  kann  das  Gesetz  vollziehen,  aber  auch  nach 
Umständen  die  Strafe  mildern  oder  steigern ,  ebenso  nach  Er- 
messen auch  von  den  Prozessregeln  absehen,  die  mit  dem  Wesen 
des  Kaisergerichts  verträglich  sind.  Die  Vollstreckung  der  Strafe 
folgt,  wenn  es  dem  Princeps  so  beliebt,  dem  Erkenntniss  auf 
dem  Fusse. 

Es  ist  bisher  das  Kaisergericht  nur  in  der  Form  betrachtet  Delegation. 
worden,  wo  der  Kaiser  dasselbe  persönlich  handhabt;  aber  d^- 
selbe  war,  eben  wie  der  Senat  (S.  114),  befugt  dasselbe  auch 
im  Wege  der  Delegation  auszuüben.  Jedoch  ist  von  dem  Dele- 
gationsrecht im  Gebiet  des  Sti*afrechts  ein  anderer  und  beschränk- 
terer Gebrauch  gemacht  worden,  als  wir  ibn  später  auf  dem  des 
Givilreehts  kennen  lernen  werden;  bei  Prozessen,  die  der  Prin- 
ceps nicht  selbst  erledigen  wollte,  beschränkte  er  sich  in  der 
Regel  darauf  die  Entscheidung  abzulehnen  und  sie  damit  den 
ordentlichen  Gerichten  oder  auch  dem  consularisch -senatorischen 
zu  überweisen.     Nur  ausnahmsweise  hat  er  hier  der  Delegation 


dass  bei  dem  kaiBeiliohen  Strafverfahfen ,  vftnigstens  bei  vornehmeren  Ange- 
klagten, die  Oeffeiitlichkeit  regelmässig  ausgeschlossen  war.  Dass  bet  gemeinen 
Verbrechern  anders  verfahren  ward,  deuten  der  Biograph  des  Marcus  a.  a.  O. 
und  Dio  55,  7  an.  Die  zahlreichen  Stellen,  wo  von  der  öffentlichen  Ausübung 
der  kaiserlichen  Jurisdiction  die  Rede  ist  (S.  943  A.  3),  gehen  wahrscheinlich 
überwiegend  auf  Civilsacben. 

1)  Plinius  (A.  3).  Vita  Veri  8 :  Marcus  .  .  .  quinque  diebua  in  eadem  vUla 
(seines  Bruders)  residens  cognitionibiu  continui»  operam  dedit, 

2)  Plinius  ep.  6,  31,  4  (S.  923  A.  4). 

3)  Das  lebendigste  Bild  eines  solchen  Griminalprozesses  in  normaler  Hand^ 
habung  glebt  der  Brief  6,  31  des  Jüngeren  Plinius  fiber  verschiedene  Griminal- 
sachen,  die  Tlraianus  auf  seiner  Villa  bei  CeDtnracellae  entschied  und  bei  denen 
Plinius  im  Consnium  war.  Der  Denantlant  heisst  darin  wie  dekUor  so  auch 
arrusator  und  kann  sogar  wegen  oaktnmia  venirtheilt  werden;  wie  \n  allem 
anderen  lehnt  auch  in  dem  Aecusationsprincip  das  Kaisergericht  sich  möglichst 
eng  an  die  Formen  des  ordentlichen  Prozesses  an. 
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sich  bedient,   und   zwar  ist  dies  theils  fttr  den  einzelnen  Fall, 
theils  in  genereller  Weise  geschehen. 
Special-  Delegation    einer   einzelnen  Criminalsache  an   einen  kaiser- 

e  ega  on.  ^^^^^^  SpecialconiiTiissarius  (iiulex  datus)  *)  oder  an   einen  belie- 
bigen Beamten  2)  ist   voiigekommen ;   aber  die  Belege  dafür  sind 
äusserst  sparsam. 
Allgemeine  Von   wcit  grösserer  Bedeutung  sind  die  generellen  Delega- 

eega  ®"«°|^|Qugjj  ^j^g  eminenten  kaiserlichen  Strafrechts;    auf  ihnen  beruht 
grossentheils   das    Strafrecht    der   Provinzialstatthalter   und    aus- 
schliesslich dasjenige  des  praefectus  urbi  und  der  praefecti  prae- 
torio, 
an  die  Von  der  Delegation   der  kaiserlichen  Criminaljurisdiclion  an 

*  ^'''die  Provinzialstatthalter  ist  schon  früher  (S.  259)  gebandelt  wor- 
den. Das  eigene  Strafrecht  des  Statthalters  war,  wie  wir  sahen, 
auf  die  Prozesse  der  Nichtbürger  und  die  nicht  capitalen  der 
Bürger  beschränkt .  und  auch  von  diesen  mögen  noch  manche 
Kategorien  dem  Statthalter  entzogen  gewesen  sein.  Aber  die 
Sendung  auch  nur  der  sämmtlichen  eines  Gapitalverbrechens  an- 
geschuldigten römischen  Bürger  aus  allen  Provinzen  des  ange- 
heuren Reiches  nach  der  Hauptstadt  ist  wohl  zu  keiner  Zeit  in 
vollem  Umfang  durchgeführt  worden  und  musste.  je  mehr  das 
Bürgerrecht  sich  ausdehnte,  immer  weniger  durchführbar  werden. 
Praktisch  half  man  sich  dadurch,  dass  der  Kaiser,  der  ja  in  diesen 
Strafsachen,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  doch  durchgängig 
competent  war  und  dessen  Gerichtsbarkeit  wenigstens  mit  ange- 
rufen ward,  wenn  der  Bürger  von  dem  incompetenten  Provinzial- 
gericht  auf  das  competente  hauptstädtische  provocirte  (S.  258), 
den  sämmtlichen  Statthaltern  der  eigenen  wie  der  senatorischen 
des  Provinzen  sein  Recht  auf  Capitalstrafe  zu  erkennen  [ius  gladii) 
ms  giadn,  .^  ^^^  Wcisc  dclcgirte,  dass  die  Sendung  nach  Rom  auf  gewisse 


1)  Plinius  ep.  7,  6,  8:  mcAet  amisso  filio  .  .  .  lihertos  eiusdem  eosdemque 
eoheredes  tuos  fäUi  et  veneficii  reos  detvlerai  ad  prineipem  iudicemque  impeirttverat 
Itdium  Servianum,  Der  Prozess  wtrd  dann  noch  einmal  anfgenommen  wegen 
neu  aufgefundener  Beweismittel  und  an  Saburanus  gewiesen.  Ich  kenne  kein 
zweites  sicheres  Beispiel. 

2)  Wenn  unter  Commodns  ein  des  Mi^estätsverbTechena  angescholdigtet  Sena- 
tor den  praefecti  praetorio  znm  Verhör  und  wohl  auch  zur  Aburtheilnng  über- 
wiesen ward  (a  praefeeUs  praetorio,  qmbua  awUendus  datue  fuerat  .  .  .  absoUUut 
ett:  vita  Severi  4),  so  ist  auch  hier  wohl  an  ein  Specialmandat  zu  denken,  das 
freilich  häufig  genug  vorgekommen  sein  mag,  um  auf  die  Stellung  der  praefecti 
praetorio  allgemein  einzuwirken. 
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Kategorien,  namentlich  die  Senatoren,  die  höheren  Offiziere,  die 
Decurionen  der  Municipien  eingeschränkt  ward. 

Aehnliche  Delegationen  ergingen  auch  fttr  Rom  und  Italien,  an  den 
Wir  werden  weiterhin  in  dem  Abschnitt  von  der  hauptstädtischen  ^^ 
Polizei  darzulegen  haben,  dass  zwar  nicht  unter  Augustus,  aber 
doch  schon  unter  seinem  Nachfolger  fiir  die  Sicherheit  Roms  und 
Italiens  eine  eigene  höchste  Yerwaitungsstelle,  die  praefectura  urbis 
geschaffen  und  -dieser  für  die  Hauptstadt  und  deren  nächsten  Um- 
kreis eine  allgemeine  anfiinglich  mit.  den  ordentlichen  Gerichten 
concurrirende  ^  später  sie  verdrängende  Griminaljurisdiction  bei- 
gelegt ward.  Da  dem  praefectus  urbi  selbständiges  magistratisches 
Recht  nicht  zukommt,  vielmehr  der  Name  ihn  deutlich  als  stell- 
vertretende Gewalt  beaeicbnet,  kann  der  Rechtsgrund  seiner  Straf*^ 
gewalt  lediglich  in  allgemeiner  Delegation  der  eminenten  kaiser- 
lichen gefunden  werden.  Rechtliche  Schranken  sind  dieser 
höchsten  in  die  Justiz  eingreifenden  Yerwaitungsstelle  nach  keiner 
Seite  hin  gezogen,  womit  freilich  nicht  gesagt  Ist,  dass  nicht  der 
Stadtpräfect  durch  seine  Instructionen  angewiesen  war  in  ge- 
wissen Fällen  und  für  gewisse  Kategorien  nur  mit  Vorwissen  des 
Kaisers  einzuschreiten.  Aehnliche^  jedoch  auf  ihre  Specialcompe- 
tenz  beschränkte  Mandate  haben  ^  wie  dies  in  den  betreffenden 
Abschnitten  gezeigt  werden  wird,  auch  der  hauptstädtische  prae-^ 
fectus  antionae  und  der  hauptstädtische  jorae/ec^u«  vigilum  erhalten. 

Es   lag   im    Wesen    der    Weiterbildung   des    Principats    zur     » di« 

prtuf.  praet' 

Monarchie,  dass  fttr  einen  jeden  Verwaltungsbezirk  ein  besonderer  für  luuen. 
von  dem  Kaiser  unbedingt  abhängiger  Träger  des  Strafrechts 
erforderlich  wurde.  Für  die  Provinzen  waren  dies  die  mit  dem 
Schw.ertrecht  von  ihm  ausgestalteten  Statthalter,  für  die  Stadt 
Rom  ihr  Präfect.  Auch  fttr  Italien  hat  es  wohl  nicht  an  einem 
obersten  kaiserlichen  Strafrichter  gemangelt,  da,  wie  wir  später 
bei  der  Verwaltung  Italiens  finden  werden,  die  Refugniss  des 
Stadtpräfecten  sich  dem  Rechte  nach  wahrscheinlich  anfilnglich 
über  ganz  Italien  erstreckt  hat.  Aber  die  Amtsgewalt  des  an  die 
Stadt  gefesselten  Präfecten  hat  vermuthlich  in  den  entfernteren 
Tbeilen  Italiens  sich  wenig  fühlbar  gemacht,  und  dies  ist  wohl 
die  Veranlassung  dafür  geworden,  dass  der  Princeps,  wenn  hier 
im  Interesse  der  öffentlichen  Sicherheit  einzugreifen  Veranlassung 
war,  sich  dafür  vielmehr  anderer  Reamten  bediente.  Obwohl 
die  Refehlshaber  der  Haustruppen   des  Princeps  nicht,    wie   der 

Böm.  Alterth.  U.  3.  Auü.  59 
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pruefectus  urbi,  geradezu  bestimmt  waren  für  die  Ausübung  der 
strafrechtlichen  Gewalt  des  Kaisers,  nahmen  sie  doch,  als  die 
öächst^n  Werkzeuge  des  Princeps  für  die  Aufrechthaltung  der 
öffentlichen  Ruhe  in  der  Hauptstadt  wie  in  Itblien,  eine  der  des 
Stadtpr^feolen  einigermaBsen  gleichartige  Stellung  ein.  Sie  roOgen 
schon  frUh,  wo  es  nOthig  war,  also  vornehmlich  in  Italien  im  be- 
sonderen Auftrag  d^  Princeps  eingegriffen  haben;  wahrscheiolicfa 
auf  diesem  Wege  ist  es  gekoromen,  dass  sie  vielleicht  schon  im  «wei- 
ten ^j,  gewiss  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  an  der  Straf- 
rechtspflege in  Italien  regeimSssig  betheiKgt  und  dieselbe  sogar 
zwischen  dem  praefeotus  urbi  und  ihnen  getheilt  ward :  der  Stadt- 
prdfect  übte  sie  aus  in  Rom  und  weiter  bis  zum  hundertsten 
Meilenstein  der  verschiedenen  von  Rom  auslaufenden  Strassen, 
jenseits  dieser  Grenze  aber  die  Präfeeten  des  Präloriums^}.  Es 
müssen  also  vor  oder  unter  Severus  die  prtiefeeH  pr€tetorw  für 
diesen  Theil  Italiens  ein  fihnHches  allgemeines  Mandat  empfengen 
haben,  wie  es  für  die  Stadt  und  Italien  überhaupt  der  Stadt- 
präfect  langst  besass. 
Appei-  Die  Appellation  und  die  verwandten  Einrichtungen,  mittelst 

denen  der  Pnnceps,  wie  wir  finden  werden,  m  die  Giviljuns- 
diction  aherall  bestimmend  eingreift,  spielen  im  Strafverfiahren 
eine  verhsltnissm^ssig  untergeordnete  Rolle.  Allerdings  ist  in 
demselben  oft  vorgekommen,  was  im  Civilverfahren  die  Relation 
ist,  die  in  Bezug  auf  einen  schwebenden  Prozess  von  dem  com- 

1)  Ks  gehört  wahrscheinlich  hiehes,  dass  die  praef^eti  pn^etorio  unter  ttarcos 
auf  die  Beschwerde  der  Pächter  der  kaiserlichen  Heerden  wegen  Wegtreibens  von 
Vieh  durch  die  Gommunalbeamten  von  Saepinum  nnd  Bovlantim  dieselben  Ter- 
warnen,  ne  neoease  sU  reeognoaci  de  hoc  el  «n  factwn^  ti  Ha  res  fidwit,  vindkari 
(i.  N.  4916). 

2)  ÜlpianuB  l.  Villi  de  officio  proeonauli»  (geschrieben  unter  Caracalla; 
CoUat,  14,  3,  2) :  tarn  eo  perventum  ett  eonitituUonibus^  ut  Bomae  quidem  jmu- 
fectiis  urbis  aolus  awper  ea  re  (Menschenraub)  cognoscatf  ai  mtra  miUarium  een- 
ieahtium  sii  in  via  eommina.  Enimvero  si  ultra  eentesimum,  praefeetorum  prae- 
iorio .  erit  cogräUo ,  in  provinda  [vero]  pratsidum  provindarum.  Die»  ist  wohl 
die  einzige  Stelle,  in  der  die  Competenzgrenzen  deutlieh  erscheinen.  Die 
Pandektenzengnisse  sind  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen,  da  sie  leicht  inter- 
polirt  sein  können.  Die  Competenzgrenze  des  praefeettu  urbi  bestatigon,  ab- 
gesehen von  den  Zeugnissen  aus  nachdiocletianischer  Zeit,  Ulpian  (^Dig,  1,  12, 
1,  4,  wonach  das  pr.  daselbst  entweder  zu  erklären  oder  zu  ändern  ist)  und 
I>io  62^  21,  allerdings  anter  den  Rathschllgen  des  Maecenas.  Die  Verwendung 
der  praefecii  praetorio  scheint  derselbe  als  ungenügend  bezeichnen  zu  wollen, 
da  er  seinem  Maecenas  den  Kath  in  den  Mund  legt  Italien  jenseit  des  100. 
Meilensteines  gleich  den  Provinzen  durch  einen  Statthalter  verwalten  zu  lassen: 
denn  ,die  stadtischen  Behörden  genügen  nicht^,  ^ei  ^^p  "^ou  ^fAOic  Tov  d[p^orra 
dzX  trapeTvai. 
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pelentm  Strafricbter  an  den  Prinoeps  gerichtete  Anfrage  i),  obwohl 
auch  in  diesem  Fall  der  Beamte  hdufiger  den  Angeschuldigten 
zur  Aburtheilang  nach  Rocn  gesandt  hat  (S.  SI58  A.  4).  Aber 
für  die  eigentliche  Appellation  gegen  das  magistratische  Decret 
ist  namentlich  in  früherer  Zeit  im  Griminalvarfahren  kaum  recht 
Raum.  Wie  die  auf  Grund  des  Geschwornensprucbs  ergehenden 
Decrete  des  Magistrats  im  ordentlichen  Griminalprosess  der  Inter- 
cession  nicht  unterliegen  (S«  920),  dürften  auch  die  prozesaleiten- 
den  Verfügungen  desselben  von  der  Appellation  ausgenommen 
gewesen  sein;  wenigstens  findet  sich  für  eine  Berufung  dieser 
Art  kein  Beleg.  —  Gegen  das  Straferkenntniss  des  consularisch- 
senatorisehen  Gerichts  kann  der  Kaiser  wie  gegen  jeden  Senats- 
beschhiss  interoediren  (S.  4  46  A.  2);  aber  Appellation  an  ihn  ist 
nicht  statthaft  (S.  404  A.  4).  —  Auch  bei  den  Provinzialgerichten 
kann,  wenn  der  SCatÜialter  «Is  solober  competent  war,  Appellation 
an  den  Prineeps  kaum  zugelassen  worden  sein,  wenigstens  nicht 
in  der  Weise,  dass  der  Statthalter  sich  ihr  hätte  fügen  und  die 
Sirafvellstreckung  bis  zur  Entscheidung  in  zweiter  Instanz  aus- 
setzen niOssen.  Die  Prooesse  aber,  für  die  er  nicht  competent 
war,'  gehören  von  Rechts  wegen  vor  den  Kaiser;  der  Appellation 
also  in  dem  Sinn,  dass  ein  gefällter  Spruch  in  zweiter  Instanz 
refomirt  wird,  unierliegen  sie  nicht.  Wohl  aber  wird  die  Ab- 
lehnung des  incompetenten  Provinzialgerichts  und  die  Berufung 
auf  die  hauptstädtischen  Behörden  und  namentlich  den  Kaiser  als 
Appellation  bezeichnet  (S.  258).  —  Eigentliche  Bedeutung  kann 
die  Entscheidung  des  Prineeps  in  zweiter  Instanz  in  Criminal- 
sachen  nur  in  den  Fällen  gehabt  haben,  wo  das  Strafverfahren 
auf  katserKcher  Delegation  beruht.  Es  ist  schon  gezeigt  worden, 
dass  der  Kaiser  die  Capital  Jurisdiction  über  die  römischen  Bürger 
ohne  Unterschied  des  Aufenthaltsorts  in  Goncurrenz  mit  dem  Senat 
und  den  Quästionengerichten  besass,  dieses  Recht  indess  selbst 
nur  handhabte  gegen  die  eximirten  Klassen,  welche  fordern  durf- 
ten zur  Verantwortung  nach  Rom  gesendet  zu  werden  (S.  258  fg.). 
Übrigens  aber  ,das  Schwerlrecht'  den  Statthaltern,  den  Stadt- 
präfecten  und  anderen  Beamten  delegirle.  Wo  diese  Delegatare 
also  über  einen  römischen  Bürger  eine  Strafe  verhängten,  griff 
die  allgemeine  Regel  ein,  dass  vom  Delegatar  an  den  Deleganten 

1)  Z.  B.  Dig.  4§,  15,  6  px.  49,  1,  1,  1. 
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appellirt  werden  kann;  und  wer  jenes  höhere  Bechi  der  Ab- 
lehnung des  Gerichts  nioht  besass,  konnte  doch  an  die  persön- 
liche Entscheidung  des  Kaisers  appelliren^).  Die  von  einem 
Schriftsteller  dieser  Zeit  aufgestellte  Regel,  dass  inappellable  Ge- 
richte ausser  dem  kaiserlichen  und  dem  consularisch-senatorischen 
in  der  Monarchie  nicht  statthaft  seiend),  ist  nichts  als  die  Anwen- 
dung jener  Rechtsvorschrift  auf  die  mandirte  Jurisdiction  im  Ge- 
biet des  Criminalprocesses.  —  Diese  Appellation  kam  dem  Kaiser 
allein  zu,  nicht  auch  dem  Senat;  denn  auch  der  senatorische 
Statthalter  empfing  das  Scbwertrecht  vom  Princeps. 
Vermittlung  Es  liegt  indoss  in  der  Sache,  dass  bei  der  kaiserlichen  De- 
Aopeultion  Icgation ,  da  sie  bestimmt  ist,  den  Deleganten  su  entlasten,  eine 
pra^.prMt.  Revision  des  von  dem  Delegatar  gefällten  Spruches  durch  den 
Kaiser  persönlich  nur  ausnahmsweise  praktisch  vrerden  kann. 
Auch  wenn  der  Princeps  nieht  in  der  Weise  delegirte,  dass  er 
die  Berufung  von  vorn  herein  ablehnte ,  was  zulässig  war  und 
wahrsoheinlidi  oft  geschehen  ist,  bestand  fttr  ihn  eine  rechtliche 
Nöthigung  zur  Annahme  der  Appellation  keineswegs,  wenn  er 
auch  ganz  sidi  diesen  Berufungen  nioht  fttglich  entziehen  konnte. 
Als  dann  besonders  seit  dem  3.  Jahrh.  einerseits  mit  der 'Aus- 
dehnung der  Delegationen  die  Masse  solcher  Berufungen  wuc^, 
andrerseits  die  persönliche  Tüchtigkeit  der  Herrscher,  auf  die  bei 
der  Berufung  gar  sehr  gezählt  war,  im  gleichen  Verhältniss  sank, 
als  also  der  mit  jäher  Geschwindigkeit  hereinbrechenden  absolu- 
ten Monarchie  auf  dem  Fusse  ihr  Verhängniss  folgte,  die  indivi- 
duelle Unzulänglichkeit  des  unumschränkten  Herrschers  gegenüber 
der  Nothwendigkeit  die  einzige  Seele  des  Staatskörpers  zu  sein, 
da  war  das  reale  Ergebniss   der  Umschlag  der  Selbsihemchafi 


1)  Dios  Maecenas  räth  dem  Augustus  (52,  33) :  5ixaCe  ^^  xal  outöc  iSCa  ts 
TS  i^iatiML  %oX  td  d^airö|i.7tt|i.a ,  Saa  ä^  itapd  te  t»v  (ietCövov  dpxdvtmv  xat 
izapä  Td»v  iiciTpöncuv  xou  te  icoXidp^ou  xal  toO  i)iioTifiiQToO  (S.  39o  A.  3)  xat 
Tfi>v  indpyims  toO  tc  xhs  oitov  ^TiiaxoiroövTog  xal  xou  vuxtotpuAaxoDvroc  d^xv^- 
Tai.  Dass  hier  In  erster  Reihe  Criminalsaehen  gemeint  sind,  zeigt  die  Znaammen- 
stellnng  dieser  Appeliationspiozesse  mit  den  das  Leben  oder  die  Ehre  treffendeo 
eximirten  Prozessen  der  Ritter,  der  Centurionen  und  der  ,  vornehmsten  Privaten', 
d.  h.  der  Decnrionen.  Vie'^praefecU  praetorio  (die  nnr  dnroh  falsche  Cebei^ 
Setzung  hineingetragen  sind)  nennt  Die  desshalb  nicht  unter  den  Richtern  erster 
Instanz,  weil  er  von  ihrer  Jurisdiction  in  Italien  nichts  wissen  will  (S.  930  A.  2); 
die  Senatoren  nicht  unter  den  Angeklagten,  weil  für  diese  nach  Dio  «Uein  das 
Senatsgericht  competent  ist. 

2)  Dio  a.  a.  0.  fährt  fort :  jjL-ZjTe  ^dp  aiTÖSixoc  [f.'tf:''  oiroTcX-Jjc  oBr»  nc  ti 
napdTcav  I(it(o>  &OTe  (jl9)  oux  icpdoiftov  dt:  a&Tou  tixtf^  y^T^^^^^^- 
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in  die  Herrschaft  der  persönlichen  Umgebung  des  Regenten,  in- 
sonderheit der  Gardebefehlshaber.  Indem  i^ir  über  deren  allge* 
meine  Stellung  auf  den  Abschnitt  über  ihre  stellvertretende 
Gewalt  verweisen ,  sollen  hier  nur  die  das  Griminalrecht  betref- 
fenden Gonsequenzen  bezeichnet  werden.  Je  mehr  die  persönlich 
von  dem  Kaiser  ausgeübte  Strafgerichtsbarkeit  aus  einer  faculta- 
tiven  Institution  zur  rechtlich  unentbehrlichen  höchsten  Instanz 
ward,  desto  mehr  geht  sie  dem  Wesen  nach  in  andere  Hände  ttber 
und  zwar  in  die  der  praefecti  praetorio.  Zwar  von  dem  Spruch 
des  ihnen  coordinirten  StadtprSifecten  wird  nicht  an  sie  appellirt; 
vielmehr  wird  dieser  Beamte,  da  von  ihm  nur  an  den  Kaiser  per* 
sönlich  Berufung  eingelegt  werden  kann,  factisch  inappellabel. 
Aber  von  den  Strafsentenzen  der  Provinzialstatthalter^ging  bereits 
um  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  die  Appellation  an  die  praefecti  prae^ 
lorio  ^) ;  und  wie  die  aus  den  Provinzen  nach  Rom  zur  Aburthei- 
lung  gesendeten  Angeschuldigten  schon  in  der  früheren  Kaiserzeit 
zur  Bewachung  an  denselben  abgeliefert  worden  waren  ^j,  so  ist 
im  dritten  Jahrh.  bei  dem  Abkommen  des  Quästionen Verfahrens 
auch  die  Aburtheilung  dieser  Personen  an  sie  gekommen  3).  Dieses 
Eintreten  der  Gardebefehlshaber  ist  wesentlich  verschieden  von 
der  Delegation  der  kaiserlichen  Gerichtsbarkeit,  wie  wir  sie  früher 
kennen  gelernt  haben;  der  Prafect  spricht  in  diesen  Fällen  nicht 
als  Mandatar,  von  dem  an  den  Princeps  appellirt  werden  kann, 
sondern  als  Vertreter  des  Princeps  und   in   des  Princeps  Namen, 

1)  Ein  Rescript  Gordlans  III  vom  J.  243  {Cod.  luit,  9,  2,  6)  weist  einen 
vom  Statthalter  zu  den  Bergwerken  verurthellten  Provinzialen  an  die  Grunde, 
wesshalb  dies  Erkenntniss  als  nichtig  bezeichnet  wurde,  bei  den  Präfecten  des 
Prätorinm  auseinanderzusetzen.  —  Wenn  Alexander  den  Präfecten  senatorischen 
Rang  verlieh,  ne  qräa  non  Senator  de  Bomano  aenatore  iudicaret  (yita  21)  so  ist 
hier  vielleicht  nicht  so  sehr  ihre  selbständige  Judication  gemeint  als  die  Theil- 
nahme  an  dem  kaiserlichen  Gonsllium  (S.  950  A.  5). 

2)  So  geschah  es  mit  dem  Apostel  Panlus  (ad  Philipp,  1,  14);  und  ebenso 
schreibt  Traian  an  Phnias  57,  dass  ein  Relegirter,  der  seinen  Bann  bricht,  vmctu8 
miUi  ad  praefeetoi  praetorii  mei  debet.  Alexander  rescribirt  (^Cod.  I%itt.  4,  65,  4), 
dass  die  Eigenthftmer  der  Speicher,  aus  denen  Getreide  durch  Einbruch  gestohlen 
ist,  schuldig  sind  dem  Bestohlenen  die  Wächter  zu  exhibiren,  quod  vos  adüo 
praeside  provineiae  impetrabitU:  qui  ii  maiorem  animadvwHcnem  exigere  rem 
deprehendertt ,  ad  Domitium  ütpianum  praefeetum  praetorio  et  parerUem  meum 
reos  remittere  eurabü,  Gordlan  (Ood.  luH,  8,  40,  13),  dass,  wer  einen  Verbrecher 
eiozuliefern  verspricht  und  dies  nicht  thut,  an  den  Statthalter  der  Provinz  oder 
den  praef.  praetorio  gesendet  werden  soll.     Paulus  «cnt.  5,  12,  6. 

3)  Philostratus  vit.  $oph.  2,  32  erzählt  von  einem  römischen  Ritter  aus 
Oaracallas  Zeit,  dass  er  Xaßdiv  ^  tq  vi^o<l>  l^o^/tx'^N  alriav  <iveic£(icp^  ic  nfjv 
'PAfkiY*  ^  dicoXoTYjOÖfjievoc  xotc  t&v  orpatoir^^ori  ifjTE^Öat.  Begonnen  hat  dies 
wohl  mit  Spedalmandaten  (8.  928  A.  2). 
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oder,  wie  dies  späler  ausgedrückt  wird,  an  Kaisers  Statt \i. 
Darum  ist  das  Recht  zu  deporlireo,  das  als  Ausfluss  des  Regi- 
ments ttber  das  gesammte  Reich  allen  Magistralen  mit  Ausnahme 
des  Princeps  mangelt  oder  höchstens  späterhin  einzelnen  durch 
Specialgesetz  beigelegt  ist,  in  dieser  ßtrafgewalt  des  Garde- 
commandanten von  Haus  aus  enthalten  2),  weil  diese  eben  nichts 
ist  als  die  kaiserliche  selbst.  Eine  weitere  Bestätigung  für  dies<* 
gleichsam  monarchische  Stellung  der  praefecti  praetorio  ist  das 
allmähliche  Hervortreten  einer  Hittelinstanz,  die,  wie  sie  selbst 
zwischen  den  Kaiser  und  die  sonst  höchsten  Gerichte,  so  zwischen 
sie  und  die  letzteren  sich  einschiebt  *—  es  sind  dies  die  vice 
praefectorum  praetorio  fungirenden  Richter^;,  die  Anfönge  der 
späteren  vicarü  praefectorum  praetorio.  Die  Diöceseneintheilunt; 
indess,  durch  die  diese  Yicarien  erst  eine  feste  Stelheing  in  der 
Beamtenhierarchie  erhalten  haben,  mangelt  bis  auf  DiocletiaD,  und 
es  werden  die  Yicarien  in  dieser  Zeit  nur  als  ausserordentliche 
Aushülfe  vorgekommen  sein, 
inappciiabi-  Die    Völlige    Dttpchbildung   des   eben    entwickelten    Principe 

prae/.praei.  {ordert  aus  logischcu  wie  aus  praktischen  Gründen  die  Inappel- 
labilität  des  praefectus  praetorio  selbst.  Die  Juristen  des  dritten 
Jahrhunderts  lehnten  sich  dagegen  auf  und  insofern  mit  Rc3cht, 
als  die  stellvertretende  Gewalt  des  Gardepräfecten  in  dem  eben 
bezeichneten  Sinn  mit  dem  Wesen  des  augustischen  Prindpats 
allerdings  nicht  vereinbar  war;  in  der  That  ist  auch  einzeln 
Appellation  von   dem  praefectus  pi^aetorio  an   den  Princeps    vor- 


1)  Verordnung  vom  J.  331  {Cod.  Theod.  11,  30,  16  =  Cod.  XusL  7,  62, 
19):  9oli  vice  sacra  cognoacere  vere  dicendi  sunt. 

2)  Dig,  32,  1,  4  (unten  A.  3). 

3^  Ich  finde  dafür  allerdings  keine  anderen  Belege  als  die  Worte  Ulpians 
Dig.  o2,  1,  4:  a  praefeetU  praetorio  vel  eo  qui  viee  praefecti  est  mandaiU  prin- 
cipum  eognosoet,  iiem  a  praefeeto  urhi  diporiatoä,  und  die  allem  Anschein  nach 
YOidiocletianiBofae  afrieanische  Inaobrift  Wilmanns  1295,  worin  ein  pratf.  annonac 
zam  viee  praef.  praet.  aufsteigt.  Denkt  die  früher  ine  spater  begegnenden  agen- 
t€B  vieem  praefectorum  praetorio  et  wbi  (über  die  in  vgl.  nuovt  mem.  deli"  mtt. 
2,  309)  sind  offenbar  ausserordentliche  Aushülfsbeanite  und  von  den  den  fue- 
girenden  Pr&fecten  beigegebenen  Vicarien  vdrsohiedeo.  Aber  jene  Zeugnisse 
dürften  doch  beweisen,  dass  schon  vor  Diooletian  die  dem  praefeetua  praetorio 
zustehende  Jurisdiction,  wahrscheinlich  für  einen  irgendwie  abgegrenzt»!  Kreis, 
durch  kaiserliche  Verordnung  in  der  Wefse  auf  andere  Persoaen  übertragen 
worden  ist,  dass  diese  Mandatare  zu  dem  Prafeeten-  in  eine  fthnliehe  Stellung 
kamen  wie  sie  der  Präfect  zu  dem  Princeps  einnahm,  und  dies  tat  das  Wesen 
des  späteren  Vlcariats. 
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gekommen^).  Aber  schon  dass  darüber  eine  CoDlroverse  eot- 
stehen  konnte,  zeigt  ihre  thataächliche  Inappellabiliiäi;  und  als 
mit  Ck>n6tantin  die  neue  Monarchie  sich  conäoHdiite ,  ^ard  ^das 
Princip  der  Inappellabilität  des  ,  allein  wahrhaft  an  Kaisers  Statt 
erkennenden  Gerichts'  des  prctefecius  jn^aetorio  durch  Verordnung 
vom  J.  834  förmlich  sanctionirt  (A.  4),  zugleich  aber  von  allen 
Qbrigen  höchsten  Behörden,  namentlich  vom  Stadtprfifecten,  die 
Appellation  an  den  Princeps  offen  gehalten. 

Dass  das  Begnadigungsrecht  anfangs  vielleicht  dem  Senat 
vorbehalten  war,  aber  bald  ohne  diese  Vermittelung  vom  Prinoeps 
geradezu  geübt  worden  ist,  haben  wir  bereits  gesehen  (S.  848). 


CiTlIjarisdiction. 

In  Betreff  der  Geschwornenbestellung  ist  die  von  dem  Prin- Einwirkung 
ceps  aufzustellende  allgemeine  Geschwornenliste  auch   für  die  in     auf  die 
Rom  zur  Erledigung  gelangenden  ordentlichen  Givilprozesse  mass-  nengerichte. 
gebend  (S.  948)  und  ihm  damit  auf  die  Auswahl  der  Gesehwor* 
nen  derjenige  Einfluss  eingeräumt,  den  am  Ausgang  der  republi* 
kanischen  Zeit  der  Stadtprütor  ausübte. 

Diejenige  Jurisdiction,    welche   als  die  freiwillige  bezeichnet  Freiwillige 
zu  werden  pflegt^   das  heisst  das  Recht  zur  Vorname  der  Manu- 
mission^),    Adoption^)    und    Emancipation    steht   dem    Princeps 
ebenso  zu  wie  jedem  anderen  Oberbeamten. 

Wie  der  Princeps  femer  überhaupt  dem  Magistrat  schlecht- suppiic«tion. 
hin  neben-  und  übergeordnet  wird,  so  ist  er  wie  jeden  Criminal- 

1)  Gharisius  Dig.  1,  11,  1,  1:  cum  anie  quaesitum  fuiBtet^  an  Uoeret  a 
TprmfteiU  praetorio  app€Uar€f  et  iure  Ueeret  et  es^terU  exempla  eonmi  qui  provo- 
eaverint,  potUa  fuhliee  BenitfUia  prifiocpoU  Ueta  appeUandi  faeuitat  interdieia 
tu.  Gemeint  ist  die  S.  934  A.  1  angeführte  Verordnung  ^on  331.  Vgl.  Dig, 
4,  4,  17. 

2)  S.  84  A.  S.  8.  9&  A.  3.  Wenn  der  Kaiser  aelbat  mamimittirt ,  ist  er 
an  keine  Form  gebunden  (8.  727  A.  1);  anderen  Personen  aber  hat  er  die 
Manumisaion  bei  sieh  wohl  nicht  anders  als  in  den  allgemein  dafilr  vorgeschri»- 
benen  Formen  gestattet,  obwohl  ihm  die  Befugniss  auch  fär  deren  Jilfiassung 
nicht  abgesprochen  werden  kann. 

3)  VUa  Aureliani  14  spricht  der  Adoptirende  z\x  dem  Prinoeps:  iube  igiiw 
«I  lege  agatur  $itque  ÄMretiatMie  here$  aaororwm,  nominie  et  bonorum  toUfutgue 
mrta  Ulpio  Crinito  .  .  et  adoptio  ut  »olebat  impieUt  (e»i),  Dass  bei  den  Acten  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  wenigstens  nach  der  spateren  AuiCEassnng,  der  lege 
agirende  Magistrat  zugleich  Adoptant ,  Adoptandos ,  Manumittent  sein  •  kann 
[Dig,  1,  7,  3.  4.  iü.  10,  1,  2.  iit.  18,  2.  40,  2,  ö.  l.  20,  4),  ist  auch  beiden 
Kaisexadoptionen  xu  beachten;  wenn  glMch  hier  auch  die  Begel  eingreift,  daae 
der  Kaiser  Yon  Gesetzen  dieser  Art  sich  entbinden  kann  (S.  728  A.-2). 
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prozess,  so  auch  auf  dem  Gebiet  des  Civilrechts  befugt  jede  civile 
oder,  genauer  gesprochen,  jede  nicht  criminelie  Sache <)  an  sich 
zu  ^ziehen  und  an  die  Stelle  des  von  dem  competenten  Magistrat 
zu  Pallenden  oder  gefällten  Decrets  das  eigene  zu  setzen^).  Es 
kann  dies  in  der  Weise  geschehen,  dass  die  betreffende  Partei 
sich  mit  ihrem  Gesuch  {supplicatio)  anstatt  an  den  zunächst  com- 
petenten Magistrat  vielmehr  an  den  Prinoeps  wendet  und  dessen 
Entscheidung  anruft.  Indess  ist  dies  Verfahren,  das,  folgerichtip 
durchgeführt,  die  gesammte  Rechtssprechung  an  den  Kaiser  ge- 
bracht haben  wttrde  und  bei  dem  es  kaum  möglich  war  den 
streitenden  Parteien  gleiches  und  gerechtes  Gehdr  zu  gewähren, 
eben  darum  praktisch,  wenigstens  in  der  besseren  Kaiserzeit,  nur 
in  beschränktem  Umfang  zur  Anwendung  gekommen  ^) .  Hauptsäch- 
lich ist  dies  da  geschehen,  wo  eine  ausserordentliche  die  Befugniss 
des  competenten  Magistrats  überschreitende  Vergünstigung  erwirkt 
werden  sollte  *) .  Dieser  Weg  auf  dem  Gebiet  des  Civilrechts,  wo 
die  bestehenden  Gesetze  versagten,  ergänzend  und  gewissemiassen 
Recht  setzend  einzutreten  ist  allerdings  von  dem  Principat  nicht  un- 
benutzt geblieben.  Aus  solcher  zunächst  ausserordentlich  gewährten 
kaiserlichen  Abhülfe   in  Verbindung    mit   dem    von   dem    Kaiser 


1)  Die  Appellation  reicht  so  weit  wie  das  Decret:  nichts  Ist  gewohnlicher 
alt  Appellation  zum  Beispiel  gegen  Uebertragung  der  VormundBchaft  oder  eines 
stadtischen  Amtes.     Hollweg  3  S.  701. 

2)  Natürlich  kann  der  Kaiser  auch  kraft  seines  höchsten  Verwaltungsrechls 
die  für  die  GiviljiiriBdiction  competenten  Magistrate  auffordern  für  bestimmte 
Falle  ihre  Schuldigkeit  zu  thun  und  sie  dafür  instruiren,  wie  dies  im  J.  kib 
Nero  in  Betreff  der  aus  der  ZollTerwaltung  entspringenden  Privatprozesse  thai 
(^Tacitus  arm.  13,  51).  Aber  mit  der  Jurisdiction  des  Prlnceps  hat  dies  nichts 
zu  thun. 

3)  Abgesehen  von  dem  Fall,  dass  der  Magistrat  die  Annahme  der  Appel- 
lation verweigert,  für  welchen  das  Institut  der  Supplication  von  jeher  bestanden 
haben  muss  {Dig.  49,  5,  ö,  1),  h&ngt  das  geordnete  Supplieationsverfahren  der 
nachdiocletianischen  Zeit  (Uollweg  Civilprozess  3  S.  92  fg.  338  fg.)  wesenüicdi 
ab  von  der  Einführung  der  Inappellabilität  für  die  höchsten  Reichsgerichte  und 
ist,  wie  diese  selbst,  dem  früheren  Kaiserrecht  fremd.  Für  die  Arühere  Kaiser- 
zelt bleibt  also  hauptsächlich  die  A.  4  bezeichnete  Supplication,  welche  in  der 
That  ausserordentlich  ist  und  nur  in  gewissen  Delegationtfallen  (S.  944}  sich  ais 
formliches  Rechtsmittel  flxirt  hat. 

4)  Einen  Fall  der  Art  berichtet  Paulus  Dig,  2d,  5,  93.  Ein  Freigelassener, 
wie  es  scheint,  des  Pactumeius  Magnus,  hatte  dessen  Tochter  zur  Erbin  einge> 
setzt,  aber,  da  er  irrthümlioh  glaubte,  dass  sie  mit  ihrem  Vater  anf  Gommodus 
Befehl  hingerichtet  sei  (vgl.  viia  Commodi  7),  sein  Testament  geändert.  Die 
Tochter  erlangte  durch  Supplication  bei  SeTerus,  dass  das  zweite  Testament  um- 
gestOBsen  wurde ;  was  natürlich  die  an  das  Gesetz  gebundene  zuständige  Behörde 
nicht  hätte  gewähren  können.  Politische  Motive  spielten  ohne  Zweifel  mit  (vgl. 
viia  Sweri  13). 
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angeregten  Eingreifen  der  Consuln  sind  dauernde  Erweiterungen 
des  Givilrechts  erwachsen,  namentlich  die  dem  republikanischen 
Recht  fremde  Rechtshttlfe  für  Fideicommisse  durch  Augustus  (S.  97) 
und  die  Einrichlung  einer  aligemeinen  Obervormundschaft  durch 
Claudius  (S.  98.  875).  Aber  dennoch  ist  die  Bedeutung  der  Sup- 
plicatton  für  den  Civilprozess  der  früheren  Kaiserzeit  nicht  gerade 
hoch  anzuschlagen.  —  Häufiger  haben  die  Kaiser,  namentlich  später-  Proses«- 
hin,  durch  prozessleitebde  Decrete  in  den  Gang  der  Rechtspflege  ein-  Bescripte. 
gegriffen,  theils  indem  sie  den  competenten  Magistrat  veranlassten 
sieh  einen  Stellvertreter  zu  ernennen,  auch  wohl  ihnen  diesen 
bezeichneten  ^) ,  theils  indem  sie  die  in  den  vorliegenden  Fall 
einschlagenden  Rechtsfragen  durch  ein  materiell  dem  Responsum 
gleichartiges,  aber  den  Richter  schlechthin  bindendes  Rescript 
feststellten  (S.  874).  — Auf  alle  Fälle  aber  darf  die  Anrufung  der 
Intervention  des  Princeps  in  einem  schwebenden  Prozess,  in  wel- 
cher Form  sie  auch  erfolgt,  den  gewöhnlichen  Rechtslauf  niemals 
heoQmen^).  —  Dass  es  auch  in  der  Competenz  des  Princeps  lag  in 
die  des  prozessleitenden  Magistrats  in  der  Weise  einzugreifen,  dass 
er  an  dessen  Statt  das  erforderliche  Geschwornengericht  nieder- 
setzte, kann  wohl  nicht  geleugnet  werden,  obwohl  sich  Be- 
lege dafür  nicht  finden.  —  Dagegen  scheint  es  immer  als 
eine  Rechtsverletzung  empfunden  worden  zu  sein,  wenn  der 
Princeps  einen  Rechtshandel,  der,. vor  Gcschworne  gehört,  im 
Wege  der  Cognition  an  sich  zieht  ^).  Der  Princeps  schaltet  frei 
gegenüber  der  magistratischen ,  nicht  aber  gegenüber  der  Ge- 
schwornenbefugniss.     Indess    ist    doch    eben   auf    diesem    Wege 

1)  Modestinns  Dig.  49,  3,  3 :  dato  iudiee  a  magi8tr(ttibu8  populi  Bomani 
cumseumque  ordinis,  etiamai  ex  cmetoritate  prineipis  licet  nominatim  iudieem  de- 
clarantia  dederint.  Kescript  des  Marcus  und  Yeixis  Dig.  49,  1,  ],  3:  a  iudiee , 
quem  ex  rescripto  nosiro  ab  amplimrimia  eonndibuM  aceepera$.  Dies  mochte  ge- 
schehen ,  wenn  eine  Partei  über  den  competenten  Magistrat  wegen  parteiischer 
oder  säumiger  Prozessleitung  bei  dem  Princeps  Beschwerde  erhob. 

2)  Macer  Dig.  49,  5,  4:  etus  qui  ideo  causam  agere  fruatraturi  quod  dieit 
»e  lihtUvm  prineipi  dedi9$e  et  tacrum  reseriptum  expectare,  auditi  desiderium 
proMbetW'. 

3)  8ueton  Claud.  15  wird  unter  den  rechttfwidiigen  Handlungen  des  Clau- 
dius aufgeführt,  dass  er  inUfpeUatum  ab  ad/oetearUs  de  proprio  Ute  nepantemque 
eogniüonis  rem,  $ed  ordinairU  iuHs  este,  agere  confetUm  eausam  apud  m  oo^iI. 
Dass  der  Princeps  eunwM  iure  so  verfahren  lionnte,  ist  freilich  nicht  zu  be- 
zweifeln; die  allgemeine  Rechtsgultigkeit  der  kaiserlichen  Verfügungen  (S.  871) 
steht  auch  solchen  Sprüchen  zur  Seite.  Diese  zeigt  sieh  weiter  in  der  Moti- 
Tirung,  mit  welcher  Kaiser  Olaudlus  für  seine  Procuratoren  die  Jurisdiction  ver- 
langte: parem  vim  reirum  habendamM  proeuratoribue  mia  htdUsatarum  ae  ei  ipH 
etatuiaset  (Tacitus  ann.  12,  60).     Denn  dass   der  Prozess  zwischen  dem  Fiicas 
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im  Laufe  der  EntwiokeluDg  der  Monarchie  i)  das  GesohworneD- 
gericht  dllmUbliob  uotergraben  worden ;  wahrscheinlich  weit  mehr 
durch  gewohnheitsm&ssig  sich  feststellendes  Uebergreifen  des 
Kaisers  und  der  Beamten  überhaupt  als  durch  formale  Rechts- 
änderung;  ist  die  eigentlich  ausserordentliche  Erledigung  der  Civil- 
klage  durch  blosse  magistratische  Cognition  und  magistratisches 
Decret  mehr  und  mehr  an  die  Stdle  des  ordentlicheD  Geschwomen- 
.  gerichts  getreten  und  schliesslich  das  letztere  dadurch  gans  be- 
seitigt  worden  2).  Aber  die  Vernichtung  des  Geschwomen Verfah- 
rens ist  der  Ausgangspunct  der  diocletianisch  -  constantinischen 
Monarchie;  der  augustische  Piincipat,  den  wir  schildern^  ^kenol 
vielmehr  den  Gesohwornenspruch  an,  wenn  ihm  gleich  von  Haus 
aus  die  Tendenz  anhaftet  ihn  zurückzudrängen  und  selbst  ihn  lu 
verdrängen. 
coDsuH4ition.  Auch  durch  Anfrage  des  competenton  Magistrats  kann  der 
Princeps  veranlasst  werden  in  die  Civiljurisdiction  einzugreifen, 
wenn  dem  Magistrat  entweder  die  Rechtsfrage  zweifelhaft  ist^j 
oder  ihm  den  Umständen  nach  die  Abweichung  von  der  Rechts- 
vorschrift erforderlich  scheint^).  Es  sind  dies  die  Anfänge  der 
in  der  diocletianischen  Zeit  so  wichtig  gewordenen  kaiserlichen 
Rechtsprechung  auf  Grund  der  relatio  oder  consuUatio  des  be- 
treffenden Beamten;  in  dieser  Epoche  aber,  namentlich  so  lange 
die  Responsa  noch  nicht  durch  kaiserliche  Rescripte  ersetzt  waren, 


und  den  Privaten  von  Rechtswegen  als  Rechtsstreit  inier  privatos  anfgefasst  wird, 
wird  in  dem  Abschaltt  von  den  kaiserlichen  Finaneen  gezeigt  werden. 

1)  Die  Anfange  reichen  sogar  wohl  weiter  zarück.  Namentlich  bei  den 
PrivatdeUcten,  zum  Beispiel  dem  Diebstahl,  ist  das  Verfahren  vor  Givilgoschwomen 
gewiss  schon  in  der  späteren  republikanischen  Zeit  praktisch  grossentheils  der 
polizeilichen  Cognition  gewichen. 

2)  Die  Yerordnung  Diocletiana  Cod.  Jual.  8,  1,  3  bestätigt  ee,  das«  damals 
alle  Civilprozease  als  iiidida  txtraordmaria  betrachtet  wurden. 

31  Dig.  4,  4,  11,  2. 

4)  Einen  merkwürdigen  Fall  der  Art  berichtet  Fronto  in  dem  Brief  an 
Marcus  1,  6.  Ein  Testament,  in  dem  die  Intestaterben  Angablioli  enterbt  sein 
sollten,  wurde  dem  Proconsul  von  Asien  zur  Eröffnung  vorgelegt.  Die  Intestat^ 
erben  ptoteitirten  «egen  die  Eröffnung,  da  die  Enterbung  unbillig  «ei.  Der 
Proeonaul  wies  eie  in  den  Besitz  und  sandte  das  Testament  nach  Bern  zur  Er- 
öffnung an  den  Kaiser.  Fronto  miasbiüigt  dies  VezCahrea,  das  zur  Folge  haben 
müsse,  dasfl  die  Teetamente  aus  allen  Provinzen  vai  kaieeilichen  Cognition  nach 
Rom  gesandt  werden  würden;  wie  es  sehsint,  mit  g«tem  Gfund.  Vgl.  S.  873 
A.  2.  —  Die  Entscheidungen  des  Augustus  und  des  Tlberius  über  Erbschafis- 
besiti,  die  Yaleiius  Maximus  7,  7,  3.  4  und  Taoitus  arm.  2,  48  berichten, 
können  fügUoh  gefällt  sein  auf  Appellation  von  dem  Desiet  des  eompetenteo 
Ftätots. 
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scheint  dieses  Verfahren  sich  in  sehr  beschränkten  Grenzen  ge^ 
halten  zu  haben.  In  der  That  würde  die  umfassende  Anwen- 
dung desselben  die  ordentJiche  Rechtspflege  Y((Uig  ins  Stocken 
gebracht  haben. 

Hauptsächlich  äussert  sich  die  kaiserliche  Giviljurisdicüon  in  Appeiution 

gegen  dM 

der  Form  der  Appellation,  oder  wie  sie  jetzt  audi  heisst,  der  magistra- 
Provocation  ^)  von  dem  magistratrschen  Beeret.  Das  Staatsrecht  Decreti 
der  Republik  kennt  die  Appellation  gegen  das  magistratische  De- 
cret  in  zwiefacher  Gestalt:  entweder  von  dem  Decret  des  niede- 
ren Hagistrats  an  den  höheren,  weiche  nur  cassatorische  Wirkung 
hat  {i ,  256) ,  oder  von  dem  Decret  des  Mandatars  eines  Magistrats 
an  den  mandirenden  Beamten,  namentlich  von  dem  Legaten  oder 
Quästor  an  den  Statthalter,  in  welchem  Fall  der  letztere,  falls  er 
der  Berufung  stattgiebt,  das  Urtheil  der  ersten  Instanz  nicht  bloss 
cassirt,  sondern  auch  reformirt  (I,  223).  Obwohl  über  die  Ein- 
führung der  Appellation  an  den  Princeps  und  die  offenbar  gleich- 
zeitige der  Gorrelaten  an  Gonsuln  und  Senat  (S.  99)  es  an 
authentischen  Berichten  mangelt^),  zeigt  doch  die  Beschaffenheit 
namentlich  der  besser  bekannten  kaiserlichen  Appellation,  dass 
die  letztere  Form  ihr  zum  Vorbild  gedient  hat;  denn  auch  sie 
iat  bekanntiioh  reformatoriscfa.  Da  in  dem  von  Augustus  geord- 
neten Gemeinwesen  einerseits  die  zeitigen  Gonsuln  mit  dem  Se- 
nat, andererseits  ddi*  Princeps  als  wesentlich  gleichberechtigte 
Träger  der  souveränen  Gemeindegewalt  aufgefasst  wurden,  unter- 
lag jedes  DeCret  eines  jeden  Magistrats  der  Berufung  an  die  eine 
oder  die  andere  dieser  höchsten  Behörden  und  der  Reformirung 
durch  dieselbe.     Die  vollständige  Parität  hätte  gefordert,  dass  der 


1)  Die  Ursache ,  veashalb  die  neuete  appeUatio  fast  eben  so  oft  auoh  pro- 
voeatio  genannt  wird  und  beide  Im  republikanischen  Recht  streng  geschiedene 
AnsdrÖcke  jetzt  v611ig  synonym  sind,  ist  die,  das«  das  neue  Institut  sich  aas 
der  appeüatio  und  der  provocaiio  der  Republik  zusammensetet.  Die  republika- 
nische Appellation  geht  \rom  niederen  Magistrat  an  den  höheren  und  ist  in  der 
Regel  bloss  cassatociseh ;  die  PrO'voeation  geht  vom  Magistrat  an  die  GomHien 
und  ist  nicht  bloss  cassAtorisch ,  sondern  leformlrend.  Die  Appellation  der 
Kaiserzeit  geht  vom  niederen  Magistrat  an  den  höheren  und  ist  entweder  fori- 
declinatorlsch  (S.  258  A.  2)  od6r  Mfonnrfrend.  -*-  Uebrigens  l)e|;t  im  ganzen 
Oebiet  des  römischen  Staatsrechts  nichts  so  im  Dunkel  wie  die  Appellation  an 
den  Kaiaet  und  an  den  Senat;  eine  neue  Untersuchung  der  historischen  Ent- 
Wickelung  und  des  recbtlichen  Fundaments  derselben  wäre  sehr  zu  wünschen. 

2)  Nach  Dio  öl,  19  wurde  im  J.  724,  ako  vor  Stiftung  des  Prineipate, 
dem  Kaiser  zugestanden  SxxKfjrw  hvxd^tti.  Am  nächsten  liegt  es  diese  vieler 
Au£GiMvngeB  TMf»  Phrase  auf  die  Civilappellatioa  z«  beziehen. 
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einer  jeden  der  beiden  höchsten  Stellen  für  die  Yerwaltang  zuge- 
wiesene Kreis  auch  (Ür  die  Appellation  massgebend  geworden  wäre ; 
und  in  den  kurzen  Epochen,  wo  die  ideale  Doppelsouveränetät 
des  augustischen  Gemeinwesens  praktisch  sich  verwirklichte  oder 
zu  verwirklichen  schien,  in  den  Anfängen  der  Regierung  der 
Kaiser  Gaius  und  Nero  wurden  allerdings  sämmtliche  Magistrale 
Roms  und  der  senatorischen  Provinzen,  gleichsam  als  Mandatare 
der  Consuln  und  des  Senats,  von  diesen  abhängig  gemacht  und 
nur  der  Kaiser  als  Proconsul  seiner  Provinzen  von  dieser  Ab- 
hängigkeit ausgenommen^).  Aber  wie  alle  anderen  politischen 
Systeme ,  die  das  absolute  Gleichgewicht  der  höchsten  Factoren 
zum  Ziel  nehmen,  gelangte  auch  das  augustische  nicht  zur  voll- 
ständigen Verwirklichung.  Augustus  selber  und,  abgesehen  von 
jenen  unklaren  Knaben,  alle  seine  Nachfolger  haben  vielmehr 
daran  festgehalten,  dass  einerseits  die  Appellation  von  dem  kaiser- 
lidben  Legaten  ausschliesslich  an  den  Princeps  ging,  andererseits 
derselbe,  vermuthlich  auf  Grund  seines  Imperium  maius  (S.  826), 
auch  angerufen  werden  konnten  gegen  die  Decrete  der  Vorsteher 
der  senatorischen  Provinzen  sowohl  wie  auch  der  Magistrate  Roms 
und  Italiens. 
nicht  aber  Die  Frage,   ob  auch  gegen  einen  von  Geschwomen,    seien 

GeBchwor-  dics  der  eine  Richter  oder  die  Reciperatoren  oder  die  Centuro- 

nensprucb« 

vim,  gefüllten  Wahrspruch  Appellation  an  den  Princeps  erhoben 
werden  kann,  ist  insofern  zu  bejahen,  als  das  magistrattecbe 
Decret,  welches  das  Geschwomengericfat  einsetzt,  allerdings  Ge- 
genstand der  Appellation  sein  kann  und ,  wenn  diese  von  Erfolg 
ist,  auch  der  etwa  gefällte  Gesohwomenspruch  damit  zusammen- 
fällt. Die  eben  erwähnte  reformatorische  Appellation  des  republi- 
kanischen Rechts  erstreckt  sich  erwiesener  Massen  auch  auf  diesen 
Fall  (1,  225  A.  3)  und  wir  haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dass 
unter  dem  Principat  gegen  jeden  Magistrat  diese  Appellation  bei 
den  beiden  höchsten  Instanzen,  dem  consularisch-senatorischen 
und  dem  Kaisergericht  eingelegt  werden  konnte.  —  Aber  dass 
auch  gegen  den  Geschwomenspruch  als  solchen  Appellation  statt- 
haft ist,  wird  im  Allgemeinen  verneint  werden  müssen 2).     Was 

1)  Di€^  betreffenden  Stellen  sind  früher  8.  99  A.  4.  8.  101  A.  1  eriäntert 
nnd  namentlich  daselbst  gezeigt  wenden,  dass  diese  Anordnungen  sich  nicht  aus- 
schliesslich, aber  vorzugsweise  anf  die  Civilappellation  beziehen. 

2)  Selbst  dieser  Fnndamentalsatz  ffir  die  Civil-  wie  die  Griminaljnrisdictira 
(denn  der  ordentliche  Oriminalprozess ,  die  Quastio  ist  ebenfalls  Oesehwornen- 
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so  eben  bemerkt  ward,  daas  der  Princeps  dem  Gesohwomenrecbt 
gegenüber  weit  weniger  freie  Hand  habe  als  gegenüber  dem  Ma- 
gistratsrecht, gilt  in  noch  höherem  Grade  gegenüber  dem  gefeilten 
Geschwomenspnich  verglichen  mit  dem  gefällten  magistratiscben 
Decret.  Nur  muss  die  Beschränkung  hinzugefügt  werden,  dass 
dasjenige  Cassationsrecht^  welches  dem  das  Geschwomengericbt 
einsetzenden  Magistrat  gegen  dessen  Wahrspruch  schon  nach  re^ 
publikanischem  Recht  zustand,  auch  dem  Obermagistrat  nicht  ver^ 
sagt  werden  konnte.  £inen  Spruch,  der  durch  Betrug  oder  Zwang 
oder  Bestechung  beeinflusst  erschien,  zu  vernichton,  oder,  wenn  man 
will,  als  nichtig  zu  dedariren  und  die  Sache  zur  abermaligen  Ab- 
urtheilung  sei  es  an  dieselben,  sei  es  an  andere  Geschworne  zu  ver- 
weisen war  der  Magistrat  befugt  und  verpflichtet  (4,  S59  A.  3),  und 
in  gleicher  Weise  ist  auch  der  Princeps  eingeschritten^),  wie  dies 

▼erfahren)  ist  so  wenig  ausser  Zweifel,  dasa  yielmehr  regelmässig  das  Gegen- 
thell  angenommen  wird  (zum  Beispiel  von  Hollweg  Givilprozess  2,  46),  und 
dieser  Aoffassimg  bin  aach  ich  früher  gefolgt.  Besonders  irre  fährt  bei  dieser 
Untersuchung  der  daiua  iudex  der  Rechtsbücher  (S.  937  A.  1.  S.  944  A.  2), 
den  es  nahe  liegt  mit  dem  alten  Oeschwornen  zu  identiilciren ;  aber  schon 
darum,  weil  das  iudichan  ordinarluni  aus  denselben  überall  herauseottigirt  ist, 
wird  derselbe  vielmehr  für  den  speciell  vom  Magistrat  für  eine  von  ihm  vorzur 
nehmende  Cognition  bestellten  Vertreter  zu  halten  sein,  einen  iudex  extra  ordinenif 
wie  Oellius  als  solcher  sich  selber  nennt  (S.  944  A.  2),  dessen  Entscheidung 
nicht  minder  wie  die  des  ihn  einpetzenden  Magistrats  in  den  Kreis  der  exUrch- 
Ordinariat  eogtätiones  gehört.  Das  entscheidende  Princip  spricht  Paulus  aus. 
J>ig,  50,  16,  244 :  de  poena  provocatio  non  e$l,  iimuUUque  enim  vietus  quit  e$t 
eiut  maUfieii^  euiiu  poerui  est  statuta ,  atatim  ta  debeiuri  at  müUae  provocatio 
tstj  rue  ante  dehctur  quam  aut  non  est  provocatum  aut  provocfitor  victus  est. 
Denn  das  ist  doch  der  wesentliche  Gegensatz  von  poena  im  engeren  Binn  und 
nuUta,  dass  jene  durch  einen  Geschwornenspruch ,  sei  es  im  Privatprozess  oder 
in  einer  Quästio,  festgestellt  wird,  diese  lediglich  durch  magistratisches  Decret. 
Dass  im  Jastinianischen  Recht  mit  dem  ordo  iudicioruin  dieser  Gegensatz  weg- 
gefallen und  allerdings  Jeder  Spruch  appellabel  ist,  Paulus  Angaben  also  auf  das 
Recht  dieser  Zeit  nicht  mehr  passen,  hat  diese  Notiz  mit  vielen  anderen  gemein. 
Die  zum  Beispiel  von  Cujacius  gebilligte  Erklärung  dieser  Stelle,  dass  das  Ge- 
standniss  zu  subintelligiren  sei  und  im  Fall  des  Geständnisses  die  delictische 
poena  nicht,  wohl  aber  die  Ordnungsstrafe  Appellation '  zulasse ,  ist  nach  jeder 
Seite  hin  unmöglich. 

1)  Sueton  Dom.  8:  ius  diligenter  et  industrie  dixit,  plerumque  et  in  foro 
pro  tribunali:  extra  ordinem  amhitiosas  (d.  h.  wider  besseres  Wissen  aus  Gunst 
gefälschte  Urtheile)  eentumvirorwn  sentenUas  reseidit\  reeiperatores  ^  ne  se  per- 
fusoriis  adserUortibus  (die  Freiheitsprozesse)  aceommodarent,  identidan  admonuit. 
Vgl.  Vespas.  10.  Diese  in  den  gangbaren  Ausgaben  durch  falsche  Interpunotion 
zerrüttete  Angabe  unterscheidet  deutlich  die  eigene  Jurisdiction  einerseits  und 
die  ausserordentliche  Aufsicht  über  die  Geschwornenthätigkelt  andererseits,  welche 
letztere  theils  durch  Ertheilung  Yon  Verweisen  sich  äussert,  theils  durch  Cassa- 
tion der  Sprüche.  Die  von  den  späteren  Juristen  häuüg  erwtUinten  Appellationen 
bei  der  Inofflciositätsquerel  (Dtfr.  ö,  2,  18,  6.  l.  27,  3.  30,  50,  1.  49,  1,  5,  1) 
gehören  nicht  hieher;  sie  beziehen  sich  ohne  Zweifel  nicht  auf  Oentumviral- 
sprüche,  sondern  anf  Cognitionen. 
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übrigens  auch  v«n  Seilen  des  coordinirten  consularisob-^enatorisefaen 
Gerichts  geschehen  isi^).  Aber  diese  Rescissienen  werden  aus- 
drücklich als  ausserordentliche  Rechtshtttfe  und,  wenn  der  Prin- 
o^s  aus  anderen  Gründen  den  Geschwomensprucb  aufhebt,  dies 
als  ein  Uel)ergriff  bezeichnet'^).  Demnach  erscheint  zwar  auch 
dem  Geschwornenspruch  gegenüber  der  Princeps  als  die  böchsle 
rechtsprechende  Behiirde,  aber  wo  er  sein  Recht  nicht  missbraueht, 
nur  in  dem  Sinn,  dass  er  wohl  in  die  Jurisdiction  der  Beamten, 
nicht  aber  in  das  JucUcium  der  Geschwornen  eingreift.  Seine 
Befugniss  ist  nichts  als  eine  Anwendung  des  Rechts  der  Wieder- 
einsetacung  in  den  vorigen  Stand,  wie  diese  nach  römischer  Auf- 
fassung in  der  Jurisdiction  eio  für  allemal  enthalten  ist.  —  Es 
leuchtet  faiernacfa  ein,  wie  wichtig  das  allmähliche  ZurttckdUfngeD 
der  ordentlichen  Geschwomengerichte  aoeh  fiir  die  fintwicfeelung 
des  Kaiserthums  vom  Principat  zum  Dominat  geworden  ist.  So 
lange  das  ordentliche  Civiiverfahren  mit  seinen  Einzelgeschwornen, 
Recuperatoren  und  Centumvim  bestand,  war  das  Gebiet  der 
Appellation  ein  verhältnissmassig  beschranktes;  aber  je  mehr 
durch  die  magistratische  Cognition  das  Gebiet  des  ordentlichen 
Geschwornen  Verfahrens  eingeengt  ward,  desto  w-eiter  zog  sich 
auch  der  Kreis  der  kaiserlichen  Appellation,  bis  zuletzt  nach  dem 
Untergang  des  Geschwomenverfahrens  jeiJer  Rechtsspruch  der 
Reform  durch  den  Kaiser  unterlag. 
BMchrän-  Das  Rccht  dcs  Princeps  ein  jedes  magistraiisches  Decret  auf 

A^v^ihüon.  Anrufen  der  dadurch  sich  beschwert  haltenden  Partei  zu  cassiren 
und  zu  reformiren  bedurfte  selbstverständlich  in  der  prakti- 
schen Ausfuhrung  wesentlicher  Beschränkungen.  Von  Hans  aus 
ist  die  Appellation  dem  Nichtbürger  wahrscheinlich  überhaupt  nicht 
und  auch  dem  Bürger  nur  in  wichtigen  Sachen  gestattet  worden. 
Sie  war  ferner  dadurch  beschrankt,  dass  sie  nur  binnen  einer 
kurz  bemessenen  Frist  nach  Ausfällung  des  Decrets  einstiegt  und 

1)  Untur  den  Stellen,  die  die  AppeUation  an  den  Senat  betreffen,  (S.  99 
bes.  Ä.  4),  zeigen  einige  (namentlich  die  des  Tacitus  qui  a  prieoCi»  iudieihuB  ad 
senatum  €tpp€Uavi$»eni)f  dass  darunter  Geschwornen sprüche  wenigstens  mit  ver- 
standen frind.  Man  wird  dabei  an  die  Urtfaeile  der  Centumvirn  nnd  analoger  Oe- 
flchwomengeriehte  denken  dürfen,  welche  als  bestochen  oder  sonst  als  parteiisch 
angefochten  wurden.  Die  Appellationen  gegen  das  das  Jndioium  anordnend« 
Decret  scheinen  hier  nicht  gemeint,  da  sie  vielmehr  a  magistraiihm  geschehen 
als  a  privatis  ittdicibuB. 

2)  Sneton  Claud.  14:  tkec  semper  praueripta  legum  secutu»  .  .  .  i^  ^vi 
apud  privatoa  iudicea  plus  petendo  formtüa  exeidü$eni,  restüuii  acUams. 
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iminer  nur  att  die  nächstbeikommende  Behörde,  an  den  Princeps 
also  nar,  wenn  keine  Mitteibehdrde  oompetent  war,  gerichtet 
werden  durfte.  Endlich  traf  da ,  wo  sie  zulässig  war,  falls  das 
angefochtene  Erkenntniss  bestätigt  ward,  die  appellirende  Partei 
eine  Geidbusse.  Indess  Über  die  Nonnen  und  Formen  der 
Appellation  ist  auf  das  Givilrecht  zu  verweisen.  Hier  soll  nur 
erörtert  werden,  inwiefern  der  Princeps  diese  Jurisdiction  letzter 
Instanz  selbst  ausgeübt  oder  welcher  Vertretung  er  dabei  sich 
bedient  hat. 

Es  liegt  hn  Wesen  des  Prinoipats ,    dass  detr  Kaiser  sowohl  Kaiserliche 
der  Criminalrechtsipflege  wie  der  Civiijurisdiotion  seine  persön-^der'cwu-" 
liehe  Thätigkeit  widmet;    in   dem  Masse,    in  dem   er  dies  mehr *^'**^******°* 
oder  weniger  tkut,   genügt  er  mehr  oder  weniger  semer  Amts- 
pflicht^).    Wenn  er  durch  Uebemahnve  des  Gonsulats  in  den  Fall 
kommt  das  senatorisobe  Appellatiensrecht  auszuüben,   tritt  seine 
persönliche  Jurisdiction  allerdings  am   meisten   hervor  (S.   99); 
aber  sie  ist  nicht  abhängig  vom  Consulat^),  sondern  ist  zu  allen 
Zeiten  und  nach  allen  Seiten^  und  zwar  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit  meistentheils  auf  dem  Forum  selbst  oder  sonst  an  Offent* 
liehen    Orten ') ,     seit    Severus    in    der    Regel    im    kaiserlichen 


1)  Unter  vielen  ähnlichen  erwähne  Ich  nur  das  Urthell  Dios  über  Marens 
71,  6:  6odbc(<  dizh  toO  icoX^ftou  o^oX'^v  iaye  ih{x(xC9  xaX  5BcDp  itXelorov  rote 
^xopot  p£tp£i9^GU  i%£ke,Wj  nnd  das  über  Garacalla  77,  17:  ihixaf^B  (iiv  o5v  'i^ 
Ti  Tj  o6B4v  TÖ  54  fW)  itXfitOTov  tot«  Te  ÄXXoi«  xal  t^  YiXoTtpotYfM>«6vTg  do^öXaCe 
(vgl.  Herodian  4,  7,  2). 

2)  So  heisst  es  von  Claudius  (S.  99  A.  1):  iu8  et  connd  et  txtra  honorem 
labori09i$9ime  dixitj  und  von  Severas  wird  gerühmt,  dass  er,  ansser  an  grossen 
FesUagen,  taglich  bis  zur  MitUgsstnnde  Recht  sprach  (Dio  76,  17). 

3)  AngnstuB  spraeh  Recht  nicht  selten  in  Tibar  in  poriicibus  HtreuUa  templi 
fSueton  Ätiff,  72),  im  hohen  Alter  aber  ht  t<{>  llaXaTCcp  ii^  ß'f)fjiaToc  icpoxa- 
tfif){ArM>c  (Dio  55,  27),  wenn  er  leidend  war  Uetiea  pro  trlhwiali  cc^loecUa  oder 
auch  donu  cubans  (Saeton  Aug.  33);  Tiberius  auf  dem  Forum  sitzend  auf  dem 
cnrullaehen  Sessel  (Dio  57,  7);  Claudius  t6  {Jl^v  TcXel^ov  Iv  rj  dfop^,  fJBT]  hi 
%a\  dXkobi  in\  ßifjfiaroc  (Dio  60,  4),  zum  Beispiel  in  Tlbur  vor  dem  Hercuies- 
tempel  (Seneca  apoeol,  7  nach  Büohelers  schöner  Emendation);  Vespasian  h 
Tn  d^op^  itoXXeÄxtc  (Dio  66,  10);  Hadrian  tot4  \f.kv  fv  t^  noXatltp,  Toti  6e  Iv 
TQ  dfopa  T(p  xt  navvclfp  %a\  dfXXo^i  icoXXa^ödt,  Aare  5t){jLooia6co^ai  rd  ']ft'p'6(Jieva 
(Dio  69,  7).  Nicht  ausschliesslich  (Sueton  Aug.  33),  aber  hauptsächlich  scheint 
in  aUen  diesen  Stellen  an  Civilsachen  gedacht  zu  sein;  denn  bei  der  Criminal- 
jnrisdiedon  der  Kaiser  ist  wenigstens  selir  h&nllg  die  Oeffentlichkelt  ausgeschlossen 
worden  (8.  926  A.  3).  Das  magistratische  Decret  dagegen  wurde  bekanntlich  In 
wichtigeren  Fällen  nur  pro  trSbunali  und  auch ,  wo  es  d«  piano  erfolgte ,  nur 
öffentlioli  abgegeben;  und  die  Kaiser  werden  sich  dem  In  der  Regel  conforinirt 
haben.  —  Der  puHiew  a  aedibua  Aug(u8t(),  welcher  in  der  stadtrömischen  In- 
schrift C  I.  L.  VI,  2341  vorkommt,  dürfte,  nach  Analogie  des  publicus  a 
8ub$€l{liU)  tribunorum  (i,  311  A.  4.   2,  282  A.  1),    die   für  diese  Judieation 
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Palast  ^)  ausgeübt  worden.  Aber  da  auch  die  energischste  Thaiigkeit 
die  Masse  dieser  Appellationen  unmöglich  bewältigen  konnte,  ist  die 
kaiserliche  Giviljurisdiction  stets  vorwiegend,  und  wahrscbeinlich 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr,  im  Wege  der  Delegation  gehand- 
habt worden,  welche  aber  nach  den  Umstanden  in  verschiedener 
Weise  auftrat. 

Speciaicom-  4.     Wie  der  Regel  nach  jeder  Magistrat  die  ihm  obliegende 

Cognition  entweder  selbst  vornehmen  oder  einen  Richter  (ntdex] 
für  den  einzelnen  Fall  einsetzen  kann^j,  so  ist  auch  von  dem 
Kaiser  häufig  die  an  ihn  zur  Entscheidung  gebrachte  Sache 
durch  Specialmandat  einem  Richter  zur  Entscheidung  übertrageo 
worden^). 

consninund  8.  Wo  die  Kaiscr  eine  allgemeine,  aber  Über  das  geltende 
^^'  Recht  hinausgehende  Rechtshülfe  eintreten  lassen  wollten,  in- 
sonderheit bei  Fideicommissen  und  Vormundschaftssachen ,  über- 
trugen sie,  ohne  persönliches  Eingreifen  auszuschliessen^),  deren 


erforderlichen  Sessel  und  sonstigen  Gerathscharten  in  seinem  Verwahr  gehabt 
h«ben;  da  diese  reoht  wohl  im  fiigenthum  nicht  des  Kaisers ,  sondern  der  Ge- 
meinde gestanden  haben  können,  ist  die  Verwendung  eines  puHkcu»  dafür  be- 
greiflich. 

1)  Severus  sprach  Recht  in  dem  dazu  bestimmten  Saal  {auditorimn)  de» 
kaiserlichen  Palastes  (Dio  76,  11).  Mit  ihm  war  also  auf  diesem  Gebiet  die 
Herrschaft  der  auditoria  et  ialmUsria  entschieden ,  deren  hemmende  Einwirkung 
auf  die  Beredsamkeit  mit  Hilcksicht  zunächst  auf  das  Qoästionen-  und  das  Centum- 
viralverfahren  schon  Tacitos  {dial.  39;  vgl.  Plinius  ep,  2,  14.  B,  33)  beklagt. 
Eigentlich  geheim  war  das  Verfahren  nicht;    aber  der  Baum  faaste  eben    nur 

'  wenige  Zuhörer. 

2)  Gellius  12,  13,  1:  cum.  Bomae  a  consulilm»  iudtx  wlra  ordinem  datus 
pronuntiare  intra  kalmdaß  nanu  essem.  l>a  die  Gonsnln  nicht  anders  richten 
konnten  als  in  Fideicommiss-  oder  Vormundschaftssachen  und  aaf  Appellation 
(S.  98),  so  gehört  ihre  Jurisdiction  Überhaupt  dem  Gebiet  des  ius  ordmarhan 
nicht  an,  sondern  Ist  durchaus  Cognition;  darum  fnn^irt  auch  der  von  ihnen 
bestellte  Vertreter  extra  ordinem»  Aus  demselben  Grande  berührt  die  Aufhebung  da 
alten  iudioitan  ordmarium  diese  ituUeit  datio  nicht.  Hlemit  wird  der  Hidex  dotiu 
oder,  wie  er  auch  helsst,  der  iudex  pedanetu  des  späteren  Rechts  aufgeklärt.  £r 
kommt  weiter  vor  in  den  S.  937  A.  1  angeführten  Stellen;  ^ferner  JHg,  1,  18, 
8.  9.  5»  1.  81.  49,  i,  21,  1.  l.  23  pr.  $  1.  Ut.  3,  1  pr.  und  in  den  Rescripten 
aus  dem  3.  Jahrh.  Cod.  luit.  7,  63  [64],  2.  4.  6.  Bei  den  Civiüsten  wird 
derselbe  durchgängig  (zum  Beispiel  bei  Hollweg  3,  103)  mit  dem  Gesohwornen 
confandirt.     Vgl.  S.  940  A.  2. 

3)  Vita  Marei  10:  in  BenaUu  honorifieentiam  mnltis  praetoTiii  et  eonndari- 
bua  privaUs  decidenda  negoUa  delegavU],  quo  magis  eorum  cum  exereitio  ums 
auctoritiis  creacerei.  Ulpian  J)ig,  49,  2,  1,  4:  interdum  imperator  iia  solet  iudieem 
dart,  ne  liceret  ab  eo  provoeare,  ut  $eio  saepiMime  a  divo  Mareo  ktdiees  datos. 
Derselbe  Dig,  4,  4,  18,  4:  $i  ab  imptratore  daUu  iudex  cognoieat,  resUtutio  ab 
alio  lUti  a  principe  qui  iudieem  destinavit  non  fieU  Allem  Anschein  nach  sind 
hier  wenigstens  hauptsächlich  Civilsaohen  gemeint. 

4)  Vita  Hadriani  22:  tutorei  $aepis$ime  dedit. 
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Handhabung  allgemein  im  Wege  der  Delegation  den  Consuln, 
ohne  Zweifel,  um  auch  die  zweiten  Träger  der  höchsten  Gewalt 
bei  diesem  ttber  die  Gesetze  hinausschreitenden  Verfahren  zu 
betheiligen  (S.  875).  Diese  Delegation  erfolgte  anfangs  von  Jahr 
zu  Jahr,  nachher  allgemein.  In  spaterer  Zeit  haben  auch  die 
Provinzialstatthalter  und  einzelne  Prätoren  gleichartige  Mandate 
erhalten  1). 

3.  Die  Appellationen  von  den  Decreten  der  rechtsprechenden  städtische 
hauptstadtischen  Magistrate  hat  Augustus  von  Jahr  zu  Jahr  dem  ^^*  "° 
voraehmsten  unter  denselben,  dem  Stadtprator  Überwiesen  ^j ,  wo- 
bei wohl  hinzugedacht  werden  muss,  dass  er  die  Appellation  von 
diesem  selbst  entweder  persönlich  oder  durch  Specialmandat  ent- 
schied. Spater  hat  sich  dies  geändert:  im  Anfang  des  dritten 
Jahrh.  und  vielleicht  schon  früher  werden  die  stadtischen  Ap- 
pellationen, die  an  den  Princeps  gelangen,  dem  Stadtprafecten 
delegirt'),  und  dies  ist  für  die  diocietianisch-oonstantinische  Ge- 
richtsordnung massgebend  geworden^}. 

4.  Die  Appellationen  aus  den  Provinzen^)  wies  Augustus  an  Proyinxui 

delegatiunen. 

1)  Es  ist  dies  S.  97  fg.  naher  ausgeführt  worden.  Wie  streng  daran  fest- 
gehalten ward,  dass  die  Rechtsgrundlage  für  die  ausserordentliche  Rechtshülfe 
die  befreite  Gewalt  des  Princeps  ist,  zeigt  sich  besonders  deutlich  darin,  dass 
die  Delegation  für  die  zuerst  in  dieser  Weise  regulirten  Fideieommisse  bis  auf 
Claudius  jährlich  erneuert  ward. 

2)  Sueton  Aug.  33:  appeUaÜones  quotannis  urbanorum  quidem  liUgatorum 
praetori  deUganU  uirbanOy  ot  TprcvinciaUum  eofmtiafibuB  viri$,  quo$  singulos  cuHu- 
qut  provineiae  negoUU  praepo$ui$aet.  Die  gangbar  gewordene  Gonjectur  pttufecto 
deUgavü  urbi»  ist  nicht  bloss  Terwegen,  sondern  auch  verkehrt:  es  gab  zu 
Augusts  Zelt  noch  keinen  stehenden  Stadtprafecten,  und  hätte  es  einen  ge- 
geben, so  passt  die  Jährliche  Delegation  für  das  der  Annuität  nicht  unterworfene 
Amt  nicht. 

3)  Dio  51 ,  22 :  itoXlap^oc  -  .  .  rdc  ((««^  rdk  icapa  itdtvtoiv  d>v  ctitov  dpYÖv- 
TCDV  (die  städtischen  Prätoren  c.  21)  l^oCfMu«  re  xal  dNaiio|Aii:t(i.ouc  .  .  .  «pivi). 
Einen  einzelnen  Fall  erzählt  Paulus  Dig.  4,  4,  38 :  ein  Gesuch  einer  Pupilla  um 
in  Uüegtum  ft$Utuiio  gegen  einen  Verkauf  wird  in  erster  Instanz  bei  dem  Prätor, 
in  zweiter  bei  dem  praefeetua  urbi  Terhandelt  und  liegt  nun  in  letzter  Instanz 
bei  dem  Kaiser.  Ebenso  wird  bei  Scaevola  (unter  Marcus)  Dig.  4ö,  1,  122,  ö 
ein  Yormundschaftsprozess  erst  vor  dem  iudex  tuUlaCy  dann  in  der  Appellations- 
instanz vor  dem  eompetent  iudex,  schliesslich  vor  dem  Princeps  verhandelt;  wo 
der  iudex  tuteUu  der  Vormundschaftsprätor  ist,  der  Appellationsrichter  der  praef. 
ufbi.  Darum  fügt  ein  Stadtpräfect  unter  Gordian  seinem  Titel  den  Zusatz  bei 
eUeiue  ad  eognoseenda»  viee  CaeaarU  cogrUUonee  (Orelli  3042). 

4)  In  dieser  wird  bekanntlich  die  Bezeichnung  iudex  eaerafum  eogfüüonum 
oder  vice  eaera  iudieane  regelmässig  der  Stadtpräfeotnr  beigelegt,  Jedoch  in  der 
Weise,  dass  diese  Befugniss  immer  erscheint  als  eine  nicht  aus  dem  Amt 
herfliestende,  sondern  durch  besonderen  Auftrag  damit  verbundene  (vgl.  darüber 
meine  Erörterung  memorie  deW  inet,  2,  311  fg.). 

&)  Auch  aus  den  senatorischen,  zum  Beispiel  von  dem  Proconsul  von  Achaia  : 
Dig.  36,   1,  83  [81].     Bei   Nichtleistung   der   der   8tadt   Athen    zustehenden 
Böm.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  60 
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besondere  fttr  jede  einzelne  Provinz  aus  den  Consularen  besleUle 
Beauftragte^),  und  dies  scheint  auch  später  im  WesenÜicfaen  bei- 
behalten zu  sein;  wenigstens  begegnet  noch  auf  InschriAen  des 
dritten  Jahrh.  ein  solcher  iudex  ex  delegatUme  cognüümum  Cae-- 
sarianarum,  zuweilen  auch  mit  Beiftigung  des  Spreagels^. 
Appeiution  5.  Da  nach  allgemeinen  Grundsätzen  bei  jedor  delegirten 
DeTe^tions-  Cognition  es  der  Partei  zusteht  von  dem  delegirten  Richter  sd 
den  delegirenden  zu  appelliren,  so  ist  in  allen  oben  aufgefUhrteD 
Fällen,  nachdem  der  vom  Princeps  bezeichnete  Richter  setneii 
Spruch  gethan  hat,  eine  vereitere  Appellation  an  den  Princeps 
selber  an  sich  zulässig;  und  wenn  im  Fall  des  Speeialmandats 
es  nicht  ungewöhnlich  war  dieselbe  gleich  bei  dessen  Ertfaeitang 
abzuschneiden  (S.  944  A.  3j ,  so  ist  dies  dagegen  bei  den  Ge- 
neralmandaten in  dieser  Epoche  nicht  geschehen  ^)  und  auch  dem 
Geiste  des  Principats  zuwider.  Denn  wenn  es  auch  dem  Prin- 
ceps freistand  die  von  ihm  erbetene  nochmalige  Untersuekung 
der  Sache  abzulehnen  ^j ,  so  konnte  er  doch  dies  nicht  wohl  im 
Voraus  und  ein  fttr  allemal  erklären,  da  er  ja  auch  Magistrat  und 
genau  genommen  amtlich  verpflichtet  war  alle  diese  Rechtehändel 
selber  zu   erwägen.     Insofern   bleibt  trotz  all  jener  Delegationen 


Oellieferung  legt  der  Senat  oder  die  fikklesia  von  Athen  die  Buaae  auf;  die 
A|»peUatioii  gekt  an  den  lUiaer  oder  den  Pioeonsul  (Hadrian  C.  /.  Or.  365:  iay 
hk  ixxüLkimxai  Tic  ^  i\»-i  ^  t6v  dlvd6iiaT0v,  ^eiporoNeixoi  ouvolxouc  6  ^fio«). 

1)  S.  945  A.  2.  Ks  kommt  indess  auch  vor,  dasa  der  Kainer  aos  be^OBderem 
Vertrauen  dergleichen  Berufungen  an  den  Beamten,  der  das  Decret  gefallt  hatte, 
zu  nochmaliger  Erwägung  öbersandle.  Dio  59,  S:  6  fiiv  y^  Ttßeficoc  gar»; 
auTÖv  (den  M.  Silauus  Gooaul  15  n.  Chr.)  ^ifA7)Gev,  j^ote  {i^ffiz  hsu.f(t6^  svse 
cIt:'  a'jToO  hixdcai  ^^eXijoai,  dXX'  ^xe(vu>  a5(Kc  xa  Toiaöra  ^Yvetploat. 

2)  Zwei  Inaehriften  des  0.  OeUvioa  Sabtnus  Coneol  iiA  nenoen  ihn  die 
eine  iudex  ex  deU{9.]  coffnition.  Cauarian,,  die  andere  [itideap  eac]  deUgaltn  prm- 

ctpum  tn  prwineia {Ephem.   e/figr,  1,  137).     Aellna  Dtoaysins,  praef. 

wrbi  301,  war  vorher  iudex  «aoramm  eofuHiomoH  toUw  OriewU»  (OoeUi  tiO). 
Um  dieselbe  Zeit  ein  eognoicene  ad  eaeras  appeUaUones  (OreUi  3183).  —  In 
der  Verfasaung  des  spateren  Kaiserreiches  sind  diese,  wie  es  seheinC,  villkür- 
lichen  Delegationen  verschwunden  und  werden,  abgesehen  von  den  Prifeoten 
und  Vicarien,  nur  die  beiden  Proconeuln  von  Aala  und  A£ri€a  als  iuHee»  aoero- 
fum  cognitionum  oder  vke  saera  iudieanU»  bezeichnet  (vgl.  memone  deU'  md. 
a.  a.  0.). 

3)  Dio  Ö2,  33:  ^ixiXjt  ^  o^öc  i^  td  v  i^ifjta  «ol  tä  dvaic6f&iR|ia, 
2oa  av  iraf  d  ts  xmv  fMiC^oiy  dp^övriov  xol  icapd  rdiv  iiwrp^icw  xoü  tc  soXtip/w 
xal  ToO  670Ti{AV}Tou  xaX  Td»v  iitdpTjiinN  toü  xe  v^h  attov  ^iokokoSvcoc  xat  toü 
yjXTO^uXavouvTo«  (i^»ivf|Tai*  pLihre  f^lp  a^ö^^ULOc  |i/f)T'  oi^TotcX'^c  o&coi  xc«  xö 
ic«(>dlicav  loxoi,  &oxe  fikV)  o6x  i«ptatfiu>v  dir  aüwj  Binv;^  flptolku.  Zwei  Appel- 
lationen der  Art  vom  praef.  urbi  sind  S.  945  A.  3  angeführt. 

4)  Dies  zeigt  sich  zum  Beispiel  darin,  daae  Tiberivs  keine  Appellation  von 
M.  Silanus  annahm  (A.  1). 
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Ukr  die  par«(}aliche  AuiStthuQg  d^r  hcH^fiitfen  Jurisdiction  des  Pria- 
ceps  noch  ^o  weiter  Spielraui»,  mqc)  es  iDUS$),e  derselbe  bleiben, 
biß  mH  dor  KipfUbruqg  der  Ipappellabilität  der  höphst<ea  Reichs- 
geriohve  die  eugyatische  Oberqidgislr^ttir  überging  in  die  di^^l^^ 
tiaqi^ehe    Monarohie,     ]£inßp    Zwi^hepzustapd    zeigt   das   driUe 
Jabrhaiuiart.  Wir  babe»  schon  bei  der  Cripiipalj^rißdictiop  (S.  938) 
gesehen,   dasß  die  persönliohe  Rechtspflege  der  Kaiser  allm^hü^'b 
aa  4^ve!Sk  persOnfiehe  Vertreter,  iDsonderbeit  die  Tprc^efecti  praelorio 
Überging,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  diese  Vertreter  nicht  so 
sebr  in)  Auftrage  als  statt  des  Kaisers  sprechen  und   map   sieh 
dadurch  gewöhnte  $e  wenig  von  ibnen,    wi^   von  dem  Kaiser 
selbst  die  Appellation   an  den  Kßiser  zuzulassen.     Eipe   dieser 
criminellen    durchaus   gleichartige    Civiljurisdiction    der    praefecti 
praetorio   besteht   bereits   in   der  sevenschen   Zeit*);    und   allem 
Anschein   nach   hat  Im   dritten  Mirh.   e^as  Gericht  der  praefecti 
praetoriß  wenigstens  ÜXr  die  s^mmtliahen  Pro vinzjal beamtet)  fac- 
tiach  die  htkshst«  li^tap^  gi^bildet,,  wenn  ^ucb  von  Rechts  wegen 
damals  eine  Berufung  vqu   diesen  an  den  Kaiser  selbst  statuirt 
ward.     Dem  praef^ti^s  y>rbi   ist   wahrscheinlich   gleichzeitig   die 
frttber  bezeichnete  der  der  prc^feoti  praetorio  coprdinirte  Stellung 
eingeräumt  worden,    so   da^s  die  sämmtlichen  Appellationen  von 
den  städtischen  Behörden  an  ih«  gingen,  von  ihm  aber  nicht  an 
die  praefecii  praelorio ,   sondern   vielmehr  nominell  an  den  Prin- 
ceps,   factisch  gar  nfcht  appellirt  wurde.     In  diesem  Zusamtnen- 
haog  wird  es  verständlich,   wesehalb,   al»  der  Senat  durch   die 
Ernennung   des   Kaisers  Tapitus  den   Primcipat  in  seiqe  Gewalt 
gebracht  zu  haben   meinte,    sämmtliche  Appellationen   auch   aus 
den  Provinzen  an   den  Stadtprafecten    gewiesen    wurden').     Die 
Concurrenz  und  die  Rivelit^t  der  höchsten  Vertreter  der  Kaiser- 
ge walt  und  des  höchsten  Vertreters  der  Stadt  Rom,  der  pt^aefecti 


1)  Bei  4en  pr^efeet^  pr^  kommea  zur  Entucheidung  ein  Darlehnsprozess 
(Paulas  £iy.  12,  1,  40:  Ucita  €it  m  auditorio  AemiLH  Papiniam  praefecti  prae- 
toria  mrU  cor^iu^i  cauUo  haee)  nnd  eine  Fideicommisavache  (Papinian  Dig,  22, 
1,  3,  3:  praefeeiU  praetorii  nuxsi). 

2)  Dkie  de«  lUiieiblographien  eiikverlA^bten  Schreibea  sagen  dies.  Viia 
Fififtiani  b :  onmU  prqvocQ/tio  praefeeti  urbU  erit ,  qme  tcunen  a  procofMulilnu  et 
ab  ordinariiM  iwiicibu8  emeturit,  Oas. :  praefecturae  urbanae  universa  appellaUo 
d$creta  ^t.  Daa.  6:  redUnmt  ad  pratfeeium  ur6t  appeüatictu»  ornniiim  poUeta- 
iw»  ei  omiii'tfT?»  digf^UiMm,  Die  Echtheit  der  Docomente  selbst  ist  mehr  als 
zweifelhaft,  aber  der  »Sache  nach  die  unter  Constantin  gesohriehene  Notiz  wohl 
richtig. 
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praetorio  und  des ,  praefectus  urbi  setzt  selbst  in  der  spateren 
Monarchie  darin  sich  fort,  dass  die  höchste  Richtergewali  ange- 
sehen ward  als  der  ersten  Stelle  nothwendig  inhärirend,  mit  der 
zweiten  aber  durch  besondere  Verleihung  regelmässig  verbunden 
(S.  945  A.  4)  und  dass  ausser  den  eigentlich  stadtischen  Appel- 
lationen dem  Stadtpräfecten  zuweilen  noch  diejenigen  aus  Italien 
und  selbst  aus  Africa  mit  überwiesen  worden  sind^). 
wi«dereiii-  Der  Spruch  des  Kaisers  war  schlechthin  definitiv  und  jeder 

dtn  Yorigen  Instanzenzug  ausgeschlossen.  Nur  die  ausserordentliche  Httife  der 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  konnte,  wie  bei  dem 
Geschwornenspruch ,  so  auch  hier  noch  eintreten,  aber  selbstr- 
verstandlich  allein  von  dem  Kaiser  gewahrt  werden  2). 


Das  ConsUiiim  des  Kaisers. 

Das  alte  und  gute  rtfmische  Herkommen ,  dass  der  Magistrat 
und  selbst  der  Einzelgeschwome  in  irgend  wichtigen  Fallen  das 
Rechtsurtheil  nicht  anders  föUte  als  unter  Zuziehung  von  Freunden 
und  Berathem  bei  den  Verhandlungen  und  nach  Anhörung  ihrer 
Meinung,  ist  auch  auf  das  ^Kaisergericht  angewendet  worden. 
Zwar  eine  rechtliche  Verpflichtung  zur  Beiziehung  von  Berathem 
besteht  wie  überhaupt  für  den  Richter  nicht,  so  natürlich  nodi 
weniger  für  den  richtenden  Princeps;  aber  regelmassig  haben 
sowohl  Augustus^)  wie  nach  seinem  Beispiel  die  folgenden  Kai- 
ser^] Rathmijnner  zugezogen.  Bis  auf  Traianus  hat  dieser  Rath 
jeder  dauernden  Organisation  entbehrt  ^)  und  sind  dazu ,  wie  zu 

1)  HoUweg  GiTÜprozess  3,  63. 

2)  Ein  Beispiel  einer  solchen  Restitution  nach  kaiserlichem  Sprach  Diff,  4. 
4,  18,  1.  Vgl.  das.  $  3:  (Severua)  reteripsit  intölitum  esse  post  senteniiam  viee 
iua  ex  apptUatione  dictam  (Uiwn  in  inUgfwn  rtsUtuikmem  trUmere  tun  sotum 
principetn. 

3)  Nicht  bloss  giebt  Maecenas  bei  Dio  6%  33  dem  Aognstus  den  Batk: 
[kexa  o9)  ooD  del  |ji£v  ol  lvtt{A6TaT0t  %a\  rdäv  ßouXcureöv  «al  T6av  tricioiv,  ffir^  U 
xa\  Irepoi  xtve;  Ix  xe  x&v  ÖTtaxeuxÖTajv  xal  ix  xwv  ioTpocTTj-prpcöriDN  ttkUi 
dlXXote  fttaYt^voDaxfrcjoav ,  sondern  dass  Aagnstus  cum  eonsilio  richtete,  sages 
geradezu  Sneton  Aug.  33;  Dio  Ö5,  27.  56,  28.  57,  7;  Seneca  de  etem.  1. 
9,  3.  7. 

i^  Tiberius :  Tacitus  ann,  S,  10.  Dio  57,  7.  Von  Claudius  sagt  Dio  6t\ 
4 :  xal  Y^^P  TÖ  xaTd  to^c  ouv^&pouc  ixXet^^ ,  Ig  ou  6  Tiß^pio«  i^  t^jv  ^^9s^ 
^^(6p7}oev,  dlNEVE(boato.  Nero:  Tacitus  ann.  14,  62.  Saeton  Nero  15.  Ves- 
pasianuB:  Tit.  7.     Traianus-.  Plinius  ep.  4,  22.  6,  22.  31.     Seyerus:  Dio  74.  9 

5)  Feste  Anstellang  für  diesen  Rath  kann  noch  unter  Traian  nicht  statt- 
gefunden haben  nach  der  Art,  wie  der  Jüngere  Plinius  von  seiner  ZuEiehuag 
spricht  (A.  4). 
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jedem  Consilium,  aus  dem  Kreise  der  , Freunde*  die  nach  den 
UmsUlndeD  geeignet  erscheinenden  Personen  von  Fall  zu  Fall 
berufen  worden.  Seit  Hadrian  aber^)  treten  die  Mitglieder  des 
kaiserlichen  amsüium  —  die  Bezeichnung  consistormm  findet  sich 
dafür  erst  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  2)  —  als  angestellte 
und  salarirte  consüiarii  Attgusti  auf  ^) ,  vor  deren  Anstellung  der 
Kaiser  auch  wohl  den  Senat  befragte  (A.  4).  Wahrschein- 
lich war  mit  der  festen  Anstellung  eine  gewisse  Verpflich- 
tuDg  verbunden  sich  für  diesen  Dienst  im  Palast  gewärtig  zu 
hallen,  welche  die  Gonsiliarien  gleichsam  zu  Hausgenossen  des 
Kaisers  machte^).  Das  Consilium  kann  auch  ausserhalb  Roms  in 
Thätigkeit  treten  ^) :  regelmassig  aber  ruht  dasselbe ,  wenn  der 
Kaiser  von  Rom  abwesend  ist^j.     Dass  bei  der  Auswahl  Juristen 


1)  VUa  Madriani  18:  cum  iudiearetf  in  con$iUo  habuü  non  amteoi  tuos  aut 
comilei  toluni^  aed  iuris  conaultos  .  .  .  quo8  tarnen  senatua  omnea  probaaaet. 
Letzteres  ist  nar  denkbar  bei  dauernder  Anstellung.  Wenn  ferner  in  der 
Epitome  des  Victor  14  es  von  Hadrian  heisst :  offieia  publica  et  pcdatina  nee  non 
militiae  in  eam  formam  statuit,  qtuie  paueia  per  Conatantinum  immuttUia  hodie 
perseverat,  so  ist  hiebe!  wohl  in  erster  Reihe  gedacht  an  das  consistorium  aaerum 
der  späteren  Kaiserzeit,  das  allerdings  nichts  ist  als  das  hadrianische  eonailium. 

2)  Sie  erscheint  um  die  Mitte  des  4.  Jahrb.  (Orelli  3184.  3185).  Die  Fas-' 
sang  der  E^gangsfonnel  des  Protokolls  Cod,  luat.  9,  47,  12  braucht  nicht  aus 
der  Zeit  Diocletians  zu  sein.  Vermuthlich  rührt  die  Benennung  daher,  dass 
die  spatere  Palastordnnng  den  Rithen  einen  Saal  im  Palast  anwies,  wo  sie  sich 
aufzuhalten  hatten. 

3)  Diea  zeigt  namentlich  Papinian  Dig.  27 j  1,  30  pr, :  iuria  peritoa  .  .  . 
in  ctmeüium  prineipum  adaumptoa  optimi  maximique  prineipea  noatri  conatituerunt 
exeutandoa^  quoräam  eirea  latua  eorum  agerent  et  honor  delatua  ftnem  certi  tem^ 
pori»  ae  loci  non  haberet  fygl.  ülpian  Dig.  4,  4,  11,  2);  femer  die  vier  In- 
schriften C.  /.  L.  VI,  1518:  in  eort[ailio  imp.]  CaeaarU  L.  Aur.  [Commodi], 
C.    I,    Qr.    5895:    M.    Aöpi^Xiov    üaitlptov   Aiov6aiov    .  .  .    aöjjißouX^v   re   toO 

SeßaatoO,    Orelli    2648:   centenario   eonaUiario   Aug{uati') adaumpto    in 

eonaiUlum  ad  {aeatertium)  LX  m(Jtia)  n(ummum),  iuris  perito  und  Orelli  3190  ^s 
C.  /.  L.  VI,  1634:  Q,  Val.  Q.  f.  Postimio  Bomulo  .  .  .  equo  pubUco  .  .  .  conai- 
üario  Augg.  Die  beiden  ersten*  gehören  in  die  Zeit  des  Gommodus  (Dio  72, 
13.  14);  die  dritte  Inschrift  kann  wegen  des  piua  felix  Auguatua  nicht  flrüher 
gesetzt  werden:  und  auch  die  vierte  wird  dem  3.  Jahrb.  angehören.  Vgl. 
Hirsohfeld  8t.  V.  8.  215. 

4)  Darauf  deutet  das  contubemium  in  Beziehung  auf  Hadrian  (S.  951  A.  2) 
und  das  cirea  latua  prinoipwn  agere,  eirea  prineipem  oeeupatwn  eaae  Papinians 
und  Ulpians  A.  3.  Aus  dem  Contubernium  ist  das  eonsiatorium  hervoigegangen 
(8.  948  A.  3). 

5)  Vita  Hadriani  13:  cireumiena  provineias  procuraiorea  et  praesidea  pro 
fanAis  auppUcio  adfeeit.  22  (S.  951  A.  2).     Vgl.  8.  807. 

6)  Dio  60,  4  (8.  948  A.  4).  In  die  kaiserlichen  Villen  konnten  die  Bath- 
geber  fdglich  berufen  werden,  wie  dies  die  8.  927  A.  1.  3  angeführten  Vor- 
gange bestätigen;  aber  dass  Tiberins  auf  Capreae  und  die  Kaiser,  wenn  sie  in 
der  Provinz  verweilten,  Schwierigkeit  fanden  das  Consilium  in  genügender  und 
herkömmlicher  Weise  zu  bilden,  ist  begreiflich. 
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vom  Fach  vorzugsweise  berücksicfatigt  wurden  *) ,  liegt  in  der 
Sache;  beschränkt  aber  hat  die  Berufung  sich  auf  solche  keines- 
wegs. Dem  Stande  nach  finden  wir  in  diesem  Rathe  einerseits 
die  vornehmstem  Männer,  unter  andern  die  erwachsenen  Söhne 
des  Kaisers^)  und  Senatoren  der  höchsten  Rangklassen ^j ;  andrer- 
seits spielen  die  Männer  vom  Ritterstand  darin  eine-  bedeutende 
Rolle  ^j.  Insbesondere  mögen  die  dem  Princeps  ohnehin  nahe- 
stehendeli  Haus-  und  Hofbeamten  von  Ritterrang,  namenliidi  die 
Befehlshaber  der  Garde  in  Folge  ihrer  besonderen  Vertrauens- 
stellung schon  frtlh  vorwiegend  zugezogen  worden  sein;  seit  dem 
Ende  d^s  91.  Jahrhunderts  scheinen  dieselben  sogar  eine  leitende 
Stellung  in  dtetor  Versammlung  eingenommen  zu  haben  ^ .  We- 
nigstens im  dritten  Jahrhundert  wurden  unter  den  Räthen  von 
Ritterrang  drei  Gehalts-  und  Rängklassen  unterschieden,  weldie 
je  20^000,  400000  und  60000  Sesterzen  Jahresbesoldung  em- 
pfingen«). Von  den  senatorischen  Räthen  findet  sich  nichts 
Aehnliches,  und  es  ist  wahrscheinlich»  da  der  Senator  Hberfaaupt, 
im  Gegensatz  zu  dem  Ritter,   für  öffentliche  Dienste  keine  Be- 


1)  Belege  geben  die  iDSohrüt  S.  949  A.  3,  wo  ein  solcher  Bath  ausdrücklich 
mit  dem  eelteoen  Pr&diat  iu/rU  pcridü  belegt  wird,  ferner  vUa  Hadr.  18  (S.  949 
A.  1)  und  das  Re^oript  von  Marous  und  Yern«  J>ig.  87,  14,  17:  et«i  et  ipso  Mae'' 
eiano  (der  vorher  bezelduiet  ist  als  onUtua  noskf  ut  et  mrU  chilU  .  .  diUgens) 
et  aliU  amich  noitria  iuris  peritia  adhibitia  pleniua  traetaremua, 

2)  DnisQB  unter  Tiberios :  Dio  57,  7.  Titas  unter  Vespasiaa :  Saeton  TU.  7. 

3)  Vita  Hadriani  22  (S.  951  A.  2}.  Vita  Pti  3,  AlexandH  26.  68.  Dio 
76,  17. 

4)  Schon  Domitian  fallt  einen  Spmch  adhibitia  uifiuaque  ordinia  spUndidia 
viria  cognUa  cauaa  (Orelli  3118).  Dio  52,  33  {ß,  948  A.  B).  VUa  Hadriani  S: 
equiUa  B.  nee  aine  ae  de  aenaJLOfihua  nee  aecum  tuäicare  pt/rmiait.  erat  entm  tum 
tnoa^  utf  cum  princepa  eauaaa  oognoaceret,  et  aenatorea  et  equiiea  Bomanoa  t»  am- 
aüium  vocaret  [et]  aententiam  ex  omnium  deUberatione  proferret. 

5)  Von  Mareus  sagt  der  Biograph  1 1 :  haJbuU  Meurn  pfoefedtoa ,  qmamm  ex 
auetoritate  et  perieulc  aemper  iura  dictannt.  Im  der  JuriatiBclien  Litteratur  der 
ersten  zwei  Jahrh.  sind  die  praefecti  praetorio  kaum  vortreten;  des  Tarratenas 
Paternus,  pr,  pr.  unter  Commodus,  Schrift  de  re  militofi  gehört  woU  nur  in 
zweiter  Reibe  der  RcMhtslitteraitur  an.  Aber  seit  Severus  finden  wir  die  nam- 
haftesten Rechtsgelehrten,  Pa^nianus,  Clpianns,  Paulns»  in  dieser  Stellung; 
und  es  mag  dafür  ihre  Thätigkeit  in  dem  kaiserlichen  GonsiUam  mebr  noeh  in 
Betracht  gekommen  sein  als  ihre  eigene  Jurisdiction.  Vgl.  S.  951  A.  2  und 
Hirschleld  St.  Y.  S.  216: 

6)  Dies  lehrt  die  S.  949  A.  3  angeführte  Inschrift  eines  Raths,  der,  mit 
Zwi6ohen«chieb«ng  anderer  Rittersteihmgen,  alle  drei  Klassen  durchlanfen  zu  haben 
sdheint  oder  wenigstens,  wenn  Birschfeld  '(bei  FriedlSnder,  Sittengesch.  1^,  173) 
über  dieselbe  richtig  urtheilt,  die  beiden  letzten ;  und  best&tigt  die  der  diocleCla- 
nisehHionstantiniBchen  Uebergangsseit  «ngekörige  des  C.  Caellas  Satuminus  (mem. 
dOl'  inatit.  2,  330  s  Wilmanns  1223). 
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solduBg  empfängt  (S.  895) ,  dass  ihm  auch  als  Rath  keine  ge-* 
wHbrt  ward.  Es  wurden,  auch  nachdem  die  Bäthe  dauernd 
angestellt  waren,  nicht  bei  jeder  Verhandlung  alle  zugezogen, 
sondern  für  den  einzehien  Fall  eine  Auswahl  gelroffen  ^)  ,  wobei 
wenigstens  Hadrian,  Marcus,  Alexander  die  Re^el  befolgten,  wenn 
der  Angeklagte  Senator  war,  nur  Rätbe  von  senatorischem  Rang 
zu  berufen 3).  Von  Alexander  wird  gemeldet,  dass  er  in  jedem 
Fall  wenigstens  zwanzig  Faohjuristen  und  funfiig  andere  Mitglieder 
zueog').  —  Das  Verfahren  war  im  Allgemeinen  dasselbe  wie  es 
im  Consilium  des  Quästionenvorstehers  und  überhaupt  in  allen 
Consfilien  eingehalten  ward;  bindende  Prozessnormen  indess  giebt 
eSy  wie  überhaupt  nicht  für  den  Eaiserprozess,  so  auch  nicht  für 
die  Zuaiehung  der  Consiliarien,  und  nicht  selten  wird  nach  dem 
Ermessen  des  Princeps  von  dem  üblichen  Geschäftsgang  abge* 
wichen  ^j .  Der  Princeps  leitet  die  Verhandlung,  stellt  die  Verhöre 
an  und  förmuliri  die  Fragen^).  Die  Zugezogenen  stimmen  in  der 
Regel  schriftlich  und  motivirt  ab,  wobei  die  Stimmen  oft  verdeckt 
abgegeben  und  nicht  einmal  immer  vor  dem  Consilium  verlesen 
werden^).     Jedoch   kommt  auch  mündlich  motivirte  Abstimmung 


1)  Dio  (S.  948  A.  3) :  dlXXoi  (OXore. 
2)-        -  -  - 


2)  Yon  Hadrian  sagt  es  der  Biograph  8  (S.  950  A.  4).  Darum  werden  die 
Ritter  nlcliA  genannt  in  der  vüa  22 :  cauims  Romat  aique  m  provineiia  fnquenUr 
audivit  eidhibiUa  in  eonailio  auo  conaulihua  aique  praetoribua^atque  optimis  aenato- 
rib%L8i  Tgl.  8:  optimoi  quosque  aenatores  in  contuhemium  imperatoriae  maieatatia 
€id$eivU.  Yon  MareoB  bezeugt  dasselbe  ebenfalls  der  Biogxaidi  10:  neo  paiereiur 
equäea  B,  talilms  inUreaae  catMia.  Wenn  Alexander  den  Präfecten  des  Prätorium 
ein  für  allemal  die  Senatoreneigenschaft  verlieh,  ne  quia  non  aenator  de  Romano 
aenaiore  iiaiieofet  (S.  831  A.  1),  so  ist  wahrschoinlieh  ebenfalls  an  ihre  B&- 
theilignng  bei  dem  kaiserliehen  Consilium  zu  denken. 

3)  Vita  16 :  fuque  uUam  eonUHutionem  aaeravit  (dabei  ist  zunächst  gedacht 
an  die  in  Rescriptform  ertheilte  Beobtsbelehrung  S.  874)  aine  viffinti  iwria  perUia 
et  docUaaimiM  ae  aapientiaaknia  virts  iademque  diaeriiaaimia  non  mint»  quinquaginta, 
ut  non  nUnue  in  eonaitio  eaaeni  aententitne  quam  aenatua  conauUum  confioerent. 

4)  Sneton  Aug.  33:  eum  de  falao  teatamento  ageretur  omneaqiie  aignatorea 
lege  CofneUa  t^nereiUurf  non  iantum  duas  tabeUaay  damnatoriam  et  ahaolutoriam 
aifmd  eognoeeeni^ua  detüt,  ted  iertiam  quoque  qua  ignoaeeretur  ü«,  9110«  frauda 
ad  8ign(mdt$m  vel  errore   inductoe  eonetitiaaet,     Aehnliehes  findet  sich  mehrfach. 

Vita  Marci  24:  erat  moa  iate  Antoninfi,  ui  omnia  cfimina  minore  auppUeio  quam 
Ugüma  pAecti  aolmt  puniret.  Oft  wird  es  eine  Begünstigung  gewesen  sein,  dass 
der  Fall  vor  das  Kaisergericht  kam. 

5)  SuetOA  a.  a.  0.  und  sonst.  £s  kommt  auch  vor,  dass  der  Princeps  mit- 
stimmt  (Dio  Ö6,  41.  57,  7). 

6)  Sueton  Ner,  15:  quoUena  ad  eonauUandum  aecederet,  neque  in  commune 
quicfuam  nee  propakan  deUherabat,  aed  et  conacriptaa  ab  unoquoque  aententiaa 
taeitue  ae  eecreto  Upena  quod  ipai  Wmiaaet  perinde  atque  pluribua  idem  vtderetwr, 
pronuntiabcU.     Ein  ähnliches  Verfahren  lasst  Dio  52,  33  den  Maecenas  anrathen. 
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vor,  wobei  dann  stenographische  Aufzeichnung  eintrat >).  Die 
Entscheidung  giebt  schliesslich  nicht  die  Majorität  des  GoUegiums, 
sondern  der  Princeps^).  Das  Gonsilium  ist  für  die  kaiserliche 
Rechtspflege  so  wie,  seit  es  eine  solche  giebt  (S.  874)  ,  fttr  die 
kaiserliche  Rechtweisung  bestimmt;  und  man  hat  die  Rechtspflege 
im  weitesten  Sinn  zu  fassen,  so  dass  das  Gonsilium  sowohl  hei 
den  GriminaN  wie  bei  den  Givilsachen  und  nicht  minder  bei  der 
gesammtcn  Yerwaltungsjurisdiction  und  überhaupt  der  Erledigung 
der  von  den  Municipien  an  den  Kaiser  gerichteU^n  Anfragen  und 
Bitten'^]  sich  betheiligt.  Andere  Gegenstände  aber,  zum  Beispiel 
militärische  und  allgemein  politische  Fragen  sind  vor  das  Gon- 
silium, namentlich  nachdem  es  fttr  den  Zweck  der  Rechtsprechung 
fester  organisirt  worden  war  (S.  949),  schwerlich  gebracht  wor- 
den. Von  dem  politischen  Staatsrath,  den  wir  wenigstens  fttr 
Augustus^),  Tiberius  und  Alexander  nachweisen  können  (S.  865}, 
ist  dies  gerichtliche  Gonsilium  unzweifelhaft  zu  unterscheiden, 
wenn  gleich  es  wohl  sein  kann,  dass  alle  Mitglieder  des  ersteren 
auch  dem  letzteren  angehört  haben. 

Das  Staatsrermogen  und  die  Staatskassen. 

Boden-  Unter  den   ordentlichen  Magistraten   der  Republik  waren    es 

allein  die  Gensoren  und  vor  Einsetzung  der  Gensoren,  so  ^ie 
nachher  in  Vertretung  derselben,  die  Gonsuln,  denen  über  das 
Rodeneigenthum  der  Gemeinde  die  Judication  (S.  454)  so  wie 
die  davon  untrennbare  Termination  (S.  434)  und  selbst  innerhalb 
gewisser  nicht  näher  bekannter  Grenzen  das  Yerkaufsrecht  (S.  429) 
zustand,  wogegen  sie  zur  unentgeltlichen  Weggabe  desselben  nicht 

1)  Die  vlta  Alexandri  e.  16  fährt  nach  den  S.  951  A.  3  angefahrten  Worten 
fort:  et  id  quidem  Ha,  ut  iretur  per  »enienUaa  akigulorum  ac  Bcriberetur  quid 
qftisqtu  dixisaetf  dato  tarnen  tpatio  ad  dUquirendmn  prhuquam  dicereiU. 

2)  Die  Referate  über  die  Entscheidungen  des  kaiserlichen  Gonsilium ,  xum 
Beispiel  des  SeTerus  bei  Paulus  Dig.  4,  4,  38.  36,  1,  76  [74],  1.  49,  14,  50 
zeigen  deutlich,  dass  die  Meinung  des  Kaisers  schliesslich  allein  massgebend  ist 
und  die  R&the  eben  nur  Rathschläge  geben.  Marcus  freilich  pflegte  zu  sagen 
(yita  22) :  (uquiiu  est  tU  ego  tot  taliiun  amieorum  eonaüium  sequar ,  qwun  tit  tot 
talee  amiei  meam  uniiu  voUintatem  $equantwr. 

3)  Dlo  57,  17:  Tau  te  «(/soßctai«  xatc  «apA  t&v  icöXecw  iq  xai  t*v  i^oi> 
ou&liTOTS  |aövoc  ^^p7)u.dTiCev  (Tiberius),  dXka  noXXo^c  xal  (idlXtara  to^  dtplocvrac 
itote  a^ov  xoivoivouc  trjc  SiapdbfiT^c  ^TtoieiTO.  Domitianus  entscheidet  also 
einen  Rechtsstreit  wegen  der  sübsieiva  zwischen  den  Städten  Firmum  und  Falerio 
(S.  950  A.  4).     AUerdings  ist  dies  das  vorhadrianische  f^eie  Gonsilium. 

4)  Dass  Augnstus  den  Staatsrath  zuweilen  auch  als  Gonsilium  f&r  seine 
Rechtspflege  benutzte  (Dio  55,  27),  ist  für  die  Yersohiedenheit  beider  Institu- 
tionen nur  eine  Bestätigung  mehr. 


eigenthum. 
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heftigt  waren  (S.  449).  Diese,  die  Dedication  wie  die  Adsignaiion 
war  vielmehr  nur  den  dafür  durch  besonderen  ,Volksbeschluss 
ernannten  Specialbeamten  gestattet  (S.  604 — 620). 

Die  censorische  Competenz  steht  nach  augustischer  OrdnungTerminaUon 
im  Allgemeinen  selbständig  neben  dem  Principat;  und  demgemdss  Judication. 
scheint  auch  die  Termination  und  Judication  Über  das  zwischen 
der  Gemeinde  und  einem  Privaten  streitige  Bodeneigenthum  nicht 
von  Haus  aus  mit  dem  Principat  verknüpft  gewesen  zu  sein. 
Die  von  Augustus  vorgenommene  Aufnahme  des  liegenden  Eigen- 
thums  der  Gemeinde  in  der  Stadt  sowohl^)  wie  im  ganzen 
Staate  2)  ist  allerdings  ein  wesentlicher  Bestandtheil  seiner  Reor- 
ganisation des  Staats  gewesen;  aber  diese  Aufnahme  ist  vielmehr 
der  Reorganisation  voraufgegangen  und  Mit  in  die  Epoche  der 
conslituirenden  Gewalt.  Auf  jeden  Fall  ist  die  alte  censorisch- 
eoDSularische  Judication  und  Termination  noch  unter  ihm  selbst 
in  Kraft  gewesen  ^) ;  und  unter  seinem  Nachfolger  begegnen  für 
diesen  Zweck  besonders  niedergesetzte  curatores  locorum  pttbli- 
cor^m  iudicandorum^),  welche,  da  sie  durch  Senatsbeschluss  be- 
stellt werden,  nicht  als  Vertreter  der  kaiserlichen  Gewalt,  son- 
dern als  ausserordentliche  Magistraturen  oder  Quasimagistraturen 
anzusehen  sind.  Die  wichtigste  aller  Terminationen ,  die  des 
Pomerium,  ist  sogar  den  Censoren  vorbehalten  geblieben,  So  lange 
es  deren  gegeben  hat  (S.  434  A.  4).     Die  Termination  des  Tiber- 


1)  Sueton  Aug»  32:  loea  in  urbe  publica  huria  ambigui  po$seuoribu$  ad- 
iudicavü.  Auf  diese  Aufzeichnungen,  ex  quo  Auguttus  .rem  p.  obtiMre  ooepit, 
wurde  noch  im  dritten  Jahrhundert  in  Prozessen  darüber  recurrirt  (S.  723  A.  4). 

2)  Auch  in  Betreff  der  den  Proyinziaigemeinden  zuständigen  benefieia,  wo- 
bei zunächst  an  das  ihnen  zur  Benutzung  überwiesene  liegende  £igenthum  des 
Staats  gedacht  ist,  wird  späterhin  immer  auf  die  von  Augustus  im  J.  727  vor- 
genommene Aufstellung  zurückgegangen  (S.  723  A.  4). 

3)  Die  späteste  Anwendung  derselben,  die  ich  finde,  ist  die  oonsularlsche 
Termination  vom  J.  4  n.  Chr.  (8.  434  A.  2). 

4)  IHe  Schriftsteller  schweigen  Ton  diesen  Curatoren;  wir  kennen  aber  aus 
Inschriften  zwei  solcher  Collegien,  das  eine  unter  dem  Vorsitz  des  T.  Quinctius 
Crispinus  Yalerianus  Consuls  2  n.  Chr.  (C.  i.  L,  VI,  1266),  das  andere  unter 
dem  des  L.  Asprenas  Consuls  6  n.  Chr.  C.  /.  X.  VI,  126  Oi  welche  curatores 
locorum  pubUeorum  wdicandorum  ex  a.  e.  (also  ausserordentlich  ernannt)  eauea 
eognita  ex  privaio  in  publicum  re$tituerunt.  Ein  Mitglied  des  ersteren  Collegiums 
heisBt  auf  der  Inschrift  C.  I.  L.  V,  4348  cur,  loeofum  pubUe.  itervm ;  und  da- 
nach sind  auch  die  beiden  anderen .  unter  diesem  Titel  begegnenden  Magistrate 
(Henzen  64ö3  und  CLL.  VI,  1Ö44)  hieher  und  nicht  zu  den  curatores 
operum  publieorum  zu  ziehen,  zumal  da  der  erstere  erweislich  der  tiberischen 
Zeit  angehört  und  der  zweite  diese  cwa  vor  der  Prätur  verwaltet  hat,  was  für 
die  cura  operum  publieorum  nicht  passt.     Vgl.  Borghesi  opp,  3,  363. 
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Tiberius  abgezweigten  und  auf  den  Princeps  übergegangenen  — 
bei  der  hauptsUidtischen  Verwaltung  näher  zu  erörternden  — 
cura  riparum  enthalten,  seil  Tiberius,  wo  nicht  auf  den  Princeps 
selbst,  doch  auf  dessen  Vertreter  fttr  diesen  Kreis,  die  curatores 
riparum  übergegangen ;  aber  es  ist  bemerkenswerth ,  dass  auch 
diese  noch  sie  -  anfilnglioh  auf  Grand  eines  Senatsbesohlusses  voll- 
zogen habend).  —  Allerdings  sohliesst  dies  nicht  aus,  dass  hier 
ebenfalls  die  Kaiser  auf  Grund  der  allgemeinen  sie  su  alleD  dem 
Gemeinwesen  erspriesslichen  Handlungen  ermächtigenden  Gesetz- 
clausel  (S.  874)  in  einzelnen  Fallen  eingreifen  durften^;  wie 
sie  denn  schon  die  sogleich  zu  erwähnende  Adsignation  nicht 
füglich  ohne  Anwendung  der  Judication  durchführen  konnten 
(S.  646).  Für  die  Zeit  seit  Domitian,  unter  dem  die  censorischen 
Befugnisse  mit  dem  Principat  verschmolzen  (S.  905) ,  unterliegt 
überall  die  Befugniss  des  Princeps  zur  Judication  und  Tennina- 
tion  des  Gemeindelandes  schlechthin  keinem  Zweifel ;  womit  auch 
in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  dass  die,  so  weit  wir 
wissen,  einsige  Termination  des  Pomerium,  die  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Gensus  stattgefunden  hat,  auf  Veranlassung  des 
Kaisers  Hadrian  von  dem  CoUegium  der  Augum  vorgenomoien 
worden  isi^).  —  Auch  die  verwandten  Grenzstreitigkeiten  zwi- 
schen Gemeinden  und  die  Termination  zwischen  denselben  erie- 
digt  seitdem  der  Princeps  vornehmlich  in  Italien  *] ,   wo   es   eine 

1)  C.  I.  L.  I  p.  179;  VI  n.  1238--1242.  Du  Senatueonsvlt  wird  bei 
des  UfertenniBationM  der  Cnnioren  unter  Tiberiiu  erw&hnt.  üiit«r  VMpasiui 
wird  dieselbe  Ten  den  Cantoren  «nf  kAieerliehe  Veranlissimg  (tmetoriUui),  spiter 
voo  Maren«  und  Vems  selbit,  jedoch  dareh  den  Cnr&tor  Tolliegen. 

2}  Das«  Augaetas  747/8  die  Termination  des  Tibemfers  Tollzog  (C.  I.  L. 
VI,  1236  as  OrelU  5011),  geachah  tm  smaimä  conmdto,  also  in  besonderem  Anf- 
trag,  nnd  wahrscheinlich  nur  in  Fortführung  der  Ton  den  Conauln  746  be- 
gonnenen, aber  nicht  sn  Ende  gebrachten  Termination.  Diese  Ausnehme  also 
bestätigt  die  Regel.  Aber  es  finden  sieh  auch  andere,  bei  denen  dies  nicht  der 
FaU  ist.  C.  i.  L.  VI,  1262 :  [hnp.  Clocsar  Augu9lu[a]  a  privaio  in  fubüeum 
teiUMt.  Orelli  3261  ^  C.  I.  L.  VI,  933 :  imp,  CoMor  FopasicmiM  .  .  .  lotmm 
vineae  pubUeae  oecupatum  a  privatis  per  eoUegiuni  ponUßcmn  rtäiäuU.  Kaiser 
Glattdins  übertrug  nach  gemachter  Anzeige,  dass  von  Gommunen  oder  PriTalea 
besessene  Gebiete  in  der  That  Domäne  seien,  die  Untersuchung  der  Saeke  aa 
Ort  und  Stelle  einem  Oommissadns  (so  für  Kyrene  Taekus  amm,  14,  18;  für 
das  Gebiet  Ton  Tiidentum  C.  /.  L.  V,  5050).  Vgl.  das  Bdiet  des  Ti.  Alexander 
(C.  /.   Or.  4957)  Z.  35  fg.     Gromatiker  p.  251. 

3J  C.  /.  L.  VI,  1233  «=  Orelli  811. 

4j  Klassisch  ist  dafür  Domitiaas  Entscheidung  über  die  zwischen  Falcno 
und  Firmum  streitigen  SubsiciTs  (Orelli  3118;  Tgl.  fiadorif  gromat.  Inst.  8.  456). 
In  republikanischer  Zeit  werden  dergleichen  Streitigkeiien  als  awiaeheo  aouTerinen 
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aDdere  dafür  competonte  Behörde  nicht  gab^  niobi  selten  aber 
auch  in  den  Provinzen^).  —  Ilaes  der  Pnnoeps  anch  solche 
Rechtshandel  mit  oder  ohne  vorbehaltene  AppeUatien  delegiren 
konnte,  versteht  sidi  von  selbst.  Von  generellen  Delegationen 
auf  diesem  Gebiet  aber  ist  nichts  bekannt. 

Die  republikanische  Beschränkung  des  obermagistratischen  Ver-  Ad«ignation. 
fügungsrechtes  über  das  Bodeneigenthum  der  Gemeinde  auf  Judication 
und  Verkauf  und  die  Ueberweisung  der  unentgeltlichen  Weggabe 
an  Specialbeamte  mit  beschrankter  Gompetens  gilt  für  den  Prin- 
cipal nicht.  Es  ist  einer  der  wesentlichsten  Uebergriffe  desselben 
io  das  Gebiet  der  oonstituirenden  Gewalt,  dass,  wenn  nicht  das 
Dedications-2),  so  doch  das  politisch  allein  in  Betracht  kommende 
Adsignationsrecht  dem  Principat  in  der  Weise  verliehen  ward^ 
wie  es  einst  die  Könige  ausgeübt  haben  sollten  und  sodann  die 
Magistrate  mit  constituirender  Gewalt  ausgeübt  hatten  (S.  745). 
Von  der  republikanischen  Form  der  Adsignation  ist,  so  viel  wir 
wissen,  unter  dem  Principat  nur  ein  einziges  Mal  noch  Anwien-« 
düng  gemacht  worden,  indem  Kaiser  Nerva  eine  Landvertheilung 
auf  Grund  eines  Gesetzes^)  und  wenn  nicht  durch  Magistrate; 
doch  durch  quasimagistratische  Gommissarien^j  vornahm;  es  ist 
dies  eme  praktische  Bethätigung  der  von  ihm  officiell  proclamirten 
libertas  restihUa.  In  der  Regd  ist  bei  den  kaiserlichen  Landver- 
theilungen  und  Coloniegründungen  diejenige  Form  eingehalten 
worden,   die  durch  die  sullanische  Dictatur   wieder   ins  Leben 


Staaten  bestehende  behandelt,  welche  iodess,  da  denselben  das  Waffenrecht  fehlt, 
durch  Schledsspnich  der  führenden  Macht  zu  erledigen  sind  (6.  669). 

1)  Der  Stotthalter  ist  für  Bigenthumsstreitigkeiten  swisdien  zwei  Oemein- 
den  oder  einer  Gemeinde  und  einem  Primaten  competent  (C  /.  L.  II,  4125; 
III,  2883  Tgl.  2882;  Ephem,  epiffraph,  2,p.  349;  C.  /.  Gr.  1732),  aber  auch 
der  Prinoeps  greift  häufig  ein.  So  schreibt  Yespaslan  den  Vanaeinem  in  Corsica 
(Orelli  4031):  de  eontrovtnia  /intum,  quam  habetU  cum  Mofianis,  pendent{e]  ex 
U  agris,  quo$  a  proeurcOore  meo  PubULio  JtfemoridU  emMi«,  ut  finittt  ClaudHu 
CUmenB  proeuratof  meuSf  Mcripii  et  menaortm  mM.  Aehnllch  wird  Terfakren  in 
den  Schiedssprüchen  betreifänd  die  Grenze  von  Lamia  and  Hypaia  C.  /.  L.  III, 
586  and  die  Grenze  des  Tempelgebiets  von  Delphi  das.  567  (vgl.  C.  /.  L.  II, 
2349).     Anch  die  spanischen  iermM  AuguetaUe  (das.  857*^859)  gehören  hieher. 

2)  Ob  es  in  der  Kaiserzeit  noeh  ein  eigentliches  Recht  znr  Dedieation  ge- 
geben hat,  ist  zweifelhaft  (S.  606  A.  5). 

3^  Dig,  47,  21,  3,  1 :  Uge  agrmtia,  quam  dftws  iVsrva  UüU.    Vgl.  S.  846  A.  5. 

4j  Die  68,  2:  (Nerva)  tot«  icatvo  ic^si  täv  Toi|Aa((»v  ic  ^iXuifta  xal  ttsv- 
ToncooCac  (i.up(ei&a<  ^f)«  KTf)ücv  i}^ap(9aT0,  ßooXsuTat«  xioi  t^v  ts  d^opaolav  a6tA^ 
'im  T^v  StovoftiPj'y  icpovn^oc.  Plinins  sp.  7,  31,  4:  a  CofeUio  nostm  ex  U6era- 
lUate  imp.  Nmvae  ememdis  dividendUqw  agrU  admtor  adtumptue.  Insducift  C 
I.  L.  VI,  1548:  [misso?  4i]  dho  Nena  ad  agroa  dMdend»8. 
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gerufen  worden  war  (S.  745);  'nur  das  Recht  der  Expropriation 
des  Privateigenthums,  das  wenigstens  die  Triumvim  sich  vindicirt 
zu  haben  scheinen  (S.  745  A.  2),  bat  der  Principat,  so  viel  wir 
sehen,  nicht  in  Anspruch  genommen  und  sich  darauf  bescbr^kt 
den  im  Eigenthum  des  Staates  stehenden  Grundbesitz  zur  Ver- 
theilung  zu  bringen.  Mitwirkung  des  Volkes  oder  des  Senats  ist 
dabei  ausgeschlossen  ^)  ,  und  ebenso  wird  die  Vennittelung  des 
Geschäfts  durch  Männer  senatorischen  Standes  3}  oder  auch  nur 
überhaupt  durch  namhafte  Persönlichkeiten ')  vermieden ;  die  Ad- 
signation  und  Golonisation  tritt  durchaus  auf  als  kaiserlicher  Im- 
mediatact.  Gerechtfertigt  worden  ist  diese  Ausnahme  von  dem 
allgemeinen  Princip  der  augustischen  Staatsordnung  ohne  Zweife' 
durch  den  engen  Zusammenhang  der  Landvergebung  mit  dem 
Militärwesen ;  der  Princeps  als  der  einzige  Feldherr  der  Gemeinde 
auf  Lebenszeit  konnte  die  Verfügung  über  die  Veteranenbeloh- 
nungen nicht  aus  der  Hand  geben  und  dabei  audi  keine  Inter- 
vention anderer  Gewalten  zulassen,  und  unter  diesen  Belohnungen 
stand  die  Landanweisung  in  erster  Reihe.  Darum  ist  denn  auch 
unter  dem  Principat  noch  entschiedener  als  während  der  Re- 
publik dieselbe  vorzugsweise  zu  Gunsten  ausgedienter  Soldaten 
in  Anwendung  gekommen.  —  Die  Modalitäten  der  Vertheilung 
bestimmt  selbstverständlich  der  Princeps.     Zu  dem  im  Eigenthum 


1)  8.  715  A.  2.  Darum  unteneheidet  Velleias  1,.1Ö  die  Colonien  der  Re- 
publik als  deducirt  tusw  senatus  von  denen,  die  die  späteren  ,  Stifter'  ((auctort$) 
auf  Grund  ihrer  ausserordentlichen  Qewalt  oder  des  Prindpats   dedudrt  haben. 

2)  Eine  Ausnahme  machen  die  zwei  curaiores  reHituendae  Campaniae,  die 
Titus  nach  der  Katastrophe  von  Herculaneum  und  Pompeii  durch  Ausloosong  mit 
den  Gonsularen  bestellte  und  die  adslgnirt  zu  haben  scheinen  (Sueton  TU,  8: 
ewraiores  reiUtuendae  Campaniae  e  connUarium  numero  9orU  duxit.  Dio  66,  21: 
Totc  fjiev  KafJiiiavoic  (6o  dfv^pa;  h.  tAv  bitartWL&mn  oixtoroLc  Iic6p.<|;e).  Canusium 
in  Apulien  wurde  unter  Pius  von  Herodes  Atticus  Cktnsnl  143  constituirt  («pLtss 
.  .  .  T^  Kav6oiov  Philostratus  vU.  8oph,  2,  1,  5  p.  ööl),  aber  die  Stadt  faeisst 
eOonia  Aurelia  Attgtuta  Pia  (C.  I.  L.  IX,  344)  und  ist  im  Bechtssinn  ohne 
Zweifel  nicht  von  Herodes,  sondern  vom  Kaiser  gerundet.  Fdr  die  gangbare  auch 
noch  von  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  429  wiederholte  Behauptung,  dass  die 
Kaiser  die  Aeckervertheilung  and  die  Coloniegrundung  durch  ihre  Legaten  be> 
schafft  hätten,  finde  ich  keine  Beweise.     Dass  die  für  die  letztere  erforderiiehen 

'  Bauten ,  insofern  sie  durch  Soldaten  ausgeführt  werden ,  dem  oomraandirenden 
Offizier  übertragen  werden,  wie  dies  die  bekannten  Inschriften  von  Sarmizegetasa 
(C.  /.  L.  III,  1443)  und  Thamugadi  (Renier  1479)  andeuten ,  ist  etwas  ganz 
anderes  als  Vertretung  bei  der  Adsignation  und  Golonisation. 

3)  Ich  kenne  ausser  dem  A.  2  angeführten  kein  Zeugniss.  das  unter  dem 
Principat,  also  nach  dem  J.  727,  einen  derartigen  Vertreter  auch  iiur  namhait 
machte.  Vgl.  Hyginus  p.  121 :  fwper  eeee  quidam  evocatus  Augueti,  vir  mäitanM 
dieeipUnae,  profeBiionii  quoqve  nostrae  eapaeieeimus ,  cum  in  Pannonia  offroi 
veterani»  ex  voUuUate  et  UberalitaU  imp.  Traiani  Augwti  Oennaniei  adsignarei 


Digitized  by 


Google 


—     957    — 

des  Staates  stehenden  Grundbesitz  'gehört  der  gesammte  Provin- 
zialboden,  abgesehen  von  den  Stücken^  die  bereits  früher  zur 
Adsignation  gelangt  oder  anderweitig  in  <iger  privah4S  des  römi- 
schen Rechts  umgewandelt  worden  sind.  Die  derzeitigen  Inhaber 
haben  auf  Entschädigung  kein  Anrecht  und  empfangen  solche  nur 
im  Gnadenwege^).  Die  Empfänger  erhalten  regelmässig  volles 
Eigenlhum;  erst  im  dritten  Jahrhundert  begegnen  Adsignationen, 
die  gleich  den  gracchischen  den  Rückfall  des  Grundstückes  an  den 
Staat  für  gewisse  Fälle  vorbehalten  2).  Auch  jetzt  werden,  wie  in 
späterer  Zeit,  je  nach  Umständen  entweder  einzelne  Heimstätten 
in  schon  bestehenden  Gemeinden  adsignirt  oder  neue  Gemein- 
den in  Form  von  Colonien  eingerichtet^] ;  beides  ist  gleich  häufig 
geschehen. 

Ueber  das  bewegliche  Vermögen  der  Gemeinde  ist  nichts  zu 
bemerken  als  was  sich  auf  die  öffentlichen  Kassen  bezieht  und 
passender  bei  diesen  zur  Sprache  kommt. 

Wir  wenden  uns  zu  der  finanziellen  Verwaltung,  welche  aus 
der  vom  Kaiser  übernommenen  Competenz  resultirt  und  insofern  als 
ordentliche  kaiserliche  Finanz  Verwaltung  bezeichnet  werden  kann. 

Nach  republikanischer  Ordnung  werden  dem  Beamten  oder  fucu* 
Beauftragten  der  Gemeinde,  welcher  für  dieselbe  eine  Ausgabe 
zu  machen  hat,  bevor  er  sie  leistet,  die  entsprechende  Baarsumme 
aus  dem  Aerarium  oder  sonstige  Deckungsmittel  zur  Verfügung 
gestellt.  Die  Statthalterkasse  insonderheit  ist  nur  fiactisch  vom 
aerarium  popiUi  Romani  getrennt;  das  darin  befindliche  Geld 
steht  im  Eigenthum  des  Volkes,  die  Vervi^altung  führt  ein  Qua- 
stör  der  Gemeinde  und  was  nicht  zum  Besten  der  Gemeinde 
verausgabt  wird,  fliesst  nach  gelegter  Rechnung  in  die  Hauptkasse 
zurück.  Aber  mit  diesem  System  die  öffentlichen  Lasten  aus  den 
öffentlichen  Mitteln  zu  bestreiten  hat  der  Principat,  ohne  Zweifel 
von  Haus  aus,  gebrochen  und  dafür  das  entgegengesetzte  substituirt, 
dass  die  öffentlichen  Lasten,  so  weit  der  Princeps  sie  übernimmt, 
aus  seinem  Privatvermögen  zu  bestreiten  sind.  Die  kaiserliche  Kasse, 

1)  Augnstus  gewahrte  im  J.  740  aoBiiahmsweise  pro  agrU  provtneialUmt  Ent- 
scliädigxmg,  später  nicht  mehr,  wahrscheinlieh  weU  die  Mittel  dazu  fehlten  (mon. 
Anc.  3,  22  fg.).  Ulpian  Dig,  6,  1,  15,  2:  ager  .  .  .  mOitibu»  adsignaim  eH 
modieo  honoriB  gratia  po$$e890ri  dato,     Paalus  Dig.  21,  2,  11  pr. 

2)  Insbesondere  findet  sich  Aoflegang  erblicher  Dienstpflicht  (vlta  Alexandri 
68;  FroM  16;  ygl.  RndorfT  grom.  Instit.  S.  371). 

3)  Vgl.  z.  B.  T«citas  mm.  13,  27. 
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wird  gleich  und  mi  dem  Qicbi  aus  Offieptliobea  Hittolo  har^tamqMO- 
deu  kaiserlichen  Privatgui  besessen  und  vererbt^).     Die  von  der 

1)  FUeiu  int  eigentlich  der  grosse  Korb,  in  dem  im  Aerwium  (Ux  repet.  Z.  67. 
68)  lind  den  sonstigen  grösseren  Rassen  das  Geld  anfbe wahrt  ward  (nicht  mit  Recht 
denkt  Hirschfeld  YervftltnngsgeBdiicbte  S.  3  canSishst  «n  d«6  pix  Yermn^u^g  an- 
packte Geld),  m.  Gegensatz  zu  dem  Geldkasten,  der  eista  des  gewohnlichen  Priraten 
(Cicero  Verr.  3,  85,  197).  So  bezeichnet  Sueton  Aug.  101  die  von  Augastns  for 
ausserordentUehe  Falle  bereit  gehaltene  Kaseeureserve  Ab  juwuna  eon/iteoto.  Im 
technischen  Sprachgebrauch  ist  fiacus  zunächst  die  eii^zelne  kaiserliche  Centralkasse. 
welche  bei  jedem  Finanzdepartement  (ratio)  vorhanden  war ;  so  spricht  man  Tom 
fistnu  A9iaUeu8  (OreUi  2906),  6<]AUßti«  pmmfika»  Lutfdummk  (Hen9«ii  6föl]L 
/udoiciM  rSueton  Dom.  12;  Eckhel  6,  404),  frumentar^  (Orelli  790),  eastrenw 
(OreUi  2920),  lib(ertaiia)  et  pedfuliofum  Orelli  3335).  Schon  in  dem  griechisch 
abgefassten  Edict  des  Präfecten  von  Aegypten  unter  Gaiba  Ti.  Alexander  (C  /.  Gr. 
4957)  wird  für  die  kaiserliche  Hanptkasse  von  Aegypten  mehrfach  das  lateinische 
Wort  gesetzt.  In  diesem  Sinn  setzt  Sueton  Aug.  101  die  fisd  in  der  Mehr- 
zahl dem  otrarium  entgages.  Oiase  Stelle  könnt«  eher  wörtUehe  AnflUininc  aas 
Augustus  Schriften  sein  als  4^e  von  Bergk  (Aug.  res  geatae,  p,  86)  dafür  aus- 
gegebene des  Plinius  h.  n.  18,  11,  114.  —  Sicher  in  dem  späteren  Sinn  hat  das 
Wort  aoeiat  der  Jüagete  Seneca  de  htmf.  4,  39,  3.  7,  6,  3:  Coepor  onmia 
habet  f  fiacui  eiua  privata  tantum  ac  aiui.  Bei  Tacitus  stehen  schon  ganz  ge- 
wohnlich fiacua  und  aerarium  im  Gegensatz. 

2)  GftDz  riohtig  sagt  Ulj^an  i)i^.  43,  8,  2,  4:  rea  fiaeaUt  qwui  propaim  ai 
privatae  principia  aurUf  und  ebenso  richtig  heisst  der  Fiscus  anderswo  (vUa 
Hadriani  7)  ^acua  privatua  nnd  sein  Schuldner  privaii  debitorea.  Ebenso  Usst 
TacitRfl  den  Kaiser  dnxeh  seins  Proßiuratoren  rea  auw  (arm.  4,  6),  rem  famtiUa- 
rem  (ann.  12,  60  a.  £.  13,  1),  pecuniaa  famiUarea  (ann.  4,  15)  verwalten. 
Die  Commentatoren  des  Tacitus  zu  den  angef.  Stellen  und  Bergk  a.  a.  O.  S.  85. 
haben  diesen  Oaidinalsatz  völlig  vedtannt  «nd  «nd  dtdurok  z«.  ganz  nnhaltbaiCD 
Aufstellungen  gekommen.  Man  hat  es  sich  nicht  deutlich  gemacht,  dass  die 
Frage  nach  dem  vermögensrechtlichen  Snbject  bei  den  flscalisqhen  Sachen  nnab- 
h&ngig  iat  von  dar  andenen  Frag«,  ob  der  Princeps  berechtigt  iet  diaseUien,  laaii. 
ihren  Ertrag  in  den  eigenen  Nutzen  zu  verwenden.  Die  dem  Beamten  für  öffent- 
liche Verwendung  überwiesenen  Gelder  können  sehr  wohl  ihm  in  der  Form  ge- 
wähnt werden,  dase  bIb  rechlUoh  nioht  minder  zu  seinem  P^triniopiuiii  gehöre 
als  geborgte^  Geld  zum  Patrimonium  des  Schuldners. 

3)  Augustus  (Sueton  Aug.  101.  Ner.  6;  Tacitus  arm.  1,  8  u.  a.  St.  m.). 
TiberiiB  (IHo  59,  1 ;  Sueton  Tib.  76.  Qai.  14.  CUiatd.  6).  Gaius  (Sueton  6fliL 
24),  Claudius  (Tadtus  arm.  12,  69;  Dio  61,  1;  Sueton  CUxad.  44),  Pius  {ukt 
12)  haben  in  gewöhnlicher  Weise  testirt;  und  als  Erbschaftsmasse  kann  nur  da^ 
gSBammie  Out  hetraohtet  werden,  das  aei  es  aufl  Privat-,  sei  qs  ans  ländliche» 
Ti^ln  dem  {Erblasser  zugekommen  ist.  Ton  dem  Princeps  zu  leistende,  aber 
nicht  geleistete  Staatsaosgaben  würden  rechtlich  als  Massenschulden  zu  behandeln 
sein ,  so  wie  luagekehri  ihn  znkominende.  noch  nichA  (irhebone  fttaatseumahi^en 
als  Massenforderungen.  Bezeichnend  ist  vornehmlich,  was  von  Plus  gemeldet 
wird,  dass  er  den  Ertrag  seines  Privatvermögens  dem  Staate  zuwandte,  es  selbst 
aber  IstitwiUig  seiner  Toobter  hinterliess :  vl|a  7 :  pc^t/nmaniwok  prwßtum,  in  fiUam 
oaniaüU,  aeA  fraKtua  r4i  pubUeae  doi^avU,  fezner  12 :  privatum  Patrimonium  fUiat 
reliqwt:  teatamenta  au/iem  omn^  auaa  legaUa  idoneia  pmaßGUtua  eat.  Diese  StelleD 
werden  so  zu  vereinigen  sein,  dass  Pius  bei  seinem  fiegiexungsaiitiitt  erklärte 
sein  Pxivatvennögen  seinen  von  der  Thronfolge  sQsgMchJQssenen  leiblichep  Kindern 
vorzubehalten,  aber  da  diese  Kinder  in  seiner  Geiwal^  bl|ie)>eq,  dies«  Kikl|uiing 
^rnt  durch  die  entsprechende  testamentarische  Befttiwnuitg  rechtlich  wirksiim  ward. 
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onenuione  zwecite  »i  verwenaen,  eoen  wie  oie  Aeaiian  ate 

xukd  der  Trhimpbaior  die  Maaubiengeider;  aber  sie  alle  w 

zunächst  Eigenttium  des  Empfängers  und  Rechnungslegung  üt 

findet  nieht  stait^).     Namentlich  die  AussobeiduDg  der  Laiser 

Quästoren  aus  der  Verwaltung  der  kaiserlichen  Rasse  (S.  55! 

^^veist,  dass  für  den  Prinoeps  <lie  procoiksularisGhe  Rechnungsl 

sofort  und  principiell  beseitigt  worden  ist  2).  Folgerichtig  werde 

Semgtmiss  hiAtorlieie  «r  im  Teßtameat  die  Erbschaft  Htdrians  und  vas  il 
öffentlichen  Mitteln  cngckommen  wai  aeinem  Nachfolger  und  dem  anderen  /. 
s^ui,  daa  Stammgiit  aber  dem  eincigen  leibUeken  Kinde,  das  ihn  üfci 
JhehnUch  Tertabren  Peitinax  (Die  37,  7)  und  Jolianna  (viia  8),  indem 
X7e%eniahme  des  Prlndpats  dde  Kinder  ans  der  Gewalt  entliesaen  und  ihr 
vernegen  «nter  «ie  yertheiUen,  um  ee  der  Einweifoug  ia  den  formell  dem 
n«U  dem  Staate  gehdrifen  Fiscvs  zu  entziehen.  —  Späterhin  ist  ' 
Prtraterbfo^e  in  Betreff  des  kaiserlichen  VenDügans  venig  mehr  df( 
yw9M  doch  nicht  aliein  auf  4ie  im  3.  Jahrb.  fast  stetig  weidenden  gewj  I 
Tbronwecbsel  sari&ckznführen  ist;  offenbar  und  dumhaus  natnrgemäss 
^«m  fiicus  Oa€9airi8  mehr  und  mehr  der  Begriff  des  Privateigenthnms  ; 
So  wird  schon  in  einem  Bescript  CaracaUas  {Cod.  hui.  7,  49,  1)  der  eauaa 
die  p«i6Um  «foe  ^eaU»  entgegengesetzt,  und  in  demselben  Sinn  untersagte  ' 
dsis  flscaUsche  Bigenthum  mit  seinem  Namen  zu  bezeichnen,  da  es  vlelm  i 
Staat  gehöre  ^erodian  %  4,  13  8.  968  A.  1).  Aber  eben  diese  Stelle  ze  j 
Iris  dahin  e«  Begel  gewesen  war  die  flscaiischen  Sachen  als  Prlvaiaigent  i 
Princeps  mit  seinem  Namen  zu  stem^^n.  Die  Neuerung,  welche  Pertinax  y<  ; 
bereitet  schon  den  sp&teien  Gegensatz  von  Staats-  und  Kiongui  vor,  den  . 
4iocletSanischHX>nstaiitinische  Ordnung  aufnimmt  und  weiter  entwickelt.  ¥  • 
Tsusitos  gesagt  wird  {yiia  10) :  fcAtwaonium  nmm  jniUicaott  quod  iabatU  in 
setUfihim  bit  mUie»  ociingeniiea:  peeuniam  quam  domi  eolUgwai  in  st  ■ 
nUUbum  etHH,  so  wird  hier  eobon  der  Fisens  geradezu  als  Staatskasse  ai  j 

1)  Der  Ausschluss  der  Bscbnungslegung  folgt  sa  sich  daraus,  dass  I 
Princeps  zufliessenden  dffentlicben  Geldez  in  dessen  Eigenthnm  Übergeh  i 
nicht,  aber  er  ist  nach  römischem  Herkommen  damit  verbunden  (1,  67 

2)  Hiiechfelds  Einwendungen  gegen  diese  meine  Behauptung  (Yerw.  G   i 
8.  7)  beruhen  wohl  nur  darauf,  dass  die  Frage  nicht  scharf  genug,  id 
sagen  nicht  privatrechtlich  streng  geCssst  ist.     Ich  habe  nie  mehr  behai 
dane  die  prooonsniarische  Rechnungslegung  für  den  Prlno^s  von   Hau 
Wegfall  gekommen  ist  und  dass  die  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Einnal    : 
Staats  nach   der  Afialogie  der  Manublen  der  Bepnblik  behandelt  won    i 
Ohne  Zweifel  war,   wie  der  Feldherr  der  Bepublik,   so  der  Princeps  n    ! 
jBOTalisch,    sondern   auch  reehtüch  verpflichtet  die  also  empfangenen 
sem  gemeinen  Besten  zu  verwenden,   und  wie  dies  von  den  ersten  £    : 
durch  die  Veröffentlichung  der  Staatsrachnnngen  anerkannt  ward  (S. 
mag  davon  auch  eine  Anwendung  darin  gefunden  werden,  dass  der  1    i 
Finanzverwalter  Pallas  bei  seinem  Rücktritt  sieh  ansbedingt  fwrcs  roti    i 
f»  puMiea  zu  haben  (Tacitus  atm.  13,  14),   d.  h.  nicht  wegen  kaieerV    i 
Beeten  des  Staats  zu  verwendender,  aber  in  seinem  eigenen  Nntaen  ve 
Gelder   in   Anspruch    genommen    au   weiden.     Gewiss    hatte  Auguste 
«r  den  Principat  oder  vielmehr  sein  piooonsularischM  Amt  niedeigel< 
wfkxde,  wegen  der  ihm  überwiesenen  Staatsgelder  gerade  ebenso  aar  V     i 
tnag  gecogen  werden  können,  wie  dies  gegen  L.  Sdpio  geschah.     Will     i 
eine  Verpflichtung  zur  Beehnungslegang  nennen,  so  ist  dagegen  weiter      i 
erinnern,  als  dass  die  Bezeichaung  nicht  streng  eoireet  ist.     Aber  zunäcl 
es  gar  nicht  darauf  an ,  in  welchen  Formen  die  Gemeinde  wegsii   der 
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BedUrfniss  strengster  Controle  eiDtritt,  bis  zu  den  höchsten  Spitzen 

Mitteln  dem  Princeps  zufliessenden  Gelder  denselben  zur  Rechenschaft  ziehen 
kann,  sondern  vielmehr  darauf,  in  welches  BechtsYerh&ltniss  der  Princ^s  zu  den 
ihm  zufliessenden  Staatsgeldern  tritt ;  die  principielle  Verschiedenheit,  die  in  dieser 
Hinsicht  zwischen  ihm  und  dem  Proconsul  besteht,  ist  das  eigentlich  wesentliche 
Moment  und  die  Ungleichheit  in  Betreff  der  Rechnungslegung  davon  nur  die 
noth wendige  Gonsequenz.  Das  dem  Proconsul  für  sein  Heer  und  sonst  ausgezahlte 
Geld  bleibt,  bis  es  verausgabt  wird,  Eigenthum  des  Staats.  Der  etwa  bleibende 
Kassenbestand  gehört  also  dem  Staat  und  ist  demnach  bei  Niederlegong  des 
Amtes  dem  Aerarium  wieder  zuzuführen,  an  welche  Ablieferung  sich  oaturgemiss 
die  Verrechnung  anknüpft.  Aber  schon  das  republikanische  Recht  kennt  noch 
eine  andere  Form  der  Verwendung  öiTentlicher  Gelder  für  öffentliche  Zwecke 
durch  Vermittelung  eines  Beamten :  die  Spielgelder  des  Aedilen ,  die  Manubien 
des  Feldherm  gehen  über  in  das  Privateigenthum  des  Empfängers,  der  dagegen 
schuldig  ist  der  Gemeinde  die  entsprechenden  Leistungen  aus  seinem  YermögeD 
zu  gewahren ;  ganz  wie  heutzutage  die  für  Ausführung  gewisser  lielstungen  vor- 
schuBSweise  dem  öffentlichen  Beauftragten  gezahlten  Betrage  zuniehst  dessen 
Eigenthum  werden.  Civilrechtlich  ausgedrückt  erscheinen  jene  Gelder  als  Depo- 
situm, diese  als  Mutuum.  Da  in  den  letzteren  Fällen  von  einem  dem  Staat 
zukonmienden  Kassenbestand  nie  die  Bede  sein  kann,  kennt  die  Bepublik  fnr 
diese  Zahlungen  weder  eine  regelmässige  Restablieferung  noch  eine  regelmässige 
Verrechnung,  wohl  aber,  wo  der  Verdacht  der  nicht  bestimmungsgemässen  Ver- 
wendung entstand,  die  Anklage  wegen  Unterschleif s.  —  Da  nun  die  dem  Princeps 
aus  den  öffentlichen  Activen  überwiesenen  Vermögeosobjeete,  die  ra  figeaUSf  aub- 
drücklich  und  einstimmig  als  sein  Privateigenthum  bezeichnet  werden  (S.  958  A.  2) 
und  nicht  der  entfernteste  Anhalt  dafür  sich  findet  diese  Auffassung  als  eine 
erst  im  Laufe  des  Principats  eingetretene  Neuerung  zu  betrachten ,  so  kann  e» 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dass  jene  Activa  nach  Analogie  der 
Manubien  behandelt  worden  sind.  Es  ist  überflüssig  die  nahe  liegenden  Gründe 
auszuführen,  wesshalb  diese  Behandlung  auch  allein  mit  dem  Wesen  des  Principats 
verträglich  erscheint.  —  Damit  fällt  von  selbst  die  von  Hirschfeld  aufgestellte 
Auffassung  des  kaiserlichen  Fiscus  und  die  weiteren  daran  geknüpften  Conse- 
quenzen.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  sonst  so  musterhaft  angelegte  und 
durchgeführte  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  auf  einem  schadhaften  Funda- 
ment ruht  und  der  Verfasser  sich  nicht  klar  darüber  geworden  ist,  wer  denn 
bei  dem  Fiscus  als  Rechtssubject  zu  denken  ist.  Es  glebt  in  der  That  nur 
zwei  logisch  mögliche  Auffassungen :  entweder  ist  das  Rechtssubject  der  Staat 
oder  es  ist  die  Person  des  Princeps.  Jene  Auffassung  aber  führt  zur  vermögens- 
rechtlichen Identification  von  Aerarium  und  Fiscus  und  steht  mit  der  Ud>erlieferung 
im  grellsten  Widerspruch;  somit  bleibt  nur  die  zweite  Annahme,  die  ja  auch 
längst  die  gemeiugültige  ist,  dass  vermögensrechtlich  das  Aerarium  den  popti/uf, 
der  Fiscus  den  Kaiser  repräsentirt.  Hievon  aber  ist  die  nothwendige  Folge,  dass 
das  Privatgut  des  Princeps  und  dasjenige  Staatsgut,  welches  ihm  zur  Verfügung 
gestellt  wird,  nicht  etwa  zusammenfalle  (was  ich  nie  behauptet  habe),  sondern 
vom  vermögensrechtlichen  und  erbrechtUchen  Standpunkt  aus  als  eine  Einheit 
betrachtet  werden  müsse.  Dass  diese  Einheit  in  der  That  vorhanden  ist,  zeigt 
nicbts  so  deutlich  als  die  so  scharf  hervortretende  praktische  Unausf ührbarkeit  der 
Trennung  von  Erb-  und  Thronfolge,  die  nach  Hirschfelds  Ansicht  geradezu  unbe> 
greiflich  sein  würde.  Wenn  in  der  Erbmasse  des  verstorbenen  Princeps  auch  dss 
Staatsgut  steckte  und  der  oder  die  Erben  die  von  ihrem  Erblasser  nicht  zum  öffent- 
lichen Besten  verwandten  Bestandtheile  desselben  zunächst  mit  der  Erbschaft 
überkamen,  so  ist  es  vollkommen  erklärlich,  dass  mit  dieser  vermögensrechtlichen 
Succession  auch  die  Thronfolge  gewissermassen  gegeben  war.  Theoretisch  konnte 
freilich  die  Rückgabe  des  nicht  zu  Recht  verwendeten  Staatsguts  von  den  Erben 
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hinauf  in  früherer  Zeit  ausschliesslich  aus  den  Freigelassenen  und 
den  Sdarven  des  Kaisers,  diejenigen  Beamten  aber,  denen  die 
Conlrole  des  Steuer-  und  Hebewesens  obliegt,  späterhin  auch 
die  höheren  Kassenbearoten  aus  dem  Ritterstand  genommen  unter 
Aasscbliessung  aller  Mitwirkung  von  Personen  senatorischen  Ranges 
und  magistratischen  Rechts.  Die  kaiserliche  Kassenverwaltung  ist 
überwiegend  persönlich  und  eben  desshalb  giebt  es  in  der  besseren 
Zeit  einen  obersten  Vorstand  derselben  nicht  ^j. 

Die  schwierige  Aufgabe  das  Wesen  und  die  Behandlung  des 
kaiserlichen  Fiscus  darzulegen,  um  so  schwieriger,  als  nach  dem 
eben  Gresagten  die  staatlichen  und  die  rein  privaten  Ver^Sltnisse 
dabei  rechtlich  auf  gleicher  Linie  stehen,  kann  hier  ihre  Lösung 
nicht  finden^).  Wohl  aber  ist  es  unumgänglich  wenigstens  in 
allgemeinen  Umrissen  darzulegen,  in  welchem  Umfange  einerseits 
die  Staatsausgaben  von  dem  Princeps  übernommen,  andererseits 
die  Staatseinnahmen  ihm  überwiesen  worden  sind. 

Welche  Staatsausgaben  durch  die  Einrichtung  des  P™c'P^^*  ^^"fciitr 
von  dem  Princeps  übernommen  wurden,  ergiebt  sich  aus  seinem  Aiugar»«». 
Wesen.     Dasselbe  geht  aus  von  dem  ausschliesslichen  Oberbefehl 
über  sümmtliche  Truppen  (S.  810) ,   und  damit  ist  die  Leistung 

des  irQheren  Princeps  gefordert  werden;  aber  die  politische  Untusfuhrbarkeit 
einer  solchen  Retradltion  wenigstens  dem  Haupterben  gegenüber  mnsste  dahin 
fQhren  and  hat  dahin  geführt,  dass  dem  Hanpterben  immer  entweder  beides,  Ver- 
mögen und  Reich  gewährt  oder  beides  versagt  wird.  War  dagegen  der  Princeps  eben 
nichts  als  ein  Verwalter  von  dem  Staate  gehörigen  VermÖgensstücken ,  so  ist 
schlechterdings  nicht  abzusehen,  inwiefern  die  Privatsucoession  in  sein  Vermögen 
irgend  für  die  Nachfolge  im  Principat  von  Bedeutung  werden  konnte. 

1)  Hirschfelds  Ausführung  (insbes.  Verw.  Gesch.  S.  286  fg.),  dass  eine 
kaiserliche  Centralkasse  eist  durch  Claudius  geschaffen  sei,  hält,  so  bestechend 
sie  auftritt,  doch  eine  ernstliche  Prüfung  nicht  aus.  Die  finanzielle  Gestion  des 
Prlncepfl  ist  undenkbar  ohne  eine  Centralstelle,  in  der  die  Rechnungen  der  ver- 
schiedenen Specialverwaltungen  ausgeglichen  wurden  und  in  der  der  Ueberschuss 
oder  das  Deficit  der  einzelnen  Kasse  Verwendung,  resp.  Deckung  fanden.  Wohl 
aber  war  die  augustische  Ordnung  darauf  angelegt,  dass  der  Princeps  wie  die 
Oberfeldhermschaft,  so  auch  die  oberste  Leitung  der  Finanzen  persönlich  führte. 
Dass  eine  andere  oberste  Direction  als  die  eigene  des  Kaisers  bei  der  kaiserlichen 
Centralkasse  zuerst  unter  Claudius  hervortritt,  ist  nichts  als  die  Kehrseite  des  per- 
sönlichen Regiments,  wenn  dasselbe  an  eine  von  seinen  persönlichen  Dienern 
beherrschte  und  durch  sie  verdunkelte  Individualität  gelangt.  Man  darf  nicht 
meinen,  dass  die  Maschinerie  erst  zu  der  Zeit  erfunden  worden  ist,  in  welcher 
man  sie  zuerst  in  der  verfallenden  Maschine  gewahr  wird. 

2)  Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  die  bei  dem  Aerarium  hergebrachten 
Einrichtungen  öfter  für  die  flscalischen  als  Muster  gedient  haben :  wie  zum  Bei- 
spiel die  senatorischen  Statthalter  das  Verzeichniss  ihrer  zu  Gehalten  berechtig- 
ten Begleiter  und  Subalternen  bei  dem  Aerarium  einreichten,  scheinen  die  kaiser- 
lichen eine  ähnliche  Liste  in  den  eommeniariw  prmcipi»  haben  einzeichnen  zu 
lassen  (1,  268  A,  3  vgl.  oben  S.  540). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Auf!,  61 
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wendig  verbunden.  In  den  ersten  Jahren  nach  der  Reorgani- 
sation des  Gemeinwesens  müssen  die  den  Princeps  treffenden 
Staalslasten  sich  sogar  im  wesentlichen  auf  den  Milium-  und 
Flottenetat  des  Reiches  und  die  ausserdem  für  die  Verwaltung  der 
kaiserlichen  Provinzen  erforderlichen  Posten  beschränkt  haben. 
Als  aber  bald  darauf  zu  dem  kaiserlichen  Proconsulat  nodi  wich- 
tige und  kostspielige  Kreise  der  haupstädtiscben  und  der  italischen 
Verwaltung  hinzukamen,  zuerst  im  J.  7^2  die  Annona,  dann 
die  italischen  Cäiausseen,  die  Wasserleitungen  der  Hauptstadt,  die 
Reguliryng  des  Tiberflusses  und  anderes  mehr,  traten  damit  auch 
die  hiefiir  erforderliehen  Ausgaben  zu  den  den  Princeps  treffenden 
hinzu.  Auf  das  weitere  Detail  des  kaiserlichen  Ausgabeetats  >) 
einzugehen  ist  in  diesem  Zusammenhang  nicht  erforderlich ;  im  Ein- 
zelnen ist  darüber  bei  den  einzelnen  Verwaitungskreisen  gehandelt. 
Ausserdem  fielen  dem  Piscus  die  persönlichen  Ausgaben  des 
Princeps  in  ihrem  ganzen  Umfang  zur  La^t,  einschliesslich  der 
Kosten  des  in  Folge  seiner  politischen  Stellung  ungemein  ver- 
mehrten Haushalts,  namentlich  der  eigenen  Kosten  der  Finanzvei^ 
waltung  und  der  sehr  beträchtlichen  der  kaiserlichen  Liberalitat»- 
acte,  die  rechtlich  auch  nur  als  persönliche  Ausgaben  des  Princeps 
betrachtet  werden  können.  Eine  Besoldung  empfing  der  Princeps 
so  wenig  wie  alle  übrigen  Beamten. 
Umfang  der         Die  der   kaiserlichen   Kasse    zufliessenden    Einnahmen    sind 

flscalischen 

Einnahmen  zunttcfast  rein  privatrechtücher  Natur  und  entziehen  sich  in  so 
weit  einer  principiellen  staatsrechtlichen  Erörterung.  Aber  ausser 
dem    Ertrag    des    Privat  Vermögens^)    bestehen    für   dieselbe    die 

i)  Ein  4eatHolies  Bild  von  demsen»en  giebt  in  dem  merkwürdigen  Gedickt, 
das  Btetina  B,  3  an  den  Chef  der  kaiseriiehen  PrivaCkaese  (a  fa<ioiw5tM),  den 
Fralgelastenen  Btnisctis  richtet,  die  AnfSuhlnng  der  Ausgaben  Z.  99  fg.,  die  der 
Aemteneihe  folgt: 

qtumUan  Bomana  mib  owmi  jH'to  die 
quaniumqfU  tHbua 
quid  templa 

qfUd  edii  tindamm  cwm» 
quid  propugnaeuia  poseant  äequoHs 
out  lon^e  9erie$  porreeta  vUxrum 
quid  domini  etlsi$  niieat  laquearStw  awrum 
quae  divwn  in   vuüu$  igni  formanda  U- 
quesecU  mastaf  quid  Autoniae  96rip§mn 
erepet  cMre  monetae. 
2)  Unterschieden  worden  ist  das  Patrimonium  prineipiä  ton  seiner  sonstigen  res 
famüiari»  in  der  Verwaltung  von  Jeher  (Bfarqnardt  Stiaatsverwaltang  %  398)  und  es 
konnte  dies  auch  nicht  anders  sein,  da  das  firbgat  sich  der  lessortmasslgen  f 


Proconsnlat 

ema  annonae 

eura  aed.  saor.  ^p^rumque  publ. 

eura  aqwmun 

cum  riparum  et  aUrei  Tib«ri$f 

eura  via/i>um 

Bauten  (S.  909) 

Münze 


Charakter  hier  erOrteri  werden  müssen. 

4 .  Wenn  wenigstens  nach  dem  späteren  repuMikanischen  »«•  den 
Staatsrecht  die  Eroberung  dem  erobernden  Staat  das  Bodeneigen-»  suaten. 
thum  sebleehthin  gewährt,  so  dass  innerhalb  des  eroberten  Gebiets 
selbst  das  bisherige  PriTateigenthum  naob  sirengem  Recht  durch  die 
Erobemng  auf  den  erobernden  Staat  übergeht,  so  ist  in  denjenigen 
Gebieten,  die  zwar  erobert^  aber  nicht  in  Provinzen  des  römischen 
Volks  umgewandelt  worden  sind,  der  Träger  dieses  Eigenthums 
nicht  der  römische  Staat,  sondern  der  römische  Princeps.  Wenn 
dieses  Recht  zunSIchst  nur  in  der  Form  des  Obereigenthums  auf- 
tritt^ da  das  Privateigenthum  wenigstens  als  geduldeter  Besitz 
fortbesteht  <),  so  gehen  die  bisherigen  Domanialbesitzungen  in  diesen 
Gebieten  nicht  bloss  in  das  Bigentbum  des  Princeps  über,  sondern 
werden  auch  seiner  unmittelbaren  Bewirtbschaftung  onterstellt. 
Es  gilt  dies  namentlich   von   dem  Königreich  Aegypten^},   aber 

lung  der  dem  Prineeps  »lg  loiebem  mkommenden  Einnahnieii  nicht  fOgte.  Das« 
seit  Severus  für  das  Nengat  des  Princeps  —  die  fet  privata  prineipig  —  eine  zweite 
flbiigens  gleichaTtige  Verwaltnng  besteht,  hat  nicht  eigentlich  prindpielle  Beden- 
tang  (Tgl.  mem,  deU'  in$L  2,  318  fg.).  Aber  der  Oegensati  des  pairimomimn 
und  der  res  prhxUa  prineipia  einer-  und  des  fl$eu8  andrerseits  bezieht  sich  nur 
anf  den  Erwerbstitel  ond  die  Verwaltnngsform,  nicht  auf  das  Vermdgenssubject. 
Wenn  Hirsohfeld  (Verw.  Oesch.  S.  8)  dies  leugnet,  so  bekenne  ich  nicht  versUnden 
zu  haben,  an  welche  Doppelsubjeet  hier  gedacht  werden  kann.  Den  Juristen  wenig- 
stens braucht  man  daffir  nur  dacan  zu  erinnern,  dass  in  den  römischen  Grund- 
büchern streng  unterschieden  wird  zwischen  Staats-  und  kaiserlichen  Grund- 
stücken (man  erinnere  sich  zum  Beispiel  an  das  adfinia  popübu$,  adftnU  Caeaar 
notier  der  Alimentamrkunden),  aber  bei  den  letzteren  niemals  unterschieden 
wird  zwischen  Amt-  und  Privatgut  (die  von  Hirschfeld  a.  a.  0.  hiegegen 
angeführte  Stelle  Big,  49,  14,  3,  11,  wo  nach  den  loea  ftaeaUa  vA  publica  noch 
die  po»8e9990  CaetarU  aafgefQhrt  wird,  ist  zu  erklären  nach  Analogie  von  IHg. 
49,  14,  6,  1 ;  vgl.  Hirschfeld  S.  27).  Ebenso  unterscheidet  Augustas,  wenn  er 
men.  Afieyr.  3,  34  sagt:  quaier  peamia  mea  iuoi  amarium,  absichtlich  nicht 
iwisehen  dem  eietbten  Vermögen,  den  ägyptischen  Einnahmen  und  den  ihm  zu- 
fliesseriden  Staatseiakünften.     Dasselbe  gilt  für  unzahlige  andere  Stellen. 

1)  Das  private  Bodeneigenthum ,  das  allerdings  auch  unter  dem  Prindpat 
in  Aegypten  vorkam  (Lumbreeo  reck,  nur  Vieonomie  polUique  dt  V  F.gypte  S.  94), 
wird  wenigstens  nicht  besseren  Rechts  gewesen  sein  als  das  Privateigenthum  an 
dem  eigentlichen  Provinzialboden.  Bs  scheint  aber  sogar  geringeren  Rechts  ge- 
wesen zu  sein  und  die  Begiernng  in  Aegypten  in  höherem  Grade  als  in  den 
Provinzen  das  volle  Bodeneigenthum  in  Anspruch  genommen  haben;  denn 
Aoimian  22,  11,  6  sagt,  daas  in  Alexandrea  aedifieia  auneia  aolo  tohaerenUa  a 
eomUtore  AUxmndro  magniktdins  knpmaanutt  pubUeamm  earlructa,  emolunufUit 
«matii  proflure  debmt  ex  für». 

2)  Wenn  Aegypten  von  einem  Bingebomen  geradezu  ,da8  grösste  der  kaiser- 
lichen Landgfitex'  [rh  \»it^9Wf  a^rou  xäiv  KTTjfAirov:  Philo  «fo.  FUieeum  2,  19) 
genannt  wird,  oder  bei  Tacttus  ,dem  Privatbesitz  des  Kaiseis  vorbehalten*  hetsst 
(domi  feUiiert:  hi$t.  1,  11),  se  kann  dies  unmogUob  anders  aufgefttsst  werden  als 
dass,  was  anderswo  publicum  popuU  Bomani,  hier  vielmehr  ßaoiXtx^Mi  war.   Dagegen 
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nannteD  procuratorischen  Provinzen.  Demnacn  Uiessen  die  sammt- 
lichen  Einnahmen  Aegyptens  und  der  ihm  im  Allgemeinen  gleich 
stehenden  Landschaften ;  mdgen  sie  als  Grundsteuer,  Zölle  oder 
Domanialertrag  auftreten,  in  die  kaiserliche  Privatkasse.  Wahrschein- 
lich sind  auch  die  Abgaben  der  nicht  eingezogenen,  aber  tributär 
gemachten  Königreiche  in  gleicher  Weise  dem  Princeps  zugeflossen. 
ans  den  2.     Die  dem  Kaiser  zur  Verwaltung  ttbergebenen  Provinzen 

ProviDMii.  gelten  als  geradezu  an  ihn  abgetreten,  so  dass  der  Boden  hier, 
eben  wie  in  Aegypten,  als  dem  Kaiser  gehörig  aufgefasst  wird*) 
und  demnach  die  Einkünfte  dieser  Landschaften  von  Rechts  we- 
gen an  ihn  fallen.  Man  wird  dabei  im  Sinn  haben  müssen,  dass 
diese  Abtretung  zunächst  ins  Leben  getreten  ist  sowohl  als  tem- 
poräre und  in  dieser  Weise  den  römisdien  Gewohnheiten  nicht 

unbekannte'^)    wie    auch    dem   Umfang   nach    beschränkt 3);    als 

-      ■        -  ■     ■  "  ■  ■ 

hat  66  kein  Gewicht,  dass  zum  Beispiel  Velleias  2,  39  Aegyptua  stipendiaria  facta 
nennt;  hier  spricht  nicht  der  Jurist,  der  zwischen  Kaiser  und  Gemeinde  distin- 
guirt,  sondern  der  Historiker,  der  Aegyptens  Stellung  gegenüber  Rom  bezeichnet 
i)  Gaius  2,  21 :  prcvincidiAa  praedia  .  .  .  alia  süpendiaria^  aUa  tränUaria 
vocamus.  Btipendiaria  8unt  ea  quat  in  hii  provineüa  sunt ,  quae  propriae  popvli 
Momani  esse  inUllegtantw :  trifmtaria  twU  ea  quae  in  hi$  provineiis  sunt,  quae  pro- 
priae  CaeaariB  esse  ereduntur  (daraus  Theophilus  zu  den  Inst.  2,  1,  40).  Vgl. 
2y  7:  in  provinciali  solo  plaeet  pleritque  solwn  religiosum  non  fleri,  quia  in  eo 
«olo  dominium  popüU  Romani  est  vel  Caesaris.  Allem  Anschein  nach  besteht 
weder  zwischen  dem  Stipendium  und  dem  iributum  noch  zwischen  dem  praedium 
stipendiarium  und  dem  praedium  tributaTium  ein  anderer  Unterschied  als  der  von 
Gaius  angezeigte  rein  formale:  der  Gegensatz  begegnet  einige  Male  in  unseni 
Rechtsquellen  (^Dig.  7,  i,  7.  2;  Vat.  fr,  289),  aber  praktischer  Gebrauch  wird 
von  ihm  nirgends  gemacht,  ja  er  wird  geradezu  als  wesenlos  bezeichnet  (Dig. 
50,  16,  27,  1 :  Stipendium  .  .  .  eUam  tribuium  appellari  Pomponku  aW)  und 
sowohl  der  etymolpglsche  Werth  der  beiden  Bezeichnungen  (tributum  ist  die  Steuer 
mit  Kücksicht  auf  die  Steuerzahler  gedacht,  atipendium  die  Steuer  mit  Rücksicht 
auf  die  Steuerempfänger,  dem  Umfang  nach  sind  also  beide  gleich)  wie  audi  der 
Sprachgebrauch  der  Nichtjuristen  (z.  B.  Yelleius  2,  29)  stimmen  damit  wesent- 
lich überein.  Wahrscheinlich  ist  die  Differenzirung  der  beiden  Ausdrücke  von 
der  Jurisprudenz  aufgestellt  worden,  als  mit  der  Entstehung  des  Principats  das 
£igenthum  des  Kaisers  an  dem  Boden  der  ihm  anvertrauten  Provinzen  festgestellt 
wurde.  Mit  einer  «staatsrechtlichen  Theorie'  (Hirschfeld  Yerw.  Gesch.  S.  10) 
haben  wir  es  hier  ohne  Zweifel  zu  thun ;  aber  gerade  weil  sie  'nur*  dies  ist,  ist  sie 
für  die  staatsrechtliche  Construction  des  Principats  von  der  äussersten  Wichtigkeit. 

2)  Ueberlassung  des  Eigenthums,  namentlich  auch  des  Bodeneigenthums  auf 
Zeit,  ist  als  fiducia  nicht  bloss  zum  Zweck  der  Verpfandung  dem  römischen 
Recht  geläufig,  sondern  auch  zum  Zweck  der  besseren  Schütznng  der  Sache, 
als  gesteigertes  Depositum  (Gai.  2, 60 :  fiducia  contirahiiur  aut  cum  ereditore  pignorit 
iure  aut  cum  amico,  quod  tutius  nostrae  res  apud  tum  essent).  Dass  bei  dem 
Act  des  J.  727  eine  solche  Uebertragung  auf  das  nächste  Decennium  stattfand, 
ist  weit  glaubUcber,  als  dass,  wie  ich  in  der  ersten  Ausgabe  angenommen  hatte, 
diese  Uebertragung  erst  von  der  späteren  Theorie  entwickelt  worden  ist. 

3)  Augustns  erhielt  zuerst  nur  Gallien,  Syrien  und  das  diesseitige  Spanien 
(S.  824  A.  2). 


^Widerspruch  mit  dem  magislratischen  Wesen  des  Principats.  Ge- 
troffen aber  wurde  die  Einrichtung  wahrscheinlich  desshalb,  weil 
in  dieser  Form  die  Gontrole  und  Verrechnung  schlechthin  aus- 
geschlossen ward.  Es  Hess  sich  das  sehr  wohl  dadurch  plausibel 
machen ,  dass  der  Princeps  bei  einer  solchen  niemals  heraus- 
zuzahlen,  sondern  vielmehr  nachzufordern  gehabt  haben  wOrde; 
denn  der  Steuerertrag,  den  jene  Provinzen  damals  liefern  moditen, 
kam  ohne  Zweifel  nicht  auf  gegen  die  zunächst  fttr  sie  erforder- 
lichen militärischen  Ausgaben,  geschweige  denn  gegen  die  ge- 
sammte  von  dem  Princeps  auf  seine  Schatulle  ttbemommene 
Militärlast.  Selbst  späterhin  werden  die  kaiserlichen  Provinzen 
schwerlieh  fttr  sich  allein  zu  deren  Deckung  genügt  haben. 

3.  Wahrscheinlich  ist  man  noch  weiter  gegangen  und  hat  Antheii  an 
dem  Princeps,  mit  Rttcksicht  auf  die  von  ihm  zu  bestreitenden Einiraimf^° 
Ausgaben,  einen  Theil  der  Abgaben  auch  der  senatorischen  Pro- 
vinzen überwiesen.  Das  kaiserliche  Obersteueramt,  das  gleich- 
massig  in  einer  jeden,  einerlei  ob  kaiserlichen  oder  senatorischen 
Provinz,  eingerichtet  ist,  war  allerdings  wohl  dazu  bestimmt 
die  Ghmd-  und  Vermögenssteuer  überhaupt  einzuziehen,  mochte 
sie  in  das  Aerarium  oder  in  den  Fiscus  fliessen  ^) ;  aber  ein  Theil 

1)  S.  256  A.  1.  Nach  Hiischfelds  Ansicht  ist  es  eine  Besonderheit  der 
ProTinz  Asia,  dass  der  kaiserliche  Procurator  dort  Steuern  erhob,  während  in  den 
übrigen  senatorischen  Provinzen  die  Procnratoren  nur  die  dem  Kaiser  zokomroen- 
den  Naturalabgaben  eingezogen  haben  sollen.  Aber  dem  steht  Dies  allgemeine 
Angabe  entgegen  53 ,  15 :  to^;  duixpiSiroü«  —  outoj  y°^P  "^^^^  "^^^  "^  xoivÄ^ 
TtpooöSoüc  IxX^ovxac  xaX  tä  itpooTerayfi^a  o^{aiv  d^^aXloitovcac  6vofi.aCop.ev  — 
i^  itdNxa  6p.o(a)<  tä  I^vti  td  te  ^autoD  W|  xal  rd  xoO  ^p.ou  .  .  .  irifiitet,  izk-^s 
iMtdöoov  TOü«  cp«5poüc  ol  avfr6itaT0i  izap  äv  dfpxouoiv  eloicpdaaouoiv.  Denn  hier 
wird  doch  nur  gesagt,  dass  in  den  senatorischen  Provinzen  die  Proconsuln  bei 
der  Hebung  der  Steuern  mitwirken,  keineswegs  aber  geleugnet,  dass  in  den> 
selben  Provinzen  die  kaiserlichen  Procnratoren  an  der  Steuererhebung  be- 
theiligt  sind;  ja  es  wird  dies  nothwendig  gefordert,,  weil  diese  Gompetenz  von 
Dio  als  schlechthin  allgemeine  aufgestellt  wird  und  in  der  That  nicht  abzusehen 
ist,  was  der  kaiserliche  Procurator  zum  Beispiel  in  Sicilien  zu  thun  hatte,  wenn 
ihn  die  Steuersachen  nichts  angingen.  Mir  ist  es  daher  nicht  zweifelhaft,  dass 
sämmtliehe  in  den  Fiscus  fliessende  Abgaben  von  den  kaiserlichen  Procnratoren 
erhoben  werden.  Dass  die  in  das  Aerarium  gelangenden  Abgaben  durch  die 
Proconsuln  erhoben  wurden,  ist  m6glich.  Nur  durfte  Hirschfeld  sich  dafür  nicht 
auf  AppuleiuB  de  mag.  101  berufen ;  denn  der  quaestor  publieus ,  an  den  die 
Grundsteuer  entrichtet  ist,  ist  offenbar  ein  Municipalqulstor ,  da  er  vir  omatut 
genannt  wird.  Die  Bezeichnung  pttbUcus  kann  diesem  sehr  wohl  gegeben  wer- 
den, wie  er  Ja  ganz  gewohnlich  q.  peeunitu  publieae  genannt  wird.  Für  viel 
wahrscheinlicher  halte  ich  aber  (vgl.  S.  256  A.  1),  dass  die  gesammte  Steuer- 
erhebung von  Haus  aus  kaiserlich  geworden  ist  und  die  Proconsuln  nur  die  Judi- 


den  Fiscus  geleitet  wurden,  ist  sehr  wahrscheinlich;  wenn  auch 
besiiiumie  Beweise  dafür  zu  fehlen  scheinen.  Wenn  dem  Statthalter 
der  Republik  aus  dem  Aerarium  eine  gewisse  Summe  für  den  Sold 
und  sonstige  Ausgaben  ausgeworfen  wurde  (1,  S83  A.i),  so  war  dies 
Verfahren  für  den  Prinoeps  ebenso  unangemessen  wie  ein  Aequi- 
valeni  unentbehrlich ;  man  wird  dafiir  die  Theilung  der  Abgaben 
selbst  eingeführt  haben,  deren  Normen  wir  freilich  nicht  kennen. 
Spatere  4.     Wenn  das  bisher  Gesagte  von  der  ursprUnglicbeDi  Organi- 

dieses  satiou  dcs  PHncipats  gilt,  so  ist  allem  Anschein  nach  in  dessen  wei- 
Antheiis.  terer  Entwickelung  mehr  und  mehr  zur  Entlastung  des  Fiscus  das 
Aerarium  berangesogen  worden.  Die  von  dem  Princeps  nicht  sofort, 
aber  doch  in  seinen  ersten  Stadien  übernommenen  sehr  betrachte 
liehen  Ausgaben  für  die  Verpflegung  Roms,  die  Instandhaltung  der 
Strassen  Italiens,  dieReguliruog  des  Tiberstromes,  der  Wasserleitun- 
gen und  überhaupt  der  Tempel  und  üffentlichen  Gebäude  der  Haupt- 
stadt, lasteten  nach  herkömmlicher  Ordnung  auf  dem  Aerariuni;  als 
Augustus  sie  an  sich  sog,  kann  er,  zumal  da  neue  Steuern  dafür 
nicht  eingeführt  wurden,  dies  nur  in  der  Weise  gethan  haben, 
dass  entweder  die  dafür  bisher  bestimmten  Beitrüge  fortan  ati  ihn 
oder  seine  Beauftragten  entrichtet  wurden,  wie  denn  zum  Beispiel 
die  Getreidelieferung  aus  Africa  sicher  aus  diesem  Grunde  unter 
den  Einnahmen  des  Fiscus  erscheint^),  oder  auch,  was  auf  das- 
selbe hinauslief,  die  von  der  kaiserlichen  Verwaltung  abgeschlos- 
senen belastenden  Vertrage  angesehen  wurden  als  nicht  den  Fiscus, 
sondern   das  Aerarium   verpflichtend  3).     Dass  in  der  That  das 

cation  in  SteuarsMhen  behalten  haben.  Diese  kaiserliche  MonopoÜsirung  de^ 
Hebongsreohts ,  aUem  Ansehein  nach  einer  der  Grundgedanken  des  Prineipats, 
scheint  sieh  weiter  dadorch  xü  bestätigen,  dass  die  gesammte  Aufsicht  über  die 
▼erpaehteten  Hebnngen  ebenfalls  Tom  Kaiser  gef&hrt  vard,  anch  wenn  sie  io 
eines  der  beiden  Aerarien  flössen.     Vgl.  6.  976  fg. 

1)  Tacitua  cum.  2,  47:  (Sardkmi)  fttamiwn  tmario  aut  fUco  pmdAanty  m 
quinfuetMium  rembU. 

2)  Statins  3,  3,  90  xahh  nnter  den  Einnahmen  des  Fiscus  auf  qmd  meu&ui 
Af¥i$  vmtrHur,  wo  ohne  Zweifel  in  erster  Reihe  an  die  fhichtbare  Proconsnlar- 
provina  gedacht  ist. 

2)  In  dieser  Bezlehnng  düifte  es  namenüieh  einen  Unterschied  gemacbt 
haben,  ob  die  Leistungen  im  Wege  der  Verdingnng  beschafft  wurden  oder  nicht. 
Im  ereteren  Fall,  der  yoraugswelse  bei  der  ctiro  vimwn  eintritt,  bindet  der  vom 
cwratof  fBikte  abgeschloBsene  Verdingungsvertrag  das  Aerarium  ähnlich  wie  in  der 
Bepublik  die  eensorische  Location;  in  ^m  sweiten  muss  ^fotd  dem  Aerarium 
sei  es  ein  fAr  aUemal,  sei  es  durch  Jedesmaligen  Senatsbeschluss  ein  gewisser 
Zuschuss  auferlegt  worden  sein. 


^Verden.  Sonach  wird  in  immer  steigendetn  Maasse  ein  Tbe 
^nküDfle  der  senalorischen  Provinzen  entweder  unmiilelbar 
mittelbar  in  den  Fiacos  geflosaeH  sein. 

Die  foigeoachwere   Bedeutung  dieser  Efinrichtuni^en  lie^; 
der  tiaod.     Die   in  jeder  Moktarchie   aosserordentliofa  sch^^ 
Aulgabe  die  privairechtliche  6teilung  des  Monarchen  mit  i 
staatsrechtUehen  in  Harmonie  tn  bringen  wurde  in  echt  röml 
Weise  dadurch  getost,  dass  die  Scheidung  des  Princeps  als 
Privaten   und   des   Staates  auf  dem  vermOgensrechdichen    '. 
gerade  durch  ihre  strenge  Folgerichtigkeit  praktisch  in  das  ( 
Iheii  umschlug  und  das  Privatgut  des  Monarchen  zuerst  fac  i 
und  schliesslicb  auch  rechtlich  auf  den  jedesmaligen  Naohfo  | 
der  Herrschaft  überging.    Die  Anwendung  des  privaten  Verm  i 
rechts  auf  ein  Privateigenthum,  welches  auch  nur  das  Kön  ; 
Aegypten  einschloss,  war  praktisch  unmöglich ;  wie  hätte  su  i 
spiel  die  Erbfolge  in  diesem  Gut  von  derjenigen  im  Reicbsre 
sich  trennen  lassen?  Wir  werden  denn  auch  »in  dem  Äbschr  i 
dem  Regierungswechsel  finden,  dass  einerseits  der  im  Tee  i 
des  Prinoeps  eingesetite  Erbe   dadurch  gewissermaaeen  a  I 
Thron  gerufen  zu  sein  schien ,  andererseits  gegenüber  ein  i 
vom  Prinoeps  im  Testament  eingesetzten  Haupterben  die  Vei  i 
der  Thronfolge  die  Umstossung  auch  des  Testaments  herbeizi   l 
pflegte.     In    folgerichtiger  Anwendung   dieser   Identificati   i 
kaiserlichen  Person  und  des  Principats  auf  dem  Gebiet  d( 
mfigensrechts  hatte  sich  wenigstens  schon  unter  Pins  der  Re 
festgestellt,    dass  die  letztwiUige  Honorirung  des  Princep 
wenn  er  benannt  ist,  nicht  erlischt,  wenn  er  vor  dem  E    I 
stirbt,  sondern  auf  den  Nachfolger  sich  übertragt  ^ .   Dassel    ' 

1)  In  einEelaen  FlUlen  köimeii  wii  dies  deutlich  yerfolgeiii  »um  B<     i 
der  grossen  wahrscheinlich  bei  Arlminnm   belegenen  Ziegelei   des  Vibi 
<AAe  Zweifel  des  Cooeuls  711.     Diese  muss  tn  Angustns  gekommen  i     i 
wir   können  dann  aus  den  Ziegeln  nAchweisen,  dass   naeh  einander       i 
Tiberius,  Oaius,  Claudias,  Nero,  Galba,  Yespasian  sie  besessen  haben 

V,  8110,  1—23).    Obwohl  dieser  Besitz  ein  rein  priTatrachtllcher  war,       i 
aueh  die  Kaiser  sich  auf  den  Inschriften  nie  anders  als  mit  ihrem  Pr 
bezeiohnen,  giag  er  also  dennoch  Ton  Hand  an  Hand  mit  dem  Prind 

2)  Gains  Big,  31,  Ö6:  quod  pfkwipi  rtÜcUim  €«<,  q%ii  anU  guam  t 
ceda<,  hominUnu  treptui  eit^  ex  oonsUtuiione  dhi  ArUonini  sueeesaori  ti  ! 
I>aas  dies  auf  die  Kaiserin  nicht  Anwendung  findet,  fägt  l.  57  hinzu.  1 
danke  die  Hinweisnag  auf  diese  wichtige  Stelle  Herin  Prof.  Eck. 


sehen  zwei  Privaten  ist  frClber  (4 , 1 62 fg.)  auseinandergesetzt  worden. 
Nach  der  Stellung,  die  dem  Fiscus  angewiesen  war,  fielen  alle  Pro- 
zesse, bei  denen  er  Kläger  oder  Beklagter  war,  unter  die  zweite 
Kategorie  und  dieser  Gonsequenz  hat  auch  der  Pnnceps.  zunächst 
sich    unterworfen;    ja   sehr  wahrscheinlich    hat   dieser    Umstand 
wesentlich  dazu  gedient,    um  die  neue  Einriditung   wenn  nicht 
vor  dem   Gewissen   ihrer  Urheber,   so  doch   vor   dem  Publicum 
zu  rechtfertigen.     Aber  dass  jene  Scheidung  auf  der  inneren  Noth- 
wendigkeit  der  Verhältnisse  beruht,  dass  ein  Vermögen,  welches 
materiell  der  Gemeinde  gehörte,   unmöglich  auf  die  Dauer  den 
Regeln  und  Formen  des  Privatrechts  unterworfen  werden  konnte, 
zeigte  sich  sehr  bald ;  und  das  spätere  Fiscalverfahren  weist  denn 
die  schlimme  Vereinigung   auf  der   egoistischen   Härte   des   alten 
Privat-    und   der   formalen   Unbedingtheit  des  alten  Gemdnde- 
Vermögensrechts.     Insofern    ist  die   vermögensrechtliche  Identifi- 
cation der  Gemeinde  und  des  Herrschers,  wie  entschieden  sie  der 
augustischen    Ordnung    widerstreitet,     dennoch    von    demselben 
Augustus  eingeleitet   worden;    und   die   Bedeutung  Aegyptens  in 
Betreff  der  Gestaltung   des   neuen  Staatswesens  ist  in  dieser  ge- 
vnssermassen   principiellen   Beziehung  nicht  minder   hoch  anzu- 
schlagen als,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  in  praktischer  Hin- 
sicht.    Von   den  beiden   an   sich  möglichen  Formulirungen  jener 
mehr  und  mehr  in  dem  Principat  zur  Geltung  gelangenden  Identi- 
fication, entweder  dass  alles  Staatsgut  als  Privateigenthum  des  Kai- 
sers gefasst  wird,  oder  dass  der  Prinoeps  betrachtet  wird  als  un- 
fähig Privateigenthum  zu  besitzen,  möchte  die  letztere  ^)  zu  der  Be- 
handlung  des  Erbrechts  an   dem  Kaisergut  und  des  dem  Kaiser 
hinterlassenen  Legats   besser  stimman.     Diese  Entwickelung  hat 
dann,   in   stetiger  Folge   sich  steigernd,  ihren  theoretischen  und 
praktischen  Abschluss  in  dem  diocletianisch-constantinischen  Staat 
erhalten,  welcher  ein  von  dem  Eigenthum  des  dominus  verschie- 
denes Staatseigenthum  streng  genommen  nicht  mehr  kennt. 
'  bum^*  Wenn  wir  schliesslich  fragen,  wie  die  staatlichen  Einnahmen 

1)  Ausgesprochen  wird  sie  bei  Heiodiui  2,  4,  13  für  PertLnax:  toU  re 
ßaaiXixotc  xr/)(i.aotv  ^xdbXuoev  aOrou  t6  6so\m.  iniYpdcpea^ai,  clictbv  a^td  oux  (ota 
TOÖ  ßaoiXe6ovro«  elvai,  dXXd  xowd  xal  87]fi6oia  ttc  PtofMttmv  dpx*^«.  Dies  ist,  wie 
sclion  bemerkt  ward  (S.  958  A.  3),  ganz  im  Einklang  damit,  dass  Pertinax.  bei  dem 
Antritt  der  Regierung  sein  bisheriges  Privatvennögen  auf  seine  Kinder  Übertrag. 
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und  die   siaaüicben   Ausgaben  des  Prioceps  sich  quaDtitativ   zu 
einander  verhaltan  haben  mOgen,  so  ist  es  von  vorn  herein  wabr- 
scheinlicti,  dass  er,  auf  eine  im  Ganzen  genommen  ein  für  allemal 
fixirte  EiDBahme  aoagewi^en  und  ein   für  allemal   zur  Leistung 
der  sttmmtlichen  Ausgaben  fttr  das  Kriegswesen  sowohl  wie  für 
andere  wichtige  Etatstitel  verpflichtet,  finanziell  dem  Staate  mehr 
gab  als  er  von  ihm  empfing.     Augustus  sagte  in  seinem  Testa- 
ment^],  dass  er  aus  dem  ihm  duroh  Erbschaft  angefallenen  Gut 
weit  über  4000  Hillionen  Sesterzen  zu  öfientlichen  Zwecken  auf- 
gewendet habe  und  darum  seinen  Erben  nicht  mehr  als  die  ver- 
bältnissmässig  geringfügige  Summe  von  450  Millionen  hinterlasse; 
und   es  ist  kein  Grund  vorhanden,   die  wesentliche   Richtigkeit 
dieser  in  der  Geschichte  einzig  dastehenden  Thatsache  zu  bezwei- 
fem.     Im  J.  62  n.  Chr.  erklärte  die  römische   Regierung,   dass 
der  Privatfiscus  des  Kaisers,   allerdings   zum  Theil  in  Folge  un- 
ordentlicher Wirthschaft,  jährlich  60  Hill.  Sesterzen  mehr  für  den 
Staat  ausgebe  als  er  von  ihm  einnehme  ^j;   auch  diese  Angabe, 
wahr  oder  falsch,  zeichnet  die  finanzielle  Situation.     Der  Princeps 
zog  keineswegs,   wie  der  Honarch  der  diocletianischen  Ordnung 
und  der  des  heutigen  Staats,   seine  Geldmittel   vom   Staat;   er, 
der  Herr  von  Aegypten  und  zahlreicher  anderer  Königreiche  und 
Fttrstenthümer^  verausgabte  die  nach  formalem  Recht  ihm  zukom«- 
menden  Einkünfte  derselben  zum  Besten  des  römischen  Gemein- 
wesens und  trat  auch  aus  rein  privaten  Hitteln  häufig,  vielleicht 
in  den  besseren  Zeiten  stehend,  mit  beträchtlichem  Zuschuss  ein^j. 
Es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Augustus,  wie  er  seinem 
Staat  eine  durchaus  unzulängliche  Armee  gegeben,   so  auch  die 
Einnahmen  nicht  auf  die  nach  der  Lage  der  Dinge   erforderliche 
Höbe  gebracht  hat  und  ein  stehendes  Deficit  bestand^),  das  unter 

1)  Et  habe,  sagt  er  bei  Sueton  Attg.  101,  ausser  den  Erbschaften  seines 
leiblichen  nnd  seines  Adoptivvaters'  und  denen  seiner  sonstigen  Verwandten  durch 
Testament  seiner  Freunde  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  4000  MÜl.  erworben. 

2)  Tacitus  arm,  15,  18:  ctim  inaectaUone  priorum  prineipum,  qtii  i^avitaU 
tumpiuum  iustOM  reditus  anteisaent  (d.  h.  die  durch  ihre  Verschwendung  die  noch 
nicht  fälligen  Einnahmen  bereits  angegriffen  hatten);  ae  annuum  aaeerUiea  sester- 
iium  rd  p.  Ico'gm,  Auch  Kaiser  Tacitus  warf  sein  grosses  Vermögen  in  den 
Fiecus  ein  (S.  958  A.  3). 

3)  Augustus:  mon,  Aneyr,  3,  34  und  die  dort  angef.  iSteUen.  Ffir  das 
neue  oerarltim  militare  versprach  er  sogar  einen  jährlichen  Zuschuss  (Dio  55,  25). 
Tiberius:  Tacitus  ann.  6,  17  (vgl.  S.  622  A.  3).  Nero:  Tacitus  arm,  13,  31. 
Pertinax:  vitia  9  u.  a.  St  m. 

4)  Vespasian  erlüärte  bekanntlich,  dass  ein  Deficit  von  40000  Mill.  Sesterzen 
vorbanden  sei  (Sueton   Veap,  16).     Doch  scheint  die  Zahl  verdorben. 
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fiscalion  und  Erpressung  gedeckt  werden  mussle.  Wie  dem  aber 
auch  sein  mag,  die  augustische  Verfassung  verdient  jeden  anderen 
Tadel  eher  als  den  der  finannellen  Speoulation.  Wenn  die  Senats- 
herrschaft  auf  dem  Grunde  der  finanziellen  Respectabilität  und  der 
officiell  unentgeltichen  Thätigkeit  des  angesehenen  Bürgers  für  das 
gemeine  Wesen  sich  aufgebaut  bat,  so  ist  auch  in  dieser  Hinsicht 
der  Principat  nichts  als  deren  rechte  FortsetEung. 

Wie  umfassend  also  schon  nach  der  ursprünglichen  Consti- 
tution Augusts  die  Einnahmen  wie  die  Ausgaben  der  eigenen 
Kasse  des  römischen  Prinoeps  auch  gewesen  sind^  von  Recbis 
wegen  war  sie  nicht  einmal  was  die  Kasse  des  Statthalters,  son- 
dern einfach  eine  Privatkasse.  Wir  wenden  uns  weiter  zu  der 
Frage,  in  wie  weit  der  Princeps  in  die  Verwaltung  der  Reichs- 
kasse selbst  eingegriffen  hat. 
KaiMriiche         An  die  Verwaltung  der  Reichshauptkasse,  des  cLerarium  po- 

Verwaltung  ^  r  i  r 

At»aerarivmpuli  Romani ,  dioses  AUerheiligsten  der  Senatsherrschafi,  hat 
Augustus  nicht  gerührt.  Wohl  aber  hat  er,  als  der  grosse  pan- 
nonische  Krieg  und  die  dadurdi  hervorgerufenen  militärischen 
Formationen  die  Auflegung  neuer  und  ansehnlicher  Steuern,  na- 
menUidi  der  Erbsohaftssteuer  ^)  nothwendig  machten,  den  Ertrag 
dieser  neuen  Steuer  so  wie  den  der  wfihrend  der  Btti^erkriege 
eingeführten  Abgabe  von  den  Auctionen  >)  nicht  in  die  bestehende 
Reichshauptkasse  geleitet,  sondern  eine  zweite  solche,  das  aera- 
rmm  militare,  zu  dieseih  Bdiuf  gegründet.  Es  ist  wahrschein-, 
lidi,  dass  die  hiefür  im  J.  6  n.  Chr.  bestellten  drei  praefecH 
aerarii  mäitaris^)  zu  fassen  sind  als  Vertreter  des  Kaisers  fbr 
diese  Kassen  Verwaltung  ^  also  eigentlich  der  Kaiser  selbst  diese 
übernahm  und  die  Rechnungslegung  an  ihn  ging^) ;  gewiss,  dass 

1)  Die  ottcieUe  Benennung  vi^etima  popfdi  BomarU  (C  i.  L.  HI,  2922) 
soll  offenbar  anseigen,  dass  dem  popuUu^  niäit  dem  ftseut  CauarU  geeteoert  wird. 

2)  Tacitns  tum.  1,  78. 

3)  Dio  ÖÖ,  2ö:  t6  Ta(x.ieiov  .  .  .  orparwiTcxöv  dnovöfAaoc ,  «ail  tpiffi  (die 
falsche  Lesung  Tial  ist  jetzt  beseitigt)  v&s  IsTpaxT^Ttjxötwv  toic  Xa]^oüoiv  kd 
Tpia  £tt]  Sioixetv  icpoolraSe,  j>aß5o6Yot<  te  dvd  &6o  xol  t£  (KXX^q  6in)pco(f  ng 
itoooT)Xo6ai()  ^pofAivoic.  xal  to3to  x«  bei  itXel«  Ittj  xaxÄ  oia5o)[i^v  iywere'  vOv 
Yoip  x«i  alpouvT«  Ttpött  ToQ  dei  aötoxpdlTopo«  xal  fpf^^  ^ti^^^fnN  mpcioeiv.  — 
Praefedus  aerarii  mUitariSf  griechlsob  Inap^oc  ipapiou  etp«mamxol»  (OreUi  946), 
findet  sieb  oft;  der  praetor  aerari  miliUaiB  in  einer  Inschrift  aus  der  ZeitTruans 
(OreUi  364  es  tiMcr.  Heloet.  175)  steht  bis  jetzt  ganz  Terelnzelt. 

4)  Dies  macht  die  Benennung  praefteU  vahiBcheinlich.   AUetdiogs  soUan  aneh 


der  Coilegialitöt  für  die  Vorsieher  jEesthieli,  ihnen  die  magistrati- 
s<3hen  Insignien,  selbst  die  Lictoren  verlieh,  die  Qualification  wie 
l>ei  den  Magistralen  ordnend  nur  Prätorier  zu  dieser  Stellung 
zuliess%  endlich  die  Bestellung  zwar  nicht  den  Comitien  oder 
cl«iii  Senat  überwies,  aber  doch  auch  nicht  selber  in  die  Hand 
oahm,  sondern  die  Loosung  eintreten  liess.  Man  sieh];  es  diesen 
Gautelen  an^  wie  sehr  es  empfunden  ward,  dass  der  Princeps 
liiemit  in  die  Kassen  Verwaltung  des  Senats  überzugreifen  begann. 
Als  späterhin  die  Opposition  in  sich  selber  erlosch,  ist  an  die 
Stelle  der  Loosung  auf  drei  Jabre  die  Ernennung  durch  den 
Kaiser  auf  belieUge  Zeit  getreten  2)  und  sind  die  Lictoren  ver- 
schwunden; die  GoUegialität  und  die  Aufnahme  dieser  Quasi- 
inagistratur  in  die  Aemterreihe  sind  auch  später  geblieben.  Die 
in  die  MiUttfrkasse  fliessenden  Summen  sollten  zunächst  dienen 
fUr  die  Belohnungen  der  aus  dem  Heere  ausscheidenden  Vetera- 
nen 3);  aber  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  in  dieser  Hin- 
sicht keinerlei  Ck>ntro1e  bestand,  vielmehr  die  praefecii  die  unter 
ihrer  Verwaltung  stehenden  Gelder  lediglich  der  Militärverwal- 
tung, das  heisst  dem  Prinoeps  zur  Verfügung  zu  halten  hatten. 
Der  Sache  nach  also  war  diese  sogenannte  zweite  Reiehshaupt* 
kasse  eine  Succursale  des  kaiserlichen  Fiscus. 

lieber    die   Verwaltung   der    eigentlichen   Beichskasse ,    des  KaiAerUche 
derarwm  Saturniy  wie  es  seit  der  Errichtung  des  aerarmm  mt-      dea 


lüare  zum  Unterschied  von  diesem  genannt  ssu   werden  pflegt,    satumi. 

die  unter  Angustus  Tom  Senat  zai  Verwaltung  det  aerarium  Satumi  erwählten 
Prätorier,  die  nicht  wohl  als  kaiserliche  Stellvertreter  aofgefasst  werden  können, 
den  Prifeetentitel  geführt  haben  (S.  544).  Aber  von  dieser  einzigen  nnd 
wenig  beglaubigten  Ausnahme  abgesehen  bezeichnet  ftaefteiua  nicht  etwa  bloss 
secnndir,  sondern  durchaus  und  technisch  den  von  dem  Oberbeamten  frei  gewähl- 
ten und  demnach  auch  zunlohet  ihm  zur  Rechenschaft  verpflichteten  Unterbe- 
amten  bezeichnet  (l,  640  A.  1).  Die  staatsrechtliche  Bedeutung  des  Wechsels 
der  Titulatur  ist  unverkennbar  und  daher  Hirsehfelds  Widerspruch  (Verw.  Gesch. 
S.   11)  nicht  gerechtfertigt. 

1)  Die  Angabe  Dios  wird  durch  die  Inschriften  bestätigt.  Das  Amt  galt 
spiterhin,  als  es  TpraefteU  aerarii  SaHumi  gab,  als  diesem  im  Rang  nachstehend, 
(ü  Plinius  von  jenem  zu  diesem  aufstieg. 

2)  Dio  a.  a.  0.     Factisch  mag  die  Dreijährigkeit  weiter  bestanden  haben. 
3}  Das  sagt  Augustus  selbst  mon.  Änc.  3,  37:   ex  quo  pramnia  dareiUuf 

mUiUhiu  qui  vhena  [plurctve]  Mtipendia  emeruitserU,  Die  Schriftsteller  (Sueton 
Aug.  49:  ad  tuendos  [milites]  proaeqtiendotque ;  Dio  65,  24:  2ica»c  .  .  .  £x  toW 
TeTa'((jL6v(Dv  xoU  t^jv  tpo^^jv  xal  rdi  fipa  Xofiißöivoot)  nennen  neben  der  Veteranen- 
Versorgung  aaoh  die  Militarverpflegung. 


UDier  zwei  Quästoren  vielmehr  unter  zwei  Prätoreii  zu  slelleo, 
was  das  Wesen  der  Sache  unberührt  Hess.  Indem  Claudius  im 
J.  44  die  Verwaltung  zweien  auf  drei  Jahre  von  ihm  aus  den 
Quästoren  des  Jahres  ausgewählten  Vorstehern  übertrug,  beseitigte 
er  die  Annuität  und  leitete  die  kaiserliche  Ernennung  der  Vor- 
steher ein.  Den  letzten  Schritt  that  Nero,  indem  er  im  J.  56 
die  Oberaufsicht  zweien  vom  Kaiser  ernannten  praefecti  aerarii 
Satumi  verlieh,  die  indess  auch  femer  noch  aus  dem  Senat  und 
zwar,  wie  die  praefecti  aerarii  miUtariSy  aus  den  Prätoriera  ge- 
nommen werden  1).  In  wie  fern  sich  hiedurch  die  Stellung  des 
Vorstehers  des  Aerarium  zu  dem  Princeps  geändert  hat,  erfahren 
wir  nicht.  Wahrscheinlich  aber  war,  so  lange  dasselbe  unter 
Quästoren  und  Prätoren  stand,  nur  der  Senat  befugt  dieselben 
zur  Zahlung  anzuweisen,  der  Princeps  also,  wenn  er  das  Aera- 
rium heranziehen  wollte,  genöthigt  den  Zahlungsbefehl  bei  dem 
Senat  zu  erwirken.  Ebenso  können  die  Quästoren  und  Prätoren 
des  Aerarium,  so  weit  sie  überhaupt  Rechnung  legten  (S.  534), 
diese  nur  ihren  Amtsnachfolgern,  nicht  aber  dem  Princeps  gelegt 
haben.  Dagegen  werden  die  praefecti  aerarii  ScUumi  in  dem 
Sinne  zu  fassen  sein  wie  der  praefecbus  annonae^  so  dass  die 
Verwaltung  der  Kasse  eigentlich  von  dem  Princeps  übernommen 
worden  ist  und  derselbe  sie  durch  seine  Stellvertreter  ausübt. 
Daraus  folgt  mit  Noth wendigkeit,  dass  diese  zunächst  von  ihrem 
Mandanten  abhängen  und  ihm  allein  Rechenschaft  zu  geben  haben. 
Ist  dies  richtig ,  so  verfügte  von  dem  Eintreten  der  praefecti  an 
der  Princeps  über  die  Reichshauptkasse  praktisch  ebenso  unbe- 
schränkt wie  tlber  seinen  Fiscus.  Von  Rechtswegen  freilich  blieb 
auch  der  kaiserliche  Verwalter  verpflichtet  bei  Entnahme  von  Gel- 
dem  aus  dem  Aerarium  den  Senat  zu  befragen  ^) ;  und  in  Folge 

1)  Dass  die  fünf  pratfeeü  aerarii  als  Gollegen  galten ,  scheint  aus  Plinius 
ep.  3,  4,  3  gefolgert  weiden  zu  dürfen;  vgl.  Hermes  3,  90.  Die  des  Saturnus- 
tempels  waren  aber  angesehener  (8.  971  A.  1). 

2)  Dass  dies  auch  sp&ter  formell  nothwendig  war,  zeigt  am  bestimmtesten 
Marcus  an  den  Senat  gerichtetes  Ersuchen  um  einen  Zuschuss  zu  den  Kosten 
des  germanischen  Krieges  (Dio  71,  33).  Freilich  ward  die  Zustimmung  des 
Senats  mehr  und  mehr  eine  Formalit&t,  namentlich  seit  sie  nicht  mehr  dem 
Quastor  oder  dem  PriLtor,  sondern  dem  Princeps  selbst  ertheilt  ward.  Nachdem 
Dio  53,  22  ausgeführt  hat,  dass  die  italischen  Chausseen  sei  es  aus  den  Mitteln 
des  Staats ,  sei  es  aus  denen  des  Augustus  hergestellt  worden  seien ,  fährt  er 
fort:  o6  Y(ip  56vafiat  (laxpTvai  to6;  6t]oaupo6c  aär&v  (nicht  amtconim  Aftgwti, 
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dessen  hat  der  formale  Unterschied  des  Aerarium  und  des  Fiscus 
ncRch  lange  Zeit,  wahrscheinlich  bis  auf  Diocietian  bestanden i). 
Aber  politische  Bedeutung  kommt  diesem  Gegensatz  seit  Nero  nicht 
mehr  zu^). 

Nach  dem  Kassen wesen  wenden  wir  uns  zu  dem  Steuer-  und 
Hebungswesen  und  versuchen  zunächst  die  Frage  zu  beantworten, 
in  wie  weit  dem  Princeps  das  Besteuerungsrecht  zugestanden  hat. 

Augustus  kann  das  Recht  der  römischen  Bürgerschaft  neue  scener- 
Steuem  aufzulegen  nicht  gehabt  haben;  wenigstens  hat  er  in  dem 
wichtigsten  Fall  der  Art,  bei  der  Einführung  der  Erbschaftssteuer 
im  J.  6  n.  Chr.  auf  die  Rechtskraft  der  acta  Caesaris  zurück- 
gegriffen ')  und,  als  dies  auf  Opposition  stiess,  durch  die  Drohung 
mit  strenger  Handhabung  der  zweifellos  bestehenden  Steuern  den 
Widerstand  gebrochen^).  Ob  in  späterer  Zeit  die  formale  Com- 
petenz  des  Principats  in  dieser  Hinsicht  ausgedehnt  worden  ist, 

wie  Bergk  Aug.  re$  ge$ta€  S.  48  wanderlicher  Weise  aufstellt  —  die  waren 
leicht  genug  zn  anterscheiden  —  sondern  pojndi  et  Caegaria^  .  .  .  %a\  liA  touto 
oürc'  eX  iroT5  i%  twv  (7)fjLOo((»v  ti  vpTjfjLaTtov  6  diel  Ttpaiöjv  Ä.aßev,  o6t'  et  ttote 
aär^C  £doixe,  ^dbfA7]v  lym  oorffpd^i'  itoXXdExic  Te  '(äp  ixdxtpw  a6t(&v  ii^veto. 
Aber  diese  Aeussening  sowohl  wie  die  Wendungen  des  Tacitus  ann,  6,  2 :  &ofki 
Seiemi  ablata  aerario,  ut  in  fiacum  cogerentuff  tamquam  referretj  und  Dies  53,  16: 
}./j-^t^  jjL^  f&p  TÄ  ^nfA^aii  drzb  töv  IxeCvou  dncx^piro,  Ip^cp  ii  xal  taura  irpöc 
ri}y  7v<6{i72v  aärou  av7]X(ox6To  sind  mit  der  formalen  Nothwendigkeit  eines  dessr 
falligen  Senatsbeschlusses  sehr  wohl  vereinbar. 

1)  Z.  B.  Frontinus  de  aq.  118:  quem  reditum  (das  Nutzungsgeld  für  die 
der  eura  aquamm  gehörenden  Grundstücke)  .  .  .  proximU  .  .  .  ttmporitnu  in 
Vonütiani  loeuio$  oonveraum  iuaiiüa  divi  Nervae  popuLo  restituii.  Bei  den  Juristen 
wird.  80  weit  unsere  Literatur  reicht,  fiaeus  und  popuku  durchaus  geschieden.  — 
Auf  den  angeblichen  Brief  Aurelians  vita  20,  welcher  das  unter  dem  praefeei%u 
stehende  kaiserliche  aerctrium  yon  der  dem  Senat  zur  Verfugung  stehenden  arca 
publica  zu  unterscheiden  scheint,  ist  kein  Yerlass.  Dem  Schreiber  scheinen  die 
Terhaltnisse  des  4.  Jahrhunderts  vorzuschweben:  der  pra/tfecUu  des  Aerarium 
(aerarium  privatum  heisst  der  Fiscus  auch  viia  Cauii  7)  Ist  wohl  der  spätere 
raUonaUa  nanimae  rei  (nachher  eomea  aaerarum  largitiommi),  die  Senatskasse  viel- 
leicht die  spätere  arca  vindria. 

2)  Dafür  ist  es  charakteristisch,  dass  Dio  (S.  072  A.  3)  erklärt  den  Unter- 
schied zwischen  aerarium  und  fiacua  durchaus  Ignoriren  zu  wollen;  wobei  er 
freilich  die  Verhältnisse  der  augustischen  und  tiberischen  Zeit  sich  denen  seiner 
Epoche  ähnlicher  dachte  als  sie  es  waren. 

3)  Dio  55,  25:  obc  xal  Iv  toIc  toü  Kaloapoc  (ntOfiW)(jiaoi  t^  riXo^  touto 
feYpap'ptivo^  s6p<6v.  Dieses  ausdrückliche  Zurückgehen  auf  die  durch  die  Con- 
stitution des  J.  727  beseitigte  Ausnahmegewalt  des  Dictators  Caesar  lässt,  zumal 
wenn  man  das  fast  sechzigjährige  Intervall  in  Anschlag  bringt ,  keine  andere 
Erklärung  zn,  als  dass  Augustus  hier  mit  seiner  eigenen  Constitution  in  offen- 
baren Conilict  gerieth.  Auch  im  ancyranischen  Monument  3,  35  bezeichnet  er 
das  aerarium  miUtare,  das  ist  die  Plrbschaftssteuerkasse,  nicht  als  von  ihm^  son- 
dern auf  seinen  Rath  eingerichtet  (jjuod  ex  conailio  [meo]  eo[furtttti]ttim  est). 

4)  Dio  56,  28  zum  J.  13  n.  Chr. :    i-xi  tc  tooc  (i7po6<  xal  iizi  toc  oix(ac 
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Uebergewicbt  des  Kaisers  den  Senat  bestimmt  bat  che  etwa  m 
Totschlag  gebrachten  neuen  Steuern  zu  besefaliessen  ^) .  Bedeu- 
tende neue  Steuern  sind  indess  unter  dem  Principat  nachber 
nicht  binzugekemaea'];  erst  fHocIetian  ist  der  Schöpfer  der 
wesentlich  umgeslaHeten  «od  sehr  g^teigerten  Besteuerung  der 
spnteren  Epoche,  wie  denn  aoek  die  Armee  unter  Augustus  Nach- 
folgern nicht  beträchtlich  vermehrt  werden  ist,  bevor  Diocietian 
seine  grossartige  Umgestaltung  des  Heerwesens  in  Angriff  nahm. 
—  So  weit  die  neuen  Steuern  den  Provinaialen  auferlegt  wurden, 
wird  der  Princeps  unbeschrankt  verfilgt  haben,  obwohl  bestimmte 
Zeugnisse  dafür  mangeln  s). 
stenerauB-  Die  ZU  Rccht  bestehenden  Steuern  nach  freiem  Ermessen  lor 

Anwendung  zu  bringen  ist  der  Princeps  in  vollem  Umiang  be- 
fbgt;  au  welcher  Anwendung  allerdings  die  Befogniss  nicht  ge- 
rechnet werden  kann  die  Steuern  über  das  gesetzliche  Maximuoi 
hinaus  zu  erhohen ^j.  Den  Widerstand,  auf  den  die  Erbechafts- 
Steuer  stiess,  brach  Augustus,  indem  er  Miene  machte  auf  das 
altrepublikanische  rechtlich  nie  abgeschafite  und  sogar  unter  dem 
Triumvirat  wieder  zur  Erhebung  gekommene  Tributum  zurQck- 
zugreifen  (S.  973  A.  3) ;  er  muss  also  die  Befiigniss  diese  recht- 
lich nicht  stetige,    sondern   von  Fall  zu  Fall  durch  Consuln  und 

1)  Wenn  Dio  53,  17  In  der  Reihe  der  menarohiseheii  Reehto  das  ^p^f^fioTs 
d#po(Ceiv  auffftkrt,  00  liefet  darin  nar  das  der  Stenererkebung.  Andi  was  ober 
die  von  Vespasian  neu  airfgelegten  Stevern  berichtet  wird  (Dio  66,  8;  Sneton 
Vup.  16),  läwt  die  staatsreehtliehe  Frafe  nnenteobieden. 

2)  Die  wichtigste  n&chvt  der  Erbsekaftsstener  ist  die  vierproeentige  Abgabe 
von  dem  Anctionspreis  der  Sclaven ,  die  auch  von  Angustas  in  dem  Jahr  nach 
jener,  znnlehst  mit  Rficksieht  anf  die  Kosten  der  nefoen  Ldsehmannsohaft,  ein- 
gefQlirt  wnrde  (Dio  55,  31  nach  der  richtigen  Veibesserung  von  L^ins).  Dau 
dabei,  and  Oberhaupt  in  allen  diesen  Falien,  von  der  Mitwirkung  des  Senatt 
nicht  gesprochen  wird,  schliesst  diese  keineswegs  ans. 

3)  Wenn  den  Provinzialbeamten  jeder  Art  nnteiaagt  wird  Abgsben  anders 
zu  erheben  als  nach  Beschlnss  des  Senats  oder  anf  Befehl  des  Kaisers  (Dio  53, 
15),  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  der  Kaiser  in  dieser  Hinsioht  nnbesofannkt 
war,  80  wahrscheinlich  dies  auch  an  sieh  ist. 

4)  Erhöhung  über  den  ursprünglichen  Betrag  ist  in  der  That  ndciils  ab 
Neubesteuerung.  Wenn  Tiberius  wirklieh  die  im  J.  17  n.  Chr.  auf  die  Hälfte 
herabgesetste  (S.  975  A.  1)  einprocentige  Auctionssteuer  im  J.  31  wieder  anf  dea 
nrspr&nglichen  Betrag  brachte  (Dk>  58,  16),  so  kann  jener  Nachläse  figiich  ,bis 
weiter^  gewährt  worden  sein.  Aber  die  Angabe  settwt  ist  zweifelhaft,  da  Gsios 
nicht,  wie  (Dio  59,  9)  angiebt,  die  eentesima  erüess,  sondern,  vie  Snetoe 
(pai.  16)  meldet  und  die  Münze»  (Bekhel  6,  234)  bestätigen,  die  dutmtmima, 
also  diese,  nicht  jene  vorfand.  —  Dass  Caraealla  sieh  hieran  nicht  kehrte  (Dio 
77,  9),  ist  begreiflich.  Die  Ausdehnung  des  rümiechen  Bürgerr^hts  ibrigens, 
um  damit  die  Erbschaftssteuer  ergiebiger  zu  machen,  ist  kefpe  StenerariiQkniig. 


reguUrunf. 
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Senat  in  beliebiger  BBhe  aasgeschriebene  (S.  424)  Umlage  eu  er- 
neuern für  aUh  in  Ansprach  genommen  haben.  Zur  Verwirk- 
lichmig  dieser  Drohung  ist  es  indess  weder  damals  noch  spSter 
gekommen  und  Italiens  Befreiung  von  der  Grundsteuer  erst  mit 
dem  Principat  selbst  zu  Grunde  gegangen.  —  Herabsetzung  derstenereriMt. 
Steuern  haben  die  Kaieer  hSuflg  verfügt^)  und  noch  Öfter  resti- 
rende  Forderungen  des  Piseus  wie  der  beiden  Aerarien  nieder- 
gescMagen  ^ .  Aus  dieser  Niederschkigang  ist  naoh  einer  Anord- 
nung Hadrians  vom  J.  448  eine  von  funb^n  au  fünfzehn  Jahren 
eintretende  Gesammire  Vision  der  Restforderungen  and  überhaupt 
des  Steuerwesens  hervorgegangen^) ,  die  Grundlage  der  Indictio- 
nenordnung  der  constantinischen  Zeit. 

Weiter  ist  die  gesammte  Regulirung  des  Stauer-  und  Hebe-  steoer- 
Wesens,  die  Erlassnng  der  Regulative  fUr  die  Hebebeamten  und 
die  Zollgesellschaften  und  Überhaupt  die  auf  diesem  Gebiet  so 
umfassende  und  wiebtige  Oberleitung  dem  Kaiser  zugefallen :  auch 
für  die  wichtigsten  Fragen  sind  hier  nicht  Senatsbeschlttsse,  son- 
dern allein  kaiserliche  Edicte  messgebend   gewesen  4).     Auf  den 

1)  So  erUarte  Tiberius  nfuch  der  EinziehuDcr  von  JK^tppadoUen,  dasa  er  jetset 
Im  Stande  sei  auf  die  Hälfte  der  einprocentigen  Auctionsstener  zu  verzichten 
(Tadtiia  aim.  2,  42). 

2)  So  achlag  Mguatus  bei  der  Beofganlaation  dea  Staate«  alle  alten  Bestr- 
forderungen  nieder  und  ebenso  die  Bürgschaftalelstungen  mit  Ausnahme  derer, 
die  sich  auf  die  laufenden  Inatandbaltungsverträge  der  öffeBtlieben  Geb&nde  be- 
aogea  (DU)  53,  2;  Suetou  Aug.  32).  Aebnlicb  veffokr  Domitian  [Sueton 
Dom.  v).  —  Specialerlass  ist  sehr  häufig  vorgekommen ,  auch  für  die  Zukunft, 
wie  denn  -den  von  ÜnglAckafällen  betroffenen  Gemeinden  die  Abgaben  an  daa 
AeraiiiuB  wie  ao  den  Fiscna  auf  eiafge  Jahre  erlaasen  zu  werden  pflegen  (Tacitns 
oftn.  2,  47.  4,  13.  12,  58).  Als  Traianus  die  Erhebungsnormen  der  Erbschafts- 
steuer milderte,  gab  er  diesem  Regnlativ  rfickwirkende  Kraft  (PliniuaiMifMy.  40). 
Wa«  daa  Chiron,  pasch,  zum  J.  106  and  Ausonina  grat,  oct.  p.  730  Toll  aonat 
Aber  seine  Remission  berichten,  ist  nicht  klar;  auf  sie  bezieht  Henzen  {Buü. 
ddV  Wut.  1872  p.  281  vgl.  Brizio  armaU  1872  p.  326)  daa  bekannte  kürzlich 
auf  dem  Tontm  gefundene  Belief.  —  Uebrigena  kann  in  den  Senatspravinzen 
auch  der  Senat  Steuerbefireiung  gewähren  (Tacitus  ann.  12,  63). 

S)  So  wird  dieser  berfihmte  Vorgang  (Die  69,  S;  wHa  Sad^imü  7;  Eusebins 
ansa  J.  Abr.  2134;  C.  /.  JU  YI,  967  »  OielU  805;  Eekhel  6,  478)  vermuth- 
lich  aufzufassen  sein.  Gonsequenzen  davon  sind  die  ähnlichen  Yorgänge  unter 
MaTcns  (Die  71,  32;  Basebfns  J.  Abr.  2194;  Ausonina  a.  a.  0.;  oila2S;  Ghro- 
no^agph  vom  J*  354  S.  647  und  datn  meine  Anm.)  und  Auxelianus  (yüa  39). 
Daa  Nähere  gehört  nicht  hieher.  — In  älterer  Zeit  wird  wohl  öfter  im  Steuer- 
wesen auf  Quinquennien  Rücksicht  genommen  (Silarquardt  Staatsverw.  2,  236), 
aber  auch  Triennien  konmen  so  vor  (Tac4i«e  afin.  4,  13),  und  Perioden  mit 
festem  Anfang  sind  dies  nicht. 

4)  So  ist  beispielsweise  das  wichtige  allgemeine  Regulativ  Jtlr  die  Pnblicani 
im  J.  58  blosa  durch  kaiserliches  Edict  ergangen  (Tacitna  <mn.  13,  50) ;  und 
ebenso  stellte  Marens  dnreh  eiafaehen  Befahl  die  Stenergreaze  der  haupatadtischen 
promereaUa  fest  (C.  1.  L.  VI,  1016  =  Orelli  3347). 
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ihm  Stattgefunden  haben,  sind  nicht  für  Steuerzwecke  angeordnet 
worden.  Dies  konnte  auch  nicht  anders  sein.  Der  Gensus,  so 
weit  er  für  die  Besteuerung  dient,  sollte  die  directe  Vermögens- 
steuer der  römischen  Bürger  vorbereiten;  diese  aber  hatte  die 
Republik  beseitigt,  und  auch  der  Principat  hat  nur  die  Provinzeo 
direct  besteuert.  Für  diese  letxtere  Steuer  bedurfte  derselbe 
allerdings  des  SohatKungsrechts ;  und  er  hat  auch  das  Recht  der 
Censusaufnahme  nach  den  Provinzial-  und  Gommunaldistncteo 
durch  besondere  Stellvertreter  ausgeübt,  allem  Anschein  nach  als 
ein  von  den  Befugnissen  der  kaiserlichen  und  wahrscheinlich  auch 
der  senatorischen  Statthalter  getrenntes  kaiserliches  Reservatrecbi 
(S.  440).  Gentralisirung  und  Periodisirung  dieser  Schätzungen  ist 
damit  nicht  unvereinbar,  aber  es  mangeln  für  beide ^)  aus  der 
früheren  Kaiseneit  genügende  Beweise.  Dagegen  mag  die  oben 
erwähnte  von  Uadrian  eingeführte  Revision  der  Steuerreste  in 
jedem  fünfzehnten  Jahre  wohl  zu  einer  periodischen  Revision  der 
Steueransätze  selbst  geführt  habend).  —  Noch  weniger  hat  eine 
Oberbehörde  für  diesen  Zweck  bestanden;  wie  für  alle  höchsten 
Regierungsgeschäfte  ist  die  letzte  Instanz  auch  hier  der  Princeps 
selbst  mit  seinen  unmittelbar  Beauftragten,  so  dass  der  Oefifent- 
lichkeit  gegenüber  die  letzteren  verschwinden. 

Steuer-  Die  Steuererhebung  selbst   liegt  entweder  ausschliesslich  in 

er  e  ung.  ^^^  Händen  des  Princeps  oder  steht  doch  unter  seiner  Gontrole. 
Es  kann  hier  nicht  die  Absicht  sein  den  Gegenstand  zu  erschöpfen; 
nur  in  so  weit  soll  auf  die  Modalitäten  der  Hebung  eingegangen 
werden,  als  dies  für  die  Rennzeichnung  der  Stellung  des  Prin- 
ceps erforderlich  ist. 
orimd-  und         Die   hauptsächliche   Steuer  des  Reichs,    die   den   Provinzen 

»teuer,  aufgelegte  Grund-  und  Vermögenssteuer,  steht  unter  dem  Prio- 
cipat  unter  besonderen  in  jeder  senatorischen  oder  kaiserlichen 
Provinz  von  dem  Kaiser  eingesetzten  Obersteuereinnehmern,  den 
procuratores  Auffusti  (S.  965),  welche  wahrscheinlich  die  Hebun- 

1)  Das  Fortbestehen  des  BnreAUS  a  eeiMi&iu  pcfMiU  Romani  (S.  409)  kinn 
als  solches  nicht  gelten. 

2)  Nicht  entscheidend,  aber  beachtenswerth  ist  die  Glansel  eines  in  Dacieii 
im  J.  159  abgesehlossenen  Uauskanf Vertrags  (C.  /.  L,  III  p.  944):  eofiücnit, 
litt  Veturiuf  VaUiM  (der  Verkäufer)  pro  ea  domo  uique  ad  recentwn  UdnUa 
dependai. 


—     977     — 

gen  säDimllich  leiteten  und  controlirten,  ohne  Unterschied,  ob  sie 
in  den  Piscus  des  Kaisers  oder  in  das  Aerarium  der  Gemeinde 
flössen  (S.  S56  A.  4).  Die  Statthalter  haben  mit  der  Steuerer- 
hebung wohl  nur  in  den  Senatsprovinzen  und  nur  insofern  zu 
thun,  dass  ihnen  die  Judication  verblieb  (S.  982).  —  Die  Erhebung, 
wenn  auch  vielleicht  formell  durchaus  in  Geld  angesetzt^  muss  doch 
vielfach  factisch  in  Naturalien  stattgefunden  haben,  die  nach  einer 
gewissen  Taxe  auf  jene  Geldbeiträge  verrechnet  wurden ;  es  for- 
dern dies  schon  die  regulären  Getreidesendungen  aus  Aegypten 
und  Asien,  die  unter  den  fiscalischen  Einnahmen  eine  Hauptrolle 
spielen  <) .  Wenn  die  Erhebung  in  republikanischer  Zeit  im  Allge- 
meinen durch  die  Generalpüchtergesellschaften  vermittelt  worden 
war,  so  lag  auch  in  der  ersten  Zeit  des  Princlpats  noch  die  Ein- 
ziehung der  Natural-  wie  der  Geldsteuer  und  die  Uebermittelong 
des  Ertrags  nach  Rom  wenigstens  zum  grossen  Theil  in  deren  Hand 
und  wohl  erst  in  der  späteren  Zeit  des  Tiberius  ist  die  Grund- 
und  Vermögenssteuer  der  Provinzeh  ihnen  ganz  entaogen  worden'^). 
Die  wichtige  Erbschaftssteuer  wurde  wenigstens  bis  auf  Traian  in 
Generalpacht  gegeben^).  Mehr  und  mehr  aber  tritt  die  mittelbare 
Hebung  durch  Verpachtung  zurück  und  wird  durch  die  unmittel- 
bare oder  durch  die  Gemeinden  vermittelte  Hebung  ersetzt, 
welche  allmählich  sich  der  wichtigsten  Gebiete  des  Steuerwesens 
bemeistert. 


1)  Sutlas  ftÜT.  3,  3,  90  führt  unter  den  Elnnaliinen  de»  FIscos  das  afri- 
cAnische  und  das  ägyptische  Getreide  auf,  offenbar  im  Hinblick  auf  die  Kornflotten. 

2}  Tacitns  arm.  4,  7  fuhrt  unter  den  Momenten,  die  Tiberius  frühere  Re- 
gierang vortheilhaft  bezeichneten,  auch  dies  auf :  frumenta  et  pecuniae  veetigaUt, 
cetera  ptMieorum  ffueiuium  9oeietatibu$  equUutn  Bonumorum  agiiabanturt  was  nur 
heissan  kann ,  daas  sowohl  die  directe  Steuer  an  Naturalien  und  an  Geld  wie 
auch  die  übrigen  GeflUle  damals,  wenn  aueh  nicht  durchaus,  so  doch  in  bedeu- 
tendem Umfang  Terpachtet  wurden.  Dies  muss  aber,  eben  nach  dieser  Stelle, 
schon  in  der  sp&teren  Zeit  des  Tiberins  wesentlich  eingeschränkt  worden  sein, 
and  dies  bestätigen  die  Inschriften ,  welche  von  solchen  Pachtungen  kaum  eine 
ajidere  Sptur  aufzeigen  als  den  pro  mag,  frtunenU  maneipalU,  vielleicht  in  Be- 
ziehung auf  Sioilien  (denn  derselbe  ist  auch  pro  mag.  portaum  provinc,  Sieitiae) 
einer  ephesischen  Inschrift  (C.  /.  L.  III,  6065)  aus  traianischer  Zeit.  Es  ist 
dabei  zu  beachten,  dass  Inschriften,  welche  über  solche  Stellungen  sich  verbrei- 
ten, aus  dem  ersten  Jahrh.  Überhaupt  wohl  nicht  vorhanden  sind. 

3)  Dass  «Jiese  unter  Traianus  durch  Verpachtung  erhoben  wurde,  bezeugt 
Plinins  ep.  7,  14.  paneg,  37.  39 ;  aber  es  ist  auffallend ,  dass  die  Inschriften, 
die  dieser  Steuer  häufiger  als  irgend  einer  andern  gedenken,  ccnductora  und 
«ocU  nicht  erwähnen  (denn  C.  I.  L,  III,  4288  kann  auch  auf  die  vigeHma  über- 
taU»  gehen).  Wahrscheinlich  trat  bald  nach  Traian  dafür  directe  Hebung  ein.  — 
Dass  diese  durch  Hadrian  eingeführt  worden  ist,  hat  Hirschfeld  (V.  Ge«ch.  S.  64) 
näber  begründet. 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Antl.  62 
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in  spaterer  Zeil  immer  durcb  verpacntung  aui  je  rani  janre  (o.  -üw 
A.  4)  erhoben  worden.  Es  gehören  dahin  die  uralte  Abgabe  too 
den  Freilassungen ,  die  von  den  Auctionen  ^) ,  die  sämmIlicbeD 
Zolle  {portoria)  und  ein  beträchtlicher  Theil  der  Domanialge^le^). 
Bis  zu  Augustus  Tode  haben  nach  altem  Herkommen  die  Gen- 
soren  oder  in  Vertretung  derselben  die  Gonsuln  diese  HebungeD 
verpachtet  (S.  482  A.  4] ;  späterbin  scheint  der  Präfectus  des- 
jenigen Aerarium,  an  welches  die  Pacht  zu  zahlen  war,  die  Pacht- 
verträge abgeschlossen  zu  haben  (S.  542  A.  f).  DiejenigeD  dieser 
Steuern,  die  das  ganze  Reich  umspannten,  hatten  dem  entspre- 
chend ihre  Bureaus  durch  dasselbe  vertherlt.  so  dass  jedem  eis 
bestimmter  Steuerbezirk  angewiesen  war.  Den  sämmilicheo 
Bureaus  dieser  Pachtgesellschaften  waren  theils  bezahlte  kaiaer* 
liehe  Beamte  vom  Ritterraug  beigegeben ,  theils  ein  Theil  ihrer 
SubaHemsteHen  mit  Freigelassenen  und  Sciaven  des  Kaisers  be- 
setzt; und  wenn  es  vielleicht  i)iemals  gelingen  wird  festsustelien, 
in  welchem  Yerhaltniss  das  Gesinde  und  die  Beamten  der  Privat- 
unternehmer und  die  kaiseriichen  Leute  bei  diesen  Societttlen  zu 
einander  gestanden  haben  ^  so  ist  es  im  Allgemeineci  völlig  klar, 
dass  hier  ein  ähnliches  YerhSiltniss  obgewaltet  hat  wie  bei  den 
heutigen  Privateisenbahnen  und  den  ihnen  beigegebenen  Begie- 
rungsbevollmächtigten.  Auch  die  von  den  Unternehmern  gelegte 
Schlussrechnung  ging  zur  Prüfung  nach  Rom  an  den  Kaiser  3). 
Die  machtigen  Societäten  der  RepubKk  bedeuteten  zwar  auch 
unter  dem  Principat  immer  noch  vieH]^   aber  hatten  doch  theils 

1)  Wenigstens  die  quinta  «t  vUsesima  ventüium  mtmeipiortim  kommt  ftls 
publicum  vor,  d.  h.  als  an  eine  Societät  verpachtet  (Marqaavdt  StaatsYttv.  1, 
269).  Für  die  Verpachtung  der  cenU$ima  (resp.  ducenteifmd)  renim  venaüwn 
fehlt  es  an  directen  Beweisen;  aber  es  war  imhrseheinlich  dieselbe,  mar  bei  den 
verschiedenen  Verkaafsobjecten  mit  verschiedenem  Procentsatz  znr  Anwendung 
kommende  Steuer  (vgl.  Hermes  12,  93). 

2)  Conductoret  werden  zum  Beispiel  erwähnt  der  norisohen  Biaengruhen 
(r?.  7.  L.  III  p.  113öj,  der  M^eiden  und  Salinen  von  I>acien  (das.  p.  1136),  der 
Weiden  vOn  Kyrene  (Pllnlus  h,  n.  19,  3,  89).    Vgl.  Marqnardt  Btaatsverw.  1,  2ö0. 

3)  Das  zeigt  dAS  den  Saenlus  Pompeianus,  der  publicum  A/Heae  rederntt^ 
—  denselben ,  der  als  eond(fAetor)  IUI  p(%AU6orvm)  Afr{icat)  in  dear  iüfichrift 
Henzen  6650  genannt  wird  —  betreffende  Schreiben  dies  Fronto  an  dsn  Caesar 
Marcus  4,  49 :  er  empfiehlt  ihn  darin  dem  Kronprinzen,  eum  raUo  aus  a  dondno 
nostro  patre  tuo  tractäbitur. 

4)  Der  merkwürdige  Bericht  des  Tacitns  com.  13,  50.  51  ist  bekannt. 
Auch  jeut  noch  bestanden  sie  von  Rechts  wegen  allein  aus  Rittern  (Tadtot  an». 
4,  6):  die  Inoompatibilitiit  der  Staatspacbtung  mit  der  senatoriscben  Steltimg 
schärfte  noch  Hadrian  ein  (Dio  69,  16). 


des  SpecuUitioosgebiet  eingiebUssty  tfaeils  unterlagen  sie  einer  tief 
eiBscbneidenden  DetaileoiHrole.  Dass  die  Pachtgelder,  die  sie 
zahlten ,  jetzt  an  den  Fiscus  entrichtet  wurden ,  ist  daraus  pioht 
zu  sabliessen  ^) ;  der  kaiserlichen  Centrale  unterlag  das  g^samml^ 
Steuer  Wesen. 

Die  Judioation  zwischen  der  Gemeinde  und  einem  PrivaleUi  AusschiuM 
insofern  um  das  Eigenthumsrecht  gestritten  wird,  ist  schon  obenj&i^mng  hei 
(S.   952  fg.)    abgehandelt   worden.     Hier  ist  nur  hinzuausetzen»  Eigenthum. 
dass  wohl  auf  diesem  Gebiet  zuerst  sich  die  Notb wendigkeit  gel* 
tend  gemacht  hat  die  Regeln  des  Gemeindevermögßnsrechts  auf 
das  sogenannte  Privatverm(»gen  des  Princeps  zu  erstrecken ,  na- 
mentlich die  alte  Bechtsregßl,  dass  gegen  den  Staat  die  ErsiUung 
nicht  läuft,  auf  den  Fiscus  zu  übertta^n  2) :  wenn  der  Boden  der 
kaiserlichen  Provinzen  als  Eigenthum  nichA  des  Staats,   sondern 
des  Kaisers  gdt  (S.  964)  ^  konnte  die  Regel  d^r  erwerbenden  Ver- 
jährung unmöglich  auf  ihn  angewendet  werden. 

Weiler  ist  hier  die  schwielige  Frage  zu  eröitern,  wui  bei  den 
Forderungen  des  Staats  an  den  Privaten  oder  umgekehrt  der 
Rechtsgamg  geordnet  war. 

Streitigkeiten,  die  hei  verpachteten  Staatseinnahmen  zwischen     Stouer- 
dem  Pachter  {fwbUcantis}  und  dem  Schuldner  entstehen,  sind  inv^'^htcten 
republikanischer  Zeit  zwar  in  iure  an   die  Gensoren  oder  deren  '""*  "  "' 
Vertreter,   in  iudieio  aber  wie  jede  Privatsache  an  Geschworene 
gewiesen  worden  (S.  458.  464).     Ein  kaiserliches  Edict  vom  .).  58 
n.  Chr.  wies  diese  Streitigkeiten  sämmtlich   an   die  ordentlichen 
Gerichtsbehörden,  jedoch  unier  Ausschluss  des  Geschwornen Ver- 
fahrens ^) .     Auch  das  Recht  der  Pfändung  wurde  den  Publicanen 
unter  dem  Principat  genommen^). 

Für  die  nicht  verpachteten  Einnahmen   des  Aerarium   bleibt  gegenüber 
die  Regel  der  Republik  in  Kraft,  dass  dem  zur  Hebung  berech-  AerariSm) 
tigten  Magistrat  auch  die  Judication   zukommt,    also  in  Rom   die 
Vorsteher  des  einen  oder  des  anderen  Aerarium,  in  den  Provinzen 

1)  Wohin  die  Pftchtsummen  floweiiy  ist  nicht  volUtandlg  bekannt.  Wir 
wissen  nur,  dass  die  Erbechafts-  (S.  970  A.  1)  und  die  Auctionsstener  (S.  970 
A.  %  S.  978  A.  1)  dem  a^arium  miUtare  zu  Oute  kamen. 

Q)  Schon  das  Di^^estenrecht  kennt  diesen  Sats.  Pomponius  Dig,  41,  3,  18. 
Modestinns  das.  {.  24,  1. 

ä)  Tacltus  ann.  13,  51 :  Bomae  praetor,  ptr  provinciaa  gut  pro  praetore  aut 
pro  cofuuU  Mfcfit  ktra  aduertua  publicano9  extra  ordinem  reddeirent. 

4)  Qalus  4,  32.     Cicero  in  Verr,  3,  11,  27.     Vgl.  S.  426  A.  4. 
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lation  ao  den  s^^enai  gent  (».  0^6  a.  f).  uaoei  is«  zu  oeacnten, 
dass  diejenigen  Staatseinnahmen,  die  bbi  gehässigsten  sind  und 
am  häufigsten  zu  ernstlichen  Streitigkeiten  Veranlassung  geben, 
die  Gonfiscationen,  die  Straf|gelder,  die  wegen  Ehe-  oder  Kinder- 
[cdduca]  oder  Erblosigkeit  (bona  vacantia)  dem  Staat  sujEallendeD 
Erbschaftsmassen  oder  Erbschaftsgelder,  von  Rechts  wegen  an 
das  Äerarium  des  Saturnus  fallen,  also  die  Entscheidung  darüber 
durch  dessen  praefecti^) ,  eventuell  den  Senat  erfolgt.  Dass 
Augustus  die  Aerarvofisteherschaft  wahrscheinlich  desshalh  an  die 
Prätur  geknüpft  hat,  um  das  Verfahren  dem  Privatprozess  zu 
nähern,  ist  schon  (S.  543)  bemerkt  worden;  ebenso,  dass  Nero 
sogar  das  Geschwornenverfahren  auf  diesen  Prozess  erstreck!  hat, 
was  freilich  wohl  nicht  von  Dauer  gewesen  ist. 
gegenüber  Wss  dagegen  dem  Fiscus  zukommt  und  was ,'  auch  ^wenn 

es  dem  Äerarium  zufallt,  doch  nicht  durch  einen  Beamten,  son- 
dern durch  einen  kaiserlichen  Gesdiaftsführer  {procurcUor)  ge- 
hoben wird  ^),  ist  nach  augustiscber  Ordnung  Privatforderung  und 
wird,  wie  jede  andere  Forderung  dieser  Art,  im  ordenUichen 
•  Civilprozess  verfolgt  ^) ,  also  in  Rom  und  Italien  vor  den  Pratoren, 
in  den  Provinzen  vor  den  Statthalter  gebracbt  und  Geschworene 
dafür  bestellt.  Nach  strengem  Recht  stand  es  dem  Princeps  nicht 
einmal  frei  die  Entscheidung  an  sich  selbst  zu  ziehen  oder  von 
ihm  bestellten  Stellvertretern  zu  übertragen  (S.  937  A.  3).  In- 
dess  wenn  der  Principat  in  seinen  Anfangen  in  dieser  Beziehung 
weiter  gegangen  ist,  als  irgend  eine  heutige  Monarchie  oder  Re- 
publik dies  thut,    so  hat  die  Unterordnung  des  Fiscus  unter  die 

1)  Beispiele  Dig.  49,  14,  13,  1.  l  15,  4. 

2)  Dies  gilt  wie  von  der  Grand  -  und  Venoogensstener  der  Provinzen ,  so 
weit  sie  in  das  Aei&riam  floss,  so  auch  von  dec  Erbschaftssteuer;  sie  ist  zwar 
populi  Romani  (S.  970  A.  1),  aber  die  fiehnng  ist  durebans  kaiserlich  und  also 
der  Rechtsweg  zalassig.  Ohne  Zweifel  gehört  dies  zu  den  Einrichtungen ,  die 
die  harte  Steuer  erträglicher  machen  sollten. 

3)  Tacitus  arm.  4,  7  zum  J.  ^ :  si  quando  (Tiberius)  cum  pfivaU»  diaeep- 
taretj  forum  et  hu.  In  demselben  Jahre  klagte  die  Provinz  Asia  gegen  den 
kaiserlichen  Proenrator  dieser  Provinz  Lucilius  Gapito  wegen  Anmassniig  amt- 
licher Gewalt.  '  Tacitus  arm.  4,  15 :  magna  cum  adaeoeratiane  prineipU  non  h 
iu8  nUi  in  $ervitia  et  peeunia$  famüiari»  dedi$»e :  quod  si  vim  praetori»  ugurpasMl 
manibusque  militum  umu  foret^  tpreta  in  eo  mandata  8ua.  Dio  57,  23  sagt 
wörtlich  dasselbe  und  fügt  hinzu:  oö  -^äp  itfjv  t6t€  toic  tA  auroxparoptvd  xp¥ 
ftttTa  ^totxoOat  rcKios  oWev  icoietv  ^  rd?  vevO|Aiöfx6vac  7cpo«6^oüC  ixXI-rew  «ai 
irepl  Twv  dia^popdv  £v  xe  tq  difopoi  xal  xtczä  toOc  vöfiouc   ^  f9o*>  toIc  l^ufrrstc 


der  spateren  Zeit  des  iiDenus  ist  sie  wesentiicn  Desctiranki  wor- 
den i).  Unter  Claudius  sodann  im  J.  53  ^j  überwies  ein  Senats- 
beschluss  die  gesammte  CiviJjurisdiction  zwischen  dem  Fiscus 
einer-  und  den  Privaten  andererseits  den  kaiserlichen  Procu- 
ratoren  ^)  ,  es  scheint  in  der  Weise ,  dass  jeder  unmittelbar  vom 
Kaiser  abhängige  Bureauchef  für  sein  Ressort  entschied,  also  zum 
Beispiel  in  Asien  die  Streitigkeiten  wegen  der  Grund-  und  Ver- 
mögenssteuer an  den  Procurator- der  Provinz,  die  wegen  der  Erb- 
schaftssteuer an  den  procurator  vigesitnae  keredüatiutn  pravinciae 
.Isiae  gingen  4).  Damit  werden  diese  Prozesse  zugleich  den  Ge- 
schwomen  entzogen,   denn  wo  die. Procuratoren  entscheiden,  ist 


1)  Tacitas  (A.  2):  pUnius  quam  anlea  et  überius  und  nachher:  mox  cdias 
per  provineiat  et  in  urbe  (equäibua  proeuratortbu»  prineipii)  plemque  oemeeua 
sunt,  quae  clim  a  praetoribus  nosctbantiMr,  Wahrscheinlich  i8t  dies  hauptsächlich 
unter  Tiberius  späterem  Regiment  geschehen,  da  das  Lob,  welches  Tacitus  in 
dieser  Beziehung  demselben  ertheilt  (S.  980  A.  3),  ausdrücklich  auf  seine  frühere 
Zeit  beschränkt  wird. 

2)  Sneton  Claud,  12:  ut  rata  e$9ent  quae  proeuratorti  tui  m  iudieando 
»tatuerent,  precario  exegit.  Tacitos  ann,  12,  60:  eodem  anno  aaephu  audita 
vox  principis  parem  vim  rerwn  habendam  a  proeuratOTÜnu  nu$  iudieatafum  <k  ei 
tpat  Btatuiseetf  ae  ne  fortuito  prolapsus  videretur,  senatu»  quoque  amstUto  eauium 
plenius  quam  antea  et  uberhu.  Die  bittere  Diatribe  gegea  den  Ritterstaiid,  die 
der  senatorische  Historiker  daran  knüpft,  insbesondere  die  Klage,  dass  durch 
diesen  Beschluss  das  ganze  einst  zwischen  den  Senatoren  und  dem  Ritterstand 
streitige  Recht  diesem  ausgeliefert  worden  sei,  ist  mehr  pathetisch  als  zutreffend ; 
denn  das  Recht  der  Ritter  auf  die  Besetzung  der  Oeschwornenstellen  in  den 
quaeeUonee  perpetuae  ist  doch  etwas  ganz  anderes  als  das  Recht  der  Procuratoren 
von  Ritterstand  im  Civilverfahren  zwischen  dem  Princeps  und  einem  Privaten 
ohne  Gescbwome  zu  entscheiden.  Das  aber  ist  freilieh  ganz  richtig,  und  für 
Tacitus  wie  für  die  Zeit  charakteristisch,  dass  mit  der  Macht  des  Prindpsts  die 
des  Ritterstandes  fortwährend  stieg,  während  die  des  senatorischen  im  Terbältniss 
sank.  —  Auch  der  Tadel ,  dass  Claudius  libertos ,  quo$  rei  familiari  praefeeerat^ 
sibique  et  legüms  adaequavit^  ist  mindestens  unbillig  gefasst;  denn  die  Procura- 
toren, welche  durch  den  Senatsb^chluss  Jurisdiction  erhielten,  gehörten  bei 
weitem  der  Mehrzahl  nach  dem  Ritterstand  an.  Hirschfeld  (Y.  Gesch.  S.  287) 
widerspricht  zwar;  aber  wurden  denn  unter  Claudius  die  Provinzialprocnraturen 
regelmässig  von  Freigelassenen  verwaltet? 

3}  Belege  finden  sich  zahlreich.  So  erhält  eine  von  dem  kaiserlichen  Bureau 
(tabularif)  aufgestellte  Rechnung  Rechtskraft  durch  Bestätigung  des  Procurator 
(Gordian  Cod  luet.  10,  1,  2).  Andere  Fälle  Dig,  49,  14,  47,  1.  2.  48.  L  50. 
Auch  Forderungen  an  den  Fiscus,  zum  Beispiel  von  Alimenten,  gehen  an  den 
Procurator  {Dig.  2,  15,  8,  19). 

4)  Wir  sind  natürlich  nicht  im  Stande  auszumachen,  wie  weit  man  hier  in 
Bellegang  der  Jndication  gegangen  Ist.  Dass  die  den  aoeietatea  publieorum  beige- 
ordneten Procuratoren  auch  Jurisdiction  gehabt  haben,  zum  Beispiel  der  proeurator 
ferrariofum  Noricarum  die  zwischen  deren  conduetores  und  dem  Fiscus  entstan- 
denen Differenzen  entschied,  ist  nicht  bezeugt,  aber  wahrscheinlich.  Weniger 
ist  es  dies  von  den  einzelnen  Dominialcomplexen  vorgesetzten  Geschäftsführern 
des  Kaisers  (Orelli  -  Henzen  2951.  ^952.  6519). 


uocu  ist  Appeiiauon  au  ueu  rriuce(7s  zuiassig  ") .  Ausscrueio  scueiuen 
in  den  Fiscalsacheti  die  Statthalter  oioht  der  kaiserlicfacD ,  aber 
wohl  der  senatorischen  Provinzen  die  frühere  Jurisdiction  con- 
currirond  mit  den  Procuratoren  behalten  bu  haben ^j.  —  Den  in 
Rom  und  Italien  fungirenden  Procuratoren,  wobei  hauptsädilicfa 
die  des  Erbschaftssteuerbureaus  gemeint  seiti  werden,  entzog 
Kaiser  Nerva  wiederum  die  Jurisdiction  uod  übertrug  dieselbe  an 
einen  besonderen  Prätor  und  Geschworene  (S.  S46).  In  spaterer 
,  ZeiV  scheinen  hier  auch  in  Fiscalprozessen  die  PrKfecten  des  Aera- 
rium  competent  gewesen  zu  sein^ 
^"r^steuOT?  Wenn  in  dem  Fiscatverfahren  auch  des  späteren  Prindpals 
bebung.  eine  exorbitante  Beschränkung  der  bürgerlichen  Freiheit  an  sich 
nicht  gefunden  werden  kann,  vielmehr  darin  nur  die  augustischc 
Fiction;  dass  der  Princeps  ein  gewöhnlicher  Bürger  sei,  aufgegeben 
erscheint  und  das  für  das  Steuerwesen   der  Republik   von  jeher 


1)  Darauf  führen  Tacitns  Worte  S.  981  A.  2.  Dass  der  Proeurttor  auch 
eine  iudieis  daUo  ipornehmen  konnte  (^Dif.  49,  1»  23,  1.  Cod,  Itut,  3,  3,  1), 
iet  seiner  Cognition  mit  allen  anderen  gemein. 

2)  Dio  Ö2,  33.  Di^,  49,  14,  47,  1.  t.  50.  Wo  die  dem  Steneibeamten 
zur  Last  gelegte  Hebung  sich  zu  erimineUer  Verfolgung  eignete,  ^ng  die  Saclie 
ebenfalls  regelmassig  an  das  Kaisergericht  (S.  92ö  A.  1). 

3)  Naeb  L'lpians  sehr  diplomatischer  Wendung  {Dig,  i,  16,  9  pr.):  «I  fuealU 
pecuniarto  ccnua  iit,  nuUas  fecerU  (proconstU)^  si  <e  abiUneai^  muss  in  den  sena- 
torischen Provinzen  der  Statthalter  von  Rechts  wegen  concurrirende  GonpeCenz 
gehabt  haben.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  vorzugsweise  die  Gefille,  die 
der  kaiseriiehe  Procnrator  in  der  Senatsprovinz  fftr  das  Aerarium  erliob,  der 
proconsularischen  Jndication  unterlagen ;  wofür  wir  fireilieh  in  der  jnstinianlsebcn 
Gompilation  nicht  erwarten  können  die  Belege  zu  finden.  Vgl.  S.  963  A.  4  nnd 
Cod.  luH.  2,  26,  2.  L  4:  ai  eine  audienUam  eUgtri».  tÜ.  36  [37],  2. 

4)  Wenn  Ulpiaii  (Dig.  43,  8,  2,  4)  sagt ,  dass  auf  flscalische  Ofnndstücke 
das  Interdict  ne  quid  fn  U^eo  fMito  fiaH  keine  Anwendung  finde,  setf  »i  forte  de 
his  aU  eoniroversia y  praefeüU  eorum  iudices  sunt,  so  können  doch  wohl  nur  die 
praefecti  aerarü  gemeint  sein,  obwohl  die  Bezeichnung  so,  wie  sie  steht,  auch  anf 
sie  nickt  recht  passt.  Hirschfeld  (V.  Oesch.  S.  49)  zieht  noch  den  unter  Marcus 
wegen  der  bona  caduca  durch  die  advocaU  fttci  vor  den  praefeeü  aerarü  geführten 
Ptocess  hieher  {Dig,  28,  4,  3.  34,  9,  12.  vgl.  D.  40,  ö,  4,  20),  und  alleixiiogs 
ist  die  wichtige  Jurisdiction  über  die  codtiea  den  praefeott  aerarü  wohl  auch  dann 
geblieben ,  als  die  caduca  statt  in  das  Aerarium  vielmehr  in  den  Fisous  fielen. 
Aber  ob  letzteres  schon  unter  Marcus  der  Fall  war,  ist  nicht  ausgemacht  (vjd. 
Hirschfeld  S.  58  A.  4).  Uebrigens  ist  es  ein  Versehen  von  Hirsc^fald,  dass  icb 
die  Oerlchtsbarkeit  der  praefeeU  aerarü  auf  die  von  Rechts  wegen  an  das  Aera- 
rium fallenden  Ghelder  beschrinkt  habe :  ich  habe  vielmehr  schon  in  der  i.  Aufl. 
ausdrücklich  die  sp&tere  Brstreckung  derselben  auf  Fiscalsachen  anerkannt.  — 
Was  in  den  dositheanischen  Sentenzen  Hadrians  $  3  gesagt  wird:  lihertum  . .  . 
iiMSti  praefeeii  aerarü  eeeundum  legem  AeUam  Sentiam  in  laitaunUat  miterat,  weist 
ich  mit  der  sonst  uns  bekannten  Competenz  dieser  Beamten  nicht  zu  vereinigen ; 
auf  Strafgerichtsbarkeit  derselben  führt  weiter  keine  Spar. 


ULtts    jt?irZigt?u    verucubuia^o  <iii|§t9wauui   wiru^   su   zciguu  uag^i^cu  au- 

wohl  die  kaiserlichen  Eiiasse  mit  ihrer  stetigen  Einschärfung  der 
iheot'etisch  zweifellosen  Vorschriften,  dass  der  Procurator  weder 
io  eigentlichen  Givilsachen  Jurisdiction  habe^)  noch  auf  Geld- 
buBse^)  oder  gar  auf  Criminalstrafe^}  zu  erkennen  befogt  sei; 
wie  auch  die  Schilderungen  der  Historiker^}  nur  zu  deutlich, 
Mrelohe  anleidliche  Praxis  neben  der  leidlichen  Norm  stand.  Die 
Hauptschuld  trägt  dabei  nicht  die  Uebertragung  der  Judication  an 
die  Procuratoren ,  sondern  die  Ausstattung  derselben  mit  einer 
quasimiiitärischen  Stellung  und  mit  besonderen  dafür  von  der 
Truppe  abcommandirten  Mannschaften  ^) ,  die  trotz  der  Verbole 
der  früheren  Regenten  <^)  bald  stehend  geworden  ist.  Die  Aus- 
rüstung der  Sti'uererheber  und  der  Domänenverwalter ')  n)it  sol- 
chen Zwangsmitteln  zog  diese  Hissbräuche  mit  zwingender  Noth- 
wendigkeit  nach  sich,  so  dass  die  Verantwortung  dafür  weil 
weniger  die  Werkzeuge  tragen,  die  die  Missbräuche  ausübten,  als 


1)  IHg,  49,  1,  23,  1.     Cod.   Just.  3.  3,  1.     üt.  13,  1.     Coniiexe   Sachen 
machten   eine  Ausnahme.  Cod.  Ixist.  3,  2d,  4. 
2^   Cod.  luai.  1,  54,  2.     10,  8,  1. 

3)  mg.  1,  19,  3  pr.  Cod.  lust.  3,  26,  1.  3,  9,  47,  2.  Besonders  häufig 
nehmdii  sich  dies  die  Procuratoren  lieraus  gegen  die,  welche  beschuldigt  wurden 
ScLaveD  zur  Flucht  verleitet  oder  bei  sich  versteckt  zu  haben  (^Collat.  14,  3. 
Cod.  JuBt.  9,  20.  4).  Hat  eine  andere  competente  Behörde  auf  Conflscation 
oder  Geldbusse  erkannt,  so  liegt  die  Execution  allerdings  dem  Procurator  ob 
(r'od.  /«Mt.  3y  26,  1.  2.  3.  10,  8,  1).  Auch  die  Hausgerichtsbarkeit,  die  dem 
Princeps  als  dem  Eigenthümer  seiner  Sclaven  zusteht,  übt  der  Procurator  wie 
jedes  andere  Vermögensrecht  (Tacitus  S.  980  A.  3). 

4)  Vita  Oordiana  (vgl.  Herodian  4,  7,  2)  7:  cum  quidam  ratiof%alU  aarkta 
contra  plurimoa  Afromm  aaevUret  quam  Maximinus  ipse  paieretiw  proseriberu  plu- 
rtmoa,  interfidena  muUos  et  sibi  iUtra  procuratorem  omma  vindicana^  reiun$U8 
de'mde  a  proconsuU  atque  Ugato  nobüibus  et  eoneularibus  vUria  ip$i8  mmaretur 
exitium.  Sueton  Vetp.  16.  Vita  Pii  6.  Die  stetigen  Reibungen  zwischen  den 
Statthaltern  und  den  Procuratoren  (vgl.  Tadtus  Agrie.  9)  beruhen  zum  grossen 
Theil  hierauf;  es  ist  der  alte  Conflict  zwischen  den  Statthaltern  und  den  Socie- 
täteu  der  republikanischen  Epoche  umgestaltet  in  die  Formen  des  Prlncipats. 

5)  8o  werden  in  Bithynia-Pontus  unter  Traian  nach  dessen  Instruction  von 
dem  Statthalter  dem  Procurator  der  Provinz  zehn  benepeiariiy  seinem  adiutor, 
einem  Freigelassenen  zwei  gegeben  (Plinius  ad  Trai.  27.  28).  Die  Inschriften 
nennen  häufig  beneficiarii  auch  solcher  Procuratoren,  die  nicht  vice  praesidis  sind 
(C\  I.  L.   111  p.  1156). 

6)  Das  zeigt  der  Prozess  des  Gaplto  S.  980  A.  3.  Auch  dies  ist  nur  Fort- 
setzung der  republikanischen  Unsitte ;  man  weis« ,  wie  oft  römische  Gläubiger 
die  Mannschaften  der  Proconsuln  fQr  diesen  Zweck  requirirten. 

T)  Callistratus  Dig.  1,  19,  3,  1  nach  einem  Kescript  des  Pius:  (procuratorea 
CcMaaris)  si  quaai  tumutiuosum  vel  miuriotum  advertut  coUmoa  Cae$ari$  prohibuerint 
in  praedia  Caesariana  accedtrey  ab$Unere  debehit. 


PuhHcatioa  OeffeDÜicbe  Bekanntmachung  der  Staatsrechnungen  bat  unter 
rcchoanget^  Augustus,  dann  unter  Tiberius  bis  zu  seinem  Weggang  von  Eom 
und  im  Anfang  der  Regierung  des  Gaius  stattgefunden  ^j,  spater- 
bin  nicht  mehr,  lieber  Termine')  und  Umfangt)  dieser  Kund- 
macbungen ist  nichts  näheres  bekannt.  Späterhin  begegnet  nichts 
Aehniiches;  denn  dass  Traianus  auf  seiner  Expedition  durcl^ 
öffentlichen  Anschlag  bekannt  machte,  wie  viel  auf  jeder  Station 
er  und  wie  viel  sein  Vorgänger  Domitianus  requirirt  habe^),  ist 
wohl  auch  eine  beachtenswerthe,  aber  doch  wesentlich  verschie- 
dene Berufung  auf  die  öffentliche  Meinung. 


Das  Reichsmfinzwesen. 

Dm  Bei  der  Constiluirung  der  auguslischen  Verfassung  im  J.  727 

MäQE^t  ist  den  beiden  obersten  Gewalten,  dem  Princeps  und  dem  Senat 

häluiiarrä  wie  auf  dem  gesammten  nicht  militärischen  Gebiet,    so   auch  in 

Senata.     dem    Münzwcscu  ^)    völlige   Gleichberechtigung    gegeben   worden, 

so  dass  es  einerseits  dem  Princeps,  wie  unter  der  Republik  jedem 


1)  Sneton  Oai.  16 :  rationes  imperii  ab  AugutU  ftroponi  aolUa»,  §ed  a  Taftrio 
inUrmi$9a9  puUicavU.     Dlo  59,  9  zum  J.  38 :  to6c  Xo^tOfMiic  tov  07](jLoa(aiv  XP^r 

t6v  A^Youarov  K^ifoa^, 

2)  Dass  Dio  die  Nachrioht  bei  dem  ersten  Neujahr  des  Gaius  anbringt,  deutet 
auf  jahrliche  Publication. 

3)  Das  raUonarium  oder  hrtviarhan  hnperü,  das  Augnstus,  als  er  sich  dem 
Tode  nahe  glaubte,  dem  andern  Consul  aushändigte  (Sueton  Aiiy.  28^  und  das 
mit  seinem  Testament  dem  Senat  übergeben  ward  (Sueton  Aug.  101 ;  Taoitus 
cmn.  1,  11;  Dio  56,  33),  das  ist  die  Aufzählung  der  Truppen  (^iMinfiim  civram 
sodorwnque  in  annia,  quot  daase»  Tacitus  a.  a.  0.;  Sueton  101;  Dio  53,  30; 
56,  33),  die  der  Kassenbest&nde  (qwmhmi  pecuniae  in  aerario  et  fiaeia  et  veeti- 
gtdiorum  reeiduts  Sueton  a.  a.  0. ;  tö  irXfjdoc  rmv  hi  tote  dTjooupoic  jj^r^^tjixnin 
Dio  56,  33),  die  der  Einnahmen  (rd  xAv  icpoa6&(Dv  Dio  56,  33 ;  regna,  provinaaej 
tributa  aut  vectig<iUa  Tacitus  a.  a.  0.)  und  der  Ausgaben  (twv  tc  dvaXcofidlTeiv  rvn 
&T)pL0o(a»v  Dio  56,  33 ;  neeeasiiaUs  ac  largüionea :  Tacitus  a.  a«  O.),  wird  wohl  bei 
der  Veröffentlichung  zu  Grunde  gelegt  sein ;  aber  gewiss  ist  dayon  nur  ein 
summarischer  Auszug  bekannt  gemacht  worden.  Wie  unsere  üeberlieferung  be- 
schaffen ist,  zeigt  Tielleicht  nichts  besser,  als  dass  über  diese  Rechenschafts- 
berichte alle  unsere  Gewährsmänner  schweigen,  auch  die,  die  auf  die  arcana 
imperU  schelten. 

4)  PliniuB  paneg.  20 :  edieto  aubieeiati ,  qtäd  in  uifwnque  vMtrum  eaaet  im" 
penaum.  Einer  ähnlichen  Publication  kann  das  kilikisch-kappadokiscfae  Itineiar 
angehört  haben,  wovon  uns  ein  Fragment  (Henzen  5299)  vorliegt. 

5)  Ueber  das  von  dem  Münzrecht  durchaus  verschiedene  Bildnissrecht  vgl. 
oben  S.  802  fgg. 


nung  des  Aerarium  in  beiden  edlen  Metallen  münzen  Hess.     Die 
Kupferprägung   war  damals  vielleicht   rechtlich,    gewiss  factisch 
sistirt.     Als  dieselbe  um  das  J.  7B9  wieder  aufgenommen  ward, 
geschah  dies  in  der  Weise  ^   dass  der  Senat  die  Kupfer* ,   der 
Princeps   die   Gold-    und    Silberprdgung   übernahm   und  jenem 
ebenso  untersagt  ward  in  den  edlen  Metallen  wie  diesem  Kupfer- 
mt&nzen    zu    prägen^).     Wen^    wie    die    gesammte    Politik    des 
AugustuSy    so   auch   dieses  Abkommen  darauf  hinausgeht,    den 
Senat  in  eine  secundäre  Stellung  zu  bringen,  so  darf  doch  nicht 
übersehen  werden  weder,  dass  allein  bei  der  Kupferprägung  das 
Prägerecht  einen  wesentlichen  Gewinn  abwarf,    noch  dass  das 
Recht  der  Kupferprägung,  da  die  Kupfermünze  über  den  Metall-* 
werth  ausgebracht  ward  und  in  Grosszahlungen  genommen  werden 
DQusste,   die  rechtliche  Möglichkeit  in  sich   schloss  Greditgeld  in 
unbeschränkter  Quantität  in  Umlauf  zu  bringen ,  also  wenn  nicht 
in  der  Uebertragung  derselben  auf  den  Senat,  doch  in  dem  Ver- 
zicht auf  die  eigene  Ausübung  eine  sehr  ernstliche  Beschränkung 
der  Macht  des  Princeps  enthalten  war^.     In  der  That  hat  diese 
weise  augustische  Ordnung  zur  Folge  gehabt,    dass  das  Recht 
Greditmünzen  auszugeben  unter  dem  Principat  stetig  geübt  wor- 
den ist  und  dennoch  die  regelmässig  damit   verbundenen  üblen 
Folgen  im  römischen   Staat  nicht  eingetreten  sind.     Andrerseits 
hat  freilich  dieselbe  Hünzordnung,  indem  sie  ein  doppeltes  edles 
Metall  mit  gesetzlich  fester  Gleichung  zuliess,   es  dem  Principat 
nahe    gelegt   die   Silbermünze  durch  Reduction   aus  Werth-  in 
Greditgeld  umzuwandeln;    und   nachdem  Nero  den  ersten  Schritt 
auf    dieser    verhängnissvollen   Bahn  gethan  hatte,    hat  die  Ver- 
schlechterung   der    Silbermünze    sich   in    steigender   Progression 
weiter   entwickelt  und  im   Laufe  des   dritten  Jahrhunderts   mit 
ihrer  absoluten  Entwerthung  geendet.     Dasjenige  Instrument,  das 
für  das  Kupfer  Augustus  freiwillig  aus  der  Hand  gegeben  hatte, 
ward  in  diesem  sogenannten  Silber  wieder  erworben;    und  der 


1)  Vgl.  hiefär  und  für  das  Folgende  mein  röm.  MQnzwesen  S.  742  fg., 
wo  das  Weitere  aosgefühit  ist. 

2)  Zu  beachten  ist  in  dieser  Hijisiclit  die  vorübergehende  Usurpation  des 
Prägerechts  in  Kupfer  durch  Nero  (R.  M.  W.  S.  745),  die  sicher  dieselbe  Ten- 
denz hat  wie  seine  Reduction  des  Silbers. 


•D^J 


Verwüstungen,  die  das  von  einem  crediilosen  Staat  ausgegebene 
Zeichengeld  unvermeidlich  nach  sich  zieht,  brachen  damit  über 
den  Staat  herein.  Es  gehört  zu  den  grossartigsten  Leistungen  des 
dioclelianisoh-conslantinrscben  Regiments,  dass  es  eine  feste  und 
reichliche  Werthmttnze  wieder  herstellte ;  das  Recht  aber  Zeichen- 
münze  auszugeben  hielt  dasselbe,  auch  hierin  in  entschiedenem 
Gegensatz  zu  dem  augustischen,  unentwegt  fest,  und  so  ist  denn 
der  Differenzialcurs  zwischen  Gold*  und  Creditmünze  auch  dem 
regenerirten  Staat  als  Erbübel  verblieben. 
Munzbeunte.  Die  Prägung  der  Gold-  und  Silbermünzen  übt  der  Kaiser 
als  eines  seiner  Reservatrechte  nicht  durch  die  Statthalter  und 
überhaupt  nicht  durch  Vertreter  senatorischen  Standes,  sondern 
es  gehört  dieselbe  zu  den  Obliegenheiten  der  unmittelbar  dem 
Kaiser  unterstehenden  Kasse;  deren  Vorsteher,  im  ersten  Jahr- 
hundert ein  kaiserlicher  Freigelassener,  seit  dem  zweiten  ein  be- 
zahlter Reamter  vom  Ritterstand,  hat  die  Oberaufsicht  auch  Ober 
die  Münzprägung^}.  Unmittelbar  geleitet  wird  diesdbe  früher 
wenn  auch  nicht  von  Sclaven  ^j ,  so  doch  wahrscheinlich  ebenfalls 
von  Freigelassenen  des  Kaisers  ^j;  späterhin  führt  sie  ein  procura 
rator  monetae  vom  Ritterstand  ^j .  Das  Personal  wird  durchaus 
aus  dem  kaiserlichen  Hausgesinde  genommen^}.  Unter  dem 
früheren  Principat  finden  wir  die  Prägung  wesentlich  in  Rom 
concentrirt,  wo  die  kaiserliehe  Münze  in  der  dritten  Region  nicht 
weit  vom  Amphitheater  bei  der  heutigen  Kirche  St.  demente  sich 
sich  befand®).     Kaiserliche  Münzstätten   in  den  Provinzen  fehlen 


1)  lu  dor  Aufzählung  der  Verrichtungen  dieses  Kassen  Vorstehers  bei  Statius 
(S.  962  A.  1)  fehlt  die  Münzprägung  nicht.     Ilirschfeld  St.  V.  S.  92. 

2)  Du%  Caesar  dafür  Sclaven  verwandte  (Sueton  76),  lasst  eher  schliessen, 
daas  Augustus  dies  nicht  that. 

3)  Hirschfelds  Annahme  (Verw.  Gesch.  S.  94),  dass  die  senatorischen  Müuz- 
meister  die  Aufsicht  über  die  kaiserliche  Münzprägung  geführt  haben,  wideivpricfat 
dem  Wesen  der  Icaiserlichen  Finanzverwaitung  (S.  810).  Die  unveränderte  Fort- 
dauer des  Titels  beweist  natürlich  nichts  für  das  Fortbestehen  der  Attributioueii. 

4)  Orelli-Henzen  3570  (aus  der  Zeit  Traians).  2153.  6642.  Uirsehfeld  a. 
a.  0.  S.  93. 

5)  Offleinatorei  tnonetae  aurariae  argentariae  Caeiorit  n(p*Pn):  Wümiuns 
1378  &.  Die  einzelnen  Offlcinatoreu,  die  wir  kennen,  sind  zasammengesteUt  K. 
M.  W.  S.  747  A.  24  und  bei  Hirechfeld  a.  a.  0.  S.  95  fg.  Ueber  den  Aufstsnd 
dieses  Münzgesindes  unter  Aurelian  s.  B.  M.  W.  S.  799. 

6)  Rossi  BulUtU  di  areh,  ertsttona  1863  p.  28;  Jordan  Topogn^hie  2,  115. 


sind  nur  da  von  Bedeutung,  wo,  wie  zum  Beispiel  lür  Aeg 
ein  besonderer  Provinzialmünsfuss  besteht.  Erst  als  unter 
lian  die  Reichsonttnze  allein  herrschend  wird,  hört  Rom  ai 
dieser  Hinsicht  auf  Mittelpunkt  der  Reicbsverwaltung  zu  sei 
erhalt  die  PrHgung  der  ProvinzialmUnzstätten  diejenige  Ges 
'welche  dann  unter  dem  diocietianisch-constantinischen  Refj 
zu  weiterer  Entwicklung  gelangt  ist 

Dass  die  Leitung  der  senatorischen  Kuferprilgung  den 
männeln  für  das  Münzwesen  wahrscheinlich  auch  unte' 
Princeps  geblieben  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  588).  El 
dess  die  Kupfermünze  ausgegeben  werden  durfte,  6cheint 
der  kaiserlichen  Münzstätte  einer  Prüfung  unterlegen  zu  h< 

Das  Beichspostwesen. 

Die  Reichspost  ^)  ist  eine  Schöpfung  des  Augustus.     £  ; 
richtete  zunächst  auf  den  Hauptstrassen  Botenstationen  zui 
der  Depeschenbeförderung  ein,   setzte  aber  bald  an  derei 
lahrende  Courierposten  mit  Relaiswechsel  *^),  und  dabei  ist 


1)  Nach  Stitbon  4,  3,  2  p.  192  schlugea  di«  römischen  Kakei  i 
dtttram  in  Gallien  Oold  und  Sübcr,  und  hier  hat  sich  auch  die  Inscli  i 
Sdave»  des  Tiberius  aequator  momtae  gefunden  (Orelli  3228).  A  i 
Nebenmünistatte  ist  wohl  bald  nachher  eingegangen  (R.  M.  W.  S.  6  : 
Dass  an  sich  die  li^gung  keineswegs  an  die  Hauptstadt  gebunden  wi  , 
schon  die  zahlreichen  Münzen  der  in  Rom  nicht  anerkannten  Kaiser 
feste  und  bleibende  Einrichtung  sind  die  ProvinKlalmünzstatten  jung.  1 
regelmässige  kaiserliche  Prägung  noch  unter  Philippns  aUein  in  Born  t 
ist  auch  die  Ansicht  von  P.  Brock  (v.  Sallets  nnmismat.  Zeitschrift  2    ! 

2)  Ob  in  den  Mänzbuchstaben»  die  seit  Aureliaa  auf  dem  römisch  i 
erseheinen,  Münzstättenbezeichnungen  mit  enthalten  sind,  ist  nicht  au  i 
die  sicheren  Abkürzungen  dieser  Art  beginnen  erst  unter  Yalentini 
allerdings  scheinen- die  Ias<^riften  Wilmanns  1295:  [proe,  aajerae  mo  I 
...  und  Grnt.  493,  3  »  C.  /.  L.  VI,  1641 :  [proe.]  moneUm  Trk  I 
diocletianisch.     Vgl.  Hirschfeld  a.  a.  O.  S.  97. 

3)  Denn  den   officinatores  monetat   aurariae   aryerUariat    Cae$ari     | 
A.  5)  steht  vor  der  exacior  auri  argenti  aeri$. 

4)  Vgl.  über  diese  hier  nur  übersichtlieh  zu  behandelnde  Einriol 
quaidt  Staatsverwaltung  1,  417  und  die  daselbst  angef.  Schriften ,  ferner     i 
Verw.'Qesoh.  S.  98  fg.     Zu  der  von  Henzen  arm.  deW  inst.  1857  p.  9ö     i 
Aufzählung  der  praefeeti  vehiculonun  treten  hinzu  die  seitdem  bekannt  ( 
Inschriften  C.  I.  L.  lU,  4802.  6075.  Y,  5797.     BuUett.  dcW  imt.  i     : 
ferner  die  bei  Hirschfeld  S.  100  A.  3  verzeichneten. 

5)  Dass  die  Bepubllk  zu  dieser  so  nahe  liegenden  und  in  Griechei     i 
bekannten  Einrichtung  nicht  geschritten  ist,   befremdet;    aber  wir 
dieser  Zeit  nur  von  einfachen  Conrieren  (1,  319  A.  1),   und  Sueton      j 


uie  111  .»eiuciu  Auurdg  reiseaaea  oeauiieo  uuu  dou»i  ,  lemer 
wem  er  oder  die  dazu  vod  ihm  befugten  Behörden  freie  PosU 
beförderung  gewähren,  theils  von  Station  zu  Station  zu  befSl^- 
dem ,  theils  auf  jeder  Station  mit  dem  Nothigen  zu  versorgen  i; ; 
weiche  Verpflegung  namentlich  bei  Raiserreisen  sehr  umfassende 
Verhältnisse  annimmt  (S.  989  A.  3).  Die  Benutzung  der  Post' 
steht  also  lediglich  demjenigen  zu,  dem  sie  der  Prinoeps  unmittelbar 
oder  mittelbar  gestattet  und  den  er  durch  den  Postschein  {diploma) 
dazu  legitimirt^).  Die  hiezu  nothwendigen  Wagen  und  B^pan- 
nungen  sowie  die  sonstigen  Erfordernisse  wurden  von  den  bei- 
kommenden Gemeinden  requirirt^),  bis  in  Folge  des  argen  Miss- 
brauchs, den  Domitien  auf  sdnen  Reisen  von  dieser  Einrichlung 
gemacht  hatte  ^),  diese  Lieferung  von  den  folgenden  Kaisern  auf 
den  Fiscus  übernommen  wurde  ^j.  Indess  ist  auch  in  späterer 
Zeit  nicht  bloss  durch  Missbrauch  stets  ein  grosser  Theil  der  ver- 
muthlich  sehr  beträchtlichen  Kosten  auf  die  Gemeinden  und  die 
Privaten  abgewälzt  worden,  sondern  es  hat  auch  der  Staat  wahr- 

42:  9110  etUfius  ae  $tib  manum  adnunUari  cognoicique  passet  j  quod  in  provinda 
quaque  gereretur  ^  iuvenes  primo  modicis  intervalUs  per  mÜitares  vias,  deJUne 
vehietda  dUponUt :  commodim  id  vitum  est,  ut  qui  a  loeo  perfenaU  litUrM,  mfer- 
rogari  quoque  al  quid  res  exigat  posaint, 

1)  Die  Verpflegniig  Terateht  sich  bei  einer  Einrichtung  dieser  Art  in  der 
That  von  selbst  und  ist  für  den  späteren  ecirsus  publieu»,  sowohl  wss  das  Quartier 
in  den  mansiones  wie  auch  was  die  Beköstigung  betrUTt,  hinreichend  bezeugt. 
Was  aber  dem  von  Staats  wegen  Reisenden  gewährt  werden  muss,  ist  nat&rlich 
sow<^l  nach  Gelegenheit  des  Orts  wie  naoh  dem  Stande  des  Reisenden  sehr  ver- 
schieden.  Die  Verpflegungsleistangen  treten  besonders  da  hervor,  wo  die  für 
den  Fremdenverkehr  erforderliche  Unterkunft  anderweitig  mangelt  oder  wenn 
der  Kaiser  selbst  oder  hochgestellte  Personen  die  Post  benutzen. 

2)  Das  Nähere  bei  Hirschfeld  V.  G.  S.  104  fg.  Hier  mag  nur  angeführt 
werden,  dass  AussteUung  eines  Diploms  im  eigenen  Namen  als  Usurpation  des 
Prindpats  galt  (Tacitus  h,  2,  65)  and  dass  in  dem  Interimistioum  nach  Neros 
Tode  und  vor  Galbas  Eintreffen  in  Rom  darüber  gestritten  ward ,  ob  die  Aus- 
stellung des  Postscheins  den  Gonsuln  oder  dem  praefeetus  praetorio  zukomme 
(Plutareh  Galb.  8);  was  allerdings  auf  die  Frage  hinauskam,  ob  Galba  schon  als 
legitimer  Herrscher  anerkannt  sei  oder  nicht. 

3)  Plutareh  GM,  8. 

4)  Plinias  paneg.  20:  nuU%u  in  exigendi$  vehieuU»  tumuUua ,  nuUitm  circa 
hospitia  faaUdiwn  .  .  .  quam  dUHmUis  nuper  aüerius  principia  transiUu,  $i  tamtn 
trcauHu»  ÜU,  non  populatio  fuit,  eum  abacius  (vielleicht  abactu  oder  abatUhus) 
hospUium  exercerei  (überliefert  und  vielleicht  richtig  ist  exereret')  omniaque  dextn 
laevaque  pemtta  et  aUrita,     Vgl.  S.  984  A.  4  und  Sueton  Tib.  38. 

ö)  Von  Nervs  giebt  es  Münzen  mit  der  Aufschrift  vehiculatione  ItaUae  rt- 
missa  (Eckhel  6,  408),  wonach  sich  der  Erlass  auf  Italien  beschränkte.  Aach 
Traianus  war  thätig  für  das  Postwesen  (Victor  Com.  13,  6).  Der  eigentliche 
Urheber  aber  des  allgemeinen  eurnu  fisoaliB  war  Hadrianus  (vita  7)  nnd,  nach- 
dem die  Post  inzwischen  wieder  Gemeindelast  geworden  war,  Severus  (yiki  14). 


durchscbnilüich  festgestellte  Leistung;  in  aosserordentlichen  I 
namentlich  bei  Kaiserreisen,  hat  gewiss  daneben  immer  i 
deutandem  Umfang  Requisition  ohne  wesentliche  Entschäc 
stattgefunden. 

Für  den  Zweck  dieser  Gourierpost  ist  in  späterer  Ze 
gesammte  Reich  in  Postbezirke  i)  getbeilt  woi*den,  von  w 
ein  jeder  einem  praefectus  vAicuhrym  meistens  von  Ritte 
unterst^t  war.  Dem  Range  nach  stehen  diese  Postdirectoni 
niederen  Provinzialprocuratoren  wenig  nach^).  Der  vorm 
und  bestbesoldete  von  ihnen  ist  der  der  flaminischen  Stras  i 
Rom  nach  Ariminum,  der  grossen  Ader^  auf  der  der  Mi 
zwischen  der  Hauptstadt  und  den  transalpinischen  Lands< 
sich  in  dieser  Zeit  vornehmlich  bewegt  und  auf  der  am 
Kaiser  im  Kriegsfall  zum  Heer  abzugehen  pflegt.  Dieser  Vo 
fflgt  daher  seiner  Amtsbezeichnung  zuweilen  den  Zusatz  c 
Augustt  bei^). 


1)  Via  Ftaminia  in  den  beiden  A.  3  uigefühiten  Inschriften  und 
dritten    von   Calaxis  BulUtt,   deW   intt.   1873   p.  92.   —   Galliai    C.  l 
1641.    —    LugdvneMii,    Narbonmais,   ÄqiäUmUa  OreUi  8178  ss  G.  i 
1624.   —  Fannonia  utraqtUy  Moesia  superior  y  Norieum:    C.  I,  L.  III,  (  \ 
Den   kürzlich  im  laurentinischen  Gebiet  zum  Vorschein  gekommenen  f  : 
TpugUlaUoiniM  et  ad  ftooea  vagasy   einen  offenbar  fOx  den   ludserliohen   I  i 
den    Hafenpläuen    L&tiums   yerwendeteu    kaiserlichen   Freigelassenen 
deW    inst,    1875  p.  5)  hat  Henzen  auf  eine   Seepost  bezogen;   aber  ]   I 
Wahrscheinlichkeit  möchte   ein  Beauftragter  zu  verstehen  sein  ffir  Re(   i 
(puffülatio)  der  in  den  latinischen  Häfen  einzeln  anlangenden  Schiffe  (ii 
Satz  zu  den  stehenden  GetreideflQtten). 

2)  Die  praefeeti  vehiaulorum   sind   dem  Gehalte   naeh  entweder      i 
(C.  1,  Qr.  Ö89Ö  A.  3;  Mur.  682,  4)  oder  centenarii  (Orelli  2648  s.  A. 
682,  4)  oder  saagenarii  (OreUi  3178). 

3)  Orelli  2648:  praef.  oeMoulorum,  a  eopis  Aug.  per  viam  Flamin 
UnariOy    womit  (wie  im  Weeentliehen  sehen  Hirschfeld  bei  Friedlind« 
geach.  1*,   173  richtig  erkannt  hat)  genau  übereinstimmt  der  schwiei 
C.  /.   Or.  589Ö  (JeUt  im  Gapitol;    hier  nach   dem   für  mich  von  Hri 
veriftcitten  Original):  ffcap^Co^]  öxtifidkeiv  %ai  oovxtjvdEpiov  Tccy[0svTa]      i 
T^v   <DXap.tv(av   iicinqSeiov.     In  der  Inschrift  Wilmanns  126^2%^  C. 
1598:    ab  todem  (Pius)  praef.   vehieul,   f actus  et  ab  imp.  [Antonino      i 
eura  eöpiarum  ipsijus  ei  iniunei{a]  luuta  pura  et  vexiUo  et  eorona  mm    I 
tue  fahren  die  MUitärgeschenke  in  Verbindung  mit  dem  Freigelassener     i 
die  eben  gegebene  Ergänzung.  —  Es  finden  sieh  auch  kaiserliche  Fre     i 
o  eopiU  mtütarOnu  (OreUi  2922.  3505);  ferner  in  Beziehung  auf  einze) 
theils  kaiserliche  Sclaven  (diepefMotoree')  für  die  Rechnungsführung,  zw     ! 
für  den  annenieehen  Neroe  (PUnius  h.  n.  7,  39,  128)  und  für  die  z     I 
dritte  germanische  Expedition  ich  weiss   nicht   welches  Kaisers  (Grell 

C,  1,    L,    V,   21Ö5),    theils    ein    praepo^tue   eopiarwn   expeditionis   C 
•ecundue  (des  Marcus)  von  Ritterrang  (OreUi  798  »  C.  /.  L.  II,  411 


ueberaicht  WefDi)   die  EfitwickeluDg  des  Prineipats  sich  nack  Taeit«s>; 

kaiseruchen  in  der  Weise  vollsogen  hafi,  daas  derselbe  die  der  Magisimur 
krisein  Rom  oder  dem  Senat  verfassungsmässig  zusiehenden  oder  sonst  geseto- 
BnMairang.  mtfssig  uormirten  Rechte  aiünählich  an  sieh  log,  so  lösst  sich  in 
Bezug  auf  die  hauptstädtische  VerwalUing  dieses  Uebergraifen  in 
der  Zeh  des  Augustus  und  Aw  Tiberioe  auf  das  bestimmteste 
verfolgen,  uod  gewiss  hat  Tacitus,  der  dies  von  AuguMus  aus- 
sagt, insbesondere  an  diese  Verhaltnisse  gedacht.  Wahrscbeinliob 
haben  dabei  die  für  Alexandreia  bestehenden  Ordnungen  zunächst 
zum  Muster  gedient  >).  Bei  der  Stiftung  des  Prineipats  im  J.  727 
nahm  Auguslus  wohl  in  gewissem  Sinne  die  Verwaltung  der  Stadt 
Rom  und  Italiens  in  die  Hand ;  aber  es  geschah  dies  dach  nur  in 
der  hergebrachten  Porm  der  consularischen  oder  der  tribuniei- 
sehen  Gewalt  und  beschränkte  sich  auf  die  mit  beiden  Aemlem 
verfassungsmässig  verknüpfte  allgemeine  Oberaufsicht.  Das  enn- 
sularische  sowohl  wie  das  tribunicische  Regiment  griffen  in  der 
späteren  Republik ')  eigentlich  nur  da  in  die  Verwaltungsgescbäfte 
ein,  wo  es  ausserordentlicher  Massregeln  bedurfte,  und  mehr  hat 
auch  Augustus  anfänglich  nicht  für  sich  in  Anspruch  genommen^). 
Die  Verwaltung  selbst  behielten  auf  diesem  Gebiet  auch  ferner 
die  nach  republikanischer  Ordnung  dafür  competeoten  Behörden, 
und  namentlich  die  unmittelbar  für  die  Administration  bestimmten 
Magistraturen,  wie  zum  Beispiel  die  Aedilität,  wurden  durch  die 
neue  Ordnung  gar  nicht  berührt.  —  Der  erste  Uebergriff  in  die 
unmittelbare  städtische  Verwaltung,  den  Augustus  sich  gestaltete, 
war  die  durch  die  Hungersnoth  des  J.  732  herbeigeftlhrte  lieber- 

1)  ofin.  1,  2:  (ilti^iwifM)  übi  müüem  domB,  populmm  atmona,  cunetot  dmi^ 
eedine  oiU  peUexit,  inswrgtre  pouUaftm,  fiumia  itmatuB  magUtiratuum  Ugum  in  h 
trahere.     Tgl.  11,  6. 

2)  Dies  bemerkt  treffend  Hinchfold  V.  0.  S.  143.  284;  der  ^^rffip^i 
und  der  vuxteptvö^  arpvrrff^  (Strabon  17,  1,  12)  entsprechen  genau  den  prat' 
feett  whi  und  vigüum.  Man  kann  bfnzoltlgen,  daes  Rom  nnd  Aleaaodreia  die 
einzigen  Stidte  sind,  in  welehe  von  Angvstas  Otfniaoo  gelegt  ward  (vgl.  Bemes 
7,  301). 

2)  In  der  früheren,  vor  Einriehtnng  der  CensoTr  der  PAtar  und  der  patii- 
cisch-plebejischen  Aediiltft,  ist  die  Stellung  der  Gonsnln  zu  der  bauptstadtiaehen 
Verwaltung  eine  wesentlteb  verschiedene. 

4)  Es  ist  hier  diejenige  Sorge  f6r  die  6ffenCliche  Sieherheit  gemeint,  von 
der  bei  dem  OonsuUt  S.  130  fg.  niid  bei  dem  Volkstribnnat  S.  315  fg.  4ke  Bede 
getresen  ist.  Dahin  gehören  zum  Beispiel  die  pollceilichea  Answeiauagee 
aus  Rom. 


sorge  fflr  den  Getreidemarkt,  der  cura  (rnrnmoe^).     Es  folgte  bald 
darauf  im  J.  734  die  des  Wegewesens  (cura  t^Mirum),  die  freilich 
Italien  mehr  angeht  als  Rom,    aber  auch   ein  bis  dahin  iheils 
oensorisches,    theils  gewissen   gleichzeitig  abgeschaSflen  niederen 
Beamten  (8.  588)   obliegendes  Geschäft  in  die  Httnde  des  Prin- 
eeps  legte.     Im  J.  749  schloss  sieh   daran  die  Uebemabme  der 
Aufsiobl  über   die   Wasserleitangen    {cura  aqtujirufn)    und,    wir 
wissen  nicht  genau  wann,   aber  wahrscheinlich  ungefähr  gleich- 
zeitig, die  der  Leitung  des  gesammten  hauptstadtischen  Bauwesens 
(cura  cperum  locorumque  puMieorum).     Im  J.  759  d.  St.  s  €  n. 
Chr.  wurde  weiter  die  Verwalfcong  des  bisher  vornehmlich  einer 
Unterbehorde    (S.    583)    überwieseneD    hauptstädtischen    LMch- 
^^esens,    die   wegen   der   miHlttrisdien   Organisatien  der   neuen 
Feuerwehr  von  besondever  politischer  Bedeutung  war,  dem  Prin* 
ceps  dem  Namen  nach  provisorisch,   in  der  Tbat  definitiv  über* 
tra^n.     Die  BeguHrung  des  Tiberfiusses  folgte  in  dem  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Augustus:    mit  dieser  ist  spMerbin   noch   die  der 
hauptstädtischen  Kloaken  verbunden  worden.     Die  haoptstSdlische 
Polizei  in  die  Hfinde  zn  bekommen  hat  Augustus  mehrfach  ver- 
geblieh versucbt.     Hier  bandelte  es  sich  nioht  am  Uebertvagung 
einer  schon  vorhandenen  magistratischen  Gompetenz  auf  den  Prin* 
ceps,  sondern  um  ErschaflFung  einer   neuen  der  republibaniscbenL 
Ordnung  so  fremden  wie  feindlichen;  es  ist  dies,  wenigstens  so 
viel  wie   wir  wissen,    der  einzige  Fall  gewesen,    wo   der  neue 
Princeps  im   Senat  auf  coDStitutionelie  Opposition  stiess.     Aber 
Tiberius  hat  auch  nadi  dieser  Seite  hin  die  Monarchie  vollendet; 
das   kaiserliche  Polizeigericht  der  Hauptstadt   {praefeotura  urbis) 
ist  im  weaentlioben  sein  Werk,    and  damit,   namentliob  mit  der 
dieser  PolizeigewaM  zur  Verfügung  gestelllen  T ruppenmac^t  und 
ihrer    von    dem    Geschwornenverfahren    absehenden,    in    stetig 
steigender  Willkür  sich  entwickelnden  Verwaltungsgerichtsbarkeit 
kann  die  gesammte  hauptstädtische  Verwaltung  angesehen  werden 
als   übergegangen    auf  den   Monarchen.     In   diesem    die   ersten 
fitifzig  Jahre   des  Principats   aosfitUenden  Entwickduttgsprozess 
steigert   sieh    nicht   bloss   aUmühlich    und  stetig  die   kaiserliche 
Gompetens,  sondern  es  Itaidert  sic^  audi  im  Laufe  derselben  der 

1)  Dies  deatet  anch  Taeitns  a.  a.  0.  yentändlfeh  genug  an. 


zemen  inm  UDenrageuen  verwaituugen  geiunn  oai.  wanrena 
wir  sie  anfangs,  vor  allem  bei  der  cura  annanae,  nicht  von  dem 
Princeps  selbst  bestellt  und  nach  den  republikanischen  Grund- 
sAtzen  der  GoUef^ialitat  und  Annuität  geordnet,  überhaupt  als 
Magistratur  organisirt  finden  (S.  892),  werden  in  den  i^ter  hinzu- 
tretenden Competenzen,  und  namentlich  in  den  politisch  wichtig- 
sten, die  Vertroter  durchaus  vom  Kaiser  als  Einzelbeamte  auf 
beliebigen  Widerruf  ernannt. 

Die  verschiedenen  Competenzen  der  hauptstädtischen  Ver- 
waltung, die  der  Phncipat  also  successiv  an  sich  nahm,  werden 
wir  in  der  Zeitfolge  ihrer  Entstehung  erörtern,  also  nach  einander 
behandeln  zuerst  die  cura  anfwnae ;  dann  die  cura  aquorumj  die 
cura  operum  et  locwrum  publicorum  und  die  cura  ripcarum  et  cioa- 
carumj  welche  drei  Gurationen  es  zweckmässig  schien  zusamnuen- 
zu£assen;  ferner  die  praefectura  vigüum  und  die  praefectura  urbis. 
Den  Beschluss  macht  das  Eingreifen  der  kaiserlichen  Verwaltung 
in  das  hauptstädtische  Spielwesen,  namentlich  die  Ghidiatoren- 
schulen,  und  das  erst  unter  Claudius  mit  dem  Principat  ver- 
bundene Recht  das  Pomehum  der  Stadt  Rom  zu  versclüeben. 
Die  cura  viarum  wird,  wenigstens  was  die  Competenz  anlangt, 
angemessener  ihren  Platz  in  dem  Abschnitt  von  der  Verwaltung 
Italiens  finden. 


i.     Die  hauptstädtische  Verpflegung. 

Enutehung  Nsch  republikanischer  Ordnung  fiel  das  Verpflegungswesen 

kaiMriichen  der  Stadt  Rom  in  die  Competenz  der  Aedilen,  von  denen  seit 
Caesar  die  von  diesem  im  J.  740  hinzugefügten  zwei  aedües  plebis 
Ceriales  insbesondere  für  dies  Geschäft  bestimmt  waren  (8.  492). 
Dass  aber,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  die  Lei- 
stung der  Aedilität  auf  diesem  Gebiet  als  unzulänglich  erschienen 
ist,  beweisen  deutlicher  als  einzelne  Beschwerden  die  stetigen 
Neuerangen  in  der  Oberleitung  während  des  siebenten  Jahrhun- 
derts. Es  gehören  dahin,  ausser  der  eben  erwähnten  Creirung 
zweier  neuer  Aedilenstelien  für  diesen  besonderen  Zweck,  theils 
die  Betheiligung  der  Prätur  (S.  älSl8)  und  für  die  überseeische 
Getreideeinfuhr  auch  des  Quästors  von  Ostia  (S.  558)  bei  dem 
Verpfle^ungswesen,    theils   und   vor  allem  die  häufigen  und  zum 
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Theil  sehr  umfassenden  für  diesen  Zweck  niedergesetzten  ausser- 

ordentlichen  Magistr9turen  (S.  6591).     Der  von  Augustus  im  J.  727 

conslituirte  Principat  schloss   zunächst  eine  derartige   Competenz 

oichl  ein ;  aber  die  namentlich  durch  die  Theurung  des  Getreides 

hervorgerufenen  unruhigen  Zustände  des  J.  732,   in  Folge  deren 

Augustus  durch  Senats-  und  BUrgerschluss  anstatt  des  Principats 

die  Dictatur  nach   dem   Muster  Caesars    und    die  Getreidepflege 

nach  dem  des  Pompeius  angetragen  ward  (S.  686),  führten  dazu, 

dass  Augustus  zwar  die  erstere  ablehnte,  aber  die  cura  annonae 

urbis  Romae  ein  für  allemal  Übernahm  ^) .     Unstreitig  konnte  unter 

den  gegebenen  Verhältnissen  die  Stetigkeit  der   Zufuhr   für   den 

hauptstadtischen  Markt  nur  auf  diesem  Wege  sicher  gestellt  werden. 

Seil  die  Hauptstadt  überwiegend   von  überseeischem  Korn  lebte, 

war  sie  für  ihre  Verpflegung  angewiesen  entweder  auf  den  Gross- 

bandel   oder  auf  die  Intervention  des  Staats;    und   da  jener  die 

genügende  und  stetige  Versorgung  des   hauptstädtischen   Marktes 

nicht  leisten  konnte  oder  nicht  leisten  wollte,  auf  jeden  Fall  nicht 

leistete,  so  hatte  schon  die  Republik  sich  an  die  letztere  gewöhnt. 

Offenbar  aber  konnten  diese  nur  diejenigen  Behörden  gewähren, 

die  über   die  Hülfsmittel   des  Staates   überhaupt   geboten;    und 

nach  der  neuen  Orduung  der  Dinge  waren  dies  nicht  nur  nicht  die 

Cerialädilen  oder  irgend  eine  andere  hauptstädtische  Magistratur, 

sondern  auch  nicht  der  Senat;    allein  der   Princeps,    namentlich 

als  der  Nachfolger  der  Könige  von  Aegypten,  vermochte  Rom  zu 

1)  Mon.  Aneyr,  3,  5   nach   dem  Bericht   von  der  Ablehnung    der  I^ictatur: 

x[tvo6]vou  Täte  efA-ate  Sairdvai«  tÖv  oi^|xov  ^Xcu9epä)aa[t].  Die  Ergänzungen  gebe 
ich  in  der  von  Bergk  vorgeschlagenen  sachlich  übrigens  mit  der  Kirchhoff  sehen 
übereinstimmenden  Fadsung.  Dio  54,  1  nach  Schilderung  der  Unruhen:  Tcpoo- 
:^>vÖov  auxij)  (ixTdrcupd  T£  dfxa  oeöfxcvot  Xe^tHjvai  xoti  *7:i(Ji€X7)Ti?iv  toö  oItou 
xadaiccp  iroxe  t6v  fiopiiCTjiov  *(€>iia%ai.  xat  de  roüto  piev  dva^xaio«  ^di^aro  raX- 
£%sXe'j9e  O'jo  dfvopa;  tojv  Tipö  irivre  irou  del  ixäiN  daxparrj-pjxÖTwv  Trpöe  n^jv  toj 
otTO'j  owvoix-^Jv  xar*  Ito;  alpeia&ai.  Vgl.  Sueton  Aug.  25.  Hirschfeids  Annahme 
{V.  U.  S.  130),  dass  der  Act  von  732  nur  den  einzelnen  Fall  betroffen  habe, 
steht  im  Widerspruch  mit  der  von  Dio  berichteten  Einsetzung  von  Jahresbeamten 
lind  stimmt  auch  weder  zu  der  Analogie  der  cura  viarum  (S.  999  A.  6)  noch 
zu  der  Titulatur  der  neuen  praefeeti  frumento  dando  (S.  970  A.  4).  Ueberhaupt 
aber  zeigt  schon  das  Gewicht,  welches  auf  jene  Vorgänge  gelegt  wird,  dass  damit 
die  grosse  Frage,  ob  für  die  Annona  der  Senat  oder  der  Princeps  zu  sorgen  habe, 
im  Princip  entschieden  war  und  es  fortan  sich  nur  um  die  relativ  untergeordnete 
Organisation  der  für  den  Princeps  fungirenden  Behörde  handelte.  ^-  Die  in 
besonderem  Auftrag  des  Augustus  im  J.  731  von  Tiberius  verwaltete  Getreide- 
quästar  (S.  557  A.  i)  ist  zu  der  Uebernahme  der  cura  das  Vorspiel  gewesen. 
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capituiirt  una  ibre  alle  rremeu  um  aie  LieieruDg  des  tagncoen 
Brotes  verkauft  (S.  994  A.  4j;  und  der  Preis  wenigstens  ist  ihr 
gewährt  worden.  Massregeln  wie  die  Speicherung  des  sieben- 
jährigen Bedarfs  der  Hauptstadt  zeigen,  was  gegenüber  dem 
schlaffen  und  nichtigen  Senatsregiment  der  Principat  zu  leisten 
vermochte.  Begreiflicher  Weise  ist  demnach  die  cura  anrumae 
Roms,  seit  sie  einmal  von  diesem  übernommen  worden  war,  stetig 
mit  demselben  verbunden  geblieben,  wlfhrend  der  Senat  in  die- 
selbe wahrscheinlich  nur  in  der  Weise  eingriff,  dass  er,  wenn 
der  Stand  des  Aerarium  es  gestattete,  durch  besonders  ernannte 
Vorsteher  ein  gewisses  Quantum  von  Getreide  unter  die  haupt- 
städtischen Einwohner  unter  dem  Preis  oder  umsonst  veriheilte 
(S.  654). 
Kosten  Dass  die  sehr  beträchtlichen  Kosten,  welche  die  cura  annonae 

erforderte,  den  Princeps  und  dessen  Pinvatkasse,  den  Fiscus 
trafen,  liegt  im  Wesen  der  Uebemahme,  und  ist  auch  bezeugt 
(S.  962  A.  i).  Freilich  ist  das  aerarium  populi  Romanik  auf  dem 
diese  Last  bis  dahin  gelegen  hatte,  insofern  dazu  sicher  auch  femer 
herangezogen  worden,  als  dasselbe  einen  sei  es  ein  fttr  allemal, 
sei  es  jedesmal  durch  besonderen  Senatsbeschluss  festgeslellteo 
Zuschuss  an  die  kaiserliche  Verwaltung  der  Annona  zu  leisten 
hat^).  Immer  aber  bleibt  es  mehr  als  wahrscheinlich^  namentlich 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  gesammte  Beinertrag  des  König- 
reichs Aegypten  in  die  kaiserliche  Privatkasse  floss,  dass  der 
Princeps  einen  ansehnlichen  Theil  dieser  Kosten  aus  seinen  eigenen 
Mitteln  bestritten  bat. 
Curattyrett  ^»6  Vertretung,    durch    welche   Augustus  das   wichtige   und 

Srumenii.  ^^^\Q^\^f^  Gcschäft  durchführte,  ist  nicht  immer  dieselbe  ge- 
wesen. Es  war  dies  der  erste  hauptstädtische  Verwattungskreis, 
den  Augustus  deo  Beamten  der  Bepublik  ab-  und  selbst  in  die 
Hand  nahm  ;  es  war  ferner,  als  er  sie  übernahm,  noch  in  frischer 
Erinnerung,  dass  die  monarchische  cwra  annonae  des  Pompeius 
[S.  653)  eine  der  Uebergangsformen  von  der  Bepublik  zur  Mo- 
narchie gewesen  und  darum  während  der  ephemeren  Bestauration 
des  Senatsregiments  jede  also  geordnete  Magistratur  als  dem  Wesen 

1)  Andererseits  sind  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  Annona  die  ass 
den  Senatsprovinzen  dem  Staat  zustehenden  NatnraUbgaben  dem  Princeps  fiber- 
wiesen  worden.     Vgl.  S.  966  nnd  Hirschfeid  V.  Gt.  S.  132  fg. 
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der  Republik  zawider  auf  ewig  verboten  worden  war  (S.  653 
A.  5] .  Darum  ttbemahm  AugusUis  wohl  dieselbe  Gewalt ,  aber 
nidht  denselben  Titel,  und  ist  auch  in  der  Handhabuüg  des  neuen 
Rechts  zunächst  mit  grosser  RtldLsicht  verfahren.  Er  Übte  es 
nicht  anders  als  durch  magistraUsche  Vertreier  und  nahm  diese 
ausschliesslich  aus  dem  Senat  und  zwar  aus  dessen  höchsten 
Raagklassen^),  beobachtete  auch  für  dieselben  die  magistratischen 
Normen  der  Gollegialität 3)  und  selbst  der  Annuität^)  und  ernannte 
sogar  sie  nicht  selber,  sondern  ordnete  fllr  sie,  zwar  nicht  Gomitial- 
wablen^],  aber  doch,  ähnlich  wie  für  die  Proconsuln,  eine  auf 
Anciennetttt  und  Loosung  beruhende  BesteUungsfbrni  an^).  Auch 
die  magistratischen  Apparitoren  wurden  diesen  Zufuhrbeamten 
iMÜgelegt,  so  dass  sie  Scribae,  Praeconen  und  Accensi  dui'chous 
und,  wenn  sie  Gonsulare  sind^  auch  Lictoren  führen^).     Endlich 


1)  Nach  Aagusto  eiator  Ajiurdnvng  in  J.  732  (Dio  54,  1)  aoUte  dÄes  Amt 
nicht  unter  fünf,  nach  der  späteren  vom  J.  736  (Dio  54,  17)  nicht  unter  drei 
Jahren  nach  Uehernahme  der  Pratur  verwaltet  werden.  Für  die  j.  6  und  7  n.  Chr. 
wurde  es  sogar  an  Gonsulare  gegeben  (Dio  öö,  26.  31),  wie  es  scheint,  ausser- 
ordentlicher Weise.  Die  Einsetzung  der  consulariachen  Curatoren  schliesst  keines- 
wegs, wie  Hirschfeld  in  der  S.  997  A.  4  angeführten  Abhandlung  S.  38  meint, 
das  Aufgeben  der  kaiserlichen  Oura  ein.  Noch  weniger  wird  man  ihm  darin 
beistimmen  können  (Verw.  Gesch.  S.  130),  dass  er  die  praefectl  frumenii  dandi 
sof  die  Aufsicht  über  die  Oetreidevertheiiiingen  beschränkt  und  ihnen  die  eura 
annonae  abspricht.  Um  Jene  regelmässig  vornehmen  tu  können,  bedurfte  es  eben 
der  Regulirnng  der  Getreidesendungen,  und  ohne  Frage  haben  alle  diese  Beamte 
in  der  Hauptsache  immer  dieselbe  CompeCenz  gehabt. 

2)  Im  J.  732  wurde  die  Bestellung  von  zwei,  im  J.  736  die  von  vier  Cu- 
ratoren angeordnet.  Die  consularisdien  759.  760  waren  wieder  zwei.  Dass, 
als  es  vier  Curatoren  gab,  jeder  drei  Monate  functionirte,  hat  Zumpt  (iV..  Rhein. 
Mus.  2,  281)  aus  der  Stelle  des  Senatsbeschlnsses  vom  J.  743  gefolgert,  die  also 
&berliefert  ist  (Frontinus  101):  tUmque  cum  viarum  curatoresque  frumtniUjut 
parte  quarta  anni  jmblieo  fktngebarUut  miniaierio  ut  euratores  aquarum  ktdieiii 
vaeent  privatU  puHicisqtie.  Aber  m»n  müsste  dann  dasselbe  annehmen  für  die 
euratores  viarum  und  aquarum^  was  bei  der  Zahl  beider  kaum  möglich  ist;  und 
die  Worte  sind  so  zerrüttet,  dass  sie  kein  sicheres  Yerstandniss  gestatten. 

3J  Dio  54,  1  (S.  993  A.   1).  17. 

4)  Dass  im  J.  732  die  Wahl  sogar  den  Comitien  zugewiesen  ward,  würde 
zwar  mit  den  Worten  des  Berichts  sich  vertragen  (S.  993  A.  1),  ist  aber  doch 
wenig  wahrscheinlich  (S.  878). 

5)  Nach  der  Verfügung  von  736  schlug  jeder  der  Jedesmaligen  Jahrbeamten 
(ol  iv  Tai«  dlp/au  ^l  ^vrec)  einen  qiialiflcirten  (Kandidaten  vor  und  wurden  aus 
diesen  die  vier  Curatoren  ausgeloost  (Dio  54,  17).  Die  Consulare  für  7Ö9.  760 
seheint  August as  ernannt  zu  haben. 

6)  1,  372.  Dass  die  aus  den  Oonsularen  genommenen  Curatoren  des  J.  76O 
Lialorea  führten,  hebt  Dio  55,  31  als  etwas  besonderes  hervor ;  und  damit  stimmt 
der  Senatsbeschluss  von  743  (Frontinns  100):  €o$  qui  aquU  jmblicii  pratetient, 
euhis  rei  causa  txtra  urbem  eneni^  UctortB  publico$  et  aervoi  ptAlieoi  temos,  ardu- 
tecto»  sinffulos  et  seribcu  tibrariot  atcento»  praeeonetqtu  toUdim  kakere^  quot  haberU 
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venDeiiUDg  —  praefecti  jrumemi  aanat  —  oezeiconei,  sonaern 
auch  mit  dem  in  der  Republik  herkömmlichen  Namen  der  Ge- 
treidepfleger —  curatores  frumenti^).  So  weit  es  also  irgend 
möglich  war,  wurden  diese  kaiserlichen  Beamten  den  eigentlichen 
Magistraten  gleichgestellt. 
Pratfeetu*  Aber  diose  Normen  haben  nicht  lange  bestanden.     Wir  wissen 

nicht  in  weichem  Jahr,  aber  sicher  noch  unter  Augustus  selbst 
und  zwar  zwischen  den  J.  8  und  44  n.  Chr.  2)  ist  an  die  Stelle 
dieser  ^quasimagistratischen  curatores  frumenti  oder  praefecti  fni- 
metiti  dandi ^)  der  praefectus  annonae^)  getreten,  der  in  bestimmtem 
Gegensatz  zu  der  Magistratur  (S.  894  A.  \)  als  Einzel  Vertreter  des 
Princeps  von  ihm  ohne  feste  Zettgrenze;  denmach  auf  Abberufunii; 
nach    Ermessen^),    und   zwar    unter   Ausschluss    der   Senatoren 


ii  per  quoB  frumentum  pUbi  daiw.     Denn  danach   mangelten  den  damals  in  der 
8tadt  l'unctionirenden  prätorischen  Getreidecuratoren  die  Lictoren. 

1)  Beide  Bezeichnungen  finden  sich  neben  einander  in  dem  SenatobescbiuäA 
vom  J.  743  (Frontinus  de  aq,  100.  101)  und  dazu  die  Umschreibung  ü  per  quo* 
frumentum  plebi  datur.  Sueton  Aug.  37  spricht  von  der  cura  frumtnti  populo 
dividundi,  Dio  55,  31  von  ^mpieXx^Tat  toD  a(TOU  (umächreibende  Wendungen  dafür 
Ö4,  1.  17.  55,  26).  Inschriften,  die  fQglich  auf  diese  Beamten  bezogen  werden 
könnten,  sind  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  . 

2)  Im  J.  7  functionirte  noch  kein  praefectui  annonae  (S.  995  A.  1);  bei 
'Augusts  Tode  war  er  vorbanden  (Tacitus  ann.  1,  7).  Dios  Bericht  über  seine 
Bestellung  wird  in  einer  der  Lücken  der  Venezianer  Handschrift  untergegangen 
sein ;  gefehlt  bat  er  sicher  nicht. 

3)  Die  unter  dem  Namen  der  praefecti  frumenti  dandi  noch  nach  Einrichtung 
der  pracftcturu  annonae  begegnenden  ausserordentlichen  Magistrate  (S.  654)  i»ind 
wohl  aus  den  jährigen  augusti^^chen  hervorgegangen ,  etwa  in  der  Art ,  dass,  als 
die  stehende  Cura  auf  den  praefectus  annonae  überging,  es  vorbehalten  ward  für 
die  auisserordentlichen  Spenden  die  frühere  Cura  durch  Senatsbeschlusä  wieder 
eintreten  zu  lassen. 

4)  Griechisch  ir.a^yioi  euftevta^  C.  i.  Gr.  5895.  5973;  bei  Dio  72,  13  heisst 
er  6  irA  to'j  aixou  xcTa-fpivoc.  In  einer  Beneventaner  Inschrift  {C.  I.  L.  IX, 
15b2)  hei:ist  der  Beamte  praepOBitus  aiii\rkonae[  imp.  .  .  .  Severi  et  .  .  ,  Antonini. 
Darauf,  dass  der  Beisatz  wbis  oder  »acrae  urbia  sich  wohl  bei  dem  subpraefeetui 
findet  (Heiizen  6040;  C.  /.  L.  III,  1464;  ohne  diesen  Zusatz  in  der  neu  ge- 
fundenen Inschrift  von  Coucordia  BuUett.  1874  p.  33),  aber  bei  dem  praefeetiu 
in  vordiocletianischer  Zeit  niemals  (denn  vita  Aurel.  47  folgt  der  Verfasser  dem 
späteren  Sprachgebrauch),  hat  Hirschfeld  Getr.  Verw.  S.  48  aufmerksam  gemacht. 

5)  Dem  Maecenas  legt  freilich  Dio  52,  24  den  Rathschlag  in  den  Mund  die 
praefecti  annonae  und  vigilum  i^  'zaxrhs  ypövov  xaftdfirep  ot  ix  toö  PouXeonxoD 
7tpoYe(piC<^p.£vot  anzustellen,  womit  die  Frist  von  drei  bis  fünf  Jahren  in  c.  23 
(S.  248  A.  4)  gemeint  ist.  Dies  mag  auch  im  dritten  Jahrb.  Verwaltnngsmaxime 
gewesen  sein,  aber  gewiss  nicht  von  Anfang  an,  da  der  unseres  Wissens  und  wahr- 
scheinlich überhaupt  erste  praef.  annonae  Turranius  mindestens  vierunddreissig 
Jahre  in  dieser  Stellung  blieb  (Tacitus  ann.  1,  7.  11,  31)  und  Faeoiua  Rufus 
die  Praefectur  vom  J.  55  (Tacitus  ann.  13,  22)  bis  zum  J.  62  (das.  14,  51) 
verwaltete.  Hirschfeld  Getr.  Verw.  S.  49  und  V.  G.  8.  268.  An  eine  geaetziich 
begrenzte  Amtfrist  hat  auch  Dio  nicht  gedacht. 


Praiectur  eine  der  wicbtigsten  und  eintiussreicbsten  Stellungen 
gebliehen;  sie  nimmt  in  der  nichtsenatoriscben  Amtslaufbahn  die 
dritte  Stelle  ein,  so  dass  sie  nur  den  PrMfecturen  des  Prätoriums 
und  Aegyptens  im  Range  nachsteht  2)  und  Unterbeamte,  die  selber 
Ritterrang  haben,  schon  früh  bei  ihr  begegnen  3). 

Ueber  die  Gompetenz  des  pru^fectus  annonae  kann  nur  in  competenK. 
der  Darstellung  der  Getreideverwaltung  der  Kaiserzeit  erschöpfend 
gebandelt  werden  4);  hier  sind  allein  die  staatsrechtlich  wesent- 
lichen Momente  hervorzuheben.  Es  war  die  Aufgabe  des  Beamten, 
durch  den  der  Kaiser  als  curator  annonae  sich  ordentlicher  Weise 
vertreten  liess^),  den  hauptstädtischen  Markt  mit  Getreide  und 
späterhin  überhaupt  mit  den  sonstigen  nothwendigen  Lebens- 
bedürfnissen^)   stetig    versehen    zu   halten^]    und  die  dafür  be- 


1)  Maecenas  bei  Dio  52,  24:  vuxT0<p6XaE  Se  tzzpo^  xaX  ItzX  toS  oitou  Tfj; 
xe  dYOpac  t?J«  Xonr?jc  Srepoc  i%  xe  xwv  Iniiiov  xöv  irpcfrccov  [ur  ixelvooc  (den 
praefecti  praetorio)  .  .  .  dtco^6ixN6a0(»oav.     Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 

2)  Noch  in  der  Not.  Dig.  oce,  p.  15  ist  der  praef,  annonat  unter  den 
Unterbeamten  des  praefectus  urbi  der  erste  nnd  geht  dem  ptaef.  vigiktm  vor.  — 
Beförderung  vom  praef.  vigüum  zam  praffeetua  annonae:  Kellermann  vig.  6.  — 
Vom  praef.  annonae  zum  praef.  Aegypti:  Kellermann  a.  a.  0.;  C.  I.  L.  II,  1970; 
C.  /.  L.  y,  875  =  Orelli  3651;  C.  I.  L.  VI,  1625  6;  C.  I.  Or.  5895 
(vgl.  Dio  72,  13.  14  und  Hirschfeld  Getr.  Verw.  S.  72).  —  Vom  praef.  an^ 
nonae  zum  vice  praeff.  praetorio:  Wilmans  1295  Toben  S.  934  A.  3).  —  Vom 
praef.  annonae  zum  praef.  praet. :  Tacitus  ann.  14,  51.  Wenn  umgekehrt  An- 
tonius Primus  statt  des  Qardecommandos  die  Prafectur  der  Annona  erhielt,  ne 
sme  solaeio  ageret  (Tacitus  h.  4,  68),  so  zeigt  auch  diese  Degradation,  dass  dio 
beiden  Stellungen  nicht  allzuweit  von  einander  abstanden. 

3)  Schon  unter  Traianus  findet  sich  ein  dem  Präfdbteii  zugegebener  Curator 
(^S.  99^  A.  3),  unter  Marcus  und  Verus  sogar  ein  adiutor  praefecti  annonae  von 
Kitterrang  (C.  I.  L.  II,  1180);  im  dritten  Jahrhundert  ist  der  subpraefectxis 
annonae  (S.  996  A.  4)  eine  der  höheren  Ritterstellen.  Auch  der  Procurator  für 
Ostia  (S.  998  A.  2)  hat  Bitterrang. 

4)  In  sehr  befriedigender  Weise  ist  dies  von  Otto  Hirschfeld  (die  Getreide- 
verwaltung der  römischen  Kaiserzeit  Im  Philologus  29  [1870],  1 — 96)  geschehen  < 
C6  ist  dies  eine  der  wenigen  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiet,  welche  auch 
das  inschriftliche  Material  vollständig  beherrschen. 

5)  In  wie  weit  er  selbst  in  die  Oberleitung  einzugreifen  pflegte  ,  vermögen 
wir  nicht  zu  bestimmen;  bemerkenswerth  ist,  dass  der  afrikanische  Unterbeamto 
8.  998  A.  3  sich  bezeichnet  als  ernannt  von  Traianus.     Vgl.    Vita  Pii  8. 

6)  Dio  A.  1 :  xou  o{xoü  x-Jjc  xe  d^fopa«  xfj«  XotTrJj«;.  Inschrift  von  Sevilla 
C.  I.  L.  II,  1180:  adiutori  ülpii  Satumini  praef.  annon.  ad  oleum  Afrwn 
et  Hispanum  reeensendunij  item  aolamina  transfererida,  item  vecturas  navieüLariia 
exaolvendas.  Vita  AUxandri  22.  Indess  ist  die  Oelvertheilnng  erst  von  Severus 
eingerichtet  (vita  18 ;  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  19). 

7)  Seneca  de  hrev.  vitae  19,  1  giebt  als  Hauptgeschäft  des  Prafecten  an 
dafür  zu  sorgen,  ut  ineorruptum  et  a  fraude  advehentium  et  a  neglegentia  fru- 
inentum  tranefundatur  in  horrea^  ne  eoneepto  umore  vitietur  et  eonealeseatf  ut  ad 
menauram  pondusque  reepondeat. 


UMCi  wa^ticu.        A^ci     uaaou     vuu    v^oua    okiuu    Avrai     &no    aut    vuotnjiiua 

hinsichlUcb  der  Kornzufuhr  unter  einem  Quästor  (S.  558);  aber 
von  da  an  tral  für  die  Tiberhilfen  ein  kaiserlicher  procurator  ad 
annanam  ein  ^) ,  der  ohne  Zweifel  von  dem  prarfectus  annonae  in 
Rom  abhing.  Auch  in  den  versefaiedenen  Provinzen ,  von  wo 
aus  der  römische  Markt  versorgt  ward^},  hatte  der  praefeclus 
annonae  seine  Agenten^].  Ob  er  zu  der  kaiserlichen  Kassen- 
Verwaltung  in .  eine  besondere  Beziehung  gebracht  war,  steht 
dahin  ^).  —  Offizier  war  der  prcufectus  annonae  nicht  und  hatte 
keine  eigene  bewaffnete  Mannschaft  unter  seinem  Gommando; 
wohl  aber  wurden  ihm,  ähnlich  wie  den  Procuratoren  der  Pro- 
vinzen, eine  gewisse  Anzahl  von  Soldaten  der  hauptstädti- 
jurisdiction. sehen  Desatzung  zur  Verfügung  gestellt^).  —  Hinsichtlich  der 
Jurisdiction  gilt  dasselbe  von  ihm,   was  späterhin  bei  dem  prae- 

1)  Di6  besondere  Aufsicht  des  Präfecten  über  die  jnstorea  tritt  oft  hervcff 
(Fa<.  fr,  233  —  235  und  C.  1.  L.  VI,  1002  a  Wilmanns  2805;  Hirscbfeld 
a.  a.  O.  S.  U  fg.);  ebenso  die  über  die  See-  (0.  /.  Qr,  5973,  so  wie  über  die 
Tiberschiffer  (Orelii- Benzen  1084.  7195). 

2)  Henzen  6520.  6521;  WUmaons  1251.  BuUett.  dOV  Hut.  1875  p.  5. 
Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  56  fg.  75  fg.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  dem  HAfenbau 
des  Claudius.  In  der  splteren  Ordnung  ist  dieser  Beamte  zum  eonus  Partus 
geworden  (Not.  Dign.  Oce.  c.  4  und  dazu  Böcking).  —  Der  procurator  praef{eetus) 
amncnae,  der  im  J.  80  in  dem  neu  erbauten  flavisohen  Amphitheater  den  Ar- 
Talen  die  ihnen  bestimmten  Pütze  anwies  (Henzen  acta  Ärval.  p.  CVI),  kann 
wohl  nur  so  gefasst  werden,  dass  der  Betreffende  als  ftaeftetw  annonae  zu- 
gleich für  die  Amphitfaeaterfoauten  ein  ausserordentliches  kaiserliches  Conunisso- 
rium  führte. 

3)  So  in  Spanien  nach  der  S.  997  A.  6  angeführten  Inschrift;  ferner  in  Africa 
nach  der  Inschrift  Benier  2715  ==  Wilmafllis  1252:  euratOf  frumerUi  eomparandi 
in  an»Ofui[m]  tfr^is  f<u»u$  a  dho  Nerva  Traiano.  Vgl.  Hirschfeld  a.  a.  O. 
S.  81  fg. ;  Henzen  5320.  Darum  laufen  die  Rechnungen  aus  allen  Theilen  des 
Reiches  bei  dem  praef.  ann.  ein  (Seneca  de  benef,  18,  3:  orbis  terrorum  ratio- 
nes  administrcui).  Ob  der  procurator  Augustortän  ad  annonam  provineiae  Narbo- 
nemit  et  Liguriae  (Orelli  3655)  für  die  annona  urbU  Somae  bestimmt  war,  ist 
mir  zweifelhaft. 

4)  VieUeicht  fehlt  der  Stadtname  in  der  Titulatur  der  Prafectox  (S.  996 
A.  4),  weil  derselbe  in  dieser  Epoche  wohl  für  Rom  bestimmt,  aber  keineswegs 
bloss  in  Rom  thatig  war. 

5)  Vgl.  A.  3.  Der  x6|it)(  töv  ÄTjöaupÄv  xal  i^tfrdK  tj  ^7op4^  *n>5  atrou 
aus  der  Zeit  Yalerians  bei  dem  Fortsetzer  Dies  5  p.  219  Dindorf  ist  wohl  jeden- 
falls, wenigstens  titular,  eine  Prolepsis. 

6)  Einen  oomiculorttM  praefecti  annonae  nennt  die  Inschrift  Orelli  3489, 
einen  comieuiariw  des  ostiensischen  procurator  annonae  die  Inschrift  Henzen 
6520.  Auch  der  eenturio  ann(onae)  der  ostiensischen  Inschrift  Henzen  6523 
gehört  hieher;  es  kann  dies  der  Beamte  sein,  den  die  iVoCitta  Dign.  Oce.  c.  4 
(dazu  Böcking  p.  192)  als  eentenariu$  Partus  verzeichnet.  Aber  wenn  wirklich 
in  Ostia  eine  Gehörte  dauernd  statiouirt  war  (Sueton  Claud.  2Ö;  Tacitu«  k.  1, 
80),  so  stand  diese  schwerlich  unter  dem  dortigen  proeu/rator 
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feclus  urbi  ausführlicher  darzustellen  sein  wird :  an  sich  ist  er 
VerwaliuDgsbeamtef ;  aber  in  allen  in  seinen  Verwaltunf^skreis 
einschlagenden^  das  heisst  auf  das  Getreidegeschäft  bezüglichen 
Civil-  ^)  wie  Griminalklagen  2)  übt  er,  wenigstens  in  späterer  Zeit, 
die  Gerichtsbarkeit  aus.  Doch  waren  wahrscheinlich  die  ordent- 
lichen Gerichte  und  ebenso  das  des  Stadtpräfecten  in  denselben 
Sachen  nicht  minder  competent ;  und  die  schwereren  Strafsachen 
hatte  der  prctefectus  annonae  vermuthlich  an  den  Stadtpräfecten 
abzugeben  3).  Die  Appellation  geht  vom  praefectus  annonae  an 
den  Princeps^)  oder,  so  weit  dem  Präfectus  Prätorio  die  steil- 
vertretende Gewalt  zukommt,  an  diesen. 


2.     Die  Wasserleitungen,   das  Bauwesen,    die  Fluss- 
und  Kloakenregulirung  der  Stadt  Rom. 

Die  Fürsorge  für  die  Wasserleitungen  der  Stadt  Rom,  für  verhaitniM 
die  Instandhaltung  der  öffentlichen  Bauten  daselbst,  für  die  Re-  curationen 
gulirung  des  Tiberstromes  und  des  Kloakenwesens,  so  wie  die 
e;leichartige  für  die  von  Rom  auslaufenden  Strassen  sind  unter 
dem  Principat  eine  nach  der  anderen  auf  den  Monarchen  über- 
gegangen und  zwar  in  derselben  Weise  wie  die  cura  aainonae 
und  nach  deren  Muster,  so  dass  jeder  einzelne  Geschäftszweig 
durch  einen  besonderen  von  den  Comitien  bestätigten  Senats- 
schluss^)    dem    Kaiser   unmittelbar^)    aufgetragen    ward.      Diese 

1)  An  den  praefcetua  amnpnae  gehen,  wenigstens  in  severischer  Zeit,  Klagen 
des  KoinTerkänfers  auf  Zahlung  (^Dig.M.A,  5,  8),  des  Rheders  aus  dem  Contract 
des  Schiffscapitalns  (Dig.  14,  1,  1,  18).  Damm  fdhrt  ihn  auch  Pomponins  unter 
den  rechtsprechenden  Behörden  auf  Dtp.  1,  2,  2,  33. 

2)  Wenigstens  nimmt  er  Denuntiationen  wegen  Koruwucher  entgegen  (^Dig. 
48,  2,  13.  tu,  12,  3,  2).  —  Das  iui  gladü  des  praefeciua  armonae  ist  nur  nach- 
weisbar f&r  die  constantinische  Zeit  (OreUl  3169.  3191 ;  Hirschfeld  a.  a.  0.). 

3)  Wenigstens  gilt  dies  nach  Marens  Anordnung  fär  die  euratorta  regionum 
et  viarum  (yita  Marei  11)  und  für  den  praifectus  vigüum  (Dig.  1,  15,  3,  1  2.  4). 
Warum  Hiischfeld  a.  a.  0.  S.  50  es  für  den  praefeetm  annonae  nicht  will  gelten 
lassen,  sehe  ich  nicht  ein. 

4)  Dig,  14,  5.  8.    Dio  52,  33. 

5)  Fiontinus  99 :  Q.  Aelio  Tuberone  PauUo  Fabio  Maxmo  eoi.  .  .  .  9«natut 
eonmdta  facta  mnt  ae  lex  promulgata.  Diese  selbst  theilt  er  nicht  mit,  aber 
wenn  in  den  spateren  Senatsbeschlüssen  von  den  curatorea  aquarum  gesagt  wird, 
dass  Augutftus  sie  ex  »enatua  auetoritaie  oder  ex  eonsenm  »enatui  bestellt  habe 
(S.  1003  A.  3),  so  bezieht  sich  dies  auf  den  Act,  durch  den  die  Cura  Überhaupt 
auf  den  Princeps  überging. 

6)  Dio  54,  8  zum  J.  734:  xöre  hk  aM^  iipooT(iT7]C  töov  nepl  i^v  'Pi^fA-nv 
ö^öiv  alpedsU  "mX  tö  )^puoouv  (xCXiov  xexXT]pi€Vov  eoTTjae  %a\  65oitoio6c  aiixatc  ix 
xäei  iax^axiffrfnAtwn  ^aß&o6^o<c  66o  xpofA^vou«  itpoo^Ta^s.     Die  Uebertragung 
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Attribution  hezeichoet^)  und  für  die  drei  anderen  Curationen  ist 
es  nicht  minder  evident,  dass  sie  sümmtlidi  in  die  censoriscfae 
Competenz  aufgehen  2) .  Aber  die  hinsichtlich  der  Regulirung  des 
Gemeindehaushalts  den  republikanischen  Gensoren  zukommende 
Vollgewalt  umfassen  diese  Curationen  keineswegs :  die  allgemeine 
Judication  zum  Beispiel  über  das  (jemeindeverm^^en  und  das 
Recht  Neubauten  vorzunehmen,  also  eben  die  höchsten  und  wich* 
tigsten  Rechte  der  Gensoren  liegen  ausserhalb  des  Kreises  der 
vier  Curationen.  Während  also  die  Kaiser  die  ceDSoriscbe  Gewalt 
als  solche  nicht  übernahmen,  sind  durch  diese  Uebertragungen 
diejenigen  censorischen  Befugnisse,  welche  eine  ständige  Ver- 
tretung zu  erfordern  schienen  und  für  welche  die  auf  diesem 
Gebiet  zur  Vertretung  der  Gensoren  berufenen  Aedilen  nicht 
genügten,  zu  dauernder  Handhabung  auf  den  Princeps  über- 
gegangen. 
Hntsiehung.  Ucbcr  die  Entstehung  der  einzelnen  Curationen  sind  wir 
nicht  vollständig  unterrichtet.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das 
Missglücken  des  im  J.  732  gemachten  Versuchs  die  nicht  kaiser- 
liche Gensur  wieder  ins  Leben  zu  rufen  (S.  326.  334  A.  k)  und 
der  Entschluss  des  Augustus  die  kaiserliche  Censur  nicht  nach 
dem  regelmässigen  Lustralintervall,  sondern  mit  längeren  Zwischen- 
fristen eintreten  zu  lassen  dabei  wesentlich  mitgewirkt  haben. 
Das  älteste  unter  den  vier  kaiserlichen  Censurgeschäften  ist  die 
im  J.  734  von  Augustus  übernommene  Verwaltung  der  italischen 
Chausseen  3j.  Neun  Jahre  später,  im  J.  743  übernahm  er  weiter 
die  der  hauptstädtischen  Wasserleitungen^).     Die  beiden  anderen 

der  Geschäfte  zunächst  auf  den  Princeps  selbst,  wie  sie  hier  bei  der  Wege- 
curatel  ausdrücklich  angegeben  wird,  gilt  ohne  Frage  auch  für  die  übrigen 
Corationen. 

1)  S.  455  A.  4.  lieber  die  cwra  aqtumtm  der  Gensoren  ist  S.  435,  über 
die  secundäre  der  Aedilen  S.  436.  497  gehandelt. 

2]  S.  461.  In  Betreff  der  Instandhaltung  der  Bauten  ist  gezeigt  worden, 
dass  die  Gensoren  die  Verträge  schliessen  und  abnehmen  (S.  443),  die  Aedilen 
zunächst  die  Gebäude  überwachen  (S.  496).  Gensorische  Kloakenreparaturen 
sind  S.  446  A.  i  erwähnt;  als  stetiges  tritt  dieses  Geschäft  in  republikaniseher 
Zeit  nicht  hervor.     Wegen  der  censorischen  Ghausseebauten  vgl.  S.  447. 

3)  Dio  54,  8  fS.  999  A.  6).  Sueton  Aug,  37  stellt  unter  den  von  Augustos 
eingeführten  nova  ofßeia  an  die  Spitze  cwam  operum  pu&ticorum,  viarwn  variarvm 
(wo  das  überlieferte  variairum  nicht  heranscorrigirt  werden  darf),  aquarumt  alrfd 
TiberU. 

4)  Wenn  die  Worte  Frontinue  de  aq,  99:   cum  rc»  (cot.  cton  res  Bücheier 
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Gurationen  sind  jünger.  Die  für  die  Instandhaltung  der  städtischen 
Gebäude  mag  in  den  späteren  Jahren  des  Augustas  entstanden 
sein^).  Die  Cura  für  den  Tiberfluss  ist  erst  von  Tiberius  im 
J.  45  n.  Chr.  eingesetzt  worden '). 

Die  Vertretungen,  die  Augustus  für  diese  Verwaltungen  ins  Vertreter. 
Leben  rief,  sind  wesentlich  nach  denselben  Grundsätzen  gestaltet, 
wie  wir  sie  für  die  Annona  kennen  gelernt  haben. 

Die  bezeichneten  vier  Kategorien  von  Curatoren  bildeten  incoiiegiaiität 
ihrer  Gesammtheit;  Aielleicht  noch  mit  Einschluss  der  curatores 
frumentij  so  lange  diese  bestanden  (S.  995),  ein  CoUegium^), 
dessen  Mitglieder  indess,  wie  dies  ja  auch  in  der  älteren  Ma- 
gistratur nicht  selten  begegnet,  wie  im  Range  so  auch  in  der 
Gompetenz  sich  unterschieden.  —  Innerhalb  der  einzelnen  Kate- 
gorien hatten  die  Curatoren  der  Strassen,  nach  Analogie  des 
Prätorencollegiums^  ohne  Zweifel  von  Haus  aus  jeder  seine  Sonder- 
competenz.  —  Der  curatores  aquarum  waren  drei,  wovon  indess 
einer  die  Leitung  der  Verwaltung  hatte,  die  beiden  anderen  im 
Rang  ihm   nachstehenden   nur  seine  Gehulfen  sind^).     Das  Amt 

fuT  das  überlieferte  eonavJbim  ftq\tt)  usqae  in  id  iempus  quasi  pote$tate  acta  oerto 
iure  efftässet  richtig  hergestellt  sind,  so  hatte  Augustas  die  Leitung  bis  dahin 
kraft  seiner  eminenten  Regierangsbefngniss  geführt. 

1)  DasB  bei  der  Einrichtung  der  cura  aquarum  zunächst  die  cura  frumenii 
und  neben  dieser  allein  die  eura  viarum  als  Präcedens  auftritt  (Frontin.  de  aq. 
100.  101),  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  cura  operum  damals,  also  im  J.  743 
noch  nicht  bestand.  Als  eingerichtet  von  Augustns  bezeichnet  sie  Sueton  S.  1000 
A.  3;  aber  freilich  legt  er  ihm  auch  die  sicher  jüngere  eura  alvti  bei.  Die  an- 
scfaeiiiend  älteste  Inschrift,  in  der  dies  Amt  auftritt  (Orelll  3109),  die  einzige,  die 
Idi  Titel  noch  das  Wort  tuendorum  hat  (S.  443  A.  5),  ist  aus  der  Zeit  des 
Augustus  oder  des  Tiberius. 

2)  Dio  57,  14:  ir^e  del  ßouXtüTd;  äXtjpoitoü«  iTtifteXeioftai  toü  icorafxou 
Tcpoofragev.  Sueton  (S.  1000  A.  3)  irrt  also,  wenn  er  diese  Cura  auf  Augustus 
zurückführt.  Ueber  die  dieser  deHnitiven  Ordnung  Torh ergehenden  interimisti- 
schen Verfügungen  Tgl.  Tacitus  arm,  1,  76  und  C.  /.  L.  I  p.  180.  VI  p.  266. 

3)  Pllnius  nennt  die  eura  viae  Aemiliae  des  Gomutus  nicht  bloss  ein  dem 
seinigen,    das   ist  der  ctira  alvei   Tiberis^   gleichartiges  Amt  (par  officium:  ep.  ^ 
5,    14),  sondern  redet  ihn  auch   geradezu  als   Gollegen  an  (ep.  7,  21,  1).     Vgl. 
Hermes  3,  47.  50. 

4)  FronÜnus  de  aq.  99:  Augulitui  .  .  ,  rei  continendae  exereendaeque  cura- 
iorem  fecii  Meseallam  Corvinumy  eui  adiutorea  dati  Postumitu  Sulpiciue  praeioriua 
et  L.  Convnhu  pedariu$.  Alle  drei  werden  in  den  Senatäbeschlüssen  dieses  Jahres 
als  euratore»  aquofnim  pubUcatum  (Frontinus  100.  104)  bezeichnet.  Wenn  es 
auf  der  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  1248  «  BulUtt.  delV  kiBi,  1869  p.  213  heisst: 
cippi  posiU  iusau  A.  Didi  OaUi,  T.  Rubrl  Nepoti»,  M,  Comeli  Firmi  eura;tor(um) 
aquarum^  so  führt  nur  den  erstgenannten  Frontinus  als  curaior  aquarum  in  den 
J.  30 — 49  auf.  Derselbe  de  aq.  2  warnt  den  praepoiiius  davor  alles  zu  thun 
ex  adUitorum  praeeeptity  die  vielmehr  nur  Werkzeuge  sein  sollten.  Warum  hier 
nicht  zunächst  an  die  senatorischen  adSutores  gedacht  sein  soll  und  warum  diese 
zu   Frontins  Zeit  nicht  mehr  bestanden  haben  sollen  (Hirschfeld  V.  G.  S.  164), 
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concurrirender  Gompetens  ^j .  —  Die  Curatoren  des  Tiberflusses 
und  der  Kloaken  bildeten  einen  Quinqueviral  ^) ;  aber  derselbe 
wird,  wie  die  Cura  für  die  Wasserleitungen,  eine  monarchische 
Spitze  gehabt  hahen,  da  von  Yespasian  an  der  curator  riparum 
in  den  Terminationssteinen  nicht  anders  auftritt  als  in  der  Ein- 
zabHj.  —  Formell  also  ist  das  GoUegialitätsprincip  in  dieser  In- 
stitution durchaus  gewahrt;  materiell  aber  wurde  nur  die  cura 
operum  nach  dem  Princip  der  Dualitöt,  die  drei  übrigen  dagegen 
monarchisch  geordnet, 
▲mtsdaner.  Das  eigentliche  Kriterium  der  Magistratur,  die  noch  bei  der 
cura  annoncte  eingehaltene  Annuität  ist  allen  diesen  Guralioneo 
fremd.  Von  der  am  genauesten  bekannten,  der  der  Wasser- 
leitungen ist  es  ausgemacht,  dass  sie  von  Anfang  an  ohne  jede 
Zeitgrenze  verliehen  worden  ist^);  dasselbe  gilt  wahrscheinlich 
auch  von  den  übrigen  drei.  Selbst  von  bestimmten  Gewohn- 
sehe ich  nicht  ein;  letzteres  hatte  Frontin  doch  sagen  müssen,  da  er  der  Ein- 
riohtong  der  adiiuU>r€$  gedenkt. 

1)  So  verzeichnet  Frontinus  (102)  nur  gui  huie  ofßdo  praefüeriiU.  —  Wo 
aof  den  Inschriften  in  der  Aemterlaufbahn  der  curator  aquamm  auftritt ,  zeigt 
der  Bang,  dass  der  Vorsitzende  gemeint  ist.  Auch  von  L.  Neratias  Marcellas, 
dem  die  Inschrift  Henzen  5447  wahrscheinlich  gehört,  wird  dies  von  Borghesi 
(ppp,  5,  359)  und  Hirschfeld  (V.  G.  8.  165)  wohl  mit  Hecht  angenommen.  — 
Wenn  in  dem  nachdiocletianischen  Schema  neben  dem  comes  formarumf  wie  der 
curator  aquarum  Jetzt  heisst,  noch  der  contularis  aquarum  auftritt,  so  ist  dieser 
wohl  eher  aus  dem  j^roewator  aquarum  (S.  1007  A.  3)  hervorgegangen  als  aus 
den  Adjutoren  des  eurator. 

2)  Wo  die  Inschriften  Adsignationen  dieser  Curatoren  erw&hnen,  nennen 
sie  gewöhnlich  (OreUi  3111.  6574.  6575.  Marin!  Arv.  p.  220)  und  insbeaondere 
da,  wo  die  Guratorennamen  die  Form  der  Datirung  annehmen  (Orelli  2456), 
zwei,  selten  nur  einen  (Orelli  874  »  C.  /.  L.  VI,  360;  Grut.  128,  2;  vgl. 
OieUi  24  s  C.  /.  L.  VI,  1352),  nie  mehr.  Bestimmter  noch  geht  die  Zahl 
dieser  Curatoren  daraus  hervor,  dass  das  in  dem  Fall  des  Adrastus  an  sie 
gerichtete  Schreiben  der  kaiserlichen  Bationales  (C.  /.  L.  VI,  1585;  vgl.  Ztschr. 
für  gesch.  Bechtswiss.  15,  339)  zwei  Namen  nennt.  Noch  in  der  naobdiode- 
tiantsohen  Zeit  sind  zwei  curatores  operum  vorhanden,  die  sich  aber  als  ewaior 
op€rum^maximorum  und  cwraior  operum  publieorwn  unterscheiden. 

3)  Dio  a.  a.  0.  (S.  1001  A.  2).  Ein  wahrscheinlich  unter  Tiherios  gesetzter 
Terminatioosstein  nennt  fünf  solche  Curatoren  (C.  /.  L.  VI,  1237  »  Grut. 
197,  3).  In  der  Mehrzahl  erscheinen  sie  auch  auf  dem  gleichartigen  Stein  der 
ctiratOTM  riparum  qui  pruni  fuerunt  (C.  i.  L.  1  p.  179)  und  auf  dem  Stein  aus 
der  Zeit  des  Claudius  eines  praef(eciwi)   ewatorum  alj'ei  Tiberis  (OreUi  227Q. 

4)  C.  /.  L,  1  p.  179.  180.  Von  den  einzeln  auftretenden  curotores  rtpa- 
rum  gilt,  was  A.  1  über  die  einzeln  auftretenden  euratores  aquarum  bemerkt  ist. 

5)  Die  Liste  der  euratore$  aquarum  des  ersten  Jahrhunderts  bei  Frontinos 
102  geht  von  1  Monat  bis  zu  23  Jahren  (MessaUa  Corvinus  743—766  d.  St. 
und  Acilius  AvioU  74—97  n.  Chr.). 


sein,  als  eine  längere  als  jährige  Frist  hier  wie  bei  der  kaiser- 
liehen  Slaitbalterschaft  durchaus  Regel  gewesen  2U  sein  scheinl^j. 
Oft  sind  dieselben  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  den- 
selben Händen  geblieben  (S.  4002  A.  5). 

Von  dem  curator  aquarum  ist  es  bezeugt,  dass  ihn  der  Bestellung. 
Princeps  von  jeher  nach  Ermessen  ernannt  hat^};  dasselbe  gilt 
ohne  Zweifel  auch  von  dem  curattn^  vitie^)  und  den  curatores 
operum.  Die  curatores  riparum  sind  nach  Tiberius  Anordnung, 
ühnlich  wie  die  curatores  frumenti  (S.  995  A.  S],  aus  der  Loosung 
hervorgegangen^);  doch  ist  es  wenig  wahrscheiDÜch,  dass  diese 
Bestimmung  auf  die  Dauer  in  Kraft  geblieben  ist. 

Als  Qualification  für  diese  Curationen  wird  durchgängig  der    Quidifl. 
senatorische  Rang  ^)  und  zwar  mindestens  die  zweite  Rangklasse, 
das  heissi  die  Bekleidung  der  Prätur  gefordei*t.     Indess  sind  hin«- 
sichtlich  der  einzelnen  Curationen  Unterschiede  gemacht  worden. 
Am  niedrigsten  steht  die  cura  viae;  sie  wird  nach  der  Prätur'), 

1)  Die  besonders  bei  der  cura  viarwn  vorkommenden  Locstioneu  auf  ein 
fünfjähriges  Lustnim  fs.  anten)  legen  es  nahe,  dass  die  gleiche  Frist  auch  für 
die  Cura  selbet  üblich  war;  und  dafür  lässt  sich  weiter  geltend  machen,  dass 
die  in  augustischer  Zeit  ausserordentlich  vom  Senat  besteilte  Ooration  für  die 
"Wege  extra  urbem  auch  auf  ein  Quinquennium  gegeben  ward  (S.  651  A.  1). 
Aber  eigentliche  Beweise  für  die  Quinquennalitat  des  Amtes  sind  dies  keineswegs. 

2)  Plinius  fühlte  die  cura  tUvei  Tiberia  wahrscheinlich  vom  J.  105  bis  zum 
J.  107  (Hermes  3,  47). 

3)  Senatsbeschiuss  von  743  bei  Frontinus  100:  quod  .  .  .  ton»uU$  verba 
feeeruni  de  iiij  qui  curatores  aquarum  publicairum  ex  eonaemu  aenatue  a  Caeeare 
AuguMio  nonUnati  e$$entj  omandia  (nicht  ordinandia).  104:  curaU)r4a  aquarum^ 
quoa  Caeaar  Auguatua  ex  aenatua  aueioritate  nominavit.  Es  liegt  nicht  nothwen- 
dig  in  diesen  Worten,  dass  Augustus  auch  die  Personenfrage  an  den  Senat  ge- 
bracht hat;  denn  die  auctoritaa  aenatua  kann  füglich  auf  den  Uebertragungs- 
beschluss  selbst  (S.  999  A.  5)  bezogen  werden.  Die  in  der  zweiten  Stelle  durch 
Dittographie  hinter  quoa  eingesetzte  Formel  «.  e.  ist  mit  Becht  getilgt  worden 
(anderer  Meinung  ist  Hirschfeld  Y.  G.  S.  151).  Aber  selbst  wenn  Augustus 
sich  der  Zustimmung  des  Senats  auch  in  Betreff  der  Personen  versichert  hat, 
was  wohl  sein  kann,  folgt  daraus  keineswegs,  dass  dem  Senat  das  Vorschlags-  oder 
Bestätigungsrecht  zukam. 

4)  Dio  S.  999  A.  6.  VaUo.  fr.  136 :  etim»  qui  viae  curam  habet  ab  impera^ 
tore  hUunetam,  excuaari. 

5)  Dio  S.  1001  A.  2.  Die  Loosung  wird  nicht  näher  bezeichnet;  vermuth- 
lieh  ist  sie  der  für  die  curatorea  f^rumenU  kurz  vorher  angeordneten  (S.  995 
A.  5)  ähnlich  gewesen.  Auf  jeden  Fall  musste  sie  so  eingerichtet  werden,  dass 
die  Qualiflcationsvorschriften  damit  bestehen  konnten. 

6)  Allerdings  wird  bei  der  eura  viae  zii  zeigen  sein,  dass  die  der  Neben- 
Strassen  vom  Princeps  an  Männer  von  Bitterrang  vergeben  ward :  aber  diese ,  ob- 
wohl im  Titel  und  in  den  Functionen  den  senatorischen  curatorea  oiartim  gleich- 
gestellt, sind  sicher  nicht  als  Qlieder  des  CuratorencoUegiums  angesehen  worden. 

7)  Dio  S.  999  A.  6:  i%  t&n  iorpaTTjYTptdxow. 


von  tiODSUiareD  verwaiiei^j,  aie  angeseoenere  uura  operum  aoer 
bald  vor,  bald  nach  dem  Consuiai  ^) .  Den  höchsten  Platz  nehmen 
die  cura  riparum^)  und  vor  allem  die  cura  aquarum^)  ein, 
welche  Posten  nicht  anders  als  mit  Consularen  besetzt  worden 
zu  sein  scheinen  und  von  denen  besonders  der  letztere  häufig 
an  Männer  höchsten  Ansehens  gegeben  worden  ist.  —  Uebrigens 
bezieht  sich  die  hier  bezeichnete  Qualification  nur  auf  die  Haupt- 
ämter. Die  Gehfllfen  bei  der  cura  riparum  und  aquarum  werden 
zwar  auch  aus  dem  Senat  genommen,  jedoch  nach  römischem 
Gebrauch  immer  aus  niederen  Rangklassen  als  diejenige  ist,  der 
der  Vorstand  angehört^). 
stell-  Während    den  Geholfen    des  Princeps  im   Allgemeinen  das 

Recht  nicht  zusteht  sich  Stellvertreter  zu  bestellen,  haben  wenig- 
stens die  curatores  riparum  in  der  claudischen  Zeit  dasselbe  aus- 
geübt;  ihr  Vertreter  von  Ritterrang  führt,    wie  der  des  Prätors 
(S.  248)  den  Titel  praefectus  (S.  1002  A.  3). 
inaignien  Die  Curatoron  hatten  wahrscheinlich  das  Recht  die  Praetexta 

vnd  Diener. 


1)  Hermes  3,  47.  Der  Freund  des  Pllnias  Cornutas  TeituUus  fibernahni 
gegen  die  Kegel  die  euira  viae  AentiUae  erst  nach  dem  Consulat,  ebenso  Pertlnax 
nach  demselben  die  der  eura  viae  gleichartige  Alimentarpräfectnr  (vUa  4). 

2)  Borghesi  opp.  4,  l&Ö.  Beispiele  der  Bekleidung  des  Amts  vor  dem  Con- 
sulat  sind  0.  Julius  Asper  (Marini  Arv.  p.  784),  Torquatus  Novellius  Atticus 
(Henzen  6453),  Q.  Yarlus  Qeminns  (Orelli*  3109);  der  Bekleidung  des  Amts 
nach  dem  Consulat  L.  Dasumius  Tnscus  (Henzen  6051),  Fabianus  Maximus 
(Orelli  2274),  Lollianus  ATitus  Oonsul  144,  Curator  im  J.  146  (Orelli  2456), 
SaUius  Julianus  Gonsul  148,  Curator  im  J.  150  (Marini  Arv.  p.  220),  Yitellius 
(Sueton   Vit.  5). 

3)  Borghesi  opp.  5,  62.  L.  Valerius  Festns  war  Consul  71 ,  Curator  73 
(C\  /.  L.  I  p.  180  =  VI,  1238);  Ti.  Julius  Ferox  Consul  99,  Curator  lOi 
(C.  /.  L.  I  p.  180  =  VI,  1239);  C.  Plinius  Secundus  Consul  100,  Curator 
105/7  (Hermes  3,  47);  L.  Messius  Rustlcus  Consul  114,  Curator  121  (C.  /.  L. 
I  p.  180  =  VI,  1240);  Rixa  (C.  L  L,  V,  4335)  und  M.  Statins  Priscus  Con- 
sul 159  (Henzen  5480)  Curatoren  unmittelbar  nach  dem  Consulat. 

4)  Borghesi  opp.  4,  534.  Gleich  der  erste  743  ernannte  Curator  war  Me>- 
salla  Cor^inus  Consul  723;  sein  Nachfolger  C.  Ateius  Gapito  ward  Consul  im 
J.  5,  Curator  im  J.  13;  Cn.  Domitius  Afer  Consul  39,  Curator  49;  L.  Calpur- 
nius  Piso  Consul  57,  Curator  60;  M\  Acilius  Aviola  Consul  54,  Curator  74; 
Sex.  Julius  Fiontinus  Prator  70,  Consul  bald  darauf,  Curator  97.  —  BefSrderun;? 
vom  curator  äX/oti  Tiberit  zum  euratot  aq^aamm:  Orelli  3042.  —  Auch  in  der 
NoUiia  dignitaium  steht  der  eonu»  fimnarum,  das  ist  der  ehemalige  curator 
aquarum^  über  dem  eomea  riparum  et  ato€i  Tiheri$  et  eloacarumf  und  beide  über 
den  zwei  euratoret  operum. 

5)  So  erhielt  der  erste  curator  aquarum,  der  ConsuUr  Messalla  als  adktlorei 
einen  praetoriua  und  einen  pedarhu  (S.  1001  A.  4);  und  ähnlich  wird  sowohl 
hier  überhaupt  wie  auch  bei  den  vier  adiutores  des  eutator  riparum  (S.  1002  A.  3) 
verfahren  sein. 
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zu  tragen  und  auf  dem  curulischen  Stuhle  zu  siUen  ^j .  Sicher 
kommen  ihnen  die  gewöhnlichen  magistratischen  Apparitoren  zu^), 
sogar,  in  so  weit  sie  ausserhalb  der  Stadt  Rom  thätig  sind,  jedem 
zwei  Lictoren^).  ~-  Welches  besondere  Httlfspersonal  ausserdem 
den  Guratoren  für  das  Bauwesen 4)  und  den  übrigen  Kategorien^) 
beigegeben  worden  ist,  kann  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
erörtert  werden. 

Es  sind  demnach  diese  Curationen,  ähnlich  wie  die  Provinzial- 
Statthalterschaften,  zwar  zunächst  Hülfs-  und  Vertreterstellungen  bei 
dem  Princeps;  aber  sie  sind  zugleich  als  Magistraturen  (S.  894) 
in  die  Aemterlaufbabn  eingereiht  und  mit  magistratischen  Insignien 
und  magistratischen  Befreiungen^)  ausgestattet,  um  das  gerade 
auf  diesem  Gebiet  besonders  in  die  Augen  fallende  und  besonders 
Anstoss  gebende  Uebergreifen  des  Principats  in  die  Competonz 
der  republikanischen  Magistrate  nach  Möglichkeit  zu  verdecken. 

Ueber  die  ansehnlichen  Geldmittel,   welche  für  diese  Verwal-    Ko»ten. 
lungen  erfordert  wurden,    gilt,    was   in  dieser  Binsicht  von  der 
Annona  gesagt  ward  (S.  994).     Zunächst  trafen  sie  den  Princeps 
und  figuriren  auch  in  dem  Etat  seines  Fiscus  ^) ;  aber  ohne  Zweifel 

1)  Frontinus  99:  msignia  eis  (den  curatorea  aquarum)  quasi  magistratibus 
concesaa. 

2)  Der  Senatsbeschluss  von  743  über  die  Ausstattaiig  der  euratorea  aquarum 
(Frontinus  100)  giebt  ihnen  scribae  Ubrariif  praecones  und  accensi  in  gleicher 
Zahl  wie  den  damaligen  curatores  ftumenU  (S.  995  A.  6),  ferner  je  drei  stnai 
publiei  und  je  einen  Architecten  (vgl.  119:  »uae  stationia  archiUctis).  Dass  diese 
Apparitiou  zu  Frontinus  Zeit  nicht  mehr  in  Gebrauch  war,  deutet  derselbe  an 
(vgl.  1,  321  A.  3). 

3)  Dies  bezeugt  Dio  S.  999  A.  6  für  den  eurator  viae  und  das  eben  A.  2 
augeführte  Senatusconsuit  für  die  curatorea  aquarum.  Für  die  euratorea  riparum 
wird  dasselbe  gegolten  haben.  Die  eurator«  operum  yrerden  nicht  anders  als  in 
Rom  thatig  gewesen  sein.     Vgl.  1,  372. 

4)  8ub  eur(alore)  operum  publ(ieorum),  von  Ritterrang  C.  I,  L.  VII,  1054 
=  Henzen  6513.  Proii{urator)  oper(fMi)  pub(lieofum)y  von  Riiterrang  (Orelli 
3180J.  Centurio  operum  Henzen  6523.  A  eommentariia  operum  publieorum  et 
ratumia  patrimonii,  kaiserlicher  Freigelassener  (Orelli  3205).  Diapenaator  rutfjonia) 
aed(ium)  aaer{arum)  et  oper(um)  publicor(um)y  kaiserlicher  Sclave  (Henzen  6540 
vgl.  Orelli  2823).  Publiei  ab  opera  publica ,  Gemelndesdaven  1,  316  A.  2.  ~ 
Der  etti(ator)  [aartor]um  teetorum  operum  publ{ieoruni)  (S.  443  A.  5)  bezieht 
sich  wohl  auf  Präneste. 

5)  CommentarieMia  urbia  albei  Tiberia  (£!pAem.  3  S.  50). 

6)  Beschränkte  Befreiung  von  der  Geschwornenthätigkeit :  Senatusconsult 
vom  J.  743  (S.  995  A.  2).  Befreiung  von  der  Tutel  für  den  eurator  viae: 
Vat,  fr.  136.  Diese  Befreiungen  gelten  indess  wesentlich  nur,  wenn  die  he- 
treffenden  Beamten  ausserhalb  Roms  zu  verweilen  veranlasst  sind. 

7)  S.  962  A.  1.  Die  Angabe  der  vita  PerUnada  9:  aerarium  in  auum 
ataium  restituit ;  ad  opera  pubica  certum  aumpium  conatituÜ  ist  nicht  hinreichend 
bestimmt ;  am  nächsten  liegt  die  Erklärung,  dass  Pertinax  der  eura  operum  publi- 
eorum aus  seinem  Fiscus  einen  festen  Jahrcsetat  auswarf. 
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Wallungen  eine  gewisse  »umme  zur  venagung  zu  steilen,    uaneoen 
begegnen  Spuren  von  Pundirung  der  Kosten  i). 
oompetens.  Was  über  die  Competenz  der  curatores  viarum  zu  sagen  ist, 

wird  passender  bei  der  Verwaltung  Italiens  seine  Stelle  finden: 
hier  ist  also  nur  über  die  amtliche  Thätigkeit  der  drei  anderen 
Curationen  zu  handeln,  in  welcher  Beziehung  indess  schon  bei 
der  Censur  das  Meiste  BerttdLsiohtigung  gefunden  hat. 
der  em-ator es  Den  zwei  curatoves  aedium  sacrarum  et  operum  locorumque 
^^'^  "  publicorum  (tuendorum)  oder  kürzer  den  curatores  operum  publi- 
corum^)  liegt  es  ob  die  Benutznngsart  des  öffentHoben  Bodens 
in  der  Stadt,  unbeschadet  jedoch  des  Eigenthumsrechts,  zu  be- 
stimmen (S.  435  A.  2),  Rechtsstörung«!  zu  beseitigen  (S.  437 
A.  4)  und  erforderlichen  Falls  dem  Nutzniesser  den  Grundzins 
aufzulegen  (S.  430  A.  5).  Sie  führen  ferner  die  Au&icbt  über 
die  Tempel  und  die  darin  aufgestellten  Weihgeschenke  (S.  433 
A.  5.  6j.  Weiter  gehende  Befugnisse  aber  kommen  ihnen  nicht 
zu.  Disposition  über  das  Grundeigentfaum  haben  sie  nicht  und 
demnach  auch  nicht  das  Recht  der  Termination  noch  überhaupt 
der  Judication  3j .  Eher  mag  die  Instandhaltung  der  öffeatliclien 
Gebäude  in  der  späteren  Zeit  durch  den  curator  operum  publi- 
corum verdungen  worden  sein ;  doch  fehlen  auch  hiefür  bestimmte 
Beweise  4] .     Danach   dürfte   die  Competenz  dieser  Guratoren  der 

1)  VHa  TaeiU  10:  posMstionea ,  qtuu  in  Mauretania  habuU,  Mirtia  ietii* 
CapiUOii  deputaoü.  Vgl.  vttn  AurtL,  35.  Ytlentiniaii  bestinunte  im  J.  374  den 
dritten  Theil  des  Grundbesitzes  der  Gemeinde  zur  Pandiruug  der  Baukosten 
(r.  Th.  15,  1,  18). 

2)  Ueber  die  mit  vielen  Modiflcationen  auftretende  Titniatnr  ist  isohoA 
8.  443  A.  5  gehandelt  worden.  Dasa  gewöiwlich  Kurator  operum  pubUeorum 
gesagt  ward,  zeigt  Soeton  Vitdl.  5  und  die  griechische  (dmfxeXTjrfjc  Ip^csv  ^T^fM* 
a(o>v  tAv  h  Tc(>fi^  C.  i.  €fT,  4033.  4034)  so  wie  die  naehdSooletianiaehe  Titn- 
latuT  (S.  1002  A.  2);  femer  die  Bezeichnung  des  (senatoritehen)  SteUveitaeten 
als  viee  operum  puMieorum  (Henzen  6511.  6512»).  £ine  Gompetenzbezeiehnoiig 
dieser  Oura  ist  auch  operüms  publiei»  proewrare  (8.  430  A.  5).  Daas  die  eura- 
iore«  locorum  pvbUeonmi  (mdieandantm)  -von  den  euratortt  opemm  (loeonanqut) 
publiconmi  verschieden  sind,  Ist  S.  953  A.  4  gezeigt  worden. 

3)  Beides  fällt  streng  genommen  zusammen  (8.  454  A.  1).  Bei  der  Ter- 
mination des  Pomerlum  erscheinen  in  der  Kaiserzeit  nur  die  Censoren  and  später 
der  Kaiser  selbst  (S.  954  A.  1),  nie  diese  Guratoren. 

4)  Die  S.  422  A.  4  angefahrten  Stellen  lehren,  dass  bis  snm  Tbde  Augusts 
dies  Gesch&ft  unter  Zuziehung  der  Vorsteher  des  Aerarium  von  dem  Gonsol 
vollzogen  ward.  Für  die  spfttere  Zeit  steht  wohl  fest,  dass  die  fftnfjähiige  Ver- 
dingung  fortbestand  und  dass  der  Quästor  —  der  sonst  in  dieser  Epoche  mit 
dem  Aerarium  nichts  zu  thun  hat  (S.  547)  —  dabei  mitwirkte ;  denn  Tennlliaa 
sagt  ad  not.  i,  10:  (pubiicos  deo«),  quoa  in  haatarium  (dies  muss  das  Verzetch- 
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Sdilicisehen  procurcUio  aedium  (S.  496)  naher  stehen  als  der  cen- 
sorischen  Tution,  obwohl  ihr  Amtstitel  von  der  letzteren  entlehnt 
zu  sein  scheint. 

Wie  der  curator  aquarum  publicarum  im  Range  höher  steht  des  curiuor 
als  die  Curatoren  des  (öffentlichen  Bauwesens,  so  hat  er  auch  die  '*^*'''**"' 
censorischen  Befognisse,  so  weit  sie  die  Wasserleitungen  betreffen, 
wie  es  scheint,  ungeschmälert  behalten,  namentlich  auch  die 
Judication  (S.  455  A.  4) .  Zur  unentgeltlichen  Abgabe  des  Wassers 
an  Private  ist  er  so  wenig  befugt  wie  der  Gensor  (S.  449] ;  wohl 
aber  kann  dieselbe  von  dem  Prinoeps  angeordnet  werden  ^) .  Die 
Yerdingung  der  Instandhaltungsarbeiten  ist  unter  dem  Principat 
auf  diesem  Gebiete  wesentlich  beschränkt  worden  durch  die 
eigenen  Wasserleitungsgesinde,  welche  theils  Agrippa  und  Augustus 
dem  Staate  stifteten,  theils  Claudius  auf  den  Fiscus  übernahm 
(-1,  344);  seitdem  wurden  nur  grössere  Arbeiten  in  Accord  ge- 
geben'^). Eine  Scbmalerung  des  freien  Schaltens  des  Curators 
trat  hier,  wie  auf  anderen  Gebieten,  ein  durch  die  Zuordnung 
eines  jn^ocurutor  aquarum^  welcher  zuerst  von  Claudius  eingesetzt 
und  anfangs  aus  den  Freigelassenen  des  Kaisers,  später  aus  dem 
Ritterstand  genommen  ^),  gegenüber  dem  Curator  eine  controlirende 
Stellung  eingenommen  zu  haben  scheint.  - —  In  späterer  Zeit 
führt  der  Dirigent  dieses  Bureaus  den  Titel  curator  aquarum 
et  Miniciae  *)  ;    welche   weitere   zu   der    —    übrigens   mehrfach, 

nis8  äer  znr  Ltocation  gelangenden  Leistungen  sein)  reges8i$tis,  pttbUcatäs  stibdi- 
IdiiJlUa,  omni  quinqitetmio  ifUet  vectigaUa  vestra  proaeripto»  {iddicitU :  sie  8»«peumj 
sie  Capitolium  petUur  aädicitw'  eotüiucitur  .  .  .  mb  tadem  voce  praeeoniSy  eadem 
exaeUone  quaatorU.     Abet  ob  der  Consnl  verdingt  oder  der  Curator,  steht  dahin. 

1)  Frontinus  105 :  qui  aquam  in  usus  priwUot  deducere  volet,  impetrare  eam 
debebit  et  a  principe  epiaUüam  ad  curatorem  adferre.  Vgl.  99.  103.  107.  Stattus 
silv.  3,  1,  62:  magtUque  duci$  mihi  munere  currena  unda  domi.  Ulpian  IHg. 
43,  20,  1,  42:  (aq%fßm  dueere)  a  principe  eonceditur:  alii  nuUi  eompetit  iu» 
aquae  dandae. 

2\  FrontiniiB  fl9. 

3  j  Frontinus  105 :  curator  deinde  benefieio  Caesaria  (der  unentgeltlichen  Ver- 
leihung ölTentlichen  WMserB) 'pratatare  maturitatem  (debebit^  et  procuratorem 
eiuadem  offleii  Ubertum  Caeaaria  protinua  aeribere:  procuratorem  autem  primua 
Ti.   Claudiuf  vtdetur  odmooiMe,  poatquam  Anienem  novum  et  Claudiam  induxH.  * 

£inen  procurator  aquarum  liberttu  Caeaaria  nennt  die  Inschrift  Henzen  6337 
ans  claadif eher  Zeit ;  andere  von  Ritterrang  nnd  mit  einer  Besoldang  von  100000 
Seeterzen  die  Inschriften  aus  dem  3.  Jahrh.  Orelli  946.  1194. 

4)  Der  Beisatz  et  Minieiae  (selten  Minueiae:  Orelli  2284;  0.  1.  L.  lU, 
249)  findet  sieh  wohl  nicht  vor  dem  Ende  des  zweiten  Jahihnnderts  (C.  1.  L. 
V,  7783;  vgl.  Orelli  3042.  3183).  Der  praef{eefua)  Minicia  (Orot.  422,  7) 
oder  ettr(aior')  MM^ieiae  C.  1.  L,  VI,  1408)  in  Inschriften  severischer  Zeit 
wird,     da    es    angesehene    Männer    sind,    dasselbe   Amt  bezeichnen.      Dagegen 


Digitized  by 


Google 


Competenz  dem  curator  aquarum  hiemit  beigelegt  wird,  ist  nicht 
bekannt, 
der  ctira<or««  Die  curotores  viparum  et  alvei  Tiberü^  wie  sie  im  ersteo 
rtp.  •  c  oae.  jg^rhundert,  oder  curotores  alvei  et  riparum  Tiber is  et  doacarum 
urbis^  wie  sie  seit  Traian  sich  nennen  '^] ,  stehen  in  der  Competenz 
wie.  im  Rang  mit  den  curotores  oquarum  auf  einer  Linie.  Sie 
haben  die  Termination  ausgeübt^)  und  also  auch  die  Judication 
gehabt.  Dass  in  der  Titulatur  die  Kloaken  erst  seit  Traianus 
auftreten ,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  ihnen  erst  damals  die 
Aufsicht  über  diese  beigelegt  worden  ist. 

Die  bisher  aufgeführten  Verwaltungen  umfassen  säntmUich 
nur  die  Instandhaltung  der  bestehenden  Anlagen.  Neubauten 
fallen  unter  die  ordentliche  Competenz  aller  dieser  Guratoren 
nicht,  und  sie  sind  damit  auch  nicht  ausserordentlicher  Weise 
beauftragt  worden.  Vielmehr  haben  die  Kaiser,  wie  dies  schon 
ausgeführt  ward  (S.  909] ,  die  Neubauten  aller  Art  durchaus 
ihrer  eigenen  Leitung  vorbehalten. 


3.     Das  Löschwesen  der  Stadt  Rom. 

Entstehung  Das   LöschwescH   der  Stadt  Rom   lag  nach   republikanischer 

^'^ '^* "*  Ordnung   einem   der  Collegien   der    Unterbeamten,    den    tresviri 

capitales  ob   (S.  583)  unter  der  Oberaufsicht  zunächst  der  Aedilen 

(4,  344  A.  4)  und   weiter   der  höchsten  Beamten,    der  Consubi 

(S.   434   A.  4)  und  der  Volkstribune  (S.  345A.  4).    Indess  wenn 

% 
hat  der  curator  de  Minucia,  ein  kaiserlicher  Freigelassener  aus  dandiacher  Zeit 
(Wilmanns  1365J,  sicher  mit  dem  Wasserwesen  nichts,  sondern  nur  mit  der 
Getreide vertheilung  zu  thun  gehabt.  Auch  ein  procurator  Augtuti  ad  Miniciam 
(OreUi  516)  oder  procurator  Mmuoiat  {C.  1.  L.  III,  249)  von  UittersUnd  kommt 
vor.     Vgl.  Hirscbfeld  V.  G.  S.  134.  166. 

1)  Vgl.  Becker  Topogr.  ö.  621;  C.  i.  L.  I,  409;  Marini  Arv.  p.  Öül  and 
besonders  Hirschfeld  Getreideverwaltung  PfuL  29,  53.  63  tg.  Die  Inschrift  Orelli 
2852  eines  der  gewöhnlichen  zweinamigen  publici  hat  indess  mit  der  portiau 
MirUcia  nichts  gemein. 

2)  Die  erste  Titulatur  zeigen  die  Terminalsteine  bis  auf  Yespasiaii  ein- 
schliesslich, die  zweite  die  von  Traianus  abwärts,  so  weit  sie  die  volle  Titulatur 
setzen  (C.  /.  L.  VI  p.  266). 

3)  C.  /.  L.  I  p.  179;  VI  n.  1235—1242.  Allerdings  berufftn  »ich  die 
Guratoren  hiebei  unter  Augustus  und  Tiberius  auf  Senatsbeschlnss,  seit  Vespasiaa 
auf  kaiserlichen  Auftrag;  aber  dies  thun  auch  unter  der  Republik  und  unter 
AugustuR  die  Censoren  und  die  Cousuln  und  sogar  Aiigustus  selbst  (S.  954  A.  I ). 


zehn     Beamte  zu  commandiren   hatten,    kaum   den   Namen  einer 
solchen   verdient;    so   ist  das  von  der  Republik  geordnete  Lösch- 
gesinde^  eine  Anzahl  für  diesen  Zweck  in  Bereitschaft  gehaltener 
Sclaven    (4,  344  A.  4),  wahrscheinlich  nicht  minder  unzulänglich 
gewesen;    wenigstens  deutet  darauf  hin,    dass  die   Speculation 
und   der  Ambitus  sich  des  LGschwesens  bemächtigten  und  Unter- 
nehmer    oder    Candidaten    private    Löschgesinde   in    Bereitschaft 
hielten    (a.  a.  0.).   —   Augustus   schärfte  zunächst  den   Aedilen 
ein   sich   des  Löschwesens  ernstlich  anzunehmen  ^)  und  verstärkte 
im  J.    7dS  ihr  Löschgesinde  (4,  34  4  A.  4);  als  aber  diese  Mass- 
regel sich  als  ungentlgend  erwies,  nahm  er  im  J.  759  =  6  n.  Chr. 
die  Sache  selbst  in  die  Hand,  stellte  aus  freien  Leuten  eine  mili- 
Ulrisch   organisirte  Wachmannschaft  {mgiles)    von  sieben  Gehörten 
zu  je  tausend  bis  zwölfhundert  Mann  ^)  auf,  richtete  sieben  Haupt- 
stationen  derselben,   je  eine  für  zwei  Regionen   der  Hauptstadt, 
an  geeigneten  Stellen  ein^)   und   gab  der  gesammten  Truppe  ein 
einheitliches  Obercommando  *) .     Auch  hier,  wie  bei  dem  Getreide- 

1)  Dio  53,  24  zum  J.  728. 

23  Diese  Gohorten  zählen  sieben  Genturien,  jede  von  diesen  nach  den  uns 
bekannten  Listen  im  Anfang  des  dritten  Jahrb.  zu  durchschnittlich  150  Köpfen. 
In  der  eigentlichen  Truppe  kommen  nur  Gohorten  von  6  oder  10  Genturien  vor; 
waliTscheinlieh  absichtlich  hat  man  die  gangbare  militärische  Formation  hier  yer- 
mieden. 

3)  Die  meisten  dieser  Posten  sind  indess  wohl  älter;  denn  Rossi  {cmn. 
1^58  p.  296  fg.)  hat  gezeigt ,  dass  sie  dem  Gang  der  servianischen  Blauer  folgen, 
was  damit  stimmt,  dass  in  republikanischer  Zeit  das  Löschgesinde  eirea  portenn 
(^vielmehi^  j^ortas)  et  muros  stationirt  war  (1,  314  A.  1).  Die  Siebenzahl  der 
Stationen  kann  allerdings  erst  bei  der  neuen  Organisation  festgestellt  worden 
sein;  sie  passt  auch  nicht  zu  der  früheren  familia  ptibUea  von  600  Köpfen 
(1,  314  A.  2\ 

4)  Dio  öo,  26  zum  J.  759:  ^Ttei^  xe  iv  t({>  x?^^*9  To6Tt)i  itoXXd  rfjc  icöXeoc 
TTupl  oitKf%dprt]y  dfNÖpac  xe  ^(eXeo^^pouc  eirra^fj  icpo^  xd;  di:ixot>p(a(  a6xi)c  xaxe-  , 
Xi^axo  xal  ap^ovxa  iiznia  a6xoTc  itpoofco^ev ,  db«  xaX  ht  6XC-]fOü  ocpa«  öiaX6oa>v 
06  (jL^ot  xal  iicolTjoe  xoöxo.  Vgl.  56,  41.  Paulus  und  Ulpian  DigAy  15,  1. 
2.  3:  divfu  Augustus  maluU  per  se  huie  tti  cünsuli  plurilnu  uno  die  ineendiia 
exoriis:  nam  aalutem  fei  publieae  tueri  mUU  magis  credidit  conoefUre  nee  alium 
auffieere  ei  rei  quam  Caesarem:  itaque  septem  cohortes  opportunts  loeis  eoMtÜuitj 
tä  hinas  regiones  urhis  unaquaeque  cohors  tueatur  praepositia  eis  tribunis  et  super 
omnes  [speetabili  viro  zugesetzt  von  den  Redactoren  der  Digesten]  qui  praefeetus 
vigilum  appeltatw,  Strabon  5,  3,  7  p.  235.  Sueton  Aug.  30.  Zur  Bestreitung 
der  vermuthlieh  beträchtlichen  Kosten  wurde  eine  Abgabe  von  vier  Procent  auf 
die  Preise  der  zum  Verkauf  kommenden  Sclaven  {jquinta  et  vieesima  vemdium 
maneipiorum')  eingeführt  (Dio  55,  31  nach  der  unzweifelhaft  richtigen  Verbesse- 
rung -von  Lipsius ;  Marquardt  Staatsverw.  2,  269 ;  oben  S.  974  A.  2).  —  Nur  aus 
Vermuthung  und  offenbar  unrichtig  führt  Appian  b.  c.  5,  132  die  Entstehung 
der  vigiUs  auf  die  Massregeln  znruok,  die  Gaesar  im  J.  718  zur  Herstellung 
der  öffentlichen . Sicherheit  in  der  Stadt  Rom  traf;  ganz  späte  Schriftsteller,  der 
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aerartigen  tienirausauon  eoenso  eviaeni  wie  iure  unvereiiu>arKeii 
mit  der  republikanischen  Ordnung;  die  Einrichtung  ward  zwar 
zuoMchst  als  provisorische  ins  Leben  gerufen,  aber  sie  blieb,  wie 
dies  ohne  Zweifel  von  Haus  aus  Augustus  Absicht  gewesen  war, 
und  die  Wachmannschaft  der  Hauptstadt  und  ihr  Commandant 
nehmen  unter  den  Strebepfeilern  des  augustischen  Baues  nicht 
den  letzten  Platz  ein. 
Beschaffen-  Wie  in  Betreff  der  Annona,  beben  wir  mit  Uebergefaang  der 

Trappe,  hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Specialitäten  i)  nur  die  für  das 
Staatsrecht  wichtigeren  Momente  hervor.  Die  Wachmannschaft 
hat  zu  allen  Zeiten  mehr  neben  der  Armee  gestanden,  als  dass 
sie  ein  Theil  derselben  gewesen  wäre.  Die  Centurionen  und  cfie 
höheren  Offiziere  wurden  wohl  dem  Heere  zugezählt^  ;  aber  die 
Mannschaften  wurden,  während  für  die  Soldaten  die  freie  Geburt 
gefordert  ward,  anfangs  ausschliesslich 9)^  später  überwiegend^ 
aus  den  Freigelassenen  genommen  und  regelmässig  weder  zum 
Genturionat  ihrer  Trappe  befördert  noch  unter  die  eigenUicfaeD 

Praefeet«*  Truppcn  vcrsctzt*).  Ihr  Commandant,  der  praefecltts  vigüum^], 
ist  kein  Magistrat  (S.  894  A.  4)    und   darf  nicht  aus  dem  sena- 


Seholi&st  des  Jnvenal  13,  157  und  Lydus  de  mag.  i,  50,  in  Folge  einer  wander- 
lich  miflsverstandenen  Stellö  des  Juven&l  sogar  auf  die  Belagerung  des  Capitols 
durch  die  Gallier. 

1)  Vgl.  darüber  Marquardt  Staatsverwaltung  2,  468  und  die  dort  Angeff.. 
ferner  die  interessanten  topographischen  Untersuchungen  und  Fundberiehte  von 
de  Rossi  aimali  ddl'  inst.  1858  p.  265  fg.  und  von  PeUegrini  und  Henzen  froUett. 
deU'  ifut.  1867  p.  8  fg.  und  annaU  1874  p.  111  fg. 

2)  Die  Centnrionate ,  die  Tribunate  und  die  Pr&fectur  der  vigiles  stehen 
innerhalb  des  gewöhnlichen  Unteroffiziers-  und  OfflziersaTancements,  nur  natur- 
lich an  letzter  Stelle,  so  dass  zum  Beispiel  der  Centurio  derTlgiles  regelmissif 
zum  Centurio  unter  der  Stadtbesatznng  aufrückt.  Ii^nerhalb  des  'Avaneemen^ 
stehen  später  auch  der  comieularius  praefecti  und  der  eonUculairiti»  subpraefeeü. 
da  diese  in  der  bekannten  Basis  Henzen  6791  neben  den  Oenturionen  auf  der 
Stirnseite  stehen  und  zwei  Inschriften  (Henzen  6573.  7170)  vorliegen,  in  denen 
solche  comieularii  zum  Legionsceuturionat  avaneiren.  Aber  die  zweite  derselben 
vom  J.  141  bezeichnet  das  Avancement  als  bis  dahin  ohne  Beispiel. 

3)  Dio  55,^  26  (S.  1009  A.  4).  Strabon  a.  a.  0. :  i%  xSW  aiceXeudepcnDtm. 
Sueton  Attg.  25.  Aus  Ulpian  3,  5  ergiebt  sich,  dass  selbst  Freigelassene  bloss 
latinischen  Rechts  zugelassen  wurden. 

4)  Dio  a.  a.  O. :  it«l  elal  xal  nuv  ol  vuxT096Xaic6c  ourot  !Si6v  xivo  rpoww 
oux  ix  Twv  dLiceXcüft^pojv  in  ja^ov,  dXXd  *ai  h.  xms  ^Xosv  OT(>aTeuöueyot. 

5)  Dass  ein  Gemeiner  aus  den  viaiUs  unter  die  praetorkmi  eintritt,  ist  sekr 
selten  (ein  Beispiel  C.  J.  L.  VI,  2780). 

6)  Griechisch  6  toiv  vuxTo^uXdMuv  dfpyotiv  Dio  5&,  9  oder  6  Ircapy«^  h 
vüXTotpuXaxöN  (Dio  52,  33) ,  auch  vüXTOcp6Xa5  TDio  52,  24).  Das  yeneicjiiiiisi 
der  uns  bekannten  giebt  Hirschfeld  V.  G.  S.  145  fg. 
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torischen  Stande  geniNumen  werden  ^) ;  es  ist  diese  Stellung  Tiel- 
mehr  eines  der  höchsten  Ritterämter,  dessen  Inhaber  nur  den 
praefecti  annonae^  Aegypii  und  praetorio  im  Range  nachsteht^), 
wie  ihm  denn  auch  in  späterer  Zeit,  gleich  dem  Präfecten  der 
Annona,  ein  nibpraefectus  zugegeben  ward').  —  Ueber  die  Dauer  Amtadauer. 
gilt,  was  von  dem  praefectus  annonae  bemerkt  ward  (S.  996 
A.  5).  —  An  die  Spitze  eines  der  Garde  an  Kopüeahl  nicht  viel  compeiens. 
nachstehenden  Corps  gestellt,  war  der  praefectm  vigilum  gewisser- 
massen  der  zweitcommandirende  Offfzier  in  der  Hauptstadt  und 
in  der  Lage,  eine  politisch  eingreifende  Rolle  zu  spielen,  was  er 
unter  Umständen  auch  gethan  hat^).  Aber  auch  eine  nicht  un- Jurisdiction, 
bedeutende  Jurisdiction  kam  wenigstens  in  späterer  Zeit  ihm  zu, 
weshalb  sogar  juristische  Bildung  von  dem  praefectus  vigilum 
nicht  minder  als  von  dem  praefecti^  praetorio  gefordert  ward^). 
Mit  dem  Ltfschdienst  ging  auf  ihn  zugleich  die  Sicherheitspolizei, 
namentlich  die  nachtliche,  in  derselben  Weise  ttber,  wie  sie  unter 
der  Republik  mit  dem  LOschdienst  verbunden  gewesen  und  von 
den  Triumvim  gebandhabt  worden  war<^).  Daraus  erwuchs  die 
umfassende,  wenn  auch  untergeordnete  Criminaljurisdiction  dieses 
Präfecten  ^] ;  die  schwereren  Fälle  indess  giebt  er  an  den  Stadt- 


1)  Erst  im  vierten  Jabrhandert  fuhren  die  praefecti  vigihmi  den  Olarissimat, 
später  «ogtf  die  SpectabiUtät  (S.  1009  A.  4). 

2)  Dio  52,  24  (S.  997  A.  2). 

3)  £r  findet  sich  zuerst  in  der  neu  gefundenen  Inschrift  yon  Concordia  un- 
gefähr aus  dem  J.  166  (0.  /.  L.  V,  8660),  dann  in  der  Insdirift  vom  J.  191 
C.  I.  L,  VI,  414  s  Henze«  6753.  In  einer  Inschrift  vom  J.  241  (C.  /.  L. 
VI,  1092)  tritt  aa  seiner  Stelle  ein  euratar  eohorüum  vigikmi  auf  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  eurator  ooKortU  C.  1.  L.  VI,  3909),  was  wohl  nicht  ver- 
sebrieben  ist  (wie  Rossi  meint  awK  1858  p.  275),  sondern  eine  aadere  Bezeich- 
nung des  SubprafecteQ. 

4)  So  ist  der  praef,  praeiorio  Seianas  gestürzt  worden  durch  den  praefteius 
vigUum  Oraecinius  La«o  (Dk>  58,  9).     Vgl.  Tacitus  lUH,  3,  64.  69.  Dio  73,  9. 

5)  Man  wird  dies  daraus  sohUeesen  dOifen,  dass  nicht  lange  vor  dem  J.  244 
der  bekannte  Jurist  Herennius  Modestinas  dies  Amt  bekleidete,  wie  der  gleich 
zu  erwähnende  FuUonenprozess  zeigt,  und  dass  C.  J.  L.  VI,  1621  s=  Orelli  3436 
ein  subpratfeetui  vigüibua  ttcris  peritua  auftritt. 

6)  Auch  die  Verpflichtung  die  ganze  Nacht  wachend  und  angekleidet  auf 
dem  Posten  zu  sein  ging  von  den  Trlumvirn  anf  den  Präfecten  Qber  (^Dig,  1, 
15,  3,  3> 

7)  Paulus  Dig,  1,  15,  3,  1 :  cognoseii  praef eohu  vigäum  de  tneendtoriM 
eg^ractorihue  fur&us  rapioribu$  reeeptatorämB,  Für  gewöhnlichen  Diebstahl  ist  er 
die  nächste  InsUnz  (Diy.  47,  2,  57  [56],  1.  til.  18,  2)  und  läset  Sclaven  dess- 
wegen  hinrichten  (X>«^«  1^?  ^t  l^)-  Insonderheit  wird  ihm  eingeschärft  auf  die 
I>iebe  in  den  oifentlichen  Bädern  (das.  $5)  und  aof  die  entlaufenen  Sclaven 
Qmg.  1,  15,  4)  zu  vigiliren. 
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m  spaierer  Len  aer  prasfecius  viguum  eme  Kiemuca  unuassenae 
Befugniss  gehabt  haben;  es  deuten  Spuren  darauf,,  dass  Rechts- 
händel,  bei  denen  Anwendung  öffentlicher  Gewalt  erforderlich 
oder  auch  Selbsthülfe  der  Parteien  zu  befürchten  war,  insbe- 
sondere gewisse  Miethstreitigkeiten  2)  an  ihn  gelangten.  —  Von 
der  Appellation  von  dem  praefectus  vigüum  gilt,  was  von  der 
Appellation  von  dem  praefectus  annonas  gesagt  ward  (S.  999); 
'  sie  geht  an  den  Princeps^}  und  daneben  an  die  praefecii 
praetorio. 

4.     Die  hauptstädtische  Polizei   [praefectura  urbis). 
EDtstehnng  Die    Einrichtung    einer    stehenden    Polizeidirection    für    die 

präfectur   Stadt  Rom  und  den  Umkreis  rührt  von  Tiberius  her.     Augustus 
hat  allerdings,   als  er  den  Principat  zunächst  in   der   Form    der 

1)  S.  999  A.  3.  Es  wird  soboii  dieser  Epoehe  angehören,  dass  er  in  Ca- 
pitalsacheu  nicht  erkennen  darf  (Cod,  Jtui.  1,  43,  1). 

2)  Die  Digesten  erwähnen  diese  Giviljurisdiction  nicht  ausdrücklich;  aber 
anf  ihr  Vorhandensein  führt  die  Erwähnung  des  pratf,  vigilum  bei  Pomponios 
Dig.  1,  2y  2,  33  und  für  ihren  Inhalt  geben  zwei  Stellen  aus  Paulos  Schrift 
de  officio  praeftcii  vigilum  einen  Fingerzeig.  In  der  einen  Sache  (I>iy.  20,  %  9) 
hat  der  Yermiether  wegen  nicht  gezahlter  Miethe  Sachen  des  Miethers  zurück- 
behalten; in  der  andern  wünscht  ein  Vermiether,  da  der  Miether  nicht  zahlt 
und  nicht  zu  flndeft  ist,  die  verschlossene  Wohnung  aufgebrochen  nnd  die  darin 
vorhandenen  Sachen  des  Miethers  aufgenommen  zu  haben;  beide  kommen  vor 
den  praefectuB  vigilum.  Bocking  zur  Not.  Dign,  Occ,  p.  183.  —  Weni^  ist  in 
dieser  Hinsicht  anzufangen  mit  dem  bekannten  Fullonenprozess  aus  den  J.  !226-244 
(a  /.  L.  VI,  266),  den  zuletzt  Bremer  ^Rhein  Mus.  N.  F.  21  S.  2  fg.)  sehr 
ausführlich ,  aber  meines  Erachtens  nicht  glücklich,  (vgl.  meine  Ausfuhrong  im 
C.  1.  L.  a.  a.  0.)  behandelt  hat.  Ein  coUegium  fulknwm  oder  /bnlanorvm 
benutzt  einen  im  öffentlichen  Eigenthum  stehenden  Brunnen;  es  wird  ihm  — 
von  wem,  erhellt  nicht,  vermnthlich  von  dem  eurator  aquarum  —  EntschadigiiD^ 
dafür  abverlangt,  und  in  dieser  Sache  sprechen  nach  einander  drei  praefteti  vi- 
gilum. Warum  die  Sache  an  sie  kommt,  ist  aus  der  Urkunde  nicht  zu  ersehen. 
Bremens  Hypothese  (S.  38  fg.),  dass  der  praefectus  vigilum  die  Gerichtsbarkeit 
Über  das  Wasserwesen  an  sieh  gezogen  habe,  ignorirt  nicht  bloss  die  Oompeteni 
des  eurator  aquarum^  sondern  beruht  auch  anf  einer  praktischen  Widersinnigkeit : 
denn  so  unzweifelhaft  dem  Chef  des  Löschwesens  das  Recht  nicht  fehlen  kann 
im  Nothfall  das  Wasser  zu  nehmen  wo  er  es  findet,  so  ist  es  doch  eine  seltsame 
Consequenz  ihm  desswegen  die  Entscheidung  aller  über  das  Wasserwesen  ent- 
stehenden Streitigkeiten  aufzubürden.  Mir  scheint  es  immer  noch  wa.hr8ehein- 
licher,  dass  der  fragliche  Brunnen  in  einer  der  den  Yigiles  überwiesenen  öffest- 
lichen  Localitäten  sich  befand,  die  natürlich  sämmtlich  reichlich  mit  Wasser 
versehen  waren ;  in  diesem  Fall  ist  es  völlig  in  der  Ordnung ,  das«  ^er  Pnfect 
über  eine  darauf  bezügliche  Rechtsstreitigkeit  entschied.  Zu  einem  sicheren 
Ergebniss  ist  hier  nicht  zu  gelangen. 

3)  Dio  62,  33.  Auch  in  dem  eben  erwähnten  Fullonenprozess  wird  her- 
vorgehoben (Z.  30),  dass  von  einem  Spruch  des  Präfecten  nicht  provoeirt  wor- 
den sei. 


UDa  seiDSi  wanrena  seiner  ADwesenneit  von  aori  is»  sie  dicdi 
immer  eingefreten ,  sondern  die  dadurch  nothwendig  werdende 
Vertretung  häufig  auf  andere  Weise  beschafft  worden^).  Er&l 
unter  Tiberius  wurde  während  seiner  letzten  elfjährigen  (26 — 37 
n.  Chr.)  Abwesenheit  von  der  Hauptstadt  die  bisher  nar  vor- 
übergehend eingetretene  Ausnahmegewalt  factisch  dauernd  3);  und 
schon  unter  der  nächsten  Regierung  fungiit  der  Präfect  auch 
während  der  Anwesenheit  des  Kaisers^).  Dabei  ist  es  seitdem 
geblieben.  Die  Einrichtung  Domitians,  anstatt  des  einen  Stadt- 
präfecten  einer  jeden  der  vierzehn  Regionen  Roms  einen  eigenen 
Präfecten  vorzusetzen,  hat^  wenn  es  damit  überhaupt  seine  Richtig- 
keit hat,  keinen  Bestand  gehabt^].  Alexander  hat  dem  Stadt- 
präfeclen    eine    An   Consilium    von    vierzehn    consularischen  für 


TacUus  ».  a.  O. :  tum  Taurut  SialUiuB  qtiamq[uam  provecta  aetaU  egregie  toUrarü. 
Des  Tauros  Todesjahr  kennen  wir  nickt;  wahiseheinlieh  ist  er  nicht  lange  nach 
dem  J.  738  gestorben,  da  er  nicht  wieder  erwähnt  wird. 

1)  In  den  J.  733  fg.  während  Augustus  Abwesenheit  im  Osten  versah 
Agrippa  diese  Geschäfte  (Dio  54,  6),  aber  nicht  als  praefectw  iirbt,  wie  da^ 
Stillschweigen  des  Tacitus  ofin.  6,  1 1  lehrt.  Der  Orund  ist  offenbar,  data  Agrippa 
wenigstens  seit  731  im  Mitbesitz  der  proconsnlarischen  Qewalt  war  nnd  es  dabei 
bewenden  konnte. 

2)  L.  Plso,  nach  Xaeltus  ofm.  6,  11  als  Stadtpräfect  vighUi  per  anno» 
patiter  probatuSy  starb  im  Amte  32  n.  Chr.  (Tacitus  a.  a.  O. ;  Dio  58,  16> 
Angestellt  wurde  er  durch  Tiberius,  als  dieser  schon  am  Ruder  war,  aber  uu- 
mittelbar  nachdem  er  angetreten  hatte:  Plinius  h.  n.  14,  22,  145:  eredidere  L. 
Pisofism  lif&u  Miras  ah  eo  deleotumj  quod  biduo  duabutque  noetihus  perpotaiionem 
eowUnutusH  apwi  iptum  iam  prmeipem.  Sueton  Tib,  42:  prrneeps  in  ipsa  pubii- 
corum  momm  cofreetüme  cum  .  .  .  L.  Pisone  noetem  oontinuwnque  biduum  ejm- 
lando  potando^6  contumpsitt  (cui)  .  .  .  proefeetwram  urbi$  eonfegtim  detulit. 
Diese  Zeugnisse  führen  sämmtlich  auf  das  J.  13  n.  Chr. :  damit  beginnen  dei 
TaoitQS  zwanzig  Jahre;  in  dieses  fällt  die  Censur  des  Tiberius:  endlich  konnte 
das  Gesetz  Tom  J.  766,  das  Ihn  dem  Vater  gleichstellte  (s.  unten),  allenfalls  als 
Uebernahme  des  Prindpats  bezeichnet  werden.  Die  Uebertragung  der  PrUector 
muBS  aber  in  der  Weis^  erfolgt  sein,  dass  Tiberius  ffir  den  Fall  seiner  Abwesen- 
heit ihn  zu  seinem  Vertreter  bestellte,  also  die  Gewalt  des  Piifecten  wenigstens 
rechtlich  ruhte,  wenn  der  Herrscher  selbst  in  Rom  verweilte;  denn  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  erklärt  es  sich,  dass  unter  den  Beamten,  die  dem  Tlberiui 
den  Eid  der  Treue  leisten  (Tacitus  ann,  1,  7),  der  Stadtpräfect  nicht  erscheint 
und  dass  Tacitus  a.  a.  0.  unter  dem  J.  32  die  Präfectur  eine  reoens  eoniinua 
poUstas  nennt.  Piso  wird  seine  Function  begonnen  haben,  als  Augustes  und 
Tiberius  im  Mai  oder  Juni  des  J.  14  Rom  Terliessen  und  dann  jedesmal  wieder 
in  FunetioB  getreten  sein,  wenn  Tiberius  das  Gleiche  that.  Factisch  dauernd 
wurde  sie,  als  Tiberius  im  J.  26  für  immer  sieh  von  dort  entfernte. 

3^  Dio  ö9,  13  zum  J.  39. 

4j  Davon  weiss  nur  Lydus  de  mag.  2,  19:  vfyt  nokiapyiw  ^&>uo(av  .... 
5icoird(h}as,  66o  icpöc  toU  ^^koi  ^icap^ouc  tc^Xssbc  M^  M^^  d>c  ^  raW  fxafftov 
T(jif)(jia  T?i;  TdbfiY^c»  npojtipiQdiu^o^.  Die  Zahl  zwölf,  die  auch  de  mag.  1,  49 
wiederkehrt,  ist  ein  Fehler  des  Lydus,  wenn  die  Nachricht  überhaupt  richtig  ist. 
V^.  vUa  Elagab,  20:  vduit  et  per  singida»  urbU  regionei  (die  Hdschr.  lenonu) 


Obwohl  das  eigentliche  Wesen  der  republikanischen  praefec--  Beaetsung. 
Iura  urbiSj  die  Stadtverweserschaft  in  Vertretung  des  abwesenden 
höchsten  Beamten,  seit  Gaius  aufgegeben  war,  ist  dennoch  so- 
^wohl  die  herkömmliche  eigentlich  die  Stellvertretung  ausdrückende 
Benennung  des  Amtes  wie  auch  die  Besetzung  desselben  durch 
kaiserliche  Wahl  beibehalten  worden  ^j.  Wie  ftlr  alle  zunächst 
für  die  hauptstädtischen  Angelegenheiten  bestimmten  kaiserlichen 
Stellvertreter  wird  auch  fUr  den  Stadtpräfecten  senatoriseher  Rang 
erfordert  und  derselbe  den  Magistraturen  beigezählt  3) ;  es  werden 
sogar  nur  Gonsulare  zu  diesem  Posten  zugelassen  ^j,  der  unter 
dem  Principat  eine  ähnliche  Stellung  einnimmt  wie  unter  der 
Republik  die  Gensur  und  regelmässig  den  Beschluss  einer  langen 
und   ehrenvollen  politischen   Laufbahn   bildet^).     Sehr  häufig  ist 

praefectos  urhi  facere^  et  fechtet  ai  vixistetj  promoturut  ornnes  turpissimos  et  ul- 
Umae  profettionU  homines. 

1)  Vüa  33:  fecit  Romae  curatorea  urbia  guattuordecim  ^  aed  ex  eonauUbtis 
veros  (vielleicht  ex  conaularibua  vtri«),  quoa  audire  negotia  urbana  cum  praefeeto 
urbis  iuaaity  ita  ut  omnea  aut  magna  para  adeaaerU  cum  acta  fleten/t.  Mit  den 
auguBtischen  vierzehn  Itegionenvorstehern  (S.  505)  erhellt  kein  Zasftmmenhang ; 
beide  Einrichtungen  können  fuglich  neben  einander  bestanden  haben.  Wegen 
des  cur,  reg.  VII  der  Inschrift  Henzen  6507  vgl.  8.  1032  A.  1.  --  Nur  dem 
Namen  nach  verwandt  sind  der  eurator  oder  die  zwei  euratore*  der  einzelnen 
Regioni  die  die  Dedication  der  Yici  aus  der  Zeit  Hadrians  nnd  später  das  cutio- 
sum  ufhia  aufführen ;  dies  sind  Freigelassene  und  offenbar  nicht  Beamte,  sondern 
Offlcialen  (Preller  Regionen  S.  78;  Jordan  Topogr.  2,  77). 

2)  Für  die  Regel  bedarf  es  keine  Belege.  Alexander  gestattete  auch  hier, 
wie  bei  dem  Gardecommando  (S.  830  A.  5),  dem  Senat  den  Vorschlag  {yita  19 : 
praefechun  urbi  a  aenatu  aceepit). 

3)  Der  Stadtpräfect  heisst  magiatratua  bei  Hieronymns  S.  1013  A.  3  und  bei 
Ulpian  Dig.  5,  1,  12,  1  (ähulioh  4,  4,  16,  5):  praefeetua  urbi  eeterique  Romae 
magiatrataju.     Auch  Imperium  wird  ihm  beigelegt  {Dig.  2,  4,  2).     Vgl.  S.  895. 

4)  Dies  geschah  nach  Augustus  Vorgang.     Tacitus  (S.  1013  A.  3):    e  con- 
suLaribua.     Damit  stimmen  die  einzelnen  Fälle.     Ausnahmsweise  macht  Macrinus 
den    Adventus   erst   zum   Stadtpräfecten   und  dann   zum  Consul   (Dio  78,  14),    . 
Carinns  gar  einen  seiner  Thursteher  (eaneellarii')  zum  Stadtpräfecten  (yita  15). 

5)  Maecenas  bei  Dio  52,  21  räth  den  Stadtpräfecten  zu  wählen  ix  t&v 
TzpvrpL6mvn  xal  i%  xdiv  ir^vra  rä  xaftiqxovTa  7rpo7CeiroXiT£Up.f^aiN.  Damit  stimmen 
die  einzelnen  Fälle.  Beispielsweise  erhielt  L.  Voluslus  Saturninu«,  Gonsul 
3  n.  Chr.,  die  Stadtpräfectur  79  Jahre  alt  im  J.  42  und  starb  93  Jahre  alt  im 
Amte  im  J.  56  (C.  /.  L.  III,  2974).  Ti.  Plantiut  Silvanus,  Quästor  unter 
TiberiuB,  erhielt  unter  Vespasian  die  Stadtpräfectur  und  während  derselben  im 
J.  74  das  zweite  Consulat  (Orelli  750).  Q.  Glitlns  Agricola,  Quästor  unter 
Vesp  asian,  empfing  unter  Traian  im  J.  103  das  zweite  Consulat  und  bald  darauf 
die  Btadtpräfectur  (C.  7.  L,  V  p.  785).  Aufidius  Victerinus,  der  Sehwiegersohn 
des  Kedners  Fronte,  gelangte  im  J.  183  zum  zweiten  Consulat  und  zur  Stadt- 
präfectur (Dio  72,  11)  und  starb  im  J.  184.  L.  Marius  Maximus,  der  seine 
Laufbahn  unter  Commodus  begann,  wurde  Stadtpräfect  im  J.  218,  eos.  //  im 
J.  223  (Borghesi  opp.  5,  455  fg.). 


-Fasces^),  den  curulischen  Sessel  und  die  Praetexta  dem  Stadt- 
präfecten  abzusprechen  liegt  kein  Grund  vor,  obwohl  es  für  deren 
Führung  an  ausdrücklichen  Beweisen  mangelt. 

AmUdaaer.  In  Betreff  der  Amtsdauer  gilt  von   der  Stadtpräfectur    was 

von  dem  Gardecommando  (S.  832).  Von  der  aUgemeinen  Begel, 
dass  kein  vom  Kaiser  zu  besetzendes  Amt  auf  bestimmle  Zeit 
verliehen  wird,  macht  auch  die  Stadtpräfectur  keine  Ausnahme; 
aber  der«Stadtpräfect  wurde  nur  aus  besonderen  Gründen  ge- 
wechselt und  blieb  in  der  Regel  eine  Reihe  von  Jahrei^  nicht 
selten  auf  Lebenszeit  im  Amte  3),  bis  auch  in  dieser  Beuehung 
die  diocletianisch-constantinische  Reichsordnung  einen  principieilen 
Wechsel  herbeiführte.  —  Die  alte  Regel,  dass  der  praefectus  urbi 
die  Stadt  regelmässig  nicht  verlassen  darf^)  und»  wenn  er  sie 
verlässt,  seine  Amtsgewalt  ruht,  gilt  auch  für  die  Kaiserzeil ^;. 
In  wie  weit  dennoch  seine  Gewalt  sich  über  die  Stadt  hinaus 
erstreckt,  wird  in  dem  Abschnitt  von  dem  italischen  Regiment 
erörtert  werden. 

competens.  Der  Zwcck  der  Stadtpräfectur  ist  die  Erhaltung  der  öffent^ 

liehen  Ruhe  in  der  Hauptstadt  ^) .  Die  Republik  kennt  eine  derartige 
Einrichtung  nicht  ^) .  *  Mit  Recht  konnten  die  Anhänger  der  alten 
von  Augustus  nominell   vneder  in  Kraft  gesetzten  Staatsordnung 

1)  1,  373.  Vgl.  S.  1021  A.  4. 

2)  Dio  52,  21.  24  (S.  832  A.  3).  Vita  Pii  8:  swseeuorem  vivenU  bono 
iudici  fwüi  dedii  nisi  Orfiio  praefeeto  urbi  sed  petenti.  Vielj&hrige  Stadtpräfecteu 
sind  zum  Beispiel  Flavias  Sabinus,  der  zwölf  Jabie,  wenn  auch  nicht  in  einer 
Folge,  Präfect  war  (Tacltus  hist.  3,  75)  und  Pertinax  (Herodian  2,  2,  7).  Vgl. 
S.  1015  A.  5.  —  Gommodus  wechselte  auch  den  Stadtprafecten  nach  wiUknrlicher 
Laune  (yita  14:  et  praefectos  urbi  eadem  facüitate  mulaviti  Tgl.  S.  832  A.  3). 
—  Darum  bezeichnet  Die  79,  4  die  dreimalige  Bekleidung  der  Stadtpräfectur 
durch  Oomazo  (zum  zweiten  Male  unter  Elagabalus  222)  als  unerhört  (mit  Un- 
recht angezweifelt  von  Hirschfeld  V.  G.  S.  233). 

3)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  26:  isque  dum  praefectus  erü  qwAiensqtae 
munieipium  egrunu  eritf  nt  plus  quam  aing%Uia  diebua  abesto. 

4)  Es  ist  nicht  streng  erweislich,  dass  diese  Regel  auch  für  den  pratf. 
urbi  insonderheit  des  Principats  gilt,  aber  wahrscheinlich  wegen  der  Angabe  bei 
Ulpian  Dig.  i,  12,  3:  praefectus  urbi  e%im  terminos  urbis  exierit,  potestaiem  non 
habet:  extra  urbem  potest  iübere  iucUeare, 

5)  Seneca  ep.  83,  14  von  L.  Piso :  offleium  suum,  quo  tutela  urbis  contme- 
batur,  däigenüssime  administravit.  Daher  ist  custos  urhis  gleichsam  sein  zweiter 
Titel  (S.  1013  A.  i). 

6)  Vielfach  berührt  sich  die  Aufgabe  des  Stadtprafecten  mit  der  der  repu- 
blikanischen Aedilen  und  tresviri  capitales;  aber  Jurisdiction  besassen  diese  nicht 
(S.  583  A.  2)  und  Jene  übten  sie  in  der  gewöhnlichen  RechUform  (S.  4SI  fg.). 


wanrenu  aer  A.rise  zwiscoen  i^aesar  una  anionius  ausgeuoi 
hatte  ^) ,  in  der  Stadtpräfectur  perpetuirt  sei ;  und  manche 
Spuren  deuten  hin  auf  den  principiell  wie  praktisch  wohl  be- 
gründeten/Anstoss,  den  diese  Institution  gab  2) .  Ihre  nSIchste  Auf-  PuUzei. 
gäbe  war  einerseits  die  Präventivpolizei,  wesshalb  namentlich  der 
Gircus  und  die  sonstigen  für  die  öffentlichen  Schauspiele  bestimm- 
ten Gebäude  unter  ihrer  Aufsicht  standen^),  nicht  minder  aber 
die  Märkte^),  die  Wechslerbuden ^)  und  überhaupt  der  gesammte 
Verkehr  auf  den  öffentlichen  Strassen  und  in  den  öffentlichen 
Localen;  andererseits  eine  den  Verhältnissen  der  Grossstadt  an- 
gemessene energische  und  abgiekürzte  ^)  Griminal Justiz ,  namentlich  criminai- 
gegen  Sclaven  und  GesindeP),  wie  sie  in  dieser  Weise  der 
Republik  unbekannt  gewesen  war.  Der  Kreis  der  strafbaren 
Handlungen  war  nicht  der  durch  die  Gesetze  abgegrenzte ;  allem 

1)  S.  707.  Das8  Tacitns  die  Reihe  der  Stadtpräfecten  des  Principats  mit 
Maeceufts  eröffnet,  geht  TermuthUch  auf  dieselbe  oppositionelle  Auffassung  des 
neuen  Amtes  zurück. 

2)  Darum  lehnte  Messalla  CorTinus,  einer  der  namhaftesten  Feldherrn 
Augusts,  aber  nicht,  wie  Agrippa,  ein  unbedingter  Anhanger  der  Monarchie, 
diese«  Amt  ab  als  ein  für  ihn  zu  schweres  (neschu  exereetfuii)  and  nuconstitutio- 
nelles  (poteataa  inchilia  S.  1013  A.  3);  und  dem  Piso  wird  es  nachgerühmt,  dass 
er  das  damals  zuerst  dauernd  auftretende  und  um  so  schwerer  auf  dem  an  sol- 
ches Gehorchen  noch  nicht  gewöhnten  Volke  lastende  Amt  (recena  eontinuam 
potestatem  et  insoUniia  pdrendi  graviorem)  durch  verstandige  Handhabung  erträg- 
lich gemacht  habe  (Tacitus  ann.  6,  10.  11). 

3)  Ulpian  Dig,  1,  12,  1,  12:  qw<a  quoque  popvlarium  ei  diacipUna  apeeta- 
culonan  ad  praefecti  urbi  cwam  pertinere  videtur :  .et  aane  debet  eUam  dispoaitoa 
müitea  atationarioa  habere  ad  tuendam  popuUsrium  guietem  et  referendian  sibi  quid 
ubi  agatur.  In  der  späteren  Kaiserzelt  ist  daTon  oft  die  Rede  (Gothofred  not. 
dign.  cod.  Theod.  p.  11). 

4)  Ulpian  a.  a.  O.  $  11.  Die  militärische  Aufsicht  über  das  forum  9uarium 
ist  auch  in  nachdiodetianischer  Zeit  noch  ein  Hauptgeschäft  des  Stadtpräfecten, 
wie  denn  überhaupt  aus  dieser  Zeit  sich  ein  sehr  detalUirtes  Bild  der  überall 
eingreifenden  Wirksamkeit  dieser  kaiserlichen  Polizeidirection  der  Hauptstadt 
entwerfen  lässt.  Ohne  Zweifel  passt  vieles  davon  auch  auf  den  früheren  Prin* 
cipat;  aber  die  Vermischung  beider  Epochen  ist  dennoch  in  hohem  Grade  be^ 
denklich.  Absichtlich  ist  hier  die  Benutzung  der  nachdiocletianischen  Quellen 
möglichst  vermieden. 

5)  Ulpian  a.  a.  0.  $  9.  Doaitheua  aent.  IJadr.  5,  wo  der  vir  cZam«amfM 
des  allein  in  Betracht  kommenden  lateinischen  Textes  zeigt,  dass  der  praefectua 
urbi  gemeint  ist. 

6)  Tacitus  (S.  1013  A.  3):  ob  maffnitudinem  popfUi  ac  tarda  legwn  auxilia. 
Statius  «ito.  1,  4,  10  lässt  die  Griminalgesetze,  erschreckt  durch  die  Stürme  des 
Marktes,  in  den  sicheren  Hafen  der  Stadtpräfectur  sich  retten  {inqae  «fmim  quoA 
aaepe  tuum  fora  turbida  queatum  eonfugUint  legea"), 

7)  Tacitus  a.  a.  0. :  qui  coerceret  aervitia  et  quod  eivium  audaeia  tufbidum 
mal  vkn  metuat.  Statius  ailv.  1,  4,  43:  triatea  invUum  audire  catenaa ,  parcere 
verberibua.  Bei  Josephus  ant.  18,  6,  5  wird  ein  entlaufener  Sdave  vor  den 
Stadtprafecten  geführt  and  von  ihm  verhört. 


stellt  da  einzuschreiten,  wo  es  ihm  im  Interesse  des  Gemeinwesens 
erforderlich  schien.  Belege  dafür  sind  zum  Beispiel,  dass  der 
Präfect  auch  die  Beschwerde  des  nach  strengem  Recht  rechtlosen 
Sclaven  gegen  den  Herrn  über  ungebührliche  Behandlang  enU 
gegennahm  1)  und  dass  er  gegen  unredliche  Vormünder,  die  dem 
Recht  nach  nur  einer  Civilverfolgung  unterliegen,  strafrechtlich 
einschritt^).  Ebenso  wenig  kann  der  Kreis  der  Personen  gesetzlich 
begrenzt  gewesen  sein,  gegen  die  der  Präfect  vorgeben  durfte; 
gegen  Ausübung  zum  Beispiel  des  AssociaUonsrechts  ohne  recht- 
liche Gestattung  schreitet  er  schlechtbin  ein  ohne  Unterschied  der 
Person^],  und  schon  früh  werden  politisch  geföhriiche  Personen 
von  senatonschem  Rang  bei  ihm  zur  Anzeige  gebracht^).  Es 
war  eben  in  dieser  in  die  Justiz  übergreifenden  höchste«  Ver- 
waltungsstelle ein  Ausnahmegericht  geschaffen,  bei  dem  der  Be- 
amte selbssUindig  und  mit  Ausschluss  der  Geschworenen,  auch 
wohl  der  Oeffentlichkeit  Recht  sprach  und  das  mit  der  ordent- 
lichen von  den  Quästionsprätoren  und  ihren  Geschwomenconsilien 
gehandhabten  Justiz  in  der  Weise  concurnrte,  dass  schon  früh 
im  Fall  der  Collision  die  Prävention  entschied,  das  heisst  dasjenige 
Gericht  die  Sache  erledigte,  bei  dem  sie  zuerst  anhangig  gemacht 
worden  war^).  Längere  Zeit  hindurch  mögen  die  Stad4)räfecten 
dabin  instruirt  worden  sein  die  Goncurrenz  in  schonender  Weise 
zu  handhaben^)   und  ihre  Willkürjustiz  in   gewissen  Schranken 

1)  Ulpian  Dig.  1,  12,  1,  1.  8.  Es  hat  dieser  Reohtsschnto  der  ScUyen 
sicli  erst  im  Laufe  der  Kaiserzeit  eingeetellt;  so  zum  Beispiel  verfügte  erst  8e- 
verus  den  Schatz  der  Solavinnen  gegen  Prostitution  (a.  a.  0.). 

2)  Ulpian  a.  a.  0.  §  7:  $olent  ad  praefecturam  urhU  remitU  etiam  UUora 
8iv€  ewraiores  qui  ...  graviore  animadverskme  mdigtnt  quam  ut  sufficiat  eis 
itupeetorum  mfanUa, 

3)  Ulpian  a.  a.  0.  $  14. 

4)  Tacitas  hist,  2,  63.  Auch  bei  der  Testamentsfalschang ,  um  die  der 
A.  5  erwähnte  Handel  aus  Neros  Zeit  sich  dreht,  wurden  Senatoren  mit  be- 
scholdigt,  und  es  scheint  danach,  dass  auch  diese  desswegen  vom  Stadtpräfecten 
zur  Untersuchung  hatten  gezogen  werden  können. 

5)  Tacitus  arm,  14,  41.  Im  J.  61  wird  im  Senat  eine  Person  bestraft, 
welche  in  einem  Prozess  wegen  Testamentsfalschung  vor  dem  betreffenden  Prätor 
als  Ankläger  aufgetreten  war  (quod  reos,  ne  apud  ffraefeetum  urbia  argitarentur, 
ad  praetortm  detuUasef) ,  um  zunächst,  gestützt  auf  die  Rechtshängigkeit  der 
Sache,  den  Prozess  dem  Stadtpräfecten  zu  entziehen  (mterim  ipeeie  Ugum)  und 
demnächst  durch  C<^lu8ion  mit  den  Angeklagten  sie  vor  der  verdienten  Strafe 
zu  schützen  (mox  praevarieando  ultUmem  eltuurw), 

6)  Darum  rühmt  Statins  ail/v.  1,  4,  47  den  Stadtpräfecten  Rntilius  OmUicns 
unter  Domitian  wegen  des  rtddert  iura  foro  r^eo  proturhare  eur^Uee, 


die  Sftadtpräfectur  entwickelte  sich  zu  dem  höobslen^CriminaU 
gerichtshof  der  Hauptstadt.  Zu  Gunsten  der  Prafectur  wurden 
den  QuästioDengerichten  erst  die  Capitalssachen  entBOgen,  bis 
jene  schliesslich  ganz  verschwanden^).  Wo  in  den  den  ge- 
ringeren  hauptstädtischen  oder  italischen  Beamten  unterliegen- 
den Criminalsachen  die  Strafe  das.  diesen  gesetste  Mass  (iber* 
schreitet,  geben  diese  die  Sache  an  den  Stadtprfifecten  ab 
(S.  999  A.  3)  und  es  mag  dies  die  allgemeine  Oberaufsicht  der 
Stadtpräfecten  über  die  Annona  ^),  das  L()chwesen  und  überhaupt 
das  hauptstädtische  Regiment  vorbereitet  haben,  wie  wir  sie  im 
4.  Jahrb.  finden.  Wenigstens  in  severischer  Zeit,  vielleicht  schon 
früher,  gelangen  Anklagen  jeder  Art  und  Angeklagte  jeden 
Standes,  namentlich  auch  Senatoren,  von  Rechtswegen  vor  den 
Stadtpräfecten^).  Selbst  das  Recht  auf  Deportation  und  Berg- 
Werksstrafe  zu  erkennen,  das  früher  dem  Stadtpräfecten  dess- 
halb  gefehlt  hatte,  weil  diese  Strafen  innerhalb  seines  Competenz- 
bereichs  nicht  vollstreckbar  waren,  ist  ihm  durch  Severus  bei- 
gelegt worden*).  —  Dem  Civilverfahren  gegenüber  ist  die  Stellung,  cwu- 
dcs  Stadtpräfecten  formell  dieselbe:  auch  jede  Givilklage  ist  er 
befugt  an  sich  zu  ziehen,  wo  das  Interesse  der  öffentlichen  Sicher- 
heil dies  erheischt,  wie  dies  zum  Beispiel  bei  Processen  wegen 
Besiizstörung  eintreten  kann^).  Indess  liegt  es  in  der  Sache, 
dass  diese  Fälle  nicht  zahlreich  sind;  und  im  Allgemeinen  hat  in 
die  Giviljurisdiction  die  Stadtpräfectur  nicht  wesentlich  ein- 
gegriffen«). —  Dass  zwar  nicht  in  augustischer  Zeit,    aber  wohl 

1)  S.  217.  Maecenas  räth  bei  Dio  52,  20.  21  die  Qu&stionengeridite  der 
Prätoren  mit  ihren  ans  Senatoren  und  Rittern  zusammengesetzten  Gonsüien  für  * 
die  übrigen  Criminalsachen  mit  Ausnahme  der  Mordprozesse  (icXiPjv  t69V  oovcxAv] 
zuzulassen,  dem  Stadtpräfecten  aber  die  Oapitalsachen  (xdc  ^ixa^  toO  ^avdTOuj 
vorzubehalten.  Damit  scheinen  die  Verhältnisse  dargestellt  zu  sein,  wie  sie  zu 
Dios  Zeit  bestanden. 

2)  Wenn  ich  die  Inschrift  eines  Stadtrömers  qui  coin(me<Uuni)  pere^epU} 
sub  LoUio  ürbieo  jff(aefect6)  urh(t)  zu  C.  /.  L.  VI,  3001  richtig  auf  die  Fru- 
mentationen  bezogen  habe,  so  standen  diese  schon  unter  Plus  unter  der  Aufsieht 
des  Stadtpräfecten  (vgl.  Borghesi  opp.  5,  419). 

3}  Ulpian  a.  a.  O.  pr. :  omnia  omnino  erimina  praefeetura  ufbi$  8ibi  vm- 
dicavU,     Vgl.  8.  260. 

4)  Dig.  1,  12,  1,  3.  32,  13,  4.  48,  19,  2,  1.  i.  2,  1.  Ut.  22,  6,  1. 

5)  Ulpian  Dig.  1,  12,  1,  6:  ud  et  ex  interdietis  quod  vi  atd  dam  aui  unde 
vi  audire  (adiri?)  poUst.  Paulus  Dig,  1,  12,  2:  adiri  etiam  ab  cargeniarii»  vtl 
adoeraua  eos  ex  epietula  divl  Hadriani  et  in  peeuniariie  cauai$  poieH, 

6)  Auch  aus  dem  Schweigen  des  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  33  geht  hervor, 
dass  in  Hadnans  Zeit  wohl  der  praefeeiue  amwnae  und  der  praefeeiue  vigilumj 


aem  »taatpraiecien  aeiegirt   zu   weraen  puegi,  isi  oereiis  iruDer 
(S.  945)  auseinandergesetzt  worden. 
stell-  Es  steht  dem   Stadtpräfecten    frei    die   zu  seiner  Cognition 

^^  '  stehende  Sache  entweder  selbst  zu  entscheiden  oder  an  einen 
von  ihm  ernannten  Stellvertreter  zu  verweisen*),  in  welchem 
Fall  die  Appellation  an  ihn  geht 2).  —  Dass,  wo  nicht  besondere 
Restrictionen  eintreten,  von  dem  Spruch  des  Stadtpräfecten  an 
den  Princeps  appellirt  werden  kann,  haben  wir  bereits  gesehen 
(S.  933.  947). 

commaiuio.  Der  Stadtpräfoct  ist  nicht  Offizier  S)  und  erscheint  öffentlich 
ohne  das  den  Offizier  bezeichnende  militärische  Gefolge^)  und  in 
der  Toga^).  Nichts  desto  weniger  sind  die  letzten  Gehörten  der 
hauptatädtischen   Besatzung^)   unter  seinen  speciellen   Befehl  ge- 


aber  nicht  der  praefectua  urbi  Civiljurisdiction  übten.  Der  Antheil  dee  Stadt- 
prUfeeten  an  der  VormÖnderbestellaDg  (Zimmern  Rechtsgesch.  1,  S.  886)  und  der 
besondere  Gerichtsstand  der  Senatoren  vor  dem  praefeetut  urhi  gehören  erst  der 
nachdiocletianischen  Epoche  an. 

1)  Ulpian  Dig.  1,  12,  3  (S.  1016  A.  4).  49,  3,  1  pr.  Dieser  Judex  ist 
kein  Geschworener,  sondern  vollzieht  in  Vertretung  die  magistratisebe  Cognition. 

2j  Ulpian  Dig.  49,  3,  1  pr. :  si  praefectus  uirbi  ituiicem  dederit  vel  prac- 
torto,  ipte  erit  provoeandu8j  qui  ewn  dedtrii  titdteem, 

3)  In  der  Inschrift  OrelU  3422  »  C.  /.  L.  VI,  1009,  die  dem  Caesar  Marcus 
von  der  gesammten  hauptstädtischen  Garde  gesetzt  ist,  werden  die  praefecU  pirat- 
toriOf  die  Tribüne  der  prätorlschen  und  der  stadtischen  Cohorten,  die  Centurionen 
dieser  und  der  Statoren,  die  Evocati  und  die  Soldaten  jener  Cohorten  und  Sta- 
torencenturien  aufgeführt,  nicht  aber  der  Stadtprafect. 

4)  Mit  Ausnahme  der  S.  1021  A.  1  aufgeführten  Soldaten  a'quaesiionihua  des 
Stadtpräfecten  finde  ich  in  den  städtischen  Cohorten  keinen,  der  sich  als  dem  Städte 
präfecten  zugegeben  oder  von  ihm  ernannt  bezeichnet.  Der  Soldat  der  S.  1021  A.  1 
angeführten  Inschrift  von  Benevent  nennt  sich  zwar  henef(ieiarius)  Valeri  AsiaUci 
pratt,  tif&.  und  es  liegt  nahe  hier  ptaef.  zu  emendiren,  da  ein  btneßdariaa  des 
Stadtprätors  allerdings  unerhört  ist;  aber  prael.  steht  auf  dem  (von  mir  gesehe- 
nen) Stein  und  auch  htneficiarii  des  Stadtpräfecten  sind  meines  Wissens  sonst 
unerweislich.  Denn  die  Inschrift  C.  /.  L.  VI,  2680  eines  6(ene/!ciarttts)  pr.  ur6. 
von  einem  solchen  zu  verstehen,  ist  jener  beneventanischen  gegenüber  bedenk- 
lich, zumal  da  pr,  in  correcter  Schreibung  praetor  ist,  nicht  praefeehu.  Wie  es 
immer  mit  diesen  rilthselhaften  militärischen  Offlcialen  sich  verhalten  mag,  immer 
wird,  wer  da  weiss,  welche  Rolle  die  den  wirklichen  Offizieren  und  selbst  den 
Proouratoren  zugetbeilten  Soldaten  in  den  Militärinscbriften  spielen,  das  fast  völlige 
Fehlen  derselben  bei  dem  Stadtpräfecten  nicht  als  zufällig  betrachten. 

5)  Bestallungs/ormular  für  den  Stadtpräfecten  bei  Cassiodor  vor.  6,  4:  habitu 
U  togatat  dignitati$  omamua  ^  ut  mdutu$  veste  Romulea  iura  dehea»  adfeetare 
Romana.  Rutilius  Namatianus  1,  468  nennt  die  Präfectnr  mra  togae.  An  den 
über  Militär  gebietenden  Togatus  denkt  auch  Statins  1,  4,  48:  ferro  muleere  togae. 

6)  lieber  Zahl  und  Bestand  dieser  Truppe  vgl.  Marquardt  Staatsverwaltung  2, 
465.  Es  waren  anfangs  drei  (X.  XI.  XII),  später  vier  (X — ^XIII),  dann  fünf 
rX — XIV),  ja  eine  Zeitlang  sogar  vielleicht  sechs  (X — XV)  Cohorten  (Wilmanns 
1512),  von  denen  aber  eine  —  die  dreizehnte  oder  erste  flaviscbe  —  nicht  in  Rom 


bcbweinemarKt'').  liiese  wenigstens  der  bacne  nacn  mil 
Stellung  des  Polizeimeisters  in  dem  kaiserlichen  Rom  gehör 
tiefgreifendsten  »und  am  schwersten  empfundenen  Neuerun 
der  Principat  im  Gefolge  gehabt  hat. 

Das  Castorfest,  das  in  Ostia  am  87.  Jan.  gefeiert  wu 
dessen  Veranstaltung  in  der  nachdiodetianischen  Zeit  unzvi 
dem  Stadtpräfecten  oblagt),  ist  in  dieser  Epoche  wahrs: 
vielmehr  von  dem  Stadtprätor  ausgerichtet  worden^). 

Dass  dies  Amt  seine   Competenz  stetig  ausgedehnt 
hört   zu  seinem  Wesen,   obwohl  wir  diese  Erweiterung 
]ich    in  dem  Dunkel  des  3.  Jahrh.  nicht  genügend  zu 
vermögen.     Die  Stadtpräfectur  der.  diocletianisch--constan 
Verfassung,  die  wieder  in  hellem  Licht  liegt,  ist  von  de 


stand,  sondern  in  Lyon  (annali  deW  inst.  1853  p.  74),  anfangs  jede 
später  von  löOO  Mann,  ohne  Reiterei  und  im  Rang  den  Pratorianern 
Statores  und  VigUßs  vorgehend.  Uadrian  (Dosithens  sent.  2)  nintimt  ei 
ten^  der  sich  für  die  Garde  meldet,  zunächst  für  den  Stadtdienst  a 
heisst  ihn  bei  guter  Führung  nach  zweijährigem  Dienst  in  die  Qti 
nehmen. 

1)  Tacitns  hisi.  3,  64:  iili  (dem  Stadtpräfecten)  proprium  mil 
Uum  urbimarum.  Statins  silv.  1,  4,  9:  quae  aigna  colunt  vrbana  coi 
hauptsächlich  meint  auch  Dio  52,  24,  wo  er  den  praeftcU  praetor io  all 
Truppen  unterzuordnen  räth,  mit  Ausnahme  derer,  die  unter  senatc 
fehlshabern  stehen.  Noch  nach  der  Auflösung  der  Prätorianer  durcl 
und  Gonstautin  gehörte  der  iribuntu  cohortium  wrbanarum  X,  XI  ei 
auarii  zu  den  Untergebenen  des  Stadtpräfecten  (S.  3tö  A.  8).  In  c 
von  Benevent  Orelii  3462  erscheint  ein  städtischer  Soldat  aus  Uad: 
quaestiorUb(tu)  facitu  per  AnrUwn  Verum  praef.  urbia ;  ebenso  auf  der 
Orelii  3477  =  C.  /.  L.  VI,  2880  ein  mil.  eoh.  X  urb.  (eeaturia)  Tt 
»iionibtui)  praef.  wbia. 

2)  In  der  siebenten  Region  bei  Piazza  SS.  Apostoli  hat  nicht  blc 
Cohorte  der  Vigiles  ihre  Station  gehabt  (Rossi  ann.  1858  p.  26 
hier  ist  auch  das  forum  suarium  mit  den  allem  Anschein  nach 
dem  forum  tuarium  belegenen  ceutra  urbana;  denn  dieser  in  den  J 
5,  16  [15J,  3  gebrauchte  Ausdruck  ist  doch  wohl  wörtlich  zu  n< 
von  Aurelian  am  Tempel  des  Sol  angelegten  Gastra  (Becker  T( 
Preller  Reg.  S.  140)  sind  wahrscheinlich  eben  diese.  Vermnthlich  w. 
dem  festungsartig  isoiirten  Prätorianerlager  das  forum  »uarium  der 
Mittelpunkt  des  kaiserlichen  Rom.  Dass  der  Stadtpräfect  eben  hie 
Amtslocal  gehabt  hat,  ist  nicht  schlechthin  noth wendig,  aber  ws 
Die  darüber  sonst  vorliegenden  aus  sehr  trüben  Quellen  geflossenen 


(Jordan  Top.  2,  488  und  forma  urbi8  p.  9)  ergeben  kein  sicheres 

3)  Ammiatt  19,  10,  4.     Aethicus  p.  71f 

4)  Gatius  Sabinus  (Gousul  U  216)  vollzog  dieses  Fest  nach  de 


(0.  i.  L.  a.  a.  O.  =  Burmann  anth.  1,  47)  urbani8  fascibua  atu 
nachweislich  Stadtprator  gewesen  ist  (C.  /.  L.  VI,  313  s=  Burmann 
und  die  Bezeichnung  der  Stadtpräfectur  durch  ftuees  urbani  weni 
nicht  zu  er-weisen  ist  (vgl.  S.  1016  A.  1),  wird  wohl  bei  der  zunäcl 
Interpretation  der  Worte  stehen  zu  bleiben  sein. 


waren  1),  blieb  die  efaemalige  Hauptstadt  mit  ihrem  Weichbild 
auch  femer  uoch  ein  von  dem  Statthalterregimeot  eximirter  Bexirk, 
und  der  ehemalige  Polizei  meister  vereinigte  hier  jetzt  die  gesanamte 
militärische,  administrative  und  jurisdiotionelle  Gompetenz  in 
seiner  Hand.  Sämmütche  Übrige  Behörden  daselbst,  fik*  die  er 
ja  auch  früher  schon  die  Oberinstanz  gebildet  hatte  (S.  4049), 
w^urden  nun  ihm  förmlich  unterstellt.  Den  Senatoren  wurde  in 
ibm  ein  befreiter  Gerichtsstand  verliehen  und  er  galt  jetzt  als 
Haupt  und  Spitze  des  Senats.  Gleichsam  als  Bttrgerraeister  der 
alten  Reichshauptstadt  im  Range  den  höchsten  bargeriiehen  and 
militärischen  Reichsbeamten  gleichgesteUt,  bewahrte  er  die  letzte 
Erinnerung  an  die  Zeit,  wo  die  Stadt  Rom  die  Herrschaft  über 
das  Reich  ausgeübt  hatte.  Wenn  einst  durch  Einführung  der 
Stadtpräfeclur  die  neue  Monarchie  sich  die  Hauptstadt  botmässig 
gemacht  batte^  so  tritt  in  dieser  Epoche  dies  Amt  gewissermassen 
in  einen  Gegensatz  zu  dem  Reichsregiment,  und  die  letzten  Ver- 
suche zur  Wiederherstellung  der  alten  Senatsberrschaft  stützen 
sich  den  Reichsbehörden  gegenüber  auf  die  Stadtpräfectur  (S.  948 
vgl.  S.  838  A.  2). 

5.     Die  Fechtschulen. 

Kaiserliche  Die  öffentlichen  hauptstädtischen  Spiele,  sowohl   die  circen- 

voikrfeste.  gjg^jjgjj  ^^,  j  scenischeu  wie  die  der  Fechter,  gehen  den  Princeps 
nur  insoweit  an,  als  er  durch  einen  freien  Act  persönlicher  Libera- 
lität dergleichen  veranstaltet  (S.  910), ;  von  Rechts  wegen  liegen  sie 
vielmehr  den  ordentlichen  hauptstädtischen  Magistraten  ob^  und 
zwar,  so  weit  sie  ausserordentlicher  Weise  vom  Senat  beschlossen 
worden,  den  Consuln  (S.  489),  so  weit  sie  ständig  sind,  wenn 
es  circensische  oder  scenische  sind,  den  Prätoren  (S.  226),  wenn 
Fechterspiele,  den  Quästoren  (S.  522) .  Es  sind  freilich  in  späterer 
Zeit  einem  Theil  der  Quästoren  die  für  die  Festspiele  erforderiichen 
Summen  vom  Fiscus  gewährt  worden  (S.  522),  aber  auch  in  diesem 
Fall  scheint  die  Regierung  die  Ausrichtung  der  Spiele  den  Magi- 

1)  Der  jmHfeetui  j^aetorSo  für  Italien  residixt  selber  nicht  in  Rom,  ionden 
haupttäehlieh  in  Mailand ;  der  höchste  Beichsbeamte  in  Rom  ist  in  dieser  Epoche 
der  vicarHu  in  whe  oder  urbis.    Hollweg  CivUprozesa  3  S.  63. 


—     t023     — 

Straten  ttberlasaen  und  nameDtlich  kaiserlich«  Gladiatoren  ibnen 
keineswegs  zur  Verfügung  gestellt  zu  haben.  Die  kaiserliche 
Pri vatbtthne  1) ,  bei  deren  im  Palast  selbst  stattfindenden  Vor- 
stellungen das  Publicum  nicht  zugelassen  ward,  bildete  selbst- 
verständlich eine  Abtheilunfi  der  kaiserlichen  Hausverwaltung^). 

Aber  wenn  wie  die  übrigen  so  auch  die  Fechterspiele  ordent-  Kaiaeriuiie 
lieber  Weise  nicht  von  dem  Kaiser  ausgerichtet  wurden,  so  schalen. 
bestanden  doch  kaiserliche  Fechterschulen  sowohl  in  Rom  — 
vornehmlich  der  ludua  magnus  in  der  dritten  Region  in  der  Nähe 
des  Amphitheaters  ^),  daneben  in  der  zweiten  der  ludus  moMmus^) 
—  wie  auch  ausserhalb  der  Hauptstadt  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen   in    gewissermassen    districtmässiger  Vertheilung  ^j ;    und 


1)  Vgl.  den  eircus  privatus  (Jan.  2)  und  die  ludi  PaUxtini  (Jan.  17  —  22) 
der  Kalender  and  was  dazu  C.  i.  L.  1,  p.  382.  384  bemerkt  ist. 

2)  Dahin  -gehört  der  kaiserliche  Freigelassene  a  commeni(arii8)  rat(iofUB) 
vestium  seaenic(arum)  et  gladiat(priarum')  Orelli  2646,  Tgl.  Grut.  578,  7.  Von 
anderen  Institutionen  ist  die  nähere  Bestimmung  nicht  klar;  insonderheit  nicht 
von  dem  aummum  choragium^  das  die  Regionarier  In  der  3.  Region  auffuhren 
und  dessen  procuratores  (C.  /.  L.  III,  348;  Orelli  12),  adiutoret  procuratorla 
(Henzen  6181  »  6533),  iabvlaHi  (Benzen  6182  »  6d72),  amtraseriptores  rar- 
Uonis  (Orelli  3209),  sammtlich  kaiserliche  Freigelassene  oder  Sclaven,  auf  den 
Steinen  begegnen.  Choragium  ist  der  Bühnenapparat  (Hirschfeld  V.  G.  S.  182); 
aber  in  welchem  Sinne  dieses  nmmium  genannt  werde,  weiss  leh  nicht,  da  dies 
Wort  keineswegs  mit  , kaiserlich'  Übersetzt  werden  darf,  wie  Hirschfeld  annimmt. 
Der  logista  tkymelae  Henzen  5530  ist  kein  geringerer  als  Timesltheus,  späterhin 
der  Schwiegervater  des  Kaisers  Gordian. 

3)  Dass  dieser  ludus  der  vornehmste  war,  zeigt  seine  von  den  Regionariern 
bezeugte  Lage ,  die  Zahl  seiner  Inschriften  und  die  Beförderung  vom  proeurator 
Uidi  matuUni  zum  proeurator  ludi  magni  (Wilmanns  1273).  Erwähnt  werden 
desselben  proewratof  (Wilmaane  1273;  Henzen  6973;  Benipr  2548)  und  aub- 
procurator  (C.  /.  L.  II,  1085  =  Henzen  6524),  beide  von  Ritterrang;  der  prae- 
po$itu$  armamenUtrio  (Orelli  2552),  ein  kaiserlicher  Freigelassener;  der  dispen- 
sator  (Orelli  2916),  ein  kaiserlicher  Sdave,  und  die  faamiUa  gladiatoria  Caeaarh 
(Orelli -Henzen  2573.  6176).     Hirschfeld  V.  G.  S.  179. 

4)  Erwähnt  werden  der  proeurator  (Wilmauns  1273;  Henzen  65201  von 
Ritterrang;  der  commaUarienaia  (C.  /.  L,  VI,  352)  und  der  mcdieuB  (Orelli 
2553.  2554),  beide  kaiserliche  Freigelassene.  Hirschfeld  V.  G.  S.  180.  Da  der 
ludus  magnus  erst  mit  und  nach  dem  flavischen  Amphitheater  entstanden  sein 
kenn,  so  war  der  ludus  matutinus  wohl  vor  Vespesian  die  einzige  kaiserliobe 
Fechtersehule  in  Rom,  und  der  proeurator  ludi  bei  Tacitus  ann.  U,  35  mag 
sieh  auf  ihn  beziehen.  —  Die  Regionarier  wissen  von  vier  ludi  und  haben  auch 
verwirrte  Angaben  über  einen  ludus  Dacieus  and  einen  ktdus  OaUieus  (Jordan 
Topogr.  2,  24);  aus  den  echten  Inschriften  sind  beide  als  hauptstädtische  Ein- 
richtungen (denn  sonst  vgl.  A.  5)  nicht  zu  belegen  und  viel  können  sie  nicht 
bedeutet  haben.  —  Bei  den  Decennalien  des  Kaisers  Gallienus  ziehen  in  der 
Pompa  1200  Xrladiatoren  mit  auf  (yita  OaUimi  8). 

5)  Proe(urator')  Aug{usÜ')  ad  famil(iarn)  glad(iatoriam)  Transpa(danam): 
BüUeU.  dcW  inst.  1874.  33.  —  [Pyoe,  famU.  [glad.  per]  Ital. :  C.  /.  L.  VI, 
1648.  —  Proe.  fccm.  glad,  per  OaUias  Brst  ßispanias  Oe97nan(ias')  et  Raetiam: 
C.  L  L.  lU,  249,   angesehener  als  der  gleichartige  Proeurator  für  Kleinasien.. 
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lur  aie  ivaiserspieie  zu  ueiern,  sonaem  uoemaupi  aas  uiaaiaioreD- 
wesen  bis  auf  einen  gewissen  Grad  in  der  Hand  des  Kaisers  zu 
concentriren,  so  dass  die  übrigen  Spielgeber  vorzugsweise  auf  die 
kaiserlichen  Anstalten  angewiesen  waren.  Zwar  steht  es  ander- 
weilig  fest,  dass  in  der  Kaiserzeit  das  Gladiatorengeschäft  keines- 
wegs von  der  Regierung  rechtlich  monopolisirt,  vielmehr  häufig  von 
Privaten  unternommen  worden  ist^).  Aber  dennoch  ist  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  in  der  Hauptstadt  keinem 
Privaten  gestattet  war  Fechterbanden  zu  halten  und  dass  auch  in 
Italien,  und  mehr  wohl  noch  in  den  Provinzen,  das  Gladiatoren- 
wesen unter  strenger  Controle  der  Regierung  stand.  Schon  die 
Rolle,  welche  die  Gladiatoren,  theils  im  Dienst  ihrer  Herren, 
theils  auf  eigene  Rechnung  in  den  Strassen  kämpfen  und  Bürger- 
kriegen des  siebenten  Jahrhunderts  gespielt  und  die  die  Gladia- 
toren der  kaiserlichen  Fechtschulen  in  Rom  fortgesetzt  haben'''), 
bürgt  dafür,  dass  die  vorsichtige  Politik  der  Caesaren  dies  gefähr- 
liche Werkzeug  nicht  ungefesselt  gelassen  haben  wird;  und  das 
fast  völlige  Schweigen  der  Berichte  von  Gladiatorentumulten  ^i 
zeigt,  dass  ihnen  die  Bändigung  einigermassen  gelang.  —  Die 
Verwaltung  der  einzelnen  Abtheilungen  der  kaiserlichen  Fechter 
stand  unter  kaiserlichen  Procura toren,  zum  Theil  selbst  solchen 
von  Ritterrang  (S.  4023  A.  3.  4.  5). 


6.     Erweiterung  des  Pomerium. 

Das  Recht,  den  Mauerring  zu  verschieben  ist,  wie  anderswo 
gezeigt  ward  (S.  746),  ein  königliches,  aber  kein  magistratisches. 
Dem  entsprechend  hat  Augustus  dasselbe  nicht  für  sich  in  An- 
spruch genommen^).     Erst  Claudius  bat  dasselbe  nicht  bloss  für 

Tabtdariua  huU  OallieQ)  et  Hi8pain(ici)y  kaiserliclier  Freigelassener :  Inscbrift  von 
Barcelona  C.  1,  L.  II,  4519.  —  Proe.  fam.  glad.  per  A$iam  Bithyn,  Oalat. 
Cappadoo,  Lyekan  Pamphyl.  CiUe.  Cypnun  Pontum  Paflag.:  C.  1,  L.  III,  249. 
—  Procw.  Utdi  famil,  glad.  Caea,  AUxandrtae  ad  Aeg^twn:  Henzen  6158. 
Dass  diese  ludi  sich  in  der  That  in  der  betrefTenden  Proyinz  befanden,  zeigt 
am  deutlichsten  die  Inschrift  von  Barcelona.     Vgl.  Hirschfeld  V.  G.  S.  IBl. 

1)  Gaius  3,  146.     Vgl.  Friedlimder  im  Handbuch  4,  561 ;   Jordan  im  Her- 
mes 9,  143. 

2)  Joseph.  arU,  19,  4,  3.     Tacitns  hiat.  2,  11.  35.  3,  57.  76.      Vita  Marci 
21  (vgl.  23);  luUani  8. 

3)  Von  einem  geringfügigen  unter  Probus  berichtet  Zosimus  1,  71. 

4)  Dafür  spricht  das  Schweigen   des  Augustus  selbst   in  der  ancyranischen 


Gesetzes  mit  dem  Pnncipat  ein  für  allemal  verknüpft^),  s< 
fortan  der  Princeps  von  Rechts  wegen  das  Pomerium  vorsc 
konnte,  wann  und  wie  es  ihm  gut  schien 3),  obwohl  er  j 
I  icher  Weise  nur  dann  dazu  schreiten  durfte,  wenn  er  vor 
Reichsgrenze  vorgerückt  hatte  *) .  Von  diesem  Recht  ist  dar 
schiedene  Male  Gebrauch  gemacht  worden^). 

Die  Terwaltung  Italien»  und  der  eximirten  Gemeint 

den  Provinzen. 

Die  Verwaltung  Italiens  steht  in   republikanischer  Zei 
gesehen    von    dem    Eingreifen    der    hauptstädtischen    Be 
^vesentlich  bei  den  Gemeinden  selbst,    die  anfangs   in  dei 
des  ungleichen  Bündnisses,   später  in  der  der  befreiten  ! 


Denkschrift    und    das    Schweigen    des    Bestallungsgesetzes   Vespasians 
ferner  dass  GeUius  13,  14  unter  den  Erweiterungen  des  Pomerium  die  ai  ! 
nicht  aufrührt  und  dass  Seneca  de  hrev.  vitae  13,  8  die  suUanische  dli 
Claudins)  letzte  nennt.     Diese  Gründe  wiegen  schwerer  als  die  entgeg 
den     Zeugnisse    des    Tacitus  arm.  12,  23,  des    Dio  55,  6    und   des    1 
Aurelians  21 .     Das  Schweigen  der  vespasianischen  Urkunde  Hesse  sieb  < 
wenn  Augustus  Prolation  vor  das  J.  727  fiele;   aber  Dio   setzt  sie  vi  , 
das  J.  746.     Eine  Terminatlon  des  Pomerium  kann  Augustus  sehr  wi  i 
vollzogen  haben  und  diese  mag  mit  der  Prolation  verwechselt  worden 

1)  Es  sind  noch  Marksteine  vorhanden  (C.  /.  L.  VI,  1231  »=  0   i 
wonach  er  im  J.  49  atietia  populi  Romani  flnibua  pomerium  amplia/i 
J'iiq.      Unter  demselben  Jahre  berichtet  dies   Tacitus  ann.    12,   23. 
den    Aventin  in   das  Pomerium  elnschloss,    sagt   GeUius  13,  14,  7.      I 
fines    können  nur   auf  die  Eroberung  Britanniens  gehen;   Senecas   k 
geschriebene  Erörterung  (S.  1024  A.  4)  scheint  ein  stillschweigendei    i 
von  Claudius  beabsichtigten  Massiegel  zu  sein,  insofern  diese  Eroberui 
Keich,  nicht  das  Stadtgebiet  erweiterte. 

2)  Vespasians  Bestallungsgesetz  Z.  14:  utique  ei  flnes  pomerii  pr  ! 
moverej  cum  ex  re  publica  cenaebit  e^e,  Ueeat,  ita  uti  licuii  Ti.  Clou»  i 
Atig,    Oermanico.     Also  Augustus  und  Tiberius  besassen  dieses  Recht 

3)  A.  a.  0. :  cum  ex  re  publica  ceruebit  esse.     Der  Gedanke  liegt     i 
dies  Kecht,  wie  die  Patricierernennung ,  mit  der  Censur  verbunden 
zumal  da  Vespasian  und  Titus  die  Prolation  als  Gensoren   vorgenomo 
Aber  dagegen  sprechen   theils  die  eben   angeführten   Worte  des   ves{     i 
Gesetzes,  theils  dass  Claudius  im  J.  49  nicht  mehr  Gensor  war. 

4)  Alle  späteren  genauer  bekannten  Prolationen  stützen  sich  auf  di<     i 
6)  Nero  nach  der  vita  Aureliani  21 :  addidit  Nero,  aub  quo  Pon 

niacus  et  Alpes  CotÜae  Romano  nomini  sunt  tribuiae.  —  Vespasian      i 
im  J.   74  als  Gensoren  auetis  finibus  nach  ihrem  Marksteine  vom  J. 
VI,   1232  =  BulUtU   deW    inst.  1857    p.  9;    vgl.    Plinius    k.  n.  3, 
Traianns  und  Aurelianus  (nicht  während  des  neuen  Mauerbaues,  soi 
her)  nach  der  vita  Aurel.  a.  a.  O.  —  Hadriaus  oder  vielmehr  der  i 
auftragten   Augurn  Marksteine   vom  J.  121    (C,  I.  L.  VI,  1233  =       ( 
berichten  nur  von  Termination,  nicht  von  AmpUation. 

Rönr.  Alterth.  II.  2.  Aftfl.  65 


Uberscbreitenden  Umfang  ausgeübt  baben.  Namenthcb  für  die 
Rechtspflege  hat  die  communale  Gerichtsbarkeit  noch  unter  dem 
Principat  ohne  Zweifel  eine  sehr  weitreichende  Bedeutung  gehabt, 
so  schwierig  es  auch  für  uns  ist  die  Grenzen  derselben  zu  be- 
stimmen. Hier  mag  nur  daran  erinnert  werden,  dass  nach  der 
durch  Sullas  Criminalgesetzgebung  festgestellten  Ordnung  wenig- 
stens der  Regel  nach  nur  der  in  Rom  und  innerhalb  des  ersten 
Meilensteins  begangene  Mord  vor  die  römische  quaestio  de  sicarüs 
gehörte  1);  die  ausserhalb  dieses  Bereichs  begangenen  Mordthaten 
müssen  also  vor  die  Municipalgerichte  gekommen  sein  2). 

Von  besonderen  römischen  Beamten  für  Italien  kennt  die 
Republik,  da  der  Quästor  von  Ostia  (S.  552)  in  dieser  Hinsicht 
kaum  in  Betracht  kommt,  keine  anderen  als  die  in  Gales  und 
Ariroinum  residirenden  Quüstoren  (S.  552),  die  in  späterer  Zeit 
nicht  viel  bedeutet  zu  haben  scheinen  und  die  schliesslich  Kaiser 
Claudius  aufhob.  Auch  der  Principat  hat  der  Selbstverwaltung 
der  italischen  Gemeinden  gegenüber  weit  grössere  Zurückhaltung 
bewiesen  als  gegenüber  derjenigen  der  Hauptstadt,  wohl  nicht 
allein,  weil  jene  sowohl  lebensfähiger  war  als  diese  wie  auch 
eher  als  diese  mit  dem  Wesen  der  Monarchie  sich  vertrug,  sondern 
vermuthlich  auch  darum,  weil  Uebergriffe  auf  diesem  Gebiet 
wahrscheinlich  eine  weit  tiefere  und  gefährlichere  Opposition  her- 
vorgerufen haben  würden  als  Eingriffe  in  die  formellen  Rechte 
der  Bürgerschaft  der  Hauptstadt,  die  der  Sache  nach  lange  auf- 
gehört hatte  ^ine  Bürgerschaft  zu  sein.  Indess  ausgeblieben  sind 
dieselben  auch  hier  nicht,  und  auch  hier  hs^  sich,  nur  langsamer, 
derselbe  Process  vollzogen,  dass  die  Monarchie  die  Selbstverwal- 
tung aufsaugt. 
Kaiserliche  Zuuächst  wird  in  diescr  Beziehung;  zu  untersuchen  sein,    in 

MUitärein-        .  .       ,.      ,r  i  .  i        «  .  .1  ^     , 

richtuDgen  wic  woit  die  Verwaltungsrechte  des  Princeps  selbst  und  der  von 

in  Italien.  ^  ^ 

1)  Gornelisches  Gesetz  de  sicariia  (^CoUat.  1,  3,  1):  ut  is  praeior  iudexv€ 
qttaeationis ,  cui  aorte  ohveneiit  quaestio  de  aicariis  eins  quod  in  urhe  Roma  pro- 
phu{ve']  müle  pasnis  factum  sit.  Auch  zeigen  sieb  die  Spuren  dieser  Bestim- 
mungen in  den  einzelnen  auf  Grund  dieses  Gesetzes  geführten  Prozessen  (vgl. 
Cicero  pro  CluerU,  62,  17ö).  Ausnahmen  aber  müssen  auch  vorgekommen  sein, 
wie  schon  die  Verhandlungen  über  den  Tod  des  Gennanicus  lehren  (S.  112  A.  1): 
es  kann  sein,  dass  der  Mord  des  römischen  Senators  unbedingt  vor  das  römische 
Gericht  gehört. 

2)  Der  ager  Bomamu  jenseit  des  ersten  Meilensteins  ist  in  dieser  Beziehung 
wohl  zu  den  angrenzenden  Territorien  geschlagen  worden. 


hencbten. 
competens  Aber  die  Sladipräfeciur  ist,  seit  sie  bestand,  wahi*schein]ich 

präfectnr  in  für  Italien  ebenso  competent  gewesen  wie  für  die  Stadt  Rom. 
Es  Hegt  dies  in  der  That  in  dem  Begriff  der  städtischen  Gewalt 
selbst;  denn  bekanntlich  gilt,  namentlich  für  die  Rechtspflege, 
Italien  gleichsam  als  das  Weichbild  der  Stadt  Rom  und  es  ist 
nicht  abzusehen,  warum  der  IVincipat  diese  für  seine  Zwecke  so 
gelegene  Auffassung  nur  ftir  den  Prätor  und  nicht  auch  für  den 
Stadtpräfecten  in  Anwendung  gebracht  haben  sollte.  Auch  fehlt 
es  nicht  ganz  an  Belegen  dafür^  dass  die  Gewalt  des  Stadtpräfecten 
unter  dem  frtlheren  Principat  sich  rechtlich  über  ganz  Italien 
ausdehnte^);  insonderheit  wurde  die  gerichtliche  Entscheidung 
über  die  Fähigkeit  zum  Decurionat  in  den  einzelnen  italischen 
Communen  bis  zur  Einsetzung  der  italischen  Juridici  in  letzter 
Instanz  von  dem  Stadtpräfecten  geföUt^).  Indess  hat  derselbe, 
durch  sein  Amt  rechtlich  an  Rom  gefesselt ^j,  selbstverständlich 
hier  und  in  dem  nächsten  Umkreis  stetiger  und  nachdrücklicher 
eingegriffen  als  in  den  entfernteren  Landstädten;  und  dies  hat 
später,  wie  es  scheint,  am  Ende  des  zweiten  oder  am  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts,  zu  der  Festsetzung  der  schon  oben 
erörterten  Grenze  der  Criminaljurisdiction  geführt,  wonach  die 
Strafgerichtsbarkeit  in  Rom  und  im  Umkreis  von  hundert  Milien 
dem  praefectus  urbi,  darüber  hinaus  den  Präfecten  des  Prätoiium 
zusteht^). 

1)  Statiu8  bUv.  i,  4,  11 :  urbes  ubieumque  togatae,  quae  fua  Umginquis  tm- 
plorant  iwa  qwrelU,     Vita  Marci  12  (S.  1033  A.  1). 

2)  Dies  zeigt  der  merkwürdige  anter  Pius  darüber  gegen  den  Concordienser 
Volumniua  Severus  geführte  Prozess  (Fronte  od  amicos  2,  7),  der  zuerst  bei  dem 
Stadtpräfecten  Lollius  Urbicus  (Borghesi  opp.  5,  41 9),  dann  vor  dem  ersten  Ju- 
ridicns  Arrius  Antoninus  verhandelt  ward.  Ohne  Zweifel  sind  dies  die  querdae 
der  fernen  Städte  bei  Statins.  Dass  die  Prozesse  in  erster  Instanz  vor  das  Orts- 
gericht gehören,  hat  die  lex  CoUmiM  OtneUvae  c.  105  gelehrt. 

3)  S.  1016  A.  3.  Dass  er  nichts  desto  weniger  extra  urhem  potesi  iubere 
iudiearej  setzt  Ulpian  (Dig,  i,  12,  3)  ausdrücklich  hinzu. 

4)  S.  931.  Die  Grenze  selbst  ist  viel  älter:  vielleicht  schon  in  repablika- 
nischer,  gewiss  in  angastischer  Zeit  bestand  der  Satz,  dass  wem  der  Anfenhalt 
in  Rom  untersagt  ist,  auch  nicht  im  Umkreis  bis  zum  hundertsten  Meilenstein 
sich  aufhalten  darf  (Gai.  1,  27;  Tacitus  ann.  13,  26;  Dio  55,  26;  Herodi&n 
2,  13;  Cod.  Theod.  16,  5,  62).  Indess  auch  die  Grenze  von  200  MUien  kommt 
in  gleicher  Weise  als  schon  unter  August as  altüblich  vor  (Tacitus  ann.  1,  50); 
und  für  Cicero  wurde  bekanntlich  die  Grenze  von  400  Milien  festgesetzt  (Dm- 
mann  2,  C57).  Bei  Ausweisungen  werden  je  nach  Umständen ,  vielleicht  nach 
einer  gewissen  Scala,   diese  Sätze   von  jeher  zur  Anwendung  gekommen  sein. 
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Von  den  unter  dem  Principal  eigens  für  Italien  bestellten  Cunuorei 
Beamten  sind  die  ältesten  die  curatores  viartim;  was  sich  daraus 
erklärt,  dass  bereits  in  republikanischer  Zeit,  während  sonst  die 
Verwaltung  Italiens  wesentlich  den  Municipalbehörden  überlassen 
ward^  das  Wegewesen  stets  der  hauptstädtischen,  speciell  der 
censorisch  -  consularischen  Verwaltung  vorbehalten  worden  war 
(S.  447).  Wie  andere  Kreise  der  censorischen  Bautencompetenz 
ging  auch  die  dauernde  Fürsorge  für  die  sämmtlichen  von  Rom 
auslaufenden  Strassen  i),  nachdem  Augustus  gleich  nach  Ueber- 
nahme  des  Principats  die  Instandsetzung  derselben  auf  ausser- 
ordentlichem Wege  bewirkt  hatte ^j,  im  J.  734  auf  den  Princeps  über 
(S.  tOOO).  Sie  wurde  von  ihm  in  der  Weise  geübt;  dass  er  für 
jede  dieser  Strassen  einen  Einzel  Vorsteher  [curator  viae)  bestellte  ^j. 
Für  die  kleineren  wurden  diese  aus  dem  Ritterstand  genommen  ^] ; 
für  die   eigentlichen  Haupt-,    das  heisst   die   von   Rom   bis  zur 


Aber  eioe  Jurisdictioiisgrenze  dieser  Art  ist  in  der  Zeit  vor  Severus  mit  Sicher- 
heit nicht  nachzuweisen. 

1)  Dio  54,  8  (S.  999  A.  6):  itpoordlTTjc  t&v  itepl  t9jv  Ti6jit7)v  65mv  alpc^eU- 
Siculus  Flaccus  p.  146  giebt  als  Kriterinm  der  viae  ptihlicaej  gegenüber  den 
vicinaUSj  an,  dass  jene  euraiores  Mcipiunt.  i 

2)  Mon.  Ancyr.  4,  19  und  was  dazu  angeführt  ist.  Augustus  selbst  stellte 
im  J.  727  aus  eigenen  Mitteln  die  flaminische  Strasse  wieder  her,  L.  Calvisius 
Sabinus  (Consul  715)  die  latinische  (Borghesi  ppp.  5,  151),  andere  Triumpha- 
toren  ex  manubiali  peeunia  (Sueton  Aug.  30)  andere  Strassen. 

3)  Ohne  Orund  nimmt  Hirschfeld  an  (V.  G.  S.  109),  dass  Augustus  zunächst 
curatorea  viarttm  allgemein  eingesetzt  habe;  die  unter  diesem  Titel  vorkommen- 
den Beamten  aus  augustischer  Zeit  (S.  651)  sind  augenscheinlich  ausserordent- 
liche für  die  nächste  Umgebung  Roms,  zu  deren  Bestellung  es  an  Veranlassung 
nicht  fehlen  konnte,  wenn  auch  die  grossen  italischen  Chausseen  schon  damals 
ihre  Curatoren  hatten.  Dass  Inschriften  der  letzteren  nicht  vor  Nero  begegnen, 
erklärt  sich  daraus,  dass  in  dem  eurnu  honorwn  der  Inschriften  der  frühesten 
Kaiserzeit  die  minderen  und  die  neueren  Aemter  sehr  häufig  fehlen. 

4)  So  für  die  via  NomerUana  (Orelll  208),  eine  Seitenstrasse  der  aalariOf 
und  die  Ptaenestina  (Orelll  3140),  eine  Seitenstrasse  der  Tjatina.  Der  Vorsteher 
der  OtUemi»  und  der  mit  dieser  verbundenen  Campana  heisst,  wie  Hirschfeld 
S.  112  bemerkt  hat,  einmal  curaior  (C  /.  L.  VI,  1610),  einmal  procurator 
AugutU  (Orelli  2520).  Unter  Tiberius  ist  auch  die  Labieana  et  Latina  in  dieser 
Weise  verwaltet  worden  (Henzen  6470),  und  es  ist  dies  begreiflich;  denn  beide 
Strassen  sind  Nebenstrassen  der  Appia,  wenn  man  unter  Hauptstrassen  nur  die- 
jenigen versteht,  die  an  den  Grenzen  Italiens  endigen,  und  dass  man  von  diesem 
Kriterium  ausging,  zeigt  sowohl  das  Verhältniss  der  Einsetzung  dieser  Curatoren 
zu  der  Aufhebung  der  llviri  viia  extra  urbem  purgandis  {ß.  588)  wie  die  Aus- 
führung S.  1030  A.  1.  Hirschfelds  Vermuthung,  dass  in  der  früheren  Kaiserzeit 
die  Strassencuratel  von  Rittern  beschafft  worden  sei ,  widerstreitet  dem  Grund- 
gedanken  der  Politik  des  Augustus :  er  hat  censorische  Geschäfte  nur  in  der 
Weise  an  sich  gezogen,  dass  er  die  Vertretung  an  Senatoren  gab.  Auch  würden, 
wenn  er  die  eura  viarum  ohne  solche  Vermittlung  an  sich  genommen  hätte,  seine 
Nachfolger  sie  sicher  selbst  in  der  Hand  behalten  haben,  so  gut  wie  die  Annoua. 
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lorisone  nang  una  zwar  aie  iseKieiaung  aer  rraior  enoraen 
(S.  4003).  —  Hauptsächlich  liegt  dem  Gurator  ob  die  Instand- 
haltung der  ihm  überwiesenen  Strasse  nach  altem  üerkommen  zu 
verdingen  und  die  contractmässige  Ausführung  der  verdungenen 
Arbeiten  zu  überwachen  2) .  Aber  auch  die  Gestattung  .neuer 
Anlagen  auf  dem  der  öffentlichen  Strasse  angehörenden  Boden  ^j, 

1*)  Es  sind  dies  die  folgenden;   für  die  Belege   verweise  ich  auf  Boigh^ 
opp.  4,  132  fg.  und  Henzens  Index  p.  106  and  füge  nur  einzelnes  hinzu: 

1.  viae  Aurelia  vetus  et  nova^   Cornelia  et  triumphaUs 

2.  viae  Clodia,  Ännia,   Casfia,   Ctmina,  trea  Traianaey  Amerma 

3.  via  Flaminia  (vgl.  .  .  Flamin,  et  H  ,  .  .  fiorghesi  opp.  7,  325). 
Ein  Bubcuraior  viae  Flaminiae  et  alnn(entorum)  von  Ritteriang  in 
der  Inschrift  von  Bremenium  C.  I.  L,  VII,  1054  =  Henzeo 
6513;  vgl.  den  8uccv(rator^  viae  ebenfalls  von  Kitteriang  C  /.  L. 
VI,  3536 

,4.  via  Aemilia 

5.  via  aalaria 

6.  viae  Tiburtina  et   Valeria 

7.  viae  Labicana  et  Latina  vetua  (C.   /.  L.  III,  6154) 

8.  via  Latina  nova?  {^Ephemeris  epigraph.  1  p.   130) 

9.  via  Appia 

10.  viae  Traiana,  Aurelia^  Aeclanen$i9  (CmBtor  yon  Ritterrang  C.  III. 
1456;  von  senatorischem  Henzen  5451). 
Zwei  nntei  diesen  Strassen,  die  aemilische  und  die  traianische,  laufen  allerdings 
nicht  von  Rom  aus  und  würden  also  eigentlich  nicht  in  die  kaiserliche  Com- 
petenz  (S.  1029  A.  1)  fallen.  Aber  bei  der  aemilischen  ist  dies  dadurch  um- 
gangen, dass  die  flaminische  Strasse  von  Rom  nach  Ariminum  und  die  aemilische 
von  Ariminum  bis  Placentia  und  weiter  zum  Varus,  wie  dies  die  fortlaufende 
Meilenzählung  unwiderleglich  dartliut  (C.  /.  L.  V  p.  828),  als  eine  einzige 
ihrer  Länge  wegen  unter  zwei  Curatoren  getheilte  Strasse  betrachtet  ward,  wonach 
dann  freilich  Augustus  auch  für  die  Verwaltung  der  letzteren  competent  war. 
Dass  Traian  bei  Anlegung  der  Chaussee  von  Benevent  nach  Brundisium  auf  den 
constitutionellen  Scrupel,  der  AaguAtus  zu  einer  geographisch  so  seltsamen  Piction 
bestimmte,  nicht  mehr  Rücksicht  nahm,  ist  begreiflich. 

2)  Dies  erkennt  man  deutlich  aus  dem  Auftreten  des  Cn.  Domitius  Gor- 
bulo  (bio  59,  15.  60,  17;  Tacitus  ann.  3,  31)  gegen  die  Untersdileife,  welche 
in  Betreff  der  für  die  Wege  aus  dem  Aerarium  den  curatores  viarum  angewie- 
senen Summen  (8ooi  irori  iniordrai  täv  6owv  i'^e-^6'^z<ia:^  xai  yrjpruLaTa  ii  tbc 
xataaxeuac  aOrtov  eiXVj^peoav)  theils  diese  selbst,  theils  ihre  Redemptoren  (oi 
ipYoXa3if)oavT^C  Tt  Tcap'  auxwv  Dio,  mancipes  Tacitus:  vgl.  mancept  viae  Appiae 
Orelli  3221,  woraus  man  sieht,  dass  diese  Entreprisen  in  späterer  Zeit  factisch 
dauernd  in  derselben  Hand  blieben)  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  -lassen. 
Nachdem  Corbulo  darüber  unter  Tiberius  öfters  im  Senat  vergeblich  Beschwerde 
geführt  hatte  (wesshalb  Tacitus  irrig  diesen  Bericht  bei  dem  .J.  21  einreiht, 
wahrscheinlich  den  Sohn  mit  dem  Vater  verwechselnd),  gab  Kaiser  Gaius  seinem 
Schwager  für  die  Verfolgung  dieser  Unterschleife  freie  Hand ;  welche  ihm  dann  im 
J.  39  das  Consulat  eintrug.  E^ser  Claudius  aber  wies  in  seiner  wunderlichen 
Outmüthigkeit  sowohl  das  Aerarium  (t6  ^fi^oiov)  an  die  Strafgelder  zurückzu- 
zahlen wie  auch  den  Corbulo  selbst  das  Gleiche  zu  thun,  was  wohl  auf  die  dem 
Ankläger  in  solchen  Fallen  gebührende  Quote  geht. 

3)  Yenuleius   Dig.  43.  23,  2:    ut   :  .  .   nooam  (cloaeam)  faeert  is  demum 
eoneedere  deheat,  eui  viarum  publicarum  eura  sit. 
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sowie  die  Beseitigung  der  in  unerlaubter  Weise  also  gemachten  >) 
liegt  dem  Curaior  ob,  so  dass  vermuthlich  fttr  solche  Fälle  ihm 
selbst  Jurisdiction  zusteht.  —  Die  Geldmittel  gewährte  zunächst 
das  Aerarium^),  wahrscheinlich  indem  den  Curatoren,  wie  unter 
der  Republik  den  Censoren,  durch  Senatsbeschluss  ein  bestimmter 
Credit  bei  demselben  eröfihet  ward;  indess  haben  häufig  die 
Kaiser  auch  aus  ihrer  Kasse  zugeschossen^). 

Als  die  von  Nerva  begonnenen  grossartigen  Stiftungen  zum  Aufsicht 
Besten  der  Kinder  der  unvermögenden  Bürger  Italiens  die  Ein-  Aiimonta 
richtung  kaiserlicher  Alimentarkassen  *)  in  sämmtlrchen  mit  solchen 
Stiftungen  bedachten  Gemeinden  herbeiführten  und  dadurch  weiter 
das  Bedürfhiss  entstand  die  dieselben  verwaltenden  zunächst 
municipalen  Beamten  von  Staatswegen  zu  überwachen,  wurde 
Italien  zu  diesem  Zweck  in  eine  Anzahl  von  Alimentarbezirken 
getheilt^),  wobei  man,  so  weit  dies  möglich  war,  die  durch  die 
sprossen  Chausseen  von  selbst  sich  ergebende  Eintheilung  zu 
Grunde    gelegt    zu    habend;    und    die    Curatelen    der  einzelnen 


1)  Paulas  5,  6.  2 :  ut  inUrdictutn  ita  ei  actio  proponitutf  ne  quit  via  publica 
aliquem  prohibeat:  cuius  rei  soUicitudo  ad  viarum  curaiorea  pertintt  .  ,  .  n  quia 
tan\en  in  ta  aliqtud  operit  fecerit^  ^ruo  commeantes  iiflpediantur ,  demolito  opere 
condemnaiur, 

2)  Am  deutlichbteii  zeigt  dies  der  Bericht  über  Gorbulos  Auftreten  zu  Gun- 
sten des  Aerars  (8.  1030  A.,  2j.  Da  ferner  Augustus  bald  nach  Einrichtung  der 
cura  viafum  deeswegen  dem  Aerarium  eine  grosse  Samme  fiberwies,  wie  dies  die 
Münzen  vom  J.  738  (Kckhel  0,  106)  zeigen  mit  der  Aufschrift  $.  p.  q,  R,  imp. 
Ca£(8ari),  quod  v(iae)  m(unitae)  t(unt)  ex  ea  p{ecunia}  q(uom)  ia  ad  a(erariurn) 
d€{itUii)j  so  müssen  die  Kosten  zunlichst  das  Aerarium  getroffen  haben.  Kben- 
80  heisst  es  von  Pertinax  {yita  9):  aerarium  in  auum  $tatum  restituit  .  .  .  viii 
reformandis  certam  pecuniam  conitdit. 

3j  Das  zeigen  die  A.  2  erwähnten  Schenkungen.  Auch  nach  Dio  Ö3,  22 
sind  die  Kosten  der  Wege  theils  vom  Aerarium,  theils  vom  Princeps  getragen 
worden,  und  in  dem  Budget  des  Fiscus  bei  Statins  8.  962  A.  1  fehlen  die 
Chausseen  nicht.  Formell  scheint  dieser  Zuschuss  immer  in  der  Weise  geleistet 
zu  sein,  dass  der  Fiscus  dafür  dem  Aerarium  eine  Summe  überwies  und  dies 
die  dann  den  Guratoren  attrlbuirte.     Vgl.  Hirschfeld  V.  O.  S.  113. 

4)  Man  übersehe  nicht,  dass  die  Capitalien  von  der  Regierung  nicht  etwa 
den  Städten  gegeben,  sondern  von  ihr  selbst  den  Grundbesitzern  dargeliehen 
wurden,  so  da#&  also  die  fälligen  Zinsen  dem  Kaiser  zukamen.  Darum  ist  die 
Alimentarkasse  jeder  Ortschaft  immer  eine  kaiserliche  Kasse  und  rechtlich  geschie- 
den von  der  Kasse  der  betreffenden  Gemeinde. 

ö)  Dass  diese  Einrichtung  schon  unter  Uadrian  bestand,  scheint  mir  er- 
wiesen durch  die  Inschrift  llenzen  649H  und  dass  sie  auf  Traian  zurückgeht, 
wahrscheinlich.     Anderer  Meinung  ist  Henzen  ann.  1849  p.  226. 

6)  Als  Alimentarbezirke  unter  eigenen  Präfecten  sind  nachweisbar  bis  jetzt 
die  Ciodia f  Flaminia,  Aemilia,  «alaria,  Tiburtina  Valeriay  Appia  (llenzen  a.  a.  O.). 
Ausschliesslich  mit  den  kaiserlichen  Chausseen  konnte  man  aber  nicht  zu  einer 
ganz  Italien  umfassenden  Eintheilung  gelangen,  da  grosse  Districte,  wie  Trana^ 
padanaj  Uiairia,  Lucaniay  Brultiij  von  denselben  gar  nicht  berührt  wurden. 
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aber  häufig  combinirt  zu  haben  scheint^).  Ergänzend  sind  da- 
neben, namentlich  in  den  nicht  von  kaiserlichen  Chausseen  durch- 
schnittenen Landschaften^  Procuratoren  von  Ritterrang  verwendet 
worden  2) .  Einen  höchsten  fttr  ganz  Italien  fungirenden  praefectus 
alimentorum  hat  es  in  früherer  Zeit  sicher  nicht  und  wahrschein- 
über  die    üch  überhaupt  nicht  gegeben  ^j .    —    Wie  für  die  Alimente,  sind 

Zölle  \       . _^__ 

1)  Nicht  selten  werden  in  der  Titulatur  beide  Stellungen  so  verschmolzen, 
dass  aus  der  eura  viae  und  der  praifectura  alimentorum  eine  cura  vitMC  et  ali- 
merUorum  wird  (so  z.  B.  Henzen  7520;  vgl.  denselben  cmnaU  1849  p.  227); 
es  findet  sich  auch  ein  8ubcur((Uor')  viae  Flamiräae  et  aUment(orum)  (ß.  1030 
A.  1).  Deutlicher  noch  tritt  die  Affinitat  beider  Aemter  hervor  in  der  allerdings 
incorreoten  Titulatur  des  G.  LuxUius  Sabinus  unter  Gordian  (Orelli  3143)  cuf{aior] 
viar{um)  et  praef(ectu8)  cUiment(orum)  Clodiae  et  eohereni(iumX  Solche  Com- 
binationen  scheint  auch  der  Biograph  des  Marcus  im  Sinne  zu  haben ,  wenn  er 
(8.  1033  A.  1)  von  euratores  regionum  ae  viarum  spricht.  Aber  es  giebt  doch  auch 
praefecti  aUmerUorum,  die  nicht  zugleich  Wegecuratoren  gewesen  sind  (Orelli 
3151.  6499);  und  insbesonden^  die  neu  gefundene  Inschrift  des  G.  Octavius 
Sabinus,  der  erst  curator  vicie  Latinae  n(ovae)^  dann  nach  manchen  Zwischen- 
ämtern fraef.  alimeni.  ward  (^Ephemeris  epigr,  1  p.  130),  hat  gezeigt,  dass  die 
cura  viae  und  die  praefectura  alimentorum  doch  auseinander  gehalten  werden 
müssen  und  diejenigen  Inschriften,  welche  die  Formel  curator  viae  iUwUy  prae- 
feetus  alimentorum  setzen  (wie  z.  B.  Henzen  6498.  6502),  die  correctere  Fassung 
bieten.  —  Im  Uebrigen  ist  über  die  praefecti  aUmentorum  die  sorgfaltige  Aus- 
einandersetzung Benzens  arm.  deW  inst.  1844  p.  41.  1849  p.  227  fg.  zu  ver- 
gleichen. Auf  sie  hat  auch  mit  Wahrscheinlichkeit  Hirschfeld  (Oetreideverwaltung 
S.  33)  das  senatorische  Amt  fler  twv  Tpo^dv  Bid^ootc  bei  Dio  78,  22  bezogen. 
Ueber  die  wahrscheinlich  ausserordentliche  Stellung  der  mit  der  Fundimng  der 
Alimentarstiftungen  betrauten  Personen  s.  S.  909  A.  1.  —  Ob  der  cur.  viae 
Latinae f  cur.  reg.  VII  einer  Inschrift  der  constantinischen  Zeit  (Henzen  6507) 
hieher  gehört,  weiss  ich  nicht.  Henzen  denkt  an  Alexanders  euratora  wbia 
(S.  1015  A.  1);  es  kann  aber  auch  die  siebente  Region  Italiens  (Etrurien)  ge- 
meint sein. 

2)  Wir  finden  diese  in  vier  Bezirken:  trana  Padum,  Hiatria,  Libumia  (C. 
i.  L.  HI,  249;  Wilmanns  1295);  Apulia  Calabna  Lucania  BruUü  (Henzen 
6524.  6932;  Wilmanns  1273);  FUmunia  (Orelli  3814);  Aemüia  (yita  Pertmacu 
2).  Auf  das  im  Ganzen  complementäre  Yerhältniss  habe  ich  in  der  Lacbmann- 
sehen  Ausgabe  der  Gromatiker  2,  195  hingewiesen.  Vgl.  S.  1031  A.  6  und 
Hirschfeld  V.  G.  S.   120. 

3)  Hirschfeld  Y.  G.  S.  117  nimmt  an,  dass  in  der  Epoche  von  Marens  bis 
auf  Macrinus  anstatt  der  Districts-Alimentarpräfecten  ein  einziger  in  Rom  resi- 
direuder  für  ganz  Italien  fungirt  habe.  Eine  Massregel  dieser  Art  konnte  aller- 
dings mit  der  Einführung  der  iuridiei  durch  Marcus  und  der  Beschränkung  ihrer 
Gompetenz  durch  Macrinus  recht  wohl  zusammengehen;  aber  die  Belege,  die 
Hirschfeld  beibringt,  sind  nicht  zwingend.  Dass  auf  einigen  Steinen  der  prae- 
feetus  alimentorum  ohne  Angabe  des  Districts  auftritt,  beweist  um  so  weniger, 
als  auch  die  ältere  strengere  Titulatur  den  District  nicht  hinzusetzt,  sonderu 
nur  durch  die  Anschliessung  des  Amts  an  die  cura  viae  andeutet.  Ebenso  weiii^ 
fällt  es  ins  Gewicht,  dass  die  Kaiser  Pertinax  {yita  4)  und  Julianus  (yita  2)  die 
cura  alimentorum  als  Gonsulare  übernahmen ;  es  genügt  zur  Erklärung  dieser 
Thatsache,  dass  die  Gura  im  Ansehen  stieg  oder  auch  das  Gonsulat  im  Ansehen 
sank.   —  Eher  könnte  man    die   Frage   aufwerfen,    ob   nicht  Marcus  in  seiner 
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diese  Curatoren  wenigstens  unter  Marcus  auch  für  die  Aufsicht 
über  das  Zollwesen  verwendet  worden  und  haben  dafür  sof^ar 
zum  Schutz  gegen  die  Erpressungen  der  Officialen  eine  gewisse 
Strafgewalt  erhaltend.  —  Selbst  über  die  Annona  der  italischen   über  die 

^  '  i    Annona. 

Städte  mag  diesen  Curatoren  eine  gewisse  Aufsicht  zugewiesen 
worden  sein^). 

Eine  andere  Einrichtung   gehört    genau    genommen   zu  den  Kaiserliche 
Municipalinstitutionen,    darf  aber  doch  auch  da  Aicht  übergangen     renm 
werden,  wo  das  Eingreifen  der  Reichsregierung  in  die  Verwaltung  in  luuen. 
Italiens  und  der  freien  Gemeinden  überhaupt  dargestellt  werden 
soll :  es  sind  dies  die  kaiserlichen  Regierungsbevollmächtigten  für 
die    grösseren   Gemeinden,    die  curatores  rerum  publicarum  — 
griechisch  Xoyiatai^)  —  dati  ab  imperatore. 

Die  nmnicipale  Selbstverwaltung  halte  schon  unter  der 
Republik  den  unterworfenen  Gemeinden  fUr  den  Verlust  der 
staatlichen  Unabhängigkeit  einen  Ersatz  geboten,  der  um  so  mehr 
ins  Gewicht  fiel,  als  die  Rechtsstellung  des  römischen  Municipium 

Finansbedrängniss  sich  genöthigt  gesehen  hat  die  Alimentarcapitalien  ¥011  den 
Grandbesitzern  einzuziehen  und  die  bisher  von  denselben  gezahlten  Zinsen  auf 
die  .Staatskasse  zu  übernehmen ;  iirenigstens  führt  auf  eine  derartige  Massregel 
vita  Pertin.  9 :  aUmenlaria  compendia,  quae  novem  annorum  ex  instituio  Traiani 
debebantur  .  .  .  austulii. 

1)  Vita  Marci  4:  dedit  euratoribus  regionum  ac  viarvm  potestatemt  ut  vel 
punirerU  vel  ad  ptaefectum  ur&t  ptmienelo«  remiiiefent  eos  qui  üUra  vecUgalia 
quiequam  ab  aliquo  exegistetU. 

2)  Welche  Stellung  Statins  silv.  4,  9,  16  mit  den  Worten  bezeichnet: 
prhisquam  U  Oermanieus  arbitrum  sequenti  annonae  dedit  omniumqfie  lote  prae- 
fecit  3taUornbu9  vtartim,  ist  bisher  nicht  ermittelt.  Das  Gedicht  ist  im  J.  95  an 
den  Plotius  Grypus  gerichtet,  der  in  der  Vorrede  als  maioria  gtadw  iuvtni»  be- 
zeichnet wird  und  der  wahrscheinlich  der  Sohn  des  gleichnamigen  Gonsuls  SB 
war  (Henzen  acta  Arv,  p.  194^;  nach  dem  Znsammenhang  muss  ein  ausserhalb 
Roms  verwaltetes  Amt  verstanden  sein.  Henzen  (reUun,  p.  48)  dachte  an  den 
praefectm  frumenti  dandi,  Hirschfeld  (Getreideverwaltung  S.  29;  V.  G.  S.  102) 
an  den  im  dacischen  Feldzug  über  das  Yerpflegungswesen  gesetzten  Beamten; 
aber  das  erstere  Amt  ist  gewiss  städtisch  und  die  Stellungen  der  letzteren  Art 
linden  wit  sonst  von  kaiserlichen  Freigelassenen  verwaltet  (S.  989  A.  3)  und 
könnten  höchstens  an  Personen  von  Ritterrang  gegeben  werden;  einen  Mann 
senatorischen  Standes  dafür  zu  verwenden  läuft  aller  Analogie  zuwider,  üeber- 
dies  ist  derjenige  Beamte,  den  der  Kaiser  dem  gehorsamen  Getreidemarkt  zum 
Mittler  setzt  (denn  das  heissen  die  von  Hirschfeld  missverstandenen  Worte")  ge- 
wiss nicht  derjenige,  der  für  die  Bedürfnisse  des  Hofes  die  Anschaffungen  (in 
guter  Zeit  copiae^  nicht  annona)  auszuführen  hat.  Eher  wird  an  eine  der  curae 
viarum  zu  denken  sein ,  mit  der  eine  gewisse  Oberaufsicht  über  die  italischen 
Getreidemärkte  vereinigt  gewesen  sein  kann. 

3)  Gordian  Cod,  lust.  1,  54,  3:  curator  rei  publicae ,  qui*Oraeco  vocabulo 
logista  mmeupaUit,  Borghesi  opp.  5,  142.  Marquardt  Staatsverwaltung  1,  487 
A.  3.  Die  Beamten  dieser  Kategorie  in  griechischen  Städten  heissen  auch  auf 
lateinischen  Inschriften  logistae  (Orelli-Henzen  798.  6484). 
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leiziere  m  aer  ersiereo  innerDaio  gewisser  dcnranKen  sicn  lon^ 
setzte.  Vor  allem  galt  dies  für  Italien,  dessen  gesammte  Ord- 
nung hierauf  basirt  war,  zum  Theil  aber  auch  für  die  Provinzen, 
wo  theils  die  bundesgenössischen  Gemeinden  besten  Rechts,  wie 
zum  Beispiel  Athen^  von  Kriegs-  und  Bttndnissrecht  abgesehen, 
wesentlich  souverän  geblieben  waren,  theils  die  Bflrgercolonien 
im  Allgemeinen  den  italischen  Städten  gleichstanden. 

Der  Principat  trat  hierin  zunächst  die  Erbschaft  der  Republik 
einfach  an  und  Hess  die  Gemeindeverwaltung  wie  er  sie  fand. 
Indess  wie  er  mehr  und  mehr  sich  zur  absoluten  Monarchie  um- 
gestaltete, ward  die  Selbstverwaltung  der  italischen  und  der  diesen 
gleichstehenden  Provinzialgemeinden  immer  weniger  mit  ihm  ver- 
einbar; und  die  in  solcher  Selbstverwaltung  der  Gemeinwesen, 
bei  dem  Mangel  jeder  Controle  von  oben  herab,  unvermeidlich 
sich  einstellenden  Missbräuche  trugen  zu  dem  Sturz  der  italischen 
Gemeindefreiheit  das  Ihrige  bei.  Unter  der  julisch-claudischen 
und  der  flavischen  Dynastie  finden  sich  von  dem  Eingreifen  der 
Kaiser  in  die  Municipalverwaltung  nur  erst  vereinzelte  Spuren  *;. 
Aber  in  derselben  Zeit,  wo  das  Recht  der  Selbstergänzung  des 
römischen  Senats  ins  Schwanken  kommt  und  die  Senatoren- 
crnennung  mit  dem  Principat  verbunden  wird,  unter  Traianus^ 
beginnt  auch  die  kaiserliche  Aufsicht  über  die  italische  Gemeinde- 


1)  Der  nolanlsche  decurio  benific(io)  dei  C<te9ari$  (S.  712  A.  4)  kommt  auf 
Rechnung  Caesars;  die  in  der  Anm.  zu  Borghesi  opp.  b,  270  von  Heozen  als 
analog  bezeichnete  Lyoner  Inschrift  Henzen  6929  bezieht  sich  vielmehr  auf  den 
römischen  Senat.  —  Dass  Augustus  das  Regulativ  erliess  für  die  WasserleituDg 
von  Venafrum  (Henzen  6428)  und  Vespasian  einen  aiigeseheuep  Noianer  zum 
curator  operum  fmblicorum  daselbst  bestellte  (/.  N.  1995),  mag  mit  der  Be- 
schaffung der  Geldmittel  zusammenhangen  (vgl.  Sueton  Aug.  46),  und  ist  auf 
jeden  Fall  nichts  als  ein  Eingriff  für  den  einzelnen  Fall.  —  Dass  der  R&Üi  vou 
Aquinum  einen  seiner  Mitbürger  ex  ouetorfttote)  Ti.  Caßäaria  AugtuU  et  perminni 
ehu  zum  Patron  cooptirte  (/.  N.  4336),  wahrscheinlich  weil  damals  es  noch 
nicht  allgemein  gestattet  war  den  Patronat  an  einen  Mitbürger  zu  verleihen,  ist 
Dispensation  von  dem  allgemeinen  Gesetz,  die  natürlich  in  Rom  nachzusuchen 
war  (vgl.  S.  847 j.  —  Ob  ein  kaiserliches  Cooimendationsrecht  für  munidpale 
Aemter  bestand,  steht  dahin  (S.  887). 

2)  Wir  sind  hier  allerdings  fast  ausschliesslich  auf  die  Inschriften  ange- 
wiesen, deren  Ergebnisse  in^'Hcnzens  Abhandlung  sui  curatori  delle  eitiä  amtidti 
(annali  deW  insl.  1851  p.  5  fg.)  vortreiTlioh  zusammengefasst  sind.  Aber  ihre 
Zahl  rechtfertigt  selbst  Schlüsse  aus  dem  Schweigen,  wie  in  diesem  Fall  daraus, 
dass  die  ältesten  uns  bekannten  curatores  rei  publicae  aus  traianischer  Zeit  sind 
(Orelli  3737  vom  J.  113.  Orelli  3898).  Dass  schon  der  Jurist  (nicht  der  Kaiser) 
'Nerva  den  kaiserlichen  Curator  gekannt  hat,  möchte  ich  nicht  mit  Kuhn  (Verf. 
des  röm.  Reichs  1,  37)  aus  Dig,  43,  24,  3,  4  folgern. 


dieser  Kaiser  über  die  städtischen  Privilegien  dachte ,  die  der 
Yerwaltungscontrole  hindernd  in  den  Weg  traten,  wissen  wir  von 
ihm  selbst^).  Damit  im  Einklang  wird  von  da  an  in  den  itali- 
schen Communen  die  Aufsichtsftthrung  theils  speciell  über  das 
stadtische  Bauwesen^)  und  das  städtische  Zinsbuch 3),  theils  all- 
gemein über  das  GemeindevermOgen  und  die  Gemeindekasse 
einem  angesehenen  Mann  ritterlichen  oder  senatorischen  Standes  ^) 
aus  einer  benachbarten  Gemeinde*)  vom  Kaiser ß)  übertragen;  so 
dass  die  Gemeindeverwaltung  vor  allem  ihre  Rechnungen  ihm 
vorzulegen  hat,  Yer^usserungen  nicht  anders  vornehmen  kann 
als  nadi  Bericht  an   ihn  und  mit  seiner  Zustimmung 7)    und  in 

1)  Als  die  Colonie  Apamea  in  Bithynien  dem  kaiserlichen  Legaten  Pllnias 
ihre  Gemeinderechnnogen  auf  Verlangen  zwar  vorlegte,  aber  die  Recbtsverwah- 
Txing  hinzufügte,  dass  dies  nie  geschehen  und  sie  rechtlich  nicht  dazu  verpflichtet 
sei,  giebt  Traianus,  indem  er  den  Legaten  anweist  die  Bücher  taivia  prhiUgm 
zu  revidiren,  zugleich  nicht  undeutlich  zu  verstehen,  dass  es  der  Bürgerschaft 
nichts  geholfen  haben  würde,  wenn  sie  sich  geweigert  hätte  (Plinius  ad  Trai. 
48.  49). 

2)  So  findet  sich  ein  curator  operum  publicorwn  Vemuiae  datus  ab  divo 
Madriano  (Orelli  3263)  nnd  ein  beneventanischer  cwator  operU  thermarum  dolus 
ab  knp.  Caesare  Hadriano  Aug.  (Orelli  4011).  JhtUico  sumptUf  sagt  Macer  Dig. 
50,  10,  3,  1,  opus  novum  sine  principis  auctoritaU  fieri  non  licere  constituUonibus 
declaratur. 

3)ßo  findet  sich  ein  honoratus  ad  curam  kaUndarii  rei  p.  Camuinorum  a 
divo  Traiano  Parthico  et  ab  imp.  Hadriano  Aug.  fOrelli  4007);  und  ähnliche 
curatores  kalendarii  hat  Pius  für  Nola  (/.  R.  iV.  222)  und  für  Aeclanum  (Orelli 
4006)  ernannt. 

4)  Vita  Marci  11 :  curatores  muUis  civitatibus,  quo  latiua  senatorias  tend^rei 
digrüiateSf  e  senaiu  dedit.  Aber  auch  schon  unter  Traian  finden  sich  Gnratoren 
senatorischen  Standes  (z.  B.  Uenzen  6484;  vgl.  dens.  a.  a.  O.  S.  21).  Die 
meisten  der  senatoriscben  Guratoren  sind  sogar  Prätorier  oder  Consulare,  Pedarier 
sind  selten,  Ritter  aber  häufig  (Henzen  a.  a.  O.  8.  16.  22  fg.).  Diese  letzteren 
bezogen  auch  Gehalt;  sie  sind  die  toc  icöXetc  dpfitoo^Tec,  die  Lucian  (apolog.  11) 
anter  den  bezahlten  kaiserlichen  Beamten  zwischen  den  Provinzlalprocuratoren 
nnd  den  Offizieren  aufführt. 

5)  Henzen  a.  a.  0.  S.  lö  fg.  £s  kann  sein,  dass  man  Curator  nur  in 
einer  Stadt  werden  durfte,  in  der  man  nicht  seinen  Wohnsitz  hatte. 

6)  Allerdings  nennen  die  meisten  Inschriften  nur  den  cwator  schlechthin  ; 
aber  mit  vollem  Recht  vindicirt  Henzen  S.  14  allen  Guratoren  die  Ernennung 
durch  den  Kaiser.  Da  das  Amt  fast  ausschliesslich  mit  Personen  besetzt  ward, 
die  der  Gemeinderath  nicht  nöthigen  konnte  Municipalämter  zu  übernehmen,  so 
können  sie  unmöglich  aus  solchen  Wahlen  hervorgegangen  sein.  Auch  stehen 
sie  im  ordo  honorum  nie  unter  den  Municipal-,  sondern  stets  unter  den  öflfent- 
lichen  Aemtem.  Hätte  es  überhaupt  von  den  Gemeinden  gewählte  curatores  rei 
fmöfiicae  gegeben,  so  würden  sich  die  kaiserlichen  durch  den  Beisatz  ab  imperaiore 
dati  oder  einen  ähnlichen  unterscheiden ,  aber  ein  solcher  findet  sich  niemals, 
sondern  wo  von  der  kaiserlichen  Ernennung  die  Rede  ist,  geschieht  dies  immer 
nm  den  Namen  des  Kaisers  zu  nennen. 

7)  Das  zeigt  ausser  der  griechischen  Benennung  XoYt9tT|(  und  nicht  minder 
der  lateinischen  curator  rei  pubLicae  (denn   res  publica  ist  nicht   die  Gemeinde, 


oei  anaeren  wicougen  ADgeiegenDeuen,  zum  ueispiei  oei  ai>- 
änderung  der  Wahlordnung,  wird  der  Curator  um  seine  Ein- 
willigung ersucht^);  Strafrechl  aber  hat  er  nicht ^j.  Ob  diese 
Curatoren  stetig  und  allen  italischen  Gemeinden  gegeben  wurden 
oder  nur  wenn  und  so  lange  es  nöthig  erschien,  wissen  wir 
nicht;  in  den  bedeutenderen  wenigstens  dürften  sie  früh  stehend 
geworden  sein.  —  Dieselben  Principien  also,  die  in  der  Reidis- 
Verfassung  unter  dem  Principat  sich  geltend  madien,  die  Er- 
setzung der  Gemeindewahl  durch  kaiserliche  Ernennung,  der 
CoUegialität  durch  die  Monarchie,  der  Annuität  durch  die  Be- 
stellung bis  auf  weitere  Verfügung  des  Kaisers  4)  liegen  dieser 
Institution  zu  Grunde;  auch  sie  ist  ein  wichtiges  Moment  in  der 
Ausbildung  der  Monarchie. 
Kaiserliche  AehnHch  Und  vermuthlich  materiell  noch  tiefer  zerrüttet  war 

Aufsich  ta- 

beamte  über  die  Lacc  der  von  der  statthalterlichen  Aufsicht  befreiten  Provinzial- 

die  befreiten 

Gemeinden  gemeinden ;  und  auch  für  diese  trat  ungefähr  gleichzeitig  die 
Provinzen.  Bestellung  kaiserlicher  Aufsichtsbcamten  ein  ^j.  Sie  unterschieden 
sich  von  den  italischen  nur  dadurch^  dass  sie  zwar  nicht  selten 
ebenfalls  für  einzelne  Städte,  gewöhnlich  aber  in  der  Weise  be- 
stellt wurden,  dass  der  kaiserliche  Auftrag  die  sämmtiichen  in 
den  Grenzen  einer  Provinz  belegenen  befreiten  Gemeinden  zu- 
sammenfasst^),    während  in  Italien  wohl  öfters  mehrere  benach- 


sondern  das  Gemeindevermogen)  und  zahlreichen  Stellen  der  Rechtsbücher  (z.  6. 
Dig.  43,  24,  3,  4)  namentlich  der  merkwürdige  Auszug  aus  dem  Oemeindeprotokoll 
von  Caere  (Orelli  3787)  betreffend  die  Abtretung  eines  Gemeindegrundstücks  zum 
Besten  der  Augustalen.  Später  mag  übrigens  die  Gompetenz  des  Gurators  er- 
weitert worden  sein.  Vgl.  Orelli  3701;  Henzen  a.  a.  0.  S.  32;  Kuhn  Verf. 
des  röm.  Reichs  1,  41.  59;  Marquardt  Staats verw.  1,  489. 

1)  Alexander  Cod.  lust.  7,  46,  2:  quamquam  ptcwUae  quanUtaa  aenUntia 
curatoria  rei  p.  non  contineturf  sententia  tonten  ehu  rata  «t,  quoniam  indtmnäa' 
tem  rei  p.  praeUari  iussit. 

2)  Orelli  3701. 

3)  Gordian  Cod,  lust.  1,  54,  3. 

4)  Dies  ist  nach  allgemeinen  Grundsätzen  nicht  zu  bezweifeln.  Zeugnisse 
für  die  Dauer  des  Amtes  fehlen. 

5)  Die  ältester,  bis  jetzt  bekannten  derartigen  provinzialen  Curatoren  sind 
der  für  Smyrna  von  Nerva  bestellte  (Philostratos  vita  8oph.  1,  19)  und  Sex. 
Qainctilius  Maximus  von  Traian  misaiu  in  provinciam  Achaiam  ad  ordinandum 
staium  liberarum  civitaiium  (^Plinius  ep.  8,  24,  2;  seinen  Namen  hat  nach  C.  I.  L. 
III,  384  Waddington  zu  Lebas  1037  festgestellt);  letzterer  ist  es  auch,  der  bei 
Epictetus  di88.  3,  7  als  Btopl^wr^c  t&v  iXeuddpoDV  it^Xeoiv  auftritt  (C.  /.  L.  III, 
6103).  —  Die  Sendung  des  Plinius  nach  Bithynien,  die  Marquardt  Staatsverw. 
i,  78  hieher  zieht,  hat  mit  den  befreiten  Gemeinden  nichts  zu  schaffen. 

6)  Achaia:   Maximus  unter  Traian  (A.  5);    P.  Pactumein«  Clemens  legatu» 


toren  für  ganze  Landschaften  nicht  vorkommen  i] .  Zu  kai 
Gommissarien  mit  solchem  Generalmandat  werden  durchaui 
senatonschen  Ranges,  nicht  selten  anderweitig  in  der 
fungirende  Beamte^)  genommen  und  denselben  fünf  Fasces 
wie  den  kaiserlichen  Provinzialstatthaltem  (\j  369  A.  4),  c 
überhaupt  in  allen  Beziehungen  genähert  werden  3).  I 
dem  Principat  anfänglich  beobachtete  Rücksicht  dem  sena 
Statthalter  in  seinem  Sprengel  keinen  kaiserlichen  BeamtOB 
Standes  zur  Seite  zu  stellen^),  wird  jetzt  ebenso  bei  Seil 
^^ie  die  Privilegien  der  stadtischen  Selbstverwaltung  uii 
Cominissarien  sogar  vorzugsweise  in  die  senatorischen  ]' 
gesandt.     Offenbar  sind  diese  Sendungen  anfänglich  aussi 


dM  HcLdriani  Athenis  Thespiia  PlaUis  item  in  The$8alia  (Henzen  6483). 
Verwaltung  GriechenUnds  darch  die  beiden  Quintllier  unter  Marens  1 1 
Vit.   8oph.    2,  ly  10.  11)    kann   hierher   geboren,    obwohl   man   allei : 
Dio    72,    5)   auch  an  den    Proconaul  von   Achaia  und  dessen  Lega  . 
kann.       Vgl.    A.  2.    —   Bithynia:    icp^c  n^vre   [>dß6ou;  TretKpdetc   6 
ttop^oyr^c  «al  Xo^ior^c  öirö  ^eoü  'ASpiavou   C.  J.  Or.  4033.  4034 
'^pye  Tobv  xaTd  Tfiv  *Ao(av  iXeud^pcuv  nöXsaiv  6  *Hpcb^c  (Phüostratc  i 
2,^,   3  vgl.  1,  25,  6).  —  Syrla:    legatua  divi  Hadriani  ad  ratiom  i 
Syriae  puianda»  (Henzen  6483),  logiski  Sifriae  ebenfalls  unter  Hadr  i 
6484}.  —  Sicüia :  curator  civitatium  univeraofum  provineiae  SieUiae  (Uc  i 
—  Uebrigens  zeigt  die  Fassung  dieser  Inschriften,    dass  das  Manda 
*  einzelnen  Städte  aufzählte  und  die  Bezeichnung  nach  Provinzen   nu 
kOrzter  Ausdruck  ist. 

1}  Airius  Antoninus  heisst  in  der  neu  gefundenen  Inschrift  von  I 
de  ConatanUne  1873/4  p.  460)  curator  eivitaium  per  Aemüiam;  a  i 
nicht  mehr  als  wenn  z.  B.  in  der  Inschrift  Henzen  5126  ein  cural  i 
benachbaiten  picenischen  Städten  auftritt. 

2)  Es  is  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,   dass  der  proeonsuli  i 
von  Asia   (Orelli  798)  gleichzeitig  Logist  von  Ephesus  und  der  L<  ; 
Syrien  stehenden  Legion  (Henzen  6484;   Borghesi  ppp.  4,  144)  zu 
von  Syrien  war.     Auch  der  g.  et  legat,  [Aug.  prov.  Ae]haiae  (1,  497   i 
vielleicht  so  zu  fassen  sein. 

3)  Ob  aber  Dittenberger  ephem.  epigr.  1,  245  fg.  mit  Recht  < 
luncus  hieber  gezogen,   der  auf  einer  Inschrift  icpeoßeunfjc  Seßaa'    ! 
0TpdkT)70<:  heisst,   auf  einer  anderen  &txatodÖTr)c  und  dies  Amt  in    > 
waltet  haben  muss,  ist  mir  zweifelhaft;   der  Beamte,   mit  dem  wi 
thun  haben,  heisst  sonst  nie  pro  praetore  (in  der  attischen  Inschrl 
111,  10  =«    C.  1.  Or,  353  eines  7rp6o3eüT?jc  .  .  .  -xal  XoyiotV)«  t^«  ti    | 
aus  severisclier  Zeit  darf  darum  die  Lücke  nicht  mit  xal  dlvTtaTpdr/]-    ; 
werden)  und  ist  für  die  Verwaltung  bestimmt,  nicht  für  die  Gerichts 
mag  Achaia  damals  vorübergehend  unter  dem  Kaiser  gestanden  h     i 
öfter  vorgekommen  Ist. 

4)  Nur  ganz  einzelne  Ausnahmen  kommen  vor,   wie  der  in  F( 
bebens  im  J.  17  n.  Chr.  nach  Asien  gesandte  ohne  Zweifel  kaiserli 
fascalis  (Dio  57,  17;  Tacitus  cmn.  2,  47).     Selbst  für  die  Schätzt     i 
dies  sonst  nicht  (S.  410). 


in  Italien. 


bald  iiach  Analogie  der  italischen  SiadtooioKnissarien  ais  curatares 
oder  logistae^  bald  Tiach  Analogie  der  Provinzialstatthalter  als  legati 
AtLffusli  oder  quinquefascales  bezeichnet  werden  ;  die  ZweckbesUm- 
mung  aber  ,zur  Besserung  der  Zustände  (ad  coiTtgendum  stattim)  in 
den  befreiten  Gemeinden'  tritt  ttberall  gleicbmSIssig  hervor  und 
führt  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  zur  Fixirung  des  neuen 
correetores  TitcIs  correctoT  civüatium  liberarum,  griechisch  iTtavo^cat^g  mv 
mJrai^m.  ikev^i(gfav  noketop^).  Auch  ist  dies  Amt  wenigstens  in  Achaia 
höchst  wahrscheinlich  schon  in  vordioclelianischer  Zeit  zu  einem 
stehenden  geworden ;  es  haben  in  dieser  Provinz  der  senatoriscbe 
Proconsul  für  die  eigentliche  Provinz  und  der  kaiserliche  Cor- 
rector  für  dio  befreiten  Städte  längere  Zeit  neben  einander  ge- 
standen 2) . 
luridid  Die  Einsetzung  der  kaiserlichen  Curatoren  und  Correctoren 

betraf  nur  die  Verwaltung  und  die  Verwaltungsjurisdiction,  nicht 
die  allgemeine  Rechtspflege  in  den  befreiten  Districien ;  aber  auch 
von  dieser  ging  in  Italien^)  bald  nach  Traian  ein  wesentlicher 
Theil  über  auf  kaiserliche  Beamte.  Zuerst  Hadrian^),  dann,  nach- 
dem Pius  die  hadrianische  Einrichtung  wieder  beseitigt  hattet), 
Marcus  und  Verus^}  bestellten  in  Italien  für  das  Fideieommiss- 
wesen  ^)  so  wie  für  die  Vormünderernennung  *)  und  die  Streitig- 


1)  Dass  diese  Bezelclmiing  bereits  im  dritten  Jahrh.  in  Aohaia  als  titulare 
auftritt,  ist  im  C.  /.  L,  Ili,  6103  nachgewiesen.  Auch  Papinian  Dig.  1,  18, 
20  spricht  allgemein  von  dem  Ugatua  CaeaarU  correetor  ptovineiae, 

2)  Dass  dies  sich  auf  Achaia  beschrankt  hat,  ist  deshalb  ni«ht  unwahrschein- 
Heb,  weil  hier  die  Zahl  der  befreiten  Städte  relativ  am  grossteir  war;  weil  aii> 
keiner  anderen  Provinz  Inschriften  vorliegen,  in  denen  der  Correetor  als  standiger 
und  titnlarer  Beamter  auftritt;  und  weU  die  besondere  Behandlung  des  Statt- 
halters von  Achaia  in  der  ReichsveifAsung  des  4.  Jahrh.  (jtroeonsul  Achaiae) 
auf  eine  ältere  Sonderstellung  der  Provinz  schliessen  lässt. 

3)  Analoge  Einrichtungen  für  die  beflreiten  Provinzialgemeinden  sind  nicht 
bekannt;  es  ist  indess  wohl  möglich,  dasa  die  Correctoren  hier  späterhin  anch 
mit  der  Bechtspflege  zu  thnn  bekamen. 

4)  Vita  HadrUmi  22:  q%uxtiuor  eormilairea  per  omnem  Italiam  tudi'ees  congH- 
tuii.  Vita  Pii  2  (vgl.  3) :  ah  Hadriano  inUr  quattuo^  eonmlares ,  qvüfW  ItaUa 
commitUbatur,  eleetua  eai  ad  tarn  partem  lUxliae  regendam  in  qua  plurhnvm 
poBsidebat.     Vita  Marei  11  (A.  6).     Appian  b.  c.  1,  38. 

5)  Appian  a.  a.  0. :  jact   airöv  (Hadrian)  ^itljxeivev  U  ßp^^X^. 

6)  VUa  Mairei  11:  daüa  iuridids  ItaUae  eonauUüt  ad  ^id  exemplum^  quo 
Hadrianua  conaulares  viroa  reddere  ixura  praectptraL  C.  I.  L.  Y,  1874  =  Henzen 
648Ö  (unter  Marcus  und  Yerus):  iwri^co  per  It€Uiam  regiomn  TroMpadamat 
primo.     Dio  78,  22  (S.  1040  A.  1). 

7)  Scaevola  Dig.  40,  5,  41,  5. 

8)  ülpian   Vat.  fr.  205.  232.  241. 


pueger  {iuridici^))  unter  Hadrian  oonsularischen ,  späterhin  prä- 
torisc^en  Ranges  nach  einer  nicht  ein  für  allemal,  sondern  immer 
nur  für  den  einzelnen  Fall  erfolgenden  Abgrenzung  der  Sprengel  ^), 
während  die  nächste  Umgebung  von  Rom  als  urbka  dioecesis^) 
den  hiefiir  competenten  hauptstädtischen  Gerichten  vorbehalten 
blieb.  Die  den  Juridici  überwiesene  Competenz  wurde  indess 
nicht  den  MuniGipaIbeh(}rden<^),  sondern  den  hauptstädtischen 
Gerichten  enUsogen,  vor  die  die  fraglichen  Prozesskategorien  bis- 
her  gehört  hatten  7)  und   denen    die    besonders  wichtigen  Fälle 

1)  S.  1028  A.  2.  Dass  darüber  hinaas  die  Juridici  in  die  eigentliche  Givil- 
jurisdiction  eingegriffen  haben,  ist  möglich,  aber  Beweise  dafür  giebt  es  nicht. 
BetheUi^^img  an  der  Grlmina^ustiz ,  die  Ihnen  llfarqnardt  Staatsyerw.  1,  73  bei- 
legt, ist  noch  weniger  zu  erweisen  und  durchaus  unwahrscheinlich. 

2)  Hadrian  ernannte  vier  Juridici;  später  müssen  deren  mehrere  gewesen 
sein,  wir  wissen  aber  nicht,  ob  immer  gleich  viele  und  wie  viele  creirt  wurden. 

3}  Wie  Hadrians  Rechtspfleger  hiessen,  wissen  wir  nicht;  die  des  Marcus 
i*uhren  die  Bezeichnung  iuridicus  von  Haus  aus  als  Amtstitel.  Die  Bezeichnung 
Ugahis^  wicd  durchaus  vermieden. 

4}  Die  neueste  Zusanunenstellung  der  Bezirke  der  Juridici  ist  die  von  Mar- 
quardt  Staatsverw.  1,  74  fg.,  wo  Renier  2749  iuridico  Aemüiae  [et  Fta]miniae 
fehlte  feineor  eine  noch  nicht  gedruckte  afrioanische  Inschrift,  die  einen  iwridieua 
Aemiliaef  EtTttriae  (vielleicht  Liguriae)  et  Tuaeiae  nennt.  Mir  scheint  meine 
frühere  Annahme  (Feldmesser  2,  193),  dass  es  feste  Bezirke  nicht  gab,  obwohl 
Marqaaxdt  sie  bestreitet,  jetst  ausser  aUem  Zweifel  zu  sein,  da  neben  einander 
erscheinen  Aemilia  Flaminia  —  Aemilia  TAguria  (?)  Tuacia  —  Flanunia  Unibria 
—  Flaminia  ümbrla  Pieenum  —  Tuscia  Picenum  —  Picenum  Apulia  —  Ajmlia 
CcUabria  —  Calabria  Lueania  Sruttii,  Auch  die  Zurückführung  dieser  Land- 
schaften selbst  auf  die  augustischen  elf  Regionen  ist,  so  wenigstens,  wie  Marquardt 
sie  versucht,  nicht  haltbar;  offenbar  haben  bei  der  hier  zu  Grunde  liegenden 
Distrietstheilung  theils  ältere,  theüs  Jüngere  Verhältnisse  bedingend  eingewirkt, 
namentiich  aueh  die  ewa  viarum  und  die  Alimentär-  und  YehiculationBordnungen, 
so  wie  die  der  Erbschaftssteuer  (Hirschfeld  Y.  G.  S.  65).  Die  Districtstheilung 
Italiens  nach  den  verschiedenen  massgebenden  Gesichtspnncten  bedarf  überhaupt 
noch  einer  eingehenden  Specialuntersuchung. 

5^  Diese  Bezeichnung  kommt  nirgends  vor  als  bei  Ulpian  S.  1038  A.  8  und 
zwar  hier  als  Gegensatz  zu  den  regUmea  iuridicorum.  Da  diese  Regionen  mit  der 
späteren  durch  den  hundertsten  Meilenstein  bezeichneten  Competenzgrenze  der 
praefeeti  urbi  und  praetorio  (S.  1028)  in  keiner  Weise  vereinbar  sind,  so  kann 
unter  der  urhiea  dioeeeais  das  Gebiet  um  Rom  bis  zum  100.  Meilenstein  unmöglich 
verstanden  seio.  Es  folgt  weiter  aus  A.  2,  dass  die  Grenze  nicht  einmal  fest  war, 
sondern  immer  der  zur  Zeit  nicht  an  Juiidioi  überwiesene  Bezirk  die  urbiea  dioeeeais 
bildet,  meist  wohl  Campanien  und  Etntrien,  aber  auch  zuweüen  Gampanien  allein. 

6)  Diese  hatten  von  je  her  nur  eine  beschränkte  Givi\)urisäction.  Dass 
diese  später  noch  weiter  eingeengt  worden  ist,  lässt  sich  wenigstens  nicht  er- 
weisen. 

7)  Die  Fideicommlss-  und  Yormundschaftssachen  gingen  bis  dahin  aus  ganz 
Italien  nach  Rom  an  die  dafür  competenten  Gerichte  (8.  97.  98.  216),  die 
Streitigkeiten  um  den  Decurionat  an  den  praefeotua  urbi  (S.  1028  A.  2).  In 
dem  letzteren  Falle  ist  es  unmittelbar  bezeugt,  dass  diese  Competenz  bis  auf  die 
Einsetzung  ^er  Juridici  dem  Stadtprikfeoten  zustand  und  mit  der  Einsetzung  der 
ersteren  auf  sie  überging.  ^ 


blieben  *) . 
correctoren  Eigentliche  Statthalter  hat  Italien  unter  dem  Principal  nicht 

Ton  Italien.  *-*  "^ 

erhalten;  doch  zeigen  sich  die  Anfänge  dazu,  zunächst  in  der 
Form  des  Wunsches  bei  Schriftstellern  aus  der  Zeit  Alexanders 
(S.  930  A.  Sl)  und  als  vortibergehende  Massregel  im  Laufe  des 
dritten  Jahrhunderts.  Sie  treten  in  derselben  Form  auf,  wie  wir 
sie  bei  den  befreiten  Gemeinden  in  den  Provinzen  fanden :  neben 
und  vor  die  kaiserlichen  Curatelen  der  einzelnen  Gemeinden  tritt 
die  ,CorrectionS  von  ganz  Italien,  und  zwar  zuerst  am  Ende  der 
Regierung  Caracallas  und  weiter  vereinzelt  bis  zum  Ausgang  des 
Principats^j,  während  Correctoren  einzelner  italischer  Landschaften 
aus  dieser  Epoche  bisher  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  sind  ^; 
und  dieser  letzte  Schritt  zur  Provinzialisirung  Italiens  wohl  erst 
in  dem  folgenden  Jahrhundert  gethan  wird. 
Die  dio-  Auf  diesen   Grundlagen   ruht  wesentlich   die  diocletianische 

ordlTa^VrDistrictseintheilung  Italiens,  und  zwar  zunächst  auf  jener  Correctur 
luhen.  jjj^  g^^^  Italien.  Die  Halbinsel  wurde,  mit  Ausschluss  der  Haupt- 
stadt selbst,  die  dem  praefectus  urbi  verblieb,  in  Sprengel  getheitt 
und  einem  jeden  ein  corrector  vorgesetzt,  nach  dem  Muster  des 
Corrector  der  befreiten  Gemeinden  von  Achaia;  nur  in  so  fem 
trug  man  der  bisherigen  Befreiung  Italiens  noch  Rechnung,  dass 


1)  Dio  78,  22  zum  J.  217:  ol  te  oixaiovöjxoi  r^jv  'haXlav  öioDtouvrec  hzvj- 
aayro  bnkp  rd  vofAto&ivTa  öiro  tou  Mdpxon  SixdCovrec.  Meiner  ErUarung  dieser 
Stelle  (Feldmesser  2,  195  A.  69)  haben  Borghesi  und  Henzen  zugestimmt;  ich 
kann,  aach  nach  dem,  was  Bfarquardt  a.  a.  O.  S.  73  A.  6  in  dieser  Beziehunj^ 
bemerkt  hat,  Dies  Worte  weder  dunkel  finden  noch  abgerissener  als  anzahlige 
andere  seiner  Berichte.  Orelli  3174:  iwidieua  de  infinito  per  FUun.  Vmbriam 
Pieenum. 

2)  G.  Octayius  Sabinns  Consul  214  erscheint  bald  nach  seinem  Gonsnlat  als 
tUctus  ad  corrigendum  statum  Italiae  (^Ephem,  epigr.  1,  138);  Pomponias  Bassas 
wahrscheinlich  der  Consul  258.  271,  als  iiravapftCwri^;)  7rdio7)[c  IxaXia«]  (a.  a.  0.); 
Tetricus  unter  Aurelian  als  corrector  totius  Italicte  (yita  XXX  tyr,  e.  14).  Auch 
in  den  früheren  Jahren  Diocletians  begegnet  noch  ein  contciof  liMUae.  Es  ist 
dies  weiter  ausgeführt  in  der  Eph.  a.  a.  0. 

3)  Ich  habe  (fpA..  a.  a.  0.)  gezeigt,  dass  ToUgultige  Zeugnisse  dafür 
mangeln.  Wenn  zum  Beispiel  Tetricus  anderswo  corrector  Lueaniae  heisst,  so 
kann  doch  nur  die  eine  oder  die  andere  Angabe  richtig  sein,  und  da  der  cor- 
rector Lucarhiae  den  Späteren  so  geläufig  war  wie  der  corrector  JtaUae  unerhört, 
so  spricht  dies  sehr  für  die  Richtigkeit  der  letzteren  Bezeichnung.  Marquardt 
a.  a.  O.  1,  79  sucht  zu  vermitteln  durch  den  Vorschlag,  dass  die  eorrectore», 
obwohl  nur  für  einzelne  Landschaften  bestellt,  sich  dennoch  alle  correctores  JtaUae 

'^  genannt  hätten.  Aber  dagegen  spricht,  abgesehen  yon  der  Seltsamkeit  der  Fassung, 
der  iTcavo(>d(UTi^;  TrdoY);  'IraXiac  der  Inschrift  und  der  corrector  tottus  liaUae  des 
Biographen. 


'waren,  sonaern  correctores.  Die  turtatct  verscn wanden, 
iltre  Gerichtsbarkeit  auf  die  neuen  Correetoren  übergii 
ctdratores  der  einzelnen  Städte  blieben,  wurden  aber  nicb 
skxjLS  den  Senatoren  oder  den  nicht  ortsangehOrigen  Ritte 
Kaiser  ernannt,  sondern  aus  den  Ortsangehörigen  vom  Gei 
rath  dem  Kaiser  in  Vorschlag  gebracht,  waren  also  fortai 
als  von  der  Regierung  bestätigte  Bürgermeister.  Die  Reicl 
y^Bv  hergestellt  und  das  Selbstregiment  der  Gemeinden  in 
zu  Ende. 


Die  kaiserlichen  Consulate. 

Dass  das  Gonsulat  zunächst  bestimmt  war  diejenige 
zu   werden,  an  die  der  Principat  formell  anknüpfte,  Auguj  I 
dasselbe  in  dieser  Form  schon  im  J.  734  fallen  Hess,  is 
bemerkt  worden  (S.  834).     Seitdem   ist   das  Gonsulat  i 
Principat  losgelöst,    und  es  besteht    zwischen    beiden   ^ 
lockere  Verbindung.     Es  ist  schon   ausgeführt   worden  i  i 
dass  der  Princeps,    während  er  als  solcher  die  übrigen  i 
kallischen  Aemter  nicht  verwaltet  und,   wenn  er  sie  fr( 
^^altet  hat,    in   der  Titulatur  ignorirt,    doch   wie   die  C  i 
auch  das  Gonsulat  als  seiner   Machtstellung   ebenbürtig« 
sowohl  übernimmt*)  wie   auch  in   der  Titulatur  führt. 
hier   von  den   kaiserlichen  Gonsulaten    das   Wenige    b(  i 
werden,  was  ihnen  eigenthümlich  ist^). 

Die  Uebernahme  des  Consulats  gehört  gleichsam  mi 
jenigen  der  Regierung  oder  der  Mitregentschaft.  0 
zwischen  dem  ordentlichen  mit  dem  Jahresanfang  be{ 
und  dem  im  Laufe  des  Jahres  übernommenen  Gon.<  I 
bereits  im  Anfang'  des  Principats  ein  wesentlicher  B 
schied  feststellt  (S.  87),    so   pflegt  der  neue  Herrscher 

1)  Dio  53,  17:   unatol  xe  -jap  icXciordlxtc  il-povxai.     Appian  i     i 
knüpft  dies  an  Sallas  Gombiiiation   der  Dictatur  und  des  Gonsolats 
XacD«  ixt  vüv  ol  ToBfiataiv  ßaaiXiec,    öicorouc  dLicocpatvovTc«  t^  iratpH 
xal    dauTo^c  dico5e(xv6ou9tv,    dv  xoXtp  Tt&&{i£voi   p^td  xfjc  iw^iarrfi     i 
OicaxeQooi.     Vgl.  S.  84. 

2)  Dass  die  Kaiser  als  Gonsuln  sich  den  gewöhnlichen  Ordni; 
warfen,  zum  Beispiel  ihre  neeemi  der  Remuneration   wegen   auf  d< 
anmelden  Hessen  (^Bd.  1  S.  321  A.  5),  versteht  sich;  mit  Unrecht  sie      I 
(V.   G.  S.  290)  darin  eine  Singularität  des  vespasian  Ischen  Regime 
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Amnii  seiner  negierung  nacDsuoigenaen  i.  Jan.  zu  uoerneDinen  ';. 
Nur  wenige  begehrliche  Herrscher  haben  das  Consulat  anticipirt^ 
und  noch  seltener  ist  es  vorgekommen,  dass  ein  Kaiser  in  anderer 
Weise  ein  nicht  ordentliches  Consulat  verwaltet*), 
con-  Wahrscheinlich  in  Folge  davon,   dass   es   den  Kaisern   miss- 

Eponymie.  lang  dic  Eponymie  auf  ihre  tribuniciscbe  Gewalt  m  lenken  (S.  77S  . 
tritt  zuvveilen  die  Tendenz  hervor  die  consularische  Eponymie 
in  stetiger  Weise  an  den  Principat  zu  knüpfen  ^j.  üeber- 
tragung  des  Consulats  an  den  regierenden  Herrscher  auf  Lebens- 
zeit   ist    für   Gaius^]    und    für   Vitellius  <^] ,    auf   eine    Reihe    von 

1)  So  sagt  Piinius  paneg.  bl :  mitio  principatus  (d.  h.  nach  Nervas  Tod  für 
1.  Jan.  99)  .  .  .  coruuLatum  reetuasti^  qtiem  novi  hnperatores  alii  dtstinaUtm  atiis 
in  ae  trantferebanU  Dies  geht  ohne  Zweifel  zunächst  auf  Domitian,  der  >ebr 
bald  nach  seiner  Thronbesteigung  (13.  Sept.  81)  sich  auf  seinen  Münzen  cos,  VII 
des.  VJII  nannte  und  wahrscheinlich  einen  designirteu  Ordinarius  verdrängt  hat. 
Biographie  des  L.  Aelius  3:  mox  constd  ereaiua  et  quia  erat  deputatus  mip^rio, 
iterum  consiU  designatus  est.  Die  Denkmäler  bestätigen  dies  und  zeigen  zugleich, 
dass  in  besserer  Zeit  nicht  ohne  Qrand  hievon  abgewichen  wird.  Traiaii  und 
Alexander  haben  das  Consulat  als  August!  abgelehnt,  weil  sie  es  unmittelbai  vorher 
als  Caesaren  übernommen  hatten ;  Marcus  und  Lucius,  weil  sie  die  Regierung  aK 
Consuln  antraten;  Gommodus,  Geta,  Diadumenianus  und  andere  mehr  sind  aU 
Caesaren ,  CaracaUa  als  Caesar  und  Augustus  offenbar  ihrer  Jugend  wegen  nicht 
sofort  zum  Consulat  gelangt.  Wirkliche  und  historisch  sehr  beachtensweithe 
Ausnahmen  sind  Tiberins,  dessen  Sohn  Drusus  und  Geta  als  Augustus. 

2)  Gaius  wurde  das  Consulat  sofort  angeboten;  er  wartete  wenigstens,  bis 
es  am  1.  Juli  vacant  ward  (Dio  56,  6.  7;  Plinins  paneg.  57).  Otho  trat  nach 
Galbas  Tod  am  15.  Jan.  65  das  Consulat  an  am  26/9.  Januar  (ArvalastenV 
Elagabalns  (Dio  79,  8)  übernahm  ebenCalls  das  Consulat  sofort  unter  Beseitigung 
des  derzeitigen  Inhabers}  welches  nicht  der  Kaiser  Macrinus  war,  der  bereit<i 
vorher  niedergelegt  hatte.  Meistens  wird  in  diesen  Fällen  das  Kalserconsulat  io 
der  Datirung  als  ordentliches  behandelt,  obwohl  es  dies  nicht  ist. 

3)  Das  that  Nero  im  J.  68.  Sueton  Ner.  43 :  consules  ante  temptis  privavit 
honore  atque  in  utriusque  loeum  solus  iniii  eonsulatumy  quasi  fatale  esset  w>n  pos*€ 
OaUias  debeUari  nisi  a  eonsule  (nicht  a  se  consuUi).  Dem  Claudius  wird  es  zum 
Vorwurf  gemacht,  dass  er,  nachdem  der  designirte  eponyme  Consul  für  43  vor 
dem  Antritt  gestorben  war,  für  ihn  eintrat  (Saeton  Ctaud,  24).  Beacbteuswerih 
ist  auch,  dass  Domitian  als  Caesar  fast  durchaus  mit  dem  Consulat  zweiten 
Ranges  abgefunden  wurde  (Sueton  Dom.  2). 

4)  Dies  heisst  in  der  Kaiserzeit  continuare  consulatus,  wie  am  deuUicbsten 
Sueton  Aug.  26  zeigt,  indem  er  Augusts  Consulate  3  — 11  als  continuati,  aber 
nur  6  — 10  als  annui  bezeichnet.  Auch  wo  derselbe  (Cum.  76)  von  dem  eonti- 
nuus  consulaiiu  Caesars  spricht,  Ist  nicht  an  die  Continuität  der  Consulate  selbst 
gedacht,  sondern  nur  an  die  Continuität  der  Eponymie  (S.  834  A.  1).  Ein 
eigentliches  Continuiren  nach  dem  strengen  republikanischen  Sprachgebraueh 
(1,  500)  wäre  mit  den  ao gustischen  Ordnungen  unvereinbar  gewesen;  dieselben 
forderten  Consulare. 

5)  Sie   wurde   für   ihn   beschlossen;    aber  er  lehnte  sie  ab  (Dio  ri9,  6). 

6)  Sueton  Vit.  1 1 ;  eotnitia  in  deeem  annos  ordinavii  aeque  perpetuum  eon- 
sulem.  Die  Inschiift  desselben  mit  imperator  eos.  perp.  (C.  i.  L.  Yl,  929) 
kann  leicht  modern  sein,  zumal  sie  im  Nominativ  abgefasst  ist.  Sein  Tod  ver- 
hinderte die  Ausführung. 
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Jahren  für  Tiberius  und  Seianus  >),  fttr  Nero  2)  und  ftlr  Domilian 
beschlossen  worden;  doch  ist  nur  der  letzte  dieser  Beschlüsse 
wenigstens  im  Wesentlichen  zur  Ausführung  gelangt^).  Ansätze 
zu  ausschliesslicher  Aneignung  der  consularischen  Eponymie  be- 
gegnen ausserdem  unter  Gaius  *) ,  unter  Yespasian  *)  und  unter 
Elagabalus  <^) ,  obwohl  in  diesen  Fällen  die  Designationen  wahr- 
scheinlich doch  in  gewöhnlicher  Weise  von  Jahr  zu  Jahr 
stattgefunden  haben.  Immer  aber  handelte  es  sich  nur  um  die 
Stetigkeit  des  eponymen  Consulats,  nicht  um  die  des  Consulats 
selbst^  so  dass  diese  Procedur  nur  scheinbar  derjenigen  Conti- 
nuität  des  Consulats  gleicht,  welche  für  den  demokratischen 
Principat  des  Marius  und  des  Cinna  (4,  502  A.  3)  und  noch  für 
Augustus  im  Anfang  seiner  Herrschaft  (S.  834)  die  Rechtsbasis 
gewiesen  war. 

Im  Uebrigen  hängt  die  Uebernahme  oder  NichtUbernahme 
des  Consulats  durch  den  Princeps  lediglich  von  dessen  Convenienz 
ab  und  giebt  es  dafür  keine  feste  RegeP). 

1)  Im  J.  29  wurden  Tiberius  und  Seianus  auf  5  Jahre  zu  Gonsuln  designirt 
(Dio  58,  4). 

2}  Dem  Nero  wurden  im  J.  58  vom  Senat  continui  coruulatus  beschlossen 
(Tacitus  ann^  13,  41);  was  doch  wohl  nicht  auf  Lebenszeit  heissen  soll.  Ge- 
brauch hat  derselbe  davon  nicht  gemacht. 

3)  Dio  ep.  67,  4  (auch  bei  Zonaras  11,  19):  iirl  itXeiov  ditapfteU  öic'  dlvola« 
uTcatoc  |iiv  Itt)  hixa  ^«pe^;,  TifXTjT?);  0£  5iA  ß(ou  .  .  .  i)^etpoTONif)Ä7).  Die  Ueber- 
nahme der  censorischen  Gewalt  erfolgte  im  J.  84;  und  dass  die  des  zehnjährigen 
Consulats  gleichzeitig  stattfand,  das  heisst  er  im  J.  84  als  cos.  X  huf  die  Jahre 
85 — 94  designirt  ward,  bestätigen  die  Münzen,  die  ans  seinen  ersten  drei  Re- 
gierungsjahren die  consularische  Designation  auf  das  Folgejahr  verzeiohnen  (81 
COS.  VII  des.  VIII,  82  cos.  VIII  des.  Villi,  83  cos.  Villi  des.  X),  aber  von 
da  an  der  Designation  nicht  wieder  gedenken,  offenbar  weil  durch  den  Beschluss 
vom  J.  84  die  Specialdesignation  auf  das  Folgejahr  in  Wegfall  kam.  Yollständig 
zur  Ausführung  kam  die  zehnjährige  Designation  nicht ;  Domitian  übernahm  das 
Consulat  nur  in  den  J.  85—87.  90.  92  und  nach  Ablauf  des  Decennium  wieder 
im  J.  95.  Sneton  Dom.  13.  Ausonius  grai.  act.  p.  710  ToU:  scis  .  .  .  Septem 
ae  deeem  Domitiani  consulatus ,  quos  ille  invidia  (üteros  provehendi  eontmuando 
conseruit  .  .  .  in  eins  aviditaU  derisos. 

4)  Gaius  regierte  37—41  und  war  Consul  37.  39—41. 

5)  Unter  Vespasian  begegnen  in  zehn  Jahren  70 — 79  nur  drei  private 
Eponyme.  Titus  dagegen  nahm  nnr  das  erste  Consulat  nach  seinem  Antritt  in 
Anspruch. 

6)  Elagabalus  regierte  218—222  und  war  Consul  218—220.  222. 

7j  Augustus  übernahm  das  Consulat  nach  731  nur  noch  zweimal,  um  die  Kron- 
prinzen bei  der  Anlegung  des  Männerkleides  dem  Volke  als  höchster  Gemeinde- 
beamter vorstellen  zu  können  (Sueton  Aug.  26).  In  ähnlicher  Weise  übernahm  es 
Tiberius  mit  Rücksicht  auf  seine  Söhne  Germanicus  und  Drusus,  als  diese  das 
zweite  Consulat  empfingen  (Tacitus  ann.  2,  42.  3,  31);  und  welche  Bedeutung  es 
danach  hat,  dass  er  dasselbe  that,  als  .Seianus  zum  Consulat  gelangte,  ist  deutlieh. 
Ks  mag  bei  diesen  Uebemahmen  auch  das  consularische  Recht  ausserordentliche 
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wenigen   Tagen   wieder  niederlegten ,    ist  schon  zur  Sprache  ge- 
kommen^).    Auch  darin  zeigt  sich  deutlich,    dass  bei  demselbeD 
wesentlich  die  Jahreseponymie  in  Betracht  kam. 
Ausser-  Es  ist  Vorgekommen,  dass  die  Kaiser,  um  Handlungen  aus- 

ueberäahnTe  zuführen,  ZU  denen  sie  als  solche  nicht  befugt  waren^  sich  die 
Fischen  ^  consularische  Gewalt  für  diesen  bestimmten  Kreis  haben  über- 
tragen lassen :  auf  diese  Weise  hat  Augustus  kraft  der  consulari- 
schen  Gewalt  besten  Rechts  den  Census  ausgeführt  (S.  325  fg.)  und 
Claudius  Spiele  gegeben  (S.  910  A.  5).  Diese  Ausnahmen  zeigen 
deutlich,  was  auch  sonst  durchaus  sich  bestätigt,  dass  die  Kaiser 
keineswegs  allgemein  die  consularische  Gewalt  übernommen  haben 
(S.  836). 


Die  kaiserlichen  Censuren. 

Es  ist  bereits  bei  der  Gensur  ausgeführt  worden  (S.  325  fg... 
dass  auch  unter  dem  Principat  die  censorische  Gewelt  zunächst 
neben    diesem    als    selbständige    Magistratur    fortbestand  ^j     und 

Volksfeste  auszurichten  (S.  910  A.  5)  in  Betracht  gekommen  sein.  Im  Ganzen 
wird  man  die  Kaiserconsulate.  wo  nicht  die  Eifersucht  auf  die  Jahreseponymie 
vorwaltet,  als  eine  Condescendenz  des  Kaisers  theils  gegen  den  Senat  überhaupt, 
theils  gegen  den  CoUegen  insbesondere  aufzufassen  haben.  Plinius  paneg.  61 
(S.  80  A.  3).  78.  79. 

1)  S.  80  A.  3.  Zu  den  dort  angeführten  Ausnahmen  ist  seitdem  noch  eine 
weitere  hinzugetreten :  Nero  hat  im  J.  57  die  -  Faaces  das  ganze  Jahr  geführt, 
wahrend  sein  College  wechselt  (C.  i.  L.  II,  2958  und  die  im  Hermes  12,  129 
erörterten  pompeianischen  Urkunden). 

2)  Wem  darum  zu  thun  ist  die  juristische  Gonstruction  des  Principats  zn 
verstehen,  der  achte  vor  allem  auf  die  Behandlung,  welche  die  in  der  censoriachen 
Competenz  enthaltenen  Rechte  unter  dem  Principat  erfahren.  £in  wesentUeher 
Theil  dieser  durchaus  obermagistratisclien  und  nicht  militärischen  Befugnisse  ist 
niemals  mit  dem  Principat  vereinigt  worden,  sondern  hat  mit  der  Censnr  ge- 
standen und  ist  mit  ihr  gefallen.  Ein  anderer  nicht  minder  wesentlicher  Theil 
ist  erst  längere  Zeit  nach  Constituirung  des  Principats,  insonderheit  nach' Ab- 
schaffung der  Gensur  am  Ende  des  1.  Jahrhunderts  mit  dem  Principat  verbunden 
worden.  Bei  der  Constituirung  des  Principats  selbst  hat  Augustus  von  der  cen- 
sorischen  Competenz  sich  wahrscheinlich  nichts  vindicirt  als  den  eensus  eqwtwn, 
wenn  dessen  Annuität  in  der  That  auf  das  J.  727  zunickgeht.  Erinnert  man 
sich  nun,  dass  die  ursprüngliche  Form  des  augustischen  Principats,  abgesehen 
von  dem  militärischen  Commando,  die  Consulargewalt  (und  zwar  wüirscheinlicb 
die  gewöhnliche,  die  censorische  Competenz  nicht  einschliessende :  S.  835  A.  11 
ist,  80  liegt  der  altrepublikanische  Gegensatz  der  beiden  Oberämter,  des  Consulais 
und  der  Censur,  hier  in  seinem  vollen  Ausdruck  vor.  Also  ist  Augustns  Prin- 
cipat nicht  eine  schrankenlose  Gewalt,  sondern  eine  in  republikanischen  Formen 
bemessene   Magistratur    und  zwar   ursprünglich    die  Combiliation    von   Gonanlat, 
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von  den  Kaisern  des  ersten  Jahrhunderts  bald  in  der  alten 
Form  der  vollen  consularischen  Gewalt,  bald  geradezu  als  Gensur 
übernommen  worden  ist,  dann  aber,  nachdem  Domitian  die  cen- 
sorische  Gewalt  auf  Lebenszeit  übernommen  hatte,  die  Gensur 
bei  seinem  Sturz  in  der  Weise  beseitigt  wurde,  dass  die  noch 
praktischen  und  unentbehrlichen  censorischen  Verrichtungen  auf 
die  Kaiser  übergingen,  das  heisst  die  censorische  Gompetenz  der 
Sache  nach  mit  der  kaiserlichen  verschmolz. 

lieber  die  Behandlung  der  verschiedenen  censorischen  Be- 
fugnisse in  der  Kaiserzeit  ist  ebenfalls  das  wesentlichste  schon 
früher  entwickelt  worden  und  genügt  hier  im  Ganzen  ein  kurzer 
Rückblick. 

1.  Der  census  populi  ist  von  dem  Princeps  als  solchem  nie     c^w«« 
ausgeführt  worden   und   mit  dem  Verschwinden  der  Gensur  als 
solcher  verschwunden.     Das  dem  Kaiser  zustehende  provinciale 
Schätzungsrecht  ist  von  dem  censorischen  qualitativ  verschieden; 

die  Censoren  haben  dasselbe  nie  besessen  und  es  wird  durch 
den  Wegfall  der  Gensur  nicht  berührt  (S.  440).  —  Ob  die  Ver- 
leihung und  die  Entziehung  des  Bürgerrechts,  welche  den  republi- 
kanischen Gensoren  nicht  zustand  (S.  362.  «392),  denen  der  Kaiser- 
zeit zugekommen  ist,  also  insofern  eine  Gompetenzerweiterung 
stattgefunden  hat,  ist  nicht  auszumachen.  In  Betreff  der  Ertheilung 
des  Bürgerrechts  scheint  das  Gegentheil  zu  erhellen  (S.  856) ; 
und  wenn  Glaudius  als  Gensor  das  Bürgerrecht  aberkannt  haben 
soll  (S.  857  A.  4),  so  ist  damit  vielleicht  nur  die  auch  früher 
dem  Gensor  gestattete  Rechtsschmälerung  ungenau  bezeichnet.         <^<«<tt« 

2.  Den  census  equitum  hat  bereits  Äugustus  in  der  Weise 
mit  dem  Principat  vereinigt,  dass  die  Prüfung  der  Qualification 
der  Ritter,  die  Löschung  der  nicht  quaUficirten  und  die  Wieder- 
besetzung der  durch  Tod  oder  Löschung  erledigten  Stellen  seit 
Einrichtung  des  Principats  zwar  den  Gensoren  blieb,  aber  da- 
neben jährlich  und  zwar  durch  den  Princeps  stattfand  (S.  397  fg.). 

3.  Hinsichtlich    der    Senatsliste   hat   Äugustus   in   ähnlicher  senat«iiste. 
Weise  die  jährliche  Prüfung   der  Qualification   und  die  Löschung 

Volkstribunat  und  Proconsulat.  Sollte,  was  möglich  ist  (S.  835  A.  1),  Augfastus 
im  J.  727  das  Oonsulat  in  seinem  ursprÜDglicben  die  censorische  Competenz 
einsehliessenden  Umfang  übernommen  haben,  so  hat  ei  allerdings  die  ersten 
Jahre  hindurch  Consalat,  Gensor,  Volkstribunat  und  Proconsulat  combinirt.  Aul' 
jeden  Fall  hat  er  sich  mit  dem  J.  731  beschränkt  auf  die  Comblnation  des  Volks- 
tribunats  und  des  Procbnsulats. 
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uas  iiecni  »enaioren  zu  creiren,  aas  aie  t^ensur  m  uer  leizieo 
Epoche  der  Republik  eingebUsst  hatte,  ist  ihr  bei  der  ConsUtuirung 
des  Principats  zurückgegeben  (S.  899)  und  erst  nachdem  die  Gen- 
sur  weggefallen  war,  dem  Principat  erworben  worden  (S.  904;. 
Bauwesen.  4.  Vou  der  Rcgulirung  des  Gemeindehaushalts  sind  wesenl- 

liche  Bestandtheile,  namentlich  die  Ftirsorge  für  die  Instand- 
haltung der  öffentlichen  Gebäude  Roms,  für  die  römischen  Wasser- 
leitungen, für  die  Regulirung  des  Tiberbetles,  für  die  italischen 
Chausseen  einige  Jahre  nach  der  Conslituirung  des  Principats 
mit  diesem  vereinigt  worden  (S.  1000).  Die  übrigen  derartigen 
censorischen  Befugnisse,  insonderheit  das  Bautenrecht  sind  mit 
der  Censur  gefallen ;  denn  das  kaiserliche  Baurecht  ist  nicht  aus 
dem  censorischen,  sondern  aus  dem  feldherrlichen  entwickelt \;. 
patricier-  ^-  Dor  PatHciat  kann^  wenn  nicht  nach  dem  Recht;  so  doch 

ernennung.  ^^^^  j^^  Herkommen  der  Republik  überhaupt  nicht,  nicht  ein- 
mal von  der  Volksgemeinde  im  Wege  des  Privilegiums  verliehen 
werden  (S.  38).  Mit  diesem  Herkommen  brach  der  Dictator 
Caesar ;  seine  Patrieiercreirung,  obwohl  sie  auf  Grund  eines  beson> 
deren  Volksschlusses  stattfand  2),  gehört  zu  den  dem  Princip  nach 
weilgreifendsten  Anwendungen  seiner  ausserordentlichen  Gewalt. 
Was  den  Principat  anlangt;  so  haben  nachweislich  sowohl  Clau- 
dius 3)  wie  Vespasian  und  Titus^)  das  Recht  der  Patrieiercreirung 
nicht  auf  Grund  des  Principats,  sondern  als  Censoren  geübt. 
Auch  das  im  November  oder  Deoember  des  J.  724 ,  also  vor 
Constituirung  des  Principats  ergangene  saenische  Gesetz,  welches 

1)  S.  909.  Die  kaiserlichen  Neubauten  werden  nicht  aas  öffentlichen  Mitteln 
bestritten,  sondern  aas  der  kaiserlichen  Privatkasse  (S.  962  A.  1),  genau  wie  die 
Imperatoren  der  Republik  aas  ihren  Manibien  Bauten  ausfuhren  (1,  232). 

2)  Des  cassiscben  nach  Tacitus  ann.  11,  25.  Die  2Sache  selbst  berichten 
auch  Sueton  Caea.  41  und  Dio  43,  47. 

3)  Dies  geht  nicht  bloss  daraus  hervor,  dass  Tacitus  die  Adlection  unter 
dem  J.  48  berichtet  (vgl.  S.  326  A.  3)  und  sie  ausdrücklich  auf  den  Kaiser 
als  Censor  zurückführt  (11,  25:  Uietaque  fiaec  in  rem  püblicam  munia  multo 
gaudio  eenaoris  inibarUur)^  sondern  auch  aus  der  Inschrift  Orelli  723:  ah  ec 
(^Ti  Claudio)  centore  inter  patricios  [relatus].  Ein  anderer  von  Claudius  cr^irter 
Patricier  C.  /.  L.  III,  6074.  Ein  dritter  ist  der  Vater  des  Kaisers  Otho  (Sueton 
Oih.  1).  Daraus,  dass  der  College  in  der  Censur  L.  Yitellii^s  nirgends  mit  ge- 
nannt wird,  wird  kaum  geschlossen  werden  dürfen,  dass  er  die  Adlection  nicbt 
mit  vollzogen  hat,  geschweige  denn,  dass  er  sie  nicht  mit  hat  vollziehen  dürfeo. 

4)  Vita  Marci  1 :  adseitua  in  patricioa  a  principihus  Vetpasiano  et  Tito  ctn- 
8oribu8,  Andere  von  Vespasian  creirte  Patricier  nennen  Tacitus  Agrie.  9  und 
die  Inschriften  Orelli- Henzen  773.  5447.  Victor  Caea.  7,  9  scheint  die  Ad- 
lectionen  in  den  Senat  und  die  unter  die  Patricier  zu  confandiren. 
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Caesar  dem  Sohn  das  Recht  der  Patriciercreirung  ertheilte  ^)  y  wird, 
da  derselbe  damals  beschäftigt  war  den  Codsus  zu  vollziehen,  die 
ausserordentliche  Patriciercreirung  mit  diesem  verbunden  haben. 
Im  Anschluss  hieran  scheint  alsdann  Kaiser  Claudius  die  Patricier- 
creirung ein  für  allemal  zu  einer  censorischen  Befugniss  gemacht 
zu  haben,  ähnlich  wie  in  republikanischer  Zeit  die  Senatoren- 
wahl an  die  Censur  geknüpft  worden  war  (S.  4 Hj.  Nach  dem 
Untergang  der  Censur  ist  dann  auch  die  Patricierernennung,  eben 
wie  die  Senatorencreirung,  an  den  Principat  gekommen  ^j.  — 
Wenn  daneben  den  Plebejern,  die  zum  Principat  gelangen,  zuerst 
wie  es  scheint  dem  Vespasianus  vom  Senat  der  Patriciat  ver- 
liehen wird  (S.  765),  so  kann  dies  nur  als  eine  Anwendung  der 
dem  Senat  zustehenden  gesetzgebenden  Gewalt  aufgefasst  werden 
(S.  850). 

Die  kaiserlichen  Priesterthflmer  und  die  kaiserliche 
Priesterernennuug. 

Wenn  der  vornehme  Römer  unter  dem  Principat  regelmässig 
wie   die   hohen   Magistraturen,    so   auch   die   Mitgliedschaft  einer uitgT^^dw 
der  vier  höchsten  Priesterthümer  und  den  Platz  wenigstens  in  einer  "neren* 
der  vornehmen  Sodalitäten  empfängt  3),  so  ist  es  eine  Distinction  ^?i^?cn. 
des  Kaiser^  und  der  Theilhaber  am  Kaiserregiment  den  sämmt- 
lichen  hohen  Priesterschaften  Roms  anzugehören^).     £s  fallen  in 


1)  Man.  Ancyr.  2,  1.  Tacitns  arm.  11,  26.  Dio  52,  42.  Die  Adlection 
vom  J.  721,  von  der  Dio  49,  43  weiss,  ist  apokryph,  wie  ich  zum  mon.  Anc. 
a.  a.  0.  gezeigt  habe,  ßergk  dazu  p.  34  widerspricht  zwar,  aber  ohne  anderes 
dafür  anzuführen  als  freie  Phantasien  über  die  Fetialen. 

2)  Der  erste  Kaiser,  der  ohne  Gensor  zu  sein  nachweislich  Patricier  creirt 
hat,  ist  Traian  (Henzen  6006).  Aus  späterer  Zeit  finden  sich  Belege  in  Menge 
(z.  6.  vita  Commodi  6  und  zahlreiche  Inschriften). 

3)  Es  ist  Regel,  dass  der  Private  nur  einem  der  vier  grossen  Collegien  an- 
gehört (vgl.  meine  und  Dessaus  Bemerkungen  in  der  eph.  epigr.  1,  130.  3,  208). 
Mit  den  senatorischen  Sodalitäten  wird  es  nicht  so  streng  genommen ;  nicht  selten 
gehören  angesehene  Personen  mehreren  derselben  an. 

SDies  bezeugt  Dio  53,  17 :  (tou«  aüToxpdtxopac)  dv  ndaai^  Tau  Upaouvai; 
Oll.  So  weit  uns  die  Acten  und  die  Verzeichnisse  der  grossen  Priester- 
schaften vorliegen,  ist  der  regierende  Kaiser  Mitglied  derselben.  Aus  dem 
Fehlen  einzelner  Namen  in  einzelnen  Listen,  zum  Beispiel  des  Macrinus  und 
seines  Sohnes  in  der  Liste  Henzen  6053,  des  Geta,  Balbinus,  Pupienus  in  der 
anderen  Henzen  6058  wird  nicht  gefolgert  werden  dürfen,  dass  diesen  das  be- 
treffende Priesterthum  gefehlt  hat,  schon  weil  es  keineswegs  klar  ist,  in  wie  weit 
diese  Listen  Ersatz-  und  in  wie  weit  sie  Zuwahlen  über  die  Zahl  enthalten. 
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unterlagen  und  die  in  der  Kaiserzeit  ,  die  vier  höchsten  Collegien^ 
heissen  (S.  Sl8  A.  1).;  es  sind  dies  die  Pontifioes,  die  Augum, 
die  Quindecimvim  und  die  Epulonen^).  Dazu  kommt  weiter 
seit  dem  J.  44  n.  Chr.  die  Sodalität  der  Augustalen,  die  zwar 
im  Range  jenen  Gollegien  nachgestanden  hat^),  aber  der  die 
Kaiser  doch  auch  durchgängig  angehört  haben  ^) ;  und  was  von 
der  zu  Ehren  des  Göttlichen  Augustus  gestifteten  Sodalität  gill, 
findet  Anwendung  auch  auf  die  analogen  Sodalitäten  der  folgen- 
,  den  Dynastien  4).  Für  die  Arvalen  geht  die  Mitgliedschaft  der 
Kaiser  aus  den  Acten  des  Collegiums  und  den  in  dem  Arvalen- 
heiligthum  gefundenen  den  Kaisern  als  Arvalen  gesetzten  Denk- 
steiben  hervor.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  endlich;  dass  noch 
die  Titier  und  die  Fetialen  hieher  gehören,  da  Augustus  Mitglied 
beider  Collegien  gewesen  ist^).  Weiter  aber  hat  sich  auch  der 
Kreis  der  Priesterschaf len,  denen  der  Kaiser  angehören  wollte, 
schwerlich  erstreckt:  schon  die  Curionen  werden  wenigstens 
theilvveise  aus  dem  Ritterstatid  genommen,  und  an  die  niederen 
Priesterschaften  ist  ebeuso  wenig  zu  denken  wie  an  die  —  schon 
weil  der  Oberpontifex ,  also  der  Kaiser  selbst  sie  creirt,  aus- 
geschlossenen —  Flamines  und  Salier. 
Die  creation  Die  Emeununs  des  Kaisers  zu  den  eben  genannten  Priester- 
KU  dieaen  thttmcm  ist  EormeH  im  Ganzen  von  der  gewöhnlichen  nicht  ver- 

Priester-  ^  ^ 

thümem.    ..^___________________________^^_______„,._^^^_____„_^^____^_ 

1)  Dass  die  Kaisercooptation  in  omrUa  collegia  sich  zuDächst  auf  die  vier 
des  domitischen  Gesetzes  bezieht,  zeigen  am  schlagendsten  die  Münzen  sowohl 
der  Kaiser  (S.  1049  A.  1)  wie  der  Caesaren  (S.  1050  A.  3  u.  a.  m.).  Auch 
sonst  werden  diese  vier  Collegien,  da  sie  gewissermassen  auf  Volks  wähl  beruhende 
honores  sind,  oft  allein  genannt,  so  zum  Beispiel  für  Augustus  auf  dem  Bogen 
von  Pavia  (Orelli  ß41),  für  Tiberius  auf  dem  spanischen  Stein  C.  /.  L.  II,  2062, 
obwohl  wir  anderweitig  wissen,  dass  Augustus  auch  Arvalis,  Titier  und  Fetialis, 
Tiberius  auch  Arvalis  und  Augustalis  war.  Ebenso  wenig,  wie  man  aus  diesen 
Inschriften  folgern  darf,  dass  die  betreffenden  Kaiser  nur  diese  Priesterthümer 
hatten,  wird  man  aus  jenen  Münzen  folgern  dürfen,  dass  die  ormUa  conUgia  bloss 
die  vier  gewesen  sind,  deren  Embleme  sie  zeigen. 

2)  Tacitus  ann.  3,  64;  Dio  58,  12.  Nur  ihre  besondere  Beziehung  zum 
kaiserlichen  Hause  wog  dies  theil  weise  auf. 

3)  Gleich  bei  der  Gründung  wurde  Tiberius  hineingewählt  (Taeitns  atm.  1, 
54).  Dass  die  Wahl  in  omnia  conlegia  sich  auf  die  Augustalen  mit  erstreckte, 
zeigen  die  Münzen  Caracallas  (S.   1050  A.  4). 

4)  Dass  die  Kaiser  den  todales  Antoniniani  angehören,  lehrt  das  Verzeich- 
niss  des  Collegiums  (Henzen  6053). 

5)  Afon.  Ancyr.  Qratc.  4,  7.  Für  die  Fetialen  spricht  auch  Tacitus  ann. 
3,  64.    Vgl.  OrelU  2366  und  S.  1057. 


recniigten  üorperscDaiteD,  mocnien  dies  aie  iriesterscDaiu 

sein    oder  die  siebzehn  Tribus,  bei  der  ersten  eintretende] 

sich    heeifert  haben  in  alle  diejenigen   Sacerdotien   au&u 

vi^elche  sie  ihm  schicklicher  Weise  anbieten   konnten. 

tretende  Thronwechsel   führte   somit   eine  Vacanz    auch 

Priesterschaften    herbei,     denen   der   gewesene    Kaiser 

hatte,    und  es   ergab   sich  von  selbst^    dass   der   Nachf 

Regiment  auch  in  diesen  Körperschaften  *  seines  Vorgang 

erhielt,  so  weit  er  denselben  nicht  bereits  angehörte  ^). 

Wahlrecht  der  siebzehn   Tribus    bald    auf   den    Senat 

(S.   30),  änderte  hierin  nichts.     Das   kaiserliche  Gomme 

recht    gegenüber    der   Priesterwahl    des  Senats   zu  Guc 

Kaisers  und  der  Prinzen  in  Anwendung  zu  bringen   w 

schicklich  gewesen  sein ;  daher  ist  die  formell  freie  Wal 

durch  die  Erledigung  des  Thrones  mit  erledigten  Prieslerstel 

scbeinltch  noch  im  dritten  4ahrhundert  in  Uebung  gewesen 

Eine    Zeitlang  mag   man   für  diesen   Act  die   verfassur 

Epoche  der  Sacerdotalcomitien  abgewartet  haben  ^) ;  abei 

immer    selbst  überbietende  Unterthänigkeitsdrang  hat 

dazu  geführt  die  Erlheilung  dieser  Priesterthümer  mit 

des  Imperium,  die  ja  ordnungsmässig   von  derselben  C 

ausging,    Siusserlich  in   einen   Act  zu   vereinigen^)..  — 

Cooptation   berechtigten  Priesterschaften,    denen   der  Ii 

1)  Die  Schriftsteller  erwähnen  die  Verleihung  der  dem  neaen 
fehlenden  Priesterthümer  nirgends,  wohl  aber  zeugen  dafür,  wie  I 
3,  429  richtig  bemerkt  hat,  die  Münzen;  so  die  von  Vespasian  (C( 
mit  der  HerTorhebnng  des  Augurats  unter  den  Titeln  und  den  Wapi 
grossen  GoUegien,  und  die  ähnlichen  von  Nerva  (Cohen  20—25],  Ht 
189—191)  und  Pius  (Cohen  27.  28). 

2)  S.  30  A.  4.  Borghesi  a.  a.  0.  meint  aus  den  angeführten 
gern  zu  können,  daes  Yespasian,  Hadrian  und  Pius  die  fehlenden  P 
erst  einige  Zeit  nach  der  Thronbesteigung  empfangen  haben.  £s  1 
wohl  möglich,  aber  aus  den  Münzen  nicht  mit  Sicherheit  zu  entue 

3)  Daraus  erklärt  es  sich,  wesshalb  in  der  Liste  der  sodaU) 
(Henzen  6053)  und  der  im  Tempel  des  Jupiter  Propugnator  zusam 
Priesterschaft  (Henzen  6058]  die  Wahlen  des  £lagabalus  unter  den 
und  die  des  Maziminus  unter  dem  25.  März  235  mit  dem  Beisatz 
zeichnet  werden.  Ausserordentliche  Wahlen  supra  numerum  wa: 
nicht,  da  beide  Male  Vacanz  vorhanden  war ;  auch  scheint  die  zwei 
Wahl  ex  8.  e.  schlechthin  von  der  supra  ntanerum  ex  s,  e.  zu  i 
Aber  wenn  die  Aufnahme  nicht  im  Wege  der  gewöhnlichen  Senats« 
dem  auf  Grund  des  den  Principat  verleihenden  Senatsbeschluss« 
konnte  sie  in  diesem  Sinn  als  ausserordentliche  bezeichnet  werden 
der  Sinn  der  Formel  ex  s.  c.  (S.  655  A.  1). 


dUdbcruiueuuiout^r    Yeriuguii^^ou     ueuurii«    nai»'^,     uen^u     man     <fui 

Ausser-    dicsem  Gebiet  sich  mögtichsl  enthalten   haben   wird.  —  Im  All- 

ordentliche 

creation.  gemeinen  also  wird  die  Handhabung  der  bestehenden  Wahi- 
vorschriften  ausgereicht  haben,  um  dem  Kaiser  und  den  Gliedern 
des  kaiserlichen  Hauses  die  fttr  sie  herkömmliche  sacerdotale 
Stellung  zu  verschaffen,  üeberall  freilich  war  dies  nicht  der 
Fall;  wo  sie  nicht  genügte,  wird  die  Sache  auf  den  Weg  der 
Gesetzgebung  gewiesen  worden  sein.  Unzweifelhaft  ist  dies  ge- 
schehen bei  der  Stiftung  neuer  PriesterthUmer ;  als  zum  Beispiel 
im  J.  44  n.  Chr.  die  neue  Sodalität  der  Augustalen  in  das  Leben 
gerufen  ward,  wurde  bei  der  Einrichtung  dafür  Sorge  getragen, 
dass,  während  sonst  die  Mitglieder  durch  das  Loos  bestimmt 
wurden,  nicht  bloss  der  Kaiser,  sondern  auch  die  anderen 
damals  vorhandenen  zum  kaiserlichen  Haus  gehörigen  oder  ge- 
rechneten erwachsenen  Prinzen  ohne  Loosung  in  dieselbe  ein- 
traten 2).  Aehnlich  ist  verfahren  worden,  wenn  einem  zur  Nach- 
folge bestimmten  Prinzen  die  kaiserliche  Prärogative  der  Mitglied- 
schaft aller  grossen  Gollegien  verliehen  werden  sollte.  Da  hier 
nicht,  wie  im  Fall  des  Thronwechsels,  nothwendig  zugleich  eine 
Yaoanz  in  denselben  vorlag,  ist  die  Errichtung  einer  weiteren 
Stelle  in  den  beikommenden  Gollegien  zuerst  im  J.  54  fUrNero'; 
und  später  mehrfach  durch  besonderen  Beschluss  des  Senats 
angeordnet  worden  ^j,  wobei  derselbe  nicht  als  Wahlkörperschaft, 

1)  Bei  der  Cooptation  des  Klagabalus  in  das  AivalencoUegiam  ist  von  keinem 
Seuatsbeschluss  die  Rede. 

2)  TacltuB  arm.  1,  54.  Sueton  Claud.  6.  In  den  Berichten  erscheint  dies 
als  Senatsbeschluss ;  -«aHrscheinlich  aber  ist  dies  so  za  fassen,  dass  auf  Grund 
desselben  die  Consnln  den  Antrag  an  das  Volk  brachten.  Ebenso  sind  inr  J.  böö 
die  Epulonen  constituirt  worden  (Liv.  33,  42). 

3)  Münze  bei  Cohen  Nero  55:  Nero  Claud.  Caet.  Druaus  Germ,  princ. 
iuvent.')  {8aeerd(o8')  coopl(atU8)  in  omn(ia^  conl(egia)  supra  num{erum)  ex  s.  c, 
mit  den  Emblemen  der  vier  grossen  Gollegien.  Inschrift  Orelli  650  =  C.  I.  L. 
VI,  921 :  Neroni  Claudio  Aug.  f.  Caesari  Dntso  Qermanico  fxmlif.,  auguri,  XV/ir. 
8.  [f:],  VII -fir.  epulon.  Das  Verzeichniss  der  Augnstalen  (S.  1055  A.  5)  führt 
unter  dem  J.  51  auf:  [d]dlectu8  ad  numerum  ex  s.  c.  [Nero  Claudius]  Caernr 
Aug.  [/".]  Oermanicui. 

4)  So  bei  Titus  nach  dem  Verzeichniss  der  Augustalen  (S.  1055  A.  51 
unter  dem  J.  71 :  adlecitu  ad  numerum  ex  8.  c.  T.  Caesar  Aug.  f.  imperator. 
—  Bei  Marens  nach  der  vita  6:  [Piu$  Marcuni)  hi  eollegia  sacerdotum  iubenU 
senatu  recepit.  —  Bei  Garacalla  nach  dem  Verzeichniss  der  Augustalen  (a.  a.  0. ; 
vgl.  Borghesi  opp.  1,  351)  unter  dem  J.  197:  mper  numerum  eooptatus  ex  s.  c. 
M.  Aurelhu  Antoninua  Caea.  imp.  destinatus.  Verzeichniss  des  im  Tempel  des 
Jupiter  Propugnator  zusammentretenden  GoUegiums  (Henzen  6058) :  .  .  .  Anio- 
ninum   Caes.    imp.   [deatinatum  eooptaverunt]  supra  [numerum  ex   s.   c.].     Die 


Jen  igen  Collegien,  deren  Mitglieder  nicht  durch  Quasicomitien, 
sondern  durch  Cooptatton  ernannt  wurden,  hat  vermuthlich  für 
solche  Fälle  eine  Form  bestanden,  welche  die  Wahl  über  die 
Normaizahl  möglich  machte;  wenigstens  hat  die  Zahl  der  Arvalen 
späterhin  die  normale  von  zwölf  überstiegen  i) .  Indess  ist  es 
zweifelhaft,  ob  das  Goliegium  solche  Überzählige  Stellen  von  sich 
aus  einrichten  durfte;  vielleicht  war  auch  dann  ein  legislatorischer 
Act  erforderlich.  Jedoch  haben  die  Acten  der  Arvalen  bis  jetzt 
keinen  directen  Beleg  dafür  .gegeben,  dass  der  Senat  auch  in 
diese   Wahlen  eingegriffen  hat. 

Dass  die  den  einzelnen  von  dem  Kaiser  bekleideten  Priester- 
thUmern  zukommenden  Befugnisse  mit  der  Kaiserwurde  nicht  ver- 
schmolzen, liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Uebrigens  treten  diese 
Sacerdotien  in  Beziehung  auf  den  Princeps  nirgends  in  ihrer 
Individualität  wesentlich  hervor  mit  Ausnahme  des  Quindecim- 
virats,  insofern  diesem  die  Leitung  der  Säcularspiele,  und  des 
Pontißcats,  insofern  ihm  die  des  Sacralwesens  überhaupt  zustand. 
Von  diesen  beiden  ist  weiter  bei  der  priesterlichen  Vorstandschaft 
des  Kaisers  zu  sprechen,  zu  der  wir  jetzt  übergehen. 

Die  Vorstandschaft   der  durch   die   kaiserliche   Mitgliedschaft  voraund- 

°  Schaft. 

ausgezeichnete A  Coltegien  blieb,  wie  es  scheint,  unter  dem 
Principat  im  Ganzen  unverändert  2).  Wenigstens  bei  der  Arval- 
bruderschaft  ging  das  Magislerium  um  und  der  Kaiser  übernahm 
es,  wie  jedes  andere  Mitglied,  wenn  die  Wahl  auf  ihn  fiel.  — Magisterium 
Auch  bei  den  Quindecimvirn  hat  noch  Augustus  sich  damit  decimvirn. 
begnügt  als  der  erste  unter  den  fünf  Magistri  des  Gollegiums 
die  Saecularspieie  zu  geben  ^) ;  und  noch  unter  Tiberius  gab  es 
mehrere  Magistri  ^) .  Später  dagegen  scheint  das  Magisterium  dieses 
Gollegiums  nach  dem  Muster  des  Oberpontificats  umgestaltet  und 

darauf  bezüglichen  Münzen  (Eckhel  7,  201)  zeigen,  nach  Borghesis  (ppp.  1,  351) 
Bemerkung,  ausser  den  gewöhnlichen  Emblemen  der  vier  alten  Priesterthümer 
noch  das  Bucranium  der  Augustalen.  —  Auch  die  Wahl  Alexanders  am  10. 
Jul.  221  in  das  CoUegium  der  socUdea  ÄTUoniniani  und  ein  anderes  ungenann- 
tes (Henzen  60Ö3.  6058)  muss  mpra  numerum  stattgefunden  haben.  Vgl.  S. 
1086  A.  3. 

1)  Henzen  Arv.  p.  III. 

2)  Wegen  der  Augustalen  vgl.  Handb.  4,  430. 

3)  Capitol.  Fasten  C.  i.  L.  I  p.  442.     Vgl.    mon.  Ancyr.  4,  36   und   Zo- 
aimus  2,  5, 

4)  Tacitus  arm.  6,  12,  wo  freilich  jetzt  die  richtige  Ueberliefeiung  heraus- 
corrigirt  ist  (Comm.  zum  monum.  Aneyr.  p.  64). 
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nie  ^aecuiarspiele aus  als  aiieiDiger  Magister^),  und  m  der  späteren 
Zeit  steht  die  factische  Leitung  des  Coliegiums  der  Quindecim— 
yirn,  wie  die  des  Pontificalcollegiums  und  offenbar  aus  dem 
gleichen  Grunde,  unter  einem  Promagister ^]. 

Ober-  Was  bei  den  Quindecimvirn  erst  späterhin  eintrat,    war  bei 

dem  höchsten  und  einflussreichsten  aller  Priestercoilegien,  dem 
der  Pontifices  bereits  unter  Augustus  selbst  geschehen :  die  Vor- 
standschaft desselben ,  der  Oberpontificat ,  den  auch  Caesar  in 
seiner  Person  mit  der  Dlctatur  cumulirt  hatte  und  auf  den 
Augustus  vielleicht  sogar  einen  Erbanspruch  geltend  gemacht  hat^), 
ist,  nachdem  Augustus  nach  dem  Tode  des  zur  Zeit  der  Stiftung 
des  Principats  im  Besitz  befindlichen  Inhabers  ihn  im  J.  742 
d.  St.,  42  V.  Chr.  erworben  hatte,  mit  der  kaiserlichen  Würde 
sielig  Vereinigt  geblieben.  Dass  indess  dem  Rechte  nach  der 
Oberpontificat  selbständig  neben  dem  Principat  steht,  tritt  deutlich 
hervor   in    der    verschiedenen    Uebert ragung    beider  -Stellungen. 

ueber-    Wenigstens  während  des  ersten  Jahrhunderts   haben   die  Kaiser 

tragnng.  ^ 

den  Oberpontificat  nicht  mit  dem  Regierungsantritt  selbst,  sondern 
erst  einige  Zeit  nachher  angetreten  ^j .  So  tibernahm  Tiberius 
die  Regierung  am  49.  Aug.  44,  den  Oberpoqtificat  am  40.  März 
15;  Nero  jene  am  43.  Oct.  54,  diesen  wahhscheinlich  erst 
im  J.  55^);  Otbo  jene  am  45.  Jan.,  diesen  am  9.  März  69; 
Yitellius  jene  am  49.  Apr.,  diesen  am  48.  Juli  69;  Yespasian, 
obwohl  seit  dem  December  69  im  ganzen  Reich  anerkannt,    war 


1)  Das  zeigen  die  capitolinischen  Fasten  a.  a.  0.  Ueber  die  Lesung  vgl. 
Hermes  9,  268. 

2)  OreUi  1849  (sicher  echt).  2263.     Handb.  4,  327. 

3)  Die  Angabe,  dass  der  Oberpontificat  Caesars  in  seiner  leiblichen  oder 
adoptiven  Decsendenz  durch  Volksschluss  vom  J.  710  erblich  gemacht  worden 
sei  (DIo  44,  5),  ist  in  dieser  Form  sicher  falsch,  da  die  Zeitgenossen  davon 
schlechterdings  nichts  wissen;  aber  wohl  nug  der  Neffe  einen  derartigen  Be- 
schluss,  vielleicht  als  unter  Caesars  Papieren  gefunden  und  insofern  rechtsgültig, 
in  Umlauf  gesetzt  haben ,  um  siofa  auch  hier  ein  Erbrecht  zu  schaffen ,  ähnlich 
wie  dies  von  dem  Imperatortitel  gilt  (8.  744  A.  1).  Indess  wenn  er  es  gethan 
haben  sollte ,  so  ist  er  doch  bei*  seiner  Reorganisation  des  Staats  auf  diese  Erb- 
lichkeit nicht  zurückgekommen. 

4)  Bd.  1  S.  569  A.  3.  Näher  ausgeführt  ist  dies  von  mir  in  v.  Sallets 
Zeitschrift  für  Numismatik  1,  238  fg. 

5)  Alle  Münzen,  die  Nero  und  Agripplna  zusammen  nennen,  den  Daten  nach 
entweder  Ende  54  {imp,,  tr.  p.)  oder  Anfang  55  (imp.j  tr.  p.,  eo».^  geschlagen 
und  wahrscheinlich  unter  allen  Münzen  dieses  Kaisers  die  ältesten  (Eckhel  6,  262), 
nennen  den  Oberpontificat  nicht. 


diu    10.   oepL.    öl    zur   negieruDg    Kam,    nenni    sicd    au 

frühesten    Kaisermünzen   bloss  pont{ifex)j    erst   gegen   E 

Jahres  pontifecc    maximus^].     Die   Comitien   also,    durch 

diese  Würde  übertragen  ward,    unter  Augustus   noch  dl 

comilien    der    Republik    (S.  86  A.  4),    seit   dem    J.   44 

wahrschemlich  die  des  Senats  mit  nachfolgender  Renunti 

den  siebzehn  Tribus  (S,  30  A.  2),    sind  für   den  Ober 

nothwendig,     wahrend    die    Imperatorenwürde    der    Be 

durch  Yolkswahl  nicht  unterliegt.    Anfangs  hat  man  sogar 

Iheils     die     gewöhnlichen    Sacerdotalcomitien     im    März 

auch    für    die    Wiederbesetzung    des  Oberpontificats    abj 

späterhin  scheint  dies   nicht  mehr  geschehen  zu  sein  3). 

andere  Gonsequenz  desselben  Princips   hat  sich  noch  \h 

hauptet :  es  ist  dies  die  Untheilbarkeit  des  Oberpontificat 

rend  das  Regiment  selbst  schon  unler  Augustus  mit  ungle 

Marcus  und  Verus  sogar  mit  gleicher  Gollegialität  gefühi 

ist,    ist    das  oberste   Priesterthum    noch  längere   Zeit  e 

beiden  CoUegen   ausschliesslich   vorbehalten^)  und   dem 

an  dessen  Stelle   nur   der  einfache  Pontificat  gegeben  ^ 

Erst   als   der   römische   Senat    auf   den   wunderlichen 

kam   dem   Kaiserthum   ein   Zerrbild    des  alten  Gonsulat 

$tituiren   (S.  688),  ist  im  J.  238  den  sogenannten  Kaisen 

und  Pupienus   der  simultane  Oberpontificat  verliehen  ^ 

und  seitdem  wird  derselbe  jedem  Augustus  gewährt '). 


1)  c.  /.  L.  in  p.  849. 

2)  Eckhel    "    "   ' 


2)  Eckhel  6,  376. 

3j  Auf  die  Angabe  der  Biographie  Alezanders  (c.  8.  S.  762 
(Uesem  novo  exemplo  uno  die  die  kaiserlichen  Würden,  darunter  au( 
pontiflcat  gegeben  worden  seien,  ist  wenig  zu  geben. 

4)  Zahlreiche  Munlcipalinschriften  (C.  /.  L,  II,  158,  3399.  II] 
Henzen  5483)  geben  dem  Verus  den  Titel  pontifex  mtiximus;  aber 
Titulatur,  zum  Beispiel  des  Diploms  vom  5.  Mai  167  (C.  1.  L. 
behält  denselben  dem  Marcus  vor,  der  dagegen  sich  mit  dem  einfac 
begnügt  und  seinem  Bruder  den  Parihicus  maximua  überlässt.  Av 
Grabschrift  (Orelli  875  =  C.  /.  L.  VI,  991)  heisst  Terus  nur  pa 
Dio  53.  17  spricht  für  seine  Zelt  (c.  229  n.  Chr^  als  Regel  aus  d 
aüTÄv  (x&v  auTOXpaxöpoav) ,  xas  o6o,  xav  tpeu  »f*'«  Äpywoiv,  eiva 

5)  Dass  der  Pontificat  hier  den  mangelnden  Oberpontificat  v 
erscheint  besonders  deutlich  auf  den  bei  Lebzeiten  des  Vespasian 
von  Titus  und  Antoiiinus  geschlagenen  Müqzen  und  auf  den  von 
Augustus  vor  Uebernahme  des  Oberpontiflcats  geprägten.  Auch  Ye 
Pontifextitel  also  wenigstens  in  seiner  Grabschrift  (A.  4). 

6)  Vita  Maximi  et  Balbini  8.     Eckhel  7,  308. 

7)  So  den  beiden  Philipp! :  Eckhel  7,  336 ;   C.  I.  L.  III  p.  I 


—     1054     — 

Gestalt  hat  derselbe  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinein  wenig- 
stens im  titularen  Gebrauch  sich  behauptet  und  ist  nur  mit  der 
alten  Kaisertitulatur  selber,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  religiösen 
Gründen,  vom  Kaiser  Gratian  im  J.  375  n.  Chr.  ausser  Gebrauch 
gesetzt  worden  1). 
competen«.  Ucber  die  mit  dem  Oberpontificat  verbundene  Gewalt  ist 
früher  (S.  47  fg.)  ausführKch  und  auch  mit  Bezug  auf  die  kaiser- 
liche Würde  (S.  69)  gehandelt  worden.  Wie  die  sacerdotale  und 
die  magistratische  Befugniss  der  Republik  weit  schärfer  von  ein- 
ander geschieden  waren  als  die  einzelnen  magistratischen  Coro- 
petenzen,  so  hat  auch  die  Gompetenz  des  Oberpontifex  neben  der 
eigentlich  kaiserlichen  sich  theoretisch  und  praktisch  in  relativer 
Selbständigkeit  behauptet,  bis  allmählich  auch  sie  in  die  allge- 
meine Idee  des  Absolutismus  aufging.  Die  am  Oberpontificat  un- 
mittelbar haftenden  Befugnisse,  sowohl  die  Priesterernennungen 
wie  insbesondere  die  Aufsicht  über  das  gesamnite  Religionswesen, 
sind  kein  geringfügiger  Bestandtheil  der  gewaltigen  Kaisermacht 
gewesen;  wichtiger  aber  noch  als  diese  war  ohne  Zweifel  die 
religiöse  Weihe,  die  die  augustische  Monarchie  in  der  Personalunion 
mit  dem  höchsten  Priesterthum  des  Freistaats  suchte  und  fand. 
Prieater-  Nachdem   die   mit  dem   Principat    verbundenen   Sacerdotien 

dMp!in"e"pl  erwogen  worden  sind,  wenden  wir  uns  zu  der  Erörterung,  in 
wie  weit  dem  Princeps  das  Recht  der  Priesterernennung  zu- 
gestanden hat,  welche  hier  zusammenzufassen  zweckmSIssig  er- 
schien, obwohl  der  Rechtsgrund  keineswegs  für  alle  Falle  gleich- 
artig ist.  Es  sind  dabei  drei  Kategorien  der  Priesterthümer  zu 
unterscheiden,  diejenigen ,   die  auf  Vorschlag  des  CoUegiums  von 

1)  S.  762.  Zosimiis  4,  36  erziblt,  dass  alle  Kaiser  1)is  auf  Valentinian  und 
Valens  den  Titel  als  Pontifex  maximus  gefQhrt  und  das  entsprechende  Gewand 
—  die  alte  toga  praetezta  —  ans  der  Hand  der  römischen  Pontiflces  entgegen- 
genommen hätten :  töv  ouv  ttovti^Ixojn  xa'd  t6  ö^vq^?  rpooaYafdvrojv  FpariTv« 
T-^jV  aroKi^s  direaeioiTo  ttjv  atrrjai'rf,  dÖep-iTOV  eivai  Xpionavcj)  t6  oyfjjxa  Nouts-ac 
Als  Gratian  im  J.  367  achtjährig  zum  Augustus  erhoben  ward,  kann  diese  Ab- 
lehnung nicht  stattgefunden  haben,  und  dass  er  in  seiner  stadtrömischen  Inschrift 
von  370  diesen  Titel  führt,  ist  a.  a.  0.  bemerkt  worden.  Im  Wesentlichen  aber 
wird  die  Meldung  wohl  richtig  sein,  jedoch  vielmehr  in  das  Jahr  375  gehören, 
in  dem  Gratian  factisch  zum  Regiment  gelangte.  Folgerichtig  musste  die  Ab- 
lehnung dazu  führen ,  dass  die  alte  mit  pont.  max.  beginnende  Titulatur  ab- 
geschafft ward,  und  in  der  That  fallt  das  jüngste  davon  vorliegende  Beispiel  vor 
das  genannte  Jahr.  AVenn  Sozomenus  hist.  ecel.  5,  1  dem  Julian  vorrückt,  das^ 
er  TrpÖTepov  ^rpioxiaviCeiv  5oxä)v  dpyiep^a  (h^^vaCev  ^«ütÖv  (ähnlich  Sokrates  3,  1"), 
so  weiss  er  schwerlich  recht,  was  er  redet,  wenn  er  überhaupt  den  offlcielleo 
Oberpontiflcat  meint. 
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«jiirj^iii^^ii  ,     utt;    uas  Vioiiui^iuui    veigieut    uiiu    euuiicu    aie    uurcu 
den  Oberpontifex  zu  verleihenden. 

4 .   Die  Bestellung  der  Priester  durch  Präsentation  {nominaiio)    commen- 

von  Seiten  des  Gollegiums   und  Wahl  aus  der   PriisentationsHste  *  **^"'"'^ 

durch  die  siebzehn  Tribus  oder  seit  dem  J.  14  n.  Chr.  durch  den 

Senat  gilt  zunächst  für  die  vier  grossen  Collegicn   (S.  28  A.  i), 

ist  aber  wahrscheinlich  auch  auf  die  später  zu  Ehren  des  Divus 

Augustus  und  der  übrigen  vergötterten  Kaiser  errichteten  erstreckt 

worden  *) .      Gegenüber  dieser  quasicomitialen  Priesterwahl  wurde 

nach  dem   in  der  Triumviralzeit  gegebenen   Beispiel  2)  gleich   bei 

der  Reorganisation  des  Gemeinwesens-')  im  J.  725  dem  Princeps 

das  Recht  eingeräumt  im  Fall  der  Vacanz  in  der  Weise  Mitglieder 

in  Vorschlag  zu  bringen,  dass  die  wählende  Körperschaft  an  den 

Vorschlag  gebunden  war^).    Auch  bei  Vollzähligkeit  des  Gollegiums 

mag  der  Kaiser  dasselbe  Recht  gehabt  haben*),  aber  doch  dann 


1}  Wenn,  wie  es  scheint,  das  Arvalencollegium  eine  Ergänzung  über  die 
Normaiizahl  hinaus  von  sich  aus  vornehmen  durfte  (S.  1051);  so  hat  für  alle 
CoUegien,  die  ex  s.  c.  ausserordentliche  Wahlen  vorgenommen  haben,  die  ordent- 
liche Wahl  durch  den  Senat  unter  Anwendung  des  Gommendationsrechts  gegolten ; 
und  zu  jenen  gehören  zum  Beispiel  die  sodales  Antoniniani. 

2}  Dass  das  gleiche  Recht  in  der  sullanisch-caesarischen  Dictatur  so  wie  im 
Triumvirat  rei  p.  consiituendae  enthalten  war,  versteht  sich;  geübt  aber  hat  es 
Sulla  gewiss  nicht  und,  so  viel  wir  wissen,  auch  nicht  Caesar.  Die  Wahl  seines 
Neffen  zum  Pontifex  war  eine  gewöhnliche  Ersatzwahl  (Nicol.  Damasc.  4);  und 
die  Vermehrung  der  Stellenzahl  in  den  CoUegien  hängt  mit  dem  Commendations- 
recht  nicht  zusammen.  Dass  auch  die  bei  Dio  42,  51.  43,  51  berichteten  Mas^- 
regeln  Caesars  nicht  auf  dio  Commendation  zurackzuführen  sind,  zeigt  die  Aus- 
führung bei  Dio  49,  16,  wo  er  über  die  erste  wirkliche  Supern umerar wähl  berichtet: 
es  war  die  des  Messalla  zum  Augur  im  J.  718  unter  dem  Regiment  der  Triumvirn. 
3)  Dio  51,  20:  lepia«  xe.  olMs  xal  uTiep  t6v  dpt^(ji.öv,  8001»;  av  deX  i^eX-fjo-jj, 

i)  Dio  (A.  3)  behandelt  dieses  Recht  als  einfache  Ernennung;  dass  es 
aber  formale  Commendation  war,  lehren  Tacitus  Worte  (ann.  3,  19  S.  29  A.  1): 
auctor  senatui  fuit.  Eine  Vergebung  des  Augurats  nach  dem  iudicium  des  Kai- 
sers erbittet  Plinius  (S.  1056  A.  3).  Vergebung  des  sacerdotiwn  FlaviaU  TUiaUy 
das  heisst  der  Sodalität  der  flavi.schen  Dynastie,  nach  Empfehlung  (iudieio)  des 
Kaisers  Severus  findet  sich  in  der  Inschrift  Henzen  5494. 

5)  Das  sagt  Dio  a.  a.  0.  Die  Manipulation  der  supernumerären  Wahlen 
lässt  sich  geuau  verfolgen  an  dem  Fragment  der  Tafel  eines  CoUegiums  Grut. 
300,  1,  das  von  Dessan  (^Ephem.  epigraph.  3,  11)  als  das  der  aodales  AugustaUi 
erwiesen  worden  ist.  Dies  Collegium  erhielt  bei  seiner  Constituirung  im  J.  14 
n,  Chr.  fünfundzwanzig  Stellen  (deeuricu:').  Dazu  scheint  eine  mehr  hinzugetreten 
zu  sein,  als  der  zweite  Sohn  des  Germanicus  Drusus  im  J.  23  die  gleichen 
Ehren  wie  sein  älterer  Bruder  Nero  empfing  (Tacitus  ann.  4,  4),  welcher  letztere 
in  diesem  Collegium  wahrscheinlich  den  Platz  seines  Vaters  erhalten  hatte.  Es 
wurde  sodann  nach  Ausweis  jener  Tafel  für  Neroi  Eintritt  im  J.  51  eine  sieben- 
undzwanzigste geschaffen,  die  stehend  wurde,  dann  im  J.  71  für  Titus  eine  acht- 
undzwanzigste,  die  aber  mit  dessen  Tode  wieder  wegfiel  (Domitian  war  schon  vor 


bescbluss  veranlasste  (S.  1050).  Dies  Recht  ^j  ist  dem  Goromcnda- 
tioQsrecbt  gegeottber  den  Magistratswahlen  (S.  884)  gleichartig,  wie 
denn  diese  Sacerdotalwahlen  selbst  schon  in  republikanischer  Zeit 
den  Magistratswahlen  wesentlich  entsprechen  (S.  49).  Allem  An- 
schein nach  war  es  dem  Umfang  nach  nicht  bloss  rechtlich  unbe- 
grenzt, sondern  wurde  auch  factisch  von  den  Kaisern  in  solcher 
Ausdehnung  geübt,  dass  die  eigentlich  normale  Form  der  Priester- 
creirung  durch  freie  Wahl  des  Senats  wenigstens  in  den  grösseren 
GoUegien  seltener  vorkam  als  die  auf  kaiserlichen  Vorschlag^. 
Indess  muss  die  freie  Senatswahl  ohne  Gommendation  daneben 
fortbestanden  haben  ^)  und  ist  wahrscheinlich,  wie  schon  bemerkt 

seiner  Thronbesteigung  Mitglied:  S.  796  A.  7)  und  erst  im  J.  197  ffir  CararalU 
wieder  aufgenommen  und  sodann  stehend  wurde.  Danach  scheint  doch  nur  selten 
zur  Creirung  neuer  Stellen  geschritten  zu  sein ;  und  damit  stimmen  auch  sowohl 
die  Arvalacten  wie  Plinius  (A.  2)  Motivirung  seiner  Bitte  um  eine  dieser  Stellen, 
quia  vacant.  Wenn  also  Dio  51,  20  zu  der  Einrichtung  von  725  die  Bemerkung 
hinzusetzt:  Srcep  iroi>  iZ  hjsisoo  itapaSo^Ev  i^  döpiorov  iirr)u^^,  &OTe  [ufiky 
ETI  XP'yjvai  fie  repl  toO  itX-^^ouc  auT&v  ixpiPoXo-yciöfrai ,  so  will  er  wohl  nicht 
sagen,  dass  die  Zahl  ins  Unendliche  gestiegen,  sondern  dass  es  bei  dem  Auf-  und 
Abschwanken,  welches  auch  die  Augustalentafel  zeigt,  unmöglich  sei  sie  genau 
anzugeben. 

1)  Von  dieser  Nomination,  der  die  Ernennung  unmittelbar  nachfolgen-  muss, 
ist  noch  die  Aufstellung  der  Expectantenliste,  die  jährliche  Nomination  zu  unter- 
scheiden (S.  29  A.  2),  an  der  sich  übrigens  wenigstens  Kaiser  Claudias  auch 
betheiligte  fSueton  Claud.  22). 

2)  Dio  53,  17  (toü«  airoxodlTopa«)  ^v  iraoai«  Täte  tepa)o6vai(  {epwai^ae  xai 
npov^i  xal  ToT(  dfXXou  toIc  nXeiouc  o^oiv  Si5övai.  Einzelne  Fälle  kaiserlicher 
Verleihung  dieser  Priesterthfimer  werden  häufig  erwähnt.  Plinius  ad  Trai,  13: 
cum  scianty  domine ,  ad  teatimonium  ktudemque  motvm  meorttm  pertinere  tarn 
boni  frincipis  hidieio  exomari ,  rogo  dignitati ,  ad  quam  mt  provexit  indulgtniia 
tua  (das  Consulat),  vel  auguratum  vel  aeptemviratumf  quia  vacctrU,  adieere  digneris. 
4,  8:  graiularia  mihi  quod  acceperim  auguratum.  iure  gral^ilariSj  .  .  .  quod  gra- 
vissimi  principis  iudicium  in  minoribus  etiam  rebtu  consequi  pulchrum  eti.  Tacitus 
hist.  1 ,  77 :  Oiko  pontificatua  auguratuaqu^  honoratia  iam  aenibus  mmulum 
dignitaiia  addidit.  Plutarch  Oth.  1.  Weitere  Belege,  besonders  für  die  Prinzen 
des  kaiserlichen  Hauses,  Tacitus  ann,  1,  3;  Sueton  Claud.  4;  Dio  55,  9.  58,  8 
u.  a.  St.  m.  Dass  die  vom  Kaiser  ernannten  Priester  die  Mehrzahl  ausmachtet!, 
erklärt  weiter,  warum  unter  den  Prlesterthümern  die  ,codieiUarenS  wie  sie  in 
der  Terminologie  des  vierten  Jahrh.  heissen  (S.  1057  A.  1),  keine  besondere 
Rangklasse  bilden,  wie  unter  den  Magistraten  die  eandidati  imperaloris.  Auf- 
fallend ist  freilich,  dass  in  der  Liste  der  aodalea  Antoniniani  (Henzen  6053) 
nur  ein  einziger  begegnet  [ex  lit\teiria  imp.  Antonfni  Pii  Feli[ci$  Augusti  omnium 
eonsen'Jfiu  f(aeUui)j  und  ebenso  in  derjenigen  der  Priesterschaft  vom  Tempel  des 
Jupiter  Propngnator  (Henzen  6057)  der  Beisatz  ex  litteria  .  .  .  nur  einmal  vor- 
kommt. Aber  dabei  kann  leicht  der  Zufall  mitgewirkt  haben;  das  Zeugniss  Dios 
wird  dadurch  nicht  beseitigt. 

3)  Denn  sonst  konnte  Dio  (A.  2) ,  ohne  Zweifel  im  Hinblick  auf  die  Ver- 
hältnisse seiner  Epoche,  nicht  sagen,  dass  der  Princeps  die  Mehrzahl,  also  nicht 
alle  Priesterthumer  vergiebt.     Wenn  in  unseren  Listejn  einzelne  Wahlen  bezeich- 


tbümer  an  den  Kaiser  selbst  und  die  Prinzen  immer  angewendet 
worden.  Wenn  es  von  Alexander  als  etwas  besonderes  hervor- 
gehoben wird,  dass  er  die  von  ihm  vollzogenen  Priesterernen- 
nungen zur  Kenntniss  des  Senats  brachtet,  so  darf  daraus  nur 
geschlossen  werden,  dass  die  früheren  Kaiser  die  erforderliche 
Mitlheilung  an  den  Senat  häufig  unterlassen  hatten.  Dafür;  dass 
an  die  Stelle  der  kaiserlichen  Commendation  späterhin  geradezu 
die  Verleihung  durch  den  Kaiser  getreten  ist,  fehlt  es  an  aus- 
reichenden Beweisen. 

%.  Gegenüber  den  Priesterschaften,  denen  das  ursprünglicheck)Uegiaiiflcbe 

Cooptationsrecht  verblieben  war,  wohin  sicher  die  Arvalen,  yj^i.  ^o™^*»****^"* 

leicht  auch  die  Titier  und  die  Felialen  gehören,  hat  dem  Princeps 

rechtlich  vielleicht  keine  andere  Befagniss  zugestanden  als  die  in  der 

Mitgliedschaft  enthaltene  des  Wahlvorschlags  und  der  Wahlstimme. 

So  natürlich  das  Commendationsrecht  sich  an  die  quasimagistra- 

tische  Priesterwahl  anschloss,  so  wenig  passt  es  zu  der  collegiati- 

sehen  Cooptation  ^) ;  und  in  den  Acten  der  Arvalen,   auf  die  wir 

in  dieser  Beziehung  wesentlich  angewiesen  sind;  begegnet  keine 

andere  Einwirkung  des  Princeps  auf  die  Wahlen  als  wie  sie  aus 

dem  Mitgliedsrecht  des  Princeps  füglich  hergeleitet  werden  kann  ^j . 

Im    Anfang  des  Principats  betheiligte   derselbe  sich   noch   selbst 

hei  den  Wahlhandlungen  dieser  GoUegien  in  der  Weise  dass  er, 

wie   die   anderen   Collegen,    seine   Stimme    abgab ^).     Späterhin 


net  werden  als  erfolgt  ex  litteris  der  Kaiser  (S.  1056  A.  2),  so  ist  es  zwar  bei 
der  nachlässigen  Redaction  derselben  nicht  gewiss,  aber  doch  wahrscheinlich,  dass 
die  Wahlen,  bei  denen  dieser  Zusatz  fehlt,  als  ordentliche  und  nicht  auf  kaiser- 
liche Commendation  erfolgte  aufzufassen  sind  (vgl.  Henzen  Arv.  p.  154).  Dass 
die  Wahlen  9upra  numerum  ex  senatua  eonaulto  auf  die  Greation  neuer  Stellen 
gehen  (S.  1050  A.  4),  ebenso  die  Wahlen  ez  scnaUu  eonaulto  schlechthin  auf 
den  den  Principat  übertragenden  Senatsschlnss  sich  beziehen ,  beide  Kategorien 
also  als  ausserordentliche  Wahlen  bezeichnet  werden  (S.  1049  A.  3),  ist  schon 
bemerkt  worden. 

1)  Vita  Alexandri  49:  pontiflealus  et  qtundecimviratiu  et  auguratiu  codicil- 
lares  feeit  ita,  ut  in  senatu  aUegarentur  (wo  die  Schlimmbesserung  aüegerentwr 
nutzlose  Verlegenheiten  bereitet  hat). 

2)  Dlos  Worte  (S.  1056  A.  2)  lauten  freilich  allgemein;  aber  man  erinnere 
sich,  dass  schon  im  Sprachgebrauch  der  Republik  aacerdotes  und  collegia  da  ge- 
setzt werden,  wo  nur  die  vier  Priesterschaften  des  domitischen  Gesetzes  gemeint 
sind  (S.  28  A.  1.  S.  30  A.  4). 

3)  Wie  die  Ueberschreitung  der  Normalzahl  (S.  1051  A.  1)  vermittelt  wor- 
den ist,  wissen  wir  nicht;  aber  es  ist  nicht  nothwendig  dieselbe  gerade  mit  der 
Commendation  in  Verbindung  zu  bringen. 

4)  In  dieser  Weise  haben  die  Kaiser  Augustus  und  Tiberius  im  Arvalen- 
collegiom  ihr  Cooptationsrecht  ausgeübt  (Henzen  Arv.  p.  XXX.  156). 

Rom.  Alterth.  II.  2.  Aufl.  67 


in  diesem  Fall  nicht  eiDmal  weiter  abge^immt,  sondern  nur 
acclamirt  ward  ^)  und  dem  Wesen  nach  diese  Stimmabgabe  der 
Commendation  gleich  kam.  Aber  wahrscheinlich  hat  die  kaiser- 
liche Prärogative  hier  immer  nur  factisch,  nicht  von  Rechtswegen 
den  Ausschlag  gegeben. 
PonuacaieB  3.  Nach  republikanischer  Ordnung  werden  die  Priesterinnen 

'  recht,  der  Yesta  aus  einer  von  dem  Oberpontifex  aufgestellten  Candidaten- 
liste  durch  das  Loos  bestellt  (S.  25  A.  4) ;  die  drei  grossen  Plamines 
und  der  Rex  aus  einer  wahrscheinlich  vom  Pontifioalcollegium  ent- 
worfenen Präsentationsliste  vom  Oberpontifex  gewählt  (S.  24  A.  6); 
die  Salier,  femer  die  kleineren  PontiGces  und  die  ihnen  gleich- 
stehenden Priester  zweiten  Ranges,  ferner  die  Priester  von  Lavi- 
nium,  Caenina,  Alba  vom  Oberpontifex  ernannt  (S.  25}.  Diese 
Nominations-  und  Creationsbefugnisse  gingen  auf  den  Kaiser  nicht 
als  solchen,  aber  als  Oberpontifex  über  und  wurdep  noch  wenig- 
stens für  die  Vestalinnen,  vielleicht  auch  für  die  übrigen  Priester- 
thümer  durch  Beseitigung  des  collegialischen  Präsentationsrechts 
gesteigert.  Die  römischen  Priesterthümer  zweiten  Ranges  so  wie 
die  unter  die  römischen  aufgenommenen  ursprünglich  iaUnischen 
benutzte  die  Regierung,  um  für  den  neuen  Ritterstand  eine  ähn- 
liche Kategorie  von  sacralen  Decorationen  zu  gewinnen,  wie  sie 
die  hohen  Sacerdotien  für  den  Senatorenstand  darboten. 

Die  stellvertretende  Gewalt  des  praefectus  pra>€torio. 

Die  Für  die   allgemeine  Stellvertretung  des  Herrschers  bat  der 

vertoetuBg  ^ömische  Principat  keine  Rechtsform  entwickelt.  Es  giebt  in  ihm 
princcp«.  j^ßjuß  Reichsregentschaft,  die  den  zeitweilig  oder  dauernd  an  der 
Ausübung  des  Regiments  behinderten  Herrscher  vertreten  könnte. 
Ebenso  wenig  giebt  es  eine  Stellung,  welche  gleich  der  des  heu- 
tigen Ministers  die  formell  geordnete  Mitwirkung  eines  Beamten 
bei  den  sämmtlichen  Regierungsacten  oder  doch  bei  einer  das 
ganze  Reich   umfassenden  Kategorie  derselben   in  sich   schlösse; 

1)  Die  Acten  des  Arvalencollegiums  verzeichnen  eine  Beihe  tx  tabeUa  oder 
ex  liiteris  des  Kaisers  vorgenommener  Cooptationen  (Henzen  Arv,  p.  152);  die 
früheste  ist  vom  24.  Mal  38  n.  Chr.  Diese  kaiserlichen  Schreiben  —  das  best- 
erbaltene  in  den  Acten  vom  7.  Febr.  120  lautet:  itnp.  Cataar  Traiamu  Uadriamu 
Aug.  fratribus  Arvalibu8  eolUgU  suis  aalutem.  In  locum  Q,  BUU  ProeuU  colUgam 
nohis  nua  serUenlia  coopto  P.  Manlium  Qarbonem  —  sind,  wie  man  sieht,  nichts 
als  schriftliche  Abstimmungen. 


meu  niemals  weder  aui  das  neicü  überbaupt  nocb  zum 
auf  das  Heer-  oder  das  Justizwesen,   sondern  immer  au 
engeren  Kreis,  wie  zum  Beispiel  die  Garde,  die  einzelne 
oder  Legion  oder  Flotte,  das  Bauwesen  der  Hauptstadt,   < 
peUationssachen  einer  Provinz  (S.  908).    Factisch  freilich  1 
Gehttlfen  auch  jener  Art  dem  Regenten  eines  Reiches,    \< 
römische  war,  nicht  durchaus  fehlen,  und  es  ist  wohl  ledij 
unserer  höchst  mangelhaften  Ueberlieferung  begründet,  d 
von  derartiger  Httlfsthätigkeit  verhäitnissmässig  so  wenig  ei 
Aber  auch  wenn  wir  besser  über  sie  unterrichtet  wären, 
das  Staatsrecht  sich  kaum  mit  ihr  zu  beschäftigen  haber 
durchgängig  scheint  diese  Htüfsthätigkeit  von  Personen  ol 
amtliche  Stellung  geleistet  worden  zu  sein.    Dies  gilt  nie  I 
von  den  auf  Missbrauch  der  persönlichen  Beziehungen   i 
gehenden  Einwirkungen  der  Frauen  des  kaiserlichen  Hai ! 
der    Personen    des   kaiserlichen  Gesindes ;    auch   staatsm  i 
Stellungen,  wie  sie  Maecenas  unter  Augustus,  Seneca  un  i 
eingenommen  haben,  ermangeln  jedes  formalen  Fundame  i 
gehört  geradezu  zum  Charakter  des  römischen   Principa  : 
politischer  Einfluss  und  Staatsamt  nach  Möglichkeit  getr  i 
halten  werden.     Selbst  die  Mitregentschaft  macht  in  die  < 
sieht  kaum  eine  Ausnahme ;  wenn  sie  unter  Augustus  bei 
und  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  auch  bei  Tiberius  ei  i 
liehe  Betheiligung  an   den  Regierungsgeschäften   in  sich 
und  in  dem  letzteren^  Fall  sogar  thatsächlich  als  Aequiv  I 
stellvertretenden  Reichsregentschaft  angesehen  werden 
ist  dies  in  der  nachaugustischen  Zeit  mehr  Ausnahme     I 
und  läuft  die  formale  Mit-,  ja  selbst  die  Sammtregentscl 
praktischen  Werthe   nach  mehr  und  mehr  auf  die  blos 
pirte  Feststellung  der  Nachfolge  hinaus. 

£ine  officielle  Stellung  aber  giebt  es  allerdings, 
regelmässig  ein  wesentlicher  Einfluss  auf  das  allgemein 
regiment  verbunden  ist:  es  ist  das,  wie  schon  gef 
[S.  833) ,  diejenige  der  Commandanten  der  Garde.  D 
mische  Principat  nicht  minder  als  die  römische  Repuhlil 
stetigen  persönlichen  Eingreifen  des  höchsten  Beamten  1 
blieb  in  den  zahlreichen  Fällen,  wo  der  Princeps  seine 
heiten  nicht  erfüllen  konnte    oder   nicht   erfüllen   vvollU 
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erforderilcben  bintscheidungen  in  der  Form  von  unmittelbaren 
Willensacten  des  Kaisers,  tbatsächlich  durch  die  ihm  persönlich 
zunächst  stehenden  und  am  häufigsten  als  Organe  seines  persön- 
lichen Entschlusses  benutzten  Beamten  gefasst  und  ausgeftlhrt 
wurden;  und  dies  \yaren  eben  die  mit  dem  Commando  der 
Garde  betrauten  Stellvertreter.  Auch  insofern,  als  das  Imperium 
überhaupt  ruht  auf  der  Einheitlichkeit  der  Militärgewalt,  und 
dieses  aligemeine  Obercommando  rechtlich  und  Cactisch  seinen  vor- 
nehmsten Ausdruck  findet  in  der  hauptstädtischen  Gardetruppe, 
war  der  zu  dem  ynroittelbaren  Befehl  derselben  berufene  Gehttlfe 
des  Princeps  der  geborene  Vertreter  des  Imperators  [schlechthin. 
Nicht  minder  aber  war  er  sein  geborener  Nebenbuhler;  und  in 
diesem  unvermeidlichen  und  unheimlichen  Gonflict  von  nothwen- 
digem  Vertrauen  und  ebenso  nothwendigem  Misstrauen  zwischen 
dem  Kaiser  und  den  zum  Vicekaiserthum  berufenen  Beamten 
bewegt  sich  die  gesammte  Geschichte  des  Principats.  Nicht  ohne 
guten  Grund  hat  Augustus  erst  nach  fünfundzwanzigjährigem 
Regiment  sich  überhaupt  dazu  entschlossen  diese  bedenkliche  In- 
stitution ins  Leben  zu  rufen  ^) ;  und  die  von  dem  Principat  ge- 
troffenen Einrichtungen,  um  des  ebenso  unentbehrlichen  wie 
gefährlichen  Werkzeuges  sich  zu  versichern,  verdienen  die  be- 
sondere Aufmerksamkeit  der  denkenden  Historiker.  Nur  ein 
einziger  Kaiser  —  Vespasianus  —  hat  es  gewagt,  das  Garde- 
commando  mit  der  Mitregentschaft  zu  combiniren;  die  persön- 
lichen Voraussetzungen,  ohne  welche  diese  an  sich  so  nahe 
liegende  Combination  nur  geeignet  war  die  Gefahr  zu  steigern, 
haben  sich  nicht  wiederholt.  Oefter  ist  es  versucht  worden  das 
zwischen  dem  Princeps  und  dem  Gardecommandanten  erforder- 
liche Vertrauensverhältniss  durch  Verschwägerung  herbeizuführen, 
wie  dies  Tiberius  mit  Seianus  beabsichtigte,  Severus  mit  Plau- 
tianus,  Gordianus  mit  Timesitheus  ausführten  ^) ;  ein  Erfolg  wurde 
in   der  Regel   damit   nicht   erreicht.   —   Wirksamer   erwies  sieb 

1)  S.  830  A.  4.  Factisch  gefehlt  haben  kann  sie  freilieh  auch  früher  nicht. 
Wenn  Maecenas  (f  746)  in  einer  freilich  trüben  Quelle  (Berner  Schollen  zu  deo 
Georgiken  1,  2;  vgl.  rhcin.  Mus.  16,  448)  praefeetus  praetorio  helsat,  so  kann 
hieran  gedacht  sein,  freilich  auch  ebenso  wohl  an  die  Vertrauensstellung,  die  er 
unter  dem  Triumvirat  eingenommen  hat  (S.  708  A.  2). 

2)  Auch  unter  Vespasian  war  der  Vorgänger  des  Titus  mit  dem  Kaiserbaiise 
verschwägert  (Tacitus  hist.  4,  68). 


PriDcipats    sonst    widerstrebende    CoUegialitäsprincip    wu 
durchaus   anomaler  Weise   auf   das  Gardecommando   ang 
(S.    834);   und  wie  mittelst  desselben  die  Republik  sich  c 
gistratur  unterworfen  hatte,    leistete  es  in  der  That  hici 
einmal   dem    Principat   einen   ähnlichen   Dienst.     So   lati 
Gommando  der  Prätorianer  collegiaiisch  besetzt  und  die  (| 
lität  ernstlich  gehandhabt  ward  ^),  ist  es  dem  Principat  im 
genommen  botmässig  geblieben.     Freilich  litt  unter  dieser 
berechtigung  im  militärischen  Oberbefehl  der  Dienst  wesei  i 
und    tüchtige  Regenten,   wie  Tiberius  und  Yespasianus, 
darum  dieses  Auskunftsmittel   verschmäht.     Aber  so  wi( 
Sicherheitsventil  nicht  functionirt,   ist  fast  ohne  Ausnah  i 
Krise  eingetreten.  —  Das  zweite  Werkzeug ,    mittelst  de  ! 
Republik  des  Königthums  Herr  ward,   die  kurze  Befrist 
Amtes  ist,   wie  schon  bemerkt  worden,   auf  die  Präfe  I 
Prätorium   unter   dem  Principat  nicht,    wohl  aber  in 
cietianisch-constantinischen   Staatsordnung   angewendet    < 
woneben  in  dieser  allerdings  noch  wirksamere  Hebel,  ins  : 
die  Trennung  der  Civil-   und  Militärgewalt  und   die  Ei   I 
der    Gompetenz  nach   Reichstheilen   anstatt  der  früherei 
berechtigten  Gollegialität  (S.  832  A.  1)  in  Bewegung  ges<   i 
den,    um  die  Stellung   dieser  Oberbeamten  mit  der  I   • 
verträglich  zu  machen. 

Wenn  es  in  gewissem  Sinne  richtig  ist,   dass  die     ' 
praetorio  unter  ^em  späteren  Principat  grösseren  Einflu 
haben  als  unter  dem  früheren  und  die  den  Späteren  so    < 
Auffassung  des  Präfecten  als  des  von  Rechts  wegen  nä(    i 
Kaiser  ^j  erst  von  Hadrian  an  ausdrücklich  hervortritt,  s     i 

1)  Plaatianus  Uebermacht  ruht  auf  der  Ohnmacht  der  GoUegen  (S 

2^  Tadtus  ann,  12,  42  (S.  831  A.  3). 

3j  Der  älteste  Schriftsteller,  der  dies  wenigstens  sehr  verstandll 
ist   der  Jurist  Pomponius   unter  Hadrian';    denn   anders  kann  die  I 
Princeps  und  Präfectus   mit   dem  Dictator  und  dem   Reiterführer,       i 
und  dem  angeblichen  tribunus  eeUrum  nicht   gefasst  werden  (Di^.         i 
19).     Aehnlich  nennt  unter  Gordian  III.  Herodian  die  Stellung  ein(       i 
liehen  nahe  kommende  (5,  1,  2:  x^«  Tzpdfymi  o6  110^6  ti  d^ouola«  %       ! 
ßaotXi'X'^;  dlnoSeo6o72c)*     Gangbarer  noch  ist   diese  Auffassung  bei 
steuern  nach  Diocletian;    so   heisst  die  Präfectur  bei  Victor   Caea. 
ingena  a  principio  tumidior  atque  alter  ab  Augwto  imperio;  bei  Z       1 
eine  d^yi\  ItMxipa  (Aerd  xot  oxf^ircpa  vouiCofilvTi ;  ähnlich  bei  Lydu! 
14.  %  5.  8.  9  und  Gassiodor  var,  6,  3  vgl.  15. 


die  Seianus  unter  Tiberius^),  Tiius  unier  Vespasian,  Perennis  unter 
Gommodus,  Plautianus  unter  Severus,  Timesitheus  nnter  Gordia  n 
beses^n  haben,  ist  wesentlich  dieselbe;  und  umgekehrt  fehlt  es 
auch  im  dritten  Jahrhundert  nicht  an  Regenten,  unter  denen  der 
Gardepräfect  nicht  viel  mehr  ist  als  er  heisst.  Dennoch  ist  auch 
die  staatsrechtliche  Competenz  des  Präfecten  allerdings  im  Stei- 
gen; und  obwohl  es  bei  der  Beschaffenheit  nicht  bloss  unserer 
Ueberlieferung,  sondern  auch  des  Gegenstandes  selbst  nicht  mög- 
lich ist  die  formale  Entwickelung  der  stellvertretenden  Gewalt  des 
prasfectus  praetorio  von  dem  politischen  Einfluss  der  zeitigen  In- 
haber der  Gewalt  genügend  zu  scheiden,  muss  die  Schilderung 
derselben  in  der  staatsrechtiichen  Darstellung  des  Principats  doch 
wenigstens  versudit  werden. 
immediai-  Der 'Befehlshaber  der  Garde  ist  zunächst  OfBzier  von  Ritter- 

muidAte. 

rang,  und  es  ist  diese  seine  ursprüngliche  Stellung  in  der  augusti- 
schen Organisation  und  die  damit  verbundene  normale  Competenz 
bereits  am  geeigneten  Ort  dargestellt  worden  (S.  830  fg.).  Offizier 
ist  er  auch  geblieben,  bis  mit  der  Einführung  der  Reiehsheer- 
meister  {magütri  militum)  durch  Constantin^j  die  Prttfectur  ihren 
militärischen  Charakter  verlor  und,  indem  sie  im  übrigen  ihre 
Stellung  im  Staate  behielt,  zum  obersten  Civilamt  desselben 
wurde.  Darum  ist  auch  unter  dem  Principat  bei  der  Besetzung 
der  SteUe  die  Rücksicht  auf  praktisch  erprobte  militärische  Be- 
fähigung immer  massgebend  geblieben  s)  und  sind  zu  allen  Zeiten 
alte  von  der  Pike  herauf  gediente  Soldaten  damit  nicht  selten 
betraut  worden^).  Die  Stellung  des  Präfecten  wird  zunächst  da- 
durch bedingt,  dass  er  zu  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Prin- 
ceps  gehört  und  unter  den  nothwendig  im  Hauptquartier  anwe- 
senden Offizieren  der  höchste  ist.  Ausserordentliche  und  keinen 
Aufschub  leidende  Beschlüsse  des  Princeps  werden  darum  vor- 
wiegend durch  den  Präfecten  vollstreckt,  so  dass  die  auf  unmittel- 

1)  Von  ihm  sagt  Tacitus  ann.  4,  2 :  vim  praefecturae  modicam  anUa  hUendii. 

2)  Zosimua  2,  33.         • 

3)  Herodian  1,  8:  axpaTMuTtxov  V  eivai  Soxouvra'  hth  xal  (jjdXiora  ourov 
lirapvov  ^TTolTiae  töv  Tzparoizilms,  Tacitus  ann.  12,  42.  Dio  52,  24.  69,  18. 
Zosimus  1,  11  (S.  106o  A.  2). 

4)  So  Jnlius  Priscus  unter  Vitellius  (Tacitus  hUt.  2,  92),  Simiüs  unter 
Hadrian  (Dio  69,  19),  Adventus  unter  Caracalla  (Dio  78,  14j. 
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baren  und  persönlichen  Befehl  des  Princeps  von  demselben  voll- 
zogene Handlung  gedeckt  erscheint  nicht  durch  seine  eigene 
Competenz,  sondelm  durch  die  des  Auftraggebers,  welcher  recht- 
lich und  feciisch  dier  eigentlich  handelnde  ist  oder  doch  als  sol- 
cher gedacht  wird^).  Obwohl  nun,  wie  bemerkt,  auf  dieser 
Executire  des  kaiserlichen  Willens  die  factische  Stellverlrelerschaft 
des  prtMefectus  praetorio  recht  eigentlich  beruht,  müssen  doch 
alle  derartigen  in  unmittelbarem  kaiserlichen  Auftrag  vollzogenen 
Acte  des  Präfecten^)  bei  der  Feststellung  seines  Amtskreises 
ausser  Betracht  bleiben ;  wie  denn  auch  jeder  andere  Offizier,  j?r 
jeder  Soldat  dem  Speclalbefehl  des  Imperators  in  gleicher  Weise 
nachzukommen  hat  und  der  Befehlshaber  der  Garde  nur  in  zahl- 
reicheren  und  wichtigeren  Fällen  ald  die  übrigen  dem  Heere  an- 
gehörigen  Personen  inf  die  Lage  kommt  den  militSlrischen  Gehor- 
sam in  dieser  eminenten  Weise  zu  üben.  Abgesehen  also  von 
dieser  MandatTollstreekung  lassen  sieh  Gompetenzerv^eitentogen 
des  praefectus  praetorio  theils  im  MiHtärcommando' ,  theils  in 
Finanz  und  Verwaltung,  theils  in  der  Rechtspflege  nachweisen. 

Dem  militärischen  Commando  des  Präfecten  und  der  davon  Erweiterte 
unzertrennlichen  militärischen  Jurisdiction  und  militärischen  Ver-  gewait' 
wahung  scheinen  späterhin  ausser  der  Garde  selbst,  mit  Aus^ 
nähme  der  von  dem  praefectus  urbi  abhängenden  Stadtmiiiz  und 
der  seit  Severus  bei  tlom  stehenden  ihrem  Legaten  gehorchenden 
Legion,  sämmtliche  in  der  Hauptstadt  und  in  Italien  stehende 
Truppen  unterstanden  zu  haben  ^).     Dagegen  die  in  den  Provinzen 

1)  TacitQs  arm,  6,  8:  /SeUtnum  ,  .  .  tna  ofßcia  in  re  p.  capesaentem  cole- 
bamua.  VUa  Commodi  6 :  rmiUa  .  .  .  poti  inierftcium  Perennem  quasi  a  se  non 
getta  rtaeidit  velut  in  tniegmm  restituent.  Pa  in  dem  S.  930  A.  1  erwähnten 
Ck>ntravention8fall6  die  Abmahnungen  der  Unterbeamten  fruchtlos  bleiben ,  so 
ersochen  diese  die  praefecti  praetorio  in  loco  domini  ut  episttUaa  emittant.  Es 
ist  das  der  Anfang  zu  dem  viee  $acra  ager€,  das  in  der  späteren  Keichsordnung 
eine  so  hervorragende  Bolle  spielt. 

23  Ein  solcher  Act  ist  es  zum  Beispiel,  wenn  Titus  als  Präfectus  einen 
Gonaular  zu  sich  zur  Tafel  lud  und  ihn  beim  Heimgehen  niederzustossen  befahl 
(Suaton  TU,  6);  dies  ist  entweder  ein  Mord,  wenn  ke4n  Auftrag  vorliegt,  oder, 
wenn  dies  der  Fall  ist,    ein  Act  der  befreiten  Crlminaljurisdlction  des  Princeps. 

3)  Dahin  geht  Maecenas  Rath  bei  Dio  52,  24:  dovirodaN  he  ^  toiv  re 
oopu^öpcvtf  xol  Twv  X.oi7rd>v  arpaPTKDT&v  xwv  ^v  tq  IxaAiqt  irdfvxaiv,  Äore  xat 
OavaxoOv  to^c  dStxouvxac  aOx&v.  Erweislich  haben  die  eines  Specialcomman- 
danten entbehrenden  equite»  iingulares  in  der  Zeit  Severs  ijnter  den  praefecti  pr. 
gestanden  (Henzen  5603  «  C.  /.  L.  VI,  228);  und  auch  fQr  die  prätorischen 
Flotten  und  die  vigiles  ist  der  sogenannte  Rathschlag  bei  Dio  a.  a.  0.  (twv  h* 
aXXcDV  Tojv  ^  TQ  'IxaXt^  OTpaxtoDxdW  ol  litap^ot  ixeivot  irpooTaT€(Tajaav  ÖTiap^ou; 
e)^ovxe(  —  nemlich  die  praefecti  classium  und  vigilum)  wahrscheinlich  den  Ver- 
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Sachen  übt  der  Präfect  in  seinem  Namen  nur  innerhalb  der  früher 
(S.  833)  bezeichneten  engen  Grenzen,  das  heisst  über  Gemeine  ^; 
der  Garde  und  etwa  der  sonstigen  italischen  Truppen,  muss 
aber  als  Stellvertreter  des  Kaisers  eine  viel  weitergehende  Straf- 
gerichtsbarkeit  gehandhabt  haben.  Die  militärischen  Anstellungen, 
die  auf  den  Namen  der  praefecti  gehen^  haben  in  gleicher  Weise 
sich  immer  auf  die  Prätorianer  unter  Genturionenrang  beschränkt ^l; 
wohl  aber  mögen  die  höheren  Grade  in  der  Garde  ^)  und  selbst 
in  dem  übrigen  Heer  sehr  häufig  unter  seinem  Beirath  und  durch 
seinen  Einfluss  besetzt  worden  sein.  Die  centrale  Direction  der 
Militärverwaltung^)  und  der  Militärverpflegung ^)  wird  ihm  mehr- 
fach beigelegt,  ist  aber  wohl  formell  nicht  anders  als  durch  Spe- 
cialauftrag ihm  überwiesen  und  nicht  rechtlich  als  Theil  seiner 
Amtsbefugniss  betrachtet  worden.  Abgesehen  von  einzelnen 
Fällen,  in  denen  die  Stellvertretung  schon  früh  hervortritt^], 
finden  sich  Spuren,  dass  die  Präfecti  im  3.  Jahrh.  eine  allgemeine 

haltnissen  der  dionischen  Zeit  entnommen.  Die  Truppen  in  Italien,  welche  nnter 
senatorischen  Gommandanten  stehen,  nimmt  Dio  selber  ans  (icX-^v  .  .  .  xnv  toi; 
i%  Tou  ßouXeuTixoO  dfp^ouoi  TCpooreraYP'evar^),  womit  die  cohorte»  urhanae  (S.  1020) 
nnd  die  legio  II  Parthiea  gemeint  zu  sein  scheinen. 

1)  Nach  Zosimus  2,  32  o6  [jl^vov  xd  icepi  Tihv  a6X9jv  Töif  ptaxa  (jb»  pmetoriani) 
rn  ToutiDV  (der  Torconstantinischen  Präfecten)  «pxo^öpiTjTo  ^poyxlöt  xal  i^oualqt, 
dtXä  -(dp  %a\  TÄ  iiccTeTpapLpiiva  t^v  t^;  iröXeoc  ^uXaxi^v  (cohortea  urbanae)  xoi 
xd  xatc  ioyariaXi  dpca^fuva  icdioai;.  Das  mag  factisch  vorgekommen  sein ;  als 
formelle  and  allgemeine  Competenzerweiterung  ist  es  undenkbar. 

2)  Nach  den  S.  1063'  A.  3  angeführten  Worten  fahrt  Dio  fort:  icXijv  xms 
xe  ixaxovxdlpyoov. 

3)  S.  833  A.  3.  £s  kommt  nie  ein  benefieiamu  oder  ein  ihnlicher  Be- 
freiter der  praefeeü  in  einer  anderen  Trappe  vor  als  in  der  Garde. 

4)  Dem  Seianns  wird  es  vorgerückt,  dass  er  die  Centnrionen  und  Tribone 
der  Prätorianer  auswählt  (deligere:  Tacitus  arm.  4,  2). 

5)  Zosim.  a.  a.  0. :  xal  xd  napd  xi^v  oxpaxuDTtx^v  imoxifjpiTjv  d(Aapxocv^(ieva 
xaTc  xad7]xo6aaic  iiaivtibpdou  xoXctoeoi.  Von  Timesitheus  sagt  der  Biograph  Gor- 
dians  28 :  cum  esset  praefectuSf  airma  miUtwn  semper  inspexH,  nüUum  wenem  mi- 
Utare  passus  est  ...  .  eastra  omma  et  foBscAa  eonun  circumibai.  noeübus  etiam 
pUrumque  vigüias  frequentabat  .  .  .  tribuni  eum  et  duees  .  .  .  timuerunt  ä 
amarunt, 

6)  Zosimus  a.  a.  0. :  if)  ^dp  xoW  bndpjm'i  dp)^i^  .  .  .  xv»v  otx^^oeoiv  ^itoteiTo 
xdc  ^TCiEöaeic.  Die  angeführte  Biographie  schildert  eingehend  a,  a.  O.,  dus 
Timesitheus  für  Yerproviantirung  jeder  grosseren  Stadt  von  einem  halben  Monat 
bis  zu  einem  Jahre  Sorge  getragen  habe. 

7)  Das  Recht  in  Abwesenheit  des  Kaisers  von  Rom  Postscheine  auszofertigeo 
scheint  dem  praefeetxu  praetorio  schon  unter  der  ersten  Dynastie  zugestanden  za 
haben  (S.  988  A.  2).  Es  ist  dies  um  so  charakteristischer  für  die  Stellverte- 
tung,  als  das  Diplom  Namen  und  Siegel  des  Kaisers  trug  (Hinchfeld  V.  6. 
8.  1Q5), 
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Oberaufsicht  über  das  Beamtenpersonal  geführt  haben  ^} ;  wie  weit 
aber  dafür  eine  formale  Rechtsbasis  geschaffen  worden  ist,  lässt 
sich  nicht  ermitteln.  Es  ist  hienach  sehr  erklärlich,  was  öfter 
hervorgehoben  wird,  dass  der  Präfect  nicht  bloss  militärisch 
fähig,  sondern  auch  der  Verwaltungsangelegenheiten  kundig  sein 
musste'). 

lieber  die  Stellung,  die  der  Präfect  allmählich  in  der  all- Jurisdiction. 
gemeinen  CriminaU  und  Civiljurisdiction  erwarb,  ist  schon  in 
anderem  Zusammenhang  gesprochen  worden  (S.  933  fg.  947). 
An  sich  gingen  beide  ihn  nichts  an;  aber  für  das  (persönliche 
Eingreifen  des  Kaisers,  wie  es  im  Wesen  des  Principats  lag, 
ward  er  anfangs  das  —  wenigstens  formell  —  unselbständige 
Werkzeug,  sodann  auf  beiden  Gebieten  das  stellvertretende  Or- 
gan ^) .  Wie  wesentlich  fiir  den  Präfecten  der  späteren  Kaiserzeit 
die  Rechtskunde  war,  zeigt  die  juristische  Literaturgeschichte. 
Schon  unter  Marcus^)  und  Commodus^),  vor  allem  aber  seit  Se- 
verus  finden  wir  regelmässig  die  ersten  Juristen  der  Epoche  in 
dieser  Stellung®],  während  die  militärische  Qualification  nicht 
wegfallt,  aber  zürttcktritt.  Damit  hängt  weiter  zusammen,  dass 
der  Präfectus  in  dem  kaiserlichen  Consilium,    wie  früher  gezeigt 


1)  Wenn  ein  Offlcialis  des  Fioanzprocurators  ohne  Anweisung  seines  Vor- 
gesetzten gegen  einen  Privaten  einschreitet,  so  wiid  er  vom  Procurator  destituirt 
und  zur  Bestrafung  an  den  Piäfecten  gesandt  (Paulus  8.  r.  5,  12,  6  unter  Ca- 
racaUa;  vgl.  Cod.  ittft.  10,  1,  5).  Das  ist  die  Yorstandschaft  töov  Kouoapeloov 
täv  iv  rg  0€pane(qi  oou  ^vroiv  xal  xSn  d[XXo>v  xoiv  Xö^ou  tivöc  dlS((»v,  die  Mae- 
cenas  bei  Die  52,  24  dem  Augustus  räth  den  praefeeU  praeiorio  anzuvertrauen, 
vgl.  Hirschfeld  V.  G.  S.  217. 

2)  Dio  52,  24:  xal  xaOtoTdtodcDOQN  i%  t6»v  iroXXaxic  te  iorpateutJiivov  %a\ 
noXXd  ical  dtXXa  Bi<pxir)x<STQ>v.  Zosimus  1,  11:  äv5pac  t&v  ts  TCoXefjLixasv  oux 
dicelpouc  xal  xä.  is  elp^v^  Sia^etvai  xaX&c  lxavo6c. 

3)  Beispielsweise  droht  schon  unter  Marcus,  als  der  Gonsular  Herodes 
Atticus  sich  gegen  den  Kaiser  gröblich  vergeht,  der  anwesende  praefeetua  prae- 
torio  Bassaeus  ihm  mit  der  Todesstrafe  (Philostratus  vit.  toph,  2,  1,  11 :  Baooa(ou 
tou  iteitiateutt^oo  xi  6{<po^  %dNa'zos  aixcp  «pTjoavToc).  Von  Perennis  sigt  Dio 
72,  9 :  TOü  Ko[i.(i6(ou  .  .  .  toiv  t-q  dpy^  icpooT]x6yr(»v  o65ev  cb«  eliretv  irpcCtrov- 
Toc  6  Ilep^ioc  -^va-piaCeTo  o6^  8ti  xa  oxpaTKDTixdf ,  dXXd  xat  xdIXXa  5id  /eipoc 
lyei^  xal  xoü  xotvou  npooTaxeiv.  Eingehender  schildert  dies  Verhältniss  der 
Biograph  des  Commodus  c.  5. 

4)  VUa  Mofci  11 :  habuii  uewn  pra£ feetos,  quomm  ex  auctoritaie  et  perieulo 
aemper  hita  dietavit  (d.  h.  auf  deren  Rath  und  nach  deren  Entwurf  er  seine 
Entscheidung  zu  fallen  pflegte).  Dass  der  Jurist  Scaevola,  dessen  er  sich  vor- 
zuglich bediente,  sein  praef.  pr.  gewesen,  ist  nicht  erweislich. 

5)  Unter  ihm  war  praef.  pr.  Tarrutenus  Paternus,  dessen  Schrift  de  re  mi- 
litari far  die  Pandekten  exoerpfrt  ist. 

6)  Diese  Stellung  bekleideten  bekanntlich  die  drei  grossen  Juristen  der  Zeit 
Severs  und  Alexanders  Papinianus,  Ulpianns,  Paullus. 
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sogar  dahin  geführt,    dass  mit  der  Ertheilung  dieses  Amtes   die 
des  senatoriscben  Ranges  verbanden  ward  (S.  831  A.  4). 
verord-  Selbst  das  Recht  allgemeine  Verordnungen  %vl  erlassen,  wo- 

Hungsrecht.  . 

fern  sie  nur  nicht  das  geltende  Recht  modiiiciren,  also  eine 
gewissermassen  legislatorische  Gewalt  ist  den  Präfecten  durch 
denselben  Kaiser  beigelegt  worden^). 
unterbeamte  Endlich  tritt  iu  dcu  Vertretern  und  Gehülfen  der  Präfeden 
pratf! pr.  dos  Prätorium  im  dritten  Jahrhundert  ihre  dem  Vicekaiserthunn 
genäherte  Stellung  deutlich  zu  Tage.  Der  augustische  Pnocipat 
kennt  wohl  Stellvertreter  des  Princeps  für  gewisse  Gompetenzen, 
aber  er  ordnet  keinem  dieser  Stellvertreter  selbst  wieder  Stell- 
vertreter zu^).  Insofern  ist  es  ein  wesentliches  Moment  in  der 
Umgestaltung  desselben  zur  Monarchie,  dass  neben  den  praefecU 
praetorio  selber  auch  die  allerdings  nicht  von  ihnen  selbst,  son- 
dern vom  Kaiser  ernannten  mcarii  praefectarwn  prctetorio  zu 
fuBgiren  beginnen  (S.  934).  Die  spätere  diocletianiscke  Ordnung 
wendet  dasselbe  Princip  auf  sämmtliche  Behörden  an  3),  hat  aber 
aus  jenen  Vicarien  eine  vorzugsweise  wichtige  Mittelinstanz  ge- 
macht. —  Auch  das  Bureau  der  praefecti  praetorio  zeigt  deutliche 
Spuren  dieser  Entwickelung,  indem  die  höchsten  Stellen  in  dem- 
selben sich  aus  subalternen  zu  eigentlichen  Beamtenstellungen 
steigern  ^) . 


1)  Verordnung  vom  J.  230  {Cod.  lust.  1,  26,  2):  formam  a  praefedo  prae- 
torio datam,  etsi  genercdis  tit,  minime  legibus  vel  corhstitutionibua  eonirariam,  m 
nihU  posUa  ex  auetoritaie  mea  innovatum  est,  servari  aequum  est. 

2)  Das6  in  Ennuigelung  eines  qnalificirten  kaiserlichen  Beamten  ein  niekt 
qualiflcirter  ihn  vertritt,  worauf  der  tribunus  militum  pro  UgatOj  der  agens  vioes 
legaii  und  Aehnliches  beruhen,  ist  etwas  ganz  Verschiedenes. 

3)  In  ihr  erscheinen  neben  den  vieaHi  praefeetorwn  praettfrio  für  die  ein- 
zelnen IMöcesen  der  bald  verschwundene  vicarius  praefeeti  ur&t,  die  Vicanon  der 
Finanzvierwaltung,  sowohl  der  ebenfalls  bald  beseitigte  Vicarius  für  das  gesammte 
Finanzwesen,  wie  die  für  die  einzelnen  Hauptflnanzdistricte  bestimmten,  endlich 
der  Vicarius  für  das  kaiserliche  Consilium.  Vgl.  die  hiefür  klassische  Inschrift 
des  G.  Caelius  Saturninus  und  meinen  Commentar  dazu  nuove  mtm»  deU'  instU. 
2,  308  fg. 

4)  Besonders  tritt  dies  hervor  in  der  Behandlung  der  mit  den  commentarü 
betrauten  Personen.  Der  commenlanensis  ^  der  jedem  Legionalegaten  znkam 
(C.  /.  X.  III,  4452),  ist  gewiss  ursprünglich  gleichen  Ranges  mit  dem  a  oofiMnen- 
tariis  praefectorum  praetorio  (Henzen  mem.  deW  Inst.  2,  286  =  Wilmanns  1269 
aus  des  Zeit  des  Plus ;  Renier  3896 ;  BuUeU.  1873 Jp.  92).  Aber  wahrend  jener 
nichts  ist  als  ein  bevorzugter  gemeiner  Soldat  uäd  im  Rang  unter  dem  Gentorio 
steht,  wird  dieser  Posten  schon  unter  Pius  aus  dem  Ritterstand  besetzt  und  steht 
in  der  Reihe  der  Ritteramter  auf  einer  Linie  mit  den  Proeurationen   der  geriik- 


jimiHniuiaiiiugeii. 

Bei  jeder  römischen  Magistratur  kann  die  Frage   ( 
ob    ein  von  dem  Magistrat  vollzogener  Act  schlechthin  g 
schlechthin  nichtig  oder  endlich   so  beschaffen  ist,   da! 
^weiter  gilt,    aber  ohne  Verletzung  erworbener  Rechte 
jederzeit  aufgehoben  werden  kann  und  mit  dem  Ende 
siralur    nothwendig    ausser   Kraft    tritt;    und    femer 
kommen,  ob  nicht  die  von  dem  Magistrat  gültig  vollzog 
aus  besonderen  Gründen  zu  vernichten  sind.     Weder  d 
noch  die  Antworten  stellen  sich  für  den  Princeps  wesenti  i 
als  für  die  übrigen  Magistrate ;  indess  theils  die  Lebensl  I 
seines  Regiments,  theils  die  ungemeine  Ausdehnung  se 
petenz  fordert  für  diese  Magistratur  eine  besondere  1 1 
der  wichtigen  und  schwierigen  Frage.     Es  soll  zunäch 
Widerruflichkeit^  sodann  von  der  Cassation  der  kaiserli(  I 
handlungen  gesprochen  werden. 

Der  Kreis  der  nicht  widerruflichen  Acte  bestimmt 
fern  einfach,  als  dahin  alle  diejenigen  gehören,   zu  de 
tiver  Vollziehung  der  Princeps  gesetzlich   ermächtigt,    i 
für  die  er  schlechthin  competent  ist,   und  die  er  al; 
rufliche  vollziehen   will.     Dahin    gehören   die   in  Am  I 
legitimen  legislatorischen  Rechts  vollzogenen,    zum  1 
Verleihung  des  Stadt-  (S.  853)    und  des  Bürgerrecht' 
ferner  die  von  ihm  abgeschlossenen  Bündnisse  und  Sta 
die  Acte  der  kaiserlichen  Judication  sowohl  auf  dem 
Civil-  wie  auf  dem  des  Criminalrechts ;  endlich  auf    i 
des  Vermögensrechts  der  Gemeinde  alle   innerhalb  d 
mächtigen  Dispositionsrechts   von  dem  Princeps   vors 
Acte,    die  Verkaufe-  und   Verpachtungsverträge  sow    i 
Adsignationen  des  Gemeinlands  und  die  domitianisch    ! 
der  Subsiciva  an  die  italischen  Gemeinden. 

geren  Provinzen   nnd   den  kaiserlichen  Secretariaten.     Auch   die  ' 

deT  Titulatur  hängt  mit  dieser  Rangverschiedenheit   zusammen;  i 
kommt  niemals  von  dem  Gehülfen  der  praef.  praet.  vor,  a  comme 

mUitarUohen  Subalternen  sehr  selten  (C.  1,  L.  V,  7004).  —  In  i 
C  /.  L.  VI,  1641  scheint  ein  Beamter  gleichen  Ranges  vorzukomn 

V.  e.  m,  (vielmehr  v.  em.)  praef.  praet,  et  c.  v.  [praef,]  arbi.  —  I  I 
Inschrift  (Henzen  6519)  eines  vornehmen  Ritters  aus  dem  dritter 

Sacra  iussione  adhibirt  ward  m  coruüium  praef[eetorurn)  praet(orio)y  i 

auch  die  Consiliaril  dieser  obersten  Behörden  damals  vom  Princeps  <  i 


zulässt  sie  nur  bis  zu  der  Rücknahme  von  Seiten  des  Regenten  oder 
dem  Rücktritt  desselben  aufrecht  zu  halten.     Dieser  Art  ist  zum 
Beispiel  die  Verleihung  des  Patriciats,  der  sich  nur  als  erbliches 
unbegrenzt   fortwirkendes '  Recht   denken   lässt :    würde    in    der 
Epoche,  wo  dieses  Recht  noch  nicht  mit  dem  Principat  verbun- 
den war,   der  Princeps  den  Patriciat  verliehen  haben,  so  wären 
die  Kinder  des  also  Beschenkten  nichts  desto  weniger  als  Plebejer 
geboren  worden.     Ueberbaupt  ist  jeder  Rechtsact,  den  der  Prin- 
ceps vollzieht,  wenn  dessen  Folgen  sich  nothwendig  Ober  seinen 
Tod   hinaus  erstrecken  und  wenn   er  ausserhalb  seiner  gesetz- 
lichen Befugniss  liegt,  nicht  bloss  widerruflich,  sondern  von  Haus 
aus  und  ohne  jede  Rescission  rechtlich  nichtig.     Dass   der  Kreis 
dieser  Verfügungen  von  Haus  aus  ein  äusserst  beschränkter  ist 
und.  sich  immer  weiter  einschränkt,  ja  vom  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts an   kaum  noch   derartige    Befugnisse   sich   nachweisen 
lassen,  entspricht  durchaus  der  Entwickelung  des  Principats  zur 
Monarchie. 
Wider-  Alle  übrigen  Regierungshandlungen  des  Princeps  gehören  zu 

der  sonstigen  der  Katogorie  der  an  sich  gültigen,  aber  widerruflichen,  so  dass 
iuuidu!i!!g?n :  ihr  Urheber  sie  jederzeit  und  von  Rechts  wegen  für  die  Zukunft 
ausser  Kraft  setzen  kann  und  sie  für  den  Nachfolger  nicht  gelten, 
Poiiseiver-  wcuu  er  sie  nicht  etwa  wiederholt.     Es  gilt  dies  zum   Beispiel 
agungen.  ^^^  ^^^  polizeilichen  Ausweisungen  und  Internirungen ,  welche 
wohl  zu  unterscheiden  sind  von  den  im  Wege  des  Rechtsschutzes 
eintretenden  Freiheitsbeschränkungen:  in  einem  politisch  wichtigen 
Fall  dieser   Art  hat   Augustus,   um    der   Verfügung   über  seine 
Lebenszeit  hinaus  Dauer  zu  geben,   Bestätigung  durch  Senats- 
beschluss  herbeigeführt  ^] ;    was  allerdings   späterhin   gewiss    nie 
wieder  vorgekommen  ist. 
Edicte.  Auch  die  vom  Princeps  ausgegangenen  Edicte,   so   weit  sie 

in   das   Gebiet  der   ihm   nicht   zuständigen  Gesetzgebung   über- 
greifen, können  nicht  bloss  jederzeit  von  dem  Edicenten  zurück- 

1)  Nachdem  Augustas  die  Inteinirung  des  Agrippa  PostomoB  auf  einer  Insel 
verfügt  hat,  eavit  eUam  «enattu  eontuUOf  ut  eodem  loci  in  perpetutarn  conUnerdur 
(Saeton  Aug.  65;  Tacitns  arm.  1,  6).  Freiheitsbeschränkungen  dieser  Art  hatten 
damals  überhaupt  noch  nicht  den  Charakter  einer  Griminalstrafe ;  nnd  in  dem 
vorliegenden  Fall  handelt  es  sich  unzweifelhaft  nicht  um  Execution  eines 
Richterspruchs. 
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genommen  und  roodificirt  werden,  sondern  treten  auch  wahr- 
scheinlich mit  seinem  Tode  von  Rechts  wegen  ausser  Kraft  ^j, 
wofern  sie  nicht  von  dem  Nachfolger  wieder  aufgenommen  wer- 
den^). Es  ist  indess  schon  (S.  876)  daraufhingewiesen  worden, 
dass  die  Kaiseredicte  durchaus  nicht  in  dem  Umfang,  wie  dies 
von  dem  prSitorischen  gilt,  tralaticisch  geworden  sind ;  wenn  eine 
zunächst  durch  das  Raiseredict  eingeführte  Ordnung  zum  Gesetz 
erhoben  werden  soll,  geschieht  dies  vielmehr  gewöhnlich  durch 
Erlass  eines  der  in  der  späteren  Zeit  an  die  Stelle  der  Comi- 
tialgesetze  tretenden  Senatsoonsulte  s) . 

•  Widerruflich  sind  femer  nothwendig  sammtliche  von  dem  gteuungen. 
Priaceps  ausgehende  Offizier-  und  Civilanstellungen,  ohne  dass 
es  dabei  einen  Unterschied  macht,  ob  dem  Angestellten  magistra- 
tischer Charakter  zukommt  oder  nicht  (S.  891  fg.) .  Sie  alle  werden 
in  dieser  Beziehung  nach  den  privatrechtlichen  Grundsätzen  des 
Mandats  behandelt,  so  dass  sie  einerseits  mit  festem  Endte|piin 
gar  nicht  verliehen  werden  können  4),  andererseits  mit  dem  Tode 
des  Mandanten  nothwendig  erlöschen.  Diese  Auffassung  ist  schon 
dadurch  geboten,  dass  dem  Principat  die  rechtliche  Continuität 
fehlt  und  der  Princeps  schon  darum  gar  nicht  im  Stande  ist  über 
seine  Amtsdauer  hinaus  über  die  von  dem  Amt  abhängigen  Stel- 
lungen zu  verfügen.  Wie  in  dem  gesammten  Gebiet  der  kaiser- 
lichen Beamten  und  Officialen  die  Abwesenheit  des  rechtlich  festen 
Endtermins  der  Function  durchgeführt  ist,   so   tritt  die  rechtlich 

1)  Claudius  legte  den  Gandidaten  der  Quästur  die  Leistung  Ton  Gladiatoren- 
spielen  auf  (S.  522),  wahrscheinlich  ohne  dass  ein  Senatsbeschluss  darüber  ge>' 
fasst  ward,  da  Tacitus  11,  22  Ton  einem  solchen  nichts  meldet,  dagegen  13,  5 
berichtet,  der  Senat  habe  unter  Nero  die  Aufhebung  durchgesetzt  adversante 
Agrippma  tamquam  acta  Cknidii  aubverterentur.  Administrative  Anordnungen  wie 
diese,  wie  die  Regulative  über  die  Geschwomenferien  (Sueton  Gäib.  15)  u.  a.  m. 
wird  man  am  einfachsten  als  Edicte  fassen,  die  von  Rechts  wegen  mit  dem  Tode 
des  edicirenden  Kaisers  ausser  Kraft  traten,  wenn  sie  nicht  erneuert  wurden,  aber 
factisch  wohl  oft  ohne  formale  Erneuerung  in  Kraft  blieben. 

2)  Dig.  40,  15,  4:  prirmu  omnium  divut  Nervo  edieto  vetuit  post  quinquen- 
nttim  mortis  ctiitM^e  de  statu  quaeri.  Das  Gleiche  gilt  wohl  von  allen  bei  den 
Juristen  angezogenen  Kaiseredicten.     Vgl.  Dig.  16,  1,  2. 

3)  So  ist  das  Verbot  der  Intercession  der  Frauen  erst  durch  Edict  eingeführt, 
dann  durch  Senatsbeschluss  festgestellt  worden  (^Dig.  16,  1,  2).  Umgekehrt  be- 
ruht das  der  Demolltion  der  Häuser  zunächst  auf  Senatsbeschluss  (Orelli  3115), 
den  dann  Vespasians  Edict  (S.  868  A.  6)  einschärfte. 

4)  Nach  römischem  Privatrecht  bleibt  das  nothwendig  unentgeltliche  Mandat 
nothwendig  aufkündbar  und  bindet  die  Hinzufügung  eines  Termins  den  Mandan- 
ten nicht.  Bei  der  loeatio  operarum,  wo  der  Auftragnehmer  Lohn  erhält,  verhält 
es  sich  anders.  Die  pro^waUo  und  was  dem  gleich  steht,  wird  auch  wo  Remu- 
neration dafür  eintritt,  nicht  zu  den  operae  loeari  solitae  gezählt  und  als  Mandat 
behandelt,  nicht  als  Dienstmiethe. 
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die  })rocuratores  desseUben  können  nur  durch  einen  neuen  Wittens- 
act  des  Nachfolgers  legati  und  fyrocurcUores  TL  Äugusti  werden. 
Die  praktisch  unentbehrliche  regelmässige  factiscbe  Fortdauer  der 
von  dem  Vorgänger  veriiehenen  amtlichen  Stellungen  bei  ein- 
tretendem Regierungswechsel  ist  wahrsefaeinlioh  durch  generelle 
Confirmation  der  niederen  uud  specielle  der  höheren  Stellungen 
herbeigeführt  worden^). 
Beneficia  Vor  allem  von  Wichtigkeit  ist  die  Frage,   mit  der  wir  uns 

und  deren  "  "    ' 

Confirmation  hier  beschäftigen,    in  Betrefif  der  häufigen  und  wichtigen  kaiser- 

Regierung«!-  liehen  Verleihung  nutcbarer  Rechte   (ben^kia)  ^)   an  Gemeinden, 

Personenklassen  oder  Individuen,    namentlich  von  Stücken   des 

1}  Positive  Zeugnisse  über  ausdrückliche  Bestiitigpng  der  kaiserlichen  Be- 
amten bei  dem  Thronwechsel  finde  ich  nicht.  Dass  Statthalter,  deren  Fnuetioo 
unter  Hadrian  und  Plus  fallt,  sich  nennen  legcUua  divi  Hadriani  et  imp.  Antonmi 
Augf  Pii  pro  praetore  provinciae  Cappadodae  (Henzen  6484)  und  legatus  eiusdem 
(dhi  Hadriani)  in  Cüieia,  oonnd  (in  HadrianB  Todesjahr  138,  ohne  Zveifel  ab- 
wesend von  Rom),  Ugatus  in  Cilieia  imp.  AnUmini  Aug,  (Henzen  6483  «-  Re- 
nier  1812),  oder  dass  der  Biograph  des  Plus  sagt  c.  5 :  factus  imperator  nuUi 
eorum  quot  Hadrianut  provexerat  aueeeaaorem  decitt,  beweist  eine  solche  an  sieli 
nicht.  Vgl.  mein  Mon.  Anqfr,  p.  127.  Mehr  fallt  ins  Gewicht,  dass  der  SUtt- 
halter  von  Syrien  L.  Vitelliua,  als  er  auf  dem  Marsch  gegen  König  Aretas  von 
Petra  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Tiberins  und  der  Erhebung  des  Gaias 
empfing,  seine  Truppen  in  di^  Standquartiere  zurückführte  nöXejxov  ^^perv 
o\n.W  6[i.o((»c  5uvd[i.evof  liä.  t&  etc  Fdiov  ueraneiTTiDxivat  tä.  npdlYp.ara  (Joseph. 
ant.  18,  5,  3).  Vor  allem  aber  spricht  die  Sache  für  sich  selbst ;  und  iA  zweifle 
nicht  y  dass  das  Hervortreten  des  Kaisernamens  in  den  Titulaturen  der  höheren 
Stellungen,  namentlich  der  Unterschied  des  procurator  Äugusti  von  dem  proeu- 
rator  schlechthin  (C.  /.  L.  HI  p.  1131)  eben  darauf  beruht,  dass  Jene  Beamten 
bei  dem  Thronwechsel  speeiell  conflrmirt  werden  mussten. 

2)  Dass  diese  Bezeichnung  die  technische  ist,  zeigen  vor  allem  die  kaiser- 
lichen Ubri  bmefieiorum ,  die  für  Jede  Region  die  den  einzelnen  Gemeinden  zur 
Nutzniessung  verliehenen  Domänen  namhaft  machten  (grom.  p.  202:  ti  fua 
beneficio  eoneesiu  aut  adsignata  ooUmiae  /uermt;  vgl.  p.  295,  wonach  nibsieiman 
ist,  was  weder  adsignirt  noch  in  Ubro  henefieiorum  aufgeführt  ist) ;  femer  die  Er- 
lasse von  Vespasian  (S.  1071  A.  2),  von  Nerva  (S.  1072  A.  4),  von  Severos 
(S.  1072  A.  1),  ferner  Sneton  S.  1071  A.  3  u.  a.  St.  m.  Der  Naoblass  der  Hälfte 
des  dem  Fisous  verfallenen  Gutes  im  Fall  der  Selbstdenuntiation  heisst  bei  den 
Juristen  (^Dig.  49,  14,  13,  6  nnd  sonst)  regelmässig  benefieium  divi  Trcuani. 
Griechisch  steht  für  beneficia  in  dem  Rescript  des  Pias  8.  1071  A.  1  al  Ti(ia(.  Schon 
unter  den  oaesarischen  Acten  stehen  die  beneficia  voran  (Cicero  Phil,  1,  1,  3. 
c.  7,  17.  2,  36,  91).  — -  Ebenso  wird  benefißium  von  der  dienstlichen  SteUnng 
und  den  dienstlichen  Emolumenten  gebraucht,  die  ein  Vorgesetzter  verleiht;  so 
begegnen  Kriegstribune  benefieio  divi  Oaudü  (0.  /.  L.  III,  335;  vgl.Liv.  9,  30,  3), 
Centurionen  durch  benefieium  des  Tiberins  (benefieii  eui  eenturionea  Sueton  Tib. 
12  u.  a.  St.  m.  bei  Marquardt  Staatsverwaltung  2,  531)  und  ganz  gewöhnlich 
die  beneficiarii  der  höheren  zur  Verleihung  der  Immunitat  an  gewisse  Gemeine 
berechtigte  Oberofftziere  (Marquardt  a.  a.  0.).  —  Dass  die  Stellung  pecnniare  Vor- 
theile  mit  sich  bringt,  gehört  nicht  nothwendig  zum  Begriff  des  Benefieium ;  auch 
die  Gestattung  des  Respondirens  ist  ein  &en«/Scmm  (Pompomus  Dig.  1,  2.  2.  48.  49). 
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öffentlichen  Gmndbesiises  zur  uneatgelüichen  Nutzung  und  von 
Abgabenbdfreiungen  aller  Art^).  Der  Regel  nach  erfolgt  diese 
Verleihung  in  der  Weise,  dass  sie  nicht  bloss  von  dem  verleihen- 
den Princeps  jederzeit  zurückgenommen  werden  kann,  sondern 
auch  mit  ihm  von  Rechts  wegen  wegfällt.  Als  Ausgangs-  und 
Normaljahr  filr  die  Dispositionen  über  die  nutzbaren  Rechte  der 
Gemeinde  wurde  das  Jahr  727,  das  ist  dasjenige  der  Stiftung 
des  Principe ts  betrachtet  2),  offenbar  im  Hinblick  auf  das  berühmte 
Edict  des  Augustus,  das  alle  aus  den  bisherigen  Ausnahme- 
zuständen hervorgegangenen  Verfügungen  bis  zum  J.  726  ausser 
Kraft  setzte  und  einen  geordneten  Recbtszustand  herstellte  (S.  723). 
Als  der  erste  Regierungswechsel  eintrat,  betrachtete  Tiberius, 
ohne  Zweifel  dem  strengen  Recht  gemäss ,  die  sämmtiichen  von 
seinem  Vorgänger  auf  Widerruf  verliehenen  Beneficia  als  recht- 
lich erloschen  und  erneuerte  sie  nur  nach  einer  im  Einzelnen 
vorgenommenen  Prüfung ^j.  Dies  vertrug  sieh  wohl  damit,  dass 
die  Acta  des  Augustus^  zu  welcher  in  erster  Reihe  diese  Beneficien 
gehören,  gleichzeitig  in  dem  Eide  den  leges  gleichgestellt  (S.  872) 
und  von  Tiberius  selber  mit  beschworen  wurden  (S.  768  A.  4); 
denn  die  Confirmation  war  insofern  nur  eine  formale  ^  als  dabei 
nicht  geprüft  ward,  ob  das  Privilegium  zweckmässig  ertheilt  und 

1)  Die  weiterhin  anzuführenden  Stellen  werden  es  ausreichend  darthun,  dass 
die  W  dem  Regieniogswecbsel  eintretenden  Gonürmationen  Tonugsweise  theils 
die  Dominialnntzung  ohne  Entgelt,  theils  die  Stenerbefreiungen  betreffen.  Dies 
erstreckt  sich  selbst  anf  die  generellen  Privilegien  der  letzteren  Kategorie;  die 
Exemtionen  zum  Beispiel,  deren  die  Grammatiker,  Rhetoren  und  Philosophen 
geniessen,  rechnet  Pius  zu  denen,  welche  sein  Vater  bei  seinem  Regierungs- 
antritt bestätigte  (i><p.  27,  1,  6,  8:  to6to(«  änaois  6  deiöraxoc  itar/jp  fAou  ica- 
peX^div  eOduc  iv\  nfjv  dpyii^s  hiaxär^iuLn  xd«  6icapxo6oac  Ttpio^  xal  dTeXctac  iße- 
ßaCooev,  worauf  die  Aufzählung  der  einzelnen  Rechte  folgt). 

2)  Dies  lehrt  die  merkwürdige  Confirmation  surkunde  (OrelU  4031),  die 
Vespasian  am  12.  Oct.  vielleicht  72  (die  Consuln  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu 
fixiren)  den  Yanacinern  auf  Corsica  zugehen  lieas :  benefteia  Mbuta  vdbü  ab  divo 
Augutto  pott  aepiimum  eOTMutotum,  quae  in  Umpora  QaU}ae  reUmditüy  eonftrmo. 
Derselbe  schreibt  an  die  Saborenser  in  Baetica  am  29.  Juli  77  (C.  J.  L.  II, 
1423):  veeUgalia^  quae  ab  divo  Aiig{u8io')  accepisse  dieitia^  custodio.  In  einer 
richterlichen  Entscheidung  (C.  J.  L.  VI,  266)  aus  den  J.  226/244  betreffend  ein 
städtisches  im  öffentlichen  Eigenthnm  stehendes  Grundstück  heisst  es :  ex  eo 
tempore ,  ex  quo  Auguttus  rem  pubUeam  obUnere  eoepit^  tuque  in  hodiemium 
[mimjfKom  hatc  loea  pentionee  penHta»$e.  Ohne  Zweifel  ist  im  J.  d.  St.  727  im 
ganzen  Reich  der  Staatsbesitz  aufgezeichnet  und  darauf  hin  das  Verzeichniss  der 
veetigalia  aufgestellt  worden.  Daiauf  bezieht  sich  auch  die  forma  divi  AugutU 
über  den  von  Sulla  der  Diana  von  Tifata  geschenkten  Grundbesitz  (Orelli  1460). 

3)  Sueton  Tib.  8:  cum  ez  inaiituto  TiberU  omnea  dehinc  Caeaares  beneficia 
a  superioribua  eoneeaaa  prinoipibua  aliter  [rata]  r^on  habereni  quam  ai  eadem  et 
ipai  dediaaentf  prrmum  praeterita  omnia  uno  confirmavit  edicto  nee  a  ae  peti  paaaua 
eat.     Dio  66,  19. 
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ujüssig  erwurueu  '■)  uuu  UK;ui  aus  uesuiiuereu  \jruuu6u  vci  wia  a.» 
sei  2).  In  dieser  Weise  ist  sodann  der  Regel  nach  bei  jedem 
Regierungswechsel  verfahren  worden,  nur  dass  die  Confinnalion 
der  zu  Recht  bestehenden  Beneficien  bis  auf  Vespasian,  so  weit 
es  möglich  war^j,  erfolgte  auf  Ansuchen  der  einzelnen  Beneficien- 
träger  und  nach  Vorlegung  und  Prüfung  der  Rechtstitel ,  von 
Titus  an  dagegen  durch  ein  allgemeines  bei  dem  Regierungs- 
antritt erfolgendes  Edict  und  ohne  specielle  Prüfung^),  was 
natürlich  nicht  ausschloss,  dass,  wo  es  erforderiich  schien,  zu 
jeder  Zeit  für  jedes  behauptete  Privilegium  der  Nachweis  des 
Ursprungs  und  des  rechtlichen  Bestehens  gefordert  werden  konnte^). 
Die  hiedurch  wesentlich  gesteigerte  factische  Stetigkeit  der  ein- 
mal von  der  Regierung  erfolgten  einseitigen  Verleihung  hat  nicht 
wenig  dazu  beigetragen  die  Monarchie  als  solche  zu  befeBtigen, 
indem  die  vom  Leben  und  Sterben  des  einzelnen  Monarchen  un- 
abhängige Gültigkeit  früher  nur  den  Gesetzen  und  Senatsschlüssen, 
seit  Titus  aber,  wenn  gleich  nur  factisch,  auch  den  kaiserlichen 
Verleihungen  zukam.  —  Eine  Confirmation  solcher  Beneficien 
durch  Senats-  oder  Volksschluss  hätte  ohne  Zweifel  von  Rechts 
wegen  auch  unter  dem  Principat  ebenso  stattfinden  können,  wie 

1)  Am  deutlichsten  tritt  dies  hervoi  in  dem  Schreiben  des  Severas  betref- 
fend die  Immunitat  der  Tyraner  (C.  /.  L.  III,  781  =  Henzen  6429) :  quamquam 
Tyranorum  cMtaa  originem  daU  benefieii  non  ottendat  tue  faeilt  quae  per  erro- 
rem  aui  Ueefiiiam  uiurpato  swnJt^  pnuseripUone  temporU  e<mfirmenitw ,  quomam 
divi  Antonirä  parentia  nostri  (Pins)  lUteraSj  sed  et  fratrum  imperaiorum  (Marcus 
und  Yerus)  cogitamus  ...  ex  prigUno  more  nihil  mutari  volumus ;  retineani  igitur 
quaqua  ratione  qfiaetitam- aive  possestam  privilegii  eatuam,  Yespaaianus  brachte 
die  iubsieiva  derjenigen  Golonien  zum  Verkauf,  quae  non  haberenl  subeiciva  con^ 
ee$aa  (Frontinus  p.  54);  die  erwiesenen  Concessionen  also,  obwohl  sie  nicht 
£igenthum  übertrugen,  Hess  er  bestehen. 

2)  Dies  folgt  einfach  daraus,  dass  es  sich  nur  handelt  um  unter  y<nb6halt 
des  Widerrufs  Terliehene  Rechte. 

3)  Denn  Benellcien,  die  nicht  einer  physischen  oder  juristischen  Person  ge- 
geben  waren,  wie  zum  Beispiel  die  Steuerbefreiung  der  Lehrer  der  Grammatik 
(S.  1071  A.  1),  konnten  nie  anders  conflrmirt  werden  als  durch  Edict. 

4)  S.  1071  A.  1.  Ebenso  verfuhren  Domitianus  (Dio  67,  2),  Nerva  —  sein 
dessfälliges  Edict  ist  erhalten  bei  PUnius  ad  Trai.  58:  nolo  exisUmet  qfdtquam, 
quod  alio  principe  (Domitian  wird  nicht  genannt)  vd  prtvaUm  vel  publice  eon- 
aeeuUu  Bit,  ideo  $altem  a  me  reacindif  ut  potiua  mihi  debeaty  sinlt  rata  et  oerta 
.  .  .  me  novia  benefieiia  vacare  patiantur  —  Hadrianus  (S.  1071  A.  1)  und  ohne 
Zweifel  alle  spateren  Regenten. 

5)  So  hat  Titus  selbst  einigen  italischen  Gemeinden  die  Snbsidva  aU  nicht 
zu  Recht  erworben  aberkannt  (Frontinus  p.  54 :  aUqua  suhwdva  m  JtaÜa  recol- 
Ugii),  Ein  merkwürdiges  Beispiel  einer  solchen  Verhandlung  über  ein  bestrit- 
tenes PriTÜegium  unter  Severus  giebt  der  Fall  der  Tyraner  A.  1. 


re$eiMsio. 
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sie  in  der  splfteren  Zeit  der  Republik  und  in  der  üebergangszeil 
von  dieser  zur  Monarchie  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  hat^); 
sie  würde  zur  Folge  gehabt  haben,  dass  das  betreffende  Bene- 
ßciuai  nicht  eigentlich  unwiderruflich  ward  —  dazu  hätte  es 
eines  Slaatsvertrages  {foedus)  bedurft  —  aber  das  Widerrufsrecht 
fortan  nicht  mehr  durch  den  Princeps,  sondern  nur  durch  den 
Senat  oder  das  Volk  hätte  ausgeübt  werden  können  (S.  65  A.  4). 
Allein  diese  Umwandlung  der  acta  des  einzelnen  Magistrats  in 
bleibende  Staatsgesetze  ist  unter  dem  Principat  nicht  vorgekom- 
men^ und  durfte  nicht  vorkommen.  Wenigstens  auf  dem  finan- 
ziellen Gebiet  gab  es,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  4067),  andere 
Wege,  durch  die  der  Princeps  seine  Verleihungen  unwiderruflich 
machen  konnte;  und  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  würde 
die  Legalisirung  eines  Acts  des  Princeps  durch  Senat  und  Volk 
den  Principat  den  republikanischen  Behörden  untergeordnet  haben 
und  es  wäre  die  Bestärkung  des  einzelnen  Acts  auf  Kosten  des 
Principats  überhaupt  gegangen. 

Wir  haben  bisher  von  den  Regierungshandlungen  unter  der  Aeu>ntm 
Voraussetzung  gesprochen,  dass  ihre  rechtliche  Behandlung  ledig- 
lich nach  dem  Zeitpunct  ihrer  Erlassung  zu  beurtheilen  ist,  wie 
dies  die  Regel  ist.  Ausnahmsweise  kann  aber  späterhin  Aufhebung 
derselben  eintreten,  und  dieser  Rescissionsact  ist  nun  weiter  zu 
erörtern,  insofern  er  einen  allgemeinen  Charakter  hat.  Denn  die 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  des  Civil-  und  die  Be- 
gnadigung des  Criminalprozesses,  die  auch  hieher  gezogen  werden 
können,  bedürfen  einer  speciellen  Erörterung  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht. 

Wie  bei  anderen  gewesenen  Magistraten  in  Folge  einer  cri- 
minellen Verurtheilung  die  Vernichtung  der  Amtshandlungen 
(actorum  rescissio)   ausgesprochen    werden    kann^),    so    ist   dies 


1)  Cicero  Phil,  b,  4,  10.  Drnmann  1,  94.  H)8.  Uebrigens  umfasst  die 
Bestätigung  der  acta  Caesars  nach  seinem  Tode  bekanntlich  anch  die  agenda 
{Ktizpai[t.isaL  xal  ßeßouXEUfiiNot  Appian  b.  e.  2,  134),  so  dass  bei  der  Benutzung 
der  diese  betreffenden  Stellen  für  den  Begriff  der  acta  Vorsicht  nöthig  ist. 

2)  Der  Proconsul  von  Bithynien  C.  Julius  Bassus  wird  wegen  seiner  Ver- 
waltung angeklagt  und  zwar  freigesprochen,  aber  seine  Amtshandlungen  cassirt, 
so  dass  jede  vor  ihm  verhandelte  Sache  binnen  der  nächsten  zwei  Jahre  als  nicht 
geführt  angesehen  und  von  neuem  begonnen  werden  kann  (acta  Bassi  rescissa 
datumque  a  aenaiu  iui  omnihus  de  qmbus  ilU  aUquid  cofiBtituisaet  ex  integro  agendi). 
Es  handelt  sich  darum,  ob  ein  von  Bassus  Relegirter,  der  während  dieses  Bien- 
niums  die  Wiederaufhebung  seiner  Verurtheilung  nicht   beantragt  hat,    als    von 
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Abschnitt  von  der  Beendigung  des  Principats  behandelt  wird^  so 
wird  die  Rechtsfolge  derselben  angemessen  in  diesem  Zusam- 
menhang erörtert.  Ihren  formalen  Ausdruck  findet  sie  in  der 
Entfernung  der  acta  des  betreffenden  Princeps  aus  dem  oben 
(S.  874)  erörterten  Eide  in  kges  et  acta  principum^  welche  mit 
der  eigentlichen  postumen  Damnation  immer  verbunden,  aber 
auch  ohne  diese,  zum  Beispiel  bei  Tiberius^),  Galba,  Otho'^;, 
Caracalla^)  eingetreten  ist.  Die  von  dem  Princeps  veranlassten 
SenatsbeschlUsse  und  mit  dem  Volk  vereinbarten  Gesetze  ^) ,  so  wie 
die  von  ihm  ausgegangenen  Commendationeu,  auf  Grund  deren 
eine  Magistratswahl  stattgefunden  bat^),  gehören  nicht  zu  den 
Acta  im  eigentlichen  Sinn  und  es  deutet  auch  keine  Spur  darauf, 
dass  die  Rescission  auf  sie  erstreckt  worden  ist.  Wohl  aber 
unterliegen  derselben  die  sämmtlichen  einseitigen  Amtshandlungen 
(S.  868  A.  8) ;  also  wird  damit  den  widerruflichen  Acten  eines 
solchen  Regenten  derjenige  Werth,  den  sie  etwa  haben  k&nnen. 
den  unwiderruflichen  die  Rechtsgültigkeit  abgesprochen«  Aber  nie 
sind  aus  dieser  formellen  Vernichtung  die  vollen  Consequenzen 
gezogen,  vielmehr  der  Rescission  immer,  sei  es  bei  dem  Act 
selbst,  sei  es  in  der  Ausführung,  wesentlich  engere  Grenzen 
gesetzt  worden. 
Rescission  Auf  dem  Gebiet  der  Beneßcien  lässt  sich  am  bestimmtesten 

Beneficien.  nachwcIscn,    wie  verfahren  worden  ist.     Als  die  Acta  des  Gaius 

Hechts  wegen  relegirt  zn  betrachten  sei;    was  Traianns  be^ht  (Plinius  ad  Trai. 
56.  57). 

1)  Dio  59.  ».  60,  4. 

2)  Das  zeigt  die  S.  1071  A.  2  erörterte  Urkunde  Ye^asians,  die  anf  Neros 
Tod  zurückgeht  und  die  Zwischenzeit  ignorirt;  ferner  das  Fehlen  des  Galba  und 
des  Otbo  in  der  Reibe  der  anerkannten  Vorgänger  in  dem  Bestallungsgesetz 
Vespasians,  während  Tiberius  in  derselben  steht. 

3)  Macrinus  Hess  zwar  die  Consecration  seines  Vorgängers  geschehen,  aber 
beseitigte  dennoch  dessen  Verfügungen  grösstentheils  (Dio  78,  9.  17.  18). 

4)  Wo  das  Moment  der  Vereinbarung  wegfällt,  mass  die  Rescission  wohl 
Platz  gegriffen,  also  auch  auf  die  einseitig  erlassenen  Gesetze  sich  erstreckt  haben. 
Dass  auf  den  von  Domitlan  erlassenen  Stadtgesetzen  sein  Name  getilgt,  also  die 
Urkunde  selbst  in  Kraft  geblieben  ist  und  das.s  unter  den  Veteranendiplomen  sich 
eine  Menge  linden  von  solchen  Kaisern,  deren  Acta  rescindirt  worden  sind,  be- 
weist nicht  das  Gegentheil;  denn  die  Rescission  ist  ja  praktisch  nie  vollständig 
durchgeführt  worden. 

5)  Die  Consularrreiningeu  Neros  und  seiner  nächsten  Nachfolger  werden  be- 
handelt als  noch  nach  dem  Tode  des  Commendanten  zu  Recht  besteheud 
(S.  81  A.  5). 
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vernichtet  wurden,  prüfte  Claudius  sie  im  einzelnen  und  cassirte 
oder  bestätigte  nach  Gutfinden^).  Ais  Yespasian  nach  der  vier- 
sehnjAhrigen  Regierung  Neros  und  den  ephemeren  seiner  drei 
Nachfolger  unter  Cass^rUion  der  Acta  aller  dieser  vier  Regierungen 
die  Herrschaft  antrat,  ging  er  zurttck  auf  den  Recbtszusland  bei 
Neros  Tode  (S.  4071  A  2.).  Ebenso  hat  Nerva,  als  er  nach  der 
sechzehnjährigen  Regierung  Domitians  zur  Regierung  kam,  trotz 
der  Cassation  der  Acta  desselben  die  Verleihungen,  wie  er  sie 
fand,  allgemein  bestätigt 2),  wobei  man  sich  zu  erinnern  hat,  dass 
damals  schon  diese  Confirmalionen  durch  generelle  Edicte  zu 
erfolgen  pflegten  (S.  4072  A.  4).  Offenbar  wurde  dur<^aus,  und 
mit  gutem  Grund,  in  der  praktischen  Behandlung  derjenigen 
Regierungen,  die  die  Verurtheilung  traf,  mehr  Rücksicht  genom- 
men auf  ihre  Dauer  als  auf  ihren  Charakter.  Die  von  ephemeren 
Regenten  begonnene  Privitegienbestätignng  konnte  betrachte^  wer- 
den als  nicht  geschehen ;  bei  Regierungen  von  längerem  factischen 
Bestand  Hess  sieh  diese  gar  nicht  und  selbst  die  Neuverleihung 
von  Privilegien  nicht  välHg  ignoriren  oder  beseitigen.  Man  wird 
so  verfahren  sein,  dass,  wenn  das  zur  Bestätigung  stehende 
Privilegium  auf  einen  in  Ehren  anerkannten  Prif>eeps  zurückging, 
für  die  Bestätigung  der  Nachweis  der  Verleihung  ausreichte, 
wenn  dagegen  die  Rescission  eingetreten  war,  die  Prüfung  der 
von  dem  betreffenden  Regenten  neu  verliehenen  Beneficien  nicht 
viel  anders  stattfand,  als  wenn  das  Beneficium  jetzt  zuerst  erbeten 
würde,  und^  wo  politische  Tendenz  zu  Grunde  lag,  die  Bestätigung 
versagt  ward. 

Die  Rescission  der  Acta  trifft  selbstverständlich  mehr  die  an  Rescisaion 
sich   unwiderruflichen  Magistratsacte  als  die  widerruflichen  und   Brüche. 
im  Ganzen  von  selber  wegfallenden ;  aber  hier  noch  viel  weniger 
als  bei  den   Benefieien   konnte  die  Rescission  schlechthin   statt- 


1)  Dio  60,  4:  td  «  r€h]  tä  ini  toü  Falou  iaayi^iritx.  %ai  TÄXXa  6oa  ätrn- 
fopiov  Tivd  Tojv  icpotv^^lycov  6«  a^Tou  ci'Xe  xar^Xoo«  piv,  o6x  dU^poa  hi,  4XV 
cb«  ^xdioTtj)  itTQ  "upoofeTü^e.  Sneton  Claud.  11 :  Qai  .  .  .  acta  omnia  rescidit. 
Beide  Stellen  widersprechen  sich  nicht;  die  letztere  stellt  das  Princip  auf,  die 
erstere  die  praktische  AnsfÜhrang. 

2)  Nerras  desfilligee  Edlct  ist  S.  1072  A.  4  angefahrt;  es  wird  darin  aus- 
drücklich davon  abgemahnt  die  Yerlelhnng  bloss  wegen  der  memoria  eku  qui  prae- 
aUUt  als  ungültig  anzusehen.  In  einem  anderen  Schreiben  (Plinins  ad  Trai,  58) 
sagt  er  geradezu :  cum  refwn  omntwn  ordinatio  quae  priortinu  iemporibus  in- 
ehoatae  eomummaiae  mnU- öb^ervanda  [»U  <st  zu  tilgen]  tum  epistuiis  etiam  Do- 
mitiani  standum  est. 
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nagisiraien  naueu  wir  aer  nescisMoa  seiner  uescaraDK.enae 
Clausein  beigefügt  (S.  4073  A.  2) ;  falls  sie  einen  Princeps  betrifit, 
ist  diese  Beschränkung  Tielleicht  selten  von  vom  herein  aus- 
gesprochen worden,  gewiss  aber  bei  der  Ausführung  inamer  dahin 
eingetreten,  dass  diejenigen  Regierungshandlungen,  welche  sittiicfa 
oder  politisch  verwerflich  erschienen ,  allein  von  der  effecti ven 
Cassation  betroffen  wurden.  Die  Civiljunsdiction  und  die  sonstigen 
kaiserlichen  Verrichtungen,  die  weniger  einen  unmittelbar  poli* 
tischen  Charakter  an  sich  tragen,  haben  daher  ohne  Zweifel  nur 
ausnahmsweise  der  Rescission  unterlegen  (S.  868  A.  8  a.  E.).  In 
erster  Reihe  dagegen  richtete  sie  sich  gegen  die  von  dem  ver- 
urtheilten  Magistrat  gefällten  Criminalurtheile  i) .  Dass  Vespasian 
bei  seinem  Antritt  die  unter  Nero  vorgekommenen  Majestäts- 
prozesse vernichtete^),  zeigt  ungefähr,  wie  überhaupt  verfahren 
ward  ^) ;  mehr  oder  minder  wird  man  die  Rescission  der  Acta 
in  der  Durchführung  auf  die  criminellen  Tendenzprozesse  ein- 
geschränkt haben.  Geschehenes  ungesdiehen  machen  ist  eben 
unmöglich ;  und  wenn  die  politische  Leidenschaft  dies  nicht  gelten 
lassen  will,  führt  die  praktische  Handhabung  der  Geschäfte  sie 
mit  zwingender  Nothwendigkeit  darauf  zurück. 


Die  Beendigung  und  die  TViederbesetzong  des  Principats. 

End«  des  Wie  jede   andere   Magistratur   (4  ,  603  fg.)   wird  auch   der 

Principats.  ppjQcipai^  beendigt  entweder  durch  den  Eintritt  des  Endtermins, 

welcher  bei  der  Lebenslänglichkeit  des  Imperium  (S.  769  fg.)  der 

Rücktritt.  Todestag  des  Princeps  ist;  oder  durch  freiwilligen  Rücktritt  ^) ,  oder 

AbaetzuDg.  durch  Entfernung  vom  Amte.     Gemäss  der  das  ganze  römische 

private  wie   öffentliche  Recht  beherrschenden  Regel,   dass  jedes 


1)1 

7,6,7: 


Das  zeigt  sehr  klar  der  Fall  des  Bassus  (S.  1073  A.  2) ;  ebenso  Heiodian 
:  icaXiv&ixlav  ^iSouc  (Ch)rdian  bei  seinem  Auftreten  gegen  Afaximinns)  toT; 

2)  Dio  66,  9. 

3)  Aebnliches  geschah  gewiss  bei  jedem  gewaltsam  herbeigeführten  Thron- 
wechsel, 80  nach  dem  Sturz  des  Gaius  (Sueton  CUiud,  12;  Dio  60,  4;  Scholieo 
zu  Juvenal  5,  108)  und  nach  dem  des  Commodns  (Dio  73,  ö);  nnd  ist  dies 
nicht  zu  verwechseln  mit  der  Begnadigung. 

4)  Tiberius  stellte  denselben  in  Aussicht  (S.  771  A.  1).  Vitellins  (1,  418 
A.  6)  und  Julianus  (üerodian.  2,  12)  versuchten  sieh  auf  diesem  Wege  das  Le- 
ben zu  retten.  Diocletianus  und  Maximianus  haben  bekanntUoh  spater  in  der 
That  abdicirt. 
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Rechtsverhttltniss  in  der  Weise,  wie  es  begründet  worden  ist,  so 
auch  aufgelöst  wird^j,  ist  aus  dem  früher  (S.  842  fg.)  entwickelten 
Salz,  dass  der  Volkswille  schlechtbin  den  Imperator  schafft;  auch 
die  Folge  gezogen  worden,  dass  er  ihn  ebenso  wieder  abschafit. 
Zunächst  ist  es  an  dem  Senat  der  öffentiichen  Meinung  Ausdruck 
zu  verleihen ;  es  ist  mehrfach  vorgekommen,  dass  er  dem  regie- 
renden Herrn  das  Imperium  aberkannt  bat  2),  und  wenn  es  nicht 
öfter  geschehen  ist,  so  lag  es  nicht  an  dem  Mangel  des  Rechts, 
sondern  an  dem  Mangel  der  Macht.  Auch  in  diesem  Fall  aber 
ist  der  Volkswille  nicht  gebunden  an  die  Aeusserung  durch  den 
Senat;  vielmehr  ist  er  immer  und  überall  berechtigt,  wenn  er 
sich  ausweist  als  der  wahrhafte  Wille  der  Gesammtheit  durch 
das  Recht  des  Stärkeren.  Der  römische  Principat  ist  nicht  bloss 
praktisch,  sondern  auch  theoretisch  eine  durch  die  rechtlich  als 
permanent  anerkannte  Revolution  temperirte  Autokratie.  Man 
wird  nicht  erwarten  diesen  schroffen  Satz  in  der  zahmen  uns 
erhaltenen  Litteratur  niedergelegt  zu  finden;  aber  gelebt  hat  er 
in  den  Gemüthern^  und  wenn  nicht  Rücher,  so  ist  Geschichte 
damit  gemacht  worden.  Der  Volkswille  erhebt  den  Princeps, 
wenn  und  wann  er  will  und  stürzt  ihn,  wenn  und  wann  er 
will ;  die  Vollendung  der  VolkssouverSnetUt  ist  zugleich  ihre  Selbst- 
vernichtung. 

Dass   die   während    der   Dauer    des   Principats    nothwendig   cnmiBai- 

vttrfUireii 

ruhende  criminelle  Verantwortlichkeit  des  Princeps  mit  dessen  gegen  den 
Reendigung  wieder  hervortritt,  ist  schon  früher  bemerkt  worden  Princep«; 
(S.  7S9].  Endigt  der  Principat  bei  Lebzeiten  des  Princeps,  so 
kann  in  gewöhnlicher  Weise  ein  Strafverfahren  gegen  ihn  ein- 
geleitet werden;  und  es  ist  auch,  wo  der  Senat  von  seinem 
Abrogationsrecht  Gebrauch  machte,  damit  regelmässig  die  Ein- 
leitung des   Uochverrathsprozesses   verbunden  geXvesen  ^) .     Aber  gegen  den 

,  ^         »w,    %  •         %'      r,  «        II  1.      *^>       ▼erstorbenen 

auch  gegen   den  Todten   ist  die  Fortsetzung  und  selbst  die  Em-  Pnneeps. 
leitung  eines  Criminal Verfahrens  nach  römischem  Recht  zulässig^); 

1^  Dig.  50,  17,  100:    omnia  quae  iure  contrahuntur  contrario  iutt  pereunit. 

2)  Der  Senat  erkannte  Galba  an,  noch  bevor  Nero  todt  war  (Plntarch 
OaU)»  7);  ebenso  den  Severas  bei  Lebzeiten  Julians  (Herod.  %  12)  nnd  die 
beiden  Gordiane  bei  Lebzeiten  von  Maziminns  nnd  Maximus  (vita  Maximini 
14.  15). 

3)  So  gegen  Nero  (Sueton  Ner.  49:  codieilioa  praeripuit  Ugitqw  m  hosUm 
a  senaiu  iudieaium  et  quaeri,  ut  puniaiw  more  maiünim)f  gegen  Jnllanus  (Dio 
73,  17;  Herod.  %  12),  gegen  Maximinus  und  dessen  Sohn  (yita  15). 

4)  Die  Sitte,  dass  der  perdueUiBj  wie  zum  Beispiel  der  Ueberl&ufer,  ehrlos 
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Gedächtniss  in  Ebrao  und  seine  Amtshandlungen  aufirechi  bleiben 
oder  ob  die  ,Verurtheilung  seines  Gedächlnisses'  oder  mindesiens 
die  Gassation  seiner  Amtshandlungen  ausgesprochen  werden  solle  ^). 
In  dem  letzteren  Fall,  dessen  Gonsequenzen  in  Beireff  der  Amts- 
handlungen selbst  schon  früher  dargelegt  worden  sind'),  be- 
schränkte die  Ebrenstrafie  sich  darauf,  dass  aus  dem  Verzeichniss 
derjenigen  Begenten,  deren  Verfügungen  die  Magistrate  bei  dem 
Antritt  ihres  Amts  zu  beschwören  hatten,  der  Name  dieses 
Begenten  wegblieb  (S.  4074).  Die  Verurtheilung  des  Geda<Aw 
nisses  dagegen  führte  diejenigen  Bechtsfolgen  herbei,  die  nach 
römischem  Strafrecht  den  fiochverrätber  auch  nach  dem  Tode 
noch  treffen:  es  war  dem  Verurtbeilten  damit  das  ehrliche  Be- 
grftbniss  aberkannt  und  die  Trauer  um  ihn  untersagt;  die  ihm 
gesetzten  Bildsäulen  und  sonstigen  Ebrendenkmüler  wurden  be- 
seitigt, sein  Name,  wo  er  öffentlich  genannt  war,  getilgt  und 
dessen  Gebrauch,  namentlidi  auch  in  der  Eponymie  der  Magi- 
con-      stratsjahre,  für  die  Zukunft  verboten^).  —  Wo  weder  die  voUe 

aecration.  *  '  ' 

noch  die  mildere  Strafe  eintrat,  also  die  Amtshandlaogen  des 
verstorbenen  Begenten  als  gültig  anerkannt  wurden  und  seinem 
Gedachtniss  Ehre  gezollt  ward,  war  der  stehende  Ausdruck  biefUr 


wird,  ist  uralt  {Dig.  3»  2,  11,  3.  XI,  7,  26),  und  sicher  hat  es  dabei  nie  einen 
Unterschied  gemacht,  ob  gegen  denselben  ein  Strafverfahren  noch  bei  seinen 
Lebzeiten  eingeleitet  oder  er  zuvor  mit  Tode  abgegangen  war.  Ob  im  letzteren 
Fall  die  damnatio  memoriae  auf  Grund  eines  eigentlichen  Strafprozesses  eintritt 
und  also  Im  vollen  Sinne  als  Grimlnalstrafe  zu  gelten  hat,  kann  zweifelhaft  er- 
scheinen. Gewiss  ist  hier  sehr  h&uflg  die  Netorietat  an  die  Stelle  des  Judicats 
getreten ;  aber  es  konnte  doch  sehr  wohl  vorkommen,  dass  die  Thatfra^  zweifel- 
haft, vielleicht  von  den  Nachkommen  des  angeblichen  Ueberläufers  bestritten 
war,  und  lasst  e«  sich  nicht  absehen,  was  in  solchen  Fällen  anders  hitle  ein- 
treten können  als  ein  criminalprozessualisches  Verfahren. 

1)  Da  bei  verstorbenen  Kaisern  die  Thatsachen,  wegen  deren  die  damnatio 
memoria*  gefordert  ward,  regelmässig  notorisch  waren  nnd  der  Senat,  wo  er  richtete, 
formell  und  materiell  wollig  freie  Huid  hatte  (S.  113),  so  Ist  hier  am  wenigsten 
etwas  im  Wege  den  Act  als  Judication  aufzufassen. 

2)  Dass  auch  die  Rescission  der  acta  eine  Grimlnalstrafe  war,  auf  die  gegen 
UBreebtfertige  Beamte  erkannt  wurde,  ist  S.  1073  A.  2  gezeigt  worden. 

3)  S.  1073.  Am  schärfsten  bezeichnet  dies  mittlere  Verfahren  Dio  79,  17: 
eure  ^ap  (Macrinus  den  Oaracidla)  -j^poa  o&ts  TtoXifxiov  dico^i^ac  MX.(ikT}aEV,  d.  h. 
es  kam  weder  zur  Gonsecration  noch  zur  Damnation. 

4)  Die  einzelnen  Anwendungen  dieser  überhaupt  gegen  den  perdueüi*  oder 
kosUa  publicu»  eintretenden  Infamie  (dTif&Ca  Dio  60,  4)  speciell  zu  verfolgen 
erscheint  unnöthig.  Dass  gegen  den  perdwUit  noch  nach  seinem  Tode  auf  Ver- 
mogensconflscation  geklagt  werden  kann,  hat  erst  Kaiser  Marcus  eingeffihrt( Cod. 
Juit.  9,  8,  6). 
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die  ihrer  Entstehung  und  ihrem  Princip  nach  früher  schon  (S.  794) 
gewürdigte  Consecration  des  verstorbenen  Heirschers^).  —  Das 
Strafverfahren  geht  regelmässig  vom  Senat  aus  2}  wie  anderer- 
seits die  Consecration  (S.  849).  Indess  ist  ausnahmsweise  das 
Strafgericht  auch  ohne  Senatsbeschluss  von  dem  Nachfolger  voll- 
streckt worden  3),  was  sich  füglich  auf  die  der  senatorischen 
coordinirte  kaiserliche  Gerichtsbarkeit  surttckführen  lässt. 

Die  Wiederbesetzung  des  Principats  vor  dessen  Erledigung 
festzustellen  ist  rechtlich  unmöglich ,  da  weder  Erbfolge  noch 
Designation  mit  dem  Wesen  des  Principats  vereinbar  sind. 

Obwohl  des  ersten  Princeps  Anrecht  auf  die  Herrschaft  darauf  AuuchiuM 
beruht,  dass  er  der  Sohn  und  Erbe  des  Dictators  Caesar  war,  der  ErbUchkeii. 
Principal  also  thatsSchlich  aus  der  Erbfolge  hervorgegangen  und 
überhaupt  in  ihm,  insbesondere  in  seinem  ersten  Abschnitt  das 
dynastische  Element  sehr  entschieden  zur  Entwicklung  und  zur 
Geltung  gelangt  ist  4),  so  ist  doch  dem  Staatsrecht  der  Kaiserzeit 
ein  erblicher  Anspruch  auf  die  Herrschaft  unbekannt^).  Derselbe 
ist  sowohl  mit  dem  magistratischen  Charakter  des  Principats 
unvereinbar  wie  mit  dem,  was  über  die  Erwerbung  des  Imperium 
und  seiner  CoroUarien  früher  dargethan  worden  ist.  Wo  von 
Vermachung  der  Herrschaft  im  Wege  der  Erbeseinsetzung  die 
Rede  ist^),  ist  damit  gemeint,  dass  die  principale  Erbeseinsetzung 


1)  Applan   b.  c.  2,  148^    TtfjiÄv   laoft^wv  .  .  ,  %a\  vOv  .   .  .  'Paittaiot  täv 

2)  Vita  Commodi  20:  eenaeo  quae  ii  ,  .  .  ob  honorem  säum  decemi  eoegii 
abolenda:  Uahuu  quae  tmdifti«  sunt  abolendaa  nomenqu6  tx  omnibus  privaUs 
ptAlieitque  monumentU  eradendvm  mefMcaque  hi$  noniinibui  nxmcupcmdos  quibw 
nuncupabantwr.  Aehnliohe  SenatsbeschlüBse  ergingen  nach  dem  Sturze  des  Do^ 
mitian  (Sueton  Dom,  23;  Prokop  hist.  are.  8)  and  des  Blagabalus  (yita  17). 
Dies  ist  das  hidicare  de  Tprinciipibue  der  Senatoren  (yüa  Taeiti  4). 

3)  Als  der  Senat  aber  Oaius  die  Infamie  verh&ngte,  intereedirte  Kaiser 
Claudius  gegen  diesen  Senatsbeechlnss ,  brachte  aber  ihre  Consequenzen  seiner- 
seits zur  Ausfahrung  (Die  60,  4),  nur  dass  der  Senat  die  Kupfermünzen  mit 
Gaius  Bildniss  dennoch  einschmelzen  Hess. 

4)  Tadtus  hist,  1,  16:  sub  Tiberio  et  Oaio  et  Claudio  unius  familiae  quoii 
heredUas  fuimue:  loeo  Ubertalia  erit  quod  eUffi  coepimue.     Vgl.   S.   1081  A.  1. 

ö)  Ftorlanus  wird  getadelt,  dass  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders  sich  der 
Herrschaft  bemächtigt  habe,  qwui  hereditarium  eaget  Imperium  (yita  Flor,'  1,  Ptcib. 
10.  11}  Tgl.  TacU.  6). 

6)  Tiberius  hatte  in  seinem  Testament  seine  beiden  Enkel  Gaius  und  Ti- 
berins  zu  gleichen  Tfaeilen  zu  Erben  seines  Vermögens  eingesetzt ;  als  dann  der 
Senat  den  ersteien  allein  zur  Herrschaft  berief,  galt  dies  als  Abweichung  von  der 
Verfügung  des  gewesenen  Kaisers  über  die  Nachfolge.  Sueton  Qai.  14:  eonaerisu 
eenatiu  .  .  .  inrita  Tiberii  voUmiaief  qui  testamenio  atterum  nepotmi  nnem  prae- 
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dem  Besitz  des  Regiments  uDzertrenniichen  Vermögens  die  gleich- 
zeitige Nachfolge  im  Principat  zu  ihrer  praktischen  Voraussetzung 
hat^)  und  insofern  der  verstorbene  Princeps,  indem  er  jene  ver- 
fttgty  zugleich  diese  in  Vorschlag  bringt;  was  dann,  wie  oatOr- 
lieh,  falls  die  Thronfolge  auf  Opposition  traf,  nur  insofern  Aner- 
kennung fand,  als  dem  eingesetzten  Erben  weder  der  Principal 
noch  das  Vermögen  des  Princeps  gewährt  ward. 
AoMchiass  Ebenso  wenig  kennt  der  Principat  die  Designation  des  Nach- 

Desigoation.  folgcrs  ^]  Während  der  Amtsführung  des  Vorgängers,  wie  sie  dem 
ordentlichen  republikanischen  Oberamt  eigen  ist.  Das  Imperium 
und  der  Augustusname  schliessen  jede  Betägung  aus,  da  der 
Volkswille  sich  hier  nicht  anders  äussern  kann  als  mit  unwider- 
stehlicher  Unmittelbarkeit  (S.  843);  niemand  kann  also,  so  lange 
der  Principat  noch  bleibt  was  er  heisst,  die  Herrschaft  eines 
Einzelnen,  anders  zu  demselben  berufen  werden  als  entweder 
nach  dem  Wegfall  oder  durch  die  Beseitigung  des  derzeitigen 
Herrschers.  Die  tribunicische  Gewalt  ferner  ist,  wie  früher 
(S.  838]  gezeigt  ward,  normirt  nach  dem  für  die  ausserordent- 


iexuaum  adhuc  coheredem  et  dederaty  hu  arbitriumque  ornnhan  rerum  tili  per- 
mitsum  est.  Vgl.  Tib,  76.  Die  Griechen  (Phüon  Ug.  ad  Gai.  4;  Dio  59,  1) 
fassen  dies  geradezu  so  auf,  als  habe  Tiberius  seine  Enkel  letztwillig  als  seine 
Nachfolger  im  Testament  bezeichnet,  wählend  nach  einer  anderenn  Version  bei 
Josephus  ant.  18,  6,  9  Tiberius  ▼ieünehr  mündlich  den  Gaius  zu  seinem  Nach- 
folger bestimmt  hatte;  beides  ist  entschieden  falsch  und  im  Widerspruch  mit 
Taeitus  ausdrücklicher  Angabe  (arm.  6,  46),  dass  er  sich  über  die  Nachfolge  gar 
nicht  geäussert  habe.  —  Wenn  Kaiser  Gaius  seine  Schwester  Drusüla  zur  Erbin 
seines  Vermögens  wie  seiner  Herrschaft  einsetzte  (heredem  bononun  aique  imperii: 
Sueton  Oai.  24),  so  kann  das  auch  nur  heissen,  dass  er  ihr  sein  Vermögen  ver- 
machte und  die  Nachfolge  im  Principat  als  die  noth wendige  Consequenz  dieses 
Vermächtnisses  bezeichnete.  —  Auch  was  Sueton  Dom.  2  von  Domitianos 
sagt:  numquam  iactare  dubitavit  relictum  se  participem  impwU,  sed  fraudem 
iettamento  adfUbHam,  kann  nur  heissen,  dass  darüber  gestritten  ward,  ob  Ves- 
pasian  im  Testament  die  beiden  Söhne  oder  nur  den  ältesten  zum  Erben  einge- 
setzt habe.  —  Dass  Alexander  als  Caesar  den  Titel  imperü  [heres]  geführt  habe 
(Henzen  5514.  6053),  ist  unrichtig;  eher  hiess  er  imperü  comors  (S.  1092). 

1)  S.  958.  960.  967.  979.  Wenn  Hirschfeld  (V.  G.  8)  dies  so  ausdrückt, 
dass  die  Erbeinsetzung  zugleich  Designation  zur  Nachfolge  im  Prineipat  ist, 
so  ist  dies  eine  arge  Uebertreibung;  Wenn  Augustus  den  Tiberius  zum  Erben 
auf  3/3,  die  Livia  auf  i/s  seines  Vermögens  einsetzte ,  so  lag  doch  darin  keine 
Reichstheilung. 

2)  Wenn  die  Pisaner  den  ältesten  Sohn  des  Augustus  Gaius  nennen  iani 
designaium  hutiantmum  ac  simiUumum  parentis  sui  viriuUbut  jmneipem,  so  ist 
dabei  an  den  prineepa  iuverUutis  gedacht  (S.  800  A.  3),  in  welcher  Ehrenbezei- 
^ng  im  Allgemeinen  allerdings  die  Anwartschaft  auf  den  Thron  lag. 


—     1081     — 

liehen  Magistrate  der  Republik  geltenden  System,  mit  dem  die 
Designation  unvereinbar  ist ;  die  Gompetenz  wird  hier  formell  für 
jeden  Princeps  durch  Specialgesetz  geordnet,  das  darum,  weil  es 
tralaticisch  wird,  seinen  rechtlichen  Charakter  nicht  ändert. 
Daher  kommt  die  Designation  bei  dem  Princeps  überall  nicht 
anders  vor  als  in  Anwendung  auf  die  zufällig  und  zeitweilig  mit 
dem  Principat  verknüpften  republikanischen  Oberämter,  das  Con- 
sulat  und  die  Gensur  (4,  560  A.  4). 

Einen  Vorschlag  in  Betreff  der  Nachfolge  zu  machen  ist  selbst-  Vorschlag 
verständlich  dem  Princeps  un verwehrt;   und  ist  derselbe  auch  Kachfoige 
formell  ohne  verbindliche  Kraft,    so   ist  er  dennoch  thatsächlidi 
oft   von  entscheidender  Bedeutuna.     Indess  bei  der  früher  dar-     durch 

^  Adoption : 

gelegten  fdctischen  Entwickelung  des  dynastischen  Princips  er- 
scheint es  als  selbstverständlich,  dass  die  Nachfolge  nach  dem 
Wunsche  des  Princeps,  falls  er  einen  einzigen  Sohn  oder  einen 
einzigen  Sohnessohn  hat,  sich  auf  diesen,  oder,  falls  mehrere  agna- 
tische Descendenten  gleichen  Grades  vorhanden  sind,  auf  einen 
von  diesen  zu  lenken  hat.  Darauf  beruht  es,  dass  seit  dem 
Beginn  des  Principats  der  Vorschlag  für  die  Nachfolge,  wenn  er 
auf  andere  als  leibliche  agnatische  Descendenten  des  Princeps 
fällt,  immer  in  der  Form  der  Adoption  auftritt  ^)  und  zwar  anföng- 
lieh  in  den  gewöhnlichen  Formen  des  Privatrechts  ^),  späterhin 
kraft  der  von  allen  privatrechtlichen  Formalgesetzen  befreiten 
kaiserlichen  Machtvollkommenheit  (S.  728),  unter  Beiseitesetzung 
der  für  die  gewöhnliche  Adoption  vorgeschriebenen  Rechteformen  ^) 
durch   einfache   Willenserklärung  4) .     Auf    diese  Weise    ist  man 


1)  Lebendig  ist  dies  von  Tacitus  (hisU  i,  14  fg.)  in  Beziehung  auf  Galba 
geschildert;  die  Auswahl  des  von  dem  kinderlosen  Princeps  zu  Adoptlrenden 
heisst  ihm  die  Fürsten  wähl  (eonUtia  imperii)  and  der  Antrag  der  Adoption  das 
Anbieten  der  Herrschaft  (prineipatum  offtrrt).  Es  wird  als  ein  Surrogat  der 
Republik  {loeo  Uht/rtatis)  bezeichnet,  dass  der  Principat  im  Laufe  der  Zeit  sich 
statt  an  die  leibliche  {jsuh  Tiherio  et  Oaio  et  Claudio  unius  famüiae  qwui  hertditas 
fuhnus)  vielmehr  an  die  Wahlkindschaft  knüpft :  finita  luliomm  Claudionmque 
domo  ojitmum  quemque  adopiio  inveniety   mit  deutlicher  Anspielung  auf  Traian. 

2)  Augustus  (Sueton  Aug.  64.  65)  und  Claudius  (Tacitus  arm.  12,  26) 
vollzogen  ihre  Adoptionen  noch  in  den  gewöhnlichen  privatrechtlichen  Formen. 

3)  Darum  kommt  das  Altersverhältnlss  hier  nicht  in  Betracht,  wie  denn  der 
25jährige  Gaius  seinen  17 Jährigen  Vetter  adoptirt  hat;  ebenso  wenig  die  Ab- 
wesenheit des  zu  Adoptlrenden,  wie  bei  der  Adoption  Traians  und  Hadrians. 

4)  Galba  arrogirte  den  Piso  nicht  lege  curiata  apud  pontifices,  ut  moris  eat 
(Tacitus  hist.  1,  lö),  sondern  durch  solenne  öffentliche  Erklärung  (nuneupatio 
pro  eonUone:  Tacitus  bist.  1,  17.  Sueton  Oalb.  17),  ebenso  Nerva  den  Traianus 
(Dio  68,  3),  und  es  ist  dies  vermuthlich  später  immer  geschehen.     Darum  hätte 
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und    durch   solche    FicUonen    selbst    lange  Afanenreibeii    henis- 
stellen,  wie  denn  Gommodus  sich  als  Herrscher  in  der  rttnAen>., 
Garacalla   gar   als    Herrscher    in    der  siebenten  GeneratioQ   be- 
zeichnet  2). 
auf  andere  Wenn  mehrere  dem  Grade  nach   gleiche   agnatische  Desoen- 

denten  des  Princeps,  einerlei  ob  leibliche  oder  adoptive,  .vor- 
handen sind)  so  fehlt  es  dem  früheren  Principat  an  einem  ge- 
nügenden Mittel,  um  zwischen  denselben  ein  Vorzugsrecht  her- 
zustellen. Nach  dem  Zuge  der  politischen  Entwickelung  ist  in 
dem  Principat  wohl  die  Erblichkeit  enthalten,  aber  keineswegs  das 
Recht  der  Erstgeburt.  Es  bleibt  also  in  diesem  Fall  nichts  anderes 
übrig  als  eine  von  dem  Princeps  ausdrücklich  abgegebene  Er- 
klärung über  die  Nachfolge^)  oder  auch  die  früher  erörterte 
indirecte  Präsentation  im  Wege  der  principaten  Erbeseinsetzung; 
welche  Formen  übrigens  auch  auf  andere  Personen  als  die  De- 
scendenten  Anwendung  finden  konnlen.  Spaterhin  ist  für  die  Be- 
zeichnung der  Nachfolge  schlechthin  eine  feste  Form  gefondeo 
in  der  Beilegung  des  Gognomens  des  julischbn  Geschlechts,  dem 
der  erste  Princeps  angehört  hatte. 
Belr^un  ^***    Gognomen   Caesar    kam,    wie  schon    (S.   746)    gesagt 

des  Caesar-  ward ,  Ursprünglich  wie  dem  Stifter  des  Principats ,  so  auch 
seiner  gesammten  männlichen  agnatischeh  Descendenz  von  Rechts 
wegen  seu.  Auch  nach  dem  Aussterben  seines  Hauses  ist  das- 
selbe,   wie    dies    ebenfalls]    bereits    auseinandergesetzt     ward 


aueh  die  Rescission  der  AcU  Hadrians  die  Adoption  seinM  Nachfolgen  in  Frage 
gestellt  (S.  868  A.  8). 

1)  Darum  wird  auch  seine  nohilitat  besonders  gefeiert  (0.  1.  L.  Y,  4867; 
Eckhel  7,  116). 

2)  Bei  der  Zurückfühmng  des  Stammbaumes  des.  letzteren  bis  auf  Nerva 
muss  man  freilich  die  Active  Adoption  des  Seyerus  durch  Marcus  sieh  gafaUen 
lassen.  Auch  wiid,  obwohl  die  Ascendentenliste  nach  alter  Ordnung  nur  auf  die 
Agnation.  gestellt  werden  darf,  bei  den  kaiserlichen  Stammbäumen  nach  Umständen 
auch  die  mütterliche  Ascendenz  nicht  verschmäht ;  wie  sieh  denn  in  diesem  Sinne 
Nero  den  Urenkel  des  Augustus  (vgl.  Hermes  3,  135),  Gordianus  III  zuweilen 
den  Enkel  Oordians  I  nennt. 

3)  Wenn  zum  Beispiel  Tiberius  nach  dem  Tode  seiner  Söhne  seine  beiden 
ältesten  Enkel  dem  Senat  «empfahl'  (Sueton  Tib.  54)  oder  Claudius  während 
einer  Krankheit  dem  Senat  erklärte,  dass,  falls  er  sterben  solle,  sein  Sohn  Nero 
bereits  fähig  sei  das  Regiment  zu  fähren,  während  er  'von  Britannieus  sehwieg 
(Zonar.  11,  11),  so  sind  diese  Acte  die  mehr  oder  minder  directe  Präsentatioo 
zur  Nachfolge. 


beitdem  steht  es  lest,    dass   nie   benennung  Oaesar  nicbt   aurcu      } 
die  Geburt  oder  die  Adoption  erworben'^),    sondern   durch   Bei-      » 
legung  dieses  Namens   di&  Aussicht   auf   die  Nachfolge    formell     I 
eröffnet  wird.     In  dieser  Weise  wurden  die  beiden  ältesten  Söhne     \ 
des  Marcus,  Commodus,  geboren  am  43.  Aug.  4  64^  und  Annius 
Verus,    geboren  163,    beide   am   42.  Oct.   4  66   als  Caesares  be- 
zeichnet'^).    Seitdem  wird  stehend  in  dieser  Weise  die  Nachfolge 
festgestellt.     Im  Allgemeinen   bleibt  auch   in  dieser  Verwendung 
dem  Namen  seine  ursprüngliche  Familienbeziehung,  insofern  der 
Nachfolger  der  Regel  nach  auch  Descendent   des  derzeitigen  Re- 
genten ist;   doch   ist   es   bei  Gordian  III.  vorgekommen,  dass  er 
zum  Caesar  ausgerufen  wurde,  ohne  zu  den  gleichzeitigen  Augusti 
in  ein   Kindschaftsverhältniss  zu  treten^^).    —  Die  Beilegung  des 
Namens  steht  zunächst  bei  dem  Kaiser,    wenn   gleich   der  Senat 
dazu  auffordern  kann  und  ihm  von  der  Ertheilung  Mittheilung  ge- 
macht wird  ^) .  —  Im  dritten  Jahrhundert  wird  der  Caesar  stehend 
als  nobilissimus  bezeichnet^)   wegen  der  nothwendiger  Weise  dem 
Raisersohn   mehr  noch   als  dem   Kaiser   zukommenden   adlichen 
Herkunft. 

Die  Einrichtung  Hadrians  war  insofern  ein  wesentlicher  Schritt      | 
in  der  legalen  Ausgestaltung  des  Principats  zur  Monarchie,  als  mit 

1)  Der  eine  der  beiden  leiblichen  Söhne  des  Plus  M.  Galeiius  Aarelins 
Antoninas  (Orelli  853)  hat  nach  Ausweis  der  Münzen  (Eckhel  7,  42)  die  Mutter 
überlebt,  ist  also  erst  nach  141  gestorben. 

2)  Die  älteren  bei  Pius  Lebzeiten  geborenen  und  gestorbenen  Söhne  des 
Marcus  (Orelli  870.  871)  hiessen  nicht  Caesar, 

3)  Vita  Marei  e.  12:  petiil  praeUrea  Lucius,  ut  ßii  Morel  Catsares  appA- 
lareniiur.  Vita  Commodi  e.  1 :  appeUatu$  est  Caesar  puer  cum  fratre  Vero  (vgl. 
vita  Marei  21).  c.  12:  nominatus  inter  Caesares  IV  id,  Oct.  PudenU  et  PoUlone 
eos,    Eckhel  7,  83;  Cohen  mid,  imp.  2  p.  608. 

4)  Bei  Clodius  Albinus  ist  doch  wohl  die  Adoption  durch  Sererus  hinzu-       i 
getreten ,  da  er  den  Septlmiernamen  führt  (Eckhel  7,   165). 

5)  Als  des  Pertinax  Sohn  Tom  Senat  Caesar  genannt  wurde,  wies  der  Vater 
diesen  Namen  zurück,  bis  der  Sohn  Ihn  sich  verdient  haben  werde  (vita  6;  Dlo 
73f  7);  also  stand  die  Entscheidung  dem  lUlser  zu.  Es  ist  der  Kaiser,  welcher 
dem  Marcus  (yita  6)  und  dem  Albinus  den  Caesarnamen  beilegt  (Katoapa 
dlico&etxvuei  Herod.  2,  15).  Dass  Gordian  III  TOm  Senat  zum  Caesar  gemacht 
wird  (yita  Maximi  et  Balbiru  3),  ist,  zumal  bei  der  besonderen  Stellung  der 
damaligen  Augusti  y  dem  nicht  entgegen.  Von  Elagabalus  heisst  es  [yiia  13): 
mandavU  ad  sefMiium^  uX  Caesaris  nomen  ei  (Alexandro)  abrogaretur,  aber  ebenso  | 
gleich  nachher:  misit  et  ad  miUtes  UtteraSy  quibus  iusstt^  ut  abrogaretur  ncmen  \ 
Caesaris  Alexandra, 

6)  Die  Titulatur  nobilissimus  Caesar  tritt  auf  den  Inschriften  zuerst,  und 
sogleich  technisch  flxirt,  auf  bei  Geta ;  auf  den  Reichsmünzen  erscheint  sie  zuerst 
bei  PhiUppus  dem  Sohn  (Eckhel  7,  333). 


aui  seine  tiaesareroeanung  nacnsiiotgenaea  i.  Jan.  aas  oraenv- 
liche  CoDSulat  Übernimmt  >) ,  falls  die  Altersverfaältniaae  es  gestatten; 
denn  während  jene  nicht  bloss  rechtlich  an  keine  Altersgrenze 
geknüpft  ist,  sondern  auch  ganz  gewöhnlich  unmündigen  Kindern 
zu  Theil  wird,  gelten  für  das  Consulat  immer  noch  die  Alters- 
gesetze und  muss  seU>st  die  Dispensation  davon  (4 ,  557)  sehickli<^er 
Weise  wenigstens  die  Pubertät  3)  einhalten.  Auch  die  Gooptaüon 
in  die  grossen  Priestercollegien  knüpft  sich  an  die  ErtheihiDg  des 
Caesarnamens  ^) ,  seit  die  Erklärung  zum  Nachfolger  in  dieser 
Form  erfolgt;  hier  trat  das  Hinderniss  in  Betreff  des  Alters 
weniger  hervor,  da  das  Priesterthum  nicht,  wie  die  Bfagistratar, 
an  eine  feste  Altersgrenze  gebunden  war.  Am  bestimmtesten 
von  allen  Privilegien  tritt  das  Bildnissrecht  hervor;  es  ist  schon 
gezeigt  worden,  dass,  seit  es  Caesaren  in  dem  spätem  Sinne 
gab,  diese  regelmässig  mit  ihrem  Bildniss  geprägt  haben  (S.  803). 
Indess  gestattet  uns  ansre  Ueberiielerung  nicht  die  Ehrenvor- 
rechte der  Mitglieder  des  Kaiserhauses  überhaupt,  die  der  decla- 
rirten  Nachfolger  und  die  der  Mitregenten  sdiarf  gegen  einander 
abzugrenzen;  um  so  mehr  als  auf  diesem  Gebiet  neben  den  all- 
gemein gültigen  Beatimmungen  zahlreiche  personelle  bestanden 
haben  werden. 
vacaDzen  Wenn  also  die  Republik   und  nicht  minder  das   Köntgtfaom 

den  auf  der  rechtlichen  Continuität  des  Oberamts  raht  und  in  beiden 
bei  dem  Wegfall  des  fungirenden  höchsten  Beamten  sofort  die 
berechtigten  Nachfolger  eintreten,  so  gilt  van  dem  Principat  das 
gerade  Gegentheil:  bei  eintretender  Vacanz  i^gt  regelmassig  ein 
kürzerer  oder  längerer  Zwischenraum   zwischen  der   Erledigung 

der  Caesar  sich  von  dem  Augustus  dadurch  unterschieden,  dMs  er  ni<dit  den 
Heer-,  sondern  nur  den  Kermespurpur  (coceum)  und  auf  keinen  Fall  das  eigent- 
liche goldgestickte  Triumphalgewand  trägt;  wer  die  Beschaffenheit  der  Quelle 
kennt,  wird  freUieh  darauif  nicht  viel  bauen.  Analoge  Angaben  flade  ich  nicht. 
Dass  nach  Dio  71,  35  der  Caesar  Marcus  die  Besucher  annalim  o^  ^-kvk  ti^v 
OToXi?)v  Ti^v  xa^i^xouoav  ^voeduwlb«,  dXXd  xal  ifiunrexac  ioraK\kt^^f  führt  aieht 
weiter;  ebenso  wenig,  dass  derselbe,  weim  er  allein  öiTentUch  erschien,  die  Pae- 
nula  trug  ((jMtv56ac  ffaiä^  iveo^ero).  ^  Ffir  das  vierte  Jahrhundert  steht  es  fest, 
dass  auch  der  Caesar  den  Purpur  trug,  während  das  Diadem  aHein  dem  Angustus 
zukam. 

i^  Zum  Beispiel  f&r  Traianus  und  L.  Aelins. 

2)  So  wurde  Commodus,  Caesar  seit  166,  Consul  am  1.  Jan.  177,  im  sech- 
zehnten Lebensjahr. 

3)  Commodus,  zum  Caes&r  gemacht  am  12.  Oct.  166  (8.  1084  A.  3)v  adsmnp- 
tiM  est  in  omnia  eoUegia  saetrdotalia  saeerdof  XHl  Kai,  Innietas  Fiscne  ei  lulumo 


Princlpaten. 


u.ie,     yfvie  aas  iDierre|$QUiu  ues  J^onigiauius  unu  aer  nepuuuft.,   uie 

Lücke     zwischen   zwei    PriDcipaten    ausfüllte,    giebfc   es   niebl^). 

Ueberbaupt  ist  der  Principat  nach  formalem  Recht  wie  jedes  ausser- 

ordeotliche  Amt  yerfassungsmässig  statthaft,    aber  nicht  ver£»s^ 

suT^gsrnSssig  nothwendig;    wie   nach   Sullas  Rücktritt  und  nach 

Caesars  Ermordung  (S.  718)  stirbt  auch  unter,  dem  Principat  von 

Aechis    wegen  der  Principat   mit  dem  Princeps^)   und   tritt  auüs 

Deue   das  alte  consularische  Regiment  ein  "^j^  wenn  gleich  in  jedem 

einzelnen  Fall  die  Nothwendigkeit  der  Dinge  wieder  und  wieder 

den   Principat  von  den  Todten  erweckt  hat. 

Dass,  verglichen  mit  dieser  die  Anomalie  zur  Norm  erheben- 
den und  die  Resetzung  des  höchsten  Amts  durch  Gewalt  und 
Unrecht  geradezu  heraufbeschwörenden  Institution,  jede,  auch  die 
verkehrteste  Fixirung  der  Regierungsfolge  ein  Segen  für  das 
Gemeinwesen  gewesen  sein  würde,  ist  an  sich  klar;  und  auch 
die  praktischen  Folgen  haben  nur  zu  deutlich  bewiesen,  dass  das 
verderblichste  von  allen  politischen  Systemen  das  Schwanken 
zwischen  zwei  sich  entgegengesetzten  Principien  ist  und  dass  die 

cos.  (19.  Sept.  175).  Vgl.  e.  i :  qxwrU)  dcetmo  aeiatis  mmo  aaeerdoUU  adseUtu 
est.  Kckhel  7,  103.  —  Aehnlich  wurde  mit  Marcus  verfahren  (Eckhel  7,  46) 
und  mit  Caracalla  (S.  1050  A.  4).  —  Die  von  zahlreiclien  Caesaren  vorhandenen 
Munaen  mit  den  Wappen  der  PriesteicoUegien  (Borghesi  ^>pp.  3,  428.  431  fg.) 
gehen  wohl  sämmtlich  auf  diese  Cooptation. 

1)  So  ist  der  Antrittstag  der  Kaiser  Gaius  fS.  812  A.  3),  Vitellius  (S.  813 
A.  2)  und  Hadiian  (S.  813  A.  4)  nicht  der  Todestag  ihrer  YoigiUiger;  und  nach 
Aurellans  Tode  blieb  die  Herrschaft  sechs  Monate  hindurch  erledigt  {yiia  TaeUi  2). 

2)  Die  rückwirkende  Kraft,  die  den  Acten  des  Princeps  gegeben  werden 
kann  (s.  871  A.  3),  hatte  benatzt  werden  können,  um  diese  L&eke  wenigstens 
formell  zu  decken;  aber  es  ist  dies  nicht  geschehen. 

3)  In  diesem  Sinne  legt  Tacitns  hist.  1,  16  dem  Oalba  die  Worte  in  den 
Mund :  si  tmmemsum  imperii  corpus  tlare  ac  ItfrraH  stne  reetore  pos8$t,  dif^mss  eram 
a  quo  res  publica  ineiperet:  nunc  eo  necesfitatis  iam  pridem  verUum  esty  ut  mea 
ieMfVus  eonferre  plu9  populo  Romano  (non)  possit  quam  bonum  suecessorem.  ,Ich 
verdiente  es  wohlS  sagte  dar  alte  Mann,  ,der  letzte  Herischer  zu  sein  und  euch 
bei  meinem  nahen  Tode  die  Freiheit  zu  hlAteilassen ;  aber  die  harte  Nothwen- 
digkeit fordert  wieder  einen  Herrscher*. 

4)  Dafür  sind  charakteristisch  die  Vorgänge  nach  Gaius  Tode,  wo  zum  Bei- 
spiel die  Gonsuln  der  Stadtbesatzung  die  Parole  austheüen  (Joseph,  ani.  19,  2,  3), 
und  die  Form  der  Abdankung  des  Vitellius,  indem  er  das  Schwort  dem  Gonsul 
iibergiebt  (1,  418  A.  6).  Als  nach  dem  Tode  des  Pertinax  der  Senat  dem 
Julian  den  Gehorsam  aufkündigt,  tritt  er  zusammen  tcü'v  und^toiv  xsXeuod^vrcuv, 
ot  Td  Tf)(  'Pf&uiQC  5ioixsiv  elcudaatv,  6irf)vixa  otv  Tot  XYJ^  ßaotXciGi«  [wzinpa  j 
(Uerodian  2,  12,  7).  Mit  Recht  zieht  Hirschfeid  Y.  G.  S.  104  ebenfalls  hie> 
hei,  dass  in  dem  Interimisticum  nach  Neros  Tode  und  vor  Galbas  Eintreffen 
die  Consuln  die  I^ostscheine  ausfertigen,  ohne  den  praef.  praetorio  desswegen  zu 
begrüssen  (S.  988  A.  2). 


jurisiiscnes  nunsiwerK  isi,  pra&nscn  aie  ueoeisianae  oeiaer  SMaais- 
formen  vereinigt.  Es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Staatsrechts  zu 
entwickeln ,  wie  es  gekommen  ist^  dass  das  romische  Gemein- 
wesen, obwohl  ausgegangen  von  dem  lebenslänglichen  Rönigthum 
als  dem  ordentlichen  Oberamt,  bei  seiner  Rückkehr  zur  Monarchie 
diese  Form  rechtlich  auszugestalten  nicht  vermocht  hat,  sondero 
der  neuen  Monarchie  der  Mangel  nicht  etwa  nur  der  Erb-,  sondern 
überhaupt  der  festen  Nachfolge  bis  in  die  byzantinisdie  Zeit  hinab 
inhärent  geblieben  ist^).  Nur  darauf  soü  hier  hingewiesen  werden, 
dass  es  durchaus  keine  rechtliche  Schwierigkeit  gemacht '  haben 
würde  den  Principat  nach  den  Regeln  der  ordentlichen  Magi- 
stratur zu  gestalten  und  ihm  somit  eine  Nachfolge  zu  verschaffen^. 
Was  im  Wege  stand,  war  nicht  ein  formales  Hindemiss,  sondern 
der  den  Schöpfern  des  Principats  mangelnde  Glaube  an  sich  selbst 
wie  an  die  Institution,  die  sie  schufen.  Das  unheimliche  Miss- 
trauen, das  die  augustische  Organisation  durchdringt  und  das  in 
seinem  Nachfolger  und  dem  Vollender  des  Systems  seinen  höchsten 
ebenso  grossartigen  wie  entsetzlichen  Ausdruck  gefunden  hat,  ist 
nie  von  dem  Principat  gewichen,  so  lange  es  nicht  bloss  Römer 
giebt;  sondern  auch  nur  Romtter.  Dieses  Misstrauen  des  Herr- 
schers richtete  sich  gegen  alles  und  alle,  vornehmlich  aber  neben 
dem  Stellvertreter  (S.  4060)  gegen  den  Nachfolger,  und  fand 
seinen  Schutz  nur  in  der  Beseitigung  der  Institution  selbst.  Der 
Principat  hat  sich  der  im  Voraus  regulirten  Nachfolge  freiwillig 
begeben,  weil  der  Princeps  sich  nicht  sicher  genug  fühlte,  um 
die  Bestimmung  des  Nachfolgers  bei  seinen  Lebzeiten  selber  vor- 
zunehmen oder  anderweitig  vornehmen  zu  lassen. 

Obwohl  rechtlich  die  Frage  ^   wer  dem  Princeps  nachfolgen 

1)  Auch  die  diocletianf  seh  -  coustantinische  Staatsordnung  ist  in  dieser  Hin- 
sicht von  der  älteren  nicht  principiell  yerschieden.  Jedoch  verdient  Beachtung 
die  späterhin  offlcielle  Bezeichnung  der  Amtsvorgänger  des  regierenden  Kaisers 
als  parenies  nostri  ohne  Beschränkung  auf  die  genealogisch  als  Vorfahren  zu 
bezeichnenden  Herrscher,  wie  zum  Beispiel  Constantin  \Cod,  lust.  11,  59,  1) 
von  divu$  Aureltanus  pareru  noster  spricht.  Dieselbe  beginnt,  so  viel  ich  weiss 
und  wie  mir  P,  Krüger  bestätigt,  unter  Diocletian  (fr.  Vat,  270;  Cod,  Ittst. 
2,  13,  1.  tu.  36,  3.  5,  17,  5.  6,  49,  4.  9,  2,  11). 

2)  Dafür  ist  der  dentllchste  Beweis  die  unten  erörterte  Anwendung  der 
Designation  auf  die  Mit-  (S.  1100  A.  1)  und  selbst  auf  die  secundäre  Sammt- 
regeutschaft  (S.  Uli),  wie  sie,  jene  bei  Titus,  diese  bei  Oaraealla  vorgekomincn 
ist.  In  ganz  gleicher  Weise  hätte  auch  für  den  Einzelprincipat  Designation  inf 
den  Todestag  des  zeitigen  Princeps  eintreten  können. 


langt,  so  konnte  diese  Entscheidung  doch  bei  Lebzeiten  des 
Princeps  eingeleitet  und  vorbereitet  werden.  Wesentlich  hieraus 
hat  sich  das  System  der  Mitregentschaft  entwickelt.  Späterhin 
ist  man  noch  weiter  gegangen  und  hat  in  der  Form  der  Sammt- 
herrschaft  gewissermassen  eine  Succession  des  Ueberlebenden 
herbeigeführt,  wobei  man  freilich  den  Principat  als  solchen  auf- 
gab. Wir  wenden  uns  schliesslich  zu  der  Darstellung  dieser 
beiden  Institutionen. 


Die  Mitregentschaft. 

Dass  die  rechtsverbindliche  Designation  des  Nachfolgers  dem 
Principat  mangelte  (S.  4080),  gab  der  Bestellung  eines  Mitregenten 
hier  eine  Wichtigkeit,  die  sie  in  einer  Monarchie  mit  fester  Suc- 
cessionsordnung  nicht  haben  kann ;  denn  vermittelst  der  Errichtung 
der  Mitregentschaft  wurde    die  Thronerledigung  gewissermassen 
vermieden  und  thatsttchlich  auch  über  die  Nachfolgie  verfügt  oder 
vielmehr,  praktisch  gefasst,  die  Mitregentschaft  meistens  zunächst 
wegen  der  Nachfolge  ins  Leben  gerufen.     Es  kommt  hinzu^  dass 
es  auch  für  die  Stellvertretung   an  einer  festen  Form   nrxangelte; 
und  wenn,  wie  in  Augustus  letzten  Jahren,    diese  unentbehrlich 
ward,   auch  dafUr  kein  anderer  Weg  sich   darbot  als  die  Gon- 
stituirung  der  Mitregentschaft  (S.  4059).     Allerdings  durfte  der 
Mitregent  dem  Princeps  selbst  nicht  gleich   stehen;    wenn    das 
Wesen  des  Principats  nicht  aufgehoben  werden  sollte ;  und  daran 
ist  während  der  ersten  zwei  Jahrhunderte   desselben   wenigstens 
insofern  festgehalten  worden;   als  es  so  lange  immer  nur  einen 
princeps  oder,  wie  es  gewöhnlich   ausgedrückt  wird,   nur  einen 
AugusttiS  gegeben  hat.     Aber  wie  das  Wesen  des  römischen  Ober- 
amts wenigstens  seit  Einführung  der  Republik  i)    auf  der   Statt- 
haftigkeit concurrirender  und  gleichartiger  Gewalten  beruht,  konnte 
auch  die  eminente  Gewalt  des  Princeps,   das  heisst  zunächst  die 
proconsularisch-tribunicische,   neben   ihm  einem  Anderen  in  der 
Art  übertragen  werden,  dass  dieser  eine  wenn  auch  dem  Princeps 

1)  Die  Tömisclien  StaatsrechUlehrer  scheinen  selbst  fOir  das  nrsprüngliche 
Könlgthnm  die  Gollegi&lität  als  zulässig  betrachtet  zu  haben;  das  Doppelkönig- 
thum  von  Romnlus  nnd  Tatlns  ist  nur  unter  dieser  Voraussetzung  rechtlich 
denkbar. 

Bdm.  Alterth.  O.  2.  Anfl.  69 
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selbst  unter-,  doch  gleich  dem  Princeps  selbst  allen  anderen 
Magistraten  übergeordnete  Stellung  erhielt.  In  dieser  Weise  hat 
Augustas  wie  den  Principat  selbst,  so  auch  die  Mitregentschaft 
constituirty  und  deren  Beschaffenheit  soll  hier  aus  einander  gesetzt 
werden. 
Auu«r-  Die  Mitregentschaft  des  augustischen  Systems   tragt  noch  in 

Gewalt.  h(^herem  Grade  als  der  augustische  Principat  den  Stempel  der 
ausserordentlichen  Gewalt.  Wenn  jener  wenigstens  factisch 
dauernd  ist,  tritt  die  Mitregentschaft  auch  thalsächlich  nur  ausser- 
ordentlicher Weise  ein.  Wenn  ferner  die  mit  dem  Principat 
verbundene  Gompetenz  zwar  formell  fttr  jeden  Inhaber  durch 
Specialgesetz  definirt  wird,  aber  doch  thatsächlich  wesentlich 
gleichartig  ist,  besteht  hinsichtlich  der  Gompeteni  des  Mitregenten 
eine  derartige  Vei*schiedenheit,  dass  wenigstens  fttr  die  frühere 
Zeit  weder  von  einem  allgemein  gültigen  Inhalt  der  Mitregent- 
schaft noch  von  einer  allgemein  gültigen  Benennung  des  Mit- 
regenten die  Rede  sein  kann.  Die  proconsularisch-tribunicischen 
oder  auch  bloss  proconsularischen  Mittelstellungen  iwischen  dem 
Principat  einer-  und  den  ordentlichen  Magistraturen  andererseits, 
die  wir  hier  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Mitregentschaft 
zusammenfassen,  sind  genau  genommen  nicht  so  sehr  eine  ein- 
heitliche Institution  als  eine  Anzahl  analog  geordneter  Speciai- 
magistraturen^). 
Adoption.  Von  Rechts   wegen   ist  der  Mitregent  nicht  nothwendig  des 

Princeps  Sohn  noch  auch  nur  ihm  verwandt;  wie  denn  Augustas 
diese  Stellung  erst  seinem  Schwieger-  und  dann  seinem  Stiefsohn 
gab.  Thatsüchiich  jedoch  ist  seit  Augustus  späterer  Zeit  der  Regel 
nach  die  Mitreg^ntschaft  an  den  Sohn  des  regierenden  Princeps 
gegeben  und,  wo  sie  an  andere  als  leibliche  Sohne  kam,  durch 
die  Annahme  des  künftigen  Mitregenten  an  Kindesstatt  eingeleitet 
worden,  so  dass  sehr  häufig  die  Adoption  ohne  Erhebung  zum 
Mitregenten  vorkommt,  nicht  aber  Mitregentschaft  ohne  Adoption. 
Diese  enge  Verknüpfung  beider  Institutionen   erklärt  sich  daraus, 

1)  Wenn  bei  Tacitus  hUl.  1,  15  Oalba  dem  Pise  die  HemdiAft  Orne^o- 
tum)  antragt  txemplö  divi  Auguati,  qui  9ororu  ßium  Mareelhtm,  dem  genemm 
Agrippamy  mox  nepotes  iiios,  poatremo  Ti.  Neronem  privignum  in  prwämo  ß&i 
faitigio  coUoeavU,  so  fasst  er  lediglich  das  factische,  namentlich  daa  Temwidt- 
schaitlicbe  Verhältniss  dieser  Personen  En  dem  Princeps  ins  Auge;  eiae  staats- 
rechtlich hervorragende  Stellung  kommt  unter  den  Genannten  dem  MaroeUus  oad 
dem  Lucius  Oberhaupt  nicht  und  den  übrigen  nicht  gleichmässig  zu. 


Digitized  by 


Google 


—     1091     — 

dass  die  Mitregentschaft  mehr  und  mebf^)  bestimmt  wird  die 
legaler  Feststellung  unfähige  Nachfolge  wenigstens  einigermassen 
im  Voraus  xu  fixiren.  Es  kommt  hinzu,  dass  nach  römischem 
Privatrecht  der  Sohn  dem  Vater  unterthänig  ist  und  die  Aufgabe 
eine  den  Privaten  unbedingt  Über-,  aber  dennoch  d^m  Princeps 
unbedingt  untergeordnete  Stellung  zu  schaffen  durch  das  Hinzu- 
treten der  väterlichen  Gewalt  wesentlich  erleichtert  ward  2). 

Der  Eigenname  des  Mitregenten   wird  durch   die  Mitregent-  Eigenname. 
Schaft   als   solche    nicht    verändert;    Augustus    Schwieger-   und 
Stiefsohn  haben  durch  die  Erwerbung  der  tribunicischen  Gewalt 
andere  Namen  als  die  bisher  geführten  nicht  erhalten.     Nur  die 
Abwerfung   des  Geschleohtsnamens    (S.   744)    hat    der  Mitregent  Abwerfang 
mit  dem  Princeps  gemein;   von  den  beiden  einzigen  nicht  dem oesehilchts- 
regierenden  Hause  selbst   angehörenden  Mitregenten    unter  dem    ''^'^^*' 
früheren  Principat  hat  sie  wenigstens  bei  Augustus  Schwiegersohn 
Agrippa  stattgefunden  ^] .     Insoweit  der  Mitregent  dem  kaiserlichen 
Hause  angehört  oder  doch  in  dasselbe  eintritt,    welches  seit  der 
Adoption  des  Tiberius  regelmässig  der  Fall  ist,  erwirbt  er  selbst- 
verständlich  auch  die   mit  der    Geburt  oder  der   Adoption   von 

1)  Dass  Aogastas  bei  der  Annahme  seines  Schwieger-  und  seines  Stiefsohns 
za  Mitiegenten  ohne  Annahme  an  KindessUtt  keineswegs  beabsiehtigte  denselben 
auf  diesem  Wege  die  Nachfolge  zuzuwenden,  ist  evident;  er  betrachtete  vielmehr 
seine  Tochterkinder  als  seine  rechten  Nachfolger  und  dachte  dem  Vater  und  nach 
dessen  Tode  dem  Stiefvater  eine  Yormundsehafteatellung  zu. 

2)  Die  pannonischen  Legionen  beklagen  sich  bei  Tacitns  ann.  1,  26,  dass 
anter  Augustus  Tiberius,  unter  diesem  Dru8us  sie  mit  Vertröstungen  auf  den 
Vater  abfinden:  msrnquamne  ad  u  fä»i  ßioa  familianun  vetUv/ro»?  Gaius  kann 
seinen  fast  gleichaltrigen  Vetter  Tiberius  nur  adoptirt  haben  (Sueton  Oai.  15; 
Dio  59,  8),  um  ihn  in  seine  Potestas  zu  bringen;  das  Haus  der  Julier  stand 
damals  auf  vier  Augen  «nd  verwandtschaftlich  dem  Kaiser  der  nächste  war 
Tiberius  schon  vorher.  Vgl.  Sueton  Tib,  15.  Es  versieht  sich  von  selbst,  dass 
die  privatreehtliche  Unterthänigkeit  des  Mitregenten  nnter  den  Princeps  direct 
an  seiner  politisohen  Stellung  nichts  ändert;  in  öffentUchen  Verhältnissen  galt 
bekanntlich  die  väterliche  Gewalt  nicht  und  ein  Consul  der  Republik  wäre  seinem 
CoUegen  keineswegs  unterwürfig  gewesen,  wenn  dieser  College  zufällig  ihn  als 
Vater  in  der  Oewalt  hatte.  Aber  nickts  desto  weniger  musste  fQr  das  persön- 
liche Verhältniss  der  beiden  Theilhaber  am  Regiment  ihre  privatrechtliche  Stel- 
lung sehr  Ins  Gewicht  fallen. 

3)  Seneca  cotUrov.  2,  A,  13:  Vipsaniv«  Agrippa  fuerat,  ai  Vipacani  momm 
quasi  ar^ti9n«ntfiin  patema«  humiliiaU»  tuBtuUrat  et  Af.  Agrippa  dicebaiwr.  Die 
offleiellen  Doeumeiite,  vor  allem  die  Fasten,  bestätigen  es,  dass  er  den  Geschlechts- 
namen so  wenig  fOhite  wie  Augustus.  Seneoa  will  nicht  sagen,  wie  man  seine 
Worte  aufzufassen  pflegt,  dass  die  Vipsanier  besonders  niedriger  Herkunft  waren 
—  Agrippas  Toehter  nannte  sich  Vipsania  wie  die  des  Augustus  Julia  — ,  son- 
dern dass  fttr  die  Stellung  des  Mitcegenten  die  private  humUitaa  des  Geschlechts- 
namens nieht  passe.  -^  Ob  auch  Tiberius  im  J.  748  den  Claudiernamen  abgelegt 
hat,  steht  dahin ;  Documente  aus  dem  vor  der  Adoption  liegenden  Zeitraum  der 
tribuBieiseken  Gewalt  fehlen. 
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brauch   macht,   wie  auch   das  oder  die  dem  Geschlecht  eigenen 

erblichen  Beinamen. 

Titulatur.  Ddss  CS  fttf  die  Mittegcnten  an  einer  Titulatur  fehlt,  ist  schan 

hervorgehoben   worden;   die   Bezeichnung  consors  impern^)  oder 

cotuors    particeps  imperii^)  drückt   wohl   ihre   Stellung   richtig  und  voll- 

tmperii.    ^^^^j^g  ^^^^  -^^  ^j^^^  j^^^  nicht  eigentlich  titular,   sondern  wird 

im  Gebrauch  behandelt  wie  princeps  bei  dem  Kaiser  und  umfasst 
überdies  glerchmässig  die  ungleiche   wie   die  gleiche  GoUegialitdt 
oder,  wie  wir  sie  bezeichnen,  das  Mit-  und  das  Sammtregiment. 
Amtsehren.  lu  wic  wcit  die  dem  Princeps   eigenen   Amtsabzeichen  und 

Amtsehren  auch  dem  Mitregenten  zukommen,  ist  eine  nach  dem 
Stande  unserer  Quellen  nicht  in  befriedigender  Weise  zu  beanW 
wortende  Frage;  was  sich  darüber  beibringen  lüsst,  soll  im  An- 
schluss  an  daS;  was  früher  über  die  Auszeichnungen  theils  des 
Princeps  (S.  780  fg.),  theils  des  kaiserlichen  Hauses  überhaupt 
(S.  792  Tg.) ,  theils  seit  Hadrian  des  für  die  Nachfolge  in  Aussicht 
genommenen  Caesar  (S.  4085)  vorgekommen  ist,  hier  zusammen- 
gestellt werden. 
Purpur.  4.  Da  die  Feldherrnsch^irpe  oder  der  Kaiserpurpur  an   der 

procousularischen  Gewalt  oder  dem  Imperium  hing,  so  scheint 
von  Bechts  wegen  auch  der  Mitregent  darauf  Anspruch  gehabt  zu 
haben.  Ob  aber  diese  Consequenz  auch  wirklich  gezogen  ward, 
muss  dahingestellt  bleiben.  Bestimmt  bezeugt  ist  es,  dass  die 
kaiserliche  Festtracht,  das  Triumphalge  wand  auch  von  dem  Inhaber 
der  secundären  proconsularischen  Gewalt  geführt  ward^). 

1)  Es  findet  sich  conaora  imperii  (Saeton  Otho  8 ;  Ammian  26,  4.  1 ;  Tacitus 
ann.  14,  11  S.  1064  A.  2  und  ähnlich  4,  3  S.  764  A.  2),  eoruors  miecesiorque 
(Saeton  Tit.  9;  Seneca  ad  Polyb.  de  consU.  12,  5:  reetorem  Romano  in^>eno 
ßium  longa  ftde  adprobet  et  ante  iUum  contortem  patris  ^Mon  tueeesBowem  ad- 
apieiai)  und  Umliche  Wendungen  (Sueton  Tib,  1 :  auclore  T.  Tatio  oonaorU 
Ronwli;  vüa  Verl  3:  fafticipaiu  eHam  imperatoriae  potestatU  induUo  aibique  eon- 
softem  feeit),  Conaora  (substantivisch  conaofiio  oder  conaoritwrn)  triMnieuie  po- 
ttatatia  (Veliei.  %  99.  103;  Plinius  paneg.  8;  Tacitus  ann.  1,  3)  ist  vieUeicht 
technisch.  Anch  in  der  Sacerdotaltafel  vom  J.  221  (Henzen  60Ö3  =  C.  /.  L. 
YI,  2002) :  [ilf.  Aur.  Alexandrum']  nobiliaaimum  Caea.  imperii  [eonaortem  coopta- 
runt]  und  in  der  ähnlich  lautenden  britannischen  Inschrift  (Henzen  5514  ==  C. 
/.  L.  VII,  58ÖJ  muss  conaora  oder  particepa  gestanden  haben. 

2)  Partieepa  impeni:  Sueton  Tit.  6.  Dom.  2.  Vita  Alexandri  48;  parUei 
patio  imperii:  vita  Julictni  6;  particepa  in  imperio:  vita  Marei  7;  particepa  allein 
Vita  luliani  7;  participatua :  vita  Caaaii  7  vgl.  vita  Veri  3  (A.  1).  — Griechisch 
xoivoavöc  Tfj;  d^fi^  Philo  leg.  ad  Oaium  4;  Dio  73,  17. 

3)  Denn    anders    kann    der    decor    imperatoriua   Neros   als    Gegensatz    des 


Münzen  genauer  als  über  die  übrigen  Insignien  unterrichtet  sind, 
kommt  danach  den  Inhabern  der  secundären  proconsularischeQ 
oder  proconsularisch-tribunicischen  Gewalt  im  Allgemeinen  nicht  i), 
wohl  aber  den  wenigen  derselben  zu,  welchen  die  Führung  des 
Imperatortitels  (S.   4096)  verstattet  wird  2). 

3 .  Ob  der  Mitregent  auf  dem  curulischen  Sessel  sass,  wissen    seaaei. 
wir    nicht.     Ueber  seine  Auszeichnung    bei   'dem   Gebrauch   des 
kaiserlichen  Wagens  ist  schon   (S.  797)  gesprochen  worden. 

4.  Das  Recht  ausserhalb  der  Stadt  zwölf  Lictoren  zu  führen  Lictoren. 
darf  wohl  als  untrennbar  von  der  proconsularischen  Gewalt  an- 
gesehen werden  3).  In  wie  weit  die  Führung  derselben  auch 
mnerhalb  der  Stadt  und  die  sonstigen  dem  Princeps  zugetheilten 
Steigerungen  dieser  Auszeichnung  (S.  784  fg.)  dem  Mitregenten 
ebenfalls  eingeräumt  worden  sind,  ist  nicht  bekannt. 

5.  Wenn  die  eigentliche  grosse  Kaiserwache,   die  aus  einer    wache. 
ganzen  Gehörte  von  4  000  Mann  besteht,  dem  Princeps  ausschliess- 
lich, zukommt 4),  so  ist  für  den  jüngeren  Drusus   erwiesen ,  dass 
auch  er  deutsche  Leibwächter  geführt  hat^)  und   dies  mag  auch 

von  den  übrigen  Mitregenten  gelten,  während  die  sonstigen 
männlichen  Glieder  des  Kaiserhauses  solche  Leibwächter  nicht 
gehabt  zu  haben  scheinen  (S.  797). 

6.  Obwohl  der  Haushalt  des  Princeps  selbstverständlich  nicht     Haas- 
in gleicher  Weise  auf  den  Mitregenten  übertragen  werden  konnte, 
so  finden  wir  doch  bei  diesem  gleichfalls  Secretäre  [ab  epistulis) 
von  Ritterrang  thätig^),  wiiß  sie  Primaten  nicht  gestattet  waren. 

puerili$  &a&ittM,  also  der  Praetexta  des  Britanniens  bei  Tacitus  ann.  12,  41  nicht 
aufgefasst  werden.     Vgl.  Bd.  1  S.  402  A.  1  und  oben  S.  1085  A.  2. 

1)  Eckhel  8,  360  fg.  stellt  die  Beispiele  zusammen. 

2)  Dies  gilt  namentlich  von  Titas  und  von  Gommodus.  Unter  den  wenigen 
Münzen  mit  Pins  Kopf  vor  seiner  Erhebung  zum  Augustns  zeigt  allerdings  keine 
den  «Kranz,  obwohl  er  den  Imperatortitel  führt;  doch  folgt  daraus  nicht  noth- 
wendig,  dass  er  ihn  nicht  führen  durfte,  da  Ja  auch  der  Imperator  selbst  sehr 
h'au1\g  barhäuptig  abgebildet  wird.  —  Dass  der  Lorbeerkranz  ausserdem  auch 
dem  Domitianus  unter  der  Begierong  seines  Vaters  und  Bruders  beigelegt  wurde 
(S.  796),  ferner  auf  den  Oedächtnissmünzen  einzelner  verstorbener  nächster 
Verwandten  des  Herrschers  erscheint  (S.  802  A.  1),  ist  bereits  zur  Sprache  ge- 
kommen. 

3)  Eine  Anwendung  davon  ist  es,  dass  Tiberlus  auf  Rhodos  gewöhnlich  er- 
schien aine  Iktore  aut  viatore  (Sueton  T(b.  11);  er  durfte  also  kraft  seiner  pro- 
consularischen Gewalt  diese  führen. 

4)  S.  782.  830.  Sueton  Tih.  24:  statUme  militwn,  hoe  est  vi  et  apeeie 
dominationU  adtumpia.     Tacitus  ann.  1,  7:  exeubiae  arma  cetera  autae. 

5)  Dies  zeigt  die  Inschrift  Mur.  922,  31. 


§ 


6)  OreUi  2iö3:  ab  eputul.  Lueii  Aüii  Cae$airit, 


weit  wir  wissen,  nur  bei  TiUis  vorgekomooen  (S.  799).  Ebenso 
wird  in  der  Formel  des  SegenswuDSches  die  namentlicbe  Auf- 
ftthrung  desselben  im  AllgemeineD  vermieden  (S.  799).  Dasselbe 
gilt  von  der  öffentlichen  Begehung  des  Geburtstages  und  ähnlicher 
Daük-  oder  Bittfeste  (S.  799). 
BiidniM-  8.  Dass  das  Bildnissrecht   im  Allgemeinen   dem  Mitregenten 

zugestanden  hat,  versteht  sich  von  selbst  (S.  789 fg.).  Dass  dagegen 
das  Bildniss  des  Mitregenten  in  den  Lagern  gleich  dem  kaiser- 
lichen aufgestellt  worden  ist,  lässt  sich  wenigstens  nicht  be- 
weisen ^) .  Ueber  das  Bildnissrecht  auf  den  Mthizen  ist  früher 
gehandelt  und  nachgewiesen  worden,  dass  dasselbe  unter  der 
julisch-claudischen  Dynastie  im  Allgemeinen  mit  der  Mitregeotr- 
schaft  verbunden  war  (S.  803),  spater  aber  den  zu  Gaesaren 
erhobenen  Personen  auch  schon  vor  der  Ertheilung  der  tribuni- 
cischen  Gewalt  gewahrt  worden  ist  (S.  805.  1086). 

Die  Competenz  des  Mitrdgenten  ist  analog  derjenigen  des 
Princeps  eine  Combination  der  proconsularischen  und  der  tribu- 
nicischen  Gewalt^),  wozu  dann  als  Accessorien  die  republika- 
nischen Oberämter  und  Priesterthümer  hinzutreten.  Im  Anschluss 
an  die  von  dem  Principat  gegebene  Darstellung  soll  die  Mitregentr- 
Schaft  nach  denselben  Kategorien  hier  erörtert  werden. 
Proconraiat.  Die  CoUegialitSt  in  dem  Proconsulat  oder  dem  Imperium  ^j 
geht  zurück  auf  Augustus  und  Agrippa ;  w  ahrscheinlich  ist  gleich 
bei  der  ersten  Gonstituirung  des  kaiserlichen  Provinzialregiments 
dem  Agrippa  in  dieser  Beziehung  eine  gleichartige,  aber  secun- 
däre  Stellung  eingeräumt  worden^).     Von    den  beiden  Hälften, 

1)  Vita  Alex,  13 :  mitii  qui  et  in  eastris  itahiorum  eiu9  (^CaesaHa  Alexandri) 
iituloM  luto  tegerety  ut  fieri  solet  de  tyrannit  gehört  schwerlich  hieher. 

2)  Schuf  bezeichnet  dies  Tacitns  arm.  1,  3:  (Tiberim)  fiUua  (Adaption), 
coUega  imperii  (d.  h.  des  Proconsolats),  coruort  tribwuciae  potettatis  admanitur. 

3)  So  nennt  Tacitns  (A.  2)  den  Tiberins  als  Mitinhaber  der  prooonsnlariecben 
Gewalt  eolUga  imperii  und  den  (Jermanicus  während  seiner  Sendung  nach  dem 
Osten  im  Gegensatz  zu  dem  Legaten  Piso  geradezu  imperator  (ann.  3,  12.  14) 
und  Usst  den  Nero,  nachdem  ihm  dieselbe  Gewalt  ertheilt  ist,  deeore  imperaiono 
im  GiTcuB  auftreten  (S.  1092  A.  4).  Der  Jüngere  Plinius  (S.  1095  A.  4)  be- 
zeichnet die  Verleihung  der  Proconsulargewalt  an  Traian  als  Erhebung  desselben 
zum  ifitperotor. 

4)  Ausdrücklich  gesagt  wird  es  nicht,  dass  Agrippa  die  proconaularisehe 
Gewalt  gehabt  hat;  wenn  er  indess  bei  Josephus  (ant.  15,  10,  2)  tou  ni^as 
'Iov(ou  (d.  h.  ausserhalb  Italien  in  dem  Provinzialgebiet  S.  1099  A.  4)  hidhoyoi 
Kaloapt  heisst,  so  ist  wahrscheinlich  die  proconsularisc^e  Gewalt  gemeint.  Wenn 
seine  asiatische  Verwaltung  auf  zehn  Jahre  berechnet  wird  (Joseph,  oitf.  16,  3, 
3),  so  soll  dies  heissen,  dass  er  731  nach  dem  Osten  abreiste  und  741  zurück- 


i;»v-ocoDsuianscbe  als  die  niedere,  die  tnbunicisciie  als  die  habere 
G^ewalt^);    unter    der   julisch-claudischen   Dynastie    wird    regel- 
massig erst  jene,  dann  diese  verliehen  2),  wie  es  denn  mehrfach 
auch    bei  der  Verleihung   der    ersteren   sein   Bewenden    gehabt 
Viat^).     Späterhin    werden    gewöhnlich    beide    zusammen  über-, 
tragen^).     Gleichzeitige  Verleihung  der  secundflren  proconsulari- 

kam,  ohne  freilicli  in  dei  Zwischenzeit  immei  dort  veiweilt  zu  haben  (vgl.  mon. 
^neyr.  p.  113).  Bähte  diese  VerwaltUDg  also  auf  seiner  proconsularischen  Oe- 
^walt,  80  folgt  daraus,  dass  er  die  letztere  in  oder  vor  dem  J.  731  erwarb. 
Uebrlgens  hat,  schon  nach  Agrippas  Stellung  überhaupt  und  nach  der  sonstigen 
Sebandlnng  der  secundären  proconsularischen  Gewalt  im  Beginn  des  Principats, 
es  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  sowohl,  dass  sie  Agrippa  nicht  gefehlt,  wie  auch 
dass  er  sie  vor  der  tribunicischen  Gewalt  empfangen  hat. 

1)  Darum  erweist  im  J.  753  auf  Rhodus  G.  Gaesar,  der  im  Besite  der  Pro- 
consulargewalt  ist,  dem  Tiberius  als  dem  Trager  der  tribunicischen  die  Ehren- 
bezeugungen ut  superiori  (Yellei.  %  101). 

2)  8o  «rhielt  Agrippa  die  proconsularische  Gewalt  vor  732  (S.  1094  A.  4), 
die  tribunidsche  736.  —  Dem  jüngeren  Drusus  wäre  schon  im  J.  14  die  pro- 
consularlsche  Gewalt  zugleich  mit  Germanicus  ertheilt  worden,  wenn  er  nicht  als 
designirter  Gonsul  darüber  zuerst  hätte  stimmen  müssen  (Tacitus  ann.  1,  14); 
gewiss  erhielt  er  sie  im  J.  17  bei  der  Sendung  nach  lUyricum,  als  Germanicus 
in  gleicher  Stellung  nach  dem  Gsten  abging  (Tacitus  ann.  2,  43.  44).  Im  J.  22 
beantragte  dann  Tiberius  für  ihn  die  tribunidsche  Gewalt,  cum  inoolumi  Qetma- 
nißo  (f  19)  inUgrwn  inUr  duo»  iudicium  ienuistet  (Tacitus  anm,  3,  56),  das  heisst 
beiden  gleichmässig  den  Proconsulat  ertheilt  hatte.  —  Seianus  erhielt  im  J.  31 
die  procoosularlsche  Gewalt  (Dlo  58,  7;  darum  coUega:  Tacitus  ann.  6,  1 
[s=s  5,  6]  vgl.  4,  7)  und  machte  sich  Rechnung  auf  die  tribunidsche,  als  er  ge- 
stürzt ward.  —  Aehnlich  ist  wohl  auch  mit  Tiberius  verfahren  worden.  Er  hat 
noch  den  pannonlschen  Krieg  742  fg.  als  legatut  des  Princeps  geführt  (mon. 
Anegr.  5,  44),  kann  aber  füglich  745  für  den  germanischen  Krieg  das  prooon- 
Bularische  Imperium   und  dann  748  die  tribunlcisohe  Gewalt  empfangen  haben. 

3)  Dies  gilt  von  dem  älteren  Drusus,  der  das  proconsularische  Imperium  im 
J.  743  für  744  erhielt  (Dio  54,  33);  von  Gaius  dem  Sohn  des  Augusttis,  der 
im  J.  753  mit  prooonsularischem  Imperium  nach  dem  Osten  abging  (Zonar.  10, 
36 :  T^v  igouoiaN  a6T(p  t9)v  dv^narov  £(cdmv)  ;  von  Germanicus ,  der  dasselbe 
während  seines  Gommandos  in  Gennanien  im  J.  14  (Tacitus  ann.  1,  14)  und 
wieder  bei  seinem  Abgang  nach  dem  Orient  im  J.  17  empfing  (Tacitus  ann.  2, 
43),  während  er  bei  der  kurzen  Expedition,  die  er  im  J.  11  unter  Tiberius 
nach  Germanien  machte,  schwerlich  schon , proconsularisches  Gommando  gehabt 
haben  kann  (Dio  56,  25:  dvxl  bndxoi}  ipx^"^)^  ^^'^  Seianus  (A.  2);  von  dem 
späteren •  Kaiser  Nero,  der  dasselbe  zugleich  mit  der  Adoption  erhielt  (Tacitus 
arni.  12,  41).  Auch  dass  Yitellius  seinem  sechsjährigen  Sohn  den  Imperator- 
titel  beilegte  (Zonaras  11,  16),  kann  nur  als  Ertheilung  der  proconsularischen 
Gewalt  aufgefasst  werden.  Die  übrigen  hier  genannten  starben,  ohne  überaU  die 
tribunicische  Gewalt  empfangen  zu  haben ;  Nero  erhielt  sie  mit  dem  Principat  selbst. 

4)  Dies  wird  ausdrücklich  bezeugt  für  Titus  und  für  Traianus.  Flfnius  paneg. 
8 :  8imul  filhu,  simul  Caesar ,  mox  hnperator  (d.  h.  Inhaber  der  proconsularischen 
Gewalt)  et  conaor$  trihmiciae  potestatiSf  ei  omnia  parUer  et  staUrn  faetus  ej,  quae 
proxkne  parens  verw  tantum  in  alUrum  ßium  eontuUt.  Hätte  nicht  auch  Tltus 
die 'beiden  Gewalten  gleichzeitig  empfangen,  so  hätte  der  Rhetor  nicht  unter- 
lassen statt  »einer,  so  wie  sie  liegt,  lahmenden  Antithese  hervorzuheben,  dass 
Traianus  mehr  von  Nerva  erhalten  habe  als  Titus  von  Vespasian.  Auch  L. 
Aelius  hat  wahrscheinlich  beide  Gewalten  gleichzeitig  empfangen ,   da  er  in  der 
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aieseioeeine  vorsiuie  aes  trincipais  ist,  aDer  qocd  Dient  unerDort: 
Tiberius  Söhne  Germanicus  und  Drusus  haben  den  secundäreD 
ProcoDsulat  gleichzeitig  geführt  (S.  4095  A.  2). 

verieibüDg.  Wie  den  kaiserlichen  Proconsulat  von  Rechts  wegen  der  Senat 

verlieh,  wird  auch  der  secundäre  durch  Senatsbeschluss  legalisirt^]. 
Dass  der  Princeps  von  sich  aus  ihn  hat  verleihen  können,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Die  militärische  Form,  in  der  das  Imperium 
des  Princeps  selber  entstehen  kann  (S.  842),  leidet  auf  die  Mit- 
regentschaft  keine  Anwendung. 

Titautar.  Wic  der  Priuccps  selbst  den  Proconsulat  in  der  Titulatur  vor 

Severus  nur  ausserhalb  Italiens  geführt  hat  (S.  753),  ist  aach 
der  secundäre  Proconsulat  nur  in  gleicher  Weise  titular  gesetzt 
worden  *) .  —  Den  Imperalortitel  haben  die  Inhaber  dieses  Procon- 
sulats  als  solche  unter  den  julisch-claudischen  Kaisem  nicht  führen 
können,  da  diese  Kaiser  selbst  sich  desselben  nicht  bedienten  ^1. 
Als  dann  seit  dem  Antritt  der  Flavier  die  Bezeichnung  imperatcr^ 
ohne  eigentlich  Titel  zu  werden,  doch  mehr  und  mehr  der 
officielle  Ausdruck  des  Besitzes  der  proconsularischen  Gewalt 
ward,  ist  deren  Führung  von  Yespasian  dem  Titus,  von  Uadrian 
dem  Pius^),  von  Marcus  dem  Gommodus^)  ebenfalls  zugestanden 
worden,  dem  ersten  jedoch  mit  der  Distinction,  dass  der  Prin- 
ceps sie  ahpramomenj  der  Hitregent  dagegen  als  cognomentühri^). 

iDBchrift  C.  /.  L.  III,  4366  sich  nennt  Mb.  potes,,  eo».  II,  pro  eo<.,  XVvir 
tacri»  faeiund.  Bezeugt  Ist  dasselbe  feiner  für  Pius  (vüa  4)  und  fax  Marcus 
(yita  6).     Ueber  Commodus  ygl.  S.  777  A.  3. 

1)  TacitOB  ann,  1,  14:  Oermanieo  Caesari  proconndare  tmpertfim  petivit 
miatique  legati  (also  vom  Senat  S.  658)  qui  deferreni  ....  Quo  immis  idem 
pro  Druso  poitularetur ,  ea  causa ,  quod  dengnattu  eonsul  Drtuus  pracMtmque 
erat,  %  43  (S.  826  A.  4).  12,  41.  Dio  58,  7.  Nur  in  dem  ganz  besonderen 
S.  1101  A.  2  erörterten  Fall  bedurfte  es  eines  Yolksschlusses. 

2)  Die  S.  109Ö  A.  4  angefahrte  Inschrift  des  damals  in  Pann<mi(»i  ver- 
weilenden Caesar  L.  Aelius  vom  J.  137  ist  der  einzige  mir  bekannte  derartige 
Fall.  Dass  in  der  Zelt  nach  Severus  der  Titel  proeonsul  bei  den  Mitregenten 
nicht  erscheint  (S.  1101  A.  3),  beruht  auf  der  unten  zu  erörternden  unter 
Severus  eingetretenen  Beseitigung  der  secund&ren  Procoiisulargewalt. 

3]  Das  praenomm  imperatoria  (S.  743)  ist  nicht  eigentlich  Titulatur  und 
wird  auch  von  den  meisten  derselben  nicht  geführt. 

4)  Das  praenomen  imperaiorii  beginnt  bei  Pius  mit  der  Ertheilnng  der 
proconsularisch-tribunlcischen  Gewalt.     Eokhel  7,  2. 

5)  Von  Conmiodus  gilt  dasselbe  (Eckhel  7,  lOö.  137);  und  auch  der  Biograph 
des  Marcus  c.  16  merkt  an,  dass  dieser  dem  Sohn  das  nomen  impera!Um9  ver- 
Uehen  habe.  Es  geschah  dies  am  27.  Nov.  176  (yUa  Marei  22,  Comm.  2)',  wo 
die  Formel  cum  paire  imperator  appeüattu  e»t  nicht  auf  eine  Siegesaodamatloo 
sich  bezieht,  sondern  auf  die  Erhebung  des  Sohnes  zum  Mitherrsoher. 

6)  Titus  heisst  auf  den  Münzen  kaiserlicher  Prigung  seit  dem  J.  74  J. 


Inus    der  gieicbe  Titel  nicnt  eingeräumt^)  und  es  bat  also  auch 
späterhin  die  secundäre  proconsularische  Gewalt  nicht  selten  ohne 
ütularen   Ausdruck  bestanden.   —  Dass  diejenigen  Mitregenten, 
die  mit  dem  proconsularischen  Imperium  den  Imperatortitel  in  der 
eben  bezeichneten  Weise  erwerben,    diese  Erwerbung,   wie  der 
Princeps  selbst  die  Erlangung  des  Imperium,  unter  den  impera- 
torischen  Acclamationen  mit  gezählt  haben,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen ;  umgekehrt  erwerben  dieselben,  wenn  sie  später  zum 
Principat  gelangen,  das  Imperium  nicht  aufs  neue  und  zählen  also 
unter    den  imperatorischen  Acclamationen    ihre   Thronbesteigung 
nicht  2).     Dagegen   ist  die  Erwerbung  der  secundären  proconsu- 
larischen Gewalt,  wenn  der  Imperatorname  damit  nicht  verbunden 
war,    unter  den  Acclamationen   nicht  mit  gezählt  worden'*).  — 
Die  imperatorische  Acclamation  selbst  ist  denjenigen  Hitregenten, 
die  den  Imperatortitel  führten,  in  gleicher  Weise  wie  den  Kaisem 
eingeräumt,    also  jeder  Sieg,    in  Folge  dessen  dieselbe  eintrat, 
angesehen  worden  als  gewonnen   unter   den  Auspicien   sowohl 
des  Princeps  wie  des  secundären  Imperators  ^) .     Den  Inhabern  der 
proconsularischen  Gewalt^  die  das  nomen  imperatoris  nicht  fü|irten, 

Caesar  mp.  Ve8pa$i(mu8,  In  den  ersten  Jthien  seiner  Biitiegentachaft  scheint 
freUich  diese  Distinction  noeh  nicht  aufgestellt  gewesen  oder  doch  nicht  streng 
darchgefuhrt  worden  zu  sein,  da  auf  den  Münzen  dieser  Zeit  auch  imp.  T, 
Caesar  Vtspasianus  sich  findet.  Auf  den  Münzen  senatorischer  Prägung  steht 
imptrator  nicht  in  der  Namen-,  sondern  in  der  Titelreihe  und  wird  die  Ertheilung 
der  proconsularischen  Gewalt  nur  als  eine  der  imperatorischen  Acclamationen 
gezählt.  Genauer  habe  ich  dies  auseinandergesetzt  in  der  Wiener  Numismat. 
Zeitsebiift  3  (1871),  4Ö8  fg.  Nach  dem  Tode  Yespasians  führt  Titus  durchaus 
das  praenomen  hnperatori». 

1)  Dies  zeigen  die  Münzen  und  Inschriften  dieser  Mitregenten.  Von  Traianus 
fehlen  uns  sichere  Documente  aus  der  Zeit  der  Mitregentschaft ;  nach  der  Steile 
des  Plinius  (S.  1095  A.  4)  aber  hat  auch  er  sich  wohl  imp.  genannt.  Wie 
Hadrian  sich  für  seine  fictiTO  Mitregentschaft  die  Titulatur  formulirt  hat,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  auszumachen.  Wenn  auf  die  allerdings  echte,  aber  doch  in 
vieler  Hinsicht  bedenkliche  Münze  £ckhel  6,  473  s  Cohen  suppl.  p.  132  Ter- 
laas  ist,  nannte  er  sich  Hadnanus  Traianus  Caesar,  Die  alexandrinischen  Münzen 
aus  Hadrians  zweitem  Begierungsjahr,  also  geschlagen  nach  dem  29.  Aug.  117, 
die  dem  Traianus  die  bei  Lebzeiten  geführten  Titel,  aber  auch  dem  Hadrian  die 
Titel  aOr.  2cß.  geben  (Sallet  alex.  Kaisermünzen  S.  28),  scheinen  aus  der  Zeit 
herzurühren,  wo  man  in  Alexandreia  Traians  Tod,  aber  nicht  seine  Conseeratiou 
kannte  nnd  gehören  also  hier  nicht  her. 


2)  Das  zeigt  der  FaU  des  Titus  (Eckhel  6,  363). 
3)~  -      -      -  -  ' 


3)  Das  zeigt  der  FaU  des  Germanicus  (S.  1098  A.  1);  hatte  er  die  Erwerbung 
der  proconsularischen  Gewalt  bei  seinen  imperatorischen  Acclamationen  mitge- 
zählt, so  wäre  er  mindestens  auf  drei  gekommen,  während  er  nur  zwei  zählte. 

4)  Das  zeigen  die  imperatorischen  Acclamationen  des  Yespasian  und  Titus 
(Eckhel  6,  362)  so  wie  die  des  Marens  und  Commodus  (Eckhel  7,  138). 


nus  zuweilen  durcb  besonderen  »enatsbesctiluss  gestattet  wor- 
den zn  sein^),  während  schon  Ägrippa  sich  dessen  enthält  ^i 
und  nach  den  ersten  Jahren  des  Tiberius  kein  Beispiel  einer 
solchen  Führung  weiter  nadi weisbar  ist  3).  Auf  den  Princeps 
dagegen  ist  die  imperätorische  Acclamation,  selbst  w^enn  sie  zu- 
nächst einem  von  dem  Mitregenten  erfochtenen  Sieg  gaft,  immer 
mit  bezogen  ^) ,  derselbe  also  auch  in  diesem  Fall  als  Oberfeldberr 
angesehen  worden. 

1)  Imperatorische  Acclamationen  solcher  Personen,  die  veder  den  Principat 
bekleiden  noch  das  praenomen  imperatoris  führen,  kommen  vor  bei  Tiberius,  dem 
älteren  Drusus,  Gaiua  dem  Sohn  des  Augustas  und  Germanicas.  Als  Tiberius 
und  Drusus  im  J.  743  von  den  Soldaten  zu  Imperatoren  ausgerufen  wurden,  ge- 
stattete Augustus  den  Titel  ihnen  nicht,  wahrscheinlich  weil  sie  nicht  unter  eigenes 
Anspielen  gefochten  hatten  (1,  123  A.  4).  Tiberius  erhielt  den  Imperatortitel 
noch  vor  dem  Tode  des  Bruders  (^Val.  Max.  5,  5,  ö),  also  im  J.  745  (Dio  55,  6; 
Orelli  599),  wahrscheinlich  zugleich  mit  der  prooonsnlarischen  Gewalt  und  ist 
dann  vor  der  Thronbesteigung  siebenmal  Imperator  geworden  (Eckhel  6,  200). 

—  Der  ältere  Drusus  erhielt  das  proconsularische  Imperium  für  744  (S.  10^ 
A.  3)  und  bald  nachher,  da  er  schon  745  starb,  vermuthlich  zugleich  mit  dem 
Bruder,  den  Imperatortitel  (Tacitus  ann.  1,  3;  Val.  Max.  5,  5,  5;  Eckhel  6,  176). 

—  Gaius,-  der  älteste  Adoptivsohn  Augusts,  erhielt  die  proconsularische  Gewalt 
im  J.  753  \ß.  1095  A.  3),  den  Imperatortitel  im  J.  756  (Dio  55,  10a:  Hea- 
zen  «vU.  p.  60).  —  Germanicus  endlich  heisst  auf  den  zahlreichen  nach  seinem 
Tode  gesetzten  Denkmälern  tmp.  //;  über  die  Entstehung  dieser  Ehren  geben 
die  Inschriften  keinen  Aufschluss,  da  es  aus  den  J.  14  — 19  n.  Chr.  herrüh- 
rende von  ihm  meines  Wissens  nicht  gfebt,  und  sind  wir  in  dieser  Beziehung 
auf  die  Berichte  der  Schriftsteller  angewiesen.  Lassen  wir  sein  wahrscheinlich 
apokryphes  proconsularische«  Commando  vom  J.  11  n.  Chr.  bei  Seite,  so  ist  ihm 
zweimal,  in  den  J.  14  und  17  ein  solches  anvertraut  worden  (S.  1095  A.  3)-, 
ausserdem  hat  er  nach  der  siegreichen  Beendigung  des  Feldzuges  des  J.  15, 
nachdem  er  im  Jahre  zuvor  das  proconsularische  Commandp^  empfangen  .hatte, 
nomen  imperatorit  auetore  Tiberio,  also  durch  Senatsbeschluss  erhalten  (Tacitus 
ann,  1,  58).  Dies  fällt  also  in  die  1.  122  A.  2  erörterte  Kategorie  der  Be- 
willigung des  Titels  durch  den  Senat.  In  ähnlicher  Weise  wird  er  bei  einer 
andern  Yeranlasiiung  das  nomen  imptratori»  noch  einmal  empfangen  haben. 

2)  Agrippa  muss  vrie  den  Triumph  (1,  133)  so  auch  die  imperatoriscben 
Acclamationen  nicht  angenommen  haben ;  er  heisst  zwar  imperator  auf  einseinen 
municipalon  wie  provinzialen  Inschriften  (C.  I.  L.  IX,  262  von  Gnathia  in  Apu- 
lien;  C.  /.  0.  1878  von  Kerkyra),  aber  auf  keiner  Münze  und  anf  keinem 
Denkmal  von  Autorität. 

3)  Tiberius  äussert  im  J.  16  den  Wunsch  seinem  Sohn  Drusus  Gelegenheit 
zur  Gewinnung  des  nomen  hnperatorittm  zu  verschaffen  (Tacitus  ann.  2,  26); 
erlangt  hat  dieser  nach  Ausweis  der  Inschriften  dasselbe  nicht,  obwohl  ihm  der 
kleine  Triumph  zu  Theil  ward.  Auch  aus  späterer  Zeit  finde  ich  kein  Beispiel; 
allerdings  aber  auch  keinen  sicheren  Beweis  dafür,  dass  der  Inhaber  der  proeon- 
sularischen  Gewalt,  der  das  nomen  imp.  nicht  führt,  von  der  Acdamation  aus- 
geschlossen bleibt ;  denn  Hadrian  und  Pius  haben  selber  während  der  Mitiegent- 
Bchaft  des  L.  Aelins  und  des  Marcus  die  Aeclamation  nicht  erhalten. 

4)  Im  J.  16  z.  B.  wurde  wegen  eines  von  Germanicus  ecfoehtenen  Sieges 
Tiberius  zum  Imperator  ausgerufen  (Tacitus  ann.  2,  18),  was  dieser  freilieh 
nicht  annahm  (Eckhel  6,  190).  Der  Sieg  wird  bezeichnet  als  gewonnen  ductu 
Oermaniciy  aiupiciia  Tiberii  (Tacitus  ann.  2,  41). 


wie  jeder  ProcoDSulat,  eine  auf  sich  selbst  stehende  Gewalt,  so 
dass  zum  Beispiel  dem  Inhaber  eigene  Legaten^)  und  Quflstoren^) 
zuÜLommen  können  und  er  selbständig  an  den  Senat  zu  berichten 
befugt  ist^),  sondern  sie  i^t  auch  von  dem  gewöhnlichen  senatori- 
scben  Proconsulat  qualitativ  verschieden,  insofern  ihr  Inhaber  theils 
nicbt  auf  die  Grenzen  der  einzelnen  provincia  beschränkt  ist^)» 
theils  im  Collisionsfall  dem  Prooonsul  und  Proprätor  gegenüber 
das  imperium  malus  hat^).  Aber  der  Proconsulargewalt  des 
Prificeps  ist  diese  secundäre  ohne  Zweifel  nicht  minder  unter- 
geordnet als  ihr  selber  die  des  Provinzialstattbalters. 

In  der  Befristung  tritt  die  Verschiedenheit  der  primären  und  Dauer. 
der  secundären  Proconsulatgewalt  kaum  hervor.  Der  Endtermin 
des  gewöhnlichen  ProconsulatS;  die  Jahrfrist  ist  auf  den  Procon- 
sulat der  Mitregenten  ohne  Zweifel  so  wenig  angewendet  worden 
^wie  auf  den  des  Princeps  selbst.  Auf  Lebenszeit  kann  der 
seoundäre  Prooonsuls^t  unter  Augustus  nicht  verliehen  worden 
sein,  da  dieser  selbst  die  Rückgabe  seines  ProconsulatS  nach 
fünf  oder  zehn  Jahren  in  Aussicht  stellte  (S.  769);  und  auch 
andere  Spuren  führen  für  diese  Epoche  auf  eine  kürzere  Be- 
fristung der  secundären  proconsularischen  Gewalt^].     Aber  nach- 

1)  Dergleichen  hat  wahrscheinlich  Agrippa  (u7ro9TpaTf)YOuc  Dio  53,  32,  der 
f^Uich  diese  Bezeichnung  auch  allgemeiner  braucht,  s.  S.  236  A.  4;  vgl.  JotephoB 
ant.  15,  1,  10.  htU.  lud.  1,  20,  4  und  meinen  Coramentar  zum  mon.  Aneyr. 
p.   114),  ebenso  Germanicus  (Tacitus  ann.  2,  56.  74). 

2)  S.  556  A.  1,  vgl.  S.  554  A.  2. 

3)  Vgl.  S.  255  A.  4.  Agrippa  hätte  dies  thun  können,  unterliess  es  aber, 
und  seitdem  unterblieb  es  überhaupt  (Dio  54,  24).  Wegen  der  Siegedehren  vgl. 
1,  123. 

4)  Mehrfach  wird  auch  die  seeundäre  Proconsulargewalt  ausdrücklich  auf  das 
gesammte  Provinzialgebiet  erstreckt  (S.  823  A.  1),  und  in  naohaugustischer  Zeit 
ist  sie  gewiss  nur  in  dieser  Ausdehnung  vorgekommen.  Möglich  ist  es,  dass 
im  Beginn  des  Principats  die  Competenz  nur  für  eine  Anzahl  Provinzen  gegeben, 
Agrippa  zum  Beispiel  und  Gaius  nur  für  die  Osthälfte  des  Reiches  mit  dieser 
Gewalt  ausgestattet  worden  sind;  aber  was  sich  dafür  geltend  machen  laasi, 
dass  Agrippa  bei  Josephns  ant  15,  10,  2  xoD  ir^piv  lovlou  SidSo^oc  Kaloapoc 
heisst,  GaiuB  bezeichnet  wird  als  OrierUi  pratpoMütM  (Sueton  Tib.  12;  vgl.  Oros.  7, 
3),  kann  auch  bloss  die  factische  Sphäre  der  Amtsgewalt  bezeichnen.  —  Die  pro- 
prätorische  Gewalt,  wie  sie  den  Legaten  zukommt,  ist,  auch  wo  sie  ausserordent- 
licher Weise  die  Ueberordnung  über  andere  proprätorische  Legaten  einschliesst, 
wie  zum  Beispiel  die  des  Corbulo  im  armenischen  Kriege  (S.  821  A.  3),  dennoch 
nicht  bloss  von  der  proconsularischen  quantitativ  verschieden,  sondern  erstreckt 
sich  auch  niemals  auf  das  gesammte  Reich. 

5)  Das  maiu»  imperium  ^  quoquo  adistet,  quam  ii  qui  wrte  aut  miuu  prin- 
cipis  obtinerent,  das  dem  Germanicus  gegeben  ward  (S.  826  A.  4),  kann  keinem 
Inhaber  des  secundären  ProconsulatS  gefehlt  haben. 

6)  Germanicus  erhielt  die  proconsularisohe   Gewalt  im  J.  14  mit  Rücksicht 
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sich  festgestellt  hatte,  ist  auch  der  secundäre  wohl  durcbaus  onne 
hinzugefügten  Endtermin  übertragen   worden    —  Verleihung   mit 
hinzugefügtem  Anfangstermin,    also  in  der  Form  der  Designatioo 
ist  hier  zulässig^), 
competenz.         Aber  dem  rechtlichen  Inhalt  nach   war   der  secundäre  Pro- 
consulat  in  der  Regel  wahrscheinlich   kaum  mehr  als  eine  noroi- 
nelle  Gewalt  und   blieb  die  gesammte  Verwaltung   nichts   desto 
weniger  dem  Princeps.     Der  Mitregent  hat  wohl  das  Imperium, 
aber  gewissermassen  als  imperium  nudum;  er  hat  weder  den  Mit- 
befehl  über  die  Garde  und  die  Flotte  noch   die  Mitverwaltung 
der  kaiserlichen  Provinzen.     Da   die  Präfecten,    die   Legaten,    die 
Procuratoren  in  der  Titulatur  als  ihren  Mandanten  den  Augustus 
allein,  niemals  aber  den  Mitregenten  nennen,  so  kann  dieser  bei 
der  Ernennung  der  höheren  Offiziere  und  der  Beamten  sich  nicht 
betheiiigt  haben,  and  danach  werden  auch  die  sonstigen  auf  Grund 
der  Proconsulargewalt  ergehenden  Verfügungen  vom  Kaiser  allein 
erlassen  worden  sein  ^ .   Nachdem  unter  Garacalia  es  aufgekommen 
ist,    dass   die   Truppencorps    sich    officiell    als   des  jedesmaligen 
Kaisers   Leute  bezeichnen,    nennen  sie  sich  ausschliesslich    nach 
dem  Augustus  oder  den  Augusti,  niemals  nach  dem  Mitregenten  ^j ; 
die  Ausschliesslichkeit  des  kaiserlichen  Truppencommandos  wird 
durch  das  secundäre  proconsularische  Imperium  so  wenig  alterirt 
wie   durch   das  formale   Imperium   der  Proconsuln.     Der  seeun- 
dären  proconsularischen  Gewalt  mangelte  es  im  Allgemeinen  an 
einer  eigenen  Competenz,  ausser  wo  ein  besonderes  Mandat  des 
Princeps  hinzutrat.     In  dieser  Weise  haben  Agrippa,    C.  Caesar, 

auf  den  germanisohen  und  wieder  im  J.  17  mit  Rücksicht  auf  den  armeDischen 
Krieg  (S.  1095  A.  3),  hatte  sie  also  inzwischen  Terloren. 

1)  Was  Philostratus  (yita  Apoll.  7,  30)  von  Titus  sagt:  divappYj^u  oe 
a^ToxpdlTQDp  Iv  T|Q  'P(6piiQ  %a\  (ipt9Te((DV  (ii^tradeU  to6to9v  dliOQet  fUv  (zurück  nach 
Rom  zum  Triumph)  ioo(i.oip-^9(DV  rr);  d^yfi^  T(j)  Tcarpl,  bestätigen  die  Münzen 
vom  J.  71  (Cohen  Veap.  2oD.  756)  mit  der  Aufschrift  Caesar  Aug(futi^  f{iUui) 
dei(^ignatU8)  imp(erator).  Aehnlich  heisst  später  CaracaUa  desthuäu»  imperator 
(Eckhel  7,  200;  Henzen  ind,  p.  73);  aber  hier  geht  die  Bezeichnung  auf  die 
Designation  nicht  zur  Mitregentschaft,  sondern  zu  der  Augustuswürde  selbst 
(S.  1111). 

2)  Wir  kommen  darauf  bei  der  tribunicischen  Gewalt  (S.  1104)  zurück,  d» 
es  sich  nicht  bestimmt  scheiden  lässt,  in  wie  weit  die  kaiserlichen  Gesetze  oder 
Erlasse  auf  der  tribunicischen  oder  der  proconsularischen  Gewalt  beruhen.  Die 
Yeteranengesetze,  welche  wahrscheinlich  in  den  Kreis  der  letzteren  fallen,  nennen 
nirgends  die  Gaesaren,  nicht  einmal  die  des  Vespasian  den  Titus. 

3)  Dass  die  Benennung  sich  einmal  abusiy  auf  die  Mamaea  übertragnen 
findet,  ist  S.  764  A.  4  bemerkt  worden. 


erfordern^).     Es  war  dies  sogar   die  gewöhnliche  Form,    in  der 
unter   dem  Principat  der  Oberbefehl  für  solche  Kriege  hergestellt 
ward  f      die   einem  Provinzialstattbalter   nicht  fttglich  Überwiesen 
werden    konnten  und  die  der  Princeps  nicht  selber  fuhren  wollte. 
So  erklärt  sich  endlich,  wie  dem  Tiberius  geraume  Zeit,  nachdem 
er  nicht  bloss  die  proconsularische,  sondern  selbst  die  tribunicische 
Gewalt  erhalten  hatte,  nicht  lange  vor  dem  Tode  des  hochbejahrten 
Princeps,  noch  durch  besonderen  consularischen  Volksschluss  die 
Verv^altung  der  Provinzen  , gemeinschaftlich'  mit  dem  Kaiser  ein- 
geräumt werden  konnte  2);    in  der  proconsularischen  Gewalt  an 
sich   war  die  JMitverwaltung  keineswegs  enthalten. 

Die    secundäre    proconsularische    Gewalt    ist    wahrscheinlich  Abschaffung 
zuletzt  an  Commodus  vergeben  worden  ^j,    wohl  in  Folge  davon,  secundären 
dass  Severus  das  proconsularische  Imperium  auf  Italien  erstreckte  ^'^mit!^*^' 
und     auch    formell    zum    Mittelpunkt    der   Reichsgewalt    machte 
(S.   824).     Es  war  nur  folgerichtig  die   proconsularische  Gewalt 
fortan  ausschliesslich  dem  Augustus  zu  gestatten. 

Auch  auf  die  tribunicische  Gewalt  ist  die  Collegialität^)  schon  Tribunici. 

sehe  Gewalt. 

1)  Dies  gilt  namentlich  von  dem  Triumph  (1,  127)  und  von  der  Vei- 
leihang  der  militärischen  Decorfttionen  |(Henzen  6777  =  C.  /.  L.  ni,  2917: 
doni«  don(ato)  ab  imper.  Ve9p€Laian(o)  et  Tito  imp,  beUo  Iud(aico);  ähnlich  Uenzen 
p.  75).  Aber  es  wird  auch  hieher  gehören,  dass  Tiberius  Genturionen  ernennt 
(Sueton  Tib.  12:  centuriones  beneficii  sui,  aus  der  rhodischen  Zeit),  Oermanicus 
Genturionen  cassirt  (Tacitus  ann.  1,  44).  Von  Legaten  wird  nichts  Aehnliches 
gemeldet,  obwohl  sie  an  der  Ernennung  der  Kriegstribuue  Antheil  hatten  (S.  254). 
Was  dem  Seianus,  wohl  nicht  als  Theilhaber  der  proconlhlarischen  Gewalt,  son- 
dern als  praefeetus  pr<utorio  vorgeworfen  wird  (S.  833  A.  3),  scheint  Ueber- 
schreitung  der  Gompetenz. 

2)  Yellei.  2,  121 :  cum  .  .  .  aenatua  popuUuque  Romanua  postulante  patre 
ehiSf  ut  aequum  ei  iua  in  omrUbus  provtneiis  exercitibuaque  esset  quam  erat  ipsi, 
deereto  complexus  esset;  was  nach  dem  Zusammenhang  Ende  11  n.  Ghr.  geschehen 
ist.  Sueton  Tib.  21 :  lege  per  eonstdes  lata ,  ut  provincias  cum  Augtutto  com- 
muniter  admirüstraret  simulqtu  eensum  ageret  (vgl.  S.  326  A.  2) ,  e(mdito  lustro 
(am  11.  Mai  14  n.  Ghr.)  in  lUyricum  profeetus  est.  Dass  hier  ein  Volksschluss 
gefordert  ward,  rechtfertigt  sich  schon  dadurch,  dass  diese  Festsetzung  Augustus 
eigenes  Imperium  beschränkte,  was  bei  der  gewöhnlichen  MitregentensteUung 
nicht  der  Fall  Ist. 

3)  8.  1096  A.  Ö.  In  sämmtlichen  Inschriften  und  Münzen  der  Mitregenten 
des  dritten  Jahrhunderts  mangelt  dagegen  der  Pioconsnlat,  während  er  auf  den 
Inschriften  der  Principes  dieser  Epoche  stehend  ist.  Die  Ausnahme,  dass  dem 
Caesar  Garinus  auf  einigen  Inschriften  der  Proconsulat  beigelegt  wird  (S.  1106 
A.  2),  bestätigt  insofern  die  Regel,  als  dieser  Gaesar  auf  anderen  Denkmälern 
geradezu  Augustus  genannt  wird. 

4)  So  helssen  schon  dem  Augustus  selbst  Tiberius  und  Agrippa  seine  Gol- 
legen  (1,  212  A.  1).     Für  den  Seianus  kommt  die  Bezeichnung  eoUega  (ouvdp- 


dem  hat  diese  Form  beständig  ^j  dazu  gedient  die  Mitregentschaft 
in  vollem  UmfaDg  herbeizuführen  ^)  und  die  Nachfolge  im  Priocipat 
zu  sichern  *) ,  Dass  die  tribunicische  Gewalt  wenn  nicht  im  Um- 
fang, doch  dem  Ansehen  nach  höher  stand  als  die  proconsu- 
larische  und  die  Aussicht  auf  die  Nachfolge  in  bestimmterer 
Weise  in  sich  schloss,  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  4094  fg.). 
Die  tribunicische  Gewalt  setzt  die  proconsularische  gewissermassen 
voraus,  und  bis  auf  Severus  ist  die  erstere  wahrscheinlich  nie 
anders  als  entweder  nach  oder,  wie  später  gewöhnlich  geschah, 
zugleich  mit  der  letzteren  verliehen  worden.  )£rst  nach  dem 
Wegfall  der  secundären  proconsularischen  Gewalt  unter  Severus 
wird  die  tribunicische  Gewalt  fQr  sich  allein  verliehen.  —  Auch 
die  Einheitlichkeit  des  Principats  tritt  bei  der  tribunicischen 
Gewalt  schärfer  hervor  als  bei  der  proconsularischen  (S.  \  095) : 
es  ist,  wenigstens  so  lange  die  Einheitlichkeit  des  Principats 
selbst  festgehalten  ward,  kein  Fall  nachzuweisen,  wo  mehr  als 
ein  Mitbesitzer  der  tribunicischen  Gewalt  neben  dem  Princeps 
gestanden   hättet).     Aber  es   bedarf  keines  Beweises,    dass   die 

ycuv)  durch  Anticipation  in  Gebrauch  (Dio  58,  6J.  Sueton  Tit.  6 :  {palri)  eoUUga 
in  tribunicia  poiestate  et  in  aeptem  eonnUatibus.  Vita  Marci  27.  Ueber  den 
Ansdruck  eonsors  tribuniciae  poteatatis  vgl.  S.  1092  A.  1.  —  Jedoch  wird  auch 
in  Beziehung  auf  die  proconsularische  Gewalt  coUega  imperii  gesagt  (S.  1094 
A.  2)  oder  coUega  allein  (so  von  Seianus  bei  Tacitus  S.  1095  A.  2). 

1)  Dio  54,  12.  Auch  die  Inschriften  geben  dem  Agrippa  die  tribunicische 
Gewalt  (Henzen  5367  =  C.  1.  L.  DI,  494). 

2)  Unter  Augustus  wurde  sie  fünfmal  {^Mon,  Ancgr.  Or.  3,  21 ;  Sueton 
Aug.  27)  vergeben,  an  Agrippa  736  (A.  1)  und  741  (Dio  54,  28),  an  Tiberius 
748  (Dio  55,  9),  757  (Dio  55,  13),  766  (Dio  56,  28;  VeU.  2,  99.  103;  Tadtas 
ann.  1,  3.  7).  —  Unter  Tiberius  erhielt  sie  Drusua  im  J.  22  (Tacitus  amn.  3, 
56;  Eckhel  6,  203);  Seianus  wurde  Hoffnung  darauf  gemacht  (Dio  Ö8,  9.  10). 
—  Unter  Vespasian  Titu«  (Sueton  Tit.  6).  —  Unter  Nerva  Traianus  (PliDias 
paneg.  8);  unter  Traianus  Hadrianus  (Münzen  mit  adoptio:  tribunie.  pdesttu 
£ckhel  6,  475);  unter  Hadrianus  L.  Aellus  (Eckhel  6,  525)  und  Pius  (vUa  A), 
unter  Plus  im  J.  146  Marcus  (yita  6);  unter  Marcus  wahrscheinlich  im  Lauf  des 
J.  177  (S.  777  A.  3)  Commodus;  unter  Severus  wahrscheinlich  Albinus,  ferner 
im  J.  198  Garacalla.  —  Die  im  dritten  Jahrhundert  vorkommenden  gleichartigeD 
FaUe  zahle  ich  nicht  auf. 

3)  Die  Ertheilung  der  tribunicischen  Gewalt  bezeichnet  Tacitus  ann.  S,  56 
als  mmmae  rei  admovere;  ähnlich  Dio  54,  12  als  i^  r^  a^Tap)^(«ev  xpöitov  xtvd 
irpodfEtv,  Yelleius  sogar  mit  adulatorischer  Uebertreibung  ak  Gleiohstallnng  mit 
dem  Princeps  (2,  99 :  tribunieiae  potestatia  conaortione  aequatua  Auguato).  Deut- 
licher noch  als  diese  Zeugnisse  reden  die  Thatsaohen. 

4)  Tacitus  a.  a.  0. :  M.  deinde  Agrippam  aoeium  eitu  potestatiay  quo  dcfuneto 
Ti.   Neronem  delegit,  ne  auceeasor  in  incerto  foret. 

5)  Dies  ist  auch  für  den  Historiker  von  grösster  Wichtigkeit.  Vor  allem 
wird  Domitians  Verhalten  nur  begreiflich  aus  der  unerträglichen  Stellung,   die 


seui  dus  ueu  uem  vonLstnuunai  t^in  lur  aiiemai  zusbeuenaeu 
Allgemeine  Rechten  und  denjenigen  Befugnissen^  welche  die  Bestallung  des 
Princeps  durch  einzelne  Glauseln  damit  verbindet,  so  sind  die 
von  der  tribunicischen  Gewalt  untrennbaren  Rechte,  also  der 
besondere  sacrosancte  Rechtsschutz,  das  Intercessionsrecbt  und 
das  Recht  der  Verhandlung  mit  Volk  und  Senat,  ohne  Zweifel 
alle  auch  dem  Inhaber  der  secundaren  tribunicischen  Gewalt 
nothwendig  zugekommen,  obwohl  ein  positiver  Beweis  nur  fOr 
das  Recht  der  Berufung  des  Senats  vorliegt^).  Ohne  Zweifel 
sind  aber  alle  diese  Befugnisse  dem  Mitregenten  unter  solcbeo 
Modalitäten  veriiehen  worden,  dass  sie  die  gleichartigen  des 
Regenten  nicht  beeinträchtigen  konnten.  Das  Intercessionsrecht 
zum  Beispiel  hat  jener  sicher  nicht  mit  gleicher  Gollegialitat  ge> 
führt,  sondern  in  der  Weise,  dass  die  Intercession  des  Mitregenten 
dem  Princeps  gegenüber  ebenso  machtlos  war  wie  die  des  Yolks- 
tribuns  gegen  beide. 
Beaondere  In  wie  woit  die   für  die  besonderen  Zwecke  des  Principats 

an  die  tribunicische  Gewalt  geknüpften  Rechte  dem  Mitregenten 
beigelegt  worden  sind,  lässt  sich  bei  dem  völligen  Stillschweigen 
unserer  Quellen  nicht  mit  Sicherheit  angeben;  wahrscheinlich 
haben  sie  ihm  sämmtlich  gefehlt.  Die  gesetzgebende  Gewalt 
insondorheit  und  deren  Surrogate,  wie  sie  der  Princeps  besass, 
scheinen  dem  Mitregenten  durchaus  gemangelt  zu  haben.  Alle 
Gesetze  ^)  und  alle  sonstigen  Erlasse  ^)  aus  der  Epoche  des  Princi- 
pats nennen  lediglich  den  Princeps  und  wissen  nichts   von  den 

1)  TiberiuB  Tersammelte  nach  dem  Tode  Augusts  den  Senat  nicht  kraft  des 
dem  Princeps  als  solchen  zustehenden  Rechts,  sondern  kraft  des  in  dem  Yolks- 
tribnnat  der  Republik  enthaltenen  (S.  859  A.  2).     Vgl.  S.  1105  A.  3. 

2)  Alle  Soldatenprivilegien  vor  Diodetian  (C.  /.  L.  III  p.  843  fg.)  sind 
nur  von  den  betreffenden  Prlncipes  ausgestellt ;  namentlich  werden  unter  Vespasian 
nicht  Titus,  unter  Plus  nicht  Marcus,  unter  Declus  nicht  die  beiden  Söhne  mit 
genannt. 

3)  Das  zeigen  für  Titus  die  Schreiben  Yespasians  an  die  Yanaciner  vom 
12.  Oct.  wahrscheinlich  72  (oben  S.  853  A.  1 ;  'auf  keinen  Fall  kann  das  Schrei- 
ben in  die  Zeit  vor  Titus  Mitregiemng  gesetzt  werden)  und  an  die  Saboren^er 
vom  29.  Juli  77  (C.  /.  L.  II,  1423;  über  die  Datirung  vgl.  Borghesi  opp.  6, 
16).  Ueber  das  dem  Martial  von  dem  Caesar  uterque  verliehenen  Kinderrecht 
vgl.  S.  852  A.  3.  Auch  sonst  kenne  ich  kein  sicheres  von  einem  Caesar  mit 
ausgefertigtes  kaiserliches  Schreiben  aus  der  Zeit  vor  Severus.  Ueber  die  Aus- 
fertigungen des  dritten  Jahrhunderts  vgl.  S.  1106  A.  4.  —  Dass  auf  den  Bau- 
werken Yespasians  neben  diesem  auch  Titos  als  Urheber  aufgeführt  wird  (C.  i.  L. 
II,  3477.  III,  6052),  ist  eine  Singularitöt,  welche  sich  sogar  auf  Domitianus 
erstreckt  (S.  796)  und  also  nichts  beweist. 


^v^^wvüjb';  j   uiuuif  eiuiueii  inun  lUdi/Ut  eine  Ausuauiue,   ouwoui  uieser 
ixnter   allen   Mitregenten   des    Principats   ohne   Zweifel   an   dem 
reellen  Regiment  den  meisten  Antheil  gehabt  hat.    Ebenso  hat  der 
BAitregent  das  Commendationsrecht  nachweislich  nicht  besessen  ^j. 
A.ut  eine  Betheiligung  desselben  an  der  kaiserlichen  Civil-  und 
Criminaljurisdiction  führt  ebenso  wenig  eine  Spur^  um  von  dem 
Recht  über  Krieg  und  Frieden   und  den  eigentlichen  Acten  der 
vollen  Souveränetat  zu  schweigen.     Es  werden  also  die  betreffen- 
den  Clausein  in  dem   VoUmachtsact  für   den  Mitregenten  nicht 
gestanden  haben ;  ja  es  fragt  sich,  ob  die  Ertheilung  der  secun- 
dären  tribunicischen  Gewalt  durch    den   Princeps  diese   Rechte 
ohne  hinzutretenden   Beschluss  von   Senat   und  Volk   auch    nur 
tibertragen  konnte.     Allerdings  hätte  ja  nichts  im  Wege  gestanden 
auch  in  diesem  Fall  ein   Vollmachtsgesetz  herbeizuführen,   und 
es  mag  dies  in  einzelnen  Fällen  auch  geschehen  sein;   das  kurz 
vor  dem  Tode  Augusts  für  Tiberius  ergangene  Gesetz  wird  auch 
diese  Befugnisse  theil weise  auf  ihn  übertragen  habend).     Im  All- 
gemeinen aber  erklärt  es  sich  leicht  schon  aus  Zweckmässigkeits* 
gründen,   dass  diese  nur  formell  der  tribunicischen  Gewalt,   in 
der  That   vielmehr  dem   Principat  als  solchem  anhaftenden   Be- 
fugnisse dem  letzteren  ausschliesslich  vorbehalten  blieben. 

Es  ermangelt  also  die  secundäre  tribunicische  Gewalt  in  noch 
höherem  Grade  als  die  secundäre  proconsularische  einer  unmittel- 
baren Competenz  und  sie  ist  wesentlich  titular  ^] .  Dies  entspricht 
auch  durchaus  ihrem  Auftreten  in  der  Geschichte;  die  formale 
Mitregentschaft  ist  der  Sache  nach  wesentlich  die  rechtliche  An- 
bahnung der  Nachfolge. 


1)  Dies  ist  das  Kriterium  der  vollen  Collegialitat.  Dass  Liyia  eine  ,'Zeit 
lang  in  den  Erlassen  des  Kaisers  Tiberius  und  an  diesen  neben  ihm  genannt 
ward  (Dio  57,  12  vgl.  56,  47:  al  te  iniaroXal  al  toO  Tißeploü  %a\  rh  ixeCvYjc 
—  der  Livia  —  ^vop«  ^povov  Ttvd  lo^ov  xoU  ifpd^exo  d|Acpoiv  6fi.oioic))  ist  das 
Zeichen   der   Sammtherrschaft.     Auch  der  Agrippina  wird   in  diesem  Sinne  zur 


Last  gelegt,  dass  sie  itpeoßslau  t/jpintd'ti^t  %a\  iiziaroXä.^  xal  6if]p.oi(  %a\  dfp^ouot 
ßaciXeOaiv  iiziatiKkss  (Dio  61,  3). 
2)  Velleius  2,  124  (S.  885  A.  3). 


3)  S.  1101  A.  2.  Ebenso  muss  das  iut  qiUntae  relationia  des  Caesar  Marcus 
gerechtfertigt  werden,   wenn  es  damit  seine  Richtigkeit  hat  (S.  861  A.  2). 

4)  Charakteristisch  dafilr  ist  es,  dass  bei  dem  einzigen  unter  den  Mitregen- 
ten der  älteren  Zeit,  der  ernstlich  in  den  Gang  der  Geschäfte  eingegriffen  hat, 
bei  Titus,  diese  Thätigkeit  nicht  an  die  Mitregentschaft,  sondern  an  das  Garde- 
commando  genüpft  wird  (S.  1060). 
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tung  zugekommen  zu  sein.  Die  Caesaren  des  dritten  Jahrhunderts 
besitzen  in  der  Regel  die  tribunicische  Gewalt  nicht  und  haben 
also  an  den  Regierungsrechten  gar  keinen  Antheil  ^) ;  wird  aber 
ein  Caesar  mit  der  tribunicischen  Gewalt  bekleidet,  ohne  doch 
Äugustus  zu  werden  2),  so  erlangt  er  jetzt  ein  wirkliches  Mit- 
regiment 3).  Der  Caesar  dieser  Kategorie  wird  sogar  in  den 
Gesetzen  und  Erlassen  neben   dem  Äugustus  angeführt  ^),    und 

1)  So  haben  zam  Beispiel  die  beiden  Söhne  des  Severus  zuerst  den  Gaes&r- 
titel,  die  tribonicische  Gewalt  aber  erst  mit  dem  Augostusnamen  zugleich  em- 
pfangen. 

2)  Nach  der  wahrscheinlieh  correcten  Titulatur  dieser  Caesaren,  wie  sie  sich 
auf  einigen  Inschriften  der  Söhne  des  Decius  (Henzen  5538.  5539.  5540)  und 
in  dem  Edict  des  Diocletian  (C.  1.  L.  III  p.  824)  findet,  bezeichnen  sie  ihren 
Antheil  am  Mitregiment  durch  nichts  als  durch  die  althergebrachte  tribunieia 
poteaUu»  Eine  Anzahl  anderer  Documente  freilich  hebt  das  Mitregiment  des 
Caesar  noch  in  anderer  Weise  hervor  und  zwar 

1.  durch  vorgesetztes  imp.  Caesar  —  so  auf  den  Inschriften  (C.  /.  L.  111, 
130.  4646.  4647.  4652)  des  jüngeren  Yalerianus :  hnp.  Caesar  {Caesar  fehlt 
einmal)  P.  Licinius  Comelixu  VaUrianus  {Pius  Felix  fügt  eine  hinzu)  no- 
hilissimus  Caesar  princeps  iuventutis,  und  auf  den  Münzen  des  C&rinns 
(Eckhel  7,  514):  imp.  Qjaesar)  M.  Aur,  Carinus  nob.  C(ae»ar)  und  den 
gleichartigen  des  Numerianus. 

2.  durch  hinzugesetzten  Titel  Äugustus  (vgl.  Borghesi  3,  484)  —  Söhne  de> 
Decius:  nobilissimi  Caesares  Augusti  (C.  /.  L.  III,  5988.  5989);  der  jüngere 
Philippus :  nobiUssimus  Caesar  p.  f,  inv,  Aug.  (C.  1.  L.  III,  5719) ;  die 
beiden  Sohne  Galliens:  P  ComeUo  Licinio  Valeriana  nobUissimo  Caes. 
Aug.  (Renier  1510)  und  [P.  Comelio  Licinio  8alo]nino  (nach  Wihnann& 
ebenfalls  [Valeri}an6)  nobilissimo  Caesari  Aug.  (Renier  1511);  der  jüngere 
Tetricus:  C.  Pesubio  Tetrico  nobilissimo  Caes.  p.  f,  Aug.  (Orelli  1019); 
Carinus:  C.  /.  L.  II,  3835.  4761.  Renler  inser.  de  TAipM«  2726. 

3.  durch  den  Prooonsultitel  —  Carinus :  victoriosissimus  Caesar^  princeps  tuven- 
tutiSj  M.  Aur.  Carinus,  nobilissimus  Caesar,  consul,  proeontul  (C.  /.  L. 
II,  4103);  imp.  Caesar  M.  Aur.  Carinus  p.  f.  invictus  princeps  iuventutis, 
proeos.  (das.  II,  4832). 

Die  beiden  letzten  Bezeichnungen  dürften  abuslv  sein;  aber  das  vorgesetzte 
imp.  Caesar  scheint  nicht  allgemein,  aber  wohl  für  den  jüngeren  ValeriAuns  und 
für  Carinus  die  offlcielle  Bezeichnung  ihrer  Betheiligung  an  dem  Regiment. 

3)  Vita  Carini  15:  cum  Caesar  decretis  sibi  OaUiis  atque  Italia  JUtfrieo 
Hispaniis  ae  Britannüs  et  Africa  reUetus  a  patre  Caesarianum  teneret  imperium, 
sed  ea  lege,  ut  omnia  faeeret,  quae  Augusti  faciunt. 

4)  Damit  stimmen  die  wohlbeglaubigten  Urkunden  des  3.  Jahrh.  überein. 
Das  Diplom  von  208  nennt  den  damals  nicht  mit  der  tribunicischen  Gewalt 
ausgestatteten  Caesar  Geta  nicht,  ebensowenig  die  von  249  und  250  die 
Caesaren  Decius  und  Quintus,  denen  die  tribunicische  Gewalt  erst  im  Laufe 
des  J.  250  beigelegt  worden  Ist.  Dagegen  die  Ausfertigungen  der  diocletia- 
nischen  Epoche  (C.  /.  L.  III  p.  824.  900)  nennen  die  mit  der  tribunicischen 
Gewalt  bekleideten  Caesares.  —  Im  Widerspruch  hiemit  stehen  freilich  die 
Inscriptionen  der  in  dem  justinianischen  und  schon  in  dem  giegoiiAnischen 
Codex  enthaltenen  Verordnungen;   sie  sind  aber  überhaupt  so   beschaffen,  dass 


nando,  da  es  sich  nicht  mehr  auf  die  proconsulansche  Gewalt 
gestutzt  zu  haben  scheint,  durch  eine  der  Uebemahme  der  tribu- 
[licischen  Gewalt  angehängte  Glausel  legalisirt  worden  sein. 

Hienaoh  ist  endlich  die  Frage  zu  beantworten,  ob  nach  Er-       Die 
Ibeilung  der  proconsularisch-tribunicischen  Gewalt  deren  Inhaber  schafi  und 
den   Principat  bei  seiner  Erledigung  ohne  weiteres  erwirbt  oder  Nachfolge. 
nicht.      Allerdings  wird  die  secundäre  tribunicische  wie  die  secun- 
däre    proconsularische  Gewalt,    einmal  ertheilt,   durch  den   Tod 
des   Princeps  keineswegs   aufgehoben^),    und  bereits  erworbene 
Rechte    können  nicht  abermals  erworben  werden  ^j.     Aber  dem 
Mitregenten,  auch  dem  so  voll  wie  möglich  ausgestatteten,  fehlen 
dennoch    die  eigentlich  den  Principat  constituirenden  Befugnisse. 
Es  würde  sogar  theoretisch  möglich  sein  ihn  in  seiner  bisherigen 
Stellung  zu  belassen  und  anstatt  des  Verstorbenen  einen  anderen 
Princeps  einzusetzen.     Demnach  bedarf  auch  der  Mitregent,    um 
in  den  legitimen  Besitz  des   Principats  zu  gelangen,    der  Ueber- 
tragung  desselben  durch  besonderen  Act,  wenn  gleich  die  Formu- 


davon  kaum  Gebranch  zu  machen  Ist.     Caracalla  wird  darin  durchgängig  von  196 

an  als  Augnstus  behandelt,  während  er  diet  erst  198  wurde.     Ebenso  fehlerhaft 

erscheinen  Carinus  und  Numerianus  von  Anfang  2S3  an  als  AugusÜ.     Umgekehrt 

wird  der  jüngere  Phllippus  bis  249  als  Caesar  aufgeführt  (^Cod,  Greg.  3,  2,  2; 

cod.  Just.  9,  32,  6),  während  er  schon  247  Augustus  wurde.     Danach  ist  wenig 

Gewicht  darauf  zu  legen,    dass  in   diesen  Sammlungen  von  Severus  an  (in  den 

wenigen  voreeverlschen  Constitutionen   dieser  Sammlungen   erscheinen  die  Cae- 

saren  nicht)  die  Caesaren,  namentlich  Philippns  der  Sohn,  Dedus  der  Sohn  und 

dessen  Bruder  Quintns,   Yalerianus   der  Sohn  Galliens,    durchgängig  neben  den 

August!  genannt  werden,  so  weit  sie  nicht,  wie  eben  bemerkt  ward,  als  Pseudo- 

Augusti  auftreten.     Das  Fehlen  anderer  Caesaren,  zum  Beispiel  des  Geta,  geht 

wohl  meistentheils  auf  die  Damnation   des  Namens  zurück,  deren  Spuren   sich 

auch,  sonst  vielfach  in  diesen  Sammlungen  zeigen.     Offenbar  ist  die   gesammte 

Inscriptionenreihe  ebenso  willkürlich  und  fehlerhaft  zurecht  gemacht,   wie   dies 

von  den  Snbscriptionen  feststeht.     Da  die  grundlegende  gregorianische  Sammlung 

«inter  Diocletian  entstanden  ist,    so  ist  es  leicht  begreiflich,   dass  ihr  Urheber 

das  für  die  Caesaren  der  diocletianischen  Zeit  geltende  Schema  missbräuohlich 

auch    auf   die   ftöheren   angewandt   hat.     Zusammengestellt  in   chronologischer 

Folge  sind   die  Constitutionen   zuletzt  in   Hanois   corpus   Ugum   ind.  p.  3  fg. ; 

eine    kritische  Uebersicht,   welche  die  befolgte  Schablone   selbst  so  wie  deren 

Fehler  darlegt,  wird  hoffentlich  die  neue  Ausgabe  des  justinianischen  Codex  von 

P.  Kruger  bringen. 

1)  Abgesehen  davon,  dass  sonst  die  Institution  zwecklos  sein  würde,  folgt 
dies  daraus,  dass  Tiberius  von  seiner  tribunicischen  Gewalt  noch  nach  dem  Tode 
Augusts  Gebrauch  macht  (S.  1104  A.  1)  und  ans  der  ununterbrochenen  Fort- 
zählung der  Jahre  (S.  77ö  A.  1). 

2)  S.  1097. A.  2  ist  gezeigt,  dass  bei  dem  Princeps,  der  den  Proconsulat 
oder  das  Imperir^t  vor  dem  Principat  erwirbt,  die  Erwerbung  des  Principats  unter 
den  imperatorischeA  Acclamationen  nicht  zählt. 

70* 


Damit  stimmen  aie  Benente  UDerein^]. 

consuiat.  Es  bleiben  schliesslich  die  mit  der  RegentenstellaDg  verträg- 

lichen republikanischen  Oberämter  zu  erwSlgen.  Das  Consuiat 
anlangend  gilt  die  Regel,  dass  der  Princeps  dasselbe  nur  als 
ordentliches  bekleidet,  auch  fttr  den  Mitberrscher^j.  Die  ^^eitere 
Regel,  dass  der  neue  Augustus  an  dem  auf  seinen  Regierung- 
antritt  nächstfolgenden  4.  Jan.  das  Consuiat  Übernimmt,  ist  im 
Ganzen  genommen  zwar  nicht  fttr  die  secundäre  procoDsuIariscfae 
Gewalt,  wohl  aber  nach  Tiberius  *)  fttr  die  secundäre  tribuniciscfae 
zur  Anwendung  gekommen,  während  später  das  Consuiat  an  die 
Caesarenemennung  anknüpft  (S.  1085). 

censur.  So  weit  die  Censur  noch  vorgekommen  ist,   hat,    wenn    der 

Princeps  sie  Übernahm,  der  Mitregent,  falls  ein  solcher  vorhandeD 
war,  sie  mit  dem  Princeps  gemeinschaftlich  geftthrt^). 

sits  im  Dass  auch  bei  dem  Eintritt  in  den  Senat  und  der  Ueber- 

nahme  der  niederen  Aemter  der  künftige  Thronfolger  bevorzugt 
zu  werden  pflegte,  ist  schon  in  anderer  Verbindung  erwähnt 
worden  (S.  903). 

Priester-  Vou  den   republikanischen  Priesterthttmem  blieb   der  Ober- 

pontificat  selbstverständlich  dem  Princeps  vorbehalten  (S.  4053).  — 
Die  Mitgliedschaft  der  sämmtlichen  grossen  Priesterthttmer  hat  zu 
Augustus  Zeit  ebenfalls  nur  der  Princeps  gehabt^).  Dagegen 
wurde  Nero  mit  dem  proconsularischen  Imperium  im  J.  54  auch 
diese  Mitgliedschaft  gewährt  (S.  1050  A.  3)  und  die  gleiche  Ehre 
ist  späterhin   mit  der  Erhebung  zur  Mitregentschaft   regelmässig 


1)  Vita  Veri  3:  frcUrem  .  .•.  Maretu  .  .  .  Mihi .  .  .  eonaortem  ftcit,  cum  iili 
soli  aenatus  deiuliiset  imperium.     Vgl.  vita  Marei  7. 

2)  S.  1041.  Dagegen  sind  unter  den  sieben  Consulaten,  die  Domitian  unter 
der  Regierang  seines  Vaters  und  seines  Bruders  empfing,  nur  zwei,  das  zweite 
yom  J.  73  und  das  siebente  vom  J.  80,  eponym. 

3)  Agrippa,  Tiberius,  Drusus  haben  nicht  In  dieser  Weise  das  Consuht 
erhalten. 

4)  So  haben  die  Schätzung  ausgeführt  Augustus  und  Tiberius  im  J.  1-1 
n.  Chr.  cofiiulari  cum  imperio  kraft  eines  besonderen  Volksschlnsses  (S.  32& 
A.  2.  S.  1101  A.  2):  ferner  Vespasian  und  Titas  im  J.  74  als  Censoren  (S. 
326  A.  2). 

5)  Noch  im  J.  760/1  war  Tiberius  nur  Pontifex  und  Augur  (C.  /.  L.  V, 
6416  =  Henzen  zu  Orelli  p.  60).  Wegen  Seianus  vgl.  Dio  58,  7.  Der  jüngere 
Drusus  war  bei  seinem  Tode  Pontifex,  Augur,  Quindecimvir  und  August^lis 
(C.  /.  L.  V,  4954;  Orelli  211).  Selbst  L.  Aelius  war  als  Inhaber  der  tribu- 
nicischen  Gewalt  nur  Quindecimvir  (C.  /.  L.  III,  4366;  denn  defect  scheint 
die  Inschrift  nicht). 


Senat. 


thiimer. 
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war.     Gebrochen  wurde  die  Regel  erst  nach  Plus   Tode.     Der 
von  ihm  designirte  Nachfolger  M.  Aurelius  Hess  eben  dem  Bruder^ 
dem  Pius  den  Caesarnamfen  versagt  uild  damit  die  Anwartschaft 
auf  die  Nachfolge  abgeschnitten  hatte  (S.  4  083),    dem   L.  Com- 
modus  oder,    wie  er  seitdem   heisst,    dem  L.  Yerus  gleich  bei 
seinem  eigenen  Regierungsantrittt  am   8.  März  464  n.  Chr.    die 
volle  Mitherrschaft  einschliesslich  des  Augustustitels  ttberiragen^i 
und  setzte  weiter,  nachdem  Yerus  bereits  im  Anfang  des  J.  469 
gestorben  war,  wenige  Jahre  vor  seinem  Tode  im  J.  477  seinen 
einzigen  Sohn  Commodus  sich  ebenfalls  als  Augustus  an  die  Seite. 
Seitdem  ist  die  Sammtherrschaft  eine  recipirte  Staatsform,  welche 
je  nach  Umstanden  bald  zwischen  Vater  und  Sohn,  bald  zwischen 
zwei  Brüdern,    bald  in  anderer  Weise,   als  Zwei-  oder  auch  als 
Dreiherrschaft  zur  Anwendung  kommt;  und  sie  ist  später  einer  der 
Grundpfeiler  des  diocletianisch-constantinischen  Systems  geworden. 
Die  neue  Sammtherrschaft  hat,  wie  die  frtlhere  Mitherrschaft, 
im   Wesenüichen    den    Zweck   die   Nachfolge   zu   sichern;    aber 
durch  die  Sammtherrschaft  wird  dieser  vollständiger  erreicht,  da 
der  Mitregent  nach  dem  Tode  des  Princeps  noch  einer  besonderen 
Anerkennung   von    Seiten    des   Volks   und    des   Senates    bedarf 
(S.  4  407),  der  überlebende  Augustus  dagegen  nach  dem  Wegfall 
des  Collegen  den  Principat  allein  weiter  führen  kann,    wofern 
er  nicht  es  vorzieht  sich   einen  anderen  Collegen   an  die   Seite 
zu  setzen.     Der  mehr  und  mehr  der  absoluten  und  erblichen 
Monarchie   sich   zuwendenden    Entwicklung    empfahl    sich    also, 
namentlich  wenn  der  Princeps  Söhne  hatte,    mehr  die  von  Mar- 
cus als  die  von  Augustus  aufgestellte  Form  der  Doppelherrschaft. 
Darum    hat   die   neue   Sammtherrschaft   die   ältere  Mitherrschaft 
zurückgedrängt,  aber  nicht  verdrängt;    in  der  Form  der  Erthei- 
lung  der  tribunicischen  Gewalt  an  den  Caesar  ist  die  letztere  auch 
im  diitten  Jahrhundert  noch  mehrfach  vorgekommen  (S.   4406). 

nächste  Descendenten  neben  dem  Prineeps  standen;  wenn  nicht  die  Snceession 
im  Principat  mehr  durch  Adoption  als  dareh  Geburt  vermittelt  worden  wäre, 
würde  dieser  Fehler  der  Maschine  noch  viel  stärker  hervorgetreten  sein,  als  dies 
in  der  That  der  Fall  ist. 

1)  Dass  hierin  ein  Systemwechsel  lag,  spricht  sich  auch  wohl  darin  sns^ 
dass  di^  späteren  Consnlarfasten  zuweilen  mit  dem  Zweikaiserconsnlat  (161) 
begannen  (yita  L,  Aelti  5). 


JcigeninuiDiicnes  zu  oemerKeD,  ais  aass,  wanrena  a 
Augustus    die    Designation    niemals    An  Wendung    | 
(S.    4080),  diese  wie  für  den  Inhaber  des  secundärei 
(S.   4400)  so  auob  für  den  zweiten  Augustus  vorgeko 
heisst  der  ältere  Sohn  des  Severus  im  J.  497  destiru 
(S.    4400  A.  4)  mit  Rücksicht  auf  die  für  das  folge 
zugedachte  Augustuswürde.    —   Das   Yerhältniss    ( 
Augusti  zu  einander  bestimmt  sich  einfach.     Es  tri 
selbe  ein  wie  in  der  Republik  bei  der  Creirung  zw: 
(S-    439) :  die  zwei  oder  mehr  Augusti  stehen  der 
den  Befugnissen  nach  im  Allgemeinen  gleich,    wie 
'Wird  sowohl  für  Marcus  und  Verus^)  wie  für  Sevr 
beiden  Söhne  2)   und   für   diese   nach    dem   Tode 
Indess  ist  die  Gleichstellung    zu   beschränken    au: 
Principat  als  solchem  enthaltenen  Befugnisse;  die    I 
denen  republikanischen  Aemter  und  Priesterthümer 
nicht  berührt,  nur  dass  seit  dem  J.  238  die  Gleic  i 
auf  den  Oberpontificat  übertragen  ward  (S.  4053) 
theilung  ist  der  Sammtherrschaft  der  Principes  a 
fremd  wie  derjenigen  der  Consuln;   die  Theilung    I 
Regentenbezirke  ist  eine  der  folgenreichsten  Neuei 
tians^).      Das    System    war   eben   berechnet   auf 
Herrschenden,   mit  dem  Vorbehalt  für  den   Fall 
an  das  Recht  des  Stärkeren  zu  appelliren.  —  Da;  i 


1)  Eatrop.  8,  9:  tum  prhnum  Romana  res  publica  duob 
perium  administrantibus  paruit.  Ammianns  27,  6,  16:  Vale^ 
CaeaareSy  aed  AuguHos  germanum  nuncupavit  et  filium  henivc 
quisquam  antehae  adseivit  aibi  pari  potestate  cöUegam  praeter  ; 
qui  Verum  adoptivum  fratrem  absque  diminutione  aliqua  audc 
80cium  fecit.     Vita  Marci  7. 

2)  Wir  besitzen  ein  attisches  Decret  (Bockh  C.  i.  Or.  c 
C.  L  Att.  III,  10)  in  Veranlassung  der  Erhebung  des  Geta  zun 
oder,  wie  es  im  Text  heisst,  weil  Severus  und  Antonlnus  d( 
4r/]^q)  xal  xpioct  7cpooeiX['/](paat  7rp]6(  [t^v  rnc]  aäroxpatopot 

3)  Von  Severus  sagt  sein  Biograph  c.  20,  dass  er  seine 
dem  Gemeinwesen  zurückgelassen  habe,  und  erzählt  c.  23,  c 
dem  vielverehrten  Götterbild  der  Fortuna,  das  die  Kaiser  ni 
zweites  Exemplar  habe  wollen  machen  lassen,  dann  aber  be: 
lieh  aus  dem  Schlafgemach  des  einen  Bruders  in  das  des 
Dio  77,  1.     Herodian  4,  3.  4. 

4)  Der  Auftrag,  den  Garinus  erhielt  (S.  1106  A.  4),  1 
theilung  gewissermassen  vor;  und  schon  die  beiden  Söhne  c 
an  eine  solche  (Herodian  4,  3). 


GoUegen  allein  vorbehalten  worden  sind,  ist  möglich  ^} ;  aber  Beleg^f 
für  derartige  Rechtsungleicbheit  von  Sammtherrschem  giebt  es 
nicht  und  eben  so  wenig  eine  titulare  Bezeichnung,  welche  ÜUg- 
lieh  darauf  bezogen  werden  könnte  2). 

1)  Wenn  Ammi&n  S.  IUI  A.  1  nicht  sich  sehr  nngenan  aasgedrückt  hat, 
80  muss  es  Angnsti  mit  angleichem  Imperiam  gegeben  haben. 

2)  Denn  die  Inschrift  von  Cemenelum  (Orelli  1010  =  C.  i.  L.  V,  7879). 
worin  Gallieuas  im  Gegensatz  za  Valerianas  hmior  Augustua  no$Ur  heisst,  ist 
für  den  technischen  Sprachgebraach  nicht  beweiskräftig;  noch  weniger,  dass 
Jordanis  (Get,  25,  nach  der  handschriftlichen  Lesang)  den  Valentlnian  Im  Gegen- 
satz za  seinem  Brader  Valens  hnperator  senior  nennt.  Die  seniores  Augusti  der 
diocletianisch-constantinischen  Epoche  sind  bekanntlich  nicht  die  regierenden 
älteren,  sondern  die  vom  Regiment  zarückgetretenen  Kaiser. 


In  Angaben  wie  940**  bezeichnet  der  8tem,  dcu*  die  gemeinte  Stelle  sich  in  der  S.  940  als 
Ä.  9  hegimnmden  Anmerlnng ,  ober  erst  avf  der  folgenden  Seite  vorfindet. 


I. 


Saohliohes  Begister.  -  yj,^\  *%-< * 


Abdication  des  Amts  604  fg. 
Abrogation  des  Amts  606—609 
Absetzung  dei  Beamten  606  —  609.    II, 
890 

des  princeps  II,  1076 
acoensi  velati  3412.  3 
accensns  341  fg. 
acta 

des  Kaiseis  600.  II,  868.   1068  fg. 

1073 
'  ab  actis  imperatoiis  II,  864 

publica  n,  787 

senatus  II,  863 

ab  actis  senatus  II,  864.  8S6 

curator  actorum  senatus  II,  863  tg. 
Adlectlo  zum  Senat  440.  542  II,  898  fg. 
AdministratiTgerichtsbarkeit  162—182 

consilium  dabei  300 

consularische  II,  102 

Intercession  darin  181.  264 

unter  dem  Principat  II,  979 
Adoption  durch  den  Princeps  II,  1081. 

1090 
Adrogatio  11,  35 
Adsessores  304.  II,  235 

ihr  Salarium  289 
Adslgnatio   (vgl.   Gemeindeland)    231  fg. 
n,    II.  597.   607  fg.     617  fg.    715. 
955 
Aedilen  II,  462—510 

Benennung  II,  470 

Commendation    durch     den    Kaiser 
II,  886 

Civiljurisdiction  185.  II,  503 

Coercition  138.  148.   II,  468.  501 

Criminaljudication  158  fgg.  II,  467 
481  fg. 

cura  annonae  II,  491  fg. 

cura  ludorum  II,  VIII,  1.  505—510 

Ende  der  Aedilität  II,  510 


Aedilen 

Handelsverkehr,  Ueberwachung  des- 
selben U,  489—493 

ins  contionandi  195 

Loschwesen ,  Betheiligung  daran 
3141.  11^  499.  1009 

Multen  und  Multprozesse  II,  309  fg. 
482  fg. 

obligatorische  Uebernahme  der  Aedi- 
lität von  Alezander  beseitigt  540 

prensio  mangelt  ihnen  150 

Strassenpolizei  II,  494—500.  504. 
505 

Urkundenbewahrung  II,  468.  479 

Yerhäitniss  der  beiden  Aedilitöten  II, 
477  fg. 

Wahl  und  Wahlqualiflcation  II,  472  fg. 

Züchtigungsrecht  148 

AedUes  curules  H,  471—510 

Provocationseomitien  192 

Rang  und  Insignien  II,  474 

Wechsel  patricischer  und  plebejischer 
Collegien  II,  472 
AedUes  plebis,  frühere  II,    462  —  470. 
spätere  II,  471—510 

Antrittstag  585  fg. 

Aufsicht  über  Frohnbauten  II,  468  fg. 

Provocationseomitien  193 

Rang  und  Insignien  II,  475 

Sanctität  II,  464.  476 

SubseUium  389 

Yerhäitniss  zum  Tribunat  II,  465  fg. 
476 
AedUes  pl.  Ceriales  H,  471.  492.  509,  4 

ihre  Apparitoren  330.  336 

Aedilis  pro  quaestore  652  ^ 

Aedilis  u.  a.  s.  p.  proc.  zu  Pompeji  II, 

4891 
Aeditul  315  fg. 
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sieiiung  im  ueireiaewesen  xx,  y\f^ 
Kaiseijahr  D,  2  p.  X.  778 
Münzen  II,  790 

staatsrechtliche  Stellung  II,  S26.  912 
Aemterfolge  518—544 
Aemterstufen  516.  518 
aequum  impeiium  II,  635 
Aera  post  reges  exaetos  58  i 
post  Romam  conditam  581 
kaiserliche  II,  724 
aerarii  462.  D,  350.  35S  fg.  377.  387  fg. 

402  fg.  535 
aerarium  173,   1.  II,  438.  531  fg.    957. 
•  966  fg.  970  fg.  979 

Apparitoren   und  Dienerschaft  315. 

332.  347 
als  Archiv  11,  479  fg. 
Betheiligung  des  Aerars  an  der  kaiser- 
lichen Getreide  Verwaltung  II,  994, 
an  der  kaiserlichen  Stadtverwaltung 
n,  1006,  am  kaiserlichen  Wege- 
bau II,   1031 
Verfügung  über  dasselbe  II,  123  fg. 
aerarium  militare  11,  970 
Aestimation  (censorische)  II,  378 
ager  censui  censendo  II,  375.  377* 
ager  dandus  adsignandus,  Beamte  dafür 

n,  607—620 
ager  privatus  H,  374  fg.  387.  619 
ager.publicus  vgl.  Gemeindeland 
ager  Romanus  61.  II,  144  ^ 
ager  vectigalis  II,  453 
agere  cum  populo  (vgl.  Volk)    187 — 200 
agere  cum   senatu   (vgl.   senatus)  200— 

203 
dfopov^fiot  II,  487  1 
Alimentarinstitutionen  II,  909.   1031  fg. 
Alternative  Aemter  623  ^ 
Altersgrenien  für  die  Aemter  544—558 
amici  des  Kaisers  II,  787.  806 
amplissimus,  Prädicat  desConsuls  II,  83^ 
Amtsantritt 

Formen  und  Wesen  587  fg.  593  fg. 
Fristen  und  Datum  572—587 
des  princeps  II,  766.  vgl.  811 
Triumphalaufzug  399  fg. 
Amtseid  s.  Eid 
AmtsfWsten  574—587 

der  ausserordentlichen  Imperien  11, 

641  fg. 
der  Censoren  II,  336  fg. 
des  Dictator  II,  151 
der    constituirenden    Gewalten    II, 
695  fg. 


Annecnne  dtaaien  ii,  zox),  oxo.  \riz 

Einnahmen  daher  U,  963 
annona  (cura  annonae)  11,  491  fgg.  55S. 

641.  652  fg.  892.  991.  992.  1033 
annona  (im  Gehaltsystem}  292 
Annuität 

der  republikanischen  Aemter  575  fg. 

n,  78.  769 
der  kaiserlichen  tribunicischen  Ge- 
walt II,  772.  837 
von  Klagen  6132 
Apparitores  318—355 
Bestellung  322  fg. 
Corporationsrechte  325  fg. 
Dauer  ihrer  Stellung  324  fg. 
decuriae  327  fg. 
der    diocletianisch-constantinischen 

Magistratur  353  fg. 
Immunitat  322 
der  kaiserlichen  Guratoren  II,  995. 

1005 
merces  320 
der  Priester  II,  61 
mangeln  den  Tribunen  II,  272 
Appellation 

an  die  Consuln  n,  98  fg. 
Intercession    hervorrufend    261   fg. 

265 
vom  praefectus  annonae  n,  999 
von  den  praefecti  Capuam  Cumas  II, 

595 
vom  praefectus  urbi  II,  933.  947. 

1020 
vom  praef.  vigilum  II,  1012 
unter  demPrincipatII,930fg.  939  fg. 
reformatorische  225 
an  den  Senat  II,  100 
arca  pontificum  II,  65  fg. 
architecti  352 
Archiv 

unter  aedilicischer  Aufsicht  II,  46S. 

479  fg. 
censorisches  II,  348 
unter    quästorischer    Aufsicht     II, 

532  fg.  547 
unter  trlbunicischer  Aufsicht  II,  300. 

480 
Thätigkeit  der  scribae  bei  der  Archiv- 
verwaltung 333 
Associationen   in   Hauptstadt   und   Pro- 
vinzen 326 
Associationsrecht  II,  850 
atrium  Libertatis  II,  348 
attributa  pecunia  II,  441  fg. 
auctoritas  patrum  201 


—     1115 


aagor,  Ableitung  des  Wortes  75.  101  > 

Constaiining  des  Vitiam  bei  Auspi- 
cien  111 

GuUchten  112  «.  113 

Nnntiatlon  105.   106 

Tbätigkeit  beim  Einholen  der  Anspi- 
elen 101.  102 

Tbellnahme  an  der  Inauguration  1I|[32 
anguria  Tgl.  auspicia 

fünf  Klassen  75  fg. 

impetrativa  und  oblativa  74.  78 
Aognsta  II,  794 
Augustalien  n,  227.  317 
Augustus,  der  Titel  II,  724.  734.  748  fg. 
817.  1106* 

mehrere  August!  II,  1109 
Ausgaben  des  Fiscus  II,    961  fg.  1005 
Aushebung  214^ 

ausserordentliche  Magistrate  dafür  II, 
643 

consularische  117.  II,  91 

kaiserUche  II,  819 

Liste  für  die  Aushebung  II,  394— 
406 
Aushülfsbeamte  U,  626—655 

für  Aushebung  II,  643  fg. 

für  Bauwesen  II,  648  fg. 

für  Getreidewesen  II,  652  fg. 

für  Krieg  H,  627—643 

für  Process  II,  645  fg. 

fÜ7  Sicherheitspolizei  II,  648 

für  WahUeitung  U,  644 

unter  dem  Principat  II,  654.  892 
Auslagen  für  die  Gemeinde,  Ersatz  der- 
selben 281 
Auslieferung  (völkerrechtliche)  243.    II, 

105  8 
Ausnahmegerichte  II,  104  fg. 
auspicia  (vgl.  auguria)  73—114 

aUena  90.  127.  191.  II,  601 

beim  Amtsantritt  588.  594,  fehlen 
beim  Antritt  des  Princeps  U, 
767« 

Auszugsauspiclen  61.  65.  68.  96 

ex  avlbus  75 

bei  Beamtenemennung  94 

caelestia  76  fg. 

CoUision  91       . 

bei  Comitien  95 

ex  diris  82  fg. 

Falle  der  Ausplcation  92  fg. 

in  auspiclo  esse  102«.  105  3 

maxlma  und  minora  88  fg. 

oblative  103 

Ort  99 

patrum  87 

pedestria  76 

peremnia  93« 


auspicia 

des  pontifex  maximus  II,  20  ^  32 

privata  85 

ex  quadrupedibus  76 

repetere  88  3.  96.  111. 

den    tribuni    plebis    mangelnd    n, 
272  fg. 

ex  tripndils  80  fg. 

Verfahren  101 

Wechsel  derselben  92 

Zeit  98 
Ausserordentliche  Beamte  vgl.  Aushülfs- 
beaUite 

ausserordentliche  constitulrende  Ge- 
walten II,  682—720 
Auswärtige  Angelegenheiten  unter  dem 

Prindpat  II,  913—917 
Ausweisungen  249«.  II,  131.  315 
auxüium   137.  265.  275.  n,  281.  298 
Bauwesen 

ädilicisches   11,   468  fg.   486.   496 
510 

censorisches  n,  420fg.  443.  446  fg. 

Hülfsbeamte  dafür  II,  648  fg. 

kaiserliches  II,   909.    1006.    1008. 
1046 
Befristung  vgl.  Amtsfristen 
Begnadigungsrecht  II,  848.  920 
Begrabniss,  magistratisches  424  fg.  444 
bellum  iustum  129 

beneflcia,  kaiserliche  n,  868^    1070  fg. 
beneüciarii  II,  254 
Besoldung  der  Hülfsbeamten  286.     Vgl. 

Soläzahlung 
Betagung 

bei  Befehlen  610  fg. 

bei  Designationen  206 

freiere  Behandlung  in  Gesetzen  als 
im  Privatrecht  206*.   vgl.  628 
Beute  232.  675.  II,  537.  551 
Bewerbung  um  Aemter  474  fgg.  481 

unter  dem  Principat  II,  879  fg. 
Bibliotheken,  Dienerschaft  dabei  315 
BUdnissrecht  433  fg.  II,  250 

der  Caesares  II,  1086 

der  constituirenden  Magistrate  II,  706 

des  Kaisers  H,  250.    706.    788  fg. 
vgl.  7363 

der  Glieder  des  Kaiserhauses  II,  802 

der  Mitregenten  II,  1092.  1094 
Bodeneigenthum,  kaiserliches  II,  845,  ^ 
952  fg.  964  fg.   1006.  1008 

privates    231.     II,    378«.     —    in 
Aegypten  II,  963  ^ 
bona  fldes  165.  II,  457 
Bruttiani  319 
Bürgerkrieg  664  fg. 
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Prüfung  desselben  II,  361 
sine  snffragio  462.  II,  350 
als  WahlqualiflcaÜon  455  fg. 
BürgerroUe  II,  347—413 
Bandesgenossen,  ihre  Sohatzungll,  350  fg. 
Caeninlensis,  sacerdos  II,  25? 
Caesar  (der  Dictator),  seine  Titulatur  II, 

684.  694 
Caesar  als  Bestandtheil  der  Kaisertitulatur 
II,  746  fg.  794 
als  Titel  des   präsumptiven  Thron- 
folgers II,  1082  fg.  1106 
calatores  der  Priester  344 
calculus  Minervae  des  Princeps  II,  920 
Candidaten  vgl.  Bewerbung 
Candid^teneid  597 
Candidatenmangel  476  fg. 
candidatus  Caesaris  II,  864  6.  884  &. 

885  fg. 
Zwangscandidaturen  479  ig. 
capite  censi  462.  II,  391.  404 
capitus  292 

captio  der  Priester  II,  24 
carnifices  313.  365 

Cassation  der  kaiserlichen  Amtshandlun- 
gen II,   1073—1076 
Castorfest  in  Ostia  II,  1021 
censitor  II,  4113.  4 
Censor  JI,  319—461 

Amtsantritt  596.  II,  329.    Zeit  des- 
selben II,  339  fg. 
Amtsdauer  II,  336  fg. 
Amtseid  II,  330 
Amtsmsten  II,  330  fg. 
unter  Augustus   II,    325  fg.     835. 

836 
Beseitigung  der  Censur  durch  Sulla 

n,  325.  418.  422 
Coercition  138  vgl.  II,  457 
Criminaljudication    158     vgl.    192. 

II,  45S 
Domitians  Censur  auf  Lebenszeit  II, 

907 
Einführung  der  Censur,  Jahr  dersel- 
ben II,  323  fg.  337 
Ende  der  Censur  II,  326  fg. 
Ergänzung    des    Collegiums    unzu- 
lässig 207  fg. 
Geschäftstheilung  II,  345  fg. 
IritervaULning  d^^r  Censur  O.  33Ü  fg. 
Iter&tion  mittraa^t  501    fg.    IK  329 
Jüdicatlon  15S.   vgl,   rj2.   IL  454  — 

461 
katäerliche  Censuren  II.   1044  ig. 
caiiaor  \n  der  KuisertituUtarT^T.  7G1 
k^es  ceiuoHae  313.   5.  H,  425  fg. 


1108 

nomenclator  343 

nota  s.  u.  d.  W. 

Process  vor  dem  Censor  II,  45S  fg. 

Prorogation  II,  339 

Rangstellung  II,  342  fg. 

Schulden    für    die    Gemeinde    con- 
trahirt  229.  IL  437  fg. 

scribae  334 

Senatorenliste,  censorische  II,  413  — 
419.  898  fg.  3962 

tabulae  censoriae  II,  396  ^ 

Tuition  II,  419—461 

UnVerantwortlichkeit  II,  344  fg. 

Wahl  II,  329 

Wahlqualiflcation  II.  327 
census  II,  320—461 

besorgt  von  König  und  Consuln  II,  323 
503 

in  der  Kaiserzeit  II,  408  fg.  976 

in  der  Hauptstadt,  in  Italien,  in  den 
Provinzen  II,  355  fg.  408  fg. 

census  equitum  II,  XI.  381  fg.  1045 

a  censibus  eq.  Romanorum  II,  39S 

census  populi  II,  347—413.   1045 

als  Wahlqualiflcation  470  fg. 
Censuslisten  Vespasians  II,  358  >.    363. 

4122 
Centumvirn  und  Centumviralgericht  IL 
215  fg.  220.  576  fg.  591  fg. 

Interoession  ausgeschlossen  262 
chlamys  416 
cibaria  287 

der  Gemeindesclaven  309 
cingulum  419 
Civiljurisdiction  182—187 

der  curulischen  Aedilen  185.  II,  490. 

der  Collegialiat  nicht  unterliegend  44 

consillum  dabei  300 

dem  Consul  genommen  II,  94  fg. 

dem  Dictator  nicht  beigelegt  IL  150 

des  Feldherrn  120 

Intercession  261  fg. 

des  Kaisers  II,  935—948 

des  Militärquästors  II,  552 

der  Oberbeamten  dem  Turnus  unter- 
worfen 36 

des  praef.  urbi  der  Republik  649 

des   praef.    urbi    des   Principats  II. 

iino 

d^is  praef.  vigiliim  IL   1012 

des  PritöTS  IL  SlO— 222 

deti    Qüii^toten    nicht    £uHteU<^d  JI 

324 
f^peeUlgericbte   in     Civikadien     II 

6491 
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Civi^jyrisdlctioii 

des  Statthalters  II,  256 
Hälfleistang    der   tresviri    cap.    11, 
583  fg. 
civia  sine  suffragio  462.  II,  350 
Clientelstaaten  11,  S25 
Coercition  133—153 

der  AedUen  138.  II,  501  fg. 
der  Beamten  agris  adsiguandis  II,  617 
des  Consuls  136 

zum  Schatz  der  lutercession  275 
des  Königs  136 
3fandirang  der  Coercition  139 
des  Princeps  II,  843 
des  pontifex  maximas  139 
der  Tribane  137.  U,  287  fg.  302 
der  Unterbeamten  138 
Cognition 

des  Kaisers  II,  925  fg. 
der  kaiserlichen  Procuratoren  II,  982 
im  Administrativprocess  167.  169  fg. 
des  Senats  II,  111  fg. 
a  cognitionibas  II,  926  ^ 
cühortes  urbanae  (vgl.  praetorlani,  vigiles) 

II,  1021 
coUegia    maxlma   der  Priester  II  ,  19  ^ 

28.   1048 
CoUegialitat  27—59 

Aasnahmen  davon  43  fg. 

bei    den    constitairenden    Gewalten 

II,  699 
bei  den  II  vir!  ffir  Dedication  II, 
604 ;  für  Perdnellion  II,  601  vgl. 
598,  1 ;  für  Wahlleitang  II,  645 
auf  Censur  streng  angewandt  II,  327 
der  ConsulR  unter  sich  II,  85  fg. 
von  Consuln   und   Dictator  44.   II, 

145  fg. 
im  Bereich  militiae  45  fgg. 
ausgeschlossen  beim  Interregnum  636 
ausgeschlossen  beim  Pontiflcat  und 
Sacralwesen  überhaupt  43.  II,  21 
ausgeschlossen     für    Prätoren    und 
Quastoren  ausserhalb  Roms  57     * 
der  praefecti  praetorio  II,  831.  1061 
Zahl  der  CoUegen  30  fg. 
collegium  maglstratuum  32 
Coloniegrfindang,  Beamte  dafür  II,  607  fg. 
619 

durch  die  constituirenden  Magistrate 

II,  715 
unter  dem  Principat  II,  853  fg. 
comites  des  Princeps  II,  235.  807 
comitia  (vgl.  Wahlen) 

Berufung  durch  den  Oberbeamten  II, 

120  fg. 
calata  II,  31 


Comitia 

Eingreifen    bei     der    Dlctatorenbe- 
stellnng  II,  141 

des   Kaisers    (tribuniciae    potestatls) 
II,  811».  812».  838  fg.    878» 
Commando  vgl.  Imperium,  Imperium  in- 
flnitum 

der  Aushülfsbeamten  II,  627—643 

des  Consul  II,  89  fg. 

des  Dictator  II,  150 

erstreckt    bis    zum    Eintreffen    des 
Nachfolgers  617  fg. 

ausschliessliches  des  Kaisers  II,  818 

der  legati  (der  Republik)  II,  674  fg. 

des  magister  equitum  II,  168  fg. 

prätorisches  II,  223  fg. 

des  praef.  praetorio  II,  1063  fg. 

der  Qaastoren  II,  551.  558 

zur  See  II,  565  —  567.  827.     Vgl. 
II,  635 

des  Statthalters  II,  251  fg. 

seine  Uebernahme  600  fg. 
Commendationsrecht 

Caesars  II,  710 

des  Kaisers  II,  878  ^  fg.  881  fg.  bei 
Priesterthümern  II,  1055  fg. 

fehlt  den  Mitregenten  II,  1105 
commentarienses  II,  1066^ 
commentarii 

augurum,  pontificum  4^ 

diurni  II,  869 » 

kaiserliche  U,  869 
Comparation  um  Amtshandlungen  40  fg. 

der  Censoren  II,  346 » 

der  Consuln  um  Specialcompeteiizen 
50  fg.  II,  199» 

der  Ilviri  für  Perduelliön  II,  601 

der  Ilviri  für  Dedication  II,  605 

den  Prätoren  nicht  gestattet  II,  1 99  fg. 

den  Quastoren  nicht  gestattet  II,  521 
Competenz    durch    CoUegialitat    ausge- 
schlossen 34 

Verhältniss  zur  Intercession  258 
Condictatoren  II,  139  fg. 
conducere  11,  432,» 
Conflscationen  II,  317 
congiarium  287 

consecratio  bonorum  II,  58.  150 
Consecration  des  Monarchen  II ,   732  fg. 
791.  849.   1078 

der  Glieder  des  Kaiserhauses  II,  805 
consilium  der  Beamten  293 — 305 

im  Administrativverfahren  300 

ausgeschlossen    im  Fall   der   Inter- 
cession und  Provocation  296 

ausgeschlossen  bei  Mi^oritatsentschei- 
dungen  295 

der  Censoren  II,  349 
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im  UnmiDftlprocess  2\fb  tgg.  Xl,  dt>9 
des  Kaisers  II,  S66.  948-952 
im  Privatrecht  293  fg. 
für  Prüfung    der  Wahlqaaliflcation 
•      451 
Zusammensetzung  300 
consors  imperii  II,  1092 
constitulrende  Gewalten  II,  682—720 
Abschaffung  II,  691  vgl.  685 
Befristung  II,  695 
Begründung  durch  Specialgesetze  II, 

690 
Competenz  II,  701  fg. 
Yerhältniss     zu     den     ordentlichen 
Aemtern  II,  700  fg. 
Constitutionen  des  Princeps  II,    867  fg. 

873 
Consul,  Consulat  II,  71-^132 

Administrativgerichtsbarkeit  II,  102 
Amtsantritt  399  fg.  594 
Amtsdauer  II,  78  fg. 
Augustus,     dessen     Consulate    II, 

834  fg. 
Benennung  II,  74  fg. 
Civiljurisdiction  186.  II,  94  —  101 
Coercitionsrecht  136 
Commando  II,  89—94 
Commendation  durch  den  Kaiser  II, 

882  fg. 
Cooptation  209 
Criminaljudication    156.   II,    102  — 

107 
Iteration  zeitweise  untersagt  502 
Judication  statt  der  censorischen  II, 

460 
kaiserliche  Consulate  II,    1041  fg.^ 

in  der  Titulatur  II,  757.  760 
Consulate  der  Kaiserzeit  11,  78 
maior  und  minor  consul  38 
minor  consul  ss  consul  suffectus  II, 

88,6 
Consulate  der  Mitregenten  II,  1108 
Namenfolge  II,  86 
Noth  wehrrecht  145 
Ordinarius  II,  88 
sine  collega  II,  78 
Tuition     in    Vertretung    der    cen- 
sorischen II,  421 
Consulartribune  II,  173—184 
consultatlo  des  Kaisers  im  CivÜverfahren 

II,  938 
Continuirung  derselben  Magistratur  499  fg. 
verschiedener  Magistraturen   505  — 
518 
contio  193  fg. 


m  cassirender  Anwenaung  z/9  ig. 
Cooptation  208  fg. 

priesterUche  II,  23  fg.  1057  fg. 
senatorische  II,  903 
tribunicische  II,  267 
Corona  s.  Kranz 

corrector  civitatlum  liberamm  II,  103S 
Italiae  II,  1040 

der     diodetianischen    Ordnung     II, 
1040 
Correspondenz  des  Kaisers  II,  809 
Criminaljudication  153—162.    Vgl.  auch 
Quästionenprocess. 

der  Aedilen  II,  467  fg.  482  fg. 
consilium  dabei  betheiligt  298  fg. 
der   constituirenden    Magistrate    11. 

712  fg. 
der  Consuln  II,    102  fg.,    in    der 

Kaiserzeit  II,  111  ig. 
der  Feldherren  120 
Intercesslon  263  fg. 
des  Kaisers  II,  917 — 935,  Senatoren 

davon  eximirt  II,  922 
dem     Militärquästor    mangelnd     II, 

552.  555 
praecones  dabei  thätig  349 
des  praefectus  annonae  II,  999 
des  praefectus  praetorio  II,  932  fg. 

947.  1065 
de8{>raefectus  urbi  II,  947.  1017  fg. 
des  praefectus  vigilum  II,  1011 
der  Prätoren  II,  225 
der  Quästoren  II,  524  fg.  Vgl.  1, 37 
des  SUtthalters  II,  257—260.  928 
tresviri    capitales    dabei   thätig    II. 

309  fg.  484  fg. 
der    Tribüne     158.     H,     287     fg. 

302—311 
der  Tribüne  und.  Aedilen  correlat  II. 
581  fg. 
Cultus,   Abgrenzung  von  Priestern  und 

Magistraten  dabei  II,  17 
*        oberamtliche  Fürsorge  für  denselben 
II,  126 
Einschreiten  der  Aedilen  gegen  frem- 
den Cultus  II,  498 
Cumullrung  von  Magistraturen  495—499 
zur  Ausfüllung  von  Vacanzen  477 
zur   Herstellung    militärischer   Aus- 
hülfsämter  II,  627  fg. 
cura  legum  et  morum  II,  685  fg. 
curatores 

actorum  senatus  II,  863  üg. 
aquarum  U,   991.  1000  fg.   1007 
ihre  fasces  372. 
ihre  scribae  330.  335 
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caratores 

fimmenti  II,  994  fg. 
ihre  fjtsces  372 
ihre  scribae  335 
locornm    pahlicorum    iadioandoram 

II,  953 
opemm  locorumque  publicorom  II, 
433.  435.  4435.  991.  1002.  1006 
rernm  puhlioamm  dati  ab  imperatore 

II,  1033  fg. 
ripariim  et   alvei   Tiberis  II,    954. 

1001  fg.  1008 
tabnlarQin  publlcaram  II,  545.    623 

ihre  fasces  372 
tribunm  II,  349 

viarum  (vils  Bternundis)  II,  5S9.  650. 
991.  1003.   1029 
ihre  fasces  372 
cnrio  maximns,  seine  Wahl  II,  26  ^ 
damnatio  memoriae  II,  107S 
Datining  579  fg. 

decem  primi  bei  den  Apparitorea  328 
bei  den  Lictoren  340 
bei  den  Piaeconen  348 
decem  viri  für  Friedensschlnss  II,  624  tg. 

663.  6657.  672  fg. 
decem  viri  legibus  scribundls  II ,  682  fgg. 

696 
decem  Tiri  stUübiis  indicandis  220.   II, 

578.  590—592 
Decorationen  133.  II,   1,    XI.  255.  822 
decariae  der  Apparitoren  327  fg. 

deenria  consularis  329  <^ 
Dedication  41  ^    231.   233  fg.   II,    60. 

316.  449.  474.  601—606.  955 
Degen  417  fg. 

Delegation  der  kaiserlichen  Giviiappella- 
tion  n,  943 

der  kaiserlichen  Criminaljnrisdiction 
n,  927  fg. 
DeUct,  sacrales  II,  49  fg.  105—106 

Tölkerrechtliches  243.  U,  105 
Designation  559—572 

anticipirte  566  fg.  II,  710 
designirte  Beamte  können  zurücktre- 
ten 475« 
auf  den  Prineipat  nnanwendbar  II, 

1080 
Termine  der  Designationen  563  fg. 
destinare  5592.  II,  884^.  Uli 
detestatio  sacromm  II,  36 
Diadem  414.  II,  781 
Dictatur  II,  133—164 
Amtsantritt  II,  144 
Amtsdaner  II,  151  fg. 
BesteUnng  209.  II,  138—144 
Ton     der    Clviljarisdiction     ansge- 
schlossen  II,  149 


Dlctator 

der  Collegialitat  inwiefern  unterlie- 
gend 44.  II,  145  fg. 
Commando  II,  150 
Dictatorenjahre  II,  152  ^ 
lateinische  Dictatur  II,  162  fg. 
Dictatorenliste  II,  133 1 
Emennungsrecht    dem    königlichen 

gleichstehend  10 
griechische  Benennung  II,  136^ 
von  Provocation  befreit  II,  155  fg. 
Qnästor  fehlt 'dem  Dictator  II,  549 
von  Rechnungslegung  befreit  675 
rei  publicae  constitoendae  II,  683  fg. 
(         Specialcompetenzen  II,  148  fg. 

Untergang  der  DicUtur  II,  161  fg. 
Dienerschaft  der  Beamten  306—355 
des  Kaisers  U,  808  fg.    Vgl.  890 
der  Mitregenten  II,  1093 
Dienstpflicht,   ihre   Erfüllung  als  Wahl- 

qualiflcation  487  fg. 
dies  imperii  II,  774.  811 
dilectatores  II,  820 
dioecesis  224 

urbica  II,  1039 
dirae  82  fg.  104 

Dispensation   von  Altersgrenzen  bei  der 
Amtsbewerbung  556 — 558 
von  der  Aemterfolge  541 
von  den  Gesetzen  II,  847 

des  princeps  II,  727  fg. 
vom  Intervall  zwischen  den  Aemtern 

517 
von  Wahlqualiflcationen  452.  II,  849 
divus  II,  733.  783.  791.  805 
dorn!  8.  unter  Imperium 
dominus  II,  737  fg. 
domus  divina  II,  792—806 
dnovlri  aedi  dedicandae  7n.  II,  601  fg. 
aedi  locandae  II,  605 
navales  II,  565  iß. 
für  Perduellion   f  1 1. 

II,  598—601 
viis  extra  urbem  purgandis  II,  578. 

588  fg. 
für  Wahlleitang  II,  644 
Edlct  1932.  196—200 
des  Gensor  II,  360 
des  Gonsul  II,  121 
perpetuum  197  fg. 
des  Prätor  II,  212  fg. 
des  Princeps  U,  867  fg.  1068 
WegfaU  mit  dem  Rücktritt  des  E*di- 
centen  613  fg. 
Ehe-  und  Kindeiprivilegien  40.  U,  207. 

242.  851 
Ehrenplätze  bei  Festlichkeiten  390.   II, 
797 
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aer  gewesenen  Jiagisvraie  <i<£u— 40v 

des  Princeps  II,  780—791 

der    Glieder    des    Kaiserhauses    II, 
792—806 
Eid  vgl.  Sacramentam 

Beamteneid  571.  598  —  600;  ver- 
zeichnet von  den  Qnästoren  599. 
II,  533 

Candidateneid  597 

des  Censor  II,  33t) 

des  index  quaestionis  II,  575 ' 

in  leges  II,  533  2.  768 

bei  dem  Oenins  des  Kaisers  II,  783 

auf  die  acta  Cäsars  und  der  Kaiser 
600.  II,  871.  1074 
Eingeweideschao  84  fg. 
Einnahmen  des  Fiscns  II,  962 

der  Gemeinde  II,  419—434 
Emolumente  der  Magistrate  280—292 

der  senatorischen  legati  II,  666 
Empfang  beim  Kaiser  II,  786  fg.  806 
ephemeris  des  Kaisers  II,  869^ 
Eponymie  579  fg. 

des  ausserordentlichen  Amtes  II,  701 

des  baulaitenden  Beamten  II,  448 

consularische  II,  87 

consalarische  des  Princeps  II,  1 042  fg. 

des  Statthalters  II,  249  fg. 
equitum  census  II,  381— ^85  vgl.  II,  1,  XI 
eqaus  publicus  II,  397 
Erbpacht  230.  232.  II,  453 
Erbrecht 

der  Gemeinde  163.  230 

des  Princeps  II,  9583.  967  vgl.  7283 

der  Tempel  II,  60 

der  Yestalinnen  II,  60 
Ergänzungspflicht  der  Magistratur  28 
Ernennungsrecht ' 

der  Oberbeamten  204—227 
von  Collegen  207—212 
von  Gehülfen  212—227 
von  Nachfolgern  204—207 

der  constituirenden  Magistratur  II, 
708  fg. 

des  Kaisers  II,  890  fg. 
evectiones  290,  3.  II,  2553.  666 
Execution 

ädilicische  II,  467 

censorische  II,  355.  458  vgl.  428 2 

der  Goercition  140  fg. 

der   Gemeindeforderungen    (quästo- 
rische)   175.  180.  II,   102.  537 
Expropriation  II,  7152.  956 
ex  templo  574  ^ 
Fackel  408.  II,  780.  796 
Fahneneid  s.  sacramentum 


lasces  8.  Liicwren 
fasti  II,  39  fg. 

censorische  II,  341 

Interpolationen    II,    162  1.    175*-'. 

323  fg. 
Nennung  von  Vater  und  Grossvater 
der  Beamten  460  2 
Feldzeichen  II,  531.  736*3.  788 
feriae  II,  39  fg.  127  fg. 
Teste    zu    Ehren   des   Kaisers    und   des 
Kaiserhauses  II,  785  fg.  799  vgl.  79P 
Fetialen  238  fg.    II,  656.   6693    670 
Feuersbrfinste  s.  Löschwesen 
Fictive  Magistratur  439 — i50 
Fideicommiss  U,  97.   194.  875 
Fiscus  U,  957  fg.  980 

Bilanz  des  Fiscus  II,  969 
Prätor  fürFiscalprozesse  II,  195.  216 
flscalische  Prozesse  U,  968.  980 
flamen 

ernannt  vom  König  II,  11 
vom  Oberpontifex  II,  24 
vom  Kaiser  II,  1058 
Lictor  des  fl.  Dialis  374 
Senatssitz  desselben  II,  173 
Sessel  desselben  387 
Wählbarkeit  zu  Aemtem  463 « 
Flottenbefehl  II,  565  fg.  827.     Vgl.  II. 

635 
Flottenquästoren  II,  556^559 
foedus  237— 244.  II,  914.    Vgl.  I,  119 
Forderungen  der  Gemeinde  171.  II,  428 — 

434.  535  fg. 
formula  census  II,  359 
formula  togatorum  II,  351  3 
Fortwirkung  der  Amtsführung  Ober    die 

Amtsdauer  609—615 
Frauen 

zu  Aemtem  unfähig  466 

Judication  über  sie  II,   106 

nicht  betroffen  von  censorischer  Rüge 

II,  393 
nicht  betroffen  von  trlbunidseher  An- 
klage II,  309 
Theilhaberinnen   des   Piincipats  II. 
764.  795.   11092 
Freigelassene 

beim  Census  II,  390  fg.  392  ^ 
nicht  wählbar  459  fg. 
Freiheitsprocess    (vgl.   X  viri  stl.    iud.,i 

II,  591 
Freilassungen 

beim   Amtsantritt   der   Consnln   II, 

953 
bei  dem  Census  II,  362 
vor  dem  consilium  294 
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Freiwillige  Gerichtsbarkeit   185.  II,  95 

des  Princeps  II,  935 
Freiwilligkeit  der   Uebemahme  der  Ma- 
gistratur 474  fg. 
Fremde,  Juriadiction  osd  Jadicatlon  über 

dieselben  U,  107.  211 
FriedensschlusB   s.   decem  viri  für  Frie- 

densachloss. 
Fristen  s.  Amtsfristen. 
Frohnden  II,  468  fg.  487.  494 
frui  II,  431 

Frumentationen  II,  228 
frumentnm  in  cellam  284 
fuhrerlose  Trappen  666 
Gaste  der  Gemeinde  II,  540 
Garderobe  des  Kaisers  402«.    405 
Gebnrtslisten  II,  533  & 
Gefängnisse  II,  131 
Gehalt 

der  kaiserliehen  Finanzbeamten  291 
der  kaiserlichen    Hüll'sbeamten    II, 

894 
der  kaiserlichen  Rithe  II,  950 
der  Oberbeamten  der  Kaiserzeit  283  fg. 
der  spitesteu  Zeit  292 
Gehülfen  des  Kaisers  II,  891  fg. 

der  Magistrate  212—227 
Geldbasse  s.  Malt. 
Gemeindehaashalt  U ,   41^—461.  952— 

984 
Gemeindekassen  s.  aerarium,  arca,  flscas 
Gemeindeland  II,  429  fg.  619.  952  fg. 
seine  Weggabe  s.  Dedicatlon,   Ad- 
signation 
Gemeindevermogen ,    s.  Aerariam ,   arca, 
flscas,  Gemeindehaashalt 

prätorische  Verwaltung  II,  226 
Yerfügangsrecht    des    Oberbeamten 
II,   123  fg. 
Genius  des  Kaisers  II,  731.  733  2.  783 
Germani  II,  2,  XIV.  782 
gerali  352 

Gesandtschaften  II,  656—681.  916 
Geschwome  II,  218  fg.  (vgl.  qnaestiones) 
Appellation  von  dem  Geachwornen- 

spriich  II,  940  fg. 
Ernennung    der    Geschwornen    II, 

918  fg. 
InterceMion  gegen  den  Gescbwornen- 

spruch  unzulässig  259 
Geschwomenleitang  II,  568—577 
Geschworoenpflicht,      Streitigkeiten 

darüber  II,  585 
Geschwornenverfahren  der  Kaiserzeit 

II,  937  fg. 
Geschworne   de   vi  vom  Prätor  er-< 
loost  II,  548.  572  j 

Rom.  Altertb.  II.  2.  Aufl. 


Gesetzgebung 

des  Oberbeamten  187  fg.  II,  119  fg. 

prätorische  II,  120.  225 

der    constituirenden    Magistrate    II, 

703—706 
Betheiliguog   des    Oberpontifex   II, 

34  fgg. 
Betheiligong  der  Tribüne  II,  300  fg. 
kaiserliche  U,  845—857.  876 
Getreidewesen  s.  annona 
Gewerbebetrieb  als  Hinderniss  der  Wähl- 
barkeit 470 
Gladiatoren wesen,  kaiserliches II,  1022  fg. 
Gleichheit  und  Ungleichheit  der  Beamten- 
gewalt 24—27 
Gottergnt  II,  57  Cgg.  432  fg, 
Göttlichkeit  des  Monarchen  U,   732  fg. 

791  vgl.  805 
Gottesdienst  s.  Cultos 
Grabställen,  Verlegung  derselben  II,  315 
Gräberbassen  II,  VII,  1.  67 
Gründongsgesohiehte  Roms  II,  6  > 
Halbbürgergemeinden,  eigener  Cen- 
Bus  derselben  II,  350 

Handelsverkehr   unter  Idillcischer  Auf- 
sicht n,  489  fg. 
haruspices  85.  351 
Hausgericht  II,  53 
Hebungswesen  s.  Steuer 
Heerbildung  s.  Aushebung. 
Hofhalt  des  Kaisers  II,  806—810 
honor  8 
Hülfsbeamte  s.  Gehülfen ;  vgl.  Aushülfe- 

beamte 
Jahr  (vgl.  Annuität) 

der  patricisohen  Magistrate  576 
der  plebejischen  Magistrate  582  fg. 
tribunicisches     des     Principats    II, 

773  fg. 
ägyptisches  Kaiserjahr  II,  778 
Iden  als  Tag  des  Amtsantritts  574 
ignominia  II,  369  fg. 
imagines  der  Vorfahren  426  fg. 
Imperator,  der  Titel  unter  der  Republik 
121.  II,  255 
in   der  Kaisertitulatur  II,  757  fg. 

816  vgl.  770 
in  der  Titulatur  der  kaiserlichen  Mit- 
regenten II,  1096  fg. 
als  praenomen  II,  743  fg.  1096  fg. 
impexlnm  (vgl.  Commando)  22  fg.  114— 
133 
ausserordentliche     Imperien ,      ihre 

Uebertragung  II,  640 
cum  imperio  1143.  658.    II,  638 
pro  imperio  potestateve  11^.  ' 
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gensatze  59 — 72 
in  der  Führung  der  fasces  363 
in  der  Gehülfenbestellung  215 

fg.  22J  fg. 
in  der  Prorogation  615  fg. 
in  der  Tracht  391  fg. 
die  ausserordentlichen  militärischen 
Gewalten  in  der  Stadt  incompetent 
II,  640  fg. 
iudicium  imperio  continens  als  Gegen- 
satz zu  iudicium  legitimum  1 82  fg. 
614 
Imperium  inflnitum  II,  635  fg.  823. 

827 
Imperium  malus  IT,  636 
des  Kaisers  in  den  senatorischen 

Provinzen  II,  826 
des  Mitregenten  II,  1099 
Imperium  des  pontifex  maximns  II, 

201 
Imperium  als  Grundbestandtheil  des 
Principau   II,     810—833;    seine 
Uebertragung  II,  812  fg. 
Imperium  mangelt  den  tribuni  plebis 
II,  275  fg. 
impius  II,  42.  50.  51 « 
Inauguration  des  Königs  II,  9 
des  Opferkönigs  II,  9 
durch  den  König  II,  31  fg. 
durch  den  Oberpontifex  II,  32  fg. 
incensus  II,  354  fg.  401  ^ 
indictio  der  feriae  II,  127  fg. 
Indictionenordnung  II,  975 
Infamie  467  fg.  II,  369 
Ingenuität  II,  390  fg. 

als  Wahlqualiflcation  459 
Verleihung  derselben  II,  857 
Insignien  der  Magistrate  356—419 
des  Kaisers  II,  780  fg. 
der  Glieder  des  Kaiserhauses  II,  796 
der  Gaesaren  II,  1085 
der  Mitregenten  II,  1092  fg. 
Intercession  245  fg.  253—279 

in    der   Administrativgerichtsbarkeit 

181.  264 
auf  Appellation  261 
ausgeschlossen  für  bestimmte   Fälle 
259. 262. 270.  273  vgl.  274.  n,  140 
schiiesst  die  Anwendung  eines  con- 

silium  aus  296 
consularische  im  Civilprocess  II,  95 
gegen  den   Dictator  unstatthaft  II, 

157  fg. 
Fristen  und  Formalien  266 
Motivirung  260  fg. 
örtliche  Grenze  69.  257 


des  princ«ps  II,  843.  863 

gegen  Rogationen  270 

gegen  Senatsbeschlüsse  267  fg.  272 

tribunicische  272.  II,  279  fg.   297 

gegen  Wahlen  273 
interpretatio,  kaiserliche  II,  873 
interpretes  352 
Interregnum  624—638 

Bestellung  des  Interrex  631 — 636 

Bestellung   des    Königs    durch    den 
Interrex  205 

der  Gollegialität  nicht  unterliegend  43 

in  den  Municipien  627 

vom     Tribun     nicht     zu     bindern 
2485 

Intervallirung  der  Aemter  505  fg. 
der  Censor  II,  330  fg. 
Dispensation  davon  517 
in  der  Kaiserzeit  516 
Iteration  der  Aemter  500  fg. 

zur  Ausfüllung   von  Yacanzen  47S 
der   Censur    untersagt    501    fg.    II' 

329 
des  Consulats  zeitweise  untersagt  502 
des     kaiserlichen     Proconsulats    II. 

2,  IX  1.  769  3 
Iterationsziffern    auf    Münzen     der 
Statthalter  U,  246  ^ 
iudex  (vgl.  Geschworne) 

Benennung  des  Oberbe&mten  U,  73 

vgl.  214 
des  bantinischen  Gesetzes  II,  577 
datus  ab  imperatore  II,  928.  940*^. 

944  3 
datus  a  senatu  II,  114^ 
quaestionis   (vgl.   quaesitor)   36S  II. 
572  fg. 
seine  sella  388 
unus  des  Givilrechts  182 
Judication   (vgl.  Grimina^udication)  133 
fg.  153—162 
der  Aedilen  II,  467  fg. 
der  Beamten  agris   adsignandis   II, 

616 
über  öffentliches  Bodeneigenthum  II, 

953.  1008 
censorische  II,  454—461 
sacrale  II,  47  fg. 
tribunicische  287  fg.  302  fg. 
iudicia  legitima  und  imperio  continentia 
182  fg.  613  fg. 
publica  II,  583  fg. 
iunior  (beim  Gensns)  II,  399  fg. 
iuratores  II,  349 
iuridici  II,   1038  fg.    Vgl.  legati  iuridici 
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ius  gladii  II,  259.  928  fg. 

liberornm  40.  U,  207.  242.  851 
PapirUnam  II,  42  fg. 
praediatorium  1633 
pnbllcum  3 

relationis  (des  Kaisers)  II,  861 
sacrom  II,  52 
iastitimn  250 
Kaien  den  als  Antrittetag  der  Beamten 

574 
Kasse,  vgl.  aerarlam,  arca,  flscns 

militirische  Kassenverwaltung  119 
qnastorische  Kassen  Verwaltung  228. 
II,  531 
Kaiser  s.  princeps 
Kaiserhans  U,  792—806 
Konig  II,  3—16 

BesteUang  205.  U,  6—8 

Coercitionsreeht  136 

YerhUtnisB  zu  den  constituirenden 

Gewalten  II,  717  fg. 
Disposition  aber  Gemeindegut  231 
Inauguration  II,  9.  vgl.  31  fg. 
Insignien  und  Ehrenrechte  366.  379. 

382.  395.  410.  414.  II,   5.  6 
principielle  Differenz  von  dem  repu- 

blicaniscben  Magistrat  63  fg. 
Kdnigstitel  vom  Principat  vermieden 

II,  740  vgl.  8402 
sacrale  Stellung  II,  11  fg. 
Krankheit  sehliesst  Wählbarkeit  aus  466 
Kranz  411  fg.  422 

des  Princeps  n,  781.  796 
des  Mitregenten  II,  -1093 
Kriegscontributionen  II,  536 
Kriegserklärung  n,  93  fg.  669 
Kriegsrath  297.  302.  II,  677 
Kriegstracht  414-419 
Kriegszustand  664  fg.  668  fg. 
Landesgrenze  62 
Latinisches  Fest  595.  597.  642  fg. 
laudatio  195.  426 
Laurentes  Lavlnates  II,  25  ? 
Lavinisches  Opfer  597 
lectica  380 
lectio  senatus  II,  413 — 419 

unter  dem  Principat  U,  899.  905  2 
legare  U,  657  vgl.  668  fg.  675 1 
legati 

als  nicht  ständige  Senatsbote  n  II, 
65^—681 
ihre  Bestellung  II,  657  fg. 
ihre  Zahl  II,  664 
Dauer  ihrer  Stellung  II,  667 
ihre  Insignien  II,  665 
ihre  Qualiflcation  II,  661 
Terminologie  II,  668  fg.  675,^ 
unter  dem  Principat  II,  661 


legati 

Legation  incompatibel  mit  Aemtem 
II,  663 
legati  pro  pr.  des  Pompejus  II..  637 
des  Caesar  II,  638  ^ 
des  Caesar  triumphiren  mit  pro- 
consularischen  Imperium  127. 
n,  2345 
kaiserliche  pro   pr.  II,  234  fg. 
894 ;  pro  pr.  consulari  imperio 
II,  2345 
Amtsdauer  II,  248 
als  ständige  Gehülfen  des  Statthal- 
ters 222.  II,  675  fg. 

legati  pro  praetore  der  Procon- 
suln  der  Kaiserzeit  II,    236 
Amtsdauer  II,  246 
legati  Augusti    zur    Aufsicht    über 
die  befreiten  Gemeinden  der  Pro- 
vinzen II,  1036  fg. 
legati  censibos  acoipiendis  II,  233  3. 

410  fg. 
legati  legionls  II,  235.  680.  821 
legati  iuridici  223  fg.  U,  235 
legatio  libera  U,  671 
Legionen,  ihre  Bezifferung  II,  563  >.  564  ^ 

ihre  Yertheilung  49  fg. 
Leibwache  des  Princeps  II,  782.  823 
der  Glieder  des  kais.  Hauses  II,  797 
der  Mitregenten  II,  1093 
Leichenreden,  öffentliche  195.  426 
lex 

lex  sive  id  plebi  scitum  est  II,  301 
leges  censoriae  3135.  II,   425  fg. 
lex  curiata  588—593 ;  tritt  mit  dem 
Rücktritt  des  Beamten  ausser  Kraft 
609 
lex  data  II,  704.  852  fgg.  vgl.  846 
sog.  lex   de  imperio  der  Kaiserzeit 

II,  840  fg. 
lex  Aebutia  (Ausschliessung  des  Ro- 
gators  von  ausserord.  Mag.)    474^ 
lex  Aelia   (üb.  Auspicien)  80.  107 
lex    Aelia   Sentia    (Manumissionen) 

2941.  303* 
lex   Aemilia   (Amtsdauer   der   Cen- 

soren)  II,  337 
lex   Appuleia    (Colonisationen)     46. 

II,  610  fg.  620 
lex  Atemia  Tarpeia  (Mnlten)  II,  66 
lex  Atilia  (Yormundsbestellung)  II, 

316 
lex  Aurelia  (Geschwornengerichte)  II, 

221 
lex  Baebia  (PrätorensteUen)  II,  190  2 
lex    Caecilia    (des   Metellus    Scipio 
über    censorische  Notationen)   II, 
372*.  373 
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entzogen)  464 
lex  €lodia  (Auspicien  und  Missbranch 
der  Intercession)  80.  108.  II,  297 
(censorische  Notation)  II,  372  fg. 
lex  Cornelia  (Aeraterfolge  u.  Alters- 
grenzen) 519.  524.  548 

(Bindung  des  Edicenten  an  sein 

Edict)  II,  213 
(Erstreckung   des   Commandos) 

619,  1.  2 
(de  sicarlis)  II,  574 
(Unfähigkeit  der  Tribnnicier  zu 
patrieischen  Aemtern)  457 
lex  Domitia  (Priesterwablen)  II,  27  fg. 
lex  Fufla  (Auspicien)  80.  107 
lex  Gabinia  (imperium  des  Pompejus) 
576.    6218.  u,  635.    636».   637. 
642  fg.  660.  663.  664 
lex   Hortensia   (über  Plebiscite)   II, 

301.  314 
lex  lulia  (Eheprivilegien)  517 
(Priesterwahlen)  II,  29 
(municipalls,  Anordnungen  über 

die  Dienstjahre)  490  fg. 
(über  Rechnungslegung)  677 
lex    Labiena    über    Priesterwablen 

II,  29 
lex  Liclnia  (Ausschliessung  des  Ilo- 
gators  einer  ausserordentlichen  Ma- 
gistratur) 474 1 

(de  sodaliciis)  II,  572 » 

lex  Licinia  lunia  (Niederlegung  der 

Gesetze  im  Aerar)  II,  533.  572  2 

lex   Licinia  Sextia    (Besetzung   des 

Oberamts,  Stadtprätur)  642.   644. 

II,  76.   137.   195.  328 

lex  Mamilia  (Bestechungen  des  Ju- 

gurtha)  442.  II,  646 1.  6478 

lex  iMamilia  Roscia  Peducaea  Alliena 

Fabla  (Agrargesetz)  43  i.  U,  610^ 

lex  Ogulnia  (Priesterwahlen)  II,  21 » 

lex   Ovinia    (Zusammensetzung   des 

Senat»)  II,  413 
lex  Papia  Poppaea   (Eheprivilegien) 
517 

lexPapiria  (viator  lege  P.)    345« 

(über  Consecrationen)  II,  60. 602 

(über  Wahl  der  Illvirl  capitales) 

II,  580.  5852.8 

lex  Poblilia  (plebejische  Censoren)  II, 

328 

(Plebiscite)  II,  473 
lex  Poetelia  (Amtsbewerbung)  48 1  ^ 
lex  Porcia    (Provocation    vom   Feld- 

herm)  II,  107 
lex  Pablilia  s.  Poblilia 


lex     Sempronia     (Aekergesetz)     II, 
614  fg. 

(Consalarprovinzen)     52.     27ü. 
II,  209 
lex  Sulpicia  (Commando  des  Marius^ 

II,  634 
lex  Tltia  (quastorische  Competenzeii) 
II,  520» 

(Triumvirat  r.  p.  c.)    371.    U,. 
687.  711. 
lex  Valeria  (untersagt  die  HervteUung 
des  Konigthums)  II,  15  ^ 

(über  Provocation)  363.  II.  157 

(über  Sulla's  Dictatur)  H,  683 

lex  Valeria  Horatia    (Unverletzlich- 

lichkeit    der   pleb.   Beamten}    n. 

5922.  5171.  590. 

lex  Vatinla  (imperium  Gisars)  575. 

6213.  II,  6381.  660.  663 
lex  Yillia  (annalis)   510  fg.    519  ig. 
546  fg. 
nicht  auf  die  ausserordentlichen 

Aemter  bezüglich  531 
nicht  auf  die  pleb.  Aemter  be- 
züglich 515 
lex  Yisellia    (cura  viarum)    II,  650 
Liberalitätshandlungen  II,  449 
librarius  331  fg.  339 
libri  magistratuum  48 
Lictoren  339—341.  35a-^76 

der  ausserordentlichen  Imperien  n. 

639       . 
der  constituirenden  Beamten  II,  689 
curiatii  340.  373 
denuntiatorum  340 
des  Königs  II,  5 
des  Mitregenten  II,  1093 
des  Princeps  II,  781 
des  Spielgebers  235.  340 
der  Vertreter  des  Feldherrn  658 
beim  Begräbniss  425  &.  449 1 
Wechsel  der  fa^ces  36.  38 
der  constantinischen  Zeit  354 
limo  dncti  309.  310 1  vgl.  359 1 
litare  852 
Litteratur  des  Staatsrechts  bei  den  Römern 

4  fg. 
Location  II,  421  fg. 

eines  Tempels  II,  605 
locatio  conductio  für* den  Staat  II, 
432.  441 
locus  religiosus  II,  58 
locus  sacer  II,  4498 
Löschwesen  311».  313  fg.   II.  131.315. 

499.  583.  1008 
Xo-yiar/)«  n,  1033  fg. 


—     1125    — 


Loosang  um  Amtahandlongen  40  —  42. 
51.   5638 

am  die  Folge  der  Intenegna  633 
Erloosung  von  Legaten  II,  658 
um  den  Oberbefehl  iingebr&Dohllch48 
um  die  Provinzen  II,  199  fg.  239  fg. 
der  Qnästoren  II,  521 
Einwirkung   des    Kaisera    auf    die 
Looanng  n,  SS9 
Incar  II,  59.  63 
lad!  vgl.  Spiele. 
Lustram,   censorisches  41*.  II,  321  fg. 

328.  331  fg.  340  fg.  406  fg.  620 
finagister  7  fg. 
magister  censas.  354  fg. 
magister  eqnitom  11,  165—172 

der  Dictatoren  rei  pabl.constitnendae 

U,  707 
Dictatoren  ohne  mag.  eq.  II ,  151  > 
Rangstellung  543.  U,   168 
Recht  mit  dem  Senat  zn  verhandeln 

2012.» 
Recht  mit  dem  Volk  za  verhandeln 

1881.  5 
Rücktritt  erzvingbar  605.  II,  168 
Triamph  125* 
magister  popnli  II,  135.  150 
magistratns  8  fg. 

cnrnlische  19.  385  fg. 

maiores  und  minores    19  fg.  24  fg. 

II,  4741 
patricii  nnd  plebeii  16—18 
mit  stadtischer,  mit  ansserstidtlscher 
und  mit  Doppelf unction  70  fg. 
maiestas  (Verbrechen)  673.  II,  731.  784. 

791* 
Mancipation  II,  376  fg. 
Mandirnng  der  Gewalt  212—227. 

derCoUegialität  nicht  unterliegend  44 
Mandirnng,  zaerst  freie,  sodann  obli- 
gatorische der  oberamtlichen  Crimi- 
nalj  urisdiction  an  denQnästorll,  527 
Mandirnng  der  Goercition  139 
Mandirungsreoht   des    Dictators    II, 

154  vgl.  1,   10 
der  Jurisdiction  in  der  Hauptstadt 

an  den  Gollegen  217.  646 
der  Jurisdiction    an    die  italischen 

praefecti  iure  dicundo  216 
der  Jurisdiction  In  d.Provinzen  222fg. 
kaiserliehe  mandato  II,  253.  870 
kaiserliche  Immediatmandate  II,  1062 
Marktpolizei  II,  487.  489  fg.  1017 
Marktrecht  II,  851 
mater  castrorum  II,  795  fg. 
medicl  352 

Meilenstein,  erster,  als  Grenze  der  städt. 
und  miUt.  Gewalt  65  fg. 


Meldungen  bei  der  Schätzung  II,  352  fg. 
moBsarii  (Y  oder  III  viri)  U,  622  fg. 
Militärposten,  kaiserliche,  in  Italien  II, 
1026  fg. 
in  der  Stadt  Rom  II,  828  fg.  1009. 
1021 
militiae,    der  Amtsbereich  s.    imperinm 
ministeria  310 

Mitregentschaft  II,  1089—1109 
Mflnzwesen 

Münzaufschriften  unter  dem  Princi- 

pat  II,  790 
^ausserordentliche  Beamte  für  Münz- 
prägung II,  620—623 
Bildnisse  auf  den  Münzen  434  fg. 
n,  250 

kaiserliches  Bildniss  II,  789  fg. 
Bildniss  von  Gliedern  des  Kaiser- 
hauses II,  802  fg. 
Bildniss     constituirender     Ma* 
gistrate  II,  706  fg. 
feldherrliche  Prägung   119.  II,  550 
Münzwesen  unter   demPrincipat  II, 

9S4-987 
Statthaltermünzen  II,   246  i.   249«. 

250 
tres  viri  a.  a.  a.  f.  f.  II,  586—588 
den  unbenannten  Imperien  fehlt  das 

Münzrecht  II,  642 
Munzwirren  II,  315 
Multen  148 

ädUicische    158  fg.    233.   II,    468. 

482  fg.  501  fg.  536 
censorische  158.  II,  457 
B^ecution  der  Malten  142.180. 11,536 
feste  Multen  175  fg. 

ihre  Einklagung  177  fg. 
multa  maxima  148.  151 
Mnitirung  durch  den  pontlfex  maxi- 

mus  158.  U,  55  fg. 
Multen    von    der    Rechnungslegung 

ausgenommen  675 
tribunicische  II,  311 
'munera  172 
Municipien 

Municlpalämter  des  Kaisers  II,  787 
der  Glieder  des  Kaiserhauses  II,  801 
Municipalbeamte  17  fg.  216.  219 
ernannt  durch  die  constituiren- 

den  Magistrate  II,  712 
kaiserliche  Oommendation  dazu 

II,  887 
ihre  Jurisdiction  beruhend  auf 
Mandat  des  Prätors  2171 
Gesandte    der    Municipien    an    den 

Senat  II,  668 
Schätzung    in    den    Municipien   II, 
356.  408  fg. 
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lieber  Controle  II,  1033  fg. 
munitio  II,  494 

Nagel  als  Zeichen  des  Lnstnim  II,  407 
dictator  clavi  figendi  caasa  II,  148  fg. 
nefas  II,  42 
Neujahr  des  Magistratsjahres  576  fg. 

des  Kaiserjahres  II,  773  fg. 
Nichtigkeit  als  Folge  der  Intercesslon  254. 

274.  II,  285  fg. 
Niederlegung  des  Amtes  s.  Rücktritt. 
Nobilltat  431  fg. 
nomenclator  censorias  343 
nominatio  der  Bewerber  am  ein  öffentliches 
Amt  durch  den  Prlnceps  II,  879  fg. 
der  Bewerber  um  einMnnicipalamt  480 
der  Priester  II,  23«.  24.  262.  28  fg. 
1055  fg. 
nota  des  Censor  II,  370  fg. 

ihre  Wirkung  für    die   Wählbarkeit 
462.  468 
Nothstandscommando  662 — 67 1 

des  Jahres  722  d.  St.  671 
Noth wehrrecht  des  Oberamts  145 

des  Tribunats  146 
nundinia  II,  80 
nuntlatio  (bei  den  Anspielen)  86  2.  103  fgg. 

consularische  II,  130  fg. 
Oberaufsicht,  tribunlcische  II,  315 
Oberbeamter,  seine  Benennung  II,  71  fg. 
Obnuntiation  106  fg. 
Offiziere 

Anklagen  gegen  dieselben  II,  924 
Ernennung  118.  216.  221.  226 
consularische  II,  92 
kaiserliche  II,  821 
statthalterlicbe  II,  254 
magistratische  Offiziere  II,  560—567 
Verwendung  von  Privaten   als  Offi- 
ziere 222 
operae  172 
Opferkönig  196.  II,  9.   12.  14. 

nicht  wählbar  zu  Aemtern  463 
oratio  des  Princeps  II,  862 
orbi  II,  353.  386.  393«.  400 
ordo 

als  Vorstand  der  Apparitoreninnungen 

328 
extra  ordinem  20  fg.  55.  II,  596 
in  ordinem  cogere  135  ^ 
ornamenta  439--450 
Pachtforderungen  der  Gemeinde  vgl. 

Erbpacht,  Verpachtung, 
paludamentum  415 
parricidium  II,  528.  598  fgg. 
pascua  II,  430 
pater  patriae  II,  755  fg.  761 


Verleihung  U,  38.  765.  850.    1046 

Restitution  II,  35 

der  Kaiser  II,  765 

als  Wahlqualification   457   vgl.   630. 

II,  76.  137 
patricische  Magistrate  18 
Patrimonium  princlpis  II,  962  ^ 
perdueUio  D,  529.  598—601 
piaculum  II,  42.  50.  70  2 
pignoris  capio  152.   167 
Plebejer  als  Gonsuln  II,  76 

als  Consulartribune  11,  179 
als  Dictatoren  II,  137 
als  Prätoren  U,  195 
als  Quästoren  II,  516 
als  Reiterführer  II,  165 
Plebejische  Magistrate  18.  U,  261.  462 
(vgl.  unter  Aedilität  und  Tribunat] 
Amtsjahr  582 
Cumulirung  unter  einander  und  mit 

patricischen  Aemtern  498 
Designationstermine  566 
Intervallirung  515 
Iteration  504 
ins  agendi  cumplebe  190.  II,  278  fg. 

296 
Stellung  in  der  Aemter folge  53 1  — 544 
Plebitat  als  Wahlqaaliflcation  457  fg. 
Plebs,  ihre  Constituirung  II,  261.  462  fg. 
die  Entwicklung  ihrer  Rechtsstellung 
II,  269—271.  462.  463 
Polizei    (vgl.    Marktpolizei,    Sicherheits- 
polizei, Strassenpolizei) 

in  der  Hauptstadt  unter  dem  Prin- 

cipat  II,  1012  fg.  1017 
polizeiliche  Verfügungen  des  Prin- 
ceps, ihre  Widerruflichkeitll,  106S 
pomerium   61    fg.    97.    124«   1892.   H, 

4341.  716  fg.  953  fg.  1006».  1024 
pompa  der  Reiterei  II,  384 
pontifex  maximus  und  Pontifioalcollegium 
n,  17—70 

Betheiligung  an  der  Bestellung  und 
Inauguration  der  Priester  II,  23 — 
33.   1058 
Coercition  und  Judicatlon  139.  158. 

II,  47—57 
Contionsrecht  1962 
an  Italien  inwiefern  gefesselt  463^ 
ludication  über  die  Gräberbussen  II, 

I,  VIT  167. 

ins   cum  populo  agendi   190.    192. 

II,  33  fg. 

kaiserlicher  Oberpontificat  II,  69  fg. 
756.  758.  1052  fg. 
I         Kasse  des  Collegiums  II,  65  fg. 
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pontifex  maximns  nnd  Pontiflcalcollegiam 
Lictpren  des  PontiflcalcollegiamB  374 
promagister  des  CoUegiums  11,  22. 

1262 
Satzungsiecht  and  Rechtweisung  II, 

33—47 
seribae  des  Pontiflcalcollegiums  339 
Verwaltung  des  GöUerTormögens  II, 

57—70 
Wahl  207.  II,  25  fg. 
Popularklage  179 
poicische  Basilica  II,  282 
portorium  II,  430  fg. 
Postweseu  (vgl.  evectiones)  II,  9S7 — 989 
potestas  22  fg. 

par,  maioT  24  fg.  255  fg. 
praecones  347—350 

vertreten  durch  den  accensus   343^ 
des  princeps  II,  782 
praedes  praediaque  II,  425 
praefectus,    der   Titel   640 ».   II,    8312 
970« 

in  den  annectirten  Staaten  II,  236  ^ 

Aegypti  II,  894 

aerarii  11,  542  i.    543  fg. 

aer.  militaris  II,  970  fg. 

seine  fasces  372 
aer.  Saturui  II,  546.  972 
seine  fasces  373 
alimentorum  II,   1032 
annonae  II,  694.  996  fg. 
Capuam     Cumas '  44  2.       n ,    578. 

593—595 
classis  II,  565 
equitum  II,  169^ 

fabrum   118.     II,    93  2.       254  fg. 
551.  564*7 
seine  Untergebenen  317  ^ 
frumenti  dandl  II,  996 
iure  dicundo  187.  216.  219.  II,  218 
praetorio  II,  830  fg.  1058—1066 
erhält  consularische  Ornamente  447 
Strafgewalt  11,  929.  947.  1065 
Stellung   bei   der  Appellation  II, 
932  fg.   1065 
socium  118.  120 
pro  Uviro,  pro  IUI  viro  627  * 
urbi    (Stellvertreter    der   republika- 
nischen  Obermagistrate)  638 — 
649 
der  constltuirenden  Magistrate  II, 

707  fg. 
feriarnm  Latinarum  643.  647.  649 
sein  ins  agendl  cum  senatu  202 
tritt  ausser  Function  mit  dem  Weg- 
fall seines  Mandanten  612 


praefectus 

urbi  (des  Principats)  U,  895.   925^. 

991.  1012  fg. 

Givilappellationen  an  ihn  II,  947 

örtliche   Grenzen   seiner    Compe- 
tenzll,  9302.    1028.  1078 

seine  Strafgewalt  II,  929 
vehiculorum  II,  989 
vigüum  II,  586.  1010  fg. 
praeses  provinciae  II,  230  fg. 
praetexta  3933.  395  fg.  402  fg. 
Prätor  U,  185  —  228 

praetor  aerarii  171.   II,    194.    215. 

5421.  543.  545.  546 
ausserordentliche    Competenzen    II, 

204.  210 
Beginn  der  Funcilon  II,    196  fg. 
praetor    als    Benennung    des  Ober- 
beamten U,  71  fg.  135  fg. 
in    der    cäsarischen    Verfassung  II, 

193  fg. 
für  die   censorischen   Geschäfte    in 

Vertretung  II,  421.  460 
Civiljurisdiction  186.  U,  210—222 
Commendation     durch    den    Kaiser 

II,  886.  889 
fldeicommissarius    (supremarum)  II, 

97.   194.  216 
für  Fiscalsachen  II,   195.  216 
hastarius  II,  215  fg.  592 
de  llberalibus  causis  II,  216 
minor  II,  189 
für  die  oberamtlichen  Geschärte  in 

Vertretung  II,  222 
praetor  statt  pro  praetore    II,  230  ^ 
Inhaber  des  proconsularischen  Impe- 
riums II,  628  fg. 
provinziale  Prätur  II,  189  fg. 
Parthicarius  II,  227  5 
inter  peregrinos   II,    187  fg.    202. 

211.  2172 
fürQuästionenll,  191.   213  lg.   217 
sexiascalis  II,   189 
der     suUaniächeu     Verfassung     II, 

191  fg.  205  fg. 
triumphalis  U,  227  5 
tutelarius  II,  216 
urbaiius  II,  186  fg.  211 

im  Prozess  de  vi  II,  572 
Zahl  der  Prätoren  in  der  Kaiserzeit 

II,   194.  207 

praetoriani  II,  782.  828  fg. 
praetorium  II,    712.    552.    828  fg. 
precarlum  II,  456  ^ 
prenslo.  149 

der  Aedilen  II,  467 
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cerdotien) 

ApparitOTen  331.  339.  340.  344. 
351.  373  fg. 

Bestellung  485**.  563.  H,  23  fg. 
II,  1048  fg.  1054—1058 

mangelndes  Recht  der  contio  195, 
des  EdleU  199 

PriesterthümeT  des  Kaisers  II,  1047 — 
1054,  der  Caesares  U,  1086,  der 
Glieder  des  Kaiserhauses  II,  796, 
der  Mitregenten  II,  1108 

Kassen  n,  63  fg.  539 

praetexta  406 

publicl  311 

Sessel  387 

Priesterthümer  sacrornm  publicorum 
popull  Romani  II,  25. 

Verhältni-s    von    Priesterthum   und 
Amt  II,  17—19 
primus  pilus  302 
Princeps,  Principat  II,  723—1112 

acta  des  Princeps  s.  u.  d.  W. 

Amtsantritt  II,  766 — 769 

Amtsehren  II,  780—791 

Beendigung  II,   1076  fg. 

Civiljurisdiction  II,  917—935 

Creirung  II,  762—769 

Criminaljurisdictlon  II,  917—935 

Eigenname  des  Princeps  II,  741  fg. 

Entstehung  II,  723—726 

Erblichkeit  ausgeschlossen  II,   1079 

den  Gesetzen  in  wie  fem  unter- 
worfen II,  727—730 

Göttlichkeit  des  Princeps  s.  u.  d.  W. 

Lebenslänglichkeit  II,  769—772 

Legislation  II,  815 — 857 

ist  Magistratur  II,  726 

Oberpontiflcat  des  Kaisers  s.  Pontifex 

persönliches  Eingreifen  in  die  Ver- 
waltung II,  907  fg. 

Priesterthümer  und  Priesterernen- 
nung s.  Priester 

proconsularische  Gewalt  II,  769. 
810—833 

Senat,  Verhandlungen  mit  demsel- 
ben II,  857—867 

Sessel  des  Princeps  386 

die  Benennung  princeps  II,  731. 
737  fg.  750  fg. 

Titulatur  II,  740—762 

tribunicische  Gewaltll,  7  7 1.833^—845 

Triumphalgewand  401 

Untergang  des  Principats  mit  dem 
Tode  jedes  Princeps  11,   1086  fg. 

Verwaltungsthätigkeit  II,  907 — 912 

Wiederbesetzung  II,  1079  fg. 


.  der  üaiser  u,  so  / 
principales  II,  235  fg.  833,  3 
Private,  ihre  magistratisebe  Fonetion  im 
Nothfall  662 
als  Oberfeldherren  II,  632  fg. 
probnun,  censorisches  Delict  II ,  368 
Processus  consularis  399  fg.  594 
proconsul  II,  230  fg. 

der  Titel   II,   638,   in  der  kaiser- 

Uchen  Titulatur  II,  753  fg.   761 

Proconsulat    des    Kaisers  II ,     769. 

810—833 

der  kaiserlichen   Legaten    au»- 

nahmsweise  II,  234  ^  630 
des  Mitregenten  U,  1094  fg. 
des  Prätors  II,  628  fg. 
des  Quastors  II,  631 
procurator 

kaiserUcher  II,  235.  237 
Anklagen  gegen  ihn  II,  924 
seine  Cognitionen  II,  982 
seine    Steuerhebung    II ,     965  K 
976.  980  fg. 
ad  annonam  II,  99  S 
a  mnneribus  II,  91 1  > 
prodictatore  II,   139«.  153» 
producere  ad  populum  II,  286 
professio  bei  der  Amtsbewerbung  483  fg. 
pro  magistratu  11  tg.  616.  622 
combinirt  mit  Magistratur  16 
kann  contio  berufen  195 
hat  nicht  ius'agendi  cum  populo  188 
hat  nicht  ius  agendi  cum  senatu  202 
kann  im  Senat  reden  203 
der  Nothstandsvertreter  667 
hat  den  Oberbefehl  653  fg. 
Triumph  126  fg. 
Wegfall  mit  dem  Principat  16 
pro  praetore    (vgl.  legatus    pr.    pr.)    II. 
230  fg.  638 
als    Stellvertreter   des    abweeenden 

Feldherrn  658 
als    selbständige  Promagistratur  II, 
6331.  2 
pro  quaestore  661.  II,  519.  549 
Prorogation  615 — 622 

nicht  angewandt    auf    die  Dictatur 

II,  153 
nicht    angewandt    auf    die    Gensur 
n,  339 
Proscriptionen  II,  714 
provincia  343.  50  fg.  53  fg.  57 

consularische  und  prätorische  52  fg.  57 
procuratorische  II,  237  1 
quästorische  II,  520  fg. 
kaiserliche  II,  824.  964 


Kaisers  darin  II,  820 
ProYinzialprätoren  II,  189  fg. 
Provinzialquästorei)  II,  548  fg. 
ProYlnzialstatthalter  II,  229 — ^260 
Dauer    der    Statthalterschaft    II, 

196.  243 
SenatsbetchlüBse  tod  701  and  703 
überdie  Statthalterschaften 659. 
U,  238 
Combination  der  Statthalterschaf- 
ten II,  208 
Frovocation  144  fg.  II,  103 

Befireinng  des  Dietators  II,  155  fg. 
Befreiung  der   constltnirenden  Ma- 
gistrate U,  713  fg. 
im  Civilverfabren  unter  dem  Priii- 

cipat  n,  939 
Comitien  fOr  die  ProTOcation  191  fg. 
schliesst  Anwendung  eines  consilium 

aus  296 
Tom  Pontifex  maximus  II,  57 
örtliche  Grenze  66  fg. 
führt  zur  Einsetzung    der  Quästur 
II,  527 
Prozess,  Aushaifsbeamtd  dafür  II,  645  fg. 
publica  (verpachtete  Oemeindehebungen) 

II,  4:i0 
pnblicani  II,  430  2.   432.  455  fg.  535  fg. 

977  fg. 
publici  8.  Sclayen 
pullarius  81.  82.  351. 
pupUli  U,  3531.  2 
Purpur    393    fgg.    416.    421.    U,    780. 

10b52 
Quadruplation  II,  584 
quaesitor    (vgl.    iudex    quaestionis)   II, 

2142.  524.  571.  646  fg 
quaestiones    perpetuae    161.    II,    111. 
191   fg.   213  fg.  569  fg.  645  fg. 
consilium  299 
Geschworne  s.  u.  d.  W. 
Intercesslon  ausgeschlossen  262 
Prätoren  als  Vorsitzer  derselben  II, 

191.  213  fg.  217 
als  Rechenschaftsprozess  673.  677 
Thätigkeit  der  scribae  334 
Yerartheilnng ,     Einfluss     auf    die 
Wählbarkeit  464  fg.  Tgl.  468 
Quastor  II,  511—559 

Aerarquftstur  541.  II.  544  fg. 
Identisch  mit  der  criminellen  Q. 
II,  513«.  «.  525 
Amtseide,  ihre  Verzeichnung  durch 

den  Quästor  599.  II,  533 
Antrittotag  584  fg. 
q.  arcarius  II,  525.  531 


q.  candidatus  53 
bei    Civi^urisdicl 

ligt  II,  524 
q.  dassicus  II,  £ 
Coercition  fehlt 
ihre  CoUegialität 
Oommendation  de 

886.889 
ursprünglich    von 

U,  516.  527 
Verhältniss  zum 
Recht  der  contio 
Criminaljudicatio: 

Consuln  156. 
nur  domi  anfäng] 
Recht  des  edictui 
Feldhermquästore 
Insignien  II,  5 IS 
italische  Quistorc 
Kassenverwaltun^ 
Mnlten,  Einklage 
q.  parricidii  II,  l 
mit  proprätor.  u 
II,  236.  631  f 
provinziale  Quästi 
q.  sacri  Palatii  11 
sella  der  Quästor 
q.  urbani  II,  52: 
Qualiflcation  für  die  Ma 
für  die  oonstitufr 

693 
Dispensationen  s. 
für  die  kaiserlicl 

892  fg. 

für  die  legati  det 

für  den  Princeps 

geprüft  vom  Prin 

quando  rex  comitiavit 

quattuor  virl 

aere  argento  auro 

578.  587 

capitales  II,  578. 

viis  in  urbe  purg 

quinquefascalis  369.  ] 

quinquennalis  exerciti 

Quinquennalität  in   d 

3243 
quinqueviri  agris  dan< 
6166 

mensarii  II,  622 

für  nächtliche  W 

Rechenschaftspr( 

302  fg. 
Rechnungen,   öffentli 

tion  II,  984 
Rechnungsjahr,  censoi 


Kecütsgescnaite  zwiscnen  der  liemeinde 
und  Privaten  227—233,  vgl.  Admini- 
strati  vgerichtsbarkeit 

zwischen  der   Gemeinde   und   Gott- 
heiten    233 — 236,    vgl.   Dedica- 
tion,  Votum 
zwischen    der   Gemeinde    und    aus- 
wärtigen Staaten  237—244,    vgl. 
foedus 
Rechtegutachten  der  Pontiflces  II,  44  fg. 
Rechtsmittel     gegen    die    Quästoren    II, 

542.  Vgl.  Appellation 
Rechts  Vertretung  der  Gemeinde  227—244 
recuperatores  182.  II,  5ö8.  569  ^ 
redimere  II,  4:32  i 
reterre  ad  senatum  200  fg. 
regiones   der  Hauptstadt  314.    II,    317. 

504.  505.   1015 
Reiterführer  vgl.  magister  equitum 
relationes  des  Kaisers  II,  861 

relationem  remitiere  II,  863 
Renuntiation    von    der  Designation    ge- 
trennt 570 
repetere  auspicia  88  2.    96.   111 
Rescripte  des  Kaisers  II,  874.  937 
Reservatrechte  der  Gemeinde  II,  596^625 
rex  sacrorum  s.  Opferkönig 
ricinium  407 
Ritter 

Rittercensus    der   Geschwomen   II, 

919* 
Ritterdienst  492 

Ritterschatzung  II,  1,  XI.  381  fg. 
Ritterstand,  seine  Stellung  unter  dem 

Principat  II,  9812 
kais.  Beamte  von  Ritterrang  II,  809 
Rogatoren     des     Volksschlnsses ,      deren 

Zahl  42.  2738 
Rückstände  des  Aerarium  II,  545.  623 
Rücktritt  vom  Amt  603—606 

des  princeps  II,  1076 
rufuli  II,  562 
Sacer  II,  518 

locus  sacer  II,  449  ^ 
res  sacrae  II,  432  fg. 
in  sacrum  iudicare  142.  148 
sacramentum  (Fahneneid)  601.  602.    II, 
768.  792.  820 
tritt    bei    Rücktritt   des    Feldherrn 
ausser  Kraft  609 
sacramentum    (Prozessbusse)    233 1.     II, 

65  fg.  585 
sacratae  leges  II,  26  H 
sacrosancte   Gewalt   276  fg.    289«.    290 
fg.  464  fg. 

des  Princeps  II,  843  vgl.  731 


Sammtberrscban  ii,  liuu — 1112 
Sardinien,  Prätorenlirte  II,  203« 
sarta  tecta  U,  443  fg. 
Scepter  410 
Schaltmonat  II,  40  fg. 
Schenkungen  an  die  Gemeinde  231 
Schiedsgericht  des  Senats  zwischen  ver- 
bündeten Gemeinden  II,  669 
schola  Xantha  II,  480« 
Schuhe  der  Beamten  407  fg. 
Schulden   der  Gemeinde    170.    229.    U, 

437  fg. 
Schwert  des  Princeps  II,  781.    833  vgl 

I,  419 
Sciaven  vgl.  Freilassung 

der  Gemeinde  181.  306 — 317 
ihre  Freilassung  232.  307  fg. 
Anweisung  von  Baustellen  an  sie 

II,  435 
verwandt  bei  Magistraten  311  fg. 
verwandt      bei      Priesterschaften 

311  fg. 
Contracte  derselben  II,  440  ^ 
des  Kaisers  II,  807 
scribae  331—339 

der  diocletianischen  Zeit  353  Cg. 
in  der  Provinzialverwaltung  332 
scr.  armamentarii  352 
sella  380.  387 

sella  curiilis  379.  383  fg.  421  fg. 
als  Gedächtnisssessel  439 
des  Princeps  II,  781 
des  Mitregenten  II,  1093 
Senat,  Senatoren 

senatus  auctoritas  268 
Senatsausschüsse  II,  865  fg. 
Ausstossung  aus  dem  Senat  II,  905 
Bestellung  von  Senatoren  unter  der 
Republik  420.  II,  413  fg.  897 
durchs  die  constitnirenden  Ma- 
gistrate II,  711 
unter  dem  Principat  II,    896 — 
907 
Betheiligung     an    den    auswärtigen 

Angelegenheiten  II,  914 
Senatsboten  II,  656 — 681 
in  Competenztbeilungen  eingreifend 

52  fgg.  II,  200  fg. 
als  consilium  296  fg. 
senatus  consultum  auctore  principe 
II,  862 
ultimum  665.  668  fg. 
ex  senatus  consulto  als  Beisatz 

zum  Beamten titel  II,  655 
Intercessiou  dagegen  267  fg.  II, 
283  fg. 
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Senat 

bei  Dictatorenbestellang  mitwirkend 

II,  140.   142 
SenatBgeiicht,     criminales    in     der 

Kaiserzeit  II,  111  fg. 
Senatsliste  41«.    II,  413  fg. 

Revision  unter  dem  Principat  II, 

906.  1045  fg. 

Recht    den   Senat  zn   benifen   and 

mit  ihm  za  verhandeln  200 — 204 

der  Gonsuln  und   Prätoren  II, 

121—123.  225 
des  Princeps  II,  857—867 
der  Tribüne  II,  311  fg. 
Recht  im  Senat  zu  reden  203  fg. 
Senator  unter  dem  Principat  quali- 
flcirt  ffir  Legation,    disqualiflcirt 
für  Prafectur  und  Procuration  II, 
237  fg. 
senior  (im  Census)  II,  394 3.  399  fg. 
sententiam  dioere  203 
sex    primi    bei    den    Apparitoren    32S. 

3322 
sexagenarii  de  ponte  II,  3948 
Sicherheitspolizei  II,   130  fg.    vgl.  315. 

582.  648 
Sicilien,  Verpachtungen  dafür  II,  426 
Sittengericht  des  Censor  II,  363—374 
Sitzrecht  380^391 
Solarium  II,  430 
Soldzahlung  U,  818  vgl.  I,  170 
flolium  382 
Spanien,   Proconsulat  seiner  Statthalter 

II,  628.  633.  640  fg.  642« 
Specialcassen  II,  63.  438.  539 
Specialgerichte  II,   103  fg.  645  fg. 
spectio  86.  105  fg. 
Spiele 

ädllicische  II,  505  fg. 
Dispensation  von   den   gesetzlichen 

Spielbeschrankungen  II,  851 
consularische  II,  YIII,   I.   129  fg. 
kaiserliche  II,  910 
plebejische  II,  508 
prätorische  II,  226  fg. 
quästorische  II,  522 
Romani  II,  128  fg.  507 
tribunicische  II,  317 
votive  235 
Spielgeber,  ihr  accensus  342 
ihre  Lletoren  235.  340.  375 
ihre  Tracht  397  fg.  407 
Spielgelder  282 

Staatsrath  des  Kaisers  II,  865.  866.  952 

Staatsrecht,    seine   Behandlung  bei   den 

Römern  3  fg.  und  Vorrede  zu  II  Abth.  2 

Stadt,    Verwaltung  unter  dem  Principat 

II,  990—1025 


Stadtgrenze  61 
Stadtquartiere  vgl.  regiones 
Stadtrecht, Verleihung  desselben  II,S53  fg. 
Statthalter  s.  provincia 
Stellvertreter  12.  623—671 

des  vacanten  Oberamts  624 — 638 
des    abwesenden    Oberbeamten  638 

—649 
der  Unterbeamten  650—653 
im  Kriegsregiment  653 — 662 
Stellvertretung  tritt  ausser  Kraft  mit 
dem  Wegfall  des  Itfandanten  612 
stellvertretende    Gewalt    des    praef. 
praetorio  II,  1058  fg. 
Steuern  (vgl.  tributum ,  vectigal) 
Ausschreibung  II,  124 
Hebungswesen  II,   256.   539.    550. 

965  fg.  976—984 
Steuerliste  II,  386 — 393 
steuerpflichtiges     Vermögen     II , 

374  fg. 
Steuerreste  II,  535 
Steuerwesen    unter    dem    Principat 
II,  973  fg. 
Strafen  U,     5293.    Vgl.    Mult,   Todes- 
strafe, Verhaftung,  Züchtigung. 
Strassen,    adiliciscfae  Aufsicht  und   Po- 
lizei II,  494  fg. 
Strassenbauten     II,    423 «.     445.     447. 
649  fg.  1029    (vgl.  curatores  viarum) 
Strassenpflasterung  II,  494.  522. 
Strassenreinigung  316.  II,  588  fg. 
0TpaT7)YÖc  II,  189.  2305 
stuprum  II,  55  ^ 
subcensor  II,  3983 
subsellium  388  fg. 

Supplication  im  Civilverfahren  II,  935  fg. 
Supplicationen  in  den  Tempeln,  Betheili- 
gung der  Aedilen  II,  498 
Suspension  der  Beamten  248  fg.    II,  890 
tabulae  publicae  II,  532  fg. 
Ubula  Valeria  II,  282  i 
Tafelgeld  der  Priester  II,  62 
Tempel  (vgl.  aeditui) 

Aufsicht  der  Aedilen  II,  496 
Bauten    und    Locationen    II ,     449 

vgl.  601—606 
erbrechtliche  SteUung  II,  60 
templum  \bei  den  Auspicien)  99  fg. 
Terminatlonen  (vgl.  pomerium)  II,  434. 

953.   1006 
TesUmenf  1643.  II,  36  fg. 
Theilung     der     Beamtengeschäfte    (vgl. 
Comparation,  Loosuug) 
in  der  Stadt  34 
im  Felde  49 
tibicines  351 
titulus  429 
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Todesstrafe    141.      144.      364.      3136. 

365    II,  115.  311.  581 
toga  392  fg. 

Candida  393».  482  fg. 
plcta  394 

piaetexta  s.  u.  d.  W. 
purpuiea  394 
tortores  313 
trabea  414 
Tracht  der  Magistrate  391—419 

des  Princeps  II,  780 
Trauer,  öffentliche  II,  785 

Yom  Kaiser  nicht  augelegt  405  s.   * 
II,  780 
TresTiri 

aere  argento   auro  flando    feriundo 

U,   578.  586-588.  621* 
für  Aushebung  U,  643 
capitales  220.  II,  57S.  58a--^86 
mensarii  II,  622  fg. 
nocturni  II,  580 

rei  publicae  oonst.  II,  6S7.  697  fg. 
tnrmis  equitumrecognosoendisU,  384^ 
für  Senatsrevision  II,  907 
tribunal  383  fg. 
tribuni  aerarU  II,  539.  540  2 
tribuni  celernm  28  i.  189.  II,  169 
tribuni  militom  28*.    461.    II,  177  fg. 
a  populo  II,  564  fg. 
Stellung  in  der  Aemterfolge  525.  553 
consnlari  potestate  210.  II,  173—184 
tribuni  plebis  II,  261—318 
Auspicien  II,  272  fg. 
Beschränkung    ihrer    Gewalt    durch 
Sulla  457    vgl.    535«.     II,    296. 
297.  301.  310 
in   Capitalsachen   erbitten  sie  Ter- 
min vom  Prätor  192 
Coercition  137.  II,  287  fg.  302 

beschafft  durch  den  Viator  141.346 
Commendationen  des  Kaisers  II,  886 
Cooptatlon  211.  D,  267 
CriminaVJudication  158.  II,  287  fg. 

302—311 
Gesetzgebung  II,  300  fg. 
Herstellung  ihrer  Befugnisse   durch 

Pompejus  II,  295.  302.  310 
Intercession  272.  II,  279-285  vgl.  297 
maior  potestas  26 
Noth  wehrrecht  146 
Oberaufsicht  II,  315  fg. 
Rechenschaftsprozess  673.  681.   II, 

302—311 
Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln 

190.  II,  278.  296 
Recht   mit  dem   Senat    zu   verhan- 
deln 202.  II,  311-315 


tribuni  plebis 

Uebernahme  de«  Amts  seit  Aiexacder 
nicht  mehr  obligatorisch  540 

subseUium  389 

Untergang  des  TribunaU  n,  317  &. 

Verbaftungsrecht  150 

Wahl  566.  II,  266.  299 

Zahl  II,  263  fg. 
tribunicia  potestas  dea  Kaisers  II,    77). 
833— S45 

Stellung   in  der  Titulatur  II.   753. 
759 

des  Mitregenten  II,  1101  fg. 
Tribus 

des  Grundstücks  II,  375.  387 

des  Bürgers  II,  356 «.  387  fg.  405^ 

ordo  tribuum  II,  358 

Comitien  der   17  Tribus  II,  25  fg. 
626  2 
tributum  174  lg. 

seine  Ausschreibung  II,   124 
tripudium  (bei  den  Auspicien)  80  fg. 
Triumph    124—133.    II,    255      Vgl.    I. 

615* 

den    Consuiartrlbunen    versagt    11. 

.     182 

unter  dem  Principat  132.    n,  822. 
849 
Triumphalaufzug  des  Gonsuls  beim  Amts- 
antritt 399  fg.  594 
Triumphalgewand  396  fg.  423 
Triumphalinsignien  377.  396  fg.  410  fg. 

422  fg. 
Triumphalornamente  449.  U,  822 
Triumphalstatuen  437 
Tuition  der  Censoren  II,  420 — 454 
tumultus  66S  fg.  U,  92  2 
Turnus  der  Amtführung  36.  362 

im  Oberbefehl  47 
Ueberschüsse   der  Finanzverwaltuoc 

11,  443 
ultro  tributa  H,  427  fg.  434—454 
Unbescholtenheit    als     Wahlqualiflcation 

467  fg. 
Unentgeltlichkeit  der  Leistungen  für  die 

Gemeinde  280 
Unverletzlichkeit  des  Princeps  II,  730  fs 

der  Glieder  des  Kaiserhauses  IL  79*2 

(tgl.  sacrosancte  Gewalt) 
Urkunden  vgl.  Archiv 
Vacanz  des  Oberamts  624  fg. 

des  milit.  Commandos  653  fg. 
vasarlum  283 

vectigalia  174.  II,  427—434 
Verantwortlichkeit  der  Magistrate  672— 
682 

des  Princeps  II,  729 
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Yeiäusserung  von  Staatsgut  228.    230. 
II,  429  vgl.  538 
von  Göttergut  II,  50« 
Verbietnngsrecht  245 — 253 

des  Tribunen  II,  285  fg. 
Verbrechen,  gemeingefahrliobe  II,    108 
Verdlngnngen,  censoriscbe  II,  428.   434 
—454 

ädillcische  II,  494 
qnästorische  II,  541 
Verhaftung  149 

Vermögensrecht  der  Gemeinde  162  fg. 
Vermögensverwaltung  für  die  Gemeinde 
227—233.   II,    123—126.    419—461. 
952—984 
Verordnungsrecht  (vgl.  unter  Edict) 
des  princeps  II,  875  fg. 
des  praef.  praetorio  II,  1066 
Verpachtungen  für   die  Gemeinde  228. 
230  fg.  vgl.  175 

censorische  II,  423.  429.  978 
in  der  sacraleu  Verwaltung  II,  59.  64 
Vertrag  s.  foedua 

Verwaltung   (vgl.  Vermögensverwaltung] 
militärische  119.  U,  256.  550 
Italiens    unter    dem    Principat    II, 

1025—1041 
der  Stadt  unter  dem   Principat  II, 
990—1025 
Vestalinnen,  erbrechtliche  Stellung  II,  60 
Gericht  über  sie  II,  53  fg. 
Kasse  U,  67  « 
LictOT  374 
Wahl  II,  24  fg. 
Veto  II,  279* 
viaticum  290 

Viatores  141.  344—347.  II,  782 
vicarii  praefectorum  praetorio  II ,  934. 1066 
vice  praefectorum  praetorio  II,  934 
vici  II,  505 
vicomagistri  314.  326  7 

ihre  Lictoren  340.*  375 
victimaril  351 
viduae  II,  353« 
vigiles  314.  II,  1009 
Viginti(sex)virat  II,  57^—595 

Stellung  in  der  Aemterfolge  526  fg. 

555 
Bestellung  unter  dem  Principat  II, 
886 


Vigintivirat  rei  publ.   constituendae  II, 

688 
viUa  publica  II,  348 
vincia  50 

viritim  agrum  adsignare  II,  6182 
Vitium  111  fg. 
vocatio  140 

Volk,  Recht  mit  ihm  zu  verhandeln  187 
—  193.    Vgl.   für  Consul  und  Prätor 
II,  119  fg.   225;    für  den  Oberponti- 
fex  II,  34,  für  den  interrex  638,  für 
den     Stadtpräfecten    649  8,     für    den 
Reiterführer  II,  172,   für  die  consti- 
tulrenden  Gewalten  II,  704 
Volkstribun  s.  tribunus  plebi 
Vormundsbestellung  II,  98.  316 
Vorladung  des  Angeklagten    nach   Rom 

II,   107 
Votum  234  f^.  II,  127 

für  den  Kaiser  U,  784  fg.  798 
für  den  Mitregenten  II,  1094 
Waffen,  Prüfung  derselben  II,  380  fg. 
Wagen  s.  Fahrrecht 
Wahlen  (vgl.  Designationen) 
anticipiite  566.  II,  7iO 
Hindernisse  454—558.    Vgl.  Quali- 

flcation 
Leitung    derselben    204—212.     II, 
118  fg.  266.  299 
Aushülfsbeamte  dafür  II,  644  fg. 
wahlleitender     Beamter     nicht 
wählbar  473 
Reihenfolge  561  fg. 
unter  Cäsar  und  den  Triumvirn  II, 

708  fg. 
unter  dem  Principat  II,  877  fg.  887 
im  vierten  Jahrhundert  II,  888 
Wa88erleitungswesen310<).  314  fg.  3233. 
II,  435  fg.  445.  447.  497.  558.  649. 
999  fg.  1007 
Wegebau  s.  Strassenbau 
Widerrnflichkeit  der  kaiserlichen  Amts- 
handlungen U,  872.  1067—1073 
Wucher  II,  483 
Zollwesen  II,  430.  1032 
Züchtigungsrecht  147  fg. 
Zurückweisung  bei   der  Amtsbewerbung 

453 
Zwölftafelgesetz  II,  704  (g. 
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Begister  der  behandelten  Stellen. 


AelianuB 
historia  animalium 

9,  62        —  n,510« 
Ammian.  MaroellinuB 

22,  7,  2    —595* 
AmpelioB 

29,  1         —  n,6822 

Anthol.  Burm. 

1,  47        —II,  1021* 

AppianoB 
beUa  clvilia 

1,  21       —4771 
1,  31       -599*« 
1,  38       —11,2251 
1,  45       —399« 
1,  65       —6081 
1,  100     —3661. 

535« 

1,  101     —520*« 
1,103     —  n,  884*. 

8852 

2,  7         -  II,  7558 
2,  11       —43« 

2,  23       -  675  1. 

II,  6891 
2,  29       —11,3141 
2,  31       —67  6    vgl. 

68« 
2,  44       —  1223 
2,  106     —600« 

2,  il6     —  93« 
2,121.  122 

—  4041 

3,  2         —II,  189« 
3,  7         —  108« 

3,  51       —4423.4431 

5,  132     —II,  1009* 
Hannibalica 

12  -n,  147* 

Iberica 

83  —240« 


Appianus  - 

Punica 

112  —520« 

135  —11,624« 

Samnitica 

4  -2391.240« 

Syriaca 

51  —  II,  91  3 

Appuleius 
de  mag. 
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Valerius  Hazimua 

1,  1,  9     —368« 
1,4,2      —82« 

2,  2,  7     —268«.    n, 

283« 
2,  7,  15   —129«. 

666*3 
2,  8,  1      —  131 1.  « 
2,  8,  2     —921  vgl. 
125« 

2,  8,  4     —  129» 

3,  6,  4     —409«.  3 

4,  1,  14   —551« 

5,  4,  7     —  259» 


486« 
6,  1,7.  8  — n,  483« 

6,  5,  4     —2762.681 

7,  3,  8      —403» 

7,  3,  9     —312« 

8,  15,  4    —561« 

Varro 

de  Latlna  llngoa 
5,  28         —481« 
5,  81         —  n,  214«. 

5291 
5,  143       —62* 
5,  158       —  U,  650« 

5,  180       —II,  661 
6,11         —  n,  332«. 

439« 

6,  25         —  n,  40» 
6,  30         -112» 

6,  53         —62«     * 
6,  86  fg.  —  5«.  99« 
6,  86         —781  Tgl. 
955.  3433.  «.  n,  319« 

6,  87         —  d93 
6,  88         —  1945. 

343».« 
6,  89        —341». 

343».« 
6,  91  fg.  -194» 
6,  91         —90«.  II, 

5301 
6,  93         —  n,  3421 

6,  95         —343».  « 
7,42         —3491 

7,  58         —  341» 

8,  83         —307  7 

de  re  nut. 
3,  2,  1      —  n,  710» 
3,  2,  2     —105» 

bei  DionysloB 
2,  21         —3736 

bei  OeUins 
11,  1,  4   —1641 
13,  12       —  140«.  «. 
1411.«.  276«.  345«. 
346».  3471 
13,  13       —1503 


•».  n,  365».  687  1 
bei  Nonins 
p:16         —1183 
p.  86        —  II,  382» 
p.  92         —86« 
p.  519       —  U,  320  1 
p.  523       —  U,  394» 
p.  529       —  II,  657  « 

VeL  IiongoB 
P.2234P.  —  5*« 

Velleius 

2,  30         —  n,  295 1 

2,40        —412« 

2,  91         -507» 

2,  92         —451  «.507» 

2,  94         —557» 

2,  101       —5271 

2,  103       —  n,  773*« 

2,  104       —5271 

2,  111       —  497» 

2,  121       —  n,  1101« 

Vergilius 
Aeneis 

1,  293       —  n,  723« 
schol.  Yeron.  Aen. 

10,  241     —81» 
Victor 
Caesarea 
11  —  n,  1083« 

epitome 
14  —II,  9491 

de  viris  UlustribuB 
32  —502« 

66  —5241. 

533«.  » 
Zonaraa 
7,  13        —  n,  513« 
7,  15        -2601.267«. 
n,  283*« 
7,  18         —  126 1.  n, 
699» 

7,  19        —218.1751. 

II,  721.  273» 

8,  18         -658» 
Zosimos 

2,  32         —  n,  10641 
4,  36         —  n,  10541 

Zw51f  Tafeln 
10,  7         —4M« 
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